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Der  aus  äusseron  Griindcn  gcwähUe  Titol  dieses  Werkes  hätte  eigentlich 
<-fwas  anders  lauten  sollen,  als  „Geschichte  der  Chirurgie",  da  ich  eine  solche 
in  ihrem  ganxen  Umfange  zu  sdireiben  nicht  beabsichtigte.  Wenn  ich  Dies  hätte 
thun  wollen,  hätte  ich  auf  alle  bei  dem  Gegenstande  in  Betracht  kommenden,  im 
Laufe  «1er  Jahrhunderte  aufgestellten  Theorieen  und  die  ebenso  oft  wechseln- 
den Ans<*liauungen,  mochten  sie  noch  so  widersinnig  sein,  mit  aller  ihnen  ge- 
bührenden Ausführlichkeit  eingehen  müssen.  Dies  aber  lag  mir  fern,  weil  ich 
mir  für  den  Zweck,  den  ich  vor  Augen  hatte,  davon  keinen  Nutzen  versprach. 
Der  Zweck  aber,  den  ich  verfolgte,  war,  einen  Ueberblick  über  die  prak- 
ii>che  Chirurgie  von  den  ältesten  Zeiten  an,  wie  sie  aus  der  Volks- 
•  hirurgic  hervorgegangen  ist,  zu  geben  und  zu  zeigen,  wie  das  Eine  sich  aus 
ileni  Anderen  entwickelt  hat,  wie  ferner  Vieles,  das  wir  für  neu  zu  halten  ge- 
wiihnt  sind,  schon  in  alten  Zeiten  bekannt  war,  (»der  geübt  wurde,  aber  in  Ver- 
fressenheit gerieih  und  von  Neuem  erfunden  werden  musste.  Im  Plane  dieses 
Werkes  lag  es  alsoj  den  thatsächlichen  Nachweis  zu  liefern,  auf  welchen  Grund- 
lagen unser  heutiges  chirurgisches  AVissen  und  Können  l)erulit.  Jis  genügte  daher 
nicht,  die  einzelnen  Förderer  der  Chirurgie  und  ihre  Lehren  im  Allgemeinen 
anzuführen  und  .sie  im  Lichte  unserer  Zeit  zu  beurrlieilen,  sondern  es  musste 
viflfach  auf  den  Wortlaut  ihrer  .'Schriften,  iheils  in  der  Ursprache,  theils  Inder 
Ifbersetzung,  eingegangen  werden,  weil  nur  dadurch  Das,  was  die  bctreffen- 
ilen  Autoren  sagen  wollten,  zum  unverfälschten  Ausdru(;k  kommen  konnte, 
zumal  nicht  selten  Manches  in  demselben  dunkfl  und  zweifelhaft  bleiben 
nin>>lc.  Ks  war  indessen  nicht  meine  Absicht,  in  Fällen  der  letztgenannten 
An  durch  weitläufige  Discu.ssion  des  pro  und  des  contra  den  Sinn  der  bezüg- 
lichen .Veusserung  zu  ermitteln,  sondern  ich  überliess  es  häufig  dem  Leser, 
einen  zweifelhaften  Text  selbst  zu  deuten,  l'eberhaupt  ist  in  dem  ganzen 
Werke  der  Schwerpunkt  auf  die  möglichst  t'enaue  Hervorhebung  des  That- 
>ächlichen  gelegt  und  das  Kaisonnement  auf  einen  möglichst  geringen  Raum 
eingeschränkt  worden,  weil  ich  es  für  wichtiger  und  erspriesslicher  hielt,  jenes 
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mit  Genauigkeit  hervorzuheben,  statt  nüoli  auf  die  Deutun;^  zwcifeiliafter  Diupe 
weiMiiuliü:  einzulassen. 

Die  in  früheren  Zeiten  in  nahen  Deziehuntjen  zti  ilcr  Chirurgie  oder 
äusseren  Medicin  siehenden,  heule  alier  uuifangreiehe,  eigens  bearbeitete 
Fächer  bildenden  Dis(i(dinen,  wie  die  AuL'en-,  (ihren-,  /abnheilkunde,  die 
Lehre  von  der  Sy]diiiis  und  den  Ilautkrankheiu-n  sind,  eben.so  wie  die  Gynü- 
knlog^ie,  in  dem  vorliegenden  Werke  ausser  Detracht  geblieben,  rait  der  Aus- 
nahme, dass  einiges  Wenige,  das  die  operative  Ohren-  und  Zahidieilkunde  und 
Gynäkologie  betrifTl,  mit  aufgenommen  wurde.  Dass  die  PhanDakolngie  eine  nur 
sehr  nebensächliehe  Ueaehlung  t^efunden  hat,  wini,  bei  der  grossen  Verschieden- 
heit dieser  Wissenschalt  im  .\lterthuni  und  Mittelalter  von  der  heutijren  und 
bei  der  in  letzterem  herrschenden  ?oly|iharmacie  widd  erklärlich  .sein.  Da- 
gegen ha(   die  Kriegschirurgie    eine   eingehende  ISerü(d<sichtigimir  uefunden. 

Zum  ersten  Male  ist  von  mir  ein  etwas  ninfa-ssenderer  Versuch  gemacliT 
worden,  auch  rüe  \i)l  kschintrgie,  und  zwar  nieht  um  dfrjenigen  Vcdker, 
welche  zu  tlen  beriilimleslen  des  Altcrflitinis  gehiircn.  wie  der  Aeg\|)lcr,  Inder, 
Israeliten,  (iricchen  u.  s.  Vf.,  siwntern  auch  der  ISewohuer  frenidi'r  Weluhcilr 
sowohl  als  der  liftiiigiMi  rolturliimier  io  den  Kreis  meiner  lleirarhlutigen  zu 
ziehen.  Indessen  nuiss  ich  selbst  diesen  Versuch  als  einen  ziemlich  nnvoll- 
komnienen  bezeichnen,  weil  es  mir,  trotz  vielfacher  I5eranhungen,  für  manche 
Gulturländer  (z.  B.  Italien,  Frankreich,  tirossbritarmieni  nicht  gelungen  ist, 
die  erforderlichen  Nachweisungen  zu  erhallen,  anderseits  für  die  aussereuro- 
[läischen  Länilcr  in  der  geradezu  unübersciibaren  Heisen-IJUeraUir  noch  Vieles 
enthalten  sein  mag,  was  mir  entganiren  ist.  Ich  würde  daher  einem  Jeden 
dankbar  sein,  der  mir  nach  beiden  Kichlungen  in  der  Zukunft  zu  benutzen- 
des weiteres  Material  zugehen  lassen  wollte. 

Ziemlich  neu  ist  auch  der  von  mir  gemachte  Versuch,  Fkiträge  zur  Ge- 
.schichte  der  Ausübung  der  Chirurgie  zu  liefern,  also  nachzuweisen,  wie 
zu  verschiedenen  Zeiten  und  in  verschiedenen  Ländern  das  die  (,'hirurgie  aus- 
übende Personal  beschalTen  war,  aus  welchen  Elementen  es  bestand,  welche 
Ausbildung  es  erhalten  konnte,  wie  es  .sich  unlereinandi-r,  wie  zum  Publii'uni 
verhielt,  in  welcher  (jcltunir  dasselbe  und  seine  Wissenschaft  und  Kunst  bei 
diesem  und  bei  den  Stuatsbeliörden  stand.  ¥us  waren  dazu  Nachforschungen 
abseits  der  niedicinisch-chinirgisclien  Literatur  erforderlich,  (lie  aber,  wie  ich 
hoffe,  einige  interessante  Aufschlüsse  geliefert  haben.  Diese  Nai'hforsc^mngen 
eröffnen  namentlich  auch  einen  Einblick  in  das  medicinisch-chirurgische  Cnier- 
richtswcsen  auf  den  Uuiversitätcn  des  Mittelalters  und  der  Renaissance. 

Mit  dieser  letzteren  Zeit  ist  auch  die  Grenze  angedeutet,  die  ich  mir  bei 
diesem  Werke  jresteckt  habe,  einmal,  weil  der  .Stoff  bis  dahin  schon  ein  über- 
wältigender ist,  und  dann,  weil  bis  zu  jener  Zeit  bereits  für  die  Chirurgie  eine 
I ziemlich  solide  Grundlage  gewonnen  war,  auf  welcher  die  folgenden  Jahr- 
hunderte weiter  bauen  konnten.     Ich  muss  es  einem  Anderen    überlassen,    in 
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Vorwort.  XT 

ülinlu-her    Wt'iso    die    Geschieht»'    der    Chirurgie    bis    iii    die    Neuzeit    fortzu- 
führen. 

leli  ij;lauhe  in  dem  vorliejrenden  Werke  einem  Jeden,  der  sich  über  einen 
Gecenstan«!  aus  der  älteren  Cliirurgie  unterrichten  mll,  einen  jruten  Wegweiser 
s-'eliefert  zu  iiaben,  indem  ich  aus  einem  oft  kaum  iibersehl)aren  Wusto  von 
für  uns  gänzlich  unbedeutenden  Dingen,  besonders  in  den  mittelalterlichen 
S-hriften,  die  zudem  wegen  der  gcbrauditen  Abkürzungen  und  ungewöhn- 
lichen technischen  Ausdrücke  oft  scliwer  lesbar  sind,  das  Wichtigste  und 
Iniere.ssanteste  herausschälte.  Wer  sich  mit  den  gegebenen  Auszügen  nicht 
begnügen  will,  der  kann  durch  die  gemachten  Nachweise  an  die  Quellen  zu 
gelangen  versuchen.  Allerdings  sind  die  letzteren  nicht  immer  ganz  leicht  zu 
erreichen  und  überall  zu  finden.  Es  hat  mir  wenigstens  gros.se  Mühe  gemacht, 
trotzdem  ich  die  Bibliotheken  verschiedener  Länder  benutzt  habe,  einigcrmassen 
»■ine  Vollständigkeit,  der  in  Betracht  kommenden  Schriften  zu  erreichen,  und 
doch  sind  noch,  namentlich  in  der  spanischen  und  italienischen  Literatur,  .sehr 
»Tht'bliche  Lücken  ül)rig  geblieben,  die  nur  in  diesen  Jiändern  selbst  würden 
ausi.'<'füll(  werden  können.  Aber  auch  in  der  französischen  Literatur  sind, 
trotz  der  von  mir  durchforschten  Pariser  Bibliotheken,  noch  Lücken  vorhanden 
luid  sojrar  noch  in  der  deutschen.  Um  zu  zeigen,  dass  i(th  es  nicht  habe  an 
Müiie  fehlen  liLSsen,  im  Verlaufe  einer  beträchtlichen  Reihe  von  Jahren,  das 
»•rforderliche  literarische  .Material,  tlieils  l)i'i  |»ersönli(;hem  Besuche,  theils  durch 
<'iines|Mindenz  zu  beschaffen,  führe  ich  die  von  mir  benutzten  iJibliotheken  an: 

In  Deutsehland  die  Staats-BibliothekiMi  von  Berlin,  Dresden,  München, 
\Volf»'nbüttel  —  die  sämmtlichen  '20  Universitäls-Bibliotheken  des  Deutschen 
Reiches  —  einzelne  Berliner  Bibliotheken,  wie  die  der  Kaiser  Wilhelms- 
.\kademie  für  das  militärärziliche  Bildungswesen,  der  Gesellschaft  für  Erd- 
kunde und  der  Anthropologischen  Gesellschaft. 

In  Oesterreich  die  k.  k.  Hofbibliothek,  die  Bibliothek  der  k.  k.  Ge- 
x'llscbaft  der  Aerzte  in  Wi»;n  —  die  k.  k.  Oeffentliche  und  L'niversität,s- 
bililiiithek  in  Prag. 

In  der  .'Schweiz  die  Universitäts-Bibliothek  in  Basel. 

In  Holland  die  Universiläts-Bibliothek  in  Leidt^n. 

In  Belgien  die  Bibliotht''(|uc  rovale  de  Beliritjue  in  Bnis.sel  -  die  Biblio- 
thek d<'r  .Staat-s-lnivcrsität  in  Gent. 

In  Paris  die  Bibliothi-qu»-  nationale,  Mazaiine,  »b-  TEcole  d«;  nu''d»'cine, 
du  Val-«le-Grac<,'. 

In  London  die  Bibliothek  des  British  Mus»'um,  des  |{o\al  College  of 
Siirgi'ons,  der  Hoyal  .Medical  and  ("hirurgiial  .Soei»'ty. 

In  Kom  die  ßibliot»;t;a  Viltf)rio  Eminaniiele,  .'^.  .'>pirito. 

Was  die  dem  Werke  beig»>gebt'nen  Illustrationen  anlangt,  .so  waren 
die  Abbildungen  von  Insirumenien  und  Apparaten,  die  in  verkleinerten  Copieen 
aus  den  angeführten  Werken  bestehen,  für  das  Verständniss  des  Textes  grossen- 
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thcils  unrntbnbrliph  und  hoffp  ich,  da,  so  woit  mir  bckannl,  in  keinem  akiiir- 
gisrhen  Wi'rkf  (iic  Inslnimciilf  der  ak«n  Zeit  in  der  hier  üfcf^obcnen  Vciilstiin- 

^digkeit  eullialten  sind,  das^  dir  iiivr  vorlicgiMidc  Saniinhnif;  dorsulben  (über  1200 
Figuren),  wenn  es  sicli  iuidi  vieifadi  um  Veraltetes  bei  ihnen  bündelt,  von  Interesse 
sein  wird.  Andere  Illusiratioiien  lie.sleheti  in  der  Reproduetion  von  Verband-  oder 
Üperalions-Seenen,  Ibeiis  aus  dem  Altertiium,  theils  aus  dem  iMittclalter,  und 
/war  durchweg  naeli  /eilgeniissisohcn  Originalen,  so  dass  ihre  Authenticität 
für  die  betreffende  Zeit  garantirl  ist.  Endlich  habe  ich  auch  einige  Bildnis.so 
berühmter  aller  Chirurgen  nacli  Originalen,  die  aus  ihrer  Zeit  stammen,  repro- 
dueiren  las.srn.     Da    über    solrhr   vor  Krhndting  des  Buch-  und  Kuiilerdrui.'k.s 

Nelb.stverst.ändlieb  nicht  sich  linden,  so  sind  über  die  Renaissance-Zeit  auf- 
wärts zuverlässige  Bildnis.se  kaum  anzutn^ffen;  deragemiiss  musste  die  Zahl 
der  hier  in  Betracht  komtneiulen  eine  verhältnissmässig  kleine  sein. 

Bei  der  sehr  grossen  Zahl  der  namentlich  im  Mittelalter  gebrauchten,  von 
den  hi'ttligen  /um  Theil  ganz  abweichenden  Kunstausdriieke,  die  meistens  in 
einem  barbarischen  Latein  bestellen,  vielfach  aui'h  aus  dem  Arabischen  stammen, 
daher,  was  die  ersteren  bctrilVt,  in  unseren  meisten,  nur  die  Classicität  berück- 
sirbtigenden  Lexicis  nicht  zu  linden  sind,   glaube  ich  etwas  Nützliches  gethan 

, zu  hal)en,  wenn  ich  ein  Glossar  der  heutigen  Tages  nicht  mehr  gebräuch- 
liehi'u  Kunstausdrückf  beilugte. 

Zum  Scbluss  bitte  ich  noch  Folgendes  gefälligst  beachlim  zu  wollen: 

1)  Alle  von  mir  angeführten  Texte,  namentlich  die  mittelalterliehen  latei- 
nischen, sind  von  mir  genau  so  wiederge^ceben  worden,  wie  ich  sie  in  den 
betreuenden  Ausgaben  gefunden  habe  (hhiss  mit  Verbesserung  offenbarer  Druck- 
fehler und  Auflösung  der  gebrauchten  Abkürzungen);  ich  bitte  daher,  mich 
für  die  vorhandenen  orthographischen  und  Sprachfi'hler  nicht  verantwort- 
lich zu  machen. 

2)  Es  war  unvermeidÜcb,  d;iss  vielfach  W'iedcrhoinngen,  die  sieb  bei 
den  einzelnen  Autoren  linden,  wiedergegeben  wurden. 
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•iurli.  <i(irhi<lit«  der  Cbinirgw. 


I.   Praehit<torisrlH'  Cliii'urgic. 


Obpleich  es  bis  in  die  neueste  Zeit  Völker  gegeben  liat  (z.  B.  im  Innern 
Bra.'iilicn)  und  vielleicht  noch  giebt,  die  sich  in  der  Steinzeit  befinden  und 
deiugemäs!*  mit  Stein\verkzeugen  aucli  chinirgisi  he  Operationen  ausführen,  ist 
d(M'h  erst  vor  etwas  nieiir  als  20  Jiti)ren  ilurcii  die  französischen  Forscher 
I'runieres  und  P.  Broca  1,1873 — 1875)  die  Entdeckung  gcmaclit  wurden, 
da^s  bereits  Jahrtausende  vor  unserer  Zeitrechnung,  in  der  neoiitiiischen  Periode 
der  prai'historischen  Steinzeit,  welche  durch  ireclättete  Geriithe  charakterisirl 
»st,  ein  sehr  bedeutender  operativer  Kingriff  am  Sciiädel,  nämlich  die  Trc[ia- 
nalionM  mit  überaus  unvcillkonimeneii  Stcitnvcrkzeugen  selir  haullg  ausgi'iülirl 
wurden  ist.  Die  Trepanation  dürfte  sitmit  die  ältestn  nachweisbare  chinir- 
gisrhe  Operation  sein.  Schon  1868  hatte  übrigens  Prunieres  Schädel  mii 
künstlich  ceniachten  Defccten  gefunden;  ilire  Deutung  erhielten  dieselben  aber 
iTst  später.  Dabei  hat  sich  herausgestellt,  dass  zwei  Arten  von  |uaehistorischcr 
Trepanation  zu  unterscheiden  sind,  nämlich  eine  während  des  Lebens  uml  eine 
nach  dem  Tode  ausgeführte.  Die  erstere,  die  uns  allein  hier  interessircn 
wünip,  i.st,  wie  man  annimmt,  wegen  Geisteskrankheit,  Idiotismus,  Epilepsie, 
mit  Torivulsionen  verbimdenen  (Jehirnkrankhciten  gemacht  worden,  wegen  letz- 
terer Indicatinn  möglicherweise  iiftcr  aui^h  liei  Kindern.  Dafür,  dass  auch  bei 
Verletzungen  und  Erkrankung  der  Scliädelknochen  trepanirr  worden  ist,  scheinen 
bis  jelxt  noch  keine  getnigenden  Bi'Wi-isstücki'  vorzuliet:en.  Die  Stellen  des 
IvhidpLs,  an  welchen  die  Trepanation  gemacht  wurde,  waren  .sehr  verschieden; 
am  Häutigsten  war  es,  wie  es  seheint,  das  Scheitelbein,  aber  aucli  das  Ilinter- 
liaupls-  uml  Siinibein,  l?i  BeirelT  der  Ausführung  der  Operation  ist  anzu- 
nehmen, da  die  Anwendung  drehbarer  Instrumente  auszuschliessen  ist,  dass 
die  in  der  Kegel  ovale  OetTnung  im  Schädel,  die  von  der  Grösse  eines  Franc- 
Ktöckes  odiT  6 — 7  mm  Durchmesser,  bisweilen  aber  auch  viel  kleiner  ist,  ent- 
weder durch  Dünnschaben  des  Knochens  mit  einem  Feuerstein  (wie  wir  Aehn- 
ücIm?»  wciierliin  bei  den  Bewohnern  der  Südseeinseln  kennen  lernen  werden) 
odt'T  durch  bttgenförmiges  Hin-  und  Herziehen  eines  scharfen  Stein-InstrumenLs 

K »teilt  wurde.     Bei  einem  >ehr  bekannt   gewordenen  peruanischen  Schädel 
t  sich  durch  4  Schnitte,    die  entweder  mit  einem  ebensolchen,    oder,  wie 
—^rnommen  wird,    mit  einem  Grabstichel  artigen  Instrument  gemacht  wurden, 


')  B.  Ti  lltiiaiiuü,  L'vber  pradiUtorisctie  Chirurgie  in  \.  Langenbeck"»  "Archiv  für 
[kB».  Cfairwgi«.  Bd.  28.  Iö83.  S.  775-802  ii.  Tat.  IX.  —  Prehistoric  Siirgerv  in  Wcstminster 
jKeri«».  Vol.  128.  ISt*?.  jj.  538—47. 
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ein  vitTcckiges  Stück  ausgeschuitlcii.  Dass  die  Trepanation  sehr  häufig  mit 
Erfolg  ausgeführt  worden  ist,  beweisen  die  zahlreich  vorliandenen  Schädel  mit 
gut  übeniarbten  Trepanlöchern. 

Die  zweite  Art  von  Trepanation  (tr<''panation  posthume),  aii.SL'f-fiJhrt  er 
nach  dem  Tode,  wahrscheinlich  kurz  vor  dem  Begräbniss  an  dem  Sch;iti»'l  eine 
mit  Erfolg  früher  trcpanirten  Individuums,  das  vennnthlich  während  des  Leben 
als  eine  Art  von  Heiliger  angesehen  wurde,  hatte  den  Zweck,  aus  dcmselbe 
eine  oder  mehrere  Knochenscheiben  (rondelles)  zu  entfernen,    die    wahrscheii 
lieh  als  x\mnlctte  oder  Talismane  getragen  wurden.    Dieselben  sind   rund  ode 
oval,  einige  auch  dreieckig,  sind  theils  schön  polirt.  an  den  Rändern  ebenfaU 
bearbeitet,  theik  ohne  Politur,  so,  wie  sie  aus  dem  Schädel  herausgeschnitten 
sind,  und  sind  öfter  in  der  Mitte  1 — 2  mal  durchbohrt,    so    dass  sie  an  einer 
Schnur   eetragen    werden    konnten.     Dass    die    zur  Entfernung  von  Knochen- 
scheibeu  an  den  Schädeln  wahrscheinlich  mit  schlechten  sägeartigen  oder  ao 
deren  Feuerstein-Instrumenten  semacliten  Defecte  rauh  und  schartig  sind, 
selbstverständlich. 

Die  Verbreitung  der  prähistorisch  trepanirteu  Schädel  und  der  auslrepa-'' 
nirten  Knochenscheiben  ist  eine  ausserordentlich  erosse.  Sie  sind  gefunden 
worden  in  vielen  Theilen  Frankreichs,  in  Portugal,  Belirien,  Mittel-Deutschland. 
Böhmen,  Dänemark,  Polen,  Russland,  Algier,  auf  den  Canarischen  Inseln,  in 
Nord-Amerika,  Peru  u.  s.  w. 

Dem  Zwecke  dieses  Werkes  entsprechend  gehen  wir  auf  Specialitäten  und 
eine  specielle  Anführung   der  Literatur  der  praehistorischen   Trepanation,    die 
mehr  die  Anthropolosrie    als    die  Chirurgie    interessirt,   nicht    ein,    geben  abei^ 
unten  einige  literarische  Nachweise').  ™ 

Da  für  praehistorische  chirurgische  Erkrankungen  und  Verletzungcu  nur 
die  aufgefundenen  Knochen  Zeugniss  ablegen  können,  sei  angeführt,  da.ss 
(nach  Tillmanns)  Pruniere.s  in  einem  umfangreichen  Grabe  aus  der  Stein- 
zeit unter  einer  grossen  Zahl  von  Knochen  mit  pathologischen  und  traumatischen 
Läsionen  eine  fast  ohne  jede  Deformität  geheilte  Fractur  am  unteren  Ende  des 
l'nterschenkels,  eine  in  rechtwinkliger  Stellung  geheilte  Ankylose  des  Fussge- 
lenkes  mit  Nekrose  des  unteren  Endes  der  Tibia  fand,  während  Lehmann- 
Nitsche  einen  aus  der  älteren  Bronzezeit  Ober-Bayenis  mit  Malum  (-oxac 
senile  (.Arthritis  deformans)  behafteten  Oberschenkel  beschrieben  und  abgebildet 
hat.  Dass  es  an  Schussverletzungen  in  der  Stein-  und  Bronze-Zeit  auch  , 
nicht  gefehlt  hat,  zeigen  die  von  Prunieres  einem  in  La  Rochelle  (1882)  abfl 
irehaltcnen  Congress  vorgelegten  geheilten  Knochenverletzungen,  nanienllieh 
3  Darmbeine  mit  noch  darin  steckenden  eingeheilten  Feuerstein -Pfeil- 
spitzen, darunter  eines  mit  einem  geheilten  schweren  Bruche,  3  Wirbel,  ein 
ein  oberes  Ende  der  Tibia,  1  Astragalus  mit  ebensolchen,  l  durchbohrter, 
vernarbter  Metacarpalknochen.  Auch  unter  „Aegtypteu"  führen  wir  in  Nach- 
stehendem noch  einen  Fall  von  einer  in  einem  Wirbel  festsitzenden  steinernen 


I)  Die  bexQglicbe  Literatur  bis  etv»  xum  J.  1888  findet  sich  im  unerikaniscbcn  Indct- 
'^alalogue.  Vol.  14.  1893.  p.  74G.  .\rt.  Trephining  (Historj-  of  aud  prehistnric)  und  einiges 
Ni^uero  bei  K.  LehmaDn-Nitscbe  in  r.  Langcobeck's  .Arrhiv  für  klinische  Chirurgie 
B«L  61.  1896.  S.  911. 

Ueber  die  Waffen  der  praehistorischen  Völker  s.  Max  Jahns,  Unindriss  derGeschi 
des  Kriegswesens   von    der  Urreit   bis    zur  Renaissance.     Technischer  Theit  u.  s.  w.     Nel 
einem  AtlAs  von  100  Tafeln.  Leipzig.  1880.  4.  Atlas  qu.  fol.    Waffen   der  Steinieit  (& 
Taf.  1):  Sireitäite,  Lanzen,  Dolche,  Messer,  Pfeile,  hauptsächlich  aus  Feuerstein.  —  Bronie- 
leit  (S.  7.  TaX.  1;:  Streitiite.  Strcitkolbeu,  Stäche Iküpfe,  öpiesse,  Pfeile,  Schwerter. 
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piiüpiiz«  an.     M;i\   Bartels  bi'scliiinb  (189.'))    ninen    aus  citnMii  Gräberfelde 
|in  Kraiii    slaniinenden  Oberschenkel     mit    einer    in    der    Markhöble    desselben 
»teckcndcn  Uronze-Pfeilsiiitze. 

Diese  wonigen  Andeutungen  möiren  genügen,  um  zu  zeigen,  das.s  bei  den 
j  pradiistorisrhen  Menschen  die  lirkrankuni;en  und  Verletzungen  des  Knochen- 
MontstPs  pan/.  ähnlii-hev  Art  waren,  wii'  in  siiiiteren  Zeiten. 


II.  Aegypteii. 


Der  noch  nicht  völlig  /um  Au.strag  gebrachte  Streit  zwischen  Ethnologen  und  Philu- 
äl)er  die  Urheimath  der  Bewohner  des  alten  Aegypten,  nämlich  ob  dieselben  in  diesem 
ie  autochthoti  wartMi,  oder  semitischen  und  daher  kaukasischen  .Stammes  und  »iis  Asien 
in  da.<-.>elbe  ringewaiiderl.  seien,  soll  uns  hier  nicht  beschäftigen;  Das  aber  sei  bemerkt,  dass  ■ 
dnssdbc  Volk,  das  vor  Jahrtausenden  die  Gestade  des  in  unvergänglicher  Beständigkeit  sich 
I  al^ährlich  verjäogenden  N'ilstromes  bewohnte,  noch  heute  in  physisch  anveränderter  Gestalt 
Torlianden  ist,  als  das  Älteste  V<dk  der  historischen  Welt.  Einige  Daten  mögen  diirtliun,  in 
[ein  wie  hohes  Altrrlliiini  die  Geschichte  Acgyptens  hinaufreicht.  Bekanntlich  hat  man  die- 
selbe, in  HrnMugelutig  einer  iteniiuereii  Chronologie,  nach  den  Herrschergeschlechtern  de» 
LandM  in  versrliiedcnc  Perioden  gethcilt  und  für  «lie  Zeit  vor  Alexander's  Eroberung 
^K)  Uynastirvn  anironommen.  Von  Bedeutung  sind  unter  denselben  folgende'):  Dynastie 
■4 — fi  (spätestens  seit  2830  bis  spätestens  seit  2.^30  v.  Chr.),  das  sogen,  „alte  Reich".  Dy- 
ntu>tie  12,  13  (etwa  seit  UM)  bis  etwa  seit  1930  v.  Chr.),  das  „mittlere  Reich-'.  Dynastie 
18—2»)  (etwa  LViO— 10.50  v.  Chr.),  das  „neue  Reich".  Nur  diese  .3  Perioden  koniraen  in 
Betracht,  indem  aus  den  3  ersten  Dynastieen  alle  Denkmäler  fehlen,  die  I)yn:istieen  7— Hund 
M — 17  dunkele  Zeiten  polilischerWirreii  siml  und  nach  der  20.  Dynastie  die  Inschriften  und 
l*a|i»ri  XU  »elten  sind,  um  noch  eine  genügende  Ausbeutn  zu  geben, 

Vnn  den  verschiedenpii  Kasten,    in  welche  die  Bevölkerung   des  Landes   sich  schied, 

wami  die  Priesirr  und  Krieger  die  bevorzugten  und  bildeten  die  Aristokratie  des  Pharaoncn- 

rcirJte«,    einer  durch  streng  und  heilig  gehaltene,    geschriebene  Gesetze  geregelten    und  be- 

Klirinkt«n  erblichen  Monarchie.    Neben  den  weise  und  äusserst  zweckmässig  ausgebildeten 

•I,  die  von  anderen  Völkern  zum  Musler  genoiiunen  worden  sind,  gelunj^ten 

in  den  Wissenschaften,  in  den  Künsten,  in  allen  Handwerken  und  sonsli- 

tcrtt  bewrhaftigungen  zu  einer  bewundernswcrthen  Höhe.     .So  waren  sie   in  ihren  niathemn- 

I tischen  nnd  astronomischen  Kenntnissen  unüberlrofTen,  ilie  Baukunst  tibten  sie  in  einer  noch 

llieute  anxestAUiiteu  Meislerschufl  aus,    kurz  ihre  Civilisation  war  eine  nach  allen  Seiten  hin 

ItiH'i  i'lete,  wie  aus  den  von  ihnen  hinteriassenen  Denkmalen  noch  in  der  Gegenwart 

/n  ■  Air  in  der  Lage  sind. 

In  welchem  Zustande,    in  welchen  Händen    und   in  weicher  Lage   befand 
nun  bei  diesem  Volke  die  Heilkunde?     Schon    im    allen   Reiche    gab    es 
»ndere  Aerzte,  »nu  genannt-),  die  freilich,  neben  der  Pllege  iliicr  Wissen- 
schaft üich  von  der  Zuliilfenalmie  der  Magie  nicht  losmachen  konnten,  so  dass 


')  Adolf  Erman,  Aegypteo  und  aegyptisches  Leben  im  Altertbum.  Tübingen.  Bd.  1 
f  nB85}.  S.  M. 

*)  Kbeoda  S.  477  ff.  —  Wie  das  Verhältniss  der  Priester  zu  den  Aerzten  war,  ob  alle 

I  Anrt»  Prioter  waren,  oder  ob  es  auch  Aerzte  gab,  namentlich  in  den  späteren  Zeiten,   die 

nirbt  Priot*^  waren,    darüber    habe    ich    nichts  Genaueres    ermitteln    können.     Vergl.  auch 

[t.  Oe(e|p    in  WifiuT  klin    Wochcnschr.  1895.  S.  MO:    ,Die  Person    de»  Arztes"   (im  alt'-" 

'  AtgXpXrzt 
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sich  in  den  vej'schiodeiion  medioiiiisclion  niiflieni  cino  Menge  von  Zaultorfornieln 
findet,  die  übrigens  in  einem  der  hedeulcndston  dersellicn,  dem  später  anzu- 
führenden Papyrus  Ebers,  in  geringerem  Umfange  vorhanden  sind.  Auch  die 
Priester  der  löwenköpligen  Giittin  Seclimet  standen  in  dem  Rufe  mediciniseher 
Weisheit,  wahrend  man  s[)äter  in  dem  Sohne  dieser  (iöttin,  dem  Halbgott 
ImhiUep,  den  Scinipfer  der  Arzneikunde  sali.  Was  diese  Aerzte  der  alten 
Zeil  geschatlen  iiatlen,  bildete  die  (.irnndlage  der  s|)äteren  Medii'in,  über  die, 
wie  CS  seheint,  auch  die  Aerzte  des  Neuen  Reiches  niehl  liinausgingen.  Was 
namentlich  ihre  Ansehaiiiin,'T;en  vom  Baue  des  menschlichen  K(ir|)ers,  also  ihre 
anatomisrhi-n  Kenntnisse  belrilTt,  so  waren  dieselben  Cur  ein  Volk,  di'in  Leichen 
zu  öffnen  (allerdings  in  einer  sehr  beschränkten  Wi^ise)  etwas  AlltäirÜches  war. 
ganz  ausserordi>ntlieh  geringfügig  und  vielfach  auf  Phantasie  beruhend.  Wir 
gehen  indessen  weder  auf  die  Anatomie  der  alten  ägyptischen  Aerzte,  noch 
auf  ihre  |)athologisehen  Anschauungiui,  noch  auf  ihre  Therapie  der  innerlichen 
Krankheiten  ein,  in  der  von  einer  gros.sen  Zahl  der  sonderbarsten  Medicamenlf 
Gebrauch  gemacht  wird;  die  sogen.  „Dreekapotheke"  spielt  hier  bereits  eine 
hervorragende  Rolle.  Die  Aerzte  hatten  übrigens,  wie  man  glauben  könnte, 
mit  dem  Einlialsaniiren,  tias  wir  hier  ausser  Betra<-ht  lassen,  nichts  zu  thun: 
es  war  dieses  (Jeschäfl  vielmehr  einer  bescnideren  Klasse  von  .Männern,  den 
sogen.  Paraschisten  und  deren  (ietiossen,  den  Tarirhetiten  und  Choaeh\  ten  an- 
vertraut. Trotz  alledem  hatte  man  im  Alterthum,  sellist  im  Auslande,  ein 
sehr  günstiges  Vorurtheil  für  die  aegyptischen  Aerzte. 

Schmi  Homer')  sagt  von  .\egypten:  „Wo  aurh  Jeder  ein  Arzt,  diu  Sterb- 
lichen all'  an  Erfahrvuig  ühcrragt."  Ilerodot-),  der  etwa  in  der  Mitte  rles 
5.  Jahrlumtlerts  v.  Chr.  in  .Vegyplen  weilte,  bemerkt  über  die  Aegypter:  „l>ie  Heil- 
kunde ist  bei  ihnen  in  der  Art  vertheilt,  dass  jeder  Arzt  nur  für  eine  Krank- 
heit i.st  und  nicht  für  mehrere:  so  ist  bei  ihnen  Alles  voll  von  Aerzten,  die 
einen  sind  als  .\erzte  für  die  Augen  bestellt,  ainlere  für  den  Ku|d,  andere  für 
die  Zähne,  andere  für  den  Unterleib,  andere  für  die  unsichtbaren  (innerlichen!') 
Krankheiten."  Nachdem  Aegypten  von  l'ersien  unterworfen  war,  suchte  Darius 
Hystaspis  die  erfahrensten  unter  den  aegyptischen  Aerzten  aus,  um  sich  ihrer 
an  seinem  Hofe  zu  liedienen.')  —  Diodorus  Siculiis*)  äu.ssert  sich  über  die 
Aegypter  und  ihre  AiMzte  fulgendermaassiMi :  ,,Auf  den  Feldziigen,  sowie  ant 
Reisen  innerhall»  der  Landesgrcnzen  werden  Alle  ohne  weitere  Vergütung  ärzt- 
lich behandelt,  denn  die  Aerzte  hezii^hen  einen  (Tclialt  von  Staatswegen,  und 
bei  der  Cur  halten  sie  sich  an  die  gesetzlich  vorgeschriebene  Behandlnngs- 
weisc,  welche  v(mi  zahlreichen  imd  herübnilen  Aeiv.lcn  älttTcr  Zeit  verfasst 
wurde.  Wenn  sie  nun  liei  gcnam^r  ücfnlgiuig  der  Regeln  dieses  heiligen  Buches 
nicht  im  Stande  sind,  den  I^eidcnden  zu  retten,  .so  sind  sie  gegen  jede  Be- 
schuldigimg sichergestellt,  haben  sie  aber  gegen  die  Vorst^hrift  gehandelt,  so 
kann  auf  Todesstrafe  gegen  sie  erkannt  werden,  wobei  der  (resetzgeber  von 
der  Ansicht  ausging,  dass  nur  seilen  Kiner  umsichtiger  sein  werde,  als  das 
auf  \ieljährige  Beobachtung  gegründete  und  von  den  Ireli liebsten  Meistern  zu- 
sammengestellte Heilverfahren."  — ^  Abgesehen  von  Herudot  und  von  Dio- 
de r,    der    um    die    Mitte    des   letzten    .Jahrhunderts  vor  unserer  Zeitrechnung 


')  Odyssee,  IV.  229. 

')  Die  Mascn  des  Hcrodotus  von  Halik.-irna3.su.s,  Übersetzt  von  J.  Chr.  P.  Bahr, 
4.  Aufl.  Berlin.  Buch  2.  Cap.  84.  S.  85. 

»)  Ebenda.  Buch  3.  Cap.  129. 

*)  Diodor's  von  Sicilien  (icschichts-Bibliothek  übersetzt  von  Ad.  Wahr  man  d.  Berlin. 
Buch  1.  Cap.  82.   S.  180. 


Asgyptcn. 

Afgjplfti  licMicIit  liatlc,  dii'  hfiflo  ihre  Kenntnisse  von  diesem  Lande 
eigner  Anschauung  verdanken,  lindet  sich  Einiges  über  die  Arzneimittel  der 
Aegypier  bei  Hippokrates,  und  Galen  führt  in  seiner  kurzen  Geschichte 
der  Mfdicin  ^vgl.  später  bei  Diesem  Dessen  Schrift  „Medicu*;"  Cap.  1 — 5)  die 
AnwenduMs:  mancher  Modicamentc  durch  die  Aegypler  und  das  bei  ihnen  ge- 
bräuchliche Kiiibalsamiren  an,  nebst  einigen  Fabeln  über  die  KHindung  der 
Staaropcration  und  des  Klystierens.  Was  er  indessen  über  die  in  Aloxandrien 
f^vmaohten  anatomischen  Studien  sagt,  bezieht  sich  nicht  auf  die  alte  Zeit, 
sondern  auf  die  Alexandrinische  Schule.  Einige  die  Heilkunde  botrefifende 
Vorschriften  linden  sich  bei  Flato  und  Aristoteles  und  mehrere  medicinisch- 
historische  Noti/en  in  dem  nur  noch  in  Fragmenten  vorhandenen  Geschichts- 
werke deis  aegyplischen  Schriftstellers  Manethos  in  der  Chronographie  des 
Georgius  Syncellus,  eines  byzantinischen  Mönches  aus  dem  8.  Jahrhundert. 
Mancherlei  über  Aegypten  ist  in  Plinius'  Naturgeschichte  enthalten,  darunter 
die  Fabel,  dass  das  Nilpferd,  wenn  es  an  Blutüberlluss  leidet,  durch  An- 
stemmen des  Heines  gegen  einen  scharfen  Halm  sich  eine  Vene  öffnet  und 
dailurch  zur  Ertindung  des  Aderlasses  x\nlass  gegeben  halte,  ebenso  wie  der 
Ibis  zu  der  des  Klystiers,  indem  er  seinen  Schnabel  in  den  Anus  einführt. 
K»  ist  unter  des  IMinius'  meistens  Medicamente  betreffenden  Bemerkungen 
nichts  auf  die  (Chirurgie  Bezügliches  zu  finden,  ebensowenig  bei  Gellius, 
i'lutarch,  Dioskoridcs,  Oribasius.  Dagegen  macht  Aetius  Anführungen 
aus  den  dem  Könige  Nechepsos,  der  ungefähr  700  Jahre  v.  Chr.  lebte,  zn- 
Ktschrii'brnen  medicinischcn  Büchern,  beschreibt  aber  auch  verschiedene  Curen 
aus  der  Alexandrinischen  Zeit.  Clemens  Alexandrinus,  ein  christlicher 
Kirchenlehrer  (f  zwischen  211  und  218  n.  Chr.),  gieltt  in  einem  seiner  Werke 
(Stniniateis,  Lib.  VI.  Cap.  4)  Nachricht  von  dem  Inhalt  und  der  Vertheilung 
tdpr  4*2  heiligen  oder  hermetischen  Bücher  der  .\egypter.  Von  denselben  waren 
6  letzten  medicini.schen  Inhalt.s  und  wurden  von  der  untersten,  Pastophoren 
[iannt»*n  1'riestnrkla.sse  studirt.  Sie  handelten  von  der  Structur  und  Be- 
baffenbeit  des  menschlichen  Körpers,  von  den  Krankheiten,  den  Instrumenten, 
den  Heilmitteln,  den  Augen  und  von  den  Weibern  (d.  h.  den  Krankheiten  der- 
«nlbeni.  lieber  die  magische  Heilmethode  der  .\egypter,  die  mit  der  Astro- 
logie in  genauer  Verbindung  stand,  erhalten  wir  durch  Julius  Firmicus 
Iternus  (im  4.  Jahrh.  n.  Chr.),  der  ebenfalls  aus  den  Büchern  des  Ne- 
hepsos  Anfühnmgen  macht,  Kunde  (Astronom.  Lib.  VIU.  Cap.  8).  Zu 
diesem  (lemisch  von  Astrologie  und  Medicin  gehören  noch  einige  andere 
riften,  wegen  deren  wir  auf  die  Angaben  von  Domeier  verweisen.  —  Die 
pndste  Epoche  für  die  Medicin  in  Aegypten  war  einige  Jahrhunderte  vor 
nnd  nach  Christus  die  Zeit  der  Alexandrinischen  Schule,  in  der  allerdings 
keine  autochllione.  sondern  eine  von  Griechenland  importirte  Medicin  betrieben 
wurde.  Wir  kommen  später,  im  Anschliiss  an  die  griechische  Heilkunde,  auf 
zurück. 

ISigentlichc  aegyplische  Quellen  für  die  Medicin  der  alten  Aegypter  liegen  in  den 
rfrschicdrnen  medicinischcn  Pnpyri  vor,  die  man  erst  in  der  Neuzeit  bis  zu  einem  gewissen 
Grad«  zu  rntzitTcm  gelernt  hat.  liip<ielben  sind  nach  Ebers,  Lüring,  Joachim  (s.  später), 
4ie  folgeoden: 

1)    Der  Papyrns  Bragsch,  den  das  Berliner  Museum,  neben  einem  kleineren,  nur 

Ifi  ."»(»ilrn  t>est«hendcn,  besitzt.    Derselbe  stammt  ans  dem  14.  .lahrhiindert  v.  Chr.,   ist 

i  lang,  Ton  Pas»alacqua  entdeckt,  von  Briigsch  heraasgegeben,  bisher  noch  nicht 

I  aL«r  Ton  mehreren  .\e^'ptologen  beschrieben.  Die  Publicationen  über  denselben  sind : 


Aegyptcn.   l'apjTtis  Kbers. 


II.  Briifi;si'li .  I.'elii'r  <1ip  nipdicinisclieii  K'onntnisse  (5cr  ;vHen  Apgvtcr  iiiifl  über  ein  iiiedi- 
i'iiiisi'lios  Manusoripi  des  ßi-rliner  Museums  in  Aligem.  Monatsschrift  für  Wissenschaft 
mul  Litteratur  1S53.  S.  44—56. 

H.  Brugsch,  Notice  raisonni5e  d'iin  Iraitd  mddicaJ  daliiiU  duXlV.siecle  avaiit  notre  ero 
et  conteiiu  dnns  un  p.ipyrus  hii?rati<]uc  du  Mnsee  royal  (dcpartement  des  antiquit^s  cgrp- 
tionnps)  de  Berlin.  Leipzig,  lHfi3.  4.  av.  1  pl.  color.  (Separat-Abdrurk  aus  Dessen 
Kecueil  di>  monumcnts  <?gyptiens  T.  II.   p.  101 -lÄ),  PI.  LXXXV— CVH,  20  pp.) 

F.  Chabas,  La  rai^decine  des  anciens  Kgyptions.  Anfiquiti?  des  dystcres.  Sipies  de  la 
grossesse  in  Mülanges  «.'gyplolog^qucs.    Chalons-.siir-Saone  et  Paris,  1862.  p.  55— 79. 

Le  Page  Renouf,  Note  on  Ihe  Meditml  Papyrus  of  Berlin  in  Lepsius,  Zeilschr.  f. 
aegypf.  Sprache  ii.  Alterlhiiriiskiiiide.    1S73.   S.  12.'1  - 12."). 

Dieser  Papyrus  eiithnlt  eine  gi-osse  Anzahl  flTO)  von  allerlei  Reeepten,  ist  mituntei 
.schwer  lesbar:  es  ist  aber  durch  den  später  aufgefundenen  Papyros  Ebers  Manches  in  ihm 
aufgeklärt  worden;  die  Chirurgie  oder  iiusserliche  Krankheiten  betreffend,  enthiilt  derselbe, 
soweit  aus  den  übersetzten  Auszügen  zu  ersehen  ist,  nichts  von  Belang. 

2)  Ein  Papyrus  des  British  Museum,  2,0  in  lang,  IJS  cm  breit,  wahrscheinlich  aus 
der  Zeit  der  18.  Dynastie  stamurend,  ist  noch  nicht  henuisgegeben  und  seinem  Inhalte  nach 
fast  unbekannt.    Ks  liegt  über  denselben  nur  folgende  Publication  vor: 

S.  Birch,   Medical  Papyrus  with  the  nanie  of  Gheops  in  Lepsius,  Zeitschr.  für  aeg)'pl. 
Sprache  u.  Alterthuniskunde.    1871.    S.  61—64. 

3j  Texte  von  magisch -niedicinischem  Inhalt  linden  sich  in  den  Museen  zu  Leiden 
(herausgegeben  von  (.'.  Leemans  und  W.  Pleyte),  Turin  (vun  Kossi  und  Pleyte),  Bulaq 
(Cairo)  (von  Marieite-Bey),  im  Louvrc  (Paris)  und  andere,  sind  aber  von  geringem  Be- 
lang (vgl,  Papyros  Ebers,  Bd,  1,  S.  VI). 

4)  Der  Papyrus  Ebers,  jetzt  in  der  Leipziger  Universitäts -Bibliothek,  der  grösste. 
am  Schönsten  geschriebene  und  ;»m Besten  erhaltene  medtcinischePa))yrus,  wurde  von  Kbers 
LS72— 73  in  Luqsor  erworben.  Kr  ist  2<>,2;^  m  lang,  30  cm  hoch  in  hieratischer  Sdirift  ah- 
gefasst  und  besteht  aus  10»  .Seiten  zu  20—22  Zeilen;  da  jedoch  bei  der  Numerirung  der 
Seiten  2  Zahlen  (28,  20)  durch  Versehen  ausgelassen  sind,  schliesst  die  letzte  Tafel  mit  der 
Zahl  IHK  Das  Alter  des  l'npyrus  wird  von  Ebers  auf  die  Zeit  von  1553  — ir)50,  also  die  Mitte 
des  16.  .lahrbunderts  v.  Chr.  angeiionmicn,  jedoch  ist  es  wahrscheinlich,  dass  er  in  seinen 
einzelnen  Theilen,  die  veniiulhlich  in  verschiedenen  kleineren,  ziemlich  regellos  zusammen- 
geschriebenen Schriften  bestehen,  ganz  verschiedenen,  mehr  oder  weniger  älteren  Perioden 
angehört.  Ebers  hält,  wie  schon  der  Titel,  den  er  seiner  Publication  gegeben  hat,  andeutet, 
den  Pajiyrus  für  eine  der  Ii  medicinischen  Schriften,  die  von  Clemens  A Jexandrinus 
(S.  7)  unter  den  42  liermctischeu  Büchern  erwiihnt  werden,  nümiich  das  rrtQi  tfUQfiuxcot'i 
Lüring  dagegen  (S.  14^  sieht  in  demselben  eine  Compilation  aus  vielen  bewährten  Com- 
pendien  der  modicini.schen  ^'issen.schaft,  eine  Ansicht,  der  sich  auch  Joachim  anschliesst,] 
indem  er  hervorhebt,  dass  der  Papyrus,  neben  der  sehr  grossen  Zali!  von  llecepten,  die  er 
bringt,  von  einer  Reihe  von  Organ-,  besonders  Magen-,  Augen-,  Prauen-Kraiiklieiten  und 
voll  dem  Baue  des  menschlichen  Körpers  handelt.  Dass  der  vorliegende  Papyrus  kein  Ori- 
ginal, sondern  eine  Copie  ist,  wird,  zum  Theil  aus  äusseren  lirüiiden,  von  den  meisten 
Aegyptologeu  angenommen.  Wir  fähren  im  Nachstehenden  die  an  die  Herausgabe  des  Pa-i 
pyrus  durch  Ebers  sich  anknüpfenden  uns  interessirenden  Publicationen  an: 

Georg  Ebers,  Papyrus  Ebers  in  Le[>s ins,  Zeilschr.  f.  aegytische  Sprache  u.  Alter- 
thumskunde.    1873,  .S,  41— 4t». 

Papyros  Ebers,  Das  hennetische  Buch  über  die  Arzneimittel  iler  alten  Aegypter  in  hiera- 
tischer Schrift.  Herausgegeben,  mit  Inhaltsangabe  und  Einleitung  versehen  von  Georg 
Ebers.  Mit  hicroglyphisch-lateinischem  tilossar  von  Ludwig  Stern.  2  Bde.  TiCipzig, 
1875.  fol.  Bd.  1.  Einleitung  und  Test,  Taf.  I  bis  LXLX,  —  Bd,  IL  Glossar  und  Teit, 
Taf.  LXX-CX. 
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ibas,  Nolicp  du  papyriis  in('-<lii'al  Ehers  siiivi  H'un  iijierc»  siir  Ics  piihlirations  t(- 
;:y|)toloi^es  fraiii;!kis  et  ötratigors  {Fxiinii  il(j  .Innnial  l'Egyplolonri'' i.   rhalmis- 
Yor-SMno  et  Paris,  1876.   4.    ISpji, 

I,  Liebl«in,  Um  l.acgekonstvii  hos  de  gaiiiie  Aegypier«  io  Xorsk  Magazin  lor  Liioge- 
1  Hlenskahen.    1HM(».    IJd.  X.  p.  »."»S,  421,  .>«). 

I<l»ni,  lileni  in  Nordiskt  nK■dicin^kt  Arkiv.    1.S.SC).   Bd.  XII.   No.  11,  p.  1— lit. 
Gustav  Scheuthaiier,  Beiträge  zur  Erklärung  des  Tapyrus  Ebers  in  Vircliow's 
An-hi*  f.  pathol.  Anat.  Bd.  85.   1881.  S.  .343-354. 

Heinrich  I..  Erail  Lüring,  Die  über  die  mediciniscbcn  Kenntnisse  der  nlton  Aegyptcr 
Iterichtenden  I'apyri  verglichen  mit  den  medicinischen  Scliriftcn  griechischer  und  rünii- 
st'het  .\utorcn.  tnaug.-Dissert.  zur  Erlangung  der  philosoph.  Doctorwürdc  an  der  Kaiscr- 
>^  ilbolms-liniversitnt  Strassburg.    Leipzig,  1S8.S.    8.   170  SS. 

H.  Joachim,  Papyros  Ebers.  Das  älteste  Buch  überHeilkunde.  Aus  dem  Aegyptischcn 
zum  ersten  Male  vollständig  übersetzt.  Berlin,  1890.  8.  XX  uml  214  SS.  [Diese  Lieber- 
s«uung  i\t  von  uns  im  Nachstehenden  überall  benutzt  worilen.] 

Henricus  .Schäfer,  Comnientationes  de  papyro  medicinali  Lipsiensi  (Papyrus  Ebers). 
l>i&5erl.  in.iug.  philol.  Uerolini,  1892.    4.    47  pp. 

Wir  geben  zunächst  eine  kurze  Uebersicht  des  Inhaltes  der  Tafeln  des  Papyrus  Ebers: 
"  I  wird  derselbe  mit  dem  Anfange  des  Buches  vom  Bereiten  der  Arzneien  für  »He 
ii"ile  il).  Ks  folgen  Mittel  zum  .\bführen,  das  Harnen  zu  befördern  (11  .\I),  Mittel 
gfgrn  krAnkhciti'H  und  Geschwülste  im  Bauch  (XU — -KlVj,  gegen  Dlulhurnen  und  um  clic 
Würmer  zu  tödt«n  (.\V— XXII),  gegen  den  Stein  und  gegen  Schmerzen  im  Leibe  (XXIll  bis 
XXVII),  geg«u  Entzündungen  am  After  (XXXI— X.VXIll),  gegen  Schmerzen  im  Bauch  uml 
«i*n  Uüfien  (XX.MV— \X WI),  grgen  Kninkheiten  des  Magens  und  des  Herzens  (XLIII  bis 
XI.V1),  gegen  .Schmerzen  im  Kopfe  (XLVU,  .XLVIll),  gegen  Hamkrankheiten  (XLIX,  L), 
Drüsen  am  Halse  und  im  Leibe  (LI,  LH),  /.um  Vertreiben  der  Uebelkeil  (LIU,  lilV). 
Tafel  LVl  beginnt  das  Buch  von  den  Krankheitt-n  der  .Vugen'),  dasselbe  reicht  bis 
I.XIV.  K»  folgen  die  Mittel  gegen  Krankheiten  der  Haare  (LXV— LXVll),  gegen  den  Krebs 
<  LXVIII — LXIX),  zur  Heilung  von  Wunden,  Fisteln,  Geschwüren  und  des  Aussalzes  (LXX 
Oi^  L.XXilj,  Mittel  gegen  die  Kose,  das  Jucken,  zur  Beseitigung  von  Schürfen  (LXXIIl  bis 
LXXVI),  gegen  Krankheiten  der  Glieder,  des  Rückgrats,  der  Gelenke,  Lymi)hdrüsen,  Zunge 
LXVII — L.XXXV),  gegen  Ausschläge  (LXXXVI,  LX.X.XVII),  beim  Ausschneiden  von  Split- 
I  und  Dornen  anzuwenden  (LX.XXVIH),  gegen  Zahnkrankheiten  und  Parasiten  (L.X.XXIX), 
'gcgva  Nasrn-  und  Ohrenkrankheilen  (XC— XCII),  gegen  Hautkrankheiten  (XTIU).  Mit  dieser 
Tai«!  b«ginnen  auch  die  Frauen-Krankheiten,  die  bis  XCVIl  reichen  und  folgen  die  durch 
B  Tbiere  verursa^^hten  Krankheiten  (XCVIU).  Von  XCLX— ClI  linden  sich  Mittheilungen  aus 
H  dem  „Qcheimbiii-h  des  Arztes,  die  Kenntniss  vom  Gang  des  Herzens  und  die  Keniitniss  vom 
■  hmtn"  betroffeiid,  in  der  That  aber  eine  phantastische  Anatomie,  Physiologie,  Pathologie 
^Bil  Herzens  daritellend.  Der  Schluss  (CIH-^CX;  ist  entnommen  aus  einem  Buclio,  das 
^■■Zf'it  des  Kiinigs  TsaphiiTs  l^um  37(10  v.  Chr.)  gefunden  wurde  und  Geschwülste  und 
FoBteln  betriirt. 

Ehe  auf  den  Inhalt  des  Papyrus  eingegangen  werden  kann   sind  einige  Bemerkungen 

,  Tvr«ufzu5chicken.    Im  Grossen  und  Gan/.rn  ist  allerdings  sein  Inhalt  durch  ilie  Entzifferung 

•  iiig  bekannt,  /.uni  vollen  Versläridniss  dessellien  aber  fehlt  noch  Viel;  <ienn  es 

■  \    manche  Worte,  widohe  Kürpertheile  bezeichnen,   durchaus  zweifelhaft,   noch 


0  DoMclbc    ist    besonders    bearbeitet  von  G.  Ebers,  Papyrus  Ebers,  Die  Maasse  uud 
LdM  Capitcl  über  die  .\ugeukrankheitcn.     Leipzig  18S9.    (.^us  Bd.  .XI  der  Abhandlungen  der 
l>i»tor.  Clnsse  der  Königl.  Sächsischen  Gcsellseh.  der  Wissenschaften,  No.  11,  111.  4. 
i—  J.  Uirscbbcrg,  L'eber  die  Augenheilkunde    der    alten  Aeg)pter,    iu  Deutsche 
ruebenschrift.     1889.     S.  7i»0,   807.«  825,    845,    871.    887,    und    separat    uuler    dcm- 
Mlben  Titel  Leipzig.   1890. 
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mehr  über  ist  Dies  bi'/.Girlich  der  Bczeirhtniiii;  der  ineiston  Kranlilieiteii  der  Kall,  so  da»  in 
der  Mehrzahl  der  balle  von  einer  verstiirnilichen  und  ziisammenlmngendeD  Beschreibung  der 
verschiedenen  pathologischen  Zustände  keine  Rede  ist,  und  wir  vielfanh  bezüglich  derselben 
auf  Miithniussungen  angewiesen   sind,   die  mehr  oder  woniicer  Wahrsrheinlichkcit  für  sich 
baden.     Was   aber   die    zur   Behandliinir   der   einzelnen  fJil;rankiinfjen  fm[)folilenen  Mittel 
und  ilie  in   überaus   reirhlicher  Menge  vorhandenen,   dieselben  cnthallenden,  sich   in  dem 
jfanzeii  Papyrus  auf  uiigefjilir  ItTü  belaufendeti  Keceple,  gelegentlich  vorkommenden  Uebete, 
Bcschwöningen  und  sonstigen  Behandlungsweisen  belriflft,  so  lindet  sich  unter  ihnen  «nch  I 
eine  recht  botrüchlliche  Zahl  v^n  Medicamentcn,  deren  Natur  bisher  noeh  nicht  hat  entziffert  | 
werden  ktiiinen;  jedoch  besieht  die  Mehrzahl  der  Inirredienzeii  der  Receptc  aus  Substanzen,, 
die  im  gewöhnlichen  Leben  vorkumniefi,  zum  'l'lieil  aber  der  sonderbarsten  und  widerliohsteol 
Art  sind.    Da  wir  im  Folgenden  niemals  Angaben  über  die  bei  den  einzelnen  Erkrankungcal 
empfohlenen  Heilmitlei  machen  werden,  weil  Dies  in   der  That  sich  nicht  lohnen  würde,] 
andrerseits  wir  aber  doch  eine  Vorstellung  von   der  Materia  medica  der  alten  Apgjpler  in" 
ihrer  Anwenduiiu:  bei  innerlicdien  und   üusserlichen   Krankheiten  geben  wollen,    führen  wir' 
die  am  Häufigsten   .mgeführlen   Mittel    an.     .'\ni  tifleslen    ist    unter  denselben    der  Honig 
vertreten,  demnächst  Bier  von  verschiedener  BoschalTenheit,  nebst  Hefe,  ferner  Oel  verschie- 
dener Art,   Salz  und  Seesalz ,   Brod  in  verschiedenem  Zustande,   auch  als  Teig,  Weizen. 
Durra-Mehl,  Dniteln  und  deren  Priijiarate,  sodann  Feigen,  Zwiebeln,  Kunblaiich,  Wein,  Grütze. 
KeinsaiJieii,  Wachs,  Fenchel,    PfefTermünze,  t'oriamler,  Wacldiolderbceren.    An   eigentlichen 
Medieanirnten  linden  wir  Weihrauch,  Myrrhe,  Aloi",   Lactucn.   (7roeus,  »Ipium,  Natron,  ver- 
scliiwicne  Bleiprii|iarate,  Galrnei,  Grüiispaliii.   Den  Beschluss  machen  die  überaus  häufig  von 
Thieren  enlnonmienenBestandlheile,  wioBlnt,  Milch,  Fett,  Schmalz,  Hirn,  Excromentc  n.s.w., 
vom  Nilpferd,  (iazelle,  Steinbock,  Hirsch,  Rind,  Schwein,  Esel,  Hinid,  Katze,  ferner  vom 
Krokodil,  Schildkröte,  Eidechse,  von  der  (Jans,  dem  (ieier,  viin  Fischen,  Wespen  u.  s.  w. 
h.izii  treten  noch  einige  weitere  Mittel  aus  ilerii  Mineralreiche. 

Im  Nachstehenden  geben  wir  ans  dem  Papyrus  Ebers  Auszüge,  die  lediglich  äusser- 
liche  Krankheiten  betreffen.  Wenn  dieselben  auch  im  (Irosscn  und  (janzen  sehr  unbedeutend 
und  in  vielen  Dingen  zweifelhaft  sind,  so  bieten  sie  doch  insofern  einiges  Interesse,  als  sie 
zeigen,  dass  man  auch  in  den  für  uns  so  weil  entlegenen  Zeiten  sich  mit  der  Bohandlune 
derselben  Krankheiten,  die  wir  kennen,  wenn  auch  vielfach  in  recht  unvollkommener  Weise, 
beschäftigt  hat. 

Was  wir  nämlich  grossentheils  vermissen  und  wofür  nur  einige  wenige  Andeutungen 
vorliegen,  das  ist  die  operative  Chirurgie,  die  bei  den  alten  Aegyptcrn  nffenbar  eine  sehr 
unbedeutende  Rolle  spielte.  Neben  den  Auszügen  aus  unserer  ägyptischen  HauptqueHeM 
linden  sich  auch  noch  zu  weiterer  Erläuterung  einige  den  Schriften  der  .\egyptologen  ent- 
nommene Bemerknngen. 

Wir  beginnen  mit  der  Pharmakologie,  die  so  ziemlich  alle  Formen,  wie  sie  in 
.späteren  Zeiten  in  Gehrauch  waren,  in  sich  begreift,  also  flüssige,  zu  „trinkende"  und  in 
festerer  Form  innerlich  zu  nehmende  Arzneien,  ferner  äusserliche,  in  Gestalt  von  Pflastern, 
Salben,  Umschlägen,  Kata]dasnien,  Klystieren*)  u.  s.  w.  anzuwendende  Mittel,  Neben 
Pillen,  Kügelchen,  Kugeln  (Boli),  die  innerlich  eingenommen  werden,  wird  auch  von 
Kugeln  (.Suppositoria),  die  auch  als  „Zäpfchen"  bezeichnet  werden,  Gebrauch  gemacht, 
welche  in  den  Mastdarm  einRebracht  werden,  um  Ausleerungen  zu  bewirken,  um  zu  kühlen, 
um  Schmerzen  zu  lindern  (1,\,  .S.  «;  .XXXI,  S.  30,  31;  XXXllI,  S.  .'(3,  ;^4;  XXXIV,  S.  ;t5); 
desgleichen  solche,   die  in  die  Vagina  eingeführt  werden    (^XCIV,  S.  172,  173);   auch  wird 


')  Die  Auszüge  sind  sammtlicb  der  Uebersetzung  von  Joachim  entnommen  und  weisen 
in  denselben  die  römischen  Zahlen  auf  die  Tafe.n  des  tJriginals,  die  arabischen  auf  die 
Seiten  der  Uebersetzung  hin. 

')  Nach  C'habas  (I.  c.)  enthält  der  Papyrus  Brugsch  28  Reoopte  zu  Klysticren. 


RfypwnTT'RpyrasBOdrsr 


11 


••ine  „KoKtil.  wctclif  ilif  Wunde  trorkcn  macht"  (XCI,  S.  166),  erwRhnt,  ausserdem  ItugeU 
(inaig  gesuUete  Salben  u.  s.  w. 

Di<-  Anwendutiif  des  Feuers  zur  Blutstillung,  vermntblirh  vermittelst  eines  KlQbend 
cmacht^n  motniloneii  Instrumentes,  wird  im  Kolgendon  angedeutet:  „Beliandie  ihn  (einen 
Tunmrj  mit  dorn  Messer  und  t>r<>nne  aus  mit  Feuer,  dass  es  nicht  stark  blutei"  (C'VIII, 
S.  I92j.  An  einer  aud«Ten  Stelle  (C'VI,  S.  199)  wird  das  Feuer  zur  Zerstürunj;  eines  Fleisch- 
Tnnivr»  eni|)ruhlnn.  —  h^inmal  »irtl  bei  Auftreihung  des  Leibes  der  Gebrauch  der  Klystier- 
spritio  (Xlil,  S.  48)  «ngernthen;  auch  wird  der  Einspritzungen  in  die  Vulva  gedacht  (XCV, 
S.  174l.  —  Rohre  «erden  theils  zum  Einschlürfeu  von  Flüssigkeiten  (XXI,  S.  14),  theils 
(am  Kintiehen  de«  Uanipfes  (I.IN,  .S.  7S,  79)  gebraucht. 

An  Inslrnmenleu  rimlen  sich  angeführt:  Messer'),  die,  wie  das  wahrscheinlich 
»t,  in  den  frühesten  Zeiten  ans  .Stein,  später  aus  Bronze  oder  Eisen  bestanden,  da  letzteres 


*)  Nachdem  R.  Lcpsius    (in    seiner    Zeitschrift   für   aegj'pt.    Sprache    und  Altcrtbums- 

knnd«  Jatirg.  8.  1870,  S.  89—97,  113—121)    sich   in  einer  grösseren  Abhandlung  gegen  die 

Annahme  eines  sogenannten  praehistorischen  Steinatters  in  Aeg)-pten,  wie  es  für  die  Länder 

de»    uürdlichen    Europa,    Tbcilc    von    Asien    und    Amerika    nachgewiesen   ist,    erklärt  hatte, 

»prarh  sich  auch  (ieorg  Ebers  (Ebenda,  Jahrg.  9,  1871.  S.  17)  in  einem  Aufsatze  über  die 

Kr uersteiumesser  in  Aeg)'pteu  in  demselben  Sinne  aus,  indem  er,  wie  Lepsius,  die  nn 

vielen    Stellen    des  Landes,    namentlich    im    peträischen   Arabien,    massenhaft    zu    llndenden 

Haan-  und  Pfeilspitzcnahnlichen  scharfen  Feuersteinstücke  für  auf  natürlichem  Wege  durch 

iringcn,  nieht  durch  künstliche  Bearbeitung  entstanden,  wie  Dies  einige  Gelehrte  wollten. 

Dagegen    stimmen    beide  Forscher    auch  darin  überein.    dass  nachdem   die  Bronze 

Eisen  den  Aegyptern  lüngst  bekannt  waren,  tu  gewis.scn  Zwecken  noch  Steinmesser 

it«rn  im  licbrauch  waren,    wie    denn    auch  Steinniesser    und  -Sügen    vielfach    in 

QrMwrn  gefunden  worden  sind.  Besooders  wurden  die  Steinmesser  von  den  EinbaLsamirern 
iidfr  P.^raJlcbisti■n  verwendet.  Dass  solche  auch  bei  der  Beschneidung,  wie  noch  sehr  lange 
Zeit  nachher  in  Abessinien,  in  Gehrauch  waren,  ist  sehr  wahrscheinlich,  ebenso  wie  sie  viel- 
t  «och  zu  anderen  operativen  Eingriffen,  z.  B.  Eröffnung  von  Eiterherden  benutzt  wurden. 
JUnführlichc  Mittbeilungen  über  den  licgenstaud,  der  zu  vielfachen  Discussioncn  Anlass  ge- 
Mben  hat,  nebst  Beschreibung  und  Abbildung  von  Werkzeugen,  namentlich  Messern,  Sägen, 
Pftibpitxen  aus  Feuerstein,  welche  deutliche  Spuren  einer  künstlichen  Bearbeitung  zeigen, 
laden  sich  bei  Friedrich  Mook  (Acg\-ptcns  vormetallische  Zeit.  Mit  13  Tafeln  in  Licht- 
draek  und  1  lith.  Tafel.  Würzburg.  1880.  4)  und  Virchow  (Zeitschrift  für  Ethnologie. 
Bd.  20.  1888.  .S.  (844)  ff.  —  Vergl.  ausserdem:  Dümichcn,  Ueber  den  »jehrauch  von 
Stdninxtrumenten  bei  den  alten  Aegjptern.  Ebenda.  Bd.  3.  1871.  S.  ^R4);  ebenda.  Bd.  22. 
S.  (.516)  ein  Steinmesser  aus  einer  Mumicnumhülluug  mit  Abbild.:  Bd.  28.  S.  474)  und 
Taf.  VH — X.  Indessen  auch  an  metallenen  Werkzeugen  fehlte  es  den  alten  Aegrpteni 
nicht,  wie  wir  sie,  für  den  Gebrauch  der  Handwerker  bestimmt,  bei  Chabas*)  näher  be- 
»cbrieben  und  abgebildet  finden.  Es  liegen  hier  vor:  Meissel  verschiedener  Form  aus 
Bronze  mit  Holzgriffen;  Sägen  in  Form  von  Blattsägen  mit  gerader  und  convexer  Schneide ; 
Messer,  gerade-  und  convexschneidig  und  gerade  oder  nach  der  Seite  des  Rückens  hin  ge- 
bogen: Rasirmcsser  von  verschiedener  Form;  Nacleln  mit  Oehr;  Haken  (z.  B.  die  mehr 
all  90  cm  laugen  bronzenen  Haken,  welche  die  Pnraschistcn  gebrauchten,  um  das  Oehini 
^^^k  Leiche  durch  die  Nase  herauszuziehen}*');  Schleifsteine.  Wenn  also  die  ägyptischen 
^^^^btc  sich  mehr,  als  es  offenbar  geschah,  mit  operativer  Chirurgie  hätten  beschäftigen  wollen, 
^MRna  es  ihnen  an  geeigneten  Instrumenten  keineswegs  gefehlt.. 

^P  Ao  Instrumenten,  sämmtlich  aus  Bronze,    deren  Bestimmung  allerdings  sehr  zweifel- 

^  haft  ist,    da  sie  möglicherweise   zu  kosmetischen  Zwecken  benutzt  wurden,    befinden  sich  im 

SönigL  AegTptischen  Museum  zu  Berlin,  ausser  einem  als  Rasirmesser  durch  aegyptische 

^^Mildungen  const.itirtcn  Instrument,  eine  Pincettc    (vielleicht  zum  Ausziehen  von  Haaren 

^^^Keod),  zwei  kleine,    an  einem  Sondenartigen  Stiele,    deren  einer  einen  Sondenknopf  trägt, 

^^HStdliche  Löffel,  die  ziemlich  tief  sind  und  sich  ganz  ähnlich,  wie  die  analogen  römischen 

^■Iiwtramente  (vergl.  Taf.  II,  Fig.   11,  24)  verbalten.  —  Aehnliche  acgyptiscbe  gestielte  Löffel 

^^  fiodan  sich  abgebildet  mit  iler  Bezeichnung  „Bronze-Stjrle  pour  l'application  du  collyre",  in 

KoDuments  egrptiens    du    Musce  d'antiquit^s  des  Pays-Bas   ä  Leide.     II.  Monuments   civtls. 

PL  XXXIL     Fig.  58-66. 


I 


•)  F,  Chabas,  Etudcs  sur  l'antiquitc  historique,  d'apres  les  sources  egrptiennes  et  les 
Bonumeoti  pjputes  prehistoriqucs.     2.  edition.  P.iris  1873.  p.  72  suiv.  —  **)  Ibid.  p.  383. 
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nach  Briiirschl)  schnn  wlir  früh,  mimlpritens  lieri'ils  tun  l'W)  v.  Chr.  in  Aejjiyplcn  bpkannt 
war.  Dit'selben  wurden  ausser  zum  Abrasireu  vnn  llnaron,  znr  Erütlnnng  von  Kitprungftn 
7..  B,  in  der  Umgobung  des  iihros  (XCI,  S.  167),  oder  von  Pusteln  (CIX,  S.  193),  oder  lur 
Exstirpation  von  l'oli-  oder  anderen  Geschwülsten  (CIV,  S.  189;  CVU,  S.  191;  CIX,  S.  195] 
benutzt. 

In  dem  llau[>labschniit,  ilcr  die  Wuntlen  betrifTt    (LXX— LXXl,  S.  115—119),  heisrf 
es:    „F.s  bi'giimi'n  dii>  MiUil  dii>  Wunden   zu  heib-n,    cli«  am  Körper  geschlagen  sind:    Eis, 
.Stück  Leinwand  in  Weihrauch    und  Honig  bi-feuchten    und  4  Tage  auflegen.     Ein  andereti 
zum  Verbinden  von  Wunden:  .  ,  .   Ein  anderes  Blut  aus  Wunden  auszuziehen:    ....  Ein 
antleres  vum  AusÜuss,  der  aufquillt;  .  ,  .  .    Ein  andere,s,  eine  Wunde  auszutrocknen:    .  .. 
Mitlei  gegen  eine  Wunde  den  ersten  Tag:    .  ,  .  .    Wenn  sie  dann  hart  wird  in  ihrem  Aus' 
lluss:  .  .  ,   Wenn  Du  ilarunter  drückst  und  es  ist  hart  .  ,  .  Naulibor  undiülio  sie  in  Bauni 
wolloncharpie  in  .  .  ,  Flüssigkeit.    Nachher  mach'  Du  einen  Verband  mit  einer  Salbe 
Wenn  es  n.iehher  in  seiner  Ausfluss(wundo)  hart  geworden  ist,    so  mach  Du  Fett  .  .  .  .  al 
l'finster  darnuflegen,    um  die  Wunde  zu  offnen    und  sie  reif  zu  machon."     Es  folgen  nocl 
verseliiedene  Mittel,    z.  B.  gegen  „Stiche  in  der  Wunde",    eine  Wunde  in  der  .Mamma,    a 
Halse  (Nacken),    ferner  um  „Auslliissc  aller  Art    tu  heilen",    „ibis  Fleisch  zum  Wachsen  z( 
bringen"  u.  s.  w. 

ßisswunden  werden  angeführt  (LXIV,  S.  KU,  102)  vom  Menschen,   die  entwüdi 
niil  I'Hastern  beliiimlell  werden  si>llen,  oder  in  folgender  Weise:    „Mach  Du  ihm   einen  Um^ 
srbbm;  in  rohem  Fleiseli  den  erslen  Tag;  ikicIiIiit  behundb'  ihn  mit  Oel  und  Honig,  um  ihi 
wohl  /,u  thun;    sodann  thu'  Du  (.lel  in  Wachs,    um  ihm   soiort  vvolil  zu  thuii."    Vom  Bisi 
eines    Krokodils   heisst   es:    „Triffst  Du  den  Krokodilbiss    und  Du    lindost   sein  Fleisi 
gleichmässig  heruntergefallen  auf  beiden  Seiten,  so  beleg  Du  es  in  roiieni  Fleisch  den  ersten 
Tag;  in  gleicher  Weise  trofknet  alles  Fleisoh  einer  l'erson"  (?).    —  Auch  gegen  die  dur»*h 
Stiche  von  Wespen    und  Taraiileln    herbeigeführten    vergifteten  W  undon  werden  .Mittel 
angegeben  (^XCVII,  XlVlll,  S.  179), 

Dass  es  selbstverständlich  auch  Schusswunden   im  alten  Aegypten   geben  mussi 
geht  aus  dem  Auffinden    der   zum  Tiidloi  von  Thieren   oder    in  der  Schlacht   gebrauchtei 
l'feile-)  hervor,  die  llieils  mit  Metaüsjiilzon,  Iheils  in  den  früheren  Zeiten,  mit  verschiede 
artig  gefornilpn  Spitzen  aii>  Feuerstein,    Knochen  und  Fischirräte  versehen  waren.    Als  Bi 
weis  für  die  l'enetrationskraft  derselben   findet  sich  bei  Chabas-"*)  ein  menschlicher  Wir) 
abgebildet,  in  dessen  Körper   oine  steinerne  Pfeilspitze   feststeckt.     Es  ist  auch    noch  eil 
zweites  ähnliches  Präparat  bekannt. 

Bei  Brandwunden  werden  zahlreiche  Mittel  empfohlen  (LXVIl— L.\l,\,  S.  109—114), 
„Der  Beginn  von  den  Mitteln  gegen  Brandwunde  ileii  1.  Tag  dagegen  zu  gebrauchen", 
ebenso  den  2.  bis  .'),  Tag  stets  ein  underci  Mittel.  Weiler  ein  Mittel  „tüglich  auf  ilie  Brand- 
wunde zu  bringen,  nachdem  sie  gekühlt  worden  ist";  sodann  ein  solches  „zur  Heilung  einer 
eiternden  Brandwunde",  gegen  das  „(iruuwerden"  und  „W'eisswerdcn"  derselben. 

Zum  Verbände  von  Wunden,  Geschwüren  und  VerbrtMinuiigen  wunic  Iheils  Leinwand 
(LXX,  S.  Il.'i)  benutzt,  z,  B,  ein  „Liniienverband  um  den  Hinterkopf  geknüpft"  (XCI| 
8.  107),  theils  Charpie,  die  aus  Flachs,  Leinwand  oder  Baumwolle  sein  konnlc  (X.\X,  S.  28: 
,\i;Vl,  .S.  177;  LXX,  .S.  115).  Auch  wurde  Char|ne,  mit  entsprechenden  Mitteln  bestriche 
in  Ib'ihlungcn  eingeführt,  wie  das  Ohr  (XCI,  S,  IW,  167),  der  After  (XXXIl,  S,  31),  die 
Vulva  (XCIII,  S.  170;  XCVf,  S.  177).  Die  zum  Verbände  benat/.len  Substanzen,  die  theib 
in  Salben-,  iheils  in  Pllasteiähnliclrer  Furm  zur  Anwendung  kamen,  waren  äusserst  maunioh 
fallig,    bestanden  namentlich  aus  t.(el,  allerloi  Arten  von  Fett,  namentlich  Gänse-,  Kinder-, 
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')  Brugsch  in  Vossischc  Zeitung.     Berlin.    1894.    No.   184. 

»)  Cbabas,  Etudes  sur  Tantiquitt:  etc.     p,  85,  3(!3,  382  suiv.,  395. 

>;  Chabas,  1.  c.  385. 
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[Schweine-  (ab«r  aaeh  Esel-,  Kat/.cn-,  Nil|)foid-)  Fett,   ausserdem  Wachs,  Honig,  vermischt 
mit  fchr  verschiedenen  andorwviligen  StolTen. 

Zar  Knifeniung  vou  l''rcuittl<örpcrn,  /.  B.  „um  Splitter,  dii«  im  Fleisch  sind,  biiszu- 

I  liehen"*    werden    Mittel    angewendet,    welche   das    Anseitern    derselben    befördern    sollen 

[(LXXXVIll,  S.  15V);  auch  diirrh  Auflegen  von  IMlasterii  sdll  die  Kntfernnng  eines  Wurmes, 

[4«r  M>hr  andeiillich   beschrieben    ist    nnd   als  Filaria  Modinensis   gedeutet  wird,    bewirkt 

werdBn  (LXXVin,  S.  134). 

Gangrün  wird  einmal  als  „stinkender  Braud"  (LXYIll,  S.  111)  erwühnt:  dabei  sollen 
Kopfer- I'riiparnte  und  eine  Keihe  von  andt?ren  Mitteln  als  Plla.ster  angewendet  werden. 

Ausser  Eiter  in  den  Wunden,  .lurh  fauligem  Eiter  (XXXIX,  S.  44),  ist  mehrfach  von 
I  „CiKtgewäcbsen"  oder  Eiteransainnilungen,  Absoessen  die  Rede:  auch  wird  der  Fluctua- 
'  tion  in  denselben  gedarlit,  wie  Dies  aus  dem  Folgenden  hervorgeht:  „Wenn  Du  ein  Gewächs 
an  der  Kehle  eines  Patienten  triffst,  d;is  in  Verbindung  mit  Belustigung  der  .  .  .  .  ,  worin 
Kiter  ist,  in  einem  beliebJKi.'n  Kürperllieil  einer  Person  entstanden  ist,  und  Du  lindest  seine 
Spitze  hoch  aufgerichtet,  gleich  einer  Warze  [WeiberbrustJ,  der  Eiter  bewegt  sich  darin,  so 
Do  dsxa:  ,,.er  hat  ein  liewHehs  in  seiner  Kehle,  der  Eiter  bewegt  sich  darin""  (CIV, 
188).  —  „Wenn  Du  ein  Fett-Gewfichs  [oder  Tumor  scrofniosus]  in  seiner  Kehl«  triffst 
nad  findest  es  wie  ein  Abscess  [Geschwür,  heiss  sein|  des  Fleisches,  der  iiriler  Iicinen  Fin- 

erweicht  ist so  sag'  Du  dazu:   „„er   hat   ein  l'"ett-Gewächs   in   seiner  Kehle"". 

werde  die  Krankheit  mit  dem  Messer  behandeln,  indem  ich  mich   vor  den  üefässou 

in  Acht  nehme.    Mach''  Du  dagegen  ein  Pllaster  als  Heilmittel,  das  von  Pusteln  befreit" 

l(CV,  S.  IHR).   [Oh  es  sich  hier  um  einen  Abscess  oder  'l'unior  handelt,  ist  sehr  zweifelhaft.] 

f —  „Wenn  Du   ein  Eiter-Gewächs  im  Unise  eines  erwachsenen  Mannes  trittst ;  os  bildet  eine 

Krhöbung,  bringt  Fleischmassen  von  Eiter  hervor  und  dauert  .lahre  oder  Monate;  Eiler(?) 

tritt  daraas  hervor  wie  das  Flüssige  von  einem  ...    -  Fisch  oder  einem  grossen  .Scorpion  (?), 

so  sag*  Du  dazu"  u.  ».  w.  —  „Wenn  Du  ein  Gewächs  der  ...  .  triffst,  das  viele  Tage  g«- 

dauert  hat,  es  ist  .Schmutz  darin,  es  macht  fettige  Anschwellungen,  uml  die  grössere  Hälfte 

d««on  ist  heiss,   so  sng'  Du  dazu:  u.  s.  w.   (C\,  S.  189).  —  „Wenn  Du  einen  Eiter-Tnragr 

in  einem  beliebigen  Glied  einer  Person  triffst  nnd  findest  die  Spitze  davon  erhöht,  begrenzt 

nnd  mit  rundlicher  Form,  so  sag'  Du  dazu :  „„es  ist  ein  Eiter-Tumor,  der  in  seinem  Fleisch 

amliufi.""    Ich  werde  die  Krankheit  mit  dem  Messer  liehandeln.   Es  ist  etwas  wie  Milchsaft 

lii,  dann  kommt  etwas  ilIHssliches)  heraus  wie  Wachs,  es  ist  sackförmig;  wenn  etwas  in 

»m  Sacke  übrig  bleibt,    so   rollt  es  herum"   [vielleicht  eine  Eohinococcus-tieschwulsl'^] 

'(C\U,  S.  191).  -  Gelegentlich  (XXXIX,  .S.  144;  XCI,  .S.  IGT)  iindel  sich  mit  „Geschwür" 

^T&faanknng  übersetzt,  bei  der  es  sich  offenbar  um  einen  Abscess  bandelt,  der  durch 

et*  Mittel  zum  Aufbruch  gebracht  werden  solle. 
"^"Was  unter  <len  mehrfach  angeführten  Pusteln  zu  verstehen  ist,  ob  z.B.  auch  Furunkel, 
»fert  nicht  ersichtlich,  am  Wenigsten,  was  die  in  der  .Scheide  der  Vulva  entstandenen  runden 
rosKJn  fXCVI,  S.  175)  sein  sollen. 

Von  wahren  Geschwüren  ist  die  Kede  bei  den  Mitteln  dazu  bestimmt,  ein  „stinken- 
Oe*chwür"  zu  beseitigen  (LXXXVl,  S.  156). 
VwhSltnissmässig  eingehend  werden  die  Geschwülste  oder  Gewächse  und  deren  He- 
bandtang tiesprochen,  wobei  es  allerdings  ziemlich  zweifelhaft  bleibt,  ob  es  sich  wirklich, 
vi«  angegeben  wird,  bei  den  Halsgeschwülsten  um  Fettgeschwülste,  oder  nicht  vielleicht 
tun  Driwengeschwülstc,  wie  Dies  auch  interprctirt  wird,  oder  den  Kropf  handelt.  Es  findet 
urh  darüber  Folgendos:  „Wenn  Du  dieses  im  Halse  eines  Patienten  triffst,  mit  Belästigung 
«Ut  .  .  .  .  ,  welche  vom  sind  [Luftwege':']  und  Du  findest  es,  als  wenn  es  eine  Decke  darin 
hiite^  M  ist  weich  unter  Deinen  Fingern,  und  es  ist  etwas  darauf  wie  Korn,  so  sag'  Du  dazu: 
,r^  hat  ein  Gewächs  von  Fett  mit  Belästigung  der  ....  in  seinem  Halse"  u.  s.  w.  Es 
wird  dabei  die  Anwendung  einer  Art  von  Pflaster  empfohlen  (CIV,  .S.  187).  —  Wenn  Du 
einen  Tumor  des  Fleisches  in  einem  beliebigen  Kürpertheil  einer  Person  triffst  und  Du 
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findest  ihn  wie  Haut  an  seiiirm  Fleisch;  vr  ist  feucht,  er  t;cht  und  kommt  [d.  Ii.  er  bewfgt' 
sich]  unter  Deinen  Fingern,  aii.sgenomineu  (die  Finger)  werden  ruhig  gehalten,  denn  die  Be--j 
wegung  entsteht  dadurch  (durch  die  Finger);  so  sag'  Du  dazu:  „„es  ist  ein  Tumor  di 
Fleisches"".  Ich  werde  die  Krankheit  Keh.itideln,  indem  ich  versuche,  es  mit  Feuer  ztt 
heilen"  u.s. w.  (CVI,  S.  190),  —  Wenn  Du  einen  Fett- Tumor  in  einem  beliebigen  Körptr- 
tht'il  einer  Persun  trifTst  und  l'indest,  diiss  er  unter  UciniMi  Fingern  gt<ht  und  kummt  [d.  h< 
sich  bewegt),  indem  er  zittert,  (auch  wenn)  Deine  Hand  still  ist,  so  sag'  Üu  dazu:  „„es  ist 
ein  Felt-Tunior""  ....  Behandle  Du  ihn  mit  dem  Messer,  wie  man  offene  Wunden  heilt 
(CVII,  S.  1!H).  —  ,,W'cnn  Du  eiirnn  Tinnor  des  ...  --  Gliedes  in  einem  heliebigon  Körper- 
lheil einer  l'i-rson  triffst  und  findest  davon  einen  oder  mehrere,  indem  er  wie  eine  Fleisch- 
liaut  ist,  die  unter  Deinen  Fingern  wäch.sl,  wenn  er  (auch)  nicht  gross  ist,  er  iiimml  zu  imd 
wird  schlimmer  in  seim'm  Fleisch,  so  sag'  Du  dazu  ....  Ucluiiidlc  sie  mit  dem  Messer, 
....  wie  man  offene  Wunden  in  jedem  beliebigen  Körperlheil  einer  Person  heilt"  (CVll, 
S.  191). 

Wenn  bei  ilen  im  Vorstehenden  angeführten  Geschwülsten  auch  deren  Natur  sehr 
zweifelhaft  ist,  ob  es  sich  dabei  um  I,i]ionie,  Sarcome,  Drüsengeschwülste,  Kropf  hamlelt, 
so  ist  das  doch  sicher,  dass  für  die  meisten  dorselbeu  die  Kulfoniung  mit  dem  Messer  em- 
j)fohlen  wurde,  und  dass  die  Opernlioiiswutule  wie  eine  andere  Wunde  behandelt  werden 
sollte.  In  einem  der  Fälle  sollte  ilie  Zcrstöniug  des  Tumors  mittelst  Feuer  (GlSheisen)  be- 
wirkt werden. 

Zu  der  Lncul-Pathologie  übergehend,  linden  wir  am  Kopfe,  abgeselien  von  den 
ICrkrankungen  der  Haare,  denen,  wie  überhaupt  der  Kosmetik,  grosse  .Vufmerksamkeit  ge- 
widmet wird,  und  den  Mitteln  gegen  den  Ko|ifgrind,  auf  die  wir  nicht  eingehen,  namentlich 
eine  Reilie  von  solchen  gegen  Kü|)fschmcrzen  oder  um  den  Kopf  zu  kühlen;  auch  werden 
gelegcullich  nni  Kopfe  die  (iegonden  rles  Vorder-,  Hinterkopfes,  Scheitels,  der  Schläfen 
unterschieden.  ^  Von  Krkrankungen  des  Ohres  wird  Schwerhörigkeit,  übelriechender  Ans- 
lluss  ans  demselben  {XCI,  S.  IG6)  und  Abscess  im  Gehiirgang  |S.  Hi7)  angeführt  und 
werden  cnts))rechende  Mittel  dagegen  empfohlen.  Die  /,u  allen  Zeiten  in  .Vegyptcn  sehr 

hSufigeti  .\ugeiik  ran  kheiten,  die  hier  ausser  Betrarlit  bleiben,  linden  sich  in  /.icmlicheni 
l'mfange  in  einem  eigenen  Buch  von  tlen  Augen  iLVl  lAlV,  S.  ISI — 101)  uml  noch  an 
einigen  anderen  .Stellen  abgehandelt  (vgl.  S.  9).  --  Von  den  Krankheiten  iler  Naso  wird, 
ausser  dem  Sidmupfen,  auch  die  ,Stinknase  (.\C,  S.  16."))  angeführt,  —  Einige  Mittel  gegen 
Krkrankiingeii  der  Zunsre  fLX.XXV,  S.  154),  von  denen  jedoch  nicht  ersichtlich  ist,  welcher 
.\rl  sie  waren,  sowie  eine  Anzahl  solcher  bei  Krkrankiingeii  der  Zähne  (liXXXlK,  ,S.  IfiO 
bis  162)  werden  empfohlen.  Künstliciie  Zahne  haben  die  ,\ogjpief  wahrscheinlich  ebeu- 
■i'i  wie  die  Phönizier')  gekannt:  auch  übten  sie  das  Plombircn  der  Zähm)  mit  Gold.  — 
Kbwnsn  finden  sich  kosmetische  Mittel  bei  Runzeln  des  (lesichls,  die  Haut  desselben  glatt 
zu  machen  (lA.X.XVlI,  S.  lh~,  löö),  -  Am  Halse  (Nacken,  Kehle)  wird  gegen  eine  Wunde 
ein  Pllastcr  empfohlen  (LXXI,  S.  Il'c  dii'  Vbscisse  ;in  demselben  sind  bereits  (,S.  Vi)  er- 
wähnt. Vou  t.ieschwülsteii,  die  iheils  l"etl-,  theils  Drüseivgesclnvülste  gewesen  sein  können, 
findet  sich  ausser  dem  schon  Angefülirton  (,S.  14)  Folgendes:  „Wenn  Du  eine  Person  mit 
(Drüsen)  Anschwellungen  an  ihrem  Halse  siehst:  sie  leidet  an  beiden  Gelenken  ihres  Halses 
und  hat  Schuierzen  an  ihrem  Kopf;  der  Wirbelkuochon  ihres  Nackens  ist  steil,  ihr  Nacken 
beschwert,  so  dass  sie  nicht  auf  ihren  Leib  herabsehen  Iv'inn,  und  sie  ist  wie  lahuige- 
schlagen,  so  sag  Du:  „.  .  .  .  Lass  ihn  [den  Nai-kcn]  sich  salben  und  einreiben,  damit  er 
sogleich  gesund  werde"  (LI,  S.  73).    —   Wassersucht  liegt  vielleicht   in  dem  folgenden 
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I)  Em  est  Kenan  (Mission  de  Pheiiieie.  Paris  1864.  fol.  p.  47'2)  fand  bei  Ausgrabungca 
in  Sidon  fPhöuicicu)  in  einer  Grabkammer  eine  (abgebildete)2Zahnpiece  aus  dem  Oberkiefer 
einer  Frau,  bestehend  aus  den  zwei  Eck-  und  4  Schneidezähnen,  die  mittelst  um  jeden  der- 
selben gelegten  (iolddrahtes  vereinigt  waren. 
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F»llo  hei  einer  Person  vor:   „ihr  .  .  .  (Leib?)  ist  angeschwollen,    sie  leidet  an  ihren  beiden 
Pü&4en,  ihren  Fusssohlen,   aber  nicht  an  ihren  beiden  Schenkeln;    nntcrsuchsl  Du  ihn  und 
findest  seinen  .  .  .  (Leib?)  schwach,   wie  eine  Frau,   die  ein  Kind   geboren    hat,   und  sein 
[Kopf  ist  schwach,    so  sag  Du  ihm:   „es  ist  eine  Verstopfung   der  Excromente;    das  Wasser 
dringt  in  ihn  hinein,  als  ob  es  hineiahüpfl."  -  -  Die  Mittel,  den  Darmcanal  und  den  Mast- 
liMm  XU  entleeren,    ihn  von  Würmern  zu  befreien  und  alle  möglichen  in  ihm  als  vorhanden 
enoniDienen  Krankheiten  ans  ihm  /u  entfernen,    spielen  in    der  Schrift   eine  sehr  grosse 
ISotle  und  nehmen  einen  grossen  Thcil  derselben  ein.    Wir  gehen  diirauf  nicht  ein,  sondern 
•eisen  nur  auf  die  '/.ahlreichen    bei  ICrkrankungcn    am  After  empfohlenen  Mittel  „zur  Lin- 
«Urong"  für  denselben,  ihn  zu  „kühlen",  „durch  Kühlen  zu  heilen",  das  „Brennen  am  Anus 
'  ni  «ilfcnien>*,    hin   (XXXi— XXXIII,  S.  ;i(>— 35;  XClll,  S.  170).     Dabei  finden   auch   die 
aj(&  11)  erwähnten  kugelförmigen  Snppositorien  ihre  Anwendung.   —   Gegen  Erkran- 
"^^er  Blase')  und  Anomalieon  der  Hariiausleerung  lindct  sich  eine  ganze  Anzahl  von 
empfohlen  (XLVllI— L,  S.  65—70),  unter  verschiedenen  Bezeichnungen,  wie  „An- 
[  ummlimc   von  Urin,   zu  vertreiben",    „den  Urin    in  Ordnung  bringen",   „Verstopfung   auf 
GrniMl  von  Entzündung  iui  Uringang  bei  einer  Person  zu  vertreiben,  die  an  Verstopfung  des 
Urins  Icidef,  „das  unrcgelmässige  Urinlassen  zu  regeln",  „das  (zu)  schnelle  Urinlassen  zu 
icftreiben",    „zu  viel  Urinauslecrung  [l'olyurie,  Diabetes?]   zu  vertreiben".     Merkwürdigor- 
weise lindet  sich  kein  Mittel    gegen  den   gar  nicht  erwähnten  Bla.senstein,    der  in  Aegypten 
L    i^wisA  nicht  selten  war,    während  im  Gegensatz  hierzu  die  Schriften  der  Späteren  reich  an 
■  «olehen  Mitteln  sind,    —  Von  den  männlichen  Genitalien  werden  Phallus  (Penis)  und 
^■H^n  nur  ganz  nebenbei  erwähnt,   aber  nichts  von    ihren  Erkrankungen   angeführt,    desto 
^^■(fcT  »brr  von  denen  der  weiblichen  Genitalien.    Ks  wird  hier  eine  Anzahl  von  Mitteln 
npignticn    um  „die  Gebärmutter  eines  Weibes  an  ihren  Ort  eintreten  zu  lassen",   um  ,,Ge- 
•ckwftlsl«  in  der  Vulva  (Uterus)  zu  vertreiben",   gegen  Fressen  oder  Stiche  in  der  Scheide, 
wodurch  Blasen  oder  runde  Pusteln  in  der  Scheide  hervorgebracht  werden,   gegen  ,,Krank- 
■Scbamlippcn",    ferner  ,,die  Vulva  (Uterus)  zu  kühlen  und  Entzündung  darin  zu 
l",    dieselben    ,. zusammenzuziehen"    (XLUl  — .XCVll,    S.    170     178).      Die    Mittel 
kvnunen  Iheils  in  Fonn  von  Dämjtfen,  denen  die  Genitalien  ausgesetzt  werden,  theils  in  Ge- 
fltalt  von  F^inspritzungen  zur  .Anwendung.         Wenn  eine  Ferson  ,, krank  an  ihrem  Arm  und 
ibtcr  Brust  (Mamma)  ist"  und  ihr  gesagt  werden  niuss,  „es  ist  der  Tod"  u.  s.  w.  (XX){VI], 
K  S.  41;  .XXXVIIl,  S.  42),  so  kann  man  darin  wohl  den  Brustkrebs  mit  Drüsenanschwellung 
I   in  d«r  Achselhöhle  erMicken. 

Bei  den  äusserlicben  Erkrankinigen  dos  Rumpfes  und  der  Glieder,  also  theils  denen 
•Irr  Haut,  iheils  der  Knochen,  Gelenke  und  sonstigen  Gebilde  wird  eine  sehr  grosse  Zalil 
rxm  MeiÜcaroenten.  die  einen  ziemlich  erheblichen  Raum  einnehmen  (LXXIJ— LXXXV, 
S.  '  ■  "'!  ,  empfohlen.  Man  findet  divselbst  die  Mittel,  um  I'iisteln,  Blaiien,  Schorfe, 
Jai  •  krtangen  auf  jedem  Gllede  zu  vertreiben,    Schürfe    zum  Abfallen    zu   bringen: 

rr  ,.BIui  um  den  Knöchel  zu  vertreiben",  „für  ein  gequetschtes  Hein",  wie  früher  schon 
IX,  S.  114)  die  .Striemen  von  Schlägen  zu  vertreiben;  ferner  „Krankheiten,  die  im  Innern 
im  Pfeiacb«»  sind,  lu  vertreiben".  Ausserdem  werden  Mittel  angegeben,  das  kranke  Kück- 
p«t  zu  heilen,  „das  Rückgrat  zu  stärken",  „geschmeidig  zu  machen",  ebenso  „die  Schulter 
(«  starken",  die  i'ilieder  zu  „stärken,  zu  beleben,  zu  erfrischen",  „den  Schenkel,  die  Ge- 
Uoike  geschmeidig  zu  machen",  „die  Verhärtungen  geschmeidig  zu  machen,  zu  erweichen", 
«iMiiiäclist  „Zitteru  in  den  Fingern",  „in  allen  Gliedern",  ,,Paroxysmen  im  zitternden  .\rm" 
u  ftftreiben,   endlich    ,,den  Fussschweiss    bei    einer  Person    zu  vertreiben",    ebenso   wie 


>)  Di«  io  XVI  (S.  10)  erwiÜiuteu  „Blutausjeerungeir  srheiucii    auch  als  Blutbarnen 
I  ipdcvlet  werden  zu  können,  und  würde  in  diesem  Falle  vielleicht  das  noch  heute  in  Aeg>-pten 
vUtadi  Twrkommende  Distoma  haematobium  anzuklagen  sein. 


Ifi 


,,Millpl  für  den    krmilieD  Fuss",    ,,ilie  kranken  Zehen  zu  Uoilen", 
Füssen  zu  verlioiben"  angegeben  worden. 


,,IIühnoraugnn   an   den 


Zum  Schluss  geben  wir  einige  Notizon  wieder,  welche  chirurgische  Dinge  betreffra,  j 
die  sich  nichl  im  Papyrus  Ebers  linden:  zunächst  übtT  die  Bcsclinoidnn^. 

Wie  Herudot'j  erzählt,  sollen  die  Aegyplev,  AetIiio|>ier  und  Colcher  die  Beschnei« 
düng  von  jeher  geübt  haben,  inid\  findet  man  auf  den  aegytischen  Monumenten  das  mann« 
liehe  Glied  stets  ohne  Voiii;iiil.    Naeli    l'^bers^)  war  das   14.  Lebensjahr  zur  Ausführunj] 
dieser  0(ieralion  bestimmt.    Wir  sehen  dieselbe  auf  einem  Bilde  :vis  dem  kleinen  TompeNTJ 
f^lninsn  (Khons)  zuKarnak*),  das  wiihrscheinlii;h  der  Zeil  Uamses  II.  aus  der  19.  Dynastie, 
13i)2     l.')2(i,  angehört.    In  der  Auslühning  stellt  das  Gemälde  .'J  Personen  dar:   ganz  link»j 
kniet  der  Operateur,  hält  den  Penis  des  vor  ihm  stehenden  6  -10jährigen  Knaben  mit  seiner] 
linken  Hand  und  führt  mit  der  rechten,   mittelst  eines  vom  abgeschrägten  Messers  die  B«-l 
schneidung  aus.    Hinter  dem  operirten  Kimben  steht  bereits  ein  zweiter  bereit,   an  dem  df«| 
Operation  demnächst  vollzogen  werden  soll  und  hinter  diesem   knieen  zwei  Frauen,  welch» 
die  Knaben  halten,  —  .lufUnbesehnittene  schauten  die  Aegypter  mit  grossem  Abscheu,  uiii! 
welche  Wichtigkeit  sie  der  Besohiieidung  beilegten,  gellt  auch  daraus  hervor,  dass  man  naeli 
einem  grossen  Siege  über  die  Liliycr,    um  ilem  Volke  die  Zahl  der  Todlen  ■/,»  lieweisen,  den 
Gefallenen  die  (leschleclitstheile,  oder  falls  dieselben  beschnitten  waren,  die  Hände  abschnitt, 
und  die  Beute  auf  Esel  verlud*).  —  Das-^VIler  der  Besehneidung  konnte  von  Kbers  in  einem  J 
lalle  besonders  genau  festgesteHt  werden.    Kr  entnulim   den  Phallus  (Penis)  einer  Mumie,] 
die  der  Leiche  eines  vornehmen  .Vegypteis,  eines  Feldhanptmannes  und  tapferen  Kriegshelden  ] 
Namens  Anien-em-!ieb  angehört  hatte,   aus  einem  Grabe  zu  Abd  -  el-(Jurnah,    das  mit  einer 
sehr  ausführlichen  Grabsehrifl  versehen  war,  aus  der  hervorgeht,  dass  der  BetrelTende  im  I 
im  Iti.  .lahrhundert  v.  Chr.,  unter  dem  König  Thutmes  IH.  und  iheilweise  unter  dessen] 
Nachfolger  .\menophis  IL,  d.  i.  von  1614  bis  155.')  v.  Chr.  gelebt  hatte.    Nachdem  dieser 
von  Herrn.  \Velcker^)uutersiiclilePhallus  als  beschnitten  nachgewiesen  worden  war,  schrieb 
Eiiers  Folgendes:  ,,Es  sind  schon  früher  an  Mumien  beschnittene  liliedfr  gefunden  worden"), 
aber  man  wiisste  nichts  von  der  Zeit,  in  der  ihre  Besitzer  gelebt  haben.    Bei  .\men-em-heb 
Rillt  es  schwer  in's  Gewicht,  da.ss  man  .so  genau  weiss,  wer  er  war,  und  unter  welchem  Könige 
er  lebte.    Bestimmt  lässt  sich  nicht  behaupten,  dass  die  Aegypter  schon  vor  Thutmos  lll. 
die  Beschneidung  übten,  doch  ist  dies  wahrscheinlich.   Sichere  Bestjitigungen  für  die  L'ebnn); 
di'r  rirciinicisio  der  Aegy(>ter  linden   sich   erst  auf  den  Dcnkmiilern   .ins  der  XX.  Dynnstie 
[etwa  lIHft— lll5(>  V.  Chr.]  und  diese  regierte  unzweifeliiaft  nach  dem  Exodus". 

Dass  auch  bei  Mädchen  die  Beschneidung  bereits  in  einer  sehr  frühen  Zeit  bei 
den  Aegyptem  im  allgemeinen  tjebranch  war,  ergiebt  sich  aus  einem  von  Bcrnardino 
Peyron ')  vcröffentliohton  und  übersetzten,  in  London  befindlichen  griechischen  Papyrus, 
dem  zu  Folge  ein  im  Ser:i|)eum  zu  Memphis  lebender  Aegypter  ileni  Strategen  Dionysios  eine 
Klageschrift  einreichte  gegen  eine  Mutter,  die  ihre  in  dein  gewöhnlichen  Aller  befindliche 
Tochter  nach  der  aegyptischon  Sitte  nicht  hatte  beschneiden  lassen  („aveva  l'eti»  di  ossere, 
corae  costumano  gli  Egiziani,  circoncisa"  [nfQtrifiVfffä'ai]),  obgleich  sie  es  in  dem  Monat 


')  Herodot,  Lib.  IL  37.  104. 

■-)  G.  Ebers,  Acgv-ptcn  und  die  Bücher  Moses.  Leipzig  1863.  Bd.  I. 

•')  F.  Chabas.  Ke\-ue  archeologiquc.    Nouvelle  scrie.  Vol.  111.  18<jl 
Ebers,  a.  a.  0.    S.  280. 

*)  Ad.  Rrmiui,  Aegypten  und  ägvptisches  Leben  im  .Mlerthum.    Bd.  2.  S 

5)  Welcker  im  Archiv  llir  Anthropologie.  Bd.  10.  1878.  S.  123. 

*)  Blumenbach  in  Bcyträge  zur  Naturgeschichte.    2.  Ausg.  Göttingen   180S.  1.  S.  81. 

')  Bern.irdino  Pcyron,  Piipiri  Grcci  del  Musco  Britannien  di  Londra  c  della  Biblio- 
leca  Vaticana  in  Mcmorio  della  Reale  Accadeinia  delle  .Scienze  di  Torino.  Serie  IL  T.  III. 
1841.  p.  85  sqq. 


278—85. 
298:  auch  bei 
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Jr  iIm  .Tahrcs  Will  [dor  helrpfToiidc  I'apjrus  iiamtni.  .-ms  ricm  .rnlin>  KiM  v.  Thr.J  hätU> 
l&itsen  sollen.  Mit  iliesem  Acte  nämlich  prliiolt«i)  ilio  Töchter  ihre  Mitgift,  auf  welch« 
in  Klüger  «innn  Anspruch  nrhob.  —  Auch  Stralio^)  stigl,  es  sei  bei  den  Aogyplorn  üblich, 
„ifQnfiivHt'  [la  natdla],  xai  rd  ^h/lra  ixiiftyfiy,  cirriimcidere  pucros,  atque  ex- 
u'ii'if  iiui'll:i«".  ?;i)»nso  lietiiPikl  liiileiius  (De  inrdico  Cup.  4(1)  das«  die  Xyniphea  weifen 
ihrr»  stwrkrti  lleivorr.iiti>n'-  von  den  Acifyjjtern  Ixm  .hingfiauen  iib|j:esr|inilten  zu  werden 
plie^lcn.  In  Bcticll  dos  Alters,  in  welchem  die  Operation  bei  beiden  Ijicschlcchtcrn  unsgo- 
^  fahrt  wurde,  führt  S.  Ambrosius')  (wurde  374  n.  Chr.  Bischof  von  Mailand)  an:  „Aeg.vplii 
'  qaartndecinio  anno  circunciderat  niares,  et  foeniinae  »piid  eos  oodem  anno  circunoidi 
ffruninr,  ([uod  ab  oo  videlii'et  anno  incipial  flagrare  passio  virilis,  et  focminarnm  nicnslrua 
sumaiil  exordia." 

Nach  Lauth')  fand  II.  Miirietlu  in  der  Sammlung  zu  Bulutj  (Cairo)  an  dem  Ulier- 
»cbtnkelbeine  einer  Mumie  aus  der  XI.  Dynastie  eine  mit  fast  4  cm  Uebercinanderschiebung 
du  T"  ■  •  .hellte  Fractnr;  ein  .ihnliches  befindet  sich  im  aegyptischen  Museum  zu 
[Ifri  ii'bt  es  auch  Mumien  mit  gut  geheilten  Knuchenbriirhen. 

Auf  einem  ganz,  besonderen  Missverständniss  scheint  D:i.s  /ii  beruhen,  was  Larrey*) 
einige  Oberaegyptische  Tempel  anführt:  ,,C'est  dans  les  plafonds  et  los  parois  de  cos 
ttmples  (de  Tentyra  [Dendera]  de  Camak,  et  de  Laxor),  (ju'un  voil  des  bas-reliefs  reprcsen- 
.  lires  coup«^s  avrr  des  instrunicnts  Ires-analogucs  ii  rrux  dont  la  Chirurgie  so 
;  ui  [lonr  les  nmputations.  On  retrouve  ces  meraes  instrumens  dans  les  hit'ro- 
i^iyphes,  et  Ton  reconnait  les  traci-s  d'autres  ojiiTationM  oliirurgicalos,  ijui  prouveni  (|uc  la 
{ic,  dons  ces  temps  recnles,  marchait  de  front  aver  los  aulres  arts,  dont  la  perfection 
ft»oir  {'t6  porU'e  h  an  tres-haut  degri'".  Abgesehen  davon,  dass  die  Spuren  von  chi- 
schen  <>[ieratlonen,  mit  Ausnahme  einiger  (ieschwulst-E.xstirpalionen  und  der  durch 
iker  handnerksmässig  ansgeführten  Uesclineidung  sehr  spiirlirh,  um  Wenigsten  »ber 
[folcbe  von  Amput;itionen  auf/.nfinden  sind,  giobt  uns  Larrey  selbst  einen  Fingerzeig,  woher 
[uin  irribuni  stammt,  niinilich  ^on  den  Hieroglyphen,  deren  Kutzifferung  7.u  seiner  Zeit 
[noch  vollständig  unbekannt  war.  Zu  der  Hieroglypbenschrifl  gehört  nämlich  ein  Zeichen, 
imiit  ein  abgeschnittenes  Rein  aussieht  ( Jj  di-m  Buchstaben  b  entsprechend)  und  zwei 
je,  die  wie  Me.tser  aussehen  (t^  =  ä  und  ^^^  =  'i)  mid  auch  die  das  Eisen  be- 
mchnrnde  blaue  Färbung  haben:  daher  unzweifelhaft  dei  Irrthitm.  Jene  Stolle  ist  auch 
aaderweitig  mehrfach  irrig  im  Sinne  Larrey 's  aufgefasst  worden. 


Das    Vorhandensein    einrs    Kriegs  -  .Sanitätsdienstes    bei    den    iillon 

[Aegjptem    tfiauht    Fmolich^)    ans    einigen    Ueberliefcningen    annehmen    zu 

i'tnnen.    \V;ihn>nd  ihre  Bewaffnung")  wie  die  anderer  gleich/citiger  orientaliseher 

i'Olker  besi;h«ffen  war,  d.  h.  in  Lanzen,  Streitäxten,  eisernen  Keulen,  Sc.hleu- 

Schw»Tlorn    und    Doh-hen    bestand,    ihre    Geschosse    aber    Pfeile    und 

«derstcine  waren,  und  sowohl  das  Fussvolk  als  die  auf  den  Streitwagen 

findlicben  Kämpfer  als  Siliutzwaffen  Schilde  fiihrlen,  glaubt  Froeüch  aus  der 

^Dach  Diudor  bereits  (S.  4)  angofiihrten  Stelle,  an  der  es  hcisst,  da.ss  auf  Feld- 


•J  Strabo.  ticographica.     Lib.  X\1I.    Cap.  2.  §  j. 

^  Divi  Ambro8ii  cpi.scopi  Mediolanensis  iJnuiia  ....  opcra  >;tc.     Parisiis,    1569.  fol. 
Abraham  patriarebo.    Lib.  II.  Cap.  11.  p.   1028.  C. 

fl  Lauth  in  Con'cspondenA-Blatt    der    deutschen  GeMlUchafl   für  Anthropol.,   Ethnol. 
t.  w.    1872,    No.  7,   S,  5-J. 

'*)  D.  J.  Larrcr.  Relation  historique  et  chinirgicalc  de  l'expeditiuo  de  Tarmio  d'Orioot. 
ipt«  et  en  .'?yri'e.    P.iri.t.    1803,    p,  45.  Note. 

H.  Fror- lieh   in  Wiener  klin,  Wochenschrift.  18115.  S.  924. 

Ueher    die    Bewaffnung  vgl.  Max  Jahns,    a.  a.  0.    (S.  4)    S.  56.    Taf.  6:    Kopf- 
jeckiing,  Schild,  Speer.  Stabkenlo.  Streitait.  Schwert,  Bogen,    Pfeile.    Kocher,  Streitwagen. 

■  •rll.  anttUchif  itn  llilrur,;!!'.  ^l 
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zü<;en  uml  lini  Eiitfoiiiiiii^  ans  ileni  I,;iik1p  Alle  vini  don  Ariv.lcn  iil.  li.  PrioiiTiii, 
t\W  ilireii  IJntcriKill  vom  Staate  lickouimeii,  iincnl^elÜiili  hcliaiidclt  wmlcn,  auf 
flau  VurliaiidiMisein  einer  altucgj  ptiselieii  Kfieirs-Sanitätsordnuni;  Sf'liliosson  zu 
können.  Aurli  wird,  allerdings  erfst  aus  später  Zeit,  von  einer  kriegsehinir- 
pscheii  üijcnition  l>ei  dem  Könige  Ptolcmacus  VI.,  der  in  der  Schlacht  bei 
Oenosora  i.  J.  14()  v.  Chr.  am  Kopfe  schwer  verwuiKlct,  worden  war,  beiii'hti-L 
Hei  demselben  versuchten  die  Aerzte,  den  Schädel  zu  durchhuhren,  indusstu 
starb  der  König.  -^^ 


\'iele  Hundert»?  vnii  .Jahren  erst  nach  dem  meisten  des  im  Vorstellend« 
I'Irwähnleri  (luden  wir  über  die  Ausübung  der  lledicin  und  Chirurfrie  in  Aegypttä 
dm-ch  die  einheimischen  Aer/.te  wieder  Nachrichten  bei  dem  Italiener  Prosperl 
Alpino  (s.  Ilen.scHif'n),  der  von  l.")81— 8-t  daselbst  weilte  und  seinen  Aufeni 
halt  zu  einirehenden  medicinischen  und  naturwissenschaftlichen  Rcobachtunefl 
benutzte.  Wie  wir  später  bei  Demselben  sehen  werden,  i^icbt  er  .SchilderunircB 
von  der  Art  und  Weise,  wie  daselbst  die  sehr  im  Schwange  beiindlichen  Blut- 
enlziehungen  mitteist  der  Anwendung  ib'.s  .\di'rlasses,  der  Arteriotomie.  dci 
Schröpfköi»fe  und  der  Scarilieationen  an  allen  möglichen  Kiir|»erslellen  \eraifl 
.staltet,  und  auch  beim  Hydrops  die  letzteren  gemacht  w'urden.  Ferner  beschreibt 
er  die  vielfache  Anwendung  von  Moxen  und  die  sehr  merkwürdige  Art  un^ 
Weise,  Bla.sensteine  ohne  Schnitt  durch  die  temporär  erweiterte  Harnriihre  au 
zuziehen.  Wieder  einige  Jahrhunderte  weiter  bis  zu  unserer  Zeit  hin,  fnideo' 
wir  über  die  Volkschirurgie  in  Ai'gyplen  die  fidgendcn  Nachrichten: 

Der  acgyptischp  Barbier  versteht  sich,  aasser  Barbiercu  umi  iliiarschnpiHen,  aurh  i 
Sciiriipfr?n,  Ailorlas.sen.  HluteKiMspf/.on,  Aiiszii'heii  von  Zäliiirti  tiinl  volt^iciit  aueli  die 
sciiaei<iiin)(,  ThiiliiVrcli,  KliilAn,  aticti  fülilt  er  siiji  oft  lieruOn,  /u  quuejjsalbi^rn ;  er  tiehandd 
den  Itäfi  oder  Wunillussigon,  er  vertreibt  E'-Frcndj,  die  Franzosen,  d.  h.  die  Syphilis.  Auch 
iui  Sudan  ist  der  aegyptisclie  Bnrbier  sehr  ana;escheii,  da  er  mehr  versteht,  als  sein  schwantr 
College'). 

Nach  Larrey^)  machten  zu  seiner'Zeit  die  äjryptiscliPiiAer/.ie  (Ilakims)  bei  nusserlirlien 
KniDJiheilen  einen  ausgedehnten  Gebrauch  voiiMoxon,  trockenen  und  blutigen  Schröplliöiifcti, 
Scarilieationeo,  GlQheisen,  trockenen  und  öligen  Frictionen  und  Ma.ssage  nach  dem  UampCj 
bade.  Dagegen  waren  cliirurgische  Operationen,  wie  .Imputationen,  .Stein-  und  BrnehscbniM 
für  sie  inibekannte  Dinge;  bloss  das  Prae))utium,  (,'litüris  nnd  Nymphen  vvunlpii  ahgcschnilii'H 
von  den  Sklavenhändiorii  die  Mädchen  auch  intihulirt. 

Clol^)  indessen  theiK  in  BetrelT  der  Steinoperation  gegentheilige  b]rfahrungeD  m9 
Wie  schon  Prospero  Alpino  hervorgehoben  hat,  konnte  auch  er  bestätigen,  dass  litr 
Blaseiistein  in  Aegypion  solir  h.äuflg  ist;  er  hat  ihn  ;im  Häufigsten  bei  den  Bewohnern  von 
IJnter-.Vcgyplcn,  nieinaN  bei  Niibiern  und  Abessiniern  gesehen.  Neben  der  ausgetlehnlen 
.\nwendung  von  Litbontriptiia  wird  anrh  der  Steinsehnill  von  l)esondoren  Litholoraisten, 
deren  Kunst  sich  vom  Vater  auf  den  Sohn  forterbt,  ausgeführt  und  zwar  in  Kwcierlei  Weisr, 
nämlich  einmal  nach  dem  uralten,  von  Celsus  beschriebenen  Verfahren,  mittelst  Einführung 
von  zwei  Fingern  der  linken  Hand  in  den  Mastd.irru  und  Einst-hnoiden  des  Dammes  anf  den 
hervorgedrängten  Stein,    das   andere  Mal   mütidsi   des    von    den   alten  .\rabern    nicht  lic- 


')  K.  Hartmaun,  Naturgeschichtlich-medioinische  -Skizze  der  Nilländer.  Abth.  II. 
Berlin.  1866.    S.  842. 

ä)  D.  J.  Larrey.  Relation  historiquo  etc.    Paris,  1803. 

')  Clot.  Notes  sur  ta  fri^nuenee  des  calculs  viSsicaux  en  Kgyptc  et  sur  la  metbode 
employee  par  Ics  chinirgiens  ambes  pour  cn  faire  roitraction.  Marseille.  1880.  —  Froriep's 
Notizen  aus  dem  Ccbiete  der  Natur  und  Heilkunde.    Bd.  ä9.    1831.    S.  228. 
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ü-Hrit-Leticii  Mustdarin-Steinsi-hnituis.  Aurli  Um  diuseiii  wenlcii  /.ur  riiinnig  des 
Stein»  zwtji  Kingcr  in  den  Miistd:irm  eini^efülirt  und  darunf  zwisrhen  ihnen  i-in  Messer  mil 
tduftler  Klinge,  mit  dem  auf  drtn  Stoin  eingeschniUon  wird,  Bei  beiden  Verfahren  werden 
'1er  ein  stumpfer  Haken  zur  Auszieliuni;  'ies  Steines  benulzl.  Im  Allgeineinen 
II  .    Uperirtfi  sterben,  alinr  füst  alle  eine  Fistel  oder  Inconlinnn/.  dos  Urins  /.uriiok- 

bchaltCD.  l>ie  Steinschneider  pflegen  den  Mastdnrm-Steinsehniit  zu  bevorzugen,  weil  riiii 
il«m»elb«n  sehr  grosse  Steine  entfernt  wenlon  können  und  keine  Dlutung  zu  befüi-cliten  ist. 
—  Kin  anderes,  selion  von  Prosporo  Alpino  beschriebenes  Verfahren  kommt  auch  mr 
Ali  nümlich    das  Ausdehnen    der  Harnröhre    und  llnrnblnse  durch  KinhJAscn  von 

I.m  iiif  die  ünlerbauctigegeiid  umi  kräftiges  Ausaugen  der  Kic-hol. 

Aach  im  heutigen  Aegypien  noch  findet  die  Bcsclineidung  sowohl  bei  Knaben  wie 
bti  Miiich«n  stfttt'),  bei  letzteren  im  Alter  von  12—13,  bei  den  Knaben  in  dem  von  7  bis 
^JaJuen.  Die  Knaben  werden  von  Darbieren,  bisweilen  von  Chirurgen,  die  Mädchen  von 
UflMAUmcn,  alten  Weibern  oder  Barbieren  operirt.  bei  der  Besrhtieidung  der  Knaben  linden 
grOSW  Feivtlichkeiten  statt.  Von  den  Barbieren  wird  bei  Knaben  die  Dperatinn  .so  ausgc- 
IBbrt,  dass  zwischen  Praeputium  und  (ilaus  ein  abgerundetes  Stückchen  Holz  eingeführt, 
die  Vnrhaut  mit  einer  Zange  von  der  Gestalt  eines  Zirkels  erfassl  und  ilann  uligeschniUen 
»ird:  auf  die  Wunde  wird  Asche  gestreut  und  ein  Verband  mit  lieinwiindstreifcn  gemacht: 
nach  14  Tairen  ist  die  Heilung  vollendet.  Bei  den  Miidchen  wird  mit  einer  mit  Asche  be- 
«tricheneu  Hund  die  Clitoris  allein  oder  auch  dieselbe  zusammen  mit  den  Labia  miiioru 
dark  hervorgezogen  und  mit  eineui  Zuge  des  Rnsirmessers  abgeschnitten;  auf  die  Wunde 
wiri  ebenfalls  Asche  gestreut.    Die  iMüdchen  dürfen  10  Tage  lang  nicht  herumgehen. 

Die  von  (lodard  als  Infibalation  der  Krauen  bezeichnete  U|inratiun,  welche  von 
fi"-'       "^  li  den  Nil  aufwärts  bis  nach  dem  Sudan    und  in  N'ubien  gebriiucliljch  sein  soll, 

wir  jcführt,    dass  die  grossen  Schamlippen  wundgemacht  worden,    aber  keine  Naht 

«BUelegt  wird,  vielmehr  nur  die  Oberschenkel  in  ihrem  oberen  Theile  und  über  den  Knieen 
oatl  dir  Küsse  zusammengebunden  werden.  Bis  zum  7.  Tage  findet  eine  allmälice  Lüsung 
4er  BAode  statt.  Die  betrelTenden  Personen  dürfen  niemals  reiten;  eine  Trennung  der  Ver- 
wachsungen geschieht  beim  ersten  Coitus. 

lieber  die,  wie  wir  gesehen  haben,  schon  im  frühen  .\lterthum  gebrüuchliche  Bi-- 
«choeidnng  der  Mädchen  macht  auch  ein  mittelalterlicher  Schriftsteller  Leo  Afri- 
tanii«*^!  eine  Mittheilung,  indem  er  aus  Caiio  Folgendes  als  „circuracisio  mulierum"  am 
Ende  des  Capitels  ,.AIcairi  ciuium  rilus,  ac  mores"  anführt:  ..Urbem  (|n0(|ue  circumeunt 
solla«  velnlae  clamitantes,  i|uibus,  lametsi  intelligi  nnn  possint,  cura  incumbit,  mu- 
ires  luxta  Machumetis  prnescriptura  incidere:  quem  rilum  in  Vegypto  sftltom  et  Syria 
ab9«-ruant." 

Noch  Soiinini*')  sollen  die  Mädchen  ägy|itischer  Hasse  niie  mit  zunehmendem  Alter 
Moh  vergrössernde  Kxcrescenz  an  den  Genitalien  haben,  welche  bei  der  sog.  Beschneidung 
«erkvrxt  wird.  Bei  einem  etwa  8 jährigen  Mädchen,  diLS  dieser  Operation  in  seiner  Gegen- 
wart »«tn  einer  Krau  durch  einfaches  Abschneiden  mit  einem  schlechten  Kn.sirmesser  untcr- 
sogra  wurde  und  nachfolgendem  Aiifstroaen  von  Asche,  „eette  excroissance  prenoit  nais- 
'    -oos  de  la  commissure   des  grandes  I6vres   et   eile  pendoit  d'un  demi-pouce  le 

meme  commissurc L'opdralrice  ne  loucha  pas  aux  nymphes.  ni  au  cli- 

tiiri».  i-t  CS  parties  n'elaient  pas  ajiparentes  au-dehors,  it  cet  enfant,  non-plus  qu'ii  l'antro 
6Ue  plus  ikgee,  rpii  avoit  rtr  rirciini'ise-'. 


>)  Ernest  Godard,  Kgvplc  et  Palcstiue  obsorvations  m<!Hlic4ile!i  et  scientitiquu«.  Paris. 
I8S7.    p.  49  sqq. 

1}  Joanni^  Leunia  Africani,    De  totius  Africae  desoriptione  libri  I.V.    Antverp..  1556. 
JL  Lib.  Vm  (Cap.  25). 

*)  C.  S.  i^unoiui.    Vu^ogu  daos  ta  haute    et  basse  ßgypto  etc.    T.  II.    Paris,     .^n  7. 
^jf^  sa  »q. 
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Aegypten. 


I>ir^  IfaiipUMümilnc-tiir  für  F"]ii  niirli  r  n,  wpIcIip  Hio  curo|)äischo  iitifi  piiipn  irnmm 
Tlipil  iler  asiatischen  Türkei  inil  solclien  versah,  war  Zawyet  ed-dcyr,  ein  Dorf  bei  Siut  in 
Ober-Aegypten,  das  haiiplsädilicli  von  Christen  bewohnt  war.  Uie  Operateure  waren  zor 
Zeit  des  AufcnlhiiUcs  von  Biirrkhajdt ')  diusplbst  zwei  koptische  Mönche,  die  Ihre  Vor- 
gänger an  Gescliiclilii'hkeit  ühertreffon  sollten  nnd  ein  Haus  innc  hatten,  in  welches  sie  ihr? 
Opfpr,  die  mit  den  t.'arawanen  ans  Dar-Fiir  und  Sennar  ankuninienden  stärksten  Nepsr- 
knaben  im  Aller  von  8—12  Jahren,  aufnahmen.  Die  ttperation  s(dlte  übrigens  nicht  oft 
tödtlicli  sein.  Nach  Burckhardt  starben  von  GO  im  Herbst  181.^  Operirten  nur  2  und  sollt? 
Dies  melir  als  die  gewöhnliche  Proportion,  die  nur  2  auf  IITO  betrage,  sein.  Die  Operation 
selbst  wild  wie  folpt  beschrieben:  „riier,  corpore  depresso,  a  robuslis  qiiibusdam  homini- 
bus,  super  mi>ns»  continetur.  Tone  eniasculator,  vinculis  sericis  sapone  ülilis,  genitali« 
comprimit,  et  cum  cultro  tonsoris  (dum  puer  pro  dolore  animo  deficit)  quam  celerrime  re- 
scindit.  Ad  haemorrhagiam  sistenditm  plagam  pulvere  et  arena  calida  adunint,  et  post  ali- 
quot, dies  oalido  oleo  inniigunt.  Dein  vtilnus  cnra  omjdastro  aliquo,  (]Uod  inter  Coptos  «r- 
canuiii  est,  per  c|uadra(tinta  spatiiim  ilierum  doiiec  gtutinetur  curatur.  Nunquam  de  ceio- 
lomia  snb  hoc  cocio  audivi."  Es  sollten  ungefähr  IM  Eunuchen,  die  sehr  hoch  im  Frei»» 
stehen,  daselbst  jährlich  gemacht  werden.  ^— 

Nach  R.  Hartraann^)  giebt  es  in  den  Nilländern  sowohl  weisse  als  auch  farbige  VaR^f 
schnittene.  Erstere  unterliegen  einer  einfachen  Castration,  während  den  letzteren  Glied  nnd 
Scrotum  hart  am  Bauche  mit  irinoni  .Schnitt  eines  scharfen  Kasirinessers  abgoschniltrn 
werden.  Die  Opfer  norden  dnrch  schmale  Kost  unil  Ruhe,  tiiswcilen  auch  durcii  l'iirganjfa 
vorbereitet  nnd  vor  der  Operation  in  der  Kückenlage  festgebunden.  Die  Blutung  wird 
mittelst  Umschlägen  von  adstringirenden  Substanzen  und  durch  kaitos  Wasser  gestillt,  die 
Wunde  mit  iiborgestricheneni  Folt  behandelt  und  dabei  die  absointesto  Ruhe  beobachtoL 
Eine  in  die  llaniröhre  einirefülirte  Federpose  oiler  ein  Slätichen  von  Hol?.,  Zinn  u.  dgl.  ver- 
hindern die  Verengerung  der  Ooffnung.  Es  sollen  aber  7tt— SO  pCt.  der  Verschnittenen  zu 
Grunde  gehen. 

Godard  untersuchte  (I.  c.  \>.  122  sq.  und  Tl.  11.  Fig.  1,  2)  einen  vor  ungefähr  8  Mo- 
naten zum  Enn  neben  gemachten  etwa  12Jäbri!ren  Negerknaben,  der  in  der  gewöhnlicIiiTi 
Weise  operirt  worden  war.  Er  trügt  bis  zur  vwllsländigen  Heilung  einen  bis  in  die  Bl.ise 
reiclicnden  lileiernen,  mit  einem  Kopfe  versehenen  Nagel,  der  aussen  dnrch  Faden  an  einer 
leinenen,  vom  Bauche  nach  dem  Rücken  gehenden  Binde  befestigt  ist.  Von  den  Geschlechts- 
organen ist  nichts  vorhanden:  Patient  urinirt  durch  eine  OelTnung,  in  welcher  Hanl  uml 
Schleimhaut  zusamnienstösst.  An  der  .Stelle  des  Scrotum  findet  sich  eine  Narbe,  die  we- 
niger dunkel  ist,  üIs  die  benachbarte  Haut;  die  Narbe  bildet  eine  Reihe  von  in  verschiedener 
Richtung  verzogenen  Falten;  die  Narbe  ist  an  der  Wurzel  des  Penis  ndliarent.  Es  ist  keiner- 
lei Vorsprung  vorhanden  und  beim  Druck  auf  die  Narbe  fühlt  man  den  Bulbus  urethral. 
Die  Harnröhre  ist  abgerundet  und  unten  durch  eine  Art  von  Klappe  geschlossen.  Obgleich 
noch  Eiter  mit  dem  l'rin  abgt?bl,  urinirt  Pat.  sehr  gut  in  hockender  .Stellung.  In  einem 

anderen  Falle  konnle  ilodanl    die  anatomisclu'  üntersucliung  der   inneren  Genitalien  eines 
Eunuchen  (p.  129,  PI.  111.  Fig.  I,  2,  3)  ausführen. 

Die  Eunuchen  führen,  um  sich  beim  Uriniren  niclil  zu  benetzen,  eine  Canüle  in  die 
Harnröhre  ein;  bisweilen  leiden  sie  zeitweise  an  Incontinenz,  wogegen  sie  Strychnin  ge- 
brauchen. 

Das  V  e  m  c  n  -  Geschwür  an  den  Küsten  des  Rothen  Meeres  wird  von  den  Eingeborenen 
so  behandelt,  dass  sie  es  mit  Bleiplatten  bedecken.   .Sie  unterbinden  häuftg  den  Theil  ober- 


')  Travels  in  Nubia:  by  the  lato  John  Lewis  Burckhardt.  London.  1819.  4. 
p.  82!l. 

*)  R.  Harttnann,  Naturge.schichtl.-medicin.  .Skizze  der  Nilliinrler.  Berlin.  186.^.  S.  82fi. 
Anmerkung. 
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ni]  unt^hatb  iler  kmnken  Stelle.    Tainariiulenmas  und  eine  leicbtc  AI>kochung  von  Senna- 
dleoen  ihnen  ebenfalls  als  örtlirbc  Mittel.^) 


III.  Jiidaea. 


Die  semitischen  Vöikor,  welche  nach  der  biblisclien  IVberlicfcrnng;  die  Naclikoiiinii'n 
braham's  wuTim  und  den  Namen  Hebräer  führten,  wanderten  um  etwa  20(XI  v.  Chr.  über 
l«n  Eophral  nach  den  KüMen  des  Mittelmeeres,  kamen  etwa  19!?1  v.  Chr.^)  nach  Aegypton, 
ittieii  daselbst  alliuälig  in  Dienstbarkeit,  wurden  um  14i>l  v.  Chr.  zur  Auswanderung 
ngi>n,  setzten  sich  unter  lieituntr  des  gewaltigen  Führers  und  Gesetzgebers  Moses, 
lach  langen  und  blutigen  Kämpfen,  im  Lande  Canaan  fest  und  gründeten  daselbst  um  die 
Mitt«  des  15.  .lahrhunderts  v.  Chr.  einen  monotheistischen  Staat,  der  unter  den  Königen 
I>*Tiil  (1055—1015  V.  Chr.)  und  Salomo  (1015—975  v.  Chr.)  den  Gipfel  politischer  Grösse 
crreicbt«,  975  aber  in  die  zwei  Reiche  .Inda  und  Israel  zerfiel,  die  endlich  die  Ueute  der 
aasyrisrhen  Eroberer  wurden,  indem  72(i  diis  Heich  .luda,  .WS  aber  das  Reich  Israel  ver- 
nichtet und  seit  ti(>4  die  angesehensten  und  reichsten  Bewohner  beider  Reiche  in's  Baby- 
bnüche  K\il  geschleppt  wurden,  das  Jedoch,  nachdem  589  das  Babylonische  Itoich  duicli 
Cyroa  »crstört  worden  war,  53tj  sein  Ende  erreichte.  Die  zwei  .Stämme  Levi  und  Benjamin, 
die  «lletD  <lie  Erlaubniss  benutzten,  in  ihr  Ileimathland,  Palästina  zurückzukehren,  errichteten 
Tnn  N>nicni  d.%sollpst  einen  jüdischen  Staat,  der  naclieinnuder  unter  persischer,  aegyptischer, 
»yrisi^her  Hoheit  st-ind,  von  der  er  sich  Kiö  v.  Chr.  befreite,  bis  er  i.  J.  63  n.  Chr.  in  die 
Uetralt  der  Römer  gerieth,  die,  nach  einer  i.  .1.  66  n.  Chr.  staltgehabten  Empörung  gegen 
Kom,  Jcm.NJilcm  unter  Titus  i.  J.  70  n.  Chr.  eroberten,  Hunderttausende  von  .Juden  theils 
'  I zelten,  ibeils  wegführten,  während  um  dieselbe  Zeit  nicht  nur  in  den  Ländern  des 

'  sondern  auch  in  den  meisten  römischen  Provinzen  die  Juden  bereits  ziemlich  zahl- 

rmeh  rerbrritet  waren  und  vielfach  eine  sehr  harte  Behandlung  zu  erdvilden  hatten. 

Indem  wir  die  weiteren  .Schicksale  des  jüdischen  Volkes  in  den  verschiedenen  Ländern 
litei  Misser  Betracht  lassen,  demgemass  auch  auf  die  spätere  Verschmelzung  der  israelitisclicn 
!••  mit  der  arabischen,  an  deren  Entwickelung  sie  einen  hervorragenden  Anthcil  hat, 
•  >  näher  eingehen,  müssen  wir  zugestehen,  dass  der  Gesetzgebung  des  Moses,  der 
am  Hofe  des  Pharao,  als  Adoptivsohn  einer  königlichen  Prinzessin,  eine  sorgfältige  Erziehung 
^HMSMii  hatte  und  vielleicht  auch  in  der  Medicin  und  den  Naturwissenschaften  von  den 
«Igjrpttachoa  Priestern  unterrichtet  worden  war,  in  Bezug  auf  Hygiene  und  Sanitätswesen 
XU  danken  ist,  indem  manche  der  in  jener  enthaltenen  Vorschriften  noch  heutigen 
,  noch  .lobrlauscnden,  als  zweckmässige  Massregeln  zu  bezeichnen  sind  und  theilweise 
»r^fu  iM>ch  angewendet  werden.  Abgesehen  von  der  dem  Klima  nicht  angemessenen  ani- 
■  -'"1  Kost,  ist  es  namentlich  die  Pflege  der  Reinlii-hkeit  des  Körpers,  besonders  beim 
II  ("leschlecht,  die  Isolirung  der  ansteckenden  Kranken,  die  Assanirung  der  von  ihnen 
MUU'R  Räume  n.  s.  w.,  um  deren  Förderung  sich  jene  Gesetzgebung  verdient  gemacht  hat. 

Die  jüdische  Medicin  ist  ihrem  Ursprünge  nach  unzweifelhaft  auf  Aegypten 

»iini''k7.ufuhrrn  und  hatte  sich  in  der  Zeit  vor  dem  Exil,    in   der  Periode  der 

ti  Bliith«^  de.s  .Staates,  auch  bis  zu  einer  jrewissen  Hiihe  entwickelt,  wenn 

i.    iie  Chirurgie,  als  einer  ihrer  Zweige,  durchaus  nicht  in  den  Vordergrund 

Namentlich    der   operative  Tbeii  derselben  konnte,    abgcselien  von    der 


9  F.  Pruner.  Die  Krankheiten  des  Orients  u.  s.  w.     Erlangen,  1847.    S.  157.   Note. 
*)  Cbranologische  Daten  n.-icb  W.  M.  L.  de  Wette.   Lehrb.  der  bebr.-jüd.  Archäologie 
Att«.     Uipzig,  1843. 


52  ^^^^^  .Indaoa.  Die  Bibel. 

lian<lwt'iksin;issig  ausgoühtt'n  Bcsclinfidnii}:,  .sclinn  (le.s\vppen  von  keiner  Boden- 
tiing  hcin,  weil  jede  Art  von  analoniischer  L'ntcivsucliung  gesetzlich  verboten 
war.  Es  ist  daher  unsere  erste  Quelle,  welche  wir  über  das  medie.inischp 
Wissen  der  alten  Tsraelilen  besitzen,  die  Bibel,  Tür  die  Chirur^ne  fast  ganz 
unerfricbig.  Von  jirösserer  Hedeutnn.ir  für  uns  ist  neben  den  Schriften  dos 
Flavius  Ji)sei)lins'),  der  Talmud,  der  in  die  ersten  Jahrhunderte  vor  iinil 
nach  Christus  fällt  und  demnach  der  griechischen  Hcükuinii'  nicht  ganz  fem 
l)lciben  konnte,  wie  sich  schon  daraus  ergiebt,  dass  er  /ahlreiche  hobraLsirtc 
Namen  griechisrher  Arznei luitlcl  und  auch  Einiges  von  ehirurgiseheii  Opera- 
tionen enthäll,  zumal  dii^  Kabbiuen  d('s  Talnnid  in  der  Lage  waren,  auch  ana- 
tomische rntersuchungen  anzustellen,  (ileichwohl  sind  auch  die  Ergebnisse 
des  Tainmd  für  unsere  Zwecke  als  sehr  geringfügig  zu  bezeielmen,  da  der 
niedicinisch-i^hirurgis'he  Inhalt  desselben  doch  nur  ein  nebcnsäeldicher  und 
in  kcini-r  Weise  irgendwie  cingflietid  ist.  Nebenbei  sei  bemerkt,  dass  in  der 
r.iiicl  wie  im  Talinitd  die  für  Kunstausdriicke  gebrauchten  Bezeichnungen  bi.s- 
weilen  einer  mehrfachen  L'ebcrsetzung  und  Deutung  fähig  sind,  so  dass  der 
Interpretationskiinst  oft   ein  weiter  Spielraum  gegeben  ist. 


Die  Snnniihiiiif  «ier  iii  cini-r  unserer  Hauptiiucllon,  der  Bibel  oder  Heiligen  Sclirifx, 
zii.sammengHrasi.sten  Büidier  hnt  /,u  sehr  verscliiedunen  Zeiten  sttittgcfunden.  Im  Alten 
Testameiil  sind  dio  in  der  bullieriseben  lU'bersetzunjj  naeh  dem  grossen  Organi.'sfttflr 
Moses  Keiiannicn  .'»  Biictier  )t'(;nlaleiicli),  welche  Ix'lianriihcb  in  der  Viiigatn  die  Naiiii-n 
Genesis,  Exodii.«;,  Leviticiis,  Xuineri,  üeutiTonnmiDTi  fiilinMi,  /,u  «Jen  Zeiten  <ies  Kiinist« 
Salomo  (im  10.  und  IL  .labrh.  v.  Clir.)  ge«animclt  worden,  während  Moses  selbst  etwa  < 
ri(X)  Jahre  früher  gelebt  hatte.  Später,  bis  nach  den  Zeiten  von  Christus,  traten  die  ' 
übrigen  Srhriflen  hinzu  und  die  Sanuidung  lier  Scbriflen  «ies  Neuen  Testaments  rrfnlgte 
erst  VOM  der  Mille  des  2.  bis  zum  7.  Jahrliuiidert.  Wir  entnehmen  auf  die  Medicin,  be- 
sonders aber  die  (JInnirgie  ))e7.iiglich  der  Biticl*)  das  Folgende: 

Was  zunächst  das  iJcil|)ersonai  belrilTl,    so  timlen  sich    in  den  .Schriften  des  Allen^J 
Testaments   zu    allen    Zeiten  Aerzte   (Rnpheim)^   deren    Kunst   ursprünglich    wohl   aii^| 
Aegypten  slanniite.     So  werden  bereits  ila.sell)st   die  Leibärzte  Joseph'*,    der   zur  Würde 
eines  Vczicrs  gelangt  war,  erwiilint  ■*).    Auch  in  den  spiilercn  Zeiten  finden  sich  .\erzte,  dii- 

')  Klavius  Josephus,  geb.  37  w.  Chr.  in  Jerusalem,  aus  dem  Priesterstande  hervor-^ 
gcgaugcn,  war  eine  Zeit  laug  .Statthaitor  in  Galilaea,  später  jüdischer  Feldherr.  Nach  der- 
Eroberung  Jerusalems  ging  er  mit.  Titu.s  naeh  Rom  und  schrieb  hier  eine  „Geschichte  des 
jüdischen  Krieges*  in  7  Büchern  hcbriiiscli.  dann  griechisch,  darauf  ..lüdische  Alterthümer" 
in  20  Büchern,  eine  Geschichte  der  Juden  von  den  ältesten  Zeiten  bis  gegen  Ende  der  Re- 
gierung Nero's,  femer  vom  ,Altcrthum  des  jüdischen  Volkes"  und  endlich  eine  Selbst- 
biographie. 

')  Am  Erschöpfendsten,  weiui  auch  sehr  weitschweifig  und  vielfach  mit  Ungehörigem 
vermischt,  aber  mit  Berücksichtigung  der  hebr.iiseheu  und  griechischen  Ausdrucke,  findet 
sieh  das  auf  die  Medicin  Bezügliche  der  Bibel  in:  Job.  Jae.  Schmidt,  Prediger  zu  Peest 
und  Palovr,  Biblischer  Medicus  u.  s.  w.  Zülliebau.  1743.  8.  —  Desgleichen  sehr  gelehrt 
für  Bibel  und  Tabuud :  R.  .T.  Wunderbar,  Bihliseh-talmudisehe  Medicin  oder  Pragmatische 
Darstellung  der  Arzneikundc  der  alten  Israeliten,  sowohl  in  theoretischer  als  practischer 
Hinsicht.  (2  Bde.  in  je  4  .\btheilungen.)  Riga  u.  Leipzig.  1850 — 60.  —  Sehr  zu  empfehlen 
sind  auch:  J.  B.  Friedreich.  Zur  Bibel.  Naturhistorisehe,  aiitliropolog.  und  medieinische 
Fragmente.  2  Thle.  Nürnberg.  1848.  —  .1.  I'.  Trusen,  Die  Sitten,  Gebräuche  und  Krank- 
heiten der  alten  ITcbräcr  naeh  der  heiligen  Schrift  historisch  und  kritisch  dargestellt.  2.  .Aufl. 
Breslau.  1853.  —  Nii-ht  mehr  benutzt  werden  konnte  die  sehr  gediegene  Arbeit  von  J. 
Freuss,  Der  Arzt  in  Bibel  und  Talmud  (Virehow's  Archiv  f.  path.  Anat.  Bd.  138.  1894. 
S.  361—288). 

*)  1.  B.  Mose,  0,  50,  v.  2. 
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tiiipf  anjefwbcnen  Stplliinß  erfreuten    iriid  für   ihre  Beraühunirrn  bwahlt  wurilni,    wip 
en  füllenden  Stellvit  lierrori^eht : 

IH').   Wenn  .sich  Männer  mit  einiinder  hadern,    and  einer  schlägt   den  anderen  mit 
I  Stein  ltder  mit  einer  Fausl,    dass  er  nicht  stirbt,    sondern  7.11  Belle  liegt;   1'.».  Kommt 
Mif.  da»!!  fr  aiihgehcl  an  seinem  Stabe,    S'i  soll,    der  ihn  schlug,    unschuldig  sein,    «dino 
••  er  ihm  bc7.nhle,  «a5  er  vcrsünmt  hat,  und  das  Arzti^eld  gebe. 

In  den  zur  Zeit  des  Babylonischen  Kxils  (586  v.  Chr.)  zu  Stande  gekommenen  .Schriften 
■tT  Pro})helen')   und   in  der  Chronik')   (2.  Hälfte  des  4.  Jahrhunderts)   findet   sich  l'ol- 
iMle«: 

22.  Ist  denn  koino  Salbe  in  Giload?    Oder  ist  kein  Arzt  nicht  da?  n.  s.  w. 
12.   Und  Aüsa  ward  krank   «n  seinen  Füssen    im  .H9.  Jahre   seines  Kcinigreichs,    und 
rine  Krankheit  nahm  sehr  7.11,    nnd  suchte  auch  iti  seiner  Krunkltvil  den  Herrn  nicht,   son- 
ijern  die  Aerite. 

Kndliih  enthält   das  7,u  den  afiokryphischen  .Schriften    gehörige  Buch  Jesus  Sirach*) 
efiihr  l.'IO  V.  Chr.^  unter  <ien  daselbst  nngeführlen  „allerhand  öesundheitsregeln"  u.  A. 
Fnlc«nd«s: 

I.  Ehre  den  Arzt  mit  ßebührlichcr  Verehrung,  dass  Du  ihn  habest  7,nr  Nolh.   2.  Denn 
I  Herr  hat  ihn  geschalTen,    und  die  Arznei  kommt  von  dem  Höchsten,    und  Könige  ehren 
Ihn.    .*!.   Üio  Kunst  des  Arztes  erhöhet  ihn,    und  macht  ihn  gross    bei  Fürston  und  Herren. 
15,   Vier  Tor  seinem  .Schöpfer  sündiirot,  der  muss  dem  Arzt  in  die  Hände  kommen. 

Auch  a»  anderen  Stellen  der  Bibel*)  wird  noch  der  Aerzt«  gedacht;  der  Evangelist 
Lara*  war  scili.'t  ein  solcher").  Ks  gehörten  ferner  einige  Aorzte  (Elisa,  Jesaia)  zur 
Kla*<<«  Her  Propheten"!  und  erfreuten  sich  grossen  Ansehen«  und  Vertrauens,  namentlich 
tu  ■'  i  des  Exils,  wo  selbst  die  kleinereu  Städte  (z.  B.  (iilead)  ihre  Aerzte  hatten*). 

Be^'-  iri?n  die  Kssener  (Essäer),    eine  asketische  .Seele  zu  den  Zeiten  Christi,    wegen 

ihrw  Kenntniesc  in  den  Nattirwissenschaften  und  in  der  Medicin  berühmt.  Auch  die  Priester 
die  mit  dem  Tempeldienst  betraut«n  Leviten  hatten  ihre  eigenen  Tempelärzte  zur  Be- 
llong  der  Erkrankungen,  die  diese  sich  im  Tempel  zuzogen,  in  welchem  sie  ihren  Dienst 
barfus-s  Terrichten  mussten.  Dnss  die  Aerzti-  aber  auch  vielfach  mit  äus.serlichen  Kr.'vnk- 
bcitni  zu  tban  hatten,  geht  daraus  hervor,  dass  diese  in  der  Bibel,  wie  das  Folgende  er- 
leben wird,  Tontugsweise  erwähnt  werden.  (Näheres  über  die  Aerzte,  die  Bibel  und  den 
I  Talaad  ».  in  E.  Carmolv,  llistoire  des  mi'decins  juifs  ancinns  et  moderne^s.  T.  I.  Bru- 
uUcs  1844.   p.  1-17.) 

Als  Apotheker  werden  von  Luther  alle  Bereiter  von  Salben  liezeichuet');  wir 
linden  aber  auch  .solche,  denen  die  Bereitung  von  Arzneien  oblag")  und  sogar  .\pot.hckc- 
IrimMii")  angeführt.  — Hebeammen  werden  schon  in  den  älte.sten  Zeiten  erwähnt**)  and 
in  der  bei  den  Israeliten  sehr  gepflegten  Geburtshülfe  eine  gewisse  Rolle;  zwei  der 
ben  Hobeammen  in  Aegyptcn  hiessen  .Siphra  und  Fua'^). 
Wenn  auch  nicht  direct  zum  Heilpersonal  gehörig,  ist  hier  doch  auch  der  Priester 
I  «n«!  Ler  iten  2U  gedenken,  die  neben  anderen  ihnen  innewohnenden  Eigenschaften  mit 
•  k^ncm  körperlichen  Gebrechen  behaftet  sein  durften,  wie  aus  der  folgenden  .Stelle")  hervor- 
ll^bt:  U't.  ,.l"»d  der  Herr  redete  mit  Mose,  und  sprach:  17.  Rede  mit  Aaron  und  sprich: 
Wenn  an  Jemand  Demos  Namens  in  euren  Geschlechtern  ein  Fohler  ist,  der  soll  nicht  herzu 


—    »)  Jeremia,  c.  8,  v.  2'i.    —    »)  3.  Chronica,  c.  IP. 
-15.        Hiob.  c.  13,  V.  4  —  «■)  Ev.  Marc,  c.  5,  v.  2G. 


0  2.  B.  Hose,  c.  31,  t.  18,  19. 
iw.  12.  —  *)  Jesus  Simch,  c.  38.  v.  l- 
)—  B».  Loc,  c.  8,  V.  43. 

«)  ColoMTf,  c.  4,  V.  14.  —  ')  2.  Könige,  c.  4.  t.  8.1—36;  c.  5,  t.  10:  c.  8.  v.  7: 
c.  JO,  Y.  7;  Ji-naia.  c.  38,  v.  21.  —  '')  Jeremia,  c.  8,  v.  22:  Josephus.  Vita,  §  72.  — 
■)  i.  Mo«.  ••.  30.  T.  25;  c.  37.  v.  39;  1.  Samuel,  c.  8,  v.  13.  —  '«t  Jesus  .SiracJi.  c.  88. 
T.  7:  1.  König«,  c.  10.  v.  15:  3.  Chron.,  0.  lf>,  t.  14;  Boh«lied.  c.  3.  v.  ß;  c.  5,  v.  14: 
I  Jesu*  Sineb.  c.  88.  t.  7.  —  ")  1.  Samuel,  c.  8,  v.  18.  —  «)  1.  Mose,  e.  .H.5,  v.  17:  c.  38. 
j.  •».    —    •';  2.  Mose,  c.  I,  V.  15.  —  »}  3.  Mose.  c.  21.  v.  IG— 20. 
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.Inducik.   Die  Ijibel. 


trotcn,  Mass  or  das  Brod  seines  (inttes  opfere.  IS.  Denn  Keiner,  an  dem  ein  Fehler  ist,  ?oll 
lierKU  treten.  Hr  sei  blind,  luhni,  mit  einer  seltsamen  Nase,  tnit  ungewöhnlicheiu  Gliede, 
19.  Oder  der  an  ciuom  Fuss  oder  Hand  gebrorlilich  ist,  20,  Oder  faückcricht  ist,  oder  «in 
Kell  auf  dem  Auge  hat,  oder  scheel  ist,  oiler  grindicht,  oder  scliabicht,  oder  der  gebrochen 
ist."  Die  Priester  und  Levitt'ri  nun  waren  die  gesetzlichen  Organe  der  Medicinal-I'oliMi 
und  luiÜL'n  die  für  unrein  crUäiteii  Aussiil/i^en  und  die  dieser  Krankheit  Verdächtijjen  /.ii 
bi-aufsichtigOD,  waren  auch  zu  deren  Keinsprcchung  ermächtigt'). 

Ob  die  alten  Israeliten  Hospitäler  bosa.'^scn,  muss  als  sehr  zweifelhaft  erachtet 
werden;  denn  die  dafür  angeführten  .Stellen-),  nach  welfhen  der  nussätzig  gewordene  Könijf 
üsia  (Asarja)  den  Kest  seines  Lebens  in  einem  (wie  Luther  übersetzt)  „besonderen"  oder 
„sonderen"  Hause  zubrachte,  das  von  FJinigen,  z.  H.  Cassel'*),  als  Krankenhaus  bezeichnet 
wird,  ist  nach  Virchow*^  mit  viel  grösserer  Walirschcinlichkoit  so  zu  ileuten,  dass  es  sich 
dabei  um  eine  Uuterkunflsstiitte  für  Aossützige,  wie  sie  noch  im  MiUelaller  in  JernsAleni 
bestanden,  gehundeU  habe. 

Vou  den  Heilmitteln,  die  ilon  alten  Hebräern  zu  Gebote  standen,  führen  wir  zu- 
nächst ilie  BiidiT  an.  Aus  dem  Nachstehenden  ergicbt  sich,  dass  Fluss-,  Tbormal-  uml 
(Jel-ßüder  in  (jebrauch  waren. 

Die  bei  allen  orientalischen  Völkern,  demnach  auch  bei  den  Hebräern  zu  den  ersten 
Pflichten  eines  ascetischen  Lebens  gehörende  .Sorjfe  für  Keinheit  des  Körpers  brachti'  es  mit 
sich,  ilass  von  Heili]  uelien  und  Uiidern'J  auch  in  Paliistina,  das  nicht  arm  danui  ist 
(„ein  Land,  da  Uiiche  und  Brunnen,  und  Seen  innen  sind,  die  an  den  Uergen  und  in  den 
.\uen  lliesseu'"^),  ein  ausgiebiger  (.Jebrauch  gemacht  wurde.  Von  (Quellen,  die  wir,  auch 
ausserhalb  dieses  Landes  gelegen,  in  der  Bibel  erwähnt  linden,  ist  die  (Quelle  Mara,  in  der 
arabischen  Wüste  auf  der  ll.'dbirisel  Sinai  belindlich,  anzuführen,  deren  bitteres  Wasser 
Moses  durch  bineingewovfenes  Holz  geniessbar  runchte").  —  Eine  zweite  war  die  in  der 
Nähe  von  .Jerusaletn  gelegene  lleib|uelle  Siloah,  die  nach  .losephus**)  ein  wohlschmecken- 
des und  reichliches,  in  Absätzen  zu  gewissen  Tagesstunden  hervorspringendes  und  ruhig 
abfliesscndes  Wasser  lieferte  und  hauptsächlich  vermöge  der  durch  .Jesus  erfolgten  Heiluiij; 
eines  Blindgeborenen  bekannt  ist,  der  zum  Teiche  Siloah  geschickt  wurde").  —  Von  andoren 
i,iurdleii,  die  in  der  Bibel  angeführt  werden,  z.  B.  der  Engeddi'")  genannten  Therme  llndel 
sich  keine  Spur,  dass  sie  zu  mediciuischen  Zwecken  angewendet  worden  wären. 

Unter  den  in  und  ausserhalb  Palästina  gelegenen,  den  alten  Hebräern  bekannten 
Flüssou  ist  an  erster  Stolle  der  Nil  zu  nennen,  von  dem  die  Bibel  anführt,  d.iss  die  Tochter 
des  Pharao  in  ihm  mit  ihren  .lungfraiien  badeie")  und  dabei  das  ausgesetzte  Knäbloin 
Moses  entdeckte.  —  Der  Haupinu»s  Palästina's,  der  .lordan,  bat  seine  Bedeutung  beson- 
ders durch  die  Wunder,  die  an  demselben  geschahen  und  dadurch,  dass  Christus  in  seinem 
Wasser  die  Taufe  erhielt  '2) ;  dass  das  Baden  in  demselben  einem  Aussätzigen  empfohlen  wurda,  ^ 
geht  aus  einer  Bibelstellci^)  hervor.  Diesen  Fluss  nimmt  der  in  Folge  vulkanischer  Um*« 
wälzungen  entstandene  Salz-  oder  Asphalt-.See,  genannt  das  todle  Meer  ,'iuf,  dxs  ein  sehr 
scharf  salziges  und  bitleres  Wasser  von  einer  dadurch  bedingten   bedeutenden  specifischen 


')  8.  Mose,  c.  18,  14:  Ev.  Lucas,  c.  17,  v.  14.  -  =)  2.  Könige,  c.  15,  v.  5;  2.  Chron., 
c.  36,  V.  21.  —  ")  David  Cassel,  Studien  über  das  Hospitalwescn  bei  den  Israeliten  1869. 
—  *)  Virchow  in  dessen  Archiv  für  pathol.  Anat.  Bd.  4R.  1869.  S.  470  und  dessen  ge- 
sammelte Abhandlungen.    Berlin.    1879.    IL    S.  83,  125. 

'')  Austührlifbe,  auch  die  heutige  Topographie  berücksichtigende  Millheiluugen  über  die- 
selben (hiden  sich  bei  Wolfg.  Wessely  (Prag),  Ueber  UciliiuelleN  und  Bäder  und  den  <re- 
brauch  derscibeu  bei  den  alten  Hebräern,  in  Ocsterreich.  Blätter  tür  Literatur  und  Kunst. 
Jahrg.  1.    1844.    Beiblatt  No.  7,  8. 

")  5.  Mose,  c.  8,  v.  7.  —  ')  1.  Mose,  c.  15,  v.  22—26.  —  ")  Flavius  Joscphus 
Bellum  Judaicum  Lib.  V.  Cap.  12,  §  3—6.  —  »)  Ev.  Johann.,  c.  9,  v.  7.  —  '»)  Josua,  c.  15, 
V.  62:  2.  Chronik.,  e,  20,  v.  2;  Hoho  Lied,  c.  l.  ?.  14.  —  ")  2.  Mose.  c.  2,  v,  5.  —  ")  Et. 
Matth.,  c.  3,  V.  18.  —  ")  2.  Könige,  c.  5,  t.  10. 


;t  und  naf  seiner  Obcrflärho  nicht  selten  Schollen  von  Asphalt  (Erdhan.  oder 
igt.  Von  einem  Uebraiichc  dieses  Wassers  zu  nindicinischeii  /wecken  lindet 
eil  krine  Spur,  wohl  aber  wurde  das  jius  demselben  gewonnene  „Sodomenische  Snlz"  (in 
B  Thale  Sidini,  in  wflrhmi  der  Si-e  gelefj^en  ist,  sollen  sich  die  einst  berühmten  Städte 
imn  und  (iumorrha  hrfundoii  htiliom,  dessen  Wirkung  uuch  (.iaienus  TDe  simp.  med.  I. 
c.  19)  rühmt,  als  Arzneimittel  gebraucht.  —  Von  den  in  der  Nähe  des  Sees  gelegenen 
mchicdenen  warmon  Quellen  war  die  in  der  Bibel  nicht,  wohl  aber  von  Joseph ns')  und 
linius')  erwähnte  Kai  lirhne  (Sclionbrunn),  eine  sehr  heisse  Schwef(>l(|uelle,  die  beriihni- 
M«.  Nach  ileni  Ersleren  liess  sich  König  ni'ro<les  (37 — 4  v.  Chr.)  noch  in  seiner  letzten 
taaklieii  iAVjisser?iuehi  mit  allerlei  Cumplicationen)  im  Jahre  4  v  Chr.  über  den  Jordan 
m  dorthin  bringen.  ^lAls  ihn  hier",  sagt  Jener,  „die  Aerzle  etwas  etbolt  glaubten,  ward  er 
I  «ine Wanne  toII  [warmem]  Oel  gela.ssen,  wo  er  dem  Verscheiden  nahe  kam";  er  erholte  sich 
Wv  wieder,  starb  aber  bald  darauf.  —  Gleich  diesen  warmen  (Quellen  gab  es  noch  andere, 
10  jedoch  erst  in  der  imch-exilischen  Zeit  von  Leidenden  besucht  worden  zu  sein  scheinen. 
0  die  »ehr  hei.ssen  Thermen  von  Tibcrias,  die  am  Westufer  des  Sees  Genezareth,  in 
r  Nähe  der  gleichnamigen  Stadt,  in  einem  dem  Kaiser  Tiberius  zu  £hrcn  benannten 
Kken  sich  befanden,  und  in  der  Mischna,  im  Talmud,  in  den  Midraschini  und  bei  verschie- 
BCn  Jüdischen  Schriftstelleni,  z.  B.  .losej)hus'';  erw.^hnt  werden.  Der  Ort  hatte  im  l.anfo 
r  Zeiten  srhr  verschiedenartige  Schicksale.  Ueber  den  in  .leru.saleni  selbst  befindlichen 
ich  Bethesda  (Bethsaidaj  hcisst  es^j:  2.  Es  ist  aber  zu  Jerusalem  bei  dem  Schaf  hause 
I  Teich,  der  heisst  auf  ebriii.sch  Bethesda,  und  hat  fünf  Hallen,  3.  In  welchen  lagen  viele 
makt.  Blinde,  Lahme,  Dürre;  die  warteten,  wann  sich  das  Wasser  bewegte.  4.  Denn  ein 
igtl  fuhr  herab  zu  seiner  Zeit  in  den  Teich,  und  bewegte  das  Wasser.  Welcher  nun  der 
ste,  nachdem  da»  Wasser  bewegt  war,  hineinstieg,  der  ward  gesund,  mit  welcherlei  Seuche 
Uit  war  u.  s.  w. 

AS,  abgesehen  von  dem  schon  erwähnten  warmen  Oelbade  (s.  oben)  aach  von  dei 
iscben  Wärme  zu  verschiedenen  Zwecken  .\nwendung  gemacht  wurde,   geht  au.s 
llen  der  Bibel  hervor.    So  wurde  für  den  Kiinig  David,   als   er  alt  geworden  war 
sich  nicht  mehr  erw.'lrmen  konnte,  eine  schöne  ■lungfn'iu  gesucht  und  gefunden,   die  in 
Annen  schlief-""),  ein  Beispiel  für  die  schon  im  hohen  Altorthumo  geübte  Gerokomie, 
d  in  dem  anderen  Patin  ein   scheintodtes  Kind  von   dem  Propheten   Elisa  dadurch 
zum  Leben  gebracht  wurde,   dass  er  seinen  Mund   auf  den  Mund   des  Kindes  legte, 
'icht  ihm  dabei  Luft  einblies,  zumal  es  heisst:   „Da  schnaubte  der  Knal>e  siebenmal, 
rh  Ihat  der  Knabe  seine  Augen  auf.")  seine  Hände  auf  dessen  Hände  legte  und  seinen 
mit  seinem  Körper  bedeckte*).   —   Beiläufig  sei  auch  der  Einwirkung  der  Musik  bei 
icbolie  durch  das  Harfenspiel  David's  vor  dem  König  Saul  gedacht').    Im  Uebrigen 
iwben  wirklichen  Arzneimitteln  und  ärztlichen  Behandlungsweisen,  aiisserordenllich 
äubische  Mittel,  Beschwörungen,  Amulette  u.s.w.  bei  der  Behandlung  \(>n  Krank- 
en in  Gebrauch. 

Wenden  wir  nns  jetzt  zu  den  in  der  Bibel  angeführien  Krankheiten*).    Wenn  auch 

rirlt  Bezeichnungen  für  einzelne  Erkrankungen  nur  im  bildlichen  Sinne  oder  vorgleichs- 

la  der  bilderreichen  Sprache  des  Alten  Testaments  gebraucht  sind,  so  beweist  deren 


*)  FlaTius  Josepbus,  Antiquitates.    Lib.  XVII.    cap.  6.    §5.    —    Ejusdem,  Bellum 
Lib.  L    cap.  33.    ^  L  —  Pliniu.s,  Hist.  nat    Lib.  V.    cap.  16.  — ') Josephus, 
».    Lib.   XVUI.    cap.  2.    §  3;  Lib.  -XI.X.  cap.  8.    §  1.  —  Ejusdem.   Vita.    §  Iß, 
tqn.  —  •)  Ev.  Job.  c.  5.  v.  2  ff. 

»}  L  Könige,  c.  1,  v.  1  ff.  —  •)  2.  Könige,  c.  4,  v.  84  ff.  —    ">)  l.  Samuel.,  c.  16,  v. 
■        ~  Ueber  .Krankheiten"  in  der  Bibel,    namentlich    den    endemischen   Aussatz    und 
Hautkrankheiten,    vgl.    die    bezüglichen  Artikel    in:    Dan.  Schenkel,  Bibel- 
Bd.  S.   &  588—96    und  E.  C.  A.  Riehm,    Handwörterbuch  des  Biblischen  Alter- 
Bd.  I.   S.  854-58.  - 
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•Tiidaea.  Di'p  Bibr>l. 


Anwftiidiini;  doch,  rlass  clic  Dinpr  scllxt  zii  jeiiin  Zrilon  boliannt  warm  und  wir  habpii  ii^- 
halb  nicht  unterlassen,  sie  nn/.ufiihren.    Wir  gelien  niciit  näher  auf  innere  Krkrankungen  ein. 

Unter  ilen  der  Chirargie  angehörigcn  Krkrnnkungen  und  Verletzungen  werdtn  tun 
W  un den  die  folgenden,  tödtlich  verlaufenen  Briisi-  und  Bn  urli  \erletzungen  zum  Theil 
mit  Vorfall  der  Diirmp  angeführt^): 

,,l>a  nabln  .loab  dri'i  Spiesse  in  seine  Hand  nml  stioss  sie  Absalum  in's  Uorx,  d»  er 
noeli  lebtt  an  der  Eiche  -J"  [an  seinen  Haaren  liüiigendj. 

„Da  stach  ihn  [Asahel]  Abner  hinter  sich  mit  einem  Spiess  in  seinen  \Yanst, 
dass  der  Spiess  hinten  ausging:   und  er  l'iel  daselbst  unil  starb  vor  ihm')." 

„Als  nun  Abner  wieder  i^cn  Ibibron  karu,  führte  ihn  .loab  mitten  unter  das  Thor, 
dass  er  heimlidi  mit  ihm  redete,  und  staeh  ihm  daselbst  in  den  Wanst,  das*  erstarb, 
um  seines  Bruders  Asahel 's  willen ■*)." 

„Und  Amasa  hatte  nicht  Acht  auf  das  Schwert  in  der  llaml  loab's,  und  or  .slarh 
ihn  damit  in  den  Wanst,  dass  sein  Kingeweiile  sich  ;iuf  die  Krdc  schüttete,  und  >r 
«ab  ihm  keinen  Stich  mehr  und  er  starb^)." 

Weifer  sehen  wir,  in  welcher  Weise  Wunden  behandelt  wiinlcn,  nämlich  theils  durcli 
die  Naht,  theils  durch  Verband  mit  Üel: 

„Von  der  Pusssohle  bis  aufs  Haupt  ist  nichts  Uesundcs  an  ihm,  sondern  Wanden  und 
Striemen,  und  Eiterbeulen,  die  nicht  frcheftet,  nicht  verbunden,  noch  mit  Onl  gelindert 
werden")." 

Dass  ausser  dem  Oel  atich  noch  Wein  bisweilen  zum  Wiindverbande  gebraucht  wurde, 
zeigt  das  lileichiiiss  voui  barndicr/.igen  .Samariter,  der  die  Wunden  dos  unter  ilic  Miirder 
liorathenen,  den  er  Imiblodt  auf  der  Landstrasse  liegend  fand,  verband  und  in  dieselben  OH 
und  Wein  goss").  Aii.sscr  dem  Oel,  das  viel  in  (iebrauch  gewesen  zu  sein  scheint  nn<i 
iiameiitlicb  auch  zum  Salben  iles  Körpers  *•)  und,  wie  erwiihnl,  zu  (»elbiideru  benutzt  wurde, 
wird  auch  der  Salben  und  Haisame  gedacht,  besonders  derer  von  tiilead''). 

Von  .Schusswunden,  durch  webdie  die  Könige  von  Israel  und  von  .Inda  gelüdtet 
wurden,  wird  gesagt: 

.'14.  „Ein  Mann  aber  spannete  den  Bogen  ohngefähr,  und  schoss  den  König  Isi.üK 
(Abab]  zwischen  ilen  I'anzcr  und  Ileniiel.  Und  er  sprach  zu  seinem  Fuhrmann:  W'inl' 
Deine  Hand  und  führe  mich  aus  dem  Heer,  denn  ich  bin  wund.  — 35.  Und  der  Streit  nahm 
überhand  desselben  Tages  und  der  König  stand  auf  dem  Wagen  gegen  die  Syrer  und  starh 
des  Abends.    Und  das  Blut  Hoss  von  den  Wunden  mitten  in  den  Wagen '")". 

Josia,  iler  König  von  .Inda  licl  im  Kampfe  auf  der  Kbcne  bei  Megiddo  gegen  d«i 
König  Necho  von  Aegypten: 

23.  ,,Aber  die  Schützen  schössen  den  König  .Josia;  und  der  König  sprach  zu  seinen 
Knechten:  Fähret  mich  hinüber,  denn  ich  bin  sehr  wund.  24.  Und  seine  Knechte  thatcn 
ihn  von  dem  Wagen,  und  brachten  ihn  gen  .lerusaiem,  und  er  starb  und  ward  begraben 
unter  den  (iriibern  seiner  Väter''  u.  s.  w.^'). 

Von  den  (ieffncrn  der  Israeliten,  den  riiilistorn  hatte  der  Kiese  tioliath^*)  einen  ehernen 
Helm,  einen  Schappen-Panzer  von  Erz  von  ÖOCKI  Sekel  tiewicht,  eherne  Beinschicuon,  einen 
ehernen  Schild,  einen  Spiess  mit  einem  Schaft  wie  ein  Weberbnuiii  und  einer  Tidtl  .Sekel 
schweren  eisernen  .Spitze.  Dass  das  Heer  des  Königs  von  .luda  unter  seinen  FcrnwafTen  auch 
mit  Schleuderstcinen  versehen  war,  ergiebt  sich  aus  einer  anderen  Bibolstelle'").     Die  Be- 

')  Da*u  noch  ein  weiterer  ähnlicher  Fall  von  Bauchwunde:  2.  Samuel.,  c.  4.  v.  6.  — 
J)  2.  Samuel,  c.  18,  ?.  14.  —  ')  2.  Samuel.,  c.  2,  v.  23. 

*)  2.  Samuel.,  c.  3,  v.  27.  —  •')  Samuel.,  c.  20.  v.  10.  Ein  Fall,  in  dem  ein  Sf.inn 
und  eiu  Weib  mit  einem  Spiess  „durch  ihren  Bauch  durchstochen"  wurden,  llndet  sich  auch 
4.  Mose,  c.  25,  v.  8.  —  «)  Jesai.a,  c.  1,  v.  6.  —  ')  Ev.  Luc,  c.  10,  v.  34.  —  ")  Ev.  Marc, 
c.  6.  V.  13:  Epist.  Jac,  c.  5,  v.  14.  —  »)  .lerem,  c.  8,  v.  22;  c.  46,  v.   11;  c.  51.  v.  8. 

>»)  1.  Könige,  c.  22,  v.  34.  —  ")  2.  Chronica,  c.  85,  v.  23  11.  —  ")  1.  Samuel,  c.  17. 
V.  5—7.  —  »)  2.  Samuel,  c.  26,  v.  14. 


Judaea,   Die  Bibel. 
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raffnanK  M  <l«n  Heeren  JiesU»nd  iilso,  wie  ans  dem  Vnrslehenden  zn  onsehon,  aus  Spiessen, 

en  und  Ifeileii,  and  Schleadersteincn  als  AnirrilTswnfTen,  sowie  atm  Helmen,  Panzern, 

rhilden  und  Bein.srhietu'ii  als  SchiitzwalTen,  ferner  wiirdon  auch  Streitwageti  mit  in's  Fold 

Igrfiihrt,  Alle*  ülinlirh  wie   Ihm  den    hcnaclihartori  Viilkrrri.     Von  Ffidür/.trn   oilnr  von   einer 

i»rdneicn  rileiio  der  Verwundct'Mi  i>i  alior  nirgend  die  Rede. 

Die  iibele  Beschalfcnfavit  mnm.-lier  Wunden  gv\i\  aas  einer  Aeusseniiig  in  den  iNalinrn 
3S,  V.  6.  hervor:  „Meine  Wiin<len  stinken  und  cilcm  vor  meiner  Thorheil". 

Von  Schlangenbissen  wird  erwSlint,  dass  auf  dorn  Zuge  des  Moses  viel  Volk  diirrli 

jdie  von  Gull  {(esandti-n  „feurigon"  .Sclilanaen  (gebissen  wurde  und  starb*),   worauf  Moses 

[■«f  («"ttcs  Bt-Wil   i'iiii-   rtieriic  Jsclilange   niuclitc,   ileren  Anblick   die  flebisscnen   am  Li'bi-ii 

(«rhielt.    An  einer  anderen  Stolle  ist  von  Schlangen  und   Ba.siii5ken  die  Kede,   die   der  Ib-rr 

itden  wird,  tun  die  rnbussferÜKen  zu  strafen-);  femer  wird  angeführt,  dass  dem  von  einer 

auf  ili-r  Insel  Melite  gebissenen  Apostel  Paulus  wider  Erwarten  iles  Volkes  nicht« 

ridrrfuhr^l. 

Dass  bei  Kiincbenbr  iiohen  auch  die  Binden-Verbände  in  Gebrauch  gewesen  7.u  sein 

Ixihcinen,  ergicbt  der  folgende  Vers: 

«Do  Hrnjchenkind,  ich  will  den  Arm  Pharao's,  des  Königs  in  Egyptcn,  zerbrechen: 
I  «nd  siehe,  er  soll  nicht  verbunden  werden,   dass  er  heilen   möge,   noch  mit   Binden   zu- 
gebunden  werden,  dass  er  stark  werde  und  ein  Scinvert  fassen  könne" ^). 

EnttOndungen  und  Verse  liwärungen  werden  mehrfach  als  „Druse"  bezeichtiei: 
27.    p.Der  Herr  wird  Dich  schlagen  mit  Drüsen  Egyptens,  mit  Feigwarzen,  mit  (iriml 
nnii  KräUr,  dass  Du  nicht  kannst  heil  werden"^). 

35.    „Der  Herr  wird  Dich  schlagen  mit  einer  bösen  Drüse  an  den  Knicen  und  W.iden, 
iHi  nicht  kannst  eeheilt  werden,  \on  den  Fusssohlen  bis  auf  die  Scheitel""). 
Ob  es  sich  dabei  um  Aussatz,  bei  dessen  Beschreibung  auch  von,, Drüsen"  die  Rode  isl'^), 
^  oder  um  Geschwüre,  Rubonen  oder  Carbunkel  hnn<Ielte,  muss  dahin  gestellt  bleiben ;  letztere 

■  »b«r  l*it«n  wahrscheinlich  vor  in  den  Fällen,*  wo  ,,ein  Stück  Feige'^  oder  ein  ,,Pna.ster  von 

■  ..auf  die  Drüse"  gelegt  wurde**).  Carbunkel  (Mdzbrand?)  sind  vielleicht  die  ,, bösen 
B  n  Blattern,  beides  an  .Menschen  und  an  Vieh",  die  der  Himmel  zur  .Strafe  über 
BAtf^pleu  verhänKte").  Ob  es  sich  bei  Hiob,  der  ,,mit  bösen  Schwären  von  der  Fusssohlc 
^lui  ti»  auf  seincScheitel"")  und  beiLazarus,  der  „voller  Schwäre"  war")  um  Geschwüre, 

od«T,  was  wahrscheinlicher  ist,  um  .Vussatz  handelte,  muss  nnentschieden  bleiben.  Eine 
MBgvbende  ßcsi'hreibung  des  Aussatzes  und  der  bei  ihm  zu  ergreifenden  medicinal- 
poUuiltchen  .Uas^iregeln,  die  wir  jedoch  hier  ausser  Betracht  lassen,  findet  sich  im  ;i.  Buch 
Hw«,  Cap.  13,  14.  -  Was  endlich  von  der  nachstehend  beschriebenen  Krankheit  des  Königs 
l_Aatiocbas  tu  hallen  iiit,  moss  als  sehr  zweifelhaft  bezeichnet  werden: 

„Es  wachsen  auch  Maden  aas  dem  vcriluchten  Leibe,  und  verfauleic  mit  grossen 
^BetenrMn,  diLss  i;anzc  Stücke  von  seinem  Leibo  fielen,  und  stank  so  übel,  dass  Niemand 
fvar  dtB  Gestank  bleiben  konnte"  ^^). 

Die  Bezeichnung  ,. Kiter  in  Beinen",  die  zum  Vergleich  gebraucht  wirdi'),  lässt 

»Ich    vielleicht   als   Caries   deuten,    was   aber  unter  ,, Feigwarzen" '*)  (s.  oben)  zu  ver- 

,ftt«h«o  i»t,  i5t  zweifelhaft.  --  Die  Bezeichnungen:    ,,Wenn  ein  Mann  an  seinem  Leibe  einen 

^^l,  derselbe  ist  unrein"  oder:  Es  sollen  aus  dem  Lager  entfenit  werden  ,,alle  .\us- 

,  und  All",  die  Eitorflüsse  haben",  sowohl  Mann  als  Wcib'^),  deuten,  zumal  sehr 


')  Apostelgeschichte,  c.  28,  v. 


il.  V.  e  «r.   —    »)  Jerem..  c.  8.  v.  17. 
»  E.  —  ■  ;.  c.  30,  V.  21. 

»)  b.  J4u»i,  c.  28.  V.  27.  —  •)  Ebenda,  v.  85.  —  ^  3.  Mose.  c.  18,  v.  18.  20,  23.  — 
f«)  3.  Könige,  c.  20.  v.  7;  Jesaia.  c.  38,  v.  21.  —  •)  2.  Mose,  c.  9.  v.  9  ff.  —  »»)  Hiob.  c.  2, 
it.  7.  —  «•}  Ev.  Luc,  c.  16,  v.  20  ff.  —  '5)2.  Maccab.,  c.  9.  v.  9.  —  «')  Spr.  Salom.,  c.  12, 
|T.  4;  «,  U.  V.  30.    —    ")  5.  Mose,  c.  28,  v.  2". 

«9  8.  Mos«,  c.  IS,  V.  2—15;  4.  Mose,  c.  5,  v.  2;  2.  Samuel.,  c.  3.  v.  29.  — 


k  l)ie  Bibel, 

ciiigclifiidc  Vorschriften,  eine  Ansteckung  zu  verhiitmi,  gct^elien  werden,  wohl  auf  vcnerisfhf 
Sclilcimtlüsse  hin,  die  wir  indessen  ausser  Betracht  lassen. 

Knillich  sei  auch  noi-h  des  fol)i;en«Jon  Fiilles  von  l'uly dactylie^)  gedacht: 

2<1.    „L'nd  es  erhob  sich  noch  ein  Krio)^  zu  Gatli.    Da  war  ein  langer  Mann   [an  il«tJ 
anderen  Stcdlc  lieisst  es:  „und  er  war  auch  von  den  Riesen  geboren"],  der  hatte  sechs  Fing« 
an  seinen  Händen    und   sechs  Zehen   an   seinen  Füssen,   das  ist  vierundzwanzig   an  de 
Zalil". 

Auf  Das  was  in  dei  Bibel  noch  über  Blinde,  Schielende,  Taube,  Stammelnde,  Stamm« 
Lahme,    Buckelige  und  c|i>n  iiiil  Frauen-  unrl  Hautkrankheiten  Behafteten  gesagt  ist, 
wir  nicht  ein. 

Lieber  die  bei  zahlreichen  Völkern   des  Erdballes  verbreitete  Beschneidnng-),  dii 
zu  den  ältesten  chirurgischen  Operationen  gehört,  da  sie,  abgesehen  von  den  Aegyptem,  zwei' 
.lahrlausciide  vor  unserer  ZiMtrechniini;  durch  Abraham  ausgeführt  wurde,  heisst  es  in  der 
Bibe!;   „Alles,  was  männiich  ist  unter  Eucly,  soll  beschnitten  werden.     Ihr  sollt  Euch  ab«j 
am  Fleisch  Eurer  Vorhaut  beschneiden.    Dasselbe   soll    ein  Zeichen  sein  zwischen  mir  un^ 
PJuch"  Q.  s.  w.  ^)  So  lauten  die  Einsetzangsworte  der  Beschneidung,  die  bis  auf  den  beulig 
Tag  Bundeszeinhen  des  Volkes  Israel  ist.     Alle  .Söhne    vnn    Israeliten,    aber   auch    di«  ii 
Hause  geborenen    unil  dio  gekauften  Sklaven  mussten  beschnitten  werden.     Fremdlinge  je 
ducb,  tiie  unter  den  Israeliten  lebten,  waren  dazu  nicht  «renölhiiit    und  mussten    sich   uebälj 
ihren  miinulichen  Hausgenossen  dieser  Ojnjralion  nur  dann  unterziehen,    wenn  sie   ganz  ii 
die  Gemeinde  aufgenommen  werden  und  am  Passah  Theil  nehmen  wollten*).  Die  ordnungs-j 
mii,ssige  Zeil    für  die  Beschneidunsi  war   der  achte  Tag  nach  der  Geburt^),    wie  Dies  schiffli 
bei  .'Vbraham's  Sohn  Isaak  eingehalten  wurde*^);    auch    am  Sabbath  war  sie  gestattet'); 
ausnahmsweise  wurde  auch  bis  zum  1'.'.  Tage,  oder  noch  Ifinger  ein  Aufschub  gewährt.   Iwj 
Act  wurde  vom  Hausvater  oder  einem  anderen  Israeliten  vollzogen,    gelegentlich    auch  rnn 
Frauen*).  So  beschnitt  Abraham    an    einem  Tage   sich  selbst,    seinen  Sohn   Israel   uml 
seine  sämmtlichen  männlii^hen  llausleule;    er   w;u'  zu  dieser  Zeit  W  .lahre,    sein  Sohn  abe 
13  .lahre  all").  Zipora,  die  (Gattin  des  Moses,  führte,  als  dieser  erkrankt  war,  die  ßeschnot 
ilung,  um  den  Zorn  Gottes  zu  versöhnen,  mit  einem  scharfen  .Stein  aus'").    In  der  spätere 
Zeit  wurde  die  Operation   öfters  den  Aerzten  übertragen,    Nichlisraeliten   aber  waren  ausji 
schlössen.    Bei  den  heutigen  Juden  ist  die  Boschueidung  Sache  eines  besonderen  „A/oAWM 
Als  Instrumente  wurden  in  den  ältesten  Zeiten  .'^leinmcsser  gebraucht'^)  (in  derVulgata  laut 


')  2.  Samuel.,  c.  21,  v.  20;  1.  Chron.  c.  21,  v.  (!. 

■•')  Ausser  verschiedenen,  den  historisch-philologischen  Standpunkt  eiuuehmcnden  kleine 
.Schriften  über  die  Beschueiduug  bei  den  .luden  und  dio  dabei  gebrauchten  lastrumeuto,  wie;' 
Joann.  Spenccri,  Diss.  de  eircumcisione,    Saloruouis  Deylingii,    Observ.itio  de  origino 
circumcisionis  .Uidaicae,    Job.  Jac.  (inandt,    De  cultris  circumcisoriis  et  secespitb  [Opfet^ 
messer]  Hebraeorum,    Herrn.  Beruh,  dedaci,    Diss.    de    instrumeiito    circumcisiouis  a  Zl| 
porra,    et  .losua  adhibilo,    alle  4  in  Blasius  Ugolinus.    Tlicsaurus  .-intiquitatum  sacr 
rum  etc.     Vol.  .XML    Venet.   175Ü.    foL    p.  M.\.\.\l,  ML,\XL  ML.X.Wl,   MCXLI.X,  MCI  cnH 
halten,    führen    wir    vom    raedioiHisch-chirurgischcn    Staudpuukte    die    nachstehenden  au: 
Bergson  (Berlin),    Dio  Beschiieidutig  vom  historischen,  kritischen  und  medicinischen  Stand 
punkt  u.  s.  w.     Mit  1  Taf.     Berlin,  1844.     143  SS.  —  M.  ti.  Salomon,  Die  Beschneidunjj 
Historisch  und  mcdiciuisch  beleuchtet.     Braunschweig,    1844.    201  SS.  —  Dan.  Schenkel 
a.  a.  Ü,  (s.S.  25)  Bd.  1.  S.  404.  —  Richm,  a.a.O.  Bd.  1.  S.  IfiS.  —  Mcssala  HogorelskyS 
Circumcisio  ritualis  Hebraeorum  .  .  .    Geschichte.    Technik    und  Bedeutung  dieser  Operation 
in  St.  Petersb.  med.  Wocheuschr.     1888.    No.  89,  40   (auch  separat:    St.  Petersburg,  1888.) 

»)  1.  Mose,  c.  17,  V.  10,  11.  —  «)  2.  Mose,  c.  12,  v.  44,  48.  —  '■)  1.  Mose.  c.  17, 
V.  12;  8.  Mose,  c.  12,  v.  3;  Ev,  Lucas,  c.  1,  v.  59;  c.  2.  v.  21;  Epist.  a.  d.  Philipper. 
c.  8,  V.  5.  —  ")  1.  Mose,  c.  21,  v.  4.  —  ■)  Ev.  Job.,  c.  7,  v.  22  ff.  —  «)  2.  Mose,  e.  4, 
V.  25;  1.  Maceab.,  c.  1,  v.  68;  2.  Maccab.,  e.  G,  v.  10.  —  •)  1.  Mose,  c.  17,  v.  23—2".  — 
">)  2.  Mose,  c.  4,  v.  25. 

")  2.  Mose,  c.  4,  v.  25;   Josua,  c.  5.  v.  2  ff. 
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'  d*r  Acm  Josua  gtgebcnr  göttliche  Befelil:  y^ac  tibi  cullros  lapidcos") '),  später  .jedoch  gewiss 
m«t«llene,  da  i.  B.  dio  Kcnntniss  des  Eisens  bis  in  die  Bücher  Mosis  ziirürk^jelit  und  in  .lere- 
aia»  (Cap.  15,  v.  12)  ein  nordisches  Kisen  ('„Eisen  und  Erz  von  Mitternachi")  von  rorzüg- 
liek«r  BesrhalTenheit,  vielloichl  cchiirleler  Stahl,  erwähnt  wird. 

Indem  wir  noch  anführen,    dass  sdion  in  drn  frühesten  Zeilen  mit  der  Bebchneidunj; 

ia  «lej  Regel  dio  Nanienuebung  verbunden  w:ir-|,    ist  zu  bemerken,    dass,    während  die  Be- 

Mbn«idang   von  Anfang   an    dos  Konnzeichen    der    zum    erwählten  Bundesvnlke  gehörigen 

nachkommen  Abraham's  war,    zum  Unterschiede  von  den  Canaanitern,  Philistern   u.  a., 

Bit  welchen  krael  la  thun  hatte  und  die  schon  früh  schlechtweg  als  die  „Unheschnittenen" 

br»«chnrl  wurden*),  in  späteren  Zeiten  dieselbe  vom  Könige  Antiochus  IV.  Epiphancs 

i17j     163)  verboten*)  und  von  Griechen  und  Kömern  zum  Gegenstande  des  Spottes  gotnacht 

vorde  (curti,  recutiti  .ludaei,  verpi).    Andererseits  gab  es  seit  dem  genannten  Könige  nicht 

wtnigt  Juden,  dio  mit  den  väterlichen  Sitten  auch  die  Besuhneidung  aufgaben^),  .ja  die,  wenn 

tit  tMschnitt<>n  waren,  um  sich  der  Verfolgung  und  den  Spöttereien  der  Heidon  zu  entziehen, 

die  Spuren  ihrei  Beschneidung  zu  venviscbcii  suchten,  theils  durch  den  sog.  Epispasmus 

(bebt.   Mevirhurh)'^),  d.  h.  eine  allniäligc  üelmiing  der  Vorhaut,    bis  sie  die  Eichel  wieder 

n  btdtiGken  im  Stande  war,   wobei  auch  bisweilen    ein  Instrument   genannt  atalhffttjg  zu 

HIIÜB  itenomnien  wurde,  theils  durch  eine  chirurgische  Plastik  ("vgl.  Cclsus,  Lib.  VII.  c.  25, 

§  1)^).   Gründe  hierfür  waren  einerseits,  dass  auch  dio  .luden,  nach  der  Annahme  vieler  an- 

iechischcr  Sitten,    hei  den  Ringspiolen  in  der  l'alaesira   und    in  den  Hildcrn    ganz 

scheinen  mussten,    andererseits,    dass  sie   glaubten,    den  Verfolgungen    und  Geld- 

npmsnngen  durch  auferlegte  höhere  Steuern  zu  entgehen,  wenn  sie  die  Sparen  ihrer  israe- 

litisehcn  Abstammung  zu  beseitigen  suchten. 

Aaf  die  Veranlassung,    welche,   neben  dem  Religionsgebote  und  der  nationalen  Kenn- 
Miciiomig,  die  Gesetzgebor  hatten,  die  Beschneidung  streng  ilurchzuführon  und  anfrechl  zu 
L    «riiaHra,  gehen  wir  nicht  näher  ein;  nach  Bergson*)  sind  Erklärungsweiseii  der  Beschnci- 
H    düng  nach  ß  verschiedenen  AufTassangen,  einer  religiösen,  symbolischen,  diätetischen,  poli- 
^^JIKhen,    mythologischen    und  kriegerischen  .\ulTassung  möglich.    Wir  unterlassen  es  auch, 
^^Mhf  die  xn  den  vrrschirdensten  Zeiten    aufgeworfene  Frage    über   das  Alter   der  Beschnei- 
dang,  tianenllich  ob  vor  den  Hebräern  andere  Völker,  besonders  die  Aegjptev,  dieselbe  aus- 
grabt haben,   hier  näher  einzugehen,   indem  sich  diese  Frage   mit  Bestimmtheit  kaum  ent- 
scheiden lässt. 

Da  libev  die  Ausführung  der   rituellen  Beschneidung  {Milah),    welche  in  der  Ab- 

schneidang  eines  so  grossen  Stückes  der.  freien  Theils  der  Vorhaut  (Orlo)  besteht,  dass  die 

bei  genügend  entblösst  wird,    in  der  Bibel   nichts  zu  linden  ist,    geben  wir,    mit  Ueber- 

kong    des   dabei    beobachteten    Ceremoniells,    die  Beschreibung    des   Verfahrens    in    der 

')    Noch    1716    kam    zu    Rendcl  in   der  Wctterau   jüdische    Besehnoidung    mit   einem 

cfenteioe  vor  (Sohudt.  Jüdische  Denkwürdigkeiten.     6.  Buch,  6.  Cup.  Nachtrag.    S.  277. 

Bich.  Andree.    Ethnograph.  Parallelen    und  Vergleiche.     Neue  Folge.     Leipzig.  1880. 

8.  168.     Anmerk).      —     2)    l.  Mose,    c.  17.  v.  :>:    Ev.  Lucas,  c.  1.  v.  59:    c.  2.  v.  21.    — 

*)  B   d.  Kichler.  e.  14.  ».  3:  c.  15,  v.  18;  1.  Samuel.,  c.   U,  v.  6;  c.   17.  v.  26;  2.  Samuel., 

r,   1.  ».  20.  —  «1  1.  M.iecab..  c.   1,  v.  51.     -  '•;   1.  Maccab..  c.  1.  v.   Iß. 

•)  Uelier  den  iTt<r:»«r,'irfs  der  Juden  existirt  eine  gannc  Literatur,  wie:  Jeremiac 
L»*«ii.  Diss.  de  cpispasmo  Judaioo.  Jeoae  16GÖ.  4.,  Gabriel.  Groddcckii.  Diss.  do 
Jnda/ä»  praputium  attralientibus.  ],ip3.  1(;99.  4.  (Beide  Dissertt.  in  Blas.  Ugolinus. 
I.  e.  p.  MCLXXXUI.  MCLXVII,  crstere  auch  in  Jul.  Carol.  Schlaegerus.  Dissertationum 
rarioram  de  nnti'iuit.vlibus  s.iciis  et  prnfanis  fasieulus  novus.  Helmstadii  1743.  4.  p.  Ü'J.) 
—  Georg.  Wolffg.  Wedelii.  Excrcititionum  mcdico-philologicarum  decade.s  du.ie.  Jenai:, 
16S6>  4.  Dee.  V.  Eiercit.  I  .De  epispa.smo  Judaeomm".  —  Job.  Heinr.  Beruh.  Lüb- 
kert,  Archäologisch-biblische  Observationen  in  L'llmann  und  Umbreit,  Theologische 
Stadien  und  Kritiken.    1835.    Jahrg.  8.    Bd.  2.    S.  657.    ,Der  jüdische  iztiTTaarin-'' .  —  Vgl. 

Friedreich,  a.  o.  0.  (s.  S.  22.)  ThL  2.  S.  161. 

T)  1.  Connth.,  c,  7,  ?.  18. 

*)  Berg»on.  x  a,  0.  (s.  S.  28)  S.  44—85. 
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mlerts  iii  Korn  üblicli  war  und  wiu  es  in  der  Jettlant 
ausgelülirt  wird,  wieder. 

Der  berüiiiiile  französischo  Mor.Hl-Fliilosoi)h  Hicliol  de  Montaigne  (Journal  da 
viijage  de  Miclit^l  de  Montaigne  eii  Italio,  par  la  .Suisse  et  rAlleiiiagne  cri  1580  et  1581. 
Avei:  des  iKites  par  M.  de  (^uerlnn.  2  voll.  Rome  1774.  T.  1.  )>.  '.'i)'.i  siiiv.),  der  l.'i.lO  in 
Koni  war,  liatie  Gclf'in?nl)('it,  dii^  0|)eratioii  dasidtist  /,ii  sehen,  und  geben  wir  die  Bc«chrei- 
lidog  derselbcii  in  di-r  eigonlliiiudirlu'n  IJrtliographic  des  Originals  mit  einigen  Auslassmis*n 
wieder.  Die  Ceremonie  findet  am  8.  Tilge  nach  der  Geburt  in  der  Wohnung  der  Eltern  dw 
Kindes  statt,  das  dabei  seinen  Namen  erhält  und  einen  l'athen  und  eine  Pathin  hat.  „U 
piucin  s'assit  siir  iine  talde,  et  uiel  iiii  oriliier  snr  son  giron:  la  niareine  lui  porte  la  l'enfjnl, 
et  puis  s'en  va.  I/enfant  est  i'nvclnppr  ;i  nostre  modo;  le  parein  If  devoloppc  par  le  bii-. 
et  lors  los  assistans,  et  celui  qui  doit  faire  I'operaiion,  comniam-ent  trestous  i»  chantei, 
et  accompagnaient  de  chanson  toule  cette  aclion  qui  dure  un  pelit  (|aarl  d'keare.  Le  au- 
uistrc  peut  estro  atilre  ipie  rabbi"  (es  wird  angeführt,  dass  dieses  Amt  auszuführen,  als  «in 
grosser  Segen  für  den  BeircITendpn  angesehen  wird).  ,.Sur  la  table,  oii  est  assis  ce  parein, 
il  y  a  i|uant-et-i|uanl  un  grnnd  appret  ile  tous  les  utils  [uutils]  qu'il  faut  it  rei'operatioo. 
Outre  cela,  un  honie  tient  en  ses  meins  uno  fiolle  pleine  du  vin  et  un  vcrre.  11  y  a  aussi 
Uli  bi'azier  it  torre,  auquel  bra/ier  cc  ministro  cbaufTo  preraieremont  ses  meins,  et  pab  tnra* 
vanl  eel  enfaiit  tont  destroussif,  c;c)uiine  le  parein  le  lionl  sur  son  giron  la  teste  devers  soj. 
il  Uli  prant  snn  nianibre,  et  retire  ii  soy  la  peau  qui  est  audessus,  d'unc  mein,  poussant  d» 
l'anlre  l.n  glaiid  et  U>  mainbre  andedans.  Au  bont  de  eette  peau  qu'il  tient  vers  loditi» 
giand,  it  tuet  im  ins trumaiit  d'arjant  qui  arreste  lii  Celle  peau,  et  euiposche  ([ue  la  Iran- 
chanl,  no  vienne  ii  nlTenser  la  glaiid  et  la  ehair.  Apres  cela,  d'un  couteau  il  tranche  celie 
peau,  laqiielle  r.n  i-nlerre  snudein  dans  de  la  terre  t(ui  est  lii  dans  un  bassin  panny  1« 
autres  apprrts  de  er  mystere.  Apres  cela  le  iiiinistre  vient,  ii  belies  ungles,  h  froisser  en- 
cor  ([uelque  autre  jietite  [H'Iliiiile  qiii  est  sur  cette  gland  et  la  desoliire  a  foroe.  et  la  |>ou3*< 
en  arrierc  au-doiii  de  la  gland.  11  samble  qii'il  y  ait  beaucoup  d'efforl  cn  cela  et  ile  doliit 
[donleur]:  toute  fnis  ils  n'y  trouveiit  nul  dangier,  et  en  est  tousiours  la  plaie  guerie  en 
quatre  ou  cin<i  jours,  Le  «-ry  de  l'enfaiit.  est  |)areil  aus  nosires  qu'oii  baptise.  Soudein  qa« 
rette  gland  est  ainsi  ilesrouverle,  un  ofTrr  buslivenn^nl  du  vin  au  niinistre  ijui  en  mct  un 
peu  h  la  bouche,  et  s'en  va  ainsy  .sucer  la  gland  de  cet  enfant,  toute  sanglante,  et  raol 
le  sang  qu'il  en  a  retire,  el  incontinant  reprent  aulant  dr  viii  jus<)ues  .i  trois  fois.  Cel» 
fftict,  on  lui  ofTre,  dans  nn  petit  r.ornet  de  papier,  d'iine  poudrc  ronge  ([u'ils  disent  estre  d 
sang  de  dragou,  de  <|Uoy  il  sale  et  convrr  loule  cetlr  playe,  et  puis  enveloppe  bion  pro 
prement  le  manilire  de  cet'enfanl  n  tout  [avre]  des  linirfs  tailli's  lout  expres."  Die  weiteren 
Oremonieen  übergehen  wir. 

In  der  .let/.tzeit  wird  nach  Derg>un'^,  .Salönmn-)  iitul  roguirlsky ')  die  Beschnei- 
diing  in  folgender  Weise  vorgenommen:  Der  Ojierateiir  i.st  der  Moliel,  welcher  gewöhulirb 
zu  den  Sclioclift  (einer  Art  geisliii-her  Personen)  gehiirt,  oder  auch  eine  ändert'  Person  ist, 
und  wird  die  iqMTation  gewiihnlirh  gratis  vollzogen,  oiler  in  grossen  .'Städten  auch  voo 
Specialisten,  welche  dieselbe  handwerksmiissig,  für  Geld,  machen.  Bei  der  Ausführung  der^ 
selben,  die  öfters  in  der  ."Synagoge  stattfindet,  muss  eine  vollständige  Gemeinde,  MinjoH™ 
(wenigstens  10  über  13  .lahre  alte,  also  gesetzlich  volljäbrige  Männer)  zugegen  sein.  Das 
Kind  wird  von  der  Ileheamme  derartig  mit  einem  Wickelbande  von  den  Schnltorn  bis  unter 
den  Nabel  so  eingewickelt,  da.ss  die  .Vruie  am  Kumpfe  befestigt  siml;  ebenso  werden  die 
zuvor  in  ein  dreieckig  zusammengelegtes  Tuch  eingeschlagenen  Beine  besonders  einge- 
wickelt, so  dass  nur  die  Genitalien  unbedeckt  bleiben  und  wird  darauf  das  auf  einem  Kissen 
liegende  Kind  von  einem    auf  einem  .Sessel   sitzenden  Manne  auf  seinen  .Schooss  genommen 


>)  Bcrg»on.  .i.  .i.  0.  .S.  94.  —  •')  Salomon,  a.  a.  0.  S.  44.  —  ')  Pogalsky.  a. 
0.  S.  12. 
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J*.<ii»lh»t  fcstjjelialti'ii.  Der  <lpeintour,  welclicr  Tages  zuvor  das  Kind  uiif  sein  Allgc- 
kin)i«finden  untensuchl,  uucli  fcstgestnlll  liat,  dass  da.'fselbe  nicht  zu  einer  Fnmilie  der 
Bier  »der  einer  solchen  ja;elit*rl,  in  der  bereits  Knaben  in  Folge  der  Beschneiduni^  ge- 
tn  »ind  -  Umstände,  welche  schon  iler  Talmud  als  ('nrilraindicalion  der  Ue.M-hneidueijj 
—  nachdem  er  ferner  ilie  örlliclien  Verhüllnisse  unler.suclil  hat,  ol)  etwa  diu  Vorhaut 
1  .vhinal  und  klein  ist,  doss  sie  |;nr  nicht  beschnitten  werden  kann  —  welcher  Zustand 
Pkie)  Ton  den  Israeliten  als  ein  sehr  Kläcklirher  totrachlel  wird  —  oder  ob  die 
■tzündet  oJer  mit  der  Eichel  verwachsen  ist,  zu  welchem  Zwecke  sich  Einige  auch 
ifQbnini;  einrr  geknüpften  Sonde  bedienen,  sehreitet  er,  wenn  Alles  in  Ordnung  be- 
worden  i>i,  zu  der  (.)pernlion,  die  selbst  in  folgende  3  Acte  zerOillt: 

1.  Der  Schnitt  (Cliifach),  Nach  dem  in  Polen,  Kussiand  und  Gulizien  gebrüuch- 
Verfahren  ergreift  der  Ojiprateur  die  Vorhaut  mit  Daumen  und  Zeigelinger  der  linken 
»icbt  sie  etwas  nach  vom  und  oben  und  trennt  in  einem  Zujrc  mit  dem  Mohel-Messfr 
breiten,    geraden,    im  lieft  feststellenden  Kasinnesser)    ein    kreisfiirmiges  Stück    der 

at  uh.    In  Deutschland,  Holland,  England  und  Frankreich  wird  das  vorgezogene  Stück 
Vnrhuut  mittelst  einer  silbernen  Klemme  oder  Zwinge   (ähnlich    einem  von    dem   einen 
id«  bis  über  die  Mitte  hinaus  gespaltenen  Spatel,  s.  bei  Berg.son,  Fig.  5)')  gefassl  und 
nlrt  derwlbeu  abgeschnitten. 

2.  l'ns  Kinreisson  (l'eria)   der  inneren  l'latle    der  Vorhaut   mit    den  zugespitzten 
beider  l'.imnoii    und    Zurücksriilaaen    derselben    zu  vollständiger  Entblüssung   der 


S.  I)oa  AuNsaiiLTfii  dfs  liliiti;.-.  (Meziza)  mit  dem  Munde,  während  der  betreffende 
in  demselben  einen  Schluck  Wein  hat,  2— .3  mal  wiederholt,   mit  nachl'ulgcndem  Aus- 
des  Blute<t  und  Weines. 

Nach   vollcndrter  Üeschneidung  wcrtlen    zur   definitiven  Blutstillung   pulverformige, 

tenrtig«  o<ler  fliis«ige  Medicamente  gebraucht.    Zu  den  ersleren  gehören,  vorzugsweise 

Polen   und  Rus^Iand  üblich,   Semen  Lycopodii  oder  das  Mehl  von   trocken-faulem   Holz, 

rk  aufgestreut:  in  IJcrIin  ist  ein  aus  Bolus,  .Siegelerde,  Drachenblut,  Bleiweiss,  Galläpfeln 

w,  bergestcllics  Streupulver  in  Gebrauch,  Uell.ni)chen  werden  darüber  gelegt.    In  Kng- 

iil  «erden  dünne  Heltptlasterslreifen ,  in  Frankreich  .Streifen  von  Feuerschwamm  oder 

indrr  am  die  Wunde  gelegt  und  befestigt;  in  einem  Theile  von  Deutschland  wird  dos 

fli «den 'sehe  Wundwasser  übcrgeschbigen.  —   Auch    in  Algier  bei   den   arabischen  Juden 

ifd  die  Beschnoidunu,   abweichend  von  dem   bei   den  Arabern  üblichen  Verfahren  in  ähn- 

rhrr  Wei-vt  wie  m  Europa  ausgeführt-;. 

.\uf  die  gegen  die  (iperation   und   ihre  .'J  .\cte   in  älterer  und  neuerer  Zeil  gemachten 
inwendungen  und  die  an  dieselbe  geknüpften  VerbesserungsvorschlHge  gehen  wir  nicht 
ein  und  bemerken  nur,  dass  einerseits  empfohlen  wird,   dieselbe  anliseptisch   auszu- 
und   gänzlich   den  Münden  von  Aerzten  anzuvertrauen,   amlerseits   bei  dem  zweiten 
die  .Vnwendiing  der  lluhlsonde,  theils  besonderer  Instrumeute,  wie  einer  slumpf- 
cheere  (nacli  Terijuem)  oder  eines   Instrumentes  ähnlich   dem  Bistouri  c.ich^ 
ch  B^rgson,  vgl.  Bergson,  Fig.  1-4)  angerathen,  das  Aussaugen  des  Blutes  jedoch, 
naheliegenden  Gründen,  ganz  zu  unterlassen  verlangt  wurde.    .Vis  Verband&rt  würde 
tTcnt&iidlich  die  anti-  oder  aseptische  zu  wählen  sein. 

Loch  die  schon  im  .Mterlhum  beobachieten  ZuRille  und  Todesfalle  nnch  der  Beschnci- 
'sollra  hier  nicht  näher  erörtert  werden,  vielmehr  ist  wegen  derselben  auf  die  ziendicli 
lichlicb  T»rfaandene  Literatur  zu  verweisen'),  ebenso  wie  bezüglich  der  in  verschiedenen 
iretrofTenen  gesetzlichen  Bestimmungen  zur  Regelung  des  Verfahrens, 

Vorhautklemme  wird  auch  bei  den  Be.sehneidungen  der  jüdischen  Kinder 
l,  (Tarneau  in  (iaz.  dos  hupitaui.     18G.5.  p.  52,  57). 

-,   liudiim.      -    ')  z.  B,  .lulius  Jaffe,    Die    rituelle  Cirrumcision  im  Liebte  der  anti- 
■n  Cbintrgie  u.  t.  w.     Leipzig  1886.  .S.  16  ff. 
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Tnstra  tion ').     Oh  ilirsr   \  erslüinmelung  von   ili;ii   allen  Heliräcin  selbst   tiu^^jcnK 
worden  ist,  nuiss  als  snhr  zweifelliaft  lictrachtet  werden,  denn  dass  Verschnittene  {Saritm) 
nicht  in  die  Goltesgemeindc  eintreten  durfton,  daher  auch  nicht  dem  israelitischen  Staate- 
verbando  angehören  kniiiiten,  :^eht  aiis  folgender  Stelle^)  der  Bibel   hervor:    „Es  soll  kein 
Zerstosscner  noch  Verschnittener  in  die  Gemeinde  dos  Herrn  kommen".      Selbstvorständlich 
war  also  aucli  den  Israelileii,  vvolrhe  der  tiot)esv:i>ineindi-  l>erpits  angehörten,  die  Entuianiimiijj 
streng  verboten.   ICbensn  waren  durch  die  (.»((IVrKesei/.getiiing  ca.strirte  Thiere  vom  Altar  aiis-| 
geschlossen ä).    (ileichwolil  ist  im  Alten  Testament  sehr  oft  von  Verschnittenen  die  Rod»*),] 
indessen  betrcfTcti  die  he/iiglichen  ■'^tollen  entweder  Personen  und  Zustände  am  assyrischen,  j 
chaldüischen  oder  persisciien  Hofe^')   oder  Ausländer,    die  am  israelitischen  oder  judaisrhcu  1 
Hofe  Amt  und  Sielluiig  gefunden  hallen,  ja  es  ist  walirsclieinlich,  dass  das  hebräische  Wort  ' 
Saris  gelogentiich  aui-li  für  die  Bezeichnung  eines  Beamten,  Uofbeilienteii,  Kämmerers  u.s.w. 
gebraucht  worden  ist.    Da  zu  allen  Zeiten  es  im  Orient,  mit  Rücksicht  auf  die  Polygamie,  | 
bei  den  Fürsten  und  Vornehiiiftn  Sitio  war,  sich  entmannte  Diener  zu  httltcn,   so  waren  die 
Castrirten  eine  lebendige  Wimrc,  die  theuercr  als  gewiihnlicho  .Sklaven  bezahlt  wurde,  und 
versorgte  schon   in    der   alt-israelitischen    Zeit    Aothio|iieii  andere  Länder   mit    EunDchen. 
wie  noch  heute  die  Kopten  in  Oberaegyten  ein  schwunghaftes  Geschäft  mit  der  (Jastration 
von  NegerkTiaben,  die  aus  Nubien  und  Abessinien  stammen,  treiben. 

Die  ühijicn  Bezeichnungen  „Zorstossene"  und  „Verschnillene"  deuten  darauf  hin,  ihisj 
in  den  Ländern,  aus  ilenen  die  Castralen  staninüen,  die  Operation  in  der  auch  in  späteren 
Zeiten  hei  drn  Uy/.antiucrn  (vgl.  I'aulus  von  Aegina  Lib.  VI.  I'iip.  tj8)  noch  .ingewende- 
ten  doppelten  Weise  des  Zerquetschens  un<i  des  Abschneidons  der  Hoden  in  Gebrauch  war. 
l)h  es  sich  in  den  angeführton  Fällen  auch  am  vollständige  Eunuchen,  mit  voUsländignr 
Eniferniing  der  Genitalien  handelte,  lässl  sich  nicht  nachweisen,  ist  aber  wahrscheinlich. 


Ueber  die  i'liirurgie  des  Talmud  entnehmen  wir  den  Schriften  von  Wunderbar')^ 
Halpern")  und  K.ibbinowic?. ")  das  Folgende: 

Vom  Talmud  fdie  ,,Bek'hrnMg"j,  einer  Encyclopädie  di-s  nationalen  jüdischen  Wissens^ 
in  der  Zeit  vom  2.  .lahrhundert  vor  bis  zum  6.  .Inhrhundert  nach  (.'hristus  wird  ein 
Babylonischer  Talmud,  welcher  der  bedeutendere  und  viel  umfangreichere  ist,  und 
ein  .lerusaleuischer  Talmud  unterschieden.  Die  Sammlung  der  nach  dem  Penta- 
teucli  entstandenen  und  nur  mündlich  überlieferten  Gesetze  und  Gebräuche  beisst  Mi  seh  na 
(,, Wiederholung",  nämlich  des  Gesetzes)  und  der  zu  derselben  allmälig  entstandene  Com- 
lufntar  Gemara  („vollständige  Erklärung''):  beide  sind  späterniileinauder  vereinigt  worden. 
Der  Babylonische  Talmud  entliäÜ  nun  unter  den  Discnssionen  juridischen  oder  ceremoniell- 
religiösen  Inhalts  auch  einzelne  mi'clicinische  Notizen,  theils  mit,  theils  ohne  Angabe  de> 
Gelehrten,  in  de.sscu  Namen  sie  überliefert  wenlen.  Die  Talniudische  Medicin  unifasst 
nach  Wunderbar  ilie  Zeit  von  der  Zerstörung  .lerusalems  durch  Titus  bis  zum  Abschlnsse 
des  Babylonischen  Talmuds  (7l>    50()  n.  Chr.) 

Indem  wir  das  auf  die  Kennlniss  der  Anatomie  und  Physiologie  Bezügliche,  wie  es  der 
Talmud  darbietet,  übergehen,  führen  wir  an,  dass  an  ärzilicheni  Personal")   vorhanden 


0  Schenkel,  a.  a.  0.  (s.  .S.  28)    Bd.  5.     S.  506.  —  Riehm,  a.  a.  0.  Bd.  2.  S.  1709. 

=)  .5.  Mose,  c.  28,  v.  1.  —  ')  3.  Mose,  c.  23.  v,  24.  —  ■•)  z.  B.  Sirach.  c.  30.  v.  21: 
Ev.  Matth..  c.  19.  v.  12.  —  »)  Esther,  c.  2.  v.  3.  U. 

«)  Wunderbar,  a.  a.  0.  (s.  .S.  22). 

')  Joachim  Halpern  (aus  Wilna),  Beiträge  «ir  Geschichte  der  Talmudischen  Chirurgie. 
luaug.-Diss.     Breslau,  18ß9.    8.    25  SS. 

'*)  Israel-Michael  Rabbinovicz,    La  miidecino  du  Thalmud    ou  tous   les  passogM 
concernant  In  medccine  cxfrnits  des  21  traitcs  du  Thalmud  de  Babylon.    Paris,  1880.  8.  176  pp. 

•)  Kurze  LebcDsbcschrcibungen  einer  Anzahl  Aerzte  aus  der  talmudischen  Epoche  finden 
sich  bei  Wunderbar,  a.  a.  Ü.,  Abth.  l.  S.  24  fr.;  Wiener  med.  Wuoheuschrift.  1879.  S.  177: 
bei  Bergel,  Die  Medicin  der  Talmudistcn.     Leipzig  uud  Berlin.    1885.    S.  4  ff. 


Juilaea.    Der  Taimnd. 


,/?<>/>/*?•  üffK»«"  oder  srhlechtwpfr  ,,/iio/>A<!"  (Arzt),  mit  ilor  Rcfupiiss,  innere 
anii  äussere  Kr»nklii'it*n  zu  beliandoln,  und  der  Chirurg  „  Uman*\  der  sieli  ausschliesslich 
mit  der  l^hirtirgic  befasste  (vgl.  Tracl.  Sanhedrin  l'ol.  91  h).  Itioselben  wurden  vou  der  Be- 
bänl«  irefinift  und  von  ilrr  Stadtgemcindi-  roni:essionirt  und  r.ur  Zeit  des  Talmud  hatte  jode 
•Jt'.-  \\ eiiiifsti-iis  einen  Arzt   in  ihren  Mauern,    .leder  Arzt   führte  einen  Apothekon- 

k^-  .ipothckc,  Thronthi'k),  in  dein  auch  da^  ••|>er:ilioiislieste(;k(  77j<'Aa)  sich  befand. 

Eb  werden  Tersehiedene  Formen  von  Instrumenlen  aufgezahlt ')  (Tr.  Kelini,  13:  Mischna  2).  Dei 
»iaer  Operation  halle  der  Operateur  eine  tjc.hür/.o  um  (Tr.  Kelim,  2(!;  Mischna  5),  schwere 
Upcratjoncn  wurden  unter  Narkose  Torgcnommi'n  (Tr.  Baba  Mezia,  fol.  83(>]:  e.-;  findet  sich 
jvdocb  nicht  dii-  geiingstc  Vndeulung,  worin  der  „Schlaftrunk"  {Same  di'^ekinthr)  bestand, 
In  welcher  Weise  er  angewendet  wunlo  unil  id>  der  Kranke  vtdiständig  uncmpllndlioh  ge- 
mocht wurde.  —  Neben  den  .Verzten  waren  noch  Bader  {Unini')  (Tanith  21  b)  vorhanden, 
die  den  Männern  und  Frauen,  aus  Kücksichlen  der  Decenz,  in  getrennten  Zimmern  und  den 
Amen  umsonst  r.ur  Ader  Hessen. 

Von  Einzelheiten  ist  zunächst  über  .\tresia  ani  Folgendes  zu  erwähnen:  Abaji, 
feh.  om  2>KI,  ein  clti-rnloses  Kind,  von  Kiibba,  si-ineni  Vorgänger  im  Lehrhause  zu  l'umpa- 
diU,  «1«  PllegeVind  aufgenommen  und  338  gestoiben,  lehrte  im  Namen  seiner  Ptlegemutter 
fih«r  jene  Missbitdung  (Tr.  Sabbath,  134a):  „Wenn  die  AftenifTnung  eines  Kindes  nicht  zu 
finden  ist,  reibe  man  diese  Stelle  mit  Itel  ein,  halle  sie  dann  gogm  das  Tageslicht  und 
schneide  an  der  Stelle,  die  d\irrhsic!itig  erscheint,  mit  einer  (iersten  kornspitze  kreuz- 
wei*e  ein.  MeUillene  instruniento  ilürfen  nicht  angewendet  werden,  weil  dadurch  eine  Enl- 
lAndnng  eintritt". 

Während  sich  vom  Aderlass-)  in  der  vortalmudischen  l'eriode  bei  den  .luden  keine 
Spur  Gndet,  indem  seiner  in  den  Mosaischen  .Schriften  niemals  aedachl  wird,  wurde  er  später, 
mit  der  allgemeinen  Kinfülirung  der  Medicin  unter  den  .luden,  oft,  nanicnllich  im  .\nfange 
Tieler  Krankheiten  ausgeführt,  .ledoch  wird  im  Talmud  auch  vor  der  missbräuchlichen  An- 
wendung desselben,  namentlich  bei  alten  Leuten  gewarnt  und  (Tr.  Gittin  70a)  angeführt: 
,,Acht  Dinge  habon,  W(>nn  sie  massig  gebraucht  werden,  eine  gute,  bei  unmiussigem  Gebrauche 
«ne  schädliche  Wirkung";  darunter  befindet  sich  auch  der  Ailerlass.  .Samuel  (.larchinai) 
tcrtkfdnete,  dass  der  Aderl.iss  hiichsten«.  alle  30  Tage  vorgenommen  werde  (Sabbath  12!>b), 
in  höherem  .\ter,  etwa  vom  .iO.  Lebensjahr  ab,  immer  seltener,  .\ucli  soll  er  bei  schlechtem 
WftUr  nicht  gemacht  i'Tr.  .lebainoth  H8)  und  möglichst  dazu  ein  heiterer  .Sonnentag  abge- 
wartet worden  (Tr.  Sabbath  12?)).  Verordnet  wurde  der  Aderlass  bei  Kopf-  und  Brust- 
schmerzen, bei  der  Bräune,  dem  Podagra  und  z«ar  bei  den  ersteren  drei  an  der  oberen,  bei 
dem  letzteren  an  der  unteren  Extremität.  Die  zur  Ausführung  iler  Venupsection  dienenden 
Instruaiente,  deren  Form  gänzlich  unbeknnnt  ist,  führten  die  Namen  „KuMÜle^^  und 
„Kitmtr  haiora",  der  mit  ihnen  gemachte  Schnitt  war  sehr  fein  und  dessen  Schmerz 
Jentrnd,  dass  er  im  Talmud  sprichwörtlich  zur  Bezeichnung  geringer  Schmerzen 
wird  (Tr.  Mncoth  31:  Sanhedrin  '.)3;  Aboda  Sara  27).  —  Nach  jedem  Aderlass  wird 


*)  Nach  Wunderbar  (Bd.  I.  .\bth.  S.  50  ff.)  fuhren  wir  folgende  chirurgische  In- 
■  trumente  aus  dem  T.ilmud  an:  1)  Zor,  Messer  in  der  früheren  Zeit  wahrscheinlich  Stcin- 
iDe«>er.    S)  AfocA'WA.  Äj/rin,  Messer,  Scalpcll  zum  Beschneiden  und  zu  anderen  ohirurgischcu 

rrattonen.  3)  [muri,  kleines  Messer,  ebcudazu.  4;  Mglon,  zweischneidiges  Messer.  5)  TJi'/ir 
Jfora,  Scbeermesser.  6)  Uaarzängleio,  zum  Au.sziehen  einzelner  Haare.  7)  Mcsparim, 
Sebecre,  «ine  kleinere  Art  Schavhor  genannt.  .S)  Nagel  des  Baders  beim  .\dcrlassen  üblich. 
9)  Kttäta,  L.vizettc  ebeodazu.     10)  Marzea,  Pfriem,  Stilet.     11)  Mnkihich.  Bohrer. 

*)  Atuführlicheres  über  denselben  findet  sich  in:  Brecher  (Eichwald),  Der  Aderbiss 
fas  Talnmd.  Präger  med.  Wochenschrift,  .lahrg.  I.  1876.  S.  228,  257,  nach  den  hintcr- 
laMSMii    •    '       '  11  seines  Vaters  Dr.  G.Brecher  fProssnitz).    Danach  heisst  der  .\der- 

Um  im  ',  SUntre  Abad  mi/#«i,  i/iiAvi«  dam    und    mit  dessen  Ausführung  bc- 

•dlaftift«  ■'.eil  '1'  t  ii.\<ler  (Unmn).  Das  .Xderlassinstrument  hiess  Kimilta.  —  üeber  den 
Adedaca  s.  auch  A.  U.  Israi-Is.  Beiträge  zur  Talmudischen  Medicin  im  Janus.  Bd.  IL 
IM7.  R  S32. 

Oarlt,  HfMktrbtv  ilrr  Cliirnrgir  o 
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eine  si'lir  sor;j-s.'imp  Pncgo  inri'alimiil  oiii[il»lileii.  Die  AHerIa.s«wiimli;  iliirf  ii.'irh  Rahbi  .TelimU 
ben  .leclicskrl  (2.')7  n.  (.'hr.)  nicht  berührt  «erden,  j«  Tr.  Sahbiitii  lOSb  sagt:  „Die  iisnil, 
welche  die  Aderlasswuniie  berülirt,  verdient  abgehauen  zu  worden".  Kbenso  hält  Samupl 
Jari-liinai  eine  Kriiäilung  nach  di>ni  Aderlass  für  sehr  gellilirilch  und  Tr.  .Sabbath  12I'j 
schreibl  vor:  ,,}lat  Jemand  zur  Ader  (felassen  und  sich  darauf  erkiillet,  so  mii.<;s  man  ihm  so- 
gar in  den  hcissen  Sommermonaten  ein  Feuer  anmachen".  Ferner  wird  Ruhe  nach  dein 
Aderlass  emprohlon  und  wird  das  Aufstehen  gleich  nach  demselben,  sowie  ein  Bad  und  der 
(Joilus  als  na('litlieili)|(  bexeiflinet  (Tr.  Gittin  70,  70a),  dagegen  soll  der  Patient  eine  gutr 
und  nahrhafte,  leicht  verdauliche  Kost,  aber  in  uiSssigen  Portionen  geniessen. 

Zu  örtlichen  Bliileut/.iehun^fcu  wurden  sehr  walirscheinlich  Blutegel  benatzt,  di« 
als  ,,i4/«io",  ,,N{me  »chcl  yl/f/iw"  (Wassprwiirmer)  „bne  damie^'-  (Tr.  Aboda-Sara  13b; 
Gittin  69)  bezeichnet  werden.  Üb  auch  ischröpfköpfe  in  Gebrauch  waren,  ist  /weifelhaA; 
jedoch  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dass  die  als  „Korn<!  f/cunin«"(  ,, Homer  der  Chir- 
urgen") bezeichneten  Aii]>arate,  wie  sie  auch  in  anderen  Ländern  vielfach  zu  diesem  Zwmkr 
gebraucht  wurden,  Schriijifköpfe  waren,  unil  niclil,  wie  man  auch  angenommen  hat,  GefS*«*' 
zum  AufTangen  des  Blutes  nach  dem  .\derl;wss. 

Auch  Fontanelle  alsAbleiluiigsmittel  werden  erwähnt  (Tr.  Sabbath  3, 107;  Edjith2,5). 

Bei  Vcrletxungen  wurden  verschiedene  Umschläge  verordnet;  so  empfiehlt  Mar 
Ikba  (Knrle  des  '^.  .l;dirh.  n.  Clir.)  in  'l'r.  Sabbafh  KWa  „wenn  Kiner  sich  den  Fuss  oder 
lue  Hand  geschlagen  hat,  Luischläge  von  Wein  /.u  machen-'.  Dagegen  verbietet  (Ibid.  147») 
die  Mischna  ausdrücklich  das  Auflegen  kalter  Umschläge  hei  einer  V'ersiauchung  des  ll«ni 
oder  Fussgelcnks,  erlaubt  dageueii  Abwaschungen.  Es  ergiebt  sich  hieraus,  dass  kalte  Um* 
schlüge  sonst  in  (lebranch  waren. 

Bei  Wunden  wurden  verschiedene  Verbände  angewendet,  r..  11.  in  einem  Falle  (Ti 
siphta  Oholoth,  IL)  bei  einer  Wunde  am  Kopf  mit  gutem  Erfolge  ein  Verband  von  Kürbis 
schale,  es  kann  aber  auch  bedeuten,  dass  ein  Siibstanzvcrlust  im  Schädel  auf  diese  Weii 
bedeckt  wurde.  Ks  werden  ven  Verbandstücken  erwähnt:  Compressen  ,  Smartut^^,  Ini 
Biinlen  .,Ho<lik''\   ("harpie  ,,Mock",   ,,!ioliflie^^,  Schwamm  ,,.S/'o/;". 

Luxationen   limien  sich  einige  Male  zur  .Spractic  gebracht,   so  (Tr.  Aboda  Sara  29J 
eine  Luxatio  niandibulae:  „Man  darf  einrenken  den  Inlerkiefer  am  Sabbath",   Das  auch  ai 
Sabbath  gestaltete  „Hängen"  bezieht  sich  wahrscheinlich  auf  Manipulationen  bei  Verletzungen 
der  Wirbel.sSule. 

Auch  bei  Fracturen  war  die  Keduction  {,,Macliai>irin  efh  hasrhcbar")  um  Sabbath 
gestaltet  (Tr.  Sabbath  147);  nachher  wurden  Schienen  von  Ib'iz  nder  Metall  angelegt;  ein 
solcher  Verband  wurde  einmal  (Tosijthta  Mikw.ioth)  als  ,,iJe-'>i:liüi:hen^^  bezeichnet. 

Amputationen  werden  in  Tr.  Krithoth  15b  erwähnt  und  in  Tr.  Semacholh  4,  28 
wird  von  Rabbi  .loscph  ben  Paskas  erzählt,  da^s  er  einen  Wurmfrass  (Cariesi')  am  Fiisse 
bekommen  habe  und  deswegen  amputirt  werden  musste.  In  Tr.  Sabbath  G6a,b  werden 
solche  Operirtc  mit  „Kola"  bezeichnet  und  werden  da.solbsl  SIelzfüsse  und  ähnliche  Vor- 
richtungen für  dieselben  beschrieben.  -  Es  gab  einen  aus  Hoiz  gefeiligten  Stelzfoss  an- 
scheinend für  den  Unterschenkel  und  einen  grösseren,  wahrscheinlich  für  den  Oberschenkel, 
der  an  seinem  übertheile  mit  weichen  .Substanzen,  wie  Fell  u.  s.  w.,  bekleidet  war.  .\usscr- 
dem  war  ein  \  ielleichl  mit  Rädern  versehener  Stelzstuhl  {Kixe-haküa)  für  die  Krüppel  ohne 
Beine  oder  die  Gelähmlcn  vorhanden  (Tr.  Sabbath  07  b),  ferner  eine  ähnliche  Vorrichtung 
unter  der  Bezeichnung  „A/iaktemin^''. 

Von  der  Trepanation  wird  ein  günstig  verlaufener  Fall  (Tr.  Keluboth  77b)  an- 
geführt. 

Künstliche  Zähne  werden  in  3  Arten  erwähnt:  a)  eingesetzte  natürliche,  b)  aas 
hartem  Holze  angefertigte,  c)  Melallzähne,  namentlich  aus  Gold.  Zuweilen  wurden  auch  die 
noch  festsitxendiui ,  aber  schadhaften  Zähne  ndt  Goldblech  überzogen  (Tr.  Sabbath  66a; 
Nndarim  (ICb), 


.(nriMn.   Der  'l'aliuud.  —  Inrtinn. 

Bei  «ineiii  Manne,  der  sich  durch  einen  Sturz  eine  Baiicli  wunde  mit  Vorrall  der  Kiii- 
»id«  xiigtzogen  h:itlc  (Tr.  Ilolin,  fol.  n7),  wurden  von  eini-in  Tiisi-henspicler  dir  leUteren 
rvpoDirt  und  die  Wunde  zugenäht. 

Die  BohandlunR  eines  Nahelbrucii  es  findet  sich  (Sfibliath  CGh)  folgendormassen  er- 
«ihnt:  ^Wrnn  bei  einem  Kinde  der  Nabel  stark  herauslrill,  so  suche  man  es  7,u  vi-rhindern 
iaxeb  da»  Aufdrücken  eines  runden  Glilsrhens  auf  dens<ilben".  In  einem  anderen  Fall»  soll 
lausKetreteoer Bruch  inFolge  unwillkürlichen  tiefen Aiifathinens  bei  einer Cieuiüthtibevi'eguuK 
Brkgrganjjen  sein  (Tr.  Chulin  Ö6). 

Operationen  an  den  männlichen  Genitalien  wird  einer  Operation  am  Hracpu- 
acht,   7.ur  Entfernung  eines  an  demselben  befindlichen  „Wiirmfnisses''  (Tr.  Aboda- 
'  Sara);  ferner  wird  von  Mar  bar  Rab  Assi  erzählt,  dass  er  Jemand,  der  an  einer  llarnfistel 
Penis  (odfr  Hypospadie)  litt  (Tr.  .lebamot  "Gbl.  operirl  habe. 

Aoch  im  Talmud  findet  sich  der  Milz-K\.stirpa(ion  Krwähnang  g«than,  der  sieb 
Schuellläufer  unterzogen  haben  sollen  (Tr.  .Sanhedrin  21 ;  .\boda-Sara  44). 
Nach  A.  II.  Israi'ls^)  ist  der  Kaiserschnitt  bei  I/cbendeu  nicht  nur  den  lUbbinen 
iirkaoot  gewesen,  .sondern  von  denselben  auch  ausgeführt  worden  und  zwar  bisweilen  mit 
Cfin<>tigt^m  Krfulge  für  Mutter  und  Kind.  Auf  den  in  neuerer  Zeit  ausgebrochenen  .Streit 
darüber .  ob  unter  „Josfi  Dophtin'^  des  Talmud  ein  durch  Cenlralrupiur  des  Dammes  gc- 
bnt  nies  Kind,  wie  Rawitzki-)  behauptet,  oder  ein  durch  einen  glücklichen  Kaiser- 

kIii  i'MiesKind,  nach  1..  Kotelmann^j  und  l'inkliof-*),  zu  verstehen  sei,  gehen  wir 

hier  nicht  ein.  Bei  der  Todlen  war  die  Ausführung  des  Bauchschnilles  im  Talmud,  wie  aus 
Folgenden  hervorgeht,  geboten:  „Einer  Frau,  die  auf  dem  Üebärstuhle  verstorben  ist,  wird 
eist  eines  Messers  oder  Scalpells  der  Bauch  aufgcschlilzl  und  das  Kind  heransgeförderl''). 
Von  .V.  (.irün  baiim^)  und  L.  Ali  l'ohen'j  wird  aus  dem  Talmud  (  Tr.Nidal,  fol.  (j(>, 
col.  1)  noch  ein  riihrenrörmigcs  Speculum  uteri  (Sipliopherofh)  an-,  Zinn  mit  Obliiralnr 
DDd  »eine  diagnostische  Vorwerthung  beschrieben. 

Zur  Zeil  des  Talmud  waren  folgende  Arten  von  Bädern*)  in  tiebraurii:  1^  Uiidi'r  in 
üfTontlichcn  Flüssen  und  Teichen,  namentlich  in  (Quellen  und  in  eigens  zum  Keinigungsbado 
«iDgerichleten  Wasserbehältern.  2)  Warme  Bäder,  und  zwar  entweder  natürliche,  wie  die 
Thermen  in  Tiberias,  oder  künstlich  erwärmte  in  einem  Bas<iin  oder  einer  Wanne.  3)  Darapf- 
irnil  SchwitzbjUlcr,  gewöhnlich  mit  einem  Ba.ssin  zum  Salben  oder  Parfümiren  verschen. 
Nach  dem  Bade  trank  man  ein  aus  Wein,  Oel  und  Wasser  zubereitetes  Getränk  zur  Kühlung 
and  Stärkung. 


IV.   Indien. 


Wenn  es  für  Indien  auch  vollständig  an  GescbichUwerken  fehlt,  so  wird  die  ältere 
Geschieht«  des  Landes  doch  in  drei  Perioden  getheilt,  nämlich  1)  Von  der  ältesten  Zeit  bis 
za  Buddah's,    de»  Stifters  der  indischen  Religion,  Tode  (.'>44  v.  Chr.).    In  diesem  seiner 


*}  A.  U.  Israels  (Amsterdam)  CoUectanca  gynaecologica  nuac  ex  Talmude  Babylonieo 
deprompsit.  Dissert.  Grüning.  Lecrae,  1845  und  Pinoff  im  .lanus.  Bd.  1.  1840.  .';.  432 
md  Virchow's  Archiv  für  pathol.  Anat.     Bd.  3G.    186G.    y.  290. 

5)  Kawitzki,  Ebenda.    Bd.  80.    1888.    S.  494;  Bd.  86.    1881.    .S.  240. 

?Kotelmar.n,  Ebenda.    Bd.  84.    1881.    S.  164:    Bd.  8D.    1882.  S.  877. 
Pinkhot  in  Tijdschr.  v.  Gcneesk.    1888.    No.  8. 
»)  Wunderbar,  a.  a.  0.    Tbl.  1,  Abth.  3.  S.  54. 

•)  A.  Grünbaum  in  Medvcyna.  Bd.  XIV.  No.  41,  42  (Puscbmann  in  Virchow- 
Birsob  Jahresbericht  für  1H86.'  Bd.  l.  S.  305). 

')  Cohen  in  WcekbUd  v.in  bct  Nederl.  Tijdschr.  v.  Gcneesk.  1887.  No.  20  (Pusch- 
■aoa,  a.  «.  0.  für  1887.   I.  8.  311), 

^  Wunderbar,  a.  a.  0.    Tb.  I.    Abth.  2.   S.  37. 
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Aiisilelinunj?  tmch  vülliif  unbokaniiten  Zeilriuinie,  in  iletii  in  anderen  Ländern  noch  zum  Thcil 
Meinwerkzeujci'  in  Gebrauch  waren,  trieben  die  Inder  bereits  lang«  Ackerbau,  halten  Mühleo 
und  Maassp,  wobnlcn  unter  Düctiern,  übten  die  Webekiinst  aus,  stunden  schon  vor  Moses 
(Ki.  .Iiihrh.  V.  Chr.)  mit  Klein-Asien  in  Verkehr:  Snhiffe  verkehrten  zwischen  der  Mündung 
des  Indus  umi  dem  Uothen  timi  Persischen  Meere.  .Viis  dieser  Zeit  stammen  auch  die 
Veda's  (d.  h.  Wissen,  Wisscn.schaft),  die  alten  heiligen  Schriften  der  Inder,  deren  gegen- 
wärtige Fassung  um  14(X)  v.  Chr.  angenommen  wird,  obgleich  ihr  nicht  annähernd  festzu- 
stellendes Alter  vermuthlieh  viel  höher  hinaufreicht.  2)  Von  Buddha  bis  zur  Eroberung  des 
L:ind('.-<  durch  die  Araber  ("i»)  n.  Chr.),  in  welche  Zeit  u.  .•V.  die  Bekriegungen  de«  Land« 
ilnrch  Dariiis  (B.  .lahrli,  v.  ("hr.)  und  Alexander  den  Gr.  (3^(1  v.  Chr.),  ein  Einbruch 
dpr  Tataren  (.^7  v.  Chr.)  und  die  Besetzung  des  Landes  durch  die  Araber  fallen.  3)  Von 
ilen  Mohammedanern  bis  zur  Entdeckung  des  Seeweges  nach  Ost-Indien  (1498),  eine  voa 
l'inwiil/.ungen  und  Käui]>fen  erfüllte  Zeil. 

In  lielrclT  de.s  Zn.stande.s  der  Mcdirin  in  dt'ii  vcrsidürd'^ncn  Perioden  ist 
nnüurüliren'j,  da.ss  aus  dtM*  vcdischon  Literatur  zwar  noch  keim- dirc<-tcn  Kcste 
oder  Docujiionti'  dersolben  sich  überliofert  (iiidi-n,  das.s  dieselbe  aber  zu  jener 
Zeit  schon  .sicti  einer  bedeutenden  Pflege  erfreut  haben  n\uss,  indem  nament- 
lich durch  die  für  den  Gultus  erforderlii;lie  Zerlegunii  von  Opfei-fhieren  die 
IJewinnmii,'  anati>niisclii'r  Kenntnisse  sein-  erli'idlitert  war.  Auch  nihiiien  die 
Genossen  Alex  and  er's  d.  O.,  der  die  gesehicklesten  indisclien  Aerzte  hoi 
sich  hatte,  dieselben  besonders  in  Bezug  auf  ilire  Behanillung  der  Bisse  gif- 
tiger Schlangon.  Von  den  vier  Veda's  ist  es  der  Atharvaveda,  in  dessen 
Lilerattir  siidi  die  älli'sten  firuch-stücke  mediciniselier  Wissen.schal't  vorfinden, 
die  indessen  /ieinlieh  armseliger  Arl  siinl  und  sich  niei.slens  auf  Besprechungen 
nnd  Beschwörungen  beschranken.  Die  Inder  selbst  neinien  die  Medicin  Ayur 
veda,  ohne  dass  sie  übrigens  darunter  ein  speeielles  Werk  verstehen.  Si« 
leiten  da.sselbe,  wie  die  Veda's  selbst,  unmittelbar  von  den  Göttern  ab;  aU' 
älteste  der  menschlichen  Verfasser  nennen  sie  zunächst  den  Atreya,  sodann 
den  Agnoveca,  dann  den  Charaka,  ferner  den  Dhanvantari  und  zidetzt 
dessen  Schüler  Su<;rula.  Eine  irgend  annähernde  Zeitbestimmung  über  das 
Alter  dieser  Werke  festzustellen  ist,  da  Indien  absolut  keine  liistorisclie  Chro- 
nologie besitzt,  vorläufig,  ehe  jene  ihrem  Inhalt  und  ihrer  .Sprache  nach  genau 
geprüft  siiul,  onmöglich,  Das  aber  steht  fes(,  dass  da.s  denselben  von  mehreren 
Seiten  (Vullers-t,  Ilessler")  zugeschriebene  sehr  hohe  Alter  (1000  Jahre 
V.  Chr.)  denseliien  nicht  zukommt,  da.ss  dieselben  wahrscheinlich  aus  den 
ersten  .lahrhuiuh'rten  der  christlichen  Zeilrechnung  stammen,  dass  sie  aber 
oichl  später  als  in  ilas  Ktide  des  8.  Jabrhumlerls  n.  Chr.  fallen  können,  weil 
zu  dieser  Zeit  sttwohi  Charaka  als  Surruta  von  indischen,  am  Hofe  zu 
Bagdad  h-bendcn  .\erzten  in's  .\rabische  iilierselzl  wurden^)  und  sich  demge- 
miss  zahlreiche,  dem  Ayurveda  entnommeiu!  Stellen  bei  den  arabischen  .Schrift- 
.stellern,  z.  !>.  im  Continens  ilcs  Rbazes  linden.  Die  Annahme  andererseits, 
dass  in  den  von  Sin,-riila  vorgetragenen  Lehren  Manche.s    den  Griechen   cnt- 


i 
I 


')  Vgl.  .\lhrccht  Weber,  .\kadcmische  Vorlesungen  über  indische  LitcraturgcschichO?. 
2.  Aufl.  Berlin,  LSTi:.  S.  3'2,  83,  283  ff.  —  Nachtrag  dazu  1878.  S.  13.  —  C.  Li.Uard 
in  Dechambrc,  Diction.  encvclop.  des  sc.  medic.    3.  Serie.  T.  XII.    1883.    Art.  Sui,Tut,-i. 

')  Vullers  im  Jauus.    Bd.  1.    1846.   S.  229. 

•■"j  flesslcr.  3.  nachstehend  bei  Lib.  11.  (s.  S.  48). 

*)  Ueber  ■inibische  Uehorselzungen  indischer  medicinischen  Schriften  vgl.  F.  Wüston- 
fcld.  Geschichte  der  .Arabischen  Aerzte  und  Naturforseher.  LKittingcn,  1890.  S.  3—5  und 
(5.  Klügel,  Zur  Frage  über  die  ältesten  Uebersetzungen  indischer  und  persischer  mcdiciniseher 
Werke  in's  Arabische  in  Zeitschrift  der  Deutschen  morgcnländ.  Ocsellsch.  Bd.  11.  1857. 
S.  148,  325. 
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int  sei,  hat  wenig  Wiihischciiilichk'.'it  für  sich,  intinm  hn  ihm  dir  „Vasatia'* 
IJonicr,  CirierhenJ  iiieraaLs  als  Autorität  genannt  werden,  auch  unter  den 
!i«incn,    welche  im  Eingange  seiner  Schrift,    angeblich   als  seine  Zoit^genossen 

_  ^ihrt  werden,  sich  keiner  findet,  der  ausländisch  klingt,  indem  weiter  die 

,      der  Medicin    von    Sucruia    ausdrücklich    nach    ßenarcs   \ erlegt   wird, 

«uüjoii  die  M.iasse  und  Gewichic,  wclilic  der  Arzt  gebrauchen  still,   entweder 

die   in  Magadha    oder  die   in    Kaiinga,    also    in    den    östlichen,    nie    mit    den 

Griechen  in  iJcrührung  gekommenen  Laiidcsthcilen  gebräuchlichen  sind.    Pafiir 

•V    h,    dass  die  .Medicin    nicht  erst    dtncli  die  (Triechcn,    etwa    zur  Zeit  der 

.,  lition  Alexander's  d.  (Jr.  in  Indien  eingi.'t'üliri,  sondern  seit  alten  Zeiten 
daselbst  ausgeübt  worden  ist,  sprcchctt  :\wh  einige  Krairnieule  bei  dem  Histo- 
riker Mcgasthenes'),  welcher  sagt;  „Ms  gieht  bei  den  Indern  auch  Beamte, 
wpichfn  die  Fremden  unterstehen,  und  welche  die  Aufgabe  haben,  darüber  zu 
wachen,  dass  jenen  keine  Ungerechtigkeit  geschiehl.  Wenn  einer  von  ilen 
Fremden  erkrankt,  lassen  sie  Aerzle  kommen  und  sorgen  auch  sonst  für  ihn 
und  wenn  er  .stirbt,  la.s.sen  sie  ihn  bej;ralien  und  überweisen  seine  Hinterlas.sen- 
schaft  seinen  Verwandten.''  An  einer  ;uidercn  Stelle-)  wird  gesagt:  n^»ch 
den  Forstleuten  sind  die  Aerzte  die  geehrtesten  Personen." 

»Kino  dritte,  den  eben  angeführten  entgegenstellende  Ansicht  über  das 
er  der  medicinischen  llau|itscltriften  des  Sanskrit,  in  welchem  ausserdem 
noch  eine  gros.se  Menge  von  niedicinischen  Werken  gieht ä),  .stellt  Thoma.s 
Wise*),  der  um  die  Kennlniss  der  SanNkril-iMcdiciu  .so  verdiente  englisch- 
indische  Militärarzt,  auf,  indem  er  die  Kntstehung  der  beiden  grossen  Werke 
üb*T  indische  Medicin,  nämlich  der  Comuientare  des  Ayurveda  durch  Cha- 
raku  und  Sucrutu  erheblich  früher  ariseizt  als  die  liuioldgen  Stenzler, 
A.  Weber  u.  A.,  insofern  beide  Werke  al.s  bereits  der  Sa^e  verfallr'ii  in  dem 
hahharata,  einem  gro.ssen  epischen  (tedicht,  das  nach  Pml.  II.  II.  Wilson 
eil»  im  2.  Jahrhundert  v.  Chr.  ent.«landen  sein  .soll,  mehnnals  erwähnt 
rdcn.  Die  irenannten  beiden,  in  allen  ihren  Theilen  vidlständiü^en  ,'*^\ steine, 
auf  die  .\natomie  basin  sind,  eine  ausgedehnte  Kennlniss  der  Maleria  me- 
dica,  der  praktischen  Medicin  und  einer  kühnen  und  geschickten  ChirurKie 
verrathcn,  sind  in  einem  allen,  angeblich  von  der  Itottheit  stammenden  San- 
5kni,  in  einer  Zeit,  bevor  es  sich  um  Kasten  handelte  und  die  der  l'oly- 
ihoismus  in  die  indi>ehe  Relifriiui  eingefiilirt  war,  in  dem  lieroisilieti  Zeitalter, 
vor  dem  Mahabharata  verfasst.  Der  ursprüngliche  Aujr\cda  ist  daher  wahr- 
M'hcinlich  im  6.  bis  3.  Jahrhundert  v.  Chr.  entstanden,  lange  vor  der  Zeit 
dr»  Hippokrates,  dessen  Schule,  ebenso  we  die  sriechisehen  Philosophen 
(Py thagoras,  Plato),  manche  ihrer  Kenntnisse,  wie  man  amiehnicii  muss, 
Osten,  namentlich  den  Hindus  enl lehnt  haben.  .Si  (iudel  sich  l>ei  Hi|i|io- 
ralcs  eine  Reihe  von  indischen,  nach  (.Jriechcnland  gebrachten  Medicinal- 
l'flanzen')  angeführt,  wie  Sesamuin  Indicuni,  Ilyperanthera  morunga,  Carda- 
roornnm  Amomun),   Laurus  einnamomum.  Valeriana  Jatamansi,  Boswellia  iho- 


•)  Fng.  epit.  Indic.    41,  42  edit.    F.  DIdol  und  R.  Briot.    i,e  serment  d'  llippocrate 

litkotomie.     Paris.  1873.    p.  10. 

t  Ibid.  I,it).  III.   40. 

•)  Nach  Krifdrieti  Adelung  (Bililiothecn  Sanscritn.  Literntur  der  Smiskrit-Spraohc. 
«buEi;.  1><37.  S.  211)  Iwsiss  Colcbrooki.'  allein  diivon  70.  .\inslio  fMnl.  mcdici  of 
oy.   Madras.  1813}  nennt  54  S.-inscrit- Werke,  die  lediglich  von  Medicin  handeln. 

*)  Hedii'.il  Press  nnd  Ciroul.ir  und  rhnrmaccutical  Journal  and  Transnctions.  3.  Scrics. 
Vif     187«     77.    p.  192. 

«)  Vgl.  Royle,  Essav  on  thc  nntiquitv  of  Hindoo  medicinc.  London,  1887.  p.  ßS, 
111  iqq..  deutMb  roo  J.  Wallach,  Cas^el,  1838,  I84<>. 
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rili-ra,  ilallmnimi  aiiimoniiiciim,  S;i::anoiiiim  assafontida 


5r  gcbratn^hto  frrnrr 

scliwaizeii  und  laiifjeii  IM'oder,  Ingwer,  Cassia,  Spike  u.  s.  w.,  ebenfalls  in- 
dische Prodiicte.  Dsigegen  findet  sich  keine  Spur  von  europäischen  Medica- 
iiicnton  untnr  denen  der  Inder.  Von  den  alten  indischen  Acrzten  wurde  die 
Anatomie  Itrn'its  als  ein  notlnveiKl)f;i'r  Tlifil  dfr  inedii'inisidien  Erziehung  k- 
tracliiet :  ihn'  osteoio^i.scinMi  Kfinilnissi-  und  ihre  Hesclireiliungen  der  inneron 
Ur;;ane  und  der  j^ro.ssen  (iel'ii.sse  waren,  wie  Wisc  an  einem  anderen  Ortf 
nachgewiesen  hat '),  ziemlich  ijenau.  Die  allen  indischen  Chirurgen  vollzom 
die  bedeutendsten  Operationen,  wii^  den  Kaiserschnitt,  die  l']nd)ryotoniie,  den 
Steinschtvitf.  Die  \on  dem  Ictziercn  dnrdr  Sucrula  gegeliene  Beschreihimc 
liniiof  sich  imX  hei  Ceisus-)  wiedei',  dei-  seine  Kenntiiiss  von  demseliicn 
wahrsehciiilich  aRgyptischen  Chirurgen  verdankte,  die  ihrei-seits  die  Operation 
aus  dem  Osten  üherkoniraen  hatten.  IIip|pokrales  dagegen  wollte,  wie  be- 
kannt, diese  Operation  nur  durch  besondere  Lithotnnnsten  ausgeführt  wis>ieit. 
Nach  Sueruta  mu>sten  in  einem  voiJkoninieu  gebildeten  Arzte  die  aus  IJiiehrrn 
gcschö|irten  theoretischen  Kenntnis.se  mit  di>n  durch  Zergliederung  des  niensoli- 
liehen  Körpers  gewonnenen  anatomischen  und  den  aus  der  medieinischcn  Praxis 
gezogenen  Kenntnissen  sich  vereinigen  und  so  kann  das  indische  System  der 
Medicin,  da.N  zu  seiner  Vei-vollkouiniiHing  mehrerer  J.ihrhnnderte  bedurfte,  als 
da.s  älteste  <ler  Weit  betrachtet  weiden,  wenn  es  auch  iu  der  Geirenwarl, 
während  der  Westen  in  den  letzten  "JOtH)  Jahren  langsame,  aber  gleiehnias>igf 


Fortschritte  machte, 


in 


Folge  der    das  Land    heimsuchenden  Schicksale    auf 


eine  niedrigere  Stufe  gesunken  ist,    als  diejenige  war,    welche    es  3-4  Jahr- 
hunderte n.  Chr.  einnahm. 

Indessen  auch  tutch  auf  amlcrcii  Wirthsehaftsgehieteii  iiat,  allerdings  IB' 
späteren  Zeiten  als  den  im  Vorstehenden  angenominenen,  zwischen  Indien  uni 
dem  Westen,  wie  durch  Fjassen^)  dargclhan  wird,  ein  Zusammenhang  statt 
gefunden,  der  so  un\erkeiinhare  Uelierein.slimniiinnen  zwischen  den  indischen  reli- 
giösen und  philo^ophisehell  Lphren  cinerseit--  und  denen  der  (inostiker.  .Maniehäer 
und  Neuplatoniker  anderseits  nachgewiesen  hai,  dass  eine  gegenseitige  Mit- 
theilung  nicht  in  Abrede  gestellt  werden  kann.  Dass  dipse  aber  von  den  In- 
dern   ausiregangen  ist,   dafür  sprechen:    l"!  das  erweislich  höhere  Alter  dieser 


i 


^ 


Lehren    bei  den  Indern:    '2'\  die  .Xbneiüimg  der  letzteren,   fremden   Lehren  bi 
sieh  Eingang  zu  gestatten;  3)  diuss  indische  Lehren  zu  den  westlichen  Viilkem 
verbreitet  worden  sind  vor  der  Zeit,  als  ilas  gnostische  und  das  manichaische 
System    und   die    neuplaionische  Philosophie  entstanden.     Diese  MittheilungeBB 
indischer  Lehren  an  die  abendländischen  Nationen  wurden  durch  folgende  dref^ 
l'mstände  veranlagst  und  befördert:    I)  den  lebhaften  Handelsverkehr  zwisehen 
Indien  und  ilcm  römischen  Heiche;  2)  dii'  \'erhreilung  der  lUiddhistischen  Re- 
ligion über  IJaktrien  nach  Babylon;  3)  die  Bestrebungen  der  Alexandrinisehen 
Gelehrten,    sich  mit  der  Geschichte,    der  Religion    und  den  Alterthümern  i 
morgenländischen  Völker  bekannt  zu  machen. 

Dass  aber  ;:ar,  in  vollem  (i<'i;i'nsatz  zu  dem,  wie  wir  gesehen  haben,  voi 
einigen  Seiten   angenommenen  sehr  Indien   Alter,    die   indischen    medieinisdien 
Schriften,    auch  die  ältesten  Teste  derselben  und  namentlich  Su<;ruta,    nach 


»4 


')  Thom.  A.  Wise,  History  of  medirine  among  the  Äsiatics.     Vol.  I.    p.  131,  158. 
')  Ceisus,  De  medicina  libri  octo.     Lib.  V.     Cap.  26. 

')  Christian  Lassen.  Indische  Altcrthiimskunde.   Bd.  3.   2.  Hälft«.  2.  Abth.  Letpii( 
185S.   S.  489. 
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r  Il.ias*)  auf  arahisclio  Quellen  /iirikk/iifülircn,  also  ganz  moclornc  Macliwcrkü 
^'i'ii,  WiihriMid  erwifM-ncrniiissen  dii»  yviianiilfii  Schriften  aus  dem  .Sunskril 
in's  Arabische  und  Persische  übersctzl  worden  sind,  wird  vun  den  Sanskril- 
foixhcm,  z.  l\.  A.  Weiter,  entsehicden  in  Abrede  i;estellt.  Auch  in  einem 
»pätcrvn  Artikel  ist  Haas'')  mit  seiner  Beweisführung  nicht  plücklielicr  ge- 
wesen. 

Hiemach  muss,   allen  bisherigen  Forschungen  zum  Trotz,    das  Alter  der 

1 1  MJin  Hau[il-Schriflen,    deren  jede  iihriirens  unzweifelhaft    nicht  von  einem 

\.rfa>>.cr  herrührt,    sondern  eher  eine  SamnihniR    der  zu  einer   u:ewissen  Zeit 

\.irliatiilr(ien,  oder  in  S(;liriften   uiederpelegten  Kenntnisse,    also    eine  Art   von 

darstellt,   als  zweifelhaft  bezeichnet  werden.     Map  nun   uiier  da> 

Schriften  ein  höheres  oder  geringeres  sein.   Das  selieinl  jedenfall> 

i/iis<fhen,   dass  dieselben  original,  d.  h.  dem  Lande  eigenthiinilich  und  an- 

ji  liurisr  sind,  wie  sieh  Dies  am  Besten  durch  einzelne  ehinirpische  (Operationen 

dartbun  lässt;    denn  bei  dem  ersten  wissenschaftlichen    und    zugleich   ältesten 

eri«*ehisehen  Schriftsteller  llippokrales,    der   alh-in  in  Frage  kommon  kann, 

wird  £.  B.  des  Steinschnittes,    der  Staar-Operation,    der  Operation   der  Mast- 

darmfistel  durch  Schnitt    gar  nicht,    geschweige  denn  der    plastischen  Opera- 

tinnrn  gi^da'.'ht,  welche  letzteren,  wenigstens  solche  mit  wirklicher  Lappenbildung 

und  üeberpflanzung,    für  Indien  durchaus  fharakierisiix-h    und  in  der  übrigen 

Wrh  vor  dem    lö.  Jahrhundert   unserer  Zeitrecliiutni;  und   noch   dazu    in    ganz 

andcriT,  weniger  vollkommener  Welse  ausgeführt  worden  sind.     Ks  muss  sonach 

erkannt  werden,    dass,    wie  die  Inder    bereits    fa.st  alle  unsere  Metalle  imd 

Hearbeitnne  kannten,  .so  ihre  Chirurgie,  wie  noeh  des  Weiteren  darpeihan 

len  soll,    si-hon  zeitii:   eine    hohe  Stufe    tier  VolikoinnieiduMl    erreicht   hat, 

in  einem  von  der  Natur  so  itegütistiplen,   reichen,  \üti  einem  intelligenten 

hoch    civili.sirlen   Volke    bewohnten   Lande,    in    welchem  Kunst    (darunter 

rh  die  Baukun.sti,    Industrie  und  Wis.senschaft    schon    sehr    früh    in  Blüthe 

en,  nicht  verwundern  darf. 

i'ir  machen  im  Nachstehenden    aus   zwei    sieh  mit   iler  all-indischen   Me- 

auf  das  Hingehendste  beschäftigenden  Schriften^)  einige  sich  auf  dies<'lbe 

hende   Mittheilungen,    mit    besonderer    Rücksicht    auf    die  ('hirurgie    und 

icntlich  auf  den   im  Folgenden    auszugsweise    anzuführenden   Ayurveda  des 

n<;rata. 

Wit  srhon  erwähnt,    fand  Alexander  der  Gr.,    als  er  (326  v.  Chr.)  in 

-s  dahin   fast  unbekaimte  Land  eindrang,  das;;  daselbst  die  .Medicin  einen 

Standpimkt  einnahm,  nicht  un'nder  aber,  ausser  der  Poesie,  auch  andere 

haften,    wie  die  Chemie.   Geometrie,    Arithmetik.  Astronomie,   Fhilo- 

ie,  ebenso  die  Mechanik  und  ilic  Kunst   jeder  Art.     Dass  dieses  Alles  im 

lo  wdhst  sich  entwickelt    hatte,    kann    nicht    zweifelhaft    sein:    denn    die 

ypter  und  die  (jriechen,    von  denen  die  Inder  Kinipes  von  den  genannten 

hätten  entlehnen  können,   waren  räunili<'h  von  ihnen  weit  entfernt,    es 

an  jedem  regen  Verkehr  untereinander,    die  Inder  waren  wenig  geneigt 


\\\ 


licin 
ezieli 


liss«nscl 


^«P>1 


•)  E.  H«>v«.  Ucbcr  die  Ursprünge    der    indischen   Medicin    mit    besijndereni  RezuK  auf 
ata  in  'Mlschrifi  der  DciiUchen  Morgeiiländischon   Oesellschaft.    Bd.  30.    I87G.    .*^.  1517 
ÄTO.  —  Ver){t.  d.-ii;eir«n  August  Müller,  Arabische Quelleu  zur  Geschichte  der  indiscben 
Eb<nda.    Bd.  U.   im).     S.  itiä-höfi. 
f)  E.  Uaas,  llippolcratcs  und  die  indische  Mediciu  des  Mittelalters.     Ebenda,    Rd.  91. 
»77.   S.  647—66«. 

rle.  I.  0,  —  T.  A.  Wise.  Commeotarr  on  the  Hindu  svstem   of  medioine.    New 
OD,  1S60.    8.    431  pp. 
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)iiiilmii:  zu  Irrlen, 


CS  im  ItöclisU'ti  (.ir;Klc  iinwiilirsclieiiilicli  ist,   an/unelimi^ii,    es  sei  irgend  etwa» 
von  den  Kenntnissen  und  dfr  Lilerulnr  jener  Länder    nacli  Indien  gedrunijrn. 

Die  ersten  Sjmren  drr  Heilkunde  anlangend,  so  übergehen  wir  die  Xaiiicii 
diT  12  in  dem  selion  erwähnten  grossen  epischen  Gedieht  Mahai)harata  an- 
geCiilu'ten  Ai-r/tr  und  ihrer  Werke*),  dnrtmler  die  von  Cliaraka  und  JSik.tuI.i. 
ebenso  wie  die  21  aiideven,  ntudi  jel/.t  voriiaiideiien  Werke,  welche  versehie- 
dciir  Theile  der  Mcdicin  lajirasseii  und  theilweise  in  Versen  geschrieben  sind. 
Am  )i  Sdl!  der  neben  den  4  iirs|)riiiii:lii'h('ii  inMlif;en  Veda's  (Rig,  Vajur,  Sanu 
und  Alharva-))  zu  einer  /.weiten  Klasse  von  hi'iiifren  Büehern,  den  Upaveda'^ 
:;ehörii:r  .\\  mved.'i,  die  hciliue  malle  und  hoe!)ani;esehr-ne  inedieinische  Sehrift 
der  Hindus,  uisju-uniilirli  aus  10(10  AbsidiiitMcii.  riii  jeder  /u  100  Stanzen  be- 
standen haben,  wovon  nur  ein  kli'iitev  Tlieil  dureh  die  Coninientarc  (8chasires. 
zu  demselben  erhalten  geblieben  isl.  Was  davon  übrig  ist,  findet  sich  bei 
Charaka  und  Sueruta,  von  Mi-lelicn  beiden  der  Erst ere  der  ältere  sein  soll 
Pas  Wi^k  V(ui  Charaka  ist  weiren  der  dem  Verf.  fehlenden  anatomischen  tind 
|nillioloi;i.svhen  Kenntnisse,  seiner  Art  den  Gegenstand  zn  behandeln  und  der 
Anordnung  der  Krankheiten  ofi  diinkid.  In  demselben,  dessen  Eintheilung  wir 
später  anfühlen,  werden  einfache  Medieanieiile,  wie  Combinationen  derselben 
beschneben.  Da  der  durch  seine  Cuieu  berühmte  sagenhafte  Dhanwanlari, 
König  von  lleiiaies,  fand,  da.ss  fler  Ayurveda  für  den  praktischen  (iebraueh 
zu  umfangreich  sei,  empfahl  er  Sueruta,  dem  Sohne  von  Viswamitra.  von 
dem  es  ebenfalls  nicht  feststeht,  ob  er  eine  bestimmte  Person  war  und  ol 
der  Name  ein  wiiklieher  oder  angenommener  war,  eine  abgekürzte  Bearbeitung 
\m(\  'riieiliing  desselbi'ii  in  versebiedene  Theil<'  zu  unletnehmen  und  so  ent- 
stand dieses  aus  (!.  später  naher  aii/ui;elM>iuleii  Tlii'üen  bestehende  Werk. 
Charaka  und  Sucrnta  bilden  die  Grundlage  aller  späteren,  von  Anderen 
verfassten  Werke,  welche  die  Eintheilung  der  Originale  angenommen  haben, 
jedoch  wegen  der  rnwissenheit  ihrer  Verfa*iser  aber  nur  wenig  brauchbar  sind. 
Im  I  ebrip'ii  hat  Charaka,  der  an  der  Spitze  der  inneren  I^ledicin  steht,  vor 
Sueruta,  der  hau[)tsä('hli(  li  die  Chirurgie  vertritt,  einen  \'t.r/ug  in  der  Ge- 
nauigkeit seiner  üesrhreibnngen  und  der  Cla.ssification  der  Krankheiten,  wäh- 
rend diis  Werk  des  Sueruta  durcli  seine  anatomisclien  Darstellungen  und  .seine 
chirurgiseheii  Grundsätze  ausirezeichnet  ist. 

Ueber  den  nu'dieinischen  rnterricht,  der  bei  den  allen  Indern  regel- 
recht uml  mit  allem  Ernst  ,betriel>eii  wm'de.  ülier  die  Eigenschaften,  welche 
die  Zöglinge,  namentlich  amdi  in  nioralisidier  Beziehung,  besitzen  niussten, 
ferner  über  die  l'lliihten  und  lias  Verhalten,  welche  die  au.sgebildeten  Aerzte 
und  ihre  Assistenten  den  l'atienleii  und  (b'ren  l'mgebung  gcgenüher  zu  be- 
folgen hatten,  finden  sicli  aiisfülirliche  Erörterumreii  (z.  B.  Sui;ruta,  Lib.  1. 
Cap.  2,  4,  10).  Dass  auch  die  Anatomie,  im  (iegensatz  zu  \ielen  anderen 
Völkern  des  Alterthtmis,  bei  den  Indern  durch  Disseciren  der  7  Tage  lang  in 
Wasser  gelegten,  mehr  oder  weniger  macerirten  Leichname  betrieben  wurde, 
wird  auf  das  Bestimmteste  nachgewiesen,  ebenso  d.iss  anatomische  Kenntnisse 


')  Wise.  I.  c.  p.  XVI. 

')  Aus  einem  der  Yeda"s,  nämlich  den  Hymnen  de.s  Rig-Vcda,  dessen  Cntstehuug  etwa 
ia  der  Zeit  um  15fK)  v.  Ciir.  angenommen  wird,  hat  Ch.  Darcmberg  (Recherches  .sur  Tctat 
de  Ia  mödecine  duraiit  l.i  prriode  primitive  de  ("histolrc  des  Indous.  Paris,  IS67  —  ur- 
sprüiiglieh  in  L'L'iiioii  medicale  IS67  ersehiencn)  nach  den  Uebersetziingen  von  Langlois 
und  Wilson,  alles  auf  die  Medicin  Bezügliche  ausgezogen:  da  sich  jedoch  darunter  nichts 
Chirurgisches  beiludet,  gehen  \rir  nicht  niiher  darauf  ein. 


Tn'lii'ii.    Chnr.ikn. 
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Inr    den     Ar/t    clun^lians    nollnvcnrlip:    oriichtct   wiirclm,    wriin    ;nic|i    flic- 

BO,  was  nicht  /n  verwundern  i^i,   trotzdem  ziendirh  inivullkDUimun  waren, 

voo  Wisc  des  Näheren  dargethan  wird.    Zwischen  den  physiolofii.schen 

ifhten  der  Inder  und  denen  der  allen  Griechen  lindi't   sieh  eiiic  nahe  Ver- 

udt>ehiifi.     Wiilnfiid   II i  14111  kralcvs  annimnil,    ila.ss  alh,'.s   [,oi)ende  aus  den 

Tirr  (irund>lo(Trn   Krde,   Wasser,   Luft  und   Feuer  hesteht,  y.u  denen  die  Griind- 
flüivsickciten,    Blul,    Schleim,    gelbe  und  schwarze  Galle    hinzukoninien,    treten 
bei  don  Indern  zu  den  t'enannien  vier  Grundstoffen  Luft  (Wind),  Galle,  LSdileini, 
Iliot   hinzu,    aus  deren  Veraiiderunjren  die  Kntstehiin^  aller  Arten   von  Krank- 
hi'tteii   erklärt   wird.     Auf  welche  Weise  die>e  entschiedene  Aehnlichkeit  in   den 
Griindaiischanurmen  zu  erklären  ist,    ist    ein    noch    zu    lösendes   l'rnldem.     !> 
Ilttss  aiiKenommen  werden,  diiss  in  beiden  Ländern  schon  S4'jir  fridi,  ehe  intcr- 
Iji^nale   Beziehungen  zwischen  denselben  bestanden,   ähnliche   Ideen  sich  enl» 
tkidten,  die  später,  vielleicht  durch  VermilteInniL' dazwischen  pelej^ener  orien- 
i«t4-lier  Völker,  wie  der  Aej:_v|iter  und   Ässyrer,  eine  pefrenscitige  Annäherung; 
ien.  denn  eine  directe  Kntlehnuni:  der  Ansidiauungen  des  einen  Volkes  von 
anderen   lässt  sich  absolut  nicht  nachweisen.  —  Neben  guten  hygieni- 
Kbcn  Vorschriften,   bei  denen  dem  Klima  und  der  Jahreszeit,   dem  Schlafen 
^nd   Wachen,  r|er  Heinlichkeit,  dem   Linsulheu  des  Körpers  i'L.  IV.  c.  31),  den 
Tl<-wegungen,  shainpfioinj:  und  Hoiliungen,  den  Bäih'rn  verschiedener  .Art  (],.  IV. 
e.  3*2).   der  Bekleidung  und   I'lrnährun::  die  ihnen  gehiihrende   Berücksichtigung 
zu  Theil  wird,  ist   hei  der  Therapie,  ausser  den  eine  bedeutende  Rolle  spie- 
lenden Gebeten   und   Beschwörungen,    die   Materia  mediea    überreich    vertreten 
mit   Rütteln  aus  dem  Thier-  und   .Mini'ral-,   besonders  aber  dem  l'il.inzenreiche, 
V»  d.-vvs  von  Charaka  allein    l'i'2  eitd'aclie  Millel  aufgezählt  werden  und  z.  B. 
•23  Brcili-,    28  Burgir-,    32  Schnupfniittel    u.  s.  w.  bekannt  sind.     Besonders 
'—    rziiheben   ist,    da.s.s    der    inneriiclie  Gebrauch    nietallisclier  Mittel   (Eisen, 
I,  (jueeksilber  «..S.W.)  sich  zuerst  hei  den   ludern  findet'). 
Wenden  wir  uns  jetzt  zu  den  beiden   bereits  vielfach    angeführten   Haupt- 
werken der  alten   Inder,  so  ist  das  des  (.'liaraka,   das  sich  vorzugsweise  mit 
der  inneren  Medicin  befassi,    so  viel  un.s  bekannt,    noch    nicht  vollständig  in 
-■    -tiropäische  Sprache  übersetzt  worden,    auch  enthält  die  folgiMide  Lebcr- 
_•,  so  weit  sie  bi.^her  erschienen  ist,   nichts  Chirurgisches: 
Chanikft-Siimhit«  iransLited  into  Ennflish.   Publishecl  by  .\liiiiasb  Chandra  K.ivi- 
ratBA,  editor  of  Charakn-Sumliita   stid   of  Susnita-.Siimliita  (in  originni)  witli  conirnrn- 
Uwtes;  etc.    Calculi.1,  l!S!K>,  ;«  .•!<•.  8.   PmI.  1— X.  Vlli  und  .S12  pp. 

Wir  geben  zunächst  Pas,  was  H.  Ruth-)  zur  Charakterisirung  des  Werkes 
bon  ><>r  längerer  Zeil,  angeführt  hat,  im  Nachslehendcn  wieder. 


Charaka. 

Von  ileiii  Werke  des    Cliariika  (Caraka,  Tscliaraka),  das  in  Indien  allgmiipin  für 

'Utero  Ton  beiden  gilt,  ol)glcicli  da.s  des  Sugruta  iibcrsichlliclier  und  überiiaupt  zwcck- 

iftt  angelegt,   aach  insofern  vollständiger  ist,  als  bei  ihm  die  Chirurgie  berücksichtigt 


f)  la    velehcn  Bczirhungen    die  indische    Hedirin    zu    derjenigen    der   Nachbarländer, 

Hdi  China  und  F'ersieii,  Babylonien  und  Assyrien  stand    und  welche  indischen  Mcdi- 

Bt«  Tön  drii  Zeiton  dos  Hippokratcs  bis  zu  denen  des  Paulus  von  .\e)(>na    durch 

In  '■'  Schriftsteller,   n.imentlieh    Dioskurides,    Plinius,    Ualenus. 

Orib«'  ilirt  werden,  wird  bei  Royle  (I.  c.  p.  67  ff.)  näher  erörtert. 


oad 


*)  /,rll^■•li^n   mt  i).iil»chcu  Morgenländischen  Gesellschaft.    Bd.  26.     1872.  S.  441—33 
Warttemberg.  Correspondcnzblatl.     Bd.  44.     1874.    S.  261.  269,  277. 
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liifüpn.    Ciiarakn.  —  .Sii(;riilii,  Avurvt-ila. 


ist,  liiclil  Kiilli,  ii!i"'li  i'ificni  ilini  7,iijtei;rin;ienfn  vollslHndigpn  ETOtn[Fl.'ir,  eine  liiliall*-l>}i»M 
sieht.     Es  zprrälll  in  11,    oder  wenn  mehrere  zusaninifngcznitfii  werden,    in  8  H:iu|iLsiinlf ■ 
lind  enthält  im  Gun/.en  125  Ca[>itel  auf  770  müllcrn.    Die  11  Ilauiitstüekc  haben  foljtendm 
Inhalt:     1.  Lehrsätze,  eiiileitendiT  allg;eiiipim>r  Theil.    1'.   Ursachen  der  Krankheit.    3.  Vom 
Maasso,    näiidich  der  drei  llumores  ii.  ;».,    enthält  Vorsphriften  über  Diät,    aber    aurh  «m 
heterogene  Dini^e,    wie  x.  H.  vom  ürztlii-lien  Sdidiuin.    4.    Körficrbaii.    ,').  Von  den  Sirv 
d.  i.    von  den  Sinnestäusrliiuigen  und  anderen  Vurr.eiehcii  des  Todes,    (i.  Kssenzen,  Lli 
7.  Aphrodisiaca.    8.  Therapie.    0.   .Mittel    gegen  Gift.     10.    Vnii  dem  liinffachcn  S'trMt*« 
(Vomiren,  Laxiren  u.  s,  w.).    11.   Xacheur.    --    Was  System   und  Terminnloijic  betrifll,   » 
sind  f'liaraktt   und  Sui;rnta    in   allen  wesontlii'hen  l'unklen   ähnlich:    Ersierer  überiniTi 
Let/.loren  an  l'infnns,  aber  niflit  erliehlifh.       Im  Ansrliliiss  an  Kotli's  Bemerkungen  i  ■  ' 
sich  zwei  .Vlisclniiltc  vullstiinilijr  ii!)ersei2(,    nämlich    „Wie  man  Arxt  wird"    (Carak.i  ~'   - 
hitä.   III.  8.)   und  ^Dor  Pfuscher"  (I.  211).    In  dem  ersleron   sind  sehr  genaue  Vorschrift»!! 
über  das  Veriiallen  des  .Vrztes  dem  Kranken  und  seiner  Umgebung  gegenüber  enthalten,  Vor- 
schriften, die  ;in  den  Eid  der  Asti!i>i>i:iilen  erinnern. 


Su<*nita. 

Der  Ayurveda  des  .Sii'.-rnlu,  bisweilen  auch  als  Su(,'riila.samhila,  d.  h.  gesammelt» 
Werke  des  Sil  er  Uta  he/.eichnel,  von  dem,  wie  wir  (rescheu  haben,  weder  über  die /.^ii 
seiner  Hedactiiin  in  der  gcironwärtiseM  Gest.ilt,  noch  über  die  früheren  .arbeiten,  aus  denen 
er  hervorgegangen,  noch  über  die  Persönlichkeit,  welcher  die  Kedaction  zu  danken  ist,  elwi« 
Näheres  bekannt  ist,  erschien  nai-h  Rotliij  zum  ersten  .Male  im  Druck  in  der  Sanskritsprache 
in  der  folgenden  Ausgabe: 

The  .Su(;ruta,  .or  System  of  medicine,  lailght  by  IMian wantari,  and  composcd  b» 
his  disciplc  Suijruta,  cdilcd  by  M  adh  usüdana  (.i  upta,  Lehrer  der  Med.  am  i)auskrit!»j 
lollege.    Calcutta  l^t.'),  3(!.  2  voll.  375  u.  äCä  pp.;   1868,  4  voll.;  1873. 

Ehe  übrisiens  iler  Ayurveda  durch  den  Druck  in  Eurojia  bekannt  wurde,  hatte  bereil 
llurace  ilaymati  Wilsoir''j  IS^.'I  aus  demselben  eine  Ueliersicbt  über  die  medicinisrl 
chirurgischen  Kenntnisse  der  alten  Inder  gegeben. 

Wie   bekannt   der  Name  Su<;ruta   selbst    in  Ländern,    die    dem    eigentlichen  Indi< 
ki'iiieswcgs  sehr  ntihe  gelcRcn  sind,  gewesen  sein  iiiuss,    geht  aus  einer  neuerdings  in  Cai 
borlja  (Hinter-lmlioti)    aufirefundenen  Inschrift   unter   denjouigmi,    welche    die   dortigen   il 
Kuinen  liegenden  Uauwerke  bedecken,    hervor,    in  welcher   ein  Kiinig  des  Landes,    der  voi 
889  -910  nach  unserer  Zeitrechnung  regierte,  in  Betreff  der  Behandlung  seiner  Untertham 
mit  der  ärztlichen  (ieschicklidikeit  des  Sucruta  (unter  Anwendung  eines  Wort.spieles)  ver- 
t'liclien  wird.'') 

.So  wc-it  iler  .\yurveda  desSu^ruta  in's  Eiiglisclie  überset/.f*)  ist,  haben  wir  di« 
nachstehende  Ausgabe  benutzt; 

The  Susruta-Samhiln  the  Hindu  system  of  medicine  according  to  Susruta  translaled 
from  the  original  Sanskrit  by  Udoy  Chand  iMitt,  civil  meilical  ofllcer  (in  Hibliotheca 
Indica:  a  collection  of  oriental  works  publishod  by  ihe  Asinlio  Society  of  Bcngwl.  New 
Serie«.  No.  490,  500,  802.  CaIcuUa  1883,  1891.  8.) 


»)  a.  a.  0. 

-)  Oriental  Magazine.  Caleuttn.  1828.  p  207— 12  und  Works  of  the  latc  11.  U.  Wi  Uon, 
Vol.  111.    1864.   p.  269-276. 

■■')  Lictard  in  Gaz.  hebdomad.  de  med.  et  de  ehir.    1S83.   p.  270. 

♦)  Es  existirt  noch  eine  andere  englische  Uebersctzung.  die  aber  nur  bis  zum  .S.  Cap. 
des  1.  Buches  reicht,  nämlich  von  .\nua  Moroshvar  Kuate,  A  collection  of  Sanscrit 
Hedical  Works.    Cbaraka  edited  and  Sui-ruta  trauslated,  etc.    1877.   9  lose. 


inrti*n.    snt}rtitn,  AyiirtM». 

IHs  s<irIifB;fri(Io  \S>ik'j  licslolu  ans  120  €a|iitpln  in  T)  BhoIil'iii,  von  denen  da»  !.  40, 
Am  II.  Id.  ilos  III.  10,  0»s  IV.  40  und  diis  V.  8  Capitcl  cnthnit,  Hnn.icli  folgl  nis  .\nlmng 
noch  rin  VI.  Hur(i  mit  (iß  Ciipiipln.  In  Lih.  I.  (.'np,  24  wird  bciläuflcr  bemerkt,  dass  os  vor- 
iilg4ir?i>M>  rhinirgische  <ioa;enständo  /.ii  lieliandcin  bestimmt  ist. 

Dus  I.  BiK'h  gt'iiaiinl  ,jSufra-»tho»a'^  (:,li'-''i  principles")  die  Chirurgie  cntliallcnil, 

gi«l't  in  ("aji.  1  Auskunn  über  die  Entstellung  des  „Ayurveda'^  (,,raediral  science"),  indem 

itsss«Ili«  dem  veruinthliehen  Verfnssor  diesem  Werkes,  Sui;ruta,  nach  der  Verkündigung 

;  dtifel«  Urahuia  (■,,oreiilor"'i,  durch  den  König;  von  Benares  Dbanvnntari  Divadssa  mil- 

tilt  wurde.     Uanacli  ist  Ayurveda  ,,tlie  srience  bv  the  knowlodge  of  which,   lifo  can  be 

ioi)|red  or  its  nature  undcr^tood".    Weiter  wird  angeführt,    dass  4  Ärl*n   von  Krank- 

[helten  tu  unterscheiden  seien,  niimlich  ,,aecidenlal,   bodily,  mental  and  natural".    Von 

!  d^nsnlhrn  werden  die  „accidcntal"  durch  Vcrlelxungen  veranlasst,  die  ,, bodily"  durch 

;  „dfranjremeni  of  the  huniours,  naraely  air,  bile,  phlcgm,  or  blood,  or  of  all  Iheso  coml>iuod, 

jht  on  by  irregularilies  in  food  and  driuk.    Anger,  giicf,   fear,   dcliglit,   sorrow,   envy, 

clion,  nieanness,  pride,  avarire,  iiisl,  elr.  arc  the  diseases  of  the  mind  «nd  the  resall 

od  will  or  Avarice.    Hunger,  thirst,  cid  age,  death,  sleep,  etc.  aro  natural  di- 

These  diseases  are  situated  both  in  the  body  and  mind.    Diseases  can  be  removed 

KT  cared  by  eorrective  and  resloralive  mudioines  ad  prnctices". 

In  Cap.  2  ülier  die  llnterweisunj:  der  medicinischon  Zöglinge  durch  einen  Arzt  wird 
verlangt,  dass  derselbe  von  guter  Familie,  1»>  Jahre  all  sei;  ,,he  must  be  well  behaved, 
i  bnve,  riean  in  habitä,  niodest  and  possussed  of  bodily  strongth,  Tirmncss,  intelligencc,  gnod 
memory  »ml  a  desire  to  learn  and  nchievc  succoss":  ausserdem  ist  auch  eine  gute  körper- 
lich« BfschalTcnlieil  erforderlirh.  Weitläullg  werden  die  Ceremonieen  bei  Aufnahme  de  Zog- 
lings  in  die  Lehre  besclinoben. 

Cap.  '^  giebt  den  Inhalt  der  sämmtlichen  Capitel  alier  6  Bücher  wieder.  Cap.  4 
ichildert  die  Aufgaben,  die  der  Arzt  za  lösen  hat  nnd  ermahnt  die  Zöglinge  zum  richtigen 
Btttiebe  ihrer  Studien. 

t'ap.  .T  handeli  .,(>ii  ilie  arlicles  neressary  for  surgical  practico".  Die  Behandlung  der 
Kninkbeitcn  theili  sii'li  In  ;!  ..stages,  namely,  preliminary,  principal,  and  aftcr  treattnent". 
Chirurgie  soll  ein  llauptgegensiand  dieses  Werkes  sein  und  von  cliinirgischen  Operationen 
fiebl  e«  8  Arten:  ,,innsion,  division,  scarilicalion,  puncture,  probing,  cxtraction  of  foreign 
bodirs,  letling  out  pus,  etc.,  and  the  application  nf  sutures".  Der  Arzt,  der  diese  Opera- 
tionen aus/uführrn  beabsichtigt,  muss  mit  folgenden  Gogeuständen  versehen  sein:  ..blunt 
iDitrumvnLs,  cutiing  instiiiuients.  caustics,  caulery,  probe,  hörn  [Schröpfkopf],  leeches,  bitter 
gourd  [Schropfkopf],  a  tenl  or  bougie  made  of  black  stone,  cotton,  pieces  of  cloth,  thread, 
iMces,  jäte  [Band],  honey,  clarified  butter,  suet  [Fett],  milk,  oil,  ommollient  and  astringenl 
flolds,  liniuieiits,  pasd-s,  fan  [K.v'her],  cold  water,  hol  waler,  iron  paus  and  steaily,  calm 
and  abI»>-bodied  ,^■..^i-lnllLs.   Surgical  npenitions  should  be  ]terf()rmpd  nn  an  auspicious  lunar 

diy,  Star,  am!  moment The  patient  should  take  somc  light  food.   Ho  should  then  be 

seated  with  his  face  to  the  Easi  and  secureti  or  restrained.  The  surgeon  should  sit  with  his 
ittet  lowards  the  West  and  take  carc  not  to  injnro  any  vital  part,  vein,  nerve,  Joint,  bone  or 
f.  Thr  Instrument  should  be  introduced  in  ihe  dircction  of  the  hairs  of  tho  skin,  tili 
I  is  Seen.  It  should  then  be  (juickly  witlidrawn  at  ouce.  In  largc  «bscesses  the  inci- 
sloiu  may  be  of  the  deptli  of  one  or  two  lingers  breadth.  Absccsses  wilh  large  basc,  roun- 
did  form,  uniform  maturation  and  definitc  shape  are  rcadily  corod.  .  .  .  Incisions  should 
[  b»  nude  in  those  directions  in  which  there  are  sinuses  or  coUections  of  pus  so  that  matter 
mar  DOt  bag.    The  incisions  should  be  transversc  in  the   following  places,    namely  eye- 


I)  Rinn  kurze  Ucbcrsicht  über  die  Chirurgie  des  Sui,-ruta,  aufOrund  der  Uessler- 
FfV    .  hat  Friedr.    Trendelenburg    in    seiner    Inaug.-Dissert.    (De    veterum 

um  Bcroliiii,    1866.   8.)  gegeben. 
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hrn\v>,  clici'k,  li-niiiln,  furclicn'i,  pyclids.  lips,  gums,  axillfi,  ahdonicn,  sroin.  They  ^hnnli 
bc  circiilar  on  tlie  palnis  aml  soles  anfi  scmi-circu  lar  üii  llie  anus  and  on  tb«  p«nis, 
If  Ihcso  riilos  arp  not  obsorved,  liiere  may  bc  munh  jiain  from  division  of  Ihe  nervM  uj 
Mooil-vosself;,  delay  in  liealing  ynd  high  graniilalions.  In  n|ierations  for  mal-presenlatioiit 
iif  Uio  rooliis,  asrilps,  pilcs,  cali'iilus  in  tln'  bladder,  listula-in-ano,  ad  alTcctions  nf  tki 
iiHiiillj,  Uli'  [iLilicnl  sliould  not  be  fcJ,  bnl  sliinild  iindi'riji)  tlio  tiperation  in  iMTiply  sto- 
niarli.  —  Aftor  ili*>  Operation  tlio  pationl  should  be  sontbed  with  i-nid  waler,  llien  ihf  »U 
scess  should  be  prossed  by  the  lingers  all  round  to  («mpty  it  thoroughly,  ruhhed  on  Um 
surface,  washed  with  an  astrinerrnt  decoclion  and  wiped  wiHi  a  piecc  of  rlolh.  A  t«nt 
ihirUy  sniearcd  with  a  pastp  nf  sosamiiiri  scod ,  honey  and  clarilied  bntter  should  be  inlru- 
durrd  iiild  llic  opciiinc  niadf  ;md  thi-  abscess  ruverod  willi  »  pastc  er  pciiltire.  A  picc«  «1 
rbiili  lii'itiicr  \cr\  (bin  nor  vi^ry  thick  .sliouId  be  placi'd  over  Ihis  and  the  whole  tied  «itb 
II  bandagrr"  dr.  [Ks  folgen  lange  Gpbote  odor  Beschwörungen,  die  zn  sogen  sind,  nm  Bö«« 
tibziiwiMnicn.]    „Dn  Ibe  third   day  the  bandage  should  be  opened  and   rc-applie<l.    Tliis 

slioiild  nui,  be  donc  in  a  hurry  on  Ihc  next  day If  iho  abscess  rctains  within   it  any 

li;id  disrhargcs,  it  will  iii»t  jjranulate  soon,  and  from  ibe  Icasl  irregularily  il  will  becom« 
inllauicd  aiiil  swollen.  .  .  .  Ilcnco  ihe  abscess  should  be  allowed  to  granolule,  aftcr  il  « 
free  from  iinpurily  both  in  ils  intcrior  and  outside.  Even  after  the  sore  hos  commenced  t« 
j^ranulalc,  indiffestiblc  food,  oxerciso  luid  sexual  intercourse  should  not  be  indnlieed  in,  <.'»- 
lili'iiii'Mls  fmin  plcasure,  aniter  or  fear  should  bo  avoidod.  lill  ihe  sore  lills  iip  to  Ihe  Ifvd 
of  Ibe  skiii." 

Cnp.  I>,  Bescbreibiing  der  .lahres/.cilen,  übergehen  wir.  -  ('ap.  7  /.ähli  die  stumpfen 
liisinimenlo  auf,  101  an  Zahl,  darunter  die  menschliche  Hand  das  vorzöglichiO«, 
,,inasmiii;h  as  with»ut  it  no  inslriinicnt  ean  be  ii^ed  and  Iheuseofall  instrunienls  is  uiid« 
ils  crontrol'-.  Ks  werden  llKlasseiivon  slunififcn  inslrunienten  unlerschteden,  niimiich  ,,eurvc'i 
or  hookod  instriimeiits,  forceps  i  with  ends  like  the  iiloiilh  of  a  fishi,  tubufar  instruinenti  and 
acccssory  inslrurnents".    Die  Instruiiienle  werden   für  gewöhnlich  aus  Eisen  gcuinclit,  „biit 

sometimes  of  otber  inetals  resembling  it,  when  iron  is  not  available" Their  maV* 

should  he  stmng  nnd  sliapely,  and  they  shoiid  be  able  to  grasp  any  object  firmly'.  Die  in 
24  .\rlen  vorhandenen  ..booked- i  nst  r  unien  ts  solanild  be  eiirhleen  lingers  in  lenglh''. 
Ihre  Kiiden  haben  die  (icstalt  des  .Maules  der  foIgcnd'Mi  24  Thicre:  Löwe,  Tiger,  Wolf, 
llyüiie,  Bür,  l'anthcr,  Kal'/,e,  Schakal,  Hirsch,  Krähe,  Reiher,  Geier,  Knie,  Weihe,  Falke  u,  a. 
Ihre  Knden  ,,for  grusping  foreign  bodies  should  be  hooked  or  curved.  These  in.struinents 
are  used  for  extracting  foreign  bodies  inipaeted  in  bones."  ,, Forceps  are  of  two  sorls 
naniely  having  the  ends  ronghetieil  or  lilcd  and  with  sniootli  ends.  Aceording  to  anotfaer 
interpreter  the  two  sorts  uf  forceps  are  a.s  follows,  naniely,  one  joiniod  like  the  dressing 
forceps  and  the  other  with  solderod  [verbundene]  blades  like  the  ariery  forceps.  They  an 
sixteen  fingers  in  length  and  are  used  for  extracting  foreign  bodies  from  the  skin,  masclM^ 
veins  and  nerves''.  Kiiie  anilere  Art  von  Zangen,  ebenfalls  in  2  Formen  vorhanden 
twehe  lingers  in  length.  Their  extreniities  are  sirigk*  or  ttouble,  and  nurved  like  the  monüt 
of  thr  lips  of  a  fish.  They  are  used  in  extracting  foreign  bodies  from  the  nnse,  ears  and 
outer  canals."  —  ,, Tubulär  Instruments  are  of  varioiis  sort-s  and  used  for  various  pu: 
poses.  They  have  openings  at  one  or  both  ends  and  are  einployeil  for  extracting  foreign 
bodies  from  the  ouier  canals  of  le  body,  for  the  inspection  of  disease  in  Ihera,  for  sucking 
out  iluids  ....  Tlicir  diameters  are  adai>tcd  to  the  si?,e  of  tho  canals  or  passage: 
into  which  they  are  introduced,  or  to  Ihe  purpi>ses  for  which  they  are  employed.  Tbl 
following  are  the  varieties  of  tu)>ular  instruiuenls,  nainely,  Ihnsc  used  in  the  treatmoDt  <A 
llsiula-iii-ano,  piles,  tuniours,  abscess,  hydrocele,  ascites,  slrioture  of  the  Urethra,  strictur« 
of  the  reclutii,  those  used  for  eneniata,  injeclions  into  the  Idailder,  and  itilinlalions,  and  boms 
and  goiirds  used  for  cupptng".  —  Von  den  2H  Arten  von  ,,probes  antl  sounds",  deren 
Länge  und  Dicke  dem  Zweclie  ihrer  Vera-endung  entspricht,  sind  2  „with  their  ends  sbapei 
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•arth-wornis,  two  shii|>P'l  like  llio  winjr  of  aei  arrow,  two  likc  tlie  lioort  of  scrpi-nts,  am) 
:  .  hart  thrir  onds  hook-shapcd.  They  are  iised  for  cxploring  ftl>scesses  and  siniiscs,  for 
I  riTirins  to^tbcr  any  divided  internal  pMla,  displacing  any  material  from  otie  part  U)  an- 
■■tSiT  V.  iihin  the  (Irsh  or  boiu.'s,  and  exlracting  any  stib.slanre  froni  tlieni.  Two  variclins  of 
|i.i-  -  li;iv<>  iheir  ends  !.h«ppd  like  thc  hnlf  <>f  a  [loa  and  are  sliglitly  bt-nt.  Tlicsn  arc  »scd 
f'ir  «■\ira<-tina;  forfign  bodies  froni  tlio  oiitcr  canals  of  the  body.  SIx  varicties  of  probos  liave 
iJM'ir  h^-jiii»  Crtvercd  with  cotton,  and  an^  used  in  wiping  or  cleaning  abcpsses,  clr.  Tliree 
T»h«lies  have  lh»ir  cnds  spoon-sbaped  with  beaked  mouths,  and  are  uscd  for  applying  caiistic 
Miatinn!),  «-tc."  3  Artfti  von  Sonden  sind  an  ihren  Kndeii  geformt  wie  die  Frucht  von 
JSmprmia  jtrmbolnna,  3  sind  an  ihrem  Knde  hakcnförniig;  diese  6  Arten  werduii  bei  der 
Vfl'licstion  des  Glüheisens  gebraurht.  Eine  Art,  „uscd  in  oxtracting  tuinours  from  the 
oi'.ifrior  «if  the  nose,  has  ils  end  of  the  size  of  half  the  soed  of  a  jujnbe  fruit,  and  shapod 
hie  a  mortar  that  is  deprcssnd  in  the  centre  and  with  the  edges  scharp"  [scharfer  LölTel!]. 
Mit  ,, for  applying  collyria  to  the  eyes.  II  is  of  the  thickness  of  a  small  jiea, 
;:iped  like  llower-buds  [Knospen]".  K\ne  Art,  gebraucht  „in  Clearing  tho 
orrth^^  hv.  its  diameter  of  the  size  of  the  stalk  of  the  tlower  of  A(fano>ima  raryophi/llafa". 
—  Acfpssorische  Instrumente  sind:  „Cord,  braided  hair,  bandages,  leather,  bark  of  Irccs, 
tvlnin^  [Schling-]  plants,  rloth,  pebbles.  stones,  hammer,  hands,  feet,  fingers,  tongue,  tccth, 
nails,  mouth,  hair,  iron  shors  for  horses,  branchcs  of  trecs,  spittle  [.Speichel],  stream  of  water, 
cliifeti«.    rtciting  pleasure,  loadstone  [Magnet],  raustics,  (irr  and  medicines". 

Mit  den  Inslranionteu  werden    20  Arten  von  Operationen   ausgeführt,    nämlich: 

ng.  iilling  the  eye,  bladder  or  olher  parts  xrith  oil  etc.,  bandaging,  bringing  together 

trd  parts,  contracliMg  expanded  parts,  rcmoving  from  one  part  to  another,   transplaii- 

of  skiii,  exposing  any  part,  pressing,  Clearing  passages  or  canals,   traction,   extraction, 

parli»!  rxtraction  of  thoms,  arrows,  etc.,  elevating,  depiessing,  breaking,  exploriiig  and 

rring  »ny  foreign  body  lodged  in  the' body,  suction  by  horns,  etc.,  exploring,  puncturing, 

fat«niagg,  washing,  blowing  powders  into  the  nose;  and  mbbing  as  of  sand,  etc.,  from 

Hie  Instramente  können  IScrlei  Feh  ler  haben,  nämlich  ,,lliey  m.iy  bc  very  thiok, 
Lsaide  of  impure  iron,  verj'  long,  very  schort,  incapable  of  grasping,  grasping  uncvenly,  bcnt 
Uftt  soft.  The  may  hare  iheir  anterior  portion  or  ends  too  much  elevated  or  too  soft,  or  tbetr 
^m4*  >>>*y  be  soft  or  very  thin". 

^pi    Von  fremili-n  Körpern,  die  in  un/Äbligen  Varietäten  vorkommen,  sind  die  sichtbaren 
aasxoziehen  „by  Imoked  inslniuienls  having  Iheir  heads  schapeil  likethat  of  a  lion,tiger,etc.", 
<Ü«  ansichtbaren  mit  solchen,  deren  Enden   „like  the  beaks  of  different  binls"   sind.    ,,AII 
[4<r«i^  bodieü  .nhould  be  extracted  slowly  or  gradnally",  elc.   Von  allen  gekrümmten  Inslni- 
ist  da«;  ,, having  ils  end  sliajied  like  the  beak  of  the  heron"  [Heiher]  das  beste,  weil 
jrht  eingeführt   und   in   allen  Kichtungen   gedreht  werden   kann.    ,,lt  can   extra<-t   the 
foni^  body  by  firmly  grasping  it.  and  can  be  applied  to  all  parts  of  the  body  witliout  härm". 
Von  schneidenden  Instrumenten  (Cap.  8)  sind  A)  Arten  vorhanden:    I.  Round- 
hwJfJ  cntting  instrumenta.    1.  Saw.    3.  Kazor  with  two  varicties.    4.  Instrument  for  cut- 
Uag  nafl».    5.   A   cultini;  Instrument  of  the   size  of  the   last  phalanx  of  the   index  linger. 
&  Brnriag  the  shape  of  ilip  petal  of  tlic  waler-lily.   7.  A  knife  or  lancet  with  a  Single  edge, 
Um  bUde  2  inches  long,  the  handle  fi  inches.    8.  Needles.    9.  Resembling  the  leaf  of  kusa 
gnss.    9.  .Shaped  like  the  beak  of  the  bird  (Turdus  ginginianus).    11.   Scissors.    12.  Half 
■MO  »liaprd,  with  the  cutting  edge  inside.    13.  Trocar  with  three  cutting  surfaces.    14.  A 
lltoBall  »X'     '         ■  instniment.    15.  A  small  trocar  with  llie  head  shaped  like  a  grain  of  paddy. 
I&.  A  Iftii-  -nt  with  the  sharp  end  of  the  size  of  a  sesamum  seed.    17.  Cutting  inslru- 

likp  tbe  leaf  of  the  raltun.    18.  Hook.    19.  Pincers  for  cxtracting  tecth.   20.  Probes^). 


U 
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No.  1,  2  „nre  uscd  for  incisions  aiui  sciirillcations";  3—7  ,,for  cutiing  and  puni'tnnB 
parts";  8 — 13  ,,for  lelting  out  discliarges  or  oyiening  abscesses  etc.";  14— 17  ..for  pan>l 
turing;  parts  as  iu  opening  veins";  18,  19  ,,are  for  extracting";  20.  „for  exploring  or  ser- 
ving  as  a  giiide.  Neodles  are  usDd  for  scwing".  Die  daran  geknüpften  Vorschrift«n.  wu 
di(>  einzelnen  Instriimenle  zu  hallen  sind,  üljergehon  wir,  ebenso  über  ihre  Länge.  Von  ilt» 
Haken  und  Zuhnzangeii  lieisst  ps,  dass  ihre  Knden  ,,are  rurved,  set  witli  sharp  ImUi 
ami  shapeil  like  Ihe  li>af  of  thi*  harley.  Prolies  iiavc  liieir  sliape  and  ends  iike  tliat  of  earüi- 
worm.s".  Weiter  wird  angeführt:  ,, These  instruments  should  le  made  of  good  iron  and 
have  a  line  edge  and  shapo.  They  sliould  be  nioderate  in  si/.e  and  capable  of  being  firoiiv 
grasped,  and  tlicir  ends  should  not  be  fwirful  to  look  at".  Die  8  Arten  von  Fehlern  hei 
diesen  Instninn-nten  sind:  „Ihey  ma_v  be  l>eiit,  blunl,  unevon  or  dentated,  too  thick  ur  tLin, 
nnil  too  short  (»r  long";  nur  die  Säge  „^luiultl  have  rnugh  or  dentated  edge  benause  it  i> 
nscd  for  sawing  bonos".  Die  Instrumente  zur  Eröllnung  eines  Äbscesscs  sollen  sn  ihre» 
Enden  haarfein  und  die  zum  Stechen  hestimmtcn  so  fein  wie  ein  halbes  Haar  sein.  Auch 
das  lliirtcn  der  Instrumente  wird  verlangt:  ,,The  instruments  arc  tempered  by  leing 
heali'd  and  then  inunersed  in  ulknline  unter,  waler  or  oi!"  nnd  /.war  werden  die  zum  Durch- 
schneiden von  Pfeilen,  Knochen  oder  fremden  Körpern  bestimmten  in  alkalischem  Wasiei, 
die  zum  Schneiden  bestimmten  in  Wasser  und  die  zum  Anstechen  von  Venen  oder  Trenni 
von  Nerven  dienenden  in  üel  gehärtet.  Zur  Erhaltung  ihrer  Schärfe  werden  die  Instnunenil 
in  Kästen  aus  dem  Holze  von  IJonibax  malabaricum  nufbewälirt.  I!ei  chirurgischen  Ope 
tiotien  sollen  solche  Messer  gebraucht  worden,  ,,wliicli  are  ^harp  enough  to  divido  Wti 
haii's  on  the  skin,  which  have  a  finc  schapc  and  whicli  are  of  such  a  size  thal  ihcy  can  I 
lirmly  grasped".  Accessorische  schneidende  Instrumente  können  auch  gemacht  werden  u 
,,band)o))-bark,  cryslal,  glass,  and  a  sort  of  ruby  (sotiie  say  a  sort  of  stone)  which  can 
inade  ti>  have  a  lino  edge"  und  sollen  dieselben  naiucntüch  gebraucht  werden  ,,in  incisinjl 
and  dividing  parts  in  tlie  cose  of  infnnts,  of  persuns  too  fcarfui  of  surgical  Instruments,  arl 
whcu  those  last  aro  available.  Extraction  and  puncturing  of  being  donc  by  nails,  should  I 
performed  with  these". 

Cap.  9  ist  dem  praktischen  Unterricht  in  dem  Gebrauche  der  Instrumente 
widmet.    Die  Schüler  sollen  das  Schneiden,  Trennen,  Exstirjiircn  an  Blumen  und  Frtichlen,' 
Kürbissen,  Wjtsser-Melonen,  Gurken  u.  s.  w.,    das  Stechen  oder  .Auslassen  an  Lederbeuii'ln 
oder  Blasen,  die  mit  Wasser,  Scldanini  oder  Schmutz  gefüllt  sind,  erlernen,  das  -Scarificiren 
an  mit  Haaren  bedeckten  Hauten.  Das  Erölfnen,  z.  B.  von  Venen,  soll  an  den  Veuen  iodtir| 
Thiero  oder  dem  Stengel  der  Wasserlilie  gezeigt  werden,    das  Sondiren  an  \vurnistichig«ii 
Hol/,  Bambus,  Röhren,  getrockneten  Kürbissen,   das  Ausziehen  an  verschiedenen  Frücht«OJ 
und  den  Zähnen  todter  Thiere,   das  OelTnen  von  Abscessen  an  einem  auf  einem  Stück  Holll 
befestigten  Wachsklumpen,  das  Nähen  an  dickem  Tuch  oder  weichem  Luder,  das  Bandagireo 
an  menschlichen  (jliedern,  die  aus  Holz  oder  Thon  gemacht  sind,  die  Anwendung  von  Aeü- 
mittein  oder  des  Glüheisens  an  Stücken  weichen  hMeisches. 

Aus  dem  Absvluiiii  über  die  Pflichten  des  Arztes  (Cap.  Kl)  liehen  wir  hervot 
dass  derselbe,  wenn  er  mit  Erlaubniss  dos  Königs  seine  Praxis  beginnt,  Folgendes  zu 
achten  hat:  ,,IIe  should  kecp  bis  hairs  and  nails  short  and  bis  pcrson  pure,  he  shouM  we 
wliite  clothes,  put  on  shoes  and  have  a  stick  and  an  umbrelia.  Ilis  appcarance  sliould  I 
liumble,  and  his  mind  pure  snd  giiileless.  He  should  be  polite  in  his  specch  and  friemily 
to  all  living  beiiigs,  anri  he  should  have  an  attendaiU  of  guod  charactor".  Wenn  er  in  (ins 
Haus  des  Patienten  tritt,  „he  should  sit  dnwn  and  examine  his  palient  by  sight,  touch,  .'«iil 
questions".     Im  Uebrigen  müssen  zur  Ermittelung  der  Diagnose  alle  5  Sinne  und  das  Aus- 


New  issue.    London,  1860.   p.  1G9  linden  sich  zwar  .Abbildungen    von    den   obigen  20  Ar 
von  Instrumenten:  indessen  da  es  nicht  wahrscheinlich  ist,  dass  dieselben  nach  alten  Originitl-^ 
Instrumenten  angefertigt  sind,  habe  ich  es  untcrl.issen,  sie  zu  rcproduciruu. 
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fragen  benutzt  wenlen.  „Havine  thD$  fully  o\amino(i  tho  liiooiiNO,  tlio  phwioiikit  nIk'oM  t'tuv 
corable  diseases,  reliere  those  whioh  oan  l>o  nMiexod  oiil>,  and  >ii\o  u)>  all  iiiou).kl>lo  tMvot'  . 
Am  Schlüsse  dieses  Capiiel»  hebst  es:  ,,The  physioian  shouM  not  Mt  i(>i;i>llii'i,  i;«lk  »t  i»lti- 
with  fi-inales,  and,  excepting  eatal>les.  should  aot'0|it  no  othor  |>re<>«>niN  ht>ni  iliont". 

Die  Wirkung   alkalischer  Aetzmittol    (l'ap.  11)    wird    l\>l);ondi<i ninsson    rnsiuiinu'n 
cefasst:    ,,They  promote  suppuration,  destruy  parts,  inipnnp  unhoaltliy  miiv>  und  |>i<iiiititi> 
granulations,  dry  iip  discharge,  stop  bleeding  and  al>riido  tho  skin". 

Cap.  12  enthält  die  nähere  Beschreibung  der  Anwendung  di>>  \i<l/.nnlli<ls  und  di». 
Glüheisens.  Leber  das  letztere  findet  sich  die  an  den  i>i<kannl(Mi  A|diiinNniu->  dr-.  Ilipim- 
krates  (VIII.  6)  erinnernde  Aeusserung,  diiss  ,,it  ran  rcnioM' disouMi'.-.  wlnrh  fitnntil  lu' 
rored  by  medicines,  Instruments  or  cau.^ttics".  Aus  dem  gi>iiaiin(t<ii  l'iipilid  fidimii  wii  »hiIki 
an.  dass  die  Cauterisation  mit  dem  Glüheisen  auf  4  Arten  gciiiaclil  wimiIimi  kiinii,  iiliitilirli 
.,in  cirdes,  points,  lines  or  in  a  continuuus  surfaco,  acoording  In  tlii<  »iliiiiiinn  id  ihn  ili 
srase".    Nach  der  Cauterisation  wird  Honig  und  zerlassen»  Kuller  niilKidov.i.     |)ii>  1  ilmdii 

der  Cauterisation  sind:   ,,scorchig,  vesication,  complele  cnulerisaliiui  nf  ll km,  nitil  ii\i<i 

buming*'. 

In  Cap.  13  wird  das  Schröpfen  sehr  idierlläi-lilii'h  iiai'h  iIimi  um-li  in  »niliiiiii  l.iin 
dem  geübten  zwei  Weisen,  nämlich  die  Liiftvenlünnung  durch  Aiitaiii/^i-n  und  ijiiirli  ji'nei 
7u  bewirken,  beschrieben:  „In  iising  the  hörn  |of  a  (;iiw|  il  sliould  l>i?  i-nvi-iiil  willi  »  pu-ii 
vf  cluth  and  the  blood  sui-ked  out  by  the  moiilh.  Tli':  gonrd  |kiirl<i'-.''.,  wiilln-lil  i-lintild  Uv 
applie«!  wiih  a  burning  wii.-k  placed  in&ide  it.''  Von  lilut>!|ri-ln  v,i:iiU:u  1^  Aili-n  uniti 
>i<hieJen.  unter  denen  ß  giftig  sind.  l>i>f  Bi.-'^clirciliiinif  ihn-r  A|i|>li<'.'iii<>n  I.h'Iii  iii>)iI.-  Hv 
ni*'rken.swerthe«.  jedoi'h  i-^t  die  Kntleerung  de-  iJlui»-.  dnr'h  Au-^  ii<-i<lii-n  d<rr  >>>ll|/';>>|/iiiii< 
Lgrl  bereits  erwähnt. 

Bei  ri^l*:;t-ni.ri:  der  Blutentzit.-hu.':^";»  Cap.  M_,  '!i<  liuiih  .';iril,'.;.ii>.i,  '  M.'  n. 
ciiion?  should  ^.?  ytrai^f.:.  u.^ifo.^:l.  (ir.f-.  Mi'hrr  •.':r.  <U:<:f,  w>t  ■,;,<  f.'.' ;;il  ,  '.'l<f  i.t;Ki.,i.v 
y\v.rt  Vrne  dur-'h  .\'Jerli?*  g*:;.i';t.".  w^rd-;.  If/f.r.«:.'..  /.j."!  ar,/' ?•*;.."..  i!.i-,;  /!.-,  :■,.,.:■/  -..', 
Bliituiiiren  ac:' ;■!_'«•:*  4  Ar.*-:,  x/^- :'•..-.•.':•..  If.-r..'.«:.  •;■..•..  ..' ..-•.•v.  .',.'.  ','•;.'  >',,'.'',  'ir/.-.y 
••f  ;fa*- 'i'»i.  •:.;?■?*•;:-  i.'.  :•■.-•:.  r.i'.  1:.-.  ;■.■.:.'.  v.::  ■.'.>..':.■/>■:.'•'.<".■.  •,•••,.»• 
»'.•und  ;.j  v'.-r.'-ri  ".:  •'  ..•:  :  r  :.•  —  .;.  ■.."  ••.•'.4i'...v'-'.  '•>■  :..■■.:  ■.  •  *■  '.'/>.  •.•  •.  v  /  .;, 
the  j.'Ar:.  ir.-i  "r  >   -.i,.  ■.».•'.•;     ■.:.\-s  :■  •■.-  •-.'.    •. 

•.Ai.l»'  •."•  ll:'',;';  '  1  T*-.l..  j-  .-.•..■  >;.•.  •/•.'.,•  •  .  •■-  ,•..  :>•  ;•■,•,■,  •/!• 
oi;':  If^ir-r.rz.  j^.  •.'L:Jtiy.-: .  ■*■■•  •■  :•  ■.:•'.:  i.  .'  '.  -  ;..'  ••  .'  .  <•••«■  ;  •.  " 
'«L-:  at  ■:*;■  Xki'.    r-v.--.«-;  x-  ■-    '/..,   ■'-     .     •,»•>•   ■•■.»••/.'/  .-'  . 

liD:r*e    T^r'I-frZ'-'"^     'r.  Z*         -    '••  .  %'.-. 

..T'KL.-r:  Z'-.  ■    '■■":  1-  '.      •.  •  .\  :  .  '  .  •  •      i       i.«.-  ■    >■      •      ■  ■  •     •<.•.■•         ' 

•i*c  -'•,-.    '.tz.-i     i  ..•   ;"•  »  i  '  i  •  :  •:.::  ■>■■■    ■(■■•:.     ■  •  •.'/•    '■•-.   •   ■       .       i. 

•leci  *r  r~"  '■•    t  -  t  -  .-•    '■  i  '■'.  i''".  .■•'  .     .  -  .'»■•••  ' ..       .....         ,, 

Z^'SiZT-'.r-  S  i.—    ».".C" -'■  -""    • ''i    i'. '■    ■-■.■■'.•"  t  '     •  •  '•■.•• 

•iw  Xür.    ••';::-■•'.•    i;i.- .    ■-.     •.»t  ■    ;■•    t '.  ,•■•.'■      :.<.•■                 <,      <■     i  .    ,  . 
A'.*:  s  -  LL"-  —     i.:  •'.i'-r  —  -  .  ■     ■■  '  ;    i.'  '.  i.' ;'     .  ;  '    ■'  .     '  •*     i •      ■  •■  ' 
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beginsst  sie  öfter  mit  .Sesamöl.  Den  Kninkeri  niuss  man  zerlassene  Rntter  (Gheel  Hink 
lassen;  ist  diese  verdaut,  dann  muss  er  mit  üel  eingerieben  und  ordnungsmü^sig  pur) 
werden.  —  Ist  das  eingesetzte  Stück  angewachsen,  so  schneidet  man  auch  den  R<8t 
[die  Brücke]'  durch:  ist  die  Nase  z\i  klein,  su  suche  man  sie  wachsen  zu  machen,  hat  ii« 
zu  viel  Fleisch,  so  brince  man  sie  auf  das  richtige  Maass.  -  Wer  das  Verfahren  für  An- 
sel/,unK  der  dberlippe  —  naeh  Art  di's  Verfahrens  bei  der  Nase,  nur  ohne  Anwendung 
von  Kührchen  —  ebenso  versteht,  der  verdient  Könige  zu  behandeln." 

Dieselbe  Stelle  von  Hessler  (Ayurvedas:  id  est  medicinne  systcma  etc.  Erlang.  IStl 
bis  18.'iO.  Ca|i.  IG.  p.  38,  40  und  Aiinotnlio  ad  Cap.  Ifi.  p.  12)  übersetzt,  ist  weniger  trr- 
stäiidlieh,  ziemlich  genau  dai^egen  ist  sie  von  T.  A.  Wisc  (A  commenlary  on  ihe  Hind« 
System  of  medicine.    New  issue.    Lmidon  W*'),  p.  l.Sl^)  übersetzt. 

Es  geht  aus  der  obigen  Stelle  JR'rvur,  das,s  man  zum  Er^at/  des  (Jhr- 
lä[)pi!hens  nicht,  die  Haut  hinter  dem  Ohre,  wie  es  spater  Tagliacozzi  tbat. 
sondern  vor  demselben,  ans  der  Wange  entnahm.  Arn  Beniorkenswertlir-ti  ■ 
aber  ist  die  Angabe,  da.ss  die  Na.^e  nicht,  wie  später  in  Itidien,  aus  der  >  in- 
liaut,  sondern  aus  der  Wange  gchihlel  wurde  niui  ilass,  wie  man  mit  Be- 
stimmtheit ans  dem  Einlegen  der  zwei  Röhrclien  entnehmen  kann,  auch  ein 
Septum  liergesteilt  wurde.  Was  die  Diirclisclmeidnng  des  Restes  oder  dw 
Uriieke  des  transplantirten  Lappens,  nach  Anheiinng  desselben,  botrilTt,  so  ist 
an/,iiiieiinien,  duss  die  rmdrehnni.'sstelle  iiber  tmverh't/.tc  Haut  wei:gefiilirt  wunle, 
wie  Dies  noch  von  Carpne'^)  und  C.  Grael'e  geschah,  bis  Dieffcnbach  die 
Kinheilung  der  Umdrehutigsstelle  erfand. 

Beim  Einreiben  von  Salben  (,,pusles")  in  die  entzündeten  Theilc  (Cap.  18)  wird 
eiiipfidilon:  „tln'v  ^liould  be  rubbed  against  ibe  directioii  of  ilie  hairs,  not  nlong  their  ■  ■  ' 
In  Ibis  way  Ihe  niedicini'.'^  st ii-k  well  and  enler  ihe  roots  of  the  hairs  anil  tbe  sweal  I  ■  . 
vessels,  and  thus  produce  their  peculiar  cITect  upon  Ihe  syslpin''.  Für  die  Anlegung  Min 
Binden  an  entzündeten  Kürpertbeilen  sind  folgende  degenstände  nothwendig:  „cloth  Biwle 
of  flax,  cotton,  wool,  .sük,  line  wove  silK,  washed  silk,  china  silk  and  the  fibres  of  the  inn« 
bark  of  jdanls,  leatlier,  purtions  of  llic  shell  of  iroiirds,  strings  niado  of  twining  planls  snd 
librous  plant-i,  cution  fruils  {liombaj"  vinhibarirum),  tdados  of  knives  and  plates  of  m*- 
tals,  etc."  An  Binden  selbst  werden  14  Arten,  die  alle  ihren  besonderen  Namen  haben,  bf- 
schrieben.  Dieselben  „should  be  fixed  to  their  places  by  being  lieil  wilh  strings,  upwards 
downward>.  and  obliijuely.  Before  appiying  a  bandage,  a  Ihick  clotb  should  be  Grst  plared 
on  the  pasie  ai^died  In  the  atTected  [larls.  .\  thin  bandiige  should  thcn  be  ovenly  and  uiii- 
fonnly  licd  round  il,  llie  left  band  keeping  the  liandage  cloth  evenly  spread  out.  Tbe  kriot 
shonld  not  bo  tied  over  the  uicer  or  in  such  a  way  as  to  cause  pnin".  —  „The  tent  inlro- 
duced  inlo  an  abscess  should  not  be  steepod  in  medicine  which  is  vcry  oily  or  vory  ivt, 
nor  sbould  il  be  introdnced  too  far  in.  From  too  niueh  oil  tliere  is  increased  discharge,  from 
a  dry  tent,  Ihe  lips  of  Ibc  abscoss  may  bi>  cut  or  ruptiireil.  and  from  its  deep  insortion  the 
surfaee  of  the  sore  is  bruiscd."  —  Bei  Anlegung  von  Binden  sind  naeh  dem  Sitze  der  Ent- 
zündung .1  Arten  von  Festigkeit  zu  unterscheiden,  nämlich  ,,tightly,  moderately  tiglitly,  and 
Innsely".  An  welchen  Körperlbeilen  und  unter  welchen  1'inst.Hnden  ein  Verband  in  dieser 
oder  jener  Weise  anzulegen  ist,  wird  weiter  erörtert  und  hinzugefügt:  „When  a  bandnge  is 
not  applied,  the  diseased  part  is  injured  by  flies,  musijuitoes,  hcrbs,  wood,  stones,  ash's, 
cold  wind,  beat,  etc.  and  is  affecled  witli  various  snrts  of  |)ain  and  olher  complications.  Il 
assumes  an  unhealthy  aspcct,  and  the  pastcs,  etc.  applied  to  it  soon  become  dry". 


*)  J.  C.  Carpue,    An  account   of  two  successful    Operations    for  restoring  a  lost  no« 
from  the  integuments  of  the  forehead  ....  historieal  and  physiological  remarks  on  the  n»':' 
Operation;  induding  descriptions  of  the  Iiidian  and  Italian  mcthods.  Witb  engravings.  L.iiii  ■ 
1816.  4.  —  Deutsche  Uebersctzung  von  H.  L.  Michaelis.     Nebst    einer  Vorrede   vou  C.irl 
Graefe.    Berlin,  1817.    4.    ra.  5  Kpft. 
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In  «Icn  foliri'tiili'M  l)pi(lcn  i'apiU'ln  (l'.t,  :?(i|  Umlrn  sich  clurrh.uis  iiiig^mi"«'<fno,  frpilioli 
mit  einigem  Alicrgliiiihisrlion  \intonnischtp  Vorschriften  über  das  körpiTliche,  geistige  iin<l 
<ÜU«tische  Vwhallon  ein«  Pat..  der  an  einer  Entrundung  leidet.  —  Cup.  21  erörlerl,  wie 
dnrrh  l.ufl.  Oalli!  und  Schleim  (,.[thlepn")  k'rankheiinn  hervorgcnifen  werden.  -  Die  Ca- 
pitrl  ii,  2H  iilier  Ahsondeninf,'  der  Geschwüre  und  iiher  heilUire  und  unlieilbari>  Kr.inkheitt?n 
fitntor  letzteren  ;iunh  Harnrühren-  und  Mastdarui-Slriciuren  und  eine  Reihe  von  Ciesohwüron) 
Mnd  ohne  Ilelang. 

Bei  der  ßintheilung  der  Krankheiten  (Cap.  24)  sind  von  denen,  di«  einer  chirtir- 
giscbonltehandluni;  zuKÜnglicU  sind,  diejenigen  zu  unterscheiden,  die  durch  eine  chirurgische 
Ojieniliiin  und  dieienigen,  die  diircli  Anwendung  öliger  Sniistanzen  celieill  werden  k>innen. 
K«  kommen  weiter  erbliche  Kr.inkheiten  in  Beiriicht,  d.inii  solche,  die  durch  InregeltiiSssig- 
kcitea  in  der  Diät,  durch  linlalle  und  Verlet/.ungen,  durdi  die  .lakreszuil,  durcli  lliingor, 
Dont,  Alter,  ferner  durch  Lnft,  Gallo,  Schleim,  nder  durch  Chylus,  Blnl,  Fleisch,  Feit, 
Knor.h«n,  Mark,  .Samen  u.  s.  w.  hervorgerufen  werden. 

I>ie  S  Arten  viui  chirurgischen  Operationen  (Cap.  2b)  kümiuen  bei  folgenden 
ZuMänden  in  Anwendung:  ,,lncisinns  orculting  Operations"  bei„lislula-in-ano,  iinripe 
labercles  or  small  tumors,  pilcs,  nioles,  tumours  of  the  palale,  enlargcd  tonsils,  sloughing 
BCtTM,  flesh  or  reins,  htippurating  glands,  fistula-in-ano  with  inany  e\temal  openings, 
eynanche  tonsillaris,  chancres,  proud  llesh  and  inflamed  tum  uver  llie  wisdom  lonth". 
„Openings"  sind  zu  machen  bei  .illen  Arten  von  ..decp-sealed  absc.psses,  stnall  cysts  and 

erynipelas, ,  .scrolal  onliirgements,  larpe  absccsses  in  thc  groiu  and  axilta,  the  boils 

vhich  form  in  urinary  complnints,  swellings,  abscess  of  the  breast,  a  sorl  of  eruplion  on  the 

penis  callod ,  pustules  in  the  foet,  sinn.ses,  diseases  of  the  throal  c«lled , 

»mptions  on  Ibc  penis  called ,  inost  of  Ihe   minor  diseases,  boils  in  the  palale  and 

gnm,   abscess  of  the  tonsils,   swelling  like  a  plum  in  the  Ihroat  called ,   and   olher 

diseases  which  suppuratc  or  are  formed  of  fat.    Thc  bladder  is  opened  for  slone  only".  — 

„.Scarifications  sbould  be  made  in  the  four  forms  of (intlainniation  of  the  throal), 

Ib  leucudenua,  ranuia,  inllammation  of  the  gums  from  deranged  fat,  tubercles,  lachrynial 
Rstnia,  inllamnintinn  of  the  epigloltis,  piles,  circnlar  paichos  of  psoriasis,  small  as  well  as 
clevnted  grunulalions  or  proud  flesh".  —  ,,PerforatioMs  are  made  for  opening  many  veins, 
liydroceles  and  aseites".  —  ,,1'robing  should  be  performed  in  sinuses,  fistulawith  foreign 
lirtdies  or  those  extending  sideways".  ,,Extraolion  should  be  performed  in  the  three 
fonn^  of  gravel,  caiculus,  tartar  en  thc  tecth  and  wax  in  the  ears,  foreign  bodies,  mal- 
presentation  of  ihe  foetus,  and  impacied  faeces  in  thc  rectum."  —  l'ischarges  should  bo 

lel  ont   in   the   live  forms  of  deep-sealetl  ab^cesses, in  skin  iliseases,   in   painfui 

swollings  caused  by  airaod  confined  to  one  place,  diseases  of  Ihe  lobules  of  the  ear,  elephan- 
liasi»,  poisoned  blood,  tumours,  erysipelas,  tubercles  or  small  tunmurs  and  sores  on  the 
penis  .  .  .  .  ,  disea.ses  of  thc  breast,  large  abscesses  in  the  groin  and  axilla,  inll.imination  of 
dental  periosteum,  small  tumour  in  pharyn\  with  urannlated  surface,  tumonr  in  Ihroat,  carious 

teeih,  inflammalion  of  lips and  many  minur  diseases".        ..Sutures  shoubl  be 

applied  in  absce.sses  caused  by  doranjrcd  fat,  after  they  arc  opened  .•iiid  well  cleared,  In 
wooods  and  especially  in  woiinds  of  movenble  joints."  Ans  den  xu  nähenden  Wunden  sind 
»ordern  Nähen,  zur  Vermeidung  von  Eiterung  u.  s.  w.  zu  entfernen:   ,,dusl,  hairs,  nails, 

'  Inod*  bones,  etc."  The  lignlures  «hoiiid  be  made  of  liiie  thread  ur  the  libres  of  the  bark 
of  .  .  .  (Caegitlpiniu  ilif/yiiia),  or  ihread.s  made  »f  lieiop  or  flax,  or  of  Ihe  libres  of  which 

i  bow-*trings  are  made,  or  hafrs,  or  the  ßbres  of  Sottneeüra  zeylanirn  or  'l'inofpora  cor- 

irli/riliij".  Es  giebl  4  Arten  von  Suturen.  nSiulicli:  „winding  like  a  slinsr,  continued  sutuie 
and  inlerrupted  sulnro";  auch  werden  8  Arten  von  Nadeln  unterschieden;  ..round  needle" 
f!lr  i-chige  Theile,   .,t.hree-sided  needle"   für  fleischige  Theile,  aber  fiir  ,,lhe  vit*l 

pari  iii-ii   iitid  scrotuHi  a  needle  curvcd  like  a  bow   should    be  iised".    Nachdem   die 

'3taii«ln   in  gehöriger  Entfernung  von  den  Wundriindern   dijrchgefiihrl  worden  sind,   werden 
Hartl.  OrmhMiU  ■!«  ililmrgir.  ^ 
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ilie  .Sti<'lii'  lieilecki  ,,willi  cotloi)  nr  lini'n"   uui]  ein  Pulver,   besteliPii'l  aus i'l'tuit  o( 

Afflaia  Ro.rburffif'),  ....  (siilj)iiiiii'l.  nf  lead),  ii(|iioricc  and (bark  of  Si/mplonu 

racemofta)  shoiiM  lie  applied  all  round  ii,  or  tho  powdcr  of  tlip  fruit  of .  .  .  .  {BofnetHin 
set^rata),  or  llie  ushcs  uf  liuriit  linon  may  be  applied.  Tlic  sorc  should  thcn  be  propprly 
biindufied"  und  dem  Fat.  ein  angciucsscnes  Vorhalten  enipfolilen  werden. 

Die  Cnp]i.  2<i  unil  27  lliindcln  von  den  Frenni  kürpirrn  und  ihrpr  Entfernung,  na. 
mentlirh  den  Pfeiiei).  fWi'  li'l7,teroM  sind  ,,plaiii  auil  wilh  ears"  und  von  sehr  verschiN 
dener  Gestalt.  Die  .''yniploniiiLologie  der  festsitzenden  und  veiliurjtenen  Fremdkörper  ülx>r- 
gchen  wir.  Die  Kntfenrunji  von  Fremdkörpern  kann  auf  15  verschiedene  Arten  geschehen, 
nämlich  durch  „nalura!  artions.,  suppuration,  ineision,  punctare,  pressure,  rubbing-.  blo- 
win^,  voniitinir,  purginjr,  washiiig,  errhines,  ir^jcctions,  surlion,  loadstone  [Magnet]  ai 
citinjr  pleitsurc".  l>ie  „natural  ai-tions",  welf'lie  Fremdkörper  aus  den  .Vusren  und  .u, 
(.Irganeii  entfernen,  sind  Thräiienfiuss,  Schneuzen,  Räuspern,  Husten,  Harnen,  Erbrechen 
und  Stuhlentleerung.  Die  Aus/.iehunu:  der  Fremdkörper  von  der  OelTnung  aus,  durch  welch* 
sie  eingcdruDgiin  sind,  oder  durch  einen  auf  ihnen  gemachten  Einschnitt,  bei  metallrnni 
Kijr[iprn  tcinfachen  Pfeilspitzen j  auch  mittelst  eines  Magnets,  oder  mit  den  Fingern  odd 
Zangen  wird  in  der  gewöhnlichen  Weise  beschrieben.  Ausserdem  aber  linden  sich  nock 
einige  gewaltsame  Verfahren  bei  sehr  fest  sitzenden  Fremdkörpern:  „tlie  patient  or  the  p»rt 
should  be  firmly  held  by  sorac  strong  people,  the  shaft  of  the  arrow  should  be  bent  by  pin- 
cers  and  one  end  of  a  bow-string  tied  to  it,  the  oiher  end  being  attached  to  the  curb  ring 
in  a  liorse's  mouth.  The  animal  should  tlien  be  made  t«  raise  its  head,  so  that  the  foreign 
body  may  be  drawn  out  in  tlic  act  of  doing  so.  Or  a  firm  brunch  of  a  ircc  may  hc  b<>iit, 
and  the  string  lied  to  it,  so  that  the  foreign  body  may  by  drawn  out  when  the  brauch  is  irt 
go."  —  ,,If  an  arrow  is  fijted  in  a  bone  with  a  portiun  projecling  out  of  it,  it  may  be  sb.iken 
by  !i  pioce  of  pebble,  slone,  nr  a  hainuicr  and  extrai'lcd.  In  case  of  arrows  with  barb« 
[Widerhaken],  tlie  barbs  should  be  bent  down  by  iiistruments,  and  the  foreign  body  extrnct«^ 
wiii'n  there  is  tio  nbslarle  tu  it  in  Ihe  pari.  A  foreign  body  mado  of  lac  [Schellack?], 
sticking  in  i  )i  r  u  ,i  i  may  be  oxtracted  by  tho  following  device.  A  healed  probe  or  soand  shoold 
be  introduced  inio  ihe  throjii,  whcn  the  foreign  body  will  adherc  to  it.  The  sound  should 
uiiw  be  cooled  by  sjtrinkling  water  on  it  aml  the  foreign  body  drawn  out  steadily.  In  eist 
of  foreign  budii's,  inado  of  otlier  things  lieside.s  lac,  the  s<Hind  may  he  smeared  with  lac  iir 
wax  ttud  tili,'  foreign  body  extracled  as  above  described,  Whcn  a  piece  of  bone  or  »tli« 
articlo  sticks  in  the  troat  in  a  transverse  direction,  a  ball  of  hair  should  be  linnly  tied  tni 
throad  and  swallowed,  the  patient  should  theii  drink  so  as  to  fill  bis  stomach  up  to  his  thro»! 
and  llieii  voiuit.  Döring  the  acl  of  voiniting  whcn  it  will  appcar  that  the  foreijrn  body  i» 
entangled  in  Ihe  ball  nf  hair,  tho  Ihread  should  be  piilied  so  a.s  to  bring  out  the  ball  iuiA 
the  foreign  body  with  il.  Ur  the  foreign  body  may  be  cxiractod  by  the  soft  brusheml«' 
Iho  sticks  used  Cur  deaning  Icelh.  If  the  interior  of  the  gullet  is  wounded,  Ihe  honey  inii 
clarified  bittler  should  be  licked",  elc.  Einige  andere  noch  angeführte  Verfahren  ?,ur  Eiil" 
fernung   von   Frennikörpern   aus   dem  Schtiinde  übergehen  wir. 

Die  Capp.  2.S  -4(),  bis  /um  Schluss  des  1.  liuches  sind  für  uns  ohne  Interesse,  ila  si' 
Iheils  Abergliiubisclies,  theils  ganz  Allgemeines,  wie  dicSyniplome  des  bevorstehenden  To<if-S 
unheilbare  Krankheiten,  örtliche  Dehandlung  der  Entzündungen,  theils  in  betrSchlhcli'" 
rmfaitge  (Cap.  'AS  44)  eine  (.'iassillcalion  der  ■Vr/.neien  und  eine  Aufzählung  der.selbcn  ent- 
halten und  niil  einer  gleichfalls  ausgeilehiiteii  Abhandlung  über  die  einzelnen  NahrungsDiitt*'! 
(C»p.  40,  46)  schliessen.  j 


Da  die  vorstehende  Uebersolzung  bis  jetzt  nur  das  I.  Buch  innfasst  und  die  lateinisd 
üobersetznng  von  Hessler^),  nach  dem  rrtheito  aller  Sachkundigen,  nicht  (1«n  zu  ma«l* 


')  KraDciacub  HuKsler,  Susrutas  Ayurvcdas.     Id    est  mcdicinac  syslcma  a  ui 


Indien.    Suci'uta.  Avurvcd«.   I.,  IL  Buch.  .'>  1 

»Ml  ÄnSpSTwi^orcrlil  wirri,  nucli  vicifacli  iinvorsiiirxllii'li  i->l,  Ii.ihcn  wir  uns  fiii  drn  lU-sl 
fri«»  \V»rlii'S  Ton  .Siii,Tiita  an  das  von  den  Saclikeniicrn  sehr  ;;ei'üliiiilc  Werk  \«in  Wise*) 
'  goliatUn,  welrlies  zwar  keine  forttaufciid«  l'i'bersel/.ung  des  Originalwcrkes  giclil,  audi  ifiiii/. 
ndcrs  ani^eordnnl  ist,  als  ji-nns,  aber  docli  dpn  weseDlIichcn  Inlialt  ziemlich  aller  fiir  uns 

jn  Betracht  kunrniendon  Abschnitte,  in,  wie  an/.anchmen  ist,  Kurcrlässi^er  Weise  wiedergiobt. 
lAVir  lirhaUen  zwar  die  ReilieiifDJifo  nach  Büchern  und  C'apileln,  wie  >ie  sich  bei  Sui;rut» 
lliodet,  bei,  jrel'on  aber  deren  Inhalt  nach  Wis»  wieder. 


I.iber  n,  genannt  „  Siilana-stfidna^^,  weil  es  von  den  Ursachen  und  Symptomen  <lor 

tteiteo,  also  der  Nosologie,   handelt,   nmfassl  16  Capitel  und  bctrifTt  in  Cap.  '2  die 

»Ingie  derHaemorrhoiilen,  Von  welchen  esfWise,  II.  p.  .'112)  6  Arien  geben  soll,  ilie, 

["'wie  fast  olle  Krankheiten,  nach  ticii  Vurslellun^ren  der  allen  Inder,  aus  der  VeTändcninji  iler 

Elemente  Lull,  »iallo,  Schleim  hervorgegangen,    oder  angeboren  oder  orblich  sein  sollen. 

AU  Veranlassungen  /.ur  Entstehung  von  Haeniorrhoideti  werden  angegeben:  ,,e)iposure  Ut  the 

ilrinking  spirits,  grief,  etc.,  the  imprnper  niixlurus  nf  food,  fasting,  dry  ginger,  the 

•M,  etc.,  excessive  fatigne,  the  iinnatnral  position   of  the  boily  wlien   long   indulged 

I  in,  borte  riding,  and  the  want  of  attention  to  the  calls  of  natura".    Die  Beschreibung  der 

SjTnptome,  wie  sie  bei  den  6  Arten  von  Haemorrhoidon  sich  linden  sollen,  übergehen  wir  und 

Terweisen  bezüglich  der  Behandlung  auf  Lib.  IV.  Cap.  0. 

In  Tap.  3   über  die  Pathologie   des   Blasonsteins  (\\  isc,  II.  )i.  .">.19),   der   in   den 

meisten   Tbeilen  von  Ost-Indien  sehr  gewöhnlich  ist,   werden  (jries  und  Stein   auf  dicseliien 

[ürsacben  zurückgeführt  und  spielen  auch  bei  ihrer  Entstehung  fialle,  Wind  und  Schleim  in 

nicht  weiter  zu  erörternder  Weise  eine  Kolle.    Von  den  Symptomen  des  .Steines  führen  wir 

'jui:  ,,the  pain  i.s  in  the  umbilicus,  bladder,   ))erineuni,  and  penis,  particularly  liuring  niic- 

'  tnrition.    The  urine  doc^s  not  pass  in  a  stream,  but  in  dnips:  il  also  stops  suddcnly.     Il  is 

[  somlimes  mited  with  gravel.   The  pain  is  increased  by  Walking,  juniping,  and  riding".  .  .  . 

|,,Ta  assist  Ihe  evacuatiort  of  the  urine  the  patient  presses  the  parts,  particularly  the  umbili- 

t  tus,  penis,  and  nnus"  ....  ,,The  stone  is  easily  extracted  in  the  young,  as  it  is  prominent. 

and  the  parts  are  small."    Die  bei  den  angeblichen  verschiedenen  Enistchungsweisen  cm- 

plohlenen  medicamentöson  Mittel  übergehen  wir:   nach  ihrer  Anführung  heisst  es:     ,,If  the 

i(isea.se  bo  not  curcd  by  the  above,   an  Operation  is  lo  be  perl'uruied,   which  is  difficult  and 

[ilaogerons.    It  is  consequenlly  proper,    that  the  sanction  of  the  rnjah  (König,  Fürst]  be  ob- 

td  to  its  Performance".    In  BelrelT  des  Steinschnittes  vgl.  Lib.  IV.  Cap.  7. 

Bei  der  Mastdarmfistel  (Cap.  4),  bei  deren  Knlslehung  die  .T  llumores  ebenfalls  in 

'"Betracht  kommen,  wird  angeführt  (Wise,  II.  p.  H2I),  dass  hüufig  in  Fingerbreite  vom  After 

I  «ine  .VnschwelluDg  entsteht.    ,,Whon  not  propcrly  treated  the  swclling  suppuratcs,  and  is 

r;perfurated  by  many  holes,  tlirough  which  a  cupiuus  üischarge  of  matter  of  a  reddish  coluur, 

rwith  froth  and  wind  takcs  place.    Sometimes  the  pain  is  as  if  the  juirt  was  torn,  or  needics 

Were  thrust  into  il".    Ucber  die  Entstehung  heisst  es:    ,,The  accidental  form  of  firtula-in-.ino 

Lis  pruducrd  when  an  Ignorant  person  eaus  ihe  boiies  of  lisli,  or  of  animals,  which  are  camed 

tbe  rectum  with  the  faoces,   and  shoubl  ihey  be  in  ,i  transverse  dircction  in  the  gut,   the 

ones  injure  the  parts,  and  prodnce  inflammation  and  ulceration.   Malter  is  thon  discbarged 

t«4  witli  blood."  Ueber  die  Behandlung  der  MastdarniGslel  s.  Lib.  IV.  (.'ap.  8. 


nbili  D'ilanvan tare  demoustratum  a  Susruta    discipulo    cüuipositum.     Nunc  primum  et 
DtkritA  in  Latinum  »crmonem  vertit.     intruduelionem.   .tnnotatioues  et  rerum    indirem    ad- 
ledt.    T.   I-III.    Erlai.gac.     IS44     18.50.    gr.    H.     '.»Ofi,    248.     186    pp.     -    Commcntarii    cl 
notAtiones    in    Susrutac    Aviirvcdam.    Ka.sp.    I,    II.   Eriangac,    1852,   |.S.')5.    ^r.  8.   24  et 

pos  pp. 

»)  Thomas   A.   Wi»C,   Ri-viiw   nf  ibe   histnrx    n(   mrdieior.     V..I    I,  II      I,nnil..ii.  l.Sr.T.    S 

CCVII  aod  897  pp;  574  pp. 
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Cap.  .'i  dii"  l,r|ir,i  licliPllcnd,  nboiirnlirn  wir. 

Cap.  <»  linnclpK  von  ilcii  hrankhpilen  der  Ilurnorgiiii  e  (Wisc,  II.  p.  325).   E«  i 
hier  iVm  ErkrankmiK'en  Hes  Harns,  der  Dlasc  und  der  Ilarnröliro  biilrachtot.   Von  den  ersttn 
lindi'n  sicli  20  .\rteii  uiiterschinden,    die  durch  die  hokannten  Klemcnio  verursacht  «"••rif-n,' 
7..  15.  wenn  Wind  „belvvnen  lln-  recluin  and  )>liiiider  furins  a  lariBfe  l'all  iik?  a  slone  (pr  -.i 
gland?j  and  prixliiros  siippinssinn  nf  thi^  urine,  farres,  and  vvinil;  and  is  acconipani»  !  • 
swcUing  in  tliu  l)laddnr  and  inucli  pain''   oder  „vvhi'n  Ihe  urinc  is  stopped   by  iiupeditu'-ni 
in  the  urcUira,  near  the  glnns  pnnis  or  olsewhcrc;   nr  wlien  expellcd  with  great  forrc  niind  ' 
wilii  hlond,  sninctinios  wilh  iniicli  (lain."   Die  gegen  dii>  verschiedenen  Harnkr.tnkheiten  B»- 1 
pfnlilenen  niedieanientiisen  Mille!  üher^ttdion  wir. 

,\ls  eine  .Sclnvelliiii^  des  l.eilies  wird    der  Ascites  (Vn\i.  7)  fiilu^endermassen  fWi<«. 
II.  p.  2;)0)  beschrieben:   „the  abdnwen  bcromes  largc,   witji  the  umbilicus  prominent,  mi 
apjiears  shtning  as  if  anointed  nnd  füll   of  water,   and  like  it  movcs   »boul,    and  u     - 
sonnd  like  a  le.illierii  liair".   Pif-  Reliandliine  des  Ascites,  auch  die  operatives. 
(I.ib.  IV.  Pap.  14). 

UebiT  den  Krupf,   die  srrnfiilösen  Tumoren  und  Ilalsaesch wülsle  tCi]).  IJ' 
findet  sich  nur  wonig  Bemcrkenswcrthes  (Wise,  II.  p.  232):  Vom  Kröpfe  licisst  es:  ,,li  o 
of  oblong  form  like  tlie  scrotum"  ....  ,,black  veins  sprend  over  it"  oder  der  Tumor  hJt 
„llie   shape   nf  a  ))um[>kin   with  a  smnil  root"  ....   er  ist    ,.acoonipanied   with  a  \"'  ' 
idiange  in  tlie  voice.   The  unfavouralde  ;<yniptouis  are  (üfficiilly  in  brealliing,  soflnes-  i 
pari,    and   after  it  Iias  continiied    for  a  year.    it  is  accoinpanied  willi    dyspepsia  am!  In««- 
seness".  —   Weitpr  wird  angefiihn:    ,,n!aiiy  smail  tnmor-.   like  piunis  a]ppear   in  the  .«illi,. 
neck,  back  und  groins,  ....   Thoy  siippunite  .slowly.   and  eontinue  to  appear  and  siip]!»] 
rate  for  a  long  t>eri(id.     Wlien  noi  allended   by  auy  bad  i'Dnsliluliunal  disense   it  is  ciin 
....  ,.\VIien  Ihe  swellings  are  indoieni  and  reeent,   follDW  the  sanie  treaiment  as  in  Iwll 
inllaniniation :  ....   Fiifferenl  fonietila(if>n.s.    furniij;ali(ins,   and  poullices   are  applied.  iW<l| 
whcn  the  tuniors  .swppurate,  open  and  disciiargc  the  matter,"    ,, Tumors  in  the  neck,  . , 
is  a  variety  of  the  scrofulous  swellings.  They  are  hard  and  large,  and  when  tliey  suppnnit 
they  should  be  npt'ned." 

Von  !J  krau  klingen  iles  Seroliim  (l'ap.  12)  liegen  7  vor,    welche  durrli  die  ver?chie-l 
denen  Elcnienic  herbeigeführt  sind  (Wise,  H.  p.  344 — 3.i3):   ,,Any  of  these  derangemfflii 
ot  tlic  huniors  niay  produce  a  swelling  of  the  scrotum  or  testicie,  but  the  descenl  of  thoW»! 
wel  only  cnuses  a  swcUing  of  tho  scrotum."  ....   „Fat  produces  a  form  of  this  diMM«i| 
characterised  by  a  soft  swelling,  whieh  is  shining,  itchy,   wilh  lilile  pnin"  etc.    ,,nyilr«- 
cele  .  .  .  .  is  prodneed  by  a  suppression  of  urine.   and  the  ye!b»wish  seruni  collect'»  md 
Ihe  lestes  and  external  eovering,   where  it  moves  about  like  a  bag  of  water."  —  „Hi'rni»i 
or  descent  of  Ihe  intesline  from   the  abdomcn.     It  is  produccd   by  carrying  a  heavy  woi^l. 

by  fighting  with  a  strong  person,  by  jumping,  or  tho  like  violent   exorciso." Tke 

tnnior  is  ot  an  nval  lijriire,  and  if  pressed  u[)wards,  the  gut  neneraljy  passes  into  thf  ib* 
dornen,  ll  is  iiipposfd  lo  be  only  cunible  wlien  reccnt,  aiid  siluated  in  Ihe  groin."  —  -^ 
sides  the  abovc  varielies  nf  Ihe  swelling  of  the  scrotum  there  is  a  peruiinrly  dislri'-i'- 
ilching  in  the  srroluin  fprurigo  scroti] ,  which  is  a  common  and  oftcn  niost  troiibU'-'im- 
complnint;  prodiiced  by  wani  of  cleanlincss,  which  irritatcs,  and  jiroduces  nn  eruption  m 
the  part.  This  soniclimes  riegenerales  tntosores."  •  ..Diseases  nf  the  genital  orjtan? 
ciuLiist  ot  sores,  inflainniation  oi  the  |ieiiis,  phimosis,  and  )para)diinu)sis,  and  stricluf  "1 
the  Urethra."  ..These  .soros  are  supposed  to  bc  produceri  by  local  causes:  such  as  mefli»- 
nical  ir(,inries,  want  of  elcanlines.s,  imj>urc  connexinn,  wnshing  with  dirty  water,  stiiniilini-' 
applied  tu  enlarge  the  size  nf  Ihe  penis,  etc.  I'ive  varieties  of  sores  are  doscribod.  whif^ 
are  dislinguished  by  llieir  colour  and  sccretions."  —  ,,Another  Incal  disease  of  the  ;.■.•'  i 
is  warts,  orcxcresccnc.es,  particularly  round  the  Corona  glandis,  ami  the  vaginn.  i 
appear  crup  al'ter  crop,  and  reseiuble  the  irreguinrities  of  llie  cookscumb.    Tbe\  are  witliuix 


innicn. 
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pain,  an<l  arr  ciircil  willi  iliflicully."  —  ,.Phiiiii)sis  is  |iriiiluiaMl  liy  pressiure,  <ir  rxii-rnal 
Ejnjnries,  niiou  the  pn-paco  is  swnllen  liy  llii>  dist>ikse<l  wind,  uml  cnvors  tlic  urtans.  Wlirii  it 
emkins  swulleo,  hanl.  and  very  painfiil,  Ihe  inflau>mntioii  .«omolinios  passo»  (u  äuppuia- 
M«n."  —  „Paraphimo'^is.  \\  ln'ii  Ihe  prepuce  is  iigtired  and  l'otiri'd  kick,  il  reinains  tliere, 
Ihllowed  t>y  nmch  swclling  nml  piiin."  -  ,,Stri(' turc,  <ir  a  diniinutioti  itf  llii;  iin-tlini.  In 
lim»  cases  this  is  pruiliiced  ^y  an  adliesion  of  the  prepnce  In  thc  glnns,  itnpeding  Ihc  ]ia.ssago 
'  the  urinf,  which  in  .soniu  cftscn  «nly  passes  in  drops."  Lt-licr  dio  ßclianc||iin;j:  dipsi-r  Vf.r- 
i'hirdcnen  Zii.stiindc  vgl.  Lil>.  IV.  Cap.  l'.(. 

Ol'clcicli  die  KIf'phantiasis  in  Indien  iilicrmis  verlircilet  ist,  ist  die  .Sc.liiiderung 
ticsvr  Krunkliril  «ini<  wpiiig  (j^eniij^onde  (Wisc,  II.  p.  'M2).  Ks  wird  nur  uiii^tiriilirt,  ,,tiial 
h»  |taJi<nl's  groin  lirsi  »wclls,  and  liccouics  very  painful,  with  fever.  Tlip  swclling  thrn 
Mowly  ile«CCTid3  lo  tlic  foot,  producing  ihis  disoasc."  In  anderen  Manuscriptcn  wiril  Kc- 
nerkt,  da»»  die  Krankheit  auch  ,,niay  uccur  in  the  liands,  ears,  eye-lids,  nu.sc,  lip.i,  and 
li»"  ....  „Uli"  parls  afl'ecled  liccomc  hard  am!  niugh".  L>as  Aussehen  liei  der  einen 
Form  ist,  dass  ,,thc  swclling  is  of  a  Idaek  colnur,  roiigh,  dry,  with  rracks  and  small  sores. 
rUis  form  is  very  painful,  and  occurs  suddeniy,  with  mucb  fever."  Eine  andere  Form  ,,i.s 
tl  a  yellowish  colour,  hol,  soft,  and  arrompanied  with  fever",  in  einer  weiteren  ,,the  skin 
«hining,  of  a  white  or  gray  colour,  the  pari  is  very  heavy,  hard,  fixcd  to  une  place,  nnd 
haa  the  appearatito  (d'  a  «liite  ant's  hill,  of  an  irregulär  pointed  aiipearanoe". 

Von   leichteren  AlTeclionen   an  ilen  K^treiniliilen  (^Cap.  Vi)  ist  Folgendes  anzuführen 

CWis«,  U.  p.  365):  „V/hen  the  nails  are  alTeetod  with  inflainmalion  round  their  edgos  .  .  . 

he  part  which  is  connected  with  the  flesh,  specially  al  ils  edges,  swells,  bocomes  very 

l|>«inful,  and  llien  ulcerales,  parlicuhirly  al  its  .-ingle.s.     When  Ihe  nails  becouie  dry,   rough, 

IkDd  ilisioloured,  thc  diseasc  is  calleil  .  .  .  .".     „.Should  the  soirs  nf  the  fect   he  iiijurcd 

by  soroe  external  cau»e,  as  l<y  thorns,  or  the  like,  it  produces  inuch  pain,  aud  a  hard  in- 

olent  swelling,  like  the  stunos  uf  pluinbs  form,  .nccompanicd  with  a  considerable  discliarge: 

fit  Is  curcd  with  difllcully.   The  Space  between  Ihe  toes  somcltmes  uiccrutes,  and  is  very 

|l)uublcsonie.   Sonietinic-^  ulcers  fom>  near  iheaxilla  or  groin;  which  liccomi"  hard,  red,  atid 

liouuus;    and  in  .soiiie  cases,   when  tlir  ilccp-seaterl  parl<>  are  alVectcd   and   opi'iied,    frutli) 

er  ix  dischurged,   like  a  mixtiire  of  honcy  and  ghee;    the  parts  bccoine  dry,   irregulär, 

iDil  dischargi<  foetid  matter  of  dilTerent  coloors,   mixed  with  blood.    Sonietiraes  thc  henior- 

Irbagi*  froin  aiieurisinal  tuniors  is  sudd(<n   nnd  great."    Ks  werden   noch  44  Arten  von 

kleineren  Erkrankungen.  grosstentlieiN  llaiitalTectionen  lictrefTend,  anuerührl;  wir  gehen  nicht 

anf  tlieselben  ein. 

Cap.  14  beschreibt  (Wise,  II.  p.  3.^i2)  eine  besondere  Art  von  Entzündung  des 
'snis,  hervorgerufen  durch  das  in  Indien  viel  gebrauchte  Verfahren,  eine  Vergrüsserung 
if*  (iliedes  dnrch  die  Anwendung  gewisser  -Stiinulantien  herbei/.ufiihrcn.  Es  wcnlen  18  Arten 
iie»er  Erkrankung  beschnuben.  ,,.Sniall  piinples,  like  niustard  seed,  form  round  the  penis, 
prudured  liv  ihe  prescni'r  of  a  kind  of  insect,  which  is  someliines  applied  lo  the  orgaii, 
rilb  the  alinve  intention.  The  ollier  forms  uf  inllaininntion  are  prnduced  liy  tho  applirntion 
(f  otb«r  stimulants,  which  cause  intlanuualion  of  a  chronic,  or  acute  form.  Somctimes  ab- 
or  eveti  niiirtification  of  the  pari  oecur,  so  as  even  to  destroy  the  pari."  lieber 
iidlung  vgl.  Lib.  IV.  Cap.  21. 
Cap.  15  betrifft  die  Pathologie  der  Luxationen  und  Fracturen.  Von  den  eruieren 
keift»!  es  (Wise,  I.  p.  393);  ,.This  ucuident  is  known  liy  the  limb  being  eithur  lengthened 
l»r  xhurtened,  and  Ihe  boni?  being  cither  turned  inward  nr  nutward,  acconipanicd  with  pain, 
rlv  on  moving  ihe  join».  There  are  six  varietie.s  of  ihis  accident:  whon  the  dislo- 
iii  is  criished  and  swollen.  botli  abovi'  anil  lielow,  with  niucli  pain,  which  is  in- 
a.»ed  nl  night;  2nd,  when  the  swelling  and  puin  are  conlinual,  and  wilhoiit  any  inove* 
Al  In  Iho  Joint;  3rd,  when  the  Joint  is  twisted;  4th,  when  ono  pari  of  the  Joint  is  tanied 
liol«ard  wilh  severe  pain;    5lh.  when  one  uf  Ifae  bones  uf  ihe  Joint  is  ilispinced;    and  (Uli, 


whfln  one  of  the  hones  is  forccd  duwn\rards  willi  muoh  pain."  —  Uebcr  die  Frartiir«| 
heissl  OS  (Wise,  I.  p.  3Sl)^:  „l'raclitres  are  profluccd  eithcr  liy  falls,  pressure,  blows, 
suildcn  aiid  vi(deiit  coniractioii  of  mnscles.  Twclvo  varielies  of  fractiires  are  reconled: 
ns  wheii  a  bone  is  fractiircd  ncar  llic  niiddle,  with  a  swolling  like  the  form  of  a  crab;  «hd 
the  hone  prutrudes,  likc  the  ear  oC  a  horse;  wheii  the  bone  is  crushed,  and  the  fractiirr  il 
accumpanied  with  bruises;  when  the  l>one  is  depressed,  witbout  swolling;  Mrhen  s  smill 
part  of  the  bone  is  raiscd  from  its  place:  when  a  largo  lione  is  fractured:  when  a  ir.Si 
part  of  a  lionr  is  liiriist  iiilo  tlie  fractured  bono;  «hcn  il  is  scparatcd ;  when  parlialli  ui- 
tured;  when  üii!>  a  siiiall  part  of  the  liom'  retnains  iin fractured;  when  eoiuiiiiniiled,  wilb"ui 
pain;  and  when  the  bone  is  swelled,  with  small  opctiings."  Alle  diese  Verschiedcnlii-ilw 
haben  besondere  Namen.  „This  class  of  accidents  are  distinipruisbed  (tpm  a  simple  swellini;. 
by  a  crepitaling  noise  when  moved ;  by  a  loosfness  and  wcakncss,  and  by  srreat  iifie«!- 
ness  and  pain  in  ihc  part."  In  BelrelV  der  Behandlunjf  der  luixalionen  und  l'Yaclurcn  ^n-li« 
Lih.  IV.  C'ftp.  ;'.. 

Unter  den  Mniidkrankhciteii  (Cap.  Kl)  (Wise,  II.  p.  217—227)  sollen  sich  8  Et- 
kraidtiingen  der  Lippen,  l.'l  des  Zahnfleisches,  S  der  Zähne,  4  der  Zunge,  9  des  Gnani<^ 
betlnden;  da/.n  kommen  17  des  Schlundes  und  .S  allKemeine  Krankheiten.  Die  iw)  ilm 
Lippen  unter  veisrhiedeiien  Umstiimlen  /.ii  beobachli-ndeii  Lrsrln.>iniini!cn  sind,  dass  «i» 
,,Lectjnie  paiiiful,  roiiffh.  hard,  insensible,  and  craeked",  oiier  dass  allerlei  Eruptionen  sich 
un  denselben  bilden,  oder  dass  sie  ,,become  red,  swollen,  very  painfiil,  and  oflen  biced". 
oder  dass  „snnietiines  ulceration  takes  place"  und  „Ihese  uiccrs  du  not  heal  easily".  Vun 
den  zahlreichen  Krkrankunjffn  des  Zahnfleisches  führen  wir  an,  dass  ,,the  guni?  w» 
lilack,  and  Mood  is  dischaised  withinit  any  external  cause,  they  are  separated  from  llit 
teelli,  soft  lind  putrid.  In  olher  cases  Ihey  sloiri^h"  oder  die  Affeclion  ,,i3  characteriseil 
by  a  dischargc  of  piis  iiiixed  with  hlood.  In  Ibis  disease  the  Iceth  become  loose".  . . . 
„Thero  is  faeiur  of  the  niouth".  Es  sollen  sich  .^)  Arten  von  Fisteln  am  Zahnlleisch  linden. 
Die  Krkriinkunsfeii  der  Ziiline  übergehen  wir  hier;  bei  ileiien  der  Zunife  kommt  iii  1^- 
triichl.  ilass  ,.tlie  person  has  no  sense  of  l'eelinii;  or  taste  in  the  nrjjran,  whicli  is  lougti, 
diNided  into  lissurcs,  and  beconics  of  a  j^eeii  rolour"  oder  in  anderen  F.HIIen  ,,lhc  tonrue 
bccomes  heavy,  thick,  and  the  papillao  over  the  surface  of  the  tongiie  enlargc,  and  apprif 
liko  thorns",  oder  die  Erkrankung  „is  characlerised  by  swellings  of  the  npper  surface  «( 
Iho  tongue,  partieularly  ncar  its  root;  and  the  tongue  cannol  be  moved,  and  sometimes  »fc 
secsses  form".  -  Von  den  Tonsillen  wird  gesagt,  dass  sie  ,, become  large,  liko  a  ful 
bladder,  accompanied  wilh  tliirst,  cough,  and  difdciilly  of  l>realliing".  —  Die  5  Erkrankiinc 
in  ilen  Fauces  ,,pn>diico  ii  swelling  in  the  throat,  which  shuts  np  the  wind-pipe.  and  iir» 
duees  suddon  ileath"  oder  „the  ruot  of  the  longne  bccomes  very  painfui,  the  swcllinjr  luiril,j 
and  shnts  the  wind-pipe". 


Liber  IM.  genannt  „Sarira-xtltana"  enthält  in  ll>  Ca|iiteln  Theorieen  der  Schöpfutiy. 
der  Hrzengiing  und  Bemerkungen  über  .Schwangerschaft,  Kniwickelung  des  Foeias,  Ji* 
Anatomie  des  menschlichen  Körpers,  die  Geburt  und  die  Behandlung  des  Kindes.  B«i 
Gelegenheit  der  .\iiatoniie  der  tlefÜÄse  wird  auch  der  Aderlass  (Cap.  8)  besprochen  (Wisf» 
I.  p.  362).  Zur  Ausfiihning  desselben  hat  der  Chirurg  „to  rub  down  the  blood  in  tbe  ii"*— 
minent  vein  which  is  lo  be  opened  and  apply  a  bandage  of  the  bark  of  a  trec,  of  clolh,  iw~ 
of  leather,  not  very  lighl,  above  the  part  lo  be  opened".  .  .  Die  zu  machende  Wunde  „shinilil 
be  the  size  of  a  l>arleycorn.  'I'he  Idood  should  llow  in  a  stream."  Nach  hinreichender  Blul- 
cntleerung  ist  die  Bandage  ah/iinehnien,  die  Wunde  mit  kaltem  Wasser  zu  reinigen,  in  lüe 
Wunde  einige  Tropfen  Oul  r.a  träufeln  und  ein  Verband  anzulegen.  „Should  this  not  I 
sufficient  to  stojp  the  bieedinc:,   canstic«,   and  even  the  actnal   cautcry  may  be  used."    t'e 
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AiWi«s  soIUp  nicht  vor  dem  Aller  von  Ifi  uml  nicht  nach  «lern  von  70  .Inhrcn  Hiisircführt 
werden:  die  ü)>rit!:en  (Jontraindieationen  überKohen  wir.  Die  tiefässo,  welche  nach  beson> 
■iHrcu  Indicalioni'n  l'iir  ilcu  Adcrinss  zu  benutzen  sind,  Kind  die  Venen  der  Ellenbeiige,  des 
H»nd-  nnd  Penifi-Riickcn?,  des  llnlsps,  nntor  der  Ztinge,  an  der  Vereinifrnng  von  Kreo/licin 
lind  \\irbelsHule  und  die  Art.  tem|ioralis  (bei  fieberkrankhcile»).  UnliT  den  20  Fflilern,  die 
lieim  Aderlass  vurkoinmen  kiinnen,  aiif  die  wir  aber  nicJil  einj^ehen,  wini  der  Arlerien-Ver- 
IrUuni;  in  bfistimnitcr  Weise  keine  KrwKhnung  gethan. 


über  IV.  ijenannt  „Chikitm-tthana''    beschäftigt   sich  vonr.ugsw-eise   mit  dcrTlie- 
rapio  im  Alleemeinen  iin'l  namentlich  der  in  Lib.  II  beschriebenen  Krkrankuniren. 

Cap.  1,  2  belriirt  die  l'alholngie  und  Therapie  derNSunden  und  Geschwüre,  für 
Welrhe,  wie  bei  den  allen  (iriechcn,  die  Bezeichnung  eine  gemeinsame  gewesen  zu  sein 
scheint.  Wir  beginnen  mit  den  ("feschwüren  (Wise,  I.  p.  .'IHSi:  „UIcers  aro  eiiher  |>ro- 
duced  froui  external  or  internal  canses."  Es  soll  15  10  Arten  der.selbeii  geben,  „lib-crn 
are  likewise  dlvided  inlii  large  «luperlicial,  largn  deep  scntud,  very  hard  and  soll,  much  ele- 
vated or  depresscd,  very  cold  or  hol,  very  black,  red,  yellow,  or  white,  or  disagreenble  lo»- 
king  ulcers;  or  covered  with  a  slmiKh,  with  a  foctid  discliarge,  very  (lainful  or  bloody  dis- 
eharge.  »rveryold:  all  tliese  are  iinfavonrable  fornis  nf  »leer."  Ausser  der  allgemeinen 
Itrb.indlang,  die  wir  übergehen,  führen  wir  von  der  örtlichen  Behanillnng  Folgendes  an: 
„The  ulcers  are  to  he  dressed  with  a  cloth  cuvered  wilh  new  ointment,  and  seciired  by  a 
bandage  of  silk  or  eollon.  They  are  to  bc  clcaned  wilh  a  watery  decoction  of  cassia  lislula, 
and  other  astringent  vegelable  niedicines."  Beim  t'lens  elevatum  ist  ein  Pulver  ans  „snl- 
phuret  of  iron,  rock-snit,  red  arsenic,  niixed  willi  egg-*hells",  wenn  die  iJeschwüre  stark 
blatva,  sind  „styplics"  anzuwenden.  ,,\Vhen  the  appearance  is  dark  and  the  smell  dis:i- 
jsreeable,  apply  astringent  dccontions;  whcn  slougbing  and  dry-looking,  apply  medicines  to 
clean  the  pnrt;  when  the  edges  of  the  uicer  are  very  hard,  lucal  hieeding  b\  scariflcations 
or  by  leeches  is  to  be  used  with  fomentations.  Should  the  edges  of  Iho  ulcer  be  soft  and 
flabby,  apply  astrini?ent.s,  whcn  the  edges  am  elevated  and  nf  long  standing,  ajiply  canstics"' 
etr.  —  üeber  Fisteln  heisst  es:  ,,A  fislula  is  either  produced  by  derangemeDis  of  the 
bomoors,  or  by  external  causes.  In  Ihe  latter  case  the  abscess  may  not  have  been  opened 
when  ripe,  the  pus  burrows  itself  into  the  neighbonrinK  parts,  and  forms  a  canal."  Die 
Behandlung  lindet  tlieils  mit  „ponilices"  statt,  theils  ,,when  ripe,  it  [llie  jiarl]  is  to  be  ope- 
ned with  a  knife,  cleaned,  and  a  hol  iron  probe  introduced  inlo  the  canal"'  oder  in  anderen 
Fillen  ,,a  director  is  then  inlroduceil  and  Ihe  listiila  luid  open".  ,,Fistulous  openings  are 
ttsually  found  in  the  mammae  of  women  afler  nbsresses.  In  such  clu^is  the  absress  is  tn 
popencd,  and  tho  fistula  is  to  be  healed  from  the  bottom."  ....  „When  the  knife  is  not 
red  to  be  used,  a  thread  is  to  be  passed  tlirough  ihe  fistula,  ad  m.\v  be  sliongly  tied,  so 
18  tfl  divide  the  skin  ovrr  it;  or  n  tent  made  nf  the  following  medicines  will  be  found  very 
inefnl".  «tc. 

Ton  Wanden  weiden  6  Arien  unterschieden  (Wise,  I.  p.  374):  „1.  incised  wounds. 

'with  &  Urg«  open  surface:  and  2.  penelrating  wimnds  by  pointed  instruments,  as  the 
honi  of  a  Cdw,  etc.  This  wound  discharges  liltlc  eilernally,  when  it  penetr.ites  a  cavity  it 
ßlls  it  wilh  blood.  This  is  followed  by  fever,  ihirst,  loss  of  appetite,  difllcull  broathing, 
and  ihe  stoppage  of  secretion.s,   as  urine   and  svvealing.    When  the  slumacli  is  wounded, 

l'H  i»  «ccompanicd  witli  vomiting  of  blood,  and  a  swelling  of  the  abdomen,  with  severe  pain. 
Whcn  Ihe  small  intestine»  are  wounded,  there  is  much  [uiin,  with  heaviness  of  the  pari, 
and  cold  exiremities,  etc.  3.  Aiiolher  variely  is  puiictured  wounds,  when  the  sharp 
|iointed  and  narrow  inslruuient   is    relained  in  the  wimnd;    and  a  4lli,  contnsed  wounds. 

Tbr^i*  fntir  t'ioil'v  nfwiniinK    ;iri^  .1 iTn^.;iriii'i1  \\iili   .1  large  dischafgc  nf  Vilnini  •   r-it*     r»    WItPii 
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Uli'  iiijiii-)-  liiis  )>oen  pnniiir-pil  l.y  a  lioavy  Imily  fiilün«  »n,  arifl  frarUiriiic  Ihe  tionfs,  \ai 
injuriii!!;  the  soll  part'»,  sit  llial.  th(>  wniind  is  lillcd  «illi  iiiarrow  anH  blood:  aiitl  tlif  filk 
viirioty  of  wounds  is,  wIipii  Dio  iiijiiry  is  producetl  hy  a  pari  of  Uic  body  Coming  wiüi  vk^ 
lenue  againsl  a  hard  budy,  by  vvliicli  blmtd  is  disciiaitjod,  and  llie  juirt  becomes  hol."  .... 
,iln  such  cases,  and  iiidei'd  in  llu:  gtnioral  Irealiiieat  iiT  woiiiid.'*,  cdld  applicnlions  art  lö  W 
applied.    Tliis,  iiciwevcr,  will  bo  varied  witli  tlip  pari  cif  ilip  body  injured."' 

„Wheii  ihi}  woiind  is  on  tln-  liead,  willi  a  Aap  of  skiii,  il  is  to  be  kept  in  its  piM» 
by  sntiires  and  a  bandage.  IT  a  porlinn  of  llii»  ear  is  out  olT,  il  is  In  be  rcslored  to  its  Po- 
sition, and,  by  mcuiis  nf  suturps  am!  band.Lfj^es,  it  is  In  be  kopt  liiere.  When  the  wiml- 
pipe  is  wnundcd,  and  llie  air  [»assinis;  tlirung  it,  tho  wound  is  to  be  sewn  up  closely,  tmeu 
it  with  sonio  kIiw  oI'  Ihc  goal,  and  piit  ovor  it  a  oircuhir  bandairo.  Tlic  pcrson  must  lie  ua 
bis  back  for  souio  timi-,  anti  lakt'  only  lluid  IoikI," 

,,Sliuuld  the  oxtremities  be  severoly  wounded  with  fraclure  of  bonos,  retain  thf 
[larls  in  their  n.itiiral  position,  apply  oil,  and  a  bandapc  over  Die  part.  For  wounds  n(  tli« 
bank,  tlie  palii-ni.  is  to  ri-inain  on  bis  back;  and  if  Ihe  wüund  be  of  the  breast,  thi-  p«- 
son  miist  romain  lyiiijf  <ni  liis  breast:  in  both  cases,  to  prijvent  purulenl  secrotions  coIlp^ 
liiig  witliiii  the  wound.-' 

Wenn  eine  Operutioo  für  nolh wendig  erachtet  winl,  sind  verschiedene  Vorborei- 
tungpn  /,ii  IrelTen,  die  wir  übergehen.  Ausserdem  ,,a  cleau  and  wcll-lightcd  roora  is  in  be 
<liost?n  in  wliirli  the  opiTalion  is  to  be  perlVirmed;  and  bandanes,  tlin  leaves  of  trees,  \hrvi<l 
liiiney,  gliee,  tbe  Juices  »t  difTprt'iit  kinds  of  Irees,  milk,  oil,  eold  and  hot  water,  are  Im  bf 
in  readiness,  and  strong  and  steady  a.-sistants  tö  boltl  the  patient,  whilc  care  i.-=  takcn  nvt 
to  frighten  him.  .Should  the  ptitient  be  very  fearfiil  of  the  knife,  or  very  young,  e»ch»- 
rotirs,  Ihe  nail,  or  a  sliarp  piece  of  Ihe  bark  itf  tho  hamlwio,  may  be  substiiiiled:  and  für 
Ihr  tiionth  or  eyelids,  a  kind  of  grass,  or  otlier  rougli  leaves,  niay  be  substitiited,  by  rubtiiiu! 
thi-ni  iiver  tbi-  pavl."  Die  weiteren  Uestinvmungen,  in  wclebfi-  llimmelsririilung  der  r.ilicni 
gelagert  werden  imiss,  in  welcher  Tages-,  Jahreszeit,  Mond-l'liaso  n.  s.  w.  ilie  Upwatiim 
7.U  unternehtnen  ist,  übergehen  wir,  ebenso  die  weiteren  Anweisungen,  wie  dos  Hessw  w 
iTdireii  isl,  Zum  .'>ehliiss  heisst  es:  ,,lf  tbe  vital  pari  in  an  oxtri-mily  is  wonnded,  it  is  to 
bf  ampatated  to  save  the  iniliNidiiat's  lil'e.  If  the  hone  <>(  the  liead  or  breast  be  brolii^n. 
it  is  to  be  raised  by  Ihe  assi.slance  of  instrunieiit';."  —  Die  BliiUing  naeh  der  .■\mpntali"ii 
wurde  (nach  Wise,  1.  p.  ^^Sl)  durch  siedendes  CK'l,  das  auf  den  Stumpf  gebracht  tfunl«, 
und  dem  viell«icht  I'eeh  beigemischt  war,  sowie  durch  C'ompression  mit  einem  schalen- 
artigen  (cupformed)  Verbände  gestillt.  Naeh  der  Operation:  ,,Cüld  water  is  then  to  1* 
applied  t«  tlic  part,  tbe  |nis  is  to  be  si]uce7.eii  out,  anii  the  part  cleancd  with  tepid  watet. 
Linl,  smeared  wiih  boney  or  ghee,  is  then  t^)  be  put  into  tlie  wonud  to  prevenl  its  closiiw 
The  wound  is  1ü  be  rubiicd  with  honey  or  ghee,  and  n  bandage  is  then  to  be  placcd  rouinl 
the  part,    The  persnn's  spirits  must  be  kepl  up." 

Ueber  ilie  Behamlhing  der  Fracluren  (C'ap,  'i)    heisst  es   (Wise,  1.   p.  'UK)) 
treating  such  eases,    Ihe  fraclure  is  liisl  to  be  reduced    by  bringing    the  brokcn  partS  to 
gelber;  and  should  tlie  fractiireil  piirts  riile  over  euch  other,  they  should  be  drawn  oul  am 
presscd  down,    and  kept  in  their  proper  place.     Thon  apjdy  a  decoction  made  of  the  bari 
of  ....  In  other  eases  Ihe  bark  of .  .  .,  mixed  aml  rubbed  lo  u  |)ulp  with  waler,  to  wliicli 
a  litlle  glue  and  flimr  are  addi'cl.     Tho  skin  over  llie    frncturc    is  ti>  be  gently  rubbed  « 
ibis  niixlure.     The  bark  nf  iho  bol-lroe   is  then  put  over  the  meniber,    whieh  is  then  tu 
socured  with  a  splint.     This  consists  of  sniall  Ihin  slips  of  baniboo,    bound  together  wil 
strings,  of  sufficienl  lengths  to  exlond  beynnd  tho  exiremilies  of  the  brokcn  bonc:  admiltinf 
tho  passoge  of  air,  aml  thus  favonring  the  functions  of  the  skin.    Thoy  are  sufficicntly  ligbi 
and  llp.xiblc  tu  be  moulded  to  the  fraclured  meniber 'j.   If  hanked  [verschoben],  or  tixi  lighUj 
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stiplirii,  llit-  spliiil  will  |irn<liii;i'  [lulii.  swillini^  .'iiul  inll.'uiiiii.itioi):  niiil  wIiimi  I»o  \u>m^  lltc 
Undogc  will  not  kco|i  llie  brokon  liuncs  in  siiflicienl  [msilion,  t"  ensuro  proper  liony  union. 
WbeA  Ihn  Trikctur«  exlciids  tu  ii  joiiil,  w  illi  uitirli  iiillauiiiuitiiMi,  LiIddiI  i»  first  to  lie  reiiioved 
fMni  tlir  part,  bernri*  linving  itiroiirsc  to  oIIrt  roiiipdics.  In  tlils  oiisc,  ii  i'lotli,  nr  lliit  llcxiliU- 
hark  i>f  trees  is  lo  \if  applied  roiiml  II,  so  as  to  iill<iw  u  littlo  movement,  by  wbicli  tbo  Joint 
will  not  Ii«  anchyluscd.  —  The  bandiitros  slioiiid  bc  removiid  every  sevKOiii  day,  ia  cold 
WMtititr:  in  a  tt'inpi.'nt(o  seo-ton  üvery  riftli  day;  and  in  liul  wt-ather,  cvcry  lliird  day;  er 
Mooriling  to  tlio  individnnl  circnnistanres  of  ihe  rase.  --  Cold  iistringcnt  dcroctions  of  thi- 
bwk  of  diffiTiMit  liees  Hliotild  be  applied  o\er  the  bandages,  alien  Ibc  irijui)  is  acconipanicd 
nitli  paiii  and  iiiHauimalion ;  siii'h  a:>  rilnis  auranliiim  elu.  At  ihe  sanie  linie  llie  pari  sluinid 
im  krpt  pcrfectly  at  rp«l;  and  evory  care  tnken  t«  kecp  down  inflamniation,  and  jirevcnt 
ppuratiou.  After  a  few  days,  warm  oil  »hoald  bc  applied  ovur  tli«  part,  et<\  —  Kroctures 
I  ca$ily  united  in  youlli,  and  ii.sually  reijuire  on»  nionlli  for  lliuir  cum;  in  middle  ag<>, 
"hro  niiintlif;    anil  in  obl  nae,   tlirce  niontlis.      Fracturns  do  not   unit*  so  ipiir.kly  whcn  tlie 

persous  are  old  and  eat  little,    are  intvmperate,    or  are  alTected   by  a  severe  disease 

Wben  the  fracturc  Is  cumpuiind,  the  .sanie  plan  of  IreaUnenl  is  to  be  foHuwed,  ii$  r«- 
i-omnirDdod  for  simple  fracturns;  the  wonnd  being  dressed  with  ghc«*,  honey  and  nslringent 
dcooctions.  —  Frarturcs  are  danzcroiis  «hen  romminutod,  or  wheii  involving  one  or  moro 
bones  iif  t)ie  head,  or  the  thigli  bone  ur  pelvis:  when  Ihey  exlend  In  Joinlü,  ur  are  prudnred 
from  falling  from  a  grcai  liiglit.  They  are  also  dangcroiis  when  the  person  i^  very  wcak, 
«•«TT  old,  or  affeoted  with  ulccrs  or  leprosy,  etc. 

Die  Behandlung  der  Luxationen  wird  foli^endermassen  geschildert  (Wi.ie,  I.  p.  393): 
f,Tbn  tre.atnicnl  of  dislocatiuns  is  to  be  roninieni-ed  by  applying  fomenlalion.s,  and  warm 
ulraginoii»  appliralions,  with  frirtions,  so  as  to  soften  und  rciav  Ihe  (larts.  The  snrgeon 
will  then  rerluce  Ihe  bone  by  forcing  it  out  of  its  ncw  positioii,  and  jiressing  it  in  the  oppo- 
sib!  ilirvetion  from  that  in  which  it  had  been  displuccd,  so  ns  t<>  allow  it  to  slip  intu  its  na- 
tural Position.   —  Whcn  the  hiji  or  knee-joint  is  ilislocnted,   the  extension  must  be  nnidn 

with  a  kiml  of  |)iilly  ralied Whcn  reduced,  Ih""  patient  slioiild  bo  |ilari'd  in  bed,  and 

the  piu't  at  rcst.  Wlii'ti  of  long  slanding,  fonicntations  and  ole.iginons  frictions  are  Ui  be 
diligontly  applied  before  the  bone  is  rediiocd.  A  dislocated  rib  is  to  bo  reduced  by  pres- 
sing  with  tho  tiiumb  and  second  üiiger,  afler  Uie  soft  parts  havo  been  well  relaxed  by  boing 
nibbod  with  gliec.  A  proper  Splint  and  bandage  is  to  be  applied  tn  keep  the  bone  it  its 
poMliun.  —  The  dislocated  humeriis  is  lo  be  reduced  by  polling  the  bone  strongly  down- 
wnrds,  or  along  Ihe  side,  after  a  pillow  or  ball  had  been  put  in  the  axillii,  when  the  bone 
will  slip  into  its  place.  The  Joint  is  then  to  be  surrounded  with  a  banda^e  which  |)as5es 
round  the  asilla  and  the  neck  in  the  form  of  8."  —  „Tho  dislocated  elbow-joint  is  to  bo 
rtdoced  by  tho  oxtension  and  flection  of  the  fore-arm,  while  pressure  is  mado  by  the  thumb 
and  fing*rs  upon  tho  displaccd  head  of  the  bone."  .,The  sanie  means  are  to  be  cniployed 
in  Order  to  reduce  the  di.slocalion  of  Ihe  wrist  anil  ankle-joinl.'"  „When  Ihe  boiies 

»f  the  nrck  are  dislocated,  it  is  to  be  reduced  by  a  person  placing  his  thumbs  unilor  the 
aogles  of  the  jaw-bono,  aud  lingors  upon  tho  side  of  Ibe  neck,  and  pressiug  the  head  slowiy 
upwards,  while  anothcr  person  retains  the  body  at  rusl.  When  the  disloration  is  reduced, 
the  person  is  lo  be  kopl  in  an  erect  position  for  a  weok."  -  ,,Tlie  dislocation  of  Ihe  Iower 
,i»w  is  to  be  reduced  by  drawing  it  downward»,  when  the  bone  will  slip  intij  its  place;  the 
part  is  then  to  be  rubbed  wilh  warm  ghee,  and  a  l'our  laiied  baudage  is  to  applie«!  over  the 
chin,  so  Üial  twn  of  the  bands  aro  liod  behind,  and  two  on  tbe  top  of  the  bond,"  ~  „When 
tbo  bones  of  the  noso  are  depres«ed,    they  are  to  be  raised  intu  Iheir  natural  position  b) 


vortrefnicb.  Sie  sind  unter  dem  Namen  .Dunoao's  Patent  Ratan  Canc  Splint'  in  Indien  in 
Gebrauch  und  auch  bei  der  Britixehen  Armee  eingeführt.  Moditlcationen  derselben  xind 
Kennao'»  Kla«tic  li.xrdim  Seats. 
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means  of  nn  instrumeni  cnlleH  .  .  .  .:  nixi  n  linllnw  woodcn  tubp  is  kopt  in  thc  nostrils, 
as  tn  retjiin  tlio  bonos  in  llieir  rüiliinil  |)osili(in.     lilipe  is  tlien    rubbed    exlernally  over  th 
part."  —  „After  a  tiisliMMtccI  bone  liiis  been  reduci'fi,  ,1  plastor  is  to  be  npplieil  to  ihe  pafl^l 
consistinf?  uf  ,  .  ,  .  This  plaster  is  to  bc  ('(Hitiniiiilly  applii^d  ovor  tlir  dislorated  Joint  fori 
considerablc  timo  afler  il  hai)  boen  redueod."  ....    .,In  sprains  and  bruises  iiothin?  1 
to  bo  done,  i'xcept  Ihc  applicatioii  nf  rold  b)(i(ms  and  plastors.   In  some  case.s  circular  b:u 

dages  Cdverpd  with  glier arc  to  bo  apjilied  over  tiie  pari."    —  ,,The  treatmrn»  i 

.Said   to  have   been    proper   whon   no   defomiity  is  Icft  in  tho  part,  and  it  has  its  n.itiin 
actions." 

Cap.  4,  5  betreffen  innerliche  KrauHioilen,   C'ap.  C>  ist  der  Behandlung  der  Hnrmor'j 
rhoiden  gewidmet  (Wiso,  II.  p.  316):    „There  are  foiir  indications  for  the  eure  of  pile 
The  lirst  is  by  medicine,  the  sccond  liy  the  applieation   of  canstics,  the   tbird   by 
actual  eaiitery ,  and  the  fourlh  by  the  knife.    W'hcn  the  disease  is  recent,   and  it  is  noi  1 
aeconipanied  by  any  bad  Symptoms,  tliey  may  lic  ciired  hy  medicine.   When  soft  and  pIctb- 
toil,  witli  a  Ibii-k  base,   they  are  to  bo   curod  by  can.stic.    When  these  have  been  fouml  in- 
sufficieiit  for  curing  externa!  piles,  the  following  pasto  is  to  lic  applieil.   [Saft  vnn  Euphor- 
bivm  lotH)iJ'olium  mit  ,,turmerit;pfjwder''  n.  s.  \v.].   When  hard,  rough  and  large,  theiuronr 
is  to  !>e  ciireil  by  tlie  aetnal  ifiiitery;  and  when  tho  base  is  narrow,  and   tliey  are  elefsMif 
and  niiiist,  tliey  are  to  be  removed  by  the  knife  ."  —  ,,The  caustie  jiotassa  is  applied  in 
ihp  foltowing  mnntier:  Tlie  patieiit  is  lirst  to  Lake  some  olcaginoiis  and  bland  diet,  such  as 
ricR  and  milk;  the  parts  are  then  to  be  well  fomented,  and  nn  a  cool  day,  when  there  tn 
no  clouds  in  the  sky,   the  ])atient  is  to  be  placed  lipon  a  table,   with   a  good   lighl  throtn 
lipon  the  part.    lle  is  to  be  siipporied    by  two  assislanls  hobling  his  head  and  shoiildm; 
and  his  loins  are  to  be  elevated  with  a  soft  cushion.    The  knees  and  legs  are  to  be  r»is«<i. 
aiul  se|>arated  by  a  bandsge  passing  round  the  knees,  fcet,  and  neck.    The  boily   is  ibns 
lirmly  lixcd,  and  a  liltle  ghee  rubbed  upon  the  part.    The  pntient  is  next  to  press  duwn- 
warils,  so  as  to  force  oiit  the  anus;  the  piles  are  to  lie  dried  with  a  pieee  of  elolh,  nml  Ihr 
•■austio  lluiil  ap|>lied  over  the  jiart  by   a  broad   pointed  probe.    Tlie  c.iustir   is  allowed  In 
rcmaiii  as  long  as  is  rcniiired  to  (uonoiinee  one  liiimired  words,  when  it  is  to  be  rubbed  off. 
anil  it  is  only  when  neecessary  thal  it  is  to  be  .'igaln  a|iplied.   When  the  piles  become  l>l»ck, 
and  are  diminished  in  size  by  the  canstic,  the  necessary  effecthas  been  prodiiced.  The  pari 
is  then   to  be  washed  with  a  spirituous  cooling  appliciitioii,   or  with  whey  or  water  miwi) 
wiili  the  Juice  of  neid  fruils.    Dr\  the  part,  and  then  apply  ghee  niixod  with   the  decoctwn 
of  litjuorice.    .V  wann  bath  is  then  given,  and  tejiid  watiT  |ioiired  over  the  budy.   He  istlifH 
lell  in  a  room  shut  up,  and  niusl  live  on  spare  diet.   When  any  olh er  piles  uppenr.  or  wlim 
there  are  many,  the  applieation  of  the  eanstic  is  tn  be  made  every  seventh  day,  antU  lk»j 
eure  is  eompleted.  The  appüealions  are  first  to  Ue  made  to  the  piles  of  Ihe  ri^ht  side,  thfa 
the  left,  and  after  thal  the  pari  beliin<i  and  before.    If  the  caustie   is  too  freely   applied  ih» 
anus  is  deslroyed,  with  burning  fever,   faintiiig,  and  disehargc  of  blood.  —  When  the  pilw 
are  large  and  the  per.«on  strong,  they  are  to  be  rcmnved  with   the  knife,   and  the  acto'l 
cautery  applie«)  to  stnp  the  bleeding.    The  diet  is  the  samo  as  afler  the  applieation  of 
eauteries.    Wiien  the  pile.s  are  not  visible  internal  remedies  mu.st  be  used,  such  as"  . 
When  the  piles  are  painful,  iise  bunenlations  aud  )>imKic«s,  with  purgatives,   ernetics,  «nd 
clysters.    He  shonld  also  avoid  stopping  the  call»  of  natiire,   ronnexion  with  women,  hör»- 
riding  etc." 

In  Cap.  7  wird  der  Steinschnitt  in  seiner  Ausführung  fast  genau  so  be.schriel>«n, 
wie  er  in  Europa  im  Allerthuin  und  im  Mittelalter  in  fiebraiieh  war  (Wise,  1.  p.  383) 
,,The  patient  iinist  have  aperients  nml  ghce  adiiiinistered  internal ly,  fov  several  days  prcviou? 
to  the  Operation.  When  robust,  the  siiength  of  the  patient  sliould  bo  reduced  in  the  usual 
way.  Before  the  Operation,  the  Instruments  shoiild  be  arrangcd  so  as  to  be  at  band  when 
rcquired,  prayers  should  lic  ofTered  up,  and  the  jiatient  encouraged  to  hope,  by  kind  wonliai 


He  is  to  l><>  plAced  on  a  tahic,  stipporled  hy  a  porson  heliind,  wbo  separat«))  ]m  Icgs,  whioh 
an*  to  lip  liiinl  and  (it<d  to  Dir  Uvu  wrist».  TIip  alidmncn  is  tlimi  lo  lic  rul>l)ed  ilnwn- 
wards,  so  as  lo  inak«  tlip  stonp  dcsccnil;  wliile  in<lo%  nnd  iniddlc  finstprs  nQ  lim  Icft 
lisnd.  wdi-uiled,  arc  introduccd  into  thc  rpotiiiii,  mid  iho  stonc  feit  and  l>roriel>t  low  in 
tlic  Perineum,  so  lUi  to  inake  n  proliil>er.iiii'C.  Sliuiild  tlic  patient  fuint  itt  tliis  slage  u(  tliv 
Operation,  it  shonid  not  lir  prorcded  willi,  Hso  tho  paticnt  will  die.  An  incision  is  thrn 
to  be  niadc  ovpr  Ihp  slonr»,  on  tlie  loft  sidc  nf  tho  porincum,  a  harloy-coni  in  brcndth  from 
tlip  raph)!,  nnd  an  iiicb  from  tho  nnus,  ad  narrird  duwti  lo  lli(>  stonp.  The  iiu-i.sion  is  llieii 
lo  ho  piilargod  in  proportion  to  llic  sir.e  «if  tili«  stonc,  and  il  is  rcmoved  liy  an  iron  scuop 
[lici  Hessler,  I.  c.  T.  II.  p.  85,  licisst  es  „forcipe'"].  If  thcrc  l>e  moro  than  ono  stono 
ihry  ntust  all  l«  reniovcd,  taking  care  not  to  l>rcak  tlio  stoiie,  nor  to  leavc  any  fragnienl5 
l>phind,  ns  it  will,  in  sucli  a  rase,  .slowly  form  afi;ain.  These  sninll  fnwtnicnis  niny  In«  re- 
movcd  liy  a  scoop.  —  Tho  incision  may  iic  mado  on  the  ri^h\  sidc  of  the  pcrincum,  always 
taking  care  diiring  ihc  Operation  to  avoid  the  raplic  with  Ihc  seininal  canalü,  tho  vessels  of 
t\\«  »permatic  cord,  and  the  rectum.  If  the  »eminal  canuls  or  the  spormatic  vessels  arn 
wounded,  Iho  person  will  bccome  impotent.  Wonnds  of  the  rectum  nnd  raphc  will  prodiicn 
Ost  distressing  pain." 

l'elicr  den  Steinschni tl  lielni  Weihe  wird  gesagt:  ,,In  the  feniale  the  hladder 
liering  situiited  nonr  the  utorns,  care  must  he  lakcn  not  to  thnist  Ihc  knifc  directly  forward, 
as  it  will  wound  the  Uterus.  Tho  iirine  passes  through  tho  vagina,  forming  a  (Istulous 
«p*ning." 

In  BelrelT  der  Nnchhehandlung  nach  dem  .Steinschnitt  wird  iingeführl :  ,,Afler  the  sfone 
bas  bcen  reniovcd,  place  the  patient  in  n  hip-li.ith  of  warm  watcr  to  promoto  peripiration, 
and  to  prevent  the  acciiniulation  of  hlood  in  the  tdadder.  Sboulil  thi.s  collection  of  hlood 
lake  place,  it  is  to  he  removed  by  injectitig  a  decoction  uf  thu  Ficu''  Indic»  by  mcms  of  n 
syringe.  To  henl  the  urinary  pnssnges,  administrr  sherbcLs,  and  apply  honcy  and  ghec  to 
the  wound.  Barloy-water  wiili  warm  ghce  is  to  be  administered  twice  or  thrico  a-d.-iy,  for 
Ihrpff  da\s,  lo  keep  the  nrinc  pure;  and  then  give  sugar.  rice.  and  milk  in  small  quiiiitities 
foT  len  days;  and  fruils,  and  broths  mndo  of  Ibe  ficsh  of  game  animals  for  len  days;  and 
for  len  niore  days,  promote  Perspiration  bj  means  of  warm  foraenlations  with  oil  and  ghce. 
Thf  wound  is  to  be  deaned  wilb  the  decoction  of  the  Ficus  Indica  Iree,  and  otbcr  asiringent 
edicines  are  lo  bc  applied  to  Iho  wound.  Oil  and  turmerick  is  also  used  with  niucb  benefit. 
Iien  the  urine  passes  by  Ihc  natnr.il  ])assHges,  sweet  dccoctious  are  to  bc  administered  by 
gly.ttcrs;  and  should  the  wound  not  heal  up,  nnd  the  urine  pnss  by  the  natural  p:i.ssagi>, 
Ihc  actnal  cautery  must  be  a|iplicd  to  the  fistulous  opening.  —  When  the  caiculus  is 
small  and  produeed  by  somen,  and  cannot  ho  dislridged  from  the  Urethra  by  pressure, 
an  incision  is  to  bv  made  over  it,  and  the  caiculus  removed,  by  means  of  a  hook.  — 
Aflcr  the  Operation  of  lithotomy,  riding  on  liorse-back,  or  elephants,  or  carriages,  as  well  as 
iicry,  schould  be  avoiclet  for  u  year.  The  patient  should  also  avoid  swimming  in  watcr 
M  lo  Stretch  the  wound  loo  much,  and  cating  indigestible  food  to  irritate  it." 

Tcber  die  Behandlung  der  Mastdarmfistel  (Cap.  8)  heisst  es:  „Ml  Ihe  forms  of 
n»tnla-in-ano  aro  cnred  wilh  diflicnlty,  moro  particularly  when  produeed  by  a  dcrnngemnnt 
of  the  three  huniours,  and  by  acciilents,  as  by  the  gut  bcing  transfixcd  by  liones,  or  tho 
likc.  When  there  is  only  a  swclliiig,  use  an  .tntipblogistic  regimen;  as  scanty  diel,  purga- 
tirrs,  and  fomcnt.itions  to  Ihe  part.  Cold  applications,  ani)  poullices  nrc  oflen  ol 
OM  in  these  cases.  Give  dococtions  to  diminish  the  swelling;  an<l  if  they  aro  not  suflicient 
to  remove  the  disnase,  apply  such  medicine  ,is  promote  suppuration.  The  swelling  is  then 
(u  b«  opened,  and  trcaied  as  other  swellings  of  the  same  kind.  Kmetics  and  purgatives 
will  also  be  administered  with  advantnge  in  this  disease.  When  the  flstuln  is  opon,  and 
tiMre  is  an  esternal  und  internal  apertnrc,  place  the  patient  on  a  bcd,  introduce  a 
dirtctar,  and  divide  Ihe  flesh  l>etween  the  n>tula  and  aiins,  then  applv  caustic  or  thv 
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acliiiil  r.autory  to  tlie  wiiun'l.  Wlicn  scvcral  rksliilue  o\ist,  porform  thc  Operation  for  om, 
aiiil  llicn  for  »iiollier.  Wlipn  lliny  coiiimutiiciili»  wiili  oacli  otlicr,  open  Ihem  all,  if  «• 
tcrmil,  so  Lhnt.  Ihoy  form  (uic  wiuiml.  Biil  wlicn  lln<y  ilo  not  romiiiunicato  with  c«ch  oliirr,1 
'separate  openinRS  ure  iiunlo  inio  llin  giil,  iiml  a  reil  hol  probe  i.s  passed  over  Ihe  wound».. 
—  Till"  sevore  (ortn  in  we.ik  ;mil  ncrvous  ]iprsons  is  iticunilile.  Wlieii  the  pntieut  will  nut  1 
siilttiiil  (0  ilie  opi'riilion,  lometitiitions  ,iiiil  poiillii'ps  iirp  In  ln>  applifil  to  tlu'  part  wilh  oil] 
anil  glicc,  iin<l  tonirs  am  given  intciTiiliy.  ßy  tliis  meaiis  Ihe  listulous  opi-nings  niay  baj 
lieated  .....  In  tl)<>  aocidontal  form  of  lislala,  rerauvp  the  cause,  enlarge  ihe  fistaloul 
oppnings,  aml  apiily  thi'  .-itlnal  canlnry  tn  the  ciit  .sininco,  and  tlie  wounds  aiid  ulrers  shoiild] 
]>n  Ireatpd  in  llic  usiia!  Mi.innrr.  A  11  or  the  eure  tlio  [latienl  >hoiild  avoid  any  great  excil«-] 
nn.-nt,  iiiidito  t'xorcise,  rspccially  hurso  exerrise,  faliijiie,  angi.T,  and  heavy  indige.slililtl 
fooil.  —  Wlien  listula  occurs  in  children,  neilhor  caustics  nur  thc  knife  iirr  lo  lic  rai-J 
pliiyt'd"  Ute. 

Die  chirurtfischc  Bchandinng  <\cs  Ascites  ist  in  Caj).  14  (Wise,  II.  p.  201):  folgender- 
maiksscn  beschriubvn :  ,,Iii  ascilcs  the  ahdnmen  is  to  he  anoinlcd  wilh  oil,  prcpared  wilh 
inedicint's  to  turc  di.si'ascd  wind,  and  ;i  frieiiil  is  lo  iiold  thp  paticnt  in  n  rci'linins  imsture 
by  tlio  iirni-pits,  Thc  practilimn^r  lln.'n  introduccs  a  troear  [?;  bei  Hessler,  l.  U.  p.  IW  , 
ist  das  In.itrunient  mit  „rostruui  oryxae''  überztHv.t]  an  innh  (four  liiigors  breadlhj  bcloir.  onil j 
on  the  lefl  sidi-  i>f,  the  undiüicus.  The  trorar  is  reinoved,  and  a  lubp  is  put  in  ils  place. 
The  niorliiil  llnid  for  sixlceii  duys  is  tu  he  allowed  slowly  lo  evanitato  itself,  and  a  lieht 
i'aiidatfo  is  lo  \)f  p)a(wd  round  the  waisl  aflor  thc  opcratiini,  so  that  lh<>  wind  inay  not  smoII 
llie  abdonien;  Ihi.«  bamlage  nnist  he  cwrtinued  for  a  consideraldc  time."  -  In  demsribcii 
("apitpl  (vgl.  llessler,  I.  c.)  ist  auch  davon  die  Rede,  dass  die  heim  Bauchschnitt  gcmari- 
Idi  Wunden  Kcn.^lit  wenlen  müssen  und  dass,  wie  Dies  später  hei  den  Arabeni  lygl. 
A  liolkasiio,  Lil>.  II.  Cap.  .S7)  aiiffeführt  werdeti  wird,  die  Uarinwunden  ndt  den 
Ivippleii  von  rotheii  Ameisen,  deiu'n  naehlier  dii'  l.eiln-r  nhrrpsehnitten  worden,  verniniitl 
wenlen  sollen. 

Bei  Geschwülsten  am  Halse  (Ijap.  18)  (Wise  II.  p.  23C)  ist  Folgendes  zu  Ihoii: 
,,\Vhen  iIh*  tuniors  are  produeed  hy  fal,  apply  a  pasle  made  of  sesainnin  seed.  Then  iwo 
fold>  of  cloih  are  ]>lai.'eil  o\er  ihe  fiurl,  ad  a  hol  iron  is  to  be  applied  freipienlly  over  tli« 
swellinjf.      If   ihe  liinior  is  not  removed  in  this  way,  the  knife  niust  ho  had  recourse  In." 

Behufs  Entfernuniar  der  in  Lib.  II.  Cap.  12  angeführten  I''ett-Lieschwiilsl<;  dos  Scrotuin 
heisst  OS  in  Cap.  19  (Wise,  11.  p.  .■J44ir.):  ,, .Surround  the  upjier  pari  of  the  srrotutn  with  t 
tiglil  ligature,  and  roniove  Ihe  h»wer  pari  and  sidc  of  the  scroluin  with  the  knife.  takin|t 
care  lo  preserve  the  raphe  and  the  lestes.  A  mixiure  »f  the  sulphale  of  iron  and  rock-ssh  is 
ihen  applied  to  the  wound,  which  is  lo  be  covered  wilh  a  hnndage.  When  the  wound  is  clean. 
apply  prepared  oil  to  heal  it."  Ks  liegt  hier  ein  sehr  frühes  Beispiel  von  Ksmarch'schrr 
lilutleere  vor.  —  l'eber  die  Behandlung  der  llydrocele  wird  gesagt:  „The  same  bando^r 
is  lo  br  applied  as  recoiDnicinied  in  Ihe  last  varicty;  and  when  ilistendcd,  a  Irocar  [?]  is 
to  be  iniroduced  at  the  lower  siile  of  the  raphe.  Leave  the  canida  in  Ihe  wound,  and  whrn 
Ihe  fluid  is  discharged,  appl.\  a  lighl  bandage  over  the  scrotum."  —  Eine  Radical-Opor.-itinn 
der  Hernien  wird  in  folgender  Weise  beschrieben:  „When  the  gut  lias  boon  returned  inlo 
the  abdomen  the  groin  is  to  be  cicalrized,  by  means  of  a  half-moon  cnutery,  over  thc 
neck  of  the  tunior,  to  promote  the  adhesive  inflammation,  by  which  an  obslniction  is  madc 
lo  the  descent  of  the  gut."  —  l'eber  gangränöse  Geschwüre  am  Penis  hei.sst  es: 
„When  the  parts  slough,  or  gangrcne  has  taken  place,  destroying  a  part  or  the  whole  of  the 
penis,  the  actual  cautery  should  be  used,  after  the  dead  parls  have  been  removed.  Tbr 
sore  is  then  dressed  with  honey  and  ghee;  and  should  it  generale  womis,  the  ra.se  is  con- 
sidered  incurable."'  —  Die  Behandlung  der  Phimosis  und  Paraph  iinosis  besteht  nur  in 
der  Anwendung  von  warmen  Umschlägen  u.  s.  w.  —  Bei  den  Stricturen  heisst  es;  ,,in- 
troduce  a  mctallic.  wooden ,  or  gumelastic  canule,  after  the  part«  huve  been  rubUed  wilh 
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Thr  mo  of  llip  ninuln  is  lo  lic  incrcnscH  ovcn  thinl  doy.  so  as  (o  cnlar^c  Ihc  sizc 
ift(  ibp  fiasaac;«  uf  the  iirolhra.  Sliould  thc  preiiuco  adhcre  tn  the  glans,  divido  tlictn  and 
jknl  Ihr  «round  in  the  urdinnry  way". 

In  Betroff  der  Bpimndlnnjr  dir  Mundkrankhriton   (Cap.  22)  ("Wise,  II.  p.  21711.) 

i.«t  nur  wcnie  licrvoizuliclion.    Boi  den  verscliiedcnon  AlTcotiont'n  des  Zahnfleisches  kommen 

St'arilicationen  und  Miiiid«ä«ser  zur  .Anwendung  und  bei  ^anirrünüscn  Zuständen   desselben 

lancb  dns  Mri^er   nnd  Aotzkali.     Die  schmerzhaften  Anschwellungen  um  den  Weisheitszahn 

I  «od  zu  »carificiren;  Fisteln  am  Zahnfleisch  „are  to  be  Ireated  in  the  nsual  way,  by  »ca- 

ilie  fistuliius  openinps,  and  then  using  aslringenl  and  bitter  irarr^les.   The  aoliial  and 

I  rnuleries  niay  also  bc  applied.   .Shoubl  sucii  listulac  be  neglectcd  thcy  will  c\tcnd 

I©  ihe  bone,  whon  tho  teeth  should  be  e.xtracted,  and  the  pari  trcated  as  a  fracturcd  bonc. 

!  U  an  rvraiiring  the  last  molar  loolh  there  iiccuis  niiich  hemorrhage,  pain,  and  paraly.sis 

'  r>f  Ihr  part  of  Ihe  face,  it  proves  Ihat  Ihc  Imilh  sliould  not  have  been   extraotcd."  —   Die 

I  Tonsillen    „when  Iroublesome,   are  tu  be  seized  belwcen  Ihc  blados  of  a  forceps  and 

I  drawn  forward:  and  with  a  somi-cireular  kiiili'   Ihe  Ihird  of  the  swelied  pari  is  to  be 

I  r»mov(?d". 

ü«b«^r  die  Anwendung  öliger  Mittel  (Cap.  31)  (Wise,  I.  p.  2711)  wird  Folgendes  go- 
:  „Oleaginous  applicalions,  such  a.s  oil,  ghee,  fat,  etc.,  raay  be  giveii  by  the  mouth  as 
lis  Inxatires.   as  errhinns,   as  cnemata.   as  uiiguenls,   or  as  injections   for   the  ear  and 
I  arvthm.   There  nre  two  kinds,  vegetable  and  aninial  oil.s.   Of  the  latter  row's  ghee  is  the  best, 
[and  sesamom  seed  oil  is  Ihe  best  of  the  vegetable  varioty"  etc. 

Von  Rädern  u.  s.  w.  (Cap.  32)  (Wise,  I.  p.  299)  wenlen  angeführt:    1)  Das  kalte 

!  Rid  oder  der  Ocbraurh  kalten  W;issers;  2)  das  warme  Bad,  hüulig  mit  Modicinal-Pllanzen 

iiiet,  kann  ein  iiriliches  »der  allgemeines  sein:  3)  das  Dampfbad,  hergestellt  durch 

1  von  Wasser  in  einem  irdetien  Tupf,  der  unter  einen  .Stuhl  gestellt  wird,  auf  welchem 

der  l'at.  •iitzl;   4i  ,,hnt  eataplasms  of  medicinal  plante  arc  somelimes  made   into  a  paste, 

beat«>d,   and   applied  locally  to  relieve  pain.     In  other  cases,    Ihese  medicinos  are  applied 

lorally,  by  nieans  of  hol  vapour.    A  lube  is  used  to  convey  the  vapour  to  tho  desired 

S)  Ih«  rreijuent  applicalion    of  a  hol  band,   a  healed  clotli,   or  a  biig   lilled  with  hol 

I.  or  Salt,   for  relieving  local  pain,  and  for  promoting  Ihe  warnith  of  the  body,   when  it 

b«eofu^  cold  in  any  discase". 

I'ebpr  Klysliere  (..encniata")  (Cajt.  3.'>— 38)  (Wise,  I.  p.  25!l),   deren  Auslührnng, 

den   dam  erforderlichen  Instrunicnten-Aiiparnt  und  andere  Injerlionen  wird  Folgendes  gc- 

.Tbe  bla"lders  of  pigs,  bufTalo.s,  etc.,  are  used  for  Ihese  injections.    For  this  purpose 

anlmal  ^h»uld  l>e  heallli\,  and  uf  füll  age.     Should  bladders  nul  lo  be  luund  a  leather 

tiag  inay  br  suhstituc<{.    The  injecting  pipe  shotiM  be  made  of  gold,  silvcr,  coppor,  iron, 

wofMl,  or  ivory.    It  shoubl  be  smooth,  strong,  and  laperins  like  the  tail  of  a  cow,  with 

rlith  lolerculated  extremily,  six  finger'.s  breadth  in  length  lo  the  cross  piece,  for  pa- 

FÜftlU  frnm  the  lirst  lo  the  elglilh  year  ol  age:    eight  or  len  froui  Ihe  ninlh  to  the  sixtcenlh 

Ijw:  and  iiflrrwnrds  soniewhat  longer.     During  ihe  first  years,   Ihe  lube  sliould  bc  Ihe  size 

of  Ui«-  liule  flnger.  afterwards  of  the  ring  finger,  Ihen  of  the  middio  finger:   and  afler  tho 

■  iW^nty-fifUi  year.  Ihe  size  of  the  thumb.   In  administering  encniala,  care  must  bc  taken  not 

lii  introdoci'  it  in  an  oblitjue  direclion,  nur  too  l'ar  nor  ton  !>hort  a  distanre,  anil  not  to  press 

il  im  onr  »Ide.    The  size  of  the  injeciion  should  also  be  varied,  according  to  the  size  of  the 

lpati«nl'>  handü.    For  the  very  youns;,  iwo  handsfui  of  the  liquid  are  lo  be  u.sed;  für  a  child 

KiT  eiftlit  yrars,  four;   and  from  sixleen    upwards,  eighl  handsfui."    Es  werden  zwei  Arten 

'  n  «ntefschieden,  solche  ohne  und  solche  mit  Oel:   die  ersloren  bestehen  aus 

-chmolzt-iier  Butler  („ghee").  —  „Injections  by  the  Urethra.   These  should 

ftm  lube  fiiurifen  lingiTs'  breadlh  in  length.  with  an  iijiening  of  the  >ize  In  allow 

l»  ttiL  -.  '  d  lo  pavs.    For  the  female,  ihr  lubc  should  be  four  fingerN*  tireadlh  in  length. 

[«ad    ib»   oji«tiing   capablc   of  allowing   tho  pas.toge  of  a  small  ]iea.    The  tube  should  b« 
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cnvcrcii  with  nil,  imil  gcnlly  imrinlincii,    wlnlc  prcsMire    is    mado  oii  ilie  lUadtlrr,  itvcr  \im 

]iubis,  and  tlio  marks  fi.\ed  on  llie  tulje  [irovciils  ils  bein({  inlrodiiccd  too  far Wba 

iliRre  is  a  l)urtiing  in  thi- bladder,  an  ir^jertion  of  honey,  sogar,  or  a  decorlion  ut 
liijiioricc  and  cold  water  is  givcn.  In  sonic  cascs  injcctions  of  ghee  are  used,  and  ia  oihn 
astringent  iiüections,  such  as  docnctions  of  Die  bark  of  ttie  baniaa  tree. 


Liber  V.  genannt  „Kalpa  sf.hana"  enthält  die  Toxikologie.    Von  animaliscbei 
Giflcn  (Cap.  3,  4,  5  [Wise  I.  p.  277])    kommt   zunächst  der  Biss  der  Schlangen    in  B«> 
tracht,   davon   es  50  Arten  geben  soll,    die  wieder  in  b  Klassen,  nach  der  Art  ihres  üilttSf 
getheilt  werden.    Die  Behandlung  des  Snlilaiigenbisscs  besieht   „in  iiiimediatcly  applyin; 
tigiit  bandage  abovc  ilir  bitten  pari.      This  niay  be  donf  by  a  piece  of  cloth,  a  piecf 
leather,  the  (lexible  bark  of  a  tree,  or  tho  like;   so   as   to   prcvent   the  poison  entering  (Im 
System.    When  u  bandage  cannot  tie  so  appliced,    the   bitten    part   is   tu    be    destroyed, 
cither  by  culting  it  out,    and    vrashing   and  cleansing  the  wound,    or  by  exhaust  ing  th« 
nir  in  a  hörn  p!ac<>d  over  it,  aml  tiien  l'Uniinj^  the  p^rt.     Wlit'n  tfie  mouth  is  used,  pis«« 
a  piece  of  bladder  over  il  lirst,  and  tlieii  sitck".    Beim  Anlegen  der  .Schnürbinde  sollen  tjf- 
bcte  gesprochen  werden,    „bul  a  scientilic    man    should  not  rely  on  these  alone,    and  olh« 
means  should  be  used,  as  antidotes,  etc.,    to   prevenl    the  elTects  of  the  poison".      Die  om- 
[ifohlenen  verschiedenen  .Antidota   lassen  wir  unerörtert.    —   Gegen  den  Biss  eines  tnlltn 
li  lindes,  .Schakals,  Fuchses,  Wolfes,  Bars   oder  Tigers   „tho   lirst   j>art   of   the    treAtmral 
should    be  to  si-arify  the  part,    und    si|ueeze  out  the  blood,    after  which   the  pari  is  to  k 
washed    and  bumcd-by  means  of  hol  ghee",    worauf   „certain   antidotes"   zur   Anweuilou 
kommen.  —  iJie  Stiche  der  zahlreichen  Iiisecten  (Cap. 8)  übergehen  wir.  —  Vom  Scorpion- 
stich  werden  3  Arten  unterschieden,    die,  je  nach  dem  Aufenthttltsorte  des  Thieres,  ..miW, 
streng,  or  very  strong"  sind.    „Thtise  which  «rc  genernted  in  rluiighills  are  not  so  poisonuiis 
as  those  generated  in  bricks,  and  dry  placcs.     Those  geiieniled    in    tho   putrid  carcases  of 
serpents  and  olher  vcnomous  animals,  havc  the  niost  violent  poisons  ....    The  Symptoms 
resemblc   those   produced    by   bilcs   of  serpents.     The  weiik  kinds  produce  pain,  swclhng, 
fotlowed  by  shivering  and  fever,  with  Perspiration,    and  stiflness  of  the  body.     The  seruiiii 
cliiss  prudiicc  swelling  of  the  tongue,  so  as  to  preveiit  swallowiru:,  fainling  and  severe  p.iin. 
The  tliiril  nr  most  rlangcmus  rlass,  pniduce  delirium,  fever,  burning  of  tlie  body,  adischargr 
of  black  blood  froni  the  nose  and  uther  parts  of  tho  body.   In  tliis  case  the  pcrson  sooa  dits". 
—  Von  giftigen  Spinnen  soll  es  1(>  Arten  geben. 


Liber  VI.  genannt  „Uttara-tantra^^,  weil  es  das  letzte  ist,  oder  „Aupadravika",  Wfil 
es  von  wichtigen  localen  Krankheiten  handelt,  enthält  in  Cap.  1  — 13  die  Augenkrankheiten, 
auf  die  wir  niclit  eingelien,  und  in  Cap.  20,21  dieOhrenkrankheiten  (Wise,  II.  p.  1S9), 
von  denen  es  2H  geben  soll.  .Solche  des  äusseren  Ohres  werden  u.  A.  verursacht  ,,liy  hlowi 
on  the  ear,  by  water  entering  the  ears  white  bnthiiig,  or  Ky  a  Imil  forraing  in  tho  part, 
which  supparates"  etc.    „If  wonns  form  in  the  ear,  t'rom  llies  deposiiing  tlieir  eggs  ther«,  or 

wben  wounded  or  otherwise  injured tltere  is  great  pain,  burning,  and  tighlness  ip 

tho  pari,  with  a  discharge  of  yellow  pus  or  hlood".     Zur  Kuliernung  von  Fremdkörpern 
aus  dem  (ihr:   „exhaust  the  air  in  a  cow's  hörn,  und  upply  il  tiKliUy  upon  tho  part". 

Von  Nasenkrankliei  len  (Caji.  i22  -24)  sidl  es  ^-il  Artvii  jrebeii:  „such  as  wlieu  thf 
noslrils  are  closed,  when  one  is  dry,  very  dirty,  ;ind  hol,  wlii-n  matter  has  formed,  and  when 

the  paticnt  can  neither  smell  nor  taste:    this  disease  is  called ".     Üas  Weitere  vixr, 

die  Krankheiten  der  Nase  lassen  wir  ausser  Uetraohl. 

Vdii  Wise  (I.  p.  iffWij  wird  noch  angefiilirl,  dass  Sui;ruta  „givcs  a  doscription  of  the 
ineaos  to  be  omphtycd  in  performing  gaslroto  mia,  or  cuttiug  open  the  abdomcn;  gastre- 
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rsphy,  or  scwing  womuls  of  llic  bclly;  g.istrn-hystfrotomiii,  <ir  ciitting  in  llic  wnnili, 
«r  the  Caosärian  opirnlion:  lierniotuniia,  U>  rrleasc  straiigulato«!  Iirrnin":  ich  l>in  jedoch 
niclit  im  Staiidt*  gewesen,  nähere  Angaben  ühcr  diese  Operationen  aufKuGudon.  Auch  wird 
(»ach  Viilicr.s)  des  Koisorsch  niltes  an  der  Todlon  lipi  lobendem  Kinde  („wenn  der 
Leib  einer  im  Hause  verstorbenen  Schwangeren  »ich  bewegt")  Erwiihnung  gethan. 

In  diu  Kategorie  derjenigen  Krkran klingen,  deren  Unterbringung  nach  liuch  und  Ca- 
pitel  ich  nicht  habe  aulTinden  können,  gohiirea:  Mastdarni-Striclnren  (Wise,!!. 
p.  S1S>),  über  deren  Behandlung  gesagt  wird:  „Apply'olcaginous  substanccs  to  Iho  pari, 
such  as  .  .  .  .  Everv  third  d,\v  introduce  a  rectum  bougie,  made  of  lac,  wax,  wood,  «r 
molAl,  cuvered  wilh  ghce,  which  is  to  br  incruased  in  sizc  from  timo  tu  tinie.  The  fmid  is 
to  be  of  an  oleuginous  nature". 

Hastdarm- Vorlall  (Ibid.).  ,.The  rectum  is  pridapsed  during  the  evacuailou  of  llie 
(iwcas  in  woak  persona:  particnlarlr  when  nITecteil  with  long  continued  diarrhoca,  or  much 
»Iraining.  The  treatment  to  bc  pursued  is  to  foment  the  pari,  opply  olwiginous  subsUnces 
tu  the  prolapsed  gut,  uud  reiurn  it  sluwiy.  Thou  a  bandairo  is  applied,  ou  which  a  con- 
\ex  piece  uT  hard  leather  i.s  placud  orer  the  anus,  and  retained  Ihere  by  means  of  a  ban- 
doge  lied  rminil  ilw  Iniiis  :iriil  l.eiween  the  Irgs." 


VVctwi  wir  dius  ans  dein  Ayurveda  Angcffllirlc  kurz  zu.saniincnfasscn,  so 
Cndvn  wir,  dass  die  dor  nioderpii  Chiruryit'  angchörigcn  Maiii|iulatioiii'i\  und 
Operationen,  wie  Kly>ticre  und  andere  Fünspritzungcn  in  verM'liicdeno  Canäle 
und  Hölilen  (S.  61),  ehenso  die  verscliiedcnen  Arten  von  Hlutentzieliuugen, 
wie  Aderlas«.,  Sr.arificiren,  Schröpfen,  Blutegol,  die  Anwendung  dos  Glüheiscns 
und  der  Aetzmittel,  vielfach  in  («elirauiJi  waren. 

Unter  den  Elcinentai-Operaliinien  wird  der  liici^ionen,  deren  Kieht\ing 
und  der  bei  ihnen  anzuwendenden  Cauteh'n  besonders  eingehend  gedacht, 
ebenso  wie  der  vor  jedem  operativen  Eingriff  zu  treffenden  Anordnungen 
(S.  43), 

_        Besonders  reielihaitig  war  für  die  Zwecke  der  Cliirurgic,    die    in  jenen 
en  Zeiten  vor  kühnen    und   eingreifenden   Operationen    nicht  zurückschreckte 

im  vollständigen  Gegen.satz  zu  dem  heutigen,  gänzlich  gesunkenen  Zu- 
stande derselben  in  liulien  stand,  der  derselben  angehorige  Insl  rumentcn- 
Apparat,  darunter  allein  101  auf  t>  Klassen  vertheilte  stumpfe  Instrumente, 
mit  24  gekrümmten  oder  zangenlormigeti,  zur  Ausziehung  von  Fremdkörpern, 
mit  rölireuförmigen  Instrumente,  unter  denen  sowohl  Canülen  und  Catheter,  als 
Specula  verschiedener  Art,  wie  Spritzen  und  Iiihalationsapparate,  Dilatations- 
Instrumente  für  Stricturen  zu  verstehen  sind  iS.  .^4)^  2S  Arten  von  Sunden 
und  17  schneidenden  und  slcchcnilcn  Instrumenten.  Wie  von  tliesni 
verschiedenen  Arten  von  Instrumenten  im  Allgemeinen  und  zu  elementaren 
Operationen,  z.  B.  Abseesseröllnungen,  Gebrauch  zu  machen  ist,  wird  in 
ringchender  Weise  erörtert,  ebenso,  welche  \'orbereitungen  für  die  Vor- 
nahme einer  jeden  grös.seren  Operation  getroffen  werden  müssen  und  wie 
dir  Nachbehandlung  zu  leilen  ist  (S.  .iti).  endlich  auch,  wie  die  Zöglinge 
sieb  mit  ilen  Instrumenten  an  todlcn  Gegenständen  üben  können  (S.  4<Jj.  Nicht 
ohne  Bedeutung  für  die  gute  Brauchbarkeit  der  Instrumente  ist,  dass  sie  offen- 
bar grösstentheils  von  Staiil  waren,  da  das  Härten  dersell)en  ganz  besonders 
bcrvocgelioben  winl  (S.  4ß),  während  für  die  .S'härfe  der  sclmeidendeii  Instrumente 
der  rmstand  spriclit,  dass  von  ihnen  verlangt  wird,  sie  sidlten  ohne  Weiteres 
ein  Haar  durchschneiden  können  (S.  4t>).  Daneben  wird  aber  auch  hervorge- 
liobcu,    ilass    von    allen  Instrumenten  das  vorzüglichste  die  lueiuschliehc  Hand 
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i.st  (S.  44).  Zu  iloii  liisiriini<'iil(-ii  kiiinnioii  noch  allerlei  aeeessorisi-lir  Piiii: 
wie  l)iiidoii  (S.  48),  nämiiT,  Bunilagen,  Scliicncn  (S.  56),  aber  auch  der  Ma^« 
xum  Ausziehen  kleiner  Eisenstüeke  (S.  SO),  Von  W linden  werden  nieht  ni 
dir-  versehiedenen  Arten  derselben.  nanUMitlieli  aiidi  die  vorfrifteten  (S.  62l, 
.soiidein  aiicli  die  in  den  ein/.(lnen  K'ir[irttiteilen  vorkommenden  unlerschird 
ntid  werden  zu  deren  Ven'init:inii;  sowohl  ver.si'liiedeiii>  Arten  von  N;idelii  und 
VOM  Nähten  (.'^.  4r),  49),  ebenso  wie  die  Entl'ernung  der  zahlreichen  Arten  vui 
Frenidkürpern,  unter  ihnen  besonders  die  der  Pfeilspitzen  (S.  50) 
durehaus  sai.-lis'emäs.'ier  Wei.so  besehriehen. 

Unter  den  Fraetnren  und  Luxationi'n  (S.  53,  56)  finden  sich  bei  di 
ersteren  die  einlaehen,  offenen  und  die  eoniininutiven  Fraetnren  besprochen,  it 
ihrer  Redeutiaii;  j:ewürdigt  und  ihre  Hehandlnngsweise  genau  hcsehriebeii;  bn 
den  Ijnxationen  sind  die  einzelnen  Arten  denselben  nebst  den  bei  ihnen  an- 
zuwendenden l?e|Mtsilionsvi'rf!i!iren  näher  aiifri'tiihrl;  in  beiden  Abschnitten  {.«il 
eine  gewisse  Aehnlielikeit  inil  den  bei  llipjxikrates  gegebenen  V'orsehriftc« 
itieht  zu  verkennen.  Anuesehlossen  an  die  Luxationen  (inden  sicii  die  Pi.stor- 
sionen  der  (iehnke.  —  Die  Gesehwüre  und  ihre.  FSebandhing  werden  sowohl 
im  Allgemeinen,  wie  audi  in  ihren  Besonderheiten  besprochen  (S.  55i  oml 
daran  die  Enirlerimg  der  Fisteln  geknüpft,  unter  denen  die  der  Maninil 
(S.  .'iri),  besonders  abi>r  die  des  Mastdarms  (.S.  r>l,  .'V9),  bei  denen  eine  energisohf 
operative  liehandliing  empfohlen  wird,  sieh  hervorgehoben  finden.  —  l'ni  suv 
dann  bei  der  Loeal  -  Pathologie  mit  den  Erkrankungen  und  Verletzungen  de» 
Sehädels  zu  heginnen,  wird  einer  Ausführung  der  Tre|)analion  zw^ar  nicht  ge- 
daelit.  wohl  aber  angeführt,  dass  deprimirte  .'^eha'delstiieke  mit  Instninienleo 
emporgehoben  wenli'ii  sollen  (S.  .'ifi).  Lap(ieinvuiideii  der  Kopfsehwarte  um! 
ein  theiivvei.so  aligehaiienes  Ohr  sind  entsjjreehend  zu  brliandehi  (S.  56).  Weiter 
werden  die  Krankheiten  des  Mundes,  der  Zähne,  des  Zahnflei.sehes,  der  Zunge. 
Tonsillen  und  Fauees  mit  den  bei  ihnen  erforderliehen  Operationen  besehriehen 
(.'^.  54,  ßl),  atif'h  liereits  mi'hri're  Verfahren  zur  Tvntfernnng  von  im  Oesophagus 
festsitzenden  Knftehensliiekcn  gesebildert  <H.  bO).  Die  scrofulösen  Ha!sj,f- 
schwülste  und  der  Kro]if  finden  ebenfalls  ihre  Stelle  (S.  52.  60),  desgleichen  dii" 
Verwundungen  der  Lufliohre  (.S.  56).  Ausser  den  Augenkrankheiten,  wekho 
hier  nnberücksichtigf  bleiben,  werden  auch  die  Nasen-  (S.  62)  und  Ohren- 
Krankheiten  (^.  (>2k  ;ni  welche  sich  die  rhino-  und  otoplastischen  Operationen 
(S.  47)  ansrhliessen,  naher  erörtert.  —  Der  Brust  wunden  (S.  56)  wird  nur 
beiläufig  gedacht,  auch  die  Magen-  und  Darm  wunden  werden  nicht  genau 
besehrieben  (S.  55),  dagegen  die  eigenthünilichc  Art  der  Vereinigung  der 
letzteren  mit  Ameisenköpfen  (S.  fiO),  die  wir  später  hei  den  Arabern  wieder- 
finden, erwähnt. 

Beim  .\  seit  es   kommt    die   l'unction    mit    nachfolgender  Einführung  eine; 
IJolires  (S.  52,  60)  zur  .\nwendunff;  bei  den  Hernien  (S.  52)  wird  eine  Art  voi 
BailicaibehandlunL'   näher  beschrieben,    auch   soll   der  Bauchsehnitt   bei  Dann 
einklemniting  ausgeführt  worden   sein,    jedoch    hal»en    wir   nichts  Näheres  übei' 
densellicn    linden    kruiiien.       Besoiulcis    eingehend    sind    die    Krankheiten    di'-"* 
Mastdarmes  mit   den   bei  ihnen  in  Betracht  kommenden  o[)erativcn  Eingriffen 
abgehandelt,  so  die  Ilaemorrhoiden  (S.  51,  58),  die  Ma.st.darmfis1cl  (S.  51,  55\ 
aus.serdi'uv  die  Mastdarm-Slrii'tur  und  der  Vorfall  desselben. 

Unter  den  Erkrankunsren  der  MarnorEaiie  spielt  der  Blasen.stein  «no 
dessen  Entfermnii:  dorrh  den  Sleinsehnill  beim  Manne  sowidil  wie  beim  Weil»' 
(S.  58)  eine  grosse  Rolle.  Es  wird  anch  der  Behandlung  etwa  nach  demselben 
zurückbleibender   Fisteln,    sowie   der   Entfernung  eines  in   der   Harnröhre  eni- 
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•ii'Vli'mtwiou  Stoiiios,  iiii«!  ilcr  licliitiiillmii;  ilrr  .Strirtiircn  ilrr  Iliiiuii'ilirf  (S.  53,  fiOi 
Krwähntins;  gethan.  —  Unter  dfii  Affectioiipii  ilcr  niännliclipii  <ir'nilalicn 
(indpn  sinli  Geschwulst«'  des  Scrotiim  fS.  52),  dit-  iiiitfT  Anweiidmii;  der  kiinst- 
lichni  niiiilpert'  fxstirpirt  wcrdi-ti,  ffiner  dir  Hydroceh-,  die  ini(  l'iiiK-tion  Ix-- 
liaiidi'll  wini  (S.  52,  (iO),  sodann  versrhicdenc  AfTnlinni-n  des  Penis,  uänilicli 
ausser  Fcigwar/en  (S.  52)  und  der  Phimosis  und  l*!iraphimo<ds  (S.  53i 
aucli  i,'aneräiir).s<>  (loschwüro  des  Penis  (S.  60)  und  «'ino  licsondpre  Art  voti 
Hntzrindniiir  dessr-llicn  (S.  52).  —  lieber  die  Anipntation  der  (ilieder  liept 
nur  eine  Andeutnnsr  |S.  5fi)  vor:  von  einisen  anderen,  lieiliinfli;  (S.  »Vi  ff.)  ange- 
(tilirten  Operatimien,  die  von  den  allen  (ndeni  :;('ina'lit  worden  sein  sollen. 
haben  wir  nichts  Näheres  finden  können.  —  Einen  (ilan/.pankt  für  die  indische 
Chinirffip  bilden,  wie  schon  früher  fS.  47)  hervor^phoben ,  die  plastischpn 
Operaiioncii,  nanienlliiii  die  Hliinnplastik.  die  .lahrhtinderle  lani:  nur  in 
Indien  ausceülit  worden  ist. 

.Aus  dem  \  nrs(phpn<len,  das  als  Wcirweiscr  /u  dem  der  sy.stpmatischen 
Form  volLstäiidig  ennaugplnden  Werke  des  Sui,Tuta  dienen  soll,  ist  ersichtlich, 
da»,s  vor  ihm  und  /n  seiner  Zeit  die  t^hiniririp  der  Inder  bpreit.s  auf  einer  ver- 
hjlltnissmässi;.'  hohen  .'>iufe  stand,  dass  mnitche  ihrer  patholoiiisrhen  Begriffe, 
neben  vielerlei  aberirläubiseiiem  inid  mysieriüseni  IJeiwerk,  nanienilicli  den  stet.s 
wipdprkelirenden  Anschauungen  von  der  durch  \  eränderungen  der  ilrei  Huraore.s 
Lad,  Galle,  Schleira  bewirkten  Entstehung  der  Krankheiten,  durchaus  ver- 
ständiire  und  ilaüs  ihre  Operationen,  zu  denen  noch  die  hier  unberücksichtigt 
ta-blielienc  Calaracl-Opcraticui  kommt,  meistens  canz  zweckent,sprechcn(lc  waren. 
Obgleicli  leider  nicht  mit  auch  nur  annähernder  Sicherheit  festzustellen  ist, 
uns  welcher  Zeit  die  in  den  Hauptsdiriflcn  der  Inder  niedergelegten  medi- 
einisch-ehirurgischen  Kenntnisse  stammen,  ist  es  doch  sehr  wahrscheinlich, 
d.xss  der  indischen  Chirurgie  zeitlicli  der  Vorrang  vor  der  Chirurgie  des  Abend- 
landes ircbühre. 


üebcr  die  Armee  der  alten  Inder  und  deren  newaffnunsr  hat  Gustav 
Oppert*)  aus  zwei  alten  Sanscril-llandschriften  (\iti|irakiusika  und  Sukraniti). 
deren  .Alter  allenlings  leider  deswegen  nicht  nälicr  bekannt  ist,  weil  es  Indien 
an  einer  bistorisehen  T,iteraliir  fehlt.  Mitlheiiungen  iremaeht,  denen  wir  das 
Folgende  entnehmen. 

Bri    einor  iiKÜsohcn  Armee  befnuden  sich,    ausser  «ien  Mnnnscharien,  (.Streit-)  Wii^rn, 

Klcphftntrn,  h'^inx'elc,  Bulifn,  Pferrte.     V\<'  Krio!;pr   uml    selbst  die  Kiephanten  iin<1  Pferite 

trugen  eine  KlbtunK-    l'eboraus  xabireich  waren  ciie  Waffen,    die  in  folgemle  3  Klassen  go- 

llipfll  wcrOen:    A.  Wiirfwnffen,  12  Arloo:  Bugen,  Pfeile,  gekriimniie  Keule  (gegen  ilie  Pii.ssc 

Feindes  geworfen).  Speer,  Streitaxt,  'l'omivliawk,  Mnskete  Cein  fiewehr  Meinen  Caiibers), 

le,  Lasso,  Disciis,    i;e/.ii linier  .Stachel    CtDuth-tliDm !.    Kmilo    mit    tichteckiifeni    Kopf.    — 

PB.   Niu-ht-Wiirf\v!itTen,  20  Arten:     l>i)iiiierki'il,    Handschwerl,    .\xi,    Kuliliorn-Specr,    Stilel. 

„-»TOllcrcr"  oder  Dumnrang,  l,.inzc,  Amhoss  (anvil),  Speer,  Dreiznek,  Keule,  Hammer,  Pflug- 

[schür,  M&rserkeale,  Streitaxt,  Dolch,  Stnmibciclv,    Stange,   Hunderttödter   (wie   09  scheint, 

'eine  Projeclilwaffe,  grn.sse  Kanune).  —  C.  Wafl'eii,  die  geworfen  oder  nicht  iroworfen  werden: 

8*i  Arten,  die  wir  übergehen. 

nie  Kriegs-M.asehinen,    welrhe   die  alten    Inder  gebraurliten,    iheils  .ms  Meuill,  thoils 
Imis  Steiu,  »chleudcrton    eiseri"^    '"Ipi- Bleikugeln    auf  iliri>  Fiiiicle.    «ilnie  7"'>lfi'l  \r'rniiii..Ui 


■)  Oustav  Üppcrt.  On  tli<:  wuapons.  .irniy  org.ini.s.iliüii.  und  poliliciU  maxiiiei   "f  tli<' 
I  ancieat  Uindiu.  trtlb  special  icferencc  to  gunpowdor  und  tirearni^.     Mndraü.  1S80. 
anrit.  «*Mki«kU  iln  Chlrargl«  5 


liwh*  HeiHrnnrte. 

Sohiosspiilvor.  Aiiünerdeni  bciliiniten  sie  sich,  nainemlich  hei  ßi)lagoningen  und  SinsW 
kämpfen  anderer  Vemiditungsniiltol,  wie  sieiionilon  oiler  explosiven  Oels,  geärLmoliraal 
Zuckers,  erliitTitcri  Sandes,  fler  TüpIV  gpfülll  mit  giftigen  Scliliingen,  vermischt  mil  lloni^J 
Nageln,  grossen  Steinen,  .Säjien,  Uanohkugeln  (:\aü  Schiesspulver),  brennenden  K« 
hülsen  ii.  a. 

tippert  vertheidigt  die  An.siclil,  diias  das  S<'liies>])u  U  er  und  die  Keuerwnffcn'^ 
in  Indien  bereits  in  sehr  alten  Zeiten  erfunden  sind    und  dass  die  Frage,    ob   China  MU 
Kenntiiiss  davon  dorther  erhallen  hat,  oder  ob  das  Uingekehrtc  der  Fall  ist,  deswegen  niolK 
entschieden  weiden  kann,  weil  dnriiber  kriiic  xiiverliissigpn  Documente  vorhanilen  sinil,  m 
dass  bexiigltrh  ilieser  Frage  kein  oliinesisrhcs  Werk  liinsichilii;h  des  Alters  mit  dem  ««oO.i 
benutzten  Sukraniti  vergliehen  werrlen  könne,  so  dass,  selbst  wenn  die  Chinesen  das  S<;hiB>- 
pulver  unabhängig  von  den  Indern  erf\in<Ien  hätten,  die  E'rinritül  bei  den  letzteren  verhifiibm 
miisstc.    Die  weiteren  Ausführungen  tippert's*)  über  die  Erfiudung  de^  .Sohiesspulverj  unii 
der  Feuerwaffen  übergehen  wir.     Benii'rkciiswerlh  ist  in  der  genannten  Handschrift  die  An- 
führung,   dass    die    in    dem  Königspalast  Uiensl    tluienden   Wachnianusrhaften    mit   Fcuw- 
gewehren  versehen  waren   und    dass    das  Abfeuern  derselben  als  Signal  gebräuchlii;h  nuA 
Von  Interesse  ist  es  weiter,    dass    in    ilon  beiden  genannten  Haudsrhriften  -/ziemlich  gleicb-1 
artig  Kriegsgesetze  angeführt  werden*),    welidie  verbieten,    sich    der  Pfeile  mil  Uiderhnliei| 
mler  vingifleler  Pfeile  oder  der  Scliusswiiireri    (,.d;irts  kindicd  by  lire")    /.u    bedienen,  B* 
einen  zu  Buden  gestreckten  unil  um  tlnmle  liitteiülen  Feind  zu  tödten. 

Obgleich  die  Stein-Denkmäler  in  Indien  an  Alterllium  sieh  nicht  mit  den  in  Aegrpt«i|l 
Assyrien,  firiechcnland  messen  können,    linden  sich  doch  einige,    auf  denen  rcuorwaffen  in 
den  Händen  von  Soldaten  bildlich  in  Stein  dargestellt  sind;  0.  lührt  ö  Beispiele  davon  nn. 


Uie  lUuldtiistiHcli«'  Heilkuiid»' 
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IMi'  im  l>.  .litliiiunulrrt  v.  <'hr.  in  hnÜi'ii  slutlytduiidv  iMDluhrun;:  dir 
rmdilliistiMdii'H  Hi'lij-'inii,  \oii  \v<^l<'hi'r  dii'  lu'ili;,'('ii  Voda's  und  (fpu-Vcda's  Jer 
llimlus  verworli'n  wiinlen,  brachte  aiidi  in  der  Mcdii'in  eine  \viehtif;e  Aeiiderua; 
zu  Wege,  iiidt'ii),  tinsser  verschii^deiicn  anderen  wiililliiiitiiien  Einrichtungen, 
zum  pfslon  Mwle  iti  der  \Vplt£;escln\'l)tr  Mpdii'iii-  (xler  Krank i'nJiäusrr  und 
Ar/,nrinntlel-Nie(lerl;u;i'n  für  Mensidieii  um]  Thiere,  die  iilier  da.s  nanze  Ijami 
verlireiii't  waren,  aus  (lieser  Zeit  erwäluit  weiden.  Dii'  Hospitäler  waren  mil 
allen  .Arten  von  Insirtimenten  iinil  .Medieainetilen  vorsehen  und  Acrztc  warffi 
auf  Kosten  des  Staates  bei  ihnen  angeslelll.  l-js  gesrhah  Dies  bald  nach  der 
Kiolienin^'  Indiens  duirli  Alexander  den  Grossen,  nanienllieh  unter  der  väter- 
liclicii  lu'iiieruni:  von  Asoka.  dein  i;rossi>ii  Ijuddhistisidien  Kaiser  von  Hiii- 
dostan  (f  •J'2(i  v.  Chr.).  Indessen  bald  darauf  ;,'ins:  das  ^Tossc  lUiddhistiscbc 
Reieli  wieder  zu  (iniiule  und  im  -Iahte  178  v.  Chr.  war  die  Dynastie  desselben 
erloschen. 

Als  L'el>erl>lei!isel  diestT  liuniaiiitiuen  Eiiirieliltnij;en  sind  die  iioeh  hetitip'ii 
Tages  in  veisrliiedenen  Tlieileii  Indiens  Mtrhaiulenen  Tliier-Hosfiitäler  iw 
Pflege  aller  Arten  von  Thieren  zu  helrachteii. 

Auch  in  Ceylon  stiftete  der  Köni^'  üaiinono,  der  um  164  v.  Chr 
legierte,  ausser  anderen  Werken  zu  öfrentiichem  Nutzen,  Ilospilälor,  die  gut 
mit    Aerzten,    Medirainenten    und    Nahrungsmitteln    versehen    waren,    ebenso 


«)  1.  c.  p.  45.  —  2)  I.  c.  p.  68  sq.  —  »)  I.  e.  p.  71  sq. 
*)  Thomas  A.  Wise,    Review    of   the    bistory  of  medicine.     Vol.  II 
p.  388  sqq. 
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er   Astroiioni«'!!   mul   Piifsln-  für  vcrstlii(»duiif   iJistrictt"  uiistrlllc').  -      Kiii 
loror  König,  ßudhahudso,  der  um  339  v.  Chr.  re><ierte,  hestimmto  für  )o 
Dörfer  einon  Arzt,  einoii  Astrologen,  rinen  Teufolstänzer  und  einen  Priestor 
id   interessiert«  sich  für  die  Medicin*). 


Viole  .lahrliunderrc,  nuchdeni  die  im  Oliijt;en  analysirtcn  Schriften  vorfassl 
;ii,   hat  sioh  iu  Indien  noch  eine  Volks-Chirurgic  erhallen,  welche  (ausser 
hier  nicht  zu   herück.siclitigenden  Catjirart-()|ieration)^)  die  Rhinoplustik 
ihI   zwar  mitlt^lst  eines  verhesserlen  Verfahrens;  und  den  Sleinsolmit t  (nuih 
der  alten  Weise;  auszuführen  versteht,  wie  aus  den  fol*cenden  Mitllii'iluni;en 
entiiehrnen  ist.      Wir  erwähnen   zunächst   das    <lie   plaülisclien    Clpenitioncn, 
leiitlich  die  Khinopluslik   nelrelTende,    zu    deren   Ausführunj;   in   Indien  eine 
häufiirc  \  eranlassunc   in    dem    daselbst    als  ."strafe    oder   aus  Hache 
icnden  sehr  h;iii(i^en   Abschneiden   der  Nase   oder   der  (Hiron    negeben 
iimi  zum  Theil  noch  ist.     In  welcher  jretien  früher  erheblich  vertiesserten 
'risc  die  Rhinoplastik  noch  zu  Knde  dos  vorigen  .Jahrhuiulerts  in  Indien  aus- 
fuhrt wurde,    gfht    aus    den    nachstehenden    .Mitlht'ilnn;;fi)    lienor.     Ob   sich 
:»'n  Tages    noch   Ilitxlus,    Aerztc   oder   Laien,    nut   dieser   Operation,    die 
h  von   den   Ziiglingen    der   englischen    l  nivei"sität,en    und  Krankenhiiu.ser 
\*vht  wird,  beschäftigen,  konnten  wir  nicht  ermitteln.  Hirschberg  vermochte 
die  Nascnbildung  durch  Eingeborene  nichts  in  Erfahrung  bringen. 
Die  &ltMte  l'rkumli",   .iiif  welcho  die  jjranzc  neuere  Uliinfipl.i.stik  tuisirl  ist,   iinil  wciclio 
ir»t,  »avi^r  Sn^rutn,  das  ventiulhbeh  .seit  .I.ilirhundorien  in  Indien  geiililc  Vorfahren  zin- 
liss  Europas  bracht«,  ist  ein  von  S.  Wales  r.ii  Bombay  2(1.  Mär/,  1794  veröfTentlichter 
'Ufh,  nach  einem  von  Diesem  gemalten  Portrait  eines  Inders,    der,  nachdem  ihm  die 
ihtiitten  worden  war,    eine  neue  Nase   aus  der  .Stirn  durch  einen  indischen  Arr.l 
[t*.    Non  diesem  Kupferstich  ersdiien  Im  October  desselben  .Jahres  im  Qenileman's 
itot  (Vol.  04.  Part.  2.    17'.»4.    p.891  und  PI.  I.  |..883)  eine  Copic  (s.  naciislehend  .S.69), 
mt«i  Hnein  eikUrenden  Text,  der  sich,  nebst  einigen  das  Verfahren  erläuternden  Linearzoich- 
in,  «af  dem  Original-Kupferstich  selbst  belindel  und  folgendormaassen  lautet  (auch  bei 
rarpae.   L  c.    p.  .16  [s.  ."<.  48];    bei  Zeis   [Die  Literatur  und  (ieschichte  der  plastischen 
Uiimrfp''-  l/tipiig.  1S63]  S.  (J(l.  No.  ^w):  „Cowasjee,  a  iMahratla  of  Ihe  ca.sl  nf  husbandmen, 
•  luillock-driver  with  ihe  Enplish  annv  in  the  war  of  1792  and  «as  made  a  ]>risoncr  by 
>,  vhx  cut  off  his  nose  and  one  »f  bis  hands.    In  this  st;ile  he  joined  Ihc  Bombay 
IT  ncw   SrringTipalam,    and  is  now  a  pensioncr  of  iho  11.  K,  I.  Company.     Kor  abovc  12 
irmainod  »ithoin  a  nose,  when  he  had  a  new  otu*  pul  on  by  a  ninn  of  tho  brick- 
>9t  near  Poonah^).    This  Operation  is  not  uncommon  in  Imlia,  and  lias  been 
yneUMd  frome  time  immemnrial.     Two  of  the  mcdictü  genticmcn,   Mr.  Thos.  Cruso 


•)  William  Knigthon,  The  historj"  of  Ceylon.     London,  1845.    p.  41.   Note. 

*)  Ab  epitome  of  the  historj-  of  Ceylon,  compiled  from  nativc  annaln:  and  the  first  20 
ikiplan  ol  the  Mahavanso:  translated  bv  George  Turuour.  Cevlon,  1S86.  Appendix. 
p.  97.  —  Koightoo  1.  c.  p.  100.  —  s.  ».'  Jauus.    Bd.   1.    1846.   i-.  85.^ 

*)  Um»  der  Staar-Stich.  wi»;  er  von  Sui;ruta  beschrieben  wird,  und  von  dem  sich 
wtAm  In  <len  Hippokratiseheu  Schnfteo.  noch  bei  Aristoteles  und  Plato  eine  Spur 
Ca4(l.    bW  tn  die  nruetlc  Zeil  von    eingeborenen  Staar-ätcchern    mit  nicht   ganz  schlechtem 
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rdeo  bt  (or  »oll  jnt7.t  ungeprüften  St.iarslechern  bei  2000  liupien  Strafe 
Igt  J.  Hirschberg    (Deutsche  med.  Wochenschrift.    1894.    .S.   110),    der 

u»i.^hl  Operirtcr  sali. 

>  d.T  Pr.lsidcntsch.ift  Bombay.  7.j  engl.  Meilen  südöstlieh  von  Bombay  gc- 
!ion  wurde  bei  Cowa-sjee  und  4  seiner  Lcidcnsgcrihrten,  uuf  Veranlassung 
iiteu  in  Pouuah,  SirChailub  Warrc  Malet  aufgerührt.    Letzterer  hatte 


.ind  Mr.  James  Findlay,  of  ilic  Bnroby  l'ipsidency,  liarc  spcn  il  performed,  ns  folloir?: 
A  thin  plate  of  wax  is  Rtted  to  tlic  sluni|)  of  the  nose,  so  as  tn  make  a  nose  of  a  good 
appearancc.  It  is  then  flallened,  and  Inid  nn  Ihe  forehead.  A  Hne  is  drawn  ronnd  ih« 
wax,  aiid  Ihe  opcralnr  llien  dissrcts  off  as  nmch  sliin  as  it  eovered,  leaving  iiiidirideil  i 
smal)  slip  liclwuen  i]\v  oyos,  Tliis  slip  piesprves  thc  circulation  tili  an  union  ha> 
laken  place  betwecn  Ific  ncw  and  old  pails.  The  cic.itrice  of  the  stiiiiip  of  the  nose  is  neu 
pared  off,  and  immodiatcly  bchind  this  raw  part  iin  incision  is  mado  through  the  <kiii, 
whicli  passes  aroiind  both  alae,  and  gocs  alon«  ihe  up|ior  lip.  The  skin  is  now  brouirhi 
down  from  the  furehciid.  and.  beinif  twisted  half  round,  its  edge  is  inseried  inio  ilii> 
incision,  so  tliat  a  iniso  is  foniieil  with  a  donhle  hold  abuvc  and  with  its  niae  and  septum 
helow  fixed  in  llie  incision.  A  littlo  Terra  .laiionica  is  soflened  with  water,  and  beiw 
spread  on  slips  of  cioth,  live  or  six  of  these  are  placed  over  each  other,  lo  secarr  ilit 
joining.  No  other  dressing  biit  this  cement  is  used  for  fnur  days.  It  is  Iben  remof«"!, 
and  cloihs  dijiped  in  ghee  (a  Vind  of  hnlier)  nro  ajiplied.  The  connecting  slip  'if  sktn  i< 
dividi'd  aboul  llic  2.jth  day,  whrn  a  lilib'  more  disseciion  is  necess.iry  to  improvr  ih« 
appearance  nf  the  new  nose.  For  five  or  six  days  afler  ihe  operalion,  the  patient  is  iwii» 
lo  lio  on  bis  back;  and,  on  Ihe  lOth  day,  bits  of  soft  chith  ar«  put  into  the  nostril«, 
to  keej)  thcm  sufficienlly  open.  This  ojieration  is  very  geni^rally  siiccessful.  The  artiflci»! 
nr)se  is  seenre,  and  lnoks  nearly  as  well  as  the  nainral  one;  nur  is  the  scar  nn  Ihe  fnrf- 
liead  very  observable  after  a  lenglb  nf  iinie.  Tlip  pictnre  from  whicli  this  engraring  i« 
niade,  was  paintod  in  Jan.  1794,  ten  nionth.s  afler  the  Operation." 

In  der  Abbildung  (s.  .S.  69)  stellt  Fig.  1  die  Wachsplstte  im  ausgebreiteten  ZnsUmdf 
und  Fig.  2  um)  ."  in  Oestalt  der  Nase  dar.  In  Fig.  4  zeigt  1  die  Gestalt  des  Stimh.iui- 
lappons,  mit  2  und  ?>  den  Nasenfliigelii  und  4  dem  ."^ejiluni  der  neuen  Nase,  .">  ist  der  uii- 
getrcnnl  bleibrnde  Streifen  („slip"j,  H,  (1,  6  ist  der  Srhnid.  in  wolrhen  der  Lappen  eiiigi'- 
)>flanzt  wird. 

Eine  Nachrioht  über  die  obeji  be.schriebone  0|H')ain>ii  LTsohien  auch  in  The  llic&rrali, 
(M- Madras  Ga/.etlc  uVng.  .jlb,  1794)  und  I'cnnant,  ein  Nichtar/.!.  nachdem  er  die  Be- 
schreibung der  Opcratinn  in  iibnlicbpr  Weise,  wie  vorstehend,  iicgcben  hatte,  fügte  {11%) 
noch  Folgendes  hinzu:  Thumas  l'ennanl  (The  view  of  ilindoostan.  Vol.  II.  Easteni  Hin- 
dooslan.  London  1798.  4.  Vol.  11.  p.  2.S7);  (5  Carpue,  p.  38),  (Zeis,  S.  58.  No. 
„This  art  is  praciised  bv  the  Knomas,  a  easte  of  Hindnos.  .Some  religious  ceremoniP 
are  firsi  performed.  Helel  ;inti  ariack  are  pul  int»  the  palimts  hnnds,  and  he  is  then  Uid 
ipn  bis  back,  his  arnis  sirclehed  along  bis  siiles,  im  srround.  and  he  is  ordered,  on  ti» 
prctence  whalever,  lu  ose  his  arnis  during  the  Operation;  and  tliey  impress  him  wiih  llii> 
idea,  thal  it  cannot  be  successfiil  unless  he  complies  strictly  with  this  injunction." 

hl  Folge  weilerer  Krkundigunaen,  die  Carpue')  ein/tig.  erfuhr  er  von  .Sir  Chiirii- 
Malet,  der  viele  Jahre  in  hidieti  gelebt  hatte,  ilass  die  tjjieraiinii  in  Indien  eine  gewöhn- 
liche, seit  undenklichen  Zeilen  ausgefiihne  sei,  d.Lss  sie  immer  von  der  Kaste  der  Töpfer 
und  der  Ziegelsircicber  gemaclil  worden  und  mit  wenigen  .\usnahmen  von  Erfolg  sei.  - 
.lames  Stuart  Hall,  der  lange  in  Indien  gewesen,  versicherte  Carpue,  dass  er  die  Oi>e- 
raiioD  ausführen  gesehen  habe,  dass  dieselbe  aber  vun  übermässig  langer  Dauer  (,.ledii>a> 
length'')  sei.  -    Nach  l'r.  Harry,  im  Dienste  der  ostindischen  Conipagnie,  der  ebenfalls  ihc 


I 


bei  einem  Händler  ''iiir  neue  Nase  gesehen  und  von  diesem  in  Erfahrung  gebracht,  dam  il 
dieselbe  von  einem  Manne  in  »einer  400  icngl.)  Meilen  Ton  Poon.ih  cntleruten  Heiniatb 
macht  worden  sei.  Sir  Cli.  Malet  liess  darauf  den  Mann  nach  T'oonah  kommen,  w»  iv 
obigen  HhinopListiken  ausgeführt  wurden.  —  Es  wurde  bei  dieser  fielegenheit  in  Poon.ib  ge- 
sagt, dass  dieser  Operateur  der  einzige  in  Indien  sei,  dass  seine  Kunst  jedoch  in  seiner  F»- 
milic  forterbte.  r>er  Operateur  behauptete,  auch  häufig  Lippen  ersetzt  zu  h.iben  (Carpue. 
p.  IOC  sqq). 

')  Carpue.  p.  40  inpi. 
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ü|i(Ma(ioii  gpseliBn.  ilaiicrtc  sie  l''„  Stiiriilin,  uml  wiiriic  mil  einrin  iilton  Rasirmc«i5fr  an»' 
geführt,  (.lessmi  stumpfe  Sclineide  alle  \uy;entilickc  geschärft  wertlcn  musstc.  In  die  N»» 
wurde  zu  ihrer  ünterstiifzunB:  Werg  citigefiihrl,  jeduch  kein  Vi'rsiich  gemocht,  Nosrnlücbn 
(liircli  Bildung  eines  S(>j>(viiii  lieiYuslellen.  Die  Ict/.lgenamile  Aeusseriinjj;  sieht  jmlocli  «Incli- 
aus  im  Midersjinieh  zu  dem  Herirlii  iil>pr  rnwiisjec,  iiei  dem  mit  Uestimmtheit  Nasefdo'hr 
MiiKefülirl  werden,  wie  aiirli  ilie  schenialisehen  Zeicbniinneii  unter  seinem  i'orlrait  sehrdfut- 
lirli  ein  .Se|itam  7.eig;on'). 

lieber  den  aucli  in  ili-c  Ni'ii/cit  noc.li  in  Inilii'ii  von  eingeborenen  Aenten 
in  tl(TS('ll>r'n  Weise  aiisfifriilirten  Sieinsch ii i tt ,  wie  er  von  Siu-ruta  (S.  38) 
lieselirit^bcn   winl,   lieg(>n   fulficiKlc   r>t'idi;ii''iitiitii;en    \or: 

A.  K.  I.irulsay  (Case  i>f  lillmioiiiv,  |ierfi>rmed  hv  n  naii\c  in  Transnelions  uf  ih« 
Medical  und  Physical  .Society  of  Ciilcntta,  \  i>l.  IV.  l.'SiU,  \i.  44(1).  Der  Operateur,  ein  Ein- 
geborener von  (iwalior,  ein  Kayiiulli  van  der  Siitheya-  (Chirurgen-)  Ka.stu,  gab  an,  (TiellnirJil 
nieht  sehr  zuverlässig),  dass  er  etwa  l.V)  Steinschnitte  ausgeführt  und  nur  I.'>  It!  (1pwirt> 
verloren  liabc.  Sein  lustrunienlen- Aj^iaral  bestand  in  einer  alten  Lancotte,  eineoi 
Meinen  zusiuiinienlogbaren  Messer,  einem  unptdirten  Ki.senstabe  von  ßleisliftilicke  mit  einfui 
f^iüb  lijtfeirürmigcn  Ende.  I'at.,  ein  ungef.  T.jähr.  Knabe,  hatte  einen  durch  den  MastdATtn 
leicht  7,11  fühlenden  Stein.  Der  Operateur  licss  sich  bewe;;en,  statt  seines  Messer«^  ein  j£*«i- 
schneidiges  Messer  7.n  nehmen,  wollte  aber  sieh  zu  keiner  Art  von  Zange  verstehen.  I.aj[f- 
rnng  des  I'at.  in  der  gewobolii  lioo  Weise  anf  den  luiicen  seines  Vaters,  der  Operateur  vor 
demselben  knieend,  zwei  l'iiiger  der  linken  Hand  in  den  Mastdann  einführend  und  mit  li« 
rechten  über  den  Scli.'unbeinen  den  .Stein  so  hinabiirängend,  dass  die  Haut  auf  der  linketi 
Seitfi  des  rerinaeura,  nahe  dorn  After  hervorgedrängt  wurde.  Der  .Schnitt  auf  denselbrn 
(in  der  Uiclitoiig  iiiigefiihr  wie  beim  Seiteii-SteiMscIiniii)  musslc  noch  erweitert  werden  iir»! 
ki>ntile  dütiri  der  abj;et1aehte,  uvale,  mehr  als  Taubeneigrosse  Stein  mit  dem  Löffel  leiiLi 
ausgezogen  werden.  Wenn  die  Wunde  von  Hause  aus  grösser  gewesen  wäre,  hätte  die  gani' 
Operation  nicht  2  Miuuten  gedauert.  Der  Mastdarm  war  vor  der  Operation  nicht  entictrt 
worden,  dagegen  halte  Pal.  unnu'ttelbar  vorher  urinirt.  -  Schnelle  Heilung. —  Der  .illakeem", 
der  keine  Ahnung  von  Anafomie  hatte,  aber  sehr  geschickt  war,  über  seine  sonstigen  ehinir- 
gischen  tjualitäleri  befragt,  gab  an,  dass  er,  ausser  dem  Steinschnitt,  die  Depression  der 
Cataract,  die  Extraction  von  Nasenpolypen  ausführe  und  Wunden  und  Geschwüre  behaniW«. 
Er  sagte,  dass  trotz  der  Freipienz  des  Steines  iti  dortiger  Gegend  von  seinen  Collegen  out 
sehr  wenige  den  Steinschnitt  machten. 

Percival  l,«>ril  (Notes  on  the  State  of  medic.al  and  surgieal  sciencc  in  the  countries 
bordering  the  Indus  in  Transactions  of  the  Medical  and  Physieal  Society  of  Bombay.  \v\,  I. 
1838.  p.  276)  hatte  Gelegenheit  zu  Dera  den  Ismael  Khan,  einen  sehr  berühmten  Ulho- 
toinisten,  zu  treffen,  der  angeblich  bereits  etwa  2(X)  Steinschnitte,  darunter  l—fi  hei  weib- 
lichen Personen  ausgoftihrt  und  ungefähr  2(1  Opcririe,  sSmmtlich  Erwachsene,  verloren  hatte, 
während  sein  Vater  in  uii/jihligen  Fällen  opcrirt  und  sein  Bruder  unter  -KMtperirten  5  oilrr 
einige  mehr  verloren  liabo  sollte:  sein  Vater  dagegen  solle  in  zahllosen  l'iilleu  ojierirt  habnn, 
darunter  bei  Patienten  ans  den  entferntesten  Gegenden  von  Khorosiin.  Die  Ausführung  der 
üjieration  war  folgende:  Lagerung  des  Fat.  auf  den  Fnssbodeu,  Der  Operateur  sticht  darauf 
seine  speerförniige,  sehr  roh  gearbeitete  Lanoette  bis  auf  den  Stein  ein  und  erweitert 
den  Einstich  nach  oben  und  unten  mit  beträrhtlieher  (icwall  (wovon  der  .Stein  noch  Spurer 
zeigt).  Mit  den  eingeführten  zwei  Fingern  wird  die  Wunde  so  ausgedehnt  und  eingerissen, 
dass  sie  die  Einführung  eines  grossen  Ziegen-  oder  Antilopen-Horas  gestattet,  dessen 
Spitze  hinter  den  Stein  gebracht  wird,  um  diesen  dann  mit  einer  Hebel bewegung,  wobei  das 
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<)  Dafür,  dass  auch  gegenwärtig  noch  in  Indien  rcicbtich  Uelegeubeit  gegobeu  i^t, 
wegen  Nosenverstümmclung  Rhinoplastiken  auszufüJiren,  spricht  der  Umstand,  dass  Surgeon- 
Major  D.  F.  Keegan  (zu  Indorc  in  CcntraUlndien)  (Lancet,  1891.  VoL  I.  p.  419)  40—50 
derartige  Operationen  bei  Personen  geniaebl  hat.  dcneti  die  N:i-se  .ibgcschnittcn  worden  w,vr. 
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unl)*tn  iil<i  .SMuTpiiiikl  liiciil,  aus  ili'i  Wnixle  h<;'i!iiis«iiMlilPuik'in,^^TucTi  liui  Weil. ein 
wird  der  FinRtr  »lols  in  dpii  Miistdiirni,  nivnial>  in  dii>  Viiglna  ciiigerülirl.  —  IHn  N!iohl>i>- 
hnndliinK  besteht  allein  in  Kinreihiingcn  mit  (»el  oder  einer  .Siillie.  --  In  der  Hnrnröhre 
eliiKeklcoinile  .Steine  werden  ohne  Weiteres  ausgpsrhnitton,  Ais  Honorar  nahm  der  Opora- 
li'iir  von  einem  armen  Munne  nur  2  Kupecn  (3,84  Mark):  Heiehe  schenkten  ihm  ein  Pferd 
oder  Knmeei.  Bei  Häninrr  hni>lnlknol  en  linde!  Ablunden  statt,  indem  der  Knoten  mit 
einer  Nadel  durchstochen  wird;  ausserdem  wird  derselbe  mit  „sunkia"  (weissem  Arsenik) 
liehandell  und  werden  L'msehlüi^e  mit  einer  Snlaneen-Art  gvmacht:  der  Tumor  soll  gewöhn- 
Ijrh  nach  7  'lagen  abfallen.  —  Die  Ausführung  der  Calnrart-Operttlion  mit  ihren  wenig 
günstigen  Erfolgen  iiborgehen  wir.  —  Die  sonstigen  chirurgischen  Opornlionen  bestehen  in 
Aderlassen  (das  indessen  uewöiinlicli  von  den  Barbieren  aus;^efiihrt  wird),  .\boesse  ülfnen, 
Kogeln  anssrhneidon,  das  (ilührisen  a|>|)liciren,  l.uxationeii  und  rrncturen  ciarichten.  Bei 
den  letzteren  wird  nur  ein  Bambusstock  an  dem  Olicde  befestigt  und  dasselbe  heilt  mit  oder 
ohne  Iieformität,  je  nachdem  eine  I'islocation  vorhanden  ist  oder  nicht. 

F.  H.  Brett  (.-V  prnrtical  rssay  on  some  of  Ihe  principal  snrgical  diseases  of  Indiiv. 
Caicuttjt.  IH40  und  Johnson 's  Mediro-Chirurgical  Review.  Vol.  .'{."i.  1«41.  p.  .'J87)  be- 
schreibt unter  der  Bezeichnung  „Indian  Openilion  for  ihe  slonu"  die  Aiisfüliruiig  de»  .Stein- 
«rhnittes  in  der  bekannten  Weise,  jedoch  mit  der  Modifiaition,  doss  der  Operateur,  oho  er 
den  Schnitt  machte,  durch  Kinstossen  einer  Pack  nadel  durch  das  Perinacnm  bis  auf  den 
Sl«in  sich  von  dessen  Anwesenheit  überaeugte.  Nachdem  die  Wunde  erweitert  worden  war, 
arde  das  hakenförmige  Ende  eines  ilebels  hinter  den  .Stein  gefühn  und  durch  eine  hebel- 
Dige  Bewegung,  wobei  das  Instrument  an  das  Schambein  angestemmt  wurde,  mit  beträcht- 
licher Gewalt  der  weiche  Stein,  der  dabei  zerbrach,  herausbcfordert.  —  Angeblich  soll  die 
Xortalitiit  40  pCt.  betragen. 

A.  Ärnoii  (Descriplion  of  thc  Operation  of  lithototny  by  a  native  hakecm  In  London 
Mrdic.ll  fiazcKe.  New  Series.  Vol.  I.  1844  4,j.  ]i.  (521).  Der  Kperaleur.  ein  eingeborener 
Hakeom,  ein  Muselmann,  hatte  bereits  angeblich  den  Stein  in  Hunderten  von  Fällen  operirt 
and  rrhielt  als  Honorar  10  Kujieen  nebst  freier  Verpflegung  während  10  Tagen  für  sich  und 
seinen  Assistenten.  Von  Abweichungen  Non  dem  mehrfach  geschilderten  Verfahren  ist  anzu- 
führen, dass  der  Assistent  den  Pat.,  einen  ungef.  11  jähr.  Knaben,  unter  den  .Armen  fasslc, 
auf  unil  nieder  Ik  «egto  und  ihn  ziemlich  gewaltsam  auf  den  Boden  $|iingeii  Hess,  um  den 
Stein  in  den  Blasenhnls  hinabzubringen.  Das  gebrauchte  Messer  war  kaum  breiter  als  ein 
ewühnliches  Federmesser.  Nach  Ausführung  des  .Schnittes  auf  dem  Stein,  wurden  in  der 
Tiefe  noch  einige  Schnitte  (wie  A.  glaubt  quere)  gemacht,  zur  Vergrfisserung  der  inneren 
Wunde  und  der  .Stein  mit  einem  eisernen  linken  (insgezogen,  wobei  eine  beträchtliche  Gewalt 
forderlich  war.  iJie  Blutung  war  unbeileutenri.  Der  .Maulbeerstein  w:ir  mehr  als  G  Drach- 
in schwer.  —  Pal.  erhielt  täglich  ein'  warmi-s  Bad  und  war  die  Wunde  bald  geschlossen. 
Zq  Lohoro  (in  Punjab)  lernte  Honigbergor  (.loh.  Mart.  Honigbergor,  Früchte 
ans  dera  Morgenlande  oder  Reisen,  Erlebnisse  u.  s.  w.  Mit  40  Tal'.  Wien  1851.  S.  lb&.) 
einen  einircborcnen  mohammedanischen  .Steinopvruleur  kennen,  welcher,  wie  alle  übrigen 
Eingeborenen  im  Orient  die  .Steine  auf  die  alte  Celsus'sche  Art  im  Mitleinoisch  henius- 
chnilt.  .Sind  die.sc  Leute  jedoch  nicht  im  Stande,  den  Stein  herauszubringen,  was  bei  Er- 
chsenen  oft  der  Fall  ist,  so  lassen  sie  ihn  darin.  Ihre  Wunden  heilen  leicht  per  primum 
Tiilrnt.,  nicht  selten  bleiben  jedoch  Hnmflslelu  zurück.  Todesfälle  sollen  wenig  vorkommen. 
—  Die  .'<  eingeborenen  mnhammcdanischen  Wundärzte  (Dscherah'.s),  welche  H.  als  Gcliill'en 
fiir  seine  Krankenhäuser  beigegeben  waren,  besasscn  ausser  einigen  Salbenbüchsen  nur 
farbirrmesser,  I>anzeUen  noch  ihrer  Art,  Zahnzangen  und  Schröpfküpfc  (Kuzch),  Von  gros- 
en  Operationen  vorstanden  sie  nicht  das  Mindeste,  nicht  einmal  eine  Arterie  wiissten  sie 
*su  unterbinden:  eine  Amputation  hatten  sie  niemals  gesehen. 


72 


Indifii. 


Was  sonst  ilic  Aiisnliiini;  iler  Mpiiiuin  und  iiameiiilicli    dci 


liiruii 


iien  ui 


einLcimische  Acr/le  betriirt,  so  orsrlieinl  i)i>'Si'll)(;  ii.icli  den  folgiMnlcn  Millhcilting-rn  in  pincm 
keineswegs  elün/.cnden  Liolitc: 

[•cn  sehr  gt'sunkuncn  /.ustaud  der  indibulioti  Atrzle  im  Wuslen  von  Vurder-liidiiMi 
(Malabar)  bosclircilil  bereits  riründler';:  „Vena«  scctionrui  nosoiiint:  scnriticalionos,  sc<i 
raro  et  nidi  minerva  exercenl:  fontictilos  et  rivsteres  vix  norunt.  Sed  qui  inU-r  Kuropaoos 
habitant,  sensini  rl  V.  S.  et  alia  noslra  invcnta  a(Ti|iiuiil.  Atiatoiues  Icro  ignari  sunt,  adeo 
iit  ne  viscerum  qiiidi^ni  siluin  Hciant.  üeil  ocnlarii  niedir.i  de  bar  parle  salis  nc.ciirati- 
loqai  sciunt.  Uffii-inas  pbannaceaticoü,  ijunles  apud  nos  üunt,  ignorant:  quisi)uis  niudicus 
03t,  ipse  praeparat  et  dispensat  medicinas"  etc. 

Fonssagrives,  Chefiirzl  dor  französischen  Marine,  maclit  nacli  den  tlrznhliinf;rn 
eines  lange  in  Indien  gewesenen  Ili-rrn  folgende  Milthcilnngi-n-)  über  den  ärztlichen  Stand 
unter  den  Eingeborenen  Indiens:  Die  Aerzle  oder  niestris  (gehören  y,ur  4.  Kaslo,  stehen  also 
den  Brahnianen  oder  Priestern,  den  Kchalrias  oder  Kriegern  und  den  Vai'scias  oder 
Kaufleutcti,  Handwerken),  Bauern  im  Range  nach.  Das  Lesen  der  heiligen  Veda's  ist  ihnen 
untersagt;  der  Stand  des  Vaters  ist  obligatorisdi  für  den  Sohn,  die  Tochter  muss  wieder 
einen  niestri  heirathen  und  ilire  Kinder  gehören  demselben  .Stande  an.  Sobnlil  der  S(din  die 
.Maunb.-irkeil  crreiclit  hat,  eriiüil  er  mit  gewissen  Ceremonicen  das  Abzeichen  des  ärztlichen 
.Standes  und  begleitet  den  Vater  auf  allen  Krankenbesuchen.  Wenn  die  Medicin  boi  den 
Indern  »on.ich  wenig  geehrt  ist,  ist  es  die  Chirurgie  noch  weniger.  Dieselbe  wird  aus- 
.«rhliesslich  von  den  Barbieren  ausgeübt,  deren  fast  einziges  Instnnnent  das  Hasirniesscr  ist: 
sie  besitzen  norh  eine  Art  von  schncidendor  Sonde,  die  sowohl  zum  Beschneiden  der  Nägel 
als  zum  Oeffnen  von  Abscossen  dient.  Die  sehr  abergläubischen  mestris  enüialten  sich 
»treng  einer  jeden  munncllen  tiperation  und  haben  einen  ausgesprochenen  Abscheu  vor  dem 
Blut.  Die  kleine  ('hirurgie,  wie  die  Anwendung  der  Moxen,  der  Schröpfköpfe,  des  Brennens, 
die  Massage  wird  Mm  .ledermann  ausgeübt;  z.  11.  haben  die  ilen  Erkältungen  sehr  ausge- 
setzten l'nlnnkinlriigi'r  das  l'raerogativ  der  Moxen.  Letztcrc  bestehen  in  einer  mit  Ool  gn- 
trttnkten  angezündeten  leinenen  Rollbinde,  aufweiche  sio  mit  einem' Röhrchen  blasen.  Die 
.'^rhröpfköpfe  wenlon  aus  einem  unterhalb  eines  Zwischenkiioteii  ausgehöhlten  Stück 
Bambus,  in  welchem  etwas  l'apier  angezündet  wird,  liergestellt.  Die  bider  wenden  übriuens 
nur  trockene  Schröpfköpfe  ohne  Scarificntionen  an.  Die  Bisse  giftiger  Thiere  werden 
mit  einer  glühenden  Kohle,  auf  welche  bis  zur  Verschorl'ung  geblasen  wird,  .^u.sgebl.llllll. 
Bekannt  ist  die  .stoische  l'nemplindlichkeit  des  indisclien  Volkes  gegen  Schmerzen. 

.Anzuführen  ist  noch,  diiss  die  Inoculalinn  der  Blattern,  wie  'es  scheini  -in 
undenklii-lien  /viti'u,  in  Indien  bekannt  ist^). 

.I.-.I.-A.  Souty,  französischer  Marinearzt  (tiaz.  mr^dic.  de  l'aris.  1!<33.  p.  211  sipi.), 
fand  bei  nvinom  Aufenthalt  in  knrikal  an  der  Küste  (joromanilcl,  dass,  abgesehen  von  der 
Cataracl-Operation  durch  Dopressiou,  keine  Art  von  Uperation  durch  die  indischen  Aorzto 
au<iuoführl  wurde,  dass  selbst  Abscesse  nicht  geöffnet  wurden  und  dass  bei  Knochen- 
brüchen, die  sich  nebst  den  Lnxalionen  in  der  Behandlung  der  Kaslr  der  Töpfer  bnlinden, 
dir  Bambusxchienen  so  fest  und  nngeschiclit  angelegt  wurden,  dass  mehrmals  Gangrän 
eintrat. 

W.  J.  Muore  (Med.  Time»  nnd  Ua«.  1875,  Vol.  1.  p.  40,  124)  entwirft  ein  sehr 
«iBeUrofl  Bild  von  der  Praxis  der  eIngchoroDon  „haltcems"  in  Rajpoolana.  Kr  sah  z.B.,  dass 


')  Jnh.  Ernokl.  (Srundleri,  Medicus  Malabarirus,  st-u  brcvis  reUtio  de  statu  .irtis 
medirae  lut«r  Kcntei  MiilabnricA-i  in  Acta  phvsicu-medica  Aeademiae  caes.  Leop.-CaroU  nat 
cnrln».    Vul.  I.    1727.    Appendix  p.   109. 

>)  L'Unioü  mcdicale.    •-'.  .S.-rie.    T.  I.    \M'X   p.   145,  209. 

•;  William  Ward,  A   vieir  o(  thc  histor>%  litcr.iture,  .ind   Di.vthology  o(  tln    Uindnu.i. 
f<-     i    I    II,     LoDdiiii.    laUa.     p.  «8!).     —    White  law  Ainslie    in    TruiKait.  .if  il.r    H.a 
.  kil  (ii«at  Uritaiu  nnd  Irvlaud.     London,  I9S9.  p.  bi  sqq. 
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ein-  ■  •  Hyilrrtrelp  «on  ilcnselbcii  tuil  ilpiii<iliilirisi'ii(.,tlliui;"i:iii  iin?^ltihr  «■inffniUiiUi'nil 
.Sl''..  inMl,  iviiw  gflifilt  war,  abur  iriil  Zt-rNtiining  d«*  Leilms.     Kractiiri'n  sah  rr  iiiil 

«oleber  Ücforniität  geiioilt,  ilas*  dius  Glie<l  iinhrauohbar  war;  ebenso  sah  er  Uangräa  nach 
XU  fest  uiigtilvgU'n  Verhänden,  uiidit  repunirte  LiixalioDon  u.  ?.  »'.  Uns  (liiitpiuiitU'l  jener 
Aeäctiiapo  isl  das  (jliihüisen,  thitil-«  in  Streifen,  tiicil.s  l(rru7.n'(Msc,  am  liiiiifiirsten  nbrr  in 
kleineren  odor  arösscron  l'unlden  applioirl. 

leiicr  dtMi  ZiLitund  dt<r  Cliirur^'ie  hei  deu  arabisolien  A«>rxteti  in  liiilien,  die  dutelbst 
Mit  drr  Invasion  des  t^andcs  durrh  die  Araber  eini^ebiirgerl  siml,  giebl  einer  derselben,  der 
ilukeem  Mahomet  Mir/.a,  Arzt  in  Colcntta,  eine  näher«  Atisitnnft'),  au»  der  hervorgebt, 
ilass  unter  denselben  keiner  den  Nunien  eineü  Chirurgen  verdient.  Die  niedere  Chirurgie 
wird  von  den  ntit  dem  Niimen  .liirraii  bezeichneten,  sehr  unwissenden  Personen,  raeist^-ns 
Barbieren,  ausgeübt  und  beschränken  sich  diese  darauf,  /.ur  Ader  r,u  lassen,  Wunden  7.» 
u&hen,  Ciescbwiirii  zu  behandeln,  Kly.stierc  zu  setzen,  Umschläge  zu  machen,  das  Glüheisen 
anzawenden  u.  6.  w.  Es  giebl  aber  noch  eine  Klasse  von  I'crsonen,  welche  einige  Jjpecinli- 
täten  betreiben,  wie  den  Sioinschnill,  die  .Staaropcration,  die  Kinriohtung  von  Knochen- 
brürhen  und  Wirenkuiigen  und  (es  goschielit  Dies  meistens  durch  Frauen)  das  Scariliciren 
und  Sclinipfen.  Während  die  arabisrhon  AiTzle  niemals  selbst  einr  Operation  verrichten, 
werden  unter  ihrer  Anloitnng  die  chirurgischen  Krankheilen  von  den  sehr  ungebildeten  und 
daher  sehr  wenig  geachteten  Jurrah  behandelt.  Obi^leieh  eine  Anzahl  nu^dicinischo  .Schriflen 
ans  dfm  Sanskrit  in  ilas  Arabischi'  und  Persische  übcrset/.t  ist,  linden  dieselben  Seitens  dei 
arabischen  Aerzte  wenig  Beachtung  und  bedienen  sich  die-selben  nur  ursprünglich  arabischer 
Bücher. 


Naclistehend  friliron  wir  noch  Einiges,  was  auf  Cliirurpr  Bi'zujr  Ital,  aus 
Indien  an: 

Die  Kojahs  <ider  Eunuchen  in  Süd-Indien  sind  nach  John  Shortl^)  ni<'ht  hünng. 
Sie  sind  /um  Theil  Neger  und  tlndcn  sich  besonders  in  den  Häuscni  der  reichen  Musel- 
ffiäimer,  wu  sie  als  Haremswächter  dienen,  auch  sonstige  Vertrauensstellungen  einnehmen. 
AosAer  diesen  in  der  Kindheit  Caslrirten  gicbt  es  in  Indjcn  noch  andere  Personen,  Hindus, 
Sodrus,  Brabniinen,  die  sich  aus  religiösen  Bewegifrundcn  cnstriren  lassen.  Das  Verfahren, 
wie  es  in  Ilyderabad,  in  Deccan  und  vielen  Theilen  \on  Ober-Indien  ausgeübt  wird,  ist 
das  folgende:  Der  gehörig  mit  Oftium  versehene  i'aticnt  sit/.t  auf  einem  neuen,  umgestülpten 
Topf;  die  sümmllichen  Genitalien  werden  von  einem  in  der  Mitte  gespaltenen  Unmbusslüeke 
dicht  an  den  Schambeinen  wie  in  einer  Klemme  dicht  umfasst,  darauf  mit  einem  .Messer 
Penis,  Hoden,  Surotum  in  einem  Zuge  abgeschnitten,  die  IMulnng  mit  siedendem  tingley 
(Ucl  von  Sesannuii  Indii-um)  gestillt  \ind  die  Wunde  mit  weichen,  in  warmes  Oel  gcianchten 
Lappen  verbunden,  ein  Verband,  der  täglich  erneuert  wird,  wahrend  Vat.  zu  Bett  liegt.  Die 
Operation  soll  in  der  Kegel  glücklich  verlaufen  und  die  Narbe  bei  in  der  .lugend  Ca.strirt«n 
iat  kaum  erkennbar,  ausser  an  der  Fallung  um  die  Harnröhre.  Bei  im  erwachsenen  Zustande 
Castrirten  ist  die  Narbe  um  die  Harnröhre  herum  in  der  Grösse  einer  Rupie  oder  etwas 
weniger  sichtbar.  -  Einer  iler  Kojahs  gebrauchte,  um  ilas  Uriniren  zu  erleichteni,  eine 
silberne  Köhre  wie  einen  weiblichen  Katheter. 

Souty  (J.-.l.-A.  Souty,  Gaz.  m^dic.  de  Paris.  183.3.  p.  32)  erzählt  von  einer  eigen- 
thümliohen  .\rt  von  Abnahme  des  Armes  in  der  Schulter.  Ein  Muselmann  war  so  an 
derselben  verletzt  worden,  dass  olle  ilns  Gelenk  umgebenden  Wciclitheile  brandig  wurden 
und  der  Arm  nur  noch  an  einigen  Sehnenfasern,  den  Nerven  und  Gcfässen  hing,  unter  denen 


>)  Mahomet  Hirza  in  Indian  Aonals  of  Mcdical  Science,  1S60,  No.  18.  November, 
und  (taz.  hebdomad  de  med.  et  de  ehir.    1801,   p.  273. 

^  Journal  of  the  Aattiropological  Institute  of  Great  Britain  and  Ireland.  Vol.  II. 
IS78.  pv  AO'i. 
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>li<>  Piilsationen  «Irr  Ar*»Tt<»  «üi«  Aente  (rntttri"'  •■r*<*hi»clrtm.     E«  wtiHp  <!»•■ 
mittp|  zetmffen,  d<^n  Arm  ali  zu  drehen  nnd  aof  diese  Weis«  dir  hfmi«  doi' 
halb  zpi^törten  Weichiheile  zu  t/ennen.     Sacb  4  Tagen  fiel  der  Ann  ohne  Blatoigi 
and  bildete  sich  einr  '«■lir  nnregebnissige,  aber  sesimde  und  solide  Xarbe. 

Nach  den  Mittheilungen  de«  Missionäni  Dobois  da  SattimunfAlDm)  an   den  G«inil>^ 
»r/t  Dr.  .lamrs  Anderson  lEdinburjrh   Med.  and  Sorr.  Jonrual.   Vol.  i.    WIR. 
sind  die  Eimvohner  einzelner  Theile  Indien*  50  Tijn  der  Filaria  Medinensis  Kon 
Saramhoo  oder  Nurapooohaland^  genannt)  beimgcsacht,  dass  z.  B.  manchmal  in  ntm 
Beine  deren  6—7  sich  finden  und  die  l-etreffendeo  Personen  röllig  arbeitsunfabig  sind.  Bi«- 
weilen   ij-t  ein   epidemischer  Ansbnich  der   Krankheit  Torhanden.   der  namentlich  n  in 
Monaten  l)ecember,  .lanaar  nnd  Februar  stattfindet,   und   oft   ist   in   den  Dörfirn  (ili-  ti«lt*  j 
Bevölkerung  davon  befallen.   Der  Wurm  kann  in  den  ersten  S -10  Tagen  nach  deni  IKallto-J 
werden  zum  Vorschein  kommen,  kann  aber  in  vielen  Fällen  »ach  2—3  Monate  Zeit  dam  a>| 
brattchen.  Die  Behandlung  Ist  die  nbemll  übliche  des  Aafrollens  auf  einen  Strohhnlm  u.i.r.l 


V.  China. 


Das  riesenhafte,  mit  seinen  Nebenländem  fast  Vi  Millionen  Qnadrat-Kilomeler  <rT<««' 
lierSIkertste  Reich  der  Erde,   d.is   weil  über  -WO  Millionen  Einwohner  zählende  rhinf<i'  ^• 
Reich,  das  in  den  verschiedensten,  von  tropischer  Hitze  bis  zu  sibirischer  Kälte  " 
Klimnten  gelegen  ist,  theils  fruchtbares  Land,  theils  colossale  Wüstenstrerken  ir 
von  einem  hauptsächlich  mongolischen  Völkergemisch  bewohnt  wird,  besitzt  eine  Gesrhicliu, 
die  in  ihren  dunkelen  .Xnßngen  bis  etwa.2300  v.  Chr.  hinaufreicht   und    ist   besoniler^  di' 
durch  charakteristisch,  dass  es,    obgleich    seit  den  friihesten  Zeiten  sich  einer  eiitwiclfli''9 
Cultor  erfreuend,  und  Tausende  von  .lahren   gegen  Europa   im  Vorsprune    duTfh  *<'in'  f'* 
findongen  des  Drückens,  des  Papiers,    des  Porzellans,    des  Schiesspulvers,    des  Cotui'»'''" 
doch  bis  in  die  neueste  Zeit  gegen  das  Eindringen  der  Coltnr  anderer  Länder  sich  seht  i 
lehnend  verhalten  hat. 

Die  Ursprünge  der  Medicin*)    in  diesem  absonderliehen  Lande  aiilangem 
so  wird  angegeben,    dass  der  Kaiser  Huuang-ty  (Chuan-di)  (2637  v. 
dieselbe  in  ein  System  habe  bringen  lassen,  das  unter  dem  Namen  .Nei-sia^ 
bis  auf  unsere  Tage  gekommen  ist    und    denigemäss  das  älteste  medicinis«'! 
Buch  der  Welt  darstellt.     .Vlle  späteren   inedicinischeii  BriiluT,    deren    Tal»^ 
rinoff*;  eine  ganze  Reihe  anführt,  sind  nach  demselben  .Muster  geschrieben, 
dem    sie    bis    aof    das    letzte    Wort    den    Bestimmungen    der  AJteu  fa\ 
C.  Gützlalf)    hat    eines  der  berühmtesten  Werke    der  Chinesen,    das  Chi» 
che  i'hun  ching  i.d.  Ii.  „approved  luarking-line  of  medicai  practice"),  das  so-* 
40  Bänden  besteht,  analysirt.     Davon  enthalten  7  Bände  die  Nosologie,  8di« 


')  Frani;ois-AlbiD  Lepage.  Recherrhes  historiqnes  snr  la  m^decine  des  Üät»^ 
Th«e  de  Paris.  1818.  No.  149.  p.  12.  —  Thomas  A.  Wige.  Review  of  the  histor) "f 
medieine.  VoL  II.  London,  p.  4C7.  —  (1.  Morache  in  Dechambre,  Dict.  encvclop(<i. ''<' 
»c.  mcdic.    I.  SV;rie.   T.  XVI.    1874.   p.  310. 

^  A.  Tatarinoff,  Die  Chinesische  Medicin  in  .arbeiten  der  Kais.  Russisch.  GcMHiil- 
Schaft  in  Peking  über  China,  u.  s.  w.  .\u5  dem  Russbehen  von  C.  Abel  und  F.  A.  MeckltB' 
bürg.   Bd.  2.   Berlin,  1858.   S.  420  ff. 

*)  Journal  of  thc  Roral  Asintic  Societ*-  of  Grcat  Britain  and  Ireland.  Vol.  IV.  ISS'- 
p.  156. 
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liarmaKolnpr.  f)  die  l'alliii|ni;ic,  (1  <lic  Cliinirgic,  tiiiB  tlif^  ühricpn  14  dif 
Frauen-  und  Kinderkranklieitnu. 

Dass  die  Müdiciii  bei  den  Clnncsen  kfiii«:  Fi>rt.->cliiil.tu  inof-licii  konnte,  ist. 
schon  aus  di'ni  linstando  zu  putnnlinicii.  dass  i.piil)i'nö(rnuni.Tn,  ilic  sin  für  oine 
Kntwt^ihuiig  lialh-n  würden,  ilnioii  niilil  »pstalti-t  sind,  und  ">cllisi  ZiTiilicMji'iMinfien 
von  Tliier<?n  uiclit  /um  \  ('rtrlfirli  lii'ianp?/.oK<'n  wordi-ii.  Indessen  l)i'sitzrn  sio 
Bücher  über  Anatomie  und  ist  sogar  unter  der  Hegierung  und  auf  [Jefehl  eine* 
ihrer  giössfen  Kaiser  Kang-hi  zu  Anfan;:  des  vorigen  Jahriiundert.s  die  Ana- 
tomie von  Dionis  in  die  Tarl.aris<;be-Mand;si'iiu-Spraelie  übersetz!  worden, 
aueli  sind  /u  jener  Zeit  gelegentlich  L<'irl)cnö(Tnuni:en,  iiauK-ntlii-h  an  V'er- 
brecliern   \orgenon)men  worden. 

Die  ausführlichen  Mittheilungen  Talarinuffs  über  den  ^^aud  der  chi- 
nesischen Aerztc,  der  Hof-  und  Landärzte  im  Besonderen,  ihre  Bildung,  ihre 
(fehlenden)  anatomiselien  Kenntni.sse,  das  Medicinal-Collegiuni  u.  ,s.  w,  über- 
gehen wir.  Ks  sei  bemerkt,  dass  unter  drni  Ileilpersunal,  bestehend  in  Aerzten, 
Wondärzteu  und  Inoculatoren  sich  auch  Oeuli.sten  imd  Dentisten  befinden; 
ausserdem  giebl  es  Quacksalber  aller  Art. 

Wir  lassen  auch  ausser  Betracht  die  bei  den  Chinesen  zu  findenden 
paiholocischen  Kenntnisse,  unter  denen  die  l'ulslehre')  eine  ausserordentliche 
.\usbilduii;:  erlangt  hat,  ebensowenig  gehen  wii'  auf  ihre  überaus  reichhaltige 
Materia  niedica-)  ein,  la.s.sen  auch  Das,  was  über  die  Krziehung  der  mcdicini- 
schen  I'ractiker  und  die  Ausübung  der  Heilkunde  durch  dieselben  bekannt  ist, 
unberücksichtigt,  indem  wir  bezüglii^h  aller  dieser  (Jegenstände  auf  die  ange- 
Hilirten  Schriften  verweisen,  und  führen  nur  an,  da.ss  ihre  chirurgische 
Theraitie  fast  gleich  Null  ist,  sich  darauf  beschrankt,  Winulen  zu  vorbinden, 
mit  dem  (ilüheisen  zu  cauterisiren,  )diim|>e  Fracturverbände  anzulegen,  Ali- 
sc<«se  zu  eröffnen,  wenn  sie  an  der  Oberfläche  liegen,  und  die  M.issage  au.s- 
ZDÜben.  Die  einzigen  häufig  angewendeten  Verfahren  sind  die  Acu|turn'lur 
und  die  Application  von  Moxen.  Auch  Edward  Henderson^),  der  als  Arzt 
in  Shanghai  thätig  war,  bestiiligte  die  vollständige  Ignoranz  der  chinesischen 
Aerzle  in  allen  auf  Uhirurgie  bezüglichen  Dingen,  daher  man  in  den  Wai'te- 
sÄlen  der  Hospitäler  gewöhnliche  (leschwülsie  von  ungeheuerer  (irö,sse  und 
Menge,  ebensolche  Hernien,  höchst  vernachlässigte  Augenkrankheiten  zu  (le- 
sicht  bekommt.  Dagegen  besitzen  die  Chinesen  eine  grössere  Toleranz  gegen 
VerietznnKcn  und  Operationen,  als  Furopäer.  Besonders  gilt  Dies  von  Kopf- 
verletzungen und  complicirten  Fracturen.  die  in  wunderbarer  Weise  schnell 
und  glücklich  heilen;  die  Clnnesen  erliescn  aber  selir  leicht  epidemisclien 
Krankheiten. 

Stht  instnu'liv  in  negativiT  B«7,iehuiig  sind  dio  9  Fr.tffen,  die  Süp*)  durch  Nvrmitte- 
lang  cinns  Missionärs  in  Prking,  des  falcr  Uiiux,  im  .1.  17SÖ  iin  einen  cbinpsisclien  An.t 
öher  verschiedene  praktisch-chirurgische  Dinge  richten  liess,  auf  welche  er  4  .lahro  später 
Antworten  «rliielt: 

1)  LVhrr  dir  Behandlung  der  Fractnren  und  Lnxalionen.  Die  diesen  tJegensUtnd, 
in  Bezng  aufweichen,  nach  Rnux,  die  Chinesen  allein  einige  l'ebung  hohen,  hctrefTcndo 
Boantwortiuig,  war  üo  ausführlich,  dass  Jener  nicht  die  Zeit  fand,  sie  zu  übersetzen. 


•)  Lepage,  1.  c.  p.  28  sqq.  —  P.  Dabrv,  La  m^decinc  chez  tos  Chinoi»,  Pari», 
19$S.   p.  1-66. 

*)  y  '    '       'Htlich  Dabry.  I.  c.  der  10  diiocsische  Bücher  oxccrpirt  h.%t. 

*)  i  Medjc.  Journal.    Vol.  .>J(I1.    Part.  1.    1877.   t».  405. 

•)  ^'.  r'U'-  IQ  Recueit  pModique  de  l.i  Soci(;tc  de  m6dcc.  I'an  l».  p.  IC.  121,  tir.d 
Ltfpage,  L  c    p.  49. 
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lieMm  Miltel  beim  Wecttsei  «lor  Jahrrsxcilen  «in  (johraiicli,  wio  friitl^r  in  Europa  viitii  A'Irr- 

ii<!!cn  nnrt  l'iirgircn,    E:rmarht  wird.     Tobrigfins  wcrilnn    Hio  Mo;(p.ii  in  jedem  Alter  und  bei 

ll^doin  noscliiri^ht,  jodoch  in  Cliinii  etwa«  w^nieor   liäufig   lioniit/.t,    und  «sollen  d»diiri')i  alle 

Irtcn  VOM  Schmer/  licsiMlijjl  woiiicM.    l'li' Ausfiihninjr  ist  IVilceiidc;  Mjin  nimmt  die  z.-irlosicn 

BHftissl'liittcr  (Artcmisia  latifoiiaj  und  den-n  Blüilirn,  trocknet  sie  im  Schalten,  «crrcibt  sie 

d«»  Fingern,   entfernt  die  Fasern  und  behält  eine  Art  von  Werg,   das,  je  SIter  je  besser 

Kt,  /.iirüok  und  zwischen  den  iMmrem  /,u  Ideinen  I'jTaraidenfÖnnigen  Massen  jjnstaltel  wird, 

iie  kaum  die  (irüssc  einer  kleinen  Uirni"  übiTschrciten.    Diese  Art  von  veuet^ibilischor  Wolle 

»ird  in  l'apier  Knhiilll,    fi>st  zusammengednickt    und  \vi>i'den  daraus  KOi;elchen  g:esohnitten, 

f^ie    auf   die  schmerzhafte  Stelle   ;^ebraelil    und    an  ihrer  Spit/.e   ^ingezündel    werden.     Die 

Keiohen  bedienen  sich  dabei  einer  wohlriechenden  Kerze;  die  Moxe  verbrennt  /.ieralich  lang- 

,  jedoeh  nicht  ganz  zu  Asche,   es  bleibt  an  der  Basis  ein  kleines  Segment  zurück,  unter 

liem  eine  Bl.i«e  oder  Pustel  gebildet  Ist.    iMc  .V|i|dicalion  soll  nicht  so  schmerzhaft  sein, 

[wie  man  glanlien  könnte,  und  seihst  Kinder  ertraifcn  sie  ohne  viele  Thriinen.   Hei  schwachen 

l'ersonen  werden  nach  einander  nur  3—4,    bei  kräftigen  aber   bis  zu  äO,  .'W,  M  und  selbst 

nehr  angewendet.    Das  gewöhnlichste  Mittel,  welches  von  den  .lapanern  aufgelegt  wird,  sind 

llrii-ht  am  Feuer  gedürrto  und  in  den  lländi^n  zerriebene  Wejrerichblätlor.   An  den  folgenden 

|T»gcn  ben'ihri  iimn  die  bclrcITcndcii  Stellen  mit  der  Kingers|iilze  ndet  mit  i'inem  in  warmes, 

leicht    saizlires  Wa'iser   getauchten    LeinenlHiipchi-n    zu    bi-sserer  Kntleerung    des    eileriKen 

ESerauts.    —    Die  chinesischen  und  japanischen  Aerzle  unterscheiden  gewisse,  auch  auf  Ab- 

[tUdungen  rerr.eiehnele,  sonderbare,  ans  den  ältesten  Zeiten  stammende  Figuren,    nach  dem 

jVerlaofe  der  GePii-^se,  wie  «ie  ihn  >ich  denken,  und  da  die  Aeupunclur  nach  denselben  Prin- 

cipien  wie  die  Application    der  .Moxen   betridicn  wird,    hat  man    auf   denselben  Tafeln    die 

iStellen,  wo  die  eine  oder  andere  Operation   ausgeführt  werden   soll,    vereinigt    und    soll  an 

Iden  grün  gehaltenen  Punkten    die  Aciipunctur  gemacht,   an   den  rothen   die  Hoxe  gesetzt 

twerden.      Die  Kenntniss  dieser  Stellen  wird  für  s«  wichtig  gehalten,    dass  sie  Sachverstän- 

liligen,  wie  in  Kuropa  den  Randngisten,    überlassen  wird,   die  am  Eingänge  ihrer  Buden  Fi- 

[gnren  der  genannten  Art  malen  l.'issen'l. 

I>ie  Mo\en  werden  bei  allen  Arten  von  .Schmerzen,  ferner  bei  liichl,  Lnpoleuz,  Phthisis, 
[Ascites,  Tympanite.s  u.  s.  w.  angewimdet. 

Zur  Acupnnctur,    die  eine  Erfindung   der  Chinesen  zu  sein  scheint,   werden   nach 

^e)iage2)  goldene  oder  silberne  Nailelii    itebraiicht.    die  entweder    uiittelsl    einfachen  Kin- 

hstiches  odir  mit  einer  Diehbeweguni;  zwischen  Daumen  und  Zeigefinger,  oder  mit  Hilfe  eines 

[kleinen  Hammers    von  Klfenbein,    Ebenholz    oder   einem    anderen    harten  Holze    eingeführt 

»erden  (vgl.  Taf.  I.  Fig.  ;i.  .'Ja).    Iter  llaniDier  ist  auf  beiden  Seiten  polirt,  besitzt  aber  kloine 

POaeho  Vertiefunifun,    wie  ein  Fingerhut,    um  den  Kopf  der  N'adel  aufzunehmen.     Sein  Stiel 

liiihlt    und  dient  der  Nailel    als  Futteral,    in  welchem  >ie    durch    ein  am  Ende  des 

I  Imiiliehes  Band  fc-itgi-halton  «ird.  Die  Nadel  bleibt,  wenn  der  Patient  es  ertragen 
bkutn.  .Mi  .\theiiizilgi<  an  <>rl  und  .Stelle,  nenn  nicht,  wird  sie  ausgezogen  und  die  .\pplica- 
llion  wird  ;V-fi  mal  windcrholt.  Die  Nadeln  werden  je  nai'h  den  rmsländen  tiefer  und  wo- 
Itiiger  tief  eingestochen  und  bei  allen  möirlichen  Erkrankungen,  vorzugsweise  aber  bei  denen 
[des  t  '  ■  aiiitcwendet.  wobei  dir  Nadeln  selbst  bis  in  dessen  Kiiiuewei'ie  eindringen. 
[K5  t;i  !•'.  mit  Abbibliingen  versidiem-  chinesische  Schriften,  welche  sich  mit  diesem 
[negenstande  tieschSftigen.  -  Von  Dabrj*)  wird  ausser  den  Nadeln  noch  eine  Anz."i}il  an- 
Idrrer  Instrumente  be.selirieben  und  abgebildet:  Taf.  I,  PIg.  4  hat  einen  dickeren  Kopf,  einen 

nnden  Korper  und  eine  dreieckige  .Spitze,   die  1  cm  an  ihrer  Basis   breit  ist,    während  äa» 

II  i-ine  Liinge  von  .j  crn  besitzt;  es  dient  dazu,  die  Hnnl  bei  gewissen  Krankheiten, 
I  die  Hitze  vorwieirt,  zu  enjITnon.        Fie.  h  ist  von  ovoider  Gestalt,  5  cm  Inntr  und 


l^gl.  diese  Figuren  bei  Dujnrdiu.  Histoirc  de  la  Chirurgie.    T.  l.    1774.    Kig.  I,  2. 
JD  l.  c  p.  88.  -  ')  l.  c.  p.  422. 


78 


China. 


ilioiil  ilii/.ii    „ii  srjiaror  tes  rlinirs".  Fi«:.  0  ist  eine  11  cm  lange  Nadel    iiiil  «.[liralfnrinig 

geriefcltom  Kopfe  und  äussei-sl  feiner  t'ohärloler  Spitze.  -  Fi|u;.  7,  5  cm  laug,  ist  in  der 
Hälfte  seines  Körpers  liulil,  hcsit/t  3  llöhliiiigen  wie  ein  dreikanti)fer  De^en  und  wird  zoiu 
Aderlässen  boi  srliwcron  Krunkliciten  lieiiutzt.  I''ig.  S  ist  b  cm  lang,  lial  einen  sehr  feinen 
Körper,  eine  icehiirk'le  Spitze  und  einen  sjuriilig  gereifelten  Kopf  nnd  dient  zur  Linderung 
onizünillicher  Schmer/.en.  -  Fig.  9  li.-il  eine  besondere  Form,  LS  cm  Lunge,  2  cm  Breite, 
gleicht  einem  zweischneidigen  Degen  und  dient  lai  Lröffnung  von  Abscessen.  Pig.  10 
ist  lä  cm  lang,  der  Körper  rund  und  der  Lunge  enls])recliend,  wird  bei  miusmatischen  uder 
VergiftungskTaiikhniien  bcnntzt^). 

Der  Arzt,  welcher  die  Acupunctur  ausübt,  raus»  mit  grösster  Sorgfalt  die  Stelle,  wo, 
und  die  Tiefe,  bis  zu  welcher  die  Nadel  eingesto.sseu  werden  sidl,  in  Krwiigung  ziehen. 
Auf  den  von  Dubry  reproducirten  Tafeln  linden  sich,  über  den  giinzen  Körper  rcrthoilt, 
388  derartige  Punkte,  zu  denen  die  enUprochenden  KrklHruiigen  gegeben  sind,  vermerkt. 

Die  Massage,  welelii>  dit»  Chinesen  von  den  Indern  entlehnt  haben  sollen,  wird  von 
ihnen  mit  grosser  Ueschickli<'hkeil  in  iihnlichen  Formen,  wie  dieselbe  in  Ktiropji  gebräuoh- 
lich  ist,  ausgeübt  und  mag  auch  da  ebensu  gute  Erfolge  erzielen.  Auch  die  Heilgymnastik 
T^^ng-fou  genannt)  ist  bei  ihnen  seil  dem  grauen  Altortbnui  in  (iebrauch;  eine  kritische, 
mit  Abbilduntren  versehene  .Abhandlung    über  dieselbe  verdanken  wir  Hermann  Nebel^). 

Die  Inoi'ulation  der  Blattern  wird,  stall  dieselbe  durch  einen  kleinen  Kinstieh 
oder  Finschnitt  vnrzunehnien,  so  ausgeführt,  dass  die  trockene  Kruste  einer  ganz  reifen 
Pocke  gepulvert  nnd  in  die  Nasenschleimliaut  des  Kindes  eingerieben,  oder  dnss  dieses 
Pulver  durch  eine  Tabnkspfeifenartige  Röhre  in  die  Nivse  eingeblasen,  oder  dass  Haumwolle 
mit  dem  Inhalt  einer  frischen  Pocke  getränkt  in  die  Nase  gebracht  wird,  oder  endlich  dass 
man  das  zu  inoculirende  Kind  d.xs  Hemd  eines  im  Eiterungsstadium  befindlichen  anderen 
Pocki-nkranken  Kindes  tragen  lüsst. 

B.^der,  von  iillen  orientalischen  Völkern  \iel  gebraucht,  werden  auch  von  den  Chinesen 
in  grossem  Umfange  angewendet,  namentlich  die  in  ihrem  ungeheueren  Lande  reichlich  vor- 
handrnen  Thermal-  und  Mineralbiider. 

Von  den  u-rschiedenen,  auf  die  Chirurgie  bezüglichen  Dingpu,  die  ttutzlaff')  aus 
dem  genannten  grossen  medicinisclien  Werke  hervorhebt,  führen  wir  nur,  die  Wunden  be- 
treflend,  an,  dass  diese  mit  einem  aus  der  Rinde  des  Maulbeerbaumes  gttmachlen  F,Hdcn  zu- 
genäht und  dann  mit  .Salben  behandelt  werden,  deren  die  (Chinesen  eine  grosse  Anzalil  be- 
sitzen. Wenn  bei  einer  Bauchwunde  die  Eingeweide  hervortreten,  sollen  dieselben  mit 
der  eingeöltrn  Hand  reponirt  und  die  Wunde  mit  einer  .Mvkuclinng  von  gin-seng  gerieben, 
innerlich  dünner  Reis,  in  welehein  Hammelniereu  gekocht  sind,  angewemlet  werden,  untl 
Pat.  soU  dabei  in  1(^  Ttkgen  zur  (ienesung  gelangen.  Im  Uebrigen  unternehmen  nur  wenige 
(.'hinirgen  die  Behandlung  eines  Schwerletzten,  aus  Furcht  dabei  an  ihrem  Rufe  cinzubnssen; 
selbst  die  nächsten  Verwamlieii  weicern  sich,  solche  in  ihr  Hans  aufzunehmen  und,  trotzdem 
Lebensrettung  möglich  wäre,  sterben  solche  l'nglücklichcn  huulig  auf  der  Slrassr. 

Fraclurcn  worden,  nach  Wilson*)  in  ilcr  Art  nnd  Weise  eines  Grolvschmidts  repo- 
nirt  und  verbunden:   mit  Lnxationen  cinüiober  Art  verstehen  die  Chinesen  leidlich  gut 


•)  Nach  .lohn  Wilson  (Medical  notes  on  China.  London,  1846.  p.  245)  besteht  der 
ehinirpsche  Apparat  i-iiii:»  chiiiesischi-ii  .Vrzlcs  ans  einer  sonderbaren  Sammlung  roher  Werk- 
zeuge, die  mehr  dem  llnnilwi;rks/.cuj{i'  i-inc»  Si'hubilickera  als  den  Insfrumenlen  eines  Wund- 
arzli"«  t[leicbfii.  Wir  utitiTlassi.'ii  c».  die  .initeführtcri  Ifi  lustruaicnto  aufzuzfihlen;  es  befinden 
lieb  daroulcr  wi.'i|>tr  Messer  noch  Lan/etu-ii.  da  die  rhinoACO  ciuru  unübcrwimlHrhcn  Ab- 
Hcheu  davor  liab'Mi,  Blut  zu  vergicssen.     Auch  Tatariooff   (a.  .t  O.  S.  471)    )  die 

erbärmlirhi»  K'-ü-hnffenboit  der  ehirurgisehcn  liisiriiinriito,  »eiche  «fit  den  alt»-  bis 

iel»l  glt  i  ^chli-ohl  und  ubKn-insliiini  r.rliv't  »rnl  ü 

')  ibcck"-.  An^hiv  f.  klin.   ■  Bd.  44     I-'     -     .S— 94. 

h  iiuuuit,  I,  c.  p.  169. 

*)  Wilson.  I.  c.    p.  245, 
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iiogrben,  jedoch  A11«a,  was  oinc  K«niiliiiäs  der  Struciur,  oder  eino  geschickte  mecbanischo 
ipticatton  verlangt,  liegt  ausserhalb  ihrer  Sphäre. 

hriinkbritrn  der  Zähne   wenicn  mit  Moxr  iukI  Acnpiiuctur  behnnHell,   ein  Ausziehen 
II  sull  iii<-ht  cebräuchlich  ».ein').  l>er  Knipf  scheint   in   einiuren  tJcgendi^n   dos 

haulig  JEU  sein,  so  dass  in  der  Provinz  Chan(r-tong  ein  Uriltid  der  Kinwohner  gro.sse 
bwülstn  zeigt-).  —  Die  .Steinkrnnkheit,  im  Norden  dos  IjiindcÄ  fast  anbckannU 
in  Süden,  wenigstens  in  der  Umgebung  von  Canton,  sehr  häufig,  —  II  öden - 
»«rb»  uI.hIi;  \»a  zum  Thcii  beträchtlichem  Umfange,  sollen  in  China  endemisch  sein''): 
ISO  iiandplt  CS  sich  dal<ei  aber  vorzugsweise  um  Elephantiasis  scroti,  da  auch 
nuou  dieser  Krankheit  daselbst  häufig  vorkommen. 
[>«r  Eunachismus^),  seit  den  ältesten  Zeiten  in  China  geübt,  findet  daselbst  ledig- 
hrk  iu  IntffrRSse  des  kaiserliclii-n  Hauses  statt,  dessen  sämmilichc  Aiijjicstellte  Jeder  .\rt 
tanorhrn  sind,  die  bisweilen  in  die  hüchsicn  Staatsämter  irelangen.  Wahrend  der  Kaiser 
in  "rinrai  Palast  der  eiiizitrc  Mann  sein  m))I  und  jener  ausser  ihm  und  suiiieu  l''j'atn<ii  nur 
f«n  tiuiiirlicn  bewohnt  Lst,  haben  auch  alle  Prinzen  und  Prinzcssinen,  je  nach  ihrem  Kangc, 
grossen  oder  geringere  Zahl  von  Eunuchen  in  ihrer  Umgebung.  Ohgloicb  der  Kaiser 
Abvickeluiig  der  verschiedenen  Geschult»'  des  l'alastes  ihrer  30(TO  gebraucht,  warou,  nach 
Slftil,  im  ,f.  1H77  nicht  über  2(KX)  Ijcschiiriigt.  Die  I'rin/.cn  sind  verplliclitct,  \oti  Zeil  /.u 
len  /um  üobraiichc  iles  Palastes  zu  beschaffen  und  geschieht  I>ics  dadurch,  dass 
Zahl  Von  Knaben  vun  ihren  .\ngehurigen  Behufs  Ausführung  der  Kntniannung 
criioft  wird,  oiler  d.is.«  Erwachsene,  um  künftighin  ein  beijuemeres  Leben  zu  führen,  sich 
Ulis  dazu  enischliessen. 

t)if  Ausführung  der  Operation  geschieht,   nach  Morache,   in   der  Weise,  dass  die 

ifnten,  wenn  sie  es  nütliig  haben,  z.  B.  in  Folge  iles  Elendes  sehr  geschwächt  sind,  zu- 

|ii«chsi  i'inige  Zeil  auf  Jene  vorbereitet,  also  gut  genährt  werden.  Man  bringt  sie  dann  in  ein 

br  Iltisses  Bad,  übt  eine  gewisse  Massage  an  Scrolum  und  Penis  aus,  wahrscheinlich    um 

'  ilitäl  abziistiiniplen,  wickelt  dann   die  lieiden  Theile   mit   einer   schmalen,   regel- 

..  Ende  bis  zur  Basis  angelegten   und  mehr  und  mehr   fest  angezogenen   seidenen 

iW»  em,  so  dft-ss  ein  wiirstfijrmiges  Packet  entsteht  uml  -chneidel  dasselbe  dann  an  seiner 

ß»>i»  ui  dem  Schambein  mittelst  eines  scharfen  Messers  in  einem  Zuge  ab.    \  on  einem  Ue- 

hilfrn  «ird  sodann  eine  Handvoll  styptisches  Pulver  (bestehend  aus  wohlriechenden  Harzen, 

Mkun  uml  r.^ui  .Scliwamin)  auf  die  Wunde  gebracht  und  die  Cornpression  ilerselhen 

'■!>  111  voll.  -lillunit  der  Blutung  fortgesetzt.     Darauf  wird   ein    primiliver  Verbaiiii 

■syjlfRl  und  ilrr  «»pcrirte  sich  scilisi  überlassen.    Eine  Nacbhiutiing  soll  selten  stattlinden. 

Weiip  der  l'atient  nach  .'5—4  Tagen   nicht  urinirt  hat,  wird  er  als  verloren   belrachlcl  und 

««i  selbsi  übcrlasiscn :  ist  dageiten  der  Verband  mit  Urin  getränkt,  so  wird  die  Wunde  sorg- 

niigt    und   der  Pat.   als  ausser  fiefahr   erachtet.    Bei    Kindern   soll   die  Üpeiation 

■  ■'!  Fällen,  l>ei  Erwachsenen  um  die  Hälfte  wenister  Kclingeu.   Es  bleibt  eine  kaum 

"im  tircite  Narbe,  mit  einem  der  Harnrülirenmündung  entsprechenden  Trichter  in  der  Mitte 

wnick.    Da»  Hamen  geschieht  ohne  .Schwierigkeit,  aber  in  hockender  .Stellung. 

Di«  von  Stent  *)  gegebene  Bcschrcibuntt   der  Operation,    die   in   einem    besonderen, 
'•'  noch   innerhalb  der  kaiserlichen  .Stadt    belindlichen,    der  „Schuppen''  ge- 

'  !■•,  Ion  lirsonileren,   nur  die.-e  Oi>cralinn  ausführenden  und   eigene  Lehrlinge 

it/enden  „Me^serern"  gemacht  wird,   zeigt  einige  Abweichungen  von  dem  Vorstehenden. 
'«  m  der  Rückenlage  l>el'iiidliche  Pat.  wird  an  der  Brust  und  den  Beinen  von  Gehilfen  fesl- 
•iJen,  nachdem  Binden  fest  um  den  unteren  Theil  des  Leibes  und  den  oberen  iler  Schenkel 


»)  I.epage.  L  e.    p.  ä.i.  —  ')  Ibid.    p.  9t>.    -    i)  Ibid.  p.  100. 

'le.  I.  c.    p.  ätM'  —  G.  Carter  Stent,  Chinesische  Eunuchen  oder  der  Ur- 
'  r,  Habitus,  (Iblicgenheiteu  und  /iiriehtung  der  Hitmmlinge  Chinas.    Leipzig. 
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jroIcKt  worden  «.iiul.  ['as  AhsiOiiipiflcii  von  lloHen  uml  Penis  ppscIiiVhl  mit  oinem  kWi 
last  sirhclförmij?  epliospnem  Mpsser,  worauf  eine  zinnore  Nadel  oder  Zapfen  in  die  Hamrnhtoi 
iiiiiiidiiTijj;  f^eprpsst  und  die  Wunde  diiri'h  mit  kaltem  Wasser  gesälliglns  Papier  hedncVl  iiii 
verliiinden  wird.  Wiiliroid  drei  'l'aRPii  darf  Tat.  tiiidits  trinken:  am  Ende  des  drillen  »ij 
der  Zapfen  atisitpzdgpn  lunf  iIit  Urin  jtlieelas'^en  (Kallieler  und  Bougies  sollen  den  Cliinwi 
iiul)ekannt  sein).  —  Bexiiplicli  iler  irptstigeti,  mnralisclioii  und  körperlichen  fligensch»!« 
und  der  socialen  Stellung  der  i-liinfsisi-hcn  Knnnclu'n  verwrism  wir  anf  die  nnsfiihrliclH 
Mittlieilimgen  Slenl's. 

K.  Martin,  Ar/.l  iler  frati/.üsisclit'n  (ipsandiscliaft  in  l'oking  iriebt  eine  von  ilcr  fiil 
sielietiden  ganz  verscliiedene  Besrlireilinng;  der  Operation  '),  nämlicli  auf  iinhlutige  Wtii 
durch  IJerbeifühmnj^  von  Brand.  Der  7— lOjährifre  Knabe  wird  ziinächfit  14  Tajre  Unf  «i 
geschlossen  und  einer  sehr  strcncen  Diät  unterworfen,  bei  der  er  nnr  wenig  zu  essM  la 
kommt.  Wenn  er  liinreirhend  gpscliwächt  ist,  wird  aus  It*  für  specifisch  erachteten  KrJ( 
lern  eine  Mixtur  auKpfi-rliift,  die  Itnial  tätlich  übpr  die  ticnitalien  gegossen  wird  und  susji 
ilem  mittelst  eines  mit  ihr  iretriinkl(;n  Lcinwandstückps  nmgesrhiagen  wird.  Am  4.  od« 
Tage  beginnt  eine  locale  ünenipfindlTohkeit  sich  eininstellen  nnd  nun  wird  der  3.  Art« 
genommen,  der  in  graiiweisc  verstärkten  Torsionen  f?!)  der  Genitalien  licsteht.  Mehr  8 
mehr  sterben  die  Thoile  alt  und  duirli  eine  letzte  Torsion  am  \^.  -'20.  Tage  koiiimon  (iil 
selben  zum  Abfallen.  Will  man  dieses  besclileuniiren,  >ii  werden  um  ilie  Wurzpl  di-r  Tlifl 
mehrere  .SeidpnRiden  nach  Arl  einer  Ligatur  gelegt  und  das  Abfallen  erfolgt  dann  um  i 
bis  16.  Tiige.  Während  der  Dauer  der  Operation  erhält  der  Pat.  Aphrodisiac«  im  (letril 
Wasser  aber  sd  wenig  als  möglich,  um  das  l'riin'rpn  pinzuscliränken.  Meistens  ist  das  Vi 
fahren  von  Krfolü  und  es  bleibt  nur  die  Heilung  der  piteindon  l''l.Hclip  übrig,  die  pfeifen  iH 
10.  Motiai  i'rfiilgl.  Ui'briKPns  bleibt  bei  den  cliinpsisclipn  Castraten  die  Wurzel  des  Pi 
zurück  und  leiden  sie  in  Folge  dessen  nicht  an  Inconlinenz. 

Obgleich  die  Chinesen  eine  erstaunliche  Indifferen?.  gegen  .Schmerzen  besitzen 
Operationen  nhne  irgend  welche  SchinerziinssiTung  ertragen*)  (schon  die  sehr  h.Sulige  AppI 
i-ation  von  .Moxeii  spricht  für  ihre  geringe  Kin|>findli(hkeil),  soll  man  in  alten  Zeilen  in  Cliil 
die  kiinstlichp  Herbeiführung  von  Schmerziosigkeit  bei  Operationen  gekannt  haben.  In  ciii< 
Artikel  über  kiiiistlichc  Anästhesie  giebt  der  Sinologe  Stanislas  .lullen*)  aus  ?ii 
biographischen  Notiz  über  den  Arzt  Floa-tho  fChua-to),  der  zur  Zeit  der  Dviiasti*  W| 
zwisphpii  '220 — 230  n.  Chr.  lebh;,  foleendp  IJeberset/.ung  ....  ,,il  donnait  au  malade 
)tr(''|iaiatioii  de  cluinvrf  (Ma-y».  Ma-jao),  et  nii  bout  de  i|uelques  instants,  il  deven.iit .n 
insensible  qiie  s'il  cut  M'  plongi'  dans  l'ivresse  un  |irivi'  de  vie.  Alors,  snivanl  le  d 
il  pratiquait  iles  ouvertures.'des  tncisions,  des  arapulations  [?]  et  enlevait  la  cans«  du 
puis  il  rspprochait  les  tissus  par  des  ))oints  de  sutnre  ei  y  appliquait  des  liniments.  Ap* 
IUI  certain  noiubrc  de  jonrs  .  .  .  le  malade  se  trouvait  nHabli  sans  avoir  epronvc.  penH» 
roprratiüu  la  pitis  Ii'grrc  douleur."  l'nler  „Hanf"  ist  vermutlilich  Cannabis  Indica  wnJ 'ta 
daraus  bpreilete  Haschisch  der  Araber  zu  verstehen,  ilessen  Anwendung  vielleicht,  wif  i 
der  Biographie  eines  später  lebendpii  .\rztes  Ifn.i-tho  hervorgeht,  in  der  Weise  st«ttf»i 
dass  ein  ilundi  langes  Kochen  oder  Hestilliren  gewonnenes,  das  narkotische  Princip  i 
Miltels  pnihaltendi's  Pulver  genannt  Mafo-san  (wörtlich  „chanvrp-distrller-poudrc")  in  WH 
«t'niiminon  wurde. 

T  atari  noff*^,  der  die  vorstehende  Mittheilung  kritisirt,  will  zunächst  da*  W« 
„Ma-Jao"  nicht  mit  „Arznei  aus  Hanf"  sondern  mit  ,, einschläfernde  Arznei"  üborsolien  «i 
bemerkt,  dass  es  in  der  chinesischen  Medicin  fast  keine  einfachen  Formen  der  Arzneien  sw' 


')  Martin  in  (Jaz.  hebedoniadaire  de  med.  et  de  ebir.    1872.   p.  471. 
")  Charles  Alexander  Gordoti.    i'hina    from  a  medical  point  of  view  in  1860« 
1861  etc.     London  186H.  p.  429. 

')  Comptes  rendus  ...  de  rAcadcmic  dos  scienccs.    T.  28.    1849.    p.  106. 
«)  a.  a.  0.  S.  467  ff. 
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^«enn  Caimabis  Iiiilica  jemals  als  sclimerastillomlfs  oilir  eiiiscliläfprnilps  Mittel  in 
endet  worden  ist  (wie  aas  einigen  in  alten  Bürliern  enthaltenen  Recepten  hervor- 
itti  Dies  imrar-r  in  Verbindung  mit  anderen  Mitteln  geschah,  von  denen  dio  bekanntesten 
lUid:  Murisi'ia  Coi'hinohincnsis,  verschiedene  Arumarten,  Datara,  Ilyoscyanius,  Aconitum. 
D»  nun  (in-  t'liirurgie  bei  den  chinesischen  Aerzlen  zu  keiner  Zeit,  bis  auf  die  Gegenwart 
bin,  Krbliiht  hat,  »o  ist  &«,  wenn  auch  Chuato  zu  seiner  Zeit  als  Chirurg  sich  einer  grossen 
BftiüuDlbeit  erfreut  hat  und  sein  Name  noch  heutigen  Tagos  bei  den  chinesischen  Aerzten 
ia  huhirn  Khren  steht,  unfehlbar  erlaubt,  seine  anatomischen  Kenntnisse  und  mehrere  der 
iilirton  (i|icrniioncn  zu  bezweifeln,  ebenso  wie  auch  die  von  ihm 
V  iiesirung  nicht  zwcifclfroi  ist  (obgleich  wir  eine  ähnliche  Art  der 
Mnstliclien  Betäubung  im  .\lterthuni  und  Miltelalter  kennen  lernen  werden),  da  Dies  doch 
t>lin>cbeinlirh  Nachahmung  gefunden  haben  würde  und  es  nicht  bekannt  ist,  dass  in  den 
lolgcDdrn  .Jahrhunderten  .Icmand  irgend  «eiche  schmcrz.slilli'nilen  Mittel  bei  Operationen 
Wgtvendi'l  habe. 

Obgleich  dio  künstliche  Vorkrüppolung  der  Füsse  ilor  Übincsiunen,  namentlich 
im  (omehmen  Damen  mit  der  Chirurgie  nichts  zu  Ihun  hat  und  wir  auf  dieselbe  nur  bei- 
l*nl!(  einKchen,  ist  derselben  doch  hier  kurz  zu  gcderjken,  weil  sie  bisweilen  zu  Erkran- 
kung«n  und  Verletzungen  Anlass  gicbt.  Diese  Verunstaltung,  die  schon  I'linitis*)  zu  er- 
»«hii«n  scheint,  indem  er  nach  Eudoxus  anführt,  dass  „in  meriilianis  Indiae"  die  Füsso 
il«  l'raiien  so  klein  seien,  „ut  Stnithopodes  appellenlnr",  besieht  nach  IMoss^),  bei  dem 
»ich  darüber  ausführliche  Mitthcilnngen,  nebst  .Vngabe  der  einschlägigen  Literatur  finden, 
bdunnllich  bei  der  einen  Form  darin,  dass  durch  sehr  lest  angelegte  Binden,  vom  4.,  6.  bis 
'.«licnsjahre  an,  die  4  äusseren  Zehen  nach  der  Fusssohic  umgebugen  werden  und  das 
Fmrnbein  senkrecht  gestellt  wird.  Es  giebt  indessen  auch  noch  andere  Arten  von  Verun- 
»taliutig  des  Fusses,  auf  die  wir  nicht  näher  eingehen.  Auch  der  L' nlerschenkel  wird 
b*i  den  Mädchen  durch  festes  Binden  zu  künstlicher  Atrophie  gebracht,  wie  t>ei  der  eben  an- 
tflttbfiKD  (Quelle  auch  nachgewiesen  ist.  —  Eingehende  anatomische  Untersuchungen 
Äf»  ««rkrüppellcn  Fusses  haben    u.  A.  H.  Weicker*)  und  .lunkcr  von  Langegg*)  go- 

Dass  die  Verkrüppelung  der  Füsse  bisweilen.  Jedoch  selten,  bei  Kindern,  besonders 
Micken  mit  tubercnlöser  Anlage,  auch  eine  Erkrankung  der  Fussknochen  herbeiführen  kann, 
wird  nimentlich  von  Lockhart*)  hervorgehoben;  dagegen  sind  die  erwachsenen  Frauen 
*nni4g«  il«r  Unsicherheit  ihres  Ganges  zum  Fallen  sehr  geneigt  und  ziehen  sich  dabei  ge- 
■SenÜich  schwere  Verletzungen  (Knochenbrüche  u.  s.  w.)  zu. 


VI.  Japan. 


Das  unter  diesem  Namen  bekannte  grosso  Ostasiatische  insclreich,   dessen  Geschichte 

«Itrechnung  mit  dem  .l.-ihre  OCO  v.  Chr.  beginnt,    trat  erst  vurliältnissmässig   spät   zu 

Nai'hbailändcni  in  Beziehungen;    so  zuerst  33  v.  (.'hr.   zu  Korea    und    erst  zwischen 


")  Nat.  bistoria.    Lib.  VII.  Cap.  2.  §  24. 

<}  B.  PlosB,  Das  Kind  in  Brauch  und  Sitte  der  Völker.  3.  Aull.  Bd.  1.  Berlin  1883. 
SM. 

»^  Weicker  im  Archiv  für  Anthropologie.  Bd.  4.  1870.  S.  321— 282;  Bd.  .5.  1872. 
ISS— 163  (mit  Abbildungeu). 

•;  Ferdinand  Junker  von  Langegg,  Eine  Beschnribung  der  Zergliederung  eines 
ch  verkrüppelten  Chincseofusses,  mit  Taf.  XI,  Xll,  XIll.    Bd.  (i.    1873.  S.  218. 

*}  Willian  Loekbart,  The  medical  missionarv  in  China.  2.  edit.  London,  1861. 
SM. 
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230—243  n,  Clir.  zu  China,  von  ileni  es  itiin'li  VoiinitioliiiiK  vim  Knrca  seine  Sdirifl  '2M' 
und  allt!  Anl'Hnjje  seiner  sjtäli.Teii  wissL'Bisrli.il'tlitiien  imd  leclinischon  Bildung  erbieli.  Dn 
Buildhisnius  wurde  .m'I  ii.  ('Iir.  eingeliilirl.  l'ie  ersten  lleriilirungcn  mit  Europ.ieni  • 
von  1Ü43  ab  mit  den  rorUigiescu,  nebst  einer  kanni  ein  .Jahrhundert  dauernden,  >•..  .  . 
gehenden  (jnfiilinmg:  des  ('hristcntliums,  vun  KjOl)  an  auch  mit  den  Ilolländern  !>tatt  luiii 
diese  waren  die  Einzigen,  mit  denen,  nel)en  den  Thinesen,  .lapan,  wiewohl  in  felif  ''■ 
schränkter  Weise,  vom  Beginn  des  17.  bis  zur  Milte  des  10.  .lahriuitiderts  in  Verbm; .  . 
stand.    Erst  seit  dem  .hihre  18.'>4  ist  d;is  .liipanisiiin  Reich  allen  Nationen  Keöllnct. 

Eine  ursprüngliihe  ja|)a(iisclK'  lloilkuiidc,  die  aber  niemals  eine  ireeod 
nennenswerüio  EnlwickclungiNStiife  crrficlit  hat,  ist  nach  llnffmann^)  und 
Ü^ata*)  in  den  älietslcn  Zeiten  /w;ir  vorhanden  cewesen,  ahcr  <lann  durch  die 
chinesische  verdiiitii:!  wtirilrn  tind  hat  M'il  "20(i(J  ./aliren  nicht  melir  existirt. 
Die  literarischen  Werke,  ans  denen  die  Jaiianischcn  Aerzte  iiirc  Kcnntni.ss  drf 
chinesischen  .Medicin  von  Allers  her  ^'cwinncn,  sind  an  Zaid  und  l'uifaiu 
ausserordentlich  «fring  und  der  ]Ian|dsaehe  nach  n)it  den  foleendcn  zwei  er- 
schö|)ft:  1.  lIiT  Shoobitirmi  (Lehre  von  den  lieherhaften  Krankheiten),  ''' 
3.10  Jahre  v.  Chr.  verfassl,  2.  Kinki  (wörtlich  ^'ohh'tier  Kasten),  in  weidi.ii; 
alle  ül)rigen  Krankheiten  ahgehundell  werden.  Aus.ser  diesen  zwei  Haupt- 
werken werden  noch  4  andere  anfrelTdirt,  deren  Alter  bis  zu  200  Jahreu  vor 
unserer  Zeitrechnung  hiiianireicht,  zu  denen  noch  weitere,  ausschliesslich  sich 
mit  der  Interpretation  der  IIau|)t\verke  befassende  Schriften  kommen.  Pen 
Einlluss,  welchen  die  hidläiniisidien  Aerzte  auf  die  blindem  Autoritätsglauben 
huldigende  japanische  Medicin  ausiiblen.  übergehen  wir  und  noch  mehr  die 
Heform,  welche  von  Deutschland  ans  in  d^r  neuesten  Zeit  nicht  blo.ss  die  Heil- 
kunde in  «lafiaii  erfahren  liat. 

Wir  verweisen  weiter  tiezüizlich  der  socialen  Stellung  der  Aerzte,  dir 
Ausübung  der  Praxis  und  des  .Studiums  der  lleilkunde  auf  die  MiltlirMlHia'''i 
Hoffmann's  und  wollen  in  letzlerer  }3eziehung  nur  anführen,  dass  es  nienijl.« 
früher  in  Japan  Lehranstalten  zur  ärztlichen  Ausbildung  gegeben  hat,  sütidem 
da.ss  die  Schüler  stets  zu  einem  Arzte  in  die  Ijchre  kamen  und  da.ss  <ie 
während  ihrer  Studienzeit  auf  das  Lesen  der  weisen  Bücher  als  der  einzigen 
Quelle  ihrer  Kenntnisse  angewiesen  waren. 

Auf  die  sehr  dunkelet!  und  jeder  empirischen  <jnmdlagc  entbehrenden  pa- 
thologischen Anschanungen  der  Japaner  und  ihre  Art  der  Krankenuntei-suchmis 
nicht  näher  eingehend,  widien  wir  nur  anführi'n,  dass  ihre  Ileiliiiillel  ühor- 
wiegend  dem  Pllanzenreiche  aiiirehören  und  in  den  aiicli  iiei  uns  gebräuchlichen 
Formen  zur  Anwendung  kommen. 

Unter  den  Specialitäten,  die,  mit  Ausnahme  der  Acupunctur  und  der 
Cauterisation  mit  Moxen,  alle  neueren  Trsfrnnges  sind,  ist  die  Cliirurgif 
erst  durch  die  Portugiesen  (im  IG.  Jahrlmtidcrl)  den  Ja|)anem  bekannt  ge- 
worden. Vorher  bediente  man  sich  von  chirurgischen  Mitteln  nur  der  Wut- 
cgel,  Aderlässe,  Fontanelle  und  l)laseM|dlaster,  Wunden  wurden  durch  Bedecke« 
mit  Plla.stern  oder  Salben  behandelt.  Dagegen  kannte  man  keine  eigentlichen 
Verbände  und  maehte  keine  bluiiiren  Operationen,  .'\ncli  die  von  den  Portu- 
giesen eingeführte  Chirurgie  erhob  sich  niidit  übi-r  die  erste  Kindheit.  Einige 
Modelh-  von  Instrumenten,  Mie  .Shecre,  Nadeln,  Bistouris,  haben  sich  bis  jettt 
unverändert  erhalten  und  sind  erst  im  Anrange  dieses  Jahrhunderts  um  einige 


■)  Mittheiliingeii    der    Deutschen    •iMellscbaft    für    Natur-   and  Vülkurkundi;  Ost.i- 
Yokohnmo.  fol.  1.  Heft  1873,  S.  23:  4.  Heft  2.  Aufl.  1874.  S.  9. 
2)  Ücutsehc  med.  Wochen.sehrift.  18'J4.  S.  30C. 


lohrt  worden.     Der  Bistouris  bediente  man  sich  nur  /um  Oeffncii  von  Ab- 

Äcesson  oder  zum  Aufscimeiden  der  in  Japan  hiiuligen  Mastdarinlisteln.  (Grössere 
Oporationcn  wurden  auoli  jetzt  •  nicht  unteniominen.  Krst  im  Anfange  dieses 
Jahrhunderts  wurden  durch  Hanaoka  neue  Verfahren  in  die  Chirurgie  eingc- 
fahrt  und  darauf  ein  von  ihm  stammendes  neues  System  begründet.  Er  machte 
auch  grössere  Operationen,  besonders  Kxstirpationen  von  Geschwülsten 
und  Amputationen,  letzlere  mit  .Messer  und  Hammer,  während  der  Uaujit- 
arterienstamm  vorher  mit  Binden  und  durch  Digital-Compression  zusammen- 
gwirückl  wurde.  Vor  der  Operation  erhielt  Fat.  eine  sehr  grosse  Dosis  Stra- 
montUTn,  in  Folge  deren  er  3  Tage  lang  lietäuht  blieb. 

Die  Arutiunrtiir  (ncliiniijtj,  wclclir  .lU-rhincsi.schen  ljrsi)runges  ist,  wird  in  der  über 
90fM>  .laliro  nltrn  ."^chrift  Nanki'o  aiisfiilirlirti  nligchandelt.  Sic  liat  in  .lapan  von  .\lters  iit<r 
unbestrittenes  Bürgerreclit  und  erfreut  sich  nocii  heule,  besonders  unter  dem  niedrigen  Volke, 
für  Heilxweclie  de.s  höchsten  Vertrauens. 

Der  von  dem  deutschen  .\rzto  F.nirelhcrt  Kämpfer,  der  sich  (lfi90    02)  zwei  .Jahre 

la  J«pAn  aufhielt,  in  einem  Aiih.injri*  7.11  ^seinetri   iL,'rosst>n  Kei.sewcrke').   in  einem  Ahschnitt 

„V(in  der  bei  den  .lapancrn  üblichen  Kur  der  Kolik  durch  die  Akupunktur  oder  dtLs  Stechen 

Bit  d'-r  Nndel"  gegebenen  ausführlichen  Beschreibung  der  Ausführung  derselben  entnehmen 

wir  Folgendes:    I»ie  Nadeln  sind  aus  reinem  Gold  oder  .Silber,  liesoiiders  gut  gehärtet, 

»ehr  fein,  etwa  4  Zoll  lang,  mit  einer  schTieckcnfcirnng  gewundenen  Handhabe  (Taf.  I  Fig.  I'2). 

Zur  Aufbewahrung  derselben   dient  ein   kleiner  Hammer,   der  so  eingerichtet  ist,   dass  auf 

(«der  ."^nile  der  Handhabe  eine  Nadel  angebracht  werden  kann.  Der  Hammer  (Taf.  I  Fig.  II) 

ist  ungemein  fein,   aus  dem  Hom   eines  Auerochsen   gemacht,   etwas   länger  als  die  Nadel, 

hat  üben  einen  runden,  zusanimmgedrückten  Knopf,   der  durch  eingelegtes  Blei  schwer  ge- 

OMtcbt  ist.     Die  .*>eilc  des  Knopfes,   die  zum  .Schlagen  bestimmt  ist,   ist  mit  weichem  violel- 

farbeoetn  Leder  überzogen  , damit  er  beim  Stoss  nicht  abspringt.   Man  jtflcgt  mehrere  dieser 

Xailoln  in  einer  länglich-viereckigen  Kapsel    7,u  verwahren,    die  aussen  mit  Firniss,    innen 

mit  nngesfhorencni  Tuche  überzogen  ist.    Die  Instrumente  finden  sich  im  Kärapfer's  Werk 

»of  Taf.  .\lilll  abgebddet.     Bisweilen   wiril   auch   ein   kleiner  metallener  Kanal,   der  etwa.s 

incr  als  die  Nadel  ist,    gebraucht,    um   durch   ihn   genau   einen  bestimmten  Ort  mit  der 

idcl  in  treffen.    Die  Einführung  der  Nadel  geschieht  in  der  Weise,  dass  dieselbe  nahe  an 

ir»r  Spitze  mit  Daumen  und  /elgelingcr  gefa.sst,  ond  an  dem  Einstichspunkle  aufgesetzt 

ir«l:  mit  einem  oder  zwei  .Schlägen  des  Hammers  wird  sie  durch  die  Haut  hindurchgetrieben 

uiul   dann  mit  drehenden  Bewegungen   bis  in   die   erforderliche  Tiefe  (' „-l  Zoll)   einge- 

-t  festgehalten,  bis  Pat.  1  — 2mal  .\tlieni  geschöpft  bat  uml  dann  ansirezogen. 

n  auch  durch  blosse  Drehbewegungen   oder,   während   sie  zwischen  Daumen 

iii  Mittelfinger  gehalten  wird,   durch  Schlag  oder  Druck  mit  dem  Zeigefinger  eingebracht 

Zur  Behandlung  der  Kolik  werden  auf  der  .Mitte  des  Bauches  9  Kinslichspunktc  in 

itform  gemacht. 

Dir  Ansfährung  der  Acupunctnr  geschieht  nach  Hoffmann   streng  .systematisch   und 

fardfrt  ein  genaues  Studium  der  zahlreichen  und  complicirten,  darüber  vorhandeiu'u  Vor- 

iriAen  and  I./ehren.     Noch  denselben  zernillt  der  ganze  Körper  in  6  Abtheilungen ,   in 

len  es  eine  grosse  Zald  bestimmt  vorgeschriebener  Kinstichspunkte  giebt,  die  nach  den 

Ini-n  Kr.inkheilen  auszuwählen  und  von  mehreren  festen  Punkten  aus  aufzusuchen  sind. 

I«  festen  Punkte  sind  z.  B.  die  beiden  Brustwar/.en,  deren  Vert>indungslinie  in  8  Thoile 

illt  wird,  die  Verbindungslinie  der  vorderen  und   hinteren  Grenze  des  Haarwuchses  in 

itT  Sagitullinie,   der  Schwertfortsatz  des  Brustbeins,   der  Nabel,   die  Knöchel  der  Finger 

id /«bcn.     Kinzeino  der  Punkte  haben  oft  sehr  \»'ichtig  klingende  Namen;   andere  enl- 


•)  Engelbert    Kämpfer's    Geschichte    und  Beschreibung    von    Japan.     .  .  .  beraus- 
rgfebrn  von  Chr.  Wilh.  Dohm.     2  Bde.  Lemgo,  1777,  1779.   4.    Bd.  2.  Anhang.  .S.  428. 


1 


«4 


lapan. 


spi'oolion  in  iil>i'rrasi'lii'inl(i\\i'isB  zieiiilinli  gciiaii  der  Lage  der  Nerven,  besonders  an  Sti^lln,  I 
wo  diosv  nahe  an  die  Oberfläche  treten.     Der  Einslit-h  ij;eschic!il  mittelst  selir  feiner  N'iilrln 
von  Silber,   Gobi  oder  Stahl  mit  sehr  scharfen  Spitzen  und  zwar  werden,  nach  FeststoUn;  I 
der  Kinstichspunkte  nut  (grosser  Kulie  an  denselben   8 — 10  und  mehr  Nadelstiche  in  rtgtt] 
massigen  Figuren  (Dreiecken,  ijiiadraten,  Khomben)  dicht  nebeneinander  (rcmachl.  Esgirtl] 
zwei  Arten  von  Nadeln;    IHe  drehenden,    4—8  Zoll   lang,    mit  ^]lfenbein-  oder  Hnlrpif,  1 
die  mit  langsamer  Üri'hong  eingeführt  werden,    und  die  schlagenden,    die  sich  intim*] 
Canüle  belinden,  miltelst  einer  Schraube  am  oiieren  Ende  verschietten  lang  für  den  Einstirt  I 
vorgestellt  wcrtlen  können  und  durch  Schlag  mit  dem  Finger  eingeführt  werden.   Bricht  w-i 
füllig  eine  Nadel   im  Körper  ab,    so  soll   dicht  um  das   abgebrochene  Stück    eine  AdiiUI 
(C — 8—10)   neuer  Nadeln  eingestochen   worden,   wodurch   das  abgebrochene  Stock  »i* 
hervorkommt. 

Nach  der  von  dem  japanischen  Professor  Ugata  gegebenen  Beschreibung  bestehen  di« 
feinsten  Nadeln  aus  (.lolddraht  (so  fein  wie  eine  Borste),  die  mittclfeinen  aus  Silbenljahl»  I 
die  stärksten,  vim  iler  Uicke  einer  Nähnadel,  aus  Stahl.  Die  goldenen  und  silbernen  bahrn 
einen  kleinen  cylimirischen  (irilV  und  sind  ungefähr  H  cm  lang.  Wenn  man  bei  dei  Bcli»iiil— J 
lung  rheumatischer  Schmerzen,  von  Kolik,  f'ardialgie,  Neuralgie  u.  a.  die  Acupunctur  i 
wenden  will,  knetet  man  zuerst  die  hetreficndcn  Theilc  und  übt  mit  der  Spitze  des  Ztif 
lingers  da,  wu  maTi  stechen  will,  einen  kräftigen  Druck  aus,  der  noch  dadurch  verstM 
werden  kann,  rbiss  man  mit  dem  Millrllinger  au!  den  Nagel  des  Zeigeüngei's  einen  llmcll 
ausübt,  iint  ilamit  .\nästhcsii'  zu  erzeugen.  Hierauf  bringt  man  die  Nadel  in  ein  Metall- ortfl 
Bambusrohr,  welches  einige  Centimeter  kürzer  als  die  Nadel  ist,  setzt  das  mit  dem  linb 
Daumen  gefasste  Rohr  rcsp.  die  Nadel  senkrecht  auf  die  anästhcsirte  Stelle  auf  und  schli| 
nun  leisi;  mit  der  Spitze  des  rechten  Zeigelirgers,  pcrio'iisch,  mit  einer  gewissen  i.icschvnn' 
digkoit  auf  dieselbe.  Wenn  die  Nadel  etwas  in  das  Gewebe  eingcdruntren  ist.  nimmt  nul 
die  Hülse  weg,  fiisst  die  Nadel  dicht  an  der  Haut  und  drückt  sie  drehend  noch  einige  CfDli 
meter  weiter  hinein.  Beim  Herausnehmen  wird  sie  ebenso  allmälig  entfernt.  UnmiUeIh 
nach  der  Herausnahme  drückt  man  die  gestochene  Stelle  wieder  einige  Zeit  mit  dem  Z*rj 
linger;  die  Hebandlung  ist  auf  diese  Weise  fast  schmerzlos.  Man  sticht  z.  B.  bei  Cardialpc 
die  Nadel  in  gewissen  Entferrmngcn  .')-  fimal  in  die  [lauchwaml,  wonach  in  vielen  FillfBl 
heftige  Sehmerzen  verschwinden,  v\ährend  man  gleichzeitig  auch  die  .Massage  xu  Hilfe 
nehmen  kann.  Sehr  selten  kommt  es  vor,  dass  die  Nadel  in  dem  Gewebe  abbricht,  odersirh 
einklemmt  und  schwer  herauszuziehen  ist.  In  diesem  Falle  schneidet  man  sie  dicht  sn  in 
llaul  niil  der  .Sclieere  ab  und  die  Nailel  kann  dann  lange,  ohne  Kilerung  zu  erregen,  lie8:«ii 
bleuten;  bisweilen  aber  bildet  sieb  ein  Eiterberd.  Die  Behandlung  wird  vom  „Nail*i- 
künstler",  oder  einem  Arzt,  der  auf  chinesische  Weise  sludirt  hat,  ausgeführt  und  dauert  im 
Mittel  eine  Stunde. 

Die  wichtigsten  Krankheiten,  gegen  welche  die  Acupunctur  Anwendung  lindel,  sin'i 
alle  lvram|iffipruien,  bcsnntiers  .Magenkrampf  und  Kolik,  sodann  alle  schmerzhaften  Zusläniie. 
namentlich  Zahn-  und  Kopfschmerz,  endlich  alle  sonstigen  Nervenkrankheiten:  Hysterie. 
Hypochondrie,  Lähmungen  u.  s.  w. 

Die  Cauterisation  mit  Moxen  (Kiudji),  die  in  ähnlicher  Weise  von  Kämpfer  wi«  i» 
Nachstchonilen  von  Hoffmann  beschrieben  wird,  wird  nicht  von  Aerzten,  sondern  von  ni^ 
drigen  Leuten,   auch  Weibern,   und   in  armen  Familien   von  den  Angehörigen   dieser  selM 
ausgeführt.     Das  Material  für  die  Moxen   liefern  die  Blätter  von  ,\rteniisift  vulgaris  s.  Muu 
(Thunherg),  deren  Blätter  mit  den  Händen  zerrieben  werden,  worauf  die  zurückbleib«ui)(, 
wollige,  ziinderSbnIiche  Substanz  zu  kleinen  Stücken  zusammengeballt,  mit  etwas  Speicbd  | 
auf  der  Haut  befestigt  und  angezündet  wird.     Die  cauterisircnde  Wirkung  ist  sehr  schwach,.! 
.">     Iti  Wiederholungen  des  Verfahrens  geben  noch  sehr  geringe  Resultate,   und   es  sind  ÄJ 
und  mehr,    selbst  bis  6(1  Wiederhulungen,    die  beim  Volke  sehr  beliebt  sind,    zur  Erzielüngj 
intensiver  Wirkungen    nothwendig.    Die  .Moxen   werden    hauptsächlich    als   l'rophylacticiiai| 
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'alle  Arien  von  hrnnklipii^n  ftn(re'ich''ii  und  man  lindnl  ilnlirr  in  ilcn  nioilrren  Klassen 
keinen  Menschen,  iles;**»  Körpor  nirlit  eino  ganxe  Anzalil  von  Brandnarben  /elgiM. 

Die  .Ma>«;i)tp2)  (^imma),  clionfnlls  der  iiriiltesten  Heilkunde  iiiiKeliöriir.  «inl  von 
den  Japanern  haiipL'iäi'lilieli  gciron  Verdttiiunijslicschwerden,  .illjtenieines  l'nlieliagen,  Mnskel- 
rbeumalisnins,  Tumoren  und  Brustschmerzen,  die  durch  alte  Pleuritis  crr.eujct  werden,  ge- 
braucht. Auch  ifowHhrt  sie.  nach  si.irker  Ermiidnnij:  durch  Reisen  und  Bers^teitten  in  An- 
wendunp  (wliracht,  uewühnlich  nach  einem  Rndi',  eine  lielia^iiche  Empfindung.  Die  Be- 
wegungen, welche  iler  blinde  kunstgeiilde  Knolcr  nusübt,  das  Streichen,  Drücken,  Kneipen, 
S&npfcn  geschehen  alle  nach  einem  in  bcstimmier  Weise  gelehrten  System.  Hei  Krankheiten 
setet  sieh  der  Knetor  hinter  oder  vor  dem  Kranken  nuf  einen  erhölilen  Tisch,  Schemel  u.s.ir., 
der  Kranke  sitait  ebenfalls;  wird  die  Mass.oge  /um  Zweck  der  Fhfrischung  vorgenommen,  so 
liegt  der  Uetreffeurle  und  der  Kncter  siehl  nelien  ihm.  BenJ.  Howard'),  der  über  ilie  Aus- 
übung der  Massage  in  Schweden,  iler  Türkei  und  Indien  |>ersi)nlii'lie  Erliilirungen  hat.  faml 
ilw  in  .lapan  vielfach  durch  Kinder  iiul  ihren  kleinen  Händen  und  zum  Theil  mit  den  Küssen 
(am  Kücken  bei  Lunibngo)  ausgeübte  Massage  vortrefflich  und  der  in  jenen  L&ndem  betrie- 
honen  bei  Weitern  vorzuziehen. 

Nach  Ogata  besteht  die  Massaae,  wie  sie  von  den  Japanern  geübt  wird,  in  Kneten, 
iMicken,  Iteibcn.  Klopfen  und  Stussen  mit  Fingern  und  Händen.  Beim  Klopfen  und  Slossen 
folgen  die  .^tösse  s»  rasch  auf  einander,  ilass  man  es  mit  der  Schwingung  einer  gcspannlj>n 
Saite  vergleichen  kann.  E«  .schlagen  zuerst  die  4  Fiogerspilzen  der  einen  Hand  auf  fdie 
Daumen  wenlcn  nicht  verwendei'i.  dann  die  4  der  anderen  Hand,  darauf  folgen  4  Slösse  mit 
der  Hand:  mit  einer  Hand  werden  also  12  rasch  auf  einan>ier  folgende  Einzelstösse,  mit 
beiden  Hiinilen  demnach  34  ausgeführt.  Der  Amma  drückt  oft  auch  iVcrvenslainm  oder  Muskel 
mit  dem  Pinger  oder  selbst  mit  der  Faust.  Die  Procedur,  wäli"^iiil  wi-lrlier  sirh  di^r  Pal. 
mit  dem  Kneter  unterhält,  dauert  -/s— '  Stunde. 

Da  ih«  Land  überaus  reich  an  Mineralquellen*),  kalien  iin<t  sNiinnen,  ist,  werden 
dieselben,  vor  allen  Dingen  die  lieissen,  seil  vielen  .lahrhunderlon  als  Heilmittel  benutzt;  es 
wird  ausserordentlich  viel  irebadet,  getrunken  aber  gar  nicht.  Auch  klimatische  Curorte  sind 
in  Gebrauch,  wo  Wintcrcuren  gemacht  werden;  dagegen  ist  die  Anwen<lun:c  der  .Seebäder 
oder  auch  nur  iler  Seeluft  ganz,  unbekannt,  wohl  weil  die  .lapaner  das  kalte  Baden  für  un- 
tnnd  halten. 

Bei  der  in  China  und  .lapan  hoch  entwickelten  Fabrication  des  Papiers,  aus  dem  die 
Tcrschiedensten  Dinge  angefertigt  werden ,  ist  es  nicht  zu  vcrwumlern ,  dfiss  die  .lapaner 
auch  Kisbeutel  aus  Papier  besitzen,  wie  sie  bei  uns  erst  in  neuerer  Zeil  in  ticbrauch  ge- 
kommen .sind. 

In  der  japanischen  Therapie  kommen  v»-eder  .Vdorlass  noch  Blutegel  nach  Magcl^) 
»ur  Anwendung,  denn,  wie  sie  sagen,  „uiuss  man  eine  so  koslliare  Flüssigkeil  schonen". 

Nähte  werden  von  den  eingeborenen  .\rzten,  welche  gewidint  sind,  die  .Säbelw  u  nden 
n  behandeln,  mit  seltener  Geschicklichkeit  angelegt.  Fracliiren  werden  mit  plumpen  Ver- 
bänden behandelt,  daher  die  Con:5olidation  cewöhnlich  mit  einiger  DilTonniliil  erfolgt    Die 


'/  Bei  Kämpfer.  a.a.O.  Tab.  .\MV  tiiidet  sich  die  .Mihilduiig  der  in  de»  Buchlädon 
uod  bei  lierumziehrndcn  .\erzleii  zu  kaufenden  Tafeln  mit  der  D.irstclluiig  menschlicher 
Kvtlier,  bei  denen  in  cliine.sLsrheti  und  jap.inischcn  Charakteren  die  in  gewis.seu  Krankheiten 
n  brenninden  Stellen  angegeben  sind. 

-;  A.  Wernich  in  Uohlfs.  Deutsches  Archiv  für  Gescbichtc  dT  Mi'di>-iri.  Bd.  1.  1S7S. 
S.  !«0. 

»)  Uncet.  1892.  Vol.  1.  p.  133. 

♦)  üierkc,  Heber  die  Medicin  in  Japan  in  alten  und  neuen  Zeiten,  in  Sechzigster 
Jolires'Bericht  der  Schlesischen  Gesellschaft  für  vaterländische  Cultur.  l.HS.'i.  S.  \'J,  und  iu 
RAhtfs.  Dcntsehcs  .\rchiv  f.  CJesehichte  der  .Med.  Bd.  7.   1.S84.  S.  1  — l.""!. 

^  Maget,  La  medceine  im  Japoo  in  Arcbives  de  med.  navalc.  T.  27.  —  George 
Godet,  Le«  Japonais  cbcx  cux  6tudo  d'bvgicoe.    Paris  1S81.  p.  71. 


$6 


nriechcnland. 


Wuiiilcri  weMcn  mit  Wasser,  Op|  und  Kcis-Branntwcin  vcrhviriHen,  mclirfach  ?■ 
gelegtp  Bliittcr  von  Keisiiapicr  vertreten  die  Stelle  von  Comprcsscn  und  wird  der  ;: 
band  mittelst  einer  bniimwollenen  oder  seidenen  Binde  festgehalten '). 


VU.  Griechcnlaiid. 


Wie  l»<.'i  ilrii  meisten  Völkern  des  Alterthutns  sind  auch  bei  den  Gric'  I 
die  Anfänge  dor  llcilkiindc  von  der  Sage  uniwolien.     Der  erste  bekannte  \r'' 
und  thessalische  Künii<  Aesculap  (Asklepios),    der  Sohn  des  Apollo,   wurd' 
von  den  Griechen  wie  ein  Gott  verehrt;  zu  welcher  Zeit  aber  diese  Vcrchnnig 
angefangen  hat  nnd  man  ihm  Tempel  zu  bauen  begann,    steht   nicht  fest,  in- 
dessen scheint  sciiim   vor  der   ßelairenintr   von   Trfija  dieser  Cullus   bestcUidcB 
zu   hal)en.     In    den    ihm    gewidnietcn,    sehr    zaldreichen  Tempeln    wurde  iv 
Heiikimde   von  Priestern,    welche   Nachkommen    des  Aesculap    zu  sein  sii'l* 
rühmten  und  deshalb,  wie  nian  annehmen  muss,  Asklepiaden  genannt  wurdet», 
ausgeübt;  in  welcher  Weise  Dies  geschah,  werden  wir  in  einer  späteren  N     ' 
sehen.     Die  Asklepiaden   nun    der  verschirdpuen  Tempel   bildeten    unter 
besondere  Cor[)oralinnen,    in    denen    die   Unierweisung  in   der  Heilkumlr  sie 
vom  Vater  auf  den  Sohn  fortpilanztc    und   sciion  in  einem  frühen  Lebensalti 
des  Letzteren  ihren  Anfang  nahm,   indessen   traten   auch  Fremde  in  diese  »11— 
mälig  zu  Schulen  sidi  iMitwickelnden  Corporationen  i-in,  und  jene  übten  danii; 
wenn  sie  nntcniclitct  waren,  die  Medicin  ausserhalb  der  Tempel  in  den  Släilti 
und  an  den  Fiirstenhöfen   als  sog.  Periodeuten  ans.     Der  Eid,   den  die  in  di 
Genossenschaft    der  Asklepiaden    einlrelenden    Fremden    leisten    inussten, 
uns,  wie  zu  verniuthen,  noch  in  den  Schriften  des  Hippokrates  aufbew 

Ehe  wir  auf  die  Cliiniigic  bei  11  Diner  näher  eingehen,  haben  wir  einii 
zu  derselben  in  naher  Uezielumi:  siebender  sagenhafter  Persönlichkeiten  zu 
denken.  Zunächst  des  Centauren  Chiron  vom  Berge  Pelion  in  Tlicssaiien, 
der  sich  von  einem  sehr  schlimmen  Geschwür  (angeblich  nach  VenvundunE 
mit  einem  Pfeile  entstanden,  der  in  das  Gift  der  Eernäischen  Hydra  getauch' 
war)  nicht  heilen  konnte,  wonacli  sjjater  die  sehr  bösartigen  Geschwüre  ab 
„chiroiiisclie^  bezeichiu'l  wiinlco.  Chiron,  ein  Schüler  des  Aeskiilii|>, 
wandte,  ausser  einfachen  Heilmitteln,  grösstentheils  das  Gebet,  die  Annifuut 
der  Gottheit,  den  sogen.  Zaubergesang  {!j  inaotdii)  an,  soll  aber  auch  Wundm 
untersucht  und  behandelt,  zuerst  Zähne  ausgezogen,  gebrannt  und  geschnitten 
haben.  Die  Sühne  des  .\esculap,  Machao'n  nnii  Podalirius,  die  zu  ilci 
Helden  des  Trojanischen  Krieges  gehörten,  werden  wir  demnächst  in  ihr« 
chirurgischen  Thätigkeit  kennen  lernen.  Nach  diesem  Kriege  sollen  sich 
beiden  Brüder,  der  Sage  zu  Folge,  in  die  Heilkunst  so  gethcilt  haben,  rf 
Ersterer  die  rhinirgie,  Li'tzterer  rlie  Mediein  betrieb.  Wir  gehen  auf  i 
weiteren  Lebeiisscliicksalc  nicht  näher  ein  und  wollen  bezüglich  des  Podaliriu 
nur  anführen,  dass  er  auf  seiner  Rückreise  von  Troja,  an  die  Küste  Karlen^ 
verschlagen,  die  Tochter  des  dortigen  Königs  Daniaethus,  Namens  Syrn», 
die  in  Folge  eines  Sturzes  vom  Dache  schwer  verletzt  war,  durch  AderliMf 
an  beiden  .\rmen  heilte,  in  Folge  dessen  deren  Hand  uihI  die  Herrschafi  im 
Lande  erhielt.     Er  erbaute  die  Städte  Syrna  und  Bybassus    und   von  da  ait 


>)  Godet,  I.  c.  p.  73. 


iiri(!chPnl;iri'l.    l^liiriirsfi»'  dfs  Ho  tri  er. 
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yori.-. .,..,..,,  ^,p],  ,||,,  NachkninnuMi  des  Acsculap  über  karii-ii  und  dio  bp- 
n;«' :  I   Inseln  Kos  und    Hhodos. 

Ubgleicli  CS  nicht  unsere  Abs'uhl  ist,  auf  die  weitere  sagenluifte  (JeschicblP 
der  pricohischen  lli-ilkundc  naher  einzugehen,  wollen  wir  doch  die  dafür  sich 
liUerpssironden  auf  iituellenMhriCten')  verweisen,  in  denen  sieh  d;irüber  Nähere,«* 
lind  et. 

Wem;  auch  noch  niclil  auf  historischem  Boden  stehend,  aber  auf  einer 
gosicberten  Grundlage  ruhend,  tinden  wir 


Die  Ciiirui'gie  des  Homer. 

Als  älteste  Denkmale  griechischen  Geisleslebens  nicht  nur  lür  un>.  Min- 
dern schon  für  die  Griechen  selbst  gelten  die  zwei  «rossartiiren  Heldengedichte, 
Ji«  bei  allen  höher  gebildeten  Völkern  noch  jetzt,  nach  mehr  als  drittehalb 
Jahruiusenden,  bewundernde  Ancrkenming  finden,  die  Uias  und  die  Odyssee 
lloruer's.  Bekanntlich  stritten  sich  7  Städte  nni  die  Khre,  Iloiner's  (ieburls- 
»n  zu  sein,  und  die  Angaben  über  seine  Lebenszeit,  die  sänimtlich  nur  der 
Tradition  angehören,  schwanken  von  der  Mitte  des  11.  Jahrhundert.s  bis  herab 
zum  letzten  Drittel  des  7.  .Jahrhunderts  v.  Chr.:  es  ist  daher  über  die  Zeit, 
wann  jene  Dicihtungen  entÄt.undcn,  mit  Bestiniinlheit  nichts  festzustellen^).  llJaA 
und  Odyssee  ^ind  übrigens  urs|Hiinglicli  nicht  schriftlich  aufgezeichnet,  sondern 
Jalirhunderte  lang  in  niündlichcm  Vortrage  fortgepflanzt  worden.  Die  erste 
sicüpr  tV\stgestellte  .Aufzeichnung  derselben  geschah  in  der  zweiten  Hälfte  des 
Ö.  Jahrhunderts  zu  Athen,  auf  Befehl  des  Pisistratus,  durch  eine  von  Dein- 
srlben  einsresetzte  Gonimission.  Die  llias,  die  uns  fast  allein  hier  intere.ssirt. 
hetrilft  den  unter  dem  Namen  dos  Trojanisclien  Krieges  bekannten  sageidiaften 
Heereszug  der  Griechen  (Acliäer;  nacii  der  Troas,  der  erst  nach  10 jähriger 
Dauer  mit  der  Eroberung  und  Zerstörung  der  Stadt  Troja  oder  Ilion  endigte. 
Nach  der  vi'rbri-itet.stcn  Annahme  der  alten  Chronographen  soll  der  Krieg  von 
11 '.».3  bis  1184  V.  (^hr.  gedauert  haben.  Iis  liegt  also  die  Möglichkeit  vor, 
dass  Homer  um  diese  Zeil  oder  bald  nachher  gelebt  hat.  Wenn  nun  auch 
in  seinem  Werke  Wahrheit  nnd  Diciitung  mit  einander  vermischt  sein  mögen, 
so  gewähren  seine  Schilderungen  der  Verletzuntren  und  ihrer  Behandlung  viel- 
fach ein  anschauliches  Bild  nnd  beweisen,  dass  Homer,  wenn  er  auch  kein 
Arzt  war,  in  anatomischen  und  chirurgischt^i  Dingen,  wie  sie  eiinmi  Laien  zu- 
gänglich sind,  mehr  als  gewöhnliche,  vielleicht  durch  Kriegscrfahrunir  erworbene 
Kenntnisse  besass.     Ls  tritt  Dies  selbstverstäntUich  in  der  mit  Kampfesscenen 


')  An  erster  Stelle  ist  liier  uinc  Ueihe  vou  Aulsätzen  zu  iioimun,  die  Woicker  zu 
»erjchlfdi'ueii  Zeiten  vom  .St.itidpunkti!  des  i'lülolugvn  verfti'^st  und  spHlur  unter  dtm  Tit^it 
•Zo  den  Alt«.Ttlitimi:ni  der  Heilkunde"  gusaininclt  iKTausgcgctiL'u  liat.  Ks  findul  sii'li  da- 
.«elbxt.  Iii.i  zu  di-n  /.oitvn  dt'.i  liippokrutcs  hin,  aus  den  alten  Schriftstellern,  unter  An- 
füliruDg  der  IJewcisstellcn,  sehr  Vieles  zusammengetragen,  das  »ich  auf  die  versehiedencn. 
im  Naehnlrbi-uden  näher  bczciclinetcn  (iegenstiindi;  bezieht,  für  uns  aber,  al)gesehon  von 
eir  linillcn.  von  iintiTgeordneler  Bedeutung  ist.  daher  hier  übergangen  werden  kann. 

Dl  Um   Aufsätze    sind    enthalten   in:     F.   (i.  Weteker,    Kleine  Schriften.     Thl.  3. 

Bonn,  l^jO.  S,  1— i34.  Die  einzelnen  .\bschnitte  sind  folgende:  Chiron  der  I'hillydc.  Der 
P«li(m.  —  Mcdott  oder  die  Kräutcrkundc  bei  den  Krauen.  Kphyra.  —  Wundhrilkunüi  der 
llrroen  bei  Humer.  —  Seuchen  von  Apollon.  —  Innere  neilkunde.  Todalirio«.  —  EintluKs 
6*t  Luft  und  der  Winde.  —  Epoden  oder  das  Besprechen.  —  Incubatinn.  Aristides  der 
Kfi —  '    '      ■'     i.ifl  ein  Aberglaube  nnd  eine  Krankheit.  —  Entbindung.   —    Sehnriden 

Uli  'mie.  —   Die  Aerzte. 

rurwi,  loiiiiiz,  Uebcr  den  Urspning  der  Homerischen  Gedichte.     Vortrajj  ii.  s.  w. 
ift  f,  d.  östfirruioh.  Uymn.    18(50.    Heft  4,  5,  auch  *ep.wit.    Wien  I8(i0.  8.  48  S.S. 
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tirici'lM'nhmri.    i'liinir'fii'  des  Homer. 


oiTiilllrn  Hins  ;:iiii/,  ln-sfindors  liRrvor.  wälirL'iid  die  Odyssco  in  difser  niiiMthiJ 
von  gt'rinL'L'iTT  IVili'uünig   ist.     Von    der    inneren    Mcdicin   ist   in   der  Ilias 
gut  wie  nichts,  in  der  Odyssee  wenig  zu  finden. 

Suchen  wir  dalier  ziinäclist  in  der  Ilhis  Diis  aur,  was  uns  von  ihrem  Inhalt  hier  m 
teressirt,  also  ilas  Heii-1'ersoiiai,  die  VerwiinJiiiigcii  und  die  Beliaiidhinj;  derselben  liH  in 
lieiden  eitiniidpr  üi'geiiiil'eisifln'iidoii  ileercn.  Am  EiiiireiieiuKli'n  halien  nareniheri.»')  b« 
Kroelich-)  diese  und  verwandle  (.iegensliinde  beliandelt,  indem  Beide  nicht  nur  die  un 
fnssendslon  Literatur-Angnben  machen,  sondern  Erslerer  auch  noch  die  Homerische AnatonMi 
rhysiologie  (wii-  schon  vfir  ilun,  1842,  MalR-iiKnc)  um!  Modiein  schildert.  Letzterer  m«1 
noch  die  Eiiirirhtiaigen  ile.s  tjriechisrlioti  Heeres  in  mililarisclier  und  sanitärer  Hezieliao 
seine  Ergänzung,  \  eriideffimfi-,  Lnleikiinft  und  Aiisrüstunsr  in  Belrachl  gezogen  hal,  B«id« 
aber  eine  Verwunduiigsstatistik  geaeben  haben.  Wir  greifen  aus  diesem  mannichfachi-n  In- 
halte nur  das  uns  näher  Angehende  heraus. 

Das  Heil-1'ersonal  im  Trojanischen  Kriege  Ix-stand,  da  eigentliche  FeldÄrric 
nicht  existirten,  auch  wohl  nur  wenige  Aer/.tc  von  Hern!"  bei  den  Heeren  sich  befanil.i, 
Männern,  die  sich  Kenntnisse  in  der  Heilkunsl  mvvorben  hallen,  namentlich  in  der  Bilum)- 
lung  von  Wunden  erfahren  waren  und  während  <tesKrieges  ihrWisscn  und  Können  znm  Bf.-u»j 
des  Ganzen  verwerlheten.  Die  im  Homer  sich  lindende  Bezeichnung  (jonisch)  l^igöghfiitk 
sich  daher  meistens  nicht  aiif  cigerilliclie  Aer/te,  sondern,  znnia!  hauPig  sich  dabei  der  Zum 
dftjQ  Ijndet,  auf  jene  „heilenden  Märnier",  die  zum  Tlicil  unter  den  Kriegshelden  zu  lind 
sind.  Zu  diesen  ursprünglich  als  Heerführer  in's  Feld  Gerückten  gehörte  an  erster  Stelle  iU< 
Brfiderpaar  Machaon  und  l'odalirius'),  die  daher  mit  Unrecht  als  die  ersten  Feldintf 
bezeichnet  werden'').  Beide,  aus  Thrikka  in  Thessalien  gebürtig,  waren  die  Söhne  des  Irtff- 
liehen  Arztes  und  the?salisclien  Kiinigs  Asklepios  (Aesculap),  und  von  Beiden  w.ir  lin 
ältere,  der  selijsl  einmal  verwundete'')  Machaon,  in  der  lleilkiinst  >ter  bedeutendste.  Aufb 
dem  Achilles,  dem  lapferst<'n  der  Griechen  vor  Troja,  worden  Kenntnisse  in  der  Heillnin^ 
die  er  dem  Centauren  Chiron  verdanken  sollte,  zugeschrieben '');  ebenso  betheiligte  «icl 
l'atroklns")  nn  der  Behandlung  der  Vorwimdeten.  .\uf  Trojanischer  Seite  Tinden  wir  naf 
Agenor')  n:itnentlich  genannl.  Dass  aber  noch  mehr  „heilende  Männer"  in  dem  Knep 
thätig  waren,  gehl  aus  aridmen  Stellen'')  hervor,  wo  von  Aerzten  die  Rede  ist;  einmal  wrni'ii 
dieselben  nut  dem  Prädicnte  ,roki'(pd(ifjaxoi  bedacht.  Welche  ehrende  Anerkennung  ilf« 
ärztlichen  Stande  von  Hnnier  zu  Theil  wird,  zeigen  die  beiden  sehr  bekannten  Verse  llli«, 
XI.  .^14,  ■üb\,  die  dem  Iclomeneus  bei  Gelegenheit  der  Verwundung  des  Machaon  durcii 
Paris  in  den  Mund  gelogt  werden: 

i^tgöc  ff'tQ  (h'ijQ  noXköw  (O'ToStoi  te).}.on' 

lovc  i'  fxidfirfn'  irrt   i' ^nia  (fÜQfutxa  nämfu'. 

Denn  ein  heilender  Mann  ist  wertli  wie  viele  zu  achten, 

Der  ausschneidet  den  FTi-il  und   mit  lindernder  Salbe  verbindet.  (.1.  H.  VoSf.) 

\  on  heilkundigen  Frauen  werden  im  lloiner  angeführt:    Die  blonde  Agamede**;, 


')  Ch.  Daremberg,  La  mi'decino  dans  Homere  ou  eludea  d'archeologie  sur  Ics  tnri 
eins,  ran.itomie,  la  ph\siologie.  la  Chirurgie  et  la  medeciiie  dans  les  pocmes  bomt'ri'|U« 
Paris,  J86.5.  8.  9fi  pp. 

s)  H.  Froelich,    Die  Militärmedicin    Homcr"s.    Stuttgart,  1879.    8.    65  SS.  —  Ab 
fuhren,    mehr  iu  philologischer  Beziehung,    ist    noch:    F.  G.  Welcker,  Wundheilktinst 
Heroen  bei  Homer    in  Hecker's  Annalcn    der   gesanimtcn  Heilkunde.  Bd.  23.   1832.  S. ! 
und  in  Dessen  Kleine  Schriften.  Thl.  3.   Bonn.  1850.  S.  27. 

3)  Dieselben  sind  erwähnt:  II.  IL  731:  IV.  193,  204;  .\I.  im,  5ia,  833:  XIV.  1 

*)  Petrus    Kerkhoven,   Dissert.    inaug.    med.     De    Machaonc    et    Podalirio   prinu 
mcdicis  militaribus.     Uroniug.ie,  1S,'!7.  8.  77  pp.  ete. 

5)  II.  XL  bW,.  —  «)  II.  XL  881.  -  ')  II.  XL  845:   XV.  394.  —  •)  H.  XUL  598,  -, 
•)  ü.  rV.  190:  XIIl.  213;  XVL  28.  -  '»)  II.  XI.  740. 


ilanri.    riiiniriric  'If.«  Idimer. 
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H'  Ifi'ilkrSnlcr  vcrstaml,  soviel  nugs  nährot  f^a^  Erdreich",    Pul)  ilamn;i' i,  \v(.'lciic  ili-r 

>lena  mehrere Wundkräuter  i^nhenkte,  von  denen  dieLely.iere  gewiss <.icbraiich  gemacht  hnt. 

Die  Zahl  der  in  der  llias  erwähnten,  bei  hervorragenden  Miinnem  vorgekommenen  Ver- 

indungen  ist  z.irmlich  holräihtlich.    Körlienmeisler-)  und  Daremberg  haben  ilif- 

JK-bsl  AoEabo  der  leiri^tTenden  .Stelle  in  der  llcu-i  nach  der  Art  ihres  Sitzes  und  ihrer 

t^hung  ge<i:iniuielt.  Nach  den  Stalislikon  ist  ihre(icsaniml7.nhl,  iiml  zwar  nach  Kroelicji : 

7,  ron  denen  10»!  durch  .Speer  (»ö  Mgr,    la  ey^oc,  ly  *Vx<-((y.  ö  äxiof,  lA  üxot'nof), 

darch  das  Schwert  (lö  iiqo.;.   lö  äog.  tö  qünyavov).   und  je   12  durch   F'feile  (b 

6   wKTiöc.  10  ßfkoc)   oder   durch   Steine  {6  käac,  6  (lägfiagoi,   rö  xf9l"i^iot',  ö 

trpoc)    verursacht    waren   und   31  den  Kopf  (siimmtlich  f'l,    Hi  den  Hals  (Vi  j),   79  den 

ipf  ifu  f).  I"  fli«  Oberextreniiläten  (2f),  11  dieUnterextremilälen  (1  f)  betrafen').   Wie 

siebt,   waren  die  im  Kampfe  aus  nächster  Nähe  durch  den  Speer  und  das  .Schwert  7,n- 

len  Verwundungen  die  häufigsten  (123),   mit  einer  recht  beträchtlichen  Tüdtlirhkcit 

^^•).     Als  von  viel  gerinseicm  Belange  nach  Zahl  und  IJedeiitung  crseheiuen  die  ilurcli 

Tfn,    d,  h.  Pfeile,   und  dii'  mit  .Schleudern  oder  der  Hand  geworlenen  Steine  ver- 

rbtcn  i4  ViTWunilungen  (mit  13  y). 

Da  Homer  sowohl  mit  dem  Eisen,   wie  mit  dem  Stahl  und  dem  Härten  desselben  bc- 

mt  w«r  und  orsteres  durchaus  nicht  als  etwas  .Seltenes  oder  Ungewöhnliches  betrachtet, 

gleich  es  langen  iclit  so  häufig  genannt  wird,  wie  ilas  Enr.  (Piron/.c),  führt  er,  ausser  Waffen 

dir^no  Ui-tnile.  auch  Wairen  ( l>olcli,  Pfeilspitzen,  Keule;  und  Werkzeuge  (Beile,  Aexie, 

ser)  von  Eisen  an:  den  Stahl  nennt  tr  avetroc  oder  nt/.ac  xvat'o^  iHlauslahl).   (Näheres 

>t  Anführung  der  Stellen  s.  bei  Ludwig  Beck,  l>ie  ticschichte  dos  Eisens  n.s.w.  Bd.  1. 

k<in»rh«eig  1884.  S.  401  IT.) 

Ueber  die   Behandlung  der  Verwundeten  erfahren   wir,   da.ss  sie   vom  Kanipf- 
>e  noter  Umständen  auf  einem  der  Streitwagen'*)   fortgeschalTt  und  nach  einem  der  als 
Jt.  Hätte,  B.iracke  •'')  (ijxhaiij)  bezeichneten  l'nlerkunftsorte  im  ringer**)  gebracht  und  da- 
|Uwi    alt    Wein    gestärkt    wurden").     Nft<di    Abnahme  der    Rüstung*)  wurde   die  Wunde 


»)  Odyss.  IV.  228. 

"^  Küchenmeister  (Zittau).  L'eber  das  im  Homer  in  Betreff  der  verschiedenen  Arten 

Wunden  niedergelegte  phvsiologisch-mcdie.  Material  u.  s.  w.  in  Günsburg's  Zeitschritt 

klin.  Med.    Jahrg.  fi.   18.55.  S.  31  ff. 

•>  Eine    »och    eingeh<nidcrc  Statistik    gicbt  Uarembcrg  (1.  c.  p.  76).     Danach   finden 

rh  iD  der  Ili.u  und  Odyssee:  Verletzungen  des  Schädels  6.  au  der  Stirn  7.  an  der  Schläfe 

in  drr  «Jegcnd  des  Ohres  S.  der  Augenhöhlen  1,  der  Nase  (mit  Zerschneidung  der  Zunge) 

ia  Jfnnde  1,  an  den  Kiefern  2,  am  Vorderhalse  0,  an  den  hinteren  und  seitlichen  Thvilen 

10.  Abscbncidung  des  Kopfes  1  oder  2,  Verletzungen  der  Schlüsselheingegend  4, 

itcotbeilcn  der  Brust  1.    mitten  in  die  Bnist  10,    in  der  (regend   der  Hru-stwarzen 

oberen  Theile  der  Brust  1,    des  Herzens  1,    der  Hypochondrien    in    der  t'iegend   des 

'  Ij^.    mitten  in  den  Bauch  b.    in  den  Flanken    und    der  Unterbauchgegend   10,    in 

"2,  in  der  loguinalgegend  1,    der  Leber  4.   im  Rücken  9,  an  den  Schultern 

tiselbon  vom  9,  Abtrennung  der  Schulter  1.   Abtrennung  des  Armes  1.  Vcr- 

dw  Oberarmes  2,    dos  Vorderarmes  ö,   des  Carpus  2.   des  Gesässes  mit  Verletzung 

BGtM  t—i.  der  Hüfte   1.  des  Oberschenkels  8,  des  Knies  2.  der  Kniekehle   1,  der  Wade 

4m  Tarsus  1.     Die    (ie.sammtz.ihl    der  Verletzungen    bei    Daremberg    ist    141,    da   bei 

•ra  Verletzungen  deren  Sitz  nicht  genauer  angegeben  ist. 

•;  II.  XI.  517:  XIV.  431. 

*)  Ausführliche  Erörterungen    über    die   von    ihm    als  Baracken  betrachteten  Untcr- 
nftaoHe  6oden  sich  bei  Froelich  in  Virchow's  Archiv  f.  patholog.  Anat  Bd.  71.  ISTT. 


509. 


«]  II.  XI.  9,U.  —  -)  II.  XIV.  5.  —  »)  IV.  215.    Gelehrte  Abhandlungen  über  die  Kopl- 

Rumptbedcckung     (/rriüv)    der    Homerischen    Helden    finden    sich    von    Froelich    in 

liow"»  Archiv  f.  patb.  An.it.     Bd    fiS.    1876.   S.  881;  Bd.  73.    1878.   S.  622   und    über 

ricpvcscu,  namentlich  die  Waffen  in  Hopf,    Das  Kriegswesen  im  heroischen  Zeitalter 

Programm  des  K(>nigl.  Gymnasiums  zu  Hamm.    1847.    —    Abbildung  und  Be- 

der  Waffen.    Verschiedene  Helme,   Brustpanzer   mit  Panzerflügeln  und  Schulter- 
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Griechenland.    Chirm^V  <les  Hntni-r. 


frci:;'*l"-ift.  bfiirhtijrt.  nnch  Umständen  da«;  Blat  »ns  derselben  aussresogcn '')  (htjtr^tti) 
mit  lauwarmem  Wasser  die  schwarzen  Gerinnsel  ans  derselben  entfernt*). 

Da  beiAnwendung  der  Hieb-  undStirhwaffen  jedenfalls  nicht  unbedeutende  Blutunfti] 
stattfanden,  wäre  es  interessant,  über  deren  Stillung  Näheres  7.u  erfahren,  allein  in  dtrl 
(intlet  sieh  darüber  so  e,u\  wie  nii'hts,   nur  in  der  Odyssee  wird  einmal  angeführt*),  du«  1 
die  Gefälirti'n  des  Odjsseus,   als  dieser  durrh  einen  Eber  verwundet  worden  war,  i\tan\ 
Wunde  verbanden   und  das   schwarte  Blut  mittelst  Besprechung,  Beschwörung  od?r  riiaj 
Zaubergesanges  {ij  inaoidtj)  stillten.     Die  Entfernung  der  Geschosse,  also  der  Speer«  iml] 
f'feile,  erfolgte  entweder  durch  einfaches  Ausziehen*),  z.B.  bei  der  Verwundung  An  Mfii»] 
laos.   Diomedes.  vSarpedon,  oder,  wenn  sich  demselben,  namentlich  durch  dir- Wiik. 
hakpn  der  Pfeile,  Schwierigkeiten  entgeifenstellten,  oder  die  Pfeilsiiitze  sich  vielleicht  (iicki  1 
unter  der  Haut  befand,   durch   Erweitern  der  Wunde  oder  .\usscLneiden  mit  dem  MeSiet*>| 
Das  sonst  such  gebräuchliche  Durcbstnssen  (Stcaafiöi)  des  vorletzenden  Pfeiles,  naintnllick| 
wenn  er  mit  Widerhaken  versehen  war,   lässt  sich  in  der  Homerischen  Dichtung  mit  B*- ' 
stimmtheit   nicht   nachweisen.    Von  chirurgischen  Instninienlen  wird  übrigens  nur  in  v- 
wohnlichen  Mn.ssers  (ly  fiaxatQ^)  gedacht.   Welcher  Art  die  alsdann  auf  die  Wunde  (tpIcjM 
fffignaxa'^)  waren,  die  meistens  als  lindernd  (ly.Ti«)  oder  schmerzstillend  (ddvi'ijtfam)U- 
zeichnet  werden,  ist  unbekannt,  nur  Das  wissen  wir,  dass  in  einem  Falle  •),  oai-hdeni  Fi- 1 
Iroklus  dem  verwundeten  Eurypylos  den  Pfeil  ans  dem  Schenkel  gescbnitli-n  balle,  •m» 
mit  den  Händen  zerdrückte,  schmerzstillende  hitlerp  Wurzel  auf  die  Wunde  gcslreut  »iinlt.  I 
In  einem  anderen  Falle^)   verband  Agenor  eine  Handvcrietzung  des  Heleuus  mit  einr» 
in  einer  wohlgodrehlen,  gekräuselten  Flocke  von  Wolle  oder  Leinen  (ii>ar^rftt  dtitw]  !«• 
stehenden  Material,  das  von  einer  Schleuder  (ly  aiffi'^öyr/)  herrührte.    Im  lebrigen  fchriMi 
lieh  bei  der  Wartung  und   Versorgung  der  Verwundeten,    ausser  den   männlichen  Helfen, 
auch  vieibliche  Pflegerinnen  betheiligt  zu  haben,  wie  die  lockige  ilckamcde^u 

Nnch  diesen  allgemeinen  Erörterungen  wenden  wir   uns  zur  Betrachtung  der  Ventun- 
düngen  einzelner  Körpertheile,  zunächst  von 

Kopf  und  Gesicht.  Hektur  von  der  I^anze  des  Diomedes  auf  seinen  Helm  E^ 
troffen,  sinkt  in  die  Kniee,  es  dunkelt  ihm  vor  den  Augen,  bald  aber  kommt  er  wieder  i» 
sich  und  kann  auf  einem  Sireitwagen  sich  den  Verfolgungen  seines  Gegners  entziehen'*'. 
Zum  zweiten  Male  wird  Hektor  von  einer  Hirnerschüiterung  mit  langdauernder  Bc»  ■ 
losigkeit,  Athcmnuth,  Blutauswurf,  kaltem  Schweiss  befallen,  als  er  durch  Ajax  von  ii.»". 
schweren  Steine  im  oberen  Thoile  der  Brust,  nahe  dem  Halse  getroffen  wird,  und  von  ««inn 
•jofälirlen  aus  dem  Getümmel  fortgetragen  werden  niuss.  Tödtliche  Kopfverlelzunfen  'iuf't 
Schädelbruch"),  veranlasst  durch  einen  geschleudeiten  Stein'-),  sowie  duri;h  einen  >["■:!■ 
wurf  des  Achilles'^)  worden  berichtet,  während  bei  einer  anderen  Verletiung  durch  wne« 
die  Wange  des  Helms  durchdringenden  Specrstoss  biiitigesllirn  aus  der  Wunde  rann"'.  '<i 
zwei  weiteren  Fällen  der  an  dem  einen  Ohre  oder  der  einen  Schläfe  cingcdrungcnr  -i- •; 
an  dem  anderen  Ohr  und  der  amleren  Schläfe  lieniuskami*)  und  ein  wuchtiger  Schwuithiti 


«tücken,  liiineiio  Koller.  Ring-,   Schuppenpauzcr,    Leibgurt,    Beinschienen,    runde    und  etil 
Schilde.  Wehruehänge  —    Keule,  Speer    (Kiemen-,    Stos,s- Speer),    Schwert,    Streitaxt, 
Pfeil«,  Köcher,  Schleuder,  Streitwagen    s.    bei    Max  .lähns,    Handbuch    der    (»e.schichle 
Kriegswesen»  u.  ».  w.     Leipzig,  I8.S0.    S.  90.    Taf.   10,   II.  —    Adulf  Hauer  in   Iwan  u 
Müller,  Handbuch  der  klass.  Alterthumswissenschaft.     -2.  Autl.    Bd.  4.    Ablh.    1.    2.  Ualfl 
1898.    .S.  iaa  ff.  —  Wolfgang  Reiche  1,  Ucber  Homerische  Waffen.     Mit  jO  Abbildu 
in    Abhandlungen    des    archäolog.-cpigTaph.    Scniinurs    der   Univers.  Wien.     Heft   II.     IS 
151  SS.  (sehr  umfassend). 

')  IV.  218.   —  =)  XI.  829;  XIV.  «.  —  ■>)  Odvssec.  XIX.  457.   —  «)  IV.  214:    V.  11 
694.  —  *)  XL  844.  -   »)  IV.  191,  218;  V.  401,  9Ö0:  XI.  830;  XV.  394.  —   ■)  XI.  S4.). 
")  XIII.  599.     —     9)  XL  G24;  XIV.  6.     —     "•)  XL  349     360.     —     «')  ,\IV.  4t)0— 439 
12)  XVI.  410-412.  —  ")  XX..3.%— 388.  — ")  XVII.  293-298.— '■■')  XX.  472,4"3;IV.501-ä 


firicohpniftnd.    Olunirfrie  des  lloniur. 
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lUn  Kopf  in  noch   einem  iimleren    den  Tod  liei-beiführte ').     Ausserdem  werden  noch 

»r^  (tehirnverlclziiniiten  anireführl 2),    so  nach   dem  Kindrineen    des  Speeres   dnrrh    die 

*},   durch  die  Auirenhöhle*^),    oder    nachdem  die  Stini   von   einem  zackigen  Stein  ge- 

war^).    endlich    auch    durch  Kindrineen  des  Speeres   in  den  Mund*'),    mit  Blutung 

(Sand  lind  Nase  und  Vi-rliisl  von  /iilineii,    wogegen  in  einem  nndnroii  l'iille    der  un  der 

I  nehen  dem  Aus:e  oindringemlc  Speer,    /Üline  zorlirechend,    die  Zunge  nn  ihrer  Wurzel 

fckschnitt  und  unter  dem  Kinn  austrat'').    Auch  noch  In  einem  weiteren  Falle  wurde  bei 

Hitbwundi'   die  Zunge  mit  zerschnitten*').     Noch  ein  anderer   der  Krieger,    dem   der 

•  dnrch  Wange  und  Kiefer  gestossen  war,   wurde  nn  demselben  vom  Wiigen   heriibgo- 

•n,   in  Hhnlicher  Weise,   s.'iat  lior  Dichter,    wie  ein  :im  Angplh.nken    hängender  Fisch"). 

I  meitiHn  der  genannten  Vcrlctzimgen  werden    als  tüiltliche  geschildert,    wogegen   der  in 

Falle   beim   Faustkampfe   ausgetheiltc  FnusLschIng   auf  die  Wange   nur   Blutspclen, 

D#ln  und  Betäubung  des  Verlolxton  zur  Folge  hatte*"). 

Uals.    Bei  den  Verletzungen  desselben  werden   sein  vorderer  Theil   und  der  Nacken 

:.    die  des  ersteren  meistens  unmittelbar,    aber  auch  dii-  anderen  vielfach  tödl- 

■1  »crschiedenen  Fällen  der  ersten  Art^')  gehört  auch  die  tödlliche  Verwundung 

4«  H»ktor  durch  Achilles,   die  an  einer  Stelle   des  Halses  stattfand,   wo   dieser  nicht 

'ii*  vum  l'atrnklos   erbeutete  Rüstung  bedeckt  war.     Es  wird    in  mehreren  Fällen 

1.  dftss  der  vorn  eindringende  Speer  hinten  wieder  austrat,  uml  einmal,  dass  die  am 

".  '.  nde  Ader  (<f/Jt/>)   zerschnitten  wurde,    sowie   dass    in   einem    anderen  Falle 

*r)p-     ,       imui  den  Boden  Oirble.    Auch  die  Verletzungen    des  Nackens '-),    ilio   durch  den 

9fHT,  einen  Pfeil,   das  Schwert  zugefügt  waren,    verlijfen,    wie  schon  erwähnt,   meistens 

tMtlich:  mehrfach  wird  dabei  die  Durchschneidung  der  ,,Sehnen"  im  Nacken  erwähnt. 

Brust.    Die  bei  den  Nerletzuiiireri    der  Brust  von  lloraer   unterschiedenen  Gegenden 

elbpn  sind  an  der  Vorilerscitc  die  I  nterschlüsselbeingegend,    die  mit  Recht  als  sehr  ge- 

rlich  erachtet  wird"i.  dioGegend  der  Brustwarzen  und  die  mittlere  ßrustgegend;  auf  der 

[HiaterMite  die  Gegend   zwischen   den   beiden  Schultern  und  letztere  selbst,   die  zum  Thoil 

fd«  zeitlichen  Brusliregend  entsprechen.     Sämmtliche  Verletzungen   sind   durch  den  Speer, 

i  nur  eine  '*!  durch  einen  spitzen  Stein  verursacht;  Hnial  ist  es  die  Gegend  des  Schlüsselbeins, 

mr'  'Thii  istiS)^    i,,„i  zwar  si»,    d.iss  in  dem  einen  Falle  der   daselbst  eingedrungene 

Spv  -  ::      :i  am  .Schulterblatt  mit  seiner  Spitze  wieder  herausgekommen  ist  i"),    l  mal  wird 

laofvfShrt '''^),  dass  der  spitzige  Stein  die  Sehne  oder  Nerven  (Plexus  brachinlis?)  durchtrennle 

Tifolgender  Verlähmung  der   Hand    («»/?*  ^^  "'  t'H'o^v.     rcigxr/fte  df  x^'C  ^"'^ 

In  den  übrigen  Füllen  wird  anstegebeii,    dass  der  Speer  in  clie  Bnisl  eirnlraiig"'), 

da-,  iiial  in  der  Mitie  derselben'");   dagegen  wird  "  mal  die  Gegend  der  Brustdrüse 

(6  /it-'-ü-       -  Ort  des  Lindringens  des  Speeres  bezeichnet,  also  hei  oder  über  der  einen  oder 

[xwi*«l>en  beiden '0),  d.vunler  1  mal  mit  Austreten  des  Speeres  hinten  durch  die  .Schulter"). 

hinsse  Flcischwunde  cicr  Brust,    nachdem  der  Speer  Schild    und  Panzer  durchdrungen 

erhielt  Oilysseus    und  erkannte  selbst  die  Ungefährliohkeil  derselben^-;.    Wribrend 

Nie  U|»f«en  Krieger  ihre  Wunden  von  vorn  bekamen,  linden  wir,  dass  bei  den  Flüchtlingen  dlc- 

ImIIi«!!  Ton  hml«n  her  in  die  Brust  einguiJrungen  waren,  und  zwar  an  ilcr  Schulter,  zum  Theil 

laut  Durcfadringung  des  Thorax,  meistens  aber  zwischen  den  Schultern^').    Eine  Wunde,  die 


*>  XX.  474—476.  —   J)  XI.  97—90;  XU.  185,  186.  —  ')  IV.  460,  461;  XJII.  fil5.  — 

f«)    XIV.    493 — IS."».         s)  XVI.  7,39.  740.    —    «)  XVI.  345—847.   —  ')    V.    390—293.    — 

»)  V.   73—75.    —  »^  XVI.  404-409.    —    '")   XXIH.  69,3—701.    —    «•)  V.  657-659:    XIII 

-    -  :.        l--.  XVII.  48-50;  X.KI.  117—119;   XXH.  322—329.  —   '-)  VII.  12; 

M  :  XIV.  465—468:  XV.  451 :  .\"V1.  832— .334;  339— 341;  X.\.  4.S1— 48.3. 

>iii    .-!..:  .wil    325.   —   ")  Vlll.  824-327.    —    '•)  V.  578,  .579;  VUI.  324—827: 

XVM.  309,  310.   —   '•)  XVII.  309.  310.  —  ")  VUI.  324— .327.    —    "")  XV.  421:  XVI.  312. 

'«>9.  400:   \'X.  486.  —  '»)  XV.  .523:  .\VI.  .597.  —  ^)  IV.  480,  481;  V.  19,  145;  Vlll.  31«; 

XI.   lOe.  821;    .\V.  577.   —   "')  IV.  480,  481.  —  ")  XL  435-4.39.  —  »)  V.  40,  41;   541 

5*3:    XL  447-449:    XV.  341.  342;XVI.  343;  806,  807;  820,  821. 


92 


tnechenlniul.    rhirnririp  iIcs  ftSm^rT 


(iMlIeii-la  u^li'iclizi'ilig  Biiisl-  iinil  Baiu'liwnnilp  war,  pihieli  l'olyddiiis  ilurrli  Aolilllesn 
flössen  .Spncr  Jenem  von  hinten  ber  in  den  Küciien,  da,  wo  der  Gürtel  siUt,  ein-  und  vornj 
am  Nabel  wieder  ausdranii;.  Auch  zwei  Falle  von  Verwundung  der  ller/.gegcnd  und  de») 
Iler/.ens  sellisl  werden  berlchtel'),  in  dem  einen  Falle  mit  der  sehr  intiTPssanle»  Beniorkuna;,  [ 
dass  d.is  7,111'lieude  Hnr/.  ilem  Schiifl  des  in  ihm  steckenden  Spopres  Bp\voi:iiii||fen  iiiitlheilte 
(dögr  ()'  ff'  xQttdiij  intTTt/yn,  q  {-«  öi  u(J7iaigot'tJ(t  xui  oi^Qlaxov  TTfXh/iuft'  iyxtoc). 

Nicht  7,u  den  Kriegsverletzungen    gehurt  die  Züchliguug,    die  Odysseus    dem  Lästorerj 
und  .Srhwiitüer  Thersites  zu  Theil  werden  liess*),    indem  er  ihn    mittelst  seines   mit  gtd- 
denen  Nägeln  bpschlagenen  Sceptere  über  Rücken   und  die  Schultern  derartig  schlug,    dass^ 
jene  Blutunterlaurutigen  /.eigten. 

Bauch.    Auch  für  die  vprschiedcnen  Kegioiipn  des  Bauches  werden  Unterscheidungen  I 
gemacht,  so  an  der  Vorderseite  die  l'nterrij)pen-,  die  Nabelgegend,  die  Flanken,  die  linier« 
bauchgegend,  hinten  die  Lendengegond.    Alle  Verwundungen  des  Bauches  werden  für  »ohrj 
gefährlich  crachlet,  am  Meisten  die  der  Mittel-  und  l'nlcrb;iiichgpi:cnd.    .So  linden  wir  denn,  | 
d.Tss  die  meistens   mit   dem  Speer,    seltener  mit  dem  Srhwert   /.ugefüglen  Verlptzungen   die  ' 
Miltelbauch-  oder  Nabelgogend  oder  deu  Bauch  überhaupt,  ohne  nähere  Angabe^),  betrafen, 
ferner  die  (ipjfend    des  (iürlels,    also    die  Oberbauchgegend*),    oder    die  Unterbanchgegenrl j 
/.wischen  Scham  und  Nabel ^i;    einmal  fand    auch  ein  Stich    in  die  Inguinnlgegend  st.iU") 
und  bei  der  liidiliclipn  Vpriet/.iing  des  Palroklos  durch   lleklor   drang   der  Speer  in   dioj 
Weichen  ein  uiiil  trat  hinten  wieder  aus").    Endlich  werden,  neben  einer  leichten  Verletzung 
der  Haut  des  Bauches  durch   einen  PfoiP),    auch    lödlliche  Lebervericlzuneen    ,,unler  dem  I 
/werchfell"   erwähnt'*).     Sonst  wird  noch,   abgesehen  von  dem  Zusamuienstür/.en  des  Ver-  i 
wundoten  und  dem  oft   baldigen    lödtliehen  Verlaufe,  mehrmals  angeführt,  wie  der  in  die 
Bniichhöhlp  eingedrungene  Speer  in  den  Kiiigeweiden   wühlte,    oder   dass   diese,    aus   dem^ 
l.clhe  hpraiishängend,  auf  den  Boden  in  den  Staub  üelen.     l)as  Ausziehen  des  .Speeres  aus  j 
dem  Bauche  konnte  in  einem  Falle  nur  in  der  Weise  bewirkt  werden,  doss  der  AusMohondo^ 
seinen  Fuss  auf  die  Brust  des  Verletzten  setzte  "). 

Schulter    und    Arm.      Die  Verwundungen  der  Schulter   fanden    tholls   durch    den 
Speer"),  thoils  durch  den  Pfeil*-),  der  in  einem  Falle  als  ein  dreisi)ii/.ippr  l>e/.eichnet  wird, 
Iheils  durch  das  Schwert'^)    statt    und    waren  die  durch    «lio  zuerst  genannten  W.ilTen   be- 
wirkten Verletzungen    im  Allgemeinen  leichte:    nur  einmal   wird    bemerkt,    dass   bei   einer] 
Specrverletzung  der  Knochen  gestreift  war'*),  während  in  einem  anderen  Falle  die  Muskeln  1^ 
an  der  Schulter  zerrissen  und  der  Knochen  zerschmettert,  war'*).   D.iss  in  der  Mehrzahl  der 
l'älle  ilic  rechlr  Schulter  als  die  verwundete  bezeichnet  wird,  erkliirt  sich  dadurch,  dass  dio  ] 
linkp  Schulter  durch  den  Schild    geflockt    war.      Üie    durch    das  Schwert   zugefüglpu  Ver- 
letzungen waren  dagegen  recht  bedeutend.     So  wurde  in  einem  Falle  einem  auf  der  Flucht 
Bi'griffenen  der  Arm  in  der  Schulter  vollständig  abgehauen,    so  dass    dies(>r   zu  Boden   liel 
unfl  ein  anderes  Mal  wurde  da*  Schlüsscllipin  nnfl  die  .Schulter  durchhauen  und  von  Nacken  | 
unil  Kücken  getrennt:    beide  Verletzungen  vorliefen  tödtlich.    -  Die  am  Dber-  und  Vorder- 
arm vprzeichneien  Wunden  sind  fiusl  alle  Speerwunden '"i,  nur  vereinzelt  kommt  eine  durch  j 
einen  l'feil '")  otlcr  einen  .'^tcinwurf '*)  verursachte  Verletzung  in  Bolracht.    Die  Oertlichkcit 
der  Verwundung  ist  nicht  in  allen  Fällen  -      ;:  ^.-n,  es  ist  nicht  ersichtlich,   fib  eal 


')  XVI.  481:  XIII  442-444.  —  5)  I.  24.%  94ß:  U.  3G5— 268.  —  -)  IV.  .V23.  .526:  äJM),,] 
531;  VI.  fi4:  Xt    2.59,  2fiO:  424,  42.'>:  XHI.  398,  .liig;  .lOG— .508:  XIV.  447;  517— .'.l'J;  X\\^ 
817—819:  465:  XXI    180—182.—  «)  V.  539.  540;  fil.V- 617:  XVU.  519— .524.  -  >)  XIII;; 
5ß7-575.  —  •)  IV.  492.    —    ^  XVI.  820.  821.  —  •)  IV.  189.    —    ")  XI.  .578.  .579:   XIII.) 
411.  412:  XVII.  349;  XX.  4fi9.  470.    —    ")    VI.    64.    —    •')  XIII.  519.  .520;  XIV.  4.50  bi« 
452;    XVL  289:  328-825;   XVII    .598     fiOO.    —    «i)  V.  HO;  IS8.    189;  XI,  .507.  —    '»)  V.J 
80—88;    146,  147.    -  '•)  XVII.  798- fKW.  —  ")  XVI,  828-326.   -  <•)  V.  335-854:  XI^ 
252—259:  XIII.  529;  69.5;  XVll    601;  \X.  478-488:  XXI.   ir.6-168.  -    "->  XII.  387  bif 
389.  —  »)  V.  582. 


GiiodkMiUad.    CliirantM>  6*f  iIoai*r. 


«irb  Bflirfittli  am  V«lrtrunx«n  lir»  (>b«r:kniie<>  hatKicUp;  lia«^««»  ''in>l  ^tolchr  >lc»  VonWr- 
araMs'),  der  Ibailiiimrl  und  llan<)-)  un<i  >iir.s  Kllrnlioern»')  l>r»on>)»r»  pnr&hnt  IHt 
Vcrwandniifni  «rsrea  ^nuiilich  keine  schweren.  t>«r  in  An  Mut«  du  Vurvlt>r«n»es  nul 
(tttdu  Speer  iiinoii    kotinlr    nacb  il«r  Verwun<l  ^(■ln('n  tinffiK'r 

UMttn  und  <:i     ^  '  i,    dcsgloii-hcn    konnln    dfr   «ml  ■•■    iliiri'h    rinnt 

Sp««r  rcrietiw  Achilles  den  Kampf  noch  forUcUcn*),  Freilich  wui-do  Poukalion,  nni-h- 
dtm  er  iu  der  Gcgr>nd  des  Handgelenkes  da,  wu  sich  die  Sehnen  an.tetxru,  verwundet  und 
der  Ami  ihm  dadurch  gelähmt  worden  war,  durch  einen  Slich  in  den  IUI'«  von  Achilles 
eelAdlct");  auch  ein  Wiipenlenkrr,  dem  nnch  einem  Steinwurf  nn  den  l'lleitl>Ofr<Mi  die /.Ofrel 
entfallen  waren,  hatte  dii'^selbe  Schicksal  ~).  I'nter  den  Httndverlel/.uiiKt'n  findet  Mch  eine 
Durchbuhrung  durch  einen  Speer  tei  dem  Helenus  und  gar  eine  Vnrietxunit  dor  »chimen 
Haod  einer  Göttin,  der  Aphrodite,  tlie,  ihrem  Sohne  Acncas  in  llilfp  eileml,  von  dem 
wilden  Dioniedes  mit  dem  Speere  an  der  Hand,  an  der  sich  sp&tvr  BlutunlerlaitfuiiKen  und 
heftige  Schmerzen  r.eigten,  getroffen  worden  war. 

Hüfte  lind  Bein.  Der  Sitz  der  an  diesen  KörpcrthcilcD  noch  einmal  nn  oft  durch 
den  Spe«r  als  durch  den  Pfeil,  einigcmale  auch  durch  Steine  bewirkten  Verlelxiingen  war 
mehrmals  die  Ilüligegend''),  häufiger  der  Oberschenkel®),  einige  Male  dun  Knie  und  die 
Kniekehle"*)^  die  Wade"),  die  Knöchel'-)  und  der  Fuss  ").  Kine  llüftverlcl/.iing  erhielt 
.iene.is  durch  einen  Steinwurf'*)  ,,da,  wo  ilcr  Schenkel  un  der  IKlfle  in  der  Mi|;eiianiiten 
Pfanne  sich  dreht"  mit  Zerbrechen  der  letzteren  und  Zerruissung  d«<r  „beiden  Sehnen". 
Zweimal  h.-kndcite  es  sich  um  eine  Verletzung  der  Blase  "^)  oder  ihrer  N»chb«r!<olift(l  {»niü 
xitinv),  inilem  in  beiden  Fällen  deti  Fliehenden  einmal  ein  Speer,  das  andere  MhI  ein  I'fell 
nachgesandt  wurde,  die  durch  das  Gesäss  nach  der  lilatie  zu  eiiidiiinK-eii  und  „unter  lU'ni 
Knochen"  (Schambein?)  wio<ler  austraten.  In  dorn  einen  Falle  Irat  dunkeleN  liliii  am  und 
lärbte  den  Boden.  Von  den  Verletzungen  des  Oberschenkels  betrafen  die  meisten  blo»»  die 
Weichtheile;  bei  zweien  derselben  drang  einmal  derSpcerblo««  in  denselben  ein,  im  anderen 
Falle  aber  wurde  er  zcrbmclioii '").  I'nter  den  Verwundungen  iles  Knies  und  der  Kniekehle 
wird  ein  Fall  besonders  vermerkt  '').  Der  als  Verletzung  iler  Wade  (;iQrfiyor  mtfAui)  „da, 
wo  beim  Menschen  die  Muskeln  am  dicksten  sind",  zu  bezeichnende  Speer^ticli  fiihrte  eine 
Zerrelssung  der  .Muskeln  herbei,  wie  eine  sidche  der  Sehnen  und  ein  Zerbrechen  de»  Knochens 
b»i  dem  gegen  einen  Knöchel  des  rechten  Fusses  erfolgten  Steinwnrfxtnltfand.  Kinl'feil  endlich 

in  einem  Falle  den  Fnss  (Tarsus)  durchbohrt  und  war  auch  in  den  Boden  eingedrungen. 

Einigermassen  verwunderlich  ist  es,  daäs  viele  der  von  Homer  be>chrielieiieii  Ver- 
letzungen,  wenn  auch  an  sich  tödtlich  oder  sehr  gefnhrlicli,  angeblich  zu  si'hnelNt<tni  't'odit, 
noch  oaf  dem  Schlachlfelde,  führen.  Es  darf  Dies  aber  nicht  wörtlich  genommen  werden, 
Modera  ist  «ine  Freiheit,  die  der  Dichter  sich  erlauben  konnte,  zumal  die  Behandlung  ii«r 
nicht  der  Art  war,  dAss  Vielen  das  I^ben  erhalten  werden  konnUt. 


VoD  den  uhlreichen  Darstellungen,    welche  Scenen  axin  den  llomeriichen  Dichluagen 
I  Allerlhnro  ScittB«  der  Kunst  gefunden  haben   and  ron  denen    bei  Daremberg'*)   «icb 
Aniohl  weilerw  AOgefahrt  findet,   geben  wir  bloss  die  nacbstehende  wieder   (wenn  nie 
SKh  nur  eaf  s«ei  der  ton  Homer  gesehilderten  Hrlden,  niebt  ab<rr  au'  ben 

Krief  siA  besiekt),  eine  Dwirtellung,  die  aun  dem  5.  Jahrhundert,  al>o   <    ,  'lem 

Zeitalin'  de»  llippekrste«  stammt   und  demgemiM  ranoKbuUcht,   in  welcber  Wei«* 
m  Min«  Zeit  TerÜiMi«  und  Binden  sageiegt  wurden. 


•)  XL  »«-iS9.  —  »)  V. 
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tVchilli^s  Irgt  au  dem  verwundeten  Arme  des  I'atroklos  einen  Verband  an'). 

Abbildung  nuf  dorn  Boden  der  Innenfläche  einer  Trinkscbalc  aus  Thon  (bekannt  uuW 
dem  Namen  der  Schale  des  Sosias),    die,   gegenwärtig  im  Berliner  Museum    befindlich.  ^ 
den    in  den  Jahren   lt<i?S/3!)    zu  Vulci    in  Italien    duri'h    den  Fürsten    von  Hanino  ausP" 
führten  Ausgrabungen  aufgefunden  wurde.    Dieselbe  ist  die  Arbeit  des  zu  Athen  im  5.  Jaki* 
V.   Chr.  lebenden  Tüpfers  Sosias,    wie  eine  am  Uande  ihrer  Fussplatto  belindlichu  liisphnft 
crgiebt,    ist  von    ausgezeichnet    schöner  Arbeit    und  besitzt    ausser   dieser  mittleren  Grupf 
noch    zahlreiche  Figuren    in    der  Umgebung.  —  Man    sieht    in    dem  Hilde    den   Palrokl«' 
durch  eitlen  Pleil,    der    noch  daneben    liegt,    verwundet    und    seinen  Freund  .\chillcs  b^ 
schäftigt,    ihm  einen  Verband  anzulegen.     Achilles    ist  mit  Helm  und  Sohuppeupanier  P' 
rüstet;    Patruklos  hat  an  Stelle  des  Helms  nur  eine  Lederkappe  auf  dem  Kopfe:  übciii«! 
ist  er  als  Bogenschütze  gedacht,    wie  der    über    seiner  Schulter    hervorragende  Köcher  zeigt 
Neben     den    Fij^ureii    linden     sich    die    Namen    der    abgebildeten    Helden     /f.\7.l/-'/"i*  iiii' 
IIAT/'OhA')!'.  —  Die  obige  Uruppe  ist  abgebildet  in:  Monumenti  inediti  pubblicati  d-iU'  In 
stituto  di  corrcspoiidenza  archeologica.    Vol.  1.    Romc  et  Paris,  1829—33.    gr.  fol.  PI.  X.W 
und  wird,    nebst    der    ganzen  Sehale,   beschrieben  vom  Herzog    de  Luynes    in    den  Anna 
dieses    Instilutji.     T.  II.     Parigi,    1830.     p.  '238—44.  —  Die    ganze    Schale    ist    weitet   >•: 
schrieben    auch    in:    Ed.  Gerhard,  Rerlin's  antike  Bilderwerke.     Tht.  1.    Berlin.    I- 
S.  322.    No.  1030  und  abgebildet  in:  Desselben,  Gricehisehe  und  ctruskische  Tnn 


')  Die  Verwundung  wird  von  Homer  nicht  erwülint,  vielmehr  ist  sie  nach  Pind« 
(Olymp.  Siegeshymne.  IX.  75—106,  vorglichen  mit  der  isthmischen  IV.  41,  VII.  49)  i 
den  vorhergegangeneu  mysischcn  Krieg  zu  verlegen. 


fineeBenremf^JmmrKic  des  llonier. 
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lt.  Muslims  zu  BiTlin.     Berlin,  1S43.    gr.  fol.    T.if.  VI.  Yll.    S.  7.  —  CopiPen  der 

«ri  .!rn  sieh  iwdi  in.  C.O.Müller,  ÜcnkmalLT  der  alten  Kunst.     Göltingen.   1S32. 

Tiu."xiiV.  —  Joh.  Overheck.  Die  Bildwerke  zum  tliolii.selicii  utid  troisclifn  Helderikn.'i». 
Blröajchwcig.  1858.  S.  2y".  Tat.  XIII.  N«.  8.  —  A.  Bauincislor,  Denkmäler  dos  klruai- 
■"■■■  \lirrthimis    u.   .s.  w.     MüncLeii    u.    Leipzig.     Bd.  I.     1885.     S.  8.     Fig.  9,    und    der 

fSehale:  Bd.  III.     Taf.  92.     S.  2140.  —  Besehrieben  und    theilweise  abgebildet  auch 

A.  Dccbarabrc  in  Ga/.  hcbdomad.  de  in6d.  et  de  ehir.    186.5.    p.  C87. 


[•  ,[llj^'" 


%:<! 


J" 


Scjritbche  Krieger,  von  denen  einer  dem  andern  einen  /ahn  auszieht,  während  einem 
anderen  an  seinem  verwundeten  Beine  ein  Verband  angelegt  wird. 

n:ir,t.(!luini-  ii,  Ri-licffiguren  auf  einem  in  der  kaiserlichen  Eremitage  r,u  St  Petersburg 
hl !  .-.  welehes  mit  vielen  anderen  Gegenständen  au.s  dem  (irabhügel  eines 

Sr;.  ,  1       .ha    bei  Kcrtseh    in  Süd-Bussland    zu  Anlang    der  30er  Jahre    ausgc- 

jCrabeu  wurde.  Das  GeHits  aus  Elcetrum  (blasses  Gold  durch  /Cusatz  von  Silber)  ist  ein 
Werk  grieehischcr  Goldschmiedekuiist  .lus  dem  Ende  des  4.  Jahrb.  v.  Chr.  oder  später 
und  »lammt  aus  einer  Gegend,  iu  wcleher  die  Jonier  im  6. — .5.  Jabrh.  v.Chr.  Colonieen  ge- 
grfiudet  hatten.  Bemerkeuswerth  ist,  dass  PhyMognomiecn  und  Costüme  ühnlieh  sind  den- 
jenigen, wie  noeh  heute  beim  Landvolk  Gross-Russlands.  Die  Ausfühning  der  Figuren  und 
ihrer  Kleidung  ist  eine  vortreffliche.  In  den  Gesiehtsziigcn  des  Uperirtcn  ist  sehr  deutlich 
4er  Schmcniausdniek  zu  erkennen ;  die  operircndc  Person  scheint  in  beiden  Gruppen  dieselbe 
zu  ««in.  (Antiquite.s  du  Bosphorc  cimmericn  conservees  au  Musec  imperial  de  rErmitagc.  T.  I. 
St  Prtrmbourg,  1844.  fol.  PI.  X.VXIII.  —  0.  Raj-et  in  Ga/.ette  des  Beaux-Arts.  2.  periodc. 
T.  S5.  Paris,  IS82.  p.  'ifi,  39.  —  Auch,  nebst  der  vorigen  .Schale,  beschrieben  von 
ScbDcbardt  in  v.  Laogenbeck's  Archiv  für  klin.  Chir.     Bd.  30.    S.  6S1). 


Voll  viel  geringerer  Bedeutung,  als  in  der  Ilias,  ist  das  in  der  Odyssee  vorkommende 
Cbtruri^ütcbe :  von  einigem  Belaniu;  sind  nur  dir  Kanipfessrenen  im  Hause  des  üdysseus 
KVgvn  "lie  Kreier. 

X.  557-W).  Elpenor  halb  trunken,  plölzliih  riweckt,  stürzt  vimi  D.'iche  herab  und 
t/richl  oder  Imirt  sieh  die  Halswirbel  (*'x  6i  m  ui'xijf'  üttQayu'J.iot'  tttyr/j. 

XVII.  4(;!J,  MiH.  Antinous  wiifl  dorn  Odyssoiis  einen  Fusssrhcmel  un  die  rocht«» 
.Srhiilt»?r  nahe  dem  Bücken. 

XVIII.  05— !i9.  Odysscus  giebt  dem  Iru.s  einen  so  heftigen  Fauslärbhig  .-luT  ilrn 
ILaJs  nahe  tli-m  Ohr,  dass  er  ihm  den  Knochen  (Kiefer)  xorbrieht,  dns  Blut  Jenem  aus  dem 
*Hir  spritzt  und  er  in  den  .Staub  füllt. 

XIX.  449— 461;  4.'>G,  457.  Die  Verwundung  des  Odysseu*  am  Knie,  ohne  den 
Knocben  zu  verletzen,  durch  den  Zahn  iles  Ebers  und  die  Stillung  der  Blutung  clurrh  Bc* 
»prevbung  Ii»bon  ivir  bereits  (.S.  IKI)  angeführt. 


Chirorgie  fies  Homer.    Neu-Oriechenland. 

XXII.  15-  -20.   Odysseiis  schiessl  dem  Antinnns  durch  den  Hals  einen  l'fcilj 
Spitze  hinten  wieder  au.stritt.  Diesem  sinkt  der  Kopf  nach  der  anderen  Seite,  ein  Uta 
dringt  ihm  aus  der  Nase  und  mit  den  Füssen  stösst  er  den  Tisch  weg,   so  doss  die  &p 
zu  Boden  fallen. 

XXII,  81—86.   Einen  anderen  der  Freier  Iriffi  Odysseus  mit  dem  Pfeile  in  diel 
nahe  der  Brustwarze  und  durchbohrt   ihm  die  Leber:    dieser  taumelte  über    den  Tisrti  I 
dreht  sich  um  sich  selbst,  schlägt  mit  der  Stirn  auf  die  Erde  und  stösst  den  Sessel  um. 

XXn.  89—94.  Als  sieb  nun  Amphinomos  mit  gezücktem  Schwerte  anf  ÜdysttM 
stürzen  will,  kommt  ihm  Telemach  zuvor  und  schleudert  ihm  den  Speer  mitten  ivriseli« 
den  Si'larUerii  iturrli  die  Brust,  so  dass  er  vorniibi'r  mit  der  .Stirn  auf  den  Boden  stürzt 

XX U.  277,  279, -280,  2.%,    Telemach   erhält  an    der  Handwurzel   eine  leichte  11« 
wunde   und   Euuiaeus    wird    an  der  Schulter  von  einem  Speer  ;;erit/,i  [itfiof  i.iiyaipa^t 
weitere  Verwundungen  und  eine  Durchbohrung  der  Brust  kommen  Im  Kampfgewilhl  Tor. 

.X.XIl.  2^(4— 29t>.  Telemach  stösst  dem  Leokritos    den  Speer  mitten  in  die  Wetcto| 
(fifffoy  xn'füt'u)  durch  und  durch,  so  da.ss  .lener  mit  der  Stini  zu  Boden  stürzt, 

X.Xll,  ;32.S,  329.   Odysseus  haut  den  um  Gnade  bittenden  Leodes  mit  dem  SchM 
mitten  in  den  Hals,   so  dass  dessen  Kopf,  während  er  noch  spricht  [ifi/fyyöfin'oc)  in  ^ 
Staub  rollt. 


Xen-iiriet'lu'nlaml. 

Gehen  wir  jetzt  einige  Jalirtauscmle  weiter  und  sehen  wir,  wie  die  Volb- 
(•hiniri.ne  in  dem  neuen  Grieclicnlaiid,  tlieils  noch  untnr  ffirkischer  HerrsilrJ' 
tlieiis  in  der  Jetztzeit  bescliaffcn  war  und  ist,  so  findi't  sich  darübcT  Foli'i': 

Puu(iueville'),  der  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts  französischer  tieneral-tVm- 
Ali,  dem  Pascha  von  Janina  im  alten  Epirus  war,  führt  II  auf  der  Ostseite  des  Mitsilnlii- 
Gebirges  in  der  Ausdehnung  von  6  Lieue.s,  im  sogenannten  Zagori,  gelegene  Dörfer  nn,  unw 
denen  die  hauptsächlichsten  I.iaskovo  und  Calota  sind,  aus  denen  die  Kaloiatrl  oder  guM 
Aerzte  stammen,  die  man,  zusammen  mit  den  Kephalonischen  Doctoren,  durch  die  gw» 
Türkei  verbreitet  findet.  Während  letztere  jedoch  bisweilen  ihre  Studien  in  den  bcrühmlwtn 
Schulen  Europas  machen,  unterrichten  sich  jene  Zagoriten  nur  durch  Tradition,  imlcm  ib" 
Kenntnisse  vom  Vater  auf  den  Sohn  oder  auf  Sohuler,  die  ihre  Hausgenossen  sind,  übff' 
geben,  Sie  führen  ohne  jede  anatomische  Kenntniss  mit  bewundernswerthcr  Gescbicklii-hW 
die  Operation  eines  eingeklemmten  oder  wegen  seines  Gewichte^s  unbequem  gcwnnl.Ti'i 
Bruches  aus.  Sie  behalten  stets  den  Bruch  sack  für  sich  zurück,  den  sie  aufbia'-' 
an  eine  Stange  befestigen  und  als  Trophäe  und  Aushängeschild  mit  sich  füiiren. 
sie  in  den  Städten  und  Dörfern,  die  sie  durchziehen,  sich  selbst  als  guten  Arzt  und  gr«!« 
Brucharzt  ausrufen,  und  je  mehr  sie  solche  Trophäen  an  ihrer  Standarte  aufzuweisen  hib«, 
desto  mehr  Zulauf  erhalten  sie  in  einem  Lande,  wo  die  Brüche  häufig  und  Bandagen  bS 
unbekannt  sind.  P.  hat  auch  Operateure  gesehen,  die  den  Staar  durch  Depression  o|'eniw 
und  die  sehr  geschickt  den  Steinscbnitt,  jedoch  auf  Kosten  der  Virilität  der  Palicni'», 
machten.  Er  führt  an  einer  anderen  Stelle  einen  solchen  Operateur  an,  der  sich  auch  rM 
ihn  zu  rasiren*). 

.Vnführungen  derselben  .\rt,  wie  die  rorstehcndon,  macht  auch  Bertrand.') 

Die  folgenden  Mittheilungen  gehören  der  neuesten  Zeit  an. 
Wie  in   alten  Zeiten,  ist  in  Griechenland   ein  noch   häufig  gebrauchtes  Mittel,  uni  il" 
Gesundheit  wiederzuerlangen,  der  nächtliche  Tempelschlaf*).   Der  Leidende  begiebi «'' 


')  F.  C.  H.  L.  Pouquevillc,  Vovage  dans  la  Grice.  T.  1.  Paris  1830.  p.  15»  H 
—  3)  Ibid.  T.  H.  p.  3-21.  —  s)  Alexandre  Bertrand,  Etudes  de  raythologie  et  d'ap*»- 
logie  grecques  d'Athcncs  ä  Argos,  Bennes,  1858.  p.  143  sij.  —  *)  Bernhard  Schmiß'- 
Das  Volksleben  der  Neugriechen  und  das  hellenische  .\lterthum.  Thl.  1.  Lc-ipiig.  ISd- 
S.  77  ff. 


«*ti-GTiwh«i!ann. 


rAbcnds  In  die  Klrcbi?  i!e«  in  besonderem  ärztlichem  Rufe  stehenden  FWligen  und  legt  sich, 
[fiach  voraufs^trnngpnem  Gvliet  zu  ilim,  unter  seinem  Bilde  nieder.  Bei  dieser  ^xotfir/aif 
I /inruli.itin)  ist  nnch  dir  Vorstcllunjr  drr  Sehliifwülirsagiing  norli  lierrschond,  indem  ilie 
slftuben,  der  lIciliKC  werde  ihnen  im  Tr.uime  erscheinen  und  ihn  de 

I  angehen.    \on  Leidenden  stark  lieiiutzl  «erden  aocli  dri;  .sogen.  ^.  -er 

'{äj'iäffftafa)  oder  diejenigen  tjnirllen,   denen    das  Volk    «•iindcrbnre  lleilkrüfte  /uschreibL 
pnd  ihefls  Mineralbrunnen,  theils  andere,  in  besonderem  Kufe  stehende  i/uellen.  Ks  giobt 
auch    noch  ('un-n,    die  r.uni  'l'lieil   von  den  F'rieslern  .selbst  geleilPl  werden    und   als 
npathetisrlic  zu  bezeirliiinn  sind. 

Für  die  nafh.stoiicndon  Mittlieilungen,  die  mir  durch  J?iitigc  Vermittelung 
Idf«  Herrn  Prof.  Dr.  Anagnnstakis  in  Athen  zugegangen  sind,  bin  ich  einem 
rColtegen  Desselljen,  (lern  Iferrn  Prof.  Dr.  Manghina.s,  zu  grossem  Danke 
'  verpflichtet. 

Bei  diir  Behandlung  von  Wunden  wi^ndel   das  Volk  emnllirfnde  Mittel,    wie  das  ge- 
wöhnliche Oe!  oder  Kraut  an,  dagegen  vermeidet  es  sorgfaltig,  frische  und  alte  Wunden  mit 
[V&sser  20  bespülen,  weil  es  Dies  für  üchüdtich  hält:  wohl  aber  wird,  wie  H.  ermittelt  hat, 
seit  dem  Ende  des  18.  .lahrhunderts  zu  denisetbem  Zwecke  verdünnter  Alkohol  ange- 
et.    Ein«  Vereinigung  der  Wunden  zur  Rrziclung  der  (jrimn  intentio  ist  bei  dem  Volke 
fnkhl   im  füebranch.     Während  des  Revolutionskrieges  (\H'2l  und  sputen  bediente  sich  ein 
[lärkrscher  Arzt  zur  Vereinigung  von   Wunden,   wie  zu   den   Zeiten    der  allen  Araber,   der 
I  AnoisenkOpfe  (s.spätcr  unter  „Türkisches  Reich").  —  Wuchernde  firannlntionen  werden 
mit  gepnivortcm  Zucker  bestreut.     Zur  Förderung  der  Granulalionsbildung  wendet  man 
eini<  Salbe  aus  schw^folsauroni  Kupfer  und  Fett  an.   —   Bei   den   .Stichen    von   Bienen 
[und  Mesp(ui  wird  unmittelbar  danach  eine  Messerklinge  einige  Minuten  lang  anircdrünkt, 
odftr  (w  werden   l'raschliige  von  mit  kaltem  Wajnser  verdünntem   Kssig  gemacht.   -     l>cr 
lernhiss  wird  mit  Umschnürung  des  Gliedes  oberhalb  der  verletzten  Stelle,  mit  Scarl- 
ion  derselben,   zur  .\nregung  einer  stärkeren   Blutung,   und  mit   Einreiben   von   At-lz- 
Bonink  behandelt.  —  Niich  dem  Biss  eines  tollen   Hundes  brennt  man  die  Wunde 
['Bit  den   angezündeten  Hauren   des.selben   Hundes.     In  einem   Klo.ster  zu   Salamis  benutzt 
man  die  Canthariden-Tinctur,   um  nn   der  Bi$s:<tello  eine  Reizung  zu  unterhalten   und  den 
I  Auibruch  der  Wasserscheu  zu  verhüten.   —   Bei  Excoriationen  und   Erosionen  wendet 
"orapressen  an,   die   in  lauwanne  emollirende  Abkochungen   (von  Leinsamenmehl)  ge- 
bt  sind.   —   Beim  Erysipclas   erachtet  das   Volk   Wiirine    als   das    beste   Heilmittel. 
'In  F'ilxe  dessen  wird  der  leidende  Theil  mit  einfacher  Baumwolle,   oiier  solcher,   die  durch 
V«f brennen   von   Zucker  »der   Weihrauch   auf  glühenden   Kohlen  geräuchert  ist,    bedeckt. 
Anden«  lei^n   auf  den   Theil   ein   Stück  rnthes  Zeug  und   bringen   darauf  einige  Bäusche 
■  r  Watte,  die  mittelst  einer  Lichtflamme  angezüniiet,  halb  verbrannt,  wiederholt 
''^n  und  dem  Fat.  ein  .mgenehmes  Wiirmegefühl   verursachen.    Danach  wird 
uf  drm  I  tiedo  ein  Stück  Walte  mit  einem  Lcintuclic  bcfesligl.    M.  hat  dieses  sehr  ver- 
lir«il«te  Verfahren  öflor  durch  Krauen  aus  dem  Volke  ausführen  gesehen  und  hat  dasselbe 
Im  Kinpr  Klinik  bei  einigen  Fällen  in  der  Weise  niodificirt,  dass  er  den  erkrankten  Theil  mit 
■  lit  Walte  bedeckte  und  «larüber  einige  .\ugenblicke   mit  einem   ziemlich 
'  l'iilir.   Der  Erfolg  war  befrieJigen.l.  -   Abscesse  werden  von  dem  Volke 
I  mcht  mit  ilem  .Messer  geöffnet,  sondern  es  wenlen   über  dieselben  Katnplnsmcn  atis   Lein- 
I  Mmenmcbl  oder  Brod   bis  zur  spontanen  Eröffnung  gemacht.    .\uch  wendet  man  zu  dem- 
I  selben  Zwecke  (tlivuii  an,  die  einige  Zeit  in  .Salzwasser  gelegen  hatten  und  die  man  „kulum- 
irh  biosknrides  ,,kolymbad.'\s''  nennt,  —Bei  Furunkeln  wird  ein  lauwarmer 
lirei  aus  Mehl  und  Wein  zur  Maturstioii  angewendet.  —  Gegen  (."onlu*.ionen 
Igehruaubt  das  Volk  Umschläge  von  warmem   oder  mit  Artemisia  arboreseens  L.  gekochtem 
jtVtin  und  erwartet  von  denselben  eine  schnellere  Resorption  des  Extravasats,    .\uch  Fric- 
Itionen  feine  Art  von  Massage)  mit  blossem  oder  camphorirtem  Alkohol  werden  für  zweck- 
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massig  gehalten.  —  Bei   k'nnrhenbrüchen  wird  eine  vorlianHene  Dislocalion  «nil 
beachtet,  wenn  sie  erheblich  ist.  Man  siirht  sie  mit  den  Händen  mehr  oder  weniger  i»i 
bessern  und  legt  alsbald  einen  Verband  an,  der  sich   bloss  an  der  Bruchstelle  und 
darüber  und  darunter  beliridel.    Derselbe  besteht  aus  einem  fest  umgelegten  Leinvn 
das  in  eine  Mischung  von  Uel  und  Eigelb  oder  Seife  getaucht  ist:   darüber  kommen 
Schienen  ans  H0I7.  oder  Rohr,  die  mit  einer  in  dieselbe  Flüssigkeit  getauchten  Biiidi'  fcfl 
angedrückt  werden.   Der  Verband  bleibt  liegen,  bis  er  sich  lockert.   Uebele  Zyufäile  bei  di« 
Behandlung,  wie  tiangriin  miterhalli  der  Bruchstelle,  Ulcerationen  und  ein  diffunnfr  Cilli 
sind   nichts  Seltenes.  —  Bei  Distorsionen  wendci  man  l'rictionen  des  in  einem  »ot 
»der  lauen  Wasserbade  bclindlichen  Gliedes  einige  Minuten   lang  an   nnd  legt  dann  mi 
die  beim  Fracturvorbande  angewendete  Flüssigkeit  getauchtes  Stück  Zeug  am,  od«  1 
wickelt  das  Glied  mit  einer  in   Kalkwasser  getauchten  Binde  ein.   —   Luxationen. 
Dampf-  oder  VVasserliade  werden  einige  Minuten  lang  Friclionen  mit  der  Hand  gcmiichl, '«te  1 
häufig  ohne  die  Reposition  zu  erreichen.     Dann  wird   ziemlich   fest  ein   in   Klebeslofft  1^ | 
lauchtor  Verband  bis  zu  dessen  Lockerung  umgelegt.   —  Gegen  Gösch  wülste  wird  l»j 
Ganzen  nicht  viel  untemonimon.   Wenn  ein  Krobs  die  Gestalt  eines  Knotens  hat,  scirif 
man  ihn,  oder  reibt  ihn  stark,  oder  brennt  ihn  mit  angezündetem  Schwamm,  oder  ätzt  ihn  i 
Höllenstein.   Warzen  «erden  bis  zum  Abfallen  fest  mit  einem  Faden  umschnürt.  Iliilintr^ 
äugen  werden  mit  kleinen,  in  Essig  getauchten  Compressen  Ledeckt.   Bei  den  Athernia»« 
des  Kopfes  weiuli't  mau  kräftige  Einreibungen  mit  einem  gekochten  Ei,  einige  Minnten  1« 
und  öfter  wiederholt  an;  der  Tumor  entzündet  sich  dabei  bisweilen,  öfTnet  sich  spontan 
entleert  sich  durch  Eiterung.  —  Hernien.   Es  finden  sich  imter  dem  Volke  chiruij 
Empiriker,  welnhe  (nicht  einjiekicninife)  flemieti  durch  ErölTnnng  des  Leistonkanals  upctifis!! 
derselbe  füllt  sieb  dann  mit  (iranulalionen  aus  und  itft  erfolgt  eine  Radicalheilung. —  Sein* 
ficationen  werden  bei  der  Conjunctivitis,  beim  Trachom,  bei  der  Gingivitis  goiuacht;« 
wendet  man  solche  von  grösserer  Länge  und  Tiefe  bei  kleinen  Kindern  an,  wenn  sie  diclo*] 
fett  sind,  am  Rücken,  an  den  Fussohlen  an,  um  sie  vor  Erkrankung  aus  Blutfülle  zu  sthtl 
—  Blutegel  benutzt  das  Volk  bei  entzündlichen  und  anderen  Schmerzen,  ebenso  ta '.'^ 
tusinnen  in  dem  Glauben,   dass  jene  das  ergossene  Blut  absaugen  könnten.  —    VesiciWlt 
sind  bei  allen  Arten  von  BnistalTnctioncn  in  allgemeinem  Gebrauch. 


VLU.  IMen. 

Alis  Italien  iiabuii  wir,  die  Volksohirurgic  betreffend,  Verschiedenes  —  . 
aus  der  aH-ri>mi,sfheii,  iliejis  aus  der  Bliitiic-Zeit  Roms,  theils  aus  dem  W^} 
alter  und  der  Renaissaiiec-Zoit  und  etidlicli  aii.s  der  Neii/oit  anzuführen.  tJ'"'| 
den  versehit'ileiieii  (Tegeiistäntleii  ist  aus  den)  Alterthuiii  auf  die  Ik'deiin'i'Jj 
und  Anwendung  der  infiUulation,  aus  dem  .Mittelalter  und  der  foigec**! 
Zeit  auf  die  .\iisfiihrung  des  Steinsohnittes  und  der  Radii-alopcrät"'*! 
der  Hernien  sowie  der  plastischen   Operationen   besonders   hinzuwi-J^*! 

Bereits  der  als  .Staatsmann  und  Schriftsteller  bekannte  Marcus  Porcius  C«t«i"l 
bis  140  V.  Chr.)  beschreibt  eine  Anzahl  mit  Hausmitteln  —  tiarunter  an  erster  Stellf  '^'^ 
und  Kohl  —   zu  behandelnde  Krankheiten  in  seiner  Schrift:  De  re  nistica*),     &  ist' 
essant  zu  sehen,  welches  Zutrauen  er  zu  diesen  Mitteln  bei  den  verschiedensten  Erkrjnli 
gen  hat.     Bemerkenswerth  sind  ferner  die  für  diese  Erkrankungen  gebrauchten  .\ii5<tr«'* 


>)  Libri  de  re  rustica  a  Nicoiao  Angelio  . . .  recogniti  et  typis  excusi 
Varronis.    Columcllae.    Talladii  ctc,    Florcntiae,  1515.    S. 
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ru  riner  Zeit,  wo  von  einer  wissensclianiichen  Heilkunde  in  Rom  norh  kRiim  die  Rede  war. 
So  svü  man  (Cap.  122)  „si  loliuin  frrin]  diffirilius  Iransibit.  caiircidam  (eine  nicht 
aihr.T  lirkünnte  Pllunze],   iiel   iiiniperuiu   contiimlitu  in  pila,    libram  inililo  in  duubiis   con- 

uini  ueteris,  in  iiasr  neneo,  unl  plumbeo  deferuefarito,  nlii  refrixerit,  in  lajicnom  indito, 
iie  iviunus  samito  cyathü,  prodcrit/'  —  Auch  der  Kohl  kommt  bei  ähnlichen  Zuständen 
rar  Verwendung  (Cap.  156):  „Nunc  de  iis,  quibu.s  aogre  lulium  it,  quibusque  substillnm 

Sutnito  brnssiciim,  roniicito  in  aijuam  feruentem,  roqnilo  panlisper,  uli  suberuds  fiet, 
»tea  aquam  defiinilito  nun  omneni,  eo  addito  oleum  et  salem,  et  cyinini  paululuni,  infer- 
Befarilo  pauiisper,  postea  inde  iusculum  rrjg:iduni  sorbere,  et  ipsam  brassiram  esse  oporlcl, 
Ott  quam  primum  exroiiual,  qiiotidie  id  fw-ito."  -  Für  die  wirksamste  Kohlart  wird  von 
den  dreien,  die  er  beschreibt  (Cap.  l.''>7),  diejenige  erklart,  ,,quae  XQÜußij  uocalur,  minutis 
caalibus,  teniiioribus  foliis,  et  acerrini»,  onininm  est  istaruin,  tenui  sun-n  uehemontissima. 
Et  primnin  scito,  de  omnibiis  brassicis  nulla  est  illiusnmdi  mrdiranicntnsior.  Ad  omnes  tu- 
mores,  ad  omnia  uulnera  enm  contritam  iniponito.  Ilacc  oinnia  ulrera  piirgabit,  sana(]ue 
(aciot  sine  dolore.  Euilein  tumida  concoquit,  eadein  erunipil,  oadem  uulnera  putridn, 
tsncrosqne  puripibit,  sanosque  faciet,  quod  niedicamnntum  aliud  faccre  non  potest.  Ve- 
rum pria-«  ipiani  id  iniponas,  aqua  oalida  multa  lanato,  Postea  bis  in  die  conlritaui  impo- 
nilo.  Ea  omnein  puto  rem  adimt't.  Si  cani-er  aler  Ost,  is  n|ft,  et  saniem  spurcam  millit. 
Si  albu«  pnrulentn«!  est.  Sed  si  fistnlosus,  snblus  suppurat  sub  rarne.  In  ca  uulnera 
haJu-sceoiodi  lere  brassicam,  sanam  faolel,  nam  optima  est  ad  huisusmodi  uulnera.  Et  luxa- 
tum  si  >|Uod  est,    bis  die  calida  foueto,  brassirani  tritaui   apponilo,  rito  sanum  faciet.     Si 

ilie  apponitur,  dolores  auferpt,  et  si  quid  cunlusum  est,  erumpot,  si  brassicam  tritam 
posueris,  et  Sanum  faciet,  et  si  quiii  in  mammis  ulreris  natum,  et  Carcinoma, 
brassicam   tritam   apponitv,   sanum   facicl.      Kt  si  uicus  acrimoniam  eins  ferre  non  pnlnrit, 

farinam  hordeaceam  miscelo,  ita  apponito Verum  mnrbum  nrticnlarem  nuUa 

res  tantnm  purgat,  quautum  brassica  cruda,  si  eam  edes  cum  ruta  et  coriandro  concisam  . . . 
El  si  fistula  erit,  lurunda  intro  trndito,  si  turundam  iion  recipiet,  dilnito,  succum  expri- 
mito,  eum  in  uesicam  indito,  upsir.-ic  calamum  alligato,  et  ita  premito,  nt  in  fistnlam  succus 

mtroeat et  si  polypus   in   naso    introierit,  brassicam  erraticam  aridam  tritam  in 

maliim  cuniicito,  et  ad  nasum  admoueto in  triduo  poly'pus  excidet,  et  ubi  exciderit, 

tarn  aliqnot  dies  idem  facito,  nt  radices  polypi  persanas  facias"  etc. 


Bei  der  Infibulation*),  deren  Ausführung  Celsus  (Lib. VII.  Cap.  25)  näher  be- 
tcfareibt,  handelte  es  sich  um  die  Üurchzichung  eines  silbernen  Ringes  durch  das  Pnve- 
iam  und  wurde  dieselbe  bei  den  „adulcscentuli"  angewendet,  theils  ,.valetudinis  causa", 
aia  vor  der  Masturbation  und  einem  vorzeitigen  Coitus  zu  bewahren,  wie  I'linius 
II.  12)  sagt:  „ad  transitum  virililalis  ciistodiuntur  argentu",  Ihrils  „vocis  causa" 
b<i  ,  ii-lern  und  Sängern  („coniocdi  el  cytharoedi"),   bei   denen   die   Inflbulation   im 

Auftrage  de.s  die  Theater  überwachenden  Priilors  slatlfand.  .hivcoal  (Sat.  VI.  v.  73,379) 
und  Marlial  (Lib.  V.  Ep.  41 ;  VII.  Ep.  81 ;  IX.  Ep.  2«;  .\I.  Ep.  76;  XIV.  Ep.  215)  weisen 
darauf  wiederholentlich  in  ihren  Epigrammen  in  satyrischer  Weise  hin.  Endlich  Hessen 
auch  die  Römerinnen  ihre  Sclaven  innbiiüren,  um  sie  zu  verhindern,  sich  bei  amifren  Frauen 
tu  ermüden  (Martial,  Lib.  XI.  Ep.  Tt.lj,  Eine  gute  Vorstellung  von  dem  .Vussrhen  eines 
Infibulirten  erhält  man  durch  eine  von  Winckelmann')  gegebene  Abbildung  einer  kleinen 


I)  Joannes  Rhodius.  De  acia  dissertatio  ad  Cornclii  Colsi  mentcm.  Patavü,  1G39. 
4.  p.  50.  —  Idcm.  edit.  a  Tli.  Bartbolino.  Hafniae,  1672.  4.  G4.  — Martin  Schurig, 
Sp«nnatoIo(i:ia  historico-medica,  h.  e.  scminis  bumani  cousideratio  physico-mcdico-lcgali». 
Fr  '  ^  Motu.  1720.  4.  p.  548  sqq. —  Jules  Rouycr,  Etude.s  mriiicalcs  sur  rancienue 
K'  ,   1859.  p.   103 — 109.  — Leon  Marie.  Etüde  sur  la  tibule  de*  satyriqnes  latiu». 

L'l  [iMw.  m.  .In-ale.  Nouv.  Ser.  T.  21.  1864.  p.  481—92.  —  Jacque,  Ibid.  p.  492—95.  —  ')  Gio- 
vanni Winckelmann,  Mooumenti  aoticbi  ioediti.  Roma,  1767.  fol.  Vol.  II.  p.  245.  Fig.  1S8. 
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i«-Figiir  aus  ileiri  Museum  des  Colle<^iu  Romano,  einen  infibiilirtcn  Musiker  ■! 
en  sehr  ubgemugeitc  Geslall  mit  einem  grossen  l'enis  verscheu  ist,  durch  de- 
patinm  ein  grosser  Ring  gezogen  ist. 


Der  Stein-  iiiul  Itnu'IiHcliiiitt  im  Mittelalter  und  der  Ilenaissaarr 

Wie  es  uhnc  Zweifel  zu  den  Ziilcii  ijes  Hi  pj^ukrate»  Litliotouiislon  gulj,  liie,  olmt 
ktitobo  Chirurgen  zu  sein,    den  Steinsc.linitt  gtiwerbsniiissig   ausübten,    so  halle  suiA 
lallen  im  Millelniter  und  nuch  einige  .Inliiliunderle  später  seine  Liilifilomislcn,   von  'l- 
'«lii>  beriihmtosleii,   wenn  nielit  <iic  einzigen,   einer  Anzahl  von  Familien  der  Stadt  Nijr< 
(»uch  Norsin,  Nurcia)  und  einigin  Orten  in  ihrer  Umgebung,  namenllich  dem  Castell" 
Contado  dcllc  E'rcci*),  ungehürten,  .lalirhunderte  hinduriii,  in  einer  langen  Reihe  von  Gi ..  ■ 
ratiünen,  den  Sleinschnitt  und  die  Stauroiieralion  ausübten  und  unter  dem  Namen  der  Noi- 
riner  und  Precianer^)  bekannt  waren.   Der  Ursprung  dieser  Thiitigkeit  verliert  sich  i« 
Pnnkel  des  Mittelalters  und  erst  beim  Ausgange  desselben  erliultoii  «ir  Kcnnlniss  von  einip« 
aus  der  genannten  Gegend  gebürtigen,  berühmt  gewordenen  Acrr.ten,   wenn  dieselben  auck 
nicht  zur  Klasse  der  Lilhotomisten  gehörten.     So  wird  im  14.  Jahrhundert  ein  Scacchi 
dflilc  Preci,  der  Arzt  des  Königs  von  Frankreich  war  und  den  Beinamen  il  Mediro  Romano 
führte,    und  im  lö.  Jahrhundert  Benedelto  da  Norcia  (eigentlich  Bencdetto  Rei: 
dato  geheissen),    der  Professor  in  Perugia   und  Ar/t  des  Papstes  Sixtus  IV.   und  s 
des  Francesco  .Sforza,  Herzogs  von  Mailand,  war,  genannt.     Im  16.  Jahrhundert  und 
später  linden  sich  Bücher  und  Abhandlungen  chirurgischen  Inhalts,  die  von  Norcincm  und 
Preinanern  verfasst  waren  und,    wenn   sie   auch  nicht  zahlreich  und  bedeutend  sind,  (loci 
den  erbeblichen  Abstand  zwisclicu  di'n  in  Norria  und  Ifnigegend  in  ehrenvoller  Weise  ilinJ 
.Spccialilät  ausübenden  Operateuren  und  den  unter  dem  Namen  lier  Norciner  im  Lande 
herziehenden  rohen  und  unwissenden  .Steinschneidern  klar  machen.     Es  war  jene  unglürk 
liehe  Kpoche  in  der  Geschichte  der  Chirurgie,   in   welcher  die  wissenschaftlichen  Chirunrt 
(unter  ihnen  selbst  Guy    de    Cliauliac)   den  Sleinschnitt   nicht  ausübten,    sondern  ihn 
ebenso  wie  die  Kadicalhehand  lung  der  Scrotnibrüche,  dei»  lieruinziehenden  Bnicl 
und.Sleinschhcidcni  überliessen,  die  keinen  .Viistand  naliiucn,  bei  der  Bruchoperation  auch  li« 
Hoden  aufzuopfern,  wie  das  auch  wohl  gelegentlich  bei  einer  einfachen  Ilydrocele  gesch» 
Fabrizio  d' Acrjuapendcnio  (De  Chirurg,  operalionibus),  der  von  l.WT— 1619  lebte,  ft-J 
hicli  von  dem  in  der  Radicaloperatioti  der  Hernien  sehr  erfahrenen  Horatius  de  Norsia  i 
Mittbeilnnu;,  dass  diese  Opi'ralion  zu  jener  Zeit  bereits  so  in  .\bnahnie  gekomoiCD  sei.  d» 
wiibrend  er  früher  jährlich  mehr  als  2<M)  in  der  genannten  Weise  zu  operiren  gehabt  ba 
CS  jetzt  kaum  20  seien.     Fabrizio  Hess  auch  nicht  nur  einen  bejahrten  Freund  von  >i6 
durch  denselben  Horatius  am  Stein  operiren  (Ibid.  p.  78),  sondern  beschreibt  auch  fiat' 
Steinschiiitt-.Melliüde,  die  wahrscheinlich  die  der  Norciner  und  einfacher  als  der  Marianisch« 
Sleinschnitt  vv;tr.  — Silvatico  (f  Iti-Üj  sagt  (l.'ontroversiac  niedicne,  32),  dass  den  „Nursini' 
zwar  bei  Krkrankungeu   der  lilase  und  des  Hodens  von   den  Acrzten  Zutrauen  geschenkt 
werde,  indessen  seien  sie  ohne  jede  wissenschaftliche  Bildung  und  hätten  nur  durch  «in« 
»nter  ihnen  gebräuchliche  Ueberliefening  die  Kunst  erlernt.    —   Marcel lo  Cumanu,  dw 


')  Norcia  in  der  Provinz  Perugia  (ia  Umbrien),  im  District  und  östlich  vou  Spoletuam 
Hisse  der  Appcnuinen  gebogen. 

-)  Preci  in  M.iiidainentii  Norcia.  —  Haescr  (Bd.  F.  S.  TStJ)   hat  diese  ungefähr  in  An 
litte  der  italieiiisrhcn  Halbinsel  belegene  'iegend    irrthiimlich    nach    dem  Süden    dersclbwi. 
"nach  Calabrien,  am  Meerbusen  von  Santa  Eufemia  verlegt,    einer  (iegend,    in    welcher  aller- 
dings auch  durcli    eine  Reihe    vou    berühmten  Operateuren    mehrere  J.ihrhundertc   lang  cinr 
besondere    Art    von  Operationen,    nämlich  plastische,    namentlich    die  Rhinoplastik    in   dcQ 
Städten  Maida  und  Tropi.a  ausgeübt  wurde. 

"j  G.  B.  Fabbri,  Della  litotomia  antica  e  dei  ütotorai    cd  oculjsti  Norcini  o  Preeii 
in  Memorie  delt.i  .\caid.  delle  scienzc  dell'  istituto  di  Bologna,    ä.  Ser.  T.  IX.  18C9.    p. 
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Ib.  .IftlirhnniJert  Ipbtc,  dessen  Sylloge  rnrationtim  aber  erst  1667  herausgegeben  wurde, 
finen   von  ihm  gesehenen  Kranken  an,  der  von  einer  Hydrocole  von  einem  Magister 
Itrus  J«  Norsa  durch  die  Ca-stration  geheilt  wurde. 

Wir  kennen  die  Namen  von  27  Norriner  nnd  Precinner  Familien '),  von  denen  bis  in 

vnri?e  Jahrhundert  hinein  einzelne  Mitglieder  als  Lithotomisten  oder  Ocalisten  wirkten. 

waren  diese  Chirurgen  in  ilen  hervorragetidsten  Stadien  Italiens  sehr  gesucht  und  zum 

iti\  ans  öffentlichen  Mitteln  besoldet.     Von  Seltala  (f  IQ.S)  werden  (Lib.  Vit.  127)  ein 

lannes  Acarombonus  und  sein  Sohn  (ans  Xorcia)  angeführt,  die  zu  seiner  Zeit  lebten 

in  3t)  Jahren  den  grösslcn  Theil  ihrer  Operirten  geheilt  hatten. 

M/in  kiinnte  zu  den  Volkschirurgen  Italiens  auch  diejenigen  Mäuner  in  .Sicilien  nnd 

■ter-Italien  rechnen,  die  von  der  ersten  Hälfle  des  15. Jahrhunderts  an  da.selbst  plastische 

Bperilinnen,  namentlich  Rhinoplastiken  aufführten,  da  über  deren  niedicinischc  .Vusbil- 

durchaus  nichts  bekannt  ist  und  wir  nur  wissen,  dass  sie  ihre  Kunst  in  ihren  Familien 

lerbten.    Wir  haben  es  jedoch  vorgezogen,  alle  über  dieselben  zu  unserer  Kenntniss  go- 

nnienen  Nachrichten  in  einem  .Vbschnitte,  der  die  Kenaissancezeit  in  Italien  betrifft,  zu 

vfrpiniiren,   well  sich  unmittelbar  an  diese  Nachrichten  die  von  TagliacozzI  nusgehonde 

'hafUlche  Bearbeitung  des  Gegenstandes  anschliesst. 


LVber  die  Volkschinirgie  in  Sicilien  entnehmen  wir  tlor  Sdirifl  von 
Giu.soppc  Pitrö")  da.s  Folgende: 

Nach  dem  Sicilianisrhcn  Sprüchworl  soH  der  Arzt  alt,  der  Chirurg  i  Barbier)  jung  und 
der  Apotheker  reich  sein:  Media/  vecchin,  «arvtri  ynrnoftu  e  gpiziali  riccu.  Die 
nieilrne  Chirurgie  findet  sich  nämlich  in  Sicilien  ganz  in  den  Händen  der  Barbiere,  denen 
»,  B.  der  Aderla-ss  allein  auszuführen  obliegt:  0<j»i  varceri  »«</««;  ferner  impft  er  die 
r»ck«D.  cauterisirt,  öfTnet  Abscesse,  renkt  Luxationen  ein,  bnliundelt  Fracturen  und  Wunden 
Bnt)  vur  Allem  die  venerischen  Krankheilen  (malalii  dt  ßntmim,  malt  francisi)  und 
fpi«ll  sehr  oft  den  Arzt  bei  Krankheileu,  welche  der  Arzt  nicht  heilt,  z.  B.  bei  der  Diphtherie, 
*el'  ■-sen  Städten.   In  alten  Zeiten  (14,  15.  Jahrb.)  waren  mit  besonderer  Erlaubniss 

dr-  'Ileus  vun  Palermo  und  iles  Vicekönigs  d>'r  Insel  die  verschioilenen  Verrichtungen 

«jf  Tcrscbiedcne  Personen  vertheilt.  Der  Kine  hatte  bloss  die  ,,rolture",  der  Andere  ,,os5ium 
frarluras",  der  Dritte  „raembra  dislocata"  zu  behandeln,  der  Vierte  die  Operation  ,,ructu- 
ranini,  sive  eniianim,  apostematnm  testiculorum  et  exlractionem  lapidis  de  vesicu"  auszu- 
führen, der  Fünfte  ille  Iteh.indlung  ,,canceris,  seu  mali  nominati:  noll  me  längere,  vel  listule" 
XU  leiten.  Arr/.tc  und  Chirurgen  wurden  folgendermassen  unterseliiedcn:  „meilicu  dt  pusu'* 
[PuU]  und  ..medicu  di  chiaon^^  oder  „ehiaja".  Garen  wurden  und  werden  auch  von  dem 
Kräatrrarzt  (l'erbaiuolo,  irvaloru)  ausgeführt. 

Der  Aderlftss  kommt  überaus  hnuüg  in  Anwendung;  der  Barbier  verordnet  ihn  unil 
ßhrt  ihn  aas:  er  legt  die  ,\derlassbinde  („rtimmia  oder  chtHinmia^^)  an  und  eröffnet  die 
V»w«  mit  der  ,,larizetta^^:  der  Aderla.ss  wird  auch  an  der  Hand,  am  Fusse  ausgeführt, 
Srhröpfköpfc  („cuppetta  oder  vintusa  a  streu  oder  a  »angu^^)  wenlen  an  die  .Schnl- 
l«n,  Blutegel  („»anci/iuchi,  mipuetti")  an  den  After  gesetzt,  .\Iles  nach  besimderen  Indi- 
CKtionen.  —  Veiicatore  („r(>*iV«/i^i")  kommen  weniger  oft  zur  Anwendung:  nach  Knl- 
Iwrang  ilcr  Flüssigkeit  «erden  llunkelrül)en-Blältcr  aufeelegt.  Das  Fonlanell  [,^'runti- 
eulufjiniiculu,  cauteriii,  quotfriv,  ruttöriu,  dwir»iii")  wird  von  den  Barbieren  gewöhn- 
lich mittelst  eines  .Vetzmittids  horgcstollt.  Sinapismon  sind  ebenfalls  in  Gebrauch.  —  Dos 
KI.  ■  '  ..laraticv ,  liivanno,  sirriziafi.  rr/V^W)  wonißer  häufig  gebraucht,  als 
At :  '.,  wird  von  den  Barbieren  in  den  Städten  mit  einer  .'^prllzc  gesetzt,  die  zu  wahren 


«)  Fabbri,  L  c.  p.  250. 

*)  Giuseppe  i'itr<',  Medicina  popolare  siciliana.     Torino-Palcrmo,  1896  (in  Biblioleca 

(ndtaioni  pupulari  siciliane.  Vol.  X\X). 
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arcbäolugiscben    Muaum'>nten    g«bört,    und   sprichwörtlich    die    der   Barmhcnig? 
(„«'n'n^a  tli  li  Btnfratdli^'')  genannt  wird,  wie  sie^in  deren  Hospital   in  Gclui: 

B«i  Entzündongen,  Abscessen  („Grfateni  di  tangu,  'nciammazioni,  miff»- 
razioni,  maturazioni,  a^ceKtu"),  l  Bw  b«im  Pananüani  rersncbt  man  eine  AbortnW 
handlang  dnrch  Eintaucben^in  sehr  heiss««  Wasser,  oder  es  werden  die  „maturatiei"  u- 
gewendet,  nämlich  roher  Liel'Ojapfel,  Portulak,  Lilienzwiebeln,  Brotkrume  mit  Milch, 
tei^  mit  Uilch,  Pferdefett,^  Naiven  und  Lattich,  Lndirien,  Bilsenkrant,  wenn  der 
hedig  i5t.  Die  Blattei  des  Xachtscbattens  (Solanum  nigmm)  werden  bei  allen  Arlrn  na 
äosserlichen  Entzündungen  henaizt  and  besonders  bei  bdsärtigen  Wunden,  dem 
ritinm  u.  *.  w.  Wenn  die  Eiteruns  bejfinnt.  werden  zur  Eröffnang  des  Abscesses 
aus  griechischem  Pech  und  anderen  Harzen  gebraacht.  —  Halsdrüsen- Anschwelluai 
{„bo»«i,  boisi,  eoz:i;  ffkttura,  guttira  oder  göttii-a,  gkttaru;  grännuli,  gränitli,  gi 
lelti',  htäi  oder  mit  dem  generischen  Namen  «rit/itb'*)  werden  behandelt  mit  KatapUsnM 
Ton  Asphodelos  oder  Brotkrume  mit  Meerwasser,  am  Gewöhnlichsten  mit  der  Application  vm 
trockenen  Meeres-Algen,  udervon  Fettwolle  rom  Bukciie  von  Hammeln  in  der  Nähe  der  IIo<H 
—  Furunkel  (,,/irr«(ncv/u,  cravmnchiu ,  eareunchiu,  carbunchiu,  rravunciu,  «i- 
runcw")  werden  mit  Blättern  vonAcanthus  moUis  L.,  Sedam  tclepbinm  L.  oder  mit  Pistazin- 
harz  a.  s.  w.  bedeckt.  —  Beim  Anthrax  („träeimt,  anträcina  oder  ei»paru  [respaio]"] 
werden  ebenfalls  verschiedene  Blätter  oder  ein  Terpenthinpflaster  oder  Zucker  aufgelegt.  - 
Der  Milzbran<l  -  Carbunkel  {„"mpwida  oder  puftvta  maligna,  cörriu  maligim^) 
wird  von  einem  Schmiede  mit  einem  glühenden  Eisen  tief  aosgebraunt.  Es  giebt  auch  Sp^ 
cialisten  für  die  Behandlung  dieser  Carbunkel;  diese  schneiden  denselben  auf  und  «ascha 
ihn  mit  einer  ihr  Geheimnis«  ausmachenden  Flüssigkeit  aus  n.  s.  w.;  von  Anderen  wii4 
Mercurialsalbe  auf  der  Pustel  eiuiwrieben.   —   Für  die  F    '  _'  von   kleinen  Balgge- 

schwülsten  des  Kopfes  hab4>n  einige  Frauen  eine  gros~'  klichkeit.   indpm  sie  Jit 

Haut  mit  einem  Nagel  trennen,  und  durch  starken  Lhiick  mit  beiden  Daumen  den  Tumor 
berausdrängeo.  Ist  derselbe  gross,  so  wird  er  mittelst  lier  schon  angeführten  Maturatiti  m 
Eiterong  versetzt.  —  Der  Krebs  (cämrarw),  den  man  für  ein  Thier  hält,  wird  nur  bH 
Beschwörtingen  behandelt.  —  Beim  Oedem  der  Füsse  („/»»•»/i"  tunci  oder  punciaff) 
legt  nun  Blättw  von  Kohl,  Runkelrüben,  Ricinus  conuuunis  am.  —  Contusionen  iimi 
Ecchjrmosen  {„euntttiioni,  ammacatina:  pi»1ndina^%  die  nach  ihren  verschiedeoM 
Entstehungsursacben,  durch  Schläge,  Fallen  o.  s.  w.  verschiedene  Bezeichnungen  (übrni, 
werden  in  sehr  mannichfahij^-r  Weise  behandelt.  Zunächst  kommen  vielfach  Aderlass  oder 
BIntegel  zur  Anwendu'  ngen  mit  Schweinefett  mit  t-der  ohne  Salz,  fem« 

mit  N^oran-  oder  Bai-  :<iäg«  mit  reinem  o<ler  gesalzenem  Honig,  K»t»- 

plasmen  von  Rettig-  und  anderen  Blättern,  Umschläge  mit  Salzwasser  oder  Brotkrume  mit 
Salz,  Weihrauch  mit  Eiweiss,  o.  s.  w.,  u.  s.  w.  Auch  wird  bei  starken  Contusionen  ein  frisck 
geschlachtetes  und  ausgenomnienes  Hahn  noch  warm  aufgelegt  und  bleibt  auf  dem  Theilr 
Y«  Stunde  lan^  lieijen.  —  Bei  Muskel-  oder  Bänderzerrungen  {„»ßlafura;  »cäatttro, 
$eilata;  »ßladina;  citmi  rutla,  »Jardata'-^  [stracciata] /  werden  von  Männern  oder  Fntuni 
Massagc-Manipolationen  vorgenommen,  verbitnden  mit  starken  oder  sehr  starken  Einreibuogeo 
«OB  Oel  mit  Saht,  auch  kommen  Pflaster  und  Salben  zur  Anwendung.  —  Loxationet 
(„0Ma  müciitti  if  'u  »<>  «m'm")  werden  in  ähnlicher  Weise  behandelt.  —  Fremdkör)ier 
in  der  Nase,  int  i>hr  werden  von  den  Frauen  mit  Haarnadeln  au'>gezo;:en ;  Erbrechen  emgt 
man.  wenn  nötbtg.  durch  grosse  Mengen  von  warmem  Wasser,  Uel  u.  s.  w.  Bei  im  H»L<« 
festsitzenden  Fischgräten  lässt  man  grosse  Bissen  von  Brotkrume  verschlucken.  Beim  Stiche 
des  Meerdrachens  il'ollyonimus  dracunculvs  l..',  [y,pMncitiH<i  di h-ncina),  eines  Fische,», 
liar  einen  sehr  spitzigen  und  ici/tigen  Stachel  besitzt,  lassen  die  meistens  davon  betroffenen 
FlMber  einige  Tropfen  xeschraolzenen  Schwefels  von  einem  Schwefelfaden  auf  den  Stick 
bUco.  —  Eine  Verletzung  mit  Brennnessclo  wird  so  lange  mit  Malvenblättem  gerieben, 
bis  der  Schmen  aufhört.—  Beim  Wespenstich  (,|inuj^«.*tm«Ji /apa"  [^  mors«  d'a{w]) 
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man  rine  Mrjtscrklingr  oder  anHores  Metnil  oder  ein  Zwiphelblatt  nn.  —  Der  Stirb 
Bis»  giftiger  Reptile  oder  Insecten  wird  so  behandelt,  dass  nisin,  wenn  es  sich 
I  «inro  Scorpiün  handelt,  denselben  zerquetscht  und  auf  die  Wunde  .luflegt.  und  ebenso 
W  einer  !S |>i n n e ,  einschliesslich  der  Tnrantcl,   oder  Viper  oder  einem  anderen  giftigen 
■  rt,  und  aus  demselben  eine  Art  Salbe  oder  Kataplasni.i  macht.   Bei  Jedem  Stich, 
tvrgifiel  hült,  unischnQrt  man  das  Glied  mit  einem  Bande,  am  Besten  aus  rotlier 
H»Ut.  oder  man  comprimiri  die  Wunde   fest,   um  eine  Resorption   des  Giftes  zu  verhüten. 
^'"  •  '«erden  auf  die  Wunden  noch  allerlei  Mittel  aufgelegt.  —  Nach  dem  Biss  eines  an- 
'id  tollen  Hundes  legt  man  Haar  von  demselben  auf  ilie  NVunde,  auch  in  Oel  oder 
'>*,:i  j^i-L»uchl,  sowie  ein  Cautliaridenartiges  Jnsecl,  genannt  ,,(/»/«;n«";  ausserdem  werden 
Vailülirlen  u.  s.  w.  veranstaltet.  -    Bei  Verbrühungen  und  Verbrennungen  {,,abb)'u- 
eiatimr,  brutciadina;  jar»itina^^)  wendet  man,  um  die  Bildung  von  Blasen  („papuli  cu 
fiu-iptit  tjt'uijffiaua'^)  zu  verhiilcn  Essig,   oder  den  eignen  warmen  Urin,   oder  Schnee  an, 
•(Im  ffibi  Scifi-,  den  Bodensatz  von  gekodilein  Wein,  Schlamm,  geschlagenes  Eiwciss,  und 
bri  wi^nig  umfangreichen  Verbrennungen,  Ohrenschmalz  ein.   Ausserdem  wird  der  verbrannte 
Tbcil  mit  allem  Oel  bestrichen,  mit  KarlolTelscheiben   bedeckt,   oder  die  KartofTeln  werden 
ferieben  und  mit  Od  vermischt,  oder  Saft,  Honig  oder  Bohnenbliilter  werden  aufgelegt.  — 
Toter  den  Wunden  i'.j/i'ViV«")  werden   die  .Schusswu  mlen,  bei  denen  Pulver  mit  der 
Kairel  in  die  Wunde  dringt,  für  tödtlich  (angeblich  wegen  des  in  jenem  belimllichen  Salpeters) 
'.  anch  glaubt  man.  wenn  man  >las  Messer  oder  den  I>olch  mit  Knoblanch  beslreicht, 
ifc  d.imii  zu  vergiften.   Wunden  an  der  Schläfe  (,,Äo/)«M;'a")  werden  für  tödtlich  er- 
i  «cht«!.    Leichtere  Wunden,  besonders  der  Finger,  werden  mit  Spinnweben,  dem  Inneren  des 
Rohrs,  augenblicklich  ausgcpresstem  Citronensaft,  der  auch  die  mögliche  (jiftigkeit  des  ver- 
«nndenden  Werkzeuges  aufheben  soll,  dem  eigenen  Crin,  Wein,  von  dorn  ebensoviel  äusser- 
licS.  wie  innerlich  angewendet  werden  soll,  behandelt;  auch  winl  Charpie  (,,«/i7a;ri")  aus 
•lt«r  Leinwand  aufgelegt.     .Ms  sehr  wirksam  für    die  Heilung   der  Wunden  wird  das  von 
retM-hiedencn  Theilen  der  Insel  stammende  Petroleum  gehatten.    Ausserdem  kommt  noch 
«ne  Reihe  von  zusammengesetzten  Oelen  und  Ketten,  ferner  Eiweiss  und  eine  Anzahl  von 
M und-Kräutt^rn,  Wurzeln  uml  Säften  zur  Anwemlung.        Hernien  {.,ruHur(i;  cripafura, 
ptfädfiara;    haJda  oder  rutnpitinn;    bunima;    punaxcia'''-)  werden    mit    einem   Bruch- 
pflastiir  t'e<leckt,  das,  nach  einer  alten  spanischen  Vorschrift,  besteht  aus  SchitTs-  und  grie- 
düMliMu  Pech.  Bleiglätt«?,  Ammoniacum,  Oppoponax,  Bdellium,  Mastix,  Terpenthin,  Armeni- 
i>ck<m  Bolos,  Drachenblut  und  noch  gegen  20  anderen  Bestandtheilen,  und  auf  Leder  aufgc- 
[fl(iick«o  wird.  —  Bei  Hämorrhoiden  {mtirröiti:  tenti  di  vini-,  capi-oini;  vini;  vini 
abbAteiu  oder  nüriHti")  werden  alle  1     2  Monate  Blutegel  gesetzt,  oder,  um  jene  zum  Bluten 
zu  bringen,  reibt  man  sie  stark  mit  grünen  Brennnesscin  oder  den  Blättern  des  Ficiis,  oder 
maa  salbt  sie  mit  Oel  oder  macht  Bähungen  mit  allerlei  Decocton  u.  s.  w.  —   Beim  Mast- 
darm* orfall  („cvlafinu  nincitilu  oder  difora''^')  legt  man  nach  der  Reposition  ein  Slück- 
rhrn  roihen  WoUen^lnlT  oder  Tuch  über.  —  Gegen  Nasenbluten  (,,na«»<  mcugnatu;  »anffii 
rf"  'u  muu',  nrngnattna;  »cattatinn;  Kcaccafinn  ?•'  'o  na^u")  wendet  man,   ausser  zahl- 
rriciien  anderen  Mitteln,   Einziehen  von  Wasser  und  Essig  in  di«  Nase,  Trinken  von  frisch 
awf^fireuttem  Citronensaft  mit  Oel,  leichte  Schläge  in  den  Nacken,  einen  .Schlüssel,  kaltes 
WasMT  o<l«r  Schnee  in  denselben,  Waschungen  der  Nase  äusserlich  und  innerlich  mit  Alaun- 
waaser  an.  —  l'm  bei  wunden  Brustwarzen  („capricchi  oier  craptcchi  i)i\6t  titiddi 
«•dfi  mumiddi  »(Vreiati  oder  »quoriati^^)  die  Berührung  der  Kleidunirsstücke  zu  verhüten, 
bedeckt  man  sie  mit  einer  grossen,  glatten   oder  gerieften  Muschel,  oder  mit  einem  Zeug- 
bauscfa  und  wendet  auf  Jene  selbst  Quittenkeme  entweder  in  Form  von  Brei  oder  trocken,  als 
Palrar  an. 
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ciiiT  tili'   vtPiKscninjrnie    in  iManKieun  i.st,    trotz    manciier  nt-m 
und  iibüli'ii'li  "ii'lit  zu  bo/weifcln  i>l,  ilas.-s  sii'li   bei  i^et-i^iietcn  Nanhfor-   i'  . 
in  den    iiiu'h  ilirfii  Bevölkerungen    so  sehr    von    einander    verschiedenen  Pt* 
vin/i'i\  Miinelies  finden  würde,  nur  sebr  wenig  zu  unserer  KenntnLss  irekomi 
Wir  iiiiisNen  uns  damit  begnügen,    ausser  einer  Notiz    über  die  Heilkunde! 
den   Kellen  lind   iiussev  Xaehrielueii    über  die  anpeLilitlie  Heilung  der  Scn 
dnreli    die  Ihnnl    der  Kijnif<t!  von   Frankveieli,    Miithcikingen    aus    einifnfn  ia 
rrftn/.ii.Hisebtti   Idpartements  anzuführen. 

Ili'i  c|r-ii  Ki>li<-ti  in  Gallien  cnul  Britiinnien  gab  pp,  uiissor  «len  Oruirlen  genannw 
l'riflfipin,  iiu'li  1>  niiil  i  iincii  \),  «lin  sii'li  luifii  initiier  KranKcnpflc(;e  beschäftigten,  uiln 
«fe  Ki"li»l«r  Äftimiii'Ucn,  Huilinitlfl  bc?reitcti>n,  tioi  Kranken  wachten,  Kranen  bei  der  Entbii- 
ilntiu  tintnr»liit/.lt!n,  Vcrwinulcte  verhandln  iiiici  selbst  auf  das  Schlnchtfi-ld  sich  bc4 
tun  illi'  verwundeten  Krieger  jiu  untcrstiitKen,  von  ihren  Wunden  dasBlut  ahzuwascben, 
dl(<Ki*ltien  den  /.«iscliiMi  zwei  Steinen  ausgcpre-ssien  Saft  von  j^ewissen  Pflanzen  la  gii 
wli>  *iin  Apiiini  ilnlco  oder  (fnivenleiis,  Achillea  uiiltefolium,  Hypericum  vulgare  etc.  Aiiek 
orfrouton  sie  die  Leidenden  iliinli  nngcnchmc  Gesänge. 


|)ip  lli'ilung  der  Scrofeln  durch  die  Hand  der  Könige  von  Frankreick')i 
|)|i'  Kübiifkeit  der  Künisro  von  Frankreich,  die  scrofulösen  Hescbwülste  (le  mal  du  Roi  il* 
Iwtib  »genannt)  dureli  IJcriihrnng  zu  lieilen,  wird  von  l'ii  Laiirens,  der  darüber  ( Irti'.) i  *• 
umfangroiehe  Schrift  hcrausjtegeben  hat^),  bis  auf  Clodwijf  (-j-.")!!),  der  erst  in  Reims (M 
Halnl  Remi  getauft  worden  war,  zurückgeführt,  iihnlicli  wie  die  Könige  von  Unjram  i« 
l'lllii((keit  haben  sollten,  die  Gelbsucht,  die  Könige  von  Spanien  den  Wahnsinn,  die  Könin 
tun  l'inglaiid  die  Epih'psie  und  die  Scrofeln  zu  heilen.  Indessen  vereinigen  sich  die  li«jtffl 
/,1'iiKnisse  diiliin,  dass  dieiillesle  Spur  des  kiJniaürhen  llandaullegcns  bei  Scrofelkrankon i» 
l'rankreich  erst  auf  Philip])  1.  (-]•  1108)  ziiriieli/.ufiiliren  ist'),  wiilirend  der  eiircntliche  l'f- 
•prung  des  Verfahrens  sich  in  vollkomniencs  Dunkel  liiillt.  In  FrankTcich  fand  dii^  Ctth 
iiionlo  nach  jeder  Salbung  eines  Königs  und  an  allen  Haui)tfesten,  wie  Ostern,  J'fingstM, 
Allerhi'iligon,  Weihnachten  statt.  Der  Präfert  (prcvot)  von  Paris  machte  bekannt,  das«,  ilo 
Klinig  zu  Paris  an  ileni  und  ileni  Tage  und  dem  und  dem  Orte  die  Scrofulösen  berülif» 
werde,  und  aus  den  verscliiedcrislen  Ländern  strömten  dann  Kranke  dortbin.  Die  diistll») 
(«ich  einfindenden  Kranken  wurden  von  dem  ersten  Arzte  des  Königs  und  dessen  äbhgn 
Aorzten,  Chirurgen  und  Barbieren  untersucht  und  die  nicht  erheblich  Erkrankten  wiwlr 
forlgeschickt.  Die  übrigen  wurilcii  in  mehreren  Reihen  iuif  den  Knieen  liegend,  mit  P- 
faltelon  Händen  sreurdnet  und  zwar  nach  Xationen.  zuerst  die  Spanier,  dann  die  t>eut''<*bM 
und  zuletzt  die  Franzosen.  Der  König,  der  mit  zahlreichem  Gefolge  erschien,  machte  Jeiira 
mit  der  rechten  Hand,  von  der  Stirn  nacli  dem  Kinn  und  von  einer  Seite  zur  anderen  lUs 
/eichen  des  Kreuzes  und  wiederholte  bei  .Jedem  die  Worte:  „Lc  roi  to  touche,  Dieu  legB*nV 
Während  dieser  Manipulation  It'gle  der  erste  Arzt  seine  Hand  dem  Patienten  auf  den  Kopf 
und  der  Capilaine  der  Garden    hielt   ihm    die  gefalteten  Hände.     Wenn    der  König  vorod" 


•)  Emile  Bcgin,  Lcltres  sur  l'hi.stoire  mcdicale  du  nord-est  de  la  France.  Mit». 
1890.    p.  U. 

2)  l,.  Choulant,  Die  Heilung  der  Scrofeln  durch  Königshand.  Denkschrift  zur  Fntf 
der  öOjdhr.  .Amtsführung  von  ,1.  A.  W.  II  erde  uns.  Dresden.  1833.  4.  —  AI  fred  Franklin. 
IiCS  rois  de  France  et  les  ecrouellcs  in  (Charcot,  Rieher  etc.)  Nouvelle  iconognpbif 
de  la  .Salpetriere.  4.  .Annee.  1891.  p.  Ifil  (nebst  einer  Copie  des  Titelkupfer»  von  D« 
Laurcus).  —  Weitere  Schriften  über  die  Heilung  durch  Künigshand  s.  bei  Alph.  P-iiil;. 
Bibliographie  des  sciouces  nicdicales.     Paris.  1874.    p.  1092. 

•)  Vgl.  weiter  unten  bei  Du  Laurens. 

*)  Choulant,  a.  a.  0.  S.  11  ff. 


Frankroicli. 

'  irsr,  gnh  der  Almosenier  vom  Dienst  jcHmii  l'atinnlon  ein  Almosen  mit  den  Wortnii  (.I'ne/, 
Dieu  pour  le  rot*'.  Nach  Bi^cutlig'unfi;  der  Ceremonie  n-ichtc  man  ilvm  Monarchen  /.um  llnndg- 
VMclivn  drei  hefcachtetp  Servietten,  eine  mit  Essi)^,  die  zircite  mit  reinora,  dir  dritte  mit 
Oraai^ibiüthon-WaAsor. 

Die  Cvrt'iiiDNii'  latid  übrigcn.s  nicht  immer  in  Paris  stall,  »ondern  bisweilen  ausserhalb 
ilfttüplbcn.     So  üliten  einign  Könige  dieselbe  an  der  t'apeilo  des  liolliiren  Mnrciilf    bei  f^aon, 
uuminelbar  nach  ihrer  Salbuiit;  in  Keims,  ferner  Jiii  Tours  unter  freiem  Hiinmel'  i.i  Vt.m/  I 
Strtc  sie  währenil  seiner  (ieran^renschafl  zu  Bologna  und  in  Spanien  aus. 

Von  der  Massenlinfligkeit  der  zu  diesen  angeblichen  Ifeiliinntcn  slroiiicniicn  i'aucnicn 
jpebl  Da  I.aurens'  Angabe  eine  Vorstellung,  nach  «elcher  Heinrich  lY.  in  jedem  Jahre 
1500  Scrofulijse  heilte. 

.Mochten  die  Kunige  von  Ihrer  übernatürlichen  Macht  überzeugt  sein,  oder  nicht,  sie 
uDlerzogen  «ich  doch  alle  diesem  widerlichen  Acte,  selbst  wenn  »ie  noch  nicht  das  Mannes- 
»Iter  erreicht  hatten.  So  halle  Ludwig  XIII.,  unmittelbar  nach  seiner  Krönung,  kaum  in 
»»in  10.  Lebensjahr  getreten,  8(10  Scrofulrisc  zu  berühren,  wobei  er  einigen  Abscheu  nicht 
überwinden  konnte  und  sich  viermal  erholen  musste.  Im  folgenden  .lahre  (1611)  halte  er 
hn  April  (560,  im  .Mai  1100  und  im  September  4.J0Sci'olulüse  /,u  berühren  und  die  Cerenionie 
dauerte  dinse«  Mal  von  UY^— 11^2  L'h'".  Im  Mai  1613  wurden  ihm  noch  1070  und  im  .Inli 
lf>16  10i>6  Kranke  vorgeführt.  —  An  einem  C'barfreitng  berührte  Ludwig  XIV.  in  einer 
einzigen  Sitzung  bi.«  zu  l.i(X)  Scrofulöse,  Ludwig  XV.  nach  seiner  Krönung  ÄtCXt  und 
Ludwig  \\1.  24(X),  von  denen  5  geheilt  wurden;  bei  Jedem  hall*  er  die  jetzt  etwas  vor- 
änderte l'hrnsc  „Dieu  le  guerisse,  1p  roi  te  touche"  wiederholt,  Karl  \.  (1824  — 18:W)  fand 
am  Tage  nach  seiner  Krönung  nur  12(^  Kranke  vor,  die  ihm  von  Alibcrl  und  Dupuytren 
«orgeführl  wurden. 

Wie  wir  spiiler  sehen  werden,  fand  dieselbe  Cerernonic  in  Kngland  Jahrhunderte  lang 
I  Seitens  der  dortigen  Könige  statt,  ein  entsprechender  Fall  wird  auch  von  Olaf  dem  Heiligen, 
I  KüBi^  Von  Norwegen,  berichtet. 

Chirurgische  Schriftsteller,  welche  in  Frankreich  die  Heilung  der  „.Struma"  durch  die 
Könige   anerkannten,   waren   ausser   Du  Laurens   u.  A.    Guy    de  Chauliac, 

■  I ,  wie  bei  Diesen  noch  angeführl  werden  wird. 
Ausser   den   etwa    \ö  männlichen    und  weiblichen  Heiligen,    welchi-   im  Stande   sein 

{«ollteD,  die  Sciofeln  zu  heilen,  von  denen  der  berühmteste  Saint  Marcoul  war,  wird 
iselbst\er!>t;indlich  noch  eine  Unmasse  von  Volksheilnülleln  angeführt,  die  gegen  dieselben 
n  werden.  Im  Uebriüeii  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dnss  nach  der  Ceremonie  auch 
II  vorkamen,  wenn  dieselben  auch  nicht  auf  diese  zurückzuführen  sind,  da  bei  Man- 
I  eilen  die  Rei.<«en.  die  ver.Hnderte  Lebensweise  einen  günstigen  Einfliiss  nu.sgeubt  haben 
|iniSf(en.  Dazu  kam,  dass  die  Heilnng  nicht  schnell  erwartet  wurde,  sondern  erst  nach 
\  Monaten  und  Jahren,  dass  oft  noch  Arzneimittel,  innerliche  und  äusserliche,  daneben  ge- 
"■urdcn,    und  dass    endlich    In    hartnäckigen  Fällen    iiiich    eine  Wiederholung    der 

■  '■n  Berührung   stattfand,    die    von  Einigen    viclleichl  auch  wegen   des  d.imit   vrr- 
L  blinderen  (ieldgeschcnkes  gesucht  wurde. 


Im  Departement  Morbihnn  (Bretagne)  giebt  es  ähnlich  wie  in  anderen  Departements 
eich«    nach  D.  de  Closmadeucl)  eine   Menge  von   Volks  -  Heilkünsllern   beiderlei 
IllerhLs,    ton  dem  Zauberer  des  Dorfes  angefangen   bis   zur  philanthropischen  Schloss- 
[fa«.     Di«  Einen,  die  Gliedereinrichler  (rebouteurs),  haben  ihre  Spccialitäl  in  den  Luxatio- 
T"  r'  >nen,  Coritusionen  und  selbst  rheumatischen  Schmerzen,  die  Anderen 

-^eu  und  Verbrennungen:    diese  heilen    eine  Krankheit   (le  carreau) 
iiJ«T  kindrr  mit  ekelhaften  fflastern,   Jon«  beschäftigen  sieb  bei  einzelnen  Anginen  mit  dem 


<)  Jteatteur  des  scicnces  medic.  ut  pbarmacculiqucs.     1861.    p.  729,  758. 
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frofallciicn  /.npfi'lici)  (Iviila);  nncli  Andere  enillich  wenden  beim  Gesichtskrets  liarh 
Aet/.niiUel  an,  wieder  Andere  machen  am  Körper  tiefe  Scarificationen,    IiijUk  gcn.innt. 
bundnn  mit  magischen  Dcschwünnijifen.     Dazu    kommen    die  Personen,    Hie   den  Hv 
schauen  (lesjiigeurs  d'eaii)  oder  die  denselben  in  Krankheiten  anwenden,  ferner  die  v 
baren,  in  der  Nacht  zu  pfliiekeiideii  Kräuter,  die  inerkwürdizen,  zu  Einreibungen  bn 
Fette,  i^snz  abgesehen  vnii  den  l»ei  Aiiijeiikr.iriklu'iten  beiuitzlen  vtsrschiodcnarlisstrn  ^' 
Wir  iiliergehen  die  >chmer/.liafion  Maiii{>ulationeii,  die  der  Rebouteur  am  Kücken  sei: 
Bauern-  oder  Arbciterslande  aiigehöri^en,  von  ihm  an  den  Markitagen  im  Wirthsli.ti. 
pfangenenClientenTomiinint,  die  sich  vielleichl  eine  .«clinierzhafteDistorsion^dascIbsl  ^ 
genannl)  zugezogen  haben  iiud  in  12     14Tagen  geheilt  sind,  wie  sie  es  bei  einfacher!" 
tung  von  UmIic  rbenfalh  gewesen  sein  würden.   Aueli  auf  dievon  dem  Rebouteur  bei  eir 
//uslünden  [fcmaehten  Diagnosen  auf  Fraclur,  Luxalion,  Dislorsion  gehen  wir  nicht  näh' 

XhcIi  Marchcssauxi)   werden  hörnerne  Schröpf  köpfe  in  der  Art,  wie  si»  Imt 
Orientalen  üblich  sind,  noch  im  Bourbonnais  nnd  selbst  in  Aix-Ics-Bains  angewendtt. 


Kill  Manu  in  I'aris.    der  früher  im  Orient  gewohnt  h;illc,    machte  bei  seiner  Fnui  i 
(olgenden    1  nfibulat ions-Versuch:   Er   zog   durch   die   rechte   grosse  Schatulippe 
dicken  Bltiidraht  und  vcrtöthele  ihn,    ohne  dass  eine  Reaetion  eintrat.     Als  er  jedoch  i 
an  der  anderen  Schamlippc  Dasselbe  ausgeführt  halte,    mit  der  Absicht    durch   di» 
Hinge  ein  \^)rliänges<'lilnss  zu  legen,    erfolgte  eine  mit  Fieber  verbundene,   weit  vci 
.Sehmer/Iiafligkeit,    web'Iic  dazu  nüthigto,    diesen  Draht  zu  entfernen.     Die  Frau  ge^tillf 
jedoch  nicht  die  Untfernung  des  anderen  Kingos,  um  ihrem  Manne  nicht  zu  misäfaUen'i. 


X.  Spanien. 


I.obcr   die  Vnlksuliirurt,Mi'   in   Spanien    .sind    uns    Inlgenilo   Mittheiluni-i'n' 
zugff:anf;cn : 

Wunden:    Waschen  mit  .Salz  und  Kssig    und   dariil>er  lleftpHaster,    oder  sclr.u  • 
Pech,    ein  Balsam    (l.iisung  von  l'ampbor  und  Bals.  peiuvian.»  oder  Bals.  de  Arica  i 
de  limon),  oder  Ceratum,  oder  Blätter  von  Santa  Maria.    .\uch   wurden  Wunden  ge« 
mit  gekochtem  Wein,  Rnsenblätterii  und  Uomero.    Heule  werden  Wunden  häufig  mitAt 
tinclnr  mit  Wasser  gemischt  gewaschen,  und  darüber Charpie,  in.\rnicatinctur  getränki,pl« 
Verbiiuilf!  der  Wunden:    Mit  Zeug  aus  alten  Hemden,  'rasclienlücherii,    Leintüchern  etc. 
Ullilungen:  Nascublii  len  :  .Soviel  Blut  als  miiglieh  lliessen  lassen  (da  die  Leute  gUok«^ 
dass  Dies  gut  sei,  weil  dadurch  der  Koj>f  frei  werde).     Wenn  übermässig  viel  Blut  il* 
dünn  frisches  Wasser  an  den  Nacken  und  Stirn  und  die  Nase  mit  Wasser  und  Essig  wiisfW 
Schliesslich  steckt  man  in  das  Nasenloch,  aus  dem  das  Blut  fliesst,  eine  Bohne.   Bei  ^ 
gen  Blutungen  Zunder,  Spinnengewebe,  irgend vvcd che  Tücher,   ilie  zur  Hand  sind, 
blutenden  Stelle  befestigt.  —  Geschwüre;  Waschen  mit  Malvas  und  iihnljclien  Abkochanj 
und  darauf  Salben  verschiedener  Sorten,    ebenso  Blätter  verschiedener  Pflanzen.   t'l«>lj 
granulnsa:  Dieselben  werden  zerstört  mit  Alaunpulver  und  Aehnlichem.  l'lcera  veneria 
Rehaiidelt  mit  Kiipferlii'-ung,  Terfienlihn  und  Aehnlichem.  —  Bienen-,  Wespen-,  Sc»l| 
pilin-,  Spinnensticlic:    Auf  die  verletzte  Stelle  Erde  udi'r  Kalk  in  Wasser  und  veP 
dene  Pflaster;  um  den  .Stachel  zu  entfernen,  wird  auf  die  verlelzle  .Stelle  TerpeiithinpHi 
und  Aehnliches  gelegt,  das  den  Stachel  herausziehen  soll.  —  Schlangenbisse:  G(1 


*)  Vedrenes,  Traite  de  medecine  de  A.  C.  Celsc.  Paris.  1876.  p.  6SÄ.  —  »1  ü«i 
mvdicalo.  1847.  T.  l.  p.  B09.  —  •')  leb  verdanke  obige  Mittheilungen  der  tint«  d«jB* 
Dr,  U.  Kispert,  Kaiserl,  deutachca  Botschaftsarztes  iu  Madrid. 
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FolteiTtalb  der  Bis'wundc  eine  ütnrlip Ligatur  um  das  Glicil  gelegt,  wenn  tliunlirli,  (manolinial 
'  M«  x«r  (iangriinesrirting)  und  dann  wird  drr  Arzt  gvliolt,  wdclier  Incisioncn  macht  und  dio 
[Uonde  mit  dem  Glühcisen  lirennt.  Innerlich  gicbt  er  La  triaca  magna  ('l'hvriak),  diaphorrli- 
I  seil«  InfuüioDen,  I'urpantia  und  Vcrhniid  mit  der 'IVinca  auf  die  Wnndc.  -  Verbrcn- 
nangvn:  Tinte,  KarlufTelschali'M  uder -lin'i,  Oel,  Ool  uiit  Schnee,  Linimente  von  Oel  und 
K»lk  etc.  —  Erfriernngen:  Wenn  möglich  den  Krfrorenen  /,um  Springen  anreizen,  wenn 
nicht  möglich,  im  Dunghnufen  eingraben,  mit  Schnee  reiben  etc.,  innerlich  Alkoholicn, 
Kaffee  etc.  Frostbeulen:  Gekochte  Citronen,  alle  möglichen  Pomaden,  verschiedene  Fettarten, 
l'rin  etc.  —  Entzündung:  Bleiwasser  mit  Flor  de  Fanio  (Sambucus)  gekocht  darüber. 
Hataplasmen  von  Malvcn-Fett,  verschindi'netjueiksjllierjillaster  etr.  Erysipclas:  l'm  es 
M  Terhüten,  legt  man  unter  das  Bett  Zwiebeln  TgewöhnL),  Meerewiebcl.  Nichts  Feuchte» 
aaf  die  Er)sii>elstvllen:  dagegen  heimse  Säcke  mit  Flur.  Samb.  gerüllt,  aufgelegt.  Das 
Zimmer  diis  Kranken  wird  abgeschlossen,  dass  keine  frische  Luft  eindringen  kann,  oder  auf 
die  erkraoktp Stelle Keispulver,  Stärkemehl  etc.,  auch  geriebene KartofTeln  gelegt,  -  -Absccss: 
Kataplü-smen.  Wenn  aufg«)>rochcn  ein  sugenaniiter,  mit  gelber  .Salbe  und  ähnlichen  .Salben 
hMtrichcner  Nagel  ans  Charpie  in  die  Abscesshöhle  gelegt.  —  Furunkel:  Uiachylon- 
und  andero  rtl.^ster.—  Carbunkol:  Dieselben  Pflaster,  oder  es  wird  der  Arzt  gerufen,  wel- 
cher die  erkrankte  Stelle  mit  dem  Cilühei^en,  oder  kausti.schem  Kali,  oder  anderen  L'austiris 
raMterislrt.  —  (jangraen:  D.irüber  Pulver  von  t.'amphor,  China  und  Kohle. —  Docnbilns: 
Dasselbe.  -  Antiphlogose;  Oertlich  Blutegel  und  Aderlass,  absolute  Diät.  Gersten« 
vaaser,  Aqaa  de  ravagatona,  Flor  de  Malva,  Flor  de  Violeta.s  etc.,  Purgantien  und  Dia- 
phurrse.  Femer  A>|ua  linion  crenmrisada.  -  Fracluren:  Gewöhnlich  richten  dieselben  die 
Hirten  ein.  Verband:  Schilf  und  ilarüber  ein  Pflaster  aus  Pech,  um  den  Schilf  fester  zu 
ita  und  Obcrdic*  Binden  und  Tücher  etc.  —  Lu:(ationpn:  Reduction  und  ähnliche 
er.--  Cou tusiiinen:  Tücher  in  Wasser  und  Kssig  eingetaucht  und  auf  Verstauchungen 
gvlcgt;  ferner  Salben,  die  Weihranchpulver  enthalten,  auch  Pechpflastcr.  —  Tumoren: 
Auf  manche  Geschwülste  Speichel  (nüchtern)  eingerieben;  Reiben  mit  Sal  Amnioninc,  Wenn 
der  Tumor  grösser  ist,  ruft  man  ilen  Arzt  —  Warzen:  Cauterisalion  mit  Saft  von  Euphor- 
bia. —  llü  li  nura  ugen:  Verschieden«  Pflaster,  Entfernen  mit  scharfem  Messer,  Schaben 
mit  Glasscherben.  Hernien:  Bei  Kindern  reduciren  Weiber  den  Bruch,  und  legen  Druck- 
Tcrbäode  an,  tbeils  Pflasterrerbände,  ältere  Lente  reponirton  den  Bruch  selbst;  wenn  nicht 
möglich,  dann  Blutegel  in  grosser  Menge,  Kntaplasnien  und  .\ebnliclies;  wenn  nichts  hilft, 
ntfl  man  ticn  (^hirurgen,  iler  die  Operation  ausführt.-  Adcrlass  sehr  häutig:  immer  wenn 
Fieber  verbanden  ist,  auch  wiederholter  .'Vib'rlass.  Ferner  um  Menstruation  hervorzurufen, 
Adcrlass  an  den  Füssen.  .Vdorlass  am  Arm,  Handrücken,  Fuss,  Kegio  temporal.,  gewöhnlich 
Ton  Barbier  ausgeführt,  mittelst  Lancette,  zur  Bliitj^tillnng  Verbond  und  Tuch  in  Wasser 
and  Kssig  getaucht  direct  auf  die  Wunde.  Schröpfen:  Gewrdinlich  mit  einem  Glas  von 
bimenform,  In  welchem  Pajiier  verbrannt  wird.  Manchmal  W(<rden  an  der  gewünschten  Stelle 
uersi  Scarilicationen  grtimcht  und  dann  dariilierScliröpfkfppfc  gesetzt.  -  Blutegel:  Gewöhn- 
lich in  grosser  Anzahl  an  der  erkrankton  Stelle;  besonders  auch  bei  AlTectionen  des  Unter- 
toibea,  der  Lungen  etc.  Zuvor  wird  die  betreffende  Stelle  mit  Zuckerwasser  gewaschen, 
damit  die  Blutegel  besser  beissen.  Um  die  Blutegel  zu  entfernen,  wird  Salz  oder  Tabak  auf 
«i*  gestreut  und  dann  werden  sie  in  Asche  und  darauf  in  Wasser  geworfen,  zu  neuem  Ge- 
branrb.  —  Caustica:  Lapis  inferualis,  Alunien  ustum  pulv.,  Glüheisen.  Blasen- 
pflaster Weiden  für  all«  Schäden  angewandt,  besonders  L'antharnlen  mitCamphor,  Crolon- 
[41  tic.  —  Kaiserschnitt  wurde  von  den  Geistlichen  manchmal  auf  die  robcste  Weise  aus- 
fefiUirt,  -  Steinscbnitt  wurde  nur  von  Chirurgen  ausgeübt,  es  gab  keine  Steinschneider, 
nie  in  Deutschland.  —  Transport  der  Verwundeten:  Wenn  keine  Bettvorrichtung  vor- 
■den  ist,  wird  der  Nerwundel«-  auf  eine  Leiter  gebettet  in  horizontaler  Lage,  und  dabei 
glichst  Erschütterung  zu  verhüten  gesucht,  deshalb  wird  auch  selten  ein  Wagen  zum 
Tmuport  genommen.  


lOfi 
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Auch  aus  Kn^rland  und  den  beiden  anderen  britischen  Königreichen  ist  uns, 
UK'lirfachor  Nach  forsch  unfreii  ungeachtet,  nicht  gelungen  ein  weiteres,  die  Volks- 
chiriirjric  hetrefrendes  Material,  als  uaclisteiiend  verzeichnet  ist,  zu  beschaffen. 
Ivs  bildet  darunter,  wie  in  Frankreich,  die  Heilung  der  Scrofeln  dun-h  Knnigs- 
liand  den  Ilauplantheil;  zu  bemerken  ist  dabei,  dass  die  sich  mit  dieser  Be- 
handlungsweise  beschäftigende  Literatur  für  England  erheblich  grösser  ist,  als 
liir  Frankreich,  dass  aber  in  England  die  Ceremonie  sehr  viel  früher  abge- 
schiilTt  wnirde,  als  dort. 

Die  Heilung  dor  Scrofeln  durch  Königshand.  Wie  in  Frankreich,  so  lässt  sich 
auch  in  [^nglnn<l  dii-  .mgohliche  SiTofeiheiliing  durch  die  Hand  der  Köiiijfe  (the  rnyal  licnlinj; 
lonrhi  bis  in  die  Miltc  des  II.  .lahrhunderts  ziirürliführen.  Alle  historischen  Zeugnisse 
slininii'n  darin  iil)ereiii,  dass  Kduard  der  Bekenncr,  der  letzte,  ItX'iG  kinderlos  verstorbene 
und  1(K)  .lahrc  später  liellig  gesprochene  König  aus  ungclsächsisclieiu  Slaiuuie  zuerst  die  Uc* 
rührung  der  .Scrofelkranken  ausgeübt  hnhc^).  Die  Krankheit  wurde  deshalb  von  Alters  bor 
in  England  King'9-e\il  genannt.  In  England  war  die  reremonie  von  der  in  Frankreich  üb- 
lichen (S.  1()4),  abgesehen  von  dem  verschiedenen  kirchlichen  llilns,  insofern  etwas  ab- 
weichend, als  der  König  die  Kranken  sitzend  cnipling,  indem  ein  .leder  derselben  nebst 
dem  Arzte  vor  ihm  niederknieen  nnissto,  worauf  er  ihn  mit  beiden  Händen  berührte  und 
Bischöfe  dazu  segnende  Worte  sprachen,  oder  Bibelstellen  vorlasen.  Die  berührten  Kranken 
erhielten  eine  golileneSchaumün/.e-)  (touch-piece),  mit  dem  tieprägo  eines  Engels,  KlSrhilling 
werth.  Es  wuchs  indessen  dieses  Geschenk  durch  die  Menge  der  Berührten  zu  einer  so  be- 
deutenden Ausgabe  an,  ilass  später  das  Schaiustück  nur  in  .Silber  gegeben  wurde,  bis  endlich 
auch  dieses  Geschenk  ganz  aufhörte.  Doch  soll,  wie  Richard  Wiseman,  ein  angesehener 
Chirurg  am  Hofe  .lacob's  II.  versichert,  die  königliche  Berührung  deshalb  nicht  weniger 
gesucht  und  nicht  weniger  wirksam  gewesen  sein,  als  früher. 

Auch  in  Englnml  schrieb  man  die  Kraft,  .Scrofeln  zu  heilen,  der  Salbung  zu  und  da 
diese  mit  den  Königinnen  nicht  vorgenommen  wurde,  sprach  man  Jenen  dieselbe  ab.  Den- 
noch unterzog  sich  die  Königin  Elisabeth  dieser  Verrichlrng,  wenn  auch  seltener,  stellte 
sie  aber  auch  zeitweise  ein,  weil  die  Kosten  der  kleinen  Goldmünze  für  die  Berührten  sich 
auf  3(XK)  Pt'und  jährlich  beliefen,  l'nter  den  Königen  aus  dem  Hause  Hannover  wurde  dio 
Ceremonie  ganz  abgi-scliatfi,  angeblich  weil  sie  weder  liei  der  grossen  Menge,  noch  bei  den 
Ver.stündigen  sich  mehr  in  Achtung  erhalten  konnte. 

Am  24.  Juni  U'ßti,  clem  St.  .lohannistage,  ging  der  König  Karl  I.  „in  stale"  nach  iler 
Königlichen  Kapelle  in  Holyroodhouse  und  berührte  nach  einem  feierlichen  <»(Tcrtorium  un- 
gefähr KX)  am  „king's  evil"  lei<leude  Personen,  „))utting  about  every  une  of  their  nccks  a 
picce  of  gold,  coined  for  Ihe  purpose,  liiing  at  a  white  silk  riband"^).  Nach  ilem  unter  der 
Uegierung  Karl's  Fl.  geführten  Register  ist  von  Demselben  die  unglaubliche  Zalil  von 
;K),70S  Personen  (vgl.  S.  !<«•)  berührt  worden*). 

Die  älteren  englischen  Chirurgen  aus  ilem  Kt.  bis  17.  .lahrhunderl,  wie  Gaddn.sdon, 
Gate,  Clowos,  flanister  erkennen  alle,  wie  wir  bei  denselben  spiitcr  sehen  werden,  die 
Wirklichkeit   der  Heilungen  durch  Königshand  an:   auch  .Shakespeare  spricht   in  seinem 

denselben. 


(Anfr.ug 


3) 


1)  Ludw.  Cboutnnt,  Die  Heilung  der  iicrüfeln  durch  Künigühand  (».  S,  104)  S.  B  S. 
—  Edward  Law  Hussey,  (>n  the  eure  of  serolulous  diseases  altribuled  lo  the  royal 
louch  in  Archaeologicnl  .loumal.    Vol.  10.    18.i3.  p.  187. 

»)  Eine  AntabI  derselben  ist  bei  Hussoy  (I.  c.  p.  l'.tS)  abgebildet. 

')  Hubert  Chamber»,  Domcstic  nnnals  of  Scolland  froni  the  rcformation  t«  the  rcvo- 
lution.    2J  cdit.    Vol.  II.    Edinb.  iL  London,  1859.   p.  f.T. 

*)  Uussoy,  1.  c.  p.  201. 
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Kuchsirtiehil  fuhren  wir  noch  einige  mit  dem  Gegenstande  steh  boschsfügende  Schriften 
,d«m  IG.  und  IS.  Jarhunderl  an: 
CharisDia  sivc  donum  sanationis.  Sou  explicatio  totius  quaestionis  de  mirabilium  »nni- 
M.    in  <|ii!i  praroipue  agitiir  de  soienni   ol  sacni  curulione  ütniniiie,    cui  ri'ges 
.Kl  ■'■  injiiigiirali,    diuinitus    niedicali    sunt,    ol    (|iinni  spri'nissima   EiixalpBth.1 

Aiigltav  .  .  .  Kegina,  ex  oaolcsli  gratis  sibi  concossa,  applicaliono  manuuin  ^iiariini,  rt> 
conlactn  morbidariim  partium  .  .  cum  admirabili  et  faelici  sui-cessu  indics  sanat.  Auctorc 
Gnil.  Tookcro,  S.  Theol.  Doctore.  London.  1597.  4.  (Enthält  obensowenig  spocielle 
Antraben  über  wirltlichc  Keilungen,  wie  die  meisten  anderen  Schrifien.) 

0>trnLa  Carolina:  of  tlie  Lute  Calainities  of  England  Wilh  the  Aiithor«  of  thom.  The 
Ureat  llappjni'ss  and  llappy  Oovemeraenl  of  K.  Charles  li.  h^nsuing,  Miraculously 
Foreschown  by  the  Finger  of  God  in  two  wond^rful  Diseases,  the  KekoL'S  and  Kings-cvil: 
Wberein  is  also  schewen  and  proved,  1.  That  Ihe  KekeLs  after  a  while  shall  seine  on  no 
more  Childrrn,  bul  (|iiilc  Yani.sh  throiigh  the  Mercv  of  God,  and  by  Mcans  of  K.  Char- 
les II.  II.  'I'hat  K.  (.'hurles  II.  is  the  Last  of  Kings  wliich  shall  so  Heal  Ihe  Kings-evil. 
Dincuvered  by  the  Hand  of  the  Lord  upon  his  unworthy  Servanl,  and  bis  Mtgosties  Sub- 
jecl -1  obn  Bird.   London.    1661.  4.   91  pp. 

I*er  Verf.,  welcher  das  Vorwort  seiner  Schrift  „Froni  my  Chamber  in  Sion  College  in 
iliindun"  dalirt,  beginnt  seine  Schrift  mit  Israel,  Aegypten  und  Babylon,  führt  eine  sehr 
[grosse  Anzahl  von  Aussprüchen  der  Bibel  und  einiger  Profaii-Schriftsteller  an,  beschreibt 
kiivsaf  die  Rhochitis  („Rckets")  und  bemerkt,  dass  diese  Krankheit,  sowi«^  die  näher  be- 
Fschhebeiie  Struma  oder  Kings-evil  durch  die  Hand  des  Königs  geheilt  werden  können. 
fl)ip«c  (labo  soll  von  Eduard  dem  Bekenner  an  bis  auf  Karl  IL  (1651;  16G<.1 — 1685),  dem 
Idir  obige  Si'hrifl  gewidmet  ist,  sich  fortgejinauzt  haben.  Während  wir  die  Beschreibung 
Ibod  Behandlung  der  Khacliitis  in  der  .Schrift  übergehen,  ist  darin  von  der  .\nfühnuig 
tirfend  Vrelcher  die  Scrofeln  bvtrelTenden  bedeutsamen  lieiluogsfälle  oder  von  Zahlen  weder 
-lind,  noch  aus  Frankreich  dir  Rede.  Dasselbe  IrilTt  auch  bei  dpr  folgenden,  anuiiym 
iien  Schrift  (ihr  Verfasser  soll  Dr.Harris,  Parlaments-Mitglied  für  .St..\lbans,  1661, 
L|[»weseu  M'iii  und  sein  V:iter,  Chirurg  >lasclbst,  soll  alle  Exemplare  aufgekauft  und  verbrannt 
liialifinj  zu,  in  der  nur  gelegentlich  und  oberflächlich  .Special-Falle  erwähnt  werden: 

Xiigfso»^.  The  ejcelloncy  or  handy-work  of  The  Royal  Hand.  London.  KJCö.  4.  37  pp. 
John  Browne'),  Chirurgion  inOrdinary  to  His  Majesty  Hess  im  Jahre  1684  4  Schriften 
[fibrr  .Struma  uiler  Kings-Evil  erscheinen,  nämlich  eine  „Adenochoiradelogia:  or  an  anato- 
(■mick-chirureii'al  trcatisr  <>f  glandule  and  strumacs,  etc.",  dann  ein  „Adenographia,  or,  an 
jfLact  anatomical  treatise  of  the  glandules^',  ferner:  „Chaeradelogia:  or  an  ei:u;t  discourse 
|«A  stmmaes  etc.",  endlich  die  folgende  Schrift,  welche  die  Fähigkeit  der  Könige  von  Eng- 
nnd  Krankrfiich  näher  nachweisen  sollte,  jenes  l'ebel  durch  Berührung  zu  heilen, 
lieh: 

Charisma  Basilicon,  or  The  Royal  Gift  of  ilealing  .Strumaes,  or  Kings-Evil,  .Swellings 
by  Contact,  or  Imposition  of  the  Sacn-d  Hands  of  our  Kings  of  England  and  France, 
giTen  them  at  their  Inaugnrations. 

Am  Ende  dieser  Schrift  befindet  sich  eine  Statistik,  welche  nachweist,  dass  durch 
[Karl  IL  von  KK'iO— 1664  und  von  16(j7— 16«2  im  Ganzen  V2,UI7  l'ursonen   (vgl.  S.  ItW), 
|bdiI  »war  fast  in  jedem  Monat,  berührt  worden  sind.   Es  werden  natürlich  auch  einige  Fälle 
lun  wunderbaren  Heilungen  angeführt. 

A  Free  and  linpartial  Eoquiry  into  the  Antiquily  and  Efficacy  of  Touching  fore  the 
Cure  of  the  King's  Evil.  Writlcn  snmc  time  since,  inTwo  Letters.  The  One  to  Dr.Steiifcr- 
thal ;  Ihe  Other  to  Sir  Hans  Sloane Now  Sirnl  pubhshcd,  in  ordcr  to  a 


M6. 


<}  Nähere»  über  John  Browne  findet  sich  im  British  Modical  Journal,  1895.    Vol.  I. 
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Rni^land.  Norwegen. 


(iomplc.it  Confiitalinn  or  that  supposed  supernnlural  Power,  Infcly  JHstified  in  a  Pamphlet, 
intituied,  A  letter  froin  u  Gentleman  at  Rome  to  liis  Friend  in  lAmdon,  etc.  Tu  wliioh 
is  added  A  Collection  of  Records.  By  William  Beckctt,  Surgeon,  and  F.  R.S.  London, 
1722.  8. 

Üas  Buch  enthält  weiter  nichts,  als  die  in  den  gleichartigen  Büchern  üblichen  Redons- 

artun.     Am  Ende  ist  der  oben  erwähnte  Brief  aus  Rom  abgednirkt,  der  eine  Anzahl  von 

Heilungen  nachweisen  soll. 


Ucber  einen  Fall  von  Vernähen  einer  weiblichen  l'erson,  der  im  vongon 
.lahrhundert  in  England  vorgekommen  ist,  wird  Folgendes  bfrichtct.  Im  April  17H7  wurde 
bei  den  Assisen  in  Leicestcr  ein  Arbeiter  Namens  Baggerley,  von  fironby,  verurüieill  „for 
patling  in  execution  a  villainoiis  design  on  his  wife.  He  was  vcry  jealous,  and  being  hircd 
to  work  5  niiles  from  home,  was  afraid  to  leaver  her  to  her  inclinations;  she  lold  her  case 

lo  her  mother  and  somo  ncighbours,  who  relcns'd  her  from  her  pain ''   Die  Geschworenen 

liiitten  festgeslelh,  dass  der  llenaiintc  „thcn  and  there  did  niake  an  assaull"  und  dass  er 
,.a  i'ertain  needle  and  thread  into  and  througli  Ihe  skin  and  tli'sli  of  the  privale  parls  of  Ihe 
Said  Dorolhy  in  divers  plncps  Ihen  and  there  wickedly,  barbarously  and  inhumanly  did  force, 
and  the  said  private  parts  of  her  the  said  Dorothy  Baggerley,  with  the  neodlc  and  thread 
afiiresaid,  did  Ihen  and  there  sew  up,  lo  the  grcat  damago  of  Ihe  said  Dorothy,  and  aguinet 

the  pi'ace  of  our  sovereign "     Der  liebevolle  (latlc  wurde  wogen  seiner  Armuth   nur 

ÄU  20  s.  Strafe  und  2  Jahren  tiefängniss  verurtheilt.  „As  hc  wcnt  from  his  trial,  the  wonirn 
scratch'd  him  terribly."  Der  Mann  hatte  also  Das  in  etwas  drastischerer  Weise  ausgefährt, 
was  die  Rittor  dos  Mitlelalt«rs  gelegentlich  thaten,  wenn  sie  auf  längere  Zeit  ihre  Burg  vcr- 
liossen,  dass  sie  ihren  Gattinnen  den  sogenannten  Keuschheilsgürtel  umlegten. 


William  George  Black,  Folk-mcdicine;  a  chapter  in  thehislory  of  cullnre.  London. 
18S.1.  [Enthält  nicht  das  Geringste  über  eine  materielle  Behandlung  äusserlicher  Krank- 
heiten, sondern  überall  kommen  nur  abergläubische  I'roceduren,  ltes[trechungen  n.  s.  w.  in 
Anwendung.] 


XJI.  Scandiimvieii. 

a.  Norwegoii. 

Während  dio  Cprcraonie  der  angeblichen  Heilung  der  Scrofeln  von  Seiten 
der  Könige  von  Frankreich  und  England  sich  bis  zur  .Mitte  dos  11.  Jalir- 
hunderf-s  verfolgen  l.xsst  (S.  104,  108),  wird  etwas  Aelinliche.s  au.s  dem  Anfange 
desselben  .laiirhunderlü  von  dem  Könige  von  Norwegen  Olaf  II.  Harald.son 
oder  dem  Heiligen  (geb.  'J!I3,  f  1028),  berichtet'!.  Ans  der  Ge.«<ebichte  der 
Norwegischen  Könige  führt  nämlich  die  jüngere  Kdda  iDuch  VII.  Cap.  200 
j,Von  König  Olafs  Heilkunst")  an,  der  gedachte  König  habe  bei  einem  vor- 
nehmen Jüngling,  der  an  einer  Geschwulst  des  Halses  .so  krank  war,  dass  er 
nicht  schlingen  konnte  und  der  Tod  bevoi-stand,  mit  seinen  Händen  die  Ge- 
schwulst so  lange  gedrückt,  bis  jener  den  .Mund  bewegen  und  wieder  schlingen 
konnte,  worauf  der  Schmerz  am  Halse  verschwand  und  der  Kranke  in  wenigen 
'l'jigcn  gesund  wurde.  Es  wurde  erst  durch  diesen  Kall  die  Heilkraft  der 
Hände  des  Königs  bekannt. 


')  The  Gcnticm.ins  M.ijjnzMiK.    Vol.  V'li,    llHl.    p.  'iSO. 

»)  L.  Choulant,  Die  Heilung  der  Scroteln  durch  Köiiigshaud.  (».  S.  IM)  S.  14  II. 


<cnwefl»Ti.    ijftppiftnn 


mt«cnianci 


I».   Spliweden. 

1»r  t^Vinr.  Unlland'j  (an  ilerWüstkiistc  von  Sii(l-Soli«edcM)tt'inl,  von  der  Ansiclil 
»usgrhrixl,  ilass  die  meisten  Krankheiten  iliren  Sitz  in  dor  BIntmasso  haben,  vom  A<lerlass 
reichlich  Gebrauch  gemacht,  and  finden  sich  daselbst  berühmte AusQhcr  dieser  Kunst,  welche 
im  Stande  sind,  die  Venen  an  der  grossen  Zehe,  dem  Daumen,  der  Stirn  und  in  der  Ellen- 
>«>f«'nbeuge  lu  ölTncn.  -  Beim  Nasenbluten  wird,  ausser  linderen  Mitteln,  kaltes  Wasser 
oder  Eis  im  Nacken  «pplicirt.  —  Frostschäden  und  Frostbeulen  werden  mit  Um- 
schlägen von  einem  (Gemisch  aus  Schweinecralle  und  .Spiritus  behandelt.  -  Brandwunden 
bextreirht  man  mit  Baumöl  oder  streut  feines  Kochsalz  auf;  auf  unbedeutende  Brandwunden 
«troicbt  man  Nasenschleim  (snor).  -  Auf  frische  Wunden  werden  Kohl-  oder  Wego- 
bl&tter  (l'lantago  m.'gor)  oder  Eschenblälter  (A.lnus  glntinosa)  gelegt.  Bei  kleinen  Wunden 
und  solchen  mit  scharfen  Riiiidcrn  legt  man  ein  Peclipüaster  oder  Talg  auf,  utid  befindet 
«ich  eine  solche  an  einem  Finger,  so  bindet  man  einen  Faden  um  denselben.  —  l'Jine  starke 
Blatang  stillt  man  durch  Auflegen  einer  .Scheibe  von  fettem  geräucherten  Speck,  anf  den 
man  luror  etwas  fein  gepulvertes  Kochsalz  gestreut  hat.  Der  Speck  wird  mittelst  einer 
Kinde  fesijfrhalten.  Geringe  Blutungen  werden  durch  Anflogen  eines  Stückes  trockenen 
lUacbschttammes  (Lycoperdon  Bovista)  gestillt. —  Beim  Seh  langenbiss  wird  die  getödlele 
und  lervjuetschte  Schlange  auf  die  Wundi'  gelegt.  —  Insektenstiche  bestreicht  man  mit 
Ohnnsc.hmn\i. 

Für  die  Volksmedicin  in  Schweden  liegt  ein  neuerdings  (1879)  neu  gedracktes  Arznei- 
buch*') von  Olaus  Martini  (geb.  lö.'iT,  f  1(><)9,  seil  1(501  Erzbischof  von  Upsala)  vor,  in 
welchem  sieh  nur  wenige,  mit  verschiedenen  Volksarzueimittcln  zu  behandelnde  chirurgische 
Krankheiten  antrofiihrl  linden. 


c.  Lapi)1an«1. 

Bei  den  Lappen  sind  Brenncjlinder,  bestellend  aus  Birkenschwamm  (Agnricus  bcln- 
ÜDOs),  bei  ihnen  Ihtaeulet  genannt,  wie  bei  den  meisten  asiatischen  Völkerschaften,  in  »11- 
|(:«neinem  <iebraui"h,  und  zwar  kommen  dieselben  bei  den  verschiedenartigsten,  niil  Schmer« 
(erbundenen  Erkrankungen  zur  Anwendung.  Ziu'  Verminderung  des  Schmerzes  wird  die 
nicbstc  rmgcbnng  der  .\pplicationsstelle  mit  dem  Hinge  einer  Zange  oder  eines  Schlüssels 
couiprimirt  und  dadurch  anch  verhütet,  dass  der  Brcnncylinder  den  Ort  rerlässt.  Narben 
»on  Brandstellen  linden  sich  bei  den  Bewohnern  von  Lappland  an  allen  Körperllieilen,  selbst 
im  Gesicht  ^). 


XIII.  Doutsebland. 


Die  allen  Bewolincr  von  Dout.schland,  die  (tornianen,  die  ihren  Sitz  zwischen 
dem  Rhein  und  der  Weichsel  hatten,  erscheinen  im  Verpleieh  zu  den  südiichen 
lindern  Kuropa's  erst  verhriltni.ssrnä.s.«>ig  spät  in  der  (leschichU'  und  ist  fast 
Alles,  was  wir  üher  dieselben  wissen,  erst  durch  ihre  Gegner  und  Unterdrüt^kor 


>>  August  Bondesou.  Om  folkets  läkekoDst  i  mellersta  Holland  in  Upsala  Lfikarc- 
Bteiiings  Förhandlingar.    Bd.  .XVL    1881.    S.  214. 

^)  Eu  liten  Läkiare  Book  fammandraghen  aS  M.  Olao  Martini  Archi  Epifcopo 
TpCalicnfi  figh  uch  gi;mciie  man  ganfka  uyttigh  tili  att  brukn.    4.    57  pp. 

*)  Gustav.  Uarmens,  et  Joan.  FieUstrocm,  Mcdicina  Laponum.  Lond.  Ootbor. 
I7S4  in  Alb.  Flallerus,  Disputatione.s  ad  morbonim  historinm  et  curationem  faeientes. 
T.  VI      Lanxann.ic,  1758.    p.  711. 
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zu  unsiTcr  Kenntniss  sclanpt.    Das  wnniiro  Mfdirinisrh- Chirurgische,  was ' 
fluiiseUieii    Ijckitiint    geworden    ist,    beziuhi  sich  daher    i;rüssleiithi.-ils  auf 
Kiim|jfc,  welche  zw^schell    Röiiicrii    und  Germanen  geführt  wurden  und  gelwr] 


wir  davon  im   Foli,Ti)di>n  einige  Ntitizen. 


l'cIxT  Voik.scliinirgii'  im  Miltolalier  und  der  Renaissance-Zeit  finden  iA\ 
im  Nai'hstehcnden  gelegentlich  einige  Andeutungen. 

Was  die  Jelzt/.eit  anlangt,  so  Ijin  ich,  trotz  vielfacher  BemühuDgen  vA\ 
Corrcsfiondenzen,  ausser  Stande  gewesen,  aus  vielen  Theilen  des  deutscb« 
Reiches  über  Das,  was  die  Volkschirurgie  in  denselheii  betrifft,  MittheiluDKi 
zu  erhallen,  und  altein  dem  Unislande,  dass  über  manche  Landestlieile  ms- 
führltehe  Bearbeitungen  vorliegen,  ist  es  zu  danken,  dass  wir  erheblich  nifkr 
davon  erfahren,  als,  wie  wir  gesehen,  es  für  Frankreich  und  England  Ja] 
B'all  war. 

Zunächst  führen  wir  Einiges  über  die  alten  Germanen  an: 

( ibgli'ich  xwLsclien  de»  (jeriuani'iclien  Vülksslämmen   uud   doii   Uümem  vii'lfarb  4i«  I 
blutigsten  Zusammenstösso  stattfanden,  kennen  wir  weder  auf  der  einen  noch  auf  der  and^ni  | 
.Scito  Nähi-res  über  die  Pflege  und  Heliandhuijr  der  uhno  Zweifel  überaus  zahlreichen  Vir- 
wuiidetcn.    Es  sei  nur  erinnort  an  die  VerniebtunLi;  der  Teutonen  bei  A(|urie  Sextiat.'  (An* 
der  rrovfncL')  durch  Marius  im  Juhrc  102  v.  Cbr.  und  an  dasselbe  Schicksal,  wek-hf?  ilurt*  1 
denselben  Felilberrn  den  Cimbcrn  auf  den  lUudisc:lieii  Feldern  in  der  Lorabardiscben  Et«  1 
(101  V.  Chr.)  bereitet  wui-de.    Weiter  kommt  die  grosse  Schlacht  (58  v.  Chr.)  in  Betnchij 
in  der  Ariovisl  von  Caesar  geschlagen  wurde,  diiiin  die  Küiupfc  des  Drusus  gi!p!Uiiii| 
(jerinaiien  (12—!*  v.  Chr.)    und   endlich   die  Vcrniclitiiiig  ilcs  llömerheere^  unter  V»rn»« 
Teulübiirger  \V;dile   ilurch  den  Cheruskerfürslcn  Aruiinius  (9  ii.  Chr.).    Uiu  so  Inuiiwl 
waren   in  der  Folge  die  Kämj)fc  der  deutschen  Stämme  untereinander.     Dass  Weiber  «n'j 
Kinder  der  üermauen  den  allernächsten  Antheil  an  den  Schlachten  nahmen,  wird  von  T»'" 
citus  bezeugt;   natiirgemüss  war  es,   dass  erslere  die  verwundeten  Mäniiei   vert)andcn  wi 
püeglen,  wo  Dies  überhaupt  möglich  war.  „Ad  matres,  ad  conjuges  vulnera  feninl:  ncciltaj 
nunierare  aiit  exigere  pbigjis  pavent,  cil)Osi)oo  et  liurtamina  pugiianlibiis  gesLinf  sigl  Ti* 
citus').   Wenn  auch  die  Pflege  der  Krunken  und  Verwundeten  zunächst  den  Frauen  oliljj 
so  wurde  die  eigentliche  Ileilkunst  doch  von  Priestern  und  Prieslerinuen  ausgeübt. 

Die  r.erniancn  hatten  folgende  Arten  vim  Waffen:  Den  Scliild,  Helm  und  Panttrihl 
ScbutzwalTcii ;  d:uui  den  Speer  oder  die  Lanxe,  den  Uer  oder  Wurfsjiiess,  die  Frauica  (Sutit'l 
nieisel)  als  Hauptwatfe,  die  Keiilo,  die  Streitaxt,  das  Schwert  uud  den  Dolch,  die  ScLlciiJ«»!  1 
Bügen  und  Pfeile.  Die  Wallen  waren  theils  von  Bronce,  thcils  von  Eisen.  AusstnlfHl 
suchten  sie  durcli  anderweitigen  Aufputz  dem  Feinde  zu  iniponiren;  sio  trugen  i.  B.  «i»j 
Thierfelt  (eines  KIcnn,  Hirsches,  Auerochsen)  als  Mantel,  mit  den  ihren  Kopf  üherraÄ»"^««] 
Hörnern  oder  tiewciheu  desselben-).  Nach  Tacitus  (98  n.  Chr.)  war  hei  den  Gcriuiinen  lU*! 
Eisen  nur  S]iärtich  vorbanden,  und  führten  nur  Einzelne  Schwerter  oder  gTÖs.sere  LanMfJ 
Spies.sc  oder  ,,Franien"  mit  schmalem,  kurzem,  aber  sehr  scharfem  Eisen  gebrauchten* 
zum  Nah-  und  Fernkampfe,  Die  Reiter  begnügten  sich  mit  .Schild  uud  Frame;  Die  »uF* 
sehleuderten  ihre  Wurfgeschosso  ausserordenllich  weit.  Die  Kämpfer  waren  nackt  oder  »ftl 
dem  Manlel  leicht  heileckt;  wenige  hatten  Panzer,  kaum  der  Eine  oder  Antlere  .Sturmlimit»] 
oder  Helm.    Es  waren  übrigens  zu  jener  Zeit  auch  noch  Steinäxte  vielfach  in  Gebraucli. 

Hinter  der  Schlachtlinie  des  grüsstentbeils  aus  Fussvolk  bestehenden  Heeres  süuilfl 
die  Wagen  mit  dem  Gepäck   und  den  LobensmiUeln  (die  Wag;eiihurg)  und   hier  hielt*n  'Ii' 


')   P.  Cornelii  Taciti  Germania  Cap.  7. 

')  Gustav  Klemm,    Handbuch    der    germanischeu  Altcrthumskunde.     Mit  23  TiüK 
Dresden,    1836.   S.  284  ff.   Taf.  IG— IS.    —    s.  auch    Max  Jahns,    a.    a.   0.  (S.  4l   S.  i 
Taf.  27,  28. 


Üoiitsnlilan<1.'  NjpHcrsftohspn, 
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inm  Wnrhr  xintl  Mrilnuna;.  IIiitIict  biarlitc  mun  din  Vcrwiindclcn,  Hrrrti  rfloer  i\fn 
Fnurn  ohlas;;  liitrhcr  zogen  sicli  rtio  .Sehajiron  znriick,  wenn  sie  nilicn  nmsston,  crliolUn 
«leh  hMr,  hraclien  dnnn  auPs  Neue  vor,  oder  focliten  hier,  vom  /urufe  der  Frauen  und 
Kin'  '  "  i!hi(ft,  bis  nnfs  Aciissersto '),  denn  die  Wngenhnrp  war  das  einzige  Mittel  der 
V'i  ir,  da  dl«  rjeiiiiancn  FestiuiKen  und  .Sctianzen  nirlit  kannton. 

Ili'i  Iquüilen,  die  von  Verwundeten  hemilzt  sein  inüiren  und  den  Kömoni  hrkunnl 
jrwtrinni  sind,  waren  die  von  S|>aa  (Tungri,  das  licutige  Tongern!.  \Viesli:iden  i,\i]uiii-  mnl- 
liacaa«),  Baden-Baden  (Aqaae  uder  Ciritns  aurelia  aqnensis*). 


Die  VolkschinirKic    <ler    Nouzeit    anlangend,    machen  wir,    bei    der  Vcr- 
»cliicdcnhcil  der  Volksstämmc,  die  nachstehenden  Unterabtheilun(;cn. 


a.    Niedei'sacljseii. 

in  Nordwost-Doutschland  treiben  die  berübmtesten  VolksärKto,  nach  Qold- 
«rbnitilt').  nur  niedii'inisciie  CliinirKic;  es  findet  sirh  unter  ilinen  nur  jran/.  ausnahmsweise 
«iner,  der  x.  15.  bei  Knorbenliniclion  Vcrliände  anlegt,  bei  fiescliwülsten  das  Messer  ge- 
briwrbl  u.  s.  w.  In  Fällen,  wo  derartige  lliHe  nölhig  erscheint,  wendet  man  sich  lieber 
..Mu'  fJelohrten"  (d.  h.  einen  Arzt),  iu  der  Besorgnis«,  durch  ein  schiechl  geheiltes  Glied 
ariMiilsunnihig  r.u  werden.  —  Das  Glied,  in  welchem  ein  Beschüdigter  Schmer«  eraplindot, 
ndrr  liebraneh  gebindert    ist,    wird  mit  Maclil  gereckt    und  gezogen   um  die  „äwor- 

»j'Mi  -wie"  wieder   einzurichten,    oder   «m  das  vermeintliche  „Verfrikken,  Verstuken 

DOii  ULtetten"  (Verstauchung,  Verrenkung)  zu  hoben.  Dann  Einroibungen  des  Gliedes  mit 
Bnnntwein  n.  s.  w.  —  Bei  Blutungen  (,,He  helt  blott  os'n  Swin")  wird  die  blutende 
S»»lle  Dill  einem  Handtuch  fest  umwunden,  oder  es  werden  Keuerschwamni,  Spinnengewebe, 
Leim,  Werg,  Branntwein,  .Spiritus,  Lehm  mit  Kuhh,-iaren  auf  dieselbe  gelegt.  Gegen  Blu- 
tnn^  aii-s  Mond  und  Nase  wird  kaltes  Wasser  in  den  Rücken  gespritzt  u,  s,  w.—  Wundon 
w«rden  mit  reizenden  Flüssigkeiten:  Terpentbinöl,  Schusswasser  oder  Arkebusado,  Essig 
(.^Winältig";,  Branntwein  u.  s.  w.  bedeckt.  Hat  man  Verdacht,  dass  sie  vergifteter  Art  sind 
fitmhin  werden  u.  A.  auch  Sehiisswiindcn  gerechncti,  so  muss  Fat.  sie  mit  seinem  eigenen 
-waschen.  Bei  Verbrennungen  wird  die  verletzte  Stelle  mit  br.iuner  Seife  dick 
'II  lind  dann  dieselbe  trotz  nnsäglicher.Schmerzen,  sn'sFeuer  gehalten.  Bei  kleineren 
Brandwunden  wird  ein  verfaulter  Apfel  oder  Kartoffelschrappsel  angewendet,  sowie  eine 
.•>ch«>ibe  Speck,  die  auch  als  Vcrbandmittel  bei  Wunden  gebraucht  wird.  -  .ledes  mit  Kötho 
ixler  Ge.^cbwulsl  \erl)undene Kranksein  dcrllaiil  ist  Kose  und  um  das  Hinzutreten  derselben 
tu  Wunden,  was  angeblich  durdi  Kälte  und  Nässe  erfolgen  soll,  zu  verhüten,  werden  jene 
mit  Wolle,  Watte  oder  Fellen  bedeckt.  „Um  de  Hitze  rut  lo  trecken  um  den  SwuUst  to 
•4ii>(;en"  (verringern)  wird  der  leidende  Tbeil  mit  Bohnen-,  Bachweizen-  oder  HoggenmobI, 
Bleiwei.*s  auf  Papier  gestreut,  Schiflswerg,  mit  zcTi|uetschlem  „Bassappel"  (Lycoperdon  Bo- 
iMa)  a.  s.  w.  bedeckt,  oder  mit  „Immendross"  (Abfall  vom  Wachs)  geräuchert,  üeberdics 
wird  I'at.  unter  Betten  begraben  und  die  Stube  tüchtig  gebeizt.  Bei  Fieber  und  Ajipetit- 
lo6tgkeit.  wenn  der  l'al.  es  also  „innen  Magen"  hat,    werden,    am  diesen  zu  reinigen,  I'ur- 

'  ganien  gegeben.  Von  der  „^i  heeler  Hut"  entstandenen  Kose  beisst  es:  »Nagen  (9)  Doge 
»teit  sc,  nägcn  Dage  gelt  se".  Die  mit  Bissen  verbundene  Kose  beisst  „Bellrose".  Wenn 
d»«  Auftreten  de»  ,,kolen  Brant"  befürchtet  wird,  werden,  statt  der  bisher  anirew endeten 
••  Mittel,  die  folsrenden  rasch  nach  einander  gebraucht:  Biillenuilch,  Lehm,  Theer, 
.  :;;er,  ,.golilen  I'laster',  und,  wenn  Alles  nichts  hilft,  wird  ein  eben  getödteter  Hund 
lAitge  nach  nafgeschnitten  nnd  um  die  kranke  Stelle  gelegt.  Aach  von  dem  sogen.  Be- 

[fprKbm    der  Kose    wird   selbstverständlich    viel  Gebrauch   gemacht.  —  Die  Volksmedicin 

■'-•lim.  a.  .1.  0.    S.  388.  —  ')  Ebenda  S.  S.*».  —  »)  Ooldschmidt.  Volksmedicin 
•hcn  Deutschland.    Bremen,    IS.^4.    S.  "G  ff. 

<.  '»chiehl«  ilnt  Chintriti'  g 
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kennt  die  Wunrthoilung  durch  erste  Vereinigung  fast  gar  nicht;    nur  aasnah 
lingt  sie   ihr  bei  ganz  leichten  Wunden.     Bei  der  gewöhnlich   durch  Eiterang 
Heilung  wird  die  Wunde  täglich  ein-  oder  mehrmals  nachgesehen  und  eine  Menge  vunSiUisl 
und    Pflastern   kommt   in  Anwendung,    wie:    Eier-,    Wachs-,  „Hcel-",    Galmei-,   „KnU-*! 
„Brunsilken^-Snlbe    (Ungi.  basilic),    Hamburger,    Bleiweiss-,   Seifen-Pflaster  u.  s 
irgend  ein  als  Familiengeheimniss  vererbtes  „Heelplaster".     Als  sicheres  Zeichen,   il»s<  it«j 
Wunde  in  guter  Heilung  ist,  gilt  das  Auftreten   von  Jucken,  das  „K'illjäken"  oder  T,.Iäkn*, 
Ueppige  Granulationen  oder  „wild  Fleesch"  werden,  damit  sie  nicht  „awerheerig"  werden  ( 
Oberherrschaft  erlangen)  mit  Zuckerpulver,  Tabakasche  bestreut,  oder  es  werden,  wenn  di 
nicht  wirksam  sind,  „PrinznietaU"  (rother  Präcipitat),  riBlausteen"  (schwefelsaures  Kopfoi 
Grünspiihn,  ja  zuweilen  „Fiklrinlöllje"  (Schwefelsäure)    und  Scheidewasser  angewendet 
Ein  einfaches  Hauige  schwur  heisst  „'n  Lock"  oder  „'n  apen  Wunn",  die  „ut  heelet  Hi 
entstanden  ist,  ein  grosses,  viel  absonderndesGeschwür  ist  ein  „Soltenfluss"  oder„Solt«a; 
(Salzfluss).     Neben    den  Mitteln  gegen    das  wilde  Fleisch   und   die  Rose,    namentlich 
«lie  Ränder  roth  sind,    werden   hier  Blatter  von  Birken,    Kohl,   „Fifaderblatl"  (Plani 
und  „Ilop"  (Ephon)  sowie  eine  schleimige  Abkochung  von  Lindenholz  angewendet.  Ans 
dem  alle  Arten  von  Pflastern   und  Salben.    —  „Pue"  ist  ein  Schwär,  wenn  er  klein 
„Swill"   ein  grösserer  Abscess.     „Hüll"  und  „Bulten"  ist  eine  umschriebene  Gesch 
ohne  Hautröthung,   „Swullst"    bedeutet  Anschwellung,    „Bule"    (Beule),    „Qaese"   (Bla«] 
,,Hagedrösen"  (kleine  Drüsenanschwellung,    besonders  am   Halse),    „Fisselschadon"  (! 
löscs  Geschwfir).    ,.Aak"  oder  ,,Fik''  ist  ein  tiefgreifendes,  „Aekt"  ein  oberfläcblichM  Pia- 
ritium.   Die  durch  Contusion  entstandenen  Beulen    beabsichtigt  man  durch  Andrücken  eiwr 
Messerklinge,  einer  Münze  oder  durch  festes  Umlegen  einer  „Winne"  (Binde)  tarn  „Verl««* 
(Verschwinden)  zu  bringen.     Alle   umschriebenen  Geschwülste  sucht  man   auf  di''  ^■•''•' 
zu    heilen,    dass  man  sie  in   Eiterung  versetzt,    das  „Därtrecken''  bewirkt.     Daiu  'ii'- 
ilas  „Pappen",    d.   h.   die  Anwendung  von  Breiumschlägen  aus  Leimsamen   und  Kofp*- 
mehl,  zu  denen  man  Safran  setzt,  Hafergrütze,  alte  Butter,  Hasenfett,  gequetschte  und  p- 
bratene  Zwiebeln,    alle   möglichen  Oelsorten.    Ueberdies  eine  Menge  von  „Treckplaften'" 
Hamburger,  „Üssenkrüz"  (oxycroceum),  „Bleewittsplaster'"  u.  s.  w.    Indessen  hat  jeder  B»- 
ruf  sein  eigenes  lleümittei,  uro  z.  B.  einen  Finger  „dSrtotrecken".   So  gebraucht  der  Bifh* 
mit  Vorliebe    Honigteig,    der   Schuster   Pech,    der  Tischler  Leim,    der  Fischer   nmwickrti 
die  schmerzhafle  Stelle  mit  Aalhaut,    die  Hausfrau  gebraucht  für  sich    und   ihre  Kinder  )t^ 
kautes  Butterbrot,    der  Landwirth  Dünger  oder   alte,   schon   gebrauchte   Wagenschmi«». 
Wenn  man  die  Eiterung  für  „rip"  (reif)  hält,    wird  ein  Einstich  mit   einer  Nadel  g*-i  •■ 
das    in    einem    Abscess   befindliche   Bündel   abgestorbenen   Zellgewebes   heisst   „Pe" 
(Mark).  —  Von  einer  Krebs-Geschwulst,  „Kräwt",  glaub!  das  Volk,    dass   sie    schnuri  ■ 
sein  müsse,    daher  lässt  man  schmerKhafte,  wirkliche  derartige  Geschwülste  zu  bedeui--  !■■• 
Grösse  sich  entwickeln,    indem  man  hofTi,    dass  sie  aufln'ochen  und   durch  Eiterung  hi-} 
werden.   Wenn  der  „BuUen  doppig"  (elastisch,  weich)  ist,  hüll  man  ihn  für  einen  ^Swamm' 
oder  „Swammp".   Die  für  bösartig  erachteten  Geschwülste  behandelt  die  Volkschirunrii!,  "i"' 
durchaus  messerschen  ist,  mit  einerSlccknadel,  die  sie  glühend  durch  dieselben  fuhrt,  edn 
durch  Auftiipfen  eines  Pfeifenstiels,    der   in  „Fiktriolöllje"  getaucht  ist;    ausserdem   find« 
natürlich  sympathetische  Curen  statt. 


b.    Schleswip-Holsteii). ') 

Bei  Wunden  an  den  Fingern  wird  ein  reines  leinenes  Läppchen  umgelegt  um)  mii 
einem  Zwirnsfaden  befestigt.  —  Blutung  der  Wanden  sucht  man  durch  Spinncog«««i« 
oder  durch  Feuerschwamm  zum  Stehen  zu  bringen.  —  Die  Vereinigung  derWunden  snekt 


*)  Die  obigen  Mittheitungen    verdanke   ich  der  Güte  des  Herrn  Prof.  Ur.  Ferdinmd 
Petersen  in  Kiel. 
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Hurch  den  Verband  r.ii  bcwprksli-llitren,   wenn  os   möKÜcli   ist.     Sclmiltwunilcn  wenlrn 
•Ji  mit  llähnorcihaut  zugeklebt.   (Slcllonweisc  soll  man  anrh  frisrlicn  Kuliiliiiig  aiiT  Wiin- 
Üiun.)  —  Bei  Splittern  im  Finger  legen  die  Leatc  viclfnch  ein  l'ochpllastor  auf,  von 
»ie  erwarten,  doss  es  den  Splillrr  Iierauszielit.     Wenn  scliliesslicli  das  Pdaster   abgo- 
iincn  wird,    soll  der  Splitter    lose    unter  dem  Pflaster    llejrcn.        (icgen  Nasenbluten 
Ks'ig  auf  einen  Soliwiiinm  (tellian    und  daran  gerochen.     Aurli  binden  sich  die  Leute 
(rolhen)  Faden  um  den  kleinen  Finger.   —  Fontanelle  waren  früher  als  Ableitungs- 
rielfach  äblich;  rann  vonrondote  Erbsen   und  Pomeranzen.  —  Wuchernde   Gra- 
slationen  (wildes  Fleisch)  bestreut  man   mit  Zucker  oder  Tabaksn.sche,   bisweilen  wird 
Binsenmurk  aufirelrgl.  —  Bei  Schlangenbissen   trinken   die  Leute  Br.inntweiti   bis 
(hörig  berauscht  sind.--  Bienenstiche  werden  therapeutisch  verwendet  gegen  Klieii- 
u».  —  Bei  Verbrennungen  der  Finger  greift  man  an's  Ohrlüppchen.   Bei  stärkeren 
crbrponongen  werden  die  verbrannten  Stellen  gegen  das  Feuer  gehalten.    Auch  bestreicht 
die  vrrbranntc  Haut  mit  .Syrnp  odiT  grüner  Seife  oder  behandelt  sie  mit  Weizenmehl. 
'•rner  wird  aurh  das  Innere  von  Kaktu'.blätiern,   niichdeni  die   feine  grüne  i)berliaut  abgr- 
n  ist.  verwendet.  —  Bei  Krfrierungen  wird   mit  Schnee  gerieben.  —  Gegen  Frost- 
tilen  wendet  man  heissc  Eichenlolicbiider  an,  ebenso  B.vicr  in  möglichst  heissem  kartolTel- 
(Wasser,   in  dem  die  Speisekartoffeln   gekocht  worden   sind).     Ferner  sollen  h'nhl- 
lUlter  (?)  aufgelegt  werden,    vielfach  wird  Terpenlhinöl  verwendet.    -  Gegen  Kkzem   soll 
t    frischer    Urin    angewendet    werden.    —    Gegen   die  Rose  {die   am    häufigsten  „be- 
ben" wird)  gebraucht  man  Koggcnnichl,  das,  in  eine  blauicineno  Schürze  eingeschlagen, 
left  wird,   „um  die  Betthitze  abzuhalten".     Kbenfalls   finden  Kohlblättor   häufig  Ver- 
dting,  sowie   (in  Mittcl-llolslein  wenigstens)  SjTup.  —  Bei  Zahnschmerzen   .stecken 
dl*  I*ote  GBraniumbläller  oder  Kautabak  in's  Ohr  oder    legen  .Senfpflaster  oder  Pccli- 
hintcr  d.\s  gleichseitige,  bisweilen  aber  auch  das  anderseitigeOhr.   Manchmal  halten 
e  auch  Knm    im  Hunde,    so  dass  der  schmerzende  /ahn  vom  Kuiii    utuspült  wird.  —  Bei 
ah  naiisoessen    nthmen  sie  heisse  Dämpfo  von  Chamillcn-  und  Fliedcrthcc  (zusammen) 
;arch  einen  Trichter  ein  oder  legen  sich  Feigen  oder  Rosinen  gegen  ila.s  Zahnfleisch.  Auch 
i6lrn  sie  sich  den  Mund  öfter  mit  C'liamillenlhec  und  Milch  aus.  —  Bei  Panaritien  und 
iirunkeln  wird,  ausser  llafergrützverband,  auch  gekautes  Butlerbrod  (schwarzes)  als  Kata- 
plo.-'-ina  itebranoht.  Dann  wird  anch  ein  Pechpllasler  zum  „Ziehen",  oder  feuchter  l.ehni,  ja, 
nichi  ganz  selten,    frischer,  warmer  Kuhdung  aufgelegt    —   Bei  Furunculose  macht  man 
Uäacherungen  mit  Schweinsborsten  auf  folgende  Weise:    Kin  Becken  .mit  glühenden  Kohlen 
wird  auf  den  Fiissboden  gestellt,   darauf  wird   eine  Handvoll  Schweinsborsten  geihan,    und 
der  kranke  stellt  sich,    bis  zum  Halse  in  ein  Betttuch  gehüllt,   mit  gespreizten  Beinen  über 
das  Becken.  —  Um  Decubitus  zn  verhüten    reibt  man  die  Haut  mit  einer  Citrononscheibe 
rin,  oder  legt  ein  Kissen  mit  Buchweizenspren    unter.  —  Als   antiphlogistisches  Mittel 
und  zur  Kühlung   überhaupt  werden    häufig  Essigumschläge   angewendet.  —  Bei  Verren- 
kungen und  Verstauchungen  ziehen  die  Leute  an  den  (iliedmaasson,    bis  es  „knackt". 
Ik"!  W  arzen  werden  gewöhnlich  synipathotisclie  Cnren  angewendet;   sonst  gebraucht  man 
s<lieidewa"»ser,   oder  die  Warzen  werden  mit  der  Innenseite  von  Bohnenhülsen  gerieben.  — 
M  1  >!" -'^tn-jTcn  werden  mit   dem  Saft  aus  den  Stengeln    der  Hundeblume,  Wolfsmilch    ge- 
•  •  lien.   —  Bei  Gelenklubcrculose   srdl  man    in  Dithmarschen  4— f>  Wochen 
.    -'  k'lich  Umschläge  mit  Salzwasser  machon,  so  d.xss  starkes  Ekzem  (Salzfluss)  ent- 

I  II  .11  ,\derlass  Hessen  die  Leute  sich  manchmal  alle  .lalir  machen  wegen  „dicken 
•  s".   Dasselbe  war  der  Fall  mit  dem  Schröpfen.   Gegen  Bliitanilrang  zum  Kopfe  wurden 
•  fi.'.pf»   an   den  Füssen   gesetzt.  —  Blutegel   werden    gesetzt   bei  Verstauchungen, 
leen.  Blutunterlaufungen,  „wenn   sich  Blut  gesetzt   hat".  —   Bei   Tenosynitis 
'■rind)  legen  sich  die  Leute   eine  Binde  fest  um  das  Handgelenk  und  den 
I  des  Vorderarms.  —  Um  die   zu    lange   dauernde  Milchabsondc- 
rang  la  beseitigen,   machen  die  Frauen  Steine  heiss,   begiesson   sie  mit  Essig  and   lassen 
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min,    indem  510  ein  Tiicli  über  Brüste  und  Stein  halten,    die  Essigdänipre  g«gen  die  Brüst« 
aufsteigen. 

Ein  alter  erfahrener  Arzt  in  der  Uni£,'egoiid  von  Kiel  hatte  die  Güte 
(ihirrh  Vfnitittcliini:  des  Herrn  rrol'.  Dr.  F.  Pelersen)  uns  die  folgenden 
Mitlheiluniicu  zu  inauheu: 

Wunden;   Spinngewebe  und  .Speck,  Kierliaut  ans  der  inneren  Schale  des  Eis,  Ijöscii- 
papicr,  Arnicaumsehlattp,  Kau  d'.ir(|uelni5adp.    —   Blutstillung:   Umschläge  von  kaUro 
Wasser  und  Essig,  .Spinngewebe,   l'Viierschwanini.    —    Nasenbluten:    Aufschnauben  v« 
Essig;    eine  durohschnittene  Zwiebel  in  den  Nacken  legen;   das  Gesicht  mit  kaltem  WasM 
waschen  und  kaltes  Wasser  trinken ;    einen  Zwirnsfaden  um  den  kleinen  Finger  binden  nod 
zwar  zwischen  Nagel   und  erslom  Gelenk    nn  derselben  Seile,    wo   die   Nasenblutung  sl.W- 
lindcl;    einen  Schlüssel  xvvisclioii  die  Scindtern  legen,   oder  ein  nasses  kaltes  Tuch:    I'ral» 
vcrna,  llungerhluiue  unler  die  Nase  haiton.  —  Verciniguug  der  Wunde:    Auswascb'n 
derWunde  mit  kaltem  Wasser  oder  Salzwasser.  —  Künstliche  Geschwüre  (FoDlanell«]: 
Erbsen  hineindrfickeii.  —  Wuchernde    Granulationen:    Umschläge   von  Kichenrindto- 
Wasser:    Alaunpiilver  chiraiilslretien,  auch  weissen  Zucker;    Eau  d'arquebusadc  (Aq.  vulnf- 
laria  vinosn  inier  \<\.  viilneraria  acida).  —  Bienenstich:  Ertsche  Erde;   Honig;  Tat«lf<- 
saft;  gegen  i,icht  oder  Eoucr  halten.  —  Wespenstich:    Nasse  Erde;    rohe  geriebene  k&r- 
tofTeln;  kaltes  Salzwassei;;  Essig;  durchgeschnittene  Zwiebel.  —  Schlangenbiss:   Mdrh 
und  BuUer  trinken;  Ausschneiden;  Ausl<reniicn.  —  Verbrennung:  Weizenmelil  und  k»lir 
Leinwand   auflegen;   Syriii):  grüne  Seife;  Watte;   Oel  und  Salz  einreiben;   in  Bultemu'kh, 
gegen  das  Feuer   hallen;    den  verbrannten  Finger  an's  Ohrüippchen  drücken.  —    Erfrie- 
rung: Mit  Schnee  reiben;  warmen  dickgekochten  Tischlcrleiiu  auf  das  erfrorene  Glied  Icgtn,! 
nach  einigen  Tagen  mit  lauwarmem  Wasser  abwaschen;  das  sog.  Diakonuspflaster  aall«^| 
{Diacbylon-I'flastor,  Emplastr.  I.ilharjryri  comp.).  —   Frostbeulen:  iloffraanns-Tropfttl 
und  Cam|ihprspiritus  vormisclit  dar.TufsIreiclien.  —  Excoriationen,  Erosionen:  .S;iffii«| 
Wasser;    Kleiewasscr.    —    l'ii  t/,ünd  iingen    (riilegnKine,  Aliscesse,  Furunkel,  CarbunksU;. 
Warme  Kuhfladen:  Houiü  und  Weizenmehl;  gekochte  Hafergrütze;   durchgekautes  Schvrart-J 
biillcrbrod;  l'echpHasler;  Hamburger  Pflaster;  Diachylon-Pilaster;  wanne Wassenimschläged 
eine   in  Asche  halb  gar  gebratnne  Zwiebel.    —    Erysipelas:    Kohlldätter  auflegen   (wird! 
nieiston.s  geralhun  oder  besprochen).    —    Brand:    Alaunpidvcr:    Eiclionrinde  gekocht  unM 
Umschlüge   mit   <ler  Abkocluuig  genvacht.    -     ]>ecubitus:    Kalte  Waschungen    mit  Salul 
Wasser;  mit  Cilroneuscheiben  bestreichen  (möglichst  vorher  als  Vorbeugungsmitiel).  — Ge« 
schwülste,  Krebs;    Umschlage  mit  dem  Safte  des  Labkrautes  (Galiuni  Aparine):  P«cb»| 
pdaster.    —    Warzen:   Abbinden;  Sidieidewasser.    —    Hühneraugen:    Rosine  auflegfo; 
diirrligesclinittcue  Zwiebel;  Papier  mil  Baumwachs  bestreichen;  Beschneidon.  —  Knocbia- 
brüche:  In  früheren  Zeilen  durch  sog.  Gliedsetzer  in  Lage  gebracht.  —  Verrenkungen, 
Verstauchungen:    Reiben  mit  Üjiodeldoc.    -  Uperationon:    Aderlass   bei  Blutübci- 
füDung  geschah  meistens  im  Frühjahr,  —  Blutegel  gegen  Geschwüre.  —  Schröpfköpf« 
bei  Schmerzen  in  den  Muskeln,  Rheumatismus.  —  Aetzmittcl  bei  Warzen,   Huhneraupn. 
—  Glüheisen  hei  Schlangenbiss.    —  Vesicatore  bei  Gliederschmerzen,    Lungenentzün- 
dung, —  Verbandm  i  llcl :    Leinwand.  —  Transport:  Tragbahren;  Lagerung  Verlelztet: 
foderreichc  Bellen. 

Herr  Kreis-Physicus  Sanitätsrath  Dr.  Halling  schreibt:  Ein  alter  Schmidt  in  KoUidm 
pfleijle  bei  verkrümmten  Zehen  u.  s.  w.  die  Railicalciir  zu  machen,  dass  er  die  Lrulf 
■bni  l''uss  auf  den  Bescbiagbock  setzen  Hess,  einen  Muisscl  auf  die  Zehe  setzte  und  oul 
dem  Hammer  darauf  schlug. 
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r.   lUieiiipfnlz. 

In  BctrefT  der  Boliamllung  äusserliclier  Krankhoiton  durch  das  Volk  in  der  Rhrinpfal?, 
fflircn  wir.  mit  Uebfirgehung  dt-r  Behandlung  des  Trippurs,  an'),  dass  bei  Chorda  so  wie 
bt!i  Parapiumosis,  dem  sogen,  „spanischen  Krügen"  tiisweilcn  auf  den  luigesehwollcncn, 
ftuf  einen  Tisch  gelegten  Penis  mil  der  Faust  ein  Schlag  geführt  wird,  Avr  gewühntich  eine 
starke  Blutung  7.ur  Folge  hat.  —  Gegen  Orchitis,  auch  „Carnival,  Sandsteine"  genannt, 
werden  Kalnplnämen  mit  Chamillun  und  Leinsamen  angewendet;  bei  Bubonen,  „Pnmper- 
auch  „Ochsen"  genannt,  wird  Nussöl  eingerieben.  —  Bei  Nasonblulon  ist  das 
rübnlichste  Mittel  Aufschnui)fen  von  kaltem  Wasser  allein,  oder  mit  Essig  verniiieht. 
Sodänu  wird  Kalte  auf  den  Kopf,  besonders  die  .Stirn,  den  Nacken,  oder  aber  auf  den  llndcn- 
Mck  angewendet.  Den  Kopf  halt  man  unter  eine  Brunnenröhre  und  lüsst  sich  auf  ihn 
pumpen,  oder  man  macht  Umschläge  mit  nassen  Tüchern  auf  denselben.  Hau  hält  ferner 
dem  Blutenden  einen  knllrn  Schlüssel  in  den  Nacken,  oder  legt  ein  Stück  Zwiebel  in  den- 
selben, oder  wendet  lieissc  FussbUder  an.  Auch  durch  Ersclirecken  des  Patienten  sucht  man 
die  Blutung  /.u  stillen.  iLiuert  dits  Nasenbluten  länger  an,  so  drückt  man  das  Nasenloch 
von  aussen  zusammen,  oder  steckt  ein  in  Branntwein  geUtuchtes,  zu  einem  Pfropfen  zu- 
saniniengcwickellcs  Stück  „Katzenpapier"  (Fliesspapior),  oder  aber  ein  mit  Kssig  befouch- 
totes  Stück  Zunder  oder  Schwamm,  das  man  mit  einem  Faden  Behufs  des  Zurückziehens 
umschlingt,  in  das  Nasenloch.  Endlich  kann  es  auch  nützlich  sein,  den  Patienten  aus  dem 
dnmpligini  Zimmer  in  die  freie  Luft  zu  führen  und  ihn  auf  Fiin  Mal  einen  Schojipen  frischen 
Wassers  trinken  zu  lassen.  —  Gegen  Kropf,  der  in  der  Pfalz  sporadiscii  vorkommt,  werden, 
ausser  einer  Anzahl  abergläubischer  Verfahren,  angewendet:  Waschen  mit  eiskaltem  Wasser, 
mil  scharfer  Lauge;  Aullegen  von  verscbicdenen  Pflastern  (Oxycroceum-,  Pech-,  solchen  aus 
l'fcITer,  Salz  und  Dachsfett,  aus  schwarzer  .Seife);  ferner  F^inreiben  von  .Salz,  Asche  und 
Butter,  von  4  Theilen  Nuss-  und  1  Theil  Terpenthinol.  Auch  das  Tragen  einer  etwas  engen 
Crarat«  wird  empfohlen.  Manche  nehmen,  selbst  ohne  ärztliche  Verordnung,  gebrannten 
Me«rschwarom,  als  sog.  ,,Kropfpulver",  vermischt  mit  Salz,  Pfeffer,  Zuckern. s. w. ,  u.s.w. — 
Bei  Wunilen*),  auch  „Löclier",  z.  B.  „Loch  im  KopP  genannt,  giebt  man  bisweilen  gegen 
den  erlittenen  Schreck  ein  Sclircck|iulver,  bestehend  aus  Magnesia,  Nitrum,  Krebsaugen  und 
Rhabarber.  Zur  Stillung  der  Blutung  werden,  ausser  sympathetischen  Mitteln  und  dem 
Fingerdruck,  angewendet:  Zunder,  Spinnwebe,  verbrannte  Leinwand,  Bovist,  Drachenblut 
oder  Colophoniuui  in  Pulverform,  oder  es  wird  mit  Essig  befeuchtetes  Pliessp.ijiicr  umge- 
»chlagen,  oder  es  werden  die  Wundon  mit  Essig,  Salzwasser  oder  Branntwein  ausgewaschen. 
Sowohl  um  das  Blut  zu  stillen,  als  um  die  klaffende  Wunde  zu  vereinigen,  wendet  der 
Ti.^chler  seinen  Leim,  der  .Schuster  sein  I'ech  an.  Da  den  meisten  Menschen  die  Vorzüge 
der  schnellen  Vereinigung  fremd  sind,  streben  sie  vorzugsweise  dahin,  eine  „Ueilsalbc"  oder 
•in  „Heilpdaster"  zu  erhalten.  Der  Wundeiter  wird  als  „Unratb,  Dreck,  Madering"  (Materie) 
bezeichnet,  die  Narbe  als  „Maser":  ebenso  wird  auch  der  Knochen-Callus  genannt.  —  Bei 
Vergifteten  Wunden  sucht  man,  nach  dem  Ausziehen  des  .Stachels  der  Bienen,  Hor- 
■issen  oder  Wespen,  oder  beim  Biss  eines  wüthendeu  Mundes  das  Gift  durch  Salzwasser, 
Essig,  Lauge,  Urin,  braunen  Schneckcnsafl,  Zwiebelsaft,  oder  durch  Einreibung  von  Sand, 
frischer  Erde,  auch  Honig,  Oel,  .Sjicichel,  Eiwoiss  und  Maiwürmem  zu  zerstören.  —  Ein- 
fachr  K nochenbrüehe  und  Verrenkungen  werden  auf  dem  Lande  noch  manchmal  un- 
wissenden Barbieren  zum  Einrichten  überlassen.  Bei  den  Luxationen  .sagt  man,  das  ,, Glied 
oitt  die  üewerber  (d.  h.  Gelenke)  seien  auseinander",  bei  .Subluxationen  sind  die  ,, Flechsen 
Vttzogen",  bei  Contusionen  die  „Nerven  (d.  h.  .Sehnen)  verdreht,  verstaucht"  und  das 
„Fleisch  ron  den  Knochen  los".  —  Der  Abscess  heisst  beim  gemeinen  Mann  ein  „Schwä- 


')  Friedrich  Pauli,  Die   in   der   Pfalz  und   den   angrenzenden   (Icgoudcn  üblichen 
Volkühcilmittcl,     Ockrönte  Preissehrift.     Landau  1842.    S.  4*2  ff. 
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ren",  ein  Geschwür  „ofTcne  Wunde"  oder  „offener  .Schaden".     Die  crsteren  müssen  ..wf- 
gezogen"  oder  „7.i>rlheilt"    werden    und    die   iUicbräuchlirhstcn  Mittel    „/.um  Ziehen"  siod: 
Honig  und  Weissmehl,  Diachylon-l'llaster,  „Zicj^-Diakel"  genannt,  Mutterpflaster,    ein  K'«t*- 
plnsma  aus  Weisslinni,    Safran  und  Milcii,    oder   aus  Leinsamen,    einer  !?ekochten  Zwiohtl, 
einem  warmen  Kuhfladen,   tin-sch  wiire  werden  mit  einer  Legion  von  Salben  und  Pfl.\st<ni, 
die  Iheils  ans  der  Apotheke  geholt,    theils  T.n  Hause   bereitet  werden,    behandelt.     Di«  ge- 
bräuchlichsten .Salben  sind    ,,Baslik"    (Basilicum),    ,,Britizilcldad"   (Präcipitat),   ,,Ziratli" 
(Cerut).    „.Ixjakob"  (Aegyptiatuni)  und  von  Pflastern:    Oxycrueeum-,  Mennig-,  Pech-,  Wi- 
cliykin-,  Mutter-,  Meliloten-  (,,Miniili'n"-)  rilasler.   Manche  legen  auf  ihre  schon  Jahre  Uni 
bcsiohenden  Fussgeschwiire,  ,,hannigc  Füsse",  auch  ,,SaIzniisse"  genannt,  Mangold-,  Saotr- 
ampfer-,  Nuss-,  Wein-,  Epheu-  („Eppich"-),  Pfirsieh-Blütter  u.  s.  w.,   Andere  Fliesspapier 
mit  Branntwein  getränkt,  oder  Linsenmu.s,   das  jedoch  mehr  gegen  Frostbeulen  angewendd 
wird  und  das  llin/utrclcn  des  sn  gefiirchteton  Erysipelas   verhüten    soll.     Den  vorzagsweiK 
enipHndlii.-lien  Theil  des  Geschwürs  nennl  man  das  ,, Leben",    am  Meisten    gcfürrhfct  »hw 
ist  die  ,,Fi,slel",  —  Gegen  Caro  luxurians,  d;us  ,, wilde  oder  faule  Fleisch",  wendet  mu 
gewöhnlich  aufgestreuten  Zucker,   zuweilen  auch  Alaun,   blauen   oder  weissen  Vitriol,  lii« 
und  da  auch  llüllenstein,  ,,Li»bbes"  (Lapis)  genannt,  an.  —  Prostboulen,  wenn  sie'     ' 
cntslanilen  und  niich  cnl/.ürullich  gereizt  sind,  werden  lieliandell  mittelst  Waschens  nii 
Wasser,  Auflegen  von  .Schnee,  Linscnuius,    frischen  Rüben,  faulen  Aepfeln,  Citronenschalcn, 
Eissig,  Sauerkraut,    Branntwein,    Goulard'schem  Wasser.     Sind    die   P'rostbeulen  iltrreo 
Datums,  mit  mehr  torpidem  Charakter,    so  reibt  man  heissen  J'jssig,  Branntwein,    besonders 
aber  ,,Peterlcül"  (Petroleum),  Terpenthinül,  ,,M(direnbalsam"  (ßal.s.  Peruvian.)  ein.   Frost- 
geschwüre sucht  man  durch  buo  Bäder,  Verbinden  rlerselhen  mit  Gänsefett  oder  Wwhf- 
salbe  so  wie    durch  ("nnvickeln    der  Thi'üe    mil    in  BninnHvein  getränktem  Fliesspapier  » 
heilen.  —  Bei  Verbrennungen,  bei  denen  die  Epidermis  noch  nicht  zerstört  ist,  koniiutft 
frische  Dammerde,    kaltes  Wasser,  Bierhefe,   faule  Birnen,  geschabte  rohe  Kartoffeln,  Sib- 
wasser,  Kssig,    Fusel,    Dinle  in  Anwendung.     Bei  leichten  Graden  der  Verbrennung,  x.  B, 
mit  Siegellack,    wird  hiiiiü!:  wiedtrr  llit/.e  angewendet,    bisweilen  wird  auch  geschabte  Seife 
aufgelegt,  oder  das  Glied  in  Mehl  (»ler  Watte  geluillt.     Ist  die  Oberhaut  gelöst,   so  werii«n 
die    verschiedenen    Brandsalben    benutzt,    von    denen    die   gebrauch lielislen    Oel    und  Ei- , 
weiss,   mit  Eigelb,   mit  süssem  Rahm  oder  mit  Butter  sind,  oder  auch  Oel  allein,  oder  mül 
Wachs.  —  Dm  Panaritium,    ,,1'mlauf"  oder  ,,Wunn"  genannt,   wird  vrtn  den  Einen  mil ' 
kaltem,    von  den  Atnieren  mit  warnit-ni  Wasser,    oder  auch  mit  Bleiwasser  oder  Brannlnfin 
Ijchandelt.     Wenn    der  Pirbcrgang  in  Eiterung   nicht  mehr   zu    vermeiden  ist,    gewährt  m 
Meislen  Linderung  ein  warmes  Kataplasma,    wozu  mau   meistens  Safran    mit  wei.ssem  BroJ 
und  Milch  oiler  Leinsamen  wählt.  Auch  gobralenc  Zwiebeln  werden  aufgelegt.  —  Die  übtt- 
aus  zahlreichen,  gegen  Krebs  empfohlenen  und  dabei  angowondelcnMiltel  übergehen  wir.- 
lieini  Aufliegen  oder  zurVorhülung  des  Decubitus  wird  eine  Schüssel  mit  frischem Wass*! 
unter  d.is  Bell  gestellt,  oder  auf  der  Matratze  ein  zartes  Kehfell  ausgebreitet.    .Vurh  schli^'t 
man  kaltes  Wasser  für  sich  oder  mit  Branntwein  vermischt  auf  die  bedrohte  Stelle,  die  na» 
auch  mit  E]dieublntleru    belegt.     Zugleich    hängt   man    um    diis  Beil  des  Patienten  grÜD» 
Zweige  vom  Waclilioldorstrauch,    vom  Nussbaum  u.  s.  w.    —    Von  den  Hernien    sagt  Jw 
gemeine  Mann,    er  li.-jbe    einen    „Schaden,    Leibschnden,    sei  gebrochen";    ein  Brucbh.tiiii, 
,, Gürtel"  genannt,  wird  nicht  oft  getragen.   Bei  Einklemmung  wird  eine  mit  Milch  gekechl» 
Scheide  Garn  aufgelegt   und  nicht  ganz  selten  bewirkt  die  feuchte  Wärme  des  Umschlacn 
ein  Zurückgehen  di's  Bruches.  Beim  Nabelbruch,  ,, Windnabel"  genannt,  wird  eine  klemt 
halbe  Nussschalc,  eine  Muskaluiiss,  ein  konisch  geschnittenes  Stück  Kork  in  feine  Leinw»ini 
oder  Schafleder  eingenäht,  «»der  ein  in  Branntwein  getränktes  Stück  .luchtenleder,  oder  ""»i 
umwickeltes  Geldstück    aufgelegt   und    mit  llefipflastei    und  Nabelbinde    befestigt.   —  B«i 
Mu  t  terniälern  wenilet  man  das  Bestreichen  mit  ,, Wolfsmilch",    dem  frisch  ausgepressiM 
Safte  der  Stengel    von  Euphorbij»  Cjparissias,    oder   auch    mit  dem  Safte   von  ScholUraui- 
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si«og«ln  (CheliiloniDni  ini\jus)  an,  oder  man  lässt  auf  Uns  Mnl  über  Nacht  gescIinMcn  Hnpr- 
rettj^,  mit  Kssig  angi'feuchtet,  legen.  Andere  waschen  es  mit  i)inle,  scharfer  I.aiiee,  Knoh- 
Uach$Aft;  auch  ein  liingero  Zeit  in  Eiterung  gehaltenes  Zugpfla:iter  wird  angewendet. 


d.  Niederrhein. 

Für  die  Volkschirurgie  am  Niederrhein  verdanke  ich  Herrn  Paals  in  Düsseldorf,  der, 
als  ehemaliger  Apotheker,  während  der  .lahre  lS5fi— 1870  in  verschiedenen  Apotheken  der 
Regierungsbezirke  Aachen,  Düsseldorf,  Köln  und  Trier  die  verschiedenen  in  Betracht  kom- 
iDcndcn  Volksheilniitlcl  kennen  lenite,  die  nachstehenden  Mittheilungen:  Bei  Schnitt- 
Funden  Auswaschen  mit  reinem  Wasser,  Comiirimiren  und  Stillen  der  Blutung  mit  Spinnen- 
rebe, in  der  ganzen  Rheinprovinz  verbreitet,  aber  seit  "20  .lahren  in  Misscrcdit  wegen  der 
Möglichkeit  einer  Infe<;tion.  —  Brand  wanden:  Abhatten  der  l.uft,  kühlende  Umschläge; 
als  Salbe  ein  Gemenge  von  gelbem  Korzenwuchs  mit  Rüb-  oder  Baumöl.  —  Bei  Abscesscn 
warme  Breiumschläge  und  nach  iler  OelTining  desselben  Beförderung  der  Eiterung  und  Hei- 
lung mit  Ungt.  basilic.  oder  ^]nipl.  I'lunihi  compos.  Als  Unirersal-Ileilmiltel  bei  Wundon 
und  Geschwüren  gilt  Bencdictus-Oel,  d.  h.  Ol.  Lini  sulphural.,  das  aber  seltener  in  der 
Apotheke,  als  von  herumziehenden  Quacksalbern  gekauft  wird.  Ein  anderem,  in  zahllosen 
alten  Wundölen  vorkommendes  Verbandöl  ist  .lohannis-Üol,  d.  h.  Ul.  Ilypcrici.  Als  Dcs- 
infi'ctionsmi ttel  bei  Wunden  kommt  höchstens  Essig  in  Betracht,  bisweilen  unter  Znsatz 
von  Salz  beim  Auswaschen.  Ein  anderes  DesinGciens  ist  der  lUuch  von  angezündeten  Wach- 
bolderzweigen.  —  Wuchernde  Granulationen  (,,\vildes  Fleisch")  werden  durch  aufge- 
xtrenten  feinen  Zucker  oder  gebrannten  Alaun  beseitigt.  —  Zu  kühlenden  Umschlägen 
wird  Bleiwasser,  oder  Goulard'sches  Wasser,  oder  eine  Mischung  von  BIciwasser  mit 
Campher-Spiritus  verwendet.  —  Bei  Verstauchungen  kommen  Kombranntwcin,  Linim, 
«oUt.,  Salmiakgeist,  Opodeldoc  zur  Anwendung;  übrigens  halte  noch  vor  30 — iO  .lahren 
jedes  Dorf  eine  in  der  Behandlung  von  dergleichen  Verletzungen  crfalirene  Persönlichkeit; 
C6  gab  sogar  auf  Meilen  in  der  Runde  bekannte  „Naturärzte",  deren  Hauptlhätigkeit  in  der 
Behandlung  solcher  Verletzungen  bestand.  —  Bei  Hühneraugen  werden  mit  Essig  aus- 
gezogene Ephcnblätter  aufgebunden.  —  Auf  Warzen  wird  mit  Zwiebelsaft  vennischtes  Salz 
(indem  man  eine  dicke,  ausgehöhlte  Zwiebel  mit  Salz  gefüllt  und  dasselbe  einige  Tage  darin 
gelassen  hat)  aufgetragen;  allgemein  verbreitet  ist  das  Abbinden  der  Warzen  mittelst  eines 
amgelegten,  von  Tag  zu  Tag  fester  angezogenen  seidenen  Fadens.  —  Nasenbluten  wird 
darch  Anlegen  von  kaltem  Eisen  (eines  eisernen  Schlüssels)  an  den  Nacken,  indem  man 
den  Schlüssel  öfter  wech.selt,  gestillt.  —  Bienen-  und  Wespenstiche:  Warmes  Oel  auf 
die  Stichwunde,  seltener  Kühlen  mit  Essig  und  Wasser.  —  Bei  erfrorenen  Gliedern  Reiben 
mit  Schnee  oder  kalte  Umschlage;  bei  Frostbeulen  Schneebäder  für  die  leidende  Stelle  oder 
Elchenlohe-Bäder. 

Der  Baunscheidtismus'),  erfunden  von  dem  Naluiarzt  Carl  Baunscheidt  zu 
Eodcnich  bei  Bonn  (f  1860  in  München),  besteht  darin,  dass  mittelst  eines  besonderen  In- 
strumentes, des  sogen.  „Lebensweckers",  zahlreiche  Nadeln  in  die  Haut  eingestossen  und 
darauf  die  Stichwunden  mit  einem  reizenden  Ücle  eingerieben  werden,  dos  eine  mehr  oder 
Diindor  heftige  Hautentzündung  hervorruft.  Das  Ganze  ist  also  nichts  weiter  als  ein  kräftiger 
Hautreiz. 


e.  Obersachsen. 

Aus  dem  Endo  des  12.  .Jahrhunderts  wird  folgende  sonderbare  Operation,  deren  Natur 
Iteinesweges  klar  ist,  berichtet:  Dedo  II.,  genannt  der  Dicke,  Markgraf  der  Lausitz,  Graf  von 
Kochlilz  und  Groitsch,  Sohn  des  Markgrafen  Conrad  von  Moissen,  erhielt  1190  von  dem 


*}  Carl  Baunacheidt,  Der  Bounscheidtismus.     14.  Aufl.   Bonn,  1S38. 
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römischen  Könige  Heinrich  VI.,  der  n.'ieh  Itulieti  zu  reisen  heiibsichtigle,  den  BcWil.ib 
zu  begleiten.  Der  Miiikgraf,  welcher  sehr  dick  wiir,  fürc.hlctc  die  L'ubequcnilichkeiti 
Reise  und  die  lUi'ie,  «»llto  aber  doch  dein  Befehle  des  Königs  enUsprechcn  und ' 
sich  auf  chinirgiscliciii  Wefjje  vnn  seinem  FcU  befreien  zu  lassen.  Es  fand  siuli  auek  ttl 
Arzt  (dessen  Name  iinliokaiint  geldiebeu),  der  dem  Markgrafen  auf  das  .Schnellste  Ut 
„Namque  incisura  abdominis  facta,  adiiiem  udiosuni  janijannjut.'  amolitas  est";  «hrJ 
die  Folge  davon  war,  dass  „pauUo  enini  post  factum  operationein  marchio  .  .  .  cttt«iiai| 
vitttc  spiritum  edidil".  Er  wurde  „in  coenobio  Cillano"  (heute  Wechselburg},  das  rrHihl| 
1174  gegründet  hatte,  begraben  '). 


f.  Franken.    Bayeni. 

Bei  der  Bevölkerung  des  Franken  waldes*)  (im  Norden  von  Bayern)  werden  (J^] 
schwülste  als  „Hautrösten"  oder  „Ilautdröston"  (Hautdrüsen,  Drüsengeschwülste),  diePtiltf  1 
nione  der  Finger  und  der  Hand,  wie  anderwärts,  als  „Wurm'',  die  kriechende  Kose  derbfll"«! 
aber  „Uullau^' genannt,  dagegen  die  Phlegmone  der  Fusssoble,   nach  der  schoinbarcn  If-I 
Sache,  „Sleinschnitt".    Eine  mit  Blut  gefüllte  Blase  oder  selbst  schon   ein   dunkle»  lliiit-j 
knötcben  hcisst  „schwarze  Blatter"  und  ist  übe!  angesehen;  den  Furunkel  nennt  m;in  „Ilimd;- 
Schüttler",  „.Spit7,gescb\viir"  u.  s.  w.     Die  Volkschirurgie  ist  so  messerseheu,   dass  «ic  ilaj 
frühzeitige  Eröffnen  eines  Altscesses  veruieidel   und  die  Nähnadel  ihr  gebräuchlichsKs  li- 
Strumcnt  ist;   von  grosser  Kühnheit  schon  zeugt  die  Eröffnung  mit  dem  Rasirmesscr.  .Vl«j 
Ausnahme  wurde  die  Selbstpunction  eines  Wasserbruches  mit  dem  Federmesser  beobjchttl. 
Salben  und  noch  mehr  l'Haster  unil  L'nischlSge  werden  zum  „Zertrennen"  benutzt.    An 
gut  kli'bcnden,  aus  di'r  .'\jiollu'ke  bezogenen  IMlastern,  werden  angewendet:  Frisches  FicIilM- 
pech  mit  Teipentliiii,   inid  als  rmschliige  warm  oder  lioiss  übergelegt:  Schuslerpcch,  Uia, 
Asche,  Sauerteig,  Schwalbennester,  ferner  solche  aus  Brod,  Leinsamen,  Milch  n.  s.  w.,  mit 
einem  Zusatz  von  Samen  der  Kornrade,  der  auch  für  sich  angewendet  wird;  ausserdn:  ■■ 
weilen  Kuhmist.    Si>miiierkorn  und  Hafer  wenien  gewöhnlich  trocken  und  geröstet  aut. 
Weiter  benutzt  man   verschiedene  Fette  als  Umschlag,  zunächst   die  sogen.  Waclisnii 
den  Rückstand  nach  ausgeprosstem  Wachs  u.s.w.  u.s.w.  —  Bei  Wundblutungcn  Von-- 
die  bekannten  Mittel  (.Si)innengcwebe,  Zunder,  Feuerschwamm  etc.),  bisweilen  auch  Umrk 
zur  Anwendung,   immer  aber  bindet  oder  deckt  man  die  Wunde  zu;   das  „F'licken''  durth 
den  Arzt  ist  sehr  gefürchtet   und  wird  nicht  seilen  abgelehnt.     Es  werden  zwar  kalti;  l'n 
Schläge  gemacht,  doch  stehen  Salben  und  Filaster  immer  obenan.    Bei  l^uetschwunden  »if4J 
nicht  selten  warmer  Wein  als  l'ebcrschlag  angewendet.   Wie  auf  (.ieschwülsto  und  Geschffüll 
werden  auch  auf  Wunden  verschiedene  rHanzenbestandtheile,  zertiuetsclite  Blätter  einer  ReiM| 
von  Pdanwn  gelegt;   auch   hält  man   das  Belecken  der  Wunde  durch  Hunde  für  heilsaoa 
dagegen   bindet  man  auf  einen  Hundebiss  Hundehaare  auf  (wo  möglich   von  denis«lb«»l 
Hunde),    Auch  das  Brennen  der  W  undo  ist  sehr  alt  uml  weit  verbreitet,  besonders  mit  firll 
Hubcrtusschlüssel ;  die  Bisswundo  wird  lange  in  Eiterung  gehalten.  —  Gegen  Bicnenflifb" 
soll  besonders  das  Bestreichen  der  Wunde  mit  Honig  and  ein  Umschlag  von  Salz  nndWus»« 
sehr  nützlich  sein.  Weiter  nennt  man  noch  verschiedene  Fette,  geriebene  Wurzeln,  Kartuffclii. 
Rüben,  rohes  Sauerkraut,  Speck,  rohes  Fleisch,  frische,  feuchte  Ackererde,  Dinge,  dir  am'' 
hei  Hautentzündungen  gebraucht   werden.     Binden  des  tjliedes  oberhalb  einer  vMgii- '  " 
Wunde  ist  nicht  unbekannt.    Das  Auflegen  von  lebendig  zerrissenem  oder  zerschniti.  ." 


')  Burchardi  Mcnckenii,    Scriptore»  rerum  Germanicarum,    praecipuc  Sawoic.  •'' 
T.  II.    Lipsiae.   128.    fol.    Col.  2()(i.    —    Sprengel,    Opuscula    ac.idemica  ed.  J  u  I.  Ri-  i 
liaum,  Lipsiae  et  Vioniiae,  1844.    p.  87.  —  Philippus  Jaffe,  Do  arte  medica  sacculi  Ali- 
Üi.s.scrt.  inaug.    Berotini,   18.'j3.   p.  20. 

^)  Flügel,    Volksmediziri    und    Aberglaube    im  Frankenvralde.     Nach  zehnjähriger  Be- 
obachtung d.'u'gcstellt.     Müuebcn,  lüG'A.    S.  72. 
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el,  so  lange  es  warm  ist,  soll  das  Gift  horniisr.ichi-n.  -  Bei  Kiioclienbrürlion  sti|^ 
er  ist  ,,K^*^l>i'><l<^''"  worden,  von  dorn  Verbünde,  nach  den  dabei  angowondoton 
Schienen,  oder  er  ist  ,,»ul'gvstelll"  wurden,  bei  Abnalinie  des  Verbandes  und  den  ersten 
GcliviT»ui'hen.  Der  F.inricliter,  der  immer  Etwits  verrenkt,  irebroctien  oder  gebogen,  wenig- 
»tenb  <iaä  Flei»cL  von  den  Knochen  losgetrennt  tindet,  behandelt  den  Zustund  mit  dem 
Brucbpllasler,  welches  in  einer  Höhe  von  6— lü  /oll  unmittelbar  um  das  Glied  gelegt  wird, 
kuf  folgt  als  weitere  Umhüllong  ein  mehrfaeh  r.usnmroengclegtes  Stück  I.cinwitnd  and 
Iber  werden  Ü — 4 — 6  zu  Schienen  zugeschnittene  Spähno  von  ungenügender,  6—10  Zoll 
etragender  Länge  gelegt,  und  werden  dieselben  mit  Bändchon  mehr  oder  weniger  fest  an- 
gatirückl. 

Abgesehen  von  einer  ausserordentlich  grossen  Zahl  von  abergläubischen  und  sympathe- 
Üschea  Mitteln,  die  bei  chirurgischen  Krankheiten  in  Bayern  verwendet  werden,  führt 
L&Dimert')  als  altherküuimliclic  Mittel,  um  Blutungen  zu  stillen,  an  das  Auswaschen 
der  Wanden  mit  tlssig  und  kulleni  Wasser,  .Salzwasser,  Terpenthinöl,  .\Hf  legen  von  Zunder  aus 
dem  eigenen  Feuer/vugi-,  verbrannter  Leinwand,  Spinnengewebe,  Leim,  Feuer.-<chwamni,  oft 
ein  einige  Zeit  lang  angebrachter  Druck,  auch  mit  einem  Geldstück;  ebenso  finden  innerlich 
lulrr  äu.<iserlich  Alaunlösung,  Branntwein,  rein  oder  gemischt  mit  Wasser,  verdünnte  Mineral- 
lAureD,  Zimmvttinctur,  nach  dem  Vorgänge  der  Aet7.te,  häulige  Anwendung.  --  Die  überaus 
leicheii  sympalhelischrn  Mittel  gegen  Nasenbluten  übergehen  wir.  —  Unter  den  vielen 
der  Behanilhuig  vun  Wunden  und  Geschwüren,  die  vom  Volke  nicht  streng  getrennt 
wtnion,  gebrauchten  PÜastern  hat  sich  dos  im  Anfange  des  30jähr.  Krieges  von  Sim.  Im- 
»iogcr  erfundene  Nürnberger  l'flaster  (als  Etnpl.  Noricum  früber  in  der  Bayerisrhen 
Piurmakiipnn)  bis  auf  unsere  Zeit  seinen  Kuf  erhallen.  —  Besonders  heilkräftig  bei  Wunden 
(li  nen  ist  Menschenharn   oder  das  Belecken  derselben  durch  Hunde.     Als  Mund- 

il' 'litter,   auf  ein   .Salatblalt  gestrichen;    llirschtalg  oder  andere  thierische  Kelle 

stehen  hoch  in  Ansehen.  —  Alte  atonische  Geschwüre  werden  mit  Tobakssafl,  Taboksoscho, 
Kohlenpulver,  K.ilkwasscr,  Spinnengewebe,  Schöllkrant-safl,  Terpcnlhin  oder  Bals.  Peruv. 
behandelt,  oder  mit  Geduld  ertragen.  Sind  böse  Fussgeschwüro  zu  schnell  geheilt,  so  zieht 
litif  mit  Seidelbast  wieder  auf;  man  heilt  sie  auch  mit  Frauenmilch.  —  Durch  Contusion 
lene  Beulen  vertreibt  man  durch  Aufdrücken  der  Fläche  einer  Messerklinge;  auch 
wird  bei  Contusiunen  kaltes  W&sser  oder  Lehm  mit  Essig  aufgelegL  —  Abscesse,  Fu- 
runkel erweicht  man  mit  gekochten  Zwiebeln,  Brodbrei,  einer  Salbe  von  Honig  und  ge- 
pulicrlom  Taubenkoth,  L'obcischlagon  von  .Mehl  und  grüner  HoUunderriodo.  Personen, 
che  öfter  an  Absccssen,  Furunkeln,  in  Franken  „Hundschubcl",  „Hundschüttler",  in 
TU  n'^'*"  genannt,  leiden,  werden  als  von  ,, süchtiger  Natur''  bezeichnet.  —  Don 
Eiler  nennt  man  „Materie";  ist  er  mit  Blut  vermischt,  „verbranntes  Geblüt";  sogenanntes 
wildes  Fleisch  in  Wunden  wird  mit  weissem  Zucker  bestreut.  —  In  Krebs  kann,  im  Sinne 
its  Volke»,  jede  kleine  Wunde,  Warze,  Pocke  ühcrgchen.  Bei  hartnäckigen  ,, krebsartigen" 
^wüxen  wendet  man  verschiedene  Salben  und  Pflaster  an,  rothen  und  weissen  PräcipitAt, 
tn  und  weissen  Viti'iol,  Höllenstein,  Kohlcupuher,  Absude  von  Chamillen,  Bilsenkraut, 
Ottberlohe  u.a.  v.  Gegen  Gesichlskrebs  emj)liehlt  man  in  der  Pfalz  Wolfsmilch  and  Schaf- 
—  Bei  Verbrennungen  gebraucht  man  Umschläge  von  kaltem  Wasser,  Spinnen- 
|«be,  faulen  Birnen,  geschabten  rohen  Kartolleln,  Seife,  Tinte,  Saft  von  Aloi'  socotorina, 
Lein-,  Terpentliin-,  Lilienül.  Den  verbrannten  Finger  druckt  man  fest  gegen  einen 
Segenstand,  gewöhnlich  das  Uhrlnppchen,  man  hält  den  verbrannten  Tbeil  an  das 
i  Viuer  oder  man  befeuchtet  ihn  mit  Branntwein,  Essig  oder  Salzwasser.  Auch  bedeckt  man 
die  Brandstelle,  besonders  wenn  die  Oberhaut  gel(3st  ist,  dick  mit  Mehl  oder  mit  Oel  und 
dann  mit  Kochsalz  und  bindet  hierauf  ein  reines,  trockenes  Stück  Leinwand  um.  Kehrt  der 
Sckmerx  wieder,  so  streut  man  frisches  Mehl  auf  nnd  wiederholt  Dies  3 — 4inal,  Die  Wirkung 


')  <i.  Lammert,    Volksmedizin  und  medizinischer  Aberglaube   in  Bayern. 
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des  Mittels  wird  erhöht,  wenn  man  etwas  xorstossenc  Galmei  (1  :  4)  dem  Mehl  beimengt  nnd 
Beides  befeuchtet.  Auch  bedeckt  man  die  Brandstellen  mit  Walte,  welche,  wenn  sie  anklebt, 
nicht  abgerissen  werden  darf.   Bei  Substanzverlusten  von  Brandwundon  gebraucht  man  ver-i 
schiedone  Salben,  so  mit  Oel  und  Eiwciss  oder  Eigelb,   süssem  Rahm,   Oel  oder  Schweine- 
fett mit  Wachs  u.  s.  w.   —  Gegen  Excorialionen  beim  Aufliegen  der  Kranken  legt  man 
ihnen  eine  Rehdecke  unter,  stellt  tätlich  eine  Schilwel  mit  Wasser  unter  das  Bett,  bestreicht 
die  geröthcto  Stelle  mit  Citronensaft,   macht   Einreibungen   mit  Wachssalben   oder  mit  zu 
Schnee  geschlagenem  Eiweiss,  mit  Branntwein  gemengt.  —  Unter  Brand  versteht  das  Volkj 
nicht  das  Absterben  von  Körpcrtheilen,  sondern  ausgedehnte,  schmerzhafte  Entzündungen, 
deren  Behandlung,  bloss  mit  aberglüubischen  Mitteln,  wir  übergehen.  —  Subluxationen, 
wo  die  ,, Nerven  oder  F'lechsen"  verzogen  sind,  erfordern  Einreibungen  verschiedener  Art; 
Verrenkungen  eines  Gliedes  (,, Auskugeln",  wo  das  ,, Glied  oder  die  Gewerber  [Gelenke] 
auseinander  sind")   werden  oft   nur  mit  Sprüchen  behandelt.  —  Nerven,  Adern,  Sehnen 
werden  vom  Volke  gewöhnlich  mit  einander  verwechselt.  —  Das  Panaritium  heisst  auch 
hier  „Wurm"  oder  ,, Schelmen".  —  Erfrorene  Glieder  reibt  man  mit  Schnee  oder  stockt 
sie  in  Eiswasser,  bis  ,, Leben"  wiederkehrt.     Um  das  Erfrieren  zu  verhüten,  soll  man  die 
Glieder  öfter  mit  ungewüssertem  Gänseschmalz  salben.  Frostbeulen  bestreicht  man  mitStcinöl, 
Terpcnlhinöl,  Bier,  oder  legt  l.einwandstroifen,  mit  heissem  Leim  bestrichen,  Goldschläger- 
häutchen,   feuchte  Gurkenrinden  auf.  —  Bei  Hutlihiuf,   auch  ,,Wild  Feuer",   in  der  F'fah  1 
bisweilen  „Rotlischön"  genannt,  gegen  welchen  in  iiltester  Zeil  der  heil.  Antonius  angerufen  I 
wurde,  wendet  man,  ausser  zahlreichen  sympathetischen  Mitteln,  trockene  Wärme  an,  legt  Werg  I 
oder  erwärmte  Mehl-,  Kleie-  oder  HoUundorsitckchen  :iuf  die  entzündete  Stelle,  oder  wickoUJ 
sie  in  Walte,  in  Leinöl  getauchte  Lappen,  oder  in  blaues  Zuckerhut-Pnpier,    auf  welches  j 
zuvor  Bleiweiss  gestreut  war.    Zu  üeborschlägen  benutzt  man  auch  den  geschabten   grünen  I 
Splint  von  Hollunder,   vermischt  mit  Mohl  (bisweilen  ßohnenmehl);  so  oft  sie  trocken  be*J 
fiindtMi  werden,  worden  sie  erneuert.  In  Oberfranken  bestreicht  man  den  kranken  Theil  auch.} 
mit  Ofenrnss. 

Ueber  Oberbayern  entnehmen  wir  aus  der  sehr  eingebenden  und  umfassenden  .Schrift 
von  Höfler^),  dass  daselbst  bei  Blutungen,  abgesehen  von  Besprechungen  und  Talismanen,, 
in  die  Wunde  aufsaugende  Pulver  (Semen  Lycopodii,  Slaubpilz-,  Kohlenpulver)  gestreut,  oder] 
Zunderschwamm,  Spinnengewebe  aufgelegt  werden,  oder  dass  man  einen  Uruck  mit  ge-l 
weihten,  namentlich  neuen  Münzen  ausübt.    Das  wirksamste  aller  Volksmittel   ist  das  Ein* 
streuen  von  Alaunpulver,   das  Eingiessen  von  Galläpfeltintc,    ausserdem  werden   zum  Blut-I 
stillen  benutzt  die  wolligen  Kolbenhaaro  des  Moos-  oder  Schilfrohrs  (Tyjiha  latifolia)  und 
die  Blätter  der  Günsel  (.Vjuga  consolida).  —  Pio  Kunst  der  „Beinbruch-Einrichter",  der 
schlimmsten   Sorte   von   Pfuschern   („Frctter   und  Fretlerinnen"),   besteht   darin,   forcirti 
Streckungen,  Benpingen  und  Drehungen  mit  dem  gebrochenen  Gliode  vorzunehmen  und  da 
durch  noch  stärkere  Zerreissungen  herbeizuführen.    Dem  Volke  ist  nach  dieser  gefahrlichcnl 
Einrichtung  das  aufgelegte  Pflaster  (Dörrband)  die  Hauptsache:  als  solche  Beinbruchp(1ast«ti 
hatten  früher  einen  Kuf  das  Euphorbiiini-Pflaster  und  das  Eraplastrum  solare.    Nach  Bein- 
brüchen benutzt  das  Volk  auch  das  Balneum  animale,  das  warme  Blutbad,  Einroibungen  mi^ 
Franzbranntwein  mit  und  ohne  Salz,  Arnicatinctur,  Träberubäder,  Ameisenspirilus  u.  s. 


g.  Srhwabeu. 

In  Schwaben  glaubt  man,  nach  Bnck^),  dass  Bobcn(isl(Bovista)  nnf  hlutcndeWundci 
gelegt,  das  Blut  stille.    Wunden  an  Fingern  und  Zehen  werden  meist  selbst  behandelt,  ode 


')  M.  Höfler,    Volksmcdicin    und    Aberglaube   in    Oberbayerns    Gegenwart   und    Ve 
gangenhcit.   München,  1888.   .'^.  210  ff, 

^  M.  R.  Huck,    Medicini»chcr   Volksglauben    und    Volksnbcrglaubcn    aus    Sobwabcn 
Ravensburg,  1865.    ä.  71  ff. 
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ff un  dn«r  Nachbarin ;  Schreiner  curiren  mit  Leim,  Schmiede  mit  Löschtrogwasscr,  Wagner 

[mit  dpm  Eschenspahn,   Weber  mit  der  Schlichte,   (Jcrber  mit  der  l>ohbrühc.    Die  gemeinen 

eat«  sind  überaus  mcsserscheu  und  ertragen  lieber  Tagelang  grosso  .Schmerzen,  statt  »ich 

kleinen  Kmschiiitl  rauchen  zu  lassen;  kaum  ge.staKcn  sie  einen  Kin.stich  mit  einer  Nadel 

n«i  reifen  Abscess.   Es  giebt  aber  einzelne  „Kogenflirker"  und  ,, Schinder",  welche  den 

[Vath  hftben,  selbst  einen  Abscess  zu  ölTnen,  indem  sie  eine  lange  Nadel  durch   denselben 

»lecken,   um  auf  ihr  mit  dem  ,,Balbirmcsser"  qner  durch  die  Geschwulst  fahrend ,  das 

,  jfKipple"  abzuheben  und  das  „Eiterhaus"  herauszunehmen,  oder  die  einen  Knorhen-Se(|uester 

einen  abgestorbenen  Fingernagel  zu  entfernen  wagen.   Hühneraugen  werden  in  ni.ini-hen 

»{licti  iiiclit  bt'schnitlen,  weil  man  sich  vor  dem  ,,llundskrainpf"  f.Stnrrkr.'iiiipf  i  ffinditet. 


XIV.  Oesterreicli- Ungarn. 

a.  Tirol. 

Während  in  Dentsch-Tirol,  nach  Lieber'),  die  eigentlichen  Salben  als  „Schmiere" 

[»1er  ,,.S<"hniirb"  bezeichnet  werden,  benutzt  man  vielfach  Pflaster,  die  man  ,, Salben"  nennt, 

Ixur  Heilung  von  Wumlen  und  Geschwüren.  Sehr  berüiimt  ist  in  Brixen  und  Umgebung  das 

rt'flasler  der  ,,Cassiani-ltäuserin"  und  in  der  Innsbrncker  Gegend  „Die  köstlich  Defensif-  und 

[gar  heilsnmb  Salben  zu  alten  und  neuen  Schäden,  sie  seien  gehauen,  gestochen,  goprannt  etc., 

[«eiche  die  Frau  Eberschlagerin  zu  Bozen  in  grosser  quantelel  Ihuet  machen";  dieselbe  „ist 

[in  der  Well  das  allerbeste  und  approbirtoste  Mittel  und  Kunslstickl:   und  wann  auch  schon 

■•in  Schuss   oder  mehre,   und  auch   das   hizigste  Pixenpulver  in   dem   Leib   des   .Menschen 

leckete,  davon  der  Leib  mit  ganz  Prant  angezindt  were,  würde  es  doch  augenscheinlich 

fhflfen"  u.  s.  w.   ,,rnd   dieses  bewerls   MitI   ist   erfunden  worden  von  ein   bericmten  Feld- 

rhercr,  aus  welchem  dann  ein  beriemtcr  medicus  worden".   Auch  die  sog.  Innsbrucker  Capu- 

liiner-Salbe,  ebenfalls  ein  Pflaster,  dem  viel  Rosenöl  beigemischt  ist  „hilft  besonders  fir 

lallerlei  Prantschäden,  auf  ein  weiss  Papier  gestrichen",  während  sie  bei  alten  Geschwüren 

^,p|juien  Papiers"  als  Unterlage  bedarf.  —  Als  Vesicans  verwendet  der  Bauer  gern  die 

ISvminn  Anncardii   unter  dem  Namen  ,,Elcphantenläuse";   unter  den  verschiedenen  Fetten 

rird  auch  Mcnschenfeii  als  ,, Armsünderfett"  als  Mittel  gegen  Kopflüuse  in  der  Apotheke 

[verlangt.  —  Die  Massage  kommt  beim  ,,Gallfluss"  (Rheumatismus)  zur  Gellung,  indem  das 

Idaregen  empfohlene  Mittel  ,, Morgens  und  Abends  tüchtig  (!)  eingeschmiert,  und  zwar  immer 

blos  abwärts  gerieben"  wird.  —  Vom  Ilollunder  werden  die  Blätter  bei  Erysipels«  (Lack- 

f Dir  oder  St.  .lohunnisfeuer  genannt)   äusserlieh   aufgeleimt,   das   Cambium   der  Staude  bei 

iOcdemen.   —   In  verschiedenster  Form   findet  der  Wachholder  (auch   Kranebilt  genannt) 

[Anwendung,  namentlich  indem  man  schmerzhaft  angeschwollene  Gelenke  mit  Ilanfwerg  am- 

riekelt,  das  durch  Verkohlen  des  grünen  Warhholders  geräuchert  wurde.  —  Von  den  Coni- 

Ifenm  wurden  die  jungen  Sprossen  der  Tanne  und  Fichte,  in  Weinbranntwein  angesetzt,  als 

libuog  benutzt;  ihr  Harz  bildet  den  vorwiegenden  Bestandtheil  der  oben  genannten 

Ulf.  der  Lärch  (Pinus  larix)  liefert  eine  aus  gleichen  Theilen  Schweinefett  und  Wachs 

Iiusanimengemischte,   überaus  verbreitete,  ,,Lergeth"   genannte  Salbe.   —    Einen   trefflichen 

'Ooelnsions-Vcrband  sah  L.  in  einem  Falle,  wo  der  Zeigefinger  der  linken  Hand  durch 

•laen  Beilhieb  nahezu  abgehauen  war  und  derselbe  rasch  adaptirt,  mit  warmem  Tischler- 

{•im  umgeben  wurde  und  schnell  und  schön  wieder  anheilte.  —  Das  feine  H.iutchen  inner- 

lialk  der  Eierschale  wird  als  Mittel  gegen  den  ,,Wurm"  (Panaritiom)  benutzt. 


*)  August  Lieber,  Die  Volksroedicin  in  Deutschtirol  in  Zeitschrift  des  Deutschen  und 
tlertrich.  .MpciiverciDS.     Bd.   17.    1S86.   S.  2S2  ff. 
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E.  Albert  (Wien)*)  ist  aus  Tirol  ein  Fall  bci<antit,  wo  ein  Oborarinbruch  in  foU. 
gender  Weise  von  einem  Baaer  vi'rbundi'M  wurde:    Als  llohlSL-liienen  wurden  zwei  Stückq 
fester  Baumrinde  genommen ;  zur  Fütterung  dieser  Srhionen  wurde  Baumhuar  (die  Flerlittiii 
an  WftIdbRunien)  verwendet  und  zur  üefesti«ung  des  Verbandes  wurden  die  dünnsten  Aus 
likufer  vun  Bauni%woigun  wie  Schnüre  zusammengebunden. 


b.  Büliiiu'ii. 

Im  Egergftu  in  Nord-Böhmen  wird,  nach  IJrban-j,  zur  Blutstillung,  ausser  znB 
reichen  anderen,  hier  nicht  anzuführenden  Mltl<jln,  ,, verborgenes  Poch",  d.  h.  dasjenige 
welulies  an  harzigen  Nadelliöizern  am  ,, lebenden"  Stamme  ausschwitzt  und  klebrig  ist,  ge 
bnuii'hl,  ferner  das  Aufträufeln  von  Saft  des  ,, spitzigen  Wegerichs".  — Gegen  Nasen blulei 
hilft  Kautcnsaft  oder  Zwiebel  mit  Essig,  oder  man  stopft  die  Nase  mit  Tornienlill-r'ulvc 
Tüll,  oder  schiebt  ein  dreikantiges  Stückchen  eines  Birkenschwamnies  in  das  blutende  Nusen^ 
loch  u.  s.  w.  —  Bei  Abscessen  und  Beulen  gebraucht  man  Honig  und  Kogi;enmelil,  miV 
etwas  Theriak  darunter,  streicht  es  auf  ein  Tüchlein  und  legt  es  auf  die  kranke  Stelle  u,  s.  wjj 
—  Gegen  Decubitus  stellt  man  eine  Schüssel  mit  Wasser,  in  welcher  ein  Schlüssel  \iv^ 
unter  das  Bett  u.  s.  w.  —  Beim  Erysipclas  legt  man  das  blaue  Papier,  welches  die  Hüllt 
der  /.uckerhüte  bildet,  nachdem  man  etwas  Uoggenmehl  darauf  gestreut  hat,  auf  u.s.  w. 
Beim  Bienen-  oder  Wespenstich  schlägt  man  sofort  Kuhmist  oder  kalte  schwarze  Erd< 
um.  —  Ein  üebcrbcin  zu  heilen,  bindet  man,  ausser  Anwendung  an<ierer  Mittel,  i<lu  t.9 
einem  dünnen  Blättchen  geschlagenes  Stück  Blei  oder  eine  Bleikugel,  mit  der  ein  Wild  go 
schössen  wurde,  auf  dasselbe  auf.  —  Die  sehr  abenteuerliche  Behandlung  von  Geschwüren 
Verstauchungen,  Warzen  und  Hühneraugen  übergehen  wir. 


c.  h>teie]'niark. 

Herzog  Leopold  V.  von  Oestcrreich,  aus  Babenbergischera  Geschlecht,  besonders  da 
durch  bekannt,  dass  er  den  aus  dem  Morgenlande  zurückkehrenden  König  Richard  Löwea^ 
herz  fast  2  .lahre  lang  (110^—04)   auf   dem    Üürrenstcin   gefangen  hielt,   hatte   sich   durc)| 
.Slnrz  mit  dem  Pferde  im  Lager  vor  Graz  einen  complicirlen  Untorschonkelbruch  (i.  .1.  HS 
zugezogen,  wobei  die  Knochen  aus  der  Wunde  hervorstanden.    Als  am  nächsten  Tage  da 
Bein  schwarz  gefunden  wurde,   verlangte  der  Herzog  die  ,\mj)utalioii,  zu   der  sich  jedocl 
Niemand  aus  seiner  Umgebung  entschliessen  konnte.     Ein  Känimcrling  wurde  endlich  daxt 
gezwungen  und  während  der  Herzog  selbst  das  Messer  auf  das  Schienbein  hielt,  hieb  .Ion« 
mit  dreimal  geschwungenem  Hammer  das  Bein  ab  („dum  ipse  dax  dulabratn  manu  propril 
tibiae  opponeret,  malleo  vibraio  vix  trina  percussione  pedem  ejus  absccidit").    Hie  Acrzli 
applicirien  Medicamente;  am  nächsten  Morgen  aber  fanden  sie  den  Herzog  von  hoffnungslose 
Schwiiche  befallen  und  er  verstarb'). 

Aus  der  vortrefflichen  Schrift  Fosscr«*)  über  die  Volk.smedicin  in  .Steicrmarl 
heben  wir  das  folgende,  auf  chirurgische  Dinge  Bezügliche  hervor:  Der  Aderlnss  (da 
„Lassen"),  der  nur  an  günstigen  „Lass-Tagen"  stattfinden  darf  und  die  „verworfenen  Tage" 


')  Wiener  Presse.    lö'JG.    Februar. 

2)  Hirbael  Urbau,    Die    Heilkunde    des    Volke:*    im    Egvrgau    in  Engcblrg!«-Zeituog 
•lahrg.   14.    lStl3.    S.  18  ff. 

"i  Rogeriiis  de  Hovedeu,  II9ä  bei  Savile,  Herum  Auglicarum  scrlptores.    p.  43^ 
(luilclmi  Neubrigen.tis,  tlistnria  sive  chronica  rerum  Anglicarum.    Oxonii  I7U).   Li' 
V.   Cap.  8.   Vol.  U.    p.  .^Ll.    —    Philippns  Jaffe,    De    arte  medica  saeculi  .\U.     DLsser 
inaug.    DcTolini,  18G8.   p.  S3  sqq.  —  J.  Cb.  Huber  in  Aerztliclies  lutelligenz-Ulatt.    188 
.S,  117. 

*)  Victor  Fessel,  Volkümcdicin  und  mcdiciniseher  Aberglaube  in  Steiermark.    2.  Aul 
läge.    Graz,  i88C.   S.  143  ff. 
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DfM«i  niuAS,  Ist  nebst  Acm  Schröpfen  und  I''prlsrt7,on  hnim  Volke  dasclhsl  noch  sehr  lioliclil. 
-Bei  Ulatungfin  werileo,  uiissor  der  Anwoinlunjf  von  innerlichen  Trünken,  symiiitthcLiscIion 
filt«ln,  IlMprcchnniffsn  nnd  Unlielcn,  liusscrilch  MgemAc  Siihslanwn  auf  die  bliUendfl  St<jllo 
♦legt:    ^''  '  I II,  Fiiesspnfiier,  I'eiiersi'hwnnim,  ein  Slürk  von  einpni  alten  Filihute,  r.er- 

Bt«•k««n^  )  II,   /.erriehi.'ne  Biichenkolilo,   cciiürrte   und   )iulvi'risirtc   L!itibfrö.s<-hi>    nnd 

(röton,    d."»*  l'iilver  iles   (iiftscliwiuntncs   (Lycoperdon   Bovislji),   zcrstosscnrs   'rasnhpnkrnnt 
.£i  gcliRi'ken,  Comprossen  mit  Most-  oder  Wcine-ssig,  Stücke  rohen  Fleisches,  zcrquelsclilc 
swürmer  mit  Srhmeer  vermengt.  —  Die  Mittel  gegen  Nasenbluten,  ausser  einigen  bu- 
"BrnDti-n,  si'hr  widorslnnig,  übergehen  wir.  —  Die  Rpinigung  der  Wunden,  iiurli  „l.öchnr" 
ftnannl,   findet  statt  mit  reinem  Wnsscr,   Essig,    .Arnioa-Tinclur,   Franzbranntwein  mit  und 
1  olne  Salz-  oder  Wssserzusatz,  dem  eißrenen  Urin,  oder  sie  werden  mit  .illen  möglichen  Arien 
jmn  (Mvn  oder  Fetten  bestrichen,   oder  es  werden    zercjuctschte  nnd  zerslosspne    Pfliinzen- 
jldMter  aufgestrent,  nm  eine  Entzündung  der  Wunde  oder  „Afel"  zu  verhüten.    Wesentlich 
ptst,  d.vsÄ  die  auch  zahlreich  iinifcweiidetcn  Wund-Salben  ui'd  Pflaster  auf  alte,  mürlie  Lcin- 
1  «»nd  niifgestrirhen  werden:  Baumwolle  ist  gefürrlitid.    Dazu  kommen  noch  allerlei  sympa- 
llhetisr.he  Mittel,   und   gegen   den  Wiindschmerz   werden   Gebete  angewondei.     Bei   den  als 
„wildes  Fleisch''  oder  ,,Wildnls8''  bezeichneten  Wund-tir.inulationen   gebraucht  man  u,  A. 
Itinv  Salbe  aus  weissem  Vitriol,   blauem  (iaiitzen stein,  Alaun,   Zucker  und  Eiweiss  u.  s.  w. 
[—  Drr  Kot  K  lauf  wird   llieils  mit.  Felteinreibungen,   theils  mit  Einstäubungen  von   Mehl, 
lUieils  uiit  zahlreichen  anderen  Mitteln  behandelt.   —    Um  entzündliche  Schwellungen  ,,auf- 
luieiligen"  werden  erweichende  Umschläge  benutzt,  von  denen   die  l>okatinlesten,  auch   in 
ijd^nrn  liegenden  angewendeten  sind:    Semmel  in  Milch  erweicht,  ein  ans  Mehl,   .Salz  und 
Udo  geformter  Teig,  eine  in  Fett  geröstete  und  mit  Ilühnereiweiss  ,, abgerührte"  Zwiebel, 
[("mer  feuchlwaniio  Ums<-hlitge,   die   nicht   mit  reinem  Wasser,   sondern   einer   Kräuterab- 
llnehiing,   warmem    Pferde-   oder  Kuhmist  herpestclll  werden,   harzige   Zugjiüastcr  u.  s,  w., 
sieb  der  Eiter  oder  „Materie"  von  selbst  Bahn  bricht,  da  vor  der  künstlichen  Eröffnung 
lin«    Abscesses    das    Volk   eine   unüberwindliche    Sehen  besitzt.    —    Bei    dem    ,,Wurm" 
km  Finirer  ("l'nnaritinm)  bei  welchem  der  Volksglaube  das  Vorhandensein   eines   im  Finger- 
ii:endcn  Wunnes  annimnit,   sucht  man   im  Beginn   der  Krankheit  durch  l.ocnlbüder 
II,  Oel,  Thoe,  auch  einer  aus  Ucbcnasche  bereiteten  Lauge  u.  s.  w.  den  Schmerz  zu 
Infligen,   oder  wendet  Kalapbisiiien   von   Semmel,   Roggenmehl   mit   Milch-   and  Honig- 
Iz,   femer    Auflegen    von    I.Ärchen-  oder   Tannenharz    und   als   besonderes  .SpeciflVum 
ehenkoth  (..("loMpIlaster"  genannt)  u.s.w.  u.s.w.  an.  —  Für  Geschwüre  oder  ,,ofTone 
Icn"   dienen  Wa-schungen  mit  verschiedenen  Kräuterabkochungen:   ein  Brei   aus   Mehl 
Tonig  benimmt  die  ,, .Schärfe":  man  bestreut  den  ,, Schaden"  mit  gejinlvertcm,  weissem 
Efiiniiehoth,  gepulvertem  Monschenkoth  und  bestreicht  ihn  mit  dem  „Ärzneistein",  einer  Coni- 
ijlion  von  Vitriol,  .\laun,  Salz,  Weinstein,  Salmiak  n.  A.  —  Die  Behandlung  von  Krcbs- 
liwürvti,  mit  welchem  Namen  man  übrigens  rasch  bei  der  Hand  ist,  und  von  Krebs-Ge- 
isten liber^ehen  wir,  als  zu  widersinnig.  —  Fussgesch würc  werden,  neben  den  ge- 
ilen Heilmitteln,   mit  Terpenlhinöl,   Petroleum   und   frommen  Sprüchen   behandelt:   bei 
>f  o«b(tus  wird,  ausser  „kühlenden  und  heilenden  Salben",  das  Auflegen  von  Blättern  und 
i.Netistfickrn   frisch  eeschbkchteter  Thiere  (L.Hmmer,  Kälber)  angewendet.    Uebcrall  auf 
llAtide  stellt  man  gegen  Decubitus  ein  Gcfäss  mit  Walser,  in  welchem  nicht  selten  drei 
(schwimmen,  unter  das  Krankenbett.   —  Brandwumlen  bekämpft  man  Im  Beginn,  in- 
I  d8.s  verletzte  Körperglied  über  l''cuor  gehalten,  oder,   um  die  Blasenbildung  zu  verhin- 
s,  stArh  gedrückt  wird.    Beliebte  Hausmittel  sind  Leinöl,  LilionSI,  Tinte,  Datler,  Sauer- 
'linml,    Honig,   frischer  Kuh-  und  Schafmist,    Eidotter  mit  Leinöl  gemengt,    nasse  Erde, 
l*flanzensÄAe,  eine  zcrr]iielsihle  Zwiebel  tnii  Honig,  geschabte  Seife,    Kochsalz,   Lin<lenb)i<<t. 
—   Frostbeulen  und  erfrorene  Glieder  werden  mit  Honig,    Hirschtalg,    tiänseschmalz, 
^Sfhweinegalle,  Terpenthinül,  Petroleum,  Tischlerleim,  Glycorin   und  zur  Sommerzeit  mit 
abon  Erdbeeren  cingoricben.    Für  erfrorene  Füsse  bereitet  man  auch  ein  heisses  Bad  aus 
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Wasser,  in  welchem  KartofTcIn  abgekocht  waren,  und  .Vsclie.  —  Gcscli  wiilsie  ver.scliicden 
Art  sucht  man  durch  Sympathicmittei  zu  vertreiben.  —  Gegen  den  Kropf,  das  ,,stcirisc^ 
Wappen",  wendet  man  Kropfschwamra  (Spongia  iista)  innerlicb  als  Pulver  odor  mit  Esal 
gemengt  an,  auch  werden  Inhalationen  des  verbrannten  Schwainnics  gel>raHclit.  —  Bei  d^ 
im  Landvolkc  überaus  häufigen  Hernien  (,, Leibschaden"  oder  .,Müngol")  wird   ein  Briiol 
band  nur  selten  gelragen:  gegen  Einkleramungen  liebt  man  verschiedene  Harzpll.'i.ster   (Ell 
plaslr.  oxycrocenm  et  ad  rupturam)  u.  s.  w.  —  Knochenbrüche  und   Verrenkung^ 
sind  eine  ausschliessliche  Domäne  des  ,,Beinbruch-Doct*rs"  oder  „Bruchrichlers".    S« 
Ausspruch  „aus  und  ab"  deutet  an,  dass  der  Knochen  aus  dem  Gelenk  und  gebrochen  ia 
.ledo  C'onlusion  oder  Verstauchung  wird  zum  ,,ang'sprengtcn"  oder  gebrochenen  Knochfl 
gestempelt.    Sehen  wir  die  Wirksamkeit  dieses  Mannes  in  der  folgenden  drastischen  .Schilde- 
rung'):  „Der  Kranke  wird  in"s  Bell  gebracht  und  an  der  Lagerstätte  eine  Reihe  von  ,,Eisei] 
klarapfon"  (Klammem)  eingeschlagen,    um  als  Stützpunkte  für  das  ,,Zugsper8on&le" 
diene«.    Stricke  werden  herbeigeschafft  und  gleich  den  helfenden  Männern  sorglich  gcprüf 

nb  sie  wohl  dem  schweren  Werke  gewachsen le  nachdem  es  die  Wicliligkeil  dcä 

Falles  erheischt,  wird  ein  halbes  oder  ganzes  Dutzend  handfester  Bursche  als  „Haller"  dl^ 
„Anzieher"  verthcill  und  auf  des  Meisters  Machtwort  beginnt  das  „Einrichlcu".    Jeder 
Genossen  zieht  und  zieht  aas  Leibeskräften,  einer  den  anderen  überbietend,  bis  des  Meista 
Wink  Einhalt  begehret.    Ging  aber  auch  schon  manchem  Arm  dabei  aus  den  Fugen!  So  dp 
Kniiclien  eingerichtet  ist,  wird  diLS  ,, Pflaster"  in  vorschwenderisclicr  Fülle   um  das   kranke 

Glied  gethan Nun    kommt    die  ,,Innhaltung",   bestehend   in  Anlegung  von  Kioh« 

spähnen,  Schindeln,  Baumrinde,  Blechstreifcn  u.  s.  w.,  mit  sicherem  Hanfstrick  bofestigl" 
Eine  besondere  Heilkraft  erblickt  das  Volk  in  dem  von  dem  ,,Bruclirichter"  ererbten  Familien- 
l'naslcr,"ohnc  welches  es  sich  keine  Heilung  vorzustellen  vermag.  Auch  Salben  linden  b| 
Frarturen  Verwendung,  selbst  breiiger  frischer  Menschcnkoth  auf  einen  Lappen  von  eir 
akiRolragenen  Lederhose  aufgestrichen  und  auf  die  Bruchstelle  gelegt.  —  Verrenkung« 
müssen,  nach  der  Meinung  des  Volkes,  selbst  in  frischen  Fällen,  durch  ausscrgewühnliclj 
Kraftanwondnng  ,, eingerichtet"  werden  ;  die  kunstgemässo  Reposition  eines  luxirten  Gelenk 
wird  stets  mit  Misstrauen  angesehen  und  vom  Arzt  verlangt,  dass  er  ilas  unvermcidliclia 
Pflaster  auf  die  leidende  .Stelle  lege.  -  Gegen  Verstauchungen  der  Gelenke  wertleii  die 
verschiedensten  Mittel  gebraucht;  längst  kennt  aber  die  Volksmedicin  bei  diesen  oder  anderen 
Leiden  die  wohlthälige  Wirkung  dabei  angewendeter  Knetungen  und  Streichungen.  l)k 
Behandlung  chronischer  Gelenkleidon,  der  Caries,  des  Rheumatismus  und  der  Gicht  übe 
gehen  wir. 
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d.  Ungarn.') 

1.  Nord-Ungarn.') 

Wunden.     Die   volksthümlirhe   Behamlliing  von    leichteren    und    nicht    allzu 
Schnitt-,  Hieb,  und  .Stichwunden   besteht  darin,  dass  man   sie  mit   reinem,   kalten  Wass^ 
ftusw.T-scht.     Im  Hause  geschieht  Dies  beim  Brunnen,   auf  dem  Felde  und  im  Walde 
V.uellen  oder  Bächen.     Dann  bringt  man  Arnica-Tinclur  "der  Perul)alsam  auf  die  Wund 
bedeckt  sie  mit  einem  mehrfach  zusammengelegten  Lcinenlappcn  und  schnürt  sie  fest 
samroen.    Bei  Scbus.s-,  Quetsch-  und  stark  blutenden  Wunden  wird  nicht  mehr  ein  so  reii 


•)  Fessel,  a.  o.  0.  S.  40.  i 

*)  Die    obigen    Mitlheilungen    über    die    Volksohiriirgic    in    Uiiparii    verdanke    irli    de 

gütigen  Vermitteiuiig    de»    Herrn    Priv.itdoccütou    Dr.    Ilabcrcrn  in  Budapest.     Di«;  urstrn 

derselben  ».Inmmcii  aus  dem  Nordeu  Ungarns  vom  Fussc  der  Hohen  Tatra,    die   xyroitcn  aij 

der  Mitte  L'iignrns,  drin   AUi>ld. 

•)  Nach    den    gütigi'u    Mitthcilungeu    des   Herrn    Dr.  Eduard  Dait.s,    Stadtarztes 

Felka,  Zipser  Comitat. 
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hchf-s  Verfahren  nngowenfint,  ilonn  wenn  Hie  Bliituni;,  nach  Zusaninionschnürcn  der  K.xlr«- 
uitül  mil  einem  Tuch,  einer  starken  Schnur  oder  einem  Kiemen,  nicht  aufhört,  dxmn  werdon 
eher  Pfonlrmisl  oder  schmutzige,  staubige  Spinnewehen  in  dicicer  Schicht  »uf  dio  Wunde 
■  tappen  bedeckt  und  fest  «usnmniengebunden.     Kbcnso  werden  stark  blu- 

behandoll.    Feuwrsciiwanim  wird  helteiier  angewendet.    Nasenbluten 
imrA  durch  .aufziehen  von  kaltem  Wasser  oder  Alaunlösung  gestillt,  wobei   der  Nacken  mit 
leiocm  starken  Strahl  kalten  Wassers  begossen  wird.     Vernähen  von  Wunden  wendet  das 
l\olk  nicht  an.     Ich  habe  es  wenigstens  weder  gesehen,   noch  davon  gehört;    man  wendet 
sieh  derzeit  immer  an  einen  .\rzt.    Zum  Ziisanimenhalten  der  Künder  bei  kleineren  Wundon 
wird  Compression  oder  flüssiger  Leim   angewendet.  —  Von  Geschwüren  gilt  die  Ansicht, 
si«  mit  Wasser  nicht   gewaschen   werden   dürfen,    sondern    bloss    trocken    abgewischt 
l«n  müssen.    Frische,  kleinere  Geschwüre  werden  mit  indifferenten  Fetten,  als:  frischer 
BatUr,  Schweinefett,  Talg,  Baumöl  bestrichen,  torpide  Geschwüre  mit  harzigen,  Terpenthin 
oder  Cuprnm  »ulfuricum  enthaltenden  Salben  gereizt.    Stark  blutende  Geschwüre  werden  mit 
llolzkohlenslaub   eingestreut,  stark  wuchernde  mit   gebrannter  Magnesia.     Auf  die  Salben 
werden  in  der  Kegel  nicht  Leinonlappen,  sondern  Wegerich-  oder  weisse  Lilienblätter  gelegt. 
Die««  werden  im  Sommer  als  Vorrath  für  den  Winter  gesammelt.    Höllenstein  ist  zwar  be- 
^kannt,  kommt  jedoch  selten  in  Verwendnung.  —  Bei  Bienen-  und  Wespenstichen  wird, 
Entfernung  des  .Stachels,  die  Stelle  des  Stiches  gut  ausgedrückt,  mit  dem  Munde  aus- 
sen,  dann   in  kaltes  Wasser  getaucht,   Leinenlücher  oder  gut  aufgeweichte  Thonorde 
ilarauf  gelegt  und  öfter  gewechselt.     Männer,   besonders  mit  Bienenzucht  sich   befassende, 
Tvrvenden  dazu  Tabakspfeifensaft.  —  Bei  Schlangenbissen   wird   ähnlich   vorgegangen, 
I  die  Uissstelle  wird  mit  kaltem  Wasser  gut  ausgewaschen,  aasgesogen,  mit  in  Branntwein 
»der  Spiritus  gelr.inkten  Leinwandlappen  bedeckt  und  die  Extremität  über  der  Bissstolle  fest 
I  zujamniengeschnürt.  —  Auf  Brandwunden  wird  kaltes  Wasser,  schwache  .Salzlösung,  Ki- 
I  weiss,  Leinöl,  Baumöl,  süsser  Rahm  oder  nasse  Thonerde  gelegt;  auf  intensivere  wird  Asche 
lon  »erbrannter  Leinwand  gestreut.    Abscesse  werden  aufgestochen.  —  Erfrorene  Stellen 
Verden  mit  Schnee  gerieben ;  Frnslwunilen  werden  mit  Talg,  Petroleum  oder  Perubalsam  be- 
reit. —  Excorintionen  und  Erosionen  werden   ebenso  wie  Geschwüre  behandelt.  — 
^Dtzöndungen   sind   warme  und   breiige   Umschläge  beliebter,   als  kalte.     Letztere 
w«r(I«n  nur  auf  dirccte  Verordnung  des  Arztes  angewendet.     Beliebt  ist  auch  das  Einreiben 
'  mit  l'ngt.  basilicum.    Zu   Kalaplasmen   verwendet  man  Leinsamenmehl,  Hirse  oder  Grütze, 
.seltener  Kräuter.       Bei  Koihlauf  ist  noch  immer  die  Benutzung  von  Cani|dierkogoln,  von 
geschnittener  Rinde   des   llollunderstrauches    oder   rolhes   Tnch    gebräuchlich.    Kälte 
man  sich  nicht  anzuwenden,   es  sei  denn  auf  directe  Anordnung  des  Arztes.  —  .\uf 
[Abscesse  legt  man  warme  Kataplasmen.     Wenn  sie  reif  sind,  worden  sie  mit  dem  llasir- 
er  geöflnet,  doch  meistens  wird  Dies  der  Natur  überlassen.  —  Bei  Furunkeln  wendet 
mit  Honig  gemischtes  Mehl,  harzige  Salben  oder  schwach  geröstete  Zwiebeln  an.  —  Auf 
krandigo  oder  aufgelogcne  Stellen  legt  man  Alkohol-Umschläge  oder  Ungt.  diachylon. 
B«i  Knochenbrüchen   wird  ilic  Reposition  durch  Zug  und  Dnick  bewerkstelligt.    Das 
{Fixiren  erfolgt  durch  Schindeln  oder  Baumrindenschienen,  meistens  jedoch  durch  auf  sUtrke 
:  Leinwand  gestrichenes  harziges  Pflaster  (die  Deutschen  nennen  dies  „llartbandpflasler"). — 
I  Verrenkungen  werden  durch  Zug  eingerichtet,  wobei  das  ll.irtbandpflastcr  als  unerläss« 
lieh  gilt.  — Bei  Distorsion  kommen  kalte  rmscliläge  in  Verwendung;  sobald  die  Schmerzen 
aofhöreo,  wird  die  Geschwulst  auseinander  gestrichen.  -    Auf  oberflächliche  harte  Go- 
leehwQre  wendet  man  meistens  warme,  breiige  Umschläge  an.     Nach  dem  Zerfall  werden 
»I«  mil  Talg  bestrichen  oder  mit  .\sche  von  verbrannter  Leinwand  bestreut.  —  Bei  Warzen 
wird  der  gelb«  .'iaft  des  .Schöllkrautes  (Chelidonium  majus)  oder  der  weisse  .Saft  der  Wnlfs- 
mllcJi  (Euphorbia  Cyparissias)  angewendet,  oder  Höllenstein  versucht.    Aus-  und  Abschneiden 
ist  wegen  der  Blutung  selten.    Hühneraugen  werden  au.sgekratzt  oder  ausgeschnitten;  es 
werden  auch  aus  Feuerschwamm  bereitete  Ringe  angewendet.  —  Brüche  kommen  häufig 
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vor  iin'l  das  Volle  füiohtot  sie.  Mil  RrüclnMi  Boliafletc  jfellen  nur  als  lialln«  M^nschrfl 
Friilior  wnnlcn  selbslgonwcbto  ünichbändcr  gotriigpn,  jclxl.  meistens  in  Faltrikcn  iT7.ciiKlfl 
elastische.  In  der  Pelote  dor  selbslgemiwlilen  waron  ein  grösseres  GoldslflcV,  Ilok,  Stein 
Kuli-  oder  Schweinsliiiare  enlhalU»».  Aderlass,   Sehrö|ifcn   und  Blulejfclsetzoii  werdolj 

liiiiilia;  lieniit/.t.   Mulsl.  liefasson  sich  datuil  kurpfusrhcnde  lk>bp:wiiiiieii.  Adprlnss  wird  moistcnd 
bei  Lnnaon-,  Uipiienfoll-  und  Itirnhantenliüiidunir,  Jedoch  auch  bei  Typhus,  ll<itlilniif,  lUu-a^ 
iiiatistiius  und  Kpilepsie  angewendet.  Schropfköpfe  werden  bei  rheumatischen  und  neur 
itlgischen  Schmerzen  und  bei  Kopfschmerz,  gesetzt,  Bin  leget  bei  iinsseien  und  inneren  Eni 
7.iiiiduncon,  V'etschungen  und  Distorsionen  angelegt.  --  Aet/.mittel  sind  frisch  gebrannte 
lüilk  und  Knoblauch.     -  Glühendes  Eisen  wird  nur  bei  Biss  von  wfilhendcn  Hunden  anJ 
gewendet,  sehr  selten  bei  stark  graniilirenden  Wunden.  —  Als  Vesicatore  werden,  aussn 
dem    Empl.    Canthnridum,   Zwiebeln,    Ifnoblauch   und   Seidelbast  (Üaphno  .Mp/.eronm)  bfl 
nutzt.   —  Grössere  Operationen,  wie  Herniotomie,  Steinschnitt  und  Ca.straüon,  sind  niii 
nicht  bekannt  geworden.     Die  auch  bei   uns  herntn/.iehenden  Thierverschncider  wagen  sie 
an  Operationen  bei  Menschen  nicht  heran.  —  Gebräuchliche  Verlumdstoffe  sind;  Weis« 
I/cinenchitrpie,  Flachs  und  Leinenbindcn,  bei  Knoehenbriichen  Schindeln,  dicke  Baumrindfl 
zum  .Sf'hulze  des  Gliede«'!.    Bei  der  Behandlung  der  Krankon  liisst  die  Keinlichkeil  Viel  7.t( 
wünschen  übrig. — Selbst  Schwerkranke  und  Schworvcrwundole  werden  auf  Strohbündon  ode 
bei  Wohlhabenden  zwischen  Polster  gelegt,  transporlirt.    -  Vor  Spitälern  fürohtol  sich  dn 
Volk,   aller  niil   der    neueren  Wnndhohandlunjt,  ("arbrd,  Sublimat,  .loiluforin,   Gaze,   Watli 
und  (irgantinbinilenbenulzung  li.it  es  sich  schon  sehr  befreundet   und   wendet  -ich  bei  Ver 
u'undnngon  gleich  an  den  Arzt.  Nur  die  Behandlung  von  Knochenbrüchen  und  VorrenkungeS 
ist  noch  in  den  Händen  kurpfuschender  Hebeannnen. 

2.  Cenlral-Ungarn.*). 

Bei  Wunden  wird  die  Blutstillung   vom  Volke  durch  folgende  Verfahren  bewerk 
stelligt:    a)  Die  Intelligenteren    umschnüren    die  Extremität   mittelst  eines  Strickes  (Bind'J 
fndcns);  b)  einer  ausgebreiteten  Vorwendung  erfreut  sich  Kuhmist,  Flockenstrculing  (Bovist) 
mit  welchen  die  blutende  WuikIc  gut  ausgeslopft  wird.     Parenchymatöse  Blutungen  geling 
es  dadurch  immer  zu  stillen,  seltener  arterielle  und  venöse,  und  dieWunde  wird  zu  unseren 
grösstem  Leidwesen  gründlich  vernnreinigt.     Gesalzene  Brotkrume,  Safran,  die  innere  zarli 
Haut  der  Eier,  Fouerschwamm  werden  gleichfalls  angewendet.   Eine  rationellere  Verwendung 
ist  die  von  .\lann  unil  Essig,    e)  Nasenbluten  habe  ich  stillen  gesehen  durch  festes  Ans 
stopfen  der  Nasenhöhle  mit  frischem  Gras,     d)  Schnittwunden  werden  —  nach  Ansicht  dej 
Volkes  --  am  besten  durch  gesalzenen  ranzigen  Speck  ,, zusammengezogen",   und  rasch  gn 
heilt  durch  Honig,  welchen  man  auf  Leinen  gestrichen  auf  die  Wunde  legt,    o)  Risswundea 
heilen  gut  unter  gelrockneinr  und  einen  Tag  lang  in  Wasser  geweichter  .Schweincgalle  (viel<! 
leicht   auch   Gallenblase).    —    Geschwüre,     a)  Auf   Unterschenkolgeschwfiro   legt   ma 
eine  Sallie,  bestehend  aus:    Butter,    altem  Wein,  Wachs,  f'ampher,  Safran,    weisser  l'ocu« 
seife,  Zwieliel  --  gekocht  unrl  ausgehülsl.    Mit  dieser  .Salbe  will  eine  hiesige  gelehrte  Itamg 
ein  seit  Ä)  .lahrcn  bestehendes  linterschenkelgeschwfir  geheilt  h.-vben.     b)    Anf  „bösartige* 
oder,, blaue"  (scrofulöse,  luberculüse)  „Wunden"  pllegt  man  zerstosscne  kahle  junge  Tanbi 
mil  Schiesspulvcr  gemischt,    oder    letzteres   mit   ranziirem    Speck    gemischt,    nnznwendenj 
vom  Erfolsro  schweigt  aber  die  f'hronik.     c)    Bei  anfgeriebcnen    Füssen    soll  man  mif 
Sperling-  und  (iäiisemist  in  Milch  gekocht   ausgezeichnete  Erfolge  erzielen.     Frische  odu 
getrucknele  und  gcstossene  MnulbcerblüUer  sind    ein  gi'suchler  Artikel  zur  Heilung  von  üo 
schwüren.  —  Wespen-   nnd    Bienenstiche  werden  mit  rmschtäeen  von  k.iltor,  nassa 
Erde   behandelt.     Man    wuscht  sie  nnl  Essig   oder  it>ibt    sie  mit   dem  S.ifle  der  xerdrücklxn 
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<)  ifieh  gütigen  Miltbcilungcn  de*  Herrn  Dr.  Ferdinand  Lisr.t   in  Totilon,    Comit 
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'ffp^jH'  selbst  ein.  —  Verbrennungen  nml  ErfiifTunjfon,  l)ie  verbrannte  Ibiudlitclic 
Wir«l  mil  Od  bestrichen,  ilarniif  legi  luiin  Werg  ond  gelbe  Erde.  .\uf  erfrorene  Gliciler  legt 
man  t'msrblnge  ron  .Sniiorkriknl.  —  Entztiniliingen.  a)  Auf  von  Rot  hl.'»  uf  orcriffeno 
tiobirto  maeht  man  L'nisrhläse  mit  riiedrrblätter-Dccnct,  —  oder  Einrcibiinj^i-u  niilC.im)ihi-r- 
kugelu.  h)  Abäcesse  /.ertheilt  itiiin  diiroli  Küitu,  (^elbe  Salbe  (.loilsallie)  und  rothe  (^iierk- 
»ilbersalbo.  Zur  Keife  bringt  man  .'^ie  diircli  Sauerteig  und  .Seife,  und  dure.h  Zwiebelsalbe 
(geriebene  Zwiebeln,  .Seife,  Kahm  und  Mehl),  c)  Furunkel  und  Carbunkel  werden  durch 
IJm»cblS^e  von  Mainbrand  (üslilago  niaidis)  oder  Wegerich  zerthcill.  d)  liei  Anthrax  wird 
die  Umgebung  mit  .Srlieidewiksser  benetzt,  um  das  Eorlschreiten  zu  verhindern.  --  Knorhcn- 
Hrüche,  Hei  den  dünneren  Knochen  rier  Menschen  (Unterarm,  L'nt<"rschenkel,  aber  .luch 
(Hiwarni),  liaujitsüchlich  aber  der  Thiere  (Schafe,  Schweine,  Hunde)  kommt  bei  Knochrn- 
lirürhen  ein  ziemlich  praktischer  Verband  in  .\nwendung,  das  ist  der  Maisstcng^'I- Verband, 
ein  harter  Verband,  Ein  oder  mehrere  Maisstengel  werden  —  der  Dicke  iles  Knochens  an- 
ifenienwn  —  der  Länge  nach  geschlitzt  und  aufgeklapjit,  dann  macht  man  noch  auf  iler 
yarkvnte  1 — 2  Einschnitte,  ebenfalls  der  Länge  nach,  woilurch  fler  ganze  .Stengel  buchartig 
Aafsemarht  und  zusammengelegt  werden  kann.  Dns  weiche  Mark  des  Stengels  ersetzt  die 
Baumwolle,  die  äussere  harte  Rinde  hingetren  verhindert  als  eine  feste  Scheide  die  Dis- 
bicatinn  der  Bruchenden.  N.'itürlich  wiril  der  Stengel  durch  Bindfaden  umschnürt.  —  Die 
ilrilung  unter  "lern  Verbände  ist  /.ufrieden'slellenci  und  der  Verband  ebenso  dauerhaft  wie 
0IU  .Sohindclverband.  -  Warzen  werden  mit  Wolfsmilch  geätzt  und  zerstört.  —  Brüche. 
Auf  schnierxhaflo  (sogenannte  windige)  Brüche  legt  man  drei  mit  Honig  bestrichene  Tabak- 
hlättrr,  oder  solche  der  gemeinen  Kielte,  mit  Campber-Branntwein  benetzt  und  mil  Seife  bc- 
«tricben.  —  Verrenkungen  werden,  wenn  es  geht,  eingerichtet  und  dann  legt  man  mit 
Essiir  i'rwäiiute  llopl'enkicie  darauf,  was  angeblich  die  ,, Bänder  zusammenzieht".  Uns  Zer- 
llieilen  tler  (icscli  wü  Isto  .strebt  man  ilurch  .Auflegen  von  geriebener  und  mit  Milch  ge- 
mischter Schwarzwuns  (Symphytum  officinale),  —  oder  weisser  Malvc,  oder  der  geriebenen 
uiid  in  Milch  gekochten  Wurzel  der  Zaunrübe  (Bryonia  dioica)  an;  mit  welchem  Erfolge,  das 
lä*sl  sich  denken.  -  Zum  Schlüsse  will  ich  noch  einer  Cur  Erwähnung  tliun,  welche 
M  un5  lehr  verbreiiet  ist,  und  auch  theilwnise  in  d;is  (lebiet  der  Chirurgie  t'älll.  Bei  Scro- 
fttlnse,  Lues  ulcerosa,  t.'aries  multi[dex  wird  die  sogenannte  „sfisseCur"  angewendet,  welche 
darin  l>i«>tcht,  dass  das  Opfer  d  Wochen  lang  Sarsap.irilla-Decoct  trinkt;  das  Salz  wird  aus 
«*l  '■  '•..•n  gänzlich  weggelassen,  der  Kranke  bekommt  wenig  Fleisch,  h.-mpLsächlich 
»f '  iten;    sein  Esszoiig   muss   ganz  neu  sein,    muss  ganz  abgesondert  gewaschen 

■(rrden,  um  nur  jedi'  IJeriilirunif  mit  Salz  zu  vermeiden.  Die  Cur  hilft  bei  Lues  manchmal; 
>tei  den  übrlurn  Leiden  schadet  sie  nur,  denn  sie  führt  Entkräflung  und  Abmagerung 
hmboi. 

e.  Bnkowina. 

Während  bei  den  die  Bukowina  bewohnenden  Huzulen  (den  rulhenischen  —  kleinrussi- 
-Hchrn  nehircsbewohnnrn)  die  wissenscbattliche  Medicin  und  die  Aerzte  noch  wenig  .Aner- 
kennung gefunden  haben,  wird  bei  ihnen  die  i^iacksalberei  mit  Tränklein,  Salben  u.  s.  w., 
»er  Allem  mit  zahlreichen  lleilspriichen  theilweise  njrmllcli  gewerbsmässig  betrieben'). 
Aa-«5or  den  theils  selbst  gesammelten,  theils  beim  Apotheker  gekauften  Heilkräutern,  spielt 
aoch  der  Branntwein  als  Medicament  eine  grosse  R<dle.  Gegen    Anschwellungen 

Wendel  man  Räucherungen  mit  Wachholderbeeren  an,  indem  diese  auf  glühende  Kohlen  ge- 
sltvut  werden.  —  Bei  Abscessen  gebraucht  man  Honig  oder  süssen  Rahm  mit  Weizen- 
bmIiI,  Wach»  mil  Leinöl;  zur  Linderung  der  Hitze  werden  Mohnblälter  aufgelegt.  —  Wunden 
viscbt  man  zunächst  mit  kaltem  Wasser  und  macht  kalte  Umschläge.     Zur  Stillung  der 


•)  Raimund  Friedrich  Kaindl.  Die  Huzulen.  Ihr  Leben,  ihre  Sitten  und  ihre  Volk»- 
Ob«fli«feruDg.     Wien,  1S94.    S.  93  ff. 

Oarll.  OwekichU  dar  Clilrargi».  0 
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Uliitunjr  bedii'nt  in.in  sich  einer  Essenz,  die  dadurch  bereitet  wird,  dass  man  sehr  frin  m- 
ricbeiie  Fichtcnnadeln  mit  heissom  Wasser  iiberjfiessl  und  dieses  durch  ein  Leinwainlstkk 
durchseiht.  Gellt  die  Wunde  in  Eiterung  über,  so  wendet  man  dieselben  Mittel  wie  bei  itai 
Aliscesson  nii.  —  Bei  Brüchen  und  Verrenliunfren  sind  Verbände  mit  Einlagen  vnn  Ujub- 
rinde  üblich;  noch  wird  üutttr  auf  den  Köriierlheil  gestrichen.  —  ölegen  Syphilis  wffd«» 
Quecksilberräucherunjcen  angewondet.  —  Schlangenbiss  wird  mittelst  Knoblauch  gdink. 


f.  Zigeuner. 

Blnlentzieh  ungen,  welche  bei  den  Wand  er?,  ige  u  nern,  nachHerrn)ann'),»bTii 
Gebranch  sind,  werden  von  denselben  am  Einfachsten  durch  .Saugen  mit  den  Lippen  am  5chm»Jv 
haften Körpertheil  bewirkt,  und  von  fremden  Personen  abwechselnd  oft  stundenlang  forti:«fÄ 
Einen  Uuhergang  vom  Aussagen  zum  ei(,'cnlli('beri  Schröpfen  bilden  die  mit    einem  bei  il«! 
Zigeunern Mitteleuropa's  gebräuchlichen  ,,ratirko'  (r(rf  =  BUit)  genannten  besonderen  Vpp' 
rate  bewirkten  Stiche.  .lener,  dem  Bauiischeidt'schen  .Apparate  ähnlich,  besteht  a».««iBfl»] 
Stück  dicksten  Pferdeledcrs  von  der  Grösse  einer  Flandfliiche,  dnrch  welches  kurze  Mwjini- 
nadeln  dicht  nebeneinander  getrieben  sind.   Die  „Zauberfrau"  setzt  den  Ap|iarat  auf  den  l»-l 
IrefTondon  Körpertheil  auf  und  führt  mit  einem  breiten  Stück  Holz  einen  Schlag  auf  da»  Im 
strunient,  so  dass  die  Spitzen  <ler  Nadeln  in  die  Haut  eindringen.     Ein  anderes  Inslruinmt,, 
genannt  „riiikulit'  (Taf.  1.  Fig.  14),  ist  eine  aus  Eisenblech  verfertigte  cylindrische  Rö( 
von  8— 10  cm  Länge  und  2— 2Y2  <"»  Durchmesser;    dieselbe  hat  einen  Boden,   in  di 
Mitte  sich  ein  kleines  Loch  (a)  befindet.     Im  Innern   der  Röhre  ist  eine  .Spirale  aus  F.i-"> 
drabl  befestigt,  die  mit  einem  mitten  durch  die  llöhre  gehenden,  10 — 11  cm   langen  ii 
Stäbchen  (ti)    in  Verliindiiiig  steht,    das  an  seinem  oberen,    aus  der  Röhre  hervorrai;  ' 
Ende  eine  knopfrörmigc  Platte  trägt,    am  anderen  Ende  aber   mit   einer  Spitze  verselici  • 
Dieses  Instrument    nun   wird   an    dem  bctrelTenden  Ort   aufgesetzt,    das  EisenstSbchen  la 
Knopfe  empnrgezogen,  wodurch  auch  die  S[iirale  in  die  Mühe  gezogen  wird,  dann  der  hnril 
plötzlich  losgelassen,  worauf  die  Spirale  nebst  dem  Stäbchen  zurückschnellt  und  die  ^\<i"' 
durch  tl.is  am  Roilen    der  Ktilire  bell iid liehe  Loch   in    den  Körper  eindrinirt.      Die   blulfinl' 
Stelle  wird  mit  gepulvertem  Wegerirhsamen  eingerieben,    um  eine  eiternde  Beule  hcrvmii;- 
rufen,  oder  es  wird  gar  Cantharidenpulver  aufgestreut. 

Einen  kunsteerechten  Aderlass  machen  die  Siebenbiirgischen  Wanderziffeiincr  mii 
einem  „tfichliko^'  genannten  Insirument  (Taf.  1.  Fig.  15),  das  [uis  einem  vierkantigen  Holi- 
stück  besteht,  in  dessen  einer  Fläche  sich  eine  kleine  Rinne  befindet,  in  der  eine  nni-r'' 
y^cm  lange  Messerklinge  befestigt  ist,  die  kaum  1mm  über  die  llol/.llache  hervorragt.  N'  ■• 
dem  der  Oberarm  mit  einem  Lederriemen  festgeschnürt  und  dem  Pat.  ein  rundlicher,  d»t!«» 
Stein  in  die  Hand  mit  einem  Tuche  gebunden  worden  ist,  wird  das  Ilolzstiick  mit  der  %'~'t'- 
schneide  auf  die  Vene  gesetzt  und  mittelst  eines  festen  Druckes  auf  den  der  Messcrll  ^.:' 
gegenüberliej;enden,    mit  einem  Einschnitt  versehenen  Rand  die  Erülfnung  der  Vene  be«^ifkt. 

Die  Zigeuner  Süd-Ungarns  und  der  Balkanländern  wenden  aber  zum  Äderlas«  eni'ü 
ähnlichen  Bogen  und  Pfeil  (Taf.  I.  Fig.  16)  an,  wie  die  Völker  ferner  Welttheile.  Die»» 
Gcräth,  „r/wf/as*"  genannt,  ist  ein  2tl — 1.")  cm  langer  Bogen,  der  aus  einem  Ib'  v  "^  ^ 
bestellt,  an  welchem  eine  Sehne  aus  dünnem  Messingdraht  befestigt  ist.  Der  du. 
Pfeil,  in  der  Mitte  der  Sehne  an  derselben  befestigt,  ist  ein  einfaches  Holzsl.nliclirii  wii 
30  -25  cm  Länge,  an  dessen  einem  Ende  sich  eine  Nadelspitze  befindet.  Das  Instrumftii 
wird  so  angewendet,  dnss  man  die  .'^ehne  f?anz  nahe  an  den  Körpertheil  dos  ju  Operirend« 
bringt,    den  auf  dem  Bogenholze  aufliegenden   Pfei!  durch  Zurückziehen  desselben   .  - 


')  Anton  Herr  mann  (Budapest)  in  Internationales  Archiv  für  Ethnographie.    Bd.  H. 
1894.    S.  205. 
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Jrn  Kür|ior  iles  Tal.  sclinolion  liissl   und  da<lurcli    das  Kindritigun   der  NsutiiUpiUo  in  die 
V«50  bewirkt. 

Das  Instrument  wird  auch  beim  Aderlsss  nn  Pferden,  Scbwcinon  u.  s.  w,  angewendet. 


jj.  BosinVn  nn<I  HercpgovinR. 

Au!>  Uusnien  liefem  die  Miltheilungcii  von  Truliviku ')  und  Glüuk-)  einiges  Ma- 
terial. Nnrh  dvm  b^rstpren  gebraucht  man  daselbst  boi  Wunden,  statt  des  C>dlodium,  in 
Ali  '■=ilcn  Weihrauch,  der,  ebenso  wio  Jenes,  beim  Trocknen  eine  dünne  Haut  bildet. 

I)i  .  ■■  (mi'dicamentöse)  Behandlung  der  Wunden  übergehen  wir. 

Nach  (iliick  lassen  sich  die  einheimischen  Aerzte  in  3  Gruppen  theilcn:  1.  die 
spaniolischeD  Modicaster  und  die  muhammodanischen  Barbiere,  die  „ilekinis"  (Acnte)  der 
St&dte,  2.  die  Geistlichen  der  verschiedenen  Confessionen,  3.  die  »thireicbsto,  die  eigonl- 
lichnn  Vfdksärzlr  und  Chirurgen,  meistens  Specialisteu  für  gewisse  Operationen,  und  das 
JCnnz«  lletir  der  heilkundigen  Weiber.  —  Die  s|ianiulischcn  „Aer/.lc"  dienten  zur  Otto- 
maniüchen  Zeit  als  Gehilfen  oder  Laboranten  bei  Militär-Apothekern,  oder  haben  den  änet- 
lichrn  Beruf  von  ihren  Vätern  ererbt.  Hin  solcher  Ar/.t  hält  in  irgend  einem  Winkel  dos 
Marktphitie»  ein  otTenes  Gewölbe,  in  dem  einige  bunt  durcheinander  geworfene  l'likschen  und 
Schachteln,  die  eine  lieihe  von  oft  Jahrzehnte  alten  Droguen  und  chemischen  Präparaten 
Milhall<'n,  die  ganze  Kinrichtung  der  .\polhekc  bilden.  Der  Herr  l>oclor  sitzt  mit  gokreuzlen 
Reinen  auf  dem  Fussboden  und  erwartet  die  Kunden.  —  Der  muhainmedanische  College 
desselben,  ein  ehrsamer  Barbier  und  manchmal  auch  ritueller  Beschneider,  bofasst  sich  mehr 
mit  der  Chirurgie  und  ist  häulig  auch  .Specialist  für  venerische  Krankheiten.  Er  hereilet 
|I'  !i  Wun<len,    logt   bei  Knochenbrürlien  Verliiindo  an,    giebt  KHurherpillen  gegen 

jj  liröpft  gelegentlich  niii  einem  Ilorn,    iniicht  Aderlässe  um  Kojifo  oder  unter  der 

Zunge  und  setxt Blutegel  an  derNasu  oder  um  denAfter  an.  —  Von  den  Aerzten  geistlichen 
Ktandns  geben  die  katholischen  entweder  Medicamente,  oder  crtheilcn  lUthschliigc,  oder 
lesen  Messen  und  Gebete,  oder  verabfolgen  sogenannte  Verschreibungen  und  Amulette.  Letz- 
leres  geschieht  namentlich  auch  von  den  orthodoxen  Popen  und  den  muhanimedischen  llod^as. 
—  l'ntpr  den  Nalnrärzten  haben  viele  ihre  Sfiecialltät,  wie  verrenkte  und  gebrochene 
Arme  and  Beine  einzurichten  und  zu  heilen,  oder  den  Stoar  zu  stechen.  Steine  zu  schneiden, 
Uarmbrüche  zu  operiren,  die  Syphilis  zu  behandeln.  Es  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  einige 
dieser  chirurgischen  Spccialisten,  trotz  gänzlicher  Unkenntniss  der  Anatomie,  Physiologie  und 
Pathologie,  in  ihrem  Kacbe  eine  gewisse  Dexlerität  erlangen.  Viele  derselben  ziehen  übrigens, 
ouncDlIich  zur  Zeit  der  .Jahrmiirkle,  von  Ort  zu  Ort,  sonst  hat  nahezu  jeder  Bezirk  in  Bosnien 
nnU  der  llercegovina  seine  medicinischo  oder  chirurgische  Cnpiu-ität,  auch  solche,  die  ein 
Spe<:iRcuni  gegen  die  Wasserscheu  zu  bcsitz.cn  vorgeben.  —  Die  weiblichen  Volksärzte 
süid  zunächst  Trauen-  und  Kinderärzte,  werden  manchmal  aber  auch  Spocialistinnen  für 
innere  und  chirurgische  Krankheiten,  in  denen  manche  es  zu  unleugbarer  l'>rti;;keit  gebracht 
haben.  Die  Reihenfolge,    in  welcher  bei  Erkrankungen  d,-i5  Hauptpersonal  zu  lUitho  ge- 

Mfen  wird,  ist  die,  dnss,  wenn  der  Rath  aller  alten  Woiber  der  Nachbarschaft  erschöpft 
bi,  die  Thutigkeit  des  Geistlichen  mit  Gebeten  und  Amuletten  beginnt.  Ililfl  auch  Dos  nicht, 
•0  grht  man  in  die  Sladl  zum  „rifut"  (.luden),  oder  „bfrhcr"  (llasircr),  oiler  man  wendet 
sich  an  einen  oft  viele  Meilen  entfernten  „berühmten"  Speciaiislen;  znleizt  erst  versucht 
Bi.in  MS  mit  dem  deutschen  (svabski)  Arzte.    —   Abgesehen  vom  Schröpfen  odci  \derlassen. 


')  Ciro  Truhclka,  Die  Heilkunde  nach  volksthünilicher  l'eberlieferonK  mit  AuszQgen 
am  einer  alten  Handachrift  in  Moritz  Hoerno  Wissenschaftliehe  Mittheilungen  au» 
BiMoien  und  der  Hercrgovina.     Bd.  2.  1S04.    .'^.  375 

->  Leopold  Glück,  Skizzen  aus  der  Volksmedicin  und  dem  mediciniscben  Aber- 
in  B.  u.  d.  U.     Ebenda.    S.  893. 
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haben  ilic  Bosnier,  naniontlicli  iüh  ninliiininiedanisclK-n,  einen  btjsonilerrn  WidnrwiUcn  ffoefln 
jedoD  operutivcn  Eingriff  und  auch  der  einheimische  Chirurg  verfährt  nicislcns  conscrvaliv, 
so  dass  complicirto  Bräche,  bösartige  Neubildungen,  Hernien,  Gdenkerkrankungen  meistens 
iinoperirt  bleiben,  wüiirend  beim  Blasenstcin  keine  Mosscrscheu  vorhanden  ist. 

Eine  spätere  MillKeilung  desselben  Autors  „Die  Volksbehnndlung  der  Tollwuth  in 
Bosnien  und  der  llercegovina" ')  enthält,  da  es  sich  bei  ihr  nur  nm  die  Anwendung  innctr 
licher  und  aborglüabischer  Mittel  handelt,  für  ans  nichts  Benierkenswerlhes. 


h.  Sfid-Slaveii. 

Da  die  Süd-SIavon*)  (in  Croation,  Slavonien,  Vnjvndinii,  Islrien,  der  Küste  von 
Swbion,  Dalniatien,  Montenejfro)  bei  jeder  Krankheit  nur  von  Gott  Hilfe  crwai'ten,  so  rufen 
die  Bergbewohner  (TWorlaoren)  niemals  einen  Arzt,  sondern  bedienen  sieh  der  von  allen 
Weibern  empfohlenen  Mittel.  Bei  äusseren  Verletzungen  wird  ein  Dorfpniktikcr,  ein  Hirt, 
Schüfer,  Landwirth  oder  ln'liebiger  Handwerker  hinzugezogen.  Schusswundon  und 
sonstige  Wunden  uml  Contusionen  werden  mit  einer  warmen,  behaarten  und  besonders  zu 
diesem  Zwecke  geweihten  Ziegenhaul  verbunden,  oder  man  legt  auf  die  Wunde  eine  frische, 
noch  dampfende  I.iinge  uml  auf  dieser  wird  dann  jene  Haut  befestigt.  So  verbunden  muss 
der  l'at.  iinbeweitlich  liegen  bleiben,  sollte  ihm  auch  der  Gestank  der  angefaullen  Haut 
noch  so  widerlich  sein.  Etwa  nach  H  Taifen  wird  die  Haut  iibgenomnien,  die  Wun<lH  mit 
Branntwein  ausgewaschen,  eine  Salbe  aus  Wachs  unddel,  denen  bisweilen  etwas  Tcriienthin 
beigemischt  ist,  und  darüber  ein  Brei  uus  den  Blättern  von  llel^i  vulgaris,  Wegerich  und 
Epheu  aufgelegt.  Bei  jeder  Erneuerung  des  Verbandes  wird  die  Wunde  mit  Branntwein  »as- 
gcwaschen.  Einige  ziehen  die  frisch  zerquetschten  und  zerriebenen  Wurzeln  von  Arum 
italicuni  oder  I'arietaria  officinalis,  die  auf  die  Wunde  gelegt  weiden,  voi ;  Andere  ge- 
brauchen Umschläge  aus  Lauge,  warmer  .\sche,  oder  aus  Essig  bereitet,  an  deren  Stelle  man 
nach  einigen  Tagen  eine  Mischung  von  venctianischer  Seife,  Kalk,  Weihrauch,  Eigelb  und 
starkem  Branntwein  nimmt.  Schliesslich  bedeckt  man  solche  Wunden  mit  zerdrückten 
Blättern  von  Sem|iervivum  leriorum,  oder  einem  .Misud  von  l'inus  silvestris,  aus  dorn  das 
Harz  durch  die  llilzo  ausgezogen  ist.  Fracluren  und  Luxationen  werden  eingerichtet 
und  höchst  geschickt  mit  .Schienen  behandelt,  die  mit  Werg  gefuttert  und  mit  Bändern  um- 
geben sind;  darüber  kommt  wieder  eine  warme  Thierhaut.  —  Fremdkörper,  wie  Kugeln, 
Splitter  und  Knochen  wenlen,  wenn  es  dirrmstände  und  die  Wunde  erlauben,  mit  bemerkens- 
werther  (iewandtheit  ausgezogen.  Uie  Heilung  einer  Wunde  per  primam  wird  nie  angestrebt. 
—  Her  A  d  erlas s  wird  vielfach  von  ilen  ratienten  selbst  ausgeübt,  indem  sie  mit  Vorliebe  die 
durch  ein  heisses  Bad  stark  angeschwollenen  Stirn-  und  Kopfvenen,  mit  einem  heliebigmi 
scharfen  Instrument,  zuweilen  einem  zugespitzten  Nagel  sich  offnen,  bisweilen  an  verschie- 
denen Stollen  zugleich.  -  VcrbrühunKcn  werden  mit  Einreibungen  von  Butler  und  Auf- 
streuen von  feinem  Kuss  beliari<lelt.  —  Beim  Biss  giltiger  ^ichlanjren  wird  Wa.sser,  mit 
stinkendem  Tabakssafl  (durch  Auswaschen  der  Pfeifenrohre  gewonnen,)  vennischl,  innerlich 
genommen  und  Husscrlich  zu  Waschungen  gebraucht.  —  Warzen  werden  mit  dem  Safte  der 
Esche  (Kraxinus  ornus)  vertrieben.  —  Bei  allen  inneren  und  äusseren  Krankheileu  wird 
reichlich  Branntwein  (rakia)  getrunken. 

0  Ebenda.     Bd.  8.    1896,    S.  58i»— 551. 

')  liambl,  Mcdieiiii'^che  Skizzen  aus  den  »iidslavitchi.ii  Ländern.  Mitgitlailt  nach  dem] 
czechischcn  ürigioal  von  Willi  Kr.  Pisnliiig  in  Zcitsehr.  der  k.  k.  licüelNcb.  der  Aercic  tu] 
Wien.    .lohnj.  0.    Bd.  S.    1858.   Ü.  60  ff.   —  Wiener  Modiz.  Wochenschrift.    1S5S.   S.  318 
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lei»  sehr  wechselvollcn  Schicksalen,  welclie  SerlMct)  im  Laufe  der 
Jahrhundürtc  zu  Tlieil  wunJcn,  führen  wir  nur  an,  dass  das  in  den  iiitcstoii 
Z«iton  von  einer  tiirazischen  Ikvidkerung  hewnhnfe  Land  kurz  vor  Beginn 
unserer  Zeitrechnung  von  den  Itömcrn  unterworfen,  bei  der  VidkerwanderunK 
nach  einander  eine  Heule  der  Hunnen,  Ostgolhen,  Longobarden  u.  s.  w.  wurde, 
in  der  Mitte  des  <!.  Jaiirhunderls,  unter  die  Herrschaft  der  byzantinischen  Kaiser 
und  darauf  voriibergeliend  unter  die  der  Avarcn  gerieth.  Naciideni  in  der 
Mitte  des  H.  Jaliriiunderts  dasi-lbst  das  Christentiium  eingeführt  worden  war, 
(gelang  es  dem  Lande  100  .lalire  später  sich  unabhan<.'is  zu  maciien,  und  einer 
seiner  Fürsten  nahm  im  14.  Jalirhundeit  so^ar  den  kaiserliclien  Titel  an,  in- 
dessen bereits  im  Jahre  138!)  gelangte  es  durch  die  Schlacht  auf  dem  Amsel- 
frlde  unter  das  türkische  .loch,  von  dem  es  erst  nach  niehrhundertjiilirigcn 
Kämpfen  in  der  neuesten  Zeit  (1878)  ganz  frei  geworden  isL 

Vthct  die  Volks-Medicin  und  ('hirurerio  der  Serben  liegen  »u^führlicho  Milthcilungcn 
Ton  maa^sirebendsler  Seite*)  vor.  Uie  ältesten  Volksärzle  waren,  wie  üherall,  Priester  und 
Prieslerinnen  der  heidnisolien  Götter,  die  nach  Kinl'iihrung  des  Cliristenthuras  idlmälig  nus- 
!>1arl>rn,  worauf  die  Heilkunst  in  profane  Hände  überging.  Auch  eine  Volkschirurgie  giebt 
0  in  Sertiien,  welche  den  Chirurgen  von  Fach  eine  starke Concurrenz  mavht.  Vor  30Jahrea 
lebte  in  Belgrad  eine  alte  Frau,  welche  durch  ihre  Dexterität  beim  Einrichten  selbst  in- 
»»lerirter  Luxalionen  und  bei  der  Behandlung  der  complicirtesten  Knoehcnverlel7.unKen 
«inen  solchen  Ruf  erlangt  hatte,  das.s  die  Regierung  von  der  ötTentüclien  Meinung  gezwungen 
irirtde,  dafür  .Sorge  zu  tragen,  das.s  die  werthvollen  Kenntnisse  dieser  Frau  nicht  verloren 
fingen:  es  wurden  ihr  demgcmäss  einige  Schüler  zugewiesen.  Ein  Solcher  Volkschirurg 
führte  vor  1.') -20.1fdiren  bei  einem  Militärarzte,  bei  dem  eine  Fractur  der  Tibia  mit  starker 
Wfiiocntion  geheilt  war,  mit  Krlaubni.ss  des  Patienten  iIjis  Wiederzerbrechen  des  schlecht 
Terhedton  Unterschenkels  mit  eigenen  Händen  ans,  legte  einen  inamoviblen  Verband  aus 
gtstosscnen  Ziegeln,  Werg,  Seife  olc.  an  und  in  G  Wochen  war  das  Schienbein  gerade  ge- 
b<ilt.  Ein  Volksaugen nrzt  hat  in  40  .fahren  eine  grosse  Reihe  von  Cataracl-Reclinalionen 
nll  bestem  Erfolge  ausgeführt.  Kin  anderer  Speciniist,  der  sich  in  Herniotomioen  einen 
grossen  Ruf  erworben  hat,  operirt  nicht  bloss  eingeklemmte  Hernien,  nach  vorheriger  ver- 
geblich ausgeführter  T.-ixis,  mit  Erfolg,  sondern  macht  auch  Radicalnperationen  der  freien 
Hernien.  Noch  andere  Spccialisten,  die  Steinschneider,  scheinen  keinen  ständigen  Ver- 
ireUr  in  Serbien  gehabt  zu  haben;  aber  bevor  die  diplomirten  Aerzte  anfingen  (seit  1829), 
selbst  Stüinschnitte  zu  machen,  verging  kein  Jahr,  oluie  dass  der  eine  oder  andere  Stein- 
schneider BUS  Maccdonien,  Epirus  oder  Albanien  nach  Serbien  kam,  um  auf  einer  Reise 
durch  das  Land  viele  Mthotomieen  auszuführen. 

Uebrigens  giebl  esBeispiele,  dass  einzelne  Personen,  ohne  selbst  nur  die  Volkschirurgie 
in  Anspruch  zu  nehmen,  sich  selt)St  operirten.  So  schnitt  ein  Schmidt  ein  Ncugrbildo  am 
Fussnlcken  sich  selbst  mit  einem  Brodmesser  aus  und  wiederholte  die  Operation,  aia  es  re- 
cidirirte:  erst  beim  zweiten  Recidiv  kam  er  zu  G. 

Bei  einer  Frau,  die  auf  eine  Fnssreise  im  strengsten  Winter  beide  Füsse  bis  zu  den 
Tarso-Mctiitnrsnlgclrnken  sich  erfroren  hatte,  machte  die  Magd  des  Hauses,  in  welches  jene 
tiamiherzig  aufgenommen  worden  war,  nach  eingetretener  Begrenzung  des  Brandes,  mit  dem 
IflrlienmessiT  eine  förmliche  l.isfranc'scho  Kxarticulalion  in  der  Demarcationslinie. 

Vau  Wissen  und  Können    der  Volksärzte  und  -(.'liirurgcn    bilden    ein  Familien-Eigen* 


ri  Viadan  'Jjorgiewitj.    Die    Ent^ckelung   der   Oelfeiitlicheu  Gesundheilspflege    im 
»crbi»ilieo  Künigreiche  vom  Ml.  Jahrhundert  an  bis  1883.     Berlin,  1S83.    S.  8  ff. 
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thum  und  Optici iimiss,  welches  von  einer  Generation  auf  ilie  lindere  vererbt  wird,  $n  t»v. 
dass  es  ganze  volksärztiirhe  Dvnastieen  giebt,  die  man  an  den  Zunamen,  welche  sie  ßksn, 
erkennen  kann. 

Was  die  Beluindiung    der  Wunden    anlangt,    so  werden    die  Stich-  und  Risswuniiei 
mit  Salzwasser,  an  der  Seckiiste  mit  Meeiwasscr  allsogleich  ausgespült.   Bei  Lappcnwuixln  . 
wird  der  La[ipen  rojinnirt  und  so  befestigt,  das.s  eine  Verschieliung  unmöglich  ist.   Bei  allfl 
Sclmiltwiinden  wird  die  üeilnng  per  primuni  intcnt. angestrebt;  gelingt  sie  aber  nicht,  Jt 
werden  die  Wundsalbcn  aufgelegt,  deren  Zusanimenselziing  l-amiliengeheimniss  ist.    KtsM 
Verband  wini  2 mal  tiiglich  gewechselt.    Wenn  trotz  der  wiinderihiiligen.'JalbeEitersenVuiieffl 
odcrPliicgniMien  ciiitreteti,  suchl  der  Volkschiriirg  die  tiefe.st  gelegenen  lluctuircndcn  .'^trllrt 
auf,  sticht  sie  mit  dem  Taschenmesser  auf,  Iftsst  den  Kiter  ausfiicssen  und  führt  in  jede 
GegenülTnung   ein  mit    seiner  .Salbe  bestrichenes  Bourdonnet  ein,    das  bei   jedem  Vi-r 
Wechsel  erneuert  wird.    -  Bei  (lerforirenden  Brustwunden  wird  die   geöffnet«  I'leui.ili 
von  der  Wunde  aus  mit  etwa  2  Liter  weissen  Weines   angefüllt,    dann    der  Verwun'!' 
horizontaler  Lage   auf  die  lliinde  gejiommen  und    so  geschiiltelt,    wie    ein    auszuspu; 
Fass,  dann  umgewendet,  nni  den  W'cin  wieder  aus  der  Wunde  herauslaufen  zu  lassen.   D» 
Ausspülen  der  Pleurahöhle  wird  so  lange  wiederholt,  bis  der  ausflies.sende  Woiii  sehr  «»ni» 
oder  gar  kein  Blut  enUiäll;    dann  erst  wird  der  Verband  angelegt.     Der  Zweck  dies«  Ver- 
fahrens, gab  ein  behandelnder  Volkschirurg  an,    sei,  zu  verhüten,  dass  auf  der  ..fleisrhigt» 
Scheidewand"  oder  „Boden",  welcher  sich  zwischen  Brust-  unri  Bauchhöhle  bclindcl,   Uitt 
sich  ansammele,  in  .lauche  verwandele  und  den  Verwundeten  zu  Grunde  richte.  —  Bei  einif 
Wunde  der  Bauchwand  werden    ilie  Wiindriinder  möglichst  genau    aneinandergelegt   miii 
.so  gehalten,  bis  eine  Art  von  Scrres-fines  angelegt  ist,    nämlich  eine  der  Länge  der  Wum!« 
i'nls|>n-cheudo  grössere  oder  kieiiiere  Zahl  von  starken  K.ifern,  denen,  sobald  sie  sich 
Wundriinder  fest  angeklammert  haben,    die  lliiilerlheüe  aiigeschnilten  worden.     Wenn 
Üiirme  verletzt  sind,  bekommt  l'at  täglich  20 — 30  nussgrosse,  aus  Mehl  und  Hascnhumi 
geknotete  und  gebackcne  Teigknödol    zu  essen,    „damit  die  Masenhaare  auf  die.se  Wi'.     ' 
zur  IVarmwundc  gebracht,    dort  haflen  bleiben    und    dieselbe  verstopfen  mögen".  —  - 
einzelne  W eichtiieilstiicke  ganz  abgesch  ni  tten  sein,  so  wird   eieren  Wicderanheilu' 
gleich  versucht.   Es  ist  ein  Fall  bekannt,  dass  einem  Manne,  dem  in  der  Schlacht  dii 
WBggoschnitlen  war,   dieselbe  wieder  angelegt  und   befestigt  wurde.    Zwei  Metallrübrtiti 
wurden  ihm  in  die  Nase  eingeführt,  „damit  die  Nase  nicht  inwendig  verwachse".     In  ^'■^■ 
Wochen  war  die  Nase  so  schön  angeheilt,    dass  man  bloss  durch  die  Narbe   an    den  I 
erinnert  wurde. —  Bei  einer  Bisswiuide,  besonders  wenn  sie  von  einem  tollen  Hunde  Iit- 
rührt,    wird  der  betreffende  Körpcrlhoil    oberhalb  derselben    fest  eingeschnürt,    „damii  'U- 
Gift  nicht  in  die  Adern  gelangen  kann",  und  darauf  die  Wunde  mit  starkem  Cssig,  Bramt- 
woin  etc.  ausgewaschen.     .Sodann    kommen  Bohnen   in  die  Wunde    und  werden    darin  nü 
einem  Verbände  befesligl,  um  als  Fremdkörper  eine  profuse  Eiterung  hervorzurufen.  —  I*i* 
accidentcllon  Wundkr.inklieiten,   besonders  Krysiiielas,    werden  meistens  mit  Bespreehim, 
d.  h.  Hersagen  von  Zauberformeln,  behandelt.  Bei  Gangrän  der  Wunde  oder  diphthenschf» 
Belag  derselben  wird   sie  mit   gestossener  Lindenknhle   bestreut.     Wenn    trotz   dieser  D» 
infeclion  die  Wunde  ,, immer  weiter  um  sich  frisst",  dann  kratzt  der  Volkschiriirg  mit  lii'^ 
Taschen-  oder  Hasinnosser  die  ganze  „Fiiulniss"  a\is  der  Wumle  so  lange  .aus,  bis  aus  ■ 
Theilen  derselben  „iresundes  lüut"  hervon|uillt.    N.ich  der  Blutstillung  durch  kaltes  Vi*'»:' 
wird  ein  fürchterlich  gesalzener  Fisch  „cipo"    (italienisch  „cievolo"j   auf  die  Wunde  gtiltci 
und  wenn  auch  der  Fat.  vor  Schmerz  laut  schreit,  bleibt  der  Fisch  volle20.Stunden  liegen.  (Jfc- 
wolil  dadurch  die  „Fätilniss    der  Wunile  veririftot  ist",    wird  sie  nochmals  mit  „bissigsl«iii' 
Branntwein  ansgcwnscben,    und  erst  ilann  wird  eine  aus  gcibcm  Wachs,    Oel  und  C'aiii|ili''' 
bestehende  .Salbe  aufgelegt.-- Die  Behandlung  eines  Knochenbruches  beginnt  dcrVolks- 
Chirurg  damit,    dass   er  mit   seinen  mit  erwürmtoui  Oel    bestrichenen  Händen  das  Twlrtjl» 
Glieii  behutsam  umasirt,  „bis  er  die  Fragmente  eingelegt".    Uinn  nimmt  er  einen  „Rnclwi'' 
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iBVHi  '••!  lim   in  der  HfTttö  ein  wcnit'  a»^,    ciesst  il.os  Weisse  ron   «wri  Eiern  mit 

ttwas  ^'  III  Alaun  hinein  und   li'g:t  den   su  zuljcreiteton  Rocken   auf  die  Bruclistelie, 

Vtlrbr  dann  mit  einem  schmalon  Handtuch  verbunden  wird.  I);iriiber  kommen  zwei  Hoh- 
schienon  von  der  Länge  des  gelirochcnen  Knorhens  und  3— 4  Finger  Breite;  dieselben  werden 
nut  einem  liurt  fest  xnsammengesehniin  und  bleiben  8  Tage  liegen.  Nach  der  1.  und  nach 
der  .1.  Woche  wird  der  Verband  erneuert,  aber  befm  zweiten  Verbandwechsel  wird  keine 
Schiene  mehr  ■/,»  Hilfe  genommen.  Nach  der  Meinung  der  Volkschirnrgen  heilen  die  Kno- 
dk«nbr<jcbe  bei  Kindern  in  3  Wochen,  bei  Erwachsenen  in  der  doppolteu  Zeit.  Dass  die 
Vulkschirurgcn  auch  inamovible  Verbände  machen,  ist  oben  schon  angeführt,  —  Bei  Ver- 
l«Uungon  des  Schädels  wird,  sobald  der  Verunglückte  anfangt,  über  heftige  Kopfschmerzen 
xa  klagen  und  wenn  er  aus  einer  Ohnmacht  in  die  andere  fällt,  eine  Operation  ausgeführt, 
««lehr  iler  regulären  Trepanation  durcliaus  ähnlich  ist.  Zunächst  wird  mit  einem  Kasir- 
mosser  an  der  betreffenden  Stolle  ein  Kreuzsohnitl  gemacht,  die  Lappen  werden  zurückge- 
schlagen und  mit  dem  als  Raspatorium  benutzten  Rasinuesser  eine  Markstückgrosse  Stelle 
iIm  Knochens  blossgelegt.  Sodann  wird  mit  einem  Instrument  trepanirt,  das  sogar  in  der 
Volkssprache  „trapan"  hcisst.  Nach  Entfernung  des  austrepanirten  Knorhenstückes  wird  mit 
«ineiii  an  eine  lange  Nadel  gebundenen  Stück  Schwamm  das  ganze  etwa  in  der  SchädeU 
hülüe  «xtravasirle  Blut  aufgesogen.  Zulebit  wird  das  Loch  im  Schädel  mit  einem  gleich 
grossen,  schön  abgerundeten  Stücke  eines  Kürbiss  zugestopft;  dasselbe  soll  bis  zum  An- 
wachsen neuen  Knochens  aufgesogen  werden.  —  Was  die  Luxationen  anlangt,  so  giebt 
w  kein  Dorf  serbischer  Zunge,  in  welchem  nicht  wenigstens  ein  Volkschirurg  wäre,  der 
9ioh  speciell  mit  der  Einrenkung  derselben  befasst.  Die  Methode  selbst  besteht  in  Traclion; 
CS  wird  genaa  unterschieden,  ob  der  Gelenkkopf  nach  unten,  vorn  oder  hinten  laxirt  ist, 
und,  wenn  nothwvndig,  wird  immer  vor  der  Traction  ein  grosses  Knäuel  Garn  unter 
Jen  (lelenkkopf  gelegt,  um  ein  iiyponiuchlion  zu  haben.  —  Bei  den  nicht  traumatisi'licn 
Entzündungen  der  Weichtheile,  Panaritien  („Gott  sei  bei  uns"  genannt),  Phlegmonen, 
.\l>äcesscn  wird  stets  zuerst  mit  verschiedenen  Kataplasmen  eine  „Keifung"  angestrebt 
und,  sobald  Ftuctuation  nachgewiesen  ist,  dreist  eingeschnitten.-  Die  einzige  Ausnahme 
macht  der  Carbnnkel,  auf  den  man  den  Steiss  einer  lebenden  Henne  legt,  angeblich 
zur  Aufnahme  des  Giftes.  Die  Hennen  sollen  auch  in  Folge  davon  crepircn  und  wird 
Verfahren  so  lange  wiederholt,  bis  eine  Henne  am  Leben  bleibt.  —  Etwas  barbarisch, 
tbet  zweckmässig  ist  die  Lage,  welche  die  Patienten  Behufs  der  Reposition  von  Hernien 
•rbalt«!!.  Es  werden  ihnen  nämlich  die  Füsso  an  zwei  anweit  von  einander  stehenden 
Ff  .".-bunden,    während  sie  mit  dem  Kopfe    und  Oberkörper  auf  dem  Boden   liegen, 

l'i  liirurg  stellt  oder  setzt  sich  zwischen    die  aufgehängten   unleren   Extremitäten 

des  Patienten  und  fängt  das  Streichen  des  Bauches  mit  erwärmtem  üel  an,  welche  Pro- 
cedur  eine  «olle  Stunde  und,  wenn  der  Bruch  dabei  zusehends  kleiner  wird,  bis  zum  Ver- 
schwinden desselben  forlgesetzt  wird.  Gelingt  aber  die  Taxis  nicht,  dann  muss  der  Fat.  in 
dl  ili;  licneidenswerthen  I^age  bis  zum  folgenden  oder  übernächsten  Tage  verbleiben 

tii  liut  während  ilieser  Zeit  nur  etwas  Brod  zu  essen.      Ist  der  Bruch  trotzdem  nicht 

»erschwunden,  wird  das  Scroluin  und  der  Bruchsack  aufgeschnitten,  die  Bruclipforte  mit 
*in«m  „einer  Feile  ähnlichen"  Instrument  erweitert  und  die  Darmscblingo  reponirt.  Ueber 
«ine  dann  8ufi;elogte  Ptlanzc,  welche  die  Wunde  sehr  schnell  zur  Heilung  bringen  soll, 
lunnlc  G.  nichts  Näheres  in  Erfahrung  bringen.  —  Von  Geschwülsten  kennt  die  Volks- 
diirurgir  fast  nur  die  Atherome,  die  immer  mit  einem  Holzdorn  angestochen  werden,  dnr 
24  -Stunden  liegen  bleibt,  worauf  eine  Salbe  aufgelegt  wird,  ilie  in  9  Tagen  unfehlbar  den 
ganzen  Inhalt  ..herausziehen  muss",  ein  Verfahren,  bei  dem  auch  gelegentlich  ein  schlimmes 
Erj.tipel  entsteht. 

I    ■  zahlreich    sind  die  hei  den  verschiedensten    inneren    und    äusseren  Erkran- 

ngeii  i'Icten  Besprechungsformeln,  die  auch,  auf  Zettel  geschrieben,  als  AmuletLi 
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getragen  werden,  fn  grosser  Monge  konitncn  andi  die  vcrsrliicilensten  HausmitU'l  ai;-  '■'> 
Pflanzenreiche  als  Infuse,  Decoctc,  Kataplasiiieii  un<!  Büder,  aber  auch  solche  aus  ilem  Ti.r- 
reiche,  sehr  oft  übelriechender  Art,  7.ur  Anwendung. 


XVI.  liumäiiieii, 

Caillal')  erwähnt    in  seiner  moflicinisrhen  Reise  naeh  Rumänien,    dass  disMksl 
wie  bclfannt,    die  Skopzon  (l.ip|«>vani  dort   genannt)    nicht   selten    sind,    nanipnilitli  n 
Bukarest  und  Jassy   sich  vielfach  unter  den  lüitsrhiTii  finden.     Seine  weiteren  Nai-hrick«  ' 
über  dieselben  üliergehen  wir,    indem  wir  auf  Russland  verweisen.  —  In  BetrelT  in  Volk»- 
Chirurgie   führt   er  einen  Maurer   in  Krajjowa   an,    der  die  Cutaracto  mittelst  Dcpr«sM«  ] 
oft  mit  Krfolg  operirtc.  —  Bei  Fract  inen,  Luxationen,  Verstauchungen  kommen,  «ns«] 
den  Gebeten    der    Popen,    die  Mi«riiputütionen    der   Knocheneinrichter   in    Betracht.  -  DbJ 
Aderlass  wird  von  den  Barbieren  itiitlelsl  des  Schnäppers  .lusgeführt :    als  Stauuiiipl)in4f1 
benutzen  sie  einen  liederrienien ;  der  Verband  nach  dem  Aderlass  besteht  in  einem  .SliirkuJ 
Oel  getauchter  DaumwuUe,  das  durch  ein  Taschentuch  festgehalten  wird.  Jene  setun  iiu 
Blutegel  und  schröpfen  mittelst  eines  Oclisenhomes. 

Die  Behandlung  ;iller  Arti^n  von  Garbunkcl,  auch  des  Milzbrand-CorbankcU  io  ( 
Wnlailiei-)  lnniet  in  vielen  Dorfern  durch  ilie  sogen.  i>al;ig-I)octoren  {,, Dalag"  ist  b*l  ih 
Bauern  ilie  Bezeichnung  für  rarbunkcl),  die  weit  und  breit  in   ihrer  Umgebüng'bMpliift 
sind,  durch  Ausbrennen  mit  dem  Glüheisen  statt,    Als  diagnostischer  Anhaltspunkt,  inml] 
beim  Beginn  der  Kriinkbeit,  dient  die  inuvillkürliehe  Neigunt;  /.um  Schlaf,  die  det  F'at.  hfi«J 
ersten  Befalleiiwcrden  verspürt. 


XVII.  Polen,  Kutlieneii,  LitliaiK'r.'^ 

Bevor  wir  an  die  Besprechung  der  polnischen  Volks-C'birurgie  treten,  müssen  wir  toc- 
ausschicken,  dass  wir  tttu  hierbei  nicht  etwa  nur  an  die  politischen  Grenzen  des  diircli  to 
Wiener  Congress  von  1S15  geschaffenen  Königreiches  Polen  halten  zu  müssen  glaub«, 
sondern  wir  ziehen  in  unsere  Betrachtung  das  ganze  Gebiet,  welches  das  phem.-tlige  pol- 
nische Reich  bildete,  und  zwar  aus  dem  tirunde,  weil  diese  Länder  .lahrhumlertelani:  fi« 
Ganzes  ausumchten,  und  nicht  nur  ein  gemeinsames  politisches  Leben  führten,  sondern  »wk 
in  cullureller  flinsicbt  gegenseitig  auf  sich  einwirkton,  wobei  natürlicherweise  die  Nalionil* 
polen,  als  der  civilisii-teste  Bestand theil,  auf  das  Ganze  auch  den  grüssten  Einfluss  aasübti 
mussten,  und  auch  in  der  Thal  ausübten,  Ueberdies  bewohnt  mehr  als  die  IL^lfte  »II" 
Polen  gerade  diejenigen  Länder,  welche  sich  ausserhalb  des  jetzigen  Königreii-hes  befind«, 
und  ist  im  Osten  und  Südosten  mit  Lilhauern,  Letlen  und  Ruthenen  stark  unlonnisrhi.  *> 
duss  es  meistens  unmöglich  ist,  genau  zu  unterscheiden,  was  etwa  reinpolnisch  und  tui'* 
anderen  Lnndeseinwobneni  eigenthümlich  ist.  In  allen  diesen  Provinzen  sind  zw&r  dicFiilrt 
in  der  Minorität,  haben  aunh  ihn.'  frühere  politische  Bedeutung  verloren,  welche  sie  bi.t  iJ*" 
bcsasson,  bilden  aber  inimerliiii  noch  den  intelligentesten  und  gebildetsten  'l'heil  der  Kif 
wohnor,  so  dass  ihr  Einfluss  in  culturellor  Beziehung  immer  noch  ein  vorwiegender  in.  !■ 


')  Caillat,  Voyage  medical  daus  lesprovinccs  dauubiennes  in  Union  medicaie.  lS54.p.l^ 
')  Julius  Bar.Tseh  in  Wiener  med.  Wochenschrift.    1854.    S.  427. 
')  D.1S  Obige  ist  ein  .\iiszug  aus  einer  umfassenden,  auf  ein  sorgfältiges  tiucllenttudiu» 
basirten.  an  einem  anderen  Ort«  in  extenso  zu  publicircnden  Abhandlunij;,  welche  auf  meii^ 
Bitte  Uerr  Dr.  J.  Peszko  in  Warschau  zu  verfas-ica  die  Güte  gehabt  hat. 


Polen,  Kathenen,  Lilhauer. 


137 


Yt*tfn  hcstdit  Hagcnon  eine  lictriirlilliclic  UntrriTiongiinir  mit  B;oTmanischon  Elenientm, 
(lebe  natürlich  iiii-lil  oline  bviibuteti(icn  Kinfliiss  mif  liii-  Pulen  selbst  bleilien  konnte.  Das 
[Alles  woU«n  wir  natürlich  nickt  aus  den  Äugen  lusscn,  und  bei  unserer  Besprechung  auch 
'Mf  die  bolrefTcnden  Liindestheile  hinweisen,  besonders  wenn  es  sich  uui  Eigenthümlich- 
I  leiten  bandeln  wird,  die  nur  dort  anziitrulTon  sind. 

Bei  der  orst^iunlichon  Verwaniltsrhafl  in  Sitten,  Gcbrüiichcii,  Sajten  und  Aberglauben, 

welrbr  die  neuen  Forschungen  auf  dem  Ciebiete  des  l'oll(-lore   (und  dazu  gebort,  gewisslich 

LMch  dieVolks-Chirurgi«)  bei  selbst  von  einander  sehr  entfernten  Völkern  aufgefunden  haben, 

^  sehcint  es  auch  nicht  rathsam,  Zusainmen^ehörigcb'  zu  zcrKplitlern,  sundern  man  muss  viel- 

j^nj»hr  bemüht  sein,    es  wo  möglich  in  ein  Ganzes    zu  sammeln;    oder  wenigstens    möglichst 

Be  linifipen  bilden,  welche  sich  dann  leichter  mit  ihren  nächststehenden  verbinden  oder 

liiuelxen  hissen. 

Ein  vollstündiges  Bild  der  Volks-Chirurgie  der  Polen  zu  entwerfen,    dürfte  noch   heut 

ein  Ding  der  Unmöglichkeit  sein,    da  bis  jetzt,    leider,    in  der  Literatur    zu  wenig  Material 

»urlic^,  und  ilas  vorli.in<lene  meist  in  verschiedenen,  andere  Dinge  ties|irechenden  Schriften 

Terstrcut  ist.   Nur  zwei  neuere,  wissenschaftliche  Werke  sind  uns  bekannt,  welche  der  Volks- 

iknnde  ausschliesslich  gewidmet,   auch  über  Chirurgie  sprechen,   ohne  aber   den  Gegen- 

td  XU  erschöpfen,  was  freilich  auch  nicht  leicht  Ihunlich  wäre.    Es  sind  dies  die  Bücher 

%■««  M.  l'dzirlal)  und  .1.  Tnlko-Hryncewicz-),  von  denen  der  erste    hauptsUchlicIi  das 

hroligie  Königreich  Polen  undWestgalizien  studirt  hat,  der  zweite  hingegen  ilie  südostlichen 

l'rovmzen  des  ehemaligen  Polens  mit  Einschluss    von  (Istgalizien,    mit    vorwiegend   nithe- 

nischer  Bevölkerung,    zum  Gegenstande   seiner  Untersuchungen    gemacht   hat.      Beide  ge- 

iwiintrn  Autoren  sind  Äerzto  und  Ethnologen,    daher  auch   das  von  ihnen  gesammelte  und 

Inole  Material  einen  bedeutend  grösseren  Werth  besitzt,  als  dasjenige,  was  uns  andere, 

k5gelirauchR  sammelnde  Schriftsteller  bieten  können.     Ihre  Werke,  auf  welche  sich   das 

kitr  7U  Sagende  hauptsächlich  stützt,    sind  mit  grossem  Fleisse   und   nicht  minderer  Saoh- 

[tenDtni&s  zusammengetragen,    und  deren  Werth    erhöhtauch   noch  ein  reiches  l^uellenver- 

[scichni:^,    in  dem  fast  Alles  berücksichtigt  worden  ist,    was  über  polnische  Volksheilkunde 

in  ncnerer  Zeit  verödcntlicht  worden  ist;    zu  bedauern  ist  es  jedoch,    dass  sie    der  älteren 

Literatur  zu  wenig  Köcksicht  widmen,  obgleich  dieselbe  vielfach  dazu  beitragen  könnte,  die 

Kotstchuug  mancher  heuliger  Gebriinnhe  auf/.uklären. 

Dass  beim  polnischen  Volke,  ebensowenig  wie  bei  allen  anderen  europäischen  Nationen, 
keine  Chirurgie  im  wahren  Sinne  des  Wortes  besteht,  ist  wohl  einleuchtend,  es  kann  h8ch- 
•  M  einer  Wiindarznei  die  Rede  sein,    und  zwar   in  dem  Sinne,    wie  sie   in    früheren 
i.'rten  aufgefassl  wurde.     Bei  der  allgemeinen  .Scheu  des  Volkes  vor  jeglichen  ope- 
rativen Eingriffen  muss  sieh  diese  Wundarznei  fast  ausschliesslich  auf  medicamentöse  Bo- 
liandlung  beschränken,    welche  wiederum    sehr    oft    mit   abergläubischen  Gebräuchen   und 
[Zauberei  Hand  in  Hand  gehl.     Nur  wo  es  sich  um  Knochenbrüche  oder  Verrenkungen  han- 
ir  die  Anwendung  manueller  Hülfe,  doch  wird  auch  diese  meistens  mit  arznei- 
luug,    wo  nicht  mit  Zauberei,   verquickt.     Eigentliche  Operationen,   selbst  im 
tMMheSdensten  Maassstabe,    kommen  fast    gar  nicht  vor,    selbst  Fremdkörper   aus  Wunden, 
•dar  nekrotische  Knochenstücke  werden  meistens  nicht  ausgezogen,  sondern  man  wartot  ge- 
duldig,   bis  sie  von  selbst  auseitem.     Schneidende  Werkzeuge  werden  fast  nur  beim  .\der- 
|lMse,  Leim  Schröpfen  und  beim  Lösen  des  Zungenbändchens  in  Anwendung  gebracht,  sonst, 
mi»  wir  weiter  sehen  worden,  fast  nie. 

Ob  sich  aas  den  in  vorgeschichtlichen  Gräbern  aufgefundenen,   trepanirten  Schädeln, 
[  oder  geheilten  Knochenbrüchon  irgend  welche  Schlüsse  über  den  Zustand  der  ältesten  Volk»- 
Chirurgic  Polens  ziehen  lassen,  wollen  wir  nicht  eri5rtem,    weil  uns  das  höchstens  zu  mehr 


0  U-  ÜdxieU,  Vulksmcdicin  und  med.  Aberglaube  des  poln.  Volkes.  Wonx'.h.iu.  1891 
'  CjMtnkcb).  —  *)  -L  Talkü-Hryncewicz,  (irmidriss  der  Volkshejikunde  bei  den  SüdKuthencn. 
'  inkaa,  1S9S  (fohiiüch). 
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o'lcr  weniger  wahrscbeinliclicn  Vcmiuthungeii  führen  kiinntc,    dahingogon  ilOrfen  rir  ilü 
ausser  Acht  lassen,    ilass  bereits  seit  sulir  alten  Zeiten    von  Aussen  lior  rnäclitige  Kinlld 
auf  das  Volk  sich  «fcltend  machten. 

In  der  zweiten  lliUfto  des  X.  .lahrhunderls  fiihrte  Micszko  I.  in  Polen  dos  Ibrll 
thum  ein  und  öffnete  dadurch  sein  Land  der  abendländischen  Ciillur.  l>aroals  war  »k 
süchlif'h  die  Geistüclikcil.  widche  vorwiegend  aus  IJöliinen  und  Deutschland,  aber  audil 
Krankreiidi  um)  ll.ilien,  nach  Polen  slriiinte  und  mit  sich  die  neue  Civilisntion  hrarhi».  1 
schon  damals  gewiss  nicht  äu  unterschätzende  oultureUe  Eiidliiss  Deutschlands  auf  P»r'' 
wuchs  noch  bedeutend,  als  Herzog  Konrad  I.  von  Masovit;n  1230  das  Culmerland 
üeutschritter  verschenkte,  und  als  nach  dem  Mongoleueiufalle  von  1241  nach  dem 
Barbaren  stark  verwiisleten  und  entvölkerten  Polen  zahlreiche  deutsche  Colonisl«o 
wurdpti.  Obgleich  nun  die  damaligen  f'oloniston,  mit  Ausnahme  Schlesiens,  wo  si»  di 
blieben,  allmälig  mit  den  Polen  ganz  verschmolzen,  so  blieben  doch  die  wohl  nacli»tbiiii«l 
Spuren  ihrer  Sitten,  Uebräuche  und  ihres  Aberglaubens  zurück.  Im  XV.  .lahrhuiulei'.  l>| 
gann  ein  reger,  wissenschaftlicher  Vorkehr  mit  Italien,  der  im  Laufe  des  folgeuii™ 
sehr  bedeutend  sich  voigrüsserto  und  auf  die  culturelle  Eiitwickelung  l'olens  einen  üt<n»l 
grossen  Kinfluss  ausübte,  auch  vielfach,  wenn  auch  niclil  mit  seinen  besten  Er/.pui!ms*J 
bis  in  die  Tiefen  des  Volkes  eindrang.  .ledenfalls  verbreiteten  die  im  XVL.Iahrbundefil 
später  erschienenen  Kräulerbücher  und  ,,Kathgebcr"  in  der  polnischen  Volks-Heilkumln 
Monge  von  Begriffen,  welche  von  Plinius,  Dioskorides  und  ähnlichen  Aulünsn  Iih>| 
stammen. 

Die  bisher  genannten  Einflüsse  von  Aussen  dürften  wohl  als  die  wichtigsteo  haUtM 
werden,    sie  springen  wenigstens  um  Meisten  in  die  Augen.     Doch  düiTen  wir  aiifh 
nicht  unerwähnt    lassen.     So   namentlich    könnte  Mani'hes   von    den  Esthen  and  T»l 
stummen,  jVnderes  wieder  Inzantinischen  Ursprunjres  sein:    auch  darf  man  nicht  veq 
ilass  die  in  Pidcn  sehr  zalilreirluii  .luden,  die,    wie  wir  weiter  unten  sehen  werden, 
■  Vulks-Cliirurgie  noch    heut  eine   ziemlich    bedeutende  Kollo  spielen,    wohl  auch  seh«) 
langer  Zeit  dasselbe  thaten,   da  sie  Polen  schon   sehr  frühzeitig  bewohnten,   noch  fii« ' 
Land  christlich  wurde.     Auch  die,   früher  besonders,    im  Lande    hcriunzichendeti  Zt{ 
niütren  ihr  Scherflcin  beigetragen  haben.     Dass  Kriege  und  die  dabei  verwendeten  (n 
.Söldner,  so  wie  der  Handelsverkehr,  welcher,  besonders  in  der  Neuzeit,  so  gross  g«»« 
ist,  auch  zu  berücksichtigen  sind,  dürfte  wohl  selbstver.ständüch  sein.   Auf  eins  roiLvsMi' 
noch  aufmerksam  machen;  im  russischen  Reiche  herrscht  der  Brauch,  dass  die  ausgisboliflA] 
Uecruten  niemals  zu  den  im  Lande  stehenden  Regimentern  kommen,   sondern  sehr»«**] 
ihrer  lieimatli  eingestellt  werden;  wenn  sie  dann  also,  nach  bestandener  Dienstzeit,  mw*1 
kommen,    so  mögen   sie  oft   aus  den  fernen  Ländern  Manches  mit  sich  bringen,   so  wi" 
wiederum,  an  ihren  zeitweiligen  Aufenthaltsorten,   manchen  heimischen  Brauch  odw ' 
glauben  zurücklassen. 

Alles  Dieses  erklärt  uns,  warum  wir  in  der  polnischen  Volks-Chirurgie  g»r  Yi(hsi 
Ireflon,  was  auch  anderswo  unter  dem  Volke  gäng  und  gäbe  ist,  ohne  aber  im  .Stiniii  i 
sein,  überall  anzugeben,  woher  es  wirklich  stammt.  Das  Gesagte  gilt  besonders  voo  i 
gläubischen  Bräuchen. 

Ehe  wir  uns  mit  der  Besprechung  der  einzelnen  chirargischen  Leiden  und  der  i 
angewendeten  Mittut  befassen,  wollen  wir  vorerst  auf  das  die  Volks-Chirurgie  ausäb 
Personal  einen  Blick  werfen.  In  <len  allerältesleii  Zeiten  wird  wohl  die  Wutid.irznei  so» 
wie  die  übrige  Heilkunde,  nur  in  den  Händen  von  Priestern  und  Zauberern  gewesen 
doch  weil  darüber  kaum  Andeutungen  aufzubringen  sind,  können  wir  darauf  nicht  ni 
eingehen.  Sonst  waren  es  von  jeher  besonders  alte  Weiber,  welche  sich  als  Kennerinnw^ 
Kräuter  und  ihrer  geheimer  Kräfte,  mit  Heilung  aller  niijglicher  innerer  und  äusserer  Schi 
befa.ssten;  so  war  es  früher  und  so  i.st  es  auch  meist  heute  noch.  .\ber  dieselben  bric» 
tigen  sich  midir  mit  innerer  Medicin,  Gcburtshülfe  und  Kinderkrankheiten,  obgleich  siei 
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PbR  (rmacr  sii'h  mit  Bphandlmi!;  von  Wiiiidcn  und  licscliwüron  abgeben;  dass  ilnbpi  tititUrlich 

IsjnipAthetischc  Mittel  und  /.aubcr!<{iiücho  die  grösstc  lUdlo  spielen,   ist   Kelbstvcrstnndlicli. 

llhDen  zunächst  stehen  wandernde  Krämer,   welche  aber  immer  seltener  werden,   Pfarrer  90 

I  wie  Fraunn  und  'l'örliter  von  fiiilsbesilzi^rn :    frülier  tfehiirtcn  aurli  Mönctir  da/,u.     Alle  bis- 

hrr  gennnntt.-n  Personen    pfusrhen    mehr   oder    weniger  »ucli    in  dns  Gebiet  der  Cbinirgic 

hinein,  obf^leich  ihre Thätitfkeit  vorwiegend  der  internen  Medicin  ruig'ehört.   Specialrliirnriccn 

Ldea  Volkc3  sind:  .Sirliäfer,  Müller,  Tuchniiirhor.  .Schmiedn,    in  den    ruthenisohen  Provinzen 

ligMbt  es  nnch  Spccinlisten   für  Fracturen   und  Ln^ntionen,    die  sogenannten  „Kostoprnw'*, 

r;ill  der  (grosse  Tross  von  meist  jüdischen  Wiindärüton.   In  fiilhercn  Zeiten  erfreuten 

h  die  Schiirfrichter   eines  grossen  Vertrauens,    im   deren  Stelle  lieiil  /.um  Thcil   die 

Abiicckcr  getreten  sinii,    als  Verkäufer  von  Hunde-  und  Pferdefett,    welche    m  Salben   ver« 

[veDdet    werden.     Auch   wären   zuletzt  noch  die  Bettler  beiderlei  Geschlechtes  za  nennen, 

I  welche,  besonders  in  früheren  Zeiten,  sich  mit  Wundarznei  befassten. 

Wir  beginnen  mit   den  Cont  in  uitätstrennnngen,    wcleho,    soweit  sie  die  Woich- 
[ÜMile  betreffen,    vom  polnischen  und  rulhenisi-lien  Volke   alle   mit    lern  geMjeinschaftlichen 
tu    ,,rnna"   (pl.  rany  =  Wunde)    belegt  werden,    mögen  sie  zufällig    durcli  Traumen, 
liarrh  Verschwärung  cnlütandcn    sein.      Deuigemäss    werden    nun    sowohl  eigentliche 
[  Wunden,   als  auch  Geschwüre  auf  ziemlich    dieselbe  Weise  behandelt,   nur  mit  der  frisch- 
►r'  ■  Wunde  (iwieia  rnna)  muss  natürlicher  Weise,  der  Blutung  wegen,  anfänglich 

ii-n  werden.  Ueberhaupt  weiss  sich  das  Volk  bei  Blutungen  niclil  recht  zu 
j Keifen,  besonders  wenn  dieselben  beträchtlicher  sind;  findet  auch  in  diesen  Fällen  bei 
f'Ceinen  häufigsten  Berathem,  den  jüdischen  Feld.scheerem,  mei.stens  keine  vernünftige  Hülfe. 
<  Dorh  deren  (|un3i  wissenschaftliche  Leistungen  wollen  wir  erst  zuletzt  besprechen.  Kälte, 
l'ruok  um!  Tnni[iniinadc  sind  dem  Volke  als  Blut.'^lillungmittol  fast  ginzlicli  unbekannt, 
.  «ertlen  W(<nig>tens  niemals  mit  bewnssler  .'Vbsicht  nielhodisch  angewendet,  und  kommen  sie 
Tvr,  so  ist  es  immer  nur  mehr  zufällig,  neben  anderen  Mitteln,  welche  als  wirksam  be- 
^tnurhtrt  werden.  Ua.ss  die  üefässunterbindung  gänzlich  unbekannt  ist,  dürfte  wobi  selbst- 
I  rin«länr]lich  sein.  Leichte,  oberflächliche  Verletzungen,  welche  wenig  bluten,  werden  meist 
I  lie:ichlel:  ist  der  lädirle  Theil  ein  Finger,  so  wird  die  kleine  Wunde  abgtdcckt, 
i  dem  Munde  ausgesogen,  ein  Blatt,  oder  ein,  nicht  immer  reines  Läppchen  darauf 
l^lcgt,  und  damit  ist  dann  Alles  abgethan.  Ist  die  Blutung  merklicher,  so  worden  folgende 
lillcl  gebraucht,  welche  zugleich  als  erster  Wundverband  dienen:  Von  jeher  gilt  dem  Volke 
l'Spinnwchc  als  ausgezeichneiej>  llaemostaticum,  und  wird  auf  dem  ganzen  Gebiete  des  che- 
hRialifren  Polens  allgemein  angewendet;  ja  sogar  Leute,  welche  sich  zu  den  Gebildeten 
[aältleD,  verxrhmähen  es  zuweilen  nicht,  von  diesem  schmutzigen  Heilmittel  Gebrauch  zu 
linacbcn.  Kann  man  die  nöthige  Menge  aufbringen,  was  in  den  unreinlichen  Banernwoh- 
Inungon  nicht  selten  der  Fall  ist,  so  wird  die  blutende  Wunde  einfach  mit  .Spinnweben 
Lschichtweise  belegt,  oder  man  stopft  sie  roll  mit  daraus  gefertigten  Bäuschchon.  Bei 
■)  Wunden  ist  das  freilich  ja  kaum  zu  erreiciien,  daher  bereitet  .nan  daraus  Pflaster 
■  en,  zu  denen  noch  frisches  Brod,  Hühnereiweiss  und  ungesalzene  Butter  hinzu- 
[p-lhan  wird,  manchmal  auch  Lycopodium.  Zuweilen  wird  das  Brod  zerkaut  und  dann  mit 
iKpinnwebon  zusammengeknetet;  auch  glanben  Manche,  dass  die  in  .Mühlen  ges.immelten 
Spinnweben  Viesonders  wirksam  sind.  Demnächst  betrachtet  man  verbrannte  Leinwand 
«1  !i  sehr  allgemein  als  Haomostaticum.     Die  »chw,arzen  Flocken  werden    auf  die 

~     ie  dick  aulgestreut  und  dann  vermittelst  eines  Verbandstückes  leicht  angedrückt: 
|ilani»  und  dem  geronnenen  Blute  entsteht  eine  harte  Kruste,  unter  welcher  kleinere  Wunden 
wh  Temarben.     Sehr  verbreitet  w.ir  ehemals  auch  der  Gebrauch   des    präparirten  Feuer- 
^»■•hvamnie.H    (pol.  hubka),    den  man  zerzujifle   und   ganz  ebenso    wie    den  Leinwandziinder 
■\     Aneh  Stnrkrhen  B.ideschwanim  werden,    in  .Städten    wenigstens,   zuweilen   auf 
>\ei<.e  verwendet,   schon  die  alten  Kräuterbiicher  rathen  seinen  Gebrauch  an.     Den 
iKraannli'n  Mitteln  liesse  sich  noch,  als  von  ähnlicher  Wirkung,  Löschpapier  anreihen,    wel- 
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ches  zur  Stillung  der  Blutung  üus  kleinen  Scliniit-  und  Kr;il7.\runden  zuweilen  verwendet 
wird,  frcilicli  meist  nur  in  Städten,  da  es  in  polnisclien  Bauernliütlen  nur  buchst  selten  an- 
zutreffen ist.  Von  anderen  trockenen  Substanzen  wird  noch  häufig  als  Strcumittel  auf 
blutende  Wunden  Semen  Lycopodii  (pol.  pruchno)  rein,  odet  mit  .Spinnweben  rombinirl, 
und  Siigemclii  (pol.  trociny)  n;ebrauclit.  In  Litliuucn  dient  nucb  frebrnnnter  Alaun,  auf  die 
Wunde  gestreut,  als  llacniostatirum.  (ieschatzt  wird  auoh  ilf-r  auf  Wiesen  wachsende  Bovist 
(Lycoperilon  Bovista,  poln.  fiurcliawka,  pruchawka,  purcliatka,  bzducha,  kurzawka:  ruthen. 
porchawka),  welcher  allgemein  in  trockenem  /usUindo  verwendet  wird.  Oft  wird  gleichfalls 
frischer  Pferdemist  auf  blutende  Wunden  aufgelegt;  derselbe  wird  auch  nach  dem  Aderlässe 
bei  Pferden  als  Verbandmittel  sehr  allgemein  verwendet.  In  den  riitlienischen  Lnndeslheilen 
findet  auch  der  Kienruss  als  llaemostaticuni  Anwendung,  iiberhau|)(  werden  alle  nniglichen 
Substanzen,  welche  im  Stande  sind,  eine  Wunde  zu  verstopfen  oder  zu  verkleben,  auch  dazu 
verwendet.  —  Als  flüssiges  llaomostalicum  steht  Branntwein  beim  Volke  in  grossem  Rufe, 
wird  auch  als  Wundverbandmitel  häung  angewendet,  für  noch  wirksamer  wird  starker  .Spi- 
ritus gehalten.  Zuweilen  mischt  man  noch  Eigelb  dazu  oder  liereitet  Aufgüsse  auf  Birken- 
kätzchen, Polygoiialum  oder  andere  Pflanzen  und  vorbindet  damit  blutende  Wunden. 
Tischler  benutzen  zu  diesem  Zwecke  sehr  gewöhnlich  die  stark  alkoholhaltige  Politur- 
flüssigkeit, andere  Handwerker  bedienen  sich  auch  der  verdünnten  Mineralsiiurcn,  auch  der 
Essig  kommt  vielfach  in  Anwendung.  Zu  den  seltener  angewendeten  llaeuiostaticis  gehören: 
Tischlerleim,  Dinte,  Petroleum,  pulverisirto  Donnerkeile  (Heiemilen,  pol.  Boiy  palec,  czarci 
pr  tek),  welche  schon  den  Uebergang  zu  den  Zaubermitteln  bilden;  letztere  sind  auch  als 
Beschwörungsformeln,  zumal  bei  inneren,  aber  auch  sonst  schwer  zu  stillenden  äusseriMi 
Blutungen  vielfach  in  Gebrauch  und  werden  oft  mit  den  schon  genannten  Mitteln  combinirt, 
oder  auch  mit  Räncherungen  aus  Wachholderharz,  Thcer  u.  dgl.  verbunden.  Das  feste  Um- 
schnüren der  kleinen  Zehe  mit  einem  rolhen  Seidenfaden  soll  auch  stJirkc  Blutungen  zum 
Stehen  bringen,  wird  aber  vorwiegend  nur  bei  Haemnrrhagien  aus  inneren  Organen  vorge- 
nimimen.  Es  kommt  auch  vor,  dass  bei  sehr  starken  Blutungen  so  zu  sagen  homöopathisch 
verfahren  wird,  indem  man  sieh  nämlich  hierbei  des  Aderlasses  oder  der  Blutegel  bedient. 
Als  Uebergang  von  Ilaemostalicis  zu  Wundverbandmittclii  sind  (ersohiedene  Pflanzentheile, 
besonders  Blätter  zu  betrachten;  davon  wollen  wir  hier  nur  nennen:  djis  Wollha;ir  von  den 
Blättern  dos  C'ninus  benediclus  (pol.  Bernadynok),  die  Blätter  von  Dipsacus  silve.stris  (jml. 
Sxezeif),  Achillea  Millefolium  (pol.  Krwawnik,  ruth.  krowawnyk  oder  llannyk),  und  rer- 
ricbeno  Möhren  (Daucus  Carota). 

Die  Nasenblutnng  wird  allgemein  vom  Volke  als  etwas  sehr  Gesundes  und  Zuträg- 
liches angesehen,  und  demzufolge  auch  meistens  nicht  aufgehalten,  wird  sie  aber  zu  arg, 
oder  zu  häufig,  so  wird  natürlich  dagegen  eingeschritton.  Als  Präservativ,  welches  auch 
gegen  Lungenblutungen  gilt,  wird  das  Einathmen  von  Essigdänipfen  ungesehen.  Um  die 
bestehende  Blutung  zu  stillen,  wird  kaltes  Wasser,  rein  oder  mit  Essig  gemischt,  auch 
Branntwein  mit  darin  gelöstem  Eisenvitriol  in  die  Nase  hineingezogen,  auch  mehrmaliges 
tiefes  Einathmen  soll  helfen.  Sonst  wird  anch  ein  kaller  Gegenstand  (Löffel,  Messer,  eine 
Kupfermünze),  oder  ein  in  Essig  getauchter  Bausch  aus  S])innwebe  auf  die  Nasenwurzel  ge- 
legt, wobei  Patient  eine  Zeitlang  ruhig  auf  dem  Kücken  liegen  muss;  auch  Bcgicssungvn 
des  Hinterhauptes  und  Nackens  mit  kalt'-m  Wa-sser,  oder  auch  Auflegen  eines  durch  Ein- 
tauchen in  Wasser  kaltgemncliten  .Schlüssels  auf  die  Nai'kengegend,  so  wie  kalte  Fussbäder, 
zu  denen  manchmal  noch  Heu  und  Salz  hinzugethan  wird,  haben  ihre  Anhänger,  ebenfalls 
Süll  ein  unter  die  Zunge  gelegtes  .Stück  Löschjiapier  die  Nascnbluluug  /um  ■'Stehen  bringen. 
Ueberdies  werden  gepulverte  Wachholdcrbeeren  mit  Eicreiweiss  auf  die  Schläfengi^'ud  anf- 
geschmicrt. 

Wenden  wir  uns  jetzt  zur  •■'  i  -n  Wundbehandlung,  welche  lieini  Volke  auch 

zugleich  das  Heilverfahren  für  ili'  'b-nsti-n  (Jeschwüre  ist,  was  übrigens  nicht  wundero 

darf,  do  bei  den  unsinnigen  Heilmethoden  desselben  nur  ganz  nnbcdonlende  Verletzangon 
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iriVn  tiönnen,  nhne  ru  vef  seil  wüten.  Obwlläcliliclu'n  Sclinillwnnilcn  Hicnt  pcwiilmlidi  irtfcnd 

iUnzcnblnU  oder  eines  der  oben  angngrhcnen  IIftpmost.it jc.i  niicli  als  Konügcndes  Vcr- 

itt*l.     Handwerker  bereiten  sich  oft  ein  Pflaster  aus  I'ech  und  Wachs  oder  sln<iohi>n 

anf  dir  Wunde.     Wuch.s,  besonders  reines,  frisch  aus  di-ni  Bii'iienstock  enlnommvniis, 

fiborhftupt  oft  pur,  odrr  in  Verbindung  mit  anderen  SubsUin/.en  ftnjjpwendet.    Aus  der 

{lolhcke  wird  (faU  nur  in  Städten)  besonders  'rheden'sches  Sehusswa.sser  (Kbu  d'ari|uebu- 

le,    rom   puliiisühen    Volke  in   ,,arey|>08ada"   und    ,,arkiposada"   eorninipirt)    itum   Vcr- 

oden  bennlzl;   daneben  kommt  nurli  Arnioatlnrlur  zur  Verwendiinsr.     In  jüngster  Zeit  hat 

ittch  der  Gebrauch  des  Carbolwasscrs,  welrhes  in  Apotheken  in  2,öproc.  Lösung  vorrüllii;; 

haltmi  wird,  eine  y.iendirlie  Verbroituni.'  ^fofunden  und  wird,   in  Städten  wcnijcsiens,  /.um 

iDiscn  und  Verbinden  von  Wunden  (fern  ann^ewendet.     Im  Krnkiiuischnn   wird   auch   vcr- 

ünnles  Scheidewasser  7,umi  Wundverbande  benutzt.  .Sehr  verbreitet  ist  die  Verwendung  iIm 

um  acre,  poln.  Kozohudnik,  ruth.  Ko7.hidnyk,  und  S.  Telephium,  poln.  Kauic  sadio,  ruth. 

k'opinie  s.alo,   von  beiden  werden  die  Bliilter,   der  aus  ihnen  gopresste  Snft   und  damit  be- 

itete  fette  .Salben   vielfarh   applieirt,   welche   auch   zum   Zeitigen   von  Abscossen   dienen, 

eb«rhaupt  spielt  da.s  Seduni  auch  sonst  in  der  polnischen  Volksniedicin  eine  nicht  unbe- 

(titende  Kollr.     Mehr  noch   crfieiit  sich  eines  ausserordcnilichen  riufi»  das  Symphytunt 

nftlcinale,  poln.  Zywnkost,   ruth.  Zywokisl,  welches  als  Abkochnng  der  ganzen  Pflanze,  als 

klag  aus  der  gesch.tbten  frischen  Wurzel   o<ler  am  H.Tufigsten   aus  derselben  und  ver- 

enen  Kettarien  zubereilclo  .Salbe  zur  Vi'rweiuluiig  kommt.    Ausserdem  noch  zahlreiche, 

i  Wunden  nnd  Geschwüren  gebrauchte  Mcdicamonlö. 

Da  daj-  polnische  und  ruthenischc  Landvolk  fast  ohne  .\tisn8hnie  zu  grosse,  nicht  nach 
ittu  Fusdm.'ULssc  irearbcitete  Stiefeln  trügt  und  im  W  inter  auch  noch  der  Wurme  wegen  SIruh 
Heu  hlnnintliut,  so  simi  Ahschilferungen  an  den  Füssen  sehr  häutig  und  gohon 
oft  iit  Geschwüre  über.  Aus  denselben  ijründi-n  kummen  auch  oft  Hühneraugen  vor, 
wir  hier  gleich  mit  be.^prechen  wollen.  Gegen  durch  Druck  oder  .Vbreibuug  entstaiidenu 
«beschwüre,  poln.  Slarcle  o.  Obieraki,  ruth.  l'idbij,  werden  verschiedene  abergläubi- 
(i«br:iuche  als  l'rae-servalivo  angewendet,  auf  die  wir  hier  aber  nicht  eingehen  wollen, 
ji-ni"  «ill  auch  das  Tragen  vou  in  Branntwein  oincemachtcn  Hreiniesseln  (p.Pokrzywa) 
Sliefi'ln.  .Sonst  wprilen  dagegen  angewendet;  Lichttalg,  .Menschenharn,  rein  oder  mit 
,  angeUischter  Kalk,  eine  .Salbe  ans  Weizenmehl  und  stlsser  Milch  oder  Kahm,  femer 
von  verschiedenen  Pflanzen,  auch  in  Scheiben  geschnittene  rohe  oder  geröstete  Zwio- 
•w»lche  .luch  gP!{en  llühnpratigeii  und  .Schwielen  an  den  Pässen  verwendet  werden  :  hicr- 
tftm  kommen  überdies  in  (iebraui-h:  rohes  Fleisch,  Mist  von  Hühnern,  T.iuhen  und  G.nnscn, 
^itt  Saft  von  biiphorbia  (.-yparissias  und  (.^helidoniiim  malus,  Rosinen,  Knoldauch,  Birkon- 
Iheer  mit  Schweineschmalz,  Glycerin  und  gebrannter  Alaun.  Es  ist  selbstverständlich,  dass 
ich  andrro,  «oast  gegen  Geschwüre  überhaupt  gebräuchliche  Mittel  hier  ebenfalls  ange- 
dcl  werden.  Wenn  ein  Geschwür  in  der  verschiedensten  Welse  lange  genug  bphamlcU 
Irr  besser  i:e>tiijrt  misshainlelt  worden  Ist  und  nicht  zur  Heilung  gelangt,  so  greift  man  zu 
itti»ln,  die  nach  dem  Volksglatibcn  kriiftiger  wirken.  Hier  sieht  obenan  frischer,  warm 
affclecrter  Rindermist,  der  ztiweilcn  durch  Pfcrdemist  ersetzt  wird;  daneben  braucht  man 
Blätter  verschiedener  Art.  .Vusser  den  Blättern  wird  noch  zerstossencr  und  in  Milch 
ler  Leinsamen  oft  al.s  Umschlag  verwendet,  vielfach  ist  auch  das  Bestreuen  der  Ge- 
Htvärffläche  mit  Alaun  in  Gebrauch.  Ks  darf  nicht  witndern,  wenn  in  so  behandelten 
C«Mliwiir«n  zuweilen  ganz  riesenhafte  Granulationswuchernngeu  vorkommen  (poln. 
ikie  nder  daive  mi'.so,  nith.  Dyke  miaso);  dieselben  bekämpft  nun  das  Volk  durch  Auf- 
Ton  gerüstetem  Kochsalz  mit  gehackten  Petersilienblättern,  mit  einer  .Salbe  aus  un- 
Butter  oder  ebensolchem  Schweinefett  mit  zerriebenen  .loh.inniswürmchen  (l^im- 
fjrii  noctiluca;,  mit  gesch.'ibtcD  Möhren,  mit  pulverisirter  Veilchenwurzel,  zerstossenem 
Zocktr,  auch  mit  Beimischung  von  .Viaun.  Von  den  Ruthenen  wird  auch  Cupruin  sulfuri- 
ema  mit  Ef^^ig  gekocht  und  darein  getauchte  Leinwnndstücke  auf  die  Granulationen  aufgc- 
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lotit.  —  D.1S  Vorkommen  von  Würiiiem  in  Geschwüren,  besonders  im  nnrhsommcr,  gohfiii 
durchaus  nicht  za  den  Seltenheiten;  Schreiber  dieser  Zeilen  hat  vielfach  Geleicenheit  ga 
habt,  solche  Geschwüre  zu  sehen,  die  einen  postilenzialischen  Geruch  verbreiteten  und  vc 
Fliegenmnden  paradezu  wimmellpn.  Gnpen  diese  Plage,  welche  eine  iinvenneidliche  Folg 
des  unreinlichen  und  verkehrten  Vcrbindens  ist,  steht  das  Volk  ziemlich  rathlos  da,  weil 
eben  von  seinen  altherfi;obrachti'n  Vnrurtheilen  nicht  lassen  will.  Sein  grösstes  Vertrauirn 
setzt  es  hierbei  auf  Bcschwürangsformeln ;  zu  diesen  tritt  zuweilen  das  Einschmieren  mit 
rohem  Terponthin.  Zu  erwähnen  wiire  noch,  dass  in  den  höchst  unreinlichen  Verband 
stücken,  sowie  in  den  die  Geschwürsränder  umgebenden  Krusten  auch  Kleiderläuse  ang 
troffen  werden,  ilie  dann  zu  dem  Irrglauben  führen,  dass  das  Ungeziefer  aus  den  Gcschwiirod 
selbst  entsteht,  Neben  diesen  wirklichen  Würmern  und  Inseclen  bestehen  aber  ausserdem 
im  Volksglauben  andere,  unsichtbare,  welche  die  Heilung  aufhalten  sollen,  und  gegen  diig 
man  energischer,  als  gegen  die  wirklichen  zu  Felde  ziehen  zu  müssen  glaubt. 

Gegen  Brand  in  Wunden  utid  Geschwüren  (poln.  Zgorzel,  früher  Ogiei'ipiokicliiy,  riilh." 
Pekilnyj  wohon)  (von  dem  jedoch  das  Volk  durchaus  keinen  klaren  Begriff  besitzt)  gilt  .\lle.s 
für  gut,   was  zur  Bekämpfung  hartnäckiger  lieschwüre   überhaupt  dient,   vorzüglich   ab( 
frischer  Kindermist,   der  vom  polnischen,   lithauischen  und  ruthoniscben  Volke  in  gleiche 
Weise  als  treffliches  Heilmittel  geschätzt  wird,  daneben  kommen  auch  noch  Beschwörungs 
formein  in  Gebrauch.    —   Gegen  Decubitus,   poln.  Odieiyny,    ruth.  Perelcini,    thul  niaij 
nur  Dasselbe,  wils  auch  gegen  andere  Geschwüre  gethan  wircl ,   und  als  Propbylactium  da 
gegen  stellt  man  unter  das  Bett  der  Kranken  grössere  Gefässo  mit  kaltem  Wasser,  wciclu 
wenigstens  einmal  am  Tage  gewechselt  werden.     Dieser  Brauch  lindet  .sich  auch  oft  untt;? 
den  Gebildeten.  —  Sehr  oft  kommen  beim  Volke  kleine  Geschwüre  oder  Schrunden  in 
den   Mundwinkeln  vor,   man  nennt  sie  poln.  Zajady,  ruth.  Zaidy.     Sie  mögen  wohl  faS 
ausnahmslos  ihre  Entstehung  dem  Gebrauche  von   grob  gearbeiteten,   blechernen  EssliHTcl^ 
verdanken.     Natürlich  gilt  beim  Bauern  diese  Aetioingie  nicht,   höchstens  wird  zugegeben 
dass  Benutzung  von  unreinlich  gehaltenem  Essgeschirr  oder  Essen  in  freier  Luft  dazu  bei 
tragen  könnte;  hingegen  glaubt  man  fest,  dass  dergleichen  Schrunden  entstehen,  wenn  ma 
einen  jungen,   noch    unbeliederten    Sperling   in  die  Hand   nimmt,    oder    in's  Feuer  spuck 
u.  dgl,  mehr.  Als  Heilmittel  dagegen  gelten:  Blutigreiben  der  Geschwürchen,  Betupfen  mii 
Tabakssafl  aus  der  Pfeife,  mit  Chelidoniumsaft,  Bestreuen  mit  Salz,  Beschmieren  mit  oinoo 
Gemenge  von  Ofcnruss  und  Rahm  oder  gar  mit  Ohrenschmalz. 

Hier  wären  noch  einige  Worte  über  Intertrigo,  pol.  Wyprzenie  zu  sagen,  weil  daraw 
hei  Vernachlässigung  Geschwüre  entstehen  können.  Bei  kleinen  Kindern  dienen  als  Streu- 
pulver Kreide,  das  von  der  unteren  Seite  des  Brodes  abgeschabte  Mehl,  Lycopodiumpulver, 
Koggen-  oder  Buchweizenmehl,  vom  Hausofen  abgeschabter  Thon,  Ilol/.moder  (besonder 
vom  Birnbäume),  in  früheren  Zeiten  auch  pulverisirter  Alabaster;  auch  werden  in  Banmii 
getauchte  Läppchen  anfgeb-gt  und  nebenbei  Kleienbäder  angewendet.  Bei  Erwachsenen,  di| 
sich  einen  „Wolf"'  (pol.  Wilk)  celaufm  haben,  wiril  gleichfalls  Semen  Lyropodii,  oder  viol 
häufiger  noch  l.ichttalg  angewendet,  in  Ermangelung  dessen  in  fiali/.ien  I'araffinkerzeB 
gebraucht  werden.  Absichtlich  erzeugte  OeschwQro  sind  dem  Volke  auch  bokannl 
obgleich  die  früher  beliebten  Fontanelle  längst  abgekommen  sind.  Auch  werden  die  künsl 
liehen  Geschwüre,  von  denen  wir  jetzt  Einiges  sagen  wollen,  durchaus  nicht  aus  Gesund^ 
heilsrücksichien  hervorgerufen.  Die  immer  noch  ziemlich  zahlreich  ini  Lande  hcp 
den,  uewerbsniässigcn  Bettler  erzeugen  sich  von  jeher  künstliche  Schäden  an  ver-^  nj 

Körperstellen,  welche  sie  dann,  nm  Mitleid  zu  erregen  zur  Schau  stellen;  be.sondors  bSafi| 
sind  es  l'nlerschenkelgcvchwilro,  die  manchmal  zu  ganz  enormer  Grösse  gezüchtet  werdenj 
Es  dienen  dazu  vers<'liiriliMic  Mittel.  In  fiüheren  Zeiten  bediente  man  sich  tu  dem  /wecl 
fres'icndcr  Mercurialsnlbnii,  gegenwärtig  sollen  dazn  hau|itshchlich  die  Blätler  von  K.viun^ 
culus  sceleratus,  pol.  .Taskier,  ruth.  Zabnyk  vervx'endet  werden,  Eino  zweite  Clause  voa 
.Menschen  greift  auch  noch  su  solchen  Mitteln,   wenngleich  in  anderer  Absicht,  6S  sind  üia 
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Idl*  R«knit«n,  um  vom  Diensto  lo!<7,iikommrn.  Früher,  als  die  Dienstzeit  in  Reihe  und  Glied 

IMm  rn.«sisrhen  Militär  Sf)  .liihre  dauerte,    und  als  die  Soldaten  unsäglich  schlecht  verpfleg 

Iwurdc«  und  lUnTdins  ninp  iin mensch linhc  Bohandlnn^^  leiden  musslen,  ireschah    Dieses  sehr 

luH:    seil  dei   (  :  Alexander's  II.,    wo  diese  Verhältnisse  in   jeder  Hiiisieht   sich   be- 

I deutend  geVie--  :i,    sind  solche  freiwillige  . Schädigungen  seltener  geworden,    kommen 

.  ahn  immerhiD  noch  oft  genug  vor.    Unter  ilon  Rutlmnen   ruft   mnn   die  Geschwüre  meist 

durch  Auflegen  der  Ul.itlor   von  Clemntis  rert«  jiol.  I'owojnik  o.  Tryszczeniec,  ruth.  fomy- 

ny»    hervor;    bei    den   ptdnischen   Karpalhen-Bewohncrn   dient  dazu  der  obengenannte   Ra- 

Dinmlns. 

Aeratllohe  Hülfe  wird  selbst  bei  schweren  Verletzungen  vom  Landvolke  selten  gesucht, 

freiwillig   fast   nie.     Da  der  Gebrauch    verschiedener  landwirthschaftlicher  Maschinen   mit 

tjedcm  TÄif  mehr  und  mehr  allgemein  wird,  so  wächst  auch  die  Zahl  der  Vcrlelr.ungen  durch 

Isiie,  tin<l  ist  bei  dfr  grossen  .Sorglosigkeit  und  Nachlässigkeit  dos  polnischen  Lnnd.irbcilers, 

[Uidcr  si'hr  bfuächtlich.     Der  unglaubliche  Ahscheu,    den  das  Landvolk   vor  den  Kranken- 

[hänscrn  hegt,  wird  natürlich  von  verschiedenen  „Wissenden"  (pol.  znachnr),    Schäfern  und 

\%\itn  Weibern,  denen  die  ifthlroichen,  fast  ohne  Ausnahme  jüdischen  Fcldscherer  unermüd- 

liieh  beistehen,  aur^j  Eifrigste  angefacht.   Dieselben  streben  im  Allg;enieinen  danach,  sich  den 

I  Vorurtht'ilen  ihrer  Patienten  anzupassen,  und  wi-nn  sie.  anstatt  der  i-infachen  Volksniiitel,  zu 

nerschiedenen  Pfliistern  und  Salben  greifen,  so  geschieht  Dieses  meistens  allein   in  der  Ab- 

l«irbt,  um  sich  die  Cur  theurer  bezahlen  zu  lassen.   Wenn  es  sich  um  Wunden  von  grösseren 

llHmonsioncn  handelt,    nnd  fast  nur  dann  werden  sie  zu  Rathe  gexogen,   so  suchen  sie  vor 

[Allem   ihren  Patienten    die  Anlegung   von  Nähten    als  durchaus  nöthig  darzustellen:    lä.sst 

I  %trh  nun  derselbe  dazu  überreden,    was  meistens  nicht  der  Fall  ist,    da  selbst  der  kleinste 

tnslrunirnti'lle  KiiigrilT  allgemein  sehr  gefürchtet  wird,    so    werden    sofort    möglichst    viele 

Knopfnähtc  angelegt,  denn  man  zahlt  pro  Stück;   als  Nähnialerial  dient  rothc  .Seide.    Dabei 

wird  auf  die  Art  der  Wunde  und   ihren  Zustand  gewöhnlich  keinerlei  Rücksicht  genommen, 

blutendo  GefSsse  werden  nur  ausniihnisweise  unterbunden,    gewöhnlich  dient  als  Haeniosta- 

ticum  irgend  eine  adstringirende  Flii'Jsigkeit;    besonders  beliebt  ist  Liquor  Fcrri  sesijuichlo- 

Irali,    womit  ein  heilloser  Unfug  getrieben  wird.     Von  Aseptik   oder  Antisejitik   ist  natürlich 

I  keine  Rede,  höchstens  wird  etwas  Carbolwasscr  über  die  Wunde  gegossen,  um  sie  oberfläch- 

llicb  abzuspülen,  eine  gründliche  Reinigung  derselben  wird  nie  nngeslrcbt.    Wenn  nach  An- 

i  nn  Nähten,  oder,  was  häufiger  geschieht,  nach  Vereinigung  der  Wundrändcr  durch 

lerstreifeii,    noch  Ulul  hervoriiuillt,    so  giesst  man  Lii|Uor  Ferri  darüber,    oder  legt 

[dann  g<'iaurhte  Charpie  darauf,    denn  diese  llellkünstler  sind  meist  bis  jetzt  keine  Freunde 

[der  Verbandwatte,    weil  ja  „bekanntlich  Baumwolle   die  Wunden  reizt".     Don  Verband  bc- 

IMklies^t  Am  Auflegen  irgend  eines  Wundpflasters,  oder  eines  mit  Salbe  bestrichenen  Loin- 

■    «>  von  meist  sehr  problematischer  Reinheit.   Wenn  es  sich  der  Patient  gefallen 

'  der  Verband  möglichst  oft,  wenn  es  angeht  zwei  Mal  liiglicli  gewechselt.    Doss 

eine  so  behandelte  Wunde  niemals  per  primam  heilt   ist  einleuchtend,    und    liegt    auch  gar 

nirhl    In    der   Absicht    des   llcilkünstlers,    weil   ihm    eine   lungilauemde   Eiterung    mehr 

anbringt.    Manchmal    werden  die  Wunden   mit   in  Oel  getränkter  Charpie  verstopft   und 

if   Kataplusmen   gelegt;    die    Folgen    eines   solchen  Verfahrens   lassen  sich   leicht  rr- 


Khe  wir  jetzt  zu  den  vergifteten  Wunden  übergehen,  wollen  wir  vorerst  noch  der 
Krvmdkörpcr,  soweit  sie  in  Tranmen  vorkommen,  gedenken.  Es  ist  selbstverständlich, 
ilass  ein  vtrleliender  Körper,  wenn  er  aus  der  Wnnde  hcrvnrrn<tt'  und  mit  den  Fingern  leicht 
in  (Mseti  ist.  anch  sofort  .lusije/ogen  wird,  worauf  die  W\inde,  wie  jede  andere  behandelt 
wird:  ist  er  aber  tiefer  eini;edriinj;en,  so  dass  zu  seiner  Iteseiti^ung  instrumentelle  Hülfe 
nOtbls  wMc,  so  steht  man  regelmässig  von  allen  Exlraclinnsversuchen  ab,  und  lässt  ihn 
MMit«m.  wobei  so  ziemlich  alle  Mittel  in  Anwendung  kommen,  welche  zur  Zeitigung  der 
AiMCets«  dienen,  und  die  wir  weiter  unten  bald  kennen  lernen  werden. 
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Wenitcn  wir  uns  jotzl  zu  den  v^ergiftetcn  Wanden,  dcr(<D  das  Volk  iDi<kr  Iditii,  al»1 
CS  in  \V  irklii-hkeit  ifieltt,  weil  ea  eben  manchen  ganz  unschädlichen  GeschSprcn  ein«  gnssm 
Gifligkrit  zuschreibt.     Von    Insectenstinhen  wollen  wir  nur  den  von  Birnen  kwi  er- 
wähnen,   da  er  nnter  dem  I,.'indvi-ilkc  zn  den  li  ■•  li  I»as,  was  g«gea 
ihn  n^eschicht  vin  ßild  I)e<)sen  ubs,'ielit,  n-,1^^  ül''  -i  VprleUaagen  mr- 
grnomnirn  wird.    Der  stcckün^elil  irdene  .Stachel  wird  meistens  sogteirli  entfernt,  wonwf  a«f 
die  Stichstelle  Blätter   von   verschiedenen  I'flnnr.on   mit  Vorliebe   aufj^legt   Verden,   t.  B.) 
Anemime  neiuorosa,  pol,  Sasanka,  Hleracium  Pilosella.  mth.  Wolosnrk.  Uaoeliinal  wird  dia 
.Stirhstelli'  mit  dem  Mundo  ausgi-soiren,    oder  vor    '!•                  ine    des  Blattr-  -     irfcfll 
benetzt.    Ferner  wird  ni.innhmal  ein  kaller  riserDeri.               i  z.  B,  eine  Mv-  tat- i 
irelc-gt  und  .ingedriickt,   oder  Thon,   welcher  boi  den  Kuthenen  in  diesem  Falle  darchavs j 
gelb  »ein  mut.s,  dtirauf  (reslrirhen.     Sehr  allgemein  ist  aarh  da«  Belegen  mit  feuchter  Enlr,J 
wobei  besonder«  die  „niemals  von  der  .Sonne  beschienene"  am  wirksamsten  sein  soll,   doct 
wird  nicht  überfill  ilar.iuf  Küpksii'hl  L'                 :    in  Lltbanen  wird    auch    ei;' 
Fliege  oder  rlwa»  Milrli  auf  ilie  Verl'          .   _•     rächt;  Ruthenen  wenden  auch 
Mmschläg;c  an,   denen  zuwrilcn  .Stärke  zugesetzt  wird.    .Sehr  allgx^mein  gilt   der  Bi&s  dec 
Gryllutalpa  vulgaris,  pol.  Podjadek.  o.  S^iediwiadek,  rulh.   Medwedyk.  o.  Wowczok,  für  seh 
giftig,  i»  -soifiir  die  blosse  Berührung  derselben  wird  sehr  gefürchtet,  obgleich  sranz  mit  Un- 
recht.  '                                          'I  Füssen,  welr'lic  während  der  Enitezt-it  so  !'•■                 Iipm,1 
werden                                           1 ;  behandelt"  werden  sie  in  der  gewöhnlichen  Vi                 'son- 
dert wirksam  gilt  aber  den  Ruthenen  das  Bestreichen  der  Verletzung  mit  den  Eiern  derln»ekl«n,l 
die  aber  nicht  ger<vle  Icichl  zu  haben  sind.    Auch  werden  manche  ge.gen  den  Schlnngenbis 
bolirbic  Mittel  eleichfalls  d.ibei  angewendet.     Das  einzig  wirklich  giftige  Reptil  in  dem  vonJ 
uns  besproclii.'nt'ni  Landrsgebiete  ist  die  Viper  (Pelias  berus)  tuit  ihren  .Spielarten,  aber  na<'h.I 
dem  Volksglauben  gilt    auch    die  Natter  < Tropidonotas  nalrix)   an  vielen  Orten,    die  Blind- 
■cblcicbe  (Angnis  fragilis),  alle  Eidechsen  und  Feuersalamander  (Salamandra  macnlata)  fast 
überall  alü  giftig.    G.inz  besonders  wird  die  Blindschleiche  gefürchtet,   von  deren  Giftigicik 
>V  undcrdinge  erzählt  werden.     Wir  können  uns  natürlich  hier  nur  mit  dem  Vipembisse  bo-l 
fiuxen,    als  ilem  einzig  wirklich  schädlichen,    wobei   wir  bemerken,    dass    nach    der  Volks«! 
meiiiung   das    Reptil  nicht  beisst,  sondern  stirbt,  weil  die  gespaltene  Zunge  für  einen  üift» 
«lachel  (pol.  Z^loj  gehalten  wird.    Uebrigons  weiss  man  an  vielen  Orten,  dass  die  Natti 
ganz  nnschäillich  ist,  and  in  Lithanen  trifTt  man  sie  sogar  oft  In  Bauernhäusern  an,   wo  si< 
für  pino   \rt  itlöckbringendes  Wesen  gilt,    und   demzufolge  auch  gern   gesehen    und    gehegt 
wird.     Nach  dem  Bisse  eines  verdächtißon  Reptils,    welcher  am  Ilnunirtten    die  untere,    imj 
Sommer  meist  unbesehuhle  Exlreniilät  trilTl,    wird  gewöhnlich  das  lilied  oberhalb   der  Biss- 
•teile  «ofort  »tark  znsannnengcsohnürl,  was  zuweilen  so  energiscli  ausgeführt  wird,   dass 
der  Ifmschnürungsstelle  Brand  entsteht    Nach  erfolgter  Umschnönuig  wird  die  Wunde  lU'^ 
weili-n  mit  dem  Mumie  ausgeflogen,    nachträglich  auch   mit   einem  glühenden  Eisen   ausgc 
brnnnt,  doch  Dieses  ircschichl  nur  ausnahmsweise,  d.-igegen  wird  sie  meist  gewidinlirb  sofor 
«orgf?iUig  au»gewa»chen;  es  dient  dazu:  frisches  Wasser,  Essig,  Branntwein  und  sauen»  Milch 
zuweilen  reibt  mau  sie  mit  einem  feuchten  TuchUppen  ah.     Ist  Dieses  geschehen,  s«  ist 
die  vcr'      •      ■     *Jii|i?,  den  verletzten  Kürpertheil  in  sauerer  Milch  ziemlich  lange  zu  baden^l 
in  d.^*-  '                  idcn  dann  fast  immer  noch  lebende  Frösche  hineingelhan,  welche  das  tjifl 
aus  der  Wunde  an  «ich  ziehen  sollen,  »ohald  einer  von  ihnen  stirbt,  vviid  er  hcrausjftfnommeB 
und  durch  einen  neuen  ersetzt,  und  Das  .so  lange,  bis  einer  endlich  länger  am  Leben  bleibt  j 
dann  soll  alles  fitft  au«  dnrWunde  heraus  sein.  AnderwärLs  wird  nur  ein  zerissener  leitende 
Fr-                          "    ..  iiuf  die  Wnnde  g«legt.     Manchen  gilt    das  Einrci"              "       '■  uitC 
'1,                                  ifc  für  sehr  heilsam,  anstatt  dessen  wird  auch  der                            i;iks 
M:                  rosstn  >aft  gebraucht,  und  in  l.lthauen  besUeul  man  auch  die  Wunden  oiiers  mit 

Sil , .ik,  wa.«  für  sehr  dienlich  gehalten  wird.   Die  zahlreichen  l'llanien,  welche  theil^ 

auf  die  Bisawunde  aufgelegt,  Uieils  innerlich  gegen  Vipernbiss  gebroucbt  werden,  übergebe 
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Zn  rfen  reririflPleii  WnnHcn  sinil  aiirli  die  liiirrli  ileii  Hiss  eines  (ullen  Hnixlvs 
(nl»U>riili*nen  7.11  r.iihlrn.  Die  /Vnzatil  il(;r  von  tollen  lliimien,  xuwpilcn  aucli  Wölfen  Gcbissc- 
nra  ist  a]\jftlirlicli  Itoine  geringe,  was  aus  der  l''requrn7,  des  von  iJr.  I'alniirski  in  Warscliau 
(:«IciteU<n  I'asteur 'sehen  Institutes  ersichtlich  ist,  obgleich  luan  mit  Sicherheit  liohauplen 
darf,  ila»  nur  der  bedeutend  lileinere  Tlieil  aller  im  Lande  (iebissenen  dort  sein  Heil  sucht. 
l>ie  furcht  vor  tollen  Hundi-n  ist  üliriij-ens  heim  Volke  sehr  übertrieben,  denn  es  glaubt,  ilass 
nicht  nur  der  Biss  des  Thi»re.t,  sondern  auch  seine  Idosse  Berührung,  oder  sein  Hauch  sogar 
whon  zur  Mittheilung  der  Krankheit  hinreiche.  Dieser  Wahn  «ird  natürlich  von  den  ver* 
»chiaiinncn  [inpulären  lleilkünstlern  stets  von  Neuem  angefacht,  weil  sie  ihm  allein  ihre  Er- 
folge r.n  verdanken  haben:  an  sie  wendet  sich  auch  der  Landniann  fast  ausschliesslich.  Der 
Au'stiiuch  der  Krankheit  erfolgt,  wie  das  Volk  glaubt,  sU>ts  am  '.I.  T.-ige,  der  'J.  Woche,  dem 
9.  Monat  oder  schliesslich  im  !).  .lahrp  nach  erfolgter  Verletzung.  Das  volksthümlicho  lleil- 
Twifahrcn  besteht  entweder  in  einer  Combination  von  äusseren,  innerlichen  und  magischen 
Mitteln,  oder  ist  ojterativ.  Man  glaubt  nämlich  noch  an  vielen  Orten,  dass  .sich  die  Krank- 
heil,  bt'vor  sie  zum  Ausbruche  kommt,  in  gewissen  Bläschen  unter  iler  Zunge  localisire,  und 
dJMc  einst  von  Marochelti  wi.ssoiischaftlich  \ertrctene  Ansicht  hat  bis  heute,  besonders 
unter  den  Ituthcncn,  viele  gläubige  Anhänger.    Diese  Bläschen  werden  nun  von  besonderen 

I  Sfwcialislen,  daninter  vielfach  Weiber,  aufgestochen  und  mit  einem  glfihend  gemachten 
l>rahte  nachträglich  cautcrisirl,  wonnch  die  Cur  meist  als  beendigt  gilt.  Glaubt  man  fest- 
restelit  7.U  haben,  ilass  dii-  belrelTende  Wunde  von  einem  wirklich  kranken  Thicre  herriihrl, 
*o  beginnt  meist  zugleirh  eine  locale  Wundbehandlung  und  das  Darreichen  von  innerlichen 
HiiteJn,  welche  oft  zu  beiden  /wecken  dienen.  Das  vernünftigste,  wenn  auch  unzureichende, 
nra  allen  Volksmitteln  ist  vielleicht  noch  da»  Ausbrennen  der  Wunde  durch  darauf  ge- 
itus  und  angezündetes  .Sphiosspulver,  doch  geschieht  Dieses  nur  selt.<m.  Am  meisten  vcr- 
iHet  ist  der  äusserliche  und  mehr  noch  der  innerliche  fJebrauch  von  Melot'  maialis,  pol. 
Vsik,  rnlh.  Maiwka  und  Lytta  vesicatoria,  pol.  Zloty  chrxnszcz  0.  Kanlaryda,  rutli.  Majka. 
Saide  Insecten  werden  mit  Butter  oder  .Schmalz,  angewendet,  und  ihre  innerliche  Darreichung 

[nifl  «ft  bedenkliche  Zufalle  hervor,  ja  sogar  tödtliche  Vergiftungen.  Auf  die  frische  Wunde 
werden  aufgelegt:  Zwiebeln,  Knoblauch,  auch  zugleich  innerlich,  ein  Stück  lläring  und  vicle.s 
Andere.  Meist  nur  innerlich,  in  versi-hiedener  Zubereitung,  reicht  man  eine  Anzahl  von 
I11anxi>n,  deren  Theile,  vorwiegend  Blätter  .luch  auf  die  Wunde  kommen. 

Wenn  wir  jetzt  zu  den  entzündlichen  Vorgängen  in  den  Weichtheilen  übergehen. 

Im  mfissen  wir  vor  Allem  vorausschicken,  dass  das  Volk  darüber,  wie  so  über  manches  .An- 
dere noch,  durchaus  keine  klaren  BeßrilTe  hat,  und,  durch  den  äusseren  Schein  bewogen,  Dingo 
losammenstellt,    welche  ^o  eigentlich  gar  nicht  zueinander  gehören.     Phlegmone,   so  wie 

I  wir  sie  wissenschaftlich  auffassen,  existirt  weder  in  der  'rerniinolngie  noch  im  Begriffe  des 
Vulk«s  und  wird,  wenn  sie  nur  irgend  beträchtlicher  ist,  als  Erysipelas  angesprochen,  und 
auch  dcmgemjiss  behandelt;  da  wir  nun  letzterem  Leiden,  sowie  so,  einen  besonderen  Ab- 
vbnilt  widmen  müssen,  so  werden  wir  auch  die  beiden  St4')rungen  /.usammen  abhandeln,  und 
hifr  «orläniig  nur  von  Abscessen,  Panaritien,  Mastitis,  Ftirunkeln  u.  dgl.  reden, 
ulina  uns  jedoch  in  .Specialbesprechungen  eines  jeden  dieser  Leiden  einzulassen,  da  das 
Volk  aach  hierin  keine  grossen  Unterschiede  macht  und  Alles,  so  zu  sagen  wenigstens  in 
Üwrapcutbcber  Hinsicht,  in  einen  Topf  wirft.  Von  vorn  herein  ist  gleich  zu  betonen,  da-ss 
in  Brhaniilung  von  eitrigen  Entzündungen  mit  dem  Messer  entschieden  ausgeschlossen  ist, 
<i«  Scheu  lies  Volkes  davor  ist  so  gross,  dass  es  sich  niemals  freiwillig  zur  Kröflfnung  eines 
AbAcesscs  entschlicsst.  Lirber  als  Das,  leidet  man  ilie  heftigsten  Schmerzen  und  selzl  selbst 
tdo  Leben  in  (Jefahr,  ehe  m.in  es  zu  einem  einfarhen  Einschnitte  kommen  lässt.  Man  sucht 
•icb  mit  Umschlägen,  Kataplasmen,  Salben,  Pflastern,  abergläubischen  Handlungen  nnd 
■rüchen,  so  gut  es  geht,  zu  helfen,  gleichviel  ob  i-s  sich  iini  einen  obetlläch- 
-<,  oder  um  eine  ausgebreitete  periostale  Eiterung  handeil,  nnd  lassen  die  an- 
frr*iideten  Mittel  im  Stiche,    was  jo  oft  der  Kall  i.st,  so  ergiebt  man  sich  ebrnt  gewöhnlich 
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sloiscli  in  sein  .Srliiiil<siiil.     Diese  nusscrordcnlliche  Mcsscrecliou    ist    es  auch  rnrnrbniliph,! 
welche  die  polnisclie  Landbevölkerung  von  Aer/.tcn  und  Hospitälern  fern  hält;  wenn  sie  sieh 
aber  dennoch  dorthin  wendet,  so  geschiebt  es  meist  erst  nach  völliger  Erschöpfung  aller  ih( 
bekannten  Mittel,    und  oft  in  einem  Zustande,    welcher  jeder  HolTnung  auf  llcnesunK  Hohn' 
sjirichl.     Stirbt  min  ein  sololicr  Patient  im  K'rankenhause,    oder  kann  er  es  nur   nach   dem 
Verluste  eines  Gliedes  verlassen,  so  triuniphiren  ilann  die  „Volksär/.te"  und  versichern  jranj 
unverfroren,  dass  »n  einem  solchen  Ausgange  die  alleinige  Schuld  auf  den  gelehrten  Aerzlen 
ruhe,  welche  von  dem  „wahren"  Heilverfahren  keinen  Begriff  haben  und  nur  den  nrtncn  Mann 
um/ubrincen,  oder  ?.u  verstümmeln  verstehen;  es  sei  aber  dem  BotrelTcnden  ganz  recht  ge- 
schehen, denn  wozu  auch  hat  er  es  verschmäht,  sein  Heil  dort  weiter  zu  suchen,  wo  es  in  Wirk- 
lichkeit nur  allein  sicher  zu  finden  ist,  nämlich   bei   den  „Wissenden",  Schäfeni,  crfahrenenj 
Weiboin,  Sprui.'hsprechom  und  ähnlichen  Heilkiinstlern,  die  ihn  ganz  gewiss  wiedcrhergebtellt 
hätleo.  Ein  ziemlich  häufiges  Leiden  bei  ßauernkindem  sind  Anschwellungen  and  Ver« 
eiterungeu    der  Lymphilrüsen  am  Halse  (pol.  Zolzy  o.  (Jalwaczki,  ruth.  Zowny  o.  Za« 
wniki);   dieselben,   sowie  auch  ähnliche   Vorgänge  an  den  Achsel-  und  Leistendrüsen  sucht 
man  anfanglich  zur  /erthcilung  zu  brinKen,   meistens  jedoch   bemüht   man   sich,   dieselben 
zur  Absccdirung  und  zu  spontanem  Durchbruche  gelangen  zu  lassen,  da  es  nach  der  Volks- 
ansicht gut  ist,  wenn  die  „verdorbenen  S&fte"  auf  diese  Weise  aus  dorn  Körper  gosohafftJ 
werden.     Ueberhaupl  gellen  Abscesse,  Furunkel  und  Pusteln   als  untrügliche  Zeichen  eüiesl 
,, scharfen  Blules"  und  es  wird  eben  für  zulxäglich  gehalten,  wenn  die  ,, Schürfe"  auf  dicseni| 
Wege  nach  aussen  gelangt;   daher  sucht  man  auch  selten  der  Abscessbildung  entgegen  zu 
arbeiten  und  begünstigt  sie  lieber.    Uebrigens  dienen  so  ziemlich  dieselben  Mittel,   um  Zcr- 
iheilnng  oder  Vereiterung  herbeizuführen.     Wir  übergehen  die  zur  Zerthcilnng  gebrauchlenl 
Mittel  (.Speichel,  frischen  Harn);   meistens  sucht  man  jedoch   die  Eiterbildung  zu  fordern,! 
Beliebt  ist  zu  diesem  Zweck«  an  vielen  tlrten  das  Umbinden  des  Halses  mit  einem  wollenen] 
Strumpfe,  in  den  man  wanne  Asche  schüttet.     Hecht  allgemein  ist  gleichfalls  das  Auflegenj 
<ler  Blätter  von  .Si'dum  acre,   pol.  Rozchodnik,   ruth.  Rozhidnyk  o.  Uczystki,  wovon  in  detj 
Volkschirurgie  überhaupt  ein  sehr  ausgedehnter  Gebrauch  gemacht  wird,  da  diosc  Pflan/.a 
in  vielen  Fällen  allein  oder  mit  anderen  Sachen  gemischt  verwendet  wird.     Als  gute  Matu- 
nintia  gellen  Folgen,  das  Kraut  von  C'helidonium  majiis,  pol.  .faskolczc  ziele,  ruili.  Illailysz- 
nik,  meist  in  süsser  Milch  gekocht  und  wann  als  Kataplasnui  aufgelegt,  forner  zahlreiche  an- 
dere Mittel  sowohl  aus  dem  Pflanzenreiche,  sowie  Wildschwcingallc,  der  Koth  von  .Schweinen,! 
Ziegen,  mit  Essig,  und  Tauben  u.  s.  w.     Von  allen  anderen  Mitteln,  welche  zur  Zeitigunq 
der  .\l)scesse  dienen,  wird  iiesonders  das  Hasenfett,  pol.  8kroni,  ruth.  .Skoroni,  hnchgeschätzt 
und  nicht  nur  vom  gemeinen  Volke,  sondern  auch  von  Gebildeteien  vielfach  gern  angewendet. 
;\ni  Häufigsten  findet  es  bei  Panaiitien  »eine  Anwendung.     In  der  Ukraine  wird  in  ähn- 
licher Weise  auch  d.is  Bärenfett  gebraucht.   Da  ilii»  beiden  genannten  Fettarten  nicht  überuUj 
und  immer  zu  haben  sind,  so  worden  sie  oft  durch  andere  vertreten,  am  häufigsten  durcl 
Sehweineschmalz,   welches  jedoch   meistens  noch  mit  anderen  Substanzen  vermischt   wirdj 
ausserdem  eine  Anzahl  höchst  sonderbarer  Mittel.     Ferner  werden   natürlich  auch  die  vor- 
scbindcnslen  Kataplnsmen  gebraucht,   welche  theils  gekocht   und  warm   aufiielegt  wcrdenj 
theils  aber  auch   nur  aus  irgend  wie  präparirton  oder  selbst  nur  frischen  Blättern  odei* 
anderen  Pfianzentheilen   bestehen.    Zu    letzteren   gehören   zerriebene   rohe  KartofTeln  ndei^ 
Möhren  nntl  ilie  Blätter  zahlreicher  Pllnnzen,   die  meistens  mit  Milch  gekocht  werden.    .Sehi; 
allgemein  ist  auch  der  Gebrauch  iles  Leinsamens,  welcher  ganz  oder  zerstampft,  in  Wnssei; 
»der  Milch  gekocht,  zuweilen  auch  mit  Eibischwurzeln  zugleich  warm  aufgelegt  wird.   DonH 
nächst  wird  auch  die  Zwiebel  s«hr  geschätzt;   man  legt  sie  gewöhnlich  geröstet  auf,   häufig 
wird  sie  auch  mit  Honig,  Kahm  und  Seife  combinirL  Zur  Kata|>lasmenbereitnng  dient  Aact 
Mehl  von  Udkucii,  meist  mit  Honig  angerührt,  >on  Weizen,  gleichfalls  mit  Honig  oder  aurlj 
anderen  Zuthaten,   \iin  Gerste,  mit  Wasser  gekocht,   besonders  gegen  l'anaritien   im  Kufe,! 
gekochte  Hirsogrütz«  mit  Milch,  Weissbrot,  in  Milch  gekocht  oder  aufgeweicht    Zu  diosen 
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mmlirh  heüplitnn  Knt.-i|il:iMiin  wird  in  .Slaillon,  liesondcis  wenn  «s  sidi  um  Fnrunkcl  iian- 
ikll,  uocli  oft  Siifrnn  hin/.iiKcthnn.  An  dio  h"i»ln]il;isincn  schlicsscn  sich  vcrsrJn>dono  Salben 
xa,  deren  Aufgabe  es  gleichfalls  ist,  die  ICitoransanimlung  %u  (Ordern  und  den  Durchbruch 
xn  boÄiJilcuniffen.  Als  die  cinfiichstc  Salbe  gilt  frische,  ungi'«.;il!r.eni'  Riillur  odt-r  Sohweiiio- 
schniitU,  dem  man  jedoch  meist  noch  rlwii»  Wuchs,  IVdi  oder  llirkenlheer  7.uscl7.t,  mich 
Theer  allein  wird  statt  Salbo  ongewcmlct.  Gleichfalls  sind  manche  andere  complicirtero 
Salben  in  (jebrnuch,  /..  B.  ein  Cienienge  von  Seife,  Milch,  Honig  und  zerriebenen  iCwiebelti, 
o»l»r  NVci/,enmcliltcig  mit  süsser  Milch,  gerösteten  Zwiebeln,  grüner  Seife,  /.crriebonem  Mohn- 
^amen,  llunig,  gebranntem  Alaun  und  lliihnerciweiss.  —  Alle  im  Obigen  angeführten  Mittel 
Verden  moif^tens  auch  gegen  l'anaritien  angewendet,  doch  besitz.!  dieses  Leiden  auch 
seine,  nur  ihm  eigenthümlicheu.  Eine  ganz  besondere  Ansicht  über  das  l'anaritium 
herrscht  in  einigen,  vorwiegend  von  Ruthenen  bewohnten  Gegenden;  rann  bildet  sich  näm- 
iinl)  dort  ein,  duss  an  diesem  üebel  Haare  Schuld  seien,  die  entweder  durch  die  Berührung 
mit  haarigen  Raupen  in  die  Finger  gelangen,  oder  aber  auch  aus  unbekannten  l'rs.ichen 
dann  entstehen.  I'änc  Abart  dieser  Meinung  ist  es,  diiss  ein  ,,\V'urnr'  sich  in  dem  erkrankten 
Finger  biiCnde,  ob  aber  das  polnisch-ruthenische  Volk  gegenwärtig  daran  wirklii-h  glaubt, 
konnten  wir  bis  jetzt  nicht  ermitteln,  wahrscheinlich  ist  es  jedenfalls:  wenigstens  hat  früher 
eia  solcher  (ilaubo  bestanden.  Ausser  den  mystischen  Mitteln  ist  der  Gebrauch  ziemlich 
verbreitet,  am  Anfange  des  Leidens  den  schmerzenden  Finger  in  recht  lieisses  Wasser  ein- 
zntnucben  oder  solches  darüber  zu  giessen,  wodurch  natürlich  oft  Verbrühungen  herbei- 
ffofiihrt  werden.  Zuweilen  nimmt  man  RHucherungen  mit  Schiesspnlver  vor,  welche  man 
•uch  Sonst  noch  bei  liefen,  vom  l'criost  '"lor  dem  Knochen  ausgehenden  Kiterungen  hin  und 
wieder  zur  Anwendung  bringt.  Sehr  hiiulig  wird  feuchter  Thon  umgeschlagen,  der  wenigstens 
nicht  schadet  und  eine  momentane  Linderung  des  Schmerzes  herbeifülirl.  Kulhenen  um- 
wickeln auch  die  leidenden  Finger  mit  frischen  Rinds-  oder  .Schweinedärmen;  ein  l'ilasler 
aa.s  Honig,  Rucliwei/enmehl  und  Zwiebeln  ist  bei  ihnen  auch  beliebt,  desgleichen  ein  anderes 
aus  Wachs,  llur/.  und  Rautenbliittern.  —  Gegen  I'arulis,  wenn  überhaupt  etwas  dagegen 
vorgemimnien  wird,  gilt  als  .'^pccificutn  eine  in  Milch  gekochte  Feige,  in  Städten  wenigstens. 
—  Wenn  unter  Anwendung  eines  der  vielen  von  uns  aufgez.ihllen  Mittel  der  .Aufbruch  des 
Abscesscs  endlich  erfolgt  ist,  so  wird  es  entweder  noch  fortgesetzt  oder  aber  auch  durch 
ein  anderes,  zur  Geschwürbehandlung  gebräuchliches  ersel/l.  In  leichteren  Füllen,  bei 
Illeinen  Abscessen  und  Furunkeln,  erscheint  gewöhnlich  irgend  ein  frisches  rflanzonblatt 
als  zu  diesem  Zwecke  vollständig  ausreichend.  —  Bei  der  Pustula  maligna,  über  deren 
Aetiologie  das  Volk  durchaus  nicht  im  Klaren  ist,  wird  in  rein  pcdnischcn  Gegenden  ein 
lebender  Frosch  auf  die  ergrifliene  Stelle  aufgelegt,  um  das  ,, Feuer"  herauszuziehen, 
Andere  glauben,  dass  er  dadurch  wirksamer  wird,  wenn  man  ihn  vorher  zerreist.  Ausserdem 
werden  noch  Kataplasmen  aus  gekochten  Rosinen,  in  Milch  gekochtes  Weissbrod  oder 
Beeren  des  Solanum  nigrum,  pol.  Psinki,  aufgelegt.  Auch  wird  durch  dos  Bläschen,  welches 
in  der  Mute  der  Pustula  maligna  bald  sichtbar  wird,  ein  Wollenfaden  gezogen,  worauf 
in  Milch  gekochte  Kosinen  oder  Feigen  aufgelegt  werden:  wenn  es  nun  besser  geht,  so  greift 
man  zu  den  so  beliebten  frischen  Pllanzcnblältem,  welche  dann  die  endliche  Heilung  her- 
beiführen sollen.  In  Ostgalizien  uml  anderen  Provinzen  mit  vor«'iegend  ruthenischer  Be- 
vülkvrung  ist  eine  Salbe  aus  frischer  Butter  oder  allem,  ranzigen  Speck,  wozu  Wurzeln  von 
inula  Helenium,  pol.  Oman,  rutb.  Hiwosil,  und  Lapis  haemalites  (Ferrum  oxydatum  rubrum, 
jtol.  SiuT  Kamien)  in  Pulverform  hinzukommen,  in  Oebraueh.  Kin  zweites  Verfuhren  besteht 
d*ria,  dass  man  Anfangs  die  ergrilTene  Stelle  mit  warmem  Oel  wiederholentlich  salbt,  da- 
rauf mit  einer  Niihnadel  mehrere  Einstiche  macht,  mit  starkem  Branntwein  begiesst  und 
dantuf  niit  gepulvertem  Ammoniacum  hydrochloratum  bcstreui,  worauf  scbliesslirh  ein  be- 
lieliig'T  Vrrbanil  angelegt  wird.  Wenn  bei  dieser  Behandlung  die  Mitte  der  Pustel  zerfällt 
und  in  ihr  ,,llockige  Fäden"  sichtbar  werden,  wagt  man  einen  Kinschiiilt.  was  aber  bei  der 
btkanaten  Messerscheu  dos  Volkes  wohl  nur  ausnahmsweise  geschehen  mag. 
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Von  Mmi  Loicion,  wiMrlio  das  LainIvoUi  pl.'vgcn,  spielt  gewiss  bei  ilini  das  Erysjj.tlM 
dio  hervorragendste  Rolle,  und  die  überaus  zalilreichon  und  mannichfalligen  MiUt>l,  wdi 
es  dagegen  anwendet,   beweisen  dioses  ganz  nniimstösslicb.     Nur  darf  man  sich  nicht 
pinbiblen,   dass  beim  polnisrhen  Volke  nur  Das  Rose  Ireisst,   was  die  Wissensehaft  s« 
nennt,   lient  heissl  lias  Ijoidcii  allgemein  ]tolnisch  Riii.i,  nithenisrh  Beszyehii  oder  By^xKla. 
In  früheren  Z>'ilen,   bis  zum  XVI!.  .labrlmnderl,   sc-heiiit  in  I'ülcn  die  Uenunnnng  ,,IU«i' 
riebt  gcbräuchlicb  gewesen  zu  sein,  wenigstens  ist  sie  in  den  Kräiiterbflchern  des  XVI.J; 
hunderts  noch  nirgends  zu  finden.     Dort  heis.st  das  Erysipelas  im  Allgemeinen  „Ogia 
kiehiy"  (hüllisrhes  Feuer),  welcher  Name  nher  .iiich  ,, Brand"  bedeuten  knnn :  dieWuni 
aber  nennt  man  ,,rrzyniiot  nirnisty"  (feurige  Infection),    w.is  einst  auch   aller  Wshrscli»! 
lichkoit  nach  rlie  gangkiren  Volksbenenmingen  waren. 

Das  Volk  unterscheidet  vier  Arten  von  Erysipelas.    1.  Die  Windrose  (R«?.a  vlrtnaij 
welche  durch  scharfen  Wind  oder  anstrengende  Arbeit  herbeigeführt  werden   soll.    i. 
sich  ausgiessende  Kose  (R.  rozlewaji|ri|  sif),  welche  rnan  aber  nicht  etwa  för  das  Ervsipfl 
migrans  halten  darf,  denn  dieser  Begiifl  isl  dem  Volke  dun-haus  fremd;   der  Name  sull  di 
andeuten,   dass  die  Krankheit  in  dieser  Forai,   im  Gegensalz  zu  der  gleich  zu  nennrni 
sich  nach  aussen  manifestirt  und  sich  so  /,u  sagen  ober  dio  Maut  ausgiesst.  Sie  unterschi 
sich  von  der  erstgenannten  eigentlich  durch  gar  nichts  und  bildet  mit  ihr   die  wahre,  tat 
fache  Form  der  Hose,    ü.  Die  trockene  Rose  (R,  such«),  eine  mit  starkem  Fieber  und  «»p» 
Sidinicrzon  in  Leib  und  (jliedern  einber^^ehendo  .Störung  dos  Allgemeinbefindens,  ohnej«^ 
liebe,  dem  Rolblauf  eigenthümliclie  lianterkrankuug.    Die  Rose   ,,gies.st  sich"    in  dii 
Falle  nicht  nach  aussen,  sondern   „bleibt  in   den  Knochen  stecken".     4.  Die  dnrchnäsa» 
Rose  (R.  zamoczona),  die  für  die  nllerscblimniste  gilt  und  alles  Das  amfa^st,  was  siel  n 
den  ersten   drei  Abthcilungeii   nicht  unterbringen   lässl,  also:   alle  complicirten  F.illo 
wahrem  Krysipelas,  I'tilegnione,  l'eriostitis,  eiterigen  (iolenkentziiodungen,  chronischen  lltal 
Übeln  und  manches  Andere  noch.  -    Dio  Erkältung  oder  Ourchnässung  des  Krysip«h  til 
im  Volke  für  etwas  ganz  ausserordentlich  Gefährliches  und  wird  daher  auch  stets  äi 
vermieden.   Der  Kranke  darf  sich  nicht  waschen,  wird  in  wanne  Tüeher  und  Kissen 
uml  im  heissen,  ungeliiftelen  Zimmer  gebalten,    lienn  frisi'he  l.ufl  ist,  nach  der  all, 
Ansii'lil  der  Biiuern,   allen  Kranken  überbaujtt  sch.iillich  und  könnte  bei  der  Rose  die  d; 
so  gefürchtete  Erkältung  leicht  herbeiführen.     Wenn  man  nun  das  Wasser  auch  für  unlii 
bringend  hält,  so  wendet  man  dennoch,  besonders  bei  Gesichtsrose,  manchmal  Wa^chun; 
an,   doch  dürfen  diese  niemals  kalt  sein:   dazu  dienen:   Branntwein,  der  aucli  mit  S»li 
Conipressenform  aufgelegt  wird  u.  s.  w.     Um  sich  vor  der  Rose  zu  schützen,  wäscht 
das  tlesichl  mit  Wasser,  dem  man  etwas  von  einem  Spirituosen  Aufgasse  auf  Kosrn- 
Lilienblätter  zusetzt,  zuweilen  thut  man  noch  Milch  hinzu,  um  aber  Recidiven  vorzubtofi^r 
wird  die  befallen  gewesene  Körperstelle  mit  einer  zerquetschten  Wanze  beschmiert.    V.r  -''"*' 
l'cberlratfbarkeil  der  Hose  bat  das  Volk  gar  keine  .\lniung  und  weiss  über  deren  .\eti 
überhaupt  niclil  viel  zu  sagen.   .Vusser  dass  sie  durch  sebarfen  Wind  oder  l-eberan-^irf)  ^ /.  •-' 
entstehen  soll,  gilt,  besonders  bei  Gesichtsrose,  sehr  allgemein  als  l'rsache  da.s  ErM-liir.A' r- : 
unter  den  in  l'olen  und  Lithauen  so  zahlreichen  .luden  ist  dieser  Aberglaube  am  M  ;•    ' 
verbreitet.    Nicht  weniger  oft  wird  sie  einer  Bezanbening  durch  eine  missgünstige  Ivr^-«" 
zugeschrieben,    ilalier  werden   amh  dagegen  sehr  m.innichfaltige  Beschwömngifonnrln  n"'' 
/nuberbrnuche   allgemein    angewendet.     Uinrn   zuniicbst   scbliessen   sich   die  sehr  heli>*l'i« 
Räucherungen  an   und  wenlen  auch   sehr  oft  mit  Beschwörungen  und  (iebeten  verbunil» 
Die  Räucherung  geschieht  gewöhnlich  in  der  Weise,  dass  der  ergrilTcnc  Körpertheil  inp- 
bührender  Entfernunir  über  ein  GePass  mit  irlinimenden  Kohlen  gehalten  winl,   auf  die  w« 
d.is  Riiucherungsmiitel  (Blüthen  verschiedener  ,\rt,  aber  auch  Bernstein,  Haare  u.s.w.)»^^ 
streut  oder  legt.     Manche  Ruihenen  gebrauchen  auch  eine  Art  von  Moxa  ans  einem  l*i»- 
wandcylindcr. 
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Im  Anfangf  <1or  Erkrankung  wird  /.tiweilon  ein  Ailorluss  vorgMionimpn.     Innorlicho 
itli«l  gfllanijen  meist  niolil  zur  Anwenriung.    Aos  der  sehr  grossen  Anzahl  von   üusserlich 

jpwrnilclcn  Mitteln  erfreut  sicli,  schon  seit  dem  XVU.  Jiihrhundcrtr,  das  erobe,  blHulichu 
Papier,  in  welciies  Ziifkerhüte  gepiirlil  werden,  eines  besonderen  llnfes.  Ks  wird  zwar  nieht 
allein  aufgelegt  und  dient  nur  zum  Aufnehmen  anderer  StolTe,  aber  das  starre  Festhalten  an 
diesom  Substriite  beweist  zur  Genüge,  da.ts  ihm  das  Volk  eine  gewisse  HeilkTalX  gegen  Koih* 
laaf  znschreibcn  muss.  Bestrichen  wird  es  vor  tlora  Auflegen  mit  Kreide,  Bleiweiss,  Koggen-, 
Bohnen-  oder  Krbsenmchl,  Ziegenlalg,  abgeschabtem  Splint  von  Zweigen,  oder  zerdrückten 

oren  von  Sambucus  nigra   pol.  Bez,    rulh.  Buzyna.    Von   letztgenannter  l'danze   kommen 

ch  noch  das  Mark,  die  Blatter  und  die  ßliithcn  zur  Verwendung.  Ferner  dienen  zum  Auf- 
legen die  Blätter  einer  Anzahl  von  Pflanzen.  Von  anderen  pflanzlichen  Stoffen  kommen 
noch  rn  häufigerer  Anwendung  folgende:  Geschabter  Flachs  oder  Werg,  welches  znwcilcn 
vor  dem  Auflegen  mit  Hühnereiweiss  bestrichen  winl,  geröstete,  warm  aufgelegte  Zwiebeln 
u.  8.  w.  Ferner  worden  ein  mit  Roggenmehl  gefülltes  Snckchen,  Weizenmehl  mit  Brannt- 
w»in  angerührt  und  zu  flachen  Kuchen  geformt,  dünn  gekochter  tiries  wann  au/getragen, 
odn  darin  getauchte  Läppchen  aufgelegt.  Der  Honig,  welcher  gegen  alle  Affectionon  der 
Haut  von  jeher  als  sehr  wirksam  erachtet  wurde,  wird  vom  Volke  in  einer  eigcnthümlichon 
Welse  gegen  die  Rose  angewendet;  ganz  gleich  wo  sich  ihr  Sitz  befindet,  wird  der  Honig, 
wieder  meist  auf  blaues  Zuckerpapier  gestrichen,  auf  die  Fusssohlcn  aufgelegt  und  allijiülich 
gewechselt,  er  soll  die  Roso  herab  und  aus  dem  Körper  herausziehen;  bei  den  Kulbcnen 
werden  auch  die  Sollten  zu  diesem  Zwecke  einfach  mit  Schweinefell  eingeschmiert.  Vtr* 
»chieilenerlei Salben  sind  auch  in  (iebrauch,  aus  frischen  Blättern  von  Hypericum  perforatum 
pol.  iJziurnwice,  riith.  Zurawec,  mit  ungesalzener  Butter,  oder  in  Ostgalizien  ein  (jcmcngo 
von  Schweinefett  und  Schlcmmkroido,  welchem  man  Carbolsäure  hinzusetzt.  Die  schon  an 
Zauberei  grenzenden  Mittel  übergehen  wir. 

Wenden  wir  jetzt  unsere  Aufmerksamkeit  den  Verbrennungen  zu,  welche  leider 
beim  Volke  nur  zu  oft  vorkommen,  und  nicht  selten  zu  Verstümmelungen  und  Tod  fähren. 
Die  hüulig^len  tjpfcr  der  allerschworsten  Sch.idiguiigen  dieser  Art  sind  meist  kleine  Kinder. 
Verschiedene  Verbreiinungsgradc  kennt  das  Volk  so  eigentlirh  nicht,  obgleich  es  selbstver- 
ständlich eine  leichte  von  einer  schweren  Verbrennung  zu  unterscheiden  weiss,  aber  es  kenn- 
zeichnet sie  in  seiner  Terminologie  nach  der  Ursache,  and  nennt  also  die  Schädigungen 
durch  eine  kochende  Flüssigkeit:  pol.  „Opurzenie,  Oparzelizna  o.  .Sparzelizna",  ruth.  „Opnr" 
(=  Verbrüliiing),  durch  eine  flüchtige  Berührung  mit  einem  glühenden  t.iegenstan<le:  pol. 
„Opieczenio"  {-:=  Bebratiing),  und  endlich  durch  Feuer:  pol.  ^lOpalenizna,  Ogorzenie,  ruth. 
(Hob  (^  Verbrennung).  Doch  nimmt  man  es  mit  diesen  Bezeichnungen  nicht  immer  genau. 
Brandblasen,  wenn  sie  vorhanden  sind,  werden  meistens  bei  der  rohen  Anwendungsweise 
Heilmittel  aufgerissen,  in  seltenen  Fällen,  vorzüglich  wenn  sie  recht  gross  sind,  schneidet 

in  sie  mit  einer  Scheere  auf.  Abgestorbene  Hautstücke  werden  absichtlich  nie  beseitigt, 
Ihre  Kntfernnng  geschieht  nur  zufällig,  wenn  sie  eben  am  Verbände  festkleben  und  mit 
diesem  zugleich  abgerissen  werden.  Abspülen  der  eiternden  Fläche  ist  nicht  .Sitte,  und  ge- 
schieht nur  höchst  selten,  da  man  es  fast  allgemein  für  schädlich  hält.  Kleine  Verbren* 
nungen,  wie  sie  so  oft  an  Fingern  und  Händen  vorkommen,  werden  wenig  beachtet,  das 
wehrfache  Hineinlauchen  in  kaltes  Wasser,  Henelzung  mit  Speichel,  oder  das  .\uflegen  eines 
ftischrn,  saftigen  Pflanzcnblaltes,  reichen  da  meist  aus  um  den  augenblicklichen  Schmerz 
m  boschwichligvn,  auch  ist  in  diesem  Falle  das  Fressen  des  Ohrläppchens  mit  dem  ver- 
brannten Finjrcr  als  Mittel  gegen  den  Schmera  bekannt.  Zur  eigentlichen  Behandlung  ge- 
l.r  ' -^en  ausgedehnlert}  Verbrennungen,  oder  solche, die  sehrfitarksclinierzen. 

.^r  frischen  Verbrennungen   das  Auflegen   von   feuchtem  Thon ;  hat    man 

denselben  nicht  gleich  zur  Hand,  so  leistet  Slrassenkoth  demselben  Dienst,  oder  man  legt 
frischen  Kuhmist  auf,  denn  auch  sie  beide  besitzen  die  KraA,  das  Feuer  aus  dem  verletzten 
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wprilpn  moistitns  gar  iiinlif,  oder  nur  wenig  heuchlet.  An  oinp  Behandlung  ilcnlil  miin  g9- 
wohnlich  erst,  wenn  die  Köthiing  and  Schwellung  Nedeutendor  gowoidon  ist,  daher  sind  auch 
Frustbeulea  (pol.  Odmrozki)  und  Geschwüru  durchaus  nicht  selten.  Nur  wenn  die  Er- 
frierung sofort  eine  schwere  ist,  schreitet  man  auch  sogleich  dagegen  ein.  Die  SchuUmillel 
geigen  sie  sind  so  /.ieinlich  dieselben  wie  überall,  bedürfen  also  keiner  besonderen  Besprechung, 
nur  von  dem  Schutze  der  Pii.ssc  gegen  Frost  wollen  wir  einige  Worte  sagen.  Die  gewöhn- 
liche Fnssbekleidung  der  Bauern  bilden  im  Winter  I^dcrsticfcln,  deren  .Schäfte,  über  den 
tlosen  getragen,  meistens  bis  dicht  unter  ilio  Knie  reichen,  Slrünipfe  oder  Socken  werden 
von  ihnen  nie  getragen,  nur  Weiber  bcnüt/,en  die  ersleren  und  zwar  zur  Winterszeit  aus 
gtwbor  Wolle,  die  Miinncr  umwickeln  die  Füssc  mei.sl  mit  Leinwandlappen  und  thuen  über- 
dies in  die  stets  zu  weiten  Stiefeln  .Stroh,  oder  selleuor  Heu,  Bei  stärkerem  Froste  worden 
»neh  Stücke  von  Schaffollen,  grobes  Löticbpapior,  das  man  /.uwcilen  vorher  noch  in  Petro- 
leum oder  Branntwein  taucht,  gleichfalls  zum  Umwickeln  der  Füssc  benutzt.  Auch  ist  eine 
Art  von  aus  .Stroh  geflochtenen  Schuhen  im  (jebrauch ;  dieselben  werden  über  die  Stiefeln 
»ngezogon,  luid  halten,  so  lange  sie  nicht  n.-vss  werden  sehr  warm.  In  den  an  Lithaucn 
enzenden  Theilen  Polens  und  in  Lithauun  selbst  trägt  man  auch  vielfach  aus  Lindenbast 
geflochtene,  ziemlich  flache  Schuhe  (pol.  Kurpio  o.  Chodaki),  die  Füsse  umwickelt  man  dort 
im  Winter  mit  groben  Wollenlappen,  die  bis  zur  halben  Wade  heraufreichen,  und  umschnürt 
dieselben  mit  Bastbinden,  welciie  mit  den  Schuhen  zusummenliätigen.  Diese  Fussbekleidung, 
wenn  sie  durclinä^st  wird,  begünstigt  sehr  tins  Erfrieren  der  Zehen.  Üie  jwinischen  Kar- 
pntbenbewohnor  tragen  auch  nur  flache  Schuhe  (pol.  Kicrpcie),  welche  aus  einem  einzigen 
Stöcke  Lcder  bestehen,  und  vermittelst  Riemen  um  den  Fuss  gebunden  werden;  gegen  Frost 
gewühren  sie  nur  einen  sehr  geringen  Schulz.  In  neuerer  Zeit  werden  au<'h  von  Fuhrleuten, 
Hausknechten  u.  dgl.  vielfach  die  von  Russland  imporlirten,  und  dort  allgemein  gebräuch- 
lichen Filzstiefeln  gelragen,  die,  so  lange  sie  nicht  nass  werden,  einen  ganz  vorzüglichen 
Schutz  gegen  Frost  gewähren.  Ein  sehr  altes  Volksmitlel  gegen  frische  Erfrierungen  ist  das 
M)fortige  Abreiben  mit  Schnee,  dem  zuweilen  ein  Stück  Eis  substituirt  wird;  eine  Abart  dh- 
Ton  ist  das  Anfüllen  eines  Gefässes  mit  einem  Gemisch  von  Schnee  und  trockenen  Erlen- 
blätlem,  worein  die  erfrorenen  Extreniiliilen  hineingesteckt  werden.  Zu  demselben  Zwecke 
dient  auch  recht  kaltes  Wasser,  zu  dem  man  zuweilen  noch  Eisstücke  hineinlegt.  In  Litbauen 
rerwendet  man  dazu  auch  den  saueren  Saft  von  gegohronon  rothcn  Rüben,  den  man  vor  dem 
Gebrauche  salzt.  Haben  sich,  trotz  dieser  Mittel,  die  Folgen  der  Erfrierung  nicht  beseitigen 
lassen,  wird  der  Schmerz  grösser,  oder  treten  giir  Bbuscn,  Beulen  und  Geschwüre  auf,  so 
sind  vor  Allem  Localbäder  ilagegen  im  Gebrauch;  dazu  dienen:  Mit  Imckcnen  Eichenblättern 
und  Menschenhani  in  Wa^«ser  gekochter  l'ferdemist,  oder  frischer  llani  allein,  ferner  Wasser 
mit  zerquetschten  Erdbeeren,  Wasser,  in  dem  man  KartolTein  oder  Erbsen  gekocht  bat,  Ab- 
kochungen von  Gerberlohe  oder  Weiden-  und  Eichenrinde,  von  Sellerieknollen,  in  Slädt«n 
»neb  von  schon  benutzten  Tlieebläitern,  schliesslich  ein  Aufguss  von  Rauchtabak.  Alle  die 
genannten  Flüssigkeiten  müssen  niügliclist  hciss  sein,  denn  sonst  helfen  sie  nicht;  daher  ge- 
tcbieht  es  zuweilen,  dass  der  sie  gebrauchende  Patient,  indem  er  die  Erfrierung  zu  vertreiben 
Strebt,  sich  Verbrühungen  zuzieht.  Dem  zunächst  reihen  sich  Umschläge  an,  zu  denen  ver- 
wendet werden;  Bierhefe,  in  Wasser  oder  Milch  zerkochte  Rüben,  welche  auch  roh,  geschabt 
aufgelegt  werden,  in  Haferschleim  getauchte  Tücher,  zerkaute,  mit  S|>eichel  gemischte  ruhe 
Erbsen,  Tischlerleim,  eine  Abkcichung  von  Viscum  album,  pol.  Jtmiola,  ruth.  Imicla,  be- 
soDdur»  wenn  schon  Geschwüre  beslehen;  aufgelegt  werden  auch  in  dem  eigenen  llarno  au- 
gefeuchtete Leinwandläppchen,  wozu  hin  und  wieder  noch  Salz  oder  Wikschlauge  hinzugefügt 
wird,  erforene,  faulende  Aepfel,  Citroncnscheiben;  auch  deren  Saft  wird  zum  Bestreichen  der 
leidenden  Stellen  benutzt.  Zum  Bestreichen  von  Frostbeulen  dienen;  Gänseschmalz,  Pe- 
troleum, ilasenfett,  Fett  von  Raubvögeln,  Krälientiini  und  einige  Salben,  deren  Grundlage 
Scburiiii-riii  bibliM;  dasselbe  wird  gewöhnlich  nach  dem  Ausbraten  auf  Eis  oib-r  in  \V:LSS«r 
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1(1  nach  iltMii  Eikullcii  zinvoileii  mit  rohem  Kigolb  vorrieben :  auch  setzt 


ilini 


(fi'gossen 

manchiii.'kl  etwas  Wachs  und  Baumöl  tu. 

Contusionen  (pol.  St  uczenic  o.  Uraz,  ruth.  Uszyb)  gehören  beim  Volk»  /u  dnn  alt- 
tiij^lichcn  Vorkommnissen,  wenlon  aber  erst  dann  beachtet,  wenn  sie  erheblicher  sind;  bei 
nnbedoiilentlcn,  wie  sie  niuuenllich  bei  Kindern  am  Iliiulig^leii  sich  ereignen,  begnügt  man 
sich  damit,  die  schmeracnde  Stelle  mit  der  Ilachen  Hand  zu  reiben,  irgend  einen  harten, 
kalten  (Jegenstand,  z.  B.  ein  Wasserglas  oder  eine  breite  Messerklinge  fest  aur/.ndnicken,  oder 
man  legt  in  kaltes  Wasser  getauchte  Läppchen  auf,  auch  macht  man  kalte  Wasserbegicssungen. 
Bei  erheblicheren  Contusionen  gilt  als  das  bewjihrteste  Mittel  das  Anliegen  von  in  frischer 
Butter  gebratenen  Wurzeln  von  Syniphyluni  officinalc  pol.  ZywokosI,  ruth.  Xywokisl',  zu- 
weilen wird  nebenbei  der  aus  den  frischen  Blättern  derselben  Pflanze  gepresste  .Saft  inner- 
lich gegeben.  N.vhstdcm  reibt  man  die  zerschl.-igenc  Stelle  oft  mit  Branntwein  ein,  zu  dem 
man  m.anchmal  auch  Seife  hinzulhut,  welche  auch  allein  zum  Einschmieren  verwendet  wird. 
Der  (.iebrauch  von  Cam[dierspiritus  zu  Einreibungen  ist  in  «liesem  Falle  auch  nicht  selten; 
bei  den  Kuthenen  bestreicht  man  gleichfalls  die  verletzten  Kürpertheilc  mit  blossem  Cauipher; 
dieselben  legen  auch  das  Kraut  von  Clematls  rocta  ruth.  homynos,  auf.  Sind  Abschülfo- 
rungen  der  Epidermis  vorhanden,  so  wird  zuweilen  auch  das  schon  bei  Bes)ire.Rhnng  der 
Verbrennungen  erwähnte  Iläutchen  aus  dem  Inneren  der  Eischale  aufgeklebt.  Das  Auflegen 
von  L'»m|)ressen,  welche  in  eine  Mischung  von  warmem  Wasser  und  Essig  getaucht  worden 
sind,  kommt  auch  vor.  l'mschläge  werden  sonst  noch  gemacht:  Aus  einer  Abkochung  der 
l'arietaria,  pol.  l'omuniik,  ruth.  Baranka,  ans  in  t^iiellwasscr  aufgeweichter  Brodkruroe  und 
aus  in  Grütze  gekochter  Arteniisia  abrulanum  pol.  Bo/.e  drzewko.  In  .Städten  werden  auch 
häulig  in  Arnicalinctur  getauchte  Compresscn  aufgelegt.  Einreiliungcn  von  grauer  Mrrcurial- 
salbe  sind  seit  sehr  langer  Zeit  im  tiebraiicli;  eingerieben  wird  auch  liasenfott,  das,  wie  wir 
schon  gesehen  hal)en,  beim  Volke  als  Heilmittel  sehr  beliebt  ist.  Ferner  wird  das  Knuchen» 
mark  Tim  Stuten  zu  demselben  Zwecke  verwendet  und  überhaupt  IMcrdcfctt,  das  in  sehr 
schweren  Fällen  auch  innerlich  verabreicht  wird.  Bei  sehr  schweren  Contusionen  des  ganzen 
Leibes,  wie  sie  durch  Sturz  oder  Erdverschüttung  vorkommen,  ist  vor  Allem  ein  .\derlas» 
beliebt;  ilann  giebt  man  auch  innerlich  llutidefett  oder  rohes  Eisrelb  mit  Essig,  was  vor 
inneren  Blutungen  schützen  soll;  macht  warme  Bä<ler,  oft  mit  Zusatz  von  Kochsalz,  und 
Umschläge  von  Grütze  mit  Schweinefett,  gleichfalls  von  Pferde-,  .Schweine-  oder  Schafniiit 
mit  warmem  Essig,  wobei  der  Verletzte  sich  ruhig  und  warm  halten  muss.  Sind  die  Con- 
tusionen mit  Wunden  complicirt,  so  werden  sie  natürlich  nach  den  von  tins  schon  oben  an- 
gegebenen Methoden  behandelt,  sonst  kommen  bei  ihnen  auch  noch  meist  dieselben  Mittel 
vor,  welche  bald  bei  Besprechung  der  Luxationen  zur  Erwähnung  linden  werden.  Mysiisilie 
Cujrcn  sind  auch  nicht  ansgeschlo.ssen,  obgleich  sie  hier  nicht  gerade  häufig  sind. 

Wenn  wir  schon  mehrfach  im  Laufe  unserer  Besprechung  der  polnischen  Volksehiruryie 
darauf  hindeuten  uiussten,  dass  die  pathologischen  Begriffe  des  Volkes  sehr  confus  sind,  so 
sind  wir  um  so  mehr  gezwungen,  jetzt,  wo  wir  an  das  Capitel  der  Luxationen  und  Frar» 
turcn  herantreten,  dasselbe  mit  besonderem  Nachdrucke  noch  einmal  zu  wiederholen.  Kinc 
genauere  anatumische  Keuutniss  der  Gelenke  ist  natürlich  billigorweise  vom  Volke  nicht  zu 
verlangen,  aber  auch  bei  den  Leuten,  welche  es  zu  ihrer  .Spozialiläl  gemacht  haben,  Ver- 
renkungen und  Knochenhrüche  zu  heilen,  und  auch  beim  Volke  sich  eines  grossen  Vertrauens 
erfreuen,  ist  Dies  nii-ht  der  Fall.  Wenn  nun  ein  solcher  Vulkscliirurg  die  Contusion  eines 
fielenkcs  für  eine  Verrenkung  erklärt,  die  er  dann  ,, einrichtet",  so  ist  man  versucht,  zu 
glauben,  doss  er  aus  Gewinnsucht  absichtlich  eine  falsche  Diagnose  gestellt  habe.  Dass 
Dieses  vorkommen  kann,  widlen  wir  durchaus  nicht  in  Abrede  stellen,  bcsonilers  wenn  der 
lleikünstler  zur  ('hisse  der  jüdischen  Lantlfeldscheercr  gehört,  bei  deren  Mehrzahl  eine  ge- 
wissenlose Ausnutzung  ihrer  F'atienten  nicht  aussergewöhnlich  ist.  Jedoch  bei  Schäfern  und 
anderen  Volkswundärzlon  dieses  Schlages  worden  dergleichen  Diagnosen  meistens  in  gutem 
Glauben  gestellt,  und  beruhen  eben  auf  ihrer  stupenden  Unwissenheit,  denn  vom  Wc.tun  der 
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l'i'iTenkung  an«!  ihror  Enlsti>liaM|u;sart,   wissen  sip  obonsovreni)?  nis  vom  »niitomischcn  Hiuie 
[«les  Gelenkes,  iin  dessen  Heilung  sie  licrantroten.    Ihr«  Handgriffe  lici  der  angeblichen  Eiii- 
irvokuntr  «inii  Hiis.sersl  roh,    und  bestehen  last  allein  aus   einem   |ihknlciseii  Herumzorren  »m 
■'  liiiede.     Viele  solche  „Yerrenkunifen"  werden  anrh  nur  mit  Imsrhliijjen,  Salben, 
Mgen  und  dergleichen  behandelt,  und  trotzdem  geliingen  sie  f.ur  Heilung,  ohne  Zu- 
I  rüi'klit.ssnng  rnn  Fnnctionsslürungen  oder  Verunstaltungen    im  befallen  gewesenen  fielenke. 
I  Ausserdem  pflegt  das  Volk  auch  noch  manche  lielcnkleiden,    deren  traumatischer  llrsprung 
I  highst  problematisch,  oder  sicher  gnn?.  unrichtig  ist,  für  Verrenkungen  zu  hallen;  so  nament- 
I  lieh  Coninicluien,    Ankylosen,    und  besonders  Inberculöso  AlTcclionen  der  (jelenkenden,    so 
iwic  noch  manches  Andere.   Da  beim  Volke,  ja  selbst  bei  sonst  aufgeklärten   und  gebildeten 
Laien,   die  Luxation  Kierolich  allgemein  für  einen  verhältnissmässig  leichten  Schaden  gilt, 
[und  lange  nicht  für  so  gefährlich  angesehen  wird,    als  die  einfachste  Fraclur,   mag  es  selt- 
sam klingen,  wrnn  wir  nach  eigener  Erfahrung  versichern  können,  liass  beim  Volke  Brüche 
■  lies  Schlüsselbeines,   einzelner  Rippen,    der  Fibula    und  des  Radius  nicht  gerade  selten  zur 
^Spontanheilung  gelungen,  ohne  als  solche  erkannt  worden  zu  sein ;    man  hat  sie   eben   nur 
[für  etw^is  schwerere  Contusionen  gehalten  und  dcmgcmäss  behandelt.  Schädelfracturen,  wenn 
^■üicht  gar  zu  sehr  in  die  Augen  springen,   dürften  auch  in  den  allermeisten  Fällen  uner- 
It  bleiben  und  als  Contusionen  gelten,     Mit  Sicherheit  erkennen  unsere  Vulkscliirurgen 
Itiitr  Brilrho  der  grösseren  Röhrenknochen,  und  diese  auch  nur  dünn,  wenn  die  liruchstello 
Itich  nicht  sehr  nahe  am  Gelenke  Icfindet;   denn  in  lolzterem  Falle  werden  sie  meistens  für 
iLiUktionen  gehallen.   Liegt  nun  eine  wirkliche  Vorronkung  (pol.  Zwichnienie,  Wj'winienie, 
/>•  Stawu,  ruth.  Zwych),  Verstauchung  (pol.  Narwiinie  o.  Wytycz)  oder  eine  andere 
ii.illenc  Affcction  des  Gelenkes  vor,    so  werden  vor  allen  Dingen  warme  rmschläge, 
gongen  und  dergleichen  vorgenommen,  kalte,  in  Wasser  getauchte  Compressen,  oder  gar 
^aufzulegen  würde  man  nicht  wagen,  weil  es  als  im  höchsten  Grade  schüdlich  gilt.   Dann 
[crfolfft  die  Kinronkung,  von  der  wir  schon  oben  sprachen,    and  ihr  folgen  wieder  die  später 
*u  nennenden  Heilmittel.   Bemerkenswerlh  ist  es,  dass  von  einem  i>a.ssenden  Verbände 
erfolgler  Kinrenkung  nirgends  die  Rede  ist.    Aufgelegt  wenlen   bei  Luiiatioiien  liliitier 
ndw  das  ganze  Kraut  einer  ,\nzubl  von  l'llanzen.     Bei   wirklichen  Aerzten  sucht    d!LS  Volk 
MBt  dann  Hülfe,    wenn  es  alle  seine  Mittel  erschöpft  hat,    und  am  vcncnkten  Gelenke  den- 
|no<rh  Verunstaltungen  zurückgeblieben  sind,  welche  es  unbrauchbar  machen. 

Die  Behandlung  von,  als  solche  erkannten,  Knochenbrüchen  (pid.  Z'aiuaiiie,  ruth 
l'Fcrtlom)  bildet,  so  zu  sagen,  den  Glanzpunkt  der  Volkschirurgie,  und  ist  auch  in  der  That 
»Insofern  vernünftiger,  als  dabei  in  der  Regel  ein  immobilisirender  Verband  allgemein  ange- 
llifgt  wird.  Derselbe  besteht  aus  zwei  Schienen  (pol.  Lubki),  die  aus  dünnen,  schmalen  Brett- 
Icben,  Dachschindeln,  oder  den  elastischen,  inneren  Schichten  der  Baumrinde  verfertigt  sind. 
I  Er  wird  stets  so  früh  als  möglich  und  sehr  fest  angelegt,  was,  wenn  dann  nachträgliche,  durch 
fdii*  sonstige  Beliandlungswciso  sogar  begünstigte  Schwellung  eintritt,  leicht  zu  Druckbrund 
llührt,  oder  doch  dem  Verletzten  ganz  unnütze  Schmerzen  bereitet.  Zum  Festbinden  der 
ISchienen  dienen  meistens  Bindfaden,  oder  noch  dickere  Schnüre;  eigentliche  Bandagen  sind 
Inicht  im  Gebrauch.  Eine  sorgfältige  l'olsterung  derllolz.schienen  findet  eigentlich  gar  nicht 
[ftatt,  höchstens  wird  zwischen  sie  und  die  Haut  ein  Leinwnndlappen,  der  mit  .'^albe  be- 
I  strichen  ist,  oder  etwas  Werg  hineingeschoben.  Die  Reinlichkeil  des  ganzen  Verbandes  lässt 
Iin  den  meisten  Fällen  sehr  viel  zu  wünschen  übrig.  Die  Coaplalion  der  Brucheiidcn,  wenn 
jsie  nicht  zufällig  von  selbst  erfolgt,  ist  häufig  ungenau,  daher  auch  schlecht  geheilte  Brüche 
laicht  gerade  selten  vorkommen.  Wenn  die  Anlegung  der  .Schienen  wo  möglich  gleich  nach 
1  erfolgter  Fractur  vorgenummen  zu  werden  pllegt,  so  gilt  sie  dennoch  beim  Volke  allein  als 
|»nr  Heilnng  ilurchau''  un/.nliinglich,  und  wird  demnach  noch  durch  andere,  innerliche  und 
llussertiche  Mittel  unterstützt.  Innerlich  werden  verabreicht:  Meth  und  Abkochungen  von 
lEinhenrinde,  oder  den  Wurzeln  vonSymphytum  oflicinalo;  zu  letzterer  worden  noch  zuweilen 
iKupferfeilsp.Hne  zugesetzt;    diese  Tränke  sollen  wahrscheinlich   die  Callusbildung  fördern. 
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Das  Üniversalmillel  gegen  Knochenbriiclio  ist  dem  Volke  diis  von  uns  schon  Ijei  amlcren 
GelcgenheiUm  oft  genannteSyraphyltini  oflioiniilfl,  dessen  Benennung,  sowohl  im  Polnischen 
(%wokost),  als  auch  im  Kuthenischcu  (^^-ywokist),  schon  auf  seine  den  Knochen  erspriess- 
liche  Wirkung  hindeuten.  Seine  innerliclie  Anwendung  wurde  so  oben  erwälint,  üusserlich 
legi  man  das  frische  Kraut  auf  das  verletzte  (ilicd  zuweilen  auf,  liooh  ist  es  vor  Allem  die 
Wurzel,  welcher  man  fast  wunderbare  Kräfte  zuschreibt  und  auch  am  Häufigsten  anwendet, 
theils  mit  den  I}liilterii  /.usammen  in  Wasser  gekocht  7,n  Umschlügen  und  zum  Baden  der 
verletzten  Glieder,  mit  Kahra  abgekocht  ebenfalls  xu  Umschlägen,  um  HHutigjlcn  jedo<-h  mit 
verschiedenen  Fetlarten  zusammen  als  Salben.  Schäfer  und  andere  „Wissende"  wenden 
auch  noch  verschiedene  Pllaster  an,  derer  Bereitungsweise  und  /usammenselzung  jedoch 
stets  geheim  j^ehalteii  wird.  Üa  ausser  den  Brüchen  der  Röhrenknochen  andere  von  dar 
Volksbehandlung  eigentlich  ganz  ausgeschlossen  sind,  und  wenn  sie  erkannt  worden,  höch- 
stens mit  Syniphytumsalbe  oder  einem  der  von  uns  oben  angegebenen  Mittel  verbunden 
werden,  so  können  sie  hier  auch  ganz  üliergangen  werden.  —  Complicirte  l'racturen 
und  Luxationen  erdulden  so  ziemlich  dieselbe  Behandlungswoiso  wie  die  einfachen,  nur 
dass  die  mannich faltigen,  bei  Besprechung  der  Wundbehandlung  aufgezählten  Mittel  noch 
überdies  mit  zur  .Vnwemlung  gelangen.  Wie  dabei  die  Ausgange  sind,  liisst  sich  leicht 
denken;  aber  die  Verletzten  gehen  meist  lieber  zu  firundo,  ehe  sie  sich  einer  kunstgemiissen 
Bi'handlung  in  einem Krankenh.iiise  freiwillig  unterwerfen. 

Mit  den  li  elenkkrankei  ten,  als  solchen,  befassl  sicli  die  Volkscliirurgie  eigentlich 
gnr  nicht.  Wo  man  sie  nicht  etwa  als  spontan  entstandene  Verrenkungen  ansieht  und  auch 
domgemäss  behandelt,  werden  sie,  so  lange  es  nicht  zu  Abscessbildung  und  Verschwärung 
kumnit,  in  das  vage  Gebiet  des  Khenmatismus  (pol.  GoAcicc  o.  Hymatys,  ruIh.Hosteo),  oder, 
oft  lieber  noch,  in  dasjenige  des  versteckten,  noch  nicht  zurEntwickeInng  uehinglen  \\  ichlel- 
oder  Weichsel/.opfes  (pol.  KoUun,  (ioiidzicc,  rulh.  KoHki)  gerechnet,  und  diihiir  auch  atif 
eine  nicht  hierher  gehörende  Weise  behandelt.  Sind  aber  Absuesse,  Fisteln  und  Geschwüre 
entstanden,  so  gilt  auch  bei  ihnen  ganz  dieselbe  Behandlung,  welche  wir  bereits  oben  bei 
Besprechung  dieser  Leiden  angegeben  haben.  —  Kntzündliche  Vorgänge  am  Periost 
und  in  Knochen  gelten,  nach  ihrer  Intensität,  bald  als  rheumatisch,  bald  auch  werden  sie 
als  Erysipelas  angesprochen,  kommt  es  dabei  zu  Eiterbildung  und  Durchbruch,  su  liegt  eben 
eine  „durchnässte  Rose"  vor,  von  der  wir  bereits  oben  sprachen.  —  Carios  and  Nekrose 
werden  nicht  unterschieden  und  als  „Vermodern  des  Knochens"  (pol.  Prochiiienio  Kosci) 
angesehen,  die  Behandlung  dabei  ist  ganz  dieselbe,  wie  wir  sie  bei  anderen  langwierigen 
Geschwüren  kennen  gelernt  haben,  zuweilen  werden  auch  dngcgen  Beschwörunaen  versucht. 
Vom  zielbewussion  Ausziehen,  selbst  ganz  leicht  beweglicher  und  offen  daliegender  .Sequester 
ist  niemals  die  Rede;  wenn  sie  nach  aussen  befördert  werden,  so  geschieht  dies  nur  zufällig, 
sobald  sie  etwa  am  Vorbände  hängen  bleiben. 

Hernien  sind  sowohl  bei  Kindern  als  auch  bei  Erwachsenen  gar  nicht  selten;  im 
Allgemeinen  beachtet  man  sie  wenig  odt-r  gar  nicht  und  wendet  ihnen  meist  erst  dnnn.Xnf- 
mexksamkcit  zu,  wenn  sich  Einklemmungserschcinungcn  einstellen.  -  Der  Wasserbrucb 
wird  vom  Dannbruche  nicht  unterschieden,  so  wie  denn  überhaupt  alle  chronischen  Ge- 
schwülste des  Hodcnsackos  für  wahre  Brüche  gelten.  Bruchbänder  worden  vimi  Landvolke 
fast  gar  nicht  benutzt,  wenigstens  keine  von  Bnndagislen  verfertigte;  doch  sucht  man  zu- 
weilen durch  selbst  bereitete,  sehr  rohe  Verbände  den  reponirten  Bruchinhalt  im  Leibe  zu- 
rückzuhalten. So  sahen  wir  z.  U.  ein  solches  Bruclib.-ind,  wviche.s  aus  einem  liugerdicken 
Stricke  bestand,  in  den  ein  Knoten  geschlungen  war,  und  als  Pelot«  diente;  der  Kranke,  bei 
dem  eine  bereits  brandig  gewordene  Einklemmung  bestand,  versicherte,  d..  '  i  Verband 
mehrere  .lahre  hindurch  den  Bruch  sehr  gut  zurü<-kKelialleii  hätte.   Bei  .■>'  u  Hoden- 

sackbrüchen bereitet  man  sich  auch  m.tnchnml  .lus  Tüchem  eine  .\rt  von  ."juspeiiNorien.  Da 
das  Volk,  bei  allen  äusserlichen  Leiden  übeihaupt,  das  grösste  Vertrauen  zu  Kräatnni  und 
Salben  zu  haben  pflegt,  so  werden  auch  die  Brüche  damit  bedacht,  sob:Ud  man  os  f&r  nOthig 
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rrarhtot,  sirli  mit.  ihnen  zn  hofnssen.  Man  niftoht  alsdann  Sitzbäder  aus  einer  Abkochnntr  ron 
La|>pa  tomentosa,  pol.  ).opian,  odor  ühi-rhaiipt  warme  Rüder,  die  sonst  von  (lesundea  nie 
Kebrauchl  werden.  An  den  l'fcm  des  Nicmen  wird  mich  das  Anflrftcn  des  dcirl  .Mwor  pupn 
(Hi'  niiliellnlnml  gr>nannten  Krautes  beliebt,    (irosses  Vorlraiicn  setzt  man  gleichfalls 

in  •  .Tijfe  o<ler   ölige  Abkochung    der  \Vui7.eln    des  hier   schon  vielgenannten  Syui- 

pbjrtnni  ofticinule,  welche  in  Umschlägen  dient.  Verschieden  bereitete,  wurme,  feuchte  Coni- 
prrssicn  und  Kalnplasmen  sind  ausserdem  gebräuchlich.  Bei  drohender  Einklemmung  macht 
man  nach  einem  warmen  Rade  mit  uingeüllen  lliiudeii  Ko|)osiiiünsversuche,  oder  stürzt,  bei 
den  Kiithenen,  auf  den  Rnucli  des  Kranken  einen  grossen  Kochlupf,  in  dem  man  ein  .Stück 
Leinwand  verbrannt  hat,  derselbe  soll  nun,  als  Rioscnschropfkopf  wirkend,  dio  herausge- 
failenc  Darmschlinge  wieder  nach  innen  ziehen.  Wie  bei  solchen  therapeutischen  EingrilTen 
Mnc  Rrucheinklemmanjf  gewöhnlich  endigen  mnss,  ist  nicht  schwer  zu  errathen.  —  l'ro- 
lapsus  rcrli  ist  bei  kleinen  Kindern,  welche  oft  an  schweren  liurchfällen  leiden,  verhält- 
ni8smässig  häutig.  Itas  vorgefallene  l>arnistück  wird  reponirt:  vorher  bestreicht  man  es  aber 
mit  Baumöl,  oft  auch  streut  man  noch  überdies  Mohnsamen  darauf;  ebenfalls  macht  nnin 
Bäder  ans  Milch,  in  der  man  etwas  Ziogenfctt  gekocht  hat. —  Hämorrhoidalleiden  (pol, 
Krwawnice,  ruth.  Mirojidy)  sind  bei  unserem  Landvolke  eine  nur  seltene  Erscheinung;  wir 
beschränken  uns  ilarauf,  anzugelien,  wie  das  Volk  mit  den  llämorrhoidalknuton  (p.  S/.yszki 
o.  SÜMki)  verfälirt.  Wenn  sie  vorliegen,  macht  man  dagegen  rmschliige  von  Bohnen-  oiler 
Erbsenmehl,  von  mit  frischer  Butter  zerriebenen  Beeren  der  .Sarobucus  nigra  pol.  Bcz,  ruth. 
Bazyna,  wovon  auch  die  mit  Lauge  gekochte  Kinde  xu  Localbädern  verwendet  wird.  Ferner 
leirt  man  noch  darauf  in  Buller  gebratene  Zwiebeln,  sowie  gekochte  Blätter  und  Blüthen  von 
vrrschirdenon  l'llanzpn.  L'eber  eine  rein  mechanische  Behandlung  berichtet  l'r.  'rrzebick) 
aus  Krakau;  .er  erzählt  nämlich  von  einemBauern,  der  aufAnradien  eines  alten  „wissenden" 
Weibes  gegen  sein  Leiden  sich  längere  Zeil  hindurch  einen  ilolzpllnck  in  dos  Rectum  hin- 
einwistpcken  pflegte,  was  zu  der  Vennuthung  berechtigt,  dass  ein  solches  Can'erfahrcn  beim 
Volke  geläufig  sein  müsse.  —  Die  Krankheiten  der  Ilarnlilase  und  Harnröhre  erleiden 
txim  Volke  niemals  eine  chirurgische  Behandlung,    gehören  also  nicht  hierher,    sondern   in 

iiobiet  der    innnrcn  Erkrankungen.     Als  Curiosum  wollen  wir  nur  mitlheilen,    d.iss  bei 

Lotten   in  I'olnisch-Livland    bei  Haniverhaltung   eine   lebende  Laus   in    das  Urißcium 
arethrae   gesteckt   wird.     Ganz   da.sselbe  Verfahren   sollen,    wie  man    uns  versichert    hat, 

niede  und  .Schäfer   in  l'olen   befolgen,    wenn   es  sich  um  Harnverhaltung   bei  Pferden 

Icit. 

Die  Kennlniss  der  iJeschwülste  ist  bei  dem  polnischen  und  ruthenischen  Volke  eine 
sehr  geringe  und  unvollständige,  wobei  selbstverständlich  ist,  doss  man  als  solche  nur  die- 
jenigen ansieht,  welche  auch  für  das  Auge  sichtbar  sind;  von  inneren  Tumoren  scheint  man 
kein.  ■■  nr  zu  haben.  Die  Mittel,  welche  man  dagegen  anwendet,  können  zum  aller- 
grii  ilc  als  völlig  wirkungslos  angesehen  werden,  was  vielleicht  auch  ihren  einzigen 

Vorzug  hildet,  .Soweit  die  Geschwülste  vom  Volke  überhaupt  unterschieden  werden,  sollen 
sie  »ach  jet7t  eine  kurze  Besprechung  finden.  Mullermale  (pul. Znamif ,  ruth.  Rodymec) 
entstehen  durch  Versehen  der  Schwangeren  oder  durch  Bezauberung:  sind  sie  etwas  grösser 
und  beh.iarl  so  heissen  sie  Mysz  (.Maus);  flache  rotlie  Angioteleklasien  werden  l'Vuermalp 
(pol.  ttgnik,  ruth,  Wohnyk)  genannt,  sind  sie  aber  knölchenrörmig  und  ragen  sie  über  dio 
Hautuberlläche  hervor,  so  nennl  man  sie  Malina  (Himbeere).  Man  versucht  sie  theils  durch 
al>ergtäubische  Handlungen  und  Beschwörungen  zu  beseitigen,  theils  werden  bei  Kindern  .Vb- 
kochungen  dagegen  angewendet. 

Die  Therapie  der  Ranula  (pol.  /abka,  dieselbe  Bedeutung)  ist  sehr  einfach,  m.'in  reibt 
die  kleine  Oeschwulsl  mit  einem  schnrlar.lipithen  Tuchlnppen  ab  u.  s.  w.  —  Vnn  eigent- 
lichen Neubildungen  kennt  die  Volkschirurgie  nur  viererlei  und  zwar:  l.  die  Warzen  (pol. 
Brodawki,  Kurzajki,  ruth.  Burodawkl),  H.  die  Ganglien  (pol.  Martwa  kosika,  ruth.  Mertwa 
kiittka),  wozu  man   aber  alle  kleineren  Geschwülste  rechnet,  III,  den  Kropf  (]>ol.\Nole,  Gar- 
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liea,  Poilgiirillc)  und  IV.  den  Kri-bs  (pol.  Rak,  rulli.  I'i.strnk),  wofür  jedp  srlimcraliafio,  ex- 
uloorircüdc  Neubildung  gilt.  Warzen,  ijcsonders  un  den  Hän<lcn  jüngerer  Leiit«  beiderlei 
Geschlechtes,  sind  eine  häufige  Erscheinung.  Sic  entstehen,  wie  das  Volk  meint,  durch  das 
Angreifen  einer  Kröte,  das  Anspritzen  eines  Frosches,  den  Saft  der  Beeren  von  Daphnc 
Mczereum  p.  Wilczc  lyko  u.  dgl.  ni.,  auch  gellen  sie  für  sehr  ansteckend.  Zu  ihrer  Be- 
seitigung dienen  ausser  Zauberiuitlcln  eine  grosso  Anzahl  anderer  Mittel.  Vor  Allem 
sind  es  Pnanzensäfte,  mit  denen  in  frischem  Zustande  die  Warzen  betupft  werden;  dahin 
gehören  Euphorbi.-v  Lathyris,  pol.  Ostroinlocz,  raüi.  Moloczaj,  Lcontodon  Taraxacum, 
pol.  Brodawnik  o.  Swini  mlecz,  bei  den  Letten  in  Polnisch-Mvland  ebenfalls  gebräuchlich 
und  von  ihnen  Pininis  genannt  u.  s.  w.  Auch  wird  die  Caulerisation,  zu  der  glühend  ge- 
machte Drähte  oder  Nadeln  dienen,  welche  in  die  Warzen  hineingesturhen  werden,  und  die 
Unterbindung  angewandt,  wozu  Pferdchaaro  oder  rothe  Seidenfäden  genommen  werden.  — 
Alle  kleineren,  unter  der  Haut  befindlichen,  aber  nicht  mit  ihr  verwachsenen,  schmerzlosen, 
sich  härtlich  anfühlenden  Geschwülste  werden  als  Üeberbeine  betrachtet.  Ihre  Benennung 
lautet  polnisch  „Marlwa  koslka",  ruthonisch  „Mcrlwn  kistka",  was  in  beiden  Sprachen 
„todtes  Beinchen"  bedeutet,  und  gilt  ebenso  den  wirklichen  Ganglien,  als  auch  den  .Vthc- 
romen,  Exostosen,  harten  Enchundronion  und  ähnlichen  kleineren  Geschwülsten.  Erlangt 
nun  ein  solcher  Tumor  allmälig  eine  beträchtlichere  Grösse  und  siUt  dabei  (lach  auf,  so 
wird  er  polnisch  einfach  mit  dem  vagen  Namen  Guz  (Geschwulst)  belegt;  ist  er  aber  an 
seiner  Basis  etwas  eingeschnürt,  so  nennt  ihn  das  Volk  auch  zuweilen  Grzyb  (Pilz,  Schwamm), 
ohne  sich  um  seine  sonstige  ßeschalfenheit  weiter  zu  kümmern. 

Zur  Hehandlnng,  wenn  man  so  sagen  darf,  gelangen  diese  Geschwülste  nur  so  lange 
sie  klein  sind;  haben  sie  aber  einmal  ilie  Grösse  eines  Hühnereies  oder  darüber  erreicht,  so 
liissl  man  sie  ruhig  weiter  bestehen,  ohni-  auch  nur  einen  Versuch  zu  ihrer  Entfernung  zu 
wagen.  Echte  Ganglien  an  Händen  sucht  man  zuweilen  durch  einen  Schlag  zu  sprengen, 
was  bekanntlich  auch  oftmals  gelingt;  dabei  schlägt  man  darauf  mit  einem  umwickelten 
Ilolzstücke,  oder  auch,  wie  wir  es  aus  eigener  Anschauung  wissen,  mit  einem  llngerdicken 
Talglichto.  Der  damit  geführte  Schlag  k;inn  sehr  kräftig  ausfallen,  ohne  jedoch  die  Haut 
zu  verletzen.  Auch  versucht  man  nicht  selten  die  reberbeine,  oder  was  man  sonst  dafür 
hält,  durch  stetigen  Druck  zum  Schwinden  zu  liringen:  dazu  dient  das  stramme  .\ufl>inden 
von  grösseren  Kupfermünzen,  Bleikugeln  oder  Haselnüssen.  —  Drr  Kropf  ist  im  Ganzen  bei 
Polen  sehr  selten,  relativ  häutiger  kommt  er  nur  unter  den  Karpathenbewohnern  vor.  .Seine 
Beseitigung  versucht  man  durch  Umschlagen  von  in  Milch  gekochten  Pilzen,  oder  durch 
Einstechung,  entweder  einer  Nadel,  womit  das  Hemd  für  einen  Verstorbenen  genäht  worden 
ist,  oder  auch  einer  Stecknadel,  welche  eine  Braut  während  ihrer  Trauung  im  Knpfschmucke 
trug  u.  s.  w.  —  -Jede  hartnäckige  Geschwulst,  welche  in  Verschwärung  übergebt,  gilt  dem 
Volke  im.MIgemeinen  als  Krebs,  doch  werden  oft  genug  veraltete  Geschwüre  mit  wulstigen 
Rändern  auch  dafür  gehalten,  l'm  sich  vor  dem  aus  „Blulsehärfc"  entstehenden  Krebse 
tu  schützen,  wird  von  den  Ruthenen  ein  Aufguss  auf  die  Blätter  des  Viburnum  tipulus, 
ruth.  Kalyna,  getrunken,  auch  isst  man  in  derselben  Absicht  die  eingi'maehten  Beeren 
davon.  Ebendnrt  trinkt  man  auch  bei  schon  bcslobeodem  Krebse  eine  Abkochung  von  Sar- 
saparillenwurzcl,  wobei  man  sich  des  Branntweins  gänzlich  enthält  und  überdies  eine  be- 
sondere Diät,  deren  Grundlage  Hühnerfleisch  ist,  beobachtet.  Eine  solche  Cur  dauert  M  bis 
KU)  Tage.     Ausserdem  wird  eine  Reihe  anderer  Mittel  gebraucht. 

Somit  wären  alle  chirurgischen  Krankheiten,  welche  das  Volk  kennt,  onsc.höpft  und 
ihre  volkslbümliche  Behandlungsweise,  soweit  es  die  uns  zugänglichen  Matcrialiea  ge- 
statteten, angegeben.  Es  tritt  jetzt  an  uns  die  Pflicht,  einige  Worte  über  die  vom  Volke  ge- 
kannten und  geübten  flperationen  nn<'h  hinzuzufügen.  Viel  kann  das  unmöglich  nein, 
da,  wie  wir  schon  bemerkt  haben,  sowohl  der  Pole,  als  auch  lier  Rulheno  und  Lilhauor  von 
der  übertriebensten  Messerscheu  beherrscht  ist.  Dass  diese  nicht  etwa  in  der  Furcht  vor 
dem  Schmerze  wuraelt,  wird  Jedem  klar,  der  geschon  hat,   mit  welchem  wirklich  bcwunUe- 
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rrtinffswfirdigrm  ftloiohniulhfl    «las  Volk    iHp  pciiiii^pixlstoii  Sclimiir/.pii    iliircli   hmirn  Zeil  cc- 
dnldin  tu  ertrai^cn  versteht.    Ks  scheut  edon  ilie  O)icnitioiu'n  nur  h.iii[it5nrhlich  rlnrum,  woil 
«s  an  ihre  Nolhwcndigkcit   und  Wirksamkeit  nicht  rIiuiU;   und  in   diesem  Glauben  suchen 
es    auch    alli»  soine  Snhlifer    und  andi're  „Wissende"  auVs  Kifri^rsle  /,u  orhalten.    indnni  sie 
ihm  unenniidlicli  einreden,    dass  es  sichere  Heilmittel    r.nr  nrfolgi'oiclien  Dekünipfun^c  eines 
Ijejen  Leidens  in  Hülle  und  Fülle  gäbe.     Das  ist  der  eine  Grund.     Der  andere  ist,  dass  der 
Landniann  jetrllche  Verstünimehini;  an  seinen  Extremitäten   auPs  Aeusserste  fün'htet,  we-il 
'  er  dadurch  nrbeitsunfiihijr  werden  k:vnii,    und  deshalb    auch   lieber  lange  leidet   und   stirbt, 
eb«  er  sich  /.ur  Abnahme  eines  erkrankten,  selbst  unrettbar  verlorenen  Gliedes  enlschliesst. 
Da  in  der  Volkspathuloj^p  das  Blut   eine    sehr    ln-deuleiide,    wenn    nicht    die  hervor- 
mi^ndste  Rollo  spielt,    und  an  sehr  vielen  Krkraukungen    allein  snhuld    sein  soll,   da   bald 
»eine  „Schärfe",  bald  auch  seine  grossere  Menpe  zu  Gesundheitsstöruniaren  aller  Art  Voran- 
l»s^uns;  i;eben  kann,    so  ist  auch  seine  PintKiehune,    auf  verschiedene  Weis«  austLreführt,   in 
Tielfncheni  (ielirauche.     Die  131  u  tenlzichun  jt   wird  entweder  in  prophylaktischer  oder  in 
,  therapeutischer  Absicht   ausgeführt.     Die   erstere    findet  am  Häufigsten  im  Krübjahre  statt, 
und  zwar  soll  der  zum  Aderlasse  geeignetste  Tag  der  1.  Mai  sei.  Andere  halten  den  14.  Fe- 
!>ruar  für  ebenso  ent  d.izu  piissend.    Uebrigens  giebt  es  noch  genug  andere  Tage  im  Jahre, 
an  denen  mit  Vortheil  zu  Ader  gelassen  werden  kann ;  dieselben  finden  sich  in  den  alten  Kalen- 
dern, Kriiuterbiichcrn  unii  Aderlassbüchlein  ver/.eichnet.    Die  Ausübung  des  Aderlasses  ge- 
schieht Hkst  überall  ilurcli  die  jüdischen  Feldscheerer  und  auf  ihnen  mag  wohl   am   meisten 
I  di«  Sobold  lasten,  dass  die  Blutentxichungssucht  beim  Volke  nicht  aufhört.    Da  das  Gesetz 
ftaf  das  Flnt^chiedenste  einen  Aderlass  ohne  ärztliche  Uesuftrngung  vorznnohmon  verbietet, 
iler  Bauer  aber  will,    <lass  man  ihm  wenigstens  einmal    im  Jahre  eine  Ader  iiffne,   uml   der 
I  Keldschoerer  dabei  seinen  (iowinn  haben  will,    so  ihut    er  es  heimlich,    und  lässt  sich   die 
I  Handlung  um  so  theuerer  bezahlen.   Dafür  aber  treiben  sie  den  ärgsten  Unfug  mit  dem  An- 
[Mtien  von  Blutegeln,  oder  von  blutigen  .Schröpfköpfen,  deren  Anwendung  ihnen  das  Gesetz 
nicht  Verbietet.     Ausser  ihnen  giebt  es  alter,    wenn  auch  nicht  viele,    Schäfer,  Bauern   und 
alle  Weiher,    welche  sich  gleichfalls  mit  gesetzwidrigem  Ailerlnssen  abgeben,    und  diidurch 
[viflleicht  noch  mehr  Unheil  anrichten  als  die  P'eldseheerer,   da  die  letzteren  wenigstens  die 
nanuelle    Fertigkeit   und    die   entsprechenden    Instrumente   besitzen,    welches  Beides    den 
ren  in  der  Regel  abgeht.    So  wird  z.  B.  von  den  samogitischen  ,, Wissenden"  die  Ader 
Imit  der  geschärften  Spitze  einer  Axtschneide  eröffnet,  anderswo  bedient  man  sich  dazu  irgend 
leines  s|>itzigen  Me<isers,  »der  desselben  Instrumentes,  womit  auch  den  Pferden  zu  Ader  ge- 
'  lassen  wird    (pol.  l'us/czadlo).     Die   Feldscheerer    bedienen  sich  meist    nicht  der  Lanzette, 
I  sondern  fast  durchgängig  des  Schnäjijiers,  wahrscheinlich  ileswegen,  weil  seine  Anwendung 
I  wf  den  Bauern  einen  grösseren  Eindruck  macht.   Dass  bei  dem  von  ungeübten  Händen  vor- 
!  (ri^ommenen  Aderl.isse  öfters  unbe.ibsichligte  Verletzungen  vorkommen,  darauf  machte  schon 
Tor  hundert  Jahren  de  la  Fontaine  aufmerksnm.   Am  Gewöhnlichsten  wird  die  Mediana  in 
der  Ellenbeuge  geiiffnet,  doch  komnit  es  auch  vor,  dass  man  mit  ihr  zugleich  die  Salvatella 
t  anv;kneidet.     Die  Vi-nen  iles  Fussrückens  dienen  auch  zum  Aderl.vs.se,  und  dabei  wird,   um 
|dto  Blutong  zu  verstärken,  zuweilen  ein  warmes  Fussbad  verordnet.   Geisteskranken  soll  ein 
.lus  der  Vena  raninn  sehr  zuträglich  sein.    -      Der  Gebrauch  oder,    besser  gesagt, 
irauch  des  .'^ehröpfens,  war  in  Polen  schon  im  Mittelalter  heimisch,  um  so  mehr 
i  nnss  es  l*fn'mden,  wenn  de  la  Fontaine  für  seine  Zeil  gerade  «las  (ieirentheil  behauptet: 
•bfr  der  königliche  Leibchirurg,    der  mit  dem  Volke  gewiss  nicht  viel    in  Berührung  kam, 
scheint  hier  wieder  einmal  üchlecht  berichtet  gewesen  zu  sein.  Heutzutage  ist  das  .Schröpfen 
'1-.  noch  ausserordentlich  verbreite!,  und  gilt  bei  sehr  vielen  inneren,  so  wie  bei  Haul- 
len  für  ein  nusge/.eichnelcs  Mittel,      Man    setzt    nur    blutige  Schröpfköpfe  an,   und 
kuwar  gewöhnlich  in  grosser  Menge,  selbst  kleine  Kinder  werden  damit   l>edachl.      So  sahen 
[wir  einmal   ein  etwa  rUnl)ähriges  Kind,  da.'<  an  Scharlachfieber  krank  war,  dem  man  an  den 
IKüclien  secb.s  ücariticirlc Schrüpfköpfe  angesetzt  hatte,  in  der  Meinung,  dadurch  das  Fieber  be- 
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SL'itii,'('ii  v.a  können.  iMs  Scliiiii'fcn  Ijollnilot  sii^li  gleiohfulls  ftisl  ausschliesslich  in  ilon  Hänticn 
rior  Feliischeoicr,  da  nur  sie  ilu5  hier/.u  nöthige  Gerälh  bosiUen,  und  einen  nicht  (geringen 
(icwinn  daraus  /.iehen,  daher  sie  nach  ihr  Möglichstes  dafür  thucn,  diese  Unsitte  beim  Volke 
rerill  /.n  hegen  und  zu  verbreiten.  In  Polnisrh-Livliind,  wo  das  Aderlässen  jetxl  nur  noch 
snilen  geübt  wird,  wo  dagegen  das  Sohriipfen  desto  mehr  blüht,  hat  sich  eine  alterthüui- 
lieh",  vom  Volke  selbst  ansiLceführte  Art  desselben  erhalten.  Die  Haut  winl  dort  nn  der 
betrolTenden  Stelle  mit  der  Spitze  eines  sonst  zum  KarlolTel-.Schnlen  dienenden  Messer;,  scari- 
(izirl,  und  anstatt  der  gewöhnlich  gebraucliten,  gläsernen  Scliröpflwpfe  werden  dann  eigens 
zn  diesem  Zwecke  hergerichtete  Kuhhörner  applicirt.  Am  Häutigsten  werden  die  Schröpf- 
köpl'e  an  der  hinteren  Thor.'\iiwand  und  in  der  Lendengegend  angesetzt,  doch  werden  sie 
auch  oft  genug  an  der  Brust,  am  Banche  und  anderen  Kürperstellen  angebracht;  wir  selbst 
sahen  schon  Schröpfnarben  in  den  Weichen  und  an  Obersehenkeln  und  Wiwlen,  ja  sogar 
denKopf  vorschont  man  damit  nicht.  — Nicht  minder  häufig  ist  der  Gebrauch  der  Blutegel, 
die  inBiiuernhäusern  oft  in  Flaschen  vorräthiit  gehalten  werden,  und,  ebenso  wie  die  Schröpf- 
köpfe,  iin  alle  Körperstcllen  angesetzt  werden  und  zwar  immer  in  bclrächllicher  Menge,  so 
dass  der  durch  sie  verursachte  Blutverlust  nie  ein  geringer  ist.  Vor  dem  Ansetzen  wird, 
ilaniit  die  Egel  schneller  anboissen,  die  Haut  mit  lauer  Milch  benetzt.  Einer  originellen  Art 
lies  Rlulegelgebrauches  beim  Volke  im  XVI.  .lahrhundcrt  gedenkt  W.  Oczko:  er  berichtet 
nämlich,  dass  es  bei  den  Bauern  vorkommenden  Falles  Sitte  ist,  sich  an  einem  Blutegel 
enthaltenden  Gewässer  niederzusetzen  und  die  blossen  Beine  hineinzuhalten,  woran  sich 
dann  die  Würmer  nach  Belieben  festsaugen  können.  Dieselbe  Methode  soll  auch  heut  noch 
von  den  Bauern  zum  Fange  der  Blutegel  angewendet  werden;  so  hörten  wir  wenigstens. 
Wenn  der  Blutegel  gar  zu  lange  saugt,  so  wird  er  durch  aufgestreutes  Kochsalz  oder  Asche 
zum  Abfallen  gebracht.  .\us  den  vollgesogenen  Würmern  wird  das  Blut  mit  den  Fingern 
aiisgcprcsst,  worauf  sie  zu  weiterem  Gebrauche  aufbewahrt  werden.  Wenn  Blutegelbisse  zu 
lange  nachbluten,  so  kommt  irgend  eins  der  von  uns  weiter  oben  angeführten  Mittel  in  An- 
wendung; Feldscheerer  kleben  darauf  Stückchen  .Schwamm  oder  Löschpapier,  welche  sie 
vorher  in  eine  dicke  Lösung  von  (iumnii  arabicum  tauchen,  auch  das  Bestreuen  mit  (iummi- 
pulver  kommt  vor;  wenn  das  Alles  nicht  ausreicht,  so  betupfen  sie  die  kleine  Wunde  mit 
Liquor  ferri  sesi|uichlorati.  Was  dabei  herauskommen  kiwin,  wollen  wir  an  einem  selbst- 
bcobachtoten  Beispiele  zeigen.  Einem  an  Epididymitis  erkrankten  Manne  wurden  von  einem 
Feldscheerer  20  Blutegel  an  das  Scrolum  angesetzt,  und  als  er  dann  die  ziemlich  starke 
Nachblutung  nicht  schnell  genug  bewältigen  konnte,  so  packte  er  das  ganze  Scrotum  in  mit 
l.i(|uor  ferri  gelauchle  Charpiebäusche,  wonach  der  grösste  Theil  der  Scrotalhaut  brandig 
wurde;  man  kann  sicher  sein,  dnss  dieser  Fall  ganz  gewiss  kein  vereinzelter  ist.  — 
Noch  einer  vierten  Art  von  Blutentzichung  müssen  wir  kurz  geilenken.  Sie  besteht  darin, 
dass  man  sich  in  die  Nasenlöcher  das  zerriebene  Kraut  von  Achillea  Millefolium  steckt,  was 
profuse  Blutungen  hervorrufen  soll.  Dasselbe  findet  sich  auch  bei  den  Uuthencn,  muss  aber 
befremden,  da  sonst  die  Achillea  allgemein  als  Haemostaticum  gilt. 

Der  Anwendung  der  Caulerien  haben  wir  bereits  bei  Besprechung  der  Tollwulh  und 
der  Warzen  gedacht,  sie  findet  aber  noch  bei  einer  eigonlhümlichcn  Krtuikheit  statt,  welnbe 
wir  nicht  übergehen  können,  obgleich  wir  nicht  im  Stanile  sind,  mit  Gewissheit  zu  «nsen, 
was  sie  eigentlich  ist.  Man  nennt  sie  Skoczka  (=  .Springerin).  Wer  davon  befallen  wird, 
bekommt  unter  starken  Schmerzen  iles  Kopfes  \ind  der  unteren  Kxlremilälen  rolhe,  harte, 
schmerzlose  Blatiorchen  (pol.  Krosteczki)  unter  der  /.unge;  Ihut  man  nun  nicht  gleich  ctwM 
dagegen,  so  wachsen  sie  rasch  zu  Hahnenkämmen  ähnlichen  Geschwülsten  an  und  zagen 
zuweilen  über  die  Zähne  des  Unterkiefers  hervor.  Ist  Dieses  cingetrolTen,  so  leidet  der 
Kriinke  fiirrlilerlich  (ilie  Art  des  Leidens  bezeichnen  unsere  Quellen  nicht  naher),  delirirt, 
spripßi  hoch  auf  und  kann  sogar  an  glatten  Wanden  eniporkletteni.  Ist  es  erst  so  weit  Be- 
kommen, so  ist  der  Kranke  unbedingt  verloren.  Wenn  man  diese  allerdings  sehr  utangtd- 
hn/t«  Krankheitsbeschreibung  von  Dom,  was  daran  phantastisch  ist,  t)efreit,  so  könnte  man 
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TWsui'lit  sein,  zu  Khiiibvii,  ilass  es  sich  liier  um  eine  mit  sfhr  scIiwcrtMi  Störuiie-Pii  ilivs  All- 
Kvncinbcfindvns  cinlicrgchcn<ir  Angina  Ludovici  handele,  donh  können  wir  nirhl  für  die 
Kichtigkeit  unserer  YcrmuthuDK  bärgen.  7.ar  Heilung  gehört  ein  möglichst  frühzeitiges 
Aiirurhni'iden  der  t^inzelnou  lilälterolivn  unter  der  Zunge,  wobei  niiin  sie  mit  einer  Nadel 
luifsticlil,  in  die  llidie  linbi  und  mit  einem  schärfen  .Messitr  durchschniMdcl;  »der  »ber  man 
raiiterisirt  sie  durch  Einstechen  von  glühenden  Nadeln;  den  Schluss  beider  operativen  Kin» 
gridc  bildet  dann  das  energische  Einreiben  von  Kochsah  oder  frischen  lUiitenblättorn,  wobei 
natürlich  ein«  Blutung  enlstvhl.  Wenn  dadurch  „d.-ts  böse  ßlut"  (pol.  zU  kre«)  weggeschafTt 
wird,  so  genest  der  Kranke.  Versäumt  man  l'as  im  \nfange,  so  kann  man  den  Kranken 
auch  »päter  dennnch  retten,  wenn  man  die  aus  den  ßl.Htterchen  entstandenen  halinenkamm- 
arligrn  F.xcroscenr.en  mit  einem  scharfen  Werkzeuge  glalt  ahlrägl,  ,,abcr  da  dieses  nur  sehr 
Wruige  verstehen,  so  mnss  der  Mensch  sterben".  Ganz,  dieselbe  Krankheit  kann  auch  ohne 
Operation  geheilt  werden,  wenn  man  nämlich  die  Blattern  unter  der  Zunge  mit  Vipernfott 
loichl, 

Eine  Operation,  welche  beim  Volke  auf  dem  Lande  sowohl,  als  auch  in  .^üidlon  recht 
od  geübt  wird  und  um  deren  Ausführung  auch  Aerzte  vielfach  angegangen  werden,  ist  die 
LösunK  drs  ZuiiKcnbändchens,  Diese  kleine  Operation  wird  nun  von  ,, erfahrenen" 
Weiboni  und  Hel)ammen  sehr  oft  vorgenommen;  als  Instrument  dazu  dient  die  erste  best« 
■  >'ilcn  auch  irjfenil  ein  sch.ufes  Messer,  wobei  es  natürlich  oft  /u  Verlol/ungen 
■si>  oder  zur  Infection  der  Wunde  liurch  die  gebrauchten  unreinlichen  Instru- 
mente kommt.  Bei  den  Ruthenen  wird  das  Bündchen  nicht  durchschnitt<:n,  sondern  mit  den 
Fingern  Verrissen,  worauf  die  Wunde  mit  Houig  bc-itrichcn  wird,  in  vielen  Fällen  wendet 
man  sich  alier  auch  dort  damit  an  Aerzic. 

I»rr  in  Wunden  eingedrungenen  Krenulkiirper  hiiben  wir  schon  anderwärts  Erwäh- 
nung gethan  und  auch  vermerkt,  dass  ein  Ausziehen  derselben  niemals  versucht  wird; 
auHen  verhält  es  sich  Jedoch  mit  solchen,  die  in  eine  Körperhöhle  gelangt  sind.  Kinder 
Mvckrn  sich  bekanntlich  oft  aus  Uebermuth  Verschiedenes  in  Nase  und  Ohren,  aber  es 
werden  auch  manchmal  bei  Kopfschmerzen  Erwachsener  in  diese  Cavitätcn  Medicamente, 
3.  Knoblauch,  eiiiKcbracht  und  bleiben  durin  stecken.  I'ie  ersten,  mit  den  Fingern  vor- 
wmmoneii  Extraclinnsversuche  treiben  sie  gewöhnlich  nur  noch  tiefer  hinein,  dann  be- 
strebt man  sich,  dieselben  mit  Haarnadeln  nach  aussen  zu  bringen,  was  oft  gnr  nicht  oder 
nur  mit  nicht  unerheblichen  Verletzungen  der  betreffenden  Organe  trelingt.  Wenn,  was  zu- 
weilen vorkiimmun  soll,  sich  ein  lebendes  liiscct  in  den  tiehürgang  verirrt,  so  wird  in  den- 
selben <*el  oder  PetroliMim  gejfossen,  wodurch  der  Eindringling  (tanz  sicher  getödtet  wird 
und  nach  einer  \Veile  zusammen  mit  dem  Oelo  ausfliessl,  —  Bei  .Steckenbleiben  eines  Bissens 
I  ader  einer  Fiscbgrite  im  Schlünde  führt  man  einen  Schlag  mit  der  Faust  zwischen  die 
.Sehnlterblätt«r,  was  ein  alter  Brauch  zu  sein  scheint,  da  or  schon  im  XVII.  .lahrhunderl 
erwähnt  wird,  oder  man  lässt  grosse  Bissen  trockenen  .Schwarzbrodes  herabwürgen,  bläst 
in  das  t>hr,  I.Hsst  den  Kopf  stark  zurückbeugen  und  in  die  Höhe  schauend  Schluckbowegungen 
machen,  en<llich  versucht  man  den  Bissen  mit  einem  mit  Werg  umwickelten  Kehre  in  den 
Magen  herabzuslnssen. 

Endlich  wollen  wir  noili  zweier  Handlungen  gedenken,  welche  man  vielloichi  auch 
Doch  zu  den  chirurgischen  l.eistuni^en  iles  Volkes  hinzuzählen  könnte,  nämlich  ilos  st<dlen- 
wfi»o  gebräuchliche  Kneten  und  Pressen  der  bei  Augina  geschwollenen  Mandeln,  welches 
alte  Weiber  mit  dem  in  den  Hals  gesteckten  Finger  ausüben,  und  das  Eintreiben  einer  Nadel 
unter  den  Nagel  des  .Mitteli'ingers  der  rechten  Hand,  was  gegen  Epilepsie  gut  tbun  soll.  — 
Vielleicht  dürfte  es  hier  noch  crwähnenswerlh  sein,  dass  vom  Volke  gegen  manche,  aller- 
dings nioht-chirurgische  Leiden,  sowohl  bei  Kindnrn,  als  auch  bei  Erwachsenen,  eine  .\rl 
von  Na»3age   sehr  iift   (reübt  wird:  dieselbe  besteht  in  .Schütteln,  Kneten  und  Ausziehen 

ifer  ("Slii'd.T  iinil  erfreut  slili  einer  irriisseil  Verbreitung. 
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XVIII.  Rnssisches  Roich. 

Das  ricsifTP  Kiissisrlie  Kcicil  iiiil  soitien  woit  über  10()  Millionen  Einwnliiicrn  winr 
nach  Krcliel ')  von  molir  als  100  vorscliiodeni.'n  Volksstämmon  licwolint,  «lio  sicli  auf  fijl<ici)do 
C  Gi'up|H'ii  mit  iloii  Imtiplsät-Iiliclisten  Slämnien  verllicilen  lassen:  1.  Slavon  (Ifl),  2.  Finnen 
(9),  3.  Tataren  (4),  4.  Mongolen  (10),   5.  l'olarstäiniuc  (10),  6.  Stämme  des  Knnkusus  (2<>). 


a.  Gross-,  Kloiu-Rnssland. 

Die  Haiiptniasso  Her  Bevölkerung  des  EnropHisehen  Kusslaiids,  die  Slavon  (bestehend 
ans  Küssen,  Kosaken,  Serben,  Bulgaren,  WaLichen,  Moldauern,  Lithauom,  Leiten  und 
Knren)  sind  ein  gesunder  und  starker  Schlag,  durch  das  Klima  und  schwere  Feldarbeit  ab- 
gohärliH,  von  dauerhafter  Gesundheit  und  langem  Leben.  Bei  diesen,  wie  bei  den  übrigen, 
grösslentheils  auf  einer  viel  niedrigeren  C'ultnrstufe  stehenden  Volksstämmcn  spielt  die  Volks- 
medicin  eine  grosse  Rolle,  zumal  vielfach  wirkliche  Aerzte  sehr  spärlich  vorhanden  sind. 
So  weit  es  sich  um  die  Behandlung  chirurgischer  Krankheiten  handelt,  ist  anzuführen,  dass 
man  bei  ihr  nur  sehr  wenig  einem  energischen,  namentlich  mantiellan  Eingreifen  begegnet, 
vielmehr  sic:h  diesellic,  abgesehen  von  der  in  sehr  grossem  Imfange  stattlindenden  Anwen- 
dung aberglKubisrher  und  sympalholischcr  Mittel,  von  Zauberformeln,  Amuletten  u.  s.  w. 
grösstentheils  auf  den  innerlichen  und  üusserlirhen  Gebrauch  von  irgend  welchen  Modi- 
camonten  besciirünkt-).  .So  ist  bei  den  Wundon,  um  eine  schnelle  Vereinigung  herbeliu- 
lühren,  bei  den  einzelnen  Völkern  oino  Monge  von  vorschiedonen  l'flonr.en  theils  in  Auf- 
güsson.  theils  in  Salben  in  Gebrauch,  oder  es  werden  die  frischen  (Kohl-,  Plantago-)  oder 
getrockneten  BliiUer  unzerlhcilt  oder  zerquetscht  aufgelegt,  oder  man  drückt  dieWundränder 
fest  zusammen  nnd  bedeckt  sie  mit  einem  mit  frischem,  reinen  Talg  bestrichenen  Lappen. 
Die  ürusiner  saugen  dieWunde  aus,  verldnden  sie  milBrombeerblätlern  und  erneuern  zwei- 
mal täglich  den  Verband.  Die  Kuloschen  (Russisch  Nord-Amerika)  benutzen  die  blutige 
Naht.  So  sah  Ür.  Fischer  die  Kürschnornahl  bei  einer  fast  abgeschnittenen  Nase  von 
einem  alten  Weibe  vermittelst  einer  einfachen  Nähnadel  durchaus  gut  angelegt,  ausserdem 
fand  er  auf  der  Wunde  als  Verbandstücke  die  gelatinöse  Ma.sse  des  Seetangs,  Papier,  eine 
mehrfache  Lage  von  Bliiltcrn  und  ein  dasGnnze  festhaltendes  Tuch ;  es  erfolgte  vollkommene 
Heilung.  .Sowohl  znr  Reinigung  als  zur  Heilung  von  Wundon  benutzen  sie  Soewa.sser.  — 
Bei  .Schusswunden  gebraucht  man  eine  Salbe  aus  Bürenfolt,  Lorbeeröl,  Baumöl,  Alaun 
und  Eigelb,  nachdem  die  Wunde  mit  warm  gemachtem  t^uas  ausgowa-schen  ist.  Die  TaUiren 
am  Flusse  Sock  benutzen  frischen  Asphalt.  —  Xur  Blutstillung  bei  Hieb-  und  Stich- 
wunden wendet  der  gemeine  Mann  in  Russland  Zunder,  Spinnengewebe,  Schnupftabak, 
Alaun  mit  Eiwciss  und  auch  das  Besprechen  an.  —  Beim  .Schlangenbiss  gebraucht  der- 
selbe l'mschläge  von  frischen  Brennnesseln  und  Salz,  oder  inni-rlich  und  Russcrlich  einoAb- 
koohung  von  Scrofularia  nodosa.  Beim  Biss  der  Tarantel  benutzt  man  reines  Ool,  oder 
solche.s,  worin  eine  Tarantel  gelegen,  oder  Krüulersäfte,  die  mit  deren  Qift  gemischt  sind, 
u.  s.  w.  —  Aul  diejenige  Stelle,  wo  der  Ihirchbrucb  eines  Moarwurms  ((Jordius  aqualiriw') 
erwartet  wird,  bindet  man  am  Terek  frische  zerslosseiie  Achillea  millcfolium.  An  der  Newa 
macht  mau  über  die  Stelle  Crn^chliige  von  Aschenlauee,  fassl  den  Wurm  so  wie  er  sichtbar 
wird,  mit  einem  Hnken,  b"f<-sligt  ihn  im  einer  Rolle  und  windet  ihn  so  allmiilig  heraus, 
Vom  Volke  wird   der  Wurm   für  wirkliches  Haar  in   den  Geschwüren   gehalten.  —  Coo- 


>)  Rudolph  Krcbel,  Volksmedicin  und  Volksraittel  verschiedeuor  Völkcrstüramo 
Rus»l,inds.    Skizzen.    Lcip/.ig  und  Heidelberg.    IS-iR.   S.  ,'),  hX  W.),  174. 

^  Uchcr  Volkshciltnittcl  .ins  dem  rflannenrcichc  s.  Wassily  Uemit.icL  die  gteicb- 
betitclt«  Dorp.itcr  limug.-Diss.,  umgearbeitet  in  R.  Kobcrt,  Histori.<iche  Studien  aus  dem 
Pharmakolog.  Inntitut  der  K.iiscrI.  Universität  Dorpat.     Bd.  I.    18SI».   S.  134— 2r.ü. 
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rlusioueri  behandelt  der  geDi(<irie  Manu  in  Kiisslnnd  mittolsl  I'nischläci'n  oder  'Wasrliiinjfen 
I  mit  Bntnntu-cin,  Essig  uiid  Branntwein,  Katu|iiu.smKn  mit  g:eslos!<t;ner  llirsp  u.  s.  w.  —  B«i 
ll''ractnrcn  und  Luxationen  nehmen  die  sogen,  h'noc.hcneinrirlitrr  hni  den  Kiissrn  aller 
Stiiiido  eine  wichliKe Stelle  ein:  ihreGeschickliehkoit  ist  bekannt  und  ihre  Ikhandlunjtsweise 
tsl  in  der  Kegi-1  /.tteckmiissig.  ihr  Bestehen  ist.  liei  den  gro.iscn  lintfernungen  der  Ort- 
Kchaftcn  und  «Irr  dadnrr-h  bcdingtrn  Si-h\vierigkeit  der  Hilfeleistung,  unter  entsprechender 
chrünkung  niinschonswerth.  Bei  den  Kalniürkon  »ind  die  Aerzte  vnn  den  Chirurgen  ver- 
ieden ;  letztere  besehüfligen  yich  vurv-üglieh  mit  jenen  Verletzungen  und  zeigen  in  ihrer 
Behandlung  eine  gnwissc  Geschicklichkeit.  .Viich  die  Chirurgen  der  Huriilen  verstehen  sich 
auf  ilipseihe  und  licniit/.en,  aui^ser  den  nierhanischon  Mitteln  und  Munipulationeu,  das  ani- 
malische Bad  mit  der  natürlichen  Wärme  <les  Fleisches  und  der  Eingeweide  von  frisch  ge- 
»chlachteten  Thieren  für  den  leidenden  Theil.  Für  Aliscesse  aller  Art  wcnlen  von  dejn 
ircmeinen  M»nne  Drei  umschlüge  aus  Griit/.o  und  Kelt,  aus  gcbackcncn  Zwirbeln,  aus  lionig 
und  Mehl,  zu  gleichen  'l'heilen  zusanimeiigerieben,  angewendet  u.s.  w.  —  Hei  Geschwüren 
benutzt  man  in  Ku-^sland  nulgelegte  fri.scheK'ohlblälter,  oder  man  slrnulTheepulver  auf,  oder 
grbrnucht  die  rerschiedcnslen  Salben  einfacher  Art,  bei  unreinen  Geschwüren  aber  solche 
mit  Grünspahn,  Alaun,  Vitriol.  Die  Tataren  am  Flusse  Sock  gebrauchen  eine  Salbe  aus 
Asphalt  und  Rutler,  ausserdem  kommen  noch  vielerlei  Kräuter  zur  Anwendung.  -  Ver- 
brennungen werden,  ausser  mittelst  der  gewöhnlicjicn,  über.-iil  gebriicK'lilichen  Mittel,  auch 
mit  frischem  Eiweiss  auf  Leinwanil  gestrichen  behandelt  und  Dieses  so  oft  erneuert,  als  es 
truckeu  wird.  Der  Eslhe  gebraucht  eine  sehr  nützliche  Salbe,  bestehend  au.s  dem  hart  ge- 
kochten, mit  einer  Tasse  Zucker  zerriebenen  Gelben  eines  Eies,  welchem  so  viel  süsser 
Kahm  zugesetzt  wird,  dass  ein  Liniment  eiitsteht.  Die  verbrannte  Stelle  wird  häufig  damit 
b<t*ins«lt  und  in  diT  Zwischenzeil  ein  damit  bestrichener  Lappen  aufgelegt.  -  Bei  Er- 
frierungen reibt  der  gemeine  Mann  die  Thcile  zuerst  mit  Schnee  ein  und  überliisst  bei 
•berilÄchlichem  Sitz  derselben  das  Uobrige  der  Heilkraft  der  Natur,  oder  macht  Waschungen 
mit  Alaunlüsung.  Weitere  Mittel  sind  Gänse-  und  Rärenfett  und  getrocknete  reife  Gurken, 
die,  nachdem  sie  in  warmem  Wiisser  aufgeweicht  sin<l,  mit  ihrer  fleischigen  Seile  auf  die 
Frostbeule  gelegt  werden.  Auch  wird  Kurlolfclmehl  und  HIeiglälle  zu  gleichen  Theilen 
auf  solche  aufgestreut,  nachdem  uiau  die  Blusen  geölTnel  und  entlucrl  und  die  abgestorbenen 
ilautpartievn  entfernt  hat.  Die  Esthen  gebrauchen  I'elr(deum  und  Seehundsthrau  örtlich : 
di«  .(akuten  benutzen  als  Prfwervativ  eine  Salbe  aus  Thon  und  Kuhmisl,  womit  sie  die  zu 
schützenden  Theile  dick  bostieichcn.  Beim  l'anaritium  wird  der  sUirk  gesalzene  Boden- 
salz des  KwaÄ  aufgelegt  uml  sobald  er  trocken  geworden  ist,  erneuert.  Auch  schlägt  man 
gekautes  Roggenbrod  mit  Butler  u.  s,  vi-,  über.  —  Als  Volksmittol  beim  Decubitus  wird 
ii«T  beim  Kochen  des  Flebchcs  sieb  absetzende  .Schaum  zu  3-  4mul  täglichem  Bestreichen 
benutzt.  -  Gegen  Intertrigo  zwischen  den  Fuss/.chen  gebraucht  man  das  trockene  Pulver 
«un  Ali'hemilla  vulgaris. —  Eine Koihc  von  (2H)  gegen  den  Biss  toller  Thiere  angeführten 
Mitteln  übergehen  wir.  -  Von  den  bei  I'nstiila  maligna  eonlagins»,  Carbunculus  oon- 
tagiosas,  Pestis  Sibirica  angewendeten  Mitteln  führen  wir  nur  einige  örtliche  an,  wie  das 
Aulntechen,  bis  einige  Tropfen  Blut  hervorquellen  und  darauf  Bedecken  mit  einerSalbe  aus 
Salmiak  und  gekautem  Tabak,  alle  S  10  Stunden  erneuert;  ferner  bei  den  Kalmücken  an 
der  Wolga,  am  Don  etc.  das  Abbrennen  einer  chine^i^chen  Moxc  auf  der  Puslcl,  mit  n.-ich- 
(itlgendem  Einstechen  des»  schwarzen  Mittelpunktes:  oder  /er^lörung  der  Stichstellen  durch 
Anflrüpfeln  von  Schwefel-  oder  Salpetersäure  und  Unterhaltung  der  Eiterung  bei  dem  da- 
nach entslohenden  Geschwür  durch  Aufstreuen  von  Kalk;  oder  die  Verhärtung  wird  mit 
dun  Meoser  ausgeschnitten  und  die  Wunde,  wie  erwähnt,  in  Eiterung  verset/.t:  oder  es  wird 
nach  dem  .\nstcchen  ein  kleiner,  aus  einem  llorn  bestehender  Schrii|ifl(opf  aufgesetzt.  —  Zu 
den  in  Kussland  seil  sehr  langer  Zeil  äusserlich  benutzten  Volksniilleln  gehören  auch  die 
Sckwltz-  oder  Dunstbäder,    daä  Abreiben  de»  ganzen  Körpers    im  warmen  Bade    mit  lionig 
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Bei  ilcr  Vor  sclinciiiiins;  der  Weiber  (Slio|ii7,pn  oder  Skuptsciiiciieii)  las.'-iMi  sicli  teil- 
getide VerletzutigswiMsvn  erkennen:  1.  Da£ Aiisscbneiden,  AusäUen  oder AbbrL-nricn  durilrusU 
«ranen  einer-  oder  beiderseits  (Letzteres  beiW'eitt'iii  liäuflgor)  (vgl.  Poliitun  Taf.VIll).  2.Ab- 
tra^un«;  eines  Tlieilcs  der  Mammae,  oder  totale  Ampiititiiin  einer  der  beidenBrüste  (Letzterem 
Ticl  häulitfer),  mit  Zurückbleiben  von  langen  Narben  (vj{l.Taf.  IX).  3.  Kin.ichnittc,  vorzugs- 
weise an  beiden  Brüsten,  griisslentlieils  ivinnielriscli  vcrtlieill  (vgl.  Taf.  \  lli.  4.  Das  .Vus- 
schneiden  der  Nymphen  allein  (vgl.  Taf.  XI,  XII),  oder  r.ngleieh  mit  der  C'litoris.  I).  Das 
Aasschneiden  des  uljeren  Theiics  der  grossen  Schamlippen  mit  den  Nymphen  und  der  Cli- 
loris  und  die  darauf  fidgcnde  bedeutende  Verengerung  der  Scliaui.s)ialle  durrh  die  unrcgcl- 
.  massige  Vernarbung  (vgl.  Tuf.  XIII).  Die  bei  diesen  Operationen  angewendeten  Instrument)« 
sind  ein  gewühnliches  Messer,  eine  .Seheere  oder  ein  Ko^iruiesscr.  I»ie  lleilungsdaucr  nach 
denselben  soll  ungefuhr  die  gleiche,  wie  die  angegebene  bei  den  MänDeni  .sein.  Ks  ver- 
steht sich  von  selbst,  dass  alle  diese  Verletzungen  der  weiblichen  (lenit^Uien  für  die  Be- 
tung, Kmpfangniss  und  Schwangerschaft  kein  absolutes  llinderniss  sind. 

Die  noch  des  Weiteren  erürterten  leiblichen  und  psychischen  Folgen,  namentlich  auch 
die  anatomischen  rntersuchungeu  über  die  inneren  (jeschlcchtsorgane  der  .'«kopzen  übergehen 
wir  and  wollen  nur  noch  über  die  äusseren  Umstünde,  unter  denen  dieVerschnoidung  statl- 
ßndet,  anführen,  dass  die  Oertlichkoil  stets  ein  sehr  verborgener  I'lalz,  in  irgend  einem  ent- 
enen,  einzelnstehenden  Oebäude  ist.  Die  Angaben,  dass  bei  der  Operation  eine  Einschläfe- 
orfolgt,  oder  dtiss  jene  schmerzlos  sei,  müssen  als  unglaubwüidig  bezeichnet  werden. 


b.  Livland.  Rstlilaiiil. 

jßbor  Bin  tentziohungen  in  den  Ostsoe-l'ruvuizen  llusslands  hci.sst  es  in  einer 
Schrift,  die  nach  der  .Mitte  des  vorigen  .lahrliundürl  erschien 'i:  „Die  Noih  zwang  Viele, 
»ich  auf  das  Aderlassen  zu  legen,  Leute  von  allerlei  Ständen  gaben  sich  d.imit  ab.  Der 
Bader  schlägt  mit  eben  demselben  Kisen  bei  Menschen  und  bei  'l'hieren  die  Ader.  Aber 
nichli)  geht  über  unser  Schröpfen  auf  dem  L.inde.  Ein  altes  Weib  nimmt  ein  Eisen,  wu- 
Tnit  man  den  Pferden  Ader  lässt,  dieses  schlägt  sie  etlichemal  in  die  Haut  und  setzt  dann 
ein  durch  warmes  Wasser  erwärmtes  Kuhhorn  auf  die  .Stelle  zum  Blutausziehcn.  Seit  meh- 
reren .lahren  hat  die  Verfeinerung  der  Sitten  eine  so  lächerlich  schmerzhafte  Behandlung  aus 
allen  ordentlichen  Häusern  ganz  verdammt". 

Den  eingehenden  Mittheilungen  von  Alksnis-),  eines  geborenen  Letten,  über  die 
Volksmedicin  derselben  (die  den  südliehen  Theil  von  Liv-  und  Kurland  bewohnen,  zerstreut 
sich  auch  in  verschiedenen  tiouvernements  Kusslands  linden  und  in  l'reussen  die  Kurische 
Nehrung  bewohnen)  entnehmen  wir,  dass  in  derselben  Bes|>rechungen,  Homöopathie,  Sym- 
pathiecuren  eine  weitgehende  Verwendung  linden,  dass  Massage  und  verschiedene  hydro- 
tlierapentiscIiH  Massregeln  seit  alten  Zeiten  in  üebrauch  sind,  d;iss  man  sich  am  Meisten  der 
l'harm.ikotherapie  bedient,  dass  aber  herzlich  wenig  die  Chirurgie  zu  liilfe  gezogen  wird. 
Nur  mit  letzterer^)  haben  wir  uns  hier  zu  beschäfiigon. 

Gegen  Blutungen  werden  zur  Stillung,  ausser  abergläubischen  .Mitteln,  das  Vuflegen 
»on  Spinngewebe,  das  Aufstreuen  des  Pulver.'«  eines  verbrannten  Lapjiens,  der  .Saft  von 
Achillea  Millefolium  (der  wirklich  blutstillend  sein  soll),  Terpenthin,  .Stinkspiritus,  Kssig, 
Petroleum,  Scbeidewassor,  auch  feiner  Zucker  und  l'erdeuiist  jtebraui-ht.  —  Beim  Nasen- 
bluten wird  ein  kaller  Schlüssel  in  den  Nacken  gelegt,  die  Nase  mit  kaltem  Wasser  bc- 
,  BVtet.  —  Schnittwunden  worden  gelegentlich  durch  die  Naht  vereinigt;  Unterbindungen 
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')  Aug.  Wilh.  Hupe),    Topographische  Nachrichten   von  Lief-  und  Ehstland. 
Riga,   1774.  S.  hOl. 
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sind  nach  der  Caslradon  (grösserer  Thipre  an  den  Gefiisseii  im  (ieliraiich.  Kine  Art  nnti- 
septischer  Verband,  wenigstens  nach  dem  Adcriass,  besteht  darin,  dass  man  zuerst  mit  den 
Fingern  die  Wunde  zudrückt,  hietauf  dieselbe  mit  der  gepulverten  Kohle  eines  verbrannten 
Lappens  bestreut,  darüber  einen  reinen  weissen  Lcinwandlappen  recht  fest  bindet  und  dazu 
noch  das  Ganze  mit  geschmolzenem  Talg  begicssl  und  dieses  erstarren  lässt,  .Sonst  werden 
fuich  die  verschiedenartigsten  Mittel  bei  Wunden  angewendet,  wie  Schweinefett  njit  Zwiebeln, 
'l'annenharz,  der  Saft  von  Chrysanthemum  Leucanthcmum,  Arnica,  Achillea  Millefoliuin. 
Cicuta  virosa,  als  Verbandwasser  verdünntes  Äciduni  nitricmn,  femer  Tabak  (Nicotinnn 
rnstica).  Auf  Wunden  wird  auch  weicher  Kalk  gelegt  und  bis  zum  Krhürten  und  AbfalleaJ 
liegen  gelassen;  auch  Wiigenschmiere  benutzt  man  zu  demselben  Zweck.  „Wüdes  Fleisch'' 
ätzt  man  mit  Kalk,  oder  streut  anf  die  Wunde  Alaun,  abwechselnd  mit  Kalk:  auch  wird  da- 
gegen süsser  Rahm  und  Zucker,  der  in  einer  Pfanne  bis  zur  Butterconsistenz  erbilzt  ist,  an- 
gewendet. —  Gegen  Rhagaden,  wunde  Stelion  an  Händen  und  Füssen  gebraucht 
man  einen  Extract  von  Birkenknospen  in  Branntwein,  eine  Salbe  aus  Verbascum  Thajisti 
niit  Butler,  ferner  kaltes  Giinsefett,  zum  Bestreuen  wird  Roggenmehl  benutzt,  frische  Erlen- 
oder Apfelbaunddätter  oder  frisches Brod  werden  zwischen  dieZehen  gelegt,  die  getrockneten 
und  fein  zerriebenen  Blätter  von  Vaccinium  Viiis  idaea  werden  als  .Streupulver  bei  Intertrigo 
kleiner  Kinder  oder  beim  Sohwcissfuss  Erwachsener  benutzt,  desgleichen  zerriebene  Melden 
(Alriplcx),  auch  Achilleu  Millefolinm,  Veronica  longifolia  u.  a.  werden  zwischen  die  ZeheaJ 
gelegt.  Damit  die  Haut  nicht  platze,  soll  sie  häufig  mit  Schweinefett  und  Talg  eingerieben) 
werden.  —  Bei  Erfrierungen  mit  Blasenbildung  steckt  man  eine  Stunde  lang  die  Fasse 
in  eine  starke  Lösung  von  Fottusche  und  Pfcrdckoth,  Frostbeulen  wäscht  man  mit  seinem 
eigenen  Urin;  derselbe  wird  auch  bei  Verbrühungen  benutzt.  —  Gegen  Brandwunden 
wendet  man  Lehm  an,  oder  legt  Kartoffeln,  die  zersliimpft,  mit  Salz  bestreut  und  vor  das 
Feuer  gehalten  sind,  auf,  benutzt  dazu  auch  geschabte  Seife  und  verschieilenc  Pflanzen- 
Stoffe;  Eidolt.er  dient  als  Salbe.—  Gegen  Schlangenbiss  werden  verschiedene  pllanzliche 
Mittel  empfohlen,  die  wir  übergehen.  —  Bei  Bienen-,  11  ummelstichen  soll  man  den 
Stachel  entfernen  und  die  bctreffendeStclle  sogleich  mit  feuchter  Erde  reiben;  auch  Zwiebeln 
(Allium  Cepa)  werden  benutzt. 

Vom  Adcriass  wird  aus  verschiedenen  Veranlassungen  Gebrauch  gomachl,  dessen 
Xusführung  wird  aber  nicht  näher  beschrieben.  —  Das  Schröjifen  findet  meistens  in  iler 
Bailestubc  statt  und  wird  an  allen  Körpertheilen,  selbst  an  der  .Stirn  angewendet;  bisweilen 
werden  'M  Schrö(ifköpf«  mit  einem  Male  angesetzt;  die  Technik  des  Scliröpfens  findet  »ich 
nicht  erffrtert.  Nach  dem  Blutegelsetzen  wird  die  Blutung  bisweilen  mit  warnieni , 
Wasser  unterhalten.  —  Bei  Heulen  oder  Contusinnen  an  der  Stirn  wird  das  Andrücken' 
einer  Messerklinge  oder  eines  BlechlöfTols  benutzt,  Contusionen  werden  auch  mit  Bliiltvrn 
der  Lappa  Toumef.  belegt,  oder  Camplier  bei  ihnen  benutzt.  Gc(pielschle  und  geschwollen« 
Glieder  werden  mit  einer  Mischung  von  Petroleum  und  Kssig  bestrichen.—  Bei  Fr»cturen 
und  Luxationen  sucht  num  durch  Ziehen  die  verschobenen  Knochentheile  wieder  anein- 
andcrzupassen  und  umbindet  das  Glied  mit  dünnen  llol/.siückeu;  dasselbe  wird  mit  ver- 
dünnter Schwefelsäure  angefeuchtet.  —  Die  Manipulationen,  welche,  wenn  der  „Hals  (le- 
brochen"  ist,  von  Personen,  die  den  „Hals  zu  heben"  verstehen,  angewendet  werden,  über- 
gehen wir. 

Die  Behandluntr  der  Warzen  ist  eine  sehr  mnnniclifaltige.  Wir  heben  davon  nur  her- 
vor das  Bestreichen  derselben  mit  dem  Safte  von  LeontodonTarnxacum  und  vont'holidonium 
majus,  sowie  dius  Abbinden  längerer  Warzen  mit  einem  Pferdehaar.  —  Gegen  „Krebs"  ivt- 
nutzt  man  mit  Erfolg  Acid.  siilfur.  crndum,  wobei  dieWunde  mit  einer  Feder  zu  bestreichen 
und  dann  mit  einem  Pechpllaster  zu  bedecken  ist;  auf  die  Wunde  werden  Blätter  von  Aco- 
nitum N'ajielliis  gefegt.  —  Hei  ,.Tuhsks",  worunter,  wie  es  scheint,  alles  mit  irgend  einer  ] 
Schwellung  Verbundene  zu  verstehen  ist,  wie  Hernien,  Hydrocclen,  Uubonon  u.  s.  w.  wor- 
den  die   verscbiedenarUgstou   pflanzlichen  Mittel    in  Anwendung  gebracht.  —  Furunkel 
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wffilcu  mll  piiiem  aus  Rogfronbrod  gekochten  Brei,  sauerem  RAhni,  Pech,  frischem  Kuh- 
ifönger  n.  s.  w.  hedrrkl,  auch  Leinsaat  orler  fiorstenpriitze  iiiil  Schweinefett  in  V(>rdünnlem 
Zustande  werden  dei  einer  besonderen,  ,,IFundsnn«'nl''  fienannten  l'onn  desselben  brntilzi.  — 
l'ie  „Rose",  Wblchr  eim'  iiervnrriineniie  Rolle  spielt  und  von  der  die  \ersi"hiedensten  Arten 
UBtersrhicden  werden,  erfaliri  eine  durchaus  trockene  Behandlung,  i..  B.  mittelst  iles  porösen, 
(groben,  liicken  Zuekerhut-Papiors,  das  noch  mehrfach  mit  Kreide  bestrichen  wird,  bei  gleich- 
zeltliter  Anwendung  vun  Besprechunasformelu  ti.  s.  w.  --  Beim  Panaritiuin  kommen  ver- 
schiedene Aborlivmiltcl  in  An\venduii|jr,  r.  B.  ilas  Hineinstecken  cles  Kinirors  in  eine  Flasche, 
in  welcher  PfctTer,  Sal/,,  Ilyoscyiiniiis  nigor,  Urtica  iirons,  TVIroselinum  sativum  mit  .Spiritus 
begossen  ist,  »der  in  verdünnte  Schwefelsäure:  auch  soll  man  den  Finger  mit  S(hiesspulv(>r 
und  Kahdüngor  bestreichen  u.  s.  w. 

Aus  den  Mitlheilunitcn  von  Bols4'h wing's*)  über  die  Yolksmedirin  der  ilcu  liauer- 

nt«nd  von  Kurland  und  Ll\land  bildenden  Lotten   heben  wir  das  die  Chirurgie  BctrclfeDde 

hervor.    Vom  Blitz  OlnilTeni-  werdi'ti  innerlich  und  äusscrlich  mit  süsser  Mib'h  behandelt. 

Beim  Scblangenbiss  i|uet»cht  man  den  Saft  aus  der  Schlange  und  legi  ihn,  mit  Theer 

I  Teimischt,   auf  die  Wunde,    während  man  durch  Binden   oberhalb  der  Bissslcllc  die  Ver- 

»chleppiing  des  Giftes  verhütet.    -  Gegen  Verbrennung  dient  trockenes  Roggenmehl,  oder 

[ein  (im^rhlag  von  lüerlicfe,  gegen  Frostbeulen  Gänsefett.    -  Frische  Wunden  werden  nie 

rein  gehalten,  sondern  sogleich  mit  Caniplicr-Branntwein,    .Scheidowas.ser,  Tischler-Politur, 

.  wenn  .lii*  stark  bluten  mit  Pferdemist  derartig  bebandelt,  dass  Eiterung  kaum  zu  vermeiden 

|»t.  —  Bfl  Geschwüren  wendet  man  gern  eine  .Vbkuchung  von  Eichenrinde  an,  legt  Gyps 

'."inf,    wenn   sich  wuc  hernde  Gran  u  lationen    zeigen,    oder    mit  Branntwein    getränkten 

ISläilertabak.  — •  Kunstlirhe  Geschwüre  er/.eugl  man,  um  sich  der  Arbeitspilichl  zu  ent- 

I  ziehen,  mit  Seidelbn.sl.    -  Absccsse,   zumal  in  den  Brüsten,  erweicht  oder  zertheilt   durch 

ijitel»  erneute  Umschläge  von  .Scliweinekolh.  —  l>ie  Rose  wird  besprochen  und  nebenher  wird 

[such  blaues  Löschpapier  und  Kreide  auf  die  entzündete  Kaut  gebunden.  —  Fractnren  und 

[Luxationen  werden  ziemlich  rationell  behandelt,    Hernien    aber  sucht  man  durch  inner- 

Llicbe  abergläubische  Mittel  zu  heilen. 


«'.  Finland»). 

In  allen  Zeiten  scheint  der  finnische  Bauer  wegen  ärztlicher  Kenntnisse  in  einem  gc- 
FwiHhon  Huf  gexlanden  zu  lialjcu,  was  u.  A.  daraus  hervorgeht,  dass  die  schwedischen  Kiinige 
ili_nstaf  1.  und  .lolinnn  III.  linnische  Bauern,  die  in  der  lleilkuust  erfahren  waren,  nach 
ISchweden  herüberkommen  Hessen.  Auch  wurde  im  vorigen  Jahrhundert  in  Stockholm  viel- 
|bi*h  vun  finnischen  Bauerweibern  Massage  geübt. 

Wegen  Mangels  an  wissenschaftlich  gebildeten  Aerzten  kam  os  bis  zum  Anfange 
[ilirscs  .lahrbunderts  gar  nicht  selten  vor,  dass  auch  gebildete  Leute,  von  den  im 
[■vorigen  .lahrhumlert  zahlreii-h  erschienenen  Schriften  über  Hausmittel  und  deren  Verwen- 
^lung")  geleitet,  ürztliche  Praxis  ausübten.  Vor  Allem  sahen  sich  die  Geistlichen  oft  voran- 
iwt,  dem  Volke  mit  ärztlichem  Beistande  behilflich  zu  sein.  Unter  solchen  Volksär/.ton 
luicbnete  sich  boijonilers  der  Kaplan  zu  Kvijarvi  Mikael  Fürstin  aus.  Er  hatte  nicht  nur 
|(sffl  Ende  des  vorigen  .lahrhunderts)  eine  ausgedehnte  medicinische  l'r&xis,  sondern  machte 


')  von  Bolschwing   in  Haeser's  Reportorium   für  die   gesammt«  Medicin.    Bd.  7. 
h»48.  S.  4 

*)  Ich  verdanke  diese  aus  Anfragen  bei  mehreren  Aerzlen  des  Landes  hervorgegangene 
|Za>aromrnstcliung  der  (»lite  des  Herrn  Xix.  Ali  Krogius,  Privatdocrnteu  an  der  Universität 
llelningfors.  —  Vj;!.  0.  Hjelt.  S^venska  och  linska  medioinalverkets  histori.n.    Bd.  II.    p.  L'!<1. 
*^  TTnter    die><cn  Schriften  verdient  vor  Allem  erwiilint    zu  werden;    J.  J.  Baariman, 
'■le    oni    de    mäst  giingb.ira^  sjukdomarä    kännande    och    motande    gvnom 
.     liu^medel.   Stockholm  och  Abo,  1759. 
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auch  chiriirifbclii'  Operationen,  wie  Exslirpalion  von  Lippenkrebs,  Operalinnen  rlcr  lliisi^n- 
soharte  und  der  Trichiasis. 

In  liev  gogpnwiirtigen  Zeit  scheint  flio  Volkschirurgio  in  Pinland,  den  Angaben  gemäss, 
dii-  durch  ilic  Aciv.tu  des  Liindes  gesammelt  werden  konnten,  niclil  sehr  entwickelt  zu  sein; 
namentlich  sciioint  es,  Mass  Mutige  Oi)crationen  mit  dem  Charakter  des  finischen  V'olk»- 
chiiurgen  nicht  übereinstimuicn.  Die  Operationen  dfirfton  sieb  somit  im  Allgemeinen  auf 
Aderlass  nnd  Schröpfen,  Kxtraclion  von  Zähnen  und  Incision  von  Absccssen  beschränken. 
Dagegen  besitzt  das  Volk  in  gewissen  Gegenden  des  Landes,  vor  Allem  in  Ocslerbntlcn,  eine 
recht  hcmerkcnswertlie  l-'i-rligkeit  in  der  Behandlung  von  Beinbrüchen,  Distorsionen  u.  dgl. 
mit  Massage,  die  seit  allen  Zeiten  in  Fiiiland  ein  beliebtes  lleilmitlel  gewesen  ist.  Der  be- 
rühmteste Vülkschirurg  Kinlands,  .lukob  Bück  aus  dem  Kirchspiel  Nykarlebv  (geb.  1834), 
verdankte  einer  melhndischen  Verwendung  der  Massage  bei  verschiedenen  rhirurgischcn 
AtTectionen  seineu  Huf  und  seine  unleugbaren  F.rfolge.  Zu  einer  Zeil,  wo  die  Massagv  in 
der  wissensclial'llichcn  Chirurgie  noch  Kein  Terrain  gewnnnen  hatte,  son<lern  der  ininiobili- 
sircnde  Gypsverband  alleinhen'schend  war,  war  os  auch  leicht  erklärlich,  dass  Back,  der  mit 
der  Zeit  grosse  Erfahrung  auf  seinem  Gebiete  gewann  und  seine  Wirksamkeit  mit  Verstand 
und  Bescheidenheit  ausüble,  mit  seiner  Methode  elän/.ende  Resultate  erzielen  konnte.  Sein 
Name  wurde  weit  und  breit  bekannt,  und  nicht  nur  von  ganz  Finland,  sondern  auch  von 
Schweden  und  Kusslrmd  slröiuteii  Patienten  herbei.  Bei  Beinbrüchen  Vcnvendete  Back,  nebst 
einem  Verbände  von  llolzschienen,  die  Ma.ssage  schon  im  Anfang  und  sodann  während  des 
ganzen  Heilungsprnccsses.  Schief  geheilte  Fractnren  zerbrach  er  nnd  brachte  sie  in  ver- 
besserter Stellung  zur  Heilung.  Auch  in  der  Reposition  von  Luxationen  war  Back  sehr  ge- 
schickt und  lieliimdelli"  ilieselben  nach  der  Reposition,  sowie  die  Distorsionen  mit  Massage, 
.lakob  Bück  starb  im  .Iiihre  IS"!'.  Nach  seinem  Tode  wandte  sich  das  Volk  an  seinen 
Bruder  Matts  Back  (gest.  1)<91)  und  heutzutage  scheint  seine  Kunst  >"n  vielen  V..U>,. 
Chirurgen  in  Oeslcrbotten  gekannt  und  geübt  zu  sein. 

Was  <lic  Behandlung  der  Wunden  betrifft,  scheint  die  Idee  der  Antisct'Ul*  nuj  sein 
laugsam  in  iler  Volkschirurgie  Kingang  zu  linden.  Sehmutzigc  Lumpen  werden  noch  allge- 
mein gebraucht,  um  frische  Wunden  zu  verViinden  und  In  mehreren  Gegenden  ist  es  gebräuch- 
lich, sie  mit  Harn,  Kuh-  und  Schweinemist  u.  dgl.  zu  besudeln.  An  einigen  Orten  hat  je- 
doch die  Bevölkerung  die  Wichtigkeit  eines  reinen  Verbandmaterials  einsehen  gelernt;  einige 
Volkschirurgen  haben  sogar  angefangen,  die  Carbolsäure  bei  der  Wundbehandlung  nnza- 
wenden. 

Wenn  die  Wunde  stark  klafft,  werden  die  Ränder  mittelst  Iieft])l1astcr  einander  ge- 
nähert. Eine  Sulur  mit  gebogenen  Naiieln  und  starkem  weissen  Faden  kommt  nur  ausnahmst 
weise  Vor.  Eine  in  OesterboUen  bel'olgle  Behandlungsmethode  ist  die  folgende:  Die  Wunde 
wird  mit  l''hariiie  vullgcslopft  und  darüber  zusammengenäht.  Drei  Tage  später  wird  sie 
wieder  geöffnet,  die  Charpie  wird  entfeini  und  man  lässt  die  Wunde  vom  Grunde  aus  granu* 
liren.  Als  Wundmillel  verwendet  man  gewühnlich  Copalfirniss,Theer,W«ndb8ls.'tm  (Tincl. 
Bcnznes  alni'tic),  Rigabalsam,  Millefolium  -  ßranntwein,  Campherspirilus,  Robl>enspcck, 
frisches  Erlen-  oder  Uirkenlaub,  TabaksbUilter,  .Syrupstoig  und,  wie  schon  oben  gesngt,  Harn, 
Kuh-  und  Schwcinedünger  etc.  --  Das  Bluten  der  Wunden  sucht  man  durch  verschiedene 
Mittel  zu  stillen.  Staubpilz,  Zunder,  Spinnengewewebe,  Copallirniss  und  Wundbalsaju.  Auch 
gebraucht  man  Schnupftabak,  .Schiesspulver,  Alaun,  Znckerpulver,  Eiscntinctur  (Tincl. 
Martis),  kaltes  Wasser.  Compression  mit  umgewickelten  Lappen,  Birkenrinde  oder  Rinds- 
bliisi«,  centrale  Compression  mit  Seilen  oder  Struni]ifb.'indern  und  bisweilen  Glüheiseu.  — 
Nasenbluten  winl  mit  Auflegen  von  irgend  etwas  Kaltem  auf  die  Nase  behandelt.  Bis- 
weilen koninit  viirdere  Tamiionnade  njittelst  Watte  vor.  Auch  sucht  man  auf  reflecton«oheni 
Wege  durch  kalte  t'umpressen  auf  die  linden  oder  durch  festes  L'mwickehi  eines  [''ingers  das 
Bluten  zu  stillen.  -  Exooriatinnun  und  Erosionen  werden  mit  KartulTelmehl  bestreut 
oder  mit  Baumöl  eingerieben.  —  Auf  lilccrationen  (Reingeschwüre  etc.)  legi  man  ein 
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Blatt  drs  Plantaffo  tniynr.  Audi  werden  sie  mit  Tlieer  und  Kreide  hcliunddt.  —  Hranu- 
latinnen  werden  mit  liiipis,  Cupr.  sulphur.,  gohriinntem  Alnun  oder  starken  Säuren  (Siilr,- 
säur»  oder  Scholdewasser)  gebrannt.  Bisweilen  werden  üppige  Orftnul»tioncn  woggesclinilten 
!  'Zt.  —  Bienen-  und  Wespen^liclie  werden  mit  Ammoniak,  Branntwein  uder 
: Uns  benel/t.  Aiirti  wird  Tliocr  (febnmdit.  —  Bei  Scblangenbisson  kommt 
bisweilen  Aus^autjen  des  Giftes  vor,  (iewiihnlich  ist  es,  <las  Kd)issone  Tilicd  in  die  Erde 
»inzugTuben  uder  feuchte  Krde  oder  Leiiiu,  Tabaksbliitter  oder  -Oel  auf  das-telbe  zu  legen. 
In  riinigen  liegenden  lim  östlichen  Kinland)  wird  der  Riss  mit  dem  Messer  ausgeschnitlen, 
wodurch  starke«  Bbilen  eintritt  oder  er  wird  mit  dem  (iliiheisen  gebrannt.  Findet  starkes  An- 
schwellen statt,  nimmt  man  ifi'wuhiilich  seine /utludil  zum  Schröpten.  -  Bei  Verbren- 
nungen ist  d;is  gebriiudilichste  Mittel  Kalklinimeiit.  Ausserdem  jrebraudil  man  Baumol, 
rohe  Kanoffd-scbnilien,  S^pcck  oder  ungcsal/.ene  Butter,  Rahm  oder  lUhmöl,  Schwcinegalln 
mit  Branntwein.  In  einigen  Gegenden  ist  e»  gewöhnlich,  die  gebrannte  Stelle  mit  Kochsalz» 
jAsung  AU  befeuchten  und  vor  dem  Feuer  zu  erwärmen.  —  Bei  Erfriernng  wird  mit  .Schnee 
' '^Itriebcn.  lieireii  l'rostschiiden  gebraucht  man  ausserdem  Baumöl,  Petroleum,  Branntwein 
oder  Branntwein  mit  /ucker,  (.'itni|iherspiritus.  --  Bei  Krysipelas  wendet  man  Kreide, 
Bieiweiss.  pulverisirteu  Campher,  Theer,  Theerwerg,  Bleiwasser,  Baamöl,  Branntwein, 
Campherspiritus,  Lehm  oder  ein  (ieinisch  von  Lehm  und  sauerer  Mildi  an.  Ausserdem  kommt 
bei  verschiedenen  Kn  tziindu  ngeti  das  Auflegen  von  einem  Gemisch  von  Theerwerg,  Kalk 
lind  zeriualmteii  Backsteinen  zur  Auwendung,  sowie  ein  Umschlag  mit  Hefe,  Syrup  und  Mehl, 
erknntem  Brot,  Branntwein,  Ol.  Bctulae  etc.  —  Abscesse  werden  mit  Breiumschliigeu  (ge- 
w6bnlidi  l.ein.sainenbroi),  oder  auch  mit  .Schweinespeck  oder  Robbenspeck,  Zugpflaster 
(Emplastr.  Cerae  terebinthin,itum),  .Scheidewasser,  Theer  uder  Theer  und  Kreide.  Hecböl, 
ßirkem'd  behandelt.  Bei  l'anuritien  wird  ausserdem  der  Finger  oberhalb  der  kranken  Stelle 
timwirkelt,  oder  auch  es  wird  mit  Höllenstein  ein  Ring  um  den  Finger  herum  gebrannt.  Reife 
Abscesse  werden  bisweilen  mit  dem  Rasirmcsser  oder  Schnäpper  iiicidirl.  —  Bei  Decubitus 
wird  die  Kreuzbeiiigegeiid  mit  Essig  oder  Branntwein  und  Wasser  gewa.schen.  —  Bein- 
brüche werden  gewöhnlich  mit  schmalen  Holzschienen  behandelt,  die  sehr  fest  um  das  ge- 
brochene tilied  gebunden  werden.  In  Oesterbottcn  ist  es  gebrauchlich,  alle  drei  Tage  den 
Verband  abzunehmen  und  da<  Glied  zu  niassiren.  —  I.tixationen  werden  durch  Ziehen  und 
Contracxtension  reponirt.  Fast  sämmtliche  acute  (ielenkafl'ectionen  werden  übrigens  von  den 
Volkschirurgcn  als  i.usaiionen  aufgefasst  und  mit  oft  sehr  kräftigem  Ziehen  behandelt.  Dies 
gilt  auch  von  den  Uistorsionen.  die,  luididem  man  sie  eingerenkt  hat,  mit  Massage  be- 
handelt werden.  Wenn  sich  Sugillalionen  zeigen,  schreitet  man  zum  Schröpfen.  Bei  starker 
Schwellung  gebnincht  man  Schröpfen,  kalte  Umschläge  und  M«.ssage.  —  Geschwülste 
werden  wohl  nie  von  den  Volkschirurgen  radical  excidirt.  Bisweilen  wird,  z.  B.  bei  Lippen- 
krebs,  der  hcrvorragendeTheil  desTumors  mit  dem  R;isirmesscr  weggeschnitten.  UIcerirendcr 
Krebs  wird  oft  mit  .Scheidewasser  gebrannt.  —  Warzen  werden  mit  Scheidewasser  oder 
mit  Auflegen  von  rohen  KariotTelschnitten  behandelt.  .Auch  benutzt  man  das  Abbinden  mit 
Pferdehaar  oder  das  Brennen  mit  gliiheiiilem  Eisen,  z.  B.  mit  einer  glühenden  Stricknadel. 
—  Hernien  werden,  wenn  sie  incarcerirt  sind,  mit  w.irmen  Umschlägen  und  wiederholten 
Taxioversnchen  behandelt,  die  am  Liebsten  in  der  Badestube  vorgenommen  werden.  Freie 
Hernien  werden  mit  einer  selbstgemachten  Peiole  \on  Holz,  mit  l.eiler  überzogen  und  mit 
einem  Ledergiirlel  versehen,  zurückgehalten.  Nabelbrüche  bei  Kindern  werden  mit  llefl- 
pfln«tpr  zurückgehalten  oder  mich  in  gewissen  Gegenden  folgendermassen  behandelt :  Ein 
Lappen  wird  mit  Bernsteinöl  bestrichen  und  auf  den  Bruch  gelegt.  Darauf  legt  man  eine 
Stnskatnu>.i,  die  mit  lleftpflattter  oder  einer  Binde  lixirt  wird.  —  D».s  Schröpfen  ccbrnacht 
man  allgemein  bei  den  verschiedensten  Krankheiten,  wie  .Schmerzen,  Entzündungen, 
Schwindel,  Kopfweh,  N'.iscnliliiien,  Itliitfiille  u.  a.  Auch  ist  es  unter  ilen  Bauern  gewöhnlich, 
da»s  auch  gesund«  Leute  sich  jedes  Jahr  schröpfen  la.sseu  „wegen  der  Gesundheit''.  Das 
Sdiröpfen  wird  gewöhnlich  von  besonderen  Schröpfern  oder  .Schröpfwoibern  bewerkstelligt, 
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wolcliP  iiiiihi'iTpisnn  und  ili'ii  Leuten  ihre  Dienste  anbieten.  Sie  sinil  mit  Srlipi 
»Scliröpfiiörnern  mler -Oläsorn  vorsehen  und  tragen  nicht  seiton,  in  h'olge  mangrlr 
lichkeit,  zur  Verbreitung  venerischer  Kriinl<hciten  bei.  —  Der  Aderlass  kommt  iiacli,«^| 
gleich  seltener,  vor.  —  Blutegel  werden  hauptsiirhlidi  j^egon  Zahnscbmerzen  eobrsutlit.-l 
Als  Aetzniitte)  aebrauchl  man  Ilidlnistein.  Ku(ifprsulfat  und  starke  Säuren;  da«  (il(iJi«i!*J 
wird  verhiiltnissinassi<r  selli'u  MTwendet.  Vesicatore  Kebr;uiclil  man  bisweilen  eegenj 
krankheiien   und   Zahnschmerzen,  Steinschnit t,   Brurliscbnitt    und  Castr 

werden  wohl  nie  von  den  finnisohcn  Volksi'hirurgen  vorgenommen.  —  Zälioe  wcrdw  i« 
Schmieden  oder  Kü^tinn  niitlelsl  sehr  [iriinitiver  Zaniren  extrahirt.  —  Als  V  erbaniimill»il 
gebraucht  man  Leinwand,  ('lmr|iie,  Thoerwerg,  Hirkenrinde  und  verschiedene  Pflaster.  Wol 
kommt  nur  seilen  vor:  das  Volk  scheint  seit  alten  Zeiten  eine  gewisse  Scheu  vnr  dem  liM 
legen  vnn  Walle  auf  Wunden  /,u  hejirn.  —  Der  Transinirt  von  schwer  Vcrwtind«icii»-I 
schieht  mittels  Bcittüchcrn  ndcrileckcii,  in  hölzernen  Kasten  oderScblitten  (auch  iiti.Sniiiimrk.1 
—  Ein  Universalmitiel  gegen  fast  alle,  sowohl  mcdicinischen  wie  chirurgischen  KrankWIal 
ist  die  Massage,  die  am  Liebsten  in  der  Badestiihe  vorgenommen  wird. 


(I.  Kaiikasns. 

Die  von  dem  Bergviilkerii  des  Kaukasus  sehr  hoch  gehaltene  chirurgische  Kutut 
Aorzte  war  lange  Zeit  für  die  russischen  Aer/te  ein  (>lieimniss,  bis  einer  der  eiiiecli""»'« 
Aerzte  gegen  eine  nicht  unlvediMUcinlc  (tiddsuioine,  1H.').'{,  ilaniber  Mittheilungen  riiafliif.  Ji* 
von  P.  Popoff  \Hr>b  im  Medicinisclien  .loumal  des  Kriegsnunisleriums  vorölTenllicIil  wurVt 
woraus  Wilrzkowskii)  geschupft  hat. 

Von  wissenschaftlichen  Keniitntsson  ist  bei  den  Gebirgsärzten  keine  Rede,  i.l>»aii 
Mulla's  sind,  vermöge  ihrer  Kerintniss  des  Araiiisclien,  im  Besitze  einiger  arabischer  lA«' 
lieferiimren  uml  Schriften  und  kennen  eine  grössere  Anzahl  von  IliMimiltcIn.  Di' pM 
Thätigkeit  der  Acrzte  beschränkt  sich  bloss  auf  die  Behandlung  von  Wunden;  die  K«noi«i» 
der  Wundarzneikunsl  wird  übrigens  als  Goheimniss  vom  Vater  auf  den  Sohn  vererki.  Be 
vor  der  Wundarzt  die  Bidmndliing  eines  Verwundeten  übcrninimt,  wird  eine  Reihe  von  »!#• 
gläubisi'hen  (lehriiuclien,  auf  rlie  wir  nicht  eingehen,  streng  durchgii-führt.  AH»*nJM 
lieiTsidit  die  Sitle,  dass  sich  um  eini'n  schwer  verwundeten Kamer.iden,  namentlich  li«i  «»«» 
hnochenbruclic,  die  jungen  Leute  uml  .Jungfrauen  des  Dorfes  versammeln,  den  Kranken TiJ| 
und  Nacht  mit  Gesang,  Spiel  und  Tanz  ergötzen  and  ihn  nicht  einschlafen  lassen,  hiJ 
Wunde  ein  gutes  .\ussehen  bekommt,  oder  iler  Knochenbruch  zu  heilen  beginnt. 

Da  das  Volk  eine  fast  unüberwiiutliche  Abneigung   gegen  jede    innere  Medication 
wenden  die  (iebirgsärzte  nur  äussere,  llieils  pliarmaceutische,   Ihcils  Verbandmittel  nn    ' 
führen    von    ersteren  einige,    nebst   der  Art  ihrer  Verwendung  an:    Alaun  wird  als  > 
pulvcr  auf  üppige  (iranulationen  gestreut,  Behufs  definitiver  Heilung  der  Wunden,  V  ■ 
Arsenik  und  Aurijiigmenl    werden    bei  .Scinisswunden   mit  Knochensplittern  gelci"' 
um  die  .\bliisung  ilersejben  zu  beschleunigen,    —    l^ujirum  acet.  crystall.  als  Sin'iiri;! 
dient  zur  Erweiterung  liel'er  Schusswuinlen,  um  die  Anwenilung  des  Arseniks  zu  erleuli''' 
ferner  zur  Actzung  wuchernder  (iranulationen:   «usserdeni  um  die  Verheilnng  von  VuinW 
zu  verhindern,  wenn  noch  Kn()chens]>litter  zurückgeblieben  sind.    —    Von  Liliuni  »ll"» 
wird  deren  frische,  zu  Brei  uestossenc  Wur/.ot,  diil  auf  Leinewund  gestrichen,  auf  em." 
Wunden  gelegt.        I"eu  erscli  wamm  wird  zur  Blutstillung,  frische  Butter  zu  Sali' 
zum   Verbände    frischer  Wunden,    sowie  zimi  Bestreichen    vorgefallener  Dätme  bcnntiL  -- 
Vom  Schafe,   namentlich   den  Kettschwänzen,   ilient  das  frisch  abgezogene,    warme,  f<^ 
dampfende  Fall  zu   Einwickejungen  des  verwundeten  Gliedes,    ähnlich    den  KatapUsnw'ti 
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SchafTctt  wini  znm  Wiindverbniulo  fifniilzl.  Cntaplasinji  m  Ii;inri>n5:  l'cinps  Wcixcn- 
tathl  mit  Eiweiss  zu  einem  Teige  angerührt,  auf  neue  Leinwand  gestriehen  dient  »ur  Kin- 
wickelnng  etn«s  irebrorbenen  01ie<Ies.  Eine  Reihe  pflan7.1icher  und  zusanimengosotzlor 
Mittel  ütierKohcn  wir. 

Dat  Iniinmeiiiarinm  der  GehiiifsHrztc  hcstchi  aus  I)  einem  zweischncidi^n Messer, 
wie  o.i  jeder  ("iiOdrirsliewidiner  bei  sich  iräift:  2)  die  rhiriirgiseho  Nadel  isl  eine  jrewöhniicho 
N&hnndel:  Ki  die  Scdiecru  ist  eine  {Lrewidinliche  l.eiMWiindsrlieere:  4)  Sonden  l>vreiton  sich 
die  Aerxte  ans  RIeikngeln,  die  sie  /.u  einem  Drahte  aiis/.iehen;  5)  die  Pine^»tte  besteht  aus 
*wei  llai'hen.  «•twiis  idaslim-hen Ilol/.stiilx'licn,  die  zuweilen  an  einem  Ende  zusaniniencelninden 
werdrn;  H)  als  .Spatfl  liii-nl  eine  kleine  liiilzerne  .Srliaufel.  Verhandmiltcl  sind  Charpie 
aus  altem,  inoi'-i  Raumnollen/.e.nge,  oder  gekämmter  Flachs,  oder  rohe  Seide.  Hei  ponetri- 
rt-nden  Wunden  «erden  auch  Uosshaare  angewendet.  Ferner  gehören  ku  den  Vvrbandmilleln 
Binden,  Cumpre.ssen,  Holzschienen,  Wieken,  Pluuiasneau's. 

l)ie  [tiftt  ist,  der  Lehensweise  der  fieliirifsvölkcr  entsprechend,  eine  iilieraus  massige. 
UM  Getränk  fiir  Kranke  besteht  aus  Wasser,  Kiiniiss  oder  Arian  (Beides  lietrSnke  aus  Kuh- 
inilrh,  rrsleres  durch  (ililirung,  letzteres  durch  .Säuerung),  ller  Oeniiss  von  Fleisrli  isl  unter- 
lagt, bis  die  Wunde  im  Verheilen  isl;  dagegen  bekommt  jeder  Kranke,  ohne  Rücksicht  auf 
den  Znst.'ind  oder  das  Alter  der  Wunde,  vor  jedem  Verbände  etwa  2  Unzen  Rrannlwein, 
itieils  um  ihn  geduldiger  gegen  die  .Schniery.on  zu  machen,  theih  um  seine  Kräne  auTreclit 
tD  «rhalten. 

Der  Transport  des  Verwiimleion  vom  .Sehlaehlfelile  findet  zu  Pferde  sitzend  statt, 
indem  er  von  zwei  berittenen  Begleitern  seitlich  iinterstützl  wird;  hat  aber  der  Verletzt« 
eine  gebrochene  Extremität,  so  wird  er  mit  ilem  Bauche  ijuer  über  den  .Sattel,  und  erst  an 
oinein  eefabrloscn  und  beijuenien  Orte  auf  eine  'l'ragebahre  oder  einen  Karren  gelegt  und  so 
iii  sein  Dorf  iri'schatlt,  wn  ihm  ein  besonderes  /imuier  eingeriiumt  und  er  in  der  Mitte  des- 
Mtlben  auf  einer  Rosshaar-Matra/.e  geliiKcrt  winl.  N'imml  jedoch  ein  Arzt  an  der  .Schlacht 
Theil,  so  verbindet  er  <lie  Verwundeten  so  bald  als  irgend  möglich,  wonach  er  den  Verband 
in  keinem  Falle  vor  dem  zweiten  Tage  wechselt. 

Die  Behandlung  der  Wunden  beschiiltiül  sich  mit  der  Hlutslillung,  der  Entfernung 
fremder  Körper,  der  Verminderung  der  Entzündung  in  der  Wunde  und  ihrer  l'nigebung  und 
Ileftirderung  einer  guten  Eilening.  Auf  das  Wundfieber  nehmen  die  (lobirgsär/te  keine  Räck- 
«iohl,  dagegen  verwenden  sie  viele  Aufmerksamkeit  auf  die  Umgebung  der  Wunde  und 
den  /uütand  dea  Darmcnnais;  bei  Verstopfung  verordnen  sie  frische  Kuhmilch  zur  Hälfte 
mit  Honig,  "J  l'nzen  pro  liosi.  Zur  Blutstillung  werden  angewendet:  Pulvis  haeiiiostaticus 
isus  I'ulv.  Menthae  l'iileg.  und  caicinirten  Kiiidsknochcii  aa),  Bedecken   <les   blutenilen   Ge- 

mit  einem  dünnen  BlUttchen  i,'eliratinleii  Knochens,  in  Ermangelung  dessen  mit  Feuer* 
'^bwamni,  oder,  wenn  alle  diese  Miltel  nicht  helfen,  das  Glüheisen.  Fremde  Körper  in 
derMiuide  werden  so  babi  als  mütrljch  entfernt  und  zu  diesem  Zweck  die  Wunde  hinreichend 
erweit'*rt.  Lirgt  jedoch  der  Fremilkörper  sehr  tief  in  den  Weichtheilen.  oder  sitzt  er  im 
Knochen  fest,  so  ent,schlipv5t  sich  der  .\rzt  nicht  zur  tt|ieralion,  sondern  nimmt  seine  Zu- 
Rarbl  xum  Pulv.  cttrahens  (aus  Antimon  mit  Acid.  arsenicos,  oder  Auripigm.),  das  nach 
rorheriger  Erweiterung  der  Wunde  mittelst  einer  Grünsjiahn-Turunde,  .luf  eine  mit  .Salbe 
liejttrichene  Wieke  gestreut  eingeführt  winl.  (Jelingt  hierbei  die  Entfernung  desl'remdkörpers 
nicht,  »o  überlässt  man  ihn  sich  selbst  und  erwartet  eine  ergiebigere  Eiterung.  Als  Anti- 
l'blogistica  werden  benutzt:  1)  llnguentum  Echii  riibri  (diese  Wurzel  mit  frischer  Butter 
so  ttoer  acbön  rothen  Salbe  gekocht),  die  Panacee  der  Bergbewohner,  nnf  die  Wunde  gf' 
MU'bm,  mit  einem  l'cttlappen,  einer  Compresso  bedeckt,  einer  Binde  befestigt  und  täglich 
»inmal  gewechselt.  2)  Ein  frisch  abgezogene,  .Schaffell,  oder  besser  noch  das  Fell  eines  halb- 
jährigen Kalbes  gewöhnlich  bei  \\  iindeii  der  Exiremitiilen  2  'A  'rage  lang  angewendet. 
3)  Frisches  .Schaffett  und,  in  Ermangelung  der  vorher  genannten  Mittel,  4)  frische  unge- 
nkene  Butler.    Zur  Förderung  der  Eiterung  wird  ebonfalla  das  Ugt.  Ec.bü,   bei  üppigen 


7n 


Russisches  Keifh.    k'ankjiftiis. 


tiranul^iiiuien  ein   .Slrpiipiilvpr  von   Achillea  Miilefoliuni,   bfi   unreiner  Wunde  lii«;«  at| 
Alaun,  bei  Caro  ln\urians  Cuprum  ncet.  angewendet. 

Die  Oebirgsärzte  theilen  rtie  Wunden  in  gehaaeno,  gerissene,  gcslucbene  und  1 
wunden  und  luMlen  danach:  1)  l)io  drei  crstgenannton  Kategorien  alle  durch  Eitnnu,! 
mals  )ier  ]iriiiiaiii  inleni.  ä)  l'enetrirende  (mitEin-  und  Aiisgnngsöffniing  versehene)  Seh«'»- 
wunden  werden  vorziijfsweise  mit  E\tr.  uriii;vp  oomiius.  (aus  IIb.  Tauaceti,  Origani  nlt,! 
ürina  bovis  iiigr.)  verbunden  ,  doch  immer  erst  nach  vorläuliger  Anwendang  Avi  amipU^I 
gi.stis<!hen  A|)[mrats.  Ein  langes  Setaceum  aus  Rosshnaren  oder  roher  Seide  wird,  m\h\ 
Exfrart  bestrichen,  durch  die  Wunde  geführt  und  täglich  weiter  gezogen,  bis  sich  Bloi«J| 
was  als  Beweis  für  ilie  Kcinht'il  der  Wiiinle  irilt.  Bei  jedtMii  Verbände  wird  die  Wuod»! 
warmem  Wasser  gcwaselien  und  mit  dem  Munde  ausgespritzt.  Erregt  ilas  Extr.  iirinn«  at«! 
/,u  starken  Reiz,  so  wird  es  durcli  l'ngt.  Echii  ersetzt,  'laglich  werden  einige  llun^il 
Setaceuiu  entfernt:  nach  Entfernung  des  letzten  Restes  werden  Tumnden  in  die  I >effniiii( til 
znr-voiLsländiireii  Verheiluntr  der  Wunde  eingeführt.  Die  lielumdlung  der  nicht  pcnflnw-l 
den  Sr'hiisswiimieii  ist  im  Weseiitlicbcn  diesrlbo,  nur  bedient  man  sich,  statt  des  IImi 
stark  gedreliter  Turunden.  .'l)  Sind  die  Sehusswunden  mit  K  nochenbrüchen  ( 
cirt,  so  werden  die  Splitter  abgelöst  und  entfernt.  Zur  vollständigen  Entfernung  fesll 
rirender  Knorhenfrugmente  bestreut  man  dos  mit  den  genannten  Salben  bestrichene  Hs 
mit  Arscnikhalligem  PnUer,  doch  nicht  öfter  als  2  mal.  Die  weitere  Behandlung  istili'lfl 
schrielMMie,  nur  verliiiidert  man  durch  Einstreuen  von  (irüirsprdiii  die  vollständige  Vemartofl 
ilor  Wunde,  so  lange  man  nicht  sicher  weiss,  ob  alle  ICnoclienfragmente  vollständij:!»'! 
stossen  sind.  4)  Bei  Sehusswunden  der  Knochen  an  den  Extremitäten  wird  der  Knnlf*«! 
Streckung  derselben  in  die  horizontale  Loge  gebracht,  das  Qlied  rasirt,  dann  durcbl 
pulationen  mit  dem  Daumen  die  Reposition  herbeigeführt  und  darauf  von  einem  A»u 
das  (Jlied  i)i  ein  mit  Melil  und  Kiweiss  bestrichenes  Tuch  gewickelt,  in  dem  für  dif  *iii'''| 
eine  OelTnung  bleibt.  Das  Gan/c  wird  oiil  weichen  Hnlzsciiieuen  umgeben,  die  dortln 
Binde  befestigt  werden.  Der  ^  erband  wird  nicht  vor  '40  Tagen  entfernt  und  dos  tlliwlililj 
Zeit  lang  noch  durch  Ifobschienen  geschützt,  ö)  Wenn  bei  Coingdicationen  der  KnotlK 
brüclie  mit  Muskel-,  Sehnen-,  tJefSssKerreissungen  die  gewöhnKcbe  Behandlung;  iiicbl ! 
Ziele  führt,  übcrlässt  man  den  verwundeten  Theil  der  tiaugriiii  (ider  den  Pat.  il«(n  1^1 
durch  Pyäitiie  oder  hektisches  Fieber.  ()•  Bei  penetrirciiden  Kopfwunden,  die  gcivütii'l'**! 
einen  todtlichcn  Verlauf  nehmen,  wird  die  Wunde  durch  einen  Kreuzschniti  erweitert.  ^J 
vorletzten  Knochenthoile  werden  entfernt  und  die  eingedrückten,  wenn  sie  auch  nocbs«i!'*| 
sind,  wieder  in  die  normale  Lage  gebracht,  darauf  die  scharfen  Ränder  mit  einem  MeiS"| 
glatt  geschabt,  die  Wunde  mit  Scheiben  von  Schaffett  ausgefüllt  und  der  VerbanJ  IwWj 
einmal  gewechselt.  7)  Fenetrirendc  Wunden  der  Luftwege  des  Halses  werden.  uiiiil«| 
Eintritt  iler  Luft  abzuhalten,  mit  einer  mit  L'ngt.  Echii  bestrichenen  Compresse  b»<iK» 
8)  Bei  Brustwunden  gielil  man  dem  Pat.  eine  solche  Lage,  dass  das  Blut  und  spiUf' 
Eiter  frei  abfliessen  können.  Die  mit  f'n«:i.  Echii  bestrichenen  Turunden  werden  nur  Vj^ 
weit  eingeführt.  9)  Bei  [)enetrirenden  Bauch  wunden  liiidet  dieselbe  Lagerung  «w  *1 
Brustwuijileii  statt;  die  vorgefallenen  Därme  werden  mit  frischer  ungesalzener  Bult'i'*'| 
strichen  und  reponirt,  hierauf  wird  dasBiuichfell  (!)  zugenäht  und  die  Wunde  in  gewöbnli* 
Weise  behandelt.  Sehusswunden  des  Unterleibes  wurden  mit  dem  Messer  erweiturl, 
letzte  Därme  geheftet  un(i  rejionirt,  darauf  dns  Bauchfell  (!)  vernäht,  die  Enden  aber,  '^o*'' 
der  Darm-  wie  der  Periton.ienl-Nähte  ausserhalb  der  Wunde  befestigt. 

Aehnlichi' Bemerkungen,  wie  die  vorstehenden,  werden  von  Bicking')  gemacht, rtrti 
Leibarzt  eines  Pnrussischen  Prinzen  eine  Expedition  gegen  die  Tscherkessen  milmachlf. 
halte   ttelegenheit,    mehrere  von  Tscherkessischen  Acrzton   geheilte  schwere  Verlei»iiii«* 
namentlich  der  Brust,,  viele  Jahre  nach  der  Verwundung  ;tn  ilen  betr.  Personen  zu  untersuckt 
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I'irrtfroff*),  iler  csine  ktir/.('Brsi:lireibiing  der  in  manchen  Slürkrn  von  ihm  als  nützlich 
Anerkannten  Bohandlnng  der  Srhiisswunden  durch  die  einheimischen  Aerxte  pcht,  bemerkt 
ausdrücklich,  dass  vno  ihnen  keinerlei  hiuliRe  Operationen  oder  Keseclioncii  au'5(;efiihrt 
werden. 
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c!.   Asiatisches  iiussland. 

1)  Chiwa. 

Bei  den  BfWohnern  von  Chiwn  sind,  nneh  Ha  s  sin  er*),  der  dieses  rbannt  l'H42  l>e. 
^ucht(•,  die  Aerv-le  iiberiuis  unwissende Charlatane  und  t/uaeksulber,  die  theils  mit  materiellen 
Mitteln,  theils  durch  Gebete,  Gesang,  Spiet,  Zaubereien  zu  heilen  suchen;  vorzugsweise 
sind  sie  Mo1ln*$  oder  fJei.stliche.  Obuleich  diese  bisweilen  des  Arabischen  nnd  Persischen 
knndis  ^in'l  und  daher  niedicinisolie  Biielier  au«  diesen  Sprachen  lesen  künnen,  haben  sie 
von  der  Anatomii-  nicht  ilie  ircrinirslo  Ketinlniss  und  besclirnnkf  sich  «lalier  ihre  iranze 
chirurgisch«  Thntigkcit  nur  auf  Verbinden  und  Bcsalbm  äusserer  Schilden.  Alle  Wunilen 
behandeln  sie  fast  auf  gleiche  Weise  und  beschmioren  sie  meist  mit  Sesamöl,  oder  einer 
Snibe  aus  demselben  oder  Honii;.  Der  Aderluss  wird  bei  ihnen  fast  bei  keiner  Krankheit 
nnterlosscn. 

2)  Bucbnroi. 

In  der  Bueharei')  in  Cenlral-Asien  ist  der  Fadenwnrm  (Filnrin  Medincnsis)  sehr 
verbreitfl;  die  Erkrankung  wird  Rnxchtd,  die  Bindfadenkrankheit,  genannt.  Uie  Entfernung 
de»  Wurmes,  der  sich  bisweilen  bei  einem  Menschen  uielirfaeh  lindel,  geschieht  auf  die  ge- 
wiilinliclie  Weise.  d;iss  man,  wenn  er  einige  Linien  hervorragt,  ihn  behut.'^nm  mit  einem 
/wimfaden  umbindet  und,  so  wie  er  lüglich  nachrückt,  was  etwa  um  I  /oll  geschieht,  auf 
irgend  etwas  aufwickeU,  Auf  die  kranke  Stelle  wird  während  des  Aus/.iehens  ein  Stück  Fett 
von  einem  Schafschwanir.  aufgidiuiiden. 

l>ie  Entfpfniinu;  von  Haaren,  wo  sie  der  Sitte  nach  nicht  sein  dürfen,  bewirken  die 
Wi'iber  in  den  lladestnben  mittelst  einer  Beiie  aus  Auripigiuent  und  Kalk.  In  denselben 
Landestheilen  fanil  auch  Guillaume  l'apiis*)  die  Filaria  Medinensis  (bei  ihm  genannt 
rürhta)  sehr  verbreitet:  sie  findet  sich  besonders  hiiulig  in  den  WiLssern  der  Städte  DJir-ak 
(iwischen  Taschkenil  nnd  .Sanmrknnd)  nnd  Karehi  (i\\  der  Bucharei)  und  beiriffi  vorzug».- 
ireise  die  Iliindc,  Arme  und  Beine  der  Einwohner.  l>ie  Knll'erniing  de»  Wurmes  findet  durch 
die  einheimischen  .Verzte  {tabihii)  in  der  bekannten  Weise  statt,  indem  derselbe,  nachdem 
mit  der  Nadel  eine  Oeffnnng  in  der  Maut  geniacht  und  diese  mit  der  I.ancette  erweitert  ist, 
auf  ein  Stöckchen  aufgerollt  und  so  nllm.Hlig  ausgezogen  wird,  —  Im  Uebrigen  sind  fast 
alle  Aerzte  auch  Droguenhändlcr  und  hallen  einen  Laden  auf  ilem  Bazar,  woselbst  man 
sie  mit  ilcm  Lesen  eines  dicken  lliiclies  beschäftigt  sieht.  Blutungen  sollen  sie  mit 
verkohltem  Filz  [kachvw)  stillen;  auf  grosse  Wunden  legen  sie  fortwährend  Stücke 
von  frisch  abgezogenen  llamuielfellen.  Ihre  chirurgischen  Instrumente  sind  russischen 
Unpranges.  Daneben  findet  man  abergläubische  Manipulationen  und  Amulette  in  voller 
RIQthe. 

In  Mittel-Asien.  t>oi  den  mohammedanischen  Lobnorern  findet,  nach  N.  M. 
Prschewalski'),   die  Beschneidung   der  Knaben  im   4.  oder  5.  Lcbensialirc   und  ge- 


•)  N.  PJrogoff.  Kapport  mi^dical  d'un  vovage  au  Caucasc  etc.  St.  Petersburg.  1840 
4.   (AUa»  in  fol.)    p.  S. 

*)  Tb.  Bassiner  in  Medizin.  Zeitung  Russlands.    Jahrg.   1.  1844.    8.  5,  18. 

J)  .loh.  Peter  Kiilk,  Bejtrage  lur  Topographischen  Kenntnisa  des  Rii»sischen  Reich«. 
Bd.  i.   St.  Petersburg.  IISG.   4.     S.  446.  500. 

'1  Revue  scicntifiqur  de  la  France  et  de  Petranger.  8.  S<rie  T.  7  (T.  82)  1884.  p.  168. 

»)  (ilobu-s.    Bd.  33.    lS7Si.  S.  332. 
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wölinlii-li  im  l'nilijalii  slall.     In  Ost-Tiirkpslun  geschiolil  Dies  nach  Emil  Setili;iiti 
weit^)  zwischen  dem  2.  bis  10.  .Iftlire  des  Kindes. 


3)  Sibirien. 

l'ebor  den  ZiisUnd  der  (."birurgie  boi  den  sibirischen  und  nsiati  scIumi  ^■oBl»lif^] 
Völkern  Kiisslniids  bat  Hcinricli  von  Martins-)  aus  den  nachstehooden  Scbntol 
eine  ZiisnniinenstelltinR  aiPj^eben,   aus  der  wir  das  Folgende  enlnehmen. 

.lohn    fteors   Oinplin"),    der  .Sibirien    vnn  1733  bis  1743  bereiste,   sah   im  Tu»] 
baikal-Oebiele,    in  der  Nähe  von  Nertsehinsk,    am  Flusse  Unon  bei  einem  Lauia  (Prifa«r,| 
der  für  einen  frrossen  Arzt  galt,    dessen  weis«<  Curen   aber  im  .Scbröpfen    un<l  BreniiPii  ^^  I 
stJinden,   das  folgende  .Sehriipf- Verfahren:   Er  hat  einpn  grossen  Schröpfkopf  vonKijifa.J 
der  wohl  1(5  Unzen  hielt,  der,    nachdem  die  Luft  durcli  Feuer  darin  verdünnt  ist.  anpli#| 
wird;  sobald  die  Weielitlieile  emporgezogen  sind,  „uimnit  er  die  .in  selhlsrem  Ort  Lffiniifeb] 
kennbarstc  Ader,  legt  ein  dünnes  .'^lü(■k  Holz  darauf,  welches  einellilze  bat,  zwischen  »dti» 
die  Ader,  um  sie  fest  zu  halten,  zu  liegen  kommt.     Von  den  vielen  Kisen,  die  er  b«l,  ni\ 
die  wegen  des  Unterschiedes  der  Adern  von  verschiedener  Tirösse,  aber  doch  alle  üh«rtMpi| 
den   Aderlasseisen,  die  bei  den   l'ferden   gebraucht  werden,    gleich  sind,    erwähltersKi 
eines,  welches  sieh  hierher  schickt   und  siicht  damit  in  die  Ader,    legt  darauf  den  Schröpf' j 
ko|>f  wieiicr  an"    und  zieht  so  viel  lllul  heraus,  als  möglich  ist;   ist  Dies  aber  nicht  ^fniii. ' 
so  wird  ein  neuer  Kinschnilt  gemachl.     Um  da,s  Brennen  auszuführen,  wird  ebenfnils  'kl  | 
Schröpfkopf  aufgesetzt,    dann    ein    von  der  Wolle   der  Arteniisia   fest  zu.sannneng«iir'lilR. 
cylindrisrhes,  dünnes  und  kurzes  Zäpfchen  aufgelegt,  am  oberen  Knde  angezündet  uiiiiiw 
zu  Asche  veriininnt. 

I'allas''),  der  in  den  .iahri'ii  17i)S  unil  17t'>l'  l)i'i  seinem  Aufenthalt  an  der  Uolpm'l 
am  Uralfluss  seine  Beobachtungen  über  die  Kalmücken  machte,  fand,  dass  dieselbrn  Imi 
Seitensiechen  ilcr  zerstossetien  l'iilsatilla  als  Blasen-ziehenden  Mittels  sich  bedienen,  liü»  ] 
sie  auch  die  Moxo  gi-brauchen  und  dazu  dieWulle  vnn  di'u  Bliilteru  einer  rauhen  Anemidi, 
welche  sie  slanqifi'ii,  oder  auch  von  ilen  wolligen  Blättern   der  t^entaurea  sibiriea  t)enutio. 
Beim  fielirauche  derselben  wird  die  belrelTende  Stelle  mii  Leim  bestrichen  und  eine»us'lff 
Wrdle  gedrehte  und   angesetzte  Wieke  da-selbst  abgebrannt.     Zum   Aderlass  vennttidii 
Kinige  eine  Art  Schnäpper,  Andere  eine  kleine  Fliete;    ebensolche,  etwas  Stampfer,  red«  i 
zum    Schröpfen    nebst    einem   grossen    kupfernen    .Schrö])fkopf  benutzt.    —    Auf  fnwk' 
W  unilcn  wird  das  l'ulvcr  eines  grauen  Sle|>)ien-Lichen  (restreut;  wenn  sie  klein  sind,  «"^ 
bei   fieschwiiren  licdient  man  sich   der  Blätter  von  Plantago  media.    —   Klystieie  wH'' 
mittelst  einer  Blase  und  Rohr  gegeben,    und,   wenn  sie  nicht  wirken,  werden  Stuhl; 
ohen    von  zusammen  zerlassenem  Salz  und  Zucker,   aus  denen  ein   .H  Zoll  langer  Cjlmi' 
gebildet  ist,  eingeführt. 

Nacli    Marlhc^)    besitzen    die  buddhistischen  Kinwohn<>r  Süd-.Sibirien^,  ^i 
Transbaikaliens,    eine  Art  von   raedicinischer  Wissenschaft,    die   auf  einer   buddhisi  ■ 
Hochschule  mit  Hilfe  von  tibetiinischen  Lehrbüchern  von  den  Lamas  als  Professoren  i" 
wiril.     Die  libelaiiische  Medicin  kennt   KU  fiinnilkrankhcilcn    und  verfügt  über  420  el' 
lare  .Vrzneimitlel.     In  Ost-Sibirien  un<i  niuucnllich  in  Transbaikalien  erfreuen  sich  di^ 


')  Kben-1,1.    Bd.  31.    1877.   .S.  2G5. 

-)  11.  von  Martins  in.  v.  (iraefe's  und  v.  Wultlicr'.s  .lournal  der  Chir.  u.  Au;' 
heilk.    Bd.   11.     1828.    S.  66-104. 

")  .loh.  Oeo  Gmclin,  Reise  durch  Sibirien.     4  Thle.     lililtiugen.  MM.   52.    Tbl.  Hl 
S.  l\h. 

*)  P.  S.  Pallas,  Sammlungen  historischer  Nachrichten    über  die  MougoliseheD  Völh^^ 
Schäften.     2  Thic.    St.  Petersburg  177ß,  1801.    4.    Tbl.  L    S.  IGO,  169,  170. 

s;  Globus.  Bd.  59.    1891.   S.  93. 
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t3iii«<"h»>Ti  L.nma-A'^r/.tc  nicht  nur  unter  Hen  Bnrjrilcn.  sonHcrn  anch  hei  den  Küssen  cineN 
guten  Kates;  lurvn  rülinil  liinen  niicli,  dass  sie  uuoli  \^  nmien  und  überiiaupl  UMSsi<r«  Ver- 
letzungen «rfnlgreinh  zn  bebandeln  verstehen.  Die  Lehrbücher  sind  mit  ziemlich  richtigen 
/eirhnnngvn  zur  Analomip  de*  monsrhiichen  Körpers,  snwic  mit  solrhcn  von  cbirureischon 
]nslninienl«!n  versehen;  unter  di>n  ieizioron  entsprechen  initnche  den  in  Kiiropa  übliclieii, 
andere  sind  eigenartig. 

Die  Acraie  (Hakim  und  Tawin)  und  Bader  {Nüchtun)  sind  in  der  Uiicharei  nur 
•Quacksalber;  die  Bader  lassen  zur  .\der,  schröpfen,  bähen;  die  Teufelsaustreiber  und  Be- 
Hi'hwörer  ( P<trohan)  aber  sind  erklärte  Betrüfjer, 

Bei  den  Ostjakrn  findi-i  dieMoxc')  eine  ausgedelinle  Anwendung  bei  Glieder- 
schmerzen, GeschwäUton  und  Kntzündtingen.  Um  die  (iegend  auf/.unndeii,  wo  dieselbe  am 
Besinn  nnzusrtxen  ist,  hallen  sie  eine  glühende  Kohle  in  der  Gegend  des  Schmerzes  so  lange 
über  verschiedene  Stellen,  bis  sie  einen  Urt  li-elTen,  wo  der  Patient  das  Brennen  nicht  gleich 
fühlt.  iJiiselbst  wird  die  aus  einem  Stück  liirkenschwanun  bestehende  Moxe  aufgesetzt  und 
man  lllsst  dirsellie  so  lange  einwirken,  bis  die  Haut  duichgclirannt  ist  und  auflierstct. 

I>ie  in  den  asiaiiscben  .Steppen  vorkommenden  Taranteln^)  sollen,  auch  wenn  sie 
einen  Menschen  nicht  stechen  (eine  Verletzung,  die  unter  Umständen  für  lebensgefährlich  er- 
achtet wird),  einen  wei.ssen  Safi  zwei  Arschin  weit  spritzen  können,  der  auf  der  Haut  eine 
Kntznndung  erregen  soll. 

Während  auf  den  Aleulischcn  Inseln,  nach  Erman*)  die  Bewohner  der  Insel 
Silcha,  dit-  Koljuschi'n,  den  sonderbaren  Gebrauch  haben,  den  Mädchen  vor  der  Ver- 
hcirathung  einen  Imrizontalen  Schnitt  durch  ilie  Unlcrlip]ie  zu  machen,  um  später  in  die 
übernarbte  OelTnung,  die  bi»  zu  3  Zoll  weit  und  oval  oder  rund  wird,  ein  elliptisches  oder 
rundes,  tellerarlii.'  ausgehöhltes  Hol/.stück  zu  legen  und  während  es  ferner  liei  ihnen  .Sitt^' 
ist,  die  menstruirenden  Frauenzimmer  eingesperrt  zu  halten,  werden  von  den  eingeborenen 
Aerzlen  der  Aleulischcn  lnselr\  wunderbare  Curen  und  namentlich  die  Dreistigkeit  ihrer 
chirurgischen  Verfahren  L'erüliml.  Ihre  chiriirgischon  Werkzeuge  sind,  n.Hch  Art  der  Pfeil- 
spitzen, aus  Obsidinn  geschlagene  und  gcschlilfene  Lancotten  von  verschiedener  Grös.se, 
die  sowohl  zu  Aderlässen  an  Armen  und  Beinen,  zu  Schniiiwundcn  an  verschiedenen  Stellen 
des  Körpers,  Behufs  Ableitung  von  Kntzündungen,  als  auch  mit  besonderer  Vorliebe  zur 
Entleerung  von  Blut  oder  Kiter  aus  der  Brusthöhle  bei  den  daselbst  häuligen  Bruslfelltini> 
züuflungen  benutzt  werden, 


XIX.  Türkisches  Reich. 


I)as  <)smaniselie  oder  Türkische  Keich,  welches  in  seiner  grössten  .\usdehnung  in  drei 
Wclttheilen  ungefähr  die  l.äudermassc  umfasst,  die  einst  das  oslrömische  Reich  biblele, 
BrUe  bereits  vor  r>(IO  Jahren  auf  Europäischem  Buden  begründet,  indem  l.S6'2.\drianopel  zur 
sidenz  gemacht  und  v\iedev  lilO  .lahro  später  durch  die  Eroberung  von  Uonstantinopel 
(1453)  die  Vernichtung  des  oströniischen  Reiches  vollendet  wurde.  Fast  3  Jahrliunderte 
lang  war  es  der  Schrecken  des  übrigen  Kuropa,  von  dem  es,  ausser  seinem  dauernden,  aul 
die   Balkan-Halbinsel    und    angrenzende   Länder  beschränkten   Besitz,    niclil    unbcdeulendR 


•)  P.  S.  Pallas,  Reise  durch  verschiedene  Provinzen  des  Russischen  Reichs.  Tbl.  &. 
St.  Petersburg.  1776.    4.    S.  50. 

'')  Jwan  Lepechin,  Tagebuch  der  Reise  durch  verschiedene  Provinzen  des  russischen 
Reiobes  u.  ».  w.  Aus  dem  Russischen  von  M.  Chr.  Heinr.  Hase.  ThI.  I.  Altenburg,  1774. 
4.    S.  «57. 

»j  Zcit»chrifl  für  Elhoologie.    Bd.  2.    1870.   S.  816;  Bd.  3.   1871.   S.  306. 
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Tlifilc  voriibfTgehfnd  orobcrtp,  war  jedenfalls  nocli  his  in  dieses  .hilirliundcrt  hinein  ein 
Factor,  mit  dem  man  in  Europa  reehnt>n  mussle,  und  hat  erst  in  der  nciirrcii  Zeil  niebl 
nur  an  Besitz  erhciblich  eingebüsst,  sondern  auch  an  Ansehen  verloren,  so  dass  es  nicht 
mehr  zu  den  Weltmächten  gezählt  werden  kann. 

Bei  der  ungeheuren  Ausdehnung,  welche  das  jeder  Einheil  enlbvtirende  Länderagglo- 
merut  bildet,  aus  dem  sich  das  Ueich  zusaniniensetzt,  umfasst  es  die  verschiedensten  Volks- 
slämnic,  unter  denen  allerdings  die  Mohammedaner,  wenn  sie  auch  an  Zahl  in  der  allcr- 
orheblichsten  Weise  gegen  die  anderen  Religionsgenossenschaften  zurückstehen,  den  herr- 
schenden Stamm  bilden.  Dabei  besitzen  die  einzelnen  Bevölkerungen  noch  sn  viele  Ver- 
schiedenheiten untereinander,  dass  diesen  Rechnung  getragen  werden  muss,  und  kann  man 
nicht  Das,  was  in  dem  einen  'l'heile  des  Reiches  in  Geltung  und  üblich  ist,  ohne  Weiteios 
auch  in  einem  anderen  'J'heile  >!esselben  erwarten.  Unsere  nachfolgenden  Milthcilungen  be- 
ziehen sich,  ans  leicht  begreiflichen  Gründen,  vorzugsweise  auf  die  Europlischc  Türkei  und 
die  tmniittelbar  nngrenzendcn  Länder. 


i\)  Eiiropiiisciie  Türkei. 

Die  Quellen  für  die  Geschichte  der  Chirurgie  in  der  Türkei  sind  vorzugsweise  3  in 
deutscher  .Sprache  erschienene  Schriften,  des  Fürslen  Maurocordato^),  von  Oppenheim^) 
und  von  Rigler*).  Der  Erste  hatte  seine  Kenntniss  der  türki.<>chen  .Medicin  durch  einen 
langen  Aufenthalt  in  Constatitinopel  erworben,  der  Lel/.le  war,  als  er  seine  Schrift  schrieb, 
seit  8  Jahren  Lehrer  der  mcdicinischen  Klinik  an  der  me(L  Schule  zu  Cnnslanlinopel; 
Oppenheim  stand  jedoch  eine  Erfahrung  aus  einem  fast  Sjährigcn  Aufenthalte  in  den  ver- 
schiedenen Provinzen  der  europäischen  und  asiatischen  Türkei  (Albanien,  Bosnien,  Macc- 
dunivn,  Bulgarien,  Rumelicn  und  Anatolicn)  als  Arzt  in  der  Armee,  mit  drr  er  diese  l'ro- 
vinzen  durchzog,  zur  Seite;  seine  Mitlheilungen  scliliesseii  die  Residenz  ganz  aus.  Zu  be- 
merken ist  noch,  dass  der  Zeit  nach  zwischen  den  lilitthcilungen  von  Maurocordalo  und 
Uppcnheim  einer-  and  Rigler  anderseits  ein  Zwischenraum  von  ungefähr  20  .lahxen  ge- 
legen ist. 

Die  Ausübung  der  Chirurgie*)  ist  in  der  Türkei  streng  von  der  Medicin  getrennt; 
indessen  stoben  die  einheimischen  Chirurgen  sowohl  in  ihrer  politischen  Stellung,  als  nach 
ihrem  Wissen  weit  unter  den  Aerztcn.  Nach  den  ihnen  zugewiesenen  Dienstleistungen  ge- 
hören der  einen  Klasse  derselben  die  eigentlichen  Wundärzte  (TtcherachJ  an,  die  jedoch 
zur  Ausübung  einer  bedeutenderen  Operation'')  oder  zur  Beurthcilung  eines  sonstigen,  tiefere 
chirurgische  Einsicht  erfordernden   Herganges  nicht  tauglich  sind.     Ihr  ganzes  .\miamen- 

■)  Fürst  Demetr.  Maurocordalo,  £inigc  Bemerkungen  über  den  Zustand  der  Medizin 
in  der  Türkei  und  vorzüglich  in  der  Hauptstadt  des  türkischen  Reiches,  in  Hufcland's 
Journal  der  prakt.  Heilkunde.     Bd.  74.    Stück  4.    1832.    S.  18-5». 

2J  Friedr.  Wilh.  Oppenheim,  Uober  den  Zustand  der  Heilkunde  und  über  die 
Volkskrankhcitcn  in  der  europäischen  und  asiatischen  Türkei.  Hamburg,  18S3,  MI  u. 
143  SS. 

')  Lorenz  Rigior,  Die  Türkei  und  deren  Bewohner  in  ihren  oaturhistor.,  phy»iol,  u. 
pnthnlog.  Verhältnissen    vom  Standpunkte  Constantinopcls  gesehilderl.     2  Bde.    Wien,  1862. 

•)  Rigler.  Bd.  1.    S.  350.  —  Oppenheim  S.   111. 

^)  Wenn  auch  die  türkischen  Wundärzte  niemals  eine  .Vmputation  ausführen,  so  werden 
solche  doch  von  den  Knwusscn  (Polizeidieuern)  gemacht,  wio  Oppenheim  in  einem  Orte 
KIcin-Asicns  sah,  wo  einem  Fleischer,  der  f.ilsches  Gewicht  gegeben  haben  sulllc.  auf  seinem 
eigenrn  Block  und  mit  seinem  eigenen  Beil  die  Hand  abgehackt  wurde.  Die  Lhnslchendeti 
br.ic.hten  den  Blutenden  eiligst  zu  einem  Zigeuner,  einem  Hufschmiede,  der  die  Blutung  mit 
einem  glühenden  Eisen  stillte  und  dann  den  ganzen  Arm  in  Oel  stecken  Hess.  —  1830,  bei 
der  französischen  Occupatiou  von  Algier  fand  man,  da.ss  der  bach-djerrhn  (Chirurgien  en  chef) 
der  türkischen  Armee,  gleichzeitig  die  Functionen  des  Henkers  versah,  indem  er  damit  be- 
traut war,  den  wegen  Diebstahls  Verurlheiltcn  die  Hand  abzuschneiden  (Bertherand, 
Medccino  et  hj-giene  des  Arabc«.     Pwis,  1855,   p,  30), 
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tarinm  hnstclil  in  einem  Scticormpsscr.  einer  LaiucUc,  einem  CJliilieisen  nnil  einer  ÄpiUen 
Zange,  die  /.uKleich  iil.s  Kugchicher  und  als  kulilcnznngc  für  die  rfoife  dient.  L>ic  Andere 
Klasse  bilden  die  Blutegelselzer  (nuluctuchi),  die  in  den  Spitälern  alle  die  niederen  chirurgi- 
schen Vorrir-litiinij;en  niisüben,  welche  in  der  Civilpraxis  den  Barbieren  zuliuniuien. 

HlutcntziehnnKcn 'j  sind  bei  den  Türken  in  der  Behandlung  der  hr;inl(heiten  sehr 
(«liebt,  es  wird  mit  denselben  aber  auch  grosser  Unfug  betrieben;  z.  B.  scarificirt  man  bei 
Icterus  die  untere  Zungenllüehe,  die  Stirn  und  die  Nase,  oder  man  rasirt  den  Scheitel,  macht 
Kinsnhnitle  in  die  Haut  und  reibt  eine  Salbe  aus  Knoblauch  und  Kett  ein.  Bei  der  leisesten 
Zuckung  Xeugebiirener,  bei  Eklampsie  der  Wöchnerinnen  wird  die  Wirln-Isiiule  in  gro.sser 
Ausdehnung  scanlicirl:  das  Gleiche  geschieht  bei  Khi-umatismus  und  llaulkniukheiten;  über- 
haupt werden  an  allen  Kiirperlheilcn  gelegentlich  Einschnitte  gemacht.  —  Das  Verfahren 
beim  Schröpfen  besteht,  wie  auch  sonst  im  Orient,  darin,  dass  man  mit  dorn  Rasiruiesscr 
oder  der  Lancetto  Einschnitte  macht  und  dann  ein  oben  abgesägtes  (Kuh-,  Schaf-i  Hom  mit 
einer  abgeglätteten  Biisis  aufsetzt,  die  Luft  durch  wiederholtt-s  Saugen  am  engeren  Ende 
rdünnt  und  dieses  dann  mit  Wachs  schliesst,  Üa.s  Aderlassen  geschieht  hiiiiHger  mit 
der  Lancette,  als  mit  dem  Schnäpper.  Statt  des  letzleren  wird  (namentlich  bei  den  Ar- 
nautcn)  ein  Instrument  mit  abgerundeter  Spitze  gebraucht,  da.s  in  einer  Scheide  verbürgen 
liegt  nnd  heim  .Vnziehcn  eines  Bogens,  wie  l)eim  Schnapper,  bis  zu  einer  gewissen  Strecke 
hervorspringt.  l>ic  Schwellung  der  Vene  wird  durch  ein  rothes,  nur  Fingerbreites,  bc- 
feuchletes  Seideuband  bewirkt,  das  niiltelsl  Kreistour  und  Schlinge  um  den  .\rm  gelegt 
wird:  zum  \  erbamle  dient  ein  auf  die  Venenwunde  aufgedrücktes,  mit  einem  Tuche  fest- 
gehaltenes Stück  Baumwolle.  —  Zur  -Stillung  der  Blutung  aus  Blutegelbissen  wird  fein 
gestosaener  Kaffee  oder  Zucker,  auch  .irmonischer  Bolus,  mit  Citronensaft  vermischt,  in  die 
Wunde  gt^rieben  und  iliese  dann  mit  verbrannter  Kaumwolle  bedeckt.  Der  Verbrauch  der 
Klutegel  ist  ein  sehr  grosser.  —  Viel  Missbrauch  treibt  das  Volk  mit  Vosicantien  und 
Ton  tan  eilen,  letztere  mit  grosser  Vorliebe  an  der  äusseren  Wadenseitc  applicirt.  Bei 
ersteren  wird  stati  der  Lytla  vesicaloria  die  in  der  Levante  sehr  häutige  Mvlabris  fasci.-ita 
angewendet.  Die  Vesicatore  werden  im  .Sommer  mit  einem  frischen,  unbehajulcn  Blatte 
rerbunden ;  die  Eiterung  bei  den  Fontanellen  wird  durch  gewöhnliche  Erbsen,  Kügelchon 
aus  der  Wurzel  von  \  iola  oder  von  Glas  oder  Bernslein  unterhalten.  Zum  Selaceum  eiil- 
schliesst  man  sich  schwer,  geschieht  es  aber,  so  unterhält  man  die  Eiterung  durch  eine  ein- 
gelegte silberne  oder  goldene  Kette. 

Die  Behandlung  der  Abscesse^)  geschieht  in  der  Weise,  dass  letztere  mit  Brei- 
nmsebligen  aus  Ilunig  und  Feigen  bedeckt  werden,  ihre  Eröffnung  aber  in  der  Kegel  der 
Nalitr  überlassen  wird.  —  In  Schusswu  nden  wird  Gel  oder  geschmolzene  Butter  gegossen  ; 
entzündliche,  schmerzhafte  Wunden  werden  mit  dem  Fleisch  frisch  geschlachteter  Thiere 
bedeckt;  auch  wird  zu  dem  Ende  eine  Salbe  aus  Eiern  und  Bleiweiss  bereitet.  Statt  der 
den  türkischnn  Wundärzten  ganz  unbekannten  Charpie  wird  Baumwolle  in  reichlicher 
M' ■  licht.  -  Vtonische,  schlaffe  Geschwüre  werden  mit  aufgelegten  gekautcnFeigen, 

oll  i  einem  Zusatz  von  .Arsenik  oder  I'racipitat  behandelt.    Gegen  krebsige  und  stark 

jauchende  Geschwüre  wini  animalische  Kohle  angewendet,  die  jedoch  nicht  eingestreut, 
sondern  mitOel  zu  einem  Liniment  gemacht  und  so  zum  Verbände  benutzt  wird.  — Zur  Heilung 
des  sehr  schmerzhaften  und  bisweilen  das  Leben  gorährdonden  Scorpionstiches  wird 
dieser  selbst  zerquetscht  und  der  llrei  auf  die  Wunde  Belegt.  —  Beim  Hisse  von  Schlangen, 
Vipern,  tollen  »der  der  Tollwuth  verdäithtigen  Tliiereii  findet  zunächst  ein  Aussaugen 
und  Aufischnoiden  der  Wunde  statt,  dann  wird  diese  mit  dem  ülühcisen  oder  brennendem 
Schwämme  eauterisirt  und  nach  Abstussung  des  .Schorfes  mit  gekautem  Knoblauch 
bedeckt. 


>)  Riegler  S.  844  ff.  —  Oppenheim  .S.  112, 
')  Oppenheim  i^.  1 18. 


17^ 


Törkboh««  Rvirh.  Knropäische  Türkei. 


Sa«<fc«akricb«a  und  Verrenknn^Rn')  bogrhrirtiirpn  sjrli  im  VnIVr  <tir 
UUbxA«  genannten  Indiridiien ,  in  Heren  l'nixis  nftmal'«  ürand  die 
I  Drackts  d«s  Verbandes  ist.  Da  sie  aber  jede  (Quetschung  und  Distursiuu 
kaifc  «iler  eine  Yerrenkning  erklären,  i^enie^sen  sie  den  Kuhm,  dos  £;ivj 
t<ifii4  ia  12— lä  Tagen  zu  vnllslän<ligor  l!rauchl>arkcit  «iodcrbfirgestellft 
*  taiHb.  S»  annvidbria  die  verletzte  E.xtreiniiÄt  mit  iiinden  und  leecu  darülier  IIolx 
0ÜKmmmmLZ  aadfc  O^ycakcira  bediem-n  sie  sich  auch  eines  (jyjis-Fuiicrals:  'virklirhi 
BMüMb  ^^miu  'ito  mtkt  bcsoaders  günstig  sind,  bsilen  nur  mit  Verkörzung. 

Sl> «ttr  OWIanHMf  der  in  allen  \'olksklassen  häuflgvn  Hernien')  bcsobälti;^pii  >ich 
tir  ^kwSlkdik  4aiB  Kaast  bei  beweglichen  Urüclivn  in  der  Aulegnne  eine«  häufig  un- 
■Mn  Zrerk  verfclilenden  Bruchbandes  briteht.  Bei  cinirekleiiinitn 
^  Taxis  im  Bade,  nach  einem  Aderlass,  durch  Aufhängen  der  Fiis3#l 
«  sie  ihren  Zweck  nicht,  so  tiehen  sie  sich  zurück,  den  P&t.  QoU 
:  iL.  hat  aäe  g«h«rt,  d&ss  von  ihnen  ein  Bruchschnitt  vollfiihrt  wurde.  Uagetr>'n 
***nl<ife  Ka4ic»l«peratieii  der  beweglichen  Hernien  nusgcführt,  wie  Oppenheim  in 
*■■■■  IhBk  fli  LhÜBS  sab.  Der  kraftij^e  Mann  von  einigen  4^1  .laliren  wurde  der  Läng 
aaell  ottt  ^Aamm  Amca  «of  einem  Breit  festgebunden  und  dieses  so  gelegt,  dass  d« 
■■»A  «atn,  4m  Füss«  ii*ch  oben  gerichtet  vmren.  Mit  der  einen  Hnnd  hielt  der  Ope- 
r-ii«ar4Mi  ftack  larick,  mit  der  anderen  machte  er  mittelst  eines  Scheermessers  einen  un- 
ffflfeSIril  ha^gn  Sduiitt,  l  Zidl  oberhalb  de.'«  l' ou pur t '.sehen  Bandes  beginnoud,  '2  Zoll 
ufUrtod.  Er  bekam  dann,  wie  er  sich  uosdriickte,  eine  Blase  zu 
Diesen  zog  er  so  weit  als  möglich  gewaltsam  hervor,  brachte  nahe 
starken  seidenen  Faden  unter  dieser  Blase  hinduro}),  schnürte  den 
■■d  NchnitI  jene  unterhalb  der  Un!  ".    Er  hatte  ali^r 

gtlassl  (was  der  Operateur  in  .\br'.  -   sicherlich  der 

HmI»  syiMr  akfistirtMa  ist  ottor  aasgorottrt  werden  musste.     l*er  V  ciband  bcstiind  in  über 
*"  *"»«h4«  .^^•"•""m  Enrtkss  nod  Bedeckung  derselben  mit  gezupfter  Baumwolle. 

tert  «lic  Art  und  Weise,  wie  in  seiner  ileimath,  in  Türkisch  Klcin- 
ASM*f  *«a  ^^leculistm"  (KwpteelMni)  ^e  Heilnug  eiBer  repooiblen  Inguiimlheroie  hen-J 
wieL  Xack  VoHtenitaBfW,  die  In  etncni  Bade  uaH  Kasiren  des  0|iei:iii<)iii>(pldof^ 
n riMrirc  4m  lleilkiastkr  di«  Haut  d«$  Brachsackbal-^es,  legen  dann  in  die  Mute 
•ftet  ff'Muh  tiae  KhAmrbcx  (po«s  chkbe),  b«deciea  Ans«  mtt  eio  i'aar  Kunkclrübcublättrrn 
«ail  M^|«a  liartfrK  mmn  rwiifiiii  ilrtirt—il  as.  Die  Briisc  dringt  in  die  Gewebe  ein  und 
ftfeH^  «Mb  9tt  bis  40  TkgH  aaf  <Imi  0»  p«b4s  an;  sie  wird  dann  entfernt.  Der  I'atient, 
ikM^  «ibna4  4((  Dasw  4ir  BakaadtaBf:  ia  lläcbeaUgr,  ait  an  den  Leib  gezogenen  Ober- 
«c^Mketa  «*)«(«•  bat,  ist  aacb  VeraariM«  der  %m6t,  die  narJi  Entfertiung  der  Erbse  in 
kanw  tmi  eiatntt,  AvhhwA  (tMOt 

Striasrbaritier*)  (km/Utki)  sia4  ia  0«staatia«pel  selten,  weil  das  Leiden  da* 

-HakM  »wbi  «A  aar  Be»(<*r4tMi(  Ummn;  asfer  bial«  dagwgeo  M  der  Stein  in  Macedonien^J 

l^•4>u.>.-    TVKUkHiM  fc,  V  «.     Vm  liianrbaill  wtri  in  «^t  WVise  der  .Vlu-n  nach  Hervor»! 

-maar  mA  'hm  ia  «tea  lUsubna  '  n  /eigcHnger  nusgefühn.     In 

f    4mi  Ritter  fak,  Caa4  Jm  Oper«><<M.     ....^   «eitere  Vorbereitung  bei  dem 

On««aM'  raa  iwai  Diwa  fcsigaballnifti  Patienten  statt;  die  Ent/ernung 

-'tjxaia  JiLMfclfc  irfl  TJaiT  K"'  -  wird  du/u  nui'h  ein  stumpft 

i  ^      ,....,.     xa  f»mn  Imalfcfc*  f  abcaar  ^  '  unde  «riirde  genaiit  (in  einen 

•  K*tN>  «Ml  »<ae«  w^  ^alb*  beirtridbif  Baaaiaollenpfrupf  bedockt),  der  l'alieiit  xa 


l<  prall  na.  •>    '  '* 
i,ifieBkeil>.  S.   IIS 


«'*  Jabrt«hertcbt  f.  läDS. 
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VTaRfii  nach  seinem  '/j  Stuinlo  eiitfiM'iiteri  Hause  f?pscl,ickl  iiml  ihm  cni['fohlcn,  viel  Wassw 
zu  trinken  und  nirhls  /ti  essen.    Am  >'il.  Tajir»  wiir  liic  Wiimlu  ohne  Fislrl  geheilt.') 

Bei  der  Ilydrocclo*),  die,  wie  angenommen  wird,  in  Polsre  der  rniurcn,  vorn  anfpe- 
boKenen  Siillcl  in  der  Türkei  sehr  häiifijf  ist,  wird  dii>  I'alliativoperation  diirrh  Kinschnitte 
mit  dem  Scheennesscr,  wobei  ein  gewisses  (/iiaiiliini  W.nsser  iililliesst,  die  Kadicalo|ierali(in 
aher  mit  dem  Giühoisen  susf^eführt.  —  Während  die  Castration  weisen  Erkrnnkuni^en  des 
Hodens  nie  vorgenommen  wird,  ist  an  den  als  Haremsw.^chter  dienenden  Eunuchen')  in 
der  Türkei  kein  Manitfel,  oligleich  sie  zum  grössten  Theil  mit  den  Skiaven-Carawanen  aus 
dem  Innern  von  Afrika,  namentlich  Scnnnar  und  Dnrfnr  kommen,  wo  die  Operation  massen» 
hafl  an  Knaben  von  (> — Hl.Iahren  stattfindet.  Dieselbe  wird  so  ausgeführt,  dass  Hoilen  und 
Penis  mit  einem  gewichslen  Faden  fest  zusammengeschnürt  und  dann  mit  einem  Zuge  des 
Kasirme.ssers  dicht  an  den  Schambeinen  abgeschnitten  werden.  Die  Blutslilhing  wird  dadurch 
bewirkt,  dnss  die  Wunde  mit  einem  styptischen  Pulver  und  mit  Spinnwebe  bedeckt  und  Pivch 
einigen  Tagen  mit  warmem  Oel  bestrichen  und  mit  einem  40  Tage  liegen  bleibenden  Pflaster 
bedeckt  wird;  bei  einem  anderen  Verfahren  sollen  die  Kinder  bis  zum  Nabel  in  heissen  Sand 
cingegi-aben  und  4  Tage  lang  darin  bleiben.  Indem  wir  die  körperlichen  und  geistigen 
Eigentbnmiichkeiteu,  welche  die  Verschnittenen  im  erwachsenen  Zustande  darbieten,  flber- 
geben,  führen  wir  nur  an,  dass  dieselben  stets  Bandagen  tragen  müssen,  um  sich  nicht  mit 
L'rin  zu  durchnässen,  da  ilem  Gefühl"  des  Dranges  die  Ausleerung  eher  folgt,  als  der  Be- 
treffende sich  an  dem  entsprechomleu  Orte  lirfindel:  die  Enlleerunir  des  Urins  geschieht 
tropfenweise. 

Die  Mastdarmfisteln  koimurn  >Hiir  dIi   mit:   man   suciit   sie  iliinji   äussere  Mittel, 
S&lben  n.  s.  w.  zu  heilen,  lioch  seilen  mit  Erfolg;  die  Operation  durch  das  .Messer  kennt 
ripM  nicht. 

Belon*),  welcher  um  die  Mitte  des  16.  .lahrhunderts  den  Orient  bereiste,  führt  an,  dass 
die  Beschneidong  bei  den  Tarken  im  Alter  der  Knaben  von  8,  10,  12  Jahren  im  Ilauso 
der  Eltern  und  unter  besonderen  Festlichkeilen  stattfindet.  Die  Art  der  .\usfälirung  ist 
folgende:  „Le  Prestre  prend  des  pincottes,  et  dit  ä  l'enfant  qu'il  luv  veult  monslrer  cela 
ilti'il  fault  coupcr  le  Icndemain,  et  anienant  la  pean  qui  surpasse  par-dessus  le  bout  du 
membre,  dira  que  ce  sera  demain  qu'on  le  luy  coupera.  Alors  s'en  ira:  mais  c'est  poor  le 
tromper,  car  11  se  retoarocra  comme  s'il  aoiiit  oabli^  qnelqne  chose,  et  alors  luy  coupera 
la  penn  nvec  les  pincettes,  qu'il  aonit  desia  lii?o  et  choisie  sans  que  l'enfant  endure  grand 
mal:  et  ne  fera  autre  chose  que  luy  mettre  de  l'eau  sallee  et  du  lingc  ji.ir  dessus,  et  luy 
gxierira  la  playe  en  cesle  sorte." 

ModertiiTP  Ri'-iibreibangen  der  Ausfniimng  der  Beschneidung  in  der  Türk^^i  sind 
folgende'): 

Sie  wirii  i'i'i  'l"n  Knaben  im  Alter  von  >i  1.3  .lahren,  bei  vermögenden  Familien  nin 
erheblichem  Prunke  (gleichzeitig  werden  auch  ß  — 12  Knaben  aus  ärmrrcn  Familirn  be- 
schnitten) an  einem  Donnerstag  Nachmittag  (dem  Vorabend  des  türkischen  Feiertages)  um 


»)  B.  K.  Madden  (Travels  in  Turkcy,  Egypt,  Nubia  and  Palestine  io  1824—27. 
Vol.  11.  London.  182;).  p.  368)  sah  den  Stcinschuitt  nach  demselben  Verfahren  lu  Tyrns  in 
P.iUe&tinn  durch  einen  70jähr.  syrischen  Christen,  der  zugleich  LooLse  des  Hafens,  Stadt- 
schreiber und  Litbotomist  war.  bei  eincjn  ISjährigco  Knaben  mit  Geschick  ausfuhren.  Der 
Stein  hatte  den  Umfang  einer  grossen  Wallnuss.  Uor  Operateur  gab  an,  den  Stcinschuitt 
STmal,  mit  d  TodesfälleD  und  bei  den  4  grösstcu  Steioeu  oberhalb  der  Scbamboiuc 
ausgeführt  zu  haben. 

^  Oppenheim,  .S.   128. 

*)  Oppenheim,  o,  a.  0.  —  Rigler,  Bd.  I.,  S.  160. 

')  Pierre  Belon  du  Maus,  Les  observations  de  plusicurs  singul.iritez  et  chosea  rae- 
»blcs,  Irouuces  en  Grccc,  Asie,  Judee,  Egypte,  Arabies  et  autres  pays  estranges,  redigto 
«»  troi»  liures.     Pari»,  1554.  4,  Jel.  101  *■• 

»)  Bigler.  Bd.  1.  S.  243.  —  Oppenheim,  S.  128. 

diirll,  Onchitkl«  irr  ttilrargi«.  [] 
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die  ficbolsliinde  vciU/Djicn.    l>i(>  crfonlcrlicheii  Instniiiieii  lo  sind:  Eine  4  Zoll  langi-.  \ni 
gokrümmto,  an  der  concaven  Seite  mit  einer  Ilachen  Aushöhlung  versehene,  stählern«  Pii^ 
cetto  {küatsch,   Zange),  deren  Y«  Zoll  breile  und  ^/^  Zoll  dicke  Anne  nicJii  feden  i 
schoerenartip:  mit  ein.inder  verbunden  sind;   ferner  ein  Rasirmesser  und  ein  gtlnii|il 
beinornt>s  oder  liüixenies  Stiibclien,    um    damit   zu  untersuchen,    oh  Vcrwaclisimga^ 
inneren   Vorhautblattes  mit  der  Kidiel   vorhanden  sind,   auch  um   leichte  Adhäsi« 
trennen.     Der  zu  beschneidende  Knabe  wird,    auf  seinen  Küssen  stehend,,  von  einem  i 
den  Gehilfen  festgehalten.  Während  der  Operateur  (es  siml  die  Beschneider -- ««»^inli- 
Individiien,  die  sich  bloss  mit  dieser  Operation  beschäftigen)  mit  den  Daumen  mil 
linitern  beider  liünde  (las  innere  Vorliautblalt  so  weit  jils  miiglicb  ülier  die  Eichel  titill 
ein  Assistent  das  äussere  Ulait  /.urüclizielit,   wird  von  Diesem  die  überragende  Fr»ptl 
partie  mit  der  F'incettc  derart  eingeklemmt,   dass  die  concave  Seite  gegen  das  (jlicd  i 
und  die  Eichel  sich  in  die  dort  befindliche  Vertiefung  senkt.     Ist  die  Vorhaut  durch  >- 
Druck  anf  die  Enden  der  Branchen  fast  unemplindlich  gemacht,   so   hält  sie  der  i 
mit  dem  beinernen  Stäbchen  fest  und  trügt  sie  in  rascfiem  Zuge  mit  dem  Kasir 
das  geschlossene  Ende  der  l'incctte  ab').     In  Ermangelung  einer  solchen  wird  rti» 
tragende  Vorhautjiartie  vor  der  Eichel  •/.usamniengebnndon,  wobei  Verletzungen  die» 
möglich  sind.  Das  bei  den  Israeliten  gebräuchliche  longitudinalcEinreissen  odcrEin5cliii»ital 
der  inneren  Vorhautplalte  findet  nicht  statt.    Die  Blutung  wird  mit  dem  Talanrk  psiilll 
(d.  i.  den  durch  Scliaben  auf  gegerbten  Schaffellen  orKCuglen,   Tannin   enthallcniidi  ilj 
fällen)'')  und  das  Glied  mit  einem  Leinwündläpiicheu  unnvickelt.     Der  Operine  liltiMi 
Tage  zu  Bett,   hierauf  wird  der  Verband  abgcnonunen,   die  Wunde  gewaschen  und  " 
5  Tage  lang  Pulvis  Lycopodii  aufgestreut,  das  am  9. — 10. Tage  durch  das  Pulver  von 
trockene  F.^ulniss  /erfallencm  Kiefern  bolze  ersetzt  wird.    War  jedoch  bedeutemle  •'»(•bnli 
vorhanden,  so  wird  ein  Pulver  aus  Bolus  Armen.,  Terra  sigillata  rubra,  Flor.  Kosar.l 
und  Cerussa  angewendet  und  bis  zu   der  nach  ;W— 4lt  Tagen  erfolgenden  Heilun?' 
setzt.  L'ebelo  Zufiille  oder  Tod  durch  Verblutung,  Brand  u.  s.  w.  sollen  bei  den  TürkaU 
erhört  sein. 

.Vusser  den  keltuchi,  welche    die  Ausschläge  des  Kopfes  behandeln,  und  dm  iq 
ärzten  (kcal),    welche  kein  anderes  Verfahren  als  ilie  Depression  der  Cataract  mit  der S 
nach  Colsus  kennen,  giebt  es  noch  Zahnärzte  {dtKchtuchi) ,   welche  sich  nurroilä 
Ausziehen  der  Zähne,  mittelst  der  Zange,  beschäftigen,  da  sie  Zahn-Prothe.sen  nicht  i 
fertigen  verstehen. 

In  den  für  dieOrienlalen  unentbehrlichen, vorlrclf liehen  sogen,  türkischen  Bii* 
(Hamam)  wird,  ausser  iler  sehr  geschickt  betriebenen  Massage,  auch  die  niedere  tlkin 
ausgeübt;  es  werden  daselbst  Blutegel  und  Schröpfk(i])fe  gesetzt;  ausserdem  auch  di«l 
der  Geschlechlstlieile,  des  Afters   und  der  Achselhöhle,  bei  Frauen   auch  von  Bnul' 
Annen,  entfernt,  indem  ein  aus  1  Theil  Auripigment  und    8  Theilen  Calx  viva  b«st»h 
Pulver  [Rutinn),  mit  Wasser  gemengt,   in  die  Tlicile  eingerieben  und  nach  einigen  T 
den   versucht  wird,  ob  die  Haare  sich  durch  einen  leichten  Zug  entfernen  la.ssen, 
diesem  Falle  die  Stelle  mit  warmem  Wasser  schnell  zu  reinigen.     Die  Haut  wird  biwdB 
so  glatt,  wie  sie  es  nie  durch  ein  Uasirmcsser  werden  kann. 


')  In  sehr  ähnlicher  Weise  sah  Tobler  (Schwei2eri<äc!H:  Zeitschr.  für  Natur-  «oll 
kundc.     Bd.  !J.  18.S7.  S.  314.)    in  Alexandrieu  die  Bcschacidung  an  einigen  etwa  SOjT 
ägyptischen  schwarzbraunen  muselmannischcn  Soldaten  durch  einen  langbärtigen  Snhet  < 
führen. 

')  Auch    Marcello  Cumano  (Ende    des    1.5.    Jahrhunderts)    beschreibt   dicMlbf 
des  Blutstillung  (s.  Diesen). 

»)  Rigler,  Bd.  ).  S.  251.  —  Oppenheim,  S.  18,  44. 
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b.  Klein- Asien.   Talaestina. 

Zur  Ynroinigung:  von  Wumlvn  bedient  man  sich  in  KIcin-Asinn,  wie  Dies  scliim  von 
thn  ftUcn  Aialiern  Kcscliali,  iincli  einer  in  der  Linnean  Society  in  London  von  H.  Morton 
Middli'ion  ir*'nuiclilfn  Mitihoiliinir' I  ü'^^r  einen  von  Milliadu»  Is<<ieunis  in  Sniyrna 
rinffesnndlon  Beliebt,  der  Ameisen.  l>;iniirli  sollen  dir  griecliischcn  llBilsidiilfi'n  in  der 
Lftvanle  üicb  einer  grossen  Ameisenart  (l<amponotus)  licdienon,  nm  die  iUtnder  von  Schnitt- 
wanden  zusauinien/.uhallen.  Man  lasst  die  mit  einer  Zange  festgehaltene  Ameise,  die  ihre 
OLerkii'fer  weit  iilTni^t,  dir  Künder  des  Selinillcs,  die  man  /n  diesi'm  /wecke  xusuinmenhäll, 
erfassen  und  trennt,  sobald  ein  fester  (JrilT  erzielt  ist,  den  Knpf  vom  Körper.  Hr.  lssi({oni» 
9ah  Eingeborene  mit  Uiiiiden,  die  in  der  Heiluns  begriffen  waren,  Dank  der  ßciliilfe  \on 
7 — ä  Aniei.senköpfcn.  Middicton  erinnerte  daran,  d;iss  etwas  .\ehnliches  vor  vielen  .(.-ibriiu 
von  Mocquerys  in  Konen  für  Brasilianische  Ameisen  behauptet  worden  ist,  da-ss  aber 
weder  Bates  noch  Wallace  diese  Beobiielilnnj;  wühlend  ihrer  Keisen  in  Südamerika  bc« 
stallet  Ilaben.  Sollte  die  Angabe  richtig  sein,  .so  würde  sie,  wie  Sir  William  Flower 
bemerkte,  vom  ethnnloKischen  (iesirbtspunkte  interessant  sein,  da  sie  das  selbständige  \or- 
komroen  der  gleichen  Sitte  in  so  weit  von  einander  getrennten  Ländern,  « ii'  f?i'i~ilii-n  uml 
Klein-Asien,  beweisen  würde. 

Drr  Fürst  Nieolaiis  Kadzivil^)  sah  auf  seiner  1.">S.'{  nach  dem  Orieril  iiiileMioiiuncm'ii 
(ise,  wie  in  Jerusalem  auf  der  Strasse  massenhaft  der  Aderlass  in  iihrdichcr  Weise,  wie 
bei  den  Pferden  ausgeführt  wiu'do:  „Auff  der  Gassen  sahen  wir  bey  die  zwäntxig  'i'iirkeii 
ahn  der  hitzige  und  warme  Son,  nach  Mittag  sitzen,  Denen  einer  zur  Ader  Hesse,  gaiib.  und 
(rar  auf  die  weiss,  wie  man  den  Pferden,  bey  vns  das  Blut  jiHegt  zu  lassen.  Dan  er  hielt 
dass  Eysen  oder  die  nieten,  aull  die  Ader,  vnnd  schlüge  mit  einem  dicken  Stecken  daraiilT, 
dass  also,  dass  Blut,  nicht  ohu  geringen  .Schmertzen,  uiilT  die  Krdt  herab  flösse.  Etliche 
verbunden  die  Wunden  mit  einem  Tüohlein,  etliche,  legten  nur  ein  Finger  daraiilT,  vnnd 
xogeo  doi'uon." 


r.    Arabien. 

Die  Medicin  des  Propheten'),  von  dem  .Scheik,  Iman,  Ulema  Djelal-ed-Din  Abu 
Soleiman  Daoud*)  verfassi,  ist  eine  Zusammenstellung  der  (jrundsälze,  (ilaubensre.geln, 
RAthsehlägc  und  praktischen  Beobachtungen,  welche,  der  Tradition  zu  Folge,  der  Gründer 
des  Islam,  Mohammed,  hinterlassen  hat  und  die  wahrscheinlich  ihren  Ursjirung  in  den  Be- 
ziehuiigeu  haben,  welche  der  Prophet  auf  seinen  Reisen  in  Syrien  zu  christlichen  und 
jüdischen  Aerzten  hatte. 

Die  Schrift  }errällt  in  3  Abtheilungen;  I.  Grund-Principicn  der  Medicin;  a)  Iheore- 
liitche,  b)  praktische  Medicin.  —  II.  Medicamente  und  Nahrungsmittel  (umfangreich).  — 
III.  Behandlung  und  Prophylaxis  der  Krankheiten:  a)  Allgemeines,  b)  Behandlung  der 
Krankheiten  im  Alicemeinen,  c)  im  Besonderen,  tl)  Auttliimie,  Physiologie,  Zeugung.  Wir 
entnehmen  dem  Inhalt  der  .Schrift,  in  welcher  Hippokrates  sehr  oft  angeführt  wird, 
Folgendes: 


>)  Vossische  Zeitung.     Berlin,   1891).  No.   llö.    I.  Beilage. 

*)  .lüngst  gesebehene  Hicrosolyinit.iiiisehc  Keys«  und  Wegfahrt  Des  Durchbiuehligcii 
.  .  .  KQrsten  .  .  .  Nicolai    Chrislophori    R.-idzivili  .  .  .    .Vuss    Polnischer    Sprach,    in 

Latein  vernetzt  ....  durch  Tbomam   Treteram lelzundt   aber  auss  LateinischiT 

Sprach  im  Toutxch  verf.vsset.  Durch  Laurcutium  a  Borkau.     Meyntz,   1003.  4.    S.  117. 

')  Perron,  La  m/decinc  du  propliote.  Tr.nduit  de  rjuabc.  Alger  et  Paris.  1860. 
CAu»  der  (iw.oftc  miMÜc-ilc  de  PAIgeric.   1850,  iü,  .'>8,  h^i.  00.) 

■•)  Uebcr  den  Vcrfn«ser  obiger  Schrift  ist  aus  Ledere  (Histriirc  de  la  mcdccinc  ar.ibe. 
T.  IL  p.  314)  nur  tu  entiichmeri,  dass  er,  da  er  Ibn  el  Bcithar  .•»nführl,  trühcüten«  dein 
Ende  des  18.  Jabrhuudcrt!)  angehört. 
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I.  2.  AI)ScliiiiU.  §  5  iilicr  Aderlass  und  Srliröpfköpfc,  flcren  Indiculionen  nml  An- 
weudiingswoisc.  In  11.  Absolinitt  1,  §  1  werden  die  vcrscliiodoncH  Venen,  an  denen  wegen 
bestimmter  Rrkrankungon  der  Aderlass  anszafäliroii  ist,  angegeben.  —  In  111.  1,  Absdinilt 
§5,  bei  den  Klystiercn,  wiril  u.  A.  die  Fabel  von  dem  Vm^el  (Ibis),  der  sich  selbsl  klvstlerle 
und  dan\it  Anlass  /tir  Krllndiing  der  Klysticre  iregeben  haben  soll,  angeführt.  —  Im  2,  Ab- 
schnitt §  .^  werden  Hipiiokrates  titi<l  Oalenus  als  die  bedeitlondsCen  Aer/te  uepriesen 
und  angoführl,  dass  iler  Ursprung  der  Mi-dloin  in  Aegypten  und  Indien  zu  suciivn  sei.  — 
§  9  erklärt  gan?,  bestimmt,  dnss  es  Männern  und  Frauen  gestattet  ist,  Kranke  des  anderen 
Geschlechtes  zu  pflegen  und  zu  behandeln,  auch  wenn  es  sich  um  die  Genitalien  handeil, 
ebenso  Todle  des  anderen  Geschlechtes  zu  waschen.  —  In  §111  wird  das  liasiren  iles  Kopfes, 
die  Anwendung  von  Schnupfpulvern  und  der  äusserlichc  fiebrauch  des  Wassers  empfohlen, 
weiter  auch  in  Abschnitt  3,  §  1  das  Trinken  kalten  Wassers  und  IJebergiessungen  mit  dem- 
selben im  Fieber.  —  §  7  handelt  von  der  Anwendung  des  Glühcisens,  als  letztem  Heilmiliel 
in  Krankheiten  und  als  ßlutstillungsmitlel,  auch  nacli  der  Amputation  der  Hand  und  des 
Fusses.  In  §  8  werden  ilie  Kmichenbrüche  und  deren  Behandlung  durch  Reposition  und 
Verband  kurz  erwähnt.  Heim  Biss  eines  tollen  Hundes  soll  man  die  Wunde  einschneiden, 
Schröpfköple  (das  Hörn  eines  Thieres)  aufsetzen  und  kräftig  daran  saugen  und  die  Wunde 
so  lange  als  möglich  ofl^en  hallen.  Beim  .Schlangcnbiss  ist  ebenso  zu  verf.thren,  der  Patient 
aber  auch  am  Schlafen  zu  hindern;  beim  Scorpionslich  ist  das  zerquetschte  Thier  auf  die 
Wunde  zu  legen. 

Eine  Vorschrift  über  die  Beschncidung  ist  nach  M.  Steinschneider^)  bei  Mo- 
hammed weder  im  Koran  noch  in  den  Sunne  vorhanden.  Kr  fand  sie  aber  bei  seinen 
.St.iminesgendssen,  den  ersten  Anhängern  seiner  Religion,  vor,  und  war  verniulhlirh  selbst 
beschnitten.  Die  Beschneiduug  (indet  bei  den  Arabern  im  Alter  der  Pubertät,  nicht  gerade 
im  13.  .lahre,  st.itt  und  geschieht  ilurch  sehr  geübte  Leute,  meist  ülTenlliche  Barbiere  in  der 
Weise,  dass  die  Vorhaut  mit  zwei  Fingern  gefasst,  so  viel  als  möglich  gedehnt  und  in  einem 
Augenblick  mit  dem  Scheemiesser  abgeschnitten  wird.  Die  Wunde  wird  darauf  mit  Vitriol 
bestrichen,  um  das  Blut  zu  stillen. 

In  .\rabiei!,  lias  eines  der  am  Wenigsten  sfekaniileu  Länder  der  ganzen  Welt  ist,  be- 
sitzen die  eingeborenen  .\crzte  einige  Kenntnisse  aus  der  griechischen  Medicin,  die  sie  in 
syrischen  Uebersotzungen  kennen  gidernt  haben  und  die  sie  mit  abergläubisch«!!  An» 
schauDngen  vermischen*).  Ausser  dem  Aderlass,  den  sie  selten  anwenden,  gebrauchen  sie 
nur  wenige  Mpdicamenlc;  ihr  Hauplmlltel  aber,  das  fast  bei  jeder  Gelegenheit  benutzt  wird, 
ist  das  Glüheisen,  das  sie  auf  die  Brust,  den  Kopf  appliciren  und  bei  Geisteskrankheit, 
Epilepsie,  Chorea,  Kheumatismus  u.  s.  w.  anwenden.  Hämorrhoiden  werden  sehr  häutig 
mit  Exslir]iation  behandelt. 

Nach  Palgrave'),  der  das  mittlere  und  östliche  Arabien  1S62— 1864  durchreiste,  ist 
der  Aderlass.  namentlich  am  Arm,  ilaselbst  bekannt,  wird  aber  selten  angewendet,  dagegen 
aber  überaus  häufig,  bei  jeder  .\rt  von  Schmerz,  das  Glüheisen.  —  Die  Chirurgen  des  Soli- 
bah-Tribus,  der  möglicherweise  christlichen  Ursprunges  ist,  sollen  die  Paracenlese,  den 
Stoinschnill  und  noch  schwierigere  Operationen  ausführen,  jedoch  hat  F.  niemals  selbst 
etwas  der  Art  gesehen.  Die  Inoculalion  der  Blattern  ist  in  Arabien  seit  undenklichen  Zeilen 
in  Gebrauch.  N.icli  einer  Mitihrilung  von  Iwannwitz,,  der  MilitÄr-.\piitbpker  in  Yemen 
war,  an  Godard^),  soll  daselbst,  namonllich  in  Gonfoodah  (am Rothen Meer),  die  Beschnoi- 

•)  Moritz  .•Steinschneider.  Die  Beschneidung  der  Ar.iber  und  Mohammedaner,  mit 
Räcksicht  auf  die  neueste  Besrhueiduiig<iliterntur.  J^endschrcibcti  an  Hn.  Hideon  Brecher, 
bei  ncr.'iu''gnbc  seine.'«  Werkes  .über  die  Bcschneidung  der  Israeliten*  (zugleich  als  .Anhang 
zu  diesem  Werke).     Wien.   1845.     .S.  20  IT. 

*)  Liftard  in  Dict.  encyclup.  des  sc.  nu'd.  T.  V,  IBGO.  p.  771.     Art.  Arabic. 

*)  William  Uifford  l'algravr,  Narralive  of  n  year's  joumey  through  central  and 
•Mtem  Anibia.     3  voll,     fioiidon  and  Cambridge,  1865.     Vol.  I.  p,   149  Nqq. 

*)  Erncst  (iodard,  Egyptc  et  P.ilcstine.     Paris,  1(}R7.  p.  fiS. 
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dang  da'hm'h  nomplioirt  sHti,  ilass  m:tn  iteii  IG — ITjährig^n  Jünglingen  iiurh  noi^h  lÜP  mit 
Haartiu  bodcicktc  (laut  des  Mons  Vcncris  entrcnit. 

In  der  Provinr,  Abu  Ari5cl)  (an  der  Westküste  ron  Arabien)  kommen  die  Pilaris  Medi- 
nei/sis  und  das  Vc meii-(jescliwür')  vor.  Bei  lelzturein,  dos  ein  plKtgedHnischns,  oft 
Mis  gan?.  unbedeutenden  Vcrlclzunjicn  entsiaiidenos  (lesrliwiir  «u  sein  srhcinl.,  brennen  die 
Aerxtc  die  gunxe  Umgebung,  um  seine  Vergrösserung  za  verhüten,  verbinden  es  mit  den 
Blättern  des  Biilsambaumes  v»n  Mekka,  die  sie  mit  einer  Binde  befestigen.  Es  soll  da- 
durch bisweilen  eine  Heilung  erzielt  werden.  —  Seorpione  finden  sich  daselbst  in  zwei 
Arten,  ein  kleiner,  dessen  .Slioh  nicht  sehr  gefätirlich,  und  ein  grosser,  5— G  Zoll  langer, 
dessen  Stich  die  hefligslen  Lrscheinungon  verursacht  und  fast  immer  lödtlich  ist.  Die 
Aente  machen  dabei  Sciirifieationen  an  der  Wunde,  setzen  Schröpfköpfe  in  der  Umgebung 
an.  man  brennt  die  Wunde  ans,  bindet  dos  Glied  und  legt  nach  dem  Brennen  auf  die 
Wunde  ein  Kalaplisma  von  beruhigenden  Kräutern,  um  die  llrandschnierzcn  zu  vermindern. 

Nach  einer  Mitthullung  von  Kalon  (früherem  Consul  zu  Bassora)  an  fiulhrie*)  (zn 
Sl. Petersburg)  ist  in  den  östlichen  Provinzen  iles  «tlomanischen  Hciches  der  Gypsnmguss 
in  Gebrauch,  und  halle  .lener  in  dem  nachstehenden  Falle  (Jclcgenhoit,  denselben,  wie  ihn 
dia  Araber  nm  persischen  Meerbusen  benutzen,  in  Anwendung  bringen  zu  sehen:  Einem 
arabischen  Soldaten  waren  durch  Herabfallen  eines  Feldgeschützes  von  seiner  Laffclte 
Unterschenkel  uiiil  Puss  derart  gebrochen  worden,  dass  die  Enden  der  Knochen  durch 
die  Haut  hindurchragten  und  von  einem  euriiplii.«chen  Chirurgen  sofortige  Amputation  des 
Oberschenkels  als  einziges  LcbensretUingsmiticl  vorgeschlagen  wurde;  diese  wurde  vor- 
weigert,  und  von  den  Arabern  folgender  Verband  angelegt:  Der  Verwundete  lag  auf  dem 
iloden,  das  Bein  auf  einer  geölten  Malte,  die  Fragmente  wurden  so  gut  als  möglich  reponirt, 
darauf  soviel  Gypsbrei  unter  das  Glied  gegossen,  bis  die  ganze  untere  Fläche  des  Unter- 
schenkels und  ein  Tbeil  des  Oberschenkels  dadurch  berührt,  die  Unebenheiten  ausgefüllt 
wurden  und  eine  .Art  Bell,  zu  gleichmässiger  ruhiger  Lagerung  des  Beines  gebildet  war; 
gleichzeitig  wurden  Stücke  von  hohlem  Kohr  in  bestimmten  Entfernungen  derart  darauf  ge- 
legt, ilass  sie  im  Stande  waren,  all?  Flüssigkeiten,  die  sich  in  der  (iypsschale  ansammeln 
mOrhlen,  von  der  Wunde  herauszuleilen.  Nach  Erhärtung  dieser  Grundlage  wurde  darauf 
das  ganze  Glied  vollständig  mit  Gyps  bedeckt  und  umgeben.  In  die  noch  weiche  Gyps- 
masse  wurde  aodann  eine  Art  Furche  in  der  ganzen  Länge  der  Tibia  direct  über  derselben 
gemacht,  um  durch  diese  das  Glied  von  Zeit  zu  Zeil  mit  Dallelspirilus,  der  zur  Heilung  der 
Wunde  benutzt  wurde,  anfeuchten  zu  können.  Zuletzt  wurden  noch,  um  nach  Bedürfniss 
Theile  von  der  oberen  Gypsschale  Behufs  Besichtigung  des  Gliedes  entfernen  zu  können, 
in  den  noch  weichen  Gyps  Einschnitte  der  Länge  und  (juere  nach,  jedoch  nicht  durch  die 
gmnze  Dicke  desselben,  gemacht,  ein  Verfahren,  durch  welches  die  Entfernung  solcher  Theile 
»ehr  erleichtert  wird,  während  der  unlere  Theil,  auf  dem  das  Glied  ruht,  sehr  selten  oder 
gu  nicht  während  ilec  ganzen  lleiluiigsdauer  gewechselt  werden  soll.  —  Der  Soldat  wurde 
dnrch  dieses  Verfahren  vollständig  geheilt  und  bediente  sich  schon  nach  4  Monaten  seines 
Beine«  sehr  gut. 


XX.  Persien. 


Das  Perscneich  erstreckte  sich  unter  Cyrus  (559-529  v.  Chr),  mit  welchem  Persien's 
Geschichte  erst  aus  dem  Dunkel  der  Vorzeit  trat,  vom  Miltelmeer  bis  zum  Indus,  vom 
Schwanen  und  Caspischen  bis  zum  Indischen  Meere  und  umfassle  für  kurze  Zeit  auch  andere 


")  Maurice  Tamisier,  Vovage  en  Arabie.    T.  I.    Paris,  1840.  p.  3S2. 
*)  (Edinburgh)    Medical    Commenlaries.    Dec.    II.     Vol.  IX.     1795.    p.  292 
W.  Eaton,  A  suney  of  tbc  Turkiab  empire.     London,  1798.  8.  p.  218. 
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benachbarte  Länder.     Cyrn  s  liaüp  die  Mcder,  das  in  Asien  hcirscbende  Volk, 
h.ittp  den  Krösus  besieg-t,    Büliylon  croliort  und  Klcin-Asien  unterworfen.    Sein  Sokti  i 
Xaclifolpcr   Kaiiiliyses  (.'')2I)— fiitl)    bezwiirisr  Tynis,    Cypern    und  Aegypten   nnil  Dirifl 
llysUspis  (.')21— 4S.'))  unti'ivvarf   das    aiifrüiiriscli«  Babylon,    Thracien    und  Maixia 
während  seine  Feldherren  von  den  Lirieehen  hei  Maratiion  geschlagen   wnirde«.    Ssiii 
Xerxes  I.  (485— 465)  unterlag  mit  seinen  Angriffen   auf  Griechenland  bei  Salsnu'v,  1 
tieao,    Mykale  und    unler  Artaxi-rxes  1.  Longinianus,    dor   bis  424  regierte,   zeigt«! 
weitere  .Spiireu  ilrs  Vorfalles  des  Hoifhes,  wälirend  die  nächsten  llegieninsswecLsel  i 
und  in  ;;e\valt.sani(>v  Weise  erfoltrlen,    indem  während   des  folgi-niien  .lahrhunderl?  all 
ein  Bruder  aus  deui  regierenden  Hause  den  anderen  stürzte.     Der  ;i3G  zur  Regienniii 
ineno  Darius  111.  Kodoniannus  wurde  von  Alexander  dorn  Gr.  kekriogt   und  verlor,' 
drei  Niederlagen  am  llranic'us,  bei  Issus  und  Gaugamela,  durch  Meucheltnord  .3.31  dasL«!« 
worauf  Alexander    .320    sich    der    gauxcn  IVrsisciien  Monarchie   bemächtigte.     M' ladl 
Alexander's  Tode  (o2;!)  das  Maccdonisclii^  Reich  zcriiel,    herrschten  über  I'crsieti  dif  ^ 
loucidcn,  denen  gegen  24(1  die  Arsacidon  folgten,  die  das  bis  22G  n.  Chr.  bestehende  Ra^| 
der  l'arlher  gründeten  unil  die  Sassaniden  zu  Naclifnlgem  hatten,  mit  denen  die  Wi«!« 
lebung  des  (Glaubens  Zoroastcr's  tiegann.     Die  lCätii])fe  der  folgenden  .I.ilirhundfrtf, 
menllich  mit  den  Indern,  Hunnen,  Türken  und  dem  nstniniischen  Reiche  und  iüiliiiiemJ 
Ijaiiiles  endigten  damit,    dass  l'ersien  li.3l'>  unter    dem  ivli;difeii  Omar   ein  Raub  Att  kH 
uud  'rürken  wurde    und  dass  damit   die  Herrschaft  der  Araber  begründet  wurde,  ilie 
verschiedenen  Dynastiecn  bis  zum    13.  .lalirhundert  dauerte,   nachdem  durch  D»chineiJ 
Khan  seit  122(1  djp  Tataren  und  Mongolen  die  Herrscher  in  Pi'rsien  geworden  wiitfn, 
mit  liem  Tode  des  grossen  l'>obers  'I'iniur  oder  Tanicrlan  (MO.'»)  die  Macht  der  M«; 
in  F'ersien  erloschen  war,    ni.n<'hlen  sich    die  Turkomnnen  zu  Obcrbcrren:  jedoch  lokuJi 
sich  nidit,    die  Cleschiclile  Persiens,  die  eine  Kelle  von  inneren  und  äusseren  Slri'iti^ 
darstellt,  noch  weiter  zu  verfolgen. 

Aus  der  Zeit  vor  den  Kriesen  ih-r  Perser  mit  den  Griechen  und  während  dorwtt 
führen  wir  Einiges  an,  w.is  auf  die  Chirurgie  Bezug  hat;  allerdings  spielen  dabei  srieehis 
Aerzle  meistens  eine  Rolle. 

Der  griechische  Arzt  Dcniokedos,  der  durch  Gefangennahme  an  den  persisdi«! 
gekommen  war,   leistete  dem  Kciriiy:e  Darius  llystaspis  bei  einer  schweren  Verlelzunr  «•'1 
seiner  Gernablin  Atossa  hei  einer  Erkrankung  gute  Dienste. 

Welchen  Werth  die  Perserkönige  auf  die  Gesundheitsverhältnisse  bei  ihren  Soldil*! 
legten,  ergiebt  sich  aus  Xenophon's  Cyropädie,  und  zwar  aus  einem  Gespräch  fwi«k*| 
Cyrns  und  seinem  Vater  Darius  I.,  in  welchem  die  Nolbwendigkeit,  .■Vcrzte  bei  «1er Tnff»J 
zu  haben  und  bei  der  letzteren  die  Lager-,  Marsch-,  Verpllegungs-  und  Be- 
hälluissp  zu  überwachen,  hervorgehoben  wird.  —  Im  Kampfe  gegen  die  Chal  0] 

die  verwundeten  ([Jefangeiien  durch  seine  Aerzte  behandeln.  —  Ein  Arzt  ans  iler  Kniv?*! 
Schule,  Namens  .Vpollonides,  rettete  den  in  der  Schlacht  schwer  verwundeten  Vif<'"] 
byzes,  einen  Grossen  des  Hofes  des  Königs  Artaxerxos  L  —  Uni  das  .lahr  4(K)r. 'VI 
diente  in  dem  Heere  des  Artaxerxes  IL  Mnemon  der  berühmte  Knidische  Arzt  Klf5i»''] 
der  den  König  von  seiner  in  der  .Schlaclil  bei  Kunaxa  erhaltenen  schweren  Verwumli'*! 
heilte;  gleichzeitig  befand  sieb  auch  Polykritus  von  Munde  bei  dem  Persischen  Kcert. 


Die  Kriogs-Ausrüstang  der  Perser,    die  ähnlich  auch  bei   den  Medem  and  Kl«'' 
Asiaten    war,    bestand   nach    Max   .lähns')    in:    Streitwagen,    .Sichehvagen   (20(liii«*l 
Schlacht  bei  .Vrbela),    Speerträgern   (das  Fussvolk)  mit  Plalleiiharuischcn   und   Schofel 
panzern  versehen,   Setztartschen,   Schilden,   Streitäxten,  kruninien  Säbeln,  Bogen,  PI«!*!! 


')  Jahns,  a.  a.  0.  (».  S.  4)  S.  65.  Taf.  8. 
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KSrJieim,  n.'in(lspi'c!;s*'n ;  lilc  Rcitor  (H(t,fKK>  im  Heore  dos  Xerxes,  ausser  den  Wajren  und 
Kameclen)  wari>n  mit  Bogen  und  Wuifspiess  bewaffnet;  ausserdem  gab  es  fuhrbare  Wurf- 
maschinon  und  einen  Briirkon-Train  mit  Ponlunieron. 


Di«  ersten  Andentangen  einer  Floilkunde  in  Persien  finden  sich  in  Avesta  [d.  i.^Texl"] 
oder  Zrnd-Avpstn,  den  heiligen  Scliriften  der  Parsen,  deren  Alter,  wmn  sie  auch  nirhi 
bis  in  die  praehlslorische  Zeit  des  mythischen  Stifters  der  persischen  Religion  Zoroastcr 
I  Znrnlhnstra,  Zerduscht)  hinaurreiclicn,  doch,  wie  die  ihm  nahe  verwandten  Vedas  der 
Inder,  so  all,  wenn  nicht  älter  sind,  als  tlie  historischen  Nachrichten,  die  wir  über  Persien 
besitzen.  Von  Zoroastcr  selbst  rührt  in  den  erhaltenen  .Schriften  des  Avesta'sehr  wenig, 
vielleicht  gar  nichts  her,  das  Meiste  k'iniiiit  von  verschiedenen  späteren  Verfassern,  die  in 
rersrhiedrnen  Dialekten  geschrieben  haben.  Wir  geben  im  Niu^hstehenden  Einiges  ilurnus 
nach  der  Uebersetxnng  von  Spiegel*)  wieder. 

In  der  .Schrill  Vendidad»),  die  in  Ü'l  Farg.'irds  zerfällt,  handeln  die  r<rsten  Fargards  von 
der  Schöpfung,  indem  der  Schöpfer  (.\hura-M;i7,da)  dem  Zoroaster  (Zarathnstra)  die 
»erschiedenen  Minder  und  Gegenden  atifr.ählt,  die  er  geschaffen  habe;  sie  handeln  ferner 
>on  der  Bevidkeriing  der  Erde,  dem  Thier-  und  Pflanzenreiche,  verschiedenen  Vergehen  und 
deren  Sühne,  der  Verunreinigung  durch  todte  Körper,  Alles,  wie  auch  das  Folgende,  in 
der  Form  von  Fr.'igen  ur.d  Antworten  zwischen  den  beiden  genannten  Persönlichkeiten.  Im 
7.  Fargard  (§  94  21)  fragt  Zoroastcr  nach  der  Art  uml  Weise,  wie  Männer,  die  sich  der 
Heilkunde  widmen  wollen,  sich  üben  müssen  und  welcher  Lohn  ihnen  gebühre. 

5(4.   Schöpfer!  Wenn  sich  diese  Ma2daya(,'nas  zu  Aerzten  machen  wollen. 

95.  Wen  sollen  sie  früher  heilen,  die  Daevayatjnas  oder  die  Mav.daya(;nas? 

%.  l)arauf  entgegnete  Ahura-Mazda:  An  den  D.  sollen  sie  früher  die  Heilung  ver- 
suchen als  an  den  M. 

97.  Wenn  er  zum  ersten  Male  an  einem  I).  schneidet  und  dieser  stirbt,  wenn  erzürn 
nreitcn  .  .  .  und  dritten  Male  an  einem  D.  schneidet  und  dieser  stirbt, 

98.  So  ist  er  unfähig  zu  heilen  für  immerdar. 

99.  Nicht  sollen  hernach  die  M.  es  versnchen,  nicht  soll  er  an  den  M.  schneiden,  nicht 
»oll  er  durch  Schneiden  verwunden. 

HX).  Wenn  es  die  M.  hernach  mit  ihm  versuchen,  wenn  er  an  den  M.  schneidet,  wenn 
er  sie  durch  Schneiden  verwundet. 

101.  So  soll  er  die  Wunden  des  Verwundeten  büssen  mit  der  Strafe  des  .... 

102.  Wenn  er  zum  ersten  ....  zweiten  ....  dritten  Male  einen  D.  schneidet  und 
dieser  davon  kommt. 

103.  .So  ist  er  fähig  für  immerdar. 

104.  Nach  Wunsch  sollen  es  hernach  dieM.  mit  ihm  versuchen,  nach  llelieben  schneide 
er  an  den  M.,  nach  llelieben  heile  er  durch  Schneiden. 

Der  Iiohn,  welcher  dem  Arzt  für  seine  Heilung  gebührt,  ist  nach  der  Stellung  des 
Patienten  sehr  verschieden;  er  heilt  einen  Priester  für  einem  ."^egensspruch,  bei  dem  Herrn 
eines  Hauses  um  den  Preis  eines  kleinen  Zugthieres,  und  so  weiter  eines  Diittleren,  eines 
grossen  Ziigthieres,  eines  Viergespannes  von  Ochsen  (beim  Herren  einer  Gebend);  bei  der 
Heilung  einer  Frau  soll,  je  nach  deren  Stande,  ein  weiblicher  Ksel,  eine  Kuh,  eine  .Stute, 
ein  weibliches  K.tmeel  sein  Lohn  sein,  und  so  entsprechend  bei  der  Heilung  von  Kindern 
und  Thicren.    Weiter  heisst  es: 

118.  Wenn  viele  Aerzte  zusammenkommen,  o  heiliger  Zarathustra. 

119.  Aerzto  mit  dem  Messer,    Aerzte  mit  Kräutern,  Aerzto  mit  -Segenssprüchen. 


*)  Friedrich  Spiegel,   Avesta   die  heiligen  Schrifteu    der  Parscn.     8  Bde.     Leip7.ig, 
IS52-63. 
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120.  Sü  ist  der  heilsamste  unter  den  Aerzlen,   der  das  Manthrat^penta  als  litilauiMj 
gebraucht. 

Der  16.  und  17.  l'Vgard  gehen  genaue  Vorschriften  über  das  Verhalten  w» 
Menstruation  und  das  Abscliiieidi'ii  der  Niigel  und  Haare. 

Im  20. Fargard  wird  des  ersten  Ileill<ünstl(vrs  Thrita,  einer  uralten  indogemiti 
den  Indern  und  Persern  genieinschaftltelion  l'ersönlichlicit  goilacht;  es  wird  von  ihm  j 
dass  er  „war  der  erste  der  Menselien  .  .  .  .,  ili>r  hi'iiliundigen,  liandeliiden,  unuia^riiTi 
vermögenden,  glänüenden,  starlien,  der  zuerst  gesetzten,  der  die  Krankheit  zur  Krankh 
rü«k]iielt,  den  Tod  zum  Tode  zurücifhielt,  den  den  .  .  .  .,  die  Hitze  des  Feuers  zurüd 
vom  Köqierdes  Menschen! 

Chardin^),   welcher  IGK.'!  I'ersien  lioreiste,    fiilirL  an,    dass  daselbst  die  Betcknii 
düng  der  Knaben  nicht  in  einem  bestimmten  Alter  staltlin  ie.     Ein  Barbier   KbariM 
Vorhaut  mit  einem  Rasirmesscr  ati,  saugt  das  IJlut  aus  und  verbindet  die  Wunde,  n.ith4 
er  sie  mit  einem  Itauslischen  oder  adstringiriMidi-ri  Pulver,  besonders  aber  verbranntem l'»p«| 
bedeci^t  liat.     Aui'h  bei  Mädelien  lindi't  die  IJesiJuiriiiiinK,  jedocji  seltener  statt,  nnd  «•  I 
namenltich  in  denjenigen  I.andesljieiien  Persinns  und  Aral)iens,  die  sich  am  Persisr bcn  W  j 
busen  und  dem  Kothen  Meere  bclinden.   Die  Reschnoidung  findet  nach  zurückgelegter  Juib^- | 
zeit  statt. 

Nach  Gnielin-),  der  in  den  .lahren  1770—72  das  nördliche  Porsien  bereiste,  wird 4»! 
Ileschneidung,  der  alle  ni.nnnliolien  Personen  oiine  Ausnahme  nnterv^orfen  sind,  thAj 
7—10  Tage  nach  der  Cleburt,  tiieils  erst  nach  10  .lahren  und  zwar  von  einem  Fel'iscbwBiJ 
nicht  von  einem  Priestor  unter  grossen  Ceremonieen  vollzogen.  E^  wird  nicht  di« 
Vorhaut,  sondern  nur  die  Spitze  derselben  abgeschnitten  und  die  Wunde  mit  pulTcrisirt»! 
alter  Kiidn-idiolz  Iwslreiit  odrr  mit  einem  Pflaster  bedeckt, 


l>as  heutige  Persien,  welches  alle  Klimate  in  sicli  vereinigt,  vom  bcisscn,  tiopixtall 
bis  zum  eiskalten  des  Nordens  besitzt  eine  nach  Abstammung,  Sprache  und  Religion  < 
gestaltige  Bevölkerung.  Ueber  chirurgische  Dinge  bei  derselben  finden  wir  in  der  sehr  < 
gehenden  Schrift  von  Pulak^),  dir  von  lli.">l  un  It  .lahre  im  Lande  I.ehrer  an  der  media«!'! 
sehen  Schule  in  Teheran  und  später  Leibarzt  des  Schah  war.  Folgendes: 

Die  Beschneidung'')  (luiniel)  erfolgt  bei  den  Knaben  um  das  3.  oder  4.  L«bea<«!r1 
und  muss  bis  zum  13,  ausgeführt  sein.  Die  Operation  wird  durch  Einzwängen  des  Pm;  • 
tium  in  ein  gespaltenes  Rohr  und  Abtragen   desselben   mit  einem  Rasinuesser  vom  Ihv 
(dalak)  vollzogen.    Sie  unterscheidet  sich  von   der  bei  den  .luden  üblichen  dadurcii,   ' 
das  Kiiireisseii  des  inneren  Blattes  der  Vorhaut  wegbleibt.   Die  Blutstillung  wird  mii 
styplischen  Pulver  bewirkt,  die  Anwendung  von  Wasser  ist  streng  verpönt.    Unglück-! 
kan>cn,  mit  Ausnahme  von  zwei  Verletzungen  der  Glans,  nicht  zu  P.'s  Konntniss.  —  I 
die  Beschneidung    der   Mädchen,  die   nach  Chardin's  Berichten   (s.  oben)  bei  fin  . 
Ni>mailon.st!immen  im  Gebrauch  sein  .soll,  konnte  P.,  trotz  aller  Nachfragen,  nichts  prim' 
—  Bei  Eunuchen  entwickeln  sich  die  llrusldrü^en  zu  nulTallender  (irösse;   P.  sali  ■    ' 
sol(-hen  aus  (jrusicn,  der  im  Alter  von  7i'i  .lahren   noch  enorm  ausgebildete  Brüste  h.iU' 
Die  Eunuchen  sind  sonst  ihrer  Mehrzahl  nach  Schwarze,   die  in   ihrer  Kindheit  von  .V-  ' 
eingeführt  wurden**).   In  früheren  Zeiten,  als  die  Perser  häufig  im  Kaukasus  Kriegsg»6ui!i''i« 


')  Voyage  du  Chevalier  Cbardio,  en  Ferse,  et  autres  lieux  de  POrient.  Nouvtllr 
Edition  par  L.  Langles.     T.  IX.     Paris,  1811.  p.  191. 

")  Sam.  Gottlieb  Gmelin,  Reise  durch  Russland  zur  Untcrsuehung  der  drey  Nitar- 
Reiche.    Tbl.  III.    St.  Petersburg,  1774.  4.  S.  164. 

*)  Jakob  Eduard  Polsk,  Persien.  Dos  Land  und  seine  Bewohner.  Ethnogr»phbt4i 
Schilderungen.  2  Thie.  Leipzig,  1865. 

«)  S.    197.    —  '}  S.  204.    —  •)  S.  255. 
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machten,  o<lcr  ihnen  Knalirn  von  lioit  verkauft  wurden,  gab  es  anrh  viele  weisse  Biinurhcn. 
Ausserdem  kam  es  sonst  in  den  Bürgerkriegen  vor,  doss  die  Nachkömmling«  vi.m  i'arteichcfs 
ferstümmelt  wurden,  unt  sie  zur  Thronfolge  unfähig  zu  machen.  Jetzt  wird  die  Verstünune- 
long  nur  noch  als  Strafe  für  Nnthzucht  verhängt.  In  Teheran  ereignete  sich  zur  Zeil  von 
l'.'s  Aufenthalt  nur  ein  l'aii  dieser  Art;  aus  der  Provinz  aber  sind  mehrere  zu  seiner  Kennt- 
ni^s  geUngt.  Da  os  sich  stets  um  Krwachsene  handelt,  weli.'he  dieser  grausamen  Strafe 
unterliegen,  kommt  selten  einer  mit  dem  Loben  duvnn.  Uebersteht  er  aber  die  Ufioralion, 
so  findet  er  in  einem  Harem  eine  glänzende  Unlcrkunfl,  da  weisse  Eunuchen  als  besonderer 
Luxusartikel  sehr  gesucht  sind. 

Von  den  ausführlichen  .Schilderungen,  die  P.  von  den  persischen  Aerzlen  (htukim- 
taehib)  entwirft'),  heben  wir  nur  hervor,  dnss  dieselben,  die  auf  eine  speciflsch  persische 
Heilkunde  stolz  sind,  thalsächlich  die  grüsslen  Ignoranten  sind,  da  öiTentliche  Lehranstalten 
im  Lande  (ausser  der  neu  gegründeten  Schule)  nicht  bestehen,  Zergliederungen  von  mensch- 
lichen Leichnamen  durch  den  Koran  verboten  sind,  die  Aerzle  höchstens  einige  Heceptformoln 
auswendig  gelernt  hal>en  und,  wenn  es  hoch  knmmt,  ein  des  Arabischen  kundiger  Arzt  einem 
kleinen  Kreise  von  .Schülern  einige  Capitel  aus  dem  Canon  des  Abu  Ali  Sina  (Avicenna) 
nrklärl.  Von  dieser  .Schrift  Rxislirt  auch  eine  Ausgnbc  in  hebräischer  .Sprache,  die  den  zahl- 
reichen jüdischen  Aeratcn  zu  Uute  kommt. 

Die  Chirurgen  (diirheralt)  bilden  eine  besimdere  Klasse  des  ärztlichen  .Standes,  sind 
noch  unwissender  und  ungebildeter  als  diellekinis  und  entsprechen,  ihrer  gesellschaftlichen 
Stellung  nach,  den  Badern  in  Kiirop«,  können  daher,  ohne  Kcnntniss  der  Anatomie,  nur  eine 
auf  oiechanischen  ilandloislungen  beruhende  Praxis  ausüben.  Diese  besteht  in  der  Behand- 
lung von  Geschwüren,  dein  Uelfncn  oberflächlicher  .\bsces.sc,  dem  Ablösen  brandiger  Theile 
im  ilclrnk,  dem  Ausschälen  kleiner  tieschw  ülste,  dem  Anlegen  von  Fontanellen,  der  .Stillung 
von  Blutungen  durch  Styjilica,  auch  dem  Zunähen  frischer  Wunden,  obwohl  in  der  liegel 
Wunden  ungebührlich  lange  mit  Bäuschen  offen  erhalten  werden.  Nach  der  in  Persien 
herrschenden  Ansicht,  darf  ein  Verwundeter  in  den  ersten  3  Tagen  nicht  trinken,  besonders 
nicht  kaltes  Wasser  oder  Limonade,  auch  muss  die  Wunde  vor  der  Berührung  mit  Wasser 
geschützt  werden.  So  kommt  es,  dass  man  die  Wunde  nie  auswäscht,  sondern  sich  begnügt, 
den  Eiler  von  Zeit  zu  Zeit  mit  Baumwolle  wegzutupfen.  —  Wichtige  Operationen  unler- 
oehoien  die  Dscherahs  nicht,  weil  sie  ausser  .Stunde  sind,  eine  bedeutende  Blutung  zu 
benimen.  Ihre  Instrumente  sind  entweder  sehr  rohes  Landesfabricat,  oder  europäische,  in 
deren  Besitz  sie  durch  .Schenkung,  Kauf,  Diebstahl  von  einem  fremden  Arzte  gebingten;  ihr 
Instrumentenknsien  enthält  daher  ein  Gemisch  der  verschiedensten  Apparate  aus  Deutschland, 
England  und  Frankreich. 

Ausser  den  Chirurgen  giebl  es  noch  Bader  (ilallctlf),  deren  Geschäft  im  Kneten  der 
Badenden,  dem  Schceren  dos  Bartes,  dem  liitsircn  des  Kopfes,  der  Application  von  Blut- 
egeln, Schröpfköpfen  und  ülüheisen  besieht. 

Detiiiiäi-hst  finden  siidi  Knocheneinrichter  {iihikeite-baend),  die  sich  grossen  Zu- 
spruches erfreuen  und  bei  der  leichtesten  Conlusion  immer  einen  Bruch  oder  eine  Verren- 
kung diagnosticiren,  das  Glied  nach  allen  Diinonsioncn  ziehen,  es  dann  reichlich  mit  Ei- 
dotter einschmieren  und  es  darauf  mit  Binden  oder  mit  Schienen  aus  Holz  und  Rohr  um- 
geben. Vermögendere  lassen  sich  die  Glieder,  statt  mit  Eidotter,  mit  dem  kostbaren,  auch 
als  Wundorniittcl  gegen  alle  möglichen  anderen  Krankheitcu  geltenden  .Miinii.ii  (s.  später), 
dessen  Heilkraft  sehr  hoch  gehalten  wird,  einreiben,  hi  Folge  eines  allzufesten  Verbandes 
sah  P.  3  mal  bei  Vorderamibrüchen  Brand  erfolgen. 

Kleinere  chirurgische  (iperationen  an  Frauen  werden  auch  von  weiblichen  Chi- 
rurgen vollzogen,  deren  in  Teheran  2  im  Kufe  grosser  Geschicklichkeit  standen.  —  Mit 
dem  Impfen,  das  nicht  obligatorisch  ist,  beschäftigen  sich  die  Dscberahs  und  Dallaks.  — 
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Chinirgischp  Operationen  führt  auch   der  Flenkor  aus,  indem  den  vcnirthefllen  Di»l>«n 
Finger  oiler  jcide  liiinde  ahgeimuen  werden. 

MilitärSrzle  {fiekime-fautsch),  gieht  es  verhältnissniüssig  sehr  wenige,  di«Ü 
stabil,  tlic'ils  temporär  einem  Expeditions-Corps  tjeigegelien  sind.  Gewöhnlich  hefindrt 
bei  eitlem  solrhen  nur  ein  einziger  .Vrzl,  denn  der  .Staat  kümmert  sich  nur  um  den  kB 
fähigen  Snldalen,  der  vcrwnndeto  wird  seinem  Schicksal  iibi'rlasscn  und  bleibt  hülfli» 
dem  Schlachlfflde  liegen,  wo  der  Sieger  ihm  den  Kopf  abschneidet,  um  den  Sralp,  mit  St« 
ausgestopft,  auf  die  Pike  zu  stecken  und  als  Trophäe  mitzunehmen.  Bei  den  vielen  Eip« 
tioncn,  die  während  P.'.s  Aufenihalt  in  l'ersien  st«tlfaniien,  hörte  er  nie  von  einer  au  «i»' 
Soldaten  ausgeführten  Ampul^linn,  sah  tue  einen  Invnliden  unter  den  /nriiclkehrrnii 
Truppen,  woraus  er  .'^chliessl,  dass  itUe  im  (Jefccht  Verwundeten  ohne  Ausnahme  unikorai 
In  der  That  kehrt  selten  mehr  als  die  Hälfte  eines  Tnippenkorpers  zurück;  die  äbris*ii 
liegen,  soweit  sie  nicht  getödtet  oder  verwundet  werden,  durch  Entbehrnngen,  Hunetr 
Krankheiten.  Welcher  Klasse  übrigens  die  Miliiiirärzte  angehören,  gehl  daraus  hervor,« 
der  Offizier  gewöhnlich  seinen  Uedienten  oder  einen  unwissenden  Bader  dazu  ernennt, 
dessen  Dienste  für  sich  zu  lienutzen,  oder  «Icn  Gehalt  mit  ihm  zu  theilen. 

Neben  den  Aerzten  treibt  natürlich  auch  eine  Menge  (Quacksalber  (baytar)  il 
Wesen;  die  meisten  dieser  gefährlichen  Cliarlatane  sind  Hindu;  bisweilen  finden  sich 
ihnen  auch  eiirii|iäische  Abenteurer.  —  Die  Arzneien  werden  im  Laden  des  Kränurs  »te 
Drogwislen  (tttlur)  gekauft,  der  neben  Zucker,  Kaifee,  Gewürznelken,  auch  Arjeiiik,  ÜH 
vomieu,  Grünspalin,  ü]>iuBi  u.s.  w.  vorrätliig  hält  und  einem  .leden  ohne  UnterscbiM  pi» 
Bezahlung  verabfolgt,  '/um  Glück  verordnen  die  Aerzte  meist  indifferente  veffeuWi«!» 
Substanzen.  —  An  heissen  M  ineral(|uel!en  besitzt  das  Land  einen  grossen  RcicklbK 
die  meisten  derselben  sind  aber  idine  alle  Einrichtungen. 

Vom  Aderhiss  (faeml)  wird  eine  üherlriebene  Anwendung  auch  von  Ge-i  ■-.'  i  ■  _ 
macht,  die  denselben  vielfach  alle  2—3,  ja  jeden  Monat  anwenden.  Die  .\usnibnH|^H 
Sache  der  Chirurgen  oder  Bader  und  geschieht  mittelst  einer  sehr  feinen,  Pfrienipnil^^| 
Lancette  («('.'cft^tr),  nachdem  vorher  derttbcrarm  dos  zu  Operirenden  mit  etnem  1.«*^ 
biindchen  fest  umschnirit  und  ihm,  um  clie  Finger  zu  bewegen,  eine  Kugel  in  die  llamlp' 
geben  wurden  ist.  Man  hat  besondere  Anzeigen  für  die  Vv.  basilica  (baj^ilik),  lephlW 
(^kei/al),  salvatella,  saphena  [na/en)  und  ranina.  An  Tagen,  an  welchen  es,  n . 
rechnung  derAsirologen,  besonders  gut  ist,  zur  Ader  zu  lassen,  fliesst  in  der  Ilmi"  •  ■■  - 
Barbiorstuben  das  Blut  buchstäblich  in  Strömen.  —  Nicht  minrier  wird  die  Anwcmlant^ 
Blutegel  {zahl),  die  in  den  Süsswasser-Süni]if'-n  am  ras]iischcu  Meere  sehr  ! 
übuttrieben.  Die  Strasscnverkäufer  setzen  dieselben  gleich  in  cler  gewünschten  i 
Auch  diis  Schröpfen  mit  dem  bekannten  Kulihorn,  während  die  Einschnitte  mit  (leo)  Ki* 
messer  gemacht  werden,  ist  so  in  Gebrauch,  dass  die  Gegend  zwischen  den  SchnllcrblW** 
des  Kör])ers  fast  jeden  l'or.sers  von  Narben  ganz  diitchselzl  ist.  Es  wird  natürlirh  aurt* 
anderen  Kör(iers(ellcn  gescliröjift.  Ein  nnbhihges  Schröpfen  besteht  darin,  dass  mW** 
Teig  idiitt  auf  die  belrcfTende  KörperstcUe  drückt,  ein  angezündetes  Kerzchen  i-detiw 
Baumwidle  darauflegt  und  dieses  unter  einem  darüber  gestürzten  Krug  (kiize)  vonS— <WI 
Mündungsweitc  verbrennen  lässl,  wodurch  eine  Bhituntcrlaufiing  in  der  FTaut  enLstflit.  " 
(ilühcisen  und  llaarseil  sind  mehr  in  der  Thier-  als  in  der  Mensclienheilkumic  i»'* 
brauch.  —  Geschätzt  als  Heilmittel  ist  das  Fontanel  1  ((/«_c//i);  man  brennt  mit  J* 
glühend  gemachten  Knopf  eines  Ladestockes  eine  liinliinglich  tiefe  Wunde  und  legt  in*'' 
selbe  zuerst  ein  Wachskügolchen,  später  1—2  Kichererbsen  ein.  Die  gobräuchlichsle  S«* 
für  dasFontanell  ist  ein  Oberarm  oder  beide;  doch  werden  auch  viele  andere  Stellen  kw* 
—  Das  Tälowiren  (rhal)  ist  ein  Lieblingsnuliel  der  unteren  Volksklassen  bei  allen.W» 
von  Geschwülsten.  Man  durchsticht  die  Haut,  ähnlich  wie  beim  Baunscheidtismiis  <* 
Nadeln  und  reibt  I'ulver  in  die  feinen  üetTnungen.    Heilerfolge  hat  P.  davon  nicht  ge*k*- 

Als  Anaoslhetioum  gilt  der  Haschisch  (Canuabis  lodioa),  Iheils  im  Noturxusui'' 
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alx  ßiattcr,  hfnif  genannt,  llioils  7.n  Pillen  oder  Kti(ti<ln  (jcknelet  t»chfiri>,  theiU  die  BlHUcr 

frische  Milch  gemischt  nnd  gebuttert  als  Bennföl.  'l'srhrrs  herausrht  am  Schnellsten, 
an  es,  auf  das  Kohlenbockfti  eines  Narßileh  goleiit,  in  I>Rni|ifform  eingeathniet  wird.  — 
IM«  Alraunwurzel  (Mandr;igura)  wird  dagegen  nur  in  Korni  von  Aniulrtten  ansfcwendel. 

Die  iMlarin  Medi Mensis  (pitjuk,  erkf  mnadeni)  ist  am  l'crsisclien  Oolf  /.ii  Hanse. 
Tnippen,  welche  ans  dem  Norden  dorthin  in  Garnison  kommen,  werden  sehr  davon  geplas:t. 
Zur  KntfernunK-  des  Wurmes  wird  das  sichtbar  »erdende  Knde  desselben  in  ein  gespaltenes 
Kidir  eingekicniiiit  und  der  Wurm  allnialig  nufifewickell. 

[»ie  Stci  nkrankheit  ist  sehr  allgemein  in  den  Provinzen,  die  man  früher  unter  den 
Namen  Medien  und  llyrkanien  zusammen fasste,  scheint  aber  im  Süden  (Ispahan,  Schiraz) 
äuüsersl  selten  zu  sein.  Es  wird  dagegen  eine  Reihe  von  Steinaullöscnden,  der  arabischen 
Modicin  entstammenden  Mitteln  gel)raucht.  Nach  P.'s  Kenntniss  wagen  einheimische  \er/,to 
die  Uperatiun  nur  dann,  wenn  der  Stein  sich  so  weit  vurdr.'ingt,  dass  er  mittelst  eine» 
.Schnittes  durch  das  Rectum  leicht  entfernt  werden  kann. 

Nachstehend  geben  wir  einen  um  beitiiulig  20  .IhIuo  nciiPiiMi  Ücric  lit  übpr  dir  ninli- 
cinisch-chlrurgischon  Zustände  in  Persien. 

Nach  C.  .1.  Wills'),  befindet  sich  die  Medicin  jm  {'ersieii  am  einer  sehr  niiMlrii;cii 
Stufe,  jedoch  werden  in  ihr,  während  die  Diagnose  keine  Rnllc  spielt,  heroische  Mittel, 
7..  B.  Aderlass  liis  z.n  wenigstens  J2 — 18  Unzen,  mehrmals  wiederholt,  und  starke  Piirgnnr.en 
angewendet.  Die  Chirurgie  steht  noch  niedriger,  zuni  Theil  in  Folge  des  untergeordneten 
Hanges,  den  Avrt  jcrralh  oder  Chirurg  einnimmt,  indem  derselbe  entweder  ein  Barbier  oder 
ein  llnfschmidt  ist,  zum  Theil  wegen  des  Absehens,  den  die  Perser  vor  allen  verstfiinmcln- 
den  Operationen  haben;  denn  d.M  Abhauen  von  Händen,  Armen  und  Füssen  ist  die  Strafe 
ftlr  Diebstahl  und  solche  Personen  gellen  als  entehrt.  Es  wird  sich  daher  selten  .Jemand 
aux  den  unteren  Klassen  7.u  einer  Amputation  verstehen,  wAhrend  bei  «len  oberen  Klassen 
eine  Veranlassung  dazu  nicht  häufig  gegeben  ist.  Die  Amputation  wird  übrigens  von  den 
Eingeborenen  in  der  alten  Weise  mittelst  wiederholter  llanimerschliige  auf  ein  Hackemesser 
fchopper)  ridcr  kurzes  .Schwert,  oder,  wenn  es  sich  um  Fincr  oder  Zehen  handelt,  auf  ein 
Rasirmesser  ausgeführt,  mit  nachfolgendem  Eintauchen  des  Stumpfes  in  siedendes  Pech 
oder  Oel.  Der  .SIeinschnill  wird  häufig  über  den  Schambeinen  gemacht  und  ist  stets 
ISdtlich.  -  Der  Knocheneinriehter  steht  in  höherem  Ansehen,  als  der  Chirurg  nnd  erfreut 
sich  grosser  Po|iularität.  Kr  lluill  dem  Pat.  mit,  dass  sein  (ilied  gebrochen  oder  verrenkt 
Ist,  und  selbst  wenn  es  sich  nur  um  eine  Distor^ion  handeln  sollte,  wird  jenes  mit  einer 
mit  Bigelb  besliicbcnen  Handagc  umgeben,  oder  wenn  eine  Fractur  diuRnosticirt  sein  sollte, 
mit  Bitumen  (mum  i/ni),  welches  letztere  alle  möglichen  wunderbaren  Eigenschaften  besitzen 
soll^);  das  Glied  wird  so  lange  ruhig  gestellt,  als  der  Pat.  die  Besu'-he  des  Chirurgen  bezahlt. 
Das  Result.it  sind  Tillcder  mit  verschiedrnrn  Graden  von  Verkürzung,  Verkrümmung,  Anky- 
losen ii.  s.w.  Schienen  sind  unbekannt,  während  complicirte  Fr.ictiiren  gewöhnlich  in  Folge 
Von  Brand  tödtlich  werden,  obgleich  bisweilen  auch  durch  Abstossung  des  ISnindigen,  unter 
Zurückblt'ilx'n  eines  unbrauchbaren  Stumpfes,  Heilung  eintritt.  —  Vaccination  ist  nicht  be- 
liebt; dagegen  fmilcl  die  Inociilation  der  Ulattern,  oder  eine  directe  Begünstiguni;  der  An- 
.tleckunit  durch  dieselben  .statt.  —  Medicinische  Scliulen  sind  nicht  vorhanden;  die  einzige 
Verbreitung  von  Kenntnissen  geschieht  vom  Vater  anf  den  Sohn,  der  seine  Praxis  erbt,  oder 


')  British  Med.  Journ.  1879.  Vol.  I,  p.  fi-23. 

>)  Näheres  über  diviten  auch  Muniia  uativu  oder  Muniinahi  genannten  StoIT,  der  ein 
Erdprch  oder  A'jph.ilt  zu  «ein  scheint  und  bereits  von  Engelbert  Kaempfor  fAmoc- 
nii  pbvsico-niedicaruin  fasciculi  V,    quibus  contiiicntur  variae    rclationes, 

oti-  pliones  rerum   Persicarum    et   ulterioris  Asi.ie  etc.     bcmgov.  1742.    4. 

p.  lt'2»j  iil^  bvi  Iviiovlienbrücbcu  (.lowohl  innerlich  wie  äusserlich  nngewendet)  die  Heilung 
sehr  fürdenid  gerühmt  wird,  findet  sich  bei  Carl  Reichert,  als  ein  „pr.ihistorisch-anti- 
«eptiscbrs  Verbandniitlol  in  Pcrsien*  bezeichnet,  in  Rohlfs,  Deutsch.  Archi?  der  Qeschichte 
der  Medieiu.  Dil.  2.   ISSO.  Ü.   140. 
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von  dem  Herren  auf  seinen  Diener.  Anatoniie  ist  gänzlich  unbekannt,  ebenso  Sectionen.  Di© 
einzigen  benutzten  Werke  sind  die  von  Hippokrates  und  A  vic;enna  (genannt  Abu  Senns) 
und  einige  sehr  alle  arabische  .Schriften.  Die  sociale  .Stellung  des  liakim  oder  Arztes  ist  gut; 
der  Chirurg  nimmt  gewöhnlich  die  eines  Ilarbiers  ein.  Dieser  letztere  erfreut  sich  des  Mono- 
pols des  Zahnausziehens,  A<lerlassens,  Brennens,  Sciiröpfens;  auch  führt  er  diu  Besi-hneidung 
aus  und  ist  oft  Knocheneinriohter,  währeml  er  den  Anspruch  erhebt,  Kenntnisse  von  Augen- 
uud  der  Behandlung  venerischer  Krankheiten  zu  besitzen  und  einen  einträglichon  Handel  mit 
angeblichen  Aphrodisiaca  und  Abortiva  betreibt. 


XXI.  Nord-Afrika. 


a.  Algerien. 

Das  heutige  Algerien  liat  im  Laufe  der  Jahrhunderte  mancherlei  Wechseinille  gesehen. 
In  den  ältesten  Zeiten  war  es  im  Osten  von  den  Numidiorn,  den  Vorfahren  der  heutigen 
Kabylen,  die  hauptsächlich  die  Berglandschaften  einnehmen,  im  Westen  von  den  Manren 
bewohnt,  wurde  nach  der  Eroberung  Carlhago's  durch  die  Homer  (14C  v.  Chr.)  ein  Theil 
der  Provinz  Afrika  des  römischen  Weltreiclios,  bildete  spater  aber,  seit  Constantin  d.  Ur., 
die  Provinz  Nuniidia,  während  sein  westlicher  Theil  die  Provinz  Mauretania  war.  Damals 
zu  den  fruchtbarsten  Provinzen  des  römischen  Reiches  gehurend,  sank  es  in  Folge  des  Ein- 
bruches der  Vandalen  und  später  der  Araber  innerhalb  niohreror  .lahrhunderte  wieder  in  den 
Zustand  der  Barbarei  zurück,  erhob  sich  zwar,  nach  Befestigung  der  Herrschaft  der  Araber 
wieder  und  wurde  u.  A.  935  die  Stadt  Algicr(Al-Dschesairj  erbaut.  Die  aus  Spanien  (I4U2) 
vertriebenen  Mauren  und  .luden,  die  sich  auch  in  Algerien  niederliessen,  gaben  den  .\nlass 
zu  der  bis  in  unser  .lahrhundert  fortgesetzten  Seeräuberei  gegen  die  christlichen  Mächte,  in 
deren  üefolge  gegen  den  unter  türkischer  Uberhoheit  stehenden  Ranbstaat  ein  beinahe  fort- 
dauernder Kampf  der  europäischen  Staaten  staltfand,  der  sein  Ende  erst  mit  der  18.'Hl  be- 
gonnenen Eroberung  des  Landes  durch  die  Franzosen  erreichte.  Die  völlige  l^nterwerfung 
desselben  und  die  weitere  Ausdehnung  von  dessen  Grenzen  nahm  dann  noch  etwa  30  .lahro 
in  Anspruch. 

Die  nachstehenden  Mitthoilungen  über  dos  die  Chirurgie  in  diesem  Lande  ßeirelTcnde, 
sind  der  sehr  ausführlich  die  mudicinisch-iialurwissunschaftlichen  Beziehungen  von  Land 
und  Leuten  abhandelnden  Schrift  von  Berthnrand  i),  dessen  vicijälirige  mililärärzlliche 
Thätigkeit  daselbst  ihn  besonders  dazu  befähigte,  sowie  den  etwas  älteren  Mitlhcilungen  von 
.lacquot^)  entnommen,  der,  ebenfalls  Militärarzt,  in  freundschaftlichen  Beziehungen  zu 
Sidi-Ben-Zergua,  dem  Chefar/.lc  der  Armee  Abd-el-Knder's  stand  und  die  über  den 
ücgenttand  vorhandenen  Pulilicationen  sorgfältig  benutzt  hat.  Es  ist  anzunehmen,  dass  die 
mehr  als  WljährigeUccupation  des  Landes  durch  die  Kranzwscn  in  vielen  der  anzuführenden 
Dinge  bereits  nicht  unerhebliche  Veränderungen  herbeigeführt  hat. 

Die  glänzenden  Vertreter,  deren  vor  800— UKIO  Jahren  die  arabische  Medicin  sich  er- 
freute, sind,  wie  im  ganzen  Orient,  so  auch  im  Norden  Afrika'«  den  einheimischen  Heil- 
künstlorn  kaum  norhdomNameii  nach  liekannt,  indem  anch  da,  wie  überall  sonst,  wo  arabische 
Wissenschaft  gepflegt  wurde,  von  derselben  jetzt  kaum  noch  eine  Spur  zu  finden  ist,  viel- 
mehr die  Araber  wieder  in  die  nrspungliche  Barbarei  zurückgefallen  sind. 


')  E.  L.  Bcrtboraod,  Medeoine  et  hygiene  des  Arabes,  Etudes  xur  l'exercico  de  la 
mcdccinc  et  de  la  Chirurgie  cbez  les  Musuhnans  de  l'Algeric  etc.     Paris,  1.S55, 

')  Felix  Jacrjuot,  L«  m^decin,  la  Chirurgie  et  la  iniidccioe  die/,  les  populaliooa  afn- 
CAinea  de  le  Algerie  iu  L'Untou  roidioalc.  \%i'i.  p.  Ui),  4&8,  4ül,  465.  47tt,  477,  5S7.  5d5. 
696;  1850.  p.  as. 


k«.  Aijr*rien. 


Bei  den  Araboin,  welche  Alpicr  bownlinon,  (riebt  es  /.alilroiche  IndiviHiicn,  welche  die 
llrilknnst  ansülicn.  Nebnn  denPri(»sU>ni(Marabi)uts),  deren  Beli.-imUiinifswei.sc  (jfrüSRlciithcils 
in  ilr-r  AinvonilmiK  Ton  Aninirtten,  Opfrrn,  Unsrliwöninyon,  Wascliunpon  bestellt,  finficn  sich 
zwei  Arien  von  lleilkünstlcrii,  iierenll!»u|ilbe7.cifhnun(ren  von  dcmGr.ide  ihrorKf-nnlnissc  her« 
genommen  ^ind.  l>er  tuliib  (tliehib)  ist  der  gewühnliclie  Praktiker,  d«r  hnki'tn,  der  unler- 
riclitct«r«  Arit,  der  anch  madu'i  huis.st.  Der  Uhinirg  wird  bisweilen  rijrrrha  gennnnt.  Dn« 
neben  kennt  in  der  Algerischen  Saharii  iler  khehir  oder  Cnrnvanenführer  die  im  Lande  7U 
befolgenden  livf;ienischiMi  Massregeln,  die  Mittel  i;ei;en  die  (^ewölinliolisten  Krankheiten  und 
rcrstehl  die  Krioclienliriirlii',  Schlangenbisse  iindScorpionsticIie  zu  behandeln'!.  Einige  von 
den  tubibs  erlangen  einen  solchen  Huf,  dnss  Schüler  »lu  ihnen  kommen,  um  gegen  Oeld- 
entschiidigung  ihren  Unterricht  zu  gemessen.  Die  Chirurgen  bei  den  Mauren  (den  Stadtbe- 
wohnern) gehören  zu  den  unwissendsten  ihrer  Art;  ihr  chirurgischer  AppÄrat  besteht  aus 
einem  Schröpfkoiif,  einem  Stück  Höllenstein,  aus  Feuerscliwamm,  Chnrpie,  nebst  Schcere, 
Lancctip,  Bistouri,  Alles  unrciidich  und  verrostet.  Die  kloineChirurgie  in  denStSdten  wird 
den  Barbieren  (haßef)  überlassen,  indem  der  städtische <i/6t6  es  für  unter  seiner  Wurde  er- 
achtet, einen  Aderla.ss  /.u  machen,  oder  einen  Zahn  auszuziehen.  Dagegen  findet  sich  die 
Medicin  und  Chirnreie  bei  den  tubibn  der  Tribiis  und  Dorfer  vereinigt.  Ihre  nur  in  ge- 
ringer Zahl  vorhandenen  Inslnimente  bestehen  in  einer  plumpen  Zahn/.ange,  die  oft  auch 
»h  Kngelzieher  benutzt  wird,  einem  Messer  mit  gekrümmter,  sehr  dünner  Klinge,  das  ge- 
wöhnlich zum  Kasiren,  aber  auch  zum  Caiiterisiren  und  .Scarificiren  dient,  einem  zum 
Schröpfen  mittelst  .Aspiration  verwendeten  Ilorn,  und  bisweilen  einigen  eisernen  Ringen  ver- 
schiedener Grösse,  dir  zumCauterisiren  von  Schusswnnden  benutzt  werden.  Bei  den  tubib» 
der  mehr  industriellen  Kalivlen,  welche  Schmieile  nnd  Waffenschmiede  besitzen,  findet  man 
auf  den  Märkten,  die  sie  wöchentlich  an  verschiedenen  Orten  ihres  Bezirkes  beziehen,  mehr 
eiserne  Gcrüibe,  die  mehr  oder  weniger  chirurgischen  Instrumenten  gleichen,  und,  je  mehr 
man  sich  von  den  Bergen  nach  «Icr  .Sahara  zu  entfernt,  desto  mehr  nimmt  die  Menge  dieser 
Gegenstände  ab,  dafür  aber  die  Zahl  der  zu  ihrem  Krsatz  dienenden  äu.sserlichen  Heilmittel 
*u.  Die  Araber  haben,  wie  die  übrigen  Moliaiiimedaner,  einen  Crossen  Abscheu  vor  blutigen 
Operationen;  Fatalisten,  wie  sie  sind,  ziehen  sie  einen  sicheren  und  nahe  bevorstehenden 
Tod  einer  um  den  Preis  einer  KöiTierverstümniolung  erkauft«n  Verlängerung  ihres  Lebens  vor. 
Aber  auch  xu  der  Kntfernung  einer  Oeschwulst  oder  eines  Fremdkörpers  versteht  sich  der 
Araber  nur  dann,  wenn  durch  jene  die  Bewegungen  erschwert  oder  unerträgliche.Schmerzcn 
venirsaclit  werden.  Dass  unter  diesen  Verhältnissen  die  operative f'hirurjne  bei  ihren  .Aerzten, 
selbst  wenn  sie  dazu  fähig  wären,  nicht  zu  geileihen  vennag,  ist  erklärlich,  aber  es  ist  ver- 
wunderlich, dass  bei  einem  so  kriegerischen  Volke  und  den  zahlreichen  Kämpfen  unter  sich 
nnd  mit  den  Franzosen  ihre  chirurgischen  Kenntnisse  keine  Erweiterung  erfahren  haben, 
Xiemals  ist  bei  einem  Verwundeten  von  einem  besonderen  Regime  die  Rede;  die  Verbände 
werden  ohne  Ordnung  und  Methode  gemacht,  sind  oft  zu  fest  und  verursachen  Schmerzen, 
dem  Verbandmaterial  des  Landarztes  wird  die  Charpie  durch  Schafwolle,  Kamoel- 
are,  trockene  Kräuter,  die  Leinwand  durch  Stücke  ihrer  wollenen  Kleider,  die  Binden 
durch  Sirfinge  aus  Kameel-  oder  Ziegt-nhaaren,  Pahnblätleni  oder  Binsengeflecht  ersetzt. 
Die  Vortheile  einer  /.weckuiässigen  Lagerung  des  Gliedes,  einer  «reregelten  Compression.  Er- 
weiterung, Taniponnining  ii.s.w.  sind  ihnen  unbekannt.  Ihr  Ilauptheilniittcl  ist  das  Glüh- 
eisen, das  mittelst  des  gewöhnlichen,  im  Feuer  glühend  gemachten  Messers  (dasselbr  ist 
klein,  breit,  gekrümmt)  in  Anwendung  gebracht  wird,  indem  damit  die  Gegend  des  bo- 
treffenden Organs  leicht  aber  wiederholt  beriihrt  wird,  oder  äusserst  feine,  oberflächliche 
Linien  gezogen  werden,  wobei  die  Oberflächlichkeit  und  Multiplicität  der  Caulerisation  auf 
einem  kleinen  Kaunie  zweillauptprincipien  sind,  deren  Anwendung  schon  in  sehr  verzweifelten 
Pillen  von  dem  besten  Erfolge  gewesen  ist,  trotz  des  Missbranches,  der  im  Allgemeinen  da- 


t)  Daumas,  llocun  et  coutumcs  de  rAlgcric.    p.  830.  —  Bertherand.  1.  c.  p.  81. 
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mil  KctrieVicn  wirH.  Kinigo  ilorAcrzto  be^ilzi-n  auch  kleine  nitnioGluheison,  deren  man  siVli 
in  iler  Provinz  Conslunlino  zur  Zertlieihing  von  Ansclioppunicen  der  llnltrloibsorgano  lir- 
(iicnt.  Weissglüliende  Messer  werden  auch  zur  KriilTnuiig  von  Absccsscn  und  Goscliwülsten 
HpIiuIs  VermeidmiK  der  Blutung  bcnulzl.  —  Der  Adorlass  an  den  grossen  Veneu  ist  selu 
weni);  gebräuchlich:  die  Araber  ziehen  kleine,  nahe  bei  einander  j^elegene  oberliriuhlichc 
Scarificationen  am  Hinlerliaupl,  im  der  Stirn,  im  unteren  Drittel  di-s  l'nterschenkrls  und  an 
allen  den  erkrankten  Organen  enisprechondcn  Gegenden  vor.  Der  betrotfende  Theil  wird 
zuerst  zum  Anschwellen  durch  eine  entsprechende  C'ompressiou  gebracht,  z.  B.  beim  Scari- 
liciren  am  Kopfe,  indem  man  clen  Pat.  fast  slrann-ulirt.  Um  den  Ausfluss  des  Klutes  zu  ver- 
mehren, rollt  man  einen  Stock  oder  einen  runden  Körper  über  die  Scarificationon  fort;  zur 
Stillung  der  Blutung  dient  das  Bedecken  mit  etwas  Erde.  —  Wenn  auch  an  Prolheseu, 
nach  dem  Gesetzgeber  Sidi-Khelil,  es  gestattet  ist,  sich  von  Gold  oder  Silber  eine  Nas« 
oder  Klammern  für  die  Zähne  machoD  zu  ln.ssen,  hat  Berthorand  niemals  davon  otwas  ge- 
hört. —  Die  Naht  ist  bekannt,  aber  wenig  in  Gebrauch.  Nach  dem  General  I>aumas') 
sind  die  unter  dem  Namen  rheijgng  bekanntesten  Fnsskraiikheiten  Fissuren,  die  man  durch 
Bestreichen  mil  P'ett  oder  f'auterisation  mit  dem  Gliilieisen  heilt.  Bisweilen  aber  siml  die 
Spalten  so  breit  und  tief,  dass  man  geuüthigt  ist,  sie  zu  nähen.  Die  Fäden  bestehen  aus  an 
der  Sonne  getrockneten  Kameelselinen,  die  so  fein  wie  8eidenfäden  gespalten  sind,  oder 
aus  gesponnenen  (fili^s)  Kameelhaaren.  Im  Darfiir  gebraucht  man  Nähte  bei  den  grossen 
Wunden,  <len  penetriremlon  Wunden  des  Bauches,  bei  bedeutenden  SchSdelwunden.  Der 
oben  Benannte  Sidi-Khelil  sagt:  ,,I)erjenigc,  der  sich  weigert,  anderen  (Jlftiibjgen,  die  bei 
ihm  sind.  Das  zu  Gebote  zu  stellen,  was  ihnen  fehlt,  sei  es  einen  Faden,  oder  eine  Nailel, 
um  bei  einem  Yei-wundoten  eine  der  Kör[jerhöhlen  zuzunähen  und  eine  ponotrirendo 
Wunde  zu  verschliesson,  ist  für  den  Tod  des  Betreffenden  verantwortlich."  Berthe» 
rand  fügt  hinzu,  dass,  trotz  dieser  formellen  Anweisung,  es  mehr  als  zweifelhaft  ist,  ob  die 
Naht  bei  den  Arabern  in  l'Jhron  gehalten  wird.  —  Die  Stillung  arlcriellor  Blutungen 
verursacht  den  arabischen  Aerzten  grosse Schwicrigkoilen.  Die  Constriction  einesGliedes  mit 
einem  Strange  kann  nicht  lange  fortgesetzt  werden  und  wenn  das  verletzt«'  GefiLss  von  nicht 
zu  grossem  Caliber  ist,  hilft  man  sich  bisweilen  in  der  Art,  dass  man  in  die  Wunde  vor» 
schiedonc  Substanzen  im  geschmolzenen  Zustande  eingiesst,  wie:  1)  Straussenfott  und 
Campher,  2)  Pech,  3)  Harz,  Fett  und  zerhackte  Ziegenhaare,  oder  dass  man  in  die  Wunde 
einen  Tampon  aus  Haaren  oder  ear  einen  hölzernen  Pflock  einführt^).  —  Moxuu  bereiten  die 
lilingeborenen  mit  einem  Stück  Baumwolle,  das  sie  mit  Waid  (Isatis  tinctoria)  blau  färben, 
weil  sie  glauben,  dass  Dies  die  Verbrennung  fiirdert:  sie  machen  djimit  einen  Cylinder  von 
3-  ft  cm  Länge.  Berlherand  meint,  sie;  thäten  vielleicht  besser,  ein  Bauniwollenurtigcs 
IVoduct  von  der  in  Algier  sehr  häufigen  Artemisia  judaica  zu  benutzen,  das  die  Bewohner 
der  Hochebenen  als  Feuerschwamm  oder  Zunder  gebrauchen.  —  Als  Vesicatoru  benutzen 
die  .\rabcr  auf  die  lietrofTende  .Stelle  gelegte  Stücke  der  Irischen  Wurzel  von  Tliapsia  gw- 
ganica,  oder  eine  concontrirte  Abkochung  der  Wurzel  von  Dnphne  Gnidium,  Ks  cnistohl 
danach  eine  erjsipcinlöse  \nschwellung,  die  mit  \bscliuppung  am  i.—b.  Tage  cndigl.  — 
Von  der  angeblich  durch  maurische  Aer/te  ausgerUhrteii  Trepanation  des  ^^chiU]els  bei 
Brüchen  desselben  hat  Uerthcrand  nichts  in  Erfahrung  bringi-n  kijnncn  (vgl.  später). 

Die  Zahnärzte  C^«&('6  drout»)  verstehen  nur  Zahne  auszuziehen,  so  gut  oder  so 
schlecht  sie  es  können:  rlie  Möu-lichkeit  dci  Zahnprothese  ist  ihnen  unbekannt:  <'  >><- 

ren  arabischen    \erzte  aber  wissen,    dass  Ahulka^im  vorgescliliigcn  hat,  kün.'-.  .nc 

an  den  übriKcn  mitGold-  oder  Silberdraht  zu  befestigen.  Uebcr  die  Beschneider  {thahar) 
und  deren  Verfahren  s.  später. 

.Mrdioiui.'tühe  Bücher  sind  bei  den  Arabern  aussitrürdeiiUioh  »elten;  man  findet  hei 


>)  Lm  ohcvaux  du  .Sahara,     p.  S-t" 
')  Jacquot,  1.  c.  p.  537. 
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ihnen  h*l  nur  einige  grsirliriclienp  Iloflo,  von  cinig:i<n  Rllillorn,  die  tlivils  Amiilctte  luid 
Talismane,  Ihfils  ohne  Ordnung  dnreheinnnder  geworfene  Keceptforineln  enthalten.  Da«  jre- 
srhätzleste  Buch  sind  die  Hadit»  Sidna  Mohammed  (die  Unterhaltungen  unseres  Herren 
Mnhamnii"d  I,  in  denen  sich  sieh  /;dilrei(di<',  vom  I'ropheten  in  hygienischer  Ue/.iehuni:  und 
für  die  IJehnndliing  von  Krankheiten  gegehene  Knthsrhiiige  finden.  .Seihst  viele  der  unter- 
rir.bl«tA(ea  Aerzte  kennen  nicht  die  Namen  der  berühmtesten  ar.'^hischen  .\erxte.  Djulinus 
fOalenus)  ist  der  ein7.ige  berühmte  Nanje,  den  muii  in  den  genannten  Manuseripten  findet. 
Hemerkonswerth  ist,  dass  in  den  mediuini.sehen  .'•rhriflen  eine  jede  Spur  von  Abbil- 
dungen fehlt,  fier  Koran,  der  gleichzeitig  ilas  Gesetz  und  die  Hibliothek  des  .\rab0r3 
bildet,  ist  für  ileii  Arzt  von  nicht  minderer  Wichtigkeit,  indem  von  den  1)20(1  und  einigen 
Versen,  di*  er  enthält,  IM  die  üfTentlichc  und  private  Hygiene,  die  Moralmedirin  a.  s.  w. 
betreffen. 

Während  die  Araber  gegenwärtig  fast  niemals  Amputationen  machen'),  ist  iu  ge- 
richtlicher l!r7.iehung  anzuführen,  dass  als  Strafe  des  Diebstahls  frülier  die  Amputation  von 
Gliedern  stattfand')  (dieselbe  ist  jetzt  in  Algier  durch  die  Rnstonnade,  (.■erängnis.s  u.  s.  w. 
trsetzt).  Es  wurde  beim  ersten  Diebätahi  dem  Diebe  die  rechte  Hatid  mit  einem  Vatagan, 
und  D.iraufschlagen  mit  einem  .Stuck,  abgehackt  und  danach  die  Klulung  mit  rinem  ülüh- 
oisen  gestillt  (I.ei/.terns  nur  im  Interesse  de.s  llrirelTciiden,  nicht  zur  Verschärfung  der 
Strafe).  War  die  rechte  llnnd  gelähmt,  oder  fehlten  die  meisten  Kinjier,  so  wurde  der  linke 
Fuss  ampulirt,  der  auch  bei  einem  zweiten,  von  dem  lietretfenden  beg.ingenen  Diebstahl  an 
die  llcihc  kam,  nach  Heilung  der  ersten  Amputation;  nach  weiteren  Hückfällon  wurde  die 
linke  Hand  und  weiterhin  der  rechte  Kuss  abgesetzt.  Die  Amputation  des  Fusses  geschah 
iu  verlic.iler  Kiclitung,  vor  dem  Fusscelenk.  so  da.ss  die  Ferse  als  Stützpunkt  zur  Forllxj- 
wegunij  erhalten  blieb.  Die  lilutstilluni;  erfolgte  aurli  hier  mit  dem  filülieisnn  oder  durch 
FJntanchen  des  Stumpfes  in  siedendos  Pech,  worauf  derselbe  in  ein  dickes  Kataplasma  aus 
Lehm  oder  einer  anderen  compacten  Substanz  eingeschlossen  wurde. 

Wir  übergehen  die  von  iJerlherand  angeführten  Kenntnisse,  welche  die  Araber  In 
der  Anatomie  (fjLst  gleich  Null),  Physiologie,  Physik.  Chemie,  Maleria  medica  besitzen,  und 
führen  nur  an,  dass  Algier  einen  sehr  grossen  Koii-hlhiim  an  Mineralquellen  hat,  von 
denen  (p.  Ifib  s(|(|.)  10  .Schwefel-,  8  Eisen-,  '2  kohlensaure,  43  salinisuhe  Thermalwässer  an- 
geführt werden. 

Obgleich  der  Koran  über  die  Beschnoidungs)  kein  Wort  sagt,  ist  sie  (klictfana 
genannt)  doch  beim  Manne  obligatorisch,  beim  Weibe  (wo  sie  khifad  heisst)  facultativ. 
Bei  den  Kingcborenen  von  Algier  wird  sie  vor  dem  .Vlter  von  7  .fahren,  gewiihnlich  um  das 
5.,  und  bei  den  Kabylen  zwischen  0— S  .lahren  ausgeführt,  eine  Beschneidung  der  Weiber 
findet  jedoch  bei  den  Arabern  nicht  statt.  Das  Verfahren  bei  Knaben  ist  folgendes:  Der 
Beschneider  (thaltnr)  zieht  da.s  Praeputlum  möirlicbsl  weit  nach  vorn  und  umschnürt  es  vor 
der  Eichel  fest  mit  ciimm  gewöhnlichen  Fmlen.  Kr  nimmt  darauf  eine  .'^cheibe  von  Holz, 
die  etwas  dicker  und  etwas  grösser  als  ein  5-Fraiikenstück  ist  und  in  der  Mitte  ein  Loch 
hat,  das  gross  genug  ist,  um  die  .Spitze  <les  kleinen  Fiiigi^rs  durchzulassen.  Durch  diese 
OelTnung  zieht  er  zuerst  dann  Faden,  dann  dos  fest  abgebundene  Praeputinm,  und  indem 
;  die  Eichel  fest  geucn  die  .Scheibe  undrücki,  das  Ptaepuliuni  aber  leicht  anzieht,  und 
Ikrend  eines  Augenblickes  die  AufiuorkHumkeii  iles  Kindes  ablenkt,  indem  er  es  na^'h  üben 

')  Von  Jacquot  (I.  c.  p.  598)  werden  zwei  glücklieh  verlaufene  Obcr«cbcnkol-AnipuU- 
tionen  .ingcfrihrt,  bei  denen  die  nuichsehneidung  der  Wc-iehtheile  mit  glühendem  Messer  ge- 
macht und  die  Blutstillung  mit  dem  liliiheiscn  bewirkt  war. 

')  Vor  1>>.*$0,  also  vor  der  Oceupatimi  von  Aluier  durch  die  FVanzosen,  führte  der  Chef- 
Cbirurtf  (b.ich-djerrh.i)  der  türkischen  Amiee,  der  zugleich  die  Function  de»  Henkern  versah, 
die  ofhcicilen  AiiiputJitioDen  aus,  indem  nach  dervelben  die  blutenden  Ulieder  in  siedendes 
Pech  oder  Oel  gesteckt,  oder  die  Blutung  mit  dem  itlübeiseu  gestillt  wurde  (Bertheraud, 
1.  0.  p.  80.  47«). 

«)  Bertherand,  I.  c.  p.  306. 
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oder  sonst  wohin  sohcn  Ijisst,  srhneiilot  or  mit  einer  sliirkon  Snlicere  nder  rincin  Knsirmes^or, 
meistens  aber  mit  dem  gekrümmten,  dünnen,  arabischen  Messer  die  Vorhaut  ab.  Der  ganze 
Penis  wird  d.iranf  in  ein  von  einem  Assistenten  schon  vorher  geöffhötos  frische»  Ei  gesteckt. 
Nach  2—3  Minuten  bedockt  der  Beschneider  die  Wunde  mit  einem  feinen  Pulver  ans  den 
Rliiltern  der  Thuja  articulata  Itehiifs  der  Itjutstillune  und  umuiebt  den  Peni.s  mit  einer 
kleinen  Binde  oder  einem  Lappen.  Die  Art  der  Naclibehandluns;,  welche  7Tage  dauert,  so- 
wie das  Beiwerk  bei  der  Operation  übergnhon  wir.  Wenn  nach  7  Tageu  tlie  Wunde  noch 
nicht  ganz,  geheilt  ist,  mnss  Pat.  ein  Penis-Bad  in  sehr  hoissom  Sande  nehmen.  Blutungen 
sind  sehr  seilen  und  gewöhnlich  ist  die  Heilung  nach  7  Tagen  vollendet.  —  P/in  anderes 
Verfahren,  das  Nogues')  bei  den  Ar.nborn  gesehen  hat,  besteht  darin,  dass  der  Upnralour 
mit  den  Daumen  und  Zeigefingern  beider  Hände  den  Rand  des  Praeputium  fasst  und  os 
möglichst  weit  vorzieht.  FCin  Assistent  umschnürt  nun  dasselbe  mit  einem  gewöhnlichen 
Faden  dicht  vor  der  Eichel  nnd  macht  daselbst  einen  Knoten.  Einn  zweite  Umschnürung 
und  Knntung  findet  ilarauf  dicht  vor  dem  ersten  Faden  stjitt  und  zwischen  beiden  wird  nun 
mit  einem  gewöhnlichen  Messer  die  Vorhaut  abgeschnitten,  nach'iem  die  Sensibilität  durch 
die  erste  Umschnürung  erheblich  abgestumpft  und  dadurch  die  Operation  fast  schmerzlos 
gemacht  war.  Auch  hier  findet  ein  Kintaurhen  in  ein  geölTneles  Ei  statt  u.s.w. ;  die  Wunde 
wird  mit  der  umgeschlagenen  zurückgebliebenen  Schleimhaut  bedockt  und  der  Natur  die  Vor- 
einigung überlassen. 

Wie  schon  Avicennn  und  Abulkasim  rathcn,  bedecken  die  einheimischen  Aerate 
die  Krebsgeschwülste^)  mit  Umschlägen  von  Wegeblättern  (feuilles  de  tue),  nachdem 
sie  dieselben  mit  einer  Menge  von  GHiheison-Punkten  umgeben  haben.  —  Die  scrofulöseu 
AfTectionen '),  die  merkwürdiger  Weise  anch  khfinazir  (d.  h.  Schwein)  heissen,  werden  mit 
Umschlägen  von  zerquetschten  ßrombcerbl altern  u.  s.  w.  um  den  Hals  behandelt.  —  Die 
Filaria  Modinensis*)  {arfu<j  el  medine  d.  h.  Vena  Medina),  die  zu  Tuggurt  in  der 
Sahara  häufig  vorkommen  soll,  wird  von  den  einheimischen  .\orzten  so  behandelt,  dass  sie 
durch  einen  llautschnilt  den  Wurm  entzweischneiden  und  sodann  jedes  Ende  auf  ein  Stäb- 
chen rollen,  das  alle  2—3  Tage  etwas  gedreht  wird  und  den  Wurm  aufrollt.  Gleichzeitig 
werden  sehr  warme  t'msrhläge  gemacht,  um  d.is  Austreten  des  Wurmes  zu  begünstigen.  — 
Bei  A bscessen,  Phlegmonen^)  werden  Oeleinreibungen,  Umschläge  mit  Kuhmist,  um  die 
Eiterung  zu  befördern,  und  bisweilen  Scariilcationen  mit  dem  Ulüheisen  gemacht,  eine  Er- 
öffnung mit  dem  Messer  erst  bei  bevorstehendem  Durchbruch  des  Eiters  vorgenommen.  — 
Die  Balggeschwülste  werden,  als  Würmer  enthaltend,  von  den  Arabern  verschont.  — 
Die  bei  der  Unreinlichkeit  und  Nachlässigkeit  der  Eingeliorenen  sehr  häufigen  Beinge- 
schwüre  werden  von  ihren  Aorzten  sehr  ungenügend,  so  gut  wie  gar  nicht  behandelt.  — 
Bei  Verbrennungen  wendet  man  Mehl-Umschl."ige  oder  gekochte  Feigen  an.  —  Knochen- 
Erkrankungen")  sind  die  Araber,  da  sie  nur  das  Glüheisen  kennen,  zu  behandeln  ausser 
Stande;  auch  bei  Luxationen,  die  sie  nicht  zu  reponiron  vorstehen,  begnügen  sie  «.ich  mit 
.Massage,  Oeleinreibungen,  Srarificnlionen  mit  dem  Glüheisen.  Dieselben  Mittel  kommen 
nneh  bei  den  Fracluren,  nebst  sehr  schmerzhaften  Zerrungen  in  der  Längsrichtung,  in 
Anwendung.  Ihr  Immobilisirungs-Apparat  (djebira)  besteht  aus  folgenden  3  Theilen: 
!)  Ausgedehnter  Bedeckung  des  Gliedes  mit  Büscheln  von  Kameelh.iaren,  Schafwolle,  feinen 
trockenen  Kräutern,  die  zuvor  mit  Oel,  Honig,  Harz  i'Pcch)  oder  einer  Mischung  von  Eiweiss 
oder  Henna ')-Pulver  getränkt  sind.  2)  Uraliullung  des  Gliedes  mit  einem  oder  mehreren 
soliden,  ziemlich  breiten  Stoffen,  so  dass  dieselben  wenigstens  einnial  das  Glied  vollständig 


>)  Nogurs.  Tli'si;  iiiaugurale.     Paris,  18.51.  p.  39.  —  Uerlhcrand,  1.  c.  p.  308. 

•)  Bcrlherand,  p.  408.   —  ')  Ibid.  p.  413.  —  *)  Ibid.     p.  420.  —  »)  Ibid.     p.  447. 

«)  Ibid.     p.  4.5.5. 

'')  Die  Blätter  des  llennastrauchex,  Lawsonia  alba,  wcnicn  von  den  Orientalinnen  zum 
Oolbfiirben  der  Nägel  und  vorschiedcncr  Thcilc  der  Haut  gebraucht.  Die  Wurzel  ist  die  Mkan- 
uawurzol. 
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iimtrrWn ;  iliesetlien  tieslehcn  ans  Slücketi  iler  Kleidung,  liisweilen  aus  Scli;if-  oder  k'amerl- 
I-'ctlen.     3)   Immobilisirunf?  iliescr  verschiedenen  Stücke,    indem  durch  Oeffnnngen,    die  an 
j  den  Rändern  der  WolienstofTo   ndcr  Felle   angebracbt  sind,   Schionenartisje  Dinge  f^zogen 
I  sind,    wie  ralnien/weigi-,  Binsen,    am  Hiiii(ie«leM  RohrstOeke,    deren  Ziihl  nach  Liini^e   und 
rmfnns:  des  (ilicdes  variirl,    na-islons  zwischen    fi— 10.      Ihre  Knden   werden  dnrch  Hiindor 
oben  lind  iintm  iji  gleicher  Eni  ferntinj?  von  einander  gehalten  und  zusammengezogen,  eheiisn 
wie  solche  BündiT.    die    aus  Falmenstrickeii    oder  Kameclhuaren    bestehen,    auch    noch   an 
[  Anderen  Stellen  des  Vorbaniles  angebracht  sein  können.     Ihre  Zusammenziehung  wird   bis- 
weilen mittelst  eines  Stäbchens  gradnirt,  das  als  Knebel  dient,  und  dessen  eines  Ende  nach- 
her au  einer  der  Schienen  l)efe'5tigt  wird.     Bertherand   hat  aber  auch  gesehen,    dass,   an 
Stelle  dieser  Contentivmittel,  die  Kabylcn  sich  damit  begnügten,  die  liitnder  der  Lederplalte 
lodor  dos  Fells  zusammenzunähen  und  auf  diese  Weise  das  Glied  in  eine  .\rt  Gamasche,  ein 
I  enges  Futteral  einzoschliessen.   In  Biskra  taucht  man  die  Zeugstücke  in  geschmolzenes  Harr., 
hüllt  mit  ihnen   das  Glied   ein   und  begnügt  sich   damit,   einige  Schienen   überr.nlegen.   — 
Nach   I,acgor  und  Gyon  bringen  die  Araber  in  diesen  Verbandstücken   manchmal   durch 
[eine  Art  Mastix  wasserdicht  gemachte  OelTnungen  an,  om  die  Wunden  besichtigen  und  rer- 
hinden  zti  können;    Berlhcrand    hat  Dies  niemals  gesehen').     Pagegen   sah    S#dillot*) 
einen  solchen  Ycrliand,    der  seinen  Zweck   in  sehr   vollkommener  Weise  erfüllte,  nach  der 
Bel.'jgeriiiig  von  Constanline  bei  einer  durch  einen  Bombensplitter  am  Oberarm  verwundeten 
I  arabischen  Frau,    bei  Fractur  desselben    und  grosser  Weichtheilwiinde    an  der  Aussenf<y'ito. 
Der  Verband  bestand  in    13  kleinen  Schienen  ans  Palmenholz  von  ungefähr  9  Zoll  Länge, 
1 8  Linien  Breite    und   2—3  Linien  Dicke,    die  mit  ihren  planen  Flächen  auf  einem  Schaffell 
|in  Abständen  von  3— 4  Linien  an  ihren  Knden  dnrch  Umschlagen  des  Felles  und  N'.Shtc  be- 
festigt waren.     Das  Fell  wurde  durch  3  aus  demselben  ceschnittene    und  durch  Löcher  auf 
1  der  entgegengesetzten  Seile  geführte  Riemen  zusamniengchalten,    die  durch  kleine  hölzerne 
[Zapfen  fiiirt  waren:    ausserdem  wurde  der  V^erband  noch  durch   3  leicht  gvknüpft«  Wollcn- 
!  stränge  immnbilisirt,    die  nach  Belieben    mittelst   dreier  StÄbchen    durch  Znsammendrehen 
[mehr  oder  weniger  fest  angezogen  werden  konnten.     Um  die  Wunde  zu  besichtigen  und  zu 
verbinden,  war  von  zwei  der  Schienen  eine  Portion  nebst  dem  bedeckenden  Theile  des  Felles 
fortgenommen  worden. 

Nach  einem  an  S^dillöt  gerichteten  Briefe  von  Rodichon  ist  bei  den  Arabern  noch 

[eine  andere  Art  von  Fractnr- Verband,  der  schon  bei  Bertherand  sich  angedeutet  findet,  in 

Gebrauch,    bestehend  in  einem  entsprechend  grossen  Stücke  dicken  Leders,    das  in   glciidi- 

m.=issigen  Abst.Tnden  von  8     10  Reihen  von  Löchern  durchbohrt  ist,    dazu  bestimmt,   dünne 

■  hölzerne  Schienen  hindurchzuführen.     Es  wird  dnrch  einige  Bindentonren   befestigt.     Beim 

Vorbandensein  von  Wanden  gestalten  die  Löcher  das  .Vbspülen  derselben,  den  .\usfluss  des 

I Kilors  U.S.W.  —  Dass  es  vielfach  nicht  an  den  Folgen  unzweckmissig  oder  zu  fest  angelegter 

Verbände  fehlt,  ist  selbstverständlich.     Nur  bisweilen  verstehen   sich  die  Aorzte   bei   nner- 

I  träglichen  Schmerzen  da/u,  den  Verband  abzunehmen  und  das  Glied  mit  einer  Mischung  von 

Honig  und  Teucrium  Chamacpitys,  das  sie  für  krampfwidrig  halten,  zu  bedecken.  —  Wenn  in 

Idcr  Wüste  die  Mittel  zur  Anlegung  eines  regelmässigen  Verbandes  fehlen,  nSht  man,  nach- 

!  dem  man  das  Glied  mit  trockenen  Kräutern  gepolstert  hat.  bisweilen  auch  ohne  diese  Mass- 

'  regel,    dasselbe  in  ein  Stück  angeffuchlete  Kameelbaut  ein,    die  nach   dem  Trocknen   eine 

sehr  widerstandsfähige  Kapsel  bildet.    Sollte  an  einer  Stelle  ein  stärkerer  Druck  sUittfinden, 

so  TcrmindcTl  man  denselben  durch  .Vufeuchten  jener  Stolle').     Endlich   bedecken   einige 

Aerzte  in  der  Provinz  Constanline,   nach  Moulinier^),   das  Glied   unmittelbar  mit  einer 

'dicken  Gyps-Schicht,   die  sie  noch  durch   aussen   mit  Slringen   befestigte  Sohionen  vor- 


*)  Ibid.    p.  457. 

3)  Sedillot  in  (iaz.  mcdic.  de  Paris.  I8»8.  p.   135. 

•)  Jacquot,  L  c.  p.  58.1. 

«)  Ibid. 

Ourlt,  0*Mkleltt<  il*r  CttirarKi«. 
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stärken,  —  Cabtissc'i  bcsclirciht  einen  von  den  Arabern  gobraucliler 
brnch-Verband,  bestehend  in  einem  Achselkissen,  das  durch  einen  über  die  andere 
ScbuKor  gebenden  Riemen  (jehiilten  wird,  während  der  in  weiche  Felle  gehüllte  Arm  dtu'ch 
an  dieselben  angenähte  Kiemen  gegen  die  llrust  Qxirt  wird. 

ALs  einige  besondere  Behandjungsweisen  sind  die  folgemlen,  nur  bei  der  gebräuch- 
lichen Lagerung  der  Araber  nuf  dem  Fussbnden  müglichen,  von  Warn i er")  angeführten 
hervorzuheben:  Ein  berühmter  Marabout,  nachdem  er  ein  Jahr  lang  an  den  mit  Absco- 
dirnngen  am  ganzen  Beine  verbundenen  Folgen  einer  ScJiussfractur  im  oberen  Tbeile  des 
Oberschenkels  gelitten  hatte,  liess  das  ganze  Dein  in  feinen  Sand  eingraben,  der  das 
Bein  vollkommen  immobilisirtc  und,  wenn  er  von  Eiter  durchtränkt  war,  erneuert  wurde. 
Trotz  der  mit  4  Zoll  Verkürzunft,  einem  Tes  equinus  und  einer  Vnkjiose  des  Fussgelenkes 
erfolgten  Heilung,  konnte  der  Maraboul,  fast  wie  die  Anderen,  zu  Pferde  steigen,  o<ler  eine 
Lieue  M  Fusse  machen.  —  FJiu  Apparat  zu  permanenter  Extension  wurde  für  einen 
Oborschenkelbruch  in  der  Art  hergestellt,  dass  zwei  mit  Lappen  gepolsterte  Pfahle  in  den 
Boden  eiiigcsrhlajtcn  wurden,  einer  im  Spalt  7.wis<:hen  den  Oberschenkeln,  der  andere 
zwischen  den  falschen  Kippen  und  dem  Darmbpinkanime.  An  letzlerem  wurde  ein  um  den 
Körper  des  Pat.  herumgehender  Gürtel  befestigt.  Einige  Zoll  über  dem  Fusse  wurde  ein 
dritter  Pfahl  eingeschlagen,  an  diesem  das  unlere  Ende  des  Beines  mittelst  eines  mit  Riemen 
versehenen  Sctinürstrumpfes  befestigt  und  dadurch  eine  stärkere  oder  schwächere  Extension 
ermöglicht. 

|)ie  Wunden  werden  bei  den  Arabern  im  höchsten  Urado  unreinlich  behantieU;  sie 
werden  niemals  abges|iült,  ihre  l"mgebung  niemals  abgewaschen,  vielleicht  weil  sie  glauben, 
diws  das  ihnen  zn  ihren  gesetzlichen  Abspülungcn  dienende  Wasser  durch  die  Entfernung 
jener  Unreinigkoiten  entweiht  werde.  Trotzdem  heilen,  besonders  bei  vernünftiger  Hehand- 
\w\U,  die  Wiindeti  bei  ilcn  Arabern  schnell  und  leicht.  I>le  Behandlung  der  Wunden  be- 
steht bei  denselben  in  deren  Bedeckung  mit  Kataplasmen  ans  Mist  (von  Kindern,  Karneolen), 
mit  otwii»  Wasser  verdünnt,  oder  mit  in  Oel  zeri|uetschten  Hagebuttenblätlern,  oder  den 
Blätlern  von  Centaurca  sulfuren;  Andere  ziehen  ein«  Salbe  aus  Butler  und  .Vlaun,  oder  eine 
Mischung  von  PfelTer  und  Honig  vor.  Gewöhnlich  wird  jede  Wunde  mit  mehreren  .Schicht/!n 
Ilonria-Pulver  bedeckt,  welches  Flü.ssigkciten  (Blut,  Eiter)  aufs.nugt  und  nach  einigen 
Stunden  iluri;h  eine  neue  (Quantität  ersetzt  wird.  Es  wird  dadurch  in  zweckmässiger  Wei.so 
die  Wunde  gegen  äussere  Schädlichkeiten  geschützt  und  die  Luft  von  ihr  aligehalUm;  die 
ttdutringlrcndo  und  tonisirende  Wirkung  der  Henna  begünstigt  dabei  erheblich  die  Vemar» 
bung.  Einige  Eingeborene  bedecken  ihre  Wunden  mit  Stücken  von  gelluchtenen  Bast-  oder 
Blnsen-Mutten,  die  sin  mit  Palnirnstrickcn  oder  Kameelhaaren  befestigen.  Der  Fliegen- 
Maden  In  den  Wunden  sucht  man  sich  ilurch  Anwendung  von  schwarzer  .'^cifo,  Essig,  einer 
Abkochung  oder  des  i'ulvers  von  Neriuni  Oleander  oder  von  Salben  aus  Arsenik  oder  Kupfer 
zu  urwehren"),  -  Quetschwunden  und  Quetschungen  werden  mit  einer  .Mischung  von 
piicli  und  Butter,  oder  mit  zerriebenen,  mit  etwas  Was.ser  vermischten  Hcnna-Bläiten) 
behandelt, 

Schuiswunden*).  Die  Projeclile,  deren  sich  die  Araber  bedienen,  haben  ein  sehr 
fprueMedone«  Kaliber  und  sind  gewöhnlich  rauh  (chagrini^s),  cntlialten  bald  kleine  Steine, 
tun  Blei  uDigpliene  Dattelkerne,  Niigcl,  sehr  spitzige  Holzstücke,   bald  kleine  Ma-sseo  Eisen 

i'  'i  um  liussernt  verschiedenen  Formen:   man  hat  auch  in  der  Mitte  gi-theilte  Kugeln, 
-.1  Mtr>  zwei  llalbknjfeln,    dir  durch  eine  kleine  messinirene  Kette  verbunden  waren, 


Ar..lM 


')  V. 


l'AI||i<r1e      Tbc»«  de   Muntpellier   IS89. 
')  J«ui)uut,  I.  c.  p.  537, 
•/  Burtherund,  I.  e.  p,  477.  - 


lii-laliiiii  m'-d.- Chirurg,  de    la  cnptivitu  des  pri.sonnicrs  francaiä  ciiex  l«s 
Bertlirrand,  I.  c.  p.  4.'(9.  —  Ibid.  p.  472. 
Du  traitrmcnt  des    plaic»    d'armes  k   feu  ehez    Ics  Arnbcs  Bödrtoins  de 


Jftcquot,  1.  c.  p.  47S,  477. 
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nach  Art  der  Kettonkngeln,  gefunilon.  Narli  einer  sehr  ausgiebigen  Sondlning:  der  Wunde 
Iheils  mit  einer  langen  Piiokniulel,  ilieils  einer  bleiernen  hiepsnmcn  Sonile,  um  die  vor- 
handenen Krenidliiirpcr  nnf/.usur.hen,  hemiihl  man  sirh,  diese  nnd,  wenn  leicht  miiglicli,  die 
(tanz  gelösten  Knocheniplillpr,  jedoch  mit  Vermeidung  irgend  weicher  Krweilerung  der 
Wunde  oder  Anlegung  von  Gegenüffniingen,  attS7.uziehen,  so  gul  es  mit  den  zu  Gelxil« 
stehenden,  .»ehr  nni'ollkommcnen  Instrumenten  möglich  ist.  Divrauf  beeilt  mnn  sich,  in  die 
.Schusswunilen  siedende  geschmolzene  Butter  oder  Poch  zu  t^iessen,  odor  ihre  l'mgebung 
mit  dem  Glülieisen  zu  caulerisiren,  oder  andere  irritireride  Subsl.inzen  anzuwenden,  oder  sie 
mit  einer  Mischung  von  Ziegenfntl  un<l  Sü.ssliidz,  o<ler  llnmmeiretl  und  Honig  zu  bedecken. 
Andere  begnügen  sich  mit  der  Application  von  Erdo  oder  Kuhmist,  oder  von  Bäuschen  aus 
Wolle  oder  Kameolhaaren.  die  mit  Butter  oder  Oel  bestrichen  sind.  Die  grosse  Zahl  von 
Eingeborenen,  welche  Projectile,  die  oft  nur  unter  der  Ifnut  sitzen,  lange  nach  der  Heilung 
der  Schusswundc  bei  sich  behalten,  beweist,  da,5s  die  Ausziehnng  der  Kugeln  ihren  Aerzten 
beinahe  unbekannt  ist,  oder  wenigstens  in  ihren  Augen  kein  bei  der  Behandlung  von  Schuss- 
wunden wichtiges  Princip  bildet.  Wenn  sich  die  Kugel  oder  der  sie  vertretende  Gegenstand 
nahe  bei  der  EingangsöfTnung  befindet,  besonders  wenn  durch  Gesicht  oder  Gefühl  leicht 
an  ihn  zu  kommen  ist,  bewirken  einige  Araber  die  F]iilfernung  denselben  mit  der  Spitze  des 
kleinen  gekrümmten  Messers,  das  sie  alle  im  Gürtel  tragen  und  das  ebenso  zu  allen  häus- 
lichen Zwecken  dient.  Wenn  sie  sich  in  schwierigen  Fällen  an  die  Tolbas  oder  Maratmuts 
wenden,  werden  sie  häufig  Opfer  der  kühnsten  Streiche  von  Charlatanisinus  und  Escamo- 
tage  und  die  Kugel  bleibt  ruhig  an  ihrer  Stelle.  Ausserdem  sucht  man  öfter  durch  die 
lächerlichsten  Verfahren  die  Kugel  herauszulocken*).  —  Zur  Entfernung  der  .Schorfe  in  der 
Umgebung  der  WundÖlTnung  bedienen  sich  einige  der  einheimischen  .\erzte  der  Cauteri- 
»atiou  mit  einem  weissglühcnd  gemachten  eisernen  Hinge.  Die  Vernarbung  wird  befördert, 
indem  man  in  den  Schusscanal  Alaun,  Kupfervitriol  oder  eine  Art  von  Stäbchen  aus  ge- 
kochtem Honig  einführt,  welches  in  seinem  Volumen  verringert  wird,  wenn  sich  der  Schuss- 
canal mehr  verengt.  K»  werden  mit  ihm  bisweilen  Benzof,  Galliipfol-Pulver  oder  fettige 
oder  harzige  Stoffe  eingeführt.  Gelöste  oder  noch  festsitzende  Splitter  werden  in  der  Regel 
surückgelas.scn,  Schussfracturen  wie  einfache  Schasswunden  behandeil.  Es  ist  daher  im 
höchsten  Grade  falsch,  wie  Dies  von  gewisser  ärztlicher  Seite  (Furnari'))  geschehen  ist, 
XU  behaupten,  „die  Eingeborenen  und  besonders  die  arabischen  Aerzte  besitzten  ,une  supv- 
rioriti'  incontestablc'  bei  der  Behandlung  von  Schussverletzungen". 

In  Betreff  der  Lagerung  eines  Verletzten  werden  bisweilen,  da  Tür  gewöhnlich  d.\s 
arabische  Bett  aus  einer  auf  dem  Boden  ausgebreiteten  Matte  besteht,  Erleichterungen  für 
jenen  dadurch  herbeigeführt,  dass  man  den  Boden  für  das  verletzte  Bein  oder  für  den  Steiss 
(inr  Erleichterung  der  Defäcation)  etwas  aushöhlt  und  die  Gegend  des  Kopfes  erhöht,  auch 
wohl  den  Grund  jener  .Xushöhlungeu  mit  Laub,  Teppichen,  Burnussen  etc.  auspolstert. 
Beim  Transport  auf  Maulthieren  oder  Kameelen  bedient  man  sich  der  Länge  nach  zn.sainuien- 
gerollter  Teppiche,  oder  der  Zeltstangen  und  mit  Laub  gefüllter  Säcke,  die  auf  den  Seiten 
des  Packsattels  angebunden  werden,  auf  denen  Pal.  der  Länge,  bisweilen  aber  auch  der 
Quere  nach  liegt.  Wenn  Tliiere  zum  'J'ransport  fehlen,  werden  Zeltstangen  der  lauere  nach 
mit  Binscnslricken  oder  Kameelhaaren  verbunden,  darauf  Burnusse,  Teppiche  u.  s.  w.  ge- 
legt, die  auf  den  Seiten  gehörig  befestigt  sind  und  so  der  Verletzte  transportirl').  Ist  das 
Transporllhier  ein  Dromedar,  so  wird  auf  dessen  Kücken  eine  Plateform  zur  Lagerung  von 
ä— 3  Verletzten  hergerichtet,  über  die  man  ein  Geflecht  aus  Wcidenrullicn  oder  Zweigen 
breitet,   dos  mit  Teppichen  oder  Leinwand  bedeckt  ist.     Diese  Gerüst«,   die   ba«ur  und 


»)  Vgl.  Warnier,  I.  c.  —  .lacquot,  p.  449,  473. 

*}  Furnari.  Voyngo  ni6dic.  dans  l'Afriquc  scptcntrion.  Paris,  1845.  p.  313.  — 
B«rtberand,  p.  479. 

')  Genaue  Beschreibung  beiLacger  in  Rccueil  de  m6moires  de  mcdcc.  .  .  ■  miliiaircs. 
T.  «0.  1846.  p.  -234. 
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(}i/eri'»a  trpii.'iniit  »vorripti,  finden  sicli  iiuf  Ilorace  Vernct's  Bililp,  der  Wra^uhm» 
Smala,  abgebildel').  Gewöhnlicli  werden  Verletzte  von  den  Keilern  auf  dem  ^atl«! 
geführt. 

Die  Bfiiandlung  der  vergifteten  Wunden*)  ist  folgende;  Bei  dem  sehr  (Klihi 
Biss  der  Tarantel  wird  der  Verletzte  sofort  liis  zum  Halse  in   ein  Bad   von  heiswin 
oder  iT)  einen  Graben,    der  mit  solcliem  antfcfütil  wird,    ifebraclil.     Die  Wunde  wirH 
mit  heisser  Asche  oder  dem  Pulver  von  llcnnablattern  mit  Zwiebeln  bedeckt.  —  N»(l 
Stich  eines  Scorpions  reiben   die  Araber  denselben  mit  allem  Oel  so  lange  ein,  W» 
Klinire  ihres  Messers  glühend  gemacht  ist,    mil  dem   sie  dann   die  Wunde   schneiilw 
brennen.  ^  Beim  Bisse  vim  Schlangen  oder  Vi])ern  werdfn   mancherlei  Vorfalirdi 
wendet,  dir  wir  ültcrgehei).    Das  Wirl<saiiiste,  was  ilabei  geschieht,   ist  ohne  Zvreiffl  ifa 
fortige  Abbinden  des  Gliedes  oberhalb  der  Wunde    und  das  liefe  Cauterisircn  di-rseib« 
dem  Glüheisen.  —  Das  lety.tere  findet  seine  Anwendung  auch  bei  dem  in  Algier  im 
seltenen  Bisse  eines  tollen  Hundes. 

Bei  den  Hernien  sind  plumpe  Bandagen  in  Gebrauch;  von  einigen  Aerelen  soll 
bei  ihnen,  nach  dem  Beispiel  des  Avicenna,  das  Glüheisen  (ohne  nähere  AngabfnjW 
nutzt  worden,  —  Weder  beim  Blasenstcin  noch  bei  der  überaus  häufigen  Hjdroccio  li««i 
die  Araber  einen  operativen  EingrilT,  ausser  dass  einige  .luden  bisweilen  mil  einemspitaf«! 
Messer  eine  Function  machen^). 

Furnari*)  besi'hri'ibl  noch  einige  Verfahren  der  arabischen  Aerzte,  die,  wieMwIii 
von  anderer  Seite  nicht  beobachlcl  worden  sind,    nämlich  dass  sie  die  H8sensch»rl'[Si 
daselbst  liamoelmanl   chareb  el  tfji'mel  hcissl)  mit  dem  Messer  anfrischen    und  die  Wi 
mit  der  umschlungenen  Naht  vereinigen  und  dn.ss  sie  sich  zur  Wundnaht  der  M»ndik»l| 
eines  Insoctes  bedienen    in  ährilichi'r  Weise,    wie    dii-  allen  Araber  zur  Vereinii 
Darmwnndcn  (was  von  nianclicn  .Seiten  angp/:weifelt  wird)  grosse  Ameisen  verwendel 
Abulkasim   L.  11.  c.  87).     Das  hier  in   Frage  kommende    Inseol   ist  Scarites  l'; 
deren  2 — '6  angelegt  werden,   und  nachdeu)  sie  mil   ihren  Mandibeln  die  Wumlri» 
fasst  haben  und  zusammenhallen,  wird  durch  Umdrehen  ihr  Kumpf  entfernt,  so  liiMnar 
Kopf  zurüclibleibt ;    ziivdr  war  ilie  Verbindung  beider  Mandibeln    durch   etwas  M; 
stärkt  wurden. 

Kach  den  Mitlbeilungen  des  franziisisihen  Militärarztes  Fi'-l.  .lacquot'), 
Tlemcen  die  Bekannlschafl  des  dortigen  berühmtesten  einheimischen  Arztes  (Ubib), 
Turco  (d.  h.  eines  Nachkommen  der  türkischen  F]roberer)  gemacht  hatte,  besass 
welcher  auch  Leibar/.t  von  .Vbd-el -Kader  war  (vgl.  .S.  188),  als  Instnimentoriim 
30  G  1  Uli  eisen,  alle  von  der  „liastile"  genannten  Form,  in  der  Länge  von  <)(•  iura btf« 
20  cm,  alle  mit  einer  OelTnnng  in  der  Mitte  der  Scheibe,  aber  nicht  alle  mit  eini*!!! '«*• 
Griff  versehen,  .«ondem  so  eingerichtet,  ilass  sie  von  einem  cylindrischen  Stücke  Ild«  w'!^ 
nommen  worden  konnten.  Die  Tebibs  im  Innern  des  Landes  benutzen  als  GlühfisM  • 
Rücken  eines  glühend  gemachten  Mes'iors.  Der  genannte  Arzt  besass  ausserdem  «•in««*''' 
scheinlirh  aus  Siiaiiirn  stanitncudi'n  Kugidzicher,  Itcstebend  in  einerlangen,  in  einer  Cm*'' 
enthaltenen  und  mit  Flügeln  versehenen  Sehraube;  forner  noch  eine  Zahnzanip  iioJ 
Messer,  wie  unsere  Küchenmesser,  zum  Scarificiren.  Er  halte  niemals  eine  Ainp"t»tion  »* 
geführt,  eine  solche  war  ütierhaupt  niemals  in  Tlemcen  und  Umgebung  gemacht  wonl* 
Schröpfküpfe  waren  ihm  nnbekaniit.  einen  /Vderlass  verstand  er  nicht  zu  machen,  I'i«  i*' 
tigcu  Uarliiere  m,iclnMi  auch  Scarilicalionen,  aber  nur  an  den  t^liedmaassen,  nicht  m'* 
sieht,  am  Bauche,  an  der  Brust,  welche  Theile  den  Tebibs  vorbehalten  sind.  —  Bei  Disl*' 


')  Jacquot.  1.  c.  p.  466. 

»)  Ibid.    p.  484. 

»)  Jacquot,  I.  c.  1850.  p.  34. 

*)  Furnari,  1.  c.  p.  310. 

»)  Oaz.  m^dic.  de  Paris.     1847.  p.  122,  229. 


Nord-Afrika.    Algerien. 


197 


sinnen  mit  S()l)woIliing  des  Fusses  (I.  c.  p.  233)  werden  nach  gebörigvn  Tractionen  zftbl- 
rcichc  bicK.''iimo,  klojnc  Sr.hienen  diolit  nphcncinnndcr,  pine  Selicidc  bildend,  um  das  Glied 
gele^  und  darauf  dri  l'u^s  in  liaitos  Wasser,  am  Boston  in  einen  fliossvnden  Dach  gcsteclit: 
nach  5  Tagen  soll  die  lli-iiung  volletidel  sein.  —  Ein  Iranzösisrher  Ar/.t  hulU;  in  Zaniora 
das  seltene  Schauspiel  einer  durch  einen  einheimischen  Ar/.l  Husgefiihrtcn  Oberschenkel- 
Amputation:  I'at.  lag  auf  dem  l'>oden,  mit  dem  Decken  am  Kando  eines  in  die  Erde  ge- 
grabenen Loches,  in  welcliem  sich  der  Tebib  |)lacirte.  Mehrere  Messer  wiirilen  auf  glühen- 
den Kohlen  erhitzt;  zwei  Messer  genügten,  um  die  Weic.liiheile  bis  auf  den  Knochen  zu 
darchschnoidcn,  was,  ohne  sich  um  die  Kotractiun  der  Weichthoile  zu  kümmern,  gcradedurch 
gmcbah.  Mit  der  Kliiche  des  drillen  .Messers,  die  auf  die  Schnittfläche  des  .Stumpfes  appli- 
cirt  wurde,  wurde  die  Blutung  gestillt.  Auf  einem  unter  den  Stumpf  gelegten  Block  wurdti 
der  Knochen  abgehackt  und  d.irauf  mit  dem  Messer  so  gut  als  möglich  geglättet.  DerStumpf 
wurde  sodann  mit  einem  dicken  Katapla^ma  von  Kuh-  und  i'ferdonust  und  Thonerde  um- 
geben und  buill«  mit  Conicitäl  —  .Vndcre  Tebibs  stillen  die  Blutung  durch  Eintauchen 
des  Stumpfes  in  siedendes  Harz.  —  In  einigen  Gegendon  Nord-Afrika's  wird  als  Strafe 
die  Kxarticulation  im  Fussgelcnk  ausgeführt,  der  Henker  kümmert  sich  aber  nicht  um 
die  Blutstillung,  sondern  ülierlässt  os  seinem  Opfer,  die  erforderlichen  Blutstillungsmittel 
zu  beschallen. 

Ueber  die  Ausführung  der  Trepanation  durch  die  eiugeborenen  Aerzt«  der  Aouress 
(Tribus  der  Ouled-Zian  und  der  Beni-Ferrali  in  der  Frovinz  ConstJintiue)  giebt  .\ui«!di'o 
Paris*)  eine  nähere  Nachricht.  Der  Zweck  dieser  Operation  Ist,  ein  viereckiges  Knochen- 
stöck  herauszunehmen,  und  wird  dieselbe  nur  von  einzelnen  Aerzlcn  ausgeführt,  und  zwar 
1)  wegen  einfacher  Schädelliruche,  2)  wegen  .solcher  mit  Splitlerung,  3)  wegen  Caries  oder 
Nekrx)se,  4)  wegen  bedouteniler  Kopfschmerzen,  wie  bei  den  Dolores  ostcocopi.  Das  Alter 
scheint  keinen  grossen  l'nterschied  zu  ma<:hen,  jedoch  hat  P.  keinen  Opcrirten  gesehen,  der 
weniger  als  10  oder  über  (itl  Jahre  als  war.  —  Das  Instrumentarium  besteht  aus  folgenden 
tl  Instnnnenlen^):  1  Kasirmesser,  1  Sichelmesser,  1  einfachen  Säge  [Tut.  I.  Fig.  28)  und 
1  doppelten  Säge  (Fig.  26j,  1  geraden  (Fig.  31)  und  1  gekrümmten  Elevatorium  ^Fig.  29). 
Das  Rasirmessor  i.st  das  gowönliche;  daa  Sicheluiesser  befindet  sich  in  einem  QrifT  von 
Tamarindenholz.  Die  Sägeflächen  der  einfachen  und  do|ipelten  Säge  sind  2  cm  breit,  das 
gerade  Elevatorium  ist  (!  cm  lang,  das  obere  Ende  des  gekrümmten  ist  nach  Art  einer  Hacke 
(Fig.  29a)  gebogen.  Das  llaiiptverbandstück  ist  eine  kreisförmige  Kupferplatte  (Fig.  30)  mit 
einer  in  ihrer  Mitte  belindlichenWülbung  von  2cm  Durchmesser  und  20— .'K)  unregelmässigen 
Löchern,  die  den  Abfluss  des  Eiters  gestatten  und  gleichzeitig  zur  Au&ahme  von  zwei 
wollenen  Strängen  dienen,  die  zur  Befestigung  der  Platte  über  den  Verbandstücken  benutzt 
werden,  indem  sie  sich  auf  deren  Oberfläche  kreuzen.  Die  Stränge  sind  lang  genug  um  die 
Platte  auf  den  Verband.stückeii  und  solide  am  Kopfe  zu  befestigen.  Die  sonstigen  Verband- 
Stücke  sind  eine  kleine  baumwollene  Compresso,  die  beim  Verbände  mit  flüssigem  Pech  be- 
netzt wird,  und  ein  Stück  wollener  Burnus,  das  darüber  zu  liegen  kommt.  —  Bei  dcrOperation 
sitzt  Pat.  auf  dem  Boden  oiler  einem  Felsslück ;  der  Operateur  iini.schneidet  mit  dem  Sichel- 
odcr  llasirmcsscr  einen  viereckigen  Kajipen,  löst  ihn  ab,  schabt  an  den  Schnittstellen  das 
Periost  ab  und  beginnt  mit  der  einfachen,  später  der  doppelten,  feinere  Sägezähne  besitzen- 
den Säge  das  Knochenstück  auszuschneiden,  was  sehr  lange  Zeil  in  Anspruch  nimmt.  Wenn 
er  dabei  nirgend  mehr  einen  Widerstand  findet,  hebt  er  mit  dem  geraden  oder  gekrümmten 
Elevatorium  das  Knochen.stück  heraus,  wobei  noch  bisweilen  Theile  der  benachbarten  Ta- 
bula externa  oder  interna  mit  herausgebrochen  werden,  wie  in  der  Abbildung  (Fig.  27),  bei 


0  Memoire  sur  la  tr^panatiou  cephaliquc  pratiqu^e  par  loa  m6decins  iudigenes  des 
L'Auuress  etc.     Paris,   1865. 

^  Diese  Instrumeute  wurden  von  Larrey  der  Pariser  Acad.  de  med.  vorgelegt  (Bullet, 
de  l'Acad.  imp^r.  de  med.  T.  32.  186C— 67.  p.  871)  und  bcfindeu  üiob  im  Museum  dos 
Vai-de-Gröcc. 
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einer  Knochen-Caries.  —  Der  Verband  wini  in  der  angegebenen  Weise  gemacbl  nnd  darüber 
das  Capuchon  dos  Hurnus  des  Pat.  gezogen.  Nach  3— 4 Tagen,  wenn  die  Eiterung  begonnen 
hat,  wird  der  Verband  (häufig  durch  die  Angehörigen  des  Pat.)  erneuert  und  wird  2 — 3  Mo- 
nate lang  fortgesetzt,  bis  die  Wunde  mit  Granulationen  gefüllt  ist;  es  bildet  sich  eine  Krosle, 
oder  der  Pechverband  wird  weiter  angewendet;  nach  6— 12Monalen  ist  die  Heilung  vollendet. 
^  P.  hat  5  solche  Trepanirten  gesehen;  bei  2  derselben  war  das  Knoohenstück  durch  eine 
resistente,  weissliche,  in  der  Mitte  eingedrückte  Substanz  ersetzt,  an  der  man  die  (johirn- 
piilsalionen  wahrnahm.  Alle  waren  am  Scheitelbein  trepanirt,  .T  vorn  und  in  der  Millt'  des- 
selben, 1  hinten  und  im  mittleren  Theile. 

L.  T.  Martini)  gigj^t  eine  etwas  abweichende  Beschreibung  von  der  Ausführung  der 
Trepanation,  wie  sie  bei  den  Kabylen  des  Djebel  \ures,  der  das  .Südende  des  kleinen 
Atlas  bildet,  üblich  ist  und  in  früheren  Zeiten,  wo  die  Operation  wegen  der  geringsten 
Kopfverlctznngcn  vorgenommen  wurde,  sehr  häufig  war,  während  in  anderen  Qegcnden  der 
Kabylie  dieselbe  kaum  bekannt  ist.  M.  hat  Personen  gesehen,  die  5— (imal  Irepanirt  worden 
waren  und  dadurch  sehr  merkwürdige  Kopf- Formationen  erhalten  halten.  Die  Instrumente, 
ilercn  sich  die  Aerzle  {fliebibe»)  bedienen,  sinil  folgende;  1)  ein  gewühnliches  Kasirtnesscr 
{Mowti);  2)  statt  desselben  ein  gewühnliches  bauchiges  Messer  [KltoJmi,  Bouftmdi),  wie 
es  fast  alle  Männer  im  Gürtel  tragen  (Taf  I.  Fig.  23);  .3)  ein  an  einem  Ende  spatelfTirmigcs, 
mit  schneidenden  Rändern  versehenes,  am  anderen  mit  einem  Haken  versehenes,  17  cm  langes 
Instrument  (Fig.  10),  das  theils  zum  Abschaben  des  Knochens  und  zuui  Ablösen  ilcr  Weich- 
Iheile  dient,  theils  mit  seinem  Ilaken  als  Hebel  bei  eingedrücklen  Knochen  oder  zur  Aus- 
ziehung  von  .Splittern;  'i)  ein  Instrument  derselben  Form  (Kkn-tof),  das  mit  einer  Spitze 
i^Mesdla)  endigt  (Fig.  20);  letztere  kann  zur  Perforation  benutzt  werden,  das  ganze  Instru- 
ment kann  auch  als  Glüheisen  dienen;  4)  ein  ebensolches  Instrument  mit  abgerundeter 
Spitze  [Che/ra)  (Fig.  21),  wird  auch  als  (ilüheisen  benutzt;  5)  ein  Instrument  von  der 
IHcku  eines  Ladestuckes,  13  cm  lang,  mit  einer  4-  h  mm  langen,  Hachen  .'Spitze  versehen 
(Brinia)  (Fig.  22),  ist  der  eigentliche  Knochen-Pcrfortttor.  Nachdem  mit  der  Me»eUii  die 
Tabula  extenm  durchbohrt  »»'orden  ist,  wird  die  Brinui  vertical  aufgesetzt  und  zwi.schcn 
den  zwei  Ilaiidtl.ächen  In  Drehung  versetzt,  bis  der  Schädel  durchbohrt  ist;  6)  Kine  Säge 
{Mcnohar)  (Fig.  2.'>),  ebenso  grob  wie  die  anderen  Inslrumcnle  gearbeitet,  dient  dazu,  die 
noch  festsitzenden  .Splitter  abzutrennen,  ebenso  wie  eine  andere  .Säge,  die  aus  einem  nicht 
mehr  brauchbaren  Messer  hergestellt  ist  (Fig.  24).  Bei  einer  einfachen  Fraelur  wird 
die  Operation  in  mehreren  Tagen  ausgeführt:  am  ersten,  wenn  keine  Wunde  vorhanden  ist, 
ein  Kreuzscbnitl  gemacht,  die  Lappen  zurückgeschlagen  und  mit  einem  Pulver  aus  tjrnnat- 
wurzelrinde  so  wie  einem  Kataplasma  aus  Henna,  Butter,  Milch,  .Safran,  Datteln,  Feigen, 
das  mehrmals  erneuert  wird,  bedeckt  und  mit  einer  Rollbinde  umgeben.  An  einem  der  fol- 
genden Tage  wird,  bei  blossem  Bruch  der  äusseren  Tafel,  diese  allein,  oder,  beim  Bruch 
beider  Tafeln,  diese  beiden  stets  in  der  Weise  fortgenommen,  dass  man  viele,  nahe  bei 
einander  gelegene  Locher  macht  und  die  dazwischen  befindliche  Knochensubstanz  mit  dem 
H.iketi  entfernt:  bisweilen  aber  wird  auch  der  Geliranch  der  Säge  nothwendig.  Beim 
Splilterbruch  werden  nur  die  ganz  gelösten  .Splitter  sofort  entfernt;  dann  das  Katnplasm» 
angewendet  und  erst  später  noch  adhärente  Fragmente  mit  dem  Haken  in  ihre  normale  Lage 
zurückgebracht,  oder  mit  der  Säge  entfernt.  Eingedrückte  Knochenslücke  und  Fremd- 
körper werden  forlgenommen,  letztere,  wenn  sie  eingekeilt  sind,  von  einer  Anzahl  von 
Bohrlöchern  umgehen.      Auch  bei  blossen  Conlusionen  wird  der  Schäd' '  jt.    Der 

Verband  der  Trepanalionswunden  ist  ziemlich  derselbe  wie  angegeben,    i  Krfoljf« 

dieser  Operationen  liegen  keine  gonanen  Daten  vor. 

•)  Montpellier  mcdical.    T.  XVlIl.    1867.  p.  525. 
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b.  Marokko. 

Marokko  (Magrnli),  den  nordwcstliclii'n  Tlieil  von  Afriku  viiiiivlimvnd,  das  ulle  Maure- 
Unien,  von  don  Mnuri  oder  Maiirusii  bewohnt,  die  im  4.  .lahrbiinderl  v.  Chr.  Bumlüsgenosscn 
der  Knrtlingrr  und  ini  Jiigurthinischen  Kriege  solche  von  .lugiirtha  von  Numidien  waren, 
wurde  IUI  .1.  42  n.  Chr.  riiuiische  l'ruvinz,  als  Maiirctanin  TiiigiUina  mit  der  HaujiUladt  'l'inj^is 
(Tanger),  wurde  später  zur  Provinz  Hispania  geschlagen,  kam  429  mit  Nurd-Afrika  in  die 
Unwalt  der  Yandalen,  wurde  aber  634  von  den  B^'znntinern  und  im  7.  .lahrhundort  von  den 
Aral>eru  erobert.  Ohne  weiter  auf  die  Cieschichle  des  Landes  and  der  in  demselben  aufein- 
anderfolgenden Hersclier-Üynastieen  einzustehen,  wollen  wir  nur  bemerken,  dass  gegen  Knde 
des  U>.  .lahrhunderts  lias  Ueich  seine  grösste  Ausdehnung  erreichte  (über  den  westlichen 
Thcil  von  Algerien,  im  Süden  bis  zum  Sudan  sich  erstrcektej,  IdlO  die  aus  Spanion  vortrie- 
benoD  Mauren  aufnahm  und  seit  der  zweiten  iliilfte  des  17.  .lalirhunderLs  unter  der  noch  jetzt 
herrschenden  Dynastie  den  Titel  eines  Kaiserthums  führt. 

Der  englische  Arzt  William  Lcmpriere'),  der  im  .1.  17S9  Marokko  diu-chroiste, 
fand  bei  den  dortigen  Praktikern,  theils  .Mohren,  thnils  .Juden,  sehr  geringe  inedi:iiiische 
und  chirurgische  Kenntnisse,  die  vorzüglich  darin  bestanden,  dass  sie  aus  den  im  Lande 
noch  vorhandenen  allen  arabischen  ilniidschriften  einige  einfache  Mittel  auswählen  und  an» 
wenden.  Sie  bedienen  sich  äussorlich  des  Aderlasses,  des  Schrüpfens,  Scarilicirens  und 
ßüheiis  und  geben  innerlich  KrJiiiler-Decocte.  Zuweilen  sind  sie  dreist  genug,  bei  dem  da- 
selbst si-hr  häufigen  Wasserbruch  das  Wasser  mit  einer  Lancettc  herauszulassen;  ja, 
manche  Witten  es  sogar,  den  Staar  zu  stechen.  L.  sah  diese  Operation  selbst  nicht  aus- 
nihrcn;  es  wurde  ihm  aber  ein  dazu  angeblich  gebrauchtos  Instrument  vorgezeigt,  bestehend 
iu  einem  Stück  dicken  Mrssingdrnhtos,  das  sich  an  dem  einen  Knde  allmälig,  aber  nicht  sehr 
fein,  zuspitzte. 

Die  Heilkunde  und  ihre  Vertreter  stehen  nacli  Rohlfs^)  in  Marokko,  einem  Lande, 
in  welchem  ein  Averroiis  lebte,  auf  einer  sehr  niedrigen  Stufe;  auch  Schriflgelelirte  bc- 
suhiiftigen  sich  mit  jener,  und  ihre  Hilfe  besteht  meistens  in  Gebet  und  Segen,  oder  in 
einem  Amulett,  d.  h.  geschriebenen  geheimnissvollen  i^aubersprüchen,  oder  auch  in  einer 
wirklichen  medicinischen  Substanz.  Ivs  kommen  aber  daselbst  Chirurgen  von  l'rofcssi(m  vor, 
die  es  durch  Uebung  in  irgend  einem  Zweige  der  Chirurgie  zu  einem  mehr  oder  weniger  vor- 
dientoo  Kufe  gebracht  haben.  So  gicbt  es,  namentlich  auf  dem  grossem  Atlas,  Familien,  in 
denen  die  Fähigkeit,  den  Staar  mit  Erfolg  zu  operircn,  vom  Vat«r  auf  den  Sohn  übergeht. 
—  Die  in  diesem  Lande  so  häufigen  Hiebwunden  werden  entweder  mit  einem  Teig  ver- 
bunden, der  aus  Henna  (Lawsonia  incrmis)  und  Cliobis  i  Malva  parvillora)  geknetet  ist,  oder 
mit  goschmulzeuer  ungesalzener  Butter,  in  welche  beim  Sieden  ein  Säckchen  mit  Schih 
(Artemisia  odorif.)  getaucht  worden  war,  wodurch  sie  einen  aromatischen  Geruch,  fast  wie 
ron  Kölnischem  Wasser  erhält,  der  später  selbst  von  äbelriechendem  Eiler  nicht  verdrängt 
wird,  Die  Wunden  sollen  dabei  fast  immer  einen  guten  Verlauf  nehtnen.  In  vielen  Gegen- 
den verbindet  man  dieselben  mit  Kinderkoth.  —  Bei  Knuchcnzerschnietterungon  wird, 
ohne  dass  man  sich  um  das  Ausziehen  von  Knochensplittern  oder  Kugelstücken  (gehacktem 
Blei)  kümmert,  ein  fester  Verband  angelegt,  bestehend  aus  einer  Binde  von  Ziegen-  oder 
Schafleder,  die  ihren  Halt  durch  kleine  eingenähte  Rohrsläbchcn  bekommt,  um  die  verletzten 
Theilc  gelegt  und  tnit  Thon  uuikleislert  wird.  Ein  solcher  Verband  soll  28  Tage  liegen 
bleiben,  jedoch  fQhrt  der  nicht  gehörig  freie  Abtluss  des  Eilers  für  den  Pat.  oft  misüliche 


•)  Will.  Lempriere's  Heise  von  Gibraltar  über  Tauger,  Salec,  S»nt«-Cnir,  noch 
Tarudant,  und  von  da  über  den  Atlas  nach  Marokko.  Atu  dem  Englischen  tou  E.  A.  W. 
Zimmermann.     Mit  1  Karte.     Berlin.  1793.    S.  18. 

^)  Gerhard  Rohlfs,  Mein  erster  Aufenthalt  in  Marokko  u.  a.  w.  Bremen,  1878. 
S.  186.  140.  158. 
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Zustände  herbei.  -  n.i  die  Fraoturen  ebenfalls  mit  dem  festen  Verbände  beh.indelt,  vor- 
her aber  niemals  eingerichtet  werden,  erzielt  iimn  meist  schiefe  Heilungen  und  da  oftmals 
die  Weichthcile  von  den  Röhrenknochen  durchbohrt  werden,  entstehen  darans  für  ituiuer 
offene  Wunden,  denn  niemals  wird  eine  .Imputation  ausgeführt,  ausser  den  durch  die 
Gerechtigkeit  abgehauenen  Händen  und  Füssen,  bei  denen  man  die  .Stümpfe  in  siedende 
Butler  oder  kochendes  Oel,  um  die  Blutung  /u  stillen,  taucht.  —  Verrenkungen  einzu- 
richten kennt  man  nicht.  —  Die  Marokkniier  sind  besondere  Freunde  der  Fouerkur;  daher 
giebt  es  in  Fes  auch  eigene  .'>!pecial-Feaerärzte,  welche  auf  der  Hanptslrasse  auf  dem  Boden 
hocken,  vor  sich  einen  Topf  mit  einem  gut  unterhaltenen  h'olilenfeuer,  neben  sich  ein  Körb- 
chen mit  Holzkohlen  und  einen  Ziegensohlauch,  der  zuui  Anblasen  dient,  in  Gegenwart  der 
sich  ansammelnden  Menge  werden  dem  auf  dem  Bauche  liegenden  Fat.,  der  seine  Kleider 
euiporgeschubeu  hat,  nun  von  dem  Doctor  auf  dem  Rücken  und  der  Krcuzgcgond  einige 
Striche  mit  grosser  Langsamkeit  gebrannt,  wobei  jener  nicht  die  geringste  .Schmorzens- 
üusserung  vcrräth.  Im  Uebrigen  erzielt  man  mittelst  des  Glüheisens  oft  sehr  gute  Resultate. 
—  Schröpfen')  wird  mittelst  .Saugen  an  einem  Kuhhorn  und  .'^carilicationen  mittelst  des 
Rasirmessers  ausgeführt;  auch  der  Aderlass  am  Arme  ist  in  Gebrauch. 

Die  Beschneidung  wird  nach  den  .\ngaben  eines  Reisenden 2),  der  das  Land  vor 
einigen  Jahrhunderten  besachte,  bei  allen  Knaben,  aber  nicht  zu  einer  bestimmten  Zeit, 
sondern  meistens  an  einem  im  DeremVicr  begangenen  Feste  und  zwar  dem  ersten  nach  der 
t.ieburl  des  Kindes  von  einer  beliebigen,  dazu  geeigneten  Person  vorgenommen.  Auch  bis 
zum  Steinschnitt  >erstuigen  sich  manelimal  die  einheimischen  .\erzte  (tebibs).  Derselbe 
wird  mit  dem  Rasirmesser  und  einem  sehr  plumpen  Haken  ausgeführt*).  De  Ch6nier*) 
sah  einen  auf  diese  Weise  entfernten,  mit  verschiedenen  ."spitzen  versehenen  .Stein  von  dw 
Grösse  eines  kleinen  Taubeneies,  und  sagt,  es  hätte  ihn  buiui  Anblick  der  angewendeten 
Itistruniente  geschaudert,  der  Haken  namentlich  habe  wie  ein  umgebogener  Nagel  aus 
gesehen. 

t/[.  (^uedenfeldl^),  dessen  Mittheilungen  eine  Ergänzung  zu  denen  von  Rolilfs 
bilden,  verdankt  einen  wesentlichen  Theil  derselben  dem  deutschen  Arzte  Dr.  G.  Dobbcrt, 
welcher  von  1880  89  in  der  Stadt  Ca-sablanra  (Dilr  el-bi'ida)  au  der  mittleren  Westküste 
des  nordatlantischen  Marokko  praklicirt  hat.  Während  das  Einrenken  von  Luxatinnen 
unbekannt  ist,  wird  ein  nur  eingeknickter  Knochen  vollständig,  odei  wenn  von  zwei  neben- 
einanderliegenden Knochen  nur  einer  gebrochen  ist,  auch  der  unverletzte  gebrochen.  Das 
Glied  wird  dann  mit  Watteartig  präparirtor  Wolle,  die  man  zuweilen  mit  Henna  und  Eiwciss 
bestreicht,  umhüllt  umi  durch  ein  breites  Lederstück,  in  d.'ts  glatte  Rohrstreifen  eingenäht 
sind,  circulär  umfasst.  Der  ganze  Verband,  der  durch  Bänder  festgosclinürt  wird,  wird  alle 
7  Tage  gewechselt.  —  Das  Glüheisen  Dndet  bei  Wunden,  Geschwüren,  nicht  roponirten 
Verrenkungen,  Rheumatismen,  Magenkatarrhen,  .Milz-  und  Leber-Tumoren  eine  ausgiebige 
Anwendung.  —  Da  Operationen  kaum  gemacht  werden,  so  giebt  es,  ausser  Glüheisen,  Nadeln 
oder  Spateln  zu  St.'wrii(ieriiti()nen  und  allenfalls  einigen  schlechten  Messern,  Sohoeren  (bei 
Beschneidungen),  Schröpfköpfen  u.  s.  w.  kein  Instrumentarium.  -  Bei  dem  meUillenen 
Schtöpfkopf  (Taf.  l.  Fig.  33)  saugt  der  Schröpfende  durch  die  dünne  Köhre  die  Lufl  aus; 
wird  ein  gläserner  Schröpfkopf  gebraucht,  so  wird  in  demselben  vor  dem  Ansetzen  dir  Lnfl 
durch  ein  in  ihm  verbranntes  Stückchen  Papier  verdünnt.  —  Ein  Druchb.<ind  (im  Berliner 
Museum  für  Völkerkunde  bolindlich)  besteht  (Tnf.  1.  Fig.  32)  aus  einem  mit  rolheiu  Leder 


')  Arthur  Lcared,  Morocoo  and  tbe  Moors  etc.    London,  1876.  p.  280. 

'I  Lancelot  Addition,  West  Barbar)-,  or  n  short  uarrative  of  tho  nvolutionh  of  tbe 
kingdoms  of  Fe«  and  Morocco.     Oiford.  1671.  p.  199. 

')  Leon  Godard,  Dcscriptiun  et  histoire  du  Maruc.     P.iris,  1860.  p.  388. 

*)  de  Chi-nier,  Uechercbe»  historiqucs  »ur  les  Maures  et  bistoirc  do  remplro  de 
Maroc.     T.  llt.   Paris.   17.S7.  p.   1.S3. 

'.)  t^ucücnfeldt  in  Das  Ausland.    Jalirg.  61.  ISÜl.  ii'.  75,  <J5,  136. 
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Öbcr/Ogenen  Mctikllroifon,  der  an  jedem  En<le  als  Felote  ein«  ebenfalls  mit  Ijodcr  überzogene 
Halbkugel  Uügt. 

(>.  Tnnis. 

In  Djcrrid  oder  der  Tuuesischcn  Sahara  sind,  niirli  I.oir-Montgaxon'),  wii>  in  iülon 
Ländern  drr  Kegentäcliaft,  woiiin  keine  FJurnpäor  gedrungen  sind,  die  maurischen  und  jüdi- 
schoD  Barbiere  zugleich  Chirurgen,  Zahniir/ti'  und  Aer/.te.  Ihre  Chirurgie  besteht  in  drei 
Manipulationen :  AdcrLisst-n,  Sclirüpfrn  und  Brennen  nnd  dieses  lelztero,  mittelst  des  Glüh- 
eisen*, wiril  am  Aljerhiiuligston  bei  jeder  Art  von  Nohmerz,  selbst  bei  der  Cliob-ra  /.u  wiedor- 
holion  Malen  auf  den  Leib  (mit  nicht  sehleclilem  Krfulge)  angewendet.  Ihre  Kenntnisse  in 
tl«r  Medicin  beschränken  sich  auf  einige  Kcccpte,  die  sich  vom  Vater  auf  den  Sohn  vererben. 


XXn.  OstAlHka. 


a.  Nill8n<ler. 

In  den  Nilländern,  namentlich  im  Sudau,  sind  Wanden-)  durch  Hieb,  Stich,  Schuss 
etwa«  Häufigi's,  veranlasst  durch  die  vielfachen. Stammes-  und  Prival-Fehden  der  Eingeborenen 
untereinander  oder  mit  ihren  Zwinghcrren,  aber  auch  durch  *iie  langen  und  spitzen  Dorne 
der  .Steppen-  umi  Waldbiiamc,  liurch  /ahne  und  Krallen  wilder  'l'hiere,  wie  durch  zufälligen 
Stoss,  (^uetseliung  u.  s.  w.  Im  Allgemeinen  sollen  in  .Vegypten  und  in  den  gemässigten 
Tbcilen  Nubiens  alle  Wunden  leicht,  in  den  heissen  Strichen  des  Sudan  dagegen  nur  schwer 
bellen.  Zu  Verletzungen,  selbst  leichteren,  z.  B.  dem  Eintreten  eines  Uurnes  in  den  Fuss, 
geMllt  sieh  büulig  ein  tödtticher  Tetanus.  Als  blutstillende  .Mittel  wenden  die  Einge- 
borenen bei  Verwundungen  Abkochungen  oder  .\uf(rüssc  von  yarädh,  Modus,  Galläpfeln  oder 
Alann,  Natron,  wie  auch  Ligaturen  an,  Im  Sennär  dietit  der  dui'ch  die  Sonne  oder  durch 
Feaer  erhitzte  Sand  .^Is  Stypticum,  dessen  sich  die  Keger  bei  jeder  Hieb-  oder  Scbusswundc 
bedienen.  Sehr  gern  benutzt  man  das  Gliiheiscn  zur  BluL'^tillung,  d.  h.  man  gebraucht  das 
erste  beste  Eisengeräth,  eine  Lanzenspitze,  Dolchklinge,  ein  Grabscheit.  Geschmolzene  Butter 
»ertritt  zuweilen  das  Glüheisen.  —  Blutige  Eingriffe  liebt  der  Orientale  nicht;  im  Senniir 
kennt  man  nicht  einmal  die  Naht,  in  IMr-FÜT  d;igegen  sollen  Suturon,  z.  B.  bei  Bauch- 
lid  Kopfwunden,  güng  und  gäbe  sein.  Im  Ucbrigen  aber  halten  die  Eingeborenen,  wenn 
k «rforderlich  ist,  mit  Stand liaftigkeit  die  grössten  Schmerzen  aus.  Vergiftete  Wunden 
werden  durch  die  mil  Euphorhiensaft  bestrichenen  l'feilc  der  Neger  veranlasst;  sie  sollen 
furchtbare  Wirkungen  herbeiführen  und  oft  binnen  einer  Stunde  tödtlich  werden.  —  Bei 
Knochenbrnchen  sah  llartmann  in  Nlihieii  und  SenilAr  aus  zersplissenen  Palmblatt- 
stiolen,  Dnrrahstcngnin,  llolzstiickcn,  Tüchern,  Lcderriemeu  und  Basistricken  ziemlich  feste 
Verbünde,  sowie  auch  eine  Art  primitiven  Kleisterverbaudes  mit  grobem  Papier,  Zeug  und 
Dorrahmehlbroi  anlegen.  Einfache  Knoclienbrüchc  sah  er  einigemal  glücklich,  ohne  die  ge- 
ringste Deformität  geheilt.  Dagegen  ist,  wenigstens  im  .Sudan,  die  Prognose  complioirter 
Fra4!luren  meist  eine  sehr  ungünstige.  —  In  (ihadäniis  schient  man  gebrochene  Glieder  in 
•inen  inamoviblen  Verband,  aus  Holz  und  übergespannten,  auf  Wolle  oder  Leder  bofe6tigton 
Wollfäden  bestehend,  ein.  Ist  dabei  eine  W'unde  vorhanden,  so  lässt  man  im  Verbände  eine 
saut  AbDoss  des  Sccretes  dienende  OofTnung.     Vor  der  Anlegung  des  Verbandes  aber  solbl 


I)  Rc?ue  de  I'Orieut.    T.  III.  1844  p.  33S. 
*)  R.  Hartmann,   N'aturge3ohicbU.-mcdic.  Skizze  der  Nilländer. 
180C.  S.  -112. 
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man  den  leidenden  Thell  mit  Oel;  im  SennÄr  benutzt  man  dazu  Stianss-  und  Schlansren- 
fett,  sowie  Butter.  —  Verrenkungen  werden  nur  sehr  roh  behandelt;  meistens  bleiben 
UilTomiitUlen  und  Functionsstöruugnn  zuriirk. 

Während  man  sich  in  Aegypten  und  Alies-sinien  begnügt,  bei  den  Mädchen  das  Prac- 
putium  clitoridi5,  seltener  die  Clitoris  selbst,  oder  einen  an  der  vorderen  Cuniiuissur  der 
Labia  niajora  hrrrorwachseuden  Klunker  abzutragen,  macht  man  in  Nalüen,  südlich  ron 
WiVli-Huirah,  in  Senilär  und  in  einem  Tlieile  Koi'dllfiln's  bei  <lcn  Madchen  im  AlU'r  von 
5—8  Jaliren  «udi  »och  die  Ränder  der  Nymphen  wund  und  lässt  dii-se  bis  auf  eine  kleine, 
dem  Abflüsse  des  Harnes  dienende  Stelle  /.usauitnenlieilen.  l»ie  Operation  wird  von  alten 
Weibern  mit  schlechten  Scheermessern  ausgerülirl:  man  bindet  die  Heine  der  Patientin  über 
den  Knieen  zus.-tmmen  und  lässt  sie  bei  schmaler  Kost  einige  Wochen  liegen,  bis  die  Heilang 
erfolgt  ist.  Vor  der  Hochzeit  wird  bei  den  „Vernähten"  die  Verschliessung  beseitigt.  Auch 
.Sciavinncn  werden  auf  solclio  Weise  intibulirt.  Der  .Sudanese  betrachtet  die  Verschliessung 
»einer  Töchter  als  eine  geheiligte  Sitte  und  rühmt  deren  VortrelTlichkvit'). 

Die  Kinwohner  von  Dongolx^),  Männer  und  Weiber,  zeigen  auf  tiem  ICückeu  und 
häufig  auch  anderen  Kürpcrtheilen  eine  grosse  Zahl  von  unregelmässigen  Narben,  die 
davon  jicrriilirpii,  dass  dio  Mütter  den  Kindern,  *iobald  sie  unruiiig  sind  und  Schmer/.en  zu 
haben  scheinen,  tiinschniUe  auf  dein  Kücken  niaelicn.  Ueberhnupt  sind  kreuzweise  blin- 
schnilte  mit  dem  Kasinnesser  ein  sehr  beliebtes  .Miilel  bei  allen  Arten  von  Schmerzen.  — 
Im  Aller  von  8— U  Jahren  findet  bei  den  jungen  Mädchen  die  Circumcision  und  Infibu- 
lation  statt,  d.  h,  es  wird  der  hervorrai^ende  Theil  der  Nymphen  abgeschnitten,  die  ()pe- 
rirlcn  wcrdi-n  dann  auf  dem  Kücken  gelagert,  mit  diclil  aneinander  gcpresslen  Sohcnkeln, 
und  verbleiben  so  bis  zur  \  ei-wac.hsung  etwa  2  Wochen  lang,  wiilireiid  ein  enges  Uohr  ein- 
geführt, liegen  bleibt.  Wenn  ungünstige  Krsclieinungen  zu  der  Operation  liiir/.utreten,  findet 
eine  .Anwendung  des  (Jlüheisens  statt.  Die  Malruiien,  welche  diese  Operation  ausführen, 
haben  auch  die  entjregengesetzto,  zur  Zeit  der  Verheirathong,  vorzunehmen,  l'ebrigcns  wird 
bei  vielen  Frauen  die  Inl'ibulation  mehrfach  wiederholt,  näiiillcli  dann,  wenn  ilirt«  Männer 
auf  eine  liiiigeru  Heise  gehen;  die  Opi'ralion  soll  bei  einzelnen  Krauen  6— Snial  gemacht 
sein.  Dieselbe  ist  auch  in  (.iebrauch  bei  den  Nllbieril  von  W.'idi-Ilalfah  bis  Merawi,  ebenso 
wie  bei  einigen  Araberstiimnien.  —  Das  (ilühei>en  und  die  Searificatinnen  an  allen 
Theilen  des  Körpers,  namentlich  abt^r  in  der  Magengegend,  sind  fast  die  einzigen  Heilmittel, 
welche  die  Nubier  kennen  nnd  gebrauchen. 

Der  Eunuchismus  wird  nach  Brehm^)  im  Sudan,  weniger  in  Chartuin  selbst,  als  in 
Woled-Medine,  Sennär  und  Kortlotail  ausgeführt.  B.  beschreibt  die  Operation  folgender- 
niaassen:  „l'uor  casfrandns  antca  jejiinio  longo  et  aivi  purgatione  magnopere  debilitatur 
et  frangitur.  Ante  c.i.stnUioni'i  u|iorationeiii  puor  spondae  (Ankhareb  appellatur)  alligatar, 
ne  sc  movere  situnujue  justum  vertere  possil.  Tum  openilor  non  solum  testiculns  sed  etiam 
penem  ipsnrn  aciito  ahscindit  cullrn;  empliu-^tnim  iidipo  illiium  in  vulnero  impnnit  et  (islulam 
plambeam  in  urethram  immittit,  usque  ad  vulnus  sanatum.  Vnlnere  bene  et  feticitcr  sanato 
oarentium  loco  eicatrix  levis  modo  animadverlilur."^) 


')  R.    Hartmann,  a.  a.  0. 

ä)  Ed.  dfi  Cftdalvrnc  et  J.  de  Breuvery.  L'Egypte  et  la  Turquic  de  1829  ä  1886. 
T.  U.  Paris,   IStfi.  p.    156,   l.'i8,  16a.  —  ")  Rt^vuc  de  l'ürient.     T.  111,  1844.  p.  226. 

*)  Alfred  Ivdniuiicl  Brcbm,  Reiseskizzen  in  Nordost-Afriaka.  Tbl.  1.  Jena,  1S&3. 
S.  202. 

*)  Alfons  Bilbarz  hat  »owobl  in  seiner  Dissertation  (Descriptio  anatomioa  organonim 
KenitaUum  cunuchi  ActbiopU.  Dias,  inaug.  Berolini,  1859.  8.)  lateinisch,  als  auch  sp&ter 
deutsch  (v.  .Siebold  und  KöUiker,  Zeitschrift  für  wissenschaftl.  Zoologie.  Bd.  10.  18G0. 
S.  281  ff.  und  Taf.  .XXllI.  X.V1V.)  die  pathologisch-anatiimischc  Beschreibung  der  ticuital- 
organe  von  4  achwanec  Kuuucheu  (2  Erwachsoucn,  2  Knaben)  gegeben  und  «a«  durliber  in 
der  Literatur  vorbandeu  Ist,  augefährl. 
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Brchin')  besclireiht  <!ie  Excisioii  der  Clitoris  and  der  Nvniplien  folgender- 
tnaa%srn :  „MiilmmracflflnoniTn  Icbps  pucllarani  rlitoridis  modo  circnmcisioiicni  iiiipernnt;  et 
SndBhani  iuL-olue  m>»  sotmu  (.<»,  f>ei\  utiaiu  lubiis  imnuribus  (iiyuipliis)  abscissis,  Inbia  pu- 
dendi  in:\iorn  inde  n  Veneris  monte  luqae  nd  vn^inoni  sannndo  it«  cofiulnnt,  ul  nstula  sola 
ad  arinnm  fundendaiii  patout.  Anlr  nuptias  spou»us  poiiis  sui  inodulum  ligno  sciilptnni 
mittit;  üecundmii  >|ticiii  in  :<poiis:ie  piiilt-tidts  fDianieii  fiat.  Ante  gruvidaniiii  pHrliirii  ptiden- 
doruiii  foriuiii-n  dilatalur  nd  infanlfiii  puriendiiiii.  Sunt  niariti,  qui  pnst  tixnris  partum  opora- 
tiotieni  novaiii  instituaiit,  ul  iil»  quasi  in  virginitalis  statuin  redoat.  —  In  Dahr-Fuhri  rcgno 
in  pnellis  circumcidendis  „sotura  cruenta"  quoque  adliibelur,  hoo  est:  labii'pudendi  mino- 
ribus  incisionibiis  factis  vulneratis  labia  ui.'gnra  acu  et  filn  cunjnng^ntur.  —  lliijns  circuiii- 
clsiunis  llnis  is  esse  videtur,  iit  sponsns  virgincni  puratn  in  nmtiimoniuni  iluecrc  persua.si.ssi- 
111  nm  habeat." 

Eine  Kanir.  ähnliche  Beschreibung  diT  von  ilini  als  Infibulation  bezeichneten  Ope- 
ration bei  den  Miidciien  im  Acgyptisehen  Sildail  giebt  l'eney*).  Dieselbe  wird  bei  diesen 
iro  Aller  von  t» — 7  .lahren  dnrcli  eine  alte  Frau  aus^seführt.  Nacli  der  (Iperalion  wird  im 
unteren  Theile  der  NVundi-  ein  Holz-t'j linder  von  (iiin.sekieldicke  ciiijrefiihrt,  um  eine  \oll- 
»tStidiK"  \  i'rwaclisunif  XU  vorliiitcn.  Vor  der  Verheiraihiinu:  wird  die  \arlie  durch  einen 
Uingssohnitt  wieder  getrennt  und  ein  anderer,  viel  voluminöserer  t^ylinder  2— H  lioll  tief 
in  die  Scheide  gebracht  und  14  1'age  liegen  gelassen.  Auch  bei  der  Knibindung  niiiftsen 
uo«;h  grosse  und  tiefe  Einschnitte  in  die  Narbenstninge  genincht  werden,  wobei  golrgentlicli 
der  Kopf  des  Kindes,  sogar  lödtlich,  verletzt  wird. 

Eine  andere  sonderbare  Operation  wird  bei  jungen  Kindern  ausgefulirt.  angeblich  um 
von  den  Ziihnen  ausgehende  Krankheiten  zu  verhüten,  nämlich  das  Ausziehen  von  Milch- 
tähnen,  welehes  mit  einem  N;igel  oder  spitzen  Eisenslück  in  der  Art  ausgeführt,  wird,  dass 
der  Operateur  den  Kopf  des  liegenden  Kindes  zwischen  seinen  Knieen  einklemmt  und,  das 
Zahnlleisch  durchdringend,  den  Zahn  mit  dem  darunter  belindlichen  Keim  des  bleibenden 
Zahnes,  der  als  der  schiidlioho  „Wurm"  betrachtet  wird,  herausslösst,  bei  betrtichtlicher 
Ulotung,  die  bisweilen  zu  .SulTocation  führt.  S) 

Nach  auch  anderweitig  bestätigten  .Mittheilungen  des  Dr.  Ori,  eines  seit  lange  im  Sudan 
lebenden  italienischen  .Vrztes,  an  Sachs*)  ötTnen  die  beim  Sciavenhandel  betheiligten  Neger, 
welche  dem  Uranntweingenuss  sehr  ergeben  sind  und  in  Folge  davon  vielfach  von  eiteriger 
Hepatitis  befallen  werden,  sich  selbst  ohne  grosse  Bedenken  die  in  der  Regio  hypochondriaca 
hervorragenden  Lcberabscesse  mit  einem  eigens  dafür  angefertigten  breiten,  zweischnei- 
digen Messer,  dem  „ckotal". 


b.  Abessinien  etc 

Abessinien  (Habesch)  jenes  in  der  Nähe  des  sudlichen  Tbeiles  des  Rothen  Meeres  ge- 
legene Alpenland,  mit  einer  Bevijlkerung  von  sehr  verschiedenartiger  .Abstammung,  seit  der 
Mitte  des  4.. Jahrhunderts  sich  zum  Chrislenthum  bekennend,  gehörte  im  .Mterthum  zuAelliio- 
pien,  erlangte  durch  das  ini4.— 7..lfthrhundert  stattfindende  Eindringen  derPtoleraacr  einen 
Anthcil  an  griechischer  üildung,  trat  im  16.  Jahrhundert  mit  den  Portugiesen  in  Verbindung 
und  war  bis  in  die  neueste  Zeit  der  Schauplatz  vielfacher  Kämpfe  verschiedener  Häuptlinge 
ontereinander  and  mit  aaswärligcn  Mächten.  Dabei  steht  der  moralische  Zustand  und  die 
geistige  Cultur  der  Kovölkerung  auf  einer  sehr  niedrigen  Stufe  und  auch  die  Lebeosverhält- 
niss«  sind  selir  primitiv. 


«)  A.  E.  Brehm,  a.  .r  0.    ThI.  1.    S.   IC). 

^  Peney  in  Bulletin  de  la  Soc.  de  geographic.  4e  Serie.  T.  17.  1859.   p 

•)  Peney,  Ibid. 

*)  Sachs  in  t.  Lnngenbcck's  Arcbir  für  klin.  Chir.  Bd.  19.  1876.  S.  814 
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Wie  nicht  anders  zu  erwarten,  liegt  die  Volks -Heilkunde  in  Abossinien  g&nzlicl) 
darnieder;  Beschwörungen,  Zauber-  und  symputhetische  Millel,  die  von  den  soge- 
nannten Aerzlen  bei  innerlichen  Krankheilcn  angewendet  werden,  sind  beiiinhc  ihr  ein- 
ziges Küstzeug.  Aach  in  der  Bchaudlung  äusserer  Krankhoilen  haben  sie  es  nicht  weit  ge- 
bracht'). 

Ueber  die  mcdicinisch-chirurgischen  Kenntnisse  der  Bewohner  von  Sciloa,  tines  un- 
abhängigen christlichen  Königi'eichcs,  dns  südlich  anAbessinion  angrenzt,  führt  Johnston*) 
tiiniges  an.  Schröpfen  auf  dem  Kopfe  wurde  bei  ilitu  selbst  ausgeführt,  nachdem  die 
Haare  in  der  Grösse  einer  Krone  abrasirl  worden  waren,  durch  Aufsetzen  eines  clwa  4  Zoll 
langen,  weissen,  halb  durchscheinenden  Homcs,  Verdünnung  der  Luft  in  demselben  durch 
Ansaugen  mit  dem  Munde,  Verschliessung  der  OelTnung  an  der  .Spitze  mit  Wachs,  Durch- 
stossen  desselben  mit  einer  Niidel,  um  das  Schröpfliorn  zum  Abfallen  zu  bringen,  .Ausfüh- 
rung von  U  Schnitten  mit  dem  Rasirmesser  und  Wicderaufsclzcn  des  Ilorns.  Küppcll') 
sah  diese  Scarificatlon  auch  ohne  Anwendung  des  Schröpfhornes  auf  dem  Scheitel  an  einer 
Thalergross  rasiiten  Stelle  aasführen.  —  Die  Venacsection  an  den  Vv.  frontales  wird 
mit  der  zwischen  Daumen  und  Zeigefinger  gehaltenen  Klinge  eines  Rasirmessnrs  gemacht, 
während  durch  den  Druck  des  Daumens  der  linken  Hand  die  Vene  zum  Anscliwcüen  ge- 
bracht wird.  —  .Vbleil  ungen  bei  Lungenentzündungen  und  Gelenkrheumatismus  werden 
mit  einem  glühend  gemachten  Drahte  oder  einer  glühenden  Kohle  auf  der  Brust  oder  den 
Gelenken  angewendet.  —  Eine  Itadicaloperalion  der  Hernien  versucht  man  in  der  Weise, 
das3  ein  rothglühender,  fortv^ährend  angeblasener  Stuck  nicht  ganz  eine  Hinute  lang  aof  die 
Bruchpforte  applicirt  wird.  Die  danach  entstehende  Narbe  soll  das  Hervortreten  des  Bruches 
verhüten. 

Ueber  die  als  Strafe  ausgeführte  k]\articulatiun  von  Hand  und  Fuss  beriohtet 
Petit*)  als  Augenzeuge.  Es  handelte  sich  um  3  Kriegsgefangene,  denen  auf  dem  Markt- 
plätze zu  Adua,  in  Gegenwart  zahlreicher  Zuschauer,  Je  eine  Hand  und  ein  Kass  von  dem 
Henker  abgeschnitten  wurde.  Statt  der  Ketten,  mit  denen  dieselbi-n  au  Händen  und  Füssen 
gefesselt  waren,  band  man  um  Arm  und  Fuss  einen  sehr  fest  angezogenen,  langen  ledernen 
iliemen,  um  die  Blutung  zu  verhindern,  legte  dann  den  Menschen,  der  von  5  — (>  Männern 
gehalten  wurde,  auf  den  Bauch  und  der  Henker  fasste  mit  seiner  linken  Hand  den  Fuss  an 
seiner  Dorsalseito,  durchschnitt  mit  einem  Zuge  die  .\rhillc5sehnc  und  legte  so  von  hinten 
her  das  Fussgclcnk  frei,  eröffnete  ohne  Tasten  das  Fibulargelenk  und  exartirulirle  darauf 
von  der  Innenseite  her  das  Fussgelenk,  .Vlies  ohne  Zufuhlen  mit  Geschicklichkeit  und 
Schnelligkeit,  ohne  dass  auch  nur  ein  Tropfen  Blut  ablloss.  Unmittelbar  darauf  wurde  die 
Hanil  von  der  Dorsalseite  her,  nach  einigem  Tasten,  jedoch  auch  hier  ohne  Lappen,  exarli- 
culirt.  Nach  Abnahme  der  die  beiden  Stümpfe  abschnürenden  Bänder  spritzte  das  Blut  weit 
heraus,  es  wurde  jedoch  sofort  eine  neue  Ligatur,  bestehend  aus  leinenen  Binden  und  einer 
seidenen  Schnur  sehr  fest  angcleel,  und  dadurch  eine  lilutung  dauernd  verhindert.  Das  an- 
gewendete convexe  Messer  war  5—6  Zoll  lang,  in  der  Mitte  P/2  ^oll  breit  uud  gleich  dem 
Messer,  welches  diellandschuhmacher  und  die  Schuster  bei  uns  zur  Verdünnung  des  Leders 
gebrauchen.   Als  P.  am  folgenden  Tage  die  .3  Amputirten  besuchte,   um   sie   zu  verbinden, 


')  Eine  Zusammenfassung  von  Mittbciluugen  aus  den  im  Folgenden  auzuführoaden 
Schriften  u.  d.  T. :  „Ueber  eini|{c  chirurgische  Volkslicilmethodcn  Abessiniens"  u.  s.  w.  giebt 
Mcver-Ahreos  in  Schweizerische  Zeitschrift  für  Med.,  Cbir.  u.  Gcburtsb.  Jalirg.  1847. 
S.  428—449. 

^  Charles  Johnston,  Travels  in  Southern  Abyssinia  through  thc  county  Of  Adal  to 
tbc  kingdom  ol  Sho«.     2  voll.     LonduD.  1844.     Vol.  U.    p.  256,  262  st). 

«)  Eduard  Rüppell,  Kcisc  in  Abyssinien.  2  Bde.  Frankfurt  a.  M.,  1840.  Bd.  2. 
S.   189. 

<)  Th^ophilo  Lefebure,  A.  Petit,  Quartin-Dillon,  Vignaud,  Voyage  en 
Abyaainie  exöcutü  peudaut  los  anoees  1889 — 48.    C  voll.  Paris.  T.  I.   p.  8G9  sq. 
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hnTifn  5ii'  ihn?  (i  mit  ireronncnfni  Bliitr  hr<(li'ckti»ii  Stniii|pft'  iMiipor,  au^  denen  <\\«  KimcliiMi 
2-  3  Zoll  lirrvorrn^ten.  Uluichr.eilig  wurden  von  ilircii  l-Viiuen  ilic  ahgcsclinitt^ncn  lliindo 
und  Püsse  auf  einer  Eisenplatle  geröstet,  um  dieselben  nach  der  Aiistrocknung  in  Dutter 
cinzul»>(r«n,  so  nnf/.ulipwahren  und  nach  dem  Tode  mit  den  BelreffiMiden  beuraben  tu  kiinin.-n. 
Trotz  der  selir  iinstiinsiiffrn  änsseren  l'iiistäiHle  waren  narli  1h  Tjigpn  die  (i  Stümpfe  fast 
vollslÄndin  \emartjl.  und  mir  in  einem  Falle,  wo  der  AstratraUis  z.urüokgehlieben  war,  fand 
sich  dieser  nokrotiscli.  Einen  Monat  spSter  waren  bei  2  der  Patienten  die  Fusssliimpfe  ganz, 
die  lUndstiinipfc  noch  nicht  vollständig  geheilt.  Einige  Wochen  darauf  sfth  V.  einen  der- 
selben auf  einem  Maiilthier  reiten,  wobei  er  den  bloss  von  einem  Stück  Leinonzeug  umhüllten 
Fussstumpf  ohne  SrliniiT?.  auf  den  Steigbügel  stüt/.te. 

Auch  in  dem  nenesleii  Ilalii'niscli-Al)essinisclien  Krieire  (18%)  wurden  den  im  Oinistc 
der  Italiener  befindliehen  sobwamen  Soldaten  (Ascari),  welche  in  die  ficfangenscliafl  der 
Ahessinier  geralhen  waren,  die  rechte  Hand  und  der  linke  Fass  abgeschnitten  und  r.war 
nicht  durch  den  Henker,  der  darin  Uebunj;  hat,  sondern  durch  Soldaten  mit  dem  Schwert« 
und  ohne  alle  Vorkehrungen  gecen  die  Blutung^).  Das  dabei  eingesclilwcne  Verfahren  war 
ähnlich,  »ie  das  besehriebone.  Znr  Hhitslillune  gr^clinh,  wie  erwähnt,  nichts,  und  Viele 
gingen  an  der  Klulunir  /.u  Grunde.  Manche  stillten  dieselbe  mit  Stücken  ihrer  Kleidung  und 
einThcil  derrebcrlcbenden  wurde  V(m  ihrenFrauen,  die  herbeigeeilt  waren,  auf  dem  Rücken 
nach  dem  nJicbsleti  Italienischen  Posten  getr.ngcn.  Fiaschi  fand  im  Itospilal  zu  Asniara 
etwa  .3(X)  in  dieser  Weise  Verstümmelte  vor,  die  sich  anfiiiiirlich  nicht  zur  Verbessertinif  ihrer 
Fussstümpfe  halten  versieben  wrtllen,  weil  sie  eine  noch  sljirkere  Verkürzung  befürcbtelen. 
An  den  meisten  Stnmpfon  waren  die  Knöchel  noch  vorhanden,  die  Knorpel  aber  fast  ganz 
»erschwnnden  und  ilie  stanzeWunde  mit  wuchernden  Granulatinnen  bedeckt,  die  dem  Stumpfe 
ein  knulenfiinniffes  Aussehen  jfaben.  Ha  den  Patienten  jede  rnlerstnlzunir  verweiiferl  wurde, 
vrenn  sie  sich  nicht  ampnliren  liessen,  worden  innerlinlb  kurzer  Zeit  141  Amputationen  mit 
CirVelschnltl  ansirefülirt,  bei  denen  in  OOpCt.  die  Heilung  per  prim.  int.  erfolgte.  DieAmpn- 
tirten  wurden  mit  einem  einfachen  prolhetiscben  Apparat  versehen,  mil  dem  sie  gut  gehen 
konnten. 

Von  der  namentlich  bei  Kriegsaefangenen  sowohl  von  den  Abcssiniern  als  von  den 
Oftllas  ausgeführten  Entmannung,  mit  vollsliindiger  Entfernung  der  Genit;ilien,  sah  Petit 
jffrei  Beispiele,  einen  Soldaten,  bei  dem  die  tiperation  mil  einem  krummen  Säbel  ausgeführt 
war  und  der  zur  Blutstillung  nur  gestossene  Steine  ant'cwendei  hatte.  Bei  dem  vor  4  Mo- 
nutrn  verstümmelten  Pat.  war  durch  Xarbencnntraclur  eine  Harnverliallung  herbeiireführl 
worden  und  Pal.  hatte  sich  selbst  mil  einem  schlechten  Messer  in  der  Ansdclinunir  vim  mehr 
als  2  Zoll  die  Narbe  wieder  geöffnet;  die  Narbe  erstreckte  sich  vom  After  bis  zur  Symphyse. 
iJer  zweite  Fall  betraf  einen  von  den  Gallas  vor  etwa  1  .Jahr  verstümmelten  uirf.  13,jähr. 
Knaben,  bei  dem  bloss  noch  eine  in  der  l'mgebung  der  Harnröhre,  mit  Verengerung  der- 
selben und  bedeutender  Erschwerunjr  der  narnenlle<'runp  vevbun<lene  kleine  Wunde  vor- 
handen war. 

Ganz  ähnliche Be<ib.ichluniren  lietfen  ans  dem  neuesten  Itiilienisch-Abessinisohen  Kriege 
(1896)  vor,  in  welchem  Gefangene,  hauptsächlich  Italiener,  besonders  von  den  Gallas  ent- 
mannt wurden.  Fiaschi*)  fand,  da<s  deren  .'W  nach  dem  Hospital  \ou  Massauah  gebracht 
und  grösstenthells  bereits  nach  Neapel  einjrescIiilTl  worden  waren.  Das  befolgte  Verfahren 
wird  foltrendemiajissen  Keseliildert :  Das  Opfer  wird  niederjreworfen,  seine  Knice  werden  mit 
Gewalt  auseinandergehalten;  der  (Ijieraiour  zieht  die  tJenitalien  mit  der  einen  Hand  a«, 
trennt  dieselben  durch  r.wei  seitliche,    am  Perinaeuni  aufeinander   treffende  .Selinilte  ab  und 


')  Thomas  Kin»chi.  A  n^port  on  thc  mutilatcd  and  cvirated  of  Ihu  battlc  ul  Adowa 
Id  British  Med,  .lournal.    \m<.   Vol.  II.    p.  505, 
')  Fiaschi,  I,  e,  p.  649. 
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vollcndol  die  Absolinpidunir  drr  üodon  und  des  f'onis  diircli  An/.iclipii  und  Schnoi'li'n  mmi 
iinicn  nach,  so  dass  eine  grosso  dreiecldttp  Wunde  zurnckbleibl,  deren  Spilze  sieh  nm  Peri- 
iiaeiiin  und  deren  Basis  sicli  aui  Sclianilieiii  l.^efindet.  In  einwlncn  Fällen,  in  denen  es  an 
Zeit  fehlte,  wnrde  bloss  der  l'enis  al)f^esclinitlrn,  oder  ein  llode  ziniickgelassen.  [)ie  Gallas, 
dio  auch  den  Todton  die  Genitalien  nbsohncidon,  führen  dieselben  an  ihren  Speeren  als 
'rropliäen  mit  sieh. 

Fiaschi  halte  Gelegenheit  3  so  Vei-stüinmelte  irenaner  zu  untersuchen.  Der  eine,  ein 
Alpeiyäijer,  zeidle  eine  icnt  irranulirende,  dreieckige  Fläche,  nn't  Narbenbildun!»  rund  herum: 
die  Basis  derselben  lag  auf  dem  Mons  Veneris  und  war  von  dessen  Behaarunir  nichts  mehr 
vorhanden;  otwu  über  der  am  Forinaeuni  gelec:enen  Spitze  fand  sich  die  Oeffnung  der  Harn- 
röhre; f'at.  konnte  frei  und  in  einem  Strahl  nriniren,-  eine  Cnntractinn  ihrer  Miindunc  war 
noch  nicht  einjfctrcten,  auch  h.'itte  er  vollsländiire  Conirnle  über  seine  Blase.—  Im  zweiten 
Falle,  bei  dem  dieselbe  irrannlircnde  Fliidie  >orlianden  w;ir,  mit  einer  Art  von  ilbprh;in<:en- 
dem  ilautlappcn  an  seiner  Basis  war  das  Triniren  in  Folge  vontjontraolion  der  Harnröhrcn- 
niündiing  sehr  erschwert,  auch  war  fortwährendes  leichtes  Harnlrüufeln  vorhanden.  —  Im 
li ritten  Falle,  einen  schwarzen  Soldaten  betreffend,  war  bloss  der  l'enis  abgeschnitten 
worden. 

Während  nach  I'etit')  Selinitt wunden  selbst  solche  mit  Subslan/.verlust,  in 
Abcssinien  sehr  rasch  heilen,  ist  Dies  bei  Excoriationen  nicht  der  Fall  und  haben  diese, 
ebenso  wioContusioncn,  die  Neigung,  sich  in  Uloeratiouen  zu  verwandeln.  Auch  die  Snhuss- 
wunden  gelangen  schwer  zur  Heilung,  zumal  die  Abessinier  es  nicht  verstehen,  I'rojcctile 
auszuziehen.  —  Die  Behandlung  der  Angina  tonsillaris  besieht  darin,  dass  besondere 
litMite,  die  sich  einen  Zeigelingeniauel  haben  lang  wachsen  liussen,  mit  diesem  an  den  ent- 
zündeten Mandeln  Scarilicationcn  ausführen,  oder,  bei  starker  Sohwelluug,  auch  dnrch  Aus- 
reissen  mit  den  Fingern  eine  Enuclcation  derselben  bewirken.  —  Bei  Entzündung  des 
Zahnfleisches  werden  Einstiche  in  dasselbe  mit  einem  Dorn  ux>niachl. 

Nach  Kirk*)  ist  die  Ausübung  der  Chirurgie  in  Solioa  ebenso  roh  und  unentwickelt, 
wie  die  der  Medicin,  jedoch  besitzen  die  berillenen  und  vielfach  von  kriegerischen  Expedi- 
tionen in  Anspruch  genommenen  Bewohner  des  liandes  alle  eine  gewisse Kenntniss  von  einer 
rohen  Art,  verwundete  Kameraden  zu  behandeln,  während  in  jedem  Dorfe  einzelne  Personen 
sich  mit  Aderhissen,  Schröpfen  und  \pplioalion  des  t'ilüheiscns,  welche  Procedurcn  sehr 
häufig  vorgenoimuen  werden,  beschäftigen,  -  Bei  Luxationen  wird  directo  manuelle  Ex- 
tension angewendet;  hat  ilerl'nfall  jedoch  vor  einigen  Tagten  slattgcfonden,  so  wird  ein  Brei- 
umschlag mit  dem  unveränderten  Inhalt  eines  Schafm;»gens  gemacht,  oder  das  (Jclenk  wirii 
mit  Banmblättern  lungeben  und  nach  1—2  Tagen  die  Reposition  versucht,  die  oft  genug 
niisslingt,  wie  man  aus  der  grossen  Zahl  der  uneingereiikl  gebliebenen  I.uxaliouen  erkennen 
kann.  -  Bei  Fracluren  wird  <lie  Extension  bis  zur  Ilerslellnnir  der  normalen  Länge  ge- 
macht und  werden  dann  kurze,  schmale  Schienen  angelegt  und  der  Theil  fest  verbnnden. 
In  einem  Falle  von  schlechter  Verheilung  eines  Unlerschenkelbruches  wurde  das  Bein  auf 
ein  Brett  gelwt,  der  Knochen  an  mehreren  Stellen  mit  einem  ."^lein  wieder  gebrochen,  die 
gehörige  Länge  hergestellt,  Schienen  angelegt,  eine  dauernde  Extension  durch  Aufhängung 
des  Beines  an  der  Warnt  bei  Kückenlatfe  des  l'.%t.  unterhalten,  und  in  3(1  Tagen  eine  befrie- 
digende Heilung  i'i7.iell.  Bei  einem  scbweren  l'omminuli vliruch  des  Schädels  soll 
man  die  Brnchstücke  entfernen,  an  die  Stelle  derselben  ein  Schädelslück  von  einem  frisch 
Kcschlachleten  Schaf  oder  einer  Ziege  bringen,  die  Weichtheile  darüber  vereinigen  und  ein 
Einheilen  beobachten.  --  Bei  grösseren  Schnittwunden  ist  die  Vereinigung  mittelst  einer 


>)  Petit,  1.  c.  T.  IL   p.  360  sq. 

I)  R.  Kirk,  Medicnl  rep<>rt  on  ihe  Kingdom    of  Sboa   in  Transact   ol  tbc  Mcdical  and 
Physical  Society  üf  Bombay.   1843.   p.  2«. 
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lrHift>tii|i'ii  Naht  mit  Si\M  \\n<\  Fiidnii  im  /illjrprnniupn  Orhrniioh,  oder  c«;  »'in!  iiui'l)  ein« 
aiii<.(:l\l  ungeiic  N:ilit  Kt^om^'lit,  indrm  mfiii  aiir  elwii  1  Zoll  (''tiironiuni;  I>nrnoii  durch  dio 
Wundrilndcr  sticht  und  einen  radt'n  um  diesclbon  führt;  cincMisrhtintr  von  frin  jfepuivertrm 
KosAO  mit  einem  f.iummiharz  wird  gcwöhnlirh  über  diese  Wunden  gestrout.  —  Bei  ge- 
quBlschten  Wunden,  bei  denen  keine  genaue  Vereinigung  zu  erwarten  ist,  wird  dieWundo 
mit  eewissen  »limulirenden  Medid.iiuentcn  zur  Anregung  von  firiiniilfttiouen  angefüllt  — 
Kine  Baui'hwnnil n,  bei  welrhi^r  die  vnrgcfiillenen  DSrme  nicht  zurückgobruchl  werden 
konnten,  wurde  so  behandelt,  dass  man  einen  kleinen  Kürbiss  halbirto,  sorgfältig  aushühlle. 
die  Därme  hineinlegte,  denselben  unter  die  Bauclidecken  brachlo  un<l  diese  dnrüber  zu- 
gatnmenzog.  Es  erfolgte  Heilung  und  Pat.  lebte  noe.h  mehrere  Jahre.  Derartige  Verwundungen 
sind  bei  den  häufigen  Verletzungen  durch  Speere  nichts  Seltenes. —  Verbrennungen  und 
Verbrühungen  werden  mit  einer  l/ösnng  der  gewöhnlichen,  im  Lande  gebräuchlichen 
schwarzen  Farbe,  die  in  Kuchen  nns  dem  .Somauli-Lande  dorthin  gebracht  wird  und  ans 
einer  Mischung  von  arabischem  Guinmischleim  mit  Lnm)ienruss  besteht,  behandelt.  --  Ein 
Aderlass  bei  Fiebern  und  heftigen  Kopfschmerzen  wird  .so  ausgeführt,  d;iss  man  dem  Pal. 
Oinen  Stock  i|ner  in  den  Mund  giobl  und  eine  Band.nge  fest  um  den  Hals  legt,  durch  welche 
die  Stimvenen  zum  .Vnschwellcn  gebracht  werddn;  eine  davon,  gewöhnlich  in  der  Mittel- 
linie, wird  mit  dem  Kasirmesser  erölTnet  und  giebt  reichlich  Blut.  ^  Die  Glühhitze  kommt 
in  Vnwendung  bei  Rheumatismus  und  verschiedenen  localen  Schmerzen,  indem  ein  Stück 
leichtes  Holz  durch  P.eiben  in  einer  kleinen  OefTnung  eines  anderen  Stückes  in  Brand  ge- 
setzt und  auf  den  bctrelTenden  Thcil  applicirt  wird:   oder  es  wird  eine  Portion  Lumpen  auf 

Dsciben  abgchrannt.  —  /älinc  werden  mit  gewöhnlichen  Schmiedezangen  entfernt,  oder, 

an  Dies  nicht  gelingt,  mit  einem  Nagel  und  einem  Stein  ausgeschlagen. 

Nach  Alfred  Courbon')  wird  in  Abessinieu  den  Verbrechern  eine  Hand  abgo- 
b»uen,  die  Kriegsgefangenen  werden  castrirt   und    bei  den    niiinn liehen  Kindern   8  Tage 

ch  der  t'ieburl  die  Beschneidung  vorgenoimnen  und  den  weiblichen  Kindern  die 
itoris  abgeschnitten,  beide  Operationen  häufig  mit  einem  scharfen  Stein  und  einer  kleinen 
Zange  au.sgeführt.  An  den  West-  und  Nordwesl^renzen  des  Landes  wird  nicht  nur  die  Ab- 
Iragfing  der  Clitoris,  sondern  anch  eine  Vereinigung  der  Vulva  dadurch  bewirkt,  dass 
mit  einem  Kasirmesser  die  Labia  mt^ora,  ausgenommen  etwas  vorn  und  hinten,  in  ganzer 
An.Hdehnung  wund  gemacht  werden,  während  in  die  Haniblase  eiti  firasstengel  eingeführt 
ist,  und  dass  S  Tage  lang  dem  Kinde  die  Beine  zusammi-ngobunden  werden,  bis  die  Ver- 
einigung stattgefunden  hat.  Diese  letztere  wird  erst  am  Hochzeitstage  von  den  Eltern  der 
Brout  mit  dem  Rasirmesser  getrennt.  —  An  der  ganzen  Berberküste  und  zu  Mas.ssiiiah  findet 
die  Vernälinnif  der  (ienitniien,  nicht  aber  das  Abschneiden  der  Clitoris  statt. 

Bei  den  Völkern  Ost-Afrikas  werden,  nach  .1.  M.  Ilildebrandt-),  die  Kinder  vor  der 
Bcscbneidung  mehr  oder  weniger  als  unrein  angesehen,  die  Knaben  dürfen  keine  eisernen 
Waffen  haben,  dürfen  nicht  einmal  eiserne  Messer  besitzen.  Das  Alter,  in  welchem  die 
Kinder,  bald  nnr  die  männlichen,  bald  auch  die  weiblichen,  beschnitten  werden,  ist  bei 
jedem  dieser  Völker  verschieden.  Bei  den  .Sud-West- Arabern  findet  die  Beschneidung  bei 
Knaben  und  Mäilchen  am  7.,  14.,  21.  u.  s.  w.  Tage,  oft  erst  nach  Monaten,  statt,  die  Kis- 
WAhcJi-Kiiaben  (Mädchen  nicht)  wenlen  etwa  im  7.  Jahre,  die  Sonal-Knahen  mit  S  bis 
m  Jahren  beschnitten,  die  Mädchen  zugleich,  nach  der  Weise  der  Galla  und  Abessinier, 
„vernäht",  indem  die  verwundeten  .Schamlippen  mit  Pferdehaaren  au  2— .'J. Stellen  zusammen- 
getieftel  werden    und  bis   auf  einen    engen  Canal    verwachsen.      Die   Wanika    (Wadigo), 


•)  Ob«ervatiüns  tijpographiqucs  et  mcdicales,  recueillies  dans  iin  voyajff  .i  l'Isthmc  de 
Sue«,  MIT  le  littoral  de  la  mor  Uouge  et  cn  Abyssinic.  Thi'sc  de  Montpellier.  ISfil  und 
Bulletin»  de  la  Soc.  d'.-uithn.pologiü  de  Paris.     T. 'lll.    18G2.    p.  \h. 

2)  Ztacbr.  f.  Ethnol.    Bd.  7.    1875.    S.  4;  Bd.  10.    1Ü7Ö.  S.  897  IT. 
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Wakamba,  WadjaRga,  3[assai  mul  Wckikiiyu  liosclmpidiMi  «lin  MHdriim  nnrii  Hi-m 
erbten  Zeichen  der  l'ubcrüit  (im  S.  — 10.  .laliic),  oder  nucb  nncli  später,  indem  ihnen  das 
Priiepulium  clitoridis  abgcschnitton  wird.  Wahrend  von  den  inolsten  Ost-Afrikanern  in  ge- 
wöhnlicher Weise  die  liuiK'S'e'.oftonu  Vorhaut  der  Knalipn  mit  dem  Messer  abpeschnitlon 
wird,  wird  von  den  Ma.ss!vi,  Wadj;ijifg;i  nnd  einigen  Kiknyil  die  Vorhaut  oben  anf  der  Kichol 
mit  einem  Längsschnitt  nur  eingeschnitten,  so  dass  zu  beiden  Seiton  des  Frenulum  zwei 
Lappen  herunterhängen.  Die  Kikiiyu-Miidolien  werden  von  einem  alten  Weihe  mit  einrm  der 
dort  gebräuchlichen  Rasirmcsser  nperirl.  Eine  übermässige  Dliitung;  stillen  die  Kiswalioli- 
Knaben,  indem  sie  das  Glied  in  heissen  Sand  stecken;  die  Soniil  und  Wakamba  streuen 
adstringirende  StolTe  auf.  Zur  Heiluntc  nimmt  man  Fett,  Ricinu.söl  u.  djjrl.  Gebrochene 
Ol  iedmassen  werden  bei  den  Soinfil  zwischen  zwei  Ilolzschioncn  mit  nassen  Lcderslreifen 
eingebunden,  Schnittwunden  mit  Pferdehaaren  genäht.  Wenn,  wie  es  häufig  durch 
Keulenschläge  geschieht,  die  Hirnschale  xerspUtlert  ist,  schneidet  man  die  Ko|ifli!iut 
auf,  nimmt  die  Knochensplitter  heraus  und  begiesst  das  blossgclegle  Gehirn  mit  lauwarmem 
aus  dem  Schafschwanze  gewonnenen  Fett. 

Rei  den  Wakätnba-Negern  in  Ost-Afrika  findet  nach  .1.  M.  Hildebrandt')  mit  einer 
eisernen,  selbst  gefertigten  I'incettc  (III.  E.  No.  485 — 89  des  Ethnographischen  Museums  in 
Berlin)  ein  Ausziehen  der  Augenwimporn,  sowie  der  Bart-,  Achsel-  und  Schamhaare, 
ausserdem  ein  Spitzfeilen  der  Schneidezähne  des  Oberkiefers  st.ilt. 

Bei  den  Be<lni  am  Kothen  Meer,  die  nach  ihrer  Farbe  .\frikancr,  nach  ihrer  Physio- 
gnomie Kaiikasier,  nach  ihrer  Sprache  Semiten  sind,  ist  die  Beschneid ung,  wie  in 
Abessinien,  allßemein,  hat  aber  im  letzteren  nicht  mehr  eine  religiöse  Bedeutung.  Den 
heidni.schen  (lalla  dagegen  ist  sie  unbekannt.  Die  Incision  (?)  der  Frauen  ist  unter  den 
ShollO,  Bodliail.  BojJOS  und  über's  Gnsh  hinaus  bir.  nach  Darfur  hin  allgemein  gebrauch« 
Ulli,  um  die  .lungfiäulichkcit  zu  bew.ihren;  doch  erstreckt  sich  diese  barbarische  Sitte,  die 
schwere  Kiiidsnülhe  und  oft  Fehlgeburten  nach  sich  zieht,  nicht  nach  Abessinien*). 

Bei  den  Bedjas,  am  Ufer  des  Rothen  .Meeres,  werden  nach  Makrizi')  alle  Männer 
ohne  Ausnahme  des  rechten  Hodens  beraubt. 

Hei  den  Somü]  ist,  nach  Paulitschke*),  eine  Massage  in  Gebrauch,  die  in  einem 
wuchtigen  Treten  di-s  Rückens  mit  dem  blossen  Fussc  besteht,  während  der  zu  Massirendn 
ausgestreckt  oder  in  der  Hocke  mit  dem  Bauch  nach  unten  liegt;  es  soll  dieses  Verfahren 
von  trefflicher  Wirkung  sein. 

Von  allen  Stämmen  der  Somäl  und  Afar  wird  bei  männlichen  und  weiblichen  Per- 
sonen die  Beschneid  uns;  nach  altem  Brauch  überall  da  geübt,  wo  der  Isliim  eingedrungen 
ist,  und  zwar  bei  Knaben  im  .Mter  von  ;i  .Jahren  nach  mohaniniedanisch-arabischem  Ritus, 
während  bei  den  südlichen  Galla  die  Beschneidnng  den  Eintritt  der  Grossjährigkeit  be- 
zeichnet und  deshalb  auch  erst  an  reiferen  Knaben  vollzogen  wird.  Die  Beschneidung  der 
Mädchen  besteht  in  der  uralten  Verstümmelung  der  Clitoris  und  ist  in  Verbindung  mit  der 
Infibulaliun,  welche  bei  den  SomAl,  dem  grösseren  Theile  der  Afar  in  HchoA  und  Harar, 
bei  den  fialla  nur  ausnahmsweise,  bei  den  reinen  Oromii  aber  nicht  vorkommt.  Sic  wird 
gewöhnlich  im  S.Jahre,  manchmal  auch  früher  vollzogen,  und  besteht  aus  dem  Abschneiden 
der  Clitoris  und  einem  ebensolchen  der  Labia  minnra,  bis  auf  einen  kleinen  Saum  beider- 
seits an  der  Vagina.  Die  Schnittflächen  der  Labin  werden  sodann  mit  i — 3  Stichen  mittelst 
eines  Rosshaarfndcns   zusaroraengenäht.     Der  Hoilungsprocess,  während  welches  man  Rän- 


«)  Zeitschr.  f.  Ethnologie.     Bd.   10.    1878.   S.  350. 

^  Werner  Munzinper,  Ostafrikanische  Studien.     Schnfniausen-,  1864.    S.   144 
»)  Biillclins  d.;  la  Soc.  d'antlimpol.  de  Pari».   T.  V.    18(i4.     p.  164. 
*)  Philipp  Paulitschke,  Elhuogr.-iphie  Nordost-Afrikas.     Die    materielle  Cultur   der 
Danäkil,  OalU  und  Som.il.     Mit  2.5  T.iff.     Berlin,   i^'t.^      4      S.  174  ff. 
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chernngen  mit  Woiliraucli  und  .luiubcnlilüKern  vornimmt,  daaert  einen  Monnt  und  in  diMer 
Zeit  sind  die  Mädchen  an  den  Füssen  gefesselt,  so  dass  sie  nur,  auf  einen  Stock  gestülzl, 
hRrnmliiim|ieln  können.  Die  Vagina  bleibt  nach  dem  Afler  zu  etwa  für  dir  Weite  eines 
kleinen  Fingers  7,nr  Ausseheidung  der  Menstnialioii  offen,  soll  alier  oficr  künstlich  von  ricn 
Betreffenilen  selbst  erweitert  werden,  llei  den  Afar  soll  die  Veniähuog  sehr  zeitig,  sogar 
schon  im  'i.  Jahre  durch  kundige  Frauen  gemacht  werden.  Die  Defibulalion  geschieht 
ebenfalls  durch  ein  Weib  unmittelbar  vor  der  Ehe  (im  15.— IH.  Lebensjahre)  durch  Tren- 
nung mit  einem  scharfen  Messer.  —  Die  Verschnei  düng  von  Knaben  wird  bei  solchen  im 
.^Iler  von  10—1.')  .lahren  bei  den  Galla  geübt,  indem  ihnen  die  Teslikel  genommen  werden 
und  die  Wunde,  wie  im  Sndan,  mit  heissor  Hutter  bchnndell  wird.  Lange  Zeit  bestanden 
Eunuchen-Fabriken  für  die  aus  den  Galla-Ländern  kommenden  Sklaven  am  Golfe  von  Tad- 
sohura  und  soll  die  Sterblichkeit  d.%'sclbsl  70  80  pCt.  betragen  haben.  Auch  sonst  ist  die 
Entmannung  in  Nordost-Afrika  in  häufiger  Uebung  und  seit  der  ersten  Hälfte  des  16.  .lahr- 
hunderls  in  .Schoa  als  Strafe  eingeführt;  die  Frau  des  Kntmnnnten  wird  als  Wittwe  be- 
trachtet und  gehört  dem  Bruder  des  Bestraften.  Die  Galla  wenden  die  Entmannung  auch 
bei  st4)rrischen,  undankbaren  und  leidenschaftlichen  Kindern  an.  Die  Zerdrückung  eines 
Hodens  zwischen  ?.wei  flachen  Steinen  vollziehen  die  SidAlDü,  indem  sie  glauben,  es  mache 
stark.  Die  Ziudsrher^  haben,  ausgenommen  die  Mitglieder  der  Königlichen  Familie,  nur 
•inen  Tcstikcl  und  schneiden  sich  ausserdem  die  Bruslwar/.en  ab. 

Chirurgische  Eingritfe*)  kommen  nur  wenig  in  Hetracht.  Bei  den  Somftl  sind  die 
Uidgan  die  praktischen  Chirurgen,  welche  die  rasch  heilenden  Knochenbräche  ganz  gut  be- 
handeln. Wunden  vernarben  in  denfisUa-Gebieten  langsam.  Man  unterbindet  mit  .Stricken 
den  Blut/ufluss  /n  der  verwundeten  Stelle,  reinigt  diese  und  brennt  dann  die  Wunde  ent- 
weder aus,  oder  übergiesst  sie  mit  heisser  Butter.  —  Beliebt  ist  bei  den  Galla  bei  Entzün- 
dungen der  Luftwege  die  Abreissung  der  Cvula  mittelst  eines  Seidenfadens.  —  Das 
Schröpfen  geschieht  mittelst  der  Schröpfhömer,  z.  B.  beim  Sonnenstich,  wie  in  Abes- 
sinicn,  im  Genick.  — Brennen,  theils  mit  demGIüheisen,  theils  einem  angebrannten  Spahn, 
auf  Bnist  und  Annen,  kommt  auch  bei  Fiebernden  und  gegen  Schmerzen  in  Anwendung,  so 
d.%ss  die  Nordost- Afrikaner  mit  Brandnarben  über  und  über  bedeckt  sind,  und  solche  selbst 
an  den  Flandfläeheu,  Fusssohlen  und  im  Gesicht  haben.  —  Schusswunden,  die  mit 
Wabäjo-Gift  inilcirt  sind,  schneidet  man  mit  dem  Messer  aus. 

Nach  .L  S.  King*)  ßndet  bei  den  SoBlftl- Mädchen  gewöhnlich  im  Alter  von  R.Iahren 
ein  .\bschneiden  der  Cliloris,  ein  Wundmachen  der  Labia  (majora,  minora?)  und  eine 
Vereinigung  derselben  mit  2 — '.i  Nähten  statt;  darauf  Zusammenbinden  der  Oberschenkel 
und  Kniee,  das  aber  nicht  ein  llerumhüpfen  mit  Hilfe  eines  Stockes  hindert.  Während  der 
Dauer  der  Heilung,  die  etwa  einen  Monat  erfordert,  Räuchcrung  der  Theile  mit  dem  Hauche 
des  .lujubenbaumes.  Bei  der  Verheirathung,  die  gewöhnlich  mit  l.'i-  16  .lahren  stattfindet, 
srfnlgt  ilie  Trennung  dieses  „velnm  virginale"  gewöhnlich  mittelst  des  Messers  durch 
eine  Frau. 

lieber  Beschneidung  und  Clitoridectomie  im  Masal-Lande  im  ä<)uatorialen 
Afrika  (östlich  vom  Victoria  Nyanza-See)  sagt  .los.  Thomson')  Folgendes:  ..Mira  quadam 
circumcisione  utuntur  Masaei.  Praeputio  ncmpe  deorsum  de  superiore  parte  penis 
seclo,  segmenla  utrirnjue  diducta  itn  componuntur  infra,  ut  in  bolum  coalescant 
i|ui,  unum  digitiim  longus,  dimidium  dijfitiini  l.%tus,  ab  iiitimo  pene  pendol."  —  „Mtilic- 
rt'bus  prius   clitoris   desecatur  quam   in   matrimonium   eant.''     Bei    einigen    Familien  der 


«)  Ebenda.     S.  184  ff. 

»)  King  in  Journal  of  the  Antbropological  Society  of  Bombay.   Vol.  II.   1891.   p.  4. 

*)  Joseph  Thomson,  Througb  Masäi  Land  and  a  jourucy  o(  cxploration  amoog  tho 
aoovctad  rolcaoic  mouutains  and  stränge  tribes  o(  eastcrn  cquatorial  Africa.  London,  1885. 
p.  580. 

«nrlt,  Ourlilfbto  ij«r  C)iinir(ie.  |^ 
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"  HpokoIlH»  im  Kq  uiilorialen  Ost-Afrika  werden  niicli  Clemens  Denlionll')  bei<1c 
üoächlechier  beschnitten  (wie  Dies  auch  Wagalla,  Waboni,  Wassnniä  und  Wajiika  thun), 
bei  anderen  nur  die  Knaben. 

Üaubier-)  halte  in  Afrika  Gelegenheil,  zu  beobarhtcn,  dass  die  weisse  Rasse  bezü(?- 
lich  der  leichten  Heilunij;  von  Wnnden  den  Negern  Keiienfiber  sich  in  absoluter  Inferiorität 
befindet.  Sobald  der  Weisse  in  das  eifrischendo  Höhenklima  versetzt  wird,  geht  der  Hoi- 
lungsprocoss günstiger  von  stallen.  Trismiis  scheint,  nach  D.,  im  tropischen  Afrilta  sollen  be- 
merkt «u  werden,  besonders  nicht  bei  Negern.  —  Derselbe*)  sah  in  Süd-Afrika  im  Hospital 
■/.u  Kiniberley  und  in  der  Gapstadt  bei  Negern,  die  aiLs  Schapanga  am  Sambesi  stammten, 
und  liei  Mischlingen  eine  überaus  schnelle  Heilung  sowohl  schwerer  Verletzungen,  als  nach 
Operationen,  obgleich  die  Antiseptik  nur  sehr  unvollkommen  geübt  wurde. 


XXlIl.  Central-Alrika. 


Nach  Browne*),  der  Aegypten  uud  die  südlich  davon  gelegenen  Länder  in  ilen 
Jahren  1792-  98  bereiste,  findet  in  Dar-FaP  bei  den  Mohammedanern  aus  religiösen  Gründen 
die  Beschneidung  bei  Knaben,  bisweilen  auch  erst  im  Alter  von  18  und  mchrJahrcn  statt, 
bei  Mädchen  aber  etwas  vor  der  Zeil  der  Pubertät,  im  .\lter  von  8— 9. Jahren,  die  Kxoi- 
sinn  der  Clitoris  (arab.  Cha/adh),  indessen  soll  diese  Operation  nicht  bei  allen  weiblichen 
Personen  stattfinden  (vgl.  S.  2Ö3).  B.  sah  die  Operation  bei  13—14  jungen  Mädchen  durch 
cineFrau  ausgeführt  werden.  DieOperirten  durften  danach  nicht  herumgehen,  alle  l2Stunden 
wurden  die  Thoile  wegen  der  reichlichen  Eiterung  mit  warmem  Wasser  gewaschen.  Nach 
8  Tagen  wurden  die  Meisten  wieder  in  Freiheit  gesetzt.  —  Eine  andere  Operation  (s.  nach- 
stehend) um  eine  Verwachsung  der  äusseren  Genitalien  herbeizuführen,  wird  bei  Mädchen, 
namentlich  Sclftvinnen  im  Alter  von  8—16,  gewöhnlich  in  dem  von  ll--12.lahren  ausgeführt. 

Die  auf  diese  Weise  operirten  Sdavinnen,  die  in  Shendy  oder  Siut  verkauft  «-erden, 
heissen  nach  Burckhardt^)  Mukhaeyl  (rAmsuim:).  Derselbe  schreibt  über  eine  solche: 
„Mihi  contigil  nigram  quandani  puollan,  qune  hanc  o|)nrationem  subierat  inspicere.  I>ahia 
pudoodi  acu  et  filo  consuta  mihi  plane  detecta  fuere,  foramine  angusto  in  meatum  nrinae 
rolicto.  Apud  Ksne,  Siout,  et  Cairo  tonsores  sunt,  qui  obstriiciiotiem  nora<5ula  amovent, 
sed  vulnus  haud  raro  lethalc  evenit."  Die  Folgen  der  Operation  werden  im  Niiclistehendcn 
beschrieben;  „Cicalrix,  posl  excisionem  clitoridis,  parietos  ipsos  vaginae,  foramine  parvo 
reliclo,  inter  se  glutinat.  Cum  tempus  nuptianim  advenial,  membranam,  a  qua  ragina  ulau- 
ditur,  coram  pinribus  pronubis  inciditur,  spunsii  ipso  adjuvante.  Interduni  evenit  ut  Opera- 
tionen) efficore  nequoant  sine  ope  mulieris  nliqnae  experlae,  quae  scnl|icllo  partes  in  vagina 
profuodius  rescindit.   Mnriliis  orastiiui  die  cum  uxore  plerumque  habilal  etc." 

Ueber  die  medicinisehcn  Zustände  in  Tnmalc  (Vumals,  L'male),  einem  südwestlich  von 
Kordofan  unter  12 — 13"  n.  Br.  in  Central-Afrika  gelegenen  Lande,  giebt  Tntschek')  ftus- 
fübriiche  Nachrichten,  die  er  den  Mittheilungen  eines  1839  von  dort  durch  einen  bayerischen 


■)  A.  Petarmanu'tt  Mittbeilungen  aus  J.  Perthes'  geograph.  Austalt.  Bd.  27. 
1881.    S.  17. 

')  Karl  Däubler.  Die  ßnind«Ugc  der  Tropenhvgiene,    Münchea,  1896.    8.  116, 

»)  Derselbe  in  Virchow's  Archiv  lür  path.  Anatomie.     Bd.   115.    1889.   S.  25«. 

•)  W.  (i,  Browne,  Travels  in  .\fric.t,  Kgypt  atid  Sj-ri»,  (roui  the  vcht  1792  lo  1798. 
London,  179;».    4.     p.  34fi  sqq. 

")  Traveli  in  Nubia.  by  the  late  John  Lewis  Burekhardt.   London,  1819.   4    p.  8.S1. 

'  loreiii  Tutm-hek.  Medicinhicbo  Zust&nde  In  Tumate  (Ccntral-Atrica).  luaug.- 
:    Kig.     UüQcheu,  1845.    8. 


jentral-Arrika, 


Prinxeii  niu^h  Münrlien  ^rfinichten  Schwur/.oii  entnommen  hat.  Dil'  Filaria  Medin«n«i8 
ist  liAselbst  selten;  mnn  scheint  derseibon  durl  mit  dem  Messer  zu  Leihe  zu  gehen  durch 
Aufschneiden  dos  Abscesses  nnd  weitere  VerfolRunia;  des  Wurmes.  —  Der  Biss  zweier  dn- 

ibst  rorkiiMinirnder  sehr  itifilRer  Sclitangon  wird  so  behaudolt.  dass,  wenn  er  eine  Zehe 

rilTt,  diese  .sogleich  exarllciilirt  und  lititersi.'lienkel  und  [■'iiss  fest  umixinden  werden.  \ht 
der  Biss  am  Fussc  selbst,  so  wird  die  Wunde  nach  verschiedenen  Richtungen  erweitert  und 
(OD  eigenen,  sich  damit  abgebenden  Männern  au»i^esüi;en,  die  sich  gegen  Infection  durch 
rorheriges  Kanen  eines  besonderen  Krautes  scliülzen.  Von  der  Erfahrung  und  dem  Glauben 
aosgrhend,  dass  ein  von  einer  ScIilanKe  gebissener  Mensch,  der  geheilt  wurde,  den  Angriffen 
derselben  nicht  mehr  oder  gur  nicht  ausgeselxl  sei,  hat  zn  einer  ini|ifung  mit  Schlangen- 
gifl  geführt,  die  bei  Kindern  im  1.  Lebensjahre  vorgenummon  wird,  deren  Technik  wir  aber 

ergeben.  —  Der  Biss  eines  tollen  Hundes  wird  in  ähnlicher  Weise  wio  der  Schlangen- 
aber  noch  mit  verschiedenen  abergläubischen  Zuthaten,  behandelt.  —  Die  Stein- 
krankheit  soll  ziemlich  häufig  sein  und  grosse  Leiden  verursachen,  so  dass  die  I'atienlen 
in  ihrer  Verzweiflung  sich  bisweilen  l'enis  und  Scrotum  abschneiden.  —  Bei  Knocbrn- 
bröchen  werden,  wenn  die  Reposition  durch  Extension  and  Contrsettension  nicht  gelingt, 
die  Weichtheilo  bis  auf  die  Knochen  eingeschnitten  und  die  Cuaptation  so  bewirkt.  Danach 
wird  ilas  Glied  geschient  und  eingebunden.  Für  den  (Iborschenkel  gab  der  BetrelTendc  einen 
»US  6  mit  einander,  durch  Riemen  verbundenen  Schienen  bestehenden  Verband  nn,  einer 
langen  Aussenschiene  mit  einer  schüsselartigen  Erweiterung  am  oberen  Ende  zur  Aufnahme 
des  Troch.  miy.,  einer  inneren,  etwas  kürzeren  and  je  2  noch  kürzeren,  die  an  der  vorderen 
id  hinteren  Flüche   des  Schenkels   zu  liegen  kommen.     Mit  bedeutender  Doformit&t 

heilte  Knochcnbriiche  sollen  wieder  gebrochen  und  besser  geheilt  werden.  —  Von  Opera- 
tionen werden  folg(.'n<le  ausgeführt:  Amputation.  Pat.  bekommt  vor  derselben,  wie  vor 
j«lcr  grösseren  Operation,  betäubende  innerliche  Mittel  zu  trinken.  Nach  dem  Haut-  und 
Muskelscbnitte  wird  der  entblusste  Knochen  auf  einen  Block  gelegt  und  mit  einem  scharfen 
Beile  mit  einem  Zuge  abgehackt.  Die  Blutung  stillt  man  durch  Aufgiessen  von  hcisser 
Butter  oder  durch  Bronnen  mit  einem  glühenden  Stein,  worauf  ein  fest  anliegender  Verband 
applicirt  wird.  —  Exarticulationen  finden  in  Finger-  und  Zehengelenken  statt.  —  Die 
Caslration  wird  bisweilen  zur  Entfernung  erkrankter  Hoden  gemacht,  ausser  der  erwähnten 
Selbst-Costration  nnd  der  bisweilen  bei  Kriegsgefangenen  vorkommenden.  —  Die  Be- 
schneidung findet  bei  Mädchen  (Abkürzung  der  kleinen  Labien  durch  gewisse  Frauen)  im 
13.  bis  15.,  bei  Jünglingen  im  19.  bis  2l>  Jahre  unter  Ceremonieon,  die  fast  einen  .Monat 
andauern,  durch  eine  Art  von  Priester  statt.  —  Die  blutige  Nah t  wird  bei  klaffenden 
Wunden  im  Gesicht  und  besonders  bei  Bauchwunden  angewendet,  und  zwar  entweder  mit 
grossen  Nähnadeln,  die  durch  arabische  Kaufleute  eingeführt  and  zum  Zwecke  krumm  ge- 
bogen werden,  oder  mittelst  eines  Pfriemartigen  In.struments,  mit  welchem  vorgestochen  wird, 
worauf  ein  gesteifter  Faden  nachgeführt  wird;  oder  man  befestigt  unter  iler  Spitze  dos  In- 
strumenus  ai*  einer  da.selbst  befindlichen  Rauhigkeit  das  zugespitzte  Fadenendo  mittelst  eines 
«ehr  f«.>>teu  Klebcmitlels  und  zieht  nach  Durch.stechung  der  beiden  Wundlippen  nnd  nach 
Lösung  des  Fadens  das  Instrument  zurück.  Der  betreffende  Neger  sah  einen  Fall  von  durcb- 
rfringonder  Baochwunde  mit  Vorfall  der  Därme,  wo  die  auf  die  letztgenannte  Weise  ange- 
legten Nähte  nach  10  Tagen  entfernt  wurden  und  vollkommene  Heilung  eintrat.  —  Der 
Aderlass  wird  in  der  Armbeuge,  nach  vorheriger  ünischnürung  des  Oberanns,  oiler  nn  einer 
drT  Stirnvenen  gemacht  und  hier  in  der  Art,  dass  man  ein  Messer  schräg  auf  die  Vene  setzt 
und  dasselbe  mit  eine  Art  Hammer  durch  Haut  und  Vene  treibt.  —  Das  Schröpfen,  ein 
Hauplmittel  bei  localen  Uheumiitismen,  findet  besonders  am  Hinterkopf,  im  Nacken,  auf  de» 
.•Schultern  und  Armen  und  längs  des  Rückens  mit  dem  Home  durch  Ansaugen  statt  und 
worden  die  Kreuzschnitte  mit  einem  Messer  gemacht. 

Bei  dem  Volk«  der  BongO,    welches  seinen  Sitz  am  südwestlichen  Rande   des  Tief- 
landes des  Bahr-el-Glia^al-Beckens,   zwischen  6 — 8"  n.  Br.  hat,   werden   alle   innerlichen 
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Krankheiten  niitlolst  Begiessens  mit  heisscra  Wasser  behandelt.  Beim  Vorhandensein  von 
Wunden  unterziehen  sie  sich  mit  erstaunlicher  StandhaRigkcit  der  landesüblichen  Cur- 
methode,  welche  darin  besieht,  dass  man  durch  Einführen  starker  Bastfasern  von  Grewia  der 
inneren  Eiterung  freien  Abzug  verschafft.  Ausser  Eisenocker  ist  ihnen  keine  Mineral- 
substanz bekannt;  ausserdem  wenden  sie  adstringirende,  an  tJerb-  und  HillcrstolTen  reiche 
Rinden  an '). 

Nach  K.  W.  Felkin^)  ist  Uganda  die  einzige  Gegend  Central-Afrikas,  in  welcher 
der  Kaiserschnitt  mit  Erfolg  vorgenommen  wird.  Derselbe  wird  nach  v.  Laschan') 
auch  bei  Tndicn  ausgeführt.  V.  beschreibt  eine  von  ihm  187!)  in  Kahiira  gesehene  0|)era- 
tion  an  der  Liebenden.  Die  Kreissendo,  eine  ungefähr  20jübrige,  zum  ersten  Mal  schwangere 
Frau,  lag  auf  einem  abschüssigen  Bett  mit  erhöhtem  Kopfe  gegen  die  Wand  gekehrt.  Vor 
der  Operation  erhielt  sie  reichlich  Bananenwein,  so  doss  sie  halb  bcwnsstlos  war.  Ihr 
Rumpf  wurde  durch  ein  um  den  Thorax  geschlungenes  Tuch  aus  Bast  am  Bett  fixirt,  eben- 
so waren  die  Oberschenkel  befestigt,  die  Fiisse  Avurden  von  einem  Manne  gehalten.  Zur 
rechten  Seite  des  nackt  daliegenden  Weibes  stand  ein  zweiter  Mann,  der  den  Uterus  mit 
den  aufgelegten  Händen  von  aussen  üxirte.  Der  auf  der  linken  Seite  des  Bettes  stehende 
Operateur  wusch  sich  die  Hände  und  den  Unterleib  der  Gebärenden  mit  Bananen- 
wein, machte  mit  einem  convexen  Bistouri  (Taf.  I.  Fig.  13b)  einen  raschen  Schnitt  in  der 
Mitte  des  Unterleibes,  etwas  oberhalb  der  .Sj'mphyse  beginnend,  bis  zum  Nabel,  durch- 
trennte damit  die  Bauchdecken  und  schnitt  den  Uterus  an,  so  dass  Litjuor  Amnii  abflosa. 
Einige  stark  blutende  Stellen  an  den  durchschnittenen  Bauchdecken  wurden  von  einem 
Assistenten  mit  einem  rothglühenden  Eisen  belupft.  Der  Uterus  wurde  nun  gänzlich  er- 
öffnet  und  das  lebende  Kind,  nach  Durchschneidung  des  Nabelstranges,  ausgezogen.  Während 
dieser  Zeit  fasste  der  Assistent  beiderseits  die  durchschnittenen  Bauchdecken  unii  hob  sie 
empor,  um  einen  Vorfall  der  Eingeweide  zu  verhüten,  was  ihm  aber  nicht  vollständig  ge- 
lang, der  Operateur  fasste  den  noch  die  Placenta  enthaltenden  Uterus  mit  beiden  Händen 
und  knetete  ihn  einige  Male,  führte  dann  die  rechte  Hand  in  das  Cavum  uteri  ein,  dilatirto 
mit  2 — ^Fingern  den  Cervicalranal  von  oben  her  recht  kräftig  und  entfernte  aus  dem  Utenis 
die  Nachgeburt  und  Rlutklumpcn.  Nach  der  Entleerung  des  Uterus  wurde  von  dem  Assisten- 
ten das  ülüheisen  noch  einmal,  aber  spärlich  auf  die  Bauchdecken  applicirt,  während  der 
Operateur  den  Uterus  fortdauernd  coniprimirt»-,  um  ihn  zur  Contraclion  zu  bringen  und  der 
Assistent  die  durchschnittenen  Bauchdecken  aneinander  und  auf  diese  ein  Bünde!  porftsen 
Grases  legte,  das  er  befestigte.  Die  Bünder,  mit  denen  die  Operirte  an  das  Bett  gefesselt 
war,  wurden  nun  gelöst,  die  Fat.  sorgsam  auf  die  Seite,  an  den  Rand  des  Bettes  und  dann 
in  die  Arme  des  Assi.stenten  gelegt,  «m  dem  in  der  Bauchhöhle  enthaltenen  Blüte  leichten 
Abflass  zu  verschaffen.  Wieder  auf  den  Rücken  gelegt,  wurden  der  Fat.  die  Baochdecken 
vereinigt  und  dabei  das  I'eritunaeum  mitgefasst,  indem  der  Operateur  7  eiserne,  wohl 
polirtc  Nägel,  wie  Acupressurnndeln,  einführte  und  dieselben  mit  BastHiden  in  Achler- 
touron  umschlani;.  Auf  die  geschlossene  Wunde  wurde  eine  durch  Kauen  zweier  Arten 
von  l'flan/.enwurzeln  hergestellte  Paste  gelegt;  auf  dieselbe  kam  ein  am  Feuer  gewilrratos 
Bnnnnenblatt  und  darüber  wurde  eine  fest  anliegende  Binde  geschlungen,  die  aus  einem 
Mbogu-Stoffe  bereitet  war.  Bis  zur  Anletrung  der  Wundnadeln  liess  die  Fat.  keinen  Laut 
von  sich  hören;  eine  .Stunde  nach  der  Operation  schien  sie  sich  ganz  wohl  zu  befinden. 
Nur  in  der  zweiten  Nacht  erhob  sich  der  Puls  bis  zu  108.     Am  3.  Morgen  wurde  der  Ver- 


•)  Georg  Schwcinfurth.  Im  Her?,«n  von  Afrika.  Neue  umgearbeitete  Originalausgabc 
Leipzig.  1878.  S.  122. 
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*  '^■nd  zam  ersten  Malo  gewechselt  und  eine  Nadel,  3  weitere  am  5.,  die  letzte  am  6.  Tage 
ntfernt  und  heim  jodd^maligeti  Verbandwechsel  frische  l'aste  auf-  und  ein  frischer,  fest- 
liegGoditr  Vorlmn«!  unigidcgt.  Die  Wunilo  eilcrle  nur  ganz  iiiiliodculend  und  war  am  ll.T.-i^te 
TüllVommen  geheilt;  das  Weib  schien  vollkommen  genesen  m  sein,  bei  ganz  normalem 
Lofhiallluss.  Eine  kleine  Schnittwunde,  die  das  Kind  an  der  rechten  Schulter  bei  der  Ojie- 
ralion  erhalten  hatte,  wurde  ebenfalls  mit  der  Paste  behandelt  und  war  am  4.  Tage  Terlieilt. 
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Nach  RÄgi')  sind  in  Seuegambieil  fteschwüre  bei  den  Negern  hänfig,  gow(lhnlich 
in  Folge  ihrer  Unreinlielikcit  ans  kloinen  Wunden  hervorgegangen  und  meistens  aionischen 
Charakters.  Die  Behandlung  ist  gewöhnlich  eine  ganz,  unxuivicliende,  su  da.ss  die  (iescliwüre 
unhcilhnr  werden  und  Einige  sich  (in  den  llnspilälern)  der  AnipnlatJon  unterziehen  müssen. 
—  K 110 ob enbr liehe  sind  in  Folne  der  rnvorsicbiigkeit  der  Eingeborenen  nichts  Seltenes, 
werden  mit  der  vegetabilischen  (iaIam-HuLler  und  grob  gestosseneni  Siil/,  eingerieben  und 
einem  sehr  ungeniisen<len,  aus  Palnienrippen  nnil  Strinken  aus  Uauuirinde  bestehenden  Con- 
tontiv-Verbande,  ohne  alle  znvorige  Coaptation,  da  der  Wirksamkeit  der  tJalani-Butter  volles 
Zutrauen  geschenkt  wird,  behandelt,  daher  die  Cousolidation  vielfach  mit  grosser  Deforma- 
tion erfolgt.  Bisweiten  wird  auch  iIils  filiod  mit  frisch  abgeschälter  Banmrinde  umgeben,  in 
dieser  wie  in  einer  Kinne  gelagert  und  inil  Blindem  zus.ammengehalten.  —  Verletzungen 
durch  giftige  Schlangen  und  Fische  sind  etwas  sehr  ll.^iiliges.  —  Die  Beschneidung  wird 
bei  allen  Iti — ITjährigen  .liinglingen  ausgeführt,  in  Gegt-nwarl  von  oft  .'t  Aerztcn  („mara- 
tKittts").  Das  Verfahren  besteht  darin,  doss  die  Vorhaut  mittelst  eines  Bindfadens  fest  um- 
bundeu  und  so  viel  als  niiiglich  vorgezogen  wird;  Pal.  wird  darauf  riltlitiLts  auf  einen  ßoek 
gesetzt,  auf  dem  sein  Penis  flach  aufruht;  der  eine  Maraboiil  scizi  sudann  einen  Ziiiinier- 
manus-Mcissel  auf  das  Praeputium  auf  und  trennt  es  mit  einem  Faustschlage  auf  jenen  ab. 
Die  Wunde  wird  zur  Blutstillung  mit  .\sche  oder  Sand  bestreut;  die  Heilung  erfolgt  erst 
Dach  langer  Eiterung  in  4—6  Wochen. 

Bei  den  l'olofs  in  Sonegambion  besitzen  nach  A.  T.  de  Rochebrune^)  die  Frauen 
zwar  keinen  eigentlichen  Feltsleiss  (Steatopygie),  aber  sie  zeigen  doch  eine  ungewöhnlieho 
Menge  Fett  in  der  llinterbackengogend.  Es  finden  sich  ferner  sehr  viele  Nabelbrüche  bei 
denselben,  namentlich  bei  fast  allen  Kindern,  und  zwar  mehr  bei  weiblichen  als  männlichen, 
bis  zum  Alter  von  10  Jahren,  Wenn  sie  bei  Erwachsenen  vorkoituuen,  können  sie  umfang- 
reich sein,  und  zwar  bei  Frauen  mehr,  als  bei  Männern.  Die  Beschneidung  der  Knaben 
ßndet  mit  Eintritt  der  l'ubcrtät  (15— 16  Jahren)  statt. 

Nach  Winterbottom'),  welcher  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts  Arzt  in  der  Colonie 
Sierra  LfOnt^  war,  ist  daselbst  lind  in  den  Nachbarländern  die  Filaria  Medinensis^) 
oder  der  Guinea-Wurm  sehr  häufig.  Die  Behandlung  ist  die  gewöbniicho,  bekannte,  dos  all- 
raälige  Aufrollen  auf  ein  Stäbchen.  —  Es  werden  daselbst  auch  enorme  Ausdehnungen  des 
Scrolum  und  der  Beine  beobachtet.  —  Beim  .S  chlangenbiss  ist  das  sofortige  Abbinden 
des  Gliedes  und  das  Aussaugen  der  Wunde  in  Gebrauch.  Acbnlich  wird  beim  Stich  eines 
Scorpions  oder  einer  Tarantel  verfahren,  nur  doss  die  Wunde  mit  Tabakasche  bedeckt  wird. 
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_  F Sierra  Leone,. to  wbich  is  addcd,  oo  account  o(  the  prusent  stato  uf  inedioine  amoag  Uicm. 
8  voll.  London,  1803.  8. 
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iil  Vorbrühungfn  w*rdcn  niilEiereiweiss  bcstri(;li«n,Gescb  wü  re  mit 
dMtringiroriiloii  AbkochunKcn  behandelt.    Auf  übelriechende  oder  fiingöse  Geschwüro  wird 
von   oincr  Mcsitingpfaiine  abtttkratzte  (irönspaho   trestreut.    Aach  eine  Mischung  von 
[iilliiiiili.'h  und  Ki.ii'tir()»t  wird  riel  gebraacht.  —  Gegen  Wundblutungen  koinml  ilvr  Saft 
rrNi:hii>doiii>r  Pllnn/nn,  (xier  Glübhilzr  zur  Aonendang,  letztere  in  GcsIaU  siedenden  VSacbses 
^M  solchen  l'rrsonon,  denen  als  Strafe  des  Diebstahls  die  Achillessehne  und  deren  Um- 
gebung durchschnitten   worden  iH.  —    Fractaren   werden   mit  gespaltenen   Bainbus- 
chienen  leidlich  gut  behandelt;  bei  mmplicirt«n  Fracttiren  aber  ist  man  weniger  gliirklich, 
»nil  wenn  dir  Heilung  mit  gros<«r  F'  '  '  k't,  wird  der  l'ntersehenkel  bei  gebeugtem 

£nio  am  Oberschenkel  befestigt  un'  n   durch  eine  um  die  Schnltern  gehende 

Schlinge  getragen,  während  Fat.  sich  eines  Stockes  bedient.  Dasselbe  geschieht,  wenn  die 
randige  Abstossnng  eines  Gli«<Jtheiles  stattgefunden  hat.  —  Kinder  leiden  oft  an  enormen 
labelbrüchcn  von  mehr  ab  MannesfaustÄTösse.  —  Prolapsus  ani  wird  innerlich  und 
rhch  mit    ■  'iden  De<'  aidfil.  —  Ausser  dem  Tätowiren   koniiiii  auch 

tschnei'i  .i;emein  in   \  ir^  und  zwar  bei  den BllllAniS  utnl  TimiliaitPP!« 

jedem  Aller,  vom  1.  Monat  bis  sum  13. — U.  Jahre,   in  der  allereinfachsten  Weise  durch 
ärkes  Vorziehen  des  IVaepultuu  und  Al>schneiden  mit  einem  gewöhnlichen  Gartenmesser. 
b«i  den  mannbaren  Müdchrn  findet  eine  Beschneidung  statt,  jedoch  nicht  allgemein; 
lieselbe  wird  von  <fin«ro  alten  \Neibe  ausgeführt. 

In  Liberia-;  werden  die  Knaben  sehr  früh,  oft  schon  im  ersten  Lebensjahre,  mittelst 
iner  Glasschcrl*  dnrch  eine  alle  Frau  beschnitten.    Auch  bei  Mädchen  lindel  eine  He- 
cbneiduug  slalL,  die  in  der  Kntfernung  der  Spit/e  der  Clitoris  besteht.    Diese  letzlern  wird 
»rauf  in  ein  lÄpftchen  gebunden,   getrocknet  und  dem  Mädchen  als  Zeichen  der  Jungfräu- 
lichkeit uni  .ioii  I 

In  l>Hhtuai  cschneidung')  im  Alter  von  12— 16  Jahren  statt,  wird  bis- 

eilen aber  bis  lum  Ä».  aufgeschoben.    Die  Operation,  welche  keine  religiöse  Gercmonic  ist 
nd  ton  cinetn  Laienansto  ausgeführt  wird,  besteht  in  Folgendem:  Der  Pal.  sit»t  über  einem 
leinen,  in  den  Huilen  gegrabenen  Loche;  der  Operateur  rieht  das  Fraeputium,  welches  lang 
Hl'  '•  sein  pitegt,  an,   drückt  durch  Manipulationen  das  Blut  aus  demselben  aus, 

fi!  /.riK*l)nf!vr  der  linken  Hand  unter  dasselbe  und  bezeichnet  mittelst  eines  mit 

eichel  befonchtflen  Stückchens  HoU  oder  Stroh  den  Kreis,  in  welchem  es  entfernt  werden 
Mit  iwei  Sohnitlen  eines  »charfen  Uasirmessers,  einem  oberen  und  einem  unteren,  wird 
lie  Operation  beendigt.  Das  Haupt-IHutsiillungsmittel  für  die  Wunde  ist  heisscr  Sand.  — 
Dl  den  Weibein  »iid  eine  lon  Daircll»)  als  „Frolongalio  .  -  .  arlificialis  labiorum  pu- 
rndl,  uiMiium«  pnpillis  »imillima"  boxeichnctc  Manipulation  schon  vom  frühen  Kindesnlicr 
ilureb  oll«  Wetber  au*|(«ßihrt;  die  Tbeiie  erhalten  dadurch  das  Aussehen  der  Kloisch* 
»pfeii  am  Schmkbel  »me*  Truthahnes.  —  Eunuchen,  welche  speciellc  Sclaven  des  Königs 
nd,  werden  im  l'«li»t  desselben  durch  Ausreissen  der  Hoden  hcrgesUdlt.  Die  Operation 
i>(\  tiidtUoh,  bo«i>iider«  wenn  sie  bis  «um  ÄL  Jahre  aufges.choben  wird. 

lebw   di»    Medicin  und    l'hirurgio  bei  dou  Failtis,   einer  Niilkerschaft  an  der  West- 

||«W  vftii  Ahik».  an  d«r  lioldkiUto,  in  der  Nähe  ron  Cape  Coasl  Castle,  bcriohlcl  GordonS). 

^|i  '  i  nur  in  Krankheilen,  Klystierc  und  benutzen  als 

der   in   der  Mitte  durchschnitten    und   an    seinem 
t\\\m\M\  l'hvtl»  ditfehbohrl  im.    Au(  ähnliche  Weis«  sind  ihre  Schröpfköpfe  hergestellt, 


i\    > 


W.t    tl    V   «•♦ 


'    rt.^.  Bd.  11.  Leiden.  1890.  S.  300.  808. 
.1  before  tho  An thropologieal  Society  of  London. 

<l«»n,  Hl»»of)-  M  I)«Jiomc>.   Introduction.  p.  XVIU.    DouUchc  Dcben. 

.  ..M  In  Kdinburyh  Med.  Jouni.  1856— .&7.  Vol.  IL  p.  86». 
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wihrpnd  Ak  Scarifleationcn  mit  dorn  Rasirmesser  pemaclit  werden.  Als  Vcslcantien  ({(«- 
brauchen  sie  den  irritirenden  Safl  der  zahJreichen.  bei  ilincn  vorkommenden  bnpliorhiaceen, 
Bnso  werden  die  in  ihrem  Lnndo  sehr  zahlreich  vorkommenden  Blatogcl  viel  benutzt,  — 
iNe  AmpulatioD,  ma^  sie  als  Verstümmelung  in  Folge  der  Sentenz  eines  Iliiuptlin)^»  oder 
als  letztes  Mittel  nach  einer  V'erlelzunif  ausgeführt  worden,  wird  stets  .luf  dieselbe  Weise 
vorgenommen,  nümlich  d.is  (ilird  wird  auf  einen  Hlock  gcleirl  und  mit  einem  Beile  abgehackt, 
Ücliufs  der  UluistilluDg  brennt  man  den  Stumpf  entweder,  oder  mau  taucht  ihn  in  siedendes 
Palmöl.  Die  Heilung  ist  nothwcndigorwoise  eine  sehr  langsame,  weil  der  Knochen  sich  ex* 
foliirnn  muss,  und  tiauert  1— l'/s  -'ahrc,  bei  gleichzeitigen  vielen  Leiden;  schwächliche  In- 
diridupn  verfallen  dabei  oft  derllektik.  -  Die  Seh  usswaffe  dorFantis  ist  dasDane-Gewehr; 
statt  runder üeschosse  aber  Kt-dienen  sie  sich  viorecl(ii,'er,die  nicht  grösser  sind,  alsSchwanen 
Schrot:  eine  Ladung  von  solchem  macht  si^hlimmi;  und  zahlreiche  Wunden.  Zur  Ausziehnng 
d*r  Projectile  bedienen  sie  sich  mit  üeschicklichkoit  ihrer  rohen  Instrumente;  jedoch  ist 
dazu  nicht  immer  eine  Gelegenheit,  denn  allen  in  die  Hand  des  Gegners  fallenden  Ver- 
wundeten wird  alsbald  der  Kopf  abgeschnitten.  —  Boiin  Bisse  der  im  Laude  überaus  znbl- 
rüirhnn  giftigen  Schlangen  wiril  Cauterisiren  und,  wenn  möglich,  das  Binden  auge- 
wendet, neben  verschiedenen  abergläubischen  Procedureu.  —  Der  Guineawurm,  der  am 
häutigsten  in  den  unteren  Theilen  der  Unterschenkel  und  an  den  Vorderarmen,  bisweilen  in 
der  Zahl  von  l.W2(t,  vorkommt,  soll  bis  zu  seiner  vollen  Kntwickelung  etwa  ein  Jahr  ge- 
brauchen. In  Fällen,  wo  eine  starke  Ent/.ünduiig  oder  Kiterung  vorhanden  ist,  nachdem 
vielleicht  der  Wurm  Jibgerissen  ist,  machen  die  Eingeborenen  Umschlüge  aus  Maismehl,' er- 
ülTnen  dieEitnrung  mit  dem  Rasirmesser,  oder  ciuem  anderen  scharfen  Instrument  und  fahren 
mit  den  Umschlängen  fort,  während  der  abgestorbene  Wunu  stückweise,  sehr  langsam 
und  allniälig,  unter  Bildung  von  Fisteln,  die  aber  nach  Entfernung  des  Fremdkörpers  bald 
heilen,  abgebt.  Wenn  das  Ende  eines  lebenden  Wurmes  mit  einer  Stecknadelspitze  gofasst 
und  vorgezogen  werden  kann,  befestigen  die  Eingeborenen,  wenn  es  sich  um  einen  ab- 
hängigen Theil,  z.  B.  ein  Bein  handelt,  ein  Stückchen  Blei  .in  ihm  und  um  dieses  wird  der 
durch  sein  Gewicht  nllmälig  hervorgezogene  Theil  des  Wurmes  1 — 2mal  täglich  amgerullt, 
Lässt  sich  Dies  vermöge  der  Lage  des  Theiles  nicht  ausführen,  so  befestigt  man  an  dem 
Wurm  die  Mitte  eines  Fadens,  dessen  Emlen  um  den  betreffenden  Theil  herumgeführt  und 
an  ihm  befestigt  weiden. 

An  der  Goldk&ste')  giebt  es  männliche  und  weibliche  Aerzto,  von  denen  die  ersteren 
mit  grosser  Geschicklichkeit  scariliciren  und  schröpfen,  indem  sie  Blut  aus  den  Venen  der 
Hände  und  Füsse  ziehen;  der  Adcriass  am  Arm  aber  ist  nicht  in  Gebrauch.  -  Die  Ent- 
fernung des  d.iselbst  sehr  häufigen  Guinea-Wurmes  geschieht  entweder  dadurch,  dass 
mu  an  denselben  einen  Faden  und  an  diesen  ein  kleines  Gewicht  bindet,  oder  doss  man 
den  Wurm  auf  ein  Stäbchen  rollt. 

Bei  den  Eweer  an  der  Sciavenküste  von  West-Afrika  wird,  nach  G,  Zündel"),  die 
Beschncidnng  im  Alter  von  12—13  .Fahren  ausgeführt. 

In  Alt-('alahar^),  wo  ein  reg;uläres  Mästen  der  jungen  Mädchen  .stattfindet,  geschieht 
Dies  zum  ersten  Male  im  Alter  von  7 — 8  .lahren ;  darauf  bleiben  sie  bis  zur  Mannbarkeit  von 
dieser  Procedur  frei,  es  wird  ihnen  dann  aber  die  Clitoris  von  einem  Weibe  mit  einem 
gewöhnlichen  Rasirmesser  amputirt,  worauf  das  .Mästen  von  Neuem  beginnt  und  bis  zur 
Hochzeit  andauert.  Blutungen  von  Belang  nach  der  gedachten  Operation  sollen  verbältiiiss- 
massig  selten  vorkommen. 

.Vn  der  Loango-Knste,  West- Afrika,    bei  den  Bafiole  herrscht   nach   Falkenstein*) 


■)  B.  Clarke.  Remarks  on  the  topographj-  and  diseases  of  tbe  Gold  Coast  (1869). 
p.  26,  45.—  *)  Zeitschrift  der  Gesellsch.  für  Erdkunde.  Bd.  12.  1877.  S.  3'J2. 

«)  Archibald  Hewan  in  Edinburgh  Med.  Joum.  Vol.  X.  l'art.  1.  J8(J5.  p.  iVJ. 

*)  Falkenstein  in  Verhandl.  d.  Berliner  Gesellsch.  f.  Authropul.  .labrg.  1877.  t*.  18ü. 
(Ztochr,  f.  Etbnol.  Bd.  9.  1877.) 
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iiUgemein  die  Sitte  der  Besclineidung  in  einem,  wie  es  scheint,  verschifrtonen  Alter.  Bei 
den  Mädchen  lindet  irgend  welche  Uporation  an  den  Geschlochtslheilcn  nielil  statt.  Kbeuso 
äussert  sich  Fechuel-Loeschci). 

W  Ol  ff  2)  hatte  auf  seiner  Reise  von  S.  Salvador  in  IJntei'-tiuiuea  /.um  liiian({0  die 
chirurgische  Kunst  der  Neger  zu  bewundern  Gelegenheil,  indem  er  bei  einem  Neger,  dem 
durch  eine  Kugel  dns  Schienbein  /.erschmclterl  worden  war,  den  Unterschenkel  in 
einem  festen  gcfcnsterten  Verbände  fand,  der,  aus  aneinander  gebumlencn  Üinsenstäben  ver- 
fertigt, sich  oben  am  Knie  und  unten  an  den  Knöcheln  stützte,  das  gebrochene  Qlied  fest- 
stellte und  zugleich  eine  Extension  ausübte.  Der  Wunde  gegenüber  war  der  Verband  aus- 
geschnitten, damit  das  Wundsecret  ausfliesseu  konnte. 

In  der  Gegend  des  Niger  ist  der  Guinea-Warm  nach  Oldfield^)  bei  den  Bewohnern 
der  Küste  und  des  Unterlandes  viel  häuüger,  als  im  Inneren.  Er  sah  ihn  häutig  bei  den 
Kruleuten,  welche  das  Land  bei  Cap  Palmas  bewohnen  und  die  SchitTo  mit  Holz  und  Wasser 
versorgen;  er  besitzt  ein  Exemplar  von  mehr  als  .32  Zoll  Länge.  Die  Behandlung  Seitens 
der  Eingeborenen  ist  die  bekannte,  des  allmäligen  ,\ufrolleus  auf  ein  Stäbchen. 

Bei  den  Anttohnern  des  Golfes  von  Guinea'*)  finden  sich  folgende  Arten  von  Be- 
schneidung weiblicher  Personen:  1)  Einfache  Abschneidung  der  Clitoris;  2)  Ab- 
schneidung der  Nymphen;  2)  Abscfaneidung  der  Nymphen  und  der  Clitoris;  4)  Abschnei- 
dung  eines  Thoiles  der  grossen  Schamlippen  nebst  dem  einen  oder  anderen  der  eben 
genannten  Theile.  Die  Entfernung  der  Clitoris  wird  von  alten  Weibern  bei  kleinen 
Mädchen  im  Alter  von  4— !t  .lahrcn  so  ausgeführt,  dass  bei  dem  enL>iprechen<i  gelagerten 
Kinde  jene  zangenartig  mit  zwei  Bambus-  oder  l'almenstücken  gef)issl,  vorgezogen  und 
mit  einem  scharfen  Rasirmesser  abgeschnitten  wird.  Die  Excision  der  Nymphen  findet 
häufiger  bei  Hypertrophie  derselben,  als  in  ihrem  normalen  Zust4inde  statt;  auch  die  Ent- 
fernung derselben  zusammen  mit  der  Clitoris  wird  meistens  auf  Wunsch  der  Betrcirenden 
vorgenommen. 

Die  Beschneidung  der  Knaben  geschieht  in  früher  Jugend,  aber  nicht  so  früh, 
wie  bei  den  Juden*).  Unmittelbar  nach  der  Operation  wird  eine  Einsalbung  des  ganzen 
Körpers  mit  einerMischnng,  bestehend  aus  einer  „white  carbonaceous  subslancc"  mit  Palmöl 
vorgenommen,  wovon  man  sich  eine  gute  prophylaktische  Wirkung  verspricht.  —  Diu  Ent- 
fernung des  gerade  nicht  sehr  häufigen  Guinea-Wurmes  geschieht  in  derWeise,  dass  zur 
Preilegung  desselben  ein  Hautschnitt  gemacht,  der  Wurm  durch  Druck  etwas  horvor- 
godrängt,  vorsichtig  1—2  Zoll  weit  vorgezogen  und  dann  nahe  der  Haut  mit  den  getrock- 
neten Fasern  einer  Graminee  an  <lemselben  zwei  Ligaturen  angelegt  werden,  deren  Enden 
um  das  Glied  geführt  werden.  Der  abgebundene  Theil  des  Wurmes  wird  weggeschnitten, 
die  Wunde  mit  einem  jungen,  mit  Palmöl  bestrichenen  Blatte  bedeckt  und  leicht«  Reibungen 
der  Haut  im  Verlaufe  des  Wurmes  mit  demselben  Ool  ausgeführt;  der  gleiche  Vorgang 
wiederholt  sich  täglich  bis  zu  vollständiger  Entfernung  dos  Wurmes. 

Robert  Müller"),  welcher  über  die  Heilkunde  unter  den  Duallas  in  Kamerun  (West- 
Afrika)  berichtet,  fiel  die  grosse  Zahl  von  Nabelbrüchen  bei  den  Kindern  auf,  wälirend 
sie  bei  Erwachsenen  wenig  zu  sehen  waren.  Auch  fand  er  bei  Kindern  und  Erwachsenen 
viele  mit  geschwollenen  Beinen,  die  geschwollenen  Stellen  bei  Erwachsenen  auch  aufgi'- 
brochen  und  daselbst  tiefe,    steil  abfallende  Geschwüre.     Als  Ileilmitl«!   dagegen  benutzen 


>)  Ztschr.  f.  Ethnol    Bd.  10.   187vS.  S.   18. 

»)  Verh.siidlungen  der  Gescllso.h.  f.  Erdkunde  in  Berlin.  Bd.  18.  1886.  S.  68. 

»)  K.  A.  K.  Oldfield  in  Lond.  Med.  and  .Surg.  Jouni.  Vol.  8.   I83ß.  p.  404. 

«)  William  F.  Daniell  in  London  Med.  Gaz.ttc.  New  Ser.  Vol.  V.  IS47.  p.  874  und 
Sketches  ot  Ihc  incdical  t<Dpography  and  ualive  diseases  of  the  Gulf  of  (luinca.  Wintern 
AXrica.     Loiidou,  1849.  p.  28  sqq. 

")  Daniel!,  I.  c.  p.  24.  ."il  44. 

"9  Ausland.  Jahrg.  61.  1888.  S.  609  ff. 
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fje  Kamernner  Krrte,  ans  ilor  sie  einen  Brei  bereiten,  den  sie  in  die  Geschwüre  legen  und 
mit  ItirkUern  und  einem  TiicLe  einen  Vert)and  liersleiien.  I'er  lleilelTei-l  dieses  Verfahrens 
ist  no^liv;  dagegen  erfolgt  bei  rationeller  Behniidliing  die  lleilong  leicht  und  schnell. 
Gegen  das  Klephantenbein  thiin  die  Kingcboreuen  nichts.  —  Den  Sandfloh,  Pulex 
penelrans,  der  von  Wesl-Indien  in  Kamerun  einj;esfiil(!|i|)l  sein  soll  und  daselbst  grosse  Ver- 
breitung gofiinden  hat,  versieht  jeder  k'ru-.lungo  /.u  rniferncn,  indem  rr  das  schmerzende 
Fleckchen  der  Haut  unter  dem  Zehennagel  abschabt,  worauf  ein  kleines  Bläschen  sichtbai 
wird,  in  dem  sich  eine  klare  Flüssigkeit,  untermischt  mit  schwarzen  Farlikelchen,  der  Brut 
des  ningedrnngenen  Thieres  belindet.  Ist  man  vorsichtig,  so  gelingt,  es,  die  kleine  Blase 
Tollständig  herauszuheben;  im  anderen  Falle  muss  man  jeden  kleinsten  Thoil  des  Bläschens 
mit  l'incettc  oder  Nadel  heraussQ«-hen,  widrigenfalls  entwickrlnnKsfiihiges  Material  /.urürk- 
bloibt,  wodurch  eine  Zerstörung  des  Nagelbettes  und,  bei  vollständiger  Vernachlässigung, 
•ine  TöUige  Zerstörung  der  Weichtheile  and  Nekrose  der  Phalangen  herbeigeführt  werden 
kann. —  l)en  Guinea-Wurm  entfernen  die  Kingeburenen  in  der  bekannten  Weise,  dass 
»io  eines  der  hier  und  dort  durch  den  Wunn  \c'rursachten  Geschwürchen  aufkrai7.en  un<l 
dann  unter  den  auf  dem  Geschwürsgrunde  deutlich  sichtbaren  Parasiten  ein  kleines,  liio 
QMohwürsränder  überragendes  ilol/.stäbchen  stecken,  das  sie,  wie  einen  Knebel,  ganr. 
behutsam  und  allmiilig  mehrmals  umdrehen  und  so  den  Wunn  bis  zur  völligen  Entfernung 
aufwickeln. 

Wunden  heilen  in  Kamerun  bei  einiger  Aufmerksamkeit  und  Reinlichkeit  unglaublich 
schnell;  man  versteht  auch, Wunden  snrgfiiltig  und  genau  zu  nühen,  wie  M.  an  der  durch 
Fall  auf  eine  zerbrochene  Flasche  entstanrlcncn  Bauchwundc  einer  kloinen  Tochter  King 
Bell'»  sali.  Auch  das  Messer  gebrauchen  die  eingeborenen  Aerzte,  z.B.  zum  Au.ssrhneiden 
von  Kugeln,  zum  Scarificiren  mit  kreuzweisen  Schnitten,  zur  Beschneidang  der  8 — lOjiihr. 
Knaben. 

Auch  bei  schweren  Schuss-  und  anileren  Wunden  sah  Albert  .''lehn')  trotz  der 
ungünstigsten  äusseren  Verhältnisse  ohne  Schwierigkeit  Heilung  eintreten  und  spricht  er 
die  Ansicht  aas,  dass  man  bei  den  Schwarzen  in  West-Afrika  mit  der  grössten  Kühnheit 
couservativ  zu  verfaliren  berechtigt  ist. 


XXV.  Süd-Afrika. 


Nach  Peter  Kolbo'),  der  zu  Anfang  des  vorigen  .Fahrhnnderts  (1705—1713)  sich  am 
Cap  der  guten  IlolTnung  aufhielt,  wird  allen  Männern  bei  den  Hottentotten  der  linke 
Hode  ausgeschnitten.  K.  hat  einige  Hundert  untersucht  und  bei  allen  nur  einen  Hoden 
gefondcD.  Die  Operation  wird  sowohl  bei  Knaben  von  8—9  Jahren  als  bei  Erwachsenen 
verrieb  tel. 

Nach  A.  Merensky')  pflegten  die  Hottentotten  bei  ihren  Knaben  oder  .lünglingen  vor 
ihrer  Verheirathung  einen  Testikel  (den  linken)  zu  verstümmeln.  Für  diese  Sitte  ist  bei 
Tachard,  einem  Paler  der  Gesellschaft  Jesu,  Booving  und  Kolbe,  einem  deutschen  Ge- 
lehrten, der  zu  Anfang  des  vorigen  Jahrhunderts  das  üapland  besuchte,  hinreichendes  Zeug- 
nis vorhanden.  Bei  den  Weibern  schnitten  die  Hottentotten  früher  zwei  Gelenke  am 
kleinen  Finger   ab.     Die   sogen.  Ilottontottenschürze  erklärt  M.  für  ein  Kunstproduct, 


«)  Albert  Plehn  in  Deutsche  med.  Wochenschrift.  1896.  S.  544. 
*)  Peter    Kolbe,    Naaukeurigc    en    uitvoerigo  Boschryving  van    de  Kaap 
Hoop.  etc.  t.  Docl.  Amsterdam.   1727.  fol.  blz.  505  ff. 
')  Zeitschr.  f.  Ethnologie.  Bd.  7.  1875.  S.  (22). 
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indem,  vrie  hei  den  Basntho  und  vielen  anderen  afrikanisehon  Stämmen,  ilic  Lahin  minor« 
künstlich  dadurch  verlängert  werden,  dass  von  den  iiUeren  Mädchen  bei  den  kleineren,  fast 
von  der  Geburt  an,  sobald  sie  allein  sind,  z.  B.  bei  dem  gemeinsamen  Samnielu  von  Holz 
oder  Feldfrüchlen,  die  Theile  ge/.crrt,  sjjäter  förmlich  auf  flöl/.chon  gewickelt  werden. 

Schon  Lo  Vaillant')  stellte  auf  seiner  Reise  in  Süd-Afrikn  fest,  dass  ilie  sogenannte 
rHottcntntlenschürze  nichts  Anderes  als  ein  Kunstproduet  ist,  bestehend  in  einer  (Inroh 
Reilien  und  Zerren  allmälig  bewirkten  Verlängerung  der  grossen  Schamlippen,  die  eine 
Länge  von  9  Zoll  erreichen  können;  V.  sah  bei  einem  15,jäbrigen  Mädchen  bereits  oino 
Länge  von  4Zoll,  fand  aber  bei  einer  Hottentotten-llorde,  ausser  diesem  Mädchen,  nur  noch 
4  Weiber  mit  jener  Monstrosität  beh;iflet.  Y.  befindet  sich  mit  diesi-r  Angabc  im  Wider- 
spruch mit  den  anderen  Beobachten),  nach  welchen,  wie  Dies  auch  viel  orkliirlicher 
ist,  es  sich  «m  eine  Verlängerung  der  kleinen  Schamlippen  handelt. 

Die  bei  den  Hottentotten-Weibern*)  vorhandene  Verlängerung  der  äusseren 
Schamlefzen,  die  4—6  Zoll  lang  herabhängen,  haben  eine  schmutzig-blaue  Färbung  and 
gleichen  den  am  Schnabel  des  Truthahns  bclindlichen  Fleischklumpcn*).  —  l'ic  Behand- 
lung des  Schlangenbisses  durch  eigene  Giftdocturen  übergehen  wMr. 

Eine  bei  dem  Hottentotten-Stamme  der  Koi-koin  bestehende  Sitte,  die  zum  Theil 
auch  auf  die  KaOTern  übergegangen  ist,  besteht  in  einer  Verstümmelung  der  Finger,  be- 
sonders beim  weiblichen  Geschlecht,  namentlich  des  kleinen  Fingers,  an  dem  am  ll5urig<.ten 
ein  Glied,  mitunter  2,  zuweilen  aber  auch  die  letzten  (jlieder  des  nächsten  fehlend  gefumlcn 
werden.  Es  soll  diese  Verstümmelung  ein  Zeichen  der  Trimer  sein.  Sic  wird  durch  Ab- 
binden mittelst  einer  allmälig  fester  angezogenen  Sehne  bis  zum  erfolgten  Absterben  des 
Theiles  bewirkt*).  —  Bei  den  Hottentotten  findet,  wie  in  ganz  Afrika,  das  Schröpfen  auch 
niilteist  des  aufgesetzten  Kuhiiorns  stall*). 

Trotzdem  die  Bu.seliniÜniK'l'  häutig  ein  sehr  langes  Praeputium  haben,  wird  bei 
ihnen  die  Beschnoidung  nicht  erwähnt. 

Nach  Fritsch*)  lindet  bei  den  Kaft'eru  {A-batitu)  die  Beschneidnng  {Aba- 
kwe(a)  zur  Zeit  der  Pubertät  gleichzeitig  bei  einer  Anzahl  von  Knaben  in  der  Wildniss 
durch  einen  für  dieses  Amt  eigens  ausgewählten  älteren  Mann  statt.  F.  erachtet  die  künst- 
liche Entfernung  der  meistens  übermässig  langen  und  dabei  in  der  Regel  verengten  Vorhaut 
als  eine  mcdiciniseho  Nothwcndigkeit.  —  Während  bei  <lcn  Kaffernstäramen  der  Xos»  und 
der  ße-chuana  die  Beschneidnng  mit  besonderer  Feierlichkeit  aasgeübt  wird,  Gndet  oino 
solche  bei  den  Ama-zulu  in  der  Regel  nicht  statt. 

Die  Beschneidnng  soll  bei  den  Xosa-Kaffern  im  östlichen  Süd-Afrika,  erst  vor 
150  .Jahren,  als  die  KalTem  noch  in  den  Zuurbergen  (Cap-Colonie)  wohnten,  Eingang  ge- 
funden haben,  nun  aber  bis  zu  den  Temba  und  Mpondomise  gudrungco  sein").     Sie  wird 


')  Le  Vaillaat,  Reise  iu  das  Innere  von  Afrika  vom  Vorgebirge  der  gutta  Hoffnung 
aus.  In  den  Jahren  1780  bis  85.  Aus  dem  Fr.inzösischen.  ThI.  2.  Frankfurt  a.  M.,  1790. 
S.  294. 

*)  Reise  der  Österreich.  Fregatte  „Novara"  um  die  Erde  1857—59.  Anthropolog.  Theil. 
Abth.  3.  Wien,  1868.  S.  119  S. 

*'j  lieber  die  den  Uottcntottinnen    und  Buschweibcru  eigentbümlichc   sogen.  Scbürxe, 
_welcho  wesentlich  in  einer  excessiven  Entwickcbing  der  mitunter  eine  L'An^r  '    ■    '■  '.'.a\\ 
"reichenden  Nymphen  besteht,  lindet  sich  das  Nähere,    nebst    anatomiscbei   I'  g 

Süsseren  Ueuitalien  eines  Buschweibes  bei  Hubert  von  Luschka,  Monatsciü,  lu.  K,^.[)\ 
künde  u.  Frauenkrankhb.  Bd.  33.  1868.  ä.  343. 

♦)  Gustav  Fritsch.  Die  Eingeborenen  Süd-Afrikas  u.  s.  w.  Breslau,  1872.  S.  882, 
342,  406. 

')  Gustav  Fritsch,  a.  a.  0.  S.  10»,  140. 

')  A.  Kropf,  Diu  Volk  der  Xosa-Koffem  im  östlichen  Süd-Afrika  u.  a.  w.  Berlin, 
1889.    S.  124, 
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Im  .f'inglin^js.iltnr  voll/.ogon,  liegen  Ende  der  Sonimerznil  und  dor  .lüni^ling  dadurch  zum 
Manne  gemacht.  l)io  Dpcrntion  geschieht  mit  einem  scharf  geschlifTcoon  Spiossc  {irtcana) 
durch  dou  ikunkata,  der  als  Aufseher  über  die  Hc«ohnittonen,  die  sich  immer  in  gruüsvr 
Anz&lil  bei  einander  befinden,  fungirt  und  mit  Vieh  für  seine  Dienste  bezahlt  wird.  I)ie 
Wunde  wird  mit  wohlriechendem  Grivse  täglich  bis  zur  Heilung  verbunden. 

In  Süd-Ost•Af^ili.^,  also  auch  im  Lande  der  Zulos,  ist  nach  Krauz')  dor  Starr- 
krampt  keine  seltene  Erscheinung  und  Verletzungen  der  Finger  und  Zehen  »cheinen  den- 
5elbnn  am  Hitufigsten  zu  veranlassen.  —  Eine  sehr  gerahrliche,  allerdings  nicht  hituHgo 
Krankheit  ist  bei  den  Zulus  eine  .4rt  von  Zellgcwebsentziindung,  die  am  Arme  oder 
Beino  mit  harter  Schwellung  und  Köthuiig  derlluut  beginnt,  unaufhaltsam  furLschrcitet  und 
nach  2 — ."?  Tagen  mit  dem  Tode  endigt.  Die  Schwellung  gebt  nicht  in  tiangrän  über,  son- 
dcni  Fat.  stirbt  gewöhnlich  vor  der  Zeit,  ehe  solche  eintritt.  —  Für  alle  Krankheiton 
haben  die  Ziiluürzte   eine  summarische  Behandluiigsweise:   Anliphlogose  und  Gegenreize. 

—  Der  Schlangen  biss  mehrerer  dortiger,  sehr  gcfürclitctiT  Schlangen  führt,  wenn 
nicht  sofortige  energische  Hilfe  geleistet  wird,  den  Tod  innerhalb  24 — 36  Stunden  her- 
bei, .läger  brenneu  den  Biss  mit  Schiesspalver,  die  Eingeborenen  vermittelst  glühender 
Kohlen  aus,  auch  werden  lobendig  zerthcilte  Vügel  aufgelegt.  Wenn  die  VergiRung  auch 
nicht  mit  dem  Tode  endigt,  dauert  es  doch  oft  lange,  bis  das  betreffende  Glied  wieder  so, 
wie  früher,  gebraucht  worden  kann.  —  .\uf  Verwundungen  und  ihre  Heilung  ist  daa 
klima  von  sehr  günstigem  Einihiss;  Wundkrankheiten,  ausser  Starrkrumpf,  sind  sehr  selten. 

—  Die  Zuluärzte  nehmen  in  chirurgischen  Dingen  einen  höheren  Standpunkt  ein,  als  bei 
fielen  anderen  Naturvölkern.  Sie  scarificiren  den  Pat.  mit  ihren  Messern,  machen  Iryec- 
Uonen,  schröpfen,  richten  Verrenkungen  ein,  verfertigen  aus  Baumrinde  einen  Verband  für 
Knochenbruche.  Bei  der  Bevölkerung  selbst  heobaclitet  man  eine  eminente  Naturheilknifl. 
Es  werden  dafür  zwei  Beobachtungen  angeführt:  Ein  Schuss  durch  die  Brust,  nach  welchem 
Fat.  noch  über  KX)  englische  Meilen,  unter  den  ungünstigsten  Umständen  in  4  Tagen  zu 
Fuss  zurücklegte  und  danach  in  einigen  Wochen  geheilt  war,  und  ein  complicirter  Trümmer- 
bruch des  Unterschenkels,  dessen  Heilung  in  8  Wochen  erfolgte. 

Die  Jünglinge  bei  den  Baroloii;;,  einem  ßctschnancnstamm  im  Oranje-Freistaat, 
werden  mit  einem  Assegai  beschnitten,  früher  geschah  Dies  mit  einem  Feuerstein.  Dio 
Vorhaut  wird  begraben*). 

Nach  E.  Casalis*)  flndet  bei  den  Basntos  und  Betschuanen  in  Süd-Afrika  die 
Beschneidung  der  Knaben  im  Alter  von  13—14  Jahren,  die  der  Mädchen  in  demselben 
Alter  unter  besonderen  Feierlichkeiten  statt. 

Bei  den  Sotho-Negern,  welche  ihren  Wohnsitz  im  Oranje-Freistaat  und  in  der  Trans- 
Vul-Republik  haben,  iindet  naoh  K.  Endemann*)  die  Beschneidang  bei  Jünglingen 
und  Mädchen  nicht  jedes  Jahr,  aber  dann  massenhaft  statt.  —  Zur  Beseitigung  örtlicher 
Leiden  werden  oft  Hauteinschnitte  gemacht,  ouch  Arzneien  in  letztere  eingestreut.  —  Gegen 
Rheumatismus  wird  .Schröpfen  mittelst  eines  Kiililiorns  angewendet.  —  Bei  Knocheii- 
brüchen  legt  man  Schienen  von  Rohrstäben  an,  die  fest  mit  Bast  umwunden  werden. 

Hartley^)  fand  bei  einem  Aufenthalt  anter  den  BaBütos  in  Süd-Afrika,  dass  die- 
Mlben  zwar  in  der  Entfernung  von  Goschwülsten,  nekrotischen  Knochen  und  anderen  chirur- 
gischen Verrichtungen  ganz  unerfaliren  waren,  jedoch  in  der  Behandlung  von  Fracturen 
Geschicklichkeit  besassen.     So  sah  er  bei  einem  Bruch  der  Diaphyse  des  Radios  einen  Vcr- 


■)  M.  Kranz,  Natur-  und  Kulturleben  der  Zulus.    Wiesbaden,  1880.  S.  282  ff. 
*)  W.  Joest  im  Ausland.    Bd.  57.  1884.  S.  463. 

*)  E,  Casalis,  Les  Bassutos.     Paris,  1859.  Chap.  \1II  und  P.  Lafarguo  in  Bulletias 
4e  1»  Soc,  d'anthropol.  de  Paris.     3.  Ser.  T.  10.   1S87.  p.  422. 
*)  Zeitschrift  f.  Ethnologie.  Bd.  6.  1874.  S.  37  ff. 
»)  E.  B.  Uartlcy  in  British  Med.  Journ.  1875.  Vol.  U.  p.  519. 
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Jp.-inil,  lifsleliend  ans  einer  kleinen  Malte  von  Rohr  (reeds),  der  an  Bei|aemlichkeit,  Qenauig- 
koit  der  Anpa.ssung  und  Leichtigkeit  nichts  zu  wünschen  liess. 

Bei  den  Uerero  in  Süd-Afrika  wird  nach  Josaphat  Hahn'),  wie  bei  so  vielen  afri- 
kanischen Völkern,  die  Beschneidung  an  den  Knaben  im  Alter  von  6—8  Jahren  vollzogen. 

Fritsch^)  erwähnt  die  grosse  Tödllichkeii  der  (jirischlaiigcn  in  Süd-Afrika  und 
führt  an,  dass  Jäger,  wenn  sie  gebissen  worden,  die  Wunde  sofort  mit  Pulver  auszubrennen 
pflegen;  mitunter  werden  auch  mit  L"rin  getränkte  Umschläge  gemacht.  Die  unter  allen 
Stämmen  vorhandenen  Schlangendootoren,  die  durch  Geniessen  von  Schlangengif\  selbst 
giftfest  sein  sollen,  übemohnien  die  Behandlung  gebissener  Personen  durch  Gegengifte  gegen 
Schlangcnbiss,  deren  Xutur  nicht  bokaunt  ist. 


Madagascar. 

Bei  der  Beschneidang,  die  in  Madagascar  bei  den  Knaben  bald  nach  der  Geburt 
anfigeführt  wird,  koniiiit  der  sonderbare  Gebrauch  in  Anwendung,  das.s  man  die  mit  einem 
schlechten  lUsirniessor  nmpatirte  Vorhaut  in  eine  bloss  mit  Pulver  gelivdcno  Flinte  stopft 
und  in  die  Luft  schiosst,  oder  dass  man  sie  auf  die  Spitze  einer  Lanze  <itecki  und  über  das 
Dach  des  väterlichen  Hauses  wirft 3). 


XXVI.  Atkhaiiistaii.  Tibet. 


Den  eingeborenen  Aerzten  oder  llakiriis  von  AI'giiaiHKtan  fohlen  nach  J.  A.  Gray*') 
aHe  anatuniischen,  physiologischen  und  pathologischen  Kenntnisse;  sie  behandeln  ihre  Pa- 
tienten lediglich  nach  Symptomen,  mit  Hilfe  ihrer  aus  alten  Zeiten  herstammenden,  arabi- 
schen Bücher.  Ausser  diesen  Aerzten  gieht  es  noch  eine  andere  Klasse  von  Praktikern,  „Ver- 
binder" (dresser)  genannt,  welche  Wunden  und  Geschwüre  verbinden,  Knochenbrücho  be- 
handeln, Kugeln  aufsuchen  und  die  sich  in  noch  grosserer  Unwissenheit  belinden.  Sie  fuhren 
eine  flache,  innen  abgctheilte  Blechbüchse,  ähnlich  einem  Malkasten  mit  sich,  in  welcher 
sich  eine  Anzahl  von  sehr  schmutzig  aussehenden  Salben  von  ver.schiedener  Farbe  befindet, 
deren  Anwendung  in  beliebiger  Weise  geschieht.  Bei  Luxationen,  von  deren  Reposition 
sie  keine  Ahnung  haben,  wird  das  Glied  mit  einer  Mischung  von  Mehl  und  Ei  eingerieben; 
bei  Beinbrüchen  konimi  dieselbe  Mischung  zur  Anwendung,  indem  damit  einige  schmale 
Calico-Streifen  bestrichen  und  lest  um  die  Bruchstelle  gelegt  werden.  Darüber  werden  in 
der  Längsrichtung  4 — h  schmale,  ugf.  5  Zoll  lange  llnl/.sUickchen,  ähnlich  denen,  die  man 
Bündelweise  als  Brennholz  kauft,  nngelegt  und  fest,  ohne  alle  Polsterung,  mit  eincrBandage 
befestigt.  Die  Folge  davon  ist  eine  sehr  schmerzhafte  Anschwellung  des  darunter  gelegenen 
Thcilcs,  bisweilen  auch  Brand,  namentlich  bei  complicirlen  l'racluren,  wie  deren  G.  Fälle 
gesehen  hat.  —  Der  Aderlass  wird  von  den  Barbieren  in  der  F,llenbeuge  ausgeführt,  ohno 


')  Ztschr.  der  Gesellschaft  f.  Erdkunde  in  Berlin.  Bd.  4,   18r.9.  S.  .'i07. 

')  Gustav  Fritsch,  Drei  Jahre  in  Süd-Afrika.  Reiseskizzen  u.  s.  w.  Breslau,  1808. 
8.  204  ff. 

»)  Alfred  Orandidjer  in  Bulletin  de  la  Soc.  de  gt^ogrophie.  6e  S*«.rie.  T.  IIL  1872. 
p.897.— James  Sibrecjun.,  The  grcat  African  Irland.  Chaptcrs'i  "    "  '      " -ii,  1880. 

p.  217 »qq.  —  L,  M.  Hildebrandt  in  Ztschr,  der  üesellsch.  l.  Bd.  15. 

t8»0.  S.  267. 

*)  Laucet.  1894.  p.  1524  sqq. 


AfghanisUin.  Tihct.        Binnn.  Coohinchina. 

irsrndwie  die  abgelassene  Bliilmenii^e  7.11  messen.  —  Schröpfen  ist  heim  Volke  sehr  ho- 
lieht,  namentlinh  wegen Miiskrlrheumatisinns,  so  dn3s  manche I>outo  »nSchultcrn  und  Hüften 
mit  Nnrben  über  «ml  über  bedeckt  sind. 

In  Tib«?t  lind  der  Tartarei  isl  der  Bnddhismus  die  herrsclieiide Religion.  Von  einem 
TibeLinisoheii  Werke  über  Medicin  giobt  uns  Alexander  Csonia  de  Korös^)  Kunde,  der 
während  seines  Aufenthaltes  in  Tibet  von  einem  Lama  sich  einen  Auszog  aus  demselben 
anfertigen  Hess.  Diks  in  4  Theile  zerfiillende,  den  Nnnien  „rGyud  bZhi"  führende  und  an- 
geblich ron  8  hiikvn  herriilirendc  Werk  ist  den  f?anskritwcrkcn  entnommen  und  wurde, 
wie  in  denisribcn  angegeben  ist,  zur  Zeit  des  Königs  Khri-srong  I'ehutsjin  (im  S.  oder 
9.  Jabrh.  v.  Chr.)  von  einem  Tihetunischen  L'oberselzer  Bairotsana  (oder  Vairochana) 
mit  Hilfe  eines  Arztes  in  das  Cashmir  übersetzt,  dem  genannten  Könige  von  Tibet  t'ibor- 
reicht  nnd  durch  andere  \erzte  noch  weiter  verbessert.  Es  giebt  in  Tibet  noch  weitere 
(etwa  -Kt)  inedicinische  Werke,  von  denen  d.is  berühmteste  ein  Commenlar  tu  dem  vor- 
liegenden ist,  beiitelt  „liaidurya  snon-po",  7.n  Knde  des  17.  .lahrbunderls  vcrfasst;  die  bc- 
rühmlesie  medicinischc  Srlmh^  in  Tibet  ist  die  zu  Chiik-phuri,  einem  Kloster  in  iidnr  bf>i 
L.issa. 

Chirurgische  Üiniri'  linden  sich  im  MI.  Theile,  Gap.  1,  das  mit  der  Beh.uiiiliinj;  ilcr 
Krankheiten,  die  durch  die  verschiedenen  „hiimours"  (wie  in  di>r  Indischen  l'nthologie) 
,.wind,  bile,  phlegm"  und  Blnt  herbeigefiihrt  werden,  beginnt.  Weiterhin  (§  2&~-Xi)  wird 
die  Behandlung  der  Erkrankungen  des  l'harynx,  Kopfes,  der  Augen  (.13  Erkrankungen), 
Obren,  Nase,  desMundes  (Lippen,  Zahnfleisch,  Zähne,  Zunge),  des  Kropfes,  der  männlichen 
und  weiblichen  fieschlcchtsthoile  (|  42,  4.'$),  der  Haut  (§  61),  der  Fremdkörper  und  ver- 
gifteten Wunden,  der  Oeschwiire,  lliitnorrhoiden,  Eiysipelas,  krebsigen  .\ITectionen,  Hodon- 
»chweiiiingen,  Erkrankungen  der  Beine,  Knochen  (§  '52— ()9),  sowie  der  Kinder-  nnd 
auenkrankheiten  (§  71— T6)  erörtert.  Die  folgenden  Parngraphen  (82— •%)  botreffen  die 
Behandlung  der  Wunden  verschiedener  Art,  darunter  der  Wunden  des  Kopfes,  Halses,  der 
Extremitäten.  —  Wenn  auch  in  dem  Aus7.ugo,  der  aus  dem  Originalwcrke  vorliegt,  keine 
Einzelheiten  entliallen  sind,  so  beweist  derselbe  doch,  welche  Verbreitung  die  sehr  ent- 
wickelte Indische  Medicin  auch  in  di-n  Nachbarländern  gefunden  hat. 

Die  Ausübung  der  Heilkunde  befindet  sich  gänzlich  in  den  Händen  der  Priester  oder 
Lamas.  Bei  der  Behandlung  Eusserlicher  Krankheiten  wenden  die  Tibetaner,  wie  die  alten 
Inder,  ausser  Aderlassen  und  Si-hröpfen,  Einreibungen,  Cauterisationen,  nach  Art  der  Chi- 
nesen, kalte  Bäder,  warme  Umschläge  u.  s.  w.  an. 


XX VII.  Birma.  Cocliinchiiia. 

Üeher  den  Zustand  der  Medicin  in  ßjmia  oder  Bunnah,  dessen  Bevölkerung  der 
Mongolischen  Rasse  angehurt,  berichtet  E.  A.  l'arkes-),  der  sp.ät«r  so  berühmt  gewordene 
Hj^gieniker.  Es  besteht  d.-iscihst,  wie  bei  den  Hindus,  eine  uralte  Civilisalion;  es  existiren 
auch  hier  uralte  .Schriften  in  der  Pali-.Sprache,  die  aber  noch  nicht  näher  erforscht  sind. 
Die  Heilkunde  winl  theils  von  ilen  Bnddhislischen  Priestern,  theils  von  Laien,  den  sogen. 
tathmam  ausgeübt.  Dieselben  machen  in  den  Klöstern  ihre  Studien,  haben  aber  von  Ana- 
tomie keine  Ahnung.     Ihre  auf  Zauber  und  Anmiette  viel  Werth   legende  .Medicin    ist   rein 


')  A.  Csoma  de  Körü»,  AnaIvHis  ol  a  Tibetan  medical  worfc  in  Journal  of  the  .^siatc 
Society  of  Bcngnl.  Vol.  IV.   IS3.5.  p,  1—20. 

*)  Parke»  in  London  .lournal  of  Medioine.  Vol.  HL  1851.  p.  407-  416.  —  Aran  in 
L'Uniou  m^dicale.  185:2 
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Birma,  CwhincmnSr 


riiipiriscli.  Was  ilic  Gliinirgio  betrifft,  so  sind  (iperationen  im  I,«n(lr  fast  nnlirkannt,  selbst 
dor  Aderlnss  wird  fast  nie  ausi^eführt;  die  Birmanea  haben  dio  grösst«  Furcht  vor  dem 
Mo<t»«r,  so  dass  die  Abscesse  fast  immer  sich  selbst  QberlassRn  bleiben,  indem  man  sie  nnr 
forlwKIirrnd  mit  Umschlügen  bedeckt.  DieFracluren  werden  im  fianr.cn  )nit  mit  jrceignctcn 
Biindnx'.'n  lii>h«ndclt,  über  din  Behnndlunu:  von  Lnxationcn  konnte  I'arke«  nicht«'  in  Er- 
tahrunn  bringen. 

A.  Miirice,  frnn/.üsi.tcher  Marinearzt,  führt  in  einer  kleinen  Abhandlung^)  Einiges 
rtb«  dio  l'nl.hologio  der  Eingeborenen  Ton  Nieder-4'orlliiichina,  besonders  der  Äna- 
mlten  an,  uns  der  wir,  dio  üiisserlichen  Erkrankungen  betreffend,  nur  hervorheben,  das«  da- 
»elb.il  sehr  hiiullg  sind:  /alin-Caries,  Serofulose,  Hasenscharte,  Polydaclylie,  Elephantiasis, 
lieprii,  Syphilis,  Leurorrhoe  und  Aiigcnkrankiieil«n,  sehr  selten  dagegen  Tetanus,  Blasen- 
kratikheiten,  Wuthkrankheit,  Pustula  maligna  und  Rotz,  Klumpfüsse,  Polysarcie,  Hydro- 
ri'phitlu«,  oingewnchsone  Nägel,  Missbildungen  des  Penis,  Flamröhren-Slricturen,  Hydror<>le, 
ll(tn\iirrlioiden,  V'arlcos,  Abscesso,  Geschwülste  aller  Art,  besonders  Krebs,  Cysten,  Kropf, 
\VHt»eri,  Hernien  (abgesehen  von  Nabelbrüchen  bei  Kindern),  während  Verletzungen,  sowohl 
der  Wolchthelle  als  der  Knochen  überraschend  leicht  zur  Heilung  gelangen. 

Naeh  .Mile.1  (tluielle-)  giebt  es  in  Cochinchina  eine  Menge  Individuen,  die  sich 
Am7,li<  nennen,  aber  es  gicbt  keine  Hospitüler  und  dio  Chirurgie  ist  unbekannt;  jede  Ope- 
rallon.  Jode  Seclion  ist  strcni^^  verboten.  Dagegen  besitzen  die  Barbiere  eine  grosse Geschick- 
lleliknil  In  den  ilinon  /.ukonimendun  Verrichtungen,  die  sie  mit  Hilfe  einer  grossen  Menge 
von  Instrumenten  ausüben. 


XXVIlI.   Indischer  Archipel. 


nie  Hesohneidung  findet  sich  nach  Wilken*)  im  Indischen  Archipel  sowohl 
bei  niiiliammedanischen  als  heidnischen  Völkern  und  zwar  kommen  beide  Arten  der  Au,s- 
flllirung  der  Operation,  nämlich  die  Circutnrision  sowohl  rils  die  dorsale  Spaltung  der  Vor- 
liiiiil  in  llclracht.  Bei  den  Malaien  in  Mlttnl-Slimatra  geht  der  Knabe,  der  beschni(t«n 
werden  »oll,  in  einen  Flu.ss  oder  Bach  und  bleibt  so  lange  im  Wasser,  bis  er  gehörig  kalt 
gnworrlen  ist  und  der  Arzt,  der  gleichzeitig  auch  Priester  ist,  klemmt  die  Vorhaut  in  ein  ge- 
spaltenes Bnmhusstück  ein  und  schneidet  sie  in  einem  Zuge  ab.  —  Bei  den  Javan^O  kommt 
In  einigen  Tlieilen  des  Landes  mehr  die  Iricision,  in  anderen  mehr  die  Circumcision  in  .An- 
wendung und  zsvar  im  Alter  der  Knaben  von  12—14  .lahren.  Beliiifs  der  Circumcision  wird 
zunHchst  ein  mit  Knitun  umwundenes  Stäbchen  unter  die  Vorhaut  geführt  (wahrscheinlich 
um  »Ich  zu  überzeugen,  dass  keine  Verwachsungen  vorhanden  sind),  dann  jene  vorge- 
zogen, zwischen  zwei  liumbiisstückchen  gekletiinil  un<l  mit  einem  kleinen  krummen  Messer 
iibgcschnillen.  Die  Incisiim  wird  auf  einem  über  der  Eichel  eingeführten,  irekrümmten  Hölz- 
chen von  10  Daumenbreiten  Länge  ausgeführt.  -  In  derselben  Art  wird  die  Circumcision 
bfll  den  Makasbaren  und  Buginesen  auf  Sii<l-(>Ii»b(«8  bewirkt,  lu  N«ird-l>lebK8,  bei  den 
Bewohnern  der  Landschaft  Oorontnlo  oricr  llolonlalo  ist  die  Circumcision  liei  den  ange- 
sehenen, die  Incision  lici  den  kleineren  Louten  in  Gebrauch. 

Ebenso  wie  bei  den  mohiiiiimedanischeii  Völkern,  findet  die  Bosclinr-idiiiig  .•»iich  bei 
iliMi  lii'idiiiM'lji'ii.    ■/..  B.  den   I'u|in;is   .uif  N>-ii-(Hiinc:i  stall.      \uf    den  Molukkcn-Iusclu  ist 

'1   It.-viii-  il'.iiitliropologic.  T.   IV.   IST.*),  p.  447 
-;  LTnlnn   in.di.-iilc.  A.  Si^rie.  T.   VII,   p.  330. 
•)  (}.  A.  Wilkcn    in  Bvdragen    to    de  Taal-Land-cn  Volkenkunde 
L  Volgreck».  10.  Dccf.  1885,  p.  I65-S06. 


Indischer  Archipel. 


223 


die  AasfUhraDK  der  Opcnition  l)ci  den  etwa  I2jiihr.  Juni^n  etw».«  Anders.  Sie  geschieht  im 
Walde.  Iter  Opcratetir,  nicht  ein  I'rlester,  sondern  ein  Befreundeter  legt  die  Vorhaut  nnf  ein 
Stück  linmliiis  oder  Hol/.,  set/,t  ein  Messer  auf  dieselbe  oud  sc)d.äi((  mit  einem  Stück  HoU 
auf  dieses  und  trennt  dnmit  ein  Stück  Vorhnut  ab.  Nach  \niiiTeii  }.<ill  iiucli  ein  'l'iieil  der 
Vorhaut  «wiselicn  /.wei  Stücken  Holz  oder  Bambus  iibgequeischt  werden  u,  s.  w.  —  llci 
den  heidnischen  .Stämmen  im  hinern  von  Celebes  besteht  die  Operation  in  einer  Spaltung 
der  Vorhaut.  -  Die  Di^jaks  auf  Boril60  klemmen  die  Vorhaut  in  einem  i^espaltenen  linhr- 
stück  ab.  —  Eine  DcschneidunK  findet  auch  bei  den  Niiw  auf  Sniliatro,  ferner  bei  den 
tlowaa  auf  Madnga.scar  statt. 

Bei  den  Einwohnern  vonNias,  einer  an  derWestküste  von  Sumatra  gelegenen  kleinen 
Insel  steht  die  Heilkunde'')  in  nahen  Beziehungen  zum  Gottesdienst  und  dem  Glnulwn  an 
Geister  und  Dämonen  und  besteht  die  Hauptaufgabe  ihrer  Priester  im  Teufelaastreiben, 
Daneben  werden  allerlei  Volksmillcl  gebraucht.  An  operativen  Behandlungsmethoden  sind 
folgende  in  Gebrauch:  Uoi  Kopfschmerzen  werden  oberllüchliche  Kinsohnitte  in  die  Kopf- 
haut, bei  Brust-  und  Bauchschmerzen  in  die  Haut  Jener  Körperthcile  gemacht,  so  dass  die 
meisten  Einwohner  mit  unzähligen  Narben  über  und  über  bedeckt  sind.  Wenn  tiefere  Ein- 
schnitte gemacht  werden,  winf  ilic  Blutung  auch  durch  Aufsetzen  von  Schröpftiömern  unter- 
halten. —  Die  bei  den  Knaben  im  Alter  von  ugf.  13  .lahren  ausgerülirte  He^chneidung 
besteht  bloss  in  einer  uusgiebigeu  .*^pallung  der  Vorhaut.  —  Beinbrüche  und  Verren- 
kungen werden  nicht  von  dem  Priester,  sondeni  von  einem  Dorfarzt  behandelt.  Bei  den 
erstereu  werden  die  Bruchenden  mit  den  Fingern  aneinandergefügt,  darüber  eine  schmierige, 
den  Schwalbennestern  cnlMomineno,  mit  üel  vermenirte  Ma.sse  gelegt,  das  Ganze  mit  Cocosöl 
bestrichen  und  ein  Tuchverl)and  angelegt.  Kl.tgt  Pal.  über  .Schmerzen,  so  wird  das  ver- 
bundene tilied  in  einen  ausgehöhlten  Pisangstamra  gelegt,  der  durch  seine  Kühle  schmerz- 
lindernd wirkt;  derselbe  wird  so  oft  als  es  nöthig  erscheint,  erneuert.  Der  Verband  bleibt 
4  Wochen  lans:  liegen,    die  gewöhnlich    zur  Heilung  des  Knochenbruches  hinreichend  sind. 

werden  aber  viele  schlecht  geheilte  Fracturen  beobachtet,  —  Obgleich  die  Dorfarzte 
tcturen  undLu.\ationen  sehr  wohl  zu  unterscheiden  verstehen,  sind  sie  doch,  da  sie  häulig 
veraltete  Fiille  zu  behandeln  bekommen,  in  der  Kepusition  der  letzteren  nicht  sehr  glücklich, 
gewöhnlich  kommt  es  zur  BiMung  eines  mehr  oder  weniger  beweglichen  falschen  Gelenkes. 
Bei  den  Batta  auf  Sillliatra  findet  nach  B.  Hagen^)  die  Boschneidung  der  Knaben 
allgemein  statt,  indem  diese  um  die  Zeit  der  Pubertät  das  Praeputium  \on  vom  nach  hinten 
mit  dem  Messer  sich  spalten  oder  Dies  von  Anderen  verrichten  lassen.  Manche  jedoch,  die 
das  Messer  fürchten,  stechen  sieh  einen  Faden  am  hinteren  Endo  der  Vorhaut  durch  und 
binden  dieselbe  ab,  oder  sie  klenimen  sie  zwischen  zwei  durch  einen  Schieber  verbundenen 
kleinen  Stückchen  harten  Holzes  ab. 

Nach  Daubler^)  zeigte  sich  in  dem  Feldziiue  gepen  Atjfll  im  .Jahre  187!>,  dass  Ein- 

orene,  besmiders  Neger,  unter  gleichen  \'erhälliii>s'ii  und  gleiclier  Behandlung  mit 
Europäern  chirurgische  Eingriffe  nicht  nur  sehr  leicht  vertrugen,  sondern  sich  auch  eines 
glatteren  und  kürzeren  Wundheilungsverlaufes  erfreuten,  als  jene.  Auffallend  war  das  häuflge 
Vorkommen  von  Trismus  nach  Schussverlotziingcn  leichterer  Art  bei  Europäern,  nach 
liwereren  und  nach  .\mputationen  auch  bei  Malaien,  während  er  bei  Neuem  niemals  vor- 
An  dem  Feldziige  nahmen  Theil  das  einzige  Neger- Bataillon  der  Nieilerländisch-Ost- 
indischen  Armee,  sowie  .3(H)  Mann  Malaiische  und  an  26<)0  Mann  weisse  Soldaten. 

Auf  Jara  ist  sowohl  bei  den   mohammedanischen,  als  den  buddhistischen  .lavanem, 
bei  den  buildhistisehen  Balinesen    dii>  Beschneidung   der  Knaben    sowohl    als   der 


•)  P.  Durdik  in  Genccskundig  Tijdachrift  voor  Ncderlandseh-Indie.  Nieuwe  Serie.  Deel  XI. 
I88ä.  p.  246, 

»)  Zeitschrift  f.  Elhnol.  Bd.  16.  1884.  S.  228. 

')  Karl  Däubler,  Die  Grundzüge  der  Tropeiib.vgieue.    München.  1890.  S. 
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MSdclien  (jfibrSuclilich;  die  ilrr  crstorcn  findet  gtiwöbnlicli  rrsV  kurz  vor  ili rem  Man nW- 
wcrdon  statt'). 

In  Limo  lo  Falialaä  auf  (!4^]ehe8  werden,  nach  J.  G.  F.  Riedel')  die  Knaben  im 
12.,  15.  oder  20.,  die  Mädchen  im  ".».,  12.,  !.">.  .Iiihre  unter  liesondcren  Feierliclikcitcn  l)o- 
schnittcn.  Unter  der  geringeren  An/.ahl  der  Bevölkerung,  welche  auf  die  mohammedanische 
Lehre  wenig  Werlh  legt,  besteht  noch  der  Oebrauch,  den  oberen  Theil  der  Vorhaut  gan« 
/.u  spalten. 

üeber  die  bei  den  Dajaks  auf  Boreno,  aufCelebes  und  auf  Java  gebräuchliche  Per- 
foration des  Penis  in  querer  Richtung  ein-  oder  zweimal,  wahrscheinlich  auch  in  senkrechter 
Richtung  ein-  oder  zweimal,  jedesmal  aber  ohne  Verletzung  der  Harnröhre,  und  die  Kin- 
fiihrung  von  irgend  welchen,  den  Reiz  des  Coitus  hei  der  Frau  vermehrenden  festen  Körpern 
in  die  fiberhäuteten  Canäle  vgl.  VcrhandL  der  Berliner  Gesellsch,  f.  Anthropologie  u.  s.  w. 
.Jahrg.  1876.  t>.  22,  mit  Abbild.  (Zeitsohr.  f.  Ethnol.  Bd.  8.  1876),  sowie  über  die  zum 
gleichen  Zwecke  bei  den  Baila  auf  Sumatra  stattfindende  Einheilung  von  kleinen,  kantigen 
Steinen  in  die  Röckenhaut  des  Penis  vgl.  B.  Ilagen  in  Zeitschr.  f.  Ethnol.  IJd.  16.  18.S4. 
S.  224.  —  Zu  den  von  Staudinger  (Zeitschr.  f.  Ethnol.  1891.  S.  (351)  angcführlon  Reiz- 
steinen  des  Penis  der  Battaker  auf  Sumatra  führt  li.  Wessen  bürg  (Ebenda.  1893. 
S.  1.35)  die  in  Russland  gebräuchlichen  elastischen,  aus  Gummi  mit  ZShnchen  versehenen 
Reizringe  für  den  Penis  an. 

Die  Perforation  des  Penis  bei  den  Dajak-Stämmen  an  der  Nordostküste  von  Bomeo 
wird  von  Doevall*)  folgendermaassen  beschrieben:  Einige  dieser  St&mme  in  Katei  und 
Beran,  wie  auch  in  Bulungan  trairen  am  Penis  ein  kupfernes  Stäbchen,  34  42  Linien  lang, 
das  horizontal  quer  durch  den  Penis  geführt  und  von  der  SI.Hrkc  der  Zinke  einer  stählernen 
Gabel  ist.  Die  Breite  dreier  dicht  aneinanderliegender  Finger  in  der  Mitte  der  Mittelglieder 
giebt  das  richtige  Maass  dieser  Kiileng  oder  Kaling  genannten  Stäbchen,  die  bei  der 
Erection  an  beiden  Seiten  einige  Linien  weit  hervorragen.  Gewöhnlich  stockt  man  hölzerne, 
einige  Linien  im  Durchmesser  haltende  .Scheibchen  daran,  die  sich  um  ihre  Axe  drehen 
können.  Ein  Endchen  Faden  an  der  Aussenseite  der  Scheibchen  um  die  Stäbchen  gewickelt, 
verhindert  deren  Abrutschen.  Manche  Männer  von  den  Stämmen  der  Modaiigs  und  Balians 
tragen  noch  ein  zweites  .St.äbchen  hinter  dem  ersten;  die  Long-wais  (Ober-Kutai)  tragen 
selbst  2  und  3  Kalengs.  Der  erste  ist  horizontal,  wie  erwähnt;  der  «weite  ist  hinter  dem 
ersten  in  etwas  schiefer  Richtung  von  oben  und  hinten  nach  unten  und  vorn  unter  einem 
Winkel  von  45"  durchgeführt.  Das  non  plus  ultra  von  Vollkommenheit  sind  3  Kalengs;  der 
dritte  geht  dann  ilurch  die  oberste  Haut  in  der  Mitte  des  Penis,  alle  in  horizontaler  Rich- 
tung. Ein  Long-wai  steckte  an  jede  Seite  des  Kaieng  noch  einen  in  der  Mitte  durchlöcherten 
Gencraliläts-Gulden,  der  durch  ein  Schriiubchen  oder  etwas  der  Art  festgehalten  ward«  und 
sich  um  das  Stäbchen  drehte.  Bei  den  Long-wais  wurde  ein  Kaieng  von  51  Linien,  dicker 
als  die  vorerwähnten,  augelrollen.  —  Wie  die  Modangs  und  Balians,  Long-wais  und  Long- 
blehs,  gebrauchen  auch  ihre  Nachbaren,  die  K';ijan-.>iegais  in  Beran,  den  Kaieng,  den  sie 
„tittanp^  nennen,  ."^ie  haben  zur  Vervollkommnung  dieses  Instruments  an  beiden  Enden  iles 
Stäbchens  kleine  Quasten,  feine  Korallen  oder  ein  Büsohelchen  Federn  angebracht. 

Gaffron*)  führt  an,  d.tss  bei  vielen  Daj.ik-Stäminen  die  Männer  .>ich  den  i'eiii'-  in 
der  Eichel  oberhalb  der  Harnröhre  diirrlistechcn  und  dann  in  der  DefTniing  ein  Stäbchen 
von  Kupfer  oder  Silber  von  der  Länge  von  2  rheinländischcn  Zoll  tragen.    Dieses  Stabchen 


*)  Jul.  Kugel  im  Ausl-ind.    Jahrg.  86.  186S,  S.  380. 

*)  Zeitschrift  f.  Ethnologie.  Bd.  3.  1871.  S.  401. 

*)  H.  von  Deevall  io  Tijdsc-hrifl  vour  Indische  taal-,  land-en  volkonkuode.  IV.  1865. 
B.ttavia.  p.  457  uud  .\.  B.  Maj'cr  in  Mitlhciluugen  dur  Aolbropolug.  GeDclUchaft  in  Wien. 
Bd.  7.  1878.  S.  242. 

<)  GaffrOD  in  Natuurkundig  Tüdschrifl  voor  Nederl.-Indie.  XX.  1859—60.  BtUvift. 
p.  231.  —  Mayer,  l.  c.  S.  248. 
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enditrt  jeiierseila  mit  cinor  Ku^r'^l  niis  Mrinll,  Stein  oder  Horn,  von  denen  eine  iil>poni>nnncn 
wi'fdrn  liann,  um  das  Slähchcn  hcroii}.zii/.ielicn.  Ks  werden  9  Stämme,  die  am  «rossen  K«- 
li.-^iUi(-Fiiiss|  wolincn  und  sich  dieses  ^palanf/'^  ( .ampalnnii" )  ^enjinnifn  kleinen  Instru- 
ment«»  bedienen,  namentlich  nngeführt. 

von  Schierbrandt'),  der  viele  .l&hrc  »iif  BorilOO  zugebracht  hat,  sah  in  Baiyer- 
miusing  die  Durchbohrung  des  Penis  an  der  unteren  Seile,  unterlialb  der  Glans  penis.  l>i-r 
Apparat  wurde  von  der  l'Vnu  in  einer  kleinen,  aus  KoUon  arcHochlcnen  Dose  aufbewiihrl. 
Das  Stäbchen  bestan«!  aus  zusammengedrehtem,  sehr  feinen  MesoingHrahl,  der  an  den  Kndon 
liiirsteiiarlig  auscinanderirezozeii  war.  Das  «lurch  da^  Dohrlooh  im  steckende  Ende  wird 
wahrscheinlirli  vor  der  Einführung  in  rlassellic  zusauiniengedrückt  und  erst  vor  dem  fiutns 
wieder  aoseinander  gebogen.    An  den  Enden  befanden  sich  Piidon. 

In  der  Min.ihatta  auf  Cflebe»  hörte  auch  Maver»)  mehrfach  von  ähnlichen  Ge- 
bräuchen. 

Auf  den  Inseln  des  aus  12  grossen  und  SO  kleinen  Inseln  ln-siehenden  AaTU-Archiprls 
(südlich  von  Neo-Guinea,  zwischen  diesem  und  dem  Festlande  gele^^en),  dessen  Bewohner 
«reder  r.u  den  Papua,  noch  zu  den  Indonesischen  R«<»eu  gehören,  vielmehr  mit  den  den 
nördlichen  Tbeil  von  (Queensland  bewohnendi-n  Australiern  übereinstimmen,  findet,  nach 
Riedel'),  aus.sor  der  Gewohnheit,  die  Zähne  zu  feilen  oder  eigentlich  mit  einem  schartigen 
Messer  zu  sägen,  bei  Knaben  zwischen  dem  t).  und  12.  .luhre  auch  eine  llesrhneidung 
statt,  oder  vielmehr  sie  lassen  sich  das  l'rneputium  zwischen  zwei  schürfe  Bambusstückc 
einklemmen,  bis  e.s  abrallt.  Dies  geschieht  unter  lieitung  eines  kundigen  alten  Mannes  im 
Walde.  Am  4.  oder  5.  Tage  setzt  sich  Tat.  zur  Beftirderung  der  .Mistossuog  in  ein  strömen- 
des Wasser.  Die  zuriickbleibendi'  Wutidflächfi  wird  mit  Heilkräutern,  UaumwoUe  und  Uauni* 
riode  verbunden;  die  Heilung  erfolgt  finch  etwa  10  Tagen. 


XXIX.  riiilipimien. 


Nach  T.  n.  Pardo  de  Fovera*)  findet  auf  der  In.sel  Liivoil  der  Verband  der  Wunden 
miirocosnuss-Oel  und  einer  grossen  Menge  anderer  Balsame  und  deuSüfteu  und  Abkochungen 
aromatischer  und  adstringirender  Kräuter  stall.  Die  Abkochungen  werden  gewiihnlich  bei 
Geschwüren  nnd  alten  Wunden  angewendet.  Nit-mals  wird  der  Verletzte,  aus  Furcht  vor 
Tetanus,  der  Luft  ausgescizl;  ebensowenig  darf  die  Wunde,  ausser  unmittelbar  nach  der 
Verletzung,  um  sie  zu  waschen  oder  eine  Blutung  zu  stillen,  befeuchtet  werden:  nach  dieser 
Zeit  darf  krin  Wasser  mehr  an  sie  kommen.  Die  Fenster  werden  beim  Verbände  geschlossen 
und  bei  feuchter  Witterung  wird  der  verlitzte  Theil  kurze  Zeit  einer  Häuclierung  unterzogen. 
Der  Tetanus  ist  auf  Lu«,-on  sehr  liäiilig:  er  bricht  liiiuiig  S|ioiil;in  aus  und  ist  von  den  Indiern 
»ehr  gefürchtet.  Die  Behandlung  besteht  darin,  bei  dem  Tat.  mit  Hilfe  von  Dämpfen,  die 
aus  aromatischen  Aufgüssen  entwickelt  werden,  eine  prolongirtc  Transspiration  zu  unter- 
hatten, die  bisweilen  Hcilimir  herbeiführt.  Das  .Schröpfen  mit  Schröpfköpfen  aus  Glas 
oder  'ITion  oder  mit  der  .Spitze  eines  Büffelhonies  ist  vielfach  in  Gebrauch;  Massage  wird 
ebenfalb  viel  angewendet.  —  l'annritien  und  Absci-sse  werden  mit  ungelöschtem  Kalk 
iu  kurzer  7^it  geheilt,  man  bringt  sie  zum  Abortiren  durch  die  Ap|iIicaUon  sehr  heisser,  in 
Cocosnussöl  gekochter  Pflanzen  *). 

Auf  MindanilO,  der  zweitgrösston  Insel  der  Philippinen,   (»esohränki  sich  nach  Alet. 


')  Mayer.  I.  c. 

*)  Verhandlungen  der  (toaelUoh.  f.  Erdkunde  xu  Berlin.    Bd.  13.    1885.  S.  IGO  ff. 

•)  Journal  de  iti^derim-  de  Paris.    Vcil.   VI.    18H4.    p    lOC.ft. 

*)  MalUt.  U»  Philippincs.     Pari.s,  1846.  2  voll,  und  Jauus.  Bd,  II.   1847.   S.  823. 
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[dem    Kev.  G.  Taplin'),    dem    Missionär   W.  Schfirrnann^)   und  S.  Gasou")  lierichtel 
I  worden,  hal  neuerdings  von  Mikluoho-Maclay*)  weitere  Mittlieilungen    über  dieselbe  ge- 
I macht.   Üie  Operation  wird  mit  einem  Keuersleinmesser  (s.  Taf,  I.  Vig,  1,  2)  nusgeführt,  nach- 
Idem  zuror  ein  Känguruhknoehcn  iu  die  Harnröhre  eingeführt  wurden,  oder  auch  ohne  diesen, 
nachdem  der  Penis  auf  ein  Stück  Uanmrinde  gelegt  worden;  ein  solches  wird  dann  auch  in 
Ider  Wunde  befestigt,  um  deren  Wiederverwiwhsen  7,u  verhüten.   Die  Ausführung  der  Opera- 
tion findet  bei  Knaben  im  Alter  von  12—14  .lahren  statt.     Beim  Uriniren  spreizen  die  ope- 
rirtcn   Männer  die    Beine,    heben    den  rinnenrörmigen  Penis  empor  und   uriniren   wie  die 
|(aach  im  Stehen  urinirenden  australischen)  Weiber.     W&hrend  im  collabirten  Zustande  der 
t  Penis  sehr  zusammengezogen,    knopfarlig  erscheint,    ist  er  bei  der  Erertion  sehr  breit  und 
I  flach    und  fliesst   bei    der  Ejaculation   das  Sperma  ausserhalb   der  Vagina  aus.     Unter  ca. 
SOX)  Untersuchten  wurden  von  einem  Beobachter  nur  3 — 4  Männer  mit  unverletztem  Gliede 
gefunden. 

Nach   Richard    Schomburgk'')    ündel  bei    den    Stämmen   im    Innern  von    Snd- 

[Australion  am  Poake-Fluss   und  dessen  Umgebung  allgemein  eine  Beschneidung  der  er- 

I  wai-hseiieii  Knaben  mittelst  eines   sehr   scharfen  Fouersteinniessers   statt.     Klwa  ein  .lahr 

später  erfolgt  die  Spaltung  der  Hnrnriihre  ebenfalls  mit  einem  scharfen  Feuersteine  und 

nachfolgendem  Einlegen  eines  Stückes   Kinde,    zur  Vermeidung  einer  Wicdorverwachsung. 

I  Jene  werden  jetzt  als  vollgiltige  Männer  angesehen  and  können  nunmehr  heirathen. 

Bei   den  Centralaustralischen  Schwarzen,   in  der  Umirebung   der  Missionsstation  Iler- 

Imannsbnrg   am    Finke-Creek,    nahe    der    .Mac.    Doiincl-Kctte,    findet,    nach    dem    Missionär 

II.  Kempo*")  die  Beschnei rl ung  der  Knaben  im  Alter  von  S— I2.lahren,  meistens  an  einem 

»einsamen  Ürle  statt,  indem  die  Vorhaut  renuiltelst  eines  Feuersteines  abgeschnitten  wird. 
Nach  N.  von  Miklucho-Maclay'')  wird  in  Australien  auch  die  Castration  der 
il&dchen  geübt.     Er  erfuhr  von  Herrn  Rotsh,    dass   er   ein   eigenthfimlich  aussehendes 
Hpfeben  sah,  welches,  die  Gesellschaft  von  Frauen   meidend,    sich   immer  bei   den  jungen 
MSnnern  des  Sliimmes  aufhielt,    eine  sehr  geringe  Kntwickelung  der  Brüste    und  des  Fett- 
pol.sters  überhaupt  zeigte,  magere  Hinterbacken  und  am  Kinn  einige  Haare  hatte.    Auf  zwei 
längliche  Narben  in  der  Leistengegend  deutend,  erklärte  ein  Eingeborener  sie  als  „spayed", 
wie  eine  Kuh ;    sie  sollte  übrigens  nicht  das  einzige  Exemplar  ihrer  Art  sein,    sondern   die 
Operation  von  Zeit  zu  Zeit  an   Mädchen  vorgenommen  werden.   —  Auch  ein  anderer  Bcob- 
[achler,  der  Naturforscher  John  Mac  Gillivray   sah  bei  einem  der  Stämme  am  Cap  York 
|ein  solches  Weih  mit  Narben  in  der  Leistengegend. 

Bei  dem  DieVf^rif-Stamm  in  Säd-Australien^)  werden  wunde  Stellen,  Schnitte, 
I  Quetschungen,  Schmerzen  und  alle  Arten  von  Krankheiten  auf  zweierlei  Weisen  behandelt, 
Iwenn  leicht,  durch  Auflegen  von  Schmutz  (dirt),  wenn  schwer,  mit  heisser  .\sche.  Bei 
[allen  Arten  von  Stichen  wird  Laub  am  Feuer  erhitzt  und  auf  den  belrelTendcn  Theil  so 
itieiss,  als  es  der  Verletzte  ertragen  kann,  aufgelegt  und  der  Schmerz  verschwindet  augcn- 
1  Micklich. 

Zu  den  Proben,  welche  die  jungen  Leute,   ehe  sie  zu  den  Männern  gezählt  werden,  in 

(-Keu-Holland  zu  überstehen  haben,  gehört  auch  folgende,  welche  den  Beweis  liefern  soll, 

dass   sie  auch  Schmerzen   ohne  Murren  zu   ertragen    vermögen,   nämlich    das  Ausziehen 


')  The  native  tribes  of  South  Anstralia.     Adelaide,  1879.  p.  XIV.  note. 

*)  Ibid.  p.  231.  —  *)  Ibid.  p.  273. 

*)  Verhandl.  der  Berliner  Gesellseh.  f.  Anthropol.  Jahrg.  1880.  S.  (86).  (Zeitschr.  f. 
jEthnol,  Bd.   12.  1880).  -  Zeitschr.  f.  Ethnol.  Bd.   14.  1882.  S.  27. 

»)  ZeiUchr.  f.  Ethnologie.  Bd.  11.  1879.  S.  (-28.5). 

•)  Mittheilungen  des  Vereins  (ür  Erdkunde  zu  ILilIc  a.  S.     1888.    S.  53. 

7)  TOn  Miklucho-Haclay  in  ZeiUchr.  f.  Ethnologie.  Bd.  14.  1882.  S.  26. 

")  The  native  tribes  of  South  Australia.  With  an  introductor^-  chapter  by  J.D.Wood». 
|Adelaide,  1879.    p.  284. 
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Anstrnlien.  —  Polynesien. 

Ines  Scbneidozaline.s,  djis  durch  einen  Prieslcr  tiiil  einem  sprossen  Stein,  einem  Hoh- 
lind  einem  Knochonslück,  die  schriig  zujjcsclinitten  sind,  a\isgcriilirl  wird.  Es  wird  ziinärlisl 
dns  /.ahnneisch  .im  Alvooiarrando  aVjgelöst,  dann  in  die  Alveole  uin;;cdrttngcii,  der  Zalin  ge- 
lockert und  darauf  heranshofördert '). 


XXXn.  Polynesien. 


üeber  chirurgische  Vorgänge  auf  den  Södsee-Inseln  berichtet  der  Missionär  Samuel 

Ella').    Blntentziehuugen  werden  bei  den  Bewohnern  derselben  reichlich  und  furchtlos  bei 

allen  Entzündungen  mittelst  tiefer  Einschnitti;  an  allen  Stellen  des  Körpers  und  oft  mit  sehr 

Bnbolen  Folgen  gemacht.    Als  Instrumente   werden  bloss  Muscholstücko,   scharfe  Steine, 

^Glasscherben,    ilaifischzahne  oder  grosse  Dornen  benutzt  und  werden  Furunkel   und  selbst 

tiefsitzende  .\bscesse  mit  denselben  erüffiiet.^  W  unden  bedeckt  man  bloss  mit  einem  Stück 

ÄBananenblatt  oder  mit  Ltaunnvolle.    -  Es  ist  auch  eine  Art  von  plumpem  Tourniquet  zur 

VBIulstillung  in  Gebrauch,  bestehend  aus  zahlreichen  ütnschlingungen  des  aus  der  Rinde  des 

Papier-Maulbeerbaumes   (Morus  papyrifera)   gemachten  Tuches  der  Eingeborenen.    —    Die 

Amputation    eines  Fingers  führte  ein  Mann  aus,    indem   er   einen  Meissel   auf  denselben 

setzte  und  von  einem  Anderen  mit  dem  Hammer  daraafschlageii  liess,   Ein  Anderer  opcrirle 

an  sieh  eine  Hernii'  und  schult!  dabei  ein  Stück  davon  fort,  mit  tödlllchem  Ausgange.   Bei 

IHydrocele,  Abscess  oder  Entzündung  des  Hodens  wird  die  Castratiun  häullg,  oft  mit  tüdl- 
licliem  Verlaufe,  ausgeführt.  Die  Anwendung  des  ülüheisens  findet  bisweilen  statt,  — 
Eine  auf  der  zur  Loyalit.^t.sgitippe  gehörigen  Insel  UvPÄ  bei  Kopfschmerz,  .Schwindel  u.  s.  w. 
ausgeführte  (Operation  bestellt  darin,  dir  Kopfschwaric  mit  einem  T-.Schnitl  zu  durch- 
schneiden und  mit  einem  Stück  Glas  den  SchJidel  allmälig  dünn  zu  schaben,  bis  die  Dura 
maier  durch  ein  Loch  von  der  Grösse  eines  (engl.)  Kronenstückes  freiliegt.  Dabei  soll  un- 
gefähr die  Hälfte  der  Operirten  zu  Grunde  gehen  und  doch  linden  sich  wenige  Erwachsene 
ohne  ein  solches  Loch.  Bisweilen  sucht  man  ilnsselbe  durch  ein  unter  der  Kopfschwarte 
eingelegtes,  entsprechend  bearbeitetes  sehr  h.ivtes  Muschelstück  zu  schliessen.  Früher  be- 
stand die  Trephine  bloss  aus  einem  Ilailisclizuhn,  gegenwärtig  zifht  man  einen  Glasssclierben 
vor.  Die  Stelle,  wo  die  Durchbohrung  des  .Schädels  stattfindet,  ist  gewöhnlich  die  Gegend 
der  Vorbindung  von  Kranz-  und  Pfeilnaht.  Dns  Dünnschaben  der  Knochen  wird  auch 
bei  rheumatischen  AlTeciioneii,  n.ich  Ausführung  eine»  Längsschnitts,  z.  B.  in  der  Mitte  der 
UIna  oder  Tibia  angewendet,  bis  i'in  grosses  .Stück  der  äusseren  Knochenlafel  entfernt  i.tl. 
E.  hat  davon  aber  nie  einen  Nutzen  wuhrgcnommen,  whhrend  die  l'aiiont«n  von  der  Ver- 
wachsung der  Haut  mit  dem  Knochen  grosse  Unbequemlichkeiten  hatten. 

Unter  den  Kriegswaffen  befindet  sich  eine  spitzige  Keule,    wie  ein  Vogelkopf  and 
-Schnabel  aussehend,  ähnlich  dnm  .Spitzbamuier  der  alten  Sachsen. 

Nach   N.  V.   Miklucho-Maclay ')   wiid    in    West-Mikronosien   (Stiller   Ocean) 
während  der  ersten  Lebensmonate  das /eri|u eischen  der  Nase  „,\ndoweck".  um  dieselbe 
I  flach  d.  h.  schön  zu  machen  ausgeführt.     Das  Durchbohren  der  Nasenseheidew.iud 
wird  an  kleinen  Kindern  mit  einem  zugespitzten  Stück  der  Cocusnuss-Schale  gemacht. 

Bei  den  Bewohnern  vouponaj»<''i'ij>tli<lii>  Carolinen)  findet  man  nachOtto  Finsch*), 
ebenso   wie   nach  Wriglit  auf  Niliatahlltabn    (einer   der  Freundschaftsinscln),    dn5S  die 


')  Parisei  in  .lourn.  uuiversel  des  sc.  med.  T.  IX.  p.   19. 
~   Ella  in  Med.  Times  .ind  Oai.    1874.    Vol.  L    p.  öO. 
eitschr.  für  F-thuologir.    Bd.   10.  1878.  S.  (105). 
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Der  alle  nur  cfn^n  Hoden  liahcn,  indom  allen  Knaben  im  Aller  ron  7  8  .Inhren  der 
Hoile  mittelst  uines  gesrliärfton  Stiickes  Baiubus  exslirpirt  wird.  Die  Männer  sollen 
dodorch  den  Miidrlien  bi'gelirlirlier  werden.  —  Bei  den  weiblichen  Personen  iindel  sich  eine 
Verlängerung  der  Labia  minora,  die  dnrch  Ziehen  und  Zupfen  bereits  bei  kleinen 
Mädchen  bis  tut  Pubertät  bin  durch  impotente  Greise  bewirkt  wird.  Ausserdem  suchen  die- 
selben mich  eine  V ergrösscrung  der  Clitoris  durch  Lecken  und  durch  den  Stich  einer 
grossen  schwarzen  iVnioise  zu  erreichen. 

Auf  der  Insel  Tanna  (des  Neue  Hebriden-Archipels)  wird  an  den  Knaben  im  7.  bis 
lO.Jfthre  eine.\rt  von  Ueschneidung  vorgenommen,  die  jedoch  nur  in  einer  Anfschlilüung 
der  Vorhaut  besteht')- 

Die  auf  dem  Tonjja-Vichipel  oder  den  Freiindschafts-Inseln  in  der  Södsce  bekannte 
aod  geübte,  Caieto  genannte  sehr  bcmerkenswcrtho  Operation,  die  mit  den  primitivsten  In- 
slrumenten  ausgeführt  wird  und  die  Entleerung  von  Blut  aus  der  Pleurahöhle  oder 
die  Entfernung  eines  abgebrochenen  Pfeil  stfiokes  bezweckt,  ist  von  Mariner^), 
der  sich  einige  Jahre  auf  jenen  Inseln  aufhielt,  zweimal  in  ihrer  .'Vu.'sfuhrung  beobachtet 
mrden ;  auch  hat  er  eine  ziemliche  Zahl  von  Personen  gesehen,  bei  denen  sie  gemacht 
worden  war. 

Die  dabei  benutzten  Instrumente  sind   ein  Stack  Bambus   und    ein  Muschelscherben, 

bisweilen  noch  eine  aus  der  Mitte  des  Gorusbaumes  herjrestellte  Sonde.     In  dem  ersten  von 

M.  gesehenen  Falle  halte  der  l'at.  einen  Pfeilschuss  in  die  rechte  Seite,  zwischen  der  5.  und 

fi.  Kippe,  nicht  in  gerader  Linie  unter  der  Brustwarze,  sondern  ungefähr  1  Zoll  nach  hinten 

davon  erhalten.     Der  Pfeil  war  ungefähr  M  Zoll  von  seiner  Spitze  entfernt  abgebrochen  und 

war  aussen  absolut  nicht  zu  sehen   (die  Pfeile  werden  so   dünn   gemacht,    damit   sie  zer- 

lirnchen;  seine  Widerhaken  rtiassen  im  t^uerdurchniesser  unjrenihr  '/j  Zoll    und    der  SchaR 

unter  denselben  hhlte  V'*^""  D'"'"').    l'at.  wurde  auf  den  Kücken  gelagert,  etwas  nach  links 

geneigt.   Bei  Untersuchung  der  am  Tage  vorher  entstandenen  Wunde  mit  dem  Finger  war  von 

dem  Pfeil  nichts  zu  fühlen,  nur  die  äusserste  Schinerzhafttgkeit  war  dabei  vorhanden.     Der 

Operateur  zeichnete  sieh  mit  Kohle  die  etwa  2  Zoll  lange  Schnittlinie,    in   deren  Mitte  sich 

die  kleine  Wunde  befand,  vor.   Darauf  wurde  die  Haut  derartig  nach  oben  verzogen,  dass 

die  schwsirze  Linie  sich  parallel  mit  der  oberen  Kipjie  befand,    in  welcher  Lage   sie  durch 

Gehilfen,  die  ober-  und  unterhalb  je  eine  Hand  anlegten,  immobilisirt  wurde.   Der  Operateur 

machte  nun  mit  dem  Bambusstück  einen  ä  -C>  Zoll  langen  .Schnitt  bis  auf  den  Knochen  mit 

5 — <>  Bewegungen    der  Hand  und  einem  betriichlliclien  Druck.     Mau  liess  darauf  die  Haut 

gehen   uml  wurden  nun  mittelst  des  Miischelscherben.s    die  lutercustalmuskeln    ziemlich    in 

derselben  Ausilehnung  gelrennt,  so  dass  Zeigefinger  und  Daumen  der  linken  Hand  eingeführt 

werden  konnten,   während  mit  der  rechten  die  Wunde  nach  beiden  Seiten  erweitert  wurde. 

Ss  wurde  darauf  eine  Schnur  um  die  Widerhaken  geknotet   und  dieselbe  mit   aller  Vorsicht 

'4Dgezogen,  indem  man  sich  gleichzciiig  auf  die  oliere  Kippe  :»tälztp.   Die  Incision  durch  die 

Muskeln   und    die  I'leura  wurde  noch  mehr  crweilerl,    so  dass  Daumen  und  Zeigefinger  der 

rechten  Hand  eingeführt  werden  konnten,    mit  denen  der  Operateur  die  Widerhaken  frei  zu 

machen  sachte.     Bs  wnrde  jetzt  das  Ende  des  Pfeiles  mit  den  Fingern  der  linken  Hand  er- 

fasst  und  sanft    hin-  und  herbewegt   und  nach  2- -3  Minuten    gelang   die  Ausziehung    des 

Pfeiles  mit  einer  kleinen  Portion  Lungensubstanz,  die  nicht  hatte  freigemacht  werden  können. 

Wlihrend    dieser  Zeit   der  Operation  war  der  Pat.  fast  unempfindlich;    auch  wunle  er  von 

seiner  Umgebung   so  festgehalten,   da.ss    er  keine   uachtheilige  Bewegung   machen    konnte, 

Nachilem  der  Operateur  sich  überzeugt  hatte,  dass  an  dem  ausgezogenen  Pfeile  die  3  Keihen 

Widerhaken  unversehrt  waren,    liess  er  den  Pat.  auf  die  rechte  Seite  und  unter  ihn  an 


')  Ausland.     Jahrg.  53.    1880.    S.  789. 

*)  An  acoount  of  thc  nations  of  thc  Tonga  islaods  in  tho  South  Pacific  Ocoao;  eom- 
pilcd  froni  the  ob»er^■ation3  of  Mr.  William  Mariner.  London,  1818.  Vol.  IL  p.  288  und 
Journal  univcrscl  de»  »c.  med.  3o  AnniSc.  T.  XII.  p.  113. 
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zwei  Stollen,  unt»>r  die  Schulter  tind  das  Becken,  Portionen  von  fjualoo  I^em,  so  <1iws  die 
Wunde  der  abhängigste  Theil  des  Thorax  war.  Der  Pat.,  der  jetzt  ganz  bei  sich  war,  konnte 
ohne  besondere  Schmerzen  tief  Atheni  holen  und  wurde  angewiesen,  Dies  von  Zeit  zu  Zeit 
zn  th«in  und  dabei  leicht  seinen  Kör[ier  zu  bewegen.  Dies  führte  eine  reichliche  Kntleerung 
von  Blut  herbei.  Einige  Stunden  darauf  führte  der  Operateur  ein  Bündel  von  mehrfach  zu- 
sammengelegten, mit  C'ocosnoss-Ocl  bestrichenen  Bananen bliittcrn  in  Form  eines  Plumnssean, 
um  die  Wunde  offen  zu  halten,  ein,  verordnete  die  voUsl.'indigste  Ruhe,  vegetabilische  l'iät 
nebst  etwas  magerem  Schweinefleisch,  zum  Getränk  Cocosmilch,  und  verbot  dem  Pat.  zu 
sprechen.  LebhaRe  Reaction,  jeden  Morgen  ein  neues  Plumnssoau  eingeführt,  sobald  ein 
Ausfluss  sich  zeigte.  Als  am  9.  oder  10.  Tage  der  blutige  Ausfluss  aufgehört  hatte,  wurde 
der  Verband  oberflüch lieber  gemacht;  es  wurde  dem  Pat.  mehr  Bewegung  und  Nahrung  ge- 
stattet; die  Wunde  war  in  etwa  t)  Wichen  geheilt,  Pat.  musstc  aber  noch  2  Mniiiiie  bis  zu 
seiner  vollständigen  Krholung  das  Haus  hüten. 

Beim  Tetanus  (jftta),  der  dort  sehr  häufig  ist,  wird  folgende  merkwürdige,  am  n  auf 
den  Fiji-Inseln,  wo  sie  erfunden  sein  soll,  gebräuchliche  Operation  *),  genannt  rocoloti,  aus- 
geführt: Es  wiril  ein  mit  viel  .Speichel  befeuchtetes  Rohr  oder  Schilfrohr  (voseau)  in  die 
Harnröhre  eingeführt,  um  eine  starke  Reizung  und  Blutung  zu  erregen.  Wenn  der  Krampf 
sehr  heftig  ist,  wird  am  Ende  des  Rohres  ein  doppelter  Faden  befestigt  und  wenn  man 
dieses  in  die  Harnröhre  eingeführte  Ende  am  Perinaeuin  fühlt,  wird  daselbst  eingeschnitten, 
der  Faden  erfasst  und  das  Kohr  ausgezogen.  .\uf  diese  Weise  ragt  das  Schlingenende  durch 
die  Damuiwunde,  die  freien  Enden  aus  der  Harnröhrenmündung  hervor  und  können  nach  Art 
eines  Setaceum  hin-  und  hergezogen  werden,  wodurch  starker  Seh  merz  und  lieträclilliche  Blu- 
tung erregt  wird.  Mariner  hat  die  Operation  zweimal  bei  heftigem  Tetanus,  der  in  Folge  von 
Fussverwunduneen  entstanden  war,  ausfuhren  gesehen.  Dieselbe  wurde  sogleich  nach  dem 
Ausbruche  des  Krampfes  gemacht.  Nach  2  Stunden  hatte  der  eine  Pat.  bereits  eine  merk- 
liche Erleichterung,  der  andere  erst  nach  6—8  Stunden,  am  folgenden  Tage  war  der  eine 
ausser  Gefahr  und  bekatii  keinen  Anfall  wieder  und  man  zog  den  Faden  ans.  Bei  dem 
zweiten,  der  am  2.  Tage  noch  einige  ncrv-öse  Symptome  zeigte,  wurde  der  Faden  noch  hnaQg 
hin-  und  hergezogen,  aber  nach  2—3  Stunden  trat  merkliche  Rnsserung  ein.  Der  Faden 
wurde  indessen  noch  4—5  Tage  beibehalten.  Diu  Operation  veranlasst  starken  Sehmerz  und 
Anschwellung  des  Penis,  die  aber  nach  5— (>  Tagen  von  selbst  verschwindet.  In  beiden 
Fällen  fand  ein  spontaner  Verschluss  der  Wunde  statt.  —  M.  hat  noch  von  weiteren,  auf  den 
Tonga-  and  Hapai-Inseln  mit  Erfolg  ausgeführten  derartigen  Operationen  gehört  und  glaubt, 
dass  ungerahr  3- -4  Heilungen  auf  10  Operationen  anzunehmen  sind:  die  Fiji- Insulaner 
wollen  noch  bessere  Resultate  erzielen.  —  Dieselbe  Operation  wird  übrigens  auch  noch  bei 
ßaiirhwunden  ausgeführt,  in  der  falschen  Annahme,  dass  durch  die  Blutung  aus  der  Harn- 
röhre das  in  die  Bauchhöhle  ergossene  Blut  entleert  werden  könne.  Die  Operation,  aber 
ohne  den  Daramschnitt,  findet  auch  bei  allgemeiner  Erschlaffung  und  Asthenie  statt. 

Wegen  einer  auf  den  Inseln  vorkommenden  endemischen  Hoden- Anschwellung, 
deren  Natur  Marin  er  nicht  hat  feststelk-n  können,  wird  von  den  Eingeborenen  die  Castra- 
lion  in  der  Weise  ausgeführt,  dass  sie  den  oberen  Thoil  des  Scrotum  l'nsl  mit  einer  Ban- 
dage nmgebcn,  um  den  Hoden  zu  flxiren  und  das  Scrotum  zu  spannen,  dass  sie  mit  einem 
Bambusstück  einen  grossen  Einschnitt  machen,  der  den  Hoden  austreten  lässt,  und  da&s  sie, 
nach  Befreiung  desselben  von  seinen  Im  ''-n,   den  Samcnstning,   ohne  irgend  welche 

Unterbindung,  durchschneiden,  nnchdi'i  .  wenn  nöthig,  freigemacht  worden  ist.   Die 

Wunde  wird  jeden  Tag  mit  einem  Plumasseau  aus  Bananen  -  Blättern  bis  zur  Vemarbiing 
verbunden,  und  während  dieser  Zeit  das  Scrolnm  mit  einer  Bandage  uuterstQtst.  Die  Blu- 
tung bei  dieser  Operation,  die  Mariner  Tnial  ausführen  sah,  ist  bisweilen  beträchtlich.    Der 


t)  Ibid.    T.  XV.    1819.    p.  S27. 
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war  (lr>r  cini's  Mannes,  iJer  sicli  wej^'en  einfr  eminnpn,  6  bis 
ti  /  'urchmesscr  betragenden  linciengi'schwulst  selbst  operirtc,   Kr  wurde  in  Knigc  des 

BlatTerlusteii  nhnmnchtlg  und  «rar  darauf  sehr  schwach,  so  dass  er  2 — 3  Monate  das  Haus 
hüten  nius.ste. 

Uie  Kingcboroncn  brsitzen  eine  grosse  Fertigkeit  darin,  die  g«wöhnliohen  Frauturen 
und  Luxationen  einzurichten,  Sic  bedienen  sich  der  Schienen  aus  einem  Theile  des  Cocos» 
Baumes. 

Die  gohränclilichste  Operation  auf  den  Tonga-Inseln  ist  Aieta/a  genannt«'),  bestehend 
in  Yj  Zoll  langen  Einschnitten  mit  einer  Mnsehel  an  verschiedenen  Körjierstcllen,  nament- 
lich abtir  in  der  Lendcnge^'end  und  an  den  Extreniitiitcn,  zu  Iilutent7,i(;huugen  bei 
Sr.hmerzhaftiglieit,  Entzündung.  In  derselben  Weisse  werden  auch  AbscessB  criifTnrl  und 
der  Kiter  durch  Druck  entleert.  —  Auf  harte  und  indolent«  Uesohwülste  wird  brennende 
tapa  oder  Brudfrucht  bis  zur  Blasenbildung,  Behufs  Erregung  von  Eiterung,  applieirL  — 
Alle  schlecht  aussehciKlen  Geschwüre  werden  mit  Muscheln  scarificirt.  Bei  Ver- 
stauch nneon  linden  Reibunffen  mit  einer  Mischung  von  Wasser  und  Ocl,  stets  jedoch  in 
der  gleichen  Kichtune  stall,  bisweilen  aber  auch  nur  trockene  Reibungen  mit  der  Hand.  — 
Bei  Schusswunden  hält  man  ille  EingungsiifTnungen,  tlinils  zur  Erleichterung  des  Aus- 
trittes der  Kugel,  theils  7.ur  Befnrdenmg  der  Heilung  möglichst  nlTen.  Wenn  Einschnitte  in 
der  Nähe  von  grossen  Gefa-ssou  oder  Sehnen  zu  machen  sind,  giebt  man  dem  Bambus  den 
Vorzug  vor  der  Muscliul;  die  Einschnitte  werden  übrigens  in  der  Richtung  der  Muskeln 
und  den  Gliedern  parniiel  gemacht.  M,  s.ih  einen  Mann,  dem  ein  Hein  von  einem  Hai- 
fisch abgerissen  war,  ein  daselbst  nicht  seltener  Unfall.  Es  waren  die  Muskeln  Ton 
ungeHihr  6  Zoll  unter  dem  Knie  bis  zum  Fusse  abgerissen,  Tibia  und  Fibula  entblösst,  der 
Fuss  ganz  zerrissen.  Üer  Mann  operirte  sich  selbst.  Er  hatte  die  Geduld,  die  beiden 
Knochen  der  teuere  nach  mit  einer  Muschel  zu  durchsägen,  indem  er  jeden  Tag  die 
müli'iame  und  schmerzhafte  Arbeit  cnieuerte,  bis  er  die  Trennung  durch  starkes  Auf- 
schlagen eines  Steines  vollenden  konnte.  Der  Stumpf  vernarbte  darauf.  —  Die  Beschnei- 
dnng  wird  so  ausgeführt,  dass  ein  schmales  .Stück  Holz  in  das  Praeputium  eingeführt, 
und  auf  diesem  ein  '/^  Zoll  tani;er  Längsschnitt  mit  Bambus  oder  Muschel  iremacht  und 
durch  Einreissen  mit  den  Fingern  vergrössert,  darauf  der  Penis  in  Blätter  gewickelt  nnd 
durch  eine  Ban<lage  befestigt  wird.  Das  Kind  darf  3  Tage  lang  nicht  gebadet  werden 
und  die  Blätter  werden  2mal  in  24  Stunden  erneuert.  Auf  den  Fiji-Inseln  wird  das  Prae- 
putium amputirt. 

Auf  SamOH  wird  nach  W.  T.  l'ritchard-)  die  Bcsc  hnei<lung  bei  8— 10jährigen 
Knaben,  theils  von  einem  dazu  bestimmten  Manne,  theils  von  den  Knaben  unter  sich  in  der 
Weise  ausgeführt,  dass  ein  Stück  dünnen  flachen  Holzes  unter  die  Vorhaut  gebracht  und 
ücse  mit  einem  Stück  Bnmbns  (oder  in  neuerer  Zeit  mit  einem  Rasirmesscr,  seil  solche  ein- 
tführt  worden  sind)  gespalten  wird. 

Auf  den  Fidsrhi-Insplll  werden  die  Knaben  im  Aller  von  7—12  Jahren  in  einer  Oe- 
«eilschafl  von  10-  2<J  /.iisammen  beschnitten.  Das  schneidende  Instrument  ist  ein  Stück 
spaltener  Bambus^). 

Auf  Taiti  wird  keine  vollständige  Beschneidung  bei  den  männlichen  Personen  ausge- 
führt, sondern  es  findnt  nur  eine  dorsale  Spaltung  der  Vorhaut  statt,  eine  Operation,  die  den 
Priestern  obliegt*).  —   Die  Taitier  sind  in  chirurgischen  Dingen  geschickt,  alle  Wundon 


')  Ibid.    p.  837, 

')  Memoirs    read    beforc    thc  Anthropological  Society    of  London.     1868—64.    Vol.  l. 

.  p.  a2c. 

»)  Thomas  Williams,  Fiji  and   thc  Fijians.    2.  cdit.  Vol.  I.  London.  1860.  p.  166. 
♦)  G.  L.  Domeny    de  Rieozi,   üoeanio   ou  cinquicme  pjirtie  du  rooudo    (in  Univer». 
Hislnire  et  dcscriptinn  de  tous  les  peuples).     T.  U.  Paris,   If<.1G.  p.  324. 
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wcniiMi  leiclil  geheilt.  Bankii  und  Soinnder  hprirhtpii  von  einpm  Falle,  in  welonem  pin 
entriischrr  Malrose  sich  einen  Dorn  in  den  Fuss  eingi'trelen  halte  und  grosse  .Schmerzen 
ansstnnd.  Ein  »Itcr  Taiiier,  der  Dies  sah,  ging;  an  den  Strand,  snr.htn  eine  Muschel,  bradh 
sie  mit  seinen  Zähnen  auf,  erweiterte  mit  derselben  die  W\indc  und  nahm  den  Fremdkörper 
heraus,  Alles  innerhalb  einer  Minute.  Er  legt«  eine  Art  von  Üummi  auf  die  Wunde,  um- 
hüllte sie  mit  einem  Stück  Zeug  nnd  in  zwei  Tagen  war  der  I'at.  geheilt.  —  Naeh  üougaiii- 
ville  führen  die  Tuilier  auch  den  Aderlass  aus,  jedoch  nicht  am  Arme  oder  Kusse,  sondern 
am  Kopfe,  indem  man  auf  dem  Scheitel  durch  Schlag  mit  einem  scharfen  Stück  Holz  eine 
Vene  öffnet'). 

Auf  den  Mar<]ll<^sa8-Inscln  in  Nukahiva  wird  nach  de  Comeiras")  die  folgende 
bemerkenswerthe  Chirurgie  von  den  Acr/ten  uder  „tahounK'''  ausgeübt:  Da  seit  langer  Zeit 
auf  den  Inseln  der  l'nterschied  von  Arterien  und  Venen  bekannt  ist,  kennen  die  .Vcrxle  auch 
die  Verschiedenheit  der  arteriellen  und  venösen  Blutung.  Handelt  os  sich  iim  let/.tere,  wird 
die  Wunde  mittelst  tapas  vereinigt  und  das  Glied  mit  einer  Kollbinde  nnigeben,  die  von 
Zeit  zu  Zeit  mit  evdikava,  einem  Kiseniialtigcn  Mineralwasser  angefeuchtet  wird.  Liegt  eine 
arterielle  Blutung  vor  und  ist  ila.»  (iefiiRs  von  einem  Caliber,  dnss  es  von  der  l.igalnr  gefasst 
werden  kann,  so  ergi'eifl  es  der  Ar/,t  mit  seinen  Niigcln  und  dreht  os  mehrmals  u»)  sich 
selbst.  Bei  geringen  arteriellen  Blutungen  wird  die  Wunde  wie  bei  venöser  Blutung  ver- 
einigt. —  Bei  Schussvcrletzungen  wird  die  Wunde  mit  einem  kleinen  hölzernen  Stäb- 
chen sondirt;  ist  die  Kugel  noch  im  Körper,  so  wird,  statt  dieselbe  von  der  Eingangsöffnnng 
her  auszuziehen,  lieber  eine  Gegenöffnung  mit  Ililfe  eines  spitzen  und  starken  Rohrs  (rose.in) 
gemacht  und  die  Kugel  mit  dem  hölzernen,  zur  Siindining  benutzten  Stäbchen  aiisgeslossen. 
Die  Nnchbebandlnng  besteht  in  Ruhe  und  einer  täglich  erneuerten  Rollbinde.  —  Die  Bo- 
li.indlung  der  Fractoren,  deren  Beschreibung  dem  Berichterstatter  selbst  Z«-eifel  erweckte, 
sollte  darin  bestehen,  dass  bei  einfachen  sowohl,  als  bei  offenen  Knochenbrüchen  Kinsrlinitle 
gem.ncht  werden,  um  sich  von  deren  Zustande  zu  überzeugen,  .Splitter  weggenommen  nnd 
Schienen  angelegt  »erden  und  doch  liic  Heilung  in  30  Tagen  erfolgen  sollte.  Kine  antlere, 
einfachere  Behandlungs weise  in  Nukahiva  besteht  darin,  da.s8  das  Glied  mit  Blättern  einer 
l'ltnnze  aus  der  Familie  der  Solaneen  umgeben  wird  und  rnnd  um  da.ssclbe  Brelt^ihen  golpgt 
werden,  die  mit  Schnüren  aus  (.'ocushanf  zusammengehalten  werden. 

Arthur  S.  Thunison^^  beschreibt  ausführlich  die  Verunstaltungen,  welche  ilie  Neit- 
Secländpr  mit  ihrem  Körper  vornehmen,  durch  Tüiown-cn,  Löcher  in  den  (.(hren,  Zusammen- 
binden des  Praeputiura  über  der  Eichel  mit  einem  Bindfaden,  Ausreissen  der  Haare  aus  dem 
Gesicht,  Einschnitte  in  Gesicht,  Arme  und  Beine,  Verzerrungen  der  Gesichtsmuskeln, 
Wachsen  bissen  der  Daumenn-igel,  Abllachung  der  Nase,  Bemalen  des  Körpers,  Durchbohren 
ficr  Nasenselieidewand.  —  Wunden  heilen  bei  ihnen  mit  grosser  Leichtigkeit.  —  Scrnfeln 
scheinen  häutig,  Krebs,  Stein,  Kropf,  Hydrophobie,  Tetanus  sehr  seilen  zu  sein.  Eine  chi- 
rurgische Behandlung  wird  oft  mit  Geschick  ausgeführt;  bei  Knochenbrüchen  wird  Baum- 
rinde zu  Schienen  verwendet,  Bandutfen  werden  aus  der  Fladispflanze  genuu;ht,  Luxationen 
rcponirt,  Disti>r«ioncn  mitlluhe  nnd  Miissagc  behandelt;  Amputationen  werden  nie  ausgeführt, 
düircgen  Beuli-u  und  Abscesse  oft  lange,  ehe  sie  reif  sind,  eiölTnet  und  »usaepressl.  Die  zur 
Eröffnung  dienenden  Instrumente  sind  der  .scharfe  Rand  einer  Muschel,  ein  Obsidian-Splitter, 
ein  spitziger  Stock  oder  Dom.  Ein  Wunde  wird  zuerst  ausgewaschen,  dann  mit  einen) 
Pflaster  ausSchmutz  bedeckt,  um  dieLuft  abzuhalten,  und  bleibt  dieses  bis  zur  Heilungliegen. 
Blutungen  werden  oll  gestillt,  indem  man  sie  dem  Hauch  eine;  Feuers  aussetzt.  Bei  Haut- 
krankheiten worden  die  hoissen  Schwefelquellen  de.«  Landes  benutzt,  bei  Kheuinutismus  Scari- 


•)  fbid.    p.  324. 

')  de  Comcira»    In  .lournal  de  I«  Soc.  de  rnMcc.  de  Montpellier  und  RoTue  medioo- 
Chirurg,  d«  Pari».    T.  IL    1847.    p.  190. 

>)  British  and  Foreign  Mcd.-Chir.  Rortcw.    Vol.  XIH.     1654.    p.  489. 
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ficatloiien  tn  dir  Haut  gemacht.  -  Pie  Priestor  sind  die  rin^ijrvn  Acrztc  der  Ncn-Scrlämlcr'). 
l>ic  N'eu-Secland-Trage  oder  „Araoo"  gleicht  einer  aus  Netzwerk  bestehenden  ilänge> 
matte,  an  welcher  »iob  Stangen  zu  heiden  Seiten  und  iin  den  Knden  kurze  (^uer-Verhin- 
dungen  befinden,  [»iirch  das  Gewicht  dos  darnuf  Liegenden  wird  das  uns  Flachs  licstchende 
Netzwerk  ausgedehnt,  indem  es  sich  den  Ki.ir|ierfurmcn  genau  iinschmiegt.  Die  Trage  ist 
»ehr  leicht  durch  zwei  Träger  furtzusulialTen -). 


XXXllI.  8ii(l-Amerika. 


a.  Brasilien. 

(•^^  '  tn  den  Urbewohnern  von  Brasilien^)  beschränkt  sich  die  Kunstfertigkeit  des  Arztes 
fMyV)  auf  Scarification,  Ailerlass  und  Sciiienen  der  Beinbrüche.  L)ic  Scurification  wird 
bei  nilgemeinen  Leiden  gewöhnlich  auf  der  Brust,  hei  örtlichen  aber  an  der  entzündeten 
Stolle  Torgenoninicn.  Der  Arzt  bedient  sich  dazu  der  zugeschlilTenen  Spitze  des  Schnabels 
einesliciers  oder  l'felTerfrossers,  oder  des  Stachels  eines  Kochen.  —  Der  .Vdcrlass  geschieht 
ebenfalls  mit  diesem  l"ischst.irhel  oder  mit  dem  scharfen  Zahn  eines  Coati,  und  bei  niehrerfin 
Sliimoien  in  Ost-Brasilien,  z.  B.  den  Coroados,  l'uris  und  Bolucudos,  mittelst  eines  Kleinen 
Pfeiles,  der,  mit  einem  Bergkrystallsjditter  bewaffnet,  von  einem  kleinen  Bogen  auf  die 
Ader  geschossen  wird  (vgl.  nachstehend).  Man  wählt  dazu  meistens  eine  Vene  an  der  Wade, 
seltener  am  Klleiibogengelonk  oder  an  der  .Stirn.  L»or  Aderlass  wird  sehr  häufig  als  Vor- 
bauungbniittel  angewendet.  —  Das  Schienen  gebrochener  Glieder  geschieht  zwischen 
den  schienenartigen  Blaltscheiden  der  Assai-Palme  ^Euterpe  olcracea  und  edulis),  wobei 
freilich  die  gehörige  Einrichtung  des  Knochenbruches  oft  vernachlässigt  wird.  Zum  Ver- 
bände wendet  man  nicht  selten  allerlei  fri.schu  oder  gekochte  Kräuter  oder  eine  frisch  abge- 
zogene llundehaul  an.  —  Bei  grossen  olleneu  Wunden  bedient  sich  der  Arzt  öfter  des 
Feuers,  um  eine  sehneile  Yerheilung  herbeizuführen.  Das  verwundete  Glied  wird  dicht  in 
Baumbast  eingewickelt  und  auf  einem  Gerüst,  unter  welchem  glühende  Kohlen  angebracht 
sind,  fast  geröstet.  Der  Pat.  erträgt  die  schmerzhafte  Cur  mit  gewohntem  Gleichmuth,  und 
»oll  dieselbe  in  den  meisten  Fällen  eine  ungemein  glückliche  Heilung  |)er  primam  intentionem 
inr  Folge  haben.  M.  selbst  k.inn  als  Augenzeuge  die  Genesung  eines  Indianers  bestätigen, 
der  mehrere  Lanzenstiche  durch  den  .Schenkel  erlitten  hatte.  Am  6.  Tage  verliess  er  mit 
vernarbten  Wunden  sein  Schmerzenslager. 

Franz  Heger*)  beschreibt  einige  im  k.  k.  naturhistorischen  Hof-Museum  in  Wien  be- 
findliche Bögen  und  Pfeile,  zum  Aderlassen  im  Gebrauche  bei  den  Cayopös  in  Brasilien. 
Dieselben  sind  iiL  32  cm  lang,  bestehen  aus  Holzstäbchen,  an  welchen  eine  Sehne  ans 
brauner  Bastfaser  befestigt  ist.  Die  dazu  gehörigen,  aus  Kohr  gesehnittenen  Pfeile  sind 
21  cm  latig  und  au  ihrer  Spitze  ist  ein  kleiner,  spitziger  Quarzsplitter  mittelst  eines  feinen 
Rohrslreifens  befestigt.  Dieselben  stammen  von  dem  Reisenden  J.  K.  Pohl,  der  sie  ISl'.J 
auf  seiner  Reise  im  Innern  von  Brasilien  sammelte  (vgl.  Taf.  1.  Fig.  17). 


«)  Ibid.    Vol.  XV.    p.  520. 

*)  T.  Longmorc,  Ä  tTcatisc  on  the  transport  of  sick  and  wouuded  troops.  Illustrat. 
London,  p.  113.  Fig.  22.  —  Sir  T.  Longraore,  A  maimel  of  ambulancc  transport.  Sccond. 
edition  by  Will.  A.  Morris.    London,  1893.    p.  142.    Fig.  3fi. 

»)  .J.  B.  von  .Spix  und  C.  F.  P.  von  Martius,  Reise  in  BrasiUeo  u.  s.  w.  Tbl.  IH. 
MÜDchen,  J831.  4.  S.  1281.  —  C.  F.  P.  von  Martius,  Das  Naturell,  die  Krankheiten,  das 
Arzttbum  und  die  Heilmittel  der  ürbewohner  Brasiliens  in  Buchner's  Rcpertorium  für  die 
Pbarmscie.     Bd.  33.  !^.  289  ff.        Separat-Abdruck.     München  (1843).  .S.  182. 

«)  Hittbciluiigeu  der  Anthropolog.  GesclUch.  in  Wien.     Bd.  23.  1893.  S.  (85).  Fig.  27. 


234 


Brasilien.  —  Peru.  —  Nord-Atiierika. 


Dio  Karayastnmmc  am  Kio  Arasuaya  (Goya?,)  in  Brasilien')  kennen  im  Artfrl&ss 
an  den  Stirnvenen,  die  Blutstillung  durch  Abliindung  des  verletzten  Gliedes,  streuen  auf 
die  Wunden  ganz  rationell  Kolilenpiilvcr,  legen  an  gebrochenen  Gliedern  .Schienen verbünde 
an  tind  entwickeln  eine  grosse  Geschicklichkeit  im  Ausziehen  von  Dornen  mittelst  scharfer 
Fischzühuohen.  Ihr  wichtigstes  luedicinLsches  Instrument  ist  ein  Scarificatinnsapparat, 
bestehend  aus  einem  drei-  oder  viereckigen  Stückchen  Cuyenschale,  dessen  eine  Fläche  mit 
einer  Ccntimeterdicken  Wachs-  oder  llarzscliicht  bedeckt  ist,  während  die  andere  eine  Reihe 
scharfer  Fischxähnclicn  trügt.  Während  der  Pat.  sich  knunpfhaft  an  einen  Pfahl  klammert, 
werden  ihm  die  Spitzchen  lief  in  dio  Haut  des  leidenden  Kürperlheilos  eingedrückt  unil  wird 
dieselbe  mit  raschen  Zügen  nach  verschiedenen  Kichlnngcn  hin  aufgeritzt.  Das  Blut  wird 
mit  Falmenblaltstreifen  abgekratzt,  die  Wunden  werden  iui  Bade  mit  Sand  abgerieben. 


1».  Fem. 

Brora')  legte  der  Acad.  de  m^-d.  zu  Paris  den  Schädel  eines  Inra  vor,  an  dem  er 
nachweisen  konnte,  dass  eine  Trepanat  ion  desselben  während  des  Lebens  des  Individuums, 
das  danach  1—2  Wochen  später  gestorben  sein  musstc,  ausgeführt  worden  sei.  Es  ist  Dies 
das  erste  Zeichen  von  der  Existenz  einer  Chirurgie  bei  den  Eingeborenen 
Amerika's  vor  Ankunft  der  Europäer.  Die  Trepanation  auf  der  rechten  Seit««  des  Stirn- 
beins, nahe  der  Schuppe  des  Schläfenbeines  hatte  einen  rechteckigen  Defecl  von  15  mm  Höhe 
und  17mm Breite  gesetzt  und  ist  walirscheinlich  mit  einer  convexon  Säge  (scie  cn  rondache) 
(wie  solche  in  Peruanischen  Gräbern  gefunden  worden  sind),  ausgeführt  worden,  mass  aber, 
da  die  Peruaner  weder  Stahl  noch  Eisen  kannten  and  ihr  bestes  Metall  Bronze  war,  sehr 
lange  Zeil  in  Anspruch  genommen  haben.  Zu  welchem  Zweck  die  Trepanation  ausgeführt 
worden,  ist  vollkommen  unorllndiich,  da  sich  keine  .Spur  einer  Fissur  oder  Fraclur  an  dem 
Schädel  fand. 


XXXIV.  Nord- Amerika. 


Die  Chirurgie  bei  den  WilinobagO-  uml  DakotA-Indianern  ist  noch  F.  Andres*) 
folgende:  Sie  amputiren  niemals,  lirosse  Schnittwunden  werden  genau  aneinander  gebracht 
und  mit  Nähten  aus  Thiersehneii  vereinigt,  ilie  nat'h  (>— 8  Tagen  entfernt  werden.  Dio  im 
Rauch  getrockneten  Sehnen  werden  nicht  lesorbirt.  Dio  erste  Vereinigung  wird  ilurch  ein 
dünnes  Stück  Rinde  zwischen  den  Wundrändern  verhindert,  indem  man  der  Ansicht  ist,  dio 
Wunde  müsse  vom  Grunde  aus  heilen.  —  Bei  Schusswunden  suchen  sie  niemals  nach  der 
Kugel,  machen  auch  keinen  Versuch,  sie  zu  enlfernon,  sie  müsste  denn  ganz  oberflächlich 
gelegen  sein.  Die  Wunde  wird  sehr  rein  gehalten,  mit  einem  Brei  ans  schliii>friger  Ulmen- 
rinde bedeckt  und  mit  diesem  Schleim  feucht  gehalten,  auch  häufig  durch  Aussaugen  mit 
dem  Mundo  gereinigt.  --  Der  Verband  bei  Fracluren  ist  sehr  nett.  Zunächst  verschattl 
man  sich  einen  Cylinder  aus  der  Rinde  eines  Baumes  von  dorn  ungefähren  l'infange  des  ge- 
brochenen Gliedes.  Dieser  wird  in  Wa.nser  ganz  erweicht,  dann  sorcfältig  an  das  Glied  an- 
gelegt, trocknen  gelassen  und  durch  .Stricke  aus  Rinde  in  der  Lage  erhalten.  Niemals 
wird  Extension  und  Conlraextension  angewendet  und  doch  findet  man  nur  selten  eine  Ver- 
kürzung oder  Deformität.  Bei  einem  complicirtco  Bruche  beider  Kuochoii  dos  Unterschenkels 


•)  P.  Ehrenreich,  Beiträge  zur  Völkerkunde  Bnuriliens  in  VerAffentlichnngen  nnx  dem 
Königl.  Museum  für  Völkerkunde.     Berlin.  4.    Bd.  M.     1S91.    S.  32. 

2)  Bulletin  de  l'Acad.  iuipcr.  de  mcdec.    T.  XXXU.     ISCfi— C7.   p.  8Gß. 

')  Journal  of  the  American  Medical  Association,    Vol.  L     1888.    p.  ilG — US. 
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worde  ein  Halb-Cylinder  aus  Rinde,  der  beträchtlich  breiter  als  das  Glied  war,  angewendet, 
er  wurde  auf  beiden  Seiten  am  Knie  tief  ausgeschnitten,  so  dass  er  zu  einer  leicht  geneigten 
Ebene  gebogen  werden  konnte.  Der  Cylinder  wurde  mit  weichem  T hon  angefüllt  und  das 
Glied  von  der  Ferse  bis  zur  Hüfte,  mit  Ausnahme  der  frei  bleibenden  Stelle,  wo  die  Wunde 
sich  befand,  in  jenen  eingebettet.  Die  Wunde  wurde  rein  gehalten  und  mit  dem  Schleim 
der  Ulmen-Rinde  verbunden.  Die  Heilung  erfolgte  schnell  und  mit  geringer  Verkürzung.  -- 
Beim  Schlangenbiss  findet  zunächst  Aussangen  mit  dem  Munde  statt,  dann  werden  die 
zerquetschten  Blätter  des  gewöhnlichen  Wegerich  oder  die  schwarze  Schlangenwurzel  auf- 
gelegt.—Beim  Stiche  von  Bienen  oder  Wespen  wird  durch  das  Auf  legen  einer  zerquetschten 
Zwiebel  der  Schmerz  sofort  gestillt.  Hydrophobie  ist  nicht  selten ;  man  isolirt  den  Pat.  und 
bewacht  ihn  sorgfältig  bis  zu  seinem  Tode. 

Bei  einem  42jährigen  Häuptling  der  Kiowa-Indianer^),  der  1862  in  einem  Kampfe  mit 
den  Pawnees  nahe  bei  dem  Fort  Larned  in  der  rechten  Hinterbacke  von  einem  Pfeil  getroffen 
worden  war,  von  dem  zwar  der  Schaft  alsbald  ausgezogen  worden,  das  tief  sitzende  Pfeil- 
eisen aber  zurückgeblieben  war,  heilte  die  Wunde  bald  und  6  Jahre  lang  konnte  der  Ver- 
letzte ohne  Unbequemlichkeit  die  Jagd  ausüben.  Als  aber  unzweideutige  Zeichen  eines 
Blasensteincs  erschienen  waren,  wurde  von  Dr.  Forwood  durch  Seitcn-Steinscbnitt  ein 
grosser,  eifürmiger,  aus  Tripelphosphat  bcslehemler,  19  Drachmen  schwerer  Stein  entfernt, 
in  dessen  Innerem  sich  die  eiserne  Pfeilspitze  fand.  Pat.  war  am  S.Tage  in  der  Genesung, 
als  er  von  seiner  Bande  60  (engl.)  Meilen  weit  nach  seinem  Lager  gebracht  wurde,  wo  eine 
Typhus-Epidemie  herrschte;  er  starb  daran  am  19.  Tage  darauf. 

Die  künstliche  Verlängerung  der  Schamlippen  bei  den  Weibern  der  Mandans 
(Mandals),  Moennitarris  und  Crows  genannton  Indianer  (westlich  und  nordwestlich 
vom  Mississippi)  beschreibt  Prinz  Maximilian  zu  Wiod^)  folgendermaas.sen :  „Haec  de- 
formitas  a  viris  ipsis,  ut  dicunt,  tractibus  saepo  repetitis  producitur.  In  nonnullis  labia 
externa  in  orbem  tres  ad  quatuor  digitos  transversos  prominent,  in  aliis  labia 
interna  valde  pendent;  immo  virorum  ars  in  partibus  ipsis  figuras  artiflciosc  fictas  forniat. 
Foemina,  hac  raritate  carens,  parvo  aestimata  et  neglcrta  est.  Moris  est  in  Mandans,  Moenni- 
tarris et  in  Crows,  magis  autem  in  Moennitarris;  in  Mandans  a  mulieribus  dissolutis  magis, 
quam  ab  uxoribus  hie  mos  perversus  adhibitur." 


•)  G.  A.  Otis,  The  Medical  and  Surgical  History  of  the  War  of  thc  Rebellion.  Part.  II. 

Vol.  2.  Surgical  History.  Washington,  1876.  4.  p.  276.  Gase  804.  Abbildung  anf  PI.  VII. 
Fig.  7. 

')  Maxim.  Prinz  zuWied,  Reise  in  das  innere  Nord-Amerioa  in  den  Jahren  1832— 34. 

Bd.  2.  Coblenz,  1841.   4.   S.  106. 


ZWEITES  BUCH. 

ALTERTHUM. 


1.  GlimCHENLAim 


Das  alle  Griechenland  mit  seinen  verschiedenen  Stämmen,  die  daselbst  erst  nach 
manehf>rlci  Wanderungen  und  Eroberungen  sesshaft  ge>¥ordcn  waren,  tlicillo  sich  haupt- 
sächlich in  ionische  und  dorische  Staaten,  die  schon  Trühzoitig  an  den  Küsten  Klein-Asicns 
und  auf  den  dazu  gehörigen  Inseln  Coloniecn  anzulegen  begannen.  Ihre  Zeitrechnung 
datirten  die  Helli-'iien  bekanntlich  von  der  1.  Olympiade  (77ß  v.  Chr.)  und  ist  die  erste,  von 
hier  nn  r.»  rechnende  und  bis  r,u  den  I'erserkriegen  (500  v.  Chr.)  reichende  Geschichts- 
Periodo  charakterisirt  durch  die  Ausbreitung  des  hellenischen  Volksstammes  nach  Osten 
sowohl  als  nach  Westen  mittelst  (iründung  zahlreicher  Colonieen,  die  sich  bis  zam  Schwarzen 
Me«re  auf  der  einen  Seile  und  bis  nach  Unler-Ilalien  und  Sicilien,  selbst  bis  nach  Nordost- 
Aftika  und  Acgypten  auf  der  anderen  Seile  erstreckten,  während  im  Innern  die  einzelnen 
Staaten  einen  iniichligen  Aufschwung,  auch  auf  den  Gebieten  der  Wissouschaflcn  und  Künste, 
nahmen,  gelegentlich  aber  auch  sich  befehdelen.  Krst  die  ihnen  von  den  Persern  drohende 
Gefahr  veranlasste  die  gctrennhin  Staaten,  eine  Bunde.sgemcinschafl  zu  schliossen.  Es  folgte 
nun  der  rulinivolle  Kampf  der  (iriechen  gegen  den  IVrserkünig  Darius,  mit  der  Schlacht 
bei  Mantthon  (4'JOj,  der  Vertheidiguiig  der  Therniopylen  (480;,  der  Seeschlacht  bei  Salamis 
(480),  der  Schlacht  bei  PlaUeae  (47'.()  uml  ilnr  gleichzeitigen  Verbrennung  der  persischen 
Flotte,  womit  die  Befreiung  Griechenlands  von  den  Persern  vollendet  war.  Sein  thalsäch- 
Uebes  Ende  aber  erreichte  der  Krieg  erst  449,  nach  weiteren  Siegen  der  Griechen.  Anstelle 
der  üusseron  Kriege  aber  waren  nunmehr  solche  im  Inneren  getreten,  theils  der  lleloten- 
Aofstand  in  Mcsscnien  (3.  Messenisc.her  Krieg,  4H4  -  4.'i.'>),  theils  der  Kampf  zwischen  dem 
dorischen  und  ionischen  Element,  d.h.  den  eifersiiclilig  einander  gcifenüberstchenden  Staaten 
Spart-)  und  Athen.  Indessen  nach  einem  44.'>  abgeschlossenen  lungeren  WafTenstillstande 
hatte  Athen,  unter  der  weisen  Verwaltung  des  Pcrikles,  auf  allen  Gebieten  der  Kunst 
und  Wissenschaft  seine  Glanzperiode,  in  welcher  die  berühmtesten  Künstler,  Schriftsteller, 
Philosophen,  die  (iriechetiland  jo  gehabt  hui,  lebti-n.  Diese  ülülhezeil  ging  jedoidi  schnell 
Torübw  und  endigte  mit  dem  27  .lahre  diLs  l.iind  verwüstenden  Peloponnesischen  K  riege 
(431—404).  Von  diesem  Kriege  an,  in  welchem  Spaita  die  Obermacht  behauptet  hatte,  be- 
gtuin  der  allmälige  Verfall  Griechenlands  uml  die  Schla<dit  bei  Chaeronea  (3.38)  brachte 
dasselbe  in  die  Gewall  iles  Königs  Plii  lipp  IL  von  Mnrcdonien;  es  wurde  ein  Beslandthcil 
des  Maccdonischen  Keiches.  .Vucli  nach  der  kurzen  llegierungszeit  Alexander's  des  Gr. 
(."öfi — 32.3)  fand  nur  eine  voriibergehende  Befreiung  von  der  Ma<-edunischen  Herrschaft  statt, 
und  nachdem  die  Kömer,  um  217,  sich  in  lllyrien  festzusetzen  l>egnnnen  hatten  und  sich 
rathr  und  mehr  ansbrcitcten,  Maccdonien  aber  in  der  Entscheidungsschlacht  bei  Kynosko- 
phalae  (PJ7  v.  Chr.)  i"  ■  '■       »ir,  wurden  die  griechischen  Staaten  /.war  für  frei  er- 

klärt, inilesscn  146,  n;i' i  i  Kämpfen,  dem  Komischen  Reiche  einverleibt.   Wieder- 

holt« Aufstände,  bei  denen  besonder»  Atbon  an  der  Spitze  stand,  führten  za  einer  Entvölkc- 
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riinR  des  nördlichen  Oricohonland  und  zu  einer  Plünderung  Atlien's  durcli  Nem,  ^^ährcnd 
einige  seiner  Nachfolger,  wie  Trajan,  besonders  aber  Hadrian  den  Griechen  sehr  günstig 
gesinnt  waren.  Griechische  Kunst  und  Wissenschaft  aber  entarteten  immnr  mehr  und  an 
Stolle  des  Wohlstandes  trat  Verarmung.  Pnzu  kamen  vom  .lahro  215  n.  Chr.  an  wiederholte 
Kinfälle  der  Goihen  und  anderer  Darbaren,  die  inde.ssen  z74  ihr  vorlaufiges  Ende  erreichten. 
Inzwischen  h.itte  sich  im  Laufe  des  1.  and  2.  .lahrhundcrts  n.  Chr.  auch  in  Oricchenland 
das  Christenthum  auszubreiten  begonnen,  Jedoch  erhielt  .sich  in  entle-genen  Thcilen  des 
Landes  der  heidnische  Cultus  noch  .lahrhunderte  lang.  Als  mit  dem  Tode  Theodosius* 
des  Gr.  (.39.'i  n.  Chr.)  das  Kümische  Reich  in  ein  West-  nnd  Oströmisches  getheill  wurde, 
kam  Griechenland  zu  dem  letzteren  und  biMetc  einen  Theil  desselben,  welches  nach  seiner 
Hauptstadt  ßyzanz  auch  das  Byzanlinisclii-  genannt  wurde.  Wir  werden  in  demselben  noch 
eine  Anzahl  griechisch  schreibender  Schriftslellor  kennen  lernen. 


Bei  der  ausserordenüiclien  Bedeutung,  welche  Hippokratcs  sowohl  für 
seine  als  für  alle  füllende  Zeit  hatte,  ist  es  ^erechtfertiirt,  in  der  Mcdiciii  der 
Griechen  die  Zeit  voi-  ilini  von  der  nach  ihm  zu  trennen  und  besprechen  wir 
daher  zunächst: 


Die  Heilkunde  zwisehen  Homer  nnd   Hippokrates. 

Aus  der  Zeitperiode  zwischen  Homer  nnd  ilippukrates,  etwa  500  Jahre 
umfassend  (zwischen  ungefähr  !t60  und  4(>0  v.  <'hr.),  in  welcher  d»'r  Ueher- 
gang  von  der  Volks-Medicin  zur  wissensdiaftlichcn  Medicin  und  die  Vorberei- 
tung der  letzteren  stattfand 'i,  sind  alle  niedicinischen  SchrilYen  verloren  ge- 
gangen und  nur  einige  Namen  von  Aerzlen  sowie  einige  Fniguiente  ihrer 
Schriften  sind  übrig  geblieben;  daher  sind  die  einzigen  Quellen,  ans  denen 
Einiges  über  den  Zustand  der  Heilkunde  während  dieser  Zeit  entnommen 
werden  kann,  die  griechischen  Dichter,  Philosophen  und  (leschichlsschreiber, 
von  deren  Schriften  zum  Theil  auch  nur  nruch.siückt>  vorhanden  sind.  —  Üa 
es  sich  für  uns  lediglich  um  eine  Geschichte  der  Chirurgie  handelt,  übergehen 
wir  Alles,  was  tiicht  auf  dieselbe  Bezug  hat. 

Wir  führen  von  dem  zunächst  in  Frage  kommenden  Dichter  Hesiod  Cum 
850  V.  Ohr.)  an,  da>s  t-r  von  äusserlichcn  Krankheiten  mir  von  einigen  heute 
nicht  wieder  zu  erkennenden,  zum  Theil  fressenden  Ausschlagsfornicn  spricht. 
—  Der  lyri.sche  Dichter  .\rchilochus  (719 — fifiS)  erwähnt  in  seinen  Frag- 
menten eine  Gesehwulst  oder  einen  Abscess  {ifvfut)  zwischen  den  Oberschen- 
keln und  eine  wahrsrhcitdich  zur  Strafe  ausgeführte  Fortnahmc  diT  (icnilalien*). 
Von  dem  Diiditcr  Kratcs  (um  440-424)  wird  zuerst  eines  Krankenhauses 
{yorrnxoiifJof)  Kcdachl,  das,  am  l'fer  des  Meeres  gelcKen,  nach  l'aeon,  dem 
Arzte  der  Götter,  f/iam'ttot'  genannt  wurde,  ähnlich  wie  der  Tempel  de» 
.\ esc  n]!i\> 'y^ax/.tlnl^^o^'  (auch  ''.4(txki]nUinv.  \4inchinflnt',  '.Imti.^nttov).  —  lieber 
die  Fort.scliritte,  welche  im  weiteren  Veriaufe,  bis  zu  Hippokrates  hin,  in 
der  Anatomie,  Physiologie  und  Pathologie  gemacht  wurden,  ist  Kiniges.  das 
lins  hier  nicht  intciessirt,  aus  den  Dichtern  Pindar,  Aeschylus,  Sophokles, 
Curipidcs  und  Aristophanes  zu  entnehmen;    an  Chirurgischem  lindet  sich 


•)  Malgai>!nc.  Ess;ii  sur  l'hintoiro  et  T'  de  la  Chirurgie  et  de  In  roederine 

({recnue»  avatit  Hippocrate  in,  Journal  do  chinn_  lalgaigne,    T.  IV.    1840.    p.  ,108, 

8.W.  —  Ch.  Uarcinberg.  Ktat  de  la  medeciiin  ciiIh'  IbineTf  et  Hippocrate,  nnatx>mie, 
pbj'iicilogie.  pathulogie.  nnideciiie  militain-,  liistoire  de.»  ccoIcü  nirdicalc»  pour  faire  «nitc  ä  U 
medeoioi:  daiis  llomort!.     I'ari»,   186!).    8.     VI  rt  ß"  pp. 

*i  Fragments,  p.  1S5.  187. 
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il«gtgen  in  denselben  nur  sehr  wenig.  So  lici  Sophokles')  die 
vergifteter  Pfeile,  die  imbediiigl  tödten  solllfin,  bei  Euripides*)  eine  Be<t 
.oehtiing  der  Wirkungen  des  Hlilzes,  der  auf  eine  Knifeinung  und  nboe Spina 
zu  hinterlassen  tödtete;  bei  Aristophanes^)  wird  eine  Fussver-itauchaag  «ad 
der  dabei  angewendete  Verband  mit  der  Wolle,  die  noch  da^  Schweissfett  ent- 
hSlt,  beschrieben,  ebenso  Leistendrüsenanschwellungen  nach  GtwaltmärwheB 
oder  Fussverletzungen.  Auch  finden  sich  bei  ihm  Bezeiehnuniren  fiir  £rfrientii|E 
und  Frostbeulen  (zijU*r/.«>'),  Frosll)lasen  ufüöti:)  und  Kr(»pf  oder  Drüseag»- 
scliwiilste  des  Halses  (yoyyQoirtj). 

Eine  Förderung  erfuhr  die  Medicin  vor  llippokrales  auch  durch  die 
griechischen  Philosophen  Melisscs,  Parmenides,  Empedokles  (s.  Diesen), 
Alkmaion  (s.  Diesen),  (Jorgias  und  Proilikos  (s.  llerodikos)*),  welch« 
die  Natur  zum  üegcnstando  ihrer  Studien  mac.lilen  und  faul  alle  darüber  Büdier 
unter  verschiedenen  Titeln  serfassten,  die  jedoch  bis  auf  kurze  Fragmente  ver- 
loren gegangen  sind.  Das  Wiciitigste,  was  hervorzuheben  ist,  ist,  dass  sie 
sich  mit  der  Dissection  von  Thieren  beschäftigten  und  aus  deren  Organisation 
die  Krankheiten  der  Menschen  zu  erklären  versuchten.  Sie  haben  zwar  mehr 
zur  Kenntniss  allgemeiner  Verhältnisse  in  der  Medicin,  als  von  Speciellem  bei- 
getragen und  wenn  ihre  Anschauungen  auch  hauptsächlich  nur  theoretische 
waren,  so  haben  sie  durch  ihre  Schriricn  ilncli  wesentlich  bewirkt,  die  Medicin 
zu  popularisiren,  sie  auf  eine  wissenschaftliche  Basis  zu  stellen  und  die  Noinen- 
clatur  der  Krankheiten  zu  fördern.  Zu  diesen  Philo.sophen  gehören  auch  noch 
Pbilolaus,  A  naxinienes  Villi  Milct,  Anaxagoras  is.  Diesen'),  Demokritos 
(s.  Diesen). 

Zu  den  in  der  Folge  entstandenen  sogenannten  griechischen  raedici- 
nischen  Schulen'^,  d.  h.  freien  Vereinigungen  von  Lehrern  und  Schülern, 
die  sich  zu  derselben  Lehre  bekannten,  gehörten  die  zu  Kroton  (Stadt  in 
Süd-Italien),  Kyrene  (Stadt  in  Libyen  an  der  Nordküste  von  Afrika),  Rhodos 
(Insel  und  Stadt  an  der  kari.schen  Küste),  Kos  (Insel  tmd  Stadt")  und  Knidos 
(Stadt  in  Karicn). 

Kroton  verdankte  seinen  Huf  besonders  dem  Demokedes,  der  zur 
Kategorie  der  wandernden  Aerzte  (Periodi-uten)  geliürte  und  mannichlallige 
Schicksale  hatte,  l'eber  Diesen  so  wie  über  die  anderen  hier  zu  nennenden 
Aer/te  geben  wir  im  Nachstehenden  einige  biographische  Notizen.  Zu  des 
Hippokrates  Zeit  rivalisirte  übrigens  diese  italische  Schule  an  Erfindungen 
mit  den  Asklepiaden  von  Knidos  und  Kos,  obgleich  diese  bridcn  Städte  zahl- 
reichere und  bes.sere  Aerzte  hervorbrachten,  als  jene.  Von  nandiaften  Aerzten 
der  Schule  von  Kroton  sind  indessen,    au.sser  Demokedes,    nur  Pausanias 


«)  Trachiniae,  p.  .572  9^..  714  sqq.  —  '1  FragiuenU,  p.  951.  —  »)  Lvsistratos.  p.  987, 
988;  Vespae  275  sqq. 

*)  Littre,  Oeuvre»  compItHcs  d'Uippocrate.     T.  I.    Paris,  1S89.   p.  18  sqq. 

»)  Vgl.  nuct»  A.  V.  Haller.  Bibliotbeca  Chirurg.  T.  I.  p.  6  sqq.  —  Hocscr,  Lelirh. 
dnr  «Jpscli.  der  Med.     3.  Aufl.    1.    S.  98  ff. 

*)  Dieser  licbnrtsort  des  Hippokrates  befindet  sii-h  auf  der  glrichnauiigen,  zu  den 
»lidlicbeii  Sporaden  gehiiri({en  Insel,  welche  an  der  Südwestecke  von  Klein-Asico,  nahe  den 
aiil  dem  Kostlaudc,  in  Karlen  liefindlichen  Städten  Knidos  und  Hnlik.irn.vssu.f  gelegen  ist, 
heute  Slanchio,  Stan-kn  oder  Islankiii  genannt.  Ausführliche  Mittbeilongen  über  diese  Insel, 
namentlich  aus  alter  Zeit,  finden  sieh  in  der  l'ariser  These  (K.icultö  des  Icttres)  von  Marcel 
Dubois.  De  Co  insul.1.  Lutet.  H.%ris.  I8S4.  gr.  8.  mit  1  Karle  und  2  Plänen.  —  Vgl.  auch 
Hugo  Kühlewein,  Kos  und  Knidos.  Eine  kulturgeschichtliche  Skizze  in  Westermann's 
lllustrirten  dcuUchcn  MonaUheftcn.    Bd.  .W.    1883.    S,  39.1  ff. 
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und  Akron  bekannt,  iibor  deren  PcrsönlicIikfiU'n  nur  wenig  Zuverlässiges 
feststeht.  In  Bezieliungen  zu  dieser  Scliule  mag  aucli  der,  wie  Jene,  auf 
Sicilien  geborene  Empcdokles  gestanden  liabcn. 

Die  Schule  zu  Kvreiie  niilim  nach  Kroton  einen  untergeordneten  Hang 
ein  und  von  ihrer  Wirksamkeit  ist  so  gut  wie  nichts  bekannt. 

Zu  Rhodus  sollte  die  Schule,  wie  die  zu  Kos  und  Knidos,  von  den 
Asklepiaden  gegründet  sein,  jedoeli  auch  über  sie  fehlen  alle  sicheren  Nach- 
richten. 

Die  beriihmlesten  Scluilen  des  Altcrtlmin.s,  die  zu  Kos  und  Knidos, 
waren,  wie  man  annimmt,  von  dfii  Mitgliedern  der  über  Asien  und  Eurojwi 
verbreiteten  ärztlichen  Familie  der  Asklepiaden,  d.  h.  der  direct^^n  Nach- 
kommen des  Asklepios  (Aesknlap)  gegründet.  Dieselben  dürfen,  wie  Dies 
besonders  hervorzuheben  ist,  nicht  verM'echselt  werdi^i  mit  den  Priestern  der 
Aeskulap-Tenipel'),  die  in  diesen  eiienfalls  die  Heilkuinle  ausübten,  wenn  sie 
in  derselben  auch  auf  einer  viel  tieferen  Stufe  standen,  als  jene  Laien-Aerzte. 
IJei  den  Asklepiaden  gingen  ursprünglich  die  Kenntnisse  in  der  Medicin  nur 
vom  Vater  auf  die  Söhne  über,  bis  man  in  der  Folge  auch  Fremde  in  der- 
selben zu  unterweisen  begann^).  Spiiter  verbreiteten  sie  .sich  als  l'eriodeuten 
über  alle  Inseln  und  das  Fcsthuul  viui  Ivii-opa  und  Asien.  Berühmte  Namen 
aus  diesen  beiden  Schulen  .sind  für  Ko.s  Apollnnides,  Aresas,  Prodikus, 
und  als  Ahnen  des  grossen  llip|inkrates  (II.)  Ncbrus,  Unosidikus  und 
Heraklides;  für  Knidos  Kurypbon  und  Ktesias,  beide  Zeitgenossen  von 
Hippokratcs,  der  Ivrstere  etwas  älter,  der  Letztere  jünger  als  Dieser; 
ferner  Polykritos  von  .Mende,  Theomedon,  Kudoxus,  Chrysippus, 
Nikomachus  der  Vater  des  Aristoteles. 

Eines  der  wenigen  auf  uns  gekommenen  Documente  zur  Gcschichto  der 
Asklepiaden  ist  der  von  denselben  zu  Ii'istende  Eid''\  sehr  ähnlich  dem 
IIip])okratischen,  worin  die  Schüler  zur  Dankbarkeit  gegen  iiire  Lehrer,  zu 
brüderlicher  (Tcsinnung  gegen  deren  Nachkcnnmcn,  zur  Aufrechthaltung  der 
Würde  der  Kunst  und  zu  einem  sti"eng  sittlichen  Verhalten  bei  Ausübung  des 
Berufes  verpflichtet  werden.     Es  lindct  sich  darin,  wie  im  Hipjiokratischen, 


')  Die  hauplAlichlielistcM  Aesk  uUp-Ti'mpcl,  dcrtii  Paiis.iii  i.is  allein  03  erwähnt, 
befandet!  sicli  zu  Kpidaurm,  Kos,  Kiiirlos,  Ivrgatnos.  Trikka,  an  sehr  gosundcri  und  anji^c- 
nebmen  Orten,  umgeben  von  (»iirlen  oder  lieiligen  Hainvn.  oder  auf  hoben  Bergen  und  in 
der  Nähe  von  Mineralquellen.  Die  Behandlung,  die  in  den  Tempeln  stattfand,  war  viir/.ug5- 
wcise  eine  diäte  tische  und  bestand  in  Reinigungen,  liädvrn.  Kriciionen,  Opfern,  iiebeten,  dein 
Zubringen  der  Nnrlit  in  den  Tempeln.  <lcr  sogen.  iptoiiir,mi  der  (iriccbon  oder  inrabtitio  der 
Kömer  (vgl.  Auguste  Gauthicr.  Kerhcrehe.s  hi.'ttoriiiues  sur  Texcerciee  do  la  mf'decine 
dans  les  tenipics.  ehez  les  peuples  d'antiquite,  siuivies  de  considerations  sur  la  rapports  qui 
peuvent  exister  cnlre  les  giienson.H  qu'oii  ohtenait  dans  Ic;  .inciens  teniples.  .i  l'-iide  des 
sionges,  et  le  magnetismc  animal.  et  sur  l'originc  de.^  hi'ipilaux.  Paris  et  l^on,  1844.  — 
Maurice  Courtois-Suffi t.  Les  tempics  d'ICseulape,  la  mederiue  religieus«  dans  la  Grece 
nnciennc  in  Arcbivcs  gener.ales  de  med.  1.S91.  Vnl.  II.  p.  ,i7fi  OOil)»  -  Wcittire  Mitthcilung(Mi 
über  die  Verehrung  des  Acskulap  und  die  AiLsübung  der  Heilkunde  in  den  Tempeln  linden 
sieh  bei  Dujardin,  llistoire  de  la  ehirurgie.  I'nris,  1774.  4.  p.  8 — 28.  —  Sprengel, 
(Jcschiehte  der  Arineikunde.  .1.  Anfl.  Tbl.  I.  1821.  -S.  lö.")— 237.  —  Vercoutrc,  La 
m^deeine  .saccrdolale  dans  l'antiquitc  grccquc  in  Revue  areheologiquc.  8.  Serie.  T.  VI. 
ISS.'),    p.  273;  T.  VII.   p.   10«. 

=)  In  Betreff  iler  Anflehten  von  Littri'!,  Darcmberg  und  tinndart  über  die  mcdi- 
einixehen  (inind.sJitAe  der  Koischcn  und  KnidiÄehen  .'V^hulc  verweisen  wir  auf  die  kritiiu-lien 
Bein    ■  1  von  Job.  Wilb.  Hcinr.  Conrad!    (Abhandlungen  der  Kimigl.  (icnellseh.    dej- 
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der  folgenfit"  bemerketiswcrlho  l'asMiis:  „Niemals  werde  icli  ferner  den  Stoin- 
schnitt  avisführen,  sondern  Das  den  Männrni  dickes  Faches  iihprlassen." 

Aus  den  Scliriftfin  des  lli|ii»okr;Hf s  geht  »n\viderleit:li(h  liervor,  diiüs 
Vieles  in  der  damals  noch  unjretreniifen  Medici»  imd  Chirurgie,  das  als  von 
ihm  herrührend  betrachtet  wird,  schon  in  der  Kciischen  Srhulo  bekiinnl  war 
und  nur,  weil  fast  alle  aus  derselben  ptwa  herstaninieridi'n  Veröffentlii-jniniren 
verloren  gegangen  sind,  erst  duri'h  Iliiipokrales  /u  ailgenioiner  Kenntniss 
gebracht  wonlen  ist.  So  unschät/bar  auch  die  Verdienste  sind,  die  sich  Der- 
selbe dadurch  um  die  (Inindiagen  iler  gesammien  lli-ilkunde  erworben  hat,  so 
kann  er  aus  dem  genannten  Grunde  auf  den  Titel  eines  „Vaters  der  Medicin", 
der  ihm  \ielfaeh  beigelegt  worden  ist,  keinen  Anspruch  machen.  Kr  hat  eben 
die  Kenntni.sse,  dif  durch  vieljährigc  Krfahning  in  seiner  und  in  benaclibarten 
Schulen  gewonnen  worden  waren  und  die  er  durch  seine  ausgedehnten  Reisen 
nach  den  verschiedensten  ].,ändcrn  unzweifelhaft  vennehrt  hat,  in  seinen 
Schriften  zusanimengefa-sst  und  sich  dadurch  allerdings  ein  unvergängliches 
Denkmal  gesetzt. 

Im  l'cbrigen  war  gerade  bei  ifen  Griechen,  liei  denen  Leibesübungen  und 
gymnastische  Spiele  eine  so  hervorragende  li<dle  spielten,  zur  Ausübung  der 
Chirurgie  eine  ganz  besondere  liclegenheit  gegeben,  da  Verletzungen  in  den 
Ringschulcn.  namentlich  Knochenbrüche.  Verrenkungen,  Verstauchungen  nichtji 
Seltenes  sein  konnten. 

Erfahrungen  über  Knegsverlct/.ungen  zu  .sammeln,  hatten  die  Griechen  zu 
dieser  Zeit  im  eigenen  Lande  zwar  keine  Gelegenheit;  griechische  Aerzte  trat»Mi 
aber  vielfach  in  fremde  Kriegsdienste  und  auch  Hippokrates  fordert  die 
jungen  Aerzte  Dies  zu  thun  (in  der  Schrifl   De  medico  |S.  24!>])  auf. 

Wahrend  Iccus  von  Tarent  .seine  .\ufmerksamkcil  hauptsächlich  auf  die 
Diätetik  der  (Jymnasten  richtete,  brachte  lleroilikus  von  Selynibria,  der 
ArzI  und  Lehrer  iler  Gymnastik  war,  die  Ueilgymnastik  in  Aufnahme,  so 
d&ss  viele  Kranke  die  Ae.skulap-Temj)el  vt^rliessen,  uro  in  den  Gymnasien  be- 
handelt zu  werden.  Ueberhaupf  wurde  ilie  Heilgymnastik  der  griechischen 
Medicin  einverleibt*). 

Wir  geben  im  Nachstehenden  einige  Notizen  über  die  Vorgänger  des 
Hippokrates   ^n  al[)habctischer  Reihenfolge): 

Akroii. 

".ixQO»'")  aus  Agri^nl  in  Sicilien,  ein  .'Schüler  des  Kmpedokles,  war  ein  itnge- 
S»?heiier  .\r/.t  zur  Zeil  iles  l'plopuMnesi.schpn  Krieges  iiiiil  soll  wSlirend  iler  grossen  Pcsl  in 
\lhnn  'lic  Liifl  iltirch  Anzünden  von  Scheiterhaufen  Kereinigl  hiilicii,  was  auch  von  Hippo- 
krates orzähll  wird.  Nach  Suidas  soll  er  über  die  biüt«tik  ne^i ander  in  dorischcMu  Dialekt 
eben  halten. 

Alkmaeon. 

'. /Ax/»««o>»' ■')  aus  Krutun  w.u  einer  der  .Stiiülcr  des  1')  lliagoras  und  sellist  ein  br- 
tühmter  l'hilo.toph  und  Ar/.t.  Es  nnterliegt  keinem  Zweifel,  diiss  er  Serlionen  von  Thicren 
anKn''t<'lll  hat,  wobei  er  die  Tuba  Ciistn-hii  bei  der  Ziege  und  die  .Sehnerven  entdeckt  haben 
soll.  Von  seinen  .Schriften  sind  Krugnienle  vorhanden,  die  von  Unna  (in  Petersen,  UiMu- 
risch-philolug.  Studien.  Hamburg  18.32)  und  Kühn  (l<ips.  1827)  gesnuimclt  sind. 


')  Littn-,  Oeuvres  eompli-tcs  d'Hippoerate.     T.  I.     Paris,  183'.».    p.  22. 
2)  Biographie  medie,     T.  I.  p.  38.    —    Uelmrcieh  im  Biograph,  i.ftikon  horvorrngen- 
der  Acrjitc.     Bd.  I.  S.  77. 

»)  Diogr.  riK-d.  T.  I.  p.  186.  —  Helmreich,  a.  a.  0.  S.  105. 
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Griech(>nlnn<1.  Hie  Untlknnrte  rwisrhrn  Hnrnir  nnH  llippokrates. 

Aiiaxagoriis. 

'.Yr«5«ydp«c '),   geb.    itii  Klazomenae   4TO  v.  Chr.,    war   /,u  Athen    ein  Scholtr  i 
Anaxiiiieiies    utiiJ    Hit iiintimiis    in   dt;r  Philosophie,    war  nach  längeren  IUiscik 
selbst  Lehrer  derselben  und  liaUe  Perikles,  Euripides,  .Sokrales  and  Theuiisutl 
zu  Schülern.    h)r  halte  besondere  Ansichten  über  die  Entstehung:  des  iuännlich«n  und« 
lichnn  Footus  und  über  dieWirksanikeit  der  Galle  bei  der  Erregung  acuter  Krankhfilfn. 
wurde  bereits  vun  ihm,  also  vor  llipfiokr.'ites,  eine  schwarze  und  gelbe  Galle  unicrxh« 

Apollonideä. 

\'i7ioXX<ot'idtjg'^)  VOM  Kos   lebt«   kurze  Zeit  vor  Enipedoklcs,   war  .^nt  in  I 
des  Ferserkönigs  Arlaxerxi's  Lonirinianiis    (400—425)  und  «-urde  zur  Straf«  Ifl»« 
graben;  die  Gründe  dafür  werden  verschieden  angegeben. 

Deitiokedes. 

J^^ox^d^c^)  aus  Krotori,  Sohn  des  K al liphon,  lebte  zur  Zeit  des  Pythi 
iiiusste  Grnss-Gricchetdand  bei  Gelegenheit  einer  Kevolle  verlassen  und  begab  sicli  tl 
mich  Plataeae,  kam  dann  an  den  Hof  dos  Pnlykratcs,  des  Tyr.mnen  von  Sanms,  rf 
nach  dem  Sturze  desselben  (522  v.  Chr.)  in  die  Gewalt  des  Oroitcs,  des  persijcliiiä 
trapen  von  Sardes,  und  darauf  als  Sklave  an  den  persischen  Hof  zu  Susa,  wir  " 
Dnrins  Hystaspis  (521--4.SÖ  v.  Chr.)  von  einer  schweren  Fussverletzung,  bei 
um  eine  Knöchelfractur  oder  etwas  Aehnliclies  handelte,  und  auch  desssen  G« 
Atossa  von  einer  Alfection  der  Mauitna  heilte,  Or  konnte  später  in  sein  Valn-Und  i 
kehren  und  galt  als  der  berühmteste  griechische  Arzt  seiner  Zeit,  also  etwa  1()0  .l»hrt  i 
llippokratps. 

Deinokritos. 

^/^fiöxQiWi;*'],  geb.  470  v.  Chr.  zu  .Vl)dera  in  'l'hracien,  ein  Zeitgenosse  des  Hiff 
krates,    war  ein  Schüler  der  Leukippus,   war  der  gelehrteste  Grieche  vor  ArisHWf 
nnd,  wie  Dieser,  von  iiiiiversulcr  Bildung.    Er  machte,  einer  vermögenden  Familie  anpsW 
grosse  Reisen,    nach  Acgypten,    (.'haldaea,    Pcrsien,  vielleicht  sogar  nach  Aetbiopi«  l 
Indien.     Es  wird  eine  Reihe  von   (sämmtlich  nicht  mehr  vorhandenen)  Schriften  (Mol 
die   von    ihm   herrühren    sollen,    durch    .\ristoteles,    Diogenes    Lai^rtes,  Püj 
Sextus  Enipirieus,    Caeiiiis  Aurelianus,  Ctcllius,  Suidas  über  sehr  vmd 
artige  Dinge  angeführt,  jedoch  ist  deren  Echtheit  durchaus  zweifelhaft.  Er  gelirMckU  i 
den  Ausdruck  „phagedänischos  Geschwür". 

Diogenes. 

y/$oydt'-^g^)  von  Apolloaia  auf  Kreta,  ein  Zeitgenosse  des  Ana.iagoras,  stelll»  I 
llrundprincip  aller  IHnge  die  Luft  auf,  die  zur  Existenz  aller  Icbendeti  Wesen,  uA' 
Fische,  die  sie  aus  dem  Wasser  aufnehmen,  nüthig  sei.  Ein  bei  Aristoteles  drittll' 
grösseres  Fragment  einer  Schrift    von  ilim    enthält    eine  ausfüirrliche  Beschreibiing  il"' 

•)  Biogr.  mild.  T.  I.  p.  241.  —  Littrc  in  Oeuvres  compli-tes  d'Hippocrat«.  T  I. '^ 
p.  19.  —  Helmrcicli,  a.  n.  0.  S.  134. —  Faulv,  Real-Encyclopädie  der  clas»iÄ"l>"i  *" 
Ihumswissenschaft.  Bd.   i.  1839.  S.  4f>4. 

2)  Biogr.  med.  T.  1.  p.  278.  —  Hclmreich,  a.  a.  0.  S.   160. 

0)  Biogr.  med.  T.  H,  p.  4-.'0.  —  Biograph.  Leiikon.  Bd.  2.  S..l.'iO.  —  MoritiWtt« 
in    Bohlfs"  Deutsches  Archiv  f.  ücschiebte  d.  Med.  Jahrg.  ö.  1882.  S.  205—11  , 

*)  Biogr.  mi-d.  T.  111.  p.  421.  —  Littri,',  I.  c.  p.  19.  —  Helmrcich,  ».«.0.81» 
S.  151. 

»)  Littre,  1.  c.  p.  18.  —  Helmreicb,  a.  a.  0.  Bd.  2.  S.  187. 
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«primgi-s  tin<l  der  Wniioiliinß  ilor  Artern  des  Monsrhon  und  g:c<5taUo(  oinon  Schluss  auf  die 
anniotnisrhon  Kenntnisse  jener  Zeil. 

EinpiHlokles. 

' /yz/TfefoxAljc •)  zu  Agrigent  in  Sicilien  im  .lalire'KVl  v.Chr.  geboren,  war  einer  der  be- 
fiihintt>«len,  der  pytliagorisclicn  Schule  anuehörittcn  (friechisehen  {'hihisophen,  der  mit  der 
Philosophie  ilas  Studium  <ler  Natur  und  der  Medicin  v(<rl)and.  Er  leistete  seiner  Vntersiaili 
grosse  Dienst«  bei  Gelegenheit  von  Epidcmieen  und  erfreute  sich  grosser  Berühmtheit  50- 
wiihl  als  Arzt  wie  al<  Philosoph.  Kr  soll  in  seiner  späteren  Lebenszeit  seine  V.nterstadt  ver- 
lassen haben  uutl  im  l'ploponries  gestorben  ?ein.  Seine  Porsrliungen  und  Arbeilen  waren 
ninnnirhf.iltitrer  Art.  So  schrieb  er  3  in  I'rn)rmenten  auf  uns  (feliommene  Bücher  in  llexa- 
inetern  über  naiurwissenschaltliche  und  ärztliche  Hinge.  Er  entdeckte  das  Labyrinth  im 
Ohr,  l>esrhürtigte  sich  mit  den  Sinneswahrnchmiingen,  der  Bildung  des  Embryo,  dessen  um- 
irebonde  Haut  er  »ö  aftvlov  nannte,  stellte  Theorieen  über  die' Entstehung  von  männlichen 
und  weihlichen  Kindern,  von  Zwillingen,  Drillingen  und  von  Missgeburlen  auf,  elienso  über 
den  Athniungsprocess.  Ueber  alle  diese  Dinge  linden  sich  .\ngaben  bei  Aristoteles, 
(jaleiius   und   Diogenes   Laertcs. 

Eurypiloii. 

Ei>QVtftaf^),  einer  der  bcriihmlesten  Aerztc  iler  Knidischen  Schule,  war  wahrscheinlich 
i«in  etwas  iilterer  Zeitgenosse  des  II  iji  pokrales.  viplleinht  Verfasser  nielirerer  Schriften  in 
der  II  ippokra tischen  Sammlung,  z.  15.  der  .,De  victu  salubri",  vielleicht  auch  Bearbeiter  der 
zweiten  Ausgahe  der  „Knidischen  Sentenzen",  kfidiai  yfüifiai.  Benierkenswerth  ist,  dass 
»r  die  Blutungen  aus  Arterien  und  Venen  unterschied,  dais  er  beim  Empyem  die  Application 
de»  ijluheiscns  empfahl  und  die  l'hthisis  mit  der  Milch  von  Krauen  und  Eselinnen  behan- 
delte.   Weiler«  Leistungen  desselben  betrelTen  auch  die  Geburtshilfe. 

Ilerodikos. 

'A/(W(fixo>:  auch  FlQi>(tt*oc^)  genannt,  gebiirtii;  au<  Meitara.  lebte  zu  Zeiten  dos  II  ip- 
pokrates  und  l'laton  zu  Solynihri»,  beschäftigte  sich  als  tiyninast  auch  mit  iler  Heil- 
kunde und  soll  zuerst  die  Heilgymnastik  in  Aufnahme  gebracht  haben.  Kr  wird  von  l'laton 
wegen  seiner  barbarischen  Curmethoden  heftig  getadelt.  Auch  wird  er  als  Lehrer  des  Hij)- 
pokrales  genannt. 

Pausaniais. 

//«»'<T«w'«c •• )  aus  Gela  in  Sicilien,  ein  Schüler  des  Empednkles,  schrieb  die  ije- 
schichte  der  berühmten  llysterica  (ij  änvovg)  und  widmete  sein  Buch  „De  natura"  seinem 
liChrer. 


Den  f'iltostcn  llobnrhiick  über  die  Geschichte  der  Medicin,  von  ihren  IJr- 
anfanf^fn  bis  zu  lii-r  Zeit  \i.)n  llippokratcs  iiiiii  sciniMi  Nachfolf^tTn,  fiiebt 
f'clsus  im  l'roüemiiiiii  /u  hib.  1.  seiiitT  „De  re  mcdica  libri  ocld";  daran 
Rchlics.st.  sich  eine  kurze  IJescliichtc  der  Chirurgie  von  Hippokrates  bis  auf 
f'elsns'  Zeit  in  der  Praefutiu  Lib.  VIII.  Wir  verweisen  auf  Beides  und  lassen 
nunmehr  Hippokrates  selbst  und  seine  Schriften  folpcn. 

')  Biogr.  med.  T.  IV.  p.  32—86.  -  l'aulv.  a.  a.  0.  Bd.  3.  S.  116—121.  -  Littr*, 

1.  c.  p.  16.  —  Oclmreich.  a.  a.  0.  Bd.  2.  S.  284. 

')  Biogr.  med.  T.  IV.  p.  70.  —  Pauly.  a.  a.  0.  Bd.  8.  S.  810.  —  Haoser  im  Biogr. 
LetlkoD.  Bd.  2,  S.  314. 

»)  Panly,  a.  a.  0.  Bd.  3.  S.  1240.  —  Biograph.  Lexikon.  Bd.  3.  S.  175:  Bd.  4. 
S.  631. 

')  J.  Ch.  Uuber  im  Biograph.  Lexikon.  Bd.  6.  S.  956. 
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Hippokrates. 


Ueber  dos  Hippokrates  (' I/Tiroxnät^c)  von  Kos,  des  grössU'u  Araiei 

Koisi'hon  Schule,  liCbpiisvorliälttiisse  ist  sehr  wetii^;  Zuverlässiges  bekannL  l\ 
iiijf  fliu  (iaiiilxT  t;eiüiirten  vveitläiitiLHMi  DiMiissionen  näher  eiiizugeheti,  fokun 
im  N;n'h>lein'tiik'ii  ih'ii  Aii^iaben  fler  sniiullichsten,  ih-ri  IlipfinkratPs  uodl 
Werke   behandelnden  Schriftsteller  der  Neuzeit,    n;(niHib  Littri-  iT.  I. 
und  l'etrequin  (T.  1.  p.  26)  in  ihren  später  anzuführenden  Werken. 
war  Hippnkrales  IL  ihIit  (Jrosse  fzuin  Unterschiede  von  etwa  nocli  ßanl 
diesen    Namen    in    jenem  Zeitaiier    führenden  Aerzlen    so    genannti  um 
Jahr  4ö0  v.  Chr.  auf  der  Insel  Kos  ;,'eboren,    als  Sohn  des  Asklepiadni 
raklides  und  der  Fhat'naretc.    Wer  aus.ser  seinem  Vater,  von  deinen 
inuthlieli   die  trailitionellen  Kenntnisse  der  uralten  Koisclien  Schule  ülwrlii 
erhielt,  seine  Lehrer  waren,  ist  iriidil  sieher  bekannt,  obgleieb  Mehrere  al.s  «l 
genannt  werden.  Im-  verliess  zeitig  seini'  lleitnath,  und  machte  Reisen  im  Nni 
von  Griechenland,  bis  nach  Scylbien  hin,  ntid  in  Klein-Asien,  iheils  zi; 
lehrung,  Iheils  um  die  Praxis  auszuüben  als  herumziehender  Arzt  (Peiiui: 
lässt  sich  mit  einiger  ßestiinmllieit  nachweisen,  dass  er  in  Tiiesscolien,  Thi 
auf    den  Inseln  Thasos    und  De|i>s,    in  f'yzicns    lan   der  Proiiontisi,  inB 
Asien  und   \  ielleichi   auch  in   [jibycn  oder  Aegy|)len  war,     Von  diesen  R*"*] 
die  etwa  12  Jahre    in  Anspruch  nahmen,    kehrte  er  um    das  Jahr  425 
Kos  zurück,    um  die  dortige  uiedicinische  Schule  zu  leiten    und  seine  iiittfly 
liehen  Werke  zu    verfas.sen.      Von  letzteren  wird  für    die  Zeit  von  424- 
die  Alifassuni;  der  .Seliriften  PrognosticoTi,  der  Bücher  1.  und  '.i.  di-r  Ejii«!*'« 
üe  aere,  aquis  et  lucis.  De  ralioiie  \ictus  in  aeutis,  De  prisea  medicina,  in 
angegebenen  Hi'ibenfol£;c  angenommen;    die    der  Apliorismi,  De  fraciuris,  W 
articulis,    De  capitis  vulneribus  etc.    sollen    später,    erst  um  400,   ciitil 
sein.    In  wie  weit  seine  Söhne  Thessalos  und  Drakon,  von  denen  dcrErjiei 
der  Herausgeber    der    nachgela.sscnen   Werke    seines  Vaters  war.    sa  tv 
Schwiegersohn   l'olybos,    welcher  sein  Nachfolger  in  der   Leitung  ilcr  S«!*! 
von  Kos  gewesen  .sein  soll,  und  andere  Hip|)okratiker  bei  der  Bearbciluni « 
mit  fleni  Namen  der  Hijtpidiratischen  Samndung  bezeichneten  Schrifteu  niil 
wirkt  haben,  hisst  sich  in  keiner  Weise  feslslellen.    Was  Hippokrates 
betritft,    so  soll  er,    naebdem    er   40  Jahre    der  Schule    in  Kos    \  :    ■ 
hatte,    (um  385)    sich    nach  Larissa  in  Thessalien    zurückgezogen  n  i 
daselbst    im  AUör  von    etwa  85  Jahren    (um  375)    gestorben    sein.  - 
Sohn  Thessalos  war  Leibarzt  des  Königs  Archelaos  von  Macedonion  n' 
um   403 — 390,    wo  Letzterer  starb)    und  wahrsebeinlich   auch    der  Naehf"!^] 
jenes  Königs.      Ob  dessen   Sohn   Hifipokrates  HI.    seinem  Vater  in  ^ 
Amte    folgte,    ist    zweifelhaft,    sieber    aber    ist,    duss  dessen    Vetter  Hipj 
krates  IV.,  der  Sohn  des  Drakon,  Leibarzt  des  Königs  Philipp  fSßO-;-' 
und  namentlich  Alexander's  des  Grossen  (33fi — 324),  sowie  Arzt  von 
Gemahlin   ({oxane  war.    —  Aus   der  Glanzperiode  Griechenlands,   in 
der  „grosse  lli(i]>okrates"    (wie    er  schon    zur  Zeit    des  Arislolele.K  r«*' 
wurde)  lebte,  sei  noch  erwähnt,  dass  sich  unter  seinen  Zeitgenossen  Jor  >W" 
mann  Perikles,  die  Dichter  Aesehy los,  I'indar,  Sophokles,  Euripi'''^ 
Aristophanes,    die  Philosophen  Sokrales  und  dessen  Schüler  Platon «» 
Xeriophon,  die  Ge.schichlsschrcilicr  Ilerodot  und  Thukydides.  so  wi«  _ 
Bildhauer  Phidias  befanden,    dass  von  431—404  der  PeloponDeiischf  W 
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lÄiicrtr,  flr.sürn  Gt'.schiihti'  niirl  licr  im  Jalirr  430  in  \thon  aiisKchrocIiPtu-n 
I'cst  von  Thiiky<li(lo>  ^escihiiolMMi  wurdf,  d.uss  um  HH.i  l'hiton  in  Athen 
SJ^inr  l'liilosoplR'nsi'huic  irrundoU'  und  in  seinen  Scliriften  den  Hiii|iokra(  o.s 
«K-n  heriihratestcn  Künstlern  seiner  Zeit,  I'iilvkletus  und  Pliidias  an  die  Seile 
stclllp. 

W;is  die  Scliriften  des  lli|i|»ok  tat  es  und  der  Koisehen  Selinle  üiierhatipt 
lictriffl,  den-n  mehr  als  fiü  in  der  auf  un^  L'eknmmenen  gedachten  Saminlmi}: 
sieh  finden,  obgleich  viele  verloren  fre^L'unj^en  sind,  so  erfolgte  deren  Znsammen- 
stelhiiif:  erst  lange  nach  dem  Tode  des  II  ippokrates,  in  den  daranffol);enden 
.Jahrhunderten,  im  Sehoosse  der  Alexandrinischen  Schule,  deren  Mitglieder  sich 
vielfach  mit  lllossirunir  und  ('ommentirung  ilerselhen  Iteschäftigten.  Der  Dialeki, 
in  welihem  die  Schrillen  verfasst  sind,  ist  ein  Ipcsonderer  ionischer,  was 
bei  einem  Manne  dorischen  Stauinies,  dem  Hip|iokrales  angehörte,  auffallen 
könnte;  allein  das  .Ionische  war  zu  seiner  Zei(  die  Sprache  der  Philosophie  und 
der  Wissenschaft. 

Ohne  im  Mintlestcn  auf  eine  Krörlerung  der  Aechlheil  oder  l'nächlhcit 
der  verschiedenen  Schriften  einzugehen,  d.  h.  zu  untersuchen,  ob  anzunehmen 
ist,  da^s  alle  unter  des  Hippokrates  Namen  gehenden  Schriften,  was  un- 
wahrscheinlich ist,  V(ui  ihm  selbst,  oder  auch  (heilweise  von  Anderen  und  viel- 
leicht auch  zu  verschiedenen  Zeilen,  selbst  vor  ihm  verla-sst  sind,  sei  nur  bemerkt, 
das>  die  meisten  Schriften  chiruniischen  Inhalles  mit  grössler  Wahrsche'nlich- 
keit  als  von  ihm  selbst  henührend  bezeichnet  werden  können.  Zu  denselben 
werden  gewöhnlich  gerechnet  die  Schriften: 

A'rti'  ir)iQtXov  —  De  mcdici  officina, 

//*()<  äynüjt'  —  Ve  fracturi.s. 

/ffQi  ci()'}(ton'        De  articulis. 

/Vo//.«xof  —  Vecliarius. 

//»Ol  Ujtöw  —  De  olceribus  (ot  vulneribus). 

Ilf-Ql  avQiyYun'  —  De  fistulis. 

Ilfyt  uifio^(taidu)V  —  l>e  lincinorrboiilibiis. 

/y*ßi  lütv  tf  xijtfrekfj  »(»w/i« «wi'  —  Üi;  capitis  viiliirrilm». 
Auwfiilt'ni  ivi  :iii>  arnlcriii  "^iliiifirii  iiiieh  maiiclip'^   •'Ulf  'ü''  riiii iirj;i<i  Rp/.ü(rliohc  zu 
»nineluiicii. 

In  Bctrell  iler  iilinjciii'>rliriUrTi  (liMlii]i|ioliratisclion^iirnuiliinj{  vi-rwcisp  ich  iiiif  Ilapsnr 
(1  S.  lUii,  ilcr  pinr  kiir/.r  Iclicrsicht  unil  Char.ik(erislik  (iersclbcn  giobt.  l>ie  vcrschicdoncii 
riDch  vorliiiiiHenon  Hau  dscliriften ,  ileren  Ijitlrt",  Her  Heratisift'ljer  d<?r  besten  bekannton. 
nnl  vmer  Llebersetzung  versehenen  Au.sgabe  der  Werke  des  Hippokrates,  ungcfabr  75  be- 
nutzt«, werden  von  Littrö  (t.  p.  511)  und  Petroquin  (I.  p.  KIT)  einzeln  angeführt,  ebenso 
iljp  verrichiedencn  Ausgaben*),  unter  denen  sieh  etwa  Iß  befinden,  die  alle  bekaniileti 
ächnflcn  diir  llippokruli.sclien  Sanuiilun^,  ilieiis  im  Originalte.xtv,  tlieils  in  Uoberselzungcii 
»thaltcn,  beginnend  mit  inner  luteliii.'icbcn  tlcbersetzune  von  Fnbitis  Calvus  flloni, 
\&2öy  fol.),  wahrend  die  erste,  den  Krirehi^ciien  Text  enthaltende  Au8);abe  von  Aldus  und 
Andreas  Asulanu:»  in  Venedig  (152)),  fol.)  gedruckt  wurde.  Andere  .sich  durch  Kritik 
auEzeii.-bni.'nde,  berühmte  oilcr  liiuidliclie  Ausgaben  rühren  von  .lanus  r'nrnarius  (tlngen- 
hnt)  iBa.-^il.  LWH.  M.),  Anuce  l'oi-s  (Foesiiij)  (Kfancof.  iid  M.  I.VJ5.  fol.),  .loh.  .\ntn- 
nides  van  iler  Linden  (I.iigd.  Bai.  IfUi.').  8.),  Carol.  (toUl.  Kuhn  (Lipslae  tSS.*)— 27, 
3  vuU.  8.)  her:  die  neuesten  der  vulistäiidii^eii  Ausgaben  aber  sind: 


•)  l'eber  den  Inhalt  der  einzclncu  Sehriften,  die  Ausgaben  der  genaiiitnleii  Werke  und 
eiiiJitMuer  .Sehriften.  die  Uober.>ii'tiuiiK''n,  Itidices  und  Compendieti,    .sowie    di«  da«  Leben    des 
lippukralct  bebaudcliidtii  .^ohriflcu  \gl.  auch   L.  t'li.m  i  .  ,,t     Ib.t.illiueb  der  Büeberkuodc. 
Aufl.  1»41.  S.  10- 4U. 
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Ilipjiokr.iti's,  |)r  mcilioo,  §  1 — 7. 


Oeuvres  complotes  d'Uippocratc.  Traduction  nouj-elle.  ;iv«.'r  lo  icxio  (rrur  cii  rcg.ir 
collntiount^  sur  Ics  m.inuscrits  et  toutes  Irs  cditioiis:  accompagnce  d'utie  iutrodiictioii.  de 
commentaires  mödicaux,  de  variantcs  et  de  nolcs  philologiqucs;  Suivie  d'iinc  table  gene- 
rale des  matii-res,  par  E.  Littre.  10  voll.  Paris,  1839—61.  S.  (Correef«ster  Text  mit 
französischer  UeberseUung.) 

Franc.  Zach.  Ernierins,  ' l^rrTOxiidroug  xai  ilUlmv  laTfim»  naXatüiv  rä.  ).tiil'avn.  Uippo- 
onitis  et  aliorum  racdieorum  veterum  reliquiae.  Traj.  ad  Rbeniim.  3  voll.  1859—64.  4. 
(Griechischer  Text  mit  der  lateinischen  Uohcrsctziing  des  Foüsius.) 

l'otcr  den  partiellen  Ausgaben  der  Werke  des  Ilippokratcs  führen  wir  im  Folgenden 
einige  derjenigen  an,  welche  allein  oder  vorzugsweise  die  cliirurgischeti  Schriften  enthalten, 
oder  sich  überhaupt  mit  der  Chirurgie  desselben  beschäftigen: 

Chirurgia  e  Graeco  in  Latinum  conversa,  Vido  Yidio  Florentino  intcrprete,  cum  non- 
nullis  cjusdem  Vidii  commcntariis.  Lucreliae  Parisiorum.  1544.  fol.  (Gute  Uebcrsclzung 
und  Commentirung,  mit  Benutzung  der  Schriften  des  Galenus  und  Oribnsius,  mit  Ab- 
bildungen.) 

Francis  Adams,  The  genuine  works  of  Hippocrates  traiislated  from  thc  Greek  wilh 
a  prelimiuary  discoursc  and  annotations.  London,  1849.  (Sydenham  Society.)  2  voll.  8.  'Der 
2.  Band  dieser  vortrefflichen  Uebersctzung  enthält  grösstentlieils  die  chirurgischen  Schriften.) 
.1.  E.  Petrcquin,  Chirurgie  d'Hippocratc.  Paris,  1877/78.  2  voll.  S.  (Eine  iiu.-tserst 
tloissige  und  sorgfältige  .Arbeit  von  30  Jahren,  erst  nach  dem  Tode  des  Vf.'s  vollstiindig 
erschienen.) 

Unter  den  überaus  zahlreichen  C'oniiiientatoron  <les  Hippokralcs  nimmt  Galpnu.s 
die  erste  Stelle  ein.  Während  seine  Comuientare  für  mehrere  der  chirurgisclicn  Schriften 
verloren  gegangen  sind,  linden  sich  solche  über  1)p  olTicina  niedici,  l>e  Iracturis,  De  arli- 
culis  und  hat  ilie  von  demselben  aufgestellte  Vermuthung,  dass  alle  drei  Bücher  ursprüng- 
lich nur  ein  einziges  bildeten,  sehr  Vieles  für  sich.  Neben  ihm  würde  noch  der  viel 
früher  lebende  ApoUonius  von  Kition  (auf  der  Insel  Cypern)  xo  nennen  sein,  der  die 
Schrift  De  urticulis  commentirt  hat. 


Wenden  wir  uns  nunmehr  den  einzelnen  Schriften  zu  und  zwar  zunächst  den  beiden 
De  medico  und  De  medici  officina*),  die  untereinander  viel  Verwandtes  bcsilren,  in- 
dem sie  beide  die  niedere  Chirurgie  betroffen  und  eine  Art  von  F,inleilung  zu  der  Chirur- 
gie des  Mippokrates  bilden,  so  ist  die  erst«  derselben  als  ein  kurzer,  für  die  Schüler  be- 
stimmter Abriss  zu  betrachten,  während  die  zweite  eine  ausführlichere  .Abhandlung  über 
den  chirurgischen  Verband,  als  dessen  Erfinder  angesehen  H.  winl,  darstellt. 

I.  Die  Schrift  Ihql  liirQOv,  De  medico'),  behandelt  zunächst  in  aller  Kürze  die 
physischen  und  moralischen  Eigenschaften  (1),  die  der  Ar/.t  besitzen  soll:  darunter  wird 
auch  die  grössle  Reinlichkeit  seiner  Person  hervorgehoben;  dann  folgt  die  Art  der  Einrich- 
tung (2)  seiner  Offiein  (»o  lijrQi-toi')\  wie  die  Beleuchtung  in  derselben  sein  soll,  ihre 
Ausstattung  (mit  passend  hohen  Sesseln);  es  muss  gutes  Wa-sser  zum  Trinken  und  zu 
anderen  Zwecken  vorhanden,  die  Instrumente  und  Verbandslücke  (3)  sollen  zur  Hand  sein. 
Für  denVorband  {^  intdKSic)  und  für  die  Ausführung  von  Operationen(«l  x"C""'P/''"") 
(4,  ä),  sowie  die  Auswalil  passender,  d.h.  grösserer  oder  kleinerer  schnciilonder  Instrumente 
(Bistouris,  Lani^etien,  td  fictxuiqia)  (fij  werden  einige  alicemeine  Kegeln  gegeben.  Es  wird 
dann  das  Schröpfen  besprochen  und  zwar  die  Anwendung  der  trockenen  Schriipfliöpfp 
(a»  atttiiai)  und  da«  blutige  Schröpfen  (7),  indem  Einschnitt«  mit  den  genannten  Instru- 


•)  Bei  den  Anfühningen,  welche  im  Folgenden  aus  den  Hippokratischen  Schriften  ge- 
macht werden,  ist  überall  der  Teit  der  Ausgabe  von  Littre.  den  auch  Pctrcquin  be- 
nutzt hat,  zu  (rrunde  gelegt,  und  mit  /ubilfenahmc  der  frauzösisehcii  Ucbrrsctzungrn  von 
Iiittre  und  Petrc'iuin,  der  treffliehen  cnglisehon  Ucbrrtr/iguug  von  Francis  Adam« 
und  theilweise  doch  der  deutschen  von  J.  F.  C.  (Irinim  (Hippokrates  Werke.  Aum  dem 
«iriochisch.il  nl.rrx.i/i  in.d  mit  Erläuterungen  [Altenburg,  1781—92.  4  Bde.  I2.J  Rcvidirt 
und  mit  a  von  L.  Lilienhain.    Glogau,  1887/88.  2  Bde.  8.)  eine  neue 

deutsche  l   _,:  „  „  „    'ii. 

»)  Littre.  T.  lA.  p.  l98-i2l.  —  Pctroquln.  T.  L  p.  199. 
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incnteD  gpMiadit  wei'len,  unterschieden.  Beim  Vd  erlass  (8)  werden  die  nnziiweiniuiiden 
Vnrsii-htsmaAssregoln,  sowie  das  beim  Verschieben  der  liuut  oinüetende  Aufhören  dns 
Correspoodircns  der  Hnnt-  nnd  Venenwunde,  mit  nachfnlifendor  l'nlerbrcchung  des  Bliil- 
»usflusses,  besprochen.  Dannrh  folcen  kurze  Betr.irhluntfon  über  dieAhscesse  (i«  tfv/ictiu) 
i\0)  und  die  Gesch  w  tin«  (i«i  ^/.xut)  ( 11 1,  viui  (b:'M('n  4  .Vrlen  unterschieden  worden  :  (islii- 
16se  {ffVQiyyo'iit^,  funirüse  {vrrf^a^xt-ri'ta),  setpi)fini)si'  {fqittjrtuttti)  und  nicom  siniplicia; 
Ihre  Behandlung  mit  limschlügen  und  Katnplasnien  {xaiftn/Md/utta)  (12)  wird  näher  be- 
schrieben. 

Zum  .Schlnss  il4)  wird  l)<>njenigeii,  -welche  sich  mil  der  Thirurgio  der  Kriegsver- 
letzunsen  (xaiü  afqctitiji'  ytfoftit'wt'  iqm(iHtMr  xt'Qot'Qyit/),  so  weit  diese  die  Aus- 
ziehun^  dcrtieschosse  {(iSatQfftiC  lüt'  (lfj.tu)f)  betriirt,  bel<nnnt  niiichen  wollen,  du  hierfür  im 
bürgerlichen  I.ehen  durchiuis  keine  (jclegenheil  gegeben  ist,  empfohlen,  Dienste  bei  fremden, 
iin  Felde  stehenden  Heeren  zu  nehmen. 


II.  Die  Schrift  hat'  ItjtqtXof,  De  medici  offioina'),  steht  in  einem  sehr  nahen 
Verhiltniss  zu  der  De  fracturis;  sie  bezieht  sich  vielfach  auf  die  andere.  Kinwincs  in  ihr, 
das  nur  in  grossen  Umrissen  aneefiihrt  ist,  wird  erst  aus  der  anderen  vorsländlich,  Die 
Bezeichnung  der  .Schrift  ist  dem  schon  im  vorigen  Abschnitt  näher  beschriebenen  Orte  des 
ärztlichen  Hauses  cntnonnnen,  welcher  dazu  diente,  die  Instrumente  nnd  Apparate  aufzu- 
bewahren, darin  die  Kranken  zu  untersuchen  und  zu  verl)inden  und  gewiss  auch,  um  den 
^^cbülem  l'nterricht  zu  erthcilen.  Im  L'ebrigen  ist  die  Schrift  nur  skizzenhaft  gehalten  und 
g»ht  nur  auf  Das,  was  den  Verband  betrifft,  etwas  genauer  ein. 

In  einer  Einleitung  (1)  wird  die  Art  der  klinischen  Untersuchung  näher  erörtert,  die 
Anwendung  der  Vergleichung  zwischen  gesunden  nnd  kranken  Theilen,  die  Benutzung  aller 
Sinne,  um  zu  einer  objecliven  Diagnose  zu  kommen,  verlangt.  Ks  folgen  eingehende  Kegeln 
(3),  wie  der  Ojwratenr,  stehend  oder  sitzend,  unter  verschiedenen  Umständen,  sich  zu  vor- 
halten hat,  dass  seine  Nägel  (4)  nicht  zu  lang  und  nicht  zu  kurz  beschaffei;  seien,  wie  er 
seine  Hände  gebrauchen  und  wie  er  sin  üben  soll,  wie  die  Instrumente  und  Apparate  (xir 
Sgyaru)  zur  Hand  f.'))  und  die  Oeliilfen  bereit  (t>)  sein  müssen.  -  Der  folgende  Abschnitt(7) 
h.indelt  vom  Verbände  im  Allgemeinen  und  si.-inen  verschiedenen  Arten.  .Sehr  sorgfältig 
muss  die  mit  dem  Verbände  ausgeübte  (.'nnstriction  (8)  beachtet  werden;  die  Befestigung  der 
Binden  findet  (da  die  Allen  keine  .Stecknadeln  kannten)  mittelst  Nadel  und  Faden  oder 
mittelst  Schleifen  statt,  die  sich  nur  an  den  dazu  geeigneten  Stellen  linden  dürfen. 

CK')  ,,l>ie  Binden  (tä /'.Tid/^ff^Kt«)  sollen  rein,  leicht,  weich  «ml  fein  sein;  man 
muss  sich  üben,  sie  mit  beiden  Händen  zugleich  oder  nur  mit  einer  anzulegen.  Bei  der  Aus- 
wahl der  Verbandstucke  wird  man  sich  nach  der  Breit«  und  Dicke  der  Theile  richten.  Dio 
Bindenköpfe  müssen  hinreichend  feste,  regelmässige  und  faltenlose  Ränder  haben." 

Es  werden  jetzt  die  Verbandstücke  näher  beschrieben,  wie  sie  bei  einem  Fraclurver- 
bande  (li)  zur  Verwendung  kommen  können,  nämlich  eine  Binde,  die  unmittelbar  auf  die 
Haut  gelegt  wird  (Unterbinde,  ^  vnodi-dtq),  C'omprcssen  (ol  mkiivfi),  die  darauf  knniinen, 
eine  Binde,  die  zur  Befestigung  derselben  dient  (Oberbinde,  17  dnldutu)  und  Bänder  (m 
naffm^^fiaict),  die,  ohne  eine  KInschnüriing  auszuüben,  das  tianze  festhalten.  Dio  Cwahr- 
»chcinlich  hnlzornen)Schieneii  (0»  fap^iyxAc)  aber  (die  nicht  zugleich  mit  donliinden,  sondern 
erst  am  ".,  9.  oder  11.  Tage  angelegt  wurden)  zeigen  das  Abweichende,  dass  sie  1I.1,  wo 
die  Kractur  eine  Neigung  zu  einer  Prominenz  hat,  dicker  sein  sollen.  Das  Bestreichen  der 
Haut  vor  Anlegung  der  Binde,  sowie  einzelner  Bindentouren  und  der  Compre.ssen  mit  einem 
wahrcheinlicb  etwa*  klebenden,  weichen  Gerat  (^  K^QMt^  futX'^axi^)  deutet  sehr  bestimmt 
bereits  auf  dio  Anwendung  eines  Klebeverbandcs  hin.  Es  wird  dann  auch  der  llohl- 
Bcbim»  114)  (i  atoA^y)  zur  Lagerung  der  unteren  Extremität  gedacht  und  angeführt,  dass 
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einp  solrlip  ilas  i^anzp  Olicil,  niciit  bloss  pinon  Theil  desscilipn,  z.  15.  lilosf.  tirn  InirrvtH 
niifiifhmeii  solle.  Ferner  wird  die  Ausführung  der  Extension  (^  6iaramc)  inii  ilfr  i 
fiilfiienden  (.'onpUtion  (»/  uvü.i kante)  näher  (lö)  beschrieben  und  di^enige  SU)lliia|Gi| 
dauernde  I.a«:ertiii|^  des  Ijlicdes  als  ilie  beste  bezeichnet  (Oborextrctnitäten  in  iI«t  I 
ünli'rexlreniitiiipn  in  der  Streckung),  in  welcher  der  Patient  am  Irichtesten  iiifillfll 
verb.ntren  It.inn.  Ks  «■pntcn  soiljinn  die  Zeichen  eines  gut  ."iitzcnden  Kn»ctutw'rb.iiiii»!. 
Eintreten  der  .Vbsclittellmig  zu  einer  gewissen  Zeil,  die  dann  erforderliche  \ crilärlii^l 
Bindendruckcs,  das  .Vnlegen  der  Schienen  (18)  und  da.s  Befestigen  dersfilben  anjfitcnl 
Ta(re  näher  besrhripben.  Wie  man  sich  her  niutiinterlanfiingen  (r«  ix/i  '.  r^' 
i^uplschunjren  (nt  ifkiin/iatit),  Zm-liungpn  (rärtnaaiiaiu)  und  nicht  entzümll 
liiii^rpn  I  rrr  oi'Aj^/KJft  (it//«-';'ii«*'f(f),  mit  Ziihilfenalime  von  Bindriiverbändin 
lialip,  wird  \'2:1)  kurz  crürleri:  „Man  treii-t  das  BIui  von  der  verletzten  Stcllp  ti 
nach  dem  oberen  Thoil  dos  Körpers,  weniger  nach  dem  unteren  hin;  Arm  umlBnii 
darf  inuii  nicht  licraliliängen  lassen."  .\uch  bei  den  durch  lange  Ruhe 
geworiteiien  Gliedern  (f«  fiifr'/^ftaia)  wird  die  Anwendung  von  Binden  »l'l 
aber  iii  utiigplvclirlcv  Weise,  wie  bei  KriictiiriMi,  um  durch  VermebroDg  de«  Bin 
in  jenen  ihre  Ueproduciitinsthätigkeit  anzuregen. 

Obgleich  der  Inhalt  der  vorliegenden  Schrift  nur  in  seinen  llauptzügen  umloill 
sichi  auf  Das,   was  un>  bi'Ulp  noch  verständlich  ist,   im  Oliigen  wiedergegeben  ist,  «il^ 
Dii^iiial,  bei  aus.serslcr  luir/.e  des  Ausdruckes,  manche  <lcr  Bcstimniungun  doi;hi;ii)i! 
uiiii   .'nisfü lirlich   gelrofTpii.    iiiui  ist  z.  B.  ilie  Ivänge  und  Breite  der  einzelnen  Bind«  i 
bcieichnet.  « 


111.    Üie  für  die  spätpren  Zeilen  grundlegende  Schrift  fltQi  ayfiSu-^  De  fracum 
stellt  zunächst  für  die  Lnxalioiieii  (ij  ix/rtoimc)  und  die  Tracturen  ( »ö  xaTijyiiut  i« 
auf,   dass  die  Extension   und  (Joniraextension  (^  xariiiaaig)   so    viel   als   möglich  ii 
nalürliclipn  Stellung  des  Uliedes  (1)  vorgenommen  werden  niuss,   und  führt  als  Bw 
(2,  'S),  dftss,   wenn  bei   einem  Arrabruch  der  Verband  bei  einer  anderen  StellniHi 
wird,  als  derjcnigi-n,  in  welcher  der  Arm  später  während  der  Heilnng  verbleibt,  dir 
Sciimerzen  bekommt  und  der  Verband  sieb  versdiiebt. 

Nach  ilieser  Einleitung  werden   die  Fracturen   des    Vorderarnifj  lö  ifln** 
folgender  Weise  (4)  näher  erörtert ;  ,,\Venn  die  beiden  Knochen  dos  Vorderarmes  nirb 
zeitig  gebrochen  sind,   gestattet  der  Bruch  des  oberen  Knochens  («ö  nfiw  iaitof, 
obgleich  er  rler  dickere   ist,   leichter  die  Heilunir;  denn  einestheils  dient  ihm 
darunter  gelegene  Knochen   zur  Stütze,   andcrentheils  wird   eine  Kntstelluu^' 
leichter  verborgen,  ausser  etwa  in  der  Nabe  des  Handgelenkes,  weil  er  oben  m 
Fleischinge  bedeckt  ist.    Der  untere  Knochen  (rö  xdiut  utiriot',  uina)  ist  ohne  .. 
wenig  bedeckt  und  erfordprt  eine  stärkere  Extension.     Wenn  jedoch  nicht  ditv>r  Ki 
sondern  der  jindere  der  gebrochene  ist,   genügt  eine  gerinjccre  Extension:   wim 
Knochen  gebrochen  sind,    ist   eine  kräftigere  Extension   erforderlich;    ich    h»i  ■ 
beobachtet,   tiass  bei  einem  Kiiidp  ilie  Extension  stärker  gemacht  wurde.   »Is  nniiii ' 
gewöhnlich  aber  wird  sie  in  geringerem  Grade  gemacht.,    als  erforderlich  ist.    Wü«^ 
Extension  ausgeführt  wird,    muss    man    mit  den  llandtlächcn  (rä  .'/*'rapa'l  die  fi«|* 
ausführen  (ßio()i/orr);    darauf  streicht  man  ("erat  auf  das  Glied  auf,  J' 
damit  der  Verband  nicht   verglcitet,    und   legt  diesen   in   der  Art  an,   il.i 
tiefer  zu  liei^eu  kommt,  als  der  Ellen1)ogen  (ö  äyxüi)'),  sondern  etwas  höher,  ihuiiU't''' 
nicht  nach  der  .Spitze  hinlliesst,    sondern    zuinickgehallen   wird."     Es   wird  sodian  *• 
legung  des  Verbandes  näher  beschrieben,  es  werden  Hegeln  über  dessen  Emeuprant  (Ji' 
geben,  wie  sie  oben  bereits  (S.  249)  kurz  angeführt  sind,   und  auch  die  nllgeraciat 
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lung  lins  Vfflel/.lfn  1.cs|ii(irlion,  (7)  ,,lös  mius  Hann  durrli  eine  hmir,  wrirho  Trngrbindi« 
(ly  laitia,  mitflla)  der  grösstc  Tbeil  des  Vordeiannrs  und  der  Handwiir/.cl  {b  xrtQnöc 
•T?  X*'f^?)  untfrstütjit  werden."  —  Die  Heilungsdauor  der  Vorderarmbrürlir  is(  un(;efhhr 
30  Tage. 

Bei  dem  IJruche  des  Oberarmen  (S)  i'ö  ßga^uan  wird  ein  etwas  nniständlichex 
Kcposilionsvcrfnhren  finpfolilen.  iiiiinlicli  die  (.'nntraextcnsion  in  diT  Weise,  dass  der  Vrra 
mit  der  Acliseliiulile  über  ein  an  beiden  Seiten  horizontal  snsprntiirtes  Stück  lloiz  zehKnel 
wird,  auszuführen,  die  Extensiun  aber  durch  Anhiin innig  eines  schweren  Gewichtes  an  den 
im  Ellenh«a;ongeIrnk  rerhUvinkelijj  ifebeiigli-n  Vorderarm.  Der  Verband  wird  in  Hhnlirhrr 
Weise,  wir  beim  Vor<lerarmbrurh  anirrlesrl  »nil  abucnominen.  ,.Ks  heilt  aber  der  Obtrarni- 
knoch<*n  meistens  in  4<)  Tajten  zusammen." 

Teber  dir  \  crlet/ungen  am  l'usse  heisst  es  ('.tf. 

„Der  mensihliihe  Fiiss  (it  novi)  ist,  wie  die  Hand  (^  x*'(l  «*pi?),  aus  vielen  kleinen 
Knochen  7.usanmien){eset/-i.  tiiese  Knochen  worden  nicht  leicht  irebrorhon,  wenn  nicht  zu- 
gleich die  Wniililhcile  (o  Zt'*''^)  durch  einen  spii/.igon  oder  schweren  Körjier  verwundet 
«ind;  wie  aber  diese  Verletr.ungrcn  {tu  iitqotmcöfitvtt)  zu  heilen  sind,  darüber  wird  in  dem 
Theile,  der  von  den  Wunden  (c/i  f/.xoKTicei)  handelt,  gesprochen  werden.  Wenn  aber  ein 
Zehen-Gelenk  (lüf  äitxtvfMt'  «(».'/(«i»')  oder  ein  Knochen  des  sogenannten  Tarsus  (o  ttt^rtöz) 
uns  der  Lage  gekommen  ist  ixitTi^fi  i»  /^s"  /"'eiy^'N  so  muss  ein  jeder  derselben  an  seine 
Strile  jiurückgebrachi  werden,  wie  es  bri  der  ILstid  beschrieben  ist,  und  muss  mit  ("erat, 
Conipressen  und  Binden,  wie  bei  den  l'racluren,  behandelt  werden,  jedoch  ohne  Schienen, 
indem  man  denselben  Druck  anwen<let  -md  an  jedem  dritten  Tage  den  Verband  wechselt. 
Diesp  Verletzungen  aber  heilen  alle  vollkommen  in  20  Tagen,  ausgenommen,  wenn  es  .sich 
um  diejenigen  Kiiorlien  handeil,  welche  mit  dem  l  nlerschenkel  (ij  xi'iy/iij)  verbunden  sind, 
t)dor  mit  ihm  in  derselben  Kichlung  sich  belinden.  Ks  ist  nothwendig,  während  dieser  ganzen 
Zeit  XU  liegen;  aber  Diejenigen,  welche  die  Krankheit  für  gering  erachten,  können  sich 
nicht  dazu  cntschliessen.  sondern  gehen  herum,  ehe  die  Heilung  erfolgt  ist.  Deshalb 
worden  die  Meisten  nicht  vollständig  geheilt,  und  oft  mahnt  sie  ein  .'^chmerz  mit  Kechl 
daran,  denn  die  Füsse  haben  das  ganze  (lewichl  des  Körpers  zu  tragen.  Wenn  jene  daher, 
»ho  sie  geheilt  »ind,  umhergehen,  heilen  die  bettegleu  tiolenke  schlecht  zusammen  und  des- 
halb fahlen  sie  beim  liehen  von  Zeit  zn  Zeit  .Schmerzen." 

Wer  erkennt  in  den  letzten  Sätzen  nicht  eine  höchst  zutreffende  Schilderung  iIit  Dis- 
torsion   des   Fussgelenkes   und  deren  Folgen,  wenn  dieselbe  schlecht  behandelt  wird? 

Aus  den  folgenden  Abschnitten,  welche  die  Luxationen  des  .^stragalus  (10)  und 
CaJcaneus  ill^  so  wie  die  Contusion  (fo  ffluafitt)  der  Ferse  (^  nti^vtj)  belrelTen, 
iüt  bezüglich  der  erstgenannten  Verletzungen  nichts  unseren  beutigen  Ansrhauungen  Ent- 
sprechemies  anzuführen;  dagegen  wird  der  Brand  an  der  Ferse  in  durchaus  anschau- 
licher Weise  folgendermasseii  beschrieben : 

....  „Den  Verband  hier  gut  an/iib-gen  ist  nicht  Jedermanns  Sache:  denn  wenn  man 
denselben  anlegt,  wie  bei  den  anderen  Verbünden  der  Knöchel  {m  aifi'^i),  indem  man  die 
EMnHc  bald  imi  den  Fuss,  bald  um  die  Sehne  (ö  tiyur)  herumführt,  würden  diese  GSnge 
die  Ferse  da  einschnüren,  wo  die  ('ontusinn  stattgefunden  hat  und  liegt  die  (icfahr  nahe, 
dtt.vs  d.-V"*  Fersenbein  abstirbt  (rf(fuxf/J^(0\  und  wenn  dieses  Absterben  slattlindel,  kann  da.s 
tebel  die  ganze  Lebenszeit  bestehen.  Auch  bei  dem  auf  andere  Weise  entstandenen  IJrande, 
WCDD  die  Ferse  schwarz  wird,  bei  nachlässiger  Lagerung  im  Hell,  sobald  sich  eine  schwere 
Wunde  ani  Unterschenkel  befindet,  die  langsam  heilt  und  sich  auf  die  Ferse  erstreckt,  odei 
ein»  solche  am  Oberschenkel  (o  fujoöi)  vorhanden  ist,  oder  wegen  einer  schweren  Kraekheit 
lange  Zeil  die  llückenlage  eingenommen  wird,  sind  ilie  .'schaden  t;leichfjills  langwierig  und 
schwer  zu  heilen  und  brechen  oft  wieder  auf,  sobald  sie  nicht  mit  Sorgfalt  und  langer  Kuhn 
(•«handelt  werden,  wie  alle  Fülle  von  Ht'and.  Auch  bringt  der  aus  diesen  l'rsachen  ent- 
standene Brand,  abgesehen  von  den  anderen  Nachtheilen,  dem  Körper  grosse  Gefahren.  Es 
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krinnen  nämlich  selir  liitzijje,  aiiliultenilp,  vmi  Zittern,  .Sfliliiclizen  und  BpsinniinK<;|nsißl«>i( 
begleitete  Fieber  da/.ulrelen  und  in  wenigen  Tagen  tödllirh  verlatifen,  Ks  können  aus  den 
verletzten  Venen  auch  Blutunterlaafungen  (ij  .Tf/lftKR?)  and  -orgüssc  (ly  vawAwstc)  ent- 
stehen und  Gangrän  (^  yuyyaaiyoian;)  durcii  Dnn'k  (^  yrif'Sic)  veranlassen;  es  kann  dies 
Alles  auch  sonst  vorhandi'n  sein,  ohne  dass  Brand  (ö  aifcixfXiaiiiK)  da^.utritt.  Was  hier 
angeführt  ist,  betrifft  die  heftigsten  Contiisionen ;  in  den  luciston  Fällen  aber  sind  sie  nur 
massig  und  erfordern  keine  grosso  Sorgfall,  aber  nichtsdestoweniger  müssen  sie  rirhliir  bc 
handelt  werden." 

Nach  kurzer  Boschreibung  der  Knochen  des  Unterschpnkcla  (12)  werden  die  l.una- 
tionen  im  Fussgelonk  (in  sehr  unbestimmter  Weise)  (l.T)  abgehandnil  und  r.»  ihrer  Kc- 
posilion  em|ifohlcn,  eine  Kadnabe  (jr^  Trk^fti'rj)  am  Küssende  des  Lagers  einzugraben  und  in 
deren  (')etTnung  das  unlere  Ende  des  die  Extension  niiltelsl  eines  Bieinenzuges  bewirkenden 
Hebels  zu  stocken,  oder  einen  massig  starken  Balken  (^  doxU)  der  Länge  nach  unter  das 
Lager  zu  bringen  und  gegen  dessen  oberes  und  unteres  Knde  die  zur  Ausführung  der  Ex- 
lension  und  Conlraextcnsion  bestimmten  Hebel  anzustemmen.  Am  Besten  aber  wird  von 
einem  in  einer  grossen  Stadt  praclicirenden  Chirurgen  zur  Kxtensiun  bei  Frarluren  und 
Luxationen  das  später  zu  beschreibende  Scamnura  Hippocratis*)  angewendet.  Für  die 
Extension  (15)  bei  Fracturen  des  Unterschenkels  genügen  meistens  zwei  kr&ft ige  Ge- 
hilfen; bei  stärkerem  Widerstände  aber  kann  man  sich  auch  der  angegebenen  mechanischen 
Vorrichtungen  bedienen,  lieber  die  Lagerung  de->  gebrucheni'n  l'nterschcnkols  spricht  sich 
llippokratps  in  der  folgenden,  bemerkenswpilhcn  Weise  (16i  aus: 

„Wenn  der  Verband  angelegt  ist,  lagert  man  den  Unterschenkel  auf  etwas  Ivbeneni 
und  Weichen,  so  dass  er  sich  weder  nach  der  einen  noch  der  anderen  Seite  lirehen,  noch 
concav  (koQdöc)  oder  couvex  (Ki'ifoc)  werden  kann.  Am  Besten  eignet  sich  dazu  ein  Kopf, 
kissen  [n'i  7TOOfi7tK[ä).cuov)  von  Leinwand  oder  Wolle,  aber  nicht  hart,  an  welchem  man 
in  der  Mitte  der  Länge  nach  eine  Höhlung  oder  etwas  Aohiiliches  macht.  Was  die  unter  die 
gebrochenen  Unterschenkel  zu  legenden  Holilscliienen  {o\  aiak^vn;)  anlangt,  so  bin  ich 
in  Verlegenheit,  ob  ich  rathen  soll,  sie  anzuwenden  oder  nicht.  Sie  sind  wohl  nützlich,  aber 
nicht  in  dem  Maasse,  als  es  Diejenigen  glauben,  welche  sie  anwenden;  denn  sie  erzwingen 
ilas  Slilllivgcu  nicht,  wie  .lene  annehmen,  und  wenn  lier  Körper  sich  auf  diese  oder  jene 
Seite  wendet,  verhindert  die  Hohlschiene  das  Bein  nicht,  hierhin  oder  dorthin  n.ichzufoleen, 
wenn  der  I'atient  selbst  nicht  darauf  ocbtot,  noch  hin4lert  sie,  dasselbe  nach  dieser  oder  .joner 
Seite  ohne  den  übrigen  Körper  zu  bewegen.  Ausserdem  liegt  das  Bein  unbequem  auf  dem 
Holze,  wenn  man  es  nicht  mit  etwas  Weichem  bedeckt.  Sehr  nützlich  aber  ist  die  Hohl- 
schiene beim  rmbctten  und  wenn  der  Kranke  zu  Stuhle  (^  riifodoc)  geht.  Man  kann  daher 
mit  und  ohne  Huhlschione  die  Behandlung  gut  und  schlecht  leiten." 

Weiterhin  heisst  es: 

„Am  7.,  9.  oder  11.  Togo  sind  die  Schienen  anzulegen,  wie  hurcits  bei  den  übrigen 
Fr.icluren  angegeben  ist;  man  muss  sich  aber  hüten,  sie  in  der  Gegend  der  Knöchel  und 
längs  ticr  .Sehne  anzulegen,  welche  vom  Unlerscheiikel  zum  Fusse  geht.  Uiu  Knochen  d»s 
Unterschenkels  heilen  bei  richtigor  Behandlung  in  4(1  Tagen  zusammen;  wenn  man  aber 
glaubt,  dass  sie  noch  einer  Gcradcrichtung  (^  di6g^)f}tc)  bedürfen,  oder  wenn  man  eine 
Geschwürsbildung  befürchtet,  muss  in  der  Zwischenzeit  der  Verband  abgenommen,  .\lles  in 
tirdnuns  (tebracht  und  der  Verband  wieder  angelegt  werden." 

Ks  werden  jetzt  die  isolirten  Brüche  der  Unterschenkelknochen  besprochen,  nämlich 
der  Fibula  (t«'  llit{>ot'  iftTfoy,  lö  tSo)  bat^v)  allein  (17)  und  der  Tlbta  {iii  ürii- 
ny^fHoy)  allein  (IS),    lieber  die  letzleren  heisst  es: 


•)  Vgl.  die  Abbililuiig  lioi  .\d.  Lcop.  Richter,  Thcorct.-prakt.  Handb.  der  Lehre  von 
den  Brüchen  und  Verrenkungen  der  Kuücben.     Berlin.   1828.    Tiif.   .\.\II.    Fij:.    I  a.  b. 
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„Von  den  Kimchen  ist  iler  innen  i^elegene,  das  sogenannt«  Schienbein,  .scliwieriirer  zu 
•bandeln,  erfordert  eine  stärlsere  Kxtenslon  iin«l,  •wenn  die  Knochenenden  nicht  gnt  rcponirt 
nd.  ist  i's  unuiiiglicli,  die  tiiitstellung  zu  verbergen:  denn  er  liegt  Kai)/,  frei  und  iiiiliodeokl; 
auch  dauert  es  viel  llingiT,  bis  der  l'atienl  auf  dem  Beine  wieder  gehen  kann,  wenn  dieser 
ini>chcn  gebrochen  war." 

Ueber  die  Bruche  des  Oberschenkel»  (ö  fujgöi)  wird  Folgendos  (IH)  gesagt: 

„Wenn  iler  Oberschenkel  gebrorhen  ist,  niuss  man  vor  Allem  daraufsehen,  dass  die 
Eitension  nicht  unr.ureirhend  geinnchl  wird;  denn  selbst  wenn  sie  /.u  stark  geschieht,  kann 
sie  hier  nichts  schaden.  Wenn  man  nämlich,  wahrend  die  Knochencnden  durrh  die  üewall 
der  Extension  von  einander  abstehen,  den  Verband  anlegt,  ist  derselbe  doch  nicht  im  .Stande, 
sie  von  einander  entfernt  zu  halten,  weil,  sobald  die  Extendirenden  den  Zug  nachlassen,  jene 
sich  wieder  einander  nähern,  denn  da  die  Fleischmas.sen  dick  und  kräftig  sind,  überwältigen 
sie  den  Verbam),  statt  von  ihm  bewältigt  zu  werden.  In  dem  vorliegenden  F.ille  muss  man 
daher  kräftig  iinil  in  gi-radcr  Richtung  exlendiren  und  nichts  verabsiiumen,  denn  es  ist  eine 
grosse  Entstellung  und  ein  Unglück,  einen  verkürzten  t)berscheukel  zu  haben.  Ein  kürzer 
;j|ewordener  Arm  kann  leicht  verhüllt  werden  und  ist  kein  grosses  Gebrechen :  ein  verkörztes 
Bein  aber  macht  den  Menschen  hinkend  fjfwAoc),  indem  das  gesunde  tilied,  v^'enn  es  neben 
da-^srlbe  gebracht  wirii,  länger  ist;  es  wäre  daher  für  .lemand,  den  das  Lnos  treffen  sollte, 
schlecht  iteheilt  zu  werden,  besser,  wenn  er  beide  Beine  und  nicht  nur  das  eine  gebrochen 
bitte"  u.  s.  w. 

Diese  letzte  Aousscrang  erinnert  an  das  Verfahren  von  Rizzuli,  welcher  bei  einer 
mit  starker  Verkürzung  geheilten  Fraclur  des  Oborschenkels  den  gesunden  Oberschenkel  mit 
Hülfe  seines  Osteoklasten  zerbrach  und  ihn  absichtlich  mit  Verkürzung  heilen  liess,  um  ihn 
mit  dem  früher  gebrochenen  gleich  lang  zu  machen.        Weiler  heisst  es  (2();: 

„Der  Oberschenkel  heilt  nach  50  Tagen  zu.sammen.  Es  ist  auch  zu  bemerken,  dass 
der  Oberschenkel  mehr  nach  aussen,  als  nach  innen  und  mehr  nach  vorn,  als  nach  hinten 
gekrümmt  (yat'fföi:)  ist;  daher  entstehen  bei  nicht  gehöriger  Behandlung  nach  diesen  Rich- 
tungen hin  die  Verkrümmungen.    l)a  er  ferner  an  diesen  .Seiten   am  Wenigsten   mit  Weich- 

theilen  bedeckt  ist,  Uisst  sich  die  Verkrümmung  nicht  verbergen." „Man  muss  auch 

einige  Binilen-Tourrn  [i6  bltövwy)  kreisrömiig  um  die  Hüfte  (/ü  inxiov)  uml  um  das  Kreuz 
(^  f^vc)  herumführen,  damit  die  Leistengegend  (nt  (iovßm'fcj  und  der  Bug  am  sogenannten 

iluss  (rj  TtXixac)  in  den  Verband  zu  liegen  kommt" (22).    „Eine   liohlschiene, 

kof  welcher  der  Oberschenkel  gelagert  wird,  sobabi  sie  nicht  über  die  Kniekehle  (^  iyfi'l) 
fortreicht,  wird  mehr  schaden  als  nützen,   weil  sie  weder  den  Körper  (lö  aüfia)  noch   den 

Unterschenkel  verhindert,   sich  ohne  den  Oberschenkel  zu  bewegen." „Vor  Vlleui 

muss  die  Kniekehle  in  .Streckung  erhalten  werden.    Ich  glaube,   dass  eine  Hohlschiene,   die 

Vom  Fusse  bis  zur  llüfle  reicht,  nützlich  i.st." ,,Mftn  wende  also  eine  Hohlschiene 

in  der  ganzen  Länge  idiu^Txtqic)  an,  oder  gar  keine"  (2.'l).  —  ,.Auf  das  Ende  der  Ferse  ist 
grosse  Aufmerksamkeit  zu  verwenden,  dass  es  sowohl  bei  den  Unterschenkel-  als  den  Obcr- 
schenkcl-Fracturen  gut  gelagert  ist;  denn  wenn  der  Fuss  herabhängt,  während  der  übrig« 
Unterschenkel  festliegt,  müssen  die  Knochen  am  Schienbein  verkrümmt  erscheinen:  liegt 
aber  die  Ferse  höher  und  der  Unterschenkel  liefer  als  sie  sollen,  so  zeigt  der  Knochen  an 
der  Nordcrseit«  desselben  eine  Aushöhlung,  besonders  wenn  die  Ferse  des  Patienten  von 
Natur  gross  ist.  Auch  verwachsen  {x^uirvui)  alle  Knochen  langsamer,  wenn  sie  nicht  in 
fhn^  natürliche  Lage  gebracht  und  in  derselben  erhalten  worden  sind  und  wird  ihr  Callus 
{tu  :faiQw<lUi;)  schwächer." 

Wie  man  sieht,  werden  bezüglich  der  Behandlung  der  Ober-  und  Unterschenkelbrücho 
durchaus  beherzigenswerthe  Kalhschläge  gegeben.  Uns,  die  wir  die  Glieder  mit  Kleidungs- 
stücken bedeckt  tragen,  kimimt  die  überall  hervortretende  Besotgiiiss,  dass  die  Heilung  nicht 
mit  einer  sichtbaren  Entstellung  erfolgen  möchte,  etwas  ungewöhnlich  vor,  indessen  mu.ss 
man  sich  erinnern,  dass  das  Auge  der  Hellenen  an  die  schönen  Formen  der  fast  unbedeckt 
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l)li'il)i!ml<!Ti  Gliotlniassen  gcwühnl  war,  unil  irjfeml  eine  hiisslichfi  Knt.slcllung  an  lUnselben 
um  ^>o  mehr  uuiTallen  mussle.  —  li.  wenilet  sich  nunmehr  7,ii  den  nffcnrn  (c.<impJicirl«n) 
Knocheobrüchen  nnd  fährt  folgondermassen  {24)  fort: 

„Üies  gilt  von  don  Knoclienbrüchen,  bei  welclien  die  hnorhen  nicht  hervurstohcn,  oder 
eine  Wunde  iinderer  Art  vnrhanden  ist.  \Nenn  die  knnr. hcn  mir  cinfuch  und  nicht  coiu- 
miimtiv  (.ToAiiff/«Ji;>-)  gebrochen  sind,  aber  hervorstehen  und,  nachdem  sie  nn  dem- 
selben oder  am  folgenden  Tage  /.u rückgebracht  sind  un<i  an  ihrer  Stelle  sich  befinden,  ohne 
dass  ein  Losstossen  (tj  ärrdffraai^)  vtin  Knnchensplitlern  zu  erwarten  ist,  oder  wenn  eine 
Wunde  vorhanden  ist,  die  gebrochenen  Knuchen  aber  nicht  hervorstehen,  oder  wenn  die 
Art  des  Bruches  so  bi-scliaffen  ist,  dass  man  annehmen  kann,  es  werden  später  noch  Splitter 
(«i  7Tlt^^artx^^f'•)  ausgestosseii  werden,  nützen  weder  noch  schaden  Diejenigen  viel,  welche 
dieWunde  mit  einem  Mumliiicativum  i  tö  xrt.>«pnxd<'),  einer I'echsalbe  (ij  7Ti(Jrt^ä),  einem 
anderen  Verbandmittel  für  blutende  Wunden  (t'»'«<//oc),  oder  sonsi  zweckdienlichen  Mittel  ver- 
binden, und  darüber  mit  Wein  getränkte  Conipressen  und  feliigc Wolle  {tcc  HQt«  {ji'TTCtQd), 
oder  etwas  Amleres  der  Art  befestigen.  Wenn  dann  die  Wunden  sich  7.U  reinigen  und  ?.» 
heilen  beginnen,  so  umgeben  sie  erst  dann  das  Glied  mit  vielen  Binden  und  suchen  dasselbe 
durch  Schienen  gerade  zu  richten.  Diese  Behaiidlungsweise  hat  stets  etwas  Gutes  zur  Folge 
und  richtet  niemals  viel  Schaden  an.  Indessen  können  die  Knochen  niemals  gleich  gut  an 
ihre  normale  Stelle  zurückgebracht  werden,  sondern  sie  werden  etwas  umfangreicher  als  in 
der  Norm,  auch  kürzer,  zumal  wenn  beide  Knochen  des  Vorderarmes  oder  Unterschenkels 
gebrochen  waren." 

H.  tadelt  (25)  dann  diejenigen  Aerzle,  welche  bei  diesen  Verletzungen  sogleich  einen 
Verband  anlegen,  die  Wunde  aber  von  den  Bindetitouren  freilassen  und  macht  dann  die 
folgende  tretTende  Bemerkung:  „Selbst  wenn  an  einem  gesunden  Stück  Haut  auf  beiden 
Seiten  eine  Bimle  angelegt  und  dazwischen  ein  Theil  freigeb'ussen  wird,  schwillt  dieser 
letztere  an  und  wird  missfarbig;  wie  sollte  nun  eine  Wunde  nicht  in  ähnlicher  Weise 
leiden?  Mit  Nolhwendigkeit  wird  sie  missfarbig  werden,  aufgeschwollene  Känder  bekommen, 
ein  wässeriges  .Sccret  und  keinen  Kiter  absondern  und  die  Knochen,  die  sich  sonst  nicht 
abgestossen  hätten,  werden  nekrotisch  werden**  u.  s.  w. 

In  weiterer  Auseinandersetzung  bespricht  er  die  bei  diesem  Vorfaiiren  erzielten  schlechten 
Erfolge  und  Tährt  (26)  fort: 

„Man  muss  also  in  der  Kegel  bei  denjenigen  Fracturen,  bei  welchen  eine  Ausstosstitig 
von  Knochenstflcken  nicht  zu  erwarten  ist,  dieselbe  Behandluns'  eintreten  lassen,  wie  bei 
ilen  nicht  mit  einer  Wunde  complicirten  Fracturen.  Die  Kxt<'nsion  und  t'oaplation  der 
Fragmente  wird  auf  dieselbe  Weise  ausgeführt,  ebenso  auch  der  Vorband  in  ähnlicher  Art. 
Anf  die  Wunde  selbst  <*treioht  man  Pech-Corat  (^  7Ti«jaij(>i^  xi/qu)!^),   befestigt  darüber  eine 

dünne,  doppelte  Compresse  und  t-estieicht  die  t'mgebung  mit  weissem  Cerat"  u.  s.  w 

„Schienen  ilarf  man  jedoch  nicht  anlegen;  deshalb  müssen  die  {linden  zahlreicher  sein,  als 
in  den  anderen  Fällen,  theils  weil  sie  loser  angelegt  werden  müssen,  tlieils  weil  dieSchienen 
erst  später  anzuwenclen  sind.  Lei;l  man  diese  Jedoch  an,  so  dürfen  sie  nicht  längs  der 
Wnndc  und  nur  loso  angelegt  werden  nml  muss  man  dafür  sorgen,  dnss  sie  keinen  starken 
Druck  ansähen"  ....  (27).  „Dieselbe  Behandlung  der  Wunden  findet  auch  bei  denjenigen 
knoclienbrüchen  statt,  bei  welchen  anfänglich  eine  solche  nicht  vorbanden  war,  sondern  erst 
während  der  Behandlung  entstanden  ist,  theils  inl''olge  eines  durch  die  Binden  veranlassten 
zu  starken  Druckes  der  Schienen,  theils  in  Folge  einer  anderen  Ursache." 

Es  folgt  eine  längere  Besprechung  der  Knochen-Exfoliatlon  (28)  und  Splitter» 
nbstossung  1,29)  und  der  Zeichen,  aus  welchen  man  .nuf  diese  Vorgänge  schliessen  kann; 
ilanach  wendet  sich  llippokrates  zur  Unirteriing  von  Apparaten  zur  permanenten 
Extension  (30),  unter  denen  er  namentlich  einen  beschreibt,  welcher  aus  zwei  gepolsterten 
Loderringuu  besteht,  von  denen  einer  unter  dem  Knie,  der  .-uidere  über  den  Knöcheln  angelegt 
wird  und  die   jederscits  zwei  Anb&ng«  besitzen,   in  wolebc  4  Fingerdicke,   olasiisobo  .SUibe 
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»US  Cornelkirsrhniilinix  in  i;nbntrRnf>m  Zu.>tiknflo  ein)f;el)ra(-lit  werdtüi  and  nu<^h  ihrer  imlür- 
litrhcM  Strrcliiing  eine  pcrnmnento  l'Jxtt'M^^ion  bewirken').     Kr  fügt  jedocb  hinzu: 

„Wenn  die  Hinge  giil  );cuiachl,  weiib  und  neu  und  die  Stäbe,  wie  erwiihnt,  gehörig 
Ke^|iannt  sind,  so  wird  diese  Vorriclitung  (lo  (ttjytät'inta)  selir  nül/licb  sein;  wenn  duran 
aber  elwjis  tnnngellinft  ist,  wird  sie  mehr  schnden  als  nützen.  Aunb  alle  anderen  «ie<diani- 
sr.hen  Kinriobtuuften  (^  li^X^'i'i)  sollten  entweiler  gehörig  gemacht  »ein,  oder  gHrnichl  «n- 
gewendet  werden :  denn  e.s  ist  eine  Sehinarh  und  der  Kunst  unwürdig,  Maschinen  anzu- 
wenden und  mit  ihnen  nicht  zum  Ziele  zu  kommen  {jitj^uvinioiiuvta  äfirjXut'orxoiitrtl^uty^. 

Nnch  weiterer nes|)recliung  noch  anderer  Behandliingsweisen  der  einfnchi'n  und  offenen 
Knochenbrüche,  kommt  er  zu  der  Keposition  der  durch  Wumlen  hei  vorstellenden 
Fragmente  und  erörtert  zunächst  ein  Verfahren,  dos  in  der  neueren  Zeil  kaum  mich  ang(>- 
wendet  wird,  aber  kcinesweges  ilie  Vergessenheit  verdient,  in  die  es  gerathen  ist,  nämlich 
die  Anwemlung  \oii  Hebeln: 

(31l  „Wenn  die  aus  di-n  Weichllieilen  herausslnhenden  Knochenenden  in  ihre  Lüge 
«iuht  zurückgebracht  werden  köMneu,  kommt  folgende  Kepositionsraetlunle  (»/  ttauntiami) 
Anwendung:  Man  mnss  Eisen  (rä  rxtdi^icr)  besorgen,  die  so  beschaffen  sind,  wie  die 
echeisen,  deren  sich  die  Sleinhnuer  bedienen,  ein  breiteres  und  ein  schmaleres;  es  können 
aber  auch  drei  und  mehr  sein,  damit  man  sich  der  passendsten  unter  ihnen  bedienen  kann; 
unter  gleichzeiiiiter  Kxlension  hebelt  {(wj^Äfrui)  man  diiiin  den  Knochen  ein,  indem  man 
die  untere  Fläche  iIcs  Eisens  an  das  untere  Knochcncnde  ansetzt  und  ilie  obere  l''lache  au 
das  obere  Fragment,  mit  einem  Wort,  wie  man  es  an  einem  Steine  oder  an  einem  Stück  Holz 
machen  würde.  Die  Eisen  müssen  aber  hinreichend  stark  sein,  damit  sie  sieh  nicht  biegen. 
Es  ist  das  eine  mächtige  Hülfe,  wenn  die  Eisen  passend  sind  und  sie  gehurig  als  Hebel  ge- 
braucht werden.  Denn  von  allen  mechanischen  llülfsiiiitteln,  deren  sich  die  Menschen  be- 
dienen, sind  die  mächtigsten  diese  drei:  Das  Umdrehen  der  Welle,  die  Anwendung  des 
Hebels  ond  des  Keiles.  Ohne  diese  Hnifsmittel,  ohne  eines  von  ihnen  oder  alle,  würden  die 
Menschen  kein  Werk  ven-ichlen  können,  das  grosse  Kraft  erfordert.  Die  Hcbelwirkunit  ist 
daher  nicht  zu  verachten,  denn  die  Knucben  werden  mittelst  derselben  reponirt  [i/jrri.-ttw), 
oder  überhaupt  nicht.  Wenn  aber  das  obere  Fragment,  der  Länge  nach  über  das  andere  ver- 
schoben, demllebe.l  keinen  gehörigen  Stützpunkt  gewährt,  sondern  eine  scharfe  Spitze  zeigt, 
muss  man  aus  dem  Knochen  so  viel  herausmeisselnr.ror^u;'^!'  fo»),  um  eine  geeignete  Biisis 
für  den  Hebel  zu  gewinnen.  Man  muss  den  Hebel  und  die  Extension  an  dem  Tage  des  Un- 
falles oder  ilem  folgemlcn  anwenden,  nicht  aber  ani  dritten,  am  allerwenigsten  aber  am 
vierten  iiml  rünftrn;  denn  jede  Heizung  an  diesen  Tagen  bewiikt  Entzündung  (tj  tf  J.fyftoy^), 
mögen  die  Brucheuden  reponirt  oder  nicht  reponirt  werden,  und  Convulsionen  (ö  anatffiöc) 
können  eher  eintreten,  wenn  die  Hepnsition  gelungen  ist,  als  wenn  sie  nicht  gelang.  Man 
muss  Dies  wissen:  denn  wenn  Convulsionen  nach  der  Hepositiou  eintreten,  ist  die  IlolTnung 
den  Kranken  zu  retten,  nicht  gross;  hier  ist  es  nützlich,  wenn  es  ohne  grosse  Schmerzen 
forden  Kranken  geschehen  kann,  die  Dislocation  wieder  herzustellen;  denn  nicht,  wenn  die 
Tbeile  mehr  als  gewöhnlich  crschlalft  sind,  pflegen  Convulsionen  und  Tetanus  {tmaOfuti 
*ai  titttvoi)  sich  einzustellen,  sondern  wenn  sie  stärker  gespannt  sind.  In  dem  Falle,  von 
dem  wir  jetzt  handeln,  muss  das  Glied  an  den  genannten  T,'u;en  unge.stört  bleiben  und  muss 
man  sich  bemühen,  die  Entzündung  der  Wunde  zu  oriniissigen  und  namentlich  ihre  Eiterung 
zu  fördern.  Wenn  jedoch  sieben  Tage  verflossen  sind,  kein  Fieber  vorhanden  {uTivftnof) 
und  die  \Sunde  nicht  entzündet  ist,  liegt  kein  Hinderniss  mehr  vor,  die  Heposition  zu  ver- 
suchen (iftßä).).ttf),  sobald  die  Hoffnung  des  lielingens  vorhanden  ist;  wenn  aber  nicht, 
L.^i*che  man  nicht  umsonst  dem  Patienten  Schmerzen  und  sich  die  Mühe.'' 

Man  .sieht  aus  dem  Vorstehenden,  wie  II  ippiikrales  sehr  wohl  unsere  heutigen  Tages 
bei   coniplicirten  Knuchen-  oder  Sobussbrüchen  angenommenen  Stxdien   kannte  und  unler- 


')  Vgl.  A.  L.  Kichtcr.    Taf.  XXll.  Fig.  4. 
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sohifH,  nämlich  rios  (iriinärc,  dir  beiden  ersten  Tag«  amfassend.  das  iiiternu'diäre  vom 
:-).  bis  T.Tii^e,  und  vun  da  un  das  si'cundäre,  und  vrar  ihm  bereits  ebenso,  wie  uns  heut«, 
lue  Genilirlirhkeit  der  im  intermediären  Stadium  ausgeführten  operativen  EingrilTe  bekannt. 
Auch  mit  dem  Kiulritt  von  localon  und  alli^emeinen  Convulsionen  in  diesem  Stadium  ist 
er  vollkommen  vertraut.  Dasselbe  gilt  vun  den  nekrotischen  Abstossungen,  die  er  im 
Folgenden  besehreibt: 

(33)  „Man  muss  wissen,  dass  Knochen,  die  sieh  nicht  habi-n  reponiren  lassen,  ebenso 
wi^  solche,  die  ganz  vünWeichthcilen  entblösst  sind,  sich  abslossen  werden (aTTUftt^atß^at), 
Bald  liegt  der  obere  Tlieil  des  Knochens  bloss,  bald  sterben  die  Weichtlieile  rund  herum 
ab;  bald  werden  bei  einiT  alten  Wunde  einige  von  denh'nuchenenden  nekrotisch  {ntaäriQiß- 
tat),  andere  nicht,  einige  mehr,  andere  weniger,  bei  diesen  kleinere,  bei  jenen  grössere 
Knonhensiiicke.  Nach  dem  Gesagten  ist  es  nicht  möglich,  eine  Hegel  nuf/.nstellen,  wie  sich 
die  Knochen  abstossen  werden.  Einige  nämlich  stossen  sich  schneller  wegen  ihrer  Kleinheil 
ab,  andere  weil  sie  an  der  Spitze  liegen;  noch  andere,  ohne  sich  abzustossen,  nachdem  sie 
trocken  und  übelriechend  geworden  sind,  oxfotüren  sich  bloss;  .lusserdem  hat  die  verschie- 
dene Behandlungsweise  eine  verschiedene  Wirkung.  Im  Allgemeinen  stossen  sich  diejenigen 
Knochen  am  Schnellsten  ab,  bei  denen  es  am  Schnellsten  zur  Kilerung  kommt,  bei  denen 
sich  auch  am  .Sclinellslen  und  Schönsten  die  (jrantdaiinneii  i'ti  nitQXfXfriai)  entwickeln: 
die  an  der  verletzten  Siellr  licrvorwachscnden  l'"loi-fchwär/,c|ien  heben  niindicli  den  Knochen 
gewöhnlich  ab.  Stösst  sich  nun  derKnochen  in  ganzem  l  uil'ango  innerhalb 4(1  Tugen  ab,  so  ist 
Dies  günstig,  denn  manchmal  dauert  e»  60  und  mehr  Tage.  Die  spongiüsen  (ujaiötfQa) 
Knochen  stossen  sich  in  kürzerer  Zeit,  ab,  die  festen  {rrtfQfmtfQct)  langsamer;  andere, 
kleinere  in  viel  kürzerer  Zeit,  noch  andere  wiederum  anders.  Zu  reseciren  («uo/rp/«!') 
ist  ein  hervorriigendes  Knochenende  unter  folgenden  rmsliindm:  Wenn  es  nicht  reponirt 
werden  kann  und  wenn  nur  ein  kleines  Stück  erforderlich  ist,  umliies  ausführen  zu  können 
und  wenn  es  möglich  ist,  dasselbe  fortzunehmen;  wenn  es  ferner  linbequemlichkeiten  vor* 
ursacht,  irgendwie  die  Weichtlieile  reizt,  eine  schlechte  Lage  des  Ijliedes  veranlasst  und 
ganz  enlblüsst  ist,  muss  es  ebenfalls  weggenominrn  werden  (fiifttiQfHf).  In  den  anderen 
Fällen  macht  es  keinen  Crossen  Unterschied,  ob  m.an  resecirt  oder  nicht  resecirl;  denn  es 
steht  als  sicher  fest,  dass  die  Knochen,  die  günzlicli  von  Weichtheilen  entblösst  und  trocken 
geworden  sind,  alle  gänzlich  abgestussen  werden.  Diejenigen  Knochonslücke  aber,  von  denen 

man  erwarten  kann,  dass  sie  sich  exfoliiren,  soll  man  nicht  reseciren." (IW)  „Die- 

jenigen  Verletzten,  bei  denen  der  Oberschenkel-  oder  Öberainikiiochen  hervorsteht,  kommen 
nicht  leicht  mit  dem  Leben  davon;  denn  die  Knochen  sind  gross  und  niarkreich  und  viele 
wichtige  liebilde,  wie  .Sehnen,  Muskeln  uiid(7iefassc  sind  mitverletzl,  und  wenn  die  Knochen- 
enden reponirt  werden,  pflegen  Conrulsionen  einzutreten:  reponirt  man  sie  aber  nicht,  so 
treten  acute,  gallige  Fieber  mit  .Singullus  und  Brand  ein.  Die  .\ussichten  mit  dem  Leben 
davonzukommen,  sind  bei  Penen  nicht  giTinger,  bei  welchen  weder  die  Heposition  gelang, 
noch  ein  Versuch  dazu  jtemacht  wurde;  günstigere  Aussichten  haben  Die,  bei  welchen  das 
untere  Fragment  [lö  fifgoi)  hervurstelil,  als  Die,  bei  denen  es  das  obere  ist;  Einige  kommen 
zvs-nr  auch  durch,  bei  denen  die  Reposition  gemacht  worden  war,  aber  weit  seltener.  Auch 
Behandlung  und  Constitution  machen  einen  grossen  Unterschied,  wie  die  Verletzung  ver- 
tragen wird.  Es  ist  ferner  von  grosser  Bedeutung,  ob  die  Knuclienenden  des  Oberarmes  und 
Oberschenkels  nach  innen  hervorstehen;  denn  an  der  Innenseile  liegen  viele  und  wichtige 
tiofässo,  von  denen  einige,  wenn  sie  verletzt  werden,  den  Tod  herbeiführen:  e»  finden  sich 
solche  zwar  auch  an  der  Aussenseite,  aber  von  geringerer  Bedeutung.  Bei  derartigen  Ver- 
änderungen muss  man  deshalb  die  Gefahren,  welche  vork((mmi?n,  nicht  vergessen  und  muss 
diese  zur  richtigen  Zeit  vorhersagen,  Wird  man  aber  zur  lleiiosition  gedrängt  und  hat  die 
lIolTnung,  sie  bewerkstelligen  zu  können,  zeigen  die  Bruchenden  keine  erhebliche  Veisuhie- 
bung  (>y  /TttQuX4.uEti)  und  sind  die  Muskeln  niclit  sehr  conlnthirt,  wie  Dies  gewöhnlich  der 
Fall  ist,  so  kann  hier  die  Anwendung  de$  Hobels   bei  gleichzeitiger  Eitensioii  gut«  Dienst« 


ippTnirSTM^i^raciiitis.  § 


—  W  artlruH«, 


2.i7 


leisten."  (Es  folift  hier  dii»  ResrhrcihiinK  ilpr  innerlichen  Rchnndlung  (36),  wie  sie  unter 
diesen  Umstanden  oinKUAcbiacon  ist.) 

Man  rrlcpnnt  aus  di>ui  Obigen,  wie  eine  reiche  Errahriing  den  11.  zn  snm  richtigen 
An-  n  übf-r  die  nekroliscbfn  Ahslossnngcn  an  ilon  Brnchenden  und  ülier 

dl"     ■  lief  Dil  rojistceh  iinirs-Fracturon  des  Oberarmes  und  Obersclienkels,   n»- 

mpnllirh  wenn  die  Verlolznnß:  auf  iler  Innenseile  und  mit  Verwundung  der  dort  gelegoncn 
wichtigen  Gebilde  rcrbunden  wnr,  geführt  hat.  Vnsscrdem  aber  wird  in  dem  obigen  Satze 
»um  ersten  Male  in  der  Geschichte  der  Chirurgie  der  Absägung  der  hervorstehenden 
Kno(-lit>tiendi.'n,  iilsn  der  Kcsectionen,  in  einer  Weise  Erwähnung  g«than,  gegen  die  auch 
heutigen  Tagps  keinr  Bedenken  7.11  erheben  wären. 

Den  folgenden  .\bschnitt.  in  welchem  die  rollsfändigen  und  unvolUländigen  Ver- 
renkongvn  des  Knie-  uml  Kllcnbogengelenkes  (.37— 47)  abgehandeil  und  mit  ein- 
ander verglichen  werden,  übergehen  wir  (vgl.  dagegen  später  De  articulis,  §  82),  weil  dabei 
w.ihrschcinlich,  namentlii'h  beziiglicb  des  letzteren,  auch  die  an  demselben  viel  häufiirer  vor- 
komnienden  Kracluri.'ii  nicht  ganz  ausneschlnssen  gehlieben  sind,  auch  die  Beschreibungen 
wegen  Mangels  einer  bestimmten  anatomischen  Nomenclatur  der  einzelnen  in  Frage  kommen* 
den  Knochentheile  vielfach  an  Unklarheit  leiden  und  zu  Zweifeln  Anlass  geben,  die  auch  von 
den  Commentaiiiren  der  llippokratischen  Werke  nicht  haben  gelöst  werden  können.  Am  aus- 
ftihrlichslcn  haben  sich  Littre^)  und  l'etriMpiin  damit  hesdiäfligt. 

Wir  haben  in  Vorstchenrlem,  die  Knochenbrüche  betreffend,  zwar  alles  Das,  w»»  H. 
aiia  seiner  umfani;rvichen  Rrfahning  über  die  Symptomatologie,  die  Diagnose.  I'rognnse  und 
den  Verlauf  anführt,  so  weit  es  für  unsere  Zeit  verständlich  ist  und  auf  einer  genauen  Be- 
obachtung der  Natur  beruht,  wiedergegeben,  haben  uns  aber  enthalten,  auf  die  Einzelheiton 
d»s  Vorliandes  und  der  iillgemeinen  Behandlung,  über  die  ebenfalls  bestimmte  und  genaue 
Vorschriflen  vorliegen,  näher  einzugehen,  weil  wir  diese  Details,  im  Vergleich  zu  den  erst- 
grnnnnten,  für  von  untergeordneter  Bedeutung  hielten ;  indessen  findet  der  aneh  für  die 
BeinbrnchverbSnde  dos  H.  sich  Fntercssirende  ausführliche,  den  Schriften  desselben  ent- 
nommene Angaben  darüber  in  einer  Arbeit  von  Malgaigne-),  aus  welcher  Lillre")  grössere 
Auszüge  entlehnt  hat. 


IV.  Die  .Schrift  /TtQi  ilq'fQiav,  De  articulis*),  die  ebenso  bedeutungsvoll  wie  die 
De  fracturis  ist,  beginnt  mit  Aeusserungen  über  die  I,u\at  ionen  im  Schullergelenk, 
von  denen  man  Klauben  sollte,  sie  seien  im  19.  Jahrliuniiirl  und  nicht  vor  mehr  als 
HXX)  -lahreii  geschrieben; 

(1)  „An  der  Schnlter  (d 'w/ioc)  kenne  ich  nur  eine  Art  von  Verrenkung  (bXtrtif-dt'm), 
nKmIich  nach  der  Achselhöhle  (17  fianxnkfj);  niemals  habe  ich  eine  solche  nach  ohon  oder 
nach  aussen  gesehen;  jedoch  kann  ich  nicht  mit  Beslinmilheit  behaupten,  ob  eine  solche 
vorkommt  oder  nicht,  wiewohl  ich  darüber  etwas  sagen  könnte.  Auch  habe  ich  niem.ils  eine 
l.uxatinn  gesehen,  die  ich  für  eine  solche  nach  vom  hätte  halten  können*).  Dir  Aerztn 
glauben  zwar,  dass  die  Luxation  nach  vorn  häutig  si-i,  und  täuschen  sich  darüber  besonders 
bei  solchen  l'ersnnen,  bei  denen  die  Weicbtheile  um  das  Gelenk  und  den  Oberarm  stark  ge- 
schwunden sind;  denn  in  allen  .solchen  Fällen  scheint  der  Oberamikopf  nach  vorn  hervor- 
zustehen. Als  ich  in  einem  .■»olchen  Falle  behaujitete,  dass  der  Gelenkkopf  nicht  ausgerenkt 
sei,  zog  ich  mir  deshalb  von  Seiten  der  Aerale  und  der  Laien  übele  Nachrede  zu;  denn  ich 
allein  schien  ihnen  darin  unwissend  zu  sein,    wie  t\\i-  An.bi.-ii  niic  wussten,  und  ich  konnte 


«)  Littre.     T.  in.     p.  36.>— 404.   -     Petrer|uin.     T.  II.     p.  248—73. 
*)  Malgaigne,  Des  appareils  pour    le  tr.iitcment  des    fnictures  cii  gcniral.  These  du 
28  janvier  1841.  p.  7-J5,  40—44. 

1)  Li t tri.     T.  in.     p.  344—856. 

«)  Littr«.     T.  IV.     p.  1-327.  -  Pctrequin,     T.  IL    p.  277. 
^  Vgl.  dagegen  später  Galen us  in  seinen  Coniraentoren  über  dos  obigo  Buch. 
0»rll,  OMehifbt»  der  Chlmrgl»,  JY 
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sie  tiiir  inil  Müh(>  iiluTzeiiai'n.  ilass  die  Siiclie  sioli  folpeiuleniiMiissi'n  vfiliKIt:  WrnTi  man  die 
SrhiiUcrhiilio  (ly  inot/ik)  und  don  Tlieil,  wo  sich  der  Maskel  [M.  deltoidcus]  Ijotindol,  von 
ihren  Weicblhcilen  ontblösste,  ebenso  die  Setino  [M.  pectoral.  ni^jor],  welche  von  der  Achsel- 
liiilile  lind  dem  Sehliisselheine  (^  x/iyic)  nach  der  Brust  (lo  rttj]!^^ac)  Kchl,  so  würde  man 
den  t>ber!innko|if  (■;;  XKfakij  ror  ßga](ioyoc)  stjirk  nncli  vnrn  hervorspringen  sehen,  ohne 
dass  er  lu\irt  ist;  denn  der  Oberarnikopf  ist  von  Natur  narh  vorn  g:e\vendel.  der  übrige 
Theil  des  Oberarmbeines  aber  nach  aussen  gerichtet.  Der  Uberarm  liegt  seitlich  der  Geletik- 
höhle  des  Schulterblattes  (ro  xoiAor  r^c  wfioniüi^f)  an,  wenn  er  nn  der  Seile  der  Brust 
lierabhängt;  wenn  aber  der  ganze  Arm  nach  vorn  gestroi^kt  wird,  boflndot  sich  der  Oberarm- 
kupf  in  i;k'icher  Richtung  mit  der  (ielenkhöhie  des  Schullerblattes  und  scheint  nicht  mehr 
nach  vorn  vorzusjiringen.  Ich  habe  also  von  der  in  Hede  stehenden  Vcrrcnkunir  niemals 
eine  solche  nach  vorn  gesehen;  ich  vermag  mich  aber  nicht  mit  Bestimmtheit  darüber  aus- 
zusprechen, ob  eine  solche  vorkommt  oder  nicht.  Wenn  nun  der  Oberarm  nach  der  Achsel- 
höhle ausgewichen  ist,  verstehen  es  Viele,  da  Dies  ein  häniiges  Vorkommniss  ist,  ihn  wieder 
einzurenken  (*V/^«'^^^'»')!  «'lerii  unterrichteten  Manne  aber  müssen  Repositionsmethodcn, 
welche  die  Aerzte  anwenden,  und  die  beste  Art,  sich  ihrer  zu  bedienen,  bekannt  sein.  Man 
muss  des  wirksamsten  Verfahrens  sich  bedienen,  wenn  die  Schwierigkeiten  besonders  gross 
sind;  das  wirksamste  Verfahren  aber  werde  ich  zuletzt  beschreiben." 

n.  gicbt  nunmehr  die  verschiedenen,  zur  Einrenkung  gebräuchlichen  Methoden  an, 
nämlich  die  mit  der  Hand,  nach  mehreren  Verfahren,  die  mit  der  Ferse,  mit  der  Schulter, 
mit  dem  Stabe,  der  Leiter  und  der  Ambe,  welcher  er  den  Vorzug,  namentlich  bei  ver- 
alteten Luxationen  zuerkennt'].  —  Die  Reposition  mit  der  Hand  wird  folgendermaassen  bo- 
schrieben : 

(2)  „Diejenigen,  welche  sich  öfter  die  Schulter  verrenken,  sind  in  der  Regel  selbst  im 
Stande,  sie  wieder  einzurichten;  imlem  sie  nämlich  die  Knöchel  (o't  xöi'dvXoi)  der  Finger 
der  anderen  Hand  in  die  Achselhöhle  bringen,  drängen  sie  den  Qelenkkopf  aufwärts,  wäh- 
rend sie  den  Ellenbogen  zugleich  an  die  Brust  legen." 

II.  beschreibt  dann  noch  ein  anderes  Verfahren  der  Einrenkung  loil  den  Händen,  wobei 
der  Arzt  mit  seinem  eigi-iien  Kopfe  am  Acrumion  den  Gej!;enhalt  bewerkstelligen  und  mit 
seinen  Knieen  den  Ellenbogen  an  die  Brust  drängen  soll:  Letzteres  kann  auch  durch  einen 
Gehülfen  ansgefülirt  werden. 

„Es  kann  die  Reposition  (^  iftfioÄij)  der  Schulter  auch  ausgeführt  werden,  indem  man 
den  Vorderarm  na(;h  hinten,  gegen  die  Wirbelsäule  (i;  ^«'Z'?^  bringt,  dann  mit  der  einen 
llanil  ihn  am  Ellenbogen  ergreift,  den  Arm  aufwärts  drängt,  während  mit  der  anderen  Hand 
das  (ielonk  hinten  «estützt  w^ird.  Diese  Reposition  und  die  vorher  genannte  sind  zw.ir  nicht 
naturgemä-ss,  sie  zwingen  aber  den  Goteukkupf,  indem  sie  ihn  rotiren  {ttfitf ta(f'ilX*iy),  hin- 
oinzuschlüpfen  {iftrtinmv).'* 

Dieses  zuletzt  genannte  Verfahren  erinnert  an  das  neuerdings  von  Schinziogcr  em- 
pfohlene Repositionsverfahren.  —  Das  Verf;diren  mit  der  Ferse,  dem  bekanntlich  besonders 
.Sir  Astley  Cooper  Eingang  zu  versclialfen  suchte,  wird  von  II.  in  noch  zweckmässigerer 
Weise,  als  von  .Icnem,   in  seiner  Ansfiihrung  folgendermaassen  näher  erörtert: 

„(3)  Diejenigen,  welche  die  Reposition  mittelst  der  Ferse  {ij  nii((%'tj)  versocbon,  ver- 
fahren dabei  in  naturgemässer  Wei.se.  Der  Patient  muss  auf  dem  Boden  in  der  Rückenlage 
sich  liedndcn ;  der,  welcher  die  Einrenkung  \ornrliinen  will,  sitzt  auf  dem  Roden,  auf  ibir 
Seite  der  Verrenkung,  ergreift  mit  seinen  Handon  den  verlctzton  Arm  und  zieht  ihn,  intlem 
er  seine  Ferse  in  die  Arh.selh(ihle  einsetzt,  und  zwar  die  rechte  iu  die  rechte  Achselhöhle 
und  die  linke  in  die  linke,    in  entgegensetzter  Richtung  an.    Man  mnss  aber  in   die  Achsel- 


')  Bildliche  Darstellungen  der  meiste».  Im  Folgenden  aogcfilhrten  Verfahren  finden  sich 
in  dem  Att.is  xu  A.  L.  Richter,  a.  a.  0.  Tai.  XXXl.  und  In  den  Oeuvres  compl^tm 
d'Ambroiüc  ParO  edit.  Malgaignc.     T.  U.  1840.  p.  871—977. 
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hölilo  etwas  Rundes  {tTi(>oyyv).nc)  brinjifen,  das  iliosellifl  ausfülll:  am  ßpül«!)  (•i^neti  sirh 
dazu  kloinc,  harte  lUllc  (ü<  (Sifutqat),  die  nns  vielen  L/cderstiirknn  /.ii.snniinnngenKhl  sind ; 
denn  wenn  man  nielUs  dergleiclicn  anwendet,  kann  die  Fcrso  den  Oliomrnikopf  nicht  er- 
«irhon,  weil  bei  der  Exli-nsion  des  Armes  die  AdiselgrubB  iuihl  wird  und  die  Schnon, 
welche  .luf  beide  Seiten  ilie  Achselgrube  begrenzen,  durch  ihre  Contniction  sich  iler  Repo- 
sition widersetzen.  Ein  Anderer  rauss  sich  ferner  auf  die  andere  Seite  des  Patienten  setzen, 
nm  die  gesunde  Schulter  zu  Italien,  damit  der  Körper  nicht  mitgezogen  werde,  wenn  an 
dem  verletzten  Arme  die  Extension  gemacht  wird.  Wenn  dann  der  Ball  in  der  Achselhöhle 
sich  befindet,  muss  ein  hinreichend  breiter  lederner  Kiemen  um  denselben  herumgelegt 
werden  und  ein  oberhalb  des  Kopfes  des  Patienten  silz.ender  Gehilfe  dessen  beide  Knden  er- 
greifen ond,  indem  er  einen  Fnss  auf  dasAcrominn  (rö  AxQWfuov)  desselben  setzt,  dieCon> 
traextension  ausführen  (iy tixaTarf(ynv),  Der  Ball  muss  möglichst  nach  innen  den  Rippen, 
und  nicht  dem  ( Iberarmkopfe  anliegen". 

n.  giebt  dann  noch  die  Kepositionsmelhodc  mit  der  Schulter  (4)  an,  wenn  nämlich 
ein  grosser  und  starker  Mann  seine  eigene  Schulter  unter  die  Achselhöhle  des  aufrecht- 
stehenden  Patienten  bringt,  ihn  auf  diese  Weise  vom  Boden  erbebt  und  schnell  den  vor- 
»ktcn  Arm  nach  seiner  eigenen  Brust  führt;  es  wird  Dies  als  xaiutfit^nr  oder  )taT(i>fiKiii6f 
leichnet.  —  Das  nächste  beschriebene  Verfahren  ist  die  Einrenkung  mittelst  einer  nicht  ge- 
nauer bekannten  to  vvttqov  Ceigentlirli  „Mörserkeule"  püitillus  oder  pistiilum)  genannten 
Vorrirhtung  (5),  die,  gut  gepolstert,  wahrscheinlich  dem  (d)eren  Ende  einer  Krücke  ähnlich, 
wi«  M  scheint,  sieb  am  oberen  Endo  eines  in  die  Erde  gegrabenen  Pfahles  befand,  an  dem  der 
mit  der  Achselhöhle  über  jene  gehängte  .\rm  abwärts  gezogen  wurde.  Aehnlich  war  die 
Art  der  Reposition  (6)  mittelst  Aufhängung  des  Armes  über  einer  gepolsterten  Leitersprosse 
{i6  xh/uixioy,  ö  xltficexiijQ).  Ausführlich  wird  ferner  die  von  Hippokrates  auch  bei 
veralteten  Luxationen  als  die  beste  erachtete  Keposilionsmcthndc,  da  man  bei  derselben  eine 
sehr  grosse  Hebelkrafl  ausüben  könne,  beschrieben  (7),  n&mlieh  die  mittelst  der  Ambe 
((j  äftfli^,  h  ^Hiion',  „der  erhabene  Rand"),  statt  deren  man  sich  auch  der  Lehne  eines 
grossen  Thessalischen  Stuhles  oder  einer  zweiflügeligen  Thür  bedien<'n  kann.  Die  Wieder- 
gabe aller  dieser  Beschreibungen  übergehen  wir.  l'jiss  dem  H.  die  Veränderungen,  wie  iie  bei 
veralteten  Luxationen  in  der  Umgebung  des  Gelenkes  entstehen,  namentlich  die  Bildung 
eines  neuen  Gelenkes  bekannt  war,  geht  aus  der  folgenden  Aea.sserung  hervor.  Er  sagt 
hierüber  und  die  Repositionsmclhode  mit  der  Ambe  (7) : 

„Dies  ist  diis  einzige  Verfahren,  mit  welchem  man  im  Stande  ist,  veraltete  Luxationen 
zn  reponiren,  wenn  nicht  bereits  Weichtlieile  (rtäg^)  mit  der  Zeil  die  Geletikhöhle  (ij  xoridij) 
ausgefüllt  haben  und  der  Oberarmkopf  nicht  bereits  an  dem  Orte,  wohin  er  ausgewichen  ist, 
sich  durch  Reibung  eine  Höhlung  {6  und  ij  tgißae)  gebildet  hat;  und  doch  glaube  ich,  dass 
eine  sehr  veralteto  Verrenkung  (ro  ntnuXaiMfiiyoy  exTirui/ict)  des  Oberarmes  wieder  ein- 
gerichtet werden  kann  (denn  was  sollte  durch  eine  gehörige  Hebelkraft  nii-ht  bewegt  werden 
können?! ;  aber  ich  glaube  nicht,  dass  der  Gelenkkopf  an  seiner  Stelle  bleiben  würde,  son- 
dern er  wurde  wieder  \rie  vorher  sich  luxiren." 

Das  verschiedene  Verhalten  der  einzelnen  Fälle  darin,  dass  in  dem  einen  mit  lietch- 
tigkeit,  in  dem  anderen  nur  mit  Schwierigkeil  die  Wiedereinrenkune  erfolgt,  ■»chreibt  H. 
mit  Recht  den  folgenden  Umständen  zu:  (8)  „Es  bedingt  n.Hmlich  die  Körperconxlituiion 
(i|^  ttXidtc  wv  iTui/ja toi)  einen  Unterschied:  bei  Denjenigen,  deren  Glieder  in  gutem  Zu- 
stande und  lloi.schig  sind,  ist  ilie  Luxation  seltener  und  erfolgt  die  Reposition  schwieriger; 
werden  jene  aber  dünner  und  schwächer,  so  erfolgt  die  Luxation  häufiger  und  die  Reposi- 
m  ist  leichter". 

Als  Nachbehandlung  (9)  nach  au.sgeführler  Reposition  wird  empfohlen,  einen 
Bau.tcb  Wolle  in  die  Achselhöhle  zu  legen,  den  Arm  aufwärts  zu  drängen,  ihn  mittelst  einer 
circalfiren  Bandage  am  Rumpfe  zu  befestigen  und  ein  sanftes  Massiren  der  Schulter  auszu- 
führen. —  Für  die  Diagnose  (10)  der  Oberarm-Luxation  wird  der  Vergleich  der  gesunden 
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und  der  vflrlftzten  Srlmller  drincond  empfohlen  und  als  Znirlipn  der  [.iixntion  anf  rtwi 
Tieferstehen  des  Uberarmkopl'es  in  der  Achseliiöhle,  die  Abflacliuna;  der  Schult-or,  das  Hor- 
vor^tehen  des  Acromion,  das  Abstehen  des  Ellenbogens  vom  Rumpf  and  die  Unbeweglich- 
keil des  Annes  aufmerksam  tromarht.  Pie  Behandlung  der  Fälle  von  habitueller  Obcr- 
arni-l.u\ation(U)  besteht  in  energischer  Applirniion  des  Glüheisens  in  der  Achselhöhle 
oder  auch  an  der  Vorder-  oder  Anssenseite  des  Oberarmknptes.  —  Sehr  merkwürdig  sind 
die  folgenden  Aeusserungen,  welche  eine  Zurückbleiben  des  Lüngenwnchsthums 
des  Annes  betreffen,  von  dem  man  annehmen  muss,  dass  es  thcils  die  Folge  einer  ange- 
borenen Oberarm-Luxation  war,  theils  nach  einer  trauniatischen  Abreissung  der  oberen 
Iliimerus-Epiphyse,  thi-ils  nach  einer  in  FolKe  von  Osteomyelitis  entstandenen  Lösung  der- 
selben anf  entzündlichem  Wokc  sich  «usecbililet  hatte:  Zustände  der  zuerst  und  zulel/.l  ge- 
nannten Art  sind  offenbar  von  11.  beobachtet  worden.  (12)  „Bei  Denjenigen,  welchen  der 
Oberarm  nicht  eingerichtet  worden  ist,  pflegt,  wenn  sie  noch  im  Wachsthnm  begriffen  sind, 
das  Oberarmbein  nicht  wie  das  gesunde  7.»  w.iohsen,  sondern  er  bleibt  kürzer  als  der  andere; 
die  von  (jeburt  als  Kur7,armige  [ycthäyyotvtc^)  Be/.cichnoten  können  Dies  in  F'olgo  von 
zweierlei  Llnfällen  werden,  entweder  nämlich  durch  eine  Luxation  {i'^üql^qrifiu),  die  sie 
im  Mutterleibe  erlitten  haben,  oder  <lurch  einen  anderen  Unfall,  von  dem  später  die 
Rede  sein  wird.  Es  worden  aber  auch  Diejenigen,  welche  von  früher  Kindheit  an  nm  den 
Oberarmktipf  aus  iler  Tiefe  komt.iende  Ei terungoti  (ly /xtti'i^iTic)  haben,  alle  kurzarmig; 
mag  man  nun  Einschnille  machen,  oder  cauterisiren,  oder  deuAbscess  von  selbst  sich  öffnen 
lassen,  stets  wird,  wie  man  wissen  muss,  Dies  eintreten.  Die  mit  kurzem  Arme  Geborenen 
können  denselben  zwar  mit  aller  Kraft  gebrauchen,  aber  sie  sind  nicht  im  .Stande  denselben, 
bei  gestrecktem  Ellenbogen,  zum  Ohr  zu  erheben,  sondern  es  fehlt  viel,  dass  sie  es  so  wie 
mit  dem  nesundon  Arme  machen  können.  Bei  Denen  jedoch,  bei  welchen  im  männlichen 
Aller  der  Olierarni  verrenkt  und  nicht  wieder  eingerichtet  wurtle,  wird  die  Schultergegend 
fleischlos  und  wird  das  .Vussehrn  dieses  Theiles  ein  dünnes.  Selbst  wenn  die  Schmerzen 
aufgehört  haben,  können  die  Puticnlon,  was  sie  auch  anstellen  mögen,  den  Ellenbogcu  seit- 
lich von  der  Brust  zu  entfernen,  Dies  nicht  wie  früher  zn  Stande  bringen.  Dagegen  können 
sie  alle  Arbeiten,  zu  denen  eine  Bewegung  des  Armes  an  der  .Seite  nach  hinten  oder  nach 
vorn  erforderlich  ist,  verrichten.  Sie  können  einen  grossen  Bohrer,  eine  Säge  oder  ein  Beil 
handhaben,  können  graben,  ohne  dabei  den  Ellenbogen  sehr  zu  erhoben  und  alle  Arbeiten 
verrichten,  die  in  ähnlicher  Weise  ausgeführt  werden." 

Es  wird  daranf  (13)  die  l>uxatinn  des  Acromiainnrios  des  Schlüsselbeins 
(eigentlich  als  Abreissung  des  Acromion  bezeichnet)  besprochen  und  dabei  da.s  Hervorstehen 
dieses  Gelenkendes  und  die  Schwierigkeit  seiner  Ketention  vermerkt.  Es  folgt  (14,  15, 
1(!)  der  Bruch  iles  Schlüsselbeins  (^  xc/riyS/c  '^s  "/.»/(doc),  bei  welchem  ein  wahrer 
Querbnich  (/inoxaiÄii««»')  und  Schrägbruch  (nHQUittjxdoK)  unterschieden  wird,  von  denen 
der  orstere  leichter  zu  reponiren  und  zu  heilen  ist.  Ueber  den  Ausgang  macht  H.  folgende 
auch  für  unsere  Zeit  noch  vollständig  i^illigen  Bemerkuniten :  „.Jedoch  bleibt  nach  dem 
Bruche  des  Schlüsselbeins  eine  l^ntstellunii  zurück,  die  .infanglich  am  bedeulendston  ist, 
später  .iber  geringer  wird.  I>as  Schlüsselbein  heilt  schnell  zusammen,  wie  alle  schwammigen 
(_Xui>i'Oi)  Knochen:  denn  die  Callusbilduni;  (fj  imniiqtnaii)  erfolgt  schnell  hei  derartigen 
Knochen.  Wenn  der  Bruch  eben  entstanden  ist,  ängstigen  sich  die  Vorletzten,  indem  sie 
das  Uebel  für  bedenteniler  halten,  als  es  wirklich  ist;  auch  die  .\erzte  geben  sich  alle  Mühe, 
"len  Bruch  richtig  zu  heilen :  Im  Laufe  der  Zeit  aber  werden  die  Verletzten,  wenn  sie  keine 
Schmerzen  mehr  haben  und  sich  weder  im  Gehen  noch  im  Essen  behindert  finden,  nach- 
lä.ssiger,  und  die  Aerzte,  da  sie  nicht  im  Stande  sind,  lien  Theilen   ihr  normales  Aussehen 
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wiedenageben,  blpil)«>n  weg  und  machen  sich  um  die  Sorglosigkeil  der  Verlelzleii  keinen 
k'iimraer  und  wälireml  ilieser  Zeit  kumnil  die  CiiJlu.sliilddni^  schnwll  zu  Sljuide." 

l»i<<  nusfiilirlirlie  Ucsr.hrniliung  ilpr  an/.iilo){cnd<Mi  VcrliänHo  und  dio  Krkiäning  der  vor- 
handenen Di'ilorationon  ühergehon  wir,  als  \on  y.u  geringem  Interesse  für  uiiyere  Zeit:  nur 
die  t'ini-  livuiurkung  wollen  wir  noch  hervorheben  (14):  „Ks  ist  aber  von  grussvm  Nul7.en, 
wenn  der  Patient  liegt;  14  T»ge  werdun  genügen,  wenn  er  sich  ruhig  verhKIt,  höchstens  20". 

Die  nun  folgenden  Besehreibungon  der  I^uxationen  des  Kllenbogeugelenkes 
{uyxwroc  uQ'}Qor)  i^l7-  2ö),  des  Hnndguleiikf.s  (xn'^g  tl^it^or)  (2(5,27,28)  und 
der  Fingcrgclenke  (duKiidor  t'lg'^()0^^)  (2!))  kimiicn  hirr  wegbleiben,  ersterc  in  Er- 
iMDgeiung  einer  anatoniischon  Versiiindigung  über  die  ein7,elnen  Uestandtheile  des  ziemlich 
Wmplicirten  KlIvubogiMigelenkes  (vgl.  S,  2ö7):  die  Luxationen  des  liuiidgeleukus,  weil  sie 
üliRrlinupl  zu  den  grössten  Seltenheiten  gehören  und  bis  !i\if  unsere  Tilge  niit  den  rrnoturen 
der  unleren  lUdius-Epiphyse  verwechselt  worden  sind,  und  die  lier  l'ii)gergeleiike,  weil  sie 
nichts  Bemerkenswerthcs  darbieten.  Dagegen  ist  von  der  Luxation  des  Unterkiefers 
(ij  xtitxü  yt'üi/oc)  eine  so  trolTliche  Beschreibung  gegeben  (30j,  doss  wir  sie  nachstehend, 
mit  Ausnahme  des  \erl>andcs,  ganz  hersetzen.  Hippokrnles  kennt  .im  Unterkiefer  die 
jprei  Paare  \on  Fortsätzen  (»«  f<x(>f«),  von  denen  das  eine  Paar  geborten  (KOffuitvc)  ist  und 
Ali  .luchbeiii  (rd  ^vywfta)  überr;igt,  und  an  denen  beiden  .'•ich  die  .Sehnen  der  sugenannton 
Schlivfen-  und  Kaumuskeln  (qi  ftt-f^  o'i  xnottttfUtti  xai  fiaorr^it/gti;  xakföiiit'Oi)  ansetzen. 
Usber  die  einseitige  Luxation  aber  wird  Nachstehendes  gesagt: 

„Die  Luxation  ist  aus  folgenden  Zeichen  zu  erkennen:  Der  Unterkiefer  ragt  nach 
vorn  hervor  und  ist  nach  der  der  Verrenkung  enlgegcngeset zcn  Seite  abgewichen;  iler 
Proc.  coronoidcus  des  Knochens  erscheint  am  Oberkiefer  (ij  u»'w  yt'äi/^oc)  mehr  her- 
vorragend, als  in  der  Norm  und  die  Kiefer  können  nur  mit  Mtthe  geschlossen  werden. 
Hieraus  geht  die  geeignete  Art  der  k^inrichlung  deutlich  hervor:  Währcod  Einer  den  Kopf 
dos  Verletzten  hült,  muss  ein  Anderer  den  Unterkiefer  mit  seinen  Fingern  am  Kinn  (id 
yivaiov)  innen  und  aussen  ergreifen,  wobei  der  Verletzte  den  Mund  so  weit  als  er  kann 
ülTnet,  den  Unterkiefer  zunächst  etwas  mit  der  Hand  hin-  und  her  bewegen,  indem  er  den 
flitientcn  anweist,  den  Kiefer  zu  erschlaffen,  ihn  mitzubewegen  und  so  viel  als  möglich  nach- 
ngeben,  dann  schnell  den  Kiefer  rejioniren,  indem  er  dabei  an  die  drei  Indicationen  denkt, 
ihn  aus  der  fehlerhaften  Stellung  in  die  natürliche  zurückzuführen,  ihn  nach  hinten  zu 
drängen,  darauf  die  Kiefer  m  schliessen  und  geschlossen  zu  hallen.  Dies  ist  die  Art  der 
Eiurenkung  und  kann  dieselbe  auf  andere  Weise  nicht  ausgeführt  werden."  ...  (31)  „Wenn 
der  Unterkiefer  auf  beiden  Seiten  verrenkt  ist,  ist  die  Behandlung  dieselbe.  Die  Pa- 
tienten sind  etwas  weniger  im  Stande,  den  Mund  zu  schliessen;  denn  das  Kinn  steht  bei 
ihnen  weiter  vor,  ist  aber  nicht  schief  gerichtet;  die  fehlende  .Schiefheit  erkennt  man  am 
Besten  an  der  Richtung  der  oberen  und  unteren  Zalinreiheu  (r«  oqiot'  iw»'  odöftmy).  Diese 
Luxation  muss  man  so  li/ibl  als  müglioh  repontren;  die  Art  der  Reposition  ist  oben  be- 
schrieben." 

Dass  die  Patienten,  bei  denen  die  Einrenkung  nicht  erfolgt,  in  grösster  Lebens^elalir 
»ich  befinden  und  meistens  um  den  10.  Tag  sterben  sollen,  wie  II.  antriebt,  beruht  wohl, 
wenn  nicht  liie  Zerrung  des  N.  alveolaris  infer.  bedenkliche  Erscheinungen  veranlassen 
sollte,  auf  unrichtiger  Beobachtung,  indem  wahrscheinlich  in  dem  von  ilippokrates  ge- 
sehenen Fnllo,  wie  in  denen  mancher  späteren  Autoren,  der  Tod  auf  andere  Ursachen  zu- 
rückzuführen war. 

Beim  Bruche  des  Unterkiefers,  deu  H.  nunmehr  be«chreibt  (32,  33),  empfiehlt  er 
nach  ausgeführter  Reposition,  nieht  nur  die  beiden  niiclislen  Zähne,  sondern  noch  mehrere, 
bis  zur  Heilung  des  Bruches,  entweder  mit  Golddraht  (;»/  xe«'<'»''"')i  oder  wenigstens  mit 
«inem  Zwirnfaden  (i»  Äii'ov)  zusammengebanden  zu  erholten.  Dazu  wird  bei  einem  Bruche 
■H  Di.'slocation  äusserli(di  noch    eine  aus  Karthagischem  Leder    .iiigeferligte  Schleuder   mit 
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Gummi  {vj  xi')(ji(ii)  mni  Lfiim  {ij  x«A/k)  auf  den  Kiffer  geklebt  und  um  Scheitel  und  Stint 
befestigt.  Auch  ein  Bruch  an  der  Symphyse  (34)  des  Unterkiefers  (xctiec  tt/i'  ^rfifffOtf), 
(welche  die  einzige  in  diesem  Knochen  sei,  während  der  Überkiefer  viele  habe),  wird  er- 
wähnt. —  Weitlüulig  wiril  der  Bruch  der  Nase  (ij  (i»c)  (35—39)  abgehandelt,  bei  dem  II. 
die,  wie  es  scheint,  zu  seiner  Zeit  vielfach  üblichen  Bandagen  als  wiilersinni(?  verwirft;  bei 
Kindrückung  der  Nasenbeine  empfiehlt  er  eine  Erhebung  derselben  von  innen  her  mit  einer 
dicken  Sonde  (yra/i'  vnüi.ft7TTQoy),  eigentlich  „Salben.spatel",  einem  In!>lrnment,  das  am 
anderen  Ende  häufig  einen  dicken  Sondenknopf  halte  (vgl.  Taf.  I.  Fig.  37,  38),  und  gleich- 
zeitig von  au.ssen  die  Nase  zurochtzudriicken.  Nachher  sollen  Tampons  ans  Leinwand  oder 
Leder  in  die  Nasenlöcher  («  ftvxtTjQ)  eingeführt  und  auch  äusserlich  noch  ein  Verband  an- 
gelegt werden.  —  EinBruch  des  Ohrknorpels  [wövc)  (40)  erfordert  entweder  gar  keinen 
Verband  oder  höchstens  die  Anwendung  einer  klebenden  Mehlpaste  (r»)  ykia^oor  äXtjiof), 
die  auch  bei  Nasenbrüchen  empfohlen  wurde. 

Bei  den  Verkrümmungi-n  der  Wirbelsäule  («l  (fTTiir(ir?.oi  xtciü  {"iz"')  ""s 
inneren  Ursachen  (41)  wird  unterschieden,  ob  der  Höcker  (lo  xvifog,  t''>  xtxfwfitt)  ober- 
oder  unterhalb  der  Ansätze  des  Zwerchfells  (^  <fQ^^')  sich  befindet;  von  den  Höckern  sollen 
einige  durch  an  den  Beinen  entstehende  Varicos  (jil  xiqaol)  gehoben  werden;  noch  wirksamer 
aber  seien  die  letzteren  in  der  Kniekehle  (^  Ij-yt't])-,  auch  in  der  Leistengegend  (//  ßovßmv) 
kommen  solche  vor.  Wenn  die  Patienten  vor  vollendeter  Entwii'kelung  des  Körpers  buckelig 
werden,  wachse  der  Rumpf  nicht  mehr,  sondern  nur  die  Extremitäten.  II.  beschreibt  dann, 
wie  bei  diesen  Leuten  die  Brust  spitzig  wird  {miiDoi  »5?i'),  wie  dieselben  kurzalhig 
{dvanvooi)  und  keuchend  {xfqx*^^*'*'!^)  *'"'')  «denn  die  Höhlen,  welche  den  Athem  (i« 
nt'tvfia)  einziehen  und  ausstossen,  besitzen  nicht  ihre  gehörige  Käunilichkeit";  es  wird 
ferner  gleich  darauf  angeführt,  dass  die.se  Personen  in  den  Lungen  {!i  Tt^n'iioiy)  meistens 
harte  und  crmleTuberkel  (axkjj{><l  ifvftunt  xai  urrf-rtia)  haben.  Bei  Einigen,  welche  einen 
Buckel  unterhalb  des  /werchfelis  haben,  treten  Erkrankungen  der  Nieren  und  der  Blase  auf, 
sowie  chronische  und  schwer  zu  heilende  Abscesse  {äTtodiäniic  ic  dfirrvijfia)  sowohl  nach 
der  Lumbargegend  {xaiä  xfVfön'uc)  als  nach  der  Inguinalgegend  {xatd  liov^ön'uc)  hin. 
Aach  wenn  die  liurkeligen  alt  werden,  sollen  sie  selten  das  tiü.  .lalir  überleben. 

In  ilem  folgenden  Abschnitt  (42,  43,  44),  der  von  der  Verkrümmung  der  Wirbelsäule 
durch  einen  Sturz  handelt  und  in  welchem  das  damals  gebräuchliche  Schütteln 
(ij  xeträftiKTic)  des  auf  einer  Leiter  befestigten  Verletzten ')  kritisch  besprochen  wird,  ist 
das  Inleressanteste  <lie  {4h)  anatomische  Beschreibung  iler  Wirbelsäule  (^  (idxi?)- 
Die  Wirbel  (»<»  (tnördvXot)  sind  nach  der  Seite  des  Bauches  {ij  xoüit^)  untereinander 
verbunden  durch  ein  gallertartiges  und  sehniges  Band  (Stafi/it;  /m'^mJi^s  xoi  t'tVQudtji;)  — 
die  Interverlebralschuiben— dos  von  den  jene  bedeckenden  Knorpeln  («  /«i'cJgOf)  entspringt 
und  bis  zum  Rückenmark  ("  vo>natoc)  reicht.  Andere  sehnige  Bänder  {ii'nvi  rn'Qwthfi;) 
erstrecken  sich  der  ganzen  Länge  nach  von  oben  nach  unten  und  von  einer  Seite  zur  ande- 
ren (Lig.  longilu<linaIe  anlerius).  Die  ilaselbsl  gelegetii'n  Venen  (cl  if).t{iti)  und  Arterien 
(«i  ti;>Tr/Qi(tij  will  IL  an  einem  anderen  (»rle  besprechen,  ebenso  die  nähere  BcschatTenheit 
der  Hiillea  (</)  BkviQOt')  des  Rückenmarkes.  Auch  die  hinteren  Fortsätze  (ai  inoift><fi*() 
der  einzelnen  Wirbel  (Procc.  spinosi)  sind  IL  bekannt;  auf  denselben  »ollen  sich  knorpelige 
Epiphysen  (xovdQlmv  iTTKfvtJuc)  befinden,  an  denen  sich  Ligamente  (i«  i'*rpa)  (Lig. 
apicum)  ansetzen.  I>ieRi[ipeii  {in  nXn'Qui)  articuliren  mittelst  ihrer  Köpfchen  (al  XKfa/.oci) 
mit  den  Wirbeln;  zwischen  den  Kippen  und  den  Procc.  spinosi  befinden  .sich  jederseit! 
Muskeln.  H.  beschreibt  dann  die  Krümmungen  der  Wirbelsäule  und  das  Kreuzbein  (iri  if^)»* 
iat(oi).  In  dessen  Nähe  die  Blase  (17  xvaiic),  die  Oeschlechtsthoile  («i  yovcif)  und 
l^er  nicht  befestigte 'l'heil  des  M:tsldarmes  (•1(»;(0|'  lö  ^akuftit t')  .sich  beiluden.  Die  Muskeln 
dieser  (iegond  bis  zum  Ansatz  dos  ZworoJi  felis  worden  t'wac  genannt. 
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n.  bespricht  darauf  (46)  dio  W  irhcl- Lnxiilion  und  rrlilKrl  sie  niicli  vorn,  ohncBnich 
der  Procc.  üpiiiosi,  für  unmöglich.     Ucbor  dio  Verletzung  de«  Rückenmarkes  dubei  sagt  er: 

„Auch  das  Kückenmark  würde  leiden,  wenn  es  durch  die  Verscliichun);  des  Wirbels 
eine  seihst  niirgeringoKnirkung;  crHilirt;  derausgewric.licneWiHiel  würde  dasselbe  cnmprimircn, 
wetiM  nicht  /.(■rreissen;  das  comprimirte  und  eingeschnürte  Kückcnniark  würde  Anästhesie 
(^  A;tQt'ÜQ*mr,ii)  viel«  grosser  und  wielitiger  Kiirperllieile  herbeiführen,  so  das?  der  Artt, 
Angesichts  der  vielen  anderen  schweren  Verletzungen,  sich  mit  der  Reposition  des  Wirbels 
tu  beschäftigen  keine  Veranlassung  hat.  Es  ist  klar,  dass  in  einem  solchen  Falle  die  Re- 
sition  weder  durch  Schütteln  noch  auf  eine  andere  Weise  möglich  ist:  man  niüssic  denn 
■D  Verletzten  nufsrhociilcn,  mit  der  Hand  in  die  Höhle  eingehen  und  die  Wirbel  von  vom 
suruckdrängen,  was  man  wohl  bei  einer  Leiche  ausführen  konnte,  aber  nicht  bei  einem 
Lebenden.  Weshalb  aber  schreibe  ich  alles  Dieses?  Weil  Einige  glauben,  sie  hätten  Verletzte 
geheilt,  bei  denen  dio  Wirbel  vollständig  aus  ihren  Gelenkverbindungen  nach  vorn  ausge- 
wichen waren:  Einige  glauben  selbst,  dass  von  allen  diesen  Verrenkungen  (^  diuaiootftj) 
diese  (li(\jenige  ist,  bei  der  mau  am  Leichtesten  davonkommt,  und  die  keiner  Einrenkung  be- 
darf, weil  Alles  von  selbst  wieder  gut  werde." 

Mit  Uebergehung  der  irmgorcn  Beschreibung  (47),  wie  mit  mechanischen  Hilfsmitteln, 
bei  dem  auf  einem  Brett  oder  auf  der  Hippokr.ttischen  Bank  auf  dem  Bauche  liegenden 
l'atientrn,  an  welchem  mittelst  uiechanischer  Vorrichtungen  ein  Zug  und  Gegenzug  ausgrübt 
Wird,  durch  glcich/.eitinen  hruck  mit  der  Hand  oder  mitlelsi  eines  Brettes  (f/  autii)  auf  die 
Promiaenx  dieselbe  beseitigt  werden  solP),  führen  wir  noch  dio  von  H.  weilerbin  angege- 
benen Erscheinungen  an,  welche  durch  Druck  auf  das  Rückenmark  (am  Häufigsten  wohl 
durch  W  irbclfracturen)  herbeigeführt  werden.    Er  sagt  darüber: 

„Bei  Denjenigen,  bei  welchen  in  EoIrc  eines  .Sturzes  oder  des  Auffallens  einer  schweren 
Lost  die  Wirbel  nach  vorn  gekrümmt  sind,  ist  in  der  Kegel  keiner  derselben  stark  gegen 
die  anderen  dislocirt,  denn  eine  starke  Üislocation  eines  oder  mehrerer  würde  den  Tod  her- 
betrüliren:  wie  jedoch  schon  vorher  gesagt  ist,  ist  diese  liislocalion  bogenförmig  und  nicht 
winkeirörmig.  Bei  solchen  Verletzten  nun  wenlen  L'rin  {lo  ot'(JO»')  und  .Stuhlgang  ("  u/ti'i- 
natoc)  eher  verhallen,  als  bei  Denen,  bei  welchen  die  hrümmung  nach  hinten  stattfindet; 
auch  werden  die  Küsse  und  die  ganzen  unteren  Extremitäten  kälter  und  der  Tod  tritt  eher 
ein  als  bei  .lenen:  wenn  sie  aber  durchkommen,  stellt  sich  bei  ihnen  Hamlräufeln,  Lähmung 
und  IJoempfindliehkeit  der  Beine  ein.  Befindet  sich  die  Abweichung  mehr  in  dem  oberen 
Tfaeile,  so  erfolgt  Lähmunü:  und  UnempHndlichkeit  des  ganzen  Körpers.  Ich  kenne  jedoch 
keine  .Maschine,  welche  im  Stande  wäre,  eine  solche  Dislocation  zu  beseitigen,  wenn  nicht 
das  i^chütteln  auf  der  Leiter,  oder  irgend  eine  andere  ähnliche  Heilmethode,  oder  die  kurz 
rorher  erwähnte  Extension  einigen  Nutzen  bringt;  ich  kenne  auch  keine  Art  von  Druck,  der 
ZDSunmen  mit  der  Extension  angewendet  werden  könnte,  wie  der  mittelst  des  Brettes  bei 
der  Verkrümmung  des  Rückgrats"  u.  s.  w. 

An  einer  andi^ren  Stelle  (Prücdicta,  Lib.  11.  16)*)  aber  schilrlert.  H.  die 
Folgen  eiiuT  Küokcnniarks-Vorlelzung  in  naihst^hemler  Weise: 

(16)  „Wenn  das  Rückenmark  (»/  roniaiiic  (tvtiJic)  in  Folge  eines  .Sturzes,  oder  einer 
at-  lohe,  oder  von  seltjst  erkrankt  ist,  verliert  derPatienl  die  Macht  über  seine  l.'nler- 

i\  II,  so  dass  er  selbst  deren  Berührung  nicht  fühlt,  ebenso  über  den  Unterleib  und 

die  Harnblase,  so  dass  er  in  der  ersten  Zeit  weder  Koth  noch  Urin  entleert,  ausser  durch 
künstliche  Mittel.  Zieht  aber  die  Krankheit  sich  länger  hin,  so  gehen  Koth  und  Urin  .ib, 
ohne  da.ss  es  der  Patient  merkt:  danach  aber  stirbt  er  in  nicht  langer  Zeil." 

Die  .Anführung  des  Vorstehenden  sollte  nur  dazu  dienen,  den  Nachweis  zu  liefern, 
j»$s  11.    die  Folgen    einer  Verletzung   des  Rückenmarkes   oder  eines  Druckes    auf  d.asselbo 

irohl  bekannt  waren. 


')  Vgl.  Richter,  a.  a.  U.     Tat  XXX.     Fig.  6.    -  »)  Litlre,  T.  IX.     p.  43. 
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Aus  den  Betrachtungen  über  den  Rippenbrnch  (49),  der  ffewöhnlich  ohne  die  Hin- 
eindrängung von  Splittern  in  das  Innere  staltlindet  und  dann  von  geringeu  Belang  ist,  ent- 
nehmen wir,  dassH.  dieHcilungsdaner  eines  !«olchen  ivuf  20,  wenn  aber  Blulspeien  vorhanden 
war,  auf  40 Tilge  annahm;  auch  die  Gonlusionen  der  Brust  (50),  die  er  für  gerdhrlicher 
hält,  als  die  Rippenbrüche,  werden  wcilläulig  beschrieben  und  für  alle  Verletzungen  der 
Brust  sind  umständliche  Verbände  angegeben. 

Den  Luxationen  des  Oberschenkels  ist  eine  grosso  Anzahl  von  Abschnitten  (51 
bis  CO)  gewidmet;  wir  müssen  uns  damit  begnügen,  nur  Einiges  daraus  hervorzuheben,  zu- 
mal manche  Stellen  ziemlich  dunkel  sind  und  verschiedenartig  inter|iretirt  werden  können. 
Für  die  Luxation  des  Oborschonkels  im  Hüftgelenk  {'i^uuv  a{i!}oot'  it  ia^vot')  nimmt  H. 
vier  Arten  an,  von  denen  die  nach  innfn  die  häufigste  und  die  nach  aussen  die  näclist 
häufige  ist,  die  nach  hinten  und  vorn  aber  selten  sind.  Bei  der  zunächst  beschriebenen 
Luxation  nach  innen  ist  das  Bein  verlängert,  aus  zwei  Gründen,  weil  nämlich  einesthoils 
der  Überschenkelkopf  {ij  xnfak'q  lov  firiQov)  auf  dem  vom  Sitzbein  ausgehenden  Knochen, 
der  gegen  die  Schamgegend  aufsteigt,  ruhe  und  underntheils  der  Schoukelhals  («  rlv/^r) 
sich  auf  (den  Randj  der  l'fanne  (jy  xiirvX^)  stütze;  die  Hinterbacke  {ö  yXoi'töi)  ist  dabei 
aussen  abgullacht,  der  Fuss  auswärts  gekehrt.  Bei  Nicht- Reposition  dieser  Verrenkung 
(52)  wird  das  Glied  beim  Gehen  schleppend  (TttgiifoQÜdiir),  wie  es  die  Ochsen  Üiun,  furt- 
l)cwegt  und  das  gesunde  Bein  niuss  den  giösstcn  Theil  der  Körperlast  tragen,  die  Patienten 
gehen  auch  gebückt,  indem  sie  die  Hand  an  den  luxirlen  Oberschenkel  le^cn,  ebenso  wie 
Alle  gehen,  die  irgend  eine  Verletzung  am  Bein  haben;  es  ist  das  die  inslinciiv  herausge* 
fundcne  bequemste  Stellung.  H.  erwähnt  dann  noch,  doss  bei  den  Personen,  welche  in  der 
Kindheit  eine  nicht  reponirto  derartige  Luxation  erlitten  haben,  die  Knochen,  namentlich 
der  Oberschenkel,  im  Wachsthum  zurückbleiben  und  d.'is  jfanze  Glied  atrophisch  wird;  Die- 
jenigen aber,  welche  im  Muttrrloibe  (*•'  j-urtTgi  iovaif)  die  Luxation  erlitten  haben,  d.  h. 
die  mit  einer  angeborenen  Luxation  Behafteten  sind  am  Meisten  infirm.  —  H.  bespricht 
dann  (53)  im  Allgemeinen  die  Veränderungen,  welche  die  Folge  \on  nicht  ruponirlen  Luxa- 
tionen sind,  namentlich  das  Zurückbleiben  des  Gliedes  im  Wachsthum,  seine  Atrophie  und 
mangelhafte  Ücbrauchsfäbigkcit.  —  Bei  der  Luxation  des  Oberschenkels  nach  aussen  (54) 
ist  das  Bein  verkürzt,  der  Oberschenkel  erscheint  innen,  nach  ilcm  sogonanuteu  Spalt  zu 
{rraqu  t^f  nhxäda  xtt/.ni(ify^f)mehr  abgeflacht  und  schlaffer,  die  Hinterbacke  aussen  aber 
mehr  gerundet;  auch  erscheint  dieselbe  höher  stehend;  Unterschenkel  und  Fuss  sind  nach 
aussen  gedreht.  Bei  einer  veralteten  Luxation  <liesor  Art  tritt  der  Patient  nur  mit  den  Zebra 
auf,  die  Fussspitze  ist  nicht  forcirt  nach  aussen  gerichtet,  sondern  nähert  sich  mehr  der 
Mittellinie  des  Körpers,  kann  selbst  nach  innen  gekehrt  sein.  Das  Bein  ist  bei  dieser  Art 
von  veralteter  Lu.xation  das  Körpergewicht  viel  be.sscr  zu  trafen  im  Stande,  als  bei  der  nach 
innen,  auch  kann  der  Patient  später  ohne  Stock  geben,  selbst  wohl  das  Glied  beugen. 
Wenn  es  sich  aber  um  eine  angeborene  Luxation  (55)  oder  um  eine  während  der  Wacbs- 
thums-Periude  entstandene  ilerartige  Luxation  handelt,  „oder  wenn  in  Folge  einei  Krankheit 
{i>7to  roi'xfoi')  dieses  üclciik  verrenkt  ist  {iiag!/Qtw,  fx,iaiJtii),  denn  Solches  ereignet  sich 
oft  und  bei  Kinigen  bilden  »ich,  wenn  der  Knochen  brandig  wird  {iirififciw/J!^»»)  lang- 
wierige Fiterungen  (ifinvi^iiuia  jftf«i'ia),  eiternde  Wunden  (lo  Ififioioy)  und  Knochen- 
Kntblüssungen  [orttimf  tf.iiXo'itriti:)''^,  so  bleibt  in  allen  diesen  Fällen  das  Oberschenkelbein 
viel  kürzer  und  wächst  nicht  gleich  massig  niit;  die  Liiterschenkelknochen,  wenn  sie  mich 
kürzer  als  die  der  anderenSoite  sind,  sind  jedoch  in  geringerem  Grade  verkürzt.  H.  fuhrt  dann 
an,  d&ss  das  (iehen  bei  diesen  Patinnten  verschieden  gut  oder  Schlucht  slatUinüel,  je  nach- 
dem in  friiboror  Krankheil  eine  geeignoto  Behandlung  stattgefunden  hat,  oder  nicht.  Uober 
die  doppelseitige  atigeborene  und  die  Spoutan-Luxation  sagt  iL  (56): 

,,Es  giebl  einige  Personen,  liei  denen  theils  gleich  von  der  Geburt  (^x  ;-»l'f^c)  an, 
theils  durch  Krankheit  beide  Oberschenkel  nach  aussen  verrenkt  sind ;  bei  ihnen  erleiden 
die  Knochen  dieselben  Ver&nderangon,  die  Weichtheilo  aber  schwinden  voulgcr;   die  Beino 


Hi|i|iokr:ilcä,  L»o  articiilis,  §  56-60. 
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sind  fleischiger,  .tli^cseheii  davon,  dass  sie  an  derliincnseit«  etwas  magoroi'  sind.  Sie  worden 
nimlicti  dcsliaiti  kräftiger,  weil  beide  Bciiic  gleiulimÜLS.sig  gi-tir.tiiulil  werden,  denn  die  be- 
treffenden Personen  svliwiuilfon  l)eini  Ciehen  nach  beiden  .Seilen  hin  gleich.  Die  ilinterhackon 
stehen  bei  ihnen,  da  die  (jelenJiköiife  aiisj^ewichen  sind,  sehr  sUrk  hervur.  Wenn  bei  ihnen 
die  Knochen  nicht  nckrolisireu,  noch  bei  ihnen  üIxt  den  Hüften  eine  Kürkenvvrkrümniung 
eintritt  (xvifoi)  (denn  bei  Einigen  erfolgt  Dieses),  wenn  aho  niclils  der  Art  stattfindet,  er- 
frviifn  sie  sich  im  IJebrigen  einer  zicudich  guten  Uesundhcit,  jedoch  bleibt  ihr  übriger 
Körper,  mit  Ausnahme  des  Kopfes,  im  Wachsthum  zurück." 

Wenn  der  Oberschenkel  nach  hinten  Inxirt  ist  (57),  was  selten  vorkommt,  kann  der 
l'atient  das  Uein  weder  im  Hüftgelenk  (xaiu  in%'  fiovfiün'a],  noch  im  Knieurelenk  ixaid 
fi^i'  iyt'Vffv)  strecken,  au(-h  ist  es  verkürzt:  indessen  können  die  Verletzten  das  Bein  beugen, 
wenn  der  Schmerz  es  nicht  mehr  verhindert.  Unterschenkel  und  Fuss  stehen  ziemlich  ge- 
rade und  sind  weder  nach  der  einen  noch  anderen  Seite  abgewichen.  Die  Schenkelbeuge 
erscheint  eingefallen,  der  Schenkelkopf  ist  an  der  Hinterbacke  prominent  zu  fühlen.  Hei 
nicht  erfolgter  Reposition  (5H)  kann  iler  I'.itient  rail  der  Zeit,  wenn  der  Schmerz  aufgehört 
hat,  geben,  aber  er  ist  genöthigt,  den  Körper  clabei  stark  nach  dem  Oberschenkel  hin  zu 
neigen,  weil  diis  Bein  sehr  verkürzt  ist  und  die  Ferse  bei  Weitem  nicht  den  Boden  berührt 
und  weil  er  beim  Aufsetzen  des  Beines  auf  den  Boden  genöthigt  ist,  dasselbe  mit  der  Hand  zu 
,9Btcr»lüt7cn.  Wenn  solche  Patienten  sich  einer  Krücke  unter  der  Achsel  der  verletzten  Seite 
bsdlenen,  gehen  sie,  ohne  den  Kuss  auf  den  Boden  aufzusetzen.  Bei  dun  angeborenen  oder 
in  der  Kindheit  durch  Gewalt  oder  durch  Erkrankung  entstandenen  Luxationen  wird  die 
Verkürzung  und  Atrophie  des  Gliedes  noch  stärker,  als  bei  den  anderen  Luxationen  und 
zwar  wegen  absoluter  Gebrauchsuufiihigkeit.  11.  fügt  dann  die  folgende  allgemeine,  sehr 
trelTeudn  Bemerkung  hinzu: 

„Im  Allgemeinen  gesagt,  bleiben  alle  Theilo  des  Körpers,  die  zum  Gebrauche  be- 
stimmt sind,  wenn  man  sie  massig  gebraucht,  und  wenn  sie  in  den  Verrichtungen,  zu 
welchen  sie  bestimmt  sind,  geübt  werden,  gesund,  nehmen  zu  nnd  altern  spät  (^rj-ijgoc); 
wonn  sie  aber  nicht  gebraucht  werden,  sondern  ruhen,  erkranken  sie,  bleiben  zurück  und 
altern  frühzeitig  \  iuxi';Ti()Oi).  Es  betrilTi  Üies  die  Gelenke  und  die  Sehnen  (ici  Vt-iifia), 
wenn  sie  nicht  gebraucht  werden,  am  Meisten." 

Bei  der  Luxation  des  Oberschenkels  nach  vorn  (59),  die  ebenfalls  selten  ist,  können 
die  Verletzten  das  Bein  vollständig  ausstrecken,  aber  im  Hüftgelenk  nicht  beugen.  Die 
Länge  desselben  erscheint  fast  gleich  der  des  anderen  Seite,  besonders  wenn  man  Terse  und 
Ferse  vergleicht;  bloss  die  Fiissspitzo  ist  wenig  geneigt,  sich  so  weit  wie  gewöhnlich  zu 
senken.  Das  ganze  Glied  hat  eine  normale  Richtung,  ist  weder  nach  der  einen  noch  nach 
der  anderen  Seite  gedreht.  Diese  Verletzten  sind  Diejenigen,  welche  sogleich  die  meisten 
Schmerzen  haben  und  sind  sie  von  .\nfang  .in  der  Harnverhaltung  mehr  ausgesetzt  als  bei 
den  anderen  Luxationen;  denn  der  Schenkelkopf  befindet  sich  in  der  Nähe  wichtiger  Stränge 
(Nerven?]  («i  tovoi).  In  der  .Schenkrlbeuge,  die  gespannt  erscheint,  bemerkt  mau  eine  Ge- 
lebwotst,  während  die  Glutaengegend  (xaiu  w  nvyuXov)  gerunzelt  luid  abgeflacht  er* 
tthtint.  Wenn  diese  Luxation  bei  £rwa<'hsenen  nicht  reponirl  wird  (tiO),  lernen  dieselben 
mit  der  Zeit,  bei  vollständiger  -Streckung  des  Beines,  indem  sie  dasselbe  weder  im  llüft- 
noch  im  Kniegelenk  leicht  beugen  können,  ohne  Stuck  gehen.  Aus  dem  letztgenannten 
Grunde  schleifen  sie  bisweilen  den  Fuss  auf  dem  Boden  und  setzen  den  ganzen  Fuss  zu- 
gleich auf  denselben  auf. 

Aus  der  vorstehenden  Wieilergabe  der  Ansichten  des  H.  über  die  Oberschenkel-Luxalion, 
wobei  indessen  nur  die  Hauplzüge  berücksichtigt  sind,  ist  ersichtlich,  dass  er  nicht  nur  die 
traumatischen,  sondern  auch  die  angeborenen  und  dir  .Spnntan-Luxationon  und 
^ijlUe  diese  nach  den  vier  Richtungen,  die  er  unterscheidet,  kannte.  Da  manche  derselben  so 
ilten  sind,  dass  die  beschäftigtsten  Chirurgen  sie  kaum  je  gesehen  haben,  muss  mau  daraus 
üchliessen,  dass  II.  eine  sehr  umfassende  Erfahrung  zu  Gebote  stand,  denn  diu  .Schilderungen, 
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die  er  von  den  einzelnen  Zuständen  im  frisclu^n  und  im  veralteten  Zastande  giebt,  sind  der- 
artig zutreffend,  dass  er  entsprechende  F;iUc  bcobaclitct  haben  muss.  Wir  worden  nicht 
mit  ihm  rechten,  dnss  er  bei  den  Spontan-Luxationon  Das,  was  wir  Caries  nennen, 
als  Absterben  oder  Nekrose  bezeichnet;  er  kennt  aber  sehr  wohl  die  puriarticulären 
Abscessc  und  die  /u  denselbrn  führenden  Fisteln.  Treffend  ist  auch  die  Schilderung  der 
beidersnitigen  »ngeboronen  Luxation  und  ihrer l'olgcn.  l'ebcrhaupt  sind  das  Zurück- 
bleiben der  Knochen  in  ihrem  Lüngenwachsthuni  nach  nicht  reponirten  Luxationen,  so  wie 
die  in  Folge  des  mangelhaften  Gebrauches  der  Glieder  auftretende  Atrophie  der  Weicbtheile 
derselben  ihm  ganz  bekannte  Dinge.  —  Von  der  Reposition  der  einzelnen  Lnxotionen 
handelt  eine  Anzaiil  der  später  anzuführenden  Abschnitte  (70  IT.). 

Mit  Uebergehung  eines  Abschnittes  (61),  welcher  ilie  Luxationen  im  Allgemeinen  belrilTt, 
bei  denen  complete  und  incompieto  unterschieden  werden,  wenden  wir  uns  zu  dem  folgenden 
über  Klumpfnsse  (62)  und  deren  Behandlung,  der  so  vorlrefTlich  ist,  dass  wir  ihn  ganz 
im  Folgenden  wiedergeben.  Die  Bezeichnungen  für  den  Zustand  sind:  i^  xi'A/bxTic  (die 
Klumplussigkeit)  und  xvX}.öi;  (klunipfüssig);  auch  rechnet  11.  die  Klumpfiisse,  wie  manche 
Neueren,  zu  den  congenilalen  Luxationen. 

„Es  giebt  einige  angeborene  Luxationen  (ix  ;'»t>^c  ytvi'fuva  iikiaihiifiacd),  welche, 
wenn  sie  nur  geringen  Grades  sind,  zu  dem  natürlichen  Zustande  zurückgebracht  werden 
können;  so  besonders  die  in  den  Gelenken  des  Fusses.  Von  denen,  welche  angeboreen 
Klumpfüsse  besitzen,  können  die  meisten  geheilt  werden,  wenn  die  Abwui(;hung  (jq  sxxXiaic) 
keine  zu  grosse  ist  und  die  Kinder  nicht  schon  zu  alt  geworden  sind.  Am  Besten  ist  es 
daher,  diesen  Zustand  so  bald  als  möglich  in  Uohandiung  zu  nehmen,  ehe  die  Knochen  des 
Fusses  und  die  Weichtheile  des  Unterschenkels  eine  zu  grosse  Atrophie  (ij  kvdtut)  erfahren 
haben.  Hs  giebt  nicht  nur  ein«  An  von  k'liiiii|ifiiss,  sondern  mehrere;  die  meisten  derselben 
sind  keine  vollständigen  Ijuxationen,  sondern  der  Fuss  ist  durch  irgend  einen  Umstand  zu 
dieser  Stellung  gezwungen  und  hat  sicli  an  diese  Stellung  gewöhnt.  Bei  der  Behandlung  muss 
man  sein  Augenmerk  auf  Folgendes  richten:  Den  L'nlorsclienkclknochen,  der  sich  aussen, 
nm  Knöchel  {xurd  löy  aqi'Qih')  befindet,  von  aussen  nach  innen  zu  drängen  und  gerade 
zu  richten  und  einen  Gegendruck  auf  das  Fersvubein  in  der  Richtung  nach  aussen  zu  be- 
wirken, um  es  in  die  gehörige  Stellung  zu  bringen,  damit  ilie  in  der  Mitte  und  auf  der  Seile 
des  Fusses  hervorstehenden  Knochen  in  ihre  noi°malcn  Beziehungen  zu  einander  treten  können; 
die  Gesammtheit  der  Zehen  aber  nebst  der  grossen  Zehe  nach  innen  zu  neigen  und  in  dieser 
Stellung  zu  sichern;  einen  Verband  anzulegen  mit  Cerut,  das  eine  starke  Proportion  Harz 
enthält,  mit  Comi)rcssen  ('/  ft;t/.^y)  und  ziemlich  zahlreichen,  weichen  und  nicht  zu  fest 
angezogenen  Binden  (i»  ofh'it'iof).  Die  Gänge  der  Binden  werden  su  umgelegt,  wie  die 
Geraderichtung  des  Fusses  mit  den  lläuden  stattgefunden  hat,  der  .Vrt,  dass  dej-  Fuss  eher 
ptwtt.s  nach  aussen  gewendet  erscheint.  Man  muss  ausserdem  eine  Sohle  (rrl  »X»'Of)  "O" 
nicht  zu  st.vkem  Leder  oder  von  Blei  anfertigen  lassen  und  an  dem  Fusse  befestigen,  jedoch 
nicht  unmittelbar  auf  der  Haut  (ii  jj^io'w),  s<uidorn  bevor  ilie  letzten  Bindengüngu  augelegt 
worden  sind,  Liegt  der  Verbaut),  so  muss  niati  das  tndc  einer  Binde,  die  zu  writover  Ver- 
wendung bestimmt  ist,  an  dem  Verbände  unter  dem  Fusse,  der  kleinen  Zehe  gegenüber,  an- 
nähen und  die  Binde,  nachdem  man  sie  nach  oben  so  weit,  als  man  für  nüthig  hält,  ange- 
zogen hat,  bis  über  die  Wade  (^  ytcoiQOXt'^fUa)  anlegen  und  auf  diese  Wci.sp  einen  dauer- 
haften Verband  heßtellen.  Mit  einem  Wort,  man  niu.ss,  als  wenn  man  Watdis  modellirtc,  die 
widernatürlich  verdrehten  und  ctuitruliirtRn  'l'lieile  in  ihre  natürliche  Luge  zurückbringen 
und,  indem  man  sie  mit  den  ilänilen  nnd  dem  Verbände  gorAdorichtot,  nicht  gewaltsam, 
sondern  sanft  verfahren  nnd  die  Binden  so  durch  Zusammennähen  befestigen,  wie  es  die 
Wiederherstellung  erfonlert;  denn  verschiedene  Arten  von  Üeforinilnlim  erfordern  eine  ver- 
schiedene Stellun«.  Dazu  muss  man  einen  kleinen,  aus  Blei  ui'  i  Schuh  (to 
vjTodr^fiüftoy  fio/.vßdtyoi')  nach  Art  der  .Schuhe  {a't  xgrjnldtfj  •,  j  l  ;  aussen  über 
dorn  Verbände  befestigen;  üllein  derselbe  ist  ist  nicht  nolhwendig,  wuun  man  die  Gerade- 
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rictitung  mit  den  Händen  gehörig  ausgefütiit,  den  Bindcnvcrhand  richtig  ongtMcfft  und  für 
die  riehtigo  Stellung  Sorgi'  getrogen  hat.  Dies  ist  dit-  Beliandlung,  die  wodor  Schneiden, 
n»cb  Ürvnncn,  noch  nndpro  complicirte  Verfnbrrn  erfordert;  denn  diese  L'ebel  weichen  der 
'  schneller,  als  man  glaubt.  Sic  sind  jedoch  nur  mit  der  Zeit  zu  überwinden,  bis 
III  der  gehörigen  Weise  gewachsen  ist.  Subald  .Schuhe  in  Betracht  kommen,  <iind 
die  ikl4Urecklr«ter(äi  rr<[Äo<iatf^fc)be7.eichnetcnlinlb.<itiefeln  (ai  uQiivlai)  die  geeigne(!<tvn ; 
denn  diese  Art  von  Stiefel  gicbt  dem  Kusse  nicht  nach,  vielmehr  nmss  der  Fuss  ihm  nach- 
gelten;  zweckmässig  ist  auch  ein  Schuh  nach  Art  der  Cretensischen." 

Wen  erinnert  die  vorstehende  Beschreibung  der  Heli.indliing  von  Klumpfussen  junger 
Kinder  nicht  nn  die  ganz  moderne  Behandlung  solcher  mittcLst  erhärtender  Verbände?  Auch 
ne  Art  von  Bindenzügel,  wie  er  bei  dieser  in  Gebrauch  ist,  wird  erwähnt.  Andererseits 
nuss  man  in  den  nach  Art  der  (.'hioliscbon  und  ('retensischnn  angefertigten  Schuhen  das 
Urbild  des  Vonol 'schon  oder  Scarpa'schen  Schuhe.s  erblicken. 

In  den  nun  folgenden  .\bschnitteu,  welche  eine  Anzahl  von  complicirten  Luxii- 
tionen  mit  Hervorstehen  von  Gelonkenden  iluroh  die  vorhandenen  Wunden,  nämlich  im 
Fnssgelenk  (63),  Handgelenk  (64),  Kniegelenk  (65),  Ellenbogengelenk  ('66), 
betrofTon,  stehen  die  Lohren  des  Hipi)okratos,  nach  welchen  die  Ausführung  der  Kepo- 
sition  jener  (jeleukenden  wenige  Tage  nach  entslan'luuer  Verletzung  einen  tödtlichen  Ver- 
lauf nach  sich  zieht,  wahren<l  bei  expectativeni  Verfahren  das  Leben  öfter  erhalten  bleibt, 
in  entschiedenem  Widerspruch  zu  den  Krfahriingen  der  Neuzeit,  in  welcher  die  Reposition, 
tnn  nicht  anders  möglich  mit  Zuhilfenahme  der  ResMHion,  so  zeitig,  als  es  irgend  angeht, 
fcosgerdhrt  wird.  Nur  bei  den  complicirten  Luxationen  der  Finger  und  Zehen  (67)  ge- 
stattet H.  die  Reposition.  Die  Anwendung  der  Kesection  wird  von  Hippokrates  jedoch 
b>-  ler  »ielenke  erwähnt,  denn  der  darauf  folgende  Abschnitt  (6.S),  in  welchem  von 

vi.i  ^.u  Trennungen   der  Knochen  (änox<npif<;  riiaat  oatätty)  an  den  Finger- 

Phalangen,  am  Kusse,  an  der  Hand,  an  den  Unterschenkelknochen  in  der  Nähe  der  Knöchel 
und  an  den  Vorderarinknoclien  in  der  Nähe  des  Carjius  die  Rede  ist,  ist  in  seiner  Deutung 
sehr  zweifelhaft;  man  weiss  nicht,  ob  man  fi7T0*<'i;riHr  mit  „abhauen",  „amputiren"  oder 
„reseciren"  übersetzen  soll;  da  H.  aber  früher  (S.  2j<3)  sich  der  bestimmten  Bezeirlmung 
dnoTTQittv  für  „reseciren"  bedient  und  nirgends  in  dem  Abschnitte  von  einer  Thuiigkeit 
des  Ant«3  die  Rede  ist,  so  ist  es  wohl  am  wahrscheinlichsten,  anter  der  gedachten  Bezeich- 
nung eine  zufällige  Verletzung,  also  „abhauen"  zu  verstehen. 

Den  folirendeii  Abschnitt  (65)),  welcher  die  Gangiän  an  den  Extremitäten  be- 
trifft, geben  wir,  unter  Fortlassung  einiger  unwichtiger  Stellen,  im  Folgenden  wieder: 

„Brand  der  Weichtheile  {'inoaifttxtXiaui  ttuQxmv)  entsteht,  wenn  bei  Blutungen 
(t|  äifit'i^^oia)  von  Wunden  zu  stark  comprimirt  und  bei  Knochonbrücben  {udtioiy  utax^f' 
put«)  der  Verband  zu  fest  angelegt  wurde;  oder  bei  Anderen  fallen  die  übennässig  eingo- 
Bchnörten  Theile  meistens  ab  und  von  diesen  kommen  Viele  davon,  selbst  wenn  ein  Theil  des 
Oberschenkels  oderOberarmes  abstirbt,  sowohl  Weichtheile  wie  Knochen,  jedoch  seltener;  stössl 

«ich  der  Vorderarm  oder  Unterschenkel  ab,  so  genesen  die  l'atlenten  leicht." „Oiv 

Theile  des  Körpers,  die  unterhalb  der  Grenzen  der  .schwarzen  Färbung  (»  luiutafU)^) 
»ich  befinden,  wenn  »lo  vollständig  abtrestorben  und  unempfindlich  geworden  sind,  müssen 
im  Gelenk  abgenommen  werden  (üifui^inv  ttata  i«  f7^!^({0t'i,  wobei  man  sich  in 
Acht  nehmen  inuss,  nichts  Lebendes  zu  verletzen;  denn  wenn  der  Theil,  iler  abgeschnitten 
wird  {ihtotüfivw),  schmerzt  und  wenn  sich  zeigen  sollte,  dass  derselbe  noch  nicht  ganz 
abge-storben  ist,  ist  grosse  Gefahr  vorhanden,  dass  der  Patient  vor  Schmerz  ohnmächtig  wird 
{MTioi/r/Utu),  und  solche  Ohnmächten  haben  schon  Viele  auf  der  Stelle  gelüdlet.  Ich  habe 
den  auf  die.se  Weise  entblössten  Ober  sc  heu  kelk  noch  cn  sich  in  S()  Tagen  abslo.ssen 
{itnoctät)  gesehen:  jedoch  war  der  Unterschenkel  dem  Patienten  im  Kniegelenk  schon 
ut  <K).  Tage,  meiner  Ansicht  nach  zu  früh,  abgenommen  wurden,  denn  es  schien  mir, 
dus  hier  vorsichtiger  hätte   verfahren  werden  sollen.    Bei  einer  derartigen  Gangrän  des 
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Unterschenkels,    dio   bis  zur  MiUe   desselben    reichte,    sah  ich   die  Knochen  dir;  Uli« 
schenkeis,    so    weit  sin  eniblösst  waren,    am  TtO.  Tage  sich  abstossen.    In 
aber  auch  die  BclianHIung  einen  üntorschioii,   ob   ilic   enlblössten  Knochen  sieh 
oder  langsamer  abstiissi'n;   aiioli  auf  die  Art  iIps  Dnic'kes,  ob  dorselbp  stärker  «litr  ( 
war,  kommt  os  an,  und  ob  schneller  odor  langsanior  die  schwant  gewordenen  (ä;tofuii 
Sehnen,   Wcicliiheile,  Artorinn   und  Venen  absterbnn  (inoO-aftir);   denn   wenn 
Uraiide  fiilironde  Druck  nicht  stoi'k  war,  gebt  die  Gangrän  bisweilen  nicht  bi»  lar'l 
blössung  der  Knochen,  sondern  sie  bleibt  oberflächlicher;  in  einigen  Falles  < 
auch  seihst  nicht  die  Si'hnen  eniblösst,   sondern  es  stossen  sich  nur  die  oberflichl 
k'geuen  Tlieilo  ab.     Aus  den  angegebenen  Gründen  ist  es  nicht  möglich,    für  je<lr 
Uebel  die  Zeit,  wann  es  ku  Ende  sein  wird,   durch  eine  bestimmte  Zahl  aii~ 

„Man  niuss  dem  Körperlheilc  die  richtige  Lagerung  geben;  dir*.. 

darin,  dass  er  weder  sehr  hoch,  noch  sehr  tief,  indessen  eher  hoch,  bis  »ur  voll« 
Lösung  gelagert  wird;  denn  es  ist  in  dieser  Zeit  die  Gefahr  der  Blutungen 
aus  diesem  Grunde  dürfen  auch  Wnnilen  nicht  in  eine  abhängige  L;ige  gebr.i' 
müssen  hoch  gelagert  werden.  Wenn  dann  die  Zeit  verflossen  ist  und  die  Wundm 
gereinigt  haben,  ist  dieselbe  Stellung  nicht  mehr  geeignet,  sondern  es  massihiw^ 
horizontale  oder  selbst  eine  abhängige  Lagerung  gegeben  werden;  denn  im! 
Zeit  bilden  sich  bei  einigi-n  Ki  tcrunsnuinil  ungen  (ärTornadti-c  Ttvov)  und  si«  I 
der  Verbände."  H.  führt  dann  noch  an,  dass  der  mit  Gangrän  Behaftete  in  der  R(^1 
Dysenterie  (^  dvan'it^iti)  befallen  werdi-,  die,  obgleicli  Anfangs  heftig,  doch  niehH 
lieh  werde. 

Wie  aus  dem  Vorstehendem  zu  ersehen,    war  zur  Zeit  des  11.    von   einer 
Aniiiutation  der  Glieder    bei  Gangrän  dcrsellicii    nicht  die  Rede,    vielmehr   wurde  nw  i 
Brandige  selbst  und  zwar  in  einem  unterhalb  der  Dcniaroation  des  Brandigen  befind! 
Gelenke,  wo  die  Dicke  der  zu  durchtrennenden  Weichtlieile  die  verhältnissmäs^ig 
ist,  entfernt.   Besonders  hervorzuheben  sind  noch  die  Vorschriften  hinsichtlich  der  Ij 
dos  Gliedes  dann,  wenn  Blutungen  aus  demselben,  sei  es  bei  brandigen  .\bMossun«rti,l 
nach  frischer)  Vcrwundtingcn  v.ii  besorgen  sind,  und  zwar  die  IJuchlagerung.  di»*l 
früher  schon  cm|ifohlcti  hat,  während,  wenn  Kilerung  eingetreten  ist,  Bfliiifs  b'ii-ht«n«l 
flusses  des  Eiters,  die  Lagerung  eine  entgegengesetzte  sein  muss. 

Es  folgen  nunmehr  die  Abschnitte   (70-78),    welche   die   Ktpos  iiinii   iUt 
schcnkel-Luxationcn  (vergl.  S.2(J4IT.)  zum  Gegenstande  haben.   Bei  der  LuialiOi 
innen    (70)   wird  der  l'aticnt  an  den  Beinen  aufgrhängt,   während  ein    sehr  statterl 
seinen  Vorderarm  um  dieWurzel  des  verrenkten  Gliedes  legt,  und,  indem  er  sich  riwiH 
hängt,  durch  sein  Körjiergcwicht  und  durch  directen  Zug  nach  aussen  dieWiedereinn 
herbeiführt*).     Itidcni  II.    dann    die  Bemerkung  macht  (71),    dass  grosse   individael 
schiedenbeilcn  iiinsichtlicb  der  Li'irhligkoil  oder  Schwierigkeit  der  Reposition,  hift, 
der  Schulli'r-Luxation,  vorkommon,  fügt  er  hinzu: 

„Bei  Einigen  gelingt  die  Hoiiosition    iles  Oberschenkels   ohne  irgend  welche  V« 
tung,    bloss  durch  eine  schwache  Extension,   wie  man  sie  mit  den  Händen  ausübet  I 
und  mit  einer  kurzen  Bewegung;    bei  Vielen  gelang  die  Reposition,  wenn  das  Glied  iil 
lenk  gcbiMigt  und  einel'rchung  (ij  /}fi<finifit/.rTi^)  damit  gemacht  wurde.    DochTiclMl 
weicht  diu  Verrenkung  nicht  jedem  gewObnhVhcn  Verfaliren"  u.  s.  w. 

Mau  sieht  hieraus,   dass  auch  schon  dem  II  i;ipokrates   das  in  der  Neuzeit) 
lieh  angewendete  Rotationsverfahren   bekannt  war.     Er  kommt  dann  auf  d«  t«*' 
schon  bei    den  Wirbel-Luxalionen  (47)   beschriebene  Verfaiiren   der  Extension  und  I 
extension  zurück  und  bescbri/ibt  (72),    zu  kräftigerer  Ausführung   derselben,   die  »•' 
früher  nur  kurz   erwähnte  mechanische  Vorrichtung,   die   nach  Galenas  seit  alt*' 


')  Vgl.  Litlre,  T.  IV.    p.  291.  —  Richter,  a.  a.  0.    Taf.  XXVU.  Fig.  Ib. 
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»b  Zlrlibank  (tnnoxQ'ltfioi'  fiu'tQOt',  Scamnnni  Hi  ppucraiisl))  linr.cirhnol  wunli». 
IMMflbe  be!«tanil  in  i>iner  Art  liölxcrnen,  viereckigen  lipltes,  6  Ellen  lang,  2  b)llon  breit,  imd 
halle  am  Kopf-  unil  Kussendr  jo  eine  auf  Pfosten  ruhende  höhcme  Welle  neb>>t  Kurbel,  um 
damit  dir«  Extension  und  Coiilr:ktnti'n!-inn  uiis/uführen.  In  der  Mitt^  des  Apparalus  kann, 
wenn  orforderlifti,  in  ein  vicri'ckijros  Zapfenloch  ein  runder  Zapfen  gesteckt  werden,  der 
mitten  »wischen  dem  Perineum  ond  dem  Schonkelkopfo  {(tttioyv  wv  ntgiy^ov  xtxi  r^j 
»f^aii^C  10V  ftijQov)  7.U  liogen  kommt,  also  unsere  heiilic:e  „Beckenstiitze".  „Dieses 
»afrefht  stellende  Stück  Hol/,  verhitulerl  den  Kiirper  nachzugehen,  wenn  er  an  den  Füssen 
eitendirt  wird;  denn  manchmal  dient  der  Zapfen  stivtl  der  Contraextension  {ij  'it'nxrciti- 
raoic)  naciioben:  manchmal  aber,  wenn  eine  Extension  und  Contraexlension  g-emacht  wird, 
könnte  derselbe  Zapfen,  der  nach  beiden  Seiten  Spielraum  haben  muss,  auch  ilnzu  dienen, 
am  den  Schenkelkopf  nach  aussen  zu  hebeln". 

L'eberhaupt  macht  llippukrales.  neben  der  g:lotchzeitigeu  Extension,  vielfach  von 
einer  seitlichen  Ili.-belwirkimif  aus-  oder  einwärts  Gebranch.  Zu  dem  Zweck  findet  sich  auf 
dem  Boden  des  .Scamnuni  eine  Anzahl  von  Löchern  um  den  Hoi'cl,  der,  wie  es  wn  (jeeig- 
nvtsten  erscheint,  tbeils  rund,  thoils  Dach  ist,  in  ein  passendes  Loch  einzusetzen.  —  Ein 
anderes  Repositionsverfahren  (73)  bei  der  Lnxalion  nach  innen  besieht  darin,  dass  das  auf 
einem  kleinen  lirette  befestigte  Glied  mit  der  Gegend  des  (ielenkes  über  einem  in  cicr  Mille 
des  Apparates  auf  Pfosten  ruhenden  t^uerholz,  einer  Art  Leitersprosse,  nach  gehöriger 
l'ulslening  durch  ein  mehrfach  zusammengelegtes  Kleidongsstück,  zu  liegen  kommt  and 
dkss,  bei  gleichzeitiger  Extension,  das  auf  dem  Brett  ruhende  Glied  abwärts  godrSngt  und 
dadurch  der  .Schenkelkopf  in  die  Pfanne  gehebelt  wird.  —  l»ic  Reposition  der  Luxation 
nach  aussen  (74)  wird  so  ausgeführt,  d:iss,  unter  gleichzeitiger  Anwendung  der  Extension 
und  Confraextensiiin,  ein  breiter  Iletiel  von  aussen  nach  innen  wirkend  gegen  die  Hinter- 
backe  oder  etwas  höher  angesetzt  wird.  —  Bei  der  Luxation  nach  hinten  (7.'>)  findet  die 
Extension  in  der  Bauchlage  des  Patienten  stall  und  wird,  wie  bei  den  Rückgratäverkrüm- 
mnngen,  mittelst  eines  Brettes  ein  Druck  ausgeübt  und  zwar  in  der  Gegend  der  Hinterbacke, 
mehr  unter-  als  oberhalb  des  Hüftgelenkes;  oder  es  kann  sich  .lemand  darauf  setzen,  oder 
mit  seinen  Händen  einen  Druck  ausüben,  oder  mit  einem  Fusse  plötzlich  darauf  treten.  — 
Wenn  die  Luxation  nach  vorn  (7tij  stattgefunden  hat,  soll  ein  kräftiger  und  geübter  Mann 
sein«  eine  Hand  flach  an  die  .Schonkelbougo  anlegen,  dieselbe  mit  der  anderen  unterstützen 
und  den  ausgewichenen  Schenkelkopf  nach  unten  und  zugleich  nach  vorn,  nach  dem  Knie 
lu,  drängen:  auch  die  Aufhiingungsmelhode  kann  benutzt  werden.  —  11.  beschreibt  dann 
noch  das  Verfahren  mit  ilcm  (Wasser-  oder  Wcin-Borks-)  Schlauch  (77),  das  bei  Luxationen 
nach  innen  von  Nutzen  sein  kann.  Jener  wird  im  zusammengefallenen  Zustande  zwischen 
die  Oberschenkel  möglichst  hoch  an  das  Perineum  gebracht,  die  Beine  werden  dann  bis 
her  die  Mitte  der  Oberschenkel  fest  zusiunmengebunden  und  bei  gleichzeitiger  Extension 
Schlauch  durch  einen  seiner  P'usse  mit  einem  .Schmiode-Blasebalgo  st.irk  aufgebla.sen, 
wobei  die  Reposition  gelingen  kann.  —  IL  giebt  endlich  noch  Rathschliigo  (78),  wie  man 
sieb  im  Nothfalle  der  Hilfsmittel,  die  man  bei  der  Hand  hat,  bedienen  soll,  wie  man,  wenn 
statt  weicher  Riemen  nur  eiserne  Ketten  oder  Schiffstaue  zu  Gebote  stehen,  die  Glieder 
polstern,  wie  man  die  Bettstellen  verwerthen  und  verstärken  und  zur  Anwendung  des  HebeLs 
benutzen  soll,  wie  eine  Luxation  nach  innen  oder  nach  vom  auch  mittelst  einer  senkrecht 
eingegrabenen  Leiter  oder  einer  quer  angebrachten  Latte'),  auf  die  man  den  Patienten  ritt- 
lings setzt  und  Indem  man  ein  schweres  Gefäss  mit  Wasser  oder  ein  Korb  mit  Steinen  an 
du  rerlelzte  Glied  hängt,  reponirl  werden  kann. 

Aas   einem    Paritgraphcn  (79),  welcher  altgemeine  Bemerkungen   über  Gelenke   nnd 

')  Littre.  T.  IV.  p.  40  sqq.  —  Richter,  Taf.  .\X1X.  Fig.  4.  —  Ausführlicbe.  ndt 
Abbildungen  versehene  Erörterungen  über  dieselbe  linden  sich  .luch  bei  Pctrcijuin  (T.  IL 
p.  528-39). 

«)  TgL  Littre.  T.  IV.   p.  315.  -  Richter,  Taf.  XXXVH.     Fi«.  1,  lo. 
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Liixationcn  enthält,  ist  bervoizuhohon,  dass  H,  Kopf  (ly  xftfalij)  iinrf  l'fatiiiv  {ij  xotvXtj) 
iiritersrhfidel,  nnil  dass  von  letzlerer  dio  eine  xOTvkotid^c  und  ziemlich  gross,  din  andere 
ykrjvor^c  sein  kann.  Alln  Liixiilloncn  müssen  so  schnell  als  irgend  möglich  rcponiit 
werden,  weil  fiit  den  Operateur  dann  die  Reposition  leichter  ist  und  schneller  irelinKl  und 
weil  dieselbe  für  den  l'alienlen  viel  weniger  schmerr.haft  ist,  ehe  die  Anschwellung  aufg«- 
trcton  ist. 

Bei  der  Luxation  der  Finger  (80),  die  nach  vier  Richtungen,  nach  oben,  unten 
und  nach  beiden  Seiten  vorkommt,  wird  die  Einrenkung  mittelst  eines  Zuges  empfohlen,  der 
an  dem  niil  i'iner  Binde  eingewickelten,  oder  von  einem  aus  l'almenbast  geflochtenen  Finger- 
hut {a\  aavQttt  «»  ^x  «5»'  ifotvixon'  n^fxi'ifxfai)  crfasstcn  Finger  ausgeübt  wird.  Nach 
geschehener  Reposition  wird  der  Pinger  mittelst  einer  feinen,  mit  Gerat  bestrichenen  Binde 
eingewickelt.  —  Die  Luxation  im  Kniegelenk  (82),  die  am  häufigsten  nach  innen,  aber 
auch  nach  aussen  und  hinten  vorkommen  kann,  soll  weniger  leicht  7.n  übelen  Zufällen  Anlas« 
geben,  als  die  Kllenbogeuluxalion  und  auch  leichter  reponirt  werden  können.  Die  Repo- 
sition findet  durch  Beugung  des  Knies  oder  durch  ein  sehnellps  Hintenausschlogi-n  (ixkaie- 
ti^ftr,  calcitrare,  ein  Ausdruck,  der  von  keinem  der  antiken  oder  modernen  Commentatoren 
de»  IL  hat  erklfirt  werden  können)  statt,  oder  indem  man  eine  zusammengerollte  Binde  in 
die  Kniekehle  bringt  und  den  Patienten  sich  plötzlich  auf  seine  Waden  und  Fersen  setzen 
lässt.  r,[)ie  Luxation  nach  hinlen  kann  auch,  wio  die  des  Ellenbogens,  durch  eine  massige 
Extension  reponirt  werden".  Die  seitlichen  Luxationen  werden  durch  Beugung  der  Knie- 
kehle oder  durch  das  Ilintenausschlagen  (s.  oben)  oder  selbst  durch  eine  „missige  Exten- 
sion" reponirt.  Man  sieht,  dass  auch  zu  jenen  Zeiten  die  Extensinnsmethodc  bereits  in 
Anwendung  gebracht  wurde.  —  Auch  über  nicht  reponirte  und  angeborene  Kniegelenks-Laxa- 
lionen  werden  kurze  Andeutungen  gegeben,  und  führen  wir  nur  an,  dass  bei  ersteren  die 
Tatienten,  welche  eine  Deformität  des  Fusses  nach  aussen,  die  Fusssohle  auswärts,  vatffi\ 
ßkatot'ntqoi,  die  anderen  aber,  mit  der  Fusssohle  einwärts,  vari,  favt^ittgot  genannt 
werden.  —  Die  Bemerkungen  über  die  Luxationen  im  Fussgelenk  und  am  Fusse  (83, 
84,  8.5)  übergehen  wir,  ebenso  diejenigen  über  die  Verletzungen  des  l'alcaneus  (86),  da 
sie  nichts  von  dem  schon  früher  (S,  251)  Angeführten  wesentlich  Verschiedenes  dar- 
bieten. —  Hiermit  schliesst  das  Rudi  „De  articulis". 


V.  Die  Schrift  MoxXt»':,  Veoiiarius*),  über  Instrnmental-Reposition,  stollt  nur 
einen  Auszug  aus  der  vorhergehenden  Schrift  De  articulis  und  theihveise  auch  aus  der  De 
frucluris  dar;  es  ist  deshalb  aus  ihr  nur  wenig  Benierkenswertlies  hervorzuheben. 

Der  1 . Paragraph  giebt  eine  Ucbersicht  über  die  Anordnung  der  Knochen  {fxstimv 
tfvmg),  ans  der  wir  nur  einige  im  Früheren  noch  nicht  angefahrte  Bezeichnungen  und  die 
anatomischen  Kenntnisse  des  H.  darlhuende  Bemerkungen  anführen.  Das  untere  Ende  des 
Oberschenkels  {ln,Q>'>c)  hat  eine  Conilylenförmige  (lestalt  (^W»c  xof<)rJLö}i\tc)  und  trägt  die 
Kniescheibe  (ij  ^Tri/M'/fc) ;  am  Sohenkelkupfe  bctindct  sich  das  in  der  Pfanne  befestigte 
Band  (vi  t'fV(>oy  io  iv  t^  xotvXfj  wv  ifT^lov  Ttitfvxtv).  Das  Liohion  (r«  iaxiov)  d.  h. 
das  Scitcnwandbein  hängt  mit  dem  gi'ossen  Wirbel  (ö  [t*faXoe  rrnöyifvXoi),  welcher 
bei  dem  heiligen  Beine  (/<)  Ugi'iy  oatior)  gelegen  ist,  durch  ein  fibrüs-knoriieliges  Band 
{jl^ttvdqot'tVQmAtji;  ÖKtfuic)  zusammen.  Bezüglich  des  Thorax  ma4;ht  IL  die  ßunierkung, 
dass  beim  Mensi'hen  die  Rippen  {jtA*rqaV\  so  gewölbt  seien,  wie  bei  keinem  Tliiore,  wo- 
gegen »ein  Thorax,  im  Vergleich  zu  seinem  Umfange  am  engsten  sei.  Das  Brustbein  (i'5 
tsttlihii)  wird  als  ein  spongiöser  und  knorpeliger  {xavvov  xai  xordQädtc)  Knochen  be- 
zeichnet. Die  Schlüsselbeine  (xAijTtftt:)  sollen  am  Brustbein  beschränkter«,  am  Ai:nimion 
(i«  uxQtCiuot')  freiere  Bewegungen  besitzen.  Das  Acromion  vnt*[iringe  vom  Scliiilterblalte 
(ij  it(tonkäii)),  eine  Anordnung,  die  von  der  bei  den  meisten  Thicren  v«rschioden  sei.  Das 


')  Lillrd,  T.  IV.   p.  328-395.  —  rctr«quin.  T.  IL    p.  54». 
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SrhulterbUlt.  «-elrlies  niicli  ficr  NVirbelsitulo  «ii  knorpelig  iintl  in  seinem  öbii^on  Tiieile 
spongiös  ist,  l«t  mit  seinem  ungleiclwirtigon  Tboile  (r»  a^•mflako>')  nach  au.ssen  i;erirht«l 
und  bn.titzt  daselbst  einen  IIaI.s  (ö  avx^f')  »nd  eine  knnrpniigc  Grirnlihohle  (xotvkti 
XOfSgo>^>;c).  Der  Obersiriiikopf  ist  inil  ilcr  letzteren  Hiirch  ein  kleintx«  loder  dünnes)  Band 
{ui  fn'Qior)  befestigt,  das  Elienl>0!,'i!ncnde  (rrp/)?  lipcüwa)  des  Olieriambeins  ist  breit  und 
mit  Condvlen  (nkaii'  xoi  xordvÄmdtc)  verschen  und  hinten  vertieft  (ipeo/.of)  r.ur  Auf- 
DAlime  des  Ellenbo^enhüciiers  (ij  xogtöfi]  ^  fx  wv  n^x*'^i),  wenn  der  Arm  i^ostreckt  ist 

Für  die  bereits  früher  (S.  282i  augegeliene  Behandlung  der  Nasenbeinbräcbe  (2) 
wird  noch  weiterhin  empfohlen,  Hasten  ans  Weihrnuchpulver  oder  uns  Schwefel  und  Cer»t 
»nniirenden  uder  Karthagisches  Lcder  zu  gebrauchen.  —  Auch  beim  Ilruchc  eines  Ohres 
(3)  wird  Cernt  oder  eine  klebende  .Schwefelpaste    empfohlen.  Der   Inhalt    des   übrigen 

TheÜM  der  Schrift  (4 — 42)  bietet,  im  Vergleich  zu  dem  schon  aus  der  vorigen  Schrift  Bc- 
kiinnten,  aas  der  er  fast  durchweg  entlehnt  ist,  nichts  Bemerkenswerthes  dar,  w  sei  denn 
die  Bemerkung  (39).  die  sich  ancli  noch  an  anderen  Orten  (Kpidemiarium,  Lib.  IV.  i;); 
Lib.  VI.  Hl')  findet,  dass,  wenn  eine  Nekrose  des  harten  (jaumens  (»»)  vJTfoüwv) 
stattfindet,  die  Nase  in  der  Mitte  einsinke. 


VI.  Die  Schrift  fhgi  ii.xmVj'De  vulneribiis  s.  ulceribus')  behandelt,  da  H.  unter 
fit  iXxof  sowohl  eine  frische  oder  eiternde  Wunde,  als  ein  Geschwür  verstand,  diese  ver- 
schiedenartigen hinge  iiebeneinaiider.  Es  ist  deshalb  manchmal  schwer,  den  richtigen  Sinn 
der  Uobersetzung  «ii  treffen,  da  wir  Wunden  und  Geschwüre  xicmlich  weit  auseinander 
xn  halten  gewohnt  sind.  Im  üebrigen  nimmt  einen  grossen  Theil  der  .Schrift  die  Angabe 
von  Mitteln  zum  Verbände  ein,  die  für  uns  heutigen  Tages  ohne  alles  Interesse  sind,  deren 
Erwähnung  wir  daher  unterlassen  haben. 

AU  obersten  Grundsatz  bei  der  Behandlung  der  Wunden  (Geschwüre)  stellt  H.  (1) 
auf,  dass  dieselben  nicht  angefeuchtet  werden  dürfen,  ausser  mit  Wein;  es  handele  sich 
denn  um  solche,  die  in  (oiler  an'i  einem  Gelenke  gelegen  sind :  „denn  der  trockene  Zustand 
Bt«ht  dem  gesunden,  der  feuchte  dem  kranken  Zustande  naher  und  ist  die  Wunde  feucht, 
das  Gesunde  aber  trocken''.    -  Er  sairt  ferner: 

„Allen  Wunden,  besonders  an  den  unteren  Extremitäten,  sagt  weder  das  Stehen,  noch 
das  Sitzen,  noch  das  Gehen  zu,  dagegen  Kiihe  und  Unbcweglichkeit  ganz  besonders.  Alle 
frischen  Wnnden  (r«  vn'itQona  fixt«)  entzünden  sich  sowohl  selbst  wie  in  ihrer  Um- 
gebung am  wenigsten,  wenn  sie  so  bald  als  müzlich  in  Eiterung  versetzt  werden  (ÖiunvUr- 
xny)  lind  wenn  der  Eiler  (lö  ttvo*')  nicht  durch  die  WundölTniing  {to  tlmfiu  lov  f/JCfoc) 
zunickgeh.ilten  wird,  oder  wenn  man  verhindert,  dass  sich  mehr  Eiter  bildet  {dtunv^o)), 
als  der  wenige,  welcher  nüthig  ist,  sondern  indem  man  dafür  sorgt,  dass  sie  durch  Anwen- 
dung eines  nicht  reizenden  Medicamentes  so  trocken  als  möglich  sind" „Eine  durch 

eine  scharf"-  Watte  (tö  'liv  ßiXoc)  entstandene  Schnitt-  oder  Hiebwunde  erfordert  ein  für 
blutende  Wunden  bestimmtes  Medicanient  (/»'«i/zor  (f  ÜQ/ntxoy)  und  ein  solches,  welches 
etwas  austrocknend  wirkt  und  die  Eiterung  verhimlerl.  Wenn  jedoch  die  Weichthcile  iliirch 
die  Waffe  gequetscht  oder  zerhauen  sind,  mnss  man  sie  so  behandeln,  dass  sie  so  bald  als 
möglich  citeni:  dadurch  wird  die  Entzündung  verringert,  anch  ist  es  nöthig,  dass  die  ge- 
i(uet«chten  und  zerhauenen,  abgestorbenen  und  \ ereiterten  Weiclitheiln  wegsclimelzcn  und 
n«neä  Fleisch  aufschiesst"'). 

Für  die  Behandlung  der  frischen  W  undcn  wird  Folgendes  (2'1  empfohlen: 

„Es  ist  zweckmässig,  nach  demBlutausflu.ss  (ijf  rov  utfiatog  ano^^oij)  auf  «ine  solche 
SVumli'  einen  feinen,  weichen,  eingeschnittenen,  mehr  trockenen,  als  fenchten  Schwamm 
(rt  anöyi'oc)   und  auf  ilenselben   reichlich  Blätter  {tu  ifv/,Xu)  zu  legen,     Oel  (/«  iÄaior) 

9  Littr«,  T.  V.  p.  157.  2G7. 

«)  Llttr*.  T.  VI.   p.  ,198-483.  —   Pelrequin.  T.  I.    p.  257. 
'}  Aus  diesem  Abschnitt    ist    von  Cvisus  Mehrcrcs    fast    wörtlich  übersetzt    (Lib.   V. 
P*p.  26.    §  SO,  n,  25,  28). 
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daffPRcn  lind  alle  fimnllireirlen  und  ölieenMedicsment«  sagen  sdIrlipnWnndcn,  wenn  sie  tiirlii 
schon  derHeilung  j^anz  imlie  niilip  sind,  nicht  zu.  Ebenso  sind  hei  frischen  Wunden  wederOol, 
noch  orschlafTendc,  noch  fettipo  (ffrfrtroidiyc)  Mittel  g;eeie;net.  besonders  wenn  die  Wunde  eine 
länffere  Keinitiinir  erfordert."  ....  Es  wird  d.inn  anifefiilirt  (.3i,  diLss  eine  Piirgatio  aivi 
(i'.TOxfi.'/apfric  trjC  xürut  xoi).i>ic)  bei  den  meisten  Wunden  zweckmil-ssig  sei,  nanieuüich 
bei  denen  des  Kopfes,  Unterleibes,  der  Gelenke,  den  vom  Brande  bedrohten,  ferner  bei  den 
genähten  Wnnden  (ofia  ^riTTTti).  bei  den  fressenden  und  serpiginösen  {ittihö(i*i>n  arctJ 
ioni'nrtxä)  Geschwüren.  —  Den  meisten  Wunden,  mit  Ansnnhnie  derjenigen  des  Kopfes 
«nd  tJnterleibes,  sei  die  w.nmiero  .Iahros7.eit  (S)  dienlicher  als  der  Winter,  noch  mehr  aber 
die  Zeit  der  Tag-  nnd  Nachtgleiche  {ji  iaijiifQlvtj).  —  Die  Wunden,  die  sich  nicht  in  ge- 
höriger und  regelmässiger  Weise  reinigen  (6),  haben  eine  Neigung  fnngös  (i'Tt /■QttaQxfi*))  »n 
werden ;  nach  der  Exfoliation  von  Knoc.henstücken  (7)  bleiben  vertiefte  Narben  («»  i'vkal 
xot/Lf)  TfQm)  zurück.  —  Bei  rnmlen  Gfsehwüren  (8).  wenn  sie  hohl  sind  (i'TToxoilrx),  muss 
man  alle  abgoliislfti  Ränder  (tri  äiffrttfiÖTtt)  entweder  ganz,  oder  in  der  Hälfte  des  Um- 
kreises ein-  oder  wegschneiden  (iTTträ/iynr).  —  I>io  von  lt.  gegebene  ausführliche  Be- 
schreibung der  Bereitung  von  Kataplasmen  gegen  die  Anschwellungen  und  die  Entzündung 
der  umliegenden  Thoile  [xatarrhiafuita  oldtj/iäiuii'  xiil  ff).fyitnait]g  riy?  h'  tolnt  TtfQi- 
fXOffi*')  (11)  aus  verschiedenen  .''toffen,  sowie  die  Angnbe  von  allerlei  Medic.araenten,  die 
Iheils  austrocknend,  theils  k.austisch  wirken  (12),  Behufs  Reinigung  der  Wunden  und  Ge- 
schwüre (13,14)  übergehen  wir  und  wollen  nur  anlüliren,  da.ss  darunter  sich  auch  ein  Mittel 
genannt  nnqiHviov  {Matricuria  Parfhenium  L.)  befindet,  welches  die  Foigwarzen 
(spitzen  Condylome)  der  Vorhaut  (rfl  9{>i.iia  ul  anii  wv  rroa^lov)  entfernt.  Für  indolente 
und  bös.artige  Geschwüre  wird  (KVi  da?  stark  ätxende  nnd  reizende  Cjirische  MediCiiment 
(k)  xrtQritöv  tfUQiiuxoi')  empfohlen,  bestehend  aus  schwarzem  Ilelleborus,  .^andarach 
(aat'duQfix^)  [Auripigment],  Kupferspäbnen  {Xfnlg),  geröstetem  Blei  (o  (.u')i.»ftdoc  xtxar- 
fiet'oc),  mit  viel  Schwefel  (w  i^tJov),  Arsenik  (r«  u^Qtvtxöv)  und  spanischen  Fliegen 
{Jl  xnvlfccqic),  da.«  theils  mit  redernöl  (xft)qit>o%^  D.aiot")  verrieben,  theils  fmcken  ange- 
wendet werden  kann.  Unter  den  emollirenden  {i.in?.'^fui(ödfa)  Mitteln  (21),  d.  h.  Salben, 
linden  sich  Mischungen  von  .Squilla  (^  (nciX'/.rj)  oder  Kiefernharz  (^  TTfvxtj)  mit  .Schweine- 
fett (i/)  axiaq  "'•■''c),  Oel,Unrz  (^  ^ijririy)  undBleiweiss  (i«  t/iifiv'fior);  auch  sehr  weisses 
Wachs  ('»  x^gtic  Xti'xöraTog),  Gänsefett  (tu  ffrinQ  pfiywf)  und  Bleiglätte  {^  fioXvßdaiytj) 
bilden  die  Ingredienzien  derartiger  Com])ositionen,  die  unseren  Bl  eisalben  sehr  nahe 
kommen.  Aehnliche  Mittel  werilen  auch  gegen  Verbrennungen  (m'Qixat'rttfn')  (22)  em- 
pfohlen. Bei  AnschwelluiiBcn  (oM^iiara)  der  Füssc  (24'i,  wenn  sie  nicht  anderen  Mitteln 
weichen,  muss  man  dichte  und  ziemlich  tiefe  Scarificationen  machen  (xautxQovnv). 
Behuf»  Behandlung  dcrV'arices  (x«of*'/f)(25)  soll  man  dieselben,  wenn  es  geeiirnct  erscheint, 
von  Zeil  zu  Zeil  anstechen.  Znm.Schlnss  werden  nnch Kegeln  für  die  Blutstillung  nach  dem 
Aderlass  und  dem  .Schröpfen  gegeben. 


VII.  Die  .Schrift  fltgl  tn'giyytov,  De  fistuli»')i  beschäftigt  sich  ausschliesslich  mit 
den  Maatdarmfisteln  und  einigen  anderen  Krankheiten  des  Mastdarms,  Die  Ent* 
siehung  (1)  der  ersteren  winl  nufQiietschuneen  und  Abscesserf«  ifl'futui),  auch  auf  Reit«n 
und  Rudern  oder  iihnliche  Veranbissnngi'n  zurürkgeführl.  Sobiild  man  einen  solchen  .\liscess 
zu  Gesicht  bekommt  (2)  muss  er  möglichst  bald  eröfTnei  werden:  ist  aber  bereits  eine  Fistel 
vorhanden  (3),  so  untersucht  man  di(^!ielbe  mit  einem  hohlen  Lauchstengel  und  zieht,  nach 
weilerer  Vorbereitung  des  Patienten  dnrch  Furganzen  u.  s.  w.,  wobei  auch  die  .ickariden 
(ai  lirtxrtQiSfi)  nbgehen,  indem  man  an  dem  Si.  '  mUt  baumwnUrne) Wicke 

(rö  o!>öviot'  ßtxmivot')  befestigt,  di«  mit  Eupi.  i  und  mit  Kupfeiblunien 

(t«  äv&og  x«ibfov)  bostrenl  ist,  diese  mit  Hilfe  eines  Mastdannspiegels  {h  »atoni^q)  »lurch 


9  Litlr«,  T.  VI.    p.  446-461.  —  Petrcquin,  T.  1.    ji.  35(5. 
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rfi<r  Pisfrl  himltirrli.    F.s  folgl  ilann  nnrh  die  Beschreibung  einer  nnis(KnHlirlien  Naelihohniirl- 
lang.   Kino  weitere  Behamilungsweise  (4)  ist  die  Anwendung  der  Ligatur  (ij  üjTMiriixn^), 

'indem  man  ninon  niigtichst  dtinnen,  7usammen||^leglen  ruhen  Leinenfadon  nimmt, 
ihn  niil  einctn  Pferdchanr  umwindet  und  diese  Litratur  mittelst  einer  zinnernen,  an  der 
Spitze  ceöli  rten  Sonde  (|M<////  xafiaiTfQit'^  in'  axQor  iHQijfUvti)  dnrcli  die  Fistel  führt 
und  mit  dem  in  den  Mustdurni  eingeführten  linken  ZeiKeliniter  das  gekrümmte  Sondenende 
nehst  drr  Ligatur  /um  After  herausbringt.     Der  Faden  wird  mit  2— ^-i  Knoten  geknüpft  und 

[  90  lange  täglich  mehr  znsammengo/.ogen,  bis  die  Pist«!  durchschnitten  ist.  Verrottet  der 
Faden  jedoch  eher,  so  wiril  an  dem  derFäulniss  widfrst<>hendcn  l'ferdehaar  ein  neuerFadnn 
eingezogen.  Zur  Zerstörung  der  Fislelmembra  n  («i  yjiwr  liji  ffrpijT-oc)  wird,  nach  dem 
Durchschneiden  der  Fistel,  rin  feiner  Schwamm,  mit  KupferMumen  bestreut,  7  Tage  lang 
eingelegt.     Wenn  es  sich  um  eine  unvollkommene  Fistel  (5)  handelt,  wird  auf  der  nin- 

I  geführten  Stinde  (in  nicht  näher  beschriebener  Weise)  eingeschnitten,  dann  dnrch  Knpfcr- 
blumen  die  Fistelmembrnn  zerstört  und  die  weitere  Behandlung  wie  bei  einer  vollkommenen 
Fistel  geleitet.  Reicht  die  Fistel  jedoch  bis  -tu  einer  Slelli«  (ß),  wo  man  nicht  einschneiden 
kann,  so  muss  man  Injectionen  aus  Kupferblumen.  Myrrhe  (tj  (tfJVQt'rj).  Nitrum  (r«  kitgov) 
ondlirin(f//  ot'j»«»')  machen  und  in  die()elTnung(i«  fftö/i«)  der  Fistel  einen  Stift  ausBlci  ein- 

'  legen,  damit  sie  sich  nicht  schlies.st.  Die  Injection  wird  mit  einem  Federkiel  (r»  nitQÖv), 
an  dem  eine  Blase  (ij  xi'ffric)  angebunden  ist,  gemai'ht.  11.  fügt  aber  hinzu:  „Die  Fistel  heilt 
jodorh  nicht,  wenn  sie  nicht  aufgeschnitten  wird."    Der  Operation  der  M.%stdarmristel  durch 

[Schnitt  wird  übrigens  nirgends  Krwühnung  gethan. 

Bei  einer  Entnündung  (7)  am  After  (it  ip^''?))  '^'<'  '"'•  Schmerzen,  Fieber  un<l 
fruchtlosem  Stuhlzwang  und  bisweilen  mit  .Slrangnric  (17  ntQujYorQi^)  verbunden  ist,  wird 
Wurme  (tä  ^*p^i«)  empfohlen,  indem  man  den  Patienten  ein  warmes  .'^itzbad  nehmen  l.Mst 
{xaii^Hi'  ig  i>do)Q  t'/fQfii'iy),  ihm  ein  warmes  Klystier  aus  den  zerdrückten  Been-n  von 
Daphne  gnidium  mit  Wein  und  Ocl  giebi,  rmschliigc  mit  einer  warmes  Wasser  rnthaltenden 
Blii.se  machen  liisst,  oder  ihn  mit  geröstetem  und  gcstossenem  Leinsamen  (kit'oi'  nni^fta), 
renniscbt  mit  gleichen  Theilen  Weizenmehl  und  mit  rolhem  Wein  und  Oel  angerührt,  mög- 
lichst wann  kataplnsmiren  (xar«/?/arfWii'),  oder  andere  Fomentationen  machen  lii.sst,  auch 
ein  grosses  wannes  .Snp|)ositorinm  [ij  ßii'd.ttvoc)  anwendet. 

Beim  Vorfalle  des  Mastdarms  (i>)  (17»'  di  ü  «(»^o?  fxniiTttiJ  werden  verschiedene 
Verfahren  empfohlen:  zunächst  ist  zu  versuchen,  ob  der  Vorfall  zurückgeht,  wenn  man  den 
l'at.  an  den  gebundenen  Händen  kurze  Zeit  aufhängt;  snd.inn  wird  eine  mechanische  Zu- 
rückhaltung des  Vorfalles  mit  einem  Schwamm  und  einer  Bandage,  die  .\nwendui(g  von  Ad- 
«tringentien.  sowie  bei  Entzündung  des  Vorfalles  die  von  Emollientlen  empfuhleii.  Den  .Stuhl- 
gang soll  der  Patient  zwischen  den  schmälsten  Brcitchen  verrichten.  Eine  Keihc  von  Mc- 
dicamcnten,  die  bei  diesen  und  ähnlichen  Erkrankungen  anzuwenden  empfohlen  wird,  über- 
geben wir. 


VIII,  Die  Schrift  IlfQl  «»//o^^ofdwi'),  De  haoniorrhoidibu»'),  »chliesst  sich  eng 
an  die  rorigo  an  und  soll  mit  derselben  früher  auch  verbunden  gewesen  sein.  Indem  wir 
ton  fler  Erklärung  absehen,  die  llippokratcs  über  die  Entstehung  der  Hämorrhoiden') 
inebl  und  die  auf  eine  Erhitzung  dc>  Blutes  durch  die  Cialle  und  das  Phlegma,  die  sich  in 
den  Ma-stdarnivenen  festgesetzt  hat,  hinausläuft,  wenden  wir  uns  sogleich  zu  seiner 
Behandlungswei.se.  .\usfiihrliili  «inl  die  Anwendung  des  (J  lübi'i  ^iti^  (i)  im  Folgenden 
be«chricben : 

„Ich  cmiifehlo  7-8  spaiiiniiliingc  Eisen  (wi  tttdiJQnt)  von  (tcf  l'icke  einer  starken 
,  .Sonde,  un  ihrem  Ende  gekrümmt  und  mit  einer  Platte  von  der  Grösse  eines  kh-incs  (»bolus 
»•oehen,  vorzubereiten.  Nachdem  man  um  Tage  vorher  dem  Patienten  ein  Abführmittel  ge- 


'.  Littr«,  T.  fi.  p.  iU—Uh. 
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gclion,  Ifost  nwin  ihn  am  Tacc  Her  Upcrtition  sich  auf  den  Uurken  legen,  schiebt,  ihm  ein 
Kisson  untor  <ia.s  Kreii/.  und  dräni;t  den  After  (^  f^Ql)  !><>  viid  als  müt(licli  mit  den  Fingern 
heraus;  Jiian  macht  die  Eisen  n^lübend  und  brennt  die  Knoten  bis  sie  trocken  werden,  so 
dass  man  niclit  bloss  oberflächlich  brennt;  man  darf  auch  keinen  Hämorrhoidalknoten  ungc- 
brannl  lassen,  sondern  muss  sie  alle  brennen.  Üie  Hämorrhoiden  sind  aber  nicht  schwer  zu 
erkennen,  denn  sie  ragen  im  Innern  des  Jlastdarms  wie  dunkele  Weinbeeren  liervur  und  so- 
bald der  Aflor  lieraus  gedrängt  wiril,  spritzt  aus  ihnen  Blut  heraus.  Wfthreml  des  Brennens 
wird  der  Fat.  am  Kopfe  und  an  den  [fänden  gehalten,  damit  er  sich  nicht  bewegt;  schreien 
aber  mas;  er,  weil  dadurch  der  Mastdarm  besser  heraustritt."  —  Nach  der  Operation  5  bis 
6  Tage  lang  Katapla>nien  ans  gekochten  und  fein  zerriebenen  Linsen  und  Wicken;  dann 
20  Tage  lang  ein  Verband  mit  einem  .Schwamm,  (?ompres<on  und  einer  T-Binde:  blande 
Diät.  „Gehl  der  Patient  zu  Stuhl,  muss  er  sich  nachher  mit  warmem  Wasser  waschen;  an 
jedem  dritten  Tage  nimmt  er  ein  Bad').  —  Mit  ein  Paar  Worten  (3)  wird  des  Abschnei- 
den s  der  .Spitzen  der  Hämorrhoiden  {ti7Tomi.it'nt'  mv  mfio{i^otdo)y  ni  äxga)  gedacht 
und  ein  seltsames  Mittel  zum  Aullegen,  olTetibar  zur  Bluistillunir,  empfohlen,  nnmlich  Ku|ifer- 
blumen,  mit  frischem  l'rin  gemischt,  dann  getrocknet  und  als  Pulver  mit  Conipressen  und 
einer  Bandage  angewendet.  —  Was  manunterderaKondylom  (^  xordi'/wmc,  to  xoi'dv)M(Kt) 
(4),  welches  an  der  Blutader  (atjuaxfn;),  nach  Art  einer  Maulbeere  {avxoftivov  xaQTTog), 
entsteht  und,  wenn  es  weich  ist,  mit  den  Fingern  abgetrennt  werden  soll,  zu  versieben  hat, 
ist  nicht  recht  ersichtlich,  zumal  auch  noch  ein  hoher  sitzendes  (5),  nur  mit  dem  Mastdarra- 
^piegel  zu  uniersuchendes  Kondylom  beschrieben  wird:  jedenfalls  handelt  es  sich  dabei 
weder  um  unsere  spitzigen  noch  breiten  Kond}'lome:  wahrscheinlich  sind  es  auch  llämor- 
rhoidul-TumorcQ,  die  auch  Colstis  (L.VII.  Cap.30,  §2)  so  nennt.  —  Eine  andere  Art  (6) 
der  Application  des  ülüheisens,  namentlich  bei  inneren  Hämorrhoiden,  besteht  in  der  Be- 
nutzung eines  .Schutzrolires  (xavrti^Q  ofog  xaj.a^iaxoc  (fQayfiittji)  und  eines  demselben 
angepassten  Kisens.  —  Wenn  man  die  Hämorrhoiden  weder  mit  Brennen  noch  Abschneiden 
behandeln  will  (7j,  kann  man  auch  .idslringirend-ätzende  Mittel  anwenden,  wie  fein  ge- 
pulverte Myrrhe  und  Galläpfel  (17  Xfptlcj  nebst  gcbr.inntem  ägNTilischem  Alaun  (arVTrTtjQlti 
a/p'/T»iij)  und  Kujiferschwarz  (iitXai't^gl^),  oder  auch  gebr.innlen  Vitriol  (u  j^ahär^c), 
wodurcli  jene  lederartig  tmcken  werden.  \uch  .SupjKisitorien  (8),  bestehend  aus  Us  sepiao 
((Tyni^c  oatQuxoi').  Kleiglätte,  Asphalt  [i]  aatfnXtoc),  Alaun,  Kupfurblumeii,  Galläpfeln 
und  etwas  Grünspahn  {x"^Xxov  iov)  werden  gegen  Hämorrhoiden  empfohlen.  —  Zur  Be- 
handlung der  Hämorrhoiden  bei  Frauen  (9)  sollen  Umschläge  mit  adstringircnden  Mitteln 
angewendet  worden. 

IX.  Die  .Schrift  IJtQi  TÖ)f  fy  XHfakfj  TQu>ii«imv,  Do  capitis  viilneribus*),  eine 
der  vorzüglichsten  Schriften  des  Hippokrates,  bietet  zwar  manches  von  unseren  beutigen 
Anschauungen  wesentlich  Abwcichcnile:  wir  haben  jedoch  nicht  die  Absicht,  seine  Lehren 
mit  jenen  zu  vergleichen,  oder  die  Verschiedenheiten  aufzusuchen  und  hervorzuheben,  son- 
dern wir  begnügen  uns  mit  einer  kurzen  Wiedi-rgabo  des  Inhaltes  iler  Schrift  (1).  Dieselbe 
beginnt,  nachdem  H.  die  Bemerkung  gemacht  hat,  dass  sowohl  die  Köpfe  als  die  Nähto 
(rtl  ^tttffti  f^c  XHfnlfjC)  Varietäten  darbieten  können,  mit  einer  Beschreibung  der  letzteren, 
die  nicht  ganz  mit  der  in  unserer  jetzigen  Anatomie  gebräuchlichen  iibereiristiniml.  Kr  ver- 
gleicht das  Aussehen  der  Nähto  namentlich  mit  den  Buchstaben  T,  11  und  .\.  IL  unter- 
scheidet am  Öchädel  auch  die  äussere  und  innere  Tnfcl  1  f)  üvuitutov  und  xanixaiov 


')  In  einer  anderen  Schrift  (De  ratione  vietus  in  ;kiiii>.  Appendix  §  29  fTiittre, 
T.  "i.  p.  Ö17])  wird  die  Ligatur  bei  den  Hämorrhoiden  empfohlen.  Man  soll  letztere  mit 
einer  Nadel  durrhstcrhcn  und  mit  einem  mögliebst  dick>'u  und  langen  Faden  aus  sehvrei^M- 
gcr  Wolle  abbindi-n,  sodann  ein  Aetzmiltel  d.irauf  .ippliciren,  aber  vor  .\bfall  den  .Schorfes 
keine  feuchten  1'm.ochläge  anwenden,  .tuch  einen  Knoten  zurüekl.issen, 

>;  Littre.    T.  UL    p.  150-86».  —  Pctrcqujn.    T.  L    p.  418. 
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fov)  irad  die  Diplop  {ij  6t7T/.''i^),  Hören  \  onen  or  ebenliills  kf^nnt.  Als  den  si-lnväcli^ien 
Theil  des  Schädels  (2)  eiaclilct  er  die  Sclieiteigegend  (id  ßQiyfUt)  und  sollen  die  Vrr- 
laUungcn  daselbst  am  schlimmsten  und  nm  gcfälirllobsten  sein,  demnächst  soll  der  Schüdnl 
ain  dünnsten  in  dor  Schläfengcgend  {xaia  ro»V  xQotilqovc)  soin,  woselbst  sich  die  Ver- 
eiiiijjunij;  des  llnterltiefcrs  (ij  xii iio  yfulß-oc)  mit  dem  Scliüdol  {ro  x^uyloi'),  und  in  der 
Nähe  das  fiehororgiiti  (ij  axotj)  beiludet.  .Stiirkrr  ist  der  Knnchcn  in  der  Gegend  lnnl<^r  dem 
Sfbeitel  (f/  xoqvtffij  und  hinter  dem  Ohre  (r«  oiac),  .inch  bedecken  ihn  daselbst  dickere 
Weichtheile.  —  Der  Verlauf  der  Kopfverletzungen  soll  übrigens  im  Winter  ein  besserer  &l.s 
im  Sommer  sein. 

II.  nimmt  folgende  5  Arten  (4)  von  Verletzung  des  Schädels  an:  1)  den  einfachen 
Spalt  Ol  (,oif(i^),  mit  dem  aber  immer  gleioli/.eitit;  eine  Contiision  (ij  (fMifric)  der  Nachbar- 
scbafl  verbunden  ist.  Die  Fonu  (r/  idia)  des  Spaltes  kann  eine  sehr  verschiedene  sein,  er 
kann  brctl  nnd  schmal,  lang  und  kurz,  gerade  und  gekrümmt,  oberflächlich  und  lief  sein; 
2)  die  Contusion  (r/  (fkärtic)  des  Schädels  (5),  ohne  Praetor  und  Depression;  von  der- 
selben ist  weder  nach  dem  Uiiil'ange  noch  nach  der  Tiefe,  in  welche  sie  eingewirkt  hat, 
ftvus  jtu  erkennen;  3)  die  Fractur  verbunden  mit  Depression  {ij  fffif/.arTig)  auf  grössere 
uder  geringere  Tiefe;  4)  die  Knochenwunde  (Ji  idq^),  verursacht  (7)  durch  ein  ver- 
letzendes Instrument  (r»  (i^Xo?),  mit  einer  Fracttir,  einer  Contusion  verbunden,  ober- 
ilächlicli  oder  lief,  schmal  oder  breit;  h)  die  Fractur  durch  Contre-coup,  die 
folgendcrmnssen  cliiirakterisirt  wird : 

8.  ..Der  Knochen  kann  an  einer  anderen  Stelle  des  Knpfes  verletzt  sein,  als  doijenigen, 
'  der  Kranke  die  Wunde  hat,  oder  wo  der  Knochen  von  Wcichtlieilcn  entblösst  ist.  Es  ist 
dies  die  fünfte  Art  von  Verletzung.  Wenn  sich  dieser  Unfall  ereignet,  ist  keine  Hilfe  mög- 
lich. Lsl  nämlich  ein  solches  Uobel  eingetreten,  so  lässt  sich  durch  keine  .\rt  von  l'uter- 
sachung  erkennen,  weder  ob  der  Kranke  diese  Verletzung  erlitten  hat,  noch  an  welcher 
Stelle  des  Kopfes". 

linier  den  angeführten  Verletzungen  (9)  wird  die  Trepanation  (ij  nQlnif)  nur  bei 
d«r  Fractur  und  Contusion,  selten  bei  der  Depression,  gar  nicht  bei  den  anderen  für  erforder- 
lich ernchlct,  ebensowenig  bei  einer  Hiebverlctzung  (^  liiaxoTHJ),  wenn  sie  gross  und  breit 
Ist:  ..denn  Knochcnviunde  und  Hiobverletznng  sind  dasselbe". 

Wenn  man  zur  Behandlung  eines  Kopfverlelzten  (10)  gerufen  wird,  soll  man,  ehe  man 
Hand  anlegt,  zunächst  die  Stolle,  wo  die  Verletzung  stattgefunden  hat,  mit  Kiicksichl  auf 
die  grössere  oder  geringere  Stärke  des  Schädels  daselbst,  betrachten,  dann  zusehen,  ob  Haare 
durch  die  Verletzunjr  abgetrennt  sind  und  sich  in  der  Wunde  befinden.  Man  wird  dann 
zu  untersuchen  haben,  ob  der  Knochen  von  den  Weichtheilcn  entblösst  ist,  welche  .Vusdeh- 
nuDg  die  Verletzung  hat  und  wird  dabei  auch  von  der  Sonde  Gebrauch  m.ichon.  Demnächst 
ist  der  Kranke,  wenn  or  bei  BewussLsein  ist,  über  die  Entstehung  der  Verletzung  zu  befragen; 
ts  ist  näher  auf  die  Umstände  (II),  anter  denen  die  Verletzung  erfolgte  und  die  .Vufschluss 
über  die  Art  derselben  zu  geben  geeignet  sind,  einzugehen,  also  ob  der  Srhiag  zufällig  oder 
absichtlich,  von  einer  iiöheren  Stelle  oder  in  der  gleichen  Ebene  mit  dem  Verletzten,  durch 
einen  starken  oder  schwadien  Menschen,  in  senkrechter  oder  schräger  Richtung  ausgeübt 
idc;  ob  derSlnrz  von  einerllöhc  oder  auf  ebener  Erde,  auf  eine  harte  oder  weiche  l'ntcrlage 
Ifand ;  ob  die  auf  den  .Schädel  auflallenden  Körper  von  bedeutender  oder  geringer  Höhe 
Rerabüelen,  ob  die  verlelzeiuien  Körper  hart,  weich,  schwer,  leiclit,  stunipf,  scharf  waren 
lt.  5.  w. ;  endlich  soll  man  sich  auch  darüber  unterrichten,  ob  der  Kranke  durch  die  Ver- 
leUung  betäubt  wnrde,  ob  es  dunkel  um  ihn  wurde,  ob  er  .Schwindel  empfand,  ob  er  nieder^ 
fi^l.  Es  wird  dann  (12)  auf  die  Schwierigkeiten  aufmerksam  gemacht,  welche  die  Nähte  bei 
dtr  Diagnose  bisweilen  verursiM'licn,  indem  sie  eine  Fractur  oder  Fissur,  oder  eine  Knochen- 
wunde  vortänscheii,  niissrrdeni  selbst  }rc|rrnnt  sein  können.  —  In  dem  folgenden  Paragraphen 
(13)  wird  bei  Kopfwunden  die  Befeuchtung  mit  Flüssigkeiten,  selbst  mit  Wein,  verbnten, 
•bcoM  wie  die  .Vnwendung  von  Kataplasmen   und  von  Bandagen,   wenn  die  Wunde  nicht 
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ctwii  iin  Her  Stirn  {iii  ^iiumov),  an  dem  nicht,  heliaarten  Theile  Hes  Kopfes  i«t.  o<tf  u4 
Augonbraui'  {rj  fufqvc)  oHer  am  Augo  («  o(f'>'/aXfuk)  sii-h  befindet.  Die  Wanden  il4;. 
für  eine  p«naue  Untprsuclninj:  nicht  hinreichen,  müssen  mit  dem  Messer  erweitert,  anil  i 
runden  und  sehr  holilen  Wimd)»n  Gegpnöffnnngen  in  der  Längsrichtung  angelegt i 
An  der  Schlafe  und  der  Gegend  über  dersellieii  dürfen  keine  Incisionen  gemachtt 
weil  sonst  Convulsioneii  eintreten.  Da,  wo  die  Kinsrlmitte  gemacht  werden,  möaiil 
Weirbtlieiie  vom  Poricraniiim  (jj  ftJjvtyS)  und  vom  Knochen  abgetrennt  werden,  und  all 
Wunde  darauf  mit  Charpie  auszufüllen  und  zu  verbinden.  Am  folgenden  Tsp  Ml 
Knochen,  wenn  man  an  ihm  eine  Verlelznng  vermuthel,  mit  dem  Kaspatorium  (i\ 
zu  enlbliissen  und,  sobald  man  die  Trepanation  für  nöthig  erachtet,  diese  dann  \n 
was  jmieiifaHs,  namentlich  in  der  wiirmeren  .Jahreszeit,  innerhalb  dreier  Tage  nark ! 
haliter  Veiietzunjr  geschehen  soll.  Kann  man  eine  VerlclKiing  nicht  entdeckrn, 
sie  aber  mit  einiger  Bestimmtheit,  so  bringt  man  in  die  Wunde  eine  schwane  Pli 
keil  und,  wenn  man  am  IVdgenden  Tage  die  Wunde  abwäscht  und  das  Schabeisen  ut 
findet  man  den  unvfrletzlen  Knochen  weiss,  wo  aber  eine  Fraclur  oder  (.'onlusion 
funden  hat,  ist  die  schwarte  Färlninj:  in  den  Knnchen  eingedrungen.  In  Fällen,  ia  i 
es  zweifelhaft  ist,  ob  ein  Schiidolbnich  vorhanden  ist,  oder  nicht,  soll  man  (P 
Coacue.  Scct.  IV.  §  28)^),  von  dem  Verletzten  einen  Stengel  von  Asphodelus  od«l 
auf  beiden  Seiten  zwischen  den  Zähnen  kauen  lassen,  und  soll  derselbe  dabei  «nf  i 
rausch,  welches  von  dem  gebrochenen  Krochen  ausgeht,  achten. 

Den  folgenden   r'arngraphcn   ühersetr.e   ich   im  Zusammenh.'ing,    weil  er  /ii«l,  ' 
llippokrales,    während   er  bei  einfaclien   Fracturen  hinsichtlich  der  Aufsurhunt  ( 
Bruehspallen  durch  Anwendung  der  Rugine  und  Ausführung  der  Trepanation  sehr  i 
mihmend  war,  bei  den  mit  Depression  verbundenen  offenen  Fracturen  sich  rorjedrai 
tiveii  KtngrifT  scheute. 

17.  ,,Atrs  ilnerii  natürlichen  '/usammeiihauge  goireiintc,  eingedrückte  oder  i 
Knochen  oder  breite  Hiebwunden  bringen,  sobald  die  Hirnhaut  {i]  (t^t'ij-i)  unretttttl 
weniger  Gefahr  mit  sich;  und  je  zahlreicher  und  je  grösser  die  Fracturen  sind,  d«l(| 
ringer  ist  die  Gefahr  und  desto  leichter  lassen  sich  die  Knochenstücke  fortnehmen.  laJ 
von  diesen  Füllen  darf  man  Irepaniren  {TTgUtr)  und  es  wagen,  die  Knochensiäol» 
/.iehen,  ehe  sie  nicht  von  selbst  gehoben  werden,  nachdetn  die  .\nschwellung  n« 
hat.  Sie  heben  sich,  sobabl  die  Granulationen  {»/  iTilgi)  darunter  wachsen:  diese pi*»' 
der  Diploe  und  dem  unverletzten  Knochen  aus,  vorausgesetzt,  dass  die  obere  T»f#I<lin 
abgestorbene  ist.  Die  Grannlalionen  werden  um  so  schneller  aufschiesscn  und  »afl»«l 
die  Knochenstücke  lieben,  je  schnidler  man  es  dahin  liringt,  dass  die  Wund«-  in  I 
versetzt  wird  und  sich  reinigt.  Sitid  jedoch  beide  Tafeln  («t  ftoT^at),  die  obere  «onHj 
die  untere,  in  die  Hirnhaut  hineingedrückt,  so  wird  die  Wunde  bei  derselben  Bell 
am  schnellsten  heilen  und  die  eingedrückten  Knochenstücke  werden  am  schnellsttn  »* 
wieder  erheben". 

Nachdem  II.  auf  die  Verschiedenheit  (18),  welche  der  kindliche  Schädel  d»rbifta(.' 
merksam  gemacht  hat,  beschreibt  er  die  Erscheinungen,  welche  die  tödtlich  verlaiifwuinl 
darbieten  (l'J),  das  Fieber  (o  rtVQfiik),  das  Missfarbigwerdon  der  Wunde,  das  Nsln 
des  Knochens,  der  schwärzlich  wird  und  später  eine  gelbliche  oder  wei.ssliche  FittMf^ 
hält,  und  fährt  fort : 

„Wenn  er  bereits  in  Eiterung  begriffen  ist,   bilden  sich   auf  der  Zange  BläxkA( 
tf/.vxrmrcci)  und  der  Kranke  stirbt  im  Deliriuu»  {jTa(/a(fooffo)).    Die  Meisten  »tH« 
Conviilsioncn  [o  GTTttnjioc)  auf  der  anderen  Seite  des  Körpers  befallen:  denn  »«■ 
Wnnde  auf  der  linken  Seite  des  Kopfes  ist,   zeigt  die  rechte  Seile  des  Körpers  dif  öi 
sionen,  und  wenn  die  Wunde  auf  der  rechton  Seite  ist,  die  linke  Körporseite.  Einigt 


«)  Littre,  T.  V.   p.  6Ü7. 
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Aovli  apopli^klisiOi  (unÖnXijxtoi).  Auf  diese  Weise  erfolict  dnr  Tod  vor  siclivti  Tiuron  im 
Sommer,  oder  vor  14  'rn^ren  im  Winter.  Die  Bedeutung  dieser  Zeichen  isl  bei  den  Wunden 
allerer  und  jüngerer  l.euic  <lic  gleii-he". 

Ks  wird  d.-iher  onipfolileii,  beim  Auftreten  dos  Fiebers  und  eines  der  andifren  Zeichen 
keine  Zeit  zu  verlieren,  sondern  bis  iiuf  die  Mcninx  y.u  Irepanircn  oder  die  Kugine  nnzu» 
wenden  und  den  i'ationlen  den  Umständen  gemäss  zu  behandeln.  —  Wenn  zu  einer  Kopf- 
verletzung (201  ("in  Gesichts-Ervsipclas  (oid^fja  ^pis'>po»'  xai  f^i'ain t'Muütdt-<;  ^f  im 
7iqo(SwTtto)  hinzulrill,  mit  Fieber  und  Frostsch.iuern  (lö  (nyQi)^  während  die  Wun<le  ein 
gutes  Aussehen  behält,  sind  Purganzen  zur  Kntleerung  von  Galle  anzuwenden.  Bei  der  Aus- 
führung der  Trepanation  (21),  wenn  diese  auf  frischer  Thal  gesi-hiehl,  wird  empfo'ulen, 
den  Knochen  nicht  ganz  bis  auf  die  Meninx  zu  durchbohren,  sondern  den  Rest  der  Exsoliation 
zu  überlassen,  theils  um  jene  nicht  zu  Innge  bbissliegend  zu  haben,  theils  um  sie  nicht  zu 
verletzen,  indem  die  unvollständige  Durchsägung  ohne  Gefahr  sein  soll.  Da  das  Instrument 
sich  bei  der  Operation  erhitzt,  miiss  man  t;s  oft  in  kaltes  Wasser  tauciien.  Bekommt  mnn 
den  Verletzten  erst  s|)ät  in  Behandlung,  so  rauss  man  mit  einem  gezähnten  (Kronen-) 
Trepan  (i  nqimv  xuQttyttoc)  sogleich  bis  zur  Meninx  durchsägen,  ,.den  Trepan  aber  häufig 
ausziehen  und  den  Siigenschnitt  ringsum  iheils  mit  der  Sonde,  theils  anderweitig  unter- 
suchen". Wenn  man  ilen  Pcrforati  v-Trcpan ')  (lö  i^VJtavoi')  beniilzl,  soll  man,  wie 
erwähnt,  nicht  bis  auf  die  Meninx  vorgehen,  sondern  eine  dünne  Knochen- Lamelle  stehen 
lassen. 

Nachdem  wir  die  verschiedenen  Schriften  des  ni])pokrates,  welche  als  chirurgische 
bezeichnet  werden,  durchgegangen  haben,  bleibt  uns  noch  eine  kleine  .Vuslese  aus  seiner 
sehr  bekannten  nnd  borühnitcn  Schrift,  den  ^Atf-o^tifioi-),  die  mit  der  für  alle  Zeiten  gül- 
tigen Wahrheit  beginnt:  „Dos  Leben  ist  kurz,  die  Kunst  ist  lang,  die  Gelegenheit  flüchtig, 
die  Krfahrung  trügerisch,  das  Unheil  schwierig".  Unter  den  412  Aphorismen,  welche  auf 
7  Sfclionen  vi-rtheilt  sind,  beziehen  sich  auf  chirurgische  oder  verwandle  Dinge  nur  etwas 
mehr  als  3  Dutzeinl,  die  wir,  mit  Wegl.'issung  der  ihrem  Sinne  nach  liunkelen  oder  unver- 
stindlichen,  im  Nachstehenden  anführen. 

IV.  77.  „Wenn  sich  in  dem  dicken  Urin  kleienaitige  (.Tiri'puJdiyc)  Beslandlhfilc  bi- 
äon,  isl  die  Blase  von  Krätze  befallen  (il'ütQiu)"  [d.  h.  Blasonkaturrh]. 

IV.  82  und  VII.  .")"  (dem  Sinne,  wenn  auch  nicht  dem  Wortlaute  nach,  identisch): 
„Wenn  sich  in  iler  Harnröhre  (17  övQij'^Qij)  Schwollungen  {tu  yi'/iwr«)  bilden,  hört 
darch  Eiterung  und  .\ufbrechen  der  Schmerz  auf." 

Ks  handelt  sich  hierbei  entweder  um  periurethrale  Abscesse  oder  um  eine  abscedi- 
rende  Prostatitis.  (Aehuliehes  findet  sich  in  den  Praenotioncs  Coacae.  Sect.  IL  §  25. 
No.  4f>3  (Litlre,  T.V.  p.68!1):  „Die  Steinkranken,  wenn  sie  sich  in  einer  solchen  .Stellung 
belinden,  das»  der  Stein  vor  die  ilarnröhrenmündung  nicht  sich  legen  kann,  uriniren  leicht. 
Di^enigen  jedoch,  bei  denen  die  Ursache  der  Dysurie  eine  Schwellung  in  der  Um- 
gebung der  Blase  {ifvfAu  nt^l  rij»'  xvanv)  ist,  leiden  bei  jeder  Stellung;  eine  Krleichte- 
rung  tritt  für  dieselben  ein,  wenn  iler  Eiter  durchbricht.") 

V.  S.  „Wenn  bei  Pleuri tischen  {jtktvqiiiiefH)  die  Brust  sich  nicht  in  14  Tagen 
ligt,  bildet  sich  ein  Empyem  (to  ifirtviifia).^ 


•)  Da  Trcpane  weder  aus  der  griechischen  noch  aus  der  römischen  Zeit,  soviel  mir  be- 
kannt, erhalten  sind,  kann  mau  sich  über  die  Gestalt  derselben  nur  eine  uugenilire  Vor- 
stellung macheu  und  wird  sich  dabei  an  die  von  Vidus  Vidius  ((7hirurgia  e  Graeco  in  L.iti- 
oom  conver^a.  Lutetiae  Parisiorum  1.744.  fol.  p.  115 — 122)  gegebenen  .Abbildungen  fcopirt  von 
Francis  Adams,  I.  c.  Vol.  1.  PI.  1,  11)  halten  können,  iu  welchen  Instrumente  dargestellt 
sind,  die  llieils  bloss  mit  der  Hand  (wie  unsere  Trephine),  theils  mit  nuUe  von  Schnüren 
und  Bogen  oder  Querhölzern  (wie  die  Drillbohrer  der  Uutallarbeiter)  in  Bcwcgimg  versetzt 
werden. 

ä)  Litlre.  T.  IV.  p.  8aC— (MW. 
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V.  15.  „Diejenigen,  welche  in  Vo\{i,c  einer  l'leurilis  ein  Empyem  haben  (ix  nXfVQi- 
iidoc  tftntw),  werdon  gehoill,  wenn  die  Brust  sioh  in  40  Tagen  reinigt,  von  dem  Tnge  nn, 
wo  der  Üurchbruch  (ij  (>^'*»c)  statlgoftindon  hat;  wenn  nicht,  verfallen  sie  in  Schwindsucht 

V,  17.  „Kälte  (»0  tlivxqiiv)  ruft  Krumpfe,  Tulanns  (li  ittui'Oi).,  Gangrän  {b  fit-i-ad- 
fu'if)  und  fieberhafte  Kroslschauer  (^»T-f«  nvQfttjidtu)  hervor"  (vgl.  V.  20). 

V.  18.  „Kälte  ist  den  Knochen,  Z.ihnen,  Sehnen,  dem  Gehirn  (li  iptt^aXo^.  dem 
Riickcnmnrlt  (<i  vuntaini  (ivfh'ic)  feindlich,  Wärme  in)  t}h(»fn'if)  aber  günstig." 

V,  20.  „Kälte  ist  bcisscnd  für  dieWunden;  .sie  verhärtet  die  Haut  (r»)  diQiui)  in  iler 
Umgebung,  verursacht  Schmerzen,  die  nicht  zur  liiterung  führen,  sowie  Qaugrän,  fieberti.'iflc 
Frostschauer,  Krämpfe  und  Tetanus"  (vgl.  V.  17). 

V.  22.  „Wärme  führt  in  den  Wunden,  jedoch  nicht  in  allen,  Eiterung  herbei,  wenn 
aber,  ist  diese  das  beste  Zeichen  der  Genesung;  sie  erweicht  and  verdünnt  die  Haut,  ver- 
mindert den  Schmerz,  ermässigt  die  Schüttelfröste,  dieConv\ilsionen,  den  Tetanus;  sie  wirkt 
ebenso  auf  den  Kopf  und  beseitigt  clie  Schwere  desselben  (ijf  xuQ^ßagiij)}  am  Meisten  nützt 
sie  bei  Knochonbrächcn,  besonders  den  blosslicgeuden,  und  namentlich  bei  Kopfwunden: 
i'liensü  bei  den  durch  Kälte  entstandene Mortificirungen  undGeschwüren.  beimllerpes  exedens 
(ü  fgn^i  irlihöiuvoc),  bei  AlTcctionen  des  Gcsä.sscs  (ij  idqtj),  der  Genitalien  (nJ  «W«»»»'), 
lies  I'terus  (/;  vriiiqrj),  der  IJIasc  (^  xi'Ttic),  bei  welchen  allen  die  W'-umc  wohllhätig  ist 
und  die  Krisis  herbeiführt  (xQXi'ot'),  währeud  die  Kälte  feindlich  nnd  tüdtlich  ist." 

V.  23.  „Die  Kälte  ist  in  folgenden  Fällen  anzuwenden:  Bei  Blutungen,  die  vorhanden 
oder  zu  erwarten  sind,  jedoch  nicht  auf  die  Stelle  selbst,  sondern  auf  die  l'tngebung  der- 
selben, vun  «0  diisBlut  kommt;  bei  allen  ivntzündungeu  («1  »//fj-f'O'"'''*)  ""J  entzündlichen 

Alfeclionen  (r«  iTTiif/.oyiOfiuiu) beim  Ervsijielas,  das  iiiclit  mit  lüceralion 

verbunden  ist  (^gi'öV'rr*/«;  ni  fi^  iÄxoVfuyot');  denn  wenn  iJics  der  Fall  ist,  schadet  sie." 
[Die  durch  Tunkte  angedeutete  Stelle  ist  wegen  ihrer  Dunkelheit  weggelassen.) 

V.  24.  „Kältenii  tlul ,  wie  Schnee  (^  Z'W''))  1'''^  ("  XQi'Oru^-^Oi:)  sinil  der  Brust  («« 
at^i/oc)  feindlich,  führen  Husten,  Blutungen,  Katarrhe  herbei  (ßijx^mr  xifi/iixti,  u'ifMÜüoixn, 
xamqqaixn).'* 

V.  25.  Schwellungen  und  Schnierzhafligkeit  der  Gelenke  ohne  Wunde,  sowohl  puda- 
grischcr  als  krampfhafter  Natur  werden  durch  L'chergiesson  von  vielem  kalten  Wasser 
vermindert;  eine  massige  Krstarning  lindert  den  Schinorz. 

V.  58.  Zu  Kntzündungen  des  Mastdarms  (i  (äßX«V)  und  der  Gobärmullcr  irill 
Slrangtirie  (f/  arqayyovqiu),  ebenso  wie  zu  Niercneiloruiigen  (i'Hfqol  tfirtvoi);  zu  Kni- 
zündungen der  Leber  (ff)  ^Traq)  gesellt  sich  .Singultus  (»/  M>yi). 

VI.  )i.  „AfTectionen  der  Nieren  (td  VKftqmxü)  und  der  Blase  sind  bei  Greisen 
schwer  heilbar." 

VI.  .S.   „Die  bei  Hydropischon  {hdqomixof)  auftretenden  Geschwüre  heilen  schwer." 
VI.  12.  „Wenn  bei  Jemand  chronische  Häinorrboiden  geheilt  werden  und  man  nicht 
eine  zurücklässt,  ist  die  Gefahr  vorhanden,  dass  er  hydropisch  oder  phthisisch  wird." 

VI.  IM.  „Die  Wunden  der  Binse,  des  Gehirns,  des  Herzens  (^  xaqdl^),  dns  Zwerch- 
fells {if  (fq^y),  eines  Dünndarmes  (itüv  ivrigow  n  tm'  /.tTiiCiii'),  des  Magens  (ly  xoö.itf], 
oder  der  Leber  sind  tültlich,"  [Schon  von  tialenus  wurde  diese  in  ihrerAllgeniciuheil  uii- 
haltbnri;  Behauptung  wesentlich  eingesi'liränkt;  vgl.  Denselben.] 

Vi.  19.  „Wenn  ein  Knochen  oder  ein  Knorpel  oder  ein«  Sehne  durchhauen  ist,  oder 
ein  Stückchen  vom  Kiefer  (iji  Yvdi^o<;)  oder  der  Vorhaut  {ij  äxqonoaU^ia)  abgetrennt  ist, 
rcgenerirt  sich  {ai'^üvoi)  derselbe  weder,  noch  vereinigt  er  sich." 

VI.  24.  „Wenn  der  Dünndarm  verwundet  ist,  uitt  keine  Vereinigung  ein." 
VI.  27.  „Wenn   bei  Kmpyematikern  oder  Hydropikern   {ifnn*ot  ^  i'Sqmaixi^f 
die  durch  Sciinitl   oder  CauterLsation  (xtiSw)   opcrirt   sind,    der  Kile.r  oder   das  Wasser  mit 
i'inem  Male  entleert  wird,  sterben  sie  sicher." 
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VI,  28.    rX>'K  K II nur. hon    bckorntnini    \vpilr«r  l'ortojrrn,    nonli    WfTclon    sie    kahlliöpng 

VI.  .SS.  „Es  ist  besser,  bei  Denen,  wolclic  an  verborgunem  Krebs  (xQvmoi 
KaQxiyoi)  leiden,  krinc  Behandlung  /.ii  unlorneliinvn  (i'>»()«;r*r*j»');  il<>nn  wnnn  Dies  po* 
schjolit,  gehen  sie  schnell  /.ii  Oniniii';  behnmlelt  man  »io  aber  nicht,  littllen  ;ie  nocli  lange 
Zeit  »US." 

VI.  40.  „Wenn  Geschwüre  ein  .luhr  und  liinger  dauern,  findet  nnthwendigcrweise 
eine  Knochonabsiossung  statt  und  es  cnutehon  cingexogcno  Narben  {oi-li/  xo//»/)," 

VI.  5«).  „Die  Wnnden  des  Gehirns  sind  nothwondig  von  Fieber  sowie  von  galligem 
(^brechen  (x"^^»  e/'*«0»')  gefolgt." 

VI,  hS.  „Das  vorgefallene  Netz  (ro  i/ii'/r/ooi')  wird  mit  Nnthwendigkeit  brandig.** 

VI.  .59.  „Wenn  bei  den  von  einem  IlUfteelenksloideii  (i/  laxt'ic)  Befallenen  eine 
Verrenkung  der  lliiftc  {lö  lit/ictv)  eintritt  und  dies«  wieder  beseiligl  wird,  bild<.>t  sich  dabei 
Schleim  (»}  /ii'|«)  [!']." 

VI.  fM.  „Wenn  bei  den  von  einem  chronischen  Hüftgelenkslciden  Befallenen  eine 
Verrenkung  der  Hüfte  erfolgt,  wird  bei  denselben  das  Glied  atrophisch  und  lahm,  wenn  sie 
nicht  kauterisirt  worden." 

VII.  H.  „Bei  einer  Blutung  sind  Delirium  (ij  nuQuqgoai'i'tj)  oder  Krampf  schlimm," 
VII.  10.  „Beim  Ileus  (d  tiknig)  sind  Erbrechen  (i  ifutog)  oder  Singultus  oder  De- 

lirium  schlimin." 

Vil.  13.  „Bei  starken  Vorbrenn ungon  (ro  xavfuz)  sind  Krampf  oder  Tetanus 
schlimm." 

VII.  10.  „Bei  Knochenenlblössung  ist  ein  Erysipclas  (lö  tqvaiji thtg)  schlimm" 
(vor/.ugswciso  am  .Sch;idcl]. 

Vll,  21,  „Bei  slarkoiii  l'iiUiron  (ly  ffy t'^-juo's)  in  den  Wunden  ist  eine  Blutun»  zu  er- 
warten." 

VII,  24.  „Bei  'l'ronnunir  di-s  Knochens  [seil,  Sohiidel*],  wenn  sie  hi^  in  die  llüliinng 
eindringt,  ist  Delirium  schlinnii." 

VII.  2.S.  „Wenn  ein  Stück  Knoclien,  Ktiorpol,  Sehne  am  Körper  abgehauen  ist,  er- 
Mtxt  rs  sich  nicht  wieder  noch  wächst  es  wieder  zusammen." 

Vll.  44.  „Wenn  man  ein  Empyem  durch  das  Cantcrium  oder  durch  Schnitt  öffnet, 
und  der  Eiter  rein  und  weiss  ausfliesst,  kouimen  die  Patienten  durch;  wenn  er  aber  blutig, 
schmutzig  und  übelriechend  ist,  sterben  sie." 

VII.  45.  „Wenn  man  einen  Lebcrabsoess  durch  das  Cautorium  oder  durch  Schnitt 
üffnut  und  der  Eiler  rein  und  weiss  anslliesst,  kommen  die  Patienten  durch  (denn  in  diesem 
Kalio  ist  der  Eiter  in  einen  Sack  eingeschlossen) ;  wenn  er  aber  wie  die  Hefe  des  Olivenöls 
(ij  dftöqyij)  aussieht,  sterben  sie." 

VII.  49.  „Wenn  bei  der  Angina  (i^  xvviiYXii)  oine  Anschwellung  und  eine  Köthung 
(lö  t(irifii(iu)  an  der  Brust  erscheint,  ist  Dies  ein  guten  Zeichen,  denn  die  Krankheit  ii6 
i'oi'tfij/««)  wendet  sich  nach  aussen."  —  VI.  .'17,  ilcr  iihnlich  ist,  lautet:  „Wenn  bei  einer 
Angina  äusserlich  um  Halse  {it^  tih  ßQOyX';')  (>"<'  Anschwellung  auftritt,  ist  Dies  ein  gutes 
Zeichen." 

VH,  50.  .,Wenn  das  Gehirn  von  Sphacolus  befallen  wird  (aifaxtki^nv),  sterltcn 
die  Patienten  in  drei  Tagen,  oder,  wenn  sie  darüber  fortleben,  werden  sie  gesund." 

VII.  58.  „In  Pullen  von  Hirnerschülteru  ng  ans  irgend  welcher  Ursache  verlieren 
die  Patienten  mit  Nolhwendigkeit  sofort  die  Sprache  («(/'wi'oi)." 

Den  .Schluss  der  Schrift  bildet  der  in  der  Neuzeit  sehr  bekannte  Aphorismus,  dessen 
Echtheit,  als  liippokratisch,  allerdings,  da  er  von  keinem  allen  Scliiiflsteller  rrwülinl  « ird, 
Tielcn  Zweifeln  unterliegt,   tilnichwohl  führen  wir  ihn  in  der  Ursprache  an: 

VII.  87.  „OxoT«  (fdQfiaxa  oixi^tai,  fffcfjypoc  t^im;  5aa  aidt^Qoc  oix  itj  im,  Tifq 
{^tai\  Oßu  di  jtv(i  livx  iijiuiy  ittrttt  XV'J  t'Ofit'i^H)'  tirldi«." 
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Worfun  Avir  jolzl  einen  kurzen  Kiiekblick  auf  das  Wicliligsto  des  vor- 
blehond  aus  den  lli|)|Mikratisolicii  Schrifteii  Angefülirten ')  und  nehmen 
wir  dazu  im  Folgenden  noeli  Iüuij2;e.s  aus  den  anderen,  nichl  cigenllich  chir- 
urgischen Sr.liril'len,    so  müssen  wir  gestehen,    dass  II.,  dessen  Bedeutung  für 


die  innere  Medicin  zu  allen  Zeiten  auf  das  H(iciisle  geschätzt  worden 


ist,  auf 


dem  Gebiete  der  Chirurgie  einen  nicht  minder  hcrvornigenden  .Standpunkt  ein- 
nimmt. Auch  in  dieser  ist  bei  allen  seinen  Beschreibungen  ganz  besonders  die 
sorgfältige  Bfobachtung  der  Natur  und  die  nüchterne  Auff;i,ssuni;  der  Erschei- 
nungen, die  nur  manchmal  durch  vorgefasste  Meinungen  uetrübt  wird,  hervor- 
zuheben. Freilich  handelt  es  sich  bei  der  Chirurgie  des  11.,  namentlich  in 
ihrem  mechanischen  Theile,  vielfach  um  seit  den  Urzeiten  Bekanntes  und 
IJeborliefertes;  denn  wie  all  manche  Ui»cralionen,  z.  D.  die  Trepanation,  der 
Steinschnitt,  der  Kathelerismus,  sind,  wie  huige  vor  H.  sie  S(!hon  geübt  wurden, 
ist  völlig  unbekannt,  und  noch  mehr  gilt  Dies  von  einer  regelrechten  Behand- 
lung der  Wunden,  <ler  Knochcnbrüelie,  \  errenkungen  u.  s.  w.  Seine  Schriften 
entsprechen  daher  dem  Standpunkte,  auf  welchem  sich  zu  seiner  Zeil  die  Chir- 
urgie bcfaiul,  und  wenn  er  auch  vielfach  an  den  überlieferten  ]^;hren  Kritik 
übt,  so  ist  doch  im  tirnssen  und  (ianzen  sehr  wenig  aus  seinen  AnlVihrungen 
ersichtlich,  ob  und  was  von  dem  Vorgetragenen  ihm  eigeiithümlich  ist,  Wiis  er 
in  die  l'raxis  eingeführt  hat.  Nichtsdestoweniger  ist  das  von  ihm,  als  dem 
einzig  übriggchliebenen  Vertreter  seiner  Zeit  Gebotene  der  höchsten  Beachtung 
wcrth  im<l  i.st  es  deshalb  auch  für  uns  von  untergeordneter  Bedeutung,  ob 
die.se  oder  jene  der  unter  seiliein  Namen  bekannten  Schriften  mit  mehr  oder 
weniger  \Vahrscheinli('likcit  ihm  selbst,  oder  einem  seiner  Schüler  oder  sonst 
wem  zuzuschreiben  ist,  da  sie  jedenfalls  für  die  Ansichten,  welche  zu  seiner 
Zeit  giing  und  gebe  waren,  den  geeigneten  Ausdruck  gewähren. 

Auf  die  anatomisch- physiologischen  und  allgemein- pathologischen  An- 
schauungen und  allgeniein-iherapeutischen  Massnahmen  des  H.  und  .seiner  Zeil 
im  Allgemeinen  hier  näher  einzugehen  imd  diese  des  Weiteren  zu  entwickeln, 
ist  nicht  unsere  Absicht;  vielmehr  wird  bezüglich  alles  Dieses  auf  tiio  von 
anderer  Seite  und  von  Haeser  gegebene  Darstellung  verwiesen.  Es  soll  hier 
nur  alles  Das  hervorgehoben  werden,  was  auch  heute,  nach  Jahrtausenden, 
noch  die  Gnmdlage  ntiseres  chirurgischen  Wissens  bildet,  und  soll  damit  der 
Nachweis  für  das  hohe  y\lter  vieler  Grundlagen  desselben  geliefert  werden. 

Unter  den  die  allgemein -chirurgische  Pathologie  betreffenden 
Gegenständen  bietet  die  Lehre  von  den  Verletzungen  begreiflicherweise  die 
meisten  Vergleichunjrspunklc  mit  Dem,  was  heutzutage  als  ein  mehr  oder 
weniger  gesichertes  Eigenthum  der  Wissensi-haft  gilt.  Wie  schon  früher  (S.  271) 
hervorgehoben,  (indet  zwischen  Wunden  und  Geschwüren  bei  llippokrates 
keine  so  scharfe  Trennung,  wie  gegenwärtig  bei  uns  statt;  sonst  aber  genügt 
Das,  wavS  wir  aus  dem  bezüglichen  Abschnitte  seiner  Schriften  im  Allge- 
meinen (S.  271  11.)  angeführt  haben,  zur  Kennzeichnung  .seiner  Anschauungen 
über  die  Wunden  und  deren  Behandlung,  bei  welcher  sich  Spuren  der  Aiiti- 
se|)tik  bereits  entdecken  la.ssen,  vollkommen.  Während  bereits  die  Naljt 
Anwendung  Hndel,  wird  an  einer  anderen  Stelle  anucführt.  da.ss  über  Wunilcn 
auch  Um.schlage  mit  Bliittcni,  die  gekocht  oder  roh  sind,  gemacht  werden 
können,  im  Nothfallo  auch  mit  einem  kalten  Brei  von  Wasser  oder  Wein  mit 


')  Kincn  »dir  guten  üeberblick  Ilber  die  Chirurgie  des  II.  (jcwAlirl  die  (oljfcndc  Diwcr- 
tation:  Snyrelll  Lurje.  Studien  über  Chlnirgie  iUt  Tllii]ii>l(ratlkor.  Iimug,-IM»»crt,  Dorpot, 
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Mehl  (10  uXfftxov)  (De  afcctionibus.  §38)').  Uebcr  die  Pro^müsc,  welche  ilic 
Ijf'sondcrcti  Wunden  einzelner  Körpertheilc  geben,  sprechen  sich  namenllieh 
einii.'!'  A|)iiorisiiiiMi  (S.  "iTH)  iins,  wenn  wir  ;iiicli  niunehe  jener  Ansiciilen 
nicht  theilen  können.  In  einer  anileren  .Sthrifl  (l'raedicta,  Lib.  II.  15)^) 
vrird  bosonder.>*  die  übele  l'rognosc  betont,  weiche  die  luit  Dureiitrcnnung  der 
Sehoeti  (»«  w&p«)  verbnndenen  Quorwunden  an  den  Glicdmasseii  bezüglich 
der  späteren  I5rauchbarkeil  des  (lliedcs  geben.  —  Zur  Blutstillung  wurden 
Uiiiliiag'^rung  des  Korpcrthcilcs,  Coinpression,  Slyptica  und  Kälte  (S.  2(58, 
278 1,  selten  das  Glüheisen  angewendet;  Ligatur  der  ücfässe  war  noch  un- 
bekannt. 

Neben  den  Verbrennungen,  die  kurz  (S.  279)  angeführt  werden,  hei.ssl 
CS,  dass  man  bei  Frostbeulen  f*o  z"',"«'^-'"')  (Kpideiuiae,  Lib.  VII.  §  70)») 
Srariticalionen  machen,  die  Füsse  warm  halten  und  sie  so  viel  als  möglich 
durch  Feuer  und  \Va>ser  erwärmen  soll.  —  Ucber  erfrorene  Füsse  (rtödti 
xatttitft'xlHyii^)  wird  (De  liquidnruin  usu  §  1)*)  angel'ührl,  dass  öfter  jene 
na»;!)  Bcgie.sscn  mit  warmem  Wasser  abgefallen  seien. 

Auch  über  die  Geschwüre  enthält  der  vorher  erwähnte  Abschnitt  Manches, 
wjdirend  in  einer  anderen  Scjirifl  (S.  24'.)|  ganz  kurz  eine  Einlheilung  der  Ge- 
schwüre in  (istulösc,  fungösc,  ser|iiginöso  und  einfache,  ohne  dass  die  einzelnen 
Arten  .sich  näher  beschrieben  linden,  gegeben  wird.  —  Den  Fisteln  ist,  aller- 
dings mit  besi>ndeier  llücksicht  auf  die  M;vstdanufisteln,  ein  eigener  Abschnitt 
(S.  272)  gewiilmet,  auf  den  eitenfalls  verwiesen  werden  kann,  indem  bloss  an 
die  Frwähnung  der  schon  von  H.  unterschiedenen  besonderen  Fistelmembran 
erinnert  sei. 

Der  Entzündungen,  sowold  der  oberflächlichen  (erysipelatösen),  als  der 
tiofsitzendcn  (phlegmonösen)  wird  an  vielen  Stellen  gedacht  und  werden  ihre 
Krscheinuiigen  ausfüiirlicli  gfschiidcrl,  auch  ihre  Behandlung  mit  örtliciien  und 
allgemeinen  Blutent/ichuiigcu,  Anwendung  von  Kälte  und  Wärme  in  verschie- 
denen Applicatictnsformen  nebst  einer  entsprechenden  innerlichen  Behandlung 
erörtert:  das  Gleiche  gilt  von  den  Abscessen  {ifvfiuta).  Von  denselben  s;igt 
H.  (Epidcmianiiu,  Lib.  VI.)"^)  an  einer  bisher  noch  nicht  angeführten  Stelle: 
(10)  ^Die  nach  aussen  hervorragenden  Abscesse,  die  spitzig  .sich  erheben, 
gleichmäs>ig  zur  Reife  gelan«en,  keine  Härte  in  der  Umgebung  zeigen,  herab- 
hängend und  nicht  in  zwei  Thcile  gcthcilt  sind,  sind  am  günstigsten,  wenn 
das  Gegentheil  stattfindet  ungünstig  und  nra  so  imgünstiger,  je  mehr  Dies  der 
Fall  ist." 

Vom  Eiter  (lö  7t7'ov)  hei,sst  es  über  dessen  IjH'iditäten  i Frognosticon  7)"): 
„Der  beste  Eiter  ist  weiss,  gleichmässig,  luilde,  durchaus  geruchlos;  der  dazu 
ganz  das  Gegentheil  bildet,  ist  am  schlechtesten." 

Dem  Brande  der  Weichtheilc  und  seiner  Behandlung,  die  eine  durchau.s 
expectative  ist,  zu  welcher  auch  die  Fort  nähme  eines  grösseren  Theiles  der 
völlig  abgestorbenen  E,xtreiuität  gehört,  ist  ein  grosser  Abschnitt  (S.  268)  ge- 
widmet. 

IHc  Fracturen  finden  sich  besonders  eingehend  und  ausführlich  in  einem 
eigenen  .\bschnitt  (S.  250)  abgehandelt,  auf  den  wir  verweisen.  Es  werden  ein- 
loche und  offene  Knoehenbrüche  (S.  253,  54)  unterschieden  und  die  ungünstigere 
Prognose  bei  den  letzteren,  namentlich  die  bei  ihnen  stattfindenden  na<'.hträg- 


•)  Littrc,  T.  VI.    p.  248.        =)  Ibid.  T.  IX.   p.  41.  —  ')  Ibid.  T.  V.   p.  434.  —  *)  Ibid. 
T.  VI.   p.  121.  —  <■)  Ibid.  T.  V.    p.  i71.  —  «)  Ibid.  T.  II.   p.  131. 
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liehen  Knochen  -  KxfoliationiMi  aiislTihrlirh  horiicksichtigt.  rober  <lie  Zeit, 
welche  lür  die  Callusbildung  bei  den  hauptsiichlichstcn  Kuochenbrüchen  er- 
forderlich ist,  heisst  es  in  einer  anderen  .Schrift  (De  alimento)')  (43)  „Er- 
näiirung  der  Knochen  {iatiuiv  tQO((^)  nach  einem  Knitchenliruch  (^x  xtrnySiof) 
der  Nase  zweimal  ö  Tivge,  des  Unlerkiol'eis,  .Sclilüsseliieins  und  der  Rippen 
das  Doppelte,  des  Vordcramies  djus  Dreifache,  des  Unterschenkels  und  Ober- 
armes das  Vierfache,  des  Oberschenkels  das  Fünffache;  es  kann  unter  l'm- 
sländen  mobr  oder  weniger  Zeit  crforderli(^h  sein.'^  In  IJetroff  der  Behandlung 
der  Knochcnbriichc  mit  Binden,  Com  preisen ,  Schienen  (auch  Hohlschienen),  so 
wie  eines  Klelieverbandes,  sind  ijereit.s  (S.  2■i'^  iJ.)  eingehende  Millheilungen  ge- 
macht worden;  auch  Apparate  für  die  permanente  Extension  (S.  254)  kamen 
zur  Anwendung,  ebenso  wie  bei  den  offenen  Fracluren,  behufs  Reposition 
der  Fragmente  von  Hebeln  (S.  255)  und  scilist  der  Resection  (S.  25ß)  Gebrauch 
gemacht  wird.  Mit  besonderer  .'?orgfalt  ist  bei  den  Fracturen  an  den  unteren 
Exiremitälcn  auf  die  Verhütung  von  Drutrkbrand  an  der  Ferse  mid  ihrer  l'm- 
gebung  (S.  251)  Bcdaclit  genommen  und  den  nachträglichen  nekrotischen  Fx- 
foliationen  an  der  Bruchstelle  hei  offenen  Knochenbrüchen  volle  Aufmerksam- 
keit (S.  236)  gewidmet.  Die  nach  der  Exfoliation  von  Knociienstüeken  zurück- 
bleibenden vertieften  Narben  (.S.  272,  279)  sind  wohlbekannt.  —  Dass  bei 
Knochen-  oder  Knorpel  wunden  ein  abgehauenes  Stück  sich  nicht  ersetze 
oder  wieder  anwachse,  wie  H.  behauptet  (S.  270),  kann  die  Neuzeit  nicht  be- 
.stätigen. 

Bei.  den  ebenso  ausführlich,  wie  die  Fracturen,  abgehandelten  Luxa- 
tionen, auf  flie  wir  bei  den  einzelnen  (ielenken  no<"h  zurückkommen,  werden 
ebenfalls  die  gewöhnlichen  oder  cinfaciien  und  die  complicirlcn,  mit  einer 
Wunde  verbundeneu  (S.  267)  unterschieden. 

Zu  den  Kriegsverletzungen,  die  nur  gelegentlich  (z.  B.  S.  24i))  er- 
wähnt werden,  gehören  die  zweimal  angeführte,  dnrch  einen  Kala|iulteu 
{ö  )uiia!Jt/.t^i),  eine  VVurfmaschine  zum  Schleudern  von  Pfeilen,  Lanzen  u.  s.  w. 
verursachte  Brustwunde  eines  Mannes  (Epidemiarum,  Lib.  V.  !t5:  VII.  121)*), 
ferner  ein  Fall,  in  welchem  ein  Mann  seit  6  Jahren  in  der  Inguinalgegond  die 
Spitze  eines  Pfeiles  (ro  töin'nu)  stecken  hatte  (Ibid.  Lib.  V.  46)'),  sodaim 
Pfeilschüsse  in  den  Bauch"  (Ibid.  Lib.  V.  98,  {»9:  VII.  29,  30)^),  und  eine 
Pfeilwunde  des  Halses  (Ibid.   Lib.  V.  47)  u.  s.  w. 

Opisthotonus  (o/ria^oforoc)  wird  als  in  einer  Anzalil  von  Fällen,  z.  B. 
auch  nat^li  Zerquetschung  von  Fingern  beobachtet.,  angeführt  (Epidcm.  Lib.  V. 
47,  74,  75,  76;  VII.  36,  38)5),  ebenso  Tetanus  (ö   titafng)  (S.  278). 

Unter  den  Geschwülsten  linden  sich  namentlich  scrofulöse  Drüsen- 
anschwellungen {xoioüdti)  und  Krebse,  die  in  harte  {mi^ooc)  und  in 
offene  {xaQxh'oc,  xuQxinofta)  zerlallen.  Von  den  verborgenen  Krebsgeschwülsten 
wird  gesagt,  dass  ihre  Behandlung  nicht  zu  empfehlen  sei  (S.  279);  im  Spe- 
ciellen  wird  das  Carcinoma  manimae  angeluhrt  (De  raorbis  mulicruin.  133), 
jedoch  nur  sehr  unvollkommen  beschrieben'): 

„In  den  Brüsten  (6  wf^^i?)  entstehen  harte  Knoten  («/r/zanci,  theils 
grössere,  theils  kleinere;  .sie  eitern  nicht,  sondern  werden  stets  härter;  es  cnl- 
.stchen  dann  daraus  verborgene  Krebse  (««pxJj'oi  Hftvnmf)'^.  Von  einer  opera- 
tiven Behandlung  derselben  ist  nirgends  die  Rede. 

Sehen  wir  jetzt,    welche  Hilfsmittel  dem  Hippokrates  für  die  chirur- 
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gischc  Therapie  zu  Gebote  »landen,  so  finden  wir,  ausser  einer  rnmassc  von 
Arzneimitteln')  der  vorsehiedcnsteri  Art,  die  in  allen  den  auch  heute  noch  gc- 
iiriiiiohiiiiieri  Formen  zur  Auwerninnj:  kiinien,  hei  ent-spredieiider  (Mocli-  oder 
Tief-)  Lajterunj;  des  belrelTeudeii  K()r|ierl!ieile.s  {\<i\.  S.  2<>><),  die  An- 
wendung der  Kälte  sowohl  (S.  278)  als  der  Wärme  (iS.  278)  vielfaeh  in 
«iehraueh  gezogen,  erstere  unter  Denutzung  von  Eis,  Schnee,  kalten  Ueber- 
gie.YSungen,  letztere  namentlich  in  Form  von  Umsc^hlägen,  unter  denen  schon 
damals  die  Kataplasmcn  aus  Leinsamen  {kivoi<  anf{>iia)  eine  grosse  Rollo 
spielten.  Ausserdem  dienten  auih  lOidiseii-)  Blasen  mit  warmem  Wasser  oder 
warmem  Gel  gelullt,  auf  die  schmerzhaften  Stellen  gelegt,  als  Lnischlägc.  — 
Es  wurde  ferner  von  dem  trockenen  und  blutigen  Schröpfen  (S.  248)  vielfach 
tlebrauch  gemacht,  ebenso  wie  von  dem  Aderlass  (S.  245»)  an  sehr  verschie- 
denen Venen  des  K(ir|iers.  —  Zu  Ableitungen  dienten  Moxen,  die  theils  aus 
Leinwand'  [xuiny  im  o),«o/t»'w) ,  tlieÜs  aus  Pilzen  {firx^ai)  bestanden.  Sonst 
wurde  vielfach  dasGlühcisen  angewendet,  da,s  aber  auch  zur  ErölTuung  von 
Eiterungen  (Leber-,  Hüft-Abscessen,  Empyemen  u.  s.  w.)  und  hydropischen 
Ansammlungen  benutzt  wurde.  —  Das  chirurgische  Instrumentarium 
jener  Zeit,  welches  seinen  bestimmten  Platz  in  der  Officin  (S.  248)  halte, 
kannte  Instrumente  sowohl  aus  l'>z  als  aus  Eisen,  darunter,  ausser  den  schon 
erwähnten  SchröpfköpIVn  und  (ilüheisen,  Sonden  und  Spatel  verschiedener  Art 
(z.  B.  zur  Zahnextractioii),  Ilaken,  Nadeln,  Bistouris  und  Lancetten,  ferner  den 
gebotrencn  Katheter,  den  Kronen-  und  Peifora(iv-Tre|)an,  Schutz-Canülen  bei 
Anwendung  des  Glüheisens  in  Uiihlen,  und  Canülen  (ö  nvUmcoc)  in  Verbindung 
mit  Thier-Bhuseii  (stall  der  Spritzen),  um  Injectionen  von  Wasser,  Oel,  Pulver 
oder  Luft  in  eine  Höhle  zu  machen,  auch  Klystiore  zu  setzen,  den  Mastdarmspiegel 
a.  8.  w.  Die  Verbandstücke,  bcstehetid  in  Leinwand,  rompressen.  Binden 
u.  s.  w.  waren  sehr  sehr  manniclilaltig  uihI  Alles,  nebst  Schwtännnen,  Suppo- 
»itorien  und  den  simstigcn  zur  Behandlung  von  Wunden,  Frncluren  und  Luxa- 
lionen,  so  wie  bei  der  Ausführung  von  Operationen  gebrauchten  Gcräthschaften 
in  der  Officin  reichlich  und  in  guter  Ordnung  vorhanden. 

Gehen  wir  jetzt  zu  dem  specicllen  Theile  der  Chirurgie  über,  so 
finden  wir  die  Kopfverletzungen  in  einem  liesnnderen  Abschnitte  (S.  274), 
Boi  den,  wie  auf  die  dabei  in  Frage  kommende  Tre|)anation  (S.  275)  nur  ver- 
wiesen zu  werden  braucht,  ausführlich  erörtert.  Ein  besonderer  Fall  von  Schä- 
delverletzung (Epidemiar.  Lib.  V.  Sect.  16)*)  betraf  einen  II  jährigen 
Knaben,  der  von  einem  Pferde  auf  die  Stirn  über  dem  r.  Auge  geschlagen 
worden  war.  „L>er  Knochen  schien  nicht  gesund  zu  sein,  es  trat  etw;is  Blut 
aus."  Es  wurde  eine  umfangreiche  Trepanation  bis  auf  die  Diploe  ausgeführt. 
Gegen  den  20.  Tag  trat  eine  sich  allmälig  über  den  ganzen  Kopf  erstreckende 
S<*hwellung  (Erysipelas)  auf,  jedoch  erfolgte  vollständige  Heilung.  In  einem 
noch  anileren  Falb:  (Epidemiar.  Lib.  VH.  t?  32)')  war  der  Pat.  von  einem 
Ma<'edonier  mit  einem  Stein  über  der  linken  Schläfe,  wo  sich  eine  äussere 
Verletzung  fand,  getroffen  worden.  Er  verlor  das  Bcwu.sstsein  und  fiel  nieder. 
Am  3.  Tage  hatte  er  die  Stimme  verloren,  warf  sich  umher  und  hatte  sehr 
starkes  Fieber.  Es  fand  sich  Feuchtigkeit  (yoik)  an  der  Stirn  und  Nase  bis 
zum  Halse;  am  5.  Tage  starb  Pat. 


*)  üeber  die  Matcria  modica  dts  Hippokrates  v(tl.  Hudoll  von  Orot,  üebcr  dir< 
in  der  hippokr.itiictn.n  .'^i'liiilti'MS.'»mnilung  enlh.iltoni'ii  pliann.ikolopsclii'ii  Kciiiittiissu.  In.iug.- 
Diüsert.  Dorpat,  lys",  urwriirit  vom  Rud.  Robert  in  I)t's»i;ii  Historische  Studivti  niis  dem 
Fbarmakolog.  Institute  der  KitiMCrlichon  Universität  Dorpnt.     Bd.  I.     18S!).     S.  üS— 128. 

•)  Littr.'.    T.  5.    p.  -'15.    —    ■>)  Ibid.  ji.  40'.'. 
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Indessen  micli  an  anderen  Orten  finden  sich  noeli  Aeusserungen  über  die 
Wunden  des  Gehirns  (S.  "iTit),  über  Gehirner,schütter\ing  iS.  279). 
Auch  wird  (Kpidnmiaruin,  läb.  ViJ.  5)')  ein  Fall  von  tödtlicher  Meningitis  bei 
Garies  des  Felsenbeins  und  nach  aussen  bin  bestehender  Fistel  erzählt. 
Ferner  heisst  es  (De  niorbis.  Lib.  II.  7,  2i)"j,  bei  Caries  (Nekrose)  des 
Schädels,  die  bisweilen  bis  auf  das  Gehirn  sieh  erstrecke,  thue  man  am 
Besten,  wenn  der  Knochen  durch  und  durch  eorrodirt  ist,  ihn  wegzunehmen 
{u'tQtiy)  und  die  Wunde  so  schnell  als  möglich  zu  heilen;  wenn  der  Knochen 
aber  nur  rauh  .sei,  ihn  bis  auf  die  Diploe  abzuschaben. 

Von  den  sonst  noch  am  Kopfe  vorkommenden  Verletzungen  werden  die 
Fracturen  der  Nasenbeine  (S.  2H2,  271),  der  Ohrmuschel  (S.  262,  271)  und 
des  Unterkiefers  (S.  261),  so  wie  die  Luxationen  des  letzteren  (S.  261) 


einer  näheren  Betrachtung  unterzogen. 


Ueber  die  Nasen-Polypen  wird  Folgendes  (Do  affectionibus,  5)')  ange- 
führt: 

5.  „Wenn  ein  Polyp  (n^o/c-TOf,  no'XvTToc)  in  der  Nase  entsteht,  beein- 
trächtigt Dies  das  Atlunen  und  wird  da«  Nasenloch  (ö  ftvxt^g)  auf  die  Seite 
gedrängt.  Man  entfernt  ihn,  indem  man  ihn  mit  einer  Schlinge  (u  ßQÖxoc)  aus 
der  Na.se  in  den  .Mund  zieht;  einige  können  auch  durch  „Medicamente  zum 
Absterben  gebracht  werden." 

Ausser  die.ser  nicht  deutlich  genug  beschriebenen  Bchandlungswcise  wer- 
den in  einer  anderen  Schrift  (De  morbis,  Lib.  11.  33 — 37)^)  noch  folgende 
anderweitige  Verfahren    zur  Knifernung  von  Nasen-Polypen  näher  erörtert: 

33.  „Polyp.  Wenn  sich  ein  Polyp  in  der  Nase  gebildet  hat,  hängt  er 
\on  der  Mitte  der  Knorpel  wie  eine  Uvula  (ö  ^ru^yu^nor)  herab,  und  wenn  der 
Patient  den  Athem  ausstösst,  tritt  derselbe  nach  au.ssen  hervor  und  ist  weich, 
und  wenn  der  Athem  eingezogen  wird,  geht  er  zurück,  auch  veranlasst  er  eine 
l)iiiu|)fuiig  der  Stimme  und  Scbnandien  im  Schlafe.  AVenn  die  Sachen  sich  so 
verhalten,  schneide  man  einen  Schwamm  runil,  wie  eine  Kugel  und  umbinde 
ihn  mit  einem  ägyptischen  Faden,  um  ihn  hait  zu  machen;  seine  Grässe  rauss 
so  sein,  dass  er  in  das  Nasenloch  passt;  der  Schwamm  wird  dann  an  einem 
vierfachen  Faden  befestigt,  von  denen  jeder  eine  Klle  lang  ist.  Darauf  ver- 
einigt man  alle  zu  einem  einzigen  Knde,  ninmit  einen  dünnen  zinnernen  Stab 
(5  (in^doc  xitrmTtQh'^),  der  an  seinem  einen  Ende  ein  Oebr  (w  xvuq)  hat,  führt 
den  Stab  mit  seinem  spitzigen  Ende  bis  in  den  Mund  Ijedenfalls,  was  nicht 
gesagt  ist,  durch  die  Na.se,  wie  das  Belloc»j'sche  Röhrchen]  bringt,  wenn 
man  ihn  gefasst  hat,  die  Fäden  in  das  Oebr  und  zieht  an,  bis  man  den  An- 
fang der  Fäden  erfasst.  Darauf  wird,  indem  man  die  Uvula  mit  einem  Gais- 
fuss  (7  Xl^i)  emporhebt,  so  lange  angezogen,  bis  der  Polyp  mit  herauskommt." 
Nach  Stillung  der  Blutung  .soll  eine  mit  Honig,  welcher  mit  Kupferblumen  ge- 
kocht ist,  bestrichene  Wicke  eingeführt  werden  u.  s.  w. 

In  der  folgenden  Beschreibung  handelt  es  sich  walirscheinlich  um  fibröse 
Nasenpülypeu: 

3-1.  „Anderer  Polyp;  die  Na.se  ist  mit  Fleischmassen  angefüllt,  welche 
bei  der  Berührung  hart  erscheinen;  der  Patient  kaiin  nicht  durch  die  Nase 
athmen.  L^nter  diesen  Umständen  nmss  man  eine  Canüle  (ij  <n'Qiy^)  einführen 
und  mit  3  oder  4  (Jlüheisen  (lö  atdiJQWf)  cauterisiren"  u.  s.  w. 

Weiter  (H.'j)  wird  dann  noch  eine  andere  Art  von  Pnlvp  beschrieben,  in  einer 


»)  Littr6,  T.  5,  p,  878.  —  '}  Ibi'l.  T.  T.  p.  15,  !}9.        ')  Ibid.  T.  11.  p.  'Jl:>. 


T.  7.  p.  51.  68. 
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narh  aiissoii  von  dom  ivnorpci  ricrvrirniiiondiMi,  runden,  dem  ncfflhlc  nach 
wciclieii  Fleisohniju'^se  bestehend,  um  welche  mit  Hülfe  des  geöhrtcn  Ziiin- 
stabcs  und  einer  Sonde  eine  aus  einer  Sehne  gebildete  Schlinge  gelegt  und 
mit  dieser  der  Polyp  abgerissen  werden  soll  (diese  Heschreibung  ist  im  Ori- 
ginal nicht  so  hinreichend  deutlieii,  um  sie  vollständig  wiederzugeben).  —  Bei 
einer  weiteren  Art  von  Polyp  (3t>),  der  sieh  innen  am  Knorpel  befindet,  hart 
ist  und  beim  Berühren  wie  ein  Stein  klingt,  soll  die  Nase  mit  einem  Messer 
(if  afüXtj)  gespalten,  gereinigt,  cauterisirt  und  wieder  zugenäht  werden.  —  End- 
lich (37)  entstehen  aueh  auf  iler  Seite  des  Knorpels  in  der  Nase  Krebsähnliehe 
(«lo»'  xuQxifiu)  Gesoiiwüiste,  die  durch  Conterisation  zerstört  werden  müssen. 
—  Auch  die  Ursache  des  Kinsinkens  der  Nase  ist  H,  bekannt,  Er  sagt 
darüber  (V'ectiarius,  3i»;  Epidemiae.  Lib.  6.  Sect.  1.  §3)'):  Wenn  bei  Jemand 
ein  Knochen  aus  dem  Liauniengewölbe  {v/ifQÖ)ti)  sich  abstös.st,  so  fällt  die  Mitte 
der  Nase  ein. 

Der  Parotitis  wird  an  zahlreichen  Stellen*)  Erwähnung  gethan;  es  wird 
belichtet,  dass  sie  sich  zu  Fiebern,  zu  Phrenitis,  Dysenterie,  Ileus  u.  s.  w.  ge- 
sellen könne,  da.ss  sie  häufig  einen  epidemischen  Charakter  habe;  eine  un- 
günstige Prognose  wird  gestellt,  weim  sie  Paralytiker  betrifft 8). 

Unter  den  Verletzungen  und  Erkrankungen  der  Wirbelsäule  und  des 
Rückenmarkes  rinilen  wir  die  Fractnren  und  Luxationen  (.**.  2(33)  in  einer 
den  anatomisch-physiologischen  Kenntnissen  der  Hipjiokralischen  Zeit  ent- 
sprechenden Weise  abgehandelt:  auch  der  off  lödtliche  Verlauf  der  Wunden 
de.>i  Rückenmarkes  wird  an  mehreren  SteHen  (Praenotiones  Coacac  499;  De 
morbis,   Lib.  I.   3)*)  hervorgehoben. 

Das  Folgende  (Kpidcmiarum  Sect.  11.  §  24)*),  das  als  Angina  (xt'VttYXi) 
bezeichnet  wird,  dürfte  eher  als  Spon tan-Luxation  der  Halswirbel  zu 
deuten  sein,  obgleich  die  Zeichen  einer  durch  Caries  bewirkten  Verschiebung 
der  llalswirbfl  nicht  hinreichend  deutlich  angeführt  sind,  namentlich  der  da- 
bei vorhandenen  Eiteransammlungen  nicht  l)estiinuit  gedacht  wird;  trotzdem 
•:i-\wn  wir  die  Schilderung  doch  vollständig  in  der  Uebersetzung  wieder. 

..Die  Zufälle  der  mit  Angina  Behafteten  waren  die  folgenden:  Die  Halswirbel  niaehtun 
pini'ii  Vors(iriiii(;  nach  vorn,  Ihm  dem  Kiiieii  nielir,  bei  dem  .\ndorcn  weniger;  aussen  war 
eine  ilcuHirlip  Aushötilmig  am  Halse  sirlitliar  (iniJ  hei  rirr  Hpriihning  hatf  der  Kranke  da- 
selbst Sclimerz.  Es  war  Dii'S  etwas  unterhalb  des  sogenannten  Zalinfurtsatzes  ....  Wenn 
der  Zahnfurlsutz  iii<'lit  mit  ergritfen  war,  war  der  I'h.irynT  nicht  enlztindet,  sondern  nnror- 
»ndcrt.  Die  unter  dem  Unterkiefer  gelegenen  Theilo  zeigton  eine  Schwellung,  die  einer  Ent- 
xündung  nicht  ähnlich  war;  auch  waren  bei  Keinem  .Schwellungen  der  Drüsen  vorhanden, 
sondern  diese  befanilen  sich  vielmehr  im  normalen  Znsl.-inde;  die  Kranken  konnten  die  Zunge 
nicht  leicht  bewegen,  sondern  dieselbe  erschien  ihnen  grösser  und  mehr  vorgefallen;  ■lio 
Venen  unter  der  Zunge  waren  sichtbar.  Das  Schlingen  von  Getränken  war  unmöglich  oder 
sehr  erschwert,  and,  wenn  die  Kranken  sich  sehr  zwangen,  kamen  jene  in  die  Nase:  auch 
die  Sprache  war  eine  nasale.  Pas  Athmcn  war  bei  denselben  nicht  sehr  vermehrt.  Bei 
Kinieen  waren  die  Venen  an  den  .Schläfen,  am  Kopfe  und  Halse  ausiredohnt.  Ilci  Denen,  bei 
«eichen  die  Schmerzen  wiedorkehrlen.  waren  die  Schl.ifen  liciss,  wenn  die  Kranken  auch 
sonst  nicht  iiebcrten.  Die  Meisten  boten  keine  Erstickungserscheinungen  dar,  wenn  sie  nicht 
den  Versnch  machten,  etwas  zu  schlingen,  sei  es  ihren  Speichel  oder  etw»(  Anderes;  auch 
miren  die  Augen  nicht  eingesunken.    Diejenigen,   bei  denen  der  Vorsprung  gerade,   v»edcr 


>)  Littri,  T.  4.  p.  887;  T.  .5.   p.  26f.. 

»)  Ibid.  T.  2.  p   fi.i9.  fißl,  fi65:    T.  h.  p.  149.  237,  3B8,  «97.  r.41.    —    •)  Jbid.  T.  5. 
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Dftcli  der  eini'ti  norli  niich  der  andcion  Seitr  trerirhlpl  war,  waren  nichl  griShmt.  Wenn  M 
zu  moiniT  Konritiiiss  gelana't,  dass  Einer  von  donsolben  gestorben  isl,  werde  ich  es  miltheilen; 
aber  Alle,  von  denen  ich  es  jetzt  weiss,  sind  !j;i?nesen.  Eini^-  davon  jreniisen  sehr  schnell, 
hei  den  meisten  aber  vergingen  40  Taffo  und  zwar  war  die  Mehrzahl  derselben  flelverlos;  bei 
Vielen  bestand  lange  Zeit  ein  Theil  des  Vorsprunces  fort,  und  Anzeichen  davon  waren  heim 
SchliiiRen  nnd  Sprechen  vorhanden,  sie  zeigten  einen  erheblichen  Seliwund  der  Uvnla,  ohne 
dass  Dies  etwas  Uebeles  zu  bedenten  >ichien.  Wenn  aber  eine  Neignnj;  auf  die  eine 
oder  andere  Seite  stattfand,  war  bei  den  Patienten  auf  der  Seite,  wohin  sich  die  Wir1>el 
gewendet  hatten,  Lähmung,  auf  der  anderen  Conlractnr  vorhanden.  Es  war  Dies  besonders 
im  Gesicht,  am  Munde  und  am  (ianinensejrel  bemerkbar;  auch  zeigte  der  Unterkiefer  eine 
ent-'^prechi'nde  Abweichung.    l>io  Lülimung  erstreckte  sich  jedoch  nicht,  wie  sonst,    auf  den 

ganzen  Körper,  sondern  nur  bis  zur  Hand  der  anginösen  Seite Diejenigen,  welche 

Fieber  hatten,  waren  viel  mehr  dyspnoisch,  speichelten  beim  Sprechen  und  waren  die  Venen 
bei  ihnen  geschwollen ;  alle  hatten  sehr  kalte  Füsse,  diejenigen  aber  am  Meisten,  die  auch 
ausser  Stande  waren,  sich  aufrecht  zu  erhalten,  selbst  wenn  sie  nichl  sogleich  starben:  Die, 
welche  ich  ijeselicn  habe,  sind  »lier  alle  jcestorbcn." 

Die  durcli  Erkrankung  hervorgerufene  V'erkrüramung  der  Wirbelsäule 
(Kyphosis)  wird  ebenfalls  (S.  -262)  ganz  sachgeinäss  gescliildert  Bcinerkcns- 
werth  ist  der  dabei  angeführte  Befund  von  den  in  den  Ijungen  Kyjiholischer 
vnrkoiiitnenden  Tuberkelti,  wie  er  nur  durdi  Übductionen,  von  denen  sonst 
in  den  Ilippokratischen  Schriften  nicht  die  Rede  ist,  erlangt  werden 
konnte.  Dass  durch  das  Auftreten  von  Variccs  an  den  Beinen,  in  der  Knie- 
kehle, der  Inguinalgegcnd  Kyphosen  geheilt  werden  können,  wie  II.  meint, 
muss  als  eine  Täuscliung  be/eichnel  werden. 

Als  v7TO)do)(rnic  wird  {De  inorbis.  Lib.  11.  §  SD*)  an  der  Zunge  und  dem 
unter  ihr  gelegenen  Thciie  [Glandulae  sublinguales?]  eine  Schwellung  beschrie- 
bet), die  man,  wenn  sicli  Eiter  gebildet  hat,  einschneiden  soll.  Bisweilen  l>ri>'bi 
der  Eiter  von  selbst  durch. 

Ueber  die  Entzündung  der  Uvula  (YaQyagfm)  wird  gesagt,  dass  c.'5  gc- 
lahrlich  sei,  die  Uvula  ab/nschneidcn  oder  zu  spalten,  so  lange  .sie  rnth  und 
geschwollen  ist.  Man  muss  versuchen,  mit  anderen  Mitteln  eine  Cnifangsver- 
minderung  zu  erreichen.  Wenn  aber  Das  entstanden  ist,  w;is  man  Weinbeere 
(aratfvk^)  nennt,  d.  h.  dass  das  Ende  der  Uvula  unifangrei<"h  und  der  darüber 
gelegene  Tlieil  dünner  ireworden  ist,  dann  kann  man  sie  mit  Sicherheit  ab- 
schneiden (Prognoslicnn.  23)  2). 

Das  mehrmals  von  H.  erwähnte  Eröffnen  von  Tonsillar-.\bscesscn 
mit  dem  Messer  sei  hier  nur  angedeutet;  auch  die  unter  Leitung  des  Fingers 
au.szu führende  Eröffnung  eines  Absccssos  der  Epiglottis  (j6  xktji^oov)  ynrd 
kurz  besprochen  (De  morbis.  Ijib.  11.  §  28)'). 

Wenn  bei  Angina  (17  xri'öj-jf»;)  der  Patient  zu  ersticken  droht,  soll  man. 
ausser  anderen  anzuwendenden  Mitteln,  Canülen  (ö  ai'fJnxoc)  in  die  Kehle  (^c 
t^v  (fÜQVYya)  —  also  doch  wohl  in  die  Glottis  —  einführen,  damit  die  l^uft 
in  die  Lunge  gelangen  kann,  wie  es  scheint  ein  Vorläufer  der  „lubago  de  U 
glottc«. 

Ueber  einige  Arten  von  Angina  wird  (Prognosticon  23)*)  Folgendes  gesagt: 

„Eine  von  Fieber  begleitete  Verschwärung  des  Pharynx  ist  gefiihrlich,  und  wenn  eines  von 
den  Zeichen,  die  wir  als  (gefährlich  charakterisirt  haben,  hinzukommt,  muss  man  voraus.snuon, 
dass  der  Kranke  in  Gefahr  ist.  Die  genihrlichslon  Anginen  (xvi'dyxf»)  »nd  diejenigen,  die  am 
SohnolUten  tödten,  sind  solche,  bei  denen  man  weder  im  Pharynx  noch  am  Halse  etwas  Be- 


«)  Littr6.  T.  7.  p.  49.  -  *)  Ibid.  T.  2.  p.  178.  - ')  Ibid.  T.  7.  p.  47.  -  «)  Ibid.  T.5.  p.  175. 
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.•flitiimtfs  walirtiflimon  kann,  ilii*  .ibcr  um  so  mehr  Bcschwordo  und  Ortliopmic  vonirsai^hen ; 
■Iftnn  Aif.&t  rr.<(tii.'k(!n  (Ion  Kranken  nucli  un  iloniselbcn,  am  /.weilen,  dritten  oder  vii-rten  Tafco. 
Oipjonigpn  Anginen  jedoch,  welche  ebeii.so  viele  Beschwerden  vornrMichen,  aber  ScliwolInnR 
and  R'ithe  im  Pharynx  veriirsuchen.  sind  «war  aneh  sehr  cefährlich,  aber  sie  haben  eini' 
läiiifere  Dauer  und  gerade  von  ihnen  cntki>lntneti  Einij^e,  wenn  die  Kölhuntr  Hals  und  Ilrust 
einnimmt  und  das  Erysiprlas  nicht  nach  innen  r.uriicktriU.  Wenn  aber  an  den  kritiscln-n 
Tagen  weder  das  Krysipolas  verschwindet  noch  sich  ein  Abscess  aussen  /.usaminenziebt,  n^ch 
Eiter  ausgehustet  wird,  der  Pat.  sich  dabei  gut  und  ohne  Beschwerden  ta  belinden  scheint, 
^gdciitri  Dies  ilen  Tod,  oiler  das  Zuriii'ktrelen  ilcr  Kilthung.  Sichcier  ist  es,  wenn  das  t)edoni 
und  die  Röthunß  ?ich  nach  aussen  wenden;  wenn  sie  sich  aber  auf  die  Lunge  werfen,  ver- 
ursachen sie  Delirien  und  einige  von  diesen  Patienten  bekommen  meistenlheils  ein  Kmpyeni'). 
Es  ist  gefShrlich  die  Uvula  abzuschneiden  und  /.u  spalten,  so  lange  sie  nilh  und  vcrgrüssert 
bl,  denn  es  eni^stehen  danach  Ent/.iindungcn  und  Dlutungen;  man  muss  vielmehr  in  dieser 
Z<>it  versuchen,  mit  anderen  Mitteln  ihren  Uinfang  /,u  vermindern.  Wenn  sich  aber  die 
sogenannte  Weinbeere  (irnatfcAi^)  vollständig  gebildet  hat  und  die  Spitze  der  Uvula  dick 
ad  rund  geworden  ist,  der  darüber  gelegene  Theil  aber  dünner,  dann  k.'inn  man  an  dieser 
Stelle  mit  Sicherheit  die  Operation  machen.  Es  ist  besser,  den  Unterleib  auszuleeren,  ehe 
man  zu  einem  chirurgischen  Eingriff  schreitet,  falls  dazu  Zeit  ist  und  der  Kranke  nicht  zu 
cnticken  dndit." 

Am  Halse  kommt  die  Durchschncidunp  der  Luftwege  in  Dctnicht, 
von  der  H.  (De  niusculi.s.  18;-)  Folgtnulcs  sagt: 

„Icli  liulie  Lrutc  gesehen,  die  bei  t.'ineiii  Selbstinordversuclie  sicli  die  g;in/c 
Kvh\i:  {wf  (fügvyTtt  nttficinantv)  durehsclinitlen  hatten;  dieselben  lebton  /war, 
aber  konnten  nicht  spreehen,  wenn  nicht  die  Wunde  vereinigt  wurde;  dann 
konnten  .sie  sprec^hen.  E,s  ist  daruiis  klar,  dass  der  Atheni  nicht  in  die  Höh- 
lungen eingezogen  werden  kann,  wenn  der  Larynx  (6  kägvfS)  durchschnitten 
isi,  sondern  er  geht  durch  die  Wunde  heraus.  So  ist  das  Verhalten  bezüglich 
der  Stimme  (ij  ifwfij)  wie  auch  der  Spraclie  (»  ArfÄ*Sic)." 

Unter  den  Verletzungen  der  Brust  sind  die  Contusionen  derselben  luid 
die  Rippenbrürhc  bereits  (S.  2()4)  angeführt;  von  den  nenetrirenden 
Hrust wunden,  die  durch  eine  Lanze  (rö  öogv),  durch  einen  Dolch  (ro  fyx*'- 
Qtdtni)  oder  einen  l'feil  (w  w^n'fia)  veranla.sst  sind,  handelt  zwar  ein  eigener 
Abschnitt  (De  morbis,  Lib.  I,  21)'),  allein  er  enthalt  eine  .solche  Menge  von 
cigenlhiiiiilichen  Vorstellungen,  da,ss  es  sich  nicht  lohnt,  ihn  wiederzugeben. 
Dagegen  werden  einige  von  Heilung  gcfolgte  penetrircnde  Brustwiuiden  (Epi- 
demiar.  Lib.  VII,  §  34)*)  erwähnt.  Der  eine  Pat.  war  im  Rücken  verwundet, 
rorden  [womit,  ist  nicJit  gesagt],  es  trat  viel  Luft  (nyfvfi(t)  mit  Geräusch 
pr«  ij'öifov)  aus,  auch  Blutung  war  vorhanden;  blutstillender  {iyaifu)i)  Ver- 
band, Heilung.     Dasselbe  geschah  in  einem  zweiten  Falle. 

Kine  IMilegmone  der  Brustwand  lag  in  dem  folgenden  Falle  vor 
(L'pidemiar.  Lib.  VH,  §44)'):  Bei  dem  Pat.  trat  nach  Frost  und  Hitze,  Seiten- 
und  LendeiLschmerz  eine  in  der  Achselhöhle  besinnende  Scjiwellimg  auf,  die 
sich  über  die  ganze  rechte  Seite  erstreckte,  einen  harten,  rothen,  lividen  Tumor 
darstellte,  al.s  wenn  eine  \'erbrennung  vorlag.  Vor  deiu  bei  vollem  Bewus.st- 
sein  eintretenden  Tode  war  noch  ein  Emphysem  des  HaLscs  {tQäx^^og 
ivnfmäto)  eingetreten. 


>}  DsMelbe,    zum  Theil    wörtlich,    über   die    Angina    lindot    sieh    in    der  Praenotioncs 
Cnacae.    Sect.  II.   §  19,    11.  357—361  (Littrt.  T.  5.  p.  661). 
')  Littrt*.  T.  8.   p,  60!). 
')  Littre.  T.  6.   p.  180.  —  •)  Ibid.  T.  5.   p.  402.  -  o)  Ibid.  T.  5.  p.  413. 
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Hoher  die  Oporatinn  dos  Kmyiynns  lindrii  sioli,  ausser  riem  boroits 
(S.  278,  279)  Aiifrefülirten,  noch  zwei  weitere,  eingehendere  Mittheilunjien 
(De  inorbis,  Lib.  II,  47;  Lib.  III,  16)^,  die  dem  Sinne  nach  ziemlich  gleich- 
lautend sind,  aber  doch  maiiolierlei  Abweichungen  von  einander  darbieten. 
Wir  Reben  zunädist  eine  rtiber.set/.ung  der  letztgenannten  Stelle,  aus  welcher 
sich  eine  erste  Andeutung  der  Auscultation  ergiebt: 

„man  \vä.scht  mit  viel  wnrmeiii  Wassor  den  Pftticntcn,   ilcr  weder  gegessen 

noch  getrunken  hat,  man  setzt  ilin  auf  einen  festen  Stuhl,  ein  Ciehülfc  erirreift  ihn  an  den 
Schnltcm,  man  selbst  sc  hü  tlel  t  den  l'allenlen,  indem  man  da?.  (Jlir  an  dip  Brust 
legi,  um  zu  erkennen,  auf  welcher  Seite  sich  die  Zeichen  finden.  Man  mass  wünschen, 
dass  OS  die  linke  Seite  ist,  denn  es  ist  gefährlicher  auf  der  rechten   durch  das  Caulerium 

oder  durch  Schnitt  zu  operireu  (xaifif  xai  räfirni'), Wenn  in  Folge  ihrer  Dicke 

die  riüssigkeit  {lö  i'y^'fv)  keine Wellenbnwcgung  zeigt  {xlLrdd^oiiai)  und  in  der  Brust  kein 
(ieräusch  (ö  ^/öyoc)  enlslebt,  der  Patient  jedoch  eine  beschleunigte  Bcspiiatiim,  geschwol- 
lene Füsso  und  einen  kurzen  Ifusteii  [ßtjxiöv  u)  hat,  lasse,  man  ^icli  nirbl  liiiisclicn,  son- 
dern wisse,  dass  er  die  Brust  voll  Eiter  hat." 

Mail  soll  nun  ein  dünnes  Leinwjuidstück  iiiil  tcuclitcr  und  warmer  cre- 
trischor  Thonerde  bestroiclion,  da.ssclbe  um  den  Tliomx  legen  und  diesen  da,  wo 
jene  am  schnellsten  trocknen  wird,  mittelst  Schnitt  oder  Cauterium  so  nahe 
als  möglich  dem  Zwerchfell,  aber  mit  Vermeidung  desselben,  eröffnen,  oder 
auch  di-n  Thorax  bloss  mit  der  Thonerde  bestreichen,  zusehen,  wo  sie  am 
schnellsten  trocknet,  und,  wie  eben  angegeben,  verfahren.  Ueher  dio  Er- 
öffnung selbst  heisst  es  an  der  zuerst   angeführten  Stelle: 

..Wenn  wegen  der  dicken  Flüssigkeit  und  der  Menge  des  Inhaltes  kein  Geräusch  statt- 
lindot,  was  bisweilen  vorkommt,  muss  man  auf  der  Seite,  wo  eine  Ansciiwellung  und  der 
niciste  Schmerz  vorhanden  ist,  den  Einschnitt  so  weit  nach  unten  als  möglich,  un<l  zwar 
eher  nach  hinien  als  nach  vom  von  der  Anschwellung  mai^hen,  damit  der  Ausfluss  des 
Eiters  leicht  stattfindet.  Man  schneidet  zwischen  den  Kippeu  mit  einem  convexcu  Bistouri 
(^  (If^^ot-idiig  fiuxttifiic)  zuerst  die  Haut  (n>  d^gf/a)  ein,  dann  slösst  man  ein  spitziges 
(öS»'/y*/iJc)  Bistouri,  welches  man  so  weit  mit  Zeug  (lö  ('«xoc)  umwickelt  hat,  dass  nur 
seine  Spitze  in  der  Breite  eines  Dauinennagels  frei  bleibt,  ein.  Man  lasst  dar.iuf  so  viel  Eiter 
ab,  al.s  man  für  gut  hält,  und  verbindet  mit  leinener  Charpie  (ö  /uoio'w),  an  der  ein  Faden 
befestigt  wird.  Man  enlloerl  den  Eiter  täglich  einmal;  am  )t).  Tage,  wenn  aller  Eiter  abge- 
flossen ist,  verbindet  man  mit  einer  Wieke  (i6  o'hivioy);  dann  spritzt  man  mit  einer Canülo 

(ö  avÄimeoc)  Wein  und  del  erwüiint  ein, :  man  entleert  diu  am  Morgen  gi'uuicht« 

Eins[irilzung  (»o  ffl^'ftit)  .Vbcnils,  die  am  Abend  gemachte  Morgens;  sobald  der  Eiter 
dünn  wioWa-sser,  beim  Berühren  mit  dem  Finger  klebrig  {y)JaxS^^)  '""'  «"ring  wird,  dann 
legt  man  ein  hohles  zinnernes  Rohr  (ßotoc  *a<Jüniqn'oi  xol).oc)  ein;  wenn  die  Höhle 
vollständig  ausgetrocknet  ist,  verkürzt  man  nach  und  nach  das  Kolir  durch  .\bschneidon 
und  wenn  die  Wunde  verwachsen  ist,  ninmit  man  es  heraus.  I'as  Kennzeichen,  dass  t\t-x 
Patient  genesen  wird,  isi:  Wenn  der  Eiter  weiss  und  rein  ist  und  Blutfasern  {h'tc  (tiftittoc) 
enlhiilt,  wird  jener  meistens  gesunil  werden:  wenn  er  aber  am  ersten  Tage  wie  Eigelb 
(Xtxif^onö^i)  ausflii'sst,  oder  am  folgenden  Tage  dick,  grünlich  (i>7töxii»Q0i)  und  übel- 
riechend ist,  gehen  die  Patienten  nach  dem  Abfliessen  des  Eiter»  zu  Grunde"  (vgl.  S.  27!>). 

An  einer  anderen  Stelle  (Lib.  II,  59)*)  wird  bei  der  Pleuritis  .sehr  be- 
stimmt des  Reibungs-  oder  Nculedergeräusehcs  (»eC«  olov  f/Kfr.V/.^c)  gedacht, 
und  weiterhin  angeführt:  „Wenn  Dies  in  Folge  einer  Verwundung  oder  eines 
Erapyera-Schnittes  auftritt,  wie  es  manchmal  ge.schieht,  niiiss  man  eine  Blase 


»)  Uitti,  T.  6.  y.  ISI.  -  »)  Ibid.  T.  7.  p.  71,  158.  —  »)  Ibid.  T.  7.    p.  98. 


Rppokrntes, 


iMIClt 


an  oiiH'  Rrihrf  (n-'Qiyi)  binden,  dieselbe  mit  Luft  füllen  und  diese  hineiii- 
drüekcn,  darauf  eine  xinnerno  .s(dide  Sonde  {ftotöv  attgtöv)  cinlem^en  und  vtir- 
wärtÄ  schieben.     Diese  Behandlung  ist  meistens  von  Erfolg". 

Ucber  die  Art  der  KröfFiiung  des  Empvenis  mit  dem  Glüheisen  findet  sieh 
keine  nähere  Anweisung.  Zur  Erkennung  des  Hydrothorax  wird  ebenfalls 
die  Succussion  und  zur  Entleerung  die  Trepanation  cinor  Rippe  empfohlen 
(De  affectionibus  internis,  23)*): 

,,Btswcilfn  zeist  »ich  an  der  Seite  eine  Anschwellung  and  macht  es  klar,  wo  man 
einyrhneideTi  soll:  wenn  aber  kein  Zeichen  der  .\rt  voriiamJen  ist,  wäscht  man  rtenl'alienleii 
mit  Ticlcm  warmen  Waliser,  ergreift  ihn  an  den  Srhultcrn  und  srhüttell  ihn,  dniin  hört  m.-in, 
»uf  welcher  von  Vjeiden  Seiten  hauptsüchlirh  Flueluation  vorhanden  ist;  wenn  Dies  feM- 
gestellt  ist,  schneidet  man  auf  der  3.  Uippe  von  unten  bis  auf  den  Knoclien  ein;  darauf 
trepanirl  man  dieselbe  mit  dorn  Bnhr-Trepan  (rö  iQvnai'ov  rrt^t^Qior)  und  entleert, 
wenn  man  die  Trepanation  ausgeführt  hat,  etwa.'?  von  dem  Wasser,  verbindet  dann  mit 
C^harpiu,  legt  darauf  einen  weichen  Schwamm  und  darum  eine  Bandage,  damit  jene  nu-lit 
herausfallt"  u.  s.  w.  Dass  weder  aller  Eiter  noch  alle  seröse  Flüssigkeit  auf  einmal  untloert 
werden  soll,  ist  bereits  früher  (S.  278;  angeführt  worden*). 

Ein  Eehinocuccus  der  Lunge  scheint  in  der  Tolgonden  Beschreibung  (De  afTectio- 
nibus  inteniis  §  23}^)  angedeutet  r.u  sein:  Es  soll  nämlich  ein  Hydrothorax  entstehen 
kftnnen,  wenn  ,, Geschwülste  {ifV(iaut)  in  der  Lunge  sich  bilden,  die  mit  Wasser  angefüllt 
sind  und  durch  Zerreissung  sich  in  die  Brusthöhle  ergiessen;  Zougniss  (tö /ii«pt/'(;>r>*') 
dafür  sind  mir  Ochse,  Hund,  Schwein,  denn  besonders  bei  diesen  Vierfüssern  bilden  sich 
in  iler  Lunge  Geschwülste,  welche  Wasser  enthalten,  wovon  man  sich  überzeugt,  wenn 
man  sie  aufschneidet,  denn  das  Wasser  fliesst  aus". 

Die  Verletzungen  und  Erkrankungen  der  Rauchliöhle  betreffend,  wird 
eine  Anzahl  von  Fiillen  von  ISaucbwunden  (Epidcniiarutn  V,  VII)*)  ange- 
führt, die  aber  nichts  besonders  ßemerkenswerthes  darbieten.  Auf  die  (Ge- 
fährlichkeit der  Darm  wunden  macht  schon  einer  der  angeliihrten  AphorLsmen 
(S.  278)  aufmerksam.  An  einer  anderen  Stelle  (Praenotione.s  Coacae  IV. 
499)^1  werden  dieselben  noch  etwa.s  naher  besprochen: 

^Man  stirbt  auch,  wenn  einer  der  Därme  (r«  sfiga),  der  dünnen  (ItTTtä) 
sowohl  al.s  der  dicken  {nuxiu)  verwimdet  ist,  sobald  die  Wunde  ipjor  und 
gro.s,s  tst;  ist  sie  aber  klein  und  längs  verlaufend,  kommen  Einige  davon". 

Von  dem  ßrandigwerden  des  vorgefallenen  Netzes  handelt  einer  der 
schon  angeführten  Aphorismen  (S.  "279);  dieselbe  Aeusserung  wird  noch  an 
mehreren  anderen  Stellen  wiederholt.  —  Ueber  die  Hernien  findet  sich  bei 
Hippokratcs  ausserordentlich  wenig  und  nur  der  folgende  Passus  (Epide- 
niiaruin,  Lih.  U,  0)")  handelt  von  ihnen  \m  .Mlgemeinen: 

9.  „V'on  den  IJnterleibsbrüchen  («i  mv  ^tQwr  (i^hfc:)  sind  die  in  der 
S<.'liam{re;;f'i)d  (Ij  ijßtj)  meistenlhoils  vor  der  Hand  unschädlich;  die  etwiis  ober- 
halb dc>  Nabels  auf  der  rechten  Seite  sitzenden  jedorli  verursachen  Schmerzen, 
Uebcligkcit  und  Kothbrcchen,  wie  Dies  bei  Pittakos  stattfand.    Dieselben  ent- 


0  Littr6,  T.  7.    p.  227.. 

')  Uober  die  Sage  von  den  Amazonen  findet  sich  bei  Hippukralcs  CDc  aüre  et 
lo«i».  17.  —  Littrc,  T.  2,  67)  die  Ani^abe,  dass  bei  dem  am  Azow'schen  Meere  (dem 
MÄoti<rben  -sunipfc)  wohnenden  Volke  der  Siuromateii  die  Mütter  der  jungen  Mädchen  ihnen 
in  früher  Kindheit  ein  künstlich  d.iiu  gearbcitote».  glühend  gemachtes  Instrument  von 
Kupfer  auf  deren  rechtu  Brust  setzten  und  diese  ausbranntea,  damit  sie  ihoeu  beim  Spannen 
de»  Bogens  nicht  hinderlich  sei. 

»)  L(ttr(5.  T.  7.  p.  228.  —  <)  Ibid.  T.  5.  p.  221,  231,  257.  401,403.  —  «)  Ibid.  T.  5. 
699.  —  »)  Ibid.  T.  6.  p.  81.  — 

Uiirll,  Cvwblobl«  ivt  ClilrurKlx.  |ij 
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stehen  ilurcli  einen  Stoss,    eine  Dehnung   und    das  Treten  eines  Anderen    auf 
den  Leib". 

Von  eingeklemmten  Hernien  ist  nirgends  die  Rede,  wohl  aber  werden  die 
SymptDmo  des  Ileus  (S.  279)  ln-i  einer  plötzlich  davon  befallenen  Patientin 
t'olgenderniassen  geschildert  (Kpidciniao.  Lib.  3.  Neunte  Kranke)  '):  „Häufiges 
l']rbroehen;  sie  konnte  kein  Getränk  bei  sich  behalten.  Schmerzen  in  den 
Hypochondrien;  Schmerzen  im  Unterleibe;  heftiges  Leibschneiden  {ndvot  (Siq6- 
(foi);  kein  Durst;  Hitze;  Kxtreraitäten  in  der  ganzen  Zeit  kalt;  Uebligkeil; 
Schlannsigkeit;  wenig  und  dünner  Urin;  [Stuhlgang  unverdaut  (w/kJc),  dünn, 
gering;  nichts  konnte  ihr  liclfen,  sie  starb".  Zu  seiner  R<d)andlung  winl 
(De  alTectionibus,  21)^)  empfohlen,  dem  Pat.  ein  Klystier  zu  geben,  wenn  er 
es  bei  sich  behalten  kann,  wenn  nicht,  bindet  man  eine  Itöhre  {avXiaxoc)  an 
das  Ende  eines  Schlauches  {TTQtK  nodtömt  daxiov)  und  injicirt  in  den  Dann 
viel  Luft;  weim  der  Leib  dadurch  ausgedehnt  ist,  zieht  mau  die  Röhre  aus 
und  giebt  sogleich  ein  Klystier.  Wenn  dieses  zurückbehalten  wird,  erfolgt 
Stuhlgang  und  Heilung". 

Üeber  einen  P'all  von  Nabelfistel  wird  (Epidemianim  lab.  VII.  §  117)*) 
berichtet.  Bei  einem  Kinde  in  Abdcra  war  ein  massig  grosser  Ein.scbnitt  am 
Nabel  gemacht  worden;  es  blieb  eine  Fistel  zurück,  aus  der  bisweilen  ein 
ganz  entwickelter  Wurm  {flfinx)  austrat;  auch  sollten,  wenn  das  Kind  (iebcrte, 
gallige  Massen  sich  durch  dieselbe  cntlocren. 

In  Betreff  der  Prognose,  welche  die  Leberabscesse  geben,  deren  Kr- 
öffnung,  wie  die  der  Empyeme,  thcils  mit  dem  .Messer,  theils  mit  dem  (ilüh- 
cisen  stattfand,  ist  bereits  (S.  279)  das  Erforderliche  angeführt  worden. 

Die  Entleerung  eines  Ascites  (i°d(M«>(/;)  wurde  ebenfalls  theils  mit  dem 
Caulerium  actuale  (De  ventis,  12)*),  theils  mit  dem  Schnitt  (Do  alTeclionibus, 
22)*)  ausgeführt;  der  letztere  soll  entweder  „zur  Seite  des  Nabel.s,  oder  hinten, 
in  der  Flanke"  (xaiä  t^v  kuföi'u)  gemacht  werden;  bei  Oedem  der  FiJsse 
und  des  Scrotum  werden  Scarificationeu  empfohlen  (S.  272). 

Die  Krankheiten  des  Mastdarms  sind  vnn  H.  ausführlich  abgeliandell 
und  ist  das  Hauptsächlichste  über  den  Vorfall  des>.ellien,  die  l'roctitis, 
die  Mastdarmfistel  und  die  Hämorrhoiden  bereits  früher  auszugsweise 
(272,  273)  mittietheilt  worden. 

Boi  den  Erkrankungen  der  Harnorgano  kommt  zunächst  eine  Operation 
in  Beiracht,  die  von  H.  bei  Abscessen  in  der  Niere  tmd  deren  Umgebung 
em|)l"oblen  wird  und  als  Nephrotomie  bezeichnet  werden  kann.  Sobald  sich 
eine  Anschwellung  und  Emporwölbnng  in  der  Nierengegend  gebildet  hat,  soll 
man  bis  auf  die  Niere  (*«»«  rov  yfrfQÖv)  ein.schneiden  und  den  Eiter  entleeren 
(De  alTeetionibus  intemis,  14,  15,  17)").  Von  rier  Entleerung  von  Steinen  ist 
nicht  die  Rede,  dieselben  sollen  vielmehr  nach  dem  Gebrauch  von  Diurcticis 
abgehen.     Weiterhin  hcisst  es: 

„Wenn  dl*  Niere  mit  Eitor  orfiilH  Ist,  findot  sicfi  pinoAnsehweliang  neben  der  Wirb«!. 
Säule.  Sdliald  sich  Die.s  so  vorhfill,  ist  die  Ge.io.hwiilst  eiiir.uM-fineiden  und  /war  mit  «ineni 
liefen  .Schnilt  hi.s  auf  die  Niere:  und  tt«nn  der  Scliiiiit  gelingt,  wird  man  den  l'nt.  sogleich 
(!re<«iind  nmehen;  wenn  er  aber  misslintrt,  ist  die  (iefnlir  der  Kntjslehung  eines  eiterijren  Ge- 
schwürs vorhanden.  \Senn  ><icli  dieWunde  aneinanderiegt,  füllt  sich  die  Hiihle  innen  in  der 
Niere  mit  Eitor,  und  wenn  der  Eitor  nach  innon  durchbricht  und  in  den  Mastdarm  sich  er* 


2Ä». 


1)  Littrfi.  T.  8.  p.  58.  —  »)  Ibid.  T.  6.  p. 
.     •)  Ibid.  T.  3.    p.  4CS.    —    <)    Ibid.    T.  6.    p.  lO'J.    —    '■)  lliid.   p.  2»5 
I.  7.  p.  203,  204.  207. 
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giMst,  ist  HofTniing  auf  ücncsnng  voihaiidcii,  orgiosst  er  sich  aber  in  die  andere  Niere,  so 
ist  der  Tod  zu  Ijofürrlitcn"  i).         • 

Ut'biT  den  Blascnsteiti  ({  i/iikoc,  ii  hi^tuaic)  findet  sich  Mancherlei  in  den 
Hippokratisrhpn  Sclirifton.  Die  Entstohung  dpssoliion  (win  dio  des  (iricscs,  der 
Srriingurie,  dor  Ischias,  der  Mi'rtiipn)  wird  von  H.  dem  Trinken  von  Wasser, 
welches  einen  vcrsehiedenen  llrsprunp  hat,  zusieschrieben.  So  anfec^htliar  diese 
Hypothese  ist,  so  /.iitrelTpnd  isr  die  folgende  neschreiitiing  der  Jillinäligen  Ver- 
grössening  de^  Steines  uixl  der  diircli  ihn  verursachten  IV-schwenicn  (De  iw-re, 
aquis  et  locis,  9)*): 

,,lin räumlich  klein,   wird  er  darauf  grüsscr,    di-nn,    in  dem  Irio  sicli  hin-    und 

lierbowcgpnd,  nimmt  er  von  den  dicken  Niedeischlägcn  in  sich  auf  und  wird  dsdurcli  ifriisser 
und  härter.  Beim  l'iiniren  i^eiren  di-n  Ula.'onhals  {ö  atäiju^og  rJjC  jfi'CTfioc)  durch  den 
Haru  gedrängt,  hindert  er  das  Iriniren  und  verursacht  einen  IcMiuftcn  Schmerz;  daher 
reiben  und  zerren  die  steinkranken  Knaben  den  Penis  (la  atdoUt),  indem  sie  glauben, 
das5  daselbst  die  Ausscheidung  des  Urines  stattfindet.  Der  Beweis  dafür,  das»  die  Slnin- 
bildung  auf  diese  Weise  slallliiidoi,  ist  d;iriii  gegeben,  dass  die  Slcinkrankcn  einrn  ganz 
klaren  Urin  entleeren,    während  der  dickste  und  schlammigslo  Tlieil  desselben  zurückbleibt 

und  sich  verdichtet,     hi  den  meisten  Fällen  bilden  sich  dio  Steine  auf  diese  Weise" 

„Bei  Mädchen  entstehen  die  Steine  nicht  auf  die  gleiche  .\rt,  denn  ihre  Harnröhre  ('<  ot>Q^- 
rijp)  ist  kurz  und  weit,  so  dass  der  Hrin  leicht  entleert  wird" 

In  Betreff  des  Stoinschnittcs  ist  die  Stelle  in  der  Hippokratischcn 
(wahrscheinlich  aber  vor-IIippokratischen)  Schrift  'OQwg'}  Jusjurandum, 
in  welcher  es  hcisst:  ^Ich  werde  nicht  den  Schnitt  bei  den  Steinkranken  aus- 
führen, sondern  ihn  Denjenigen  ülierlassen,  welche  diese  Praxis  ausüben"  {Ol' 
iffitm  ff/  oi'fJ/  fi^v  h^iürtai,  ix-/M{t^au)  dt  toyürijrttr  uriigiiat  TtQtj'itoc  tijcöf)  der 
Gegenstand  vielfachen  Streites  gewesen;  die  Einen  haben  darunter  den  Slein- 
schnilt,  die  Anderen  die  Castration  verstehen  wollen,  die  auszuführen  den 
Jüngern  des  Ilippokrates  verboten  sei,  da  das  betreffende  Wort  vielfach 
auch  für  „castriren"  gebraucht  wird.  Trotz  des  auf  beiden  Seiten  aufgewen- 
deten Scharfsinnes  (das  Näliere  darüber  findet  sich  bei  Littre  und  I'etrc- 
i|uin)  muss  die  Sache  doch  als  unenl-schieden  bezeichnet  werden.  Anzu- 
nehmen ,ibcr  ist,  dass  es,  wie  in  anderen  Ländern,  auch  im  alten  Griechen- 
land, besondere  Steinsciineider  gab,  von  denen  wir  jedoch  nichts  Näheres  wissen. 
—  Während  die  .Steinkraiiken,  wenn  sie  eine  Stellung  einneiiincn,  bei  welcher  der 
Stein  nicht  gegen  die  Ilarniöhie  fällt,  leicht  uriniren,  können  Diejenigen,  welche 
einen  .Absccss  in  der  Umgebung  der  Blase  {'fi'fia  Tjfiji  tijf  xi'wu»')  haben, 
nicht  durch  eine  Stellungsvcrätidening  die  Urineulleerung  befilrdern,  viel- 
mehr tritt  bei  ihnen  erst  Erleichterutig  ein,  wenn  der  Abscess  diirchgel)rochen 
ist  fl'raenotiones  Coacae,  JI.  463)').  Teber  die  an  der  Harnröhre  sich 
bullenden  Abscessc  ist  früher  schon  ein  Aphorismus  (S.  277)  angeführt 
worden. 

Auffallend  wenig  findet  sich  in  ilen  Hippokratischcn  Schriften  über  die 
Krankheiten  iler  Genitalien,  namentlich  der  männlichen.  Es  ist  nirgends 
von  den  Erkrankungen  des  Hodens,  des  Penis  ausführlich  die  Kode,  nirgends 
ist  die  Castration,  die  doch  .sonst  im  Alterthuin  eine  so  grosse  Rolle  spielte, 
näber  beschrieben;    nur  eine    kurze  Andeutung    über    die  Enfernung   spitzer 


*)  Vgl.  die  ausfiihrlicheo  Erörtcruugcn  darüber  bei  P.  Rayer,  Traitc  dca  maladies  des 
kjttifliB    T   3    1^41     D   206 

'»)  I.ittr^,  T.  3.  p.  39.  —  »)  Ibid.  T.  4.  p.  616,  OSO.  —  Pctrcqnin.    T.  1.  p.  171. 
«1  Littre.  T.  5.  p.  C89. 
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Fllppohrates,  Rückblick. 


Cnriclyloine  vom  der  Vorhaut  \>i  im  (»liip'ii  (S.  272)  bcroils  gegeben.  —  Di6 
lÜr  krau  klingen  der  weiblichen  Genitalien  übergelu'n  wir'). 

Von  den  an  den  Extroniitälen  vorkommenden  Verletzungen  und  Er- 
krankungen ist  das  Erwiilinenswerthc  f^rössitenllieil.s  schon  mitgctheilt;  so  haben 
die  Fraciurcn  und  Luxationen  des  ScllIiissolbein^  (S.  2H0),  die  Frac- 
turen  (S.  251)  und  !.u\;i tioucn  (S.  257)  de.s  Ober;irmes,  die  Luxa- 
tionen im  Klieiibogcngelcnk  (S.  257),  die  Fracturen  des  Vorderarmes 
(S,  250)  mid  die  Luxationen  der  Finger  (S.  270)  die  ihnen  zukommende 
Bcsprerhunfr  gefunden.  Es  bleibt  kaum  noel»  etwas  hinzufügen  übrig.  —  In 
der  iVi'hscIliöhle,  ebenso  wie  in  der  ln}:uinalgegend  und  am  HaJse  wird 
da.s  Vorkommen  von  Drüscncileriinicen  kurz  erwähnt  (Do  ijiandulis,  8)-). 

An  den  unteren  Exirmnitütcn  sind  ebenfalls  die  Verletzungen  schon 
zu  ausfiihrlif'her  Erörterung  gelangt;  so  die  Luxationen  (S.  264,  2G8)  und 
Fraeturen  (8.  253)  des  OberschenkeLs,  die  Luxationen  im  Kniegelenk 
(S.  257,  270),  die  Fracturen  des  Unterschenkels  (S.  252),  die  Luxationen 
im  Fussgelenk  (S.  252,  270);  ausserdem  aber  auch  die  Dislorsionen  des 
letzteren  und  die  sonstigen  Verletzungen  des  Fusscs  (S.  251).  Auch  an- 
geborene Erkrankungen,  wie  die  angeborene  Hüftgelcnks-Luxatinn 
(S.  264)  imd  dii-  Kliimpfiisse  (S.  266,  270)  werden  ausrülirlieh  besproehon. 
Einige  kurze  Andeultmiren  sind  über  die  naeh  cntzündlieher  Epiphysen- 
lösung  am  Oberarm  auTt retende  Verkürzung  des.selben  (S.  260),  .sowie  über 
Coxitis  und  die  consecutive  Sponian-Luxation  (.S.  264,  271»)  gegeben;  an 
einer  anderen  Stelle  (Epiilemiarum  Lib.  V.  7)')  wird  die  au.sgedehntc  Cau- 
terisation  und  Etillfening  eines  grossen  Hüftabscesses  mit  tödtliehem  Ausgange 
i^rwahiit.  In  der  Schrift  De  li(|uidornui  usu  i;;  fi*)  wird  von  steif  gewordenen 
Gliedern  («p.Vp«  im/.rjoi'afifi>a)  gesprochen;  dieser  Zustand  soll  die  Folge  einer 
Entzündung  oder  einer  Ankylose  (7  ayxviij)  sein. 

I  eber  die  Ausfidinmg  der  nur  bei  Brand  vorzunelimenden  Amputation 
sind   die  Ansichten  IL's  schon  (S.  267)  mitgetbeilt  worden. 

Wir  schlie.ssen  die  Mitthcihitigen  aus  den  Schriften  der  Hippokratischcn 
Sammlung  mit  den  .\nforderungen,  welche  in  ihr  an  die  Chirurgen  gemacht 
werden.  Als  Mangel  an  Geschicklichkeit  in  chirurgischen  Dingen  wird  es 
bezeichnet  [De  morbis.  Lob.  I.  6] 5): 

.  .  .  .  ,  wenn  iiiiin  niclil  crkonnl,  ilas.s  F.itcr  in  einet  Wiinite  oilrr  in  cini'Ui  .Mpsrtr.'ts 
(iy  tfV(KtTt)  ist,  wenn  mnn  Krnctiiron  (tti  »aiijj-/iuTrt)  und  l,ti\nlinncn  (nt  fxnimfufta) 
verkennt;  wenn  man  Hon  Schädel  soniliri,  nnit  nicht  erkennt,  dass  der  Knoctieii  gebriicbeu 
ist;  wenn  mtm  nicht  dahin  gelangt,  den  Katlieler  (ö  di'Ätoyoc)  in  die  RI.'lso  zu  führen, 
wenn  mnn  das  Vorliandcn^nin  eines  Steines  in  der  Bliisc  nicht  erkennt;  wenn  man  bei  der 
Succussion  (iiiaatlot)  die  Anwesenheit  eines  Kmpycms  niciii  erkennt;  wenn  man  beim 
Schneiden  oder  Hreniion  niclit  bis  zur  gehurigen  Tiefe  oder  Länge  einwukl,  udvr  wenn  man 
schneidet  oder  brennt,  wa  es  nicht  nölhig  ist." 


Ein  (leberblick  über  das  im  Vorstehenden  .\ngeführte  zeigt,  dass  die 
•chirurgischen  Kenntnisse  der  llippokratiker  in  allen  den  Dingen,  die  durch 
sorgfältige  Heobachtunt;  di.-r  Natur  gewonnen  werden  konnten,  bereite  recht 
ansehnliche  waren.  Namentlich  lässt  derjenige  Theil  der  Chinircie,  welcher 
die  Erkrankungen  und  Verlotzmigcn  des  Skclets  belriffi,  deswegen  Kaum  etwa^ 


»)  Vgl,  M.  Wulfsohii,  Studiun  über  Gcbwlsbülfc  und  GynSkologto  der  Hippokralikor. 
In»ug.-Di88.    Dorpat.  1889. 

»)  Liltr«.  T.  8,  p.  563.  -  ')  tbid.  T.  5.  p,  309.  —  •)  Ibid.  T.  6.  p.  188.  -  »)  Ibid.  p.  151. 
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xn  wünsolu'ii  übrig,  weil  die  Anatomie  ilrsseliien  ihnen  /iisänslirh  und  bekannt 
war.  Anders  sii-lit  es  bei  ilim-n  freilii'li  bl•zi"l^ii(•ll  der  IJeurlheilung  solelier  Zu- 
stände aus,  /u  denen  eine  Kennlnis.s  der  übrigen,  ihnen  fast  vollkommen  unzu- 
pänglichen  Anatomie  eriorderÜrh  war,  so  wie  in  Ilrtreli"  der  Ausfiiiirung  grösserer, 
mit  einem  erheblielieren  Hlutverlust  verbundener  Operationen,  die  von  ihnen 
wegen  der  Unvoilkommenheit  ihrer  Blutstillungsverfaliren  nicht  unternommen 
werden  konnten,  (ileichwolii  ist  von  ilinen  auch  bei  den  die  versehiedeiien  Leibes- 
licibli-n  betreffenden  Erkrankuripfii  und  Verletzungen  tranz  Ancrkeimuni^swerthcs 
geleistet  worden  und  haben  sie  .selbst  Operationen  unternommen,  welehe  jene 
erötfnen  oder  in  .sie  eindringen,  wie  die  Tn-panation,  die  Eröffnung  der  Brust- 
und  Bauchhöhle  bei  Flüssigkeilsunsaramlungen,  ferner  an  den  Extremitäten  und 
anderen  Ki">r|tcrtiieileii  solelie  chirurgische  Eingriffe,  welche,  wi<'  die  Rescctionen,- 
die  Operation  der  i'olypcn,  der  Hämorrlioiden,  der  Masldarnifislcl  entweder 
keinen  erheblichen  Blutverlust  verursachen,  oder  in  unblutiger  Weise  .sich  aus- 
führen lassen.  Jedenfalls  i.st  durch  die  llippokralischcn  Schriften  auch  für  die 
Chirurgie  eine  (irundlage  gewonnen  worden,  auf  welcher  viele  der  folgenden 
Jahrhunderte,  bis  in  die  neuere  Zeit  hinein,  forlgebaut  haben. 


Ehe  wir  uns  mit  den  Nachfolgern  des  Hippokrates  beschäftigen  haben 
wir  in  der  Kürze  eines  Majmes  zu  gedenken,  der  für  die  prakti.sdie  Medicin 
und  Chirurgie  zwar  von  keiner  gro.ssen  Bedeutung  ist,  von  einer  ausserordent- 
lichen aber  für  die  Anatomie,  Physiologie,  Naturwissenschaften  und  Philosophie, 
nämlich  des  hochberüiimlen  Stagiriten  Aristoteles. 


Aristoteles. 


Aristoteles'),  \J(>ifftoii).i;<:,  geboren  im  Jahre  384  v.  Chr.  zu  Sta|rira 
auf  der  Halbin.^el  Chalcidicc  in  Macedonien,  stammte  aus  einer  Aerzte-Familie, 
indem  Vater,  (iross-  und  l'r-Grossvater  Aerzte  waren.  Seinen  Vater  Niko- 
machns,  Leibarzt  und  Prennd  des  König.s  Amyntas  II.  von  Mai'cdonien, 
verlor  er,  wie  es  scheint,  früh,  kam  im  Jahre  3(i7,  17  .lahre  alt,  nach  Athen, 
lebte  daselbst.  20  Jahre  lang  in  vertrautem  Umgänge  mit  dem  Philosophen 
Plalon,  verfa.sste  schon  jetzt  einige  philo.sophische  Werke  und  übertraf 
bald  an  Ansehen  .seinen  Meister.  Nach  kurzem  Aufenthalt  (von  348— 43)  bei 
.seinem  l'Venndc  Herniias,  dem  Uch(;rrsihcr  von  Alarneus  an  der  Küste 
Aly.<«ien's,  wurde   er  \on  ,Mil\lene  auf  I-esl>os,  wohin  er  sich  begeben  halte,  im 

[Jahre  343  vom  Könige  Philipp  von  Macedonien  zur  Erziehung  von  dessen 
damals  I3jähriiren  Sohne  Alexander  berufen.  Er  blieb  atn  Macedoni.schen 
Hofe  noch  bis  nach  A  Icxandcr'.s  Thronbesteigung  und  soll  densellien  auf 
einem  Thcile    seines    Erobern tijfszuges    nach  Asien    begleitet    haben.     Um  das 

ulahr  331   kam  er  nach  Athen,    wo    er    im  Lyceum  dir  philosophische  Schule 

jder  Peripatctiker  griindcte  uml  die  meisten  seiner  philosophischen  Werke  ver- 
fasste.  Der  tiotlcsleuirnuni;  angeklagt,  Höh  er  aus  Athen  im  Jahre  3"23  nai-h 
Chaicis  auf  Euboea  und  starb  daselbst  im  folgenden  Jahre,  erst  ti3  Jahre  jüt. 
—  Von  den  zahlreichen  .Schriften  A.'s  sind  verhältnissmässig   nur  nocli  wenige 

[Torhaodeti;    /.  H-  ^-m  seimr  Tliiert'esrbirbii'    gab    ei    ZU   des  Plinius  Zeiteo 


')  Biogr.  mvilicalc.   T.  l.    l.S'20.   p,  S-'H.  —  r>ict.  tiistoriquc-  do  In  l.i  nii'J.  anc.  vt  niyd. 
I.    l«äS.    p    IßV.  -   h.  Ci>oiilAnt,  Ilaudl).  dor  BrKlierkuii.le.    S.   Aufl.    1.S41.    S.  45. 
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iioeJi  40  BiiclnT,  wälirciul  gojrcnwärtifi;  nur  noch  10,  die  zum  Tlieil  nooli  als 
unecht  hotraclilf  i  worilcn,  bekannt  sind.  —  ICItonsowcnig,  wie  es  hier  der  Urt 
ist,  näher  auf  Leben  und  Wirken  dieses  eneyclopädisehen  Riesengeist.es  und 
seine  I.elircn  selbst,  so  weit  sie  sell)st  nur  die  Naturwissenschiiften.  die  Ana- 
toniie  und  Physioli)gie  betreffen,  einzugehen,  können  wir  von  seinen  Schrillen 
aii(;l)  nur  eine  Uebersiehl  geben.  Wir  begnügen  uns  mit  der  foliienden  An- 
führung einiger  derselben: 

lls/ii  Zii»"»  'urrnpiai.  De  historia  animalium  libri  X.  Nuturgcscbichte  der  Tbicro. 
Floreiit,  1527,  4.:  Francof,  1.585—87,  4.;  Tolosac,  1619.  fol.  etc.  etc.  Berol.  1829,  cd. 
Imraaii.  Bekkcr,  8.:  Lips.  1831,  16.;  Paris.  1850,  8.;  ed.  Frantxius.  Keipz..  1856. 
H.:  cd.  Aubcrt  und  Wimmer,  Leipz.  1868,  8.  —  .1.  B.  Mcycr,  Aristoteles' Thierkunde. 
Berlin,  1855,  8.  —  Lateinische,  spanische,  deutsche  Ucbersetzungcn. 

ll/inß).TjtMTa.  Problcmatum  sectiones  X.X.WIII.  Quaestiones  phv.iicae.  Fragestüeko 
zur  Naturkunde.  Basil.  1531,  8.;  (FrancMf.)  1602—7.  fol.;  Lips.  1882,  IG,  Lateinische, 
deutsche,  englische  Uebersctzungen. 

GesamniLiusgaben  der  Werke  des  A.:  a)  Griechisch:  Venet.  1495—98,  5.  toll.,  fol. 
B.xsil.  1581,  2  voll.,  fol.;  etc.:  Lips.  1832,  16  voll.  16.—  b)  Griechisch-Iatcijiisch :  Lugd. 
1590,  2  voll.,  fol.:  etc.:  Berol.  1831—36,  ed.  Immaii.  Bekker,  4  voll.    4. 

DiLSs  A.  auch  lue  Schriflen  von  Hiiipokrates  studirt  und  deingeniiiss 
eine  genaue  Kenntni.ss  der  Medicin  hatte,  ergiebt  sich  aus  den  fidgenden 
wenigen  Auszügen,  in  denen  jedoch  nur  das  auf  chirurgische  Dinge  Bezügliche 
orwälint  ist. 

In  den  Probloniiita'),  in  welchen  alle  möglichen,  Menschen  und  Thiere  bctrctTen- 
den,  audi  mcdicini.schen  Dinge  in  Fragen  und  .Anlworlen  erörtert  werden,  findet  sich  in 
dem  AbsL-linill  „De  paialo"  bereits  die  Stelle:  „ijuare  interfectu.«  i  iiterfectorc  prae- 
sento  sangu  incscit",  die  zunächst  damit  beantwortet  wird:  „quud  hoc  e.st  opus  divi- 
num non  naturnic,  quia  sanguis  clamat  vindicUm  contra  intcrfeciorcm",  die  in  spüteren 
Zeilen  wieclcr  auf^cnumnion  worden  ist  und  zu  mancherlei  Discussionen  Anla^s  gegeben 
hat.  —  Aeusserlitlie  Erkrankungen  und  Verlclzungcn  bclrolTend,  füliren  wir  au.s  dem  .Ab- 
schnitt I.,  „(Juan  ad  niedicinam  pcrtinciif,  das  I''olgcndo  an,  um  zu  zeigen,  dass  auch 
Aristoteles  derselben  sein«  Aufmerksamkeit  zugewendet  hatt«.  Wir  geben  zum  Theil  nur 
die  Fragen  wieder,  da  die  .\ntworleu  für  uns  irrössteniheils  unverständlich  und  ohne 
Interesse  sind. 

30.  ,Quacnam  virtus  sit  cataplasmatis?  an  ut  resolvat,  ut  moveat  sudorem,  ut 
cvocct  vaporem." 

31.  „Quonam  argumento  conslct  absccssum  jam  purulcntum  esse?  an  si  afjun  pcr- 
fusus  calida  inimut.itur.  punilcotus  C8t,  sin  minu.s,  nouduni  est." 

32.  ,tjuaenaui  urcnda,  i|uaeve  siitt  incidcnda?* 

88.  „Qu.icnam  virtus  modicamcu ti  supprimcutis  sanguincoi  sit,  <]Uod  cnacmam 
appellaMl?" 

34.  ,Quacnam  incidcnda,  quacve  urouda.  quae  coutro  dod  ito  curanda  slot,  scd  oiedi- 
camentisy" 

35.  „Cur  si  quis  acre  incisus  sit.  faeilius,    quam  si  ferro,  sanescat?* 
86.  .Cur  anibu.'<t;i  ex  aere  sanentur  celeriler?" 

49.  ,Cur  impuris  tctris(|ue  uiceribus.  sicciü  aerihuK  acerbisque  medlcamcnlls  uten- 
dum  sit.  puris  voro  et  sanesccntibus  huniida  tanlum  imponanturV* 

53.'„(juam  ob  causam  peruionibus  et  ambustis  frigore  Um  aqua  frigid«  quam 
calida  prosit?" 

.54.  ,Cur   frigus   perninnes,    calor   ambusta    et    facit    et    tollit?" 

Aus  dem  .'Vb.iohnitf  IX.  ,(^uac  .nd  vibiccs  et  cicatrioes  et  pnlles  pcrtiuent";  l.'i.  .Cur 
pili  cicatricibus  ncqueuiit  cxoriri?" 


•)  AriÄtotcli«  Opera  edidit  Ai^adiMnij  njjin  liiini>.\n;i  [Inimnn.  lirkhirj.  \mi.  Iti. 
Aristoteles  latioc  interprotibus  variis.  Bcrnlina.  1X31,  4.  p.  416.  l'roblcmata  Theo- 
dnro  (laza  Intcrprcte. 
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In  tler  „Naturgcsrhichlc  der  Tliiere"  (Lib.  1.  Cap.  12)  führt  fr  mi,  dnss  auch  l)«>i  den 
Mftnnern  sich  biswtMlen  Milch  in  iler  Brustdrüse  bildet  [^yyh'nui  dt  xui  toJc  ä^oult 
j-ii/.u\)  —  In  Bucli  Vill.  C.i[>.22  ist  oinc  der  ältesten  Stellen  über  die  Ilundswuth  enllialtoti, 
jedoch  wird  mcrltwiirdijaierweisc  die  dem  Menschen  iliirch  dicsRlhc  ilrohende  ^nisse  licfshr 
Ton  Aristoteles  volhtändig  verkannt;  die  Stellt'  lautet;  „Die  Hunde  leiden  an  drei  Krjink- 
beUen,  diettu  Leisüen:  ilundswuth  (Xifttu),  Halsentzündung  (xv^uj-^tj)  und  Podagra.  Von 
diesen  erzeugt  din  Ilundswuth  ein  Rasen  [fiuviu)  und  Alle,  welch«  jareliissen  worden,  werden 
von  der  Wnthkrankheit  befallen  (kvitÖHStv),  mit  Ausnahme  des  Menschen.  Auch  rnfl't 
diese  Krankheit  sowohl  die  Hunde,  als  was  sonst  von  einem  wuthkrankon  tlundc  (^bissen 
wird,  hin,  mit  Ausnahme  des  Menschen.'' 


Es  dürfte  wohl  am  Platzfi  sein,  hier  über  die  Ausübung  der  Hciliiunst, 
wie  sie  Jahrliiiiiderlii  laiif^  in  (iinecheniand  stattfaitd,  und  üiicr  die  Aer/.te  selbst 
einige  Notizen  einzuschalten.  Daran  wird  sich,  als  l'jnleitunir  zu  den  wenigen  über 
das  Hceres-Sanitat.swe.sen  der  Griechen  zu  machenden  MitHicilungen,  eine  ivurzo 
Uebersicht  über  das  Heerwesen,  die  bei  demselben  gefüiirte  Bewairimng  und 
die  sonstigen,  demselben  zu  Angriff  und  Vertheidigung  zu  Gebote  stehenden 
Hilfsmittel  ansch Messen. 

Üb  im  alten  Griechenland  zur  Ausübung  der  Heilkunst  es  einer  beslin\mten 
Conce.ssion  von  .Seiten  des  Staates  bedurft  habe,  geht  aus  den  Angaben  der 
Autoren  mit  Sieherlieit  nicht  hervor');  jedoch  seheint  es,  dass,  wenn  auch 
keine  eigenllidie  l'riilung  stallfand,  doch  der  Nachweis,  dass  der  Arzt  Schüler 
eines  anderen  Arzte.s  gewesen  sei,  gefordert  worden  ist.  Ks  lässt  sich 
ftucli  nic'ht  mit  einiger  Sicherlieil  darthun,  in  welcher  Weise  dem  angehenden 
'Ar/Ie  der  Unterricht  ertlieilt  wurde'),  indessen  ist  es  wahrscheinlich,  da.ss  die 
jüngeren  Aerzte  bei  den  älteren  sich  in  der  Stellung  eines  Hilfsarztes  befanden 
und  bei  Annahme  der  Kranken  im  sogen.  tuiQtJov  zugegen  waren.  Uel)er  den 
Anblick  eines  solchen  ärzlichen  Ordinationszimmers  gicbt  uns  das  Fragment 
eines  Lustspieles  des  Antiphanes  .\uskunft,  in  welchem  es  von  dem  .\rzte 
heisst:  „l']r  halle  sich  eine  prunkende  ärzlliche  Werkstatt  eingericlitet  mit 
erzenen  Badewannen,  Kinsalbungsgeräthscbaften,  Büchsen,  Seh  rupf  köpfen  und 
Klystiervonirlitiingen".  Es  scheinen  übrigens  in  diesen  W'erkstätten  ausser 
den  eigentliciien  Aerzlen  auch  Sdaven  sich  aufgehalten  zu  haben,  die  nur  die 
Krankheiten  von  Sciaven  behandelten,  während  die  Aerzte,  die  nur  bei  Freien 
die  Behandlung  übernahmen,  vielfach  auch  als  Hausärzte  fungirt  zu  haben 
.scheinen  Es  ist  ferner  anzunehmen,  dass  es  Aerzio  gab,  wehihe  in  einem 
näheren  Verhältnisse  zum  Staate  sich  befanden  und  von  demselben  bes(ddet 
wurden;  es  waren  dies  die  ö^/KKiitvorifc,  ilereii  Verpllicliliingen  uns  aber  nicht 
näher  bekannt  sind.  —  Die  Gymnasten,  die  sich  ursprünglich  auf  die  lilosso 
Gymnastik  beschränkten,  bei  der  l'nfälle,  wie  Fraeturen  und  Luxationen,  vor- 
kamen, übten  später  das  Gewerbe  der  Knocheneinrichter  aus,  ohne  dabei,  wie 
die  Aerzte,  Maschinen  anzuwetulen,  \ind  Ilippokrates  selbst  bescbreibt  einige 
ihrer  einfachen  Vi^rfahren.  Sclnui  einige  Zeit  vor  Hippokrates  gründete 
Iccus  von  Tarent,    gleichzeitig  Sophist  und  Athlet,    die    Hygieinc   des  Gym- 


•)  Oodiko.  lieber  ärztliche  Verhältnisse  im  alten  Griechenland,  in  Medic.  Zeitung  des 
Vereins  für  Heilkunde  in  Preussen.  1S49.  S.  31.  35.  —  K.  F.  Hcrmann's  Lelirbucli  der 
gricehischrn    A(itM|uitäten.     3.  Aufl.    1883.     Bd.   4.     Privataltcrtliuincr    von    11.    Ulümncr. 

s.  8ÖI  fr. 

')  Dass  schon  ilippokrates  Uebangen  im  Ban4a(^rcn,  theils  an  in  bolt  aasgefQhrtcn 
meoschlichea  Figuren,  theils  an  den  Kiirpem  von  Kn.ibrn  cnipfidil.  wird  von  Galeniis  in 
dcMOO  Commentar  tn  dos  H,  Buche  De  nicdioi  oflicina  angeführt. 
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Tici.siiini.s,  und  lloroflikiis  von  Sclymbria,  plienlalls  Sojiliist  und  Gymnast, 
behandelte  nicht  nur  äusscrlich,  sondern  aneli  innerlich  kranke.  —  IJass  die 
Section  menschlicher  Leichname  nicht  immer  als  eine  den  herrschenden  Re- 
li^ionsbeKrilVen  durcliaus  zuwidorlaufendo,  verdamnienswerthe  llandluuK,  wie 
man  gewöhnlich  annimmt,  bclrachtet  worden  sei,  geli(  aus  den  folpeiuicn  beiden 
Fällen  hervor:  Arislodemus,  dessen  Tochter  der  Schwangerschaft  beschuldigt 
worden  war,  tödtete,  rasend  vor  Wuth,  dieselbe  (nach  Pausanias),  schnitt 
sie  auf  und  zeigte,  dass  sie  nicht  schwang:er  sei.  Der  zweite  Fall  betraf  den 
Jjoichnam  des  Aristomenes,  Feldherren  im  zweiton  Messenischen  Knege,  der 
die  Spartaner  in  vielen  Sehlachten  besiegt  ]ia(te,  aber  doch  von  ihnen  gefangen 
genommen  worden  war.  Da  dieselben,  die  ihn  wegen  seiner  vielen  Siege  be- 
wunderten, nachsehen  wollten,  ob  er  in  seinem  Inneren  etwas  vor  Anderen 
voraus  habe,  schnitten  sie  ihn  auf  und  fanden  ein  von  der  gewohidiehen  Structur 
abweichendes  Eingeweide  und  ein  behaartes  Herz  (Herodot  und  Rianus). 
Sectionen  an  Thieren  wurden  zuerst  \on  dem  i'ylhagoräer  .'Mkniaeon  ge- 
macht, Sectioiien  an  Menschen  zu  anatomischen  Zwecken  erst  in  Alexandria 
von  llerophilus  und  Erasistratus. 

Ueber  ärztliche  Charlatane  findet  sich  bei  dem  Philosophen  und  Sa- 
tyriker  l^ucian,  indem  er  von  den  ,,unun(orrichtetsten"  Aerzten  spricht,  Fol- 
gendes: „Diese  niindich  schaffen  sich  etlViilieincrne  Büchsen,  in  denen  .Medi- 
camento  enthalten  sind,  silberne  Schrö[)fkd[ife  und  mit  Gold  eingelegte  Instru- 
mente an.  Sollen  sie  nun  aber  ihre  Geräthe  wirklich  in  Anwendung  bringen, 
so  verstehen  einige  von  ihnen  mit  denselben  nicht  umzugcdien.  Fs  wird  daher 
der  Kranke  von  seinem  Schmerze  erst  datni  befreit,  wenn  einer  der  unter- 
richteten Aerzte  mit  scharfspitziger  Lancctte  erscheint."  Auc)i  die  </«p/<axo/7wÄ«<, 
welche  Läden  hielten,  in  denen  sie  neben  anderen  Dingen  auch  Medicamento 
verkauften  und  den  Kranken  verordneten,  werden  von  Lucian  gegeisseit. 
Von  dem  Publicum  aber  wurdeu  allerlei  Quacksalbereien  imd  abergläubische 
Mittel,  namentlich  Zaubersprüche  (i/rmdaf)  und  mancherlei  Amulette  {n^ßttn- 
xiiyia)  gekauft  und  angewendet. 

Einen  Unterschied  zwischen  Aerzten  und  Chirurgen  kannte  man  im  alten 
Griechenland  nicht;  Speeialisten  waren  daselbst,  atisser  den  Lithot/unisten, 
nicht,  wie  z.  IV  in  Aegypten,  vorhanden.  In  späteren  Zeiten  aber  war  eine 
Theilung  der  Heilkunde  in  Specialitäten  etwas  Gewöhnliches;  namentlieh  gab 
CS  Augen-  und  Zatinärzte. 


Lange  nnch  ilcm  heroischen  Zeitalter  Griechenlands  bildete  in  Spnrtn,  in  Folge  der 
Lykurgischen  (jesetZK*hiiiig,  das  Heerwesen  eine  wiolitigo  Kinriclitung  im  Staate,  dessen 
Bürger  vom  2(t.  Lis  (K).  .lalire  /.imi  iJicnsle  ver|ifliflili'l  waren').  Heloten  srinjcen  in  grosser 
Zahl  mit  in's  Feld,  als  Waffen-,  l'roviantlrtigcr  nnd  Diener  ihrer  llern-n,  die  bisweilen  den-n 
7  zt>r  Verfügung  hatten.  In  der  Schlacht  1(.=inipften  diese  als  LeielilbowafTneto  mit  leichten 
Spiessen  und  mit  Handslcincn,    machten   Fliehende  und  Verwundete   nieder  und  brachten 


';  W.  Kopp,  Oriccliiselie  Kricgüaltertliümer.  Berlin.  18S1.  S.  10.  —  Hanrt  Üroyscn, 
Heerwesen  nnd  Krietffüliruiig  der  <irieclien.  Mit  1  Taf.  und  7  Abbild.  Freiburg  i.  B.  IS»!), 
in  K.  F.  ITermann's  Leiirbucli  der  griecliisclien  .\iitiijuil;ik'n.  Bd.  IL  Abtii.  i.  —  Adolf 
Bauer,  Die  griechischen  AlterthiiimT.  Dir  KriegsaUi'rthümcr  in  Iwan  von  Müller.  Unmlb. 
der  klawfisehen  Alterthiimswlssiinschaft.  2.  Aufl.  Bd.  4.  .Abtli.  1.  3.  Iliiltlc.  München, 
1898.  S.  2C'J  ff.  —  Näheres  über  W'nlTon  und  firsehülif.we.>ten,  mit  Ahbildungen  ».  bi-i  Max 
.liihns,  a.  a.  0.  i>.  S.  4)  S.  -S.  1)0—120  und  T.if.  10.  11.  13.  —  Abbildungen  vou  Bogen 
und  Pfeilen,  P.in7.cni,  Helmen,  Beinschienen.  Schild'?n  n.ich  Kunden  in  Ulvmpia  *.  bei 
Ernst  Curtiuj  nnd  Kricdr.  Adler,  Olympia.  Berlin.  1.S90.  fr,l.  Bd.  IV.  Taf.  1,V1H 
bis  lAIV. 


■F?fhen!ftn«!. 


ihr»  •igvfiim  verwundeten  Hcrron  in  Sicherheit.  In  Athen  bosland  ebenfalls  die  alltiemeino 
WehrpHichf  und  zwar  für  einen  Jeden  40  Jahre  lang,  wie  in  Sparta.  Der  ISjührii^e  Jünit- 
ling  erhielt  an  heiligor  Stätte  Speer  und  .Spjiild  überreicht  und  wurde  in  den  niiclisten 
Jahren  icuni  I'h.-ilaniriten  au.sffrbildrt.  Die  vierte  Solunische  Kinase,  die  Lnjiniirbeiter, 
leisiteto  nur  ols  I,eichll>owiilTnete  mit  BoKen,  Wurfspiess,  Schleuder,  Stein,  oder  als  Seeleute 
Kriegsdienst  and  wurde  während  dieser  Zeit  vom  Staate  besoldet.  —  Einen  Unterschied  von 
heroischen  ZeitJkIter  machlo  das  Wrsciiwinden  der  die  Helden  tragonilen  Streitwagen, 
Aufhören  der  Kinzelkümpfe ;  an  ihre  Stelle  trat  das  Gegeneiiiandct rücken  gesclilosiiener 
Hopliten-FhalangeM.  Cieblieben  waren:  der  (grosse  ovale  Schild  der  alten  Zeit,  der  Kr/.- 
panzer,  der  eherne  Helm,  die  metallenen  Beinschienen,  aber  der  Speer  wurde  nicht  mehr 
sttn  Wurfe,  sondern  nar  noch  zum  Stosse  gebraucht.  Das  Uesammlgewicht  der  Kleidung 
nnd  Waffen  der  Hopliten  wird  auf  .16  Kilos  berechnet,  von  denen  allerdiiifrs  die  Hetuten 
einen  guten  Theil  abiialimcn.  —  Die  Reiterei  spielte  im  allen  (jriechenland,  der  Beschaffen- 
heit des  Landes  cnisprechend,  niemals  eine  gi'osse  Rolle.  —  Abgesehen  von  den  in  Athen 
i'olizeidienste  thuenden  skythischen Bogenschützen,  entstand  erst  gegen  415v.Chr.  ein  eigenes 
Söldnerwesen.  Arkader  und  Thraker  verliessen  ihre  unfruchtbaren  Berge  und  gingen  als 
Leichtbewaffnete  mit  kurzen  Wurfspiessen  in  fremde  Dienste;  so  auch  Schlenderer  aus  Rhodos 
und  Bognn5.chiit7.en  au,<  Kreta.  Selbst  Schwerbewaffnete  boten  um  Sold  ihren  Speer  r.u 
kiiegerischen  Unternehmungen  an,  wie  vor  Allen  die  lOjfXiO  unter  Klearchos  und  Xcno- 
phon.  Siehende  Söldnerheere  erstanden  zuerst  im  Norden  Griechenlands,  in  Thessalien 
and  Macedonien.  —  In  späterer  Zeit  wurde  der  schwere  Kn.panzer  abgelegt  und  an  seine 
Stelle  trat  ein  weit  leichterer  Lederkoller  mit  Mel.illplatlen  vor  der  Brust  nnd  auf  den 
Schullern.  Die  Leiehlbcwaffnelon  bildeten  jetzt  eine  nothwcndige  Ergänzung  des  llopliten- 
hecres.  Diejenigen  unter  ihnen,  die  einen  Schild  {7iii.i^)  trugen,  hiessen  Peltasten,  die 
Unbescbildctcn  Ciymneten,  Ihren  TrulzwatTen  nach  waren  sie  Bogenschützen,  Schleuderer 
und  Speerschützen.  Erstere,  unter  denen  man  die  Kretensischen  den  trefflichen  Persischen 
zunächst  stellte,  führten  einen  mit  15  Pfeilen  gefüllten  Köcher  und  schössen  auf  ca. 
KJO  Schritte  in  wirksamer  Weise.  Die  Schleuderer  schleuderten  im  Kampfe  Bleikugeln') 
oder  faustdicke  Steine  bis  auf  ca.  121)  Schritte;  von  den  erstercn  trugen  sie  6(t  bei  sich, 
Ton  den  letzteren  '2b.  Zur  Zeit  des  Pcloponnesischen  Krieges  zeichneten  sich  von  den  griechi- 
schen Völkerschaften  die  Akarnanon,  die  Völker  am  malischen  Meerbusen  nnd  die  Rhodior 
in  der  Handhabung  dieser  Waffe  aus;  in  späteren  Kriegen  galten  die  Bewohner  von  Achaia 
als  dann  ganz  besonders  geschickt.  Die  Speerschützen  endlich  führten  etwa  fi  leiidite  Wurf- 
speere von  ca.  1,3.S  m  Lange,  Daumendicke  und  1  Kilo  Gewicht  mit  sich.  .\ni  wirksamsten 
unter  den  Leichtbewaffneten  griffen  die  Pcltasten  in  das  Gefecht  ein,  indem  diese,  ausser 
einem  leichten  Schilde  und  leichten  Wurfspiessen,  noch  einen  Speer  znm  .Stosse  mit  sich 
führten  und  so  ein  Mittelding  zwischen  Hopliten  und  (Jymneten  bildeten.  Ihre  Wurfweite 
war  bis  zu  40  Schritt.  —  In  noch  'späterer  Zeit  wurde  durch  den  Athenischen  I'eldherrn 
Iphikrales  die  Bewaffnung  wesentlich  leichler  gema<-ht.  Statt  des  grossen  ovalen,  wurde 
ein  kleiner  runder  Schild,  statt  des  Erzhelnis  ein  Filzhnl,  statt  der  Beinschienen  eine 
Art  von  Lcdcrstiefcln  eingeführt.  Die  Peltasten  wurden  mit  linnenen,  gesteppten  Kollern 
nnd  statt  der  Wurfspiesse  mit  1  m  langen,  zu  Hieb  und  Stich  geeigneten  Deireu  versehen. 
Einigermaassen  ähnlich  war  die  Bewaffnung  des  .Macedonischen  Heeres  unter 
Philipp  II.  Die  die  Hauptmasse  desselben  ansniachenden  24,tltX)  Hopliten  der  Phalanx 
oder  die  Phalangiten  hatten  an  Schutzwaffen  einen  runden  Kilzhut,  einen  mit  Metall  be- 
schlagenen Lederkoller,  leichte  Beinschienen  und  einen  schweren  Rundschild,  au  Trutzwaffen 
ein  kurzes  Schwert  und  die  den  Macedoniern  eigrnthümliche  lange  Lanze  {miqKJOa) 
4,fi— 5,3  m  Länge.  Der  zweite  Theil  des  Macedonischen  Heerbannes,  die  Hypaypisten, 
dit  Beschildeten,  waren  leichter  bewaffnet,   trugen  Linnenpanzer,   eine  Art  von  Gamaschen, 


')  L'eber  die  sogen.  Schlcndcrbicie  s.  Näberej;  bei  Ccisus,  Lib.  VII.   t'ap.  t>. 
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den  Kundhill  undUundschild  und  führten  weder Wurfspicss  noi-liSnrissa,  sondern  einpn Hand- 
speer und  dazu  wahrscheinlich  einen  langen  l)egcn.  Die  '/mM  der  Schützen,  die  theils  mit 
dem  V/urfspcer,  theils  mit  dem  Bogen  bewaffnet  waren,  betrug  20U0.  Die  aua  dem  Adel  be- 
stehenden schweren  Reiter,  eine  bevorzugte  Truppe,  führten  die  iStosslanzo  (c)o^i',  JrffnJ»*). 

Aloxander's  des  Gr.  Heer  bestand,  als  er  den  lli-llespunt  überschritt  (XU  v.  Chr.), 
aus  84,4(H>  Mann,  ca.  30,tKXJ  zu  Fuss  und  4,4(XI  Keilern,  war  aber,  als  er  die  Entschei- 
dungsschlacht bßi  Arbela  (331 )  schlug,  auf  53,UU()  Mann  Fussvolk  und  Ü,(XX)  Keiler  gestiegen ; 
später  wuchs  es,  in  Folge  der  grossen  .\ushcbungen  in  Tersion  auf  1)0,(KX)  Mann  zu  Fuss 
niid  15,0(K)  Reiter  an. 

Bei  den  Belagerungen  wurden  an  Geschützen  beiinlzt:  Der  Bauchspanner  {j-aai^U' 
tfittii)  eine  grosse  Armbrust  zum  Handgebraucli  und  nur  ausnahmsweise  auf  einem  Unter- 
gestell befindlich  und  das  eigentliche  schwere  Geschütz,  der  Katapult  {*aian()>ific),  der 
Pfeile,  die  bis  zu  1,41  m  Länge  und  2—4  cm  Dicke  besassen,  auf  etwa  500  Schrille  schoss. 
Dieses  Geschütz  wurde  auch  bisweilen  im  Felde  da,  wo  der  Feind  sich  festgesetzt  halle, 
namentlich  bei  Flussübergängen,  angewendet.  Die  zweite  Gattung  schwerer  Geschütze  die 
Ballisten  odi'r  Uurfgeschülze  (h!/ß6kut')  warfen  im  Winkel  vou  4.'»<'  .Steine  von  .''»-  «0  Kilos 
und  Balkeiislücke  bis  auf  1000  Schritte,  wirkten  daher  zerschmetternd  auf  Maiieni  und 
Häuser. 

Das  Feuer  spielte  in  der  ältesten  Kriegskunst,  besonders  bei  Belagerungen  eine  grosso 
Rolle ^}.  Als  die  iillvstc  monuuentale  Darstellung  iindet  man  Kelief-Sculpluren  des  I'alasles 
von  Khorsabad^),  auf  denen  man  einen  Theil  der  Festung  in  Flammen  erblickt,  während 
Assyrische  Krieger  mit  Fackeln  die  Thüren  in  Brand  stecken.  Anderseits  schütten  die  Be- 
lagerten siedendes  Ocl  auf  die  stürmenden  Soldaten.  Während  der  Belagerer  mit  Widdern, 
die  mit  Metallplatlen  und  Thierhäuten  bedeckt  sind,  die  Mauern  zum  Einsturz  zu  bringen 
versucht,  werfen  die  Vertheidiger  auf  diese  Maschinen  Brandfackeln,  welche  der  Belagerer 
mit  Wasser  auszulöschen  trachtet.  Ausserdem  schiessen  Bogenschützen  über  die  Mauer  mit 
brennendem  Werg  umwickelte  Pfeile,  um  die  Häuser  in  Brand  zu  setzen*). 

Dies  sind  Angriffs-  und  Vertheidigungs- Verfahren  aus  dem  8.  .lahrhiindorts  v.  Chr., 
welche  2f)(K)  .lahre  lang,  bis  zur  Erlindung  der  Artillerie  in  Gebrauch  waren.  Indessen 
findet  sich  auf  den  Bildern  aus  ,\ssyrien  noch  keine  Andeutung  von  solchen  .Sluiren,  die, 
wie  Harze  uml  Petroleum,  auszulöschen  fast  unmöglich  ist. 

.\och  die  griechisolicn  Schriftsteller  beschreiben  die  Anwendung  von  BrandstofTen 
bei  den  meisten  grossen  Belagerungen.  So  führt  Thucydi des'')  aus  der  Belagerung  von 
Plataoae  (4H1  v.  Chr.)  durch  die  Peloponneser  an,  daqs  diese  zwischen  einem  aufgeworfenen 
Damme  und  der  Mauer  enorniu  Mengen  von  Hol/,  und  Faschinen  anliäuflen,  in  Brand  steckten 
und  Schwefel  und  Pech  hinzuthaten,  um  die  Häuser  der  .Stadt  in  Brand  zu  setzen,  während 
ausserdem  Brandpfeile  in  dieselbe  geworfen  wurden.  Alles  jedoch  ohne  Erfolg. 

.•Vrnan  erwähnt  aus  der  Belagerung  von  Tyrus  durch  Alexander  den  Gr.  (332  v. 
Chr.)  ebenfalls  den  Gebrauch  von  Pech  und  Schwefel  durch  die  Belagerten,  so  wie  ihre 
mit  Faschinen  beladenen  Brander,  die  mit  BrandstolTcn  gefüllten  aiifgi'hiingten  Töpfe ;  er 
beschreibt  die  von  ihnen  verbrannten  Kriegsmaschinen,  die  hölzernen  Thürmo  der  Belagerer, 
web'he  zum  Schutz  gegen  die  von  den  Mauern  geschleuderten  Brandpfeile  mit  Leder  und 
Häuten  bedeckt  waren. 

Es  wurde  also  von  dem  Fener  Seitens  der  Belagerer  Gebrauch  gemacht,  um  die  Thüren 
der  Festungen  aus  unmitlelburer  Nähe,  und  von  di'ii  Katapulten,  Ilallistcn  und  anderer  Wiirf- 


')  M.  Berthelot,  Los  compositions  iiicondiaires  dans  l'anliquite  et  au  moycn  »ge  in 
Revue  de»  Dem  Mondes.     T.  lü«.     ISUI.    p.  78«. 

«)  Bütta,  MoHumons  de  Ninive.     PI.  52,  ßl.     Textu,  p.  24. 

*)  Lenürmant  et  B.ibelon,  lÜxtoire  aneJcunv  de  l'Orivut.  •>.  e<lit.  I8S7.  T.  Y. 
p.  G2.  63. 

*)  Lib.  II.    ir>. 
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tnascTiin«n,  um  aus  dw  Fitiip  ITiiuser,  Tliiirnio  oml  ViTtbpidigungswcrlce  in  Brnnd  /.u  stcckfn, 
nilwr  niilti-lst  aiiuvIiHufter  Krcnnstoiru  dii*  Muiii-rn  ciiircli  (.'iticiiiirung  r.uiii  biinstuu  zu  l>ringon, 
ancli  riachdoni  mun  sie  nnterminiit  und  die  d.aniiitorgebraclitenStüt/.cii  in  Brnnd  gesetzt  liatte. 
Andcreisoits  suclilen  ilic  Belagi-rlen  Iheils  durcii  Sclifitcrlinufeii  dio  Mi-lii^jertT  von  sirli  nb- 
7.uhal(en,  llinils  dii'  Mini-urc  zu  vi;r)  ri-nnrn  oder  nuszurüucliern,  tlicils  liic  «vrsi:lii>-drnrn 
Wurfmiischincn,  'riiiinne,  Schutzdürlier  u.  s.  w.  der  Jlelagorcr  zu  zerstören. 

Anrh  iuj  Sei-kriege  spielte  das  Feuer  eine,  wenngleich  liesrliränktere  Rolle,  einmal 
um  dio  im  ilafen  liegenden  ScIiifTe,  wie  in  der  Hins,  zu  verlirennen,  ;uicli  niiltelül  Urandern, 
wie  Gensorinh  bei  der  römisclien  l'lollo;  Anderseits  Jiber  aiioli  in  .Seesctiliiplilcn:  so  bei 
Actiiim  (31  V.  ('hr.),  wo  dio  Kloltc  des  Antonius  durch  Brundpfeile,  mit  Kohlen  gefüllte 
Tüpre,  brennende  Faekeln  in  Brand  gesteckt  wurde. 

Währentl  m.in  anninglicb  sich  nur  brennenden  Holzes,  das  durch  Wasser  und  mecha- 
nische Vorrichtungen  leicht  zum  Verloschen  gebracht  werden  kann,  bediente,  nahm  man 
später  noch  anderer  StolTe  zu  Hilfe,  auf  welche  das  erstere  so  gut  wie  gar  keine  Einwirkung 
ausübt,  indem  man  nändich  geschmolzenes  f'ech,  Harze,  .Schwefel,  mit  einander  vermischt 
anwendete,  Werg  damit  imprägnirte  oder  Faschinen  und  Holzstiicke  damit  bestrich.  Auch 
siedendes  Wasser,  Oel,  Pech,  geschmolzenes  Blei,  glühende  Kisenstangen  wurden  namentlich 
von  Seiten  der  Verlheidigcr  benutzt.  Ein  von  Letzteren  gebriiuchtcs,  sehr  gefürcht4)tes  Millrl 
war  glühend  gemachter  .Sand,  der  in  die  Kleider  und  Panzer  eindrang  uiiil  schlimme  Nor- 
brennungen  verursachte;  auch  gepulverter  Aelzkalk  wurde  zu  gleichem  Zwecke  gebraucht. 
Das  Petroleum,  obgleich  jedenfalLs  in  Asien  und  namentlich  in  Porsien,  am  Caspischen  Mcero 
längst  bekannt,  fand  seine  kriegerische  Verwendung  doch  erst,  nach  Plinius,  bei  der  Be- 
lagerung von  Kyzikos  durch  Lucullus.  Ks  wird  vun  den  Militür-Schriftslellern  Vegelius 
und  Philon  erwähnt,  bei  ilen  Byzantinern  wurde  es  als  Medisches  Feuer  bezeichnet. 

Beim  Auslüschcn  der  brennenden  .StolTc,  bei  denen  Wasser  von  keinem  Nutzen  ist,  be- 
4i«nU  man  sich  des  Sandes,  der  trockenen  oder  feuchten  Erde  nnd  selbst  des  Düngers, 
und,  wenn  der  Brand  von  geringem  Umfange  war,  wendete  man  d,is  Bedecken  mit  Irischen, 
noch  feuchten  'i'hierhäiiten  an. 

Für  (las  lioeres-Sanitätswcscn  bei  den  Griefhen  in  der  luicli-llo- 
iiit'ri.sclieii  Zeit*)  llinsscn  die  Geschiühbqiiclleii  ziemlich  .späilich.  I5«'i  dni  kiie- 
gcrisch  erzogenen  Spartanern  waren  im  9.  Jahrhundert  v.  Chr.,  in  welchem 
der  berühmte  Gesetzgeber  derselben  ]-ykurg  lebte,  die  Kiemente  eine.s  geord- 
neten lleereswesens  bereibs  vorhanden  und  naeli  XiMiophon  (Laoedaein.  res- 
publ.  Xlll.  7.)  bildetet!  Militärärzte  bereits  einen  HesLandtheil  der  Sparta- 
rijbciien  llccre.  Mit  den  Wahrsagern  und  Flötenspielern  nahmen  sie  einen  be- 
stimmten Platz  in  der  Schlachtordnung  ein  und  waren  mit  diesen  und  den 
oftoioi  [den  zur  Bekleidung  von  Aeintern  berechtigten  vornehmen  Bürgern,  die 
vielleicht  Civil-Commissare  waren]  Zeltgenossen.  Hieraus  geht  hervor,  dass 
die  Aerzte  selbst  sehr  geachtet  und  Vollbürger  im  ursprünglichen  .'^inne  des 
Lykarj:  waren.  —  Aus  den  Perserkriegen,  die  nach  500  v.  Chr.  begjuinen 
und  aus  den  in  ihnen  gelieferten  Schlachten  bei  Marathon  (490  v.  Chr.)  und 
bei  Plataeae  (47!))  bis  zum  Friedensschluss  (449)  wissen  wir  von    einer  Ver- 


')  Carol.  Oottl.  Kühn.  De  medicinae  militaris  apud  veteres  Oraecos  Homanosquu 
coudilione.  Progr.imma  I— VI.  XI.  fjipsiae.  1824 — 27.  4.  —  W.  Gaupp,  D;ls  S.-iuiUits- 
•escn  in  den  Heeren  der  .\lteii  in :  Nachrichten  über  das  ev.iiigclisrh-theologisclie  Seminar 
in  Blaubeuern.  Blaubeuern,  1809.  4.  — H.  Frölich.  Geschichtliches  der  Mililair-Mcdicinal- 
Verfassung  in  Eulenberg's  Viertcljahrsschrift  für  gerichtl.  Medicin.  N.  F.  Bd.  20.  1874. 
S.  81  B.  —  Derselbe,  Die  altgriechischc  Militürmediciu  der  nach-hotncrischen  Zeil  in 
Rohlt.s.  Deutsches  Archiv  für  Grachiohte  der  Med.  Bd.  3.  1879.  S.  39.')  fT.  —  Kyriaco», 
Kwai  sur  Ics  mcducins  militiircs  dans  Fantiquitc  P.iris  mi^dical.  18.S8.  p.  258,  2G5.  — 
Uustav  Wolzendorff.  Die  Pflege  der  Verwundeten  bei  den  (iricchen  in  Wostcrmnnn's 
illu»trirtc  deutsche  Monat*hctte.     Bd.  71.    1892.   S-  071. 
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wuiiiletcnpflcKP  iintl  einom  Sanität-sdicnstr  so  gut.  wio  niolils  iiml  hlnss  dne 
in  neuerer  Zeit  auf  der  Insel  Cypern  aufgefundene  bronzene  Tafel  erwähnt 
die  einciri  Arzte  und  seinen  Genossen  für  ihre  im  Perserkriege  geleistete  un- 
entgeltliehe  Verwundeten |>(Ii's:e  zuerkannten  Belohnungen.  —  Aueh  aus  dem 
Peloponnesischen  üruderkriege  (431 — 404!,  der  mit  der  ftlüthezeit  des  lli|i|«'>- 
krates  zusannnenfallt,  und  der  mit  grosser  (irausanikeit  geführt  wurde,  iiulem 
beispielsweise  nach  dem  Scesiege  der  Spartaner  (405)  von  deiiselhen  HOOO  Ge- 
fangene getödtel  wurden  und  von  den  Athenen»  allen  Gefangenen  die  rechte  Hand 
abgeschnitten  wiu'de,  ist  nichts  von  einem  Sanitätsdienste  bekannt;  wir  wissen 
nur,  dass  der  in  Atiien  (um  430)  ausgelimchenen  furchtbaren  Seuche  auch 
viele  Soldaten  zum  Opfer  Helen.  Des  Hippokrates  Interesse  für  Kriegs- 
chirurgie ist  aus  dem  Ratlie,  den  er  jungen  Aerzten  gab,  in  Kriegsdienste  zu 
treten,  um  jene  kennen  zu  lernen  (S.  249)  und  auch  daraus  zu  entnehmen,  da.ss 
er  seinem  Sohne  Thcssalus  die  Krianbniss  ertheilte,  sich  dem  Feldzuge  des 
Alcibiades  nach  Sicilicn  (415 — 413j  auszusddiessen,  also,  wie  es  scheint, 
freiwillige  Dienste  zu  leisten.  Es  gehl  hieraus  hervor,  dass  die  Anwesenheit 
von  Aer/ten  bei  den  Meeren  für  nothwendig  erachtet  wurde,  aber  für  irgend 
eine  Art  von  geordnetem  Sanitätsdienst  sprechen  diese  Mitiheiiung<'n  ni<;ht. 
Im  l'ebrigen  ist  anzimehmen,  dass  in  den  griechischi-n  Heeren  sich  viele  ehe- 
malige Zöglinge  der  tiymnasien  und  Athlctenschulen  befanden,  von  denen 
manche  bei  den  in  jenen  nicht  seilen  vorkommenden  Verletzungen  allerlei 
chirurgische  Handgriire  und  Erfahrungen  sich  erworben  hatten,  die  aueh  bei 
Verwundungen  im  Felde  sich  in  nützlicher  Weise  vcrwcrtbcn  Hessen.  Ferner 
ist  es  wahrschcirdich,  da  von  irgendwelchen  Lazaretheinrichtuni.'en  bei  den 
Griechen  keine  Nachrichten  sich  (inden,  dass  die  Verwundeten  und  Kranken  im 
Lager  behandelt  wurden  und,  wenn  das  Heer  aufbrach,  dieselben  benachbarten 
Städten  oder  vielleicht  den  Aesculap-Tempeln  übergel)en  wurden. 

lieber  die  Sanität-sverhältnisse  bei  dem  lüickzuge  der  10,000  Griechen 
unter  Xenophon,  der  sogen.  Anabasis,  macht  Corlieu'),  na(di  den  Schilde- 
rungen des  Letzteren,  au.sführliclie  Mittheilungen.  Dieser  berühmte  Hückzug, 
der  im  J.  400  v.  Chr.,  mitten  durch  feindliche  und  barbarische  Bcvölkeningen, 
(dmo  Lebensinitfel,  ohne  Konntniss  des  Landes,  mit  unzuverlässigen  Führern, 
itn  Kampfe  nicht  nur  mit  dem  \erfnlgenden  Feinde,  sondern  aucli  mit  Hunger 
und  Källe,  über  Hcrge  ohne  Weg,  über  Flü.sse  ohne  Bnickcn,  dennoch  mit 
glücklichem  Erfolge  ausircführt,  wurde,  ging  v(m  Babyinnien  aus.  Hunderte  von 
Meilen  weit  i|uer  durch  Klein-Asien  oder  Anatolien  naih  Byzanz.  Es  war 
nänilif-h  von  t'yrus,  dem  jüngeren  Sohne  des  Könisrs  Darins  L  mu)  l'ersien, 
der  Statthalter  in  Klein-.\sicn  irewordcn  war  und  seinen  älteren  Bruder  Arta- 
xcrxes  II.  Mneninn,  dem  derTlivuii  /.u::cfallen  war,  Ix-kämpfen  wollte,  ein  Heer, 
das  von  Xenti|ihon  auf  über  lOO.ODO  Mann  geschätzt  wird,  auf:;cslcllt  worden 
und  zu  diesem  war  ein  13,000  .Mann  umfassendes  griechisches  Söldnerheer  gc- 
stossen,  l)as  Heer  war  unter  sorgfältiger  Führung  des  (.'ynis  von  Eidiesus 
und  Sardes  nach  Babybmicn  marscjiirt,  wo  es  in  der  Schlacht  bei  Kunaxa 
im  J.  401  von  Artaxorxcs  geschlagen  wurde  und  wo  einer  der  Brüder  sein 
Lohen  einbü.sste.  Artaxerxes  wurde  durch  einen  VVurfspiess  in  die  Brust 
.schwer  verwundet,  aber  von  seinem  ihn  bealeilenden  grieclii.Mhen  .\rz(  Ktesias 
von  Knidos  wieder  hergesttdit.  Cyrus  aber  war  zwischen  Schläfe  und  .Auge 
tödtlidi  getroffen  und  nachdem  er  vom  Pferde  gestürzt  war,  auch  nuch  in  der 
Kriiekehle  verwundet  worden.    Die  Zahl  der  Todlen  in  dieser  Schlacht  war  be- 


')  A.  Corliou  itj  <lax,  lirbdomnd.  »ti»  m^A.  «»  de  rJilr.    1R79.   p.  8S9    403. 
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Iräclillkli,  wird  .al)cr  sehr  vcrsdiirdcn  aiii;fi;flii'n,  luinilirli  zu  9  —  15,0(tO  adf 
Seiten  des  Artaxerxcs  und  /.u  3 — 20,000  auf  Sciton  di*s  Cyrus.  Von  den 
Griechen  waren  iingciVilir  I0,0(t0  iibrij?  gebliclx-n,  die  sich  den  Persern  nichl 
III  II,    aurh    nicht    auf  (Irnisclben  Wouo   zurückkehren  wolltm,    in    der 

]'•'  -,    da.s.s  es  ihnen  an   Lebensinitielii    fehlen  würde.     ICs  bes;ann  dalier 

jener  erwähnte  Riickzu«  rail  allen  seinen  Gefahren  und  Entbehrungen,  indem 
die  Gricehon  Xenophon  zu  ihrem  Führer  wählten.  Ks  wird  anirefiihrt,  diuss 
bei  der  kleinen  Armee  H  Aerzto  Vfuhanden  waren  und  dass  die  Verwundelen 
in  Ilörfern  unter};ebracht  und  verplleirl  wurden.  In  Folge  der  Kälte,  de.s 
lliin^cers,  der  Strapazen  ninj^en  viele  Soldaten  zu  Grunde;  (vs  kamen  Iirblindunf;en 
durch  den  Schnee  und  l'^frienmpen  vor;  die  Leute  musstcn  mit  Gewalt  vor- 
wärts <;elrieiien  werden.  Na<'h  l'2'2  Marsch-  und  Kuhetapen,  8  Monate  nach 
der  Sehlacht  bei  Kunaxa  wurde  endlich  der  l'ontus  Euxinus  bei  Cotyora  er- 
reicht; von  den  10,00(1  waren  nur  noi^h  S,600  übrij;,  1,400  Mann  waren  Ver- 
wunduiii;en,  Krankheiten  und  Strapazen  erle^'en.  An  der  Kil.sle  von  Uilhynien, 
bei  Heraclea,  hatte  das  kleine  Heer  noch  einige  Kämpfe  mit  den  Eingeborenen 
zu  bestehen  und  \erlor  dabei  noch  über  ."iOO  Mann,  erreichte  dann  aber  bald 
By/anz,  um  nach  einigem  Aufenthalt  naeh  Mysien  zurückzukehren,  wo  zu  Per- 
pamon  d.us  Expedilion.scorps  sein  Ziel  und  da.s  Ende  .seiner  Leidi-n  fand,  frei- 
lich nachdem  es  auf  weniger  als  H,000  Matm  zusammengeschmolzen  war. 

Auch  für  das  folgende  Jahrhundert,  in  welchem  die  Griechen  in  Hürgor- 
krie^cn  sich  zerfleischten  und  in  welchem  Sparta  durch  die  für  die  Thebaner 
.tiogi'eiche  Schlacht  von  Manlin<:a  (362)  den  schwersten  Sloss  erhielt,  liegen 
keinerlei  Nachrichten  über  einen  lleeres-Sanilätsdienst  vor.  Nur  Da.s  ist  be- 
kannt, dass  Epaminondas,  der  Führer  der  Thebaner,  der  im  Augenblick 
des  Sieges  von  einem  Speere  getroffen  worden  war,  als  er  die  Kunde  von  dem 
Siege  erhalten  lialtc,  das  Eisen  aus  der  Wunde  zog  und  freudig  den  Heldcn- 
liid  starb. 

In  gleicher  {'nkcnntniss  über  die  HeiTcs-Sanitätsvorhältnisse  belindcn  wir 
utis  für  die  etwas  spätere  Zeit,  als  König  Philipp  11.  von  .Macedonien  durch 
die  Schlacht  bei  Chaeronea  (338)  der  hellenischen  Selbständigkeit  ein  Ende 
gemacht  hatte  und  sich  zum  Feldherren  der  Hellenen  gegen  die  Perser  halte 
ausrufen  lassen.  Philip])  liatte  allerdings  einen  Arzt,  Kritobulos,  bei  sich, 
als  er  bei  der  IJelagcrunu:  vtui  Mi'thonc  eine  l'feilwunde  am  Auge  erhielt,  an 
der  er  von  jenem  bebandcit  wurde.  Als  der  junge  Alexander,  der  ja  ein 
Schüler  des  Aristoteles  war  und  daher  selbst  medicinische  Kenntnisse  bc.sa.ss, 
nach  der  Ermordung  seines  Vaters  (33fi  v.  Chr.)  dessen  Erbschaft  angetreten 
halte,  begann  er  .seine  l^roberuiigszüge  in  Asien  und  Afrika,  bis  in  Indien  .seinem 
Heere  durch  eine  fürchterliche  Seuche  Halt  geboten  wurde.  Von  Aerzlen,  die 
ihn  auf  .seinen  Kriegszügen  begleiteten,  .sind,  au.sser  seinem  Leibärzte  Philip- 
pu8  von  Acarnanien,  bekannt:  Kallisthencs  von  Olynth,  Glaukias,  Alexip- 
pos,  Kritodemos,  Pausanias  und  Androky'des.  Alexander  .selb.st  wurde, 
wie  bekannt,  einigemale  durch  Pfeile  schwer  verwundet.  So  hatte  bei  der  Be- 
lagenmg  von  Gaza  ein  Pfeil  seinen  Panzer  durchbohrt  und  war  in  der  Schul- 
ter stecken  geblieben:  Philippus  durchsägte  den  Schaft  des  Pfeiles,  nahm 
den  Panzer  ab  und  entfernte  das  Pfeilei.sen  mittelst  eines  tiefen  Ein- 
schnittes. Nach  .\rriau  soll  Dies  von  Kritodemos  ausgeführt  wurden  sein. 
Ausserdem  hatte  Alexander  auch  indische  .Verzte  bei  sich,  die  namentlich  den 
Schlangenbiss  unschädlich  zu  machen  verstanden.  Nachdem  er  den  Rückmarsch 
angetreten,  starb  er  323  in  Babylon;  sein  Heer  hatte  einen  ähidichen  l)eschwcr- 
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licliPii  Zug  durch  KIcin-Asicn  duichzuiiiaclion,  wif  etwa  75  Jahre  friilicrdic  10,000 
Griechen  unter  Xenophon.  Üa^  grosse  Reidi  Alcxandcr's  ging  von  da  ah 
dem  Zcrfailc  entgegen  und  nicht  nur  in  Macedonicn,  sondern  auch  in  Griechen- 
land entbrannten  Bürgerkriege,  Spart»,  das  von  Neuem  sich  die  Oheriicrrschaft 
zu  versciialTen  versucht  halte,  wurde  bei  SelJjvsia  {'222  v.  Clir.)  von  dem  niace- 
donischeft  und  achaischen  Heere  besiegt  und  zum  ersten  Male  drangen  fremde 
Sieger  in  Sparta  ejn,  dessen  Bewoliner  die  Verwundeten  aufnahmen,  er(|iiickten 
und  behan(lelten.  Fausanias  erzählt,  dass  in  jener  Schlaclii  Philopoemen 
an  beiden  Schenkeln  durch  eine  Lanze  verwundet  wurde  und  dass  die  Acrztc 
(o't  /«ipoi)  aus  dem  einen  Schenkel  den  Schaft,  aus  dem  anderen  die  Spitze 
derselben  ausgezogen.  Nach  Plutarch  halte  der  Verwundete,  da  die  Acrzte 
nicht  wairten,  die  Auszichung  vorzunehmen,  durch  Bewegungen  den  Schaft  in 
der  Mitte  zerbrochen  und  so  die  Entfernung  der  Waffe  in  zwei  Stücken  er- 
möglicht. 

Fast  ein  Jahrhundert  später,  nach  dem  Untergange  Maxiedonien's  und  der 
Zerstörung  von  Corinth  (146  v.  Chr.),  ging  auch  Griechenland  in  dem  mäch- 
tigen Röraerreiche  auf. 


Die  Nachfolger  des  Hippokrates. 

Die  in  dem  fast  inojährigen  Zeiträume  zwischen  dem  Tode  des  Hippo- 
k  rat  es  (375  v.  Chr.)  und  den  Anfängen  der  Alexandrinischen  Schule  lebenden 
griechischen  Aerzte,  grossentheils  der  Koiscin-n  Si.hule  angehörig,  werden  von 
(iaienus  (De  alimenforuni  facullatilius  Lii).  I.  edit.  Kühn,  T.  VI.  p.  454  sq.), 
dem  die  späteren  Historiker  gefcdgt.  sind,  mit  dem  Namen  der  Dogmal.iker 
bezeichnet,  lieber  die  Lebensverhältnisse  und  über  die  Lehren  dieser  Acrztc, 
von  denen  einige  auch  für  die  Chirurgie  von  Bedeutung  sind,  liegen  nur  sehr 
spärliche  Nachrichten  vor,  da  bereits  zu  Galen 's  Zeiten  von  ihren  Schriften 
nur  noch  wenig  voHianden  war.  Die  bedeutendsten  unter  ihnen  waren  Po- 
lybus,  Dioklcs  und  Praxagoras,  die  auf  verschiedenen  Gebieten  sich  ver- 
dient machten.  Tn  chirurgischer  Beziehung  sind  besonders  die  beiden  zuletzt 
Genaiinlen  hervorzuheben,  namentlich  Praxagoras.  der  die  Bnicbeinklemmuiig 
und  den   Ileus  kannte  und  dabei  Laparo-  und  Enterolomie  empfahl. 

Aiiijiitas. 

l/jurViac^)  aus  Rhodus,  Chirurg  in  .\lcxandria,  war  (nach  Galonus  Do  fasciis)  der 
Erflnflor  eines  Vertiatides  für  ilcn  Briidi  lips  Shsoiititiitis,  ilein  er  den  Nam(>n  ..Wall"  oder 
,,BoIIwitI("'  jt!it>.  Kr  siilmiiil  gourn  Kmln  des  .'i.  .liihrlnindrrts  v.  Clir.  celi"l>l  x»  Italien  und 
srhrjnl  Pprsojhc  zu  sein,  dor  wpgon  einer  gegen  rtoloniapus  I'biladclphus  gerichteten  Ver- 
schwörung, zusammen  mit  Anderen,  mit  ili-in  Tode  lieslraft  wurde. 

Clirysippus. 

XQt'ainTfoc^)  von  Knidos,  .Sohn  des  KriiuMis,  Schüler  des  Kudnxiis,  ein  Zeit- 
genosse des  Arisliiteles,  verw.-vrf  dnn  Ad<Tl*ss  und  die  Piirg.iii7.en  und  suchte  sie  ihttch 
Blnd<-n  der  Glieder,  Itreehmitle)  und  Klysliere  /.u  erscl7.cn.  Zur  Meiluiig  dßr  \Va.^.^(•rs^cbl 
wendete  er  einen  Danipfbadeka.sten  (ttm'Aoi;  ttt'QUtc)  an.  im  l'cbrigen  gebrnuchte  er,  nach 
IMinius,  nur  Millel  aus  dem  Pllantenreidie,  halte  namentlich  irro(;<i>s  Zutrauen  ru  den 
meiliuinischen  Eiiri-nsilinflen  des  Kcdils,   üticr  den  er  rim-  .Vliliatidlum;   i^chrict«.    Alle  si»ine 


•)  Ernet  und  firubtr.  Encjrlopadio.     Bd.  8.    S.  73». 
»)  Biogr.  mcdic.    T.  111.  p.  276. 


Biogr.  med.  T.  III    p.  1JS2. 


larhfol^r  «Ip«  T?»ppoItr«te«. 

SchriAen  sind  verloren  gej^nn^en  iin<l  waren  k»uni  noch  zu  Galen's  Zeilen  vorhanden, 
berühmloster  Schüler  war  Erasistratiis. 


Sein 


Dioklcs. 

Diocies  Garys  Ulis ')  {^loxXi^c  ha^rcrtoc)  ucb.  /.u  Karyslos  auf  der  Insel  Euhnea, 
•iner  der  berühtnlesten  Asklepiadcn,  nicht  lanee  nach  Hippokratcs  wirkend,  von  Cclsu», 
Plinins  nnd  Galenus  Jenem  zur  Seite  gestellt,  lebte,  wie  es  scheint,  in  Athen,  und  war 
ab  Anatom,  (jhiruriu;  und  Atzt  .'iiisgczeichnct.  Von  seinen  zahlreichen  Schriften  sind  nur 
Brurhsliicku  bei  ilalonus,  Athenaous,  Oribasius,  Caelius  Aurclianus  vorhanden. 
Dieselben  finden  sich  j^es.immclt  in: 

Chr.  Godofr.  Grüner,  Bibliothek  der  alten  Acritc.     11.    S.  605—626. 

C.  GIo  Kühn,  De  Diode  Carystio  programma  V.  Lips.  1820.  4.  und  Ejus  dem, 
Opusrula  academica.    T.  II.    p.  87 — 127. 

M.  Fraenkcl,    Dioclis  Carystii  fr.igmcnta,  quac  supersuut.     Berolini.  1840.  .S. 

Seine  Schriften  betrafen  fast  alle  Theile  der  Heilkunde,  wie  die  Anatomie  (namentlich 
die  Zergliederung  der  Thiere),  Embryologie,  Chirurgie,  Pathologie,  Fiebcrlehre,  Gynäkologie, 
Semiütik,  Prognostik,  Arzneimittel-  nnd  (iiftlchre,  Diätetik,  Gymnastik,  auch  Commentare  zu 
den  llippokrat ischen  Schriften.  In  der  (.'hinirpie  war  er  ein  Srhriflsleller  über  den  Ver- 
band {rtfQt  intdifffiuat'),  über  die  Dflioin  "ies  \rztcs  {ntgt  mv  xai'  ifiT^rior),  über  ein 
Instrument  zum  .\nsziehen  der  Pfeile  {yqcufiineoi;,  ßtXof '/.»>(;)  (Colsus,  Lib.  VII,  Cap.  5) 
und  über  Gynäkologie  {niql  yvvaixfioif)  u.  s.  w. 

Ktesias. 

Krtj(jiui^'j  aus  k'nidos,  der  Familie  der  Asklepiadcn  angehörig,  ein  Zeilgenosse  lies 
Xonophon,  wurde  in  der  Schlacht,  welche  Cyrus  der  .lungere  seinem  Bruder  Artaxerxes 
Mnenion  lieferte,  zum  Gefnugenen  gemacht,  trat,  nachdem  er  Letzteren  von  einer  in  jener 
erlittenen  \  crwundnng  geheilt  halte,  in  den  Dienst  des  persischen  Hofes,  blieb  17  .lahre 
lang  in  Persion,  diente  mehrfach  als  l'nterhündlcr  mit  Griechenland  und  kehrte  XfJ  v.  Chr. 
io  sein  Vaterland  zurück:  Er  schrieb  in  23  Buchern  eine  Geschichte  der  .Vssyrer,  Medpr  nnd 
Perser,  die  indessen,  obgleich  er  aus  den  (sehr  zweifelhaften)  persischen  Archiven  geschöpft 
haben  wollte,  schon  von  den  Alten  für  grösstentheils  fabelhaft  erachtet  wurde.  Indessen  hat 
Diodorus  Siculus  die  ersten  6  Bücher  benutzt  und  Reste  derselben  findrn  sich  bei  llero- 
dot.  Ausserdem  commentirte  er  mehrere  Schriften  des  Hippokrates,  z.  B.  die  De  articulis, 
und  vcrfassle  ein  Werk  über  den  Helleborus. 

Lysiiiiachus. 

Avirifiaxoc"')  von  Kos,  genannt  //  '  InnoxfMtinoc,  war  Verfasser  eines  Glossars  zu 
den  Schriften  des  Hippokrates  und  schrieb  auch  über  Chirurgie. 

Mnesitheus. 

Mt'^i.'tfOC*)  aus  Athen,  ein  Schüler  des  Praxagoras,  gehörte  zu  den  bedeutendsten 
Aerslen  des  4.  .Ijihrhunderts  v.  Chr.,  als  ein  Anhänger  der  Hippokratischen  Schule.  Er  wird 
von  Galen  an  mehreren  Stellen  seiner  Schriften  ehronvull  erwähnt  und  von  ihm  hervorgv- 
boben,  dass  er  sifh  eingehend  mit  anatomischen  (d.  h.  zoolomischen)  Studien  beschäftigt 
hob«.    Kr  war  der  Verfasser  eines  mcdicinischen  Compendiums,    in  welchem  er  ein  eigen- 


')  Sprengel,  Gesch.  der  Arzneykunde.  3.  Aufl.  Bd.  1.  1821.  S.  483—489.  — 
Biugr-  nii-d.  T.  III.  1821.  p.  485.  —  Ludw.  Cboulant,  Handb.  der  Büehcrkunde.  2.  Aufl. 
S.  42.  —  Raeser,  a.  a.  0.  S.  22(5. 

»)  Biogr.  med.     T.  111.    p.  361.  —  Pauly,  a.  n.  0.  (a.  ?.  244)  Bd.  2.    S.  771—73. 

')  J.  Ch.  Ouber    im  Biogiaph.  Lexikon    der    hervorragenden  ,\cr7.te.     Bd.  6.     S.  913. 

•1  Pauly.  a.  a.  0,  Bd.  5.  S.  119.  —  A.  Hirsch  in  Biograph.  I.eiikon  der  hcrror- 
agtodcu  Aerzte.    Bd.  4.   S.  252.  —  J.  Ch.  Qubcr,  Ebenda.   Bd.  6.    S,  936. 


304 


Nachfolger  ili>s  II  i[i|Mil>r,it{ 


thümlii'lics  Kr.jnkheitsjystcm  entwickelt  hat,  sowie  eines  Werkes  lihoi'Piatetik,  da«  ron  Galen 
inohiTacti  oilirt  ninl  und  von  dem  sich  >>ei  Oribasiiis  KragmcnU)  bolinden. 

Philistioii. 

Oiidauov^)  ausLokri,  Zeitgenosse  des  Piaton  und  Anhänger  der  dof^matischen  Schule, 
vcrl'iissle  pitic  chirurgischi^,  pharmakcdogische  und  diStetischo  Schrift,  von  denen  die  letztere 
durch  I'linius  benutzt,  die  iiharmakologisrhe  von  Galenus  angelührl  wurde.  Von  Einigen 
wird  l'.  als  dor  Verfasser  der  pseudo-Hippokratischen  Schrift  De  salubri  victu  bciciohnot, 

PIiilotiiniiH. 

fpi/on/ioc^),  ein  Schülnr  des  Praxagoras,  einer  der  bedeutendsten  Acrzte  der  vor- 
ak'xandriiiisclion  Zeit,  wird  von  Galenus  unter  den  um  die  Förderung  der  Gynina.stik  vcr- 
dinnlen  Aer/.len,  so  wie  als  Verfasser  einer  Schrift  über  Nahrungsuiillcl  und  einer  solchen 
über  die  Wirksamkeit  des  Arztes  angeführt. 

PolybuH. 

//o'Ac/Soc'),  der  Schüler  und  Scliwii-gersolui  des  Ilippokrnles,  der  wohrschcinlicbo 
Verfasser  und  Herausgeber  mehrerer  dem  llippokratos  beigelegten,  oder  von  ihm  hintor- 
la.ssenen  Schriften.  Er  lebte  um  die  Mitte  des  .').  .lahrhundorls  v.  Chr.  und  gehörte  mit 
Thcssalns  und  Drakon,  den  Söhnen  des  Hippokrates,  zu  den  Gründern  der  älteren 
doginalisrhen  .Schule.  l)ie  angegebenen  Schriften  sind  besonders:  Pe  natura  hominis,  de 
genitura,  de  natura  puori,  de  salubri  victus  ratione,  de  alTectionibus,  de  inU-rnis  aircolioni- 
biis  u.  m.  a.    Die  unter  des  Polybus  Namen  erschienenen  Schriften  sind: 

Opuscula  atiijuot  nunc  primum  e  Graeoo  in  L.iliiium  convcrs.i  ....  lib.  I,  11,  .\l- 
bano  Torino  intcrpretc.     Basil.     1.544.    4.  —  Italienisch  Vcncz.    1545.    4. 

Polybi  de  dincta  salubri  sivc  de  violu  privalorum  lil)ellus  ex  (iracco  Iranslatus  .  .  .  . 
per  .1.  Placotomum.  Autwcrp.  1561.  12.  (Schon  früher  Paris.  I.i28,  fol.,  Basil.  1529. 
ä.     1553  und  später  1577.   12.  zusammen  mit  anderen  Schriflon  erschienen.) 

Sehr  bcnii-rkensworth  sind  des   Polybus  cnibryologische  Untersuchungen,    die  er 

nn  bcbriileton  Hühncru  und  ganz  jungen  menschlichen  Pootus  anslollto'). 

Praxagoras. 

llQn'^uyöqai^)  von  Kos,  des  Nikarchus  .Sohn  und  l.chrer  des  llcrophiliis,  war  ein 
Asklepiadc  und  Mngmntikcr,  der  sich  um  die  Anatomie  verdient  maclitn,  namentlich  den 
Unterschied  zwischen  Arterien  und  Venen  schärfer  hervorhob  und  die  Nerven  nenauer  er- 
kennen und  von  den  Sehnen  zu  trennen  lehrte.  Von  seinen  zahlreichen  Schülern  sind 
Philntinius  und  Hcrophilus  am  Bekanntesten.  Die  Fragmente  seiner  Schriften  finden 
sich  in: 

C.  6.  Kühn,  De  Praxagora  Coo  programma  III.  Lips.  1823.  4.  und  Ejus  dorn, 
Opuscula  academira  et  mvdira  palhotogica.     Vol.  II.    Lipsiac,   1828.  p.  128  —  149. 

Für  die  Chirurgie  ist  Praxagoras  dadurch  bcmrrke.nswrrth,  dass  er  die  Bruchein- 
klemmung und  den  Ileus  beschrieb  und  ilic  Lnparo-  und  Entoroloniic  empfahl  (s.  Caclius 
Aurolian  U.S,   De  acutis  Lib.  III.   Cap.  17). 

Xeiioplioii. 

.üi'Ofyw»'")  von  Kos,  Verwandter  und  Schüler  des  Praxagoras,  Anhänger  dw 
Cbrysippus^  dessen  Lehre  vom  Binden  der  Glieder,  zur  Vermeidung  von  Blutverlust,  er 


«)  Biogr.  med.   T.  VI.    p.  410.  —  l'auly.  a.  a.  0.    Bd.  5.    S.  1498.  —  A.  Hir»oh, 
a.  a.  0.  S.  558.    -  --)  Pauly,  a.  a.  0.  S.  1534.  —  A.  Hirsch,  a.  a.  U.  S.  659. 
*)  L.  Chnulant,  ilandb.  der  Büohcrkundc.    2.  Aufl.    S.  41. 
*)  Sprengel,  a.  a.  IJ.  S.  489. 

»)  llacxor,  lifihrb.  A.  Gesch.  d.  Med.     3.  Aufl.     S.  201. 
<)  Pauljr,  a,  a.  0.  Bd.  6.    S.  279S. 
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T*rth*}«!»gtf,  winl  von  F.rutiun  .injci-riilirt  iinil  hiiiifig  mit  finrn  aa4««a  Xra«ph«B  itm 
(CnsiistTiitiier  ronverhsvlt,  der,  nnrh  G »lentis  and  Apollonius.  Ans  Himptii  w  *ai  tea 
Soranos,  Galeoos  and  Oribasius  angeführt  wird. 


Die  AlexandriiiUrhe  Schulf. 

Mphrerc  .lahrhmidorte  vor  und  naili  Christus  war  das  von  Alcfindrr  d.  Gr. 
332  V.  Chr.  gegründete  Alexundria*)  nicht  nur  der  Mittclpankt  des  danulifra 
Weltverkehrs,  .sondeni  auch  der  Hauptsitz  aller  wi.isensch«ftlkii«>  wid  ge- 
lehrleti  i'häligkeit,  iiaclideni  mit,  dem  Sinken  der  riolitiMib«  Bedeatng 
(irierlifnlaiids  Krieehische  liildun;:  übf>r  das  ganze,  von  Alexander  d.  Gr.  b»- 
lOründrtc  Reich,  das  nach  .seinem  Tode  wieder  in  verschiedene  J^taaicn  zierfiel, 
»ich  zn  verbeit«n  begonnen  hatte  und  der  Schwerpunkt  des  hellenbcfani  Lebcms 
von  Athen  nach  Alexandrien  verlegt  worden  war.  Nach  Ae^pten  vam  dmeh 
die  PVeigcbigkeit  der  I'tolemaeer  viele  t^riechisehe  Gelehrte  gezogen  woHen,  die 
auf  Staatskosten  in  dem  am  Hafen,  in  dem  Stadttheil  Bruchium  gtkgmtM 
Museum,  einer  mit  dem  königlichen  Palast  verhundenen,  reich  auj^iestatteieB, 
(B^rossartigeti,  sowohl  Lehrende  als  liCrnende  aufnehmenden  Anstalt,  ihren  Studien 
obliegen,  lehren  und  gleichzeitig  von  dnn  errichteten  zwei  Bibliotheken,  den  reicfc- 
sten  der  Welt,  von  denen  eine  im  Museum  selb.st  und  die  andere  im  T«-mpel 
des  Serapis  (Sera|>eum)  .sich  befand,  Gebrauch  machen  konnten.  Eine  enÄe 
Beeinträchtigung  erlitt  die  wi.ssenschaft liehe  Thätigkeit  in  Alexandria  bei  der 
Belagerung  der  Stadt  durch  Julius  Caesar  (47  v.  Chr.)  und  der  dabei  staUt- 
findenden  Zerstönmg  von  Bruchium  und  seiner  Bibliothek  durch  Brand,  w<»b« 
4(M)(i()  Rollen  vernichtet  worden  sein  sollen,  indessen  auch  nachdem  Aegyjitcn 
eine  römische  Provinz  geworden  war  (30  v.  Chr.),  blühton  die  Wissenschaften 
in  Alexandria  weiter  und  finden  wir  unter  .seinen  tiolehrten,  die  aus  allen 
Thoilen  der  Welt  Schüler  dortbin  zogen,  bis  in  das  2.  Jahrhundert  n.  Chr., 
die  berühmtesten  Kritiker,  Grammatiker,  Diclitcr,  Historiker,  (ieoirraphen,  Ma- 
thematiker, Astronomen,  Fhilo.sophen  und  nicht  minder  auch  Aerztc  und  Natur- 
forscher, denen  sich  in  der  späteren  Zeit  auch  jüdische  und  cbristlicbe  Theo- 
logen hinzugesellten.  Ehe  wir  uns  mit  den  .Aerzten  weiter  beschäftigen,  wollen 
wir  nur  kurz  der  weiteren  Schicksale  der  Alexandrinischen  Schule  gedenken. 
Ihr  V'erfall  begann  im  3.  Jahrhundert,  indem  Caracalla  die  reichen  Stiftungen 
des  Museums  imd  die  Pensionen  der  Gelehrten  aufhob,  weiterhin,  auf  Betreiben 
der  christlichen  Patriarchen,  durch  Befehl  des  Kaisers  Theodosius  im  J.  398 
n.  Chr.  das  Serapeum  zerstört  wurde,  wobei  auch  dessen  Bibliothek  mit 
300,000  Rollen  in  Flammen  aufging  und  indem  endlich  im  J.  1U2  die  Araber, 
unter  .\mrii,  .Alcxandria  eroberten,  worauf  njicb  und  nach  an  Stelle  der  helle- 
nischen die  arabische  Wissenschaft  trat. 

Hippokrates  war  50—60  Jahre  todt,  als  das  Museum  und  damit  auch 
eine  medicinische  Schule  in  Aiexandria')  in's  I,ebcn  cenifen  wurde.  Hie 
wichtigste  Förderung  aber  erfuhr  daselbst,  neben  der  Mathematik,  Astronomie, 
Physik,  Zoologie  und  Botanik,  die  Heilkunde  dadurch,  dass,  während  bisher, 
z.B.  durch  Aristoteles,  fast  nur  Thiere  secirt  wonlen  waren,  die  Pd.l.unaeer 


')  M.  Mnttrr,  Histoirc  de  l'öcolc  d'AIcitandrie  comparic  «ux  princijialtx  icolcx  cuulcmpu- 
nine».    2.  iditir.n.     8  voll.     \\\Ti%.  IS40— 44. 

^  Clir.  Friedr,  Hcnr.  Beck,  De  »chola  mcdioonim  Alnj.itidrinn  (Mimmrntatio.  Mp». 
IStO.  4.  —  Ersoh  und  Gruber,  EnevolripSdic  drr  Wi»»cns<'liaftcn  und  Künste.  Tbl.  III. 
LeipziK,  tS19.  .S.  51.  —  L  K.  Ga«t<  In  RrouxKAis.  .Xnnalfs  dr  la  in<>dccinc  pti\-iriologi<iue. 
T.  21.     1S3.-J.     p.  703.  —  Matter.  I.  c.  T.  II,  p,   13. 
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nicht  alli'in,  wie  Celsus')  bezeugt,  dii^  Krlaubniss  gaben,  ölTeMlIich  ZerL'liedp- 
rungcn  menschlicher  Jjeichcn  vorzunehmen,  sondeni  dass  sie,  na<^1i  Plinius*) 
sogar  selbst  Hanii  mit  anlegten  und  dctnnarh  erst  seit  jener  Epoche  von  einer 
wirklichen  Anatomie  des  Menschen  die  Rede  sein  kann.  In  wieweit  die  ali- 
gemein verbreitete  Sa^e  Glauben  verdient,  dass  von  den  Haupt  Vertretern  der 
Anatomie  in  der  .Mexandrinischen  Schule,  Herophilns  und  Krasistratus  auch 
Vivisectionen  an  zum  Tode  verurtheilten  Verbrechern  vorgenommen  werden 
durften,  darüber  geben  wir  im  Nachstehenden,  bei  der  Anführung  dieser  Männer 
.sellwt  einige  Andeutungen.  Ueber  ihre  Beziehungen  zu  einander,  ob  sie  über- 
haufit  solche  hatten,  üb  sie  zu  derselben  Zeit  in  Alexandria  lebten,  oder  wer 
der  Aoltcre,  wer  der  Jüngere  war,  darüber  steht  nicht-s  Sicheres  re.st. 

Die  Förderung  der  Künste  und  Wissenschaften  durch  die  rtolcmaeer  wurde 
Anlass,  dass  das  Gleiche  auch  am  Hofe  zu  Pergaraum  geschah,  wo  man 
auch  Bibliotheken  anlegte.  Da  das  hierzu  erforderliche  Schreibmaterial,  die 
Fapyrusblätter,  aus  Aegypten  bezogen  werden  musste,  veranlasste  die  ICifer- 
sucht  beider  Dyna-stiecn  ein  Ausfuhrverbot  aus  Aegypten  und  dieses  gab  Anlass, 
wie  angeführt  wird,  zur  Erfindung  des  Pergaments. 

Wir  lassen  nunlriehr  zunächst  Einiges  über  die  Personen  der  Hauptvcr- 
treler  der  Alcxandrini.schen  Schule,  nämlich  des  Hcrophilus  und  Erasistratus 
folgen  und  scliliessen  daran  kurze  Miltlieilungcn  über  deren  Schüler. 


Herophihis. 


Ili  ropliilus^),  Erophilus,  ( Hg6<ft/.oi:,  ^HQÖ<füoc),  welcher  um  liOO  vor 
Clir.  lebte  und  nach  llippokrales  eine  neue  Aera  in  der  Medicin  mit  der 
Gründung  der  Alexandrinischen  Schule  eröffnete,  war  zu  Chalcedon,  einer 
kleinen  Stadt  Bilhynicn's,  in  Klein-Asien,  Byzanz  gegenüber,  geboren,  wes- 
halb er  (von  Galenus)  „der  Chalcedonier"  genannt  wurde.  Wo  er  seine  ersten 
Studien  machte  (möglicherweise  bei  Aristoteles),  ist  nicht  bekannt;  weiterhin 
hatte  er  zum  Lehrer  den  Praxagoras  von  Kos,  einen  unmittelbaren  Nachfolger 
des  Hippokrates,  den  Letzten  von  der  P'amilie  der  Asklepiaden.  Später  liessf 
er  sich  in  .Mexandria.  dem  neu  aufblühenden  Sitze  der  Wissenschaften,  nieder, 
war  dasellist  eine  Ileihe  von  Jahren  als  Arzt  und  Lehrer  t.hätig  und  ver- 
sammelte um  sich  eine  grosse  Zahl  von  Zuhörern  aus  allen  Gebenden.  An- 
fangs lehrte  er  mehr  in  dem  Sinne  seiner  Vorgänger;  durch  Aufstellung  be- 
stimmter Sätze  und  Erfahrungen  wurde  er  aber  der  Begründer  der  empiri- 
schen Schule,  welche  von  seinem  ."Schüler  Philinus  aus  Kos  mehr  ausgebildet 
und  zu  einer  eigenen  Sectc  erholten  wurde.  Von  seineu  weiteren  Lcbensvcr- 
hähni.s.sen  ist  nieht.s  bekannt,  eben.sowenig  wie  lange  er  gelebt  und  in  welchem 
Jahre  er  gestorben  ist.  Nach  .seinem  Tode  wurde  sein  Ruhm  durch  zahlreiche 
Schüler  verbrüitct;  ihm  hatte  Alexandria  hauptüächlich  die  Auszeichnung  zu 
verdanken,    da.ss  es    einem  Arzt  zur  grössten  Empfehlung  gereichte,    daselbst 

')  Ccisua,  De  mcdicinti  libri  octo.     Lib.  1.   ProDcmhim. 

>)  PI i Hin 8.  Hist.  iiiitur.     Lib.  XIX.    Cap.  5. 

*)  Kricdr.  Ilcinr.  Schwarz,  Hcrophilus  und  Erasistratum.  Eine  hixtori.schc  t'arAlIcIc. 
Marktbreit,  18:20.  (Wiir/bur^i-r  Fn.iiigiiral-Ahhiiudluiie.)  —  K.  V.  H.  M.im,  Hcrophilus.  Ein 
BoitMn  i\ir  itcschichtc  der  Medicin.  (^ftrUnibo  und  Baden,  I8tl8,  —  Jaul««  Finlajson, 
llcrophiluH  and  Erasistratus:  a  bibliographical  dcmi.>ii>.lr.'tlion  in  Olasgo*  Medical  Journal. 
Vol.  !W,  18113.  p.  321.  —  Fran«  SiMcmih),  Geschieht«  der  ^Tiechiociiflo  I.itlcratur  in  der 
Alexaudnucrseit.     2  Bde.    Leipzig.  1891.  92,    Bd.  1.    &  7*5-798. 
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antprri(;lit(>t  \V(trdi'ii  zu  sein,  E'wq  Ab/.weij;iiii^  .spiniT  Schuh'  r-nt-sUiid  >.|>;ilt:'r 
zu  LiuicJicca  in  Klein-Asicn,  jedoch  blieb  Alexaiidriu  der  Hauptsitz  der  niu- 
diciiiisehon  Studien  und  (iaien  selbst,  der  sich  eine  Zeit  lang  dort  aufge- 
halten hatte,  ertheilte  den  Kath,  dass  sich  die  Studirenden  dnrtliin  beireben 
innchten,  weil  die  Lehrer  daselbst  so  erossen  Werth  auf  analnmische  Selbst- 
ans(-hauun£r  legten. 

Von  den  zahlreichen  und  bedeutenden  Werken  des»  llero|ihilus  sind  nur 
spärlirhe  Fragmente  vorhanden,  über  weleiie  sieh  das  Nähere  bei  Marx,  Haescr 
(3.  Ausir.  II.  iS.  234)  und  Finlayson  llndet.  Vor  Allem  wiehtis  sind  .seine 
anatorni.schen,  auch  von  Galen,  der  .sonst  ein  Widersacher  seiner  |tathol<)Ki- 
schen  Lehren  war,  wegen  ihrer  Sorgfalt  gerühmlen  Arlieiten,  die,  wie  von  ihm 
ausdrücklich  hervorgehoben  wird,  auf  Untersuchungen  menschlicher  liOiehen 
basirt  waren.  In  nelrelf  der  über  ihn  und  Frasistratus  verbreiteten  Sage,  dass 
sie  lebende  Verbrecher  secirt  hätten,  s,  dius  bei  dem  Letzteren  darüber  Ange- 
führte. Näheres  über  seine  anatomis('hen  und  physiologischen  Kntdeckungen 
weisen  die  genannten  Autoren,  ferner  eine  hiiiterlassene  Abhandlung  von  Darcni- 
hcrg')  und  im  Vergleich  mit  den  Arbeiten  des  Hrasistratus  die  Abhandlung  von 
Schwarz  (a.  a.  0.)  und  ein  anonymer  Aufsatz^)  nach,  ebcn.so  wie  über  seine 
Leistungen  auf  den  (.Jebieten  der  allgemeinen  und  specielh-n  Pathologie  und 
Therapie,  der  Diätetik,  Semiotik,  Arzneimittellehre  und  Geburtshilfe.  Was  die 
Chirurgie  betrifft,  die  er  nachweislich  auch  praktisch  ausgeübt  hat,  so  (indon 
sich  aus  derselben  von  ihm  folgende  Fragmente: 

lu  einem  von  Cocohi')  heT»iisifPg(>bctu'ii  Bmcii-sUick  des  'A.  Buches  des  Apollonlus 
t'ilinnsis  jitgi  i'Q,'/go)y  ist  von  der  Wicdorrinrirlitunp;  des  luxirtcn  OlH-rsdicnkcls  die  Itcdn, 
wobei  Ilerojihilus  die  iiniichtigo Ansicht  äu.snert,  dass  nachZcrrcissung  des  den  .'^rhenkel- 
köpf  in  der  Pfanne  lüilitmden  Bandes  (v^vgo^',  Lig.  leres)  und  Luxation  des  Kopffrs  eine 
Wiwlnr»crwaclisiing  jenes  Bandes  nicht  niügiirh  sei,  so  dass  man  von  derWiedereinbringung 
des  liixirtcn  Kopfes  ahstohon  und  nieh  nicht  mit  fruchtlosen  Versuchen  abmühen  soll«. 

Galenus  (Meth.  med.  Lili.  III.  Cap.  3:  edit.  Kühn,  T.  X.  p.  184)  führt  an,  dass 
Herophilus  sicli  mit  der  llcihing  von  Geschwüren  beschäfiijrl  habe,  orkürl  sich  jedoch 
mit  dem  dabei  befolgten  Verfahren  nicht  einvorst»nden.  Ks  wird  ferner  iingcführl  (('«ssii 
.(»tro»ophi!i>tae  HgoßXijfKtiu  s.  naturales  riuacstiones.  I.ips.  Ui/jS.  4.  p.  1  und  Marx, 
(a.  s.  0.  S.  Ö4,  10."!),  Hei'ophilus  habe  lieobachlct,  dass  die  runden  Geschwüre 
viel  srhweri'r  zur  lleiliine  zu  bringen  seien,  al.s  die  von  anderer  Form,  an(?cblich  weil  die- 
selben wegen  ihres  krcisföimigon  L'mfanges  einen  grö.ssercn  Kaum  einnehmen,  als  es  den 
Anschein  habe,  und  deshalb  mehr  Zeil  zur  Vemarliung  bediirften,  als  andere. 


Erasistratus. 

Srasistratus  {' fignaimgatoc)  war  zn  lulis  auf  der  In.sel  Kens  (im 
Acgm.schen  Meere)  geboren;  über  seine  Ijebensverhällnissc  widersprechen  >ich 
die  i'eberlieferungen*);  er  war  ein  Schüler  de^  Metrodorus  und  wurde  mit 
den  Grundsätzen  des  knidiscbcn  Arztes  t'lirvsippus,  die  ihm  von  seinem  Lehrer 


■)  Chr.  Darcmlicrg  in  Kcvuc  scicuUliquc  tle  la  France  ci  ilc  ri.traugcr.  T.  27.  1881. 
p.  13—19. 

«)  E.  C.  in  tta».  med.  de  Paris.     1839.  p.  fill  sq. 

»)  Cocchi,  Dell'  iuialomio-  Fircn/.c,  \115.   4.  p.  80  und  Marx,  a.a.O.  S.  63,  (iS.  101. 

<)  Joann.  Frlder.  nieronymus,  Dissert..  inaug.  histor.-medica  exhibcns  Enisislmti 
ErA»i8tnt(orami[uc  iiistori.tm.    .Icnac,  1790.    —   J.  Kosoubuum    in  Er»ch    und   Urubcr, 
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Krasistralus. 


ibcrkf 


raren,    so  vertraut, 


SS  er  dieselben  Vorzugs  weis«  /u  seiner" 
Hiclitsnlitiur  nahm.  Ausserdem  soll  er  zur  Erweiterung  seiner  medicinischen 
Kenntnisse  viele  Rei>en  gemacht  und  eine  Zeit  lang  als  angeschener  Arzt  am 
Hole  des  8eleukus  Nikator  in  Antiochia  (etwa  um  293  v.  Chr.)  gelebt 
haben.  Dass  er  sich  später  in  Alexaiidria  aufgehalten  hat,  i.st  nur  eine,  wenn 
auch  wahrscheinliche,  Verniuthung.  Noch  in  vorgerücktem  Alter  lehrte  er, 
nach  Galenus  theoretisch  die  Medicin  und  stellte  genauere  anatomische  Unter- 
suchungen an.  Da  er,  nach  Suidas'  Bericht,  bei  dem  Berge  Mjkalc  an  der 
ionischen  Küste,  der  Insel  Samos  gegenüber,  begraben  wurde,  scheint  er  seine 
letzte  Lebenszeit  in  dieser  Gegend  zugebracht  zu  haben.  Er  genoss  eines  ■weit- 
verbreiteten Ruhmes  als  Anatom  v\-ie  als  .Arzt  und  wird  als  zur  Scctc  der 
rationellen  .Verzle  gehörig  bezeii'hnet.  Bei  aller  Anerkennung  der  Verdienste 
des  llipjiokrates  trat  er  doch  zu  seinen  Lehren  in  Opposition.  Den  grösstc« 
Ruf  erwarb  er  sich  als  Anatom  und  wird  als  solcher  stets  zugleich  mit  dem 
IJerophilus  genannt,  obgleich,  wie  schon  erwähnt,  nicht  zu  enuilteln  ist,  ob 
Beide  in  irgend  einem  Verhältniss  zu  einander  gestanden  haben,  wer  jünger 
oder  älter  war.  Abgesehen  von  der  auch  von  Celsus  erwähnten,  aber  liaupt- 
säehlich  aus  dem  Grunde,  dass  Galenus,  der  ihn  (nach  Fuchs)  an  nicht 
weniger  als  63  Stellen  mehr  oder  weniger  heftig  tadelt,  davon  keinerlei  Er- 
wähmmg  Ihut,  als  unglaubwürdig  zu  bezeichnenden  Sage,  dass  Beide  leiiende 
Verbrecher  geöffnet  hätten,  wird  Krasistratus  von  Galenus  geradezu  unter  die 
Wiederhersteller  der  .\n;doiiiie  gerechnet  und  schrieb  der  Letztere  ein,  verloren 
gegangenes,  Werk  über  die  anatomischen  Lehren  des  Erasistratus.  Indem  wir 
wegen  der  von  Dcmselhen  in  der  Anatomie  gemachten  Entdeckungen  und 
wegen  seiner  phjsioldgisehcn  und  pathologischen  Ansichten  auf  Rosen  bäum 
(I.  c.)  und  Itaeser  (3.  Ausg.  1.  S.  239)  und  in  Betreff  seiner  nur  dem  Titel 
nat;h  und  aus  einigen  Bruchstücken  bekannten,  bereits  zu  des  Galenus  Zeilen 
nicht  mehr  vorhandenen  Schriften  auf  den  Ersleren  verweisen,  wollen  wir  nur 
noch  anführen,  da.ss  sich  die  Anhänger  des  Erasistratus  zu  einer  Secte 
(oi  ' lliQaaKixQäftoi)  vereinigten,  ilie  aber  erst  nach  dem  Tode  des  llerophihis 
Consistenz  gewann,  sich  von  Alexandria  über  Klein-Asicn  und  später  auch 
nach  Rom  verbreitete,  wo  Galenus  sie  in  mehreren  Schriften  und  bei  vielen 
Gelegenheiten  wegen  ihrer  rnwissenheit  geisselte.  Zu  den  benihmlercn  Era- 
.sistrateern  gehörlen:  Strato  von  Berytus  tmd  Lampsakus,  Lykon  aus  Troas, 
A  polLniius  aus  Memphis,  Nikias  aus  Milet,  Apolloi»hancs,  Arteniidorus 
aus  Sida,  Charidemus  und  Ilermogencs  aas  Trikka,  Ikesius,  Meno- 
dorus,  Xenophon. 

Ueber  seine  chirurgi.sche  Tbäligkoit  ist  nur  wonig  bekannt,  jedoch  wird  von  Cnolias 
Anrcliiinus ')  anierfiilirl,  ila.ss  or  bei  Leiden  dtr  Lob  er  die  Baucliliühln  xu  crölTniTi  wniftc, 
iiiuMciiii.'.aineiitf!  iinniillclbar  auf  dieses  Or^nn  zu  brint^n:  ^KrasistrHliis  luid-ni  iiijworosis 
praeoidcns  siiperposit.i»  jecori  cutcs  atque  mcnibrannm,  utitiir  inedirainiiiibiis,  quae 
ipsiini  jccur  täte  nmpleclantur,  tiitii  veiitrem  dcdurit,  aadaciler  parteni  ]>atiiMilem  iiudons." 

Dagegen  verwarf  er  die  l'ararentesc  beim  Ascites')  und  will  dio  /ahne  nnr  wenn  sie 
(ranz  locker  geworden  sind,  aiisirezngen  wissen'):  „Nam  Krasistratus  pliiinhciim  ln(|iiil 
odonlugogum,  i|uod  nos  drnliducum  dieorc  potoriiuus,  aptid  Delptiuni  inApidlinis  lenipln 


Allgeni.  Encyclop.  der  Wisscnsch.  1.  ."^pcl.  Till.  36.  Leiptig.  18*2.  S.  VA.  Art  ,Era. 
sistratii»*.  —  J.  Kiiilayson  (».  Hcro[diilu.>i).  -  Robcrtus  Kuch«.  ICr.isistrntra  cjuae  in 
libronim  meraorin  latent  eongesta  eiiarraritur.  Dissert.  iiinug.  pkilos.  Berolinen«is.  T.ipnac, 
1802.   8.  —  iJusemihl  a.  a.  0.  (s.  y.  .30«)  S.  793-811. 

*)  raolius  A  iireliaouii,  Morborum  vhrimicorum,    Lib.  IIL  Cap.  4     ^  <^*> 

')  Ibid.  Cnp.  8.  -  «)  Ibid.  Lib.  11.   Cap.  4.   f  U. 


Di«  Alfi^tandritiischc  Srliule. 


309 


lenUtionis  cansa  propositum,  quo  demonstratur,  oport«ro  cos  denivfs  Aofrrri,  qai  sint 
fkcit«s,  vel  mobüitale  luxati,  vel  quibus  sudiciat  plaiuh«i  ferramenti  conanieii  ad 
gtfinniuni." 

Auch  war  or  der  Erfinder  des  S-förmig  gebogenen  Katheters. 


Üip  SrhüliT  der  beiden  berühmten  Männer,  genannt  die  Ilerophileer, 
I'>;i>islralcer  un<l  Knipiriker,  standen  liis  nach  der  Milti-  des  i-rsten  .lalirhiinderls 
nach  Christus  in  Anselicn  und  wirkten  im  Geiste  ilircr  Sehule.  l'ic  Ijiipiriker 
befassten  sich  vorzugsweise  mit  der  Pharmakologie  und  in  dieser  besonders 
mit  der  Lehre  von  den  Giften,  für  welche  auch  die  Ilerrüeher  benaehbarter 
KiJuijireii'he,  wie  Attaius  lil.  (f  133  v.  Chr.)  von  I'ergamum  und  Mithri- 
dates  VI.  von  Pontus,  flupatcr  fienunnt  (■{■  l>3  V.  Chr.i,  Kros.se..s  lnteres.se 
zeigten,  da  sie  von  der  Toxikologie  einen  jiraktischcn  Gebrauch  machten  und 
deshalb  als  kiinigliohe  Giftmischer  bezeichnet  werden.  Eine  unter  dem  Namen 
„Mithridat"  bekannte,  angeblich  aus  54  verschiedenen  Substanzen  be.>^tehende 
Latwerge,  welche  ein  Gegengift  gegen  alle  Gifte  sein  sollte,  wurde  von  dem 
genannten  Pontischen  Könige  erfunden,  wie  .später  der  für  den  gleichen  Zweck 
be.slimintc,  namentlich  im  Mittelalter  hochberiUimte,  aus  7U  Medicamenten  be- 
stehende „Theriak"  von  Androniachus  aus  Kreta,  dem  Leibarzte  des 
Kaisers  Nero. 

Au.sser  der  Ileilmittcllehre,  Semiolik  und  Diätetik  wurde  von  den  Zög- 
lingen der  Alcxandrinischen  Schule  besonders  .luch  die  Chirurgie  gepflegt,  wie 
Cclsus  anerkennt,  der  von  Philoxenus  sagt,  er  habe  dieselbe  in  mehreren 
Bänden  „diligentissime"  abgehandelt,  ebenso  wie  auch  Gorgias  dieselbe  durch 
Schriften  fiirdcrte.  Es  ist  ferner  sehr  wahrscheinlich,  da.ss  Cclsus,  der  den 
Lithittomistcn  Ammonius  und  ein  von  ihm  erfundenes  Instrument  zum  Zer- 
bn-chcn  von  beim  Steinsclinilt  zu  gross  befundenen  Steinen  besonders  anführt,  die 
Technik  dieser  in  .Mexandria,  wie  es  scheint,  viel  geübten  Upcration  dort  kennen 
Kclernt  hat.  Demetrius  lieft^tc,  nach  Soranus,  eine  Schrift  ülier  Kopfver- 
letzungen und  Apollonius  von  Kilion  eine  solche  über  Gelenkkrankheiten, 
wahrend  iler  Erasistrateer  .\pollonius  von  Memphis  ebenfalls  iiiier  solche, 
über  Scaridcationen  u.  s.  w.,  Ileraklides  und  Sostratus  über  den  iliss  von 
Schlangen  und  anderer  giftiger  Thiere  und  dessen  Behandlung  schrieben, 
Letzterer  sich  auch,  nebst  Glaukias,  Amyntas,  Perigenes  u.  A.  mit  der 
Kriiridung  von  Bandagen  beschäftigte,  Nileus,  Nymphodorus  und  Ilera- 
klides Apparate  zur  Einrichtung  von  Luxationen  erfanden,  sowie  Heron  und 
Gorgias  die  Lehre  von  den  Hernien  fiirderten.  Von  allen  diesen  Schriften 
ist  jedoch  nichts  erhalten,  so  dass  unsere  Kenntniss  von  denselben  nur  späteren, 
nicht  verloren  gegangenen  Schriften  zu  danken  ist.  Es  ist  aber  ersichtlich, 
da.ss  die  Alcxandrinischen  t^hinirgen  besiMiders  um  die  Lehre  von  den  Knuclien- 
brüchen  und  Verrenkungen,  den  Verbänden,  den  Steinoperationen  und  den 
Hernien,  zu  denen  noch  die  Staaroperation  hinzuzufügen  ist,  sich  bemüht  und 
verdient  gemacht  haben,  wenn  auch  die  Einzelheiten  davon  ni<'ht  zu  unserer 
Kenntniss  gekommen  sind.  Wir  führen  im  Folgenden  einiges  Nähere  über  die 
Persönlichkeiten  der  eben  erwähnten  Schriftsteller  an. 

Ascaitliarcitides. 

^iyu^afjX^^^li '))  Ooogrttph  und  Gi'Ss;liicl)l.ssrhroilior,  ^eb.  7.n  Knidns,  war  in  seiner 
Jagend  Vf^rlc^scr  des  (Jcschichtsschreibcrs  Ileraklides,  genannt  Lenil)us,  und  iu  der  FoIko 


•)  Biogr.  in<-dic    T    I    p.  '.!•    —  Ri.jrr.  universullc.    T.  I.  p.  '.'15. 
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Lehrer  ron  Ptoli'tiiiifliis  Alexander,  iler  diu  ilas  Jalir  104  v.Clir.  übftrAnjtyplcn  herrschle. 
Er  halte  sich  der  l)oi!irin  der  Feripatetiker  nnijesr'lilussen.  Von  seinen  7,;ihlreichen  Sehriflön 
isl  nur  die  eine  „Do  niari  rubro"  für  uns  von  Interesse,  weil  in  derselben,  iiacli  Pintatch, 
zum  ersten  Male  die  l'ilariu  Medinonsis  als  eine  bei  den  Anwolineni  des  Kollien  Meeres 
endemische  Krankheit  beschrieben  wird. 

AmmoiiiiiH. 

''AfifimVKx;'^),  genannt  iler  Xi'iotöfioc,  war  ein  Chirurg  in  Alexandricn,  der  ein  Werk- 
zeug erfand,  mit  dem  man  die  grossen  Bla.sensteine,  wenn  sie  nach  jjemachtem  Stein- 
sclinitl  sich  nicht  ausziehen  Hessen,  zerbrechen  sollte.  Mit  einem  Haken  .sollte  man  den 
Stein  festhalten,  dann  aber  ihn  mit  einem  stumpf-spitzigen  Inslnimont,  auf  welches  Schlüge 
gefülirt  wurden,  nach  Celsus  (Lib.  VII.  Cnp.  20,  §  3)  zersprengen.  Er  soll  ausserdem  zur 
Stillung  der  Blutung  eines  Aetzmittels  (aus  Kalk,  Sandarach  und  Auripigment)  oder  des 
Ülüheisens  nach  Afitius  (Tetrabibl.  IV.  Serm.  2.  Cap.  51)  sich  bedient  haben. 

Amyntas. 

\-ifii>t'tac-)  aus  Rhodus,  Chirurg  in  Alexandrien,  war  (nach  Galenus,  De  fasciis) 
der  Erfiu<ler  eines  Vpibandes  für  den  Bruch  der  Nascnbcini',  dem  er  den  Namen  ,,\Vftll"  oder 
„Bollwerk"  gab.  Er  scheint  gegen  Endo  des  3.  .lahrhunderts  v.  Chr.  gelebt  zu  haben  und 
scheint  derselbe  zu  sein,  der  wegen  einer  gegen  I'tolemaeus  Philadelphus  gerichteten 
Verschwürung  zusammi^n  mit  Anderen  mit  dem  Tode  bestraft  wurde. 

Apolloiiius. 

V/7ro//xi5»'(oc.  Unter  diesem  sehr  verbreiteten  Namen  ist  auch  eine  Reihe  von  Aerzten 
bekannt  ((lalenus  führt  allein  gegen  9  derselben  anj,  von  denen  einige  den  Namen  an- 
genommen zu  haben  scheinen,  um  gleichsam  ihre  Abstammung  von  Apollo,  dorn  Vater  dos 
Aesculap,  darzuthun.     \Sir  führen  von  denselben  nur  die  nachstehenden  an; 

Apollonius  von  Memphis'),  lUfiirfit^e,  ein  Anhänger  des  Ernsislralus  und  des 
Strato  von  Bcrytus,  daher  auch  Stratonicus  genannt,  schrieb  über  Pflanzen,  Gelenkkrank- 
hüilen,  den  Puls  und  über  Scariflcationen  (bei  Öribasius):  er  wird  auch  vonCaelius 
Anrelianus  und  Diogenes  Laertes  angeführt. 

Apollonius  von  Kition  auf  Cypern^)  (Ä'in*i'c,  A'iinH'i;,  Cilliensis),  auch  /l/rc  ge- 
nannt im  l.  .lalirhundert,  war  ein  Schüler  desZopyros  und  Lehrer  in  Alexandria.  Er  hat, 
nach  Erotinn,  ein  Werk  von  37  Capiteln  über  die  fiolenkkrankhciton  verfasst,  von  dem  noch 
Cragmonte  bei  Nicctas  vorhanden  sind.  Ob  ihm  oder  dem  Appollonius  von  Memphis 
die  Gommentare  zu  des  Hippokrates  Schrift  De  articulis  angehören,  ist  zweifelhaft  (vgl. 
dagegen  nachstehend).  Es  werden  ihm  von  Erolianus,  Galenus,  Caelius  Aurelianus 
noch  weitere  Schriften  zugeschrieben.  —  Die  Commentarc  erschienen  griecliich,  heraus- 
gegeben von  Fried.  Reinh.  Dietz,  Ucgiomontii  Pnissor.  1834,  8.,  grieehich-loteinisch 
Lips.  lK.H7ir.  4.  ed.    Car.  Olo.  Kühn  in  1.^  Programmen.   —  Neuerdings  erschien: 

Hermann  Schoene  (Apollonius  von  Kitinm,  illustrirtrr  Commentar  xn  der  Ilippo- 
kratischen  Schrift  IlfQi  (tQTQwr.  Mit  31  TafT.  in  Lichtdruck.  Leipzig  1H%,  4.)  aus  dem 
Codex  Laurenliunus  LX.\IV.  7,  der  mit  sehr  alten  (byzantischeu?)  lllustialMiinn  ver- 
schon ist,  diese  in  LichtdrucktJifeln  reprodocirt.    Von  denselben  bclrofTcn: 

Taf.  I — IX  die  Reposition  der  Luxation  des  Schultergelenkos  nach  verschiiiiiuni  i  n- 
fahren,  —  Taf.  XI,  XII  Rejiositlon  der  Luxation  im  Ellcnbogengelenk,  -  Taf.  Xlll  der 
Hand,  -  Taf.  .MV  des  Unterkiefers,  -  Taf.  XV-XIX  der  Wirbel,  -  Taf.  XX-XXIII  des 


')  Erich  und  Oruber,  Allgem.  EneycIo|i.  Bd.  111.  !81ü.  .S.  377.  —  Biogr.  itiM. 
T.  L  p.  179.  —  ')  Ersch  und  (»ruber,  a.  a.  0.  S.  738.  Biogr.  med.  I.  e.  p.  1^.  — 
»)  Ersrh  und  (Jrubcr,  Bd.  IV.  1S20.  S.  481».  -  Biogr.  m.die.  T.  I.  p.  27',i.  —  Biogr. 
miivvnellc.    T.  U.  p.  IIU.  —  Ludw.  C'boiiUnt.  Hdb.  d.  Büclerkuiidc.    2.  Aull.    S.  07. 


Die  Alexandriniscili»  .Srlioln. 

llCfljfolenks,   —   Tftf.  XXIV  stellt  die  Bank  dos  Hippokrotes  dar,  —   Taf,  XXV— XXX 
die  tU'posiliun  des  luxirten  Üborscheiikels. 

Deinetrius. 

Jilft^iQiOi^);  einen  im  Allerlhuin  sehr  verbreiteten  Namon  führte  auch  D.  von  Apamea 
{',-tnafitvc),  ein  Herophileer,  über  dessen  LebenK/eil  nIchU  Näheres  bekannt  ist  und  vun 
dessen  Werken  sirh  in  Fniginenlen  F.iniges  lici  Cnelius  Aumliiinus  findet.  Er  scheint 
sich  vorzutrsweise  mit  der  ivilgeiiieineii  Pathologie  beschäftigt  zu  haben.  Kr  gründete  eine 
besondere  Scliiile,  welche  ?..  B.  die  Art  und  tlnlälehung  der  verschiedenen  Arten  von  Blu- 
tungen UntlT-illind. 

Etidemus. 

ErdrifiOf^,  Anatom  und  Zeitgenosse  des    Erasistratus  und   (lerophilas,   die  er 
bei  ihren  Arbeiten  unterstützte.     Von   seinen  an.'iloniischen  Entdeckungen  ist  nur  wenig  be- 
unnt.  Nach  Galenus  soll  er  Bedeutendes  über  <!><'  V'iinctionen  des  (Jehims  und  der  Nerven 
schrieben  haben. 

Glaukias. 

r).ai'xiui^l  aus  Tarent,  ein  von  C'elsus  zugleich  mit  Apollonius  uml  ller.iklides 
Ton  Tnrent  angeführter  gelehrter  .Arzt,  ein  llauptvertretcr  der  empirischen  Schul'',  der  wahr- 
scheinlich im  3,  Jahrhundert  v.  Chr.  lobte,  sich  mit  den  Schriften  des  llippokrates  be- 
schäftigte und  nach  Erotian  ein  (verloren  gegangenes)  Wörterbuch  über  die  in  jenen  vor- 
kommrnden  besonderen  Ausdrücke  in  alphabetischer  Ordnung  verfasst  und  auch,  wie  es 
DheinI,  Untersuchungen  über  die  Echtheit  oder  Unochthoit  der  einzelneu  .Schriften  angestellt 
hat.     Er  ist  der  Erlinder  mehrerer  Binden,  u.  A.  der  .Spica  (jlaucii. 

Gorj^iiis. 

ro()j-/a$*),  ein  griechischer  Arzt,  der  von  Celsus  zu  Detyenigen  gezählt  wird,  welche 
in  Ale:iundri3  die  Chirurgie  srefordert  li;iben,  ist  in  BetrelT  seiner  Lelienszpil  und  der  von 
ihm  vi-rfassten  Schritten,  die  sämratlicli  verloren  gc^fangen  sind,  eünzlicb  unbekannt. 

Heniklides. 

'HQ(cx/.HÖtjg;  diesen  im  Alterlhum  sehr  häutigen  Namen  führte  II.  von  Tarent  ^), 
der  Schule  der  Empiriker  angehöriger,  von  üalenus  als  vorzüglich  bezeirhneter  Arzt, 
r,  ein  Schüler  des  .Mantias,  in  der  Zeil  zwi.schen  dem  1.  und  2.  punischen  Kriege  lebte, 
»in  Mann  von  grosser  Gelehrsamkeit  war  und,  nach  dem  Vorgange  seines  Lehrers,  ein  Werk 
über  Zubereitung  und  Eq^robung  der  Arzneimittel  verfasste.  Er  schrieb  ferner  über  Diätetik, 
über  den  Biss  giftiger  Thiere,  Erläuterungen  über  die  Werke  des  Hippokrates  utid  ein 
usses  Werk  über  die  Heilung  innerlicher  Krankheiten.  Die  Fragmente  seiner  .Sclirincn 
TJnden  sich  bei  Galenus,  Caolius  Aurelianus,  Aetiu.s.  Er  erfand  eine  Maschine  zum 
Einrenken  des  Oberschenkels  und  empfahl  das  Binden  der  Arme  zur  Stillung  von  Blutungen. 

lleroii. 

'Hqo»''^),  ein  von  Golsns  erwähnter  Chirurg,  hat  sich  namentlich  um  die  Lehre  »on 
den  Nabelbrüchen  verdient  gemacht,  auch  wird  er  von  Soranus  als  Geburtshelfer  genannt. 


«)  Biogr.  mcdio.     T.  HL    p.  41D.    -  ä)  Ibid.     T.  IV.     p.  fiS. 

')  Ersch  und  Gruber,  Bd.  69.    S.  l.'>2.  —  Biogr.  nn'd.  T.  IV.     p,  446.  —    Pnuly, 
Rtal-Encrclopädie  der  classiächen  Alterthuniswissensch.ift.,     Bd.  3.    S.  878. 

'    iiiogr.  mcdic.    T.  IV.  p.  485. 

/  ll.iller,  Bibliotheea  chirurg.    T.  I.    p,  28,    —    Ersch    und    Oruber,    2.   Section, 
Tbl.  0.    .S.  52.  —  Biogr.  med.    T.  V.    p.  tfi4. 

*)  J.  Gh.  fluber  im  Bibliograph.  Lciikon  der  hervorrag.  Acrzte.    Bd.  6.    S.  851. 
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NfiXfVC  (N^kfvc)'^),  (fehörtc  der  AlcxatKirinisrlicn  Schule  an  und  wird  von  Oelsus 
unter  den  bvdt<ulL<nüsteti  Chirurgni  und  AugennrzleD  !<eincr  Zeit  genannt.  Von  Galeuus 
wird  ein  von  ilini  vrrundenes  Augenlieiiniitlcl  orwälint,  von  Oribasius  sein  „Plintliiuui", 
eine  Vorrichtung  /.iir  Einrichtung;  von  Luxalionon,  beschrieben  um!  abgebildet. 

Nyrapliodonis. 

iVi'lUf/ödiwpoc^)  bedeutender  (..'liirurij  der  Alexandrinischon  Schule,  berühmt  durch  sein 
bei  Oribasius  beschriebenes  Glossukomium  zur  Einrenkunii;  des  iuxirlen  Oberschenkels. 

Peiigeiies. 

IlfQfj-ii'riC^)  lebte  /«-ischen  (JO— .W  v.Chr.,  war  derKrfinilor  cinerKopfbinde  („l'echter- 
helm")  und  eines  Verbandes  für  den  Iuxirlen  überarm  (,.5torclischnabel");  EiiiIki"  tie- 
zeichnot  ihn  als  Mechaniker. 

Fhiliiius. 

0iXtt'o?*),  geb.  auf  der  In.scl  Kos,  war  einer  der  Schüler  des  llcroiihilus  and 
Gründer  der  .secte  der  Empiriker.  Nach  Erotianns  hatte  er  die  Schriften  dos  lli  ppokrates 
eommentirt,  und  soll  er  voniiuthlich  in  Folge  iler  von  den  Aloxandrinisrlien  Anntunieif 
gegen  dessen  Grundsätze  gemachten  Einwürfe  alle  Thcorieen  verwürfen  und  sich  lediglich 
an  die  Beobachtung  gehalten  haben. 

PhiloxeiuiH. 

OiXö^ft'oc^),  ein  Alexandrinischer  Arzt  im  1.  .lahrliundert  v.  Clir.,  wird  als  einer  der 
bedeutendsten  t'hirurgeu  seiner  Zeit  von  Celsus  bezeichnet,  während  Galenus  zahlreiche, 
vüD  ihm  erfundene  Heilmittel  anführt. 

Sernpion. 

w*      ~eQanlo)r^)  nus  Alexandria  lobte  in  der  Mitte  des  3.  .Inhrhundert.s  v.  Chr.,  war  Nnch- 
'iUKcr  des  Philinus  als  Vorsteher  der  empirischen  Schule,     ('aelius  Aurelianus  citirt 
von  ihm  mehrere  Schriften  De  seotis,    Galenus   führt   einige  von    ihm  empfohlene  liril- 
mitlel  an. 

SostratuH. 

^oiaiQaioc')  wird  von  Celsas  als  einer  der  bedeutendsten  Cbinugen  der  Alexan- 
drinischcn  Schule  bezeichnet;  über  seine  Lebensverhältnisse  ist  nichts  Näheres  bekannt. 
Galenus  erwiUinl  ein  von  .-Vpollodor  us  erfundenes,  von  S.  empfohlenes  Mittel  gegen 
Schlangenbiss.    Er  beschäftigte  sich  auch  mit  der  Erfindung  von  Uandagen. 

Weitere  aus  der  Alexandrinischen  Schule  hervorgegangene  Aerzte  und  Chirurgen,  die 
von  gar  keiner  Bedeutung  sind,  s.  bei  A.  v.  lialler,  Bibliothecn  chirurgica.  'l'.  I.  p.  2() 
bis  22,  U-26.  -  Susemihl,  ».  ».  O.  (8,  S,  »IG)  und  Bd.  2.  S.  414-447. 
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<)  A.  Hirsch,  im  Biograph.  Lexikon  der  hcrNorragenden  Aerzte.    Bd.  i.    S. 
«)  J.  C.  Huber,  Ebenda  Bd.  6.    S.  948. 
»)  Dergclbc,  Ebend.    S.  9.i8. 
♦)  Biogr.  medic.    T.  VI.  p.  410. 
•)  A.  Hirsch,  a.  a.  (J. 

•)  Biogr.  med.    T.  VU.    p.  2ül.    —    I'aulv,    a.    a.    U.    Bd.  C.  S.  lü(U.  —  Dirjcb. 
0.    Hd.  :>.    S.  867.  -  J.  Cb.  Hubcr,  Ebenda.    Bd.  f..    S.  1004. 
')  A.  Hirsch,  a.  a.  0.    Bd.  5.    .S.  4C9.  —  J.  Cli.  Huber,  Bd.  (!.  S.   1()08.   -   Well- 
mano  in  Hermes,  Zeitse.hr.  t  clnsi.  Philologie.     Bd.  20.    1891.    S.  821.— 850. 
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(iriechische  cliiriirpisflie  Iiistnim4>iiti>  uinl  VerhaiKlntürke. 

Die  auf  griechischem  Roden  gemachten  Funde  alt-grierbischer  Inslrimiente  sind  weit 
»pirlirhrr,  nls  ilic  in  Hcrciilnneum  und  l'ompcji  und  in  den  versrhiedenslrn  Gegendt-n  wu- 
bin  dir  Kömcrherrsehaft  sonst  sich  ausgcbrrilcl  hotte,  gefundenen  rümisrhcn  Instrumente. 

Olynifiiiis  (aus  Athen)  lentv  der  Deutschen  niedicinischenGesoilscbafl  in  Paris  rolgendo 
iuif  der  Insfll  Milos  gefundene  Instrumente  vor^):  Kine  l'incette,  ganz  ähniicii  der 'i'af.  II. 
Fig.59  a,  b  abgebildeten,  nur  dnss  der  verschiehbare  Ring  fehlt.—  Eine  ithnlicho,  aber  gerade 
Zange  mit  hohlem  cylindrischon  Handgriff,  der  als  AetzmitteltrSger  gedeutet  wird.  Ein  als 
Cataract-Nadel  angesehenes  liislruniciit.—  Einen  linken,  der  .stumpf  oder  schal  f  sein  kuniit<>. 
-  Einen  Li>ffel.  —  Vier  Spatel  versrhiedrncr  Grösse,  mit  je  ninem  Einsclinitt  an  ihrer  B:isis 
(daher  sie  vielleicht  eigentlich  Messerhefte  waren).  Die  Instrunicnte  waren  sämmtlich  aas 
Bronze  und  zum  Theil  erheblich  verrostet.  —  Olyinpios  sah  ganz  ähnliche  Instrumente  in 
Neapel  und  glauht  daher,  dass  diese  wie  Jone  ungefähr  derselben  Zeilperiode  angehört  hälfen. 

Unter  denFunden  in  Olympia  befindet  sich,  ausser  zu  kosmetischen  /wecken  bestimm- 
ten Geräihschaften  (Pinceiten,  ÜhrlölTeln),  auch  eine  Anzahl  von  den  gewülmlichen  (Kombi- 
nationen der  Sonden  entweder  mit  einem  LülTel  oder  einem  Spatel  am  anderon  Fn.le.  Id/Iere 
Ton  Tcrschiedener  Gestalt  (Taf.  I.  Fig.  34-39)''). 

•Schröpfköpfe,  die  in  Gri«;henland  gefumicn  worden  sind,  finden  mcIj  in  iM'Uactii- 
Ucher  Zahl  hei  l.auipros')  abgebildet,  und  flndeu  sich  1  bronzener  und  8  gläserne 
griechische  Schröpfköpfe  verschiedener  Form  auf  Taf.  I.  Fig.  40—48  copirl. 
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Die  obige  .\l)bildung*)  stellt  ein  BiLsrclicf  am  Südabhange  der  Akropolis  von  Athen  (As- 
klepieion)  dar,  das  als  „Sockel  eines  Votivgeschenks,    auf  dem    ein  Arzt  sein   geöffnetes  Be- 

')  Olymp i OS  in  Rec.  des  travaux  de  la  Soc.  mtidic.  allcmonde  de  Paris.  1.  1856. 
p.  iS — 61  und  Gaz.  hebdomad.  de  mi-d.  et  de  chir.  1865.  p.  698  mit  Abbildung. 

^  Ernst  Curtius  und  Friedr.  Adler,  Olympia,  die  Krgebnisse  der  ....  Auagra- 
Irang.  Berlin,  1890.  fol.  Bd.  IV.  Die  Bronieu  u.  8.  w,  von  Adolf  Kurtwänglcr,  Taf.  LXV 
Flg.  1114—20;  Text  Bd.  4.    S.  181. 

*)   kutoat.   Aa/iiTpn,;,  zrtfti  aa'>un>  xni  mx'uiniai  Tmpa  roif  äpjfaioif  'AM^^ijOf    1895.  4, 

*)  A.  AnagDostakis  in  Bulletin  de  correitpondauc«  helleni(|ue.  1.  anuee  1877.  p. 'il3 
und  l'l.  XIX,  verkleinert  in  E.  Curtius  und  I.  A.  Kauport,  Atlas  von  Athen.  Berlin.,  1878. 
f..l    Bi.tt   II     S,  35. 
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steck  mit  zwei  Schröpfkiipfen  darstellen  Hess",  bezeichnet  wird.  Dasselbe  ist  0.44  m  brfit, 
0,33  m  hoch.  An.ignost.ikis  deutet  dasselbe  als  Besteck  eines  Schröpfers,  indem  sich 
zu  beiden  Seiten  eines  aufgeklappten,  6  Instrumente  enthaltenden  Besteckes  zwei  Scbrüpf- 
köpfe  von  der  bekannten  Form  befinden.  Die  in  dem  Besteck  betiudlichen  3  sehr  cuuvexeu 
Messer  werden  als  Scarilicatoren  {xaTaa^arfift)  gedeutet  (wie  sie  in  der  alten  griechischen 
Chirurgie  beschrieben  werden);  es  sind  ferner  darin  2  gebogene  sehmale  Messer  (nach  llippo- 
krates,  Ihpl  bjzpoS,  7.  edit.  Littre  IX.  p.  214:  „Man  wird  sich  zum  Scarilicircn  gekrümm- 
ter und  an  der  Spitze  nicht  zu  schm.tlir  Messer  bedienen").  Dos  3.  Instniment  ist  ein 
hakenförmiges,  nicht  schneidendes,  das  von  A.  als  vielleicht  zura  Abheben  der  fcslsitzoudeo 
Schröpfköpfe  bestimmt  gedeutet  wird. 

Nadisti'hfiul    guben    wir   ein   Verzeichniss    der    bei    Hippokrates   sich 
lindcnden  hauptsächliclLStcn  chirurgischen  lustruniento  und  Verbandstückc; 


Chirurgische 
6  /iOTii(,  Sonde. 
6  fioTitg  arcpsiJi,  solide  Sonde. 
^   H^kt)  xaaampix^   izäxpou    Terf/tj/tititj,    gc- 

öhrte  Zinnsondo. 
TÖ  öizäisnrrpov,  Salbenspatel. 
^  a/jiti.7j    Messer. 

TiJ  iiaxuiptov,  ^  pa^frttpii,  Bistouri,  li.tncettc. 
^  tmji^o£täiji  ixaxatpii,  OonvexBIstouri. 
^  i)^itßtXi)i  pa^uipd,  Spitz-Bistouri. 
^  aixüa,  Schröpfkopf. 
TU  impi'iv,  Federkiel,  und  ij  X'iimi;,    Blase  zu 

Einspritzungen. 
ai^pM    iytafa>f/,    tiliiheisen,    Tzuj^ia,    dicke. 


■^  ii:üUavi,  Verband. 

r<l  i-i'Utrpa,  Binde. 

rA  d9i)i>iov.  Binde,  Leinwaurbtück,  Wieke. 

h  ponii,  Charpie. 

oi  meXfiytt,  Compressen. 

^  Tatvia,  Mitella. 

tid  isu/jatpr^paTa,  Bänder. 

A  tmifyos,  .Schwamm. 


nstrumcnte: 

T:pnp-fjXTi,    längliche,  ofjjyioxa,  keillörmig« 

•  ilüheisen. 
ö  ^otnfjp,  Rospatorium. 
TÜ  Tpijmifoy,  ferforativ-Trcpan. 
i5  r:piiuv  )(apaxTÜt,  Kroiicn-Trepan. 
TU  rpüzoMov  nepTjT^pwv,    Bohr-Trcpan  bei 

Ilydrolhor,'«. 
^  aüpty?,    Il4;hre,  Canülti. 
6  aöXünoi,      „  „        ,  Katheter. 

5  /lOTrij  xairmripivni   xoUof,   zinnernes  Rolir. 

6  xaTOTTTTjp,  Mastdarmspiegel. 
ij  }Cll^ri,  Gaisfuss. 
T;  fiäßiJof  xatmrcpiyTi,  ziiiucrncf  Stab  mit  Oehr 

(tö  xüa/j). 
VerbandstQrko: 

«J  f^'UÄa,  Blätter. 
t»  ^pnaini/,  (lolddralit. 
TÖ  Xivovy  Leiiieiifaden. 
^  ßäXayot,  Stuhlzäpfchen. 
Tr)  taTrirzXntTpa,  Breiumschlag. 
d  i>dp/tr,^.  Schiene. 
h  aioXriii,  Bolschiene. 
rd  Spytiva,  Maschinen. 


Von  den  im  Römischen  Kaisorreiolic  lebenden  griechischen  Aerzten  und  Chirurj^en,  wie 
Heliodorns,  (ialenus,  Antyllus  werdou  wir  deren  Instrumente  und  Verbandstücke  bei 
jenen  und  die  der  Byzantinischen  Schriftsteller  Urlbasius  und  Paulus  unter  K)/aiiz  an- 
führen.   Ks  iindel  sich  selbstverslündlich  bei  Allen  viel  Uieicharliges. 


n.  KOM. 


In  dem  über  der  älteren  Geschichte  Itnlicn.«i  schwebenden  Dunkel  enlj.ieht  yif\\  auch 
die  Knlstehujig  der  Stadt  Koni  genauerer  Kenntniss  und  nur  die  Legende  vun  Koninlus 
und  Rem  US  .fetzt  d.is  Gründungsjahr  derselben  auf  7.')4  v.  Chr.  fest,  obgleich  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  die  Stadt  viel  älter  war.  Ihr  Wachsthnm  verdankte  sie  vor  Allem  ihrer 
centralen  L.igc  in  Itniien  und  ihrer  //Ugünglichkeit  von  <ler  See  her,  indem  der  Tiber  für 
SeeschilTK  bis  Rom  hinauf  suhifTbar  war.  Nach  kräftiger  Knlwickehing  der  -Stiidt  Ktmi  unter 
den  Königen  und  nach  Vertreibung  derselben  (."ilO  t.  Chr.)  unter  der  Kepubh'k  richtete  sich 


Tafel  I. 


Insirumento  ans  Australien  (Fig.  1,  2)  —  China  (Fig.  3—10)  —  .lapan  (Fig.  11-  ];ta)  — 
Uganda  (l'ig.  13b)  —  der  Zigeuner  (Fig.  14  -16)  —  aus  Brasilien  (Fig.  17)  —  Neu-Guinea 
(Fig.  18)  -  Algerien  (Fig.  19—31)  —  Marokko  (Fig.  32,  33)  -  Griechenland  (Fig.  34-48). 

Fig.  1,  2.  Steinmesser,  mit  welchem  die  Mika-Operation  (Aufschlitzen  der  Harnröhre)  am 
Herbert-Flusse  (Australien)  vollzogen  wird.  Vorder-,  Hinter-Ansicht,  */,  der 
natürlichen  Grösse  (nach  von  Miklncho-Maelay)  (s.  S.  227). 

2a.  Scheniatischcr  Querschnitt  des  QuarziLsplitters. 

3,  3a.  Chinesische  Instrumente  zur  Acupunctnr  [nach  Dujardin]  (S.  77). 

3.  Hammer  und  zugleich  Etui. 

3a.  Acupuncturnadel. 

4 — 10.  Nadeln  zur  Acupunctur  und  andere  chineische  Instrumente  [nach  Dabry] 
(S.  77). 

11,  12.  .Japanischer  Hammer  und  .Vcupuncturnadel  [nach  Kämpfer]  (S.  83). 

13.  13a.  Etui  für  die  Acupuncturnadel  [nach  Kämpfer]. 
13b.  Messer,  mit  dem  in  Uganda  der  Kaiserschnitt  ausgeführt  wurde   [nach  Fei k in] 

(S.  212). 

14.  Instrument  der  Zigeuner  Mittel-Europa's,  um  Einstiche  zu  machen  und  nach  Ein- 
reibung von  Medicamenten  eine  eiternde  Beule  hervorzurufen  [nach  Herr- 
mann] (S.  1.30). 

15.  Instrument  der  Siebenbürgischen  Wandcr-Zigeuner,  um  damit  einen  Aderlass  zu 
machen  [nach  Ilerrmann]  (S.  1.30). 

16.  Instrument  (Bogen  und  Pfeil)  der  Zigeuner  Süd-Ungarns  zu  gleichem  Zweck  [nach 
Herrmann]  (S.  130). 

17.  Bogen  und  Pfeil  zu  gleichem  Zweck  aus  Brasilien  [nach  Heger]  (S.  233). 

18.  Dasselbe  aus  Neu-Guinea  [nach  Heger]  (S.  226). 
19 — 24.  Instrumente  zur  Ausführung   der  Trepanation,    von   den  Kabylen    des  Djebel 

Aures  gebraucht  [nach  Martin]  (S.  198). 

19.  Instrument,-  an  dem  einen  Ende  «pateißrnilg,  mit  schneidenden  Uiindern,  am  andern 
Ende  mit  einem  Ilaken  versehen,  zum  .Vblösen  der  Wcichthcile,  auch  als  Hebel 
und  zur  Ausziehung  von  Splittern  benutzt. 

20.  Instrument  derselben  Form  mit  einer  Spitze. 

21.  Ein  ebensolches  mit  abgerundeter  S|iitze. 

22.  Instrument  von  der  Dicke  eines  I.ailestockes  mit  einer  Spitze,  zur  Durchbohrung 
des  Schädels  bestimmt. 

23.  Gewöhnliches  bauchiges  Messer. 

24.  25.  Sägen  zur  Abtrennung  noch  festsitzender  Splitter. 
26 — 31.  Instrumente  zur  .Vusführung  der  Trepanation  bei  einigen  Stämmen  der  Provinz 

Constantino  [nach  .Vmedec  Paris]  (S.  197). 
26.  eine  doppelte  Säge. 
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ausgesägtes  ScliS(]cIslftck,  mit  iihgebrochenen  Theüen  sedier  Nachba 

Pinfachp  SägB, 

gehogcnos  Elovatorium. 

.   nach  Art  einer  Hacke  umbogones  oUwos  EaAc  dessolljeii. 

kreisrörmige  KupfBrj>laU(*   mit  Lüchorn    und  woilenini,    ssiir  Kefestitfung  i 

Schnüren,  das  HnuptverbiindsLück, 
gerades  Elevatoriiim. 
Bnichhand  ans  Marokko  [nacli  yueiienfeldl]  {^,  300). 

a)  Ledergurt,    von   der   .Sclinallc   bis  b  uiil  einem    g'npobtertcn 

versehen, 
c)  Zahnradclien. 
f,  f)  Eisenbiigel,  mit  rothem  Leder  übcrnälil. 

g,g)  Pnlsler,   mit   Leder   übemsht.,    die   flache  f?eite  {h)  von  Eisen,  vä(i 
Loder  überzogen, 
Sfilirüpfkopf  aus   Marokko   mit   dünner   Höhre   mm   Aussaugen    iIrt   l.nft 

ymulonfeldt]  (S.  200). 
-38.  Spiilelsonden,  in  Olympia  gefunden  [nach  Curtius  und  Adler]  (S.  Sil 
Sonde  mit  Löffel,  ebendaher  (desgleichen), 

grosser  bronzener  Schropfkopf  mit  Kette  und  Ring,  in  Tanagr«  gefunden  'Ui 
»u  Athen)  [naeh  Deneffe]  (S,  .^B). 
•il— 4S.  ^t  glSseme,  in  Griechenland  gefundene  Schröpf  köpfe  [nach  Lumpro&J  (S 
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[deren  Bestreben   anf  Krwpiterone;  ihres  Besitzstandes   auf  Kosten  ihrer  Nachliaren.     OIm 
[konute  nur  unlrr  liiuii'ii  Kiittipren  ((•"«'liflicii,  die  ■liilithuiult'rt)*  lanii;  luil  wi><-li>«liiil(>m  (iliirk 
k  ((erülirl  wtirilmi,    nlii^r    iliirh    il:i>  Kcsiillnt   linltt-n,    ilass,    naoliilimi  4H7  (iross-lirirrhonlnnil 
[(Süd-Italien)  und  473  die  schon  lange  vnr  den  Römern  sich  einer  hohen  Cultur  erfreuenden 
[Etrusker  unterworfen  waren,  bis  /um  .I.2l>*">  u'anx  SQd-Italii'n,  von  den  nördlichen  AhhSngen 
[lies  Appenntn  hit  xur  Meercn;i;e  vnn  Messina  unter  Rom's  Botniüssigkrit    sicli    hefand.     So 
stnnd  es  unniittell'ar  Karihngo  gegenüber,    der  Heherrsoherin  SIcilien«!    und  der  erslen  See- 
iiiarhl  iui  Mittelllindischen  Meere  und  es  beihirfte  dreier  grosser  und  gerahrliclier,    über  den 
I  Zeitraum  von  mehr  alj  hundert  .fahren  sich  erslreckemlcr  Kriege,  der  soj|f«niuinl«n  l'unisclion 
|(2t'i4-24l;    218--20I ;    149 — 14G),   um  jene  Macht  sich  ganz  zu  unterwerfen   un<l  zu  ver- 
inichten  und  ihr  nicht  nur  Sicilien,   Sardinien  und  Corsica  zu  entreissen,  sondern  sich  auch 
|!n  den  Besitz  von  iranz  Italien  zu  setzen  und  die  westlichen  Küstenländer  des  Mittelländischen 
\  Moores,    die  von  den  Karihn^rern  crohort  worden  waren,    nebst  deren   eigenem  Lande  unter 
!  HomN  Botniässti^keit  zu  bringen,  sowie  die  llaaptfitadt  Ktutbago  selbst  zu  zerstören.   Noch  im 
(2.  Jahrhundert  v.  Chr.    erfolgte    die  lüinverleibung   von  Griechenland  und  Macedonien    und 
[der  unter  dem  Kinflnsse  hellenistischer  Bildung  stehenden  Länder  Syrien,    Vordenisien  und 
[Aegypten  in  das  römisclie  Reich,    welches  somit  Herrin  der  civilisirten  Welt  geworilen  war. 
[Trotz  des  Kampfes  der  f'arteirn  im  Innern  und  iler  verschiedenen,   gegen  das  Reich  ^erich- 
Iteten  Verschwörungen,    schritt  die  Krweltcrung  desselben    unaufhaltsam   in  liispanien    und 
|Galiien  fort,   die  Verschwörungen  wurden  niedergeschlagen  und  Octavianus,    der  Gross- 
Deffb  Julius  Caesar's,    war  im  Jahre  .30  v.  Chr.   der  unitestrittene  Herr  des   römischen 
Bfiches  und  fand  mit  ihm,  der  sich  im  Jahre  29  vnn  Senat  und  Volk  z\im  Imperator  hatte  er- 
nennen lassen  und  dem  im  J.  27  der  Khrenname  Augustus  gegeben  worden  war,  der  l.'eber- 
Igang  in  das  Kaiserreich  statt,   das  unter  ihm  eine  seiner  glänzendsten,    durch  Entwicklung 
Ider  römischen  Kunst  und  Poi-sio  verschönten  Perioden  hatte  und  nach  aussen  hin  durch  die 
iKroberung  der  Provinzen  Noricum,  Pannonien  und  Mösien  vergrössert  worden  war.     Unter 
peinen  nächsten  guten  und  schlfcliten  Nachfolgern    im  1.  Jahrhundert  v.  Chr.   wurden  Ger- 
rniauien,    Britiinnien,    Numidien,  Maiiretnnien  und  Judaca  erobert  und  vom  Ende    des  Jahr- 
hunderts (%  n.  Chr.)  erfrenfe  sich  fast  Klf»  Jahre  lang  (bis  180)   das  Reich   unter  5  guten 
Herrschen)    (Nervs,    Trajan,    Hadrian,   Antoninius    Pius,    Marcus    Aurelius^ 
leiner  Periode  beinahe  lieständigeii  Friedens,  nur  selten  unterbrochen  durch  glücklich  an  der 
[Grenze  geführte  Kriege,    durch    welche  Dacien    und  Mcsoiiotaniien    dem    Reiche    einvi-rleibt 
[wurden.     Lnter  Trajan  (08     114)   halte  es  seinen  grössteii  Umfang  erreicht    und   bestand 
ftus  4C  Provinzen.    Im  3.  Jahrhundert  aber,  während  247  das  lOtXljährige  Jubiläum  Rom's 
Igefeiert  wurde,  begannen  .Spuren  seines  Verfalles  sicli  zu  zeigen.   Die  PrätnrianerherrschiUi, 
[die  Kmiordung  einzelner  Kaiser  im  Inneren,  die  Kinfiille  der  Barbaron  an  den  Grenzen,  die 
[Verbcening  von  Klein-Asien  und  Griechenland  durch  die  Gothen,   die  vnn  Italien  durch  die 
[Alemannen,  von  Gallien  und  llispanien  durch  die  Franken  begannen,  trotzdem  diese  Völker- 
schaften grüsstentheils  in  den  eroberten  Provinzen  wieder  geschlagen  wurden,  das  Zerfallen 
[des  Reiches  einzuleiten;   eine   neue  Reichsverfassung   nnd  orientalisches  Hof-Ccremoniell 
rurde    durch   Diodetian    (284 — 305)    eingeführt;    Rom   hörte  auf,    der  Millelpunkl  des 
iReiches  zu  sein.    F.s  crreichien  aber  auch  die  Christcnverfolguniren,    die  bereits  im  Jahre  9 
Chr.  begonnen  hatten,   mit  einem  312  erlassenen  Toleranz-Edict  ihr  Ende  und  der  hcr- 
Ivorragende  K&iser  Constantinus,  genannt  der  Grosse  (324 — 347),  der  330  seine  Residenz 
nach  Byz.'inz  verleut   und  dieses  nach  sich  Constantinupol  genannt  hatte,   wurde  kun.  vor 
Hnem  Tode  noch  selbst  Christ.     Einer  seiner  Nachfolger  Thedosius  der  Grosse  (.■)7a  liis 
|di^j)  theilte,  wie  bekannt,  bei  seinem  Tode  das  Reich  unter  seine  beiden  Söhne  Arcadius, 
1er  das  oströmischc  oder  Byzantinische  Reich  erhielt,  das  nach-mannichfaltigen  Schicksalen 
pnt  in  der  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  sein  Ende  erreichte,  and  Honorius,  der  im  wcst- 
lumischen  iiilvt  orcideiilalen  Reiche  Kaiser  wurde.     Derselbe  belierrschlc  Italien  nebst  dem 
rvsllichi'n  lllyrien,  Afrika,  Ijallien,  Rritanni''n    und  llisp.-u)irn  und  halti-  .inOinglicb  Mcillo- 


31« 


lannm,  dann  Kavcnna  zur  Residenz,  wiiliren«!  Rom  noniinitll  die  Rpictisliaiiplsliidt  Miel). 
Seine  und  seiner  Nachfolger  Regierung  war  Qlieraus  unglücklich,  eine  l'rovinz  nach  der 
anderen  ging  verloren;  germanische  Vülkerschaflen,  wie  die  Vaiidalen,  Weslgothon,  Sueven, 
Franken,  Alemannen,  Burguiidiuncn,  zeitweise  aurh  der  nioiigolisrhe  .Stamm  der  Hunnen 
bemüclitiglen  sich  der  einzelnen  J-änder  und  der  Ictz.te  Kaiser  Rom  iil  us  Augusiulus 
wurde  470  zu  Ravenna  von  dem  Genuanenführer  Odoaker  gezwungen,  seiner  Würde /.» 
entsagen  und  damit  endigle  das  weströmische  Kaiserlhum.  Kurze  Zeit  regierte  Oduuker 
noch  in  Italien,  musste  über  498  dem  König  Theodorich,  der  das  Oslgothenreich  in  Italien 
begründete,  weichen.  Letzteres  war  auch  nur  bis  in  die  Mittv  do»  folgenden  Jahrhundert« 
von  Bestand. 


Der  Ursprung  der  Medicin  in  Mitlol-Ilulicn,  dm'  Wiügo  di^s  römisrhen 
Staates,  ist  ebenso  unklar,  wie  in  allen  anderen  l-än<lcni').  Hier  wie  da  ist 
er  ein  (heurgischer,  indem  iiei  allen  bekannten  alten  Vidkem  religiöse  Acte, 
Beschwörungen,  luagiselie  Einwirkungen  auch  in  der  Ileikunde,  wenigstens  bei 
innerlielicu  Krankheiten,  eine  grosse  Rolle  spielten,  wahrend  die  äusseren  Er- 
krankungen, die  vielfach  inne  ineclianisclie  UehaiMlIung,  eine  Anwendung  der 
Hand  oder  von  Instrumenten  erfordern,  schon  früh  sich  jenen  Einwirkungen 
entzogen.  Von  hesonderiMo  Interesse  au.s  jenen  alten  Zeiten  ist  für  uns  Nuiiia 
l'onipilins,  der  zweite  König  von  Rom  (715 — 672  v.  Chr.),  weil  von  ihm 
das  Gesetz  „de  inferendo  mortno",  genannt  die  Lex  regia,  gegeben  WTjrde, 
welche  vorschrieb,  bei  einer  Hochschwangeren  nach  dem  Tode  den  Bauch- 
schnitt zu  niaciien,  um  wo  möglich  das  Leben  der  Frucht  zu  retten.  Die  auf 
diese  Weise  Geborenen  hie.ssen  Caesi,  Caesones  oder  Caesari  und  die  Operation 
daher  Sectio  Caesarea.  Auf  diese  Weisi'  wurden  Scii)io  Africanus  der 
Aeltere  und  .Manlius  in's  Leben  befördert '^j.  —  Wie  in  vielen  anderen  Dingen 
waren  die  Etrusker  den  Römern  auch  in  der  Heilkunde  Lehrer;  ebenso 
die  Samniten,  denen  sie  aus  ihrer  Sprache  (der  oscischon),  das  zur  Bezeich- 
nung  einer  Art  von  Beamten  gebraiichle  Wort  „meihlür'^  entlehnten,  aus  dem 
mulhmasslich  „medial«,  meiiert,  medinna'^,  Worte,  die  sich  bereits  bei  den 
ältesten  laleini.sohen  Schriftstellern  (Ennin»,  Lucilias,  Flautus,  im  3.  und 
2.  Jahrliuiidert  v.  Chr.)  finden,  abzuleiten  sind.  Hieraus  schon  ist  zu  ent- 
nehmen, dass  die  Heilkunde  der  Römer  dem  Lande  selbst  cntjsprossen  ist,  zur 
Zeil  der  (iründung  Roms  (7.')3  v.  Chr.)  bereits  bcstan<l  und  niclit,  wie  v\nU 
fach  angenommen  wird,  aus  (Jross-d riechen land  und  Sicilien,  wo  die  Medicin 
in  den  Schulen  von  Kroton  und  Agrigent  und  in  Askicpiaden-Terapeln  bereits 
in  grosser  Blnthe  war,  nach  Latiuni  eingeführt  wurde,  weil  in  dii-sein  Falle  die 
in  jenen  gebrauchten  griechi.schen  te(;hnischen  Ausdrücke  in  die  lateinische 
Sprache  ohne  Zweifel  übergangen  sein  würdtin,  wie  Dies  später  geschah,  als 
die  griechische  Medicin  in  Rom  zur  Geltung  kam.  Es  haben  sich  ilaher  in 
der  Medicin  aus  jener  alten  Zeit  viele  echt-lateinische  Ausdrücke  erhallen;  so 
zunächst  aus  der  gröberen  Atiatomi«-.  die  den  „hanisiiices",  welche  die  Pflicht 
hatten,  die  Eingeweide  der  Opfertliierc  genau  zu  licschauen,  geläuligen  .\n.s- 
dhicke:  fcmur,  tibia,  calcjmeus,  coxa,  ilia,  humerus,  radius,  scapula,  vertebra, 
coronalis,  parietales,  temporalis  u.  s.  w.,  von  anderen  Organen  und  Körper- 
thcilen:  intestinum,  duodenum,  jejunuui,  ileum,  uoecum,  rectum,  virga,  vagina, 
Vulva,  testis,  testiculi,    inguina,    matrix,  scrotum,    articiilatin,  pupilla,  superci- 

•)  Giuseppe   J'into,    .Storia  dclla  ni'  Roma  aX  tcnipo  dei  rc  r  dolln  mpub- 

blioa.     Roma,  1879.    —    Ren6    Brinu,    lu  de  la  medocin<^  d.aii»    le  l.atium   et  li 

Rome  iu  Revue  urch.'ologiquc.     8.  .Serie.  T.  V.   ISSO.  p.  885;   T.  VI.  1885.  p.  192. 

»)  S.  rlarühcr  Plinius.  Ilist.  natur.     Lib.  VII.  C«p.  9. 
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Ilum,  ferner  von  patllnlo{fi^chcn  Zuständen:  fractiira,  Iincatio,  Verruca,  varix, 
conviilsio,  fistula,  funintulus,  pii.stnia,  tussis,  stnima,  horiiia  u.  s.  w.  In 
vfvlcher  Weise  in  einer  Zeit,  in  welelier  es  in  Rum  wohl  eine  Arzncikiinde, 
aber  keine  wissenscbaftiielien  Aerzte  i.'al>,  also  elie  mit  Areliapatlnis  '21!1  v. 
Chr.  die  ersten  grieciiisfiieii  Aerzie  naeh  Korn  kamen,  die  Heilkunde  da,><elbst 
Busffcäbt  wurde,  gebt  aus  Plinius  hervor,  der  anpiobt,  dass  der  alte  Cato, 
welcher  sieh  schon  »»5  Jahre  vor  der  Ankunft  jenes  Arztes  feindseliir  gcpen 
alle  Medicin  unil  namentlicli  pej^en  die  der  Griechen  ausspraeh,  als  pater  fami!i;is 
mit  einem  alten  Krauterbuche  (commentarius)  seine  Familie  und  sein  Hausge- 
sinde curirto')  (vgl.  !S.  98).  Seneca  (54  v.  Chr.  -  38  n.  Chr.)  kennzeiohneie  den 
Zu.niand  der  Heilkunde  in  jener  Zeit  mit  den  Worten:  „Medieina  ijuondam  paiu-anim 
fuit  scienlia  heriiarum,  (piibus  sisteretur  flucns  sanguis,  vulnera  coirent.  Paul- 
latim  deindi>  in  hanc  parveiiit  multipÜcem  varietatora^i.  Das  Missirauen, 
welches  gegen  die  später  in  grosser  Menge  nach  Rom  kommenden  griechischen 
Äorzter  bestand,  war  vernujthlich  nicht  ganz  unbegründet,  da  es  sich  wahr- 
scheinlich oft  genug  um  ziemlieb  zweifelhafte  Persönlichkeiten  bandelte,  die 
»ich  in  Rom  niedfrliessen,  wo.  im  Gegensatz  zu  Athen,  bis  in  die  spätesten 
Zeiten  die  Ausübung  der  ärztlichen  Kunst  ein  freies  Gewerbe  war,  keinerlei 
Beweise  der  dazu  erlangten  Tüchtigkeit  gefordert  wurden  und  jede  Verantwort- 
lichkeit ausgeschlossen  Mar.  Kinzejne  griechische  Aerzie,  wie  z.  B.  Asklc- 
piadcs  aus  Bithynien,  der  etwa  20  Jahre  vor  Cicero  (106  v.  Chr.  bis  43  n. 
Chr.)  wirkte,  wurden  schon  zur  Zeit  di>r  Repulilik,  noch  mehr  aber  unter  den 
Kaisem  ausgezeichnet.  Häutig  wunkn  die  beiden  Hauptzweige  der  Heilkunst, 
Medicin  und  Chirurgie  von  den  grichisehen  Aerzlen  zugleich  ausgeübt;  ausser- 
dem pflegten  diese  auch  ihre  Arzneimittel  selbst  zu  bereiten. 


l'olier  lia-s  .S,*!)! tätswcsen  im  alten  Rom  haben  wir,  unter  bosoHilerer  Bcrürksichti- 
irung  der  riiirur^ie,  nach  lU'nd  Briau').  der  'iß  (\vr  l'isher  aiif>rofiiii(lene  Inscluiflcn  als 
Beweisstücke  bcitiringl,  Folgenilcs  anzuführen; 

Philanthropie  gehörte  bettanntlich  nicht  zu  den  Kigenschaften  dos  römi.schon  Volkes, 
ebenso  wie  es  fiir  die  Vertreter  der  Huilkunst,  die  fast  durchweg  Fremdlinge  waren,  nament- 
lich aus  Griechenland  stammten,  wo  allein  wirkiiebe  medicini.sche  .Schnicn  bnstanden,  eine 
gewis«ie  Verarhtung  /.eigte,  otiirleieh  es  in  späteren  Zeiten  einigen  Aeralen  gelang,  die 
höchsten  St.ialswürden  zu  erlangen,  wie  Vindicianus,  der  Proconsul  in  Afrik.i  nud 
Ansonius,  der  Praefcclus  praetorii  in  lUyricn  wurde.  Es  ist  daher  erklärlich,  zumal  Rom 
Jahrhunderte  lang  keine  sehr  nahen  Beziehungen  zu  Griechenland  und  andeien  in  der 
Cullur  weiter  vorgeschrittenen  Ländern  hatte,  dass  erst  verhältnissiiiä-ssig  spät  in  RomAerzte 
genannt  werden  und  zwar  zuerst  21'.l  v.  Chr.,  in  der  Person  des  schon  erwähnien  .\rcha- 
fC*thns.  Seitdem  wird  von  den  alten  Schrift.stellom  nb  und  zu  der  Name  eines  fremdlän- 
dUehen  freien  Arztes  und  nur  gan?.  ausnahmsweise  der  eines  frcigeborenon  Körners  angeführt, 
während  Srlaven  und  Freigelassene  sich  dem  är/.tllchen  Berufe  häufiger  widmeten. 

Es  lns.sen  sich  nun  folgende  k'ategoricrn  von  Acnten  unterseheidcn : 


')  liüntli.  Alex.  E.  A.  Saalfold,  Der  Hellenismus  in  Latium  u.  s.  w.  Wolf<-nbiittel, 
1888.  S.  228ff.  und  Virchow's  Archiv  fiir  palhol.  Anat.  Bd.  II«.  1889.  S.  l'Jlff.  —  Vou 
den  sehr  z.ihlreichcn  mediciniüclicn  KunstnuitdrüekeD,  welche  aus  dem  (irivcbbcheo  iii  das 
Lateinisch»  übcrgeK;Uigcn  sind,  giebt  Saatfeld  ein  kleitiea  Verzeichniss. 

*)  Seneca.  Epist.  9.5. 

*)  Kenr  Brian.  Memoire  sur  Tassistance  medicale  cbez  les  Romaina  in  Memoires  pro- 
tenti'^  par  divers  «avants  :i  IWcadrmie  des  inscriptions  et  belles-lettrcs  de  rinstitut  d<  Fratict. 
L  Söric.  T.  VIII.  '2.  pnrli'-.  1874.  p.  121—210.  —  Ueber  Aerzte  und  Medicampiilenhiindler  vgl. 
auch:  .loaeh.  M.irnu.irdt,  l},a<  Pnvatlcl)en  der  Kiimer.  2.  .\ufl.  Tbl.  2.  S.  771  (ui  .1.  Mar- 
<Ioardt  und  Th.  Momrnscn,  il.^udb.  der  römischen  Altertbümer.  Bd.  7). 
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Die  bei  <l e u  C i r n u sspTTTf  n  angcstcl  lli>n  Acr/.lc.  Pie  bwlpiitendstpn  «inH 
liebtesir>n  Spiele,  die  der  Witgenrennen,  die  ein  ausserordontlirli  zahlreiches  Personal  erfor- 
derten, bedurften  auch  der  Aerzle  zur  ßeliandluiig  derKranken  suwuhl,  als  der  bei  den  eigonU 
liehen  Rpnncn  wie  bei  drn  Vorübungen  dazu  häufig  genug  Verlelzten.  Auffallender  Weise 
geschieht  dieser  ini  Dienste  von  I'rivat-Gesellschuften  stehenden  Aor/.te  bei  den  alten  Schrifl- 
stellern  gar  keine  Kmiihnung  und  nur  in  einigen  Inschriflen  werden,  neben  an<Iereu  Ange- 
stellten, auch  Aer/.te  genunnl.  Es  ist  anzunehmen,  dass  diese  Aer/Ic  fipt-  I^ni  diu  Kennen 
zugegen  waren. 

Aerzle  der  Gladiatoren.  Seitdem  im  Jahre  2&4  ».  i  /n.  in  i\'iiii  un-  Kainj./.:  der 
Gladiatoren  eingeführt  waren,  nahmen  in  der  letzten  Zeit  derUepublik  und  unter  dem  Kaiser* 
reich  dieselben  einen  solchen  Aufschwung,  dass  sich,  abgesehen  von  den  kaiserlichen  In- 
stituten, an  verschiedenen  Orten  Gladiatoren-Trupps  liildeten,  ileren  Besitzet,  Privalleulo, 
vielfach  Fechtmeister  waren,  welche  die  Mitglieder  ihrer  Trnpps  an  die  Unternehmer  öffent- 
licher .Spiele  vermictheten.  Die  Gladiatoren  .selbst  recrutirten  sich  bekanntJich  ans  tum 
Tode  vcrurtheilteii  Verbrechern,  aus  Kriegsgefangenen  und  Sclavon,  endlich  aus  Freiwilligen. 
Alle  zusammen  lebten  unter  sehr  strenger  Di.sciplin  in  Casernenarligen  Gladiatoren-Schulen 
(ludi  gladiatorii^,  wo  sie  von  Fechtmeistern  (ianistae)  eingrübt  und  nebenbei  einer  Art  von 
Trainirung  unterzogen  wurden.  Die  yVerzte  hatten  demnach  die  mehrfache  Aufgabe,  das  ge- 
sammte  Personal,  das  zu  den  Trupps  gehörte,  die  Gladiatoren  auch  noch  nfich  ihren  Ver- 
wundungen, ärztlich  zu  behandeln,  ferner  deren  diätetisches  Verhallen  zu  leiten,  sie  auf  den 
Kunstreisen,  die  sie  unternahmen,  zu  begleiten,  bei  den  Kämpfen  zugegen  zu  sein  und  den 
Kämpfern,  sowie  auch  nach  l'm.ständen  erkrankten  Zuschauern  Hilfe  zu  leisten.  Dass  in 
den  Amphitheatern  selbst  Räumlichkeiten  zur  ersten  Aufnahme  der  schwer  verwundeten  und 
nicht  transportablen  Kämpfer  vorhanden  waren,  ist  im  höchsten  Grade  wahrscheinlich  und 
namentlich  nach  einer  Aeusserung  des  (jnlenus,  der  selbst  eine  Zeil  lang  in  Pergamum 
.Vrzt  der  Gladiatoren  war,  anzunehmen.  Selbstverständlich  h.ilten  die  Aerzte  auch  die  bei 
den  in  den  Morgenstunden  statttinclendun  (daher  ludi  mainiini  L'i'n.iiinirn'i  Kämpfen  n\\{ 
Tbieren  verwundeten  Kämpfer  (venatores)  zu  behandeln. 

.\erzte  des  kaiserlichen  Hauses.  Der  nach  hiiuhtuii^  liis  hiuscneiclics  ge- 
bildete kaiserliche  Haushalt,  der  .'lus  einer  sehr  grossen  Zahl  von  Freigelassenen  und  Sciavrn 
beiderlei  Geschlecht*.  Dienern  iinil  Beamten  bestand,  erforderte,  abgesehen  von  den  Leibärzten 
des  Kaisers  und  der  Angehörigen  seines  Hau^ics,  ein  beträchtliches,  sich  auf  Stadt  und  LiU)d 
verlheilendes,  hieraichisch  geordnetes,  ürztliehos  Personal,  dem  an  verschiedenen  Orten, 
Krankonhäuser  (valetudinaria)  zur  Vcrpllegung  der  Kranken  zu  (icbote  standen.  In  den 
diese  Klasse  von  Acrztcn  erwähnenden  Inschriften  finden  sich  als  Titel  von  Chefärzten  die 
Hezcichnungcn  „superpositus  medicoruui"  und  ,.snpra  medicus",  wähieud  von  einfachen 
Aerzton,  den  „medici"  der  Livin,  der  Gemahlin  des  Augnstus,  mehrere  gleichzeitig  als 
Sciaven  bezeichnet  worden.  Bei  anderen  Aerzton  des  kaiserlichen  Hauses  werden  auch  die 
Rezeii-hnungcn  ..mcdicus  chirurgus",  „medicus  ocularius"  und  bei  weiblichen  Personen 
„mcdica"'  und  ..obstetrix"  gebrauchi;  die  sich  ausserdem  lindenden  ßenennungen  „ab  oegris 
cubicularii"  sind  wahrscheinlich  als  Krankenw.vtor  bei  den  Valetudinoiien  zu  deuten;  eben- 
so gab  es  Sciaven  und  Sclavinnen  für  dio  niederen  Dienste  in  den  letzteren. 

Aerzle  der  Sclaven-Fumilien.  Eine  ähnliche,  ganz  hierarchische  KinridttunE 
wie  bei  dem  .Sanitftls-Personal  des  kaiserlichen  Hauses,  fand  sich  auch  ImiI  den  grofi«.en 
Scla\cu-Familien  (familia  ruslica,  fam,  iirbann),  die  den  reichen  Ilausern  de*  römischen 
Reiches  angehörten:  überall  gab  es  Krankenhäuser  und  Aerztr,  um  die  Krauken  zu  behan* 
dein,  nicht  sowohl  blos.>^  aus  Philanthropie,  als  vielmehr  aus  Eigennut«.  Es  ist  anzunehmen, 
dass  die  meisten  dieser  Sclavenarzt»  selbst  gekaufte  Selaven  and  somit  eigentliche  „medici 
domestici"  waren. 

Aerzte  di'r  Handwerker-Vereine,  linier  den  zahlreichen,  bei  allen  Ständen  in 
Korn  vorhandenen,  don  verschiedensten  Zweckon  dienenden  N  ereinen  und  Uenossonscbofton 


HIB 


(rotldgin  »l  soflalicia),  niiler  rtcnen  sich  am-h  oin  „scliola  mrilirnnini"  und  zu  Bctievrnt  ein 
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befand,    bestanden  auch  solche  V< 


der  Handwerker  und  freien 


iicoruti 

Arbriter,    deren  .llaiiplxweck  vielleicht  war,    sich  ürr.tlichv  Hilfe  in  Krnjiklieilürallen  tu  ver» 
scliaffon. 

Armon-Aerzte.  Nach  den  Untersuchungen  von  Percy  und  Willaume*)  scheint 
«9  festxustcheu,  dass  7.11  keiner  Zeit  und  bei  keinem  Volke  vor  dem  Ende  des  4.  Jahrhunderts 
n.  Chr.  ein  ötTontliches  Hospital  bestanden  hat  und  dass  die  Armen  und  die  Bettler  und 
die  dienstunfahi);  gewordenen  Sclaven  bei  Erkrnnkunieen  nur  in  den  Acsculap-Tempeln,  wie 
ein  solcher  auch  in  Rom  auf  der  Tiber-Insel  bestand,  eine  Zuflucht  fumlen.  Ks  ist  abei  an- 
znnchmcn  und  wiihrsclii-inlich  (femachl,  da^s  mit  dem  mehr  und  mehr  sich  verbreitenden 
Ghristenthiim  auch  jenen  Unglücklichen  eine  bamihemgore  üehandlung  und  wirkliche  ärzt- 
lieht  Hilfe  /.u  Theil  wurde,  lias  erste  bekannte  Hospital  datirt  aus  den  Jahren  :<80  oder 
381  n.Chr.,  indem,  n.nuh  den  Mittheilnngen  des  heil.  Ilieronymus'),  eine  vornehme 
Römerin  Kabiola  in  ihr  vor  der  .Stadt  gelegenes  Landhaus  arme  Kranke  aufnahm  und 
pflegte  (Prima  omnium  i'onoxo/itior  instituit  in  quo  aegrotantes  colligeret  de  plateis,  et 
oonsumpta  languoribus  alque  inedia  miseronim  memhra  foveret").  Wenige  Jahre  sp&ter  rer- 
nehrte  sich  die  Zahl  der  Hospitäler. 

In  einem  Schlusswort  hebt  Brian  hervor,  dass  es  ihm  nicht  gelungen  ist,  auch  nur 
eine  Spur  von  einer  Antheilnalime  des  römischen  Staates  an  dem  Schicksal  der  erkrankten 
Armen,  der  nusgeset/.tnn  Kinder  u.  s.  w.  zu  entdecken;  d)iss  ferner  die  Rolle  der  Acrr.ie  im 
alten  Rom  eine  viel  bedeutendere  gewesen  .sein  rouss,  als  man  aus  dem  beinahe  vollstin- 
djges  Schweigen  der  allen  Schriftsteller  über  dieselben  vermuthen  könnte. 

In  den  Zeiten  der  römischen  Republik,  bis  zur  Dictatur  des  Julius  Caesar,  in 
6  Jahrhunderten  der  römischen  Geschichte,  gab  es  in  Rom  keinerlei  vom  Staate  angestellte 
oder  verwendete  Aerzte;  es  existine  keine  Medicinal-I'olizei  und  gerichtliche  Medicin,  keine 
öfTentliche  Gesundheitspllege,  keinerlei  Sanitütseinrichtungen  waren  vorhanden,  mit  denen 
Aerite  zu  thun  hatten  oder  für  die  sie  verantwortlich  waren.  Erst  mit  der  Einrichtung  des 
Militär-Sanitätswesens  unter  Augnstus  (31  v.  Chr.  bis  14  n.  Chr.)  oder  später,  im  Anfange 
der  Regierung  des  Tibi-rius  (14 — 37  n.  Chr.)  scheint  das  erste  medicinisohe  Staals-Inslitut 
begründet  worden  zu  sein.  Bei  der  Errichtung  des  Kaiserreichs  traten  auch  die.iarchialri"*), 
die  Oberärzte,  Leibärzte,  in  die  Erscheinung,  über  deren  Stellung  und  Functionen  grosse 
Controversen  in  den  letzten  Jahrhunderten  stattgefunden  h.%ben.  Nach  Brian  sind  nach- 
stehende h  Kategorieen  derselben  zu  unterscheiden: 

I.  Hof-  und  Leibärzte  der  Kaiser,  die  zuerst  unter  der  Regierung  des  Nero 
(54— <)8)  erwähnt  werden,  in  der  Person  des  damals  in  Rom  berühmtesten  Arztes,  des  An- 
drnmni:lias,  des  Gründers  des  Theriak.  Andere  archiairi  jener  Zeit  waren,  nach  Galen, 
Magnus  unter  Antoninus  Pius  (133-161)  und  Demetrius  unter  Marcus  Aurelius 
(161-  IH(I|.  Merkwürdiger  Weise  findet  sich  jener  Titel  bei  keinem  römischen  .Schrillste II er 
der  Zeil,  auch  nicht  in  Inschriften,  selbst  nicht  in  griechischen.  Ueberhaupt  scheint  das 
Verhältniss  der  archiatri  zu  den  Kaisern  bis  zu  Alexander  Soverus  (222-235),  der  erst 
den  Hedicinaldiensl  des  kaiserlichen  Hauses  fest  regelte,  ein  loseres  gewesen  zu  sein.  Unt«r 
Diode tian US  (2H4  -.305),  der  die  bedeutendsten  Verwiiltungji- Reformen  einführte,  gehörten 
sie  zur  „militia  paLttina",  erhielten  einen  hohen  Knng  und  gelangten,  wie  die  schon  ange- 
(ilhrlen  Aerzte  Vindicianus  und  Ausnnius,  zum  Theil  zu  den  höchsten  Staalsämtorn. 
In  dem  Collegium  der  archiatri  führte  einer  den  Titel  „Praesul  archiatiornm". 


0  Etablissement»  publies  des  aneiens  cn  faveur  des  indigents,  des  enfanta  orphelins  ou 
abandonn^s,  des  malades  ou  militaires  blussiis,    Pari»,  1?13. 

')  .S.  Hierouymu»,  Fpist.  ivd  Occ.Tnuni,  de  morte  Fabiol.ie.  Lib.  111.  Epist.  10. 

')  Rcnii  Briau,  L'archiatrie  romainc  ou  la  medcciae  ufliciclle  daus  l'empire  lomain. 
Pari».   1877. 
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2.  Die  Munieipalärztc  der  Provinzialstiiflte,  wie  sie  schon  wirjalirluinderlen 
in  den  Städten  Griechenlands  bestand<?n,  finden  sich  auch  in  Städten  des  römischen  Reiches, 
z.  B.  in  der  griechischen  Colonialstadt  Massilia  und  anderen  gallischen  Städten,  wo  sie, 
zugleich  mit  den  „sophistae  et  grammatici",  in  einer  später  anzuführenden  Zaiil  angeslolll 
waren.  Auch  diese  Äerzte,  die  in  den  einzelnen  Städten  unter  sich  ein  CoUcgium  liildelon, 
wurden  ofliciell  anrängllch  nicht  als  „archiatri",  sondern  erst  vom  4.  Jahrhiinderl  an  so  be- 
zeichnet. Z»  ihren  l'iinctioneu  gehörte  die  Behandlung  der  Armen  und  der  üffeniliche  oder 
private  Unterricht  von  Schülern  in  der  Medicin. 

3.  Yolksärzte  in  Rom  und  Constantinopel.  Nachdem  längst  von  den  I*ro- 
vinzialstädten  Aerzie  für  öfTentlicho  Zwecke  augeslellt  worden  waren,  wurden  „archiatri  po- 
puläres" auch  in  den  beiden  genannten  Städten  eingeführt  ond  unmittelbar  dem  Stndt- 
l'räfccteii  und  dorn  Kaiser  unterstellt.  Es  war  Dies  der  Initiative  der  inzwischen  /.uui 
Christenilium  übergetretenen  Kaiser  zn  danken.  In  Rom  wurden  14  derselben  unter  Theo- 
dosius  (.S79- -3'.>ö)  im  .lahro  368  angestellt,  mit  der  Verpflichtung,  arme  Kranke  nnd  in 
liCbcnsgefahr  befindliche  Personen  unentgeltlich  zu  behandeln.  Es  geschah  Dies  kurze 
Zeit  vor  der  Errichtung  wirklicher  Hospitäler,  die,  wie  bereits  erwähnt,  380  oder  381 
erfolgte. 

4.  Die  Vorsteher  von  medicinischen  Collegioo,  Gesellschaften  oder 
Schulen.  Während  in  der  Zeit  der  Uepuhlik  bis  zur  Uictatur  des  Julius  Caesar,  d.  b. 
in  einer  Zeit,  In  welcher  die  iirztliclie  Praxis  nur  in  den  Händen  von  .Sclaven,  Freigeliis.senen 
und  Ausländern  sich  befand,  ein  raedicinischer  Unterricht  in  Rom  nicht  c:^islirte,  änderte 
sich  die  Sachlage  sofort,  als  von  Caesar  allen  Aerzten  das  Bürgerrecht  verliehen  wurde; 
es  fand  danach  fast  sogleich  ein  grosser  Zuzug  von  unterriclilcten  und  erfahrenen  .\erzten 
statt  und  begannen  dieselben  auch  alsbald  Zöglinge  zu  unterrichten.  Unter  die  Zahl  dieser 
Aerzte  gehören  beispielsweise  'rhemison  von  Laodicea,  der  Schüler  des  Asklepiades, 
und  .\nlonius,  der  Arzt  des  Augustus.  Der  Unterricht  war  gleichzeitig  ein  theoretischer 
und  praktischer,  indem  die  Schüler  ihre  Lehrer  zu  ihren  Kranken  begleiteten,  zu  grosser 
Unbequemlichkeit  für  die  letzteren,  wie  wir  später  sehen  werden.  Ausserdem  bildeten  sich 
Gesellschaften,  Collegien,  Vereine,  die  in  den  zahlreich  in  Rom  vorhandenen  „auditoria" 
zusammenkamen  und  woselbst  die  Aerzte  sich  gegenseitig  Ihre  Erfahrungen  und  ihre  auf 
Reisen  oder  in  Büchern  gemachten  Studien  mittheillen.  Es  wurde  also  in  kurzer  Zeil  auch 
in  Rom  Das  erreicht,  was  seit  langer  Zeit  in  den  hellenischen  Schulen,  namentlich  in 
Alexandria,  bestand,  obgleich  der  Unterricht  in  Rom  niemals  die  Vollknmmenbeil  erreichte, 
wie  in  jenen.  Von  einem  auf  dem  Esquilinus  errichteten,  in  der  Regierungszoit  des 
Augustus  bestoheiiilen,  „Schola  medicorum"  genannten  Uebäude  hat  sich  eioe  nähere 
Kenntniss  erhalten.  Die  Vorsteher  nun  dieser  .Schulen  führten  ebenfalls  die  Bezeichnung 
„archiatri". 

5.  Die  beim  Porticus  xysti*)  der  öffentlichen  Ringschulen  nnd  bei  den 
Veslalischen  .lungfrauen  anKeslelllen  .\erzte.  .Jener  Porticus  diente  für  die 
Ucbungen  der  Athleten  im  Winter  und  stellte  einen  Imsondern  wii-hligen  Theil,  eine  Art  von 
heilieem  Orte,  des  Gymnasiums  dar,  dem  ein  X_v«larch  vorstand  und  dem  Priester  oder  Er/- 
priester  beigegeben  waren.  Daher  erklärt  es  sich,  dass  dabei  auch  ein  .Vrzt  höheren  R.inge.s, 
ein  Archiater,  sich  befand.  Ebenso  erklärlich  ist  es,  dass  auch  den  priesterlichen  Vestalinncn 
ein  .\rzt  von  solcher  Qualität  beigejreben  war.  Dieselbon  wurden,  wenn  sie  nicht  sehr  krank 
waren,  im  „atrium"  des  Tempels  behandelt;  im  anderen  Falle  aber  von  den  Priestern  einigen 
Matronen  zu  häuslicher  {'liege  übergeben'). 


')  c'i<mit  ein  bedeckter  Säulengang  im  Ormnnxiura. 

s)  Welche  geehrte  und  von  alten  Iiasten  freie  Stellung  die  Aerzti-,  besonder»  die  Ar- 
cbiatri  und  die  Professoren  cinn.ihmen,  geht  aus  drni  Codrx  Tbeodnsianus  hervor,  der  in 
I.ib.  XIII.  Tit.  ."J  ,Do  mediois  et  professoribuit*  eine  Sammlung  von  19  xii  deren  Gunsten  er- 
laAhciicn  gesetzlichen  BcHtininiungco  cnthult. 
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Ucbcr  Hie  prirateil  A«'r«te  iiufl  .lii>  Xrztlidio  Pl-axis  ini  kaisoilioheii  Koin  cntiiehincn 
wtr  ihcils  den  ausrütirlichoii  Miltheilungen  V.  Ile v il lout's'),  namenllich  aber  Ludwig 
Friod  ISnder's*)  und  Joachim  Mnriinnrdt 's')  Folgendos:  l)n  der  ftntllirhe  Beruf  bis 
in  die  spütoslc  Zeit  vielfnrli,  rielleieht  vnr/ugsweiso,  von  Preigelas<ienen  und  Sclaven  ints- 
g«äbt  wurde,  (jestattele  noch  .1  ristin  ian  (527— 5«>ö),  für  Solaven  und  Selavinnen,  die  dom- 
s«lbrn  sirli  eewidniel  hnttcii,  den  höchsten  Preis,  bis  (V.)  GoldsUickc,  7.u  fordern,  während 
Eunuchen  nur  bis  nnf  ,V)  gescliätzt  werden  sollten.  Die  freien  Aer/,tc  in  llom  waren,  wio 
erwähnt,  grösslontheils  Ausländer  (Griechen,  Orientalen,  besonders  Aegypter),  denen  Julius 
C»esar,  wenn  sie  sich  ansiedelten,  das  Bürgerrecht  verlieh,  wozu  Augustus  noch,  nach- 
dem ihm  durch  eine  kühne  Wassernir  des  Freigelassenen  Antoniii-  Musa  das  Leben  gc- 
foMei  worden  war,  Befreiung  von  allen  Lasten  fügte,  die  von  Vespasian  (69—79)  und 
Hadrian  (117—138)  auf  alle  Provinzen  ausgedehnt  wurde.  Ks  finden  »ich  indessen  unter 
den  Acnsten,  die  Oalonus  als  Erfinder  von  Medicaincnten  nennt,  auch  mehrere  römische 
Namen,  auf  den  .Stempeln  der  Ociilistcn  sind  sie  zahlreich,  und  fn  den  westlichen  Provinzen 
wird  die  .Mehrzahl  der  .\erzte  nicht-griechischen  Ursprungs  gewesen  sein.  —  Die  Anstellung 
ron  Acr/.ten  durch  fJonimunen  anssorhalli  Koms  wird  zuerst  von  Slrabti  für  Massilia  iiml 
ändere  gallische  Städte  erwähnt.  Antoninus  FMus  (138 — Ifil)  bestimmte,  zunächst  für 
die  Provinz  .\gien,  die  Zahl  der  von  den  Stadibehörden  zn  ernennenden,  von  Mädtischeu 
Leistungen  befreiten  Aerzte  auf  10  für  grosse,  7  für  mittlere,  r>  für  kleine  Städte.  Vermuth- 
lich  hatten  schon  seit  dem  2.  .lahrhundert  v.  Chr.  die  meisten  Städte  eigene  Aerzte,  und 
tialen  erwähnt  bereits,  dass  denselben  in  vielen  Städten  geräumige,  reichlich  mit  Licht 
versehene  Säle  (sogen.  larQtXa)  Pur  die  Behandlung  von  Kranken  zur  Verfügung  gestellt 
waren.  — Von  dem  Umfange  der  ärzlichcn  Praxis,  die  einzelne  Aerzte,  z.B.  Galen,  hatten, 
giebl  des-ien  Angabe,  dass  er  in  einem  einzigen  Sommer,  wahrscheinlich  in  Rom,  4<tO  «ciite 
Knuike  gesehen  habe,  eine  Vorstellung.  —  Da  es  in  Uom  keine  Prüfungen  gab,  drängten 
sich  viele  Unberufene  aus  den  unteren  Ständen  und  Handwerker  aller  Art  zu  dem  ärzt- 
lichen Beruf,  und  unter  diesen  Pfuschern  nahmen  die  Bereiter  von  Salben  (seplasiarii  — 
so  benannt  nach  den  .Salbenlädcn  der  via  Seplasia  in  Capua)  oder  anderen  Medicanionteo 
schon  einen  Imheii  ft.inir  ein.  Manche  .\erzte  hatten  eine  grosse  Zahl  von  Schülern,  die  ihnen 
bei  ihren  Besuchen,  oft  zur  t^ual  der  Kranken,  folgten.  So  erzählt  Marlial  (um  40  v.  Chr. 
bis  um  102),  der  Arzt  .Symmachus  habe  ihn  mit  100  Schülern  besucht  und  durch  die  Be- 
rührung von  100  eiskalten  Händen  habe  er  das  Fieber,  das  er  noch  nicht  halle,  bekommen. 
—  Durch  das  handwerksmässigc  Betreiben  der  Heilkunst  scheint  wesentlich  die  Vermehrung 
der  zahlreichen  Specialär/.te  herbeigeführt  worden  zu  sein,  abgesehen  von  den  ärztlichen 
Gehilfen,  welche  eigentlich  Wurzeln  schnitten,  Salben  und  Tränke  kochten,  Umschläge  auf- 
legten, Klystiere  setzten,  zur  Ader  Hessen  und  schröpften  (herbarii,  ungiienlArii,  coqui,  cJita- 
plasmata  super  dantes,  fomonta  adhibcntcs,  et  qui  clysleres  infundunl,  scaridcant,  venam 
sa«:uit,  cucurbiiulasiiue  affigunl)  und  nebenbei  practicirlen.  .\im  zahlreichsten  scheinen  die 
Odilisten  (medici  ncularii)  gewesen  zu  sein,  von  denen,  nach  den  aufgefundenen  steinernen 
Stempeln,  die  zur  Bezeichnung  der  Medicainenten-Etif|uetten  dienten,  allein  gegen  ItiO  be- 
kannt sind.  Sodann  werden  Ohren-  und  Zahnärzte  (auricularii,  dcntarii  medici)  erwähnt 
und  solche,  die  sich  besonders  mit  der  Behandluns  von  Hernien,  Fisteln,  Krankheiten  des 
Zäpfchens  beschäftigten.  Martial  führt  eine  Anzahl  der  damals  (im  .lalire  '.I*)  n.  Chr.)  in 
Rom  in  Ruf  stehenden  Specialärzte  an :    Der  Eine  zieht  kranke  Zähne  aus  oder  eigiozl  sie, 


>)  Victor  Revillout,  De  la  profe.ssion  medicalc  dans  Tempire  romain.  Gaz.  des  b£pi- 
laux  1866.    p.  285,  293.  397,  305,  321,  329,  39.S,  405,  411,  413. 

')  Ijudwig  Fricdländer,  Darstellungen  aus  der  .Sittengeschichte  Roms  in  der  Zeil 
von  August  bis  zum  .V\i9gnng  der  Antoiiine.  4.  AuH.  Leipzig,  1873.  Bd.  I.  S.  1^8,  SSOfT. 
und  Berliiiir  klinische  Wochenscbrilt.  1873.  S.  .590,  603,  613.  —  ^0  Joach.  Maniuardt,  D.-ls 
Privatlebco  der  Römer  in;  Joacb.  Mnrquardt  und  Theod.  Mommscn,  H.iüdb.  der  römi- 
»chtri  Alterthümer.    2.  Aufl.    Bd.  VU.   Tbl.  3.    1886.    S.  771iT. 
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<i£r  Andere  lirpnnl  die  den  Aiige.u  srhiidliolicn  Wimpern,  oder  /.ielit  dieselben  oder  »MfW 
unbequeme  Haare  aus  (alipilus),  theils  miltolsl  einer  Zunge  (volsella),  llioils  mittelst  cioes 
Pechpflasters  (dropax),  der  Dritte  beseitigt  das  erkrankte  /.äpfehon,  ohne  zu  schneiden,  der 
Vierte  entfernt  die  Brandmarken  der  Sclavcn  aus  der  Haut,  der  Fünfte  gilt  als  der  beste 
Arzt  bei  Bruchschäden.  Acrzlinnen  (mcdieac,  clinicae)  waren  mristcnM  Hcbeammen,  die 
aber  auch  Fraueiikranklieiten  behandelten^).  Die  Chiruriren  pfleirten,  nacii  Fliilarch,  mit 
den  inneren  Aeraten  zusammenzuwirken,  ohne  sich  itej?enseitii{  zu  beeinlrächligen,  da  auch 
die  letzteren  in  der  Heircl  der  Behandlung  chirurgischer  Fälle  und  der  Operationen  sieb 
enthielten.  In  der  Chirurgie  gab  es  noch  verschiedene  SpecialitÄten,  von  denen  Galen 
die  der  Bruch-  und  Steinoperation,  des  Bauchstichos  u.s.w.  (durch  die  herniae  disscntores, 
calciili  extractoros,  punclores)  ci-wähnt.  Eigene  „chinirgi"  kommen  erst  zu  den  Zeiten  des 
Tiberius  (U— 37  n.  Chr.)  auf  Inschriften  vor.  Schon  damals  wurde  als  Betäubungsmittel 
bei  Operationen  der  Saft  der  iMandragora  angewendet,  in  der  Dosis  eines  gewöhnlichen 
Schöpf liiffols  voll;  bei  Manchen  soll  der  blosse  Geruch  zur  Betäubung  hingereicht  haben. 
Znr  Krloichterung  des  Staarstiches  wurde  Behufs  Erweiterung  der  Pupille  Anagallis  benutzt. 
—  Die  Angaben  Fried  ländcr's  über  die  sehr  hohen  Honorare  und  Einnahmen  gesuchter 
Aorzle,  sowie  die  aus  Galen  entnommenen  Mitlheilungen  über  ärztliche  Politik  und  Charln- 
tanerie  übergehen  wir.  —  Da  es  zur  Bereitung  der  Medicamente  keine  Apotheker  gab,  musston 
die  Arzneistode  und  fertigen  Medicamente  von  den  Salben-,  Droguen-,  Specerei-  und  Farben- 
händlern (ihurarii,  unguentarii,  aromatarii,  pigmentarii,  myrobrccharii,  seplasiarii)  liczngnn 
werden,  wenn  die  Ver/.le  nicht  selbst  dieselben  bereiteten.  Auch  bei  den  Medicninentcn 
fanden,  Mie  Galen  angiebt,  vielerlei  Fälschungen  statt;  er  selbst  suchte  sich  jene  aus  erster 
Hand,  auf  seinen  Reisen  u.s.w.  zu  verschaffen,  während  für  den  Privatgobrauoh  des  kaiser- 
lichen Hauses  in  Rom  Magazine  angelegt  waren,  an  welche  jährlich  die  Heilmittel  aus  allen 
Ländern  des  grossen  Reiches  eingesandt  worden  musston. 

Ausser  den  Anhängorn  der  verschiedenen,  vielfach  sich  befehdenden  Schulen  ('der 
Empiriker,  Methodiker,  Pncumatikcr,  Eklektiker;  gab  es  auch  Aerzle,  die  sich  nach  ihrer 
Curmetbodo  bezeichneten,  als  diaetotici,  niedicamontarii,  vini  datoros  (oivodotm),  Wasser- 
äratc.  Die  Hydrotherapie  wurde  in  Rom  zum  zweiten  Male,  unter  Nero,  durch  Cbarmis 
aus  Massilia  eingeführt,  der  kallo  Bäder,  sogar  im  Winter,  verordnete  tind  dir  Kranken  in 
Bassins  eintauchen  liess.  Auch  für  Hautkrankheiten,  (jymnaslik  und  Massago  (die  von  den 
Iractatures,  tractatrices  und  iatraliptae  ausgeübt  wurde)  gab  es  besondere  Aerzte,  neben  Fuss- 
Örzton,  Knncheneinricbiern,  Traumdeutern,  Beschwörern  und  Charlolancn  aller  Art,  Die  „ia- 
traliptae" waren  vcrmuthlich  iirsprünglicli  Gehilfen  der  Aerzte,  welche  Einreibungen  u.  dgl. 
besorgten;  später  erscheinen  sie  als  eine  eigene  Kl.vsse  von  Aeiv.ten  (PI  in  ins). 

An  das  Heil-Personal  schliessen  sich  die  Barbiere  (tonsoros)  an,  die  im  alten  Rom 
eine  Rollo  spielen  niussten,  weil  die  Römer  den  Bail  scliorcn.  Die  Barbicrstubon  (tonstrinao) 
werden  auch  bestimmt  von  den  Officinon  der  Aerzte  (medicinse,  den  latQfia  der  Griechen) 
unli'rschiedcn.  Dieselben  waren  mit  Allem,  was  kusnielischen  Zwecken  dienen  konnte,  wie 
Messern,  Schceren,  Zangen  (volsella),  Kämmen,  Spiegeln,  Brenneisen  (cnlninislra),  ausge- 
stattet und  dienten,  wie  auch  anderswo,  Müssiggängorn  und  Neuigkeitskräuicrn  zum  Auf- 
enthitlt.     An  den  Marktt.igen  übten  die  Barbiere  ihr  Gewerbe  auch  auf  offener  Strasse  aus. 


Milililrärztc-).  Aus  den  Zeiten  der  IV'publik  findet  sich  bei  ilen  Kriegsgcschichts- 
schreibern  nicht  eine  einzige  Stelle,  »eiche,  trotz  der  geführten  zaiilreichen  Kriege,  das 
Vorhandensein  von  Aerztcn  bei  den  licervn  voraussetzen  lässt.  Eine  Stollo  bei  Cicero,  die 


'}  Nälierus  über  dieselben :  Histoirc  des  fcmmes  qui  ont  cxerce  la  rardecinc  s.  bei  Jules 
Rooyer,  Etudcs  miMiealf»  sur  raiicieuiio  Romc.     Paris,  185Ü.    p.  162 — 17G. 

')  Carl  Gottl.  Kühn,  De  mcdicinae  milltaris  apud  votcp;s  liraccos  Ucimanosquc  con- 
ditionc.  Programm»  I — VI,  X.  XI.  Lipsiae,  1S24 — 27.  4.  —  Ueni'  Driau,  Du  scnricc  de 
xantC'  militairc  chcz  les  Uumoins.    Paris,  1866.    —    W,  Gaupp,    Das  SanitÄtswcnea    in  d«a 
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liaranf  bpropcn  wrrticn  könnte,  costattct  nämlich  auch  riic  f'riitiinir,  dnss  der  rta-sclbst  bo- 
zeichiirli«  „medicus"  sehr  wolil  ein  Civilaral,  oder  ein  von  einem  lioheren  Offleior  unl  in's 
Feld  genommener  l'riratnnr.t,  wie  Dies  sehr  nfl  gcscbnli,  gewesen  sein  könne.  Da  es  vor 
Angustiis  kein  stehendes  Heer  gab,  sondern  die  Heere  nach  beendigtem  Feldwigo  immer 
wieder  aufgelüst  worden,  ist  es  eridärlich,  dass  bei  ihnen  ein  eigentlicher  SanltüLsdieiisl 
nii:hi  bestand,  sondern  ilriss  die  Itegleiliing  der  'I'ru|i|ien  durch  Aer/.te  in's  Fclil  eine  mehr 
rufiilligc  war.  Auch  nur  wahrscheinlicli  ist  es,  dass  Angustiis  der  Schöpfer  eines  wirk- 
lichen Hecres-Sanitätsdienstes  gewesen  sei,  indem  sich  rorhältnissmSssig  nur  wonige  (in 
den  unten  aniregcbencii  Schriften  nüher  verEeichnete)  Sl<'llen  dafür  linden,  dass  in  der 
Kai.xcr/.eit  innerhalb  der  ersten  4  .Iiihrhnndertn  n.  Chr.  bei  den  riimi>chen  Heeren  Militär- 
ärzte vorhanden  waren,  wiilircnd  von  dem  römisehen  Militürsehriftsleller  Vcgeliuü  (Flarius 
Vegctius  Kenatus  lebte  gegen  b^nde  des  4.  .lahrh.)  in  dem  C.-tpitel  „(|uetnadmoduin  sa- 
nitivs  gubernelur  excrcitns"  (De  rc  medicn  militari,  IH.  2)  solehe  nur  beilünfig  erwähnt  werden. 
I>.'iitegen  ist  au»  vielen  Stellen  bei  den  Sehriflstollern  /.u  ersehen,  dass,  während  .lahrhunderte 
lang  kein  gerogelles  Heihvesen  bestand,  die  verwundeten  Soldaten  sicli  selbst  und  unter- 
einander vorbanden  und  /.ii  diesem  Behiife  stets  V^erbandstiieke  mit  sich  führten,  aucli  aus 
der  .Schlacht  zunächst  hinter  die  Linie  und  von  dort  in  d.is  Lager,  oder,  wenn  sich  dieses 
in  der  Nähe  befand,  sofort  in  da.«selbe  gebracht  und  dort  in  ihren  Zelten  von  ihren  Kame- 
raden gi^pllegt  wurden.  Daselbst  erhielten  sie  Besuche  von  ihren  Feldherren  nnd  Kaisern 
und  wurden,  wenn  das  Heer  aufbrach,  während  sie  noch  nicht  geheilt  waren,  in  nahe 
!»tädte  gebracht,  wie  Dies  in  den  frühesten  römischen  Kriegen,  die  in  der  Nähe  der  Haupt- 
stadt oder  wenigstens  römischen  Gebietes  geführt  wurden,  in  der  Hegel  sogleich  geschah. 
In  dioser  Privalpflege  wurden  sie  natürlich  von  Civilärzlcn  behandelt.  Krankonzeltc  oder 
Mililärspitliler  gab  es  in  den  früheren  Zeilen  offenbar  noch  nicht,  und  erst  von  II y^inus 
(der  etwa  % — l'iiH  n.  Chr.  lebte;  wird  der  Platz  im  Lager,  wo  das  aus  einer  lU'iho  von 
Zelten  bestehende,  dicht  neben  dein  für  die  kranken  und  verwundeten  Pferde  liestimniton 
„reterinarium"  gelegene  ,,valeludinariuni''  stand,  nebst  dessen  .M.'tassverhiiltnissen  genau 
beschriebün,  so  dass,  da  Polybins,  der  von  204—122  v.  Chr.  lebte,  bei  seiner  gleichfalls 
genauen  Beschreibung  eines  römischen  Lagers  desselben  keine  Erwähnung  Ihut,  anzunehmen 
ist,  dass  ihre  Entstehung  in  die  Zwischenzeit  Tällt.  Nach  Vegetius,  bei  dem  der  Ausdruck 
,.valetudinarium"  sich  überhaupt  nicht  lindef,  gehörten  die  ,,a<'gri  conlubernalcs"',  die  wahr- 
scheinlich als  die  Insassen  desselben  aufzufassen  sind,  nebst  den  Acr/.ten  zum  IJescIiKfLs- 
kreise  des  Lagerpräfecten,  der  hiemach  auch  als  Verwaltungs-  und  Rechnung-i-Beamler  für 
das  Krankenwesen  gelten  mus«.  Dass  Spi tal-Ober.irtle  vorhanden  waren.  I.t.ssI  sich 
mit  Sirlierlicit  annehmen;  sehr  zwoifclhnfl  aber  ist  ihre  Bezeichnung,  die  in  zwei  hierzu  »n- 
Rführten  Inschriften,  einmal  „medicus  clinicus  cohorlis  Uli.  pr.(»etoriac)",  das  andere  Mal 
„inedicus  casironsis"  lauli-i.  Gesicherter,  nämlich  durch  5  Inschriften,  ist  die  Existenz  von 
niederen  Angestellten  der  Spitäler,  der  Spilalvcrwalter,  die  als  „opiiones  valetudinarii" 
bezeichnet  werden,  und  wie  die  A>'rzte,  Thicrärzte  (votcriiiarii)  und  Diejenigen  „i|ui  aegris 
pntesto  sunt",  worunter  die  eigentlichen  Krankenwärter  zu  verstidien  sind,  Mililärs  waren. 
In  einer  Inschrift  wird  der  „oplio  valetudinarii"  auch  zugleich  als  „cnrator  opcris  armarii*' 
bezeichnet,  womit  vielleicht  die  \ erwallung  der  Feldapotheke  gemeint  ist.  Aus  allem 
Diesem  geht  zur  Genüge  hervor,  dass  es  in  der  Kai>erzeil  —  von  wann  an,  lässt  sieh  nicht 
näher  bestimmen,  aber  sicherlich  .schon  zur  Zeit  des  unter  Tra.jan  schreibenden  llyginus 
—  Mililärspitäler  in  den  siehenden  Liigern  gab,   die  mit   deni  niithigen  ärztlichen  und  V'er- 


Ileeren  der  .\ltcn  in:  Nachrichten  über  das  cvaiigelisch-thcologisrhr  Seminar  in  Blniiheurrn. 
Blaubeureu.  18ß9.  4.  S.  8.  —  H.  Frölich.  Oeschiohtliehcs  der  Militair-McdieinalVcrfas- 
»ung  in  Eulonbcrg's  Viertelj.ihrsschrift  für  gcriebll.  «cdicin.  NF.  Bd.  20.  1874.  .S.  31. 
—  Kj-riaco»,  I.e.  (s.S.  399).  —  H.  Friilich,  Ucbcr  die  Kriegschinirgie  der  alten  Römer 
!o  V    L.TrM7Pnb.-ck's  Archiv  für  klin.  Chirurgie.    Bd.  85.    I8S0     S  •i.'^i— 321, 
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versencn   waren.     Tiberius   legte  selbst 
selben  an. 

Die  Acrzte  der  versclüedcnen  Truppengaltungen  werden  von  Briau,  n-ich  30  In- 
schriften, in  folgender  Eintliuilung  angeführt: 

a)  Aerztc  des  Corps  der  Foli/.oiwacho  (vigiles),  dio  aus  7  Cohorten  zu  je  UiOOMann 
mit  4  Aeraten  bestand,  „niedici  cohorlis"  genannt  und  dem  Range  nach  „principales",  d.h. 
Unterofliciore  waren. 

b)  Aerzte  der  Prätoriancr,  der  „cohortcs  urbanao"  und  „eqnites  singularos",  von 
denen  Dasselbe  gilt. 

c)  Aerzto  der  Linientruppen,  mit  dem  einzigen  Titel  „modici  leginnis".  Snirho 
bestanden  vielleicht  seil  Augustu.'s,  mintleslons  seit  'rrnjan;  jede  Legion,  die  sich  in 
1(1  Cohorten  llioille,  umfasstc  7(10(1  Mann;  die  Zahl  der  jeder  Legion  beigegebenon  Aemte 
liissl  sich  nur  vemiuthon;  sie  wird  von  Briau  auf  17 — 21  geschätzt. 

d)  Aorztc  bei  den  Cavallerie-  nnd  Hilfstruppen-Cohortcn  lassen  sich  aus  einer 
Anzahl  von  Inschriften  nachweisen;  dass  die  Aerzlo  in  letzteren  meistens  gnochischo 
Namen  führten,  deutet  auf  das  immer  noch  vorhandene  Vorwiegen  des  griechischen  Elementes 
unter  den  AcrMen  hin. 

t)  Aerzte  der  Flotte  worden  in  einigen  Inschriften  als  „medici  trircmium"  bezeichnet, 
jedoch  ist  die  Zeit,  zu  welcher  solche  vorhanden  waren,  unbekannt i). 

Aus  den  Unlcrsuchungen,  welche  Kühn  über  <lie  Ilclnhnnng  und  üesoldung  der  Mili- 
tärärzte angestellt  hat,  führen  wir  an,  dass  dieselben,  wie  dio  anderen  Aerzte,  .Steuerfreiheil 
besassen,  auch  von  anderen  bürgerlichen  Leistungen  (munera  civilia)  befreit  waren.  Es 
wird  ihnen  ferner  das  „jus  reslitutionis",  das  Recht  auf  Ersatzanspruch  bei  einem  während 
ihrer  .\bwpsenhcit  erlittenen  materiellen  Schaden  zuerkannt,  und  aus  dem  dabei  gebraucliieii 
Ausdruck  „quanidiu  rei  publicao  causa  abfucris"  scheint  hervorzugehen,  dass  dio  Milii.Hr- 
ürzte,  wenigstens  zum  Tlieil,  nur  für  Kriegsdauer  aus  <ler  Zahl  der  CivilHrzto  eiitnnmmen 
waren;  jedenfalls  war  Dies  so  bei  den  „legiones  a<l,jutriccs'',  die  nach  dem  l-'eldzuge 
wieder  auseinander  gingen.  Bisweilen  worden  Militärärzte  auch  zu  höheren  Staatsämtorn 
borördort. 


Ehe  wir  einen  Blick  auf  die  Kriogschirurgie  werten,  haben  wir  in  der  Kürze  der  Be- 
waffnung-) der  römischen  lloerc,  die  vermulhlich  bei  ihren  tJegnern  eine  analoge  war, 
zu  gedenken.  Dieselbe  war  bei  den  römischen  Lcgionssoldaton  die  folgende:  Dio  vtUtes 
(il.li.  die  jüngsten  und  ärmsten)  hatten  I)  ein  Schwert  (_';/</'/««■''),  -j  7  Wurfspiesse  {iavula, 
hnnlae  cHüure.ni),  je  4  Kuss  latig,  1  Zoll  dick,  mit  dünner,  Spanuolaucer  .Spitze,  die,  wenn 
sie  haftete,  abbrarh,  ."{)  einen  hölzernen,  mit  Leder  überzogenen  Uundschild  {poiiitd)  von 
3  Fuss  Durchmesser,  4)  cineu  ledorucn  Helm  (palm),  gewöhnlich  aus  einer  Wolfshaul. 
Die  triarii  (die  ältesten'),  die  prinnipfi»  (die  kräftigsten)  und  die  lui»tati  (dio  mittleren) 
waren  vollständig  bewalTnct  und  unterschieden  sich  von  einander  nur  dadurch,  dass  dio 
Triarior  Speere  {kaxtae),  jene  aber  Wurfspiesse  (pila^  truiren.   Die  vollständige  ItewalTnung 


')  Droysen  hat  in  einem  Aulialzc.  Dii^  Militarmcdicinalwescu  der  röniltcheii  Kaiser- 
zeil  in  Deutsch.  Militiiriir/ll.  Zeitschrift.  .lahrg,  3.  1874.  S.  41  eine  Liste  sitmmtllcher  be- 
kannter römischer  Militärärzte.  ^7  an  der  Zahl,  uvbst  4  zwcifelh.iftuu  und  vou  4  uptiunas 
valctudiiiarii  gegeben,  die  von  Krülioh  (v.  Laugen  bcck's  Arch.  I.  kliu.  Chirurgie.  Bd.  35. 
1880.    S.  315)  mit  einigen  ErläHterungcn  und  Ergänzungen  reproducirl  wird. 

^)  Fr.  W.  Köcknrt,  Das  römi.scho  Kriegswesen.  2.  Aufl.  von  Rud.  Schultze.  Mit 
4  Kpft.  Berlin,  1854.  S.  13.  -  Herman  Schiller.  Die  römischen  Alterthümer.  Dio  Krirgs- 
allcrthümer  in  Iwan  von  Müller,  Handbuch  der  klassischen  .Mterlliuniswisstnschaft.  2.  Aufl. 
Bd.  4.  Abth.  i.  Miinchcn,  1S98.  S.  327.  —  Beschreibung  und  Abbildung  der  Bewafl'nung 
und  AnsTÜstung  s.  auch  bei  Max  Jahns,  a.  a.  0.  (.%.  S.  4)  S.  11)1  ff.  und  Tai.  17.  18.  — 
Abbildungen  s,  bei  Ludwig  Lindensehmit.  Tracht  und  Bcwafl^nung  des  römischen  HeerM 
Während  der  Kaiserecit.    Mit  12  Taff.    Braunschweig,  1883.  4. 
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i1en«lb)>n  setzte  sich  zusammen  uns  1)  einem  am  linken  Arme  ffetrivgron«n,  länKÜi'h  visr- 
cckigfn  Tliiirscliild  {Krufum),  beslelietiil  aus  rincT  zusnmnieiigclcimlcn  (lop|ifIlpn  Urt-llor- 
lage.  die,  niit  Leinwand  und  einer  Kindshaut  iiberzoKon,  oben  luid  unten  mit  Kisen  be- 
schlagen Wfkr  und  in  iler  Mitte  eine  eiserne  Spitze  (umbo)  trug,  zum  Stuss  und  zum  Auf- 
fAngen  der  fnindliebcn  (Jrscliosse.  2)  Einem  Schwert  {fflailiui  UinjmniruM),  2  Tuss  lang, 
fast  Handbreit,  zweischneidig,  dick  und  ««pitz,  namentlich  zum  Stich  cecigiiel^  entweder  an 
einem  (lürtcl  uder  cint-m  (Jehäug«  {baltetis)  auf  der  rechten  Seite  befestigt;  ausserdem 
hattnn  wrnigstrns  die  üflicii-re  einen  Dolch  (pugio).  Seil  Vespasiati  trugen  die  Suldatrn 
dos  Schwert  auf  der  linken,  den  Dolch  auf  der  rechton  Seite.  3)  2  Wurfsjiiessnn  (/uVmot), 
einem  dünneren  und  einem  dickeren,  je  5  ß  Puss  lang,  mit  dreieckiger,  9  /oll  bis  I  Fuss 
langer  S|)it/.e.  Die  dickeren  waren  thcils  rund,  Iheils  viereckig  und  wurden,  nachdem  die 
dünneren  geschb-udcrt  waren,  erst  dicht  vor  dem  Feinde  geworfen,  worauf  man  zum  Schwerte 
griff.  Die  Abarten  der  Wurfspiesse  iibergetiun  wir  und  führen  nur  an,  dass  die  die  Kescrve 
bildenden  Triarier  14  Fuss  lange  Speere  {htutae)  liattcn,  an  deren  Stelle  später  die  Lanze 
(Jancea)  trat.  4)  Einem  ehernen  TIelm  ((•««««'#),  der  bis  m\(  die  Schulter  hcrahreichtc,  mit 
Helnibusch  (crista)  und  Schuppenkotten  {bucfuUw)  versehen  war.  !>')  Kinein  nrustharnisch 
(pectorale)  aus  Vai  oder  Leder,  oder  statt  desselben,  namentlich  von  den  Ofllcieren  getragen, 
ein  Schu]tpen-  oder  Kettenpanzer  (Ionen  squamatn,  lorica  hamatn),  aus  leilernen  Kiemen 
bestehend,  saf  denen  eiserne  Schuppen  oder  Kinge  dicht  aneinander  befestigt  waren.  Die 
Schultern  und  den  L'nterleib  bedeckte  man  durch  je  -1  oder  0  mit  Kettchen  bedeckte  Kiemen. 
6)  Einer  am  rechten,  nicht  durch  den  Schild  gedeckten  Ueine  getragenen,  Innen  mit  Wolle 
gefütterten  eisernen  Beinschiene  (ocrea). 

IHe  Kleidung  bestand  in  einem  unter  dem  Panzer  auf  dem  blossen  Leibe  getragenen 
wollenen  Unterklcide  [tunica)i  einem  groben  wollenen  Mantel  (»affum,  »mjuluin);  spüter 
hatten  die  Soldaten  auch  lederne  Beinkleider  (b-racac),  die  bis  zur  Wade  reichten,  wo  die 
Stiefel  (naligae)  befestigt  wurden. 

Die  Keiler  waren  früher  ohne  Panzer  und  hatten  nur  einen  ledernen  Schlbl  (retrri), 
rillen  auf  Decken  und  entlehnten  erst  später  von  den  Griechen  die  .Sättel  (ep/iippiaj,  Stcige- 
bQgel,  rielm,  Schuppenpanzer  and  führten  orale  Schilde,  sowie  Lanzen  (conti),  die  oben 
und  unten  eine  .Spitze  hatten,  und  ein  langes  Schwert  (später  npatha  gen.itiut). 

Unter  der  Keilerei  der  Kondesgenossen  licfiindcn  sich  die  catapkradi  oder  lori- 
eati  eguiten,  die,  ebenso  wie  ihre  Pferde,  vom  Kopf  bis  auf  die  Füsse  mit  einem  Schuppen- 
panzer überzogen  waren,  der  aus  Leder  oder  Leinwand  bestand,  auf  welchen  Schuppen  aus 
Eisvnbicch  oder  hartem  Leder  festgenäht  waren.  Die  asiatischen  Uondcsgenossen  stellten 
sahireiche  Bogenschützen  zu  Pferde  (liippoto.tolae,  eagütarii  (quitc*). 

Unter  dem  Fussvolk  der  Bumlesgcnossen  waren  als  leichte  WalTengaltung  besonders 
heruliml  die  Kreter  als  Bogenschützen  (laijUtarii)  und  die  Bewohner  der  Baloarlschen 
Inseln  als  Schleuderer  (j'uttditore»).  Der  Dogen  (arcu«)  war  aus  Moni  oder  Stahl  ver- 
fertigt; über  die  Pfeile  der  Römer  s.  Celsns  (Lib.  VII.  Cap.  5).  Mittelst  der  Schleudern 
(t'undatij,  die  aus  Leder,  Binsen,  Haaren  oiler  Thicrsehnen  besLinden,  wurden  Steine  und 
Kugeln  (fflfinden),  theils  von  Thon  und  mit  Brennstoff  gefüllt  (Jercenten  fu^iU  ex  argitta 
fflamle»),  theils  aus  Eisen  oder  Blei  gegossen  (Schleuderbluie,  vgl.  wegen  derselben  Celans, 
Lib.  VU.  Cap.  5),  geworfen.  Unter  Traj an  gab  es  ixuvh  /und ibulatoren,  welche  mit  Sluck- 
schleudern  (/'uttibalij,  einem  4  Fnss  langen  Stock,  an  dessen  einem  Ende  eine  lederne 
Schleuder  befestigt  war,  warfen.  Von  nicht-griei-hischen  Völkern  in  Europa  waren  die  Be- 
wohner der  Balearlschcn  Inseln  berühmt  und  dienten  mit  Auszeichnung  zuerst  in  der  car- 
thagischen,  später  in  der  römischen  Armee, 

Elephanten,  die  von  den  Karthagern  gegen  die  Kömer  in  Anwendung  gebracht 
Morden  waren,  wurden  von  letzteren  erst  in  den  späteren  Zeiten  benutzt.  Ein  zum  Kampf 
gwiisteter  Elephnnt  (elejihanfun  onuiti/x,  turritu»,  ornnttm  tic  loriratuKj  war  mit  einem 
Srirnpanzer  {/ronftili')  bewehrt  und  trug  einen  Tbuiui,   in   dem   sich  4  oder  mehr  Krieger, 
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mcistons  Bogonsoliützon,  befanden.  —    Die  asiatischen  Völker,   mit  den^n  di«  Rio«] 
rührten,    bedienten  sich   in   ilen  Schlachlon  auch  der  iv  ii in e  e I e,    auf  'Icnen 
saasen.    —    Kriei^s-  oilur  Sii-holwaffun  (exacda)  wunicn   von  einigen  der 
gegen  die  Röuht  liiinypfoiidtin  llocre,  z,  IJ,  der  Briten,  geführt  und  vereinigten  di»l 
iichkeit  der  Reiterei  mit  der  Slubiiität  des  Kussvulke-s.     Die  .Sicheln   waren  an  Jen  I 
angebracht;    die   atif  den  Wagen  i^efindlichen  Kämpfer  (eifedarii)  sprengen  run 
ab  und  kiinipfti'n  7.U   Fuss.  —   Die  Streitwagen,    theils  zwei-,    iheils  vierrädrig  (Ü 
(juadriffiti'  fiilca/af).    waren   suwohl  vorn  an  der  Deichsel,    als  an   den  Nahen  il«1 
mit  sichel.'irtigcn  .Schwertern  bewehrt:    die  l'ferdc  (2 — 4  in  einer  Keihe)  waren  (r«T 
gepanzert,   wie  auch  lier  Wagonlenker;    hinter  ihm  stand  ein  Krieger,   der  nnt  W« 
Bogen  und  Lan/.e  focht;  spüler  verniehrlo  man  die  Zahl  der  Krieger  bis  auf  10,  welohe.  < 
der  Wiigen  die  Reihen  durchbrochen  halte,  im  Riieken  angriffen. 

Von  den  Kei  Belagerungen  lesler  Plätze,  hei  denen  anch  Minen  (cunMilü,i 
lieh  ohne  Sjjrongstotfe,  in  Anwendung  kamen,  gebrauchten  Wurfiuaschinen  fuhren  i 
Die  Kalapulton  (cutapullae),  grosse  Armbrüste,  welclie  Pfeile,  auch  Brandpfeile  (• 
_/«/OT7't'«cJ  <ider  .Speere  in  mehr  horizontaler  Richtung  fortschleuderten;  die  kleiiiMe  i(l4 
selben,  mdiiiilxiUisCae,  scorfnones,  schössen  .^  .S|ianm'i)  lange  Pfeile  .1— 4011  Scbri 
ihnen  gleich  w.-iren  die  arcubnll ifitae,  die  wahr.>-chein!ich  frei  in  den  Ilümli'u 
wurden.  Die  üallisten  (btillintite)  warfen  im  Bogenschuss  Sleine.  Die  kleinere  ti.iUuacl 
selben,  mit  denen  man  bei  Belagerungen  auch  h'euerkugein  warf,  wurde  sp.SttrIiiiiii' 
Schlachten  gebniucht  und  dalior  auf  Wagen  fortgeschafft.  Die  Wirkung  der  B»lbi»« 
die  der  Kat.'ijinlten  war  verbunden  iti  den  grossen  arcvballittae. 


Aus  dem  Umstände,  da,ss  ia  vcrhaltnissmässig  später  Zeit  erst  bei  i 
rijmischen  Heeren  Aerzte  erwähnt  werden,  ergiebt  sich,  dass  von  einer  Kri<i 
chirurfiio  bei  ilmeii  auch  ei>t  die  Rede  sein  konnte,  als  solche  hei  ilinal 
wesend  waren,  .\usserdem  ist.  der  ein/ige  nu-diciiiisehe  rOiiiische  .Schnfl>t(r 
bei  dem  sich  etwas  über  dieselbe  Jindet,  Celsiis,  der  zur  Zeit  des  Autturt^ 
lebte.  Alle  übrigen  Niudiritditeii  über  das  Verhalten  der  Verwundeten  iB  ^ 
Kriegen  der  Republik  und  des  Kaiserreiehes  sind  anderen  Schriftstellcni ' 
lehnt,  iibt.'r  welche  sieh  Näheres  in  den  Miltheilungen  von  Frölich'l 
auf  die  wir  verweisen. 

Während  in  den  er-sten  Zeilen  der  lve|Hib!ik  die  verwundeten  KrieLfrn 
oder  weniger  auf  sich  selbst  und  die  llill'e  ihrer  Kameraden  angetties<!ni 
oder,  was  ebenfalls  oft  genug  vorgekommen  sein  mag,  namentlich  nwl' 
düeklichen  .Schlacliten,  sieb  selbst  überlassen  liegen  blieben  und  iihn*! 
umkamen,  oder  vom  l''eiiide  ermurdet  wurdt^n,  waren  vom  zweiten  Fuo'' 
Kriege  ("218 — -201  v.  Chr.)  an  bereits  Vorkehrungen  für  den  Venviinil-' 
TraiiS|ti)rt  getrurfen,  indem  die  bei  jeder  Legion  vorhandenen  12iK)  \'-l''^j 
meistens  sehwardiliehi^  freute,  die.sen  Dienst,  neben  dem  Tirailleurdien'it  "i ' 
sehen  halten.  Unter  den  späteren  Kaisern  war  he.sonders  Alexander ><•>"* 
(222  —  22."j  n.  Chr.),  wie  schon,  wenn  aindi  in  geringerem  Grade.  Tni* 
(98—117  n.  Chr.)  und  Iladrian  (117—138),  der  die  Krankon  >  hof K 
besuchte,  durch  Menschen freundlichkeit  ausgezeichnet,  da  er  nach  A'^'* 
Lainpridius,  die  Kranken  bis  auf  den  Letzten  in  ihren  Zelten  (lentoriiii 
suchte,  sie  auf  sus(H'ndirleii  Wagen  (earffcnta)  fortschaffen  liess,  sie  roitj 
Nothweridigen  versah  ujul  sie,   wenn  sit?  schwer  erkrankt  waren  und 


')  FI.  Frülich,    lieber   die    Kriegschinirgic   der   alten   Römer   in   v,  I.anii;«*^''! 
Arehi»  für  klinische  Chirurgie.    Bd.  'i.'j.    1880.    S.  28")— 321. 


Irerwuudcter  römischer  Krieger  wird  von  einem  Arzte  vcrbundea. 
(Relief  der  Trajaussäule  in  Rom.) 
urr 


im  J.  113  n.  Chr.    zum  Andenken    an    die   Thaten    des    Kaisers  Trajanus    im 
«ge  firicbU-to,  29,5  m  hohe    marmorne  Elircnsäule,    von    3,0  m    (unten)    bis  8,3  m 
)urrhmFsser.  deren  tpiralig  umlaufende  Reliefs  (1  ni  hocb,  200  m  lang)  die  genannten 
I  XU  verherrlichen  bestimmt   sind,    enthalt  u.  A.  auch  das  obige  Relief  aus  der  grossen 
die  Dacier  (Bild  XI.  Taf.  XXX— XXXU.    Gruppe  No.  103)')   Nach  links  ge- 


^onrad    Cichorius,    Die   Reliefs   der   Tr.'vjanssäule.    Zweiter    Textband.    Berlin, 
5.   las.  fol.   Gruppe  103. 
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■wendet,  mit  vor  SchrnPiT,  vcmerrtcm  Gesitht,  sitzt  ein  AuxtÜKr  in  der  üblichen  ' 
lieliu  uii'i  dum  i^chwert  am  balteua  na  der  reclitcti  Seite.  Mit  der  linken  lUi; . 
sich  auf  den  Felsen,  das  rechte  Bein  ist  gerade  ausgestreckt  und  die  linl. 
nach  oben  gekrümmt:  der  rechte  Arm  und  die  rechte  Schulter  ruhen  auf  der  ■ 
stehenden  Arztes.  Dieser  beugt  sich  nach  vorn  über  den  Verwundeten  und  wict-;i;  aa 
Bein  eine  Binde,  die  er  mit  der  rechten  Hand  umfasst  und  nach  der  er  mit  der  link« 
unter  dem  Bein  des  Verwundeten  weg  greift.  Der  Arzt  trügt  caligae,  bracae,  doppelU;  I 
ein  ganz  kurzes,  unten  gezacktes  Koller,  focale,  Helm  ohne  Nackenschild  und  d«u  I 
mit  thcitweise  zerstörtem  kurzen  Schwert,  dessen  Knauf  am  rechten  Überarm  sichtbtf  | 

D;u»    die  Sehu.ssverletziingfn    betreffende  Capitel    bei    Celsus   (Lil 
Cap.  ä),  auf  da.s  wir  vor  Allein  verweisen,  ist  eines  der  interessantcstüni 
Werkes,  weil  es  Grundsätze  vertritt,  die  noch  bei  der  Behandlung  der  iif 
Schusswundeii  massgebend    sind.      Nadidem    er    im  ersten  Absrhnitt  tlif  I 
schlisse  (tela)    verschiedener  Art    hespioelien  hat,    folirt  dii'   liesehni' 
Ausziehung  der  Pfeile,    ■wobei  zur  Dei-kting   der  Widerhaken   an  den- 
nicht  näher  bekannles  Instrument  beschrieben   wird. 

Im  3.  Abschnitt  handelt  e.s  sich  um  die  Entfernung  eines    eb>'r^-"- 
Widerhaken    versehenen    „latum    teluni",    das    wahi-scheinlich    als   '> 
([liluni)  aufzufassen  i,sl.    ,\nch  hier  koniini  ein  seiner  Conslnietion  niiti« 
kaiintes    Auszielmngs-Instrument    in    Frage.      Der    4.   Paragraph    betriSt 
.Sclileuderbieie  und  deren  Entfernung,   auch  aus  dem  Knochen,    aus  dem  i 
Umständen  ein  Stück  ausgeschnitten  werden  soll.    Zuletzt  wird  .tuch  Docki 
Verwuiuluiigeii  durch  vergiftete  Pfeile  gedacht.    Nach  diesen   durch  Fernl 
herbeigeriihrten  Verletzungen  inul  ilirer  15ehandlung  würde   auch  Vieles  dlfl 
was  von  Celsus  iLib.  V,  Cap.  "Jfi,  27)  über  die  Wunden  im  AUgemeiiifD  i 
diejenigen  verschiedener  Körpertheile,  so  wie  über  die  vergifteten  Wundes  | 
sagt  wird,  für  die  Kriegs  Chirurgie  in  Frage  kommen:  wir  verweisen  daher  J 
auf  diese  Abschnitte. 

D;i.ss  der  Aderlass  auch  als  Strafe  bei  römischen  Soldaten  aiis«ll 
wurde,  gehl  aus  den  Aeusserungen  des  römischen  Schriftstellers  Aulusi 
lius    (geb.  um  130  n.  Chr.)   hervor,    der  in    seinen  Noctes  Atticac  (l 
Cap.  8)    Folgendes  anführt:    „Fuit  haec  quofjue  antiquitus    militaris  anÜ 
versio,  julrere  ignomini;ic  causa  militi  venam  soivi  et  sanguinem  diniilti, 
ri'i  ratio  in  lilteris  veteribiis,    i[ua.s  i'tpiidcni    invenire  potui,    non  e^ta/ii: 
opinor  factum  hoc  ijrimitiis  in  militibiis  siupcntis  animi  atijue  a  natural!  I 
dociinantis;    iit  non  tarn  poena  (juam    medicina  videretur.     Postea 
ob  pleraipie  alia  delicla  idem  faetilatum  esse  credo  per  consuetudin. 
minus  sani    vidcrentur  «imies  qiii  dejinipicruiit".      Die    weiteren  Ern. 
die  hieran  .Alfimso  Corradi')    in  einer  gelehrten  Abhandlung  knüpft, 
gehen   wir. 


Wir  gehen  nunmehr    zu    denjenigen    dem    römischen  Reiche    m  . 
Schrift.stellern  übi'r,    die  in    grösserem    oder  geringerem  Umfange   ;i 
Chirurgie    ge.schriebon    haben,    so  wie    zu    denjeniiren   Aer/ten,    ^\^^^ 
letztere  in  Rom  von  F5edeutung  waren.    Viele  von  den.selben  waren  gru. 
Ursprunges,    schrieben  deshalb    auch  in  griechischer  Sprache    und  von  Vie 
sind  die  Schriften  verloren  gegangen,  .so  dass  man  von  denselben  nur  " 
stücke,  die  sich  bei  spateren  Schriftstellern  von  ihnen  linden,  kennt,    W^ 
nihmlf.sten  unter  ;dleu   waren    zweifellos    Celsus    der  Römer    und 


der  tJrieche,    über  deren  Lehren 


einem  Jeden  eine  kurze  L»*'' 


>)  Alfonso  Corrndi,  Perche  il  salasso  fossc  giä  pena  militaro  iguomiDtOia  in  1 
dclla  H.  Accadcmia  delle  Scienze  delP  Istituto  di  Bologna.  Serif  V.  T.  I.  ISiW.  p. '" 
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geben  Werden,  unter  den  übripen  gehörte  Askicpiades  zu  den  Rrstcn  und 
hedfUti-rulsU-n  Ait/Ihh  im  alli-n  Koni;  es  wird  iliiii  die  Krliaduiig  drr  Tracliou- 
toitiie  zugfscliriebcn.  Vun  den  Folp.Midcn  ist  naninillicli  Meines  zu  nennen, 
der  »ich  melirfach  um  die  Cliiniri,'it'  vei dient  it^eniaehl  hat.  Unter  den  Zeil- 
genitSNen  des  Celsus  (im  1.  Jalirliundert  n.  Clir.}  sind  besonders  Plinius, 
der  über  Alles,  was  .sich  irgend  auf  die  Natur  bezieht,  darunter  auch  Kiniges 
Medieinisclie  gesi-liriebeti  liat,  ferner  Dioskorides,  der  ausj;ezeit'hnete  l5ota- 
nikei  und  l'liarniukulog,  hervorzuheben.  Hald  nach  ihnen  lebte  .Soranu.-s,  ein 
Irefllicher  Arzt,  der  besonders  um  die  Gynäkologie  .sich  verdient  gemacht  hat. 
Aretaeus,  der  als  innerer  Arzt  von  grosser  Bedeutung  ist,  lial  Chirurgisches 
nur  wenig  beigebracht,  ist  aber  von  Archigenes  in  erheblicher  Weise  aus- 
geschrieben worden.  Von  Helang,  namentlich  in  Bezug  auf  einige  wichtige 
Operationen,  waren  die  Schiiftcn  des  Heliodorus,  die  leider  nur  aus  Frag- 
menten, welche  sich  bei  späteren  Schriftstellern  linden,  bekannt  gewurden  sind. 
Das  Gleiche  gilt  von  den  Schriften  des  Rufus  von  Ephesus,  der  wichtige 
Beiträge  zur  Chirurgie  und  vor-Ga Ionischen  Anatomie  geliefert  hat.  Auch 
I^eonides  hat  einiges  nicht  ganz  Unbedeutendes  zur  Chirurgie  beigetragen. 
Derjenige  Arzt  imd  Chirurg  al>er,  von  dem  es  am  Meisten  zu  bedauern  ist, 
dass  seine  .Schriften  verloren  gegangen  und  nur  in  Fragmenten  vorhanden  sind, 
Hl  Antyllus;  die  bedeutungsvollsten  unter  denselben  betreffen  die  Behand- 
lung der  verschiedenartigsten  Fisteln,  die  Resection  der  Knochen  und  die  ojie- 
rative  Behiuidlung  der  Aneurysmen.  Von  Philagrius,  der  oft  zusammen  mit 
Antyllus  genannt  wird,  lindel  sich  nur  wenig.  Fast  nur  als  I'eberscizer  des 
Soranus  in's  Lateinische  ist  Caelius  Aurelianus  zu  bezeichnen,  indessen 
ist  er  de.shalb  von  Wichtigkeit,  weil  Manches,  was  von  dem  Frsteren  verloren 
gegangen  ist,  bei  ihm  vorhanden  ist.  Einiges  Interesse  gewährt  endlich  die 
spätlateini.sche  Sclnift  des  Gassius  Felix. 

Wir  bvssen  nunuK.'hr  die  einzelnen  hier  .anzuführenden  .Schriftsteller  unge- 
fähr chronologisch  folgen. 

Archngutliiis. 

^  .-iQX^iya'^oc^),  Sohn  des  Lysanias,  war,  nai-h  l'liniiis,  der  crsto  «{licchische  Arzl, 
dor,  aus  deui  Peloponnes  kominrnd,  sich  im  ,Iulire  219  v.Chr.  in  Koni  niederiiess.  Er  wurde 
daselbst  sehr  gtit  iinfgenonimen ;  der  .Senat  ertheilte  ihm  das  römi.schc  Bürijerreclit,  unch  er- 
hiell  i>r  auf  Konten  des  .Staates  einen  Laden  (taberoa)  .im  Kreuzwege  (conipitum)  dos  Ari- 
lias.  Er  machte  die  Römer  mit  den  Werken  des  I[i])pokrales,  Ilorophllus  und  Kiasi- 
stralus  bekannt,  erwarb  sich  den  Titel  eines  „vulnerarius",  brachte  jedoch  in  Folge  seiner 
Vurlicbn  für  .Schneiden  und  Brennen  die  Chirurgie  bei  den  Küniern  sehr  in  Misscredit  und 
Bog  sich  den  Beinamen  „caniifex"  zu. 

Aslileplartes. 

Asclcpiades-)  Bithynus  ('v/ox/)j;7(«c)>;>:  /ii.>ri'Oc.  auch  Gianus,  Fm- 
sien.'fis,  Äiwvow, //ßoeff*»';;  genannt)  ist  unter  den  etwa  13  diesen  Namen  führen- 
den Aerzten  der  berühmteste.     Er  war  zu  Prusa   in  Bilhynien,  wahrscheinlich 

'^  Plinius.  N.ituralis  hi.storia.  Lib.  XXX.  dp.  1.  Sect.fi.  —  Ersch  und  Gruber, 
Enrj-clopädie.  Bd.  V.  S.  125.  —  Biogr.  midie.  T.  1.  p.  299.  —  Biogr.  universelle.  T.  II.  p.  154. 

^  Ant.  Cocchi,  Discorso  primo  sopra  Asriepinde.  Fireii7.e,  1758.  4.  —  Christ. 
Uottlieb  Oumpert,  Asciepiadis  Bithyni  fragmcnta  dige.ssit  et  curnvtt,  praefatus  est  Christ, 
«odcfr.  Cruncr.  Vinariac,  1794.  8.'  188  pp.  —  Biogr.  medic.  T.  1.  1820.  p.  378.  —  Difit. 
hiirtnriqur  de  In  raOd.  anc.  et  mod.  T.  I.  1828.  p.  188.  —  L.  Chnulant,  Handb.  der 
BllehrrkiMidc.  2.  ,\nfl.  1841.  S.  fiH.  —  Franc.  Pncctootti,  Storia  dclla  mndicirin.  VoJ.  I. 
Livonm,   IM-W.    p.  .V)9     C14.  -    B  acsrr,  Uhrb.  d.  »Jo.seh.  d.  Med.    3.  Aufl.    1.    S.  2GS. 
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um  (las  Jahr  1'24  v.  Chr.  geboren,  halte  den  angesehenon  |iharniakologischcn 
Sohriftslfllrv  KltM)|ihantii.s  zum  Lehrer  und  weilte,  r-lic  er  als  noch  junger 
Mann  iKnli  Koin  k;iui,  in  Pariuni,  einer  Stadt  in  jMysien  an  der  l'rojinntis, 
dann  in)  Hellespont  inui  in  Athen.  Naeli  Plinius  .soll  er  in  Rom  zuerst  Lehrer 
der  Kedekun.st  gewesen  und  erst  s|tater  als  Arzt  aufgetrrten  .sein.  Indes.sen 
erwarb  er  sieh  durch  seine  Rednergabe,  seine  philosophische  Bildung  und  auch 
als  Arzt,  dessen  von  iliin  erfundener  Waldsprucii  „tutOj  c\[(,  et  jucunde"  ge- 
wesen sein  soll,  luiM  die  KriMiinlsdiafi  mancher  angesehener  .Miinner,  und  einen 
solchen  Rul',  ilass  der  König  .Mitlnidates  von  Fontiis  iini  an  seinen  Hof 
berief,  was  er  jedot;h  ablehnte.  Um  der  griechischen  Mediein  bei  den  Römern 
Eingang  zu  verschaffen,  gründete  er  ein  von  den  hergebrachten  ganz  abweichen- 
des, mit  den  Anschauungen  des  römischen  Lebens  und  Denkens  ühereinstim- 
memlcs  neues  mcdicinisches  System,  auf  das  wir  nicht  näher  eingehen  und 
djis  später,  durch  Themison  strenger  ausgeführt,  der  methodischen  Schule  zur 
(irunillage  diente.  Kr  starb,  nachdem  ihm  besondere  Lhren  zu  Theil  geworden, 
zu  Rom  in  hohem  Alter.  Die  meisten  seiner  Schriften  sind  verloren;  ver- 
haltnissmäs.sig  nur  wenige  Bruchstücke  derselben  finden  .sich  bei  Celsus, 
C'aeli.js  Aurclianus,  Galenus;  dieseüien  sind  in  der  angeführten  Schrift 
von  Gumpert  gesaininelt;  wir  fühien  von  denselben  an: 

De  commuiiibtis  adiutoriis  (Cacl.  .\iirel.  Lib.  t.  acut.  Cap.  15;  Lib.  II.  diron.  Cnp.  13). 

lleM  ü/.uii;sjttai  (Oalcn.  d«  comp.  med.  .s.  I.  Lib.   I). 

lle/H  «vasvK^f  xai  7<5»  tiyj/ftw;/  ßißXioi,  (fi.ilcn.  de  diff.  puls,  Lib.  IV). 

Üe  (•lysturibiis  (Cael.  Aurcl.  Lib.  II,  chron.  Cnp.  13). 

Iltpl  i-Jicüv  (Cassius  Quacst.  med,  probt.  XXX). 

De  periodic'is  febribus  (Caet.  Aurel.  Lib.  1.  acut.  Cap.  20). 

Libcr  de  finibus  (Cael.  Aurcl.  Lib.  I.  acut,  proocm.;  Lib,  II,  acut,  Cap,  13;  Lib,  III. 
acut. 

De  hydrope  (Cael,  Aurcl.  Lib,  III.  chron,  Cap.  8). 

Libri  III.  de  ceteribus  sive  aeutis  passioiiibus  (Cacl.  Aurcl,  Lib.  1,  acut,  Cap.  15; 
Lib.  II,  45), 

De  tuenda  sanitate  (Cels.  I.  3). 

Ilt/il  ornt^stiuv  (Galen,  de  element.  Lib.  I.  §  öC). 

De  vini  dationc  (Cael.  Aurcl.  Lib.  II.  acut.  Cap.  39.  —  Scxt  Empirie,  adv. 
Logic.  I.  s.  91). 

Ausserdom  hat  er  auch  einige  Schriften  des  üippokratcs  (z.  B.  ODicina  medici, 
Aphorisini)  comnientirt.  —  Von  dem  Inhalt  seiner  eigenen  Schriften  ist  anzufiiliron,  dass  er 
»owoiil  „lecluli  pcn.siles"  als  „balnea  pensilia",  von  deren  Cunslruction  wir  uns  jedoch  keine 
rechte  Vorstellung  machen  können,  empfohlen  hat,  ebenso  den  (icbrnuch  des  kalten  Wassers 
r.uni  Baden,  Waschen  uml  Trinken  (^'c/go/orff/«),  daher  er  der  Arzt  des  k.ilteti  Wassers  ge- 
nannt wurclo;  auch  hat  er  \ or.sciiriften  über  die  medicanienlöse  .Viiwendung  des  Weines 
und  die  ilerbeir.iohiing  der  Musik  bei  der  Heilung  von  Krankheiten  gegeben. 

In  einem  Fragment  (Gurapert,  p.  181)  wird  die  schon  von  ni)ipnkrates  be- 
schriebene Sponlauluxalion  im  Hüftgelenk  („cliam  a  longo  morbo  artjculos  nonnullis 
cxcidere")  durch  zwei  eigene  lieobachtungcn  bestätigt,  davon  die  eine  bereits  in  Pariiim  ge- 
macht: „l'ni  Parii,  qui  neque  porcussus  nequc  allisus,  sod  crus  inilio  dolens,  i:uni  decu- 
buisüet,  ultra  Ires  menses,  dislractus  est,  et  Caput  femoris  in  esterlorem  parlem 
eiecil;  ob  niiniani  violenliam  dolornm  id  vero  passus  ut  ego  ccnseo.  Alteri  adole^ccnti 
ouidnm  Iragocd»:  nam  et  huic  sine  manifcsla  itidom  causa  ab  ischinde  femnr  «utrorsum 
lapsum  est,  carne  ob  innammationcm  divclienle  articuluni,  et  c  <<ua  sede  exjipellentc''. 

Uebcr  die,  wie  es  scheint,  von  Asklepiades  erfundene  Laryngo-  oder  i'ra<;heotomie 
sagt  Golenus  (IWedicus  Cnp.  13),  er  hübe  sie  bei  äusserster  Atbemnolh  ausgerührl;  auch 
Caelius  Aurelianus  (De  aculis.  Lib.  III.  Cap.  4),  der  diu  Operation  entschieden  ver- 
wirft, erwlihnt  den  Asklepiades  alit  dcTen  l'rheber. 
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Cassiiis  der  latrosopliist. 

Cassius  latrosopliista*)  (hdaßinc  iaiqnnfufKJiijc)^  ein  von  Celsus 
„inj^eniosissimu.s"  srcrianntcr  lüklcktikcr  ilcs  "2.  Jiilirluiiuiorts  v.  Chr.  Iial.  eine 
kleine  Schrift:  ^/utQixal  a,TO(>t(ri  x«i  ngoßÄ^tiutu  ifraixu,  Quaf.stiones  medicae 
et  naturales  hiiileihiüsen,  wcli'iie  ilun.li  Sc.harrsinii  uml  Maitniciifaltijrkeit  der 
Ansicliten  ausKC/ciiihnet,  die  darin  enthaltenen  H4  I'ratren,  die  meistens  phy- 
.siologisi'he  und  patliidoiji.srhe  Ditiire  i)etn'ffen,  theils  nacli  prii'unialiseiien,  theil-s 
nach  niethudiselien  Cirundsälzen,  oft  auf  iiielir  als  eine  Weise  in  einer  für  uns 
im  Ganzen  wenig  iienie.ssbaren  Art  beantwnrtel.  Die  Au.siralien  der  Schrift 
sind  foipende: 

n)  Oriccliisfli:  Paris,  1541.  12.:  l;U){d.  Bat.  1595.  12.  ed.  B.iiiorfdtur.'i  Vulca- 
nius:  iu  Srltuirg'.s  Ausgabe  dos  Aristoteles,  Franoof.,  1687.  4;  bei  Idoler,  Medici 
graeci  minores  I.  p.  144  — iC7. 

Ij)  Griechisch- lateinisch:  Tiguri,  1562.  8.  ed.  Cr.  Gesiicr:  Ups.,  1G53.  4.  ed.  And. 
Ririnus. 

v)  Lateinisch:  Paris,   1541.  4. 

Im  Nni^listehenden  haben  wir  den  Abdruck  der  kleinen  Schrifl  in  der  Sammlung  des 
lienrirus  Stephanus,  Medicae  urlis  principe»  post  Hippocratem  et  Galenum.  Pari« 
siis,  I5C7  fol.  benutzt,  woselbst  sie  sich  ii.  d.  T.  „Cassii  medici  problemata,  Adriano 
Juiiio  Hornuno  [Adriaan  de  Jonge  aus  Hoorn]  interprote"  Si)alte  754 — 767  belindet. 

Unter  den  84  i'Yagen  ist  auch  eine  Anr.ahl  enthalten,  die  sich  auf  chirurgische  Dingo 
bezichen.    Wir  führen  von  solchen  an: 

1. — 3.  betrifrt  Geschwüre,  darunter  1.  Car  rotanda  vlcera  diffieilius  caeteris  coa- 
lescunt?"     Wir  übergehen  die  sehr  wcitlüurige  Beantwortung. 

9.,  10.,  11.  beziehen  sich  auf  Kopfverletzungen,  dabei  „9.  Qua  de  causa  in  capitis 
vulneribus,  vbi  eousque  desccndorit  vuhius  vt  cerebruni  anibiens  membrana  lae^a  sit,  par- 
leM|Uc  sauciae  iam  intograe  cogantur,  atquo  ad  cicalriris  inductionem  perucniant,  tum 
plenimquo  convulsiu  obuenire  seiet  ex  qua  mortem  illi  incorrunt?" 

Der  Grund  dafür  wird  mit  ziemlich  dunkelen  Worten  in  Eiterrerhaltnng  oder  -senkiing 
mit  Kccht  gesucht. 

„40.  Cur  offenso  membro,  vicina  loca  non  afficiuntur  simul,  at  semotiora,  eadem  cor- 
dpiuntur  afTeotione,  vt  laesis  pedibus,  inguina?"  Wenn  auch,  da  den  .\ltvn  die  Lynipli- 
•fasse  nicht  bekannt  waren,  allerlei  andere  Krklärungsgründe  aufgesucht  werden  musslcn, 
80  war  Jonen  doch  folgeniie  Thatsache  durchaus  geläutig:  ,.l'ropterc8  etiam  in  capiti'i'  vlce- 
ribus,  struinao  glandulis  in  duritiom  nbeuntibus,  circa  ceruirem  condantur:  neo  non  sub  alis 
bubunes,  cxtantibus  manuiim  viccribus,  exoriuntur". 

41,  be.schreibt  die  gekreu/le  Lähmung:  „Cur  dextra  capitis  regione  sauriata  mem- 
brana, quam  menyngem  vocant,  siriislrn  pars  resolutionem  incurrit;  sin  a  laeua  id  contiiigat 
parte,  dextram  parnlysis  manct?"  wird  ganz  richtig,  wie  folgt,  beantwortet:  „Referenda  est 
causa  ad  neruorum,  uriginem  suam  e  cerebri  basi  tnihentium,  situm.  Hi  nanque  sp  inuicern 
decussant"  etc. 

„42.  Cur  in  praclio  vulneris  r»*spectum  casus  seqniturV  Observatum  est  enini  pro 
membri  saucii  ratione,  hominem  labi,  puta,  si  vulnus  anteriori  si  exce])tum  parle,  haud  con- 
tinget  in  tergum  corruere."     Die  daran  geknüpften  Erwägungen  übergehen  wir. 

,,43.  (^ua  ratione  viuis  corporibus  combustis  papulae  exurgant,  mortuis  nequaquam?" 
sei  nur  angeführt. 

„84.  Car  in  rupturis  [Hernien]  ex  icla  natis,  abdomen  non  rumpitur,  ctsi  ab  exteriori 


')  Biogr.  mudic.     T.  IH.     1S21.     p.  177.   —   Diel,  histor.   de  ia  med.  anc.  et  moderne. 
T.  I.    IS2S     p  r..t4     -    [,.  rh...iliht.  n.in.ll..  H.r  nrickcrkundc.  2.  Aud.    1341.    S.  SS. 
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Sil  parte:  quum  ab  interiori  membrana  praotensa  (qanni  poritonacuin  Docant)  rumputur 
itilerim?  C'aa.sa  liuius  est  ipsu  parliiiin  natura.  Abdumen  eteiiini  carnosum  est:  pcritunai>um 
vero  dui-tili  tetisiono  riget:  quarp  qiiuio  ictui  resistit,  scindilur".  Es  beniht  Üies  auf  der 
bei  den  Alten  allgemein  verbreiteten  Annahme,  dass  bei  jeder  Hernie  das  Perilonaeum  zer- 
rissen sei. 

Es  liegen  noch  einige  weitere  Fragen  vor,  die  sich  aof  cbinirgischo  Dingo  hnzichen, 
aber  von  keiner  praktischen  Bedeutung  sind  und  daher  füglich  übergangen  werden  können. 

Tliemisoii. 

Qt^iiatav'^)  von  Laodicea,  der  berühttiicslv  Schüler  dc^  Asklopiades  von  Biihynien, 
lebte  um  die  Zeil  von  Christi  Geburt  und  wird  als  Stifter  der  methodischen  Schule  be- 
trachtet. Von  seinem  Lcbf-n  ist  nichts  Näheres  bekannt,  auch  sind  seine  .Schriften  vcrloron, 
von  seinen  Lehren  aber  findet  sich  Einiges  bei  Soranus  und  Caelius  Aureliauus. 

Mege8. 

Miytig^,  gob.  zu  Sidon,  einer  der  bcdculcndst.cn  Alexandrinisolicn  Chi- 
ruriiori,  Anliiinger  der  nicthodisclien  Sclinle,  Irblc  in  di-r  2.  Halfic  des  letzten 
Jalirliunderts  v.  Chr.,  kurze  Zeit  vor  Celsu.s,  in  Rom.  Fragmente  .seiner 
Schriften  linden  .sieli  bei  Cel.sus,  Plinius,  Galenus,  Seribonius  Lariras, 
Oalenus  und  Uribasius,  darunter  besonders  beaclilenswerth  ein  solches  über 
Ahistdarmlisteln.     Diese  Fragmente  sind  gesammelt  in 

Carot.  .\ug.  von  Bockelmann,  De  Mcgetis  fragmcntis.    Disscrt.  iiinug.  Un'phiao. 
1844.    8. 

Das  bedeutendste  Fragment  ist  das  bei  Oribasius  (Lib.  44,  Cap.  24)  über  die 
Fisteln  zu  findende,  das  auch  schon  von  üelsus  (Lib.  V,  Cap.  2^4)  benutzt  worden  ist. 
Die  Heilung  der  Fisteln  soll  danach  möglich  sein  mitHilfe  von  Medicamenten,  chirurgischen 
Hilfsmitteln  [xf'QOVQfia)  und  der  Ligatur.  Die  anzuwendenden  Meiiicamente  können 
trockene  »der  llüssigo  sein,  uliiiilich  in  Cullyria,  Kingicssungen  oder  Pflaslerii  bestehen. 
Zu  den  chirurgischen  Mittel  gehören  Schnitt,  Aelzung,  Ausschneidung,  Ausschabung,  Fort- 
nahmo  des  Knochens  und  Abschabung  des  Knorpels.  Von  denselben  genügen  .Schnitt,  Ans- 
schnoidung  und  Aetzung  für  sich  allein;  bei  den  übrigen  aber  sind  noch  Medicaniente  an* 
zuwenden,  mit  denen  der  erkrankte  Knochen  »der  Knorpel  freigelegt  wird.  Durch  ilie  Liga- 
tur worden  die  einlachen  Fisteln,  von  den  mehrfachen  aber  nur  einige  geheilt.  Alle  Fisteln, 
welche  einfach  und  bloss  in  den  Weichthcileu  gelegen  und  nicht  buchtig  oder  hohl  und  be- 
weglich oder  fast  unbeweglich  sind,  werden  am  Besten  mit  Medicamenten,  wenn  sie  frisch 
sind,  mit  l'lliistern  geheilt;  alle,  welche  aus  Wunden  entstanden  sind,  mit  Aloe  oder  Alaun 
oder  (irüns|>ahn  (S(|ii.tma  aeris)  oder  Hanimorschlag  {/.t7Üg)  oder  denjenigen  Mitteln,  welche 
metallische  genannt  werden.  Das  l'llastor  soll  in  Cicstall  eines  kleinen  Wurmes  eingeführt 
werden  und  so  lange  liegen  bleiben,  bis  reines  Blut  abgeht;  dann  ist  dosselbpMedicament  mit 
Charpie  und  ein  in  Essig  getränkter  Schwamm  aufzulegen.  Am  5. Tage  ist  derVerband  abzu- 
nehmen. —  Sein  eigenes  xoX/.r^tot'  [ein  Stäbchen,  nach  Antyllus  in  Form  eines  Miinse- 
schwan/.csj,  das  aus  Grünspahn  und  abgedampftem  Kochsalz  iY)[i^ifiUtfittioi  ilfii-toiyiuxöt') 
besteht,  wird  in  die  Fistel  eingeführt  und  bleibt  liegen,  bis  eingedicktes  Blut  ausgeschieden 
wird  u.  s.  V.  Das.ielbe  soll  aber  auch  durch  ein  Aetxmiltel  bewirkl  werden;  in  beiden 
Fällen  aber  muss  man,  nach  Anwendung  der  Mittel,  reinigende  Einspritzungen  machen.  — 
Die  Callosiläton  in  der  Umgebung  der  Fisteln  können  auf   verschiedene  Weise  und  mit  ver- 


«)  Biogr.  m6dic.    T.  7.    p.  813.    -    Pauly,  a.  a.  0.  (».  .«!.  311)  Bd.  G.    S.  17S9.   -  A. 
■-''■---  J.  Chr.  Huber.  Ebenda.    Bd.  6.    S.  1018. 


Hirsch,  a.  a.  0.  (s.  S.  912)  Bd.  5.  S.  044. 


,1     CI,     11  „I,,. 
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schMenon  Mitteln  beseitigt  werflon;  u.  A.  durch  EiiiMasen  von  tKiokenen  Ahstringenüen 
durch  eine  Uöhre  in  die  Fistel,  durch  die  Anwendung  von  Putrefacientia  [a^mti)  und 
Causticn,  die  mittelst  Schweinsborsten  oder  Binsen  in  die  Fisteln  hineingiebracht  werden. 

Bei  den  Mastrlamifisteln,  niötren  dieselben  ?.woi  OetTnungen  haben,  oder  nur  eine, 
in  neli'hem  Falle  eine  UnrchboLrung  aus/ufiihri'n  ist,  ist  die  Ligatur  {kn'öv)  nothwi-ndig. 
Ilieselbe  wird  doppelt  oder  dreifach  zusammengedreht  millelsl  einer  Sonde  (fitiXwtqU)  ein- 
geffihrl,  die  an  ihrer  Spilze  ein  Oehr,  wie  eine  Nadel,  oder  schneckenförmige  Windungen 
besitzt.  Da.s  Knüpfen  der  Ligaturenden  geschieht  nar  sehr  locker;  Pat.  geht  danach  umher, 
wÄ-scht  den  Theil  jeden  Tag,  soll  aber  nicht  viel  essen ;  die  Mgatnr  wird,  ohnr  den  Knoten 
zu  lösen,  täglich  1— 2nial  hin-  und  hergezogen,  muss  aber,  damit  sie  nicht  fault,  an  jedem 
dritten  Tage  gewechselt  werden,  indem  man  eine  neue  Ligatur  an  die  alte  anbindet  und  mit 
Hipser  einzieht.  Diese  Art  der  Behandlung  ist  langwierig,  aber  sclimer/los.  Wer  al<or 
schneller  geheilt  werden  will,  bei  dem  m\iss  die  Ligatur  fesler  angezogen  werden,  welche 
dnnn  die  Weichtheile,  aber  mit  Schmerzen,  durchschneidet. 

Die  aus  Celsns  entnommenen  Fragmente  des  Meges  sind  folgende: 

Lib.  V.  Cnp.  28,  §7,  da.ss  M.  auch  in  den  Mammis  der  Frauen  „strumae"  grfundo«  habe. 

Llb.  V.  Cap.  28,  §  12  wird  das  oben  erw.ihnte  ColljTium  des  M.  empfohlen. 

Lib.  VIL  Cap.  7,  §  6  das  Ancyloblepharon  betreffend. 

Lib.  VIL  Cnp.  14.  M.  nimmt  3  Arten  des  Nabelbruchs  an,  durch  liereinlretcn  von 
Darm,  Nel7.  oder  PMüssigkeit. 

lab.  VII.  Ca]). 26,  §  2  wird  des  M.  Instrument  für  den  Steinschiiitt  beschrieben:  ,, Meges 
ferramcntnm  fecit  rectum,  in  summa  parte  labrosum  [grosslippigj  in  ima  seniicirculatnm 
acutumi|ue.  Id  rcceptum  ititor  duos  diuitos,  indicem  ac  medium,  super  pollice  iniposilo  sie 
deprimebal,  ut  simul  cum  carne,  si  i|uid  ex  caiculo  prominebat,  incideret.  yuo  consetjuc- 
batur,  ot  semel,  quantum  satis  esset,  aperiret". 

Lib.  VIII,  Cap.  21.  „Meges  tarnen  cum,  cui  in  priorom  parlem  (genu)  excidisset,  a 
icuratum  esse,  mcmoriae  prodidil". 

Die  Fragmente  bei  Galenus  (De  method.  med.  Lib.  VI.  p.4.M  od.  Kühn;  De  compos. 
med.  Lib.  ill.  p.  684;  Lib.  V.  p.  845)  and  bei  Scribonius  Largus  betreffen  lediglich 
Medicamente. 

riiiluiiieiius. 

ftlikov/ifi'öc^)  lebli'  im  1.  Jahrhundert  v.  Chr.  und  gehörte  zu  den  bedeutendsten 
Aerzten  der  methodischen  Schule.  Von  seinen  Schriften  finden  sich  zahlreiche  Fragment* 
tiei  Öriba^ius,  Aeliu-s,  ,\lexandcr  von  Tralles. 

Tryphoii. 

TQt'tfan'')  von  Uortinia,  ein  Chirurg  in  Rom  zur  Zeil  des  Aogustus,  wird  von 
Scribonius  Largus  als  sein  Lehrer  bezeichnet:  es  werden  von  ihm  mehrere  Pflaster  und 
ein  Aetjtmillel  gegen  (iranulntionswucherungen  von  (Jalenus  angeführt.  Er  wird  von 
Caelius  Autelianus  und  Celsus  rühmlich  erw.^bnt. 


Kuclpistu8. 

lirfi.Tumoc*),   Sohn  des  Phleges,   ein  bedeutender  Chirurg  iu  Ilom   zur  Zeit  des 
Celsus,  wird  auch  von  Scribonius  Largus  erwähnt. 


«)  Paulj-,   a.  a.  0.   Bd.  5 
»)  J.  Ch.  Huber.  a.  a.  0 


S.  1538.  —  A.  Hirsch,  a.  a.  0.    Bd.  4.    S.  559. 
Bd.  fi.    S.  1025. 


für  bfT\' 


*)  Ueckcr,  Octich.  der  Heilkunde.  Bd.  I.  S.  433.  —  Hclmrich   im  Biograph.  Lexikon 
;r\'Orr.  Acrzte.   Bd.  2.    S.  812. 
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Ccisus, 


A.  Cornelias  Celsus. 

Von  (ii'ii  Lohouhvprliältnisseii  diosos  ersten  römischen  Schriftsiellers  übfr 
MiHÜcin,  des  bedruliMidstcn  nieiiioini.schen  Autors  des  Alli'rllium.s  nach  Hip- 
pokratcs,  weiss  man  fasl  noch  \v(?niger  Genaues,  als  von  denen  des  Lei/Ac- 
ren, obgleich  er  400  Jahre  spater  lebte,  als  Dieser.  Sclnjn  über  den  waliren 
Namen  des  Celsus  sind  Zweifel  vorhanden,  weder  sein  Geburlsurl,  noch  der 
Ort,  wo  erstarb,  sind  bekannt;  ebenso  ist  die  Zeit,  zu  welcher  er  lebte,  ziem- 
lich unirowiss;  dass  er  in  Koni  lebte,  ist  nur  wahrscheiidich,  aber  nicht  ge- 
wiss; fianz /weifelhaft  ist  es,  welclieui  Stande  er  anj:ehörle;  es  ist  souar  wahr- 
scheinlich, dass  er  nicht  Ar/.i  war,  obgleich  er  allem  Anscheine  nach  die  Me- 
dicin  praktisch  ausgeübt  hat.  Heber  alle  die.se  ihn  persönlich  betreffenden 
Dinge  exislirt  bereits  eine  ganze  Literatur,  auf  die  hier  nicht  näher  eingegangen 
werden  soll;  vielmehr  verweisen  wir  in  Betreff  derselben,  ans.ser  aufHaescrM, 
auf  die  Schrift  von  Kissel*),  in  welcher  sieh  darüber  die  ausführlichsten  Er- 
örterungen finden,  deren  Resultat  wir  der  nachl'olgenden  Darstellung  zu  Grunde 
gelegt  haben.  —  Da  über  den  Geburtsort  des  Celsus  nicht  die  geringsten 
Nachrichten  hinterlassen  sind,  ist  es  niüssig,  darüber,  wie  Dies  geschehen,  Con- 
jeelurcn  zu  machen.  —  Der  Vorname  des.selben  ist  ebenfalls  seil  Jahr- 
hunderten der  Gegenstand  von  Streitigkeiten  gewesen,  ob  näiulich  das  seinem 
Familien-  oder  Gesehlecht-snainen  Cornelius  in  dem  ältesten  bekannten  (Vaii- 
ctuiischen)  Codex  vorgesetzte  A.  als  Aulus  oder  Aurelius,  wie  Dies  Beides 
geschehen  geschehen  ist,  gedeutet  werden  soll.  Da  aber  Aurelius  kein  Vor- 
name, solidem  ein  ramilien-  oder  tlesi.'hlechlsnanie  war,  ist  dieser  auszu- 
schlicssen,  indem  ('elsus  eben  zu  einer  anderen  Familie,  nändich  der  Cor- 
nclicr  gehörte,  und  man  kann  den  Namen  Aulus,  der  einmal  in  dem  eben- 
genannten  Codex  ausgcsdirieben  vorkommt,  allenfalls  gellen  lassen,  wenn  man 
sich  nicht  mit  dem  Namen  Cornelius  Celsus,  also  dem  Familiennamen  und 
einem  Zunamen,  der  auch  von  einer  Reihe  anderer  bekaimier  l'ersonen  (Kissel 
nennt  deren  18)  geführt  wurde,  begnügen  will.  Das  Zeitalter  betreffend,  in 
welchem  Ccisus  lebte,  ist,  nach  den  Bestimmungen,  die  man  über  die  Zeit 
gemaeht  hat,  zu  welcher  seine  einzelnen,  später  anzuführenden  Schriften  unge- 
fähr verfasst  wurden,  anzunehmen,  dass  er  weni};stens  25— 30  Jahre  vor  und 
4.'» — 50  Jahre  nach  Christi  Geburt  gelebt,  daher  ein  .Mter  von  ungefähr 
70  Jahren  erreicht  habe.  —  Der  Zweifel,  ob  Ccisus  selbst  Arzt  war,  würde 
vielleicht,  wenn  man  erw.igt,  dass  er,  wie  schon  erwähnt,  nächst  Ilippokrates, 
im  Alterthum  die  beste  Schrift  über  Medicin  geschrieben  hat,  heutigen  Tages  als 
lächerlich  erscheinen  können,  wenn  man  nicht  wüsste,  dass  hochccbildcto  und 
einer  vornehmen  Familie,  wie  auch  wahrscheinlich  Celsus.  angeliörige  Römer 
zugleich  mit  der  Philosophie  sich  auch  Kenntnisse  in  der  Medicin  erw.arben 
und  dass  sie  die  letztere  als  Dilettanten  auch  wohl  ausübten,  wozu  sie,  nach 
Haeser,  die  hauptsächlichste  Veranlassung  auf  ihren  Landgütern,  in  den  für 
die  Familie  rustica  bestimmten  Valetndinaricn  hatten.  Wenn  man  dazu  nimmt, 
dass  seine  Schrift  über  die  Medicin  nicht  für  Aerzle,  sondern,  wie  natnenilich 
Broca')  mit  grosser.  Bestimmtheit  annimmt,  ebenso  wie  seine  übrigen  Schriften, 


«)  HftCMr,  I.fbrb.  der  Ijcsch.  d.  Med.    3.  Aufl.    Bd.  I.  .S.  27fi  ff. 

>)  Carl  KUsct  («u  Idstein,  Nnssnu),  A.  rorneliii»  Crt  :  '''  '  '  ' 
grnphic.    Erste  Abtheitung.  I.cben  \ind  Wirken  deiCeUusim    i 

')  F'aul  Brne»,  CeUe  in;  Kacultr  de  mödccine  de  Purin.  <  n„„  ,.-u,-,-^  „i^ 
peDdAot  Täuni'c  18G5.   Paris,  1865.   8,   p.  445.    (Auch  als  Sep-irat-Abdruck.) 
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für  pebildftr  Laien,  die  sich  in  ginic-hcr  Lai;p  mit  ihm  bcfandi'ii,  bestimmt 
war  iitul  don  Zwfk  halte,  sie  von  den  (iriechcn  (grössicntlieijs  Sciaven,  Frei- 
gelassenen oder  Abenteurern),  in  deren  Iliindcn  fast  allein  sich  z\x  jener  Zeit 
die  Ausübung;  der  Heilkunde  in  Rom  befand,  zu  omancipiren,  so  ist  mit  ziem- 
licher Sieherlieil  anzunehmi-n,  dass  Celsus  selbst  nicht  Arzt  von  Beruf  war, 
zumal  er  von  keinem  nuMlic,ii)iscln'ii  Schriftsteller  des  späteren  Alterthums  und 
Mittelalters  citirt  wird,  wahremi  l'Unius,  der  ihn  oft  anführt,  und  der  „me- 
dici"  und  „auctores"  unterscheidet,  ihn  stets  unter  die  letzteren  stellt.  Ob- 
gleich seine  der  Mcdicin  pewidmete  Schrift  eigentlich  nur  eine  freie  IJeber- 
setziine  aus  dem  Griechischen  ist,  wel<:he  eine  Uobersicht  über  die  t;esammte 
Medicin  der  Alten  von  llippnkrates  bis  zu  den  Alexandrinern  giebl,  so  zeii^l. 
dieselbe  doch,  dass  C.  über  alle  Theile  der  Medicin  ein  selbständiges  und  ge- 
diegenes l'rtheil  hat,  dass  er  öfter  von  seiner  eigenen  Erfahrung  spricht,  dass 
er  genau  das  Verhalten  des  Patienten  kennt  und  berücksi(ditigt,  und  kann 
man  hiernach  nicht  mehr  zweifeln,  dass  er  alle  diese  Erfahrungen  nur  durch 
wirkliche  Ausübung  der  Medicin  und  Chirurgie  gewonnen  hat.  —  Seine 
Schriften  im  Ganzen  anlangend,  so  ist  erwiesen,  dass  er,  abgesehen  von 
iTMjhreren,  die  ihm  noch  zugeschrieben  werden,  die  folgenden  ö  vcrfasst  hat, 
von  denen  wir  die  ersten  4  nur  anführen,  um  einen  Beweis  für  seine  Viel- 
seitigkeit zu  liefern:  1)  l'eber  Rhetorik  (nur  in  Fragmenten  vorhanden),  im 
letzten  Deccnnium  vor  Chr.  Geb.  oder  um  diese  Zeit  geschrieben.  2)  Uober 
Philosophie,  zu  Ende  des  1.  oder  Anfang  des  *2.  Decenniums  n.  Chr.  vor- 
fstsst.  3)  Ueber  Kriegswissenschaft  (von  geringem  Umfange,  noch  ira 
12.  .lahrhimdert  vorhanden).  4)  Ueber  Landbau,  (sie  bestand  ,ius  .t  Büchern, 
enthielt  auch  die  Thieikeilkunde,  wovon  noch  Fragmente  vorhanden  .sind,  und 
bildete  den  1.  Theil  der  „Artes",  einer  Art  von  ihm  herausgegebener  Ency- 
elopadie,  zu  der  auch  das  1.  Buch  der  folgenden  Schrift  gehört)  in  derselben 
Zeit  wie  No.  2,  oder  höchstens  zu  Ende  des  2.  Decenniums  geschrieben. 
5)  l'eber  Medicin.  S  Bücher,  die  allein  noch  vorhandene  .Schrift  des  Celsus, 
mit  Walirscheinlichkcit  im  Anlange  des  5.  Decenniums  n.  Chr.  unter  dem 
Kaiser  Claudius  verfasst,  mit  der  allein  wir  uns  hier  zu  beschäftigen  haben. 
Um  zunächst  Einiges  über  dio  äusseren  Schicksale  der  Schrift  „De  medicina"  oder  „Uis 
ro  medic.T  libri  ocln"  .inzuführen,  sei  erwähnt,  dass  dieselbe  in  Rom  unter  denAerzten,  die, 
wio  wie  rrwälint,  meistens  Griechen  waren,  durch.-ius  keine  Beachtuns:  fand  und  daher  auch 
keinen  Einlluss  auf  die  Medicin  ausül)en  konnte,  während  sie  von  nicht-medicinisnhen  Schrift- 
stellern (Columolla,  Quintilianus,  Vegetins,  Plinius)  citirt  wird ').  Aunh  den 
Arnhem  war  die  Schrift,  wie  die  gi»nzc  römische  Literatur,  unzugänglich,  und  wurde  im 
HittrIaUcr  nur  von  einigen  wonigen  Schriftstellern  erwähnt.  So  blich  sie  viele  .lahrhiiiiderlo 
Tollkommcn  unbekannt,  und  erst  als  uui  das  ,lahrl44.3  von  Thomas  di  Sarzana  oder  T'a- 
r'ntucclli  (dorn  späteren  J'apst  Nicolaus  V.,  1447—55)  in  der  Kirche  S.  Ambrogio  «u 
Mailand')  dio  jetzt  nicht  mehr  vorhandene  Handschrift,  aus  welcher  alle  späteren  ent- 
spniiigen  .sind,  entdeckt  worden  wjir  und  um  jene  Zeit  auch  die  Bachdruckerkunst  erfunden 
war.  war  Celsus,  da  man  alsbald  die  Trefflichkeit  seiner  .Schrift  erkannte,  einer  der 
ersten  im  Druck  erschienen  mcdicinischen  Schriftsteller  (Florenz,  147.S.  fol. ;  Mailand,  1481. 
kJ.fol.),  vor  dem  nur  jf  einoSchrifl  des  Abulkasim  und  Aviccnna  (1471, 147())  gedruckt 
worden  ist.     Seit  dieser  Zeit  aber  hat  kein  wissenschaftliches  Buch   so  viele  Ausgaben   cr- 


')  Ein  Verzoiebniss  derjenigen  älteren  und  neueren  Scbriftst«ller,  welche  Celsus  citircn 
oder  sich  eingehender  mit  ihm  beschäftigt  haben,  findet  sich  bei  Salvatorc  de  Rcnzi.  Auli 
Cornelü  CeNi  de  medicina  libri  octo  ex  rccensionc  Leonnrdi  Targee  etc.  T.  I,  Neapoli, 
1851.    p.  30.1  in  dem  Ab.srlmitt  ,Teslimonia,  et  elogin  de  Ä.  C.  CcUo". 

3)  Nach  Tiraboschi  V(.  p.  hb  (Malgaignc,  Oeuvres  d'A.  Parc.   T.  1.   p.  XCIII.  Note 
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lebt;  es  sind  deren  mindestens  (50  in  lateinischer  Sprache  vorhanden,  es  ist  in  die  meisten 
europäischen  Sprachen  übersetzt:  z.B.  in'ÄDeiitscho  zuerst  von  Johann  Khüffner  (Mainz, 
1531.  fol,),  in's  Französische  zuerst  von  Henri  Ninnin  (Paris,  1753),  in's  Italienische  von 
Chiari  (1747,  2  voll.  12),  in's  Englische  von  James  (ireive  (London,  1756.  8).  I.'m  die 
Verbesseninjf  desToxtes  haben  sich  namentlicli  Leonardo  Targa  (in  Verona,  1730  -IS15) 
in  fiOjähriger  Arbeit  (Ausgaben:  Padua,  170',».  4;  Verona,  1810.  4;  Padua,  IHL^i)  und 
Darombcrg  (in  Paris,  1817— 72)  (Tcubner'sche  .\usgabe,  Leipzig,  lSö9)  verdient  ge- 
macht. Was  sonst  noch  die  IlandschnTten,  Ausgaben,  Uelierselzungen  und  ErlHutvrungcn 
bclrifTt,  so  verweisen  wir  auf  Choulant^l,  Daremberg-)  und  Haeser')  und  fähren  von 
Ausgaben  nur  die  folgenden  an,  deren  Text  wir  benutzt  haben: 

A.  Cornelii  Cclsi  de  medicina  libri  octo.  Ad  lidem  optimorum  librorum  dcnuo  re- 
censuit  adnotatione  critica    indicibusque  instruxit  C.  Duremberg.     Lipsiac,    185'J.    kl.  8. 

A.  Vedrones,  Traite  de  mcdccioe  de  A.  C.  Celse.  Traduction  uouvello,  avec  texte 
latiD,  commentaires,  tables  explicativcs,  figures  dans  le  texte,  et  quatorzo  planche»  cou- 
Icnaut  1 10  ligures  d'insfruments  de  Chirurgie  antique.  trouvcs  dans  lex  fouillcs  du  villes 
gallo-romainea,  de  Pompri  et  d'Herculanum.  Preci.'dee  d'un  preface  par  Paul  Broca. 
Paris,    1876.  8.     [Darcinbcrg's  Text  mit  französischer  Ucbersctzung.] 

Die  Schrift  „De  medicina"  ist,  wie  erwähnt,  in  8  Bücher  gcthcilt,  die  letzteren  wieder 
in  Capitel  und  Paragraphen,  deren  Titel  über  nicht  von  dem  Verfasser,  sondern  von  Ualler 
herrühren,  daher  in  den  verschiedenen  Ausgaben  auch  etwas  verschieden  sind.  Die  ersten 
4  Bücher  enthalten  die  Hygiene,  die  Diätetik,  die  Symptomatologie,  Prognostik  und  Diätetik 
im  Allgemeinen,  die  Beschreibung  der  innerlichen  allgemeinen  und  localcn  Erkrankungen, 
ihre  Behandlung,  sowie  die  Anatomie  der  inneren  Organe.  Es  sind  djtfin  die  .Schriften  dos 
Hippokratos  vielfach  benutzt*)  und  Einzelnes  daraus  fast  wörtlich  übersetzt,  jedoch  ohne 
dass  sich  Celsus  ilabei  als  blinder  Nachbeter  Des.seli)eii  erweist,  wenn  ihn  seine  eigene  Er- 
fahrung eines  Besseren  belehrt  hatte.  Ausserdem  werden  in  dem  Werke  noch  zahlreiche 
andere  modicinische Schriftsteller^)  citirt,  von  denen  indessen  zumTheil  fast  nur  dieNamen 
und  Das,  was  Celsos  über  sie  sagt,  übrig  geblieben  ist,  da  ihre  Werke  zu  Grunde  ge- 
gangen sind. 

Was  dir  anatomischen  Kcnntni.ssc  des  Celsiis  befrilTi,  so  waren  sie 
nicht  bedeutend.  Die  Knochen  werden  zwar  im  Alkemeincn  gnt  beschrieben, 
die  einzelnen  Muskeln  aber  nicht;  die  „vitiiw"  ftihren  Hiut,  die  „arteriac'' 
Luft  und  nur  bei  der  Kntziindunü  dringt  Blut  in  dieselben;  meistens  aber 
werden  beide  nicht  von  einander  unterschieden,  sondern  er  spricht  nur  von 
„Gef!i,sseu"  (verim)  im  AilirerneiniMi.  Die  „Jtetvi"  sind  nicht  als  Nerven,  son- 
dern als  Sehnen  oder  Muskeln  zu  übersetzen,  ebenso  wie  ..caro"  durch  -Weich- 
theile".  Von  den  [']inseweiden  nennt  er  die  Hnisteingeweide,  so  wie  I<eber, 
Milz,  Nieren  Kcwöhnlieh  f^vinnra" ,  die  Därme  diigegen  meistens  ..intestina". 
Colsus'  Physioli>eie  ist  die  des  Hippokratos,  dem  er  auch  in  der  So- 
iniotik  und  ]*ro:;iiose  meistens  l'olst.  Seine  (<ei)urtshilfi'  ist  ganz  roh  und 
beschrankt  sieh  auf  die  Wendung  und  Zerstiickeluni:  des  Kindes"V  In  iler 
Chirurgie  dagegen  ist  er  vielfach  au.sgczeichnet.  Wenn  er  auch  in  derselben, 
wie  in  den  anderen  Zweigen  der  Medicin  nur  Coropilator  ist,  so  zeigt  er  doch 


>)  Ludw.  Cboulnot,  Uandb.  der  Bücherknndu  u.  s.  w.  2.  Aufl.  Leipzig,  IS41. 
S.  Iße— 180. 

^9  Darcmbcrg,  1.  c.  Pracfatio. 

*)  Haoscr,  a.  a.  0. 

*)  Umfangreiche  Verzeichnisse  der  Parnllolslcllcn  bei  H  ippnkratc.«  und  Celsus  geben 
Salvatorc  de  lirnzi,  I.  c.  T.  L   p.  443—04,  und  Darrmbcrg,  1.  c.  p.  309-403. 

»•)  Vgl.         ■       ■    :.d  auf  .S.  887. 

•)  Die  I'  und  GynAkologt»,   *ie  sie  im  1^  8.,  4-,  6.,  6.,  7.  Buche  cnllialtTii 

lind,  fitidcn  >.i'm  <iiir>'ii  M.i.Mti.uin  (Medizinische  Zeitung  Ru««laDd».  1968.  S.  158,  \C>\, 
169)  ausführlich  crOrtcM 
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Sorcf»  spinf  Aiiswalil  dor  OcponstiinHc  und  «li<'  Roil'n  >pincs  I  rtlicils,  d;is.s  er 
seine  Kenntnisse  nicht  bloss  durch  Lesen,  sondern  auch  durdi  Krfaiirutiit,'  er- 
worhcn  hat.  Die  Beschreibung  der  einzelnen  chirurgischen  Operationen  ist  so 
n»ethodisch,  klar  und  {renau,  dass  man  es  für  unmöglich  hallen  miiss,  er  habe 
nicht  einige  von  denselben,  wenn  auch  nicht  alle,  ausführen  gesehen  oder 
selbst  ausgeführt. 

Das  Gcsammt-Urlheil  über  die  Schrift  des  Cel.sus  „De  re  medica" 
lautet:  Es  ist  das  erste  in  lateinischer  Sprache  verfasste  raedi(;inische  Werk, 
and  zwar  ein  Meisterwerk,  welches  sich  durch  die  Reinheit  und  Eleganz  dcs' 
Styls  so  auszeichnet,  dass  der  Verfasser  den  ersten  römischen  l'rosaikern  an 
die  Seite  gesetzt  werden  kann,  derselbe  daher  von  Kinigcn  auch  den  Ehren- 
titel „Cicero  mcdicorum"  erhalten  hat.  Es  stellt  das  Werk  ein  gedrängtes 
Handbach  d-ir,  in  welchem  die  lateinische  Sprache  zum  ersten  Male  den  An- 
forderungen der  Medicin,  die  bis  dahin  nur  in  (triechenland  als  Wissenschaft 
bestanden  hatte  und  fast  ausschliesslich  von  Griechen  ausgeübt  wurde,  ange- 
passt  worden  ist.  Ks  fehlte  daher,  da  die  Römer  keine  nationale  Me<licin  be- 
sassen,  in  ihrer  Sprache  an  den  passenden  Ausdrücken,  und  hatte  demzufolge 
Celsus  grosse  Scliwierigkeiten  zu  überwinden,  so  dass  er  oft  weite  Um- 
schreibungen machen  mu.sste,  wenn  er  nicht  den  griechischen  technischen  Au.s- 
dnick  gclirauchen  wollte,  den  er  aber  immer  auch  mit  anführt,  ohne  ihn  zu 
latinisiren.  Auf  diese  Weise  finden  sich  über  200  griechische  Kunstausdrücke 
im  Texte  vor.  Nimmt  man  dazu  die  Belesenheit  des  Autors*),  die  Klarheit 
seiner  Auseinandersetzungen,  die  Gediegenheit  seines  L'rthoils,  so  mu.ss  man 
seine  Arbeit  als  das  klarste,  am  Besten  au-sgeführte  didaktische  medicinischc 
Werk  des  .VIterthums  erklären,  welches  die  gedrängteste  und  zugleich  licht- 
vollste Uebersicht  über  das  gesammte  medicinischc  Wissen  in  der  ganzen 
Epoche  vor  Galenus,  etwa  im  Zeitalter  des  Augustus,  gewährt.  I)as.sclbc 
besitzt  aber  noch  anderweitig  einen  sehr  bedeutenden  historischen  Werth  da- 
durch, divss  es  fast  die  einzige  t^nelle  für  die  Kenntniss  der  etwa  vier  Jahr- 
hunderte umfassenden  Epoche  von  Hippokrates  bis  auf  Celsus  i.st,  in  wel- 
cher die  Alexandrinische  Schide  das  Gebäude  der  Medicin  zuerst  auf  der  Basis 
der  Anatomie  errichtete,  in  welcher  eine  Reihe  bedeutender  Männer  lebte  und 
wirkte,  deren  Schriftnn  aber  fast  vollständig  verloren  gegangen  sind,  so  da.ss 
man  von  vielen  Derselben  nur  wenig  mehr  als  den  Namen  kennt. 

Obgleich  die  Chirurgie  des  Celsus  erst  in  dem  7.  und  8.  Uiichc  enthnllen  ist,  findet 
sich  doch  in  den  vorhergehenden  6  BQchem  mancherlei  auf  dieselbe  Bezügliches,  das  wir 
hervorbeben  müssen. 

Liber  I.  Imt  ein  vortrefflich  geschriebenes  Prooerainm,  das  einen  kurzen  Ueberblick 
über  die  Geschichte  der  Medicin  jriebt,  und  in  demselben  die  verschiedcncM  RictituiiRen,  die 
«ich  bis  zn  seiner  Zeit  in  jener  seilend  gemacht  hatten,  charakterisirt.  Wir  entnehmen  dem- 
«clben  das  Folgende:  Wahrend  alle  Völker,  auch  die  rohesten,  einige  Kenntnisse  in  der  Be- 
handlung von  Wunden  und  von  Krankheiten  mittelst  gewisser  Kräuter  besassen,  waren  jene 
bei  denlirieclien  etwas  mehr  als  bei  den  anderen  Völkern  entwickelt,  jed<tth  erst  seil  wcnii,'cn 
Jahrhunditrten  vor  des  Celsus  Zeitalter.  Als  der  älteste  Urheber  dieser  Kenntnisse  wird 
Asklepiades  angesehen,  „qui,  qnoniam  adhuc  rudern  cl  vulgarem  hanc  scicniiam  paulo 
subtilias  excoluit,  in  Ueorum  numerum  receptus  est.  IIuJus  deinde  duo  filii,  Podaürius  et 


>)  Es  werden  (nach  Daremberg,  p.  873,  und  V^dr^ne«.  p.  724)  von  Celsus 
94  verschiedene  Schriftsteller  citlrt,  darunter  12  mehr  als  3  mal.  nnmlich  Asklepiades 
27 mal,  Uippokrates  aud  Erasistratus  je  20mal,  Ueruphilus,  Mi-ges  und  Thcmisoii 
je  Tmal,  Ilcraklidcs  von  Tarent  fimal.  .Andrca.s,  Diokles  vmi  Karystus  und  Euelpidet 
jt  ämal,  Nileus  uud  I'rotarcbus  je  4mal. 

Osril,  OnehlcbU  ilor  Halrarglc.  ^.j 


um 


Ccisus,  tu.. 


rdiifiniiiin. 


Macliani),  liclln  'l'rojatm  Hiiceni  AgfaninniiHnieni  scqmiti,  tion  inoHiocrenr~öpeni  oomroi« 
lilonibus  suis  attulcriint.  (juos  Urnen  Ilomerus,  non  in  poAtilentin,  neque  in  variis  grncri- 
biis  murbortiui  ullquid  atliilisse  auxilii,  sed  vulnoribus  tanlummodo  ferro  et  mt>dicam<Milis 
medori  solitos  osso,  prnposiiit.  Ex  quo  apparct,  tias  partes  mcdicinae  solas  ab  ils  ossc  trao 
lala»,   oasque  osso  votustissimas.     Eodeniquo  auctore  disci  potest,   morbos   tum  ad  iram 

Di'oriiiii  initiinrt;iiitini  rol.itos  esse,  et  ab  iisdeni  opcm  posci  solitam Ergo  otiam  post 

ecs,  de  quilms  rctiili,  nulli  cluri  viri  inedicinam  oxercuonint:  donec  majore  studio  lilornrium 

discipllna  agitari  cofpit, l'rinio(|uc  mcdendi  scientia  snpientiao  [Pliilosopliio]  pars 

habebalur,  ul  et  morborum  curatio,    et  rerum  naturue   contomplatio   sub    iisdvm  auctoribus 

nata  sil: IdDuquo  multos  ex  sapicnliae  profossoribus  perilos  ejus  fuisse  acccpimus; 

clarissiiiiijs  vcro  ex  iis  l'ythagoram,  et  Eiupcdoclem,  et  Dcmocritum.  Ilnjus  aulom, 
ul  quiduH)  orediderunt,  di.scipulus  Hippocratcs  Cous,  primus  quidem  ex  omnibus  uiemoria 
dignis,  ab  studio  sapientiae  disciplinam  lianc  scjiararit,  vir  et  arte  et  facundia  instgnis. 
Post  quem  Diocles  Carj'stius,  dciiule  I'ruxagoras  et  Chrjsippus,  tum  Heropliilus 
et  Erasistratus  sie  artciii  hanc  oxerruerunt,  ut  ctiam  in  diversas  curaudi  vias  prooesserint. 
Iisdetiii|ui'  Iciiiporibus  in  Ires  partes  tiiedicina  diducta  est:  ut  una  esset,  quae  viclu;  altera, 
qtiao  niedicamontis ;  tcitia,  (juae  manu  niP<ler(Hur.  Priniani  ^^a^t^jt^xil^',  secundara 
(fag^iaxivtix^f,  tertiam  x^'Qoi-Qytxtji'  Uraoci  nominarunt.  Ejus  auleni,  quae  victu  morbos 
curat,  longu  t'larissimi  auctores,  ....  ronim  quoque  nalurac  sibi  rognillonetn  vindiuarunt, 
....  Post  quos  .Serapion,  primus  omninm,  nihil  hanc  rationalem  disciplinam  pertinorc 
ad  niedirinaiii  professus,  in  usu  lantum  et  experimentis  eaiii  posuit.  Quem  Apollonius,  et 
Glaiicias,  et  aliqnanlu  post  lloraulides  'rari-ntinus,  et  alii  cpioque  non  mcdiocres  viri 
sequuti,  ox  ipsa  professione  ^imfigixovi  appcllaverunt.  Sic  in  duas  partos  ea  quoque,  quae 
viclu  curat,  modicina  divisa  est,  aliis  rationalem  artoni,  aliis  usum  tantum  sibi  vindicanti- 
bus:  ....  donec  Asciepiadcs  niedcnili  ralionem  ex  magna  parle  mutavit.  Kx  cujus 
siiccessorilius  Tlieniison  nnpcr  ipse  quoque  quaedam  in  senootutc  defloxit.  El  per  hos 
ijuideni  maximo  viros  salutaris  ista  nobis  professio  increvit." 

Wir  übergehen  üas,  was  im  Folgenden  über  den  TLeil  der  Medinin  gosagl  wird, 
der,  „ut  difncillima,  sie  etiam  ciarissima  est,  oa,  quao  morbis  medetur"  und  heben  nur  die 
folgenden  für  die  Geschichte  der  Alexandrinischon  Schule  wichtige,  deren  Ansichten 
wiedergebende  .'Veusscrung  hervor:  „Nccessariuni  ergo  osso  incidero  corpora  niorluorum, 
corunti^uc  viscora  atijue  intestina  scrutari;  longequo  optime  fccisso  llerophilum  et  Era- 
sistratum,  qui  nocentes  homines,  a  regibus  ox  carcere  aoceptos,  vivos  incideiinl,  consi- 
derarinti|ne,  etiamnum  s|)iritu  remanentc,  ea,  (|uae  natura  ante  clausissnt,  eorumque  posilum, 
colnrein,  ligurani,  niagniludiiiem  etc."  ....  „Nequo  esse  crudcle,  sicut  picriquc  proponunt, 
hominum  noccntiuni,  et  horuni  quoque  paucorum,  suppliciis,  rcmedia  populis  ionocontibos 
sacculorum  omnium  quaeri." 

Bei  dem  Widerstreit  der  Meinungen  in  den  verschiedenen  medicinischen  Schulen  seiner 
Zeit,  führt  Celsus  auch  seine  Ansichten  an,  die  sieb  nicht  sehr  weit  von  denen  der  Anderen 
entfernen  uml  ungclnhr  zwischen  ihnen  die  Mille  halten.  Er  fasst  dieselben  am  Schlüsse  des 
Vorwortes  folgenderniasson  7.usanimcn:  „Igilur,  ul  ad  propositum  mctim  redcam,  rationalem 
quidemputn  medicinani  esse  deberc:  inslruivcro  nb  cvidentibus  causis;  obscuris  omnibus,  non 
a  cogniUono  artißcis,  sed  ab  ipsa  arte  r^ectis.  Incidero  autem  vivoram  corpora,  et 
crudole,  et  supcrvacuum  est:  mortuorum,  discentibus  neccssarium;  nam  posi- 
tum  et  ordinem  tiosse  dcbcnt;  quae  cadavera  melius,  quam  vivus  et  vulncralus  homo,  ro- 
praesentnnt.  .Sed  et  cetera,  qnac  modo  in  vivis  cognosci  possunt,  in  ipsis  curationibus 
vulncralorum  paulo  tardiiis,  sed  aliquantu  mitius  usus  ipsu  monstrabit.  His  prnpnsitis,  pri> 
mum  dinam,  quemadmodum  sanus  agore  conveniat:  tum  ad  ea  transibo,  quae  tvd  morbos 
cur :  I  lim  pcrlinelinnt."     Die  Fortsetzung   die-  '  ><'htlichen  Abrisses,    die 

Chi.  .1.1.  belindtii  sich  an  der  Spilito  des  7.  Bu.  ;.'i3). 


Celsus,  Lib.  11.  Cap.  »11. 

T'cni  vorstehcnil  kurz  aiig^riilirton  Programm  (fcmüss,  vnUiiilt  Lib«r  1  (Cftp.  1—10)  die 
Vorschriften  der  Ilygiono  und  Diiilclik. 


Über  II  hcschSfligt  sich  mit  der  Symptomatologie,  Prognostik  und  Therapie  im  Allge- 
meinen. 

Zur  l'rofniostik  gehört  Cap.  8  „Quae  notu«  si)eMi  salutis,  <|uac  pirricula  uatendunt"  ist 
fast  durchweg  den  Aphorismen,  den  Praenotiones  Concac,  dem  l'rognoslieon  und  ilcn  Pror- 
rhetica  des  Hippokrates  entnummon.  Wir  geben  dartius  die  folgenden  Sätze  wieder: 

„Lalorum  dolores,  stippuriitionc  fact.i  [tinipycmj,  dciode  intra  iiuadragusimum 
diem  purg:»tn,  finiuntHr"  (Aphor.  V.  lö;  Conc.  3!>8). 

„Si  in  jecinore  vomica  est,  et  ex  ea  ferlur  pns  purum  et  alburo,  salns  faeilis: 
id  enim  nialum  in  lunica  est"  (Aphor.  VII.  45). 

„Ex  suppurationibus  vero  eao  toiernbiles  sunt,qua«  in  extcriorem  parlcm  roniotur, 
»t  .icuuntiir  (Pr'>gi).§  7):  et  e\  iis  (|uae  intus  procedunt,  eao  leviores,  qnae  contra  se  cutera 
'aon  affiriunt,  earaque  et  sine  dolore,  et  cjusdem  coloris,  cujus  reli(juae  partes  sunt,  sinunt 
osso  (Ibid.).  Pus  igiioque,  quacumque  parte  orumpit,  si  est  locvc,  albnm,  et  unins  coloris, 
sine  nllo  metu  est  (Progn.  §  7,  18);  et,  quo  effuso,  febrls  proUnus  conquievit,  desioruntquc 
iirgere  cibi  faslidium  et  potionis  desideriura"  (Progn.  §  17). 

„Kx  jecinore  si  pus  cnicntuni  exit,  mortifpnim  est  (Conc.  442).  At  ex  suppuralionibus 
cae  pessimae  sunt,  quae  intus  tondunt,  sie  ut  exteriorem  «juoquo  eutem  decolorent:  ex  iis 
deinde,  quae  in  oxtoriorem  partem  prorumpunt,  quae  maximao,  quae<)ue  planissiraae  sunt. 
|und  si,  ne  nipta  quidcm  vomica,  vcl  pure  extrinsecus  emisso,  febris  quicvit,  aul  quanivis 
iloverit,  tanien  repelit;  item  si  sitis  est,  si  cibi  faslidtum,  si  venter  liquidus,  si  pus  est 
lividum  et  pallirium,  si  nihil  neger  excreat  nisi  pituit^iiii  spuniantem,  periciilum  ccrlum  est." 

,,Nnni,  sive  aqua  inter  cutem  [Oedem]  quem  iniplevit,  sive  in  magno  absccssu 
multum  puris  coiit,  simul  id  omne  efTudisse,  aequo  mortiferuni  est,  ac  si  quis  sani  corporis 
vulnerc  factus  exsanguis  est"  (Aphor.  VI.  27). 

Von  der  Therapie  betrifft  C.ip.  10  den  Aderlass  („sanguinis  missio  per  vcnam").  K» 
Ifixd  darin  für  neu  erklärt,  gegen  die  sonstigen  Annahme,  auch  bei  Kindern,  Greisen  und 
Chwangeren  Frauen  zur  Ader  zu  lassen,  indem  C.  anführt,  dass  es  lediglich  auf  den  Kriifte- 
zastand  des  Patienten  ankomme:  „At  firmus  poor,  ot  robustus  sencx,  et  grarida  mulior 
Talens,  tuto  curalur."  Die  Umstände,  unter  denen  der  Aderlass  indicirt  ist,  übergehen  wir; 
es  wird  dntioi  auch  die  hier  wahrsrheinlich  zum  ersten  Male  irebrauchte,  sehr  bekannte 
Sentenz  „Satins  est  enim  nnoops  auxilium  experiri,  quam  nulluni"  angeführt. 
DieSiellen,  wo  renäsecirt  werden  soll,  sind  „in  temporibus,  in  brachiis,  juxta  lalos."  Ueber 
die  Schwierigkeilen  des  Aderlasses  wird  gesagt:  „Mittere  autcm  sanguinem  quum  sit  expo- 
dilissimum  usum  hnbenti,  tarnen  ignaro  difficillimum  est ;  juncta  enim  est  vcnne  arteria, 
his  nervi:  ita,  si  nervum  scalpellus  attingit,sequitur  nervorum  distenlio,eaque  honiinein 
rfudeliter  cnnsumit.  .\t  arteria  incisa  neque  coit,  neque  sanescit;  interduni  eliam,  ut 
snnguis  vehementer  crumpat,  efficit.  Ipsius  quoquc  ^enae,  si  forte  pr^iecisa  est,  capila 
comprimnntur,  ne<|uo  sanguinem  emittunt.  At  si  timide  scalpellus  demittitur,  summam  culerii 
lacrrat,  neque  vrnam  incidit.  Nonnun(|uam  etlam  ea  latet,  neijue  facile  reperilur.  lia 
nialtae  res  id  difllcile  inscio  faciunt,  quod  perito  fncillimum  est.  Incidenda  ad  medium" 
|m  der  Längsrichtung?];  Dies  ist  die  einzige  Beschreibung  der  Aasfnhrung  des  Adei> 
lasses. 

Uohor  den  Vorband  und  die  Nachbehandlung  heisst  es:  „Deligandumquc  brochiuro 
superimposito  cxprcsso  ex  aqua  frigida  penicillo:  et  postero  die  averso  medio  digito  vona 
feriendn,  ut  recetis  cuilus  ejus  resolvatur,  itenimque  '^anguinenl  fundat.'^ 

Von  den  Sehropfköpfen  („oucurbitulac  medicinales")  (Cap.  11)  wird  gesagt:  „Cu- 
cuflitularum  vero  duo  genera  sunt;  neneum,  et  comenm.  Aenea,  altera  parle  patet,  alt«ra 
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clausa  esl'):  i-miica,  alU'in  parto  aequo  patent,  altera  lorarncMi  liabpt  rMirmim.  In 
apiip.im  linanienliiMi  arilens  ronjicitiir,  .v  si  os  «jus  corpori  apliilur,  itnprimitiinnie,  donco 
inhftorottt.  Coriifu  por  "ie  corpori  iiiiponitur;  deindn  nhi  ca  parte,  qua  exigiuim  foratnon  esl, 
ore  Spiritus  adduclus  est,  superquo  cor»  cavum  id  clausuni  esl,  aequo  inbaorescil."  Dio  Luft- 
verdünnnng  in  den  Srhröpfköpfen  kann  also,  wie  es  bei  uns  noch  (rebrüuclilinh  ist,  durch  Kr- 
ttärmiins;,  oder  dnrdi  Ansaugen  bewirkt  werden,  wie  Dies  hei  uncultivirtcn  Völkern  zu  allen 
Zeiten  in  (ielirauoh  war  und  ist,  und  mittelst  der  Spilxo  eines  Kuhhorns  geschieht.  —  Wenn 
Srhröpfküpre  nicht  vorhanden  sind,  können  an  ihrer  Stelle  „caliculus  [Uecherchenj  quoque, 
aut  pultarius  [Töpfchen]  oris  coinprcssioris"  benutzt  werden,  nachdem  „concisa  aulo  scat- 
pello  cutis  est".  —  Dass  auch  trockene  SclirSpfköpfe  angewendet  wurden,  gehl  aus  einer 
Stelle  (r.ili.  IV.  Cap.  12)  hervor,  wo  jene  bei  Erkrankungen  des  Alajfnns  empfolilen  werden: 
,,.Si  inllatio  est,  prosunt  ndnioloo  cucurbituluc;  no(|uo  incidoro  cutom  nocossc 
est":  .... 


Libor  III.  beschäftigt  sich  bauptsüohlich  Djit  den  fieberhaften  Krankheiten;  Cap.  21 
handelt  ,,I>o  hydropicis",  jedoch  werden  daruiitur  auch  Luftansamiiiliingen  versUnden,  wie 
das  Folgende  rrgiebl:  ,,Atquo  ejus  tres  sjiccies  sunt.  Nam  modo,  venire  vehemenler  intonlo, 
crcbcr  intus  ex  motu  sjiiritiis  soniis  est:  modo  corpus  inaequalc  est,  tunioribus  alitor  aliterque 
per  totiim  orientibtis:  modo  intos  in  uterum  [Bauch]  atpia  contrahilur,  et  molo  corjiorc  ita  mo- 
vetur,  ut  impelns  ejus  conspici  possit.  I'riuium  wfurayiTijy,  sccundum  ?,fi'X(nfktj(t<t- 
«'«»',  vel  i'/T0(fÜQ7ea,  tertium  Pmxittir  Gracci  nominarunl.  Communis  tarnen  omiiium  est  hu- 
nioris  nimia  ahiindaiitia:  ob  qtiam  ne  ul'^era  quidem  in  his  aegris  l'acile  sanescnnl."  Die  em- 
pfohlene innerlicheBchandliiiiir  dfsllydrops  übergehen  wir.  Ucim  A.'icitos  soll  man  täglich  den 
Umfang  des  Leibes  mit  einem  Bande  messen  (,,lino  <|uotidicvcDtrem  moliri"),  um  dio  Zu-  oder 
Abnahme  der  Flüssigkeit  und  danach  das  einzuschlagende  Verfahren  fostznslellen.  Beim 
Tjmpaniles  werden,  ausser  anderen  Verfahren,  Einspritzungen  (,,per  alvum")  einer 
grossen  .Monge  warmen  Wa.ssers,  beim  Anasarca  [Leucophlegmatia,  Hyposarca]  auch  Ein- 
schnitte über  den  Knöcheln  empfohlen:  ,,Incidenduni  quoque  est  super  talum,  quatuor  fero 
digitis,  ex  parte  interiore,  i|ua  per  aliquot  dies  frequcns  humor  feratur;  atquc  ipsos  lumores 
incidore  altis  plagis  oportet:  concutiendumtiue  mult«  geslatione  corpus  est:  atque,  ubi  in- 
ductae  vulncribus  cicalriccs  sunt,  adjiciendum  et  exercitalionibiis  e.H,  et  cibis,  donec  corpus 
nd  prisliniim  habilum  ruvertatur."  —  Wenn  bei  einer  bedouleii<len  FliissigkoiLsansainmlung 
im  Bauch©  („niorbi  genus  .  .  quo  in  uterum  multa  aqua  contrahilur")  die  angcwandlea 
Mittel  keinen  Erfolg  haben,  ,,si  per  talia  auxilia  venl«r  non  siccatur,  sed  humor  nihilominus 
abiindat,  celeriori  via  suceiirrere,  ut  is  per  ventrem  ipsum  emitlatur.  Neijue  ignoro  Era- 
sislrato  displicuisse  hanc  curandi  viara"  etc.    Weiteres  s.  I.ib.  VII.  Cap.  15. 

In  dem  Caj).  22  ,,De  tabe,  ejuscjue  speciebus"  wird  bei  chronischen  Bruslaffcc- 
tioncn,  Phthisis,  ausser  klimatischen  Curen  u.  s.  w.  die  äussere  Application  des  ülüh- 
oisens  oti  folgenden  Stellen  dos  Körpers  empfohlen:  „Exulcerandurn  esl  ferro  candenli, 
uno  loco  sub  mentu,  altero  iu  giitture,  duobus  ad  mammam  ulramque;  itom  sub  imis  ossibas 
scnpularuni,  sie,  ne  snncscere  nlcura  sinamus,  nisi  lussi  tiniln". 

Bei  der  Epilepsie  („morbus  comitialis,  vel  major")  (Cap.  23)  soll  man,  ausser  an- 
deren Behandlungsweisen,  Folgendos  thun:  „orcipitium  incidoro,  et  cucurbitulas  admo- 
vere;  ferro  randcnti  in  iiccipitiu,  et  infra  quoque,  qua  summa  verlebra  cum  capitc 
commillitur,  adurcre  duobus   locis,   ut  per  ea  perniciosus  humor  ovadal." 

I'nter  der  Bezeichnung  Elephantiasis  wird  in  <'ap.  25  die  Lepra  beschrieben:  ,.Igiio- 
tus  aulein  paene  in  llnlia,  frequenti^simus  In  quibusdam  regionibus  is  uiorlms  est,  quem 
Unfartiamy  Uraeci  rocanl:  isquo  lon^fis  onnumeralur.    Toluni  corpus  afliciUtr  ita,  ut  ossa 
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()uoi)ue  riliari  dicHntur os,  surae,  pedes  intumc.tcuiit :  ubi  retns  niurbus  est,  digili 

in  manibas  pedibusque  sub  ttimore  condnntur"  etc. 


Liber  IV.  Cap.  1  ,,Dc  humani  cor])ori3  interioribus  parlibas"  beginnt  mit  einigen 
anatomi^clien  Erörterungen,  von  d^nen  wir  Folgendes  licivorheben:  So  lieissl  es:  ,,ln  dexlra 
siniütmiinc  circa  gntliir  vcnne  irrandes,  qnae  tTifayindtc  nominiinliir;  itcmqiic  artcrinc, 
qujis  xu(j(*)iidi(i;  vocant,  siirsuni  prooedcntos  ultra  anros  feruntur.  .\t  in  ipsis  ccrvicibns 
glandulae  posilae  sunt,  quae  interduni  cum  dolure  inUiniescuiit.  iJeinde  duo  ittnera  inci- 
piuDt;  ülterum  anperam  artei'i'am  nominant:  altcrum  utomachnm,^'  Das  Zwerchfell  wird 
ab  .(transversum  ex  valida  niembrana  seplum,  quod  a  praecordiis  uteruin  diducit",  die 
Gallenblase  als  „Tel"  bcy.oirlinol;  die  Nieren  liesilzen  „vcnlriculi".  Der  Magi-n  („venlii- 
ct)lus'')gclil  mittelst  des  7Ti'/W(>(i$  in  das,^jejunum  intestinum"  iilicr;dir  SclilinKen(,,orbes") 
des  Dünndarmes  („tenuius  intestinum")  mündi>n  am  „Oiiecum"  in  das  „crassius  intestinum", 
das  seinerseits  in  das  „rectum  intestinum"  übergeht.  Die  Eingeweide  der  Bauchhöhle  sind 
»om  „Omentum"  bedeckt.  Von  den  Nieren  ,,singulae  venae,  rolore  aUme,  ad  vesicam  ferun- 
tur: ivQiji'^Qai;  Graeci  vocant".  Die  Blase  ist  „oervlee  i)lena  atque  carnosa"  versehen,  die 
Harnröhre  wird  als  „iter  urinae"  bezeichnet. 

In  Cap.  2,  bei  den  Krankheiten  des  Kopfes  wird  des  Hydrocephalus  gedacht, 
ohne  dass  sich  Celsas  darüber  aasspricht,  wo  er  den  Sitz  der  Erkrankung  annimmt, 
„Praeter  haec  etiamnum  invenilur  geous,  «(uod  potesl  longutii  esse;  ubi  hunior  cuteni 
•nllal,  eaque  intuniescit,  et  premcnti  digito  cedit :  rtJjjoxt'f/'MAf»' (jracci  appelliml."  Als 
Behandlung  dieser  Erkrankung  wird  empfohlen:  „In  hoc  tonderi  ad  cutem  necessarium 
(»t:  deinde  imponere  sinapi,  sie  ut  exulceret;  si  iü  paruin  profuit,  scalpello  ulendiim  est." 

In  Cap.  6  ,,De  cervicis  morbis"  wird  der  Tetanns  besprochen,  von  dem  es  heissl: 
„Neque  tarnen  alias  importunior  acntiorque  morbus  est,  quam  is,  qui  quodam  rigore  ner- 
voruui,  modu  caput  scapulis,  modo  nientiim  pectori  adnectil,  modo  rectani  et  ininiobilem 
crrvicem  intendit.  Priorem  Graeci  ontifi'/orofoi',  insequentum  ifirtQoalh'noyot',  ultimum 
Tttavov  appellant:  quamvis  minus  subiiliter  quidani  indiscretis  his  nominibus  utuntur.  ICa 
saepe  intra  quartum  diem  tollunt:  si  hunc  evaserunt,  sine  perieulo  sunt."  Zur  Behandlung 
wird  empfohlen  Castoreum  allein,  oder  mit  Pfeffer,  feuchlwarnie  Umschläge,  Einreibungen 
des  Halses  u.  s.  w.,  namentlich  aber  Wärme:  ,,ideoque  in  eo  conclavi,  quo  cubabit  aeger, 
ignis  continuus  esse  debebit,  maximeque  tempore  antelucano  [vor  Tagesanbruch],  quo 
praecipae  frigiis  intenditur." 

Cap.  7  handelt  von  der  Angina,  welche  so  von  den  „nostri"  genannt  wird,  während 
die  Griechen  sich  dabei  verschiedener  Bezeichnungen  bedienen.  ., Interduni  eiiini  iii?i|iie 
rubor,  tiet|uc  tumor  ullus  apparet;  scd  corpus  ariduni  est;  vix  Spiritus  truhilur.  menibra 
soivuntur:  id  ifvyij'Xtl*'  vocant.  Interdum  lingua  faucesque  cum  ruborc  iutumescunl,  vox 
nihil  significat,  oculi  vertuntur,  facies  pallct,  $ingultus(|Ue  est:  id  xvrüj'Xtjy  vocant.  lila 
communia  sunt:  aeger  non  cibus  devorare,  non  potionem  potest;  Spiritus  ejus  intercludilur. 
1,1'vius  est,  ubi  tumor  tantumnmdo  ruborque  est,  caetera  non  sequuntur:  id  :ntQaiTvfü)-Xfj>' 
ajqicllant,"  Als  Behandlung  werden  allgemeine  und  örtlielie  Blutent7.iehungcn,  l'nisehläge, 
Purganzen  u.  s.  w.  empfohlen;  dann  hcisst  es,  „Si  per  haec  parum  proflcitur,  ultimum  est 
incidern  satis  altis  plagis  sub  i]isis  maxillis  siipra  Collum,  et  in  palatu  cilra  uvani,  vet 
ras  venas,  quae  sub  lingua  sunt." 

Ueber  den  Leberabscess  wird  in  Cap.  15  gesagt:   ,,Si  vero  jecur  vomica  laborat, 
äem  facienda  sunt,  quae  in  ccteris  interioribus  suppurationibus.     Ijuidam  etiam  contra  id 
scalpello  aperiant,  et  ipsam  vomicam  adurunt." 

Beim  Ileus  (Cap.  20)  werden  folgende  Unterscheidungen  gemacht:  ., Intra  ipsa  vero 
intestina  consistunt  duo  inorbi,  i|unram  alter  in  tenuiorc,  aller  in  pleniore  est.  Prior  acutus 
f^'  ^e  Inngns  potest.   Diucles  Caryslius  tenuiores  intestini  mnrbum  X"Q^"'I'''^', 

numinavit.   A  plerisque  videu  nunc  illum  priurem  e«Xf(yi',  hunc  xo/ixör  no> 
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minftri.  Sed  prior  modo  supra  umbilicuiu,  modo  sub  umbilico  dolorem  movet.  Fit  alwrutro 
loco  inflammalio:  nee  alvus,  nee  Spiritus  iiifra  trunsmittilur:  si  snpi^riur  pars  afTecta  est, 
cibus;  si  iuferior,  slcrc.iis  per  os  rcdditiir,  si  iilrunilihct  vctus  est.  AHjicit  jicriculo  vomitus 
biliosus,  iimii  odoris,  aiit  variiis,  aut  nigcr.''  Zur  iie)Kindluti{^  werden  allgemeine  und 
örüiclie  Bluteutzichun((en  empfohlen  und,  je  uacli  dem  Silzo  des  Leidens,  ,,si  supra  um- 
bllicum  est,  olvi  ductio  utilis  non  ost:  si  infra  est,  alrum  dacere,  ut  Erasislrnlo  placuil, 

iiptimiini  est;  et  sacpo  id  auxilii  satis  est lila  communia  sunt:  calida  calaplasmata 

adiiiovere,  euijue  iniponero  a  matunits  as(|ue  ad  ingiiina  et  spinaiu,  ac  saepc  mulare:  braohia 
cr»rai|uc  perfricare:  demittere  totum  huminem  in  calidum  oleum:  si  dolor  nun  i|uioscil, 
etiani  in  alvum  ex  parte  inferiore  [Klystier]  tres  aut  quatuor  cyathus  calidi  olci  daro"  ii.s.  w. 

Liber  V.,  das  in  seinem  ersten  Theilo  (Cap.  1—25)  eine  Art  von  Malt-ria  olilniigioa 
darstellt,  enthält  in  der  Einleitung  die  folgende,  für  alle  Zeiten  gütige  Wahrheit  über  die 
üntreiinbarkcil  der  einzelnen  Theile  der  Medicin:  ,,Ill»d  ante  omnia  scire  oportet,  «(uod 
omnes  medieitiac  partes  ita  innexao  sunt,  ut  ex  toto  separari  non  possint;  sed  ab  eo 
nomcn  trabunt,  a  quo  plurimum  petunt.  Ergo  ut  illa,  (juao  victu  curat,  aliquando  roedlca- 
mentum  adhibet,  ita  illa,  i|uae  praecipue  medicameulis  pugnat,  adhibere  eliam  rationem 
victus  debel,  ijuac  multum  admodiim  in  omnibus  malis  corporis  prolicit." 

Ohne  auf  die  Pharmakologie  selbst  einzugehen,  führen  wir  blo.ss  die  verschiedenen 
Abschnitte  an,  in  welchen  die  verschiedenen  Mvdicamente  betrat-hlel  werden.  Es  linden  sich 
also  (Cap.  1—16)  zusammengestellt  die  ,,remedia  quue  sunguinem  supprimunt;  (|uae  vulnus 
glutinent;  quae  concoqnant  et  moveant  pus;  quae  aperiant  ora  in  corporibus:  quae  (lurgcnl; 
quac  rudant;  quue  exedant  cor{>us;  quae  adurant;  (|uao  crust-as  ulceribus  iuducant;  i)uae 
urustas  ulceribus  resolvant;  (|uae  discutiant  ca,  quae  in  aliqua  pari«  corporis  coieruiit;  qoae 
evoccnt  et  cdncant;  «piae  exasperatn  lacvent;  quae  cornem  nulriant  ut  ulcus  impleant;  quae 
molliant;  quae  cutcni  purgent."  Die  folgenden,  eine  grosse  Menge  von  Recept- Formeln  ent- 
haltenden Capitel  (17 — '2b)  sind  nach  den  verschiedenen  Ar/.neiformen  angeordnet  und  haben 
wir  ilic  Zahl  der  einzelnen  Mittel,  die  sich  daselbst  angeführt  linden,  beigesetzt,  nämlich 
„mixturae;  malagmata  [erweichende  Umschläge]  (36);  emplastra  (28);  pastilli  (G);  pessi 
[Ccssarien]  (4);  medicamcuta  (|nlbus  aridi  utimur  (9);  nutidota,  et  quae  malis  opilulentur  (3); 
acopa  [stärkende  Mittel]  (4);  eatapotia  [Tillen]  (17).  Man  ersieht  schon  hieraus,  dnss  die 
Tharmakopoe  des  t'cisus  ziemlich  reichhaltig  war:  nach  Vt'drenes  (p.  736)  finden 
sich  bei  ihm  mehr  als  300  Namen  von  Thieren,  i'flauzen  und  l'roducten  der  drei  Reiche, 
von  denen  Gebrauch  gemacht  wurde. 

In  Cap.  26  wendet  sich  C.  zu  der  Betr.'ichtung  der  Wunden  und  bezeichnet  nach 
Erörterung  des  Verhaltens  des  Arztes  einem  Verletzten  und  seiner  Umgebung  gegen- 
über folgende  Verwundungen,  ähnlich  wie  Hippokratos  in  seinen  Aphorismen  (S.  278), 
als  tödtlich: 

(2)  „Servari  non  polest,  oui  basis  cerebri,  cui  cor,  oni  stomachus.  cui  jeoinoris 
purtoe,  cui  in  spinn  meduUa  percussa  est ;  cuive  aut  pulmo  medius,  aut  jejunum,  aut  tenuius 
intestinum,  aut  ventriculus,  aut  rones  vulnerati  sunt;  cuive  circa  fauces  grandes  ronac,  vol 
arteriao  praecisae  *unl."  Mit  einigen  wenigen  Einschränkungen  uniss  man  mich  heute  noch 
diesen  Ausspruch  als  durchaus  zutreffend  anerkennen;  weniger  dagegen  den  folgenden: 

(3)  „Vix  autera  ad  sanitatemperveniunt,  quibus  ulla  parte  aut  pulmo,  autjoci- 
noris  crossum,  aut  membrana,  i|uae  continet  cercbnim,  aut  lienis,  aut  vulva,  aut  vesica, 
aut  ullum  intestinum,  aut  septum  trnnsversum  [Zwerchfell]  vulnoratum  est.  li  quoque  in 
praeci|iiti  sunt,  in  quibus  nsque  ad  grandes  Intusque  condilaji  vcnas  in  aus  [Achselhßhto], 
vel  poplJtiLiu  mucro  desedit Tutissimum  omnium,  quod  in  carne  esU^ 

Sehr  richtig  werden  die  Wunden  nach  ihrer  Beschaffenheit  und  ihrer  Entstehung 
folgendcrmassen  bcurtheilt:  (5)  ,, Aliquid  etiam  in  vulnoris  genere  flguraqne  ost.  Nara  pejus 
sai,   quod  eliiui)  collisum,   quam  quud  tonlum  disuissum  est:    adeo  ui  ucuto  quuquu, 
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qiutm  retuso  telo,  vulnerari  cummodius  sit.  Pejus  ctiiuu  vulnus  est,  ex  (|uo  alir|ui(l  vx^ 
oisnm  osl;  ox  quere  nir»  iilin  parle  nbscissi»,  nlin  dnpenclot." 

Ks  wird  dann  dor  Eintlns«,  welchen  Altor,  Constitution,  Lebensweise,  Jalireszeit  suf 
die  Heilung  diT  Wundvn  liiit,  näher  iTörtert  und  sodann  zu  dm  Kcnnzt'irhen  üljiM'iri>i;iinirftn, 
welche  dio  Verletzungen  des  llereens,  der  Lnngcn,  der  l.olicr,  der  Nieren,  der  Milz,  der 
(iobännuller,  des  Gehirns,  dor  Speisoröhrc,  des  Magens  und  Darmes,  dos  Rückenmarkes, 
Zwerchfells  und  iler  Harnblase  darhicien.  Von  den  Lungenwunden  heisst  es:  (9)  ,,l'ul- 
miinc  veni  icto,  spirandi  diriii-ultus  est:  sanguis  ex  oru  spumiins,  ex  piaga  rntier,  si- 
innii|ue  ctinui  Spiritus  cum  sono  forlur:  in  vulnus  inolinari  juvat:  •quidani  sine  raliono  con- 
surgunl:  uiulti  si  in  ipsum  vulnus  iiiclinali  sunt,  loquuntur:  si  in  aliani  parteni,  olmiu- 
tcscunt." 

l'ober  Gehirnwunden  sagt  Celsus:  (14)  ,,Sin  cerebruni  niembrannvo  eju« 
vulnus  accepit,  sanguis  per  nares,  quibusdani  cliani  per  aures  exil;  fcrequc  bilis  vomt- 
lus  inseqnitur;  quorumdam  sonsus  olitundun tur,  appellatiquc  ignurnnt;  quorunidain 
trux  [wild]  vullns  est;  quorumdam  oculi,  «luasi  resohUi,  huc  alque  ilUic  nioventiir:  feroque 
t«ilio,  Tel  quinto  die  delirium  accedit;  multorum  etiam  nervi  distenduntur  [treten  Krämpfe 
auf]:  ante  niurlefn  aulem  plerique  fascias,  quibus  caput  deligntum  est,  lacerant,  an  nuduni 
_Tulnu<i  frigori  ohjiciunt." 

Ebenso  richtig  werden  die  Wunden  des  Kiickenniarkes  geschildert:  (17)  ..Modulla 

qu.-ie  in  Spina  est,  discissa,  nervi  resolvunlur,  uul  distenduntur  [fs  entstehen  Läh- 
mungen oder  Krämpfe];  sensus  [Sensihilit.Ht]  intcreidit;  interposito  tempore  aliquo  sine 
voluntate  inferiores  partes  vel  semen,  vel  urinam,  vel  etiam  slercus  cxceniunt." 

Celsus  bespricht  sodann  die  Klüssigkeiten,  die  aus  Wunden  nuslrotcn,  wie  Blul, 
Kitor,  .Fauche.  Von  letzteren  bciilon  und  ihren  Eigenschaften  sagt  er  (mit  einiger  Ab- 
kfiraung)  Folgendes:  (2(J)  „Kursus  et  sanies  et  pus  ipiasdam  spenies  irraecis  nominibus 
diitlinctas  habcnt.   Kst  enimqnaedam  sanies,  quacvel  ^;(i>>^,vel  fitiXxtiqu  noniinatur:  est  pus, 

quod  ikaiÜHhc  appelliilur.    V/oip  tennis,    suballiidus,  ex  malo  ulrere  exit, Meli« 

cera  cr.tssior  ejl,  glulinosior,  subalbida,  mellique  albo  subMimilis '£'X«iti>d*c  tenue, 

subalhidum,    quasi  onctuni,    colore  iitquo  pinguitudine  oleo  all>o  non  dissimile  apparet  in 

niagiiis  nlceribns  sanesrentibns Pus  inter  hacc  optimuni  est.   Sed  id  qnoque  pejus 

est  multum,  tenuc,  dilutum;  magisque  si  ab  initio  tale  est:  itemijue  si  colore  sero  similc 
[MolkenäliMlich],  si  pallidum,  si  lividnni,  si  faeculenlum  (trübe,  lIefon:irlig]  est:  praeter 
haec  si  malo  olct;  nisi  Unien  locus  hunc  odorem  excitat.  Melius  est,  i|uo  minus  est,  quo 
crusius,  quo  albidius:  itemque  si  laovc  est,  si  nihil  ölet,  si  aeqnale  est.  Modo  tarnen  c«n- 
venire  et  magnitndini  mlneris,  et  tempori  debet:  nam  plus  ex  majore,  plus  nondum  solutis 
inllammationibus  naturalilcr  fertur.  EXatüdfc  quoque  pejus  est  multum,  et  parum  pingue: 
quo  minuj  ejus,  qunijue  id  ipsum  pinguius,  eo  melius  est." 

Sehr  bemerkenswerlh  ist  der  folgende  Abschnitt  über  Blutstillung,  in  welchem 
diese  sowohl  durch  Tamponnirung  und  Compression  der  Wunde  bei  parenchym-ilüser 
Blutung,  als  bei  Verletzung  bedeutender  Gefasse  durch  doppelte  Unterbindung  der- 
selben, mit  nachfolgender  Durchschneidung,  damit  ein  Zurückziehen  derselben  stattfinden 
kann,  empfohlen  wird  und  auf  d.is  Klarst«  beschrieben  ist.  Man  muss  annehiiien,  dass 
Celsus  hierbei  (iefivsse  im  Auge  hatte,  die  bloss  nn-,  nicht  durchgeschnitten  waren,  weil, 
wenn  es  sich  um  blutende  Gefässonden  handelte,  nicht  verständlich  wäre,  weshalb  nach  der 
Ligatur  noch  eine  Durcbschneidung  stattlinden  sollt«.  Die  Anwendung  von  Actzniitteln, 
welche  einen  Schorf  bilden,  wird  widerrathen,  wenn  auch  das  UlUheiscn  unter  Umstanden 
gebraucht  werden  könne.    Es  heisst  in  dem  Paragraphen: 

(21)  ....  „Si  profusionera  timemus  (quod  ex  sede  vulneris,  et  ox  magniladlne  ^us, 
et  ex  impetu  ruentis  sanguinis  intelligi  potest);  sionis  linamentis  vulnus  implenduni  est. 
prnqno  imponenda  spongia  ex  aqua  frigida  expressa,  ac  manu  snper  comprimenda.  Si 
jm  sie  sanguis  cuuquiescit,  saepiui  liiiamcuta  uiutanda  sunt;  et,  si  sicca  parum  vulcnl. 
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aceto  madefarioiida  sunt.  Id  vohcuiens  ad  sanguinem  su|i])riniendiiiu  est;  idpoi|ue  quifl.tm 
id  rulneri  inrundunt.  Scd  alius  rtirsus  metus  subest;  ne,  niinis  valenter  ibi  relenta  ninterio, 
maguMni  inllammationcm  postea  moveat.  Qiiae  res  cfficit,  ut  neque  rodentibus  medica- 
menlis,  nequo  adurcnlibus,  et  ob  id  ipsum  inducentibus  crustaiii,  sit  utonilum: 
quniiivis  piera<|ue  nx  bis  snngtiincm  siipprimunt:  sed,  si  somel  ad  ea  deuurritvir,  iis  potius, 
qua«  mitius  ideni  cflloinnt.  Quod  si  ilinqiioqiic  profltivio  vincuntur,  venae  quae  sangui- 
nem  fundunt,  approlicndondae,  circaquc  id  quod  ictum  osl,  duohus  locis 
doligandao,  inturcidcndaequc  sunt,  ut  et  in  sc  ipsae  coeant,  et  nihilominus 
ura  praeclusa  habeant.  Ubi  ne  id  quidf^m  res  pntitur,  possunt  ferro  candenti 
aduri." 

Im  folgenden  Paragraphen  (23)  ist  von  der  Qlutinalion  der  Wunden,  der  Anwondanir 
der  Naht  CsuUwa)  an  den  fiir  dieselbe  besonders  geeigneten  Stellen  die  Rede,  oder  dem 
ticbrauolie  Aar  /ihvlae,  Hol>ald  die  Wunde  beträchtlich  klulTt.  Es  steht  übrigens  durchaus 
nicht  fest,  ob  man  milar^u/ura  unsere  beutii?e  k'no[ifnahl,  oder  vielleicht  eine  fortlaufende  Naht 
zu  vorstehen  hat,  und  was  mit  den  jibuiae  geineint  ist,  wird  später  (in  einem  besonderen  Ab- 
schnitt des  V.  Buches)  angeführt  werden.  Im  Uebrigeo  wird  verlangt,  dass  vor  Auweadong 
der  künstlichen  Wund  vereinigung  die  Wunde  vollständig  von  Blutgerinnseln  gea-inigt  sei  und 
dass  lue  Naht  eine  hinreichend  tiefgreifende  sei,  damit  die  Wunde  gehörig  vereinigt  und  die 
Haut  nicht  zu  früh  durch  die  Spunnung  durchschnitten  werde.  Ks  ist  dann  auch  von  dem 
Nähniatcrial,  ilor  Art  der  Anlegung  der  einzelnen  Stiche  und  dem  Freilassen  oinxclncr 
Stellen  zum  Abfliessen  des  Wun<lsecretcs  die  Uedo.    Der  Text  lautet  mit  einigen  Aaslas- 

suiigen: ;    longe  Optimum  est  viilnns  glutinari In  iis  voro  quae  glutinan- 

tur,  duplex  curntio  est.  Nam  si  plaga  in  nmlli  |)arte  est,  sui  debet;  niaxime(]ue,  si  lüscissa 
auris  ima  est,  vel  imus  nosus,  vel  frons,  vel  bucca,  vel  ])alpebra,  vel  Inbrum,  vd  circa 
guttiir  cutis,  vel  venter.  Si  vero  in  carne  vulnu.*;  est,  hiatquo,  noque  in  unuai  urae 
facile  atlrahuntur,  sutura  quidem  aliena  est;  imponendao  vero  fibulae  sunt;  äytt^Qui 
Graeci  nominant;  quae  orns,  paulum  tarnen  rontrahant,  (juo  minus  lata  pustca  ricutrix  sit. 
Ex  his  autem  coUigi  polest,  id  quoque  qudd  alia  parle  dopendens,  alia  inhaerebit,  si  alie- 
natum  adhuc  non  est,  suturam,  an  libulam  postulut.  Ex  quibus  neutrn  ante  debet  impnni, 
quam  intus  vulnus  purgatum  est:  ne  quid  ibi  conereti  sanguinis  rclinquatur.  Id 
enim  et  in  pus  vertitur,  et  inllammationem  movot,  et  glutinari  valnns  probibet.  Ne 
linamentum  quidem,  quod  supprimendi  sanguinis  causa  inditum  est,  ibi  relinquendum  osl: 
nam  id  quo<iuo  innainuml.  f'omprehendi  vero  sutura,  vel  libula,  non  culcni  tnnt.um,  sed 
ali(|uid  etiam  ox  carne,  ubi  suberit  haec,  oporlijbit;  quo  vnlontius  haereat,  neque  cuteni 
abrumpat.  L'lraqoe  optima  est  ex  acia  [FadonJ  molli,  non  nimis  torta,  quo  milias  corpori 
insidat.  Utraque  neque  nimis  rar»,  neque  nimts  crcbra  iigicienda.  Si  niinis  rora  est, 
non  continel,  si  nimis  crebra  est,  vehementer  afficit:  quia,  quo  s.iepius  acus  corpus  trans- 
suit,  quoque  plura  loca  injectum  vinculum  mordet,  eo  majores  inllauimationes  oriunlur; 
magisquo  acstalc.  Neutra  ellam  vim  uUam  desiderat:  sed  eatenus  utilis  est,  qua  cutis  du- 
ronlem  (|ua.si  sua  sponte  subsequitur.  Fore  tarnen  fibulae  latius  vulnus  esse  patiuutur:  sutura 
nrns  jungit,  quae  ne  ipsae  quidem  inler  sc  contingere  ex  tulo  debent;  ut  si  quid  intus 
humoriä  concrcverit,  sit  qua  em.inet."  Auf  die  Wunde  soll  dann  ein  in  Essig,  Wein  oder 
Wasser  ausgedrückter  Schwamm  gelegt  und  stets  feucht  gehalten  werden.  Es  folgen  jetzt 
(24 — 'M)  ausführliche  Erörterungen  über  die  .\nwondung  eines  weiteren  Verbandes  bei 
Wunden,  das  Yorhaltoo  des  Verletzten,  die  Prognose  der  W'unden  im  .\llgemoincn,  die  Lage» 
rung  des  verletzten  Gliedes  (wie  bei  llippokratos),   die  Ausheilung  der  Wunde  n.  s.  w. 

In  dem  folgenden  Abschnitt  (31)  ist  von  (ieschwUrcn  die  Rede,  über  die  er  u.  A. 
Folgendes  sagt:  „Interdum  enim  vetustas  uicus  orcupat,  inducitunpio  ci  callus,  et  circum 

orao  craBsae  livent; Omnts  autem  Cancer  [bösartiges,  fressende«  Gftscbwür?, 

Hospitalbrand?]  non  solum  id  corrompit,  quod  occupavit,  sed  etiam  serpit:  detnde  alits 
aliisqne  signis  discomitur.    Nam  luodo  »upcr  inüummationcm  rubor  uJcus  ambit,  laquo  oan 
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dolore  procedit;  ^^vöinfXac  Graeci  nominnnt.    MoHo  iilcas  nigrum  est,  quia  caro  ejus  cor- 

rupla  est: iiiterilum  etiaiii  nervi  [Sebuen]  ac  membranae  resolvuntur;  $pei'illumt|ue 

dcniisstini  ilescendit  aut  in  latus,  aut  deorsiim :  eoqiie  vilio  nonnanqiiam  ds  i|iii)<|iio  afficilur. 
Modo  orilur  ca  i|nain  Graeci  ;'«^ß«*»'«»'  apppll.int,  l'riorn  in  i|u;ililpcl  parte  corpuris  liunl. 
hoc  in  protuiniMitibiis  uirnibris,  id  est  inter  unjK'iios,  et  aliis  [Achselhiililil.  v.'l  liiiiiiina;  fen«- 
que  in  senibus,  vel  in  iis  qunrnm  corpus  niali  habiliis  Lvst"  u.  s.  vc. 

Dass  das  Abtragen  der  callöscn  Goschwürsränder  uiiri  ii.is  ^nuificiren 
derselben  ein  sehr  altes  Verfahren  ist,  geht  aus  der  folgenden  Acusseninjir  ili'2)  hervor: 
„Vetus  uutcni  \ilcus  scalpello  concidonduiii  est,  oxcidenda(M|ue  ejus  orar,  et  quid- 
quid  super  cas  livet  aequo  incidcndum.  Si  varicula  (kleiner  VarixJ  iiit\is  rsi.  (|ii.ic  id 
sanari  prohibet,  ea  quoque  excidenda/'    Vom  Erysipelas  wird  gesagt: 

(."W)  ,,ld  anteni,  (|uod  iqvaiTlfi.ac  vocari  dixi,  non  suluni  rulneri  suporvcinrt',  >ril  -.ine 
hoc  quoi|uo  oriri  consuevit:  Hlipie  inlerduni  ppricnluni  majus  nffert;  utiquo  si  oircn  ccrviocs 
aut  Caput  constilit."  Als  Behandlung  werden  Blutiassen  und  L'mscblage  u<rsrliiedener  Art 
empfohlen. 

Aas  der  Behandlung  der  Geschwüre  ist  nur  folgender  Satz,  nach  welchem  die  putriden 
Geschwüre  mit  dem  (iiülieisen  zu  behandeln  sind,  hervorzuheben:  .,1'ost  u*tioneni 
putris  iileeris,  superponciida  sunt  quae  cruslas  a  vivo  rcsolvant".  Denirlijfe  Mittel  wurden 
auch  itnfrfX(tQO>iixfi  genannt.  —  [lie  folgenden  Abschnitte  (§  34,  .Sf),  'M'i).  welche  die  Bc- 
handluuj;  des  (überflaulilichen)  Brandes  {(fangraenä)  und  eines  eingedrungenen  Splitters 
{nerculus)  („Snrculum  vero,  sie  fieri  potest,  oportet  vel  manu,  vel  eliani  ferramento  ejicere") 
und  die  Leitunc  der  Vernarhung  betrelTen,  bieten  nichts  licrvorhebenswerihes  dar;  auf 
einiges  den  Brand  Angehende  kommen  wir  später  (bei  Lib.  VII.  c.ap.  33)  zurück. 

In  dem  folgenden  Oap.  27  handelt  es  sich  um  die  Biss-,  vergifteten  Wunden  und 
sonstigen  Vergiftungen.  I'eber  die  erstercn  sagt  Coisus:  (1)  .  .  .  :  „sequiiur,  ut  de  iis 
dioam,  quae  morso  fiunt,  interdum  hominis,  interdum  simiae,  sacpe  canis,  nonnunqaaiu 
fen>nim  aninialium,  aut  serpentium.  Dmnis  aulem  fere  niorsus  habet  (juoddam  virus, 
llaquc  si  vehemcns  vulnus  est,  cncurbiiula  admovendn  est:"  —  (2)  Utiquo  aulem,  si  rabio- 
sns  oanis  fuit,  cucurbitula  virus  ejus  ciitrahcndum  est,  Doindc,  si  locus  neijiie  nervosns, 

neque  musculosus  est,    vulnus  id  adurendum  est: Tum  usto  quidem  vulneri 

supcrimponenda  qnae  ccteris  ustis  sunt:    ei  vero  quod  expertum  igncm  non  est,   ca  medicA- 

neniA,  quae  vehementer  oxedunt .Solot  antem  ex  eo  vulnere,    ubi  parum  occursum 

est,  aquae  timur  nasci:  i'dqoifößov^  Graeci  apjiellant.  Miserrimum  genus  niorbi,  in  quo 
simul  aeger  et  siti  et  aquso  mein  cruciatur:  quo  oppressis  in  angusto  spcs  est". 

Während  das  Angeführte  nahezu  der  hentipen  Behandluntrswoiso  eines  verdächtigen 
Handebisses  entspricht,  übergehen  wir  die  empfohlene  Behandlung  der  ausgebrochenen  Wulh- 
kraokheit. 

Ucber  die  Behandlung  des  Schlangenbisses  hoisst  es:  (3)  Serpentium  qooque 
iQorsus  nun  nimium  distanlcm  curationom  desiderant:  (|namvis  in  ea  multum  antiqui  vari* 
anint;  ut  in  singula  genera  anguium  singula  medendi  gnncra  pracciperout;  aliique 
■lia.  Sed  in  omnibus  eadeara  maxinie  proficiunt.  Igitur  in  primis  super  vulnus  id  meni- 
brum  deligandum  est;  non  tamen  nimium  vehementer,  ne  torpeat  [gefühllos  wird);  dein 
Yenonum  extrabendum  est.    Id  cucurbitula  uptimc  fncit:    ncque  alienum  est,    ante  seaU 

pello  circa  vulnus  incidere  quo  plus  viliati  jam  sanguinis  extrahatur :    si  ne  id 

quidem  est,  bomo  adhibendus  est,  qiii  id  vulnus  exsugat Nam  veneuuui  serpentis, 

noD  gustu,  srd  in  vulnere  nocet Ergo  quisquis, ,  id  vulnus 

exsiuerit,  et  ipsc  tntus  crit,  et  tutum  homincm  pracstabit.  Illud,  ne  intereal,  ante  dcbcbit 
all«ndere,  ne  quod  in  gingivis,  palatove,  aliave  parte  oris  uicus  babeat."  Die  mit  dieser, 
wie  man  siebt,  der  unscrigen  sehr  verwandten  Bchandlungsweise  zu  verbindende  allgemeine, 
sehr  umständliche  Behandlung  des  Schlangenbisses,  auch  bei  verschiedenen  besonders  ange- 
führten (afrikauischen,   asiatischun)  Arten,   so  wie  dio  des  Scorpioueu-  und  Spinnoubisscs 
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(srorjn'oiiis  ef  tn'UTiei  üiux)  iibergelien  wir  und  wollen  nur  nocli  eine  zum  Srliluss  ö^uiartile 
Bemerkung  (10):  „lllud  ignorari  non  oportet^  omnis  scrpenlis  ictum  et  jpjuni  et  jojuno  [wonn 
das  Tliier  hungrig  und  der  Mensch  nüchtern  iHt]  magis  nocere"  anführen. 

Auch  die  Dehandlunij;  der  Vergiftungen  (U— 14)  siiwie  der  Verbrennungen  (18) 
übergehen  wir;  gpgenüber  letzteren  werden  sehr  zvifammengfscl/tc  Mittel  empfohlen. 

Im  Cap.  28  i.st  eine  Koihe  sehr  verschiedenartiger  Dinge,  thoils  (.J »schwülste,  Haut- 
ansschläge, tbeils  Geschwüre,  Abscesse,  Fistein  betrelfond,  abgehandelt,  von  denen  manche 
mit  Namen  bezeichnet  werden,  über  deren  Bedeutung  wir  in  Zweifel  sind.  D»  es  sich  hier 
nicht  um  philologisch-mcdicinische  Forschungen  auf  jenem  Gebiete  handeln  kann,  müssen 
manche  in  diesem  .\bsclinitl  enthaltene  Gegen-slände  übergangen  werden,  oder  können  nur 
ganz  kurz  berührt  werden. 

Zuerst  (1)  wird  der  Carbunkel  {cofbumnilu^,  griech.  ut'i^Qu'S)  besiirocbon  und 
gegen  ihn  das  Glüheisen  empfohlen.  Er  wird  folgendennassen  beschrieben:  .,Ej^^  ^^ 
notue  sunt:  rubor  est,  superque  eum  non  nimium  pusulao  eminent,  maximc  nigra«,  inlor- 
dum  sublividae,  aut  pallidao;  in  his  sanies  esse  videtur;  infra  color  nigur  est;  ipsura 
corpus  aridum  et  durius,  <|uam  natur-iliter  oportet;  circaque  quasi  crusla  est;  eaque  in- 
flammationo  cingitur;  neque  in  eo  loco  levari  cutis  ]iotest,  sed  inferinri  carni  quasi  affiia 
est;  somnus  urgct;  nonnumquam  horror,  aut  fobris  orilur,  aut  utrumque.  Idque 
Vitium  snbteractis  quasi  quibusdam  radicibus  serpit,  interdum  ccleriiis,  inlcrdum  lardius: 
supra  «pioque  procedens  inalbescit;  dein  lividum  hl,  circuni<|ue  exiguae  pusulac  oriunlur: 
et  si  circa  stomachum  fanccsve  incidit,  subito  spirilum  sa(>pe  elidit.  Nihil  melius 
est,  quam  protinus  adurere.  Neque  id  grave  est:  nam  non  sentit;  quoniam  ea  caro 
mortua  est.  Finisqne  adurcndi  est,  dum  ex  omni  parte  senstts  doloris  est.  Tum 
deindo  vujnus,  sicut  cetera  adusta,  curaiidum  est." 

bis  kommt  dann  das  Carcinoma  ati  die  Koihe  (2),  von  dem  es  u.  A.  heisst:  „Id  Vitium 
dt  maxime  in  superioribus  partibus,  circa  fa^^iom,  narcs,  aures,  labra,  mammas  ferainarum. 

Circa  eiim  [locum]  inllatae  venae  quasi  rccurvantur, :  et  nonnuni(|uam  sine 

nlcere  duriur  aut  mollior  est  quam  esse  naturaliter  debet,  nonnumquam  iisdem  oninibus  uicus 

nocedit: Ferei|uo  primum  id  üt,  quod  xaxötj!}i-c  a  Graecis  nominatur;  deinde  ex  eo 

id  Carcinoma  quod  sine  ulcero  est;  deinde  ulous;  ex  oo  Ihymium  [eigentlich  Feigwanie,  viel- 
leicht Epitheliom] Quidam  usi  sunt  medicamentis  a<lurentibus ;  quidani  ferro  adosse- 

runt;  qnidam  scalpello  oxciderunt:  neque  uUi  unquam  medicinn  proferit:  sed  adusta  protinus 
concitata  sunt,  et  increverunt,  donoc  occiderent;  cxcisa  etiam  post  inductam  cicatricem, 
lanicn  reverterunt,  et  cau.sam  mortis  attulerunt: 

Was  unter  dem  im  Folgendcndeu  beschriebenen  'hjqiaifta  der  Griechen  zu  verstehen 
ist,  ist  schwer  zu  sogen,  vielleicht  kann  man  darin  den  ilospitalbrand  erkennen:  (3)  „Est 
cliam  Ulcus,  quod  !>tjQiu)(ia  Graeci  vocant.  Id  et  per  se  nascitur,  et  interdum  ulcerl  ox 
alia  camsa  facto  snpervenit.  Color  est  lividus,  vel  niger;  odor  foedus;  niultns,  et  muco 
similis  humor:  ipsum  uicus  noque  taetum,  neque  mcdicamentum  sentit;  prurigine  tan- 
tum  movctur:  al  circa  dolor  est,  et  inflummatio;  interdum  vliam  fcbris  oritur;  non- 
num(|uam  ex  nlcere  sanguis  eruropit:  atquo  id  quo<iue  malnm  serpit.  Qnae  omnia  saepe 
intenduntur:  fitquo  ex  bis  uicus,  quod  (f:a]-fdatvny  Graeci  vocant,  ijuia  celeriler  sorpendo, 
pvnetraiidixiue  us(|ui.<  u»sa,  corpus  vorat.  Id  uicus  inaequale  est,  coeno  [.Schmutz,  Inllath] 
simile;  incstque  multus  humor  glutinosus,  odor  intolerabilis,  mnjor(|ue  quam  pro  modo  ulce- 

ris  inflammatio." Wenn   die  verschiedenen   empfohlenen   örtlichen   Mittel    nichts 

nützen,  heisst  es:  „Si  sub  his  nihil  proficitur,  ferro  locus  aduri  debet;  diligenter  norvis 
[■Sehnen],  si  qui  apparent,  ante  contt'cti»." 

Unter  dem  nachstehend  (4)  angeführten  /</«»"#  gacer  sind  entweder  die  verschie- 
denen Arten  von  Herpes  oder  d.ib  Er^'sipelas  zu  verstehen:  wir  gehen  darauf  nicht  nidier  ein, 
ebensowenig  wie  auf  ilas  (.■))  Chironische  tieschwür,  {Chtronium  ulcu*)^  ein  grossem,  atoni- 


:)eisns, 


Cup. 


»dies,  «.'allüscü  Gesnliwür,  das  nach  i1(\iii  grossen  ileilkünsUer,  der  ilen'Nammi  Chiron  trug, 
benannt  gewesen  sein  soll  (vgl.  .S.  8<j), 

Sohr  gut  sind  dio  Frostboulon  und  •gescliwüre  (6)  beschrieben:  „Fiunt  eliam 
ei  friguri"  liib(!riiü  ulci>ra.  niiixlnip  in  pueris,  rl  praocipue  iti  ppdibus  digilisque  »oniui, 
nonniinL|iiiini  etiain  in  ninniliiij.  Kiibiir  riiiii  iiinarnniatinno  iiirdiorri  osl:  inti-rdiim  piiKiiIno 
oriuntur,  deindo  oxulceralio;  dolor  autem  modicus:  prurigo  major  est:  nonnuntiuam 
bumor  exit,  seil  non  ruultus,  i|ni  rcferre  vi'l  pus,  vi>l  sanieni  vidnlur." 

Die  im  foigendvn  Paragraphen  (7)  besohrinbenc  „Struma^'  bedeutet  nicht  „KropP', 
sondcni,  wie  noch  heute  bei  den  Knglrindorn,  eine  scrofuiöse  l.ynipiidriiscnschwellunR.  Es 
beisst  von  ihnen  u.  A.:  ....  „giandiilae  oriuntur:  quae  vel  pra^'cipuo  faligare  uiRilioos 
solent;    et  sive  ferro,  sive  medicamentis  curantnr,  plonini(|nn  itorum  juxta  ciciilriccs  ipsas 

resargnnt;  multoqne  post  medicamonta  snepius Nascuntur  maximo  in  cervice;  sed 

ctiam  in  alis  et  ingninibus." 

(8)  ,,l''iii'unuolui<  voro  est  tiibt-rruliiin  acutum  cum  iiillamiuntionc  et  dolore:  maxinie- 
qne  obi  jam  in  pus  vortitur.  t^ui  ubi  adapertus  est,  et  exiit  pus,  npparot  pars  carnis  in  pns 
versa,  pars  corrupta,  subulbidu,  subrubra;  quem  ventriculum*)  quidam  furunculi  oomi- 
nanU    In  eo  nullum  periculuui  est,  etiamsi  nulla  ciiratio  udhibcaiur:    malurcscit  enini   pur 

tse,  alquc  cnimpit." 
SVas  Ci'lsuÄ  unter  PUt/ma  (!•)  und  (Dvyi-it-kov  (l(t),  lutoiniscli  patiis,  fujtnux,  ver- 
steht ist  nicht  gaiix  klar;  Erslcrcs  ist  wahrscheinlich  eine  circuniscriptc  l'lileguionc  oder 
eine  voreiterte  Lymphdrüse,  Letzteres  nach  CiAlcnus  eine  LymphdrüsonentxiiDdung  iu  der 
Inguinal-  oder  AxiUars^cgend.  Eine  Art  von  Erkl.nrung  zu  diesen,  ihrer  I)eutung  nach  dun- 
kelen  Abschnitten  geben  die  nachstehenden  Worte,  mit  weichen  der  folgende,  vou  den  Ab- 
socssen  handelnde  Abschnitt  beginnt:  (11)  ,,>Sed  ipium  omnes  hi  nihil  nisi  minuti  nb- 
scessus  sint,  generale  nomen  Irahit  latius  vitiuni  ad  suppurationeni  specialis," 
Das  über  die  Abscesse  weiter  Gesagte  ist  nicht  sehr  prägnant,  sehr  gut  aber  das  Fol- 
MDde  über  Fisteln,  von  denen  sowohl  die  Eiter-,  als  die  .Secrcl-  oder  Excret- Fisteln  in 
Bttraoht  kommen:  (12)  ,,Nonnun(inam  autcni  ex  ejusmodi  abscesstbus,  et  ex  aliis  ulcenim 
generibus  fistulae  oriuntur.  Id  nomen  est  ulcori  alto,  angusto,  calloso.  Fit  in  omni  fere 
parte  corporis;  babetqup  quaedam  in  singulis  locis  propria.  Prius  de  communibus  dicauu 
Genera  igitur  fistnlarum  plura  sunt:  siquidem  aliae  brovcs  sunt,  aliac  altius  penetrant;  aliao 
recte  intus  ferunlur,  aliao  multoque  plures  trausversae;  aliae  siniplicos  sunt,  aliae  duplices 
triplicesve,  ab  uno  orc  orsao,  aut  ctiam  in  phirrs  siuus  dividuntur:  aliao  recla*',  aliae  llexae, 
et  tortuosac  sunt;  aliao  intra  camem  desinunt,  aliao  ad  ussn  aut  cartiln4j;inem  ]icnolrant, 
aut,  ubi  neutrum  horum  subest,  ad  interiora  pervoniunt;  aliao  deinde  facilc,  aliao  cum  difli- 
cnltate  curantnr,  atque  etiam  quaedam  insanabiles  reperiuntur.  Expedita  curatio  est  in  ü- 
stula  simplici  rccenti,  intra  carnem:  adjuvatquc  ii>sam  corims,  si  Juvenile,  si  finnuni  est. 
Inimica  contraria  bis  sunt;  item(|ne,  si  listula  os,  vel  cartilaginem,  vel  nervum,  vel  muscu- 
lum  laesit;  si  articulum  occupavit;  si  vel  ad  vesicani,  vel  ad  pulinonem,  vel  ad  \ulvam,  vel 
ad  grandes  venas  arteriasve,  vel  ad  inania  [Hohlorgane],  ut  guttur,  slomachum,  thoracom 
penelravit.    Ad  intestina  quoque  cam  tendcre,   somper  poriculosum,   s&epo  pestifcram  ost. 

Ante  omnia  autem   demitti  spocillum  iu  fistulam  convenit,    ut  quo  tondat,    et 

quam  alte  perveniat,  scire  possimus;  simul  etiam  protinns  humi<la,  an  siccior  sit:  quod  ex- 
tracto  specillo  patet.  Si  vero  os  in  vicino  est,  id  quo(iue  disci  potest  si  jam  noc  ne  eo  11- 
stula  pcnctravcrit,  et  (|aatenus  nocucrit;  nam  si  mulle  est  quod  ultimo  specillo  contingitur, 
intra  carnem  adhuc  ritium  est:  si  magis  id  rcnititur,  ad  os  ventum  est.  Ibi  deinde  si  labi- 
tur  specilluni,  nondum  caries  est:  si  non  labitur,  sed  acquali  innitilur,  cnrios  quidom, 
Temm  adhuc  levis  est:  si  inaequale  quoiiue  et  asperuui  subest,  ^ehomentius  os  exesum  est. 


>)  In    der    deutsclien  Volkssprache:    , Eiterstock"  oder  ,-pflook";    bei    den  Franxosen: 
Doyau  du  furonclc,  bourbiiloii;  bei  den  Italienern:  vcntricolo  dcl  lignolo. 


JeTsus, 
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At  cartihtgo  ubi  subsit,  ipsa  seHcs  docet;  penonlumque  ossc  aM  »-am  ex  renisu  pati't.  Kl 
ex  bis  qtiidem  colliguntur  fistiilarum  sedes,  spatiu,  noxae 

Die  Diagnose  des  einfncLen  oder  mdirfacbcn  Fislclgnnges  aus  der  Besclmflentieit  des 
Eilers,  die  Bi'haiuUung  der  Fi.steln  mit  rilastern,  oder  bei  callöser  Besclian'(>nli(Mt  derselben, 
niittulsl  dos  Eiiiliriiigens  eines  „Collyriutn'^  (die  Allen  verslandpn  darunter  nicdiranienlüse 
Mittel,  die  in  fester,  lliissiger  oder  Pulverform  in  eine  natiirliclie  oder  widernatürliche  OolT- 
nung  cingebraolu  oder  millolsl  eines  „calaniM  scriptorius"  eiiigeblasen  werden)  in  die 
vorhandene  FistelüfTniinjt,  oder,  bei  langem  Fistelgange,  auch  /ugleicit  in  eine  durch  Kin- 
schneidcn  auf  der  eingeführten  Sonde  gemachte  GegenütTnung,  sowie  das  Ausspritzen  der 
Fistel  mit  einer  Ührenspritze  {oricutariim  cli/ttcr)  übergehen  wir.  Durch  Anwendung  der 
erstgenannten  Mittel  soll  die  Fistelmcnibran  (,,ea  tunioa,  quae  inter  foranien  et  integrani 
camem  est")  zerstört  werden.  Lieber  die  operative  Behandlung  der  Fisteln  s,  Lib.  VIJ, 
Cap.  4. 

In  (115)  M'ird  ein  nicht  näher  erkennbares  ,,ulcoris  genus,  ()uod  a  favi  [Honigwabe] 
similitudine  xtiqiov  a  Graecis  nominalur"  beschrieben.  Es  folgt  dann  (14)  die  Be- 
schreibung mehrerer  Epidermoidalgebilde,  die  ebenfalls  nur  vermuthunpsweise  mit  den 
ans  bekannten  derartigen  Bildungen  idcntificirt  werden  Itünnen,  nämlich  q  ux(ioxo(tdo)V 
die  gfislielle  Warze  oder  Cutis  jiendula,  Molluscum,  ferner  r«  i^vfiior  oder  aicoo!tv}uot' 
spitze  Kondylome,  u)  /ii'^/irjxiu  die  gewöhnlichen  Warzen,  und  rlnviis  das  bekannte  Hühner- 
auge (griech.  ö  fjj.oc).  Al>schneiden  und  Aetzen  wird  für  alle  empfohlen.  .\uch  auf  den 
folgenden  Paragraphen  (15),  der  von  den  Paslein  (jmnUae)  handelt,  die  zu  den  i^ui'^ii- 
ftctta  derOriechen  gehören, unter  denen  auch  qXvxTaivm  vorkommen  und  bei  denen  (fh%ä- 
seiot'  „atitem  paulo  durior  pusula  est",  während  „])essima  pu^ula  est,  quae  dinrvxii;  voca- 
tur",  gehen  wir  nicht  näher  ein;  ebensowenig  auf  die  „scobies''  (1(1),  darunter  eine  tioiu, 
die  4  Species  dos  ^impedgo"  (17),  die  2  Genera  der  „paptilae"  (18),  unter  denen  eine 
von  den  Griechen  den  Beinamen  dygia  bekommen  hat,  auch  nicht  auf  die  3  Ai^en  der 
„vitüitfo",  die  uX(föc,  piXuc  und  Xivxij. 


Das  folgende  Buch,  Liber  VI  bespricht  in  Cap.  1—5  ebenfalls  Hautkrankheiten,  nament- 
lich solche,  die  sich  auf  einzelne  Theilo  des  Körpers  beschränken,  wie  dos  Ausfallen  der 
Haare  (capilli  /luentei),  den  Kopfgrind  {porrvjo),  die  Bartflechte  {ai'xuxtig),  die  beiden 
Arten  der  Kahlköpfigkcil  (aren^):  diu  ukto/ttxia  und  iifiadic,  endlich  im  Gesicht  die 
Finnen  (vari),  die  .Sommersprossen  (tcnticulae)  und  die  epkdidas,  unter  denen  Celsus 
etwas  Anderes  als  „Sommersprossen''  versteht.  —  Das  Cap. 6  ist  den  Augenkrankhoiton 
gewidmet,  die  wir  ebenfalls  ausser  Betracht  lassen,  gleich  wie  im  Ca|).7  die  Ohrenkrank- 
hcilen,  von  denen  wir  nur  anführen  wollen,  doss  ein  Fremdkörper  im  äusseren  Gehör- 
gangc  mit  dem  OhrlöfTel,  einem  stumjifen  Haken  oder  durch  Einspritzungen  mit  der 
Ohrenspritze,  den  auch  jetzt  noch  gebräuchlichsten  und  emjirehlenswerlhesten  Verfahren, 
entfernt  wird:  „specillo  oricalario  protrahcndum  est,  aat  hamalo  retuso  |>»ulam  recur- 
vato  .  .  .  BUt  oriculario  dystere  aqua  vehementer  intus  compulsa"  (Lib.  VI.  Cap.  7. 
§  9).   Das  Ohrenschmalz  wird  als  „HOrJt^n"  bezeichnet*). 

Bei  den  Nasen krankhciton  (Cap.  8)  werden  die  „nares  exulcoratac"  besprochen. 
„.Sin  auteni  ea  ulcera  circa  os  sunt,  pluresque  crustas  et  odorem  foediim  habcnt;  quod 
genus  Graeci  oi^uivaf  appellant;  sciri  quidem  debel  vix  ei  male  pos.se  succurri:"  Die  em- 
pfohlene Behandlung  übergehen  wir  und  verweisen  auf  die  in  Lib.  Vll.  Cap.  11  angeführte. 


I)  Area  beisst  u.  A.  auch  „Tcanc*:  dtt  Kopf  ist  bei  der  Kahlköpfigkeit  glatt  wie  eine 
Tenne. 

^  iCum  Eingiessen  von  HUsütgen  Mcdicameoten  in  den  üusütiren  Ueburgang  wurden  die 
bok.-uinton  strigiles  bcnutxt. 
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In  denisrlhoii  Capif«!  Iieissl  ps  dann  weili'r:  (2)  „Inlenliim  vuro  in  naribiis  ntiani  ca- 
runrnlao  qiiaodan  simiics  mulichribiis  mnmmis  noscuntiir;  eacque  iniis  partibus,  quao 
carnosissimae  sunt,  jnhaerent.  Has  curare  oportet  mcdicamunlis  aduronlibiis,  sub  quibus 
rx  tntn  i;nnsiiniiintnr.  l'nlypus  vei'o  vst  caruncula  moilo  alba,  mnrlo  siibrubrn,  (jiian  nariurn 
ossibus  inhacrot;  ac  modo  ad  labra  tcndcns  iiarum  iniplot,  modo  rclro  per  id  roramnin, 
qao  spiritiis  a  n-nribus  ad  faueos  dosccndit,  adoo  incroseit,  uli  post  uvam  ronspici 
possil;  strangulatqiio  hominetn,  ma.\ime  atislrn  aiil  riiro  flante:  rnrd|U(>  midlis  c!it,  raro 
dnra;  caqnc  magis  spirilum  impedit,  cl  nares  dilntat;  quao  forc  »nQXit'utdiii  est;  ilaquo 
atlingi  non  dobot.  lllud  aliud  gonus  fero  quidem  ferro  curatur;  ....  Die  rol>peii-Upen»tiiin 
s.  in  Mb.  VII.  (.'ap.  10. 

Im  Cap.  9  worden  aiit-rlci  MittrI  gegen  7.a)in schmerz  empfohlen,  im  I.ib.  VII. 
Cap.  VI,  §  I,  aber  da.s  AuHzioheii  der  Zähne  und  Wurzeln  bosprochcn. 

Das  Cap.  1(1  handelt  von  der  Entzündung  dor  Ton.sillnn  („Si  voro  lonsillai;  sino 
Miilreratione  per  inflniiuiiationem  intiinuiorunt,"  . .  .)  gegen  welche  allerlei  Mittel  empfohlen 
werden.  Ueber  die  KriilTnung  der  .\bscosse  heisst  es:  „Si  paro  siibstante  non  runijitinliir  hi 
tumores,  incidendi  sunt:  deinde  ex  mulso  [Wein  mit  ilouig  vermischt,  Wrinmolli]  calidn 
girgnrizandum." 

Im  folgenden  Gapilel  10  werden  die  Mundgoschwüre  (uicera  oi-u)  und  ihre  Be- 
handlung mit  örtliiMion  Milleln  beschrieben  und  dann  folgende  sehr  zulrelTondo  Beschreibung 
von  den  aphthösen  Uescliwiiien  gegeben: 

„Verum  ea  longe  periculo.sissima  ulccra  sunt,  (|uas  'ufit-ac  Graeci  apiiellani;  scd  in 
pueris:  hos  enim  saepe  consumunt.  In  viris  et  mulieiiribus  idem  perirulum  non  est.  Ilaec. 
ulccra  e  gingivi$  incipiunt:  doinde  palntiiin,  toliim(|uo  os  occupanl:  tum  ad  uvam  fau- 
«aquo  deseendunt:  quibus  obsessis,  non  facile  lll  ul  puer  convuloscal.  .Ae  niitiorius  etiam 
est,  si  lai'tans  adhuc  infans  e!<t;  quo  minus  imperari  remedium  aliquod  potost."  Ks  soll  in 
dickem  i-'alle  das  Augenmerk  hauptsächlich  auf  eine  enlsprochende  Behandlung  der  .\mmc 
(nutri\j  gerichtet  werden. 

Die  Zungengeschwüre  finden  (Cap. 12)  im  Folgenden  ihre  Beschreibung;  „Linguae 
quiique  ulccra  non  aiiis  medicamenlis  egent,  quam  quae  prima  parte  superioris  capitis  ex- 
po«itA  sunt.  Sod  quao  in  laterc  ejus  nnseuntur,  diutissime  durant.  Vidcndumque  est  num 
cooira  dens  ali(|uis  acutior  sit,  qui  sanesccre  saepo  uicus  oo  loco  non  sinit;  idcoque  li- 
mandus  est." 

Bei  der  Besprechung  der  Parulis  heisst  es  (Cap.  13):  „Solont  oliam  intordum  juxt« 
dentes  in  itiiigivi'*  tubercula  qiiaedam  oriri  dolentia:  nttQOi'Kldac  Gracci  ajipellant."  Auch 
amlere  Zustände  am  Zahnllciscli,  wie  (icschwiire,  Fisteln  werden  in  demselben  Abschnitt, 
jedoch  nicht  sehr  eingehend  erörtert,  ebenso  im  folgenden  Capitel  14  die  Entzündung  des 
Z&pfchens.  Die  bösartigen  Geschwüre  des  Mundes  (('ap.  15)  linden  folgende  Buurthoilung: 
„Si  quando  auteni  ulcera  oris   canccr  inviisit,    priiniim   considernnduin   e«t,    num   malus 

corporis  habitus  sit,    ciqiie  nrciirrendiini:    deinde   ipsa  ulcera  curnnda" „Si  nihil 

modicamenta  proficient,  ulccra  ermit  adurenda.  (^uod  tarnen  in  labrts  ideo  non  est 
necessarium,  quoniam  excidere  comraodius  est.  Et  id  quidem  aequo  aduslum  atque  oxci- 
snm  sine  ca  curatione,  quae  manu  adhibetur,  implori  non  polest."  Ob  auch  der  exulccrirto 
Lippenkrobs  unter  der  obigen  Beschreibung  "milbegrilTen  ist,  muss  zweifelhaft  bleiben,  bt 
aber  nicht  unwahrscheinliili. 

Die  nachstehende  Beschreibung  der  Parotitis  (Cap.  IG)  kann  als  durchaus  zulrcfTond 
bezeichnet  worden,  obgleich  Celsus  die  Glandula  parotis  als  uoriuales  Organ  noch  nicht 
bekannt  war  und  er  die  „Parotiden"  als  eine  Schwellung  betrachtete,  die  bald  eine  kritische 
Tendoiu  liabc,  liald  nicht.  „Sub  ipsis  vero  auril)US  oriri  parotides  sulent;  modo  in  sc- 
oiinda  laletinline,  ibi  inllammatione  orta;  modo  posl  longas  fcbres,  illiie  impplu  morbi 
coDverfo.  Id  abscessus  genus  est:  itaque  iiullum  novam  curaliunum  desiderut.  Animad- 
versioaeni  tanliimmodo  hanc  habet  neccssarium;   t|uia  si  »ino  morbo  id   intumuit,    primum 
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roprimonlinm  expcrimcnlum  est;  si  os  advcrsa  vnlotudino,  illud  inimicum  psl,  maturari» 
ijtic  Ol  quam  primum  aperiri  conimodius  ost." 

1(1  uinigcn  längeren  Äbschnitlun  beschilfti^lo  sich  Colsiis  mit  den  Erkrankungen  der 
mannlirlien  Genitalien  (Cap.  IS),  denen  er  folgendes  entschuldigende  Vorwort  in  Be- 
trefT  der  Schwierigkeiten,  die  er  bei  ihrer  Beschreibung  wegen  des  I'ehlcns  geeigneter  Worte 
im  Lateinischen  hatte,  voranschickt:  (1)  „I'roxinia  sunt  ca,  (juae  ad  partes  obscoenas 
perlinent:  quarum  apud  Graecos  vocabula  et  tolerabiiitis  se  habonl,  et  accopla 
jam  nsu  sunt;  qutim  in  omni  fero  medicorum  voluniino  atqne  semione  jactontur;  apud 
nos  foedinra  verba,  no  consueludine  <)uideni  aliqua  verecundius  loqueulium  comniendala 
sunt;  ut  difficilior  haee  cxplanatio  sit  simul  et  pudorem  et  artis  praccepta  scrvantibus. 
Ncque  tarnen  ea  res  a  scribendo  deterrere  me  dobuit;  primum,  ut  oninia,  quae  salutaria  ac- 
cepi,  coniprehcnderom:  dein,  quia  in  vulgus  eorum  curatio  etiam  jiracripun  cogtioscenda 
est,  quae  invitissimus  quisquc  altcri  ostendit." 

Es  folgt  sodann  die  Beschreibung  der  entzündlichen  Phimosis  nnd  l'araphi- 
mosis  und  der  Geschwüre  an  der  Vorhaut  oder  Eichel,  liurch  welche  jene  in  der  KegL>l 
bedingt  werden.  Es  kann  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  diese  als  weiche  Chanker  gedeutet 
worden  müssen,  ebenso  wie  G.  darauf  auch  vom  Abfallen  der  Eichel  und  von  den  phage- 
dänisi.'hen  Cliankern  spricht:  dagegen  lindet  sich  in  dem  ganr-en  Abschnitt  niclits,  was 
auf  eine  syphilitische  Allgemeininfertion  hiiideutct,  so  dass  hieraus  auf  eine  Bekanntschaft 
der  Alten  mit  der  Syphilis  nicht  geschlossen  werden  kann.  Wir  rejmiduciren  im  Folgenden 
einige  der  markantesten  Stellen,  indem  dabei  die  ziemlich  umständlichen,  von  Celsos  ge- 
gebenen Vorschriften  für  die  Anwendung  von  l'mschlägen,  Aetz-  und  Verbandmitloln  bei 
den  Geschwiiren  weggelassen  sind. 

(2)  „Igitur  si  ex  inflammatione  coles  intumuit,  reduciquo  summa  cutis,  ant 
rursus  induci  non  polest,    multa  calida  aqua  fovcTidus  locus  est.     Ubi  vero  glans  coniccta 

osl,  orioulario  qnoqae  clystere  intor  eatn  cutomquo  aqua  calida  inseronda  ost." 

„sursuraque  coles  ad  ventrem  doligandus  est;  quod  in  omni  curationc  ejus  nocessariura 
est."  ....  „l'oslcro  die  nirsus  adliibcndum  iisdeni  ralionibus  aijuac  fomentum  est,  ot  cum 
vi  quoque  expcriendum,  an  cutis  sequatur:  eaque,  si  non  parebit,  levitcr  summa  scalpello 
concidenda  eril:  nam  quum  sanies  profluxeril,  exlenuabitur  is  locus,  et  facillus  cutis 
ducctnr.  Sive  nulem  hoc  modo  victa  erit,  sive  numquam  repugnarerit,  ulcera  vel  in  oatis 
ulteriore  parte,    vel  in  glande,   ultravo  eam  in  cole  rcperientur:    quae  ncccsso  est 

aul  |iura  siccaque  sint,   aut  huuiida  et  purulcnta." ,,lnterduin  autem    per   ipsa 

ulcora  coles  sub  cute  exesus  est  sie,  ut  glans  cxcidat.  Sub  quo  nasu  cutis  ipsa 
circumcidendtt  est.  Perpctuumque  est,  quoties  glans,  aut  e.x  cole  aliquid  vel  excidit, 
vel  abscinditur,  haue  non  esse  servandam,  ne  considat,  ulcerique  agglntinetur,  ac  neqae 
reduci  possit  poste.x,  et  forfasse  listulam  quoqoe  urinae  fH.irnriihrc]  claudat." 

„Tubercula  etiam,    quae  ffvftata  Graeri   vocant,    circa  glandcm  orinnUir:    quae    vel 

modicameniis,  vol  ferro  aduruntur [hierunter  sind  wohl  die  spitzen  Kondylome 

zu  verstehen]. 

Im  Folgenden  scheint  der  wirkliche  Krebs  des  Penis  beschrieben  zu  sein:  (3)  „Haec 
citra  cancrum  sunt;  qui  quum  in  reliquis  parlibus,  tum  in  bis  quoque  vel  praecipuo  nl- 
cera  infcslat.  Inripit  a  nigrilie:  quae  si  culcm  occupavil,  protinus  specillum  subjicien- 
dum,  eaquc  incidendu  est;  deimle  orac  vulsella  prehrndcnilae;  tum,  i)uidquid  cnrrup- 
tum  est,  oxcidondum  sie,  ut  ex  intogro  quoque  paulum  domntiir,  idquo  aduron- 
dum."  ....  „At  si  Cancer  ipsmn  colem  occupavit,  Inspergenda  aliqua  sunt  ex  adunsn- 
libns,  ....  Si  mcrljramenta  vincuiitur,  hie  (|unquc  scalpello,  (]uidquid  corrupliim  est, 
sie,  ut  nliquid  etiam  integri  trahat.  praecidi  debet.  Illud  (|uoqur  aeque  pcrpottium  est, 
exciso  cancro  vulnus  esse  aduiendum.  Sed  sive  «x  niedicamcntis,  sivo  ex  ferro 
nrastao  occallunrunt  [verhärten],  nmgnum  periculutn  est,  ne  his  decidentibuii,  ex 
cole  profasio  sanguinis  inscquatar At  si  vel  vnlens  aliquis,  vel  imprudeoü,  dam 
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tn|{T*<)itur,  iiiimutui'e  urusUs  iliilutit,  et  riiiit  .siiiif^iiis,  frigiil»  aqiin  niiliificniln  rsl: 
si  bofr  pnriim  valot,  dnciirrotiiliim  est  ad  mpHicaincnta,  quae  sanguinorn  siippriinunt:  si 
De  bacc  qnideni  succurrnnt,  adiiri  diligcntor  et  tiinide  dvhet:  iicque  iillo  po^tca  tiiulti  dati- 
dus  cidfni  periciild  locus  est." 

(4)  „Nonniinqiinm  otiam  id  geiuis  ibi  cnncri,  qtiod  ffaytdaifa  a  Graccis  nominatur, 
oriri  solct.  In  i|iio  iniiiinic  differenduiii,  scd  protiniis  iisderu  iriedi<'amoutis,  ol,  si 
parum  vuleiil,  ferro  ad  nrendiiiii.  yuacdam  Rliaiii  nigritios  e&l,  quae  non  »nntitiir,  scd 
s«rpit,  ac,  si  siistiniiiniits,  iisqiio  ad  vcsicam  t«ndil;  ncquc  succarri  postea  polest.  SI  id 
in  siiuima  slando  circa  fistulam  iirinac  est,  prius  in  eam  tenue  sjiecilluin  deinitlundiitti 
ut,  ne  ciaudalur:  deindc  id  ferro  adiirendum:  si  vcro  alle  peneirnvit,  quidquid  occiipa- 
tarn  ost,  prseridondn  m  est.   Cetera  eadem,  quoo  in  nliis  cancris,  facienda  sunt." 

Was  unter  der  im  Folgenden  beschriebenen  Verbärtunit  ain  Penis  tu  verstehen  i.sl, 
die  ausgeschnitten  werden  soll,  ob  eine  Ciiankeniarbe,  wie  Einige  wollen,  muss  duliin  grstcllt 
bleiben,  ebenso  wns  es  mit  dem  gleichfalls  angefülirten  (.'arbiinkel  ffir  eine  Hewandniss 
hat:  (5)  „Occnlloscit  etiam  in  cole  interduni  aliquid;  idqne  oiutii  paenv  sensu  carel:  <|nod 
ipsum  (|uoque  excidi  dcbel.  Garbunculas  autom  ibi  natus,  ul  prinium  apparet,  per  ori* 
cularinm  clyslerem  eluendas  est":  .... 

Im  Nachstehenden  ist  nur  einiges  Wenige  über  die  Entzündung  des  Hodens  und 
seine  Behandlung-  gesagt;  dagegen  lindet  sich  darüber  später  (I.ib.  VII.  Cap.  18)  ein 
ausführlicher  Abschnitt,  der  auch  ilic  Hernien  brlrilTl,  auf  den  wir  vorweisen. 

Von  den  Erkrankungen  am  After  (7 — 11)  wird  nach  kuiier  Beschreibung  des 
palhoingischen  Zustandes,  den  wir  allein  wiedergeben,  nur  die  medicamentöso  Behandlung, 
die  meisten.«  7,ienilich  umständlich  und  complicirt  ist  unil  die  deshalb  im  Folgenden  weg- 
gelassen ist,  erwähnt;  wegen  der  operativen  üeii.indlung  aber  s.  Lib.  VII.  Cap.  :10.  §  1—3. 
(7)  ,,Anus  quoquo  multa  tacdiiquc  plen«  mala  recipit,  nequo  inter  se  multiim  abhorrentcs 
curationcs  habet.  Ac  primum  in  eo  saepe,  et  quidom  pluribus  locis,  cutis  scinditur: 
(tufx'tditt  Graeci  vocant" Es  wird  zunächst  eine  medicamentöso  Behandlung  em- 
pfohlen, eine  operative  aber  in  Lib.  VII.   Cap.  W  §  1. 

Unter  den  vorstehend  beschriebenen  Kondylomen  sind,  wie  angenommen  werden 
muss,  and  wie  aus  der  angeführten,  bloss  localen,  theils  medieanietitösen,  theils  operativen 
Bohandlnng  horTorgeht,  die  als  spitze  Kondylome  bekannten  papillären  Wucherungen  zu 
verstehen.  (8)  ..Condyloma  autem  est  tubcrculum,  quod  ex  quadam  inlinmmatione  nasci 
solftt".  Gegen  dieselben  wird  hier  nur  die  niedicamentüse  Behandlung,  bei  welcher  auch  Aotz- 
mittel  als  letzte  Auskunft  empfohlen  werden,  angeführt,  die  operative  Behandlung  da- 
gegen in  Lib.  VII.  Cap.  ö(1  §  2. 

Es  folgt  jct7l  die  Beschreibung  der  Hämorrhoidalknoten  und  ihrer  operativen 
Behandlung,  die  im  Aetzen  derselben  besteht.  (9)  „Terlium  Vitium  est,  ora  venarum 
tam(|uaiii  capitulis  ijuibusdam  surgontia,  quae  saepe  sanguinem  fundunt:  ni/i^- 
^idac  (iraeci  vocant.  Idijuc  etiam  in  ore  vulvae  fcniinaruin  incidere  consuevit.  At- 
quo  in  quibusdam  parum  tuto  supprimitur,   <)ui  sanguinis  profluvio  imbecillioros  non  liunt: 

babent  enim  purgationem  h.inc,  non  morbnm" „Si  isla  [emollirende  Mittel]  parum 

jnvant,  .solent  impositn  mcdicamenta  adurentia  ea  capitula  absiiniere.  .\c  si  ,jani 
vetustiora  sunt,  sub  auctore  IMonysio  inspergcnda  snndaracha  [rolher  .Vhwefcl- 
Arsenik,  KealgarJ  est:  dcinde  imponcndum  id,  quod  c\  bis  constat:  stjuamac  aeris,  auri- 
pigmenti,  singulorum  p.  V,  saji  calcis  p.Vlll,  poslero  die  acu  compungenduni.  Adustis 

capilulis  flt  cicairix,   quae  sanguinem   fundi  prohibet" Eine   weitere  operaliTe 

Behandlnng   wird   noch    in    Lib.  VII.    Cap.  30.    §  3   beschrieben. 

I>er  Mastdarm-  und  der  Gebärmutter  -  Vorfall  sind  im  Folgenden,  ziemlich 
dürftig,  beschrieben:  (lO)^,Atsi  anus  ipse,  rcl  os  vnirae  procidit,  n.am  id  quoquc  inler- 
dum  fit,  considerari  debet,  purum  ne  id  sit,  quod  provolutum  est,  an  liumore  mucnso  circum- 
datum"  [Im  ersten  Falle  sind  Sitzbäder,  im  letzten  A<lstringentien  anzuwenden].  ,.Ubl  ulro» 
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libiit   ninrln  ciiraliiin  psl,   intus  ropotiondum  est; tum  linlcolum  et  super  lana^ 

eaqtie  dcligamia  sunt,  cruiibus  inter  so  dovinctis". 

Was  iintnr  dem  n.-iclislehcnd   ant^eluhrlen   fungösen    Geschwür  zu   verstehen  is^ 
ist  nicht  recht  ersichtlich:  (11)  „Fango  fiiioque  .similo  ulcus  in  eadem  sede  nasci  solet 

Si  liiic  rationo  [mit  Bähungen,  Adstringcntien]  non  lullitur,  vel  mcdic^'iiiienlis  veho- 

mcntiorihus,  vul  ferro  aduronduni  est". 

Den  iSchluss  des  VI.  Buches  (Cap.  19)  bildet  ein  Abschnitt  über  „digiloriim  veterj 
ulcera",  die  wohl  auch  als  eingewachsener  Nagel  bezeichnet  werden  können,  von 
denen  es  hcisst:  ,,In  iisdem  rocedere  ab  ungue  caruncula  [.Stückchen  Fleisch,  ein 
luxuri.ins]  cum  miijrno  dolore  cnn.iuevit:  mt^vyiov  Gracci  appcllant".  Ks  werden  gegen^ 
iliese  Granuliitionswiiclierungcn  .\etzungen  anempfohlen,  von  einer  besonderen  BeschafTen- 
heit  des  Nagels  jedoch  nichts  erwähnt. 

Mit  Iiiber  VII  beginnt  die  systematische  Abhandlung  der  Chirurgie. 

Aus  der  ,,1'racfalio"  desselben  heben  wir  /.unächst  in  einigen  Säl7,en  die  Stellung  her« 
vor,  welche  Celsus  der  Chirurgie  zuerkennt:  „Tertiara  esse  medicinae  partem,  quae  mani 
curet,  et  vulgo  notum,  et  a  me  proposituni  est.    Kanon  i)uidem  medicamcnta  atque  victus 
rationem  omittit;  scd  manu  tarnen  plurimuni  praeslat:  estque  ejus  efTectus  intor  omnna 

medicinae  partes  evidentissinius." „At  in  ea  parle,  quae  manu  curat,  evidens 

est,  omnem  profectum,  ut  .iliquid  ab  aliis  adjuvetur,  liinc  tarnen  phirimum  trabere." 

Danach   giebt   er  eine   ganz,  kurze  Geschichte  der  Chirurgie  von  llippokratel 
bis  auf  seine  /cit: 

,,Ifacc  autera  pars,  quam  sil  vetustissiina,  magis  lamen  ab  illo  parcnte  omnis  mcdicina 
llipfiocrntc,   quam  a  prioribus  exculla  est:   deindo,   posteaqiiam  diduct»  ab   aliis  habere' 
professores  suos  coepit,   in  Aegypto  ipioque  increvit,   l'hiloxonn  mnxime  auctore,  qui  plu- 
ribus  vuluminibus  hanc  partem  diligentissime  coniprehendit.  Gorgias  quo<|ue  et  Sostralut 
et  lleron  et  Apollonii  duo  et  Ammonius  Aluxandriaus,  ni'.iltique  alii  cclobres  viri,  sin«! 
guli  quaedam  reperernnt.     Ac  Romae  qiioque  non  mediocres  professores,  m&ximeque  nupe 
Typhon    paler,   et  Kuelpistus,  et,  ut  ex  scriptis  ejus  inlcllis^i  polest,  herum  eruditissi-l 
mus  Megcs  (S.  .3.32),  quibusdam  in  melius  mutalis,  ali(]uantuni  ei  dis(?iplinue  adjercrun1."f 

Vun  den  meisten  der  vorstehend  genannten  Chirurgen  ist,  wie  bereits  angeführt,  wenin 
mehr  als  <ler  Name  bekannt.     Sostrat us  war  ein  berühmter  Lithotomist  und  verbesserte] 
verschiedene  Arien  des  Verbandes.     Aerzte  des  Namens  Apollunius  gab   es  eine  ganx« 
Anzahl,  /,  IJ.  A.  der  Kmpiriker,  A.  Biblas,    A.  von  Kiltium  (.S.  310).    Ammonius  Alcxan- 
drinus,  genannt  hlhowiioc,   tjab  eine  Methode  an,  den  .Stein    in  der  Blase  zu  zerstückeln 
(Celsus,  Lib.  VII.  Cap.  2G.  §  ?,)  (S.  .'HO). 

Es  folgt  jetzt  jene  bekannte  und  berühmte  .Stelle,  in  welcher  Celsus  von  den  Eigen« 
Schäften,  die  der  Chirurg  besitzen  soll,  spricht;  darauf  führt  er  die  Grenzen,  welche 
der  Chirurgie  zukommen  und  wie  er  dieselben  abzuhandeln  gedenkt,  näher  an:  ,.Kssa 
autem  chirurgtis  dcbel  adolescens,  aut  crrte  adolescentiae  propior;  manu  strenaa,  stal>ilij 
ncc  «nquam  intremiscenle,  eaque  non  minus  sinistra,  quam  dexlra  promtus;  acio  oculoran 
acri  claraque;  animo  intrepidus,  misericors  sie,  ut  sanari  velit  eum,  quem  accepit,  non  ut 
clamore  eju.s  motns  vel  magis,  ipiam  res  desideral,  properel,  vel  minus,  (|uam  nocosse  est, 
sccet:  sed  pcrinde  farint  omnia,  ac  si  nullus  ex  vagilibus  allerius  atTeclus  uriatur.  Polest 
autem  requiri,  quid  huic  parli  proprir  vindicnndum  sil:  quia  vulnerum  quoque  ulrerumqua 
multorum  curationes,  quos  alibi  exsecutus  sum^),  chirurgi  sibi  vindicant.  Ego  eundem  (|iiH 
di-m  hominem  pnsse  omni»  isla  praestarr  cnncipio:  atque  ubi  se  divisernnl,  eum  Uado,  quI 
quanipluriiiium  percipit.  Ipso  autem  huic  parti  ca  reli'|ui,  in  quibus  vulnus  faeit  modicusJ 
non  accipit;   et  in  quibus  vulncribus  ulceribusque  plus  prufici  nnnu,  quam  medicamentoJ 
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eredo:  tum  ){uid(|uid  ad  ossa  portinet.  Qiiiip  dcincops  (<xs«qui  aggrediar;  dilatisquo  in  aliud 
»olumcn/)  ossibus,  in  hoc  cetera  explicabo;  praeposilisque  iis,  qtiae  in  qunlihet  parte  cor- 
poris flunt,  »d  e»,  qiiac  proprios  scdes  Imbcnt,  Irnnsilto." 

Die  auf  das  Vorwort  folgenden  'A  cr«.ton  Capitel  sind  allpotiicin-pallioloKiscIien  Inhalles 
und  bieten  wegen  der  darin  wiedergegebenen,  zum  Tlicii  von  den  iinserig^cn  sehr  erheblich 
Torschiedenen  Anschauungen  nur  wenig  Interesse  dftr.  Das  Cnp.  I  ist  in  der  Dsreinbors;- 
scfaen  Ausgabe  ,,üe  luiatis"  überschrieben,  indem  darin  „laxata"  (Distorsionen,  Verstau- 
chungen) abgehandelt  sein  sollen ;  Andere  lesen  jedoch  „Üe  vexalis"  (Contusinnen)  und 
stimmt  der  Inhalt  im  Allgemeinen  auch  besser  wi  <len  letzteren  als  r.u  den  ersteren.  Cap.  3 
bespricht  die  Abscesse  und  deren  KröfTnung.  Hervorzuheben  ist,  dass  C.  beieiis  abge- 
kapselte Abscesse  erwähnt:  ,,Interdum  enim  lit,  sed  rarn,  ut  quidquid  nbscedit,  veln* 
monto  suo  includatur.  M  antiipii  tunicani  nominahant".  Abscesse  in  der  Achselhühlo 
und  Schenkelbeuge  sowie  kleine  Abscesse  will  er  von  selbst  aufbrechen  lassen,  andere  da- 
gegen mit  ilcni  Glüheisi'n  erölTnen,  oder,  wenn  ,, nervi"  [.Sehnen?]  in  der  Niiho  sind,  mit 
d«in  ScalpoU,  selbst  wenn  die  Abscesse  noch  ,,subrruda"  sind.  In  llcireff  der  KröfTnung 
beisst  es;  ,,Nam  majores  sinus  latius;  interdum  etiam  duabna,  aut  tribus  lineis  incidendi 
snnt.  Danilaque  opera,  ut  inins  sinus  exitum  habent;  ne  quis  humor  intus  suhsidnt,  qui 
proüimn  et  adhuc  sana  rodende  sinuet.  Est  etiam  in  re.runi  nnturn,  ut  cutis  latius  excl- 
denda  sit.  Nam  ubi  post  longos  morbos  totus  corporis  habitus  vitiatus  est,  lateque  sc 
sinus  sulTudit,   et  in  eo  jani  cutis  pallet;   scire  licet  cam  jam  emurtuam  esse,    et  inulileni 

fatnrem:  ideoque  excidere  coromodius  est;" 5od  excidi  ita  debet,  nt  plaga  ad 

siniilitudinem  myrtei  folii  Hat,  quo  facilius  sanescai". 

Cnp.  3  erörtert  ilie  Symptome,  welche  durch  die  guten  und  die  schlechten  Eteningen 
herbeigeführt  werden. 

Ucber  die  operative  Behandlung  der  Fisteln  heisst  es  in  Cap.  4:  (1)  ,,Adversus 
fistulös  quoque,  si  altins  penetrant,  nt  ad  ullimas  demitti  collyrium  non  possil,  si  tortunsnc 
sunt,  st  mnltipliccs,  mnjus  in  manu  quam  in  medicamentis  praesidinm  est:  minuM]uc 
operae  est,  si  sub  cute  transversac  feruntur,  quam  si  ri'ct.ie  intus  tondunt.  I;ijitur,  sie  sub 
cute  transversa  fistuln  est,  demitti  specillum  debet,  supra(|ue  id  ea  incidi-).  Si  llexas 
reporinntur,  hi  quoque  simul  spccillo  et  ferro  persequendi  sunt;  idemquc  facienduni,  si 
plores  se  quasi  ramull  ostendunt.  Ubi  ad  fines  flstulao  ventum  est,  excidendus  ex  m 
tutus  callus  est,  superqoe  fibulae  dandae'):  et  medicamentnm,  quo  glutinetur.  At  si 
recta  subtcr  tcndit,  ubi,  quo  maxime  ferat,  spccillo  exploratum  est,  exciili  i?  sinus  debet: 
dein  fibula  oris  cutis  injicienda  est,  et  aequo  gintinantia  medicamenta  superdanda  sunt; 
aul,  si  corruptum  nlcus  est,  quod  interdum  usse  vitiato  lit,  ubi  id  quoque  curatum  est,  pus 
moventia". 

Bei  der  nachstehend  beschriebenen  Thorax- Fistel,  die  ihren  Grund  offenbar  in 
einer  Caries  der  Ki|)pe  halte,  wird  sehr  bestimmt  die  Rescction  eines  Stückes  der 
lelzlercn  empfohlen:  (2)  ,,Solent  autem  inter  costas  fistulae  suhter  ire.  (^uod  ubi 
incidit,  eo  loco  costa  ab  utraqne  parte  praecidenda  et  eximonda  est,  ne  quid  intus 
corniptum  relinqualur".  —  An  einer  sjjäteren  Stelle  (Lib.  Vlll.  Cap.  2)  heisst  es  ebenfalls: 
„sive  Costa  cariosa  est,  inntilis  usüo  est,  et  excidendi  nccessilAS  est". 

Was  die  sodann  angeführten  ähnlichen  Fisteln,  welche  das  /werchfeli  betreffen,  und 
die  man  aus  dem  Sitze,  der  Grösse  des  Schmerzes  ,,et  quia  nonnumipiam  Spiritus 
cum  humore  quasi  bullantc  prorumpit;  maximequc,  si  huno  ore  ille  cuntinet"  be- 
trifn,   so  handelt   es  sich  olfenbar  um  Lnngenfistcla,   die  nicht  heilbar  sein  sollen.  — 


•)  —  Lib.  VIU. 

^  Da  unsere  Hohlsondc  den  Alten  nicht  bekannt  war.  bedienten  sich  dieselben  für 
den  angegebenen  Zwecke  einer  ihrer  zahlreichen,  mit  einem  löffelförroigen  Ende  oder  einem 
dicken  Knopfe  versehenen  Sonden  (vgl.  Taf  I,  Fig.  84—39;  Taf.  U,  Fig.  fi,  11,  24—28). 

»)  Vgl.  S.  344. 
datlL,  Onehielit«  d«r  Cliiriu|;in  2^ 
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Von  den  Fisteln  am  Biiuchc  (die  nirLt  rcrlit  klar  beschrieben  werden  und  bei  denen  iie 
mit  Eingeweiden  zusanimenhängenilen  iiiobt  in  Betracht  kommen)  sollen  ilin,  i'rincren  ex- 
cidirt  und  durch  Nähte  vereinigt  werden. 

Es  folfft  die  Beschreibung  der  Anwendung  der  Ligatur  bei  den  Masiitarmiist  ein 
und  zwar  zunächst  bei  den  nicht  lief  eindringenden,  oder  vielleicht  nur  bis  zum  Afler- 
rande  reichenden  unvollkommenen  Fisteln;  (4)  „Propriam  etiamnum  animudvcrsionem 
desidorant  ciie,  (|uae  in  uno  sunt.  In  has  demisso  spocillo,  ad  ultimum  ejus  caput 
incidi  cutis  debct:  dein  noTo  foramine  spocillum  cduoi  lino  sequcntc,  quod  in 
aliam  ejus  parteni,  ob  id  ipsuni  perforatum  [Oehr  der  Sonde],  conjectum  sit.  Ibi  linuni  pre- 
hendendum  vinriondum(|iie  cum  aUero  uapilo  est,  ut  laxe  cutom,  quau  super  iislnlnm 
est,  teneat:  idque  linum  esse  debet  crudum,  et  duplex  triplexve  sie  tortum.  ul 
nnitas  facta  sit.  Interim  autem  licet  ncgotia  gerere,  ambulare,  lavari,  cibum  ca])ere  perindo 
atquc  sanissimo.  Tuntummodo  id  linnm  bis  die,  salvo  nodo,  ducendum  est  sie,  ul 
subeat  fistulnni  pars  qnae  superior  fnit.  Ncque  committendum  est,  ut  id  linnm  putrcscat: 
sed  lertio  quoquc  die  nodns  resolvondus  est,  et  ad  caput  alterum  recens  linum  alli- 
gandum,  eductuque  velere,  id  m  fistula  cum  simiii  nodo  relinqucndum.  Sic  enim  id 
paulntim  entern,  qnae  supra  fislulam  est,  incidit;  simulque  et  id  sancscit,  quod  a  lino 
rolictum  est;  et  id,  quod  ab  eo  mordetur  inciditur.  Haec  ratio  curationis  longa,  sed  sine 
dolore  est.  yui  feslinant,  adstringere  entern  lino  debunt,  quo  relerius  secent."  Nachts 
soll  dann  ein  Charpicbausch  {peniciUvm,  penicülu«)  eingelegt  werden,  der  auch  noch  mit 
den  die  Callnsitäton  beseitigenden  Medicamenten  bestrichen  werden  kann,  „Sed  haec  dolorem 
moveul".  Unter  den  folgenden  Umstünden  muss  man  jedoch  zur  .\nwendung  des  Messers 
schreiten;  dasselbe  kommt  jedoch  nicht  in  Anwendung,  wenn  die  Fistel  so  tief  eindringt, 
dass  man  jenes  nicht  mit  Sicherheit  gebrauchen  kann,  und  wird  dann  eine  Injection  einer 
(reizenticn)  Flüssigkeit  gemuchl.  ^^'^otest  tarnen  fieri,  ut  ad  scalpelli  (-uralionem  eliani  illo 
loco  veniondnm  sit,  si  intns  fistula  fcrt,  si  multiplex  est.  Igitur  in  haec  gnncra  demisso 
spccillo,  duabns  lineis  [an  zwei  Stellen]  incidonda  cutis  est,  ut  media  inter  cas  habenula 
[schmales  llanistreifchen]  tcnuis  adiiiodum  ejicialur,  ne  protinus  orae  coeant,  . . .  .:  omnia- 
que  eodem  modo  facienda,  i|une  in  absccssibus  posila  sunt.  Si  vero  ab  uno  orc  pluros 
sinuscrunt,  rccla  fistula  scalpello  erit  incidendenda:  ab  eo  ccterao,  quue  jam  pale- 
bunt,  lino  oxcipiendae.  Si  intus  aliqua  procedet,  quo  fcrrom  tutu  porvenire  non 
polerit,  coli)' ri  um  dcmittendum  erit.  Cibiis  autem  in  omnibus  ejusmodi  casibns,  sivo 
manu,  sive  mndiramcntis  agitur,  dari  debet  humidus;  potio  liberalis,  diuipie  aqua.  Übt 
jam  caro  incroscit,   tum  demum  et  balneis  raris  utendum  erit,    et  cibü?  corpus  implenlibns". 

Cap.  5  hanilell  von  der  Aiiszichung  der  Geschosse  aus  dem  Körper  und  ist 
von  grossem  Interesse.  Im  ersten  I'.iragraphen  sind  allgemeine  Regeln  gegeben,  die  in 
ihren  Grundziigcn  auch  heutigen  Tages  noch  bei  unseren  modernen  Geschossen  in  Anwendung 
kommen.  Es  folgt  ilann  die  Beschreibung  der  .\u.szichung  von  Pfeilen,  von  umfangreicheren 
Geschossen,  von  .Schlcuderblcirn,Stnincn  n.s.w.  und  von  vergifteten  Pfeilen'); 

(1)  „Tela  qun(|uo,  quae  illata  cori)oribus  intns  haeserunt,  magno  ncgolio  sacpo  lyi- 
ciuntur.  Suntqno  quaodam  difficullates  ex  generibus  oorum;  quaedam  ex  iis  sedibu», 
in  (pia5  illa  peuetraruiii.  (fmnc  antcm  lolnm  exlnihilur,  aut  ab  oa  parte,  qua  venit,  aut  ab 
0»,  in  qiuim  tctendit:  illic  viam,  qua  redcat,  ipsum  sibi  fvrii;  hie  a  scalpello  accipil; 
nam  contra  mucronom  caro  inciditur.  Sed  si  non  alte  iclum  insedit,  et  m  summa 
carn«  est,  aut  cerle  magn.xs  veuiti  et  loca  nervosa  n»n  transiit ;  nihil  melius  est,  quam,  qua 
vonit,  id  cvclUre.  Si  voro  plus  est  per  qnod  lelo  re^'crtondum,  quam  quod  perrumpondum 
est,  jamque  venas  nervosquo  id  transiit,    commodius  est  aperirc   quod  superest,  eaquo 


>)  Kino  deutsche  Ilcbcrscticung  diese«  Capitcls  hat  Frölich  iu  der  Deutschen  Militir- 
iirjttl.  Zeitschrift.  Jahrg.  I.  187S.  i^.  Mbif.  und  in  v,  liiinRcnbcck'»  Archiv  Kir  klin.  Chir 
Bd.  2.').  1880.  S.  29«  IT.  geliefert. 
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•xtrohere.  Kam  et  propiiis  pctilar  [wird  niilicr  erreicht],  ot  tntiiis  cTollitur:  et  in  mi^oro 
tnombro,  »i  medium  mucro  Iransiit,  faciliiis  sanoscit,  qiiod  pervititn  est;  quia  utrim- 
qiia  mcdicamento  fovetiir.  Sed,  si  retro  telum  recipiondtim  mi,  nnipliandu  scalpnllo 
plaga  est;  quo  faciliiis  id  sotjuntur,  qtio<iuc  minor  oriatnr  inflammatio:  quae  major  fit,  si 
all  lllo  ipso  lelo,  dum  redit,  corpus  laniatur  [zerrissen  wird].  Rem,  si  ex  alia  parte  vulnus 
aperitur,  laxins  [hinreichend  weit]  esse  dcbet,  quam  nt  telo  poslea  trunseoolc  ampliotar. 
Summa  aiitem  ntraqun  pari«  habenda  onra  est,  ne  nervns,  nc  vena  miynr,  nc  artcria  inci- 
datur.  l^uorum  ubi  aliipiid  dctcctuni  est,  cxcipiondum  hämo  rotuso  est,  abducendum- 
fjue  a  scalpoilo.  Lbi  »uteiu  satis  incisum  est,  Iclum  exiniendum  est:  liini'  ijuoquo  podem 
modo,  rt  cadrm  onra  habitn,  ne  sub  eo,  quod  cximrtur,  aliquid  ponira  laedntur,  quae  tuenda 
esse  proposai".  Das  Goschoss  also,  welches  sowohl  nach  seiner  BesnhaiTenhoit  als  oacli 
seinem  Sitze  zu  Schwierigkeiten  bei  iUt  Extraction  Anlass  geben  kann,  ist  entweder  von 
der  Seite  hör,  wo  es  eingedrungen  ist,  d\irch  die  ausgiebig  erweiterte  Wunde  aus^.uziehen, 
oder  Von  der  anderen  Seile  her,  indem  man  ilio  seiner  Spitze  gegcnübor-itehendcn  Weich- 
Ihcilc  durchschneidet.  Es  pflegt  die  Heilung  derWunde,  die  auf  diese  Weise  zwei  UelTnungen 
erhalten  hat,  leichter  einzutreten,  ols  wenn  sie  blind  endigt.  —  Der  zweite  Paragraph  be- 
si'häftigt  sich  mit  den  Pfeilwunden:  (2)  „Maec  cumrannia  sunt.  Propria  ((uaed.am  in  sin- 
gulis  tcloruui  gcnoribus  sunt,  <|uae  protinus  subjiciaui.  Nihil  tam  facilc  in  corpus  quam 
sagitta')  conditur,  eademque  allissinu^  insidit.  Ifaer  autcin  eveniunt,  et  quia  magna  vi 
fertur  illa,  et  (|uia  ipsa  in  angusto  est.  Sacpius  itaque  ab  altera  parte,  quam  ox  (piavonit, 
recipienda  est;  praeripDe<|ue,  quia  fere  spioulis  [Widerhaken]  cingitur;  qnae  magis  laniant, 
si  rotrorsns,  quam  si  contra  eximatur.  Sed  inde  nperta  via,  caro  diduci  debot  ferra- 
mento,  facto  ad  similitudinem  graecae  litterae  Y  [ganz  unbekanntes  Instrument]:  doinde, 
ubi  apparuil  niucro,  si  arundo  inhuerel,  propellenda  est,  donec  ab  altera  parle  apprc- 
hendi  et  extrahi  possit:  si  jam  illa  decidit,  sol  um  quo  intus  ferrum  est,  mucro  vol 
digitis  apprebondi,  vel  forcipe,  atque  ita  edoci  dcbet,  Xeque  alia  ratio  extrahondi  est, 
ubi  ab  ea  parte,  qua  venit,  evelli  magis  placuit.  Nam,  atnpliato  vulnere,  aut  arundo,  si 
inest  evellcnda  est;  aut,  si  ea  non  inest,  ferrum  ipsum.  Quod  si  spicula  appnruorunt, 
caque  brevia  et  tonuia  sunt,  forcipo  ibi  comtninui  debent,  vaouumque  ab  bis  telum 
edtici:  si  ea  majora  valentioraquc  sunt,  fissis  scriptoriis  calamis  cuntegonda,  ac, 
ne  quid  lacerent,  sie  evellenda  sunt.    Et  in  sagittis  quidem  haec  observatio  est". 

Sehr  anschaulii'li  ist  hier  die  Ausziehung  der  Pfeile  beschrieben,  wie  sie  auch  in  alten 
späteren  Zeiten  stnllgernnden  hat,  so  lange  diese  ^^'ulTc  noch  in  Gebrauch  war.    Sobald  der 

Aj.  Schaft  noch  an  ihnen  sich  befindet,    sind   sie  leichter  auszu- 

^^  ziehen,  wenn  man  mit  ihrer  Spitze  die  diese  bedeckenden 
Weiohtheile  vollends  durchstüsst;  zieht  man  sie  aber,  von  der 
Vorhandenen  W'undc  her  aus,  oder  ist  der  Schaft  bereits  gelfist, 
so  muss  man  wegen  der  Widerh.%ken  der  Pfeilspitze  theils  die 
Wunde  ent.sprechend  erweitern,    theils  die  Widerhaken,  wenn 


A 
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'J  Nach  Friederichs  (Berlins  antike  Bildwerke.  Bd.  2. 
Düsseldorf,  1871.  S.  23S)  hatten  die  römischen  Pleile  dreik.tulige. 
mit  Wiederhaken  versehene  eiserne  Spitzen,  den  rümLsohcn 
Lauzeii^pitzen  ähnlieb.  Sie  sind  ohne  Tülle,  aber  mit  einem 
Dorn  verschen,  der  in  den  Schaft  hineingeschoben  wurde  und 
beim  Ausziehen  des  Pfeiles  wahrscheinlich  sich  leicht  I6«lc. 
Derartiije  Pfeilspitzen  sind  von  Lindenschmit  (Die  .Mter- 
thümcr  unserer  heidnischen  Vorzeit.  Mainz.  Bd.  1.  H.  11. 
Taf.  IV.  Fig.  12.  13.  15,  16)  abgebildet.  Dieselben  stammen 
sümmtlich  aus  der  Rheiiigcgend.  —  Aus  (iricchcnland  sind 
nur  Pfeilspitzen  von  Bronce  bek.innt,  theils  bl.ittfumiig,  theils 
dreieckig  und  letztere  theils  mit,  theil«  ohne  Widerhaken, 
theils  mit  Tüllen,  theils  mit  Dornen  zum  BefcJtigcn  am  Schaft 
versehen. 


•Ahr, 
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sie  dünn  sind,  mit  einer  Zange  ahbreclicn,  oder  sie  durch  ein  KPspaltencs  Sclireihrohr  so  zu 
decken  versnoben,  dass  sie  beim  Ausziehen  ilie  NVeichtheile  nicht  mehr  zerreissou  können. 
—  Der  folgende  t'arngraph  handelt  von  der  Äusziehung  von  Geschossen  mit  umfftng- 
reicher  Spitze,  also  violleicht  desWurfspiesses  (piliini),  obgleich  der  doch  wohl  immer  mit 
der  Spitze,  die  so  dünn  war,  dass  sie  sich  leicht  umbog,  in  Verhindiing  bleibende  Schaft 
nirgends  erwähnt  wird.  Pas  daselbst  beschriebene,  zum  Decken  der  Spitzen  oder  Wider- 
haken bestiuinile  Inslraiuent  ist,  ebenso  nie  das  vorher  erwähnte,  nicht  näher  bekannt. 

(3)  „Latnm  vero  telum,  si  conditum  est,  ab  altera  parle  educi  Don  cxpodit;  ue 
ingcnto  vulneri  ipsi  t]iior|ue  ingens  vulnus  ndjiciamus.  Evellenduni  est  ergo  genere  c|iioduin 
Terramenti,  quod /^/«o)f/*?oi'  xi '«■'>( «wo»'')  Graeci  vocant:  <|uoniiuu  auctoreni  Dioclem 
habet:  quem  inter  priscos  maximosque  uilmIicos  fuisse  jain  posui  (S.3n3,  ■TtS).  Lamina  vol 
l'errca,  vel  eliam  aenca,  ab  altero  cnpito  di)os  utriniqno  doorsiiin  convorsos  uncos  habet; 
ab  altero  duplicata  lateribus,  leviterque  extrema  in  eam  partem  inclinata,  i]use 
sinuata  est,  insuper  ibi  etiani  perfnrata  est.  Ilaec  jiixta  lelnm  transversa  deniitlitwr: 
deinde,  »bi  ad  imum  mucronem  ventum  est,  paulum  tor(pictur,  ut  telum  forauiino  suo 
excipiat:  quum  in  cavo  mucro  est,  diio  digiti,  subjecti  partis  alterius  uncis,  simul  ot 
ferramentuoi  id  extrahant  et  telam". 

Aehnlich  unseren  heutigen  Schussverletzungen  durch  Gewclir-Projectile  vorhielten  sich 
die  im  folgenden  Abschnitt  bescbriebonen  Verwundungen  durch  Schlcuderbleio,  Steine 
u.  s.w.  und  deren  Behandlung:  (4)  „Tertium  genus  lelonim  est,  quod  inicnium  evclli  debel, 
plumben  glans-),  aut  lapis,  aul  simile  aliquid,  quod,  perrupta  cute,  integrum  intus  in- 
sedit.  In  omnibus  his  latius  vulnus  aperiendum,  idquo,  quod  inest,  ca  qua  venit  forcipe 
exlralicndum  est.  Accedit  vero  ali(|uid  difficultatis  sub  omni  ictu,  si  telum  vcl  ossi  inhae- 
sit,  vel  in  articulo  so  inter  duo  ossa  dcmorsil.  In  osse  tisquc  oo  movondum  est,  donec 


>)  Andere  lesen  ypaipdrxoi.  In  Betreff  der  Versuche,  die  Natur  dieses  Instrument«« 
näher  zu  erörtern  vgl.  Krölich  a.  a.  0.  und  Seligmanu  im  Jabre.sboricbt  ....  der  ge- 
sammtcii  Medirin.    1872.    Bd.  I.    S.  267. 

-)  Schon  in  don  ältesten  /eilen  waren  neben  den  Hieb-  und  Stichwaffen  Wurfwaffeii 
in  Gebrauch,  zunächst  also  Steine,  die  tlieils  aus  fri'ier  Hand,  thcils  milU-lsl  jener  cinracben, 
Schleuder  genaniiton  Vorrichtung  geworfen  wurden.  Diese  selbst,  welche  in  allen  Kriegen 
der  .Mton  zur  Anwendung  kam,  war  bei  den  ältesten  liricchen  aus  wollcur.n  Schnüren  oder 
B.Hndern  gemacht;  die  ßalcaricr  führten  eine  solche  aus  Binscngctlccht,  llaAren  oder  Thicrschneo 
und  zwar  drei  Arten  (für  den  weiten,  nahen  und  mittleren  Wurf),  bei  den  Griechen  scheint 
sie  später  aus  Lcder  und  Thierschncn  gefertigt  gewesen  zu  sein. 

Die  Geschosse  bestanden,  von  den  Steinen  abgesehen,  theils  aus  gehrauntcm  Thou, 
thcils  aus  Mclall,  erstcrc  bis  jetzt  nur  in  Sicilieu  gefunden,  von  der  Grösse  eiues  Hühner- 
eies, mit  einem  aufgedrückten  Wappen,  einer  Inschrift  u.  s.  w.  versehen,  letztere  fast  aus- 
sehlicsslieh  aus  Blei  bestehend,  daher  griechisch  •loAußdiJei  oder  ttnÄüßi^aant,  bei  den  Römern 
gUiM,  iilumhtn  glan»,  deutsch  ,. Schleuderbleie"  gen.innt  Ihre  Gestalt  ist  n.imlich  nicJit  die 
der  Kugel,  sondern  dieselbe  nähert  sich  der  einer  Mandel  oder  eines  Pnaumenkcmes,  einer 
Eichel  In  der  Mitte  am  breitesten,  etwas  abgeplattet,  spitzt  sie  sich  mit  mehr  oder  weniger 
scharfen  Kanten  nach  beiden  Enden  zu,  sehr  oft  nicht  gleichmässig,  sondern  nach  einer  Seit<^ 
schärfer,  so  dass  die  eine  Seite  die  zum  Treffen  bestimmte  war.  Diese  durchweg  lostgehal- 
tcue  Grutidform  zeigt  aber  im  Kinzelnen  maunichfache  Varietäten.  Die  Anfertigung  iler  Ge- 
schosse gesebah  in  Gussformen:  (irosse  und  (icwichl  sind  sehr  verschieden.  Nach  Vischer 
(Wilhelm  Viieher,  .Antike  Schicudcrgescbosse.  Mit  1  Taf.  Basel.  1866.  4.  —  Kleine 
Schriften  II.  S,  241  ff.),  dem  wir  die  vorstehenden  Angaben  entnehmen,  wogen  unter  84  er- 
haltenen griechischen  Sehlcudcrblnicn:  58  24—40  g,  22  40 — 100  g,  dn.s  schwerste 
I2{ti,80  g.  Sic  lassen  sieh  danach  in  .S  (iruj)pcn  theilcn,  von  denen  die  leichteren  Geschosse 
vielleicht  für  den  näheren,  die  sohworr^ren  für  den  weiu>rcn  Wurf  bestimmt  waren.  Sic  sind 
aus-scrdem  entweder  ganz  gl  li  Rlcigesehossc,  oder  mit  Kmlilemen  oder  Inschriften 

vcrsihcn  urid  deshalb  von  BcdcMitung.     Ilömischc    Si'hlcudcrKcsrho.sse.    die 

im  l'ebrigen  von  dersnlbcri  UcbCli-iU^  ulioi?  sind,    wie  die  griechischen,    sind    in     ' 
Zahl  bck.innt  und  namentlich  \on  Oaot  de  Minicis  (Sullc  antichc  ghinndc 
loro  iserizioni.    Itomn,  I.S44.   4.    c,  tabb).  von  Theod.  Bergk  (Inschriften  roi'  f»- 

dergcscbossc  u.  s,  w.  Leipzig,  1876.  8.  M.  8  Tafeln)  und  /angmeistcr  (s.  un  lirie- 
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iuclur  is  locus,  qui  mncTonem  rnnmordit;  ot  tunc  vol  manu  vel  forcip?  telum  »xtrabt^nilum 
est:  r|uae  ratio  in  dentibus  mioquo  rjicicndis  est.  Vi\  iini(|U!iiii  ila  lelum  non  scipiitur:  srd, 
si  tiiorubiliir,  excuti  i[iioi|uc  ictiiiii  ali(|uo  fcrriiuiunlu  putcril.  I'lliniiini  irst,  ubi  non  cvol- 
litnr,  tcrobra  joxta  forare,  nb  «niinc  roriimino,  ad  spcoicni  litlrrae  V,  contra  tclutii  os 
«leidere  sie,  at  lineae,  qiiac  diducuntur,  ad  tchim  »pccteiit:  eo  factu,  id  neci-ssr  vsl  labol, 


b*n  wordüii.  Nni"li  Bergk  (?.  50)  gchiiron  dieselben.  aliKcselien  von  je  I  iti  Fraiikreicli  und 
^panic^n  gefiiiidc.ni'ii  Kxi-niplar.  siiniintlich  3  verschiedenen  Kriegen,  dem  f^ebivenkriege  lu  vSi- 
tilien  im  J.  7li  v.  Chr.,  dem  Bundesgenossen  kriege  und  der  Beliigcrung  von  Perusia  an.  —  Die 
uwrasxeiid.vtc  /usammeustelinng  römischer,  mit  Iiisehriften  versehener  Sehleuderblvie 
lindet  sieb  bei  Carol.  Z.t  ngnieis  ter  (blandes  plumbcie  latint-  inseriptae.  .\eeeihirit  tabu- 
lae  hcliotypieae  Xlll  in  Kphcnieris  cpigrnphica  eorpnris  in^eriptionum  latinnnim  supple- 
mcntum  edita  jussu  Instiluli  .-(reh.ieologici  Houiani.  Vol.  VI.  R^imne,  1885),  derweil  über  300 
derselben  abgebildet  und  nach  ihren  Fundorten  classilicirt  und  bescbriebcn  hat.  Auch  giebt 
er  einige  Abbildungen  der  thönenicn  (iussformen.  in  welchen  hjchleuderbleie  hergestellt  wur- 
den. Dabei  befindet  sieh  auch  ein  Ver/.eichnlss  der  Siimmlungen,  in  welchen  jene  enthalten 
sind  und  der  bereits  recht  betrüchtlichen,  dieselbe  lietreffcmlen  Literatur. 

Die  .s'ehlcuderbleie,  die  ich  persönlich  in  verschiedenen  Museen,  z.  B.  in  Berlin  (ciora 
15  ,Sliicli),  Haris  (Louvre,  ca.  30  Stück),  OrM  (.loanneuni,  ca.  IS  Stück  gesehen  habe,  «arou. 
obgleich  von  sehr  versehledenerGriis.se,  siimmtlleh  glatt,  ohne  Insehrilten.  Die  in  der  t.u- 
Ict»t  genannten  Sammlung  cnth.iltencn  rühren  vi"i  •■h'-i<\  li.  i  (ib'!  l.aibaeh  geni.ichtcn,  ca. 
7000  Mück  umfas.scnden  ?'iinde  her. 
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Fig.   I,  2  grieehiseho  Sehleuderbleie  (mich  Vischer,  Fig.  3,  9). 
Fig  1   ist  26,5  tiramin  schwer;  Fig.   2  wiegt  48,8  Gramm. 
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Fig.  3,  4,  5,  (i  röniLsehe  isebleuderblolo  (nach  Bergk,  Tafel  I,  Fig.   10.   !2,  14;  Taf.  11, 
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et  facilo  auferatur.  Intcr  dao  vero  ossa  si  per  ipsum  articulum  perruporit,  circt 
viilnus  du»  meiiibra  fasciis  habenisrr  ileli|^and:i,  pt  per  has  in  diversas  partes  diduceoda 
sunl,  iil  nervös  ilistondanl:  tjuibus  cxtetilis,  laxiiis  intcr  ossa  sputiuiii  est,  ul  sine 
dirficultate  tolurii  recipiatur.  lllud  vidondum  est,  sicut  in  aliis  locis  posui,  ne  quis  nervus, 
aul  Vena,  aut  arteria  a  tcio  lavdatur,  dum  id  cxtrahitar:  eadem  sfilicet  rntimie,  quac  supra 
positn  est." 

WIp  man  aas  den  vorstehendon  Anführungen  ersielit,  wird  die  Ansziohung  der  Schleu- 
derbleio,  sobald  slo  bluss  in  den  Woichihcilen  sassen,  bei  der  Grösse  der  durch  sie  natur- 
gemäss  verursachten  Wiindc,  keine  grosse  Schwierigkeiten  gemacht  liabcn;  wohl  aber  ist 
Dies  bei  den  im  Knochen  eingekeilten  der  Fall  gewesen.  Celsus  empfiehlt  unter  diesen 
Umstünden,  entweder  das  l'rujectil  mit  den  Fingei-n  oder  der  Zange  mehr  und  mehr  zu 
lockern,  wie  Dies  beim  Zahnansziehen  von  den  Alten  geschah  und  dann  zu  extrahiren,  oder 
den  Knochen  anzubohren  und  mittelst  Ausschneiden  (mit  Sägo  oder  Mcissel)  eines  V-fBr- 
migon  Knochensliickcs  das  Geschoss  zu  entfernen.  Etwas  seltsam  ist  die  Vorschrift  bei 
einem  in  einem  Gelenk  steckenden  Projectil  durch  Distraction  der  betreffenden  Knochen,  in 
entgegengesetzer  Richtung  so  viel  Raum  zu  schaffen,  dass  jenes  mit  Leichtigkeit  henmsge- 
nommcn  werden  kann.  —  Das  Ausziehen  vergifteter  Geschosse  aus  einer  Wunde  wird 
im  Folgenden  besprochen,  bietet  jedoch  zu  besonderen  Bemerkungen  keinen  Anlass:  (^5)  „AI 
si  venenalo  cjuoque  telo  quis  ictus  est,  iisdem  omnibus,  sie  fieri  potcst,  etiam  fcslinantius 
actis  [mit  noch  grösserer  Eile],  atljicienda  curatio  est,  quae  vel  epoto  [genossen)  veneno,  vel  a 
serpente  ictis  adhibetur.  Vulneris  autem  ipsius,  extracto  telo,  medicina  non  alia  est,  qaam 
quae  esset,  si  corpore  icto  nihil  inhaesisset:  de  qua  satis  alio  loc.o  dictum  est  (vergl.S.345). 

Im  folgenden  l'ap.  fi  wird  eine  Reihe  von  Geschwülsten,  namentlich  Balgge- 
schwülsten, die  iini  Kopfe  vorkommen  besprochen.  Wenn  wir  auch  heutigen  Tages  die 
gebranohten  Bezeichnungen  nicht  genau  bei  denselben  Dingen  anwenden,  so  ist  die 
gegebene  Beschreibung  bei  einzelnen  derselben  und  Ihre  Behandlungsweise  doch  eine 
auch  heute  noch  durchaus  giltige.  „llaec  evenire  in  qualibet  parte  corporis  possuul:  reliqua 
eertas  sedes  habent.  De  (piibus  diciim,  orsus  n  rapite.  In  hoc  niulta  varia((ue  tubercula 
oriuiitur;  yäiykiu,  (tthxfiqldtti,  i^f(>u)fi(t(a  nominant;  nlliisque  etiamnnm  vocabulis 
quaedam  alii  discernunt:  qnibus  ego  auatufiaiu  (|U0(|ue  adjiciam.  Quae  quamvis  et  in 
cervine,  et  in  alis,  et  in  lateribus  oriri  solent;  per  se  tarnen  non  posui;  quam  omnia 
istn  mediocrcs  diffcrentia«  habcant,  ac  ncque  periculo  terrcant,  nequo  diversn  genere  curon- 
tur.  Omnia  vero  ista  et  ex  parvulo  ineipiunl,  et  diu  paulatimque  increscunt,  et  tunica 
sua  includnntur.  Quaedam  ex  liis  dura  ac  ronitentia,  qunedara  mollia  cedentia(|ue  sunt: 
quaedam  spalio  nudantur  [bringen  die  Haare  zum  Ausfallen],  quaedam  tecta  capillo  suo 
permanent:  fereqae  sine  dolore  sunt.  Quid  intus  habeunt,  ut  conjectura  praesagiri  potost, 
sie  ex  toto  i-ogmisui,  nisi  (|uuni  ejecta  sunt,  non  potcst.  Maxime  tarnen  in  iis,  quae  reni- 
tuntur  [von  fester  t'jonsistenz],  aul  lapiUis  [kleine  Steine]  quaedam  similia,  aut  concreli 
confertiipie  pili  roperiuntur:  in  iis  vero,  quae  cedunt,  aut  melli  simile  alii|uid,  aut  tenni 
pultiuulae  [Brei],  aut  (juasi  rasae  cartilagini  [Knorpelstüokchen],  aut,  carni  hebet! 
et  cruenlae;  quibus  alii  aliique  colores  esso  consaerunt.  Fcre<|ue  ganglia  [wahrseheinllrh 
einfache  Balggesehwülste]  ronituntur:  atheromati')  subest  quasi  tenins  pulticula:  meli- 
coridi-)  lii|uidior  humor;  ideocpie  pressus  cireumiluit:  steatuiuali')  pingue  qniddam; 
idque  lalissimc  patcro  consuevil  [pflegt  sich  am  Weitsten  auszudehnen],  resolvitque  tolam 
cotem  superpositam  sie,  ut  ea  labet  [lockert  die  darüber  gelegene  Haut  so,  dass  sie  beweg- 
lich wird],  quura  in  reteris  sit  adstrictioi-  [straffer].   Omnia,  derasa  [abrasirt]  ante,   si  ca- 


')  'AfUfHuna  oder  d^fMoim  von  ij  d^'^pi),  Mdpa,  Mäpij,  ein  aus  Weizengr&apoD  nüt 
Milch  gekochter  Brei. 

*)  MtXa^pii.  eiguntliuh  eine  H(>mgvabe. 

')  ^rtäTwfta,  eine  KetlgeM-hwulst,  von  OTtaniat,  zu  Talg  maohen ;  es  ist  darunter  uaser 
.Lipom*  zu  vcnitvhua. 
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pniis  ronteKuiitur,  per  medinm  oportet  inciilcre.  Sed  üleaUmialis  tunica  quoi|nc  xcranda 
est,  ut  efTaniliitur  i)ai<l(|uitl  intus  coiit;  i|iiia  non  facile  a  rutti  vi  subjectA  CArne  ea  separa- 
tur:  in  cet«ris  ipsa  tunica  inviolata  sorrnndn  est.  iVotiniis  autem  alba  vi  intenta  sc 
ostendit.  Tum  scalpelli  nianubriolu  didiiceiida  a  i'ut«  i-t  (uirni*  rst,  rj  inlondai]un  cum 
eo,  i|oud  intus  It^nrl.  Si  ijuando  tanien  ab  inferiore  parte  tunirat-  musculns  iiihaosit,  ne 
i»  ln«datur,  suprrior  pars  illius  deridenda,    alia  inibi  rdinqaenda  cüt.     Ubi  tula  etenita 

'uuimitlendae  orao,  fibulaque  bis  injirienda,  et  super  mcdiramentum  gliitinons 
üduni  est.  Ubi  rei  Iota  lunicn,  vcl  ali(juid  ex  ca  rclictum  est,  pus  niovcintin  adbi- 
rnda  sunt," 

Die  verschiedenartige  harte  oder  weiche  Consistcn«  der  Balggoschwülste,  ihr  Inlialt, 
d^r  dem  Honig,  dem  Grützbrui,  Knorpulstüekchen  ähnlii-.h  ist,  anch  mit  Kalk-Concrcmontcn, 
Usuen  vermischt  sein  kann,  ist  sehr  anschaulich  geschildert;  dass  von  den  „Steatonion" 
Gesagte  ist  auf  unsere  „Lipome"  zu  beziehen,  und  was  die  Kxstirpaliün  dnr  Balgge- 
schwüUte  (des  Kopfes  I  anlangt,  so  ist  auch  liier  schon  die  jetzt  noch  irebrüuchlicho  Methode 
«mpfoblcn,  den  weissen  und  gespannten  Balg  durch  den  denselben  freilegenden  Schnitt  nicht 
<Q  verletzen,  sondern  mit  dem  Scalpellstiel  unter  die  Geschwulst  zu  gehen  und  dieselbe  damit 
gleichsam  herauszuwerfen.  Wo  aber  der  Balg  mit  irgend  welchen  Theilen,  deren  Mitver- 
letznng  man  vermeiden  niuss,  verwachsen  ist,  da  soll  man  /.war  den  llauptlheil  desselben 
wegnehmen,  den  venvacbscnen  Theil  dos  Sackes  aber  zurückl.isxen,  mu.ss  dann  aber  eine 
Eiterung  erwivrten,  während  bei  totaler  Exstirpation  des  Tumors  diircli  Vereiniu'iiniL'  der 
Wandriinder  schnelle  Heilung  erzielt  wird. 

In  dem  jetzt  folgenden  längeren  Capitel  7,  welches  di^emgen  Augcnkr.iiiklieiien, 
„ifuae  matium  poitlulant''^  enthält,  linden  wir  eine  grosse  Keihe  von  Bezeiclinungen, 
die  auch  heute  noch  bekannt  oder  gebräuchlich  sind;  wir  müssen  es  uns  jedoch  versagen, 
darauf  näher  einzugchen.  Zu  bemerken  ist,  dass  sich  daselbst  (I.'))  die  vun  den  (iriechen 
als  Angiotomie  oder  Hvpuspathismus,  I'eriscyphismus  bezeichneten  Blutenlzichungen  und 
die  Anwendung  des  Qlüheisens  auf  den  Scheitel  genau  beschrieben  finden. 

Der  sich  hieran  anschliessende  Abschnitt  (-ap,  8,  die  operative  Behaudlung  der 
Ohrenkrankheiten  betrcITend,  beschäftigt  sich  nur  mit  der  angeborenen  oder  erworbenen 
VerSchliessung  des  äusseren  Gehürganges  und  mit  Operationen  am  Ohrläjipchcn,  zur  Besei- 
tigung von  Perforationen  oder  Defcclen  an  demselben,  bei  Männern  durch  das  Tragen  von 
schweren  Ohrringen,  die  den  ehouialigcn  Sclaven  oder  den  Mann  niederer  Herkunft  erkennen 
liessen,  entstanden.  Dieselben  sollen  vollends  gespalten,  wund  gemacht  und  durch  Nähte 
einigt  werden.   Es  heisst  daselbst: 

„At  ubi  aures,  in  viro  puta,  pcrforatao  sunt,  et  ofTendunt,  tr^icere  id  cavum  celoritcr 
candente  acu  satis  est,  ut  leviter  ejus  orae  exulcorentur;  aul  etiaiii  adurunte  medicamento 
idem  exulcerare:  postca  doindo  imponere  id  ipiod  purget;  tum  ipiod  etim  locnni  reploat,  et 
sie  cicatricem  inducat.  Quod  si  magnnui  id  foramen  et,  sicut  solet  esse  in  iis,  cpii  m.'^ora 
puiidera  auribus  gesserunt,  incidvre  quod  superest  ail  extremuiii  opurti't:  su|)ra  deiiide  oras 
scapello  exulcerare,  et  postca  suere,  ac  mcdicamenlum,  (pio  id  glutinetur,  imponere.  Tcrtium 
est,  si  quid  ibi  curti  est,  sarcire:  quac  res  quum  in  labris  quo(|ue  et  naribus  fleri  pos- 
Sit,  eandemque  etiam  rationem  liabeat,  sinuil  explicanda  est." 

Der  lolgendc  .\bschnitt,  auf  ilen  vorstehend  verwiesen  ist,  Cap.  9,  ist  einer  der  inlcr- 
««saDtcsten  und  stellt  die  älteste,  im  .Vbendlandc  verfasste  .Abhandlung  über  pinstische 
Chirurgie,  i\io  chiit/n/ia  curtmvm  ilar.  Unter  rurf um  hat  man,  nach  Zoi.s')  „Ver- 
stümmelung", aber  auch  „Lücken,  Defectc,  Spalten",  sei  es  angeborene,  sei  es  auf  upin-a- 
tivem  Wege  erzeugte,  zu  verstehen.  Zeis  hat  anch  das  Verdienst,  ilicscs  bis  dahin  unver- 
standene (Kapitel  erklärt  und  verständlich  gemacht  zu  linbon.     Diussclbe  fiihrt   die  Bezeich- 

'}  Eduard  Zeis,  Drei  chirurgische  .\bhandhingcn  über  die  plastische  Chirurgie  des 
Celsus  u.  s.  w.  Dresden  und  Lripxig.  1843.  ä.  und:  Derselbe,  Dia  Literatur  und  (ieschicbte 
der  ploatisi'beu  l.'birurgie.     Leipzig,   18Ü3.    8.    S.  185. 
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nung:  ,,Curttt  in  aiiritiui;,  InbrisijtiR,  ac  naribus,  quomodo  sarciri,  et  curari 
poss int"  und  lautet  fol(;enilerma8sen:  „C'urta  igitur  in  )iis  trihus,  si  qua  parva  sunt, 
cui'uri  possuiit:  si  qua  iiiajura  sunt,  aut  non  reuipiunt  curntiuneni,  aul  ila  per  hanc  ipsam 
Heforman  tur,  nt  ni  in  IIS  in<l«cora  ante  fuerint.  Atquc  in  aure  i|uideni  etnaribus 
tloformitas  sula  tiuieri  putest:  in  labris  voro,  si  nimiuni  contractu  sunt,  usu»  qaoquc 
necessario  jaclura  fll,  quia  uünus  facile  et  cihus  assuniitur,  et  scrmu  pxplicutur.  Ncqu« 
enini  ureatur  ibi  corpus,  scd  ex  vicino  ndduritur:  quod  in  levi  mulatione  et  nihil 
oripere  [bei  geringem  Substanzverlust  thut  Dies  den  Nachbartheilen  keinen  besonderen  Ein- 
trag],  et  fallere  uouluiii  polest;  in  magna  non  polest.  Neque  senile  autcni  ruqiu.'^,  neque  ((«od 
mali  liahitus  est,  neque  in  quo  dilTiculter  uicera  sanescunt,  huic  niedirinae  idnneum  est;  ijuia 
nusquam  celerius  cancer  occupat,  aut  difficilius  tollitur.  Ratio  curationis  ejusniodi  est: 
id  quod  curtum  est  in  quadratuni*)  redigere;  ab  inlerioribus  egus  angulis  lineas  trans- 
versa» inciderc,  ijuac  citerion-m  parleni  ab  ullcriore  ex  toto  iliducani  [„Man  soll  von  den 
inneren  Winkeln  des  Vierecks  aus  quere  Schnitte  führen,  durch  welche  der  eine  Thoil  von 
dem  gegenüber  gelegenen  vollkommen  getrennt  wird",  Zeis];  dcinde  ea,  quae  sie  resolvi- 
mus,  in  unum  adducere  [„Hiernach  soll  man  Das,  was  man  so  gelöst  hat,  miteinander  ver- 
einigen", Zeis].  .Si  non  satis  jungimtur,  ultra  lineas,  quas  ante  fecimus,  alias  duas  In- 
natas,  et  ad  plagam  conversas  immittere,  (jiiibus  summa  tantum  cutis  diducatur:  sie  cnim 
lit,  ut  farilius  ijuod  addurilur,  se(|ui  ])Ossit  [„Wenn  Dies  aber  nicht  gelingt,  so  soll  man  in 
einiger  Kntfernung  von  den  bis  dahin  gemachten  .Schnitten,  noch  zwei  andere,  hnibmond- 
Pumiige,  jedoch  nur  durch  die  äussere  Haut  dringende  Schnitte  führen,  und  z'K'ar  so,  dass 

sie  die  Concavität  der  früheren  Wunde  zukehren"; Zeis].   <^uod  non  est  cogunduni; 

sed  ita  adducendum,  ut  facilius  subsequatur,  et  dimissum  non  mullum  recedat  („Diese 
späteren  Schnitte  sollen  bewirken,  dass  die  Theile,  welche  man  einander  nähern  will, 
leichter  herangezogen  werden  können,  ohne  dass  mau  dar.u  Gewalt  nöthig  hat,"  Zeis].  lu- 
terdum  tarnen  ab  altera  parte  cutis  haud  oranino  adducla  deformem,  quem  reliqnit,  lociun 
reddit.  llujusmodi  loci  altera  pars  incidenda,  altera  intacta  habenda  est  („Bisweilen  ent- 
steht, wenn  man  die  Haut  noch  nicht  einmal  ganz  heranzuziehen  vermocht  hat,  auf  der  einen 
Seite  eine  Entstellung  der  Gegend,  von  welcher  her  man  die  Theile  heranzieht.  In  diesem 
Falle  soll  uiau  die  Substanz  nur  von  der  einen  Seite  hernehmen,  die  andere  aber  unberührt 
lassen".  Zeis].  Ergo  neqae  ex  imis  a\uibus,  ne<|ue  es  medio  nasu  iroisve  narium  parlibus, 
neque  ex  angulis  labrorum  quidquam  altruhero  teiitabimus  [„Man  soll  demnach  nichts  her* 
beiziehen  vom"  ....  Zeis],  Utrinique  autem  pelomus  („Dahingegen  soll  man  die  Haut 
von  beiden  Seiten  herbeiziehen,  wenn  ein  Dcfucl  an  .  .  .  besU-hl".    Zeis],  st  quid  summis 

.  Schema  für  die  Operation  des  Krebses  der  Unterlippe,  deren 

1  freien  Rand  die  punktirte  Linie  darstellt:  rechtwinkelige 

I  f'raschncidung  des  Tumors  mit  drei  Schnitten,  (Querschnitte 

—  nach  aussen,  halbmondförmige  Entspnunungssc.hnittc. 

auribus,  si  (|uid  imis,  si  (|uid  aut  medio  naso,  aut  modus  naribus,  ant  mediis  labris  dceril. 
(^uac  tarnen  inlerdum  etiam  duobus  locis  imrta  esse  cnnsuerunt:  sod  oadcui  ratio  curandi 
09t.  Si  cartilago  in  co,  quod  incisum  est,  eminct,  oxcidonda  osl:  neqae  cnim  aut  glulinatur, 
aut  acu  tuto  trs^icitur.  Ne(|ue  lunge  [nicht  zu  viel]  tamen  excidi  debet,  ne  inter  duas  ora» 
liberae  cutis  utrimquo  coilus  puris  [Eitcrausammlung]  fieri  possit.  Tum  junctae  »rae 
inter  se  suendao  sunt,  utrimquo  cutc  appreheosn;  et  qua  priores  linoac  (die  ersten, 
d.  h.  die  queren  Schnitte]  :^unt,  ea  i|uuque  suturae  ii^iciendae  sunt.  Siccis  locis,  uti  naribus, 
illita  spunia  argenti  [Silberglätte]  salis  prolicit.  In  ulteriorns  vero  lunatasque  piagas 
linamontom  dandum  est  [mit  Cbarpio  anszufiillon],   ut  caro  incrcscons  minus  implcat. 


')  Ri  «ollen  also  alle  Dcfectc  rechtwinkelig  umschnitten  werden,  so  daas  oiu  Vier- 
eck entsteht,  an  welchem,  wenn  es  sich  um  die  (iporntipn  an  einem  freien  Uande,  z.  B. 
einen  l.ippi'nkrnbs  handelt,  dieser  •.•im;  Seite  de»  Vicrrcks  darstellt. 
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)iia  cur»,  i|uoJ  ita  sutuni  est,  tucnduni  rssc,  apparore  ex  po  potcsl  quod  de  ranrro 
mpn  posui.  blrtfd  i'tiani  lertio  quoque  die  foveiiduni  «nl  vaporc  aquuf  ralidae;  runiUM|ue 
idmi  aipdicamcnlum  injii'jendiini:  fürotiiir  scptimo  dir  (;lii tiiintum  est.  Tum  sulurno 
limi.  et  iiliMis  ad  satiitateni  perdiiri  dcticl". 

Kü  Imndett  sich  bi-i  den  im  Vursteliendt*n  vuii  Cvl.sus  vmpruhletifn  I'lastikeu  nixo 
tlloht  um  die  seit  uralter  Zeit  in  Indien  bekannte  und  griibtc  Mellinde,  grOsAere  Theil«, 
wie  Niisen,  Lippen,  durch  einen  fiust  völlig  »bKelösten  und  durch  I>rchunK  seiner  Brtlcko 
oder  in  anderer  Weise  auf  den  vurhandenen  Ocfecl  gvbra^'hten  il.Hutluppen  zu  ersetzen, 
soudern  nur  um  den  Krsatz  kleinerer  (Maliirlicher  "der  künsllicli  (jeniaoliler)  Lieferte  (7..  H. 
vielleicht  nuch  bei  einer  stärker  klalTenden  Hasenscharte,  die  indessen  nicht  besonder» 
Bannt  ist),  welche  durch  blosse,  mittelst  entiiprechender  Schnitte  möglich  gemacht« 
Ziehung  benachbarter  Haultheile  gedeckt  werden  können.  („Neque  enimcreatur 
ibi  corpus,  sed  ex  vicino  adducitur"  sagt  er  selbst,  vgl.  oben.)  Man  ersieht  hier- 
aus, was  es  mit  der  von  den  Franzosen  spcciell  für  sich  in  Anspruch  i^enoinmenen  Kriindung 
.der  „melhode  par  glissement"  für  eine  ßewandniss  hat.     Sehr  licmerkenswerlli  i.tl  es  auch, 

sich  dabei  bereits  dio  von  Dioffenbach  erst  wieder  in  die  Chirurgie  eingeführten 
halbmondf^irmigon  Entspannungsschnitte  in  Anwendung  gebracht  Tinden.  Das  IVincip 
der  Ver/.iehung  bei  einer  Plastik  ist  auch  bei  der  Operation  des  plastischen  Ersatr.es  den 
l'raeputium  in  Anwendung  gebracht  (vgl.  Cap.  20). 

Cap.  10  l'oschreibt  die  Uporatinn  der  Nasen-l'oly pon:  „Ergo  hune  [polypumj  ferra- 
nionlo  acuto,  in  modum  spathae  facto,  resolvere  ab  osse  o|>uriel: ....  Ubi  abscissus 
jrt,  unro  ferrawonto  nxtrahcndus  est."  Man  sieht,  dass  Celans  hier  nicht  nur  dio 
rühnlichen  .Schleimpolypen,  sondern  .luch  die  früher  (.S.  .'Mit)  erwähnten  Nasen-Kachen- 
poly|>en  und  andere  bösartige,  die  betreffenden  Höhlen  ausdehnende  und  zur  Erstickung 
f&brcnd«  Geschwülste  im  Auge  hat. 

Ueber  die  Behandlung  der  Ozaena  beisst  es  in  Cap.  II:  „Id  autom  vitium,  quod 
J^aiva  a  Graecis  vocatnr,  si  medicamentis  non  cederet,  quemadmodum  manu  curandum 
•et,  npud  magnos  chirnrgos  non  rnpori:  credn,  quia  res  raro  ad  snnitalem  salis  prolicit, 
qnum  aiiipiod  in-  ipsa  curatione  tonnentum  habeat".  Es  wird  dann  erwähnt,  ilass  Einii;o 
ein  dünnes  Glüheisen  durch  eine  ihöneriie  Rühre  oder  einen  Federkiel  eingeführt,  Anilere 
die  ganze  Nase  gespalten  hätten,  um  ein  Glüheison  auf  die  erkrankten  Theile  zu  appliciren. 

Das  Ausziehen  der  Zähne  und  Wurzeln  botrefTcnd,  hcisst  es  in  Cap.  12  (1):  .  .  .  „Si 
vero  dens  dolores  movel,  eximique  eum,  quia  tnedicunienta  nihil  adjuvant,  placuil,  circum- 
radi  debet,  ut  gingira  ab  eo  resoivutur:  tum  is  conculicndus  est:  eacpie  facicnd;i,  donec 
bcne  movealur:  ....  Tum,  si  lieri  potest,  manu;  si  minus,  forcipe  (id  esl:udoyifij-Qa) 
dens  excipicndus  est:  ac,  si  exesus  est,  ante  id  foramen  vel  linamento,  vel  bene  accomnio- 
dato  plunibo  replendnm  est,  no  sub  forcipe  confringatur."  .  .  .  Dass  das  hier  erwähnte 
Plombiren  des  Zahnes,  um  zu  verhüten,  dass  er,  wenn  er  mit  der  Zange  gefiisst  «ird, 
nicht  zusammenbricht,  auch  zu  anderen  Zwecken,  namentlich  zum  Cunserviren  eines  hohlen 
Zahnes  gebraucht  wurde,  wird  nicht  angeführt,  ergiebt  sich  aber  aus  den  Anführungen 
anderer  römischer  Schriftsteller.  Weiter  werden  nuch  noch  dio  übelcn  Zul&lle,  die  beim 
Zahnausziehen  vorkutnmen,  besprochen.  Es  hoisst  dann  weiterhin  in  BetrelT  der  Uefestigung 
lose  gewordener  Zlihnc:    ,,At  si  ex  ictu  vel  alio  cusu  aliqui   labanl  dentes,    aurn  cum  iis, 

qui  bene  haorent,  vinciendi  sunt:" Ferner:    ,,t^uuticscuniqur  dente  exerato  radix 

relicta  est,  protinus  ea  quoque  ad  id  facto  forcipe,  quam  (>$^aj-Qaf  (iraeci  vocant,  oxi- 
mienda  est." 

Die  upcralive  Behandlung  der  Tonsillen-Hypcrtrophio  wird  folgen dermaiisson 
bMcbrieben:  (2)„Tonsillas  autem,  quao  post  inflanimaliones  induruerunt,  At'tuidtc  autem 
a  Graecis  appellantnr,  quum  sub  levi  tnnica  sint,  oportet  digito  circumradere  et  evollerc: 
<i  ne  sie  quidom  rcsoivuntnr,  hamulo  oxcipor«,  et  scalpollo  oxcidoro:  tum  os  ao«to 


3fi2 


Colsns,  Lih.  VII.   Cap.  12—14. 


oluere,  et  illinerc  viilniis  medicaniento  tjno  sangui:;  siipiiritnatur"  —  aIso  das  auch  hetite 
noch  gebriiucbiiche  einfachste  Uperalioasverfahrun  aDZuwcnden. 

Eine  Verkürzung  des  entzündlich  angeschwollenen  und  verlängerten  Zäpfchens 
(uva)  soll  (3)  nicht  slnttfiMden,  wohl  aber:  „Si  vero  iiiflaniinatio  quldoni  nulla  est,  nihilo- 
Diintis  autvni  ea  ultra  justum  nioduni  a  piltiila  dediicla  est,  et  tcniiis,  acuta,  alba  est, 
praecidi  debct:  itonii|ae,  si  iron,  livida  et  crassn;  summa  lenuis  est.  Necpie  quiJqunm  com- 
modiusest,  quam  vulsella  prehendere,  sub  eaipie,  quod  volumus,  rxcidero," 

lieber  das  sogen.  Lösen  der  Zunge  wird  (4)  gesagt:  „Lingua  vero  quibusdam 
cum  subjecta  parte  a  primo  natali  die  juncta  est;  qui  nb  id  ne  lotjni  quidcni  possunl. 
Ilorum  exlrema  lingua  vulsella  prchendenda  est;  sub  caque  membrana  incidcnda:  magna 
cura  habita,  ne  venae,  quae  ju.vta  sunt,  violenlur,  et  prnlu.sione  sanguinis  noceaiil" 

In  der  nachstehenden  Beschreibung  handelt  es  sich  olTenbar  nicht  um  einen  Abscoss 
unter  der  Zunge,  sondern  um  die  bei  den  späteren  Kömern  schon  so  bezeichnete  Kanola 
{ßiit(taxoi  der  Griechen).  Es  wird  bei  derselben  die  In-  und  Excision,  wohl  auch  die  Ex- 
stirpatiou  empfohlen. 

(5)  j-Sub  lingua  quoqne  intcrdum  aliquid  abscodit;  quod  fere  consistit  in  lunica,  dolo« 
resque  maguos  movet.  I^nod,  si  e.xiguura  est,  incidi  semol  satis  est;  si  mtgu«,  summa 
cutis  usqun  ad  tunicam  ex  cid  en  da  est,  deinde  ntrimque  orac  hamulis  excipiendae,  et 
tunica  undique  circumdata  liberanda  est:  magna  diligentia  per  omnem  curationem  hnbila, 
ne  qua  major  vcna  inciilatur.'* 

Zur  Behandlung  der  Li  pjjen-Fissuren  {,,labra  ßnduntur^^)  (C)  wird,  wenn  die- 
selben tief  eingreifen,  die  Application  eines  sehr  schmalen  Glühoisens  (feiTmncntnm  spathae 
simiie)  empfohlen. 

Das  über  diclicschwiilsle  des  Halses,  namentlich  die  verschiedenen  .\rteti  des  Kropfes 
Cup.  13  in  grösster  Kürze  vorlrcITlich  Gesagte  folgt  nunmehr.  Ccisus  kennt  den  gewöhn- 
lichen parenchymatösen  und  den  Cystenkropf  mit  versohiedonartigom  dünnflüssigon  und 
dicken  Inhalt;  auch  die  Dermoidcysten  sind  ihm  bereits  bekannt,  ebenso  die  verschiedeneu 
Beliiindlungsweison  des  Kropfes,  namentlich  des  Cyslenkropfes,  mit  .Xelzmitteln,  durch  In- 
cision,  Exstirpation,  Injectionen.  Dabei  ist  zu  bemerken,  dass  zu  des  Celsus  Zeiten  die 
Schilddrüse  als  ein  besonderes,  im  normalen  Körper  stets  vorkonmiendes  (irgan  noch  nicht 
bekannt  war  und  demnach  der  Kro})f  als  eine  vollkommene  Neubildung  angesehen  wurde. 
Der  sehr  bemerkcnswerthc  Text  ist  folgender:  ,,At  in  ccrvice,  inter  entern  et  asperam  artc- 
riam,  tumor  increscit:  ßQoyxox^^rif  Graoci  vocant.  t^uo  modo  caro  hebes,  mmlo  iiumor 
aliq  u  is,  mclli  aquaeve  siniilis,  includitiir ;  interdum  etiam  minutis  ussibns  pili  immixU. 
Ex  quibus  quidquid  est,  tunica  continetur.  i'ntest  »utem  adiirentibus  medicamentis 
curari:  quibus  summa  cutis  cum  subjecta  tunica  exeditur.  Quo  facto,  sive  humor  est,  profluit; 
sivo  quid  densius,  digitis  educilur:  tum  ulcus  sub  liuamcntis  sancscit.  Scd  sculpnlli  cu- 
ralio  brevior  est.  Medio  lumore  una  linca  inciditur  usquc  ad  tuniram,  doinde  vitiosus  sinus 
ab  integro  corpore  digito  separatur,  totusque  cum  velamento  suo  eximitur:  tum  acetu, 
cui  vol  salem  vel  nitrum  aliquis  adjecit,  eluilur;  oraeque  una  sutura  junguutur;  cetcraqua 
eadem,  quae  in  aliis  suturis,  superii\jiciuntiir:  lonitcr  doinde,  no  faucos  urgeat,  doligiitnr. 
Si  qnando  autem  tunica  eximi  non  potuit,  intus  insporgonda  adurentia,  linamontisque 
id  curanduiii  est,  et  ceteris  pus  muventibus." 

t'iip.l4.  lieber  die  Erkrankungen,  die  am  Nabel  vorkommen,  deren  Gemeinsames  es  ist, 
„umbilicum  indccore  proroinere",  führt  Colsus  zunächst  die  Ansichten  der  älloren  Schrifl- 
stolier  an,  von  denen  Heges  (S.  333)  als  „causae"  die  drei  annimmt:  „modo  intestinum 
00  imtmpere,  modo  Omentum,  modo  htimorem".  Von  den  (iricchcn  werden  diese  drei 
Zustande  nis:  ti'n^i/i'faloi;,  tnnt/j'ifiißaXot;  und  vdQ<''iiifct}.o<  bezcii'hnet.  „Sostratus 
nihil  de  omonto  dixit:  doobus  ii'sdem  adjecit,  carnum  ibi  interdum  incresccie;  eami|ue 
modo  integram  esse,  modo  carciuomali  similem."  Dies  wird  \un  den  liriocheu  aaqxöfiifcÜLOi 
genannt.  Von  Gorgias  wird  auch  das  Vorkommen  oinor  Ansammlung  von  Luft  (spirilus, 
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TTVH'fKtn'ifUf'ttÄoc)  daselbst  ani^enommen.  Heron  orwühnt  nocli,  dnss  Netz  und  Darm  zu- 
gleich iii  der  licschwulst  vorhanden  sein  können  {it'itqoeTTinh'ifHfaÄ.o<;).  Oflsus  giebt 
nun  fdlgendc  dilTcrenliolie  Diagnose  der  Nahe  lliriirhc  mit  verschiedenem  (l)arm-  und 
NcU-)  [nbalt,  der  N'abelgoschwiiiste  und  der  Ausdehnung  de»  Nabels  durch  Wasser 
uml  Lull:  „l  bi  intestinum  prolapsuui  i-st,  tunior  necjue  durus,  neijuc  mollis  est:  omni 
frigure  niinuitur;  nun  solum  sub  omni  calore,  scd  ctiam  retcnto  spiritu  crcscit;  sonat  int«r- 
dum;  atque  ubi  rosupinatus  est  aliquis,  delapso  intostino,  ipse  desidit.  Ubi  vero  Omentum 
est,  cetera  similia  sunt:  tumor  mollior,  et  ab  ima  parte  latus,  exlenualus  in  vertieu  est:  si 
i|uis  apprehendit,  elabitur.  Ubi  utrumi|ne  est,  indicin  i|ii<)i|ue  mixia  sunt,  et  intcr  ulruui- 
iioc  mollitios.  AI  caro  durior  est,  scnipcrque  otiam  rcäupioato  curpore  turnet,  premculique 
cedit,  prioribus  facilo  cedenlibuH.  Si  vitiosa  est,  easdeiu  notas  b&bet,  quas  in  carcl- 
lODiale  cxposui.  Humor  autem,  si  premitur,  cirrumllnit.  At  spirilus  prossus  cedit,  sed 
protinus  rodil:  resu]iinato  quoque  corpore  tumorem  in  ca<ieni  flgura  Icnet."  —  Kür  die 
Radicalbehandlung  der  Nabelbrüche  wird  empfohlen,  in  der  Kückenlage  die  (Jeschvvulst 
ihres  Inhaltes  zu  entleeren,  den  entleerten  Sack  zwischen  zwei  Stübchon  (regulär.)  zu 
le^n  und  durch  festes  Zusammenbinden  ihrer  Enden  ihn  zum  Absterben  zu  bringen,  oder 
die  Basis  desselben  mit  einer  Nadel  mit  doppeltem  Faden  zu  durchstechen,  wie  es 
beim  ätaphv'lom  des  Auges  geschieht,  und  doppelt  abzubimlen  (,,  :  a  ipiibusdam,  ad  imum 
neu  trajecla,  dun  lina  ducente,  doinde  utriusque  lini  duobus  capitibus  divorsao  partes 
adstrictae;  quod  in  uva  quoque  oculi  tit:  nam  sie  id,  quod  supra  vinculum  est,  emoritur"). 
Zu  empfehlen  sei  es  auch,  bei  starker  Prominenz  der  üeschwulst  ihr«  Basis  mit  schwarzer 
Farbe  zu  bezeichnen  (,,lum  imam  basim  ejus  atramenlo  notaro")  und  daselbst  abza* 
schnüren. 

Ueber  das  Abzapfen  dos  Wassers  bei  der  Wassersucht,  welches  C.  in  Cap.  15 
näher  beschreibt,  hatte  er  früher  bereits  (S.  ..'}40)  geäussert,  er  wisse  recht  gut,  dass 
Erasistratus  sich  gegen  diese  Behandlungswcise  erkläre,  weil  das  tiebei,  wenn  ihm 
eine  Leberkrankheit  zu  Grunde  liegt,  immer  von  Neuem  sich  erzeuge.  Rr  fuhr  dann  fürt: 
,,8ed  primuni  non  hujus  visceris  unius  hoc  vitium  est  nam  et  lienc  alTeet«,  et  in 
totins  corporis  malo  habitu  tit.  Deinde,  ut  inde  coeperit,  tamon  aqua  nisi  emitlitur, 
qnae  contra  naturam  ibi  substilil,  et  jeciuuri  et  ceteris  interioribus  parttbus  nocet.  Conve- 
nitque  corpus  nihilo  minus  esse  curandum.  Neqne  enim  sanat  emissns  humor,  sed 
mcdicinae  iocum  facit,  quam  intus  inclusus  impedit.  Ac  no  illud  quidem  in 
controversiani  venit,  quin  non  omnes  in  hoc  morbo  sie  curari  jiussint;  sed  jutenes  robusti, 
qui  vel  ex  toto  ciirent  febre,  vei  Mrte  satis  liberales  intermissiones  habent."  .... 

Ueber  die  Ausführung  der  Operation  selbst,  die,  da  der  erst  im  16.  .lahrhundert  er- 
fundene Trokar  den  Alten  unbekannt  war,  jedoch  erst  zu  Anfang  des  18.  Jahrhunderts  in 
allgemeinen  Gebrauch  kam,  auf  andere  Weise,  als  gegenwärtig,  stattfand,  sagt  er 
Folgendes: 

,,A<|uaD>  iis,  qui  hydropici  sunt,  cmitti  oportere,  alias  dixi.  Nunc,  quemadmodum 
id  tiat,  dicendum  est.  Quidam  autem  sub  umbilico,  ferequatnor  interpositis  digilis 
a  sinistra  parle:  quidam,  ipso  umbilico  perforato,  id  fncere  consucrunt:  quidam,  cul« 
primuni  adusta,  deinde  intcrioro  abdoniine  incisn;  quin,  quod  per  ignem  divisuni  est, 
minus  celeriter  coit.  Ferranientum  auleiu  douiittitur  magna  cura  habila,  ne  <)ua  vena 
incidatur.  Id  täte  esse  debet,  nt  fere  lertiam  digiti  partem  latitudu  mucrunis  inipleat; 
deniittendumque  ita  est,  ut  membranam  [Peritonacum]  quoque  tjanscat,  qua  caro  ab  inte- 
riore  parte  liuitur:  eo  tum  plumbea  ant  aonea  fistula  coi\jicienda  est,  vel  recurvatis 
in  exteriorem  partem  labris,  vel  in  media  circumsurgente  qu.idam  mora,  ne  tuta  intus 
dclabi  possit,  Hujus  ea  par^,  quae  intra,  paulo  longior  esse  debet,  qnaui  quae  extra;  ut 
ultra  inferiorem  membranam  procedat,  Per  hanc  offundondus  humor  est:  atque  ubi  nii^ur 
pars  ejus  erucata  est,    d  au  den  da   demisso  linteolo  flstula  est;    et  in  vulncre,  si  id  ustum 
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non  est,  relimiiiemla.  Deinde  per  insequenles  dies  circa  singwliis  lirminas*)  eniilleniluiii, 
«lonec  nulluni  ikt[aAv  vvüligium   apparoal.     (^uidam   tainon   etiani  non  iista  out»,   proiinus 

iisluluni  recipiiint,  et  super  vulnus  spongiaio^) cxpressaui  deli|j;anl:    doindu  posiero 

die  rursiis  fistnlnm  demittunt,  ipiod  rerens  vulnus  pniiiiiui  didnctum  patiliir,  ul,  si 
(|uid  huuioris  supvrest,  eniiltatur:  idquo  liis  ita  fecisse  coulenli  sunt". 

Den  naclifulgcnden  Absclinitl  über  penelrirende  Bauoli  wunden  und  Darmvcr- 
lelznngcn  in  Cup.  lU  geben  wir  vollständig  wieder,  weil  er  im  Allgemeinen  riclilig-c  An- 
schauungen enthält,  wenn  es  auch  sonderbar  ist^  dass  Celsus  nur  ain  Dickdarm,  nicht 
aber  aui  Diinndarin  die  leider  nicht  niihcr  beschriebene  Darm  nah  l  anlegen  will.  Be- 
merkcnswerth  ist  es,  da.ss  er  bei  der  Bnuchnaht,  die  er  als  fortlaufende  N'alit  mit  zwei 
Nadeln  ausführt,  welche  immer  von  innen  nach  aussen  durchgestochen  werden,  stets  »las 
Peritonaeum  mitzufassen  empfiehlt.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  man  in  der  Naht, 
wie  sie  beschrieben  wird,  eine  Doppel-Naht  /.n  erblicken  hat,  indem  zuerst  die  tiefen 
Theile,  dann  die  Flaut,  wenn  auch  mit  denselben  Fäden,  vereinigt  werden.  „Nonnunquara 
aulem  venter  ictu  aliipio  perforalur;  sciiujtun|ue,  ut  intestina  evolvantur.  (^uod  ubi 
incidit,  protinus  considerandum  est,  an  integra  easint;  deinde,  nn  lis  cnlor  suus  maneat. 
Si  lenuius  intestinum  perforatum  est,  nihil  proflci  posse,  jam  retulifS. 342).  Latius  in- 
testinum sui  jjOlest:  non  quod  certa  fiducia  sil:  sed  quod  dubia  spes  certa  desperatione  Sit 
potior;  intcrdum  rnim  giulinatiir.  Tum  si  ulrumlibet  intestinum  lividnm,  aut  pallidum,  aul 
nigrum  est,  quibus  illud  quoc^ue  ncccssario  accedil,  ut  sensu  careat,  mcdicina  omnis  inanis 
est.  Si  veru  adhac  ea  sni  coloris  sunt,  cum  magna  festinatione  succnrrendum  est: 
momentu  enim  alienantur  externo  et  insaeto  spiritu  circnmdatn.  Kosupinandus  autem 
homo  est,  coxis  erectioribus;  et,  si  angustius  vulnus  est,  quam  ut  intestina  commode 
refuiidantur,  i  neidend  um  est,  duneu  satis  j>ateat:  ac,  si  jam  sicciora  intestina  sunt, 
perluenda  aqua  sunt,  cui  paulum  admodum  oloi  sit  adjectum.  Tum  minister  onis  vulneris 
leniter  diduccre  iftanibus  suis,  vel  etiam  duobus  hamis  interiori  membranac  [Peritonaeum] 
injectis,  debet:  medicus  priora  semper  intestina,  <|uae  posteriora  |>rulapsa  sunt,  con- 
dere  sie,  ul  orbium  [Darmwindungen]  singulorum  Incuni  servet.  llepositis  onmibus,  leniter 
homo  concutiendus  est;  quo  fit  ut  per  se  singula  intestina  in  suas  sodes  deducantur,  et 
in  bis  cuusidant.  His  cundilis,  umentum  quuque  considerandum  est:  ex  quo,  si  quid  Jam 
nigri  et  emortui  est,  forfice  excidi  dobol:  si  integrum  est,  leniter  super  intestina  deduet. 
Sntnra  autem  neque  summao  cutis,  neque  interioris  membranae  per  so  satis  proficit; 
sed  utriusque:  et  quidem  duobus  lini.s  injicienda  est,  spissior  quam  alibi;  quia  et 
rumpi  facilius  motu  voutris  pntcst,  et  non  ae(pie  magnis  inllauimationibus  pars  ea  ejipustta 
est.  Igitur  in  duas  acus  lila  conjicienda,  eacquc  duabus  manibus  tencndac;  et  prius 
intoriori  membranae  sutura  injicienda  est  sie,  ut  sinistra  manus  in  derterioro  ora, 
dvxtra  in  sinisteriore  a  principio  vulneris  orsa  [Winkel],  ab  inleriore  parte  in  exteriorem 
acnni  iirmiittat:  quollt,  ut  ab  inlestinis  ea  pars  semper  acuum  sit,  quaoretusa  est. 
Scmel  utraipie  parte  trajecta,  permutandae  acus  inter  manus  sunt,  ut  ea  sit  in  dexlra, 
quac  fuit  in  sinistra,  na  veniat  in  sinistram,  quam  dexlra  eontinuit:  iterumque  eudem  modo 
per  oras  immittendae  sunt:  atque  ita  tertio  et  quarto,  dcinccpsipie  permulntis  inter  manus 
acubus  plaga  iucludenda,  Post  haec,  eadem  fila,  eacdemi|ue  acus  ad  cutem  trans- 
ferendae,  similiijue  ratione  ei  quoipie  ]iarti  sutura  injicienda;  semper  ab  interioro 
parte  acubus  voniontibns,  semper  inter  manus  tri^jectis;  dein  glutinantia  tnji- 
cienda" 

Die  Ton  Celsus  im  folgenden  Capitel  17  angeführt«  Zerreitsung  des  Perito- 
naeums  („Interdum  autem  vel  ex  ictu  aliqu»,  vcl  reicnto  diulius  spiritu,  vel  sub  gravi 
fasee,  interior  abdomini»  membrnna,  supcriore  cute  integra,  rumpitur.     t^uod  feminis 


•)   1   ilemina  =   '/s  Nü.h.sc1. 

')  Hier  sind  einige  Worte  verloren  gegangen,  vielleicht;  ,cx  oeeto". 
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quoquo  ox  nlero  saopc  ovcniro  consucvit:  fitque  praocipuo  circa  ilia".)  ist  wohl  mil  grosser 
Wahrscheinlichkeit  »Is  irgi-nil  eine  Art  von  Hernie  auf/.ufassen,  gegen  welclie  eine  zu  jener 
Zeit  jcilcnfalls  ziemlich  hoilonkliche  Tlicrupie,  namlioh  Ausschneiden  eines  elliptischen  Haul- 
stäckfs,  Wiindniachen  der  .S]iallr;indor  und  Vereinigen  durch  die  Naht  empfohlen  wird.  — 
Von  ilen  ai.i  Rauche  vorkununcnden  Varices  (2)  heisst  es,  ihre  Behandlung  sei  keine 
andere,  als  die  der  anderen  Varicei  (vgl.  Cap.  M). 

In  Cap.  18  wurden  zunächst  der  Bau  des  Hodens  und  dann  seine  Krankheiten,  haupt- 
«üchlicli  aber  die  in  das  Scrutuui  hinabgestiegenen  Hernien  beliandelt.  Wegen  der  sehr 
nii  ;  s    (li.r  anatomischen  Verhiiltnisse,    iiatiicntlicli    der    unvcrsifindliehoH 

Bf,  iiiedenen  über  einander  gelegenen:    „tunioac"    ist  der  Abschnitt,   den 

wir,  mit  einigen  dadurch  bedingten  AusKissungeo  ziemlich  in  seiner  Totalität  wiedergeben, 
kein  so  durchsichtiger,  wie  manche  Andere:  „Venio  autcm  ad  oa,  ipiae  natnralibtis  par- 
libus  circa  testiculos  oriri  solent:  quae  quo  facilius  explicem,  prius  ipsius  loci  natura 
pancis  proponenda  est.  Igilur  testiculi  simile  qiiiddani  nieduUis  liabent:  n.im  sanguinein 
non  cmitlunt,  et  omni  sensu  carent:  dolent  auteni  in  iclihus  et  inflamraationibus  tunicao, 
quibus  ii  continentur.  Dcpendont  vero  ab  inguinibus  per  singulos  nervös,  quos  »Qffia- 
fff^Qac  [der  ganze  Sanienstrang]  Graeci  nominant:  cum  quorum  ntro(|ue  binae  descendunt 
et  vcnac  et  arteriae.  Haec  autem  tunina  i'ontcguntur  tenui,  nervosa,  sine  sanguinc, 
alba,  qu.ie  ikviQOftd^c  a  üraccis  noniinatur.  Super  eam  valentior  tunica  e.st,  quac  inte- 
riori  vehementer  ima  |>arte  inhaeret:   dttgiör  Graeci  vocant.     Muitae  deindc   membranulae 

venas  et  artcrins,  eosqne  nervös  coniprehendunt; Communis  deindc  utrique,  omni- 

busque  interioribus  sinus  est,  qui  jam  conspicitur  a  nobis:  öaxiov  Graeci,  scrotum  nostri 
»orant"  ....  Die  von  Celsus  gegebene  Erklüruiig  für  die  Entstehung  der  „horniae" 
(ein  Ausdruck,  der  nur  das  einzige  Mal  im  Folgenden  und  wie  zur  Entschuldigung  von 
ihm  gebraucht  wird),  wobei  die  „ruptae  tunicac"  eine  Rolle  »pielen,  übergeben  wir;  or  sagt 
dann:  ' Et>ttqo*^Xfiv  ei  iTTtTtXox^Äfjt'  Graeci  vocant:  apud  nos  indeoorum,  sed  com- 
mune his,  hcrniae  nomcn  est.  Deinde  si  descendit  Omentum,  nnmqnam  in  scroto  tumor 
tottitur,  sive  inedia  fuit,  sive  corpus  huc  ilJucve  conversutn,  aut  alio  quo  modo  collocatuni 

item(|ue,  si  retentus  est  s|)iritos,  non  magnopere  increscit,  tactu  vero  inaequalis  est 
motlis  et  lubricus.  At  si  intestinum  qnoque  descendit,  tumor  is  sine  inilammationo 
modo  niinnitur,  modo  increscit;  estque  fere  sine  dolore,  et  quum  conquioscit  aliquis  aut 
jacet,  interduni  ex.  tnto  desidit,  interdum  sie  dividitur,  ut  in  scroto  exigUi^e  reliquiae 
maneant:  at  riamorc,  et  satielale,  et  si  sub  ali(|uo  pondere  is  homo  nisus  est,  crescit:  fri- 
gore  omni  contrahitur,  calore  difTnnditiir;  estque  tum  scrotum  et  rotundum,  et  tactu  laeve: 
idque,  quud  subesl,  lubricum  est;  si  prcssmn  est,  ad  inguen  revertitur;  dimissumque, 
itirrum  cum  «piodam  quasi  murmurc  devolvitur.  El  id  quidem  in  levioribns  malis  evenil. 
Xonnunquani  auleni  stercore  accepto  vastius  turnet,  retroque  compelli  non  potost: 
adfertque  tum  dolorem  et  scroto  et  inguinibus  et  ahdomini:  nonnuniquam  stouiachus  i|uo> 
qac  afrectus  primuni  rufam  bilem  per  os  rcddit,  deindc  viridrm,  qnibusdaro  eliam 
nigiam".    l>ie  Behandlung  der  Hernien  wird  in  Cap.  20  besprochen. 

Wir  finden  sndann  die  Wasseransammlungen  am  und  im  Scrotum  abgehandelt 
und  r.war  gleichzeitig  das  Oeileina  scroti  und  die  Hydrocelc.  Als  ein  bemerkens- 
werthes  .'Symptom  wird  auch  auf  das  Durchscheinen  des  lichtes  aufmerksam  gemacht.  Der 
Wortlaut   ist:    ,,Integri3   vero   membranis   interdum   eam   partem   (.seil,  scrotum]   humor 

distringit.     Atque  ejus  ijuoqne  spccies    duae    sunt Graeci  communi  nomine, 

qoidquid  est,    iiqox^Xfiv  appell.int:    noslri,  ot  scilicet  nullis  discriminibus  satis  cognitis, 

haec  qnoque  sub  codeni  tiomiue,  quo  priora  [seil,  hornia],    habent :   isque   [tumor] 

mullis  i*sl.  si  non  nimius  hiunor  subest;  at  si  vcheinen  Icr  increvit,  rcni  titur  sirut 
ntcr  [.Schlauch]  replclus  et  arcte  adslrictus:  vcnac  quoque  in  scroto  inflantur;  et, 
91  digilo  pre.i^imns,  cedit  humor,  nircumfluensi|ue  id,  (|uod  non  premilur,  aKollit,  et  tarn- 
,^0*10  in  vitro  coruuve  per  scrotum  apparetj  isi|ue,  quanium  in  ipso  est,  sine  dolore 
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est.  So  des  autem  ejus  sie  Heprehcndilur.  Si  inter  siininiani  meiliamqiie  tunicam  est 
[Oedetna  scroU],  qnum  digitis  diiobus  pressiinus,  paulatini  hnmor  inter  eos  revertens  sobit: 
sorotum  nibidius  est,  si  ducitur,  aiit  nihil,  nitt  parvulnm  intenditur:  testiciilus  ea  parte 
ne(|ue  visu,  netjue  tactii  sentitur.  At  si  sub  media  ttinica  est  [Hydrocele],  intentum  scro- 
tnni  maijis  se  altollil,  adeo  ut  superior  cnlos  siib  tuinorc  eo  delitescal".  Die 
Operation  des  Wnsserbrucbes  durch  Schnitt  s.  Cap.  21,  §2. 

Im  Ganzen  recht  anschaulich  wird  dieVaricocele  mit  den  Windungen  der  ausiaredehn- 
len  Venen,  dem  stäriteren  Herabhängen  des  Hodens  u.  s.  w.  im  Folgenden  geschildert,  und 
in  Verbindung  damitwerden  auch  die  Varices  des  Scrolum  angeführt.  „Praeter  haer  acque 
inlegris  tuiiicis  ramex  innaseitur:  xtgiioxt}).^*'  Graeci  appellant.  Venae  intuniescunt; 
eaeque  intorlac,  conglomerataequc  a  suporiore  parte  vol  ipsum  sorotum  implent,  vel 
mediam  tunicam,  vel  imam:  interdnm  eliam  sub  ima  tunics,  circa  ipsum  testicalnm 
ncrvnmque  ejus,  increscunt.  Es  his  eae,  quae  in  ipso  scroto  sunt,  oculis  patent:  cao 
vero,  (|uae  media«  imaeve  tunic.ne  insidunt,  ut  magis  condilae,  non  aeque  quidem  cernuntur, 
sed  tarnen  etiam  visui  subjcctae  sunt :  practerquam  quod  et  tumoris  aliquid  est,  pro  vcnartun 
magnitudino  ac  modo,  et  id  prementi  magis  renititur,  ac  per  ipsos  vonarum  toros  inae> 
quäle  est;  et,  qna  parte  id  est,  testiculus  magis  justo  dependet.  Quum  vero  etiam 
super  ipsum  lesticulum  nervumqiie  ejus  id  molum  increvit,  aliqiianto  longius  testi- 
culus ipsc  descondit,  miuorquo  altero  fit  utpoto  alimento  amisso".  Die  bei  der 
Varicocele  anzuwendenden  Operationsverfahren  finden  sich  in  Cap.  22. 

Als  Sarcocele  werden  sowohl  die  Tumoren  des  Hodens  als  die  entzündlichen  An- 
schwellungen desselben  (Orchitis)  beschrieben,  wie  aus  folgender  .Stelle  in  Cap.  18  sich  er- 
giebt:  ,,Raro,  sed  aliquando  caro  quoque  inter  tunicns  increscit:  auQxox^Ätif  Graeci 
vocant.  Interdnm  ex  infl  ammatione  turnet  ipse  testiculus,  iic  febres  qiioqup  iilferl:  et, 
nisi  celeriter  ea  inflammatio  conquievit,  dolor  ad  inguinia  atque  ilia  pervenit,  partes- 
que  eae  intumescunt;  nervus  ex  quo  testiculus  dependet  plenior  fit,  sironlqao  indu- 
rescit".     Die  Behandlung  der  .Sarcocele  s.  in  Cap.  23. 

Sehr  unklar  ist  der  in  Cap,  19  enthaltene  Abschnitt,  „De  testiculorum  curationibus,  et 
primo  de  incisione,  et  curalione  inj^uinis  vel  scroti",  in  welchem  von  Operationen  die  Uede 
ist,  die  bei  Erkrankungen  des  Hodens  durch  einen  theils  in  der  Leistengegend  theils  am 
Scrolum  gemachten  Schnitt  ausgeführt  worden  sollen  und  bei  denen  es  nicht  um  die  Caslra» 
tion,  sondern  nur  um  die  Fortnahme  entarteter  Portionen  des  Hodens  („Inde,  si  qua  vitiosa 
sunt,  circumcidenda  sunt")  sii-h  handelt.  Nach  dem  Schnitt  am  Hodensack  soll  das  Krankhafte 
herausgenonuncn,  oder  (vielleicht  bei  der  Hydrocele)  entleert  werden  (,,e\imen<luinque 
aut  efTundeudum  quidquid  est  noxium''j.  Bemerkenswerth  ist  dieser  Abschnitt  nur,  weil  an 
zwei  Stellen  die  Gefäss-Ligalur  sehr  bestimmt  erwähnt  wird.  Die  erste  schllosst  sich 
unmittelbar  an  die  vorstehend  zuerst  citirten  Worte  an  und  lautet:  „In  quibus,  quum  multac 
vrnan  discurrant,  lenuiorcs  quidem  praocidi  protinus  possunt:   majores  vi-ro  ante 

longiore  linu  deligandao  sunt,    nc  poriculose  sanguinem  fundant Purgatns   ita 

testiculus  per  ipsam  plngum  cum  venis  et  nrtcriis  et  nervo  suo  leniter  demittendus  est:  ri* 
dendnmqne  ne  sanguis  in  scrotum  desccndat,  novo  concretus  aliquo  locu  maneat.  Quae  ila 
flenl,  si  venis  vinciendo  medicus  prospexerit.  Lina,  ijuibus  capita  carum  continebuntur, 
extra  plagaui  dependere  debebunl:  quae,  pure  ortu,  sine  ullo  dolore  excident".  F^ 
findet  sich  hier  also  das  Heraushüngen  der  Unterbindungsfliden  aus  der  Wunde  sehr  be- 
stimmt angeführt.  Die  zweite  .Stelle  lautet  ganz  tthnlich;  „Cet*rum  antcquam  cxcidantur 
[nämlich  die  erkrankten  Theilo  des  HodensJ,  venao  quoqao  vinciri  lino  summae  debent; 
et  ejus  lini  capita  extra  plagam  rclinquonda  sunt,  sicul  in  al  iis  quoque  veni.%, 
quae  id  rcqui.siorint," 

In  demselben  Abschnitt  wird  auch  der  Fibulae  Behufs  derWundveroinigung  Erw.'ihnong 
gothan:  „Ipsi  aulem  plagae  injiciendae  duae  libulae  sunt:  et  insuper  medicamentum,  quo 
glutinotur"    and  bei  der  Erneuerung  des  Wundrcrbandos  heinst  es:   „ubi  fibulae  sunt,   hao 
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incidendite,  ubi  linainenluni,  id  mutandum  est."  —  Es  wird  nusserdem  zur  Eröffnung  des 
Scrotum  od«r  der  Srbeidcnhaiit  die  Anwendung  eines  „fi-rramentuni"  enjpfolilnn,  „quod  s 
siruilitudine  corvum  vocanl",  ftlso  dasselbe  Rabensrhnftheirririuifte  Messer,  dns  Heliudo- 
rus  unter  den  Namen  xögalE  zur  KrötTniiiiJC  der   intorcostaleii  Abscosse  empfahl. 

l>ic  Behandlung  der  Hernien  in  Cap.  20  ist  thi'ils  wegen  mangnlndcr  Kenntiiiss  dar  ana- 
tomischen Verhältnisse  sehr  unklar  beschrieben,  Iheils  vcrräth  die  Beschreibung  überhaupt 
eine  grosse  Scheu  vor  einem  jeden  operativen  Eingriff.  Es  ist  deshalb  aus  dem  betroffenden 
Abschnitt  nur  wenig  Brauchbares  zu  entnehnien.  Im  iMogang  desselben  wird  xunürhst  eine 
nur  ira  kindlichen  Alter  anzuwendende  Bauch- Bandage    und    die  dadun'.h  bisweilen  zu 

erxielonde  Kadicalheilung  des  Bruches  boschrieben; „Ac  si   cui  parvnlo  puoro 

intestinum  desccndit,  ante  scalpellum  experienda  rinctnra  est.  Fascia  ejus  rei  causa  flt, 
cni  imo  Inco  pila  [Ballen,  Pelote]  assuta  est  ex  pannieulis  facta,  qune  ad  rcpellendum 
intestinum  ipsi  illi  subjicitur:  deinde  reliqna  fasriae  pars  arcte  circumdalur.  Sub  quo 
nope  et  intus  compellitur  intestin\im,  et  inier  se  tunic.ie  gUitinantur.  Kursus,  si  aetas  pro- 
oessit,  maltumque  intestini  dcscondisso  ex  tumore  magno  patel,  ai^iciuDturque  dolor  et 
vomdus;  qaae  ex  stercore,  ex  cruditate  eo  delapso,  fere  accidunt,  scalpollum  ad- 
hiberi  sine  pernicie  non  posse  manifestum  est:  levandiim  tantummodo  malum,  et  per 
alias  curalioncs  cxtrahendum  est".  Bei  diesen  offenbar  als  Zeichen  von  Einklemmung  r.u 
deutenden  Symptomen  wird  also  ein  operativer  Eingriff  widerralhen,  dagegen  Aderlass, 
Fasten,  Umschläge,  Bäder,  Klysliere  empfohlen. 

In  der  nachfolgenden,  sehr  unklaren  Beschreibung  einer  Operation  bei  der  Enterocele, 
4ie  als  Kadicaloperatinn  wnhl  zu  bezeichnen  wäre,  heisst  es:  Es  soll  in  der  Inguinal- 
fegend  ein  Schnitt  „ad  mediam  tunicnm"  [Bruchsack?]  gemacht,  jener  mit  zwei  Haken  .lus- 
einandrrgezogen  werden,  witlirend  ,,dicluctis  nmnibus  membranulis  mctlicus  cara  [tunicam] 
hberet.  Neque  onini  cum  pericul"  lacditur,  quao  cxcidenda  est;  quum  intestinum  esse  nisi 
sah  ea  non  possit.  Ubi  diducta  autem  erit,  ab  inguine  usque  ad  icsticulum  incidi  debet 
sie,  ne  is  ipse  laedatur;  tum  excidi.  Fere  tiinon  hanc  curationem  pnerilis  aetas,  et 
modicum  malum  rocipit.  .Si  vir  robustus  est,  migusquo  id  vitiimi  est,  exttahi  testi- 
culus  nou  debet,  sod  in  sua  sede  ponuanere"  etc.  —  Im  folgenden,  21.  Capitel  dagegen, 
wo  sich  der  Netzbruch  abgehandelt  findet,  wird  bei  der  empfohlenen  Kadical- 
operation  die  Reposition,  oder  das  Canterisiren,  Abbinden  nach  vorheriger  Durchführung 
eines  Doppelfadons  und  das  Abschneiden  desselben,  wie  folgt,  besprochen  und  schliesslich 
die  Wunde  durch  die  Naht  geschlossen:  (1)  ,,.\t  si  Omentum  descendit,  eodem  (]uidem 
modo,  quo  siipra  scriptum  est,  aperiendum  inguen,  didurendne<|uc  tunicao  sunt:  con- 
siderandum  aulem  est,  mi\jorne  is  modus,  an  exiguos  sit.  Nam  quod  parvulam  est, 
super  inguen  In  ulerum  [Bauchhöhle]  vel  digilo  vel  averso  specillo  repellendum  est: 
siplus  est,  sinero  oportet  dependerc  quanlum  ex  utero  proiapsum  est:  idquc  aduren- 
tibus  mcdicanientis  illinere,  ilonec  emorialur  et  excidat.  (^uidaiu  hie  quoigue  duo  lina 
aen  Irajiciunt,  bin)S(|Ue  singulorum  capitibus  diversas  partes  adstringunt:  sub  quo 
•equc,  sed  tardius  emnritur.  Adjicitur  tarnen  hie  quoque  celoritati,  si  omenlum  super 
rincolum  illinitur  medicamenlis,  qnae  sie  exedunt,  ne  erodant:  rri^n^m  Gracci  vocant, 
Fuerunl  etiani  (|ui  Omentum  forfice  praocideruiit:  quod  in  parvulo  non  est  nocess.irium ; 
si  nii^us  est,  potesl  profusionem  sanguinis  facere;  siquidem  omentum  quoqne  venis 
qaibusdam,  etiam  mnjoribns  illigatura  est.  Neque  vero,  si  discisso  ventre  id  pro- 
iapsum furlice  praeciditur,  quum  et  eniortuum  sit,  et  aliter  tutius  avelli  non  possit,  in  de 
bnc  esnmplum  Iransfcrendnm  est.  Vulnus  autem  curari,  si  rclictum  Omentum  est, 
sutura  debet:  si  id  amplius  fuit,  et  extra  emortumn  est,  excisis  oris,  sicut  supra  pro- 
posilum  est". 

Im  Folgenden  handelt  es  sich  in  Betreff  der  bei  Knabeu  auszuführenden  Operation  mög- 
lich»rweise  um  die  sogen.  Hydrocele  funiculi  spermatici  oder  rine  Cyste  des  .Samen» 
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slrangos.  B''i  Erwachsenen  wird  die  Vcrbindiin«  der  Excision  mit  der  Incision  otupfohlen 
und  aacbbcrige  hijection  einer  reizenden  Flüssigkeit: 

(2)  ,,Si  vero  hnnior  intus  est,  incidenduni  est,  in  piieris  qnidotn,  ingnen;  nisi  in 
bis  qiiO(|ue  id  liquoris  ejus  major  modus  prohibel:  in  viris  vero,  et  iibicumque  multus  buinor 
subest,  scrotuni.  Deinde,  si  inguen  incisum  est,  eo  prolrartis  tunicis,  humor  cfTundi  doliel: 
si  scrotum,  et  sub  hoi'  prntinus  Vitium  est,  nihil  aliud  i|uam  humor  efTiindpudus,  abscin- 
dendaeque  niembranae  sunt,  si  t|uae  cum  conlinuerunt;  deinde  eluendum  id  ex  iujua, 
qiiae  vel  salem  adjectum,  vel  nitrum  halieat;  si  siib  media,  iniavc  tunica,  tolac  cae  extra 
scrotum  collocandae  cxcidendaequc  sunt". 

Für  die  Varices  des  Scrotum  und  die  Varicoccle  werden  mehrere  Operalionsver- 
fahrcn  in  Caj).22  angegeben,  diewir  im  Nachstehenden  kurz,  anführen  wollen.  Bei  den  erstorcn 
genügt  die  Application  dos  Cilüheisens:  „Ramex  autem,  si  snpe.r  ipsum  scrotum  est,  aduren- 
das  est  tenuibus  et  acutis  ferramentis,  quae  ipsis  renis  infigautur;  cum  eo,  ne  aiuplius 
quam  has  urant:  uiaximeque  ubi  inter  se  implicatae  glomerantnr,  eo  ferrum  id  admo- 
Tcndum  est"; Bei  der  Varieocelc  aber  kommen  blutige,  zum  'rheil  ziemlich  ein- 
greifende Verfahren,  wie  doppelte  Unterbindung  und  Durchschnoidung  der  freigelegton 
Venen,  auch  eine  Verkürzung  derselben,  aber  auch  eine  blosse  Obliteration  derselben  mit 
Hilfe  der  ßhnlae  in  Betracht.  Für  die  mit  dem  Hoden  selbst  in  Verbindung  stehenden 
Varices  wird  sogar  die  C'asiratinn  empfohlen.  „Quibus  vero  super  mcdiam  tunicam  venae 
tunieni,  incidenduni  inguen  est,  atque  tunica  promenda,  ab  eaijue  veuae  digito  rel 
manubriolo  scalpelli  separandae.  (jua  vero  inbaerebunt,  et  ab  superiore  et  ab  in- 
feriore parte  lino  vinciendne:  tum  sub  ipsis  vinculis  praecidendae,  reponendusque 
testiculus  est.  AI  ubi  supra  tertiam  tunicam  ramex  insedil,  mediam  excidi  necosse  est, 
Deinde,  si  duae  tresvc  venan  lumunl,  et  ita  pars  aliqun  obsidetur,  ut  major  eo  vitio 
vacet,  idem  faciondnm,  quod  supra  scriptum  est:  ut  et  ab  inguine,  et  a  testiculo  deligalac 
venae  praecidantur,  isque  condatur.  Sin  tolum  iü  rauiex  obsederit,  per  plagani  deuiit- 
tcndus  digilus  index  erit,  subjiciendusque  venis  sie,  ut  paulatim  eas  pro  trab  al; 
caeque  adducendae,  donec  is  testiculus  par  altori  fial:  tum  fibulae  [wahrschein- 
lich eine  mit  Nadel  und  Faden  ausgeführte  Unterbindung,  oder  eine  umschlungene  Naht] 
oris  sie  injiciendae,  ut  siniul  eas  quoque  venas  comprehendant.  Id  bor  modo  fit. 
Acu8  ab  exterioro  parte  oram  vulnoris  pcrforat:  tum  non  per  ipsam  venam,  sed  per 
membranam  ejus  immittitur,  per  eamqun  in  alterani  oram  conipeilitur.  Vena  vulnerari 
non  drbct,  ne  sanguinem  fundat.  Membrana  semper  inier  bas  venas  est,  ac  nuquo  pcri- 
culum  alTert,  et  filo  comprehensa  illns  abiinde  tenet.  Itaqne  etiam  satis  est  duas 
fibulas  esse.  Tum  venae,  quaecuinque  |>rolra<Uae  sunt,  in  ipsum  inguen  averso  spccillo 
cnmpelli  debent.  Solvendi  fibulns  tcmpas,  inllammationc  liniU,  et  purgato  vulnere 
est;  ut  una  simul  ot  oras  et  venas  cicatrix  devincial.  Ubi  vero  int^r  imam  tunicam  et 
ipsum  testiculum  nervurnifue  ejus  ramex  urtus  est,  una  curatio  est,  quae  totum  testi- 
culum  abscindit.  N;un  ne(|ue  ad  generalionem  qniilqnnm  is  coiifert,  et  Omnibus  indc- 
core,  quibusdam  etiam  cum  dolore  dcpondot.  Sed  iura  quoipic  inguen  incidon- 
dum;  media  tunica  promenda,  atque  excidenda  est:  idem  in  ima  faciondam:  nervusque 
[Vas  defercns?]  ex  quo  testiculus  depiindet,  praeridendus:  posl  id  venae  ot  arteriae  ail 
inguen  lino  deligandae  et  infra  vinrulum  abscindendae  sunt". 

Bei  der  Behandlung  der  Sarcocelo,  bei  welcher  t'elsus  aber  nur  die  Tumoren 
des  Hodens  im  Auge  zu  haben  srbi>int,  hält  er  eine  Induration  des  Samenstranges  (n 
nenm*  induruil),  indem  er  darunter  wahrscheinlich  eine  Writcrvorbreilung  der  bösartigen 
Neubildung  auf  denselben  versteht,  für  eine  Contraindication  der  Castratinn,  jedoch  sind 
die  von  ihm  geschilderten  [im  Nachstehenden  nicht  wiedergegebenen]  Syuiptome,  welche 
danach  eintreten    und  schnell    zum  Todo    führen    sollen,    durchaus    übertrieben.      Va  sagt 

i  uuan'1'1  iriii^r  iiini.'ns  increvit,    ulliil  Hnliii  r-^a,   .inin  cvi- 
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fni«nda  sit:  snd  id,  ipsn  si'^rolo  Inriso,  lieri  comiiioiliiis  «st.    At  .«i  ncrvus  induruit, 
1  runri  res  nequc  manu,  ncqne  medicnracnlo  potost.    Urgent  enim  fobrcs  ardcntes,"  .... 

Bei  den  VarioosUäten  der  Ingainalgegond  wird  io  Csp.  24  die  Unterbindung 
und  Aasschneiduiig  rolgenii(!rniii.sst>n  eniplohlen :  „Super  liaec  ingiien  r|iini|ue  nnnniimqiiani 
rnmicc  implptvir:  ßov(iuivox^).>iv  ap[ieiinnt."  „lUii  vcrn  in  ipso  ini^uiiie  raniex  est, 
»i  lumot  niodicus  est,  serael  incidi:  si  nu^or,  du.ibus  liiieis  dc)>ol,  ut  niediiini  cxci- 
Hatur:  deindc,  non  extracto  testiculu,  sicut  intestinis  qni)<|iie  prolupsis  intcrdum  ficri  docui, 
colligcndao  vinciendaequo,  ubi  tunicis  inhaerebtint,  et  sub  bis  nodis  prueciden- 
da«  sunt.   Ncqne  qiiidqiiam  novi  curatio  vnlneris  ejus  requirit." 

l'nter  den  t)peraliiinpn  an  den  männlichen  Geni  talion,  welche  von  Colsus  näher 

beschrieben  -werden,  kommt  znn.nchst  in  Cap.  25  die  pinstische  Bildung  eines  Prae- 

piit^ani  (Posthiuplastik)  in  Il^tmcht,   die,  bei  biossliegender  Eichel  „ilecoris  causa"  aus- 

I  geführt  (vgl.  S.  29),  hauptsächlich  wohl  rnn  den  durch  die  auferlegten  .St4!ucrn  erdnlckton, 

[zu  jener  Zeit  in  Rom  sehr  zahlreichen  .hidrn  verlangt  wurde,  die  dadurch  ihre  NationaliUil 

verleugnen  konnten.    Celsus  bcsclireibt  zwei  Verfahren:    das  erste,  nur  für  leichtere   Fülle 

von   angeborenem   Mant;el    des   Praeputinm  geeignet,    besteht  in   einer  ümschneidung   der 

Haut  des  Penis  andessen   Wur/.el,  Vorziehung  der  Haut  nach   vorn,  Zusammenbinden   des 

Prai'pntium  mit  einem  Bande  and  Heilung  der  Wunde  mit  breiter  Narbe.    Bei  dem  /.weiten, 

für  Beschnittene  beslininiltm  Verfahren  wird  die  Haut  rund  herum  hinter  der  Eichel  abgelöst 

'  lind   nach   vorn   vorgewogen  erhalten. 

Für  die  Operation  der  Phimose  (2)  („Contra,  si  glans  ita  contecta  est,  ul  nudari 
I  non  possit,  quod  Vitium  Graeoi  tfi(Uii(lty  appellant,  aperienda  est")  wird  ein  gerader  .Schnitt 
Isn   der  Unterseito  .des  Penis   bis  zum    Prenulum  („cutis  inciditur  recta  linoa  usque   ad 
frenum"!   oder,    wenn  Dies  noch  nicht  genügt,   das  Ausschneiden   eines  Dreiwks  aus   der 
lunieren  Seite   des  l'raeputium  empfohlen.    —    Endlich  wird  noch    die  Infibulatinn   cr- 
[-withnt  („Inlibnlare  quoque  adolescentnlos  interduni  Tocis,  intordum  valetndinls  causa, 
quidam  consuerunl"),   die   er   indessen   selbst  als  eine  häufig  mehr  überflüssige  als  noth- 
wendige  bezeichnet  und  die  im  Einlegen  einer  möglichst  leichten  (metallenen)  Fibuln  fvinl- 
[leicht  auch  einer  Art  von  verschliessbarem  Ring,  Vorlcgeschloss)  besteht,   nachdem  mittelst 
[eines  früher  durch  das  Praepntium  mit  einer  Nadel  eingezogenen  Fadens  nberh.Hutete  Faden- 
löcher erzielt  worden  sind.     Üie  Operation  wird  bei  späteren  griechischen  und  römischen 
I  Acrrten,  z.B.  Gnlenus,  Aurelianus,  Aetius,  Paulus  von  .\egina  nicht  mehr  erwähnt, 
i  scheint  daher  zu  ihrer  Zeit  nicht  mehr  in  Gebrauch  gewesen  zu  sein. 

Der  folgende  Abschnitt  in  Cap.  26,  den  wir  ganz  wiedergeben,   handelt  vom  Kntho- 

Irrisnius  und  dessen  Indicationen  beim  männlichen  und  weiblichen  Geschlecht.  Hemerken.s- 

[verth  ist,  dass,  wenn  bei  Einklemmung  eines  Steines  in  der  Harnröhre  die  Urethro- 

tn  m  1  e ,  nach  vergeblichen  Extractionsversuehen,  erforderlich  wird,  Dies  mitH  autverzichnng 

I  geschehen  soll,    damit  später  kein  Parallclisnius  zwischen  Haut-  und  Hariirtihronwunde  vor- 

[honden  ist.   Per  Wortlaut  des  Abschnittes  ist  der  folgende: 

(1)  pRes  vero  interduui  cogit  emoliri  manu  urinani,  (|uum  illa  non  redditur,  aut 
l<)iria  seneclute  iter  (<jus  collapsum  est,  aut  quia  cslculns,  vel  conorotnm  »liquid  ex 
hsaognine  intus  so  opposuit:  ac  mediocris  quoqne  inflammatio  snepo  cam  reddi  natura- 
liter  prohibet.  Idipie  non  in  viris  t.-intutninodo,  sed  in  feminis  quoque  iiiterdum  necessa- 
I  riuni  est.  Ergo  aeneae  fistulae^)  fluni:  (|uae,  nt  omni  corpori  anipliori  minori(pie  suffir.i- 
[•nt,  ad  inares  trcs;  ad  feminas  duae  niedico  habendae  sunt:  ex  virilibus  maxima  deccm 
[•t  quinque  digitorum;  media  duodecim;  minima  novom:  ox  muliebribus  uiigor  novem;  minor 
['«ex.  Incnrvas  vero  esse  e.is  paulum,  sed  magis  viriles  ojiorlet,  Uevesque  admodum; 
ac  neque  nimis  pleniis,  neque  nimis  tenues.  Homo  tum  resupinns,  super  snbsellium  aul 
heotum  collocandus  est.  Medicus  autem  a  dextro  latero  sinistra  quidem  luanu  colem  masculi 


>)  Die  verschiedenen  Katheter,  s.  auf  Taf.  U.   Fig.  6G— 6». 
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contini>re,  dexira  voro  fis(ulani  dcniittpre  in  iler  iirinae  debel:  »Ique  iilii  ad  cerviretn 
Tcsirse  ventirni  est,  simal  cum  cole  fistalam  inclinatam  in  ipsam  vosic^un  comp«!- 
Icre,  etunquc,  nrina  roddit«,  recipere.  Femina  brevias  nrina«  iU>r,  siiuul  et  rccUus  babrt; 
quod  mammitlae  siiiiile,  ititer  imas  oras  super  naturale  posilmn,  non  niinu»  sacpe  anxi- 
liu  eget,  ali<|nanto  minus  dirGcullalis  rxigit.  Nonnuinquain  etiaiu  prolapsus  in  ipsam 
fistnlani  [ilamrölirej  calculns,  quia  subinde  ea  eitenaatur,  non  longc  ab  exita  inhBc>' 
rescit.  Euui,  sie  fieri  potest,  oportet  evellcre  vel  uriculario  specillo,  vel  eo  ferra- 
mento,  quo  in  sectione  calculns  protrahitor.  Si  id  fieri  noo  potuii,  cutis  extrema 
[Vorbaut]  quam  plurimuni  attrahenda,  et,  condita  glande,  lino  vincenda  est:  drinde  a 
iatere  recta  pla^a  coI«s  incidendas,  et  calculns  eximendu.s  est:  tutu  cutis  remittcndn. 
Sic  enim  lit,  ut  incisum  colem  integra  pars  cutis  contegat,  et  urina  naluraliler 
profluat." 

Wir  kommen  jetzt  zu  einem  der  berühmtesten  Abschnitte  in  den  Schriften  des  Celsos, 
nämlich  über  den  Steins chnill,  der  wegen  einiger  dnnkelen  Stellen,  bei  denen  theils  der 
Text,  thrils  der  Inhalt  sehr  verschiedcniirlig  interprotirt  worden  ist,  zu  einer  Menge  von  Dis- 
cussionco  Anla.ss  gegeben,  die  sich  fiir  die  Zeit  vom  .Jahre  1600—1828  in  der  Abhandlunc 
von  Schoeman')  angeführt  und  kTitisirt  linden.  Da  wir  jedoch  nicht  die  Absiebt  haben, 
auf  dieselben  hier  näher  einzugehen,  so  geben  wir  zunächst  den  lateinischen  Text  wieder, 
nm  an  einzelne  Stellen  desselben  einige  Bemerkungen  zu  knüpfen. 

(2)  „t^uuni  vesieae  vero  calculiquc  facta  mentio  sit;  locus  ipse  exigere  videlur,  ut 
suhjiciani  quae  curatio  calciilosis,  qniini  alitcr  snccnrri  non  polest,  adhiboaUir,  Ad  quam 
feslinarc,  qunm  praeceps  sit,  nullo  modo  convenit.  Ac  neque  omni  tempore,  ncquo  in  omni 
aetalo,  neque  in  omni  vitio  id  experiendum  est:  scd  solo  vere;  in  eo  corpur«,  quod  jaro 
noveni  annos,  nonduro  i|uutunrdccim  cxcossit;  et  si  tantum  m.ili  subest,  ut  neque  me- 
dicanicntis  vinci  possit,  neque  jam  trahi  posse  videatur,  quominus  interposito  nliquo  spatio 
inleriniat.  Non  quo  non  interdum  otiam  temeraria  medicina  proficiat;  sed  quo  saepius  uti- 
que  in  huc  fallal,  in  quo  plurn  et  gencra  ol  tempora  periculi  sunt.  Quae  simnl  cum  ipsa  cu- 
ratione  proponam.  Igitur,  iibi  ultima  cxporiri  statutum  est,  ante  aliquot  diehus  virtu  corpus 
praeparundum  est:  ut  modicos,  ut  saluhrcs  cibo.s,  ut  minimo  glutinosus  assumat,  ut  aquam 
bibal.  Auibulandi  vero  inter  iiuec  exercilallonu  utatnr,  quo  magis  calcul  us  ad  vesi- 
eae cervicem  dcsoendat.  (inoil  an  inri<)erit,  digitis  quoquc,  sicut  in  curatinnn  docehu, 
deniissis  cognoscitur.  Ubi  ejus  rei  fides  est,  pridie  is  puor  in  jejunio  contincndus  e.st;  et 
tum  loco  ralido  curatio  adliibenda,  quae  huc  modo  ordin:ilur.  (lonio  praevalons  et  poritus 
in  sedill  alto  ronsidit,  supinnmque  eum  et  aversum,  super  genua  sua  cnxis  ejus  rnlloiralis, , 
eomprehendil;  red\ictisquo  ejus  cruribiis,  ipsuoi  quoquo  jubct,  manibus  ad  suos  popliles  ■ 
datis,  eos,  quam  maxime  possit,  attrahere;  simulque  ipse  sie  eos  conlinet.  Quod  si  robustius 
corpus  ejus  est,  duobus  sedilibus  junntis,  duo  vulentes  insidunt;  qnorum  rl  sedilia  et 
inlcriora  crura  inter  so  deligantur,  no  deduci  possint:  tum  i»  super  duorum  genua  oodom 
modo  eollocalur;  ;ilqiie  alter,  prout  consedit,  sinistrum  crus  ejus,  aller  dextrum,  simulqut 
ipse  poplites  suos  atlrahit.  Sive  auteui  unu.n,  sive  duo  conlinent,  super  huuicros  ejus  suis 
pm-torihus  inoumbnnt.  Ex  quibns  cvcnit,  ut  inter  ilia  sinus  super  pubem  sine  ulli.s  mgis 
sit  FxtentuH  et,  in  angustum  compalsa  vesico,  facilius  oalculus  capi  possit.  Praeter  hacc, 
etiamnum  a  laterilms  dun  valentes  objiciuntur,  (jui  rircumstantcs  labare  vel  uuum  vel  duos, 
qui  pnerum  conlinent,  non  sinunt.  Medicus  dcinde,  diligenler  unguibus  rireumcisis, 
unctnque  «inistra  manu,  duos  ejus  digilus,  indiecin  et  medium,  lenitor  prius  iinum, 
deinde  altcnmi  in  anum  ejus  demillit;  dextraeque  digitos  super  Imum  abdumen 
jeniter  imponit;  nn  si  utrimque  digili  circa  calrulum  vehementer  cuncurrerint,  vusirara 
laedant.   Neqnc  vero  festinantcr  in  hae  re,  ut  in  plerisquc,  agcndum  est;   sed  ita,   ui  quam 
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maxiDi«  iil  tiito  Aal:  nam  lacsn  vcsiun  nenorum  distontiones  cum  poricul«  mortis  exoitat. 
Ac  priniutn  circa  cerviccm  qaacritur  cnlcnlus:  iibi  repertus,  minore  negotio  oxpollitur. 
Et  iilnii  ilixi,  no  riiraniliini  i|ui>lem,  nisi  i|iium  hoc  indiciis  sui»  covrnitiim  est.  >Si  vnro  mit 
iibi  non  fiiit,  aut  recessit  relro,  (li(;lli  ad  ullimani  vojiratii  dantur;  paulntimi)ue 
dextra  i]iioque  iiianus  ultra  trnnslala  subsoquitur.  AUjuc  ubi  tcpenus  est  calciilus; 
qai  noC'Osse  o.st  in  manns  incidal;  eo  curiosius  dcducilur,  quo  minor  lacviorque  exl:  no 
ofTugiat,  id  «st  ne  saepius  aicntanda  vnsica  sit.  Ergo  ultra  caloulnni  doxtra  scmpor 
ntanus  opponilur,  siiiislrao  dijtiti  deorsum  cum  coinpollunt/donec  ad  cervicem 
pcrvcnitur.  In  4iuani,  si  obiontrus  est,  sie  coiupellendiis  est.  iil  proniis  cxeal;  si  planus,  sie, 
ut  transvorsii»  sit;  si  qaadratus,  ut  duobus  angulis  scdcat;  si  altera  parte  plcnior,  sie,  ut 
prius  ea,  qua  tenuior  sit,  evadat.  In  rotundo  nihil  Interesse,  ex  ipsa  figura  pat«t:  nisti  si 
laevior  allern  parte  est,  ut  ea  antecednt.  Quuni  jaui  eo  venit,  incidi  juxla  anum  cutis 
plaga  lunnta  nsqae  ad  cervicem  vesicae  dobet,  rornibus  ad  coxas')  spcctan- 
tibas  pauluin:  deindc  ea  parte  qua  resima  piaga  est,  ctianmiiin  sab  cute  al- 
tera Iransrorsa^)  plnga  facienda  est,  qua  cerrix  apcriatur;  dunuc  nrinav  itcr 
pateat  sie,  ot  piaga  paalo  major,  quam  calculns  sit.  Nam  qui  roetu  fistulao,  qnam 
iHo  loco  (|ivid({  Graeci  voeanl,  parum  patefaciunt  cum  majore  periculo  oodcni  revolvun- 
tur:  quia  calciilus  iter,  i|uum  vi  proinitur,  facit,  ni.si  accipit:  id(|Ui'  etiam  perniciosius 
est,  si  flj^rn  i|iioqiic  caiculi,  vel  aspritudo  aliijuid  eo  cnntulit.  ¥.%  >jtio  et  sanguinis 
profasio,  et  ilistenlio  nervonim  fiori  potest:  quae  si  quin  evasit,  malte  tarnen  patentioiem 
fistulam  habitunis  est  rupta  cervice,  quam  habuisset  incisa.  Quum  vero  ea  patefacla  est,  in 
ronspcrlum  calcnlns  venit:  in  cujus  colore  nulluni  discrinien  est.  Ipse,  si  exißruus  est, 
digitis  ab  altera  parte  propelli,  ab  altera  prot ralii  poti'sl;  si  major;  injiciendus  a 
suppriure  parte  uncus^)  est,  ejus  rei  causa  factus,  Is  est  ad  extreuium  lenuis,  in  scmicir- 
ruii  spcriem  rclusnc  latitudinis;  ab  exteriure  parte  laevis,  qua  corpori  jungilur;  ab  intcrioro 
aspcr,  qua  caiculum  attingit.  Isqne  longior  potius  esse  debet:  nam  brevis  exlrabondi  vim  non 
habet.  Ubi  injectus  est,  in  utrumi|ue  latus  inclinaudus  est,  ut  appareal,  an  calculns  lt<- 
neatur;  quia,  si  apprehonsus  est,  ille  simul  inclinatur.  Idijue  oii  nomine  opus  est,  nn  (|uum 
»ddnci  uncos  coeperit,  calculns  intus  efTugiat,  hie  in  oram  rulneris  incidat,  eamque  convul- 

')  Es  wurde  hauptsächlich  daran  Anstoss  genommen,  dass  der  halbmondförmige  Pcri- 
naealbchnitt  mit  seinen  beiden  Hörnern  nach  den  Hüften  hin  sehen  sollte.  Wenn  mau  .iber 
mit  Schoeman  annimmt,  dass  cosrae  überhaupt  das  Becken,  also  auch  die  Tubora  isehii  be- 
zeichnen kann,  so  hat  es  nichts  Aufialliges,  d.vis  der  in  ganz  .ihnlichcr  Richtung  wie  noch 
heute  beim  Seitcu-Steinschnitt  halbmondförmig  ausgeführte.  ».Teh  obeu  convexe  Schnitt  mit 
seinen  beiden  nach  unten  stehenden  Hörn<>rn  nach  beiden  Tubera  isehii  hin  gerichtet  ist. 
am  Directesten  freilich  mit  seinem  linken  Homo  gegen  das  linke  Tuber  iscbii  und  hat  diu 
von  R)'ba  (v.  Ammon's  Mouatsschr.  f.  Medicin,  Augcnheilk.  und  Chir.  Jahr^.  1840.  Bd.  3. 
S.  602)  aufgestellte  Conjectur.  dass  in  Folge  ciuer  von  den  Abschreibern  der  Handschriften 
beliebten  Abkürzung  ,ad  carä  5".  was  «ad  coxam  sinislram'  zu  lesen  ist,  später  die  viel 
schwerer  zu  deutende  Zusammi'nziehung  ,iiil  coxa»'^  entstanden  sei.  Vieles  für  sich. 

*)  Was  die  zweite  Schwierigkeit  betrifft,  in  BelrciT  des  an  der  am  Meisten  convcxen 
Stelle  der  Wunde  («r/Mn  raiima  fdaga  csf)  unter  der  Haut  zu  machenden  zweiten,  queren 
Schnittes,  zur  Eröffn  ung  des  Blasenhalscs,  so  erklärt  sich  Dies,  n.ich  Schoeman,  ziem- 
lich ungezwungen  dadurch,  dass  ein  zu  dem  ersten  Schnitt,  welcher  nur  die  Damm-Musculntur 
trennt,  querer,  hinter  dem  Bulbus  urethr.ie,  unter  der  H.iut  des  rechten  Wundrandes,  durch 
die  Pars  membranacea  und  prostalica  urethrac  geführter  Schnitt  diese  in  schräger  oder  fast 
longitudinaler  Richtung  eröffnet,  so  daas  die  ganze  Schnittführung  kaum  wesentlich  von  un- 
serem heutigen  Seiten-Stcinschnitt  verschieden  ist.  Es  würde,  nach  Schoeman.  der  Celsus- 
»che  Stciuschnitt  auch  heut  noch  bei  Knaben  von  9— 14  Jahren  indicirt  sein,  wenn  die  Ilaru- 
rfthre  so  eng  oder  durch  einen  Stein  verstopft  wäre,  dass  man  keine  Steinsonde  oder  Kathe- 
ter einbringen  kann,  wenn  die  Harnröhre  wegen  zu  gro.sser  Emptindlicbkeit  da»  Einrühren 
dieter  Instrumente  nicht  gestattete,  ndcr  wenn  der  Stein  so  im  Blaseuhalse  sich  berände. 
dass  er  vom  Mastdarm  her  leicht  gegen  d.\s  Periuaeum  vorgedrängt  werden  könnte. 

*)  Die  Alten  bedienten  sich  7,um  Ausziehen  des  Steines  nur  des  Fingers  oder  des 
Bakens  (Stein löffel.s)  <Mo'Mx6i)  bei  Paulus  von  Aegina.  Die  Zangt  kam  erst  sehr  viel 
spütcr  iu  ücbraudi;  derselben  bedienten  sich  z.  B.  die  Araber. 
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nerpl.  In  ()iia  rc  qnoil  pcriculiim  esset,  jam  supra  iiioposiii,  Ubi  satis  loneri  ralcuhini  palet, 
eodempaenemomento  triplex  motus  adhibendus  est:  in  utriimque  latus;  deindo  ftxtra, 
sie  tarnen,  ut  leniter  id  flnt,  paulumqao  primo  calciitus  attrahitnr:  qno  facto,  attollfindas 
uncus  extrcmus  est,  nti  intus  magis  mancat,  faciliusque  illuni  producat.  Quod  «i  quando 
a  stiperiore  p:irte  calculus  parani  conimode  comprehendetnr,   a  lalerc  vrit  appreliflndendus." 

„Haec  est  simplici.ssitna  ciiratio.  Sed  varietas  rcruni  quasdani  etinmnvuD  anintadvflrsioncs 
desiderat.  Sunt  enim  qiiidatn  non  asperi  tanUimmodo,  sed  spinosi  quoque  caiculi,  qoi 
per  se  quidem  delapsi  in  cerricem,  sine  nllo  periculo  exirauntur:  in  vesica  vero  non  tuto 
v(i1  hi  conquiruntnr,  vel  nttnihimtur;  quoniam,  ubi  illam  conrulnorarunt,  ex  disten- 
tione  ncrvonim  morten)  mnturant;  niultoquc  niagis,  si  Spina  aliqua  resicao  inhaeret, 
eaniqiie  quiim  duccrclnr,  duplicavit.  Colligitur  autcm  co,  qnod  difficilius  urina  reddilur, 
in  i'crvire  calculum  esse;  eo,  qnod  cruenta  deslillat  illuni  esse  spinosum:  maxi- 
nieque  id  snbjectis  digitis  quoque  experiundum  est,  ncqne  adhibcnda  manus,  nisi  id  con- 
stitil.  Ac  tunk  quoque  lenitor  intus  digiti  objiciondi,  ne  violcnter  promovendo  convnhiurenl : 
tum  incidendurti.  Multi  hie  quoque  scalpello  usi  sunt."  [Es  folgt  jelr.t  die  Beschrribung 
eines  von  Megcs  angegebenen  Stcinmessers  mit  stark  convexcr  Schneide,  welches  gleich 
eine  hinreichend  grosse  OefTnung  machte  (vgl.  S.  333)')],  ,,Qnocumque  autoni  modo  uenrix 
patefacta  est,  leniter  extrahi,  qnod  aspornm  est,  debet;  nulla,  propter  fcstinalionom, 
vi  admola." 

(3)  „At  cslcolus  arenosus,  et  ante  manifestus  est;  quoniam  urina  quoque  rcddi- 
lur  arenosa:  et  in  ipsa  curatione;  <|uoniam  inter  subjectos  digitos  nequc  aeqne  reni- 
litur,  et  insuper  dilabitur.  Item  molles  caiculos,  et  ex  pluribus  minutisquo,  sed  inter 
se  parum  adstrictis,  compositos  indicat  urina,  trahons  qnasdam  quasi  squamulas.  Hos 
omnes,  leniter  permulatis  subinde  digitorum  vicibus,  sie  oportet  adducere,  ne  vesicnm  lae- 
dani,  neve  intus  aliqune  dissipatae  reliquiae  manoant,  quae  postmodum  curationi 
difGcullatem  faciant.  Quidquid  autem  e\  his  in  conspeclum  venit,  vel  digitis,  vel  unco 
exiniendum  est.  AI  si  plnres  calcnli  sunt,  singnli  prolralii  dehent;  sie  tarnen,  ut  si 
quis  exiguus  supercrit,  potius  relinquatur:  siquidem  in  vesica  difflcull«r  invenitur,  inven- 
tusque  celeriter  effugit.  Ita  longa  inqoisilione  vesica  laeditur,  excitalque  inftam- 
malionrs  mortifcras;  adeo  ut  qiiidam  sccti,  quum  diu  fnislraque  per  digitos  vesici 
esset  agituta,  deresserint.  Qnibus  accedit  etiam,  quod  exiguus  calculus  ad  plagacD 
urina  postea  promovetur,  et  excidit.  Si  quando  autem  is  major  non  videtur  nisi  nipta 
cervice  extrahi  posse,  findendus  est:  cujus  reperlor  Ammonius^),  ob  id  /.ti^otöfioi 
cognouiinutus  est.  Id  hoc  modo  fil:  Uncus  injiritur  calrulo  sie,  nl  farilo  puro  concussuni 
quoque  tencnt,  ne  is  rctro  revolvalur:  tum  ferramenlum  adhibctur  crassitudinis  modicao, 
prima  parte  tenui,  sed  relusa,  (|Uod  admotum  caiculo,  ol  ex  altera  parte  ictum,  eum  fin- 
dit;  magna  cura  habita,  ne  aul  ad  ipsajn  vesicam  ferramcntum  pervenint,  ant  caloali 
frarlttra  ne  quid  incidat." 

In  dem  vorstehend  wiedorgegebenen  Abschnitt  wird  die  Extraction  des  Steines 
mit  Hilfe  eines  stumjifen  Ilakens,  also  einer  Art  von  Steinlölfel,  ausrülirlich  erörtert,  wobei 
die  mit  demselben  vorzunehmenden  Bewcjfungen  genau  angegeben  werden.  C.  bespricht 
dann  die  Gefahren,  welche  durch  sehr  rauhe  und  spitzige  Steine  verurs.wht  werden 
und  die  Symptome,  aus  welchen  sie  sich  erkennen  lassen,  sowie  undererseiix  din  Kenn- 
reichen  iler   sandigen    und    weichen    Steine  und  das  Verfahren,    wenn  'i  -ine 

vorhanden  siml.    Besonders  interessant  aber  ist  die  nm  .Schluss  des  Abschiiiiii  nhe 

Beschreibung  des  von  dem  der  Alexandrinischcn  Schule  angehörigen  Arumoniui  ange- 
gflbenen  Verfahrens,  wenn  der  vorh.indcne  Schnitt  sich  für  den  umfangreichen  Stein  als  70 
klein    nrweist,   die  Zertrümmerung  desselben   im  Innern  der  Blase  durch  Fiiirung  des- 

■)  Vulpes  «ollto  in  dem  im  Museo  Borbonico  befiudlirfaen,  auf  T&f.  111.  Fig.  95  copir- 
fen  Bronecmesser  das  Steiomesser  des  .Miiges  erkennen. 

•I  Vgl.  6.  310  und  die  bislürische  Binlcilung  d««  Celsus  su  seltieni  Lib,  VIL    SLUS. 
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srilien  mit  ilrm  linken  und  Einwirkung  eines  besonderen  „forr»mcntutu"  durch  auf  das 
erc  (fcführte  leichte  Schläge,  nlso  durch  Percussion  7,u  bewirken.   —   Es  folgt  do- 

die  Be!)chreibiiiig  des  Vorkommens»  von  Steinen  bei  Weibern  und  des  Stoinschnitteü 
b«i  ^olchen;  der  letztere,  bei  dem  das  bi'schrii'bene  Verfahren  wohl  als  Ve&til>iilar.«'linilt 
zu  bezeichnen  wäre,  ist  vernmllilich  :iiils  M.msjel  nn  tiirciien  Erfahrungen  /.innlich  iinge* 
DÜgend  dargestellt. 

(4)  „Ilae  vero  curaliones  in  leiiiiiiis  ijuuque  Mimiles  sunt;  do  quibiis  tanien  jiroprie 
qnAedain  diccnda  sunt.  SiijuideMi  in  liis,  ubi  pnrviilus  nniculus  est,  scalpulius 
supeivacuu.s  est;  quia  is  urina  in  cervicem  compellitur:  quae  et  brevior  quam  in  niaribus, 
et  laxiur  est.  Ergo  et  per  se  saepe  excidit,  et  si  in  priuio,  quod  est  angustius,  in- 
haeret,  eodem  tarnen  unco  sine  nlU  noxa  edauitur.  Ät  in  majoribus  caiculis  neccssaria 
eadem  curatio  est.  .Sed  virgini  subjici  digiti  taniquam  masculo  [d.  h.  in  den  Mastdarm], 
luulieri  per  naturale  ejus  debenl.  Tum  virgini  quidem  sub  ima  sinisteriore  ura:  mulieri 
Vero  inier  urinno  iter,  et  os  pubis  incidenduni  est  sie,  ut  utroque  loco  plaga  transversa 
sit.  Nequo  terreri  convenit,  si  plus  ex  mnliebri  corpore  sanguinis  profluit." 

Die  nach  dem  Sieinschnitt  empfohlene  Nachbehandlung  (5)  weicht  wesentlich  von 
der  unscrigen  ab;  wir  machen  darüber  nur  einige  Andeutungen.  Bei  kräftigem  Körper  soll 
man  das  Blut  etwas  flicssen  lassen,  um  eine  stärkere  Enl/iindung  zu  verhüten;  auch  soll 
i'atienl,  damit  die  Dlutgerinnsel  aus  der  Blase  sich  entleeren,  ctwaä  umhergehen.  Bei 
stärkerer  Blutung  ist  scliarfer  Essig  {acre  acetutn)  mit  Salz  anzuwenden  und  wenn  Dies 
nicht  hilft,  Schröpfköpfe  {citcurbitttlae)  an  veischiedenen  Tlieilen  des  Beckens  anzusetzen. 
Dann  Rückenlage  mit  niedrigerem  Kopfe,  liöherlage  dc^s  Bocken'?  {coxae);  nach  zwei  Stunden 
ein  lauwarmes  Sitzbad  von  möglichst  langer  Dauer:  darauf  Bedecken  der  Wunde  mit  einem 
in  warmes  Oel  getauchten  I.Sjipchen  (linteolus)  und  Einhüllung  und  Bedeckung  der  ganzen 
Beckengegend,  uii>:ichliesslich  der  Wunde,  mit  einem  in  warmem  Ucl  getränkten  Bausch 
weicher  Wolle  {hapitus  lanue  mollts).  Bei  Ansammlung  von  Blutgerinnseln  in  der  Blase 
Entfernung  derselben  mit  den  in  den  Mastdarm  eingebrachten  Fingern,  Einspritzungen  von 
Essig  mit  Nilrum  durch  die  Wunde  mit  einer  Ohrensprilze  {oricuJario  cli/ntere),  .Sitzbad 
u.  s.  w.  u.  s.  w. 

Das  folgende  Ca|i.  27  beschäftigt  sich  mit  dem  Drohen  eines  brandigen  Zustandes 
(eancri  metiu  e*t)j  bei  jauchigem  Ausflusse,  trockenen  Wundrändem,  beträchtlicher  .Schwel- 
lung der  ganzen  Umgebung,  continuirlichem  Fieber  u.  s.  w.  Dagegen  wird  nach  Umständen 
die  Bauchlage,  die  Anwendung  von  Bädern,  von  Eins|iritzungen  in  die  Bbise,  von  Um- 
scbl&gen  u.  s.  w.  nebst  entsprechender  innerlicher  Behandlung  empfohlen. 

Ueber  die  Art  der  Heilung  der  Steinschnittwunde  und  einer  daraus  hervor- 
gegangenen Fistel  lässt  sich  C.  fulgenderni.tssen   aus: n^'-re  vero  primo   per 

Tulnns  exit  haec  [urinnc]:  deinde,  co  sanescente,  dividitur,  et  pars  per  colem  de- 
scendere  incipit,  donec  ex  tulo  plaga  clauilatur.  l^uod  intordum  tertio  mcnse,  inlerdum 
non  nnle  sextuni,  nonnumquam  exaclo  quoque  anno  lit.  Neijue  desperari  debel  solida 
^lutinatio  vulneris,  nisi  ubi  aut  vehemenler  rupla  ccrvix  est,  aut  ex  cancro  mullae 
inagnai'que  carunculae,  simutque  nervosa  [sehnige  Theilo]  aliqua  exciderunt.  .Sed, 
ut  vel  nulla  ibi  fistula,  vel  exigua  »dmodum  relinqualur,  summa  cura  providendum  est. 
Ergo,  quum  Jani  ad  cicalricem  vulnus  lendil,  extenlis  jacere  feminibus  et  ururibus  uperlel: 
nisi  tarnen  niollos  arenosivc  calculi  fuerunt.  Sub  his  eniro  tardius  vesica  pur* 
gatur:  ideoque  diutiiis  pl.-)gam  patere  necessarium  est;  et  dum  demum,  ubi  jam  nihil  tale 
extra  fertar,  nd  cicalricem  pcrduci.  Quod  si,  antequam  vesica  purgata  est,  orae  se 
glutinarunl,  dolnrque  et  inflamniiitio  redierunt,  vulnus  digitis  vel  averso  specillo 
dlducendum  est;  ut  torqueiitibus  exilus  detur:  hisque  efTusis,  quum  diutius  pnra 
urina  desccndit,  lum  deniun,  quae  cii-atricem  inducant,  imponcnda  sunt;  extendique,  ut 
sopra  docui,  pedcs  quam  maximc  juncti.  Quod  si  fislulae  melus  ex  his  causis,  quas  pro- 
posui.  subesso  videbilur.  quo  faciliuf'  claudatur  oa,  vel  certe  ooangu^telur,  in  an  um  quo- 
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que  danda  phinibea  fistuln  est,  cxlentisqiio  cniribiis  reroinn  Inliqtie  inl«>r  se 
dcifgandi  sunt,  dont>c,  qualis  futura  est,  cioatrix  sit." 

Von  Openilioneii  ati  dnn  weiblichen  Genitalien  führen  wir  bloss  die  der  Atresia 
viilvnr  in  Cap,  28  nn.  C.  sagt,  über  die  zwf'ifarhe  Entstellung  derselben:  ,,1'roprie  vmo 
quaodam  ad  feminas  pertinent:  ut  in  primis,  qiiod  earuin  naliiralia  nunnunqnam,  intor  se 
glutinalis  oris,  conciibitum  non  adniitliint.  Idque  inlerdum  cvenit  protinus  in  utnro 
inatris  [im  Mutterlribc  entstanden]:  interdum  exiilcnrat inne  in  his  partibus  facta,  et  per 
malani  onrationcm  bis  oris  saneseendo  janctis.  Si  ox  utero  est,  membr an a  [Hymen  ini- 
perforiitns]  ori  vulvae  opposila  est:  si  ex  ulcere,  caro  id  replel.  Oportet  auteni  nicnibrannrn 
duabus  lincis  inier  so  transversis  incidere  ad  similitudineni  lillerae  X,  magna  oura 
habita,  ne  iirinse  itor  riolotnr:  deindo  undiqae  eam  membranam  excidere.  At  si  nnro 
increvit,  necessariutn  est  reeta  linea  patefac^re:  tum  ab  ora  vel  vulsella,  vel  hämo 
apprehensa,  inmqiiam  habenulam  [srhniales  Streifrhen]  exeidero;  et  intus  inipliciluui  in 
longitndinem  linamcnluni;  /.riji rtmcor  Graeci  vocant;  in  accto  tinctuin  demillere." 

Das  zurüeburtshilfe  gehiirigeCupitelSÖ:  „<iui\  rationo  partus  emortuus  ex  utero 
excutiatur"  lassen  wir  weg. 

In  Cap.  30  wird  die  operative  Uohandluns  der  Haemorrhoiden  in  folgender  Weise  em- 
pfohlen: (1)  „Ani  quoijue  vitia,  ubi  inodiramentis  non  vinointur,  nianus  auxilium  dcsidcrant. 
Krgu,  si  qua  scissa  in  co  vcliistate  indurucrunt,  jainquo  calluni  liabent,  coninio- 
dissiinum  est  ducere  alvum,  tum  spongiam  calidam  admoverc,  ut  rclaxentur  illa,  et 
foras  prodeant:  ubi  in  conspectu  sunt,  scalpello  singula  excidere  et  ulcerarcnorare; 
dcinde  imponere  linameiitum  motle,  et  super  linleoluni  illitum  nielle:" 

Das   Vbsi-bnciden  der  Kondylome  soll  in  folsfonder  Weise  ausgeführt  werden: 

(2)  ,,At  tiibercula,  i|nao>fO»'<)i'/«ijU«x«  ;ippellanliir,  ubi  induruerunt,  hae  rationc  en« 
rantur:  Alvusanle  omnia  ducitur;  tum  vulsella  tubcrculum  apprchcnsumjuxta  radicesprae- 
oiditur.  (^uod  ubi  factum  est,  cadem  sequontur,  quaesuprapostcurationemadhibendn  esse  pro- 
posui;  tantummodo,si  quid  increscit,sqnania  aeris  fKupfer-HammerschIag]eoercendum  est". 

Die  weitere,  namenntlich  operative  Uehaiidlung  der  Haemorrhoiden  besteht  darin, 
dass  die  mit  dünner  Basis  versehenen  Tumoren  ohne  Weiteros  abgebunden  werden;  die  eine 
breite  Basis  besitzenden  müssen  jedoch  erst  vorgezogen,  die  Haut  in  ihrer  Umgebung  muss 
durchschnitten,  eine  Nadel  muss  durchgeführt  und  unter  dieser  die  Ligatur  umgelegt  werdcDi 

(3)  ,,Ora  etiam  venarnm,  fundenlia  sanguinera,  sie  tolluntur.  Ubi  sanguini,  qui 
effluit,  sanies  adjicitur,  alvus  acribus  [scharfe  Klystierc]  ducitur;  quo  magis  ora  promo- 
veantur:  eoque  lit,  ut  omnia  venaruin  i|Uasi  rapitula  oonspicua  sint.  Tum  si  capituluni 
exiguum  est,  basinujue  tenueni  habet,  adstringonduni  I i n o  paulum  supra  est,  quam 
ubi  cum  ano  conimittitur:  imponcnda  spongia  ex  aqua  calida  est,  donoc  id  liroat:  deinde 
ant  ungue,  aut  scal|)cllo  supra  nodum  id  exti  loeraiid  um  est.  I^tuod  nisi  factum  est,  niagui 
dolores  suliscquunlur;  interdum  etiam  urinac  difficultas.  Si  id  majus  est,  et  basis 
latior,  hamulo  uno  aut  altero  excipicndum  est,  paulnmque  supra  b.isim  incidendam: 
neque  relinipiendum  quidquam  ex  en  capitulo  neque  quidquam  ex  ano  demondum  est;  quod 
conseipiitur  is,  ijui  neque  nimium,  neque  panim  hamns  dncil.  Qua  inoisum  est,  aous  debot 
imniitti,  infraijue  eam  Uno  id  rapitulum  alllgari.  Si  duo  triavc  sunt,  imum  quodque 
priniuni  i-uranduni  est:  si  plura,  nun  omnia  siuiul:  ne  tempore  eodeni  undlque  tenerae  cic^* 
Iriccs  sint.  Si  sunguis  pruiluit,  rxcipiendus  est  spongia:  dcinde  linamentum  imponendum", 
[Salbungen,  Bäder,  Kataplasmon  n.  s.  w,]. 

In  Cap.  31  lässt  C'elsus  die  Besprechung  der  Variees  an  den  Unterextrenii« 
liilen  folgen,  wobei  it,  wie  aus  dem  Nachstehenden  ersichtlich,  die  Venenansdehnuniren 
an  verschiedenen  Ki'ir|icrthcilcn  ganz  richtig  als  von  derselben  Natur  betrarhtct  und  für  sie 
dieselbe  Behandlungsweise  verlangt: 

„Ab  his  ad  crura  proximns  Iransitus  est;  in  quibus  orti  varices  nou  difficili  ra* 
Üonc  tolluntur.    llui<  aulem  et  carnm  venarum,    ijuae  in   rapiti)  nonont;    et  enrutu  viu'j<*uin, 
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qui  in  venire  snnt,  curntionem  ilistiili;  qnoniain  tibiqne  eadeni  pbI.  laitiir  vcna  omni», 
qiine  noxia  est,  atit  ailnsta  tabescit,  aiit  manu  exiniitiir.  Si  recta  [((«railo  V(Tlii(ift|;  si, 
i|iiamvis  transvprsa  [niclil  vurado  verluiifvndj,  lanieii  sinipli'x;  si  mixlira  fsL,  melius  aiiuritur. 
Si  furva  est,  vi  vclul  in  orbos  i|iii)s<lan>  iniplioatnr  (gewunden],  jdiiresque  inter  so  involvuntnr 
[verwinkelt],  utilius  exiiuere  est.  Adurendi  ratio  liaec  est.  Gu t is  superineidttiir:  liitu 
patefiicta  vena,  tenui  et  retusii  rerrainenlo  candcnle  niodico  prcmilnr;  Titatnrque,  nc  plagap 
ipsins  orao  adurantnr;  quas  rtMlncerehamulis  facile  est.  Id  interpositis  fcreqnalernisdiKitisper 
totuui  varii'eui  fit:  et  tum  siipcrinipoiiilur  mediRanicntuin,quu  ailiista  ^aiiaiitiir.  Al  oiicidilur 
hoo  nuidu:  rute  cadem  rulionv  super  venaiii  incisa,  liamiilu  nrai-  cxcipiunliir:  soulpcllu- 
«^oe  undiqtio  a  corpore  Vena  diduritur;  nivetiirquc,  nc  inter  haeo  ipsa  lacdatur;  cique 
retusus  hauiulus  sabjicitur;  interpositoquo  eodeoi  fere  spalio,  quod  sapra  posilum  est, 
in  eadeni  vena  idcni  lit:  qua«,  quo  tendat  [verlänfl],  faciln  haniulo  exlciito  [durch  An- 
zichonj  cognoscilnr.  Ubi  jani  idcni,  >|uacuniquo  variccs  sunt,  facluni  est,  iino  loro  adducta 
per  hauiuluni  vena  praociditur:  deniipie,  <|na  proxiuiUM  haniu!)  est,  attrahitur  et  evellitur; 
ibiquv  rursus  abscinditur.  Ac  sie  undiquc  varicibns  urure  liberalo,  plagaruin  orae  ioim- 
mittnntur,  et  snper  emplnstruni  glutinans  injicitor^'. 

Die  \orslehend  beschriebene  operative  Behohandlnnt;  der  Varices  des  Beines  ist,  was 
die  Anwendung  des  GlühcMsens  .-inlangt,  in  sofern  von  der  in  der  Neuzeit  (gebräuch- 
lichen vorsrhiedon,  als  man  es  gegenwärtig  nirht  mehr  für  nüthig  hält,  die  Vnrices  vor 
der  Application  des  01üheison.s  durch  einen  Schnitt  freizulegen,  vielmehr  jenes  auf  die 
unversehrte  Haut  einwirken  lässt.  Die  Exstirpation  von  ausgedehnten  Venen  -  Packeten 
rd  auch  heute  noch  in  ähnlielier  Weise,  wie  angegeben  ausgeführt;  es  ist  Jedoch  aulTallend, 

in  der  obigen  Ucschreibung  absolut  von  keiner  vorherigen  l'nterbindug  zur  Verhütung 
der  sonst  sehr  betrüchtliclion  Blutung  die  Rede  ist,  obgleich  Celsas  dieselbe  doch  für  die 
Variccs  in  der  Inguiualgegend  (S.  309)  genau  beschreibt. 

Cap.  ^)2  handelt  von  den  angeborenen  und  erworbenen  Verwachsungen  und  den 
durch  Niu'liencontraclur  entstandenen  Verkrüniiiiiingen  der  Finger,  und  deren  opera- 
tiver Behanillung.  Bei  den  letzteren  wird  mit  Besliuimlhnil  unterschieden,  ob  die  Narbe  bloss 
die  Haut  betrifft,  oder  ob  sie  auch  mit  den  Sehnen  verwachsen  ist;  in  erstercni  Falle  soll 
die  ganze  Narbe  exstirpirt  werden,  wie  es  auch  gegenwärtig  noch  geschieht.  Der  Text 
lautet:  „At,  si  digili  vel  in  utero  protinns,  vel  propler  conituunem  exulceratioueni 
poston  cohaeserunt,  scalpello  diducuntur:  dein  separat) m  uterqnn  non  ])ingui  um- 
plasiro  circunidatur:  atque  ita  per  sc  uterque  sanescit.  Si  vcro  fiiit  ulcus  in  digito,  jmstea- 
que  male  inducta  cicalrix  curvuiii  eum  rcddit:  |irimum  malagma  [erweichender  liiischlag] 
tontanduni  est:  dein  si  id  nihil  prodost,  quod  et  in  vcteri  cicatrice,,  ot  ubi  ucrxi  laesi 
sunt,  eveliiro  consuevit,  videre  oportet,  nervine  id  Vitium,  an  cutis  sit.  Si  nervi  est,  nttingi 
nun  debct:  nequu  eiiim  saiiabile  est.  Si  cutis,  tota  circatrix  e\cidenda:  quae  fere 
CAllosa  cMendi  digitum  minus  patiobatur:  tum  rectiis  sie  ad  novam  ciculricem  perdu- 
cendus  est". 

Celius  hattti  in  einem  früheren  der  Behandlung  des  Brandes  (Lib.  V.  Cap.  H).  §  34) 
gnwidmeten  Abschnitte  (.^.  Mb),  in  welchem  er  die  spontiino  Abstossung  des  Brandigen  und 
deren  therapeutische  Leitungbesprach,  zuuiSchlusse  gesagt:  ,,Solent  vero  nonnum(|iinm  nihil 
ouinia  auvilia  proficere,  ac  niliilo  minus  serpero  is  Cancer:  inter  qntic  misornni,  sed 
nnicnm  auxilium  est,  ut  cetera  pars  corporis  tutu  sit,  membruni,  quod  paulatim  eiuoritur 
absein  derc".  Ks  wurde  also  der  beim  Fortschreiten  des  Brandes  nicht  zu  umgehenden 
Amputatiun  des  Oliedes  bereits  Erwähnung  getban  und  knüpft  er  im  Nachstehenden 
an  den  eben  erwähnten  Abschnitt  folgondernuLssen  in  Gap.  .S3  an:  „Gangraena  inlrr 
ungues  nlas<|ue  aut  iiiguinn  nasci;  et,  si  qunndu  modicamenta  viiicuntur,  uiembrum  prae- 
cidi  oportere,  alio  loco  mihi  dictum  est.  Sed  id  quoque  cum  pcriculu  summo  fit;  nam 
saepe  in  ipso  opcre  vel  profusione  sanguinis,  vel  animae  defectiono  tnoriuntur. 
Verum  hi<'  i|uoque  nihil  internst,  an  satis  tuluin  jiraesidium  sit,  quud  unicuDi  est.  Igitur 


h,  Lib.  Vtl.   Ca)).  .'»3.    Lili.  VIII.   i  ap.  I. 

intrr  sanani  vitialnniquc  pnrtcm  inridendn  snlpcllo  cnro  usque  ad  os  est  sie,  ut  neqne 
contra  [in  der  Niilie  eies  GelcitksJ  ifisiini  articuluui  id  fiat,  et  j>o(ius  ex  sana  partt>  aii- 
ijuid  excldatar,  qimm  ex  aegra  relinqnalur.  Ubi  od  ns  ventuni  i>st,  rcduocnda  ab  eu  sann 
cnro,  et  circa  os  subsecanda  est,  nl  cn  (|iioqiic  parte  aliqiiiil  »s  nndetur:  dein  it  ser- 
rula praecideiiduiu  est,  t|uani  proxirue  sanao  carni  eliani  inliaerentr,  ac  tum  froii!«  ussis, 
quam  serrula  pxiusperavit,  laevanda  est,  supraque  inducenda  cutis;  quaesub  ejus  niudi 
curatione  laxa  esse  debct,  ut  quam  maxirac  undiquc  os  contegat.  Ijuo  cutis  inducta 
Don  fuerlt,  id  linauientis  orit  contei^endura,  et  super  id  spongia  ex  aceto  deÜKanda.  Cetera 
postca  sie  facienda,  ut  in  vulneribus,  in  quibus  pus  nioveri  debct,  pracceplum  est." 

Die  als  letz-tcs,  wenn  auch  sehr  gefährliches  Mittel  beim  Brande  der  Kxircmiläten  em- 
pfohlene Absetzung  des  Gliedes  soll  also  nicht  in  einem  Gelenke  oder  in  der  Nibe 
eines  solchen,  dagegen  genau  an  der  Grenze  des  Brandigen,  also  in  der  Uemarcalionsebeae, 
eher  noch  mit  Fortnahmc  einiger  gesunden  Theile  ausgeführt  werden,  die  Weichtheile  sollen 
vom  Knochen  zurückgezogen,  dieser  noch  besonders  umschnitten,  dann  recht  hocli  abgesägt, 
die  Siigelläche  geglättet,  mit  den  erhaltenen  Weichtheilen  möglichst  überall,  und,  wo  Dies 
nicht  angeht,  mitCharpie  bedeckt  wxrden.  Von  einer  Oefiissunterbindumr  oder  einer  anderen 
Art  der  Blutstillung,  ausser  durch  Andrücken  eines  in  Essig  getränkten  Schwanmies,  ist 
nicht  die  Rede,  obgleich  vorher  gesagt  ist,  dass  die  Patienten  oft  wahrend  der  Operation 
an  der  Blutung  sterben,  was  bei  den  sehr  ungcnüg«nden  Mitteln,  welche  den  Alten  Behufs 
der  Blutstillung  zu  Gebote  standen  und  bei  der  Vorschrift,  auch  einige  nicht  brandige  Weich- 
theile mit  furtxnnehnien,  durcliaus  glaublich  ist.  Auch  über  irgend  eine  andere  Art  von 
Vereinigung  der  Wunde  wird  nichts  gesagt,  ebenso  wenig  wie  über  die  Art  der  Heilung  der 
Stümpfe,  ihr  späteres  Aussehen  und  ihre  Brauchbarkeit  und  etwaige  prothetisehc  Ilülfs- 
nu'ttcl. 


Liber  VII],  das  letzte  Buch  des  Celsas,  ist  ausschliesslich  den  Erkrankungen  nnd 
Verletzungen  der  Knochen  und  Gelenke  gewidmet;  den  H.'vupttheil  desselben  machen  die 
Fractaren  und  Litxatioaen  aus,  deren  Darstellung  zum  sehr  grossen  Theile  sich  eng 
an  die  des  llippokratos  anschliesst,  aber  bei  Weitem  nicht  so  eingehend  ist,  wie  bei 
Diesem. 

Im  1.  Capitol  wird  die  Lage  und  Gestalt  der  Knochen  des  ganzen  menschlichen 
Körpers  beschrieben.  Obgleich  es  sich  hier  lediglich  um  anatomische  Dinge  h.indelt,  müssen 
wir  doch,  zur  Kennzeichnung  Dessen,  was  dem  Celsiis  von  der  Anatomie  der  Knochen 
bekannt  war,  Einiges  ans  diesem  Abschnitt  hervorheben,  luu  so  mehr,  als  er,  wie  aus  allen 
Angaben  unzweideutig  hervorgeht,  nicht  bloss  in  Folge  besonders  günstiger  zuriilligcr  Um- 
stSnde,  wie  Dies  noch  bei  Hippokrates  der  Fall  war,  zu  näherer  Kennlniss  derselben  ge- 
konmien  war,  sondern  ihm  unzweifelhaft  skoletirtc  Knochen  vorgelogen  hatten. 

Nach  ihm  ist  die  ,,calvaria"  ,,simplcx  ab  occipitio  et  t<'mporibus;  duplet  nsqnc 
in  verticem  a  fronte  est";  ,,interquc  ea  venae  disciirruut",  also  wohl  die  Venae  diploicM. 
Die  Nähte  der  Schädel-  und  Gesichtsknochen  werden  im  Ganzen  richtig  beschrieben,  es 
fehlt  aber  noch  an  einer  Nomooclatur  fär  dieselben.  Es  werden  dann  die  „foramina  oon- 
lomm  dein<ie  narium;  tum  qa-ie  in  auribus  habemus"  orw,Shnt;  forner  das  „Jngalc"  oder 
Zv)'(i)fiu  iler  Griechen,  der  Unterkiefer  ,,maxilla"  mit  ihren  ganz  richtig  beschriebenen  ,, Pro- 
cessus". Von  den  ,,dontrs"  werden  „quin  secant,  ro[i*I(  a  Graccis  vocanlur",  dann  folgen 
die  „cnnini"  und  die  ,,maxillMe8".  Der  Oberkiefer  wird  als  „os,  quod  superiores  dontes 
exigit"  bezeichnet.  —  Die  „Spina"  besteht  aus  24  „vertebri.<i",  von  denen  7  „in  cervioe", 
12  „ad  costas",  S  ,,prnxiroao  costis"  sind;  ihre  Fortsätze  werden  nShcr  erörtert,  aocJi  di« 
Bwionderheiton  der  beiden  obersten  Halswirbel,  jeiloch  der  l'roc.  odonloideus  nicht  erwähnt, 

Wohl  aber  die  den  Kopf  haltenden  ,,recti  val«nt«»que  nervi quos  ifvovnt^  Graeci 

appolliint".  —  Unter  ilcn  Kipi)cn  ist  die  or»tc  „summa  oosta"  bcMmder»  her^urgeliubim; 
die  „sex  inferiores primis  parllbua  rotundae,  et  leniler  quasi  capitulata«,  vort«* 
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liDu-uin  triinsvcrsis  procnssibus  ibi  (|uo(|ue  paiiliira  sinnatis,  inhacront";  es  foigea 
ilarauf  Hie  fö^ia  [nhvgai]  der  Griechen.  —  Das  Brustbein  wird  als  ,.os  pectoris"  be- 
zeichnet;   von  tlfii  .Si-liiiilerbialtern  lieisst  es:    ,,noslri  sculuta  uperta,   tlfionküta^  Graeci 

noininant"   unil  wiMtorliiii: ,,pi)st<>rit»re   parte    vcinl    innatant;    tninninin,    nisi    in 

sniiiiijo,  nulli  ossi  in  linerescun  t.  Ibi  vi-rn  validis  niiisculi.s  ncrvisijue  cunstricta  sunt." 
—  I>as  Schlüsselbein  hcisst  ,Jugiilum",  das  Oberarmbein  ,,buuierus";  von  dem  Über- 
nrnikopfe  wird  gesnjft:  ,.Superius  auttim  humeri  caput  rolundios,  quam  cetera  nssa,  de 
ijuibus  ailhnc  dixi,  pnrvo  rxcessu  [in  geringem  Umfangel  vortici  lati  scapularum  ossis 
inseritur,  ac  majore  parte  extra  situin  nervis  livliitalur."  Am  \  urdi-rarm, 
„brachium",  wurden  unterschieden  ,,radius  (inain  xnfxida  Uraciti  nppcitant,  »upcriur  lirc> 
riorqoe",  und  „cubitus  inferior  long;iorqae" ;  ersterer  „rotundo  et  leniter  cbto  ca- 
pite  e.\ig:uum  humeri  tuberculuni  rccipit;  id<|ue  ibi  nervis  et  rartila^ino  continelur":  letzterer 
„in  summo  capite  iliiobus  ([uasi  vurticibns  exslantibus  in  sinum  humeri,  ijucm  intcr  duos 
Processus  [die  (.'ondylcnj  proposui,  se  inscrit".  -    An  der  Hand   „prima  palmae  pars  ex 

niultis,  miauti»(|ue  ossibiis  constat,  quoruiii  numerus  incorluij  est" ,,Tum  ex  altera 

partA  rect«  quinque  ossa,  ad  digitos  tendenlia,  palmam  explent".  Von  den  Nügoln 
heisst  es:  ,,non  nssi,  sed  carni  miiKis  radicibus  suis  inhaercnt".  —  Das  gosammt«  Becken 
wird  unter  der  Bezeichnung  .,os  coxnrum"  zusanimeng^efa.'i.st  (,,lma  vero  Spina  in  coxaruni 
osse  di'sidit"),  dessen  als  „ipsae  coxac"  priicisrrle  Seitenilicilc  die  (icicnkpfannen  ,,,sinus 
rotundos"  besitzen ;  von  denselben  geht  der  „pecten-'  genannte,  unserem  Schambeine  ent- 
sprechende Knochen  aus,  von  dem  gesagt  wird:  „rectius  In  viris,  recurvatuni  inagis  in 
extcriora  in  feniinis,  nc  partum  prohibeat".  —  Die  Oberschenkel  „fcmora"  haben  „cnpila 
rolnndiiira  etiam  i|uiini  liunieiorum"  und:  „Infra  vero  duos  processus  a  priori  et  a  postcrioro 
parte  habont"  (die  beiden  Trochantcren).  „Superiora  in  sinus  coxae,  sicui  humeri  in  ea 
os:ia,  quae  scapularum  sunt,  coujiciuntur:  tum  iitfra  introrsus  leniter  lendunt, 
quo  aequalius  superiora  meuibra  sustineaiit."     L'eber  die  l'atella  hoisst  os:   „Haec  super 

tnnatans,  nequc  iilli  ossi  inhaerens,  scd  came  et  ncrvis  deligata inter  omnes 

crurum  flexu»  juncturam  tuetur."  Vom  Ober-  zum  Unterschenkel  übergehend,  erwähnt 
Celsus,  dass  letzterer,  wie  der  Vordernrm,  aus  zwei  Knochen  bestehe,  und  fügt  hinzu: 
„Kt«nim  per  omnia  feinur  huniero,  crus  bracbio  similc  est:  adeo  ut  habitus  quoqiio  et 
decor  alterius  ex  altero  cognoscatar:  quod  ab  ossibas  incipiens,  eliani  in  came  respondol." 
Vom  Wadenbein  heisst  es:  ,, Verum  alterum  os  ab  extcriore  parte  surae  pnsitum  est; 
quod  ipsum  quoque  sura  nominatur";  der  Hanpiknochen  des  Unterschenkels  ist  die  ,,tibia", 
Excipitur  autem  crus  infra   osse   transverso   talorum;   idque  ipsum  super  us   calcis 

Mtum  est" ,, Cetera  pedis  ossa  ad  eorum  (|uae   in   manu  sunt,  similitudinom  slnictn 

IDl:  plantA  palmae,  digiti  digitis,  nngues  ungiiibus  respondcnt". 

Nachdem  Celsns  in  Cap.  2  angeführt  hat,  was  Alles  mit  dem  Knochen  sich  ereignen 
kann:  ,,Omnc  autem  os,  ubi  injuria  accessit,  aut  vitialur,  aul  finditur,  uut  frangitiir,  nut 
foratur,  aut  colliditnr  (wird  geiinelscht],  aut  loci  movetur",  beschäftigt  er  sich  zunächst 
mit  den  Erkrankungen  des  Knochens:  ,,ld,  quod  viliatum  est,  priuio  fero  pingue  lit: 
deinde  vel  nigrum,  vel  cariosum",  indem  er  unter  „nigritics"  unsere  „Nekrose"  ver- 
steht. Es  wird  empfohlen,  n.ich  gehöriger Freilcgiing  des  erkrankten  Knoclientheiles,  „tum  id, 
i|uod  pingue  est,  semel  iterumve  salis  est  iidnmto  ferramento  adurere,  ul  ex  eo 
squama  secedal;  aut  rädere  donec  jam  aliquid  cruoris  ostondaliir,  qua«  integri  ossis 
Dota  est."  Die  gleiche  Behandlung  iindcl  wie  boiN'okroseanch  beiCarics  statt,  jedoch  ist  dabei 
zu  bemerken,  dass  von  der  eingekapselten  Nekrose  noch  nichts  erwähnt  wird.  ,,Neque  alia 
facienda  sunt,  iibi  caries,  nigriticsve  in  suinmo  osse  est:  siquidem  id  vel  paulo  diutius 
eodem  frrranien  tn  adurendum,  vol  rademl  um  est.  t^ui  radil  haec,  audacterim- 
primerr  forramentum  debot,  ut  et  agat  aliquid,  et  maturius  desinat.  Finis  est,  quam  vel 
ad  album  us,  vel  ad  sulidnm  ventuni  est.  Albo  liniri  ex  nigilrie  Vitium,  soliditatv  qu.n- 
dam  ex  carie,  mnnircsluui  est.    Accedere  eliam   cruoris    aliquid   inti'gro  suprn  dictum  est.'* 
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[Bei  in  die  Tiefe  sich  crstrecl<eiiiler  Caries  soll  man  mit  licm  Bohrer  („terehra")  rinr  An» 
zalil  von  L()chern  bohren  und  iu  diese  lilülieisvn  senken,  bis  der  Knochen  vollständig  trocken 
ist.]  „Sin  autem  niKrities,  ad  nlteram  (|iioqtio  partem  ossis  transiit,  oportet  escidi. 
Atqiiu  ideni  ((iioque  in  carie,  ad  atterani  partem  ossis  penetrante  fieri  potest.  Sed,  quod 
toluni  vitiutuni  tottim  exiuienduni  est:  si  itiTcrior  pars  inlegra  est,  i'iilenus,  quod 
corruptuni  est,  excidi  dcbet.  Item  sivr  capitis,  sivo  pectoris  os,  sivc  costa 
cariusa  est,  inulitis  ustio  est,  et  excidondi  necessitas  est."  Es  wird  also  im  obigen 
Abschnitt,  der  von  der  Caries  und  Nekrose  im  Allgemeinen  handelt,  zur  Beseitifamg  der- 
selben, bei  oberflächlichem  .Sit/.,  die  Anwendung  des  Glühcisens  oder  ein  energisches  Aus- 
schaben, bis  man  auf  gesunden  Knochen  kommt,  enipfohlen;  bei  tieferem  Kindringim  der 
Krkrankung  soll  eine  mehrfache  Perforation  des  Krkrankteii  mit  dem  Bohrer  und  eine  kräftige 
Application  des  Glülieisens  in  die  Bohrlöcher  stnitlinden,  endlich  bei  ausgedehnter  Erkran- 
kung die  Entfernung  alles  Krankhaften  durch  die  Rosoction,  die  namentlich  bei  den  an- 
geführten platten  Knochen  (Schädel,  Brustbein,  Rippen)  den  Vorzug  vor  der  Anwen- 
dung des  filüheisens  verdient,  bewirkt  werden.  Von  der  Ausführung  der  Keseclion  handelt 
das  folgende  Capitel  .'?,  in  welchem  zunächst  der  bei  derselben  zur  Anwendung  kommende, 
mit  einer  herauszunehmenden  Pyramide  (,,cla\us")  versehene  gozälintc  Kroiienlrepan 
(„moiliolus")  und  zwei  Arten  von  Bohrern  (,,tercbra")  bcscbrinhcn  werden. 

,,Exciditur  vero  os  duobus  modis;  si  parvulum  est,  quod  laesum  est,  modiolo, 
quam  ;(oii'iX(Ja  firaeci  vocant:  si  spatiosius,  tercbris.  Ulrius(|up  rationem  proponain. 
Modiolus  ferramenlum  cuncavum,  teres  est,  imis  oris  serrntum;  ]ier  quod  medium  cla- 
vus,  ipse  quoque  interiorc  orbi- cinctus,  demittilur.  Terebrarura  aulcm  duo  genern  sunt: 
alleruDi  simile  ei,  quo  fubri  ['/iimmerleutc,  Tischler]  utuntnr:  alterum  capituli  longiori$, 
quod  ab  acuto  mucrone  incipit,  deiiid>>  subito  latius  lit;  at(|ue  iteriim  ab  aliu  principio  paulo 
minus  quam  acqualiler  suisum  proccdit"  (Instrument,  ähnlich  dem  (.'cntrumbohrer  der 
Tischler  oder  dorn  Exfolialiv-Trepnn]. 

Der  bei  geringem  Cmfange  der  Krkrankung  anzuwendende  Trepan  wird,  damit  er  nicht 
abgleitet,  mit  seiner  Pyramide  in  eines  der  vorhandenen  Löcher  eingesetzt,  oder  es  wird,  bei 
Nekrose,  mit  der  Ecke  eines  Meisseis  (^angulo  scalpri")  ein  solches  künstlich  gemacht, 
und  der  Trepan  mittelst  eines  Kienicns  („habena")  wie  ein  Bohrer  hin-  und  herbewegl, 
also  vielleicht  mit  Zuhilfenahme  eines  Bogens,  wie  Dies  noch  heute  bei  vielen  Bohrern  ge- 
bräuchlich ist.  Dabei  wird  etwas  Rosenöl  oder  Milch  auf  das  Instrument  geträufelt,  damit 
es  leichter  sich  bewegen  lässt,  wobei  im  Andrücken  desselben  richtiges  Maa.ss  gehalten 
werden  muss.  Sobald  der  Trepan  sich  selbst  zu  führen  vermag,  wird  die  Pyramide  heraus- 
genommen (racdius  duvus  educitur)  und  mit  der  Trepanation  fortgefahren  bis  man  auf 
Spähne  (i<cobes)  von  gesundem  Aussehen  trifft.  Bei  grösserem  Umfange  des  Erkrankten 
macht  man  an  der  Cirenze  desselben  rund  herum  Bohrlöcher,  bis  man  auf  gesunde  Knochen- 
spähne  trifft,  und  trennt  mit  einem  Flachmeissel  („excisorins  scalper  planus'")  und  Hnmnior 
(„mallcolus")  die  zwischen  ihnen  befindlichen  Knochenbrücken.  Mag  man  nun  auf  die  eine 
oder  andere  Weise  den  Dcfect  gemacht  haben,  es  muss  darauf  alles  Erkrankte  mit  einem 
flachen  Meissel  in  dünnen  Plättchen  abgetragen  werden,  bis  man  auf  gesunden  Knochen  go> 
langt.  Der  an  zweiter  .'stelle  beschriebene  Bohrer  kommt  zur  Anwendung,  wenn  dur 

Knochen  seiner  ganzen  Dicke  nach  erkrankt  ist,  jedoch  muss  jener,  d.amit  er  nicht  zu  beiss 
wird,  von  Zeil  zu  Zeit  in  kaltes  Wasser  ireiauclit  und  bei  der  Trepanation  des  Schädels 
mit  besonderer  Vorsicht  verfahren  werden,  um  nicht  mit  der  Spitze  die  Hirnhaut  („crebri 
mombrana")  zu  vorletzen.  Nachdem  mehrere  Bohrlöcher  gemacht  sind,  worden  in  derselben 
Weise  die  „media  septa",  jedoch  mit  viel  grösserer  Vorsicht,  daw  nicht  eine  Ecke  des 
iUoisscls  die  Hirnhaut  verletze,  weggeschlagcn,  bis  die  OefTnung  gross  genuir  ist.  um  dos  die 
Hirnhaut  schützende  Instrument,  den  |ii7,i'i^;'0f/ ^  liriecheii,  ncn. 


■ 
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discniienHnni  est:  »c,  si  oxr.ipit  ejus  anKuliim,  nltra  traJisirn  non  pntitur:  ooqa«  et  audaciiis, 
et  lutios,  scalprum  malleolo  mcdicus  »iibjnde  ferit,  donpc  undiquc  excisum  os  cadom  laniina 
levetur,  tüHi(|uv  sine  ullu  iioxu  cerebri  possit.  Ubi  tuluni  us  («jcctiim  vsl,  circuuiradetiilut? 
laffvnndapi|Ui!    oriir  sunt,  et,  ^i  >|uid  srohi.«  rnrnibninnc  inscdit,  rolli);L>iuluni." 

Das  für  den  let/.tgonanntcn  Zweck  in  sphtfren  Zeiten  gebrauchte  LinsenDiesser  em- 
pfahl bereits  Ü  sie  aus  ah  t^axutdi  ixxoTtM'c.  Ueber  die  nachfolgende  Ausfüllung  der 
urnincItttMi  KnocIipnülTtiinigcn  mit  ilnintilatiunen  und  über  die  Elimination  von  Kanchen- 
Portionen  narb  Anwendung  des  Gliibeiscns  sa^t  Celsus  weiterhin  ganz  richtig  l'Ndgcnde.s: 

„L'bi  tempus  processit,  ab  ipüu  uAse  caro  iiirrcscit,  caque  factum  manu  Kiniim 
üumpivt.  Si  i|uod  etiiun  os  udustum  est,  a  parle  suna  reredil:  subiti|iii'  ititi-i  liui'i/ratu 
atqne  omortnam  pnrtem  caruncula,  quae,  quod  abscessit,  ospcllit." 

In  dem  folgenden  Abschnitt,  Cap.  4,  welcher  den  Schädolbrüchcii  ]L;ewi<iniri  ib(, 
finden  sich  an  vielen  Stellen  Anklänge  an  die  Auslassungen  des  llippokrnles  (vgl.  S. 27411.) 
über  jene;  Derselbe  wird  auch  direct  angeführt;  jedoch  ist  von  Diesem  der  Liegenstand  im 
Allgemeinen  viel  eingehender  abgehandelt.  Namentlich  fehlt  bei  Colsus  die  vun  liippu- 
krates  gegebene  Rintheilung  der  Schädelvcrletzungen.  Rr  beginnt  mit  fulgenden,  auf  die 
Diagnose  bezüglichen  Bemerkungen:  „Igitur,  ubi  oa  [calvaria]  pnrcussu  est,  protinus  re- 
quirenduni  est,  num  bilem  is  homo  vomuorit;  num  oculi  ejus  obcaecati  »int;  num 
obmu  tueri  t  [sprachlus  geworilenj;  num  per  nare.s  auresve  sanguis  ei  effluxeril; 
num  conciderit  [niedergestürzt];  num  sino  sensu  quasi  dormiens  jacueril.  Haoc  enim 
non  nisi  osse  fracto  evcniunt:  atque,  ubi  incidcrunt,  scire  licet,  necessariam,  sed  difücilom 
curationem esse.  .Sivero  etiam  lorpor  accessit:  si  mens  non  eunstat  [Bowusstlosigkcit];  si 
nervorum  vel  rcsniutio  [Lähmung]  vel  d  isteiilio  [Convulsionen]  .-«eiiuula  est:  vcrisimile 
est.  etiam  cerebri  membrnnam  este  violatam:   eoi|ue  in  angusto  magis  spes  est." 

Bei  der  durch  die  vorhandene  Wund«  anzustellenden  Untersuchung  mit  der  Sonde  soll 
man  sich  nicht  durch  Nähte,  die  man  für  Bruchspalten  oder  Fissuren  hält,  täuschen  lassen, 
worauf  schon  llippokratcs  die  Aufmerksamkeit  gelenkt  hat.  Indem  Gcisus  Dies  anführt, 
macht  er  die  folgende,  gleichzeitig  seine  Verehrung  für  .lencn  bekundende  Bemerkung,  die 
wir,  da  sie  ausserdem  in  ihrer  Allgemeinheit  für  alle  Zeiten  giltig  und  beherzigenswerth 
ist,  hier  wiedergeben: 

„A  suluris  se  deceptam  esse,  Hippocrates  memoriae  prodidit;  moro  scilioet 
magnurum  viroruro,  et  fiduciam  niagnarnm  remm  habcntium.  Nam  levia  ingenia,  quin  nihil 
habentf  nihil  sibi  detraliunt:  magno  ingenio,  niultaque  nihilominus  habituro,  cunvenit  etiam 
»implex  veri  erroris  confessio;  praecipueque  in  eo  minisierio,  quod  utilitatis  cnusii  posteris 
traditur;  nc  qui  dccipiantur  eadem  ratione,  qua  quis  ante  decepUis  est,  Sed  haec  quidom 
nlioquin  memoria  magni  professoris,  ati  interponcrmus,  effecit." 

In  zweifelhaften  Fällen  empfiehlt  Celsus,  wie  Hippokrates,  mit  einer  schwarzen 
Flüssigkeit,  z.  B.  mit  schwarzer  Schreibetinte  („atramentum  scriptorium"),  den  Knochen  zu 
reichen  und  dieselbe  mit  dem  Schabeisen  („scalprum'-)  wieder  zu  entfernen,  worauf  man, 
i»n  eine  Fissur  vorhanden  ist,  diese  an  der  schwarzen  Färbung  erkennt.  Die  Fracturen 
dnrch  Contreroup  werden  nur  kurz  erwähnt  und  dabei  angeführt,  was  unter  diesen  Um- 
«Ülndon  geschehen  kann:  „Solet  etiam  evenire,  ut  altera  jiarle  fuerit  ictus,  et  os  altera 
fiderit.  Itai|ue,  si  graviter  aliquis  percussus  est,  si  mala  indicia  sul>sequuta  sunt,  nec|uc 
ea  parti>,  qua  cutis  discissa  est,  rima  reperitur;  nun  inconimodum  est,  parte  altera 
considerare,  num  quis  locus  mollior  sil,  et  tumeat;  cumi|ue  aperire:  siquidem  ibi 
lissum  OS  reiicrietur".  —  Weiter  wird  auch  ein  innerer  Bluterguss  ohne  Schädel- 
brnch  beschrieben:  „Karo,  sed  aliquando  tarnen,  evenit,  ut  os  quideni  tolnm  in- 
tegrum niuneat,  intus  vcro  ex  ictu  vena  .iliqua  in  cerebri  membrana  rupta  aliquid 
sanguinis  mittat;  isquc  ibi  concretus  magnos  dolores  muvoat,  uculosquc  obcaecet.  Sed 
fwe  contra  id  dolor  est,  et,  oo  loco  cntc  incisa  pallidum  os  reperitur:  ide<)(|ue  id  ijunque  os 
excidendum  est."  —  Wenn  die  Wunde  nicht  gross  genug  ist,  „latius  aperienda  est,  donec, 
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(|ui(l(|tii(l  laesutii  est,  in  conspoclu  est:"  isl  alier  eine  iiussere  Wunile  vurhnmlen,  so  ist  filier 
der  venueinilicheii  Bruclislclle  «-in  KriMizschnilt  zu  machen:  „si  manu  facienda  est,  m 
[plt^ro]  fere  conimodissima  est,  quae  diiabus  transversis  lineis  liltvra«  \  ligiirani  accipiU"  — 
lieber  die  Heilung  der  Fracluren  lieisst  es:  ifac  nitioric  ^ncpe  riuiae  cailo  i|uodam  im* 
plentur:  cstquo  ra  ossisvelut  cieatrix:  vt  latius  fracla  ossa,  si  (|ua  inter  sc  non 
cohaerobiint,  eodcni  callo  glutinantur;  evlque  id  alitptonto  melius  velameutum  ce- 
rebro,  quam  i;aro,  quae  exciso  osse  increscil." 

lui  Gegensatz  zu  den  „älteren  Aerztcn",  die  frühzeitig  zur  Trepanation  schritten,  will 
Celsus  dieselbe  aufgfscliobcn  wissen,  zuvor  Pflaster  und  einen  deekcnden  Verband  ari- 
wendoti  und  erst  bei  Vermehrung  des  Fiebers  und  beim  Auflreten  anderer  ungiinsligor  ört- 
licher und  allgemeiner  Erscheinungen  zu  Joner  schreiten:  ,,tum  demuni  ad  manum  scaU 
prumque  venicndum  est." 

Von  der  Fraclur  mit  Depression  wird  gesagt: 

„At  ubi  medium  desedit,  eamdcm  ccrebri  membranam  os  nrgot:  intcrdum  etiam  ex 
fraclura  «juibusdam  velut  aculeis  pungentibus.  His  ita  succurendum  est,  ut  tarnen  quam 
minimum  ex  osse  dematur." 

In  Betreff  der  Ausführung  der  Trepanation  bei  den  verschiedenen  Arien  von 
Driinhcn  lauten  die  gegebenen  Vorschriften  verschieden.  Steht  ein  Kmicheiirand  über  dem 
anderen  („si  ora  alteri  insedit"),  so  wird  das  lleivorragi'nde  mit  einem  Flachmeissel  („piano 
scalpro")  furtgenommen,  worauf  die  Spalte  hinrrirliend  kliitTt;  bei  eng  aneinanderliegenden 
Spalträndern  wird  seitlich,  davon  Fingerbreit  entfernt,  mit  dem  Bohrer  ein  Loch  gemacht  und 
Von  da  aas  mit  dem  Mcissol  ein  dreieckiges  Stück  ausgeschlagen,  dessen  BiLsis  sich  in  der 
.Spalte  bclindel.  Bei  einer  längeren  Spalte  muss  von  einer  zweiten  Oelfnung  aus  ein  gleiches 
Stück  fortgenommen  worden.  Ueprimirte  Knochcnstückc  werden  in  halbmondförmiger  Ge- 
stalt mit  Itolirer  und  Melssel,  lose  KnochenstUcke,  besonders  die  spitzigen,  welche  die 
Hirnhaut  reizen,  mit  einer  eigens  dazu  angefertigten  Zange  rntfcmt  und  alle  Spitzen,  nach 
Unterschiebung  der  oben  erwähnten  Platte  (Meningophylax),  resccirt  u.  s.  w.  Bezüglich  der 
Prognose  und  Heilung  der  Scliädelvurletzungen  wird  noch  Folgendos  angeführt:  „Mala 
Signa  sunt,  membrana  immubilis,  nigra,  vel  livida,  vel  aliter  roloris  corrnpti,  dementia,  acris 
vomitiis.  niTviiriim  vel  resolutio  vel  distcntio,  caro  liviila,  maxillar\mi  rigor,  alquo  cervi» 
eis'  „Ubi  bene  res  cedit,  incipit  ab  ipsa  membrana;  vel  si  os  eo  looo  duplex  est, 

indc  <i>io<|iiu  caro  increscere:  eaquo  id,  quod  inter  ossa  vacuum  est,  replet:  nonnum* 
i|uam  etiam  super  culvariara  exercscit.  t^uod  si  incidil,  insjiergenda  sqiiama  aeris  e.sl,  ut  id 
reprimat  et  coliibeat;"  ....  Bis  eine  feste  Narbe  goliildet  isi,  ist  von  dem  Patienten  „sol, 
vonus,  frequcns  balneum,  m;yor  vini  modus"  zu  vermeiden. 

Die  beiden  folgenden  Capitel  5  und  6  über  den  Bruch  der  Nase  und  der  Ohr> 
muschel  sind  den  gleichen  ,\hschnitten  bei  Hippokrates  (S.2G2)  ziemlich  Ähnlich.  Don 
ersteren  betreffend  htisstes:  „In  naribus  vero  et  os,  et  cartilago  frangi  solet;  et  quideui 
modo  adversa,  modo  a  latcre."  l'ie  lleposilioti  soll  mit  einer  .Sonde  oder  den  Fingern 
grnmcht  und  in  die  Nase  sollen  mit  einem  weichen  Häutchen  umnähte  Chjirpicwieken  u.  s.  w, 
oder  Rohrchen,  bestehend  aus  einem  dicken  Federkiel,  die  mit  Uumnii  oder  Tiscblerioim 
boslriohen  und  von  einem  weichen  lläulchen  umgeben  isl  ('„grandis  pinna,  gummi,  vel  fa- 
brili  gliitine  illila,  et  molli  peltioula  rircumdaln'')  eingeführt  unil  äusserlich  über  ilio  Naso 
ein  weicher  Kiemen  gelegt  werden,  dessen  Mitte  mit  einer  Mischung  aus  Weizennrehl  und 
Woihrauchruss  bestrichen  ist  („habena  .  .  .  mollis,  media  illita  mixtis  inter  se  simila  et  Iuris 
fuligine")  und  mit  seinen  beiden  Enden  oberhalb  der  Uhren  auf  der  Stirn  festgeklebt  worden. 

Das  folgende  l.'apitel  7  behandelt  sowohl  den  Bruch  des  Unterkiefers  als  einigt» 
Allgemeine  über  Kmichenbrüche  überhaupt.  Bei  einem  (^iierbruch  des  ersteren  empüehlt 
Celsus,  wie  ilippolirnte«,  ilio  ziinäclistslehendßn  oder,  wenn  diese  los«  sind,  die 
daraufTolgondcn  /.ahne  zusammenzubinden,  und  zwar  mit  einem  Pferdohaorc  (»inter  se  «et« 
deligandi  üunt"),    und  liussorlich  an  den  Kiefer  ein  in  Wein  und.dcl  getauchtes  und  mit 
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ninem  Klcboniittel  (Woizeiiiiielil  un<)  Weihrauchruss)  be$lrichen»s  doppeltes  Lrinwandläpp» 
chen  zu  legon  nnd  mit  pincr  Binde  oder  einem  am  Kinn  ausgeschnittenen  weichen  Kieuicii 
(^molÜH  habenii,  media  in  longitiidincm  incisa,  u(  utrimijno  mentum  complcctnlnr")  am  Kopfo 
zu  liefpslitfen. 

Ans  den  allKcmeinen  ßemerkan^vn  über  Knochenbrüche  heben  wir  bezuglich  der  Er- 
neuerung dea  Verbandes  und  der  Heilnngsdaaer  bei  den  •einzelnen  Knnrhcn  Fol- 
gcndes  hervor:  „nei|ne  id  [der  Verband]  e.<i<e  solvondum,  nisi  duae  partes  ejus  Icmpori», 
intrtt  quod  quaoquo  ossa  conferveiil  Iransierinl.  Fere  vero  inter  14 um  et  21  um  diem 
satiOücunt  maxilia,  nialao,  jugiiliim,  pcciiis,  latiini  os  scn|iiiliinira,  rostac,  spinn,  coxarum 
OS,  lali,  calx,  manus,  plania:  inter  20um  et  'M\im  crura,  braohia<|ue:  inter  27  um  et  40 mn 
humeri  et  fcmina". 

Aus  dem  Capitcl  8  über  den  .SrliUisselbeinbruch,  welches  sirii  mg  ;ui  llipjm- 
krates  anschliessl,  aber  wegen  verscliiedener  Lesarten  einzelner  Stellen  Schwierigkeitt'n 
darbietet,  ist  zunächst  der  Eingang  anzuführen:  .higuluni  vero,  si  Iraiisversum  fractum 
est,  nonnumquam  per   sc  rursus  rede  coit,  et,   nisi   movctur,   snnari   sine   rinctura 

potest:" Fjtwas  auffällig  ist  die  Stelle:  „Si  acuta  fragmenta  sunt.,  incidi 

Btra  cniis  debet;  ex    ossibns    ea,  i|»ae   raniem    vulnernnt,   praecidenda:   tum  retima 

commitlenda  sunt:"; Sind  mehrere  Bruchstücke  vorhanden,  so  soll  man  sie 

mit  eiuer  aus  Stäbchen  gemachten,  innen  mit  Wachs  überzogenen  Hohlschiono  („ex  fnruln 
facto  canaliculo,  eodemqae  intus  inceratoj  bedecken,  damit  die  Binde  sich  nicht  vcr- 
schiebt.  Wenn  die  Fragmente  nach  vom  hoirorstchon,  soll  man  den  Vorderarm  am  Halse 
befestigen  und  den  Tatienten  die  Rückenlage  einnehmen  lassen  („ad  oorvicoDi  doUgandum 
[brachlumj  i'Si:  supinii5i|ue  homo  collocandus"). 

Mit  ein  Paar  Worten  werden  (2)  die  Brüche  der  sämmtlichen  oben  angeführten  Knochen, 
deren  Heilung  nur  14— 21  Tage  in  Anspruch  nimmt,  abgefertigt,  denn:  ,,Horum  omnium  nndcm 
ouratio  est".  Dagegen  hcisst  es  bezüglich  der  Rippenbrfiche  in  Cap.  11:  ,,Propric  tarnen 
qunedam  de  costa  dicendn  sunt;  quia  .juxta  viscera  est,  gravioribusqne  periculis  is  locus 
expositus  est.  Haoc  quoque  igitur  interdum  sie  finditur,  ut  ne  sunmium  quidcm  os,  scd 
interinr  pars  ejus,  qua«  rara  est,  lacdatur:  interdum  sie,  ut  eam  tolani  is  casus  per- 
rupcrit".  Celsus  unterscheidet  also  neben  dem  vollständigen  Bruch  der  Rippe  auch  die 
Infraction  derselben.  Für  die  ziemlich  zusammengesetzte  Behandlung,  während  welcher 
vieles  Sprechen,  heftige  Körperbewegungen,  Rauch,  Staub  und  Alles,  was  Husten  und  Niesen 
erregt,  zu  vermeiden  ist,  wird  das  Bedecken  der  Bruchstelle  mit  einem  Klebemittel  (impo- 
nondumqne  ei  loco  ceratum  et  irino  [Irissalbc]  factum,  cui  cocta  quoque  rosina  »dject« 
Ml:  aut  Polyarchi  malikgma),  mit  weicher  Wolle  und  Binden  empfohlen  u.  s.  w.  Beim  Ein- 
treten eines  Empyems  ist  folgendermassen  zu  verfahren:  „Si  suppuratio  vicerit, 

omnis  mora  vitnnda  orit,  ne  os  infra  viliclur:  sed,  qua  parte  maxime  tumebit,  demit- 
tendumerit  caudens  ferramentum,  donoc  .-id  pu«  porveniat:  idque  effuudend  u  m. 
Si  nusipiam  caput  se  nstondet,  ubi  maxime  pus  subsit  sie  intolligenius:  creta  rimolia  [von 
Cimolus,  einer  der  cycladischen  Inseln]  totum  locum  illinemus,  et  siccari  patiemur:  quo 
loco  maxime  humor  in  ea  perseverabit,  ibi  pus  proximum  crit:  eoque  uri  dcbebit.  Si  latius 
uliquid  abscedct,  dunbus  aut  tribus  locis  erit  perforandum:  demillondnm(|ue  linanien- 
tum,  .vii  aliquid  et  penicillo,  quod  summum  lino  sit  devinctum,  ut  facile  ediicalur."  Es 
sollen  also  auch  Je  nach  Umstünden  zu  besseret  Entleerung  des  Empyems  üogenöfTnungen 
angelegt  werden. 

Ein  sich  anschliessender  knrzor  Satz  (2)  über  Bnich  der  Wirbelsäule  («/»/wa)  be- 
triin  bloss  den  Bruch  eines  Domfortsatzes  („id,  qood  ex  vertebra  oxcedit")  und  ist  ohne 
Belang. 

Da.*  längere  Capitel  10  ist  den  Brüchen  der  Extremitätenknochen  gewidmet. 
Der  erste  Paragr.Tph  enthält  allgemeine  Botrachtungen  über  Brucharton,  Dislocation  der 
Fragmente,  Behandlung  und  in  Bcticll  der  letzteren  über  die  Reposition  und  den  Verband 


?elsns, 


.ap. 


(einctuni),  welcher  von  derselben  Umständliclikpil  wie  bei  Hippokrates  ist  und  narli 
denselben  Principien  angelet^  und  erneuert  wird.  Seine  einzelnen  Bestandtheile  sind: 
6  leinene  Binden  („linleae  fasciae").  Compressen  („duplices  triplicesve  panni  in  vino  et  oleo 
tincti"),  Cerat(„ceratuni"), Schienen  („fenilae"  •)),  die  in  der  Gejjcnd  deriielcnke  niis^ehöhlt 
(resinine)  sind  und  durch  Riemen  (habenae)  festgehalten  werden.  Auf  ihre  Anle-gungs- 
weise  gehen  wir  nicht  näher  ein. 

Für  die  Reposition  eines  Brnchcs  des  Oberarmbeines  (hunierus)  (2)  wird  ein  ähn- 
liches Verfuhren  empfohlen,  wie  von  Hippokrates.  Während  dieser  die  Contracxtcnsinn 
dadurch  bewirkte,  das»  er  den  Arm  mit  der  Achselhöhle  über  ein  horizontal  suspendirles 
.Stück  Holz  hing  und  die  Extension  mittelst  eines  an  den  rechtwinkelig  gebeugten  Vorder- 
arm gehängton  Gewichtes  bewirkte,  lässt  Celsns  Dasselbe  mit  Schlingen,  die  aus  Binden 
hergestellt  sind,  ausführen,  von  denen  die  eine,  in  der  .Vchselhöhlo  liegende,  durch  einen 
Gehilfen  nach  oben  gezogen  wird,  während  der  neben  dorn  Patienten  sitzende  Arzt  die  Ex- 
tension mittelst  seinen  eigenen,  in  die  zweite  Schlinge,  die  über  den  Vorderarm  fortgeht, 
eingesetzten  Kusses  ausübt.  Es  werden3Schienen  angelegt,  dielöngste  aussen  („extrinsecus"), 
eine  kürzere  vorn  („a  lacerto"),  die  kürzeste  innen  („sub  ala").  —  Beim  Bruche  des 
Vorderarmes  (,,brnchiura")  (3)  wird  ilic  liVactur  eines  oder  beider  Knochen  unterschieden 
und  über  die  dem  Vorderarm  beim  Verbände  zu  gebende  Stellung  zwischen  Pro-  und  Supi- 
nalion  F'olgendes  gesagt: 

„Deligari  autem  brachium  debct  paulum  jiollice  ad  pectus  inriinato;  siquidem 
is  maximo  brachii  naturalis  habitus  est:  idquo  involutum  mitella  commodissime  ox- 
cipitur;  quae  latitudine  ipsi  brachio,  perangustis  capitibus  collo  injicitur:  ati)ue 
ita  commodc  brachium  ex  ccrvice  suspensum  est." 

Für  die  Rchanillung  iler  Brüche  des  Unterschenkels  (,,crus"  und  Oberschenkels 
(,,fcmur")  (b)  wird  eine  llohlschiene  („canalis")  von  einer  den  beiden  Gliedern  ent- 
sprechenden Länge  empfohlen,  die  auf  der  unteren  Seite  Löcher  für  den  Austritt  von  Flfissig- 
keiten,  am  l'"ussende  ein  Fussbrelt  (,,moni")  und  auf  den  .Seiten  Löcher  zum  Durchführen 
der  zum  Festhalten  des  Apparates  bestimmten  Riemen  (.,lora")  besitzt.  Uebrigcns  stellt 
Celsiis  für  die  Brüche  des  Oberschenkels  folgende,  recht  ungünstige  Prognose:  ,.\'e»iuo 
tarnen  ignorari  oportet,  si  femur  fractum  est,  fieri  brevius;  quia  numquam  in  antiijuum 
stutum  reverlitur;  summiaque  digitis  postea  cniris  cjas  insisti  [nur  mit  der  Spitze  de« 
Fusses  auftreten]:  sed  inulto  tarnen  fued  lor  debilitas  est,  nbi  foriunae  negligentia 
quoquc  arcessit."  Bei  einer  Finger-Fractur  «>)  ist  die  .\nwcndung  einer  kleinen  Schiene 
(„surculus")  ausreichend. 

Nach  Erörterung  des  diätetischen  Vorhaltens  des  Patienten  während  der  Heilung  eines 
Knochenbruches  (7)  wendet  sich  Celstis  zu  den  offenen  Fracturen,  über  die  er  Aeusso- 
rungen  macht,  die  mit  denen  des  Hippokrates  (vgl.  S.  254 ff.)  grosse  Aehnlichkcit  haben. 
Er  sagt  darüljer  unter  Atidcrcni  Folgendes:  ,,Gravius  aliquante  est,  quum  osriis  frncturao 
carnis  (|aoi|uc  vulnus  accessit;  niaximeque  si  id  musculi  femoris  uut  humeri  sen.serunl: 
nam  et  inflammationes  multo  graviores,  et  promtiores  concros  (Gangrän]  habent.  Ac  fomar 
quidom,  sl  ossa  inter  se  reccsscrunt,  fcre  praecidi  [reseciren]  necosso  esl.  Hunioras  qao- 
quc  in  piTicnlnm  venit;  sed  facilius  conservatur.   (^uibus  periculis  i>ii;im  mairis  id  exposiluro, 

quod  juxta  ipsos  articulos  ictum  o-'t'' In  Bntj-efT  der  nehnndlung  heisst  ns,  diwis 

man  beim  oberann  und  Oberschenkel  kein  «Reposition  vornehmen,  sondern  dem  Kranken  über- 
lassen solle,  dem  Gliede  diejenigt«  J^age  zu  geben,  bei  welcher  er  die  wenig»ten  .'schmerzen 
hat  [ähnlich  wie  die  Potl'sche  Seitenlagc  bei  complicirten  Fracturen  des  Oberschenkeln] : 
....  „praeterquam  quod  neque  ferulis,  neque  canalibu«.,  inter  quao  vulnus  saneseere  non 
polest,   sed   pluriliu«  tatiUiminodo  et  laxioribus  fusriis  opus  est": ,, Inter  quae  sl 


')  Die  Scbiiuin  der  Alten  bost.indcn  an»  den  .Stengeln  der  auch  zu  Stöcken  benutzten, 
.im  Mitteliuevr  häutig  «nchsendcu  Fcrula  communis  L. 
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bagBMntum  os^is  ominet,  i<i,  si  rcttisum  «sl,  in  »umi«  setiui»  iliindtim!  sl 
Ute  acamcn  «jn«,  si  lont^ias  est,  |ira»r,i(if miiiin:  si  hravius,  limMidnm  (AKtv* 
foltali    et  utruniqae  scAlpru  lao\  aniiuni:    tum    i|«Mim  rccnnilcniliim  ot:   ahm  i«l  iiiiuxi« 

&wm  BOT)  pot«)t,  Tiilsclia,  quali   fnhri   utuntur,   ii\jici«n<U  »st" ;   <<  Kin 

•all  also  mit  Hilf«  ciliar  SobmiciioMnsfc  ausgeführt  werdM),  wo)(i<Kmi  ili|i(>iilii  ii  tu 

ilein  gleichen  Zweck«  cujcmer  Ilcbcl  hedienl«.  Da  dir  nui'li  w«iterliin  |ii>({rlionc  Hrsrlirvibiinn 
des  niheren  Vorfnhrcns  mit  der  Srhrniedeianire  xlrmlich  undoiitlicli  i.«(,  Imssoii  wir  i»io  wo». 
—  Das  andervtoilig  empfohlene  \crfaliren:  ,,lntf«rdutii  fractura  i|uilMi>daiti  velut  ariileis 
carnem  vexal.  Viin  a  pruriv'iiH'  el  punctlonibiis  «•tupiil»,  uprriir  id  truMÜrus,  oii!<i|iie  nt'u» 
leos  praeeidere  neoesso  hnboi"  iliirflo  hentzulatre  nirht  loicht  von  .lomand  nachjwnhml 
werdan.  Dcsgleichni  die  Anwcndnnff  eines  dünnen,  sehr  Klatton  Pflooke«  ({iiuillufi  tnnuts 
quam  laevissimi  ceneris),  der  bei  llciluni;  des  (iliodo!«  mit  Verkür;.unff  Ewi*ohon  die  llnieh- 
enden  gebracht  tin<l  liifrtioli  wrilrr  liinoinKuschoben  wiril,  bis  das  Cilied  dorn  anderen 
gleich  ist. 

lieber  die  Vcrzügcruni;  der  Calhisbildung  und  die  KotsttihtinK  einer  i'seiid- 
»rlhrose  sowie  deren  Behandlung  äussert  sieb  Celsus  wie  folKt:  „Si  quando  vero  od*« 
noD  conferbaerunt,  quin  snope  soluta,  snope  motn  sunt,  in  aporto  dolnde  curatio  vi: 
possunl  cnim  coire,  Si  vetusla.s  occupavit  [\eniltotoi'  /iisland],  membrum  «i  l«nd<<ndiini 
est;  ossa  tnter  se  manu  dividendn,  iit  concurrendd  r xn5pnri>n tiir,  et  si,  quid  pInKue 
est,  eradatur,  totumque  id  quasi  rccens  fint:  ningnn  tarnen  cura  habila,  ne  nervi  inuacullve 

taedantu."    Es  sollen  dann  Fonientationen  gemacht  werden  u.  s.  v.:  „qiilnlo  die 

ae(|ue  eircundandae:" Ks  wird  hli'r  also  bereiU  die  unter  dem  Namen  der  „Kt- 

ralion''  bckannlc  ilehandlungsweise  der  Frnrturen  mit  verzögerter  Heilung  iiiiil  beginnen« 
der  Psoudarthruse  empfohlen.  —  lieber  die  mit  Defurmiliit  grhvilti<ii  h'inrturon 
endlich  finden  wir  folgende  Angaben :  ,,Solent  tarnen  interdum  transversa  inter  se  osru  con- 
fervere:  eoque  et  brevias  merobrum,  et  indocoram  nt;  et,    si  oapila   noutiora  Runl, 

iduae  punctiones  sentiuntnr.     Ob  quam  causam  frangi   rurtu*  okuk  el  diriKi  debent. 

hou  modo  Iit.  [/uniirhnt  Fumentalioneii  und  Frictiiiiiün  mit  Ccrntj:  ,, inier  haen  uii'ilieut 
pertractans  0!$sa,  ut  adhiic  tenero  calln,  manihiiN  ea  diduret,  romiiellitqun  id  i|iiiid  eminel 
,,4ft  suam  sedem:  et,  si  parum  raluit,  ab  ea  p.trte,  in  quam  o»  se  inriinat,  involutam  lana 
lam  [bülzerne  Schiene,  Latte]  objicit;  utque  ita  deligando,  assueitnere  ilerutn  vetiMtii« 
s«(li  rogit.   Nonnuraqu.im  autrm  rerte  qnidem  ossa   roierunt,  riimiii« 

callus;   ideoqnc   locus  is  inlumuii."     Es  sollen  dagegen  P'oi.  ,Hn,   /.er- 

theilende  Mittel  \i.  s.  w.  in  Anwendung  gebracht  «erden.  K*  lindet  «ich  aiin  auch  hier 
bereits  eine  noch  gegenwärtig  gebräuchlirhe  MehAndlungnweise  deform  geheilter  l'rnriuren, 
■imlicii  den  noch  weichen  Callas  mit  den  ilündcn  za  biegen  oder  zu  zerbrechen,  neUt 
eüief  g^'  ■.••■■■  ■      Ii   den  mrsufireganjtenen  Art 

■0cii  ni'  .         . 

Die   Laxationen,    «eiche    den   S-  Vill.   Buches  ^C»|i,  II-  2.'i)   bilden, 

«■des  eeo  Celsus  in  dem  enten  AbschuiU  -,■.  il^  zunkch«!  tm  Allgemeinen  liet/arhtM. 
Er  ■atancktiilet  swei  Arten,  die  onvollständige  und  die  tulUländige  I.uuUion:  „nam  mn<)«, 

inter Mdr'  "  ■  •' „modo  wtinili  »uis  »«<libo<  •  '"j 

ffi«  aa>  Be«chreibaog  des  er^igeruanlen  Zustai  <.to» 

4n  aaeh  h«  der  «albUndigen  Lniation  Torhaa^taM  Rncbeinnnren:  ,,Ante  dr  prioribim 
4iaHk   <lMraa  abi  aiiqoid  isddit,  prgttDt»  ia  !««■•  cafo«   K*t,   depr*v>o«<|M  dtgttaa 

siaaa  iaftoil:  Mode  giavto  Iniaaaatfa  «ttar;** ....  8|4t«rhin  beltst  e<: ^nurt« 

^M  qaaedaa  aMMBoafai  iMnanni  aigna,  gaarfaia  profiria  cajaaqM.  ÜiqDidtia  i<wpir  m 
yart»  t«a«r  «t,  is  «|«aa  «•  proranpit;  ea  »iaoe,  a  qaa  rtctaeit.'' —  ladlMi  C. 
ima  daist  Laxatiooea  fdec  Kofim,  im  VirM)  als  imfmikü  hnriOami,  »«1  ar  hiasa: 
pKama,  t»  aartaran  [Maat da,  Sefaii>a)  vMa  pralapal  aaat,  eaapaiai  qaaqaa  ia  coa« 
w4w  üoiB  ncMaat.    Ae  faikoa  ia  paeritia  ntüümmtf  mtum  ttfmü  rntt,  »iait 
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quam  cctori  cresciint.  Omniumriuo,  quao  Ior,o  suo  non  sunt,  oaro  emarrescii 
proximo  membro,  qnam  in  ullpriore:  ut,  pute,  si  humer us  loco  suo  non  ev. 
ipso  fil,  ()uniH  in  hiiiriiio;  iitnjor  in  hnc,  quam  in  manu,  niacies.  Tum  pr<' 
pro  casibus,  qtii  inridcnint,  nut  major  aut  minor  usus  ejus  membri  relinquitur:  'i» 
eo  jiliis  usus  supprDst,  eo  minus  id  extenualur."  —  In  Betreff  iht  \isfl 
der  llcposition  werdon  foljjrcnde  Regeln  gegeben:  „Ijuidquid  autem  loco  iw 
ante  inflamnintionom  rpponrndura  est.  Si  illn  orcupavit,  dum  cniii 
lacessendum  est:  ubi  finita,  teiitandurti  est  in  iis  membris,  qnac  id  patiuntiir.  M 
eo  confert,  et  corporis  et  nervoniin  iiabitus;  nan),  si  corpus  tenue,  si  linmidam  tVk.  :ti 
intinni,  expedilius  os  rcponitur:  sed  et  primo  facilins  excidit,  et  postea  minus  üdriitKi 
tinetur.  Quae  contraria  his  sunt,  melius  continent;  sed  id,  quod  oxpulsam  est,  ii 
admittunt."  Man  sieht,  dnss  Celsus  bereits  ganz  richtige  Vorstellungen  hat  ^ 
nicht  reponirton  Luxationen  zurückblcibfnden  Atrophie  der  Glieder  und  von 
IhumsstiiniiTKen  an  denselben  bei  jiigendlii'hen  Individuen;  ebenso  entsprechen 
der  Heposition  culwitkellen  Grundsätze  im  Ganzen  unseren  gegenwärtigen  An- 

Das  nun  folgende  Capitel  12  über  Luxationen  des  Unterkiefers  corrtspondui i 
ganz  mit  dem  enls^ireehenden  Abschnitt  bf>i  Hippokrates  (S.  261"),  und  fühfi^i 
nur  an,  dass  die  bei  der  Reposition  von  dem  Operateur  in  den  Mund  zu  brin;;' 
pollicis  iinteolis  vei  fasciis,  ne  delnbantur,  involuti"  sein  müssen.  —  Den  \ 
capite  luxato"  in  Cap.  Vi  ühergeheu  wir,  weil  die  anatomischen  Kenntnisse 
über  die  obersten  Halswirbel  keine  zur  Erklärung  dieser  Verletzung  ausreichendfs  i 
gloiidnvohl  führt  er  an,  dass  bei  derselben  der  Patient  ,.interdttm  sine  volunlsltJK 
emittat:  quibus  eelerrime  mors  supervenit".  —  Bei  den  Luxationen  der  VrirheUi 
in  Cap.  14  ninunt  Celsus  die  Zerreissuiig  der  foli^enden  wichtinen  Gebilde  an:  ,4i  ( 
non  potest  fieri,  nisi  et  medulla,  quae  per  medium,  et  duabus  memhranulis, 
dnos  a  tatcribus  Processus  feruntur,  et  nervis,  qni  continent,  raptis".  D»! 
und  die  Prognose  werden  iintersrhieden,  je  nachdem  die  Vorletzunc  ober- oder  OB 
Zwerchfells  (,,septiim  transversum")  stattgefunden  hat;  ein  Repositionsvi-rfahiwii 
die  Prognose  als  äusserst  ungünstig  (Tod  gewöhnlich  in  H  Tilgen)  bezeichnet  wirf, 
angegeben,  aber  bemerkt,  dass  das  von  llippokrates  empfohlene  Verfahren,  b«  I 
nach  aussen  (hinton)  die  vorhandene  Prominenz  durch  Druck  mit  der  Ferse  zordck 
sich  nur  auf  ganz  ccringe  Abweichungen  der  Wirbel,  nicht  aber  auf  volUUr^ 
renkungen  derselben  beziehen  kßnne. 

Die  Luxation  des  IDberarmes  in  Cap.  15  findet  „modo  in  alam,  moil' 
priorem"  (nach  innen)  .statt.  Die  erstgenannte  Luxation  wird  ganz  richUj. 
masscn  charakterisirt:  „Si  in  alam  delapsus  est,  cubitus  recedit  ab  latore:  «unuj 
ejnsdem  partis  anrem  cum  humoro  porrigi  non  pntost;  longiusque  altero  id  br»cbii 
Die  von  Celsus  besi-bricbenen  Kepositionsverfahren  beschränken  sich  auf  hlo^wJ 
düng  der  Hände,  mit  Unterstützung  durch  Gehilfen;  bei  kräftiger  Musculatur  «Iff 
aber  wird  der  Gebranch  einer  der  Ambe  des  llippokrates  (vgl.  S.  2,'jl()  äholifk«' 
richtung  empfohlen;  „spatha  lignoa,  i|uae  et  crassitndinem  duorum  di^lorua  I 
longitudine  all  ala  us(|ue  ad  di;fitos  pervenit:  in  qua  summa  capitulum  est  r. 
lenitcr  laviim,  ut  recipere  particulam  aliiinam  ex  capite  humeri  possit".  Diesf!* 
einer  Rinde  umwickelt,  mittelst  dreier  weicher  Riemen  („lora  mollia")  am  gaii/ 
festigt  und  diese  über  die  Sprosse  einer  Hühnerleiter  („super  scalae  gallinari^i.  . 
80  hoch  gehängt,  dass  der  Patient  nu't  den  Füssen  den  Boden  nicht  berührt 
andererseits  an  dem  Arme  ein  Zug  nach  abwärts  ausgeübt  und  dadurch  der  " 
repiinirt  wird.  Ueber  die  anderen  von  H  ippokrates  angegebenen  Reposi'- 
äussert  sich  Celsus:  ,,Multas  alias  esse  rationcs  scirc  facile  est  uno  Hippo<  r 
sed  non  alia  magis  usu  comprobata  est".  Der  Verband  nach  gelangnnci  1- 
besteht  im  Einlegen  von  Wolle  in  die  Achselhöhle  und  Befestigung  des  Anne«  mii  I 
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Piö  Liixationi-n  iIm  Ellenbogeiigolfnks  (Ci\\>.  KV)  und  HamlscliMiks  (C»p.  lg. 
von  denen  es  hcisst,  dass  lictdn  narh  4  Uichtungeo  st-ituindon  Itiinncn,  übergehen  wir,  nis 
uBsercn  heutigen  KenntniKsen  von  denselhen  nicht  entsprechend.  —  Gant  kurz  worden  die 
Vorrenkiinacn  der  MiUclhandkiiochen  (l)i'  prihnn  luxafti,  Cap.  18)  und  der  Finger 
(Cap.  l'.ii  .•ibK''l'ftn(lplt;  sie  bielfn  i'beiifivlls  nichts  Bcnirrkenswerlhcs. 

Bei  der  Oborschcnkel-Iiuxation  in  Cap.  2<l  nimmt  Ccisus  dieselben  4  Richtungen 
»n,  wii»  Hippukrales  (S.  2<i4):  „Peniur  in  omnes  (|iialuor  partes  proinovetur:  .sae|)i»sinie 
in  inleriorem;  deinde  in  evtorioreni;  raro  adniodtirii  in  priorem,  aut  posteriorem".  Na<rh 
kurier  Besohreilmn!;  der  einzelnen  Formen  thiit  er  eine  Acu.sseriing,  die  v.w  Itcweisen  scheint, 
dafs  eii^enc  Erfiiliningeii  über  Oberschonkel-I,UKnliiMieii  ihm  gänzlich  abgingen;  ,,Mas;n(im 
anirm  femuri  periciiliim  csl,  nc  vel  difficiilter  rcponaliir,  vel  repositnni  riirsus  excidal. 
Qaidani  seniper  iteruni  excidere  contendunt;  snd  flippocrales,  et  Dioelos,  ol  Philo- 
timiis,  ot  Nileas,  et  lleraclidcs  Tarentiniis,  clari  adiiiodum  anotores,  ox  tot«  se  ro$tt- 
tntsso  memoriae  prndideriint.  Ne<|ue  lol  genera  iiiachinamentoruni  i|uoi|ne,  »d  exten- 
dendiim  in  hoc  ca.sn  fenmr,  Hippocrates,    Andreas,   Xileii.s,   Nyniphodorus,    l'ro- 

larchus,   Ileraclides'),   aliiiine  ijuidam  roperissent,  si  id  frustra  esset" vT''"'" 

tandnm  igitnr  est  [nämlich  die  Reposition],  et,  si  tenenim  membriiin  est,  salis  est  habena 
[Riemen]  allern  ab  ingiiine,  altera  a  gen»  intendi:  si  validius,  melius  addiicent,  (pii  easdeni 
hab(;Mas  ad  valida  bacula  deligarinl:  <niiitrii|iio  eonim  fustiuni  imas  partes  oppositae  morae 
iibjercrint  [an  feste  Gegenstände  stcmiiirii],  siiperinres  ad  se  ulra(|ue  manu  Iraxerinl.  Ktiani- 
nnm  Valentins  intenditur  mcmbnini  super  scamnnm,  cui  ab  nlraque  parte  axes  [Wellen] 
»anl.  ad  »inos  habenae  illae  delignntiir:  qui,  ut  in  torcularibus  [.'Schrauben],  conversi  [umge- 
dreht], rampore  (|Uoc|ue,  si  <|uis  perseveraverit,  non  soliim  emendere  nervös  et  musculos 
possnnl.  Collocandiis  aiitcm  hnmo  super  id  scamnum  est  aut  pronus,  aut  supinus, 
aut  in   latus  sie,  ut  seniper  ea  pars  superior  sit,  in  quam  os  prolapsum  est:  cn  inferior,  a 

qua  recessil" Zur  N'at-hbehandlung  nach  gelungener  Reposition    ,, nihil  aliud  novi 

rnratio  reqnirit,  quam  ut  diutius  in  lecto  detinealur;" Die  Beschreibung  der  Repo- 
sition ist  bei  Celsus  viel  weniger  eingehend  als  bei  Hippokrales  f.S.  2<>S),  der  eine  \n- 
«ahl  verschiedener  Verfahren  mit  Genauigkeit  erörtert  und  nicht  nur  von  der  Kxtension, 
.sondern  anch  von  der  Rotation  und  von  der  \\  irkung  des  Hebels  Gebrauch  macht. 

Aus  den  folgenden  Capiteln  über  die  Luxation  im  Kniegelenk  fCap.  21),  im  Fnss- 
gelenk  (Cap.  22),  am  Kusse  („plant.ie  ossa")  (Cap.  23)  und  der  Zehen  (Cnp.  241  ist 
nirhLs  von  Belang  anzuführen  und  kommen  wir  zu  dem  Schluss-Capitcl  des  ganzen  Werkes 
(Cnp.  iö]  über  die  complicirtcn  Luxationen  l',,üe  his,  quac  cum  viiincre  loco  moven- 
lur").  Bei  ilen.selbcn  scheint  er  die  Meinung  des  Hippokrates  (.'i.2t>7)  zu  iheilcn,  dass  ps 
höchst  gefährlich  sei,  bei  vorhandener  Wunde  die  Repo.sition  Tontunehmen:  „FlippocnHos 
nihil  tiito  reponi  (losse,  praeter  digitos,  et  plantas,  et  manus,  dixit:  atquo  in  his  ipioque 
ilüigenlur  esse  agenduiii,  ne  praecipitarenl  [schleunig  zu  Grunde  gehen]  ....  Verum  ne 
digilus  quidem;  in  quo  minimum,  ut  nialum,  sie  etiam  periculum  ost:  reponi  debet 
nnt  ante  inflammationem,  aut  postea,  cpiiim  jara  vetus  res  est.  Si  ipioqui-  reposito  nsso 
nerri  dütenduntur,  rursos  id  protinus  expellendum  est".  Nach  der  für  den  Fall  passendsten 
L.igeninir  und  sunsligen  entsprechenden  Behandlung  kommt  auch  die  Resection  des  her- 
vorstehenden Gelcnkcndcs  in  Fr.nge:    ,,Si   nndum  os  eminet,  impedinieuto  scmper  futurum 

est:    ideo,  quod  excedit,   abscindendum   est;" „Nam  et  dcbilitas  sequitur,   et 

tenais  cicatrix  in<lucitur;    i|iiac  necesse  est  fiicile  imvae  postea  jialeat". 


')  Uebor  diese  Maschinen  giebt  Üribasius    iu  seinem  Lib.  XLIX    (vgl.  Bussemakcr 
et  Daremberg,  (»euvn-s  d'Oribase,  T.  IV.   p.  .333)  nähere  .\u.skunft. 


Oarli.  Umoliir.liU  dvr  CUruriei«. 
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lüin  r.iisiimnicnfiissendrr  L'cberMii'k ')  iihor  ilas  ilcm  \(ir.s(p|ir"nHen  Werke  des  Oi^ls«« 
Kntichntc  zeigt,  ansser  rtcr  von  ihm  gegebenen  kurzen  DaislcUung  einer  lieschidil«  licr 
Meiiicin  Iti»  zu  seiner  Zeit  und  ausser  seiner  klassisch  gewordetien  Scliildorung  der  Eigen- 
Schäften,  die  der  Chirurg  besitzen  soll  (S.  353),  eine  wie  schiitzcnswerlhc  Dnrst^^Uung  Der- 
selbe den  meisten  Cnpitcln  der  Chirurgie  hat  zu  Theil  werden  lassen  und  welche  l'ort- 
sc;hritle  sieh  seit  den  Zeiten  dos  ni|i|Mikr:iles  bereits  beiiierkliar  iiiaoln-n.  Im  Folgenden 
soll  hierauf  eine  besonder«  lUicksicIil  genonuiicn  und  ausserdem  l'its  besonders  licrrnrge- 
hobon  werden,  was  in  den. Lehren  des  Celsus  mit  unseren  heutigen  Anschauungen  mehr 
oder  weniger  übereinstimmt. 

In  lU'lroff  dor  von  ('elsus  erwähnten  chirurgischen  Instrumonfe  ist, 
jiu.ssrr  dfm  an  (.'incr  .spätcron  .Stelle  /n  {rclieiidcn  Verzeichniss  der  Ihm  ihm  sich 
lindcndcn  inslruniontc,  auf  den  Ahsciinitl,  weiiihcr  von  den  ,All-rüinischen 
chirurgischen  Instrunjentcn"  handelt,  so  weit  solche  sich  bis  auf  unsere  Zeiten 
erhalten  haben,  zu  verweisen;  es  werden  in  demselben  vielfach  Stellen  aus 
dem  Werke  des  Celsus  citirt.  —  Unl-er  den  lilemcnlar-ttpcrationcn 
wird  die  blutige  Naht  tmd  die  Anwendung  der  fihtduc  erwalinl;  wie  man 
sich  die  erstere  zu  denken  iial,  ist  früher  (S,  344;  angegeben  wurden;  hin- 
sichtlich der  ßbuliu!  findet  sich  Näheres  in  einem  Abschnrtte  des  V.  Buches. 
Des  Aderlasses  und  des  trockenen  und  blutigen  Sehröpfens  ist  cltcnfalls 
(S.  33!))  schon  in  »Icr  Kürze  godaciit  worden.  Die  Anwendung  des  Glüh- 
eisons  sowie  der  Aetzmittel  wird  in  dem  Werke  vielfach«  erwähnt,  ohne 
diiss  sich  nähere  Angaben  über  die  einzuschlagende  Teciinik  linden.  — 
Au.sscr  den  in  den  zwei  letzten  Büchern  beschriebenen  Operationen  finden 
sich  in  den  anderen  Büchern  noch  folgende:  KröfTnimg  des  Leberabscesses 
mit  .Scimili  und  tiliibeisen  (S.  341 1,  tiefe  .Si'arilieatinnen  der  Kmichcl  hei 
Oedem  (S.  340),  Operation  des  eingewachsenen  Nagels  (S.  352),  Olr- 
en nicision  bei  ulcerativer  Zerstörung  der  Kichel  (.S.  350),  In-  oder  Cxcision 
des  l'raeputium  i)ei  gangränöser  Phimose  (S.  350). 

Da  es  sieh  bei  Celsus  durchweii  \mi  die  Erörterung  specieller  Erkran- 
kungen handelt,  kommt  die  Hesprei^hung  allgemeiner  Troi-esse,  /..  B.  der  Ent- 
zündung, nicht  in  Franc;  wühl  al)er  erwiihnl  er  ausfübrlicb  die  Bescjialfenheit 
der  verstlnedenen  Arten  des  luters,  unlerscheiflet  nauientlicii  pus  und  sanies 
und  charakterisirt  sie  beide  in  ihren  verschiedenen  Differenzen  näher  (S.  343). 
Der  A  bscesse  wird  an  verseliiedenen  Orten  gedaclit,  und  über  dieseliien  an 
einer  .Stelle  (S.  353i  einiges  Nähere  angeführt.  —  Seine  Anschauungen  über 
den  Verlauf,  den  der  Brand  zu  nehmen  pflegt,  sind  ganz  richtige  (S.  34.% 
375),  jedoch  liat  er  sich  mit  den  verschiedenen  l  rsachen,  welche  demselben 
zu  Grunde  liegen  können,  nicht  näher  befa&st.  Beim  Brande  an  ilen  Extre- 
mitäten gelangt  er  zur  Frage  der  Absetzung  der  (Jlieder,  mit  der  wir  uns 
spater  noeii  beschäftigen  werden,  und  an  einer  .Stelle  iS.  34Hi  beschreibt 
er  einen  Zustand,  in  welchen  (icschwüro  und  Wunden  gerathen  können, 
den  wir  als  Ilospiialbrand  zu  bezeichnen  geneigt  sind.  —  Den  Ge- 
schwüren ist  eine  eingehende  Betrachtung  gewidmet  (S,  344,  350ff.),  Er 
beschreibt  ihre  ealb'isen  Ränder,  die  unter  rmständen  staltfimlende  schnelle 
Yerurösserung  der  (leschwüre  nach  I  infang  und  Tiefe,  das  Hinzutreten  \on 
Entzündung,  l'utreseenz  oder  Brand  und  andererseits  ihre  Behandlung  mit  .\b- 
tragen  oder  .Scariliciren  der  callösen  Bänder  (S.  34.'))    u.  s.  w.      Auf  die  Ge- 


')  Einen  soli'hi-u  l'cberblick  über  die  Chirurgie  zur  Zeit  des  Colsu.«  und  liie  rhirurgj. 
sehen  ln«lnimentr  dersniben  giebt  Vedrenes  in  Kcvue  de  chirur:--  T  ?  tSSl,  p.  821. 
41.H.  .VSl.  830.  920.  1013. 
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sohwiiro  nii  flcri  (it\Mli|p(litsilnMk'ii  kummcii  wir  rmtli  hei  diot'n  zurück.  — 
DiT  Aliscliriitt  üliiT  ilio  Kistulii  (S.  347fT.)  isl  hei  Cclsus  weil  ullLa-meincr 
gnbalti'ii,  a].>  der  hei  Hi|i|.ii)krittos,  welcher  sich  fast  nur  mit  den  Mastiiarm- 
(islcln  Itcschäftipt..  Celsiis  nennt  sehr  versr'hit'done  (Jewi-he  und  ()rf;;inc,  an 
Wi>l<-hi)n  Fislehi  vorkonininn  und  unlersrhfidrt  ilamil  hcreit.s  die  idossen  Kiter- 
fisudn  von  den  Secret-  oder  Exeretlisicin  niid  kenni  eine  Fisldmeinhran.  In 
der  operativen  Behandluni;  der  Fisteln  sind  ForlscliriKe  Ijei  ihm  /u  erkennen. 
ihdero  .er  die  Spaiinn?  der  Fisteln  nnd  socar  die  Ahtra^nng  ihrer  nalloscn 
l'mt^ehiint:  mit  naelifdljji-nder  VtTeiMif;iini:  iler  Wunde  klar  hesehrcihl  (S.  lih'.i), 
Aneh  hei  der  Mastdarndistel  wird  unter  hesonderen  l  nistiinden  hen'it.s  vom 
Messer  (iebraue.li  ^euiaeht.  —  Unter  den  Neuhildnniren  werch-n  die  Balg- 
ge.scbwiilste  mit  ihrem  verschiedenartigen  Inlialt  durchaus  enisprechond  gi"- 
scbildert  (S.  358)  und  ein  aut.h  heule  ndch  hei  den  IJal^'pesehwülsten  der 
Kopfhaut  cehräuchliches  Operationsverfahrei)  anirefiihrl.  —  Den  Krehs  kennt 
Celsns  viirzusiswci.se  an  den  "heren  Tlieilen  de.s  Korpers.  am  Kopfe,  an  ilen 
Mammae  (S.  34<>V;  er  beschreiht  sehr  gut  die  liäulig  in  ihrer  IJmpebunfr  vor- 
kommenden Venenerwt'iteruni;t'n,  seine  v«!rschicdene,  hald  härtere,  hald  wei- 
chere Consistenz,  den  hiswcilt'n  \orhandenen  exulcerirlen  Zustand;  das  Reci- 
diviren  seihst  nach  KntftTinint;  mit  dem  .Messer,  und  seine  unsrünstipe  l'rnirnnsc 
iiherliau[il.  ist  ihm  wohl  lickannt.  Wahrend  wir  liher  die  VcrhrennunjLjen 
nichl>  hesddders  Ki-wälinutis^swerlhes  i;efnnden  haben  (S.  'MG),  sind  von  den 
Krfrieruniien  die  Frostheulen  und  -Geschwüre  sehr  gut  beschrieben  (S.  347). 
—  Die  Wunden  spielen  natürlich,  wie  die  Verletzungen  überhaupt,  in  dem 
VV(!rke  eiiH'  bedeutende  Kidle,  Achnlich  wie  llippokrates  führt  auch  Celsus 
/unächst  diejenigen  \crwnndungen  an,  die  er  für  absolut  lödtlich  oder  höchst 
lebenscefi'ihrlich  erachtet  (JS.  34'2)  und  wendet  sich  dann  zur  Besprechung  der 
Wunden  im  Allgemeinen,  mit  besonderer  Rücksicht  auf  ihre  Beschaffenheit 
und  Knistehungsweise  (S.  342).  Die  schnelle  Vereinigung  der  Wunden  inittelsl 
Vi'rkichung  {(flutmatio)  sucht  t!r  durch  .AuwemliMig  «ler  Naht  (S.  .S44)  inid  der 
/il/uhie  zu  crrciclii'ii  (S.  344,  3tUi,  3ljS).  lls  muss  bei  Aidegung  der  Naht  die  Wunde 
frei  von  Blutgerinnseln  sein;  je  nach  der  Tiefe  der  Wunde,  ob  dieselbe  allein  die 
Hant,  oder  auch  die  Muskeln  betrifft,  müssen  die  Nähte  ohorlinchlich  oder  tiefer, 
in  cnts|ircchendcr  iMitfcniuni:  von  einander  angelest  und  namentlich  hinreichende 
Zwischenräume  zum  .\b(luss  der  Wundsecrcte  gelassen  werden.  .\uf  die  wei- 
tere, ziemlich  umständliche  Behandlung  der  Wunden,  wie  sie  die  Alten  übten 
und  wie  sie  auch  Celsus  besclireibt,  sind  wir  nicht  nälier  eingegangen.  Der 
passentlen  Lagerung  des  verwundeten  Körperthciles  wird  von  ihm,  wie  V(ui 
Hijipnkrates,  grosst>  Aufmerksamkeit  geschenkt.  —  J'^iner  besonderen  Be- 
Iraihtung  werden  die  durch  tieschosse  (Pfeile,  Schleuderbleie,  Steiiif)  ent- 
standenen Wunden,  namentlich  mit  Rücksicht  auf  die  Ilxtraction  der  genannten 
Fremdkörper  sowohl  aus  den  Weichtheilen  als  den  Knochen  unterzogen 
(S,  3.55ff.).  Es  sind  Dies  Aiischnilte,  die  bei  llippokrates  sich  niclil  finden 
und  den  fJegenstand  zum  ersten  Male  im  AltcrUium  besonders  eingehend  imd 
zwcckuKUHsig  behandeln;  hei  im  Knochen  fesl.siizenden,  auf  andere  Weise  nicht 
zu  entfernenden  Gesihossen  wird  z.  B.  iMiie  l']\iision  des  bcUeffenden  Knochen- 
»löckes  empfohlen  18.357).  Auch  die  Bemcrkutigen  über  die  Behandlung  der 
Wunden  von  vergifteten  Pfeilen  sind  durchaus  ansemessen  (S.  3ö8)  und 
stehen  in  nahen  Beziehungen  zu  der  Besprcclium;  ilcr  vergifteten  Wunden 
(S.  84.')),  von  denen  die  durch  den  Biss  eines  wuthkranken  oder  iiiftigen  Thieres, 
einer  Schlange,  den  Stich  eines  Scorpious.  einer  giftigen  Spiime  entstandenen 
be^ondt-rs  angeführt  werden.    Wir  müssen  leider  geslchcn,    daos  wir  bezüglich 
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der  r>olianiilting  rliesor  Wiiiulon  noch  «enaa  auf  «Icmselben  Standpunkt  uns  bp- 
findon,  den  Gelsus  einnahm. 

Zu  den  Erkrankungen  und  Verletzungen  der  einzelnen  Systeme  übergehend, 
kommen  bei  der  Haut  zunjicbst  die  entzrindlicben  Erkrankungen  an  und  in 
derselben  in  Betracht,  darunter  das  Krvfsipelas  (S.  345),  von  dem  er  eine 
l'intsteliunir  mit  uml  ohne  voraufgegangene  Verwundimg  annimmt  und  dessen 
Gefahren,  nainiMUlicIi  wenn  Half*  und  Kopf  die  befallenen  Theilc  sind,  er  nicht, 
verkennt.  Sehr  anschaulich  findet  sich  der  Furunkel  (S.  347)  beschrieben, 
während  die  Beschreibung  des  r'arlninkels  (S.  34ti)  mehr  auf  die  durch 
Mil/liraiid  als  die  spontan  enlstainlenc  derartige  .AlTection  pjusst.  Wahrend  er 
vom  Furunkel  sagt,  dass  er  auch  ohne  besondere  Behandlung  bleiben  könne, 
wird  beim  Oarbiinkel  energische  Anwendung  des  Gliilieisens  empfohlen.  — 
Von  den  eine  Reihe  von  (Kapiteln  des  V.  und  VI.  Buches  bei  Celsus  ein- 
nehmenden chronischen  Ilautaffectionen,  deren  Betrachtung  ausserhalb 
des  l'lanes  dieses  Werkes  liegt,  haben  wir  im  Obigen  (S.  348)  nur  einige  An- 
deutungen gegeben,  auf  die  wir  hier  verweisen;  da>selbe  gilt  von  den  Er- 
krankuntren  der  Haare  (S.  348).  —  Bei  den  Arterien  und  Venen,  deren  Vcr- 
-schiedenheit,  wie  wir  früher  (S.  336)  gesehen  habt-n,  nur  in  sehr  unvollkommener 
Weise  von  Celsus  erkannt  wurde,  kommt  zunächst  die  durch  deren  Verletzuntr 
entstandene  Blutung  und  deren  Stillung  in  Betracht.  Bei  derselben  (S.  343) 
wird  mit  Recht  die  Tamponnade  und  Compression  an  die  Spitze  gestellt,  aneh 
können  kaltes  Wasser  und  Styplica  (z.  B.  Essig)  zugleich  in  Anwendung  ge- 
bracht werden.  Der  Benutzimg  der  schorfbildemb'n  .Xetzniittel  zur  Blutstillung 
ist  Celsus  wenig  geneigt.  Wenn  jedoch  alle  diese  Mittel  nicht  ausreichend 
sind,  soll  zu  der  von  Hippokrates  noch  nicht  gekannten  tiefä.ss- Ligatur 
geschritten  werden,  die  auf  das  Klarste  in  der  Weise  beschrieben  wird  (S.  343), 
da,ss  die  verletzte  Stelle  des  (tefösses  zwischen  zwei  Ligaturen  gelegt  und  das 
ticfäss  dann  durehsihnittcn  wird,  damit  die  Gefässenden  sich  zurückziehen 
können.  Es  wird  die  (icfassiinterbinduni;  noch  an  mehreren  anderen  Stellen, 
wo  es  sich  um  Operationen  am  Hoden  handeil,  erwähnt;  so  sollen  bei  der 
Castration  die  venue  et  ariei-iae  des  Saraenstrangcs  {nermii)  in  der  Inguinal- 
pegend  mit  einem  Faden  unterbunden  und  dann  durchschnitten  werden  (S.  3ß8), 
oder  bei  anderen,  in  dersojben  Gegend  ausgefiihrlen  Operationen,  die  aber 
nicht  die  Castration  zu  sein  scheinen,  sollen  von  den  zahlreichen  renae  die 
dünneren  ohne  Weiteres  durchschnitten,  die  .stärkeren  aber,  zur  Verhütung 
einer  gefährlichen  Blutung,  zuvor  mit  einem  lungeren  F'aden  imterbunden 
werden;  dii>  Liiraturfäden  lässt  er  aus  der  Wunde  heraushängen,  nach  einge- 
tretener Eiterung  fallf»n  sie  ohne  Schmerzen  ab  (S.  344,  3tj(),  368).  —  Ausser  der 
isolirti'U  Ijiratur  drr  (iffässo  wird  auch  die  Massen-Ligatur,  um  eine  Blutung 
zu  verhüten,  mehrfach  erwähnt;  so  zur  Unterbindung  eines  grösseren  Stückes 
des  Netze.s  liei  der  Radicaloperation  der  Hernien  (S.  367),  ferner  zum  Ab- 
binden von  Iläiiiorrhoidal-Tuinoren  (S.  374).  Tn  Betreff  der  Technik  der 
.Massen-Ligatur  sei  erwähnt,  dass,  wenn  es  sich  um  die  Anlegung  derselbi-n 
um  eine  ab/ubindende  dicke  .Masse  (/..  B.  liei  der  Radical-OpiMation  des  Nabel- 
bruches), oder  um  i'iiif  Gr.schwulst  handelt,  die  nicht  hinreichend  oder  gar  nicht 
gestielt  ist  (Häniorrhoidnl-Tumoren,  Staphylome  des  Auges)  entweder  zunächst 
eine  rinschneidiiiig  von  der^n  Basis  (S.  363)  ausgeführt  und  somit  eine  Rinne 
für  den  Faden  hergestellt,  oder  eine  mit  einem  do|i|ieltcn  Faden  versehene 
Nadel  durch  die  Basis  der  Gesehwulst  hindiirchgefülirt  und  diese  in  zwei  Por- 
tionen unterbunden  wird  (S.  363),  in  welchem  Falle  ein  Abgleiten  der 
Ligatur    uiehl  stattfinden    kaim.     Es    stellen    die.se    zur  Sicherung    gegen    die 
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Blutung  iiiigegcbeucn  Vorfall ri'ii  cnbchietli-ne  Fortschritte  gcgcu  dio  Hippokra- 
lisoho  Praxis  dar.  —  Von  Ausdclinunf^on  der  Vrncn  lipspriolit  Colsus 
die  Van<'x's  dtir  iinti-rcn  Exlrcmilaton  (Ö.  ;i74i,  in  di'r  lii!;iiiii;il!:i-';rn(l  (S.  IWtl) 
am  Bauclii;  (S.  3(55),  diu  Varicoci-Ic  und  die  iliiniorrlioidiMi.  Indem  wir  die 
i>cideii  letztgenannten  Krkrankungen  vurläuli','  bei  J>eile  husscn,  wolJon  wir  nur 
anführen,  dass  die  operative  Beliandinng  der  Varices  tlieils  in  der  Appüeafion 
«los  Gliiheisens,  und  zwar  direet  auf  das  dunli  einen  Sclinilt  Idossgelegte  Ge- 
f;i.ss,  oder  in  der  Kxstiipation  der  Varioi\s  nach,  wie  man  amiehmen  muss, 
ziivoriger  du|)pe|(er  rnteriiimimi!:  des  Gel'iusses,  besteht.  —  An  Krkrankungcn 
der  liVinphdrüscn  (indcn  sieh  die  als  „ntntma^  bezeichneten  .scrofulö.sen 
Schweilungen  derselben  (S.  347)  kurz  erörtert.  —  Die  verschiedenen  Arten  de^ 
Tetanus  werden  iiiiher  erörtert  (IUI). 

Von  den  Verletzungen  der  Knochen  sind  die  Fracturcn  in  ähnlicher 
Weise  wie  bei  Uippokrates,  jedoch  erheblich  kürzer  und  meistens  naeii 
dessen  Grundsätzen  aijgelumdelt.  I'ls  linden  sich,  namenilieh  für  die  Fraciuren 
an  den  Extremitäten,  theils  besondere  Abschnitte,  welche  diese  im  Allgemeinen, 
rX,  B.  auch  die  Heilungsdauer  der  hauptsächlichsten  Knoehenbrüche,  bespi'Oi'hen 
[S.  381),  theils  andere,  die  den  Fracturen  der  einzelnen  Knochen  gewidmet 
sind.  Auch  die  offenen  Fracturen  (S.  382)  werden  in  ihren  iiigenthnnilich- 
keiten  naher  erörtert;  es  wird  bei  ihnen  ein  von  dem  Hippokrai  ischeii  ver- 
schiedenes Repositionsverfaliren,  auch  die  Resection  von  scharfen  Spitzen  der 
Bruchenden  und  in  besonders  schlimmen  Fällen  die  .Vnwendung  der  Am|ni- 
lalion  1?)  niöglieherweise  em|ilidilen.  Bei  den  mit  Heformit  iit.  geheilten 
Fracturcn  (S.  383)  wird  die  Kefraction  des  noch  weichen  Calius,  bei  den 
Pseudarthrosen  (S.  383)  die  .sogenannte  Kxasperation  in  Anwendung  ge- 
bracht. Unter  den  einzelnen  Arten  von  Fracturen  sind  die  Schädeliirüche 
(S.  371t)  und  die  bei  ihnen  ihre  Stelle  hndeiule  Trepanalion  (S.  378,  :{K()) 
ausfiihrlich  abgehandeh  und  treten  dabei  wenige  Abweichmigcn  von  den  L(diren 
des  Hippokrates  hervor.  Es  folgen,  wie  bei  Letzlerem,  die  Brüche  an  der 
Nase,  der  Ohrmuschel,  dem  Interkicfer,  dem  Schlüsselbein,  den  Hippen,  der 
Wirbelsäule  (S.  38011.),  sodann  von  den  Fxtremilätenknuchen  die  Fra(!luren  des 
Ober-  und  rnterscbenkels,  der  Finger  (S.  382).  An  den  citirten  Stellen  haben 
wir  einige  in  näheren  Betracht  kommende  Besonderheiten  angeführt.  —  l'iiu 
weiterer  Abschnitt  (S.  377)  handelt  von  der  Caries  und  Nekrose  {nigritü») 
der  Knochen  und  der  dabei  einzusehlairenilen  Therapie,  die  theils  in  dem  ur- 
allen Ausschaben  (evidenient),  theils  der  Apjilication  des  Glüheisens  nicht  nur 
auf  die  Oberiläche,  sondern  auch  in  die  zu  dem  Zwecke  gemacliten  Bohrlöcher 
hinein,  endlich  auch  in  der  Anwendung  der  Kesection  Behufs  Fntl'erimng  alles 
Erkrankten  besteht. 

Bei  den  Gelenken  kommen  fast  nur  die  Luxationen  in  Betracht, 
werden  zunächst  im  Allgemeinen  (S.  383)  besprochen  um!  folgt  dann  die  Er- 
örterung der  einzelnen  derseliien,  bei  denen  das  Vorbild  des  llippukratcs 
unverkennbar  ist;  so  der  Luxationen  dos  Unterkiefers,  der  Wirbel,  im  Schulter-, 
Ellcnliogen-,  Hüftgelenk  u.  s.  w.  (S.  384),  während  ein  Absihnilt  über  eom- 
plicirte  Luxationen  (S.  385),  in  welchem  auch  wiederum  die  Resection  des 
einen  tJelenkendes  in  Betracht  gezogen  wird,  den  Schluss  bildet. 

Was  die  Erkrankungen  und  Verletzungen  an  den  einzelnen  Körperlheilen 
betrifft,  so  sind  die  Schädelbrüche  schon  erwähnt;  an  einer  anderen  Stelle 
(S.  343)  werden  aber  die  ti  eh  im  wunden  noch  besonderes  bespnichen,  ob- 
gleich die  d.iselbst  geschilderten  Symptome  i  Blutungen  aus  Nase,  Ohr  u.  s.  w.) 
grussentheils  Wohl   von    Brüchen   an   der  Scbädelliasis  abhängig  sind.   Lue  dabei 
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jiiil'irrUMKU'ti  alli;i'ineincn  Erschciiuiii^'i'n,  cliciiso  wie  difji-niircn  nach  Rückeii- 
111  ark-s-Ver  wund  Uli -^cri  (S.  343)  sind  durchaus  zutreffend  geschildert.  Bc- 
inerkeiiswcrlh  ist  eine  nperalivc  Mehaiidlunj;  der  Kpilepsie  (S.  840;;  auch 
der  II ydr(ice|ih,ilcs  wird  erwähnt  iS.  ;Uli.  Der  l'ial>;f;e,sciivvüisle  ein  der 
Kit|ifseli\varte  und  ihrer  opcraliven  Behandlung  (S.  358)  ist  hercilü  oben  jfc- 
daoht  worden.  Von  di'n  ührenkrankheitcn,  dcnon  in  dem  AWrkc  de.s 
Celsus  ein  9  I'araijraphen  cntiialtentle.s  ("apilcl  (Lih.  VI.  Cap.  7i  gewidmet 
ist,  haben  wir  nur  einij^e.s  Wenige,  wa.s  .sich  auf  die  K.xtraetidu  von  Fremd- 
körpern aus  dem  äusseren  Gehiircaime  und  die  KnllernniiE:  serh:irtclen  Ohren- 
-schmalzes  aus  dem.selben  und  eine  Phistik  am  Ohrläppchen  bezieht,  an^reffdirt 
(S.  348,  359).  Kbcnso  ist  da.s  umfanfrrcichc,  aus  311  l'aratrraphen  bcstphende 
Capitel  über  die  Aueenkrankheiten  (I>ib.  VI.  Caji.  (!i  ganz  ausser  IJetraehl 
geblieben.  —  Bei  den  Nasen  k  ranklieiton  handelt  es  sich  vnrzufiswei.se  um 
die  Ozaena  i8.  34H,  3tjlj  und  die  Polypen  (S.  34'.i,  3<)1)  und  deren  Be- 
liandlun.s,  die  zum  Theil  erheblich  von  der  Jetzt  gebräuchlichen  abwoichi. 
Bezüglich  der  letzteren  ist  zu  bemerken,  da.ss  Celsus  nicht  bloss  die  Schleim- 
liidypen,  sondern  auch  die  Nasuii-Hachenpolypen  mit  deren  Gefahren  be- 
kannt sind.  —  .\n  den  Lippen  werden  die  Fissuren  (S.  3ti'2)  und  (ie- 
schwüre,  die  auch  als  exulcerirle  t^aucroide  S"'deutet  werden  können 
('S.  349),  beschrieben;  bei  letzteren  wird  auih  die  I'Acision  als  zweckmässii; 
cni|ilohlen;  über  die  iiaclifolirende  Plastik  führen  wir  bei  di?n  phustisichen  Opi«- 
rationen  noch  iMuijies  an.  —  Iriler  den  Zahnkranklieii  en,  bei  denen  die 
ifcren  den  /ahns<'lini<TZ  emprolilenen  zahlreichen  Mittel  wrf:i:elassen  sind,  ist 
nur  die  I'arulis  uiul  die  Extractinn  iler  Zähne  und  Wurzeln  näher  angeführt, 
(S.  341>,  3t>l);  dal)ei  wird  auch  des  I'Iombirens  S"'dac.hl,  jedoch  nur  zu  dem 
Zwecke,  damit  der  hohle  Zahn  unter  dem  Drucke  der  Zange  nicht  zusammen- 
liricht.  —  Die  aphthösen  fJescbwüre  der  Mundhöhle  fS.  341li  linden  eine 
sehr  gute  Besclireibuni;;  auch  an  di*r  Zunge  sind  die  am  Haiide  derselben 
durch  scharfe  Zahnkanten  enlstandeuen  Geschwüre  dem  Celsu.s  wohl  be- 
kannt (S.  34',));  il.us  Kinschneiden  des  Zungenbändchens  wird  kurz  be- 
spniciien  (S.  36'2)  und  in  Betreff  der  Operation  der  Ranula  (S.  3ti2)  werden 
Verfahren  empfohlen,  die  noch  bis  zum  heutigen  Tage  in  Gebrauch  sind.  — 
Ebenso  wie  die  Parotitis  (S.  341)),  werden  die  verschiedenen  Angin a- Formen 
(S.  341),  die  Fntzündung  der  Tonsillen  (S.  349),  und  deren  H\perlrophie 
(S.  361)  sacdigemäss  abgehandelt;  das  bei  der  letzlen'n  emjifohlene  Operations- 
verfahren wird  auch  gegenwärtig  noch  von  vielen  Chirurgen  als  das  einfachste, 
angewendet.  Daran  sehliesst  s-icb  die  operative  Verkürzuni;  der  l'\  ula  (S.  3lV2) 
In  ganz  vorzüglicher  Darstellmig,  bei  aller  Kürze,  sind  der  Kropf  und  die 
übrigen  am  Halse  vorkommenden  Geschwülste  abgehandelt  (S.  362):  *i» 
geht  aus  diesem  .\b.schnitle  hervor,  dass  dem  Celsus  eine  Reihe  sehr  vcr- 
schieilcnartiger  am  Halse  vorkommender  Zustände  und  die  einzelnen  bei  den- 
selben einzuschlagenden  Behanillungsweisen  liekiiniit  war.  -  Die  Ivrkrankunpen 
der  Brustdriise  sind  niciii  besoinleis  abgebaiidelt,  nur  über  djvs  häulige  \  or- 
konimen  des  Krebses  in  derselben  hei  Weibern  findet  sich  eine  gelegentliehe 
Bemerkung  (S.  34()).  —  Den  Lungenwunden  i.st  eine  kurze,  aber  treffende 
Besclireibung  (.S.  343)  towidmel;  die  Lungenfisteln  werden  kurz  erwähnt 
(S.  353i.  Bei  den  auf  i^iner  Erkrankung  der  Kippen  beruhenden  Thora\,fisteln 
(S.  3.i3)  findet  sich  die  Hesection  des  bctrefb'udcu  Rippenstückes  empfohlen,  auch 
die  t.)jjfration  des  limpyems  wird  (S.  381)  besprochen.  —  In  dem  den  penc- 
trirenden  Bau<'hwunden  und  den  Darmv  erletzuniren  gewidmeti  ^'  '  nitt 
(S.  3<i4;,  wird  nur  bei  Verletzungen  des  Dickdarmes  die  nicht  näher  I  ■  nr 
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[>uriiinalit  oiiiiitohli'H,  da  Cehus  die  Piiiindunnvcrlcl/uiicC'n  fürubsMlut  tödllicli 
hält  (S.  3ß4).    Iv>s  ist.  schwer  einziischon,  warum  dieser  in  der  Natur  der  Sache 
nicht  l)cgriindele  InterNchied  ^leuuulil   wird.     Tür  die  \ freiiiifZuiiK  der  Haueli- 
Wunden  beschreibt  und  emiifiehit  er  eine  Naht,  die  unserer  Dojjpelnaht  sehr 
verwandt  zu  sein  ycheini.   Auch  bei  der  nach  unserer  Anschauung:  als  Bauch- 
brnch  (S.  365)  aufzufassenden  Verletzuiijü;  wird    ein  Wunduiuclien    der  Spalte 
ränder  und  eine  Vereinis-'unc  derselben  durch  die 'Naht  empfohlen.   Die  Punetiti 
abdoniiuis,  deren  Hercchli^uns  für  );cwisse  Kalle  Ceisus  venlieidist,  wird  in 
ihrer  Ausfiihriiiig  (S.  aiO,  3(J2)  niiher  beschrieben.     Die  am  Nabel   vorkommen- 
den verschiedenartigen  Tumoren  gelangen  in  einem  Ahsclinitle  ^S.  3t;2)  zur  vcr- 
ginichend  diagnostischen  Erörterung,    l'cber  die  ErölTnung  der  Leberabseesse 
(S.  341   Note)  findet  sich  nur  ein<(  kur/e  Notiz.    —  Ausführlich  sinil  dagegen 
die  Hernien  besprochen  (S.  3(50 ff. i,  obgleich  als  auffällig  hervorgehoben  wenien 
tüMüs,    dass  die  Kinkleniniung  derselben    zwar  angcdeuiet    ist  (S.  34 Ij,    aber, 
eben  so  wenig  wie  bei  llippokrates,  scharf  hervorgehoben  wini,  dalicr  auch 
von  der  t)peration  des  eingeklemmten  IJruches  sic.li  keine  Sjiur  vorfindet,    ob- 
gleich eine  Opeiatioii,    welche  auf    eine  lladi(?alheibing  des  .Scrotalbruclies  ab- 
zielt und  bei  der  Darm  und  Netz  freigelegt  und  in  die  IJauchhöhle  zurückge- 
bracht werden,  mit  nachfolgender  Vereiniirung  der  Wunde  durch  die  Naht,  be- 
schrieben wird  (S.  3<i7).     Wenn  dabei    ilas  Netz  wegen    seines  Imfanges    die 
Reposition  nieht  gestaltet,  soll  es  durch  Actzmittel  oder  eine  I^igatur  zum  Ab- 
sterben irebracht,  oder  abgeschnitten  werden.    Als  weit  weniger  gefährlich  miiss 
die    (S.  3(!3)    beschriebene    Hadicaloperalion    des    Nabelbruches    bezeiclmel 
werden,    web-he  darin  besteht,    nach    reponirlem  Bruche    die  le«'r  gewordenen 
Hüllen  mittelst  zvv4«ier  verschiedener,    näher  beschriebener  Verfahren    der  Ab- 
schnürung zum   Absterben  zu    bringen.      Kiidlicli    sei    erwähnt,    d.Lss,    um  bei 
kleinen  Knaben    einen   Bruch    zurückzuhalten,    bereits    i'ine  Brurh- Bandage 
sich  empfidden  findet  (S.  3ti7).  —    Von  den  am  After  und  Mastdarm  vor- 
kommenden Krkrankuntrcn  werden  zunächst    die  Fissuren  (S.  351)  erwähnt, 
die,    wenn  sie  durch  medicamentöse  Mittel  nicht  geheilt  werden    können    imd 
callose  Händer  besitzen,  ausgeschnit.leti  werden  sollen;  ferner  die  (spitzen)  Kon- 
dylome iS.  3.')!,  374),  iiei    welchen,    nachdem    .Vetzmiltcl  verücblich    versucht 
wurden,  das  Abschneiden  ratiical  hilft.  Beim  Mastdarm  Vorfall  i.S.3nl)wird  eine 
entsprechende  Behandlung  un<l  bei  den  Hämorrhoidal-Tumoren  (S.  351,374) 
sobald  sie  zu  erheblichen  Beschwerden   Anlass  geben,  iheils  das  Aetzen,  theils 
das  .\bl)inden,    mittelst  einer  daselbst  näher  angegebenen  Technik,  empf(dilcn. 
Die  Natur  des  von  (Ceisus  erwähnten,  am  .Vfler  vorkommeiulen  fungösen  (le- 
scbwüres  (S.  352),    das    durch  tJaulerisation  beseitigt  werden   soll,    lasst  sich 
nicht  mehr  feststellen.    —    Bei  den  Mastdarmfisteln  wird    die  .\nwendung 
der  Ligatur  ausführlich  beschrieben  (S.  354):    vom  Mes.ser  soll    bei  denselben 
hauptsächlich  mir  dann  (.iebraucb  gemacdit  werden,    wenn    die  Fistel    vicifarh 
ist,  so  dass  jenes  nur  zur  Vereinfachung  des  Zustandes  und  um  die  Applica- 
tion der  Ligatur  zu  ermöglichen,  dient.  —  Die  Ernährutig  durch  CIvsmata 
in  extremen  riillcn  ist  C.  wohl  bekannt.    Er  sagt  darüber  (Lib.  HI.  Cap.  19): 
..Ultiiiiuiii  iuixiliuui  est  in  alviim  |(tisiiiiiii'  vel  alicae   crnnori'in  |Spch,-  oilor  Graupen- 
l>r«i|  r»  iufcriori'iu.s  parlitiijs  iiiHrro:  sif|iti(loiii  iil  (piiniiif'  vires  tiictur". 

Die  Lrkrankun:;eii  der  llarnorgane  betrelTend,  (indcn  wir  ilen  Kalhe- 
tcrismus  .sowohl  bei  Männern  als  bei  Weibern  (S.  3(5;))  mit  CJenauigkeil  be- 
sehrieben. Die  Urethrotomie  bei  Kinklcmmuiig  eines  Sl«ines  in  der  Harn- 
ndire.  der  sich  auf  keine  andere  Weise  entfernen  lässt  iS.  3<!!t),  soll  mit 
Hautverziehung  ausgel'übri   wenteii,   damit  Haut-  und  Harnröhrenwunde  .später 
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iiidit  miteiiianilcr  tuncsixindiieii.  —  V^on  bi-soiidcPT  l'n'iioutung, 
lühiliclic  Abhandlung;  über  den  Scili'n-Ölcinschnitl  iS.  370.i,  über  wckhcii 
sich  in  den  Schiifu-n  des  llippokralus  absolut  Niehls  (iudcl.  lis  ist  uiehl 
iiüthii;,  hier  noch  einmal  auf  I);i,s  naher  einzugehen,  was  über  diese  Operalion 
und  iliro  Naf^hlieiiandlung  liuini  Manne  und  Weibe  |S.  373)  bereits  anj;eriihri  ist; 
es  sei  bloss  noch  daraul  hingedeulel,  dass  sich  bereits  auch  ein  V'crlahren  an- 
gegeben findet  ^S.  ."572),  um  einen  t>lcin,  der  sich  durch  die  geuiachtc  Wunde 
wegen  seiner  erhebliehen  (.'rosse  nicht  ausziehen  Uvsst,  im  limern  der  Blase  in 
kleinere  Stücke  /u  zersprengen.  Auch  die  Behandlung  einer  nach  dem  .Slein- 
sehnitt  zuriiokbleibcudeii  Fistel  wird  ^S.  373)  niilier  erörtert. 

JJei  den  AlFeclionon  der  niiinnlicheii  Genitalien  werden  die  theils  aut 
enlzündJichem  Wege,  theils  chronisch  entstandenen  Schwellungen  des  llodeus, 
also  die  Orchitis  und  die  sogen.  Sareocele  zusanunen  abgehandelt  (S.  3l)tJ, 
368).  Bei  der  letzleren  wird  die  t'asirution  eni|)fohlen,  dieselbe  jedoch  für  contra- 
indicirt  erachtet,  wenn  der  Sanienstrang  indurirt  ist;  aiulererseits  aber  soll  sie 
sogar  in  einigen  Fällen  von  V'aricocelc  ausgeführt  werden  (S.  3(58).  Die 
noch  weiter  erwähnten  iS.  3»}(i),  am  Hoden  auszuführenden  Operationen, 
wie  es  scheint  in  einer  partiellen  iMitf'ernung  dessell»en  bestehend,  suid 
st'hr  unklar  beschrieben  und  \on  uns  bloss  wegen  der  bei  ihnen  näher 
besprochenen  Gefüssunterbindung  theilweise  angeführt.  —  Die  U^drocele  und 
das  Oedoma  scroti  worden  zusammen  (.S  3(>5,  3»!7)  besprochen  und  ihre 
Verscliiedetdieiien  kurz  angegeben;  auch  des  Durehsclieinens  des  Jiichtes  wird 
bei  der  Syniptoniatologie  gedacht.  —  Von  der  Varicocele  giebl  t'elsus  eine 
sehr  anschauliche  Beschreibung  (S.  3ti)iffj  und  sihlii-.sst  daran  die  Bitlraehlung 
iler  Variees  des  Scmiuiii.  Während  bei  den  letzleren  die  Application  des 
Glüheisens,  ähnlich  wie  bei  anderen  Varice.s,  zur  Anwendung  kommen  soll, 
sind  die  für  die  Beseitigung  der  Varicocele  enipfuhlenen  Operationen  \icl  ein- 
greifender, indem  dabei  eine  Freilegimg,  doppt-lte  l'nterbindung  und  bifi'ch- 
srhneidung  der  erweiterten  Venen  stattfinden  und  in  besonders  .schlimmen 
Fällen  sogar  die  C'astration  ausgeführt  werden  soll. 

Unter  den  Affeclionen  des  Penis  wird  bei  der  Phimose  (S.  369)  ein 
von  den  un.serigen  Wfsentlicli  abweichendes  Operationsverfahren  empfohlen;  bei 
entzünillicliei'  IMiimosi-  alterund  Parajihimose  kitinmen  warme  Fumentationen, 
]*;inspri(zungen,  Iloclibimlen  des  Penis,  auch  wohl  ein  Kinscimeiden  des  Ivandes 
des  Praeputium,  selbst  eine  Circumcision  desselben  in  Anwendung  i^S.  3.')3|, 
bis  man  die  theds  an  der  Innen lläche  der  Vorhaut,  theils  auf  der  Fii;hel 
sitzenden  Geschwüre  zu  Gesicht  bekommt.  Die  Beschreibung  der  letzleren 
ist  sehr  interessant,  weil  in  ihnen  ( 'hanker  mit  zum  Thcd  |diagedänisrhem 
('harakter  sich  nicht  verkennen  lassen.  Die  um  die  Kichel  herum  sitzenden, 
\itn  uns  als  spitze  Condylome  betrachteten  tfvfittia  werden  durch  Aetzen  mit 
Medicamenten  oder  dem  Glüheisen  entfernt  (S.  374,i.  Bei  den  Affectiouen, 
die  als  Krebs  des  Penis  gedeutet  werden  müssen  (S.  3.')0),  wird,  wenn  sich 
derselbe  auf  das  Praeputium  beschränkt,  dieses  gespalten  und  das  Frkrankte 
abgetragen  \md  cauterisirt;  aber  auch  wenn  der  Penis  selbst  crgrilfen  ist,  sind 
beide  Verfahren  anzuwenden,  überhaupt  von  der  Anwendung  des  Glüheisens 
beim  Fortsehreiten  der  lllceration  ein  ausgiebiger  Gebrauch  zu  machen;  aller- 
dings .sind  nach  Abstossung  der  Brandschorfe  heftige  Blutungen  möglieh,  die, 
wenn  andere  Blutslillungsmiltel  im  Sliche  la.ssen,  wiederum  mit  dem  Glüh- 
eisen zu  stillen  sind.  Es  werden  dann  noch  Verhärtungen  am  Penis  bo- 
.schrieben,  die  nicht  näher  zu  eniiren  sind,  elirnso  das  Vorkonunen  von  Carbunkeln 
besorochene  tJperalion  der  Infibulatiou  (S.  3HSVi  sj-i  nur 
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historisch  erwähnt;  aul  die  Postliinplastilv  knimnen  wir  spi'UiT  hei  den 
plastiselirii  Oporal  Ionen  zu  nick. 

Von  I']rkrankunm-ii  der  wi'iblichen  (jcnilulien  haben  wir  bloss  die 
Alrcsia  vulvat-  angelillirl  (S.  374 ,i,  bei  deren  beiden  Formen,  der  ange- 
borenen inid  der  liureh  Niirbenbiidunfj  enlstandencn,  die  einzuschla^'cudcu  Ope- 
rations verfahren  naher  besprochen  werden. 

Cnter  den  AtTeelionen  an  den  l-lxtremitälen  bleiben  nur  noch  die  kurz 
boMehriebenen  Naf;r-I-Ges(liwiire  oder  der  eiii£;eWiiehscne  Nai:el  iS.  ;152) 
und  die  theils  angeborenen,  iheils  erworbenen  Verwachsungen  der  Finfrer, 
sowie  die  durch  Narben-Conlraclur  entstandenen  Verkrümmungen  derselben 
(S.  375)  übrig,  zu  deren  Beseitigung  entsprechende  operative  Verfaliren  ange- 
,  goben  sind. 

Zum  Sohluss  sei  noch  einiger  von  Celsus  erwähnten  Operationen  ge- 
dacht, zunäcbsl  der  Anipu tatiim.  Wäiirend  bei  Jlippokrates  von  einer 
eigentlichen  Amputation  niciit  die  Hede  sein  kann,  indem  er  sich  darauf  be- 
schränkt, beim  Brande  eines  (iliedes  in  einem  Gelenke,  Aas  sich  noch  im 
Bereichf  des  Brandigen  liefindet,  das  (ilied  alt/.unebmen,  also  nur  die  Masse 
des  Brandigen  zu  verringern  *S.  "267 1,  gclit  Celsus  bei  demselben  Zustande, 
und  zwar  ausscbiies-slieli  nur  bei  diesem,  einen  Schritt  weiter  dadurch,  diiss 
er  an  der  Grenze  des  Brandigen,  also  in  der  Demareationebcne,  das  Todle 
vom  Lebenden  trennt,  auch  wohl,  um  nichts  Abgestorbenes  zurüekzula.ssen 
und  eine  regeimässigere  Flache  zu  erhalten.  Einiges  von  dem  Ijeltenden  mit 
fortnimmt,  dann,  zur  Krzielung  eines  besseren  Stumpfes,  die  Weichtbeile  mög- 
lichst hoch  am  Knochen  hinaufzieht  und  diesen  darauf  unmittelbar  am  Ge- 
sunden durchsagt  iS.  '.iHyt.  (»leichwohl  kann  diese  Operation,  wie  es  in  den 
neueren  Operadonslehren  geschieht,  kaum  als  eine  kunstgemässe  Amputatjon, 
am  wenigsten  aber  als  eine  solche  mit  dem  „einzeiti£.'en  oder  Celsus'schen 
(.'irkelsehniti'*  bezeichnet  werdrn,  da  es  sich  hier  ni<ht  um  die  Durchsrhneidung 
der  ganzen  Dicke  des  Gliedes,  sondern  nur  um  die  wenigen  noch  lebenden  Weich- 
flieile  handelt,  zumal  in  der  sehr  aphoristisch  gehaltenen  Beschreibung  des  ganzen 
Verfahrens  von  eim-r  Blutstillung  durch  Gefä.ssuntt'i'l>indung  oder  andi^rweitig 
absolut  Nii'hts  erwähnt  wird,  obgleich  bei  der  Operation  di)ch  auch  lebens- 
gefährliche Blutungen  vorgekommen  sein  müssen,  da  auf  sie  im  Eingange  des 
Abschnittes  hingedeutet  wird.  Bei  anderen  Zuständen  wird  der  Au.sfnhrung 
der  Amputation  nicht  gedacht,  denn  es  niuss  als  sehr  zweifelhaft  bezeichnet 
werden,  ob  das  bei  complicirlen  Oberschenkel-Fracturen  bisweilen  fin-  nothig 
erachtete   „pniecidi-re"   mit  „amputiren"  oder  „reseciron"   zu  über-setzen  ist, 

Die  Ausführung  von  Reseetionen  an  den  Knochen  wird  an  verschie- 
denen Orten  erwähnt,  sowohl  wegen  traumatischer  Veranlassungen  aJs  wegen 
ehroniseher  Knochenerkrankungen.  An  Instninienten  kommen,  ausser  der 
Keile  und  dem  Raspatorium  in  Anwendung  die  ^üp',  der  Meissel  und  Hammer, 
zwei  Anen  von  Knochenbohrern  und  der  Kronen-Trepan  mit  beweglicher 
Pyramide  (S.  37><),  Zangen  verschiedener  Art,  Canülen.  Bei  coinplicirten 
Fracluron  sollen  die  hervorragenden  spitzigen  Fragmente  abgefeilt,  geglättet 
oder  resecirt  werden  (S.  382);  bei  complicirten  Luxationen  ist  das  her- 
vorragende Gelenkendc,  wenn  es  sich  der  Reposition  widersetzt,  abzutragen 
(8.  385);  im  Knochen  feststeckende  Bleigcschosse  sind  durch  einen  V-för- 
migen Knochenschnitt  herauszunehmen  (S.  3r)<)).  Die  Trepanation  des 
Schädels  wird  bei  Celsus  mit  dem  Knochenbohrer  und  Flachmeissel  ausge- 
fuhri  und  untir  .Anwendung  eines  Meningophylax  werden  alle  si'harfen  Spitzen 
resecirt  iS.  3X1»».      Die    Ke.sectionen ,    welehe    wegen    Caries    oder  Nekrose 
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ausgeführt  worden,  kcnDiiioii  vorzii|;swci.sc  am  Sfliäilol,  Jiin  Unislboin,  un  den 
Rippen  dann  in  Betracht,  wi-nn  die  Cautcrisation  mit  dem  Glüheisen  und  das 
Aus.schahon  nicht  niplir  j;eniigcn.  Sie  werden  heim  oherlhii-.iilicheii  Sitw  der 
Krkrankiini:  mit  dmi  Knnii'ii-'rrepan  und  ih'ni  Meis.sel,  oder,  wenn  (h-r  Knoelien 
in  seiner  ganzen  l>ieke  erkrankt  ist,  mit  ilem  Knoi.-henliohrer  und  .Mei>sel  aus- 
geführt, indem  die  zwisehen  den  einzelnen  Bohriöeliern  stehen  gebliebenen 
Brücken  mit  jonciii  wegsestemnit  werden  (S.  378 1.  Ob  die  R<'see.tion  ganzer 
Kippenslücke  bei  cariösor  Erkrankung  derselben  (S.  378)  nielit  auch  nneh 
vielleicht  auf  anilere  Weise,  z.  B.  mit  Hilfe  einer  Kmichenscheere  idie  freilich 
nirgends  tiesehrichcn  ist)  oder  einer  Säge  geschah,  muss,  weil  das  AVrf.din'n 
nicht  näher  angeführt  ist,  dahingcsLellt  bleiben. 

Ein  selir  bemerkenswerther  Al)schnitt  isl  das  Capitel  mhi  iltn  jn.i Mi- 
schen Operationen  (S.  :351>i,  die  hier  zum  ersten  Male  systematisch  im 
Allgemeinen  eriu'tert  werden.  V.s  handeli  sich  dabei  freilich  nur  um  eine  der 
.Methoden  der  organischen  l'lastik,  nämlich  ilie  Deckung  des  Defecles  mittelst 
einer  durch  entsprechende  Schnitte  möglieh  gemachUjn  Vcrziehuug  der  be- 
nachbarten Haut;  interessant  ist  dabei  aindi  die  lürwühnung  der  Entspannung.s- 
schnilte,  ttbgleich  am:efidirf  wird,  dass  das  Verfahren  an  der  Nase  und  an 
den  Lippen  (S.  360)  zur  Anwendung  komme,  wird  es  doch  für  diese  Theile 
nicht  speciell  beschrieben  und  nur  für  die  Perforationen  und  Defecte  am  Ohre 
(S.  359)  sind  nähere  Angaben  gemacht.  Auf  denselben  IVineipien  beruht  auch 
der  an  einer  anderen  Stelle  iS.  369)  erwähnte  plastische  Ersatz  eines  fehlen- 
den  l*rae|Mitiuni,  für  welchen  zwei  \'erfahreu  angegeben  sind. 

Ein  Vergleich  der  Werke  des  Mippokrates  und  des  Celsus  in  chirur- 
gischer Beziehung  lehrt,  dass  Celsus  mil  gro.s.ser  F'ietäl  in  Hippukrates 
seinen  Meister  anerkannt  und  di'ssen  Schriften  in  Vielem  benntzl  hat.  Im 
Vorstehenden  ist  aber  bereites  darauf  hinv'cwiesen  wurden,  in  weh'hen  Dingen  er 
sich  in  seiner  Darstellung  von  iler  des  Ilippokraies  unterscheidet  und  witrin 
während  des  mehr  als  400jährigen  Zeilraumes,  welcher  Beide  von  einander 
tremit,  die  VVissenscliaft  Fortschritte  gemacht  hat.  Es  sei  aber  noch  kurz  er- 
wähnt, auf  welche  Materien,  die  sich  bei  Hippokrates  mehr  ftder  weniger 
ausführlich  en'irterl  (inden,  Celsu.s  überhaupt  nichl  näher  eingegangen  ist, 
wobei  man  sich  indessen  vergegenwärtigen  muss,  da.ss  sein  Werk  bei  Weitem 
weniger  umfangreich  ist,  als  die  Schriften  des  Uippokrates  und  dass  der 
Zweck,  den  er  mit  demselben  verfolgte,  wie  wir  Eingangs  dieses  Abschnittes 
gesehen  haben,  wahrscheinlich  nicht  darauf  hinauslief,  zur  Belehrung  des  ärzt- 
lichen, soiniern  des  Laien-rubliciims  zu  dienen.  Hieraus  erklärt,  es  sich,  dass 
die  Fracturen  und  J>uxationen,  die  bei  Hippi»krates  sehr  eingehend  sich 
abcehandelt  (inden,  bei  Celsus  in  weit  geringerem  Umfange  besprochen  werden, 
und  dass  auch  manches  .\ndere  in  viel  gedrängterer  Form  wieilergegebcn  isl. 
Bei  den  I.uxationen  fehlt  ilieErwäbmmg  der  angeborenen  derartigen  Zustände, 
<iuf  die  Uippokrates  viel  tJewicdit  legt,  ganz;  ebenso  sind  die  Verkrüm- 
mungen der  Wirbelsäule  (iv\phosis/  und  des  Fu.sses  (Klumpfü.sse)  liei  Celsus 
unerwähnt  geblieben.  Es  fehlen  ferner  die  Verletzungen  der  Luftrühre  und  des 
Halses,  namentlich  beim  rJurchscImeiden  desselben,  ferner  die  Operation  de.s 
Hvdrotliorax  u.  s.  w.  (ileiehwohl  wird  ein  Jeder,  der  sich  mit  dem  Werke 
des  Celsus  näher  beschäftigt  hat,  gestehen  müssen,  dass  diisselbi'  eine  un- 
schätzbare (Quelle  für  die  Kenntniss  der  .Medicin  der  Alten,  spwnell  auch  der 
Chirurgie  ist. 
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CoJqs  Plinius  Secundus')  oder  Mujur,  ilcr  Aoltcir,  war  im  .lahre  23  n.  Chr.  wahr- 
xclieiulirh  in  Vrronii  (uder  Conio)  ko'"'«",  Ri'liiirCo  dem  Kittcrsliiiide  an  und  erhielt  in  Rom 
•inn  ^^•hr  sorgfältige  Krr.ieiiuii)?,  mactilo  im  AlltT  von  24  .lahron  rinen  Fcldziig  in  Germanion 
mit  und  begann  du?*ellist  bereits  schriftslcllorisi'li  Ihiitig  7,11  sein.  Ohne  näher  auf  sein  Leben 
eiiizugelien,  wollen  wir  mir  anfiiliien,  d;is,s  vr  sich  der  FriMindseliafl  der  Kaiser  Vespa.tian 
und  Tiliis  crfrente  und  von  ihnen  mit  wiflitigen  Civil-  und  Militiir-.Stfllungon  in  vcrsrhie- 
«l«MMi  Theilen  dos  Reiches  bctrnut  wurde,  ziileUt  mit  der  als  Befehlshaber  der  l-'lotte  am 
(.'ap  Misoniiai  in  Canipanien.  Hier  fand  er  im  Jalirc  79  n.  Chr.  am  22.  August,  bei  dem 
furchlbnri'n  Ausbnioh  dos  Vesuvs,  welcher  den  Untergang  von  lli-rculannm  und  l'om|ieji 
lierbcifTihrie,  seinen  Tod,  indem  er,  nni  der  Stätte  des  Verderbens  mriiulichst  nahe  zu  sein, 
sich  dorthin  begab  und  bei  Stabiae  durch  Schwefcbiualm,  AscJienrcgen  u.  s.  w.  erstickt 
wurde.  —  Er  war  einer  der  fruchtbarsten  SriirifL-iteller  des  allen  Rom,  wenn  auch  die 
meisten  seiner  Schriften  i'historisrhen,  rhetorischen  und  grammatischen  Inhalts)  mit  Aus- 
nahme seines  37  Bücher  nmfasscMden  encyclojiädischen  Werkes,  die  (.Naturalis  historia'', 
verloren  geaangen  sind  und  man  von  denselben  nur  aus  fiiicni  Briefe  seines  Nelfen  und 
Adoptivsohnes,  l'linius  des  .lungeren,  Kenntniss  hat.  .lenc  gewaltigen  literarischen  Lei- 
stungen waren  nur  dadurch  möglich,  dass  er,  neben  seinen  sonstigen  Geschäften,  fast  keinen 
Aiigenbliclc  niiissig  war,  sondern  stets  mit  Lesen,  Schreiben,  Dictiren,  Kxeerpiren  aus  zahl- 
reichen giierliischen  und  lateinisclien  Werken,  die  allen  Gebieten  des  menschlichen  Wissens 
angehörten,  bescliäfliut  war.  Ks  ist  ihm  alier  der  Vorwurf  nicht  zu  ersparen,  dass  er  bei 
Henutxung  jener  nicht  mehr  vorhandenen  i^ueilen  vielfach  mit  Flüchtigkeit  und  Nachlässig- 
keit verfahren  ist,  so  doss  sein  uns  allein  erhaltenes  Werk  mit  Vorsicht  benutzt  werden  muss. 
ftiissnlbe,  ans  mehr  als  2IK)(1.  meistens  verloren  gegangenen  .Schriften  compilirt  und  um  das 
.lahr  77  n.  Chr.  vollendet,  .lahihumlertelang  eine  Hau|iti|uelle  für  naturwissenschaftliche 
Kenntnisse,  ausgezeichnet  durch  glanzende  liarstellung,  die  (irossartigkeit  der  Ansicht  von 
der  Natur  und  vom  Menschenleben,  sowie  die  Fülle  der  in  ihm  besprochenen  Gegenstände, 
welche  nicht  nur  die  gesammten  Natorkörper,  sondern  auch  flimmel  und  Erde,  Medicin, 
Handel  und  SchilTfahri,  freie  und  mechanische  Künste  u.  s.  w.  betrelTen,  enthält  daneben 
auch  viel  Fabelhaftes  und  .\bergliinbisches.  Die  Medicin  anlangend,  beziehen  sich,  unter 
den  lt"i  Büchern  (12 — 27),  welche  die  lelwa  lfKX>)  Pflanzen  besprechen,  die  d  letzten  der- 
selben auf  deren  .\nwendung  als  .Medicamente,  und  unter  den  folgenden  Büchern  enthalten 
mehrere  die  ans  dem  Thierreich  stammenden  Arzneimittel.  Im  L'ebrigen  ist  hervorzuheben, 
dass  Plinius  weder  \r/,t  noch  Naturforscher,  sondern  ein  .Staats-  nnd<Kriegsmann  war,  der, 
wenn  er  auch  Vieles  selbst  bcobaditet  hat,  das  Meiste  doch  aus  den  .Schriften  Anderer  ent- 
lehnt hat.  —  Von  dem  genannten  Werke  giebt  es  seit  dem  l.'j.  .lahrhundert  weil  über  zehn 
l>ulzond  \iisgaben,  Ueborsetzungen  und  Coinmcntare,  sowohl  der  ganzen  .Schrift,  als  ein- 
zoiner  Bücher  derselben.  Von  denselben  mögen  nur  einige  der  ältesten  and  der  neuesten 
«rwölinl  werden: 

Caii  Plinii  sccundi  naturalis  historiae  libri  .X.XXVII.  Venet.,  Uf.H,  147S,  U8I. 
US3.  14S7,  1491,  149G,  1497.  1498,  1499.  fol.:  n..m.ie,  1470,  1473,  (ol.;  P.irm.ic.  I47C, 
14S0.  U.'il,  fol.:  Tarvisii,  1479.  fol.;  Briiiac,  149G.  149}*,  fol.;  -  cdit.  J.  .billig.  8  voll. 
lUmburg  u.  liotha,  IS.'il— .i7:  cd.  L.  v.  Jan.  G  voll.  Leipzig.  I,><54— CS;  ed.  ü.  Dct- 
letsen,  l>  voll.  Berlin.  1SG7 — 82.  —  llcbersctzungen  ins  Französische  (seit  1.'jG2), 
Italienische,  Spanische,  r)i-utaehe.  letztere  von  (irossc,  12  Bde.  Fraukf.,  I7SI — .S8; 
Frit»eb,  S  Bde.  Prenzlau  liSM,  80;  Külb,  35  Bdehn.,  Sluttg.  1840— ."iii;  Stark,  8  Bde. 
Bremen,    IS54.  Ö5.    —    Commentare  von    Ermolao  Barbaro  (149*2),    Nie.  Loonieeno, 


'}  Biogr.iphie  medie.  T.  VI.  p.  445.  —  L,  Choulant,  Hdb.  der  Bücherkunde.  1SS41. 
S.  181-'2ÜG.  —  K.  H.  K.  Meyer,  (ieschichte  der  Botanik.  Bd.  II  Köiiigbberg,  1855. 
S.  11«     134.  -    L.  L'rlichs.  c'hresU.matliia  Plinlana.     Berlin,   l!>57.     J=.  VII. 
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Collciiucci.  de  Viilli-,  de  Villalobos,  Saumaisu  ek.  cU\ 
lant.  a.  a.  0.  S.  187—206. 


—   Näheres  liei  Chou- 


Der  Inliult  der  37  Uiichcr  ist  rulgondcr:  1.  InbalUsübersictit  und  Aufxnbliinii:  der  Ix;- 
riuizlcri  Scliriftstollcr.  —  2.  Allgenioinc  physikalische  Geographie.  —  3.— ö.  Spcciollc  Geo- 
graphic.  --  7.  Aiilhrupulogic.  —  8.  11.  ZouUigio.  12.-  lit.  Boiaiiiit.  —  20.  -2ö.,  27. 
Mediciiiische  Botanik  und  Pharmakologie.  —  26.  Neu  enüstundt'ne  Krankheiten  und  uiedici- 
nische  Lchrmcinungen.  —  28.  Vom  Menschen  und  den  Säiigothiercn  hnrgenommenc  Arit- 
neien.  —  29.  Geschichte  der  Medicin  umi  einige  dem  Thierreich  entstammende  Mcdica- 
niente.  —  3t).  üosciiichto  der  Magie.  —  31.  Verschiedenlieil  der  \V!v.sscr,  iluil(|uellen  u.  s.  \v. 
—  32.  Ar/.ncien,  die  von  Wasserthieron  herrühren.  —  33.,  34.  Ucnutzung  der  Metalle.  — 
35.  Malerei  und  Farben,  —  36.  Marmor  und  andere  Gesteinarten.  —  37.  Edelsteine.  — 
In  den  Büchern  33.-37.  ist  auch  Bezag  auf  Arzneinirkung  genuinmen. 

Wir  führen  aus  dem  Werke  nur  das  l^'olgende  im: 

Des  Kaiserschnittes  wird  (Lib.  VII,  Cap.  9,  .SccU  7)  mit  folgenden  Worten  Rr- 
wähnung  gethan:  „.\uspicalius  onecla  parcnte  gignuntur,  sicut  Scipio  Africnnus  prior 
natus  primusi|uc  Cacsarum  a  cacso  matris  utero  dictus,  qua  do  causa  et  Caesones  ap- 
pcllati.    .Simili  modo  natus  est  et  Manilius  i|ui  Carthaginem  cum  exercitu  inlravit.^' 

Als  Beispii'l  einer  künstlichen  eisernen  Hand  wird  (Lib.  VII,  Cap.  21t)  die  de« 
Körners  M.  Sergiiis  angel'ührl,  der  im  /.weilen  l'unischcii  Kriege  seine  rechte  Hand  verloren 
hatte:  „M.  Scrgius  ....  scrundo  stipcmlio  dextram  nianum  perdidit  ....  sinislra  manu 
sola  qnator  pugnavit  duobus  oquis  insidcnto  eo  saflbssis.  Dextram  sibi  forream  focit,  eaijoe 
roligata  prueliatus  Cremonam  obsidione  exomit."  etc. 

In  Lib.  VII,  Cap.  fjO,  wird  die  angebliche  Heilung  eines  Empyems  durch  Verwundung 
der  Brust  in  der  .Schlacht  wie  folgt  angeführt:  „I'heraeus  .lason  deploratus  a  niedicis  vo- 
niicae  morbo,  cum  mortem  in  acie  (|uaereret,  volnerato  pectore  medicinam  inveuit  in  hoste." 

Lib.  XI,  Cap.  37,  Secl.  80  enthält  Folgendes,  das  auf  das  angebliche  Verhalten  der 
Milz  bei  Läufern  Bezug  hat  und  die  weit  verbreitete  Ansicht  vertritt,  dass  die  Cauteri- 
sation  der  Milzgegend  die  Läufer  ausdauernder  macht:  ,,reculiare  cursus  imprdimcnluui 
ali(|uando  in  eo  [lienc],  r|uamobreni  inarilur  cursorum  laburanlibus.  Et  per  vidnu.s  eliam 
cxumpto  vivcre  animalia  tradunt." 

In  Lib.  XI,  Cap.  4.5,  Sect.  104,  flndei  sich  das  Nachstehende:  „Varices  in  cruribas 
Viru  tantum,  muliere  raro.  C.  Mari  um,  <|ui  scptiens  consul  fuit,  stanlem  sibi  exlrahi 
passum  nuiiui  bominum  Oppius  auctor  est." 

In  Lib.  XXVl  wird  angegeben,  dass  erst  zu  seiner  Zeit,  nicht  nur  in  It-alicn,  sondern 
auch  iui  übrigen  F.urupa,  bis  dahin  unbekannte  Krankheiten  des  Gesichtes,  nämlich  die 
„lichencs"  und  das  „montagra"  aufgetreten  seien  und  schnelle  Verbreitung  gefunden 
hätten,  während  der  „carbunculus",  ein  sonst  der  Narbonensischen  Provinz  cigcnthüni- 
liches  Uebel,  zu  der  Zeil,  als  ],.  Paulus  und  (^.  Marcius  Censurcn  waren  (im  -lahre  1)'>4 
V.  Chr.),  nach  Italien  gekommen  sei.  Die  ^  elephanliasis"  |es  ist  wohl  die  Lepra  ge- 
meint) kam  nicht  vor  der  Zeit  des  Pompcjus  des  Grossen  in  Italien  vor,  ist  daselbst  aber 
schneU  wieder  ausgerottet  worden,  wie  auch  die  von  den  Alten  „gcuiursa"  [Knoten  unter 
der  kleinen  Fusszche]  genannte  Krankheit. 

Die  in  Lib.  XXVIH  angerühi°ten ,  dem  Menschen  entnommenen  Heilmittel  sind  fast 
durchweg  sehr  abenteuerlicher  Art  und  auf  Aberglauben  beruhend;  nicht  viel  anders  ist  C5 
mit  denen,  die  von  Thieroii  stammen,  in  Lib.  .X.WIII,  XXIX,  XXXII.  Die  Behaiidlungs- 
wcise  der  verschiedenartigen  Krankheilen  mit  diesen  und  den  aus  dem  PHanzenrcich  ent- 
nommenen, insgesaninit  sehr  zahlreichen  Medicamenten,  übergehen  wir. 
,  Ueber  einen  der  ältesten  in  Rom  prakticirvnden  Chirurgen,  den  aus  dem  Pelöponims  ein- 

gewanderten griechisi'hcn  .\rzt  .\rch  agathu»  (s..'<.32lt)  wird  Folgendes  (I.ib.XXI.V,  t.'ap.  1, 
Sect.  ü)  angeführt:  „Cassius  Homina  ex  antiquissimis  auctor  e«t  primura  o  medicis  v«>- 
nisse  Kumaiu  Pelouunnesu  Arckagalhum  Lvsuniae  filium  L.  Aemilio  U.  Livio  eoas. 


Im  Min. 


'sen«i«-1 


ininn. 


anno  iirbis  T)XXXV  [218  mlor  210  n.  Chr.]  cif|ne  ins  Qiiiritiiim  dntum  cl  tabcrnam  In 
nompitn  (Kri!U7.wre]  Acilio  emptam  ob  id  publice,  volnerariam  eum  fuisse  o  re  dictum, 
mirciiae  eralnin  »drentnni  eins  inilio,  mox  a  saevitia  secandi  urendi(|ue  transissc 
nomen  in  rarni(ic«m  ct.  In  Inr-ilinni  anein  nmni.s(|iic  nindjcos,"  etc. 

In  I<ib.  XXXiV  liei;egnen  wir  bei  lien  Moulleo  unter  den  Kupfer-Präparaten  don 
anoh  sonst  vii?lfacb  als  Modicumenle  angeführten :  Aerago,  Chatcitis,  Sori,  Misy,  Chalcan- 
thos,  Pompholvx,  Spodos;  brini  Eisen  linden  wir  das  Folgende  über  den  Stahl  gcsnjjt., 
was  insofern  von  Wichtigkeit  ist,  als  man  von  stählernen  chirurgischen  Instruinenten  bei 
den  Alton  au^serordentlii'h  wenig  weiss.  Ks  wird  in  Cüp.  14  (41),  nachdem  iles  Vorkommens 
de»  Eisens  und  der  vrrsrhiedenen  Arien  desselben  gedacht  wordi'n  ist.  bemerkt:  „et  forna- 
cinin  [Eisenhütten]  magna  difTerentia  est,  nucleusquc  <|uidam  ferri  [Korneisen,  Stahl]  exco- 
qnitnr  in  iis  ad  indurandam  aciem,  alioi|ue  modo  ad  densandas  incudes  malleonimvo 
rustra,  summa  uutcm  cliircrentia  in  iii|na  cui  subimte  caiidens  imniergitiir.  hnec  alibi  al<)uc 
nlibi  utillnr  nobilitavit  locu  gloria  ferri,  sicuti  Bilbllim  [llaubola]  in  Kispania  et  Turiassonom 
[Taragonaj,  Comum  [C'omo]  in  Italia,  cum  ferraria  nietalla  in  iis  loci*  non  sint."  etc.  In 
RetrelT  der  Anwendung  des  metallischen  Eisens  in  der  Heilkunde  heisst  es  Cap.  1ö  (44): 
..Mi'dicina  e  ferro  est  et  alia  (juam  secandi",  danuiler  mehrere  auf  Aberglanhen  beruhende 
Manipulationen,  aber  auch  ^ijuaedam  ustiune  sanantur,  priv.itim  voro  canis  rabidi 
morsus,  <|uippe  etiam  praevaleiite  morbu  exiiaveiilesi|iiv  potum  usla  pl.'V^a  ilico  liberan- 
tur."  —  In  Cap.  17  (4.S;  wird  bereits  ilic  Verzinnung  der  kupfernen  (iefassc  erwähnt: 
„Slagnnm  inlitum  aeris  rosis  saporem  facit  gratiorem  ac  compescit  virus  aornginis,  miniin(]ue, 
pondos  non  äuget". 


Ans  den  12  lliichern  des  Werkes,  in  welchen  „Medieinne"  besprochen  und  aus  den 
4  Reiben,  in  denen  Krankheiten  abgehandelt  werden,  ist  durch  eine  Persönlichkeit,  die  siel, 
selbst  Plinius  nennt,  von  Anderen  Plinius  junior,  sccundns  oder  Plinias  Val  erianus, 
am  Besten  aber  Pseudo- PI  inius  genannt  wird,  und  in  der  Vorrede  sich  als  einen  Nichl- 
ar/.t  be/.eirhnet,  7.u  einer  Zeit,  die  nicht  jünger  sein  kann,  als  das  4.  .lahrhuiidert,  eine  Me- 
dicina  Pliniana,  mit  geringen  Abweichungen  von  der  Plinianischen  Fassung  zusammen- 
gestellt worden,  deren  Zweck,  wie  angegeben,  sein  sollte,  als  ein  medicinisches  Laien- 
brovier  für  Reisende  zu  dienen  und  sich  dadurch  von  der  Geldschneiderei  unbekannter 
Aerzte  unabhängig  zu  machen.  I>ie  Herstellung  hat  so  stattgefunden,  dass  Das,  was  über 
die  einzelnen  Krankheiten  bei  Plinius  gesagt  ist,  zusanimengetragen,  uml  dann  die  Mittel 
angegeben  wurden,  wie  sie  Derselbe  gegen  jene  empfohlen  hat';.  Die  Anordnunc  der  Krank- 
heiten ist  im  Wesentlichen  a  capite  ad  caicem.  Die  bisher  mehrmals  (Romac  I.W.),  fol., 
Basti.  1.^28,  fol.,  Venet.  1547,  fol.)  gedruckte  Schrift  ist,  zusammen  mit  einer  verwandten 
Schrift  des  t!argilins  Martialis  (Medicinac  ex  oleribus  et  pomis),  in  nachstehender  ver- 
besserter Ausgabe  erschienen: 

Plinii    »ocuiidi    quae    fcrtur    una  cum  Gargilii  Martialis  mcdieina  nunc  primuin 
cdita  a  Vnlcutiuo  Rose.     Lipsinc,  1875.     8.     238  pp. 

An  chirurgischen  Erkrankungen  und  Dingen,  die  mit  medicamenlösen  Mitteln  behan- 
ilelt  werden,  finden  sich  in  der  in  H  Bücher  getheilten  .Schrift  u.  A.  folgende:  Parolides  id 
est  farcimina  i|uae  sub  auribus  nascuutur  —  Nares  —  Uvac  —  Angina  id  est  intra  fauces 
farcimina  quae  nascuutur  l'lcera  in  facic  man.-intia  --  .Sanguinem  rcicientia  —  (^ondjlo- 
mnta  —  Sedis  vitia  —  Vesicae  dolor  et  caiculus  —  Incontinentia  urinae  —  Testiculi  et  ra- 
I  miccs  —  Inguinn  —  l'lcera  in  crure  vel  in  tibiis  —  Perniones  et  vilia  pedum  -  Clavi  et 
I  call!  —  Nervi  et  articuli  —  Sanguis  e\  vulneribus  sislendus  —  Vnlnera  recentia  et  nervi 
iiusisi  —  UIcera  —  Strumae  —  Furunculi  —  Carbtinculus  —  Ainbusta  -  Morsus  r-anis  non 


*)  Valeiilin    Reise    in    Hermes    ZciUchrift    für    k la-ssisclie    i'hilologie.    Bd.  8.     l.'<74. 
|S.  IS— 6fi.  —  Uae.scr,  bcbrb.  der  Geschichte  der  Mcdiciu.    3.  Aufl.    I.    S.  623. 


Dioskoriijos. 

rnhioM    —    Piciitrires  qiiitiiis  nolor  roddi  (iobct  —    KxIrnliPii'ln  qn.ip  in  rorpnrr  flta  sunt  — 
Ignis  sHcer  —  üss;i  frnria        Vcrranac  —  Livnrcs  et  tuiiHirci       Vrii'^nn  "ti-,  cir. 

Dioskorides. 

Dioskoridos*)  {Aiocxogidijc)  mit  dem  Bciiiami'ii  Pedacius  oder  Pe<lanius(/7frf«'>'iof), 
der  hedeiilendsle  ßuUniker  und  Pliiirniakolog  dos  Alterthtims,  war  pcborcn  «i  Anii7.Arbn5  in 
("iliricii,  Ichle  unter  Nero  (54— (i8j  und  Vespasinn  (1)9  -79)  tind  war  wahrscbeinlich  ein 
älterer  Zeitgenosse  von  Plinius,  bei  dem  sich  SJW  wörtlich  aus  Dioskorides  cnlnomtnene 
Stellen  linden,  uhm-  diiss  er  genannt  wiril,  liijchslens  dass  an),fefiilirl  wird,  Dies  sei  die  An- 
sicht Derer,  „qui  nuiierrimc  scrip.«erinl",  wenn  man  nicht  annehmen  will,  d&ss  Beide  ans 
den  gleichen  tjiiellen  geschöpft  haben,  deren  eine  Anzahl  von  Dioskorides  selbst  ange- 
führt wird.  Es  sind  jedoch  über  seine  l'ersönlichkeit  und  seine  Lebenszeit  erhebliche  Zweifel 
vorhanden-').  Von  seinen  Lelicnsiimsländen  ist  nur  hckanni,  d;v<s  er  wahrscheinlich,  als 
Militünir/.t  im  römischen  Meere,  ilie  meisten  Länder  des  römischen  Reiches  selbst  gesehen 
hat  und  daher  wohl  die  meisten  der  yon  ihm  beschriebenen  Pflanzen  aus  eigener  An- 
schauung kannte.  Sein  Ilaaplwurk  ntgl  vXtjg  laigix^e,  einem  sonst  nicht  nnher  Itekannten 
Ar7,lc  Aroios  gewidmet,  wird  von  Galrnns  als  das  voUstündigste  seiner  Art  bezeichnet, 
und  genoss  das  ganze  Miltclaller  hindurch  eines  wohlverdienten  Rufes.  Es  ist  ausge/.eirhnet 
durch  methodische  Anordnung  und  durch  eine  das  Auffinden  erleichternde,  vor  Veirwcchse- 
lung  sichernde  Beschreibung  der  Pflanzen.  Die  drei  übrigen  Werke,  die  ihm  noch  zuge- 
schrieben werden :  Uebor  Gifte  und  Gegengifte,  über  den  Biss  giftiger  Thiere  und  über 
llaasmittel,  von  denen  die  beiden  ersten  vielfach  für  unoi^ht  Kehalten  werden,  üind  auch 
in  der  von  uns  benutzten  nachstehenden  Ausgabe  seiner  Werke  enihallen,  in  welcher  sich 
auch  das  Nähere  über  Handschriften,  frühere  Ausgaben,  eben.so  wie  bei  Choulanl'),  findet: 

IVdaoii  Dioscoridis  Anazarbci.  Tomus  I,  II  cd.  Curtins  Sprengel.  Lipsiae.  1821). 
I.S30.  (Medicorum  graecorum  opera  quae  cxstant,  edit.  Card.  Gottl.  Kühn. 
Vol.  25,  -26.) 

l>er  erste  Band  ,,I>c  materia  medica  libri  quinque"  {fifgi  vk^c  lurQix^i)  handelt  im 
Lib.  I  von  den  Aromen,  den  Dclen,  Salben  (ot  /ivgoi),  den  Biiumen,  Ihren  Trürliten  und 
sonstigen  Productcn,  Lib.  II.  von  den  Thicren  und  ihren  Erzeugnissen  (Eiern,  Fett,  Honig, 
Wachs,  Milch  u.  s.  w.),  den  Getreidearten,  Hülsenfrüchten,  Gemü.sen,  Gewürnen  tiud  scharfen 
."^loffen  (Zwiebeln,  Senf  u.  s.  w.),  Lib.  III.  und  IV.  von  den  Wurzeln,  Kräutern,  .Samen  und 
den  daraus  bereiteten  Stollen  (;(i'/»fr/iaf«),  Lib.  V.  endlich  vom  Weinslock,  den  Weinen  und 
Mineralion.  —  Wir  führen  aus  diesen  lediglich  die  rbarniakolojuie  beüeffenden  Büchern 
nichts  an  und  wenden  uns  sogleich  zu  den  im  zweiten  Bande  enthaltenen  tunikologischcn 
Schriften: 

Liber  de  venenis  eoruniquc  praccaiitione  et  mcdicatione  {fhgl  dt/ktirtjolMV  ifaginixwv 
Xrt»  i^c  uvtün'  .•iQOifi'/.axfig  xttt  i}t(iuijtiuc)  enthält  auch  Eini^rC'*  tibei  liie  Wiikiiiiy  Min 
ThicrslulTen,  wenn  sie  innerlich  genommen  werden,  wie  xai'lhtftiiJtc,  fior.TQt/tTtii,  ifttÄft- 
(uivÖQa.  Wir  führen  indessen  nur  Einiges  über  ilie  Mamlrngora  (jiai'dgayÖQu)  an,  weil 
sie  .schon  sehr  früh  zur  künstlichen  .Vnaesthesirung  gebraucht  worden  ist.  Es  hei.ssl 
darüber:  „Wenn  man  Mandragora  genommen  hat,  tritt  sogleich  ein  tiefer  Schlaf  (d  xtigac), 
eine  ErschlatTiinj;  (ij  j-'xAi'ffic)  und  starke  Bctnuliung  (ij  xaiatfoqü)  ein,  die  in  nichts  ver- 
schieden ist  Von  dem  als  Schlafsucht  {6  ki^lHiqyoc)  bekannten  Leiden. •*  Dieselbe  Wirkung 
soll  auch  eintreten,  wenn  der  Mandragora-Wein  eingeaihniei  oder  per  Clysnia  eingeführt 
wird.    Es  werden  darauf  «lie  anzuwendenden  Gegenmittel  angeführt. 


')  Sprengel   in   der  iiacli,itehend  aneefülirlen   Aiisgahe    der   Werke  des   l(i"s  t  "fnies. 
*)  £.  H.  F.  Mej-cr.  (Jesehidilu  der  Botanik.     Bd.  IL     Königsberg.    IH.W.    S.  ;i6— 117. 
148-154. 

*)  L.  Choulant,  liandh.  der  Biiohcrkundc.     "i.  Aufl.     S.  76—83. 
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Du« /.wiM'tf  fSfliril'l :  I>e  iis,  i|u,'io  virus  ojamilaiitur,  uiiiiiiiilitius  liliellus,  in  quo  el  ilr 
»bic  raninn  {/7^Qi  loßöXuit',  «*'  «  x«i  nfgi  Arfiirrw »'ro^  xvi-öc)  hotrilTt  die  von  cifligcn 
biurcn  .•»usgebendpn  Vprlct/nnj^rn  nnil  vergifteten  Wnnrten.  Nach  ciinT  läniwron  Kinleitting 
rtrili-n  in  ('a|i.  1  tiii-  Syniplome  licschriclien,  die  ein  loller  Hund  liarbieten  soll,  in  Cap.  2 
iie  Uoliandlnng  des  Bissi-s,  bei  welrlier  ;illi'rli'i  nnwillisanic  Mitli-lclu-n  i'niprolilcn  worden. 
Jaceisen  wird  bemerkt,  dn.*'S  eine  i^össiTe  Wunde  insofern  pinstiifcr  sein  kOnne,  als  eine 
kleine,  als  aus  ersterer  mit  der  reielilichen  Hlutunt^  nuch  das  Gift  entfernt  werden  könne. 
Sei  cineelrrtener  Eiterung  sotliui  die  Wundründi-r  nml  tirannliilionen  mit  I'ineelt«  oder  Haken 
rfasst  und  mit  dem  Messer  abj^riragen  werden;  in  beiden  Füllen,  bei  «rossen  und  kleinen 
Runden,  .Hollen  im  l'mkrcise  tiefe  Soarificalionen,  um  eine  starke  Blutung  ui  erzeugen,  ge- 
nacht,  nnrli  Scliriipfköpfe  mit  .starker  Flamme  ani^eselxt  werden.  Als  diis  beste  .Mittel  wird 
Iber  das  Hrennen  {ij  xurrfic)  bcv.eiehnel:  ilic  Wunde  soll  daniwh  lungere  Zeit  in  Kiterung 
rhalieu  werden  und  Pat.  während  derselben  eine  gewisse  Diät  beubaeliten.  —  Von  anderen 
;ifliaen  'i'hii-ien  werden  noeli  Hnt;efülii'l  eine  ^fline  S|iinne  (i6  tfa/uiyyiot'),  der  Tansend- 
lliss  (^  mco^jö.tfft)Qa),  der  Skorpion  (d  mcoo^ioc).  der  Slaelielroelie  (ij  tqi-ytnv  ,'t(ck(irtriia), 
Jie  Spitzmaus  {ij  lit'y<t/.q),  ilie  Viper  [q  t;(irfi'rt),  amlere  Selilangcn  (>)  axi'iuiÄij,  ^  üinfia' 
9ntt'(t,ö  d^viva^.  o  üfiö^^ooc.  ij  dnluic,  ö  lögoc,  ij  xtyXQ*'»-  "  xtQtiaiij:.  ij  aasiii, 
6  (idCiAiintoc)'.  von  allen  werden  die  dureli  dieselben  bewirkten  Vergiftungserselieinnn^ten 
f»aher  angegeben.  Mei  allen  Uissen  dieser  gifli^ien  Tliiero,  namentlich  der  Schlangen 
JCap.  10),  ist  /.unaclist  das  Aussangen  der  Wunde  mit  dem  Munde  /.u  bewirken,  wubei  für 
Icn  Aussaugenden  £u  Itcaebten  ist,  da.ss  er  nicht  nüchtern  sei,  zuvor  seinen  .Alund  mit  Wein 
lu.<iges]irill  hat  und  n.icb  dem  .\ussaugen  etwiis  Oel  im  Munde  behält.  Die  Wundo  selbst  ist 
|nit  einem  Schwamm  zu  bähen  und  nachher  zu  scarißciren  oder  ein  Scliröpfkupf  mit  Flamme 
»nfziiselzen,  i)i|i>r  dieseltie  zu  brennen:  endlich  kann  auch  der  gebissene  Körperlheil,  wenn 
»r  sich  dazu  eignet,  am]>ulirt  werden.  Ausserdem  werden  verschiedene  l'mschliige  em- 
pfoblen,  sowie  das  Auflegen  eines  aufgeschnittenen  Huhnes.  .Vucb  wird  angeführt,  dass 
nan  in  Aegypten,  wo  viele  giftige  Schlangen  vorkommen,  stets  einen  Topf  mit  l'cch 
tij  Txiooit)  tinil  einen  Strick  (rö  (Ttftjxoifia)  bereit  hat,  den  man,  sobald  .lemand  gebissen 
pst.  in  das  IVeh  taucht  und  damit  Arm  oder  Bein  so  fest  als  möglich  umschnürt,  worauf  die 
Jerletr.te  .Stelle  eingeschnitten  und  l'ech  in  dieselbe  eingeträufelt  wird.  Hie  sonstigen  zalil- 
eichen  Mittel,  die  von  Verschiedenen  empfohlen  werden,  übergeben  wir.  —  Beim  Stiche 
liner  Wespe  (d  ff'/'J?'!)  o'ler  Biene  (fj  fithmä)  (Cap.  20)  soll  man  Valvc  oder  ficrsteninehl 
Biil  Essig  auflegen,  auch  Feigensafi  einträufeln  u.  s.  w. ;  von  Entfernung  des  Sliicboh  ist 
keine  Kede.  Beim  Skorpionensticli  (Cap.  '23t)  ist  Feiijensaft  in  die  Wunde  zu  bringen  oder 
llas  noch  jetzt  angewendete  Mittel  zu  benutzen,  niimlich  den  zcrr|netschten  .Skorpion  selbst 
liuf  die  Wunde  zu  legen.  —  Das  weitere,  die  Behandlung  der  Stiebe  oder  Bisse  der  anderen 
tifligen  Thiere  BetrelTende  lassen  wir  ausser  Betracht. 

Es  schliesst  sieh  daran  die  dritte  .Schrift.,  enthaltend  zwei  Bücher:  De  facilc  parnbi- 
libns  tarn  sinipliclbus  <jiiam  cnmiKisitis,  tuedicamenlis  (Ihqi  iv;toQlai(oy  ärrÄMi'  ri  xni 
jvf.'Hion'  ifitoiuixo))'),  darunter  die  Hausmittel. 

I>t'ni(>sth«>ll«8. 

Jtjltoni}fv^c^),  genannt  l'hiUlelbes,  soll  ein  Schüler  des  Alexander  F'liilaletbes  ge- 
lesen sein,   war   ein   unter  Nero  (.>1     (i.S  n.  Chr.)  lebemler  Augenar/.t   aus   der  .Schule  der 
llerophilepr  und  hat  Fragmente  einer  aus  drei  Büchern   bestehenden,   gesciiiit/ten   und   oft 
yonOalonus,  Marcellus  Empiricns,  Oribasius,  AStios  angofSbrlen  .Schrift  über 
Lugenhoilkande  hinterlassen. 


>)  Biogr.  med.  T.  Hl.  p.  4:22.  —  Biogr.  universelle.  T.  X.  p.  894.  —  Pauly,  Iteal. 
Cneyctopadie  der  ela»s.  AlterthumswiH.sen»eha(t.  Pd.  '2.  S.  97R.  —  Aug.  Uirsrb,  Uesrh. 
Icr  Augenheilkunde.     Leipzig,  1877.    S.  254— 26C. 
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ApoUoiiius. 

■./;toÄ/<»'»'»oc')  von  Pergamum  lebte  zu  Domitinn's  (81— 5W  n.  Chr.)  Zeiten,  schrieb 
über  ilic  Ku[)orista,  lipn  Sonnenstich  und  crltlärte  die  Hundswuth  für  unheilbar. 

Soraiius  von  Epliesus. 

Soranus  {2io)Quröc  ' Eifitrioc),  so  gPiiannt  zum  Untorschiedc  von  mnhroron 
anderoii  unter  clio.scm  Namen  bekannten  Acrzten  dpsAlterthuras,  war  in  jener  Stadl 
geboren  als  Sohn  des  Menander  und  iler  IMmebe,  war  etwa  20.lalire  älter  als  Ga- 
lenn.s,  stndirte  wahrscheinlieli  in  Alexandi'ia,  lebte  als  Arzt  unter  Trajan  (5)8  bi.s 
117  n.Chr.)  und  Hadrian  (^117 — 138)  in  Hora,  wo  er  iiainentlich  als  Geburts- 
helfer des  grössten  Ansehens  genoss.  Kr  scheint  aucli  eine  Zeit  lan;:  in 
Aquitanien  gelebt  zu  haben,  da  er  die  dort  herrschenden  Aussatzkrankhcitcn 
mit  Glück  behandelte.  Kr  war  einer  der  bedeutendsten  Aerzte  des  Alter- 
thunis,  zu  den  Methodikern  des  zweiten  Jahrhunderts  gehörend,  wird  einige 
Male  von  Galenus,  Ai'tius  und  Paulus  erwähnt,  und  sind  die  folgemlen 
.seine  bedeutendsten  auf  uns  gekommenen  Schriften:  „Uebcr  die  acuten  und 
über  die  chronischen  Kranklieiten"  (fJfQ)  d^ton'  und  Tttgi  XQOi'ion'  n^«.'/»»'),  in 
lateinischer  Rearbcituni:  des  Caelius  Aurelianns  (s.  Diesen),  ferner  ein 
Fragment  aus  seinen  wi-dcr  dem  Titel  noch  der  Zahl  nach  bekannten  .Schriften: 
„Ueber  die  Kennzeichen  der  Knochcnbrüche"  {fIfQi  ß^/iflof  x«r«j-/i«i«))')  und 
sein  berühmtes  Werk:  ^lieber  die  Krankheiten  der  Frauen"  (ff^Q^  yvyaixtiwv 
7rat}Mi-),  das  erst  von  F.  R.  Dietz  entdeckt  und  1838  griechisch  hcraustregeben 
wurde  Indem  wir  wegen  der  von  ihm  noch  vorhandenen  Frairmenlc  von 
Schriften  imd  wegen  der  nur  dem  Titel  nach  bekannten  Schriften  auf  F.  Z. 
Ermerins  (s.  unten)  fp.  XX),  Guardia*)  und  Haescr  (I.  S.  304fT.)  verweisen, 
führen  wir  die  Ausgaben  der  an  zweiter  Stelle  ancefübrten  Schrift  an: 

Sorani  Ephesii  de  arte  ohstetricia  morbisque  mulierum  quae  »upersunt.  Ex  apographo 
F.  Reinholdi  Dietz,  nuper  fato  perfuncto  primum  edita,  Rcgiomonlii  Pnissor.  1838. 
[Beendet  von  Just.  Flor.  Lobeck]. 

^aipavo'J  ' lÄptaio'j  Kspl  )-jviasiiu>i  r-a'Jmv.  Sorani  Ephesii  Über  de  niulieribus  aflection!- 
bus.  Recens.  et  latine  interpretatus  est  Franeisrus  Zaeharias  Ernierins.  Trajt'oti 
ad  Rbenum.  ISe'J").  —  D<»zu  Nachtrag.  Franz.  Zach.  Ermerins  Epistola  critica  :ul  &)- 
ranum  a  se  editum.    Acccdif  de  vita  Ermerinsii  editoris  epilogus.  Ibid.  18<>2. 

Sorani  gynaeeiorum  vetus  traaslatio  latina  nunc  primum  edita  cum  additis  graeci 
tcxtus  rcliquii«  aDietzio  repertis  atque  ad  ipsum  codicem  Parisionsem  nunc  rcco)(iiitix  a 
Valentino  Bosc  fCum  2  tabb.  lith.).  l,ip.siac,  1882.  [Enthält  den  lateinischen  Text  diT 
alten  durcli  Muscio  (Moschion)  ausgeführt««  Ucbcreetzung  oder  Bcarlieitung  des  Werkes 
des  Soranus,  ferner  den  verbesserton  griechischen  Original-Text  der  von  üietz  aufgefun- 
denen L'eberresle  desselben,  nebt  Vocabularien  u.  s.  vf.    Ebenfalls  von  uns  brnut/.t]'*). 

.Sowohl  aus  der  obigen  Schrift,  al.s  aus  der  Ucbersetzung  seiner  anderen  llaupt«chriften 
durch  Caelius  Aurclianus  ist  zu  erkennen,  da«  Soranus  ein  trefflicher  BeobacJiter, 
von  vorurtheilsfreiem  Geiste  und  sicherem  Urllieil  war,  wie  es  nur  wenige  unter  den  m^di- 
cinischen  SchriftstelU-ni  ries  Altcrthums  gietit.  Er  beiiKto  sirh  vor  keiner  auch  nwh  so  un- 
erkannten Auioritiil,   wenn  er  die  Beobachtung  und  Erfahrung  für  sich  r.u  haben  glaubt«, 


')  Ersch  und  Orubcr,  Encyclopädie.  Bd.  4.  1820.  .S.  489.  —  Biogr.  med.  T.  l, 
p,  279.  —  Biogr.  universelle.     T.  II.    p.   HC 

!)  Ouardla  in  Oaz.  mödic.  de  Paris.   ISf.lt.    p.  iS".  603;  1870,  p.  448. 

')  Eine  Kritik  dieser  Ausgabe  s.  bei  (tuardia,  I.  c.,  und  Emendatinnen  bni  Tb.  (fOin- 
perz  im  Hermes.    Bd.  V.    1S71,    S.  21C-22. 

*)  Deutsche  l'cbcrsctzung:  Dir  liNnäkolugir  'lltpi  yiv'txtiim)  de»  Soranus  von  Kphc- 
su»  ficburtshilfr,  Frauen-  und  Kindfrkranklieit'-n,  Diiitclik  der  Neugoborrnen  über»,  von  B. 
Lüneburg,  commentirt  von  ,1.  Ch.  Huber.  München.  ISa4.  (Bibliothek  mcdic.  Klnssikor 
von  .1.  Ch.  Hu  bor.  Bd.  1). 
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iin<l  MjinU  nicht  ^n,  sich  grgon  Hio  irrthritniichen  Ansicblcn  Anderer  mit  Energie  ^ii  er- 
klären. 

DiLS  im  OlHtren  nSher  bezeichnete,  einzige,  aus  dorn  Alterlhum  überlieferte  gebiirls- 
hilflirh-jfynülcoloirisrhe  \\>rli.  mit  iteni  ein  Wendopunkt  in  der  nntiken  fiphurl.shilfo  ointrnt, 
liaHc,  ebenso  wie  nndero  \V<Tko  des  .Soraniis,  durch  Ctiel  ins  Aiirelianus  eine  lateinische 
Bearbeitung  In  einer  ..tiem-tia"  (d.  h.  Qynaecia)  betitelten  Schrift  erfahren;  es  ist  Indessen 
von  dei-solbcn  nur  noch  ein  Fragment  (in  der  Ansfrabc  von  Eruier  ins,  p.TtOS,  Verbesserung 
im  Nachtrage  p.  77,  nachdi'in  Hose  Im  IIem)es,  Hd.  4.  1870,  S.  I4't,  bereits  eine  solche 
(ti'^ebBii:  bei  ihm  am-li  a.  a.  0.  p.  H2)  vorhanden.  Eine  zweite,  für  die  Hebeammen  be- 
stimmte latcinisrho  Bearbeitunt:  erfuhr  es  durch  Musrin  (Mustio,  Moschion),  der,  wie 
Rose  ans  sprachlichen  Gründen  annimmt,  von  der  Afrikanischen  Nordküsto  stammte  und 
wahrscheinlich  nicht  früher,  als  im  0.  .Jahrhundert  lebte.  Derselbe  zog  bei  seiner  Ueber- 
seUiinij,  welche  sowohl  im  lateinischen  Te^t,  als  in  einer  spHI-griechischenRücküberselzuntf 
vorhanden  ist,  auch  andere,  verloren  gegangene  Schriften  des  Sornnus,  wie  dessen  ,,Kc- 
.Hponsiones"  /.u  Käthe,  so  dass  eine  Anzahl  von  Capiteln,  deren  griechischer  Text  fehlt, 
wenigstens  in  der  lateinischen  Uebersetzung  sich  findet.  Der  allergrösste  Theil  des  Inhalli'.s 
des  Werkes  betrifTt  geburtshilflich-gynäkologische  tiegenslände,  auf  die  wir  hier  nicht  ein- 
zugehen hatien:  bei  Isid.  Pinoffi)  und  Ilat-ser  (3.Aul1.  I.  .S..'J07— 319)  sind  darüber  aus- 
führliche Miltheilunsen  vorhanilcn.  Es  bleibt  ilaher  aus  der  Ernieri  ns'schen  Ausgabe  für 
ans  fast  nichts  zu  entnehmen;  höchstens  ist  auf  einige  Capilel,  welche  Krankheileu  der  Nou- 
geborenou-)  betreffen,  hinzudeuten.  So  anfCap.  41  „Ueber  P^ntzündung  der  Tonsillen",  bei 
denen  bloss  rlieBehaudlunK  anircführt  wird,  und  auf  Cap.42:  ,,UeberAplitlieu",  die  als  ,,ober- 
nächlirhn  rjeschwürc  in  der  .Miindhiilile"  bezeichnet  werden.  Eine  etwas  grössere  .\usbeule 
liefert  die  in  barbarischem  Latein  verfassie  Bearbeitung  des  Muscio  (nach  dem  zum  ersten 
Male  von  Val.  Kose  publicirten  Text),  aus  der  wir  eine  Anzahl  von  C'apiteln  hervorheben, 
die  «ämmtlich  im  griechischen  Text  nicht  mehr  vorhanden  und  griechisch  bloss  nach  ihren 
reberschriflen  bekannt  sind,  sich  auch  bei  Aötius  finden  und  wahrscheinlich  auf  eine  ge- 
nuMUsame  t/uelle  zurückzuführen  sind.  Ob  diese  (Quelle  Soranus  war,  oder,  wie  es  wahr- 
seheinlich  ist,  schon  vor  demselben  lebende  .Schriftsteller,  muss  dahingestellt  bleiben.  Wir 
führen  znnüchst  das  Capitcl  XXV  (p.  IfMij  über  Hypertrophie  und  Amputation  der 
Clttorls,  flfgl  iTTfQiityäihn'c  t'rfKf^g  xal  vt'iifforoiUac,  „I>e  imnioderata  landica" 
c|unm  Graeoi  yos  nvniHn  ai)jiellant"  (vgl.  Ae'tius,  Lib.  XVI.  Cnp.  103)  an:  ,,Turpitudiuis 
symptoma  est  graudis  yos  nymfe.  quidam  vero  adseverant  pulpam  ipsam  erigi  similiter  ut 
veri»  et  quasi  iisuni  coitus  quarere.  —  f'urabis  autem  eam  sie  su))inani  iactantes  pedibus 
clusis  myxo  quod  foris  est  et  amplius  esse  videlur,  tenere  oportet  et  scalpello  prac- 
oidere,  deinde  conpetenti  diligentia  vulnus  ipsum  curare." 

Ttas  folgende  f'apitel  XXVI  (p.  lOG)  über  Hypertrophie  der  Portio  vaginalis, 
flfqi  xfQXttinfOK,  ,,Üe  cercosi"  (vgl.  Aetius,  Lib.  XVI.  t'aj).  ItM)  lautet:  ,,Apollonius 
et  .Sostratus  et  Filoxenus  adseverant  in  orificio  matricis  carnem  (|uandani  emergere  et 
in  tantiini  excrescere  ut  expleto  orificio  et  collo  matricis  aliquando  et  foris  hoc  peneirci. 
—  et  haec  quoque  res  vel  myzo  adprehensa  ferramenlo  a  radicibus  tollatur.  ruinus 
quoqiie  pari  diligentia  curandum  esl." 

Das  nächste  Capitel  XXVII  (p.  107)  über  Feigwnrzen  oder  Epitheliome  an  den 
weiblichen  Oenitalien,  I/fQi  sh'-fioiv  ratr  fy  ytruixtioic  /i^Qfmr,  ,,De  clavulis  in 
tntiliebribus  Incis  nalis"  (vgl.  Aiitius,  I.lb.XVI.  Ca|).  1  ().'>)  hat  folgenden  Inhalt:  ,,riavuli 


')  Isid.  Pinoff,  .'\rtis  obstetricine  Sorani  Ephcsii  doctrina,  ad  pju.s  librum  .  .  .  nuper 
repcrtum  cxposita.  Diss.  inaug.  Vratislav,  1S41.  8.  und  deutsch  im  Jaiius  I.  S.  705:  II. 
S.  1«,  217,  780. 

^)  I'ebcr  die  Neugeborenen  und  ihre  Diätetik  (inden  sich  ausführliche  Mittheitungen  und 
liei  .1.  W.  Troitzkv,    Sornnus  Ephesius    als    erster  Pädiater    der  ewigen  Stadt  im 
:   Kinderheilkunde.  'Bd.  17.  1804.  S.  93-122. 
fi«ll,  OeaeliKbl«  du  Clilmrijli.',  2G 
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vcro  na.sriinttir  et  in  pinnarulis  [Sclianili|>[>cii]  cl  in  sinn  tiiiiliebri  et  in  orifiojo  vel  in  follo 
ni»tricls.  sunt  uulem  sine  dolore  aliquando  russei  nliquiindo  iilhi.  Iii  aiiU<m  foris  visu  ad- 
prelipnduntur,  intus  vero  organo  [Sppculiim]  adprchondi  possunl,  ot.hi  sarcolabo  [/-ang:p] 
adprelicnsi  bone  pracfidenlur  et  curantur,  intorimes  auteiii  <|ui  lolli  nun  puMunt 
mcdictiiiinibus  cominulnxari  debent." 

Aus  Ca|i.  XXXI  (p.  HO)  über  den  Vorfall  der  GcbHrniiittcr,  Flfq)  rtgoritoitii-MC 
fi^rqac,  führen  wir  über  die  ICxstirpation  derselben,  wenn  sie  brandig  geworden  ist,  die 
wesentlich  von  einander  abweichenden  lateinischen  Uebersetzungen  bei  Krmcrins  (Cap.66. 
p.  3<ß)  imd  Rose  nebeneinander  an: 
Ermerins. 
„Nigrala  vero  uteri  parte,  quia  per  louglns 
tempiis  extra  niansil,  —  licet  qutdam  narrcnl  ad 
extremum  usque  cum  utero  prolap^o  mulierem  in 
vivis  mauere  posse,  —  remediis  advcrsus  ulcera 
serpentia  est  utendnni;  sin  non  iiivcnt,  pars  ni- 
grata  resecanda  est,  quandoqnidcra  etiara  hepa- 
tis,  vei  pultnonis  lobnm  e  prolapsu  nifrricanteni  re- 
scindinius.  Quin  si  tütns  uterus  niaratns  fuerit, 
totns  resccandiis  est,  non  soliira  eoruiu  aurtori- 
late,  qni  narrant  eum  sine  periculo  abscindi,quorum 
snpra  menlionem  feoimus,  sed  eliain  quia  nigricans 
illud  non  !im|dius  pars  nobilts  est,  sed  subslanlia 
alieni,  haud  proiiriu.  t^iiod  si  ex  frequenti  prolapsu 
ulreralus  uterus,  uti  iiuniiiilli  acciiiiss«  narrant, 
cum  pudendi  alis  coalull,  coiirrelioneni  iiicidero 
oportet,  quemadmodum  intestini  com  peritonaeo. 
Praestat  tarnen  sccurllatisgrntia  de  alis  aliquid  utero 
conredcre,  ubi  dissoctio  aequnbijiler  (icri  nequit." 

lias  ("ap.XXXIII  (p.ll4)  über  Iniperforution  d(>r  weiblichen  Genitalien,  ilfßl 
fitQtjnu^•,  ,,Üe  eis  ((uae  clausae  nascuntur,  et  appelinntur  atretoe"  (vgl.  Aetius,  Lib.  XVI. 
Pap.lK)),  lautet:  ,,Tribus  quidemmodis  clausae  nascuntur  puellac  vel  efliciuntur.  aut  enim 
in  pinnacnlis  hie  a  foris  cohaerenlihns  rludunlnr,aut  ipsis  (piidem  patrntibns  mndio  sinu 
inuliebri  pulpa  vel  nienibranum  innascitur,  aut  hoc  etiam  sinu  palente  orificium  matricis 
cliiditur,  ita  iit  timlii.'res  all(|iiaiidn  !vd  unuiii  ofllciuiii  teneantur  aliquatidii  ad  tria.  quoliens 
ergo  hie  foris  pinnaculn  sibi  cohaereiit,ad  triu  iiffiria  luiilieres  impediunliir,  ndusumvirorum 
et  ad  purgationem  et  ad  conceptutn  ....  ailprohendunlur  autem  haoc  otnoia  organo  [Specu- 
luni]  patefaclis  miilieribus  ul  et  visu  videaiitur  et  tartu  probari  posgint.  si  enim  nunquom 
in  ijpsis  vulncralio  praeresserit,  cum  liac  valetiidine  naiac  sunt  mulicres.  si  vero  p;ac- 
cessil  vulnus,  sie  sibi  praedictac  imrtes  cnhaorerc  poliionml  iit  ciratrin-  solid.-itne  sint.  si 
aulcni  in  medio  est  pul|ia  vel  nienibranum,  povl  pinnacula  inimissus  digittis  in  mcdio  nun  ad* 
mitlitur.  scparalur  autcui  hie  pulpa  sit  an  membranum  t|uod  iiipedit,  ab  eo  quod  pulpao  solU 
diores  sint  et  diiriores,  membranum  nutem  pressum  et  mollius  sit  et  cedat.  nara  et  ipsa  mulier 
rolatione  siia  instrncre  polerit  ad  ijuae  ofnoi»  impodiatur,  ita  tarnen  ut  orificium  clusiim  non 
possit  nisi  nrganu  videri.  »i  qiiideni  et  cavernani  niodicam  habiierit,  et  purgalio  qua* 
liscumi|ue  licri  polest  et  conccptus.  sed  cum  pariendi  tcmpus  venerit,  tunc  pericu- 
luro  mulieri  impingot,  cum  exitns  denegatur  infanti.  propterea  ante  curiosius  inspicienda 
et  curanda.  --  ex  omnibus  autem  difTerontiis  qua»  praediximiis  faeillime  curaii  possant 
quai>  in  pinnaruli.-)  causam  hiibent  vel  membranu  rlansae  sunt,  siipiidem  durissiaiae 
pulpae  cum  ingenti  difficultalr  pini>cidan(iir  i'l  molcstr  sangiiincnt,  et  ^i  non  snllicitc 
fucrint  curatae,  cito  renasci  possinl.  membranum  anteni  et  fncillime  lollitur  et  sanguina* 
tionis   mvtnm  nun  hübet  nee  aliquando  renadci  potA»t.     cum  ergu  cuxari  coeperint,   compo* 


V.  Hose. 

,,Si  vero  frequenti  casu  alicnata 
fuerit  ut  cl  nigrescat  utimur  roedica- 
mentis  quibus  cancrum  tollere  consnc- 
vimus,  vel  ferro  nigredinem  ipsam 
alien.'itam  el  mnrtuam  prnecidimus. 
[nee  mirum  vidoatur  et  incredibile 
quia  dixi  praecidinius,]  si  quidcm 
antea  paulatim  valeludine  ipsa  alie- 
nala  et  morlua  est,  sie  nns  eam  Inlle- 
nius.  adseveratur  eliam  «juod  frequenti 
casu  vnlnerata  aut  in  sinu  mulicbri 
cohacrere  solel  nut  pinnacnlis  ipsis 
conglutinari.  quam  rem  scpararo  et 
difficile  est  et  uiolestum.  bene  autoni 
placet  nubis  sie  eam  ilimittern,  si 
qnidera  piurimas  uiulieres  sie  diuliiis 
vixisso  antiquitas  adseverat," 


i«r»nn«,  wyt»«ecm, 


1.  —  Fr«ct«raf. 


dae  «Ulli  !«iipinac,  pntcnlibiis  ätrilicrt  pc<libn$,  et  si  in  pinnaculis  inventa  fucrit  causa, 

Ml«nsLH   ipsis   sralpcllo  modictas  dividcnda  ost  iisqiie  ad  innnitaleni.    si  vera  in  nicdi» 

(inii  iiiipi'ilimoiUiini  i'iieril  invenliiiu,    si    cum  (^avcrna  osl  iiipinliruniini,    illic   infixis  nn- 

[clstrii  |nakon|  nimpoinlom  est  et  loliendiiiii.     si  aiilcm  piilpa  fiirrit  inventft,  in  jryriiiii 

|])raei-idonda  est  fenainciiiK  ilio  <|iiu  polypös  tulliroiis   tt  ita  sollicile  »ccanda  iio  aiit  vesicuc 

|rollniu  »nl  lotigaoneiii  tangamus  et  iiiripiant  aut  arinac  turpit«r  fürri  aiit  »lercoru  nnn  cwn* 

Itinori.    !si  vcro  in  oririnio  fueril  cliistira  ot  sine  rnverna  fiicrit,    riobotomo   nicdictat«m 

iBollicIte  dividimus  et  inlixo  anristro   extendentes   syringotomo   praccidiinus,     *i  auteni 

fi)c(?urront<r  purgalionv  intus  sanguis  roiiianscrit ,  si  ijuidem  cliisiini  orifK-iiiin  iiiliil  furas 

iBiiiiltat,    post    sectioripni   Ihromlios   illos  purgationis   ijui  inliis  roinniiscrant,    si  fieri  pylpsl, 

»tAtim  eliani  ipsos  tollere  debcmus.    si    vero   inpodimcntum   ali(jnod  occiirrcrit,   alt«ra  die 

Fbcn»  cos  ewludinins.     post  sectiones  autcni  i|ua  diligentia  vnlnera  riiranda  »int  relro  liabcs 

|frri|iicntiiis  ordinalum,    ila    iil    cum    ad    cicalrinom   rapi   coeprrinl,   priapiscns  [l'pnisarligo 

pVioki'l  iiiodicaiiiinc  >|iioi|  ad  inralrit-cni  farit  inliriitiis,  asi|uc  ad  plenam  sanitati^m  non  exindc 

^recvdal,  ne  itcniin  partes  sibi  cohaerere  incipiaiit." 

Pen  Sohlnss  des  Capilels  bilden  einige  Mitlhcilungvn  über  (ieschwiilste,  die  an 
[den  äusseren  weiblichen  Genitalien  vorkommen:  ,,soleni  auleni  et  melircrides  et  Blhero- 
Iniala  et  stealoinata  in  ipsis  parlibus  nas>-i  et  ijuasi  praediolas  clnsiiras  facere  ijuae  ipsa 
jomnia  adprebensa  siinili  modo  niruri  possiint.  si>|iii(loni  nbicuini|ue  fiierinl  nata  vcl  invonln, 
juna  disciplina  tollnntur  quam  in  chiriirgumen is  exercilius  Imbes  ordinatam." 

In  dem  XXXiV.  Cap.,  I/fgi  dic-rtgiaftoT;  „Qua  disciplina  orgaou  aperieiidac  sinl 
ImnIirres",  wiril  die  ,Vrl  der  Anwendung  des  Speruhini  in  ganz,  Hlinlirber  Weise  gc* 
I  »cliildert,  wie  sieb  Dies  später  auch  bei  Aetiiis  (Lib,  \VI.  Cap.  S"))  und  Paulas  von 
JAvgina  (Lib.  VI.  Cap.  lii)  beseliricben  findet.  Ob  die  ursprüngliche  Kesclireibung  von 
[Arcbigenus  oder  seinem  Zeitgenossen  Suranus  hcrrütirl,  muss  unentschieden  bleiben. 

„Scio  mc  retro  nd  inspiciendam  altitudinem  miilieris  frequonliiis  organi  mentionem 

[fecisso  (|uod  graecitas  dioptran  rocat,   et  (|uoniani  nisi  insinuata  fueril  disciplina  quatenus 

'boe  ipsiid  lieri  possit,  occurrente   necessilatc   nbstetrices  facere  non  aiideiil,   idcirco  placuit 

nobis  ut  ctiam  hör  gynaeciis  adderenius,  ul  ex  rebus  huio  corpori  ncccssariis  nihil  dimisisso 

vidcaniur.  —  ilaque  supinam  iactans  eam  quao  inspici  habet,  .'wcipies  fasciam  longani  et  in 

rmedia  parte  eius  duobus  la(iueis  factis,    ita   at  inter  se  cubiluin  ununi  habeant  laquei  illi, 

I  dnabus  vero  manibas  niulieris  missis,  medietatem  qiiac  interest  cerviei  eius  indueis.    dcindo 

I  reliqua  fasciae  sub  anqnilas  [Kniekehlen]  missa  ad  manus  adligabis,   ita  ut  palefacti  pedcs 

ventri  eius  cobaoreant.     deinde   accepto   organo    et    unclo    priapisco  [Obtarator],   quem 

iGraei'i  loton  dicunt  in  aliquanluni  ad  prunas  [glühende Kohlen]  calcfaccrc <Cdel)es^,  deindn 

Isine  quassationo  priapiscuin  iniccre,  surs\ini  scilicet  axo  posito,  iubere  ctiam  ministro 

I  ut  .t]ieriendo  orgnno  a.vem   torqacro   incipi.tt,   ut  paulatim  partes  ips.He  aperiantur.     cum 

vero  post  Visum  Organum   tollere   vnlueris,    ministro    iubcrc    ut    iterum    axeiii    tori|ueat  quo 

Organum  claudi  possit,   ita  tarnen  ut  cum  adhur  in  aliquantum  patot  sie  auferatur,   ne  uni- 

I  ver><a  clusnra  alii)uas  tencat  et  nocoro  incipiat." 

Die  .Schrift  „Ueber  die  Kennzeichen  der  Knochcnbrüche"  ist  in  der  Samni- 
llutig  des  Xiketas  (zu  Conslanlinopel  xu  Ende  des  11.  .lahrh.  lebend),  herausgegeben  von 
jADtonin  Cocchi'),  enthalten,  anrh  von  I de Icr-)  abgedruckt  worden.  l'Js  werden  bei  den 
[Verletzungen  des  .Schädels  folgende  8  Varietäten  unterschieden:  1)  Sprung,  Fissur 
|(^ii;/-/>^,  ßsno),  wie  bei  (ilusgenisNCn,  von  \erschiodencr  Ausilchnung  und  Tiefe,  nicht  r,u 
[verwechseln  mit  den  ISuturcn.  3)  Knochen  wunde  [iyxort^^  incisio),  durch  ein  scharfes 
lilnstrument  verursacht.    .T)  Mt(iü{mGti  {fumeratio),    Bruch,  bei  dem  ein  Fragment  das 


')  Ant.  Cocchi,    (iraccorum    Chirurgie!    libri,    ?orani    nnua    de    fracfuranim    sigois, 
(ribasii  .  .  .  .  e  eollationc  Nicctac  nb  antiquissimo  et  optimo  codicc  Florentino  descripti, 
|conT«r»i  et  editi.     Florent.  \lh\.    fol.   p.  4.5 — 51. 

*)  Idcicr,  I'hysici  et  medici  gracci  minores.    Bcrol.,  1841.   l.   p.  24.S— 52. 
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;ini|pfO  gcffölbearliif  in  die  Flöhf  getrieben  hat,  oder  Vcrdrnnffiintr  der  Frnßmente  von  innen 
nach  missen  [wie  durch  ein  in  den  Schädel  ein|;odrung;enos,  aber  nicht  giua  wieder  au.«^g;c- 
tretcncs  rrojeotil].  4)  iyytimiifta  (Huhr^ruinlufio),  wenn  ein  Fragment  sich  unter  das 
andere  schiebt  und  auT  das  Gehirn  einen  Druck  ansiibt.  [i)  fiiTTtrajin  (imjfartio),  viel- 
farlier  Knochenbnicli,  mit  Eitiwärtstreil)iini;  der  FraRnieiUe.  6)  äjroffxt.TUQrtttfioi;  (dedo' 
Ifiti'o),  scliriipps  Abhauen  eines  Srhiidelsliickes,  wip  ein  mit  iIit  Axl  abgelianener  Hol»spahn, 
auch  lö  ä/Toai'Qfia  «enannt,  wenn  die  darauf  befindlichen  Weichlhoilc  mit  abgetrennt  sind. 
7)  än^x^ll'"  {i'i'nomivtiti),  die  Fractur  durch  Gogenschlag  (contrecoup).  8)  i>).<i(Sftct 
(^impreixio),  Einilriirkung  der  weichen  Schädelknoohen  von  Kindern,  „wie  bei  ledernen  oder 
bleiernen  fiefässen  ohne  Bnich":  von  üemetrius  von  Apaniea  wird  diese  Vorlet/.urg  f/i- 
Ttüniiu  {impactio)  (tonannt. 

Die  übrigen  Knochenbrüche  können  in  folgenden  verschiedenen  Formen  staltHnden: 
Als  Spaltbnicb  (ftxtSasctjddy),  wie  ein  Stengel  (xttrAi^dto'r),  nin  Rellig  (ontfctviidöv)  oder 
eine  Gurke  ((Sixrtjdöi'),  ferner  mit  Splittern  wie  ein  Fingernagel  {d  Srvi)  oder  ein  Halm 
(xa/Lufiridor),  endlich  die  Coniiiiinulivbriiclie,  wie  nerstenKrauiic  (iX<firijdöi')  oder  in  Nuss- 
grossc  Stücke  (xafjrridör)  zerlrümnierl.  Die  (larauf  folgende,  sehr  kurr-e  Hesrhreibnug  der 
einzelnen  Knochcnbröche  bietet  nichts  Demerkonswerlhes  dar,  dagegen  werden  r.uni  Schliiss 
die  mit  einer  Wunde  oder  Durchslechung  (ijf  Ixnöqjuan;)  verbundenen  Fractnron  als 
besonders  gerabrlicli  bcT.eiclinel,  weil  danach  eine  schwarze  Färbung  (Brand?  6  fi^kaOfuig), 
Aphonie  und  l'rostanfiille  ((j  xreiiii/ifhc)  folgen  können. 

Ein  Pa.-vr  andere,  wahischciiilich  derselben  Schrift  angehörige  Fragmente  finden  sich 
in  den  Werken  des  l'aiilus  von  Aegina  (s.  Üiesent.  nämlich  in  dessen  von  der  Chirurgie 
handelndem  l>.  Buche,  Cap.  %,  !'9').  In  dem  zuerst  genannton  Cnpitel  handelt  "s  sieh  um 
den  Verband  der  Kip[ienbrücli  e,  bei  denen  man  den  Thorax  mit  in  warmem  Oel  getränk- 
ter Wolle  bedecken,  die  Inlercoslalräume  mit  Compressen  ausfüllen  und  dann  eine  ctrculftro 
Binde  umlegen  soll.  Im  IJcbrigrn  soll  die  Betiandlunir  wie  bei  der  I'leuritis  sein.  —  I)ie 
«weite  Stelle  betrifft  die  Behandlung  der  Oberarinbrüche,  und  zwar  zunächst  die  Keposi- 
tion,  die  in  ziemlich  umständlicher  Weise  mit  .Schlingen  (ö  ßQOy^oc)  ausfteführl  worden  soll, 
während  der  Verband  mich  den  Vorschriften  des  llippokratcs  angelegt  wird.  Bei  Brüchen 
in  der  Nahe  des  l'Jlleiibogengelonkes  findet,  der  Verband  bei  winkeliger  Beugung  des  Armes 
stall,  auch  sind  bei  diesen  Brüchen  und  denen  in  der  Nähe  des  Schultorgelonkos  stets  die 
(icicnko  selbst  mit  in  den  Verband  einzu beziehen. 


Als  I'seiido-Soran  US  bezeichnet,  finden  sich  bei  Valenl.  Hose*)  zwei  von  ihm 
(in  London)  entdeckte  und  herausiregebene  Schriften  i  „(^u.iestiones  medicinales"  und  ,,De 
piilsilius",  von  denen  die  erste,  die  allein  uns  hier  interessirt,  eine  grosso  Aehnlichkeit  mit 
dorn  von  Caelitis  Aurelianus  herausgegebenen  (d.  h.  aus  Soranus  übersetzten)  ,,lnter- 
rogationes  et  responsa"  auch  ,,I,ibri  respoiisionum"  genannten  Katechismusartigen  kiirien 
Abriss  der  ifesanimlen  Mcdicin  in  Fragen  und  Antworten  besitzt.  Obgleich  die  .Schrift  mit 
einer  Vorrede  beginnt,  welche  die  Widmung  ,, .Soranus  filio  kiirissimo  saliitcm"  an  der  Spitze 
trägt,  wird  dieselbe  von  Rose  doch  nicht  als  dem  .Soranus  zugehörig  oracbtet,  sondeni 
vielmehr  als  eine  in  Ordnung  und  Umfang  vielfach  abweichende  Bearbeitung  der  Pseudu- 
(ialcnischen  OQOt  l'ttiQixoi  (Uctlnitiones  niedicaej  (vgl.  Gnlennsj,  jedoch  mit  Benutzung 
von  (Quellen  aus  der  Schule  der  Methodiker,  wenn  auch  nicht  des  Soranus  selbst,  bezeichnet. 
Sowohl  die  griechische  als  die  sehr  abweichende  lateinische  Arbeil  sind  unvollständig:  der 
Text  der  letzteren  bricht  geraile  indem  vriclitigslen,  dem  chirurgischen 'I'heile,  am  Schlüsse 
eines  Blattes  ab.  Die  Iteflnitiones  modicae  sind  wirklich  Reste  einer  Schrift  des  2.  .lahr- 
hundcrts;    die  vorliegende  lateinische  Bearbeitung,    in  Fr.agen  und  Antworten  bestehend, 


^  Chirurgie  de  Paul  d'Kgioe  ....  par  Heni:  Bri»u.     Taris.  18,'i5.   p.  4(t7.  ■Jl.S. 

-)  Valentin  Ko.tc.  Anocdota  gracca  et  graccolatina.    Heft  3.    Berlin,  tSTU.  i>.  341  A. 
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«ttf  te  Bmtmf  «aar  utfam  mMEaul«  ktaltiisekM  SdihA,  wtkke  Ikm« 

aaf  dM  SckriA  dts  Saraans  iiictiroblL 

Eb»  vir  aas  4hI  iai  Qaaxcn  2>2  Pan^nfbea,  «dcW  «las  Fra^^aMU  4tr  „QaaartioBM 

■tdidaalH"  >a<til>,  PMjjwitg»  auttbvfl««.  «a»  sich  «al  di«  Ctttmrfi«'  betkht,  jtdock  mtl 

Fattlaasw^aaigct  Paragtaphai  (<.  8.2x8-30,  26-31,  e-     ^'  •  w  auch  chirar» 

güdu  Diag«  bttfsffn,  afc«-  $«lv  sdiwtr  «tltr  gar  aicitt  \ .  ,  waUca  wir  aas 

PTka<««>  isüwiart  -^«HMa  di«  tnlHiciica,  aad««  V«tbiM«t  des  Rippukr»!«» 

<1  Qh'd  CeUas  (^.  .p^aetadca  SdilMcraagca  Wmriwttai,  vekke  G«isiKt<  uu«! 

^lafWn  Dicjenifui  b«sitxea  sollcfi,  velck»  sich  «Irr  Medicio  la  widnurn  1>mI>* 
;cn,  :<in  b«tatt9  Atntc  gavordw  sind: 
,^  [inctatu  iBtradactorias)  oaiaqtK  dap)«x  »i,  paitim  dt  c«  i|ui  sunit  arteai,   par- 
Ifaa  da  eo  qai  jam  stRa|>s(l.    Nus  tamvn  phnripium  »umimus  alt  (s>  qui  inrhuat  imbni 
art«  ■•diciaac    Sit  trgo  aetate  'juidfm  illa  ex  qua  m«vime  a  po<>ri$  bomino»  Uanscant 
J■T(fls■^  qoi  BSt  in  annis  XY.  Haec  CDim  aetas  apta  est  ad  sumendam  sanctatu  artMu 
Corparis  aatem  magnitudineni  lalvm  La>>rat  ul  r.  ü   ncxfan 

at  et  jarantalcin  liberalem  hab«at  et  scn«>ctulrm  utileni    .  N»- 

tora  »at«in  rt  animo  six  sindiosus  et  iogcninaas  t|ui<1cm  et  arutu<i  u(  cidii^  inlelligat 
et  docitili«  Sit,  fortis  auiem  m  possit  per  dirm  labures  sustinerv.  ^juando  viilvt  horrendn 
•I  tangit  insiisiria,  alienos  casus  snas  bciat  ess«  tristitias.  Dixciplinaram  autom  nele» 
ramm  minime  sit  expers,  sed  et  cirra  mores  habest  diligentiaiu.  Jux(a  cnim  Erasislr.1- 
iam  felicissifflum  quidcm  est  ubi  ulraeque  res  fueriiil,  iiti  el  in  »rte  »it  perferliis  t>t 
tnuribas  situplimus.  Si  auteni  uiiiim  ile  diiobns  dcfiicrit,  nu>liu^  f:fl  \'irum  esse  bonnm  Abs» 
r  doctrina  t|aam  ortificrm  perfectvim  mores  linbcnleui  malos  rt  im{>robum  «»so.  Moditsti 
iquidem  mores  qaod  in  arte  deest  honesta(c  repensare  Tidenttir,  calpa  autem  nioruni  arleni 
perfeclam  curruiii|»>rc  alque  imprubare  |>uti.'St.  NtH'  noii  et  naturae  r»rum  soientiam  habeat, 
nt  iunninit  liujus  rci  non  expers  esse  vidratiir.  Ilis  ijniileni  nrnatus  esse  dobcl  i|ui  snniptu> 
rus  «st  nicdicinalom  artein.  Curare  eliatn  debct  i|iii  niediriiialoni  nr(«ui  et  naturae 
»cienliani  valt  tuchuare,  iioii  abburrere  (|uii-qii:uu  altciuiis  rflt-i-tii.s.  bit  Miiir  ra  ratiutie  p^r 
sairaninntum  Juramcnti  siimat  dnclrinnm.  Cirammnticain  autem  artcro  nd  taiituin  xei»t  nt 
intelligere  rel  exponere  quae  apiid  vctercs  dicta  sunt  praclerien*  artirioiosnin  li.ii]iia- 
m.  Rbetiirlram  quuque  >ciat  ut  possit  siio  patrociiian  »eriiiunt<  iiaclaiitibii»  iiirdtei* 
nales  di»ciplinas.  Geometriani  item  iit  ar^utiim  iiicnsura.s  rt  niimnros  aimi>»>°at  ad  <'oni- 
prehensionem  et  complexionem  accessionum  quae  lypi  appcllanlur,  vpI  crisin  quam  perio- 
dic! faciunt  Astrorum  quo(|ue  ratio  scienda  est  ut  cognoscat  eorvim  et  occasns  et  orius 
nt  motus  et  lempora  anni,  qiiia  r nm  ipsis  et  tiuslra  corpora  ooiiiinutanlur,  et  iHirum  mudera' 
lionc  Ol  perliibatiuno  aegriluHine^  in  bomitiibiic  eomniovcnlur.'' 

„Porspiciaiiius  autoiii  i|uulaiii  opurtc^at  esse  inedicuni.  Sit  ergo  rooribus  rieiuens  et 
inodestu^  cum  dcblla  hiinestalc,  ner  dnsil  ci  saiiclilas,  neo  sit  Miporbus  atil  pau- 
porcs  et  dirites  servos  et  liheros  poritor  curct.  Una  cnira  apud  c«s  est  mcdicina.  Mercedes 
autem  si  <|uidi.'iii  deulur  ucripiaiitur  el  nun  recusenlur.  Si  autem  noii  deinur  non  exigantur, 
quia  quaiitum  >|uisi|ue  dederil  tion  pulp.sl  i-xacqnari  uit<roe.-  bent>ricii>t  me- 
dirinae.  Uomns  autem  quos  ingrediatur  ita  ingredialur  ut  ante  ncnlns  bnbrat  »nram  tan- 
tiinimodo  laborantis,  Memor  eliam  sit  juramenti  Ilippocratis  ut  ab  i.iinni  culpa  f>e  aU 
stiiieal  el  maxime  a  venervo  el  uorru))libiii  aclu.  Ku  quae  in  dumibus  a^untur  vel  dicunlur 
tanqunm  mystcria  celanda  existimnt.  .Sic  enim  sibi  et  arti  anipliorem  laudeni  ni'qiiirel. 
Habeat  auteui  digitoruni  subtilltatom  et  elegantiain,  ut  suaris  nmnibus  videaiur 
et  in  langondo  üubtiliur  appureal.  Ilueo  enim  el  ipse  llippucrales  dixit.  Nihilumiiius 
aute.m  sit  in  fabuli.':  jucundus  et  non  sil  expers  pli  i  losophiae.  Sit  etiani  miideslus  tnuri- 
bns,  nt  utraequc  res  oonvoniant  sibi  sin)ul,  quuntum  possibile  est,  ol  arlis  porfoclio  ol 
ilas  moruui." 


'5Ciif1o-Soranns,  Qnncstiwiw  tncdfcinalcy. 


Ehe  die  Fragen  und  Antwurlcii  »ell<sl  wiodcrfcegebi-n  werden,  wird  iilicr  die  Be- 
stimmung der  Schrift  und  deren  Form  Foleendcs  nnircführt: 

„Et  qiioniarii  titiiior  videtiir  eis  <|tii  ad  medipiiiani  introduciintur  iotrrroga- 
tionum  et  rus[i(uisiiinum  niixliis,  i|uoniam  formal  r|uoduiiiniod()  senstis  j u y c n u m ,  hrevi 
in  controversiu  isagoga  triidendn  csl  illls. 

30.  „In  quot  partes  dividilnr  tliera|ioulicu?  In  Ires,  id  et  diactic&in,  thoni- 
peiiticum  et  rhiriirgicam." 

38,  ,,Qiiid  est  chiriirgia?  Artificiosn  actio  in  medicina  per  rannus  et  f^rmmmta 
et  per  siniplicia  et  per  oomposita  medic.irnenta,  ijuibns  medici  tnni  c\  usii  i)iinni  e\  raiione 
sanant  aegrotos.  Pleruiuquc  aiitvm  habctit  inter  so  commanicaiKinom  >1i.'iet;i  i-i  chirurgisk'* 
(vgl.  Galen  US,  Definitiones  niedioae  No.  35). 

39.  „Quot  snnt  partes  chirurgiac?  Duae,  quarain  mv\  i:s\.  por  officaciani, 
alla  per  casus  subilanei)».  Per  casus  ijuidcm  est  ([Uac  in  suincriljus  et  fraoturis  ossi- 
um  et  ejectationibus  arliculorum  evenit.  Kl  curanlur  iilrui'i|ue.  i'er  cffirariani  auteni  est 
paraccnlesis  et  colotoiuiae  et  liiis  simiiia.  Manifestum  igiiur  est  quod  ca  quao  per  cfflcadain 
coDiplcalur,  si  non  urgoal,  recusarc  possutuus.  Ea  autcni  qnae  por  ca^us  cveiiiunt  ndnime 
recusamus,  quia  neccssitas  urget." 

202.  „t^nid  est  synanche?  I'assio  in  gutturo  acut»  et  possima  cum  (iiiiiore. 
Aliis  (juideni  exlrinsecus  ut  etiani  inlumescant  arleriac.  Aliquando  compatiuntur  spiri- 
lualia  Organa  inlrinsecus,  ita  ut  ncque  eniittant  spirilum  neque  ail  -.i-  IimIk-m-  im^'.iiiC' 
(vgl.  Galen  US,  1.  c.  No.  2.54). 

204.  ,,Quid  est  Ictanus?  Quando  aequaliler  (it  in  utra(|uo  p.'iiie  omniuni  niusco- 
lorum  et  norvorum  rigor  et  coiitraetio"  (vi;l.  Galen  iis,  1.  o.  No.  2.S7). 

205.  .,(^uid  est  eniprnsthoton  us?  (juamio  ab  spasmo  inante  contrahilur  capiit 
aii  pectus"  (Galen US,  1.  c,  No,  23.S). 

2(16.  ,,Quid  est  Opisthotonus?  (Juando  ab  spasmo  contraliitnr  capiit  ad  srapnlas 
et  spinam"  (Galonns,  I.  c.  No.  2.19). 

Unter  der  Bezeichnung  ,,De  capitis  dilTeronliis"  wird  angeführt: 

219.  ,,ln  cerebro  fract\irae  sunt  Vill  aut  IX.  Vocatur  quacdaui  rognic  id  est  ruptio, 
quaedam  cnipicsma  id  est  depressio,  alia  engisoma,  alia  aposcoparnismos.  alia 
autem  camarosis,  quaedam  deasclatio  vel  asciatium,  dicitur  etiam  aprrhcmn  id  rsl 
resonatio"  (vgl.  .S.  4*i.'5  und  Galenus,  I.  c.  No.  HIG). 

220.  ,,(^uid  est  rogme?  Specios  ruplurae  ossis,  cnm  alia  parte  vulnus,  alia  vcro 
ossis  ruptura  sit.  Efficitur  quidem  liic  copinsa  incisio  in  longilndincm  lam  angusln  ijuani 
etiani  lat.i,  interdum  levis,  interdnm  etiam  applicatur  usque  ad  divisum  os"  ^■■'  '^.  4(W 
und  Galenus,  I.  c.  No,  317). 

221.  ,,Qnid  est  empiesma?  Ussis  in  multas  partes  frartio  etc.  etc."  (\j;1.  b.  404 
und  fialenus,  I.  c,  No.  .320). 

222.  ,,l^uid  est  engisoma?  Cum  f^.^ctA  tc^ta  in  una  parte  et  sub  .iltera  rroctara 
dpprimitur"  (vgl.  .S.  404  und  Galen  u.t,    N«.  319). 

223.  ,,(jaid  est  aposceparnisnios?  Ossis  in  crure  confractura  minutissiniis  ossi», 
l.us"  (vgl.  S.  404  und  Galenus,  No.  321). 

224.  „<iuid  est  camarosisV  Cum  sine  fragmenlu  tcsta  intrinsocns  fecerit  sonuni" 
(vgl.  S,  403  und  Galenus,  No,  ;122). 

225.  ,,Quid  est  asclatinm?  Ascclla  ossis  in  superflcie  facta  acuta,  cnm  mancat 
suo  loco  us"  (vgl.  Galenus,  1.  c.  No.  323). 

22C.  ,,yaid  est  apecliema?  Resonatio  nipturae  testao  in  alia  parte,  non  ubf  fit 
»ulnus"  (vgl.  .S  404). 

337.  „Quid  est  toredon?  Corruptibilitas  et  asperiU'ui  uMium  facta  circa  testam  vel 
caetera  ossa"  (vgl.  (lalenu»,  I.  c.  No.  .196). 
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331.  ,,(ju<it  sunl  diffprentiae  vnlnortiiu  in  i;»|)itr?  (jiiacilnm  sunt  in  siipor- 
Rcie,  r|aaodani  altinrn  iU  ut  oincnlnm  [IVrirraninni]  qniid  rirrn  testam  est  vnlnorctur  et  ob 
vitiottir.  Nee  mm  <|uae  circa  ninscnlos  fiiorint.  lii  honim  <|uaodiuii  sunl  qiiac  ora  liabent 
anf^usla  et  inferius  snnl  latiora  iiiiaoiluin  o  contrurio." 

2X).  ,,ljnihiis  insiM-tiuniliiis  sin;;iilav  parlfis  »bnml  innt?  Kerlis  incisionibns 
obandiunt  crura  et  Collum  absqnc  siiblationc  proptcr  vcnarnm  rectitatein,  capiit  auteni  et 
frons  et  |icctti5  et  siilixentralis  pars  inferius  plani^  insectionibiis  cum  sublutione.  Iden 
autrm  snbnudinnt  i\\'\\i  ingninls,  ani  parliiini  inferiora  p|;estivn,  ijui»  surusn  sunt  ot  snbtilin. 
•Sub  oMii|iiiü  anteni  inrisionibns  suliniidiiint  iiiiMÜn  Intcrniii,  liinaribiis  retro  partes 
anrium.  Ad  niodtim  auti'tii  iriyrli  fuliurnm  ini'i^lones  fui'iiMu<i  in  bis  i|iiae  simre  vi-liinnii 
autsnepc  nliain  7.et»  litlorne  siniilns,  vcl  admodum  coinae  rnlae  [?]  rocidimns  rorpora". 

241.  ,,i^not  snnt  differontinc  spongine?  Ünae.  Nani  quacdam  earum  rarse 
fit  uiulliim  vaouae,  aliae  autem  cum  angnstioribus  foraininilins  et  .s[iissis.  Spissi« 
ergo  iitiniur  ad  fi)menUvtioiics  corporuin  et  ronjiinctioncs  rcccntiura  vulncrniii.  iil  piisra  [Kssij^ 
mit  Wasser)  ant  aqnii  frigida  infundcnti's.  Obsorvatur  ctinm  in  istis  quia  si  cum  pice  liquida 
Snfusae  cuniburantur,  sanguinis  lluxum  dotincnt." 

242.  ,,tjnac  differentiae  sunt  de  eniniulo  id  est  lintealis?  Quin<|UP. 
Sunt  enini  qnaedam  quac  vocnnlnr  dritoides  il  est  quae  de  minutissiniis  linteolis  Piiint. 
Alii  i'uini  sunt  rasorii,  alii  sunt  torliles.  .Sunt  etiani  qiii  lomnisci  vocantur,  qui  ctiani 
snnt  longi  et  superi)Ositi  enimotoruni  custodes  vocantur." 

243.  ,,Qaot  differentiae  snnt  de  filis?  Dnac.  Nam  quacdam  snnt  do  lino, 
nlii  de  lana.  Linois  nutcni  utimnr,  quandn  aliquid  conslringorc  voinnius,  venas  soilicet 
et  vel  peritoninm  id  est  oniuntum  >|iio  intestina  circunidata  sunt.  Laneis 
autrm  ad  conjimKKndnm  vel  .id  ci>nc<)r]>or:indiim  utimur." 

244.  „yuul  divcrsilfttes  snnt  in  faci^ndis  rniplnstris?  Duae.  Ant  cnini 
de  specie  aul  de  forma  sunt.  De  specie  quidem  quoniam  sunt  quaedam  de  lana,  alia  de 
pellibu:?,  quacdam  ctiuni  de  chartis.  l)e  funna  aulrm  quia  Hunt  triangula  et  qnn- 
drata,  quacdam  eli.mi  rotnnda,  .ilia  lunaria,  (|iiacdani  in  acutum  deficinntiv." 

24.').  ,,(Vu.ie  sunl  gencralcs  opcrationcs  chirurgiae  et  qnnc  speciales? 
Generales  <|uidcin  sunl  incisiones  et  divisiones  et  circumcisiones  ant  scarincatio,  discori- 
atio,  subcoriatio,  dcpunctio,  nonsutio,  ouratin,  suboaratio,  impnnctio,  sublnwUo,  injectin  et 
l)is  simiiia.  Nos  enim  dicimus  cauterismiim  subjnccre  sectioni,  cnutvrisnio  auteni  incensionom 
(lefl.'unmationem  et  cetera  bis  simiiia." 

246.  ,,(juac  spccinlia  accipiiinlnr  in  cbirurgia  de  ossibns?  .\natrcsis  id 
pcrtusio  et  pcrforalio  ossis  decisi,  dcsecatio,  derusio  aul  dedolatio." 

347.  ,,Quid  est  fractnra?    Decisio  vel  crepatio  os&is." 

248.  ,,(junl  snnt  species  fractiirae?  Tres.  Caulrdon  id  est  lanqiiam  Iriincus 
mcdiiis  frnngatur,  schidacednn  id  «st  si  rnrtac  fuerint  frnclurac,  alfitedon  id  est  polmtae 
similLs  quao  in  multa  confringitur"   (vgl.  S.  4(14). 

250.  ,,ljuid  est  hydroci'pbalns?  Aquosus  humor  ant  saiiguinolcntus  aut  faeou- 
lonta  collectio  int«r  cntem,  in  nliqua  parte  capitis  sou  tutnm  nccupat  cnput"  (vgl.  Galenus, 
1.  c.  No.  .190). 

252.  „Quomodu  secantnr  steatomata  ot  meliceridosi'  Inciditor  snperflcies 
inOxi  humoris  et  dcsjungitiir,  deindc  distenditur  iitnique  pars  pellis  di.sjuncl.'ip  et  sie  aufertnr 
nacicus  in.ili  humoris.  Kl  in  bis  qnae  valde  cnhaerent  acuta  parte  scalpelli  utimnr.  Kt  ant 
coquitnr  incisio  ant  linteolis  impletnr  aut  consuitur,  et  aut  jungitur  aut  ita  cur.itur  ul  caro 
crescnt." 

Aretacus. 

Uebpr  »la.s  Lnhon  do.s  Aretacus  aus  Kajijiadocien  {.-ifuttitii;  hu.i.ititioi) 
ist,  trüt/  fingelieiider  Unlrrsucliungcn,    uiUlt    deiicti    die    ncui'sten  von  Hans 
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Loclier'),  C.  \V.  Klose-)  und  Francis  Atlaiiis^)  obenan  stehen,  wie 
über  das  vieler  anderer  berüinntcr  Schriflsteller  des  Altertlnims  so  gut  wie 
nichts  mit.  Sielierheit  anzufülircn.  Audi  hei  iiim  weicliou  die  Histuriker  ülier 
die  Zeit  seines  Lebens  selbst  um  ineiirerc  Jalirliunderlc  von  einander  ab;  eben- 
sowenig steht  es  fi'st,  wo  er  gelebt  iiat.  Kr  seil)st  führt  in  seinen  Schriften 
keine  anderen  .Schriftsteller  als  Homer  und  lliiipokraies  an,  während  si-iner 
unter  den  nachfolf;endcn  Sdiriftstelleni  nur  von  Aetius  von  Amida  und 
Paulus  von  Aegina  gedacht  wird.  Mit  Uebergehung  der  ausführlichen  Er- 
örterungen der  obengenannten  Autoren  über  das  Leben  des  Aretaeus,  wolleu 
wir  lun-  anführen,  dass  Locher  der  Ansidit  ist,  er  habe  unter  Nero,  zur  Zeil 
Andromachus  des  Aeltcren,  also  um  50  n.  Ohr.  gelebt  und  d;iss  Klose  axi- 
nimint,  er  könne  nirgend  anderes  als  in  Aegypten  und  besonders  Alexandria 
gelebt  haben.  Durch  diesen  letzteren  Umstand  erkläre  os  sich  auch,  weshalb 
er  bei  den  Römern  nicht  gekannt  war,  und  wie  Archigcnes,  der  4  Decen- 
nien  nach  ihm  Icbic  und  in  Rom  des  ausgcbrcitesliMi  Rufes  ;;enoss,  auf  eine 
unerhörte  Weise  die  Werke  des  Aretaeus  liabc  ausschreiben  können  (Klose 
liefert  dalür  durch  vergleichende  Zusammenstellung  zahlreicher  Stellen  den,  irot« 
des  abweichenden  Dialektes  bei  beiden  Autoren,  unumstösslichcn  Beweis),  uhnc 
sich  öffentlich  blosszustellen.  Dieser  sein  Aufenthalt  erklärt  auch,  dass  er 
selbst  bei  den  Schrifistcllern  des  oströmischen  Reiches  wcnii:  bekannt  war  und 
er  nur,  wie  bereits  erwiilint,  von  Aetius  und  Paulus  angeführt  wird.  Heide 
scheinen  seine  Werke  gekannt  zu  haben;  es  waren  aber  von  denselben  wahr- 
scheinlich, nach  dem  Brande  der  Alexandtini.Nchen  Bibliothek,  selbst  zu  ihrer  Zeit 
nur  wenige  Handschriften  noch  vorhanden,  da  sich  bei  ihnen  nur  wcni^'c  No- 
tizen aus  dem  Aretaeus  vorlindcn,  während  Keiner  von  ihnen  die  aiüTallende 
Aehnlichkeit  seiner  Schriften  mit  denen  des  Ari-higenes  bemerkt  hat,  Are- 
taeus ist  übrigens  fast  der  tinzige  aus  der  Zahl  der  Alexaiulrinischen  Aerzte, 
der  bis  auf  unsere  Zeit  gelangt  ist.  Ausser  mit  der  Philo.so|diie  war  er  auch 
mit  der  Dichtkunst  und  Geschiclite  befreundet;  seine  Kenntniss  der  Alliui 
blickt  überall  aus  seinen  Si'hriften  durch;  besiuiders  aber  war  er  dem  Studium 
der  Hippokratisclien  Schriften,  die  von  ihm  eingehend  benutzt  wurden,  zu- 
gethan  (Klose  führt  ilavon  eine  .Menge  Beweisstellen  an).  Kr  war  von  ditweni 
seinem  Vorbilde  so  durchdrungen,  dass  er  sich  des  zu  seiner  Zeit  langst  ver- 
schollenen (ionischen)  Sprach-Idioms,  in  welchem  Hippokrates  ireschrieben 
hatte,  bediente  utid  es  so  Jieschickt  zu  handlialien  verslatid,  dass  ihm  <larin 
keiner  der  anderen  griecihischen  Schriftsteller  an  die  Seite  gesetzt  werden  kann. 
—  Na(^h  Klose  wird  er  mit  Unrecht  der  pneumatischen  Sccte  beigezahlt,  da 
er  im  (Jrunde  genommen  keiner  Sec.te  angehörte,  sondern  Kklektiker  war  und 
abweichend  von  jenen  der  Anatomie  die  vollste  Berücksichtigung  zu  Tbeil 
werden  liess. 

Von    den,    wie    erwähnt,    im  ionischen    Dialekt    vcrfasstcn  Schriften    des 
Arelaeus  sind  folgende  auf  uns  kommen: 

1.   Ihpl  ainiüv  jta«  mj^ttum  ii^cw»  :;<f'lM\>,     De   cmuti»    rt    mifnin    acutwum  mnrttnrmu. 

Von  Jen  iirsachcn  und  Zeichen  der  hitzigen  Knuiklieitrn  (2  Bücher).    Au»  •  iimi 

soim-r  Schritten  geht  hervor,  das«  er  nueh  noch  (verloren  gegangene)  Werke  •  i;le 
und  Arzneimittellehre  verfasst  hat. 


')  Hans  Locher,  Aretaeu«  aus  Kappmlocien.     Mit  I' 
und  inlcrossantestcn  p-ithologisehcn    und  llicrupeutischen  .'■ 
y.ürich,   IS47.  —  C.  W.  KliiHC,  lieber  daK  Lctipn  dci»  Arcl.:icii,  u 
Schritten,     .lanun.     Neue  Folge.     Bd.  1,     1851.    8.   U>h,  217,    - 
mu'i'i/it\>ti.     Tho    extiitit    wurk^    of    AretneiiK,    the    Cuppadocian. 
Francis  Adams,  bunduu.  1856  (Sjdeuhaiu  .Society). 
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2.  tUfil  »htm  iril  (frjiiiitrj  ^/)rta((«v  Tf4'V(«>.  De  ....  iliiitutt)orum  morhonim.  Von 
.  .  .  der  laiigwiorigun  Krankhritcn  (2  Biirhi.T). 

3.  Ilipi  i'itpami'ii  ü^im;  r.iiiiün.  fti'.  curatiotif  actUofvm  morbontm.  Von  Her  Heilung 
liiUigirr  Kriinkhoitcn  (2  Hiichi-r). 

4.  Ilspi  //sfirtTxiii  y/inviuiM  ffM'Vmv.     Lh diMlumOfiim  morhorum  ("2  Büclier).  — 

Die  .Schriften  orsc.hiuiu'i)  zui-iM  in  einer  lati'mischcu  Uol)or.si;lituiig  vmi  Juniiis  I'.  Crabiius 
n.ich  einer  unvolKUimlim-n  lluridselirilt  (P.iris.  1552.  •!.),  griecliiwh  zuerst  von  Jae.  Oüu- 
pylii»  (Pari«,  1554.  S.)  und  folgten  dann  mclirere  lateiniscln;  L'flierHutxungen  (Paris.  1554. 
}(.:  Vnnct.,  1.553.  4.:  l'atav.,  1700.  H.  u,  s.  w.).  inelirero  griceli.-lalcia.  Ausgalien  (Aug. 
Vindel.  11503,  fol..  ed.  0.  Henisih:  Uxun..  1723.  fol.,  cd.  J.  Wigan:  Lugd.  Balav. 
1731  fol.  ed.  Herin.  B»erliaave;  Lips.  1828.  8.  cd.  G.  lilo.  Kühn):  datu  Ueber.sel7,gg. 
in'n  Kngliielic  (Loud..  1785  VDn  John  Molfat,  Franc.  Adams  s.  oben).  Deutsehe  (Wien. 
17!)0.  I)<02  von  F.  0.  Dewe/.;  Halle,  18.'j8  von  A.  Mann  f. Die  auf  uns  gekommenen 
."^elirifti-u  dei Kappadoeier  .\retacu.s"),  in's Italien Isehc, Firenzc,  1 833  von  Kran c.  I' u c c i  n  v l  ti). 

N.iheres  über  HaiidschriftcD,  Auagiibcn,  l'ebcrsctzungen,  Commcul.ire  s.  bei  L.  Chou- 
Unt  (üiii'herkunde.  2.  Aufl.  S.  83,  Franc.  Adama  (p.  XIV)  und  Hacser  (3.  Aufl. 
1.   S.  842. 

Im  Naeb.itehenden  ist  die  Ausg.ibc  von  Adams  und  die  Uebcrsctiung  von  Mann  be- 
nutzt worden. 

Kur  Charaklurisirung  des  Aretaous  .sei  das  Urtheii,  welches  llecker')  über  ihn  rdllt, 
angeführt:  „A.  wnreinAr/.t,  wie  die  Geschichte  wenige  kennt,  gross  im  Auffassen  der  Nutur, 
einfarii  im  Handeln  und  in  jeder  Riieksiclit  naeh  If  i|ipiikratcs  j^ebildet,  ilem  er  bis  auf 
die  jonisi'he  Mundart  mit  ausgezeielineler  Kunst  narhahnile.  Seme  Kranklieilsbilder  sind 
vollendete  Meisterwerke,  vielleicht  die  besten,  die  wir  nachzuweisen  haben;  sie  gewähren 
daher  denselben  Kunstgonuss,  wie  Jede  gelungene  Darstellung  der  reinen  Natur  ....  Dio 
Holiandlungiiwei.sen  sind  durchaus  II  ippukratisrh,  und  mit  der  genauesten  Befolgung  be- 
stimmter An/.cigen.  Nicht:«  gclit  über  die  .Sorgfalt,  mit  der  \.  das  dintcli.sche  Verhalten  in 
wirbligen  Krankheiten  vorschreibt,  und  dennoch  beobachtet  er  in  der  vielseitigsten  lieriick- 
»icbtigung  des  krankhaften  /.uslandes  die  grüsste  Kinfachheit." 

Bei  den  folgenden  Mitllieilungen  aus  dem  Inhalt  der  .Schriften  dos  Aretaeus,  di« 
sich  fast  ansschiiesslich  mit  innerlichen  Kr.inkhcilon  beschäftigen,  ranss  wiederholt,  nm 
denselben  Ciegenstaml  nicht  zweimal  zu  berühren,  aus  den  .Schriften  über  die  Pathologie  in 
dio  über  Therapie  und  einigemal  auch  aus  denen  über  acute  in  die  über  chronische  Krank- 
heiten üburgrilTcn  werden.  .So  llndel  sich  die  Epilepsie  an  4  Stellen  (Lib.  I.  Cnp.  6  der 
i'nthol.,  Lib.  I.  Cap.  5  der  Ther.  der  acuten,  Lib.  l.  Cap.  4  der  Pathol.  und  Lib.  I.  Cap.  4 
der  Ther.  der  chron.  Krankhh.)  abgehandelt.  Wir  entnehmen  bloss  der  letztgenannten  Stelle 
Kiniges  über  dio  chiriirgi.sclie  Behandlung  der  Krankheit.  Dieselbe  besteht  in  Blutenl- 
r.iehnngen  durch  Aderla»s  an  den  Kllenbogen-  und  .Stimvenen,  Schröpfköjife,  Arterio- 
tomie  der  vor  und  hinler  dem  Ohre  gelegenen  Arterien,  Anwendung  des  Feuers  auf  den 
Kopf,  vor  Allem  aber  Anbohrung  der  Kopfknochen  bis  auf  die  Diploö,  und,  wenn  nicht 
eine  weitere  spontane  Losslossung  des  Knochens  erfolgt,  l'orlnahine  desselben  mit  dem  Tre- 
jian  (id  itQu^r),  worauf  man  bisweilen  „die  Hirnhaut  schwarz  und  verdickt"  findet.  Nach 
Vernarbung  der  Wunile  soll  der  Pat.  geheilt  sein. 

Das  »5.  Capild  der  Pathologie  und  Thorapie  der  acuten  Kianklili.  haiidell 
vom  Tetanus  in  sehr  einjjelit'nder  Woisf;.     Wir  thcilen  daraus  fVjlgendes  mit: 

Der  Ti'tanus  besteht  in  Krämpfen,  die  höchst  schmerzhaft,  sehr  lebensgefahrlich,  aber 
schwer  zu  heilen  sind.  Das  Leiden  zeigt  sich  zuerst  an  den  Kaumuskeln  und  geht  von  da 
auf  den  ganzen  Körper  über.  Ks  werden  die  3  Formen  unterschieden:  ^  Ttrec/^oc,  gerade 
Streckung  und  .Starrheit  des  ganzen  Körpers,  drrtaiM)  Tvt'OC  Hintcnüberbeugnng  desselben, 
i(i7tQOcOiiiovO(;  Vornüberbeugung.  Ursachen  des  Tetanus  werden  zahlreiche  aufgeführt. 
Derselbe  wird  als  ein  fast  immer  tödtliches  Leiden  crkiJirt,  bei  dem  der  Arzt  den  inüssigen 
Zu.Hchauer  abgeben  müsse,  da  er  nichts  zur  Linderung  der  Leiden,  nicht  einmal  derSchmerzcn 
beitragen  Könne.  Die  dabei  empfohlene  höchst  complicirte  Behandlung  übergehen  wir. 


0  J.  F.  K.  Ileckcr,  Ueschiclite  der  Ueilkuudt^    Berliu,  18S3.    Bd.  I.  S.  465. 
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Im  Cap.7  lieisst  es  von  der  Aiiii;ina  (»/  ftvt'(iYX>i)i  sie  sei  pin«  sehr  gefiiliilirlie  KranV- 
beit,  da  sie  die  Respiration  hindere.  I'''S  werden  /.wei  Formen  unterschieden,  von  denen  die 
erste  in  einer  Entzündung  der  Tonsillen,  der  Epiginttis,  das  Rachens,  der  Uvula  und  der 
Luftröhre  besieht;  greift  die  Ent/,iindung:  ;\lier  weiter  um  sicli,  so  geht  sie  aiicli  auf  die 
Zunge  über,  weleiie  wegen  ihrer  übeniiiissiyen  Griisse  den  ganzen  Raum  der  Mundhölilc  aus- 
füllt und  Iheihveisc  auch  über  die  Ziihnn  vorgetrieben  wird;  dieser  Zustand  wird  Cynanche 
(Jl  xrt'äyx'i)  deswegen  genannt,  weil  entweder  die  Ihindo  oft  daran  leiden  [?],  oder  weil 
dieselben  auch  im  gesunden  Zustande  die  Zunge  zwischen  den  Zähnen  hervnrhiingen  lassen. 
Bei  der  anderen  Form  verbirgt  sirli  die  mit  bedeutender  Athemnoth  verbundene  Entzün- 
dung in  der  Urust  und  wird  ßi'yciy}(tj  genannt,  weil  sie  gleichsam  den  Kranken  innerlich 
zusammenschnürt  und  ängstigt.  Bei  der  ersten  Form  ist  die  Bildung  von  Absccssen  günstig. 
Zur  Behandlung  werden  Yonaesection  am  .\rme  und  unter  der  Zunge,  Umschläge,  Bepinse- 
Inngen  und  Gurgelungcn  mit  den  wunderbarsten  Mitteln  empfohlen,  aber  nichts  von  frfihiei- 
tiger  Eröffnung  der  Abscesse  angeführt.  Bei  der  Behandlung  der  zweiten  Form  wird  auch 
des  l.uftrö  lirenschu  Utes,  für  den  übrigens  Aretaeus  nicht  eingeniunnien  ist,  in  folgen- 
der Weise  gedacht:  „Einige  erölTnctcn  auch,  weil  sie  fürchteten,  die  Angina  möchte  zum 
Erstickungstode  führen,  die  Luftröhre  durch  einen  Schnitt,  damit  die  Kranken  besser  Luft 
holen  könnten;  iudessen  s|)richl,  wie  ich  glaube,  die  Erfahrntig  nicht  für  diese  Operation, 
denn  die  entzündliche  Hitze  wird  durch  die  Verwundung  nur  noch  vermehrt,  die  Erstickungs- 
gefahr vergrösseri  und  Husten  hervorgerufen;  falls  al>er  die  Kranken  auf  anderem  Wege  der 
Gefahr  entrinnen,  so  vereinigen  sich  die  Wundräuder  nicht  wieder,  weil  sie  knnqiclig  nnd 
zum  Verwachsen  nicht  geeignet  sind." 

Bei  der  Entzündung  des  Zäpfchens  (Cap.  8)  wird  unterschieden,  ob  dasselbe  gleich- 
massig  verdickt  ist,  in  welchem  Falle  man  die  Erkrankung  u  XMr»'  [.Säule]  nenni,  oder  ob 
es  nur  au  seiner  Spitze  rund,  geschwollen,  bläulich  beschälten  ist,  wo  es  ij  antifv/.^  [iivo, 
Weinbeere)  hcisst.  Wenn  es  atcr  in  einen  langen,  dünnen  Strang  ausläuft,  so  dass  es  wie 
eine  Lanzciispitze  aussieht,  führt  es  den  Namen  lö  xqüdnfdov  (das  äussersle  Ende):  die 
Entzündung  des  Gaumensogeis  aber  wird  lö  ifuiniof  genannt.  Auch  des  gespaltenen 
Zä|)fchens  wird  Erwähnung  gethan.  Die  llehandlung  umfasst  Aderlass,  Schröpf  köpfe, 
Klystiere,  Binden  der  Glieder  unil  örtliche  Millcl.  Die  letzteren,  in  .\dstringenlien  be- 
stehend, werden  bei  Geschwüren  an  diMi  Mandeln  (Cap.9)  auch  im  trockenen  Zustande 
durch  Einblasen  mit  einem  Röhrchen  oder  mittelst  eines  .Stäbchens  oder  einer  Feder  auf  jene 
gebracht. 

In  den  Capiieln  (10,  t))  über  die  acuten  Blasenkrankheiten  werden  die  dabei  in 
Betracht  kommenden  Blutgerinnsel,  Steine,  Geschwüre  u.  s.  w.  kurz  erwähnt,  auch  der  Ein- 
klemniang  (^  «jur/^oc^ic)  der  Steine  in  der  Harnröhre  gedacht.  Man  soll  dieselben  mit  dem 
Katheter  (tö  oqyuvov  rö  xiti/tnj^toy)  zurückdrängen  und  damit  den  Urin  ablassen,  odei, 
wenn  Dies  nicht  möglich  ist,  den  Damm  und  den  Blasenhnls  einschneiden,  damit  der  Stein 
herausfallen  und  der  Urin  abtliessen  kann,  selbst  auf  di«  Gefahr  hin,  dass  Lebenslang  ein 
continuirlichwr  Harnablluss  zurückbleibt. 

Unter  den  chronischen  Krankheiten  wird  in  Cap.9  der  Eileransaramlangrn  in  der 
Brost-  und  Bauchhöhle  gedacht  und  werden  dicl'atienten,  bei  denen  eine  solche  sich  ober- 
halb des  Zwerchfells  findet  und  durch  den  Mund  sich  entleert,  t/i-ifoi  genannt,  gehl  aber 
der  Eiter  nach  unten  ab,  so  heisseii  sie  tirtortiijtiaiiai.  Der  liei  ilen  ersleren  aus  diT  I.ung«, 
dem  Pleurasäcke,  vom  Brustbein  oder  der  Anheftungsstelle  der  Lunge  an  der  W  irbelsäule  oder 
von  irgend  einem  anderen  Ort«  herstammende  Eit«r  entleert  sich  durch  die  Lunge  nach 
aussen;  der  Eiter  aber,  der  sich  in  den  unterhalb  des  Zwerchfells  gi-legenen  Eingeweiden, 
Leber,  Milz,  Nieren  bildet,  geht  durch  die  Harnblase,  bei  Weibern  auch  durch  die  Gebär> 
uiuttcr  ab.   Es  heisst  dann  noch:  „Einmal  eröffnete  ich  auch  einen  Alucess  (f}  (irröotitOif) 


der  reelili'ii  Seile,  neben  der  I.ebi 


iin.ieli  tifi'lil   nur  diinb  dii'  Winn 


iibrn 


Iretacu«.  —  Arfhi^encs. 


sncfi   itnrcli  Nieren  und  ifarnblasc   mehrere  Tage  lang  viel  Rit«r  abfloss  und  der  Kranke 
iniias." 

Das  Cnpitvil,  weldirs  din  Tliernpic  (iioscr  ZustiinHe  onllmUen  hat,  ist  vnrioren  gegangen. 
Hei  den  Leberkranklieilfn  (Cii|i,  l.'l)  wird  /.unrich^t  die  .SponUin-Kiitieening  drs  l.ebcr- 
absccssws  durch  vcrschiciloiic  Org;iiifl  bcsprochoii,  duiiii  alior  angeführt,  dfiss,  wenn  der 
Kitrr  nneh  missen  dräiiitt,  der  Abscess  erüfTnet  werden  iniissc,  allerdings  nicht  durch  Schnitt, 
weil  dadurch  eine  lebensgefähriichp  Blutung  aus  der  Leber  entstehen  könne,  sondern  mittelst 
den  weissglühenden  Eisens  (ö  teat'tijQ  f/.i^ivgoc  dtutfuri^c),  welches  /usleich  schneidet 
und  brennt,  liri  guter  Prognose  niuss  der  sich  entleerende  Kitvr  weiss,  reif,  dick  und  nicht 
ülielrie'"hend  sein, 

Archi^ciies. 

Der  Syrer  Arcliigones  {' .4Qx*>'^''^f)}  a^s  A|)aiiica,  IcbU«  nach  Klose*) 
unter  (\vT  Kr^irnint,'  Trajan's  (98—117  n.  Chr.)  zu  Rom  und  stand  (iascibst, 
wie  aus  Salyren  des  .luvenal  (Sat.  VI.  v.  •2.'t5  s<\([.;  .\lll.  v.  98;  XIY. 
V.  25i)  hervorgehl,  in  hohem  Ansehen.  Seine  Blülhezeit  sclieint  von  der  MiU* 
der  i>üer  Jahre  bis  in  diis  2.  Deeenninin  des  fnlirenden  Jahrhunderts  gewesen 
zu  sein,  i'ir  wird  von  (Jalen  als  ein  scharfsinniger,  aber  zu  Spit/findig- 
keiten  geneigter  Arzt  Kescliildert  und  noeh  Jahrhunderte  später  von  Alexan- 
der von  Tralies  auf  das  lliiciiste  gerühmt.  Er  gehört  zu  den  Eklektikern, 
welelip  von  den  verschiedenen  Seelen  die  ihnen  zusagenden  Lehren  annahmen 
untl  den  Widerstreit  derselben  zu  versölmen  suehten.  Seine  Schriften  haben 
sieli  nur  in  Fragmenten  bei  Caelius  Aurelianus,  (Jaienus,  Uribasius 
iiiiii  Aetius  erhalten,  sind  zum  Theil  |)harmakologis(hen  Inhalli's,  alier  auch 
jiathtdDgischen,  wie  die  folgenden:  /ttgi  tonmy  ni-novl^iMV,  über  die  Krank- 
heiten der  einzelnen  Organe,  .3  Bücher;  Htql  tor  it>  loi?  »"öaüi?  xai^f,  über 
dir  Peiioden  dt-r  Krankheiten,  2  Bücher;  //»(>/  lötr  xc""'''"*'  ^c^oyfoifjixiör, 
über  die  Merkmalf  chronischer  Krankhi'itsztistaiide  u.  s.  w.-)  —  In  welchtT 
Weise  von  ihm  die  Werke  des  Aretacus  ausgeschrieben  worden  sind,  haben 
wir  bei  Diesem  IS.  408)  bereits  angegeben;  im  Nachstehenden  linden  sich 
dafür  ebenfalls  einige  Beweisstellen. 

Von  den  aus  Oril)asius  eninomuionen  Capileln  führen  wir  zunSchst  ein  solches  über 
Brand 3)  an,  in  welchem  von  demselben  eine  gute  Beschreibung  gegeben,  auch  des  Kniphy- 
scms  und  der  Bmndbla.sen  gedacht  wird : 

,.Das  Brandige  (ro  ynyyQutyoviiH'o»')  selbst  ist  livide;  es  ist  von  einem  Apfelfar- 
bigen Kreise,  der  in's  Blassgriine  spielt,  unigel^n:  die  Umgebung  des  Lelxteren  ist  weiss 
und  gefaltet  und  Das,  was  diese  Gegend  unigiebt,  ist  schwach  rolh.  Sjiäter  wird  das  Blnss- 
grfine  livld  und  das  Weisse  libissgrün,  während  das  Kothe  weiss  und  das  bivide  unempfind- 
lich und  trocken,  später  aber  scliwara  inid  faulig  wird.  In  Folge  einer  schweren  Knizün- 
dung der  Wunde  entsteht  eine  schw;kmmige  Anschwellung  [Kniphyseni]  und  ein  (lerüasch, 
wie  wenn  Luft  eintritt  [Crepitation]:  anch  erheben  sich  Blasen"  u.  s.  w.  Die  empfohlene 
Behandlung  bietet  nichts  Bemerkenswerthes. 

Zwei  andere  t'apiteH),  nämlich  über  Blutan.sammlung  unter  dem  SchSdel  and 
über  die  prognostischen  Zeichen  bei  Kopfverletzungen  sind  so  allgemein  and 
unbestimmt  gehalten,  doss  sie  zur  auä;,ugsweisoii  Mittheilung  nicht  geeignet  sind. 


')  C.  W.  Klose  im  .lanus.     N.  F.  Bd.  1.    1851.    .S.  213. 

')  Haeser.  H.  Aiitl.  Bd.  1.  S.  338.  —  Hclmrcich  im  Biogr.aph.  Lexikon  der  Ao«t«, 
B4.  l.    1884.    S.  183. 

*)  Oribasius.  Lib.  44,  Cap.  2G  (Ocuvrea  d'Oribaae  par  Bussemaker  et  Darow- 
berg.  T.   III.    p.  040. 

*)  Ibid.  Lib.  40,  (.'ap.  28,  20.  (T.  IV.  p.  193,  197.) 
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Arcliigenes. 


Obgleich  (ier  l'uigpnde  Absclinitt  über  ilic  Forlnalinie  von  K6rp<>rtheil«n 
nö»'  äqmQtltrjaoiif't'üit'  (ttgün')^)  iiiaiichcs  iMinki-lo  entliiill,  so  ist  er  iJorh  deswi^gen 
von  grosser  Wicliligkcit,  weil  er  oinon  sehr  bedeutenden  ForlseliriU  dursIcIH,  der  seil 
Hippokrates,  welcher  nur  vom  Unindo  eigrilTcnc  Tlicilc  fortzunehmen  empfahl,  in  der 
Amputation  der  Glieder  gemucht  wurden  war.  Nicht  nur  linden  sich  darin  die  Inilica- 
tioncn  zur  GliedabsoUung  sehr  erweitert,  sondern  dieselbe  ist  auch  in  ihrer  Technik  elwa» 
näher  besehrieben.  Danach  werden  einzelne  Tlieile  des  Körpers  entfernt  (dtfatgiw)  [also 
doch  wohl  durch  einfache  Fortnuhme  oder  durch  Amputation]  theils  wegen  Morlirication 
(^  f'ixpwffic),  wie  bei  Brand  (/;  yäyyQaifu),  Sepsis  (^  rtiyjTJ-Jwr),  fressenden  Ge- 
schwüren (;/  ifayiSawa)  und  wegen  einiger  Carcinome  (ro  xagxiftofia),  Iheils  wenn 
jene  von  Natur  überschüssig,  oder  von  der  Norm  abweichend  vcnlianden  sind,  endlich 
zur  Entfernung  von  Geschossen  oder  der  mit  denselben  eingedrungenen  Fremdkörper.  K» 
werden  auch  abgesetzt  {änottönrm)  die  aus  der  natürlichen  Verbindung  getrelcnon  Thcile, 
wenn  man  sie  nicht  von  Anfang  an  durch  Hedicamentc  zum  Verschwinden  bringen  kann 
[worin  jene  'l'heile  bestehen  sollen,  ist  schwer  zu  begreifen]  u.  s.  w.  l>io  Absetzung  (Am- 
putation) (»/  ürtoxorr^,  ij  utfalfiiaic)  und  ilic  Cauterisation  (»}  xavfiu]  werden  als  die 
gi'össieu  und  eingreifendsten,  alle  Kriifte  des  Fat.  erfordernden  Operationen  crklürl.  Vcbcr 
die  Ausführung  der  Amputation  heissl  es: 

„Es  sind  nun  die  zu  der  Dnrchschneidungsstelle  führenden  Gcfasse  lu  iiiui'rbiinleii 
oder  zu  durchnähen  (jTToßQOXifiioi'  dvr,  tj  dia(>gu;ntoi'  iu  (f^goriu  luir  dyyticor 
drri  T)J»'   tofiifV)  oder  bei  Manchen  das  ganze  Glied  mit  einem  ßiinde  zu  umgeben  (Aa- 

dtttof),    auch  Kälte  anzuwenden,    bei  Linigen   auch  zur  Ader  zu  lassen" ,Mt 

Absetzung  im  Gelenke  ist  zu  vermeiden.  Man  mass  also  die  Haut  nach  dem  Ge- 
sunden mit  einem  Bande  oder  einem  anderen,  einen  kreisfiirmigen  Druck  ausülienden  Gegen- 
stande hinaufziehen,  neben  welchem  liandc  auch  die  Umkreisung  mit  dem  Schnitt  statt- 
linden kann;  Dies  ist  das  bei  Weitem  nützlichste  \'erfahren.  l'.ntsprechend  dem  »bzu- 
nehmendcn  Gliede  muss  auch  das  Abselzungs-lnstrument  sein.  Gelagert  aber  wird  der  zur 
Absetzung  bestimmte  Körjiertheil  so,  dass  die  zur  Ausfülirung  des  Kreisschnitlcs  (rT*(>ix«- 
qtifSaui)  und  der  Absägung  dienenden  In.strumente  ihr  Werk  ungehindert  verrichten  können. 
Nach  der  Durchsehncidung  sind  rundherum  die  Sehnen  («ö  ftvQu)  zu  entfernen  {uyni') 
und  nachdem  man  die  [auf  den  Knochen  gelegenen]  Häute  (ot  vfi4i'tc)  abgeschabt  hat, 
jene  zu  durchsägen.  Wenn  eine  erhebliche  Blutung  vurhanden  ist,  muss  man  mit  glühenden 
{^^t((fa^•r/c'j,  eine  gewisse  Dicke  besitzenden  Brenneisen  (lö  xa*•njQ^Ol)  cautorisircn 
(iiTiif/JyHr),  indem  man  unter  die  Theile,  wo  das  Blut  abfliesst,  diip]iclt  zusanimengelegto 
Leinwand  bringt  und  sich  hütet,  die  Sehnen  [Nerven?]  zu  berühren.  Nach  stjiltgchabler 
KrschlalTung  der  Haut  ist  mit  Lauch  {lö  nqiiao^')  und  ßrod,  dem  Salz  zugesetzt  wird,  zu 

kataplasmiren,    auf  die  Stellen,    wo  ein  Blutausfluss  stattlindct,    sind  Styjitica  anzo« I.m, 

u.  s.  w.     Der  Verband  wird  jeden  dritten  Tag  abgenommen  u.  s.  w. 

Üas  Wiclitigste  iin  vorstehenden  Abscliiiitl  und  am  Schwirripilcii  zu 
deuten  ist  dius  über  das  Unterbinden  und  Dureiinäheii  (worunter  man  widil 
eine  Uinstecliung  [eine  pcrcutane?]  zu  vorstellen  hat)  der  (.Jelässe  (iesagte, 
näralich  ob  Dies,  wie  es  rien  Anschein  hat,  entfernt  von  der  Durchsehnoi- 
dimii;s.stelle,  oberhalb  derselben,  also  als  Continuitäts-rnlerbinduiiji  auszuführen 
ist  (wie  Dies  vielleicht  aus  ilcr  im  Gejuensatz  dazu  erwähiilcn  L'ndeüung  eiiiei" 
Bandes  geschlossen  werden  könnte),  oder  an  der  Durehschneidung.sstelle  sellist 
an  den   „zuführenden"  {tftgoyra)  Gcfässen. 

Im  Folgenden  kaodolt  es  sich  um  eine  ganz  zutrelTeude  Beschreibung  des  Ileus'),  (>et 

«)  tbid.   Lib.  47.  Cnp.  13  (T.  IV.    p.  244). 

»)  Aetiu».  Tetrabiblos  per  Janum  Cornarlum.  Lib.  IX.  Cnp.  38  und  Jo.  Ernestu» 
flebenntrelt,  .\i-tii  .Amidcni  'A>uiiirn»>  Lib.  IX.  Cap.  28  exhiben»  tcuuiori*  intcslini  morbum 
quriii  ileoo  et  chordap»um  dicunt.  Uua  cum  vvturuffl  super  hac  aegrot4tionc  »cntcutiis. 
Lipiiine,  1757.  4. 


Lreh»(fen#ff. 


wctrhfm  zw*)  Formen  6  ilXt4c  (voliyului)  nn«!  A  xoQSntlxfc  nnterschicdcn  wcrdon.  Ks 
trjrii  diihri  nui^li  >ici  ßrurli  oi  nk)cinmunf;  iredaciit. 

,,Vol  V  lllll■^  (ö  fiXföi;),  iidfccUo  psl  inlestin(trimi,  lelnleni  ilninreni  inforen!«,  causa 
iiiirri-tionis,  continua  ciboruni  corniptio  oiistit.  prai><ortiin  si  ninlti  .ieci'|iiiit)tiir.  vnrii- 
']*■»,  fi  ad  (|iios  iion  ndsufviiniiii,  et  niaxime  vx  pingurbus  rarnibiis.  Olioritiliir  otinm  ex 
plagis  qnibii.sdnm,  et  frigore  veliumenti,  et  ex  acervatu  frigidn«  [intiiine,  maxime  si  ab 
exudanti1)tis  accipiatur.  Contini^nt  et  bis  qnibns  int^stiniitn  in  srrotum  nna  cum  ster- 
cnrr  de  lap.suni  est:  indei|ue  v  iolenter  retruüum,  ex  eoijue  iaflaMimat  um  cxistil. 
Pif  etiani  ob  vononi  potionctn,  et  ob  induratuni  siercus  circa  Icnuin  intestina  ini- 
pactuiu,  in  uno  loco  dolore  innitente  circa  tenuin  videlicei  intestina,  nt  adniota  manu  duri- 
tlos  tactni  succnmbat,  (piam  adfectionem  chordapsum  (6  x^Q^f^fJ^c)  vet«re$  vonarnnt, 
hoc  est,  intestinoruni  emnllitioneni.  Kt  multi  snne  ex  dolore  statiiu  intereunt.  Altiü 
vero  inflanimatio  suppuratnr,  rursiinirpie  intestinum  ipsiim  denigratuni  ac  putre- 
fartum  excidit,  eo(|ue  modo  delli'innt.  Kaniiliari'4  »utem  iiaec  adfectio  aelati  pueriti 
est,  ovadnnt  tarnen  naturali:^  bendicio  bumiditalis.  .Senibus  vero  non  valde  fsuiiliariü 
Ml:  »i  t«nen  ipsi  hanc  adfectionem  incidant,  fere  nun  quam  oonvalescunt.  Accedit  aegris 
4otor  circumvolnlus,  sloniachi  nimia  humectatio,  evolutio,  ructus  inanes  nihil  alle- 
vante5,  murniura  inteslinorum,  cob  ibit  io  perfecta  slercoris  et  flatuum.  Si  vero 
intendatur  affectio,  omnin  sursum  feruntur.  ob  idque  et  vomitns  pituitae  ac  bilis  accedunt, 
frigidilas  totius  corporis,  dolorque,  plnrimis  etiam  spirandi  difficultA«.  Mtiriluris  nuteni 
nmplius  sudor  frigidus,  urinae  diriirnltas,  podex  ita  adslrictus,  ut  neque  spooilli  ex- 
tremnm  su'cipcro  possit'):  aliqnando  et  stercus  vomilu  rojicilur". 

Nach  Empfcbbinfr  /.iiblri-icber,  innerlich  und  ausserlich  anzuwendender  Mittel,  unter 
denen  sirli  auch  liliitcntziebunecn  durch  SchröpfköpTe  helinden,  Klystiere  aber  eine  grosse 
Rolle  spielen,  hcisst  es  weiter:  „In  eo  autom  volvuli  (j^onere,  quod  cliordapsum  appellari 
diximus,  in  quo  in  uno  loco  dolor  innititur,  ut  adniota  manu  durities  et  tumor  tactui  sur- 
rumbut,  circa  teniiia  videlicet  intestina,  subitum  periculum  inslat.  ut  plurimum  tcrtiani 
aul  quarlam  boram  non  excedens:  quando  vero  ad  su  ppnrationnm  inflanimatio  vergil, 
aut  longior  rcmoratio  continirit,  neqne  ea  fere  citra  periculum  existit,  quaniquam  sinl  qui 

ex  eis  sunt  servati" „Si  vero  volvnlus  propter  intestini   in    scrotum    dclap- 

«ionom  continjcrit,  confestim  tentandum  est,  nt  decubitu  sursum  versus  vergtjnte  adomato, 
delapsnm  intestinum  ad  ineuinum  [lartes  retrudatur,  ntque  post  leniter  citra  violentiam 
ac  L'iimpressionem,  ligampnto(<i  inWiKSfioc)  adhibilj)  rotitineatur.  Si  vero  jam  ex  com- 
pressionc  infinmmatio  oborta  sit,  torminaque  ac  inflationRS  accodant,  eliam  hos  ipsos 
»onae  sectioue  curando»  censeo,  in  inediaque  ad  terlium  usque  diem  servandos.  In 
prlncipio  rero  lanis  succidis  ex  vino  et  oleo  madefactis  irrigandos:  a<lhibiU>  pnstca  eliam 
•cataplasmate  crndac  bordcaceae  farinae.  Aliquando  autem  et  inflammatac  partes  com- 
mode  per  ambitum  scarificantur  etc." 

In  einem  Abschnitte  des  Artius,  der  „Üe  ischiadicis  sive  coxendicum  dolore"  han- 
delt, und  wahrscheinlich  sowohl  auf  Ischias  als  auf  ('axalgie  zu  beziehen  ist,  wird  über 
die  Hohiindlung;  dieser  Zustände  durch  Brennen  sowohl  mittelst  des  Glüheiscns  als  mit 
Moxen  Kol^jcndes  angpfülirl*): 

„Vetercs,  inquii  Archigencs,  etiam  usliom«  in  ischiadicis  nsi  sunt,  tumpercnu- 
leres  ferreos  igni  candcfactos,  tum  per  striithii  et  aristolochiac  radiccs  cuxae  junctura 
in  altum  perusta,  itemque  crure  per  intervalla  quaedam,  circa  dulentes  niaxime  locos  cautero 
admoto". 

Ein  aus  Aroliigcnes  und  Leonides  entnommenes  fapitel  über  Carcinoma 
mammac  findet  sich  ebenfall  bei  Aetius')  und  lautet:  ,,Cancerati  tumores  circa  niaiura&s 

')  Dil"  in  dieser  Weise  bereiohnetcn  Süfcte  sind  fast  wörtlich  dem  Aretaeus  (De 
causis  et  »ignis  morborum  acutonim  I.ib.   II.  Cap.  5.  6)  entUrbnt. 

')  Ai^tiui.  I.  c.  Lib.  Ml.    Cap.  3.  -  •)  Actiu»,  1.  c.  Üb.  XVJ.    Cap.  48. 
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l'req  uoii  tissime  itcnpr.intiir,  et  nuiliercs  ma^is  (iiiaiii  viros  invailimt,  pI  m  HUs  «W 
qnno  nmplas  nc  carnosns  m.-immius  hahent.  Veirros  nulcni  ulriis  canrcratiini  mnligrium 
ac  feriini  appollabant,  ot  cancerati  ssnc  appollatio  a  cancro  animanto  tranAsuuipla  est:  sant 
cnini  ea  anim.'kntia  aspcra  et  ilnra,  et  si  iiiiM  forcipibus  suis  (•cporiiit,  liaud  faeilfi  avclluntur; 
bis  itiMiuc  oanreratus  tiimor  siniilis  est.  Nani  rl  jimmiiict,  pl,  ad  tiip.timi  rpnitiliir,  et  difli- 
pullor  traf'tabilis  c*!.  Maleficuiii  aiitpin  Pl  feriiiii  iiIpus  ii  fpris  ap  lllalilfni■^  animalilnis  cobho- 
minaliir.  Est  enim  protprvimi,  et  curatioiip  efTeratiir,  ot  iiiamuiiii  Irarliotic  exacerbaliir. 
Dnao  vero  sunt  siipremao  cancrortim  differentiae.  Quiduni  rnini  sino  ulcero,  qiiidain 
cum  ulcero  consistnnl.  Qui  sine  ulcerc  sunt,  nb  otnnibus  forme  vctoribus  occulti  appcl- 
ianlur.  IMiiloxcnus  tanicn  cancnim  occultutn  privatim  iioitiinavit,  ipii  in  uleru  ai' in- 
testlnis  esset.  Canpro  itaque  non  nlccrato  in  matninn  existent«,  tiimor  npparet  ingcns,  ad 
tnctnm  renitens,  inacqualis,  instar  ferac  saevus,  penitissime  pertinacitor  insortus,  radiocs 
longo  lateijuc  extendens,  et  venis  circumsitus  velut  illigatus,  quas  circum  circa  varicosas 
habet,  colore  eincricins  ad  niborem  vcrgens,  et  ali<|iiando  snblividus,  et  videnlibus  quidoni 
mollis  apparet,  tftnf;entibiis  anleni  dnrissimiis  esl,  ut  visni  hac  parle  non  sit  credendum: 
dolorem  aiitem  iiiduoit  piinijentom  latc  se  extcndentem,  ul  saoj)«  per  eonsensum,  glan- 
dalanini  maiignas  inllammationps  snb  aus  excilet.  I'ertingnnt  otiam  dolores  us(|ue  ad 
claviculam  et  scapulas.  At  rero  cxalceratns  canocr  a.ssiduc  credit,  ot  ubi  ad  profnndnm 
pcrfodit,  nee  sisli  |iotcst,  et  sanicra  emittil  omni  fcrarum  veneno  deteriorem,  copia  ot  odoro 
abominabilem.  Adsuiit  et  huic  dolores  pungcntcs.  A((|uo  bic  [iraecipoe  medlcaiuputis  ac 
nmnniim  Iractione  exaoerbatur".  Es  ergiebl  sirli  ans  dem  Vorstehenden,  dnss  d;is  \  or- 
kommcn  des  Carcinoma  manimae  auch  Ijcini  Manne  bekannt  war.  Es  litidot  sich  daselbst 
auch  eine  von  den  verschiedenen  Erklürnngen,  wolier  der  Name  ,, Krebs"  für  diu  damit  bc- 
zciebnete  schreckliphe  Krankheit  stammte. 

Die  genaue  ücschreibiing  der  .Vnwendung  des  Speculiini  uteri,  welche  sich  auch 
bei  Soranus  (.S.403),  Aetlns  fs. später)  und  Paulus  von  Aegiua  (Lili.Vl.  Cap.7.1)  findet 
und  vermuthlich  dem  Archigeues  angehört,  Inulot  in  der  lateinischen  l'ubersclzung  bei 
Agtinsi)  folgendermassen :  „Abscessus  oris  uteri  chirurgia.  Si  circa  osculum  uteri 
abscessus  consliterit,  nt  sub  chirnrgiam  ditci  possil,  non  prompte  ud  scctioneui  fostinandum 
est,  spd  pcrrpctn  utTeptlone,  et  inllamiiiallone  plurlmum  aiicta,  et  parlibus  puri  incumbentibu:» 
attcnuatus,  .Vtque  tum  mulier  locetur  in  sella  supina,  ui  crura  habeat  ad  ventrem 
cuntracta,  et  focmura  inter  se  dispnrata.  Et  cubiti  ipsius  poplitibus  sub- 
jiciantur,  ot  idoneis  vinculis  ad  cernicem  religentur.  Et  hoc  ad  claram  luuem  fiat, 
nssideatqne  c  dpxtris  nhirurgns  et  per  «lioptrnm  instrumeninni,  pro  aptate  rnnimodum  ad 
pudondi  didiictiunvm  spoculetur,  et  per  specillum  sinus  rnuliebris  [irofundiuilcm  dime- 
tiatur,  nl  ne  maior  dioptrae  libia  uteruni  cumprimat.  Et  si  rp|)ürla  fuprit  libia  eius  sinu 
maior,  lanae  conuohitac  Inbiis  siue  alis  pndendi  imponanlur,  ut  in  ipsis  dioptra  lirmelur, 
oportet  autvm  tibiaui  immittere,  Cochlea  ad  supernam  partrm  uorgente,  et  dioptram  qui- 
dam  a  chirurgo  leneri,  coplileam  uero  per  ministrum  cirpuniuerti,  ut  diductis  tibiae  plicis 
sinus  dislendatur,  postquam  autem  oopurreril  abscessus  ad  tactum  lenis,  et  tcnnis,  apcx 
oius  scalpello  uol  acicula  dissecetur,  et  exrrclo  pure  limniscus  linnmcntum  tcnrrrimum 
rosacco  tinctum  in  sectioncm  Indatur,  aut  potius  extra  sectionem  in  muliclacm  siuum  citrn 
impulsionem.  Extra  uero  pudendi  labla  nd  peclinem  et  luuilios  lauiic  surcidac  aut  purae 
oleo  imbutae  imponantur,  tertia  deinde  die  aegra  in  aqua  et  oloo  cslidis  insideal,  aul 
in  maluac  decocto"  etc. 

Helio(loru8. 

Unter  der  grossen  Reihe  von  benlhtuton  Männern  des  Allt'rlhunis,  dio 
den  Namen  Heliodorii.s  (//Aiodw^o^)  führten,  ist  der  Vorstehende  seinem  Leben 


1)  I.  c.  Ljb,  XVI.    C»p.  86. 
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nach  uanz  iinhokaniit.  Wir  wisson  nur,  (l;iss  er  ein  Rricchisclior  Chirurg  war, 
der  unter  der  llcgierutiiL;  des  Trajan  (98 — 117  n.  Chr.)  in  R<im  prakticirlfl 
und  in  einer  der  zu  dieser  Zeit  vcrfassten  Satyren  des  Juvenal  (VI,  v.  369—72) 
erwähn!  wird.  iScine  Sdiriften  {XuQoioyotitna)  sind  nur  in  Fragmenten  bei 
Orilia.siu.s  vitrhandeu  und  iiaiiptsi'icliiii^h  rrst  aus  der  in  Conslaiifinopel  zu 
Kiide  des  11.  oder  Anfanir  des  12.  Jahrhmi<ierls  i:fniuchlen  Sainnilunf:  de» 
Niketas,  herausgegeben  von  Antonio  t'ücchi'i  bekannt  ^'cworden.  Lenz'') 
lieferte  eine  Uebersieht  über  die  einzelnen,  bei  Oribasius  aus  denselben  an- 
gefidirten  Capild,  jrdueh  ist  die  Zahl  derselben  i;rrisser,  als  in  der  vun  uns 
benutzten  Ausgrabe  des  Oribasius')  anfiejieben  ist;  wir  haben  nur  die  letzteren 
hier  aufpononinien.  5  \un  die.sen  C'apiteln  sind  von  (Quaranta*)  in  einer 
itiilienischen  lebersetzunp  wiederi;epebcn  und  mit  gelehrten  Anmerkungen  ver- 
schen worden. 

Bei  tien  verborgenen  A bscessen  (ni  ff  xuraxakiU/iH  dfioai^fiatu)  empfielill 
Meli  odurns,  niich  Orilift.sius''j,  slnll,  wie  bei  den  der  cliirnrgisrhcn  ßrliiiniiliing  zu- 
ßünelichon  .•\bscosson,  durch  .\nwendung  von  luifAleliflndcn  {frTianannxöc)  Katapla.«nien 
und  Pllastcrn  ilirc  Tendenz  nnrh  ilvr  Ulierfliichc  zu  bt'(;iinstJt(en,  das  Iji'genlhoil  zu  Ihun, 
nämlich  rlip  Neigung  zum  Durchbnich  mich  innen  zu  bcfürdcrn,  iinsson  aber  ndslringirende 
llinsc.blüjifc  zu  ninchcn.  Ks  sind  leider  keine  Beispiele  angeführt,  welclie  Art  von  Abscessen 
lleliudorus  vorzug^^veise  im  Auge  halte,  bei  denen  er  die  angeführte  Beliuiidliingsweise 
enipfulil. 

Die  KriilTnung  der  in  den  Intcrcostnlränmen  {rwr  ii'  iifGonÄtfQlw x*iQOt'gyia) 
gelegenen  Abscosse,  aus  deren  Schilderung  es  wahrscheinlich  ist,  das»  es  sicli  dabei 
um  nach  aussen  durchgebrochene  Knipyeme  handelt,  ist  mit  grosser  tJnslUndlirlikeil  ver- 
bunden ;  es  snil  ilabei,  nanientlii'h  zur  \  crliütung  von  Ohnmnchlen,  die  KriifTnung  derselben 
mit  einem  Male  vermieden  werden.  Zu  diesem  Zwecke  soll  ein  weitläufig  beschriebenes  Ver- 
stopfen der  gemachten  OefTnung,  und  ein  nur  zeitweise^  Ablassen  iler  Flüssigkeit  stallfindcn 
u.s.w.j  später  werden  Injectinnen  indieilölilegeniacht.  Zu  bemerken  ist,dassbci  <lcrErü(Tnung 
des  Absccsscs,  die  mittelst  eines  Messers  mit  H:iben>-rhnabeirom\igt'r  Spitze  (lor  a/tiXiov 
xÖQaxt)  stattfindet,  auch  ,.libulae"  {üyxi^^tc  {lUfiftaiiivi)  angewendet  werden,  die  später 
zur  Befestigung  der  aufgelegten  Comprcsse  [6  /toro</iV.o|)  benutzt  werden. 

Behufs  der  Ri|ppen-Resection  (^  ixxoTT^  nkfVQÜi')  soll  man  die  Weirhthoilc  in 
einem  länglich  viereckigen  Lappen  zurückschlagen.  Nach  einem  Schnitt  am  unteren  Rande 
der  zu  rusecirenden  Hippe,  wird  dieselbe  mit  einem  Haken  {i6  iiyxirrtQoy)  angezogen  und 
nach  Entblössung  derselben  ciiio  breite  Sonde  (#)  TiXurffujÄtj)  oder  ein  Mcnlngophylax 
Hurunlcr  gebracht  und  worden  dann  mit  dem  Trepan  (i<J  rQvrrat'or)  an  der  Grenze  de» 
Gesunden  jedcrseils  ein  Loch,  oder,  wenn  die  Rippen  breit  sind,  zwei  Liicher  (tu  tQ^fiata) 
gebohrt.  Die  noch  stehen  gebliebenen  Knnchenbrücken  werden  mit  dem  Meissel  («  txxonn'c) 
getrennt,  nnclidcm  die  Ui[>pc  mit  den  Fingern  oder  einer  Knochenzange  (ij  Öaiiij-Qa)  lixirl 
worden  war,  und  werden  die  dann  noch  etwa  zurückbleibenden  rauhen  l'liichen  mit  der  Feile 
(ij  ili'^)  geglättet.  Uio  Rippenknorpcl  müssen  mit  eioeni  sehr  kräftigen  Scalpell  (iö 
ßfuitoy)  oder  der  Schneide  des  Excisionsmessers  (Moissels)  durchtrennl  werden.   Die  Wund- 


')    Ant.    Coccbi,    Oraccorum    cbirurgici    libri,    Sorani Oriba»ii   ..... 

c  coUeclione  Nicetae  ab  anliquissimo  et  optimo  codicc  Floroulino  dcscripti,  conversl  ot 
ediä.     Florent    1734.  fol. 

*)  (reo.  Franc.  Thcod.  Lenz,  De  Hcliodori  veteris  chirurgi  fragmentis.  Diss.  iuaug, 
Orypbiae.  1846,  8. 

')  Oeuvres  d'Oribase  par  Busscmaker  et  Darembcrg.     ß  voll.    Paris,    1851  —  1876. 

•)  Bernardn  tjuaranla,  Cinquc  frammenli  grcci  di  Eliodoro  contcnuti  nu'  codiei 
Fiorentini  c  Vaticani.  Nnpoli,  1867,  4.  (Aus:  Atti  doli'  Accadcmia  ili  Arrhcologia,  Lclle- 
ralura  n  Belle  Arti.  1865.) 

>)  Oeuvre.^  d'Oribase  Lib.  44.  Cap.  9  (T.  III.    p.  578).  —  Quaranta,  I.  c.  p   40. 
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liöhlr  wird  darauf  mit  gczupflcr  Ch.irpic  aiisirefiilil,  mit  einer  Gomprfss&,  und  daranf  die 
ganze  Brust  mit  in  Wein  und  Oel  gelriinktnr  Wolle  bedeckt. 

In  einem  Abschnitt  über  Atherome*)  wird  angeführt,  dass,  wenn  ein  kleines  Alheruni 
in  der  Tiefe  der  Ellenbogenbeuge  sich  unter  den  i'ivqa  (Sehnen,  Nerven?)  und  Geräs^cn 
entwickelt,  man  seine  Kxstirpatinn  aufschieben  müsse,  bis  es  einen  grösseren  Umfang  er- 
reicht habe;  weil  dann,  wenn  die  angegebenen  Theile  durch  die  Ausdehnnns»  der  Geschwulst 
mehr  von  einander  gewichen  sind,  die  (^)peralion  weniger  gefahrlich  sei.  Eine  auf  dem 
Olecranon  {xaxd  to  xoqotföf)  entstandene  Meliceris  [Schieimbeutcl-Hygrom]  soll  man, 
als  gefährlich,  nicht  operiren.  Bei  den  an  den  Augenlidern  vorkommenden  Stetitomen, 
.\lheromen,  Melicerides  und  kleinen  Knolen  {niaQltt)  muss  man  die  Exstirpatinn  mittelst 
eines  der  firösse  der  Geschwulst  ent^sprechenden  Lappens  (ro  runiSiov)  ausfBhren  und 
denselben  wieder,  wie  bei  der  r^ixiamc,  annähen. 

Dtt.s  Ganglion  soll  aus  einer  Aufrollung  der  .Sehne  {t'fVQOV  affaytoy^)  boslehen'). 

Ein  Abschnitt  über  (ixQOXogdöyFi;  und  fiVQit^xiat,  also  verschiedene  Arten  von 
War/.en,  ist  ohne  Interesse,  weil  sich  die  Verschiedoiiheiten  derselben  nicht  mit  Be- 
stimmtheit urkenncn  lassen').  Die  Varices  am  Scrotum^)  werden  entweder  mit 
Rescction  (^  ärroxoTTij)  bobandolt,  indem  mau  sie  aus  Fingerlang  von  einander  entfernten 
Wunden,  wie  an  den  Beinen  (vgl.  Oribasias,  I,ib.45,  Cap.  IS),  auszieht,  nai-hdein  einer 
nach  dem  anderen  unterbunden  und  durchschnitten  worden  ist;  oder  sie  werden  mit 
•SondenknopHihnlichen  Cantericn  canterisirt,  was  an  den  varicösen  Gefilssen  in  deiisolbon 
Abstänrien  stattfindet. 

Bei  den  Kopfwunden^)  soll  man  sich  durch  Inspection  {ij  ai'rot/ila)  und  >(in'li-n- 
untersuchiing  (^  (iijXwatc)  von  I'nifang  und  Tiefe  ilerselben  überzeugen,  namentlich  ob  das 
Pericranium  (d  nfQixgät'toc  v/iijt')  mitverlelzt  ist,  und  in  diesem  l'alle  die  Wunde  er- 
weitern, um  eine  Entzündung  desselben  zu  verhüten.  Wenn  aber  eine  solche  erfolgt, 
schwellen  die  Weichtheile  des  Kopfes  stark  nn,  bisweilen  auch  das  Gesicht,  mit  honigem 
Fieber  und,  bei  schwerer  Affection,  mit  galligem  Erbrechen  (^  xalij^ifaltt),  Delirien  (ij 
TTUQaxon^)  und  Convulsionen  (ö  nnatriiöc)^  und  die  Meisten  gehen  dabei  zu  Grunde.  Bei 
den  weniger  schwer  Erkrankten  vereitert  {nvovrat)  das  Pericranium,  so  dass  an  vielen 
.Stellen  des  Kopfes  sich  Abscesse  bilden. 

Die  Behandlung  der  Kopfwunden  (Gap.  8)  besteht  darin,  dass,  nach  dem  Abrasiren 
(jl  äTTO^t'Qijnic)  der  Haare,  ein  Verband  (rö  (t7T?.i]viO)')  angelegt  wird,  oder,  wenn  die 
Wunde  stark  klafft,  deren  Ränder  diircli  Nähte  {t/  ()U(f^)  zusammengezogen  werden,  bei 
liefer  und  enger  Wunde  auch  nach  zuvoriger  Erweiterung  derselben,  ebenso  wie  bei  Mlt- 
vcrlctzung  des  Pericranium,  worauf  'lie  Wundründor  vereinigt  werden. 

In  dieser  Weise  sind  die  blutenden  Wunden,  welche  ebene  Runder  besitzen,  zu  be- 
handeln. Sind  die  Wunden  jedoch  durch  l^ucLschung  (rö  iV/orr/i«)  entstanden,  auch  das 
I'ericranium  dabei  verletzt,  so  ist  nach  gesehehener  Erweiterung  das  Auflegen  von  Cliarpio 
(7  diaiiöuDOie)  erforderlich,  die  Wunde  mit  gezupfter  (?h.'»rpie  da  rüfü  iiokcqih)  iiuszu- 
füllen,  darüber  eine  Comjiresse  zu  legen,  das  Ganze  mit  in  Wein  und  Gel  (rd  oh'fXmor) 
getränkter  Wolle  zu  bedecken  und  mit  einem  geeigneten  Verbände  7U  befestigen.  Vom  dritti»n 
Tage  an  sind  Bähungen  (^  m'Qia)  mit  .Schwämmen  oder  eine  Bespülung  (^  xmarrktiffic) 
der  Wunde  zu  ninchon  uml  darauf  dieselbe  von  Neuem  mit  t.'liarpie  auszufüllen,  die  mit 
einem  Eitermachenden  Medicamenl  bestrichen  ist,  um  die  Granulalinnsbilduni;  (ij  GtiQXoxne) 
in  der  Wunde  anzuregen.  Wenn  in  Folge  einer  Verletzung  des  Pericranium  eine  heftige 
Entzündung  entstanden  ist,   sind  nach    dem   Rasiron  {ij  ijjiXiUxng)  des  Kopfes  ßespulungvn 


«)  Ibid.  LIb.  45.  Cap.  5  (T.  IV.  p.  10). 

«)  Ibid.  Lib.  45.  Cap.  8.  (T.  IV.   p.  15). 

»)  Ibid.  Iiib.  ib.  Cap.  14  (T.  IV.   p.  21). 

*)  Ibid.  Lib.  45.  C.ip.  19  (T.  IV.  p.  441. 

»)  Ibid.  Lib.  40.  Cup.  7  (T.  IV.  p.  147). 
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'  desselben  mit  lancm  VTnsser  oder  gute  Katjkplit<.inRn  zur  Minderung  der  Entzündung  anzu- 
Tcenden.  SoKald  sich  die  Theiio  abscediren,  ist  nicht  nur  die  Wunde  zu  erweitern,  sondern 
es  sind  auch  jene  zu  ineidiren  und  die  bei  Absoe^sen  ßebiäuchlichc  Dchandlung  einzuleiten 
u.  s.  w.  Wenn  die  Wunde  ihren  Sitz  Jin  iler  Seh  liiff  iiat  und  ifieiehzeitii,'  lier  Mu^Vel  ver- 
letzt oder  gequetscht  ist,  muss  man,  um  den  sonst  leirht  eintretenden  t'onvulsioncn  vorzu- 
beugen, die  Wunde  erweitem,  jedoch  nicht  immer  einen  KreuMchnitt  durch  die  Wunde 
machen  (^i^Jw),  aurh  Jenen  nicht  seiner  ganzen  Dicke  naeli.  sondern  schräg  durchschneiden, 
wolil  aber  den  Schnitt  vergri3ssern,  wenn  man  es  für  niithig  liHll.  Die  Nnchbeiinndlung  be- 
steht am  Besten  in  lier  l'nterlialtuiiu:  der  Kiterung.  In  den  Fällen,  in  welchen  durcli 
eine  grosse  Wunde  ein  grosser  Thcii  der  Schädclknochen  entblüsst  worden  ist 
(Cap.  9),  ist  die  blosse  pharmaccutische  Rehnndinng  mit  den  sogen.  Kopf-Streupulvern  und 
-Pflastern  {i6  xtqitXixöf  ^qtov  tf  xa»  ((inkctntQov)  bisweilen  von  gutem  Krfolge.  Wenn 
diese  aber  nirlit  zum  Ziele  führt,  ist  diejenige  l!eh;iiidlung  einziischiasen,  welche  die  Granu- 
lationsbildung  {ij  rrtqttiäqxoiati)  fördert,  die  schnell  vor  sich  geht,  nachdem  an  dem  stark 
trocken  gewordenen  Knochen  die  compacte  Oberlläche  in  Schuppen  sich  abgeflossen  hat. 
Es  sind  dazu  Bähungen  oder  Bespulungen  zu  machen  und  ein  mcdicamentuser  Charpie- 
Vcrband  anzuwenden.  Abgekürzt  aber  wird  die  Rchandlung,  wenn  man  mit  dem  R.wptt- 
torium  (d  ivanjq)  die  harte  Corticalschicht  entfernt  uml  den  Knochen  bis  zur  Diploe  (ij 
dtTiXöjj)  entblössl,  so  dass  aus  der  spongiösen  .Substanz  (ij  «7ijpay|l  Granulationen  auf- 
schiessen  kiinncn. 

Die  folgenden  Abschnitte,  die  den  Verletzungen  dos  Schädels  gewidmet  sintI, 
betreffen  fast  nur  die  Behandlung  derselben.  So  wird  im  Cap.  10  über  die  Bruche  des 
Schädels  angeführt,  dass  die  zu  mnchendoti  Kiiis<:hnltte  nicht  stets  in  ilersciben  Weise,  son- 
dern dem  einzelnen  Falle  entsprechend  ausgeführt  werden  sollen,  in  der  Mehrzahl  der  Fälle 
jedoch  mittelst  eines  Krenzschnittcs  (d  x'*'^,""''?)-  Cap.  11,  welches  von  den  Fissuren 
(^  ^üyfi^)  des  Schädels  handeln  soll,  dieselben  aber  nicht  näher  betrachtet,  giebt  dafür 
eine  ziemlich  ausführliche  Beschreibung  der  Trepanation  (>;  «rarpi^fTic),  aus  der  wir 
Folgendes  hervorheben :  Nach  einer  dem  Sitze  der  Verletzung  angep.-issten  [„-igerung  (auf 
dem  Kücken,  dem  Bauche,  der  Seite,  in  sitzender  Stellung,  „den  Kopf  auf  die  Kniee  des 
Operateurs  gestützt")  und  nachdem  der  F'atient  je  nach  den  Umstanden  festgebunden  worden 
ist  oder  nicht,  verstopft  man  Ihm  die  Ohren  mit  zusammengerollter  Wolle,  damit  er  nicht 
dureh  das  (ieräusch  (d  ^X'^'?)  ^'"'''n  Arbeilen  in  dem  Knochen  erschreckt  werde.  Darauf 
wird  die  Spitze  des  Trepans')  (»)  aixf''^  fov  iQVTTat'lor)  auf  den  Knochen  da  aufgesetzt, 
wo  er  eine  abnorme  Farbe  zeigt,  aber  in  der  Nachbarschaft  des  f.iesunden,  und  wird  das 
[nstrnuienl  mittelst  dos  Riemens  (^  <i^'c)  zuerst  langsam,  dann  schneller  gedroht,  bis  man 
in  die  Diploe  gelangt,  was  man  daran  merkt,  dass  man  von  der  harten  Oberfläche  in  die 
schwammige  Substanz  (^  Z««'»'7  ''^Qf/^)  kommt  und  bisweilen  auch  Rlut  durch  die  OrlT- 
nung  (lö  TQijitci)  austritt.  Während  man  den  .Schiiilel  durchbohrt,  müssen  fortwährend  die 
.Spähne  (lü  (ft^yftaia)  mit  Talg  (n)  ariaq)  oder  nultelst  eines  mit  Wolle  umwickelten  Ohr- 
lÖfTelsf»/  ^J^AwrpiVjforlgenoMimen  werden.  Vermittelst  eines  anderen  ebenso  umwickelten  Ohr- 
löfTels  träufelt  man  ab  und  zu  kaltes  Wasser  auf  den  Tn'pan  und  untersucht  mit  dem  stumpfen 
Knde  einer  Nadel,  indem  man,  je  tiefer  man  kommt,  immer  vorsichtiger  irepanirt,  ob  noch 
eine  tlünne  Knochenplatle  undurchbohrt  ist.  Kbenso  verfahrt  man  bei  dem  zweiten  nnd 
dritten  zu  machenden  Loche  (tö  i^ju«,  to  exiQiJiJa),  die  von  einander  nur  um  die  Dicke 
de»  Knopfes  einer  dünnen  Sonde  enlfemt  sind.  Die  schmalen  Urücken  zwischen  den  Lttchern 
worden  mit  einem  messei.trtigen  .Meissel  (d  <S(Hlto)i6c  fxxorrfvc)  uml  dem  Kopfhammer 
{i6  »Kfuhxnv  aifrqiov)  fortgcnommen.  Die  Krhobung  des  [»eprimirton  (indet  theils  mit 
Klevalurien  (d  (iyaßoXtt'i;),    theils    mit    dem   [jölTel  (ö  xi'a^Urxoc)   der  Wuud-Ohrensondo 


•)  Es  Ltt  Dies  ohne  Zweifel  ein  unserem  Perforativ-Trepan  mehr  als  nnnerrm  gezähnten 
Kroneu-Trupau  ähnelndes  ln^t^umeut. 

nurlt.  (iM^lilohU-  iler  lliliuruir.  JJ 
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(ij  iQat'/tutixrj  [i^?Mi(iic)  stiiU,  lose  .Stücke  wor<1oJi  mit  Hör  Knocheiizaiige  {^  daidyga) 
fortgenoiumcn,  die  KnochcnötTniinj^  (ij  Fxrg^aii;)  mit  dorn  Fiuger  hcfühll  und,  wenn  »irh 
il.iscibst  noch  Siiitzeii  bcrmdun,  dieselben  mit  dum  Meissel  allein  oder  mit  Mi'isscl  und 
llnnmicr,  wHlirond  die  Dura  matur  mit  dem  fiijtH)'yo<fr/.u'£:  gcsrliiil/.t  wird,  iMiirpriil,  duiauf 
die  ganze  Flächo  niil  dem  sngcnnnntcn  Kreis-Sclialii'iseri  (6  TTtfti'evnir/^)  jrr^lliUel.  WVtin 
sich  abgesprengte  Knoclienspliltor  (ro  dtfiÜQtor)  uaf  der  Hirnhaut  lie^nd  finden,  werden 
dieselben  mit  der  Splittcr-Pincette  (»ö  tiO-fQOÄäyior)  ansgezogcn,  die  Knoohonsiiühne  aber 
mittelst  des  mit  Wolle  umwickelten  Olirliiffels  entfernt.  —  l'eber  dii-  Naclibeliundhing  der 
Trepanation  siehe  das  F^ndo  dieses  Abschniltes.  —  lius  Weitere,  wie  ciiiwlne  rhirurscn 
(Archibius,  Menodorus)  bei  der  Trepanation  verfuhren  und  wie  man  sich  niit  derselben 
verhalten  solle,  wenn  die  Fissur  sich  in  der  Nähe  einer  Naht  befindet,  übergehen  wir  als 
unerheblich.  -  Was  in  dem  Abschnitt  (Gap.  V2)  nfql  tyxorrijc  (Hiebwunde,  Einschnitt, 
ciitaille)  für  Zustände  und  Verfahren  näher  liezciclinct  werden  sollen,  ist  unklar  und  miur 
uncrörtorl  bleiben.  -  in  den  drei  kurzen  t'npiteln  13,  14,  1.")  werden  drei  Arten  von  Ver- 
schiedenheiten der  Schädelbrüche  aiig;egeben,  die  sich  bei  Qalenus  (s.  Dcliniliones  medicie. 
No.  316)  genauer  präcisirt  finden,  nämlich  Frncturen  mit  Emporwölbung  (xafHtQwaic),  mit 
Kindrückung  (^/«rr<«j/*«)  und  mit  leberdachung  (des  einen  Fragmente,s  durch  ein  anderes) 
(dyyt-iaMfUt). 

Die  Nach  büliand  1  ung  nach  der  Trepanation  (^  i!/f()«7r*i'f<  (ö'trr^/piyju^rw«')') 
besteht  im  Aufträufeln  von  Rosenöl  {lö  (jödivot'  ikciiof),  einem  Vorbände  mit  in  solohos 
getränkter  Charpie,  Bedecken  derselben  mit  einer  (i^nyyoifvht'S  genannten  Compresse  und 
feiner  Wolle,  genannt  ö  X'"Siy^'-i  beide  ebenfalls  mit  dem  Oele  getränkt;  darüber  in  Wachs 
getränkte  (x^xiypw/wf'rocj  t'hnrpie  und  l/'ompressen,  mit  einem  Kran?,  aus  Wolle;  das  Onnxc 
nicht  mit  einer  Binde,  sondern  durch  eine  Nclzliaubo  (d  xfx^tufcUoc)  fust*tehallen,  aus 
welcher  man,  eulsprochend  der  Trcpanölfaung,  mit  der  .Scheere  (i]  t';«X«c)  die  Mitte  aus- 
schneidet, dieselbe  mit  weicher,  mit  Rosenöl  getränkter  und  inusiuxvqc  deswegen  genannter 
Wolle  anfüllt,  weil  auf  dieselbe  von  Zeit  zu  Zeit  Rosenöl  geträufelt  wird.  Dem  Patienten 
werden  auch  die  Uli  tun  mit  Wolle  verstopft,  und  wird  er  auf  einem  weichen  Lager,  au  einem 
warmen  («/(.ffO'Oc)  Orte  iiulergcbraulil;  er  muss  sich  des  kalleu  Wassers  und  der  kalten 
Speisen,  des  Weines  u.  s.  w,  enthalten;  am  dritten  Tage  findet  eine  Erneuerung  des  Ver- 
bandes in  einem  warmen  lUiime  statt,  nach  Abspülen  des  Kopfes  mit  lauem  Was»«T  und 
t»ol,  Salben  desselben  ti.  s.  w. 

In  liclielT  iler  Carlos  (^  ttgijdwr,  6  tt^tioi'iOfiöe)  des  Schädels*)  übergehen  wir 
die  Beschreibung  des  pathologischen  Zustandcs,  weil  wahrscheinlich  damit  mehrfach  die 
Nekrose  zusammengeworfen  wird  [uLs  solche  ist,  wie  zu  vermuUien,  die  „kreisförmige 
Caries  {ij  xrM/,txii  ugr/My),  bei  welcher  im  rmkroiso  eine  Zerstörung  vorhanden  ist, 
währenil  in  der  Mitte  der  Knochen  seine  natürliche  BeschnlTenheit  besitzt"  aufzufa.sson]  und 
betrachten  nur  die  Uehamllung.  Eine  solche  sidl  überhaupt  nicht  unternommen  werden, 
wenn  die  Corios  die  ganze  Dicke  des  Knochens  durchsetzt,  die  Hirnhaut  abgelöst  und  er- 
grilTen  hat,  weil  uuter  diesen  Umständen  der  Tud  bald  zu  erwarten  ist.  IstJedocJi  bei  tief- 
greifender Caries  die  Hirnhaut  nicht  mit  ergrillen,  so  ist  die  Heilung  zwar  schwierig,  aber 
unter  diesen  Umständen  die  Durchbohrung  fTrepanation,  i/  lO'dtQijnii)  des  SchH<InIs  indi- 
cirl.  Leicht  dagegen  ist  die  Heilung,  vmaa  eine  Verfettung  (ö  /artutfiuic,  m  lirfadfiu) 
Oller  eine  oberfiächliche  Caries  des  Knochens  vorhanden  ist,  selbst  wenn  dieselbe  bis  in  die 
Diploü  eindringt.  Es  ist  dabei,  nach  Spaltung  der  budw^kendcn  Weichtheile,  das  Raspa- 
torium  anzu^onden,  mit  wolcbem  nicht  nur  vorfottetc  Substanz  ausgekratzt,  »undorn  auch 
die  coniparto  ubertlärhe  des  SchiideL->  fortgonommun  werden  muss,  weil  die  (iritn 
bildung  von  der  spoiigniseii  Sulistaiiz  (r/  tj^gixy^)  aHsgeht.     Bi'i  der  Caries  durch  i 


>)  Ibid.  LIb.  4«.  Cap.   Itt  (T.  IV.  p.  171;. 
=)  Jbid.  Lib.  iü.  Cap.  ■ii  (T.  IV,  p.  IUI). 
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M  ärriliQoxJtc),  bei  welcher  der  Schädel  ausgehöhlt  ist  [(ff(ioi^Qtafin'Of),  cebraiiclit  man 
[^l.■«lt  di's  KuHpatiiriuiiis  iiii'ssfrartijfe  Moissel,  und  wenn  dii«  ff.uizi-  Uic-ki«  des  Knorlinriü  er« 
Ikrunkl  i.st,  muss  man  zur  Liiirclibuliriiii^  ili-sselben  srlufiti'ii.  Itci  der  „lireisfiirniipnn  (.'arics" 
[i«V,  wenn  sie  oberfläehlii;h  ist,  mit  dem  Uaspntnriiini  sowohl  der  kranke  als  der  loresunde 
jKnochon  zu  entfernen,  bei  tieferer  trkraukunK  aber  Dasselbe  durch  Anleitung  vnn  r-wei 
[kreisförniigen  Keihen  von  Trepanlürhem  ?m  bewirken. 

K  n  0 e  h  c  n  -  ,V  u  s  w  ü  dl  s e ,  IC  k  n s  to  s  o  n  {ij  öffroidiyf  t:tit(rnic) '),  die  an  allen  Thoilen 
[dos  Körpers  vorkommen  können,  .sollen  sich  angeblich  sehr  liäiifiK  am  köpfe,  namcnilinh  an 
[den  Schläfen  linden.  Wenn  daselbst  deren  vtwei  lorkomnieii,  weiden  sie  von  Kinif^en  lltimer 
l(rä  iÜQaTa),  von  Anderen  dtov-t'niftxot  (kleiner  ll.-irohus)  genannt.  Die  Entfernunic  der 
lExostosen  wird,  nach  FreiloKunii  derselben  durch  einen  oinf-ichen  oder  H-Schuitt,  wenn  sie 
scliwainniig  sind,  mit  dem  Meissel,  wenn  sie  jedoch  eüm]iaft  -:iiid,  nachdcin  man  zuvor  an 
[ihrer  Basis  mit  dem  Trepaii  eine  Anxnlil  von  l.ochurn  itehohrt  hau  aiisircführl.  I»ie  Uunde 
I  wird  mit  Nähten  vereinigt  oder  heilt  durch  Liitcning. 

In  dem  folgenden  .\bsehnitl  über  die  Amputation  {llt(il  (ixQiuitjoiufTftov)  werden 
I  Vorschriften    über    die  Ausführung  derselben,    namrnllicli    am  Unlersclioiikoj  gegeben,   ans 
denen  hervorgeht,  dass,   trot/Alem  die  Ilaiipt-Gefasse  erst  «uletzt  nach  der  l)ur>:bsäguiig  des 
Knochens  durchscliiiillen  werden  sollen,    die  dednitiNe  Hlutstillung   eine    ziemlieh    zwi<ifel- 
I  hafte  güwescn  sein  muss.    Ks  heissl  ilnselbsi:  ,,Ks  wird  die  Hand  oder  derFuss  abgenommen 
UiiifatQfw),  wenn  iJangrän  vorhanden,  irgend  ein  Knde  eines(jliedes  in  Kolge  einer  anderen 
)  Ursache  abgestorben  i.st.   Die  unteren  Knden  der  Extremitäten  werden  in  g:efahrloserer  Weise 
^  abgenommen,    die  .\l)selzung  der  Olieder  über  dem  Kllenboireii    und  dem  Knie  aber  ist  ge- 
fährlich, wegen  der  nieislentheils  vorh.indenen  (Icfalir  der  Hluliing,  da  grossi'üefässe  durch- 
schnitten werden  müssen.     Einige  helleissigen  sich  einer  unnützen  Schnelligkeit,  indem  sie 
[in  einem  Zuge  alle  Weichtheilo  durchschneiden    und  darauf  die  Knochen  durch.sägen;  eine 
solche  Amputation  aber  ist  nicht  ungefährlich,   weil  viele  (lenisso  zugleich  bluten;   deshalb 
halte  ich  es  für  zweckmässiger,   die  weniger  fleischigen  'l'lieile  des  (ilieiles  zuerst  zu  durch- 
I  schneiden,  z.B.  nm  Schicnhein  (10  ät'nxnjiitot'),  dann  zu  durclisiigni  unil  nach  der  Durch- 
iiägiing  der  Knochen  die  übrigen  Weichtheilc  bis  zur  vollstämligen  Kntfemung  des  Gliedes 
l«u  trennen.    Ich  bin  gewohnt,  zunächst  über  der  Durchsägungsstelle  ein  Band  umzulegen, 
um  so  viel  als  miiglich  eine  Verschliessung   der  (iefässc  herbeizuführen,    und  dann   in  der 
ungegi'liciien  Weise  zu  verfahren.     Beim  Absägen  muss  das  Blatt  der  Säge  (»/  tot   nqiovoc 
/e.-r«c)   gleichniiissig  gefülirl  wenlen,  damit  die  .Sägefläche  der  Knochen  eine  glatte   werde. 
ISach  dem  Absägen  der  Knochen  lliirclischneidet  man  d.uauf  mit  einem  .Messer  die  noch  im 
rZusammcnhang   gebliebenen  Weiohlheile,    unmillolbar  nach    der  Absetzung    werden  grosso 
1  Chaqiiewieken  (<)  fn'noi;)  aufgelegt  und  statt  des  l'harpiehalters  (rl  iioiOfffkuS)    nebenein- 
[  anderliegende  Compressen  {ntt(tti/./.ij/.t(  .'Tiryiiceiii),     .\usseii  werden  •*»ch«äiume  und  oin 
iziemlirii  fest  angerlrückter  Verband  angelegt.     \om   ',i.  oder  4.  'läge  an,   wenn  die  Blutung 
[gustillt  ist,  wird  die  Rchandlung  auf  Beförderung  der  Kilontiig  gerichtet,  indem  die  Wunde 
voll  Charpio  geh.ilten  wird". 

Von  Binden^)  (o(  inidKS(i.ot)  unterscheidet  lleliudorus  Kollbinden  (flk^tvi),  zn- 
f-sammengenähte  (oarrioi)  und  gespaltene  (n-j^iatot)  und  von  ilenRnllbinden  einfache  («/7/o») 
]  und  zusainiiiengosotzte  (.toixiXoi).  Die  Befestigung  der  einfachen,  haupts.ichlii.-h  bei  Ftac- 
Itaren  gebrauchten  Kollbinden,  findet  statt  durch  Ankleben  der  Enden  (tu  eaxata)  ndt 
PCerat,  um  einen  Knoten  derselben  unil  ilamit  Unebenheiten  zu  »emiciden ;  die  sohnialon 
1  Binden  ifür  Finger,  Penis)  werden  mit  einem  Faden  allein  oder  niit  Nadel  und  Faden  be- 
[festigt,  die  Kollbiiiden  an  den  liiiedern  mit  dem  ,,BefosIigiiiig"  ( (ö  xtttii/.ijiifitc)  ircnannten 
^BCbmalcn  Bande,     uder  .'lullieli    iiiiiii    7enei.s>l    einfacb    ila.'^  Kiidi'   der  liinde.    sii  il.iss   ZWOi 


')  Ibid,  Lib.  46.  Cap.  iS  (T.  IV.  p.  2»>1/. 
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Schenkel  (ro  rixiÄ-oc)  cdUsIcIküi  iukI  vprliniipft  sie  initoinandcr.  Die  Rnllbinden  loiiiiiu'n 
aasserdem  an  Her  Brust,  doni  Kücken,  den  Schultern,  Achselliöhlon,  dem  Sonitum  «ur  An- 
wendung, und  werden  an  diesen  Slullcn  in  der  /.uletxl  genannten  Weise  befestigt.  Die  gn- 
spaiienen  Binden  wenlcn  gebraucht,  wenn  man  datnit  ein  Leinwandstück  auf  einem 
Körpertlieile  festhalten  will,  /,.  B.  am  Knpfe,  an  den  NVangen  u.  s.  w.:  die  zusammen* 
genähten  Binden  endlich  linden  Verwendung  an  der  Mammn,  den  weiblichen  GenitAlien, 
am  (iesäss  und  am  Scrotum.  Wir  übergehen  die  weitere  Nimienclatur  der  Binden  und  führen 
nur  die  Ausdrücke:  Kreisgang  (;/  xrxXoTfgijC  ntQiti'Atjatc)  und  Hobelgang  (d  mUnuQVo^, 
dolabra)  an.  -  Es  finden  sich  noch  weitere  von  lieliodurus  angegebene  specielle,  Bindcn- 
Verbiinde,  die  wir  jedoch  ausser  Betracht  lassen. 

In  einem  Capilel  über  die  verschiedenen  Kepositiunsinelhoden  {6  nutuquafMc) 
der  Luxationen')  werden  drei  Verfahren  unterschieden,  nämlich  die  sogen.  Mttlindcu 
der  Ringschule,  bot  denen  nur  die  Hände  zur  Anwendung  konmion  und  die,  als  wenig 
wirksam,  nur  bei  schwächlichen  Individuen,  Frauen  und  Kindern  und  bei  frischen  Luia- 
tioucn  gebraucht  werden  können;  sodann  die  sogen,  methodischen  Verfahren,  welche  die 
Utensilien  des  gewiihnlichen  Lebens  benutzen,  schon  wirksamer  sind  und  daher  bei  kriifU- 
geren  Personen  und  älteren  Luxationen  anzuwenden  .«ind,  endlich  die  Reposition  mit 
Maschinen,  welche  bei  veralteten  Luxationen  und  bei  athletischen  Individuen  in  Frage 
konunen. 

Mit  ücbcrgchung  des  Capitels  (9)  über  das  l'linlhiuni  des  Nileus  und  eines  sol- 
chen (Lib.  f^0.  Cap.  3)  über  Hypospadie  sowie  eines  weiteren  (Cap.  4)  über  Harnträu- 
feln 0"i*ß«  ^rädoi;)  kommen  wir  zu  einem  wichtigen  Capitol'*)  über  Verengerung  der 
Ilarnröhro  durch  fleischige  Wucherungen  (.Tfßi  afaauQxoi^i-iar/?  ovgrjO-Qaf)  oder 
."^Iricluren  überhaupl  (da  in  Ennaiigeluiig  palholopisch-analoniisclier  Linlersuchungcn,  iui 
Altcrthum  und  bis  in  die  Kenaissance-Zeit  und  spiiter  noch  die  Harnröhren-Slriciuren  als 
durch  fleischige  Wucherungen  in  der  Harnröhre  bedingt  angenonuuen  wiu'deu).  Diese  sollen 
die  Folge  einer  VerschwSrnntr  (ij  fXxoHJic)  sein  und  entweder  eine  siellenweise  oder  eine 
totale  Verengerung  des  Canals  lirrlicifüliren;  im  ersleren  Falle  ist  (üraoroid  nnil  riiguy- 
yovQtu,  im  let/.lercn  i'axoi'QÜt  vorliaiidco.  I>io  Kxcision  der  W  ucherurrgeu  mrd  mit  einem 
schmalen  Slilet  (d  mtöXoijJ)  bewirkt,  indem  man  es  nach  (j'eradorichlung  des  F'enis  (lof 
xavXov  dntr'hfffUvot')  in  die  Harnröhre  einführt  und  die  Wucherungen  diirchstösst,  bis 
man  in  einen  freien  Kaum  gelangt;  wenn  Dies  der  Fall  ist,  wird  das  Inslrumcnt  im  Kreise 
herumgedreht,  darauf,  nach  lUirclilienmiiig  der  W  ucherungen,  sobald  man  die  Spitze  des 
insirumenles  in  allen  lliclitungcii  frei  bewegen  kann,  werden  die  abgelösten  Massen  mit  den 
Fingein  aus  der  Harnröhre  hctausgedrückl  oder  mit  einer  kleinen  !£angc  ausgezogen.  L'm 
nach  Entfeniiiiig  der  Wucherungen  den  Ilarncanal  (d  ovqtjuxd^  rrÖQOf)  weit  t,a  erhallen, 
füJirt  mau  in  den  ersten  'ragen  eine  Biiugie  (lö  /.T(u?i^()tor)  aus  trockenem  Papier  i'ij  iitw- 
Ätnrfiit'^  ,T«/TrßOc),  welche  in  ihrem  Innern  ein  bronzenes  odei  /.innernes  Riihrchen  (id 
aia/.ijVciQiot'  xaXxovt'  ^  X«fffT«it(<u'0»'),  oder  stall  d('>s)'lben  eine  Federpose  [6  x<c/u/iOc 
nuQOV  dqvtihiov)  enthält,  ein.  Hie  Präparation  der  Bougie  ist  folgende:  Das  Papier  wird 
i~'i  Tage  lang  angefeuchtet  erbalten;  wenn  ns  aufgequollen  ist,  wickelt  mau  c»  fest  am 
das  Köhrcheii  oder  die  Feder[iose,  nachdem  man  in  letztere,  damit  sie  nicht  zusammenge- 
drückt wird,  die  Platt«  der  (Hirensonde  [ftjj/jorQidoi:  ikaOfia)  eingeführt  hatte.  .Mnii  liUst 
nun  die  Hougie  trocknen,  bis  sie  vollständig  hart  ist,  giebi  dem  Papier  durch  Beschneiden 
(ntQtyJ.v(fu))  die  Form  der  Harnröhre  und  führt  die  Bougie  in  diese  ein.  Aussen  wcrdeu 
Schwämme,  die  in  kaltes  Wasser  getaucht  sind,  angrlegl;  Krhebung  des  (jliedes  mittri.sl  einer 
4kt'ipngen  Binde;  um  X  Tage  Kinfiibning  einer  neuen  Bougie  u.  s.  w. ;  am  4.  Tage  wird 
xiall  der  Itougio   ein  /iimernes    oder  blcic^m■^  Piühiclien  eingelegt,    das   vorn    einen   kleinen 


»)  Ibid.  Lib.  49,  Cup.   1   (T.  IV.  p.  888;. 

»)  Lib.  ."iO.  Cap.  9  (T.  IV.  p.  473}.  -  tiuarant»,  I.  c.  p.  58. 


innoros.  —  Rtifn!'. 

rujulrii  Srhilil  (ij  lia.riih'rtxij)  Irägl.  djimil  dip  Ifarnrölirc,  wülircnd  s»  AntfM  das  Rölirrhcn 
iTBoitrrt  wird,  zur  Nciimrhiinir  jrt'lango. 

Dip  Fissuren  («i  (^rtyciöt-c)  am  Rnnde  des  Praoputinm ')  werden  entweder  mit 
rucdiirnnicntöst'ii  Milli'lii,  »dftr,  wenn  sie  cliroiiisol)  geworden  ■^iml,  niil  Sciriliralionen  ihrer 
ititllösi'ii  tliinder  bolmndeit.  —  In  IJelrelT  der  Infihiilittiun  (ij  x^txuxftc)  verweisen  wir  nuf 
da»  bei  Ceisus  (S.  360)  Angeführte. 


Ruins  von  Eplu^sus. 


ObRlfirli  Rul'us  C Ih)vffoc  ' l^<ff<sioc)  sich  im  Altcriliuin  ciiie-s  {;;rosseii  An- 
sehens crfrciilc,  weiss  man  doch  von  scinom  f.plirn  nichts,  ndcr  so  ^ut  wie 
nichts.  Kiner  hcicrüntictm  Annahme  nach,  hat  er  zu  l'jiHe  Hos  1.  und  zu 
iVnfjing  (h's  2.  Jahrlumdcrts  n.  Chr.,  also  zur  Zeil  des  Trajan  (98 — 117  n, 
Chr.)  geJebt.  Ualenus,  der  selbst,  im  Jahre  131  geboren  war,  cilirt  ihn  häulip 
nnd  zählt,  ihn  unter  die  vmttqoi  (De  atra  biie,  Cap.  1).  Aii.s  einer  Stolle 
seiner  Schriften  „Von  dem  Kranken-Kxamen"  t'elit  hervor,  dass  er  eine  Heise 
nach  Aej^yiiten  machte  und  daselbst  vielleicht  einen  Aufenthalt  von  einiger 
Dauer  nahm.  Dass  er  in  Rom  gelebt  habe,  ist  durchaus  unerwiesen.  —  In 
Botreff  seiner  wissenschaftlichon  Bedeutung  ist  anzurühren,  diws  Galen  häufiger 
seine  Ansichten  thoilt,  als  sie  bekämpft.  In  seinen  Schriften  .sucht  er,  im 
Geiste  der  Aristotelischen  Philosophie,  den  I  r^rund  der  Oinfje  zu  erforschen, 
unterscheidet  mit  grosser  Genauigkeit  die  Verschiedenheilen  der  einzelnen 
Krankheiten  und  erörtert  mit  .Sorgfalt  und  nach  strenger  .Methode  deren  Be- 
handlung. Ackermann's  L'rtheil  über  seine  Se.hreibwei.se  lautet:  „Dictione 
utitiir  attica,  siraplici,  gravi,  concisa,  et  brevitate  omni  verborum  pompa  onia- 
tiore".  Kr  machte  sich  um  die  Anatomie,  die  Botanik  und  die  Therapie  ver- 
dient. In  ersterer,  welche  die  Anatomie  des  Affen  betraf,  beschrieb  er  als  der 
Erste  das  ("hiasma  ner\orum  opticorum  und  erkannte  das  Vorhandensein  von 
zwei  Arten  von  Nerven,  der  sensiblen  und  motorischen.  Noch  andere  unato- 
Hiisch-physinlogischc  Entdeckungen  stellen  mit  seinem  Namen  in  Verbindung. 
—  Seine  ."Schriften  bestehen  in  Fragmenten,  die  sich  bei  versdiiodenen 
grieciiisehen  und  arabischen  Schriftstellern,  namentlich  bei  Oribasius,  Aeiius 
von  Amida,  Alexander  von  Tralles,  Paulus  von  Aegina  und  Rhazes  be- 
finden und  den  folgenden,  mehr  oder  weniger  vollständigen  Schriften: 

fltql  mv  iy  viifqon;  xai  xvffin  TTuOön:  De  remim  vesicaeque  morhis.  Von  den 
Kranklielleri  der  Mcicii  iiml  drr  Unrnlila.so  lOrilKi,";!  iis,  .Synopsis  l.\,  2.'^,  28:  Airtitis, 
Tetral)ililos  VUl;    riiiilus  III.  45;  Kliazes,  fol.  207,  20«,  212,  242,  250,  252,  2.i4  u.  2.'>6), 

/7#ßJ  aaivqtanfiov  x«i  yofo^^oluc.  Von  der  Satyriasis  und  dem  Snmcnnuss 
(Aeiius  XI). 

Iltql  löiv  ifuqfiüxon'  xut^ttqiixön'.  De.  medicamenlw  purtjanlibaf.  Vun  den  ali- 
lülirenilen  Mitteln  (■Oriliftsim,  Coli.  med.  Nil.  id). 

Ihql  dyojiuaiac  twi'  tor  eiy^Qohror  jiOQittJf.  De  uppellationibtis  partium  cor- 
ftOfi»  huniani.  Von  den  licnenniingeii  der  'l'iieile  des  nicnsrliliclien  Körpers  fOriliasiuj, 
Coli.  meil.  XXV.  li. 

'fcitgixci  fqwtijftuiu.    IrilOTOi/'itorium  nwilicum.  Von  dem  Krankcn-Eiamen, 

2:it'ol/'ic  -ifgi  aifrypöw.    Ucber-iclit  der  Lelire  \oin  l'ulse. 

De  Podagra.   Von  der  Oicht  (Oribasins.  Coli.  med.  VIII.  47:    .Vf-lius  XII.  24,  25; 


0  Lib.  50.  Cap.  10.  1 1  (T.  IV.  p.  475). 
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W  u  f  u  s. 


Rl1a7.cs,   f«il.  141,  i;>5,  2(16,  27.%  2M,  M),  2'.K>,  202,  2ft6)  [nnr  im   hiteinwrli 
tiekiinnt]. 

Ucbor  Manu.scripte,  Drucke,  Austiabcii,  nelierscUiingcn,  Cdoimi^nlaro  vergleiche  man, 
ausser  L.  Choiilant  fBiicIierliiinde.  2.  Aufl.  S.  90')  uii<i  Ifacscr  (I.  S.  ü'M]  (f.),  dir  nacli- 
stehcnde  sorgfältigste  und  vollsiäiidiffsto  Ausgabe,  aus  der  alles  Vorstehende  und  alles  Narh- 
stebendo  entlehnt  ist: 

Oeuvres  de  Kufus  d'Ephi'se,  texte  cellntionnü  sur  Ics  mnnuscrits,  tmduit  pour  la 
premii'Tc  fois  cn  fr.inc.iis,  avcc  uue  introduetion.  Publicntion  eommenc^e  par  le  Dr.  Ch. 
Daremberg,  eontinurc  et  terminee  par  Cb,  Emile  Huclle.  Pari?«.  1879.  I.V!  et 
678  pp. 

Aus  der  Sclirift  „Von  den  Krankheiten  der  Nieren  und  der  llarnblasu"  enl- 
nebnien  wir  dem  Cap.  3  „Ucber  die  Nierensteine''  das  l''olgende  bexüglich  des  Fcst- 
silzen^  eines  solchen  in  der  Harnröhre: 

„Ich  habe  .leniand  lu^eknnnt,  bei  dem  iler  Stein  im  Ucbrigen  gut  abeinfr,  jedoch  nicht 
weit  vom  Knde  di-s  Pmis  sich  einklenunte  und  nicht  viel  fehlte,  il.iss  der  Mensch  an  Djsuiic 
7.U  (irunde  ging;  es  -{claiig  mir  jedoch  jenen  mit  einer  schmalen  Piiicelle  (»;  aitrij  MtftU) 
auszuziehen.  Wenn  es  mir  aber  nicht  geglückt  wäre,  ihn  ntif  iliese  Weise  xu  entfernen,  halle 
ich  in  Erwägung  ziehen  müssen,  oben  {ät'0)i^n')  einen  l.ängsschniti  zu  machen;  man  soll 
jedoch  nicht  ohne  dringende  Notliwendigkeit  die  Harnröhre  einschneiden,  weil  sich  häufig 
eine  Fistel  bildet  und  später  Urin    liindtivchirilt." 

Debcr  die  Entzündung  der  lilase  (Cap.  7)  heisst  es: 

„Von  allen  Erkrankungen  der  Blase  ist  die  gefährlichste  und  tfidtlichstc  die  Ent- 
zündung (ij  {{XtYfiot^r,)  der  Mlase;  die  Kranken  liehern  heftig,  sind  schlaflos,  «leliriren,  or- 
brechen reine  Hallo  und  können  nicht  iiriniren;  der  Unterleib  winl  ihnen  hart,  heftige 
.Schmerzen  befallen  die  Schamgegeiid;  Hiinde  und  Füsse  können  nicht  erwärmt  wcrilen;  die 
Schmerzen  nehmen  besonders  die  .Scham-  oder  eine  etwas  liefere  (Jegend  ein.  Der  Tod  er- 
folgt bald,  wenn  niuht  viel  dicker  und  eiteriger  Urin  entleert-  wird,  die  Entzündung  nicht 
etwas  nach  aussen  hin  sich  wendet  und  der  Schmerz  sich  vermindert." 

.'Vis  Behandlung  wird  empfohlen,  gleich  im  Beginn  einen  Aderlnss  und  fortwährend 
warme  L'mscliliiiro  {to  irri()of}'iiii)  zu  machen:  ferner  emollirende  und  schmerzlindemdo 
Klystiere  (z,  B.  aus  Mohn  mit  fiel  gekocht),  Molmsaft  u.  ».  w.  innerlich,  mit  einer  iilinlichen 
Mischung  bestrichene  Supposilorien  ans  Wolle;  dazu  Auflegen  von  Blasen,  die  mit  warmem 
W;isser  gefüllt  sind,  ferner  von  warmem  Mehl  in  SSckchen  (o  fiÜQni'TTOC)  oder  in  mit  Oel 
diirclitränkton  Zcngstiicken :  man  liLsst  auch  den  Patienten  sich  in  warmes  Wasser  setzen  und 
heisst  ihn  im  ^^as5er  uriniren.  Da  die  Blase  wegen  lier  Entzündung  und  Verli.irtung  sich 
nicht  gut  zusammenziehen  und  <len  Urin  austreiben  kann,  iässt  man  sie  von  einem  tjchilfen 
am  Untcrieibc  müssig  7,us.-inimcndrücken,  ein  Verfahren,  Ats,  soviel  KuTus  bektuint,  cuerst 
Philomelos  ongegcben  hat.  Es  werden  dann  noch  Einsolbungen  u.  s.  w.  gemacht.  Zum 
Srhluss  des  Abschiiilles  sagt  Itufus: 

,,lch  widerrathe  die  Anwendung  des  Katheters  (^  for  ai'kirtxov  xii'tinic)  \>vim 
Manne,  weil  die  Schwierigkeit  der  Einführung  die  Schmerlen  vermehrt;  bei  Weibern  aber 
scheint  ur  mir  angebracht  zu  sein,  da  dieselben  eine  kurze  und  irerado  lluriu'iibre  habon,  so 
dass  die  Einführung  mit  geringem  Si'hmorz  verbunden  ist.." 

Bei  den  Blasen- Hluiuncen  l,''ap.8)  »oll  man,  ,,wie  bei  den  anderen  Hiimorrhagien", 
die  Arme  binden,  indi'm  tnan  sie  mit  Wolle  oder  mit  Binden  unigiebt,  ferner  auf  die  Scliam- 
gegvnd  und  das  Perineum  Schwümme  legen,  die  mit  Essig  und  Wa.sser  gi-lriinkl  .*ind,  Um- 
schläge machen  mit (diversen  Mitteln)  und  zum  Getränk  antthiimorrbogische  Mitlrl 

reichen,  wie  .  .  .:  Gerinnsel  in  der  Blase  (Cap.  9)  sucht  uum  zunächst  aufzulösen  durch 
Getränke,  bestehend  aus  .  .  .  .;  ein  jedes  derselben  wird  mit  Kssig  oder  mit  Ual>  (ijf  livnu) 
vom  Hasen,    vom  Hirschkalb,   von  der  Ziege  oder  irgend  einem  anderen  Thiere  zubereitel. 

,, Danach  aber,  wenn  die  Auflösung  nicht  gelingt,  muss  man  utiteu  am  Damtne  ein- 
schneiden, wie  beim  Blascnstein;   n^ichdem  man  diu  Uerinosel  hurauKgebrai-lil  hat,  musa 
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man  dir«  anrtprfn  rpcpti  BlnmnffPti  er>iirhti>tcn  Miltol  versuchen:  W  jedoch  keine  Blutung 
Torhandvn,  so  tritt  die  Bphanrlluiig  iler  frischen  Wunden  «in." 

Blutangeti  aas  dem  Penis  (/x  lov  xctvioi)  (Cnp.  10)  fwio  dicscihcn  ontMohen, 
wird  nicht  iinßei;i"lieii)  wefilcii  durch  kaltf  l'nischlHjtc  iro  frTii^t(itt  «/'»'Xfijßio»')  und 
mitli'lsi  isinspriUung  lilutslillemior  [laxidfiog)  Mittel  durch  üincn  Kulhi'tcr,  thcils  durch 
Mystirre  in  den  l'ickdarni  beseitigt. 

Unter  (icsnbwülsteii  (lä  ifi'i*ata)  in  der  Blas-e  (L'ap.  11)  die  zur  Iloife  gebracht 
werden  sollen,  bei  denen  der  Kiter  sich  uui  Blasenhalsc  bildet  und  die  Entleerung  der  Kxcre- 
memo  «rschwerl,  sind  .jedenfalls  l'rostiitn-Ahsoessi'  /.u  vorstehen,  deren  Schilderung  eine 
ganx  zutrelTeiide  ist.  Uiei^clbon  sind  nicht  schwer  zu  eikennen  durch  die  Sohnicr/.hafliglicit. 
die  Schwere,  ilie  I'ulsationi-n  und  tlurch  da.s  iiet.-LSien:  denn  diejenigen,  welche  in  Eiterung 
übergehen,  werden  gleich/.eilig  hart,  geschwollen  und  hcisscr.  Die  nach  dem  Innern  sich 
verbreitenden  entleeren  sich  .auch  dahin;  clie  nach  aussen  fortschreitenden  brechen  theils 
nach  alliieren  Kichlunccn  "lurch.  Die  nach  iiin<>n  durchbrechenden  sind  besoiidors  bedenk- 
lich, woil  dio  danach  /urückblcibeiideiilicschwiirc  lortwälircnd  von  dem  Drin  bespült  werden 
und  die  Bl.ise  sich  niem.'kls  vollständig  entleert.  iM'e  lieichwüre  heilen  daher  niemals  ganz, 
und  mit  dem  L'rin  werden  blutiger  Kiler,  Schleim  und  dicke,  mehlartige  Niederschläge  wie 
auch  dünne  lläutchcn  entleert;  der  l'rin  ist  .sehr  übelriechend,  wenn  er  mit  den  fauligen 
üeschwüren  in  Berührung  ffewesen  ist.  l)ie  Patienten  haben  fortwährend  Schmrrzen,  bo- 
sonder.s  wenn  sii<  anlangen  und  aufhören  zu  uriniren:  sie  werden  durch  .Schmerzen,  Fiel)er 
und  Cunsumtion  aufgerieben,  die  Kinen  früher,  die  Anderen  S|i.Hler.  Die  Behandlung  Lsl 
dieselbe  wie  bei  (jeschwüren  der  Nieren:  Milchdiät  (^/ ;'t(/ccxt07ror7i»),  Vermeidung  bei 
der  Diät  von  Allem,  was  den  Urin  scharfmacht  und  die  Geschwüre  reiset:  Kinreibungen  o.  s.v. 
Wenn  man  ein  Klystier  zu  ircben  iiöthig  hat,  gebe  man  ei  nicht  in  der  Kückeulage,  weil 
die  verhimctc  Itlnse  auf  den  Dann  ilrückt  und  die  Kin.'prit/ung  verhindert,  sondern  hei 
knieonder  Stellung  des  Patienten,  wobei  die  Blase  sich  vom  Darme  entfernt.  Man  muss  den 
Patienten   auch  warme  Sii/.biidur  nehmen  lassen,  welche  die  .Schiiier/.en  vermindern. 

Das  folgende  l-'npitel  (12),  welches  den  Binsenstein,  seine  Symptomatologie  und 
Therapie  in  ansprechender  Weise  schildert,  geben  wir  vollständig  wieder: 

„Wenn  sich  Steine  in  der  Blase  gebildet  haben,  muss  man  von  .\nfaDg  an  versuchen, 

sie  mit  Medicamenten  auszutreiben:    solche  sind (ielingt  es  jedoch  nicht,    sie  zum 

Ausharnen  zu  bringen,  muss  man  unten  {xatuühv)  [am  Perineum)  einschneiden;  denn  im 
Allgemeinen  bilden  sich  grcsse  und  h.-irte  Steine  in  der  Blase,  durch  welche  dieselbe  in  Ver* 
schwiirung  versetzt  wird  uikI  Dysurie  entsteht,  besonders  sohabl  sie  sich  in  der  llarnrfihre 
einklemmen.  Wenn  man  dieselben  nicht  uusschnciden  will,  muss  man  sie  mit  dem  Katheter 
zurfickstosäen :  bei  den  anderen  genügt  es,  den  auf  dem  Kücken  liegenden  Patienten  zu 
.schütteln,  oder  ihn  anf  die  eine  oder  andere  Seile  zu  drehen:  denn  auf  diese  Weise  wird 
der  .Stein  [von  der  llarnröbrcnmiindung]  entfernt  und  der  Patient  kann  uriniren.  In  auf- 
rechter Stellung  können  die  Patienlen  allerdings  nicht  den  Harn  lassen,  weil  der  Stein  die 
Harnröhre  verlegt;  durch  den  Schmerz  werden  sie  gezwungen  die  Schamtheile  zu  zerren, 
indem  .sie  dadurch  eine  Krieichterung  bekommen,  denn  durch  die  Anspannung  des  Penis 
wird  der  Canal  der  Harnröhre  [für  den  Stein]  verschlossen.  Da  bei  vielen  Kranken  in  Folge 
der  llauhiükcit  und  tirösse  der  Steine  die  Blase  ulcerirt  wird,  entleeren  sie  blutigen, 
eiterigen  und  schleimigen  Harn  und  haben  mehr  Schmerzen  als  die  anderen,  mögen  sie 
oun  uriniren  oder  nicht  uriniren.  Bei  Denjenigen,  bei  welchen  keine  (ieschwüre  vorbanden 
sind,  sondern  bloss  ein  .Stein,  ist  der  Urin  durchsichtig,  dünn  und  wä.sserig  und  bildet  sich 
bei  ihnen  in  ilemselben  ein  sandartiger  Viederscblag.  auch  haben  .«ie  Schmerzen  beim 
Uriniren,  Wenn  die  genannten  /eichen  vorhanden  sind,  kann  man  erkennen,  dass  ein  Stein 
sich  in  der  Blase  beliiidet.  Die  Art  der  L'nlers uchung  (ij  jM/;/<<Krici  ist  nun  folgende; 
Nachdem  der  Pat.  die  Kückenlage  eingenommen  hat,  lässl  man  ihn  die  Beine  so  viel  als 
möglich  beugen   und  so  weil  ob  es  nütbig  scheint  von  einander  entfcnion,  führt  die  l'ingcr 
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der  linkfin  Ihuul  miiglic.lisi  weil  in  ilrn  Mnstil.iitn  (d  äQxdf)  ein,  iin<I' 
licnsellicn  die  Bl^'^o,  während  ein  Anderer  den  Unterleib  (lo  tjiQOv)  abwärts  drückt,  bis 
man  den  harten  Kürper  (ö  ttÖ)QOc)  anflindet.  Es  genügt,  einen  Finger  einr,ufiihrcn,  wenn 
der  Arzt  in  solchen  HandgritTcn  erfahren  isi,  lange  Finger  besitzt,  es  sich  lun  Unter- 
suchung eines  Kindes  handelt  und  der  Stein  nicht  viel  über  massige  Grösse  besitzt.  Auch 
gcnüKl  es,  dass  er  selbst  mit  seiner  Rechten  den  Unterleib  herabdriickt,  indem  Dies  sowohl 
dem  Talienten  als  dem  Untersuchenden  weniger  lästig  ist.  Wenn  man  den  Stein  erfassl  hat, 
muss  man  ihn  nach  der  llarnröhrcnmündinig  führen,  nnd,  wenn  jener  daselbst  sich  boflndot, 
Diuss  man  ihn  gehörig  festhalten,  damit  er  nicht  ausweichen  kann,  nun  am  Perineum 
einen  schrägen  {^TTixd^toc)  Schnitt  machen,  und,  wenn  er  zur  Hand  sich  beflndet,  ihn 
mit  dem  Mesorgriff  (»/ /la/S^  rof //«x«'?«»!')  herausbelordern,  indem  man  ihn  mit  dem 
rauhen  und  an  seinem  Knde  gebogenen  Griffe,  wie  es  sich  um  Besten  bei  der  Sache  uiachi, 
herausdrängt:  befindet  er  sich  aber  nicht  7,nr  Hand,  so  iiedicnt  man  sich  des  zu  diesem 
Zweck  erfundenen  Instrumentes.  Uon  Schnitt  darf  man  nicht  zu  gross  machen ;  denn  man 
läuft  Gefahr,  die  Blase  selbst  zu  verletzen,  wovor  man  sich  vor  Allem  hüten  muss.  Der 
Schnitt  ist  wie  eine  eiternde  Wunde  zur  Heilung  zu  bringen.  -  Dies  ist  die  beste  Art, 
Steine  in  der  Klose  zu  erkennen  nnd  zu  heilen  nnd  den  meisten  so  Handelnden  glückt  es 
damit." 

Das  Ca|iilcl  l.'i,  welches  über  die  Entstehung  des  Steines  und  dessen  Verhütung 
theoretische  Ansichten  äussert,  übergehen  wir.  —  Als  Psoriasis  (»}  »pw^KÖatj)  der  Blase, 
ßlasenkatarrh,  (Cap.l4)  wird  eine  Erkrankung  derselben  bezeichnet,  bei  welcher  der  Urin 
einen  rauhen  und  kleienartigen  Niederschlag  {ij  iqu^da  x«i  n urquidr^i;  i'7i6fSzaai<)  ver- 
bunden mil.Iucken  (bxvr^fioc)  im  Unterleibe  zeigt.  Wenn  ilie  Krankheit  weitere  Fortschritte 
macht,  sollen  sich  (ieschwUre  in  der  Blase  bilden  und  die  Schmerzen  sich  vermehren:  daher 
treten  die  dnrch  jene  veranlassten  Symptome  hinzu.  Die  empfohlene,  sehr  abenteuerliche 
Therapie  übergehen  wir.  —  Ebenso  abenteuerlich  ist  die  im  folgenden  Uapitel  (15)  bei 
Blasenlähmung,  unter  welcher  Bezeichnung  sehr  verschiodenartigo  Zustände  zusammen- 
geworfen werden,  empfohlene  Therapie,  daher  wir  von  deren  Anführung  Absland  nehmen. 

Aus  der  Aldiandlung  ,,Von  der  Satyritt.sis  und  dem  Samenfluss"  ist  für  unsere 
Zwecke  nichts  zu  entnehmen. 


Die  Abhandlung:  ,,Von  den  Benennungen  der  Theiie  des  menschlichen 
Körpers,  die  einzige  aiu*  der  vor-Galenischen  Zeit  übrig  gebliebene,  deshalb  besonders 
werthvoUe  anatomische  Arbeit,  giebl  eine  Numenclatur  der  Anatomie,  aus  der  es  gestaltet 
sein  möge,  zunächst  von  den  Bezeichnungen  der  äusseren  Körperthoile  und  diTon 
Unterabtheilungen  im  Folgenden  die  bekanntesten  anzuführen,  zumal  unsere  heutige  wissen- 
scliartliche  Termini)liii;ie  zum  grüssten  Theil  aus  der  griechischen  Sprache  entlehnt  ist. 
Kopf:  Schädel  rd  rtoaviov;  Si\u\  to  ftdifUTTOf,  Vorderkopf  «j  ßqiyfut;  Schläfen  cc» 
xöqdm,  o\  reqöimfot;  Scheitel  ij  xoQi'tf^;  Hinterhaupt  w  Irior:  der  behaarte  Theil  des 
Kopfes  lö  inQixw/ih'ov;  die  herabhängenden  Haare  «J  x«^""-  —  .\ugen:  Augenbrauen 
ffi  0<fQi''fc:  die  tiegeml  zwischen  deiisellien  tö  fitaötfQVOi".  Aiigenliiler,  oberes,  unteres  tii 
ß?MfaQa,  ni  füv  ät'mitft;  rö  di*<inhfi-r;  nnterc  Angenhöhlenriinder  rri  {•:TO(fihiXfita; 
Untoriiugengegend  i6  i-nointot':  Wimpern  al  (tXnfaqiöff',  Augenlidränder  ai  (itKf'tii'm, 
ni  X^kai;  Augenwinkel,  innerer  und  äusserer,  o«  xat'itoi,  6  f^v  fitt^on',  6  di  i'lnaaviv, 
Pupille  ;J  ö>pic,  ^Ko'^jj^;  Keeenbogenhaut  ij  tqig;  llindeh.tul  »y  irttdtQuic.  —  >iase  ij  ^c: 
Nasenlöcher  iri  ng^tj/iaia,  «i  /»i'X/^p*c,  o't  otuihin'tc,  dt  ftihti ;  Nasenscheidewand  lö 
dMtf(>ttYfia',  bewegliche  Seheidewand  ij  und  6  xion".  Nasenrücken  if  ^iv6q  {jdx'^i  Nasen- 
flügel ice  .Trfpi'yia;  Nasenspitze  tö  iftfaiQioy;  Untcrnttsengegend  rö  vno^^iviov.  — 
Ohren  r«  wt«:  Vcusserer  Gohörgang  6  rixo/'ffrixdc  ttöqoc:  Ohrblppchen  6  Xößoc:  oberer 
knorpeliger  Theil  tö  nttQi'ytoy;  Leiste  ij  ^'AiS;  Gegenleisio  i]  üfif-f/a^:  (>lirmu.Hcb«l 
ly  »oyxi't  Koke  6  t^yo(;  Gegcnccke  6  äythqayof.  —  Gesicht  tö  ngöffornov:  Ober- 
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6  uro  yvä&o^;  t'ntcrkiefcr  6  xtiitn  yyp'öoc;  .Idrlihein  tö  ^ryotfin;  Wiing«-  »ö 
»v:  Kinn  w  ytruiov,  FJart  d  iroiyon':  Schnurrbart  6  /»rffr«?;  Kinnhart  ijf  i'my'»'!}.  — 
mml  tö  (Sföfiu:  (>lierlip|i«  tö  äi'ui  ;{*iAoc;  freii«  LippMiräiidcr  frt  rtgöxfii-tf,  llacho 
?urrbo  'Iit  Ohrrlip|if  »d  tfiXtgor;  Ziihnc  ol  «irWi-r^c,  o«  xotti-t^Qfi::  diesfllicii  sind 
chncidc-  rontii;  IJok-  odor  Hunds-  xrrödofifc:  Mfthl-  /ir/oi,  yofj<fior,  Wcisheiis/.SIinc 
o^^rifTr^^fc:  liesitzen  Zahnfleisch  nJ  oiXov;  eine  Zahnkrone  ^  rnänf^a;  eine  Wuneel 
^{^«,  lind  belinden  sich  in  der  Z.'ihnliühle  d  6).ui<ncoc,  i]  <ftiTVtj.  —  An  der  Zunee 
y/Utiaarj  iinterscheidot  man  eine  Wurzol  »;  {fiCcc;  einen  vorderen  Tlieil  «d  nQÖy'MiXJdov, 
lie  rnterziiiijfcngegi'nd  (^  vnoyAotaalc;  ilen  Kehldeckel  »}  intyJMXSnlc.  —  Gniimcii  d  orgit- 
{^,  tj  vntQfiia;  Ziipfcbcn  //  xtovic,  d  yogyitgtoif,  //  aiatfvX^:  Mandeln  «l  äytiadi-c, 
Itr  nuQttj'^/na;  Schlund  ^  ifctQi'y^,  tö  tfaqvyyfi^Qov,  —  Unis  6  jQäxfi^oc,  ^  rf'«p^, 
ai'X^t':  Kehiffrulie  ij  ).ft'X(n'itj,  Hotner.  tö  {'tftixiiQSiot',  ij  m(ayr,\  Kehlkopf  6  kdgvyTE, 

Ivntliüit  den  ;;o'j'f5()OC  xpixOAirfjyc  und  xcx/orc^i^'c:  l.ufln'ilire  ()  ßqöyxoc.  ij  i^ux^Ut  itq- 
«'«;  Nacken  o»  j*'»'orr*i:;  Basis  des  Nackens  Ij  ^,töi/«'c.  -Schulter  6  w/ioc;  Sehullnr- 
bUtt  ^  iü/>o/tA«i));  Schultcr);«lenkAhöhIo  t/ xoit'k^  äftov;  Schullcrhuhc  w  tixQoiinov; 
Schlüsselbein  u't  xÄfJdfc;  Achselhöhle  ij  ftartX'üi.i].    —    Oberarm  6  ßQUxio)t':    Oberarm- 

(kopf  ij  xnfuh'i  101'  fitjaxiofoc]  —    El  lenlmaen  Kllenbngcngelenk,    Vorilerarni  6  üyxiäv; 

IjCllenbogcnhöcker  n  dXixoufov;  llna  ö  jT^/ivi  Radius  »)  x^pxk.  -  Hand  ^  Z^'P-  H.ind- 
riirzel  d  xuQTiöe;  Mittelhand  rö  (ntaxctQuiov.  Knüchd  oi  x6fdv).of.  Finger  o»  dtixivijot', 

IPaninen  d  lifyttc,  Zeige-  6  hx'**''^'^>  Mittel-  ö  [linoc.  Hing-  d  TZUQÜ/n-noc,  kleiner  l'ingcr 

1^  /iiXQOi  dtixtfXoi;;   Fingerglieder  aimn' laXidfc,  «»  ifÜMtyyfc;    von  den  Gelenken  Her- 

[sclben  heisscii  die  ersten  nQOxördrJ.ot,  die  folgenden  xdt'ävÄoi  und  die  Endgelenke /tf  »«- 

|xoVd«'/oi;  Niigel  oi  övvxfc:  Nagelwnrzeln  a't  {ti^tavrxiut:  iMngcrspitr.en  iti  (ii'tyfc,  ni 
Viftti;    Daumenballen  lö   '}h'ag:    Klcinfingerballen  rd  v.yö^f-yag;    die  untere  i^ironsc 

P'der  Hohlhand  tö  aiTi&Oi;  x^iodc.  —  Brustkasten  ö  i/oigalE:  vorderer  Theil  der  Brust 
m  at^-!/oi;  Brustbein  /d  aitoivy;  Kücken  id  rwio»';  Gegend  zwischen  den  S<"hulter- 
Idältern  tö  (inutfQU'ov;  Lendengegend  //  daifrc;  Brüste  oi /'«ffro»,  o'i  ntftoi;  Brustwarze 
^  .'/-ijAiy;  Seite  tö  rtktfQÖf.  Kij-pvii  «i  rt'lf-rgai:  falsche  Hijipen  u\  vöi^ctt  ^TJUvQal; 
Zwischenrippenraunie  »«  fiKJ07r'jLn''qia\  Kippenknorpel  oJ  pfdrcJpoi.    —    Bauch  ij  xotXitt, 

^  ij  yaijttJQ:  Nabel  o  d/t</«/ld<;;  (iberhauchgegend  rd  iTTiyätStqtov;  rnfcrbaurhgpgend  rö 
rTtoytifiigtof,  tö  ijigoy.  die  Uiiterrippengegenden  tä  VTTOXÖvdqia',  Schanigegend  id 
frtiatior,  ij  >j!itj,  tö  ^if^[iaiof.  Männliche  G  e s  c  h  1  e r h  t s l h  e  i  I  e  tri  a'idoUt  töiv  ti^qf- 
t'ott':  Penis  6  xw/dc,  tö  i>itj(ni:  Kichol  ij  (tiii-ayoc;  Vorhaut  ij  rtöo,'/tj;  ^^jiii/.e  der  Vor- 
baut tö  äxooftöc'hoy;  Harnröhre  rj  orQtj'}Qct,  6  rrögoc  oi-gr/itxöc;  Hodensack  rd  ötix*"''- 
Hhaphe  ij  ^nt(^\  die  Hoden  oi  didffioi,  oi  öo/tic;  der  spult  (zwischen  den  Beinen)  ui 
nktxd^f?,  tu  {itCftTjgta:  Damm  6  rttgivioc.  —  Weibliche  Gesr.hlechtstheilc  tö 
yvyutxttof  uidoXov:  Sdiainberg  6  xttic,  tö  Iniftttov;  Schamspalte  t6  Gxi<>l'ct\  Cliloris 
(J  vi'jiifjj,  tö  ftrgtiot'i  ij  i'rtodfgfiic,  ij  xkutogic;  kleine  Schamnil ippen   i«  (tfgiöxtt^t 

\ta  nttgvyo'tjiara.  —Wirbelsäule  ij  gtixtc:  Wirbel  ol  «JV-rd»'<Jr/.o»,  und  zwar  Hals- 
tgttxijkoi\  Kücken-  foitor.  Lendenwirbel  öatfvoi;;  Domforlsätze  «i  äxny^at;  Kreuzbein 
tö  ugör  öatovf,  Strissbcin  d  xdxxi'S;  l'lanken  a't  kanilgui,  oi  xn'iötvtc:  Uarnibein  i« 
/«j'o'i'w»'  ötftä;  Oelenkjifanrien  r«  xoti').at;  Hinterbacken  u'trtfgai,  o't  ykortoi,  tu  {•no- 
ykoitidfc;  Schenkelbeuge  oi  ,;<oi'/:/w»'#c;  Hüfte  ij  dffyrC)  ^ /$''!•;  Hüftgelenk,  Lig.  leres 
tö  tnxiny.  —  l>ie  Keine  tii  axilij:   Oberschenkel  6  fitjgdg;    Condjlen  des  Oberschenkel» 

I  o't  toi'  Itr^gof'  xövdvXot;  Knie  tö  yövt",  Kniescheibe  ij  intyovtttic-.  Kniekehle  ij  iyyi-a, 
f;  uyxt'kij-,  Unterschenkel,  Schienbein  ij  xytj(i^;  Wade  tj  ynatgoxyr/ftia;  Wadenhein  lö 
fö'iixi'ij/iior,  ij  xfgxtc,  Ttigöy^;  die  Knöchel  rri  atfrgti:  Fuss  d  7tot-c:  Ferse  ij  ,-ttfgya; 
Fusswurzel  II  tugnöi:,  mit  dem  Talus  d  tktJtgdyitkoc,  Os  naviculare  mtutfotidtc,  den 
3  Ossa  ciineiformia  r«  ;it«/ixo»««J/)  dtrr«,  Os  cuboidcum  xvßoetdi^;  Fusssohle  rd  ntdioy, 
Fussballen  tö  at^^oc  7iodöc;  Zehen  oi  diixivXot',  grosse  Zehe  ö  fifyui;  dfixn'/Mc. 
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Narli  AnfüliniiiK  «ler  N'onienrlatur  drr  äiisserlich  pichllTiien  TIipüp  «-Ptiflpl  sirli  Tdifiis 
zu  tlftr  der  iiiiieren  Theilo,  inilera  er  ;iD(jricbt,  dftsis  er  die  Konntnisü  derselben  durch  die 
Soclion  des  AlTen  (rf  TTUftjxoc)  als  des  dem  Menschen  ähnlichsleu  Thieres,  ^««rnnnen  hali«. 
Wir  füliren  im  Nachstehenden  hauplsärhlich  nar  die  KOrporlheile  an,  die  chinirgisrh  ton 
ÜediMihmtr  sinil : 

Schädel:  IVricrimiurn  ij  TTtgixo'O'trt;  Kimchenliaut  w  ntgioaitoh",  die  .i  Schädel- 
nShte  «I  (irufui  sind:  die  Kranz-  aififafim'u,  I'ffil-  i-'ni^H'yn'oi-au,  uftohai«,  llinlcr> 
h»ii])ts-  kiiiifidond^i:,  2  .Schlüloiinälite  /.trndofiäfic,  xoo rti if lai ;  Diploi''  )/  rffTrAo'»/,  Felsen- 
bein 10  hi}ofuUc dmovv \  Sc.liljit'en-(Kjiu-)Muskeln  fii'fcxQoruifjKti.fiaafji^gtc.-  (ichiri 
o  tyxtifuXoc:  iiiriili.'iulc  «»  /iH^i'tyyfc:  H.isi-;  desscllieii  ^  ß('OU',  kleines  (ieliirn  i;  ,Tftp*y- 
xHffö.ii-.  tichirnhiilileii  (t't  xoi)MU  iyxfifdXor;  sensible  und  motorische  Nerrmi  vi  vtVQa 
nifiOiitixti  xal  TTQoaiQfTixa.  —  Ilüok  rnuiark  Ö  vmnnlog  (n'i-h'i<;.  —  Ziingenliein 
6  voniUc  iaravt';  Speiseröhre  «  otooy«;'Oc;  Her?,  tjxaqdüi;  Hiuv.lieiitel  to  n:t(itxüoihov; 
Luri^e  ()  nhvfiuif.  RriisUi;'!!  o»  vrtt^oixiiftc'.  Zwerrlifell  to  duiifqnytttt,  rr»  tf^evi-^,  — 
f'riisrn  0«  und  «1  dtUvfc,  um  Halse  .Tpo'c  im  roaprij/.iti;  in  den  Arhseihfihlen  i-Tio  lalc 
IKtftxti/.aic;  in  den  Schenkelbengen  A'  loic  jior/iöxrn';  im  Gekröse  ^f  rw  iimttQtiiM.  — 
Matten  6  aiö/iaxog,  ij  yarti^g;  l'ylorus  6  th-Xoiqöc:  Dünndarm  »d  Xtmöi'  ei'rtQov; 
Itlinddurm  ivtfiöv:  Dickdarm  to  xo/ot';  Gekröse  to  iinrfrrf'(tioi'y  iö  (nrniquiov:  Mast- 
darm i6  ((7iH'i>i'<i}iH'0t';  Aftor  ^  Idqay  ö  ÜQXÖc,  6  daxn'?.ioc,  6  oiftyxtijq:  Net/.  «J 
t/li/fkoof.  Haurhi'cll  lö  TTtQiiöfatot';  l'anereas  i6  niiyXQKtc'.  I.el>er  lO  tjmrq;  tiallcn- 
hlase  td  xo^ijC  Pyytiot",  Mil«  ö  fr?i/ij»';  Nieren  ol  vtffqoi:  Harnleiter  o«  oi-Qr/tiiOfc:  Harn- 
blase ij  xi'ffr/c;  Blasenhals  ö  xi'drfotc  iqüxfj/.oc,  lö  v.iöai^fiu.  -  Gebürniulter 
fl  /"/  P")  '/  «ff»*'?«)  »/  (h/,ift''c,  ij  yot'i],  mJtdein(iriinde  OTXvShiitn'.  Halse  öäi'x^r,  d  »pw/ty- 
ioc,  tnit  dem  Muttermunde  d  'rgöiruc  noqoc,  lö  tijitfidtoi'',  Srlieideö  yi'vutxf'toc  xÖ).ttoc, 

Vfin  den  ein/.elnen  Geweben,  Substanzen,  I''liissia;ki.'iten  u.  s.  w.  des  Köiperssind  noch 
bcmerkonswerth:  Oelciikbünder  t«  vtvqu  at'vdfuxn;  Sehneu  o't  tifOfifg:  Knnqiel  ol 
Xdfdqoi;  dünne  Hiiute  o«  v/i^Vfc;  dicke  Häute  ol  x"Mt'fc;  Fett  i}  ;fi/i»'Jtij;  Fleisch 
il  (tiiq'S;  Knochenmark  6  öftiiitjc,  ii  (T^qay'^;  lüul  ro  f</)ii«;  Galle  ij  X"^^!  Speichel  rö 
fih).ov,  aitü.ov:  Schloim  c/  /»rS«;  Schweiss  ö  Idquic:  Harn  /d  ovqoi".  Hliiliunj^  ij  ifirtw. 
(Ihrensclinial/.  ij  xf'i///-/*c;  .Menstruation  tu  xatafi^fnt;  weisser  Fliiss  li  (/«i'c:  Milrli  to 
YÜJm;  Same  to  OTTtqfi-a,  ij  ^oqfj,  d  yörog;  \them  t&  iTi'tvfta;  Wärme  td  y'Hq[nir. 


Die  rol<;enden  Abhandluneen:  ,,Von  dem  Kninkcn-Exumen'',  die  ummyrno,  dem 
Kulus  zugeschriebene  „IJebersicht  der  I.chrc  vnn  dem  Pulse",  die  \bhandlnnK  „Von  der 
tiichl"  enthalten  nichts  unseren  Zwecken  Dienliches.  Von  den  bei  Oribasuis  vorhandenen 
kurzen  Anluhrungon,  die  aus  Rufos  entnommen  sind,  heben  wir  die  Inigenden,  abgesehen 
von  den  Benennungen  der  Körperibeile  (Lib.  25,  Cap.  1),  hervor: 

Die  sojten.  F'esl-Bubonen')  (ol  kotfmdttc  xcö.oi'fut'oi  ßoi'liwt'fc),  wie  sio  in 
Libyen,  Aeifvten,  Syrien  vorkommen  undwie  sie  von  Dionysius  dem  Bm-kelisren  ('»  xvqtöc), 
Dioskoridrs  und  i'osidonius  ausführlich  besprochen  sind,  werden  erwähnt  und  wird 
binzu^rUgt,  dass  die  bei  Hippokralos  erwähnte  BubnnenkraJikheit  {ßovltmvö dt^  näihtc) 
dieselbe  AlTeclion  gewesen  sei. 

Kin  kurzer  Abschnitt  über  Irnumatischcs  Erysipelas*)  ist  von  (ranz  gcrinjem  Belang. 

Das  über  das  Gan|j;l ion'')  Ge.s.igte  und  namentlich  seine Behandlunjr  diircli  Zerdrücken 
entspricht  so  ziemlich  unseren  heutii^en  Anschuiinngeii. 

In  dem  Absohnille  über  txxqoxoqdöi'ei;  und  xnqxifuifintu*),  iler  einem  {rewi.vten 
Xenop hon  entnommen  ist,  wenlen  ofTenbar  die   Kpithelial-rarcinome  besoliriebon. 


')  Oribasius,  Lib.  44.    Cap.  17    (T.  HL  p.  G07). 
2)  Ibid.  Lib.  44.    f.'.ip.  28    (T.  HI.  p.  Cöj). 
>)  Ibid.  Lib.  4.'7.    Cup.  8    (T.  IV.  p.  1.')). 
*)  Ibid.  Lib.  45.    Cap.  U    (T.  IV.  p.  17). 


Riifu». 

Es  iian<it<tl  sirli  nämlii-h  dabei  tun  ein  Citrrinoni,  das  den  Wanten  (nl  dxQOXooMt'fe)  oder 
rpiir»"»r)!Pn  (oi  fh'/toi)  nlinlirh.  jcdorh  srhtt-är/or,  rnuhcr,  crösser  ist  und  in  vpr«rliipdnnrn 
Gegenden  des  Körpi-rs  ein  \crsi"liiedencs  Aiisselii-n  liiit,  /..  B.  an  den  Wanden,  Lippen,  Ohren, 
der  Nane  und  dem  Halse  wii'  eine  W.ii/.e.  am  After  und  denfienitalien  wie  eineThyniianliliillie, 
an  den  Augenlidern  und  dem  IJaileii  der  Hand  wie  Kisriiaiigen,  in  der  Acliselliölile  und  Scham» 
gegend  wie  eine  unreife  Manihcere,  an  der  Krnstwantc  nnd  den  weiblichen  GcnitAlien  wi« 
eine  Melone  («  ninorv)  aiiisielit.  Beide  \  eifasscr  sind  wenig  Koneigl,  bei  diesen  Ge- 
sehwülsten  operativ  vor/.inrehen. 

In  einem  Capitel  ülier  l'üephanliasi?')  [Lepra]  fiilirl  Riifiis  an,  die  Allen  liiitien  über 
diese  so  schwere,  hüiingc  und  ernste  hrnnkheit  nichts  hinterlassen;  nur  Siralun,  derSehüler 
des  Ernsistratus  habe  über  die  Krankheit,  die  et  xaxoxi'liiu  nenne,  einige  N'olizen  geliefert; 
denn  das  dem  Demokritos  zngesehrietienc  Umdi  sei  idine  Zweifel  npiil(ry))h.  Die  kiir?.e  Zeit 
vor  ihm  lebenden  Aer/.te  hätten  verschiedene  Arien  der  Kianklieil  iinlervrliieden;  sie  nennen 
dieselbe  in  ihrem  Hejriiine  /^OJ'n'rtTJC,  ""päler,  wt'cin  die  Patienten  von  heftiger  He^ierde  xiiin 
Toitus  ergriffen  werden,  outr^tanii;,  die  aber  von  der  gleichnamigen  Erkrankung  der  (ieni- 
tnlion,  wolwi  eine  fortwährende  Eroction  (^  eyraatc)  stnilfindc,  zu  unterscheiden  sei.  Wenn 
das  Leiden  den  ganr.en  Körper  befalle,  werde  c^  fiJifuc  genunnl,  Kiifns  erarhiel  ilas  Leiden 
für  ein  sehr  schweres,  dessen  Heilbarkeit,  wie  das  des  Krebses,  nahe^.u  uiimiiL'lirh  »ei. 

Ein  .\bsehnilt  über  Metastasen-)  (ni  (i;tamti^iifi«tu)  ist  ohne  Helang. 

Auch  die  von  Ai-tius,  Alexander  von  Trnlles,  Fuuliis  \uti  .\egiua  und  Khar.es 
(der  ihn  Kuffns  nennt)  geninchlen  Auszüge,  die  in  der  Ausgabe  von  Knelle  «Hsiimnien- 
geslellt  sind,  bieten  nichts  dar,  da»  von  chirnrgischer  liedeiitnng,  oder  nicht  schon  angeführt 
irSre. 

Das,  was  sich  von  Knfu^  uns  der  AuL'enheilkuiide,  llieil>  in  seiner  anatomischen  .\b- 
handlung,  Ihcils  bei  Oribasius  und  l'anlus  von  Aegina  litidet,  übergeben  wir. 

Aus  einem  längeren,  bei  Aetius*)  vorhandenen  Abschnitt:  ,, De  sanguinis  ernplione, 
et  i|uae  cruslam  iimrant"  entnehmen  wir  das  folgende  auf  Blutstillung  und  die  Entstehung 
eines  falschen  Aneu  rysnia  Bezügliche:  ,,At  ipio  modo  sanguinem  sisicnius,  Nimiruni 
ut  ruptnui  adäiriuganins  ac  obtureinns,  et  sanguinem  alio  diverlanins.  Obturabnn- 
lur  aiiteni  labia  vel  digitis  nostris,  si  in  superficie  nicus  fueril,  vel  per  deligationeni, 
et  per  refrigerantinm  ao  adstringentiuiu  phannacorum  ailbibitioneni.  Nonnnnqnam 
et  gruniis  enncreli  sanguinis  viisis  oscnla  ocrlndiintur.  Caetemni  ex  his  quao  inipuniintur, 
ulirjua  adstrineun t,  aliqua  mcatns  obducunt,  aliipia  crustas  inumnl.  t^uae  il;ique 
me.itns  obslTuunt,  ad  sanguinis  eniptioneui  adhibila,  cito  ouclndunt.  (^uno  vern  cruslam  inu- 
runt,  crusta  rxcidente  cavuin  facinni,  et  saepissime  excideniibus  crnstis,  «an::uini.s 
tf ruplio  curatu  difficilima  sequitur.  (juaprnpter  ejusmodi  jnedic-amenlis  non  nisi  cu- 
gente  necnssitate  utemur,  veluli  si  a  pulriila  erosione  sanguis  erum|)al.  'I'nnc  enim 
omni  piilrido  exciso,  tutius  est  vel  cauleriis  niali  radicem  exurcre,  vel  crustani  innrentia 

adhibere,  praesertini  in  pndendorum  ac  sedis  afTectionibns Proinde  in  elmendis  nicdi- 

camenlis  ijuae  crustani  inducunt,  nun  tantuiu  caliditalem,  sed  etiani  adstrictioncm 
considerabinnis  ....  t^uae  vero  ab  adstringcnlibus  iniinrnntur  cnistae,  diutius  in  corpori- 
bus  persi-ilunl:  quae  res  non  modicam  comnioditateni  alTert.  Prin'-quani  enim  e\cidant,  (irae- 
venit  incarnatio,  ut  caro  mediis  parlibus  innata,  tani(|uam  u]ierculuui  <|oddam  vusis  Hat. 
Et  bac  de  cnusn  nnn  festinanduin  est,  veint  niulli  faciunl,  ;td  ernstarnni  ablationem, 
ubi  eruplionis  sanguinis  pericnluni  inuninet.  Sed  in  his  lantnni  afTcdionibu«,  in  quibns  ob 
putredineni  cauterinm  adhibere  cuacti  fuinius.  \  ocatur  aulem  hujusiiiodi  aifcctio  nouie, 
ipioniam  ah  nITectis  partibus  proserpnns,    partes  secnndnm  naluraui  sc  habenics  dcpn-scitur, 


«)  Ibid.  Lib.  4.'i.  Cap  28  (T.  iV.  p.  68). 
ä)  Ibid.  Lib.  4.5.  Cap.  80  (T.  IV.  p.  83). 
*)  Aütius,  Tctrabiblos.  Lib.  XIV.  Cap.  5L 
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ot  senipor  .nliqiinni  ipsiinim  irll^riiis  invmlit.  Mi'dicns  itaqtic  Ins  ronsiliis  instnirtiis,  nd  $aii> 
gninis  oruptiones  ciir.-indn!«  accedet,  pro  loconini  natiinu,  et  vcnanim  magnitndinc  reniodis 
adliibendn.  Kl  statiiu  ((uiderii  digitis  oseiiliini  iilccris  vasis  appraeliendat,  lenilvr  iniiitens 
ar  citra  doliirrm  rotiiprltiicns.  Siiiiiil  cnirii  pl  siingiiiiicin  sistel,  et  gniinmii  viiincri  inHgvt. 
^i^ll)d  si  vjks,  linde  snngiiis  mannt,  in  profiindo  ctiain  .sitiiiii  riicrit,  exactiiis  snne  liinc  et 
»itiuii  ipsiiis,  et  iiiai;nitiidini-iii  didicerit,  et  iitriiiii  rena  sit  an  arteria,  cngnoscet.  Pusl«a 
vero  ininiisso  uucino,  oxtcadat  ac  nioderate  ipsani  oblorigiieat.  Si  vero  neqnn  $io  sangiiis 
sistatiir,  si  (juidom  vena  fuerit,  conandiiiii  est  ut  citni  vinculurn  saDgiiineni  supprimat,  per 
ali(|iii)d  ■tangiiirifiii  sistcns  medicami-ntuni.  Optima  aiileiii  ex  liis  sunt  (|iiai>  iiiealiis  obstruntit, 
oniiiposita  e.\  resina  fricta,  et  farinae  tritici  polline,  ac  gyps»,  et  aliis  liiijus  generis.  Si  vero 
n it er ia  fuerit,  ex  duobus  alterum  faciens,  aut  vincnliim  circuradans,  aut  lotiim  ras 
praeridcns  ac  dissecans,  sangtiineiii  sistens.  Coginiur  tarnen  aliqiiando  etiam  magnis 
renis  vinculurn  obligare,  utipie  etiam  aliijuaMdo  totas  i|isas  dissecare,  Irnnsvcrsas 
vidciicet:  f|iiac  nccessitas  inciinihet  in  bis,  (june  ro('l;ie  ox  all»  siirsunv  fpriiiitur,  et  praesor- 
tim  per  angustiaiii  alii|iiaiii  aut  (irincipab's  jinrlos.  Sic  cnini  utrai|ue  pars  ulrini|iie  re- 
traliitur,  el  ab  inciimlicntibus  corporibus  viilnus  legitiir  et  occullattir.  tlis  nulcm  perao- 
tis,  incarnunduni  viilnii!:  est  priusquam  vinculurn  vasis  excidat.  Nisi  cnin)  pro- 
ducta caro  circuiiisituni  dissectae  arteriae  locum  praemuiiivcrit,  sed  vacaus  locus  invenlus 
fuiTit,  airectiii  seqiuMur  <|naiii  anourysiiia  ajipellant.  (^ua|)ropter  in  bis  pnliiis  suadco,  nl 
sanguinrni  sistentibus  i|iia(;  nii-adis  nbstrminl,  utaris,  quam  bis  qiiae  crustam  iniirunl.  Citius 
enim  ac  tutins  post  illa  vulnus  incarnatur.'* 

Im  Vorstellenden  linden  sich  die  verscbii'denen  Hlutslilliingsverfaliren  u,:im,  sarligemäss 
ausoinandergespizl.  Zuerst  ist  der  Fingerdruck  anzuwenden,  um  eine  Ululgeriiinung  herbei- 
zuführen;  es  folgt  die  Anwendung  eines  Conipressivvcrbnndcs,  der  Kulte,  der  Adstriugentien, 
der  Aetzniittel,  und  zwar  besunders  der  gleichzeitig  adstringirend  wirkenden,  weil  diese  einen 
liingcr  haftenden  Schorf  verursachen.  Im  Ucbrigcn  sollen  die  Aetzmillel,  wegen  der  bei  ihnen 
nach  dem  Abfall  des  Schorfes  vorhandenen  Gefahr  einer  erneuten  Blutung,  nur  bei  zwingender 
Nothwcndigkeit,  niimlich  wenn  die  Rliitung  durch  Krosiou  in  einer  putriden  oder  gangränösen 
Wunde  zu  Stande  gekoinnion  ist,  gelirauchl  und  iiiiltelsl  <lerselben  zu  trleichiT  Zeit  die  I'u- 
Iresccnz  beseitigt  werden,  liemnüchst  wird  auch  noch  der  Torsion  und  Ligatur  iler  Ge- 
ßsse  90  wie  eines  von  den  Alten  vielfach  ompfuhlenen  Verfahrens  Erwähnung  gethan,  näm- 
lich angeschnittene  oder  erodirte  Gelasse  vollständig  zu  durchschneiden,  damit  iliirch  spon- 
tanes Zuriickzieheii  der  beiden  Knden  ilic  Bildiiue;  i-ines  Gerinnsels  erleichtert  werdo.  End- 
lich wird  auch  die  bisweilen  vorhauilene  Notbwendigkeit,  grössere  Venen  zu  nnierbinden, 
so  wie  ilic  Mögliclikeit  der  Entstehung  von  (raumatischi'n  Aneiirysuien  aus  .\rterlen- 
vorletzungon  hervorgehoben. 


Gal«nu.s. 

CiaiMlins  (i  ;i  l(.'ii  ii.s ';  (hkartltog  rui.ijt'öc)  \\,ir  zu  i'ci>Miiius  in  Mysirii  im 
.1.  13P)  n.  Chr.  prborrn,  als  Snliii  iIcs  l'liil(i.s(i|)licri,  .\lalli(^inatikiTS,  (»Pciinolcr» 
und  Architekten  Nikon,    eines  sehr  gelehrten  Mannes,    licr    ihm    den    ersten 


■)  Die  vorstehenden  biographiseh-literaixrhen  Notizen  sind  .lob.  Christian  Qottlieb 
Ackermann's  Historin  literaria  Claudii  Gateni  entnommen  und  r.nblreiehcn  Stellen  von 
Ualon's  Schriften  entlehnt,  wo  dieser  über  sein  eigenes  Leben  Mitthcilungcn  macht.  Die- 
selben finden  sich  an  der  .Spitze  des  T.  l.  (p.  XYII)  der  Kühn'schcn  Ausgabe  der  Werke  de» 
Ualenus  (».  weiter  unten). 

^)  Nach  neuerlichen  Krwägungcn  des  um  die  (t«lnnus-Forschun({  hoi  i  "  ' n  Iwan 
von  Müller  (München)  »oll  tialcn  bereit*  im  Soramcx  des  Jahre»  130  ^'  ■. 


(•fti»nnt. 
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Unlcrriclit  rrtliuilto.  bi-sufihfp  in  soiiipr  Valcrsbdl.  vorn  15.  bis  17.  Jaliro  die 
Schulen  ineiircrei  riiilosophen  und  von  du  an  die  drr  Acrztc  Saiyrus,  Stra- 
lunikus  und  Aesflirion.  Nach  dem  Tt)dc  seines  Vaters  im  J,  151  begab 
er  sich  nach  Srayrna,  um  den  l'ntenii.iit  des  Arztes  I'elojis,  eiieiifalis,  wie 
Satyrus,  eines  Schüh-rs  de.s  Quinlus,  des  berühmtesten  Anatomen  seiner 
Zoll,  so  wie  des  Platonikers  Aibinus  zu  geniessen,  und  darauf  nach  Korinlh, 
wo  er  ein  Zuhürer  des  Numisianus,  noch  eines  Schülers  des  Quinlus, 
wurde.  Endlich  kam  er,  nachdem  er  melirere  Provinzen  durchreist,  auch  nach 
Alexandria,  wo  damals  die  -Medicin  vor  Allem  blühte,  kehrte  ;il)er  im  Aller 
von  2*4  Jahren  ^l.'t8  n.  Chr.^  in  seine  Vaterstadt  zurück  und  war  daselbst 
5—6  Jahre  lang  iJs  Arzt  und  Chirurg  des  mit  dem  Ae.sculap- Tempel  ver- 
bundenen (iymnasiums  und  der  (iladiatoren  thälig.  Im  J.  164  begab  er  sich 
nach  Rom,  wo  er  sich  bei  Plebejern  und  Optimalen  einen  grossen  Namen  zu 
lachen  verstatwl  und  wegen  seiner  wunderbaren  Vorhersagen  und  glücklichen 
Iren  sich  die  ileinamen  itit^ado'^o/.öyoc  und  nuQado'^oTTouic  erwarb ').  Als  in 
Rom  eine  furchtbare  Pest-Epidoniie  ausbrach,  ging  er  nach  Campanien,  kehrte 
über  Brundusium  im  J.  168  in  seine  Witerst^wit  zurück,  blieb  jedoch  nicht, 
lange  da,selbsl,  indem  er  noch  zu  Ende  desselben  oder  im  Anfange  des  folgen- 
den Jcihres  durch  die  kurze  Zeit  zuvor  von  ihrer  Parthischen  Expedition  zu- 
rückgekehrten Kaiser  Marcus  Auroiius  Anioninus  und  Lucius  Verus 
nach  ihrer  Residenz  Atjuileja  berufen  wurde,  um  sich  bei  der  Recrutirung  und 
den  Vorbereitungen  für  den  Gemianischen  Krieg  zu  betheiligen.  !•>  kam  daher 
zum  zweiten  Male  nach  Rom  nml  begab  sich  von  da  nadi  A()uileja,  kehrte  aber 
wegen  des  Wülhens  der  Pest,  vor  welcher  die  bei<len  Kaiser,  von  denen  Lucius 
Verus  auf  der  Rei.se  erlag,  tlüchtetcn,  zum  dritten  Male  nach  Rom  zurück. 
Die  Aufforderung  des  Marcus  Aurelius  den  von  Diesem  unternommenen 
Feldzug  gegen  die  t^uadcn,  Marcomannen  und  Sarniaten  mitzumachen,  lehnte 
er  ab,  blieb  in  Rom  wahrend  der  ganzen  folgenden  Zeit,  lehrte  d.isclbst  die 
Medicin,  vertasste  die  meisten  seiner  Schriften  und  ültte  unter  dem  grössten 
üeifall  die  Heilkunde  aus.  in  diese  Zeit  fällt  auch  <ler  Ikand  des  Friedens- 
tcmpcls,  bei  welchem  die  meisten  Werke  Galen's  veniichtct  wurden,  ebenso 
wie  seine  an  der  Via  sacra  gelegene  „Apotheca"  mit  abbrannte.  Bis  zu  seinem 
63.  Lebensjahre  Uisst  sich  sein  Lebenslauf  aus  seinen  eigenen  Schriften  ver- 
folgen; für  den  Rest  seines  Lebens  aber  ist  man  auf  andere  (Quellen  ange- 
wiesen. Es  steht  danach  nicht  fest,  ob  er  weiterhin  in  Rom  oder  in  Pergamus 
gelebt,  wann  und  wo  er  gestorben  ist.  Es  wird  angenommen,  dass  sein  Tod 
unter  der  Regierung  des  Septimius  Severus  zwischen  201  und  210  n.  Chr. 
im  Aller  von  70 — 80  Jahren  erfolgt  sei.  Seine  Vaterstadt,  stolz  auf  ihren 
Sohn,  Hess  zu  seinem  .Andenken  Medaillen  schlagen. 

Bei  der  Zersplitterung,  welche  in  die  Medicin  durch  die  vielen,  zu  den 
Zeiten  des  Galenus  einander  befehdenden  Seelen  und  Schulen,  auf  deren 
Treiben  wir  nicht  niiher  eingehen,  gerathen  war,  muss  es  als  Galen's  Haupt- 
vordieiist  betnichtet  werden,  sich  von  denselben  gänzlich  emancipirt  und  den 
Versuch  gemacht  zu  haben,  die  vorhandene  völlige  Anarchie  zu  beseitigen,  der 
praktischen  Heilkunde  wieder  eine  Einheit  zu  verschaffen  und  sie  theils  auf 
die  Doctrinen  das  Hippokrates,  iheils  auf  die  anatomische  und  pby.si*v 
logische    Grundlage    zu    stellen,    welche    seit  Jenem    in    der  Alexandrinischen 


')  Ucbrr  (tn)i?n's   chiniririHrhr  ThitisjVi-it    und    die  Unwi-isenheit   der  Aerxtc    in  Rom 
findet  «ii'h  l'i  •    in  ciiipin  weiterhin  vollsfiiiidi({  in  der  l'ebpr- 

xcUuiig  wir"  .l.iriii.1  1.  in  librum  llippocriiti.'i   dv  :irticulii. 
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Galenns. 


.Sclnilo  irpwonnfti  worden  war.      Mi(  sfinem  prstaiiiiliohen  Wissen, 
eine  reiche  iM-fiihrun^'  gefrrüudeten  klaren  L'rtheii,    seiner   grossen  1 
seiner  riesigen  Arbeitskraft  war  er  im  Stande,    ein  System    zu  gn: 
unter  dem  Namen  des  „tialenismus"  mehr  als  14  Jahrhundf.Tl*'  Im 
ilirin  liehi'rrsi'hi,  siiincni  (Iründer  Seilens  der  spateren  griechischen. 
iitul  arahistisrhen   ,\crzle    eine  last    gijttliche  Verehrung  vers('haffi  li»u  « 
die  heftigen  AntTitfe  des  Theojihrastns  l'araceisus  zwar  ersch"i'"' 
erst  im    18.  Jahrhundert    verlassen  worden  ist,    trotz   der  schon  la  . 
auf    den  (iehieten    der  Anatmnie    utuI    i'hysiohigie    gemachten   hin 
dussellif  vollstiindij;  umsliir/.enden  liiildeekuiigeii.    Ks  ist  ührigens  d' 
welelie  ihn  den  Fürsten  der  .Medicin  nannien,  zu  danken,   d;is.H,  n.i 
griechischen  Tradifioiieii    verloren    gegangen  waren,    der  Occident   ■ 
Uebersetzungen  und  Commentare  erst  wieder  Kennntni.ss  von  sein« 
erhielt;  die  erste  griechische  Ausgai)e  derselben  erschien,  wie  wir  i>paut  s 
werden,  erst  in  der  Uenaissance-Zeit. 

Zu  seiner  Charakterisirimg,    namenlli(di  im  Vergleich   zu    Hi|'. 
sei  erwähnt,  dass,  was  ihre  beiderseitige  Schreibweise  anlangt,  die  '!■ 
krates  meistens  kurz  und  bestimmt,    idt  lakonisch  und  bisweilen 
dagegen  die  des  Galenus  weitschweilig,  nicht  selten  oratorisch,  al» 
WiedcrhohiMgen  und  dundi  die  Erörterung  uiul  Bckämplimg  der  An- 
zahlreichen,  zu  seiner  Zeit  bestehenden  Secten  viellach  zu  Abschwf 
neigt  ist.    Ueberhan|il  ist  Galen  mehr  ein  gelehrter  und  scharfsinnig 
als  ein  forschender  und  scb(ijiferiseher  Denker.    Dabei  sind  seine  1. 
nicht  selten  gezwunj/en,  ihr  Sinn  dI'i   schwer  zu  erfassen.      Iti  ■ 
scheiden    sich    die    gcnannlen    beiden    Miüuier    in    ihren    Hanj. 
wesentlich  von  einander.      Während    die  Lehre    des    Hippokrates  om 
stimmte  und  begi-enzte   ist,    die  stets    die  Ausübung    der  Heilkunst  im 
hat    und  .seine  Vorschriften    fast  alle    auf  die  praktische  lirfahrune  bi 
sind,    ohne  sich   Viel  mn  theorcti.scbe  Eriirteningen  zu  kiiinniern,    >. 
die  verkörjierto  \'ereinigiing  von  Medicin  und  Chirurgie   vorliegt,    L 
Galen,    obgleich    er   ein    hervorragender  Anatom,    ein    guter  esp' . 
l'hysiolog  und  Patholog  war,    die  ihm   als    gleichzeitigem    bedeutiin 
supheji  eigenihiiniliciie  .schola,stiscli<'  Dialektik  vor,  mit  der  er  die  T 
die  .Methode  /.n    entwii'keln   versnchi ;    die  theoretisciie  FJetrachtun. 
seinen  Schriften  meistens  die  Grundlage,   er  gehl  fast  niemals  auf  i 
und  deshalb  sind  seine  Werke    auch  von  viel    geringerer  praktischer  W 
keit  als  die  des  llippnkrales. 

Zur  l'^rklärun^  der  Uezeichnung  „Galenische  l'harniacie-    fiilir« 
an,  dass,    obgleich  Galen   für  die   Maleria  niedica';  nichts  weiter  _ 
als  die  von  den  zaldreiclien  Sclirittstellern  über  dieselbe  angefiiiirtei 
sammeln  und  zu  classiliciren,  er  von  den  späteren  Schriftstellern  d'. 
Vater  der  Pharn*acie  bezeichnet  worden  ist.      .Man  hat  nun,   im  tii. 
iler  nach  dem     Iti.  Jalwhimdert   ans  der  Chemie  hervorgegangenen, 
cann-nlc  auf  (dicniischem  Wege  bereitenih'n   l'hannacie,    zu  deren   ' 
derern  Parai'clsus  gehörte,  jene  alte  Phanuacie,  dem  Galen  zu  i 
seinem  Namen  bezeichnet. 

Ks  kann  nicht    unsere  Aufgabe  sein,    uns    mit    den  Galenisj^hrn 
als  solchen  hier  näher  zu  beschäftigen;  wir  haben  es  nur  mit  seirn-r Cl!«* 


')  Vijl.  Ijudwig  IsracUon, 
Dissert.   Jurjcw  (Dorpat),  1894.  ». 
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zu  tliiin.  Diospllio  ft'lilt  in  seinon  Werkon  nicht,  alter  >ic  bildet  koinen  lier- 
vomigrndcn  Tlieil  ilcrsclbun.  Kr  liattu  sii",  wio  wir  gesellen  lialjoii,  in  meinen 
jungen  .lahren  in  I'cr^anius  bei  der  Uebaiidiung  der  (.iladiatoren  ausg:cübt;  in 
Koin  alter  lieseluänkte  er  sieh  aiif  die  innere  lieilkutide,  in<lein  er,  dem  rlor- 
tiftcn  Gebrauülie  i^cniäss,  die  ("hirurgie  den  Chirurgen  idieriie.ss;  aussenleni 
galt  es  danelbst,  wie  früher  (S.  321)  angeführt,  eine  Monge  Spee.ialislen 
verschiedener  Art,  wie  Augcti-,  Uhren-,  Zahn-,  Brueh-,  After-,  Stein-Aerztc 
u.  s.  w.  Indessen  wurde  Galcnus,  seinen  eigenen  Angaben  zu  l'dige,  aueh 
in  Rom  von  den  dortigen  Aer/.tcn  bei  cliirurgisclieu  Fallen  vielfach  consultirt. 
Obgleieh  daher  nur  über  sehr  wenig  ihm  Eigenthündiehcs  zu  berichten  sein 
wird,  hat  er  gleichwohl  das  Verdienst,  wie  in  der  Medicin,  so  in  der  Chinirgio, 
die  zu  seiner  Zeit,  stark  in  Vergesserdieit  gerathenen  Lehren  des  Flippo- 
krales  wieder  zu  Ehren  gebracht  und  manche  schätzbare  nemerkung,  wie 
sie  ihm  seine  unvergleichlich  bessere  Keniitniss  der  Anatomie  an  die  Hand 
gab,  hinzugefügt,  ausserdem  aber  auch  Manches  den  zum  Theil  verloren  ge- 
gangenen Schriften  der  nach-Ilippokra tischen  Aerzte  und  Chirurgen  ent- 
nommen zu  haben. 

l'nler  den  überaus  zahlreichen  iSchrifton  Galen's,  welche  in  einem  Ge- 
misch von  Alexandrinischcin  Griechisch  imd  attischem  Oialekt  verfasst  sind 
und  in  sprachlicher  Beziehung  manche  Eigenthümlichkcilcn  darbieten,  bellnden 
sich,  naen  seiner  eigenen  Angabe,  125  nicht-mcdicinischc  (denen  später  noch 
weitere  folgten),  darunter  1 15  philosophische  (von  denen  nur  noch  '^  vorhanden 
sindi'),  die  übrigen  mathematischen,  grammatikalischen  und  juristischen  Inhalts. 
Von  den  medicinischen  Schriften  sollen  auch  48  verloren  gegangen  sein; 
CS  sind  aber  noch  vorhanden  83  unzweifelhaft  echte,  19  zweifelhalte,  45  un- 
echte, li*  Kragmenie  und  15  (Jommentaro  lIippokrati.scher  Schriften.  Aus.sor- 
dein  noch  80  ungeilruckte  Schriften,  grösstentlieils  Auszüge  (Ilaeser).  I'> 
cehört  demnach  zu  den  fruchtbarsten  Schriftstellern,  die  jemals  gelebt  haben. 
Imlem  wir  in  Betreff  eines  Verzeichnisses  der  verschiedenen  echten  und  un- 
echten Schriften  und  der  verscliiedenen  Ausgaben  auf  Ackermann  in  Kühn's 
Ausgabe  und  auf  Ghoulant-)  verweisen,  wollen  wir  nur  anführen,  dass,  ab- 
gesehen von  zahllosen  partiellen  .\usgaben,  die  er.ste  vollständige,  wenn  auch 
ziemlich  mangelhafte  irricchische  Ausgabe  seiner  Werke  zu  Venedig  1.V25 
(5  voll,  fol.)  „apud  Aldum-,  daher  „Aldina"  genannt,  erschien,  i:ine  zweite 
ebensolche  mit  etwas  veibe.s.serlem  Text  in  Basel  1538  i,5  voll,  fol.),  während  die 
erste  lateinische  Ausgabe  schon  in  Venedig  1490  (fol.)  publicirt  worden 
war.  Kine  griechisch-lateinische  Ausgabe  ist  die  folgende,  zusammen  mit 
den  Werken  des  llipjiokrales  von  Kem-  Chartier  veranstaltete: 

Kenntus    Cliartcrius.    HIppooratis  Coi,    et   Claudii    (ialeni    l'erganieni  Arcliiatrwri 
^  Opera.  Vol.  I — XIII.  Lulct.  Paris.   1679.    fol.     [Geringe  TL-xtändertiiiguu  gegen  die  Bastler 
Ausgabe.    Latciui;>clif,  oft  mehr  den  Worten  als  d*m  Sinne  gerecht  «erdende  Uebersetxurig, 
laber  nicht  selten  sehr  schwer  ven>tjindtichj. 

Die  neueste  derartige,  im  Folgenden  benutzte  Ausgabe  ist; 

hkaijuin'j  I'uat^iioü  iiTyH'T'i.  Claudii  üaleni  opura  omtiia.  Kdilionem  euravit  Dr.  L'arolu« 
Gottlob  Kühn.  2U  toini  in  22  voll.  Lipsiae.  1821  —  33.  (Ist  ein  Theil  von  Medicorum  grae- 
corum  upera  quac  cxstout.    Ed.  C.  G.  Kühn.)    [Diese  Ausgabe  gicbt  den  Cbartier'scheu 


')  Ueber  Galen's  Bedeutung  als  Pbilo.sopb  und  iiber  seine  philosophischen  Lehren 
giebt  ein  Aufsatz  von  C'h.  Darctnberg  (La  m>-dcciuc,  histoirc  et  doclrincs.  Paris,  I8IJ5. 
p.  59— »8)  nähere  Auskunft. 

')  Iiudw.  (.'houlant,  Hnndb.  d.  Bücherkunde  für  die  ältere  Medicin.  2.  Aull.  Leipzig, 
1S4I.   S.  as— ISO. 
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lenus,  D»  anatomicis  administraiionibiis. 


Text  mit  nllcn  seinen  Fehlern  und  ebenso  dessen  lateinische  Uehcrsetning  vrirder.  Hinc 
gute  iiud  vullstündige  Ausgabe  der  Ga  Ionischen  Werke  bleibt  ein  pium  di.i»idciium  V.  *u 
dessen  t)rfUlluiig  wenig  Aussicht  vorhanden  ist], 

Da  Galenus  ausser  den  Comnicntareii  über  drei  der  Cliirurgie  gewidmete 
Schriften  des  Hippokrates  und  seinem  Liber  de  faseiis  und  De  tutnoribus 
praeter  naturam  keine  chirurgischen  Schriften  hinterlassen  hat,  vielmehr  über 
die  in  Jenen  nicht  zur  Sprache  f;ebrachten  Gegenstände  nur  gciewcntlich  in 
seinen  zahlreichen  anderen  Schrillen  sieh  ausljisst,  bietet  es  nicht  geringe 
Schwierigkeiten  dar,  diese  sehr  zerstreuten  Bemerkungen  aufzufinden  und  zu- 
sammenzutraj^en.  Bei  seinen  umfassenden  Kennt nissni  in  der  Anatomie,  welche 
ilurch  die  Reihe  seiner  anatoniischm  Schriften  nachgewiesen  werden,  ist  es 
nicht  zu  verwundern,  d<iss  er,  sobald  er  chirurgische  Dinge  abhandelt,  an 
erster  Stelle  an  die  in  Betracht  kommenden  anatyniischen  Verhältnisse  erinnert 
und  wegen  des  Genaueren  auf  seine  anatomischen  Abhandlungen  verweist.  Es 
ist  für  ihn  daher  auch  atisser  Zweifel,  dass  der  Chirurg,  wenit  er  mit  Erfolg 
wirken  soll,  genaue  anaioinisehe  Kenntnisse  besitzen  muss  (s.  nachstehend 
S.  43'2,  433).  Im  (Jebrigen  fehlen  fast  d\n-chwcg  in  allen  seinen  chirur- 
gischen Auslassungen  die  eingehenden  und  auf  praktisclic  Zwecke  gerichteten 
Erörterungen,  wie  .sie  bei  Ilippokrates  sich  finden.  Galen  soll  die  Absicht 
gehabt  haben,  eigene,  die  Chirurgie  betreffende  Schiiften  zu  verfassen,  die 
dann  vermuthlic.h  die  nöthigcn  Einzelheiten  enthalten  hatten.  Derartige 
Schriften  sind  aber  nicht  aus  seiner  sonst  so  unermüdlichen  Feder  licrvor- 
gegangen,  da  sich  von  denselben  nirgends  eine  Spur  findet. 


Wir  wenden  uns  jetzt  zu  den  einzelnen  Schriften,  müssen  aber  bemerken,  diis»  sich, 
ila  sich  in  ver.sciiiedenen  derselben  die  gleichen  Gcfronsliinde  abgehandelt  linden,  auch  in 
unseren  Auszügen  Wiederholungen  deshalb  nicht  vermeiden  Hessen,  weil  wir  den  Inhalt 
der  einzelnen  .'Schriften,  einigerniasson  wenigstens,  im  Zusauimenliuniri-  wiedergeben  wullteu. 

Wir  führen  zunächst  an  die  Schriften:  //f-pi  Kcaro/iixbir  ty;ffßiy(T*w>'  (iipkia  i.  Oe 
(iimtomir.i*  adminütrationibus  libri  /A*).  Es  findet  sich  darin  Fol§:endes,  dos  für 
uns  von  Interesse  ist; 

Ucber  die  Nothwendigkeit  und  den  Nutzen  anatomischer  Kenntnisse  für  den 
Chirurgen  spricht  sich  Galen  wiederholt  ans.  .So  führt  er  (bib.  I,  (.'ap.  3,  Kühn,  T.  II. 
p.  228)  an,  dass  man  in  der  Chirurgie  zum  KrolTnen  licfgelegoner  Abscesse  öfter  üi  die  Lage 
komme,  Muskeln  zu  durchschneiden;  wenn  Dies  nun  in  querer  Richtung  geschehe,  werde 
deren  F<'nnction  (  (ij  dt'^Qynu)  vernichtet;  nuch  sei  es  wichtig,  für  diese  Zweeko  die  den 
einzelnen  Muskeln  cigenthiimlichen  Functionen  zu  kennen  u.  s.  w. 

.\n  einer  anderen  Stelle  (Lib.  II.  Cap.  2,  Kühn,  Ibid.  p.  2X.3)  erinnert  er  daran, 
wie  nützlich  anatomische  Kenntnisse  bei  Behandlung  der  Kriegswunden  sind,  beim  Ans- 
ziohen  der  GMchosse  (^  (ttXon'  i^aiQKtig),  Roseciren  von  Knochen  (^  ixxonii  wv  fxttäv), 
bei  Luxationen,  offenen  Fracluren,  bei  Fisteln,  Sinuositäten,  ErölTnung  von  Abscessen  u..<>.  w. 
Diese  Kenntniss  sei  sowohl  bei  den  äusseren,  wie  bei  den  inneren  Kürpertheilen  in  Unist, 
Bnucli,  Mals  nnd  Kopf  nöthig,  wo  Geschosse  auszuziehen  sind,  auf  denen  unter  rmstiinden 
einzuschneiden  ist,  oder  die  auszuschneiden  sind.  Er  fügt  hinzu:  „Wenn  man  unter  diesen 
Umständen  nicht  weiss,  wo  ein  wichtiger  Nerv  oder  Muskel  gelegen  ist,  wo  eine  grosxe 
Arterie  oder  Vene,  wird  man  dem  Mensclien  mehr  zur  Ursache  dos  Todes,  als  der  Rnttung 
werden,   bisweilen  aber  Verstümmelte  maehen." 


';  uciivies  d'Oribasc  pnr  BuKscmakcr  et  Uarcmborg.  T.  I.   1851.  p,  .XXXVf 
ä)  Kühn.  II.  p.  215—731. 


(alenns,  De  anatomtcis  nrlminislrat.  -  De  Inmoribtis  praeter  iiaturam.         43? 


An  einer  nooh  amleren  Stollo  (T.ib.  in.  Gnp.  1:  Kühn,  II.  p.  340 sqq.)  bMohuldigt 
G.  seine  Zeitgcnosson,  namentlich  die  Sophisten,  grosser  Unwissenheit  in  anatomischen 
Dingen,  die  auf  pruktisclie  Chirurgie  lieziisr  haben,  das?  sie  unter  Anderem  von  den  (ierisson 
keine  Kcnnlniss  hätten,  dass  sie  I<eini  Operiren  nicht  die,  welnlie  dem  Insirnmcnl  hei^eKneten, 
zu  vermeiden  verständen.  Sei  es,  dass  sie  Splitter  fortzunehmen  oder  Absce,sse  r,u  incidiron 
hnU«n,  so  erSITncten  sie  gro.xse  Venen,  manchmal  sogar  Arterien,  und  veranliLssten  tüdllioho 
Blutungen;  in  anderen  Fällen  verletzten  sie,  da  sie  an  den  ExlromitSten  nicht  die  unter 
den  Venen  geleRenen  Arterien  kennten,  diese,  während  sie  die  Venen  öffnen  wollten, 

Weilorhin  folgen  einige  sehr  benicrkenswerllie,  auf  Resectionen  bezüglirho  Heob- 
nchlungen:  Zunächst  der  berühmte  Fall  von  Reseetion  des  .Sternum,  wobei  da.s  Herz 
frciinlcgt  wurde:  tib.  VII.  Cap.  13  (Kühn,  T.  II.  p.  682).  Der  betreffende  Knabe  war  in  der 
Ringschule  auf  da.s.'^ternum  getrolTen  wnnlen  und  halte  sich  bei  ihm  ein  zu  «wei  verschiedenen 
Malen  geöffneter  Abscess  [dessen  Sil7.  nicht  näher  beschrieben  wird]  gebildut.  ,,l)a  aber  Allen 
das  Leiden  in  einem  Sph.Tceliis  [Nekrose]  des  Siernum  7.u  bestehen  schien  und  auf  der  linken 
Seite  auch  die  Üewcgung  des  Herzens  sichtbar  «ar,  wagte  Niemand  den  erkrankten  Knochen 
zu  entfernen  (ixxÖTttfiv),  weil  man  glaubte,  dass  dabei  die  KröfTnung  des  l'horax  nölhig 
sein  würde.  Ich  aber  versprach,  den  Knochen  ohne  die  von  den  Aerzten  befürchtete  Er- 
öfTnung  forlzunehnien;  wegen  der  vollstäniiigen  Heilung  versprach  ich  jedoch  nicht?.,  da  es 
ungewiss  sei,  ob  und  wie  weit  die  unter  ilem  Siernum  gelegenen  Tlieilo  erkrankt  seien. 
Nach  iilosslegung  der  Stelle  erschien  vom  Sternum  nichts  weiter  erkrankt,  als  was  man  von 
.Vnfang  an  gesehen  hatte;  daher  wagte  ich,  den  operativen  Eingriff  zu  unternehmen,  da  ich 
auf  beiden  Seiten  die  Grenzen,  an  welchen  sich  die  Arterien  und  Venen  befinden,  nicht  er- 
krankt fand.  \ls  ich  jcdorli  den  erkrankten  Knochen  namentlich  nn  derjenigen  Stelle  fort- 
genonimen  hatte  {ixxi'i.-TrHr),  wo  sich  das  obere  Knde  des  I'ericardium  befindet,  ,und  das 
Herz  freiliegend  erschien,  weil  das  Pericardium  nokrotisirt  war  (/(T^ffiy.Tio),  halte  ich 
wegen  des  Knaben  keine  grosse  HoiTnting,  jedoch  genas  er  in  nicht  langer  Zeit  vcdlsländig, 
was  nicht  geschehen  wäre,  wenn  Niemand  gewagt  halte,  den  erkrankten  Knochen  zu  ent- 
fernen; Niemand  aber  kannte  es  wagen,  der  nicht  durch  anatomische  Untersuchungen  die 
nötliige  L'cbung  besass." 

Sehr  deutlich  beschreibt  Galen  die  subperiostale  Kescction  eines  Kippen- 
stöckes,  als  Thier-Experiment  zu  physiologischen  Zwecken  (Mb.  VIII.  Cap.  7;  Kühn. 
T.  II.   p.  685),  im  Folgenden:    ,,Es    ist  angeführt  worden,   dass  .im  unteren  Umfange  einer 

jeden  Kippe  nicht  nur  ein  Nerv,   sondern  auch  eine  Arterie  und  Veno  gelegen  ist." 

„Jede  Rippe  ist  auf  ihrer  concaven  und  convexen  Fläche  von  einer  Membran  umgeben,  die 
allen  übrigen  I'eriosl-Membranen  (o't  TXfqtotstiot  v(iivfg)  ganz  ähnlich  ist.  Diese  selbst  nun 
durchschneidet  man  in  der  Längsriehlung  der  Rippe  und  schabt  sie  vom  Knochen  ab 
(rf.To5«'<»>),  indem  man  sich  eines  nach  beiden  Seiten  gekrümmten  Myrthenblattes  (^  d(nft- 
»i'Qtil  ii-VQCivtf)  bedient.  Wenn  die  Kij)pe  entblösst  ist,  so  dass  der  Knochen  in  grösserem 
Umfange  freiliegt,  bringt  man  darunter  einen  dünnen  Meningoplij  lax  oder  eine  breite  Spatel- 
sonde (ij  <J7ra^o/w;Ai^)  zwischen  die  beiden  Theile,  nämlich  das  nbgeloslc  Periost  und  die 
Rippe,  indem  man  sich  sehr  in  .\cht  nimmt,  die  umhüllende  Membran  nicht  zu  zerroisscn 
odur  zu  durchbohren.  Nachdem  Dies  gehörig  ausgeführt  ist,  isl  die  Kippe  mit  zwei  ein- 
ander gegenüberstehenden  Meisseln  (')  ixxoTrrvc),  wie  es  gebräuchlich  ist,  zu  trennen." 


Weiter  führen  wir  das  Buch:  /TfQi  rwv  rraQa  tfvffit'  oyicon',  De  tutnoribiu  praeter 
naturam  ')  an,  welches  ganz  allgemein  gehalten  ist  und  alle  mit  Schwellung  verbundene  Zu- 
stände kurz  .Tnfiihrt.  Einige  derselben  werden  zwar  etwas  näher  erörtert,  idlein  die  humoral- 
pathologisclien  Erklärungen,  welche  Galen  über  manche  derselben  giebi,  sind  für  unsere 
Zwenke  ohne  alle  Bedeutung,  so  dass  auf  sie  nicht  näher  eingegangen  wir<l.   Bei  anderen  Zu- 
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stüiKli'ti  finiVt  sich  eine  blosse  Noniciiclatur,  die  wpgen  des  Inlrresses,  wololic?  siv  l)ielel.  an- 
geführt ist,  obsloich  nicht  in  allen  Fällen  es  möglich  war,  die  gohraurhlcn  Ansdrüclie  mit 
den  jeUl  üblichen  in  Uebereinslimniung  zu  brinKcn. 

Cup.  2  beginnt  mit  der  Phlegmone  (ij  (fkfyfiovif),  mit  welchem  Namen  die 
Griechen  eine  jede  heftige  und  ausgebreitete  Ent/.ündung  der  Weiehlhcile  liczcichneli'u.  Ks 
wird  dann  (Cap.  5)  die  Fistel  (ij  ffi'gi/-^)  angefahrt;  dnrnnf  folgen  die  äitt^fiaia,  die 
anctiiäficcta  und  fifltxtiQi'dfc.,  „deren  Nnlnr  ans  ihrem  Namen  sich  crkliirt,  denn  in  den 
Atheromen  findet  sieh  etwas  dem  Brei,  in  den  Melikcriden  etwas  dorn  Honig  und  in  den 
Stealulnen  elwas  dem  Tali;  [to  Othtq)  Aelinliches;  das  Ganze  nmgiebt  ein  zarler  Halg  (ö 
j^noif  rfitfuidr^c).  Alle  diese  sind  widernatürliche  fiescliwülstc  nnd  /n  densellicn  kommen 
die  ät'x}Qaxfc,  die  yäyygMym,  die  ^Q^rtjuc,  die  iqvfttrxiXuta,  die  mu'^^oi,  die  olAjfiata, 
tlio  xaQXU'Ot  und  die  /rt'H'iinmUHc"  .  .  .  Dieselben  werden  dann  noch  näher  beschrieben, 
jedoch  ist  die  l>eiitnng  mehrerer  dieser  JCustnnde  sehr  schwierig  und  /.weifelliafl..  Es  heisst 
dann  wnilcr  (Cap.  lOj:  ,,Naho  den  trxiyyoi  stehen  die  souenannten  hxyn'iui'ifirtnt  und  die 
litkudfutiu^  die  besiinders  bei  bejahrten  Leuten  durch  (,iiielscliiiii!;('ii  der  Adern  (tn  tf'/.fßic) 
sich  bilden." 

Weiterhin  i<;i|i.  II)  wird  über  das  trnnmatiscii  i-  Aneurysma  i'olirendcs  gesagt: 
„Wenn  eine  Arterie  erüffiiet  worden  ist  (ciQifjQtac  & ftvumoiiw'hiarii;),  wird  die  AlTection 
tivn''()i'<Sfttt  genannt;  dasselbe  entslehl,  wenn  nach  der  Verwundung  der  Arterie  die  ilarüber 
gelegene  Haut  [tö  d^j/i«)  zwar  zur  Vernarbung  {ij  oi'k^)  gelangt  ist,  die  Wunde  der  -Arterie 
aber  weder  sich  zusammengezogen,  noch  verhiebt,  noch  mit  FleischwSrzchcn  sich  bedeckt 
hat.  Piagnosticirt  aber  werden  diese  Afreoti<inen  an  dem  durch  die  Arterien  hervorgebrachten 
i'ulsiren  (d  ntffyfi/ic),  jedoch  verschwinde!  die  uan/.e  Ansclnvellnng,  wenn  die  Arterien  y.u- 
sammeni^edrückt  werden,  indem  Dasjenige,  was  sie  hervorgebracht  hatte,  in  jene  zurück- 
tritt"   „Wenn  ein  Aneurysma  angestochen  wird,  spritzt  das  Blut  mit  solcher  Gewalt 

heraus,  dass  es  schwer  zu  stillen  ist.  Indessen  auch  bei  den  Oedemcn  vireicht  die  .Mulorie 
den  drückenden  Fingern  aus  und  bilden  sich  an  dem  Theilo  Vertiefungen,  jedoch  findet  sich 
bei  diesem  Zustande  kein  Pulsiren,  ancli  ist  die  Haut  weisser  und  das  Oedeni  viel  ausge- 
dehnter und  •rrüsser,  als  das  Aneurysma,  wenn  nicht  eine  aus  dem  Aneurysma  hervor- 
gegangene Gerinnung  (d  itgiiiißag)  Brand  (d  (ftfdxtXoc)  erzeugte.  Ich  nenne  .so  diLs  /u- 
grundegohen  {ij  ffi^oqä)  aller  soliden  (aitQföc)  Bostandthcilc.  wie  Dies  auch  bei  den 
Knochen  gcschiehl,  jinloch  nicht  bei  den  Weidilheilen  und  Gerasson  (i6  liyytTot').  Gangrün 
(ij  yciyyqun'a)  ist  das  Absterben  (//  fixqtaatc)  der  soliden  Beslandlheile,  befallt  jedoch  die 
Knochen  nicht  und  folgt  den  schweren  Kntzündungen."  .... 

Im  folgenden  Gipitel  (13)  werden  die  Zustände  von  (fayidmva^  von  welcher  nicht 
nur  die  Unat,  sondern  auch  die  darunter  gelegenen  Thcile  ergrilfen  werden,  besprochen.  V,i> 
sei  übernüssig,  Chironisclie  und  Telcphische  Geschwüre  zu  unterscheiden,  tis  iienüge,  alle 
als  bösartige  (xaxoijt/tjc)  zu  bezeichnen.  Die  i/'oip«  und  die  k^rtQU  sind  AfTectionen  der 
melancholischen  Haut  allein,  denn  wenn  sie  in  den  Adern  und  NVoii-htheilen  vorkommen, 
werden  sie  XttpxTroc  nenanni.  Auch  die  Kleiihantiasis  (d  Mtfac)  ist  eine  melnncholische, 
aus  melancholischem  Blute  entstandene  Affection.  Am  Anfange  wird  dieses  Leiden  aarr- 
qiua/iöc  genannt,  weil  liin  Patienten  den  ."^alyrn  im  Gesichte  ähnlich  werden.  ^Einisro 
nennen  aber  so  anch  Knochenauswüchse  (t^oyji^  ö((iiinhic)  an  den  Schläfen:  auch  ent- 
stehen an  anderen  Körperlhoilen  solche  Knochenauswüclise,  welche  Minige  i'ioftimtin^ 
nennen,  ebenso  wie  auch  die  unnatürlichen  und  fortdaueniden  Erectioncn  an  den  Scliam- 
theilen  (ivrärtHC  löiv  afdoiwr)  von  Kinigen  trurrQittafiöf,  von  Anderen  TTfunnifffuif  ge- 
nannt worden," 

Im  1.5.  Cap.  werden  zunächst  Hautkrankheiten  kurz  angeführt,  wie  /»  rf^"'?  ""' 
Kopfe,  fr'rner  /i>'(>f/r,X(Vri.  tcxQoxoQf'lö t'tc,  ii.'r^Qitxfi;,  intfvxitAic:  sodann  der  Furunkel 
(»'/  dot/n^f);  es  folgen  der  Hu  bo("  [iorßmr'j  iimi  die  als  tfryri^MV  von  l'iinigen  bezeichneten 
Driisenenlzüadiingen  {ifkfyfwvui  tön'  üdtruw)  in  der  Inguinal-  und  Axillargegcnd  (xaiä 


I'O    lll 


lih: 


pfä 


n.tlur.  —  t'oTamSm^H^^ncraTrnjpoonsmo».     435 


ltov[twvui;  x(t\  /.luffxttXac).  Ks  lieissl  dann  weiter:  ,,A'o»p«'f  wird  "lor  Zustand  ücnanni, 
wenn  diüsp'riiuile  in  Vrrhiirliinjf  iil)('r)5(<pjin>{0n  sind,  ebenso  wie  duriRnige  derv<<rliürl(!lrnll(iilcn 
(»wi'  ('()x*«»'ffXJ^ti<»i>/»'fw»')ff«pxox(y/i'/licisst,nndwipmnndenZust)iDH,  wonn  eincwSssoripc 
Fliissigkoit  ivy{tin>  l-duii/tätc)  in  den  um  den  Flodcn  mdecreneii  Hüuton  sioli  licfiiidel,  rrfgo- 
xi^/.r/  nonnl,  dcsglüirlien  trrtnkoxtjj.tj  und  ii'it^oxtjhj^  und  ein  aus  lieiden  zusaniiuen- 
KfÄctzles,  mehr  als  zATeekniiissig  romjilirirles  Wort  irifQOf7Tirf/.oxijXij,  eine  ßezeiclinunir 
der  neueren  Aeizle,  welche  alle  an  den  Hoden  vorkonuuendon  Anschwellungen  »i^ktj  nennen, 
und  zwar  mit  dem  Buelistabcn  r/  in  der  ersten  Silbe,  nicht  a,  wie  bei  den  Athenern  [xit/i^J. 
Klienso  wie  ein  jeder  der  Torslchemlen  Namen  die  ICrkrankun^r  des  iin>refiihrten  Tliriles  be- 
zeichnet, so  deutet  auch  die  neue  Benennuni;  xi^oxi^/r;  auf  die  AlTection  hin,  von  der  die 
Rede  ist;  denn  die  Allen  (Cap.  16)  nannten  alle  anderen  erweiterten  Venen  {(f/.t(iuc  ti'QV- 
iitfitc)  niQrtoi:;  auch  die  neueren  Aerzte  nennen  alle  diese  »ignöc,  indem  sie  den  Rudi- 
bon I  hinter  den  Buchstaben  x  selben,  nicht  wie  die  Athener  [bei  denen  es  XQtcaöc  hiess]; 
M  kommen  Varices  an  den  Unterschenkeln  wegen  der  .Schwäche  der  dortiilfen  Venen  Mir 
und  mich  mehr,  wenn  dickes  Blut  im  Kiir|ier  reichlich  vorhanden  ist.  Wenn  das  n^Qii/n'atof 
verletzt  oder  zerrissen  wird  und  nicht  wieder  verwächst,  bildet  sich  an  der  .Steile  eine  weiche 
Geitcbwulsl;  wenn  sie  in  der  Injfuiiialijegend  entstellt,  wird  sie  ßorftmi'ox^/.^  genannt;  wenn 
Uics  am  Nabel  sich  ereipnel,  nennen  ciniicc  Aerztc  die  damit  Behafteten  f'Söfitfa/.ot.  Keine 
von  diesen  Affectionen  jedoch  betrilTt  ilas  l'eritonaeum  allein,  sondern  es  muss  auch  durch- 
aus die  Aponeurose  des  Muskels  (ror  iii'öc  u7TOVfV(to>aii;)  mit  leitlen,  dessen  Be.schalTenhcit 
ich  in  dun  anatomicis  administrationibus  geschildert  habe.  Dieses  sind  AfTcctionrn  der  queren 
Bnuchmiiskeln  (löl»'  iyxaQdion'  itvö»'),  die  Brüche  in  der  Leistengegend  solche  der  schiefen 
(AoScöi'),  sobald  an  dieser  Stelle  die  Aponeurose  zugleich  mit  der  Peritonäal-IIaul  zerrissen 
oder  ausgedehnt  wird."  —  Ks  ist  ilnnn  noch  davon  die  Rede,  welcher  Art  die  Ansammlungen 
lici  den  \Vnssersiichii;jcen  («'rfßO/T«xoi'),  beim  Ascites  ('»  timiüfjc),  beim  Tynijianiles  (ö  tt'fi- 
Ttuvifijc)  sind;  schleimig  ^qXff-fiatoiJtic)  sollen  dieselben  bei  der  ävti  nüqtta  und  bei 
der  Xit^oifXfyfiaua  sein  (vgl.  später  im  „Medicu.s"). 

Im  17.  Cup.  hcisst  es:  „Auch  einiire  andere  Geschwülste  haben  eigenlhümliclie  Namen 
erh.ilien,  die  aber  nichts  Besonderes  beileuien,  wie  die  iirovlidu;,  die  naqov'fJd'-i,  die 
i^t-fiot  (s|iitze  Condylome)  und  die  anderen  flciscliigeu  (ie«äclise  (f«  OUQXuidij  (Skftntlj- 
fiMta);  ebenso  sind  auch  «i  mtttfv^Mi,  td  naQtnlffitu,  lu  nvitäUez  nichts  Anderes  als 
Knlzündungen,  und  zwar  die  aicttfvXai  des  Ziipfcliens  (6  yaQyaqfo'r),  die  drnadfg  der 
Im  Anfange  des  l'harynx  einander  gcgenuberlie-renden  Iirüscn  [Tonsillen],  sowie  die  TiaQi- 
ßi^fittt  der  'Substanz  des  Pharynx  selbst  (»oif  x«r'  ai'i^i'  ny»'  (fcigryya  (jmfuirow). 
ilipjpokrates  scheint  nicht  die  ganze  Entzündung  des  Z.'ipfchen.s  {6  und  ij  xmi')  nta- 
yf'Aij  zu  nennen,  sondern  nur  eine  besondere  Art,  bei  welcher  die  Spitze  de»  Zäpfchens 
einer  Weinbeere  ähnlich  ist". 

tlalen  spridii  dann  nodi  Ton  den  nokvTtodfC,  die  in  der  Nase  (d  ftcxt^Q)  erzeugt 
werden  und  iieunt  von  Geschwülsten  am  Auge  die  fyx{ty'}tc,  das  rrtfQt'yiOf,  das  aiaqv- 
kißtfitt  und  schlicsst  das  Buch,  indem  er  sajft,  dass  er  keine  von  ilen  widernatürlichen  (le- 
sdiwül.stcn  unerwähnt  gelassen  habe. 


Unter  den  Schriften  des  Galenus  belindet  sich  auch  eine  Keihe  von  CommenUren 
zu  einzelnen  Schriften  des  II  ippokrates,  unter  denen  wir  nur  diejenigen,  welche  von 
chirurgischen  Dingen  handeln,  anführen  und  über  deren  Bedeut*iamkeil  im  Ganzen  wir  am 
Sciüuss  un.Hei'  UrÜieil  abgeben  werden.  Aus  den.selben:  'IjiTfoxqntofe  tiffoqtafioi  xai 
Paltirov  flc  (ti'tovi;  vrtoin'^ftata,  lltj.rpon'nti»  aphoriimi  et  (Salcni  in  eo"  com- 
inenlarü^)  heben  wir  Folgendes  hervor: 


>)  Kühn.  T.  XVU.  B.   p.  Mb:    T.  XVIU.  A. 
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Zu  «Irrii  A[ilinr.  V.  2"i  (vgl.  S.  278),  licticffciid  <1i(>  Niit/.lirhkcil  der  äiisscitirhcn  Ati- 
wi'ndiinij;  der  Wärme,  welche  eilermachcnd  sei,  führt  G.  an,  dtiss  bei  fanliKen  {(itjrttdovm- 
dtjfc)  und  rhoiimatischon  {(itr/iaTixöc)  Geschwüren  durch  die  Wiinno  kein  liiti'r  arxciigt 
werde;  rhcnso  sind  nhnc  Kiicr  {Avtxnvtjioc)  die  schwierig  vernnrlienden  [dvatTtovÄMioc) 
und  von  den  bösartigen  {xaxo^i^tjc)  Geschwüren  die,  welche  xnr'  ^Jo^^»'  »Is  xaQXivm- 
Ar^i,  x^'P^irfioc,   Tijk^iftoc  und    <fuyfdnn'ix6i  bezeichnet  werden. 

Bei  dem  Aphor.  VI.  18  (Kühn  .Will.  1.  p.  27)  (vgl.  .'^.  278).  in  Betreff  dor  bchanp- 
teten  absoluten  Tödllichkeit  gewisser  Wundon  macht  Gälcn  eine  Anxühl  von  Einschrän- 
kungen: y.iinächst  dnss  nicht  jede  Morzwunde  absolut  tödllirli  sei,  sondern  nur  eine  (jjrossc 
und  tiefe;  ebenso  bei  der  Blase,  von  welcher  zugegeben  wird,  dass  eine  |ienelrironile 
Wunde  dos  Blasen köipcrs  nicht  heile  (wogesen  man  die  beim  Steinschnitl  am  Bl.isenhalse 
gemachtcu Wunden  täglich  heilen  sehe),  ebensowenig  wie  im  sohnigen  Theile  dos  Zwerch- 
fells nnd  im  Dünndarm.  Zweifelhaft  aber  sei  es  bezüglich  des  Magens,  an  welrhrm 
Rinice  Ftoilungen,  wenn  auch  sollen,  beob.Tchtet  haben  wollen.  An  dor  Leber  aber  soi 
nicht  nur  nach  tiefer  Verwundung  eines  Lappens  (ö  )x)ß6c),  sondern  selbst  nach  Abschnei- 
dung  eines  Stückes  eines  solchen  Heilung  bcnbachtel.    Er  führt  dann  fort: 

„Eine  Verwundung  des  Gehirns  haben  wir  oft  heilen  gesehen,  einmal  auch  in 
Jonischen  Smyrna,  als  noch  unser  Lehrer  I'elops  lebte,  bei  einer  bedeutenden  Verwun- 
dung'). Das  ist  allerdings  sehr  selten;  denn  es  ist  wahr,  dass  die  bedeutenden  Verwun- 
dungen, die  llippokrates  mit  dem  Namen  öiaxont/  zu  belegen  scheint,  den  Tod  herbei- 
führen: denn  tiiejenigen  AVunden,  welche  bis  zu  einer  der  in  demselben  befindlichen  Höhlen 
reichen,  werden  alle  tödllich^'. 

Zu  dem  Aphor. VI.  19  (Tgl.S.278),  nach  welchem  bei  Trennungen  von  Knochen, 
Knorpeln,  Sehnen  ».  s.  w.  keine  R<'generalion  und  keine  Wiedervereinigung  stall- 
linden  solle,  bemerkt  Galen:  „Ilass  sich  weder  Knorpel  noch  Knochen  erzeugt,  niuss  zu- 
gegeben werden;  ob  sie  aber  auch  nicht  sich  vereinigen,  wird  von  I'jinigen  liezweifelt,  in- 
dem sie  anführen,  dass  man  deutlich  sehen  kt'mne,  wie  die  gebrochenen  Knochen  vereinigt 
sind.  Diese  irren  sich  jedoch  und  können  bei  Thicten  sich  überzeugen,  bei  denen  ein 
gebrochener  Theil  durch  Cnllns  (d  rrmgoc)  vereinigt  ist.  Penn  wenn  man  denselben  bei 
der  .Section  am  Lebenden  oder  Tndleu  Itctrachlen  «ollte,  wird  man  deutlich  die  getrennten 
Kuüchentheile  von  Callus  wie  von  einem  Bantle  krcisrdrinijr  umgeben  linden :  wenn  man 
jenen  aber  abschabt,  wird  man  den  Bruch  in  der  Tiefe  unvereinigt  sehen". 

Zu  dem  \phor.  VI.  ;i8  (vgl.  S.  279),  welcher  von  den  verborgenen  Krebsen 
(XQi'TTTol  X(tQxirot)  handelt,  worunter  die  niclit  exulcerirlen  und  die  nicht  sichtbaren  zn 
verstehen  seien,  führt  G.  an,  d;iS5  die  einzigen,  beim  Krebs  anzuwendenden  Mittel,  das 
.Schneiden  und  Brennen,  hier  nicht  am  Platze  seien,  denn  die  Erfahrung  lehre,  dass  jenp 
dadurch  nicht  geheilt  würden;  denn  alle  Neueren,  die  derartige  Krebse  zu  heilen  versuclit 
hlitten,  hätten  dieselben  nur  noch  mehr  irereizl  (;i-«ßofr»'o>)  und  den  Tod  der  I'alienlen 
dadurch  beschleuniift. 

„Denn  Diejenigen,  welche  die  an  den  am  Gaumen  (6  ovQaviifxoc),  am  Gcsfiss  {if 
f(fQ€t)  oder  im  Inneren  der  weiblichen  Genitalien  (^i'  im  x^vntiä  »w  yvvaixtio))  ent- 
standenen Krebse  gesr-hnitlen  oder  gebrannt  haben,  waren  niclil  im  Stande,  die  Geschwüre 
znr  Vornarbung  zu  bringen,  sondern  <)uälten  mit  ihrer  mühsamen  Behandlung  bis  »um  Tode 
ihre  Patienten,  die  ohne  dieselbe  mit  geringeren  Beschwerden  längi^r  irelebl  hiitlvn.  An 
diese  Krebse  d.irf  also  durchaus  keine  Ifnnd  zur  Heilung  ani^elegt  werden  und  die  auf  der 
nbcrllüche  vorkommenden  sind  allein  mit  ihren  Wureeln  (5  ii^a)  so  zu  sagen  auszu- 
schneiden" ....     „Viele  au.4gczeichnelo  Aerzte  wollen  aber  auch  selbst   bei   diesen  keine 


')  Dieser  Kall  betraf  einen  .lüngling,  der  eine  Verleitung  eine»  vorderen  lir.hirnvnn- 
trikclt  erlitten  hatte;  dcwclbe  wird  noch  cintnal  kuni  in  De  n»u  partium  Lib.  VfU.  Cap.  10 
(Kühn.  HL  p.  OlU)  enriUiut. 
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fhirurgi.sclin  Relianilliiiig  aiiwoniloii,  sotidcrii  albtn  bei  ilciion,  wolchc  cxiilcurirl  und  ilnn 
Patipnten  so  schmcr/lmfl  sind,  diiss  sie  srihst  die  KnlTemiinc  verlangen,  und  die  sich  sn 
solcliDU  Kürpi.'i'tlieiiiMi  lipliiidon,  dass  sii'  mit  ilm-n  Wm/cln  dureli  Scliueiden  und  Brennen 
onlfKrnl  werden  kiinnen.  Einige  wulleii  aneli  diese  niclil  enircraen  lassen,  sondern  rothini, 
bei  allen  Krebsen  sich  dieser  zwnifeihnftcn  llilfsmillol  r.u  enthivlten". 

Don  Aphor.  VIL  ÖO  (vgl.  S-279)  in  Betroff  des  Sphacelus  des  Gehirns  benutzt  0. 
zu  einigen  Ht'lrarhlungeti  über  Brand,  und  belianpld,  llippokrates  ireliraurbe  in  den 
Hürhern  in  l>e  frnrturis  und  l>c  urtimlis  den  Ansdruck  atfa*t)J^nv  häulig  für  diutfi^tt- 
gta^ni.  Die  verschiedenen  Bezeichiniugen  des  Ilrnndcs  anlangend,  sagt  er:  „In  der  That 
wird  die  in  Folge  der  Giiisse  der  Entzündung  auftretende  i'i-'xßwtfic  der  Weichlheile,  welche 
die  Acratc  eigentlich  yuyy^itira  nennen,  von  den  Griechen  auch  als  Off dttti.O';  be- 
zeichnet". 

Aus  den  Coniinenltiren  zu  den  übrigen  Aphorismen,  welche  chirurgische  Dinge  be- 
trnfTcn,  ist  nichts  Bemnrkenswerlhes  zu  entnehmen. 


Wir  wenden  uns  jetzt  zu  dem  Buche:  'InTioxQuroig  to  TifQi  trpi'/ßwi'  ßt^kiov  xal 
laXtji'oi'  tlc  ai-v)  vno(H'iiiictta  linaaqa,  flipporrafin  (h  artintU»  Uhcr  et  (ia/eni 
in  eum  commentarii  i/unluor^).  In  einem  kiir/on  Vorworte  bespricht  Galen  die  Stel- 
lung der  drei  Bücher  De  oflicina  niodici.  De  rracturis  und  De  articulis  zu  einander  und  giebt 
kurz  den  Inhalt  der  beiden  lel/.lgenannten  an. 

Dem  ronuncntar  über  die  Scli ii  1  tcrgelenks-I.Qxation  (vgl.  S,  257)  gehen  einige 
anatomische  ßenierkungen  vorauf,  bei  welchen  mehrere  leclwiisehe  AusdrficKo  gebraucht 
»erden,  die  sich  bei  Hippukrates  noch  Tiiclit  linden,  /..  B.  der  Schnlterldattlials  (6  ai'X^t' 
r^C  0(^071  Idnji),  der  M.  dflionrftjc,  die  [linterlliiche  (ly  t"*X*?)  '^•'*  Seluilterblnlt*,  der 
Anker-  oder  Kabensc.hnabelf!5rniii;e  Fuiisal/.  (^  ä.töiffffi:  äyxi-QOndifii  oder  xoguxottdi^i); 
auch  beschreibt  er  genau  ilio  Mni.  (lecloralis  major  und  bice|is  bracliii,  (dine  einen  jeden  von 
ihnen  niit  einem  besonderen  Namen  zu  bozeielinon.  -  l'nter  Anderem  sucht  Galen  /.u  er- 
klären, weshalb  die  Luxationen  des  (iberaiinkoples  die  am  lliiulig.^ten  von  allen  Luxationen 
vorkoinmeiulen  sind,  namentlich  im  Vergleich  zu  dem  Sc.hcnkelkopf,  der  viel  günsUgere  ana- 
timdsehc  Verhältnisse  besitze.  Weiler  conunentirl  er  dann  die  Ansicliten  lics  tl  ip])okrntes 
über  das  Zastatidckonimen  und  die  Sinptnme  der  Luxalion  und  die  verschiedenen  von  ihm 
be>cliricbeiii'n  Einrerikongsmellnnlen,  und  sohliesst  sich  daran  ein  besimdorer  \bsclinitt: 
/hfjl  til)y  oix  ^tt^()<.tfli^^o)^^  'l:rnoxQcerft  ix/ttoifftotv.  De  humero  lin  modi«  yrotapno 
fjHO»  Ilippocrate»  non  viiiit^). 

Wir  führen  den  grösslen  'Pheil  dieses  Abschnittes  in  der  I'ebersetzuMjt  im  Folgenden 
au,  weil  er  nainenilich  Streiriichtrr  auf  Galen's  l'raxis  in  Koni  und  die  dorliiren  inedici- 
ni.schen  /ustände  zu  werfen  geeignet  ist.    Er  sagt : 

„llippokratos  gielil  zwar  an,  dass  er  die  Verrenkung  des  Oberarmes  bloss  nach  der 
Achselhöhle  hin  gesehen  habe;  einige  von  den  späteren  Acrzl^en  haben  jedoch  auch  andere 
Ausrenkiiniren  und  wohin  dieselben  stattlindon  können,  beschrieben;  wir  selbst  haben  bis 
jetzt  fünf  solche  Fälle  benbachtel,  nämlicli  einen  in  Asien  und  vier  in  Rom.  Auch  glaubw 
ich  nicht,  dass  solche  Verletzungen  öfter  in  dieser  Sladt  vorgekommen  sind,  weil  alle  Aerzte 
ISchufs  der  O'nnsnltation  mir  diese  besonderen  Fülle  gezeigt  haben.  Alle  vier  Luxationen 
fanden  nach  vorn  statt  und  waren  sie  von  einander  nur  dadurch  verschieden,  dass  der  Ab- 
sland von  dem  Gelenke  nach  der  Längt;  und  Dicke  des  Gliedes  ein  grösserer  oder  geringerer 
war.  Ich  wundere  mich,  dass  .lener  diese  Luxation  überhan]it  nicht  uesehen  hat  und  von 
den  Späteren  Einer  angab,  sie  einmal,  ein  Anderer  sie  zweimal  gesehen  zu  luiben,  Keiner 
aber  »0  oA,    wie  wir  bis  jetzt,    und  wie  ich    sie  vielleicht  auch    nicht  wieder    sehen  werde; 


«)  Kuhn.  T.  XVIII.  A.  p.  3(X). 
*)  Kühn,  Ibid.  p.  3-tÜ. 


Oalenti»,  Comniontarii  in  llipiJocrHti!»  Itbrnm  rte  BrtfcuHs. 


ich  Kinnliv,  dass  Dil 


c-lil  ein  Ziirnll  wnr,  Noniloni  Jas.s  Am  Sache  oinrn  iniU^n  Eirund 
hatti',  wie  ich  dcmnüchst  zeigen  wcrdo.  In  Asien  sah  ich  den  oiston  deroriigco  Fall,  nh  ich 
7.U  Sniynia  bei  den  dorlijicn  Loiireiii  noch  den  Unterricht  gonoss.  I)icsi'  Stadt  ist  aher  \on 
viel  hclrächtlichi'ri'r  Ijriissc,  als  die,  vim  «elclier  Ili|i|io  krales  anfiiliit,  dnss  er  sich  da- 
selbst nici^tcns  danernd  aurgehallcn  h/ibc ;  nach  ilcm  'Mi.  .lalire  hielt  ich  mich  in  Kum  auf, 
einer  Stadt,  welche  eine  solche  Bovölkorungs-MenRf  besil/.t,  dass  der  Rhclor  Pulemns  Lei 
einer  Lnbrede  auf  sie  satfte,  dass  sie  ein  Kxtract  der  liewohnlen  Erde  sei.  Dass  ich  jedoch 
viennal  bis  jetzt  daselbst  diese  laixation  sah,  erklärt  sich  daraus,  dass  alle  Acrztc,  wie 
schon  anjjegclien,  mir  niiltheilten,  was  sie  Uncewöhnliches  sahen  und  ebenso  wenig  wie  in 
Rom  konnte  mir  etwas  der  Art  im  Hafen  und  dem  nahe  gelegenen  Ostia  vorboriten  bleiben, 
da  alle  in  jenen,  auch  ihrerseits  stark  bcvidkcrten  Orten  die  Heilkunde  Austibcnden  meine 
Freunde  waren.  Die  Städte  jedoch,  welche  Ilippokralcs  erwähnt,  in  denen  er  sich  am 
Meisten  aufiüelt,  halten  nicht  mehr  l'.inwohner  als  ein  Stadtviertel  in  Koni.  Es  ist  deshalb 
nicht  zu  verwundern,  ilass  bei  der  grossen  Menschenmenge  in  der  .Siadl  mehr  von  dem 
gleichen  l'cbel  befallen  werden.  Nachdem  ich  Dies  durch  die  Krfahrung  K^leriit,  wurde  ich 
darauf  geführt,  die  Ursachen  aufzusuchen.  Einige  schienen  mir  das  Uebel  sich  in  der 
I'alaestra,  Andere  durch  die  Aerzte  zugezogen  zu  haben;  denn  zwei  von  Denen,  die  ich  sah, 
sagten  aus,  dass  die  Liixation  urspriinglieh  nach  der  Achselhöhle  stattgefunden  habe,  durch 
unverständige  llebelbeweauuifen  der  .\crale  aber  sei  da'<ljlicd  unbewe^jlicli  geworden,  nicht, 
wie  CS  den  Anschein  halte,  durch  die  Contraction  der  Muskeln.  Wenn  man  daher,  abge- 
sehen von  der  Volksmenge  in  Rom,  die  zwei  gefundenen  Ursachen  hinzunimmt,  wird  man 
fragen,  nicht  weshalb  ich  so  viele  Fälle  ilieser  Luxation  gesehen,  sondern  weshalb  ich  nicht 
mehr  da\iin  üTsehen.  Die  ;\erzle  zu  des  llippokratcs  Zeiten  nämlich  wurden  gehiiriii 
unterrichte!  und  besonders  in  derartigen  (echnischen  lIiinderifTcn;  die  gegenwärtigen  lernen 
diese  aber  iiberhau(it  nicht,  oder  höchstens  nur  kurze  Zeil;  ausserdem  aber  hat  die  Anwen- 
dung der  KnnsIgrilTe  beim  Ringen,  durch  welche  von  den  Lehrern  desselben  die  (ilieder 
verilicht  und  gezerrt  werden,  in  wunderbarerWeiso  zugenommen.  Man  könnte  daher  fragen, 
wie  ich  anrührte,  nicht  warum  ich  so  Viele,  sundern  warum  ic)i  nicht  mehr  unter  den 
Tans<'nden  von  Menschen  gesehen,  die  durch  die  zaiilreichcn  Lehrer  der  livmnastik  und 
durch  tue  t'nkenntniss  sehr  vieler  Aerzlo  derartige  Verronkunycn  erlitten  haben.  Die  Re- 
position derselben  findet  aber  nach  denselben  Grundsätzen  statt,  nämlich  durch  Extension 
(q  «i'f(iu(/ic),  durch  eine  HcbelbeweuUMg  (ij  fiox^tiu)  und  die  Coaptatiun  (^  <?jTOi!f»(Ti^)". 

Die  nachriilgende  lieschreibung  des  Kepositionsverfahrens  selbst  l)iclct  melirfaolic  Un- 
klarheiten dar,  so  dass  wir  es  nicht  wiedorzu^rcbcn  versnchcn.  tialen  führt  ilann  an,  diws 
ihm  IheiU  die  manuelle  Extension  ausgereicht  habe,  Iheils  habe  er  auch  ein«  Schlinge 
{latjueun,  d  (fQÖxoi;)  anwenden  müssen,  die  am  Besten  aus  einem  dojipelten  SchifUtau  (6 
xuQX^moc)  bestehi;  in  veralteten  Fällen  musstc  ersieh  jedoch  der  IiippoJ(rA(ischen  Hank 
(rd   (iu'}ffo^')  bedienen. 

Zu  der  .\nwendung  des  Gliiheisens  in  der  Achselhöhle  oder  auf  die  Vorder-  oder 
ilinierseite  der  SchnlliT  bei  habituellen  Scbultergelenks-I.uxationen  (vgl.  S.  ißt}),  wi 
welchem  Zweck  Hippokrates  keine  dicken  und  mit  einem  Kopfe  rersohenen  {ffahtxQÖf, 
eigentlich  „kahlköplig")  tllüheisen  zu  gebrauchen  empnehlt,  führt  (ialeniis  an'l.  dass  die- 
selben auch  TJi'QtyhC,  ötct.-Tr(}ira  ndcr  rtuut'/ofJÜ.ai  genannt  werden,  während  die 
empfehlcnswertho  Form  länglich  (/r^o/ii^xi^c)  und  spitzig  ist,  ähnlich  denen,  welche  m  den 
TtUQUXfft^fTnc  ifebraiicht   werden. 

Im  weiteren  Verlaufe  (§(il)  beschreibt  Dalen  eine  Luxation  doit  SohlQsiielbpin« 
im  Acrom io-L'lavicn Inr-i.ielenk-),  die  er  selbst  im  Alter  vtin  .'iS.Tahren  in  der  King- 
schule erlitten  halle  und  ilie  anränglich  für  eine Oberarm-Liixation  gehalten  und  zu  re|mnirrn 
versucht  wurde,    bis  die  Diagnose  richtiger  gvsteilt   und   ein  Verbanil  angelegt  wutvic,  drT 


1}  Kllbn.  I.  c.  p.  87C.  -  »)  Ibid.  p.  401. 


imenoit,  iJonuneniiU'ii  «n  uippooraiix  iinruti 


laniis. 


431) 


•W'  Tngc   lang   so  fcsl  m\\u^,  (laus  Arni  nnd  Schullcf  slark  atrophisch  wurden:  jwloch 
erfolgte  eine  völlige  WitHlcrherstelliing. 

lu  U.  Couiuientar  zu  der  gcnnrinlcn  lli(i|inkrntisclien  .Schrirt')  wendet  er  fich  xu- 
nüclist  zur  HF.sprui'liun-;  der  Luxation  des  Untorkioror»  (vgl.  S.  201)  und  gieU  zu* 
vordersl  ein'"  niintumisclM'  Besi:!ireilHinsr  'Ics  lfl7.t('ren,  lui  woldiem  der  l'roc.  roronuid.,  wie 
er  aiigiebl,  Üieils  xoqtf'n'ij  tlicils  xoQotviot'  gonannl.  wi-rde.  Ausser  den  schon  von  Hippo- 
krates  uiigi'ruiirtcn  Schlafen-  and  Kaumuskeln  kennt  Galen  auch  noch  das  ron  den 
miqryottdihv  fiaiihf  stammende  Mu>kel-l'aitr  {m-ivyiu  fivwf).  Im  Ürhrigen  rnlhallen 
Vfeder  die  Bpaierl.iiii)icn  über  die  Luxation  norh  über  ilie  Frnirtnren  des  rrtterkirforR, 
widi-he  weiU'rhin  abgehandelt  werden,  etwas  besonders  Hervorzniiebendes;  sie  erstrecken 
sich  bei  letzteren  mit  besonderer  Weillüuligkoil  über  den  anzuwendenden  Verband.  Da.1- 
»elbo  gilt  vom  Bruche  der  Xasonbeinc. 

Der  III.  Commontar  zu  derselben  .Schrift-)  beginnt  mit  den  Erkrankungen  «lor  Wirbol- 
säulo  (vgl.  .S.  2C2)  und  giebt  Galen  dasulb.st  zuniieiist  fi>l;;i'udi-  l>(-linilion:  „' 0;riff»Vo- 
Kt'tfaati  wird  die  Verkrümmung  di-r  Wirbelsäule  nach  hinten  genannt,  ebenso  «ic  die  drr- 
selben  nach  vorn  i-ögöuimc  und  die  n.ich  der  Seile  axoHoiatc" .  Die  Krkiarung  der  Ent- 
stehung aller  drei  durch  Tuberkel  (ifviiuia),  die  an  einer  der  .VussenllHchen  der  Wirbel- 
säule in  den  Ligamenten  abgelagert  werden  und  dieselben  nach  der  entsprechonden  Seite 
»erziehen  sollen,  übergehen  wir.  --  l)ie  vierte  AlTcclioii  der  Wirbel  ist  die  Cotninotlon 
(tttiOic),  welche  vorliegt,  wenn  die  Wirbel  zwar  keine  Ortsveränderunp  erfahren,  abir  in 
ihren  Verbindungen  (tri  ÜQfionui)  erschüttert  sind. 

Anderweitige  Bemerkungen  über  die  Erkrankungen  und  Verletzungen  der  Wirbel  und 
iler  Uijipen  sind  nicht  hervorhebonswerlh,  auch  nicht  solche  in  Betreff  des  längeren  Ab- 
»t'linittes  über  die   tiberschenki-l -Luialion   (vgl.  S.  itH). 

Ucr  IV.  Commentar^)  beginnt  mil  den  h  I  umpfüssen  i  vgl.  S,  üCTi,  270).  Bei  der  Be- 
handlung derselben  wird  angeführt,  doss  sowohl  durch  Manipulationen  al.«  durch  die  An- 
li^guiig  von  Binden,  wie  Dies  schon  lti[>pokr»tes  vorschreibt,  iler  l'es  varns  ('^  »'/./IiMTic) 
über  die  normale  Gestalt  hinaus  in  einen  l'ci  valgus  (ij  ft/Atitiaourtc  oder  flÄmautai::}  um- 
gewandoll wird.  Schon  Galen  wusste  nicht  mehr  iinzuuebrn,  welche  Form  der  Schuh 
von  Chiös,  den  II  ip|iokrales  zum  Vergleich  anführt,  gidiabt  habe.  Teber  die  ('reten>i- 
sohen  {Schuhe,  die  auch  in  Klein-.\sien  von  den  .lügern  in  den  Bergen  gvtrngen  wunlen, 
giebt  Galen  die  Erklärung,  dass  dieselben  bis  r,nr  Wade  reichende  Schnürstiefel  gewesen 
seien  ■•). 

In  Betreir  der  coniplicirieii  Luxationen  (vgl.  S.  2<'i7)  führt  G.  an,  dass  dieselben 
\on  den  f-päleren  Acr/.tcn  rii  ixjirQnttiftaia  genannt  wurden"). 

/.u  dem  Abschnitt  über  die  Gangr.än  an  den  Extremitäten  (vgl.  8.  3tT7)  wird  bezüglirh 
der  Noii  llippokrates  in  einem  unterhalb  der  ÜeiiL-ircilion  des  Brandigen  gelegenen  (le- 
lenke  cnijprohli'non  Absetzung  (ry  utfuifttati)  bpnierkt,  dass  dieselbe  deshalb,  wenn  uiöif- 
lich,  an  dieser  Stelle  sUttlindcn  müsse,  weil  sich  Dies  mit  griissi-rer  Schnelligkeit  ausführen 
las.Hc;  denn  wenn  in  der  Mitte  des  (iliedes  die  Absetzung  erfolge,  erfordere  es  viel  Zeit,  die 
Knochen  zu  duR-hlrennen  (ArxoVrni»'),  während  die  Abtrennung  im  Gelenk  ohne  Berührung 
der  letzteren  erfolge").  —  Bei  Besprechung  der  Reposition  der  Oberschcnkol-Luta- 
tioueu    (vgl.  S.  i08)    sagt  (ialcii,    das  Lig.  leres   könne  dabei  nicht  nur  zerrissen  werden, 

')  Ibid.  p.  428. 

*)  Ibid.  p.  4Jt'2.  —  »)  Ibid.  p.  667. 

♦)  Der  Klumpfüsse  wird  noch  an  einigen  anderen  Stellen  gedacht.  So  führt  0.  (De 
morborum  dilbTCiitiis  Über.  cap.  7:  Kühn  T.  VL  p.  856)  Folgendes  an :  „Die  V^nlgi  (ßhitani) 
und  Vari  {paißoi)  und  die  Plattfüssigcii  (oi  Ästai  t^nurti  ni*  ßiimi<i)  können  ihre  GliüdfT 
wegen  der  Fchlerhalligkeit  der  gehörigen  Gestalt  nur  «rhiecbt  gebrauchen."  —  Auch  in 
Hippocrati.<i  de  medici  ofliciua  über  et  Galeni  in  euni  commcntnrius  III,  §  XXXII. 
(Kühn.  XVII.  B.   p.  »%'.*)  wcnlen  sie  beiläufig  erwähnt 

"*}  Kühn.  I.  c.  p.  714.  —  \>  Ibid.  p.  7IS. 
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soiiHcrii  auch  so  diirdi  ilip  im  (ioloiilt  !in|u:o.samiiie  l(c  Klüssigkoil  vcrlün(j;i'rl  woplen, 
ilass  fiino  F.nxiilion  cilolgni  liijiini.-.  Dc/.üglicli  ilcs  l.ig.  leres  meint  er,  es  sei  gleirlitrültig', 
ob  man  dasselbe  als  o  ai'-t'(h(Tiioc  oder  als  to  ytT-fiot'  fr»'vrf*/ixo»'  ln'/.eieline;  auch  führt  er 
den  iieraklides  von  'l'nreiil  an,  der  im  4.  Uiielie  der  Sclirin  ,,Do  raiiüiiir  enrandi-"  orklürl, 
duss  Diejenigen  (x.  B.  Klesias)  sich  im  Irrlhuni  belindcn,  welche  Klauben,  dass  der  Srhcn- 
kelkopf,  wenn  er  rejionirt  werde,  nicht  in  der  Pfanne  bleibe,  «eil  das  (•enannlo  Ligament 
zerrissen  sei ;  denn  weder  Hi  ppukralcs  nucli  DiDkles  hiitlen  dergleiclien  Kinreiikiingen 
besohrieben ;  ebensowenig  Philotinius,  Euenor,  Nilcus,  Molpis,  Nymplmdorus 
und  einige  Andere;  er  aber  habe  zwei  Knaben  von  der  Luxation  gehoill.  Auch  nach  Ilera- 
klidos  haben  viele  von  den  späteren  Aerzten  bezeugt,  dass  der  von  ihnen  eitigorenkte  Ober- 
schenkel für  immer  an  seiner  Stelle  geblieben  sei.  Von  dem  Sctim?}»»}  Ilijipon-tüiti  winl 
gesagt,  duss  die  Meisten  nur  kleine  Kxeniidaro  desselben  belassen,  die  aber  sehr  häufig  zur 
Einrenkung  von  Luxationen  gebraucht  würden.  Man  ki'inne  »ber  auch  andere  Vorricfatongen 
anwenden,  wie  den  Flasclienzug  {t6  TTOÄvanartioi'),  dessen  Erfindung  dem  Arrhimedes 
zugeschrieben  wurde;  derselbe  sei  besonders  auf  ISeisen  gut  zu  gebrauchen;  in  den  Städten 
aber  könne  man,  wenn  es  sich  um  eine  aufrechtsteliende  Vurrirlitiiiig  handele,  ilerjenigcn 
desliaunuMSters  oder  dosAndreas  sich  bedienen,  bei  horizontaler I.agerung  sei  auiKesten  die 
Bank  de*  HIppokrates  zu  verwenden,  die  von  einigen  der  neueren  Aerzto  verschiedentlich 
verändert  sei,  ebenso  auch  die  mechanische  Andie.  Mit  den  Betrachtungen  über  die  verschie- 
denen Uepositionsweisen  der  Oberschenkel-Luxationen  schliesst  das  4.  Buch  der  L'ommen- 
tarc  über  die  llippokrntischc  Schrift  ,,Do  urliculis*'. 


Die  Schrift  des  Dalcnns;  JhQt   im>  imötafittron'  ßißkiot',  De /asciU  liber^) 

handelt  die  im  Alterlhum  sehr  ausgebildete  Verban<llehre  ab,  die  sieh  namentlich  mit  den 
Bindi-n -Verbänden  eingi^hend  beschäftigt,  (obgleich  Galen  selbst  zu  dem  schon  Bekann- 
ten k;ium  etwas  Neues  von  Bedeutung  hiiizuaefügt  hat,  ist  die  Abhiindlunt;  düch  die  um- 
fassendste und  sorglaltigsti',  welche  ilas  Alterlhum  über  den  Ciegcnsland  aufzuweisen  hat. 
Bei  dem  vcrhültnissmiissig  geringen  Interesse,  welches  die  ziemlich  oomplieirlcn  und  sehr 
zahlreichen  Verbände  der  Alten  für  uns  heuligen  Tages  haben,  begnügen  wir  uns  im  Fol- 
genden mit  nur  wenigen  Andeutungen. 

Nach  einer  Eitdeilung  wird  angeführt,  dass  die  nach  .SlolT,  Ciestalt,  Länge,  Breite  unil 
Herstellung  verschiedenen  Binden  (oi  tmdtafioi)  dem  Stoffe  nach  wollene  {d^toi),  leinene 
(hfoJ)  und  lederne  {dtQttduyoi)  sein  können.  Der  (iestalt  nach  sind  sie  Uollbindcn 
{tlXtjioi),  gespaltene  (<iX'<Jio!)  und  zusammengenälile  (rtt'li^aTTioi).  Die  Rollbinden  be- 
stehen aus  einem  Bande  {ij  tttinnj  von  beträchtlicher  Länge  und  kommen  bei  den  Knochen- 
brüchen  an  den  Extremitäten  zur  Verwendung;  die  gesiiallenen  werden  aus  einem  Stfick 
Zeug  (lö  {.uxuf)  dadurch  hergestellt,  dass  dasselbe  an  den  Enden  oder  an  anderen  ^teilen 
eingeschnitten  wird,  wie  die  für  den  Kopf  bestimmten  cancri  (xaqxii'ot),  die  4-,  6-,  K-köpü- 
gen  Binden  (itiQa-,  fSff-,  dxrao'XAXfic);  die  zusamniengenähten,  aus  mehreren  Stücken 
bestehenden  sind  z.  B.  die  .Suspetisions-  (üi'a/.xt<;iQidt-c),  die  Gürtel-  (ih'u'iwanu)  und 
Mamma-Btnden  {fiaaidÖKifioi).  \ Dn  den  Binden  sind  eiiiiire  gfewebi  [rifru'wi),  andere  ge- 
knüpft {;t/.oitol),  noch  nndcre  gellochten  {jxktxtoi)  und  zwar  sind  von  den  gewebten  einige 
bereits  in  dieser  Gestalt  hergestellt,  andere  sind  aus  einem  Gewebe  geschnitten;  von  den- 
selben werden  die  einen  haupLsächlich  zum  Wundverbande  gebraucht,  während  mit  den 
anderen  die  .läger  ihre  Beine  zum  .Schutz  umwinden.  Indem  Galen  nn  die  Anforderungen 
erinnert,  welche  Hippokrates  an  die  Binden  stellt  (vgl.  S.  249),  dass  sie  rein,  leicht,  weich 
und  fein  sein,  keine  Nähte  haben  uiul  nicht  ausgefasert  sein  müssen,  bemerkt  er,  dass  die 
Binden  aus  dem  Zeuge  nicht  schräg  gegen  den  Faden,  sondern  mit  domselbcn  und  zwar 
parallel  dem  Aufzöge  (Kette)  geschnitten  werden  müssen.    Nach  weiteren  allgemeinen  Bo- 


«)  Kühn.  T.  XYlll.  A.  p.  7fiS. 
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m<>rliiingcn  lieciniit  rr  mit  lift  lipsrlin'ilniritt  ilcr  sclir  zalilrcii'lien  Hindcn  .•un  KdiiTi',  ili-rrn 
Knilcii  iniitclst  Jlbulue  {liyxtr/Qtc)  Lcfestigl  werden.  KinJKc,  wie  temirhombu$  (ijitt^- 
^ftfto?),  (holun  (i/öXo^),  Scaphion  des  (jlaucius  skioo  giMi  »ksolcl;  es  wird  atier  auch 
das  Capüirum  dtif'lf.v  (f)  ittntQfjc  ifOQltta)  .•»npcriilirt.  An  den  Estrciniliilcn  finden  wir 
die  Spica  (6  atiixi'?},  dii-  'l'cxluilo  (ij  )(fko)ri,),  ausser  den  circulän'n  {iyxvxMoi)  Tuiiren; 
am  'I'liorax  den  P.inztTvi'rliiinil  (o  xittuifounir^i;);  um  Nnckcn  ilen  dopiiflton  i(iux^J^Ktttj(t, 
am  Kücken  die  ('wpi»  (/}  ukU)  und  Stella  {u  drti^Q)  u.  s.  w.  —  l)cr  Anhang:  ' lix  nif 
raXijvov  vnofifr^fiiitun'  /rtgi  i/tidiafnnr  (iiftktov,  Ex  (ialeni  commetitarü»  •lefateii» 
libelluii^)  enliiüll  nix-li  einijjro  prukdsclic  Bemerkuiigvn  über  die  Anlegung  von  Binden-Ver- 
bänden. 

Abbildungen,  die  in  den  Sclirifd-n  des  llippokrutcs,  Galenns  und  Orihasius 
besfhriebenen  VKrbiinde,  lUa^iuhinen,  Manipulationen  u.  s.  w.  betreflcnd,  finden  »ich  in  der 
(.'itirlen  Chnrti  erschon  Ausgabe  (am  Ende  von  T.  XU),  ftlb  Figuren  auf  10 'IWcIn,  elicnso 
in  den  Oeuvres  d'Üribaso  par  Bnsseniaker  et  Daremberg  T.  IV.  p.  G91IT.  20  Abbil- 
dungen von  Likquei  und  7  vdu  Mikscliincn. 


Das  (ulgcnde  Buch:  fttlriyot'  flc  n»  ' ijinoxQäiovc  ttiqI  üyfjöir  vrtofiv^natu., 
llippocrati»  Je  fravturi»  Über  et  (ialeni  in  cum  commcnturiiui  I^)  ist,  wie  aus  mehr- 
fachen Andeutungen  in  dem  Ciunmenlar  über  das  Ilippokratische  Buch  De  arlioulis  lier- 
vorgohi,  vor  diesem  verfasst  un<l  li.indelt  nach  einer  längeren  allgemeinen  Einleitung  und 
nach  ßetraclitungeu,  in  welcher  Stellung  .•im.zweckinässigstfln  der  Verband  bei  Brüchen  an 
der  Oberexlremität  anzulegen  sei,  lediglich  von  den  Vurderarmhrüchen  (vgl.  .S.  'iM), 
Wobei  «lic  anatomischen  Verhältnisse  bereits  viel  genauer  beschrieben  werden,  als  bei  Ilippo- 
k  rat  es.  .So  besitzen  l'lna  (ü  nijXi'i)  nnd  Radius  [ij  xtgxtc)  ilire  besonderen  Namen,  auch 
«las  ö/.txgufvt'  und  die  xöförXoi  werden  angeführt,  jeduch  bieten  die  von  Lialenus  gege- 
benen Krklänungcn  nichts  besonders  Bemerkenswnrlhes  dar. 

Der  t'omment.'irius  IP)  betrilTl  zunächst  die  Obcrarmbrüchc  (vgl.  S.  2<jl), 
über  die  ebenfalls  nichts  von  Belang  hervorzuheben  ist.  —  Der  von  IHppokralcs,  ehe  er 
zu  den  Vi-rletziingen  desFusses  (vgl.  S.2.il)  übergeht,  angestellte  Vergleicli  zv»'ischen  diesem 
nnd  di-r  Hand  wird  von  (iaienus  noch  weiter  ausgeführt  und  werden  die  Ueslandtheilc 
beider  noch  genauer  als  Dies  bei  ilippukrates  ^reschieht,  bezeichnet,  also  Handwurzel  (d 
xuQTtöit  und  Fusswurzol  (u  tugnöc),  Handfläche  (ra  finaxäqrttov)  und  Fusss(dile  (((i 
utdiot')  unterschieden.  Am  Fusse  trägt  der  Calcaneus  (itjg  rtngt'iic  öaitot)  den  uatqü' 
yuXoi;,  mit  dessen  xfquXij  das  nxwf ondff  aniculirt;  daneben  liegt  das  xvjiond4g. 

Bei  einem  yprunire  von  einer  Hohe  auf  der  Ferse,  widu'i  eine  Distorsiun  der  Fuss- 
wurzelknoehen  erfolgt,  treten  ein  venöser Blutcrgiiss  (»//*/<»«  d'/x/i'/iorciKi),  Anschwellung 
{oidtj/jia)  und  Schinorzhaftigkeil  auf;  es  erfolgt  eine  Gerinnung  {'/QOfiliotfric)  des  Blutes, 
äaa  in  iliesem  Zustande  auch  i^gi)fi[ioc  genannt  wird.  —  [.''ra  d.is  ßrandigwerden  der 
Fers«  (vgl.  .S.  2jl)  zu  verhüten,  wird  die  Anwendung  eines  Kranzes  aus  weicher  Wolle 
{iQoj^iaxoi  (4  ^giov  ikÜuxo'v),  der  auch  von  Kinigeii  aig6<ftov  genannt  wird,  empfohlen, 
und  dessen  Grösse  derFcrse  entspricht.  --  Zu  den  Verletzungen  des  Unterschenkels  über- 
gehend (vgl.  ij.  2.^2),  bezeichnet  Galen  die  boirlcn  Knochen  desselben  als  ^  xv^fitj  und 
1}  Tttgövij.  Bei  Anlührting  der  von  Ilippokrates  nicht  gerade  besonders  empfohlenen 
Hohlschiene  (»  ao>).^f)  (vgl.  .S.  2.>2)  ir''denkl  Galenns  auch  der  von  späteren  Aeiv-ten  cr- 
fundtMien  Bein  lade  (ri>  yÄtoanöxopot',  •/■ijjnaoxöuiot',  eigentlich  Futteral  für  Flülenzungen, 
dann  auch  Flötenfulteral).  NVährond  bei  orstcrer  von  F.inigcn  ein  mit  Wolle  versehenes, 
aufrecht  stehendes  Fussbrvtt  (^(>>loi'  ögiMiy,  auch  tö  aiwldior)  angebracht  wird,  um  dem 
Kusse  einen  Halt  zu  gehen,    besitzt    die    letztere  eine  Extensions-Vorrichtung,    indem    am 


«)  Kühn.  Ibid.  p.  828.  —  ')  Kuhn,  T.  XVIII.  B.  p.  818. 
»)  Ibid.  p.  41Ö. 
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linieren  Kndo  «ler  llcinliule  eine  Welle  (ö  «ISoir)  nii(.'cl.rnrlit  ist,  an  wolclier  die  Knilon  der 
zur  Kxlension  Ijesliiiiiiiten  Sililinge  (o»  (tg6x'>i)  liefesli};!  werden,  naelidem  sie  dmcb  Löcber 
in  der  Beiidnde  liindurrlii;eriilirl  sind,  vrülirend  in  den  Ijöeiiern,  welche  kuiu  llindiirclirüUn<n 
der  dicContmextension  iunvirkenden  Laiinei  dienen, Uolicn  («i  rpo/iyyU«»)  sich  bolindcn;  nnr.h 
diese  werden  an  der  Welle  hefesligt,  diireh  deren  Umdrehung  al!<ii  sowohl  die  die  Extension, 
als  die  Conlraextension  bewirkenden  Lai|iiui  angezogen  werden').  —  Von  den  Ucinerkuniren 
Gttlen's  über  die  Fracturen  des  Obcrschonlcels  (vgl.  .S.  253)  ist  nielils  von  Belang 
7.«  erwähnen. 

Der  Commentarius  IIP)  7,u  der  vurlie^ijenden  Schrift  des  Hi|)|iiilii  aies  bc>iehüftt)jt 
sieh  mit  den  offenen  Knochenbrüchen  (vgl.  S.  25.'),  257),  in  lietrelT  welcher  nichts  Uc- 
sondercÄ  hervorzuhebcM  ist;  es  folgt  ein  AbschnitI  iilicr  Liixation  im  Knie-  und  Ellon- 
bogengolenk  (vtrl.  .S.  2.j7),  von  dem  das  Olei(-he  jolt. 


Eie  nächsten  üalenischon  Commentarc  sind:  To  'InTioxQdiovc  XRi*  l^TQtTof  />«- 
ßkiot'  xiti  rit).tjf(n'  tig  ctviö  v.TOfiftji^iunt,  IliypocratiH  de  meilici  ofßriim  Ithrr  et 
GaU'iit  in  euvi  rnmmi'n/arius  I.^)  (vgl.  .S.  24".t).  In  dem  Vorwort  7.11  diesem  Comnientiir 
wird  aDgcfiilirl,  dass  iiber  denselben  Gegenstand  unter  den  Nachfolgern  des  llippokrates 
auch  von  Diokles,Philoiimus  und  Manlias  Schriften  verfasst  seien  und  dass  schon  ron 
l(i  ppokratus  ücbungcn  im  IBandasiren  thoil.s  an  in  Holz  ausgeführten  menschlichen 
Figuren,  tlieils  an  der  Körpern  von  Knaben  anenipftdilen  worden  seien.  Galen  selbst  hat 
alle  diese  Werke,  sowie  die  Comraentarc  7,u  den  .Schriften  de»  llippokrates  von  Diosko- 
riiles,  Arleniidorus  Gapito,  '/euxis,  lleraklides,  Harchius  und  Asklepiades 
benutzt.  Es  enthält  der  rorliegendiv  I.  GomniunUir  zwar  eine  ganze  Heiho  sohätzenswcrUun* 
Uathschläge  und  Bemerkungen  über  das  Verhalten  des.  Arztes  und  Chirurgen  gegenüber  dem 
['alienteit  und  über  iir/.tliche  Taktik  überhaupt,  fenier  über  die  Kranken,  die  Apparate  und 
Instrumente  des  Arzlc^s,  sein  Verhallen  bei  Uporationen,  die  Bebnichtuntr  dabiu',  ilic  Be- 
kleidung des  .Vrztes,  seine  N.igel,  Andiidexteritiil  u.  s,  w.,  Alles,  was  schon  II  ImmiI,  mio- 
ungeführt  hatte,  jedoch  in  cbirurgischor  Bc7.ichung  nichts  Neues  von  Belang. 

ImCommcntarins  ll*)  werden  xuUiHclisl  die  Verbände  besprochen, darunler  liiT  uuiiiiiiz 
und  iifuQoiijioc  und  die  /.um  Fracturverliande  {)C(tiayiutn)iij  i;tidKUc)  grhiirige  circulärc 
(»fxi'xÄoi:)  Binde,  ferner  die  als  rrx^T«p»'ü»'  (agcia),  nfiöc,  ü</ ,'>«/.,«<>;  {ocului),  t)(iito(toi 
{diinidiatu)  be7.cichnctcii  Binden;  forner  werden  die  verschiedenen  Arten  von  Knoten 
(tÖ  afifitt),  mit  denen  die  Binden  befestigt  werden  können,  erörtert,  sowie  der  l''ad«n  nd«r 
die  Naht  (10  ^dfifi<i),  mittelst  welcher  und  der  Nadel  (»)  ßtkot'tj)  Iheils  die  Bindennnden 
»nzuniihen,  tlieils  Wunden  7.11  vereinigen  sind.  Bei  li'l'/loren  sidlen,  wie  schon  llippokrates 
vorschreibt,  die  Knoten  der  Fäden  sich  nicht  auf,  sondern  neben  der  Wunde  belinden,  damit 
auf  diese  durch  jene  nicht  ein  nachlheiliger  Druck  ausgeübt  worden  kann.  Auch  der  zwei- 
köpfigen Binde  (^  ii;rr6  dvoW  ä^xütv  frtidtaic)  und  ihrer  Handhabung  mit  beiden 
Händen  wird  gedacht.  Trotz  der  folgenden  weiteren  ausführlichen  Erörterungen  über  die  An- 
wendung von  Binden  unter  den  verschiedensten  Umständen,  mit  Anführung  zahlreicher 
Beispiele,  haben  wir  doch  nichts  besonders  Hervorragendes  in  diesem  Comnientar  gefunden. 

Der  Couiiuentaxius  111^)  beschiiftigt  sich  mit  der  Behandlung  der  Fracturen,  deren 
Lagerung  und  Verband,  unter  Benutzung  der  Compresson,  Binden,  Schienen,  ilca  Cornti«, 
des  Wassers,  der  Hohlschienen  \i.  s.  w.  Es  finden  sich  in  den  weiteren  AusA'thrungrn  de» 
Hippokrulischen  Textes  viele  Anklänge  an  dessen  auch  von  Galen,  wie  wir  im  Obigen 
gvsohon  haben,  commentirtcs  Buch  „Do  fraclnris". 


')  Vgl.  A.  L.  Kichter,  a.  a.  0.    (s.  S.  25a)    Taf.  .\V1.  Fig.  4. 
por  Busscmaker  et  Daromberir.     T.  IV.   p.  CU2. 
»)  Kühn,  XVIII.  B.  p.  .532. 
')  Kühn,  Ibid.  p.  029. 
*)  Ibid.  p.  71».  -r  »)  Ibid.  p.  816. 
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iliormit  endigen  ilie  ComnicnUre  zu  den  chirurcischen  ScbrifU:n  des  Ilippokrate». 
Obgleich  iliesKlIioii  uincn  lictrüclitlicliun  Umfnng  i<iiincliuu!ii,  ciith.-ilten  »ie  dorli,  Mie  schon 
Uio  vorsli'hciiil  iiiijirfiilulvn  nmiiorrii  Aiiszüj^r  i'rgiilii;n,  im  Neuem  und  Ki^vnlliiinilichcm  nur 
wcniar;  \ielin«lii  muh.'Iiou  sie  den  Kindiuck,  als  wenn  es  sieh  uni  Voiiesunijen  oder  iiispuia- 
lionen  gehandelt  liabe,  in  welchen  als  Thesis  ein  Salz  aus  jenen  Schrillen  gei{cljen  wai'. 
Hie  Analyse,  volche  den  einzelnen  Sätzen  zu  Tlieil  wird,  Dndct  begrciriichcrwriso  nach 
allen  Uirhtungen  hin  statt;  es  worden  vielfneli  philologische  Krörtcrungen  über  einzelne 
Worte,  deren  Schreibweise  und  Bcflculiuig  bei  den  verschieilenen  i^riechischen  \  ulk.sstiuiuiiun, 
und  über  lien  Sinn,  den  ili  ppokrales  damit  verbunden  lint.  anfeslelit:  rcrncr  wird  die 
Anatomie,  in  welcher  lialcn,  wie  seine  anntoniisclien  Schrillen  beweisen,  ganz  besonders  er- 
fahren war,  überall  da,  wo  von  ihr  eine  ^Viiwondung  gumucht  werden  kann,  mit  gauie  besou- 
deOT  Vorliebe  herI)eigezogen  und  dabei  auf  die  von  ihm  an  anderen  Orten  ausführlicher  ge- 
machten Miltheilungcn  verwiesen.  Itiiü;egeii  liisst  sich  vielfach  erkennen,  ilass  über  eineMengc 
der  voD)j:tleu  mit  einem  tTOssen  Aufwände  voiiWorten  besprnchouen  l>iuge  es  ihm  an  eigenen 
Krfanrungen  fehlte;  er  würde  sonst  nicht  ermangelt  haben,  dieselben  anzuführen.  Ks  können 
hiernach  diese  Commentaro,  welche  wahrscheinlich  hauptiüchlich  einen  didaktischen  Zweck 
hatten,  al^o  für  seine  Schfiler  bestimmt  waren,  als  von  keinem  sehr  hohen  Werih  erachtet 
werden  und  haben  dieselben  daher  für  den  erfahrenen  Thirurgen  nur  an  wenigen  Stellen, 
ilie  wir  besonders  hervorgehoben  haben,  Bedeutung, 


Vcin  hohem  hiicresse  ist  dagegen  die  folgende  Schrift,  welche,  wenn  auch  nur  ans 
Aphorismen,  nach  Art  der  1Ii[)pokratischen,  bestehend,  dennoch  einen  Ueberbliek  über 
die  gesammten  Kenntnisse,  welche  dem  Galen  und  seinen  Zeituenovscn  aus  der  Anatomie, 
Physiologie  und  l'atliologic  u.  s.  w.  zu  (iebole  standen,  in  höchst  anschaulicher  Weise  ge- 
währt. Ausser  einem  \  urworte  enthält  die  Schrift 'Opoi  iuTftixoi,  Dc/initionfH  viedicafA), 
487  besonders  numcrirte,  aphoristisch  gehaltene  Sätze  oder  Abschnitte,  unter  welchen  wir 
im  Folgenden  eine  Auswahl  in  der  Art  geliofTen  haben,  dass  theils  nur  diejenigen,  welche 
sich  mit  chirurgischen  (iegenständen  lie.scliäl'tigen,  theils  aber  auch  diejenigen  ans  iler 
Anatomie,  Physiologie,  Pathologie  n.  s.  w.  hervorgehoben  worden  sind,  welclic  den  Stand- 
punkt, auf  Welchem  üalen  und  seine  Zeit  sich  befand,  zu  kennzeichnen  geeignet  sind,  in 
dem  Vorwort  lu-klärl  G.  den  Inhalt  dieser  an  einen  sonst  unbekannten  Arzt  Namens  Theu- 
Ihras  L'  ■  II  Sctirifl.  als  besonders  für  die  dos  Studium  der  Heilkunde  beginnenden 
.lünglix'  iitiiet;  es  würde  derselbe  also  in  aphoristischer  l'oini  etwa  dem  Inhalte  der- 

jenigen Vorlesungen  entsprechen,  welche  heutigen  T.iges  unter  dem  Namen  „Kucyclopädie 
und  Methodidogie  der  Medicin*'  für  die  jungen  Mediciner  gchidten  werden.  Galen  erinnert 
dann  daran,  dass  zwar  die  alten,  vor  Ilippokrates  lebenden  Aerzte  nur  sehr  wenige  Werke 
hinterlassen  haben,  dass  dagegen  des  letzteren  die  Griechen  für  alle  Zeiten  gedenken  werden 
und  dass  nach  demselben  auch  Kinigc  ^ogen.  Definitionen  verfasst  hallen,  indem  darin  be- 
sonders eifrig  die  Schüler  des  ilerophilus,  sowie  Apollonius  von  Memphis  und  ausser- 
dem Athenaeuä  von  Altaleia  gewesen  seien;  jedoch  iiälten  sie  Dies  weder  ui  gehöriger 
Ordnung,  noch  in  einer  besonderen  Abhandlung  gelhan,  vielmehr  in  einzelnen  Schriften 
zentlrcut. 

Nach  einigen  allgemeiner  gehaltenen  Dennitionon  (No.  1 — 8)  giebt  G.  deren  auch 
mehrere  über  das  Wesen  der  Mcdicin  (Nu.  9)  und  sagt  dann 

10.  pDie  Ilanpttheilo  der  Heilkunst  (i^  latQixij)  sind  zwei,  die  Uhdqiu  und  die  ngühc. 
Der  letzteren  geht  jedoch  die  erstere  voran:  denn  man  muss  zuerst  theoretisch  Etwas  über- 
legen und  dann  dasselbe  praktisch  ausführen"  .... 

11.  „l'ie  Theile,  in  welche  die  Heilkunde  zerflillt  und  die  von  Kinigen  auch  Galtungen 
Dannt  werden,  sind  fünf,  der  physiologische,   pathognouioniacbe,   diätetische,    materielle 
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timl  ilicr.'ijicutisrho  Thuil;  der  pliysiologisrlir  Iicscliäftigt  sich  mit  der  TfiPOriV  dpr  un? 
leitenden  und  regierenden  NaUirgowult;  der  patiiognomonisulit.-  mil  der  Erkennlniss  de» 
Abnormen;  der  diätetische  mit  der  Diät  der  Gesunden  und  lüauken;  Aci  mnteriell« 
(i'/ixü»')  nmfasst  die  unseren  Körper  heilende  Miiterio;  ilcr  therapeutische  bescbäfliii^t 
sich  mit  der  Heilung  und  der  Zurückriifung  und  Wiedcrherslcllung  der  verloren  gegangenen 
Gesundheit." 

Nach  einer  Erklürung,  was  er  unter  .Sectc  {ai()ffJic)  (No.  12)  und  Itniriii.i  (\i<.  WA 
versteht,  führt  er  über  jene  Folgendes  an : 

14.  ,,Die  ersten  beiden  laedicinischon  Secten  sind  die  i[inttQixti  umi  ilir  /.uyixij 
irationalis)  und  die  dritte  die /if.'/orhxiy ;  die  vierte  scheint  Agathin  us  der  Liicednemonicr 
erfunden  7.u  haben,  die  er  die  iTtifti'vO^ntxtj  nannte,  die  von  Einigen  aber  die  ixktyttttftj,  von 
Anderen  die  ixuxii  genannt  wurde.''   [Die.selben  weiden  (No.  lö,lü,  17)  nühcr  charaklerisirt.] 

25.  „Vollendet  ist  der  Ar«t,  der  in  Theorie  und  Praxis  der  vollkommenst«  ist." 

2G,  „Der  beste  Ar/.t  ist  der,  welcher  in  der  lleilkunst  Alles  nach  richtigem  Verständ- 
niss  [xuiä  Tof  6qMi'  hrf-ov)  bolreibt." 

27.  „Der  Mensch  ist  ein  mil  Vernunft  begabtes  lebendes  Wesen  (j^ütov  Xo^titov),  Ans 
sterblich  ist,  Verstand  und  Wissen  erlangen  kann.'' 

28.  „Das  Thicr  {^mov)  ist  ein  beseeltes  Wesen  [ovffiu  Sfju^jrxog),  das  Empfindung 
besitzt  und  durch  Trieb  (»J  o(}[ifj)  und  Willen  (ij  7H}0itlqf(rtc)  bi'wcgl  winl." 

33.  „Unsere  Körper  bestehen  aus  festen  (nuQKt),  llussigen  (i'TQ'^)  und  geistigen 
(r«  rtvtvfiuia)  Bestandthoilen.  Die  festen  sind  die  Knochen,  Knorpel,  Sehnen,  Muskeln, 
Venen,  Arterien  und  die  verborgenen  Eingeweide:  die  flüssigen  sind  die  .Siifto  {ui  X''f"*^) 
und  die  Auswurfstoffe  (lä  rttQuto'titata);  der  geistige  {rö  TTftvfi'O)  endlich  ist  die  dem 
ller/.en  innewohnemle  Wärme.  Oder  anders:  Aus  wie  vielen  Besluiidlhoilen  besteht  unser 
Körper?  Aus  14:  .Sehnen,  Venen,  Arterien,  Knochen,  llhil,  I'neuma,  Fleisch,  Feit,  Knorpel, 
Nägeln,  Mark,  Haaren,  Säften  und  Häuten.  Noch  anders:  Woraus  bestehen  unsere  empfin- 
dungsfähigen (;r«i'>jy»«x«)  Körper?  Aus  4:  Ulut,  Schleim,  gelber  Gallo  und  schwarr.galligoni 
Safte,  welche  von  Einigen  die  Em|ifindungsrähigen  Element«  (naOtjtixd  iTioixtiit)  genannt 
werden.  Noch  anders:  Woraus  bestehen  unsere  materiellen  (W.«x«')  Körper?  Aus  4:  Feuer, 
Luft,  Erde,  Wasser,  welche  auch  die  materiellen  Elemente  genannt  werden." 

.34.  ,.Die  uvaio/itj  ist  die  Betrachtung  {>/  yhuiQia.)  der  verborgenen  Eingeweide.  Die 
Anatomie  ist  zweierlei  Art,  je  nachdem  sit^  nlisichllich  oder  /.ufallig  ausgeübt  wird.  Absicht- 
lich ist  die  voh  den  Dogmatikorn  unternommene  Besehanung  (ij  ^^or)  der  verborgenen 
Theile,  sowohl  an  Lebenden,  als  an  Verstorbenen,  an  ganzen  Ca<lavern  und  an  Theilen  der- 
selben; eine  zufällige  kann  bei  einem  zufälligen  Ereigniss,  wie  bei  einer  grossen  Wunde, 
statltinden;  von  derselben  machen  allein  die  Empiriker  Gebrauch," 

35.  „Die  xh(>ovqyIu  ist  die  auf  Erfahrung  {ßfinnqia)  beruhende  schnelle  Bewegung 
(^f  o^tXa  xii'^aii)  sicherer  (tt/go/iow-)  Hände,  oder:  Das  kunstgemässr  Wirkon  ((j  «f  t«;(»'ü; 
nQÜhc)  in  iler  lleilkunst  durch  die  Händo  und  durch  Inslruraontc  (r«  ÖQ^rttru)  zu  be- 
stimmten Zwecken." 

3(i.  „Das  l'ericranium  (ji  TTtQixQfh'ioc)  ist  eine  sehnige  Haut,  welche  den  ganzen 
Schädel  (r»  xp«'i'«oi')  umgiebt." 

37.  „Die  Hirnhäute  («l  .uz/wy^*^),  das  Gehirn  umgebende  Körper,  sind  eine  sehnig« 
und  eine  arterielle." 

'^.  „Das  Gehirn  {ö  dpiirftcXoc)  ist  weiss,  weich,  wie  aus  Schaum  ircronTien,  nn^ser- 
dem  foacht  und  warm." 

.30.   „Das    kleine  liehirn    (jj   mtQfyxiifaJJc)   ist  hinter    demGelnjn   zi-ntin 
demselben  an  ßeschalTcnheit  nnd  Farbe  ähnlich." 

40.  „Das  Rückenmark  ((«  twnaioi;  fif(hic).  dan  mitten  in  der  NV 
^X'?)  verläuft,  ist  dem  Gehirn  an  Buschall'enlieil  und  l'arbi-  ähnlinh,  aber 
weisser  und  von  geringerer  llcdeotung  (tixvQMttQOC)." 
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41.  „Die  Allgen  (oi  bifDaXftoi)  bpstrhon  aii5  4  llänt«n,  nSmlicIi  dor  Retin«  (äfuft- 
ßXijUHfOnAtic),  Her  l'vea  (^ayond'^i:),  Her  Cornea  {»fQtttonSr/c]  und  der  Conjuiictivü  (/.-ti- 
/tuf  vxoioc),  «US  .'{  riüssigkeiii'ii,  ilein  llutiiur  vitreiis  i vfXnnt}tji),  ■•r)sUllinu5  (xQvnircJL' 
Xo*iAijc)  iiml  a]bueineii<.  ((»W((J>;c),  so  wie  ans  «ler  nervösen  Vereinisrnng  der  Sehnerven; 
sie  nolinicn  die  ihm  vorltouinieniien  Farben.  Grössen  und  r;p<tAlten  wahr." 

43.  „Die  Ohren  {tti  Mta)  sind  sehnig  und  knorpelig  und  nehmen  den  Sehall  sa  wie 
da^sen  Verschiedenheiten  wahr." 

4:{.  „Die  N;ise  (ij  (lic)  ist  sehnig  und  knorpelig  und  nimmt  die  Ueräche  waJir."  In 
der  liald  zu  erwlthnoiiden  .Schrift  ,.Medicu.s"  wird  noch  hinzugesetzt,  d.tss  durch  die  Nilso 
das  Uchirn  gereinigt  werde  (^xx«.V«ip»»«i). 

44.  «Die  Zunge  (^  y/wffrr«)  ist  venös  ((fXflio)dtif)  und  fleischig,  etwas  fett  {imoni- 
ftfloc),  niniml  den  Geschmack  (ö  x^'fiöc)  wahr,  wirkl  heim  Sohlurkrn  (ij  Xftuinotric)  der 
Nahningsmillcl  imil  bei  der  Artieuiation  (ij  Aa'p.'/pwfric)  lior  .Spraclie  (^  tfo)r^)  mit." 

45.  ,,Der  Schlund  (ij  und  /<  ifftQvyi)  ist  die  innere  ücjjend  des  Mundes  (n)  ffi«/*«), 
bi.s  zu  welcher  d.ns  Ende  der  Speiseröhre  und  des  Kuhlkopfes  reicht;  er  wirkt  bei  der  Dc- 
glutilinn,  drm  Athnien  {i/  «wtmwy)  und  dem  Sprechen  mit.'' 

4<>.  „[)er  Kehlkopf  («  iÜQryS)  i*t  knorpelig  und  rJehen  wir  durch  ihn  den  Athem 
(lö  Ttvtrfut)  em  umt  wirkt  er  beim  Sprechen  mit." 

47.  „Die  l.nngc  (ö  Ttfiifutt')  ist  lufth.iltig  (//(»ii^piüid^c)  und  durch  dir  glatten  und 
rAuhen  Lnftröhrenverzweigungon  (ai  «i^ri^^m)  schwammig:    sie  ist  das  Kespiratumsorg.in 

4K.  ,,Der  Brustkasten  (i  &t!)ftaS)  ist  durch  Venen,  Arterien,  Nencn  zu  dem  Ge- 
schäft der  Athiiiung  bestimmt." 

49.  „Das  Merz  (17  xuqdin)  ist  sehnig,  musculös  and  venös  und  enthält  auch 
Arterien;  es  ist  von  konischer  Gestalt,  etwas  feil,  und  gehen  von  ihm  die  Arterien  und 
Venen  ans,  durch  welche  das  Dlut  und  der  l.ebcnspeist  vertheilt  wird.  Oder:  [)as  Hern  ist 
musculös,  Von  konischer  Gcslall,  enthüll  zwei  Höhlen  (ai  xoö.Utt),  in  welchen  die  inne- 
wohnende Wärme  nnd  der  Lobcnsgeisl  erzeugt  werden:  von  demselben  gehen  die  Arterien 
ans  und  entstehen  die  Venen,  durch  welche  dem  ganzen  Körper  der  Lebenssaft  (u  ^tati- 
xi'ig  p'ffog)  und  die  innewohnende  Warme  zugeführt  wird." 

■W.  ,.Das  Zwerchfell  (tr)  diaffQctyfta),  d.'LS  Einige  auch  den  Gürtel  (imt^uixota) 
nennen,  ist  sehnig  und  scheidet  die  in  und  unter  dem  Thorax  gelegenen  Eingeweide".  (Bs 
folgen  die  Erkl.irungen  für  Leber  (f)  ^nug)  und  Milz  («  «wr/tij»').] 

.'>3.  „Die  Speiseröhre  (»  atöfiaxoc),  sohnig  und  lufthaltig,  ist  das  Oriran  des  Zu- 
Kichnehmens  <ind  des  Schluckens  und  der  Diirchennu  der  flüssigen  nnd  festen  Nahrung." 

54.  „Der  Magen  (ij  xotkiu.  ^  fcMiijO)  ist  der  Heliälier  der  flüssigen  und  festen 
Nahrung  zur  Verdauunir  der  Nahrung  bestiiiinil". 

5ö.  „Diu  Eingeweide  (tti  tvtiQct)  sind  sehnig  und  wirken  einige  derselben  bei  der 
Verdanong  (^  nit/Hc)  mit,  andere  dienen  «ur  Anfhnhrae  und  noch  andere  sind  zur  Aus- 
scheidung der  Auswurfstoffe  beslimmt.  Wie  viele  Ellen  sind  die  Därme  lang?  Sie  messen 
13  Ellen,  von  denen  eine  jede  dem  Ma.TJse  des  eiirrnen  Ellenlioirenlieiiies  entspricht.  Wie 
viele  Vbihoiliingen  be>.if7,iiii  du-  Eingeweide?  i>;  Speiseröhre.  Macen,  Pförtner  (ö  TtvXtoQ'ic), 
Zwölffingerdarm  (öuiöfxadtixtrkoi,  ij  rxifimc),  Leerdarm  («  und  ^  i*^ff«?),  Dünndarm 
(XtTTtöy),    ßlinddanu   (rvifj/n'),    Dickdarm   (xwkof),   M.-vstdarm  oder  Koctutn  (dntVi/i'C- 

ö6.  „Die  Nieren  (0*  ffffQot)  sind  fleischig,  bestehen  aus  einer  mürberen  Fleisch* 
uMsse.  sind  die  ("aniile  [M/fioi)  fiir  die  flü^igen  .\usscheidnngen  und  L'leichsam  von 
der  Natur  herccstclltc  IJeliäller." 

57.  „Die  Blase  (ij  xvattc)  ist  zugleich  Bebälter  und  CntlcerungB-Organ  (rö  ^a* 
XiTov  ixxQiux6v)  der  flüssigen  Ausscheidungen." 
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58.  „Die  Hodon  (ot  dt^rfioi)  sind  tlciscliic:,  weich,  feucht  un<1  wartii  im« 
KoifunK  des  in  den  Nebenlioden  («l  TTttonairirttt)  onthallencn Samens  fi/!«m 

b\h  „Die  Nebenhoden    bcslohcn  ;ius  Venen  und  Arterien    und   «ind  D«b| 
ihnen  or/.englen  Samens." 

(iO.  „Die  Gebarmutter  (^  fi^rQo)  ist  aussen  sehnig,  innen  flel.schigrr  i 
ncjiäiler  für  des  Gel)ären.  Dieselbe  wird  auch  iffriga  ßcnnnnt^  weil  sie  txmj  i 
der  hinterste  ist".  .  .  „Welche  Clinraktere  zeigt  die  Gebnrnuitlor  beim  Coilns  (i|  i 
4:  einen  r.ioiienden,   einen  /.urückhiiltemlen,  einen  verändernden   und  einen  ausi 

61.  „Die  Enlleerunj;  (^  txxQKTtg)  ist  die  Heransbcförderting  der  im  KS 
Mrhfn  AiiswiirfstolTe"  (r«  itnoxäit-aqfin). 

•  62.  „Der  Koth  (/>  xörrgoci)  ist  der  Unrath  der  Nahrung:,  der  nach  der  V« 
rfickgebliebcn  ist." 

6.S.  „Der  Harn  (lo  olgoy)  ist  ein  Filtrat  des  Blutes  in  der  Jtrowen  V«i 
diireli  die  Nieren  und  rlunh  die  flarniciter  (a'i  arg^t^Qfc)  in  die  Blase  srelfia 
Der  Harn  ist  der  Auswiirfstoir,  di-r  in  der  Leber  zwar  entsieht,  in  den  Nieren 
sondert,  dureb  die  Urolcrcn  in  die  Harnblase  (ij  argoööxog  tcvitn^)  geleitet 
da  durch  den  Blasenhals  (/>  t()äx>!^Oi;  t^c  xt'difMc)  n.ich  aiisson  tritt;  diwrrl 
auch    Ilarnrölire  (ly  ovo^{}Qn)  genannt,  durch  weiche  der  Harn  hindnreligtlit"- 

i\h.  „Vier  Säfte  sind  es,  aus  denen  jciles  lebende  Wesen  bcslehi:  Hin!  I 
Schleim  {ifiJyf'u)  und  beide  Arten  von  Galle  (xoXnl),  die  gelbe  (ISafi^i;)  unii  ilul 
{jiii.an'aY  .... 

fit).   ,,Das  Dlut  ist  warm  und  feucht  und  in  den  Venen  reichlich,  in  den  , 
in  gerinj;crer  Meirge  voihimden:  jcdis  iolifnde  Wesen  wird  dadurch  erhalten." 

fi7.   ,,Dcr  Schloiiii  ist  knit  und  feuirlit    und  ist    von  der  Natur  für  das  V| 
der  Spciseu  und  für  die  Bewegungen  der  Gelenke  bestimmt." 

68.  „Die  gelbe  Gallo  ist  warm  und  trocken  und  wird  zur  Stärkung  d»  I 
zu  den  Aussfiliciduiicen  des  Unterleibes  erzeugt." 

()9.    ,,[)ie  schwarze  Galle    ist  kälter  als  die  gelbe,    hat  ihren  Sitz  in 
wird  mil  Blut  vermischt"  ii.  s.  w.. 

71.  ,,Der  Schleim  (ijf  fivSa)  ist  ein  .\iiswurfstolT  des  Gohinis"  u.  s.  w. 

72.  „Der  Schwoiss  {li  'tdijOic)  ist  ein  Filtrat   der  im  BInte  cntJialt«n«ii( 
Molkenartigen  Flüssigkeit." 

7H.   ,,Dio  Vene  {ij  (f).i(f>)    ist  ein  Gefäss  für  das  Blut   und   deu  mit  d« 
miscblen  Nnliirgeisl    [t<t  <fv(Jttt('n'  7tvntf.tn)\    sie   ist  sehnig,    und   besitzt  Knifll 
feuchte  und  warme  Beslaiidthoilo;  sie  enthält  hauptsächlich  Blut,  aber  «••'>'■'■■ 
(/»)  ^MrtXfy»'  nytvfta).'^ 

74.   ,,Dio  Arterie  (tj   uQtrjQla)  ist  ein  Gefäss,    welches  weniirer  uiul 
enthält,    dem  mehr  und  in  feinerer  Verthcilinig  Nntiirgoist   beigemischt  i«^t,  sie  i 
trockener  und  empfindlicher  als  die  Vene  und  zeigt  eine  piilsirende  Bowesning. 
Arterie  ist  ein  hohler,    aus  zwei  Hauten  bestehender  Körper,    der  vom  Herzen 
erhält  und   den  Lebensgeist  liefert.     Sie  nimmt  nämlich   in   der  Ziisammen/Kilil 
(TfO/fJ)  die  reine  T;uft  auf  und  scheidet  bei  der  Erwcitcning  (ly  Öiaaioi^)  dtt 
russigen  Aitswiirfstoffe  aus"  ii.  s.  w. 

76.  ,,Der  Nerv  (Sehne,  Ibmd  in  i't-rQOf)  ist  ein  weisser  nnd  fester  K4i 
drei  .\rten  von  Nerven;  die  eine?i  gehen  vom  Gehirn  und  Rückenmark  ans,  di< 
eigentlich  so  genannt;  die  andern  sind  die  Sehnen  (oJ  lit'ortfc)  der  Moskrln;i 
sind  die  liändcr  (ol  nh'fif-nftoi)  der  Knoclien." 

77.  .,l>ie  vom  Gehirn    und   den  Meningen   ausgehenden  Nerven   sind 
trockener  und  weniger  warm  als   die  Venen  und  empllndlicher  als  die 
xichrn  die  willkürlichen  Bewegungen  {lüg  TTQOttior-nxdi;  xni^attc). 
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78.  ,,l>i«  von  den  Knorlieii  AiiS|j:elic>i(1eu  Bäniler  {tii  »'fi>ga)  vorbindi'n  die  Knochen 
Itintcreinaiiilcr  iiml  lialtm  di(^  Gelenke  und  Olicdor  dr.s  Kör|iprs  riisammim." 

7y.  ,.l)ie  viMi  di'ni  Muskel  onHprineende  .Scljno  (lo  i'fVQOt')  ist  das  Kndo  de?  Muskels 
Bdcr  die  (InoytVQuxiic,  die  sich  an  dem  /.ii  bi'weiicnden  Thiiili»  ansolzl." 

«().   „I'ie  Muskeln  ((oJ  /*«'"?)  sind   sehnige  Körpur  mit  bei^jenicnetcni  Th  U.ln'     /»v 
[Bewegimir  der  K'iirpertheile  bestimmt." 

Sl.   „Die  Knochen  hiiiite  (oi  ixf^iöfJrHH  vjifvtc)  sind  dfinni'  fiiseriije  Urri^  iKiiM:;en, 
llleichsnm  die  von  der  N.itcir  ^ebildclcu  Kiiihülliiniren  iler  Knochen." —  Es  fidiren  Definitioned 
|»on  Fetlf^  7Tt(tfXri)  und  Kioisch  {ij  nüqS). 

.S4.   ,,U.HS  Knui'heninark    ist   in  den  Ilühliin;;eu   dos  Knochens  ontJiallen.    i>.i  f<>tili? 
NiUnR^>c)  und  unempfindlich." 

.S5.  ,,Dio  Knorpel  (ol  xövdqoi)  sind  ordi^  und  unemplindliche  Körper,  wie  idir 
und  Naso." 

S6.   „Die    Knochen    {tu.   dnr»)    sind    Irnckene,    enliire,    kalle    umi    iinein|ilindlichc 

[Körper"  ....    „Gemeinsam  ist  den  Knorpeln  und  den  N.ijteln  ihre  Unenipfimllichkeit  nnd 

[ihre  Kbenheit:    der  Knorpel  ist  das  Abbild  des  Knochens,    denn  in  den  Gelenken  liegt  er 

[demselben  meistens  an:  der  Naiiel  (•'»  rJi'i'S)  :»bcr  würde  die  Oberfläche  des  Knochens  sein« 

«)der  eine  harte  nnd  trockene  Bildiins;  cler  Haut  (»»  cJf'p/i«)." 

88.  ., Der  Gaumen  (ö  oj'pttCtVxoc)  ist  der  obere  Theil   dos  Mundes  und  hat  scintm 
f'Niimi>n  Ton  der  .\ehnlichkeit  mit  dem  Uimniel  erhalten." 

So.    ,,I)ftS  Zäpfchen  (ö  yuqynQKÖy),  ein   iro  Schlünde  (i;  t(uQVy^)  berabhänffcnde.s 
I  Stückchen  Fleisch,  ist  ein  Organ  der  Stimme  nnd  dient  »iir  Vollxiebiinji  des  Aihmens." 

'.H).  ,.Dir  /ahnhöhlen  (lü  ifaiviu)  sind  die  Knochenhöhlen,  in  welchen  die  Zahne 
(oJ    dAövtn:)  wiirreln." 

Es  folgen  DcHnilionen  von  .Nagel,  Haar  {^  »^ß»?),  Haut. 

94.  „Der   Same   (/«  ffTr^p/i«) ist  eine  in  den  Nebenhoden  entholl.ene 

(''lüssigkcil" 

Es  folgen  ii.  A.  Definitionen  von:  Appetit  {^  oqt^ic),  Schlucken  (ij  xaxanofsic), 
Verdauung  (f;  .'Ttt^in:),  Blutbercilnng  (»/  i^uiiiriiwaic),  Wachslhum  (^  «i"Siyff«i;), 
Ernährung  (i;   O-Qfipic),  Atlimon   (17  ut'arrt'Oi])  u.  s.  w. 

110.  „Der  Puls  (ö  oifijuög)  ist  die  natürliche  Diastole  unil  .Systole  des  Herzens 
und  der  Arterien''.    [Anssordem  noch  verschiedene  andere  Definilionen,] 

Ferner  I>clinilioiicn  der  .'JSinne  (ai,  (il<T'>ijanc):  Sehen  (Jj  oQuaic),  Hören  {i/äxo^), 
Uiechen  (17  lirttfqtjntq),  .Schmecken  (17  yfi'ttn;'),  Fühlen  (i;  «'/'?')!  ausserdem:  .Stimme 
(7  tfioyti),  Gedüehtniss  (^  fiy^iitj),  Erinnertmg  (ij  dt'fifit'ijiii:),  Gedanke  (^ 
imt'Otn),  Schlaf  (u  vtivoi:),  Wachen  (ly  tyqijyoqGtc) .,  Gesundheit  (ij  vylfia), 
Krankheit  (i/  i'öffocl,  Leiden  (rö  nni^oc),  Erkrankunn  (lö  förrriiift).  Fieber 
(ö  rrt'Quöc)  u.  s.  w.  nebst  mehr  als  ItIO  sich  auf  innere  Krankheiten  be/.ichende  Para- 
graphen. 

237.  „Titcttiii:  ist  eine  .Spannung  und  .Starre  aller  Sehnen  nnd  Muskeln  des  Körpers, 
oder  so:  'i'etanus  ist  ein  Krampf,  ilcr  den  Hals  und  die  Kiefer  gerade  y.icht,  die  Ziiline  auf 
«inander  prcssl  und  weder  eine  Heupung  dos  Halses  nach  vorn  noch  nach  hinten  gestattet, 
Ulier:  Tetanus  bestcdit  darin,  dass  die  Thuilc  unwillkürlich  von  den  entiri';fiiire*i.i/.teii  Mus- 
keln nach  der  anderen  .Seile  gezogen  werden". 

238.  ,' lifiTTqoaMioioc  ist,  wenn  ilcr  Hals  nach  vom  gezogen  und  iiiich  hinten  nicht 
ge}>eugt  werden  kann". 

i;i'.>.  'OmffiVo'/oj'oc  ist,  wenn  er  nach  hinten  ire/.ogen  wiril  iiiirl  nicht  nach  vorn  ge- 
beugt werileii  kann,  oder:  Opisthotnnns  ist  ein  Krampf  und  eine  Spannung  dos  Il.ilsr^,  50 
dass  er  nicht  nach  vorn  gebengt  werden  kann". 

S.IÄ.  ,, Katarrh  (ö  xaiti^iiavc)  ist  das  llcrabfliessen  vieler  [Flüssigkeiten  ourcii  die 
OellDungen  de»  Gaumens  (i;  r7r*(jw«)"  u.  s.  w. 
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253.  ,,Sclinn|)f«n  (^  xiigi^a)  ist  dip  Viissohoidiiiig  dünner  iinil  unreifer  Flüssig- 
keit ans  der  Niiso,  Katarrh  »her  eine  solche  durch  den  Guiiuien". 

254.  „IFalsentziindung  (^  avi'uyxi)  ist  «"»c  acute,  schwere  .XfTeclion  des  Rnlscs, 
die  dem  I'atienten  Erstli;kmigsanjr<!t  (u  nvtyfiöc)  vt<riirs,'icht.  Oder:  Synaiirhc  ist  bei  den 
Einen  eine  Eiitzündnnu;  ansson  atii  Halse,  bei  welcher  die  Theiic  anscliwellen,  bei  den  An- 
deren innen,  an  den  Mandeln  (r«  7T«^i(it>-(Hu),  wobei  die  Athmungsorg:ane  in  Mitluiden- 
Schaft  gezogen  werden  und  Athenmoth  eintritt  (rf»'(mi'ofr»')"  '). 

255.  ,,Wasscrschpn  (b  vtiQOifößoc)  ist  ein  durch  den  Biss  cinos  tollen  Hundos 
entstandenes  Leiden,  das  mit  Scheu  vor  dem  (ictränk,  Gonvulsionen  und  Schluchzen  ver- 
bunden ist;   CS  folgen  auf  dieselben  auch  Üelirien   (ij   TTagaxoTTi^y^. 

283.  ,,Sleinkrankheit  (^  Xtiylatitc)  ist  die  Erzeugung  eines  .Steines  in  der  RIaso, 
wodurch  die  Entleerung  des  Harnes  verhindert  wird.  Anders:  Sleinkrankheit  ist  ein  Leiden, 
durch  welches  Ausdehnungen  der  Blase  bewirkt  wurden.  Mit  denselben  zugleich  wird  auch 
der  rnterleib  (/«  tjtqov)  ausgedolint,  und  häufig  erstreckt  sich  die  Ausdehnung  bis  zur 
Vorhaut  (ly  irön!}tj).  Es  entstehen  dabei  auch  Harnverhaltungen  («i  la^ov^tlui)^  wenn 
der  sich  vorlegende  Stein  die  Entlecrungswego  versperrt". 

284.  ,, Harnzwang  (^  (TtQttyyorQia)  ist  die  tropfenweise  Entleerung  des  Harns. 
Oder:  .Stranguric  wird  das  Leiden  genannt,  wenn  .Icmand  fortdauernd  nur  wenig  Urin 
entleert". 

285.  ,, Erschwertes  Harnen  {ij  dfffovQia)  ist  die  mit  Schwierigkeit  und  i>chniCTZCD 
slaltlindcnde  Harnentleerung,  Strangurie  diejenige,  welche  tropfenweise  erfolgt*'. 

2SC.  ,, Harnverhaltung  (17  /ff^or'et«)  ist  die  mit  Gefahr  verbundene  vollständige 
/.urückhaltung  des  Urins.  Auf  8  .\rten  wird  der  Harn  zurückgehalten,  nilndicli  durch  Ent- 
zündung, Krebs,  ein  Blutgerinnsel  («lf,«rt7oc  i'/QÖfipwtrtc),  Lahmung  {i/  TtagdÄrffig),  das 
Vorfallen  eines  Steines,  eine  Nicrencrkrankung,  Vcrscliwärung,  Steinkrankheit". 

Es  folgen  Definitionen  von  yoy<i6(,oia,  aairolamg,  laxiü?,  6{>i^QXttc,  noAäyQa, 
JjTtqu,  ikfifctc  und  von  verschiedenen  Erkrankungen  des  Uterus,   dann   die  der  lianro, 

'2'M).  ,'}'dQOX((fa/.ot>  ist  eine  AnsanimlunR  wHsseriger  Flüssigkeit  oiler  hefenartigen 
(iQVyuid^c)    liliites  in  irgend  einem  Theik«  der  den  Kopf  zusamnienselzenden  Substanzen". 

.'tHi.  ,,.\ni  Kopfe  unterscheidet  man  .S  jVilen  von  Fracturon:  (la  xatäyfiara): 
(io>y(t^,  ixxon^t  iyyiffwfiu,  ixnUafia,  xaiiüqotatc,  änometnaQi'nTfiog ,  unttyna, 
^idajin,  urrtjx>i[*oc;  Einige  aber  nehmen  kein  %'}/M(Tfta  an  und  rechnen  das  än^xW^ 
unter  die  u«f);-,ufy". 

Wir  übcrpnlien  mit  Kücksicht  auf  das  bei  Sriranus  (S.  4ti;i  (T.)  bereit*  Angeführte  die 
gegebenen  Delinitionen,  zumal  wir  später  ii'">t  dii.  Si-liii.bll.rüclie  und  ihre  Behandlung 
noch  Weiteres  anzuführen  haben. 

Eine  irrossc  Kcihc  von  Sätzen  die  Augl•ni^^,•l  tiK  Ihm  1  cn  betrcITcnd  bleibt  weg. 

370.  ,,2i>ioxwiut  ist  die  abnorme  Vermehrung  von  Fleisch  in  iler  N'asc  (0  (ivxifjg); 
auch  der  Polyp  («5  ,T(>/i',"rc"'c)  >^'  ^'ue  Art  von  Sarkom.  I'er  I'olyp  ist  aber  nach  den 
Polypen  so  genannt;  denn  wie  jene  viele  Forlsiitze  haben,  weich  sind  und  wnch.scn,  so  ist 
es  auch  bei  diesem  Leiden  der  Fall ;  es  unterscheidet  sich  aber  das  ."<arkom  vom  Polypen 
durch  seine  Grösse  und  Structur". 

371.  „X)^aiyu  ist  ein  Geschwür  in  der  Tiefe  der  Nase,  das  übelricohcnd  i.«t  und  cino 
schlcohto  Ausdünstung  besitzt". 


fj  Do  loci»  affcctis.  Lib.  IV.  C.ip.  (5  (Kiihu.  VIM.  p.  248)  unterscheidet  0.  4  Arfrii 
von  Angina:  1)  wenn  die  Kauces  iiitzüudcl  sind,  '.?)  wenn  »ich  wedrr  in  den  Knucp*  noch 
>m  Munde  ein«  Entzündung  liiidet,  der  l'at.  aber  da«  Ijcfühl  von  tirslirkung  im  I.nrmi  bat, 
3)  wenn  iiusserllch  in  derficgcnd  des  Pli.iryns  iMne  Eiitiunduug  Torhniidoii  ist,    I  ■■  nbl 

äusüLTÜcb  als  intierlieh  ein«  Entzündung  .-(icb  liiidel.     D>uu    kommt    noch  eine  dii* 

Hal.nes,  wenn  die  Wirbel    u.ioh    vorn  ausgewachsen  sind    und  eine  abnormo  GcjictiwuUt  TW- 
handeu  ist. 
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37f.  „fTa^tfidtc  sind  Ahscrsse  [tä  itnoatfjfiutu)  in  <1it  Mihi?  cirr  Ohron;  «i<> 
»iT<iiMi  von  Einigen  Oioskuron  genannt:  sie  folgen  meistens  auf  Fieher  und  befreien  von 
difnselbrn" '). 

87Ö.    ^.AlXQMjia  ist  eine  solinigp  Hniil,    wrli-lie  eine  breiartige  Kliissigkoit  cnthiilf*. 

376.    f,2iKifO)iia  Lst  eine  abnorme  Kettansamnilung". 

37H.    „*^-/i'f i'wi'ff/««  ist  die  Erweiterung  eines  venösen  üerdsses"  oder: 

380,  „rai-y/.iof  ist  eine  abnorme  grosse  neschwnlst  oinor  Sehne". 

381.  ^Ai(i>u  ist  ein  im  Munde  enlst.indenes  oberflärhiiciies  Geschwür;  dasselbe 
kommt  v^ewöbnlicli  bei  Kindern  vor". 

3S3.  ,,(IiXf-YjK>r^  ist  eine  Srhwclliing  mit  Iliithuiig  (rö  ^gi'.'tiifia)  und  llürto  (ij 
mc/itnHa),  die  mit  pulsirenden  .Schmerzen  verbunden  ist:  sie  wird  Phlegmone  genannt,  weil 
die  Stelle  gleirhsnm  verbrannt  wird.  Oder:  Sie  stellt  eine  scliinerzliafte  und  glHiir.endn 
Scllwcllun^'  mit  Höthe  ohne  Fieber  dar.  Dder:  Di«-  Phlegmone  ist  eine  öohiiiprzliafle,  harte, 
glänxende  Schwellung,  die  aus  der  DlutHü.ssigkeil  entstanden  ist". 

^HM.  ,' Eorrtinfla:  i-<l  eine  Kuthuiig  (rö  fQtrifog)  mit  einer  hitzigen  Entzündung 
(tl  dti'tTtvqoc  ff/ö;'oi(tic),  die  bisweilen  Fieber  und  Se.büttelfrosto  («i  if^lxtc)  herbeiführt. 
Oder:  Erysi|ielMs  ist  cino  schmerzhafte  Schwellung,  die  ihren  Ursprung  im  galligen 
Blute  hat". 

384.  ,,L'nrbunkel  (ör»'//(>(i$)  ist  eine  aus  dem  mehr  srhwnr/.galligen  faulenden  Blute 
«ntstandene  uleerirto  Schwellung.  Anders:  Üer  Carbunkel  ist  ein  mit  einem  Schorfe  ver- 
sehene» U(7)tctQu)d^i:')  Lieschwiir  mit  beträchtlicher  Eiit/.ündnng  der  umgebenden  Theile".... 

HH5.  „^i^^oi:  ist  eine  mit  Härte,  Schwere,  Uubeweiflichkeit  und  Unemjifindlirhkeit 
verbundene  Geschwulst  am  Körjicr". 

38(i.    „Oidrifta  ist  eine  schlaffe,  weiche,  beim  Drucke  unschmer/.hafte  Schwellung". 

."W".    ,,[)er  Abscess    ist  die  Umwandlung  der  Körper  aus  der  Ent/.tindung  in    Eiler 

oS'J.  „Callas  oder  Gichtkiiolen  (?)  [6  nü^)  ist  eine  stoinartige  ausgeschiedene 
Substanz". 

392.  ,,0aytdaiya  ist  ein  Geschwiir,  welches  die  Umgebung  und  die  benachbarten 
Theile  rerzehri". 

3<.i;i.  „huQxirmfttt  i^t  eine  bösartige  (xuxoij^^c),  sehr  harte  (^7TtQimt/.i](foc) ,  iiielil 
uleerirto  Geschwulst,  die  ihren  Namen  von  dcni  Krebsthiere  hat". 

3%.  ..Kiiochenfrass  (ij  rfQijdo'n')  ist  die  Zerstörung  des  Knochens  durch  Ver- 
derlmiss;  den  Namen  hat  die  .\ITection  von  den  vorhandenen  iXicbern  erhallen,  als  wenn 
gleichsam  ein  Ilol/wurm  vorhanden  wäre". 

4f)4.  .'HSöfKfitXoc  ist  eine  Hervorragung  de»  Nabels,  die  aus  verschiedenen  Ursachen 
entstanden  sein  kann". 

•ktä.    ,,'/i/Ti/T/o«/M/«Aoi'  ist  das  Eintreten  von  Netz  (lö  irtinÄoov)  in  den  Nabel". 

406.    ,,  EyuQÖfttfakoi'  ist  das  Eintreten  eines  Darmes  (lo  »Tf^i')  in  den  Nabel". 

4<I7.  „'}'tJ()'»/»«/aAo»'  ist  ilie  .\nsaiiimlune  wjn  unnützer  Flüssigkeit  im  Nabel,  die  bis- 
weilen auch  innertialli  einer  Hunt  sich  bellndet". 

Es  finden  sich  noch  Definitionen  von  7TWQÖ[Ufakoy,  myt-viiö/nfaXot;  rtadxöii- 
tfttioy. 

412.     „fI>t'yti>i.oi'  ist  ein  in  der  Leistongeijend  entstandener  .\bsccss". 

41.'j.    „(I^fioi  ist   ein  Verschluss   der   natürlichen   Oelfnungen;   es  giebl    zwei  vci- 


')  In  der  .Schrift  De  lemediis  parabilibiis,  Lib.  I.  Cap.  3  (Kühn,  XIV.  p.  334)  werden 
schon  hc»liroml  die  Hliopathisehen  und  die  uictasfalischen  P.irotiden  iiulerschicden  und  in 
der  Schrift  Di  nc  medieamentorum  secundum  loco».     I.ib.  III.  Cap.  2  (Kühn,  XII 

p.  fiM'i  dii'  B'  lg    dieselben    bcs|iroelien.    bestehend    in    zerlheilcnden    Uiiisehlägc». 

.\derlaM>.  iidcr,    wotin    Kiturnng    i.intritt.    BefiJrdtTUng    derselben    durch  Unischlügu    Uod  Er- 
iilfnuiig  der  Eiterung  entweder  mit  dem  Uesser  oder  mit  Kcbarfeii  Mitteln. 
Ourlt,  aMtkitlita  dar  ChlrutKi".  29 
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schiedene  Arten  derselben;  entweder  ist  sie  von  Natur  oder  durcli  uino  voraufgegangene 
Kut/.ündung  entstamli-n". 

41t).  „//«paf/i/iöjffic  ist  der  Zustand,  wenn,  nachdem  die  Vorhaut  über  die  Kicbol 
(ij  ßriXctvoc)  zurii(.'l(gc7,ogen  ist,  sie  niclit  wieder  vorgezogen  werden  kann". 

41H.    .'Pufüc  ist  eine  8i)alte  in  der  verhärteten  Lippe". 

41'.l.  „.4\iio^im'ic  ist  die  Erweiterung  der  um  das  GesiLss  gelegenen  Oefissc;  sie  wird 
.so  genannt,  weil  das  Blut  durch  .sie  (liesst.  Sie  kann  in  fünferlei  Weise  verschieden  sein, 
nach  Grösse,  .Menge,  Gestalt,  Sit«,  F?esolia(Tenheit.  Per  Grösse  nach  sind  die  einen  klein, 
die  anderen  gros.s,  noch  andere  inittelgross.  Der  Zahl  nach  sind  sie  einfach  oder  mehrfach 
oder  nur  wenige  vorhanden.  Der  Gestalt  nach  können  sie  eine  enge  oder  breite  Basis  haben. 
Der  Oortlichkeit  nach  befinden  sich  einige  am  After  {ö  daxivXioc),  andere  am  Sphineter 
(Ä  <J(ftyxfijQ),  noch  andere  im  Mastdarm  (t«J  unsvS^vßfiefov).  Iliror  Bcscbaflenbeit  nach 
sind  sie  gut-  uu<l   iHisiirtig". 

420.  ,,  Kordv?M)fut  ist  ein  unter  Ent^ündungserscheinungen  entstandener  Auswuchs 
in  der  Afterfalte". 

421.  „Eine  Fistel  (^  avQtyi)  ist  ein  schwieliger,  enger,  langer,  bisweilen  ge- 
krümmter Gang,  mit  einer  nii'ht  vernarbenden  Oeffnung,  durch  welche  nach  Umständen 
eine  Flüssigkeit  augescliioden  wird.  Es  gicbt  zwei  .\rten  von  Fisteln:  die  einen  sind  blind 
(rf'j/Aöc),  die  auilerrn  verborgen,  ßliud  sind  diejenigen,  welche  ihre  OelTniing  in  der  Tiefe 
und  ihre  Ausbuchtung  an  der  Oborllächo  haben;  verborgen  sind  diejenigen,  deren  Oeffnung 
sowohl  als  Ausbuchtung  sich  in  der  Tiefe  beiludet". 

42U.  „Geschwülste  im  llo'lensack  (i)  i'ff^oc,  baxKtc,  in  iir>j[fOi\  ni  'lri■/^a, 
'i  '""^Xi)  l?'6bl  CS  9:  idqoxiji.fj,  i^•t^Qor.ijll},  vdqn'in>oxi}Xtj.  xiQ<sox)jit.ij,  n(i)Qinii^).r,. 
irtt.ihittiiktj,  ^fUQDUti/ifMXilXi],  it'nQOTTWQOXt^i.^,  vdQoxi(iaox^Xti  (vergl.  S.  4^16  und 
sp.%tcr  unter  ,,Medicus"). 

424.  ,^y'dQOX^Xij  i.st  eine  Ansammlung  von  unnüt/cr  Flüssigkeit  in  einem  Theilr  des 
Uodensackes". 

425.  ,' Efifgoxiflii  ist  das  allmälig  uder  auf  einmal  erfolgte  Ilinabireten  eines  Ein- 
geweides in  den  Hodensack.  Die  Ursachen  der  Enterocele  sind  eine  voraufiregangcnc  An- 
strengung oder  ein  Siuss,  eine  dauernde  Ausdehnung  oder  Zerreis»uni;  des  ßauchfeils  {v't 
nrfpjfOf'aio»')". 

427.  „KtgtioxijXij  ist  die  Erweiterung  und  Vergrö.sserung  einiger  oder  aller  den  linden 
ernährender  tiefässn-'. 

4;W.    ,' EniiiXoxr/ktj  ist  das  Eintreti-n  des  Netzes   in  eini-n  Theil  des  Uodensackes". 

4.'H.  ,' Et'HQOtTtniXox^Xij  ist  das  Eintreten  eines  Eingeweides  und  des  Netjces  in 
einen  Theil  des  Hodensackes". 

4H2.  .,KijXti  ist  ein  Tumor,  der  etwas  von  den  .ingorühiten  Theilen  enthüll:  denn  ein 
jeder  Tumor  des  Scrolum  wird  xf//.>;   genannt". 

Die  l>eHnitionon  der  übrigen  oben  erwähnten  xijA^-Tumoren  übergehen  wir,  als  un- 
verständlich. 

43:),   „hQvi/'OQX'C  ist  das  Zurückgehen  (ij  A.vitxiitqijdn:)  eines  oder  beider  Hoden." 

46;-i.  ,,Wir  entleeren  entweder  durch  .Vderlass'i  (^  tfXffiotofUu)  oder  durch  Schrftpf- 
köpfe  (ol  aixvutj  oder  durch  Ulutegol'')  {ij  ßdiXX«)  oder  ;iuf  ähnliche  Weise"  u.  s.  w. 

')  Ausführliche  Mitthc.ilungen  über  deu  Adcriass  finden  sich  in  den  ä  Schriften:  De 
vcuac  seetionc  advcn.us  Erasistraium  -  De  vcnac  .scctionc  .idversns  Erasistratcoa  Romae  de- 
gcntc«  —  De  cnrandi  raliono  j,<-\-  v.  rar  vcctir.rjriii  (Kühn,  .\I.  p.   147.  187,  250). 

»)  .Sehr  kuri  werden  1  abpfiliandclt  in  der  Schrift  De  hirudini- 

bu».  revuUione,  cucurbitul.i  "•  (Kühn.  XI.  p.  817).     Ks    wird    übri- 

({ons  daselbst  bereits  dir  so^in.  Üdil  Intiioiii;  K<^diiobt,  indem  c»  von  den  P.'  ■    i.vnt: 

,Wcnu  »io  kurze  Zeit  j;esogt'ii  h.ibcB,    nuiss    man    ihnen    den  Srhirnn?.  mit  W-  >   ab- 

gchiicldi'n:  «ic  huren  dann  ui<'lil  auf.    d.vi    au<>l1><.''<!^codc  fllut  ii,    lii'<    ni>Ui   ihoou 

Salz  oder  Asche  auf  die  MundöITuuug  streut.*'     (Vgl.  darüber  .  i  Antyllus.) 
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•170,  „Die  Knochen  (tri  dfftä)  sinil  untcreinandrr  auf  zwei  Woison  verbanden,  durch 
ein  Gelenk  (n)  aQ'tgov)  und  dun-li  i'ini>  Fukc  (i^  cipjuoj-»/).  Das  Gelenk  i«.l  eine  beweifliche. 
die  Fug*  ein«  unliL'Wcgli<'liP  n.'ilürlii'lie  VcrliindiinK  der  Kmiclien"  fv|f|.  dstgogcn  spater  irn 
Buche  „Medious";. 

471.  ,,Verrenkuiijf  (v)  dlLiffO-tjfia)  ist  die  alinorine  Abweicbuni;:  der  untereinander 
dnrrh  ein  Gelenk  oder  eine  Fuge  verbundenen  Knochen." 

' KSftQi^Qrjita  und  TTCtQtigt'f^fj/tft  sollen  Aliweichungen  uns  einer  tiefen  iiml  einer 
flachen  (Jelenkltuhle  n;nh  einer  abnormen  Slello  hin  sein. 

474.  .,y/tcn(ii'tj[tu  isl  die  Verrüi-kiing  der  diircli  yö/iifOHfig  odoi  ÜQitoyia  mit  ein- 
ander verbundenen  hnocbi-n  nnidi  einer  nbnnrnien  Stelle;  wie  Dies  bei  der  llernusrei.ssuniB; 
der  kleinen  Knochen  (ro  ötttäqior)  der  Fnsswnr/.el  (ö  rwp*>c)  und  den  Wirbeln  zu  jt^ 
»cbeiien  (illegt." 

475.  „y/iürttarti^  ist  die  Abweichung  oder  Trennung  der  durch  eine  Xnht  (ij  ^ff^) 
oder  durch  eine  Symphyse  (ij  nvfK(i<0ig)  voreinigion  Knochen  von  einimder." 

476.  „EinrenknnL'  ('>  xuiaqtKifu'n;)  ist  die  /nriickniiirung  eine»  oder  lueluerer 
Knochen  ans  ihrer  abnormen  .Stellunir  in  die  normale." 

Dieselbe  Definition  winl  vun  uoxXitt  (eifreniiich  Holiplunfii  gejrplipn.  Va  folgen  noch 
weitere  fiir  ittiTif  und  x«i« f«mc,  (it'ütuai<;,  diäiUfJti;  (Ivxieiisionl,  t^fÄxi'a[i')i;  (Ziehen 
Ton  der  Olierlläche  nach  der  Tiefe),  g^yfttt  (Ziehen  in  umgekehrter  Kichlung)  und  finaYiay^ 
(Znrückführung  an  die  normnle  ."Stelle). 

Bei  der  Auswahl  der  im  Vorstehenden  wiodergegebenen  SätEe  ist  auf  die  Anatomie  und 
Physiologie  der  äusseren  Kfirperlheile  deswegen  einige  Rücksicht  genomnien,  weil  ans  jenen 
.Sätzen,  trotz  griisster  Kiir/.e,  doch  Manches  über  die  Kenntnisse  und  Anschanungen  IJnlen's 
in  jenen  'NVissenschaften  sich  entnehmen  lässt,  und  weil  dieaelbon  ausserdem  die  ganze  fol- 
gende Zeit  und  noch  das  Mittelalter  hindurch  bis  zu  Yesalius  ihre  Gültigkeit  behauptet 
haben.  Auch  in  ilen  Auszügen  ans  ilcni  folgenden  Buche  kommen  wir  noch  auf  die  Anatomie 
xnrück.  Von  den  die  Pathologie  .ingehenden  Sätzen,  siiweit  sie  allgemeine  Proeesse  oder 
chirurgische  tlrkrankungeii  betrelTen,  sind  nur  diejenigen  angeführt  worden,  welche  noch 
oinigermassen  mit  unseren  gegenwärtigen  .\nacbaitungcn  in  hjinkliuig  zu  bringen  sind;  es 
sind  deshalb  mehrere  derselben  nicht  ganz  vollsiändig  reproducirt  worden,  weil  der  weg- 
gela.ssene  Kesl  für  uns  zu  freiiidartig  i.st.  Gleichwohl  uelien  die  meisten  der  »ngeführicn 
SÄlze  eine  jnite  Vorslellniig  Min  l'cni,  was  zu  (iaieu's  Zeilen  uiiler  den  einzelnen  Bezeich- 
nungen, die  ja  grösstenthcils  noch  in  unserer  heutigen  Nomenclaliir  sich  bclinden,  verstan- 
den wurde. 


Die  umfangreiche  Schrift  Ohgantviix^c  fielh'idov  ßiftAior  «'—?',  Methodi  nw- 
th^ndi  Über  I—XIV^)  ist  an  Hieron  und  andere  Freunde  gerichtet  und  enthalt  zunätdist 
eine  längere  historische  Kinleituiig,  die  .Aerzte  und  Pliilosophen  der  vergangenen  Zeit  l>c- 
InfTend,  in  welcher  ganz  besomlers  Thessnins  von  Tralles  (unter  Nero  lobend),  ein  Ver- 
ächter des  II  ippokrates,  scharf  niitgenonimen  wird.  Weiterhin  bietet  das  I.  Buch  noch 
allgemeine  Krörterun-ren  aus  der  Ph>sioli>i{ie  und  allgemeinen  Palliiilogie  dar. 

Im  It.  Buche  tlndcl  man  (Cap.  i)  lielracbliinsfen  darüber,  von  wo  her  die  verschiedenen 
Kr.inklieiisnanieii  eninomnien  sind  und  welche  Bedeutung  ihnen  beizulegen  ist  und  Weiteres 
nber  die  pathologischen  .Anschauungen  der  einzelnen  Schulen  und  .Seotcn,  mit  theitweise 
ziemlich  ahfälliiren  Bemerkungen  üher  einzelne  derselben. 

Das  lll.  Bneh  ist  der  allgemeinen  Therapie  ifwidinet,  unter  Anführung  concreter  Bei- 
spiele, namenllicli  der  »ersehiedenen  .Arten  von  Geschwüren  und  deren  Behandlung. 

Cnp.  4.  Mv  ü  li  n  .    \.  |i.  l'.tHi.     Zur    V  erein  iirnii'!    iler    W  ii  n  rl  r.i  ndrr   kann    benul/t 
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werden  eine  xweiköpligi-  Binde  [^fa(j''n:  fx  dvoir  «();ffrp),  die  Naht  (^  ^^)  o^W 
libulae  (äpei^Qfc),  die  nicht  näher  beschrieben  werden. 

Ijh  IV.  Buche,  welches  die  Fortsetzung  dos  vorigen  ist,  wird  Thessaliis  wieder  kw» 
l)nsondi'rs  slarl«  sngegritTen. 

|)iis  V.  Bunh  licsi-hiiftigt  sich  mit  denjenigen  Zuständen,  ilio  Ualen  im  Allgeineinea 
als  Trennung  der  Einheit  oder  des  Zusammenhanges  [ivunnfoic  ^  Cvt'txtiuc  ^»'cjc)  beicich- 
nel.  Als  Beispiel  führt  er  an')  (Cap.  2):  „Wenn  bei  Jemand  eine  grosso  Arterie  oder  Vene 
vorwnndel  wird,  tritt  auf  der  Stelle  eine  heftige  Blutung  auf  und  ist  die  Verklebuog  einer 
derartigen  Wunde,  auch  wenn  es  sich  nur  um  eine  Vene  handelt,  schwierig:  bei  .Vrtenen  ist 
Dies  nicht  allein  schwierig,  sondern  vielleicht  unmöglich,  wie  einige  Aerzte  beobacbl«! 
haben."  Es  entstehen  die  uifioodupai ,  nach  Galen,  entweder  durch  StraaiöfitixTic  oder 
durch  dtani^diimc.  Die  ersiero  soll  durch  Atonic  des  Genuises  {ätofia  üyytiov)  und  die 
Menge  des  /.u  der  UlTnung  desselben  stiönienden  Blutes,  die  letztere  durch  \  cidiinnung  der 
Häute  und  dos  Blutes  entstehen.  Eine  Trennung  (ij  öiaiQKTti)  der  (Jefiisse  findet  slatl 
durch  Erosion  (»/  üfaßgoiai^),  Verwundung  (ij  ipoimc),  i/uetschung  (^  &ixl<ti()  und  Zer- 
reissung  {ij  (<^|ic).  Eine  Blutung  soll  dadurch  gestillt  werden  (irtusxtlv  t6  at/ta) 
(Cap.  3),  dass  man  mit  den  Händen  die  Wundränder  aneinander  führt,  class  man  einen  Ver- 
band anlegt,  oder  dass  man  Kälte-  und  «dslringirende  Mittel  OlTXOt'iu  xul  trii-ifot'ia 
ffdq(taxu)  anwendet.  Man  soll  aber  eine  Arterien-  "der  Venenwunde  nicht  nahm;  die 
GefassülTnung  wird  durch  ein  Gerinnsel  (ö  ö^QOftßoc}  und  durch  das  von  aussen  liorübor- 
gelegte  geschlossen;  Letzteres  kann  in  den  benachbarten  Weichtheilen  und  bei  einigen 
Wunden  auch  in  Haut  bestehen,  nebst  Charpic  (ö  fwwc)  und  PHastern;  femer  wird  die 
Oeffnung  geschlossen  durch  die  einen  Schorf  (ij  fnx'igtt)  bildenden  Mittel:  zu  diesen  ge- 
hören d.ns  l'>uer  selbst  und  die  Mittel,  welche  eine  demselben  ähnliche  Wirkung  besil/.cn. 
E.<<  kann  aber  auch,  wie  Hippukrates  gefunden  hui,  das  Blut  nach  anderen  Kürperiheilen 
durch  Derivation  {änoiQfJTfit')  und  Kerulsion  {ÜTtoatQiqut')  gezogen  werden.  Ueber  die 
Anwendung  der  GefHss-I<igatur  finden  sich  folgende  Angaben-):  ,,Eine  Art  der  Vcr- 
schliessUMg  (ij  atiYt'utdu)  ist  auch  die  Ligatur  (»  ßgöxoc),  die  um  die  blutenden  Gefosse 
selbst  umgelegt  wird  und  die  wir  mit  unseren  Fingern  herum  führen  und  zuschnüren.  Von 
dieser  Art  ist  auch  drr  Verband,  obgleich  er  nicht  kreisförmig  das  Gefäss  umgiebt,  wie  die 
Ligatur,  sondern  indem  er  nur  theilwcise  die  auseinandorstehonden  Lefzen  des  verwundeten 
Theiles  xusammenführl  und  das  von  den  Verschliessungsmitteln  darauf  Gelegte  xusamnien- 
häll" „wenn  .Irmand  /u  einem  in  Folge  von  Verwundutig  blutenden  Thoilc  hinzu- 
kommt,   muss  er  sogleich   seinen    Finger  auf  die  Oclfnung  der  Gofässwunde 

legen,  indem  er  diesen  gelinde  aufsetzt  und  mit  ihm  schmerzlos  comprimirl;  er  wird  daiiurch 
gleichzeitig  die  Blutung  stillen  und  eine  Gerinnung  in  der  Wunde  herbeiführen;  auch  wird 
er,  wenn  das  blutende  (iefass  in  grosser  Tiefe  sich  befindet,  dadurch  am  Genauesten  seine 
I/agc  und  Grösse  erkennen,  und  ob  dasselbe  eine  Vene  oder  eine  Arterie  ist.  i'arauf  mag 
i'r  es  mit  einem  Ilaken  erfassen  und  massig  umdrehen  (7T*()»fri(<A/M).  Wenn  auch  da- 
durch (ins  Blut  nicht  gestillt  wird,  mag  man,  wenn  rs  sich  um  eine  \  eui^  handelt,  versuchen, 
es  ohne  Ligatur  mit  blutotillondcn  (iaxmftoc)  Medicnmentrn  zu  stillen.  Die  besten  Mittel 
dazu  sind  die  verstopfenden  (ifin'/.uditxti.),  welche  aus  gekochteni  Harz,  Weizenmehl,  widli- 
gern  Haar  i6  ;j»'0«'C)  und  Gyps  und  amicren  deraitigen  Dingen  liesteheii.  Wenn  es  sicii 
aber  um  eine  Arterie  handelt,  wird  Eins  von  beiden,  ontwnlcr  dii-rmlcgung  oinerLignlur, 
oder  die  gänzliche  Durchschneid ung  de«  (lerässes  (ö/or  diuxötj'ai  lö  ikyytUty)  die 
Btritnng  stillen.  Kino  Ligatur  anzulegen  werden  wir  auch  bisweilen  bei  den  grossen  Vennn 
gezwungen,  wie  wir  diese  auch  bisweilen  durchschneiden  müssen,  nämlich  der  (^Ufro  nach. 
Man  wird  in  die  Nothweiidigkeit  dazu  bei  denjenigen  versetzt,  welche  aus  «russci  Tiefe  gerade 
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hrrnufsteigm  und  besonders  an  enKcn  und  wichtigen  Theilen.  Auf  diesi-  Weise  wird  jeder 
Theil  auf  lieiden  Seilen  sich  zurückziehen  und  die  Wunde  durch  die  darülier  gelegenen  Theilo 
verschlussen  und  bcdcfld.  Sicherer  aber  ist  es,  Beiiles  zu  lliun,  die  Ligatur  ;mi  der  Wurzel 
(^  ^i^a)  des  Gefiisses  unizulcgen  iiml  es  diiruuf  zu  durrlisdineidon.  I'ie  Wiir/.el  cin<"s  Ue- 
r&<5es  aber  nenne  ich  den  vorderen  Thcil,  welcher  der  Leber  oder  dem  ileizcn  näher  gelegen 
ist:  Dies  ist  um  Halse  unten,  nn  den  Armen  und  Beinen  üben  und  an  jodem  d«r  anderen 
Theile  so,  wie  man  es  aus  der  Anatomie  b'rnen  kann;" 

In  dem  vorstehenden,  von  der  Gefibs- Ligatur  und  anderen  Verfahren  der  Blntstillung 
handelndfu  Abschnill  wird  auch,  wie  bi'iKufiis  (S.427  ir.)derTorsion  der  (iefUsse  Krwäh- 
nung  gethnn,  ebenso  der  als  Iljutstillungsmlttel  empfohlenen  gänzlichen  Durchschneidung 
eines  blutenden  (angeschnittenen  oder  angestochenen)  Gelasses,  da  erfahrung«gomiss  ein 
solches  sich  zurückziehen  und  bei  ihm  in  Folge  dessen  leichter  eine  spontane  Stillung  der 
Rlutung  erfolgen  kann.  —  Im  nnmittelharen  Anschluss  an  das  dem  vorigen  Oapitel  Ent- 
nommene findet  sich  das  Folgende: 

Cap.  4.  „Nachdem  Dies  geschehen  ist,  soll  sich  die  Wunde  sobald  als  uiüglich  mit 
Fleischwiirzchcn  aiifültcn  (naQXoi-y),  ehe  die  Ligatur  des  Geffoses  abflillt:  denn  wenn  das 
wachsende  Fleisch  nicht  zuvor  die  Stelle  um  die  durchschnittene  Arterie  erfüllt  hat,  sondern 
daselbst  ein  leerer  Kuuni  sich  liiidcl,  entsteht  ein  sogenaniiiitrs  Aneurysma.  I)eswegeii 
ralhe  ich,  lieber  diu  verstopfenden  BliitstillungsmittGl  zu  gebrauchen,  als  die  vrschorfcnden, 
weil  nach  ihnen  schneller  und  gefahrloser  die  W'Mnde  sich  mit  den  Fleischwärzchcn  exfüllt; 
denn  bei  den  anderen  ist  die  Gefahr  vorhanden,  dass  nach  dem  Abfallen  des  Schorfes  das 
Gefass  von  Neuem  Mutet". 

Als  bestes,  auch  bei  „Blutungen  der  Meningen"  erprobtes  Mittel  wird  dann  ein  solches, 
bestehend  aus  Weihrauch,  .Moi.',  Fiweiss,  Hasenhaan-n  u.  s.  w.  empfohlen,  dass  mit  leinenen 
Binden  auf  der  Wunde  befestigt  werden  soll.  Es  werden  dann  weiter  noch  die  Vorlheilo  der 
Anwendung  dieser  und  die  Nacbiheilo  der  verschorfonden  Blutstillungsmittel  angeführt,  je- 
doch bei  letzteren  folgende  Ausnahme  gemacht; 

„Ich  habe  mich  von  ib-r  dringendsten  Nothwendigkeil  überzeugt,  von  den  esoharo- 
tischen  Mcdicanienten  und  dem  glühenden  (.'autorium  Gebrauch  zu  machen,  wenn 
in  Folge  einer  »ejitischen  Krosion  eine  Blutung  entstanden  ist;  denn  auch  wenn  man  bei  der- 
artigen Zuständen  alles  Putride  wegnimmt,  ist  es  sicherer,  den  Grund  desselben  ausza- 
brcnne.n,  oder  escharotische  Mittel  zu  gebrauchen.  In  diese  Nothwendigkeil  werden  wir  oft 
an  den  Geschlech tstheilen  und  am  After  versetzt,  weil  diese  Theilc  wegen  der  ihnen 
innewohnenden  Feuchtigkeit  und  weil  sie  Canäle  für  die  Auswurfstoffe  sind,  leicht  putride 
werden." 

Es  werden  dazu,  als  gleichzeitig  adstringirende  Mittel,  Kupfererz,  Schusterschwär/.o, 
Vitriolerz,  gebrannt  unil  ungebrannt,  empfohlen:  ferner  ungelöschter  Kalk  u.  s.  w. 

Im  (jap.  ,')  wird  näher  erörtert,  ans  wrlchen  (Iründen  eine  Blutung  steht: 

„Der  Ausfliiss  des  Blutes  wird  verhindert  durch  Auftreten  einer  Ohnmacht  (»y  Xh^to- 
itvftia),  durch  eine  Keviilsion  (ry  üriiftnartic),  einr  Derivation  (17  Ttaqoxfin^<iti)  und  eine 
Abkühlung  (i)  ijivin;)  theils  des  ganzen  Körpers,  noch  mehr  aVier  des  vi'r\vun<leten  'l'heiles. 
Au«  diesem  Grunde  stillt  auch  getrunkenes  kaltes  Wasser  oft  Ululiinuen:  äiisserlicli  wird 
Dasselbe  bewirkt  durch  übergesclibigenes  kaltes  Wasser,  Wasser  mit  Kssig  fr«  S'ivxqaioy), 
saueren  {rtt(>rtfmS)  Wein  nnd  alle  anderen  Mittel,  die  adstringirend  oder  einfach  abkühlend 
wirken" 

Weiterhin  hoisst  es:  „Wir  gebrauchen  bisweilen  Instrument«  (la  ö^yaya),  die  der 
Kigenthümlichkeii  des  Tlieiles  entsprechen,  andere  bei  der  Gebärmutter,  andere  bei  der 
Blase,  noch  anilere  bei  allen  dicken  Gedärmen;  in  diese  nämlich  bringen  wir  mit  der 
Klistierspritze  (ö  xi-vai^o),  in  die  Gebärmutter  mittelst  der  Mutlerspritze  (6  j«<yre*rX'""??) 
etwas  von  den  geeigneten  Medicamenten  hinein,  ebenso  wie  in  die  Blase  mittelst  des  an 
>ein«r  .Spitze   durchliohrten   (fi''i>i'rpijro^)  Katheters.    Die   Blutungen  aus   diesen   Theilen 


454 


lialr 


I^medotKli,  l.ili.  \.  L'n|].  ö, 


I. 


\l.    C; 


.\  4. 


i*inil  zwar  seltener,  aber  sie  kniniiivn  doch  bisweilen  vor  und  wtMin  sie  auch  nicht  durch  ihre 
Menge  geHihrlich  sind,  .so  sind  sie  doch  durch  liuigvs  Bestehen  nicht  ungefährlich."  Die  tu 
empfchlonilen  Medicamento,  die  heuligen  Tages  anssei  GobrRuch  sind,  werden  näher  be- 
sprochen. 

Im  Cap.  7  wird  ein»  Arterienverleticuug  angeführt,  die  einem  Jungen  und  uiier- 
fahrencn  Arzte  bei  eininn  in  der  Ellenbenge  gemachtrn  Aderlnss  passirl  war  nnd  wnbei  vs 
gelang,  durch  Anwendung  von  blutstillenden  und  verstopfenden  Mitteln  sowie  eines  Drock- 
verbandes  aus  sehr  weichem  Schwamm  eine  vollständige  Heilung  y.u  erxielen.  Qalen  er> 
klärt  aber,  dass  dieser  der  einzige  derartige  glücklirhr  Fall  sei,  den  er  gesehen,  denn  bei 
allen  anderen  entstand  ein  Aneurysma,  bald  ein  grösseres,  bald  ein  kleineres." 

Ueber  das  Kmpyem,  dessen  Entleerung  durch  die  Lunge  erwähnt  wird,  llndet  sich 
im  Cap.  8')  noch  Folgendes: 

„Wir  aber  haben  bei  Solchen  mit  einem  so  grossen  Abscess  in  der  Brust,  dass  auch 
von  den  Knochen  Etwas  angegntTen  wurde  (rTifaxfXi^iti)  deutlich  gezeigt,  dass  das  in  die 
Brust  eingespritzte  Wasser  mit  Ildnig  (rö  fit/jx^aioi')  <lin'ch  die  Lunge  wieder  ausgchiLstet 
wird.  Wir  wissen,  dass  dergleichen  AlTcctionen  am  Thorax  in  Honi  nicht  selten,  l)esonders 
auf  Theumatischeni  Wege  entstanden,  -  vurgekumiuen  sind,  so  dass  man  genöthigt  war,  den 
erkrankten  Knochen  zu  resociren  (t'xxö.Titii').  In  den  meisten  Füllen  wird  auch  xu< 
gleich  mit  den  erkrankten  (duufthtQfthfoc)  Kippen  ilic  denselben  innen  anliegende  Haut 
putride  gefunden.  Wir  pllegeii  nun  bei  der  Behandlung  Wasser  mit  Honig  durch  die  Wunde 
einzuspritzen,  iudem  wir  dem  Patienten  anbefehlen,  auf  die  leidende  Seite  geneigt,  zu  husten, 
ihn  häufig  leicht  schütteln  lassen  un<l  zuweilen  auch  das  von  der  Flüssigkeit  innen  Zurück- 
gebliebene mit  dem  Eiterauszieher  (irvot'Xxiii)  herausbringen.  Wenn  I)ics  geschehen  ist 
und  wir  die  HotTnung  hnbcii,  dass  aller  Eiler  und  alle  .tauche  ausgespült  wurdeu  sind,  dann 
bringen  wir  die  Me<licaineiite  hinein." 

Im  VI.  Buche  werden  die  Verletzungen  der  Nerven  (Cap.  3),  der  Sehnen  und  Lig»» 
men  te  (Cap.  4;  besprochen,  ohne  dass  dabei  etwas  Bemcrkenswerthes  hervorzuheben  ist, 
und  kommt  G.  im  letzteren  i'npitel^)  auch  auf  die  pcnetrirenden  Bauch  wunden,  nach- 
dem er  kurz  die  anatomischen  Nerhaltnisse  der  Bauchwaiidungen  erörtert  hat.  Es  wird  an- 
geführt, dass  bei  einer  kleineu  Bauchwunde  der  viirgi-falleue  Uarmtheil,  wenn  er  nicht  so- 
gleich znrückgebracht  wird,  sich  aufbläht  und  irrcponibel  wird.  Zunächst  soll  man  ver- 
suchen, durch  Bähungen  mit  warmem  Wasser  und  Wein  die  Ausdehnung  des  Darmes  z« 
beseitigen:  wenn  Dies  nicht  gelingt,  ist  die  Wunde  zu  erweitern.  „'/,u  diesem  Schnitt  sind 
die  sogenannten  Fistelmesser  (i/i  ftvqtyyoiöint)  bestimmt,  die  zweischneidigen  und 
spitzigen  Messer  aber  ganz  zu  vermeiden."  Ein  geschickter  (iehilfe  muss  während  der  .\n- 
legung  der  Bauch  naht  {^  }-aaT{io(>^atfta)  den  fjperaleur  durch  allmälige  Kepoaition  der 
Därme  unterstützen.  Der  Pnt.  wird  auf  die  der  Seite  der  Verletzung  entgegengcselxic  Seite 
gelagert.  Bei  der  Naht  wird  empfohlen,  mit  der  Nadel  von  aussen  nach  innen  die  Haut 
(10  ät^/iu],  den  geraden  Bauchnuiskel  (ö  firc  ö  opi>»oc;  und  das  d.arun  o  iT*(<»- 

töyuioi'  zu  durchstechen  und  auf  der  anderen  Seile  ebenso,  aber  in  unij;<  Mchlung, 

zu  vorfahren,  mit  sehr  kleinen  Zwischenräumen  zwischen  den  einzelnen  Stichen.  Der  gttnxc 
Leib,  von  der  Leisten-  bis  zur  .\chselgegend,  wird  darauf  in  Wolle  gehüllt,  die  mit  w^armcra 
Oel  getränkt  ist.  —  Das  im  weiteren  Verlaufe  über  das  Verfahren  bei  gleichzeitiger 
Darm,  oder  bei  einer  Mngen-Verlelznng  .\ngcfiihrtc  ist  uborous  dunkel  und  zweideutig. 
Bei  den  ersteren  ,,soll  ausseu,  wie  angeführt.  Alles  ebenso  gemacht  weideu;  das  Ein- 
gespritzte (tö  iviifuvoi')  soll  herber,  warmer  Kolhwein  um  so  mehr  dann  sein,  wenn  der 
DaiHi  gänzlich  bis  zu  seiner  inneren Hijhhing  durchbohrt  ist;  leicht  zu  heilen  sind  die  dicken 
Geiiärme,  schwer  die  dünnen;  ganz  unheilbar  .^ber  ist  der  Leerdarm  (f/  t'Tjüiti}^  Ihcils  wogen 
der    Menge    und    Grösse    der   (lerässe,    Uicils  wegen   seiner  dünnen   und  .Hehnigen  Wand: 


")  Kühn.  I,  c.  p.  3«9.  —  s)  Ibid.  p.  408. 


rjalfinns,   Methodi  nii>d<'ni]i,    Titi.  VI.   (  :i]i.   I,  .'),  I>. 


455 


Tilem  nimmt  iliosm-  Darm  die  ganase  (lall»;  VKlIstiiintij;  auf  uni)  ist  von  allen  der  l.clicr 
Ifiäcbsten  gelogen.  Am  Magen  soll  mun  bei  dvn  unteren,  lluiMchigen  'l'lieilen  die  Heilung 
ferüuoken;  denn  es  ist  möglich,  dass  sie  erfolgt,  niciit  nor,  weil  diese  die  dickeren  sind, 
»nadtrn  weil  die  heilenden  Mcdieamente  an  dieser  Stelle  leicht  ihr^n  Sitz  anfschlngcn"  .... 
Ks  ist  in  diesen  .Sätzen  die  Darm-  and  M.tgen-Nali t,  an  die  man  nach  der  zu  Vnfung  ge- 
machten Aeu.S5eruni;  denken  könnte,  wohl  nus/.usi'.hlies^cn. 

Von  dem  Vorfall   des  Netzes  durch  eine  Bauchwunde  wird  in  einer  langen,  gegen 
die  Methodiker  gerichteten  F^rörterung  gesprochen,  aus  weIrJier  wir  folgende  St«llen  anführen: 

„Wenn  das  I'eritonaeum  verwundet  wird,  fallt  hiiulig  das  Netz  («  irtirthtfc)  vor" 

„wenn  nun  iler  vorgefallene  Theil  dessellien  scliwarzhlau  oder  schwarz  ist,  Wiis  ist.  dabei  xn 
thun?"  ....  „ist  er  abzuschneiden  oder  in'.-;  Innere  der  Peritonnalhühle  zurückzubringen?" 
....  ,.Dalier  werden  wir  dos  vorliegende  Schwarze  mit  einer  Ligatur  umgelien,  Das,  wa.s 
nnler  der  letzteren  gelegen  ist,  abschneiden  and  werden  iin  unteren  Winkel  der  ausgeführten 
Bauchnaht  die  Enden  heraushängen  lassen,  woselbst  wir  sie  leicht,  wenn  sie  aus  der  eitern- 
den Wunde  ausgestossen  werden,  fortnehmen  können." 

Das  Cap.  5  beschäftigt  sich  mit  den  von  Galen  so  genannten  Trennungen  der  Kin- 
heil  oder  des  Zusammenhanges  {ivnäatiai;  tt  xai  avvtxfiui;  /rrttf).  Tür  „Knochen- 
brücbe"  ist  »dtayfiu  die  im  Volke  gehräuchlichc  Bezeichnung,  während  ä^ttyfia  nur 
den  Aerzlen  geläufig  ist.  Ks  wird  dann  Tolgendes  angeführt:  „Von  den  Knuchenbrüchen, 
bei  welchen  die  Tlieile  des  gebrochenen  Knochens  vollständig  gelrennt  sind,  >.'<gt  man,  dass 
sie  xatj-r^doi'  [wie  ein  StengclJ  gebrochen  seien.  Ks  ist  klar,  dass  eine  derartige  Trennung 
eine  ijuere  ist,  so  wie  eine  andere  mehr  der  liünge  nach  verläuft,  indem  dabei  ilie  Thcile 
des  so  bolrofTencn  Knochens  nicht  vollständig  von  einander  getrennt,  sondern  gleichsam  der 
Dge  nach  Ke>pallen  sind,  die  man  nxtf^axti<i6i'  (wie  ein  Spalt  oder  Splitter]  zu  nennen 
jl.  Einigi-  vi)ii  den  neueren  Acrztcn  haben  mit  solcher  Vorliebe  alle  Arten  von  Knoclien- 
brflchen  mit  besonderen  Nauicn  bezeichnet,  dass  sie  behaupten,  dieselben  entstünden  auch 
^ifttVtidi'iy  [wie  ein  RettigJ  und  uhftnidöv  [Gerstengraupenartig],  indem  sie  sich  nicht 
mit  der  bekannten  Thatsachc  begnügen,  dass  der  Knochen  auf  viele  verseliiedeneAVcisen  ge- 
brochen sein  kann.  Auch  ilippokrates  war  nicht  dieser  Ansicht,  sondern  et  stand  nicht 
an,  indem  er  sich  so  viel  als  miiglicli  der  gebräuchlichsten  Benennungen  bediente,  durch 
seine  Hede  nicht  nur  die  Unterschiede  dieser  Knochenbrüchc,  sondern  auch  derjenigen, 
welche  an  den  Knochen  des  Kopfes  stattfinden,  zu  erklären."  Indem  sich  Galen  dann  über 
die  Behandlung  der  Knochenbrüche  des  Weiteren  auslässt,  führt  er  an,  dass  ihre  Reposition 
llieils  mit  den  Mänden,  theils  mit  Schlingen,  theils  mit  besonderen  Aiipnrnlen  (i«  oQyetfa), 
wie  sie  schon  Ilippokrates  näher  beschrieben  hat,  vorgenommen  werden  kann.  Im 
weiteren  Verlaufe  wird  auch  in  BctrelT  der  complicirten  Kracturen  erwähnt'),  da»8 
bisweilen,  „wenn  der  Knochen  entbliSsst  ist,  eine  Absägnng  {^  änoTtQiaig)  an  demselben 
stallenden  muss,  diws  Splitter  (oi  .TuQitaxidfg)  theils  fortzunehmen,  theils  die  von  der 
Natur  bewirkte  Ausstossung  solcher  zu  unterstützen  ist." 

im  C'ap.  6  werden  die  Kopfverletzungen  besprochen,  und  beabsichtigt  Galonus 
zunächst  das  von  Itippokrate»  über  dieselben  verfasste  Buch  »u  comraentircn.  Wir  geben 
daraus  den  folgenden  längeren  .\bschnill  in  der  Uebersetzung  wieder:  „Von  den  Schädel- 
brüchen erstrecken  sich  einige  bis  zur  Diploi-,  einige  bis  zur  inneren  Oberilächo  des 
Knochens;  einige  sind  bloss  einfache  Spalten  (il  ^fiflitj),  einige  Eindrückungen  (ij  .7A«ff«c), 
einige  sind  die  von  Verwuinlungen  herrührenden  Spuren  (ij  Mp«).  Bei  den  einfachen,  bis 
sur  Di{doi<  iicb  erstreckenden  Spalten  bedient  man  sich  der  erwähnten  schmalen  Schabeisen 
(i  ^i'ffnjp);  es  müssen  von  denselben  jedoch  viele  von  ungleicher  Grösse  vorhanden  sein, 
damit  niemals  das  für  den  Zweck  dienlichste  Instrument  foliU;  indem  man  darauf  in  ge- 
wohnter Weise  den  verletzten  Knochen  enlblösst,    bedient   man    sich  zuerst  des  breiteren. 


•>  Kühn.  1.  c.  p.  442. 


456 


fialcniis,   Mcthoiii  müdciuii,  IC'   ^'I    i'ap,  t"!. 


Hnnn  dos  diirmif  l'nliferiilnn  schmaleren  und  so  weiter  di-r  iitidi'reti  bi^  zum  sehn 
dieses  ist  jeddcli  in  der  Dijdoi'  selbst  auzuweiidcu."  Darauf  Anwendung  austrorkender  xM<>di- 
cauieiite  ii.  s.  w.  „Bki  den  Hrüclien,  die  bis  ?MV  Hiinliuwt  sich  erstreokt'ti,  li>-dieiit  man  sich, 
wenn  sie  in  einem  blnssi-n  S|iall  besteben,  der  genannten  Scliabeisen :  sind  jene  jedoch  aiil 
einiger  Kindrüeitung  verbunden,  so  muss  der  eingodriiuitte  Theil  fortgenommon  werden,  ent- 
weder mit  Trepanen  (fO  i(>r,T«»'o»'),  indem  man  denselben  kreisiömiig  aiisbolirt  und  darauf 
sich  dcrMcissol  beilienl,  oder  sngloich  vonAnfang  an  Holilmeisscl  (o  xrx/iVrxoc)  gebraucht. 
Die  Anwendung  des  Trepnns  ist  Jeiloch  unsicher,  weil  man  häufig,  bei  unvorsichtiger  An- 
wendung, die  unter  dem  Knochen  gelegene  harte  Hirnhaut  verlef/.t.  Aber  auch  die  Anwen- 
dung der  Hohlmeissel  ist  nicht  immer  tadelfrei,  denn  sie  erschüttert  belriichllich  den  Kopf, 
der  vielmehr  dei  lluho  liodiirftig  ist.  Ks  genügt  mir  jedoch,  wenn  grosse  Spalten  vorhatirfen 
und  die  gebrochenen  Knochen  stark  dislociit  sind,  die  Hohlineissel  zu  gebraui^hen:  denn 
sie  srlialTen  nach  kurzer  Anwendung  den  Linsenmessern ')  (ö  ffuxmtOi  ixxoTtfVi)  I'lat/.. 
Wenn  die  meisten  der  vorhandenen  Knochen  noch  fest  sind,  muss  man  sie  mit  Trepanen 
durchbohren.  F^inige  gebrauchen,  um  niemals  ein  Verseben  zu  begehen,  Trepane  mit  einom 
Abapliston^)  {ujitLiuntoi'  rQt'/Taror);  sie  nennen  dieselben  so,  weil  sie  nicht  zu  tief 
eindringen  kijnnen;  denn  es  verlauft  oberhalb  des  spitzen  Kndes  des  Trepan>  rund  herum 
ein  nur  wenig  hervorstehender  Kand  (»/  trve).  Man  muss  aber  viele  derartige  Instrumente 
für  jede  Dicke  des  Schädels  passend  besitzen;  denn  für  die  dickeren  passl  der  längere 
Trcpan ;  ich  nenne  so  denjenigen,  bei  welchem  der  Haum  zwischen  dem  äusserstcn  Ende 
und  dorn  ringförmigen  Kande  grösser  ist ;  für  die  dünneren  Schädel  aber  ein  kürzerer, 
bei  dem  der  Kaum  zwischen  dem  Ende  und  dem  Runde  kleiner  ist.  Kiuige  jedoch,  ob  man 
sie  nun  die  Furchtsameren  oder  die  Vorsichtigeren  nennen  mag,  bo<lionten  sich  der  soge- 
nannten Kronen-Trepanc  (^  ;(o»rix«V);  Du  aber,  wenn  Du  weder  bei  Dom,  was  sich 
ereignen  kann,  unvorsichtig,  noch  auch  zu  furchtsam  sein  willst,  thust  am  Resten,  Ilohl- 
uieissel  zu  gebrauchen,  und  zwar  beim  ersten  Angriff  breitere,  nachher  die  schmaleren  unter 
ihnen,  bis  Du  auf  die  harte  Hirnhaut  gekommen  bist,  lebrigens  ist  nicht  alles  Das,  w»s 
rund  herum  mit  llohlmeisseln  fortgenommen  werden  soll,  zu  entblüssen,  sondern  nur  der 
Theil,  wo  der  Kruch  am  stärksten  erfolgt  ist.  Denn  unter  Anderem  löst  sich  auch  die  harte 
Hirnhaut  am  schnellsten  von  den  stark  bclroffeneu  Knochen,  so  dass  keine  Gefahr  vorhanden 
ist,  dieselbe,  welche  abgelöst  ist,  zu  berühren.  Denn  VNeiin  einmal  ein  Theil  entblösst  ist 
und  man  das  Linsen  messcr,  das  eine  stumpfe  und  abgerundete  Spitze,  seine  .Schneid« 
aber  an  der  geraden,  Isngen  Seite  hat,  mit  seiner  HnsenShnJichon  Kiäohe  auf  die  Hirnhaut 
aufsetzt  und  man  darauf  mit  einem  kleinen  Hammer  schlägt,  wird  auf  diese  Weise  der 
.Schädel  getrennt.  Bei  eini'iii  derartigen  Verfiiliren  geschieht  Alles,  was  w:r  nölhig  hal>eu; 
denn  die  HLrnhant  kann,  wenn  nii'lit  .lemaml  im  .Sclil.ifc  operirt,  da  sie  bloss  mit  dem  flachen 
Theile  des  Linscnmossers  in  Ueruhrung  koiumt,  nicht  verletzt  werden,  und  wenn  sie  irgend 
wo  an  dem  Schädel  festsitzt,  wird  auch  diese  Verwachsung  ohne  Schaden  durch  das  abge- 
rundete Knde  des  I.insenmcssers  gelöst,  welchem  das  übrige  Instrument,  indem  es  den 
Schädel  durohtreunt,  nachfolgt.  Ks  lässt  sich  daher  weder  eine  gefahrlosere,  noch  schneller 
arbeilende  andere  Art  der  Trepanation  (ij  it>'ut{)tjnic)  auflinden:  besonders  alier  ist  dieselbe 
bei  den  schwersten  Brüchen  zu  empfohlen,  welche  einige  von  den  neueren  Aerzten  ty-yHOti- 
(iaia  und  xafiaQÜaHi;  nennen.  Die  iifynaiän<tia  drücken  nändich  mit  ihrer  Mitte  auf  die 
Hirnhaut,  die  xuiiu{Mi}futTU  [eigentlich  „Wölbungen"]  jedoch  sind  zwar  an  dieser  Stelle  er- 
haben, aber  du,  wo  sich  das  Verletzte  von  dem  (iesunden  durch  die  Hruchspnhcn  zuerst  zu 
trennen  begann,  mehr  nach  innen  gedrängt  und  auf  die  Hirnhaut  nieilergedrückt.  In  der- 
artigen r'ällen  nämlich  wird  alles  Verletzte  am  Schnellsten  furlgcnoinmen,  weil  ia,^  Ende 
des  Linsenmessers  am  Leichtci>ten    in  derjenigen  Tällen,    die  am  Meisten   vom  natürlichen 


')    Vgl.    die    Abbildung   eines   solchen    bei    .Vbulkasim    (Lib.  lU. 
Fig.  101.        :)  Desgl.  Kig.  100. 


■n,.    •'!    T..(    V 


iftTWnösT 


Bndi  tiioilcndi  l.ili.  V  I 


.ip. 


I.ih.  XIII.   ( 


nj).  .),  ti, 


(•>.  2i. 


457 


ZuAtandc  nb\ti'irlii-nil  Mtiil.  eindrilltet.  AIkm'  aucli  mit  der  K  niiclipri?. iiiiiri'  {ij  uOiüyou) 
«rerdxn  wir  in  pinigen  Fnllen  bei  sUrk  zerlrüninicrl<rn,  llioils  licrvnrstelicndrn,  Uicils  Hn« 
irwlrürklcn  Knochen  besonders  auf  der  StelJc,   wo  das  l.inseonie^svr  pjndringon  soll,  vor- 

ftrbi'iton." „Üie.s  ist  die  Iteslo  cliinirifiscbe  nidiaiidliinir  der  Si-biidcilniichi';  wiv  viel 

man  nbi-r  von  dorn  \ crlc>t/.lt'n  rortnubmi-n  snll.  werdi'  ich  Üir  nisbniil  s.-i^en.  Alli*»,  wax 
xtark  '/.ersohmctterl  ist,  muss  ftirlKcnoiniiiori  werden ;  wenn  rtbcr  von  da  noch  einige  Spalten 
Weiler  sieb  erstrecken,  wie  sicli  I)ie:i  bisweilen  findet,  brnuclit  man  ihnen  nirht  bis  xuin 
Ende  zu  folgen,  indem  niun  weiss,  doss  daraus  kein  Si-Iiade  erwachsen  wird,  nachdem  Alles 
richtig  nusigrofuhrt  worden  ist;  denn  wir  sind  nicht  einmal  iidcr  zweimal,  sondern  sehr  oft, 
wenn  wir  so  liandelteii,  zu  einem  günstigen  Au.H«aiige  srelaiiKl."  ....  Für  die  Naclibohand- 
\unfi  stellt  Unlen  folgendo  Indicntion  auf:  „Es  ist  nölliig,  dass  wir  von  dem  Bruche  etwas 
nntblössen,  damit  wir  den  Kiter  (ü  ixo'd)  ^'"n  <^<^f  Hirnhaut  abwischeo  und  abspülen  können; 
«renn  aber  die  Zeil  der  bjnlziindunfi:  \orüber  und  Alles  »ehürig  trocken  ist,  muss  man  die 
Bilduuj;  iron  Fleischwärzchen  und  der  Narbe  au  dieser  Stelle  ln-günstiifen.''  .... 

Im  Buch  XIll.  ('a]>.  '»')  findet  sich  Einiges  über  I.yiiiiilidrüsrn-.\nschwellun(fen 
und  -Entzündungen.  Indem  Galen  anführt,  dass.  im  Gegensatz  zu  dem  Tonus  der  Arterien, 
Venen,  Nerven  uud  Muskeln,  der  der  Drüsonsubslaiiz  (ni  r/dn'tiidü  aO^tttta)  sehr  schwach 
oder  gar  nicht  vorhanden  sei,  sagt  er: 

„So  geschieht  es,  dass,  wenn  an  einem  Finger  oder  einer  Zehe  cm  (ieschwür  i  Wunde) 
entstanden  ist,  in  der  .Schcnkelbeuge  oder  in  der  .\cliselliöhle  Drüsen  (ol  «rf*'i'*c)  anschwellen 

und  sich  entzünden." „Auch  iun  Halse  und  an  ilcn  t)hr<'n  schwellen  oft  die  I>rÜ8en 

«n,  wenn  Geschwüre  am  Kopfe,  Halse  oder  den  benachbarten  Thoilcn  entstanden  sind:  man 
nennt  aber  die  so  aiigescIiwoUeneu  lirüsen  (ittrfiün-fc.  Wenn  eine  härtere  Entzündung  in 
ihnen  entstanden  ist,  ist  dieselbe  schwer  zu  heilen  und  wird  yi^oiqcK;  genannt,"  ....  „Bis- 
weilen erscheint  die  Vene  am  ganzen  Gliede  roih,  heiss,  geschwollen  und  bei  der  Berührung 
«chmerahaft." 

Wenn  in  den  Drüsen  Eiterung  eingetreten  ist,  wird  deren  Eröffnung  empfohlen,  die 
Ton  Einigen  mit.  Fortnahme  eines  Mvrtenblattförniigcn  llaiit5tückes  unternnnimeii  wurde,  uud 
zwar  soll  Dies  in  der  Schenkel  beuge  nicht  in  lier  l^ngs-,  sondern  in  i|Uerer  Richtung 
ausgeführt  werden. 

Im  Cap.  6  wird  Einiges  über  die  durch  Biss  oder  Stich  oiaes  Tbiores  entstandenen 
vergifteten  Wumlcn^)  angeführt  und  bemerkt,  dass  die  Entfernung  des  Giftes  (/  i/ie) 
thoils  durch  .\iirsetzeii  von  Schröpfköpfen,  Iheils  von  „hohlen  llöniern,  wi'lchc  Einige  wir 
Schröpfköplc  gebraiichon",  sowie  ilurcli  die  Zerstörung  desselben  niillelst  dJi5  Glüheisen» 
oder  escbarotische  Medicamente  bewirkt  wenlen  liömie.  Auch  das  Aussaugen  des  (iiftes 
mit  dem  Munde  wird  orwalint. 

Tcber  die  Arter  iotomic  (//  UQn^gioiniiiit),  das  ilal>ci  vorwcii<icte  Mgatur-Material 
and  verwandte  Gegenstäiidf  liiidet  sich  im  Caj).  22')  Folgendes:  ,,Mau  miis«.,  nach  Ab- 
rosircn  des  Kopfes,  sorgfiillig  nach  der  hinter  und  vor  jedem  (ihre  gelegenen  und  nach  den 
an  der  Stirn  und  an  den  Schlafen  befindlichen  Arterien  laston.  Diejenigen  von  ihnen,  welche 
Dir  w&rmer  za  sein  scheinen  uud  stärker  als  die  anderen  pulsiren,  die  sind  zu  eröffnen;  die 
kleinen  aber  und  ilie  unmittelber  unter  der  Haut  gelegenen,  wenn  man  aus  ihnen  ein  Stück 
ausschneiden  will,  wie  wir  es  an  den  Beinen  mit  den  Varices  zu  thun  gewöhnt  sind, 
worden  sieh  noch  besser  dazu  eignen.  Einer  der  Augenärzte  unserer  Zeit  und  zwar  nicht 
der  geringslcu  einer,  schnitt  aus  den  auf  den  Schläl'unniuskeln  verlaufenden  .\rlcricn  ein 
nicht  unbedeuiondes  Stück  aus.  Häufig  ziehen  sich  an  der  durchschnittenen  Arterie  die  zu- 
rückgebliebenen Tbeile  noch  den  mit  ihnen  in  Zusammenhang  stehenden  zurück,  und  flndet 
Dies  vorzugsweise  bei  den  kli'ineii  und  weniger  pulsirenden  Arterien  stall.     Wenn  Dir  beim 


>)  Kuhn,  1.  c.  p.  SSO. 
*)  Kuhn,  1.  c.  p.  895. 


»)  Ibid.  p.  941. 


(laliMiii.s,  Metliodi  medendi,  Lib.  XIII.  Cap.  22.   Lil).  XIV  —  ad  fi laindui'in. 


Freilogen  des  Gefiisse».  dasselbe  gri)ss  orsi'lieint  timl  kiiini|.'  |nilsirt,  i.st  es  sicherer,  /.tierst 
um  dosselbe  eine  [Doppel-]  Ligatur  zu  legen  und  dann  dasselbe  dazwischen  zu  durch- 
schneiden. Es  müssen  aber  diese  Ligaturen  au.>$  einem  nicht  leicht  faulenden  Material  (ijf  vXif) 
bestehen.  Ein  solches  ist  in  Rom  das  von  den  sogenannten  Gajctnnern,  aus  dem  Lande  der 
Kelten,  dorthin  gebrachte,  das  besonders  auf  der  Via  sacra.  die  vom  Tempel  der  Koma  nai'h 
dem  Koruni  führt,  verkaufl  wird.  Dies  ist  in  Hum  leicht  in  .Menge  /.u  haben  und  «ird  sehr 
wohlfeil  verkauft.  Wenn  Du  aber  in  einer  anderen  Stadt  j'rakticirst,  kaufe  Dir  von  den  so- 
genannten Seiden-Fäden  (ru  r^fiu  ß^qixöt');  denn  solche  besitzen  die  reichen  Franm 
an  vielen  unter  der  Herrschaft  der  Römer  belindlichcn  Orten  und  besonders  iu  den  grossen 
Städten,  in  welchen  sich  viele  solche  I^nuen  befinden.  Wenn  Dies  aber  nicht  zu  CJebolc 
steht,  wähle  T>ir  in  dem  Lande,  in  welchem  Du  Dich  befindest,  das  am  wonigsten  leicht 
faulende  Material,  wie  Dies  dünne  Darmsaiten  [^q  X^fi^^)  sind;  denn  die  leicht  faulenden 
fallen  schnell  ?on  den  Gelassen  ab;  'wir  aber  wollen,  dass  die  Ligatnr  erst  abFiUll,  wenn 
ringsherum  Fleischwärzchen  vorhanden  sind;  denn  die  an  den  durchschnittenen  Gefiisscnden 
erzeugten  Fleischwärzchen  dienen  denselben  als  Verschluss  und  verstopfen  ihre  Mündungen; 
sobald  Dies  aber  geschehen  ist,  ist  die  richtige  Zeit  vorhanden,  dass  die  Ligaturen  ohne 
Gefahr  abfallen,  Kci  den  Venen  jedoch,  wenn  man  einen  'l'heil  aus  denselben  ausschneidet, 
hat  man  nicht  ein  ebenso  aseptisches  Material  nülhig,  sondern  es  genügt  auch  eines  von 
den  anderen;  denn  bei  den  Arterien  hält  die  fortwährende  Bewegung  die  Mündungen  der 
durchschnittenen  GcfSsse  olTcn;  hei  den  Venen  aber,  wenn  sie  einmal  auf  irgend  eine  Weise 
verschlossen  sind,  sei  es,  dass  sie  durch  einen  Verband  compriiiiirt  oder  durch  Modicament« 
verstopft  sind,  kann  durch  die  sich  herum  erzeugenden  Fieischwärzclien  eine  Verwachsung 
stattfinden,  besonders  wenn  der  in  Behandlung  befindliche  Patient  den  Theil  uubewcgiirrh 
hält  und  noch  mehr,  wenn  der  ganze  Körper  sich  in  Ruhe  befindet.  Auf  diese  Weise  heilen 
wir  auch  dicVarices;  \arix  wird  nämlich  eine  erweiterte  Vene  genannt:  dieselben  erweitern 
sich  an  den  Hoden  und  an  den  Beinen  überall." 

Das  XIV.  Buch')  schliesst  sich  der  .Schrift  „Do  tuuioribus  praetor  naturam"  ( vgl, S. 433) 
an  und  ist  namentlich  der  Therapie  derselben  gewidmet:  Jedouii  findet  sich  darin  für  unsere 
Zwecke  nichts  von  Belang,  das  nicht  schon  aus  anderen  G aionischen  Schriften,  zum  Theil 
in  praciscrer  Form,  bekannt  wäre.  Anzuführen  ist  daraus  (Cap,  8),  dass  G.  bei  einer 
Olossilis  die  Zunge  so  geschwollen  sah,  dass  sie  nicht  im  Munde  beherbergt  werden 
konnte;  dass  die  Hydrocelc  (*  ap.  13)  entweder  mit  pharniazcutischen  Mitteln  oder  mittelst 
Kinlegons  einer  Röhre  {dtä  xaihiffK/x;  (titfwt'oc),  der  Ascites  entweder  ebenso  oder  mittelst 
Function  {diu  nttQattn't^nnac)  behandelt  werden  soU^j.  Ferner  werden  (t'ap.  16)  einige 
Verfahren'),  bei  Verkürzung  oder  einem  Defocl  des  I'raeputium  (durch  (iangrän  oder 
Beschneidung)  eine  Verlängerung  desselben  herbeizuführen  (den  sog.  Kpispasmus)  em- 
pfohlen, nämlich  bei  geringem  Defect  ein  mit  Gummi  bestrichenes,  weiches  und  festes  Stück- 
chen Papier  krcisfiirmig  um  das  Glied  zu  legen,  um  damit,  wenn  jenes  getrocknet  ist,  das 
i'raeputium  vorzuziehen.  Vorher  kann  an  der  Innenllächo  desselben  etw.'is  Hundes,  in  Form 
eines  bleiernen  Röhrchens  (aoUtj^'dQtoy)  umgelegt,  mit  einem  weichen  Riemen  aussen  be- 
festigt und  na<:bher,  wenn  das  Plipier  angeklebt  ist,  entfernt  werden.  Genügt  ilieses  Ver- 
fahren bei  einem  grossen  Defect  nicht,  so  ist  an  der  Wurzel  des  Penis  ein  krcisrormiger 
Schnitt  durch  die  Haut  zu  m-tchen,  so  dass  durch  Vorziehung  derselben  die  Eichel  ganz 
bedeckt  werden  kann:  die  Wunde  ist  leicht  zu  verbinden. 


Aus  der  Schrift  /u/i;i'ot'  lüy  frQt>i  F'Mtvxwvu  OfQantvtDuüi'  ßißUov  a,  ß'.  üoitni 
ad  Glauconex  dg  medendi  nifthodo  liber   I,    If*)  führen  wir  Folgende»  an: 


«)  Kühn.  l.  c.  p.  U45. 

2)  Kühn,  T.  X.  p.  988.  —  =)  Kühn,  T.  X.  p.  1000. 

♦)  Kühn,  T.  XI.  p.  1— 14C. 
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Idoi'onem.  — 


iciw,  c»p. 


VfibtT  Aif!  KntsicIimiK  des  NN'ortos  Absecss  (<i/ie»ffriy,ii«)  giebt  (J.  (Lib.  II.  '"op.  9, 

Kühn  XI.  115)  foleomie  I'JrkUruriji;:  „Abscess  noTineii   wir  di(<jeiuu;cn  Krkrankungeii,  bei 

'  «leneii  die  Tlieili-,  dii;  sich  früher  beriihrtiMi,  von  eiiiiitulrr  i-nlfornl  sind  {'lifiarijfn).   in  dem 

Hmwijchon  itploffcnrn,   nnthwpndigcrweisc   IctTon  K.iiimo  Iiclindpl  sich  eine  luflhoJtigo  oder 

flüssige  »der  ans  bi>ideii  Hosiiindihciicn  /iisnnimenc<?>)Ct/,t9  Snlistanz."  .... 

SinaOüiläton  und  deren  liidtandinng  vrvrden  (Lib.  II.  C»p.  10.  Kühn.  XI.  lüh) 
foli^rmaassrn  orwÄlint:  „Wenn  die  Html  in  grosseni  L'mfnng  ihre  Vorbindiing  mit  den 
damntrrgelenencn  Thi-ilen  verloren  iiiit,  nennt  man  Dies  .Sinus  (o  X'iA.TOc);  wir  werden 
sogleich  dii<  Behiindlmiu;  dieses  Zustande?  i'n\;ihni'n.  bis  isl  gul,  eine  gerade 
Kühre  (ö  dr/jrtxoi;  tt'lfi'iQ^ioi),  iius  hron/.e  iiiigcferiigt,  oder  ans  Honi  7,n  nehmen;  wenn 
diese  nicht  zar  Hand  sind,  den  sogenannten  Eitorzieber  (nvov/lMc),  der  die  grössto  OolT- 
nung  besitKt."  Durch  dieselben  werden  nun  lueilicameniüse  Injectionen  milleL«l  einer 
Srh weinsblasi"  (^  xirrfii,;  ^oigtiu),  an  welche  eine  llöhre  der  oIkmi  irenannlen  Art  ange- 
bunden i.st,  gemacht  iinil  dann  die  Ueirnting  mit  rhar(>te  verstopft.  Bei  ninngcindein  Kiter- 
abflu^is  jnuss  auch  eine  Oegenijffnung  (ij  ih,u^)  angelei:!  wenlcn:  wtiiere  nicdicaineiiiüse 
Behandlung,  Druckverband  mit  Binden  ii.  s.  w. 

l'ehcr  den  Brand  Hndet  sich  (l.ib.  lt.  Cap.  11,  Kühn,  \l.  p,  i.l.ii  in  üeirelT  iler  Be- 
zeichnungen liangriin,  Nekrose,  .Sphacelus  Folgendes:  ,,Wir  nennen  yrlyyqmra  da*  in 
Folge  der  (jrösse  iler  Kntziindnng  eiiilrelcnde  Vb^terlien  (ij  t'tXQoxSic),  nicht  wenn  es  be- 
reits entwickelt,  sondern  In  der  Bildung  begriffen  ist.*'  An  einer  anderen  .Stelle  (Comnient, 
4»  Hippocralis  libro  de  articulis,  foniment.  IV,  Cap.  16*)  heisst  es,  nachdem  das  roll- 
ständige  Absterben  des  llliedcs  mit  allen  seinen  Attributen  erfolgt  ist:  ,,Wir  nennen  diesen 
/ii.stnnd  nicht  mehr  Ciangriin,  sondern  iTr/'/xf/oc." 


Die  nachfolgende  Sclirift:  raÄ^vov  tiaapayij  tj  t'aiQOc,  (iuleiio  atcrifjfa  introduc- 
tio  neu  medicus-),  welche,  wie  erwähnt,  /.n  den  zweifelhaften  Gnicnischen  Schriften  ge- 
hört, ist,  in  etwas  anderer  Form  als  die  .Schrift  „Definitiones  mediciu'",  ebenfalls  eine  kurze 
Kncyclopädie  der  Medicin,  die.  mli  dtir  tjcscliiohlB  der  Heilkunde  beginnend,  nncheiiiander 
dioAnatomie,  l'liyfiioingie,  l'alliologie  und  Therapie  abhandelt  und  dabei  die  innere  Medicin, 
die  Augcnheilkun<le,  die  ilautkrankheilen  und  Chirurgie  berücksichtigt.  Ohne  uns  um  die 
Echtheit  oder  Unechlheit  der  Schrift,  die  vielleicht  nur  ein  von  einem  Schüler  gemachter 
Auszug  au»  den  übrigen  .Schriften  Galen 's  ist,  Sorgen  zu  machen,  gelien  wir.  da  sie  doch 
jeilenfnlls  der  Zelt  Desselben  angehört,  aus  ihr  die  folgenden,  un.seren  Zwecken  ilien- 
licbon  Auszüge,  d.iriinter  eine  Keihe  von  Abschnitten  in  vollsUHndigor  IJebcr^etzung. 

In  der  die  biinloltung  bildenden  lieschichle  der  Medicin  (Cap.  1 — .V),  in  welcher  von 
«Icr  Kriindung  derselben  zunächst  die  Rede  ist,  führt  li.  die  Aegypterals  Diejenigen  an,  die, 
neben  dem  Gebrauche  der  Medicjtmente,  bei  ihren  Tür  ilas  Kinbalsamiren  (r)  raqtxfic)  er- 
forderlichen Lelclienöll'iiungen  (^  <i»'aff;fi<Tic  lUJ»'  ^^tX(löl^')  vieles  auf  die  x*'(!V(lT'^  Bezüg- 
liche entdeckt  hätten.  Anderes  sollen  sie  anfällig  kennen  gelernt  h.iben,  x.  B.  das  StoAr- 
stechen  dadurch,  dass  eine  am  Staar  erbliniletc  Ziege  sich  eine  spitzige  Binse  in's  .\ugc  stiess 
nnd  dan.ich  sehend  wurde,  und  das  Klysliren  vom  Ibis,  der  sich  mit  seinem  Schnabel  Meer- 
iind  Nilwasser  sellisi  in  den  After  einspritzte.  Eine  rationelle  Meilicin  soll  aber  erst  von 
den  Asklepinden  stammen  und  die  Ueberlleferung  derselben  vor  Allen  dem  illppukrates 
zu  danken  sein,  der  zuerst  eine  vollkommene  Medicin  bei  den  Griechen  aii's  Licht  brachte. 
Galen  fuhrt  sodann  die  3  Sucteii  an,  die  logische,  die  empirische  und  mutliodische,  die 
n&her  cbarakterisirt  werden,  worauf  wir  nicht  näher  eingehen.  Als  (iründcr  und  llanpt  der 
logischen  .Sectu  wird  Ilippokratos  von  Kos  bezeichnet;  Ihm  folgten  Diukles  von  Ka- 
rystus,    l'raxugoras  von  Kos,    llorophilus   von  t'haicedon,    Krasistralus   von  Chios, 


•)  KQhn,  T.  XVIIl.  p.  1587. 
»)  Kühn,  T.  XrV.  p.  674. 
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MnesithiMis  von  Atlien,  Asklcpiatlfs  nns  HilJiynicn,  Kiatins,  der  auch  Prusias  51^ 
nannt  winl.  Der  empiriselieii  Socio  stand  Fhilinus  von  Kos  vor,  der  sich  zuerst  von 
der  logischen  trennt«;  iliiu  folgt«  Serapion  von  Alexandria,  und  die  beiden  Äpollonius, 
Vater  und  Sohn,  von  Antiocliin,  und  nach  ihnen  Menoiinlus  nnd  Sexlns.  Die  metho- 
dische Seele  wurde  durch  Tlicinison  von  I.nodicca  in  .Syrien  iregriindn;  ihm  folgu 
Thessalus  von  Tralles,  und  nach  ihnen  Mnasea^,  Dionysius,  Troolus,  Antipater; 
innerhalb  derselben  wichen  in  einigen  Dingen  ab:  Olymjiiacus  von  Milos,  Meuemachas 
von  Aphrodisia  und  Soranas  von  Kphesus;  zu  der  Seele  hielti'n  sich  auch  Leonidns  von 
Atexandria,  Archigcncs  von  Apauiea  in  Syrien.  —  Nach  Erörterungen,  ob  die  Medicin 
eine  Wissenschaft  oder  Kunst  sei  (Cap.  .5)  und  was  sie  ist  (Cap.  6).  werden  als  Haupttheile 
(Cap.  7)  derselben  folgende  angegeben:  (rö  /ifgoc)  ifvtTioJ.opuor,  alitoloyixov,  :nt!^o- 
Xopxör,  i<)'i(it'6t>,  atj(tno)Ti*6i'  und  O^f^t.iftyiixör.  Weitcrc  Unterabtheilungon  b'i  ■''•"- 
selben  sind  folgende: 

,,Der  physiologische  Theil  ist  derjenige,  in  welchem  wir  KrwSgnngen  übi'r  Uie 
Natur  des  Menschen  anstellen;  derselbe  wird  eingelheill  in  die  Lehre  von  den  Elementen  (rö 
aioixtloy),  aus  denen  der  Mensch  zus-inimengeset/.!  ist,  dann  in  die  von  der  Entstehung 
und  Bildung  des  Embryo  {tö  tf^l^Qroy)  nnd  drittens  in  die  iiussere  I5etr:ichtung  (ij  iniftxf- 
tpig)  der  Tbeile  des  Körpers,  wenn  Mir  seoiren  (orf  ävctThfii'ofin'),  oder  dicKnoohen  sludircn 
(ij  u<Ttfo/.oy(iVf/f>').  Der  liliologi^che  und  audi  der  paHioloKische  Theil  ist  derjenige, 
in  welchem  wir  das  Almormc  erforschen,  nnd  sowohl  die  Ursachen  der  Krankheiten  aiif- 
sncheo,  als  den  Comidex  der  .Symptome  und  uns  mit  den  Verhältnissen  der  Leiden  be- 
schäftigen; denn  ohne  dieselben  kann  man  die  bei  jenen  einzuschlagende  llierapic  nicht 
richtig  erkennen.  Der  hygienische  Theil  der  Heilkunde  wird  eingetheilt  in  denjenigen, 
welcher  die  (iesundheit  bewahrt,  denjenigen,  welcher  die  Kr;inkheilen  verhütet  {n qntf  vi.a*- 
itxöy)  und  denjenigen,  welcher  für  die  von  Krankheiten  sich  Erliulenden  bestimmt  ist  (äva- 
X^HTixöt').  Der  semiolische  Theil  zcrnillt  in  .'i  llnlerabtheilnngen,  die  Kenntuiss  (^  ^/r«- 
YVmmc)  des  Vergangenen,  die  Betrachtung  (ij  fnUsttufHc)  des  Gegenwärtigen  und  ilie 
Prognose  (ij  Ttqöyt'otnic)  des  Zukünftigen.  Der  therapeutische  Theil  endlich  wird  eben- 
falls in  drei  Theile  gelheilt,  in  die  Di.^i  (^  ditatu),  die  chirurgische  («y  x*'V^''9)'^)  ^^^ 
ilie  phtirniaceulische  Behandlung  {^  i/aQfiftsttin).'' 

Das  folgende  Capitel  8  erörtert  die  Frage,  ob  die  Eintheilung  der  Medicin  in  b  Theile 
nülhig  sei,  indem  die  Ansichten  der  verschiedenen  Secten  disculirt  werden.  Die 
Chirurgie  wird  dabei  als  derjenige  Theil  der  Therapie  definirt,  ,, welcher  durch  Schneiden, 
Brennen,  Einrichten  der  Knochen  {6id  tofiwt'  xai  xuranot'  xai  itjc  TtfQi  lä  öniü  dtog- 
,'Matoig)  die  Menschen  heilt.''  —  Der  Erörterung  der  Klemenlar-Beslandtheile  des  mensch- 
lichen Körpers  (('ap.  1>),  wie  sie  von  den  verschiedenen  .Secten  angenommen  wurden,  über- 
gehen wir;  die  Bezeichnungen  der  äusseren  Körperlheilo  und  deren  l'nterab- 
theilungen  (Cap.  10),  diu  von  .Vristoteles  herrühren  sollen,  haben  wir  schon  bei  Kufuä 
vonEphesus(S. 424ir. )  nngefiihrt.  Wir  erwähnen  nur  die  fnl(;enden,  nebenbei  gem.nchten  Be- 
merkungen: Hei  ö /-T^;^»',- (Klicnbogcnbein)  wird  hinzirgefugl :  ,,nach  dem  auch  Menschen 
gemessen  werden";  bei  o't  Tiödtq  (Fösse):  „von  welchen  die  Mensohvn,  indem  ai«  den 
l'uss  wählten,  ein  anderes  MaA.s.s  für  sieh  gefunden  haben";  bei  m  vi'fufnt  (die  kleinen 
Schamlippen):  „welche  wetten  ihres  starken  Hcrvorragons  \u\\  den  Aegyptern  bei  Jungfrauen 
abgeschnitten  /.u  werden  ptleaten'-:  die  Miindunit  des  M.istd.irnis  (todKifKc  lav  ü:tn''fra- 

ftivov) „wird  King  (ö   d(txti/.ni^)  luic.li  ihrer  fieslall   und  o  fiifiyxti'^Q  nach  ihrer 

Function  genannt." 

Von  den  anatomischen  liezeiilinniigeii  und  \  erhiiltnissen  der  inneren  Kurper- 
theile  (Cap.  11)  heben  wir,  im  Anschlnss  an  das  schon  frührr  bei  Hnfiis  von  Kphe$us 
(S.  426)  Angeführte,  nur  das  folgende  AVenigc  hervor;  In  die  Zunge  sollen  vun  der  Basis 
des  fiehirn>    zwi'i  Allen    von  Nerven  eintreten,    ilie   eine,    dli-  wiichen  iiiit/.nxith  i'eiKiiuil. 
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sollen  die  Gesclimacksctnptiniiiiruf  (^  utatf-^atc  ^  ytvati*//)  vormittcin,  die  anderen,  die 
harten  (miXiiqol)  die  willloirlicho  Bewegung  (ij  xift/ffic  ij  TtQomQtnxij). 

I)ii.s  in  diMii  Capilel  12  iilier  die  Ostcologie  eiilliallciie  i»t  bereit«  Mienfalls  im 
We'sontliclien  hei  Kiifiis  ;vn;rr>fiilir(. 

Der  folgende  AbscbniU  (Cap.  Vi)  enlhält  Krörtcrungen  aus  der  l'liysiidogic  und 
allgemeinen  l'nlliologic;  bei  der  letzteren  werden  »ucli  die  An.iichten  der  vcrscliiedenen 
Seelen  besproclmn,  auf  die  wir  liier  nidil  nülier  einjrelien.  Von  den  sodann  Anircfülirlen  ein- 
zelneu li!«iiiitbS(.lilic-lien  Krkrankniijfcn  Ciilircn  wir  Na<'listehende«.  an:  Bri  der  Angina 
(^  xi'vayxtj,  (n't>Kyx^),  die  imWi-senlliciien  ebenso  ciiarukteiisirt  wird,  »ii-  friilier  iNo.  2.''>4, 
S.  4■t^H)  und  hei  weirlier  die  Behandlung  in  Blatenlziehungen,  dem  Gebrauche  von  Modica- 
menten,  die  den  Schleim  abführen  und  der  üusscrüchen  Anwendung  von  Ceral  bestehen 
soll,  wird  zuut  Schluss  gesairt: 

,,Asklepiade.s  fiihrl  bei  iiu.Hsersler  Atheninuth  (^;r<  im»'  ilx^fwg  Ttfi/Ofiffiat')  auch 
die  Laryngolomic  aus  (iftQvyjroto/itiy^  [hiermit  ist  aber  wahrscheinlich  die  Tracheoto- 
mie  gemeint]. 

„TTitavo^,  Ö7i»(r06totoc  und  ifinQoai^oioyoi  (vgl.  S.  447)  sind  Nervenkrankheiten: 
eine  jede  von  ihnen  isl  rine  Art  von  Krampf  der  Kopfnerven,  durch  welche  die  Bewegung 
des  Körpt-Ts  »ermittelt  wird''  u.  s.  w, 

,,H«im  Kmpyem  isl  ein  altes  Heilvcifülirvu  die  Anwendung  von  lilüheiseii  (i«  x«»'- 
tSt^QKt),  welche  den  Thorax  austrocknen  und  einen  Abfliuss  nach  aussen  bewirken;  d<ts 
neuere  Verfahren  heslohl  in  der  Anwendung  von  Umschi&gen  (lö  xaiä/rkaOfia)"  u.  s.  w. 

.,Von  Wassersüchten  fol  V(}qo).1(;)  kouinieu,  nach  den  Neuemi,  drei  Arten  vor. 
6  ftaxittjc,  b  tviimti'iiiic,  ö  vnoauqyiAioi:  nach  lllppokrates  aber  nur  zwei  Arten, 
da  Ascites  und  Tympanites  von  derselben  .Vrt  sind;  denn  bei  jeder  findet  sieh  der  Fiigus$ 
der  in  Wasser  verwundeilen  Nahrung  in  den  Kaum  zwischen  den  Därmen  und  dem  Perito- 
naeum:  und  zwar  isl  heim  Ascites  mehr  Walser  und  weniger  Luft  vorhanden,  beim  Tympa- 
nites aber  mehr  l.ufl  und  weniger  Wasser.  Bei  iler  .\niLSBrra  aber  findet  sich  am  g-.mzen 
Körper  eine  .\uflösung  der  festen  Bestandtheile  in  Wasser;  dieser  Zustand  isl  nach  Hippo- 
kriites  unheilbar:  er  wird  aueii  Xn'xoifkfyiiuaia  genannt"  u.  s.  w.  (vgl.  S.  4.'i5). 

„An  der  Blase')  linden  sich  fulgrndr  Leiden:  Sohwäeho  (f/  rrdgfffig),  kleienlormige 
Au9^cheidung(r/;n'lrl>^fot(;<c) [Katarrh],  Stein(^  Aii'>/«flfii;),Versch\vfirung  (^  V.yoHiic),  beson- 
ders am  Blasi-nhalse  {nt{)i  loy  t^itytjjiov).  Mit  dvn.'^elbt'n  verbunden  ist  lschurie,.Strangurie, 
Dysurie,  die  aus  diesen  und  andiTcn  Crsaclion  enlsleht  (vgl.  N'o.  28,'!  -W,  S.  44.S). 
Zoteben  der  Entzündung  {ij  ifÄfY(iov^)  sind  Schmerzen  in  der  Schanibeiugegend  (ntqi 
lö  itftißcuof)  und  Si-hwivrigkoil  (  r)  (tt'ax^^ttut)  den  Harn  zu  entleeren.  Die  Blaseneut- 
ziindung  wird  durch  Kataplasmcn,  Bespülungrn  (r)  i;ti({^oxf))  und  Enthaltung  der  Nahrung 
eitigt;  wenn  sie  aber  heftig  ist,  muss  man  auch  eine  Blutent/.iehung  durch  Aderlass 
ehen.  Die  Zeichen  der  Versehwariing  sind  bald  blutige,  bald  eiterige  Entleerungen, 
bisweilen  aber  auch  srhleimige  und  Schmerzen  in  der  Scharagegend.  Die  Behandlung  be- 
steht in  rmsehlägen   (rö  ^/ri.'/*/ia)" ,l)ie  Parese  der  Blase  vcrräth  sich  durch 

uowillkürliche  (AjigottiQuoi)  Entleerung  des  Harns;  dichelbe  ist  ein  schwer  oder  gar  nicht 
heilbares  Leiden.  Die  Anwesenheit  eines  Siemes  in  der  Blas«-  erkennt  man  am  Besten 
durch  Einführung  der  Finger  durch  den  After  in  den  Mastdarm,  indem  der  icekriimmte 
Zeigefinger  nach  der  Mille  der  Blase,  nach  oben  und  vorn  geführt  wird,  daselbst  den  vor- 
handenen Stein  trilTt  und  ihn  nach  dem  Bla5enhalse  leitet.  Bei  den  Steinen  »ind  mehrere 
Untersi'hicdc  zu  machen :  die  einen  sind  angewachsen  (rrpoc'/ji^c),  die  Bn<leren  beweglich, 
die  einen  leicht,  die  anderen  schwer  zu  zerbrcrheii.  Schwer  zu  heilen  sind  die  grossenlheils. 
angewachsenen,  «ou  den  anderen  können  die  leicht  zerbrechlichen  durch  auflösende  Medi- 
namcnte  enllccrl  werdm:    die  harten  und  schwer  loslichen  werden  von  den  Chirurgen  ent- 
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fprnt,  indem  dies«  die  lleisdiarlige  Masse  des  niiiseiiliallcs  durcliscIinoidKn.  Isichurin  ist 
die  vollstündigp  Vcrhalliing  des  Harns,  StraDgurio  das  tropfenwriso  {xarot  ttTQÖyya) 
Humen  und  Dysurie  eine  Erschwerung  desselben.  Es  entstellt  Dies  aus  vielen  Ursaclien: 
Wenn  ein  Stein  sich  im  Blasenlialse  festgesetzt  hat  und  volLsliindig  den  Weg  verspenl,  oder 
wenn  innen  Etwas  /tirücltgeblicben  ist  oder  in  der  Dl.ise  schwimmt.  Harnverhaltung 
entsteht  inFolge  einer  sehr  heftigen  Entzündung  der  HIase,  oder  bei  überniH-ssiger  AnfüUung 
derselben,  indem  sie  sich  nicht  zusammenzuziehen  {rrfQiatttX^i'ai)  im  .Stande  isl,  oder  in- 
dem wegen  der  Schärfe  des  Urins  der  IJIasenhals  bei  der  Hi'i/.iing  sich  zusammenzieht,  ndcr 
indem  Blutgerinnsel  den  Weg  verschliessen,  oder  wegen  der  Dicke  des  anhaftenden  l'rins. 
Wenn  das  zu  Entleerende  erweicht  ist,  niuss  man  die  dicke  Masse  entfernen,  die  Kliilge- 
rinnsel  aber  durch  solche  Mittel,  die  ira  Stande  sind,  dieselben  zu  verfliissigcn,  auflösen, 
die  Ueberfüllung  jedoch  mit  dem  Erasistraleisehen  Katheter  (A  xw.^fnjp)  entleeren;  der- 
selbe ist  in  seiner  Gestalt  einem  römischen  .S  ähnlich." 

„E).tif  ttviiudig  ist  ein  Leiden,  welches  seinen  Namen  von  der  Arhnlichkeit  mit  einem 
Elephanlen  erhalten  hat;  denn  ilie  mit  demselben  Behafteten  haben  eine  Haut,  welche  dicker 
und  härter  ist  und  eine  Aehnlichkeit  mit  der  des  Elephanlen  sseigt"  ....  „Einige  vun  den 
.\elteren  theillcn  jenes  Leiden  in  6  Arten,  nämlich  die  ^Infai'tirtrtic,  XfOPtiann;,  utfia- 
mg,  den  Aussatz  OJnQce)  und  die  Versliinunclung  (i^  Möjiti).  Ele]ihantiasis  nennen  sie 
die  Aelinliclikeit  in  der  Haut  und  den  rüsscii  mit  einem  Ele|<lianten:  denn  die  von  dieser 
Krankheit  Befallenon  haben  dicke  Küsse,  wie  jener.  An  l.eonliasis  leiden,  sagt  man,  Die- 
jenigen, welche  höckerige  oder  auch  ndematöse  Auswüchse  {öxlhttdng  inayattffitffic  ij  ww 
olStiiioiwdnc)  haben  und  gell)  wie  Löwen  sind.  Ophiasis  nennt  man  es,  wenn  die  Leiden- 
den >ich  wie  Schlangen  häuten.  Alopecia  isl  eine  von  jenen  'l'liiercn  [den  Kiichsen]  ent- 
nommene reliertragung.  Bei  der  Verstümmelung  gehen  die  Enden  der  llftnde  und 
Küsse  verloren  und  die  dieser  Theilc  Beraubten  werden  Yerslümmelie  {ke/.wßt/fiiroi)  ge- 
nannt.   Beim  Aussatz  wird  die  Haut  rauh,  wie  man  es  bei  den  Aussätzigen  entstehen  sieht." 

Gap.  14  handelt  von  dm  T'urganltpn,  Cap.  l.')  von  der  Kintheilung  der  Behandlnnsr 
mit  Medicameiilen,  C.ip.  H!  von  den  Augenkrankheiten,  deren  eine  beträchtliche  Zahl 
genannt  und  kurz  beschrieben    wird.     Die   folirenden  Capilel  geben  wir  vollständig  wieder. 

C'np.  Vi.  „Bei  den  äusseren  Theilen  des  Koj)fcs  handelt  es  sich  um  die  Itei  den 
chronischen  Krankheiten  nicht  beschriebenen  Affeotionen,  wie  die  SchSdelbrücho  {täxaxäy- 
fictiu  lov  »(ictflor).  Von  letzteren  unterscheidet  m.an  5  Arten:  {loty^iij,  ffj'fitkafia, 
fxrilffliin,  tin^-ftjiia.  xanüooiGti  (vgl.  d;igegcn  Nr.  HD».  ,S.  44K),  dazu  Kummen  die 
Nahttrennuiig  (f/  6neaiaaic  (tutföv).  der  Witsserkopf  (/o  i'dooxitfitlov).  die  Grindarten 
(oi  u^MQn;).  die  Pityriasis,  die  Meliceris,  das  Alhoroioa,  der  Favus  ( u'i  xtj(>lot').  Am  be- 
haarten Theile  des  Kopfes  findet  sich  .\lopecia,  Ophiasis,  Kahlköpligkeit  (Sj  itadaQÖtijc, 
jj  t/rtkcixQuinic).  Die  Haare  fallen  aus,  werden  dünner,  zerbrechen,  spalten  sich,  werden 
strupi'iir,  verlilzen  sich,  werden  grau  und  weiss.  —  Die  Erkrankungen  der  Augen  bleiben 
hier  ausser  Uelriichl.  —An  den  Uhren  lintlel  sich  (Quetschung  (ly  ;T*pf,!//«(;(c).  Anschwellung 
(«Ö  Tttrgvyirtfia),  Bruch  desKnor|)Bls,  Heber.-cliuss  oder  Mansel  desOlirenschnialze.sfijKr»/'*- 
A/c),  Schwerliörigkeit  {ij  ßaQV^xota),  Taubheil  (ij  xunfUHfii),  Eiierauslluss  [itvov  ^'(ft?), 
übelriechender  Auslluss  (^ti'iut  (h-aöidtc).  —  An  der  Nase  kommen  vor  Ozaena,  l'olyp, 
(»•5ch\»'üre,  l'Vaclur,  Schiefheil  (ij  ditentQtxf^),  Kindrüi-kung  (^  fy,'tXntfii:),  Vufstülpnng 
(ij  ftiiioinit;)  (vgl.  8.448).  —  Im  Munde  (\ndcl  sich  die  Mundräulo  (t^^?'(C  ol'iMt'),  Carics 
(ij  (iQÖKtic),  .Schmerz  und  Ausfallon  der  Zähne,  Zungen- Abscess,  fnovkic.  ntt^Qvlii, 
äifil}at.  SchorfbiMung  (ij  A/;frt(K»«T«c).  Rnlzündungen  der  Mandeln  (»«  rra^in'tinit),  des 
Zäpfchens  (f/  nratfvÄ^),  l'eigwarzen  itö  iJvxoyfKt).  —  Im  Gesicht  sind  vorhanden 
iiftjhc  (Sommersprossen),  iof'hn.  tfaxöi  (Leberfleck),  Knochenbruch,  Syniphv.Henlren- 
nung,  Luxationen  des  Unl-erkiefeiH.  —  Am  HalM>  kommen  vor  rtvftiyx^,  xrfäyx^, 
Envürgnng  Cij  uyj(6t'^),  Ausweichung  der  Wirbel,    Drüsenanschwellungen  («l  X'^'fl**^*^)' 
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ätüatome.  —  Bei  den  Obrrttrincn  Imiirlell  es  sich  um  Brudi  iiikI  Verrenkung 
oberen  Ende,  am  Ellenhogon,  nm  Moljcoris,  Alherotna,  Stcfttnioma,  Fliissigkcits- 
banimlung,  an  der  Handwurzel  um  Ueherbcine  (lä  yayylUt),  an  den  Kingcrn  und 
Zehen  um  Froslhuulen  (w  ;{ffjti*i>Ao»')  uiul  Naitcl4rc-''rlnvür  (^  nuyuirrxia).  -  Alle 
OcrtlicIikeibMi  dos  Körpers  jedoch  werdoTi  befallen  von  c/-/*/'/ioj'ij,  oiöijfia,  i(nfv(S^(ut. 
Verhärtung  {(T)üiiQO)fta),  Abscess  (ot  ärrönriifiic),  reinen  und  unreinen  (QrrraQÖy)  Ge- 
srhwürcii,  dem  HohJK-esrhwür  (»oXXov  fXxoc),  einem  fiingüsen  (vrrntftaQxovi'),  vcrschorflen 
(^axcegÖHhc),  Irnrknnnn  (|f;gor'|,  alsimdernden  (gfriiaii^öfifror),  nnierminirlen  (rTtofo- 
|lo^•),  callüsen  (tnvÄrnfKrof) .  (Istulösen  (ftfargijjtrtfni'oi')  (iesohwiir,  der  Sejisis  (ij 
ftvd^aii;),  fieschwülsien  (lö  r/r/*«),  dem  Fur\inkel  (ö  «Jo^iij»'),  i^t(tfttf'>fc),  Uriisenge- 
schwülsten  (tö  ifi'yf!}Xoy),  Finnen  ^jj  jrw'AaJa),  fressenden  Geschwüren  (J;  tf'Ufüiatt^a), 
Blasen  (ai  (f'h'xrtifc),  Carbunkelti  (oi  «*'i>p«x*c),  t.Tinmn'dn:,  dem  Kndilauf  (lo  ^pi'- 
ßirrfXaf),  den  llerpesarten  (oi  fgir^tfC).  —  An  den  Brüsten  (oi  fia^oi)  besonders,  8<i 
wie  an  den  weiblichen  und  männlichen  Genitalien  kommen  Krebse  (rri  xagxii'infinta) 
vor.  An  irgend  welchem  Körpenheile  kann  sich  ein  verborgener  oder  ulcorirler  {iiXxotfi^fof) 
Krebs  oder  ein  bösartiges  Geschwür  (>ö  ihjgiwfia)  belinden.  —  Die  Schenkelbeuge 
{jxfqt  ßovßön'ttc)  wird  von  einfachen  Buhonen  (oi  ßot'liöit'fc)  und  vereiterten  Anschwel- 
lungen {ifvnttta  ixnritixovtu)  befallen,  -  Die  Kniee  werden  von  Knicschmer/.en  («i 
yoi't'aXyiio),  Kheumatismen  foi  Ip*r/uario//oi),  Tophi  (oi  nwQOi)  ergriffen.  —  In  der 
Kniekehle  kommen  vor  Steatome  und  Verkrümmung  (^  äptv/Ltj),  am  Unterschenkel 
Vnrices  (oi  xjgffo«'),  an  der  Wade  Verhärtungen  (rö  tJxi^Qoma)  und  bösartige  Geschwüre 
(X<i^»'«i((  li-Xtf},  an  den  Fussspltzen  Verfärbunsen  («i  iitkuvini).  Absterben  («l 
VfxguKSui),  TfodayQU  und  Idstein,  an  der  l'erse  .\bscliuppungen   (ai  >1»,t«J*c). 

Cap.  IJJ.  Die  Haut  und  die  Oertlichkeiton  des  ganzen  Körper?  werden  befallen  von 
Aussatz  {)Jrrqu),  tfmqa.  dem  weissen  und  schwar/.en  ii).i(6c,  dem  einfachen  und  wilden 
Liehen  (/»i^i;»'  uyQioc).  der  Filaria  Medinensis  {dQaxoriiamc),  den  äxqoxogdovti;,  den 
^vftoi,  ftr/QfJtjxi'tti,  den  War/.cn  (oi  ^/o«).  Schwielen  (oi  noigoi);  von  denselben  ent- 
stehen einige  aus  dem  rrodäyqa  und  der  ilq'f'Qlric,  andere  von  selbst.  —  Am  After 
kommen  blinde  Hämorrhoiden,  Fissuren  («»  QCtyädtc),  Vorfall  (ij  TTqdnttüatc),  Kondy- 
lome (lä  xofdfJLtöfiaTa)  und  Ttvkidfc  vor.  —  Anch  ein  Vorfall  der  ganzen  Gebär- 
mutter nach  aussen  kann  sich  ereignen.  —  Am  Hoden  trilTl  man  die  ivjtQoxri'ltj,  xigito- 
»tjÄ.!},  imnkoxfi'/.ri,  rragxox^JLtj ,  TrmgoxijXt],  ffitntox'^Xrj  an  (vgl.  No.  423  -.32,  .S.  4.tO). 
-  An  den  Knochen  des  ganzen  Körpets  findet  man  Caries  (^  itqtjdmv),  Nekrose  (6  tSifd- 
xfXoc),  Frnctnren  (r«  »arayfiata),  ohne  und  mit  Wunden,  Hervorstehen  der  Knochen- 
enden durch  die  Haut  (;y  ixßvQtjMtric).  -  Von  Fracluren  unterscheidet  man  ."i  .\rt«n: 
nxiftaxr^döt',  xat</.^r1ör,  p«y«»'ij(J«»',  xugvtjdoy  (nach  Art  einer  Nnss],  äXifitfjdöv  (vgl. 
S.  455).  Bisweilen  worden  die  Knochen  bei  den  Fracturen  nekrotisch  {(uXuivm).  bisweilen 
nicht.  —  An  allen  (ic lenken  kommen  vor  Distorüonen  (oi  nttgnymyai).  Verrenkungen 
(ta  rtuqaxinjiJiuia,  ^Jap^pij/iar«,  /TttQ(tQ^gijii^ata),  eine  Verwachsung  (^  rtvPdt(tK), 
Verschmelzung  (ij  nMQMmc).  Kheninalisnien,  Diastascn  der  Symphysen*'. 

Cap.  19.  ..Chirurgie  ist  die  regelrechte,  am  menschlichen  Körper  vorzunehmende 
Beseitigung  des  eigentlich  so  genannten  l"remdartigen  durch  Schneiden  und  KInrichlen  bei 
der  Behandlung  der  Wunden  und  Geschwüre  (vgl.  S.  460).  Die  Haupt-Wirksamkeit  der 
Chirurgie  ist  eine  zweifache,  nämlich  Vereinigung  (^  tfi'vi}HSK)  und  Trennung  (^  dtai- 
Qtai^)  und  giebl  es  deren  viele  Arten.  Zu  den  .\rlen  der  Vereinigung  gehört  die  Einrich- 
tung lö  ßvyi>nntii6c)  der  Kmichenbrüche  und  ihr  Verband  (r;  dniSuJic),  die  Einrenkung 
(fö  aqiP^Qtftßokov)  der  Luxationen,  die  '/urückbiingung  (ij  r«J«c)  der  vorgefallenen  Ein- 
geweide, so  wie  der  Gebännutler  und  des  Mastdarmes,  ilic  Baiiclinaht  (ij  ya(JTqo^qa<fia), 
die  Beseitigung  der  Verstüninielungen  (Spaltungen)  (td  xoÄoßotfia)  an  der  Nase,  den 
Mppen  und  Obren.    Die  Arien  der  Trennung  sind  der  einfache  Schnitt  (^  iarkoioftiu),  die 
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Wpgiiiihmo  (ij  TTf(>iiiiQt-ffu).  der  vrronTra'hafiöc  [vgl.  Wfiter  iiiiloti],  Jjls  ScAlpirvn  (o 
TTfQKtxv'haiiöc,  nach  All  Her  Scyllieii),  liie  üyynokoyia  [s.  utitcn],  ilos  Abtraufen  (ij 
itntorti}),  das  Brennen  {ij  xavnic),  d.as  Sphabon  (7  fi'ffic),  das  Feilen  {ij  QiyiiTtc).  da* 
Säj;en  (f/  ^X7r(4irTic).  Des  einfachen  Sriiniltcs  bedienen  wir  uns  bei  allen  Ahscesseii;  man 
iniiss  über  die  Trennung  in  der  geraden  Kichlimir  de.s  (iliedes  romidunen  und  nicht  srhicf. 
Der  Wegnahme  bedient  man  sieh  in  der  Achselliöhle,  der  Sehenkelbcugo,  am  Gc»jü<s,  am  Aflcr 
ilureli  myrten förmiges  {/jvgaifofidüc)  [elliptisches]  Umschneiden,  des  Hypospathismus  »n  der 
Slirn  bei  rhenmiilischen  {öfrfiuti^ofin'oi:)  Augenleiden,  des  Sciilpirens.  wenn  die  Hunt  des 
Vorderki>|)fes  und  die  Vurliaiit  schwarz  wird;  des  Aldragens  beim  Schwarzwerden  der  Glieder 
und  bei  den  Scliädclbrüilien.  üei  Allem,  was  7.u  den  Knochen  gehürl,  ist  Brennen,  Schaben, 
Feilen,  Sägen  nülzlich,  ebenso  bei  vieleiri  Anderen.  Zinn  Brennen  bedient  man  sieh  der 
Oliihoison  (ö  xavTfjg)  eigentlich  bei  allen  nm  sich  fressenden  Schäden  (f/ii  rw»'  i'ffto- 
(läftof),  bei  rheumatischen  Leiden  der  Augen  und  Hüfte  und  bei  innerlichen  Krkrunudgen; 
dann  werden  auch  bei  Schwindstichligen  (i(!haixoi)  und  bei  Milzsüchligen  ((rrtJ.tiyixt>() 
die  Glüheisen  angewendet,  ebenso  da,  wo  sich  der  Oberann  öfter  nach  der  Achseliiohle  hin 
>  errenkt,  forner  bei  der  Thräncnlistel  (ö  äiyi?Mil>).  beim  Brande  (fifkaii'öfiffot).  beim 
Durchtrennen  (/TQii^öftft'oi),  weil  dabei  Gefasse  geöffnet  werden,  und  bei  ßlutiingen  (alfio^- 
^ayorrtfi:)  aus  anderen  Ursachen.  l>in  'Zuslünile  am  Kopfe,  welche  chirurgische  Hilfe- 
leistungen erfordern,  bestehen  in  Folgendem:  \  on  Schädelbrüchen  koiiunen  .1  Arten  vor 
(vgl.  S.  462);  nach  Einigen  sind  es  6,  mit  der  xqtx^wftc,  nämlich  ilcr  Kindriickung  der 
Knochen  an  der  Oberfläche.  Vom  Wasserkopf  (in  i<d{to*f<fa).ov,  A  vd^oiu*fa).oc)  giebt 
es  4  Arten:  einen  zwischen  Gehirn  und  Hirnhaut,  einen  /.wischen  Hirnhaut  und  Knochen, 
einen  /.wischen  Knochen  und  l'ericraniuni  (to  rtn>ixgd>'tov),  einen  /.wischen  Knochen  und 
Haut.  Unter  der  Haut  kommen  vor  die  ftf-kixrjQic,  das  td/fouifitc  und  aussen  das  Ausgehen 
der  Haare  (q  &).mrtfxict(Hc).  Bei  der  Ictxtercn  kratzen  wir  uns;  bei  den  Mcliceridos  und 
den  Atheromftta  trennen  wir  die  Bedeckung  (1^  irtuftifHa)  myrlhenlormig  oder  einfach 
und,  indem  man  dar.iuf  mit  den  Fingern  die  Bälge  ausschält,  nimmt  man  sie  sanimt  ihrem 
llüssigen  Inhalt  heraus.  Den  lly  drocepha  lus  zwischen  Haut  und  l'ericraniuni  entleeren 
wir  mit  2  "der  .3  geraden  Schnitten,  den  unter  den  Knochen  durch  Trepanation  desselben 
(ixttörttoviti);  der  zwischen  der  Hirnhaut  und  dem  Gehirn  ist  unheilbar.  Bei  allen  .\rten 
von  Schädelbrüchen  wird  die  Trepanation  (^  ^»»onij)  angewendet  (vgl.  S.  ^Vi),  in- 
dem man  mittelst  Meissel  (ö  ixxoTTii'i:)  das  Zcrbroch<'no  (»«  xcmayöc)  von  den  Kuoehen 
entfernt.  Die  Allen  trepaiiirten  Dies  mit  den  Kronen-Trepaneii  (16  Xoii'ittior),  die  mit- 
telst Umdrchuni;  (diu  fijs  rrtointonfofift'^c)  schneiden,  au>:  die  Späteren  irebrauchtcn 
Schädclbukrer  (10  XKfui.oiQvnuvof),  indem  sie  die  Trciiiminni  .luf  Si-^sr.ln  ^Wimi 
lie.sson;  die  Gegenwärtigen  liedienen  sich  bloss  der  Meissel". 

Aus  iler  jct/.t  folgenden  operativen  ßeh.indlung  der  .•\ugeiii>r;iiikl\oii't),  iiic  wir  uljcr- 
gehen,  heben  wir  /,iir  näheren  Krklhriing  einiger  bereite  erwähnter,  yehr  eingreifender  Ope- 
rationen am  Schädel,  nur  das  F(dgende  her\ur: 

„Der  rrtomraihafiOi,  der  srifjiffxi'i/trtfidc  mid  die  äyyttokopu  beseitigen  das 
ijtT'fin.  Der  Hypospathismus  besteht  in  drei  über  die  Stirn  geführt/?n  Schnitten  nnd 
der  Durchführiing  einer  Spatelsonde  (^  an(tt}oii^Xrj)  durch  die  dazwischen  gelegenen 
Theile.  Der  1' eriscy  th  ismus  [das  .Scalpireii  nach  \x\  der  Scylhen]  besteht  in  schrägim 
Trennungen  an  der  Stim,  nach  Art  eines  Krnn/.es;  an  einem  anderem  Thnil«  derselben, 
welcher  etwius  höher  gelegen  ist,  als  die  Schlafe,  wird  ein  Dreieck  fortgenommen  ähnlich 
der  Gestalt  des  Buchzlaben  J.  Die  An|;iotogia  [eigentlich  .\ngiotomia|  wird  ausgeftlhrt 
durch  eine  Trennung  der  von  der  Schläfe  /.ur  Schläfe  vrrborgeji  verlaufenden  ri>fä.s»e  in 
der  Tiefe". 

Es  folgen  noch  einige  Notizen  über  die  chirurgische  Behandlung  mehrure.r  Augenkiank- 
heilen  nnd  heisst  es  dann  weiter  folgendenna«s(fn : 
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„Die  in  der  Knsc  putstchrmlcn  l'wlypcn  tiRliini^n  wir  mit  iMuftii  sclimalcn  Mossnr 
(trttt'ü  a}uXaqi('i)  weg  und  entfernen  sjiäter  mit  einem  Schabeisen  {b  iixsifjff)  ilin*  Wurr.eln. 
lün  o^atvai  «ind  meistens  unheill>!U-;  ihre  Bt-luMilluiig  über  ist  diesclbn.  Im  Munde  spnllon 
wir  die  Epuliilcn  und  Pnrnlidon,  sobald  sii-ti  Eit<-nmg  hui  ilinnii  zeigt;  die  l'viila, 
wenn  >ie  schlulT,  überniiUüig  lierabhiinet,  verkürzen  wir,  ind<:ni  «'ir  sii-  mit  einer  Pintvlti« 
(ro  (ivAlov)  erfassen;  die  Zähne  ziehen  wir  aus,  indem  wir  sie  rings  umsrhneiden. 
Die  in  den  Fnuccs  abnorm  hervorragenden  Tunsillen  nehmen  wir  mit  einander  gegenüber- 
liegenden Schnitten  weg.  Ani  Halse  entfernen  wir  die  Stoatonie  und  Drüsenge- 
«ohwQlsti',  indem  wir  ihre  iJ^'dccknngen  trennen,  ><ie  mit  den  Fingern  ausschulen  und  sie 
SM  ans  der  Verbindung  mit  den  (ienissrn  lösen.  Dir  ani  hiiutig  Mrtnr.nrpu j>,  auch  bei  in 
Wulle  arbeitenden  Frauen  vorkommenden  Ganglien  zeri(uelschenwir  meistens,  bisweilen  aber 
heilen  wir  si«,  nai-.hdeiu  sie  durcli  Gerate  erweicht  worden  sind').  Die  in  der  .\chseU 
höhle  vorhanilcnen  Gesehwülstr  und  Urüsonansohwcllungen  nehmen  wir  durch  Aivsschneidon 
fort:  ebenso  die  in  der  Schenkelbouge.  Indem  wir  die  im  Zwischonriiijpenraum  [lö 
fttrtonijv^ioy)  vorkonimenilfn  Absoosse  frilfTnen,  bi-wirken  wir  die  Entleerung  des  Eiters 
nicht  auf  einmal,  sondern  nach  und  nach ;  Einige  eröffnen  dieselben  auch  mit  dorn  (iliiheisen. 
Die  Careinomo  entstehen  an  vielen  'l'heilen  des  Körpers,  am  Häufigsten  aber  an  den 
Krusten;  sie  werden  überall  fortgenommen,  wo  sie  sich  beiluden  mögen,  und  mit  nicht  sehr 
stark  erhitzten  tjlliilieiscu  (ti  X(traiij^n)>>)  gebrannt:  Einige  gehrauchen  auch  glühende 
Messer  (»ö  $rß«</«o»' /Tf/TJ'p<iip*j'0»"),  mit  denen  sie  zugleich  schneiden  und  brennen. 
^ ESöfKfiö.oi  werden  Alle  genannt,  die  einen  hervorstehenden  Nabel  besitzen;  man  hat 
aber  drei  Arten  derselben,  die  TfVfVftat6fi(fa).oi,  die  iyrtQÖfi^falLoi  und  die  vdQÖfitfaXoi 
(vgl.  No.  4<>4ff.  S.  419)  zu  unterscheiden.  Bei  allen  drei  .\rten  ist  eine  chirurgische  Behand- 
lung möglich,  indem  mittelst  einer  Nadel  (i)  jif/Mt'tj)  ein  doppelter  Faden  (*ö  kit'ot' 
din'/Mt'f)  um  den  Nabel  gelegt  und  zusammengeschnürt  wird.  Die  llvtlropischen  {öi 
i'dtqmvttc)  punctiren  wir  ijtaqitxtftiw)  etwas  unterhalb  des  Nabel»  auf  der  linken  .Seito 
{fx  tö)f  tvoivvjtMv)  mit  einem  myrihenformigen  eisernen  Instrument,  bis  man  in  die  Höhle 
srelanirl  i-'l  ixii'i-fjßantt)).^* 

.,Kei  den  Beschnittenen  (ot  XfirrofJfp^io«)  ist  eine  doppelle  Behandlung  möglich, 
cämlich  bei  l>enen,  bei  welchen  von  innen  die  Haut  fortgonommen  wird  [iKiodigof)  und  bei 
Denen,  bei  welchen  diese  auf  der  Obetllüche  rund  herum  getrennt  wird,  damit  die  Vorhaut 
hervorgezogen  werden  kann.  Bei  den  mit  einer  Phimose  Behafteten  (oi  jtufiftMfiifoi), 
welche  die  Vorhaut  (»y  nön-!/ij,  ij  ux()o;ion!Ha)  nicht  /.uriickbringcM  können,  wiril  letztere 
«(  weil  als  möglich  zurücknezoiten  und  werden  darauf  die  zum  Vorschein  knuinionden  Ver- 
härtungen (ö  rr/oc)  mit  einer  Lincette  (rd  ifkfßoiOftov)  auf  der  Uberlliii-he  fortgenummen. 
'  YnoOTittöUu  sind  Diejenigen,  welche  von  Geburt  die  Mündung  der  lloniröhro  unten,  unter 
dem  sogenannten  Frenulum  (d  »vorv)  haben;  Dieselben  sind  zu  heilen,  wenn  man  die  Spltüe 
der  Eichel  durchlxilirl  uml  ein  Uöhrchen  I  lÖ  rrcuAijrWdion  einlegt.  Die  soi;enaniileii  l.eutv 
ohne  DelTniing  (ol  cirqr^JOi).,  die  entweder  eine  feine  Delfnuni:  (»d  ig^fiii)  oder  überhaupt 
keine  haben,  erhalten  auf  folgende  Weise  Hilfe:  Die  .Spitze  einer  l.ancette  einstosscnd, 
machen  wir  eine  DciTnaog  und  den  Finger  unterlegend  erweitern  wir  dieselbe  nach  alten 
Richtungen." 

..Bei  Denjenigen,  welche  einen  .Stein  in  der  Blase  halpen,  machon  wir  den  Stcin- 
schnitl,  indem  wir  den  Stein  in  den  BlasetiliaH  drJingen  und,  denselben  als  Unterlage  be- 
uulzend,  in  einem  'Zuge  die  übvr  ihm  gelegenen  Wciclitheilc  trennen  und  mit  einer  Stein- 
auÄXiehungs-Instniment  [6  iAHoXtiftog)  den  .Stein  herausbefordcrn.  Die  an  lUrntrikufoln 
liCideaden  (^'adixoi),  aufweiche  Weiüe  deren  Leiden  outstanden  sein  ma^;,  heilen  wir,  wenn 
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yitif  allzugrossp  Schwipli'  (b  ri'Äo;)  vuiliandeii  isl^  durcli  Kntferimng  fl('rs(>lli(>n.  Bri  Itpnen, 
welche  bei  Hiirnverhallung  (-^  inox^  ovqov)  durch  die  Mcugp  dessolbca  belüstigl  worden,  in- 
dem dicBlase  stiirk  uusgedebnt  ist  und  sich  nicht  ziisammoDzuziehen  rcrntag,  entleeren  wir  den 
Hurn  durch  den  Katheter.  Der  Katheter,  welcher  eine  Krüniuiuiie  ähnlich  dem  röniischen 
S  hesit/.ti)  wird  iu  den  Vv.m>  durch  die  Harnröhre  bi.s  in  die  Bla.sc  >reruiirt;  jn  denisulbcn 
beOndel  sich  ein  l'adcn,  der  an  seinem  Ende  ein  nur  wcniR  licrvorrageiides  .Stück  Wollen- 
zeug  besitzt,  das  mit  Urin  getränkt  ist:  der  Faden  wird  nach  aus.seu  herau.sgezugeii  und  fs 
folgt  ihm  der  Harn,  indem  er  bei  bei  der  Entleerung  zur  Leitung  drjiselben  dient. '° 

,,Von  Schwellungen  am  flodonsack  giebt  es  7  Arten  (vgl.  S.  4,'{,')|  4,")0):  rtipoxiy/.ij, 
TtbiQiixijXti,  (rnctTOteij/.^,  aagxoitijXii,  i,iin).oxtj).ti,  xiQOoxtj/.r^,  it'infOxrjÄTj;  wa  Diesen 
sind  einige  untereinander  combinirt,  wie  dii'  rdQft'infOXtjk^,  die  aaQxofniiT/.o*^X^.  Bei 
den  an  Hydroccic  Leidenden  muss  man  den  llodcnsack  abzielicn  und,  wo  er  am  vi-nen- 
reichslen  ist,  aus  der  Haut,  welche  die  Flüssigkeit  enthält,  diese  entleeren  und  von  derselben 
das  Ueberschiissige  rortiiehnien:  bei  deiycnigen,  welche  keine  llaul  besitzen,  genügt  es,  die 
Flüssigkeit  zu  entleeren.  Die  Steatocelen  und  Pnrocelen  muss  man  ofieriren,  indem 
man  ebenso  mit  der  linken  Hniid  den  Hodcnsack  spannt  und  darauf  die  Bedeckung  trennt., 
bis  man  auf  das  Fell  oder  die  .Schwiele  («J  nütqoc)  oder  was  .sonst  vorhanden  ist,  t;elangL, 
worauf  man  Dieses  enlfcrnt.  Die  mit  .Snrcocele  Behafteten  werden  ebenso  bebandelt;  man 
muss  jedoch  ilie  darunter  gelegene  wei.sse  Fleischmassc  wegnehmen,  die  rolho  aber  abziehen 
und  die  fremdartigen  Ifeberbleibsel  entfernen.  Bei  den  an  i.'irsocele  Leidenden  spannt  mau 
mit  einem  Haken  [lO  uyxKtigor)  den  auf  der  Oberfläche  getrennten  Yarix  an  und,  tndr.ni 
man  ihn  hervorzieht,  schult  man  ihn  aus,  nur  etwa  die  Breite  eines  kleinen  Fingers  zurück- 
lassend, den  Rest  aber,  nachdem  er  angespannt  ist,  wegschneidend.  Kinv  besundt're  Sorg- 
falt muss  man  bei  den  mit  Cremasleren  (d  XQf-fKentri(i'\  oder  Hoden  complicirten  Zuständen 
iinwenden.  Die  mit  FntcrurelH  oder  Fipiplorele  Behaflclen  opcrircn  wir,  indem  wir  den 
Darm  oder  das  Netz  sorgfällig  zurückbringen  und  darauf  den  .Samengang  (6  antQfiatixöc 
nÖQOc),  so  weil  wir  können,  fortnehmen;  wenn  aber  das  Perilnnaeum  nicht  hervorgezogen 
ist,  umschlingen  wir  es  und  nehmen  es  weg." 

„Von  den  Fisteln  sind  die  einrn  unduri'h(jiingig,  indem  sie  nur  eine  DolTnung  haben, 
die  anderen  aber  durchjfSngIg,  sowolil  innen  im  .\fler  («d  duxivXioi')  als  aussen.  Wenn 
man  bei  den  durchgängigen  Fisteln  liie  Sonde  (^  fiif/Milc,  eigentlich  DhrlöfTcl)  in  dun 
After  einführt  und  darauf  mit  dem  Finger  in  den  M.istdarm  eingeht,  kann  man  denselben 
mittelst  der  Spilze  der  Sonde  herausziehen  und  Dies  durchschneiden,  indem  man  von 
unten  anfängt:  ebenso  aueli  die  ausserhalb  des  Mastdarmes  gelegenen  'l'heile.  Bei  den 
nicht  durchgängigen  Fisteln  muss  man  mit  der  .Spitze  der  Sonde  alle  gesunden  Thoile 
durchbohren.  Kinige  aber,  statt  die  zwischen  den  Oeffnungen  gelegenen  Weichtheile  zu 
ilurchschneiden  und  fortzunehmen,  gebrauchen  einen  an  der  Spitze  der  Sonde  befestigten 
Leinenfaden,  indem  sie  damit  die  zwischengelegenen  Thclle  umschnüren  und  durch 
täglich  festeres  .\nziehen  der  Knoten  die  Zwischenmasse  dnrrlilrcnnen,  wahrend  sie  mit  dem 
Aegyplischen  Medicamenle  die  schwivligen  Massen  erweichen.  I)ie.ses  Yerfahri-n  i»l  /uit-i 
von  llippokralcs  beschrieben  worden"  (vgl.  S.  373). 

„Die  Vorices  an  den  L nterschenkeln  legen  wir  zuerst  äusserlich  durch  Schniu'  ihm. 
d.inn,  dieselben  zur  Seite  neigend,  nachdem  die  Oberfliiche  der  Haut  erfasjl  Kordon  ist, 
trennen  wir  dieselbe  zunächst  ab,    und,    sodann   den  Varix   mit   dem  linken   I  '  -nil, 

unterbinden  wir  Ihn,  iiml  nachdem  Dies  noch  vollständiger  Trennung  geschehr  mien 

wir  die  Yarices  entweder   mit  einem   dazu   bestimmten  Instrument  (d  xiQaorkxöc)  heraus., 
indem  wir  sie  auf  ihrer  höchsten  Höhe  eröffnen,    oder  nachdem  wir  mit   iler  an  jedem  Kndo 
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ciitBn  hnnpf  trniirpndeM  Sonti«  (lö  diTTV^r/foy)  einen  Faden  durch  die  llülilang  des  Varix 
gefülirt.  ziehen  wir  ihn  durch  l'mdrchnng  aus". 

,.l)ie  .sogiitiaiinlfn  «Jpfrxo'i'n«  {Filana  Meclinennit)  sind  den  Variccs  Ahnlicli,  dii^- 
sülhen,  wülrhe  wenig  h(>rvorra>5«n,  erregen,  wenn  si«  bewegt  werden,  einen  Jossen  Schoie«; 
man  moss  aber  auch,  nnclidcm  sie,  wie  bei  den  Varices,  golrennl  sind,  die  Haut  entfernen 
und  sie  heraiiHnehnen." 

„Die  lliiliiierriuij'eii  (ö  tj?.Oi:),  Schwielen  (i  n'koc),  War/iui  (6  äxooxoQ^i'), 
die  Fci)fwar/.rn  (.Vr^joi),  die  iii'QfiijxUei  (War/.en  an  der  Hand  i>der  Fus-ssuhle)  schneiden 
wir  ab  und  älzen  sie  oder  liestrcurn  sie  mit  dem  Krätzniitlei  itö  (/«»ipixo»-)." 

,,Die  Spaltungen,  Ycrstüuiinelungen  {i6  tcokößmiKi)  an  Nasen,  Ohren,  Flippen 
werden  auf  fnlgcndo  Weise  in  licn  natürlichen  ZusLind  /.tiriickgebraclil:  An  den  Lippen 
frischen  wir,  indem  wir  die.^e  überall  ablösen,  mit  dem  Messer  blutig  an,  darauf  führen  wir 
sie  aneinander  und  nähen  sie  fehl  zusammen ;  an  den  Kiefern  [ij  aictyMV)  schneiden  wir 
«US  jedem  Knde  der  Lippe,  da,  wo  sie  auf  einander  Ireflen,  innen  und  aussen  etwas  aus  und 
lejfeii  (-'harpie  (rö  tikiia)  ein,  damit  nicht  durch  das  sich  cr/.eucende  Fleisch  eine  Kr- 
»chlafTuMg  entstehe.  Bei  den  Verstümmelungen  an  den  Ohren  und  dar  Nase  muss  man, 
wrnn  der  Knorpel  gelrennt  Ist,  denselben  wund  miichen  (^X)foi'rfp/J*/»')  uud  so  mit  einem 
wollenen  Faden  r.usammennühen." 

Cap.  20.  „Die  gebrochenen  lilieder  worden  durch  die  Distraction  gerwlc  gerichtet 
und  durch  den  Vorband  xur  Vereinigung  gebracht.  Von  den  .Schüdelbrüchen  ist  bereitn 
angeführt  worden,  wie  vielerlei  Arten  vorkommen  und  wie  sie  behandelt  werden,  unil  wenn 
ttn  Gesicht  ein  Bruch  vorkommt,  dass  nutn  ihn  wie  einen  solchen  am  Kopfe  behandeln 
solle,  iudem  man  den  verletzten  Knochen  resecirt.  Man  niuss  al)er  auch  wissen,  welche  von 
den  gebrochenen  Knochen  eine  Heilung  nicht  zulassen.  Wenn  nämlich  die  Nase  gebrochen 
ist,  heilt  sie  nicht  gerade,  Dass  auch  das  Ohr  gebrochen  werden  könne,  sagt  Hippo- 
kratcs,  da  sich  der  Knorpel  ähnlich  wie  Knochen  verhält  und  sehr  schwer  in  seine  ur- 
sprüngliche Lage  /.urückgebraclit  werden  zu  können  [^tffa.Tnxntiitfuttoc)  scheint.  Wenn 
die  Nase  vom  Ciaumen  aus  gebrochen  wird,  erhalt  sie  eine  unheilbar  cingeHrückte  tieslalt. 
Wenn  Jedoch  das  Schlüsselbein  oder  das  Acroniion  (ij  xarfnch-lc)  oder  eine  Rippe 
gebrochen  ist.  sind  sie  meistens  schwer  zu  heilen.  Man  muss  l'mschliiire  auf  die  Schlüssel- 
bcingegend  machen  und  in  der>elben  einen  Verband  von  der  einen  zur  anderen  Achselhfthlo 
anlegen.  Wenn  jedoch  an  den  j:rösseren  (iliedern  ein  Bruch  stattgefunden  hat,  oder  .in  der) 
kleineren  Tlieilen,  wie  an  <len  Fhalangen  {ij  axvtnUc)  der  Finger,  den  Knochen  des 
Garpas,  Metacarpus  oder  Tarsus  sind  dieselben  alle  in  grosse  Stücke  xar/.^iior  oder 
fa>t/Ä)»'  oder  rtxid(txt/döt'  gebrochen,  iu  kleine  Stücke  !»ber  xagrtjddr  oder  liXtfirr/doi' 
jfl.  -S.  4.XII.  /uniichsl  iiiiiss  man  an  allen  zu  verbindemlcn  Fracturen  die  Fragmente  »ehr 
kräftig  und  stark  cxtendiren  und  dieselben  weit  von  einander  enlfenien.  damit  sie  einge- 
richtet (fv'}fri^fu>)  und  in  ihre  ursprungliche  (.iestalt  zurückgebracht  werden  können.  Man 
muss  die  Knochen  jedoch  nicht  alle  gerade  einrichten,  sondern  der  Gestalt  des  entsprechen- 
den filicdes  gemäss,  nämlich  wenn  dieses  gerade  ist,  gerade,  wenn  es  aber  krumm  oder  auf 
eine  amlere  Weise  schief  ist,  ebenso.  Die  Art  des  für  alle  vorzubereitenden  Verbandes 
ist,  dass  man  denscllen  aus  altem  Leinen  [i'S  6  !}o%'iuii'  7ii<)Mmt')  anfertigt,  nach  Länge  und 
Breite  dem  üliede  entsprechend;  in  der  Breite  bei  den  stärksten  von  4  -  ä.  bei  den  schwäche- 
ren von  nicht  weniger  als  li Fingern.  Für  den  Verband  gilt  folgende  Kegel:  Die  erste  Binde 
wird  von  der  Fr.ictiir  aus  in  höchstens  ;!  Windungt^n  nach  oben  geführt;  die  i.weite  fSngt 
an  derselben  Stelle  an  und  wird  zur  Abwechselung  mich  unten  gerührt,  dann  aber  wieder 
nach  oben,  so  dass  sie  doppelt  so  lang  sein  muss,  wie  die  erste  Binde:  der  \erbaiid  ist  dann 
IQ  tränken  mit  Oel  und  Wasser  {i6  rdQiXtaot'),  Oel  und  Wein  (lö  oirfkuiov)  luid  süssem 
Ü»l  (fö  Yli-xfAutov)  bis  xuui  dritten  Tugu  hin,  darauf  mit  verdünntem  und  flüssigem  Gerat, 
das  wie  dickes  Oel  erscheint.  l»er  Verband  aber  darf  durchaus  nicht  drücken,  damit  das 
Üiied  nicht  abstirbt,  sondern  muss  nur  anliegen  luid  sieb  anlehnen,   darf  aber  nicht  locker 
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sein,  Haniil  Zu-  und  Ablliiss  geregelt  bleibt  and  iteinc  Kntziindung  cntslehl.  tWaaT  sind 
drei-  oder  vierfache  Gompri-ssen  anzulegen,  zur  Ans^gleioliung  der  Dicke  des  Gliedes,  so 
dass  sie  sich  nicht  zusammendrängen  oder  beim  Aascinandcrwoichcn  eine  Lücke  lassen, 
l'eber  diesen  aber  ist  die  dritte  Binde  anzulegen,  die,  von  dem  Bruche  aus  abwürls  steigend, 
darauf  nach  oben  geführt  wird  und  daselbst  endigt.  Die  erste  Lösung  {![  fnikvaic)  des  Ver- 
bandes ist  am  dritten  Tage  vorzunehmen,  nach  einer  Woche  aber  im  Zwischeiir.'kunie  von 
mehreren  Tagen,  wie  es  die  Nothwendigkeit  ergiebt.  Das  Glied  ist  jetzt  mit  zuverlässigen 
Schienen  auf  der  iiusserslcn  Binde  zu  versehen,  indem  Wolle  untergelegt  wird  und  die 
.Schienen  in  .\b3ianden  angelegt  werden.  Wenn  das  Glied  von  Entzündung  günzlich  frei, 
die  Kriimmang  auf  der  Aussenfl.Hcho  beseitigt,  innen  aber  ein  leichter  Verband  angelegt  ist, 
können  jene  mit  Bändern  oder  dem  .Schilferknoleu  (tö  t'avtixör  yäfifia)  befestigt  werden. 
Bei  den  mit  einer  Wunde  verbundenen  Fracturen  sind  zwei-  oder  dreifach  zusammenge- 
legte Compressen  anzulegen,  die  rund  herum  die  Dicke  des  Gliedes  ausfüllen,  damit  die  auf 
einander  gelegenen  Brnchcndcn  desselben  von  einander  entfernt  und  durch  jene  gehörig  lu- 
sammcngchalten  werden.  Zunächst  muss  das  erwähnte,  am  Kfprper  Angelegte  angefeuchlcl 
sein;  darüber  bcHndet  sich  die  umgelegte  Wolle  und  die  Binden,  die  einfach  über  der  Wolle 
liegen,  nebst  der  durch  eine  zu  öffnende  Hohlschiene  (ö  avoiitTog  otoAjy'i')  gegebenen 
Unterlage.  Diese  Art  von  Verband  ist  besonders  bei  Conimirutivltrncbcn  geeignet,  die  mit 
W  unden  und  starkor  Quetschung  der  Muskeln  verbunden  sind,  bei  denen  man  auch  Charpie, 
mit  passenden  Flüssigkeilen  getränkt,  autb'geii  muss.  Es  giebl  aber  .')  Arten  von  t'harpie 
(tö  ftotov,  6  /Mtoi  etc.),  nämlich  gedrehte  (arQtniiif),  geschabte  (Siwto'c),  gOKupfto 
(tiXidc),  nach  Art  eines  liampendochtos  {ilh'XVKuröc),  von  der  Gestalt  des  Penis  (^r^ia* 

.TlflXwio'c)." 

„Bei  den  Luxationen  muss  eine  Extension  voraufgehen;  die  Reposition  erfolgt  bei 
jeder  derselben  auf  besondere  Weise  nach  stattgehabter  Extension;  alle  werden  auf  der 
Hippok ratischen  Bank  eingerenkt,  indem  sie  auf  derselben  zugleich  exlendirt  und  reponirl 
werden.  Der  Kopf  wird  luxirt,  indem  der  erste  Halswirbel  sich  auf  dem  zweiten  verrenkt. 
Der  l'nterkicfer  verrenkt  sich  in  der  an  den  Wangen  gelegenen  Jochbeingegend;  er  wird 
jedoch  allein  mit  den  Händen,  indem  man  ihn  hier-  und  dorthin,  wo  er  sich  anstemmt, 
führt,  nach  oben  repouirl.  Im  Schultergelenk  findet  die  Luxation  allein  nach  der  Achsel- 
höhle and  die  Einrenkung  mittelst  Extension  durch  dicAmbe  statt;  es  giebt  aber  nncJi  andere, 
die  sogen,  in derKingschule  gebräuchlichen  (.7 aAffKT/pjxai) Methoden.  Luxationen  im  Ellen- 
bogengclenk  sind  4  zu  unterscheiden,  nacli  innen,  aussen,  vorn,  hinten.  Bei  denen  nach 
aussen  und  innen  renken  wir  die  ausgewichenen  Knoehon,  der  Lage  derselben  entsprechend, 
durch  Extension  ein:  die  nach  vorn  und  hinten  ohne  solche;  denn  die  eine  besteht  in  einer 
plötzlichen  Beugung,  die  von  Jemand  dem  gebeugten  Ellenbogen  mitgelheilt  wurde,  die 
andere  in  einer  gewaltsamen  Extension.  Die  Luxationen  des  Carpus,  Metncarpus  und 
der  Einger  werden  durch  eine  kurze  Extension  mittelst  der  Hände  eingerenkt.  Eine  jede 
Verrenkung  (^  ducrfn/oifTi).  Krümmung  (17  DjiMtric),  N'iMguiig  (^  finoxfi;)  und  Verdrehung 
(^  (WoAi'wffic)  der  W  irbcisäulc  lässt  sich  uicht  wieder  beseitigen  iäöiO^UuitOi;).  Der 
Oberschenkolkopf  wird  nach  den  Hüften  (f«  /fljffa)  oder  nach  innen,  nach  dem  rorito- 
nneiim  zu  lu.tirt,    oder  nach  aussen,   nach    der   enty  ■  U'  .Seite,    nach  hinten  in  die 

Gluliien  (ö  yhivtoc)  und  vorn  in  die  .Sriienkelboiigc.  1  Arten  sind  unheilbar.     .\m 

Kniegelenk  findet  häufig  eine  Verrenkung  nach  aussen  und  die  Einrrnkung  leicht  durch 
Beugung  sU-itt;  weniger  erfolgt  sie  nach  innen  und  wird  wieder  eingerichtet,  noch  sollener 
nach  hinten.  Eine  solche  nach  vorn  findet  überhaupt  nicht  .st;itt,  denn  die  Knochen  weichen 
wegen  der  Kniescheibe,  die  sie  zusammenhält,  niemals  dahin  aus,  es  sei  denn,  dass  diese 
selbst  gebrochen  ist.  Am  Knöchelgclonk  findet  bei  nur  geringer  Abweichung  (^  Ttaqtv- 
aXkuyij)  die  Wiedercinrichlung  sehr  schwor  statt  (draufioxuida tu lOf);  ist  dieselbe  abw 
gross  und  gewaltig,  so  liissl  si«>  i'ine  Herstellung  überhaupt  nicht  zu;  denn  sie  ist  btaondei» 
gefährlich,  wenn  sie  noch  mit  einer  Wände  verbunden   ist.    Wcun   an   den  Zchon  Vir- 
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rnnkun(jpn  vorkonmieii,  sind  sio  obonso  wie  die  der  Finger  im  Ijolinndeln.  Alle  Verrenkungen 
der  Gelenkverliinilungen  des  Gesichtes,  derl'Ina  und  des  Kadius,  des  Schien- und 
NVadKuticiiies,  des  Mcliicarpus  und  Tiirsus  werden  wioderhiTjfesIcllt.  Wenn  (iliedür, 
sei  n  in  Folge  von  Knochenhrürlipn  oder  einer  Kcwnilsnmen  Einschnürung,  schwarz 
werden  und  m  Grunde  gehen,  schneiden  wir  sie  meistens  gänilich  al  (^x^r^w). 
Aehnliob  verfahren  wir  an  den  von  giftigen  Tbieron  (hßöjioi)  verletzten  Gliedern;  za- 
nilchst  verhindern  wir  duri-h  die  Anwendung  von  Glüheisen  (ol  xavrt^gfc  ntrt i'i)o>ii ft'ot) 
das  Umsichgrcifon  (Ij  vofuj).  Nach  der  Cauterisatinn  bestreichen  wir  {xaiu;rÄ('taao>)  sie 
mit  grünem  l.uurh  und  Salz,  «sodann,  wenn  si'-h  die  Scliiirfe  nbstossen,  bcliandeln  wir  sie 
wie  die  Wunden.  l>io  Hisse  (rö  d^;-/««)  giftiger  Thiorc  lassen  wir  nicht  schnell  ver- 
narben, sondern  sorgen  dafSr,  daäs  die  Wände  lange  eitere." 


Der  Schrift  /Ttgl  t&v  ntTtovi^rtov  lörnoy  ßißUn  r«'-".  De  loci»  nffecti»  Über 
I — K/*)  entnehmen  wir  Folgendes:  An  einer  Stelle  (Lib.  1,  Cap.  1;  Kühn,  VIll.  p.  6) 
erwähnt  G.  den  bei  Schädelbrüchen  vorkommenden,  als  Fungus  (ßvityrijc)  bezeichneten 
ilirnvorfall,  sobald  die  Hirnhaut  gelitten  hat.  —  Von  Drüsen-Exstirpntionen  am 
Halse  mit  Verletzung  des  N.  recurrens  werden  CLib.  I.  Cap,  6;  Kühn,  VIII.  p.  55) 
folgende  Fülle  angeführt: 

„Als  .Icniand  am  Halse  in  der  Tiefe  gelegene  Drüsen  (ai  xotgädti)  ausschulte  nnd, 
um  kein  Gefässzu  verletzen,  die  Häute  nicht  mit  der  [schneidenden]  Sonde  (ij  (t^i.ti)  durch- 
schnitt, sondern  mit  den  Fingernägeln  heransriss,  zerrte  er  aus  Unkenntniss  auch  die 
Nervi  reciirrcntfS  (t«  rtakivd^OfiorvTct  vtvqa)  und  heilte  das  Kind  zwar  von  seinen  Drüsen» 
gcschwiilsten,  aber  machte  es  aplionisch.  Kin  Anderer  machte  ein  anderes  Kind  durch  ein 
ähnliches  Verfahren  lialb  aplionisch.  indem  er  dabei  nur  einen  Nerven  beschädigte." 

Bei  derBeschreibung  der  inneren  Einklemmung  (Lib.  VI.  Cap.  2;  Kühn,  VUI.  p.388) 
wird  gesagt,  dass  Einige  den  Zustand  Ileus,  Andere  aber  Ghordapsus  nennen,  weil  eine 
tjlescliwulst  in  der  Gegend  des  Dünndarmes  vorhanden  ist,  die  wie  ein  strangartig  (wie  eine 
XOQdii)  zusammengewundener  Darm  erscheint. 

In  Lib,  VI.  Cap.  3;  Kühn,  VIII.  p.  393)  führt  G,  an,  dass  er  die  Entleerung  von 
Haaren  durch  den  Urin  gesehen  habe  und  gl.inbt,  dass  sie  aus  einer  verdickten  und 
getrockneten  Flüssigkeit  (jfi-judf)  entstanden  seien,  gesteht  aber,  dass  er  sich  ihre  Lunge 
nicht  habe  erklären  können. 

(Lib.  VI.  Cap.  3:  Kühn,  VIII.,  p.  392.)  G,  erwähnt,  dass,  wie  man  sagt,  an  einem 
Orte  Arabiens,  .in  den  Unterschenkeln  sogenannte  „dracunculi'-  (d^nxöviui)  [Filaria  Medi- 
nensisj  enl.sichen,  von  nervöser  Natur,  nach  Farbe  nnd  Dicke  den  Spulwürmern  ähnlich.  Er 
habe  von  Vielen  gehört,  dass  sie  dieselben  gesehen  hätten,  selbst  aber  habi'  er  sie  niemals 
sehen,   könne  auch  über  ihre  Entstehung  und  ihr  Wesen  keine  Auskunft  geben. 


Es  folgt  jetzt  noch  eine  Anzahl  von  vereinzelten  Mittheilungen  und  Beobachtungen 
au5  verschiedenen  Schriften,  die  sonst  für  die  Chirargie  von  untt-rgecrdneti-m  Interesse  sind. 

So  znnärhst  aus  der  Schrift  De  morborum  difftTi-ntii*'^):  In  Betreff  der  Hüft- 
gf lenks-Lu\ntion  hcisst  es  an  einer  Stelle  (Cap,  7;  Kühn,  VI.  p.  866):  „Schlecht  ge- 
brauchen können  ihre  Glieder  auch  Diejenigen,  bei  denen  eine  Luxation  wegen  der  Heftig- 
keit einer  Gelenkentzündung  (i^  dqi}qXuc)  stattgefunden  hat,  oder  bei  denen  nanh 
Bruch  des  Superciliuro  («wr  otfqvuw  n:fQi>'/Q«i'a^'nnJ)f)  am  Gelenk  ein  Ausweichen 
and  ein  Heraustreten  aus  demselben  leicht  erfolgt  ist;  auch  wenn  ein  übermässig  starker 
Callus  Ijci  der,irtigcn  .VITectionen  vorhanden  ist,  ist  das  Gelenk  wegttn  Beengung  dos  Raumes 
schwer  beweglirii.*' 


»)  Kühn.  T.  VIIL   p.  1-452. 
»)  Külin.  T.  V.   p.  836— »80. 
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Bifil.  mod,— a 


Uebfir  cinon  Fall  vim  Makrosrldssir  sngt  (i,  (Caji.  9;  Kühn,  VI.  S(i9):  „Wir  lial.cn 
bm  Jemand  eine  bctTüchlliehf  \  ergrösscrung  dpr  Zunge  gcsohon,  die  olino  irgend  einen 
Schmerz  war,  und  wi'der  in  einem  Oedeni,  noch  einem  Krebs,  noch  einer  EnUiinduDg  %u 
bestehen  schien;  ilcnn  es  bildete  sich  beim  ünicL  weder  eine  Vertiefiinsf,  noch  war  sie 
emptindlich  oder  schmerzhaft,  sondern  sie  lie>l.'ind  Idoss  in  einer  übermässigen  Vergrösse- 
rung,  ohne  dass  die  Substanz  dieses  Theiles  verändert  war." 

Ans  der  Schrift  De  causii  morhoi'vm  liber^)  fähren  wir  an: 

Ueber  die  verschiedenen  Arten  von  Lnxationen  (die  Iraunialischen,  spont-tnen 
und  angeborenen)  äussert  sich  <j.  ^''aiJ.  !(•;  Külin,  VII,  \'ih\  folgcndermajissen:  „Von  den 
i/iixtttioncn  sind  einige  die  Folge  plötzlicher  und  heftiger  Hewegungon,  andere  enl.sl«'lii'n 
durch  die  übermässige  Menge  von  Flüssigkeit  in  den  (ielonken,  durch  welche  die  Liga- 
mente angefeuchtet  und  erschlaflt  werden  und  welche  durch  ihre  Sclilüpfrigkcit  das  ganxB 
Gelenk  zum  Ausgleiten  geneigt  macht.  Hei  Einigen  erleichtert  das  Abbrechen  der 
Pfannenriinder  das  Iferuustreteu  der  CielenKköpfe,  bei  Anderen  sind  die  üeleukhohlen 
von  Ueburt  an  abgellacht  tind  ganz  oberflücLlich." 


In  der  Schrift  De  simplicium  medicomcnionim  tempefctmentU  et  facultntibtt* 
lihri  I—XI-)  linden  wir  Nachstehendes: 

(Lib.  X.  Cap.  i:  Kühn,  XII.  ihö.)  Heim  Trepaniren  der  Schädelknochcn  wurde 
inPergamum  und  fast  in  ganz  Kl. -Asien  Taubenblut  auf  die  Dura  matcr  (^  naxtift  (ir/iij-^) 
gebracht;  wenn  kein  Blut  der  gewöhnlichen  Tauben  vorhundcii  war,  wurde  das  der  wilden 
Tanbe  (^  <fdtia)  oder  das  der  Turteltaube  (^  iQVytitv)  benutzt. 

Der  Schrift  De  ceiiae  sectioae  adveraus  Ertmutralum^)  entnelmien  wir  das 
Folgende: 

lieber  die  Arteriotomic,  über  welche  bereits  früher  (S.  457)  einige  !Uiii.huiIungvn 
gemacht  sind,  sowie  über  Artorienverletzungoo  überhaupt  findet  sich  noch  weiter  in 
der  genannten  Schrift  (("'ap.  22,  23;  Kühn,  \I.  312)  Folgendes:  ..Die  .Verzte  jillegen  audi 
die  Arterien  zu  criifTnen:  die  an  den  Scliläfcn  bei  ilcn  hitzigen  und  mit  Pneumatose 
verbundenen  Fluxionen  der  Augen,  die  hinter  den  {.)hren  besonders  bei  den  an  Schwindel 
Leidenden  imorw/jaiixoi)  und  Denjenigen,  welche  ein  hitziges  und  mit  Pneumatose  ver- 
bundenes chronisches  Leiden  haben.  Man  erülTnot  die  Arterien  hinter  den  Oliren  auch  wegen 
anderer  chronischer  r,eiden  des  Kopfes;  wegen  des  Leidens  eines  anderen  Theiles  hat  man 
jedoch  diese  Behundliingsweise  noch  nicht  angewendet,  obgleich  die  meisten  unter  ihnen 
eher  derselben  bedurften,  als  der  Venaescclion,  denn  wenn  man  durch  die  Menge  bitxigen 
und  geislhaltigcn  {/ii'frfKtmdjj;)  illutes  in  den  Arterien  belustigt  wird,  ist  es  nützlich,  die 
mit  dem  leidenden  Theilc  in  N'erbiiiduiig  stehenden  .Vrterion  zu  erölTncn;  aber  wegen  der 
Schwierigkeit,  die  Rlutung  /.u  stillen,  wagen  ilie  Aerztc  nicht,  die  Arterien  zu  eiBffnon  und 
weil  auch  bei  der  Vernnrbnng  iler  Wunde  ein  Aneurysma  entstehen  kann.  Aus  diesen 
Gnlndon  vermeiden  es  die  Aerzto,  die  grossen  Arterien  zu  crüffuen,  die  kleinen  aber  ver- 
nachlässigen sie,  in  der  Meinung,  dass  dadurch  keine  grosse  Wirkung  erzielt  werde,  und 
doch  haben  wir  oft  danach  keinen  geringen  Nutzen  beobnchtri  und  eine  Vcrnnrbiinir  uhno 
Aneurysma.    l"nd  doch,  auch  wenn  eine  .Arterie  grösser  ist,  kann  sie  auch  oi'  -in« 

zur  Vernarliung  kommen,    sobald  sie  ganz   durchschnitten    wird,    und  uh  -  die 

aus  einer  Blutung  entstanden)'  Gefahr  beseitigt.  In  der  That  sieht  man,  wenn  eine  Arterie 
voUsländig  der  teuere  nach  getrennt  ist,  dass  die  beiden  Enden  sich  jcdorseils  zurück- 


')  Kühn,  T.  Vn.  p.  1-41. 

*)  Kühn,  T.  XI,   p,  379—892;  T.  Xlf    p,   1     S77. 

»)  Kilho.  T.  XI    p.   147 -»78. 
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xicIiKn,  (las  eine  nncli  oheii,  das  amleru  nach  unten.  Ich  selbst,  veranlanst  tlurrh  rinigo 
Trütimei,  die  mir  dMitlii'h  crsrhii-ncn,  duiuhscbnitt  die  zwischen  dem  /oigofingur  und 
l'humen  der  rechten  Mand  gelegene  Arterie  und  lioss  das  tllut  niisllicsson,  bis  es  von 
selbst  ikuftiiirle,  indum  der  Traum  i'S  mir  so  vurKi'Sclirit'ln'n  hatte.  Es  flos«  etwas  weniger 
iils  ein  Pfiinil  [ij  XiiQii)  aus,  wodurch  aiigenblicklicli  der  chronische,  besonders  in  iler 
Gegend,  wo  die  Leber  das  Zwerchfell  berührt,  vorhandene  Schmer/,  beseitigt  wurde.  In  einem 
anderen  Falle,  bei  einer  Wunde  an  den  Knöcheln,  wo  die  Arterie  verletzt  war,  hörte  der 
UUilnnsfluss  nicht  «her  auf,  als  bis  ich,  hiur.ugerufen,  sie  gany.  durchschnitten  halte  und 
ilarauf  f\as  aii<  Aloe,  Weihrauch  und  Kiwciss  bestehende  Medicnment,  auf  feine  llasenhaare 
geMlrichcu,  angewendet  hatte;  die  Wunde  heilte  ohne  Aneurysma,  indem  die  ni>ffnung  in 
der  Arterie  durch  rand  herum  aafschiessendc  Fleischwiirrohen  verschli>s.sen  wurde." 


In  der  Schrift  De  compositiona  medicumentonim  tecundum  loco»  Über  /— X*): 
(Lib.  II.  ("ap.  2;    Kühn,   XII.   p.  577)  Nach  .Vrchigenes  können  bei  Kopfwunden 
zur  Vereinigung  derselben,  nai-h  Absdieoren  der  Haare,  Tibulac  und  die  empirisch  bekannten 
Klebemittel  benutzt  werden. 

In  Lib.  V  wird  von  fap.  4  an  (Kühn,  .\ll,  p.  «48)  die  Zabnheilknnde  nbvre- 
ndelt;  r.unüchst  werden  die  verschiedenen  Arten  des  Z.ihnschnicr/.es  besprochen,  d.inn 
die  Erkrankungen  des  Zahnfleisches  und  darauf  eine  i;aii/.e  VnzHliI  von  Mitteln  verschie- 
dener Autoren  (Arohigenes,  Apollouin^,  Asklepindes,  Heraklides  von  Tarenl, 
Andromachas,  Antiphanes,  Timokrates,  Damokrates  u.  s.  w.)  gegen  Zahn» 
sctimorzen,  Lockerwerden  und  zum  Putzen  der  Zähne  angegelien.  Irgend  welche  Operationen 
nn  den  Zähm'n,  ausser  dem  Abfeilen  derselben,  wenlen  niclil  angeführt. 


In  der  Schrift  De  comjiotiiione.  medieamentorum  per  genera  Über  I—  VII^) 
erwähnt  0.  (Lib.  III.  Cap.  2:  Kühn,  XIIT.  p.  601)  eine  von  ihm  aufgeführte  MuskeU 
naht,  bei  einem (il.ndiator,  einem  sogen. Reiter,  der  am  vorderen  unteren  Tlieile  desOber- 
schenkeb  eine  tiefe  Wunde  erhalten  hatte,  mit  starker  Kelrfti-lion  der  getrennten  Mu.skel- 
rnden.  G.  legte  den  Muskel  biet  zur  Insertion  der  Sehne  frei  und  vereinigte  die  Muskel  wumle 
durch  Nahte. 


Die  Schrift  De  frm'nolione  ad  Po^lhumum^)  enihült  von  G.  (Cap.  1;  Kühn, 
XIV.  p.  fi(KI)  eine  .S:liildcrung  der  l'ejiravat ion  und  Oharlatanerie  der  Aerzte  in  Rom, 
welche  den  Grossen  sehmeichelien,  sich  deren  Gefolte  ansclilnsscii,  durch  ihre  kostbaren 
Kleider,  lUnge,  die  Zahl  ihrer  Begleiter  und  die  von  ihnen  mitgeführten  «ilbernen 
Instrumente  Idioten  von  ihrem  Wcrtho  überzeugen  wollten. 

Endlich  besprichiGalen  in  einer  verloren  gegangenen  Schrift*)  ilie  verschiedenen  Arten 
Von  K  op  fverletzung  in  folgender  Weise :  „Die  Kopfverletzungen  alle,  wie  sie  in  Kolge 
äusserer  Gewalt  entstehen,  sind  5  an  der  Zahl:  Kiiorhenwunde  (tdqn),  ('oniusion  {■ifÄtifSic), 
Fissur  (^wyftij),  Depression  (cufTic)  und  tinsenkung  (M(i.'//«(nv-):  denn,  sagt  Hippokrates 
(vgl.  S.  275)  M(Jtf  iinil  thftxoJiij  flliebwumle)  sind  dasselbe,  indem  jene  so  genannt  wird, 
weil  das  verlutzende  Werkzeug  [lö  1 1 1  (löxtxoi')  in  die  Wunde,  die  es  gemacht  hat,  eindringt 
(iÖ^fi^Kt^'/cti)  und  sich  daselbst  festsetzt  {ßttiQi'^frr.'^ui),  da  es  durchaus  iiothweiidig  ist, 
das»  jene»  scharf  sei,  um  zu  verwunden,  und  leicht,  um  keine  Contnsion  un<l  keinen  Hrurh 
des  Schädels  zu  veranlassen;  denn  die  i^uetschung  entsteht  durch  die  Schwere  der  verwun- 
denden Körper,   die  Trennung  aber  durch  ihre  Schärfe.     Wenn  aber  diese  beiden  Ursachen 


>)  Kühn,  T.  XII.   p.  878-1007:  XIII.    p.  1-861. 
*)  Kuhn,  T.  XUl.  p,  362-1058.  —  ')  Kühn.  T.  XIV.  p.  599—078, 
♦)  Oribusius,    Lib.  46.   Cap.  21.    (Oeuvres  d'Uribasc  par  Bussemakor  et  Darem- 
berg.  T.  IV.  p  176. 
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ziisainmoriwirkcii,  erfolgt  (»itic  bitisetikuiiK  («o'.'//.«ff(c),  iinit'iii  Jie  Schärfe  des  vpripteendfn 
Wurkzßuges  den  Knoclicii  trennt,  seine  Schwort-  den  gctrnnutcu  Knochen  einwiirls  drängt. 
Ist  der  Terictzoiide  Körper  aber  bloss  schwer  und  ohne  alle  Schärfe,  entsteht  bloss  oine  De- 
pressiDn  (m(T«c)  des  verleuten  Tbeiles,  oder  anch  zugleich  eine  Fissur,  und  xwar  eine  Do- 
lircssion  an  den  «eichen  Knorhen,  wie  sie  Kinder  besitzen,  eine  l'issur  an  den  harten  und 
trockenen  Knochen,  an  den  ihrer  N'aluv  nach  in  der  Mitte  licconden  oberBeiilos.  —  Von  den 
anderen  Ko|)fverlet/.iingen  gehört  die,  von  den  neueren  Chirurgen  änomu nuqvKJfWC  (Ab- 
hobeiong)  genannte  Art  zu  den  Knuchenwun<len  {ßÖQa\  die  eyyfiatoftu  und  xafui^wn^ 
Kenannlen  /.u  einer  anderen  Art,  ihre  Entstehung  ist  die  folgende:  Wenn  ilcr  verleliiendn 
Kürper  scharf  ist  und,  schief  auf  einen  hervurragt'nden  Theil  des  Koplcs  aufTallend,  diesen 
vollständig  abtrennt,  so  wird  Dies  ärrortxt-:tu()i't0fjöc  genannt;  es  entsteht  derscUie  durch 
eine  einfache  Trennung  wie  ilie  fdgu,  aber  da  ilcr  abgetrennte  Theil  oine  convexo  Ucstalt 
hut  und  der  verletzende Kürjier  schief  uuf  ihn  anftrifft,  wird  von  dem  vorletzten Theilo  nichts 
unberülu't  bleiben,  wogetten,  wenn  Dies  nicht  der  Kall  ist,  sicherlich  und  unzweifelhaft  bloss 
oine  *dp«  vorhanden  wäre.  —  Die  Fissur  (»/  Qwyfi'^)  ist  eine  Continuiliilstreunung  der 
Knociien,  bei  welcher  die  Fragmente  des  /.erbrochenen  Knnehons  an  ihrer  Stelle  bleiben; 
wenn  sie  es  aber  nicht  bleiben,  lindet  eine  Dislocatiun  nach  der  Tide  stall  und  entsteht  da- 
durch eine  zusnuiniengesety.tc  AlTection,  indem  entweder  bloss  eine  circulSre  Fraotur  oder 
auch  zugleich  damit  einedontusion  erfolgt  ist.  Wie  bereits  erwähnt,  nennen  einige  von  den 
neueren  Aer/.teu  eine  solche  .\ll'ectiün  fyytidoifia.  Häufig,  wenn  die  so  von  dem  lU'st  des 
Knochens  getrennten  Fragmente  ilurch  die  verletzt-ndetiewnlt  in  die  Tiefe  gedrängt  werden, 
.steigen  sie  mit  ihm  nach  au.s.scn  auf  und  cihebeu  sich  ähnlich  einem  sogenannten  üevrölbe 
(tj  Xttfidqa)^  woher  diese  Verletzung  den  Namen  xufiaqutai;  erhalten  hat." 


Mit  Rücksiclit  auf  die  von  uns  im  Obigen  (S.  430  clc.)  bereits  gegebene 
Cliaiaktt^risiruni;  der  St^hriften  des  Hi|ipokiates  und  (lalenus,  soweit  sie 
die  Cliiriiigie  Ijetrell'en,  fiiiiren  wir  in  der  naolislelieudcn  kurzen  l'ebersicht 
über  die  Cliirur^ie  des  J^etztercn,  die  im  Wesentlichen  auf  der  des  lirsteren 
lieniht,  hiiiipts/iclilirli  nur  die  Abweielniiiyen  und  l:n(.orsehiede  an,  die  sieh  bei 
neidiMi  liiuii'ii  und  i,Tu,ssentlK'ils  die  im  l.uufe  der  Zeilen  gemachten  Fortseliritte 
darstellen. 

Wie  Celsiis,  gieht  ainth  (ialen  eine  kurze  Uebersieht  über  die  Ge- 
schichte und  Eintheilung  der  Heilkunde  vor  seiner  Zeit,  wobei  auch  einige 
Streiflichter  auf  die  Chirurgie  fallen  (S.  448ff.,  4.'J!t);  an  anderen  Stellen  («'^.444, 
4G0)  wird  letztere  noch  besoudeiis  delinirt.  Auch  s|iricht  .sieh  (iaien  über  die 
Eigenschaften  desArzt.es  (S.  444)  aus  und  entwirft  ein  Bild  von  dem  Treiben 
der  Acrzte  in  Roru  (S.  471).  —  Da.ss  Galen's  Kenntnisse  in  der  .Anatomie 
und  Physiologie  erheblich  grös.sere  waren,  als  die  des  Hippokrates  ist 
bereits  hervurgehnbcti  wurden  und  haben  wir  im  V'orstehenden  darüber  auch 
einige  specielle  Andeutungen  (S.  444,  482)  gemacht,  liben.sn  hatte  er,  die  allge- 
meine chirurgische  Pathologie  betrcffeiid,  mancherlei  neue  Theorieen  auf- 
gestellt, auf  welche  wir  aber  nicht  näher  eingeben.  Seine  An.sichten  über  ent- 
zündliche Krkrankuiigen  wie  Phlegmone,  Krysipelas,  Carliiinkel,  .\bsce.ss,  Eite- 
rung u.  s.  w.  .sind  vorzugsweise  in  .sehr  kurz  gehaltenen  AiilnMisuten  (S.  445)) 
niedergelegt,  indessen  gicbl  er  doch  auch  bezüglich  der  Uehandlung  der  Ab- 
sct'ssc  und  ihrer  Folgezustände  behcrzigenswenhe  Ilathschläge  (S.  432,  459). 
Andere  .Allgemeinerkrankungen,  z.  IJ.  Tetanus  in  seinen  viT.schiedenen  Formen 
(S.  147)  werden  ebenso,  wie  bei  Hippokrates  beschrieben.  —  Was  die  allge- 
meine chirurgische  Therapie,  die  Pduttntziehungeii  (S.  450^  .Mileitungen 
u.  s.  w.  betritrt.  so  ist  sie  nicht  wesentlich  von  der  althergebrachten  ver- 
schiedeu;    nur  aie  Zahl  der  chirurgi.schen  Instnimelitc,    die  bei  Galen  an- 
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lieh  ausführlich  wird  ilif  Vi>rlclzung  der  Gi-fässc,  ebenso  die  l'lntstehung 
von  lUutiingcn  iiuf  andere  Weise  und  die  IJlulstillunir,  wie  sie  (heils  sponlan, 
(Ijeils  durch  ver>('hiedenartige  Kunsihilfe  frlol^en  kann,  be.s|iriicheii  i,S.  4ö'2  IT.). 
Besonders  hemerkenswerlh  ist,  was  die  letztere  betrifft,  die  genaue  liesehrei- 
bung  der  Ligatur  und  Torsion  derliefässe  iS.  4.')'Jff.)?  sowie  eine  Erörterung 
des  zweckmässigsten  Ligatur-Materials  (S,  457).  Auch  werden  die  trau- 
matischen Aneurysmen  (8.  4;i4,  453)  und  die  Variees  (S.  458,  4tjl))  nebst 
der  Brhandlung  di-r  letzteren  nalier  crörleH.  Das  Gleiche  ist  der  Fall  mit 
den  acuten  und  chronischen  Ly inphdrüsenanschwellungrn  (8.  457).  Be- 
sonders hervorzuheben  aber  ist,  dass  Galen  die  Möglichkeit  der  Verletzung  des 
N.  recurrens  l)ei  Drü.sen-K\stirpationen  am  Halse  wohl  bekannt  war  (S.  469). 
Die  I5esclireibun£;  und  Behandlung  der  l'railurcn  (S.  455,  407)  imd  Luxa- 
tionen (S.  451,  4()H,  470)  ist  im  Wesentlichen  dieselbe,  wie  bei  Hippo- 
kratcs,  wenn  sich  auch  einige  Abweichungen,  wie  namentlich  eine  Einlhcilung 
der  Fracturen  nach  den  verschiedenen  Bruchformen  (S.  455),  finden.  Auch  die 
Cla-ssiliciruiig  der  Schädelbrürhe  (S.  448,  455,  471;  ist  wesentlich  erweitert, 
indem  sich  dieselbe  an  die  bei  Sorauus  (S.  403)  gegebene  anlehnt.  Ferner 
wird  als  des  Folgezustandes  eines  .Shiidelbruches  auch  eines  Fungus  cerebri 
(S.  4f)it)  gedaibt,  und  lindet  die  Trepanation  eine  weit  ausführlichere  Be- 
schreibung (S.  456,  470),  als  bei  Hippokrates.  —  in  der  ßeurtheilung  und 
Behandlung  der  Wunden,  Geschwüre  und  Fisteln  liri  Sonderheit  der  Mast- 
ilarmfistel»  |S.  450,  466)  liegen  keine  wesentlichen  riiH'erenzen  vor;  der  ver- 
gifteten Wunden  und  der  Wasserscheu  wird  in  ganz  angemessener  Weise  ge- 
dacht (S.  448,  457,  46U).  —  Feber  den  Sitz  des  Hydrocephalus  waren  die 
Ansichten  des  Galen  (S.  44H,  464)  und  aller  seiner  Nachfolger  bis  über 
das  Mittelalter  hinaus  sehr  schwankend.  —  Die  \  erkrüniuiiingcn  der  W'irbel- 
säule  finden  sich  kurz  erörtert  tS.  439,  46t8|.  —  Die  Krankheiten  der  Nase, 
namentlich  die  IVtlypen  (.S.  448,  465/  und  deren  operative  Behandlung  sind 
bei  Hippokrates  mehr  berücksichtigt,  al^  bei  Galen.  —  Kin  Fall  von 
Makroglossie  (S.  470)  wird  kurz  beschrieben.  —  Bei  der  Angina  (?>•  ■1^8) 
waren  durcli  einige  nach-Hippokrati'.sclie  Sehriftsteller  mehrfache,  ebenfalls 
von  Galen  angenommene  Unterscheidungen  geixiachl  worden;  auch  erwähnt 
der  Letztere  die  von  Asklepiudcs  in  Vorschlag  gebrachte  Laryngotoinie 
(Tracheotomie)  (S.  461).  Dagegen  ist  die  Darstellung  der  Krkennlniss  und 
Operation  des  Empyems  bei  Hippokrates  viel  ausführlicher,  als  bei  Galen 
(S.  454,  461),  während  sich  bei  Diesem  ein  sehr  bemcrkenswerther  Fall  von 
Resection  des  Brustbeins  (S.  433)  verzeichnet  findet.  —  Die  Verwun- 
dungen des  Bauches  und  der  in  demselben  befindlichen  Organe  (S.  454) 
werden  ziemlich  eingehend  besprochen.  Das  über  Hernien  (.S.  435,  449  ff., 
466)  (Jesagte  betrifft  fa.st  nur  eine  Eintheilung  derselben  und  das  über  Ileus 
(S.  469)  Angeführte  ist  ebenfalls  nur  unbedeutend.  —  Die  Krankheiten  des 
Mastdarms  haben,  ausser  der  schon  angeführten  Mastdarmfistel  und  den  Hae- 
luorrhoiden  (S.  450),  bei  tjalcn  nur  eine  nebeiisächliclie  Berücksichtigung  ge- 
funden. —  Vonjlen  Erkrankungen  der  Harnorgane  erfahren  nur  die  der  Blase, 
nebst  Stein  und  Steinschnitt  (S.  448,  461,  465)  eine  etwas  eingehende  Er- 
örterung; letzterer  fehlt  bekanritlirh  iiei  Hippokrates  ganz.  -  Die  am 
l'enis  vorkommenden  krankhaften  Zustände  wie  Phimosis,  Faraphimosis,  Rha- 
gaden, Hypospadie,  Atre*ia  urethrae  (S.  449  IT.,  465)  werden  kurz  erwähnt,  auch 
■wird  die  operative  Beseitigung  des  sogen.  Epispasmus  (S.  458)  angeführt.  — 
Am  Scrotuin    kumtncn,    ausser    dem  Kry psorchismu»  (S.  450)    und    den 
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.Sciotalliorninii,  ancli  ilii'  amlcrfMi  sich  tiasollisi  (iinlpnili'ii  |iailioliii:i.si.lii'n  Zu- 
stände, namentlich  die  Hvdro-,  Savco-  und  Varicoccic  nebst  ihrer  ßchandluni: 
(S.  450,  4G6)  in  lielracht". 

Während  der  Ainiiutat  innen  der  Glieder  (S.  439,  46!))  nur  ncbenliii  u.- 
ducht  wird,  haben  wir  von  Hcsectionen,  ausser  der  am  Brustbein  ange- 
führten, schon  erwähnten  (S.  43.'1)  und  der  iieim  Kmpycm  (S.  454)  auch  sol- 
cher zu  gedenken,  die  subperiostal,  als  Thierexpeiimcnte  (.S.  433)  ausgeführt 
wurden.  —  Die  Kolobome  (Spalten,  Defccte)  (S.  467i  gaben  Anlass  zu  Üpe- 
ationen,  die  den  plastischen  sehr  ähnlich,  oder  wirklich  solche  waren.  —  Der 
Filaria  Medinensis  (S.  4<;7,  4(i9),  die  vorzugsweise  an  den  Extremitäten 
ihren  Sitz  hat,  wird  auch  bereits  gedacht.  —  Damit  sind  ilie  Haupt.Nachen, 
die  bei  der  Chirurgie  des  Ualen  in  Betracht  kommen,  erwähnt. 


Aiity 


Anlyllus  C4ytM.o<;),  Arzt  walirschcinliih  des  driifcn  Jahrhunderts,  über 
dessen  Leben  so  gut  wie  nichts  Näheres  bekannt  ist,  wird  zuerst  von  Ori- 
basius  erwähnt,  und  seine  Schriften  sind  nur  in  werthvollen  Trümmern,  vor- 
zugsweise in  den  Werken  Dess(dbon  enthalten.  Kr  bekannte  sich  zu  keiner 
besonderen  Schule  und  nahm  aus  der  nicdiddischcn  und  pneumatischen  nur 
Das  an,  was  sich  als  eriirobt  erwiesen  hatte.  Seinen  Namen  hat  er  durch 
mehrere  von  ihm  genau  beschriebene  chirurgische  Leistungen  unsterblich  ge- 
macht. Dahin  gehört  vor  Allem  die  Extractinn  der  ('ataract,  auf  die 
wir  jedoch  hier  nicht  näher  eingelien,  ferner  die  Ausführung  der  Rescctionen 
an  Knochen  unil  Gelenken,  seine  eingehcndi'n  Mitihi'ilungen  zur  Lehre 
von  den  Fisteln,  seine  Behandlung  der  Narbencon(racturen,  vor  Allem 
aber  seine  noch  heute  gebräuchliche  Mchandlung  der  falschen  traumati- 
schen Aneurysmen.  Diese  Leistungen,  so  wie  die  Erörterung  noch  mancher 
anderer  Fragen  lassen  es  Icl)haft  bedauern,  dass  uns  seine  Scliriften  nur  in 
Bruchstücken  erhalten  sind. 

Seinü  Srlirifteri  lielrnfcn,  ^\■ie  aus  ilcn  Iiri  Clribasiiis,  .\i*tius,  Paulus  von  Aegina 
and  Hhn/es  erhaltenen  I'ragincMtou  liervorgclil,  die  gcsammle  Mcdicin,  darunter  namentlich 
die  Diätetik,  Pliannakolügie  und  PharuiuKie,  am  ßedvutondstcn  aiicr  sind  »eine  chlruri;i<<ebcn 
Schriften').  Unter  dpn  diiileiisriii-n  und  iiiiartiiakolKgischen  Scliriften,  iilier  wcli'he  sieli  um- 
fassende Angaben  hei  liowj-  finden,  führen  wir  nur  von  den  foisfenden  die  Titel  an,  die 
aueh  für  die  C'liirurjfie  von  einigem  Interesse  sind;  //^()J  fcßqoytjc,  Cebci  den  feuchten 
Dmsclilug.  —  lliqi  xuttxiav^auac,  urrortTTOfi'iniiMi',  HQOOickt'Ofiainc,  L'eher  die  Ueber- 
giessung,  Waschung,  Wasseniusspiilung.  —  Ih^i  Ktttan/.aafiü lon',  Uebcr  lireiumschtügo. 
—  IUq)  liii'doov  xa T(tn hi<J/i(tioc.  l'eljor  den  wasserfreien  Ilrciinnselilag.  —  fffQi  P,oi'»nwi' 
^S  innijdtvatüii,  feher  die  Bäder  nach  ilncm  Nut/.en.  llfQi  tun'  ahitHfvüu'  /.ori^'ir, 
IJeber  iiatürlicIiK  liäder.  —  f/tqi  tififtnxoirtiitc  xtt't  lätt'  i7/./.u)t'  m\nöit;  l'cber  das  Sandl)ad 
und  die  anderen  trockenen  Bäder,  —  /hq)  diuxi.vniiatog,  Ueber  das  Au9«i)ülw»s*cr. 
Hiernach  wenden  wir  uns 
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<)  Vom  Leben    und   den    Soliriften    de«  Antvllus    handeln   dift  beiden  Dissertationen 


(erstore  vöd  Curt  ,'^prcDKel   verfaHif): 

TW  UU'iva.  Ilali»  Magdeb.    1799.   4. 

cbi'  apuil  Oril:  '  '      ''  "■ 

v  sin<l  die   1 

l\>ti<"    viin    i^.'iUdsber^    ti>r'M:mi    i.i.uim 

herausgegeben  worden. 


Pauaiota  Nicolaides,    Aotylli,  vetmik  chintrigi, 
Fried.    Carol.    Krane.    WoU,    Antvili    vetcrisj 
vi,V  ethlegiintui  '-  ■      '  •"'■■    "■ 

iten    von  A.  L 

Hd.    II.    "■''      -     -  —  .    -.-.;     ....     M,  ,v> 
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l'nficr  die  Technik  ilcr  V  cnnoscci  ioii  linl  sicli  Anlylliis  im  zwirilt«ti  Hiiclie  .■«•iner 
Scbrifi  über  die  aiisleerondcn  Mill«!  (im»'  ttfvotftit'iar  (loijiffjfuinm')  nfihi-r  iiusKclnssen *). 
Wftü  die  an  den  v t>r$cliiodcnrn  SInllen  des  Kürpers  /.u  erülTniMideii  Vcnoii  snlani;^, 
so  rühren  wir  diesrllien  nur  liiir/.  nn,  ohim  nn  die  Indirnliomm  r.ii  erinnern,  weli'he  die  Alten 
daltej  durch  di>-  Auswiihl  <lioser  oder  jener  Viinu  zu  orfüllen  versuchten;  nitnilicb  t»n  der 
l'Htirn,  in  der  Nähe  de.s  Srheitellivin.t,  da,  n-o  die  Vene  sich  theill:  im  inneren  Aiigcu- 
vinkel,  oberhalb  dessnlhen ;  hinler  dm  Ohren;  unter  der /nnge  diejeni^-e,  welche  :iui 
».lÄrkslcn  ist;  «ini  Handrüclton.  /wischen  Mittel-  und  kleinem  Finjfer;  in  der  Knickehir 
die  am  Meisten  in  der  Milte  (felogeno;  :iui  inneren  Knnehel,  besonders  vom:  in  der 
Kllen  bogenbeuse,  wo  olTcnlar  am  llJiiiliy;sten  vennesc<:irt  wurde,  und  zwar  an  der  oberen, 
millinren  und  unteren  Vene  nacli  verschiedenen,  boslirarat  (ormulirlm  Indienlionen.  -  Vor 
der  EröfTnuo^  fr;  öiai^fftu)  der  Vene  am  Ariuo  ist  ein  wie  zwei  Kinger  breites  oder  etwas 
breiteres  festes  Band  («  if).ufMv)  nm/.nlegen,  und  zwar  bei  kräftiger  Mu.skulatur  möglichst 
tief,  nahe  der  F.llcnboKenbeugc,  mit  cicn  erforderlichen  llaulelen  n.*.  w.;  vor  einer  Vcnac- 
■section  am  Kopfe  wiril  ein  Dand,  oliue  die  Luftwege  lu  coui|irimiren,  um  den  Hals,  an  den 
übrigen  Kxli-emitatcntheilen  ein  solchivs  in  entsprectiender  Weise  umgelegt  und  ausserdem, 
wenn  an  der  Hand  vcnaesecirt  werden  soll,  diese  in  warmes  Wasser  gelauelil  n.  s.  w. 
Uebor  die  Art  der  Eröffnung  der  Vene  wird  gesagt,  dass  man  bei  wenig  sichtbarer  Vene 
dasluslrumenl|welclier Art  (hi.*.tr|lie  war.  wie  es  geliitndhabt  wurde,  i!-l  nicht  nülicr  angeftihrl| 
indiirsrlbe  einstechen  (xarß;r«(J(ü),  bei  sehr  oborllaehlich  geb-gcner  \  ene  aber  sie  anschneiden 
{äynntiQoi)  solle,  da?«  die  Vene  nicht  Tollständig  getrennt  werden  darf,  das»  die  Länge 
des  KnJlTnungsschnittes,  je  nach  der  zu  erfüllenden  Indication,  iii-oss  oder  klein  und  ebenso 
seine  Richtung  quer,  der  Länge  nach  oder  schriig  sein  muss.  Auch  die  den  Ausfluss  des 
Blutes  nach  gcmachlem  Aderlass  störenden  Umstände  und  deren  lleseitignng  (Lockern  der 
Schnürbinde,  Verziehuiig  der  Hautwunde,  Kiilfernung  vonüerinriseln  und  l'etikluuipeu  u.s.w. ) 
werden  näher  erörtert.  Dagegen  linden  sich  keine  .Vugaben  über  d:is  üefHss  zum  Auffangen 
des  Blutes,   den  Verband  nach  dem  Aderlass,   die  Narben   von  früheren  Aderlässen  u.  s.  w. 

Die  Artet  iutoniie-)  soll,  wenn  möglich,  an  den  Arterien  im  Nacken  oder  hinler  den 
Olireii,  oder  am  Scheitel,  nicht  aber  an  den  von  den  Scliläfen  zur  Stirn  gehenden,  auf  einem 
Muskel  gelegenen  Arterien,  die  zu  wenig  Blut  geben,  auch  nicht  an  den  vor  den  (»hren  ge- 
legenen .Arterien,  deren  Eröffnung  gefährlich  sei,  auägoführt  werden.  Es  heis»t  dann  weitor: 

..Bei  den  Arterien  am  lli  n  terhauji  t  muss  man  dieselben  bis  auf  den  Knochen  durch- 
.schneidi'n.  clen  Knochen  absclmbeu,  damit  rieis<'hw;irzi'hen  ans  demselben  enUtehen  können, 
und  die  Mrindunireii  der  .\rlerien  [mit  einer  Pincettc?)  erfassen  und  dieselben  verschliessen 
{änotfQÜaffoi)  [durch  Torsion?].  Besser  noch  ist  es,  die  .\rlerie  zu  isoliren,  wie  einen 
Varix,  und,  indem  man  eine  Sonde  mit  duppclicni  Knojif  {dfufifitikot')  oder  etwas  Achn- 
lichos  darunter  bringt,  das  Gefäss  anzuschneiden,  jedoch  nicht  in  grossem  l'mfange,  sondern 
nnr  theilwei.>.e.  Nachdem  ein  hinreichenik-i  Dluiaoslluss  staltgefandcn  hat,  wird  man  mittelst 
der  darunter  geschobenen  .Sonde  das  (iefäss  Iciidit  nach  aussen  hervorzitdien  und  aus  ihm  em 
minieres  Strick  ausschneiden.  Auf  diese  Weise  kann  sich  die  Arterie  weder  wieder  vereinigen, 
noch  ist  eine  Gefahr  der  Blutung  vorhanden,  da  sieb  die  GefässmündungeD  in  die  Weich- 
Iheile  zurückziehen." 

Von  den  Schröpf  köpfen  (Ebendaselbst)'),  die  ohne  und  mit  Sc«rilirntion  (^  Jp'Jif) 
ewendet  werden  und  deren  .\pplicatlunsweise  näher  angegeben  ist,    wird  gesagt:    „Dem 
erial  nach  giebl  es  drei  .\rlen  von  Schröpfküpfen,  gläserne  (vikuX)^  hOmernc  |'**ß«  r«»'«i), 
bronzene  {xnhtul),  denn  die  silbernen  sind  ungeeignet,  weil  sie  zu  8t;irk  erhitzt  werden; 


von  den  bronzenen  «rird  jedoch  am  Iläungsten  Gebrauch  gemacht." 


')  Oeuvres  d'OribnjiC  pnr  Bnssemaker    et   Daremberg.     Lib.   7.    0 
12  (T.  H.  p.  ?,%,  44  s-n)  -  Afliuv  Tetrabiblos.  111.  Cap.   18,   14.  15. 
»)  Ibid.   Lib.   7.    C'np.   14. 
»)  Ihid    fap,   Ifi. 


ap. 


^Dio  Luftvcr- 
7,  y.  lU.  n, 
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(liinrinng  (ij  öXxi])  wird  bei  <1pii  bronzerivti  Srliröpfkiliircn  ilindi  Fener  b(>ffirlct,  phfnso  hei 
den  gläsernen;  bei  den  liörucnien  ahor  ohne  Feuer;  denn  sie  sind  an  ihrer  SpiUe  duroh- 
l>o)irt,  und  wenn  sie  angesetzt  worden,  ziehen  sie,  nachdem  sie  durch  die  OelTnung  stark 
angesogen  worden  siud;  es  wird  darauf  sogleich  die  OefTnung  mit  dem  Finger  mler  Wach» 
verschlossen"  (vgl.  Celsus,.S.340).  Die  Soarificatioiien  selbst  geschehen  mit  einem  kleinen 
Messer  («Ji«  Ofu/Jov). 

Der  Abschnitt  über  die  Scarifica lioncn  (jj  iY/ÜQaSic)^)  enthüll  NichL«,  w:is  be- 
sonders hervorgehoben  zu  worden  verdient;  aus  dem  Abschnitt  über  die  Application  der 
Blutegel-)  (tj  ßdiXla)^  in  welchem  der  Gegcnsland  sehr  eingehend,  auch  nach  der  techni- 
schen Seile  hin,  erörtert  wird,  heben  wir  nur  die  folgende  Stelle,  welche  den  von  Neuem 
im  19.  Jahrhundert  (durch  Jacob  C'lesius  in  Coblenz  1811  und  durch  Julius  Beer  in 
Berlin  18G.'?)  empfohlenen,  schon  von  Galenus  (S.  45rt)  erwähnten  Blulegclschnitt  oder 
die  Bdell.-itoinie  betrilTt,  hervor:  „Wenn  miin  genöthigt  ist,  die  Blutegel  anzuwenden,  nach- 
dem sie  schon  gesogen  haben,  oder  wenn  man  nur  wenige  zur  Verfügung  hat,  oder  wenn 
nur  wenige  nngefasst  haben,  muss  man  ihnen,  wenn  sie  vollgesogen  sind,  den  Schwanz  mit 
der  Scheere  abschneiden  («/'«Xi'^t«»').  Nachdem  (l.is  Blut  ausgeflossen  ist,  ziehen  sie  weiter 
und  hören  nicht  eher  auf,  als  bis  wir  ihre  .SnugölTnung  ntit  Salz,  Soda  oder  ^Vsche  be- 
streuen". 

An  örtlichen  Behandliingsnii  I  teln,  <lie  sich  im  1.  Buche  der  Schrift  über  die 
Behandlung  mit  iiusserlichen  Mitteln  (»üii'  i%u)!)-6V  rtgonyii/r  rövroif  (toij'tijlniiiDi')  abge- 
handelt linden^)  sind  folgende  Jicrvorzuhcben :  Ucber  die  Blutstillungsmitlel  {tu 
tnxai^tu)  hcisst  es: 

„Von  den  blutstillenden  Mitteln  beseitigen  die  einen  die  Blutungen  durch  Kalt«,  die 
anderen  durch  Zusammenziehung  {'7n''tfnv),  noch  andere  durch  Verstopfung  (naQfft- 
rrXäaCHt'),    weitere  durch  Austrocknung  und  noch  andere  liurch  AniUznng  {*(dfH'),     Das 

kalte  Wasser  und *)  slillen  die  Blutung  durch  Kälte;    Essig   und  Essig  mit  Wasser 

und *)  durch  Zusnmmeuzichung;  ebeniio  (iailäpfel  {^  xtjxi;),  .\c.nciensnft, *), 

Kapfer-Haiumerschlag  (;}  A*/T/c)  und  Grünspahn  (<>  föc);  Gyps,  Galmei  (^  xaSfifia),  Blei- 

weiss  (tö  i/'ififii'/ioy), *),  Sjiinngewebe   und    Weihrauch   durch    Verstopfung;   ein 

neuer,  in  I'ech  getauchter  und  dann  verhrannlor  Schwamni,  Weinhofe  und  Essig  durch  .\us- 
trocVnung;  Vitriolerz  (ro  (liav,  o  x«/xf  rtyc),  Kupferblumon  {ö  %fikxiwi>oc)  und  das  Glüh- 
eisen {tt'i  xavTtJQiov)  durch  Anälzuiig  und  Zusammenziehung  der  Thcile.  Man  muss  mit 
den  Kälte-  oder  zusammenziehenden  Mitteln  beginnen  und  endlich  zu  den  Actxmittoln  über- 
gehen."   „Die  Gebärmutter  jedoch  und  die  in  der  Ti''fe  gelegenen  Organe  schliessen 

gänzlich  den  Gebrauch  der  Ael/mittel  aus,  lassi-n  indessen  eher  den  der  KäUi'tnittel  zu. 
Die  Gebärmutter  befindel  sich  aber  sehr  gut  bei  der  Anwendung  <ler  Adstringentien"  u.  s.  w. 

Pharmakologisches:  Unter  Collyricn  (lo  xoÄXvqioi')  verstanden  die  Alten  ein 
jedes  (flüssiges  oder  solides)  Modicament,  das  dazu  bestimmt  war,  in  natürliche  oder  künstliche 
Höhlungen  eingeführt  zu  wonleii.  So  werden  dieselben  hier  besprochen,  Ihcils  als  Augensalben 
(nachZerreibung  verschiedener  beschriebener  Mcdicaniente),theils  bestehen  sie  in  4  Zoll  langen 
Zäpfchen,  die  in  Höhlen,  z.B.  die  Scheide,  Fisteln,  Sinuositäten,  zur  Erzieiung  einer  medi- 
camentöson  Wirkung  eingeführt  werden  und,  Behufs  leichterer  Wiederentfernung,  mit  einem 
wollenen  oder  leinenen  Failen  versehen  sind.  Es  wird  eine  Menge  von  Compositionen  näher 
angegeben.  —  Trochisken  {d  iQoxiTxoc)  wnrilen  auf  dreierlei  Art  gebrauch!  ink, 

als  Iiyectionen  und  als  Salben,  mit  eutspreclu«n<len  Vehikeln  versetzt.  —  |)ie  I  n  (6 

ntaaöq)  sind  allein  medic.\montöser  Art,  von  der  Consistenz  dos  dicken  Oels,  und  enl  halten 
ein  Stück  doppelt  zusammengelegtes  Wollonzeug  mit  langem  Faden,  zur  Erleicbternng  der 


•)  Ibid.  Cap.  18.  —  s)  Ibid.  Cap.  21. 

»)  Ibid.  Lib.  X.  Cap.  22—30.  —  T.  II.   p.  4.10  «qq. 

*)  Eine  Anzahl  obscurcr  Mcdicnmontc,  deren  Anführung  llborflflKsig  ist. 
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itniction»  —   Injectionen  {6  ^7-x(7'criO]i(oc)  in  die  Sfbeido  wurden  mit  einem  Blase- 
balg« (p)  tf'MdQtov),  in  die  OebSrruuitcr  mit  einer  Mnllorsprilze  (6  fiiiiQfyxi'ffl?)  gemacht. 
DicSalhf-n  (tu  xutdxot'^ltn)   k»meti,    wip   aus   dem   bi'tri'ITi'mlcn  Aliscliniil  (Cny.  5J7) 
beprorgeht,  viclfncli  nnd  in  miinnirbfnltlgor  Torm  in  Anweniiunjj.  --  l>\<;  fiuMxyiiffta  ■waren 
reiche   Pflaster,   die   auf  Brust  oder  Bauch  aufgelegt  wurden.  —  Von  den   folgenden 
Itnediranientösen  Äpplicalionsweisen  i'rvräbnon  wir  nur  die  Niesemiltel  (jT(0(»/iixa),  die 
iinölnngen  (diäxQi'iff)j  die  Obrenmillel  (uuxcPj  und  die  Zulinmiltcl  (odoyuxä). 
lieber  die  chirurgische  Hehandliing  der   Ahscessc  giebt  Anlyilus  eingehende 
Vorschriftrn'),    dem;»    wir   Folgendes   enlnehniHti:    Für  iillo  Ki>r|H'rllii'ile   wird  eine  genaue 
Anweisung   gegeben,    in   welcher  Rirhlung  die  Schnitte  bei  allen  AbscosserüfTnnngen  zn 
I führen  sind;   also  an  ilen  Extremitäten  stets  in  der  Längsnxe  derselben,    dagegen  z.  R.  an 
[der  Stirn  ii"*''i  parallid  den  Falten  derselben,   an  der  Na.ne  periiendiculär,   unter  den  Augen 
halbmondfürmig,    dem  (IrViitalrnndc    c;iils|ire(!hend,    ebenso    hinter    dem  Ohre   u.  s.  w.;    an 
jStellen  jedoch,    wo  die  Haut  sehr  schlaff  ist,   oder   wo   grosse  l'ntcrminirungen  dcrselhcii 
Istatlgefunden  haben,  werden  statt  iler  einfachen  Incisionen  auch  Excisiouen  (^  nri-(iiaiQt-an;) 
Itmpfohlen,   so  am  Halse,   in  der  Achselhöhle,    Leistengegend,   am  After,   alter  auch  an  den 
[Brüsten,    wo  indessen,   wenn  die  Bedeckungen  des  Abscessos  noch  dick  sind,   der  einfache 
[Schnitt  (ij  ürtkoiOftUt)  genügt.   Bei  den  Abscossen  am  After  wird  lur  Zeit  der  Vernarbung 
rdir  Einführung  einer  runden  zinnernen  Röhre,    die   aussen   weil   offen  ist,    in  der  Tiefe  an 
[ihrem  abgenindetcn  Ende  eine  Oeffnung  zur  Entleerung  der  Flatus  (rä  :ri'tv(inta)  besitzt, 
[empfoblon,   um  bis  zur  vollendeten  Vernarbnng  die  Thoilo  ausgedehnt  ?,n  erhalten.    Indem 
jwir  die  ührigen  Körperstellcn,   für  welche  noch  besondere  Vorschriften  gegeben  sind,   \x\>vt- 
liehen,  können  wir  nicht  umhin,  die  folgende  Stelle,  die  ilas  auch  heute  noch  bei  einer  aus- 
jgedehuten  Phlegmone  gebräuchliche  Verfahren  in  anschaalicbstor  Weise  schildert,  roll- 
^slänilig  wiederzugeben. 

„Wenn  die  Ab.sccsse  klein  sind,   bedürfen  wir  nur  einer  Incision,   an  der  .Stolle,  wo 
lihre  Wandungen  am  dünnsten  sind;  denn  nachdem  wir  die  am  Meisten  verdünnte  Hautstelle 
[durchschnitten  und  die  Flüssigkeil  entleert  haben,  führen  wir  den  Zeigefinger  der  linken 
[Hand  durch  den  Schnill  in  die  Höhle  ein  und  ermitteln,  indem  wir  ihn  nberiill  herumfuhren, 
Idie  Grösse  der  Höhle.     Wenn  wir  nun  mit  dem  Finger  an  eine  Stelle  gelangen,  die  von  ge- 
Isunden  Weichtheilen  umgeben  i.st,   krümmen  wir  ihn  nach  dieser  .Seite  hin,   spannen  die 
I  Weicblhejie  und  machen  einen  zweiten  Einschnitt  von  der  Gestalt  des  ersten.    Ist  die  Höhle, 
welche  die  Flüssigkeit  enthält,   l.mg    und    übertrifft  sie  beträchtlich  die  Länge  des  Finger», 
[so  ziehen  wir  nach  dem  zweiten  Einschnitt  den  I'inger  zuriick,  führen  ihn  von  Neuem  in 
diesen  selbst  ein   und   fügen  zu  dem  zweiten  Schnitt  auf  dieselbe  Weise  noch  einen  dritten 
hinzu.      Wenn  die  Höhle  jedoch  iiusgedchnl  und  rund  ist,    öffnen  wir  dieselbe,    wo  sie  sich 
,am  dünnsten  zeigt,  und  nachdem  wir  den  Finger  eingeführl  haben,  machen  wir  eine  Incision 
unter  der  ersten,    eine  andere  darüber,    wenn   sich   zulnllig  auch  nach  ilieser  Seite  hin  ein 
I  Oang  erstrecken  sollte,    noch  andere  zu  den  Seiten  der  ersten   nnd   derjenigen,    welche  auf 
jdie  erste  gefolgt  ist;  alle  müssen  sich  jedoch  in  derselben  Richtung  erstrecken.     M>in  mnss 
[vor  .VJlem  aber  dafür  Sorge  tragen,  dass  die  letztgenannten,  an  den  Grenzen  der  Höhle  be- 
findlichen Incisionen  bis  nach  den  gesunden,  nicht  vereiterten  Weichtheilen  sich  erstrecken; 
'denn  wenn  Pies  nicht  gesoliiehl  nnd  ein  Hohlraum  /.urückldeibi,   der  noch   einen  Theil  der 
Flüssigkeit  zu  enthalten  vermag,  wird  die  Höhle  grösser,  indem  jene  Theile,  worin  sich  die 
I  Flüssigkeit   befindet,    zur  Vereiterung  gelangen.     Wenn  <ler  Abscess  etwas  flach   nnd   nicht 
I  stark  hervonagnnd  ist,    m.ichen  wir  eine  gerade  Incision ;    ist  er  jedoch  stark  gewölbt  und 
I  zeigt  eine  spitzige  l  so  bedürfen   wir  einer  Excision   und  wir  machen  eine  grosse 

[Incision,  wenn  die  '  'ii  eine  Excision  erfordert,  wie  in  der  .Achselhöhle,  der  Leisten- 

'  gegend  und  in  der  Umgebung  des  Afters"  u.  s.  y;. 


«)  Ibid.  Lib.  44.  Cap.  8     T.  111.  p.  571. 
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I'ic  Bpschreihiing,  welclio  von  den  Fisteln')  gcgijbcn  wird,  ist  ninc  ilurcbnius  lehens- 
wahre,  uiiterscheidot  sich  jedoch  nur  wenig  von  der  Cclsus'schon  (S.  353),  so  dass  wir 
hier  nur  Wi-iiiKOs  hervorziihclicn  luiben.  hin  Unlcrsuohiitijj;  iler  Fistt»!  rmdel,  wpnti  ilicscllip 
weit  ist,  mit  riner  dicken  Sonde  (f/  TT^.uir/i^/.tj),  lioi  enger  Fistel  alK-r  iiiittrbt  Pinr*  Obr- 
lüffelb  (//  (itji.u)iiq)  stell,  der  bei  gewmKienen  oder  buchtigen  Fisteln  biegsam,  d.  h.  au» 
Blei  (jiOÄvfitSti'fj)  oder  Zinn  (xaamrtoh'^)  angefctiigl  sein  muss,  odi<r  auch  in  cinw 
Schwoinsbcirste  (1/  i'fiit  i^r/jc)  bestehen  kann.  Bei  Hohl^ängen,  welche  die  Rinfiihning 
de«  Finsrers  custatlcii,  ist  die  .Spaltung;  derselben  auf  rleni  eingeführten  linken  Zeipelliijser, 
bei  lungeren  Fisteln  selbst  nach  wiederholter  Kinfühning  desselben  zu  bewirken.  Die 
Cnllosi  liile  n  (oi  n'Aoi)  müssen,  wenn  sie  nicht  tiefgehend  sind,  durch  Kratzen  mit  den 
Fina:ernägoln  angefrischt  werden  {ftagonoitlt);  dringen  sie  tiefer  ein,  »0  schabt  man  sie 
mit  der  Schneide  des  .Messers  ab:  sind  sie  aber  uinfangreicli  und  tiefgreifend,  .so  werden  sie 
giin^ilich  e.^slirpirl.  ."^ind  die  Fisteln  7.u  eng,  um  den  Finger  einführen  r.u  ki^nncn,  findet 
dasselbe  Verfahren  auf  einer  eingeführten  .Sonde  statt  und  müssen  alle  Ausbuchttingen  und 
Verzweigungen  in  derselben  Weise  freigelegt  werden. 

Iin  Folgenden  findel  sich  eine  sehr  deutliche,  in  der  l'cbersctxung  vollstnndig 
wiedergegebene  Beschreibung  der  bei  Erkrankung  der  Knochen  durch  Caries  und 
Nekrose  auszuführenden  Oficrulionen,  belreffend  die  Anwendung  des  .Schabeisen»,  dcrFlüchen- 
Rcsection,  der  Resoetion  in  derContinuilSt,  an  denOelenkendcn  und  der  Total-Kxslirpa- 
t  inn  von  Knochen. 

,,\Venn  die  Richtung  der  Fistel  keine  seitliche  ist,  sondern  sich  im  Gogentbeil  in  die 
Tiefe  erstreckt,  umschneiden  wir  die  Fistel  kreisförmig,  indem  «ir  von  den  Weich- 
Iheilen  in  der  l'mgebung  so  viel  rcirlnehmen,  dass  alle  1 'allnsiiäten  entfernt  werden.  Wenn 
die  Fistel  eine  so  grosso  Tiefe  besitzt,  diiss  sie  bis  zum  Knoehcn  reicht,  nehmen  wir  die- 
selbe Kxcision  der  (.'allosilüten  vor  und  wenn  der  Knochen  sich  nur  enlblössl  zeigt,  schaben 
wir  ihn,  nach  der  Fortnahnic  der  Weichiheile,  bloss  ab;  zeigt  er  sich  jedoch  verfettet 
{XtXinuaith'Qv),  cariös  (ifnoriSot'ifiiifroi'),  oder  auf  eine  andere  Weise  ODlartel 
{itflHtoiüh'at'),  so  w('rilen  wir  ihn  bis  zur  Markhöhle  (ij  r^/^iayS)  reseciren  {ixxÖTt tut),  l'ie 
Resection  der  kleinen  Knochen  werden  wir  allein  mittelst  der  sogenannten  vivrkanliicn 
Meissel  {6  ifrgüj-on'oc  ixxonfvc)  ausführen,  indem  wir  den  erkrankten  Knochen  nicht 
bloss  überilikchlirli  abschaben,  sondern  bis  Kur  MHrkh<)hle  vordringen,  damit  Granulationen 
von  derselben  aufscliiessen  können.  Wenn  einer  von  den  grossen  K  noehen,  wieder 
t)bcrftrin,  der  (iberschcnkel,  die  l'lua  odi-r  Tibi«  sieh  erkrankt  zeigen,  werden  wir  ihn  mit 
einem  Bulircr  (^  tqvnai'ti)  bis  zum  Markkanal  anbohren  und  dann  mit  Meisüeln  das 
zwischen  den  Bohrlöchern  Gelegene  fortnehmen.  Ist  die  Erkrankung  dos  Knochens  jedoch 
bis  zum  .Morkc  vorgedrungen,  worden  wir  dieForlnalime  auch  bis  zu  demselben  ausführen, 
indem  wir  nicht  allein  ilas  Erkrankte  reseciren,  sondern  auch  von  dem  nicht  Frkrankten 
et»as  entfernen,  um  die  daran!  folgende  üranulationsbildung  zu  erleichtern.  Wenn  jedoch 
iler  Knochen  in  seiner  ganzen  Dicke  erkrankt  ist,  muss  man  den  ganzen  mittleren  Theil 
fortnehmen,  Die  Ausführung  der  Resection  ist  aber  folgende:  Man  muss  einen  von  den 
schmalen,  jedoch  hinreichend  dicken  Meissein,  wie  es  die  «ogenannten  Keiloieissel 
(ytiii'foir^Qfc)  sind,  auf  tlie  Mille  (les  erkrankten  hnnchen^  aufsetzen  und  kräftiger  als  unlifr 
anderen  I  mslänilen  darauf  srhiagen,  damit  der  in  dicTiefe  gctriebetieMcissel  den/usammen- 
bang  des  Knochens  trenne,  und  wenn  ein  Meissel  genügt,  darauf  das  l'ebrige  thun.  Wenn 
jedoch  der  Knochen  durch  einen  nicht  getrennt  werden  kann,  muss  man  einen  zweiten 
und  wenn  nölhig  auch  noch  einen  dritten  Meisscl  nehmen.  Nachdem  nun  der  Hnochen 
getrennt  ist,  ist  der  eine  von  den  beiden  Theilon  an  seinem  Knde  von  den  umgelirndon 
Weii'htheilen  zu  enlblö.ssen,  und  nachdem  er  soweit  entblösst  ist,  wie  man  ihn  für  veriitidcrl 
eraehtct,    nimmt  man    zwei  schmale  aber    feslo  Binden  (d  itliaftoii>).     Die  Mitte  der  ejufn 


1}  OrSbatius  Lib.  44.  Cap.  ti,  SS.    T.  lil.  p.  r,u. 
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wird  um  ila*  Knde  des  Kmicliün.-i  ^tfleu;!,  um  dir^elln«  an/,ich<Mi  iiinl  jciiPs  .niis  den  Wcicli- 
thcilcn  l>rraiisbrin«en  7.u  können.  uHlirend  die  nndorcBindn  /.n.snnimenirofullrl  um  dicWcicIi» 
Iheile  dos  Arme«.  «fle-A  wird,  um  diese  nucli  der  iiiideren  Seite  zu  ziehen.  Indem  man 
dann  einen  Mcnin;;o|)liyl»x  nder  einen  von  jenen  lii'd/.ernen  Spateln  (f}  artät'^tj)  "der  einen 
anderen  ihnen  Ähnlichen  KiJrper  dnninlcr  hringt,  si»i;en  wir,  einen  derselben  bI:*  Untrrlug»! 
benutzend,  mit  einer  Säge  (d  :TQ(o)f)  alles  au»  den  Wcichthcilen  hervorragende  Krkrankle 
vnmKnoi'hen  nb;  iinirehindorl  und  ohneScIiaden  selit  dieDtiirhüÜKung  vor  sieh,  weil  wefifn 
iler  nmgeleitlen  nindi-n  iiml  des  darunter  {fei. rächten  Sjiiilrls  oder  des  MeninK:o|ihyI;»x  die 
Weichtheile  von  der  Säge  weder  beschädißl  werden  können,  indem  sie  dnreh  die  Binde  /.u- 
rückge/.ogeu  werden,  nurh  der  Kncx-iien  sich  in  den  Weiehlheilen  verbergen  kann,  da  er 
durch  die  andere  Binde  (^  laiyla)  einporgehalten  wird.  Naohtlem  das  eine  Knile  nbgesöirt 
worden  ist,  geht  man  «um  anderen  über  und  wird  auf  dieselbe  Weise  nnch  von  diesem  das 
Erkrankte  und  Kntbtü.sste  entfernt.  Dasselbe  ist  zu  thun,  wenn  der  Knuchen  «war  nicht  er- 
krankt, aber  überall  von  [dem  Kiter]  der  l''istel  nms|iiiU  ist:  denn  auf  keine  Weise  können 
ton  dem  rund  herum  umspülten  Knochen  (iranulationen  aufiichiesiien.  Aus  diesem  (irunde 
sind  auch  hier  die  Knochen  /un.%ch»t  zu  durelimeisseln  und  zu  trennen  und  sodann  das 
l'ni><piille  und  Kntblössle  auszusülzen.  Sobald  sich  die  Fislel  nicht  nach  der  Mitte 
der  Länge  des  Knochens  erstreckt,  sondern  nach  einem  Knde  desselben,  sn  dass  das  (ielenk 
ergriffen  int,  ist  der  ganze  am  Gelenk  gelegene  'l'heil  des  Knochens  ansza- 
nieisscln.  Wenn  da.s  giinzn  Oberarmbein  erkrankt,  wenn  es  geschwärzt,  verfeilet  oder 
vonKnocbenfrass  befnllen  ist,  werden  wir  durch  eine  grosse  Incision  den  ganzen  Knochen 
entfernen.  Erstreckt  sich  die  Fistel  abei  bis  mitten  in  das  (ielenk,  so  dass  die  Enden 
beider  K  nochen  erkrankt  und  aus  ihrer  \erbiiiduiig  gelöst  sind,  so  ist  die  <3peration 
schon  schwieriger  und  nicht  imnior  ganz  glücklich  durchzuführen;  indessen  mus«  man,  iintej' 
Anwendung  des  gleichen  Verfuhrons,  ein  jedes  erkrankte  Geleukende  vollständig 
fortnehmen.  W'enji  jedoch  der  Oberschenkel  aus  der  Gelenkpfanne  gelöst  und  auch 
die  dem  Becken  ungehörige  Pfanne  mit  erkrankt  ist,  ist  die  Operation  wejten  des  belrSeht- 
lichon  L'nifanges  der  Thcile  zu  verweigern.  .Sie  ist  auch  zu  verweigern,  wenn  die  Fistel 
nach  einem  der  Kücken  Wirbel  hinführt,  der  erkrankt  ist:  führt  sie  jedoch  nach  einer 
Rippe  unil  mu!».-!  dieselbe  ausgemeisselt  werden,  so  werden  wir  es  ebenso  machen,  wie  wir 
es  bei  den  Absce.ssen  gesagt  hoben." 

Wir  übergehen  die  empfohlenen  Vorfahren  bei  andeien  risteln,  z.  B.  denen  des  Vor- 
derarmes, 4V0  ebenlalls  Kiiochentheile  resecirt  werden  sollen,  der  Achselhöhle,  wo  man 
sich  vor  der  Verletzung  von  tiefiissen  und  Nerven  hüten  soll,  der  .Schonkelbeuge,  de.s 
Halses,  von  denen  Dasselbe  gilt,  Wenn  die  Fislel  n.ich  dem  Schullerblatt  führt,  soll 
man  in  dieselbe  eine  dicke  Sonde  einfüliren,  durch  die  Bedeckungen  über  dem  Schulterblatt 
auf  demSondonknopfe  (ö  rtrf>^t')  rinen  Krruzschnitt  maclien  (j[id^oi  oder  ;f««^w;  6  X'*"'/"'? 
oder  ^innfwc)  und  den  betrefTendcn  Theil  des  .Schnlterblaltes  .lusmeisscin.  Für  <lie  nach 
dem  hurten  Gaumen  führenden  Fisteln  wird  die  Anwendung  des  Glüheiseus  durch  eine 
gekrümmte  bron/.one  Röhre  hindurch  emplnhien.  ein  Verfahren,  djis  auch  bei  allen  anderen 
Knochen,  die  geiilzt  werden  sollen,  zu  empfehlen  sei. 

Von  den  Tracheal-.  Brust-  und  Hu  och  fistelti  wird  l'idgendes  gesagt:  „Bei  den 
in  die  f.uftriihre  {fii  ß{i6yxor)  9\c\\  erstreckenden  Fisteln,  die  aussen  am  Halse  ihren 
AnfikDg  nehmen,  verweignrtcn  die  allen  Aerzle  die  Behandlung:  wir  aber  amscjinoiden  sie 
ia  Form  eines  Mjrtbenblatte«,  (fii'o(Jit'ondo)s)  tragen  die  verdorbenen  It.inder  der  T,nftröhre 
ab,  ziehen  die  Haut  zusammen  und  «eieinigen  sie,  denn  bisweilen  gelingt  ihre  Vorklebung. 
Auch  bei  den  in  die  Brusthöhle  eindringenden  l'isleln  verweigerten  die  -Vllen  die  Behand- 
lung; wir  nun  verweigern  dieselbe  auch,  wenn  die  l.nngc  oder  ein  grosser  Theil  der  iim- 
gebeoden  Pleura  von  der  Fistel  stark  ergriffen  ist.  Hat  jedoch  die  Pleura  nur  wenig  gelitten 
so  das.H  sie  bloss  eine  Durchbohrung  zeigt,  so  wenden  wir  dasselbe  Verfahren  an,  wie  bei 
den  in  die  Luftröhre  eindringenden  Fisteln.   Wenn  es  sich  um  die  zu  den  Dürmen  führen- 


ilen  Fisloln  litindelt,  unterlassen  wir  bei^eifliclierweise  die  Behandlung,  sobald  ilfr  I>arm 
selbst  orölTnel  ist.  notrilU  Dies  jedoch  nur  dns  Ptirilonai'ura,  so  werden  wir,  die  Fislol  wenn 
möglich  Myrthenblattlormig  nnischncidcnd,  ebenso  wie  bei  frischen  Wunden  verfahren,  indem 
wir  auf  dieselbe  Weise  bei  der  Bauehnaht  (^  y(((rt(fOij^a<f'i<t)  vorgehen,  ileren  Ansführiinir 
wir  an  einciu  j;ceigneton  Orlo  durllinii  werden.  Wenn  die  Gcslall  der  Fistel  eine  Myrlben- 
blfttlfömiige  Uraschneidung  nicht  gestattet,  worden  wir  sie  kreisförmig  umschneiden  und  tu 
der  Bcdiandlungsweiso  mittelst  Uranulationsbildiing  (xani  avaaugxuKTit')  unsere  Zuflucht 
nehmen." 

Die  danach  folgenden  kurzen  Betrachtungen  über  Arlerien-,  Venen-,  Sehnen-,  Zahn- 
tleisoh-  und  /alinlisteln  übergehen  wir  und  führen  nur  die  Masidarmfistetn  au,  hei 
denen,  wenn  auch  einige  Einxelhcilen  nicht  ganz,  verständlich  sind,  im  We.sentlichcn  aurh 
heule  noch  gebräuchliche  Operationsverfahren  beschrieben  werden.  Ks  heis>t  daselbst; 
„Wenn  nm  (losäss  die  Münduiu;  der  Fistel  neben  dem  After  sichtbar  und  innen  derselbe 
vbunralls  diirchbohrl  ist,  führt  man  •  den  Knopf  einer  Ohrensonde  in  die  Mündung  ein  und 
schiebt  die  l'lfttte  (rw  Mao/<a)  der  Sonde  so  weit  vor,  bis  sie  in  einen  Hohlraum,  nämlich 
den  Mastdarm  gelangt;  darauf  wird  der  Zeigefinger  der  linken  liand  iu  den  Mastdarm 
eingeführt  und  mit  demselben  der  Knopf  der  Sonde  herausgebracht  und  herab- 
ge/.ngen,  und  alles  zu  der  Fistel  Ochörigo  (ra  (rnrr()iyyo)fiiffc),  w.-is  herausgedr.ingt 
worden  ist,  durschschnittcn;  undwennsiehdaruntcrCallositäleii  /.eigen,  sind  dieselben  von  dem 
Gesunden  abzutrennen.  Ist  jedoch  die  Fistel  tiefer  und  der  Sphincler  oder  das  Ende  di-s 
Mastdarms  durchbohrt,  so  muss  der  Fistelgang,  wenn  Dies  möglich  ist,  mittelst  der  Sonde 
heransgobrachl  und  der  .Sphincter  gespannt  werden:  der  After  (6  daxtvhoc}  aber  ist  zu 
e.xstirpiren  (/r*p««i(>*»<ri'>w) ;  wird  jedoch  der  Sphincter  in  seiner  ganzen  I'icke  exstirpirl,  so 
tritt  keine  Vereinigung  ein.  sondern  es  entsteht  ein  unwillkürlicher  Kothabgang(fJ  ivv  fsxrßü- 
kov  {ti'äq).  Wenn  aber  der  .Sphincter  zusammen  mit  dem  After,  wegen  der  Dicke  und  Starrheil 
derTheile  nicht  herausgebracht  werden  kann,  ist  die  Sonde  in  die  Tiefe  einzuführen,  bis  sie  in 
einen  Hohlraum  gelangt  und  der  eingeführte  Finger  die  Platte  der  Sonde  blossliegend  lindet. 
Indem  uiiiM  sich  clor  Platte  als  Unterlage  bedient,  erweitert  man  die  OefTnung  des  Fist<d- 
ganges,  am  Mastdarm  nämlich  und  am  Sphincter.  Behufs  der  Erweiterung  ffihri  maji,  ra- 
.sammen  mit  dem  Zuigelinger,  die  Schneide  eines  Hemispalhioii,  des  von  Einigen  für  den 
Zweck  erfundenen  Fistetmesscrs  (»  ttVQtyyoiO fioc)  ein,  und,  indem  man  die  Schneide  von 
innen  nach  aussen  einwirken  lässl,  wird  der  firund  des  rislelgangcs  durchlrennt.  Nach  Er- 
weiterung des  Sphincter  ist  das  schni'ideride  In^trumenl  zu  entfernen:  mit  dem  Zeigeliiigur 
wird  dann  die  Plalli-  der  Sonde  von  innen  nach  aus.sen  herausgediiingl,  ilamit  der  Afler.  an 
welchem  sich  die  Fistel  befindet,  der  Mitte  jener  Platte  entspricht,  und  wird  nun  ein  wei- 
terer Schnitt  in  der  angegebenen  Weise  ausgeführt.  Wenn  der  Fistolgang  blind  endigt 
(&ni<t'tQ^wc),  wird  die  Platte  der  .Sonde  in  denselben  eingeführt  und  ausserdem  der  Z*ige- 
lingrr  in  den  Mastdarm,  um  durch  Vi-rmillelung  des  t.icfühles  die  Iticke  der  Thrilc  m  er- 
kennen und,  v\enn  sie  dünn  sind,  den  FistelL'ang  an  seinem  Ende  zu  durchbohren;  die 
Ittirclibuhrung  lindet  enlweiler  mit  der  Sonde  oder  mit  einem  spilxigen  Instrument  :«l»tt  und 
nach  derselben  bringt  man  die  erwühnten  Theile  heraus.  Wenn  jedoch  die  /.wischen  dem 
Fistelgange  und  dem  Ma.stdaini  lielindlicben  Theile  dick  sind,  muss  eine  örtliche  Verschlies- 
»ung  (r  iit'uaio/.r^)  versucht  wi-rdon;  denn  wenn  man  sehr  dicke  Thoile  duirhschueidet, 
vcrur«.achl  man  eine  sehr  schwer  /.u  beherrschende  Blutung  und  ausserilem  ist  wegen  dnr 
Tiefe  des  Schnittes  die  \  erwachsnng  schwierig.  Sobald  die  Fislol  vom  Mastdunu  entfernt 
liegt  und  sich  der  Hüfte  nähert,  muss  man  nie  xunachiil  mit  einer  Bougie*)  (nj  {niattjfiov) 


')  Ans  PapjTus  angefTtigto  Bougies  jtur  KtwiMti-tuug  vdo  l'Htrln.  .Smemn-n  ilir 
Harnröhre,  vgl.  bei  Hcliodoru.^  (Oribasius.  Lib.  50.  Cap.  9)  (<.  S.  420)  und  l'axsiaK 
Fi'lii,   eap.  .\X. 


Am  y  Ulis. 


481 


WTTBHrm,  5!ip  ifnnn  pii)7,  vnn  ilcr  Oheriliirlio  liis  in  die  Tiefe  zum  Vcrsrlilnss  brinjrcn  iinil 
ihre  Ränder  abtragen,  denn  die  Verwachsung  erfolgt  in  un)  so  kiir/cror  Zeit,  wenn  da»  znr 
?erscblie!>.sun)r  xii  bringende  Mäusescliwanviartig  zuKespilzt  (jttftrorQiofitrof)  ist.  lUes  Jsl 
nnstre  Ansicht  üher  dio  gerade  verlniifenden  Fisteln;  verliinfl  diu  Fistel  jedoch  nach  oben, 
$0  ist  si«  nach  der  fiestnit  und  der  'riefe  des  Fist«ilgnnges  /nm  Verschluss  /,u  bringen. 
Nähert  sich  der  Fist>?lj;ang  dem  Hlasenhiilsc,  «>  führt  man,  während  die  Sonde  in  d*r 
Fistel  gelegen  ist,  in  die  ll.irnriihre  einen  halheter  [ö  xu^fr^g)  von  entsprechendem  1,'m- 
fiMige  ein,  damit  mao,  wührend  man  hei  der  Operation  durch  di«  Vemiittclung  des  Gcfünlos 
mit  dem  Katheter  dio  I»icke  der  Theile  erkennt,  den  Rlasenhals  vor  Verletzung  schfltr.t.  Er- 
streckt sirli  die  Fistel  aliw.irts  und  ist  das  l>s  sacruni  verfettet,  oder  von  Caries  befallen, 
so  muss  man  sich  vor  jenem  nicht  wegen  seines  Namens  fürchten,  denn  es  ist  kein  wichtiger 
Theil,  Rondcrn,  wenn  seine  Hesection  erforderlich  ist,  ist  dieselbe  aoszuführeu,  wie  sie 
bei  den  anderen  von  Caries  befallenen  Knochen  .tngegeben  ist.  Wenn  die  Pist«l  innerhalb 
lies  Afters  verborgen,  ihre  Mündung  jedoch  innen  geleiten  ist,  während  der  Fistelgnng  seil- 
lich verläuft,  wird  man  Ihre  Tiefe  innen  von  der  Mündung  aus  messen,  sodann  mit  einem 
Ilaken  die  Fistel  herabziehen  und  während  des  Zuges  durchschneiden.  Pics  kann  man  aus- 
führen,   wenn  die  l'^istel  entwcilcr  ausserhalb  des  Afters  gelegen  oder  verborgen  ist;    ist  sie 

'  aber  lief  eindringend  und  ist  der  Sphincter  von  der  Fistel  eingenommen  {<n-oi}j6ii>),  indem 
dieselbe  iheils  von  dem  After  ihren  Ausgang  genommen  und  sich  weit  erstreckt,  iheils  im 
Sphincter  gebildet  hat,  so  muss  man  nach  der  beschriebenen  rnlersuchuni;  den  After  mit 
dem  Afiercrweiterer  (<J  *<IpotJi«0'/«/./i''j).  nämlich  dem  kleinen  .Speculnm  {to  ftixQOr 
ötönr^iot'},  ganz  wie  die  weibliche  Scheide,  erweitern;  dann,  wenn  die  Mündung  der  Fist«! 
sichtbar  geworden  ist,  wird  man  den  Knopf  der  Ohrensondo  durch  dieselbe  rinbringni,  jene 
bis  zu  deren  (irunde  führen  und,  indem  man  die  IMaltc  der  Sonde  als  Unterlage  benutjct. 
die  ganze  Fistel  mli  dem  lleinispalhrDU  spalten.  In  dieser  Weise  verfährt  man  bei  den  Fisteln 
mit  einer  Mündung  (fiot'öfttojioi)  und  einem  (iangc  (jiorofTX"^'-)'-  wenn  die  Fistel  aber 
mehrere  Mündungen  und  mehrere  (jänse  hat,  sind  zunächst  alle  sichtbaren  Mün- 
dangen  aufzuschneiden;  denn  wenn  der  Anfang  der  Hühlo  blossgelegt  ist,  wird  dio  Fistel 
in  eine  solche  mit  nur  einer  OelTnung  und  nur  einem  Ganire  verwandelt,  so  dass  wir  bei 
einer  zweiten  Operation  uns  derselben  Verfahren  bedienen  können,  die  wir  kurz  vorher  an- 
Keführt  h.ibcn.  In  dem  Falle,  dass  die  Fistel  eine  Mündung  und  viele  Gänge,  oder  eine 
Mündung  und  viele  Ausbuchtungen  besitzt,  bleibt  das  Verfahren  so  viel  als  miiglich  dasselbe; 
denn  durch  das  Aufschneiden  der  OelTnung  und  Blossleiren  der  .Snflinge  der  .\usbuchtnngen 
wird  die  Fistel  in  eine  solche  mit  mehreren  Münduniren  und  mehreren  (jängen  verwandelt. 
Im  Allgemeinen  muss  man  unter  diesen  Umständen  «rmilteln,  ob  die  /.wischen  den  Gangen 
gelegenen  Theile  dünn  oder  dick  sind,  damit  man,  wenn  sie  dünn  sind,  .Mies  durchschneidet 
und  dadurch  ein  einziges  Hohlgeschwür  herstellt;  wenn  sie  aber  dick  sind,  mnss  jeder  Gang 
fSr  sich  zur  Verwachsung  gebracht  werden.    Wenn  der  eine  (iang   nach  oben  gewendet  ist, 

'  der  andere  n.nch  unten,  ein  noch  anderer  nach  der  Seile  sich  erstreckt  und  die  zwischen  den 
Fisteln  gelegenen  Theile  sehr  dick  sind,  muss  jeder  Gang  für  sich  zur  Verwachsung  gebracht 
werden.    Dies  sind  die  operativen  EingrifTe:  danach  ist  eine  Behandlung  einzuleiten"  .... 

^ ,, indem  man  rund  um  den  ganzen  After  herum  mehrfache  Einschnitte  macht,  damit  keine 
Verengerung  (d  tfifiöi)  entsteht.    In  den  ersten  Tagen  ist  eine  Wieke  von  der  Gestalt  des 

i  Penis  {n^tunimtoc)  ein/ufuhren:  in  den  letzten,  zur  Zeit  der  Vernarbunir  ist  sie  durch  eine 

I  bleierne    oder    zinnere  Kühie  zu  ersetzen    und  iliese    bis   zur  Vernarbung   darin   zu   lassen. 

tSelbst    nach  der  Vernarbung  ist  es  zweckmässig,    dio  Einlegung  der  Rijhre  fortzusetzen  He- 

[bafs  einer  sicheren  und  danernden  Heilung." 

„Es  kommen  auch  an  den  Fingern  kleine  Abitress  •  Fisteln  (inoditjfirtiutä 

[«Tf'p/y;-!«)  vor,  die  im  Allgemeinen  sich  an  ilen  tielenken  befinden;  man  muss  entweder  den 

{kleinen  Absccss  oder  die  Mündung  der  kleinen  Fistel   in   viereckiger  Geslait  einschneiden 

[ond,   veno  die  kleinen  Knochen  nicht  verfettet  sind,   nichts  weiter  tbun;  sind  sie  jedoch 

Ourlt,  0«MkieliU  4»  Chlnirfit.  jj 
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verfettet,  sind  die  Köpfe  der  l'halnngen  (^  mefTH/i,;)  mit  messeriirltgen  Meisseln  {«(iiAimi^e 
iTOtontvc)  7.U  reseciren;  .  .  .  [Vi<rband]  .  .  .  ;  in  dou  Verband  ist  auidi-dor  n.Hclisle  l-'inger 
eiuzusoblicssen,  damit  der  operlrlo  dadurnfa  gesltitzl  wird ;  iin  dem  grossen  Tin^or  oder 
Daumen  wird  eine  kleine  Schiene  (rna.'/^xiov)  oder  ein  Brottclicn  ans  Lindenholr,  als  Stütze 
befestigt".  Der  Schluss  des  Para>;ra|>lien,  Fisteln  des  Scrotum  botrcfTcnd,  enthält  nidils 
von  Bcdentnng. 

Hei  den  .Steatomen*)  fes  sind  darunter  unsere  Lipome  zu  verstehen]  wird  das  mit 
breiter  Basis  aufsitzende  und  da«  gestielte  (TTQoaffvii  xal  nqoauqtic  imünafia)  unter- 
schieden, dabei  auch  eine  Unihiillung  n<ler  Balj;  (6  //rwr)  orwälinl  und  die  Exstirpation 
näher  beschrieben,  indem  die  (iesrhwulsl  mit  Ilaken  (nyxirJiQu)  nach  verschiedenen  Seilen 
hingezogen  wird,  .\iich  soll  man  suchen,  die  l'nihiillung  vollständig  zu  entfernen,  weil  beim 
Zuriickl.issen  eines  Tlieiles  die  Hnlslchung  eines  Reoidivs  (i;  Tra/.iyyfyfffUz)  zu  befürchten 
ist.  Bei  fester  Verwnchsnng  der  Geschwülste  mit  Sehnen,  .Muskeln,  grossen  Gefasscn  wird 
ihre  Exstirpation  als  gefährlich  widerrathen.  Die  zurückbleibenden  Ilaiitlappen,  wenn  sie 
nicht  zu  lang  sind,  werden,  nach  Eiitfcrimng  der  Blutgerinnsel  (fx^gofijidu))  und  .Aus- 
waschung der  Wunde,  mit  Nahten  (ij  ^«tfiy)  vereinigt  und  heilen  durch  prima  intentio  zu- 
sammen (xo/./)jrix(fi  r^c  <'/fQct7Tfluc  nfinoi).  Ist.  die  Haut  jedoch  im  Ueberschuss  vor- 
handen, so  wird  dos  Ucberfliissige  fortgenoinmen  und  dann  die  Vereinigung  bewirkt. 
Musslcii  an  wichtijjen  fJebildcn  festsitzende  Geschwulslreste  zurückgelassen  werden,  so 
werden  keine  Nähte  angewendet,  SDudern  man  sucht,  nach  Zerstörung  der  Geschwiilslrestc 
durch  ein  Medicament,  die  Heilung  auf  dem  Woge  iler  Kileriing  (d  xttid  nviiaiiQXoiaiv 
iqö:tuc)  zu  erreichen.  Wie  man  si'^ht,  entspricht  das  ilier.i|ieiiiischü  Veif.'iliren  fast  ganz 
dem  auch  heutigen  Tnges  noch  gebräuchlichen. 

Was  das  Ganglion-)  (»d  yrty^i-iot')  betrifft,  so  nuiiint  .Vntyllus  auch  Ganglien  an 
Kopf  und  Stiin  an,  ileren  Ksstiriiatiun  or  empfiehlt  [es  handelt  sich  dabei  offenbar  um  Balg- 
gcschwiilste],  dagegen  wird  liei  den  Ganglien  am  Carpiis,  bei  denen  er  sich  entschieden 
gegen  dieAnwcndung  des  .Messers  erklärt,  eine  doppelle,  auch  heute  noch  gebräuchliche  Be- 
handlungsweise  empfohlen,  nämlich  entweder  das  Aufbinden  eines  scheibenfürmigen  Stückes 
Blei,  oder  die  subculunc  Zcrsprengung  durch  Aufschlagen  mil  einer  Mörserkeule 
(fi  <JomJ»'S),  denn  dadurch  ,,wird  die  Sehne  geraile  gerichtet-'  [die  Allen  hatten  nämlich  die 
Yorslelliing,  es  handele  sich  dabei  um  eine  Verdrehung  oder  Zusammenziehung,  aiH'aymy^ , 
einer  Sehne]. 

Bei  den  Contrncturen ")  {t6  ayxt'Aioi'),  die  am  Halse,  in  <ler  Achselhöhle,  in  der 
Ellenbogenbeuge,  an  den  Finiforn,  in  der  Schenkelbeugo,  Kniekehle,  am  Fussgelenk  vor- 
kommen können,  wird  in  Betreff  iler  Entstehung  niiterschieden  eine  Ketradion  der  Sehnen, 
in  Ftdge  einer  Erkrankung  oder  eines  angeborenen  Leidens  und,  eine  ohne  Beiheilignng  der- 
selben entstandene  Ketradion  der  Wcichlheile,  und  als  hauptsächlichste  Ursache  derselben 
werden  Brand-  und  anSero  Narben  boKoichnot.  Während  bei  der  durch  Verkürzung  der 
Sehnen  entstandenen  Contiaclur  eine  jede  0|ieration  als  zn  gefährlich  widerrathen  wird,  «jH 
man  die  Ilaulnarben  in  der  Mitle  durch  einen  einzigen  iiiieren  Schnitt  (an  den  l''ingern) 
oder  durch  zwei  oder  mehrere  parallele  Schnitte  (am  Halse,  in  der  Schenkelbeuge,  Kniekehle) 
trennen.  Bei  leichten  t'onlraetureu  genügen  diese  Incisionen  allein,  sind  aber  stärkere  vor- 
handen, so  müssen  die  fnltenarligen  Stränge  exslirpirt  (niQiniQtin)  und  bei  der  durch 
EitcrunK  erfolgemlcn  Heilung  die  Incisionen  stark  gedehnt,  auch,  wo  es  sich  ausführen  lässt, , 
eine  bleierne  llohlschienc  (6  autkijf  fiu'lißots),  Behufs  licraderichtung  der  'i'lieile,  daran  ' 
befestigt  werden,  so  wie  auf  der  anderen  Seite  gleichzeitig  eine  andere  Schiene  {i  vii()!t'iji). 
An  solchen  '{"heilen  aber,  wie  dem  Halse,  der  Achselhöhle,  der  Schenkelbeuge,  wo  Schienen 
sich  nicht  verwenden  lassen,  musa  man  sich  einer  Gegenstütze  (lö  dvuait/ffiyfia)  aus  Leder 


')  Oeuvre»  d'Oribasc.     Lib.  45.    fap.  2:  T.  IV.  p.  3. 
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\}'  •n.    Rs  Willi  ziiiti  Schlus!s  nnch  iwittpfuhrt,   <1m«  m*a  i 

'....s  auf  cintn»!  r.ii  rrrniclien,  sondern  mitfht  kMatrvf  Int i 

•1  mini  Ziel  zu  erlangen  vorsuclion  solle.  —  [m  Ur«>*Ma  «ad  )j*ni«D  worden  al»<«, 
lit,  schon  ilanials  bei  iUt  Behandlung  von  NariMta-CMUnctoraa  Umliobe  (rruDil- 
.■>..  -•!,  mir  heutigen  Tiiffes. 

l>or  Absrhnitt  über  die  Aiicury»ni<!ni)  ist  so  wicbltg,  da«  vir  iba  foUfltfsdi;  übrr> 
MUcn.  Es  ist  darin  das  Verfahren  der  doppelten  t.'nt«rbii>diiof  and  Sp«iteag  dM  Aneii- 
mniAs  «enau  beschriubcn,  das  b«i  falschen  Irauuiatiscben  AwaijuiMM  ti'ahtr  (aal  lami'r, 
'    i-bcnfalls  neuerdinjfs   wirder   in  Anweii'  •wclll  vordm   M.     B«  dw  Be- 

»c  j  der  "prration  des  tinuinalisclieu  Aneury-  »ie  Antyll«»  !■  S«di»t*heD- 

den  Ki*!l>t,  finden  sich  jedoch  üinii^e  l'nklarheitrri. 

„Es  gicbt  zwei  Arten  vcn  Aneurysmen:  die  eine  den«!b«ti  eoMckl  dank  «ia«  5rt> 
liehe  Erweiternns;  der  Arterie,  woher  auch  der  Name  AneuryMU  kaaaljkct  ittt**itfn 
Art  ist  die  Arterie  verlet^.l  (^«j-^ffff/f  dgitjQiaii')  und  ■  '  r  Blnt  ia  di»  oagiWsdcii 

Wfit-hlhuile.    Die  durch  Krwi'iteruni;   der  Arterie  cntslai'-  ■  aryilW  liad  liagüclKTt 

die  ti»i  Ruptur  (xaiii  (;^?ty)  herv(irgee;angcneu  rundlicher;  die  wstarci  kstai  dM  dicken 
Bedeckung,  bei  den  letzeren  vernimmt  man  beim  Hniok  mit  den  Viafm  tiu  Sehnirita 
(ö  tiiötfoc).  wogegen  bei  der  anderen  Art  von  Aneurysmen  kein  fforiu»«cb  (i  ^J9i}  »»hr- 
nrhmbnr  ist.  l)in  Behamllunii;  eines  Jeden  Aneurysma  zu  verweigrfn.  «t«  ra  die  tUra 
('hirurgen  wollten,  ist  unrerhl,  gefahrlich  aber  auch,  sin  alle  operirta  xa  vollea.  Wi» 
werden  Dies  bei  denen  in  der  .\chselhuhle,  Schenkelbeuee  und  «m  (Ul<«  xxm  aa»  vräca 
Wegen  der  Cirüsse  der  tiefiiss«!  und  der  l)nmi)i;lielilieit  und  (iefiihrlickkeit  iknt  fnimMAtufg 
{ij  h-xX^tfHc)  und  Unterbindiinu  {6  tlrtoßgoxirt/iöc);  wir  verweigvm  ferner  die  l>pentiM 
bei  solchen  vun  übermässige r  Gnivse,  «.elb»!  wenn  sie  an  einem  ondemi  Orte  ikk  b«Asd«s; 
dagegen  werden  wir  di>'  an  den  Knili'ti  der  Kxlreniiliilun  f^*'  lolf  äx^f\  aa  d«S  Glicden 
(noiXoic)  und  dem  Kopfe  belindlirlien  auf  folKenil«  Weise  operiren:  Wann  es  »A  OB  eta 
Krweitenings-Aneurysmn  handelt,  führen  wir  durch  die  llant  einen  gtndca  Sdwitt  ia  dar 
Längsrichtung  des  Gerasscs,  lassen  darauf  die  Wundründer  mit  Ilaken  aiiMiaaadnxiahao, 
trennen    vorsichtig    alle    /,M'i<icli«n    drr    Haut    und    der  Arti-rio  k''  -lacB,  B»d, 

indem  wir  mit  stumpfen   Ilaken  die  neben  der  Arterie  gelegene  \'^  '  Iwa,  lafca 

wir  den  erweiterten  Theil  der  Arterie  von  allen  Sehen  frei;  nachdem  wir  darauf  den  Kaopf 
einer  Sonde  unter  die  Arterie  geführt  und  dieselbe  damit  em|i<irgehnben  haben,  leiten  wir 
neben  demSondenknüpfe  eine  Nadel  mit  dnppellem  Kadon  unter  der  Arterie  fort,  ditrrb- 
schneiden  mit  derSchwre  -o  nit  Tiv 

Enden  entstellen,  nehni'-n  «tiam  Bads 

dem  einem  Ende  des  Aneurysmas  und  knüpfen  sie  «orgnillitf /.usninmen.  In  gleicher'^ 
der  andvrel'adrn  niu-h  dem  entgegi.>ngeset/.t«n  Knile  des  Aneurvhmas  geführt  und  du^'i 
.\rterie  unterbunden,  «o  da.t«  da»  gan/.e  Aneurysma  mitten  zwinchen  den  beiden  I 
turen  sich  befindet.     Hin  '  d  wir  das  Aneur}'<ii  ' 

Schnitt;  daduri.-Wvird  de-  Inliall  entleert,  ili r. 

vorhanden.  Dii-jeuigen,  welchr,  wie  wir,  di«  Art^i*  JederselH  unterbinden,  den  in  der  Mittf 
gelegenen  erweiterten  Theil  derselben  aber  eutirpiren,  »elzen  »tcli  einer  liefahr  ■  '  -*t 
fon    der  (iewall    und    der  Spannung   des  ßlut*tr<>me*  (tii  .ii'»li4U)    |vl(rrntllrlj 

frden  oft  dis  I      •*to»»en.    —    Handell   i--  '.rh  um   i ' 

i^>*>)  der  Ar  uindenea  Aneuryaima,    m  i  i.  mil  den  I     .;  i 

.Vlies  von  dem  Aneurysma,  »o  weit  man  im  Stand«  lat,  baawi  (daa*  lUaarb  ein  .Scbultl 
darrb  die  Haut  gemacht  wird,  wird  nicht  ge»aKt,  inati  maM  al»n  mit  Hrnrn  annehmen,  das« 
hier  zunächst  eine  Massen-Ligatur  gi-macht  wird],  itnriinf  unter  dem  i«ii|irl''ii  'l'hrilr  i-iu- 
Nadel   fortführen,   di«   einen  doppelten  leinenen   i'ailen   ini«t  «Ina  Darni«ftite  (^  ftvffä) 


«J  Ibid.  Cap.  U  (T.  IV.  p.  bi). 
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lriMj;t,  densolhen  nach  der  DiirclifiihniTiff  iriit  Her  Scliccrr  nm  RnH(<  drr  Nndfl  dtirrti 
schneiden,  so  dass  zwpi  Faden  entstellen;  dnnarli  ergreift  man  die  beiden  Euden  des  einen 
Fadens,  und  knüpft  sie  fest  znsammon  {ä(fU[ifiaii^o>),  so  dass  der  Faden  nicht  abgleiten 
kann;  auf  dieselbe  Weise  werden  die  anderen  Enden  aiif  der  gejfeniiberliegenden  linken 
Seite  vereinigt.  Wenn  man  lirl'iirclilct,  dass  die  Fiiden  abgleiten  könnten,  führt  man  an  der- 
selben Stelle  eine  andere  Nadol  liiiidureh,  welche  die  von  der  früheren  Ihirclifühiung  nach 
jVrl  eines  Chi  (X)  kreuzt  und  gleichfalls  einen  iloppellcn  Faden  besitzt.  Man  durchsclineidel 
in  gleicher  Weise  die  Fäden  mit  der  Scheere  und  knöpft  sie  wie  die  anderen,  so  dass  dnrch 
die  vier  Fäden  eine  feste  Unterbindung  (^  diü(f(fiyh:)  hergestellt  wird;  darauf  niuss  man  die 
(Jeschwulsl  auf  ihrerMitte  iifTneti  und  nach  der  Enlleeriing  ihres  Inhaltes  die  überliü^sigelfatil 
wegschneiden,  indem  man  liloss  denjenigen  Theil  derselben  /.uriickirisst,  an  welchem  die 
Knoten  zugeschnürt  wurden;  auf  diese  Weise  wird  die  Uperation  ohne  Blutung  ausgeführt'). 

In  den  folgenden  beiden  Abschnitten  (Cap.  25,  26)-),  welche  von  den  Spallangen, 
Verstümmhingen  (rö  xo/O/^oj/^«")  handeln,  ist  bereits  eine  Methode  der  Plastik  be- 
schrieben, die  liomerkenswertli  ist.  Als  Knlntioni  wiril  ein  Uefect  (i/  f/.ktnjiic)  ber.eichnet, 
der  entweder  die  ganze  Dicke  eines  Theilos  oder  bloss  die  bedeckende  Haut  belritTt.  Die 
Operation  eines  Koloboms  des  Augenlides  soll  so  ausgeführt  werden,  dass  man  den 
Defect,  falls  or  nicht  etwa  schon  viereckig  (nTQäyo)foc)  ist,  viereckig  umschneidet,  den 
oberen  und  unleren  Schnitt  nach  beiden  Seilen  verläiigerl.  „so  dass  alle  Schnitte,  mit  Ein- 
schluss  des  Viereckes,  das  Aussehen  eines  liegenden  =;  haben,  wenn  man  sich  denkt,  dass 
das  Viereck  durch  die  Mitte  des  Buchstaben  II  dargestellt  wird,"  Es  wird  darauf  die  -/.wischen 
den  Schnitten  gelegene  Haut  bis  zu  deren  Enden  losgelöst,  nach  der  Mitte  des  Viereckes 
zusammengezogen  und  daselbst  vereinigt.  Keim  Ablösen  der  Haut  soll  man  diese  nicht 
/u  sehr  verdünnen,  weil  sie  sonst  leicht  abstirbt,  vielmehr  soll  man  mit  der  Haut  noch 
andere  Weichtheile  mitnehmen.  -  In  derselben  Weise  wird  bei  Kolobomen  an  der  .Stirn,  den 
Wangen,  der  Nase,  den  Ohren  verfahren.  Besonders  beschrieben  wird  noch  <lie  Oper.Htion 
bei  Sitz  des  Koloboms  an  der  Spitze,   dem  Scptutn,   einem  Flügel  der  Naso   und  dem  Ohr. 

In  dem  Abschnitt'),  welcher  von  den  verschiedenen  .\rten  des  Hydrocephalus 
handelt,  kommt,  wie  aus  ilom  Folgenden  zu  ersehen,  die  von  uns  mit  diesem  Namen  bezeich- 
nete Erkrankung  weniger  in  Betracht,  nl.s  die  Encephalucele  oder  die  Ilydrencepha- 
locele.  Schon  die  Erklärung  der  Entstehung  des  Hydrocophalus  und  sein«  Ueschreibiing 
ist  .sehr  merkwürdig. 

„l>ic  hydrocephalischc  Erkrankung  enisteht  dadurch,  dass  von  den  Hebeammen  (^  fUtJa) 
derKopf  desKindes,  wenn  e-*  geboren  wird,  in  ungeschickter  Weise  (u'/rw'c)  gedrückt  wird; 
die  mit  diesen  Leiden  Behafteten  /.eigen  am  Kopfe  eine  sehr  längliche  {nffOfirjXrjc)  Ge- 
schwulst, die  nicht  geringe  Entstellung  verursacht.  Es  giebt  aber  drei  .Arten  von  Hydroce- 
phalus,  nämlich  zwischen  Haut  und  Pericranium,  zwischen  Pericranium  und  Knochen  und 
zwischen  Knochen  und  Hirnhaut,  denn  es  ist  unmöglich,  dass  zwischen  der  Hirnhaut  nod 
dem  Oehirn  Flüssigkeit  entstehen  kann,  da  der  so  Leidende  zu  Grunde  gehen  würde,  ehe 
der  Ilydrocephalus  sich  bilden  konnte." 

Für  die  erste  Art,  die  wohl  als  Hydrencephalocele  zu  bezeichnen  ist,  werden  die  einer 
solchen  entsprechenden  .Syinplome  angeführt.  Es  findet  sich  eine  weiche,  gleichfarbige, 
schmerzlose,  sich  hcrvorwölbonde  Geschwulst,  die  wegen  der  geringen  Bedeckung  gut  zu 
erkennen  ist  und  beim  F'ingerdruck  leicht  aus-  und  zur  Seite  weicht.  Bei  der  Ansamminng 
zwischen  Knochen  und  Hirnhaut  soll  der  Knuchen  ausgedehnt,  si-hnierzhaft  sein,  aber  auch 
einen  spitzen  Vorsprung  bilden  und  eine  Dinstase  der  Nähte  zeigen  u.  s.  w.  Wenn  thera- 
peutisch „die  ganze  Behandlungsweise  der  Abscesse",   also  bei  geringem  Umfange   ein,  bei 


')  Eine  franz5si.sclic  Uebersctxung  dieacs  Absrhnittes  findet   sich  in  Paul  Broca,    Dm  < 
anevrj'snics  et  de  Icur  traitemcnt.     Paria,  18.56.     p.  202. 
1)  Oeuvres  d'Oribaac  I.  c.  p.  56,  .W. 
»)  Ibid.   yb.  4«.   cap.  27  (T.  IV.  p.  200). 
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grösserem  zwr>i  ii(li>r  mehr  Kinsclinitte  em{)fohleii  werden,  »o  «lürflt;  dieses  Verfahren  heutigen 
Tages  wohl  keine  Nachahmer  finden. 

Die  Behandlung  des  /.u  kur;ien  l'raepul iura')  (6  kiJiddfQiiOc)  ist,  nach  Antyl- 
lu»,  wenn  dieser  Zustand  ein  angeburvticr  ist,  U'iditer,  :tls  Menn  iT!>t  später  ein  Üefecl  des 
i'rucputium  entstanden  war.  Die  dagegen  cnipfohlrne  operalivo  |]ehan*llung  besteht  (vorgl. 
darüber  Celsus  S.  ."Wy  undlialenus  S.  458)  in  einer  kreisförmigen  Umschneidung  der 
Haut  des  ['enis  hinler  der  Kichel,  nachdem  jene  mit  cim-m  umgelegten  Faden  stark  vurge- 
xiigen  worden  ist,  mit  nachfolgender  weiterer  oder  ^teringcrer  Ablösung  der  Haut,  dem  Ein- 
legen eine»  feinen  Leinwandstiickes  /.wischen  Haut  und  Kichel,  Einwickeln  des  Penis  von 
der  Wurzel  her  und  Umgeben  desselben  mit  Suhwämmen,  die  in  Wasser  oder  Kssigwasser 
getaucht  sind.  Dass  dabei  ein  Absterben  des  I'raeputiuni  vorkommen  kann,  wird  durch  den 
Schlusssalz  dargelhan,  welcher  in  diesem  Falle  dessen  Uorisrhneidung  empfiehlt. 

In  eiufui  .\bschnilte  über  Hypospadie^)  (/rtgi  v/roiT.iudiitiwr)  (nach  Antyllus 
und  ileliodoius)  wird  die  angeborene  und  erworbem-  Form,  sowie  der  verschiedene  .Sitz 
der  Harnröhrenmündung  unterschieden  und  auf  den  Kinfluss  aufmerksam  gemacht,  den  das 
Leiden  sowohl  auf  die  Harnentleerung  als  den  (Joitns  ausübt.  Die  OelTnung  knnn  am  Ende 
der  Eichel,  unter  dem  Frenulum  (6  xi'wi',  Hund,  genanni),  oder  weiter  hinten  ihren  .Sitz 
haben,  in  welchem  Falle  der  Zustand  für  unheilbar  erklärt  wird.  Das  Ucbel  kann  über  auch 
erworben  sein,  wenn  nach  einer  durch  ein  fressendes  Geschwür  (*x  i'o/i^:)  herbeigeführten 
collüseii  (^:iotQOiJOii^ui)  VerschliessunK  der  llarnrohrenmündung,  eine  Perforation  der  Harn- 
röhre enUlanden  war.  Bei  .Sil/,  der  delfnung  an  der  Eichel  kann  eine  Heilung  durch  Ampu- 
tation (ji  ä:io*ont'j)  des  Penis  erzielt  werden,  indem  man  die  Glans  in  der  Gegend  ihrer 
Corona  mit  dem  Messer  abträgt  und  zwar  bogenTormig,  so  dass  die  Form  der  Eichel  erhallen 
bleibt.  Ist  ilie  Blutung  dabei  gering,  so  wird  sie  durch  einen  Verband  mit  Essigwasser  oder 
durch  andere  Hnemostnticn  gestillt,  eine  bedeutende  Blutung  aber  mit  dem  Glüheisen  be- 
handelt. Ueber  die  Erfolge  der  Operation  findel  vjch  nachstehende  Aeusseruntr;  ,.Man  niuss 
wissen,  dass  die  .Absetzung  des  (ilttdes  kein  Hiiiderniss  für  die  lündercr/.eugunj^  {ij  nai- 
doTXOtia)  ist,  weil  beim  Coitus  (^  nvvovotu,  6  jf/.tjrttaßfiOi:)  die  Eichel  nicht  auf  <len 
Muttermund  trilTt,  sondern  die  Cupulation  in  den  weiblichen  .Schamtheilen  dadurch  slatt- 
llndet,  dass  bei  geöffnetem  Muttermunde  der  Samen  in  denselben  geschleudert  wird,  mag 
das  männliche  Glied  (to  (töqtov)  grösser  oder  kleiner  sein." 

Die  Entstehung  einer  Phimose^)  (>/  ififiomu)  führt  Antyllus  theils  auf  Narben- 
bildung {ij  orkij),  theils  auf  Granulationswucherung  {nuQXÖi  ttuffmc)  zurück  [die  ange- 
borene Ph.  wird  nicht  erwähnt],  die  Pnraphimosis  (i^  iTtgiififiottfic)  wird  in  der  be- 
tonten Weise  erklärt.  Die  Operation  des  durch  Narben  verengten  Praeputium  (i^  ndait^r/) 
steht  d.'irin,  das!<elbe  mit  Haken  \urziehen  zu  lassen  und  mit  einer  Eanceüe  {d  tf/.t(ioi6- 
/«oc)  oder  einem  «3tfÜ0y7»o#' ispitzcn  Instrument)  an  15 — 1  .Stellen  durch  die  innere  Platte 
desselben,  „denn  an  der  Eichel  ist  die  Vorhaut  doppelt".  Einschnitte  zu  machen,  wonach 
dieselbe  zurückgezogen  werden  kann.  Bei  tirauulationswuchening  an  der  Innenfläche  des 
Praeputium  werden  Scarilicationen  (ij  ij'xäfMx^u),  sowie  Auskratzungen  (fJ.ToSi'w )  der- 
selben gemacht,  zwischen  Vorhaut  und  Eichel  eine  bleierne  llolilrinne  {(K)i,vßdov  fUui.ijv) 
und  rund  herum  trockener  Papuus  gelegt,  wodurch  Verwachsungen  zwischen  Vorhaut  und 
Eichel  verhütet  werden  sollen.  ZurErleichteiung  der  Reposition  der  Paraphimosis  werden 
rund  herum  5—6  Scorificationon  und  [kalte]  Bcspülungen  gemacht. 

Der  Abschnitt  fibcrVerwachsung  der  Vorhaut*)  {nt^i  nQog<fr<rovg  7TÖ(tihjg)hiciet 


■)  Ibid.  Cap.  2  (T.  IV.  p.  460). 

')  Ibid.  Lib.  50.  Cap.  8  (T.  IV.  p.  4G3). 

»)  Ibid.  Lib.  50.  Cap.  5.  (T.  IV.  p.  466).  —  Das  ganze  Capitel  findet  sich  mit  Text 
und  deutscher  Uebersetzung  wiedergegeben  von  Hacser  in  Pabst  .\llgcm.  med.  Zeitung. 
1837.   Ö.  lüU  ff. 

*)  Dies  und  dos  Folgende  8.  Ibid.   Lib.  60.   Cap.  6,  7,  8  (T.  IV.  p.  469-471). 
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nichts  von  Belang.  —  DasCiipilel  über  B(!RrhnL'iiliing(/T«^i  tön'  7Tt(itfffn'0fidt'ii)i')  l>Dginnl 
folgcnilcrmaasspn :  „Ks  isl  hier  nicht  dio  Heil«  von  ilcn  niis  roligiöson  Griindon  [did  i>*0- 
iilta)  Bosi-hniltenon,  smideni  liloss  von  [»oiii'ii,  lioi  wi-lclicn  woj;en  einer  Kikmiiliuiig  <Ief 
Genilnlien  die  Vorhaut  hnimlii;  wird"  (fifÄaifiu).  —  In  einoni  .iHfi  !/i'(j<ur  tön'  iv  ai- 
doioig  (l'"cig\var7.(Mi)  iiticrscliridienen  Cnjiilrl  werden  dlesrlbcn  als  lleiscbigo  und  rölh- 
llche  Auswüchse  (nftfjxu'idn;  xai  ^ftgtrO^tU  inavuntdOHc),  die  sowohl  an  der  Kichel, 
wie  am  I'raitpiitiuni  vorkoninii'n,  lieschrieben.  «ber  liin/.ugefü«;!,  d:i5S  vs  ?,wet  Arft-n  dersidben 
gebe,  niindirh  büsurtiue  {xuxotjiftii)  [demnach  wohl  als  l'^pitlicliome  zu  he7.cichneii]  und 
nicht  bösartige  (spit/e  Kondylome].  Die  letzteren  sollen  abgeschnitten  und  rait  leichten 
Aet7.milivln  behandelt,  bei  den  ersleren  soll  nach  der  Kntfornung  stark  cauterisirt  werden. 
Da  diese  erwähnten  Neubildungen  häufig  gleichzeitig  an  der  Innen-  und  Aussenlläcbo  des 
rracniilinm  und  an  einander  gegenüberliegenden  Stellen  vorkommen,  wird  Vorsieht  bei  der 
Behandlung  ompfohliMi,  um  nicht  Löcher  in  demselben  zu  verursachen. 

Nach  der  bei  l'aiilus  von  Aegina')  betindlichen,  von  Anlyllus  herrührenden  Be- 
schveibnng  ilcs  I,uf  Iröhrenschnittes,  der  bald  als  XaQvyyoro[iiH,  bald  als  tfiaqryyo- 
TOfilu  bezeichnet  wird,  da  die  Alten  oft  I.arynx,  I'hurynx,  Trachea,  Bronchus  mit  einander 
verwi'chsclten,  heissl  es  bei  Hicsi-m: 

„In  Fällen  von  llnlsenlzünilung  (ty  aiHttj-^tj),  wie  wir  bei  Oelegenheil  der  L>iäleltk 
zeigen  werden,  verwerfen  wir  die  Operation,  weil  der  Schnitt  nnniitz  ist,  wenn  alle  LuA- 
rührenverzweigungen  (niiaut  ««  i^.QitjQiai)  und  die  Lunge  selbst  ergriffen  sind.  Wenn 
jedoch  in  der  Gegend  des  Mundes  und  der  Kehle  {d  tir,'Hotüir)  Knlziindungen  vorhanden 
sind,  oder  geschwollene  Mandeln  die  Münilung  der  Kohli-  (d  ß^öy/oc)  vcrengim,  während 
die  Luftröhri'  (;/  cip/ty^i«)  selbst  nicht  erkrankt  ist,  ist  es  gereclitfcrligl,  den  Lufiröhren- 
schnitt  (ji  ifaqvYyotofiia)  zu  machen,  um  der  Gefahr  der  Krslickung  zu  entgehen.  Wenn 
wir  nnn  dazu  schreiten,  werden  wir  unterhalb  des  Kehlkopfes  {jq  xt-tfaitj  lor  ßftöyiifv), 
etwa  am  zweiten  oder  ilrilten  Hinge,  einen  Theil  der  Luftröhre  (r)  ti(jr^Qia)  durehsrhneiden, 
denn  sie  ganz  zu  iliirchsclineiden,  würde  irefährlich  sein.  Diese  Stelle  ist  nämlich  zweck- 
mässig, weil  sie  olinn  Weiehtlielle  ist  und  weil  die  (jcfässe  entfernt  von  der  Durclisrhni*!- 
dungsstelle  gelegen  sind.  Indem  wir  also  den  Kopf  des  Patienten  nach  hinten  beugen,  da- 
mit die  Luftrühre  {ö  tfQÖyxoc)  deutlicher  sichtbar  werde,  machen  wir  einen  i(neren  Ein- 
schnitt zwischen  zwei  Kiiigen  der  .\rl,  dass  nicht  der  Knorpel  getrennt  wird,  sondern  die  die 
Knorpel  verbindende  Membran.  Wenn  .lemnnd  bei  der  Operation  etwas  zaifhaft  ist,  mag  er 
ilie  Haut  trennen,  nachdem  er  sie  mit  einem  llakon  angespannt  hat,  und  mag  darauf,  wenn 
er  so  auf  die  Luftröhre  (^  ifti{njS)  jj-ekotnmen  ist,  indem  er  die  Gef%sse  zur  Seit«  schiebt, 
wenn  er  anf  solche  treffen  sollte,  den  Schnitt  machen." 

Am  Meisten  auffällig  an  dem  beschriebenen  Verfahren  ist  der  qnere  .Schnitt  zwischen 
den  Ringen  der  'l'rai-liea.  mit  sorgfältiger  Vermeidung  eines  Km-  oder  Durchschneidens  der 
letzteren,  weil  ilie  Alten  glaubten,  ilnss  die  Knorpel  nicht  wieder  zus.-ininienlieilen  könnten.  K» 
fehlt  ferner  an  allen  weiteren  Angaben  über  ein  etwaiges  Offenhalten  der  Trachealwnndc 
durch  eine  Canille  u.  s.  w.,  oder  was  sonst  vielleicht  noch  geschehen  konnte:  nur  Paulus 
von  Aegina  (s.  Diesen)  hat  an  die  obige  Beschreibung  noch  einige  Bemerkungen  geknüpft, 
die  aber  fast  nur  die  Nachbehandlung  der  Wunde  betreffen. 


Leonides. 

Lponidcs^)    (Atunidiiq)    aus  Alexandria,    lebte,    wie  »iigcgebcn  wird,  in 
Rom  zu  Ende  des  2.  und  im  Anfange  dos  3.  Jahrliunndcrts,  und  war  alsu  ein 


■)  Chirurgie  de  Paul  d'I-lgiue  par  K.  Brlau  (Llb.  VI.   Cop.  88).  p.  165. 
»)  Biogr.  rotdio.   T.  VL  p.  12. 
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Zeiti^enossc  des  Galnniis,  der  von  ihm  citirf  wird,  l'eber  seine  Lebensver- 
hiiltnisse  ist  nichts  NiihtTfs  boknnnt;  amli  sind  vim  seinen  verloren  gegangenen 
Sohriflen  nur  Fra^-nientc  vorhandrn,  ilio  sicli  bei  Caelins  Anrrlianus  und 
iiamentlieh  bei  Aetius  und   I'aiilus  von  Aegin.i  linden. 

l'eber  die  Kritffnung  von  Mandrlabscessen  lindct  sicli  bei  Artiiis')  Fol^n- 
«les:  nlUqoe  si  perfcctac  aetatis  sit  iicgcr,  cum  dcsidoro  facito,  postca  diducto  ore 
lingiiani  i.'uni  $|>ecillo  l.tto,  aut  instruttiento  lini;ii:ie  di'priiiiciidüc  »ptu,  di!|ii'imitu,  ipsuni- 
i|ue  ubi'cs.sum  i.'uin  scalpt.'llo  nul  lu'irula  [>cnct  riuiti'  didiicitn.  Si  vpro  piier  sit  ac);er, 
Caput  ejus  intra  genun  ejus  qui  iniknnm  admoiilur  contineatur.  I'cindo  facta  alicossus 
disstctione  eaput  ejus  innlioetur  ad  huiiioris  commodiorcm  exclnsionrni." 

Wetiu  beiui  Vurfnll  des  Mastdnrms^)  die  Anwendung  vnn  adstringirendcn  u.  a. 
Milieln  niclit  zum  Ziole  führt,  ist  da'*  Glülmi.scn  in  Kno])ffomi  am  Su.s.si>rstcn  linde  des 
Mastdarmes,  in  niässigi^n  ZwischenräuniiMi  anzuwenden,  um  in  der  Peripherie  Molide  Narben 
zu  erzielen,  welche  den  Üami  znrüikiialtcn.  —  Ueber  die  (.)pnrnlion  der  Mastdurm- 
fistel,  wenn  sie  bi>idersrits  durchgängig  ist,  giebt  l.eonidcs*),  mit  Aus.'schlicssnng  der 
anderen  bei  Mastilarmfisteln  sonst  noch  vorkommenden  Zustände,  folgende  einfache  Ho- 
schreibung  der  Methode  durch  den  Schnitt  zu  operiren:  ,.Pri)inilp  aegrn  in  sclla,  aut  alio 
quudatn  pliino  loco  collociito,  arlifrx  »  ilcxlris  magis  ipsiui^  »cgri  desidcn.«  chirurgiam  per- 
ficiat.  Convenit  aulom  spocillum  acciporc,  et  caput  ejus  in  medium  fistulae  immittero 
ipsumque  propel lere,  quousqne  per  inanem  nieatum  progredielur.  Dvinde  medium 
sinistrae  manus  digitum  in  .sedeu]  iuiniittens,  per  ipsum  speeilli  caput  arripial, 
Btea  reficctens  specillum,  et  anibas  flstulan  exlreniitates  inlcr  se  adaequatns  sinistra 
tu  distendat,  atque  sie  ouiiiia  corpuscula  callosa  per  ambitum  excindat,  uuicn  con- 
tartu,  si  id  (ieri  pulest.  Si  vero  post  scctionem  apparuerit  callus  adhuc  insidens  circnm- 
»calpatur.  Manifestus  antem  est  callus,  quiira  sit  snbalbidus  et  rcnitcns.  Sic  vero  ctiani 
rugae  propinquae  ap|)arucrint,  volscila  extentac  resecentur  ad  uicerum  explanalinnrm,  et 
facilem  deinceps  ciiralionem,  p»sl  chirurgiam  nianna  thuris  seclioneui  iin|il*>biuuts,  et  lina* 
mentis  indilis  cunvcnicntcr  (b'iiir.iliirmii.  y,i  couscqucnter  communi  alioriiui  uicerum  cura- 
tinne  olcmur.'' 

Von  den  FissuriMi  atu  1  iMu|Puiiiim*)  und  deren  Kehamllung  wird  folgende  Be- 
schreibung gegeben:  Kiniae  ac  fissurac  in  jiraeputii  summilate  fiuut,  qnand»  angusla  ca 
existcns  violcnler  reducitnr.  Ru])|is  auteni  corporibus,  inllnmmatinne.'.  succedunt  et  dolores 
intenti.  In  principiis  igitur,  oinnis  riuia  dum  recens  est  crueutatur,  antiqua  vero  callosa 
11t,  el  rursus  quum  viulenter  disparatur,  rupta  rursus  cnientalur,  prninde  ad  curam  feslinare 
oportet.  iJbi  vero  antiquatao  fucrint,  et  callosae  faclao  curationem  distulerint^  nihil  profi- 
cientibus  medicamenlis,  coiiferi  cutem  abducere,  el  callosa  rimaruui  labia,  supino 
scalpro  i|iiantum  ejus  lleri  potest,  superficiaria  sectione  didncere.  Kesupinalae  enlm 
«l  reccntes  factnc  rimao  oc  lissurac,  colerrimc  sananlur". 

Der  Abschnitt  über  Entzündung  der  Hoden  und  des  Ilodonsncfces^^  ist  von 
keinem  Belang;  dagegen  heben  wiraus  dem  folgenden Capitel  iib)<rllydroc6le„hernia  aquosa"") 
Kinigt's  hervor.  Ks  wird  cinn  spontane  und  traumalische  Knl^tehung  atigcnouunen ;  bei 
Ict/trrcr  ist  ilcni  Inhiiltc  lilut  beigemengt.  l»er  Sil/,  der  l'lüssigkeiisansammlung  soll  ein 
doppelter  sein  können:  ,,vel  intra  rubicundam  testiculi  pelliculam,  vel  e.itra  ipsam, 
intcr  eam  el  pelliculns  adjaccntes",  von  denen  die  erstgenannte  wahrscheinlich  der.Soheiden- 
hant  des  Hodens  entspricht,  der  andere  Hohlraum  aber  sehr  /.weifolhaft  ist,  7.umal  bisweilen 

')  Ai=tius,  Tctrahiblos  per  Jaoum  Cornarium.    Lib.  VIll.   Cap.  45. 

1)  Ibid.  Lib.  XIV.    Cap.  S. 

»)  Ibid.  Lib.  XIV.   Cap.  11.  —  Paulus  Aegincta,  Lib.  VI.  Cap.  78. 

*)  APtius,  1.  c.  Lib.  XIV.  Cap.  14, 

0)  Ibid.  Cap.  21.  —  «)  Ibid.  Cap.  23. 


heofiides, 

an  leiden  Orten  Rlciolizeilig  eine  FlüäsigkBilsnnsnminlinig  vorkommen  soll  („Aliqaando  t«\» 
duplex  hertiia  uboritnr,  iiiiiini  colloctio  ot  in  rubicund»  lunica,  rt  in  superagnata  cuusistit"). 

I'cbcr  die  dilTercnliollo  l>iajj;nusi>  der  Sarniccli' und  llydroiH'lo  liuissl  es:  „I'ossunt 
lanion  luotu  disiTTiii,  luiiii  licrnia  <'iirn<i>a  ninnino  renlliüir,  sed  a(|iiosa  dJKilis  cedit",  ferner 
in  HelrelT  dcrKnlerocele  und  Kjii  |iiocele:  „Caeteruin  ali  licrnia  aijuosa  differt  hernia  iu- 
(estinuruni.  Quoniam  in  ai(uo$a  lumor  ejusdem  penitus  niagnitudinis  scmper,  et  in  ijauli- 
bot  corporis  situ  persislit.  Neque  enini  huniorvs,  velut  intcislina  transferunlur.  Ini^nen 
praeterea  in  hernia  aquosa  secniiduni  nalurani  se  linbct,  i|ua  nota  vel  niaxime  aquosa, 
ab  unienli  iicrnia  ilistiiiiruilur.  Nani  in  iieriiia  oiiionii,  sviiipor  in  sitoI^i  onieiilum  per- 
sistit,  nerpie  iiiii|iiauj  transfi;rtur,  id  tpiod  eliani  in  aqnosa  cuntinglt.  V'ornm  in  unienti  hernia 
inguen  raroracium  depraehonditnr.  Tutissinia  itaque  curalio  hcmiarnm  cliirurgia  ei  ustione 
perlicitur,  si  perttus  arlifex  i;ontingal.  Polest  tarnen  etiani  incdii'anientn  scrotuni  inurl, 
et  consuniplo  liiiniure  ac  ciralrice  indticta  liririari." 

Die  ("autcrisiition  ln'i  der  Hyilnicclc  soll  ilurrli  wicdoriioltc  A[j|ilicaliun 
von  l'llasttTsl.rciron  auf  «las  Srrotmn  liowirkt  und,  nach  Frciicgunji;  der  Schciden- 
liaut,  diese  mit  dem  Messer  eröffnet  werden  u.  s.  w.  Dazu  noeli  verschiedene 
andere  BeliandluniL'swcisen.  —  Ganz  sacligcmä.ss  ist  die  fnlf^t-ndc  Besdircibunp. 
vveliihe  von  einer  IJernia')  gegeben  wird: 

„Ilrrnia  i niest i nurti ni  est  inlolini  aliqiiando  ad  iiiixiien,  alii|uandii  ad  svrulum  de- 
lapsus,  ijui  niuitarnui  niolostiarum  antor  esl.  Nam  et  deformitnlvni,  et  iniseram  vitam,  et 
niurliH  periculum  inducit,  qiiando  intestina  duris  recrcnientis  distenta,  ad  scrotum  dolata 
cnndensanlnr.  In<le  enini  tormina  vulvulosa.  ac  saepe  iiiflamniationcs  succedunt,  ex  qudius 
pornieips  coMAeqiiitnr. '• 

Die  Knlstehunii;  der  Hernien  wird  freilieli,  wie  überall  bei  den  Alten,  theils  auf  eine 
Ausdeiinun^.  theils  auf  eineZerrei.ssung  des  l'erilouaeuin  /iirücki;erüln  t,  wobei,  wie  es  .scheint, 
ili«  durch  (i(renl>lciben  des  Pruc.  viurinaliä  peritonaei  vnlstnndenen  angeborenen  Hernien  al» 
aus  Zerrcissnni;  de»  l'eritonaeinn  herv(ii({cicangen  gedeutet  wurden.  -  -  Bei  den  folgenden, 
den  l/eisliMil>rurli  bi'trelTeiiden  Aiituhrungen  wird  auch  der  Kepusitiuiis-Mauü«er  und 
einer  Ilandage  /um  /.urücklialluii  des  Bruches  Krwiilinuug  gi-lban:  ,,lnguiuis  iieruia 
proptor  pcritunani  membranac  extcnsioneni  facta,  in  priucipiu  adst ringenlibus  nppositis, 
aliquando  curari  potest.  Totior  tarnen  ost  ustio,  si  peritus  artifex  contingat.  Munc  anteiu 
qnu  paclo  hoc  maiutu  nicdicnmenti^  adhibilis  ac  ligamenlis  si>lamus,  ut  ne  in  peju«  pro- 
cedat nstimdenius,  et  simul  i|U(iuiodo  succedenlibus  necidentibus  sit  oreurrenduui.  Proindn 
delapsii  ad  scrutum  iotestino,  et  volvulo^is  tonninibus  divexantibiis,  ^lati^l  coiiabiniur,  declivi 
lucatu  aegru,  diductis  cruribus  intestina  sensiui  ad  inguen  reducere,  ac  reducio  coniniodis 
ligamentis  retinerc.  At  si  partes  serolo  vicinae  vcliementibus  dnloribus  una  cum  in- 
flammatione  vexenlur,  tormina  itxm  ac  flatus  adsint,  tamdiii  difforenda  est  rcductio, 
donec  (juieveriut.  Kt  iuleriiu  partes  vicinas  allernis  diebus,  prinium  lana  succida  oleo  ac 
vino  imbuta,  deindc  etiam  illilionibus  rigabimus.  Kl  dolentes  partes  cirrumscarifica- 
bimns.  Ncglcctoe  enim  sacpo  moriificantnr.  l>oelinanlo  maio  cmplastra  ailhil'"ii">'i'> 
quäle  est.  .  .  ." 

Es  folgt  jetzt  die  Aurr.älilung  einer  groitseu  Zahl  von  Br ucbpflastern. 

Durchaus  versUiudig,  mit  Ausnahme  des  über  die  Kntsteiiung  (irsagten,  sind  div  Mit« 
thoilungen  über  die  Filnria  Medinensis  und  deren  Behandlong^):  ,,(^ui  a]tpellAnler 
dracunculi,  luuibriois  similes  suul,  et  aliquando  magni,  aliquando  parvl  repcriunlur. 
freqafntius  quidem  in  crnribus;  quanduque  vern  et  in  musculosis  brachiurum  parlibus 
oonsistentes.  Nascuntur  anteni  hi  in  Acthiopia  ac  India  in  pueris  pratripuc,  o»l<^ue  ip- 
sorum  generaliü  nou  dissimilis  lumbricis  latis  venlris,     Sub   cule  enim  uioventur  nibd  mo- 
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IasÜm  affereotee,  verum  lomporis  pro^ossn  circa  dracunculi  exlreiiiibilem  locus  suppu- 
ratur,  ul  i'iilis  aperiiiir,  »c  ilrucunciili  ciipul  oxKiiliir.  (juod  :^i  ilracuiii'uliis  altrn- 
hntnr,  vuliciiienlcin  ilnloruiii  itxliicit,  piacsi-iiiin  si  iiiniiM  Iracliis  violriitia  fiicril  luptus. 
Nani  <]uod  rdincpiitur,  mol<.>Mtissiuiu!i  dolore»  iiiferl,  proitidc  ul  ue  recurrat  aiiimal,  valido 
Ulü  brachiuiii  con:<txiugerf  oportvt,  pl  i|aotidie  lioc  molliri,  ut  drnvuncuhis  paulaliiii  proj^re- 
ilicTiit  cnnslriotionc  quidein  iiilurclndnliir,  iiri|ua(]uani  aiitcin  abrumpnlur.  Locus  item 
aqua  mulsa,  >^t  oioo  iu  quo  absiiitliium  aut  abi'oiaiium  cuctuiii  est,  aul  alio  quodaiii  ex  bia 
quuc  Uli  alvi  Itiiubricu.t  descrip.siiiiiis,  irriKuiidus  »sl.  Omiiia  laiiion  acria  vilaiida,  proptor 
pcriculura  inflnmmalionis.  Catnplasmata  quoquc  laxatoria  uc  suppuraUiria  e  farinis  cum 
aqua  mulsa  et  oleo  praeparata  adhi))canlur.  (juod  si  dracunculus  spoiitc  progrcdieiis  facilo 
extrahi  putvrit,  nihil  aiiiplius  ruäetiduiii  est.  Sin  ad  su|ipuralioiieui  verictur,  a  rutaplasmalis 
ul  aqiiac  niiiliac  ac  ob'i  rigaliotx-  nun  i'st  discedcnduni.  Nos  vorn  rniplaülrum  e  baccis  lauri, 
post  cataplasDiatuni  ablatioiivni,  iinponere  soiemus:  facta  vero  suppuratione,  cutis  per 
longitudinem  dissccetur,  et  drancunculus  denudatus  auferatur,  et  cutis  linamantis 
indilis  disparclur,  et  reliipia  curatin  suppuratoria  adliibontur,  ila  ul  aniniali  supjiuralu  et 
Miracto,  Ulcus  iacarnetur  et  nd  cicatricoiu  porducalur." 

Ij'obcr  Ly  nipliilriisenguscIiwülNle,  vcrKlicIicn  mit  anderen  Gescbwülstun,  finden 
sich  die  iiarhstelifiiden  bcnKTkenswcrtlien  Milllirilungrn'):  „Slrnmas  appcUanl  (iraoci 
cboirndas,  n  porci»,  in  quoriim  euttiii'o  adcnosi  quidam  turaores  reperiuntur,  sirumis  si- 
milcs.  Aiii  a  niuUiplici  partti  porcoruin  nouien  ilcsuniptum  putant.  Sunt  aulem  struniao 
cames  subcandidae,  facile  augesccntivs,  in  nu'inbranu  contenlae,  et  in  summa,  glandulac 
indurata!',  i|uao  in  collo,  sub  alis,  ac  inguinibus  oriunliir,  iibi  Glandulae  vasis  sub- 
stralae  sunt.  Aliquando  otiam,  sinl  tarnen  raro,  ex  carne  eorundem  lucoruin  liunl,  quao  af- 
flnitate  t|uadam  ad  «truniaruni  naturam  vertitur,  et  materiao  accessiune  au)^etur.  Differuul 
strnmae  int«>r  se,  uiagniludinc,  natura,  loco,  urtu ,  mullitud  ine,  et  rasoriim  cnm- 
plicationc.  Magnitudine,  quia  aliae  parvae,  aliae  mediae,  aliae  ma^nae,  aiiat-  inisientci^ 
sunt.  Nuturu,  quimiani  ali(|iiae  nuinsuetae,  aliquae  iiiali^ae  comperiuiilur.  Mansuetae 
cilia  inllauiinutiuneni,  citra  dolorrni,  mudcratain  diiritinm  liabent.  Ncquc  cnira  molles  sunt 
vflut  tubcrcula  odiposa,  stcatomata  appellata,  ncqoc  dur«e,  sicut  tumorcs  iodurali,  scd  me- 
dian! quandam  tactus  propriotateni  liabent,  et  tumorem  circumscriptum,  rotundum  ac  aequa- 
lem.  iMalignae  vero  struniae  inllamnialiones  ar  dolores  pul.simlcs  inducunt,  et  tumurem 
inaequalem  prae  se  ferunt,  in  i|uo  vnsa  prominent,  et  ad  nmnuuni  i'oiitactum  ar  nip<licamen- 
torum  impositionoui  elTcranlur.  Loco  autein  difTeruiit,  quoniam  quaedain  in  anteriore  colli 
parte,  i|uaedain  ab  altera  ipsius  parte,  quacdani  ab  utraquo  oriuntur.  (juaedain  item  slatim 
sub  cutc  snperricicm  habent,  quaedam  circa  magna  ac  nobilia  vasa  pcnitus  insident. 
Orlu,  quod  quavdam  velut  elevatae,  quaedam  iiisertae  oriuntur.  Et  elevatac  quideni  facile 
huc  et  illuc  niiivenlur:  insertae  vero  ad  cunt-ictuni  reniluntur.  Multitudine,  quia  et  una, 
et  plures  gencrantur.  Yasorum  complicatione,  quaedam  enim  vpnas  ac  arturias  impli- 
catAs  habent,  quaedam  omnino  non  habent:  parvae  igitur  strumao  facilius  curantur  quam 
nia^ae,  et  mansuetae  citiu.s  quam  inflammatae.  At  vero  malignae  incurabilcs  sunt, 
t^uum  cnini  umncs  bujiismudi  htruniuc  canceratac  ac  vasis  referlau  sint,  si  eas  per 
cbirurgiam  aggrediaris,  sanguinis  eruptionis  perioulum  imminet  supra  boc  quod  pcnitius  in- 
sidentes,  rescindi  non  possunt.  Vasa  eniui  nobilia,  veuas,  vidolicet  jugulares  et  artcrias 
carolidas  appdlatas,  maligna  struma  velut  radiccs  habet.  Verum  pru  loci  rationo  super- 
ficiariao  facilius  curantur  quam  profundac,  deindc  et  quae  in  collo  oriuntur,  facilius  curan- 
tur quam  reliquae.  Vocales  tarnen  nervös  in  his  diligeu ter  vitare  oportet.  Multi 
enim  sirunias  ciri'a  asporani  arleriam  srcanles,  vocalibus  ncrvis  simul  rccisis, 
humiucm  de  caetero  voce  privarunt.  Nam  supra  nervi  recisioncni,  vucalia  instrumenta  do- 
nudata,  et  iotcr  curandum  perlrigerata,  vocis  actionem  amiseruiit:   pro  multitudine  vero, 
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cerlum  est  nnam  fncilins  qunm  plnros  curari  po.ssc,  Sicut  qiiandiin  ud  ortnm  nttinrt,  long« 
citius  oiirantnr  elevatae,  quam  insertae.  Optima  ]iurr(i  ac  compnrKtiosissimfl  »anabtiinm 
strunuinim  niralin  lit  piT  t'li  irnrginin.  AcKniin  igitiir  prostratimi  deciiiiilipri'  oportet. 
SedtMis  enim  facilc  animi  dp|ii|iiiiini  incurn't;  postquam  ijritur  ilei-ubucrit,  rniribiis  inier 
se  cnmpositis  raput  a  ministro  dotiiieatnr.  Deinili-  cutis  tumori  iiiditnlicns,  roct«  vd  obli- 
qan  sectinne  incidatur.  Seotin  enim  Iransversa  collo  incommoda  est,  qutim  vasa  «t 
nervi  rccta  porrigiintur.  Ncquc  iino  impotu  tota  cutis  crassitudo  dissecetur:  nihil  enim  vio- 
Icnte  (ieri  dcliet.  Kl  in  fiarvis  quiileiii  tutiiorihus  »implex  scriio  fial,  in  ninjorihus  auti'm 
ad  ni yrtei  folii  lisnram  i.'ulini  rrscintles,  (um  vasa  pauialjni  ilenndata  sepnno«,  quao  ipiuni 
nalurali  carnc  sint  oandididiora,  facile  disccrncs,  postoa  scclioni*  labia  hamulis  distendes 
et  pelliculas  de  slruma  tum  mauu,  tum  scalpello  detrabes.  Quod  si  incerta  rncrit,  attent« 
res  peragonda  est,  ne  per  incuriani  sanguinis  eruplin  Hat,  atquc  ea  gratin  unum  tantiim 
sectionis  Intiiiim  lianuilis  dislendatnr,  et  ita  sensiin  a  oonnexis  corporibus  i)i<r  scalpelium 
separctur.  I'lt  ubi  ex  una  parte  innncxa  fuerint  dispnrala,  in  altera  idem  liat.  Uoinde  tota 
bnsis  diligenter,  propter  nervös  et  vasa  substrala  resecetur.  At  in  strumis  circa  alas 
ac  Jnguina  ortis,  Sectio  transversa  fit  ob  cutis  reduplieationem,  peracto  opere  si  sanguis 
ernnipat,  medieanienta  sangainem  sistentia  supra  relata  adliibi-antur:  sin  minus,  seclio 
tliiiris  pdllinc  cxiileatiir,  et  linanienta  indanliir,  et  lana  vino  inibula  ndalliüetnr,  postridi« 
permissis  ligamentis,  locus  vino,  et  nlpo  jirofundatiir,  et  hoc  nsque  ad  terliaui  aut  qnartam 
dieni  fiat.  I>eindi<  sulviitnr.  rt  sii|qiiir;\iio  i.njritieliir,  et  curaiio  rvliquis  utccrihus  commu- 
nis liat." 

Im  Vorsteiieiiden  liiiilen  *icli  ilurcliaii.-;  ztilrenende  Bemerkungen  über  die  Pathologie 
sowohl  als  die  Therapie  der  I)rnspnKeschwiilste,  namentlich  des  Halses.  Iheselben  werden 
nach  ihren  Verschiedenheiten  niiher  betrachtet,  ihre  He/.ifhnngen  zu  den  grossen  (ierässcn 
werden  ertlrlert,  die  bereits  von  (jalenus  (.S.  4GH)  bezeichnete  Gefahr,  in  welche  die  Nn. 
recurrentes  bei  der  Operation  gerathen  nnd  «He  Folgen  einer  Verletzung  derselben  werden 
hervorgclioben  nnd  bestimmte  Regeln  für  die  Kxstirpation  dieser  (ieschnülslo  nnd  dir  Nach- 
behandlnng  gegeben.  Auirälliger  Weise  wird  jedoch  der  (Jrfass-l'ntiTbiniluiiK  mit  keinem 
Worte  Krwiihnwng  gclhan. 

In  einem  längeren  Abschnitt  werden  die  Ualggeschwülste')  folgendernmssen  be- 
schrieben; Atheroma  est  tumur  enncolur,  citra  dolorem,  in  tunica  nervosa,  hunuirem  pul- 
liculae  similrm,  quae  i'X  farina  cncin  fil,  et  nthnrn  <jror>cis  apjiellatur,  continen».  All- 
quando  anteni  una  cum  pultaceo  humore,  Inpidosa  quaedarn  duraque  corpuscnla,  et  alia 
tnnqnnm  sulphuris  ramenta  reperiuntur.  Aliquando  vehit  mansa  gallinarum  ossicula.  Inve- 
nimus  etiam  aliquando  pilos  crnssissimo  humnri  complicatos.  i'hiloxenus  autem  dicit  »e 
aliqnando  reperisse  aninialia  in  humore,  cniicibns  nut  muscis  paniA  similia.  Kst  autoiu 
uthenmmtis  Inmor  specie  et  figura  oblongus,  sublatusque,  et  ad  compressioncm  digiloruni, 
ob  hnmoris  crassitudinem,  tardr  ci-dens,  i-l  nniotis  digilis  tarde  n-vertens.  Meliceris 
autem  est  pellicula  nervosa  tenui  humore  instar  mellis  referta,  »imiliter  citra  dolorem  eon- 
sistens,  dilTerens  ab  alheromate  lignra,  et  huniori.s  essenlia.  Nam  et  tigura  rntundiur  est,  et 
bumnris  essmtia  tennior.  Kt  hujus  lumor  mngis  exlenditnr,  et  ad  digitnrum  com* 
pressionem  celerius  cedit,  et  amntis  digilis  pari  cderilnte  revtTlilur.  Caetcrum  |iro  chirur- 
gine rntione  nihil  refert,  sive  iiullaceus,  sive  uielleus,  .sivc  fcculentus  humor,  aut  cujus» 
rnn<|nc  essenlia^  fnerit  contcntns.  L'nns  enim  scopus  propositus  est,  ut  tnnicn  sive  pelli- 
cula humorem  conlinens  auferatur,  Sed  id  considenindnm  est,  quod  tnmores  qaldam  sunt 
elevati,  et  ad  niotuni  ac  contactum  expositi,  facileque  curabiieü.  t^uidam  contra  tnsertj,  et 
ad  motum  non  expositi,  et  in  chirurgi:i'  -ine  summarn  ililigrnliam  ■  ''ter 

imminentes  sanguinis  eruptiones  ac  ni'i  noctnras.     l'leritiiie  enim  •  ^pe- 

ritiani  «tiani  nervös  substratos  cum  hi^usmodl    lumuribus   rncidunl.     Chirorgiam  ita<|ue 
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nggrnssuri,  aogrnni  in  sellu  localiiiims.  Et  si  jtitrvit.s  fuerit  Inmor,  siinplicrm  scrlinnem 
fAcivmus,  voliil  in  siriiiiiis  diAittiiis.  Si  vorn  major,  ml  tnvrtpi  folii  figurnm  pro  tunioris 
ntione,  culoni  inciinibontcni  rcscinflrnuis.  Sei  nr><|iip  hic  iino  impolti  (ota  Sectio  llal,  ne 
pellictiln  liumnrum  cotitinen.s  dissercliir,  el  liuiiiur  cviicuelur.  Si  enini  ßvaoiiahis  fiieril, 
ot  tiimor  concidorit,  tiinivn  difficiillor  i'xrnriari  nr  niirari  polrrit.  Summa  itaqup 
diligentia  pell icula  (laiilatini  pxcoriandn  est,  nihilijue  do  ipsa  circa  liasim  relin- 
quendum,  ne  muliini  rogmeretiir.  Post  ablat.-im  |ielliciilani,  l.iliia  seclionis  coniiiiillimiis, 
rl  si  plus  npi|no  lax»  fiiorint,  rodnndantem  i'iitrm  resecamus,  (loindf  siitiiris  lahia 
connectitnus.  Illiid  porro  animadvcrsione  digniim  est,  ut  »1  in  capite  hiijasroodi  tumor 
faerit,  post  atilalam  pKlliciilnm,  nieni()ranani  ns  unibientrm  secenms,  (>t  oalvariam  diligcnter 
iji'radanius.  1'erarto  operr  in  parvis  tiimoribiis,  i|iiiini  |iarvnm  soclinnrni  frccrimiis,  niilia 
difrirullas  imniioct,  (it  ««utim  post  siilurani,  sploninin  ^1  iitinntori  um  intlnmiiiatio- 
nitms  arccndis  iiloiieiim  adtiibemus.  <iui  vero  adlmc  cnienti  sunt,  el  glutiii.-iri  unn  jiossiint, 
in  bis  ex  tnajnribns  intcrvalli.s  suturas  flcri  oportet,  ul  nblonga  sectionis  (tgiim  fiat:  dcind« 
linnmcnta  indcrc,  Pt  piiri  pencrationi  stndcrc,  f|UPinndmod«in  snpcrins  de  abscessibiis 
docuiwtit).  At  vrro  ad  eos  ipii  i'lnntrgiam  roiusanl,  iiiedicamcnds  tiiinoreni  disuulienlibiis 
iittmiir"  [Ks  wird  dazu  eine  Anzahl  von  l'llustern  cmjifohlcn]. 

Im  liiinzcn  werden  vorstehend  die  üalggeschwiilste  ihrem  Brei-,  Kalk-  und  Honig- 
artigen  Inhalt  nach  richtig  geschildert;  allerdings  werden  auch  eine  knochenartige  Substanz 
nnd  Thiere  als  darin  vorkommend  angenummiM) ;  dagegen  wird  richtig  angegeben,  dass  nicht 
selten  Ilaare  dem  liihnlt  iihiilirher  (Jesrhwiilste  lieigenicngt  sind.  Hei  der  Kxstirpation  der 
(ieschwiilste  wird  ganz,  mit  Herlil  hcrvorgeholicn,  dass  e<  wichtig  sei,  nicht  lien  Halg  zu 
verletzen,  weil  dadurcli  einesthcils  die  Exstirpaiion  erschwert  werde,  andcrnlheils  die  Mög- 
lichkeit vorliege,  ein  Stück  des  Balges  znrückzulnssen  und  damit  die  Enlslehnng  eines  Reci* 
divs  zu  begiinstigen.  Während  die  Ausführun;?  der  Operation  mittelst  eines  einfachen 
SijhnillO!«  oder,  bei  grösserem  Umfange,  mittelst  zweier  elliptischen  Selmitte  «owie  die  Nach- 
behaiidluniT  durchaus  zweokentsprechenil  beschrieben  ist,  wird  wohl  heutigen  Tages  Nie- 
mand bei  den  so  h.Huligen  Atheromen  der  Kopfschwarle,  daran  denken,  nach  ihrer  l'Astir- 
pation,  wie  im  Obigen  empfohlen  wird,  auch  noch  d.ts  Pericraniuni  abzuschaben. 

lieber  die  Lipome,  die  als  „Steatomc"  hezeichncl  werden,  findet  sich  Folgendes'^: 
„Stentoma  est  tumor  jiraeter  naturnm,  adipem  in  sc  continens,  mole  concolor,  el  lactu 
lenis,  et  in  (irincipio  ijuidem  pusillus,  sed  temporis  prosressu  atnpliatur  plora'|iie  vero  stea- 
tomatabasim  liabent  amplioreni,  raroipie  contingit,  ut  basis  angustior,  et  »|>ex 
aniplior  reperiatur.  DilTert  a  struina,  tactus  mollitudine,  i|UH  notn  etiam  a  meliceride  el 
athcromate  discernitiir.  Curatur  et  hic  per  chirurgiam,  sectione  pro  tuinoris  magni- 
tudine  llente,  sirnjiUci  aut  ad  mvrtei  folii  siniilitudinem,  alque  hic  libere  lalim  inci- 
dinnis.  Non  enim  sicut  in  atheromate  ac  mcliceride  tiinicne  seclioneni  fonnidanius.  Nam 
pingiiedo  ndiposa  etiainsi  secelur,  non  effluet.  Verum  illud  iiegligenduin  non  est,  qnod  in 
strumis  quocjuu  praediximus:  si  stcttoma  elevatum  fuerit,  in  circuitu  et  subter  excoriari 
oportere:  in  rirciiilu  per  scalpelliim,  subter  vero,  digitis.  Insertum  vero  in  ambilu  et  subler 
incidenduni  esse,  peracto  opere  vnlneris  labia  suturis  constringnntur,  ul  melius  gluti- 
nentur.  Aut  linanienlu  profunda  indantnr,  et  curalio  ad  puris  generatioiieni  adhibeatnr,  At 
Tero  si  stcalomata  apicem  ainidum,  et  basim  angustaiii  habuerinl,  missis  supervacuis,  luta 
a  basi  rescindeinus.  Ilic  cnitD  chirurgiae  modus  cxpoditissimus  est,  et  uicus  parvuin  ao 
planum  fiel,  et  curalio  conipendiu  Iransigclur". 

Die  im  Obigen  gemachte  Unterscheidung  in  brcitbasige  nnd  gestielte  Li]iome,  die  Kx- 
slirpation  derselben  durch  einen  je  nach  der  Grösse  derselben  modificirten  Schnitt,  die  in 
ziemlicher  Ausdehnung  oft  erforderliche  l.oslösuiig  der  Haut,  die  angeführte  Nachbehand- 
lung stehen  vollständig  mit  unseren  beuligen  Anschauungen  in  Einklang. 


»}  Ibid.  Cup.  8. 


iieonines. 


iiiBgmis. 


IJeber  die  diinirgisclie  ßeliundliing  des  Carcinoma  mamniae  lilsst  sich  Leonldes^) 
fulgenderuiaäseu  aus:  „Egn  quidciu  in  r.Ancris  in  pcdore  ntiorlis  rliirurgin  uti  solc«, 
quac  sie  fit.  Acgram  snpinani  doi'unil>orc  facio.  lieindo  supra  canoruni  partcin  niaiumae 
sanaiu  ini'ido,  el  iiicisaiii  caiileriis  iiitini,  doni'c  cntsl.i  inducla  Kuiiguinis  eniplio  sista- 
tur.  Mox  itcrum  incido  et  profundiim  manimiie  d  issn-.o,  uc  riirsiis  partes  inoisas 
uro,  saepcquo  idem  ropeto,  nt  secans,  et  sistondi  sanguinis  gratia  inurons.  ItA  cnim  san- 
guinis cruptionis  periculum  evitatur:  post  anipulatiuneui  vero  inlegru  peractuui,  rursus 
partes  omnes  ad  resiccationeni  usque  inuro:  et  primae  quidcm  inustiunes  sistendt 
sanguinis  gratia  fluni.  Postrcniae  vero  ad  onmcs  niorlii  rcliquias  abolondas.  Saepc 
vero  vtiam  circa  inuslioneni  opus  perfeci,  ubi  induratus  luuiur  cuucri  generatiuneni 
minans  in  mamma  fnit:  tati  cnim  atTeclioni  auiputatio  usquK  ad  sanam  partem  suflicil, 
quum  nullum  hie  pcrieulnra  eniptionis  sanguinis  immineat"  Die  Nachbehandlung,  so  wie 
die  Anführung  ziihircich  empfohlener  niedicamentöser  Mitlei  zur  Heilung  des  ulcerirten  und 
des  nicht  ulcerirten  Brustkrebses  übergehen  wir. 

lui  Obigen  lindcl  sii^h  eine  Combination  von  Schneiden  und  Brennen  zur  Enlfernang 
des  Brustkrebses,  und  zwar  wird  das  letzlere,  wie  erwähnt,  zu  doppeltem  Zwecke,  einmAl 
zur  Stillung  der  Blutung  der  Schnittwunden,  dann  aber  zu  energischer  Zerstörung  aller 
etwa  zurückgebliebenen  Reste  der  Geschwulst  benutzt.  —  Es  schliosst  sieh  hieran  die  fol- 
gende, ebenfalls  zum  (.^arcinoni  gehörige  Miltheilnng  „|)e  nianunis  induraiis,  bei  welcher 
zwischen  „scirrhus"  und  „c/incer"  unterschieden  und,  wie  es  scheint,  die  beim  harten  Brust- 
krebs zu  beobachtende  Einziehung  der  Brustwarze  angeführt,  auch  auf  den  geringeren  Blut- 
reichthuni  eines  derartigen  harten  Tumors  hingewiesen  wird:  „In  aliis  equidem  corporis 
partibus  prius  ostendimus,  iniluratuni  tumoreni  sine  dolore  esse.  .\t  in  nianiuiis  non  ex 
alTectionis  natura,  sed  detractae  pupillae  tcruvilatc  iloloreiii  inducil.  Si  iiaque  Iota 
mamma  indurata  fuerit,  utquv  ita  scirrhi  tumur  induratus  thoraci  annexus,  ut  citra 
periculum  a  sanis  parllbus  amputari  non  possit,  chJrurgiam  nequa(|uain  attentabimus,  Si 
vero  summitas  niammae  solum  induritta  fuerit,  uut  ultra  dimidiuin  aflectii)  non  ocitu- 
pavil,  summitus  nniputandu  est  cilra  itiusliuncin:  nequc  cnini  in  scirrhi  lumorc  induralu, 
vclut  in  ciinero,  sanguinis  crupliüiieni  vereri  oportet.  Post  amputationem  vero  linamcnl« 
indemus,  et  reliquam  ulceruni  curaiionem  adhibcbimus". 


Die  bei  Paulus  von  Aeginii  (s.  Diesen)  in  dessen  G.  Buche  sich  findenden  und  bei 
Demselben  näher  angeführten  Fragmente  aus  den  Schriften  des  Leonides  betrelTcu  im 
.Schlünde  festsitzende  (jräten  (Lib.  VI.  Cap.  32),  bei  denen  I..  äusserlich  erweichende 
Umschläge  machen  lassen  will,  damit  sie  sich  losen  können,  ferner  dos  Empyem  (Cap. 44;, 
das  er  mit  dem  ülüheisen  zu  öfToen  empDohU,  sodann  die  ihrer  Natur  nach  nicht  klare 
Pneumatocele  ((.'ap.  (>4),  deren  Operation  er  absidut  verbietet,  weiterhin  die  bei  Er- 
schlaffung  der  Scrotalhaut  (Cap. CT)  aii.szuführende  Operation.  Auch  hat  er  eine  Kin- 
theiinng  der  Zwitter  (Cap.  Gi*)  gegeben,  deren  er  vier  Arten  unterscheidet,  h.il  ferner  bei 
der  Operation  der  Haemorrhoidun  (Cap.  79)  ein  besondere»  Verfahren  (l^uelschung  mit 
einer  Zange  einige  Zeit  hindurch,  dann  Anschneiden)  empfohlen  und  sich  endlich  um  die 
Technik  der  Amputationen  (Cap.  84)  vcnliont  gemacht. 


Pliilagrius. 


Derselbe  (OihiyQioi)  gebürtig  aus  Gpinis'),  Oruder  des  um  die  Modicin 
ebenfalls  rcrdienieii  Arztes  Posidonius,    übte   zu  Tlicssalonich  im    1.  Jiüir- 

«)  Ibid.  Cap.  50. 

*)  Thood.  Puscbmann,  Nachträs«  zu  Alexander  Trultiauus.  Fragment  au»  Philumenus 
und  Pliil.igriu«  u.  s.  «.  in  Berliner  Studien  für  cla-is.  Pbilol.  u.  Arcbäol.  Ud.  6.  tieft  i. 
IS»«.    In.  13. 


»il(»pr»n5.  —  (TäuIios  AnrrUnnns. 
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htmdrrl  ii.  Clir.  (um  350i  dio  l'raxis  aus  und  vorfassle  eine  grosse  Anzahl 
von  Schriften,  von  denen  jedoch  nur  wenige  Hruchstiicke  auf  uns  gekom- 
men sind.  Er  scheint  in  der  Diagnostik  und  Hchandhmg  der  Milzkrank- 
heiten eine  grosse  Autorität  genossen  zu  haben,  und  schriel»  ausserdem  iiher 
i'inc  Menge  von  innerlirlien  Krankheiten,  wovon  sieh  bei  Oribasius  und 
Aetius  Fragmente  finden.  Auch  als  Chirurg  und  (tvnakoiog  soll  er  sich  aus- 
gezeichnet haben,  jedoch  hat  er  an  der  mit  seinem  Namen  häufig  in  Verbin- 
dung gebrachten  Methode,  da.s  Aneurysma  zu  operiren.  keinen  Aniheil,  da 
dieselbe  bereits  von  dem  erheblich  früher  lebenden  Antyllus  beschrieben 
worden  ist.  Kine  Uebersidii  seiner  ans  Fragmenten  bestellenden  .Schriften  hat 
Lcwy')  gegeben.  Von  chirurgischer  Bedeutung  kennen  wir  nur  das  folgende, 
bei  Aetius  Angeführte: 

Dir  fol>cenilc  Beol)aflilunj^  des  Phiingrius  von  Eiiikletiitiiiing  eines  Steinns  in  der 
HarnriUiro,  Her  narh  vprgehliclicn  Aiis/.jpliiinKsversiicIion  durcb  Urrllirntnniie  entfernt 
wurde,  tindcl  sioh  bei  Aetius^):  „Novi  nutem,  inipiit  Philagrins,  (juendam  in  quo  (|ui- 
dcm  nlios  Inpis  tiitt  progressus,  non  penitios  autem  quam  in  summo  padendo  fortiter 
uratus,  et  parom  nl)fiiit  quin  linmo  pcriret.  propler  nriniie  sn|)pressionem,  et 
timuni  dolorem.  Angii$la  igitur  volscila  ipsiun  lapidem  extrahere  non  potuimns, 
qnare  sensiin  ei  qniete  ajjritarintas  perqiiain  leiiui  a  n  riculario  Bpecillo;  qiiiiiii  vero 
nequp  hoc  modo  emn  extraliere  possenius,  secare  statiiiiuus,  vulniisculo  .suiierne  jiixta 
glandis  magnitudinem  incusso.  Interne  enim  socare  non  expcdit,  qnando  qtiideni  fere  sempei 
in  nstulam  proficit,  ac  postea  per  ipiiain  fissnram  nrina  excernitur".  Es  stiirunt  dieser  ^anie 
I'assns  füM  uanz  genau  mit  der  von  Hufus  von  Kpliesus  (.S.  4*22)  geniarlilen  .Schilde- 
rung überein, 

Dotier  dasüanglion,  welches  mit  dem  .Seh  leirabeutel-Ilygrom  und  auch  wohl  mit 
Baljrgeschwülsten  lusammengewoKen  wird,  findet  sich  folgende  Mittheilung'):  „Gan- 
glium  est  nervi  nodosa  cnactin  ao  tumor,  ex  plaga  aut  labore  abortus,  raroque  sponle  prn- 
veniens,  manuuui  .junctnra«,  ac  (alos  frequenlius  oroiipnns,  rarius  nibitum  et  caimt. 
Fit  et  in  aliis  partibu.s.  i^uanlum  ad  notus  altinet,  lunior  e.st  inaequalis,  parvus,  dum  coin- 
primitur,  stupidum  .<iensuin  cxhibens.  DilTertque  a  mcliceride  et  alheromatc  tumoris  inaequa- 
litate  et  renisa,  et  qnod  non  orbicolatim  velut  illa  transfertur,  sed  dextrorsum  solum  ac 
sinistrnrsum  pro  nervi  .situ  Heclitnr.  Caeternm  a  gan|;liorum  chirurgia  abstinenins, 
praesertim  si  in  inanibus  fiiciint  ac  pedibus,  et  m  edicame  ntis  tan  tum  curamus.  Ad 
lianc  rem  ammonini'um  juxta  igneu)  ad  pmpla.stri  conipagpm  emolliliim  imponitur,  et  Inmina 
plumbea  luniori  ae<|U.tlis  supeqiouitur,  et  ne  hinc  et  inde  labet,  arctis  vinculis  media 
oonstringitiir.  Transactis  aliijuot  dicbus  ubi  gangliuni  fneril  eniollitum,  naila  rei  men- 
tione  ad  aegrum  facta,  «itatim  dum  adhur  cali-t  Inrus,  vincula  tollimus,  et  polliccm  dexlrae 
manus  a-angbo  immitiimus,  ac  reliquos  quatuor  digitos  ipsi  parti  injectos  compiiniinins, 
et  ganglium  confestim  dissol vitur".  —  l>ie  bescbrieliene  Beh.^ndlungsweise  des  ("lan^lion 
ist  im  Ganzen  Tic!  weniger,  wie  angegeben  wird,  eine  mcdicamenlose,  al.s  eine  mechanische, 
auf  Zerdrücken  desselben  mit  den  Fingern  beruhend. 


Caelius  Aureliaiius. 

Wahrscheinlich  dem  Anfange  des  4.  Jahrhunderts  gehört  Caeliu»  Aure- 
lianus,  gebürtig  aus  Sicca  in  Numidien,  an,  der  als  Arzt  und  vielleicht  auch 


1)  Lewy  im  Janus.    Bd.  2.    1847.   S.  758-71;  Bd.  8.    1848.  S.  166—169. 
s)  Artius.  Tetrabiblos.  per  .Tanum  Cornarium.   Lib.  XI.    Cap.  b. 
«)  Ibid.  Lib  XV.   Cap.  !i. 
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Caeli 


1  iir(<Maniis. 


als  I.ohrer  der  MeiLicin  in  Rom  lolile.  !•>  hat  sicOi  nur  dadurcli  einnn  Nanion 
geiiiadil,  dtuss  er  einen  Theil  der  .Seliriflen- des  Soranus,  namentlich  dessen 
grössere,  a!)er  in  der  Ursprache  verloren  (gegangene  Werke  //Fpi  diimf  und 
Ilfgl  xeo»'^w>'  TttttHin'  unter  demselben  Titel  „Üc  morbis  acutis  et  ehronicis" 
und  das  uns  iTlialli-iio  Wi^rk  lltq)  yvvnixHun'  nuihjif  unter  der  Bezeichnung 
„Gcnetia"  (d.  li.  Uynaecia),  wovon  indessen  nur  ein  Fraiinient,  vorhanden  ist, 
in  schlechtem  Latein,  hei  geringer  Kcnntiiiss  des  Griechischen,  bearbeitete, 
ohne  dazu  irgend  etwas  erliehlieiies  Kigenes  hinzuzuthun.  Er  selbst  gesteht 
an  verschiedenen  Stellen^)  zu,  wie  viel  er  in  seiner  Schrift,  die  fast  nur  eine 
IJeliersetzung  des  Soranus  ist.  Demselben  zu  danken  hat.  Trotz  der  Stfiiiiper- 
hafligkeit  der  Arbeit  ist  das  erstgenaniilf  Werk,  um  wfdches  es  sich  hier 
handelt,  von  sehr  grosser  historischer  Wichtigkeit,  weil  es  die  einzige  Quelle 
ist,  aus  der  wir  nähere  Kenntniss  von  den  praktischen  Lehren  der  metho- 
dischen Schule,  zu  deren  hervorragendsten  V^ertretern  Soranus  gehörte,  er- 
langen können.  Da  noidi  in  der  Salcrnitanischen  Schule  jene  Lehren  in  An- 
sehen standen,  gehörten  auch  seine  Schriften,  neben  denen  di^s  llippokrates 
und  Galenus,  zu  den  im  .Mittelalter  gelesensten-).  Ks  findet  sich  in  ihnen 
eine  treue  und  lebendige  Schilderung  der  Krankheiten,  auch  werden  die  Mei- 
nungen vieler  iilterur  SchriftstelltT  angtifiihrt.  oft  scharfsinnig  geprüft  und 
widerlegt.  Wie  viel  davon  ai)er  auf  Hcchnniig  des  Soranus  oder  seines  Be- 
arbeiters od(>r  l.'ebersetzers  kommt,  lässt  sich  h<'ute  nicht  mehr  beiirtheilen. 

Wegen  der  Ilamlschriften,  Ausgaben  und  ("onimentare  der  Schriften  des 
Caelius  Aurelianus  verweisen  wir  auf  Choulant  (a,  u.  0.)  und  Haeser 
(3.  Autl.  I.  S.  322),  bei  dem  sich  auch  ausführlidie  Auszüge  aus  der  nach- 
stehenden Schrift  linden,  und  führen  wir  hier  bloss  die  von  uns  benutzte  beste 
Ausgabe  an: 

Cnelii  .\urelinni.  Siccfiisi»  mcdii'i  vetii.sti.  s(.'cl.i  roetliodici.  De  morliis  ncutis  et 
clironicis  lil)ii  VIII.  soll  ex  omnium  mcUiodicorum  scriptis  siiperstilcs.  .)  o.  Conradua 
Amman  M.  I).  n'Pcii.suit.  cmnculnvit.  otilulasejiic  .idjccit.  Aocedutil  seoreim  Thcod. 
.Iniiss.  nl)  Almclovecn  in  C.Kiliiim  Aurnli.inum  nol.ic  nt  aniin.idvnrsionc»  ....  It  at 
ejusdcm  Icxicon  C.iolianum.     Cam  indicibus  locnpletisüimis.     Amstclaed.   1709.     4. 

Von  den  drei  Uüclierri  der  Sclirifl  „(A'lernni  vel  uriilarum  p.-i.s.sionuni"  knminrn  die 
lieidcn  ersten  für  uns  hier  nicht  in  iletrocht,  weil  sie  nur  innerliche  Krankheiten,  wie  die 
I'hrenilis,  den  Lethnrgus,  Pleuritis,  Pneumonie,  Morbus  cardiacus  besprechen,  im  3.  Buche 
dngeeen  wird  selir  ausführlich  (Cap.  1—4)  die  Ani^inu  («i/nanrlie)  alj^rehiindelt.  Die 
[Jar^tellnng  diTsi-llicn  i.-?t  ähnlich  drrjenigen  bei  Amtaeus  (.S.  >JIÜ|  und  der  sehr 
viel  kürzer  gehaltenen,  bei  Cassius  Felix  (Cnj».  XX  WU)  anzuführenden.  Es  werden, 
unter  Rezugnahme  auf  einen  sonst  niclit  niiher  bekannten  Valens  phystcus,  eine  »ynancfw, 
cifnanrlie  ('Huiidsbräunni  oder  lycanchf.  (Wolfsbräun«) ,  fMiriirifnanrltt'.  und  ht/ntttht 
(Sohweineliriiiinei  und  pnrifit/nfinphfi  er«'&hnl,  oline  dass  dieselben  sehr  prüi-ise  von  ein- 
ander ßosrhieden  werden.  Mit  Uebergeliung  der  Sniiploniatologie  und  uiedioanienlösen  Ue- 
handliiug,  die  nach  verschiedenen  .\uloren  erörtert  wird,  wollen  wir  nur  anführen,  dass  der 
Verf.  die  Trachcntotnio,  welche  Asklepindes  dabei  empfiehlt,  vollständig  verwirft,  wie 
BUS  folgenden  Aeusserungen  fCap.  4,  p.  193,  \9h)  hervorgeht: 

,.Al  si  major  Cin(|uit)  pussio  fiierit.  dividendae  »unt  fauce^t,  bor  esl  tonsillae,  et 
partes  siiprn  iivnni  i'on>ti<utaR;  «lenim  siinnna  rst  in  his  ae(|iiulis  «ive  p.v  inciMirn,  i|unm 
appellavit  homotomiam.  Dehinc  a  reteribus  probatam  approbat  artoriae  [aspcra*]  dtvi- 
suram,  ob  respiratiumni  faciendani,  quani  iaryugotomiam  vocant,  varie  ac  aiulti|tlidlar 

')  Chouinnt,  Handb.  der  Bürhcrkutide.  2.  Aufl.  S.  207,  —  Haeser.  Lehrbuch  der 
Gesch.  der  Med..  8,  Aufl.     I.     S.  $>l  ff.   und  .Druckfehler". 

*)  H.  H.ieser  im  Biograph.  Lexikon  der  Aerr-t«.  Bd.  I.  Wien  nnd  Leipjig,  1884. 
S.  089. 


Caeliu»  Aurelianiis. 


r.tr. 


jieccanv „Est  oliain  fabiilos.i  artoriiic   ob  retipirationoni  divisura,    i|U8ni 

laryngoloniiani  vocant,  et  i^uae  a  iiullo  sit  aiitiqiiorum  tradita,  sed  vadiica,  alcjue  temc- 
rario  AscIrpiarliS  invenliono  affirm.il.-k:  cui,  iie  nunc  occurrcntps,  l.itins  rosponilpro  vidon- 
niur,  aut  tantiim  scehis  angnsln  nnilioiio  Hnninemiis,  libris  (|uos  de  acjjutoriis  suiiiu.s  ?icriptüri, 
rospondehimiiM.  Tlieniison  vero  «ine  lebribus  acuta»  passiones  recle  rarare  Asclepiadem 
probans,  buic  aiicusationi  .subjicilur". 

Nach  einem  CapitrI  (5)  über  Apoplexie  mit  vorzüglicher  Darslclhing  des  Krankheits- 
bildes, folgt  ein  solches  (0)  über  Teliuuis,  das  nur  Bekannlcs  bietet,  und  später  (Cap.  9 
bis  Iti)  i'ine  sidir  einjj^elicndi.'  Hetrachlunt;  der  llyd  ropliobic,  die  hi-sle  Boschreibunt;,  liie 
sich  bei  den  alten  Scbrifislclli-rn  lindet.  Wir  geben  niichstcbcnd  das  erste  dieser  Capitel  (9) 
wegen  der  darin  angeführten  verschiedenen  Synonyme  und  einiger  Beispiele  von  Ansteckung 
wieder,  unter  denen  naiui'ntlich  das  der  Näherin  bemerkenswert h  ist,  die  durch  die  Hepa- 
ratur  eines  von  einem  tcdlen  Hunde  /.errissrnrn  Kleides  ansfesteckt  wurde.  Irrthiimlichcr 
Weise  wird  durin  auch  eine  Infcction  als  durch  den  Atheiu  und  durch  die  Krallen  eines 
wülhenden  Thieres  niüi;tich  angeführt. 

„Deinde  hydrophob ia,  quae  nonien  sumpsit  ab  accidcnti.  Est  cnim  vehemens 
ilmor  aqiiae.  Nam  firoeci  liniorem  phobon  vocant,  aquam  hydor  appellant.  S\  denique 
delracta  litera  adjicientes,  h Vifrophobiain  vocavcrunt,  quod  uinneni  liipiorvui  iiietual:  sed 
con.sueiudii  niagis  primuni  ubliinill  notticii,  siquidem  jdus  aijuani  liiiiuanl  acgrotanles,  vel 
quod  inter  cacteros  liquoros  pluriniuni  atpin  praestet.  Alii  quoqiie  phobodipson  appel- 
lant, quod  cum  tiniore  sitiat:  Polybus  pheugydron:  siquideni  aquatu  fugiat.  Nus  deni- 
(|ue  nquifugam  dicere  poterimus.  Andreas  cynulyssun  vo<.'avit,  veluti  ex  rabie  canina 
morbum  conreptum.  Accodens  auicm  causa  passionis,  est  canis  rabidi  morsus,  velut  qtii- 
dam  memorant,  caeterorum  quoque  anitualium,  qnae  sinl  siniili  rabie  noxia.  ut  luporuin, 
ursorum',  leoparduruni,  e<|Uorum  et  asinoruni.  Iluniinum  liydrophnburuui  <|uidani 
in  hydrophobicam  passionem  dcvenerunt  solius  nspirationis  odore  ox  rabidn  cnne  ad- 
ducto,  cum  delleetionc  i|ua<iam  naturalis  spiratio  vexata  venenosum  aerem  adducit,  et 
talibus  inserit  parlibu»,  Alii  rubidi  anininlis  unguibus  laesi  in  rabiem  duvenenint.  Meniu- 
ratur  deniqoe  sie  niulierem  in  hydropiiobicam  passioiieni  venisse,  cui  fac.ies  fueril  Icviter 
a  parvulo  catulo  lacessita.  Quitlam  a  gallo  gallinacco  pugnanto  leviter  laesus  in 
rabiem  venisse  dicitur.  Sartrix  etiam  quaedam  quuin  rhlamydem  srissam  rabidis  mur- 
sibas,  sarciendam  sumeret,  atqiie  nre  staniina  [Fäden]  coniponerct,  et  lingua  pannorum 
sutnrns  lamheret  assiien<lo,  quo  transilum  acus  fareret  faciliorem,  tertia  die  in  rabiem 
venisse  memoratur.  Kst  pruelerea  possibile,  sine  manifest»  causa  lianc  passionem  corporibus 
inna^ci,  cum  talis  fuurit  strictio  sponte  generata,  qualis  a  veneno.  Interea  [tost  morsum 
quidam  eelerius  in  p;issionem  veniunt,  quidam  tardius.  Ideo  ctiani  post  annuni  aut  co 
amplius  afficiiintur,  scd  roagis  plures  post  quadraginta  dies".  Die  weiteren  Mittheilungen 
über  die  Hydrupliol  ic,  darunter  auch  Untersuchuneen  über  das  Alter  derselben,  aus  denen 
Verf.  ticweist,  dass  die  Krankheit  keine  neue  sei,  übergehen  wir. 

In  einem  längeren  .Vhschnitt  „De  acuto  tormenio,  quod  (iraeci  iloon  appellant"  (Cap.  17) 
wird  der  Ileus,  unter  Anfahrung  der  Ansichten  verschiedener  .Vutoren,  beschrieben.  Die  von 
den  eiiizi'lnen  derselben  dafür  gebrauchten  Bezeichnungen  sind:  „lormentum",  weil  die 
Kranken  glauben,  dass  „convoivi,  alque  t<irqueri  suorum  intestinoruni  verticnla"  [eigentlich 
Gelenke,  Darnischlingen];  die  in  .Sieilien  prakticirenden  l'ythagnräer  sollen  die  Erkrankung 
mit  dem  griechischen  Namen  ifQftyfuii;  bezeichnen,  .\ndere  nennen  die  .-Vllection  xogdaipöf, 
,,qund  min  aliter  quam  chordae  inlestitia  tendantur".  Von  den  verschiedenen  vorgeschlagenen 
Bchandlungäweisen  erwähnen  wir  Hube  und  Fasten,  Wärme  auf  den  l.eih  mittelst  „panni 
calidl,  atquc  linteola,  vel  vesica  calida  e.\  oleo  semijdena,  vel  saccelli  ex  rantabro  [Kleie] 
catido  completi,  vid  polline  [Mehl],  vel  lini  seminc  ex  aqua  mulsa  [llonigwasser];  ferner 
Kataplasmen,  Adorlass,  Einreibungen,  trockene  und  blutige  Schröpfköpfe,  Klystiero  mit 
warmem  Üol,  „cncathismata [Sitzbad] ex  calida  et  oleo"  oder  aus  laxireudea  Mitteln,  oder  eine 
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Caelin  s  Aiirplinnus. 


„wiibasis  [Bad]  niis  Od.  Auch  ..pprfrirtin  ....  facicnHa  rrii  in  ralido  loco,  vol  balnoi  for- 
nicc,  «inem  appellant  acliicliolum  [vel  architlioluin],  sivc  cameraiii"';  feruer  Pflaster  („cerw- 
taria  ...  et  malagmatum  leniora").  Auoh  wird  dos  Verfahrens  des  ITippokrates  grcladil, 
bestehend  zunächst  in  Bri'chniittMri  und  Aderlässen:  „tuno  in  vascultiin  aqua  calida  plonnin 
deponorp  jubfil  aegrotantes:  fiicere  cliani  collyrinni  [Stuhlzapfchon]  deceiu  digilnrnni.  i)iieni 
appoliavit  halanuin,  atipio  liunc  sunimo  larlii  (cUk  Laurino  iin^'uendnin:  Tuno  si  nihil  p^r- 
fecorit  clystercm  ailhibendum.  Vcl  .«i  hoc  (juoiiuo  minus  valucrit,  folj  iculo  artis  acrariac 
[Schmiedu-Blasvhalg]  immittendum  inquit  ventotn  per  podicem,  qnn  dislantia  rentris  atqn» 
intcstinornui  repliralis  folliculi^  iint,  tunr  statiui  adhihundiim  clyslorem  prnhat,  delrorto 
supradicto  follirnlo,  et  podicem  cum  sponRia  olislrucnduni,  atque  in  a(|uani  caiidam 
aegrotantvMi  deponemlum."  Diese  BfiiaMdluriffsweisc  wird  jedoch  von  A  urolianus  «;ros9en- 
iheils  getadelt,  namentlich  das  Brechmittel,  reichlicher  Adorlass  und  das  lange,  mit  Uchsen- 
galle  bestrichene  Suj'positorium  für  schädlich  erklärt.  —  Die  Hehandlungsweis«  dos  Prana- 
gorss  ..tertio  liliro  curalionum"  hesteht  zunächst  in  der  .inwendung  der  gowöhnlichen 
Mittel;  in  BeirctT  eines  eingeklemmten  .Scrotalliruches  lieisst  es:  „Quilmsdani  i'liam 
manibiis  premens  inlesiinn,  magna  (piassatione  vexavil,  quibii>  intestinum,  ipiod  (iraeci 
ffr//,(J>' e>'n'^o>' appellant,  in  folliculuni  [Scrotumj  fuerat  lapsum,  pluriinis  siorcoribus 
confertum".  NS'eiter  aber  wird  es  als  „andacissiroa  chinirgia"  bnr.eichnet,  dass  er  auch  die 
Lapnro-  und  Knterotomie  em|pfahl:  „Iteni  confeclis  quibusdam  sopradirtis  adjutiiriis  divi- 
dendurn  ventrem  [wahrscheinlich  nur  ilas  .Scrotum]  jirobat  pubetenus:  dividondum  etiani 
intestinum  rectum,  atque  detracto  sterrore  consnendum  dicil,  in  protervani  [keck] 
venicns  chirnrgiani.  ("Iportebat  enim,  si  ad  hoc  accedcndum  necessita.s  imperabat,  entero- 
celicorum  approbare  curationem." 

Aus  der  Schrift  ,,ln  V.  libros  murborum  chronieorum"  entnehmen  wir  dem  umfang- 
reichen L'ap.  5  des  l.  Iturlies  über  Epilepsie,  dass  bei  verschiedenen  Secten,  namentlich 
den  Empirikern,  ausser  /.ahlreichen  anderen  Mitteln  eine  operative  Behandlung  in  Frage 
kam,  «'ie  die  Einschucidung  der  Kopfschwarte  in  Uestalt  eines  Chi  (;f),  die  Cauterisation, 
die  Trepanation,  die  Arterinlomie,  die  Castration,  wie  aus  den  folgenden  Stellen  (p.  318), 
in  welchen  der  Verf.  alle  diese  Verfahren  missbilligl,  hervorgeht:  „:  capitis  etiam  «ccurata 
divlsura,  quam  chiasmum  vocant,  et  teslae  perforatio,  et  usura  cutis  medicauiine 
vcl  igne  sulfecta,  <|uam  scuroticam  vocanl,  et  arteriotomia  (witientcs  partes  insumil, 
et  utilihus  rcnititur  rebus.  Siquidem  nuUa  te  comparativa  ndjuloria  iisdcm  locis  adhibere 
permittit,"  ....  „Item  eonuch Ismus  vires  ampatat,  non  epilepsiam  solvit." 

In  dem  .\bschnill  über  Zah  nschiner/.cn  (Lib.  II.  Cap.  4)  wird,  ausser  Anwendung 
anilercr  Blutnntziehungen  und  zahlreicher  Mediconienle,  nnch  die  Scari  fication  des 
Zahnfleisches  im  Folgenden  empfohlen  (p.  372): 

^^Aliquando  etiam  ipsae  iringivae  scarf ficandae,  vel  circumseparandae  a  den- 
tibus  ferramento,  ipiud  rft^ixu^uxüiou  vocant." 

Das  Ausziehen  der  Zähne  wird  im  Allgemeinen,  unter  Anderem  auch,  weil  ilanach 
tödtlich  verlaufene  Fälle  beobachtet  seien,  im  Folgenden  ip.  375),  ausgenommen  bei  aan« 
lockeren  ZShnen,  widerrathen : 

„Alii  statim  ad  aufcrcndos  ilcntos  dolore  piilsalos  accurrunt  n(tscii,  quoniam  detraclio 

amissio   partis   est,    non   sanatio." ^Herophihis  deniqne  «t  Heraclides 

Tarenlinus  mori  quosdam  detractione  dentis  memoraverunt.  Nam  Krasislratus  pluni- 
beum  infjuit  odontauognm  [Zahnzange],  qtind  nns  dentiducuni  ilirere  poterimu^,  apud 
Delphnni  [Delphus]  in  Apollinis  templo  ostentationi»  causa  propositum,  quo  demonstratnr, 
npnrtere  cos  dentes  auferri,  qui  sunt  faciles,  vcl  mobililalc  laxatl,  vel  quibus  suffiuiat 
plumbei  ferranienti  conamen  ad  sumuium.  Sic  autem  putant,  (piod  si  nninis  dvns  diiinro 
vcx«tu^,  et  qui  nocet  sanos  [nocet  sanis],  "st  dctrahendus,  oportet  etiam  omncs  auferri,  »i 
onines  fuerint  dolore  possessi.  (juoniudo  auteni  sini  auferendi  dentes  exosi  vi-l  moli,  uisi 
servari  potuerinl,  libri.s  medicinalium  Respunsionem  douniinus." 


;*«iin!t  Aorenanns. 


Tn  «lom  Absrlinitt  „De  jcrorosis,  qiios  Grneci  opatioos  vocant,  ot  lienrisis,  quos 
splenicos  ilicanl"  wird  bei  Erkrankungen  der  Leber  und  Milz  auch  von  dar  Anwrnrinng 
i]m  (.ilühi<isRn<>  und  der  Aet/mittcl  Iheiis  ikuf  die  Bauulidcrkc  (p.45]),  theils  aber  nurh 
durch  rtirertcs  Angreifen  jener  Orjriiiio,  nanjcntlicli  eine  niehrfarbo  Purchbobrung  der  Mil/. 
mittelst  des  Glüheisens  (p.  455),  nach  Themison  eine  Mittlieilung  gemachl,  wie  das 
Kolgemle  ergiebt: 

„Item  alii  de  «stionibus  adbibnndis  certaverunl:  et  quidnm  solis  ^unl  lienosis 
convenire:  quidam  autem  jecorosis,  medicaniinibus  scaroticis  adhibilis,  sivc  cauleri- 
hus:  et  horum  alii  urenda,  alii  perurenda  prohaverunt,  atijue  allins  in  lienicis  rautercs 
i  nfigi-ndos:  (jHornin  quidnni  simpiircs,   (piidnm  Iristilcoi«,   ijuidam   serratos  appio- 

bant  frigidos." Vulnerandum  quoque  jecoris  partem  in  superllcie  medicamine, 

vp|  cauteribus  existimat  [Themison]:  et  concedit  esse  quaedani  propria  lienis  adjutoria, 
ob  cjns  flrniitatem,  hoc  est,  qua«  fuerint  vehenienlia,  ut  catnplasmntn,  vel  nstiones,  co 
concedens,  ut  eiiam  ipsum  quoque  lieneni  igneo  cautere  transpungcndiim  probet, 
Iribus  Tel  qnatnor  loris,  non  advertens,  i|uia  |>r(i  magniludine  passiuni.s,  ar  viriiini  cor- 
poris, cxlendnnlur  atquo  indulgentnr  ndjutnria,  et  non  pro  spccic  paiienfis  parlis/' 

Dass  man  auch  im  Alterthnm  bereits  an  eine  Milz.-Exstirpation  gedacht  hat,  himim 
sie  auch  niriit  ausgeführt  worden  ist,  geht  ans  folgendem  Satze  (p.  453)  hervor:  „tjuidnm 
i<tiani  dei'idcndnin ,  vel  auferenduni  liencm  ordinäre  ansi  sunt,  quod  quidcm  voce  dic- 
lum,  non  officio  completuni  aecipimus." 

Der  Abschnitt  Aber  den  Hydrops  CLib,  III.  Cap.  8),  in  welchem  die  Indicalioncn  für 
die  Pnnctio  abdnniinis  ircnauer  angegeben  werden,  enthält  auch  Näheres  über  die  Aus- 
führung der  Operation  Tp.  4.S2),  bei  welcher  der  Einstii'h  wie  beim  Aderlass  gemacht  und 
die  Knlleerurig  des  Wassers  durch  einen  weildichen  Katheter  bnwirkt  werden  soll:  „L'siiae 
ad  inane  penetrandns,  sicut  in  phleboloniandis  (acimus:  sed  ab  umbilico  inferias  iis, 
qui  levius  afTiciuntur,  proecaventes  venarum  divisuras:  ac  deinde  mnliebri  catothoro 
liqaorem  detrahimus,  qni  saepe  aquosiis,  saepe  fulvus,  aut  snnguinolentiis,  vel  spumosus 
exciuditur:  etc." 

.\n  Krankheiten  der  Harnblase  werden  in  dem  .Vbschnitt  „I)e  lardis  vesicae 
pa-ssionibiis"  (Lib.  V.  Cap.  4,  p.  570,  571j  die  folgenden  angeführt:  „In  vesica  speciales 
plurimac  passiones  eveniunt,  tamor,  collectio,  ulcus,  durllies,  <f9nQiaat;,  item 
ilWQiaaic,  <\uan\  sc  ah  in  m,  vel  scabrum  appellamus,  rapillatio  [i>()i/(arric],  debi- 
litns,  paralysis,  cnlculatio.  quam  A<.'A/«»J»r  vncant,  sangu  inis  flu  or,  sive  efTusio, 
quam  (U[to^()<f)-iitr  iippollant,  mictus  larditas,  aut  diflicult.is,  aut  in  toto  gultae 
nquatiles,  (pias  i'duti^a,;  vocant."  ....  „Est  praeterea  urinae  reddenda«  impedimenlum, 
qand  Graeci  stranguriam  vocant, mictus  officium  retArdat.um.  Dimcaltas  autcm,  qnam  iidem 
dysuriam  appellant,  i|na6  in  adjunclo  dolore  ingesserit.  Impossibilitas  antem,  quam  urian 
[ischurianj  vocant,  perfecta  ejus  oflicii  negalio." 

Zur  Diagnose  des  Steines  wird,  ausser  den  snbjectiven  Zeichen,  eine  Steinsnnde, 
ff^koiiQtc,  benutzt: 

„Conlirmabilur  apprehensio  lapidis  generali,  adhibita  inelotide,  cigus  rationem 
atque  Msum  Responsionum  libris,  chirurgiam  scribentes  plcnissime  tradidimus.  In  quibus 
etiam  .luferendi  lapiiies  opus  docuimus." 

\Va.s  die  Alten  unter  Empyem  verstanden,  geht  am  Deutlichsten  aus  dem  Abschnitt 
(Lib.  V.  Cap.  10,  p.  5fil)  ^Do  vomicis,  sivr  internis  collectionibus,  quas  Graeci 
iftni'^ftata  vocant"  hervor:  ,,Haec  onim  sunt  quae  in  oecultis  nst«  rollectiones  nun- 
cnpantur,  ul  in  splanchnis.  ac  niembrana  que  latera  cingit,  vel  in  pulraonc,  aut  dis- 
crimine  thoracis  ac  ventris,  quod  Graeci  diaphragma  vocant,  item  stomacho  vel  venire, 
jecore,  Ueno,  intestinis,  rcnibus,  vesica,  aut  mictuali  via,  vel  malrice,aut 
pcritonaoo."  — Ueber  die Behandlungdicser Eiterungen,  die  theils  eine  bloss  raedicamentösc, 
theils  chirargische  sein  kann,  heissl  es:  „Harnm  igitur  aliao  solo  modicamine  curantur, 

Oarlt,  OMchiehl«  int  Chirargi«.  3J 
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Cae  lins  Aiirel  iiiniis.  — Mnrrrlliis. 


atque  medii'iiiali  ilclcctu  gubernante  usuni  cliirurgiae  non  exigiml:  siqiiidi'.ni  SMuTn 
occiillis  locis,  et  plnrimis  supcrpositis  mombris  p.i  sit  impossibilo  atqiio  illicjtuni  plurimas 

incidore  partes,  ne  sanguinis  pomposus  fluor  poriculum  facial  aogrotanti,    ut  sunt" 

„aliao  vero  accedente  Chirurg ia  carantur,  qiioties  ad  exteriora  corporis  rollvctionnm 
Iic|uorem  eriuupendo  feruntur,  ?el  magis  ab  allioribns  rccediint,  iit  in  hypozygo  membrana 
[rieiirn],  vel  diapliragmnt  o  fnrifisecus,  atxjuo  stoiiiAch  i  fundo,  et  ventris,  circa  ^us 
superioieni  altitudinein,  item  jocore  ot  liene,  et  loiigaonv  [Mastdarm]  ad  rjus  cxteriora, 
atque  sphintori  [spbini'tori]  vicina,  et  vesicac  in  anterinribus,  vol  sub  ambiiico,  pube- 
tcnus,  quod  Graeri  ^tgoy  appoUant,  item  in  vesicae  collo,  vcl  in  prima  ^us  parte,  quam 
Graeci  urolan  [urethram]  vocant,  ot  in  peritouaco." 

Unter  den  Zeichen  für  die  Pleuritis  und  das  pleuritische  Exsudat  wird  auch 
das  Succussionsgeriiusch  mit  folginiden  Worten  erwiilint  (p.  583):  „et  sacpc  com  motu  cor- 
poris quasi  sonus  aaditur,  veluti  inclusi  atque  collisi  bnuioris,  nam  Graeci  vdattaftöy 
appellant." 

Ueber  Entleerung  des  Eiters  aus  der  Bauch  höhle  wird  (p.  51)5)  Folgendes  angeführt: 
„Sed  apparct,  nunc  chirurgia  ad  exitum  puri  facicnduni,  incisa  sccundum  inguen 
peritonei  membraiia,  quo  corruptis  liqiioribus  prolapsio  inferioribus  aperte  praebeatur.  Tunc 
congrua  adhibenda  curatio.  Etenim  incisa  peritonaei  mcmbrann,  in  cicatiicem  faoile  condu- 
citur,  et  sine  ullo  periculo  aegrotanlis  sanitas  datur,  ut  est  conjiciendum  ex  hydropain  para- 
centesi,  atque  chirurgia  ramicis,  quam  Graeci  ii'ifffox^kijv  vocant.  Ne(|iie  linpossibile  pu- 
tanduni,  ctiamsi  quid  remunserit,  facta  dctraclionc  rhirurgiao,  per  supnrfiriom  cutis, 
ac  tcnues  vias,  et  per  intcstinorura  cavitatem  sudari:  quippe  cum  oliani  in  hydropibus 
circunfnsus  buiuor  inteslinis  saopo  faerit  oxicc^ilus,  quibusdam  per  vesicam,  foeminis  per 
malricem :" 


Marcellus. 

Marcelliis  genannt  Empiricus  oder  ßurdigalensis,  ein  Gallier  gebürtig  au5 
Rordraux,  war  ein  wesf"  M'infs  (vharakters  Imchbcrührntcr  chrisdiclier  Laie, 
welcher  zu  Kndc  des  4.  JaljriiuiidcrlÄ  am  Hofe  des  römischen  Kaisers  Thco- 
dosiusl.  des  Grossen  Magister  ofliciorum  (Minister  des  Inneren)  war,  sein 
Amt  unter  dessen  Nachfolger  An-adius,  dem  ersten  oströmisohen  Kaiser 
aber  verlor.  Er  compilirte  um  das  .lalir  408  aus  verschiedenen  Schriftstelicm, 
/um  Tlieil  aus  dem  .Munde  des  Volkes,  als  Hausar/neibuch,  zunäclist  für  seine 
Söhne,  das  njiclistciiendc  Werk,  da.s  auch  armen  Kranken  im  Nolhfalle  Hilfe 
leisten  sollte  und  die  verschiedensten  Arzneimischungon  und  Mittel,  zum  Tbcil 
abergläubischer  und  lacherlicher  Art,  nach  den  Krankheiten  vom  Kopf  bis  zu 
den  Fiis.sen  geordnet,  enthält.  Die  Schrift  ist  auch  in  sprachlicher  Hinsicht, 
wegen  der  mitgethcilten,  dem  Volke  entlehnten  keltischen  Heil-  und  Zauber- 
formeln, und  in  botanischer,  wegen  der  die  ,\nfänge  einer  Flora  von  Frank- 
reich darstellenden  Beschreibung  gallischer  PÜanzen  von  Interesse,  Die  von 
Marcellus  benutzten  Schriftsteller  waren:  l'linius,  Apulejus,  Celsus, 
Apollinaris,  Designatianus  (Scriboniu.s  ]>argus)  und  .M'ine  gallischen 
Landslcutc:    Siburius,    Eutropius,    Ausonius,    besonders    aber  Pseudo- 


•)  Biogr.  m6dic.   T.  VI.  1824.   n.  179. 
I88fi.     p.  514.    —    I,.    ChrtuUnt.    Ilandb.    der  Büchrrkundc. 


Dict.  histor.  do  la  tni-d.  anc.  et  niod.  T.  III. 
Aufl.  .S.  221.  -  Jaeob 
Grimm,  Ucber  Marcellus  Burdigniensis  in  Abhniidlmigcn  der  König).  Ak.idcmic  der 
WiMcnschnften  in  Berlin.  Au»  drni  .lahre  1847.  Berlin,  \!<iO.  Philolngi.whc  und  historiiichc 
Abhandlungen.    5.  439.  —  Hacsor,  Ufarb.  der  Gesch.  der  Med.    8.  Aufl.  I.  S.  62&. 


Msrcollns.  —  Priscfsnns. 
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iMinius.     Die  Schrift  erschien,    ausser  in  der  nachstehenden  Ausgrabe,   auch 
in  der  Aldinischen  (1547)  und  Stephanischen  Sammhing  (1567). 

Mar  colli  viri  illustris,  De  medicamentis  cmpiricis.  ptiysicis,  ac  rstionalibus  libcr, 
■lutc  mille  ac  duccntos  plu3  minus  anoos  scriptus,  inm  primum  in  lucem  cmtrgnns,  et 
siiac  iotegritiiti  pterisque  locis  restitatis,  per  lanum  Cornarium  medicum,  physicum 
Nortliusen.  Itcm  Claudii  Oaleni  libri  nunc  primura  latioi  facti  ....  Etencbi  in 
utrunque  opus.  Basik'ue,  1586.    fol.   252  et  178  pp.  etc. 

An  der  Spitze  der  Schrift  beünden  sich  einige  Briefe  „de  qualilate  et  obsoruatlono 
'  tnedicinae"  vnn  Scribonius  Lnrgus,  Hippnkrntos,  PI  in  jus  seciindns,  Com.  Celsiis, 
Viniticianus  und  beginnt  dann  die  .\nKabe  der  Mittel  geiecn  die  einzelnrn  Krkrnnkiinjjrcit, 
/.unächt  des  Kopfes,  der  .\ngiMi,  Ohren,  Nase,  Mund,  Ziiline  u.  s.  w.  Objilcich  eine  gan/.e 
An/.abl  der  cliiriirgischen  Behandlung  ziigünglii'ber  Erkrankungen  angeführt  wird,  ist  von 
einer  solchen  doch  niemals  die  Rede,  sondern  lediglich  von  der  Anwendung  von  Medica- 
inenten  der  vcrschii'den.'^ten  Art,  auf  die  wir  jedoch  nicht  eingehen. 

Die  angehiinglcn,  ebenfalls  vonCornarius  in's  Lateinische  iiborset/.ten  Galeoisi'.hen 
Schriften  sind:  De  rausi.s  respirationis  über  I,  De  iitilitate  rcspirationis  libi-r  I,  De  difHi-ultnte 
respirationis  hbri  IH,  De  uteri  dissoctionn  über  I,  De  fuelus  forniatiune  über  I,  De  somino 
libri  111. 


Prisciaiius. 

Theodorus  Priscianus*),  der  a\ich  als  Oclavius  Horatianus  he- 
zeichnet  wird,  lebte  zu  Ende  des  4.  und  Anfang  des  5.  Jahrhunderts  und  war 
ein  Schüler  des  Vindicianus,  des  Leibarztes  des  Kaiers  Vaicntianus  i., 
und  Archiater  des  römische»  Kaisers  Gratianus.  Er  schrieb,  wie  er  selbst 
sagt,  in  griechischer  Sprache  üi)er  die  „gegenwärtige  Medicin"  einige  Bücher, 
die  er  selbst  später  in  das  Laloinische  übersetzte.  Der  Inhalt  seiner  Sclirift 
ist  der  Hauptsache  nai.'li  dfn  Werken  des  l'linius,  Dioskorides  und  Anderer 
entlehnt  und  besteht  in  der  Anführung  der  wichtigsten  Krankheiten  a  capite 
ad  calcem  und  ihrer  Behandlung,  bei  der  er  einfachen  und  einheimischen,  meist 
pflanzlichen  Arzneien  das  Wort  redet.  Dio  Sprache  ist  eine  schlechte  Latinität; 
P.  gebraucht  (nach  Dezeimeri.s)  /.  R.  zum  ersten  Male  die  Worte  „cauteri- 
zare"  „gargarizarc"  und  ähnliche;  sein  Slyl  i.st  ungebildet  und  ungleich,  oft 
weitschweifig;  indessen  sind  viele  der  Mängel  in  seiner  Schrift  den  Abschreibern 
der  Manuscripte  und  den  Druckern  zur  La.st  zu  legen. 

Von  den  drei  Ausgaben  des  Theodorus  Priscianus,  die  Bernbold  (a.  a.  0.) 
kritisch  bespricht,  haben  un.s  die  beiden  ersten,  die  Strassburger  und  die  Baseler,  die  beide 
i..l.  1532  erschienen  sind,  aber  mannichfache  und  erhebliche  Verschiedenheiten  untereinander 
darbieten,  vorgelegen,  nämlich: 

Oetaviani  Horatiani  rerum  medicanini  IIb.  quatuor.  —  I.  Logicus,  de  curatiouibus 
omniuni  fcrme  morborum  corporis  humani.  ad  Guporistum.  —  11.  De  aeutis  et  chronicis 
paMsionibus,  ad  eundcm.  —  III.  Gynecia,  de  mulicnim  accidentibus,  et  curis  eoruudem,  ad 
Victoriam.  —  IV.  De  physica  scientia,  experimenttirum  lil)tT.  ad  Ensebium  lilium.  — 
Per  Hcremaniim  Comitcra  a  Neuenar,  intcgro  catidori  nuper  restilutus  autor.  Argent. 
1532.  fol.  114  pp.  —  Unmittelbar  damit  verbunden,    mit    demselben  Titelblatt   und   lort- 


')  Bcrnhold,  Ueber  die  verschiedenen  .Ausgaben  vom  Theodorus  Priscianus. 
unter  dem  Namen  Octauius  Horatianus  in  Baldinger's  .louriftl.  Bd.  4.  1787.  S.  15. 
—  Iiudw.  Choulant,  Handb.  der  Büeherkunde  für  die  ältere  Medicin.  Leipzig.  1841. 
S.  316.  —  Uaesvr,  Lebrb.  der  üescbicbte  der  Mediciu.     8.  Aufl.    Bd.  1.  S.  62ü. 
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laiifcnticr  P.igiuiruiig;  ist:  Albiioasis  chirurgioonim  nninium  primarii,  lib.  trcs.  p.  IIA 
bis  319.  —  Das  Werk  ist  unverändert,  mit  Weglnssung  des  Abiilkasitn,  aufgcnomnirn  in 
(t.  Kraut,  Experiinentirius  mcdicinac.     Argcnt.  1544.    fol. 

Thnodori  l'ri.sciaiii  archi.itri  nd  Thimothcum  fratrcm,  Pbacnomcoon  Enporiston 
Liber  1.  Logicus  Libcr  II.  —  üynaecca  ad  Snluinam  Liber  III.  Opus  nunc  primum 
neditum.     Basilcae,  1532.     4.  150  pp.  [Herausgegeben  von  Gelen  ins.] 

Unter  den,  den  beiden  Ausgaben  rorangcsohickten,  ihrem  Wortlaute  nach  ziemlich 
pleichen  Vorreden  zum  (tanzen  Werke  und  zura  ersten  Buche  sind  die  der  einen  fStrassb.) 
von  dem  Verf.  an  einen  angeblichen  Freund  Euporistus*),  die  der  anderen  TBas.)  an 
seinen  Bruder  Timotheus  gerichtet,  während  der  'Pitol  des  I.  Buches  in  der  ersteren  Aus- 
gabe „Logicus",  in  der  zweiten  „Phaenoincnon  Euporiston"  heissl.  Im  Uebrigen  sind  beide 
Ausgaben  so  zienilirh  gleich  schlecht,  da  bald  in  der  einen,  bald  in  der  anderen  ein  Capitel 
fehlt  und  vielfach,  otTenbar  aus  der  ünkennlniss  der  Abschreiber  und  Heransgeber  hervor- 
gegangene Bezeichnungen  einzelner  Dinge,  namentlich  in  den  Titeln  der  Capitel  sich  finden, 
die  etwa«  absolut  .Vnderes  bedeuten,  als  damit  ausgedrüi'kt  werden  soll.  Als  einziges 
Beispiel  sei  hierfür  nur  Lib.  TIL  Cap.  4  in  den  Oynaecia  angeführt,  wo  es  sich  um  die  Ira- 
perforation  der  weiblichen  Genitalien  handelt  und  wo  die  Bezeichnang„ne  arlriticis"  (Striasb.) 
sich  statt  der  richtigen  „De  alretis"  (Bas.)  findet.  Es  würde  sich  nicht  lohnen,  auf  die  vor- 
handenen vielen  Widersinnigkeiten  näher  einzugehen,  da  die  ganze  Schrift  für  nns  nur  von 
sehr  untergeordnetem  Interesse  ist,  indem  ehiriirgisrhe  Dingo  in  derselben  zwar  enthalten 
sind,  aber  von  einer  chirurgischen  Behandlung  der.'^elben  .so  gut  wie  niemals  die  Itede  i.st. 
So  finden  sich  im  ersten  Buche  beispielsweise  chirui^isrhc  Erkrankungen,  wie  Parotitis, 
Furunkel  (,,fcrbunculi"  in  Bas.  genannt),  Drüsengeschwülste,  Verbrennungen,  Carbunkol, 
Wunden  verschiedener  Art,  Geschwüre,  Fisteln,  Hernien,  Luxationen  u.  s.  w. :  aber  nirgends 
ist  eine  Spiur  von  dem  geringsten  operativen  EingrifT  vorbanden;  die  sämmtlichon  Luxationen 
werden  mit  etwa  l'/a  Dutzend  Zeilen  abgelhun. 

Das  IL  Buch,  da.s  in  beiden  Ausgaben  eine  verschiedene  Bezeichnung  fährt,  enthält 
nur  innerliche,  das  III.  Buch  die  Frauenkrankheiten.  —  Ein  IV.  Buch,  nur  in  der  einen  .Aus- 
gabe (Strassb.)  vorhanilen,  „De  jihysica  scientia",  enth.Hlt  bunt  durcheinander  die  aller- 
verschiedensten  Gegenstände  aus  der  inneren  Mcdicin. 

Ein  anderes  .\ussehoii  haben  die  Dinge  durch  die  naclislnhende  neueste  kritische  Aus- 
gabe gewonnen,  deren  ausführliche  EnLslcliiingsgcschichlc  sich  in  der  Einleitung  und  in 
Teubner's  Mittheilungen  (I8!t4,  No.  1)  findet: 

Theodori  Pri-ieiaiii,  Kuporiston  libri  III  cum  physicnrum  frogmenlo  et  nddita- 
mcnti.s  pscudo-Thcodorcis  cditi  a  Valentine  Rose.  Accedunt  Vindiciani  Afri  qiiac 
ferunfur  rcliquiae.     Lipaiae.   1SD4.     8.     564  pp. 

Die  Bezeichnungen  der  4  Bücher  sind  hier;  I.  Faenomenon;  IL  Logicus;  IlL  Gynnerj«; 
IV.  Physiea;  ihr  Inhalt  ist  der  oben  angegebene. 

Der  angehänirte  I'seuilo-Tlieodorus  (p.  261—67)  enthält  ein  Capitel  De  ve.sicae 
viliis,  die  in  folgender  Weise  aufgezählt  werden:  ,.fervnrn  collectinnes  vulncrn  dnrities  canta- 
bricia  urina  cnpillaiiini  atonia  pnrnly^is  caiculus  haemonhngia  dysuria  stransiiri/i  livd-ilido';'*. 
Wir  gehen  auf  die  ganz  kurze  Besprechung  derselben  nicht  näher  ein. 

Es  folgen:  Addilamentn  Pseudn-Thcndori  ad  Theodorum  I'risim  n  u  m  iriiiii(iiii> 
secundael  fp.  2W  354),  die  ebenfalls  nichts  von  Belang  enthalten.  —  Ebenso  sind  die  nur 
pharmakologische  Dinge  betreffenden  .Abschnitte  Antidotarium  Briixelleiise  Tp.  .Hfvl-.IW)  und 
Cseiidn-Theoilori  i.  e.  Anonymi  ex  liliris  Galeni  e[)ilomae  de  simplici  niedicina  (p.  4tl3 
bis  433)  für  nn«  ohne  Interesse. 
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Caäsi'us  Felix. 
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Cassiu8  Felix. 

Von  diesem  nicht  näher  liekannlen,  als  „Artensis"  hezeichne(.t?n  römi- 
schen Schriftsteller,  der  vielleicht  aiis  Nord- Afrika  stammle,  wie  Val.  Rysc 
wegen  der  grossen  Aehnliclikeil  seiner  Schreibweise  mit  der  des  Caelius 
Aurelianus,  der  aus  Sicca  gebürtig  war,  vermuthel  und  im  5.  Jahrliuinierl 
II.  Chr.  lebte,  rührt  ilie  nachstehende,  zum  ersten  Male  von  Rose,  nadi  den 
von  ihm  benutzten  und  näher  bezeichneten  3  Handschriften^)  herausgegebene 
Schrift  her: 

Cassii  P«liois  de  medicina  ex  gracis  logicae  sectae  auctoribus  über  trnnslatus  sub 
ArUburo  et  Calepio  consulibus  (anno  447)  nunc  primiim  editua  a  Valentino  Rose. 
Lipsiuc.  1879. 

Das  den  Salemitanern  und  zulet/l  dem  Simon  Januensis  (im  Anfange 
des  14.  Jahrh.)  noch  bekannte,  seitdem  in  den  Uibliothekcn  vergraben  gewesene 
Werk  ist  eine  aus  griechischen  Aerzten,  meist  aas  (ialen's  Schriften  entnom- 
mene, a  capile  ad  caicem  angeordnete  specielle  Tathologie  und  Therapie,  in 
barbarischem  l.,utein  gesohieben,  und,  wie  ein  kurzes  Vorwort  besagt,  für  den 
Sohn  des  Verfassers  bestimmt  gewesen. 

Wir  geben  im  Nachstehenden  aus  der  Schrift  Auszüge,  welche  chirurgisclie 
Dinge  betreffen,  theils  der  bei  ihnen  gebrauditen  spät-Lateinischen  und  zugleich 
lechischen  Terminologie  wegen,  theils  wegen  der  meist  in  grosser  Kürze  ge- 
'gebenen  Definition  und  Besclireibung  der  einzelnen  Zustände.  D;igegen  ist 
fast  überall  die  unseren  Anschauungen  durchaus  nicht  entsprechende  Aetiologie 
sowohl  als  die  Therapie  weggelassen  worden,  bei  welcher  letzteren  es  sich 
fast  niemals  um  chirurgische  Kingriffe,  vielmehr  beinahe  immer  um  eine  lie- 
handlung  mittelst  der  /ahlreich  angeführten  .Medicameiile  und  Hecepte  handelte. 
—   Wir  werden  spater  auf  Einzelheiten  des  Inhaltes  zurückkommen. 

Cap.  I— IX,  XI,  XIII,  XV,  XVI  betrolTen  innerliche  Erkrankungen  des  Kopfes,  der 
Kopfliant  lind  des  Gesiciites  utul  blviben  deshalb  hk<r  ausser  Betracht. 

,,  \.  Ad  peniiuncs.  l>atini  pernionus  a  pernicic  patioiitiuin  locoruDi  partium 
nomen  accepisse  dixerunt  Uracci  vero  chimctia  dicunt  ab  bicmis  tempore  quod  ohimona 

Vn(!,int,    .    .   .    .    " 

.,XII.  Ad  verrucas.  Secnndum  Graecos  tres  difTerfntia.s  habere  Verrucae  ostenduti- 
uir.  .Natu  dicnnlur  arrnchordones,  (juae  sunt  fiindatne  et  iminobiies  vd  callnsao  sint; 
dolore.  Aliae  vcro  mubiles  et  radice  debiluM  et  niodicuui  circa  radicem  haerentes.  In  Infan- 
Idjus  sat'pius  nascuiitur  el  aliiiuando  siia  spimle  cadunl.  l^uac  cum  dijrito  fucrinl  iiiiprcssai', 
dolorem  l'ariiiot  üiinilem  morsibiis  rnrmicaruni,  undo  graecuni  nomen  my  rmociao  accc|icruMl. 
Sunt  aliae  aspereae  ol  crispulae  in  similitndiiiem  summitatis  thymi,  undo  a  Graocis  thynioc 
appclantur." 

,,XIV.  Ad  labia  liiantia.  Labia  hiantia  sive  crispata  Graeci  chi In  catorrogota 
rocant." 

,,XVII.  Ad  parotidas.  Nascuntur  purolides  circu  anrium  partes,  unde  tiuuiiiie  ^^acco 
Sic  vocantur.  Et  ereniunt  (requenter  in  aegritudioibus  malignis  quacs  Graeci  oacoelhes 
appcllant.  Maxime  illis  Heri  solent  qui  ab  aegritudinibu.s  frigidani  potionvin  praeiium)iscrint. 
Et  sunt  bonae  quae  subito  inchuantes  cum  exlanlia  in  .superlicii'  culis  appanivrint  t-t  ouui 
conipotenti  dolore  et  rubere  competenti,  neque  transvoraiidi  ofliciuiM  ncgenl  neque  somiios 
impediant.    Sunt  aliae  maligiiae  quae  contrarictato  snpra  dictarmn  intclleguniur.    Conlin- 


')  Uobor  eine  viert«  berichtet  A.lbr.  Koehlcr  ün  Hermes    .Bd.  18.    188S.   S.  89:2. 
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gunt  iterum  pnrotidcs  inox  apparenles  niox  reci-denles:  nallis  procedentibus  »djutorils, 
siilulis  periculum  refcrunt,  ad  altiores  pulmonuiD  partes  fugientes." 

„XVIIl.   Art  colloctiones.    Collcctionos  tiracci  aposteinala  vocant.    Xascutitur  in 

loto  corpore Si  vero  videris  minimei  posse  »parg'i,    scd  niagis  ad  nutriebdam 

saniem  decliuarc,  calaplasmato  uloris  ex  Irilicco  polline  ot  resina  terebintiua,  ipiod  supe- 
rins  ad  matiirandas  parotidas  memoravimas.  El  postquam  videris  collocliononi  b«Dc  fnisse 
matiiratani  et  siciit  Hippocrates  in  prognostico  dielt  in  Hcntuiii  doductani,  chirurgia 
iiteris  hoc  modo.  Pridie  chirurj?ia  ciirauduni  a  cena  et  vino  abstincbis,  el  liicesccnle  di* 
simpl ii'i  CO nscclionc  divisiirani  dabis:  natu  CJracci  iijilen  dicrcsin  vocant.  Kt  cum 
saniolam  effuderis,  ex  ulraqne  sccliouis  parle  suflicieiitcs  partirulas  auferes,  ul  in  similt- 
tudinetn  folit  lauri  aut  myrtae  artiQcio  maniiii  designes  sectionem.  Ubi  rsro  tneinbra 
complicari  videris,  iit  excnipii  causa  posl  aiirom  vel  sub  ala,  incisuram  facies,  hoc  csl 
rotundani  iiuain  Oraeci  strongylototniam  vooant.  Tiinc  siccis  et  tennissimis  lemnisciB 
[Wieke]  i>t  lilUrio  [Charpie]  lociim  ralcabis,  et  desujitr  diiplici  ]ttygniato  [Compresso]  aqua 
l'rigida  vrl  posca  [Essigwasscr]  infuso  cooperies  et  addita  spongia  bumectuta  lignbis.  Sed  si 
forte  causa  aliqua  vena  sectioni  incarrerit  ot  sanguis  abstineri  minime  potaerit,  chalciten 
[Kuprcrstoin]  criiduiii  et  trilimi  appones  el  tilto  loutun  calcabis  et  ligabis  et  tertia  die  solves 
et  mixto  ralido  viiin  iociini  romrntnbis  etc." 

,,X1X.  Ad  pcndigincs.  l'cndigines  sive  sinus  Gracci  culpus  vocaverunl,  Contingunt 
frequenler  quolions  ulccra  vel  aposlcmata  inerti  cbinirgia  l'ucrinl  secla  vol  mala  po»itiune 
sanata.  F^l  cum  siia  sponle  rursum  eruperint  minimeqac  per  inferioros  pai'tes  liumorem  vel 
saniolam  exclusorinl,  pendigines  vel  sinus  faciunt." 

,,.\X.  Ad  fiittiilas.  I'isttila»  Gracci  syringas  apj)ellant.  Kt  sunt  ulcera  pendigi- 
nosa  et  inlrinsecus  callosa  neqtie  in  cicatriccni  venicnlia.  El  si  venorinl  iterum  re.soivunlur 
et  in  orificio  aii<piando  corti7,ones[.Schärfo]  ostendunt  quos  Gracci  cfclcidas  vocant.  — 
In  carationibns  vero  si  nionibri  vel  loci  qualitas  exegerit,  melius  est  llstulam  ferro  nndaro, 
id  est  ex  flebutuiiio  vel  .sy  ringotomo  appellato,  et  omiietii  callositalem  oiviillam  arli- 
licro  niniius  visibiis  pandore  el  secundum  nttionem  curare,  quod  Gracci  catalognn  nppcllant. 
Sin  vero  loci  vol  membri  ipsius  qualitas  usum  rhirur^'iae  prohibuerit,  boc  modo 
curabis.  In  primis  anguslas  cavernulas  de  aprina  [Wildschwein]  vel  purcina  saela  in- 
s)>icics  et  papyro  patefacies.  Quod  papyrum  sie  praoparahis.  Pnpyrum  vitriarinrum 
[Glasmacher]  öliges  carnosnm,  id  est  quod  nun  fuerit  fragile  vel  Dacidum,  et  pridie  in  aceto 
salso  infuiidi'S,  quod  llracci  oxalmen  vocanl.  Tunc  alia  die  spatha  lenui  circulatim 
densissinie  constringes  quod  alteniiari  possit,  et  cum  diligcnler  siccaveris  solves  et 
ejus  aspcritatom  scalpello  radcs  et  ad  nioJum  fornminis  fistulae  sive  longitudinis  sive  rohoris 
incides  et  inicie.s,  et  super  emplastruin  tenacissimum  appones  et  ligabis,  et  sines  die  et 
nocte.  Et  iterum  aljo  pn[iyro  paulo  robustiore  mutabis,  quod  papyrum  ante  nii'dii.'a- 
mento  ectylolico  [verhartondj  id  est  excallatorio  infra  scripto  cnm  modico  aceto  et  ad  horani 
Irito  lines,  et  sir  inicies.  Sed  si  forte  tumor  fuerit  excitalus,  cataplasnia  supcrimpones  ex 
aijua  niulsa  [Wassermelh]  ot  modico  rosareo  confeclum.  Et  quumodo  accedit  patefactio, 
»ubindc  per  singulos  dies  robora  crassiora  J'apyri  innovabis,  donoc  sufliricnter  (istula 
patefial  et  callo!,itai«  juterjccta  careal.  Sed  si  forte  callositas  minime  fuerit  secuta 
[sind  gewisse  Modiramt-nte  nii/:uwenden].  Tunn  illiluni  scisso  linteolo  lumniscum  inicies  M 
cum  calcabis,   donec  repieas  flstulae  cavemam.    Et  postquam  vidrris  bene  fuisso  purgntam, 

collyriis  ad  horam  factis  ex diligontissimo  carniflcabis.    Sed  si  forte  nuditAle  ossi 

vel  ex  pulredine  Ipsius  nssi  superinducta  It-pide,  quam  nos  squamulam  dicimus,  curnm 
imp^iri  sonaeris,  ex  molotidc  ferrca  loviter  radendo  pnrgabis  et  sie  supra  dict«  collyrio 
caiuificabis". 

„XXI.  Ad  empyemata.  Empyemata  dicuntur  collectiouos  sive  apustemata  oc- 
calta  atqae  visu  carcntia  vel  ahsconxa  et  in  altiuribus  Tisrernm  partihn»  nata:  nam 
üraeci  cn  catacalypsi  vocant." 


Cnssins  Felix. 
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„XXtl.  Ad  cnrbanoolos.    Carbunctili  qnos  Grooci  nnthrnces  vocanl  efficiuntiir 

»X Nascuntur  in  toto  corpore,  fre<iii«nter  tarnen  musculnsis  in  locis  et  tnembrano- 

sis.  Alii|uando  rI  appelhitiir  a  liraecis  anllirarioii  singniari  gencro  nominatuin,  si  i|nidpm 
in  ipso  initio  suae  nativilatis  veliiti  ex  gcnere  exanlhemalnm  in  supcrfioie  cutis  feralnr.  Et 
in  medio  suae  rcgionis  nigri  at  car'bones  cfnciuntur,  unde  ipso  nomine  carbiiDculi  vocan- 
Inr.  Et  CDiu  augmento  dienini  crevcrint,  quemadinodum  intra  formam  suam  b;u<ils,  tainqtiatii 
ex  siinilitndinn  cauleris  aciiti  calidi  varioiati,  scaram  ost«ndnnt,  o.t  curn  putredine  nt  sacpe 
dixi  cfliciuntur." 

„XXIU.  Ad  renma." 

„XXIV.  Ad  ignem  sacriim.      Ignis   sacer  ah   invndendo  a  (iraecis   erysipelas 

appeliatur,  si  quidem  vicinn  sibi  locn  invndondo  possideat Et  est  rubor  flaranieus 

in  siiperficio  cutis  cum  dolore  el  tuniore.  Sin  vero  circa  gulae  partes  fiicrit  natus,  prae- 
focatlonls  perlculnni  allert,  cum  in  loto  vultuminflavcrit  et  a  ccrvice  nsquc  iid  thoracis 
partes  fuerit  dilatatus." 

,,XXV.  Ad  avaneas.  Araneas  Graeci  a  serpendo  quod  herpin  dicunl  berpetas 
dicant,  nos  vero  simililer  latlno  sermone  sicut  supra  diximus  a  ser{>endo  serpuscnliis 
nominamus Est  et  aliud  genus  herpetis,  quem  Graeci  cenchrias  vocant,  si  qui- 
dem in  superiicie  cutis  pustuias  minutas  milio  similes  oslendil:  quam  Latini  vulgo  ara- 
neain   vcrrinam  vocant". 

„XXYI.    Ad    scrofas.     Scrufas  Graeci  chiradas    vocant  duritias  rotundo  schemato 

et  nervis  atque  arterüs  venis  et  musculosis  meml>ranis  connaturalione  infixas,  quod 
raeci  cata  .synfysin  vocant.  Et  cum  glandulnsis  in  locis  in  utracpie  guttnris  parte  fnerint 
notae,  siculi  suis  feminae  turgida  colla  cum  dolore  oslenduiit,  iindo  i|)So  nomine  scrofae 
vocanlar.  Et  sunt  curationis  diflicilis.  Nascuntur  in  cacochyniis-  corporibus  id  est  malo 
liuniore  possessis.  Est  iterum  alind  genns  scrufarnm  mininie  adhaerens  sed  magis  sub  oute 
nataus  et  pinrima  nalion»  pullulnns  sicut  genus  porcorum,  uude  ilcrum  scrofae  nonien  accc- 
pcrunt.  Nascuntur  ut  supra  dictum  est  glandulosis  in  locis,  ut  in  gutture  vcl  sub  ala 
aut  in  inguine,  et  sunt  sive  cbirurgia  sivc  niedicamentis  curatiom-  facilt-s". 

„XXVII.    Ad  steatomata.    Steatomata  dicuntur  durities  in  similitudinom  scrofarnm 

tmcrgRntes  pauIo  potiores  et  molliores,    quae  cum  digito  fucrint  impressae  cedunt  ac  resur- 

(piot,  adipis  callosi  qualltatem  intra  sc  continentes.  Unde  ipso  nomine  .steatomata  vocantur. 

Nam  Graeci  adipeni  stear  dicunt.     Nascuntur  frcquenler  in  articulosis    el  nervosis  loois  vel 

mnsculosis  et  cartilaginosis.     Et  similiter  ut  scrofae  curantur'', 

Gap.  XXVIII  -XXXIV  enthalten  Abschnitte  über  Ohren-,  Angen-,  Nasen-,  Zabn-Krank- 
heilen  und  llast)<n,  die  wir  übergehen. 

„X.XXV.  Ad  tumorem  fnucium.  Sooundum  vctcres  medicos  quattnor  disUuilias 
cum  suis  vocabulis  habere  uva  ostcnditur.  Nam  si  fuerit  rotunda  in  similitudinem  acinae, 
stafyle  a  Graecis  appeliatur,  quam  nos  uvam  dicimus.  Item  si  fuerit  longa  et  Icnuis  et  in 
folliculi  sui  sunimitate  plurimura  hnmoris  habucrit,  cionis  appeliatur.  Identidem  si  grossa 
vel  vastior  fuerit  ul  robuslitate  sua  fuucium  impleat  partes,  gargareon  appeliatur.  Nam 
Hippocrates  senior  in  suo  prognoslico  sie  ait  „„gargarcones  jiericulosae  ad  incidcndum 
vel  exsecatiiluni,  ipianto  niagis  fuerint  rubriores  et  grandes.  Etenim  tumor  cisdcm  locis 
noscitnr  et  sanguinis  incessabills  (Inxus  efticilur.  Sed  oportet  in  eodera  tempore  non  solum 
ipsam  uvam  apposilione  medicaroenli  attenuare,  vemm  etiam  qaibaslibet  modis  snbinanire 
ventrem.  Sic  enim  innoxie  cbirurgia  adhibetur  et  metus  praefocalionis  practoritus  est"". 
Item  alia  diccphalos  ajqiellata  vcl  bicapitata,  quae  rarius  nascitur  et  innoxia  esse  pro- 
batur, " 

„XXXVI.  Ad  ulceralionem  faucium.  l'lceralio  fanciam  si  cum  febre  acuta  in 
negritudinc  contigerit,  pessima  et  exilialis  nstenditur,  maxime  si  grandis  et  scara  faerit 
naia.  Est  iterum  alia  uiceratio  praeter  febrem  acutam,  quae  inter  acra  oris  spatia  ofTicitur 
alba  \(i\  nigra  aut  curte  cinerico  fuscata,  quam  lef roden  [aschgrau]  vocant.    Et  appellalur 
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«  Gri»i?cis  i'onsuote  aplitha,  qimni  nos  oris  coctioneni  iliciimis.  Ef  est  delerior  Ye\  mnrti- 
fera  iu  infantibus  brcvissimis  lactantibus  ob  tenoriludiaem  uctatis  illa  quoc  fiierit  alba  in 
simililuiiincni  graiiorum  miniitonim  siliginis  [Wcixen],  maxinie  si  et  caput  linguae  ob- 
tinuerit". 

„XXXV'II.  Ad  synauchicos.  Syiianchicu  igilrfr  ])a58io  nnmen  acccpit  ab  co  i|iioil 
nimio  ttiniorv  sutiiiiülulis  guluf  rel  fauciuni  sive  locorum  quibus  mitrimeota  transvorantur, 
intcriiis  atqae  oxterius,  cum  diflicultatc  Iriinsvorandi  pracfuculiunein  faciai  aculam  et 
iugiter  spiratiunem  patienlibus  negot  —  nani  Gra«ci  continuani  vel  iagem  syncci  apprl- 
luiit,  et  similiter  ut  taqiieu  strangulatus  interficiat  l.-iboraiitcs,  uiijiist  l3<)uei  suspendia  Gracci 
unclionits  vocaiit,  iinde  ilcruni  syuaucliicu  piissiiu  tiouunatur.  Et  sunt  differcnljae 
passionis  duao.  Una  est  quae  cum  ingcnti  luinon?  supra  dictorum  locorum  visibns  msiii- 
festalur,  aliu  vero  ijuae  sine  ullu  lumurc  efliciiur,  sen:^ibus  cognoscitur  tantuin  cum 
niinirao  et  dimculter  transvorarc  voeperint  aegrotantes.  Ipsaui  deniijue  veteres  passioneiu 
peioreni  ati|iie  noxinni  adsrvernnt,  üiqiiidem  ad  pulmoncm  faciat  decursum  et  trrtia  rel 
quarta  die  jiraefücatioDis  ingeral  neceiii". 

„XXXVIII.  Ad  tctanicos.  Telaiiica  pa.ssio  tres  di.staiilias  cum  vucabulis  suis 
habere  maoifestatur.  Ex  quibus  uiia  dicitur  telanos,  nlia  emprostbotonos,  lertia  reru  upl- 
slbulbiios.  Et  est  tetaiios,  quam  primam  diximus,  sccundum  cerviconi  rectam  atqnc  in- 
flexibileiu  ncrvorum  et  niusculi)ruiii  leiisio  cum  iiigenli  dolore.  Kmprostbotonos  auiem  in 
ntileriore  parte  musculoruiii  cerviris  ot  oervorum  eniciliir  rontruvlio,  ul  eliam  nienlum  lixum 
pectori  videatur,  cum  ingeiiti  dolore.  Opistbolonos  auteui  ad  pusloriorom  parteiii  muscn- 
lorum  et  nervorum  cerricis,  qiios  tenontas  vucant,  eriicilur  cuiitracliu  cum  vcliementi  dolore, 
C'ontingit  frequeotcr  ex  antccedrnti  niniia  perfriclione,  quoliens  plus  frigoris  quam  possil 
natura  corporis  ferre,  sustinuerint  laborantes,  et  dorsalis  ineiiulla  perfrixerit,  quam  üraori 
iiuticou  mvelon  vocant.  Nam  llippourates  in  aforismis  <>ie  ait.  omnu  frigidum  dorsall 
medullue  et  nervis  esse  hostile  sivc  inimicum,  quud  autcm  cnliduni  amicum*'. 

Cap.  XXXIX— XLV  betrifft  Hrkmiikungen  der  Lungen,  de*  Magens,  der  Milz,  Leber, 
Nieren. 

„XLVI.     Ad  ea  quae  vesicac   accidunt,   (|u:ie  a  liruecis  symptomata    :i])pclluntur, 

DOS  vero  accidentia  dicere  poterimus Sunt  vero  suprajsvripta  accidentia  perirulosa 

iscburia  id  est  ex  toto  urinae  abstinentia,  et  dysuria  id  est  urtuae  diflicultas,  et  stran- 
guria  id  est  nrinae  pauiatim  per  guttas  exelusio.  Contingit  morsus  et  ulceratio  ex 
antecrdenti  humoris  acredinc  et  dolor  tieri  solct  initio  urinne  exciudendac  aul  in  finr  ex- 
plicandae.  Item  in  vesica  paralysi  viliata  aat  panlatim  urina  per  guttas  insen^ibiliier  ex* 
cluditur,    si  ex  parte  (uerit  tacta,  aut  intoluntarie  simul  exdusa  ostendilur,  si  omnis   fuerit 

vitiat«.    Kst  itcrum  altera  passio  ex  incoQtinentia  urinae  paralysi  vesioao  deterior 

Contingit  iternm  ex  renibus  uiceratis  sanguinolentus  minctus  aat  saniosas  rol  sab- 
atbidus,  aliquando  cum  gra>i  odure,  attestante  reninm  dolore  et  ilium.  Si  vero  sanguis 
purus  fuerit  rxciusus,  eruptionem  renae  aul  putrediiii-m  ipsius  siguifiral  in  renibux  aul 
vesica  factam  fuisse,  qua  loca  quae  paiiuntnr  dcdorc  puKata  dosaiiguinentur.  i>i  vern 
atonia  fuerit  vcsicae  id  est  debilitas,  subito  urinae  egereudae  delectatiouem  pationtur,  ot 
cum  mingere  roeperint  cum  ingenti  ronatu  et  gemita  humorosa.«  urinas  excludunl,  aul  per 
soninimi  inroluntario  lapsu  iirinam  emiUnnl.  Et  frequrnter  bacc  pas»io  paralysin  vesicac 
futuram  significat.  Contingit  iterum  dysuria  in  Tesica  uicerata  aut  ex  renibus  irrucnle 
lapide  extensa,  aut  timosa  [schlammig]  aut  areuosa  qiialitatc  solidato  et  gleboso 
sangnine,  quem  (jracci  thrombon  appvIUnt,  in  ipso  urinali  meato  obtrasa.  Contingit 

iterum  dysuria  in  negritudinc  pessima,   cum  fuerit  natura  suo  officio  privata In 

viris  vero  »i  in  t-apitc  natural*  mnrAum  cum  dolore  senoeriut,  per  auliseum  ntieom 
ancum  lencm,  et  nun  osseuni  r  -  argpntcum  fabricotum  ei  Tesioae 

porcinae   alligatuni,   noo  nimis  ,      .  ■--,'->-'-  uaturae  li\jicies  cerrinam  medullam 

xnsino  ole»  re.tolutau>  aut  butyrum  reccns  aut  adipem  anseriniun  vel  galUnaceum*'. 
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Cap.  XLVII— LXVl  belrolTcn  innorlichc  Krankbcilen. 

„LXV'II.  Ad  canis  rabiiti  niorsuni,  In  prliiiis,  huc  i";(  im  prai'.si'nii,  iiiursuiii  ipsum 
,  inodiciiinli  i^rtilpello  circiiiii  iiicidüS  coiu|ietunler  et  salp  cantrilo  aspcrgcs  et  saiigui- 
[BUgas  el  Cucurbitas  npponcs.  AUraliiint  cnim  vcncniim  ünngniiii  cnnis  coniniixtiim. 
1  Etiam  et  catitero  vuliius  innres,  'i|uo  possil  supra  dictum  voneniim  cum  scara,  quam 
jnos  crustain  dicimus,  in  eodem  loco  rvlineri,  ne  sanguineni  persequendn  usque  ad  vitalia 
omnc  corpus  iiivadat.  Kt  ipsa  vulnora  apposilinnc  niedicamcntornm  acriorum  mallo  tempore 
servabis,  asi[ue  uil  XL  dient  vel  oo  amplius", 

Cap.  LXVIIl— LXXIII,  LXXVI— LXXXII  (Scliluss)  bieten  nichts  für  unsere  Zwecke 
Geeignetes  dar. 

„LXXIV.  Ad  ragadas.  Ex  antecedenti  egestionis  nimia  duritia  froquenter  in  sessu, 
Hucm  Gracci  edran  vocant,  diversa  podicis  vilia  efficiuntnr,  ut  sunt  ragades,  id  est 
hiatus,  et  tiimnres,  r|uos  Graeci  flegmonas,  et  condylomaln,  quae  nus  latino  sennone 
dicimus  tnbercula". 

„LXXV.  Ad  idema.  Anti(|ui  .seu  votcrcs  medici  dictmt  esse  ideina,  quod  nos  a()uo- 
sam  inflntionom  dicimus,  snbalbidam  el  laxam  exlantiam  quau  ostcndat  digitonim  im- 
pression«  designatas  concavitates  corporis  resurgere". 


Eine  Ri-ilic  wi'iteior,  doni  römischen  Reiche  angehöriger  Acrztc,  die  theils 
von  Cclsus,  tlieils  von  anderen  Autoren  citiit  werden,  grösstcntlieils  aber  nur 
durch  Erfindung  von  Medicanienten  hekaniit  geworden  sind,  und  andere,  die 
nach  Cclsus  lebten,  s.  bei  \.  v.  Ilaller,  Bibliotheca  chirurgica.  T.  1. 
p.  22—38,  4(5—49,  54—85. 


Rffmisclip  chirnrgische  Inslrnmente. 

pkaniiliich  hat  n>an  erst  um  die  .Mitte  des  vnrigcn  .lahrliunderts  be- 
jconneti,  die  im  J.  7S)  n.  Chr.  verschütteten  Städte  Fornpeji,  lleri'ulaneum  und 
Slabiae,  nachdem  sie  16'/«  Jalirliunderte  unter  der  Erde  gelegen  hatten,  auf- 
zudecken und  die  dabei  gemiuhtcn  Funde  näher  zu  beschreiben.  Unter  den- 
selben befanden  .sich  auch  chirurgisclic  Instrumente  und  andere  Geräthschaften 
für  medicinische  Zwecke.  Bereils  1755  gabBayardi')  die  Beschreibung  einer 
beträchtlii^hen  .\nzahl  in  Herculaneum  gefundener  derartiger  Cegen.ständc  her- 
aus, indem  er  ihre  üebrauch.sweise  aus  alten  .Schriftstellern,  wie  CeLsus  und 
Paulus  von  Aegina,  zu  erklären  versuchte.  Ausser  anderen  Reisenden,  welche 
später  diese  Instrumente  sahen,  lieferte  auch  Jüngken'^)  in  seinem  Berichte 
über  eine  im  Jalire  1818  unternommene  Reise  eine  kurze  Bcschrcihung.  Die 
ersten  Abbildungen  einer  Anzahl  von  Instrumenten  jedoch,  welche  im  J.  1819 
in  einem  Hause  der  Via  consolare  zu  Pompeji  gefunden  waren  und  im 
Museum  zu  Porlici  sich  befanden,  rühren  von  einem  russischen  Arzte  Peter 
Savenko')  her.  Weiter  beschäftigten  sich  mit  den  Instrumenten  und  den  Orten 
ihrer  Auffindung  Kühn*)  und  Choulant*).     Nachdem  später  in  dem  Museo 


')  Ottavio  Antonio  Bayardi,  Catalogo  degli  antichi  mooumenti  dissolterrati  dalla 
discoperta  eitta  di  Ercolano  etc.  Napoli,  1735.  fol.  p.  859—65.  No.  236 — 294.    . 

*)  Jüngken  in  «raefe's  und  v.  Walt  her' 9  Journal  der  Chir.  Bd.  2.    1821.    S.  366. 

■)  P.  Savenko  in  Revue  modicale  historique  et  philosophiquc.  T.  G.  1821.  p.  427.  — 
Omodei,  Annali  universnli  di  medioina.  Vol.  21.  1S22.  p.  434.  (m.  1  Tafel.)  —  v.  Froriep's 
Notizen  aus  d.  Gebiete  der  Natur-  und  Heilkunde.  1822.  No.  26.  S.  57. 

*)  C.  0.  Kühn.  Progn.  I  <;t  II  de  instrumentis  rhirurgieis,  vetcribus  cognili»,  et  uuper 
eSbsis.   1828  (Opu.'icula  acad.  med.  et  pathol.  uollect^i.  Vol.  II.   1828.  p.  306,  315). 

^  Ludov.  Choulant,  De  loois  Pompejanis  ad  rem  medicam  facientibus.  Lipsiae,  1823. 
e.  t«b.  4.  p.  12. 
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Römische  chirurgische  Inslmmenlp. 


Borbonico  (jetzt  Museo  nazionale)  zu  Neapel  alle  an  den  genannten  Orten  ge- 
machten Funde  vereinigt  waren,  erschienen,  von  184(i  an,  zunächst  in  dem 
jenem  Museum  gewidmettMi  Aliliiidungswerke,  einige  Aliliandlungen  über  die 
Instrumente,  später  in  einer  besonderen  Sclirift  vereinigt  und  vervollständigt 
durch  den  Professor  der  medicinischen  Klinik  in  Neapel  Henedetto  Vnlpes'). 

Danach  betmg  die  Summe  der  bis  dabin  gefandenen,  gut  erhaltenen  Instrnmentn 
gegen  200,  unter  denen  der  Znhi  nach  die  l'inccttcn  (8S)  am  slärli^ton  vortreten  sind, 
namentlich  die  zum  Ausziehen  der  Huare  bestimnilen  (72);  dann  folgen  die  Sonden  mit 
Knopf-,  Spatel-  oder  Löffririirmigen  Enden  (45),  während  Haken  (14),  Srhrüpfköpfe  (13), 
Caniilen  (5),  Zangen  (3),  Hebel  (2)  unter  den  bronzenen  Instrumenten  in  viel  geringerer 
Zahl  vertreten  und  einige,  wie  ein  männlicher  Katheter,  ein  dreildälteriges  Speculnm  uteri, 
ein  Speculuni  ani  nnr  in  je  einem  Kxomplar  vorhanden  sind.  Dagegen  sind  noch  19  stark 
angerostete  eiserne  Instrumente,  namcutlich  Messer,  znm  Tlioil  mit  Bron/.egrifTen,  aber  anch 
einige  Haken  und  Glüheisen  gefunden  worden. 

Zu  diesem  Haupt-Stamme  der  bekannten  römischen  chirurgisrhcn  Insirumente  kommen 
noch  weitere,  welche  theils  in  Italien,  theils  in  anderen,  der  römischen  Herrschaft  unter- 
worfen gewesenen  Landern  gofnmien  worden  oder  auf  andere  Weise  dorthin  gelangt  sind. 
Diese  Funde,  im  Vergleich  mit  den  schon  bekannten,  haben  eine  Anzahl  weiterer  l'ubli- 
cationen  veranlasst,   die   wir  nnten   anführen  -). 

Wir  geben  im  Nachstehenden  eine  Ucbersicht  ülier  die  theils  aus  der  Literatur,  theils 
durch  Correspondenz,  theils  durch  eigene  Anschauung  zu  unserer  Kenntnis»  gekommenen 
Inslniinontc,  nacb  LHmlern  geordnet. 

Italien.  Ausser  dem  den  Haupstamm  iler  römischen  Instrumente  enthiUlenden  Mu- 
seum in  Neapel  und  den  wahrscheinlich  au  vielen  anderen  Orten  Italiens  vorhandenen 
Sammlungen,  in  Koni:  Sammlung  des  Vaticun  und  Sammltuig  des  Fürsten  San-(1iorgio 
Spinelli  (Oeuvres  d'Orihase  par  Bussemaker  et  Darembcrg.  T,  1.   ISJl.   p.  XLIII). 

Frankreich.  Vedreuos  hat  als  Heigabc  /.u  seiner  l'ebersetzung  des  Celsns  Ab- 
bildungen von  ib'ii  in  r'ilgi'n<len  franziisisclien  Sainiiiliingi'n  befindliclit<n  Instrumenten  ge- 
geben : 

Mus<5e  de  Montauban  (llaute-üaronne),  Colleclion  Devals.  Die  dortigen 
Instrumente  wurden  etwa  IG  .lahre  früher  zu  Cos  oder  Cosa,  einer  alten  gallisch-römischen 
Stadt,  an  den  Ufern  dns  Aveyron,  zwischen  Fontneuve  und  Albias  gefunden  (einige  der- 
selben sind  auf  Taf.  IL  Fig.  1,  2,  8,  11,  29,  32  copirt;  dazu  eine  Knlhaarungs-Pinoettc, 
Fig.  36,  von  dem  Kirchhofe  von  Sainl-Pnnl-d'Espis,  aus  der  gallisch-rOmischen  oder  Caro- 
lingischcn  Zeit). 

Mnsöe  de  Saint-Oermain-en-Laye:  Inslruraenle  18.')4  von  Dnqn<$nelle  in  der 
I^aoner Vorstadt  von  Reims  mit  den  Resten  eines  dieselbon  enthaltenden  Kastens  und  anderen 
Gegenständen,  wie  einer  kleinen  Wage,  tJculisten-Siegelsteinen  u.  s.  w.  gefunden  (xuui 
Theil  auf  Tof.  IL   Fig.  18,  27,  34,  51  copirt). 


■;  Bencdetto  Vulpes,  lllustrazione  di  tulli  gli  xtruiueüti  chirurgici  scavali  iu  Eivo- 
lano  c  in  l'ompci  e  che  ora  consorvansi  nel  U.  Huseo  Burbonlco  di  NapoU.  Nnpoll,  1S47. 
4.  (c.  7  tavv.). 

ä)  A.  Vedrencs.  Traitc  de  mcdicinc  de  A.  C.  Ccise.  Paris.  1876.  8.  p,  749  (mit 
zalilreicben  Abbildungen).  —  Lndwig  Nougcbaner,  l'ebcr  die  in  den  Ruiueu  der  Kimi- 
sehen  Städte  Pompeji  und  Herciilane.um  gefundenen  nltertliümlichen  chirurgischen  und  gvnii- 
kologiscbeii  Instrumente.  Bcitr.ig  /.ur  (icschichlc  der  Chirurgie  und  Oynäkulogie  (Polnisch) 
in  Pamiftnik  Towar«)»twa  T.cknr»ikiego  WarszÄWskiogn  (Gcdcnkhuch  de.H  Vürcin^  Warschauer 
Aerzte).  T.  78.  1882.  p  4»I,fi7.5  (mit  Abbildungen).  —  Deneffc,  Chirurgie  an'ifiTi-,  Ktud« 
sur  la  trous.ie  d'uu  Chi  Mo-romain  du  Illc  siccic.    Anvcr»,  181)8  (av. ''  .  — 

Conrad    Hruuuer,    I  n    der  römischen  Aorzte    auf  dem  Bi>den    Ht  Mit 

4  photo-lithogr.  Tsff.  u.  7  Abbild.    Zürich,  1894.  —  N.  Senn.  Pon.;  nd  »urgi- 

cal  instrumftnU  iu  Mudical  News.  Vol.  67.    1895.    No.  26.    p,  701   (u.  .I.i. 
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Mnsi?''  i\n  Puy-pn-Valais:  Instnimento  1864  zu  Ponviolle,  Gemeinde  Saint-Prival 
d'Allior  uefundeti,  lassen  iiacli  den  andoit.'ii,  üii^leirh  damit  gemachten  Funden  (Mudsiilen, 
>»iBgt<lsteinfin)  auf  das  '^.  .lulirliiindert  »rliiiosspn  (davon  nur  oin  Inslriiment  Taf.  II.  Fig.  33 
i'opirt). 

Hasee  da  Louvre  in  Pari«:  Instrumente  verschiedener  Herkunft,  grösslentheils  in 
Itiüien  gi-kaiift  (davon  ilrci  auf  Taf.  U.   Fig.  3,  4,  12  copirt). 

Mus<''c  ile  GInny  zu  Paris:  Kine  .Sonde  (Taf.  II.  Fig.  5)  wurde  zu  Fontaine-sui- 
Dai),  ein  Scalpell  (Taf.  III.  Fig.  90)  zu  Auvünay  gefunden. 

Mas^e  Orfila  zu  Paris:  Etwa  15  Instrumente  aus  llerculaneum  stammend,  177)S  von 
Dcschunsses  ans  Italien  für  Tenoo  mitgebracht,  der  sie  dem  Professor  .lulo«  Baron 
t'Ioquet  srhenkle,  von  welchem  sie  das  Museum  erhielt  (davon  copirt:  Taf.  II.  Fig.  9, 
10,  19,  20,  4<t;  Taf.  III.  Fig.  89). 

.■Vusscrdoni  sind  von  V(<dr<!nns  noch  6  bisher  nicht  bekannt  gemachte  Tafeln  aus 
dem  Besitze  des  Barons  Hipp.  Larrey  benutzt  worden.  Eine  derselben,  1819  gestochen, 
enthalt  20  Instrumente  aus  Pompeji:  .')  andere  enthalten  44 Instrumente,  die  in  Ilercnlaneam 
gefandun,  früher  in  Portiri  aufbewahrt  und  von  Doschansses,  wie  erwähnt,  aus  Italien 
mitgebracht  wurden  (von  denselben  sind,  nach  Vcdrrnes  copirt;  Taf.  11.  Fig.  7,  13,  14, 
W,  31,  44,  49,  65;  Taf.  III.  Fig.  81,  87,  8.S,  91,  92,  94). 

Scoutetten  (Comptes  rendus  de  l'Acad.  des  Sciences.  T.  65.  1867.  p.  200)  giebt 
die  Zahl  der  zu  seiner  Zeit  vorhandenen,  aus  Herculaneum  und  Pomp^i  stammenden  Instru- 
mente auf  mehr  als  3(X)  an  und  hat  nach  denselben,  mit  Erlaubniss  der  italienischen  Be- 
hörden Photographieen  und  lithogiapliischc  Tafeln  anfertigen  bissen.  Aus  diesen  Tafeln  hat 
»lieh  V(^drenes  einige  Figuren  entlehnt  (ilavon  auf  Taf.  II.  Fig.  66,  68,  69  copirt). 

Die  Gesammtzahl  der  von  V^dr^nes   abgebildeten  Instrumente   (mit  Ausschluss  der 
'.Siegelsteine  und  einer  Striegel)  beträgt  104,    von  denen  sich  35  bereits  bei  Vulpes  in  Ab- 
bildungen linden.    Tnler  den  104  sind  es  67  Instrumente,  die  aus  Herculaneum  oder  Pompeji 
I  stammen;  über  das  Alter  dor  übrigen,  das  möglicherweise  ein  geringeres  ist,  steht  nichts  fest. 
E.  'l'oulouze    (Fouilles  :i  Paris,    quartier  Saint-Marcel.     Nolice  dcscriptive  sur  nne 
truusse  de  mt'deuin  au  3'  siede  in  Revno  arch^ologiquo.  Nour.  s^rie.  T.  43.  1883.  p.  1  und 
PI.  I.  —  Gaz.  hebdomad.  de  mi^d.  et  de  chir.   1882.  p.  219)  fand  im  Üctober  1880  zu  Paris 
im  (Quartier  Saint-.Marcel   in  einem   sehr   schön  gearbeiteten  bronzenen  Gefäss  von  11  cm 
Höhe  und  20  cm  Durchmesser    17  bronzene  chirurgische  Instrumente,    bestehend   in    einem 
runden  Löffel  (wahrscheinlich  um  Salben  u.  s.  w.  zu  erwärmen)  (Taf.  UI.  Fig.  79),  Pincelton 
(d&rtinter  Taf.  II.  Fig.  .53)  Zangen    (darunter  Taf.  III.  Fig.  72),   Sonden  and   Spatel   und 
einer  .\rt  Gabel    mit  gewundenem  Stiel    (von  unbekannter  Bestimmung);    dazu  ein  halbes 
Dutzend  Sallienbüclisen,  andere  Geräthschaften  u.  s.  w.,  nebst  75  kleinen  römischen  Bronze- 
Münzen  mit  dem  Bildniss  des  Usurpators  Tetricus  I  und  einigen  mit  dem  von  Tetricus  II. 
Schweiz.    Von    Brunn  er   (a.  a.  0.  S.  65,   66)   werden   als  Fundorte  römischer  In- 
I  Strumente  in  der  Schweiz  folgende  (.)rte  angegeben:  Äugst  (Augusta  Ilauracorum),  Avenches 
(Aventicum),    Boss^az,  Galgenbnck  bei  Zürich,  Sitten,  Tiefenau,  Windisch,  Y'verdon.     Die- 
;  selben  belinden  sich  in  nachstehenden  Museen:  .\arau,  Avenches,  Basel,  Bern,  Sitten,  Yver» 
fdon,  Zürich  (Sammlung  der  antiquarischen  Gesellschaft). 

Nach  gütiger  Mittheilung  des  Herrn  Prof.  Dr.  Krönlein  (Zürich)  befinden  sich  in 
Metzterer  Sammlung  nur  einige  Sonden-  und  Spatelähnliche  und  kleinen  Glüheisen  ähnliche 
[Instrumente,  snmmtlich  aus  Bronze. 

Da.s  Mu<>eum  in  Basel  enthält,  nach  dem  Kataloge  von  Dernoulli  (1880.  S.  12l$fT), 
(die  auf  T.if.  III.  Fig.  70  nach  Brunner  copirte  grosse  Zange  (schon  von  Brückner,  Merk- 
1' Würdigkeiten  der  Landschaft  Basel.  1748-- 63.  Taf.  IX  abgebildet)  8  bronzene,  1  silber- 
I nes  Löffelchen  mit  theils  runder,  theils  oblonger  Schale  (Abbildungen  davon  bei  Brückner 
[Taf.  XVII.  14,  15)  28  Stück  bronzene  Nadeln,  OrilTel  u,  s.  w.  Die  Gegenstände  st.'immen 
»US  \ug}<i  unil  W indisch. 
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Heierli  (Anzeiger  für  schweizerische  Alterthiirnskiiii(|p.  1895.  No.3.  mitTiif.  XXXVH) 
beschreibt  eine  Anzahl  in  Hasel  bei  Baden  (Schweiz)  gefundene  römische  chirurgische  In- 
strumente, darunter  bemerkcnswerth  ein  sehr  dicke,  einer  lluursiiliiadel  iihnilche  Sonde  mit 
Knopf  an  dem  einen,  und  an  dem  anderen  s|)itr.lgcn  Ende  «in  Molir,  eine  Haken- l'incrtte, 
ein  Stück  eines  gebogeneu  n)ännlichcn  Katheters  (es  soll  nucli  .'in  llioii/ekalliiior  ftühi>r  in 
Baden  gefunden  worden  sein)  u.  s.  w. 

Dfntsrhlaild.    Wir  führen  zunächst  einige  im  Rheiniamii'  ^ji'niarhte  TuiKii'  an: 

\V  illielm  Duro  w  (Riituische  Alierthüraer  in  und  ura  Neuwied  am  Khcin.  Berlin.  IS26. 
27.  4.  Atlas  fol.  S.  77.  Taf.  XVIII.  Fig.  14,  15,  IC)  l>eschrei[)t  einige  daselbst  zusammen 
mit  anderen  römischen  Alterlhümern  gefundene  Instrumente:  2Spatel  oder  Li'ilTi'l,  I  rinoetle 
zum  Ausziehen  von  Haaren. 

Nach  L.  Urlich»  (.lahrbb.  des  Vereins  von  Allerthum.sfreuiiden  im  Rln'ini^ni'ii-,  XIV. 
1849.  S.  34  und  Taf.  I.  Fig.  5,  7)  wurde  zwischen  Neuss  uuit  Xanten  beim  Slr-issenbau, 
nebst  einigen  Sonden  und  einem  Arznei kästchen,  eine  gezähnte  grosse  Sohicber-Pincctto 
(copirt  auf  Taf.  II.  Fig.  59  a,  b)  gefunden. 

Pteudenberg  (Ebenda  XXV.  1857.  S.  106.  Taf.  I,  II.  Fig.  22-28)  führt  7,  nebit 
anderen  Alterthümern,  im  Bette  des  Rheins  bei  Bonn  1H%  gefundene  Instrumente,  darunter 
eine  Nudel  mit  Uelir  und  kleine,  nur  0— S'/j  ^'■"i  '«ngo  Olirlöllel  und  Sonden  ao;  die  eine 
Sonde  (Fig.  27)  hat  einen  winkelig  abgebogenen  Griff.  Er  erw.ihnl  ferner  einen  kurze  Zeil 
Vorher  zu  Köln  gemachten  Gräberfund,  bei  welchem  n.A.  ein  riiruilicbes  Besteck  aus  Kupfer- 
blech gefunden  wurde,  das  einen  .Spatel  (Taf.  IV.  Fig.  1),  eine  Nadel  und  „eine  Art  Lan- 
ccttc"  [das  Instrument  ersclieinl  aber  nach  der  Taf.  IV,  Fig  2  gegebenen  Abbildung  in  der 
Gestalt  einer  14  rm  langen  dicken  Nndcl  oder  eines  Pfricmens  mit  H^/^  cm  langem  ver- 
ziertem Handgriff]  cuthielt. 

Ueber  die  nachstehenden  Samm  lungon  sind  uns  theils  durch  Correspundeuz  Mit- 
theilungen  zugegangen,  theils  sind  sie  uns  au.s  eigener  Anschauung  bekannt. 

Komisch-germanisches  Ccntral-Musenm  in  Mainz,  die  reichste  .Siunmlung 
römischer  Alterlhümer  in  Deutschland,  enthält  (nach  gütigen  Miltlitilungen  des  licnn 
l>r.  Wenzel  in  Mainz  und  nach  elt.Kner  Anschauung)  unter  den  etwa  '.Hl  chirurgischen  In- 
strumenten: ü  als  VVundkIcmmcn  zu  bezeichnende  kleine,  mit  .Schieberingen  verscliene  l'in- 
cetten  von  5— 5^/2  cm  Länge  (9.  Taf.  II.  Fig.  62—64),  mit  verschiedener  Krümmung  — 
6  birnfiirmlge  Sonden    mit  fl;ichen  .Spateln,    14—24  cm  lang.    —    13  Sonden    mit   laniten. 


schmalen,  zum  Theil  tiefen  LiilTeln. 


2  .Sonden  mit  federnder  Pincctte.    —    'A  Sonden  mit 


federnd  geschlossener  rincetleu-.Spitze,  davon  2M}'rthenblattformlg,  mit  einem  schliesscndcn 
Ringe,  12  cm  lang  (s.  Taf.  II.  Fig.  54)  eine  spitzer«  seillich  offeii  {».  Taf.  II.  Fig.  55).  — 
1  kurze,  dicke,  rundköpfige  .Sonde  mit  Rinne  am  Entle.  —  1  feiner,  scharfer  i.Messer-_>S}>»Ul 
mit  gewundenem  Stiel,  am  anderen  Ende  diirchloclil.  —  9  Nadeln  mit  zum  Theil  von  der 
»charfen  l'Jndspitze  entferntem  Oehr.  —  2(ldünne,  lange  Sonden  mit  iheil.t  gehühlton,  Linsen- 
grossen  umgebogenen  Enden.  —  10  breit-  und  spitzmauligc  Pincctten  —  l  feine  Säge,  »pilx 
zulaufend,  mit  IlandgrilT  von  derselben  Gestalt  ^letzterer  steckte  vielleicht  in  einer  HoU- 
fassung  (s.  Taf.  Hl.  Fig.  8t)).  -  ti  Doppel-Gabeln,  feinere  und  gröbere,  zur  Aufnahme  uud 
Führung  von  Füllen  (?).  1  eiserner  dojipellcr,  scharfer  Hebel  mit  IlandgrilT  in  der  Mill*  , 

18  cm  laug  (s.  Taf.  HI.  Fig.  77),  —  1  kleines  sicliolförmiges  und  1  grades  Me<iscr,  f>  cm ' 
lang,  fast  wie  Spielzeuge.  —  1  Messer  von  Stahl  mit  Bronzegriff  und  I  nur  aus  Stahl  be- 
stehendes. -  Schröpfköpfc  a.  s.  w.  —  L.  Lindenschmit,  Sohn,  (Das  römisoh-gcrmauische 
Central-Museuni  in  bildlichen  Darstellangen  ans  seinen  .Sammlungen.  Mainz.  l.'VS9.  4. 
Taf.  X.MI)  bildet  Fig.  1  —  16  romische  Inslriimente  aus  den  Museen  zu  Mainz,  Worra»  und 
Mannheim  ab,  siimmtlich  aus  Erz,  darunter  eine  Nadel  (Fig.  3),  H  Spatel  mit  .Saudo, 
darunter  Fig.  15,  4  Löffel  mit  Sonde,  1  Haken- l'incoU©  (Fig.  16),  1  grössere  'Zange  (Fig.  7), 
1  l'incetto  mit  breiten  Branchen  (copirt  Taf.  H.  Fig.  58). 
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Dns   rrovin/.iiil-Musnim    in    Trier  enlliiilt   (nnrli  gfiU^nr  Miltheiiiitiir  iles  H«'n'n 
5.in.-R,ithr><I»r.  Than  iscli  und  nach  pitencr Anschauung)  etwa  41  Instruincntc,  die  crösslnn» 
bfils  in  Trier  und  Umgehung  gefunden  sind,  darnnti-r  7  Sondtinspatcl  —  6  Löllolspatcl  bis 
18  cm  Lunge  —   4  bronzene  Pinccllen  mit  scliniaJnn  Brnnchcn  von  S'/j — 14  cm  Länjfo 
feingczähnte  Pinoetle   mit  breiten  Branchen,    15  cm  Lüngc  nnd  einem  Ilakeniirlignn  An- 
hang am  oberen  Ende    (s.  Taf.  II.    Fig.  56)  12  Haaj--r'in<;ettL'n  —  1  liilrunieiiten-Ktui 
KPcnnal),  IH  cni  lanfr,  niil  2  Sonden  darin. 

In  dem  Altcrlhums-Museiim  /.u  Wiesbaden  befinden  sich  (nach  gütiger  Mii- 
fclieilung  des  Herrn  Dr.  F.  Cramer  und  nach  eigener  Anschauung)  etwa  24  Pincettenartigc, 
nil  Sohieberringen  versehene,  als  Wiindldenimen  zu  bi'zei(!hnen<le  Znnirelchen  (wie  die 
Paf,  11.  Fig.  t'i2-  CA  abgebildeten)  eiiii;;e  30  OhrbifTelnrlige  Instrunienle,  die  am  anderen 
Jnde  ?pit7-ig  wie  ein  Z.ihnstocher  sind  einige  'M  Sonden,  theils  mir  Myrtbenblatt,  Iheiis 
mit  Spatel  oder  LülTel  am  anderen  Knde  2  bronzene  Sclirüpf  köpfe  —  I  kleiner  Dreizack, 
viflleicht  als  Cnnterium  benutzt. 

Das  Provinzial -Museum  in  Bonn  besitzt  fnach  gütiger  Millheilung  des  Herrn  Dr. 
los.  Klein)  von  den  im  Filioinlande  überall  vorkommenden  Sonden  mit  Spatel  und  LölTol 
um  anileren  Ende,  mit  nicht  selten  S|iirairrirmig  gedrehtem  Stiele  und  einer  Verzierung 
äurch  Ringe  und  Knöpfe,  nur  eine  kleine  Zahl. 

Die  Sammlung  römischer  .VUerthünier  im  Residenitschlusse  zu  Darm- 
tladt  enthält  (nach  eigener  Anschauung)  eine  Anzahl  v<in  .Sonden  mit  LölTeln  am  andere» 
Snde  von  OYo^'^*^"'  Länge  -  1  l.iabel  -  2  Sohröpfköpfe  -  3  anscheinend  lironzene 
Messer^rriffe,  von  (!  S'/o  '"n"  '"•"1?'',  davon  1  mit  einem  Spalt  —  mehrere  Pincetlen,  eine 
davon  breits|iilzig  und  gezähnt. 

In  der  römischen  Abtheilung  dos  Panlus-Musenm  zu  Worms  (nach  Aug.  Waeckur- 
ing.    Die  Römische  Abtheilung  des   Paulus-Musenms   der  Stadt  Worms.    Worms.     18S7. 
127)    befinden   sich   folgende,    Iheils  in    der  l'mgegend  gefundene,    Iheiis   in  Italien  ge- 
Uammelte  Instrumente:    02  verschiedene  Spatel,  Sonden,  Nadeln  mit  verschiedenen  Oehrcn, 
lOhrlölTelchen,  Styli  und  Aehnliches.    —   Eine  39  cm  lange  Bronzenadel  mit  kleinem  Knopf 
ftind  eine  etwas  weniger  lange  mit  verziertem  Knopf.    —    4  Nadelarlige  Gerälhe   aus  Beiu, 
ioben  mit  einem  Oehr  versehen.  —  Der  eine  Arm  einer  grossen  Poiypenzangc  aus  Bronze.  — 
JPer  eine  Arm  einer  Zange  aus  Knochen,    das  hintere  Ende  ist   als  LölTelchen  gebildet,    das 
andere  dagegen  als  gekrünunte  Spitze.  —  4  Schröpf  köpfe  aus  Bnmze  (abgebildet  TaL  V.  3). 
2  ornamentirtc  Spatel,    bestehend    zur  Hälfte  aus    einer   platten  Lnncetle,    die   sich  auf 
beiden  Seiten  in  der  Mitte  etwas  verdickt:    der  Stiel  ist  unten  mit  einem  kleinen  Spalt  ver- 
sehen.  Die  Verzierung  des  Instruuientes  be-sleht  in  einem  auf  beiden  Seiton  in  der  Mitte  ein- 
Igelegten  Silberdraht:    ausserdem   ist    das  fianze  mit  grösseren  Silber-  und   kleineren  (iold- 
blftttcben  verziert  rXhildung  auf  Taf.  V.  a,  b). 

Das  Museum  in  Speier  enthält  (nach  gütiger  Mitlbeilung  des  Herrn  Dr.  Ileuck  in 

Mannheim)  eine  grosse  Anzahl  chirurgischer  Instrumente,   ids:    Sonilcn,  Spatel,  Stifte,  Löf- 

It'lchen,  Zängelehen,  Nadeln,  Ahlen,  Pfriemen,  Pincctten  elc.  Hervorzuheben  ist  eine  massive, 

[IH  cm  lange  Broucezange,    deren  gebogene  Enden  mittelst  fünf  feiner  Zacken   oder  Spitzen 

Bngerartig  ineinander  greifen.   Fundort  meistens  Rheinzabern. 

Die  Sammlungen  römischer  Alterthümer  zu  .Mannheim.  Karlsruhe,  Slrass- 
)nrg  und  Stuttgart  enthalten  (nach  den  gütigen  Mittheilungen  dortiger  Herren  Collegen) 
Bonden,  Spatel,  Löffel,  Pincetlen  der  gewötiiiliehen  .\rt. 

Im  Bayerischen  Nat ional-Museum  zu  München  befinden  sich  (nach  Gg.  Hager 
und  .1.  A.  Mayer,  Kataloge  des  Bayerischen  Nationalmusenms.  Bd.  4.  München.  IS92.  4. 
189)  nnter  No.  1489-149«  aus  Bron/.e  2  Spatel,  2  Spatel  und  Sonde  vereinigt,  2  Löffel, 
.  LJSfTel  und  Sonde  vereinigt  und  1  zweifelhaftes  Instrument:  Rinne  in  eine  spitz  zulaufende 
linn«  übergehend. 
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Im  Antiquarium  dos  Neuen  Museums  in  Berlin  unter  No.  1222—1272  sine!  (nach 
C.  Friederichs,  Berlin's  antike  Bildwerke.  Bd. 2.  Berlin.  1871.  S.257ff  und  nach  eigener 
Ansrli.iuung)  vortianden:  1  Arznpikästchen  —  1  Instrumenten'-Etui  (Pennal)  mii  1  silbernen ' 
Sonde  —  Depilations-Zangen,  OhrlölTcl  —  1  Schieber-Pincette  (s.  Taf.  11.  Fig.  59  a,  b)  (vgl. 
Urlichs,  S.  508). 

Nach  Rud.  Springer  (Statistisches  Handbuch  für  Kunst  und  Kunstgewerbe.  Berlin. 
1881)  befinden  sich  noch  in  den  folgenden  anderen  Städten  Deutschlands  Sammlungen 
römischer  Alterlhümer  und  daher  unter  ihnen  vielleicht  auch  chlrurgi.sche  Inslrunienle: 
Cassel  (Königl.  Museum);  Giessen  (Oberhessischer  Verein  für  Lnciilgeschtchte);  Kri»«)c- 
nach  (.Vntiquariseh-historischer  Verein);  Mün.ster  (Verein  für  Ge.schichte  und  Altcrtbums- 
kunde);  Frankfurt  a.  M.  (Städtische  historische  Sammlung);  die  dortigen  römischen  Alt«r- 
thümor  sind  griissttntheils  bei  Ileddorlieim  gefunden. 

Oesterreicll-l  ngarn.  L'its  Kuuslhistorische  Museum  zu  Wien  (Saal  XII. 
Bronzen)  enthalt  (nach  eigener  Anschauung)  ungefähr  9  Sonden  mit  Löffeln  am  an- 
deren Ende,  In  sehr  verschiedener  Grösse  —  ungefähr  9  Sonden  mit  S]iateln  am  anderen 
Ende  —  5  grijssere  und  kleinere  Pincelten.  —  Rcsle  grösserer  Zangen.  —  Wahrscheinlich 
gehören  dahin  auch  die  von  Friedrich  Ladek  (Archnologisch-epigraphische  Mittheilungen. 
XIV.  S.4H)  beschriebenen  und  abgebildeten,  in  Brigetio  gefundenen  Instrumente,  einelinkrn- 
Pincette  (s.  Taf.  II.  Fig.  52)  und  ein  scharfer  Haken;  beide  Instrumente  sind  Iti '/jcra  lang. 

Im  Joanneum  zu  Graz  sind  (nach  eigener  Anschauung)  einige  Sonden  und  Löffel, 
von  Laibach  und  Pettau  stammend,  vorhanden. 

Das  Nationnl-Museum  zu  Budapest  enthält  (nach  gütigen  Mittlipilungen  des 
Herrn  Dr.  von  Farkas  daselbst,  dem  ich  auch  Zeichnungen  iler  Instrumente  verdanke)  u,.\. 
folgende:  1  grosse  fein  gezähnte  schneidende  Zonge,  mit  veraierteti  (JIriffen,  19 '/j  cm  lang 
(s.  Taf.  HI.  Fig.71)  —  1  kleine  mit  Schieberring  versehene,  an  einem  grossen  Kingo  hängende 
Klemni-Pincette  (s.  Taf.  U.  Fig.  60)  —  ein  ähnliches  Intrtimcnt  mit  vierkantigem  Maule 
(s.  Taf.U.  Fig. 61)  —  3  kleine  (Depilations-)  und  eine  Hakenpincette,  14  cm  lang  (s.  Taf.  U. 
Fig.  57)  —  1  Sonde  mit  Spatel,  14'/,  cm  lang  (s.  Taf.  II.  Fig.  26)  —  2  Sonden  mit  LötTeln, 
1 7  Vj  und  18  cm  lang  (s.  Taf.  II.  Fig. 24, 25)  1  Spatel  mit  verziertem  Griff (s.  Taf.  II.  Fig.  35) 
—  2  lange  Nadeln  mit  Oehren,  13  und  H^/j  cm  lang  (s.  Taf.  IL  Fig.  22, 23)  —  3  etwas  kürzere 
Nadeln  ohne  Oehr  mit  grösserem  Kopfe  —  1  Pfriemenartiges  verziertes  Instrument  (s.  Taf.  H. 
Fig.  21)  U.S.W,    Einige  der  Instrumente  sollen  in  der  (iegend  Nagy-Szombat  gefunden  sein. 

Serbien.  Nikolaus  Gi'rzctic  (l'eber  aufgefundene  chirurgische  Instrumente  des 
.\lterthums  in  Viminaclum  [Kostolac  in  Serbien],  nebst  Anhang  über  dir  ältesten  Behelfe 
der  Mcdicin  im  Dienste  des  Sonncncultus,  mit  2  photogr.  Tafeln.  Karansebes,  \>i94)  be- 
schreibt einige  in  der  ehemaligen  Hauptstadt  Über-Mösiens  Viminacium  (jetzt  KostoUo  in 
Serbien),  in  einem  tlrabe  gefundene  römische  chirurgi^che  Instrumente,  die  er  als  znr  Aus- 
rüstung eines  „medicus  cliirurgus  legiuiii.t  VH  l'laudianae",  welche  daselbst  ihren  Standort 
hatte,  gehörig  betrachtet  und  ihm  mit  in's  Grab  gegeben  worden  waren.  Es  laud  »ioh  io 
letzterem,  ausser  mehreren  Skeletknochen,  ein  Thongeföss  (kleine  Wein-Anipbors)  ein 
bronzenes  Scbüsselchen  von  7  cm  Durchmesser  (als  Reih-,  Hingebe-  oderTrinkschale  gedeutet), 
ein  GInsflnschchcn,  eine  bronzene  Instruiuentrn-iliilse  21,5  cm  lang  zur  Aufnahme  von  In- 
strumenten, 3 Instrumente,  liie  auf  der  einen  .Seite  ein  Cauterium  (oder  dicken  Sundenknopf), 
auf  den  anderen  einen  .Spatel  (ligula)  zeigen,  2  Pinc«tl«n  (volsellae),  1  Sonde  und  1  OhrlnfTrl. 

Denf  ffe  \i,  S.  50*5),  welcher  dos  von  Toulouze  gefundene  ilrztliche  Besteck  nfther 
beschreibt  und  abbildet,  hat  noch  die  folgenden  Museen  besucht  (p.  9):  Nnmur,  LUtiich- 
Toumai,  Brüssel,  Antwerpen,  ('harleroi.  Luxem  bürg,  Trier,  .Metz,  Luuvre,  Cluny  und  drßl» 
in  Paris,  .St.  Germ;iin-rn-Layc,  British  Museum  in  London,  Bonn,  Worms,  Mainz,  Wien, 
Buda-Pest,  Tchinili  Kiosk  in  Constantinopel,  Athen,  Mailand,  Verona,  Venedig,  Turin, 
Florenz,  Rom,  Neapel,  Genf,  /ilrich  und  eine  Anzahl  von  Privatsammlungen.  Er  hat  aaf 
die»e  Weise  6 — 70I-)  antike  Lnstrumcnto  zu  Gesicht  bekummun. 
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Boi  den  folgenden  Bi-trachtungen   unJ  Erörterungen   der  einzelnen  Arten  von  Inslru- 

leuteii  kommen  nicht  allein  die  Instrumente,  wie  sie  zur  Zeit  der  römischen  Republik  und 

Ides  Kaiserreiches  in  Gebrauch  waren,   in  Betracht,   sondern   es  muss  sowohl  ein  Rückblick 

|»uf  die  Zeit  des  Hippukrates  und  der  Alexandriner  crctlinn,  als  auch  müssen  die  sehr  viel 

ipätorcD  Hyzantiner  mit  herangezogen  werden,  weil  auch  sie,  die  griechisch  schrieben,  sich 

Hoch  der  Instrumente  ihrer  griochiächon  Vorfahren  bedienten,   überhaupt   hinsicbllich   der 

|1nstruinonle  während  des  ganzen  Alterthums,   bis  weit  in  dos  frühe  Mittelalter  hinein,  kein 

resentlicher  l'nterschied  zu  machen  ist. 

I.  Die  Sonde  (>}  /J'ijX^,  specilluni)  gehört  zu  den  ältesten  lustrumonten;  ihre  Erfindung 
rird  dem  Aesculap  selbst  zugeschrieben;  sie  ist  meistens  aus  Bronze,  aber  auch  aus  Silber 

|;nnd  Zinn  Angefertigt  und  meistens  biegsam.  Mun  unterscheidet  5  verschiedene  Formen  der- 
olbcn:  a)  Sonden  mit  Knopf  ('5 /rrpi^»' fOlivenkorn]  r^?  //^Aiyc  («alonus,  nuclens 
bpecilli),  genannt  spcciUa  capito  carentia  s.  dilatantiu.  —  b)  Nadelfünuige  Sonden 
lii^luti  in'  äxQoi'  tnQtj^ivttt  ij  üuif.onöttc,  specilla  extrema  parle  perforalii  s.  acuiformia 
entweder  vorn  spitz,  oder  stumpf,  alle  mit  einem  Uchr  versehen  (Taf.  II.  Kig.  7,  8,  22,  23), 
wahrscheinlich  zum  Durchziehen  eines  Setaceuni,  zur  Operation  der  Mastdarmristel  bestinunl. 
c)  Zweikuöpfige  Sonden  (fiij?.cn  SmvQtjt'Ui,  specilla  bicipita  s.  bicapitiilatA),  an 
|edem  Knde  einen  Knopf,  zum  Theil  von  ziemlicher  Grösse,  trnficnd  (Tnf.  II.  Kig.  fi,  14). — 
))  Spatelsondeu,  d.  h.  mit  Knopf  an  dem  einen  und  einem  Spatel  an  dorn  anderen  Ende 
(<t7tai/0fii^/.ui,  spalhomelac,   specilla  parte  antica   s.  adversa  nucleiformi  parteque  postica 

[s.  adversa  spathul.Teformi,  specilla  spntbulata)  (Taf.  I.  Fig.  34 — 38;  Taf,  11.  Fig.  26,  27). 
)ie8elben  sind  zum  Thcil   von  beträchtlicher  Länge,  bis  zu  2(1  cm.     Der  Spateltheil  der 

ISnnde  kann  abgerundet  oder  spitzig  und  in  letzterem  Falle  zu  einem  grösseren  oder  kleineren 
Bvalen  LölTcl  {d  xraO'iaxot:  r^|c  /iiJAiy^,   specilli  concava  pars)  ausgehöhlt  (Taf.  I.  Fig.  30; 

fTaf.  II.  Fig.  11,  24,25)  oder  auch  gespalten  sein  (jt^i.ij  ivura^iivtj  §  X'M"?!  specillum  spa- 
thula  incisa  s.  fissa  (Taf.  II.  Fig.  28).  —  e)  Sonden  mit  Olulöffel  (i^  Ct)'*-il  i?(>>ti?, 
^  fitjXtoik,  ^  (itfji.u)TQic,  ij  wfoyXviflc.  specilluni  auriculare),  an  denen  der  Löffel  theils  in 
der  Verlüngernng  des  Stieles  bolindljch  ist,    tbeils  recht-  oder  stunipfwinkelig  zu  demselben 

[Stehen  kann  (Taf.  II.  Fig.  12,  13,  29).  —  Die  Spatel-  oder  Löffel  förmigen  Enden  der  Sonden 

I  dienten  dazu,  Salben  oder  Pulver  aus  ihren  Behältern  zu  nehmen  und  dieselben  auf 
VcrbandslolTe  oder  direct  auf  die  Wunden  zu  bringen.   Die  OhrlöfTel  wurden  ausser  zur  Enl- 

'  fernung  des  Ohrenschnialzes   auch    zur  Entfernung  von  Fremdkörpern   aus  dem  Ohre  oder 

[anderen  Canälen  geliraucht.  -  Zur  Aufnahme  und  zum  Transport  der  Sonden  diente  ein 
bronzenes  F'ederbüchsen-  oder  l'ennalarliges  Etui  (Taf.  II.  Fig.  15);  von  solchen  sind  auch 
noch  andere   Exemplare   bekannt  z.  B.  hei  Brunner  (Taf,  IV.  Fig,  4)  und  im  Berliner 

I  Museum  (s.  S,  510). 

II.  Die  Spatel  {ij  anüO-ti,  spatha,  spata)  schliesscn  sich  unmittelbar  an  die  Sonden 
;  »n,  weil  sie,  wie  wir  gesehen  haben,  mehrfach  mit  ilenselbcn  combinirt  vorkommen.  Einige 
I  Tfon  denselbon  sind  an  beiden  Enden  spatelfönnig  gestaltet  (Taf.  II.  Fig.  30),  andere  tragen 

am  anderen  Ende  einen  Löffel  (Taf.  IL  Fig.  31),  bei  noch  anderen  findet  sich  an  ihrer  Basis 

ein  Einschnitt  (Fig,  32 — 34),  so  dass  es  wahrscheinlich  ist,  dass  es  sich  hier  nicht  um  blosse 

Spatel  hanilelt,  sondern  dass  in  dem  Einschnitt  ehemals  eine  stählerne  Messerklinge  gesessen 

die  durch  VeiTosten    verloren    gegangen    ist,    zumal  einige  Griffe  der  noch  erh.\ltenen 

[Messer  (Taf.  UI,  Fig.  95 — 97)  fast  genau  ebenso  aussehen   und  auch  sonst  noch  Reste  von 

'Messern  in  solchen  .Spatelartigen  (iriffen  gefunden    worden  sind^).     Der  eine  Spatclartige 

'  Griff,  der  von  Eisen  ist  (Taf.  IL  Fig.  33),  ist  durch  eine  Spirale  von  eingelegtem  Silber  und 

ein  anderer  Spatel  (Taf.  II.  Fig.  35)  ist  anderweitig  verziert. 

III.  Ein  Eleratnrinm  (ö  ävaßo'ltvq,  ö  fiox^J<J>toc  des  Paulus  von  Aogina,  vectis 
Bhirurgicos)  zum  Erhoben  doprimirter  Schüdelstücke  liegt  (Taf.  II.  Fig.  41)  f&st  genau  in 


»)  Vidn^nus,  L  o.  l'l.  UL   Fig.  3,  3. 


512 


Römische  chirurgische  Instrnmente. 


derselben  Fonn,  wie  es  in  unseren  Trepanations-BestecVen  sich  findet,  vor.  Etwas  anderer 
Arl  ist  der  Taf.  III.  Flg.  77  abgebildete  eiserne  scharfe  Hebel,  der  vielteiclit  auch  als  Schal*- 
eisen  benutzt  wurde. 

IV.  Kaspatorien  (6  Ji'frny'p)  sind  vielleicht  in  Tnf.  II.  Fig.  3G,  40  dargestellt,    - 

V.  Olüheisen  (rä  xccviijgia,  ferramenta  candonlia)  wurden  in  sehr  verschiedener 
Form  angewendet,  t.  B.  in  Oabelfomi  (cauleres  fnrcaefornies  s.  furciüae  candentes)  oder 
Dreizacke  (i;  TQimvu,  rö  TQUtn'ontifc  xavf^gioy,  tridens)  (Taf  U.  Fig.  .S2"l,  oder  als  platte 
Ciiutoricn  {leal'lJjo^c  /iXattic,  rautoios  jvlani,  cauteria  plana)  (vielleicht  Taf.  II.  Fijf.  37,38. 
l)iese  Instrumente  können  aber  auch  nuigliclierweise  als  Meningopliylas  ,l)Pi  der  Trepanation 
bennl/.t  worden  sein).  Von  Paulus  von  Aegina  wird  mich  ein  mondformiges  Glühcison 
(ro  (itjyondtc  xariiJQtor)  angeführt;  andere  Cauterien  aber  waren  nadelförmig  dünn, 

VI.  Haken  (fö  ciyxKStQOV,  hamus,  lianuilus)  küiiiien  spitzig  {ij  {lafufi^  dit-ta,  h. 
acutus)  (Taf  11.  Fig.  Ifi— 19)  oder  stumpf  (rö  infhiyxinTQor)  sein;  bei  zweien  der  abgc 
bildeten  Exemplare  findet  sich  am  vorderen  Ende  ein  Löffel  und  bei  einem  (Fig.  18)  eine 
rechtwinkelig  abgebogene  Lancettförniige  Rugine.  Einer  der  Haken  hat  das  Aussehen  eines 
Angelhakens.  Haken  werden  bei  Celsus  zum  Ausziehen  von  .Steinen  aus  der  Hnnirijhre 
angeführt. 

VII.  Pincetten  {ij  Ak/Si'c,  rö  fivdloy,  vulsella,  volsella).  Die  grösate  Zahl  der  antiken 
J'lncetli-n,  die  in  sehr  grosser  Zahl  and  in  jeder  Sammlung  vorhanden  sind,  war  niciit  lu 
eigentlich  chirurgischen,  sondern  zu  kosmetischen  Zwecken,  nümüch  zum  Ausziehen  «n- 
beijuemer  Haare  bestimmt;  sie  wurden  daher  H.aarzango  (»6  iQixoXäßiov,  ^  rQixoka[il:) 
genaimt  und  sind  genau  so  gestaltet,  wie  unsere  C'ilien-I'incetten  (Taf  II.  Fig.  42,43'!,  abrr 
in  der  Breite  ihrer  Blätter  aiissprorilentlich  variirend,  von  7-20  nim,  ebenso  auch  in  der 
Länge  erheblich  verschieden.  Dieselben  kommen  übrigens  nicht  allein  bei  Griechen  und 
Kömern  vor,  sondern  linden  sich  auch  in  erheblicher  Menge  bei  anderen  alten  Völkern,  i.  B. 
den  nordischen,  daher  die  Museen  von  Kiel  und  Kopenhagen  deren  nicht  wenige  enthalten. 
Eine  .\nzahl  von  l'incetten  ist  mit  feinen  Z.lhneu  versehen  (Fig.  4C,  47, .%,  59),  stellt  daher 
vielleicht  das  (ivölov  (pince  ii  dents  de  souris)  des  Paulus  von  Aeititia  dar;  einige  unter 
ihnen  sind  noch  mit  einem  Schieberring  versehen  (Fig.  47,  59);  ein«  Pincettc  der  letzt- 
genannten Art,  aber  ohne  King,  findet  sich  auch  bei  Toulouze  abgebildet  (Pl.I.  Fig. 2,3). 
Welchen  Zwecken  dieselben  dienten,  ist  schwer  zu  sagen,  .\ndere  Pincetten  haben  wieder 
sehr  spitzige  Arme  (Fig.  4S,  49,  53^  und  noch  andere  sind  Ilaken-Pincellen  ("Fig.  .V),  ,)1, 
52,  57).  Eine  sonderbare  Art  von  Pincelte  ist  die  mit  federnden  Aimen  und  löfTelfÖnnigero 
Maule,  von  denen  die  eine  durch  einen  .Schieberring  geschlossen  werden  kann  (Fig.  54,  55). 
Derselben  schliessl  sich  eine  mit  breiten  Spitzen  versehene  Pincetle  (Fig.  5»)  an.  Endlich 
ist  noch  eine  nicht  gerade,  sondern  winkelic  geknickte  Pincettc  (Fig.  44)  und  eine  andere 
zu  erwähnen,  welche  noch  mit  dem  Namen  ihres  Verfertigers  versehen  ist  (Fig.  45),  nämlich 
Agathangelus  f  [ecit].  Dass  auch  die  Pincetten  bisweilen,  cl)eiiso  wie  die  .Sonden  und 
Spatel,  mehreren  Zwecken  zu  dienen  bestimmt  waren,  geht  daraus  hervor,  dass  man  bei 
einigen  derselben  am  oberen  Ende  Sonden-,  Pfeil-,  Hakenflirmige  Anh.Hnge  findet  (Fig.  53 
bis  .W),  deren  Zweck  nirlil  klar  ist.  Nach  Deneffe  kommen  auch  Pincelt<.'n  vor,  die  am 
amleren  Ende  einen  '•hrlöffel  (PI.  V.  Fig.  2)  oder  einen  hohlen  Cylinder,  vielleicht  zur  Auf- 
nahme eines  Aetzstifles  (PI.  V.  Fig.  1)  oder  einen  3  cm  langen,  2  cm  breiten  Spatel  (PL  V. 
Fig.  5)  besitzen.  Die  Länge  der  Pincetten  ist  sehr  verschieden,  n&mlicfa  ron  einigen  cm  bis 
zu  15  cm  und  darüber.  —  Endlich  ist  es  zweifelhaft,  ob  nicht  manche  der  gefundenen  Pin- 
cetten hauswirihsehiiftlicheu  oder  technischen  Zwecken,  beispielsweiso  zum  Schneuzen  der 
brennenden  Lampendochle.  zum  Fassen  eines  feinen  Gegenstände«.  Bedient  haben. 

VIII.  Zangen  {ij  laßlg,  forceps)  liegen  von  sehr  verschiedener  Form  vor,  ohne  daaaJ 
mit  Bestimmtheit  angegeben  werden  kann,  für  welche  Zwecke  sie  benutzt  worden  und.  Dil 
selben  sind  alle  nur  schwer  mit  einer  Hand  allein  zu  handhaben,   da  keine  von  i^     " 
Ringen  für  die  Finger  verschon  ist.     Jedoch  bildet  Ncugebaucr  (p.  765)  ein  au 
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Mammeniles  Gemälde  ab,  welches  die  Enlfernunsr  einer  »bgebrociienen  Pfeil-  oder  Lanren- 

jpltzc  niis  dem  Ohcrsrhcnkel  eines  Kriegers  darstellt,  wobei  eine  mit  Fingerringen  versehene 

Lin^e,  die  denen  der  .lotztzoit  ühnlieh  ist,  lienutzt  wird.     Die  sonstigen  Zangen,  von  denen 

Irei  [Tut.  III.  l'"ig.  TU,  7i,  7;i)  ein  kurzes  ge7.hhnl>>s  Miiiil  hüben,   sind   /.um  Theil  ziemlich 

lang  (Fig.  70  /,.  B.  H^cm)  und  besitzen  theils  lange,  iheils  sehr  kurze  Arme  (Fig.  73).    Die 

eUlcre  Zange  ist  auch  im  Maale  mit  kleinen  Oeffnnngen  oder  Fenstern  vorsehen.    Eine 

■nderc  Zange,  deren  Arme  nur  unvollständig  erhalten  sind,  hat  in  dem  kleinen  Maule  st-irk 

gcgeneinnnder  gebiigem-  Arme  (Fig.  74),    eine    weitere  Zange  ist  mit   |iaralli"l   zu   einander 

Iteheuden,  in  dem  langen,  aber  schmalen  Maule  gebogenen  Annen  versehen  (Fig.  75).    Alle 

Siese  Zangen  sind  wenig  handlich,    wenn    m.<in    sich    denkt,    dass  sie  zur  Ausziehung  von 

Fremdkörpern,  wie  Pfeil-,  Lanzenspitzen,   Srhleuderbleion,   eingedrungenen   Steinen   oder 

Josen  Knochcnslüeken,  .Sciiuestern  oder  gar  von  Naseiipolypcn  und,  wie  Kinige  wollen,  von 

iZühnt-u  gebraucht  worden  sein  sollen.     Von   den   grossen   Zangen,    die  in  den  Sammlungen 

[nnr  spiirlirh  vertreten  sind,  isi  die  in  Fig.  72  abgebildete  in  zwei  Exemplaren  bekannt,  von 

[denen  sich  das  eine,  in  Paris  gefunden,  bei  'l'oulouze  (I.  c.  PI.  1.  Fig.  1),  das  andere,  im 

[Mainzer  Museum  befindliche,  bei   Lindenscbmit  (a.  a.  0.  Taf.  XXII.  Fig.  7)  abgebildet 

fflndet.   Auch  bei  allen  diesen  Zangen  ist,  wie  bei  den  Pincellen,  nieht  mit  absoluter  Sicher- 

'heit  ttuszu.schliessen,  dass  sie  auch  zu  anderen  Zwecken,  als  chirurgischen,  verwendet  worden 

sind.    —    Die  letzte  Zange  endlich  (Fig.  71),    die    sehr    kräftige  Anne  und  eine  kleine,  mit 

,  feinen  Zähnen  versehene  Schneide  besitzt,  ist  als  Knochenscheere  anzusprechen.  —  Wie  die 

jTon  Celsus  (S.  361)  angeführte  eigentliche  Zahnzange  (»;  udoytäyga)  njid  die  Wnrzel- 

Izange  (ij  ^i^äj-Qo)  aussahen,   ist  uns  vollständig  unbekannt. 

IX.  Die  .Sc beere  (»;  tfiukic,  forfex)  war  in  allen  Zeiten  nicht,  wie  die  unserige,  mit 
Igokreu/ten  Annen  versehen,  vielmehr  hatte  sie  die  noch  heute  bei  den  Sr.hafscheeren  gc- 
|tiräuchliche  Gest.ilt  (Tal.  III.  Fig.  7G).  Sie  wird  bei  Celsus  nur  zum  Abschneiden  von  vor- 
gefallenen Netzstiicken  erwähnt. 

X.  Schneidende  Instrumente  {cü  ^lu^oigai,  xü  itaxu'ntut.  cn\iT\  vi  kxTüiMnXA 
Icullriforniiu  in  generc).  Bei  denselben  koiiuiit  zunächst  das  Phleboiom  oder  die  Lancette 
[in  Betracht.      Als  eine  solche  ist  das  mit  einer  silbernen  Klinge  und  einem  bronzenen  Griff 

Icrsehene,  zweischneidige,  spitzige  Instrument  (Taf.  III.  Fig.  HG)  aufzufassen,  welches,  zum 
kderlass  oder  zur  AbscesserötTnung  dienend,  als  i6  fiaxttSi>ioi'  div.  ij  fiaxatQti  ö^rßti^c, 
U>  tpJUfiuröiioy,  ij  fr7Tfi')-fi  "?*'"•  gladioliis  aciitiis,  spatlia  acuta  zu  bezeichnen  ist.  Viel- 
leicht war  <la.s  frxo///,T/o)' des  Paulus  von  .Vegina  von  ähnlicher  ßeschaffenheit.  MSglicher- 
Iwetse  diente  der  eine  ganz  ähnliche  Arbeit  zeigende  kleine  lironzelölTel  fFig.  85)  zum  .\uf- 
angen  von  Blutproben.  Zn  denselben  Zwecken,  wie  das  erwähnte  Phlebotom,  wurden  ver- 
nuthlich  auch  einige  andere,  etwas  verschioilen  geformte  Instrumente  (Fig.  92,  94)  ver- 
rendet. 

Messer  (^  Ofii/.ij,  rö  dfnkiov,  scalpellus,  schlpollom,  scalper,  scolpriim,  sealper  ex- 
[cisorius)  heissl  bei  Celsus  jedes  stechende  und  schneidende  Instrument  von  der  verschie- 
äensten  Gestalt  nnd  Grösse.  Es  giebl  also  Messer  mit  LancetlfOrmiger  (Fig.  87)  oder  drei- 
ckiger  Klinge  (Fig.  88),  ähnlich  unseren  Slaarmcssern,  solche  mit  gerader  und  convexer 
fScbnoido  (Fig.  89,  9(),  91).  Auch  bei  den  grösseren  Messern  mit  Stahlklingcn  und  Bronze- 
rilTen  (^  fiäxi"^"-  novacula)  kommen  geradschneidige  (scalpellus  rcctus)  und  solche  mit 
toonvcxcr  und  roncaver  Klinge  vor  (Taf.  111.  Fig.  %,  97,  98).  Ein  Messer,  ähnlich  dem  von 
IC.  T.  Graefo  für  seinen  Trichter-Ampntalionsschnitt  angegebenen  Blattmesser  (Fig.  95), 
nlaubt  Vulpes  als  das  von  Celsus  beschriebene  Sleinschnitlmcsser  des  Meges  bezeichnen 
|.»n  können  (s.  S.  .'5."i3,  ^nä)  Diese  gros>en  Messer  wnrden  möglicherweise  auch  von  den 
Uten  bei  der  Amputation  benutzt, 

XI.  Nadeln  (ij  ßMy^,  acus)  gab  es  gerade  und  gebogene  (Taf.  II.  Fig,  CV)  zum 
J&hen  der  Wunden,  aber  auch  grosse  gerade  Nadeln  ('Taf.  II.  Fig.  8,  22,  23).  Während  für 
lie  gebogenen  Nadeln  (Taf,  11,   Fig.  t>5)  der  chirurgische  Gebrauch  zweifellos  ist,    ist  Dies 
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bni  den  geraden  durchaus  nicht  der  Fall,  dn  diese  auch  alsliadoln  zum  Nähon  von  Zeugen,] 
als  Packnadeln  «.  s.  vr.  benutzt  worden  si'in  können. 

XII.  Wundkleratiien.  Diese  bisher  noch  nicht  facsohriebAnen  kleinnn  ZÄngolchoo 
mit  weil  ausgebogonen,  verschieden  goformlcn,  mit  einem  Schicherringe  zu  schliessenden  i 
Armen,  welche  scharfe  Spitzen  haben  (Taf.  11.  Fig.  62,  fi3,  64),  sind  in  deutschen  Samm- 
lungen römischer  AJterthümer  ^Mainz,  Wiesbaden)' vielfach  vorhanden  und  kKnnen,  wenn  sie 
wirklich  chirurgischen  Zwecken  dienten,  kanm  anders  gedeutet  werden,  als  dass  sie,  ähnlich 
den  .Serres-fines,  zur  Wundvereinigung  bestimmt  waren.  Sehr  viel  schwieriger  zu  deuten 
sind  die  kleinen,  ebenfalls  mit  einem  Hinge  zu  sehlicssenden,  theils  mit  einem  flachen, 
Iheils  einem  viereckigen  Maule  versehenen  Pincellen  (_Fig.  (X),  61),  bei  denen  die  Annahme, 
dass  sie  ebenfalls  zur  Vereinigung  von  Wunden  gedient  haben,  weniger  nahe  liegend  ist. 

XIII.  Schröpfküpfe  (fj  aiieva,  cururbitula)  waren  bei  den  Alten  von  Glas,  Honi 
und  Bronze,  fast  genau  in  derselben  Gestalt,  wie  sie  noch  heute  üblich  ist,  und  in  sehr  ver- 
schiedener Grösse,  wie  aus  den  Abbildungen  auf  Taf.  I.  Fig.  40  -48  und  Taf.  III.  Fig.  11*2 
bis  107  und  S.  313  zu  ersehen  ist,  in  Gebrauch.  Unter  denselben  befinden  sich  8  gläserne 
(Taf.  I.  Fig.  41 — 48),  während  die  übrigen  von  Bronze  sind.  Die  an  letzteren  befestigten 
Ketten  und  Ringe  (Taf.  I.  Fig.  40:  Taf.  111.  Fig.  104'i  dienten  wahrscheinlich  zu  ihrer  Auf- 
hängung. —  Bei  den  bronzenen  nnd  gläsernen  Schröpfköpfeii  wunle  die  Luftverdünnung 
durch  Feuer,  bei  den  hörnernen  durch  Ansaugen  bewirkt. 

XIV.  Katheter  (d  avÄimtoq,  ö  xuO-ttr/q,  flstula)  sind  mehrere  vorhanden,  nämlich 
ein  gebogener  und  ein  gerader  für  einen  erwachsenen  Mann  (Taf.  11.  Fig.  67,  69),  ein  ge- 
bogener für  einen  Knaben  und  ein  weiblicher  Katheter  (Fig.  66,  tW).  Von  Celsns  werden 
drei  Grössen  für  männliche,  zwei  für  weibliche  Individuen  unterschieden. 

XV.  T'öhren,  Canülen,  Spritzen  (ö  ttv)S(ixoc,  6  x/ffTr^p,  canuln,  listula,  sipho, 
clyster)  liegen  von  verschiedener  Art  aus  Bronze  vor,  namentlich  solche  zur  Entleerung  der, 
Ascites-Flüssigkeit  nach  einem  durch  die  Bauchwand  gemachten  Einschnitt  (vgl.  S.  368) 
Diese  Röhren,  welche  tlieils  eine  abgerundete  Spitze,   wie  ein  Katheter  (Taf.  III.   Fig.  82), 
theils  eine  solche,  die  Schreibfederarlig  ziigesjpilzl  ist,  hnben  (Fig. 81,  83),  sind  zum  Theil  mit 
(>inem  Ringe  oder  einer  .Scheibe,  welche  ein  tieferes  Eindringen  verhindern  sollen  (Fig.  82,  83) 
und  vielleicht  auch  mit  einem  (jetzt  nicht  mehr  gangbaien)  Stempel  (Fig.  82)  zum  Aussangen 
von  Flüssigkeit  versehen,    Erstercs  von  Celsus  (S.  362)  beschrieben  als  „fistula  phimbe« 
aut  aenea,  vel  recurvatis  in  exteriorem  partem  labris,  vel  in  media  circumsurgente  i|uadam., 
mora,  ne  Iota  inlus  delabi  possit."    Dieses  Instrument   ist  wiihrscheinlich   nui-h   (t  ite).itoit 
xakui}i<niOi  mit  der  „Schreibfederartigen  Spitze"  des  l'aulus  von  Acgina.    Die  'Fig.  84) 
abgebildete  lange,  gerade  Canüle    diente  wahrscheinlich   zu  Injectiunen    in  Hühli-n    und 
llöhlenwnndvn,    oder   als    Drainrnhr.     Vun  Celsus  wird    für  diesen  Zweck    eine   listula 
pliimbea  erwähnt;    auch  gebrnuchle  er  eine  thönerne,  jedenfalls  viel  weitere  Röhre  (flstula-J 
lictilis),  um  in  einer  Höhle  ohne  Nebenverlelzungen  das  tilüheisen   anwenden   zu   können. 

An  Spritzen  werden  die  Klystierspritze    und  die  Uhrenspritze    {6  tiiixoc  x/iWr^p, 
d  (Jr*y;fj''r»yc,   clyster  oricularis)  erwähnt,  wir  kennen  jedoch  nicht  deren  Aussnhen;   wahr- 
scheinlich   bestanden   sie   aus   einer  Röhre,   an  welcher  eine  Blase   befestigt  war.  —  Von 
Deneffe  (p.  41.   1*1.  IV.   Fig.  8)  wird  ein  Li';»  cm  langes,  .'>  nmi  dickes  Kohr  hr^ 
da«;  am  vorderen  Ende  eine  Schaufi-I  oder  einen  Eöffel  trügt  und  wnhrschiiinlich  i- 
Federkieles)  zum  Einblasen  von  Pulver  in  Höhlen  Iwnutzt  wurde  (s.  Taf.  lll.   Fig.  7U). 

XVI.  Specula')  (ij  diontfia)  sind  aus  dem  Allerthum  sowohl  als  Scheiden-  wie  als 
Mastdarm-Spiegel  bekannt.   Ein  ausgezeichnet  schönes  Exemplar  von  dreiarmigem  Speou« 
luni  uteri,  dass  eine  Höhe  von  21  cm  hat  nnd  dessen  drei  Scheidenarme  !•'/,  cm  I 
(Taf.  HI.  Fig.  9l'a,  1>),  slanm>l  aus  Pompeji.   Neurrdings  ist  dasellrMl  »uch   noch  <• 
blftltrigos  Speculum  uteri  (Fig.  l<H)a,  b,  c)  entdeckt  und  von  Alfonso  Jacobelli  (II  Mor- 
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Agni.  Annn  XXV  [1S83]  p.  18."))  beschrieben  worden.  Fig.  100a  ist  die  Ansicht  von  vorn, 
Tso  d-i."«  4  BlSttor  n  j  i  k  in  dem  Conus  vereinigt,  rechtwinkelig  r.n  dem  sichtbnrcn  Theilc  des 
Spectilums  stehend,  dein  Beschauer  zugewendet  sind.     Zwei  Sförinig  gekrüninite,  gegenein- 
ander gerichtete  Anne  ablrd  und  .-lemfii.    untereinander  .in  ihrer  Convexitftl  mittelst  eines 
,Chiirmors  bei  h  verbunden,   sind  unter  roohlcni  Winkel  mit  je  einem  oberen  vierten  Theile 
des  Conas  verlüthel,  der  ans  den  4  vereinigten  Armen  besteht.    Die  Linien  ai  und]  k,  die 
Bich  unter  einem  rechten  Winkel  in  dem  Punkte  o  schneiden,  theiten  nSnilich  den  gedachten 
[Conus  in  4  glfiche  Theile,  so  dass  von  den  beiden  i)beren\lcrTheiI  ii  o  j  iinier  einem  rechten 
I  Winkel  .in  den  .'Vrm  a  b  I  c  d,  der  andere  a  o  k  an  den  Arm  a«  ni  f  g  augclöthet  ist,  während 
[von  den  beiden  unteren  der  Thoil   i  o  j   mit  dem  Arme  t  b  c  und  i  o  k  mit  dem  Arme  u  c  f 
Iverlülhet  sind.    Diese  beiden  Anne  bilden  mit  einem  anderen  Anne  c  n  f ,   der  an  seinen 
'lieiden  Kiiden  künstlerisch  ausgeführte  Widderköpfe   trügt,    ein   Dreieck.    Mit  diesem   Arme 
[Sind  die  beiden  anderen,  an  ihren  Knden  si':h  verdünnenden  Arme  durch  zwei  an  ihn  angc- 
jlöthele  Hinge  p  und  q  verbunden,  welche  eine  seitliche  Bewegung,   aber  kein  llerausgleiten 
(gestallen,  was  durch  einen  bei  r  und  s  umgelegten  eisernen  Draht  verhindert  wird,  der  die 
lArmc  daselbst  voluminöser  macht,  als  die  OelTnungeii  der  kleinen  Ringe.    Die  beiden  Arme, 
Ivclchc  in  t  p  und  u  q  erhöhte  Rücken  besitzen,    sind  ausserdem   mit  den  beiden  Sfoniiigen 
■  Armen  bei  li  und  e  derartig  verbunden,  dass  sie  /wischen  den  einander  gegenüberstehenden 
IZühnen  v  und  w  sowie  y  und  z,  die  au  den  S formigen  Armen  befestigt  sind,  in  der  Längs- 
richtung hin-  und  hergleilen  können.  —  Fig.  ltX>b  stellt  das  Instrument  von  bint«n  dar,  wie 
es  bei  der  Kinführung  gegen  den  Operateur  gewendet  ist.    Hier  zeigen  sich  an  dem  geraden 
'Arme  a  b  bei  c  und  d  zwei  Schlitze,  in  welchen  die  beiden  unteren  Enden  e  f  und  g  h  der 
Sfiirmigcn  Arme  sich  leicht  bewegen,    wogegen  in  densellpen  .\rm   bei  j  eine  Schraube  ij  k 
eingreift,  deren  Kopf  bei  i  befestigt  ist,  während  sie  mittelst  des  llandgrifTes  1  m  in  allen 
Richtungen  gedreht  werden  kann.         in  der  Seitenansicht  des  Speculum  (Fig.  llKlc) 
1  sieht  man  den  Conus  a  k  b,    der  aus  4  Blättern  besteht,    von  denen   das   rechte  obere  Blatt 
an  den  S förmig  gebogenen  Arm  an  rechtwinkelig  angelöthet  ist,  und  das  unlere  rechte  Blatt 
,  ebenso  an  den  Arm  k  d.    Dieser  letztere  steht,  um  sich  mit  seinem  tiefuhrten  und  ilen  übri- 
I  gen  Armen  bei  r  n  o  s  (s.  Fig.  100b)  in  Verbindung  zu  setzen,    in  schiefer  Richtung  d  k  zu 
der  Ebene  des  S förmigen  Armes  a  c  und  wird  von  dessen  Zähnen  bei  i  mittelst  seines  her- 
I  vorragenden  Rückens  k  i  g  geführt.    Mau  ersieht  auch  aus  der  Figur,  wie  die  Schraube  c  h 
mit  ihrem  Kopfe   bei  e   befestigt  ist,   während    sie  bei  f  den  Arm  f  e  durchsetzt.    Es  wird 
noch  bemerkt,    dass  das  Instrumont  ilurchaus  tiem  modernen  metrischen  MaJisse  entspricht. 
Bei  Celsus  wird  keines  iler  Specnla  erwähnt,  wahrscheinlich  weil  der  betreffende  Theil 
igeiner  Schriften  verloren  gegangen  ist.    Bei  I'aulus  heissl  das  Inslrument  i/  öio.tiQU  und 
[dessen  Gebrauch  diofiigi^nv. 

üeber  die  .\nwendung  iles  Speculum  uteri   und  die  dabei   der  Patientin   zu  gebende 
I  Lagerung  ündel  sich  Näheres   bei   Sorauus  (S.  40'6)  und  Archigenes  (S.  414j  und   nach 
^ihnen  fast  gleichlautend  bei  Actius  (Lib.  XVI.  C8p.86)  und  Paulus  von  Äegina  (Lib,  VI. 
2ap.  7.3). 

Der  in  Pomp^i  gefundene  Mastdarmspiegel  {ö  xaiom^g   hei  Hippokratcs, 
'd  td(HtStuato).f\'c  bei  Anlyllus,   to  fiixQÖy  du'iTtrqtov  bei  Paulus,  Specnlum  ani)  ist 
iweiarmig  (Taf.  111.   Fig.  201). 

Nachdem  wir  im  Vorstehenden   diejenigen  antiken  Instrumente  angeführt  haben,    von 

[  denen  grösstentheils  Exemplare  auf  uns  gekommen  sind,    ist  noch  auf  einige  Instrumente 

I hinzudeuten,  die  von  den  alten  Schriftstellern,  namentlich  von  Celsus,  angeführt  werden, 

deren  Aussehen  und  Bcschatrenheit  aber  uns   mehr  oder  weniger  vollständig  unbekannt  ist. 

Wir  verweisen  deshalb  jiinächsl  auf  das  nachstehende  Vcrzeichniss  der  bei  Celsus  belind- 

^lichen  Instrumente,  namentlich  die  Nianmern:  3;  G;  9;  10  a,  b,  c,  d,  o,  f,  g,  h;  11;  13;  16; 

17  c;  18;  19;  20;  und  demnächst  auch  die  sich  daran  schliessemlen  Uebersichlen  der  Instru- 

aenle,  welche  bei  Heliodurus,  Galeuus  und  Anlyllus  erwähnt  werden. 
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Verzeichnisse   der  von    Celsas,    Hcliodorus,   Galenns   und   Aatyllus   ange- 
führten chirnrgischen  Instromente. 

Wir  geben  znuächst  die  folgende  Uebersichl  über  die  bei  Colsus,  als  dem  bedculcnd- 
slen  römischen  Sohriflstcller  angeführten  rhirnrgischen  Instrnmenle  nach  Vodrene«.*), 
unter  Bezeichnung  der  Stollen,  wo  dieselben  erwähnt  werden: 

1.  Nadeln  (acas)  zurVVundnaht  (Lib.  V.  Cap.  26,  §  23),  Naht  von  Uauchwiinden  (VM. 
c.  16),  Cirsocele  (VII.  c.  2-2),  Infibnlnlion  (VU.  c.  25). 

2.  Röhren  verschieden«  Art  (caniila)  nämlich: 

a)  Katheter,  männlich  und  weiblich  (VII.    c,  26.  §  1). 

b)  Evacuations-  oder  Injeclions-Canülcn,  eine  Bloi-Canülc  zum  Ein- 
führen in  den  Aftor  nach  dem  .Steinschnitt,  wenn  die  Wunde  brandig  ge- 
worden ist(VlI.c. 27),  sowie  xum  Einführen  einer  ebensolchen  in  dicWunde  zur 
Heilung  der  Oblileralion  der  .Scheiiie  (VU.  c.  28);  ferner  beim  Ascites,  nach 
gemachter  I'aracentese  (VII.   c.  15) 

3.  Mcisscl  (scalprnm  s.  scalper  cxcisorius),  zur  Entfernung  von  Knochenporlionen, 
mittelst  eines  Hammers  (mallcoliis)  VID.  c.  3,  4),  oder  zum  Abschaben  von  Knochen  (VIII. 
c.  2).    Es  gab  aber  auch  .Schabeisen  von  verschiedener  Gc^lt  und  Grösse. 

4.  Scbeeren  (forfex),  2mal  angeführt,  zum  Absclineiden  eines  vorgefallenen  abge- 
storbenen Netzes  (Vll.  c.  Wt,  21). 

5.  Spritzen  (clyster),  von  Celsus  nicht  beschrieben,  nur  citlrt,  als  Ohrenspritze 
(VI.  0.  7.  §3,  9;  VI.  c.  18.  §  2)  wahrscheinlich  aus  einer  Blase  mit  daran  befestigter 
Canüle  bestehend. 

fi.  Keil  (paxilliis)  zum  Zwischenloiren  zwischen  die  Bruchouden  bei  offenen  Knochoo- 
brüchen,  bei  vorhandener  Verkürzung  (Vlll.   c.  10). 

7.  Haken  (uncus),  3  Arten,  zum  Au.sziehen  von  Itnniröhren-  oder  Blasensteinea 
(VIII.  c.  26.  §1,2);  die  beiden  anderen  Arten  gehören  der  Geburtshilfe  an. 

8.  Andere  Arten  von  Haken  (hamus,  bamulus),  theils  scharfe  (VII.  r..  7.  §4;  e.  18. 
§  2),  theils  stumpfe  (Vll.   c.  .11). 

y.   I''ibula  für  die  Infibulation  (VU.   c.  2f).  §3). 
10.  Instnimente  (ferramcnla)  verschiedener  Art: 

a)  Spitzes,  spateiförmiges  Instrument,  um  die  Nasenpolypen  nl)zulirriinrn  (Vll. 
c.   10). 

b)  Y-rörmiges  Instrument  zur  Erweiterung  ilerWunilc  und  zum  .Schulze  derselben 
beim  Au.sziehen  von  mit  Widerhaken  versehenen  l'fcilen  (Vll.  p.  5,  §  2). 

o)  Der  Cyathiscns  des  Diokics  zu  gleichem  Zweck  (VII.  c.  5.  §  3). 

d)  Glüheisen  (ferramenlum  condens),  nadelfSrmig  (VII.  c.  8),  spatelfSmig  (VU. 
c.  7.  §  8). 

e)  Kabenschtiabel  (ferramenlum  quod  corvum  vooant),  eine  Art  Scalpoll  mit  con- 
cavcr  Klinge  (Vll.  c.  1'.»). 

f)  Instrument  zur  Function  der  Ascites  (Vll.  c.  15). 

g)  Instrument  des  Meges  zum  Slcinschnilt  (Vll.  c.  26.  §  2). 
h)  Instrument  dos  Ammonius  des  I.iiliotomistcn  zum  Zerbrechen  eines  zu  grossen 

.Stoinc>»  in  der  Blase  (Vll.   c.  26.  §  .1). 

11.  Hammer  (malleolus),  um  ilarait  auf  den  Mci'-ii'l  rMIl    ,•   ?. I  rl.iv  In^iiiiiuienl 

des  Ammonius  (VII.  c.  26.  §  3)  zu  schlagen. 

12.  Meningophy  lax,  zum  Schutz  der  Monin^ji'n  !m;i  .Iu   i  iL|i:i:iain)ii  i\lll.  c.  3). 

13.  Pincetten  (vol.sella,  vulsella)  von  sehr  mannichfncher  Ue^xtalt  and  tu  sohr  ver- 
schiedenen Zwecken. 


<)  Vfdrints  in  Revue  do  chinirgie.  T.  L  1881.  p.  lÜU. 
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14.  Rasirniesser  (novacula),  nur  einmal  citirt  (VI.  c.  4). 

15.  Scalpell,  Scarificator,  Bistouri  (scalpellus)  7,u  den  vorschiodensU^n 
Zwecken  dienend. 

IC.  Siigfi  (serrula)  zum  Absähen  des  Knochens  bei  der  Amputation  (VII.   c.  33). 

17.  Sonden  (specillum)  seiir  mannichfacher  Art: 

a)  Ohrlöffel  (specillum  auricnlarinm)  (VI.  c.  7.  §§  5—9;  VII.  c.  30.  §  3). 

b)  Nadelsonde  (specillum  perforatum)  zur  Operation  der  MasldamiGstel  (VII. 
■   c.  4.  §  4). 

c)  Rauhe  Sonde  (specillum  asperatam),  um  die  Augenlider-Granulationen  ab- 
zukratzen (VI.  c.  6.  §  27). 

d)  Dünne  Sonde  (specillum  lenue,  sperillnm  tenuius)  (VIII.  c,  2). 

18.  Striegel  (slrlgilis)  um  ein  (lüssiges  Mcdicamcni  inV  Ohr  m  giessen  (VII.  c.  7). 

19.  Bohrer   (lerebra)  in  zffei  Varielälen,    um  Knüclien  zu  durchbohren  fVIIJ.   c.  3.). 

20.  Kronentrcpan  (modiolns),  gcziihnter  Hcibb-jjinder  mit  centralem  .Stachel  (VIU. 
c.  3),  mittelst  eines  um  ili'n  ^".-li/ift  ilns  Insuiimontcs  geschlungenen  lliemens  in  Drehung 
zu  versetzen. 

21.  Znnften  (forre|is),  zum  Abbrechen  ib^r  Widerhaken  der  Pfeile  (VII.  c.  5.  §  2), 
zur  Ausziehung  von  I'rojociilon  (Pfeilspitzen,  .Srhlcuderbleien,  Steinen)  (VII.  c.  5.  §  4), 
zum  Ausziehen  von  Ziihnen  (VII.  c.  12.  §  1)  und  Zahnwurzeln,  von  losen  Knochenstäcken 
bei  Schädelbrüchen  iVlll.  c.  4). 

c 


^ 


22.  Schröpfköpfe  (cucurbitula)  (II. 

Huliodortis. 
TiiaTu/iijjii;,  breite  Sonde. 
TT/  ititiXioD,  Messer. 
6  oxöAoi/;  Stilet. 
^  (/>ai.(i,  Scheere. 
T»i  äyturzpov,   Haken 
Ol  iyirfipsq  fia/i/iamoi,  tlbulac. 
iJ  xyaiSümos,  Löffel. 
■^  HTjXwTfiiq,  Ohrlöffcl. 
6  TZftiuiv,  Säge. 
■^  pbnj.  Feile. 
i)  iiTzäfpix,  Knochenzange. 
Tri  Attpokö/tov,  Splitier-Pincettc. 
h  iuar^p,  Schabeisen. 
h  ixp^iiarrip,     , 
6  ixznnü;,  Meisscl. 

&  a/uXuorui  ixxnrrsüi.  Messcnirtigcr  Meisscl. 
tA  xt(palal)v  <Kf"jpin>,  Kopfliammer. 
Tii  Tpiixavn'j,   Trepan. 
d  iiTjvtfYoipuka^,  Elimscbützer. 
6  ävaßoXtüi,  Elcvatorium. 
T»>  litmrjpiti/,  Bougic. 

Galen  US. 

^  fr^ii),  Sonde. 

TÜ  Stanüpaou,  Sonde  mit  Knopf  an  jedem  Ende. 
ij  /i^/liunV,  Sonde  mit  Ohrlöffel. 
I  ^  mtai'foii^hj.  Spatelsonde. 
^  dfiftxüpnj  /lupaiDi;,  nach  beiden  Seiten  ge- 
krümmtes Myrthenblatt. 


11). 

■ti4  iMÜov,  Pincclte. 
ij  ßtXAi-^,  Nadel. 
TÖ  ^XsßoTi'iiiov,  Lancette. 
rö  «rrsvi/v  afiO-iiptov,  kleines  Messer, 
rö  artptYyoTi'ifiov.  Fistclmcsser. 
T«  'fyxurrpou,  Haken. 

&  xtpanituüi,    Instrument   zum    Hervorziehen 
der  Varices. 

5  xX'j(TTTip,  Klistierspritze. 

ü  liTiTpfj-yj-rr^i,  Mutterspritzc. 
ij  x'iartg  yotptia,  Scbweinsblase  zu  Einspritz- 
ungen. 

6  xai/v^p.  Tu  xaiMTr^pu»,  GlAheison. 

tA  S'ifidiftny  TTozupti/itvon,  glfihendes  Messer. 
6  ixxomüi.  Meisscl. 
ü  x'JxXiiTxoi,  Ilohlmeisscl. 
1^  <rp'jpa^  Hammer. 
rd  rpÜTnuiov,  Tropan. 
Tu  xt^aXoT/iiiTKivov  Kopf- Trepan. 
ni  äiSuirrtirrov  TTpümuoy,    Trepan   mit  Schutz- 
vorrichtung. 
ij  jfiHvtxii,  TÖ  j(ott>ixtov,  Krouon-Trepan. 
(/  /iifittjrjrofJXaS,  Hirnschützer. 
A  faxioTin;  ixxomüs,  Ijinsenmesscr. 
ö  ^utTTTjp,  Tti  ^uorrjinnv^  Schabeisen. 
fj  i'KTvdj'na.  Knocbeuzange. 
To  TtptTpnvy  Bohrer. 
Tiä  itoXijjmxAv  iTKd^ov,  Polypen-Spatel. 
A  TzuouXzis,  Eitcrauszicber. 
i<  oi^oi^,  llöhrc. 


ßTniaohe  Chirargiscbc  Instmnienle  xmü  Prothesen. 


r<5  (naXr,vdptoi',  kleine  Röhre. 

ö  auXiiTxnq  eMijrpyjTnq,  gerade  Röhre. 

6  xa/tsr^p,  Katheter,  eöDürpijTog,  mit  Ocffnung 

nn  der  Spitze. 
fi  XiSoAäßoi,  ö  Mo'iWii.,  SteinzaDge,  -löiTel. 

Aiityllus. 
ij  «rrotfij,  Spatel. 
«I  arixbiu  Schröpfköpfe,  bekat,  gläserne,  xe/w- 

Ttvat,  hiimemc.  ^aixal  bronzene. 
TÖ  d/if:i;tTji,ov,  Sonde  mit  doppeltem  Knopf. 
ij  TzlaTtiiojki),  dicke  Sonde. 
ij  fiTjluir/tlt,  ßrjkwriq,  Ohrsonde,  -löffel. 
T«  <T;ui.ioi>,  Messer. 
<5  mi/)cp'OT6ßOi,  Fistelmesser. 


6  ^keßorii/ins.  L.incettc. 

Tri  oxokiimni/,  spitziges  Instrument. 

Tf'i  äpcuK/Ttv,  Haken, 

(5  ii7jrpiY](iivr)i.  Mutterspritzo. 

TÖ  x'viT^ptn'j,  Glilhciscn. 

6  TTpia/v,  Säge. 

^  rpunäy/j,  Bohrer. 

6  TSTpaytuvris  ixxnKtiii,  vierkantiger  Meissel. 

d  fniitfuirriii,  Kcilineisscl. 

{)  aiuXuurfiq  ixxoTX'k,  Messerartiger  Meiascl. 

6  tir^vqynipükn^,  Hirnschötzer. 

tA  ImuT^pto»,  Bougie. 

T«  ^umipto-y,  Blasebalg. 

«  ktlpnilinmnUüg.  Aftererweitercr. 

t6  luxpiv  'hÖTrrptnv,  kleines  Spcculum. 

u  xaf)erf/t,  Katheter. 


Als  Beispiel,  wie  nnler  den  Prothesen  in  alten  Zeiten  raan  die  Anwendung  eines 
Slel7,fa.sses  sich  «u  denken  hat,  führen  wir  das  Folgende  an: 

Emile  Riviere  beschreibt  unter  der  Bezeichnung  ,, Prothese  «hiniriri'-'ale  rhiv.  los 
ancions,  nnc  jombo  de  bois  h  l'^poque  ffallo-roraaine"  *)  «ine  Abbildung  anf  einer  im  Muse« 
du  Louvre  befindlichen,  aus  .Sfid-Itjilien  stammenden  Vase,  eine  Art  von  Mimen  oder  Gankler 
(balolcnr)  darstellend,  der  die  folgende  IteschiifTeiilieil  seines  rechten  Beines  zeigt  (vgl. 
Taf.  III.  Fig.  108):  „La  janibc  n"a  juis  (\lf  ampnlc'e,  eile  est  enlierc  et  replit'"«,  non  pas 
ä  angle  droit  sur  la  cnisse  dans  la  posiiion  de  Fhonime  (|ui  uiarcho,  lo  genou  et  IVxtTC-iDiti! 
3up(-rieure  et  anlerieure  du  tibia  reposant,  dans  l'eohancrure  d'un  pilon,  ....  Elle  nV<it 
pas  non  plus  dans  la  Situation  qui  r<^sullcrait  d'une  flexion  exagi'ree  de  la  Jiunbe  stir  la 
cuisse  de  teile  soito  rjue  le  lalon  vienne,  pour  ainsi  dire,  s"ap|ili()Her  contre  la  fes.se  du 
mi'me  cnle.  File  e>t  re|iliee  au  contraire,  comnie  par  une  sorte  de  dlslucaliun  oompIMe  .  .  . 
de  l'urticulation  remoro-tibiale,  si  bien  ipi'il  }'  anraii  Itixation,  j'oserai  dire,  plus  que  cum- 
plete  dn  tibia,  laxation  absolument  fitntaisiste  avoc  arrachemcnt  des  ligamonts  articu- 
laires,  des  lendons,  (Ihres  musculaires,  etc.  In  dieser,  durch  einen  Traumatismus  oder  viel- 
leicht eine  anjfeborene  Missbilduiiu:  herbeigeführten  .'^tcllnng  ,,la  janibe  se  trouve  reniouteo 
le  long  de  la  face  interne  et  anli-rienro  de  la  cuisse  du  menie  cöt6,  c'cst-ii-dire  de  la  cnisse 
droite,  et  le  pied  vient  s'appliquer  contrc  la  r(''gion  sous-pubienne,  dans  lo  silton  de  si^-para- 

lion  de  la  cuisso  et  du  testicule  du  ci'ile  droit Quant  au  niuyen  de  soutien,   nous 

n'avons  pas  ici  un  pilon mais  une  Mirle  de   long  bülon  que  l'individu,    mime  on 

satyre  comi(|ue,  tient  a  la  niain  jrauche  et  sur  leijuil  il  s'appuie,  Co  bälun,  rjui  repose  par 
son  exlröniilc  infr-rieure  .sur  le  sol,  loiige  la  face  anlörieure  de  la  cuis.se,  et  lu  j.inibu  droite 
repliiSe,  passanl  enire  clle:i  doux,  rcmonlc  ul'lii|ucment  au-devanl  du  tronc  et  gagnc  le  r<)t,6 
gauche  du  thorax  ju.sqiie  nn  peu  an-dcssus  et  en  dobora  du  mamolon  gaurbc,  c'ost-ä-din 
au-devant  des  quatrieme  et  Iroisienio  cotes  uaitclies  oti  la  uiain  lo  saisit.  —  Quant  au 
nicnibre  inferirur  gauche,  it  est  normal,  plus  ou  moins  grossieremenl  repri^scnt«.^,  du 
teile  Sorte  que  le  pied  sc  devinc  beaucouji  plns  qu'il  ne  se  voil". 

Riviere  erinnert  hierbei  an  eine  in  der  KathedraJ«  von  Loscar  (Bluses-Pyr^n^es)  be- 
Hndliohe  Mosaik^),  ille  von  den  Kinen  {t.  B.  A.  de  l.nngp^rivr)  als  der  gallisch-römischen 


1}  RiTÜre  in  .Associntioo  frao^iise  pour  ravancement  des  soieucM.  Compte  renda 
de  la  U.  aetsion  Ln  Koobello  läS2.  Paris,  ISHJ).  p.  803,  aurb  in  Uaz.  des  hüpitaui.  1883. 
p.  1058,  10S4,  mit  einer  Alibilduug. 

>)  Bei  Daremberg  et  Soglio,  Dict.  dej  antiquit<'j  grceques  et  romainex.  p.  II14. 
No.  1416  abgebildet. 
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igehörig,  von  den  Anderen  (P.  Raymond)  als  aus  dem  12.  .Jahrhundert  herstammend 
lien  wird.    Nach  Letzterem  befindet  sich  darauf  „nn  chasseur  negre,    dont  la  jambo 

priv^e  du  pied,  est  repli^e  et  s'appuie  sur  la  fourche  d'une  jambe  de  bois". 
%.usHerdem  en^'ähnt  Ri  viere  ein  in  Paris  gefundenes  (abgebildetes)  Stück  antiker, 
jonischer  Töpferei,  auf  welchem  sich,  ausser  anderen  sonderbaren  Figuren  (ein  Hase 
ixtter  einem  Hunde  her),  eine  auf  einem  antiken  Stuhle  mit  Löwenfüssen  sitzende,  sehr 
re  männliche  Figur  befindet,  die  in  der  linken  Hand  eine  Leier  hält,  am  rechten  Unter- 
cel  aber  einen  Stelzfuss  trägt  „Le  moignon  qui  termine  la  jambo,  l^crement  rcnflu 
eau  des  muscies  qui  commencent  le  mollet,  repose  sur  un  veritable  pilon  d'une  forme 
fait  .<ip<^ciale  etabsolument  inconnue.  En  elTet,  droit  et  cylindrique  dans  sa  partie 
nne,  il  s't^largit  tout  k  coup  imm^diatement  ä  ses  deux  e.\tri'mit^s :  en  haut,  pour 
'  une  Sorte  de  plateau  concave  sur  lequel  la  jambe  doit  etre  solidement  fix^e  et 
~«  son  point  d'appui;  en  bas,  pour  se  bifurquer  de  fa^on  ä  rendre  la  marche  sinon 
ikcile,  tout  au  moins  plus  assur^e." 


Tafel  II,  111. 


Hiimisciie  (■iiiriir^is<-]i<'  liistrninciit«'. 

Nach  Sttvenko:  Taf.  11.  Fig.  7,  .'«1,  31,  44,  65,  (W,  87.  88.  —  Nncli  Savenko  und 
Vnipes:  Taf.  II.  Fig.  38,  41,  4.S,  47,  67;  Tuf.  HI.  Fijt.  75.  -  Nach  Vulpes:  T.if.  II. 
Fig.  15,  16,  17,  28,  36,  39,  45,  46,  48,  49,  .V);  Taf.  III.  Fi«.  73,  74,  82,  84,  85,  86,  95 
bis  98,  99,  101,  ia3,  KM.  —  Nivrh  Tenon:  T.if.  111.  Fijr.  91—94.  -  Narh  Scouleltcn: 
T,if.  n.  Fig.  66.  68,  69.  -  Nftcli  Vitdrönes:  Taf.  II.  Fig.  1-5,  8-14,  18-22,  32-34, 
37,  40,  41,  42.  51;  Taf.  III.  Fig.  90.  -  Nach  ürliclis:  Taf.  I.  Fig.  59.  -  Na<h  Tou- 
lonze:  Taf.  il.  Fig.  53;  Taf.  III,  Fig.  72,  79.  —  Nach  Uencffe.  Taf.  III.  Fig.  78,  79, 
102,  105,  lOf-.,  107.  -  \iii-h  l.aiii|.r..s:  Taf.  III.  Fi«.  102,  105,  IfJ6,  107.  -  Nach  Ladek: 
Taf.  II.  Fig.  52.  —  Naoli  Bninner:  Taf.  III.  Fij.'.  70,  72.  —  Nach  I,.  Liiidenschmil 
.jun.:  Taf.  II.  Fig.  .5«.  -  Nach  .lacohelli:  Taf.  111.  Fig.  90.  —  Nach  Kivirre:  Taf.  111. 
Fig.  108  (vgl.  S.  505—519).  —  Nalional-Mnsenni  in  Biulapest:  Taf.  II.  Fig.  21—26,  .3.j, 
57,  60,  61.  Taf.  III.  Fig.  71.  —  Kömisch-gerniaiiischcs  Cpntral-Museura  in  Mainz:  Taf.  II. 
Fig.  .>4,  .55;  Taf.  HI.  Fig.  72,  77.  80,  105  -107.  —  I'rovinzial-Museuui  in  Trier  Taf.  II. 
Fig.  M).  —  Museum  in  Wiesbaden  Taf.  II.   Fig.  ♦12.  63,  64. 

Was  das  Material  betrifft,  aus  welchem  die  Instrumente  bestehen,  so  ist  Dies  für  die 
grosse  Mehrzahl  derselben  Bmnze,  aus  der  auch  viele  der  schneidenden  Instrumente  he- 
slehen.  Diese  habeu  sich  im  Laufe  der  vielen  verflossenen  .lahrhunderte  vortrefflich  erhalten, 
während  die  vorhandenen  wenigen  eisernen  oder  stählernen  Instrumente  oder  die  in  Bron/.e- 
grilTen  gefassten  stählernen  Klingen  vom  Roste  mehr  oder  weniger  zerstört  worden  sind. 
Von  Silber  finden  sich  nur  wenige  Instruntente,  meistens  .'>onden,  dagegen  sind  mehrfach 
die  Griffe  einzelner  Instrumente  mit  Silber  oder  Gold  eingelegt. 


Tafel  II. 

Sonde  mit  runder  Platte  [Musec  de  Uontaubanj. 
•Sonde  mit  viereckiger  l'latte  (Kbendaselb.slJ. 
Sonde  mit  Olive  [.Musee  du  Lonvre]. 
Sonde  mit  geradem  LiitTel  [Fibendaselbst]. 
•Sonde  mit  abgebogener  Platte  [Mus«!e  de  Cluny|. 
Lange  Sonde  mit  doppeltem  Knopf  [Mnseo  Borhonico]. 
Lange  Uehrsonde  mit  doppeltem  Knopfe  in  der  Mitlc  |.\us  Ponipe.ji|. 
Nadelftirmige  Sonde  (Mus^e  de  Montauban], 
Sonde  mit  abgebogenem  Löffel  [.Mu.see  Driila]. 
.Sonde  mit  geradem  rundem  Lfilfel  [Kbendaselbst). 
Löffel  mit  Knopf  am  anderen  Knde  (MusÄe  de  Montauban], 
Doppelter  Löffel  [.Musee  du  Lou\Te]. 

Löffel  mit  Knopf  und  gedrehtem  Stiel  [aus  llerculaiium,  Tenon'sche  S&mnilunR]. 
Löffel  mit  Ulive  und  gedrehtem  Stiel  fKbendnher]. 

Bronzenes  Etni  (Pennal),    aus   welchem    die  Knden    der  darin  enthaltenen  Instru- 
mente hervorsehen  [Museo  UorbunicoJ. 
Einfacher  Ilaken  mit  ge<irehtem  Stiel  [FbendaseIhslJ. 
Dinfacber  Haken  aud  l/iffel  [EbundasolbstJ. 
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Kinfarlier  H.ikeii  mit  laneoltrürniivor  iilufcl'Ogoncr  lUig:iMC  [Musi5e  de  S»ini-ij':riuiiiii- 
en-Lave]. 

Spitzigfir  Haken  und  LölTel  [Musiie  OrGIa], 

üabclförmigcr  Doppelhaken  und  Schlinge  [Kbondiiselbst]. 

Pfriemarliges  Werkzeu«  [N-itional-MiLseiim  in  Budapest]. 
23.   firosse  gerade  Nadein,  unbekannter  Heslinimiing  [Kbenda.selbstJ. 

25.  Lange  Sonden,  mit  I.öfTel  am  nnderen  Endo  [Ebendaselbst]. 

Lauge  Sonde  mit  Spatel  am  anderou  Ende  [Ebendaselbst]. 

Spatel  mit  Olive  [Masee  de  Saint-Genuain-en-Laye]. 

Spatel  mit  Einschnitt  und  Knopisonde  [Museo  IJorbonic"]. 

Eiserner  Spatel  mit  ruudem  Löffel  [Mus(f'e  de  Montaaban]. 

Spatel  mit  Handgriff  [Aus  l'ompejij. 

Spatel  mit  Löffel  [Ebendaher]. 

Spatel  mit  gespaltener  Basis  zur  Aufnahme  einer  oisernea  Klinge  [Museo  de  Saint» 
Germain-en-Layej. 

Desgleichen,   verziert   durch    eine   eingelegte   Silberspirale   [Musäe   du    Puy-cn- 
Valay]. 

Desgleiclien  [Musee  de  Snint-Germ.-vin-en-Laye]. 

Spatel  mit  verziertem  Griff  [National-Museum  in  Budapest], 

Lanzenförtniger  .'Spatel  oder  Cauterium  mit  gedrehtem  .Stiel  [UuTieo  BorboDica). 

Kunder  Sjiatel,  Elevalorium  »der  Ciiulerium  [Musee  de  Montitubanj. 

.Spatel,  Elevalorium  oder  Cauterium  [Museo  Borbonico], 

Gezähnte  Hugine  (Dreizack)  oder  Cauterium  [Eliendaselbsi], 

Gekrümmte  kleine  Kugine  [Mus(''e  Orfila]. 

Doppeltes  Elevntorium  [Museo  Borbonico]. 

I'incette  zum  Ausziahen  von  Haaren  [Mustfe  de  Montauban]. 

Ebensolche  [Mnseo  Borbonico], 

Lange,  winkelig  al>gekni<'kte  I'incette  mit  abgeschrägtem  Maul  [Aus  Pompeji]. 

Pincette  mit  gezahntcui  Maule,  den  Namen  ihres  Yerferligers:  Agathangchis  f(pcil) 
tragend  [Museo  Borbonico]. 

Grosse  Pincette  mit  breitem,  leicht  gczühnlem  Maule  [Ebendaselbst]. 

Pincette   mit  gekrümmten  Branchen,   gezähntem  Maule    und  Schieberring  [Eben- 
daselbst]. 

I'incette  mit  langen,  dünnen  Branchen  [Museo  Borbonico]. 

Ebensolche  mit  gedrehlom  Handgriffe  [Ebendaselbst], 

Linge  Pincette  mit  an  der  Spitze  gekrümmten  Branchen  [Ebeiida>elbsl]. 

Lange  I'incette  mit  an  der  Spitze  gekrümmten,  lein  gezähnten  Branchen  [.Mum-c  de 
Saint-Gormain-en-Layc]. 

Pincette  in  Biigotio  (Oesterreich)  gefunden   jnach  Friedr.  LadokJ  (S.  510). 

Pincette,  auf  eine  lange  Strecke  geziihnt  und  mit  einem  Ilaken  oder  einer  Nagel- 
feile oder  Kugine  am  anderen  versehen,  in  Paris  gefunden  [nach  Tonlouxe] 
(S.  .W). 
55.  Federnde  Pincetten  mit  l{iffelfurmig<>m  Maul,  ein«  davon  mit  Schieberring,  die 
eine  mit  einer  Sonde,  die  andere  mit  einer  Spitze  am  anderen  Ende  [Komisch- 
germanisches  Central-Museuni  in  Mainz|, 

Gezahnte  Pincette  mit  einem  hakenartigen  Anbang  uui  andej-en  Ende   [PnivinziaU 
Museum  in  Trier], 

ilaken-Pincotte  [National-Moseum  in  Budapeütj. 

Pincette  mit  breiten  Spitzen  [Museum  in  Mannheim]  ina'li  l'.  I.inilen«chinit  jun.i 
(S.  .MI8). 

Gro.<«se  gezähnte  Pincette  mit  Schiebomng  und  gedrehtem  Griff,    »)  Ansicht  von 


vorn,  b)  von  der  Seite  [Aus  der  Preassischen  Kheinprovinz,  im  Neuen  Museum 

zu  Berlin]  (nach  L.  Urliqhs)  (S.  508). 
Fig.  60.  Hit  einem  Schieborring  versehene  Klemm-Pincette,  daran   ein   grosser  Hing  zum 

Aufhängen  [National-Huseum  in  Budapest]. 
„     61.  Aehnliches  Instrument  mit  vierkantigem  Maule  [Ebendaselbst]. 
„    62,  63,  64.   Drei  mit  Schieberringen  versehene  Wundklemmen   [Museen  in  Wie.sbaden 

und  Worms]. 
^     65.  Gebogene  Heftnadel  [Huseo  Borbonico]. 

„     66.  Männlicher  Katheter  für  ein  Kind  [Aus  Pompeji,  Ten on 'sehe  Sammlung]. 
q     67.  Männlicher  Katheter  mit  doppelter  Krümmung  [Museo  Borbonico]. 
„     68.  Weiblicher  Katheter  [Aus  Pompeji,  Tenon'sche  Sammlung]. 
„     69.  Fast  gerader  männlicher  Katheter  [Ebendaher]. 

Tafel  m. 

„    70.  Gezähnte  grosse  Zange,   gefanden  in  Angst  [Museum  in  Basel]   (nach  Brunner) 

(S.  507). 
„    71.  Feingezähnte  grosse  schneidende  Zange  mit  verzierten  GrilTen  [National-Musenm  in 

Budapest]. 
„     72.  Gezähnte  Zange,  19  om  lang,  gefunden   in  Paris  (nach  Toulouze  u.  Brunner), 

[anch  im  Römisch-germanischen  Central-Museum  in  Mainz  enthalten]. 
^     73.  Zange  mit  gefenstertem  und  gezähntem  Maule  und  gedrehten  Griffen  [Museo  Bor- 

bonico]. 
„     74.  Zange  mit  schmalen,  gekrümmten  Branchen,  Griffe  defoct  [Ebendaselbst]. 
^     75.  Zange  mit  gekrümmten  Branchen  und  gereiftem  Maule  [Ebendaselbst]. 
„     76.  Schecre  [Museo  nazionale  in  Neapel]  (nach  Senn). 

„     77.  Eiserner,  doppelter,  scharfer  Hebel   mit  Handgriff  in  der  Mitte  [Römisch-germani- 
sches Central-Museum  in  Mainz]. 
„     78.  Röhre  und  Löffel  zum  Einblasen  von  Pulver  (nach  Deneffe)  (S.  506). 
„     79.  Löffel,   zum  Erveärmcn   von    Salbe,   gefunden   in  Paris   (nach   Toulouze   und 

Deneffe). 
„     80.   Kleine  Säge  [Kömisch-gennanisches  Central-Museum  in  Mainz]. 
„     81.  Canüle  mit  durchbohrter  Scheibe  [Aus  Pompeji,  Tenon'sche  Sammlung]. 
„     82.  Evacuatiuns-Canüle  bei  Ascites  und  vielleicht  mit  einem  (nicht  gangbaren)  Stempel 

[Museo  Borbonico]. 
„     83.  Evacuations-Canüle  mit  Schreibfederartiger  Spitze  und  Scheibe  zur  Verhütung  eines 

zu  tiefen  Eindringens  [Ebendaselbst]. 
„     84.   Lange  gerade  Canüle  zum  Injiciren  und  Evacuairen  aus  tiefen  Wunden  und  Höhlen 

[Ebendaselbst]. 
„     85.   Kleiner  Löffel,   um  Blut  oder  andere  Flüssigkeiten  zu  untersuchen  [Ebendaselbst]. 
„     86.  Aderlass-Lancette  mit  silberner  Klinge  und  ciselirtem  Bronzegrilf  [Ebendaselbst]. 
„     87.  Scalpell  mit  lancettförmiger  Klinge  und  defectem  Griff  [Aus  Pompeji]. 
„     88.  Scalpell  mit  dreieckiger  Klinge  und  defectem  Griff  [Ebendaher]. 
„     89.  Scalpell  mit  schmaler  Klinge,  gerader  Schneide  und  einem  gedrehtem  Griff  [Mus^e 

ürfila]. 
„     90.  Scalpell  mit  convexer  Schneide  und  geknicktem  Griff  [Museo  de  Cluny]. 
„    .91.  Convcxes  Scalpell  mit  gedrehtem  Griff  [Aus  Herculanum,  Tenon'sche  Sammlung]. 
j,     92.  Doppeltes  lancettförmiges  Scalpell  (Ebendaher). 

„     9.3.  Scarilications-Scalpell  mit  Knopf  und  Dilatator  am  anderen  Ende  [Ebendaher]. 
„     94.  Ovales  Scallpell   mit  Olive  am  andern  Ende   [Aus  Pompeji,   Tenon'sche  Sanmi- 

lung. 


Pig;,  95.  Grosses,  stark  convexes  Messer,  ganz  von  Bronze  (das  sogen.  Liüiouio  i^ 

[Mnseo  Borbonico]  (vgl.  S.  333,  374).  , 
^    %.  Grosses  convexes  Messer,    Klinge  von  Eisen  (gerostet),  GrilT  tm  Bnaa 

daselbst]. 
^    97.  Grosses,   geradeschneidiges   Messer,   Klinge  (defecl)  und  Ghf  ebam  {l| 

daselbst]. 
j,     98.  Grosses,  geradeschneidiges  Messer,  Klinge  und  Griff  von  Eisen  [EbwdiMili^ 
„     91).   Grosses  dreiblättriges  Speculiim  uteri,    a)  Ansicht  von  vorn,  b)  Atadilwl 

Seite  [Muscu  Burbouicoj. 
„   10().  Vierblältrigos  .Spcculum  uteri,   u,  b)  .\nsichten  von  vom,  c)  ^tochtti«*» 

[aus  Pompeji]  (nach  .Jarobelli).    Die  nähere  Beschroibung  dB  Imm* 

s,  S.  514  fT." 
„    101.  Zwoibläftriges  .S])eculuni  tini  [Musen  BorbonicoJ. 
„    102,   Grosser  bronüener  Schrü(ifkopf  (nach  Deneffc  »nd  Lamjiro>]. 
j,   103.   Bronzener  .'^chröpfkopf  [Museo  Borl>onico]. 
ji    HU.   Desgleichen  mit  Ring  [l^benda selbst]. 
„    lü'),   106,    107.    Bronzene    Schrüiifköpfr    [Römisch-gennanisches  CmUiI-Ih« 

Mainz]  (nach  Deneffe  und  Lampros). 
„    108.   Ilülzerne  l'rothese  nach  .\rt  einer  Stelze  für  ein  in  einer  cigenthnBilidw 

beCmdlirbes  Bein  (iilmlich  einetii  Uberschenkelstumpf)  n»rb  ein« 

auf  einer  in  Loiivrc  zu  Paris  befindlichen,   aus  .Sfid-ltalien  sUMki 

[nach  Ki viere]  (S.  ölS). 


DRITTES  BUCH. 

MITTELALTER. 


Allgemeines. 


Das  Mittelalter,  welches  fast  11  Jalirlmnderte  umfasst,  vom  Untergänge 
des  Wcströniisclicn  Reiches  (476  n.  Chr.)  bis  gegen  das  Ende  des  15.  Jahr- 
hunderts, zeigt  keinen  gemeinschaftlichen  Charakter,  indem  die  verschiedensten 
Völker  auf  dem  Schauplätze  der  Geschichte  erschienen  und  die  meisten  jün- 
geren europäischen  Reiche  und  Staatsformen  in  ümi  gegründet  wurden.  Ein 
besonderes  Gepräge  erliielt  es  dadurch,  dass  in  diesem  Zeiträume  auf  den 
Trümmern  des  römischen  Reiches  in  Europa  die  Germanen,  in  Asien  und 
Afrika  die  Araber  die  Oberherrschaft  erlangten  und  zwei  neue  Religionen,  das 
Christenthum  im  Abendlande,  der  Molianimedismus  im  Morgenlande  an  die 
Stelle  des  Heidentliums  und,  obgleich  in  vielen  Grundsätzen  untereinander 
verwandt,  sehr  bald  zu  einander  in  einen  Gegensatz  traten  und  sich  zu  be- 
kämpfen begannen. 

Das  europäische  Mittelalter  lässt  sich  zweckmässiger  Weise  in  drei  Perioden 
theilen,  deren  erste  mit  dem  durch  die  Völkerwanderung  herbeigeführton  l'm- 
sturz  des  Weströmischen  Reiches  begann  und  bis  auf  Karl  den  Grossen  und  die 
Wiederaullösung  der  grossen  Karolingischen  Monarchie  unter  seinen  nächsten 
Nachfolgern  reichte.  In  dieser  bildete  sich  das  Kaiserthum  und  das  mit  demselben 
zusammenhängende  Feudal-  oder  Lehnswesen  aus,  dessen  trotzige  Aristokratie 
na>h  zwei  Seiten  einen  Kampf  führte,  nach  oben  gegen  die  Staatsgewalt  und 
nach  unten  gegen  die  Freiheit  des  Volkes.  In  der  Kirche  zeigten  sich  die 
Anfänge  der  Hierarchie,  das  Fapstthum  trachtete  die  Herrschaft  über  die  Weit 
zu  erlangen.  In  der  zweiten  Periode,  die  bis  gegen  linde  des  13.  Jahrhunderts 
reicht,  stellte  sich  ein  gewisses  Gleichgewicht  zwischen  Königthuni,  Aristo- 
kratie und  Volk,  das  allerdings  fast  nur  durch  die  immer  bedeutender  her- 
vortretenden Städte  repräsentirl  war,  her,  es  bildeten  sich  die  mit  sehr  ver- 
schiedenen Namen  bezeichneten  Stände.  In  der  Kirche  kam  die  Hierarchie 
zur  grössten  Macht  und  benutzte  dieselbe  zu  gewaltsamer  Unterdrückung  aller 
freieren  Regungen  des  (tlaubens.  Es  (iel  in  diese  Epoche  ein  Wiedererwachen 
der  bildenden  Kunst  und  die  Poesie  begann  sich  der  Nationalsprachen  zu  be- 
dienen. Die  dritte  Periode  vom  Ende  des  13.  bis  zum  Ende  des  16.  Jahr- 
hunderts sah  die  weitere  Ausbildung  ständischer  Formen,  aber  auch  des  auio- 
kratischen  Herrscherthums,  neben  dem  sinkenden  Einflu.ss  der  feudalen  Aristo- 
kratie und  der  Hebimg  des  ßürgcrstandes.  Sehr  bedeutende  Umwandlungen 
verursachten  die  in  diese  Zeit  ffülende  allgemeiner  verbreitete  Anwendung  des 
Schiesspulvers,  die  Auffindung  des  Seewe^ges  nach  Ostindien,  die  Erfindung 
der  Buchdruckerkunst  und  die  Entdeckung  von  Amerika.    In  der  Kirche  riefen 
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die  eingerissenen  Missbräuche  eine  mächtige  Opposition  von  Seiten  sogenannter 
Ketzer,  die  das  Christenthuin  wieder  auf  seinen  ursprünglichen  ZiislantI  zurüek- 
luhren  wollten,  hervor:  die  llitn-arcliie  .viiik,  d;is  Feuilaiwcsen  luusste  dem 
mehr  und  mehr  sich  erhebenden  Mittelstande  weichen,  eine  neue  Zeit  begann. 


L  BYZANZ. 


Das  Byzantinische  Reich,  aach  das  Oströmische,  Morgenländische,  (Iriochischo  Reich 
genannt,  entstand,  als  der  Kaiser  Theodositis  der  Gr.  bei  seinem  Tnde,  395,  das Rüniisrhe 
Reirh  nnter  seine  beiden  Söhne  Arcadius,  der  dHsselbc  erhielt,  und  Honorius  theilte. 
Das  Reich  umfasste  in  Asien  die  Provinzen  Syrien  und  Klcin-Asien,  in  Afrilsa  Aegypt«n,  in 
Europa  die  ganze  Ball<an-IIalbinsrI  südlich  der  Donau,  mit  den  Provinzen  Thrarien,  Mü- 
sien,  Macedonien,  Griechenland  und  der  Insel  Crela.  Bereits  im  folgenden  .lahrhundert 
konnte  sich  das  Reich  kaum  der  von  verschiedenen  Seiten  andringenden  feinde,  der  Hannen, 
Vandalen,  Gothcn  und  Perser  erwehren.  Nach  vielfachen  Kämpfen  mit  den  Avaren  und 
Persern,  bei  denen  einzelne  Provinzen  verloren  gegangen  und  wiedi^r  erobert  wor<len  waren, 
hatte  das  Reich  von  ß35  an  einen  furchtbareren  Feind,  nünilich  die  durch  Mohammed  *a 
einem  Eroberervolk  gewordenen  Araber  zu  bekämplen,  durch  wolclie  die  a.sialischen  Pro- 
vinzen, Aegypten,  Cypern  und  Rhodus  verloren  gingen  und  die  europäisrhon  Provinzen  be- 
droht wurden.  Wenn  das  Reich  zeilweise  .luch  einen  besonders  hervorzuhebenden  Herrscher, 
wie  den  Kaiser  .1  ustinianns  (.ö27 — 5<V)),  balle,  der  durch  seine  Gesetzgebung  und  durch  die 
•Siege  seiner  Feldherren  Briisar  und  Narscs  berühmt  ist,  so  trat  doch  bald  nach  seinem 
Tode  ein  schneller  Verfall  des  Reiches,  sowohl  in  Folge  innerer  l-nruhen  als  der  eben  er- 
wähnten .\ngrifl'c  von  aussen  her,  ein.  Dabei  herrschte  am  llufo  za  Constantitiopel,  neben 
asiatischem  Iies|>(itismns  und  üppigster  .Schwelgeroi,  ein  ausge.'ipnichcner  Widerwille  gegen 
alle  Bildung,  im  Lande  fanden  die  abgescb^Iackto^teu  tiluubcnsslreitigkeiten,  verbunden  mil 
Unduldsamkeit  und  Verfolgungssucht  statt,  und  selbst  Bibliotheken  und  Kunst<iammlungen 
entgingen  nicht  der  Verheerung,  Die  im  Osten  dos  Reiches  verbreitete  rhrisllicho  Sccl*  der 
Nestorianer,  von  welcher  griechische  Philosophie  und  Modicin  vorzugsweise  gepflegt  wurden, 
unterlag  der  Verfolgung,  ihre  .Schulen  wurden  zerslürl,  ihre  Anhänger  zerstreuten  sich  im 
persischen  Reiche,  wo  wir  ihnen  bei  der  modicinischen  (iesrhichle  der  Araber  wieder  be- 
gegnen werden.  Aberglaube  jeder  Art  gewann  im  Byzantinischen  Reiche  die  Oberhand,  die 
Wissenschaften  erloschen  immer  mehr  und  nachdem  im  Ijaufe  der  folgenden  .lalirhundert« 
weitere  Theilo  des  Reiches  abgebröckelt  waren  und  sich  in  besondere,  zum  'l'lieil  unter 
lateinischen  Herrschern  stehende  St.iaten  verwandelt,  auch  die  Kreuzzüge  dii.s  Reich  stark 
in  Milleidunschalt  gezogen  hatten,  machte  die  Eroberung  ConsUuilinopeN  durch  die  Türken 
unter  Mohammed  II,  doch  erst  1453  dorn  immer  ohmnächtigor  gewordenen  Reiche  ein 
Kndc,  Diese  Paoberung,  welche  eine  Monge  griechischer  Gelehrter  aus  (.'onstanlinopel 
vertrieb,  hatte  das  Gute,  dass  damit  In  Italien  und  Süd-Frankreich,  wohin  jene  sich 
llüchtclen,  eine  neue  Invasion  griechischer  Cultur  in  den  Occident  staltfand  und  diLSü  da- 
durch der  Geschmack  für  griechische  .Sprache  und  Kunst  und  für  huiiumistischo  Studien 
überhaupt  im  Abendlande  wesentlich  gefördert  wurde. 


Von  den  Sanitätsoinrichtungen  im  B\-zantinischcn  Reiche  i.-^t  unü  nur  wenig 
bekannt.  Wir  wis.sen  bloss,  dass  in  ihm  die  ersten  wirklichen  Kranken- 
häuser entstanden,  über  die  wir  im  Nachstellenden  einige  Mittheilungon 
machen.  Diese  Krankenhäuser  wurden  der  .Anla-ss,  da.ss  auch  im  übrigen 
Europa,  wie  im  Orient,  :)olche  errichtet  wurden.    Ebenso  wurde  aucit  auf  dem 
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Gobicle  der  Kriegskrankenpflego    ein  FortschriU.  durch  IHrricbtiing  von  Tr»ns- 
porl-Compagnieeii  gt-macht,  wie  ebenfalls  aus  dem  Folgenden  sich  ergiebt. 

Das  n'iniisc'he  Altertliuni  kannte  Krankenpflege  und  Krank enhätiser') 
iu  unserem  Sinne  nielit,  erst,  die  eliristlii^lien  (Jteineinden  liielien  sich  zur  l'liego 
ihrer  Annen,  ihrer  Kranken  und  ihrer  Gebrechlichen  für  verpilichlet;  Diakone 
und  Diakonissen  besuchten  die  Leidenden,  je  nach  ihrem  (.Jeschlechl,  und 
Inisteten  ihnen  die  erforderlichen  Dienste,  _si  opus  fuerit  balnei  gratia,  aut 
visitationis  aut  inspectionis  corporum".  Auf  den  Bericht  eines  solchen  Helfers 
suchte  dann  auch  der  Bischof  seinerseits  in  Begleitimg  eines  iViesters  den 
Kranken  auf.  In  dieser  Weise  wurden  in  den  ersten  drei  Jaiirhunderlen,  den 
Zeiten  der  Christen-Verfolgung,  die  Kranken  in  ihrer  VVohnutig  behandelt; 
solche,  die  keinen  eigenen  Hord  hatten,  fanden  bei  ihren  Mitbürgern  Auf- 
nahme, mildtbiitige  Frauen  übernahmen  ihre  l'flege.  Als  endlich  ('onstan- 
tin's  (324 — 347;  Duldiingsgeset/  Frieden  und  Sicherheit  verkündet  hatte,  da 
konnte  man  .auch  öffentlich  aller  Verlassenen  und  Verunglückten  sich  an- 
nehmen und  so  erhoben  sich  denn,  wahrscheinlich  schon  vor  der  Mitte  des 
4.  Jahrhunderts,  verschiedenartifie  milde  Stiftungen  (^evaytU  oixoi)  in  heträcbt- 
iichcr  Menge,  wie  die  Armenhäuser  {nimxotqoffhUi),  Krankenhäuser  {votroxo- 
fuXft).  Allersvejsorgungshäuser  {)-tQoxo(ifia) ,  Waisenhäuser  (»(ffpat'or'QOfftUt), 
Findclhäuser  \ßQf(foi(!oiffUt)  und  gastlichen  Anstalten  für  hilflose  Fremde  (J*»'o- 
doxtfa),  die  eigentliclien  Hospitäler.  Sie  alle  waren  bis  weit  in  das  Mittelalter 
der  allgemeinen  Kirchenverwaltung,  namentlich  den  Bischöfen  nnlergeordnet 
und  die  erste  naiuliafte  Stiftung,  die  durch  die  ganze  Chrislenheii  bekannt 
war,  war  die  des  heiligen  Basilius  von  Caesarea  in  Cappadocicn,  welche 
noch  vor  370  gegründet  und  nach  ihm  Basilias  genannt  wurde.  Vor  den 
Thoren  von  Caesarea  erhol)  sich  die  neue,  der  Wohlthätigkeit  und  Kranken- 
pflege geweihte  Stadt  („nova  einlas");  wold  eingerichtete,  um  eine  kleine 
Kirche  zu  ganzen  Strassen  geordnete  kleine  Häuser  („domimculae")  enthielten 
die  Lagerstätten  für  Kranke  und  Gebrediliche  aller  Art,  welche  der  Pflege 
von  Aerzten  {(nTgfrovng)  und  Krankonwärleni  {votroxöfioi ,  voaoxoiiovyttc)  an- 
vertraut waren.  Zu  dem  Hospital  gehiirten  auch  noch  Krankenbegleiter  (nuqu- 
TifftnoviK;),  die  an  anderen  Orten  naQafiüXavot ,  Parabolani  genannt  wunleii, 
ausserdem  auch  Lastthicre  (ik  vwiotfö^t)-).  Von  allen  Seiten,  von  Reich 
und  Arm,  von  Hoch  und  Niedrig  wurde  die  neue  Krankenstadt  Behufs  ihrer 
Erhiiltung  mit  reichlichen  Spenden  unterstützt.  Wie  indessen  die  Pflege  und 
die  Behandlung  der  Kranken  in  der  Basilias  gehandhabt  wurde,  darüber  sind 
iin.s  keine  genaueren  Angaben  aufbewahrt,  indessen  ist  nicht  zu  bezweifeln, 
dass  ihr  Stifter,  welcher  die  altgriechische  Heilkunde  ehrte  und  selbst  im  Be- 
sitz ärztlicher  Kenntnisse  war,  für  eine  kunstgerechte  Behandlung  der  Kranken 
ge.sorgt  haben  wird.  —  Von  weiteren  Beispielen  aus  dem  christlichen  Orient 
führen  wir  f(dgende  an:  Der  heil.  Johannes  Chrysostomus  hatte  in  Con- 
stantinopel  mehrere  Hospitäler  begründet,  und  so  wie  er  Geld  hatte,  widmete 
er  es  der  Gründung  neuer  Asyle.  —  Nach  Palladius,  dem  Bischof  von 
Heliojtolis  (Balbek  in  Syrien),  befand  sich  auf  einem  Berge,  neben  der  Haupt- 
kirche,   ein    zur  Aufnahme   sowohl  von  Pilgern    als  von  Kranken  bestimmtos 


»)  Heckcr  in  Mi-dicin.  Zeitung,  herausg.  v.  iJ.  Verein  für  Ilcilkundo  in  Preusscn.  1834. 
S.  9ä{T,  —  Abbr  Martignv,  Dirlionnairc  des  aoiiqtiitt's  chretieunes.  .\vec  270  gruvurcs. 
Paris,  1865.    p.  289.    Art.  Hopitaux  dans  l,\  promiere  i'gli.se. 

>)  C.  F.  Heusinger.  Die  P.-u-ubolanen  oder  Parapemponten  der  alten  Xenodochien  im 
BUS.  Bd,  11.  1847.  p.  hQü. 
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„xfinodochium",    das  mit  Aerzten  nnd  Kuchnibäckom  („plarcniarii")  versehen 
war.     Anderf!  Hospitäler  befanden  sich  in  Si-baste,  Alexandria  u.  s.  w. 

Nadidcm  bercil,s  der  Kaiser  Mauritius  (SS'i  — (i02)  das  im  Nachstehen- 
den angeführte  Corps  errichtet  haHe,  findet  sich  Näheres  über  dasseil>e  in 
einer  Schrift  des  Kaisers  Leo  VI.  des  Weisen,  auch  der  Philosoph  genannt 
(886 — 911).  Derselbe,  der  eine  grosse  Reihe  von  Schriften  verfa.ssto,  schrieb 
näralich  auch  eine  kleine,  in  das  Gebiet  der  Kriegswissenschaften  fallende 
Schrift,  einen  Abriss  oder  ein  Lehrbuch  der  Taktik:  Tüiy  ^»'  nokffioii  utxuxüv 
avvionnc  Ttct^lAoaic,  in  welchem  zwei  Stellen  enthalten  sind,  aus  denen  her- 
vorgeht, dass  jenes  Corps  aus  einer  Art  von  Sanitäts-Compagnie  be- 
stand *).  Da  diese  Schrift  aber  eine  Corapilation  aus  älteren  Werken  ist^  so 
ist  es  nicht  ersichtlich,  auf  welche  Zeit  sich  seine  Angaben  beziehen,  Er 
.spricht  iwimlicli  (iV.  §  lö  und  XII.  §  .'il,  53)  von  thajnnciroi  (dinouiiot,  iat. 
despotati),  welche  später  nxQiiimvn:  genannt  worden  seien  und  die  Aufgabe 
gehabt  haben,  in  Gruppen  von  8 — 10  Mann  den  Colonnen  in  der  Schlacht 
unbewaffnet  und  in  einem  Abstände  von  100  Fuss  zu  folgen,  um  die  Schwer- 
verwundeten aus  dem  Treffen  zu  bringen.  Für  jeden  ceretlpten  Soldaten  er- 
hielten sie,  zur  Anspornuiig  ihres  Eifers,  ein  voftidfiu  (nuinmus'i.  Diese  despo- 
tati, sagt  er  weiter,  seien  mit  zwei  Sattellcitern  versehen  gewesen,  um  Ver- 
wundete wieder  aufs  Pferd  bringen  zu  können,  und  mit  einer  Wasserflasche, 
weil  Verwundete  häufig  in  Ohnmacht  fallen  und  Durst  haben.  Aus  §  111* 
geht  hervor,  dass  man  zu  solchem  Dienst  die  Schwächeren  jeder  .Abtheilung, 
wahrscheinlich  jedesmal  erst  vor  der  Schlacht,  auslas. 

Die  byzantinisclie  Chirurgie*)  wird  durch  die  drei  in  nahen  Heziehungcn 
zu  einander  stehenden,  in  der  Zeit  vom  4.  bis  7.  Jaiirhiindert  lebenden  Haupt- 
.schriftsteller  Oribasius  (4.  Jahrb.),  AiHius  (6.  Jahrb.),  P-aulus  von  Aegina 
(7.  Jahrb.)  repräsentirt,  von  denen  keiner  yls  durchaus  originell  bezeichnet 
werden  kann,  weil  sie  alle  Drei  Compilatoren  waren,  die  aus  den  Schriften 
der  .\lten  scbiipften,  aber  ihre  Compilationen  in  durchaus  sachgemässer  und  ver- 
ständiger Weise  herstellten  und  ausserdem  das  Verdienst  besitzen,  dass  wir  duruh 
sie  von  den  verloren  geganeenon  Werken  verschiedener  Schrift.stellcr  des  Aller- 
thimis  wenigstens  noch  in  Bruchstücken  Keuntniss  haben,  <)b;:b'icb  auch  ihre 
eigenen  Werke,  vor  Allem  das  des  Oribasius,  sehr  bedeutende  Lücken  durch 
Verlorengehen  einer  Anzahl  von  Büchern  aufweisen.  Während  Oribasius  die 
chirurgischen  Sciiriflen  des  tialenus,  Heliodorus,  Archigenes,  Leonides, 
.\ntyllus  u.  a.  benutzt  hat,  findet  sich  bei  Aelius,  der  aus  denselben 
(Juelleti  schiipfte,  theilweise  eine  Ergänzimg  zu  den  in  Verlust  gerathenen 
Büchern  des  Oribasius;  Paulus  aber  hat  das  Sammelwerk  des  Orrbasius 
sehr  .stark  benutzt,  jedoch  mit  grosser  Freiheil  des  Urthcils  und  bietet  sein 
Werk,  näi^hst  dem  des  Celsus'),  das  VolNtändigstc  dar,  was  über  (iperative 
Clnnnjric  im  Alterthum  geschrieben  wurden  ist.  Einige  andere  byzantinische 
Schriftsteller,  wie  Alexander  von  Tralles  (Mitte  des  ti.  Jahrhunderts),    ein 

I)  Lennij  impcmtoris  de  bcilico  npparntu:  über  o  grauco  in  lutinuin  «rcrsiis,  .lounne 
riicoo  Ciinfftbrigirnsi  itiirrprctc.  nnsilcaf^,  Ifiöl.  —  Pcroy  in  Dict.  des  äcirnoo«  mi'-d.  T.  8. 
1814.  p.  5fi9.  Art.  Dcspotnts.  —  Gaiipp,  D»s  Snnitntswr-son  in  di>n  Ilccrcn  der  Altrn  («. 
S,  299)  S.  19.  Note. 

>)  Rjch.ird  Fricdliindrr,  Die  vichtigxtcn  Lcint-ungcn  der  Chinirgic  in  der  br^uitioi- 
»chcn  Pcriodo.    Iiifti)g;.-Ülsnort.    Flnislnii,  IS83.  8. 

*)  Von  den  Paralli'l-Stollcn,  die  »ii-h  bei  Cclun*  und  Paulus  befinden,  gicbt  Sslv»- 
tore  de  Ren/.i.  Auli  Comclii  Ccisi  de  medicina  libri  octo  et«.  T.  I.  Ncapoll.  I86t.  p.464 
bU  470  uiu  Vorzoicbuigs. 
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ansgozcichnctcr  y\rzt,  Leo  (0.  Jahrh.)  und  Johannes  Aciiiarius  (13.  I)is 
14,  Jahrb.)  .sind  als  vorzugsweise  interne  Acrzte  für  die  Chirurgie  be(:reifli«ihcr 
Weise  von  geringem  ik'Iang. 

WiMtere  .s|)at,-grie(:hi.sclie  Schrirthteller,  die  von  den  Arabern  aiigeruhrl 
werden,  aber  \om  keiner  IJedeutimg  sind,  s.  bei  A.  v.  Haller,  Bibliothri'a 
chirurgica.  T.  I.  p.  111 — 114. 

Wir  lassen  jetzt  die  einzelnen  bereit.s  erwähnten  Schrift.steller  folgen. 


Oribasius. 

Oribasins'),  ('Ogußrimoc,  '<)ui,itiatoc]  einer  der  berühmtesten  Aerzlf  der 
Uyzantini.sclien  Zeit,  lebte  im  4.  Jahrhundert  n.  Chr.,  war  um  das  Jahr  .Siä  zu 
Pergarau-s  von  vornehmen  KItem  geboren,  genoss  eine  gelehrte  Erziehung,  begab 
sich  al.s  Jüngling  naeh  Alexandrien,  wo  der  berühmte  Zeno  von  Cypern  seine 
Studien  leitete.  Nacii  vollrmlrter  Ausbildung  erwarli  er  sich  in  seiner  ärztlichen 
Wirksamkeit  ein  ausserordentliches  Ansehen,  indem  man  in  seiner  Gelehrsamkeit 
die  alte  griechische  IJeilkunst  wieder  aufblühen  zu  sehen  glaubte,  so  dass  ilcr 
wci.se,  raenschcnfrenndlichc  mid  gelehrte  Kaiser  Julianus  (Apostata),  der  wahr- 
scheinlich scliiin  zu  Athen,  als  unterdrückter  und  hoffnungsloser  Thronerbe,  unter 
den  vielen  dortigen  (ielehrren  ihn  mm  .3ö.V)  kennen  gelernt  hatte,  als  er  zum 
Caesar  und  BefehlNhal)er  der  westlichen  Provinzen  ernannt  wurde,  ihn  als  Leib- 
arzt und  Kathgcber  mit  nach  Gallien  nahm  und  niemals  aufhörte,  ihm  Be- 
weise seiner  Zuneigung  zu  geben,  die  nahe  an  Verehrung  grenzte.  In  Gallien 
war  Oribasius  fortwährend  für  seine  Wissenschaft  thätig:  jedoch  zog  er  es 
vor,  wie  sein  (Gebieter  Julian,  dessen  Geist  nur  in  den  Werken  des  Alter- 
thnnis  N'ahruns:  suchte,  ebenfalls,  statt  seine  Zeitgenossen  durch  die  Ergeb- 
nisse eigener  Forschungen  zu  erfreuen,  das  Beste  aus  den  Werken  der  Alten 
zu  einem  Ivchrbuch  der  gesammten  Heilkunde  zu  gestalten,  das  an  Zweck- 
mässigkeit alle  früheren  übertraf.  Julian  hatte  ihm  nämlich  aufgetragen, 
aus  den  wcitschichtigcn  Schriften  des  allvcrehrtcn  Galenus  das  Beste  zusam- 
menzustellen; später  wtirile  die  Aufgabe  noch  dahin  erweitert,  dass  auch  aus 
den  übrigen  alten  Schriftstellern  das  Wissenswerthc  aufgenommen  werden  sollte. 
So  entstand  im  Laufe  von  zwei  Jahren,  während  der  kurzen  Kegierungszeit 
Juiian's  3G1-  363,  während  welcher  Oribasius  Quä.st.or  von  Constanlinopel 
war,  ein  Werk,  das  sonst  wohl  eine  ganze  Lebenszeit  hätte  in  Anspruch 
nehmen  können,  die  'latgtxai  »;,(«;'«/(»>;•«/ (Collcctanea  medicinali.i)  in  70  Rüchern 
(von  denen  wir  nur  noch  25  besitzen),  eine  Art  von  Kncyclopädie,  eine  mühe- 
volle   und  geläuterte  Darstellung  der  Ansichten    der  alten  Schriftsteller')  mit 

•)  J.  F.  C.  Heck  er,  Oribasius.  der  Leibarzt  Julian's  in  Dessen  Litenirische  Aniiolcn 
der  gesammten  Heilkunde.  Bd.  1.  1825.  S.  1,  17.  [Die  hauplsiiclilichste  biogr.iphiscbo  Quelle 
sind  des  Kuuiipi\is  (aus  Siirdes)  /lioc  püoao^üi'j  xai  aoftaTü/v  ed.  Boi.ssonnde.  Amstel. 
1S22.  8.]  —  Oeu\TC8  d'Oribase  par  Busnemaker  et  Daremberg  (s.  später)  T.  L  p.  XXXIII; 
T.  VI.   p.  II. 

')  Die  von  Oribasius  benutzton  oder  exeeripirten  Schriftsteller,  deren  Werke  vielfach 
anderweitig  nicht  mehr  vorhanden  sind,  sind  nach  Mol  inier  (Oeu\Tes  d'Oribasc  par  Bnsse- 
makcr  et  D.irembcrg.  T.  VI.  p.  .\II)  folgende:  Adamantius,  Agathinus.  Aotyllus, 
Apollonius  von  Pergamus.  Archigencs  von  Aparai-a.  Aristoteles,-  Asciepiades  von 
Bithvnicn,  Athcn.icus,  Kriton.  Dcmosthcncs,  Dcuchcs,  Diokles,  Dioskorides, 
Erasistratus,  G.Tleiius.  Ilcliodorus',  Ilcrodot.  Lycus,  Megcs,  Menemachus, 
Nnesitbcus  von  Athen.  Mncsitheus  von  Cyziciis,  Pbilagrius,  Pbilomenus,  Philo- 
timus,  Rufus  von  Ephesus,  Sabinu»,  Soranus,  Tbcophr.istas,  Xenokrates, 
Zopj-rus. 
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zahllnson  niiieiK^n  Zusätzen  vprsehen.  -  Seine  Sendung  nacli  DcliOii,  um  ilas 
dortige  Oraiiel  wicdcrlicrzustrllon,  die  jedoch  zwecklos  war,  da  er  die  Antwort 
bekam,  das  Orakel  müsse  jetzt  verstummen,  hcwei.st,  dass  er.  wie  sein  Ge- 
bieter, dem  Cliristentlium  feindlieb  gesonnen  war  und  musste  er  dafür  und  für 
seinen  Eintluss  auf  die  Uotiieruiiir,  nachdem  er  noch  (363)  im  Perserkriege 
seinem,  in  Folge  einer  Verwundunj:  sterbenden  (Jehieter  Beistand  peieist4?t 
hatte,  unter  den  folgenden  Kaisern,  Valens  und  Valentinianus,  mit  der  Ver- 
bannung büssen.  Aber  auch  hier  nöthigte  er  der  Hohheit  Verehrung  seiner 
Kunst  ab.  indem  er  den  Barbaren  (wahrsrheiulich  den  Gollien)  als  ein  hilf- 
reiches höheres  Wesen  erschien  und  sich  der  ungetheiltesten  Huldigung  erfreute, 
in  seinem  Vaterlande  aber  war  durch  das  Andenken  an  .seine  Verdienste  die 
lintbehmng  eines  solchen  Mannes  bald  so  unerträglich  geworden,  dass  die 
Kaiser  sich  genöthigt  sahen,  ihn,  unter  Wiederherstellung  seines  Vermögen.s, 
ehrenvoll  nach  ronstantino|icl  zurückzurufen.  Unangefochten  erreichte  er  darauf 
im  Kreise  der  Seinigen  ein  glückliches  .\lter  und  starb  im  Jahre  403.  —  Ktwa 
20  Jahre  nach  Vollendung  seines  grossen  Werkes  hatte  er  selbst  einen  Au.szug 
aus  demselben  unter  dem  Titel  JSrroV«?  in  9  Büchern  für  seinen  Sohn  Eusia- 
thius  veranstaltet,  ferner  noch  einen  anderen  Auszug  in  4  Büchern,  für  das 
Kaien-rublikum  bestinnnt,  an  seinen  Freund  Eunapius  gerichtet,  gcwdhnlioh 
Ei'nÖQKTja  (seil,  ifüg/iaxu^  wohlfeile  Hausmittel)  (De  purahllibu«  reincdü*)  ge- 
nannt. Ausserdem  sind  noch  seine  beiden  chirurgischen  Abhandlungen  De 
laquei»,  Df  nuichinninfritU  aus  Herakles  und  Heliodorus  vorhanden,  wahrend 
3  andere  Werke  (über  die  I^eidenschaftcn,  über  den  Zweifel  in  di-r  MiMÜciii  in 
3   Biichern,  und  über  die  Regierungskunst)  verloren  gegangen  sind. 

Das  grosse  Werk  des  (Jribasius  ist  im  Wesentlichen  auf  (talenu.s,  der 
vielfach  wörtlich  angeführt  wird,  basirt;  inde.ssen  finden  sich  doch  auch  Modi- 
fi(rat,ionen  und  Berichtigungen  der  .Ansichten  Desselben,  die  zum  Theil  anderen 
Autoren  entlehnt  sind.  Ucberhaupt  herrscht  mehr  (»rdnung  und  Methode  und 
weniger  Weitschweifigkeit  in  des  Oribasius  Schriften,  verglichen  mit  denen 
Galen's,  .so  da.ss  sie,  trntzdem  sie  nur  sehr  verstümmelt  vorliegen,  auch  da- 
durch von  erheblichem  Werthe  sind,  als  .sie,  wie  schon  erwähnt,  von  zahlreiciien 
Autoren,  deren  Schriften  mehr  oder  weniger  vollständi«  verloren  gegangen 
sind,  uns  einige  Kcnntniss  geben  und  auf  diese  Weise  ziemlich  vollsUindig  die 
antike  Medicin  reprä-sentiren.  Was  die  Chirurgie  im  Besonderen  betrifft,  so  hat 
Oribasius  in  derselben  nichts  Hervorragendes  als  sein  Eigenthum  zu  bean- 
spnichen:  er  legt  mehr  Werth  auf  Medicamente  als  auf  Operationen,  die  er 
nur  im  äussersten  Nothfalle  finräth. 

In  HclrctT  dor  Mannsniptc,  ilnr  parlicilfn  Ausgaben,  der  üpborsolzungau  der  Werke 
des  Oriti.isiits  verweisen  wir,  ausser  auf  Choulaat')  auf  die  nachstellende  neueste  und 
hest«  .Ausgabe  (I.  p.  XXXIll:  II.  p.'V:  111.  p.  X:  IV.  p.  III;  V.  p.  I:  VI.  p.  XV),  die  ancJj 
TOD  nas  benutzt  worden  ist: 

Opurri;.'»  d'Orihase.  texte  fjw,  eii  graude  partie  iuedit.  rallntionni'  sur  1>  -  iU, 

Iradiiit  poiir  l.i  prcmiire  fois  en  fran(;ais;  »vcr  uno  iutrodiirlioii.    des  nules,  et 

di!s  platiclics  p.ir  .  .  .  Busscmaker  et  Darcmberg.  T.  I — VI.  I'aris.  18.51-  «ii.  >.  |l»cr 
lel7.to  Band  Ist  iiarli  dorn  Tode  der  beiden  Her.ausgebiT  von  A.  Mulinier  publicirt  worden 
und  enth.iH  alte  t.iteinische  Uebersctxungen  der  2^>j»o<,''tt  und  der  Ij'na'ifitara  naeh  den 
Maniiscripten.l 

Im  I.  nan<!p  der  oben  iTwäbnten  Wnrke  bi-ginnen  die  Y)()M)!f«rJioi'  Uti^ixmv  m'yayto- 
ywv  TtQÖi  ' lorMuyöv  mit  den  Nahrungsmitteln  (Mb.  I-l\'i,  donen  die  ijetirSnke 


>)  Ludw.  Cbouiant.  Handbuch  der  Biichcrkundc  der  ält«rvo  Uedacia.  2.  Aul).  Lmpttg, 
1841.  S.  121— 12;>. 
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Lib.  V),  sorfann  flic  Leibesübungen  u.s.w.(Lib.  VI)  folgen,  bei  denen  aber  auch  Schlafon, 
Wachen,  Frictioncn,  Coilus  n.  s.  w.  mit  abgehimdclt  sind. 

Im  2.  Bande  sind  vom  VII.  Buche  22  Capitel  den  Blulentziehungen  und  4  der 
Anwendung  der  Purginnitti^l  gewidmet.  Unter  den  zahlreiclion  Mittlieiinngrn  über  den  zu- 
nächst bcsproohoncn  venösen  Adcrlass  (Cap.  1  —  12)  übergeben  wir  Alles,  was  die  In- 
dicatiiinen,  das  Quantum  der  zu  niMcbendou  Kntleerung,  die  Wivdorholung  derselben  u.  s.  w. 
belriin,  und  vorweisen  bezüglich  der  Technik  der  Operation  auf  die  aus  dem  Antyllus 
cntnomnionen  iind  bei  Diesem  (S.  475)  angeführten  Capitol.  —  Uebcr  die  Arteriolomie 
(Cap.  13,  14)  findet  sich  das  bereits  bei  Galcnus  (S.  4.^7,  470)  und  Antyllus  (S.  475)  An- 
gegoben. —  Die  Abschnitte  über  die  Anwendung  der  .Srhröpflcüpfe,  nachllalonus, 
Lntyllus,  Ilerodotus  (Cap.  15,  16,  17)  beschäftigen  sich  vorzugsweise  mit  deren  Indi- 
Ktionon,  die  wir  übergehen;  über  die  Operation  selbst  ist  von  Antyllus  (vgl.  S.  475) 
Einiges  mitgetheilt.  —  Von  den  Scarificationen  (^  ^;-;ir«p«f«c),  die  mit  vielen  kleinen 
paralieion  Einschnitten,  nach  voraufgegangeneni  Bade,  oder  mit  nachfolgenden  warmen  Fo- 
mentutiüueii  an  allen  Theilen  des  Körpers  bei  entzündlichen  AlTcctionen  udor  auch  zu 
anderen  Zwecken  (z.  B.  bei  Amenorrhoe,  Menses  parci  etc.)  gemacht  wurden,  handeln  ;iCa- 
pitcl  (18,  111,20),  von  ilenen  die  beiden  ersten  ausAntyllus  und  Apolloniu$  ent- 
nommen sind.  —  Unter  den  beiden  Abschnitten  (Cap.  21,  22)  über  die  Anwendung  der 
Blutegel  v(m  Antyllus  und  Mcnemaclius  haben  wir  von  Ersterem  (S.  47(5)  Das  her- 
vorgehoben, was  Derselbe  über  die  sosten.  Bdellatoniie  angeführt  hat.  —  Die  den  Schluss 
lies  Buches  bildemlen  Capitel  2.'t-  2t)  über  die  Anwemlung  der  Turgirmittel,  zwei  davon 
aus  Galenus  und  Riifus,  übergehen  wir,  ebenso  wie  die  Gersten  Capitei  des  VHl. Buches, 
welche  (nach  verschiedenen  Autoren)  der  Anwendung  des  Ifelleborus  gewidmet  .sind. 
Nur  zu  erwülinen  sind  im  Weiteren  die  ebenfalls  zum  Theil  anderen  Autoren  entlehnten 
Capitel  über  die  Itäucherung  {d  fvToxa/n'io/io'c),  die  Nasenmilel  (lä  f^(in'a),  die 
mittelst  eines  6  Zoll  langen  ilünncn  Uolires  oder  einer  bronzenen  Röhre  eingeblasen  werden, 
.4t»- ■'j'In'änon erregenden  (äTTodcatQvuxd),  Harntreibenden  (öiot'qt/uxä),  Emmen- 
(aifiuyoiyü),  Schweisstreibenden  (td^birixct)  Mittel,  ferner  über  die  Deri- 
valion  fiy /if  fox^'rtJ'ffic),  die  Revulsion  (^  «Jrn'fT/Taoic).  das  Erbrochen  (ö  fjU*ro$), 
die  Brechmittel  (^/«»rixa);  sodann  ein  Längerer  Abschnitt  (nach  Rufus)  über  Ein- 
spritzungen oder  Klystiere  (r»  xXvOfia)  mittelst  der  eigentlichen  Klystierspritze') 
(6  xki'rtr^Q)  oder  der  Ohrenspritze')  (t)  ürixoc  x/lrffnyp),  die  zu  Injectionen  in  Inter- 
costal-Abscesse,  Fisteln  a.  s.  w.  benutzt  wurde;  sodann  die  Anwendung  der  Klystiere  bei 
verschiedenen  ErkTankungen  (nach  Lycus),  darunter  auch  beim  Ileus  (ö  t-l/.föc),  der  tils 
eine  durch  ihre  Anschwellung  (d  öpeoc)  den  ['arm  verschliessonde  Entzündung  delinirf 
wird.  Auch  der  Anwendung  der  ernährende  Klystiere  (oJ  ^;rJ  imitjaürimv  rqoififioi 
xkfttt^qfc)  wird  bereits  gedacht;  ebenso  der  Suppositorien  (r»;  ßn'/xiftov),  der  Lini- 
mente {iö  dtüxQiOtov)  u.  s.  w. 

Das  IX. Buch  beschäftigt  sich  zunächst  mit  hygienischen  Dingen,  wie  Luft,  Winden, 
Jahreszeiten,  den  klimatischen  Verhältnissen  verschiedener  Länder,  den  Si.=idten  und  deren 
hygienischen  Zuständen,  dem  Schlafen,  Krankenzimmer  u.  s.  w.;  es  folgen  dann  Abschnitte 
über  Bähungen  (ij  nvQiaaic),  Kataplasmen  (ti)  xaTÜrrkattiia),  l'mschläge  (ij  ^/u- 
(tgox^),  Bespülungen  (fj  xaia$6t'^(tu),  Waschungen  mit  dem  Schwämme  {6  äno- 
arroyyia/toi)  und  ohne  solchen  (i6  TTQÖfTx/.fdfia)  und  werden  darauf  über  3(i  verschiedene 
Ingredienzien  und  Mcdicamenle  angegeben,  ilie  als  Kataplasmen  gebraucht  werden  können. 
Im  X.Buche  werden  die  Bäder  {lö  Xovx^göy)  und  örtlichen  Behandlungsroittel 
besprochen.  Zu  den  erslcren  gehören  die  aus  Süsswasser  {}.ov!}qa  yki-xia),  die  künstlichen 
{i^  iTurijdtvafOJi),   mineralischen  (««'ro«/i'ä),    kalten  ((//('Xß«;   auch   iJn'X()0/.oi'irt<t ,  enl- 


•)  Diese  Spritzen  bestanden  in  einer  Canüto  mit  angebundener  Thicrblase    oder  einem 
Schlauch. 


Uurtt.  U»«hl«bi«  <l«r  Chlnirgi». 


34 


530 


Oribasius,   Lib.  X,  XXI-XXV,  XLIV.    Ca],,  i,     x 


sprerhcnd  der  y}fOfioXoraiu),  ferner  die  Sanrtbäilcr  (Jj  apfioxMoia),  das  Sonnon 
ij)Äu>ati)  u.  s.  w.  —  Von  den  örtlichen  Behandlungsmittvin  fuiiren  wir  an.  Den  Senf- 
teig  (d  mvanianöc),  die  Enthaarungsmitlei  (ro  i/>iXwi^g6y),  das  Binden  der 
Glieder  (^  (J(«rTy«^Jic,  ij  xat«(A)/(7ic)  mit  wollenen  Binden  bei  i^ewisscn  ICrankhcitcn,  die 
Käu  eher  im  gen  (ro  vnolh'(tiafiu)^  auch  bei  Erkrankungen  der  weiblichen  Genilalirn, 
mit  ElinfiiiininK  eint'H  Rohres  in  die  Vagina  bi'i  der  auf  einem  durrhbolirlen  Stuhle  siltenden 
Patientin,  die  Respiralionsniittel  (r«  bmiquviä),  die  Blutstillungsmittel  (»d 
tnxaifift)  (nach  Antyllus,  vgl.  Diesen  S.  476)  und  eine  Reibe  von  woitertn  ebendaselbst 
angeführten  örtlichen  Behandlungsmittcln.  —  In  den  folgenden  Abschnitten  (Cap.  37ff) 
weriirn  Vollbäder  in  warmem  Oel  (ij  tic  slaioi'  efißftan:)  oder  Gel  mit  Wasser  (lö 
vdQfi.mov)  mit  allen  dabei  zu  beobachtenden  Caiitelen  (nach  Ilerodolus)  ansführlich  be- 
schrieben, ebenso  die  Seebäder  (tk  i^aXciaaia),  die  natürlichen  Schwitzbäder  (tti 
äifiö(fii>rriQtn)  [wie  z.  B.  in  den  Grotten  von  Camse,  Bajae  bei  Neapel],  a.  s.  w. 

Die  jetzt  folgenden  Bücher  XIV  und  XV  und  ein  IJS-agmentdes  XVI  i)  handeln  nur  von 
Hedicanienten  und  können  deshalb  hier  übergangen  werden. 


Der  drille  Band  der  gesammelten  Werke  des  Oribasins  lieginnt  mit  bisher  noch  nicht 
publicirten  Auszügen  aus  dem  XXI.  und  XXII.  Buche  und  aus  nicht  näher  bekannten 
Büchern.  Dieselben  enthalten  ein/.elne  Capitel  aus  der  Physiologie,  nanienllich  der  Zeuguri)^, 
aus  der  allgemeinen  Pathologie  und  aus  der  llyirienc,  besonders  die  Krniilirnng  der  Kinder 
betreffend.  Es  findet  sich  aber  auch  Einiges  über  die  Krankheilen  derselben  {.\usschl8|rp, 
Aplithen),  und  folgen  weitere  Capitel  mit  einem  gemischten,  hier  nicht  näher  zu  erürtcniden 
Inhalt. 

Die  Bücher  XXIV  und  X.XV  sind  der  Anatomie  gewidmet;  erstcres  enthält  die 
Splanchnologie,  letzteres  die  Anatomie  der  Knochen,  Muskeln,  Nerven,  Gefässe,  Alles  nach 
Rufus  von  Ephesiis  und  (iaienus.  Im  1.  Capitel  des  zuletzt  genannlen  Buches*)  werden 
nach  Rufus  die  Benennungen  der  Körpcrthcilo  wiedergegeben,  die  wir  bei  Diesem 
(S.  424)  bereits  angeführt  haben. 

In  dem  auf  das  X.XV.  Buch  folgenden  XTJV.  Buche')  finden  sich  zunächst  einige  all- 
gemeine Abschnitte  über  Entzündung  (nach  Galenus),  über  die  lliuion:iie  ninlliese  (.Tf^ 
(itt'iiaiix^c  din!Hntwc),  fibcr  Abscesse  u,  s.  w.,  die  wir  übergehen ;  es  folgt  dann  aber  ein 
Abschnitt  (Cap.  fi)  über  Abscesse,  aus  dem  wir  nachslehcnd  Einiges  hervorheben. 

Nach  einer  recht  guten  Beschreibung  der  .'Symptome,  welche  ein  Abscnss  darbietet,  der 
nahe  unter  der  Haut  entsteht,  heisst  es  weiter:  „Man  nennt  gewöhnlich Bubonen(o»  ßovßüivtg) 
die  mit  Anschwellung  verbundeneu  Entzündungen  der  Drüsen,  im  Besonderen  aber 
werden  die  in  der  Leistengegend  (^»'  roTc  ßoi-ßattri)  vorkommenden  so  genannt.  Wenn  nun 
eine  Enlziiniiung  am  Kopfe,  Halse,  an  der  Brust,  am  minieren  Thcile  des  Rückens  oder  «n 
Arme  vorhanden  ist,  werden  die  Drüsen  in  der  Achselhöhle  in  Mitleidenschaft  gezogen; 
knninil  dairegen  eine  solche  an  den  Beinen  vor,  so  sind  es  die  in  der  Leistengegend." 
Nach  weiterer  Bescbrcibung  des  Verhaltens  und  der  Symptome  der  ohernächlich  und  tief 
gelegenen  Abscesse  wird  auch  der  Elnciuation  bei  ihnen  folgondermaassen  gedacht;  ,,Bei 
einer  Orlsveränderung  und  beim  Umdrehen  der  Patienten  entsteht  ein  Gefühl  wie  von  Wellen- 
schlag und  'Zurückdiessen   von  Tlüssigkeil"   («fo»'  »kvAct^aft-irov  xid  futa^torio^   tov 

Aus  einem  der  folgenden  (8)  Capitel,  welches  den  Schriften  dos  Antyllua  und 
Hclindorus  entlehnt  ist,  haben  wir  bei  Krstereni  (S.  477)  Einiges  angeführt,  ebenso  das 
dem  Lelzlcron   entlehnte  Capitel  (9)   von    den    verborgenen    Abscosscn   bei  LoUtdrem 


«)  T.  U.  p.  473- 
»)  T.  III.  p.  888. 
«)  T.  III.   p.  531. 
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(S.  415).  —  Die  dem  Hcliodorus  entlehnte  Eröffnung  der  in  Ann  Intercostalriinmen 
gelegenen  Abscesse  (Caj).  10),  sowie  das  fnli^cnde  ((Ijip.  11)  über  Kippen-Rcseolion 
haben  wir  bei  Diesem  (S.  415)  büreits  iinf^crUhrl.  —  Din  liiülTnunjj;  der  Abscesse  der 
Bauchwnnd  wird  kurz  (f'np,  12)  besprochen,  cbensn  dii-  der  Leber  und  Milz  ('"np.  l^i), 
bei  denen  es  heisst,  dass  man  hier  entweder  schneiden  oder  tironnen  uiii.sse;  iui  Uebrigen 
ist  die  Beschreibnnj;  nur  ganz  allgemein  gehalten. 

Bei  den  Abscessen  am  Mastdarm  (to  &7Ttvitv<!iUvov  iytfqov  Anö<srtjna) 
(Cap.  14)  mus.H  man,  wenn  sie  hoch  sitzen,  iliren  L)nrclibruc]i  nacli  innen  bci^ünsliRen;  haben 
sie  ihren  Sitz  Jedoch  in  der  Viilie  des  Sphlnclcr,  so  simi  sie  künstlich  zu  erölTnen.  Es  ge- 
schieht l)ies,  indem  man  den  I'alienten  die  Stcinschnittlage  einnehmen  liisst,  auf  dem  Zeige- 
ÜDger  einen  Haken  in  den  Mastdarm  einführt,  ihn  in  den  Äbscess  einslösfit,  dann  den  Mast- 
dann  mit  dem  Haken  herauszieht  und  die  gemachte  Oeffnung,  wenn  die  bedeckenden  Weich- 
Iheile  dick  sin<l,  erweitert.  Dieses  Verfahren  ist  jedoch  nur  bei  Kindern  und  Tranen,  deren 
Weirhthcile  nachgiebig  sind,  möglich;  bei  Männern,  bei  welchen  man  den  Mastdarm  nicht 
umsliilpcn  kann,  muss  man  auf  dem  Zeigefinger  die  Schneide  eines  ^iiurmÜ/iOP  oder  das 
Blatt  einer  schmalen  Lanccttc  (tfru'^g  xattäioi;  eXanfia)  einführen  und  den  Abscoss  durch 
einen  Schnitt  in  der  Richtung  von  innen  nach  aus.ien  eröffnen.  Die  Nachbehandlung,  bei 
welcher  SitzbSdt-r  u.  s.  w.  in  Anwendung  kommen,  übergehen  wir.  —  Die  Tonsillen- 
•Abscessr  (»«  it>  Toii;  nctoKiiffiioic  unotjrijiutict)  eröffnet  man,  indem  man  den  Mund 
mit  dem  Mundölfncr  (<»  aiofiaiodiaafoJ.n'c)  odoi  mit  einem  zwischen  die  Zähne  geklemmten 
Keile  aus  Richonbolz  offen,  und  die  Zunge  mit  einem  Sondenspalel  (^  aTinii-Ofitik^)  oder  dem 
Znngenspntel  (<5  j-Xotirrtoxätoxoc)  niedergedrückt  erhält.  —  Cap.  15  enthält,  nach  lialenus, 
den  Abschnitt  über  Sinuositäten,  aus  dem  wir  schon  (S.4.i9)  das  B'rforderlichc  mitgetheül 
haben.  —  Im  16.  Cap.,  welches  von  Entzündungen  und  Abscessen  an  der  unteren  Extre- 
mität handelt,  wird  die  Phlebitis  folgendcrmaasscn  beschrieben:  „Wenn  über  einer  grossen 
Arterie  oder  Vene  eine  Wunde  (Geschwür,  fixoc)  vorhanden  ist,  schwillt  die  Leistengegend 
sehr  schnell  an;  bisweilen  erscheint  an  deie  ganzen  Qliede  die  Veno  roth,  warm, 
gespannt  und  bei  der  Berührung  schmerzhaft''  u.  s.  w.  —  Im  17.  Cap.  werden  die 
sogen.  Pest-Bubonen  nach  Rufns  (vgl.  ,S.  426)  besprochen.  —  Die  in  den  folgenden 
Capiteln  (18,  10,  20,  21)  wenig  eingehend  beschriebenen  Affectionen:  ^  iiQ^tvih>i,  ly  int' 
i'vxiic  (nach  Rufus)  nnd  t<J  ipvyf^qov  übergehen  wir,  da  wir  die  damit  bezeichneten  Er- 
krankungen nicht  mit  unserer  heutigen  Nomenelatur  in  Uebereinstimraung  zu  briniren  ver- 
mögen. —  Von  den  im  Cap.  22  und  23  aus  Antyllus  entlohnten  Mitlhoilungen  über 
F'isteln  haben  wir  bei  Diesem  (S.47Slf.)  ausführliche  MIttheiluntren  gemacht.  Der  sich  daran 
schliessendo  .Abschnitt  (Cap.  24),  ebenfalls  über  Fisteln,  nach  Meges  (S.  Xi'i),  findet  sich 
etwas  modificirt  bereits  bei  Celsus  (S.  353),  der  ihn  wahrscheinlich  benutzt  hat;  es  be- 
IrilTt  Dies  namentlich  die  Beschreibung  der  Ligatur  fiei  der  Mastdarmfistel;  wir 
können  ihn  lieshalb  hier  übergehen,  el)enso  wie  das  folgende  Cnpitel  (iö)  aus  Galenus, 
welches  von  der  yäyyomra  und  dem  (ttftixtXoc  handelt,  und  die  desselben  .Vulors  über 
fQftjinfXac  (Cap.  27),  tqnTjc  und  (fayfdait'u  (Cap.  29).  Von  den  dazwischen  gelegenen 
Abschnitten  handelt  dereine,  nach  .\rchigenes  (Cap.  26),  vom  Brande  (s.  S.  411)  und 
ein  anderer,  nach  Riifns  (t^ap.  2ft),  vom  traumatischen  Krjsipelas  (s.  S.  426).  Es  folgt 
ein  Abschnitt  über  mti^^oi  (Cap.  ;i<V),  womit  ein  knochenhartei  Tumor  bezeichnet  wird;  der 
Abschnitt  ist  ohne  weiteren  Belang,  ebenso  wie  der  über  die  otdijfutta  (Cap.  31)  und  die 
beiden  Capitel  (32,  33)  über  Furunkel  (ol  do\^t^yff). 


Im  4.  Bande  der  gesammten  Werke  des  Oribasius  findet  sich  zunächst  Lib.  XLV, 
das  aus  Galenus,  Antyllus,  Heliodorus,  Kufus  Auszüge  enthäll,  welche  die  Gn- 
schwQlste  betreffen^);  indessen  ist  darunter  Manches,  das  wir  nicht  zo  den  Geschwülsten 
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zu  rechnen  pflegen.  Die  5  ersten  Cipitel  sind  dem  .Steiitoma,  der  Melireris  und  dem  Athe- 
roma  gewidmet.  Von  dem  bei  Antyllus  über  die  .Ste.ttome  Angeführten  ist  bei  Diesem 
(S.  482)  Einiges  mitgetheilt.  —  Die  (Cap.  3)  angeführte  diffcrentielle  Diagno.se  «wischen 
Meliceris  nnd  Steatom  ist  nicht  .sehr  klar,  dagegen  die  Bemerkang  trefTeiid,  d&ss  man 
sich  bei  der  Exslirpalion  desselben  besonders  vor  der  Vericir.ung  des  Balges  in  Acht  nehmen 
müsse,  weil  dadurch  die  Operation  schwieriger  werde.  —  Das  über  das  Atherom  Go5iagto 
(Cap.  4)  ist  von  geringem  Belang.  —  Aus  einem  dem  Heliodoru.s  entnommenen  .Abschnitt 
(Cap.  5)  haben  wir  bei  Diesem  (S.  416)  bereits  Einiges  angeführt.  —  Unter  dem  im  folgen- 
den Abschnitt  (Cap.  G)  beschriebenen  TTÜgoi,  einer  steinarligen,  regelmässigen  oder  nn- 
regelmässigen  Substanz,  sind  wahrscheinlich  verkalkte  Geschwülste  (z.  B.  Atherome) 
zu  verstehen,  die  auf  die  gewöhnliclie  Weise  entfernt  werden.  Auch  die  in  der  Nase  vor- 
kommenden ,7Ö>Q0i  [Xasonstoine]  und  die  unter  der  Zunge  {if  rm  iTToyiMaaio))  beob- 
achteten [Spcicholstoine]  werden  angeführt;  erslere  sollen,  wenn  erforderlich,  nach  Kr- 
Weiterung  des  Nasenloches,  mit  dem  Polypen-Spatel  (i6  7To?.i'/tix6f  ttrrrithor)  entfernt 
werden;  bei  letzteren  wird,  je  nachdem  die  Weichthcile  unter  <i("r  Zunge  oder  unter  dem 
Kinn  mehr  verdünnt  sind,  hier  oder  da  eingcschniltcn  und  aus  der  mit  stumpfen  Haken  (i<J 
»«'f/'/a;'X/0'ißO»')  auseinandergehalteneu  Wunde  das  Concrement  entweder  mit  dem  .Scalpell- 
stiel  (fj  rvv  irfiiXinr  i.(tßtj),  einem  hebelartigen  Werkzeug  (ö  ärujioXn'c),  oder  der  Krüm- 
mung des  Steinausziehungs-lnstruments  (ly  XtO-ot'Xxov  »afiTTi^)  herausbofürderi.  Auch  in  der 
Mamma  vorkommende  steinige  Goucrementc  werden  erw.yint.  —  Unter  ax^.^Qoiftu  ("Cap.  7), 
einer  fleischigen,  schwieligen  Geschwulst,  die  hürlcr  ist,  als  die  Steatome  nnd  die  Drüsen- 
geschwülste, ist  wahrscheinlich  unser  Fibrom  zu  verstehen,  bei  dessen  E\stirpation  sehr 
feste  Verwachsungen  zu  trennen  sind.  Auch  ein  am  Blasenhalse  nnd  selbst  in  der  Höhle 
der  Blase  vorkommendes  .^kleroni  [Prostata-Hypertrophie]  wird  angeführt.  Bei  dem 
Sklerom  am  Binsenhalse,  wenn  es  sich  noch  im  .\nfRnge  beündct  und  naiie  dem  After  ge- 
legen ist,  muss  man  sich  der  Operation  enthalten;  hatte  dasselbe  in  der  Nähe  des  .Scrotuin 
seinen  Sitz,  so  muss  man  die  Gegend  unterhalb  des  Sklorums  durchschneiden,  indem  man  mit 
dem  Perineum  auch  den  Blasenhals  trennt,  damit  nach  der  Ausführung  des  Schnittes 
ein  Abfluss  entsteht;  denn  es  ist  vorzuziehen,  den  Patienten  an  Harntriinfeln  {(tvudixdc) 
leiden,  als  ihn  au  Harnverhaltung  zu  Grunde  gehen   zu   lassen"  (vgl.  Galen  S.  4ti2,  4<)5). 

Das,  was  (Cap.  8,  l*)  nach  Heliodorus  und  Kufus  über  das  Ganglion  am  t'arpus 
angeführt  wird,  haben  wir  bei  Diesen  schon  (S.  416,  426)  erwähnt;  die  Ansichten  des  An- 
tyllus (Cap.  10)  darüber  sind  bei  Demselben  (S.  482)  bereits  angegeben. 

Den  dem  Kufus  entnommenen  Absciinitt  (Cnp.  11),  der  seinerseits  wieder  Xennphon 
citirt,    über  Acrochordones  und  Carcinome  haben  wir  bei  Jenem  (.S.  426)  schon  angeführt. 

In  dem  folgenden  Abschnitt  (Cap.  12)  über  die  Feigwarzen  {o  ö-v(iOf)  werden 
gut-  und  bösartige  unterschieden  und  ist  es  wahrscheinlich,  dass  unter  letzteren  unsere 
Epitheliome  zu  verstehen  sind.  —  Die  Beschreibung  der  Hühneraugen  (oi  ^Xot)  and 
iler  Warzen  {(ti  rinQOXOqdiit'fC,  a'i  fiVQfitjxiai)  fCap.  13,  14)  bietet  zu  keinen  wetteren 
Bemerkungen  Anlass,  als  dass  der  Unterschied  zwischen  den  beiden  zuletzt  genannten  AlTcc- 
tionen  nicht  klar  ersichtlich  ist.  Der  letztgenannte  Abschnitt  (Cap.  14)  ist  übrigens  dem 
Heliodorus  (.S.  416)  entnommen.  —  Aus  dem  foljfenden  Capitel  (15)  über  Con- 
tracturen  (/Ttßi  riperkior)  nach  .\ntyllus,  ist  bei  Diesem  (S.  482^  bereit»  Einiges  mit- 
getheilt. —  Bei  der  Anwachsnng  der  Zunge  («  ('tYXfh'iyMontioc)  fCap.  KIj  wird  unter- 
schieden, ob,  wie  es  der  hiiiirigstc  Fall  ist,  durch  die  in  der  Milte  gelegene  Haut  {hiff.  gtotto- 
e-j)t'fflottirum  medium)  die  Verkürzung  herbeigeführt  ist,  oder  durch  die  seillirhen  llüttle 
( l'licm'  fflo^^o-rjnplofticac  laternlen),  die  im  einen  wie  im  anderen  Falle  ungestrafl  ge- 
trennt werden  können.  Als  diagnostisches  Merkmal  wird  noch  angeführt,  dass  die  Personen, 
die  an  Verkürzung  der  mittleren  Kalte  leiden,  die  Buchstaben  d,  I  und  r  und  ilie  Worte,  in 
welchen  diese  enthalten  sind,  nicht  aussprechen  könuen,  wälirend  Personen,  bei  welchen 
Dies  mit  den  seitlichen  Falten  der  Fall  ist,  die  Laute  pb,  p,  k,  ch  niciit  aaszasptechtn  ver- 


mögen.  Man  soll  aber  gleichzeitig  aucli  eine  anderweitige  fehlerhafte  Beschaffenheit  der 
Ztingp  bi'in-hten,  „denn  ganze  Völkerschaften,  wie  die  Syrer  und  Aegj'ptor  stammeln  aus 
Gewohnheit". 

Der  folgende  Abschnitt  (Cap.  17)  über  die  Drüsengeschwülste  («»  /oipM'dfc)  ist 
deswegen  besonders  bcmerkcnswerth,  weil  er  beweist,  diiss  schon  die  Allen  am  Halse 
Driisen-I'lxstirpationcn  von  ziemlich  erheblichem  Belange  ausführten  und  weil  wiederholt  in 
demselben  auf  das  L'n7.weidcutij.,'s(e  von  der  Ciefiias-U  n  terbindung  die  Kedc  ist.  Ks 
wird  zunächst  angeführt,  dass  die  Drüsengeschwülste  am  iliiuligsten  am  Halse,  in  der  .\chsel- 
'  höhle  und  in  der  Schenkclbouge  vorkommen  und  dass  einige  derselben  auf  den  Gefassen  ge- 
legen und  mit  deuÄclben  verwaclisen  sind,  andere  mit  denselben  nur  strangförniige,  leicht 
zu  trennende  Verbindungen  haben.  Bei  der  Exstirpalion  der  Drüsen  am  Hal.se  soll  eine 
gerade  Incision  gemacht  werden. 

v,\Venn  die  Drüsengeschwülste  unmittelbar  unter  der  Haut  gelegen  sind,  kann  der 
Schnitt  unbedenkli<-h  gemacht  werden;  sind  jedoch  Gefässe  [hauptsächlich  wohl  Vcneu]  über 
denselben  ausgebreitet,  muss  man  vor  dem  Einschneiden  die  Geschwulst  niuih  einer  Seife 
verschieben,  «o  sich  keine  Gefasso  befinden,  und  muss  daselbst,  indem  man  die  liescliwulst 
zur  Unterlage  nimmt,  incidircn.  Wenn  die  Drüsengeschwulst  jedoch  wegen  Verwachsung 
sich  nicht  verschieben  lässt,  so  dass  es  unmöglich  ist,  die  Incision  ohne  Trennung  von  fje- 
f&ssen  za  machen,  muss  man  die  Haut  in  geringem  Umfange  trennen,  das  Gef&ss  beider- 
seits unterbinden  (dittatii-jytn'  ixat^QOttfft'  tö  äy.ytlvi')  und  dann  die  Incision 
machen.  Ist  die  Geschwulst  unter  der  Carotis  (^  xuQoitic  f'nit^()iu)  oder  der  Vena  jugu- 
laris  (//  aquylii;  (fkHf>)  gelegen,  so  dass  es  unmöglich  ist,  sie  ohne  deren  Trennung  zu 
operiren,  werden  wir  die  Operation  verweigern,  denn  die  Durchlrennung  und  Unterbin- 
dung (15  difiaifty'iii)  jener  würde  augenblicklich  tödtlich  sein;  lassen  sich  dagegen  die  auf 
der  Geschwulst  gelegenen  Gerässc  verschieben,  so  machen  wir  zur  Seile  von  ihnen  den  Ein- 
schnitt, verziehen  die  Schniltränder  mit  Haken  und  wenn  die  Geschwulst  verwachsen  ist, 
trennen  wir  die  Verwachsungen  mit  dem  .Scalpellstiel  oder  dem  eingeführten  Finger 
und  entfernen  sie  auf  diese  Weise,  und  nach  der  Entfernung  führen  wir  von  Neuem  den 
Finger  ein,  um  zu  untersuchen,  ob  noch  anderswo  Drüsengeschwülste  darunter  gelegen 
sind,  und  entfernen  alle  auf  die  angegebene  Weise.  Wenn  den  nach  aussen  gezogenen  Ge- 
schwülsten Membranen  nachfolgen,  werden  wir  dieselben  mit  dem  Messer  trennen ;  wenn 
sich  an  den  Membranen  auch  Gefässe  belinden,  werden  wir  sie,  sobald  sie  bedeutend  sind, 
nachdem  sie  zuvor  unterbunden  sind,  durchschneiden  [.jQodiumfiy^ity'ifc  änoxotfio- 
fuy  »vrä).  Bei  den  adharcnten  Drüsengeschwülsten,  wenn  sie  sehr  gross  sind  und  die 
über  ihnen  gelegene  Haut  dünn  und  gefässlos  ist,  ist  dieselbe  Myrlhentiiatlformig  zu  ent- 
fernen,    „Indem  wir  darauf  mit  ll.iken  die  Haut  zurückhalteti,  lü.sen  wir  die  Ge- 
schwulst unten  ab,  auf  eine  ganz  ähnliche  Weise,  wie  wir  die  Ablösung  einer  Meliceris  oder 
eines  .Stealnms  ausführen,  nur  dass  man  noch  vorsichtiger  verfahren  muss  wegen  der  M^ngc 
und  Grösse  der  Gefässe,  so  dass  man  auch  die  Basis  der  mit  den  Gefassen  verwachsenen 
Geschwülste  zurücklassen  muss,  indem  m.in  sie  später  noch  durch  Medicamente  zur  Resorp- 
tion bringen  kann" ,,Die  Art  der  Nachbehandlung  ist  khir;  denn  sie  ist  ähnlich  wie 

bei  den  Steatumen,  indem  wir,  wie  bei  frischen  Wunden,  verklebende  Mittel  anwenden,  in 
dem  Falle  dass  wir  die  Geschwülste  bis  zum  Grunde  fortgenommen  haben,  oder  die  Heilung 
durch  Eiterung  erfolgen  lassen,  wenn  wir  einige  iloste  zurückgelassen  haben,  oder  ganze 
Geschwülste  zur  .Schmelzung  gebr.ichl  werden  müssen.  Die  Art  des  Verbandes  wird  in  dem 
Buche  über  die  Schlingen  und  Bandagen  angeführt  werden". 

Es  kann  hier  sogleich  eines  der  folgenden  Capitel  (21)  angeschlossen  werden,  in  wel- 
chem ebenfalls  von  ^u'^nd«;  die  Rede  ist,  welche  aus  verhärteten  Drüsen  {axi^ioviiiywv 
ätJtfiin)  entstehen  und  ebenso  behandelt  werden  sollen,  wie  die  an  anderen  Kürperlheileu 
entstandenen  Verhärtungen  (ßiciuüoi).  Es  werden  hierher  die  den  Speichel,  die  .Milch,  den 
Samen  absondernden,    die  im  .Mesenterium,    Phar>n;i,    Laryux    und  an  der  Uifurcation  der 
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Gcfässe  belogenen  Drüsen  gerechnet.  Ihre  Behandlung  besieht  entweder  in  der  Rxstiq>atinn 
mit  ilein  Messer,  wie  bei  den  Krebsen  [äg  ini  im'  xaqxivwf),  oder  in  der  Anwendung  z«r> 
theiietidcr  Unisciilägt!. 

In  dem  [möglicherweise  dem  Anlylhis  entnommenen]  Capilel  (18)  über  die  Vnri- 
ces  (o»  xiQaoi),  <lie  sich  am  Kopfe,  am  Bauche,  am  .Scrotum  und  an  den  Beinen  finden, 
wird  zuerst  die  BclLindluiig  der  letzteren,  als  der  häufigsten  besprochen.  Dieselbe  be- 
steht darin,  dass  das  Bein  rasirt,  von  dem  Patienten  ein  Bad  genommen  und  unmittelbar, 
danach,  bei  aufrechter  .Stellung,  über  den  möglichst  stark  zum  Vorspringen  gebrachten  Vari- 
ces  oberflächliche  Kisse  oder  .Schrunden  (ij  iiftvx^)  längs  des  Verlaufes  der  erweiterten 
V^nen  gemacht  werden,  damit  man  die  Varices  auch  bei  geringerer  Füllung  derselben  leicht 
auffinden  kann.  Der  Patient  wird  in  der  Bauchlage  auf  einer  Bank  festgebunden,  bloss  das 
zu  operirendc  Bein  bleibt  frei  und  wird  von  Gehilfen  gehalten;  mit  einem  schwach  ge- 
bogenen Ilaken,  der  eine  einem  Ciamma  (F)  ähnliche  Kriiumiung  bat  und  den  Namen  xig- 
oovAm'k;  führt,  wird  die  Haut  über  dem  Varix  angehakt,  seitlich  verzogen,  durch  dieselbe 
ein  sehr  kleiner  Längsschnitt  gemacht,  der  noch  kleiner  als  beim  Aderla.<iS  ist  und  damit 
der  Vai'ix  nach  Durchschneidung  der  ebenfalls  mit  dem  Haken  gefassten  Häute  (ol  «iju^i'fc) 
[Fascien]  freigelegt.  Darauf  sucht  man  mit  einem  oder  zwei  Haken,  die  nicht  sch.orf 
(tnax/ioi)  sein  dürfen,  sondern  zu  den  sogenannten  stumpfen  Haken  (lO  iv(fXu}-xKiiQOt') 
gehören,  den  Varix  cnipnrziihehcn,  wobei  er  blutleer,  weiss,  Nervenähnlich  (»'«»'(»c/'diyf)  wird 
fweitläulig  wird  beschrieben,  wjo  man  zu  verfahren  habe,  wenn  die  Vene  ausweicht  oder 
weggleitet]  und  führt  darauf  in  der  Hantwunde  einen  Haken,  einen  Federkiel  {n)  rrtfQÖf), 
irgend  ein  anderes  glattes  Instrument,  oder  eine  stumpfe  Nadel  mit  einem  Faden  i]uer 
unter  dem  Varix  durch,  indem  man  denselben  stark  emporhebt.  Im  Verlaufe  der  vnricöson 
Vene  werden  in  mindestens  zwei  Fingerbreit  Entfernung  weitere  Einschnitt«  gemacht,  in 
denselben  die  Varices  in  gleicher  Weise  gelöst,  sodann,  bei  sehr  starkem  Anziehen  der  Vene 
mittelst  Ilaken  oder  Failcn,  dieselben  zunächst  in  der  untersten  Incision  durchschnitten, 
wobei  wegen  der  sehr  starken  /.crrung  des  Gefässes  ein  Blutauslluss,  der  die  Unterbindung 
(^  itnöaif'i/^it:)  erfordert,  nicht  stattfindet.  Nachdem  in  gleicher  Art  auch  oben  die  Vene 
durchschnitten  ist,  wird  der  gelöste  unterste  Gefässabschnitt  zunächst  tuis  der  zweiten  Üeff- 
nang  von  unten  und  so  weiter  aus  den  folgenden,  zuletzt  aus  der  obersten  OefTnung  mit 
dem  Ilaken  herausgezogen.  Wenn  der  Varix  aber  mehrere  Verzweigungen,  also  zwei 
nach  Art  eines  >  oder  drei  in  der  Weise  eines  U'  oder  noch  mehr  besitzt,  müssen  alle  ein« 
/.einen  Zweige,  wenn  nöthig  nach  vorhergehender  Incision  der  Haut  auf  dem  eingeführten 
Haken,  vor  der  Ausziehung  der  ganzen  M:isse  durchschnitten  worden.  Sind  aber  die  V»> 
rices  sehr  gewunden  und  tranbenähnlich  ([fofQi'ondiji;),  ist  die  genannte  Art  der  Aus- 
ziehung iinthunlich ;  dieselben  mü.Hsen  durch  einen  geraden  Längsschnitt  freigelegt  and, 
nach  Durch.schneidung  ihrer  Kndverzwelgungcii,  entfernt  werden.  Was  unter  den  ,.von  den 
Chirurgen  sogenannten"  woll.vtigen  {dQiwd^c)  und  leicht  zerreisslichon  Varices,  die  in 
ähnlicher  Weise  zu  entfernen  sind,  zu  verstehen  ist,  ob  etwa  unsere  ,.cavernöson  G*- 
schwülsle",  lasse  ich  dahin  gestellt.  Nach  der  Operation  der  Varices,  bei  welcher  man  weder 
aus  dem  oberen  noch  dem  unteren  Kode  des  Gefisses,  in  Folge  der  sljirken  Zerrung,  wel- 
cher ilasselbo  unterworfen  war,  eine  Blutung  zu  befürchten  haben  soll,  wird  in  der  Richtung 
von  oben  nach  unten  und  von  unten  nach  oben  das  Blut  mit  den  Händen  und  mit 
Schwämmen  stjirk  ans  allen  Wunden  de«  Beines  ausgedrückt,  auch  werden  alle  Thromben 
entfernt   {ixi^qoiißi'im)   und   Axi  Glied  mit  einer  auf  Lein  w.tnd   gc     '  '  '" 

oder  mit  Leinwand  und  Schwämmen,  die  mit  Oxykrat  (Essig  und  \\ . 

deckt  und  das  (ian/.e  mit  einer  Kinde  befestigt.  [Ueber  die  nach  dieser  recht  eingreUcnden 
Operation  auftretende  gewiss  sehr  erhebliche  iicaction  wird  nichts  angeführt]. 

Die  Varices  am  Kopfe  [cavernöse  Geschwülste,  Aneur>'snm  cirsoideum?)   nPfle 
die  Alten  zn  äl/.en"  (diaxai#ii'),  weil  sie  -  ' 

Zufalle  (üfcbtetcn;    „wir  aber   hallen   di> '  •'<■  >       i 
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zweckmässig,  wie  sie  liei  den  wnll.irl.igen  Varices  beschrieben  ist".  —  liei  den  Varices  der 
Baiicbwand  wird  das  angeführte  Verfahren  der  Ausziehuiiit'  (ij  fiokx^)  für  nntliunlich 
erklärt;  es  soll  bei  denselben  ähnlich  wie  bei  den  traiiben-  und  woilartigen  Varices  ver- 
fahren werden.  —  Das  aus  lleliodorus  entlehnte  Oapitel  (19)  über  die  Varices  des 
Scrotiim  (Varicocole)  ist  bei  Diesem  (S.  416)  bereits  angeführt. 

Den  folgenden  aus  iialonus  entnommenen  Abschnitt  (Cap. 20),  in  welchem  angeführt 
ist,  dass  bisweilen  alrabiläres  Blut  {fif/.ayxoXixö f  aifia)  in  den  Venen  der  Heine  abge- 
lagert wird  und  d.nss,  wenn  diese  Venen  exridirt  werden,  die  raliontcn  (icfiibr  laufen,  melan- 
cholisch zu  werden,  übergehen  wir. 

In  sehr  unklarer  Weise  besoh.Hftigt  sich  Cap.  22  nui  der  piMiuiali.-stlini  Uiathese  (i^ 
nti'liatiKTj  dtülHoii)  oder  dorn  Emphysem  (rd  tfitf i'a^fnt),  das  nicht  etwa  von  den 
Luftwegen  ausgeht,  sondern  sich  im  Magen  und  Dnrmcanal  erzeugt,  alier  auch  in  den  Mus- 
keln, besonders  nacli  .Schlägen,  die  eine  Contusioti  derselben  herbeigeführt  haben,  entsteht. 
Man  könnte  hier  an  das  traumatische  Emphysem  der  Extremitäten,  mit  seiner  Tendenz  zuiu 
Brande  denken,  allein  die  weitere  Beschreibung  des  Zustandes  entspricht  nur  einer  Con- 
lu-sioo  der  .Muskeln. 

Von  den  zwei  folgenden  Cajiiteln  (23,  24),  welche  das  Aneurysma  abhandeln,  ist 
das  bedeutendste  derselben,  das  zweite,  demAnlyllus  entnommen  und  bei  Ücnisolben 
(S.  483)  von  uns  bereits  vollständig  mitgetheilt  worden.  Die  nächsten  Capitel  (25,  26)  über 
das  Colobom  sind  ebenfalls  dem  Antyllus  entlehnt  nnd  bei  Diesem  schon  (S.  4I>4)  an- 
geführt. —  Weiterhin  folgen  drei  Abschnitte  (Cap.  27,  2«,  29),  die  der  Elephantiasis 
{d  ii^ff'Uq  7i'l^iji.ia,  ij  ikttfariiamc)  gewidmet  sind,  nach  (ialenus.  Rnfus  und  l'hi- 
lomenus.  Dieselben  enthalten  sehr  wenig  für  uns  Brauchbiires;  das  letzte  Capitel,  die 
Behandlung  der  Elephantiasis  betrelTend,  mit  der  allcrgrössten  Buntheit  der  empfohlenen 
Mittel,  können  wir  ganz  übergehen.  Die  Ansicht  des  Galcnus  über  die  I'athologie  der  Ele- 
phantiasis ist  bereits  früher  (.S.  434)  erwähnt;  als  Heilmittel  wird  von  ihm  das  Essen  von 
Vipern  (^  *;(i()»'«)  empfohlen.  —  Ein  Capitel  des  Kufus  über  Elephantiasis  haben  wir  boi 
Diesem  (S.  427)  bereits  angeführt.  —  Der  das  Buch  beschlicssende  längere  Abschnitt 
(Cap.  30)  über  Metastasen  {id  u7ioaxijfi[taTa),  nach  Rafas  (S.  427),  ist  ohne  Be- 
deutung. 

Das  XLVl.  Buch^)  beschäftigt  sich  in  einer  Reihe  von  Capiteln  mit  den  Fracturen 
{iTfQi  7tnnt)'iuitmv).  —  Das  1. Capitel'^),  aus  Hippokrates  und  (lalenus  entnoninien,  be- 
spricht in  ziemlich  erheblichem  Umfange  die  Fracturen  im  Allgemeinen  und  ihre  BeliandJung. 
Wir  führen  davon  nur  das  Folgende  an:  Bei  der  Behandlung  der  Fracturen  kommen  viererlei 
Thäligkeilcn  in  Betracht:  Die  Extension  (/;  xuieiiaaic),  Coaptation  (r/  änirrXurfic),  der 
Verband  {ij  t/tiötaic)  und  die  Lagerung  (^  und !}tnic).  Die  Einrichtung  (^  7rtt()ityuiy^)  der 
Fr.ignienle  wird,  während  man  die  Extension  und  Contraextcnsion  (ij  uvt'ttamc)  mit  den 
Händen  allein  oder  mit  Schlingen  (ö  (t^x'>i)  o^*^''  "dt  diesen,  unter  Zuhilfenahme  von 
Maschinen  (tä  Sqyat'u)  bewirkt,  ausgeführt  und  mit  den  Händen  die  Coaptation  gemacht 
{tsct'Kfi'tnittsitut).  Während  einige  .\erzte  glauben,  dass  es  besser  sei,  nicht  sogleich  die 
Extension  an  dem  gebrochenen  Gliede  auszuführen,  sondern  zuvor  roizmildernd  zu  vcr- 
liren  (nuQ^YOQiot),  lehrt  Hippokrates  (.S.  2.J.'))  das  entgegengesetzte  Verfuhren.  Bei 
3er  L'ndegung  der  Binden,  die  genau,  .tber  nicht  compriniirend  stattlindcn  muss,  soll  man 
sich  ganz  nach  den  Empfindungen  des  Patienten  richten,  and  jene,  je  nach  Umständen, 
fester  anziehen  oder  lockern,  namentlich  bei  erheblicher  Anschwellung  des  Endes  des 
filiedes.  Da  es  darauf  atikoromt,  das  Blut  aus  dem  verletzten  Theile  nach  oben  zu  drängen, 
fängt  man  mit  2— .'l  Gängen  die  erste  Binde  daselbst  an  und  lässt  sie  aufwärts  steigen, 
während  man  die  zweite  Binde  mit  nur  einem  Gange  ebenda  beginnt  und  sie,  aber  weniger 
fest  angezogen,  abwärts  führt.  —  Die  Haut  und   die   von    Hippokrates   als  Unterbinden 
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((^  vTJodtCftic)  bezeifhn«lcn  Binden  wenlen,  nach  ihm  (S.  249),  mit  weioliem  Cer«!  bf- 
strichen,  ebenso  wie  die  darübr-r  in  der  Länjrsiichiung  angelegten  3 — 4fac.hen  CoTnj>res5en, 
verkleben  mit  jenen  wie  durch  eine  Art  von  Leim  (»/  xrfÄ/«)  und  werden  ihrerseits  durch 
2  «der  mehr  Oberhiniicn  {tj  iTilÖKin:)  oder  trockene  Leinwand  festgehalten.  Nachdem  um- 
ständlich die  Anlegung  der  Comprcssen  und  Binden  beschrieben  worden  ist,  wird  des  Lager» 
{il  &iaii;)  für  ilas  Glied  gedacht,  das,  nach  Hippokrates,  weich,  gleichiiiässig  und  auf- 
steigend (Jivüqoorroi)  sein  soll,  weil  die  abhängige  (xujÜ^ootjoc)  Lagerung  eine  Fluxion 
(^tvfiuti^ofiui)  herbeiführt  und  zur  Entzündung  (»}  (fÄtyiior^)  Anlass  gieht.  Nach  An- 
führung des  schon  von  Galenus  (S.  441)  empfohlenen  Fersenkissens,  des  Fussbreltes  und 
des  Glosskoms  bei  Behandlung  der  Brüche  an  den  unteren  E)(tremitälen  wird  bemerkt,  dass 
Einige  sich  von  Anfang  an  der  Nackenkissen  (rd  vnavx^i'ior)  bedienen,  auf  denen  das 
Glied  gelagert  und  mit  ijuer  unter  demselben  fort  gezogenen  Bändern  (ij  mtviu)  befestigt 
wird.  Bei  Fracturen  an  der  oberen  Extremität  muss  der  F'alient  die  ersten  10  Tage  lang 
gewöhnlich  die  Rückenlage  einnehmen,  wobei  die  Hand  etwas  höher  gelagert  wird,  als  der 
übrige  Theil  des  Gliedes;  er  erhält  sodann  eine  breite  Mitella  {imvia  n?.anla),  in  wel- 
cher der  ganze  Vorderann  ruht.  Ueberhaupt  ist,  mit  durch  besondere  Umstände  bedingten 
Ausnahmen,  für  die  Brüche  an  den  Oberextremilälcn  die  gebeugte  (tj'ywwoc)  Stellung,  für 
die  an  den  ünterextremilaten  die  der  gestreckten  {(xrfiafih'Oi;)  fast  sich  nähernde  .Stellung 
die  Regel.  Am  7.  Tage  nach  dem  ersten  Verbände  werden,  wenn  der  Verlauf  bis  dahin  ein 
günstiger  war,  die  Schienen  angelegt,  die  an  ihren  Enden  leicht  ausgehöhlt,  an  der  Bruch- 
stelle aber  dicker  sind,  damit  sie  auf  diese  mittelst  der  daselbst  fester  angezogenen  Binden 
einen  stärkeren  Druck  iiusüben.  Der  Verband  bleibt  so,  wenn  nicht  .Schmerzen,  hefiiges 
Jucken  (ij  xfiirtii)  u.s.w.  zu  vorzeitiger  Abnahme  desselben  nöthigen,  2ü  Tage  lang  liegen, 
bis  wohin  der  Callus  eine  Grundlage  gewonnen  bat.  Es  muss  nun  weiterhin  der  Callus 
,,genährt"  werden  {ufcttQ((f'HV)  durch  Warmwasser-Umschläge  u.  s.  w.,  bis  eine  rothc  An- 
schwellung entsteht,  ferner  dadurch,  dass  man  durch  allmäligo  Fortnahmo  der  leinenen 
Umhüllungen  den  Druck  vermindert  und  dadurch  den  Zufluss  vermehrt.  Während  im  An- 
fange der  Behandlung  die  Diät  {ij  diuiiu)  eine  sehr  leichte  sein  muss,  selbst  Aderlass  und 
Allleitungen  nach  dem  Darme  gemacht  werden  können,  muss  im  Gegentheil  xur  Z«it  der 
Callusbildung  eine  substanliöse  Nahrung  zugeführt  werden.  —  Bei  den  nut  Wunden  com- 
plicirten  Fracturen  wird  das  Glied  mit  Compressen  in  Form  einer  Dolabra  (mctnuQt'^- 
fW»')  unigeben  und  werden  jene  mit  Wein,  und  zwar  rothera  (f/*/«c)  und  massig  herbem 
(uv'ittiQÖc)  fortwährend  angefeuchtet,  damit  nicht  eine  Entzündung  entstehe,  namentlich 
im  Sommer.  Oribasias  rägt  hier  das  folgende,  die  Wundbehandlung  im  Allge- 
meinen BetrefTende  hinzu: 

„Gerade  in  dieser  .Inhrcszeit  sind  von  uns  zu  Porgamus  bei  den  daselbst  von  den 
Priestern  gefeierten  Zweikämpfen  {ij  iiovofiaxlu)  sehr  schwer  Verwundete  behandelt 
Worden,  indem  auf  die  Wunden  zusammengefiillete  Leinwandstücke  gelegt  wurden,  die  mit 
solchem  Weine  getränkt  waren,  und  auf  dieselben  äusserlich  neue,  welche  Scbwilmmo,  di» 
ihrerseits  ebenso  Tag  und  Nacht  angefeuchtet  crhalttn  wurden.  Es  wurde  zuvor  unter  das 
verwundete  Glied  eine  Haut  gelegt  und  an  derselben  in  der  Gegend  der  Füsse  eine  leicht« 
Aushöhlung  (Rinne)  gemacht,  damit  durch  dieselbe  der  zur  Anfnurhtnng  gebrauchte 
Wein,  wie  durch  einen  Graben  in  ein  leeres  GefÄss  abllicssen  und  der  darin  sich  an- 
sammelnde Wein  zum  zweiten  Male  übergegossen  werden  könnt«.  Man  muss  wissen,  d&»s 
dir  Hauptsache  der  Behandlung,  wenigstens  in  den  ersten  Tagen,  in  der  Henclaung  (ij  int' 
xif^tc)  besieht,  ....  vom  drillen  Tage  an  aber  ist  das  Pech-Cerat  (f/  /•nrroifß«  xij^n;) 

nützlicher  als  der  Wein, Indessen  llippokrates  (S.  2M)  wendet  dasselbe  gleich 

Von  .'Vnfang  an,  n.  s.  w."  Die  im  Laufe  der  Zeil  an  den  Knochen  sich  ablösenden  Splitter 
(a\  üitocxiifc)  und  Schalen  {ai  ktrtiötg)  soll  man  sich  nach  und  nach  ausstossen  lasson, 
auch  keine  irrilirenden  Medicaineiilr  oder  eine  Ausziehung  mit  Instrumenten  (rfd    '  ">■) 

iwondwn,    whü  nach    iloron    gewaltsamer  Ausziehung    üittulöse  llöhluiignn    zu:  n, 
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Wend,  wenn  man  ihre  Kntfemiing  der  Natur  iiberlässt,  biii  Anwendung  leicht  austrocV- 
iwnder  tinii  ;i(lstriiisrireni)cr  Mittel,  sich  sclinoll  cini>  glatte  Narbe  bildet.  In  derselben  Weise 
soll  mnn  aiirli  bei  den  sich  abstossenden  sehnigen  und  nienibranüsen  (t'H'(Miiiij  xtci  vfn- 
vtid^  mififtiu)  Gebilden  verfahren,  weil  sonst  die  darunter  gelegenen  Thoile  in  Mitleiden- 
iehah  gezoifen  wonleii  und  F'iitziindunir,  Fieber,  Delirien  oder  (.'onvulsionen  entstehen. 
Nach  Besprechung  der  unter  Umstünden  au  den  Fragmenten  auszuführenden  Keseclion, 
wie  sie  Hippokrates  (S.  25G)  empfiehlt,  wird  noch  das  Fnipcnde,  eine  gewaltsame  Coap- 
taiion  oder  Refraction    von  Brüchen,  die  mit  Dislocatioti  heilen,  angeführt; 

„Wenn  bisweilen  Knochenbrüche  schlecht  eingerichtet  sind  (diankdaaui)  und  noch 
kein  Callus  sich  gebiMet  haben  sollte  (nmQÖo)),  führt  man  sie  durch  eine  Torsion  (ßta- 
at^((fU))  in  die  natürliche  Stellung  zurück;  ist  aber  bereits  Callus  vorhanden,  sind  Ueber- 
giessungen  ixuiteyi/Jw)  mit  Wasser  und  vielem  Och«,  darauf  eine  gewaltsame  Extension 
{diattit'w)  zu  machen,  indem  man  den  Knochen  /.erbricht,  wie  er  ursprunglich  gebrochen 
war,  ihn  dann  in  die  natürliche  Lage  bringt  und  danach  die  Natur  walten  Insst,  am  den 
gebrochenen  Knochen  in  dieser  Stellung  durch  Callus  zu  vereinigen". 

In  Cap.  2,  belrelTend  die  Nasenbein-Frnctur  (jttQi  (iiföi:  xuTuyfirr^g)  wird  eine 
fvhnlichc  Behatidliingsweise  wie  \on  Hippokrates  (S.  262,  271)  empfohlen,  nändich  bei 
Eindrückung  der  Fragmente  in  die  Nase  Erhebung  derselben  mit  den  in  die  Nasenhöhle  ein- 
geführten Fingern  oder  mit  Spatelsonden  (ij  (inui^Ofitjktj)  und  darauf  die  Anwendung  von 
Klebemitteln  (i«  7Tooayto).h]fiuttt),  die  indessen  für  nicht  sehr  j.iivcriässig  erachtet 
werden.  Dieselben  sollen  in  der  Weise  gebraucht  werden,  dass  man  die  Mitte  einer  Binde 
mitten  auf  die  Nase  bringt,  ihre  beiden  Enden  nach  dem  Hinterkopfe  und  dann  wieder  nach 
der  .Stirn  führt,  dieselbe  mit  Mehl  (rö  «/frpo»')  be.streicht,  das  einen  zähen  Teig  (fö 
Yktaxu/dv  ffttttc)  bildet,  dem  man  Gummi  (rd  xöfifti)  oder  etwas  Weihrauchpulver  (i^ 
ftdyfa)  zusetzt.  „Ich  aber,  als  ich  einst  weder  Gummi  noch  Weihrauch  zur  Hand  hatte, 
nahm  flüssiges  Harz  (ry  yijiiyt/)'^.  Selbst  wenn  man  Dieses  nicht  hat,  kann  man  Honig  ge- 
brauchen, jedoch  sind  die  zuerst  genannten  Mittel  vorzuziehen,  weil  Harz  und  Honig  die 
Haut  erhitzen.  —  Für  den  Bruch  des  Unterkiefers  ()j  y«»rc)  (Cap.  ^)  wird  als  Verband 
nnr  eine  Schleuder  empfohlen,  die  aus  weichen,  nach  den  Enden  zu  sich  vcrschmälerndon 
ledernen  Riemen  {o't  if<«»'r*c)  besteht:  mit  dem  in  den  Mund  eingeführten  Finger  soll  man 
sich  überzeugen,  ob  die  Fragmente  nicht  übereinanderstehen  {nu^uX)Manüi).  —  Bei  der 
Fractnr  des  Seh  lössei  beins  (Cap.  4)  wird  das  häufige  Vorkommen  der  I'ebercinander- 
schiebung  der  Fragmente  hervorgehoben  und  angeführt,  dass  man  bei  diesem  Bruche  nicht, 
wie  an  den  Gliedmassen,  einen  circulären  Verband  (^  it'  xt'xko)  ni-QißoX^)  anlegen  könne. 
Behufs  der  Reposition  wird  empfohlen,  den  Patienten  die  Rückenlage  einnehmen  zu  lassen, 
zwischen  die  Schulterblätter  längs  der  Wirbelsäule  ein  Kopfkissen  (lö  n^avcf(fühitov) 
zu  legen,  mit  der  einen  Hand  den  Oberarmkoi)f  auswärts  zu  drängen  und  mit  der  anderen 
die  Coaptation  der  Fragmente  zu  bewirken.  Wenn  jedoch  auf  diese  Weise  die  Reposition 
nicht  gelingt,  soll  man  den  Ellenbogen  an  die  Brust  bringen  und  die  Hand  auf  das  Acro- 
niion  der  gesunden  .Seite  legen,  bei  welcher  Stellung  der  <  iberarnikopf  zusammen  mit  dem 
am  AiTomion  befestigten  Theile  des  Schlüsselbeins  nach  aussen  gezogen  wird  [i'inc Stellung, 
in  welcher  Vclpeau  bekanntlich  seinen  Verband  anzulegen  empfiehlt].  —  Für  die  Behand- 
lung der  Rippenbrüche  (Cap.  5),  welche  jetzt  folgen,  wird  ein  stets  auf  der  verletzten 
Seite  anzufangender  Circulärverband  empfohlen.  —  Unter  der  Bezeichnung  änaffia  (Ab- 
reissung  u.  s.  w.)  (Cap.  6)  werden  mehrere  Fractnren  am  und  im  Ellenbogengelenk 
angeführt,  ohne  indessen  ganz  genau  bezeichnet  zu  sein,  daher  von  geringem  Belang. 

Eine  Reihe  der  folgenden  Abschnitte  ist  den  Kopf-  und  Schädelverletzungen 
gewidmet.  Au'*  dem  Abschnitt  über  Kopfwunden  (Cap.  7)  nach  Heliodorus  haben  wir 
bereits  bei  Diesem  (S.  416)  Mittheilungen  gemacht. 

Wenn   bei   einer  Knochen  Vereiterung  (Knochenabscess)   (rö    vttöttvov   iatiov) 
I  (Cap.  IC)  kein  Knochenbrach  vorbanden  ist  und  die  Flüssigkeit  sich  in  einem  Interstitium 
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(^  dutaiok^)  (les  ScliädeU  selbst  befindet,  ist  der  Herd  mit  Lochern  zu  umgeben  und  der 
ganze  .itisgedehnto  Knochen  fortzunehmen.  Sobald  beim  Trcpaniren  Klüsbigkeit  durch  die 
Lücher  her\ordringt,  mnss  man  durch  iingedrückle  (.'hurpie-Büusclio  ihren  vollständigen 
Austritt  verhindern,  denn  dieselbe  zeigt  beim  Anlegen  weiterer  TrepanülTnungen  iin,  wann 
der  Trcpan  bis  auf  den  Liter  vorgedrungen  ist.  Ist  eine  Ansammlung  unter  dem  .Schüdf:! 
oder  in  der  Uiploü  vorhanden,  mit  Ablösung  di-r  Hirnhaut  vom  Knochen,  so  ist  die  bei  den 
Fissuren  angegebene  Behandlung  indicirl. 

BciContusinnen  desSchädels(Cap.  17)  von  Kindern,  z.B.  wenn  ein  seitlicher Dmok 
(d  nttQuntKJfiui)  stattgefunden  h;it,  ist  eine  Erhebung  des  Knochens  zum  gleichen  Niveau 
wie  der  gesunde  Knnclien  durch  den  Druck  der  Hirnhaut  gewöhnlich  zu  erwarten,  und  ist 
dabei  nichts  zu  than  nöthig,  als  Umschläge  u.  s.  w.;  dagegen  sind  bei  Eiteransammlung  unter 
der  Haut  Einschnitte  u.  s.  w.  zu  machen,  bei  ebensolcher  unter  dem  contundirten  Knochen  Um- 
geben des  erkrankten  Knochens  mit  TrepimöfTuungen  und  Entfernung  der  g.-inzcn  Knochcn- 
portiun  u.  s.  w.  —  Wenn  die  Nahttrennung  (/)  loit'  (laifüif  diäaiamc)  (Cap.  IS)  die 
Folge  eines  Hydrocephalus  (ö  vd(toxttfa/Mg)  ist,  ist  die  bei  demselben  empfohlene  Ope- 
ration (vgl.  Cap.  27,  bereits  bei  Antyllus  S.  484  angeführt)  anzuwenden,  nnd  wenn  nach 
vollständiger  Entleerung  der  Flüssigkeit  sich  die  Nähte  ancinanderlegen,  wird  man  tiich  für 
bofiiodiKt  erklären;  sonst  aber  Trepanation  und  Rcsection  u.  s.  w.  Ist  die  Nahtlrcnnung 
durch  Gewalt  enlstamlen,  so  sind  durch  Zusammendrücken  des  Kopfes  mit  den  Hnnden 
von  beiden  Seiten  die  getrennten  Flächen  einander  zu  nähern,  sodann  Pflaster  auf  den 
rosirten  Kopf,  eine  Binde,  z.  B.  der  Haso  (6  Xaywöc)  u.  s.  w.,  bei  Eiteransammlung  aot«r 
der  Naht  Trepanation  und  Kesoction,  wie  bei  den  Fissuren.  —  Das  die  Nachbehandlung 
nach  der  Trepanation  (Cap.  1'.))  Betreffende,  dem  Ileliodorus  entlehnt,  haben  wir 
bei  Diesem  bereits  (S.  418)  angeführt.  —  Hei  der  Ent/.ündung  der  Hirnhaut  (Cap.  2<i) 
soll  eine  solche  Anschwellung  derselben  bisweilen  stattlinden,  da.'^s  sie  nicht  nur  die  gaazo 
TrepanöfTnnng  erfüllt,  sondern  auch  manchmal  die  Dicke  des  Knochens  überragt,  wie  ein- 
geschnürt  erscheint  luid  dabei  ihre  natürliche  pulsircnde  Thätigkeit  (to  tfi'rtixöy  itefttj^ 
aift'YfiatiZdt^  Mq-pi^ut)  einbüsst,  begleitet  von  heftigem  Fieber,  »falligeni  Erbrechen,  De- 
lirien und  Convulsioncn,  die  einen  elenden  Tod  erwarten  lassen.  Man  muss  aber  diesen 
Erscheinungen  vorzubeugen  suchen,  indem  man  die  Entstchungsursachen,  wie  zurück- 
gebliebene, das  Gehirn  reizende  Splitter  entfernt,  Unebenheiten  des  Knochenrandes  abglst;ot 
u.  s.  w.  Bei  nnbekannten  Ursachen  sind  eine  strenge  Diät  (17  vnoiSfolti),  als  Getränk  nur 
Wasser,  bei  jungen,  plethorischen  Mi'nschen  ein  Adcrlass,  örtlich  ein  dünnes,  feines  Leinen, 
mit  Rosenöl  getränkt,  und  auf  den  ganzen  Kopf  ein  benihigoudes  {nrtQi/fOQtxoc)  KatHpl.x^mo, 
z.  B.  aus  Melilotus  oder  aus  Leinsamenmelil,  mit  Uel  bereitet,  ;uizuwenden  u.  s.  w. 

In  dem  folgenden  längeren  Abschnitt  (Cap.  21)  bespricht  Oribasius  nach  Hippo- 
krates  (S.275)  nnd  Galenus  (.S.448,4.'j5,471)  die  verschiedenen  Arten  von  Schädol- 
rerlctzungen,  indem  er  sich  der  Numenclatur  des  Letzteren,  die  ein  wenig  von  der  des 
Ersteren  abweicht, bedient.  Wir  führen  daraus  nur  die  „von  einigen  der  neueren  Aerslc*' 
än^XW"  genannten  Fracturen  durch  Contrecoup  an;  dieselben  entstehen,  „wie  wenn 
bei  thönernon  Gefässcn,  die  an  irgend  einem  Theilo  getrolTen  sind,  an  einem  anderen  'Ilieilo 
ein  Sprung  sich  liellndet."  —  Die  Behandlung  der  Küpfvcrielzungen  mittelst  RaKpatorieu, 
des  Trepans,  der  Hohliuoisscl,  des  Linsenmesser»  ist  ganz  dem  Galenus  (vgl.  S.  4.W)  ent- 
nommen. Bei  Sitz  der  Verletzung  an  den  Nähten  moss  man  wegen  Gefahr  der  Blutung 
[z.  B.  aus  den  .Sinus  iler  Dura  mater]  neben  densellien  den  Knochen  entfci'neu,  auch  bei 
bei  .\usziehung  ganz  zorbrocliener  Knochcnslücko  mit  der  Knochenzange  in  solchen  liijgenden 
sehr  Viii      '  -  '    Id  eine  Depression  des  Knochens  vorhanden   ist,   soll   man    am 

ersten  I  nders  im  Sommer;  xonst  aber  kann  man  bis  zum  3.  Tage  warten, 

niemals  aber  länger,  und  winl  daher  meistens  am  2.  Tage  oprriren.  Statt  des  von  \  ieli-u 
zum  Verbände  angewendeten  Thierblutes  (vgl.  S.  470)  emptleblt  Oribasius  wannos  Rosenöl, 
dazu  eine  Notzhaubo  (ö  xftoxvifut'tof),  ohne  weitoro  Verbaudstücko.    Bei  dai^euigeu  Ver- 
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wunilongen,  bei  denen  sogleich  danach  eine  schwammige  Anschwellung (lo  oid^fta x"*'"''*') 
[Bluio.xtravasat]  aurtrili,  hat  niun  einen  Verband  nütiiig,  der  in  einem  weichen,  mit  Oxyltrat 
gntiänkten  Scliwaninie  iin<l  einei'  ilariilxT  angcloglen  zweikijpliijen  Binde  (tyKtlfC/f  lirtö 
ötroJy  ÜQXf'ty)  besteht. 

Xuch  einem  .MKuhnilt  über  Carie.s  des  Schädel»  (Cap.  S2')  nach  lieliudorus, 
den  wir  schon  bei  Diesem  (S.  418)  aus/.ngsweise  niilgetheill  haben,  folgt  ein  dem  Archi- 
genes  entlehnter  (Cap.  23)  nnd  bei  Demselben  (.S.  411)  citirtcr  über  Rlutansanimlung 
unter  dem  Schädel.  Im  folgenden  Ciipitol  (24),  über  seh wärzlicho  Färbung  (f;  ftt- 
kuvitt)  der  .Schädelknochcn,  wird  die  zuRliige,  durch  Medicamenle  nnd  die  durch  Krkran- 
knng  des  Knochens  l)ewirkte  <lunkele  Fiirbnng  desselben  unterschieden;  in  dem  Abschnitt 
Caro  luxuriana  (^  i'nt^aqxtüatc)  (Cap.  2-'))  an  den  SchSdelknochen  bandelt  es  sich 
offenbar  nicht  um  einfache  Uranulationswuchernngen,  sondern  um  einen  mit  tirunulationen 
bndeckten  Hirn  vorf.i.ii ,  wie  ans  der  empfohlenen  vorsichtigen  Bohandlungsweise,  nament- 
lich in  diätetischer  lleziehung,  hervorgeht.  —  Der  folgende  Abschnitt  über  die  prognosti- 
schen Zeichen  (Cap.  26)  bei  Kopfverletzungen  ist  dem  .\rchigenes  (vgl.  S.  411)  ent- 
nommen. —  Auf  ein  Ciipitel  (27)  aus  Antyllus  (vgl.  S.  484)  über  die  verschiedenen  Arten 
des  llydrocephalus  folgt  ein  solches  (28)  aus  Heliodorns  über  Knochen  aus  wüchse, 
daselbst  schon  (S.  419)  mitgetheilt;  das  .Schlnss-Capitel  (29)  endlich  über  Alopecia  über- 
hen  wir. 

Das  XLVII.  Buch')  handelt  in  seinen  12  ersten  Capiteln  von  den  Luxationen  (n/ 
i'^dQÖqtjjta,  ^  t^ÜQi'fQ^ffic),  für  welche  die  Schriften  des  Hippokrates  die  Grundlage 
bilden.  Das  erste  derselben,  aus  Ualenus  entlehnt,  bespricht  die  verschiedenen  Arten  von 
Luxationen,  die  traumatischen,  spontanen,  die  mit  gleichzeitiger  Fractur  ver- 
bundenen, die  angeborenen,  in  so  verständiger  Weise,  dass  wir  Theile  daraus  voll- 
ständig wiedergeben: 

„Von  den  Luxationen  worden  die  einen  durch  plötzliche  nnd  gewaltsame  Bewegungen 
(^  wViyrrif)  veranlasst,  die  anderen  entstehen  durch  ein  in  den  (lelonken  sich  bildendes 
Uebermaass  von  Flüssigkeit.  Bei  einigen  wird  ilnrch  das  Abbrechen  des  Pfuiinenrandes 
ringsum  das  Heraustreten  der  Gelenkköpfe  der  Glieder  begünstigt;  bei  Anderen  ist  die  Pfanne 
von  Geburt  an  flach,  geneigt  und  ganz  oberflächlich"  (vgl.  S.  470). 

Nachdem  dann  auf  die  Ortsveränderungen  hingewiesen  worden,  welche  der  Gelenkkopf 
nach  erfolgter  Luxation  durch  den  Muskrizug  erfahrt,  schliesst  der  Abschnitt  mit  folgenden, 
auch  heute  noch  beherzigenswerthen  Worten:  „Man  erforsche  bei  jeder  Luxation,  von  wo 
aus  das  Glied  die  Abweichung  begonnen  hat,  wie  es  weitergegangen  ist,  wo  es  seinen  Kuhe- 
pnnkt  (i^  Tfktvt^)  gefunden  hat;  denn  dieser  muss  zum  Ausgang  der  Zurückführung  (^ 
inävodoc)  genommen  werden,  indem  man  von  da  bis  /.um  Anfangspunkte  der  Luxation 
{ßl  (rtniuxitc)  weitergeht." 

In  Betreff  der  Luxation  des  Unterkiefers  (Cap.2)  kann  auf  das  bei  Hippokrates 
(S.  261)  Angeführte  verwiesen  werden.  —  Die  wie  bei  Hippokrates  (S.  2Cßi)  als  Ab* 
reissung  des  Acromion  {ntql  uxQO)(iiov  änoanaa-i^h'toc)  (Cap.  3)  bezeichnete  l/uxation 
des  Acrom  ialcndes  des  .Schlüsselbein;?  soll  um  so  leichter  durch  gewaltsames  .Ab- 
wärtsilrängcn  der  Clavicula  reponirt  werden  können,  je  jünger,  noch  im  Wnchslhum  begriflTen, 
die  bctrefl^enden  Individuen  sind,  da  dieselben  noch  biegsame  Knochen  haben,  während 
diese  bei  altem  Individuen  unnachgiebig  werden.  Oribasius  führt  dazu  die  folgende 
eigene  Krnnkheitsgeschichle  an,  in  welcher  auch  von  der  Anwendung  einer  permanenten 
Irrigation  mit  wannem  Oel  die  Rede  ist:  „Ich  habe  an  mir  selbst  die  Erfahrung  gemacht, 
dass  ich  wahrnahm,  wie  das  Schlüsselbein  sich  bog;  es  zeigte  nämlich  l'ulsationen  in  der 
Tiefe,  so  oft  es  durch  die  Gewalt  des  Verbandes  kräftig  reponirt  wurde.  Ich  hatte  Dies  bis 
zum  40.  Tage  ausztihalton,   bis   wohin   das  Schlüsselbein  dem  Oberarmkopfo  so  genähert 
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wurde,  dass  Diejenigen,  welche  mich  Jetzt  sehen,  nicht  glauben  wultvu,  dass  es  jemals 
luxirt  war,  und  Dies  erscheint  Denen  um  so  wunderbarer,  welche,  als  die  Lmation  statt- 
fand, feststellten,  dass  ein  Abstand  von  drei  Fingerbreiten  vorhanden  war.  Bei  Jüni^lini^cn 
und  noch  mehr  bei  Kindern  hält  der  Verband  den  Knochen  leiditer  zurflok:  mich  traf  der 
Unfall  in  der  Kingschule,  als  ich  35  Jahre  alt  war:  ich  war  jedoch  nicht  im  Stande,  irgend 
einen  anderen  Erwachsenen  in  gleicher  Weise  zu  heilen,  weil  sie  nicht  den  Druck  de»  Ver- 
bandes ertragen  konnten.  Ich  selbst  fühlte,  dass  die  ganze  Gegend  kalt  war,  so  dass  man 
genöthigt  war,  Tag  und  Nacht  warmes  Ocl  übcr/.ugiessen,  wührend  unter  dem  ganzen 
Körper  ein  Fell  sich  l)efand,  auf  dem  ich  nackend  lag.  Kin  leeres  Gefiiss  befand  sich  am 
Fusscnde  und  war  daselbst  das  Fell  in  zum  Abfluss  geeigneter  Weise  hergerichtet;  das  in 
dem  Ge&s  angesammelte  Gel  wurde  darauf  in  einen  Kessel  getlian,  auf  dem  Feuer  erwärmt 
und  von  Neuem  zu  Begiessungen  des  ganzen  leidenden  Theiles  benutzt.  Wenn  man  Di« 
einmal  kurze  Zeit  unlerliess,  fühlte  ich  sogleich  eine  Spannung  in  den  Muskeln  des  Halses, 
so  dass  CS  klar  war,  dass  Spasmen  eingetreten  sein  würden,  wenn  mau  die  Bes)iülungt<n 
(»)  xanivrAijaii)  vernachlässigt  hätte.  Die  Meisten  werden  vorziehen,  für  Lebenszeit  die  mit 
dem  Uebel  verbundenen  Unbequemlichkeiten  zu  ertragen,  als  ¥)  Tage  lang  Schmerzen  n 
erleiden;  denn  ich  bin  der  Ansicht,  dass  nicht  eher,  als  in  dieser  Zeit,  das  .Schlüsselbein 
gehörig  gebogen  wird." 

Das  Capitel  (4)  über  die  Schultcrgolenks-LuxationeD  enthält  im  Wesentlichen 
die  Lehren  des  Ilippokrales  (s.  S.  257);  es  findet  sich  darin  aber  auch  ein  Versuch, 
den  Mechanismus  derselben  zu  erklären,  im  Anschluss  an  das  im  1,  Capitel  darüber  im 
Allgemeinen  Gesagte.  Es  ist  jedoch  nicht  erforderlich,  darauf  n&hcr  einzugehen.  —  Die 
P^rörterung  der  Luxationen  im  Ellenbogengelenk  (Cap.  .^)  übergehen  wir  aus  den- 
selben tiründen,  die  wir  bei  Hippokrates  (S.  iltl)  angegeben  luiben,  uml  wollen  aus  dem 
Abschnitt  Luxation  des  Radius  {Uf-Qi  dtuatäanüc  xtqxidoc)  (Cap.  G),  von  der  nur, 
wie  es  scheint,  die  Luxation  nach  vom  {»uid  lijv  tyäov  yjMqav)  beschrieben  wird,  bloss 
anführen,  dass  die  Reposition  für  unmöglich  erklärt  wird;  dagegen  soll  man  einen  sehr 
festen  Vorband,  ähnlich  einem  Fractiirverbande,  anlegen  jedoch  entstehe  dabei  leicht  eine 
tiügcn.  Ankylose  (»)  iiyitt'kTi),  wenn  man  nicht  durch  fortwährende  Bespülungeu  mit  Oel  und 
SVasser  das  Gelenk  beweglich  hält  und  später,  sobald  die  l'eriode  der  Entzündung  vorüber 
ist,  mit  jenem  sowohl  bei  den  Bespülungen,  als  bei  den  Vollbädern,  die  der  Patient  nimmt, 
Bewegungen  ausführt.  --  .\us  dem  ,\bschnilt  über  Luxation  des  Hüftgelenks  (Cap.  7) 
heben  wir  nur  eine  gute  Beschreibung  der  Bildung  eines  neuen  Gelenkes,  nach  nicht  aus- 
geführter Reposition,  hervor. 

„Wenn  der  Schenkelkopf,  seine  gewohnte  Stellung  verlassend,  an  der  Aussenseito  des 
Gelenkes  sich  auf  die  Weichtheile  stützt,  erleiden  die  davon  Befallenen  atifänglicfa  durch 
Dnick  auf  die  Weichtheile  .Schmerzen,  mit  der  Zeit  aber  worden  dieselben  schwielig,  wie 
die  Hände  Derjenigen,  welche  graben  oder  rudern.  Wenn  Dies  geschieht,  bildet  sich  etwa» 
einem  Gelenke  .Sehnliches,  indem  das  Glied  sich  der  neugebildeten  Höhle  (f/  iQißoi) 
ebenso  bedient,  wie  früher  der  Pfanne  am  Sitzbein ;  abgesehen  von  Anden?m,  bildet  sich  in 
derselben  auch  eine  Flüssigkeit,  die  anfänglich,  in  Folge  der  Entzündung,  reichlicher  ist; 
mit  der  Zeit  verdunsten  in  ihr  die  dünnflüssigen  und  wässerigen  Theile  durch  die  Su»ser- 
liche  Anwendung  W)n  MedicanieMten  und  bleibt  nur  der  schlüpferigo  und  .schleim.irlige  Theil 
zurück,  und  vermittelst  dieser  Flüssigkeit  kann  die  neugebildete  il6hlc  wie  ein  Gelenk  gv- 
braucht  wurden." 

Die  drei  folgenden  Abschnitte,  Cap.  8,  9,  ID,  betrelTend  Luxationen  im  Fussgelenk, 
der  Knochen    der  Ferse   und   der  Knochen  an  den  Enden   der  I'  ■i-n,  sind   so  onhe- 

stimmt  gehalten,  dass  wir  daraus  nichts  von  Belaug  zu  entnehi  uide  sind.  —    IMs 

li.L'apitel  beschäftigt  sich  mit  der  xvtfurti^,  der  /.ÖQtUaai^  und  der  axo/.uttati;  der  Wirbel- 
säule, welche  Ausdrücke  in  demselben  Sinne,  wie  heutigen  Tages,  gebraucht  sind;  dieM 
Zuätäude   .Hollen  dadurch  entstehen,    das  Gewichse,   Tuberkel  (jfi'ftata),   die  Wirbelsiul« 
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Teniehen.  Ab  vierte  Erkrankung  <)er  Wirbelsäule  wird  die  Cominotion  oder  Dislorsion 
(^  <r*Wic)  angeführt,  „wenn  die  Oelenkverbiiidiingen  (ai  ÜQfioviai)  erschüttert  werden 
(rfi«xi»'/o>),  die  Wirbel  aber  an  ihrer  Sielle  bleiben." 

Mit  Berufung  auf  llippokrales  (S.264),  der  schf>n  Luxationen  au»  unbekannter 
Ursache,  bei  chronischi-n  Iilrkrankungen  beschrieben  habe,  l'ülirl  der  von  Oribasius 
oitirto  Asklepiades  von  Bithynien  (Ca|i.l2)  an,  dnss  er  zwei  solche  [woJirscbeinlich  coxal- 
gische]  llöflgelenks-IiUxationen  beobachtet  habe  (s.  S.  330);  er  glaubt,  dass  in  Folire  der 
Enl/,ündung  und  di>s  heftigen  Sclimer/.es  von  den  Muskeln  die  Luxationen  herbeigeführt  seien. 

Die  folgenden  beiden  der  Absetzung  der  Glieder  (Cnp.  13,  14)  gewidmeten,  aus 
Archigenes  und  Heliodorus  entnommenen  Abschnitt«  sind  bei  Diesen  bereits  (S.  ■412, 
419)  angeführt  nnd  geben  nicht  unwichtige  Beiträge  zur  Technik  der  Amputation. 

Die  letzten Cnpilel  endlich  (15,16,17)  behandeln  die  angeborenen  Missbildungon 
und  Erkrankungen  der  Finger,  Bei  den  überzähligen  Fingern  (d  Tiaqujxnfvxit)^ 
däxivloc)  werden  solche  unterschieden,  die  bloss  in  den  Weichtheilen  sitzen  und  solche, 
die  mit  einer  überzähligen  Phalanx  verbunden  siml.  Beraerkenswerth  ist,  dass  zu  ihrer  Ent- 
fernung hier  zom  ersten  Male  ein«  Lappen- Amputation  beschrieben  ist.  Man  soll  einen 
Cirkclsclinitl  {xtttü  xi'>»}.or)  machen,  auf  jeder  Seite  einen  geraden  Schnitt  hinzufügen  und 
die  zwei  Lappen  {fimfutru)  ablösen,  die  später  durch  Nähte  vereinigt  werden.  Bei  den  von 
Geburt  verwachsenen  Fingern  {(JVfufvtXc  öäxTvi.ot)  wird  bloss  die  einfache  Trennung 
empfohlen.— Wenn  die  Finger  nekro tisiron,  geschieht  Dies  entweder  durch  Sepsis  {a^nt- 
öonxoii),  oder  durch  Gangrän  (JrttyyQft^^'^^t(^li) ;  im  ersten  Falle  sollen  sie  weiss,  im  letzten 
Falle  schwarz  werden.  Es  kommen  dabei  ilie  Kxnrticulution  nnd  die  Absägung  der  Pha- 
langen in  Frage.  —  Das  letzte  Capitel  (17)  handelt  von  der  Entfernuns  eines  den  Finger 
einschnürenden  Ringes  (ro  duxtvXidior,  6  x(m'xoc).  Wenn  das  Drehen  des  Ringes 
and  das  Bestreichen  des  Fingers  mit  Fell  nicht  zimi  Ziele  führen,  soll  man,  wie  die  Leder- 
arbeiter (Schuster,  o«  axtio^tjdifot)  zu  thun  gewohnt  sind,  das  eine  Ende  eines  sehr  starken 
leinenen  gedrehten  Fadens  ausfasern,  zwischen  Ring  nnd  Finger  durchführen  und  das  andere 
Ende  des  Fadens  um  den  Finger  wickeln.  Wenn  man  nun  an  dem  ausgefaserten  Endo 
zieht,  rückt  der  Rinif  mit  dem  Abwickeln  des  Fadens  vom  Finger  bis  zu  dessen  Spitze  vor 
und  kann  entfernt  werden.  Wenn  Dies  nicht  gelingt,  uiuss  der  Ring  mit  einet  Feile  (^  Qifij) 
oder  einem  Meissel  diuchtrennt  werden,  indem  nino  zuvor  einen  stumpfen  Haken  oder  eine 
breite  Sonde  unterschiebt. 

Das  .\LV1I1.  Buch')  ist  den  Schlingen  (laquei,  ol  ßgöxot)  und  Binden  (/esctnc 
o'i  iniÖKiiioi,  o\  tt).u}iü)vti)  gewidmet  nnd  ist  die  vollständigste  Abhandlung  über  diesen 
Gegenstand  aus  dem  Alterthnni.  l'nter  den  70  Capiteln  beschäftigen  sich  18  mit  den  ver- 
schiedenen Laquei,  51  mit  den  Binden,  1  mit  den  Knoten  (nodi,  la  ü(A[iuia);  von  den 
Laquei,  von  denen  nur  einige  wenige  noch  heuligen  Tages  in  Gebrauch  sind,  werden  auch 
(nach  alten  .Manu>cripten  u.  s.  w.)  20  Abbildungen^)  gegeben;  es  ist  daher  überflüssig,  auf 
die  zahlreichen  Varietäten  derselben  näher  einzugehen.  In  BetrotT  der  Binden  finden  sich 
zunächst  zwei  längere,  dem  Meliodorns  |S.  419)  und  Galenus  (8.  440,  442)  entnommene 
aUgcmeinc  Capitel  (19),  welchen  die  Beschreibungen  der  zahlreichen  einzelnen,  heutigen 
Tages  grösstenthcils  vergessenen  Binden  (Cap.  21 — 69)  folgen. 

Das  XLIX  Buch')  hiindelt  von  den  Maschinen  {tu  ÖQyufa)  und  deren  Anwendung 
2ur,Roposition  (<i  xarct^jrifT/jo'i:)  der  Lnxalionen.  Das  erste  dem  Hei iodorus  entlehnte 
Capitel  über  die  verschiedenen  Reposilionsmethoden  ist  bei  Diesem  (.S.  420)  aus- 
zugsweise mitgetheilU  —  Bei  den  Maschinen  im  Allgemeinen  (l^ap.  2)  werden  unter- 
schieden:   1)  Zug-Apparate,  die  von  geringem  Umfange,  leicht  zu  handhaben  sind,  al>er  die 


»)  Oeuvres  d'Oribase.     T.  IV.   p.  2.53—382. 

')  Ibid.  p.  GltO.  ßOl.  —  Ueber  80    zu    dieser    .Schrift  gehörige  Figxireii  finden  »ich  bei 
Vidus  Vidi  US  (Chirurgia  e  Gracco  in  Latinum  couvcrsa.    Lutet.  Paris,  1544.   fol.) 


TrioSsiÖB^iU).  XliIX,  Ii. 


Mitnn Wendung  einer  Bank,  eines  Beltes,  einer  Leiter  erfordern;  wenn  man  leUlcre  Vorricli« 
lungcn  nicht  benatzen  kann,  befestigt  ninn  den  Apparat  auf  dem  Boden:  2)  dio  eigentlichen 
Masuhitien  {tu  fujxttyijfiaue),  welclie  einen  grösseren  Tnifang  liaben  und  neben  der  Zug- 
wirkting  auch  eine  Hebclwirkung  aiiszuülirn  im  Stande  sind;  sie  sind  tlieils  aufrecht  stehend 
mit  Terticaiem  Zuge,  theils  zum  Sitzen  eingeriohtet,  mit  hurizontaler  Zugrichlung  und  Hebcl- 
wirkung. —  Das  Material  der  Maschinen  (Cap.  3)  besteht  in  seinen  Usupttheilan  auü 
festem  Hohe;  dagegen  können  die  Charniere,  Zapfen,  Haken,  Kelten,  Hebel  u.  s.  w.  aiw 
Metall  sein,  also  aus  Eisen,  das  wegen  seiner  Festigkeit  vorzuziohon,  aber  dorn  Rosten  unter- 
worfen ist,  oder  aus  Bronze,  von  der  jedoch  nur  die  getriebene  (^Xaröc  x«/'«''-' '  'et 
werden  darf,  weil  die  gegossene  (jf'o'c)  lirürhig  ist.  —  Aus  dem  ziemlich  in,  iicn 
Capitel  (4)  über  die  einzelnen  üestandtheilo  der  Maschinen  heben  wir  allein  den  unseren 
Beckenstützen  ent.iprechonden  Theil  hen-or,  boslehend  in  einem  8  Zcdl  (d  ddxtvXoi) 
hohen  abgerundeten  Stück  Holz,  „dos  zur  Gegenstntze  [ij  dfr^QHaii;)  am  Perineum  bei 
der  Reposition  von  Luxationen"  dient  und  die  Namen  ngiaTrlmsoc,  dtvÄlaxoc  (kleine  Säule 
oder  Stütze),  axuXfiöc  (l'flock)  führt.  —  Weiterbin  (Cap.  f),  (i)  werden  kurz  die  Bank  (rö 
ßii!}qov)  des  Hippokrates,  der  Flasohenzug  {to  TXokvrtTraatov)  des  Archimedes,  die 
Boinlade  (rö  ykiM)an6xo(tov)  (vergl.  S.  440,  441)  besprochen  und  folgt  eine  längere  Be- 
schreibung der  Construction  und  Anwendung  des  n'Kti'Uiov  [eigentlich  kleiner  Ziegel,  dann 
Kästchen,  längliches  Viereck]  des  N  Ileus,  eines  länglichen  Apparates  zur  Ausübung  eines 
Zuges,  dessen  nähere  Einrichtung  wir  übergehen.  Eine  Reihe  von  Capitoln  beschäftigt 
sich  mit  der  Einrenkung  von  Luxationen,  zunächst  des  Oberarmes  (Cap.  9),  wobei 
die  Anwendung  der  Leiter,  nach  Hippokrates  (vgl.  S.  259),  unter  II inzunahme  eines  Zug- 
Apparates  beschrieben  wird.  Andere  Abschnitte,  welche  die  Einrenkung  der  Luxationen  im 
Schulter-,  Ellenbogen-,  Handgelenk  und  der  Wirbelsäule  betreffen,  stets  unter  Anwendung 
von  Apparaten,  namentlich  der  Leiter,  theils  bei  aufrechter,  theils  bei  liegender  Stellung 
des  Patienten  (Cap.  10—16,  2.'),  28,  30,  .11,  32)  üliergehon  wir,  als  von  sehr  geringer  Be- 
deutung. Dnsselbe  gilt  von  den  Capiteln  (17,  18,  19,  33,  34,  35)  über  das  Hüft-,  Knie-  und 
Fussgelerik.  .\uch  für  die  Luxationen  des  Unterkiefers  (Cap.  27)  wird  ein  Kepositioiisvw- 
fahren,  mit  Anwendung  eines  Zuges  und  Gegenzuges  beschrieben.  Wir  erwähnen  nnch 
die  Capitel  13,  29,  in  welchen  von  der  mit  der  Luxation  des  Oberarmes  verbundenen 
Fractur  in  der  Mitte  desselben  und  deren  Behandlung  die  Rede  ist.  Es  wird  hier 
empfohlen,  mittelst  einer  Zugvorrichtung  den  Ol)erarmkopf  zu  reponircn  und  dann  die 
Fractur  zu  behandeln.  Endlich  (indon  sich  in  dem  Buche  noch  die  folgenden  .\pparato 
nebst  ihrer  Anwendungsweise  beschrieben:  Das  Glossokom  des  Nvmphodorus,  das  Tri- 
spasttim  des  Apullides  oder  Archimedes,  die  Maschine  des  BaumeisU'rs  (>ot>  tderovo^ 
Sgyctivf)  und  die  Bank  des  Hippokrates  (Cnp.  2U— 24,  26)');  sie  alle  bedürfen  keiner 
weiteren  Besprechung. 

Das  L.  Buch ^)  ist  hauptsächlich  den  Erkrankungen  der  männlichen  Genitalien 
und  den  Hernien  gewidmet  und  beginnt  mit  zwei  aus  Galenns  (vgl.  .S.  +.'>1S)  iinJ 
Antyllus  (S.  4i45)  entlehnten  Capiteln,  welche  die  Behandlung  eines  Patienten  mit  zu 
kurzem  Praepatirim  (6  XtfTÖdfQftoc)  betrelTen;  dieselbe  ist  bei  Ersterom  bloss  urtliopü- 
disch,  bei  Letzlerem  operativ.  Es  folgt  oin  Abschnitt  ans  Antyllus  und  Heliodnrus 
(Cap.  3)  über  llypospadic,  bei  Erstorcni  (S.  4'S5)  mitgetheilt.  —  Wir  übergehen  einen 
ganz  unbedeutenden  Abschnitt  (Cap.  4)  von  Heliodorus  übur  Harnträufeln  {Tttfii  ^tä' 


')  Abbildungen,  wie  man  sieb  die  verschiedenen  Aparate,  das  Ulossokom  dej  Galen Ui 
und  Nymphodorus,  d.u  Plinthium.  das  Tri.spastum  des  Apellides  oder  Archimednf. 
die  Maschine  de»  Baumeiston,  die  Bank  des  llippokr.ates  u.  s.  vr.  zu  denken  lial,  finden 
»ich,  etwa  24,  meiitcns  «ehr  grosse  Figuren  bei  Vidus  Vidius  (I.  e.)  und  in  0  Figuren  in 
den  Oeuvres  d'(.iriba.se.    T.  IV.   p.  602  ff. 

»)  Oeuvres  d'Oribose.     T.  IV.    p.  459—98. 


»ribssias,  bib.  !•,  U. 


Joe)   nnA  die  schon  bei  Antyllus  (S.  4Hö)  nngerührlcn  Cnpilpl  über  rhimoso  (5),  Ver- 
Jwacbsung  der  Voihaot  (6),    über  CircumiMsion  (7),    über  Feigwarzen  (8), 

Di)!  folgenden  Abschnitte  über  Fissaren   am  Kandc   des  Praepiiiiiim  und  üht>r 
llnfibulution  (Cap.  II)  sind  ans  llüliodoriis  (S.  421)  entlehnt. 

Nach  pinpr  Lücke   vom  12.— 40.  Capitel  folgt   der  Schluss  dos  Buches  (Cap.  41 — 53) 

l'fiber  die  Hernion  und  deren  Behandlung,    die,   so  weit  man  nach  dem,   in  Folge  von  De- 

[feclon  in  den  Manuscripten,  vollstiiniligen  Fehlen  mehrerer  Ca|>ilcl  (44,  45)  und  der  Unvoll- 

sländigkcil  anderer,  entnehmen  kann,  eine  lUdicnlopcraüon  derselben  betrifft.    Der  Bruch- 

I  cinklemmnng  geschieht  nirgends  Krwähnung.   Wegen  der  in  Folge  der  iJefccle  herbeige- 

I  führten  L'nversländlirhkeit  des   üanzen,    geben    wir    nur  die  Titel  der  vorhandenen  Ciipilel 

iwieder,  nämlich  Cnp,  41:  „Pamibrnch  durch  Zerrcissung  des  Peritonneum";  Cap.  42:  „Wie 

unterscheidet  man  die  Hernie,    die  durch  Verlängerung  des  Peritonaeura  entstanden  ist  von 

der  durch  Zerreissung  desselben  herbeigeführten?";    Cap.  43:    „Wie  diagnoslicirt  man   die 

Verwachsungen    des  Darmes  mit  dem   verlängerten  Peritonaoum?"';    Cap.  46:    „l'eher  Iso- 

lirung  des  Peritonaeum";    Cap.  47:    „üobcr  die  Unterscheidung  des  Peritonacum  von  der 

rerdickten  Dartos";    Cap.  48:   „Ueber  das  Wegschneiden  des  Peritonaeum".     Die  Schluss- 

Cnpitel  49—53  sind  der  Nachbehandlung  nach  der  Operation  gewidmet.  —    Das  einzig  Bo- 

merkenswerthe   aus    den   vorstehenden    Capiteln    ist   in    einem    derselben   (Cap.  47)    die 

Anführung   der   schon    von    Galen    (S.   4.')2)  erwähnten    Torsion    der  Gefässe.       Es 

hoiäst  daselbst,  bei  der  Radical-Opcration  der  Hernien,  nach  Blosslcgung  der  Tunica  darlos 

|von  der  Versch Messung  derOefasse:  „Indem  wir  die  grösseren  unlorbinden  {Ano^tqoxi'^nv- 

Tfc),   die  kleineren  aber  mit  Haken  fassen  {xatUTTHqavtfc)   und  oftmals  umdrehen  [rttqi- 

<ti()iif<ah'tf^  TTOÄÄctxic)  und  durch   die  Umdrehung  dieselben    verschllessen    {drrori'tfXtti- 

Das  LI.  Buch')  handelt  von  den  Geschwüren,  darunter  das  erste  Capitel  (30), 
.welches  ziemlich  umfangreich  und  dem  Galenns  (S.  436)  entlehnt  ist,  von  den  bösartigen 
und  schwer  /.ur  Vemarbung  zu  bringendrn  Geschwüren  (/Tfg»  xrrxoij.'/öjf'  xiti  (irftf7TOv).Mtu>V 
fXx&v).  Wir  entnehmen  ilicscm  Abschnitt,  in  welchem  die  humorcs  {o\ -/i^vfun)  eine  grosse 
Rolle  s[>ielen,  nur  den  folgenden,  auf  die  Thera])ie  bezüglichen  Satz:  „Wenn  bloss  dio 
Ränder  des  Geschwüres' in  erheblichem  Grade  blass  oder  verhärtet  sind,  muss  man  sie  um- 
Bcbneiden  bis  in  dio  gesunden  Weichtheile  hinein,  oder,  wenn  es  der  Patient  so  wünscht, 
die  eine  längere  Zeit  erfordernde  Behandlung  mit  erweichenden  Mitteln  in  Anwendung 
bringen."— Wenn  in  Folge  eines  über  einem  Geschwür  gelegenen  Varix  jenes  schwer  zur 
Heilung  zu  bringen  ist  (Cap.  .37)  wird  die  Exstirpation  der  betrolTenden  Vene  empfohlen. 
—  Bei  den  schwer  heilenden  kreisförmigen  Geschwüren  {TTtQi  ftvx).o%iQÖn' ih((äv) 
(Cap.  38)  sind  die  harten  und  blassen  Ränder  zu  umschneiden,  oder,  wenn  Dies  nicht 
im  ganzen  Umfange  möglich  ist,  zur  Hälfte,  indem  man  die  Schnitte  entweder  in  der  Längs- 
oder in  der  yuerrichlung  führt.  —  Sobald  faulige  Geschwüre  [ntQl  otiTi fdormdwv 
fXxütv)  (Cap.  39)  sich  in  die  Nachbarschaft  verbreiten,  werden  sie  t'Ofiai  genannt  und  er- 
fordern die  Anwcn<lung  der  stärksten  und  schärfsten  Mittel,  wie  Vilriolerz  (»ö  (i*<n'), 
Kupfererz  {6  ;(«/xfri7c),  Arsenik  {ro  ägafrtxöf),  Kalk  (ij  rirnvoc),  rotbcs  Opcrraent  (ij 
aavSuqiixr/),  „denn  diese  Medicamente  ätzen  ähnlich  wie  das  Feuer;  oft  aber,  wenn  man 
mit  denselben  nicht  zum  Ziele  kommt,  muss  man  sich  des  Feuers  selbst  bedienen."  —  Zwei 
Artikel  über  Pestgeschwüre  (Cap.  41,  42)  (jTfQt  ).oifttxü.v  i-hciäv)  n.-kchUufus  und 
Arcbigenes,  einen  solchen  über  Anthrax  (Cap.  43)  nach  Galenus,  und  endlich  den 
Schluss  (Cap.  57)  „die  Mittel  gegen  bösartige,  schwer  zur  Vernarbung  zu  bringende  und 
chronische  Geschwüre",  ebenfalls  nach  Gnlonus  übergehen  wir. 

Den  Schlius  des   4.  Bandes  bildet  die  dem  Kaiser  .luliunus    (TrqOf'/ovharöy   löf 


')  Ibid.  T.  IV.    p.  490-Ö25. 
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ßaniXfa)  ge\ridmete  ,. Auswahl  der  Behandlungsweisen"  {ix?.oyal  ßo^&^ftÜTWi'),  die  ßr 
uns  oline  Belang  sind. 

Im  5.  Bande  ist  enthalten  Y)pf»/!?afr(Oi'  TTQOg  Evßtce  i^iov  töv  vtof  aliov  arfotfitf 

(vgl.  .S.  ö2K)  in  !)  Büchern  ^)  griechisch  mit  französischer  Uebersct/.ung,  sowie  VjßH/Jrtffior 
TTQog  Evmniov  [lIiQt  tvnoqianav]  in  4  Büchern-)  ebenfalls  griechisch  uud  franitösisrh, 
während  am  Ende  des  b.^)  und  im  ganzen  6.  Bande  alte  lateinische  Uebersetzangen 
der  Synopsis*)  und  der  Eiiporistn*)  and  ein  ausführliches  Namen-  und  Sach-RegisUT*)  sich 
bednden.  In  den  zuletzt  angeführten  Schriften  ist  selbstverständlich  auch  einiges  Chir- 
nrgische,  aber  theils  nur  in  l'i)rm  eines  .\uszuges  ans  der  grösseren  Schrift,  Üieils  mit 
einer  nur  medicamentöscn  Behundlungswcise  vorhanden. 


Aetius. 

Ai'tins  .\miclcinis  {^Aiitoq  '.■/ftidt/röi),  gebürtig  aus  Aiiiida  in  Mcsopo- 
Umien  (am  oberen  Tigris),  b^btc  etwa  in  der  Mitte  des  6.  Jahrhunderts,  halt« 
in  Alexandria  die  Arzneikuiide  studirt,  scheint  Clirist  gewesen  zu  sein  und 
war  zuletzt  LoiliHrzt  und  Coines  obsequii,  d.  h.  ein  Hausbeaniter  des  Kaisers, 
wahrseheinlich  .hislinian,  am  Hofe  zu  ßyzaiiz.  Er  ist  der  Verfasser  eines 
ähnlichen  Sammi-iwerkes,  wie  das  des  üribasius,  über  innere  und  äussere 
Krankheiten,  aus  den  älteren  .SchrifLstcIlern,  mit  Ausnahme  des  Hippokratos, 
zusanimeiigotrngeii'^)  und  besonders  dadurch  werthvoll,  dass  es  manclies  Bruch- 
stück von  nicht  mehr  vnriiandenen  AVerken  enthält,  namentlich  auch  eine  theil- 
wcise  Ergänzung  zu  den  zahlroich  verloren  gegangenen  Büchern  des  Oribasius 
gewährt.  Das  Werk  des  Aetius  umfasst  alle  Theile  der  Medicin;  die 
Chirurgie  ist  darin  auch  in  ziemlichem  Umfange  enthalten,  obgleich  wichtige 
Capitel,  z.  B.  über  die  Fracturen  und  Luxationen  so  wie  manche  der  wiciitig- 
steii  Operationen  fehlen.  Wie  aus  einer  Aeusserung  des  Aetius  (Lib.  XIV. 
Cap.  H)  hervorgeht,  hatte  er  jedoch  ein  besonderes,  indessen  verloren  gegan- 
genes Werk  über  Chirurgie  verfasst,  in  welchem  eine  Ergänzung  des  Fehlenden 
enthalten  gewesen  sein  mag.  Obgleich  seine  Beschreibungen  der  pathologischen 
Zu.stände  meistens  erheblich  ausführlicher  sind,  als  wir  sie  z.  B.  bei  Paulus 
von  Aegina  finden,  nimmt  den  bei  Weitem  grö.sstcn  Theil  in  seinem  vorhan- 
denen Werke  die  Arzneimittellehre  ein,  welcher  einige  Bücher  allein  gewidmet 
sind  und  indem  beinahe  in  jedem  der  anderen  Capitel  eine  fast  unübersehbare 
Fülle  von  Medicamenten,  die  gegen  dieses  oder  jenes  Uebel  empfohlen  sind, 
angeführt  wird.  Dabei  sind  natürlich  Dioskorides  und  Galenus  stark  in 
Contribution  gesetzt;  auch  abergläiibisehe  l'rocrduren  und  Anrufungen  fehlen 
nicht.  Nach  allem  Diesen  lässt  sich  aimelimen,  da^s  Aetius  die  Cbirniin.- 
praktisch  nicht  ausgeübt  hat. 

Sein  uns  erhaltenes  Werk  ist  belititell:    Bißkia  lai{tixd  ixxaldfxa.    Kibrt   mr,u- 
ctnalcH  Htulfirim.    Sechszohn  Bücher  über  Arzneikunsl,   und  (indct  .«ich  in  ni.inclien  Hand 
Schriften  in  4  Tetrabibloi,  deren  jedes  aus  4  Büchern  {löyoi,  »ermonen)  besteht,  getbeilt. 


>)  T.  V.  p.  t-S68.  —  «)  T.  V.  p.  557—797.  -  ')  T.  V.  p.  799-927.  -  «)  T.  VI. 
p.  1-402.  —  »)  T.  VI.  p.  408-42ß.  -  •)  T.  VI.  p.  627-811. 

■0  Die  Schriftsteller,  aus  deren  Werken  .\i'tius.  mit  oder  ohne  Nennung  ihres  Namen» 
geschöpft  b.it,  Mnd,  sn  weit  sie  uns  intcrexsircn:  Andromaohus.  Antyllu».  Arobigenaa 
von  .Xpaiiu'a,  Dcmokrntcs,  Dioskorides.  (lalenus,  Leonides,  Martianux,  Ort- 
bii.«iu»  (niemals  genannt),  Philngrius,  Pbilumcnus,  Poyidonius,  Rufu«  van  Epbosos 
Scverus,  Soranus,  etc. 


Dif  einzige  vorhandene  griecliisclie  Ausgab«  (Vcnol.  \hM,  fol.  Aldtnn)  pntliiilt  nur  die  erslcn 
8  Bücher,  der  2.  Theil,  der  die  loteten  8  eiithnlton  sollte,  ist  nicht  erschienen,  vom  12.  Buche 
(s.  dieses)  jedoch  neuerdinpi  eine  griechische  Ausgahe.  Von  lateinischen  Uehersetzungon, 
unter  denen  die  xulet/.t  griinniite  von  uns  benutzt  ist,  rühren  wir  iin: 

Aetii  Amidcni  mcdioi  clarivsimi  libri  scxdociui  iiiiuo  priuium  latiuitatc  donati  .  .  . 
cum  indice  copiosissimo,  in  tri's  divisuui  est  tomos,  Quorum  priinus,  Septem  libros  cou- 
tinet  ii  Joanne  Baptisla  Moiitatio  niedico  Ycronensi  eleganter  ijuidcm.  latiiiiUit« 
doiiatos.  Secundus  autem,  libros  sei  .lano  Cornario.  Zuircavieusi  interpretc.  AI 
tertius,  libros  tres  habet  ab  eodem  Joa.  Bapt.  Montnno  felicissime  latinos  factos.  Basil. 
1534.  lol. 

Aetii  mcdici  graeri  contractae  ex  veteribus  medicinae  telrahiblos.  hoc  est  quaternio, 
sive  libri  universales  qualuor,  sin|;uli  quatuor  scrmones  compicctentes,  ut  sint  in  summa 
ijuatuor  sermonum  quafcrniones,  id  est,  sermones  XVI,  per  Janum  Cornarium  medicura 
physicum  latinc  cooscripti.    Basil.    1543.    fol.;  Lugduni   1549.  fol. 

In  Betreff  weiterer  Ausg.ibcn,  Coramentare,  Handschriften  vgl.  L.  Choulant  (BQc.ber- 
kunde.  2.  Autl.  S.  133)  und  Haescr  CS.  Ausg.  1.  S.  457).  Eine  neue  Ausgabe  mit  dem 
vollständigen  griechischen  Text  ist  ein  Bedürfniss. 

Die  drei  ersten  Bücher  des  Werkes  enthalten  im  Wesentlichen  die  Pharmakologie 
und  zwar  das  I.  Buch  die  einfachen  Medicamente  in  der  Reihenfolge  des  trriechisrhen 
Alphabets. 

Im  HI.  Buche  werden  (ähnlich  wie  hei  Oribasius,  S.  529)  auch  noch  .indere  Heil- 
mittel, difitetischer  und  operativer  Art,  unter  den  letzteren  der  Aderlass,  die  Arleriotomlo, 
das  Schröpfen,  die  Anwendung  von  Blutcscln  angeführt.  Cap.  10^17  handelt  vom  Ader- 
lass nach  Galenns  (S.4.')0)  und  .\ntyllus  (S.47.">),  Cap. 18  von  der  .Vrteriotoniie  nach 
Galenus  (.S.  4.57).  Gap.  20  vom  Schröpfen  nach  Anlyllns  (S.  475),  Cnp.  22  von  den 
Blutegeln  nach  Galenus  (S.  450), 

Das  IV.  und  V.  Buch  ist  der  Hygiene,  Diätetik  und  allgemeinen  Pathologie 
gewidmet,  erst  im  VI.  beginnt  die  specielle  Pathologie  und  Therapie  und  zwar  zunächst  mit 
den  Erkrankungen  am  Kopfe. 

Der  Abschnitt  über  Hydrocephalus  (Cap.  1)  nach  Leonides,  findet  sich,  wahr- 
einlich  derselben  Quelle  entlehnt,    seinem  wesentlichen  Inhalte  nach  bereits  bei  An- 
tyllns  (S.  484). 

Aus  einem  längeren,  dem  Rufns  und  Posidonius  entlehnten  Abschnitt  (Cap.  24) 
,,De  commorsis  a  cane  rabioso,  aut  bis  qui  aquani  liment"  entnehmen  wir  nur  die  fol- 
genden, viel  Wahres  enthaltenden  Sätze:  „Quum  igitur  aliquis  a  rabioso  cane  commorsus  est, 
ei  quam  celerrirae  per  recoptam  curationem  auxiliari  oportet,  etiamsi  parvus  et  in  super- 
ficie  consistens  fuerit  morsus,  de  hac  re  certi,  quod  nullus  ex  his  qui  non  probe 
curati  sunt  effngit.  Primum  ilaque  vulnus  majus  facere  e])ürtet,  osculo  ipsius  per  scal- 
pellum  diviso  ac  dilatato.  Dcinde  eliani  lissuris  incussis  omnern  circum  circa  locom  velli- 
care  [drücken],  eo  studio  ut  eftliixnm  sanguinis  multum  per  locum  efficiamus.  Ulcus  veru 
cauteriis  ignitis  amplioribus  inurere  eto". 

Unter  den  Ohrenkrankheiten  (Cap.  73 — 88)  heben  wir  nur  die  h'remdkörpcr 
(Cap.  85,  87)  hervor,  darunter  Würmer,  die  durch  Eingiesscn  von  bitteren  oder  scharfen 
Mitteln  getödtet,  oder  kleine  Steine,  Bohnen  u.  s.  w.,  die  mit  dem  OlirliifTcl,  einer  mit  einem 
Klebemittel  versehenen  .Sonde,  durch  Nie.scmiticl,  Erschütterung  iles  Kupfcs,  oder  wenn  sie 
aufgequollen  sind,  nach  zuvoriger  Verkleinerung  herausbefördert  werden.  —  Die  Parotitis 
(Cap.  89)  wird  kurz  erwähnt  und  eine  Anzahl  von  Mitteln  gegen  dieselbe  emjifohlen.  —  Es 
folgen  die  Nasenkrankheilen  (Cup.  W— (tH),  darunter  I'i>lvi)en,  Geschwüre,  Blutungen 
0.  s.  w.,  bei  denen  allen  die  Behandlung  lediglich  eine  niediramentöse  ist. 

Das  ganze  VII.  Buch  (Cap.  1— 11.H)  ist  den  Augenkrankheiten')  gewidmet.  Indem 


')  Von  den  ersten  29  Capitcln  bat  Leop.  Danolius  in  seiner  Inaug.-Disacrt  (Beitrag 
»ur  Augenheilkunde  des  Aftiua.  Berlin,  1889.  8.)  einen  verbesserten  griechischen  Text  und 
ein*  deutsche  Urbersetrung  geliefert 

Onrlki  OfsehJehto  iter  t'blrurgio.  %K 
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wir  den  Inhalt  desselben  übertreben,  wollen  wir  nnr  anfiiliren,  üass  darunter  sich  aucli  Ab» 
schnitte  befinden,  welche  die  bei  bcdeiitpnden  Augenerkrankungen  angewendeten  schweren 
operativen  Eingriffe  betreffen,  die  wir  schon  bei  Colsus  (S.  350)  und  GaieD  (S.  4W)  unter 
dem  Namen  der  „Anj^iologie  und  C'aulerisation",  „Hypospalhirous",  „PiTisrypiiisnius"  kennen 
gelernt  haben,  nümlich  „üe  his  qui  tempora  inurunt"  (Cap.  89;,  „De  arteriarum  seclionr" 
(Cap.  90)  nach  Sovorus,  „De  caivariao  circumcisione"  (Cap.  91),  „De  vasonim  scction«" 
(Cap.  9.3). 

Iro  VUI.  Buclic  hamleit  es  sich  um  AfTeclionen  des  Gesichtes,  Exantheme  u,  s.  w., 
gegen  welche  auch  allerlei  kosmetische  Mittel  eiupFohlcn  werden  (Cnp.  .3—16);  auch  wird 
das  Tiilowiren  (Cap.  12)  und  ein  dabei  anzuwendendes  „atramentuni"  so  wie  die  daru  or- 
forderlichen  Nadelstiche  erw&hnt,  ebenso  wie  andererseits  die  Verfahren,  um  „stigtnata  et 
notjic",  auch  solche  die  von  Schlügen  herrühren,  zu  beseitigen.  Dünn  kommen  die  Mund- 
und  Zuhnkrankliei ten  (Cap.  17—43)  an  die  Reihe,  darunter  (Cap.  21-26)  Erkr.in- 
kungen  des  Zahnlleischcs  (Entzündung,  Hluton,  Auswüchse,  Pulrescen/.,  Vcrschwiirung, 
l'arulis,  Epulis,  Fisteln),  darauf  5  Capitel  (27,  28,  29,  .'il,  32)  über  Zahnschmerzen,  ohne 
dass  jedoch  der  Extraction  mit  Instrumenten  Erwähnung  gethan  wird ;  femer  über  Abfeilen 
der  Zähne  (Cap. .30)  u.  9.  w.  —  Das  Capitel  (3fi)  „De  ancvloglossis,  et  qui  vix  loqui  po.s- 
sunt"  ist  sehr  ähnlich  dem  gleichnamigen  bei  Oribasius  (S.532).  — Der  Abschnitt  (Cap.  39) 
„Ad  aphlhas,  hoc  est,  oris  ulccra"  ist  aus  Galen  entnommen,  sehr  ausführlich,  mit  Be- 
schreibung verschiedener  Formen,  gegen  welche  vorschiedeuc  Mittel,  namentlich  Adstriu- 
genticn  empfohlen  werden.  Die  beiden  Capitel  (40,  41)  über  Erkrankungen  der  Uvula  und 
deren  Abschneidung  rühren  aus  derselben  Quelle  her.  —  Wir  übergehen  die  Mundont- 
zündung  (Ca|).  42--44),  gegen  welche  verschiedene  rinseluäfte  angeführt  werden  und  ver- 
weisen auf  das  aus  dem  Philumonus  entlehnte  Capitel  (4.^)  über  Entzündung  der 
Mandeln  und  über  Eröffnung  ihrer  Absocssc  d.-»«;  vmi  I  eonidos  bori^iK  '■>  4STi  lui- 
geführt  ist. 

.\uf  die  „crustosa  et  pestilentia  tonsillariiiu  ulcera"  (Cap.  46),  gtgi'ii  die  eine 
Menge  von  .Mitteln  empfohlen  wird,  folgt  ein  längerer  .Vbsclinill  (Caj).  47)  über  Angina, 
aus  Galcnus  entlehnt.  Wie  aus  dem  Folgenden  hervorgeht,  scheint  es  sich  bei  der  ange- 
führten vierten  Art  der  .Vngiua  um  Carics  der  Halswirbel  mit  spontaner  Luxation  derselben 
7.U  handeln.  ,,Anginac  quatuor  differentiae  existunt.  Una,  <juum  faucrs  fucrini  inflam- 
matac:  fauccs  auleni  pharinga  Graecis  appcllalam,  voco  inira  os  locum,  ubi  tum  stnmachi, 
tum  a.<>perae  nrteriae  ettrema  conveniunt.  Aliora  quum  neque  circa  uris  regioiiem,  neque 
juxta  fauccs,  imo  nee  forinscuu.';,  quici|uaiu  adpnrcl  inllammalum:  et  U'imen  suffocatinnis 
scnsus  infestat  aegrum  juxta  aspcrvae  arleriae  oxtromum.  Tertia,  quum  exlerior  gulturis 
regio  uua  cum  interna  fuerit  inflammata  juxta  roenlum.  .\d  hacc  autem  et  circa 
ccrvicem  <|uaedam  adfeclio  oboriri  solet,  ex  luxationu  et  discessu  cujusdam  in  collo 
verticuli  in  anteriorem  regionem:  undc  cavus  adpan'l  lurns,  et  quum  i-xlra  altingiiur, 
dolore  adflcitur:  quod  contingit  ob  disirncta  intro  vprlicula,  et  consislentem  circa  musculos 
faueiiim,  aut  extremitatis  arleriae  inllammalionem.  Ilacc  autem  specics  pruprie  cynanuhe 
a  votrribus  est  adpellala.  Lingna  cnim  a  luxatu  verticulo  juxta  radirem  suam  ImpnUa, 
ex  propriis  locis  oxcedil,  et  difficnllas  mivgis  circa  respirntionom  infestat,  unde 
cogunlur  apcrlo  ore  somper  hiare  atque  aercm  adtrabere.  Onines  autem  praediclao  adfec- 
Uoncs  communvm  habenl  Jifficu  llalem  transglutiendi:  ita  tarnen  ut  in  alia  plii.H,  in 
alia  minus  hoc  malum  angescat.  Accidit  (^tiam  eis  putnm  adsumptum  nd  nur'--'  <-«- 
flecti." 

Di«  sehr  weitliiufi;{  beschriebene  Behandlung  millelgt  Blutentzichungen  verschicdiuuj 
Art  und  einer  grossen  Zahl  von  MiMliraninnlen  übergehen  wir. 

Beider  mit  dem  Namen  „glandulac"  (Cap.  4.S)  bezeichneten   llyjiertrophie  der 

Tonsillen  wird  die  Abtragung  In  folgender,   durchaus  ansprechender  Weise  beschrieben: 

, Verum  s\  pharmaca  vincantur,    nxcindere  glandulas  oportet,    ^luid  ut  rvnimodias  Bat, 
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•cgOT  in  cliirn  et  splcndidn  locn  nolloreliir,  et  (lidaclo  ore  unaquaeqae  i^UnduIa  iin- 
cino  prodiirattir  ot  exciiidatur:  oKcinditur  atitein  ex  ea  id  qiiod  suporcminel,  jiixU 
mcdiuin  ejus,  quod  praetiM'  nnturaiii  vxi'revit;  cpii  nniiii  dum  nnincm  i|tinp  [iraricr  na- 
trirnm  iiccrcvit  rarncm  cxrinduni,  ctinrn  nnturalom  cftrncm  ex  fnndo  aufpnint,  poricu« 
loüse  sanguinis  crupliunis  autorcs  fiiint.  Post  cxrisionem  auk'Mi  posca  [MiKcIning  von 
Wasser  und  Essig]  frigliia  colluvndti  detiir,  ud  sanguinis  videlicet  inliibitinnitm,  et  post  cam 
frigidissinift  iiqim." 

Cap.  nO  handelt  von  den  Fremdkörpern,  die  in  den  Luft-  und  Speisewegen  sleckea 
geblieben  sind.  Sitzt  ein  solcher  im  Ki-hlkopf  oder  der  Luftröhre,  so  muss  man  versuchen, 
ihn  durch  Erregung  von  Husten  oder  Niesen  zur  Aiisstnssung  zu  bringen.  Ein  in  den  Faucos 
irgendwo  sichtbar  festsitzender  Fremdkörper  ist  mit  einer  Pincelte  auszuziehen.  Uefindel  er 
sieh  aber  bereits  in  der  S()ei^eröhre,  su  muss  man  den  Kranken  ein  an  einem  starken  l''aden 
befestigtes,  mit  Terpenthinharz  befeuchtetes  Sliirk  Schwamm  oder  ein  Fleisrhstückchen  ver- 
schlucken lassen,  um  damit  den  Fremdkörper  zu  fangen  und  auszuziehen.  Auch  das  Ver- 
schlucken grosser  Bissen  von  frischem  Brod  u.s.  w.  wird  empfohlen.  —  Der  Rest  de.s  Buches 
(Cup.  01—69)  lieschiiftigt  sich  mit  den  Erkrankungen  iler  Luftwege. 

DiLs  IX.  Buch  handelt  von  den  Erkrankungen  der  Verdauungsorgnne,  namentlich 
des  Darmcanais.  Wir  haben  davon  Einiges  aus  dem  dem  Archigenes  cnlnommenen  Ca- 
pitel  (28),  welches  als  „Volvnlus"  (ö  tiXfdc)  bezeichnet  wird,  bei  Jenem  bereits  (S.  413) 
angeführt. 

Irgend  welche  chirurgische  Eingriffe  worden  weder  in  diesem,  noch  in  dem  folgenden 
.\.  Buche,  welciies  die  Erkrankungen  iler  Leber,  der  Milz  und  des  Bauchfells  abhandelt,  er- 
wähnt, ausser  dass  man  beim  ,,hydrops  subler  culem"  nach  Asklcpiadcs,  Leonides, 
Hippokratos,  Archigenes  an  den  Knöcheln,  dem  Scrolum  u.  s.  w.  „fissnrae,  vulnuscola, 
lancinationos^'  machen  solle.  Bei  dem  in  Cap.  4,  5  nach  .'\rchigenes  abgehandelten 
Leberabscess  lindct  kein  chirurgischer  Eingriff  stall. 

Das  XL  Buch  cnlhiilt  ilic  Krankheiten  der  Harn-  und  m.Hnn  liehen  Geschlechts- 
jane, darunter  auch  die  Stcinbiblung  in  Nieren  und  Blase,  hei  welcher  eine  Reihe  von 
diüteüschen  und  pharmaceutischen  Mitteln  angerathon,  der  Steinscbniti  zwar  erwähnt,  aber 
nicht  beschrieben  wird.  Aus  einem  der  dortigen Capitel  (5)  haben  wir  bereits  bei  Ph  ilagrins 
CS.  493)  eine  von  Diesem  veröffentlichte  Beobachtung  von  rrelhrotomie  bei  Einklemmung 
eines  .Steine.«  in  der  Harnröhre  milgetheilt.  Eine  Anzahl  von  Capileln  (IK— Hl)  beschäftigt 
sich  mit  den  Erkrankungen  der  Harnblase  (Dysurie,  bchurie,  Ula.senkat^irrh  -  ,,scnbiosa 
veeioo"  —  Paralyse,  Entzündung,  Blutung,  Geschwüre  u,  s.  w.)  nnd  deren  weitläufig  be- 
sprochener Behandlung,  aus  der  wir  jedoch,  ebenso  weniit  wie  aus  den  Capileln  (.32  -35) 
über  Satyri:i.«i.s,   .Spermatorrhoe,   Pollutionen,   Inpotenz  Etwas  hervorzuheben   nötliig  linden. 

Das  .XII.  Buch')  handelt:  „De  ischiadicis  sivo  coxendicum  dolore,  doquo  po- 
dagra  et  articulari  morbo,  quem  Graeci  nrthritidem  appellanl"  (Cap.  1—48);  es  ist 
jedoch  aus  demselben  sowohl  in  pathologischer  als  in  therapeutischar  Beziehung  nicht  viel 
Bemerkenswerthes  für  uns  zu  entnehmen.  Wir  haben  bloss  bei  Archigenes  (S.  413)  eine 
dem  Cap.  .'i  entlehnte  Stelle  über  Anwendung  des  Brennen»  bei  derartigen  Krankheiten 
angeführt. 

Im  .Mll.  buch«  findet  man  ,.De  noxiorum  .tninuilium  morsu,  et  du  bestiis  virus 
ejaculanlibns.  Et  de  plephnntiasi,  pruritu,  scabio,  al|tho,  lepra,  louco.  Et  de  antidotis 
multae  utilitatis''  (Cap.  1  — 1.T4)  abgehandelt.  .\n  Bisswunden  werden  die  vom  Menschen, 
Hunde,  reissenden  'I'bieron  i  Löwen,  Panthern),  dem  Schwein,  der  Katze,  dem  Crocodil  ver- 
ursachten näher  betrachtet,  und  von  'l'hiereu  die  Stiche  nnd  Bisse  von  Bienen,  Wespen, 
Eidechsen.  .Salnrn.indom,  Spinnen,  Vipern,  Scorpionen,  Mücken,  Fliegen,  Flöhen,  Wanzen 
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u.  s.  ir.  Wir  gehen  hier  nicht  näiier  auf  die  iladurch  herbi-igeführlMi  TerjjiftPtcn  Wunrfen 
ein,  sondern  behalten  ans  etwas  ausführlichore  Mittheiliingen  darüber  bei  Panlns  von 
Aegina  (s.  Diesen,  Lib.  V.  Cap.  5 ff.)  vor,  ebenso  über  andere,  den  Schluss  dos  Baches 
bildende  (iifto. 

Dtus  XIV.  Bach  hat  für  ans  die  grösste  Bedeutung,  indem  es  eine  Reihe  von  Gegen- 
ständen, die  uns  näher  angehen,  enthält,  darunter  Cop.  1—11  die  Krankheiten  de«  Mast- 
darms und  Afters.  Wir  führen  davon  aus  Cap.  .3  „De  fissuris  sedis  et  de  tuhereulis" 
Folgendos  an: 

„Tiiberculnm  i|iiod  Condyloma  a[i|ioilatur,  in  sede  fit,  nign  aliqua  coqwrum  in  ano 
redu])licatorum  insiirgente,  .tc  praeter  naturam  inlumescente.  Quum  enim  siuuusus  S'it  auu«, 
rugas  coagnientutas  habet.  Vhi  vero  amplius  intunmerit  niga,  lunc  sane  Ht  cnndvioraa.  &t 
aliquando  qiiideni  citrn  intlammationem  tit,  et  moUe  est.  Qunndoque  vero  cum  inflamma- 
tione,  et  durum  est  et  dolorosuni.  At  vero  fissurae  ac  rimae  in  sedo  fiuut,  iguanduque 
in  adslricliori  parte,  sivc  musculo  adstringente,  quando(|ue  vero  in  ano.  Et  alniuandd  v\ 
innuentinm  acrimonin  consistunt.  Alii|U)indo  autera  propter  condylomntum  inflaiuniationcro 
ac  distentionem,  partes  circunisitae  rupturam  sustinenl.  Curationes  auteiu  primtini  quidem 
sunt  per  niedicamenta.  Dilata  vero  curatione,  dum  et  indurantur  et  i.-aUosae  tiunt  afTec- 
tiones,  chirurgiam  adhibere  oportet,  ita  iit  in  condylomatis  (piidcm  acger  commodo  locetor, 
et  ipsuni  Condyloma  volsella  distenttini  fnnditus  excidatur.  in  fissuri«  autom, 
ut  callosa  rimae  labia  dvradanlur:  quo  supina  ac  recens  ulceratio  fiat  ad  farilem  euntliiinem. 
I'ost  chirurgiam  consequons  ruratio  primum  est  suppuratoria,  doindo  repiirgatoria,  pnstv« 
ad  cicatriceni  perducens." 

Was  unter  den  vorstehend  erwähnten  Condylomen  zu  verstehen  ist,  ist  schwer  xn 
sngi-n,  da  dii>  im  folgenden  Capitel  (4)  angefulirton,  mit  dem  Namen  „thymi"  lier.cichnetcn 
Bildungen  entschieden  die  spitzen  Condylome  oder  Feigwarxon  darstellen.  Es  werden 
Qbrigens  In  dem  ersten  Theile  des  folgenden  Abschnittes  mehrere  ganz  verschiedeDf  Zu- 
stände zusammengeworfen,  indem  in  demselben  wahrscheinlich  auch  das  Molluscum, 
sicherlich  abi-r  das  Kpilhrliom  zur  Erörterung  gelangt.  Wir  führen  aus  dem  Abschnitte 
Folgendes  an : 

„Thymi  appellationis  originatio  transsumpta  est  a  cacumiuibus  ejusdeju  nonüuis 
herbae  in  mimtibus  nsscentis.  Thymi  enim  in  corpor«  tubcrculosne  sunt  funinontine,  Rspcra«, 
subrubrae,  oblongao,  praeter  naturam  auctae,  s.inKuinem  effundentc.s  dum  auforuntnr  am- 
pliu.t  ijuam  pro  apparente  maKnitudine.  Abundat  auleui  liaec  alTectio  circa  sedcni  et  pu- 
drnda  ac  media  femora.  Quandoijue  eliam  in  facie  cunsistit.  Et  i|uidam  sanr  parvi 
sunt,  et  vocantur  thjTni:  aliqui  vero  magnitadine  excedunt,  et  appoUantur  ficus:  et  aliqui 
mansueti  sunt,  aliqui  vero  maligiii.  Mansueti  igitur  thymi,  carunculao  sunt  parva«  qui- 
dem, verum  inaequales,  obscuris  eminenliis  4-itiisperatar,  albicautis  colnris,  aut  sulinibnie, 
et  doloris  expertes.  Maligni  vero  thymi.  duriorc^  sunt  et  aspcriores  ac  majore*,  feculenti, 
ac  lividi  coloris,  dolorusiiiue  ac  punctorium  dolorem  inducentcs,  et  exiu'erbnntur  ma.\ime  ad 
manuum  cuntactum  et  medicamontoruro  adhibitionem.  Sunt  .lutem  omnes  m»n<>tteti  f»cile 
cnrabilex,  maligni  vero  incurabiles.  Curanturaulrm  aliqunndo  bi,  non  locali  «xcclion«, 

sed  cum  ablstione  totius  partis  in  <|uu  (>nnt." „Caetenim  verrurs  .ncit»- 

chordoM  liRiecis  dicta,  tubcrcnlnsa  est  eniinentia.  Nomen  veru  mile  habet,  qiiod  simili«  est 
vertire  .»uo  resecine  chordae  juxta  e\tr»'mil»tem.  .Vi  Verruca  formiraria,  tuborculo»«  »0 
rallnsA  est  eminentia,  nigricantis  coloris  fundiuoentum  latum  hab(<ns,  et  ati  cutem  re&ideiM, 
ad  contjictum  dolorem  exhibens  ejuamodi,  qualis  a  morsu  foimicae  animalis  cootlaffiL  UmU 
etiam  nnmi>n  habet.    Verum  in  »blationr  >Anguinem  fundil,  nnn  pro   i  'inn 

ratione.     Clnvns    aatem  callosa  est  emiiientin,    capiti  clnvi  a^sini:.  ■  cüt 

circa  manuum  e.\tremitates,  et  circa  calcaneum,  Appellant  porro  etiant  in  faci«  »nenle« 
magna»  eminrnlia«,  ficu.«:  a  magnitudinr  imposita  appetlatione.  I'rutude  C4)nanJum  e.M  dI 
per  pharmaco  tum  man^netos,  tum   malignas   tbymos   onremus,  itn   ut   oulo- 
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»DCtis  (|uidem,  e.i  i|uae  consuincre  oc  nuntrahere  possuiil  udhibeamiis.  M.tligiiis  aiilpni,  cn 
qnac  ml  canremln  iilreni  ÜKKcribentiir,  praesrrlim  in  uiamuiis  ac  ulero.  At  ulii  victii  fiicrint 
pharmaca  et  curatio  protrahatiir,  tliymos  ijuidi-ri]  qui  sunt  in  imisoulo  ani  aiistijclorio, 
volsclla    attrartos    ratlicitus    excinJiTO   oportet,    et  simim    iiiedicainiMiiuni  sans(uitiKm 

sisWns  insp*rgcre Et  post  chlrur^^iani,  pharuiacA  rcsircaiUia  adliibi-rn,  dnni-i:  pcrfnclc 

rurentar  .  .  ,  .  Si  voro  in  pnrtibus  magis  expositis  fnerint  thymi,  post  excclioneni  iiuutn 
magni  ftierint  a(^   iiiiilti,    ustionrni    adhiberc    expedit   ad    sanguint'tii    sisteiid  uni,    i<t 

ri'genrralioiipm  in  postcrnm  proliibendum Verum  in  rormicarl  is  primiini 

^calpcllo  ciroumscalpere  oporlpl.  atijuc  sie  pharmacuni  illincre." 

I>ii<  Operation  di?r  llämorrhoidalkoten  (Cap.  I'i)  durch  Uoterbinduufi;  und  Ab- 
schneiden derselben  wird  folgendermnassen  beschrieben:  „Aegiuin  itatjne  praeparare 
oporti't  per  niodii'i  cibi  usum,  et  a<niao  potnni,  ot  ut  plurimuni  etiam  per  clysteris  infusnm, 
tum  prulvctan<li  stcrcoris  gratia,  luiii  ut  sedes  irritala  proiiiptior  ad  eversionem  fiat.     Deindo 

adhiboaiur  chirurgia,  qucmadnioduni  in  tractalu  De  rhirurgia  oslensuui  est Qua* 

propter  oportet  unam qua mquo  haemorrhoidem  hamulo  dislenderc,  deinde  funda- 
uientum  ciroumscalpere,  postea  per  hainulum  obtorquere,  et  porrigere  haiiuiiu  leneii- 
dum  niinistrn.  Piistca  vcru  eliam  in  aliis  ideni  faciendum  est.  Po.ttqunni  vero  omnes 
haniulii>  di!<tendinius,  cirrumscalplas  funiculis  obligahimus,  et  ministro  (ucndas 
dabinius.  Kt  lunc  primum  distentani  primain  excidinius,  et  reliquas  consequenler  ex 
ordine  lollimus.  I'ost  execlionem  vero,  siccum  .sanguineiu  sistens  apponiuius,  et  spungiam 
Uno  obligatain  «dhibemus,  et  fili  principium  foris  relinquinuis.  Posten  decernimus 
consequeutem  curationem,  per  linamentorum  immissioncra,  spongiaruni  a|)posiliüDem, 
obtigalHineiii  sedi  convenientem.  ("uralio  vero  postea  communis  est.  .Socurior  ilaque  et 
comprndiaria  curalio  hacmnrrhnidum  est  ipsa  chirurgia."  Bemerkensworlh  ist  im  Obigen 
die  zur  Blutstillung  empfohlene  Einführung  eines  mit  Leinwand  umwickelten,  niit  einem 
Faden  versehenen  Seiiwammes  in  den  Mastdarm.  Ausser  einer  Anzahl  von  milderen  Medi- 
rnmenten  werden  zur  Entfernung  der  lliimorrhoiden  auch  .Aetr.mittel  (z.  B.  Auripigment 
u.  s.  w.)  empfohlen,  die  eine  Morlilicafion  der  Knoten  herbeiführen. 

Den  beim  Vorfall  des  Mastdarmes  (Cap.  7,  8),  wenn  adstringirende  und  andere 
Mittel  nicht  Heilung  herbeirübren,  vom  Glübeisen  nach  Leonides  zu  machenden  Uebrauch 
haben  wir  bei  Diesem  (.S.  487)  angeführt. 

In  einem  Abschnitt  (Cap.  10)  werden  fressende  Mastdarmgeschwüre  foigender- 
maassen  geschildei-l:  „Fiunt  aliquando  in  sede  ulccra  proserpentia  et  depascentia. 
Si  qnide?n  igitur  nome  depascons  in  adstrictorio  muscnln  liat,cunari  oportet  nl  per  sedalam 
medicationem  ad  nomas  pertinentem  affectio  curetnr.  Nam  interioresani  partes,  ipse  in- 
quain  adstrictorius  musrnlus,  nervosus  qnum  sit,  neque  ustionem  neque  sectiunem 
sustinet:  exciso  enim  iniiscnln  illo,  convulsio  sequitur,  et  nimirum  etiam  carunculae  imminulio 
ac  decrenuMitom;  Id  quod  inde  nobis  cogiioscere  datur,  quod  saepe  eliam  non  adhibita 
chirurgia,  ab  ipso  depascente  uicere  mnscnlas  ille  coiisumitur,  et  cArnnculae  dccre- 
mentnm,    rhoeada  Qrneci  vocant,    ronsequitnr.    Utendnm   igitur  est  auxiliis  ad   nnmas 

dcscriptis,   ita  nt Caoterum  phagedaenico  uicere  proserpendo  excdentc  in  ano 

existente,  auderc  aliquid  oportet,  et  aliena  a  sanis  excindrre.  Deinde  ustionem 
adhibere.  Quum  enim  carnosus  sit  podrx,  taies  chirurgias  farile  sostinet,  post  chirurgiatn 
antem,  conseqaenter  curatio,  relut  nliorutn  ulcertuu  fncieDda.  Si  roro  ostio  adhibiU  fnerit, 
curare  convenit,  velut  in  prolabente  sede  praedictuni  est." 

Ueber  die  Operation  der  M:istclarmfistel  durch  Schnitt  (Cap.  11),  wenn  sie  beider- 
seits dnri'hgfingig  ist,  haben  wir  die  von  Leonides  gegebene  Beschreibung  bei  Diesem 
(S.  487)  bereits  angeführt.  Ebenso  das  folgende  Capitel  (14)  über  Fissuren  am  Prae- 
puthim  (S.  487).  Die  nächsten  Abschnitte  (Cap.  15—20)  über  medicamenlöse  Behandlung 
ilerselben,  der  Entzünilungen,  fressenden  Geschwüre  (Noma),  Carbunkel  an  den  münnlicben 
üeuitalieu,  Geschwüre  im  Menius  urinarius   und   „Ad  scabiusum  sciulum  et  pruriginosum" 
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sind  so  allgemein  und  so  wenig  cingi^liem)  gehalU'n,  liiiss  rino  niUierc  Bptrachtnnf  ihres 
Inhaltes  niclit  lulint.  —  Aus  ilcni  die  Ilydrocele  bHtri'lTendiMi,  au.s  Leunidcs  onllchiiten 
Abschiiill  (Cap.  22)  haben  wir  bei  Diesem  (S.  487)  bereits  Kiiiiges  mitgetheilt.  Ebensu  aus 
den  beiden  folgenden  Capileln  (2't,  24),  welche  die  Hernien  betreffen  (.S.  488).  —  Ks  folgt 
nunmehr  eine  Anzahl  von  Absohnilten  (Cap.  26— .50),  zum  Theil  dem  G.'ilen  eiilnonimen. 
welche  theils  die»  WundbehamlJnng  im  Alliremeinen,  theils  die  verschirdcnarligi-n  Sehn«n»et- 
let/nngen,  theils  die  Behandlung  von  Geschwüren  betreffen.  Ueberall  wird  diibei  die  Pftlhu- 
logie  nur  sehr  wenig  eingehend  berücksichtigt,  dagegen  zur  Behandlung  der  vorschiedcnea 
Zustände  eine  unübersehbare  Fülle  vnn  oinzelncn  Medicoinenlen  und  L'onipositiouen  ange- 
geben, diehier  gänzlich  ausser  Betracht  zu  lassen  sind. 

Aus  einem  wichtigen,  dem  Kufus  von  Rphesus  entlehnten  Cspitel  (51;  über  Blutung 
und  Blutstillung  habtjn  wir  bei  Diesem  (S.  42V)  bereits  eine  grössere  Mittheilung  gemacht. 
—  Die  folgenden  Capitel,  bis  zum  Schlüsse  des  Buches,  enthalten,  mit  den  anzuführcndKn 
Ausnahmen,  nur  wenig  für  uns  Bemerkenswerlhes.  Meistens  ist  der  pathologische  Zustand, 
dessen  Behandlung  in  Frage  kommt,  nur  ganz  kurz  und  andeutungsweise  besprochen  und 
folgt  dann  die  Aufzählung  einer  grossen  Zahl  von  Heilmitteln  und  Heilverfahren.  Ausserdem 
sind  mehrere  der  l^apitel  aus  Galen  cutnomiuen,  so  über  .SinuositälCD,  Fisteln, 
Gangrän  und  Sphacelus,  Krebsgeschwülste,  Carbunkel,  Herpes  (C»p.  5.3— 60); 
es  folgen  weitere  Capiti'l  über  Hautaffectionen,  wie  Epinyctis,  Terminthus,  Papeln 
und  Pusteln  (Cap.  61  6H),  dann  über  Verbrennung,  die  Hautverlotzung  nach  Durch- 
pritschung,  Excoriation,  Intertrigo  (Cap.  64  -67),  darauf  über  Cuntuftionen 
and  Sogillntionen,  Rupturen,  Luxationen,  Schlaffheit  der  Gel  cnke  ((?ap.  68 
bis  72),  Alles  in  allergrösster  Kürze,  endlich  ebenso  kurz  die  Erkrankungen  an  den  Fingern, 
Zehen  und  Nägeln,  wie  Frostbeulen,  Nietnägel,  Nagelgeschwüre,  <^uetscbangcn 
und  Abreissungen  der  Nägel,  die  Nägel  der  Le[irösen,  feslsitzcudo  Fingerringe, 
Hühneraugen,   Risse  der  Fusssohle  (Cap,  73— S8). 

Di«  beiden  letzten  Capitel  dagegen  erfordern  eine  genauere  Anführung,  darunter  zu* 
nächst  Cap.  84  über  Varices,  über  die  Folgendes  gesagt  wird: 

„Vnrices  appellantur  venae  dilatatue,  'lune  aliquando  circa  testos,  alirjuando  circa 
crura  amplinnlur.  -Sed  qui  in  testibus  fuint,  chirurgiaru  difficulter  admittunt.  (jui  voro 
alibi  consistunt,  hoc  modo  curari  solent:  primum  simplex  Sectio  fit  cutis  vasi  adjacenUä, 
deinde  vas  ab  ambientibus  corpusculis  separatum  caeco  nncino  attrnhitor,  ac  lineu 
funiculo  SQperne  deligatur,  et  non  aliter  quam  in  venae  sectione  flcri  solot  vas  io- 
cidilur,  et  evacuato  sanguino  (juantum  opus  esse  videlur,  superiur  par-i  constnn- 
gitur,  et  piistea  totum  quod  nmpliatuiii  fiicral  ampulatur,  peraclo  opere  Sectio  pollinc 
tharis  impletur,  et  splenio  ac  linteo  tmposilu  deligatur.  Aeger  autem  quioscere  jubetur, 
servato  acclivi  partis  situ,  ne  si  deolivis  jaceat,  humores  ad  ipsaui  coufluaul,  postea  cura- 
tionis  dnctus  ad  puris  generationom  dirigitur,  et  reliqua  cura  ulceribus  communis  adhibetar. 
Atque  hncc  coni|>cn  diaria  ac  securiv  curatio  est.  i^uidam  vero  nsttonem  malunt,  et 
per  luti  digiti  spalium  cauleria  vasis  »dhibenl.  Kl  ubi  crusta  e.\ciderit,  uicusque  incor- 
natum  ac  cicatrix  indncta  fueril,  locum  robornnt."  £s  werden  im  Vorstehenden  also  xwei 
Behanillungsweison  der  Varices,  nämlich  l'nterbindiing  mit  nachfolgender  Kxstirpation  nod 
die  Caoterisation,  beschrieben. 

Da»  letzte  t^apitel  (H.V)  des  Buches,  W'-Iclics,  aus  Leonides  i-ntlehnl,  lon  derFil«ri« 
Medinensis  handelt,  haben  wir  bei  l>iesein  bereit«  (S.  4bS)  angeführt. 

Im  XV.  Buche  handeln  die  enten  Capitel  (1 — 4)  ron  Schwellungen  aad  Ge- 
schwülsten im  Allgemeinen,  ohne  dass  daraus  fUr  uns  etwo.^  von  Belang  zu  entnehmen 
ist.  .\us  dem  Cap.  .*>  über  Drüsengfsch wüisle,  aus  Leonides  «ntlehnt,  haliRn  wir  bei 
Diesem  -    4H9)   ©inen   längeren  Auszug  gegeben.    —    Heber  den  Kropf  (Cap.  6)' 

linden  ^i  ^,     ''<'  Mittheilungvu: 
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„Bronchocele  appellatur  tumor  in  gutlure  oriens.  Oinni.s  ciiiin  tumorapud  aiitiquos, 
cele  nuncapatiir.  Nomen  igitur  cunitnune  est,  sed  spocins  tumoriirn  dilTerunt.  Quidum  eaioi 
mxlicoris  a  mellen  hatnore,  iiuidam  adiposus,  (juidam  pnltacous,  ({iiidam  canrera- 
tas  nppellatur.  Ali(|uai>du  t*tiaiii  pmptvr  localt-m  vasurum  dilatatioom  oritur,  quo* 
niudii  rre<|ueiilissiine  ox  parln  conlingit,  (jnum  in  vclicmcnlissiinis  duiuribui-  puerpura  spi- 
rituni  violentnr  detiniicrit,  constatquc  vasorum  huius  loci  dilatationem  inruraltilpni  «ssr, 
qocmadmudum  etiam  tamorem  in  scirrhum  induratum,  nialitpiumque  ar  nia^itudine  in- 
g;onteiii.  Verum  reliqui  omnes  cbirurginc  nr  mrdicamcnlis  cedentes  faoile  sanantar. 
Cliirurf^ia  vero  pracsenti  tumori  conrcniens  fit,  sivo  meliccris,  sivo  adiposus,  sivc  pulta- 
ceus  tiimor  fuerit."  Es  wird  jedoch  nicliLs  Näheres  über  die  operative  Behandlung  der  Kröpfe, 
wohl  aber  eine  Reihe  von  Medicamcnten  zu  ihrer  Zcrtheiiiint;  angeführt. 

Aus  den  folgenden  Capiteln  (7,  8),  die  aus  Leonides  entlohnt  sind,  über  Atherom, 
Meliccris  und  Lipom,  haben  wir  bei  Diesem  (S.  490)  bereit.s  ausführliche  Mitlheilungen 
guuiacht,  ebenso  aus  dem  dem  Philagrius  entnommenen  Abschnilt  (Cap.  9)  über  das 
Ganglion  bei  Demselben  (S.  49.3). 

Es  folgt  ein  wichtiges  Capitcl  (10)  über  das  Aneurysma  in  seinen  verschiedenen 
Porroeu,  nämlich  als  A.  spontaueum,  traumalicum  spurium,  arterioso-vunosum, 
rlrsoidt'ura,  Struma  aneiirysmaticn,  allerdings /.um  Thcil  nur  angedeutet,  nicht  näher 
beschrieben.  Dngegen  wird  die  operative  Rohanditing  des  .\neur\sma  der  Ellenbeuge  näher 
besprocheu.  Der  Wurtlaut  des  Capili-Is  isl :  „Vusonuu  dilatalio,  quam  aneurysma  firaeci 
vucanl,  in  qualibel  corporis  parte  fit,  sed  in  gutta re  froquentius,  ubi  lumorem  broncho- 
celam  appellatam  producit.  Accidit  saepissime  mulieribus  in  partu,  propter  violentam  Spi- 
ritus detentionem.  Sed  et  in  capite  circa  arteriarum  locos,  et  in  reliquo  corpore,  ubi  arte- 
riae  vulnerantur.  Sicut  quandi>  imperiti  medici  venam  cubiti  secturi  simul  subjectani 
arteriam  dissecant.  Uritiir  auteni  omnino  vasorum  dilatatio,  aut  dum  sanguis  et  Spi- 
ritus ex  artoriispersaltant,aut  dum  oscnla  ipsarum  aperiunlnr,  aut  dum  rumpuntur.  San- 
guis  autem  et  spiritus  paulatim  cxcrcti  sub  cute  coliiguntur-  Noiao  aneurysmatis  suut,  tumor 
porvus,  aut  magnus,  ooncolor,  cilra  dolorem,  ad  tactum  mollis,  spongiosam  taxitalcm  prae  so 
fcrens.  Kt  ita  ad  iligitorum  compressionem  ccdens,  ul  propemodum  evanescere  videatur, 
verum  amolis  digilis  citissime  revertens,  id  quod  in  menli  aneurysmale,  et  reliquis  quae 
sine  vulnere  liunt,  praecipue  vidcre  datur.  At  ubi  arleriae  vulnus  praecessit,  et  deinde  coa- 
lesccnte  cute  vasorum  dilatatio  accessit,  tumor  non  simililer  mollis  occurrit.  Sanguis 
euim  copiosior  spiritu  est,  qui  in  grumos  coit,  et  lumorem  cxtendit.  :\tquc  hae  ijuidem  sunt 
notae.  Quantum  vero  ad  curationeiri  altinot,  sciendum  deplorala  esse  aneurysmala  apud 
chirurgos,  qu.ie  gutturi  aut  capiti  accidunt.  Simul  enim  cum  aneurysmatis  sectiono,  abun- 
dantissima  sanguinis  eruptio  contingit,  cum  qua  ctiam  vitaJis  spiritus  simul  crumpit,  ut  homo 
sa»!pe  in  medicoruni  manibiis  deliciat.  At  vero  quod  in  cubiti  cavitate  ßt  aneurysma,  hoc 
modo  per  chirurgiam  astgredimur.  I'rimum  arteriarn  superne,  ab  ala  .id  cubitum,  per  in- 
tornam  nrachii  partem  delatam  signamus:  dcindc  in  eadcm  interna  brach ii  parte  simplicem 
sectioncm,  tribus  aut  i|uatuor  d  igi  tis  infra  alam ,  per  longi^udincm  facimus,  ubi 
maxime  ad  tactum  arteria  occurrit,  atque  ea  paulatim  denudata,  deinceps  incumbentia 
corpuscula  sensim  oxcoriamus  ac  separamus,  et  ipsam  arteriarn  caecu  uncino  atlraclam, 
duobus  fili  vinculis  probe  ad-itringimus,  mcdiamquc  inter  duo  vinciila  disseca- 
mtis,  et  -sr-ctionem  pollino  thuris  cxplemus,  ac  linamentis  inditis  congruas  deligationes  ad- 
hibemus.  Postea  vero  lumorem  in  cubiti  cavitat«  sive  llexura,  secnri  secamus,  nihil 
amplius  veientes  sanguinis  ernptionem.  Tunc  grumis  cvacuatis,  arteriarn  uiide  sanguis 
prodiit  perquirimus,  et  repertam  uncino  attractam  sicut  priorem  constringimus 
nc  dissecamus,  rursusquo  thuris  polline  sectione  explela,  puris  generationem  procuramus." 

Nach  den  im  Vorstt^henden  niedergelegten  Ansichten  wird  die  Operation  des  wahren 
oder  spontanen  Aneurysma,  wie  sie,  für  die  Extremitäten  wenigstens,  Antyllus  (S.  483) 
beschreibt  und  empfiehlt,  abgelehnt,   ebenso  ein  operatives  Verfahren  bei   den  erweiterten 
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Arterien  iler  Kopf.^chvvarto  [Aneurysma  cirMiiilciim]  u.  s.  w.  Es  wird  allein  die  Operation 
des  dutch  einen  unglürkliclien  Aderlass  entstandenen  traumitti.sclK^n  Ancarysma  in  der  Ellen- 
bogenbeuge bosohriobon ;  jedoch  weicht  diese  Beschreibung  erheblich  von  der  dnrch  Antjrl» 
lus  gegebenen  ab.  Während  Dieser  das  Aiieury.'^nia  unmitk'Ibar  in  AngrifT  nimmt,  indem  er 
(jedenfalls  nai'li  zuvoriger  Freilegung  durch  eim-n  Schnitt)  unter  der  mit  den  Fingern  stark 
emporgehobenen  GeschHulst  eine  Nadel  mit  do|iiielteni  Faden  hindurchfühlt  und  nach  dop- 
pelter, ober-  und  unterhalb  des  Aneurysma  ausgeführter  Unterbindung  dasselbe  eröffnet  und 
ausleert,  wird  bei  Aiftius  zunächst  oberhalb  dns  Aneurysma,  ^i— 4  Zoll  unterhalb  der 
Achselhöhle,  also  wohl  nicht  in  ganz  unmiitelbarer  Nähe  des  Aneurysma,  eine  doppelte 
Unterbindung  der  freigelegten  Arterie  ausgeführt,  letzlere  zwischen  den  Ligaturen  durch- 
schnitten, dann  das  Aneuryma  erölTnet,  ausgeräumt  und  nun  die  verletzte  Stelle  aufgesucht, 
die  wiederum,  wie  es  scheint,  zwischen  Doppel-Ligaturen  gelegt  und  dann  exslirpirt  wird. 
Das  einigemal  im  Obigen  gebrauchte  Wort  „Spiritus"  [wahrscheinlich  die  Uebersutzung  von 
7tVff>iia]  entspricht  der  Annahme  der  Alten,  dass  tlio  .\rterien  Luft  enthielten. 

Ausser  einem  C'apilel  (11),  welches  sich  mit  dem  Ceriuui  oder  Favus  genannten  Haut- 
ausschlage, den  wir  übergehen,  beschäftigt,  enthält  der  ganze  übrige  Theil  des  XV.  Buches 
(Cup.  12-47)  nur  Pharmakologisches,  namentlich  die  Zubereitung  von  sehr  zahlreicbim 
Pdastem  und  Geraten. 

Das  XVI,  Buch  ist  zum  allergrüssteii  Theile  (Cap.  1—111)  der  Geburtshilfe  und 
den  Frauenkrankheiten  gewidmet.  Davon  übergehen  wir  die  auf  die  Conception,  Gr«- 
vidität,  Geburtshilfe,  das  Siiugegeschäft  bezüglichen  Capitel  (1 — 36}  und  führen  nur  an, 
dass  von  den  bei  letztcrem  entstandenen  Erkrankungen  der  Mamma,  die  Entzündung, 
Abscesse,  Fisteln  derselben  (Cap.  .17— 4(1)  ihrer  Pathologie  nach  nur  sehr  oberiliichlich  ab- 
gehandelt sind,  während  die  Zahl  der  di»gegen  empfohlenen  Heilmittel  sehr  gross  ist.  Von 
den  Erkrankungen  der  Mamma  führen  wir  nur  das  über  fressende  Geschwüre  derselben 
(Cap.  42),  deren  dilferentielle  Diagnase  von  den  carcinomaUisen  Geschwüren  und  deren 
Behandlung  mittelst  Excision  und  Cauterisation  Gesagte  an:  „Phagedaenicum  et  exe- 
dens  Ulcus  a  cancerato  dilTert,  eo  quod  circumsitos  partes  non  ita  duras,  ncquo  vpnos 
varicosas  habet,  neque  ita  ad  fundum  perre|)tat.  Sed  et  ouinis  phagedaena  medicainentis 
cedit.  Maligna  vero  et  ufTcruta  u  Icera  medicamenlis  magis  exacerbanlur.  Ad  exedrntia 
itaijue  ulcera  compendiariam  curam  adhibere  oportet,  callosorum  vidclicct  labiorum 
cxcisionem,  ita  ut  eadem  labia  ignitis  cauleriis  inur&ntur.  Nani  sie  et  sanguinis 
eruptionem  coercebimus,  et  tutioreni  medicationeni  peragcmus.  Posica  rero  medicamenta  ad 
mamniarum  pulrofactiones  commoda  adhibeantiir,  infra  ad  cnncros  descripta." 

Von  den  folgenden  Capileln,  die  vom  Carcinoma  mammae  handeln,  ist  eines 
(Cap.  43),  aus  .\rchigenes  und  Leonides  entlehnt,  bereits  bei  dem  Erstercn  (S.  41.3), 
ein  anderes  (Cap.  45)  bei  Lconiiles  (S.  492)  schon  mitgotbeilt.  —  Eine  Anrjihl  der 
folgenden  Capitel(51— 67) behandelt  die  Abnormitäten  derMenstruation;  demn.=ichslwerdcn 
(t'ap.  68— 08j  die  Erkrankungen  des  Clerus  (/..  B.  Prolapsus,  die  Neigungen,  Hydrops, 
Mola,  Abscesse,  Geschwüre,  Carcinomc,  Vcrschliessung,  ImperforatJon,  Steine,  „ralcnli 
lofacei")  erwähnt.  Wir  heben  daronter  nur  ein  bei  Paulus  von  Aegina  (Lib. VI.  Cap.  7S) 
nach  deragriechischeuText  übersetztes  Capitel  hervor,  welches  sich  auch  beiSoranusfS.  403) 
findet  und  wahrscheinlich  von  Archigenes  (S.  414)  herrührt.  Es  bandelt  sich  in  demselben 
um  Eröffnung  eines  Absccssos  am  Os  uteri,    unter  Benutzn'  leculum  uteri. 

Eiu  mit  der  Bezeichnung    „De  utero  nou  perforalo"    >  -  Cajiitel  (16),    das  mit 

einer  bei  Soranus  bereits  (8.  402)  gema<;hten  Miitheilung  zu  vergleichen  ist,  führm  wir 
an,  weil  es  nicht  nur  von  der  Imporforalion  oder  Verwachsung  dos  ütcr  -  Irru 

auch  von    den  gleichen  Zuständen  der  Vulva  und  Vagina    und    deren  opei  et- 

tigung  handelt.  D.LSSi'lbe  lautet:  „(juaedam  a  naltTitale  uternm  nun  {in  fiir;tium 
habcQt,  et  hoc  trifariam  contingit.  (juibusdom  enim  in  ip.sins  pudendi  alis  sive  labils, 
menibraaa  aut  caro  enasoitur.    Alüa  in  ipso  pudendi  sinu  idem  contini^il.    Alils  oim 
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ip.sum  uteri  URCulum  eadein  obliiratio  fit.  <juibu!:  itncjUR  in  pudendi  labiis,  mein- 
braiia  excrevit.,  ens  ciirfttiiri  siipinas  pro  niorc  rellcxis  ftc  didiirtis  cniribiis  loi-.ibimus,  et 
»perietiteni  iiieuibr.iiiaiu  specillo  disserabimus,  donoo  ligiira  pudendi  nd  naliirnloni  iliiiinn- 
sioniMii  ili'venial:  postisi  linamentis  ronvulsis  seclioneni  rupiebiiniis,  ar  di"liK;«biniu>.,  «>t 
curationem  supptirntnriam  |irr  calaplnsmata  ali<|i)ot  diebus«  adhibcbjmu».  Doinde  lioaiiientis 
ceraio  rosaceo  liquido  iinbutts  atemur.  At  si  post  sectionetn  padendi  slas  carnosis  pnr- 
libus  propini|iiis  unitas  i'sso  senserimus,  ntrinque  excoriabiniiis,  cl  per  linamcnta  dila- 
tabiinus,  oodennpie  rurationis  modo  utemiir.  Muüit  voro  siipina  |iulviiiar  intra  feniora 
Habens,  u»i|ue  ad  ciratricpin  indnctam  jicnnaneat.  Si  vero  pudendi  (|iiidpm  liiriira  externa 
aperla  est,  in  sinu  Tcru  caro  innala  locum  obstruit,  ut  angustuin  furamrn  rclinijiia- 
tar,  mnlicre  eodem  modo  coilooata,  stylnm  in  uteri  crrvirem  UKOoris  tutelae  gratia  iinmitle- 
mus,  ne  per  errorem  altioreni  sectionera  facinniiis:  atque  ita  intra  signafuin  per  slyluni  bn'uni 
dissecabimus,  jier  specilluni  iatiini,  donee,  sinus  secundmn  natnrani  lial)ure  videntur.  Üeinde 
labia  disectae  carnis  per  voläclla  distenta  ad  i|iiadrangii  iarem  figuram  circuni- 
cldemus.  Et  ereclam  mulicroni  diductis  cruribu.s  statueuius,  ut  humor  in  utero  colleo 
lus  commode  profluat.  Quod  ubi  sufHcienter  faclnin  fuerit,  aegram  ad  prinrem  decubitus  fnr- 
mam  rcducpmus,  et  lin  amen  tum  vino  et  oieo  imbiitum  in  sectionem  indemus,  habest  autetn 
hoc  filum  alligatum,  tjuo  faciin  extralii  possit,  et  bico  probe  deligato  (|uietem  impera- 
bimus.  Scquentibns  vero  dioljus  bieus  cum  aipia  niulsa  elualur,  et  )>barmarnm  suppuralo- 
rium  linamcnto  intorto  iilitum  ind.itur.  hit  ubi  cicalrix  indiircnda  est,  canaiis  ex  stanno 
indatur,  ac  aliigetur^  donec  locus  fuerit  consolidatus.  Quod  si  partes  rursns  inter  se  coiue- 
rint,  ac  rursus  os  uteri  claiidalur,  spongiam  siccani  indilo,  donee  callus  fuerit  ob- 
duutus.  Si  vero  membrana  ipsum  uteri  os  obstruxerit,  mulier  in  codeni  situ  locnta,  diop- 
Ira  inimissa  sinus  dilatetur,  et  membrana  per  volsellam  arrcpta,  ac  extenta  intorquea- 
tur,  ut  tota  simul  i-olligatur,  et  lato  specillo  amputetur,  et  medicamentuni  siccum  llori- 
dam  inspergntur,  et  linauicntuni  tortum  alligato  lilo  indatur,  et  eadem  curatio  Hat.  Quod 
si  quid  de  membrana  relictuni  fuerit,    florido  aut  psaro  appellato  medicaniento  consuniatur. 

Repurgatis  autem  locis,  hoc  phaniiaco  llnainenta  titigito Dioptra  vero  assidue 

immittenda  est,  ac  cavendum  ne  caro  superexcrescat,  quae  tali  mediramento  reprimatur. 
Sod  nee  spongiae  siccae  usus  omitlatur,  donec  labüs  callus  obducatur.  .Stanneus  item 
canaiis  iuimiltatur". 

lieber  den  Blasenstein  heim  Weibe  (Cap.  99)  und  dessen  Entfernung  durch  eine 
wohl  als  Vcstibularschnitt  zu  deutende  Operation  heisst  es: 

„In  vesica  muliebri  raro  oriantur  caiculi,  latiorem  enini  et  rectiorem  urinae  nieatum 
habont.  Atqne  bqjus  exlractionem  si  forte  innatus  fuerit,  ita  facias.  Mulier  supina  coxis 
dociivibus  ac  cruribus  reclinalis  locetur,  quo  facto  duos  longiores  sinistrac  manus  digitos 
in  pudendum  niittito.  Dextra  vero  vesicam  superne  com  pritni  to,  et  cab'ulum  versus 
vcsic.ie  Collum  expollito,  et  ut  extra  uiusculum  vesicae  Collum  adstringcnlem  jirodcat  cogito, 
et  nunc  paiilulum  supra  pudendi  alas,  quo  loco  orcnrrit,  sectionem  facito,  et  per 
caicularium  forcipem  extrahito;  postea  vero  sectionem  manna  tfauris  reploto,  et  lanam 
puram  oleu  calido  imbutam  ventri  ac  lumbis  imponito  ac  deligato,  et  quotidie  bis  aut  ler, 
et  nocte  semel  exolvito,  et  oleo  calido  perfundito,  tertia  die  aridis  medicamentis  lenibus  et 
incarnantilius  usque  ad  perfectam  incarnationem  vulnus  oxplemus,  et  per  emplastrum  ex 
aceto  et  oleo  paratum  uicatricom  inducimus.^' 

Die  im  folgenden,  der  Aspasia  entlehnten  Capitel  (l')0)  als  „b'^rnia  aquosa  nmlic» 
rum"  bezeichnete  AlTection  muss  als  Cyste  der  grossen  Schamlippeni  oder  Ilydro- 
cele  muliebris  aufgefasst  werden,  mag  dieselbe  ursprünglich  eine  Ketenlioiist^yste  der 
Bartholin'schen  L'rüsc  oder  selbständig  enUlikuden  sein.  Die  empfohlene  Behandinngs- 
weise  besteht,  wie  man  annehmen  muss,  nicht  in  der  Totaloxstirpation,  sondern  in  einer 
elliptischen  Ansschneidnng  eines  Stückes  der  Cystenwaud,  nach  Freilcgung  und  Entleerung 
derselben.     Es  heisst  d.\5elbst: 
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„Kerni.i  acjuosn  cirra  pinlütiili  alus  consistil,  iiifliilioni  similis,  debili  ar  molll 
tumore.  tt  aliqunnilo  nlteram  Uinlum,  (|u»ndoi)uo  ulrarii(|ue  parlem  uccupat^  mJ  coo- 
tactum  flucluationb  apparentiam  ijuaudam  exhiliens;  primuni  itaque  discussoria  adhibean- 
ttir,  supia  ad  liernias  in  viris  a(|iiosas  rt-lula,  prnesritim  in  virgiiiilxis.  At  si  parum  iuc- 
ccssorii,  imiliere  rite  iocnta  scctionem  rectum  tiinmri  (•oiigrii;iiii  fiicii-niiis.  Disspcta  aulcni 
cute,  suhjfctas  tunioas  patilalitn  cxcorialo,  et  volsclia  arrcplas  distcntio,  et  luembr«- 
nam  huniorein  coiiiineulpin  dissecato.  Kxcreto  liutnoru  secliotieiii  meuidranae  ad  ujjr- 
tei  folii  iignrain  fncito,  et  labiis  scclionis  duahns  aut  txibas  suluris  addiu-lis,  suppunui- 
tia  medicatiienta  adhibeto.  Utere  et  olei  irrigalione,  ac  reliqua  curatione,  ad  otiuosas  rirorum 
hcrnias  supra  Iradila." 

Uns  folgende  Capil«!  (101)  Imsrliäftlgt  sich  in  diircbaiis  aiigemcsscniT  Weise  mit  der 
Inguinalhernio  der  Weiber  und  dorco  Zurückhaltung  mittelst  einer  Kandago,  aber  ntich 
der  Hadicalheilung  darch  eine  in  Unterbindung  und  Vvniähnng  des  lirudisackes  bo8tebende 
Operation : 

„Fiunt  et  mnlieribus  berniae  ingiiinis,  circa  doxtrum  maxime  pudendi  sinum;  pro- 
minet bis  tunior  durus  iinniiirmnrans,  ac  preniens,  praecipwe  ubi  lutiliercs  i-rura  diiatavonot, 
aut  supinao  dccubucrint.  Kt  hns  qnoque  congruis  dcliganientiä  ac  mrdiciuuentii«  curarv 
oportet,  velnt  dictum  est  in  hemia  viroruui  intestlnali  ac  ingninali.  At  si  hae  panim  pnofc- 
cerint,  ad  ohirurgiani  veniendum  est.  Miilier  itaque  supina  dodivibus  cruribub  locetur, 
et  repul.so  inlostino  locus  cirra  ingiien  obli(|nc  svcctur,  et  tunica«  ruli  >iil>jeclatf 
sensim  excoricnlur,  atque  ita  laxata  peritonaei  membranac  pars  attrahatur  ac  exl«n- 
datur,  et  intestinum  dillgenter  repellatur,  et  quod  superfluuin  est  de  peritonaco  deli- 
getur,  ac  consualnr,  et  tuno  (|uod  supra  suturam  exUt  supcrvacnum  resecetur. 
l'einde  labia  scotionis  cutis  duahus  aul  Iribus  sutnris  adducanlur,  et  linamenta  indan- 
inr,  etc." 

l'ebor  Varices  vulvae  und  der>>n  ßeluindluttg  dtircli  Unterbimlung  und  Exstirpatlon 
findet  sich  (Cap.  11)2)  mit  ilcr  BuzRichnuiig  „hemia  varicosa"  das  Folgende: 

^Ilornia  qunque  ?ivp  ramox  varicosus  in  pudendi  alis  nasci  solot,  et  e^t  venanun 
fkmpliatio,  similis  varicibus  in  cruribus  ficri  soliiis;  pruindv  in  liujus  luratione  sectionem 
rectum  in  superliuie  pro  va.sis  iigura  rarias:  deinde  tiinicas  vasi  ndliaerentes  seiisim  excu- 
riato,  et  dr-nudatum  vas  cacca  volsella  elevato,  et  dnobus  vinculis,  altero  supcrne, 
altero  inferne  de ligato.  Deinde  venain  secato,  velut  in  venae  sectione  ad 'jaDgainem 
auferendum  fleri  solet,  et  detracto  sanguine,  niudium  vasis  inter  duo  vincula  superva<^uum 
amputalo.  Atquc  hoc  sano  oninibus  vasis  in  varicuui  foriiiam  Iransgressis  commune  est- 
Deinde  linamentis  sectioni  iniliti;«,  spongiam  .iceto  aut  posca  imbulam  adhibeto  etc." 

Ueber  diei  Amputation  der  Clitoris  {„\)c  nymphae  sectione^j,  über  die  wir  bereits 
bei  SomnDS  (l5.4()l)  eine  Mittbeilung  gemacht  halten,  wird  Folgendes  (Cap.  KKS)  aneeführl: 

„Nympha  substantia  quaedam  est  niusculusa,  aul  pelliculosa  supra  alanim  pudendi 
commissurani  sita,  ijuo  lnco  uriiiarius  est  incalus.  llae('  in  aliquilms  mulieribus  ad  tanlaui 
magiiituil  incm  nugctur,  ut  dcrormilatem  ac  pudorem  indiirnt.  t/uin  cl  a  votimt.-uluruui 
contactu  asiiduo  arrigitur,  et  ad  vencrem  oc  ooitnm  proritat.  Quaproptor  Aogypliis  nsum 
est,  ut  antequam  exaberet,  ampulctur:  tune  praeci(|ue  quutn  nubiles  virgtnes  sunt 
clocandan.  Amputandi  vero  moiliim  buiir  iraduul.  Virgini  in  scila  lucatac  retrti  assideai 
adolcsoens  robu-ilus,  qui  brachia  sua  pnpliii>ius  virginis  snbiiciat,  rruraque  «jus 
corpus  regat.  Kt  tum  chirurgus  ante  ip!<aui  stans,  (urcipe  anipliori  nymphain  ' 
et  per  sinistram  manum  distendat,  per  dexlram  vero  prupe  furcipis  dentos  reseccl.  Meu»u- 
ram  autoni  rescctionis  eandem  ijuam  in  columellae  sectione  servarc  oportet,  nt  ne  funditu» 
ipsam  rosecemus,  sed  su|iervacua  tantum  pars  am|iu telur;  pruinde  prupe  dentes  for> 
ripis  nynipham  n-secaiidam  esse  diximu.s,  <|utiiiiani  qiiuni  |>i'llii-ulii%u  sit,  pluiiinum  extendi* 
tur,  et  ni!>i  qui;  diligcntor  obsorvet,  facile  ultra  quam  oportet  amputaiionrm  fncint,  Atijue 
hinc  carunculae  decrementum,  rhoeada  üreeci  vucanl,  cousequilur:  poructa  cbirwrgia,  spotK 
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gra  ex  rino  luUtriniiontc  aut  aqua  frigida  cxpressn  vnlniis  ilotrrgcnlur,  et  inanna  thuris  in- 
spergatur,  et  linamentum  posca  madefactiiai  indatiir.  Et  spongia  ex  |>osca  expressa  super- 
lii'ligatur  etc.-' 

Die  als  „raudu^'  bczi'ichnrln  ebenfalls  sclion  bei  Soraniis  (S.44tl^  cnviibnic  Hyper- 
trophie der  I'oTtio  S'aginalis  iiiori  uikI  (Ioumi  M.iini/miu'  wiiil  i(";i|..  Iii4i  fdlß.MidiT- 
niassen  heschriebea: 

„In  quibusdani  niiilieribiii«  i;irnos;i  i|ii;ic'ii;iiii  sii  bsi.i  in  i  ;i  ;in  iiii.'n  nsciilo  i'Xi)riliir, 
et  mnliebrc  pudendniii  replet.  Aliqtinndo  ctlant  extra  progroditur  instar  caiidae,  und« 
eliaui  nniuen  liabet.  Miilirr  ita<|ue  vvliit  in  nyinplia«  arnjnitationc  dictum  est,  locetiir,  et  pro- 
ttiinens  carunctda  forcipe  extendalur,  et  Iota  ex  bnsi  rt'cetur:  post  cliirurgiam  curaliu 
velul  in  nympha  peragatur." 

Üie  im  nachstellenden  Capitol  105  als  „thy^mi"  bc/,eiohneteii  Neubildungen  sind  wohl, 
wie  wir  schon  frühür  (vgl.  S.  548)  angenommen  haben,  als  Epitheliome  aurziifa-ssen,  wie 
bereits  bei  Soranus  (S.  401)  angeführt  ist. 

„Thymus  aut  in  alis  pudendi,  aut  in  ipso  pudendo,  aiit  in  uteri  oseulo, 
aut  collo  generatur.  ¥,t  est  aspera  qu.'tedum  oniinenlia  ihynii  caeuniini  similis,  in  quibusdaiu 
mitis,  in  aliis  niallinia,  rubra,  cruenta,  prarcipne  p«äl  cnncubitiim  aut  deambulatinnes,  et 
sane  niorn  maluro  assimilatur,  visiiqiie  deprelienditnr,  aliquaiido  sine  ulla  arte,  ali- 
quand»  diuptra  immissa,  oblala.  liujusmudi  igitur  eminenlias  in  principiu  curabimus, 
quemadmodiim  de  reliquis  thymis  ac  verruris  diximus.  Verum  ubi  diutitis  perseveranl, 
chirurgiam  adhiboiuus.  Muiiere  itaque  recte  locata,  ominentiam  rolsclla  extentam,  tolain 
funditus  resecanius,  dcinde  curationem  crneiitis  vulneribus  aplaiii  facimus.  Thynios 
autem  in  abdito  roconditos,  i|uum  i-hiriirgiae  subjici  non  pussinl,  mcdicamentis  cura- 
bimus, supra  ad  tntiiis  corporis  thymos  et  verruoas  formicaria».  rel.-vlis  .  .  .  Caelenim  malig- 
noTam  tbymoruui  sectionem,  ob  eruplionissanguinus  periculum  reprobare  oportet:  non  ma- 
lignos  autem  tato  resecanius.  Nequ«  enim  hie  sanguinis  eruptionis  timur  est.  Cavendum 
tamen  est  nc  ulerus  a  scalj>ri  acie  laedatiir,  qiiod  facil'-  vitare  est,  si  thymus  dist«n- 
tus  prope  volseliac  dentes  aniputetnr,  siciil  in  nymphae  secllnne  diximus.  Reseclionc  vero 
»,  ad  desiccandos  Idcüs  pharmacum  ((uoddam  sanguincm  sislens  adhibebiimis." 

Den  üeschluss  des  Werkes  bildon  einige  weitere  auf  gynäkologische  Dinge  und  deren 
Behandlung  bezügliche  Capitel  (106-112),  die  uns  hier  jedoch  nicht  interessiren,  /.ulet/,l 
aber  (Cap.  113—123)  worden  nuuh  einige  pharmakologische  Präparate  angeführt 


Alexander  \oii  Trallos. 

Ein  nach  Aütius,  aber  vor  Paulu.s  von  Aegina,  also  wahrsclieinlicli  in 
der  2.  Hälfte  iles  ß.  Jahrliumlcrts  (wie  angegeben  wird  von  525 — fiOf)  n.  ('hr.) 
lebender  Ar/l  war  Aiexandi-r  Trallianns  ('.JÄfsav^QOi;  TpcrA/nn-oc),  der 
in  der  Rewerbthiitigen  Stadt  Tralles  in  [.ydien  als  Srdiii  des  angesehenen  Arztes 
Stephan  US  und  als  der  jüngste  von  dessen  fünf  Söhnen,  die  alle  berühnile 
Miinner  wurden,  frcboren  war  und  eine  von  fiinlil hären  Naturereignissen,  l'-rd- 
beben,  Uoberschwetnmungen,  Hungersnoth,  Kriegen  und  der  Pest  getrübte 
Jugend/eil  hatte.  Au.sser  seinem  Vater  hafte  er  als  Lehrer  und  (Jijnner  den 
Vater  des  Kosmas,  dem  er  später  sein  Werk  widmete.  Heisen  iiaoh  Italien, 
Afrika,  Gallien  und  Spanien,  die  er,  vielleicht  als  Militärarzt,  machte,  und  ein 
längerer  Aufenthalt  in  diesen  Ländern  vollendeten  seine  Ausbildung,  liin 
ehrcnvuller  Ruf  zog  ihn  nach  Rom,  wo  er  wahrscheinlich  eine  amtliche  Stel- 
lung bekleidete  und  in  hohem  Alter  starb.  Da  seine  Schriften  zum  Thoil  die 
Form  akademischer  Vorträge  zeigen,  ist  es  nicht  unmöglich,   dass  er  daselbst 
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Lcliier  iltT  Modiciii  war.  Erst  am  Ende  seines  Lfbcns  schricl»  er  dip  Er- 
lahriiiigcn  aus  seiner  langjährigen  ärztlichen  Thätigkeit  in  schlichter  und  ein- 
facher Weise  nieder,  indem  er  darin  den  vor  ihm  lebenden  grossen  Aerzten 
ni>idlij!se  Anerkennung  zollte,  ohne  blindem  Autoritiilsclauben  zu  huldigen.  Er 
war  unter  den  nuch-Galenischen  Aerzten  faM  allein  al>>  iSelbstdetiker  ausge- 
zeichnet und  hatte  selbständige,  auf  eigene  Erfahrung  begründete  Ansichten 
über  den  Verlauf  und  die  Behandlung  von  Krankheiten,  Sein  Hauptwerk: 
lii(t).itt  iuiQixd  dvoxcdiUtxa,  Libri  duodecini  de  re  niedica.  eine  au<h  durch  ihre 
Form  ausgezeifhuete  Darstellung  der  gesammten  Palh(ilogie.  bei  welcher  je- 
doch weder  die  Chirurgie  noch  die  Gynäkologie  bcriick>iohtigl  ist,  hatte  grossen 
EinHuss  auf  die  Entwickelung  der  Medicin  bei  den  Byzantinern,  Arabern  und 
im  chri.stlichen  Abeiidlande  während  des  Mittelalters.  Es  wurde  schon  sehr 
früh  in's  Lateinische,  Arabische  u.  s.w.  übersetzt  und  zuerst  1504  (Lugd.  4; 
Papiae  1520,  S.,  Venet.  15'2'2,  fol.)  lateinisch,  1548  (Paris,  fol.)  griechisch, 
von  Jac.  Goujtylus,  1556  (Basil.,  8.)  griechisch-lateinisch,  vonJo.  Guinter. 
Andernacus  herausgegeben,  gedruckt.  Näheres  über  diese  und  die  späteren 
Au.sgaben  und  L'ebersctzungen  .so  wie  andere  Schririen  Alexander'.s  und  die 
vorhandenen  Handschriften,  s.  bei  Choulant  (Bücherkunde,  2.  Aufl.  1841. 
S.  13G)  und  Pu  seh  mann')  (s.  nachstehend  S.  87ff.i.  Von  uns  ist  die  nach- 
siehende neueste  Ausgabe  benutzt  worden: 

Alexander  von  Tralles.  Originaltext  und  Ucbcrsctzung  nebst  einer  cioleitendro 
Abhandlung.  Ein  Beitrag  zur  Oesohichte  der  Medicin  von  Tlieodor  I'uschniann.  2  Bde. 
Wien,  1878.  TS).  (Mit  einer  iimfiingrcirhpn  historischen  und  pnthologischrn  Kinlritiiug. 
S.  1— 28fi.] 

Be^reiAichcrweise  haben  wir  aus  die.scni  Werke,  welches  in  der  damals  allgemein  be- 
liebten Weise  die  Pathologie  und  Therapie  der  innerliehen  Krankhoitcii  a  rapile  ad  caicem 
abhandelt,  nur  wenig  :inf  die  Chirurgie  Deziigliohe.s  an/tiführen,  obgleieh  sieh  Alcxandur 
auf  eine  Abhandluiig  über  die  Knochetibriichc  und  auf  eine  .Schrift  über  die  Wunden  des 
Kopfes  bexiehl,  die  beide  aber  nicht  auf  uns  gekoniiuen  sind. 

.\uf  einen  längeren  Abschnitt  über  die  l-'icber  (Cap.l — 7)  folgt  das  I.  Burh,  welches 
die  Krankheiten  des  Kopfes  enthält,  zunächst  die  der  Kopfhaut  (Cap.l — 9),  wie  das  Aus- 
fallen der  flaare  (i^  äÄiorrmlitj  /}  ^vrrig  wn>  iqi^ün').  den  Kleiengrind  fr}  iJiiVQiaaic) 
und  verschieilenc  Ausschläge  des  Kopfes.  Weiterhin  (Cap.  10 — 17)  werden  Kopfschnierz 
(fj  XKftti^tXyia,  ij  xKfaXuiu,  ij  iy/dxg«»'/«) ,  Phrenitis,  Lethargus,  Kpilepsie  (ij  int- 
Xtjtfiiu).  Parese,  Melancholie  abgehandelt.  —  Hinsichtlich  des  folgeodon  Abschnittes  Über 
Augenkrankheiten  ist  es  xweifelhnft,  ob  er  wirklich  Alexander  zugehörig  ist:  die- 
selben sind  sehr  fragmentarisch  gehalten,  Operatives  wird  in  ihnen  gar  nicht  Berührt.  Dagegen 
liefert  das  III.  Buch  (Cap.  1-  7)  über  die  Krankheiten  des  (iehiirorgans  (rrtQi  tütv  tv 
tol>;  lial  naitmv)  «in  trefiliches  Zeiigniss  für  seine  praktische  Erfahrung  sowohl  als  für 
seine  literarischen  Kenntnisse.  Wir  führen  jedoch  nur  Weniges  aus  demselben  an.  .'>o  wird 
zur  Beseitigung  von  Wasser,  welches  in  das  Ohr  eingedrungen  ist  (m  ifirtinrov  ifötag 
tig  tiqv  äxo^r)  ilas  auch  heute  noch  gebräuchliche  Mittel  empfohlen,  auf  dem  l'us.^e  der 
leidenden  Seile  mit  abwärts  geneigtem  Kupfc  zu  hüpfen,  oder  das  Wasser  durch  Aussaugen 
mit  dem  Munde  oder  einem  Kehre  (ö  x«'/rt/<oc)  «u  entfernen.  Zur  Herausbefiirdening 
anderer  Premdkijrper  wird  ein  mit  Wolle  lunwiekelter,  in  Terpenthin  oder  einen  anderen 
KlebestofT  getauchter  dlirlöffel  gebraucht;  das  dadurch  angeregte  Niesen,  bei  Versohlie.ssuDg 
Toti  Mund  und  Nase,  soll  dann  den  Fremdkiiqier  austreiben.  Auch  .•Nullen  dabei  1  .-en 

Ton  wartuem  del  und  Au.H.tpülungi-n  mit  lluniggcmiscli    ( id   (it/.iXQi<ioy)  gem.  leo. 
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Fremdkörper  künnen  auch  durch  Ansangen  eines  in  das  Ohr  eingofülirten  Rnhrchens  (n) 
ttf'Xidtov)  entfernt,  Würmer  (oJ  ßXtiXijitfc)  in  (leniselheii  durch  Einspritzunfri-n  von  Essig 
lind  Ocl  {lö  d^i).uior)  odor  anderen  Snbst11n7.cn  geliidlct  werden.  Gegen  die  Ohren- 
drösengescliwülste  («i  Traodiitdfc),  (Cap.7),  ron  denen  einige  in  F'Vlge  ein«  „Krisi.s", 
andere  in  Folge  von  i.UeVicrlluss  an  Unverdautem"  enLsleben,  wird  eine  grosse  Zahl  von 
Umschlägen  und  Pflnstem  empfohlen. 

Da«  IV.  Buch  über  Angina   (»J  aryäyxi)  '►'"pinnt  mit  folgenden  Worten: 

,.Die  lliilsenl/.üiidung  gehört,  wenn  irgeml  etwa«,  r,ii  den  hefligslen  Leiden.  Die 
Krankten  gehen  in  Folge  derselben  an  Erstickung  zu  Grunde,  gerade  als  ob  sie  er- 
drosselt oder  erhenkt  würden;  daher  mag  das  Leiden  wohl  auch  wahrscheinlich  den 
Namen  „.Synnnche"  [Zusanimenschnürung]  haben".  Es  werden  sodann  die  folgenden  ver- 
schiedonen  Formen  unterschieden: 

„Während  die  älteren  der  früheren  Aerzt^i  gewöhnlich  jede  entziindiicbe  Erscheinnng 
in  der  Gegend  des  Schlundes,  mochte  sie  nun  von  innen  oder  von  aussen  eine  Erstickung 
herbeizuführen  drohen,  als  (Svrdyxi  be/.eichncten,  unterschieden  die  Späteren  vier  vor- 
scbicdene  Arten  von  Entzündung,  indem  sie  die  innere  Entzündung  der  Muskeln  des 
Kehlkopfes  xvt'iiyx^f  die  äussere  rraQuxvyäyx^t  desgleichen  die  innere  Entzün- 
dung des  Pharynx  (Jvt>äfX>l>  '""•"  äussere  mcQadvniyxi  nannten".  Die  dagegen 
empfohlenen  sehr  zahlreichen  innerlichen,  äusserlichen  und  (iurgelniittel  u.  s.  w.  über- 
gehen wii ;  der  für  nothwendig  gehaltene  Aderlass  wird  theils  in  der  Ellenbogenbeuge, 
theils  an  den  Ünter-Zungenvenen  gemacht  und  bei  dieser  Gelegenheit  Folgendes  angeführt: 
„Ks  ist  mir  auch  erinnerlich,  dass  ich  die  .lugular-Vcncn  («I  dtfuyindhc  tfXfjifc)  ge- 
öflnot  habe,  weil  ich  die  Venen  unter  der  Zunge  nicht  finden  konnte,  und  dass  ich  auch 
damit  die  besten  Erfolge  erzielte". 

Dos  V.  und  VI.  Buch  ist  den  Krankheiten  der  Lungen  gewidmet.  Wir  führen  daraus 
nur  die  folgende  (Lib.  V.  Cap.  2),  mit  Bezug  auf  das  beim  Empyem  bisweilen  wahniehra- 
barc  Sui-cussionsgeräusch  geiiiachle  Aeusserung  nn: 

„Wenn  der  Eiter  in  der  Brust  sitzt,  so  liisst  sich  Dies  sowohl  aus  vielen  anderen  Er- 
scheinungen, als  auch  besonders  aus  dem  Gefühl  der  Schwere  in  dem  betrelTenden  Theile 
der  Brust,  sowie  <)araus  schliessen,  dass  l>ei  plötzlichen  Wendungen  des  Kranken  durch 
Bewegung  (rtfQi^QtofTOg)  des  Eiters  man  ihn  häufig  rauschen  hört  (iliotfovi'iog 
äxovf$y).     Dies  genügt  zum  Beweise,  dass  sich  Eiter  in  der  Brust  befindet". 

Das  VII.,  VIII,,  IX.  Buch  beschäftigt  sich  luit  den  Krankheilen  der  Verdauungs- 
organe, das  X.  i.st  der  Wassersucht  (4  i'dfQOc)  gewidmet.  Bei  derselben  werden 
folgende  drei  Arten  unterschieden: 

„Die  eine,  welche  durch  dünne,  molkenartige  (d^^oiJiji)  Stoffe  erzeugt  wird,  heissl 
ö  adxirfjC,  die  andere,  welche  von  der  Luft  herrührt  und  den  ganzen  Körper  ergreift,  d 
Vft.Taytui,  und  die  dritte,  welch«  dur4'h  schleimige  SloflTe  hervorgerufen  wird  und  eben- 
falls im  ganzen  Körper  auftritt,  wird  ät'ä  aägxa,  von  Anderen  auch  ^  kffxoffXtyiuttüx 
genannt.  —  Weder  bei  der  Wassersucht  noch  bei  den  Erkrankungen  der  Brusl-  und  L'nter- 
leibsorgano  wird  irgend  einer  chirurgischen  Encheiresc  Erwähnung  gethun. 

Das  XL  Buch  behandelt  einige  Krankheiten  der  llnrn-  und  männlichen  Ge- 
schleclitsurgane;  von  letzleren  nur  den  Samenfluss  (i;  yot'ö^ijoia)  und  den  Pria- 
pismus. Auch  hei  ihnen  allen  liitt  die  chirurgische  Behandlung  ganz  in  den  Hinter- 
grund; selbst  bei  den  Blasensteinen  ist  von  ihr  keine  Rede.  Von  den  Blasrnkrankheiten 
führen  wir  nur  die  schon  \on  Ilippokrates  iS.  277)  und  Galenus  erwähnte  Blasen- 
krätze (f/  l/'oipirtfTic  t^s  xrrtif-u>c)  an,  die  unserem  Blasen  katarrh  ents|irichl  und  bei 
der  sich  ,,in  der  Ifrinflüssigkeit  kleienartige  -Substanzen  {piifQvidi/  tiru  fiögici)  zeigen". 
—  Das  XII.  Buch  betrifft  das  Podagra;  den  Schluss  des  Werkes  bildet  eine  kurze  Ab- 
handlung über  Eiiigeweidewürnier  {nfQl  iXiih',fo)r).  die  ebenfalls  nichts  Chirurgisches 
enthält. 


'aul«s  von  AegitiB. 


Paulus  von  Aesriiia. 


Obirlfieli  Paulus  {//uvkoi;  ./>;■« »')]/' r»;c)  einer  der  lieriihmte.sten  Schrift- 
steller der  tipät-gricehiselieri  Zeit  war,  ist  iilter  sein  i>el»en  last  nieht.s  mit 
Sicherlioit  bekannt.  Auf  der  Insel  Aegina  geboren,  steht  selbst  nieht  oinmal 
das  Jahrhundert,  in  wclehein  or  lebte,  panz  fest,  so  dass  die  Historiker  über 
das  4. — 7.  Jahrhundert  n.  Chr.  sehwanken.  Nach  den  besten  Autoren  ist  an- 
zunehmen, dass  er  seine  HÜithezeit  in  der  Mitte  des  7.  Jahrhunderts  hatte. 
Wenn  auch  über  seine  Studien  nieKts  tienaueres  bekannt  ist,  ist,  es  walir- 
scheinlich,  dass  er  ein  Zögline  der  Schule  von  Alexandrien  war;  sicher  aber 
seheint  es  zu  sein,  riass  er  daselbst  gelelit  hat,  und  zwar,  wie  anzunehmen 
Lst,  vor  der  Kroi>erung  der  Stadt  und  Vernichtiinij  jener  Sehule  durch  die 
Araber  unter  Aniru  lini  J.  tUt)).  Seine  Eigenschaften  iils  ein  tJelehrter,  der 
walirscheiniieh  weite  Reisen  sfi'acht  hatte,  werden  durch  die  ihm  in  manchen 
Manuscripten  gegebenen  Beinamen  tarQoaotnaiijc  und  7TfQiodn-ttjg  erklärt.;  die 
Araber  nannten  ihn  vorzugsweise  den  ,(ioliurtslielfer"  (Alkaicabuli).  Da."«»  er, 
ausser  in  Alexandrien,  audi  in  Rom  gelebt  habe,  wie  Ilaller  angiebt,  ist 
durch  Nichts  erwiesen. 

Von  seinen  Schriften  ist  allein  ein  „.\uszug  aus  der  Medicin  in  7  Büchern 
'£/T«jo/«^^  (tatQixfji;)  ßißXia  frrra,  Compendü  (medici)  libri  Septem  (die 
Manuscripte  enthalten  einen  solchen  Tit^l  nicht)  auf  tms  gekommen,  von  ihm, 
wie  er  in  der  Vorrede  sagt,  als  l'j'innerungsbiich  (to  vnnfivtniit)  für  Diejenigen, 
welche  sich  mit  den  Alten  vertraut  machen  wollen,  aber  die  zu  grosso  Aus- 
führlichkeit ihrer  Schriften  fürchten,  so  wie  um  sich  selbst  zu  üben,  vcrfasst. 
Die  Müdicin  war  also  zu  .seiner  Zeit  bereits  so  heruntergekommen,  da.s.s  man 
nicht  mehr  die  grossen  Meister  im  Original  zu  lesen  trachtete,  simdern  sich 
mit  möglichst  kurzen  Auszügen  aus  deren  Schriften  begnügte.  Paulus  führt 
dann  weiter  an,  er  habe  nur  wenig  von  Dem,  was  er  selbst  gesehen  und  er- 
probt, hinzugefügt,  und  habe,  obgleich  vertraut  mit  den  meisten  berühmten 
Autoren,  hauptsächlich  aus  dem  Sammelwerke  des  Oribasius  geschöpft;  da 
je<loch  Dessen  aus  70  Büchern  bestehendes  Werk  (f-ß(toiifpconäßißkog)  zu  um- 
fassend, Dessen  an  seinen  ."^ohn  Kusthatios  gerichteter  Auszug  (i/  i.^no(t^) 
zu  unvollständig  sei,  solle  sein  Werk  zwischen  beiden  die  Mitte  halten.  .Ausser 
ilen  Älteren  Schrift.stellern  fidirt  er  zwar  auch  öfter  die  Ansichten  iler  „Neueren" 
an,  ohne  aber  deren  Namen  zu  nennen.  Demnach  ist  das  Werk  des  Paulus 
im  eigentlichsten  Sinne  ebenfalls,  wie  die  Schriften  des  Oribasius  und 
Aelius,  eine  Compilation,  imd  hat  nur  das  Verdienst,  in  ähnlicher  Weise,  wie 
Dies  Cclsus  mit  sehr  viel  grösserem  Talent  für  seine  Zeit  thal,  mit  galer 
Auswahl  eine  UeberHicht  über  die  medicinischen  Kenntnisse  .seiner  Kpochc  pe- 
gcbi-n  zu  haben.  Die  wichtigste  seiner  Schriften,  das  fi.  Buch,  welches  dio 
Chirurgie  aldiandell,  ist  die  einzige  vorhandene  (,>uelle  fiir  die  in  jener  seit 
Cclsns,  also  im  Laufe  von  etwa  1100  Jahren,  gemachten  Fortschritte.  Da 
Paulus  der  letzte  klassische  griechische  Schriftsteller  war,  auf  den  die  in 
keiner  Weise  originelle  arabische  Medicin  imd  da.s  Dunkel  de.s  MittehUler« 
folgten,  ist  sein  Compendium  Jahrhimdcrte  lang  so  geschützt  gewesen,  das.s 
es  eines  der  ersten  Werke  war,  welches  (von  Honein  Ben  Ishak  oder 
Joannitius)  mit  den  Schriften  des  llippokrates  und  Galenus  in's  Ara- 
bische übersetzt,  wegen  der  7  Bücher  als  „Sammlung  der  !'leia<len''  (Sieben- 
gestirn) bezeichnet  wurde,    und    einige    hundert  Jahre    spSter,    wiederum    zu. 


Pnuliis  von  Aoginn,  I.iV).  t. 
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[sanimen    mit,  jenen  Schriften,    zu    den    am  Frfihpston    in    der  Urspracho    go- 
I  druckten  gri<'i;|\isclu;n  Wrrken  {tohört. 

Was;  den  Inhalt  di.-r  7  BüchtT  aniancl,  den  wir  in  der  Fnlpc  noch  kurz 
angoben  werden,  so  ist  derselbe  für  die  3  ersten  Biieher  nai-liweisbar  fast  zur 
Hälfte  aus  den  Werken  des  Oribasins  entiioniinen;  für  die  iibrijicn  Bücher 
ist  Dies  nicht  so  augenscheinlich,  zum  Theil  vielleicht,  weil  die  betreffenden 
Bücher  des  Oribasins  verloren  geiranfrcn  sind,  flas  uns  am  Meisten  inter- 
essirende  G.  Buch,  welchi-s  die  Chirurgie  der  Verletzungen  und  die  C)|)cral innen 
enthält,  war  für  die  Araber  die  wichtigste  l^nelle,  aus  der  Hhazes  häufig  ge- 
schöpft hat,  während  es  die  (irundlitge  der  Chinirgic  des  Abulkasim  bildet 
und  durch  Diesen  erst  zur  Keimtniss  der  Acrzte  des  Abendlandi^s  gelangte. 

Ein  anderes,  nach  dem  Zeugniss  von  Abul  Faradsch  von  Paulus  ver- 
fiis.stes  Werk  über  Frauenkrankheiten,  welches  von  den  Araltern  ebenfalls 
sehr  hoch  geschätzt  wurde,  ist  nicht  mehr  vorhanden. 

Von  den  Ausjitaben  der  Wcrkf  des  Paulus  sind  volhtändig  in  griechischer 
Sprache  nur  die  n:ii"listphi>ndcn  zwei  vorhanden,  beide  von  uns  bonutzl: 

llaiiHno  Mfv^jrn'j'trtrpo'i  A/ii)rm-K  ßißXia  iirr«.  Pauli  Aoginetac  mcdici  optimi,  libri 
soptcm.     Venet.  15i8.  fol.  (Aldina.) 

Derbelbti  Titel.  Busilcae.  1638.  fül.  besorgt  und  mit  lateinischer  Vorrede  versehen  von 
Dieron.  Geniusneus. 

Beide  (irieehische  Ausgaben  aber  sind  sehr  mangelhaft  und  ist  eino  voibcssertc  .Aus- 
gabe des  ganzen  VNerkcs  ein  Desiderat.  Von  den  üebcrsotzuugun  des  ganzen  Werkes  er- 
I  wShnen  wir,  abgesehen  von  einer  nnch  der  arabischen  des  tionein  nngeferitgten  lateini- 
schen, aber  verloren  gegangenen,  andere  in  dieser  .Sprache  von  Albanus  Torinus 
(Basil.  1.t32,  ;-t."l),  Uuinlerus  Andernacensis  (Paris.  15.32),  .1  an us  Cornarius  i^Basil. 
l.'iöC),  die  bcslo  laleinisclic  Ausgabe  u.  s.  w.,  hier  die  folgende  «nglisuli«,  mit  sehr 
werthvollcn  Coinmentaren  versehene,  von  uns  vielfach  benutzt: 

The  sevcu  boolts  of  Paulus  Acgineta.  Tran^lated  from  the  Greek.  Willi  a  com- 
raontary  cmbrncing  a  completo  view  of  Ihe  knowlcdge  profcssed  by  thc  (irceks,  Roni.ius, 
nud  Arabiaos  oii  all  .tubjcots  connected  with  niedicioe  and  surgcry.  Bv  Francis  Adams. 
3  voll.     London.  1844,  4«.  47. 

Ansscrdem  sind  einzelne  Bücher  des  Werkes  besonders  übersetzt  worden,  namentlich 
das  1.,  2.,  f>.  und  7.;  so  finden  sich  von  dem  uns  am  Meisten  iuteressirenden  fi.  Buche 
französische  l'eberselzungen  von  Pierre  Tolet  (Lvon  15.S0,  12.)  nach  einer  lateinischen 
IVbcrsetzuiig,  auch  in  Dalechamps'  Chirurgie  frani^aisc,  mit  Anmerkungen  von  Simon 
Pierre  (Piiris  l.")70,  1.573,  «.,  ItilO,  4.)  und  von; 

Rcn^  Briau,  Chirurgie  de  Paul  d'Kginc.  Texte  grco  restilue  et  collationne  sur 
tous  les  nianuscrits  de  In  bibliotheque  imperiale,  accompagiiö  des  vari.-iutcs  do  ecs  maiiu- 
scrits  et  de  Celles  des  deux  editions  de  Venisc  et  de  Bäle,  ainsl  que  de  notcs  plillologiques 
et  medicnics:  avcc  traduetion  fr;in(;aisü  en  rcg.ird.  pr(5cede  d'unc  iulroductioii.  P;iris. 
I8.i5.  (Text- Revision  mit  Benutzung  von  1!)  in  Paris  befindlichen  Hand.schriften,  bloss 
das  6.  Buch  enthaltend,  von  uns  im  Nachstehenden  benutzt.) 

Uebor  dK«  beben  und  die  W'erke  des  Paulus,  die  Pariser  Mnnnscriptc,  Ausgaben 
üebersctzungen  und  Erläulerungsschriflen  zu  denselben  vgl.  t.'houlant')    und    Briau*). 


[).is  erste  Buch  enthüll  in  ItXH'apiteln  (von  rli-neu  n.-uTli  Daremberg'')  48— 50  der  Sy- 
nopsis des  Oribasins.  grösstentheils wörtlich,  entlehnt  sind)  die  Diätetik  in  verschiedenen 
Lebensaltern  und  Zuständen    und  beginnt  mit  einer  Diätetik  der  .Schwangeren    nnd  Kinder 


•)  Ludw.    Choulant,    Handh.    der    Büeberkuiidc    für    die    ältere    Me<liciri.     i.    Aufl. 
Leipzig.  1841.    S.  141-44. 

')  Briau,  I.  c.  p.  9— .52. 

*)  Ch.  Daremberg,  I,a  mödecinc  histoirc  et  doctrincs.    3.  üdit.    Paris,  180,'j.  p,   115. 


'nnins  Ton  Ae^in«, 


so  nin  der  Ernährunf^  und  doii  Krankheiten  dei-  lelzt(-reii.  Wir  beben  von  jt'ncn  nur  hervor  di« 
Aphthen  (a«Ä(/i>ai)  (Cap.  10),  von  denen  weissliche  (vTTÖlerxof),  ToMkht  {v7tii}v9\iov) 
nnd  schwarze  unterschieden  werden,  let/.tere  die  ungünsliRsten  und  meistens  lödtlich;  »ur 
Behundlun^o;  wi^rdtin  Mundsäfte  oder  Pulver  enipfohten.  Die  weiteren  diätetisch-uiedirjnisrhpn 
Vi>r«,chriften  in  den  zahlreii'lien  Capileln  des  1.  Buches  über  Friciioncn,  Gynina»tili,  Tninken- 
heil,  Coiltts,  Impotenz,  Krbrcchen,  Lnxiren,  Baden,  Reisen  zu  Lande  und  zu  Wasser,  Mittel 
um  mager  und  fett  zu  werden,  über  NahrunK^mittel  (die  allein  24  Capitel  einnehmen), 
Schlnfen,  Wachen  n.  s.  w.,  u.  s.  w.  müssen  hier  übergangen  werden. 

Das  zweite  Buch  enthält  in  ßl  Capitein  (darunter  mehr  als  die  Hälfte  wieder  aus 
Uribasius)  die  allgemeine  Pathologie,  die  Lehre  von  den  Fiebern,  den  kritischen  'r;ie>'n. 
die  Symptomatologie  der  verschiedensten  innerlichen  Krankheiten. 

Das  dritte  Buch  (81  Cnpilel,  darunter  viel  aus  Galenus  nnd  wahrscheinlich  jui-  'Ich 
verloren  (ceganf^enen  Schriften  des  Oribasius  (iutlebntes)  ist  eine  Fortsetzung  des  zweileu 
und  ist  der  localen  I'.tlholotrie  und  Therapie  gewidmet:  es  beginnt  mit  den  Krankheiten  und 
der  Kosmetik  der  Hiiare  und  folgen  dann  die  des  Gehirns  und  Nervensystems,  der  Augpn, 
Ohren,  der  Nase,  des  Gesichtes  und  Mundes  und  der  Zähne,  so  weit  olle  die  letztgenannten 
AlTeotionen  nicht  eine  chirurgische  Behandlung  erfordern;  denn  diese  ist  erst  im  6.  Buche 
enthalten.  Als  Kann  In  (6  ßdtgaxoc)  wird  eine  entzündliche  (tf^tyfiorijädiii)  Anschwel- 
lung unter  der  Zunge,  die  besonders  bei  Kindern  vorkomme,  bezeichnet  und  werden  da- 
gegen zur  zerlheilende,  adstringirendo  und  escharotische  Mittel  empfohlen. 

In  dem  Cap.  27  über  Angina  werden  von  derselben  zwei  Arten  nnlcr  folgenden 
4  Formen  unterschieden:  Kntzündunz  innerhalb  des  Pharynx:  »/  (tfväyxri:  ausserhalb 
desselben:  »}  naquarfäy^^fj;  Kntzündung  innerhalb  des  Larynx:  ij  xmiyx^,  auKser- 
halb  desselben:   ^   TraQuxrfuyx^- 

,, Dieselben  sind  alle  mit  Urthopnoe  (»)  hqihi)7ivta),  Schmerzen  und  Djspnoe  (fl 
dfcnvoia),  einige  auch  mit  Fieber  (o  nt'Qttifc)  verbunden.  Es  ist  Rüthe  des  Gesichtes 
und  Halses  vorhanden,  bei  lüinigen  auch  Anschwellung:  bisweilen  hallen  sie  auch  den  Mund 
fortwährend  offen  und  sind  nicht  im  Stande  zu  trinken".  Die  mit  Cynanclie  Behafteten 
haben  bisweilen  Erslickungsanfälle  (d  Tmyfuicy.  Es  wird  im  Vorsteheniien  offenbar  die 
wenig  bedeutende  Angina  faucium  mit  ilcn  schweren  Affectionen  des  Larynx  und  seiner 
Umgehung  zusammengeworfen;  vielleicht  ist  auch  die  Anginn  Ludovici  mit  darunter  ent» 
halten. 

Mit  Uebergehung  der  jetzt  folgenden  Erkrankungen  der  Lungen  und  des  Hereen.4 
kommen  wir  zur  Mastitis  der  Säugenden  fCiip.  IV)),  bei  welcher  warme  Kal.ipla.«.nicn 
empfohlen  werden,  und  bei  den  Erkrankungen  dos  Magens  und  Uiirmcanais  zum  Ileus  (ö 
IXtog)  (Cap.  44),  von  dem  es  heissl,  dass  die  davon  Befallenen  einen  schrecklichen  Tod 
.sterben,  indem  sie  zuletzt  Knth  (ij  xÖttqoi:)  durch  den  Mund  erbrechen.  Die  .\ITeriion  ent- 
steht durch  Indigcstinn  (r)  äTTH/iiu)  und  iibstruction  (^  ^iufQÜifatc),  ferner  dadurch, 
doss  die  Diirnin  in  das  Scrolnin  hinnntertreten  [also  durch  Brucheinklemmung]  u.  s.  w, 
Brzüglicli  der  Bnseitigong  der  letzteren  heissl  es: 

,,Wenn  das  Leiden  dadurch  entstanden  ist,  doss  der  Dann  in  den  i lodensack  hln- 
untergetrelen  war,  bringen  wir  den  Pat.  in  die  Rückenlage  mit  erhiihten  Füssen,  drücken 
den  «orgefallenen  Darm  liinniif  bis  in  die  Leistengegend  und  h.tllen  ihn  mit  i'iner  Banditen 
(6  inidttinoc)  zurück''.  Von  einer  Operation  des  eingeklemmten  Bruche«  ist  auch  hier, 
wie  bei  den  anderen  allen  .Schriftslellern,  keine  Rede.  In  einem  späteren  Capitnl  (.V5),  wel- 
ohe;«  von  den  Hernien  handelt,  winl  angeführt,  dass  dieselben  theils  durch  Ruptur  ()} 
^|is*),  iheiU  durch  Ausdehnung  (^  tlgaiuxrit:)  des  Periionaeum  entstehen  und  da.*«  die 
letzteren  leichter  zu  heilen  seien,  und,  da  sie  nnmenllich  bei  Kindern  vorknnien,  kfmnlen  «ie, 
ohne  chirnritisclie  Operntiun,  durch  die  .\nweniiung  von  Medicnnienten  ( \d»irini:ontien  und 
andere  Mittel,  deren  eine  ^anze  Anzahl  angeführt  wird]  nnd  eine  entsprechende  Bandage 
(^  inidtaii)  (von   dreieckiger  Gestalt,   ans   dickem  Material,   ausreichend   um   den  Uarm 


■ 
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»uruck/.ulialliMi,  b«iiii  Herumgehen  fest  aufgebunden)  /.ur  HeilunR  arbrnclil  wnnlcn.  In  Be- 
treff der  Ue/eichnung  der  beiden  von  den  Alten  unterschiedenen  Arten  von  Hernien  wird 
anpf'fiihri,  dass,  wenn  d«r Bruch  noch  in  der  Inifuinaliarcifend  sich  beltndcl,  er  ßubonocole 
genannt  wird,  wnn  er  in  das  .Scrolnni  liinabgesticiien  ist,  Kntorocel«.  Uns  t'ap.'lö,  wel- 
ches die  Erkrankungen  der  Nieren  und  der  Blase,  mit  besonderer  Kücksichl  auf  den 
St«in  betrifft,  ist  ans  Rnfus  von  Ephcäus  entnommen  und  von  uns  theilweise  bei  Diesem 
(S.  422)  raitgetheilt  worden. 

Ks  folgen  weiter  die  Erkrankungen  der  ünterleibsorgane,  der  männlichen  und  weib- 
lichen Genitalien,  immer  nur  in  der  Rücksicht,  dass  eine  jede  chirurgische  Behandlung 
dabei  ausgeschlossen  ist,  und  schliessl  das  Buch  (Cap.  79  81  j  mit  der  Behandlung  der 
Frostbeulen  (lo  xt^ftAov),  der  Hiibueraugen  (ö  ^Xo()  and  Schwielen  (6  tvXos), 
endlich  der  Nage  Igeschwüro  (ij  naQotfi-yltt)  and  Granulatiunswucherungen  am 
Nagel  {i6   rtnqvytov),  gegen  welche  verschiedene  Aetzmittel  enipfoblcu  werden. 


Dos  vierte  Buch  wird  erölTnrt  mit  der  Besprechung  der  Elephantiasis  und  Lepra 
(Cap,  1,  2).  Wir  sollen  uns  Jedoch  hier  nicht  aiiT  nähere  Erörterung  dieser  Krankheiten 
einlassen,  ebenso  wenig  wie  der  (Cap.  3—10)  abgehandelten  chronischen  Hautkrank- 
heiten, iler  Verbrennungen  {tä  rrvgixitfia)  (t'ap.  II),  bei  denen  die  Behandlung 
mit  allerlei  Mitteln  angegeben  ist,  der  Verletzungen  durch  fieissclhiebe,  der  Kxcoriationcn 
{id  dnoavQlxaia)  U.  S.  W.  und  fühif»  nur  dip  fulircmlp  Dcfiniticin  des  rdipilipins  i  i6 
ydyyhov)  (Cap.  16)  nn: 

„Ganjjlitin  ist  die  fjeschwulst  (^  nini(>oifij,  Ziis.iininciizioliiiniii  cmfr  Sciinc  [tu  rtii- 
Qoy),  durch  Schlag  oder  Oruck  ciilslaDdeu,  an  ricn  meisten  Theilcn  dps  Kürpors.  lie'^onders 
aber  an  denen,  die  bewegt  werden,  wie  den  Enden  der  Hände  und  l''iisse  vorkommend". 
Ausser  zertheilcnden  Mitteln  wird  «lagegcn  das  Aufbinden  eines  Bleiplättcheus  (jioÄißdu/of 
ötaxtigioy)  empfohlen. 

Aus  der  grossen  Reihe  der  folgenden  Abschnitte  (Cap.  17—52)  über  Entzündungen, 
Äb.scesse,  Gangraena  unil  Spliacelus.  Furunkel,  t.'arhunkel  u.  s.  w.,  Krebs,  Oedeni,  Di.stor- 
sionen  (id  fiTg^/ifiuKt) .  tü'ontusioncn  {td  itXdn/iura) ,  BlutMiiterlaul'ungrn  (id  ^x^t'- 
luäfmia),  Drüsenanschwellungen  («i  ;foip«'<J*c),  Balggoschwülste,  einfache  Wunden  (lö 
artXöov  tjjeoi),  Geschwüre  verschiedener  Art,  Fisteln  u.  s.  w.  ist  nichts  Bemerkenswerthes 
zu  entnehmen.  Fast  in  allen  handelt  es  sich  um  eine  sehr  kurz  gchaltpne  Di'finitidu  der  bo- 
treffenden AlTection  und  eine  daran  geknüpfte,  sehr  ausführliche  Erörterung  der  einzu- 
schlagenden Behandlung  mit  medicamentösen  Mitteln.  Viele  der  Abschnitte,  hei  denen 
auch  eine  chirurgische,  namentlich  operative  Behandlung  T'l.'ttz  greifen  kann,  finden  sich  im 
6.  Buche  wieder  und  sinil  daselbst  noch  anzuführen.  —  Das  Cap.  ."iS  über  die  arteriellen 
und  venösen  Blutungen  ist  vollständig  aus  Galeu  (.S.  452)  entnommen. 

Es  folgen  .Abschnitte  über  Wunden  der  vevqa  (bei  denen  es  sich  sowohl  um  Sehnen 
als  um  Nerven  bandelt]  (Cap,  54),  über  Ankylose  (^  äy^vkr,,  ij  uYXVf.otau)  und  Er- 
schlaffung der  Gelenke  (Cap.  .5.'),  56;,  und  den  Beschlus.s  des  Buches  bilden  .'{ ("apitol 
(57,  58,  59)  über  Würmer  (al  l).fttv\hc\  darunter  die  Rundwürmer  (aiQoyyvXftt)  und 
die  Filarin  Medinensis,  der  Medinn-  oder  Guineawumi  (rd  <f^arxoi'rioi'),  der  in  Indien 
und  den  obeien  Tlieilen  AeRjptens  vnrkoninien  soll  und  dessen  allmiilige  Extraction,  wenn 
er  sich  zeigt,  empfohlen  wird.  Andere  ralhen,  ein  Stück  Blei  an  ihm  zu  befestigen,  um  Ihn 
dtuch  dessen  Schwere  allmälig  herauszuziehen. 


Das  ganze  fünfte  Buch  (tt.')  Capitel  und  ein  Anhang)  ist  der  Toxikologie  gewidmet 
und  enthüll  sowidil  die  durch  den  Biss  und  .Stich  von  Thieren,  als  die  durch  den  Geiiuss 
von  giftigen  .Substanzen  ent.standenen  Vergiftungen.  Das  Buch  beginnt  mit  einem  Capitcl 
(1),  welches  prophylaktische  Ma.issregeln  für  solche  Personen  enthült,  die  an  Orten  sich 
aufzuhalten  oder  zu  schlafen  ircnöthit^t  sind,  an  denen  itiftig«  'l'hiere,  win  Reptilien,  .Sjiinnen 

a»ill,  Uvtchielit«  drt  Ckirurgi».  «g 
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U.S.  w.  vorkorampn.    Die  nach  wirklich  erfolgtor  VprleUiing:  Hurch  Biss  nder  -Stich  r.n  treffen» 
den  Maa-ssretjeln  (_Cap.  2)  bestehen  zunächst  in  sofortigem  Aussaugen  (o  lttfn%tj(tiu>c) 
der  Wunde.     Die  Person,   welche  Dies  bewirkt,  soll  nicht  nüchtern  sein,  ihren  Mund  zuvor 
mit  Wein  ausspülen  und  in  demselben  Oel  zurückbehalten.     Wenn   der  helreffi-ndr  Theil  ns 
eestaltet,  sollen  Schröpfköpfe  aufgesel/.t  oder  derselbe  gebraunt  und  selbst  alsbald  afliputirt 
werden,   wie  Galenus  von  einem  Winzer  (ö  ufi7tf/.ovgyöe)  erzählt,    der,    von  einer  Viper 
(15  exi(fra)  gebissen,   mit   seinem   krummen  Messer  (rö  SQ^rtarov)  sirli  sofort  den  Fingi-r 
abschnitt.    Die  weiter  einzuschlagende  Behandlung  übergeben  wir.  —  Das  Cap.  3  über  die 
von  einem  tollen  Thier  Gebissenen    (d  J.v<ra6(ftjxtoc)   giebl   zunächst  eine  ziemlich 
gute,   allerdings   mit   mancherlei   I'nrirliligkeitfn   vermischte  nnschreibung  von  der  Hunds- 
wuthfi^  Ävona)  und  der  bei  Menschen  entstehenden  Hydrophobie  1 10  vdQOifojiixöi'  rrii.Joi). 
Paulus  führt  an,    er  kenne  Keinen,    der,    von  einem  lullen  Hunde  gebissen,    nach  ausgc- 
brochencr  Wuthkiankheit  mit  dem  Leben  davongekommen  sei,  ausgenommen  einen  oder  zwei 
Fälle  von  Personen,    die  von  wuthkranken  Menschen  gebissen  waren;    dagegen  seien  viele 
Gebissene  vor  Ausbruch  der  Krankheil  gerettet  worden.     Letzterer  erfolge  meistens  um  den 
40.  Tag,   in  einigen  Füllen  jedoch  erst  nach  einem  halben  Jahre  11.  s.  w.     Die  angefülirlen 
Experimente,  zu  erkennen,  ob  die  Bisswunde  von  einem  tollen  Hunde  herrühre,  übergehen 
wir.   Die  Behandlung  soll  in  escharotischen  oder  scharfen  Umschlägen  und  einer  innerlichen 
BehaniUung  bestehen:  „Einige  brennen  die  Wunde  mit  dem  glühenden  Eisen  (d  xaittirjQÖc 
tidr/QOC)  aus".   —   Beim  Stich  von  Wespen   und   Bienen    iCap.  5)    wird    das    Einreiben 
von  Thon,  Kuhmist,   das  Auflegen   von  Feigenbrei  oder  Kataplasiiicn   von  Gerstenmehl  mit 
Essig,  Umschläge  mit  Salzsoolc  oder  Scowasser  angcraltien  u.s.  w.  —  Gegen  die  Folgen  des 
Bisses  einer  giftigen  Spinne  (tö   (fahdj-Ytov)  (Cap.  6),  welche  die  Form  allgemeiner 
Vergiftungs-Erscheinungen  darbieten,   werden   die  verschiedensten  äusserlichen  (namentlich 
warme  Bäder)  und  innerlichen  Mittel   em]ifohien,    ebenso   gegen   den   Biss  einer   anderen 
Spinnenart  (ij  ufmxi'ti).    --    Nach  dem  Stiche  eines  Skorpions  (f5  ttxoQTrioc).    dessen 
Folgezustände  näher  beschrieben  werden,  wird,  ausser  zahlreichen  anderen  Mitteln,  auch 
das  bekannte  Yolksmittel,  das  Auflegen  des  zerquetschten  Thieres  auf  die  Wunde  gerühmt. 
„Silber  (ö  ÜQyvgot;),  sofort  auf  die  Wunde  (16  nr^yfia)  gebracht,  wirkt  wunderbar".  —  Es 
folgt  weiter  (Cap.  It-  22)  eine  lange  Reihe  von  Verletzungen  durch  allerlei  Arten  von  Thie-rrn, 
wie  die  Land-  und  See-Skolopendra  (^  axoMTttt'äqa  xtgnaluc  xai  ^aXäcatjc)  [nach 
Sprengel  soll  die  crstere  .Scolopendra  morsitans,  Tausendfuss,  die    zweite  Aphrodite  a("U- 
leala,  .Scoraupe,  sein],  die  Eidechsen  (d  ;-«Xm») n|/c),  die  Spitzmäuse  (^  fivyakii,  Sorex 
arantu*  L,),  die  Nattern  (6  fX'i)  ""''  Vipern  {ij  hxidi'tt),  sowie  die  schon  von  Pios- 
korides  (S.  31(0)  angeführten  anderen  10  Arten  von  Schlangen,    zu   douen  noch  6  .'»(M^ 
airiQ  hinzukommt;    ferner  der  Stacholroeho  (ly  tQvyuiv),   der  Meeraal   (ij  [ivquivu),   der 
Seodrache  (6  dqdxotv  i)-akii<taiof),   den  Seeskorjiion,  endlich  Verletzungen  durch  den  Bis* 
eines  Crocodils  oder  eines  Menschen  (Cap.  24,  25),  den  Paulu»  auch  unter  Umständen  für 
giftig  hält.   Gegen  alle  die  im  Vorstehenden  angeführten  verniflelen  Wunden  werden  haupt- 
sächlich ullgonieine,   innerliche,   nebensächlich   öriliche  Mittel  empfohlen,    —    Den  Schlus« 
des  V.  Buches  (Cap.  2ll— tö)   bilden  die  eigentlichen  Gifte  (lö    SriXt/tiJQioy).    sowohl   im 
Allgemeinen  mit  ihrer  Prophylaxis  und  als    im  ."^peciellen    abgehandelt,    und  zwar  tunäc-hst 
ilio  durch  Thiere,  wie  Canthariden,  Biipresiis,  .Salamander,  Fichtenraupen,  Secha-^en,  Kröten, 
l'Vosche,   Blutegel,  Chamaeleons   verursachten  Verßiftiingen  "•!'  •■  /ufalle,   dann  eint 

Reihe  von  vegetabilischen  und  minoraliachen  giRigen   und   sn  1    Snlr^tanzcn,  deren 

.\ufz&hlung  wir  unterlassen. 


Das  sechste  Bnrh,  rö  ntgi  tut'  xf-tQnvgyoffiivuit'  ßiß/j'in',  enthält,  wie  bereiU  er- 
wähnt, die  Chirurgie.   .Auch  in  diesem  fluche  sind,  abgesehen  von  IJrib.asius,  de 
genannt  wird,  di«  älteren  Srhriftsleller  häiillg  anxeführt  und  vielfach  wiirtlieb  citirl ;  1 

Brian)  Hippokrates  (I9mal),  Galonus  und  Leonides  (Je  8),  Antyllns  (b),  Somnus 
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(2),  endlich  Homer,  I' a  n s  t  i  n  ii s ,  .1  u  s  t  ii .< ,  M n  r i- e  1 1  n s ,  M  u  s ;» (,je  1  mnl).  -  Bei  den  nach- 
stehenden Anführungen  aus  diesem  ISnche  fo1g<>i)  wir  ulierall  dein  von  Briau  rcvidirtcnTi'xtc. 

In  einer  .aus  wenigen  Zeilen  l>*-steliuridi'M  Ki  nivi  tung  rührt  Paulus  an,  er  (heile 
ilieso  Ahhnn<llniig  in  zwei  Tbeile,  von  denen  der  erste  die  Krankheiten  der  Wcichthcil», 
der  zweite  die  der  Knochen,  nanicntlioh  die  Frnrturen  und  l.dtationen  enthalte,  und  be- 
tfinn"  er  mit  dem  ersten  und  zwar  am  Kopfe. 

Die  Tan terisalinnen  des  Kopfes  (fap.  2)  iiiil  dem  lllülieisen  bei  Aujreneni/.ün- 
dungen,  Pyspnor  und  Elephantiasis  übergehen  wir.  --  Ui-r  Abschnitt  über  lljdrocephalus 
(Cap.  3)  ist  im  Wesentlichen  dem  Antyllus  (vgl.  S.  484)  entlohnt,  Jedoch  mit  einigen 
eigenen  ZusKtzen.  So  wird  angeführt,  djuss,  wenn  man  [bei  einer  llvdrcncophaloccle]  die 
Klüssigkeil  in  die  Tiefe  der  Schüdelhölih'  hineindrückt,  grössere  Schmerzen  entstehen,  die 
Stirn  vorged r,=in!5t  wird,  die  Augen  it.-\rr  werden  und  hüuHg  llnänen.  Kr  fügt  hinzu,  dass  er 
bei  diesen  Patienten  keine  Operation  ausführe,  obgleich  einige  Chirurgen  unter  diesen  Um- 
sliinden  trepuniren  und  ein  Knochcnstüok  fortnehmen.  Wenn  die  Flüssigkeil  aber  zwischen 
Haut  und  Pericranium,  oder  zwischen  diesem  und  dem  Knochen  gelegen  ist,  verfährt  er  wie 
.\ntyllus,  d.  h.  einfacher  Einschnitt,  oder,  bei  grossem  Tumor,  sellist  Il-Schnitt  u.  ».  w., 
Verband  n.  s.  w. ;  „wenn  es  lange  dauert,  bis  der  Knochen  sich  mit  Grannlationen  bedi'ckt. 
schaben  wir  ihn  leicht  ab".  —  Der  Abschnitt  über  Ausführung  der  Arteriotomie  (t'ap.  4) 
&n  den  Arterien  des  Hinterkopfes  darch  blosse  Inciaion  bis  aaf  den  Knochen  bei  chronischen 
Fluxionen  der  .Augen  und  ticim  Schwindel  {t6  morwfutuxöy  nd!toc)  bietet  nichts  Kigen- 
thüuilii'hcs  dar.  —  Die  in  den  folgenden  Tapiteln  (.i — 7)  niilicr  besprochenen,  bei  schweren 
Entzündungen  der  Augen  auszuführondeu  (»iieratioiien  am  Schädel:  „Angiologje  und  Cau- 
lerisation",  „llypospathismus",  „Periscyphismus"  sind  bereits  von  Celsus  (S.  35'J)  und 
Qftlonus  (,S,  404)  (hei  diesom  heisst  die  letztere  Operation  Periscji.hismns,  Sealpiren)  an- 
OTfuhrt  worden  und  bestehen  Iheils  in  der  An-  oder  Durchschneidung  von  Gelassen,  nament- 
lich Arterien,  der  Kopfhaut,  die,  nachilem  eine  hinreichende  Menge  Blut  abgedossen  ist, 
auch  dop|)elt  unterbunden  oder  geätzt  werden,  theils  in  einer  ausgedehnten  subcutanen  Ab- 
lösung des  Pcricranintn  mit  «lern  zweischneidigen,  spateiförmigen  i'jTOOTTu'hat^Q,  von 
grossen,  durch  die  Kopfhaut  gemachten  Einschnitten  aus.  N&lier  auf  diese  länpt  ver- 
senen,  eingreifenden  operativen  Verfahren  einzugehen,  lohnt  nicht  der  Mühe. 

Wir  übergehen  auch  die  vieles  Interessante  i-nthaltcnden  ("apilel  (S  -22)  ober  die 
A  ugenkrankliei  len  (darunter  10,  welche  die  Erkr.-inkungen  und  ttperaliiuien  an  den 
Augenlidern  betrelTen)  und  erwähnen,  dass  von  Öhrenkrauk  heilen  nur  .\tresie  des 
üusscren  Gehörgnnges  und  die  in  demselben  steckenden  Fremdkörper  (Cnp.  23,  24) 
angeführt  sind.  Bei  ersterer,  die  theils  angeboren,  theils  durch  Granulationswucheruugcn 
entstanden  sein  kann,  ist  die  vorhandene  Membran  mit  einem  Spitz-Bistouri  (m  mco^.ono- 
ftaxfÜQiOf)  zu  trennen  und  nach  umstünden  fortzunehmen,  oder  die  Wucherung  mit  dem 
7zu^ijon>itoi'  oder  dem  Polypen-Spatel  (td  TToivnodixoy  anüiytor)  zu  exstirpiron.  Die 
Fremdkörper,  bestehend  in  kleinen  Steinen,  Stücken  Glas,  Bohnen,  .Stücken  .bdiiuinis- 
brod,  von  denen  die  letzteren  aufquellen  können,  werden  mit  einem  OhrlölTel,  einem  kleinen 
Haken  oder  einer  l'incntte  extrahirt,  »der  durch  starkes  .Schütteln  des  Kupfes,  wührend  dieser 
auf  etwas  Kiiiidem  ruht,  entfernt.  Dieselben,  ebenso  wie  in  den  Gehöigang  eingedrungenes 
Wasser,  wurden  oft  .-iiich  mittelst  Aiisaugens  einer  auf  das  Ohr  aufgesetzten  und  rings  mit 
Wachs  iinigebennn  Röhre,  damit  keine  Luft  ausströmen  kann,  entfernt.  Kleine  Steine  und 
Ähnliche  Körper  können  auch  mit  einem  OhrlölTel,  der  mit  Wolle  umwickelt  und  in  eine 
klebende  Flüssigkeit  getaucht  ist,  e.ilrahirl  worden;  auch  das  Einführen  eines  Niesepnlvers 
in  die  Nase,  mit  nachfolgender  Verschlicssung  der  letzteren,  und  des  Mundes  kann  zum  Ziele 
führen.  Wenn  nichts  von  Allem  von  Erfolg  ist,  inuss  man,  ehe  Entzündung  oder  Convul- 
sionen  aufti'eten,  zu  einer  Operation  schreiten,  indem  man,  bei  umgelegtem  (Dhre,  an  der 
Basis  desselben,  hinter  dem  Ohrläppchen,  einen  halbmondförmigen  Einschnitt  macht,  mit 
dcni  OhrlölTel  den  fremden  Körper  ausiieht  und  die  Wunde  wieder  zunäht. 
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Das  über  die  Nasen-Polypen  (Cap.  25)  GesJigte  ist  sehr  ähnlich  Üera,  tw 
Hippokrales  (S.  234),  Cclsus  (S.  349)  und  Galonti!:'(S.  44«,  4fi:i)  dariiher  beigehnicht 
haben.  Die  Operation  soll  so  ausgeführt  werden,  dass,  nach  Erweitening  des  ^■a3l•nluch^« 
mit  der  linken  Hand,  mit  der  Rechten  mittelst  des  scharfen,  Mvrienhialtftirmigeii  Polyjien- 
Spatels  der  Pnljp  oder  das  Sarconi  an  ihrer  Ursprungsslclle  in  der  Nase  umschnitten  und 
nach  Umkehriing  des  Instrumentes  mit  dessen  löfTel ahnlichem  Theile  ausgezogen  werden. 
Zuriickgeblieliene  Reste  werden  mit  einem  anderen  Polypenschaber  (d  TToAf.ioSiSffeijf)  ent- 
fernt. Die  bösartigen  Polypen  werden  mit  dem  Sondentinopfarligen  Gliiheisen  (rö  Ttf^ij- 
»'o*i(J^c  xcevi-^Qtoy)  gebrannt.  Wenn  die  in  die  Nase  eingespritzte  Flüssigkeit  nicht  am 
(jaiimen  in  den  Pharynx  gelangt  und  es  klar  ist,  dass  in  der  Ucgend  des  Üs  cthmuideunt, 
im  obersten  Theile  der  Nase,  sarcomatöse  Massen  sich  befinden,  die  von  den  Pnlypen-tnslru- 
mentcn  nicht  erreicht  wurden,  fädelt  m.vi  einen  ziemlich  starken,  einer  Schnur  ähnlichen 
Fadi'M,  der  auf  2—3  Fingerbreite  mit  Knult;n  (6  Mt'dfkoc)  versehen  ist,  in  das  Oehr  einer 
mit  zwei  Ivtiöpfon  versehenen  Sonde  (/ö  ttiTTVQijt'oi')  ein  und  fiilirt  das  andere  Knde  der 
Sonde  in  die  Nase  und  durch  die  Choanen  in  den  Mund,  orgreift  die  Schnur  mit  beiden 
Händen  und  durchsägt  mittelst  der  Knoten  so  zu  .s-agen  die  flei-schigcn  Massen  u.  s.  w. 
Während  der  ganzen  Nachbehandlung  werden  bleierne  Riihrchen  (po?.ißin'a  tnitX^reiQia) 
in  die  Nase  eingeführt.  -  Diese  Behandhingsweise  der  Na.scn-Kacheni)iilypi'n  ist  wesonilich 
von  der  des  Hippokrates  (S.  284)  verschieden,  indem  Dieser  den  Polypen  mit  einer 
Schlinge  zu  fangen  und  abzureisscn  versncht. 

Das  Cap.  2(i  über  Colobom  (Spaltung,  Verstümmelung,  Defecl)  i.st  ganz  ans  Galenns 
(.''.4C7)  entnommen,  während  dcr.\bschnittf27)fibcr  ^/roi'A/cundTrrtpor'/icnichlsBemerkens- 
werthe»  darbietei.  —  Diis  C.'ip.  28  über  Ausziehen  (ij  tSnipfffic)  der  /iilinc  ist  ähnlich 
dem  bei  Celsus  (.S.  361);  darin  auch  die  Vorschrift,  einen  cariöscn  Zahn  vor  dem  .\usziehen 
mit  etwas  Charpie  auszufüllen,  damit  er  nicht  unter  der  Zange  (ij  idovniyqa)  zusammen- 
breche. Es  werden  weiter  noch  Vorschriflen  über  das  Ausziehen  überzähliger  {ntqttt6^ 
Zähne,  da.s  Fortnehmen  überschüssiger  Zahnsubstanz  mit  der  Feile  (lö  {in'äqtov)  und  von 
Weinstein  (^  Xtriic)  mit  dem  Löffel,  einer  Sonde,  einem  Schabeisen  oder  einer  Feile  gegeben. 
—  Bei  der  Anwachsung  der  Zunge  (id  ri/xr/öy/wffffo»'  ttczO^oc)  ((?ap.  29)  wird  eine 
doppelte  Eiilslchung,  nämlich  durch  angeborene  Verkürzung  des  Zungenbändchcns  und  ilnrch 
eine  harte,  von  einem  Geschwüre  herrührende  Narbe  unterschieden;  in  beiden  Fällen  wird 
quere  Durchschneiiiung  empfohlen.  Das  Cap.  .SO  über  die  gesch  wollen  en  Mandeln 
(jTfQl  üfiidthot'),  in  welchem  dit-s  dabei  einzusrhl;ißeiide  Opcrnlionsverfaliren,  das  in  ana- 
loger Weise  auch  noch  heuligen  Tages  in  .\nwendung  kommt,  sehr  anschaulich  dargestellt 
ist,  geben  wir  nachstehend  theilwcise  in  der  Tebersetzung  wieder:  ,,Wie  die  verhärteten 
Drüsen  (oi  ä7Toaxi(t(io)!}it'tff  ddft'ff)  struniae  (;(oi()crdF^)  genannt  werden,  so  werden  dir 
Mandeln  {td  /rnfpfn////««),  wenn  sie  entzündet,  hypertrophisch  (»'/•r»pnt«'S»/.Wi'r«)  und  wie 
verhärtet  sind  und  Schwierigkeiten  beim  Schlingen  (»;  xanhioai^')  und  \tlinien  bereiten, 
weil  sie  einander  gegenüberstehen,  äi'tiädf(  genannt.  So  lange  dieselben  noch  entzündet 
sind,  stehen  wir  davon  ab,  sie  zn  operircn;  wenn  die  Entzündung  aber  einigermassen  auf» 
gehört  hat,  ki>nnen  wir  operiren,  besonders  wenn  sie  weiss  und  zu.snmmengezogen  sind  und 
eine  dünnere  Basi*  haben.  Diejenigen  jedoch,  welche  schwaiimiiB  und  rülhlich  sind  und 
eine  breite  Basis  besitzen,  sind  zn  niuliingen  geneigt.  -  Nachilcm  wir  daher  den  Patienten 
dem  Sonnenschein  geitcnüber  gesetzt  haben  und  ihn  den  Mund  haben  öffnen  lassen,  während 
ein  Gehülfe  (ü  v.rtjgii^c)  ihm  den  Kopf  hält  und  ein  anderer  ihm  die  Zunge  nach  dem 
Unterkiefer  zu  mit  dem  Zungenspatel  (<)  yjiiiirtrtoxd  loxoc)  herunterdrückt,  ergreifen  wir  sAlbst 
einen  Ilaken,  den  wir  in  die  Tonsille  einschljufen  und  dieselbe  damit  .so  weit  als  möglich 
hervorziehen,  ohne  die  Membranen  [Gaumenbögen?]  mitzuziehen.  Darauf  trennen  wir  die- 
selbe an  ihrer  Basis  vollständig  mit  dem  für  die  betreffende  Hand  besliinmten  AnVylntom 
(fö  ÜY^vkotö ftov)  nb;  denn  es  giebt  zwei  derartige  Instrumente  (rn  Sqytxfu),  welche  »nl- 
gegcngesetzt  schneidende  (drriro/iOk*)  Krümmungen  besitzen.    Nach  dem  Abjchneiden  der 
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einen  entfernen  wir  die  andere  auf  dieselbe  Weise,  aber  iini(?ekolirt.  —  Nach  Beendiguni; 
der  Operation  mnss  der  Patient  mit  kaltem  Wasser  oder  Essigwasser  gurgeln  {ih'uyuQya- 
(ji^w)  u.  s.  w.  —  Im  Cap.  31  wird  das  gesell  wollene  Züpft'licn  (»}  aiutfvXt))  sflir 
weilläulig  abgeliandeit,  indem  die  pliyyiologi.si-hc  Uedeutunic  der  l'vtdu  {ij  ■,-u(i]-ii{)nät')  ulTen- 
bar  sehr  iibcrschiitzt  wurde;  es  wird  iiiimlich  als  das  l'leoiriiiu  {tö  n/^»/(>oi')  der  Stimme 
bezeichnet  und  »oll  sein  Verlust  .Stimmlosigkeit  erzengon.  Wenn  es  rerl&ngcrt  und  dann 
ist,  wird  es  »wr  (Säule,  Pfeiler),  wenn  es  an  seinem  unteren  Theile  verdickt  und  nind  ist, 
ataif-i'kfi  (Weinbeere)  genannt.  Eine  Verkürzung  des  verlängerten,  dünnen,  wenig  blut- 
reichen Zäpfchens  soll  in<lieirt  sein,  wenn  es  ilurch  fortwahrende  Reizung  Husten,  Schlaf- 
losigkeit und  selbst  bisweilen  SufTocatiunserscbeinungen  verursacht.  I>ie  Operation  selbst 
wird  so  ausgeführt,  dass  man  die  Uvula  mit  der  Z&pfchenzange  (^  aTCKfi'ÄdyQa)  oder  einer 
Puicette  (id  (H'dior)  erfasst  und  das  Uoberschussige  mit  dem  Sui(>h\-Iotrira  [tö  nrtttfrXoiö- 
ftot')  oder  dorn  Nuhl-Mcsser  (V)  [id  di'u^^utfixöt'  afJikUn')  ablrügl.  Bei  iiiesserscheuen 
Kranken,  oder  wenn  eine  stärkere  Blutung  zn  befürchten  ist,  kann  man  sich  auch  der  Aclzuiig 
bedienen,  indem  man  die  Höhlungen  des  ffta<fvi.oxuv(rTO(;  mit  einem  Aelzniittel  anfüllt, 
mit  dem  geöffneten  Instrument  den  fortzunehmenden  Theil  der  Uvula  erfasst  und  «laterisirt; 
Mortificirte  soll  am  3. — 4.  Tage  abfallen  u.  s.  w. 

Den  Abschnitt  (Cap.  32)  über  das  Festsitzen  von  Fischgräten  (al  axavi^at 
l^\}vu>v)  im  Pharynx  geben  wir  vollständig  wieder,  weil  er  einen  iiitoressaiitcn  Aufschluss 
darüber  gewährt,  wie  man  vor  12t)0  .lahren  unter  diesen  L'msländen  zu  verfahren  pflegte. 
„Es  werden  häutig  beim  Essen  Fischgräten  oder  andere  Dinge  verschluckt,  und  bleiben  an 
verschiedenen  Stellen  stocken.  Wenn  man  sie  sehen  kann,  werden  sie  mit  dem  «lafür  be- 
stimmten ÜHurO-oltdXoc  genannten  Instrument  [einer  Art  Sclilundzanee?]  ausgezogen,  die 
tiefer,  im  Schlünde  (r}  xatartölß^a)  selbst  sitzenden  aber  auf  eine  andere  Weise.  Einige 
sagen  zwar,  die  l'atienten  miissien  grosse  Bissen  verschlucken,  wie  Lettich -.Stengel  oder 
einen  Mundvoll  Brot;  .\ndere  aber  empfehlen  einen  reinen,  weichen  Schwamm  von  gerin- 
gem Umfange  mit  einem  Faden  zu  umbinden,  ihn  verschlucken  zu  hissen  und,  indem  man 
den  Faden  i-ign-ift,  ihn  wieder  hinaufzuziehen,  und  Dies  öfter  zu  wiederholen,  bis  <lie  «irate 
in  dem  Schwamm  gefangen  ist  und  herausgebracht  werden  kann,  l.eonides  empfiehlt, 
äwscrlich  erweichende  Kataplasmcn,  z.  B.  aus  rohem  Gersl^nmehl  anzuwenden,  damit  die 
Gräte,  wenn  sie  eine  Eiterung  erregt  hat,  von  selbst  herausbefördert  werde.  Wenn  wir  je- 
doch den  Patienten  in  derselben  Stunde  und  voi  der  Verdauung  des  Magens  zu  sehen  be- 
kommen, und  der  festsitzende  Körper  nicht  sichtbar  ist,  worden  wir  .leuen  durch  Einführen 
der  Kingers  oder  einer  Feder  zum  Erbrechen  bringen,  denn  bisweilen  wird  ds-s  Festsitzende 
mit  dem  Erbrochenen  herausbefördert." 

In  dem  folgenden  Capitol  (33),  welches  von  dem  Laftröhrensohnill  handelt,  der 
promiscue  als  Laryngniomie  oder  Pharyngotomie  bezeichnet  wird,  weil  die  Alten  oft  Larynx, 
Pharynx,  Trachea,  Bronchus  miteinander  verwi'chselleii,  macht  Paulus  zu  der  von  ihm 
aus  .\nlyllus  (vgl.  .S.  486)  entlehnten  Beschreibung  der  Operation  noch  folgende  Bemer- 
kungen: „.So  verfuhr  Anty  lins,  indem  er  die  Liiltröhre  (i  (ißdyxoi)  füf  eröffnet  erachtete, 
wenn  die  Luft  aus  derselben  mit  einiger  Gewalt  ausströmte  und  die  Stimme  verloren  war. 
Sobald  die  Erstickungsgefahr  vorüber  ist,  wendet  man,  n.'ich  Anfrisrhung  der  Wundrätider, 
die  Naht  an,  indem  man  jedoch  bloss  die  Haut  ohne  den  Knorpel  näht  und  vereinigende 
Mittel  anwendet.  Misslingt  aber  die  Verklebung,  so  ist  eine  die  (jranulationsbildung  beor- 
dernde Behandlung  einzuschlagen.  Derselben  Behnndlungsweise  worden  wir  uns  bedienen, 
wenn  wir  auf  .leinand  treffen,  der,  um  sich  den  Tod  zu  geben,  die  Kehle  sich  abgeschnitten 
hat  {A,aQVYYOto(Um).^ 

Die  chirurgische  Behandlang  der  Abscesse  (Cap.  34)  bietet,  nach  der  eingebenden 
Darstellung,  die  Antyllus  (S.  477)  darüber  gegeben  hat,  nichts  Erhebliches  dar.  Paulus 
enipllcblt,  die  Abscesse  nicht  vor  vollständiger  Reife  ()J  liÄttit  ninufCtq)  zu  eröffnen,  aus- 
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]ecnoiiini«n,  wie  sclion  H  ippokrales  vorscliricb,  Hie  Abscesse  am  After  ((J  öuKtvÄiOf),  tun 
einen  Uurchbruch  in  den  Mastdurm  zu  voriiüten. 

Im  folgetulen  Capilel  (35)  über  Driiseuanschwollungen  («»  xoiQ('^*ii  »trvmae) 
wird  )[oiQ{i(:  als  eini'  l)rüsenverliärlnnu:  dcfinlrl,  die  vorzu|ursweise  am  Halse,  in  der  Arlisel- 
holil«  und  Sihcnkelbi'Ui^e  vnrlioiiimpii  und  ilirrn  Nuuien  cniwcdor  vnn  den  dcnsolben  Namnn 
tragenden  „Klippen"  oder  von  den  Srliweinen  (6  und  ^  X'^'C?-  i'"i>t''s  Schwein)  entlehnt 
liütlcn,  tlicils  weil  dieselben  viele  -lunge,  oder  einen  elienso  anstehenden  Hals  haben.  L)ie 
Drüsengeschwülste  künncn  ntif  der  Vorderseite  des  Halses,  auf  einer  oder  beiden  5oit«ii,  in 
der  Einzahl  oder  Mehrzahl  vorkommen. 

„Alle  sind  von  eigcnt'n  Membriinen  umgeben,  wie  die  Stealome,  .\lheronie  und  Meli- 
cerides.  Diejenigen  von  ihnen,  welrhe  bri  der  Berührung  (Ij  ätf^)  srhmer/.hafi,  oder  nach 
der  Anwendung  von  Medicamcnlen  schlimmer  geworden  sind,  sind  bösartig  und  werden  von 
Einigen  als  krebsig  bezeichnet  und  ist  es  klar,  dass  sie  einer  chirurgischen  Operation  nicht 
sonderliüh  weichen  werden.  Was  nun  diejenigen  belrilTt,  welche  sowohl  bei  der  Berührung, 
als  bei  der  zweckmiissigon  Anwendung  von  Medicnmenten  sich  als  gutartig  erweisen,  so  nniss 
man  sie  auf  folgende  .\rt  operireti:  Von  denjenigen,  welche  oberllächlich  gelegen  sind  und 
sich  bloss  nach  der  Haut  zu  erstecken,  trennen  wir,  nachdem  wir  einen  einfachen  Schnitt 
gemacht  haben,  die  darüber  gelegenen  Theile  ah,  und,  indem  wir  die  Haut  mit  Hakon  an- 
ziehen,  lösen  wir  die  Wundründcr  ab,  wie  wir  bei  der  Augi(dugie  (vgl.  S.  563)  angeführt 
haben  und  nehmen  jene  nach  und  nach  weg.  Die  grösseren  derselben  heben  wir,  nachdem 
wir  sie  mit  Ilakon  durchbohr!  haben,  empor,  und  indem  wir  in  gleicher  Weise  die  Haut  ab- 
prüpariren,  machen  wir  sie  auf  allen  Seiten  von  den  benachbarten  Theilen  frei,  indem  wir 
uns  ganz  besonders  vor  den  Arteriae  carutide.t  und  den  Nervi  reciirrentes  (tä  7tttJL$rä^- 
/»ofj'Ta  yfl'ort)  hüten.  Wenn  aber  ein  durchschnittenes  Gefäss  die  Operation  stört,  kunnen 
wir  es  mit  einer  Ligatur  (d  [iQÖxoc)  versehen,  oder  es,  wenn  es  nicht  gross  ist,  ganz  durch- 
schneiden; wenn  wir  bis  auf  die  .schninle  Basis  der  Drüsengeschwulst  gekommen  sind,  treiuien 
wir  dieselbe  vorsichtig  ab,  untersuchen  mit  dem  eingeführten  '^eigeünger  (d  ijxut'og  ()ax- 
tvXoi),  ob  noch  irgendwo  andere  vorhanden  sind  und  entfernen  dieselben  in  gleicher  Weise. 
Wenn  wir  jedoch,  wie  es  hüut'ig  der  Fall  ist^  ein  grosses  (lefass  oder  mehrere  am  (jruude  der 
Drüsengeschwulst  vermuthen,  trennen  wir  dieselbe  nicht  vnn  ihrer  Basis  ab,  sondern  legen 
eine  Ligatur  um,  damit  sie  stückweise,  ohne  tieiahr,  von  selbst  abfallen  kann:  wir  heilen 
dann  auf  dem  Wege  der  Eiterung.  Wurde  die  Geschwulst  jedoch  sogleich  ausgeschnitten, 
so  vereinigen  wir  die  Wundränder.  Auf  alle  Fälle  inu.ss  man  die  Schnitte  in  gerader  Hieb- 
tnng  fähren  und  werden  sie,  wenn  nichts  l'eberschüssiges  vorhanden  ist,  sogleich  zusnjumcn- 
iiUhen;  ist  jedoch  in  Folge  des  ümfanges  der  Drüsengeschwulst  ein  llebennass  von  Haut 
zugegen,  so  nähen  wir  dieselbe,  nach  Forliiahme  eines  .Myrienblattfürmigen  Stückes,  iti> 
saramen  und  wenden  die  bei  frischen  Wunden  gebräuchlichen  Mittel  an." 

Wir  haben  das  Vnrslebondo  in  der  l'cbersetzueg  vollständig  wiedergegeben,  obgleich 
die  Beschreibung  der  ttperalion  der  bei  Oribasius  (S.  .i33)  beiindliclien  ziemlich  .'thnlich  ist. 
Letzterer  ist  ausführlicher,  n.imentlich  hinsichtlich  der  tjerässunterbindung,  erwähnt  jnloch 
nicht,  wie  l'aiilus,  die  schon  von  Galcnus  (S.4(>i>)  angefühlte  Möglichkeit  einer  Verlotsong 
der  Nil.  recurrentes. 

Das  Cap.  36  über  die  Stcatonic  [Lipunio],  Atherumn,  Melioeridrs  enthält  Nichts, 
wa^  sich  nicht  schon  bei  (Jalcniis  f.S.  4.'U,  449,  4I'>4|  (Imloi;  aussenleni  scheint  l'anlns  die- 
selben gelegentlich  auch  mit  Schloimbeutcl-Hygromen  und  lianglien  zu  verwechseln,  indem 
er  sagt,  sie  recidivirtun  öfter  „am  (Jarpiis,  an  den  Knochen  und  den  beweglichen  Theilen  der 
(lolenke".  -  Auch  Cap.  37  über  das  Aneurysma  enthält  nichts  Eigenes:  nünilich  nach  d«r 
Anführung  einer  Defioition,  welche  Galenus  davon  giebt,  wird  in  verkurelvc  Form  die  von 
Anlyllus  (.S.  46. '■  •■  Beschreibung  des  Aneurysma  un<l  '    .    ,]j(, 

l^uolle,  aus  der  er  ■  hat,  zu  nnnnen,  mitgethvilt.    —    |i.  '         '^N 

welches  den  Kropf  (ij  (t^oy^OKij^ii)  bctrilTt,  vollständig  »n: 
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„Es  l)iUlet  sich  um  Hülse  eine  grosse,  riinile  Geschwulst,  die  wegen  ihres  Ausgehens 
von  den  inneren  Theilcn  diesen  Namen  erhalten  hnt.  Ks  gicbl  aber  zwei  Arten  des  Kropfes, 
den  sleatoma tosen  ((yt*ani>d)yc)  und  den  aueury smatischeu  (f/'^ro/xaicudi^c).  Den 
oneurysmatisciieii  erkennen  wir  aus  denselben  Zeichen,  wie  die  Aneurysmen,  und  rntlialten 
uns,  ihn  anzurühren,  wie  alle  Aneurysmen,  deren  Üperalion  gefährlich  ist,  nanientllch  der. 
jenigen  am  Halse,  wegen  der  Grösse  der  Arterien.  Der  iiteatouiatüse  ist  za  operiren.  wie 
die  Steatome,  indem  man  die  Gelasse  auf  dieselbe  Weise  zu  erkennen  und  m  vermeiden 
sucht,  wie  wir  bei  ilen  Driisengesehwülsten  angeführt  haben." 

Mau  vergleiche  hiorinit  die  von  Celsus  (S.  3G2)  gegebene,  viel  eingehendere  Be- 
schreibung des  Kropfes  und  seiner  Behandlung. 

Wie  Antyllus  (s.  S.  482),  nimmtauch  Paulus  für  dos  Ganglion  iCap.  39),  auser 
an  den  Extremitäten,  einen  Sitz  am  Kopfe,  der  Stirn  an  [offenbar  Batggeschwülsto].  Die 
Heilung  derselben  durch  Compression  oder  subcutane  /.erspreugung,  die  Antyllus 
empfiehlt,  wird  nicht  erwähnt,  djigegen  ebenfalls  die  EriifTnung  an  den  Kxtremiiiilcn  widcr- 
rathen.  Die  Entfernung  der  am  Kopfe  sitzenden  soH  aber  (analog  wie  die  Exstirpalion  von 
BalggeschwUlstcn)  so  ausgeführt  werden,  dass  man  die  Haut  über  ihnen  mit  dem  Messer 
trennt,  sie  mit  der  Fleischzangc  {^  rra^xoXaßtc)  fasst  und  dann  exstirpirt. 

Das  Cap.  40,  dem  Aderlass  i^ewidmct,  bespricht,  unter  Anführung  der  Ansichten 
des  Galuniis  und  Antyllus,  in  ziemlich  ausführlicher  Weise  die  Indicationvn,  die  Wirkung 
und  die  Ausfi'dirung  des  .Aderlasses  mittelst  eines  Phlebotnms  oder  Me.ssers  an  verschiedenen 
Yenon  und  die  dabei  bisweilen  eintretenden  übelen  Zußllo.  Kurz  beschrieben  wird  die  (nach 
verschiedenen  Indioatiuiieii  auszuführende)  Eröffnung  der  drei  Venen  der  Ellenbogenbeuge, 
der  Vena  basilica  (//«(TZ«/««*«  (fkitp),  der  V.  cephalica  (üfiiaia),  der  V.  mediana  {pioq), 
ferner  der  Vv.  jugulnros  externac  («»  irrtno/Jj^  atfayindfc),  der  Venen  der  Stirn,  unter 
der  Zunge,  am  inneren  Augenwinkel,  im  Innern  der  Nasenlöcher,  hinter  den  Uhren,  der 
Kniekehle,  der  linken  Hand  (Milz),  der  rechten  Hand  (Leber),  am  inneren  Knöchel  u.  s.  w. 
In  ähnlicher  Weise  wird  d.is  Sclirö|ifen  (^  dtxvartic)  (Cap.  41),  besprochen,  und  zwar 
sowohl  das  trockene  Schröpfeu  (»;  xovtftj  (fuei'u),  wie  das  mit  Scarificationen  (d  xutuaxwS- 
/jo'c)  verbundene.  Zur  Ausführung  der  letzteren  wird  angeführt,  dass  Einige  „dazu  ein  In- 
strument erfunden  haben,  das  aus  drei  mit  einander  verbundenen  Messern  besteht,  um  mit 
einem  Male  drei  Schnitte  machen  zu  können;  wir  aber  glauben,  dass  dasselbe  unnütz  ist 
und  bedienen  uns  eines  einfachen  Messers";  auch  daubt  Paulus,  dass  die  bronzeneu 
Schröpf  köpfe  besser  ziehen,  als  die  von  Einigen  gebrauchten  gläsernen,  die  ausserdem  leicht 
zerbrechlich  sind;  ebenso  sollen  die  mit  dem  Munde  angesogenen  hörnernen  eine  geringere 
Blutentleerung  herbeiführen,  als  die  Schröpf  köpfe,  bei  welchen  durch  Hitze  {ßnä  (fioyöf) 
die  Luft  verdünnt  wonlen  ist.  Ausser  einigen  Vorsichtsmassregcin,  um  den  Patienten  beim 
Schröpfen  nicht  zu  verbrennen,  wird  angeführt,  dass  die  Schröpfköpfe  dem  betreffenden 
Körperlheile  an  Umfang  entsprechend  sein  müssen,  weshalb  es  solche  von  verschiedener 
Grösse  gäbe;  unter  denselben  zögen  die  mit  langem  Halse  (jtuxyotfxix'ßoc)  und  grossem 
Hauche  mehr  als  die  anderen.  Auch  müsse  man  sich  hüten,  nahe  den  Mammae  Scbrüpf- 
köpfe  anzusetzen,  weil  sie  eine  bedeutende  Anschwellung  herbeiführten  und  schwer  abzu- 
nehmen seien. 

Die  von  llip]>i)krnles  (S.26f))  bei  habituellen  Schnltergclenks-Luxationen  empfohlene 
Application  des  Glüheisens  in  der  Achselhöhle  wird  in  ihrer  Ausführung  (Cap.  43) 
näher  beschrieben;  wir  gehen  daraul  nicht  näher  ein. 

Bei  den  überzähligen  (Ttagatfr^g)  Fingern  (Cap.  43),  die  meistens  in  der  Nähe 
des  Daumens  oder  kleinen  Finirers  sich  belinden,  werden  solche  unterschieden,  die  bloss  ans 
Weichtheilcn  bestehen  und  solche,  diu  Knochen  und  bisweilen  auch  einen  Nagel  besitzen. 
Von  denselben  haben  einige  mit  einem  anderen  Finger  ein  gemeinsames  Gelenk,  andere  sind 
einer  Phalanx  entsprossen;  die  letzteren  besitzen  keine  Beweglichkeit,  während  die  ersteren 
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Liiswoilen  lunvejit  werden  kiJiinoii,   Es  wird  dann  die  Absetzung  der  ii)>er/.älilig«n  Fingrr,  }* 
naeli  Umständen  unter  /uhiircnalinie  von  Mvissel  oder  Säge,  angodoiilcl. 

In  HetrelT  der  chirurgischen  Behandlung  des  Kmpycm's  (Cap.  44)  wird  einpfoliltn, 
mit  der  in  (.lel  getauchten  nud  im  Feuer  crhil/.ten  Wurzel  der  grossen  Arlystulochin  (Oster- 
luzei) an  etwa  11  näher  bezeichneten  Stellen  des  Thorax  und  Halses  ('auteri^jationcti  xu 
ninchen;  dann  heisst  es  weiter:  „Andere,  wie  »ncli  liponides  sagt-,  stossen,  nachdem  sie 
im  Intercostalraume  den  Sitz  des  Abscesses  bezeichnet  haben,  ein  olivenfurniigDs  Glüfa- 
eiseu  bis  in  den  Eiter  ein.  Einige  haben  auch  gewagt,  die  folgende  Operation  zu  machen, 
indem  sie  zwischen  der  5.  nnd  fi,  Rippe  niw;us  srhriig  durch  die  Haut  einen  queren  Schnitt 
machten,  dann  mit  einem  Spitz-Bistouri  (rö  axo/.07TO[iax(UQiot')  die  die  Kippen  aus- 
kleidende Membran  dnichstiessen  und  den  Eiler  entleerten.  Diese  aber  und  Diejenigen, 
welche  mit  dem  Glühcisen  in  die  Tiefe  dringen,  renmlassen  entweder  baldigen  Tod,  indem 
der  Lebensgeist  zusammen  mit  dem  Eiter  entweicht,  oder  sie  verursachen  unheilbare  Fisteln." 

Man  ersieht  aus  dem  Vorstehenden,  dass  l'aulus  kein  Freund  der  operativen  Behand- 
lung lies  Empyems  war,  nicht  einmal  der  einfachen  ErölTnung,  geschweige  denn  einer  dabei 
auszuführenden  Rippen- Resection. 

In  dem  Capilel  4ö  über  den  Krebs  (d  xuqxWoc)  wird  dieser  Namen  auf  die  nach 
allen  Seiten  sich  rrslreckendcn  Venen  zurückgeführt,  welche  Aehnliclikeit  mit  den  Beinen 
des  gleichnamigen  Schalthieres  haben  sollen.  Sein  häufigster  Sitz  sei  >ler  Uterus  und  die 
Mammae.  Während  die  operative  Entfernung  des  ersteren  weder  niüglivh  noch  nützlich  sei, 
kunimc  beim  Carcinoma  mammae  die  Cauterisalion  der  ganzen  Geschwulst  oder  die  Caiit«- 
risntion  nach  vorhergegangener  Exstirpation  in  Krage,  welche  beide  Verfahren  Paulus 
missbilligt,  wogegen  er  mit  Qalcnus  die  Exslirpaliou  empfiehlt,  Fj' fügt  dann  noch  hinzu: 
„.Auch  die  übrigen  bösartigen  und  fauligen  Ueschwüre,  wie  die  pbagedünischcn  und 
gangränösen  und  ahnliche  muss  man  auf  dieselbe  Weise  opcrircn. 

Bei  der  Hypertrophie  der  männlichen  Brustdrüse  {JTfQt  ytn'atxo^utarAv 
iivd^n')  (Cap.  46)  wird  die  Exstirpation  mit,  je  nach  der  (.irösse  des  Tumors,  einem  «in- 
zigen  itnlerrn,  oder  zwei  mit  den  Enden  aufeinander  treffenden  halbmondlormigen  (jitjfon' 
d^i)  Schnitten  und  nachfolgender  Naht  empfohlen, 

Die  3  folgenden  C'apitel  (47,  48,  49)  beschäftigen  sich  mit  der  Application  des  Olöh» 
eisens  bei  Erkrankung  ron  Organen  der  Bauchhöhle.  So  soll  man  bei  einem  f.eber* 
absness  (dessen  Symptomatologie  übrigens  nicht  erwähnt  wird)  die  ganze  Haut  mit  einem 
kleinen  ulivenrürinigen  (.ilüheisen,  bis  man  auf  die  l'mliüllung  (ö  jfitot»')  kommt,  durch» 
brennen  iiml  ileti  Eiter  piitlecron.  ~  Die  t'auterisalion  der  Baiichdocken  über  der  Milz 
(wegen  nicht  angeführter  Erkrankungen  derselben)  wird  ausgeführt,  indem  man  mit  Haken 
die  Haut  erhebt  und  mit  einem  langen  Glühcisen  «wei  Brandschürfe  auf  einmal  macht.  Es 
heisst  dann  weiter:  „Marcel  lus  bediente  sich  des  sogenannten  Dreizacks  [ij  tolmfu) 
oder  eines  dreizackigen  Glühcisens,  mit  dom  er  auf  einmal  finramlschörfe  machte."  —  Auch 
ilie  ('uutcrisatiun  der  Gegend  dos  Magens  bei  chronischen  Katarrhen  desselben  Uni  tun' 
Xi>oyUi)g  (iH'fKtn^oftii'o)!'  rtiofnix"»')  wird  erwähnt  und  dabni  noch  Folgendes  angeführt: 
„Andere  brennen  nicht  mit  dem  Riscn,  sondern  mit  sogenannten ßaunischwämmen  {eä  imeu)^ 
es  sind  Dies  srhsvaniinarligc  Körper,  welche  auf  Eichen  und  Nussbäumou  vorkommen  und 
bei  den  Barbaren  hauptsächlich  in  (Sebraui'h  sind."  l>ie  Brandstellen  werden  lange  Znit 
in  Eiteiung  erhalten;  es  handelt  sich  hier  offenliar  um  Moven. 

Da.«  M.  Capilel  betrifft  die  EMtlocrung  der  Bauchwasi'vrsucht  («>  doxit^). 
Der  Patient  soll  dabei  aufrecht  stehen,  oder,  wenn  er  Diva  nicht  kann,  sitzen;  ist  aber 
auch  Dieses,  wegen  zu  grosser  Schwäche  nicht  mriglich,  so  soll  man  ihn  fibcriiniipt  nicht 
opcrircn.  Indem  Oehülfen  das  Wivsscr  nach  unten  dtüiigeu,  macht  man  gegenüber  der  .Seit«, 
auf  welcher  Patient  nachher  liegen  soll  (z.  B.  bei  .\sciles  nach  Erkrankungen  iler  Leber 
rechts,  der  Milz  links  a.  s.  w.)  mit  der  Spitzi!  eines  sehr  spitzigen  Messers  (ro  axoijÖTtior) 
oder  eines  Phleloioms  einen  Einschnitt  in  die  Bauchwand  und  stSsst  etwas  oberkalb  des> 


'»«Ins  von  \e(?in»,   i,\}\ 


selben  (also  mit  Vcrmeidiina:  eines  Piirftllelismiis  beider  Wunden)  das  Instrument  dnroli  d»s 
Peritoiiaeum  ein,  bis  es  keinen  Widerstand  mehr  lindet.  Darauf  wird  durch  die  beiden 
Wunden  hindurch  eine  bronzene  Röhre  (6  ;(«Axof'c  xtc/.afiimcoc)  eincefiilirt,  welche  Shii- 
lich  den  Schreibrohren  zugeschnitten  ist')  (f/öi»'  »ij»'  ixiofiiiv  TtttQdnlfinUit'  ioi<;  yqa<fi- 
xotc  *ahifi04c)  und  iässt  ni«n  durch  diese  dns  Wasser,  jedoch  nicht  vullstiindig,  nli.  Die 
Rühr«  wird,  wenn  der  Ablluss  unterbrochen  werden  soll,  ausgezogen,  und  rur  Sicherheit 
bloss  in  die  Wnndc  der  Bauchwnnd  eine  zusammengedrehte  ('hnrpiewicke  (ßdtov  ntqUT' 
luqiot')  eingeführt.  Die  Lagerung,  Krijuicliung,  die  Wiederholung  des  Ablassens  der  Fltissig- 
keil  an  den  folgenden  Tagen  durch  \\  icderi'inführung  der  Rühre,  die  Vorschrift  nicht  alle 
Flüssigkeit  auf  einmal  7.u  entleeren,  die  darauf  folgende  Anwendung  von  hydragugen 
MedJc&meDten,  von  Sandbndern,  Insolation,  Durst  und  austrocknenden  Nuhrungsmittcln, 
ebenso  wie  die  von  Einigen  bevorzugte  Anwendung  der  Cauterisation  der  Bauchwand  mit 
dem  Ciliiheisen  oder  mittelst  Bnumscliwamm-Moxen  wiril  dann  noch  weiter  erörtert. 

Inter  dem  Namen  Kxoinphalos  (f'ap.  h\)  worden  verschiedene  Vorlreibungen  der 
Nabelgegend  zusammengefasst.  Ks  soll  dabei  das  Peritonaeum  zerrissen  sein  (wie  die 
Altnn  bei  Entstehung  aller  lleniien  meistenlheils  annahmen)  und  soll  der  Inhalt  der  vor- 
handenen fieschwulst  entweder  Netz  oder  eine  Darmschlinge,  eine  Flüssigkeit  oder  eine 
Fleisehin;L»se,  venöses  oder  arterielles  Blut,  wie  ein  Aneurysma,  oder  endlich  Pneunin  sein 
[davon  Einiges  als  l'hanta'iic-tiebilde  r.n  rracliten|.  Mii  lieliergehung  der  den  einzelnen  Zu- 
ständen beigelegten  Symptome  führen  wir  im  Folgenden  die  bei  allen  in  gleicher  Weise 
empfohlene  Radicalbehundlung  an,  die  also  auch  den  Nabelbruch  betrifft.  Der  Patient 
muss  in  aufrechter  J^tellung  den  Brucliinliall  durch  Pressen  möglichst  stark  vordrängen. 
Mit  Schreibtinte  (nt  /UXar  ygatfixöt')  wird  d.'iriiuf  der  Umfang  der  Nabelgeschwulst  um- 
grenzt. Man  l.isst  sodann  den  Pal.  sich  auf  den  Rücken  legen,  umschneidet  mit  einem 
Messer  den  Tumor  an  der  vorgezeichnetcn  Stelle,  zieht  ihn  mit  einem  Haken  an,  legt  in  den 
Einschnitt  eine  leinene  .Schnur  oder  eine  Darmsaite  («>  rfvgof),  und,  indem  man  die 
Schlinge  (»y  äyxvXr/)  zuzieht,  verhütet  man  ein  Abgleiten  derselben.  Darauf  eröffnet  man 
den  umschnürten  Tumor  auf  seiner  Höhe,  führt  ilcn  Zeigelinger  in  denselben  ein  und  fühlt 
zu,  ob  nicht  eine  üarmsehlinge  {tor  iynqoi'  «•>.«$)  oder  ein  Stück  Netz  mit  umschnürt  ist. 
Wenn  Dies  der  Fall  ist,  wird  diu  Schlinge  gelockert  und  die  Darmschlinge  reponirt;  handelt 
es  sich  um  Netz,  zieht  man  dasselbe  vor  und  schneidet  den  überschüssigen  Theil  desselben 
ab,  nachdem  man  die  darin  befindlichen  fiefässe,  wie  sich's  gebührt  (wc  t-ixdi:)  unter- 
bunden hat  ('i/ro/troM).  Darauf  führt  man  zwei  mit  einem  einfachen  Faden  versehene 
Nadeln  in  der  (iestalt  eines  (.'hi  iX)  (xaiii  ^iftafiöt')  an  dem  iremachten  Einschnitt  unter 
dem  Tumor  durch  und  schnürt  ihn  mittelst  der  A  Fadenenden  ab,  Na<'h  dem  Al'fall  dos 
Brandigen  sucht  man  eine  möglichst  liefe  Narbe  zu  erzielen. 

Das  t'apitel  .52  über  die  penetrirenden  Bauch  wunden,  welche  als  Wunden  des 
Peritonaeum  bezeichnet  werden,  isl  ganz  aus  (iaicnus  i^.  \ö4)  entnommen.  Wir  haben 
daher  nicht  nöthig,  hier  näher  darauf  einzugehen,  weil  die  Darstellung  keine  neuen  üe- 
danken  enthalt.  Auch  der Schluss  des Capitels  über  Brandigwerden  des  vorgefallenen 
Netzes  ist  aus  Galen us  (.S.  4')5)  entlehnt. 

Der  Inhalt  der  Capitel  M,  54,  .')5  über  zu  kurze  Vorhaut  (rtfqk  rröoihji;  h-tno- 
d^Q/ior),  über  Hy  pospacl  je  und  die  dagegen  empfohlenen  tiperalionsverfahren,  im  letzteren 
Falle  durch  Amputalio  penis,  findet  sich  bereits  Lei  Antyllus  (S.  4Hb),  ebenso  der  des 
folgenden  Capitels  (5ö)  über  Phimosis  und  Pnraphimosi«  (S.  4R5)  und  der  nächsten 
(56,  57,  59)  über  Verwachsung  der  Vorhaut  (bemerkensworth  Ist  hier  nur,  dass  ruan 
beim  .\blösen  derselben  von  der  Eichel  mit  dem  Messer  lieber  etwas  von  letzterer,  als 
von  jener  fortnehmen  soll),    Circumcision   und   Feiirwar/en    bei   t'ribasius  (S.  .^4^1. 


>)  Ueber   diese    Instrumente   s.  später   bei  Abulkasim,   Lib.  II.    Cop.  54    und   Tal. 
IV.    Fig.  65-67. 


570 


I'aulu.s  von  Aegiua,    Lili.  VI.   Cap.  50,  60. 


l)agpgi'n  »ibcrsetzen  wir  den  rolgcmlen  Alisclinill  (Cap. 59),  der  die  Aiisfühnins;  dos  Kathi 
lerisinus  (ö  xui/ttijQiOfuii)  und  der  Einspritzun((en  in  die  BLihe  {6  »Ä,vafWi 
xv(tTtw<;)  enthält,  rollständig,  da,  abgesehen  von  Colsus  (S.369)  von  keinem  allen  Schrift- 
steller, eine  so  ausrührlicbe  Schilderung  dieser  Operation  gesfcben  wird. 

„Wenn  der  Urin  in  der  Blase  in  Folge  irgend  eines  llitidernisse.i,  wie  Gerinnsel,  Stein» 
oder  irg;end  einer  anderen  Ursache  /iiriii'.kgehnlten  wird,  wenden  wir  dnn  Kalhelerisniu>  xur 
Entfernung  dosselbon  an.  Indem  wir  nun  einen  dem  Alter  und  Oeschlecht  angepnsslm 
Katheter  auswählen,  trefTen  wir  die  zu  dessen  Gebrauche  erforderlichen  Vorbereitungen. 
Dieselben  bestellen  im  Füllenden:  Wir  binden  um  ein  .Stückclicu  Wolle  in  der  Mitte  einen 
leinenen  Faden  und  führen  mittelst  einer  Binse  den  Faden  durch  die  Höhlung  des  Kathrter* 
bis  zu  dem  an  seinem  Ende  anjfebrachlen  Fenster,  schneiden  darauf  das  L'eberschüssige  ton 
der  Wolle  ab  und  tauchen  den  Katheter  in  (Jel.  Nachdem  wir  den  l'al.  auf  einen  kleinen 
Stnhl  (lo  xai^idQioy)  sich  haben  setzen  lassen  und  nachdem  zuvor  Umschlägo  (oder  Sal- 
bungen) gemacht  worden  waren  (nQOxaraiotiiin),  wenn  Dies  nicht  unmöglich  war,  er- 
greifen wir  den  Katheter,  führen  ihn  zuerst  gerade  bis  zur  Wiir/.el  ties  l'eiiis  und  %ieheu 
darauf  ileii  letzteren  aufwärts  nach  dem  Nabel  hin,  denn  an  dieser  Stelle  ist  der  Uiasen- 
canal  gekrümmt,  und  schieben  sodann  den  Katheter  in  dieser  Weise  vor.  Wenn  er  am  Peri- 
neum in  die  Nähe  des  Afters  kommt,  müssen  wir  wieder  das  Glied,  mit  dem  darin  liefen- 
den  Instrument,  abwärts  in  seine  natürliche  Stellung  bringen,  denn  vom  Perineum  an  er- 
streckt sich  der  Blasencanal  aufwärts;  wir  schieben  darauf  den  Katheter  vor,  bis  er  in  die 
Höhle  der  Blase  gelangt.  Wir  ziehen  soilann  den  im  Katheter  liegenden  Faden  an,  damit 
der  von  der  Wolle  angezogene  Urin  nachfolge,  wie  Dies  bei  den  Hebern  (/*  oitftnv)  der  Fall 
ist.  Dies  ist  die  .\rt  der  Einführung  des  Katheters.  Da  wir  jedoch  häufig,  wenn  die  Blase 
gesell  würig  ist,  dieselbe  ausspülen  müssen,  machen  wir,  wenn  Ohrenspritzen  im  Stande 
sind,  clic  Injection  zu  bewirken,  von  ilenselben  auf  die  angegeliene  Weise  Gebrauch.  Wenn 
Dies  aber  nicht  möglich  ist,  so  befestigen  wir  an  dem  Katheter  ein  FelP)  oder  eine  Rinds- 
blase  und  macheu  durch  jenen  die  Einspritzung." 

Nach  der  von  Abulkasim  (zu  I.ib.  II.  Cap.  58,  s.  später)  gegebenen  Abbildung 
scheint  der  in  Gcbrniich  gezogene  Katheter  ein  gerader  gewesen  zu  sein,  ebenso  scheint 
die  in  die  Blase  gemachte  Ein.><pritzung  miltel-^t  der  Ohreiispritze  nicht  durch  den  Kathetei 
hindurch  gemacht  worden  zu  sein,  sondern  nach  der  bei  Abulkasim  (Lib.  II.  Cap.  &9: 
Taf.  IV,  Fig.  70,  71)  befindlichen  Abbildung  einer  Spritze,  bcsass  dieselbe  eine  lange  Canüle, 
welche  in  die  Harnröhre  eingefiilirt  wurde.  Sehr  überflüssig  erscheint  die,  allerdings  auch  von 
Galenus  i'.S.  46ii)  erwähnte,  vor  der  Kiiiführiing  des  Kalliclers  auszuführende  Verstopfung 
seines  Fensters  mit  einem  Wollenpfropf,  um  durch  Krzielung  eines  Vacuum  den  Irin  herbeizu- 
ziehen. Es  ist  Dies  um  so  verwunderlicher,  als  Galenus  bei  seinen  physiologischen  Aus- 
einandersetzungen aber  die  Art  der  Harnentleerung  (De  locis  alle<-tis.  IV.  4)  näher  erörtert, 
wie  dabei  die  von  ihm  angenommene  expuUivo  Kraft  der  Blase  zur  Geltung  kommt,  wenn 
die  retentive  Kraft  von  ihr  überwunden  oder  zeitweise  ausser  Thätigkeit  gesetzt  war.  In  der 
Beschreibung  iler  t)peratioii  durch  C'elsus  (S.HWt)  liiidet  sich  nichts  von  jener  Verstopfung 
des  Fensters. 

Es  folgt  jetzt  das  Capitel  tiO  über  den  Stein  und  den  Stein  schnitt,  nachde.m  in 
einem  früheren  .Vbschnitt  (Lib.  III.  Cap.  A'ii)  unter  den  Erkrankungen  der  Nieren  bereits 
von  den  in  ilenselben  vorkommenden  Steinen,    den  durch  sie  verursarlitcn  K^'  '  den 

Symptomen  des  Blasensteins  nähere  Mittheilungen  gcmat^ht  worden  sind,  die  n:  iirn- 

den  wiederholt  werden,   Wir  geben  das  ganze  Capitel  )u  der  l'ebersetzung  wieder,  weil  das- 
selbe,  nach  der  von  Celsus  (S.   37Ü)   gelieferten   Beschreibung,   die  eingehendste  Dar- 


')  Die  Bedeutung  dieses  Ausdruckes  wird  von  Abulkasim  (1.1b.  II,  f!ftp.  50' 
der  anführt,  das»,  wenn  man  keine  Thierblasc  hat.    mau    ein    kreiirundes  Stück    I 
DCbmen,  dasselbe  ringsherum    mit   Löchern  versehen    und    durch    diese    einen    fesin 
führen  soll,  durch  desaeii  Zus.-immottziehu[ig  ein  Sack  entsteht. 
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äiellung  lies  SteiiischMitte<i  ist,  dio  sich  bei  irgend  ciaeiu  griechischen  Schriftsteller  findet. 
Dieselbe  lautet  Inlgendfrmnssen : 

„Nftchdt.nii  wir  dir  Ursiiohe  für  die  Enfstehnng  der  Steine  und  dnss  sie  bei  Kindern 
vonngswciso  in  d^r  Ulasc,  bei  Krwaclisenen  ttl>ci  in  den  Nieren  entstellen,  nndcrswu  gezeigt 
liiibfii,  koniiuiMi  wir  iiiinini-hr  zur  Aii.sfiiliruii];f  des  Steinsi-Jinilles,  wullon  aber  zuvor  die 
Zeichen  für  die  fieginiwart  von  Steinen  in  der  Bln^e  angeben.  —  Wenn  dio  l'aliimten  nrinircn, 
ist  dieAnssobeidunR  eine  wässerige,  aber  mit  einem  sandartigen  Niedcrschlago  (f)  i'',TOO'»«tf»f) 
verbunden  und  von  dem  furtdauernden  Jucken  ist  das  Glied  (tö  uldoJoi')  bald  erschlafft,  bald 
tingewöhnlieli  ausgedehnt,  weil  in  Fdigp  des  Reizes  diePalienlen,  nunicnlllch  die  Kinder,  das- 
selbe fortwährend  beia>ten.  Wenn  der  Stein  in  ilen  RIasenhnIs  fallt,  entsteht  sufort  llam- 
verhaltting.  Von  den  dem  Sleinschnilt  Unterworfenen  werden  Kinder  bis  r.um  Alter  von 
14  Jahren,  wegen  der  Zartheit  ihres  Körpers,  am  Schnellsten  geheilt,  Greise  aber  langsam, 
weil  Wunden  bei  ihnen  schwer  heilen;  die  zwischen  Diesen  im  Alter  stehen,  haben  eine 
mittlere  lleiluugsdauer.  Und  wiederum  heilen  Diejenigen,  welche  grosse  Steine  haben,  gut 
[?I],  weil  sie  an  bjnlzündungen  gewöhnt  sind,  die  mit  kleinereu  Steinen  aber  schwerer  [?!J, 
aus  der  entgegengesctilen  Ursache.  —  Wenn  sich  die  Dinge  so  verhalten  und  wir  zur 
Operation  schreiten,  wenden  wir  zuerst  das  Schütteln  (^  dtaatirrtc)  an,  sei  es  durch  Mit- 
wirkung von  Geliilfen,  sei  es,  dass  der  l'atient  selbst  von  einer  Höhe  lierabspringt,  damit 
der  Stein  in  den  Blasenhals  hinahfalle.  Wir  bringen  darauf  den  Patienten  in  eine  Stellung 
wie  ein  aufrecht  Sitzender,  indem  er  seine  Hände  unter  seine  eigenen  Obersclienkel  legt, 
damit  die  Blase  auf  einen  kleinen  Kaum  ziisammengedriingt  werde.  Wenn  wir  nun  bei  dem 
äusseren  Zufühlen  finden,  dass  der  Stein  in  Folge  des  Schüllelns  bis  zum  Perineum  hernb- 
getrcten  ist,  schreiten  wir  sofort  zur  tiiHTation:  wenn  er  aber  nicht  herabgetreten  ist,  führen 
wir  den  Zeig^'fmger  der  linken  Hand,  sobald  der  Patient  ein  Kind  ist,  oder  auch  den  Mittel- 
finger bei  einer  älteren  Person,  mit  Oel  bestrichen,  in  den  After  ein,  suchen  mit  den  rück- 
wärts gebogenen  I-'ingern  nach  dem  Steine  und  bringen  ihn,  wenn  wir  ihn  gefunden  haben, 
nach  und  nach  in  den  Blasenhals,  wo  wir  ihn  festhalten,  und  drängen  mit  dem  Finger  oder 
den  Fingern  den  so  üxirten  Stein  nach  aussen,  indem  wir  einem  Gehilfen  anbefehlen,  die 
Blase  mit  den  Hämlen  hinabzudrängen,  und  einen  anderen  liebilfen  anweisen,  mit  seiner 
rechten  Hand  die  Hoden  hochzuhalten  und  mit  seiner  linken  das  i'eriuaeum  nach  der  ent- 
gegengesetzten von  derjenigen  zu  spannen,  wo  der  Schnitt  gemacht  werden  soll.  —  Wir 
selbst  ergreifen  das  sogenannte  Litbotom  und  machen  zwischen  dem  After  und  den  Hoden, 
jedoch  nicht  in  der  Mitte  des  Perineum,  sondern  auf  der  Seite,  nach  der  linken  Hinterbacke 
bin,  einen  schrägen  Schnitt,  indem  wir  auf  dem  darunter  gelegenen  Stein  einschneiden,  der 
Art,  doss  der  äussere  Schnitt  weiter  ist,  der  innere  aber  nicht  grösser,  als  dass  der  Stein 
durch  denselben  hindurchfallen  kann ;  denn  in  der  That  wird  manchmal  durch  den  Druck 
der  Finger  oder  des  Fingers  im  Mastdarm  zugleich  mit  dem  Schnitt  und  ohne  Extraction 
der  Stein  leicht  herausgedrängt;  kommt  er  jedoch  nicht  von  selbst  heraus,  ziehen  wir  ihn 
mit  Hilfe   des  Steinausziehers  (XiitovXxöc)    [Ilaken    nach    Schömann,    bei  den   Arabern 

Zange]  aus.  —  Nach  der  Hntfemung  des  Steines  stillen   wir  die  Blutung  mit 

[diversen  jetzt  ungebräuchlichen  Mitteln]  und  ähnlichen  trockenen  Blutstillungsmitteln,  legen 
Wolle  oder  Compressen,  die  in  Wein  und  Oel  getaucht  sind,  auf  und  wenden  die  Stein- 
Bandage,  nämlich  die  tiköplige,  an.  Wenn  noch  weiter  die  Bes<irgniss  einer  Blutung  >or- 
handen  ist,  wird  eine  mit  Oxykrat  oder  Rosenwusser  benetzte  t'omjiresse  aufgelegt  und,  in- 
dem wir  den  Patienten  die  Kückenlage  einnehmen  las.sen,  werden  häutige  Bonetzungen  ge- 
macht. —  Gegen  den  dritten  Tag,  nach  vielfacher  Benetzung  mit  Oel  und  Walser,  nehmen 
wir  den  Verband  ab  und  verbinden  mit  Charpie,  die  mit  den  4  Mitt/^ln  {Utraphivmakon) 
bestrichen  ist,  indem  wir,  wegen  der  Schärfe  des  Urins,  dieselbe  hänfig  wechseln  und  cr- 
neaeni.  Wenn  einige  Entzündung  eintritt,  wenden  wir  dagegen  Kataplasmen  und  Umschläge 
an.  Auch  können  wir  in  die  Blase  Rosen-  oder  Chamillenül  {i^dtvov  Ij  x^f^^'f^^i*'"*') 
oder  Butter  [ßovir^i')  einspritzen,  wenn  uns  nicht  eine  Entzündung  daran  hindert.  Ebenso 
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wenden  wir,  wenn  ilie  Wund«  fressend  {fOfm'tdiii)  «der  scliliuini  wird,  div  «iiipui  jt-dfn 
Zustand  cntsprcclicnden  Mittel  an.  Sobald  dio  Wunde  frei  von  Rnt7.iindung  ist,  bndfn  wir 
den  Patienten  und  legen  ein  Diiichylnn-Fflastcr  (r/ d««  x»'^»' */'"'' Ä«Ofpoc)  auf  die  Nieren^ 
{»aiii  icüj-'  tpoön')  und  die  l'nterbauchgegend.  Wälnend  der  gunzen  Zeit  der  Helinndlung 
müssen  die  Dherscbenkel  zu5amnipngel>unden  gciiidtcn  werilrn,  um  den  Ve.rliand  nicht  jlu 
Stören.  —  Wenn  ein  kleiner  Stein  im  Penis  stecken  bleibt  und  nicht  mit  au»geh»nit 
werden  kann,  ziehun  wir  die  Vorhaut  stark  nach  vom  und  binden  sie  vor  der  .Spitte  der 
Eichel  zusammen.  Wir  umbinden  auch  hinten  die  Harnröhre  am  Penis,  indem  wir  am  Ende 
derselben,  nach  der  Blase  hin,  eine  l'mschnüning  machen;  darauf  offnen  wir  unten  den 
Tlieil,  welcher  den  Stein  enthält,  indem  wir  auf  demselben  einschneiden,  treiben  durch  Zu- 
sammenbiegen des  Penis  das  Steinclicn  heraus,  lösen  die  Ligaturen  und  suchen  die  Wunde 
zur  Heilung  zu  bringen.  Die  hintere  Ligatur  wird  nämlich  deshalb  angelegt,  damit  der  Sl^in 
nicht  wieder  nach  hinten  zurückweichen  kann,  die  vordete  aber,  damit  nach  der  Herau»- 
beförderung  des  Steines  und  nach  L(>sung  der  Vorhaut  die  Haut  zuriickgleitcn  und  di* 
Wunde  bedecken  kann.'' 

Da  im  ganzen  Alterthum  und  Mittelalter  der  Steinschnitt  stets  auf  ziemlich  dieselbe 
Weise  gemacht  wurde,  wie  vorstehend  angeführt  und  wie  auch  die  ausführliche  lieschreibung 
bei  Celsus  (S.  .370)  lehrt,  so  können  wir  anf  die  bei  Diesem  geniachtcn  Bemerkungen  ver- 
weisen. 

Nach  einem  die  .\nalomio  der  Bedeckungen  des  Hodens  behandeludeu  Ab- 
schnitt (Cap.  61),  der  jedoch  wesentliche  Differenzen  von  unseren  heutigen  Anschauungen 
und  der  jetzt  gebräuchlichen  Nomcnclatiir  darbietet,  folgt  die  Besprechung  der  Hydrocele 
(Cap.  t)2),  die  als  eine  Plüssigkeits-Ansanimlung  in  der  Tunica  vaginalis  {iXvtijond^i) 
ziemlich  gut  beschrieben  wird,  aber  am'h  ausserhalb  derselben,  in  einer  eigenen  Haut, 
„die  tJhirurgen  nennen  dieses  Leiden  iv  imytt'ijim^f  vorkommen  kann  (also  wahr>cheinlich 
als  Hydrocele  cystica  oder  funiculi  spennatici  zu  bezeichnen  ist].  Auch  des  Durchscheinens 
(dtav'j'äi^oi)  der  Geschwulst  bei  klarem  Inhalt  wird  gedacht  und  erwähnt,  dass  letzterer 
auch  hefenahnlich  {rqryoid^c)  oder  blutig  ((Uiiatoid^c)  sein  kann  fHaomatocelc],  sowie 
dass  die  Hydrocele  bisweilen  sich  beiderseits  findet.  Als  Operation  wird  die  Inclsioo 
mit,  wie  es  scheint,  ausgedehnter  Kxcision  der  Tunica  vaginalis  und  nachfolgender 
Naht,  nach  Antyllus,  empfohlen,  und  soll,  wenn  man  den  Hoden  dabei  in  einem  Zti.standr 
von  Putresoenz  (i^  rr^y^if),  oder  einer  anderen  Vorderbniss  (ij  xäxwtnc)  antrifft,  derselbe, 
nach  zuvoriger  Tnlerhindung  der  GcOisse,  die  sich  an  dem  (.'leuiaster  [dem  Vas  defurensj 
befinden,  fortgenommen  werden.  Am  (irunde  des  Scrutiim  wird  eine  fipgenölTnung  zur  Ent- 
leerung der  Bliitco.igula  und  des  Eiters  gemacht,  eine  Wieke  {ö  iKfi(iri<ntoc)  eingelegt  ii.s.  w. ; 
sechsköpfige  Binde.  Bei  der  ebenfalls  durch  Schnitt  auszuführenden  Operation  der  liydrac«!« 
funiculi  spcrmalic-i  wird  noch  ein  besonderes  Hydrocelcn-Mcsser  (rd  i<d(W*tjXix6f  xomtQioy) 
angeführt.  —  Die  Praxis  der  Neueren  bestand,  nach  i'aulns,  in  der  Anwendune  de  (iluh- 
eisens,  ilereii  K) — 12  von  der  l.iestall  eine>  (iniiiina  ( /')  (yatifiomirj.;)  und  zwei  messer- 
artige (jlUXrUQlOTiig)  zur  ErötTnnnL'  drr  ll/ilile  ib-r  .Sohi'idi^nli.uil  iiml  /.ur  Excisinn  ilnr 
letzteren  gebraucht  wurden. 

Cap.  t).3  handelt  von  der  SarciM-eie  und  l'oroceje.  Hoi  der  er>('reii  wenli-n,  wie 
PS  scheint,  Verhärtungen  und  Entartungen,  die  am  Scrotuni  und  an  den  Hoden  selbst  vor- 
kommen,  zu<<aniniengeworfen :  dieselben  können  gut-  und  bösartig  sein;  im  lei/.ieren  Falle 
verursachen  ^iu  lancinirende  .Schmerzen  (o»  >t(/i'oi  vi'yiiniwdni).  Wenn  es  sich  um  eine 
Camiticirung  des  Samenslrangs  (ij  avmiiiQXonin;  didi'fiof)  handelt,  wird  di«  Ex9ttrp«ttnn 
durch  denselben  .Schnitt,  wie  bei  der  Hydrocele  ausgeführt,  nach  lleraushebung  di-  ''  ' 
eine  Trennung  der  Gefässe  am  C'reniasier  [s.  oben)  bewirkt  und  erstere  um 
{JiaWfiyfw).  —  Dio  l'i)rocele  soll  in  Callositülen  [ot  no)QOi)  bestehen,  die  sich  am  Hoden 
und  lior  Tiii^i<\n  iiioiiiatis  lii*fiiiilniK     und     sidl    vjrli    von    ilrr  llvdri»ri»If    iiriil   San r\v   ilunh 
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ihre  grCssere  llärle  und  Unobpnheit  unterscheiden.  Ihre  operative  Behandlung  ist  dieselbe, 
wie  die  der  Sarcocelc. 

Im  fülKciidvn  Capitel  (64)  werden  die  Varices  (o*  xiqaoi)  des  Scrotnm  und  die 
Vnricocele  (/J  »ttgnoxijXrj)  ahgehundi-lt.  IHe  letztero  Ist  trniihenarlig  (ftorgivudi^i;)  und 
führt  an  einer  lürHchlafTung  {i6  xfiÄaafta)  des  Hodens.  Ihre  t)peratiün,  die  im  l-'ol)fcndon 
beschrieben  wird,  bietet  niauohe  interessante  Vergleichspunkte  mit  der  heutigen  Art  der 
Aosfiihning  derselben:  „Narh  geeigneter  Lagerung  des  l'atienlen  bela-slcn  wir  das  Scro- 
tum  und  drftngen  den  ("remaslcr  [das  Vas  defercns]  nach  unten  [hinten);  dasselbe  ist 
leicht  von  den  Gelassen  zu  uiitorsrlieiden,  da  e.s  dünner,  fester,  härter  als  Jene  ist  und  sich 
wie  etwas  Festeres  und  Stärkeres  anfühlt;  auch  hat  der  Patient  beim  Druck  auf  dasselbe 
Schmerzen  und  i.st  es  näher  dem  Penis  gelegen.  Indem  wir  nun  die  Gelasse  mit  unseren 
Fingern  und  denen  eines  Gehilfen  im  Scrotuni  erfassen  und  dieselben  stark  anziehen,  führen 
wir  die  .Schneide  eines  Messers  schräg  über  die  Gefa^se  unmittelbar  weg.  Darauf  lösiMi  wir, 
nach  Durchführung  von  Ilaken,  das  unter  der  Haut  Gelegene  ab,  legen  die  Gefässo  frei, 
führen,  wie  wir  bei  der  An«iologie  und  den  Aneurysmen  gesagt  haben  (vgl.  S.  iG3,  566),  eine 
Nadel  mit  doppeltem  Paden  darunter  fort,  durchschneiden  die  .Si-hlinge  desselben  und  unter- 
binden die  Gi'fiusse  da,  wo  ihre  erste  Ausdehnung  (^  anoxlqrfmdic)  beginnt  und  am  unteren 
Knde  desselben;  darauf  machen  wir  in  der  Mitte  einen  geraden  Kinschnitl,  entleeren  das 
coagulirte  Blnt  und  wenden  die  eine  Kiterung  befördernde  Behandlung  an,  damit  die  liiga- 
tureu  mit  dm  Gefassen  von  selbst  abfallen  kiinnen." 

Nach  Leonides  soll  man  in  dieser  Weise  operiron,  wenn  bloss  einige  von  den  den 
linden  ernährenden  (?!)  Gefiissi'u  erweitert  sind:  sind  sie  es  aber  alle,  so  rouss  man  den 
Hoden  mit  fortnehmen  ausFurclil,  dass  er  atrophisch  werden  könnte.  I'eber  diePneu- 
matocele  [vielleicht  als  Varin  aneurysmaticu.«  oder  als  erectiles  Gewebe  aufzufassen]  wird 
gesagt,  dass  sie  /.um  Geschlecht  der  Ancurjsmen  gehöre,  dass  Leonides  sie  wegen  der 
Gefahr  der  Blutung  abstdut  zu  operiren  verbiete;  sie  könne  theils  von  den  Arterien,  theils 
Ton  den  Venen  ausgehen  und  müsse  wie  die  Varicocele  operirt  werden. 

Unter  der  Bezeichnung;  ICnterocele  wird  im  ("!ap.  6j  der  Scrotalbiuch  abgehandelt, 
der  auf  zwei  rerschiedeue  Arten,  nämlich  einmal  durch  Zerreissung  {jq  ^^f<c),  das  andere 
Mal  durch  Ausdehnung  (»)  extaoid)  des  Peritonaeum  entstehen  soll,  bride  Male  durch  Ge- 
walteinwirkung,  wie  Schläge  oder  Schreien.  Ks  wird  dann  von  den  dadurch  bedingten  beiden 
angeblichen  Arten  von  Hernien  eine  Beschreibung  ihrer  Symptome  gegeben,  die  wir  über- 
gehen, und  hinzugefügt,  dass  der  Bruch,  wenn  er  bloss  Netz  enthält,  ^TtiTiXoxijktj  oder, 
wenn  auch  zugleich  Darm  darin  ist,  iirntXotvifQOX^hj  genannt  wird ;  „wenn  aber  auch 
Wasser  in  der  Scheidenhaut  vorhanden  ist,  setzt  sicli  der  Name  aus  die.sen  drei  Bestand- 
theilen  zusammen."  Eine  Operation  soll  bei  den  letzleren  Formen  nicht,  sondern  nur  bei 
der  durch  Aiisdrliniing  des  Peritonaeum  entstandenon  Entcrocelc  ausgeführt  werden:  „Nach- 
dem der  Patient  die  Hückenlage  eingenommen  hat,  durchtrennen  wir,  indem  wir  mit  einem 
Oehilff-n  die  Haut  in  der  Leisteni^egend  s|iannen,  dieselbe  in  schr.nger  Richtung  {fyituQaiwg), 
indem  wir  sie  ganz  wie  bri  der  .\ngiologie  (vgl.  .'S.  .iftt)  durchschneiden.  Einige  führen 
den  .Schnitt  jedoch  nicht  schräg,  sondern  gerade.  Indem  wir  Haken  einlegen,  erweitern  wir 
den  Schnitt  bis  zu  der  Ausdehnunir,  dass  drr  Ilode  herausbefordert  werden  kann.  Nachdem 
wir  darauf  von  Neuem  eine  Aii/.alil  von  Haken,  der  Grosse  der  Wunde  entsprechend,  ein- 
gelegt haben,  lösen  wir  mit  einem  stumpfen  Haken  oder  einem  kleinen  Messer  (rd  xoTid^tov) 
die  Haute  und  das  Fett  ab  und  durchschneiden  sie  mit  einem  Scalpell  (r)  aiitktj).  Nachdem 
so  das  Peritonaeum  von  allen  Seilen  freigelegt  ist,  führen  wir  den  Zeigelinger  in  den  hinleren 
Theil  de^  llodensackcs,  zwischen  das  Perilonaeiini  und  die  Darti  ein  und  machen  den 
hinteren  Fortsatz  frei;  indem  wir  darauf  mit  der  rechten  Hand  das  Ende  des  .'^crotum  ein- 
wärts drängen,  xiebeu  wir  gleichzeitig  mit  der  linken  das  Peritonaeum  hinauf  und  führen 
den  Hoden  mit  seiner  rmhülliing  nach  dem  Sehnill  hin,  lassen  durch  den  Gehilfen  den 
Hoden  anziehen  nnd   untersuchen   selbst,    nachdem    der  hinteie  Fortsatz  vollständig  frei 
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geiDBchi  isl,  mit  den  Fingern,  ob  nicht  eine  Iiarmsclilinge  in  der  Scheidenhaul  zurück- 
geblieben ist,  und  drängen  sie  nnch  nnten  in  die  Bauchhohle  hinein.  —  Daranf  nehmen  wir 
eine  grosse  Nadel  mit  doppolteni,  aus  U)  Strähnen  bestehenden  Faden  und  führen  ilo 
mitten  durch  das  in  der  Nilhc  des  Schnittes  befindliche  Knde  des  I'eritonaenni  hindurch. 
Mittelst  Durchsohneidung  der  Schlinge  bilden  wir  vier  Enden  und  indem  wir  dieselben  auf 
beiden  .Seiten  nach  Art  eines  X  (d  ^•«o'/*o'c)  kreuzen,  schnüren  wir  kräftig  das  Perlto- 
naeum  zusammen  und  indem  wir  von  Neuem  die  Kiiden  herausnehmen,  binden  wir  das- 
selbe so  fest  ab,  dass  keine  ernährenden  Gefässe  hindurrhlroten  können.  l>amit  von  da 
keine  Kntxundung  ausgehon  kann,  legen  wir  weiter  nach  aussen  noch  eine  «weite  Ligatur 
um,  wenigstens  zwei  Finger  breit  von  der  ersten  entfernt.  —  Nachdem  diese  Ligaturen  aus- 
geführt sind,  lassen  wir  das  Peritonacum  ungefähr  in  Fingerbreite  zurück,  indem  wir  es 
rund  herum  abschneiden  und  gleichzeitig  auch  den  Hoden  wegnehmen.  Behufs  des  Ab- 
flusses {ij  VTro^^rffic)  am  Scrolum  noch  einen  .Schnitt  machend,  legen  wir  in  denselben 
eine  Wieke  ein,  machen  mit  Oel  benetzte  rmschlKge,  und  indem  wir  Verbände  wie  bei  d*r 
Hy<lrocele  anlegen,  verfahren  wir  im  Uebrigen  ganz  so,  wie  bereits  angeführt  worden  ist,  — 
Ich  habe  einige  nicht  ungeschickte  Chirurgen  gekannt,  die,  nach  der  Excision  der  Tuoica 
vaginalis,  das  Ende  der  Wunde  mit  dem  Glüheisen  caulerisirlen,  wie  es  scheint,  aus  Furcht 
vor  Blutungen,  hiese  selben  Chirurgen  Hessen  nach  der  Operation  sogleich  die  Tatienton 
in  einer  grossen  hölzernen  Wanne  (if  /rrf^oc)  mit  warmem  Wasser  baden  bis  »um 
7.  Tage,  indem  .sie  Dies  bis  zu  nmal  in  24  Stunden  wiedcrluden  Hessen,  besonders  bei 
Kindern,  mit  wunderbarem  Erfolge,  da  die  I'ationten  selbst  ohne  Entzündung  blieben  und 
die  Ligaluren  mit  den  übriiren  Theileii  schnell  abfielen.  In  der  Zwischenzeit  zwischen  den 
Bädern  wurden  die  scluin  angeführten  l^mscliläge  gemacht.  Ein  Anderer  Wendel«,  ausser 
den  erwähnten  Mitteln,  in  derselben  Zeit  Einreibungen  des  Hrtekens  mit  gestosscncm  l'frffcr 
und  Oel  an." 

Wir  haben  den  vorstehenden  Abschnitt  vollständig  wiedergegeben,  weil  er,  Irot* 
mancher  rnklarheiten,  am  Eingehendsten  die  von  den  Alten  geübte,  mii  der  Castraliun 
verbundene  Hadical-tJperat ion  der  Srrntal -Hernien  beschreibt.  Interessant  ist  auch  die 
Erwähnung  der  in  '24  Stunden  häutig  wiederholten,  anscheinend  prolongirten  Bäder  in 
besonderen  Wannen. 

Der  folgende  Ab.schnitt  (Cap.  66)  beschäftigt  sich  seinerseits  mit  der  lUdicol-Operntion 
der  Ingui  iial-IIernie,  die  als  ßovßon'oxtjXfj  und  als  Anfang  der  Enterncele  bezeichnet 
wird.  Bei  derselben  ist  von  gleii-hzeiliger  (.'astnition  selbstversläiidlich  nicht  die  Kede. 
Diese  Art  von  Hernie  wurde  „von  den  Aclleren  (o«  ä(>xtti6ffQoi)"  in  nachstehender  Weise 
operirt: 

„Nachdem  man  einen  .schrägen  Schnitt  in  der  Länge  von  drei  Fingerbreiton  fiber  die 
Geschwulst  in  der  Leistengegend  gefülirt,  die  Häute  un<l  das  Fett  entfernt  und  das  Peri- 
tonaeum  in  der  Mitte,  wo  es  hervorragt,  fieiselegt  hat,  setzt  man  daselbst  den  Knopf  einer 
Sonde  auf,  durch  den  die  Eingeweide  in  die  Tiefe  gedrängt  werden.  Die  auf  beiden  Seilen 
des  Sondonknopfes  entstandenen  Erhöhungen  des  l'eritonaeum  werden  nun  mit  ein- 
ander durch  Nähte  \  oreinigt,  daranf  zieht  man  die  Sonde  aus,  durchschneidet  aber  weder 
das  I'erilonaeum,  noch  nimmt  man  den  Hoden  weg,  noch  irgend  etwas  Andere»,  sondern 
bringt  die  Behandlung  der  frischen  VS  unden  in  Anwendung.  Da  indessen  von  den  Neuorwi 
die  rnitterisation  bei  der  Bnbonocele  vorgezogen  winl,  werden  wir  auch  diese gi'bührend 
Kieschreiben." 

Es  wird  dann  angegeben,  wie  man  mit  Schreibtint«  oder  einem  Collyriiim  über  dem 
Bruch  ein  Dreieck  vorzeirhnet   und   in   dieser  Fonn   darauf  Glüheisen,  w-lrlii-   n;i' 
(Ijkwiöc),   von    der  Q>'stalt  eines  F  (yftfiftOftdfjc),    länglich   viore.kig  |  fÄiiV/oi/" . 
linsenrörmig  {ifitxwtöc)  sind,   »pplicirt.    Es  miiss  beim  Brennen  bis  auf  ilas  Fett  vorge- 
drungen, aber  sorgfältig  ein?  Verletzung  des  I'erilonaeum  Tsrhulel  werden:  ond  wird  daranf 
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[ein  Chi-Verhnnrt  (e>  2'<""^?  //rirfffT/ioc)  angelegt.    Offentmr  beabsir hiigtc  man  Hurch  die 

entstehende  resistente  Brandnarbe  ein  neues  Vortreten  des  Bruches  zn  verhruen. 

Bei  der  Krsch  laffuni;  der  Scrolalhaut  (ij  ^üxuxsic)  (Cap.  fi"),   welche  als  ein 

'sehr  hüssliches  Ucbel  (:tüI}oc  üixot:ti-nuftov)  be/.eirhnet  wird,  srdl  man,  nach  Leonides, 
das  Lieberschüssige  auf  einem  kleinen  Breit  oder  harten  Slüek  Leder  abschneiden  und  die 
Wundründer  mit  Nähten  rercinigen.  Antyllns  jedoch  %ioht  zuerst  drei  bis  vier  Nähte  durch 

[die  überschüssige  Haut  hindurch,  schneidet  sie  dann  mit  einer  scharfen  Schoore  oder  einem 

iMesser  ah  und  vereinigt  die  NVunde, 

Da»  Cap.  6><  über  die   Knlniannung  (ö  /t'»'oi';fi(T/M)c)  geben  wir   nachstehend  voll- 

Iftindig  wieder,  weil  es,  abgesehen  von  der  beschriebenen  Technik,  ein  Streiflicht  auf  die 
Boci&le  Stellnng  der  damaligen  Aerzte  und  Chirurgen  und  die  Grundsätze,  welche  bei  ihnen 

'herrschten,  zu  werfen  geeignet  ist:  „Während  unsere  Kunst  den  Zweck  hat,  die  Körperllieilc, 
welche  sich  in  einem  widernatürlichen  Zustande  befinden,  zu  dem  natürlichen  zurückzuführen, 
erstrebt  die  Caslration  d.Ts  entgegengesetzte  Ziel.    r)a  wir  jeiloch  häullg,  auch  gegen  unseren 

{NVillen,  von  hervorragenden  Personen  genüthigl  werden,  Eunuchen  zu  iiiuchen  (*r»'orx»t«»')i 

^soll  in  der  Kürze  die  .\rt  der  Ausführung  beschrieben  werden.  Es  gicbl  zwei  Arien  von 
Operation,  nämlich  mittelst  7,en|uclschung  (>/  iticiaic)  und  mittelst  Kxstirjiation.  —  Die 
/erquetsch  utig  wird  folgendennasscn  ausgetulirl :  Kinder,  iii«ch  in  zartem  .\lter,  setzt 
m»n  in  eine  Wanne  (ij  /.txih'ij)  mit  warmem  Wasser:  darauf,  wenn  die  'l'heile  crschlaffl. 
sind,  zcniuetscht  man  mit  den  Fingern  die  Hoden  so  lange,  bis  sie  verschwinden,  aufgelöst 
sind  und  nicht  mehr  durch  das  Gefühl  wahrgenommen  werden  können.  —  Die  Art  der  F)x- 
stirpalion  ist  folgende:  Der  zu  ('astiirende  wird  auf  eine  Bank  gesetzt;  mit  den  Fingern 
der  linken  Hand  spannt  man  den  Hodensnck  und  die  Hoden  und  macht  mit  einem  Messer 
zwei  gerade  .Schnitte,  einen  über  jeden  Hoden.  Sobald  die  Hoden  her.Hustreten,  schält  man 
sie  aus  und  exstirpirt  sie,  indem  man  bloss  eine  sehr  dünne  Verbindung  bei  der  Anheflungs- 
stcHc  (^  Tiqd(t(fvai?)  der  Gefiisse  [?]  ziirüoklässt ').  Diese  Methode  ist  der  durch  Zer- 
qnelscbnng  vorzuziehen;  denn  die  auf  letztere  Weise  Operirten  trachten  bisweilen  nach  dem 
Coitus,  weil,  wie  es  scheint,  ein  Theil  der  Hoden  der  Zerijuetschung  entgangen  war."  Der 
Haupttheil  der  (Operation,  die  Abtrennung  der  Hoden  vom  Samensirange,  ist  ganz  unklar 
beschrieben  und  von  einer  Gefäss-Ünterbindung  oder  einem  anderen  Blutstillungsverfahren 
absolut  nichts  ges^tgt.  Im  Uebrigen  ist  die  vorstehend  gegebene  Beschreibung  der  Hoden- 
Zeri|uctsrhung  ein  Verfahren,  welches  sich  bis  auf  die  neueste  Zeit  im  Orient  erhallen  h.nt. 
Diis  (^ifiitel  (69)  über  Zwitter  (/>  f-^fiatfQÖdiioi)  übersetzen  wir,  wegen  seines 
interessanten  Inhaltes,  vollständig;  ..Das  Hermaphroditen -Leiden  ist  benannt  nach  einer 
VerbindntiK  von  Hermes  und  Aphrodite  [Mercnr  und  VennsJ  und  verursacht  bei  beiden 
Geschlechtern  eine  grosse  Entstelliinif.  Nach  liconides  giebl  es  davon  vier  Arten,  von 
denen  drei  bei  Männern  vorkommen,  nur  eine  bei  Weibern.  —  Bei  den  Männern  findet  sieh 
bisweilen  am  Perineum,  bisweilen  in  der  .Mitte  des  .Scrolum  der  Sitz  einer  weiblichen,  mit 
H.oaren  besetzten  .Scham:  dazu  kommt  die  drille  Art,  bei  der  am  Scrolum,  wie  ans  einer 
weiblichen  Scham,  die  Harnentleerung  stattfindet,  —  Bei  Weibern  aber  trifft  man  häufig  itn 
oberen  Thcile  der  Scham,  am  Schambein,  einen  einem  männlichen  Gliede  ähnlichen  Aus- 
wochs,  indem  drei  Körper  daselbst  hervorragen,  einer  wie  ein  l'cnis  und  zwei  wie  Hoden. 
Die  dritte  Art  bei  den  Männern,  bei  welcher  der  Harn  am  Hodensack  entleert  wird,  ist  un- 
heilbar; die  übrigen  drei  können  geheilt  werden,  wenn  man  die  äberschSssigen  Theile  fort- 
ninimt  und  die  Wunden  ents])rechend  behandelt." 

Der  folgende  Abschnitt  (Cap.  70)  bes|>richt  die  Ampiiintion  der  hypertrophischen 
riitoris  (/;  i'VfirfotofiUt)  und  des  hypertrophischen  Collum  uteri  fr/ x^pxfoffic)  und 
lautet  folgendennassen:    ..Bei   einigen  Frauen  wird   die  Cliloris   {ij  tT/iiftjj  übermässig 
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gross  und  bietrt  piiie  liässlirtir  KnUslolliing  dar.     So  wird  vo«  na 
sie  l^rectioiicii  dieses  Theiles  habpn  (ÖQ^^ici^ui),  wie  Männrr,  oadfaGi 
tiaclideiii  wir  die  Frau  in  die  Rüokeolage  gebracht  habeo,   tttaam  fe  ttl 
der  Cliloris  mit  einer  Zaiiee  {fivdtov)  und   schneiden  es  mit  «im 
uns  in  Aciil  nriiinen,    niciil  zu  sehr  in  die  Tiefe  x.u  ifrhen.    duail  tidti 
Iriiufpli!   (rd  (ivudtxöy  rräitoc)   horbeignfiihrt  wird.    —    Aock  iit  n 
miiiterhals  (ly  xf'^xoKnc),  welcher  ein  fleiscbarliger  Ausimdis  d«  I 
die  weibliche  Schani  nusfiillt  und  bisweilen  nach  aussen  wie  ein  Seit 
vorriijarl,  ist  in  derselben  Weise  abzutragen,  wir  die  Clitoris. " 

üi'i  keiner  dieser  beiden  Operationen   ist   ein  Wtirt   über  die  Stilh«|J 
ganz  unbedeutenden  FHutuiig  gesagt. 

Das  folgende  Capilel  (71)  handelt  von  verschiedenen  Aaswör*'"» ' 
liehen  Genitalien  und  lautet: 

„Die  Feig  Warze  (o  th''ftoc)  ist  ein  Auswuchs,    der  hi'wcil'ti  r;!- 
nieislentheils  schmerzlos  ist  iiml  den  Traubenbiisrheln  (h  xoptii^tj  4^ 
fdi')  ähnlich   sieht.    —   Die  Condylome  (la   xofdvXdifiata)  i}r.:  iii\ 
ragungen,    ähnlich  den  lldniorrlioideii  am  .Vfter;    bLswoilen  bluten  ' 
Auswüchse  worden  bei  Weibern,  nachdem  sie  durch  Cntblössunc  lu: 
mit  einer  Zange  erfasst   und  mit  der  .Schneide  eines  IliiH- 
schnitten;  nachher  gebrauchen  wir  gepulverte  Galläpfel  i.:. 
besten  ('hinirgcn  verwerfen  die  Lii;alur  bei   diesen  Erkrankungrn.- 
stehendeii  als  Feigwarxcn  bezeichiicLcn  Neubildungen  anzweifelbafi 
lomen  entsprechen,  sind  die  als  Condylome  bezeichneten  Auswüchse  i 
IhclinniP  zu  betrachten. 

Das  Capitcl  (72),  welches  vim  der  Imperforation    der  weiblirk«!^ 
handelt,  lautet  folgendeiinassen :   „Einige  Frauen  sind  an  den  Geschlwfc 
{uiQ^TOc),  Iheils  von  Natur,  theils  ids  Ergebniss  einer  voraufgegxngenfs  I 
bisweilen  in  der  Tiefe,  bisweilen  an  den  Lefzen   (lö  TtTtqvywiia)  und  i»  i 
legenen  Tlieilen,  enHvcder  durrh  Verwachsung  oder  durch  Veischliessm. 
»in!  llicils  durch  eine  fleischige  .Masse,  theils  durch  eine  Haut  gebildet  lNM»1 
ein  grosses  Hinderniss    (ö  TjaqanodiOfiö^)  beim  Coitus  (Jj  avyovda).  \m  tt^ 
{ij  av'ü.tulnc).,  oder  beim  Oeb.ären  (^  «tto't*^«?),  bisw-eilen  auch  hei  deri 
gung  (r/  efifirji'oc  xäi>«Qttic)  dar,    besonders  wenn    die  Haut   oder  iiii>  FV 
vollsländitcen  Verschluss  bildel:  denn  bei  Einigen  ist  sie  in  der  Mitte  dartkW*^ 
man  nun  die  Ursache   aufgefunden  hat,  sei  es,    dass  diese   auf  der  lUad  li«, ' 
Einführung  des  .Spcculuni  (^  rft'orrrg«),   und  wenn  es  sich    um  ein*  «iaf»t*f '• 
handelt,    trennen  wir  diese  durch  einen  graden  .Schnitt  mit  dem  Fi-    '         •   -■ 
eine  Verseil  Messung  vorliegt,    spannen  wir  durch  Einschlajrrn  von  i 
masse,  mag  sif>  aus  Haut  oder  einer  Fleisciimasse  bestehen,     jene  an  smi 
dem  Fistelmesser.    Wir  stillen   die  Hlitlung   mit   nicht   reizenden.    auMforisfl^H 
Darauf  wenden  wir  die  Narbenbildondcii  Millel  an,  indem  wir  eine  mit  eine 
bestrichene  l'enisartigo  Wicke  [nQiunirvxoi)  einführen,  besonders  da,  wiidi»( 
zu  sehr  in  der  Tiefe  stiiügefundi'u  hat,    d.unil    die  Tlieile   nirbt  wieder  la 
-   Was  die  Verengerung  (6  ififiög),  die  sich  am   M  ult  r  rmunde  ^biM'ti 
so  wird  sie  auf  dieselbe  Wi^isc  operirl."  j 

Es  ist  dem  vorstehendon  .Abschnitt,  wenn  auch  die  Schilfleriing- verKkietacll 
in  ziemlich  allgemeinen  Au.sdriicken  geliaUcn  ist,  kaum  etwas  hinaut«l9fa>  ^1 
ganz  zutreffend  erachtet  werden  muss.  l| 

l>as  Capilel  (7.'5)  über  .\bscess  am  Mutlermunde  i.sl  nur  beawrlM 
der  Beschreibung,  welche  darin  von  der  Lagerung  der  Patientin  bei  cmSk«)« 
suchuDgen   uiiii  O|iorationon   und   der  Einführung  des  Sclirauben-Specalam 
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rlr  führen  rtuber,  unter  Vrrwcisung  auf  das  kereits  bei  Sornnns  (S.  403),  .\rchifcnes 
4U).  .\ptius  (S.  5.^2)  dariibpr  MitpelhMlte,  mir  das  hipraiif  Bcxüßlirho  an: 
„Um  zn  opi-rireii   [d.  Ii.  den  Ahscess  r.n  erölTiic.ii]  wird  di«  Frau  auf  einem  Stnhio 
\d  ditfQoe)  liinipnübcr  irclaffort,  mit  nacli  dorn  Hauche  /.nnirksp*fl'''"feni'n  Beinen,  die  Obor- 

»irlipnkcl  Ton  einander  entfernt.    Ilirft  Vorderarme  werden  in  die  Kniekehlen  gebracht  nnd 

ineinander  mit  Schlingen  befestigt,  die  am  Nacken  anfg^hängt  sind.  Der  auf  der  rechten 
ISeito  sitzende  Ofinrateiir  untersucht  mit  einem  dem  Lebensalter  der  Patientin  cnlsprechen- 
Ideti  Speculum  (()<on /(ji^w).  Der  Untersuchende  muss  mit  einer  Sonde  die  Tiefe  der  .Scheide 
(f'j  xoXrtoc)  der  Frau  messen,  damit  niciil,  wenn  ib-r  Körper  (A  Miniic)  des  Speculum  7.u 
Igross  ist,  die  (lebännuttcr  gedrückt  werde;  und  wenn  man  ihn  grösser  findet,  als  die  Scheide, 
pind  Comprcssen  auf  die  Schandlppen  7.u  testen,   damit  sich  das  Speculum  auf  sie  $tütx«n 

kann.  Man  führt  den  Körper  des  Speculum  mit  nach  oben  Berichteter  Schraube  ((';  xox^ttf) 
Wtn  nnd  wftlircnd  das  Speculum  sellist  von  dem  Operateur  jjelialteti  wird,  wird  von  dem  Ge- 
lliilfeii  die  Schniube  umgedreht,  um  durch  Entfernung  der  Blätter  (rti  thidftttr«)  desselben 
|die  .Scheide  zu  erweitern."    Der  Rest  des  (Jupitels  ist  von  keinem  Belang. 

Die  beiden  folgenden  Capitel  (74,  75)  sind  der  operativen  Geburlshilfe  gewidmet 
Plind  botcefTen  dii'  Embryuli'ie  und  Kmbryotomie,  also  die  \us/.iehung  des  Fnetus  mit 
[ein'-Mi  inlrr  r.wel  Ilaken  iö  fftpqfovXxöc).  die  Kmbryotomie  durch  KxaniculatioM  von  Armen 
[nnri  Beinen    und    die  Exentoratinu   oder  Kvacuation  von  Leibesliöhlen,    die  Perforation   des 

ächadols  mit  dem  Polypen-Spatel  {ui  noh'TXodutöv  mrälhot'),  einem  Stilet  (Jj  xarnic), 
tläem  gedeckt  eingeführten  .Spitz.-Bistouri  (rö  (TxoXo.TOiuixaigiov),  das  Zusammendrücken 
Itond  Ausziehen  desselben  mit  der  Zahn-  oder  Knochenzaiige  (rj  «eJorm;'pnr,  öaiäyQtt) :  das 
Ixweitc  Capitel  beschäftigt  sich  mit  der  Retcntinn  der  Nachsreburt  (r«  dn'nqia)  und  deren 

Sntfertiung. 

Unter  Anführung  des  Hippokratischen  Aphorismus  (vgl.  S.  279):  ,,Wenn  bei  den 
Ivon  einem  chronischen  Müftgelenksleiden  (ij /fT;fiac  Xßo»'«'»/)  Befallenen  eine  Ver- 
frcnkung  der  Hüfte  erfolgt,  wird  bei  denselben  das  Glied  atrophisch  und  lahm,  wenn  sie 
[nicht  caiiterisirl  werden"  soll,  Cap.  76,  nach  den  Neueren,  zur  Austrockuung  der  im 
trebcrschuss  vorhandeiiiin  riüssijtkeit  eine  f'aulerisation  bis  in  eine  jrehöriue  Tiefe  gemacht 
Iwerden,  und  zwar  sonderliarcrweise  an  drei  Stollen,    niindich  über  dem  Hüftgelenk,    an  der 

tussenscite  über  dem  Knie  und  über  dem  Susseren  Knöchel. 

I>er  AIjschnitI  über  Fisteln  (('ap.  77)  bietet  eine  so  grosse  Aehnlichkeit  mit  ilem 
Igleichnamigen,  von  .\n ty Mus  (.S.  478)  bearbeiteten  dar,  dass  letzterer  idine  Zweifel  für 
[ersleren  als  Vorbild  gedient  hat.   Wir  heben  daher  aus  demselben  nur  die  wesentlichen  Ah- 

rcichiingen  he^^•nr.    Sinuösc  (ifxoXiöi)  Fisteln  weiden   mit  einer  biegsamen  {ti-*tt(nT^c) 

Sonde  aus  Zinn  oder  einer  sehr  dünnen  aus  Bronze  unlersnclit;  bei  Fisteln  mit  mehreren 
rOpffniin»;«!!  werden  Injectionen  (ro  Ttf-viSfut)  gemacht,  iiui  die  C'nmmunication  derselben 
[untereinander  festzustellen.  Sp;dtniiir,  Auskratzen  der  Fisteln,  Forlnalime  der  ('allositäteii, 
fßehandlung  der  Knoc.lienfisteln  findet  sich  Alles  bei  Antyllus  ausführlicher  erörtert.  Es 
Ihelssl  dann  zum  Schluss  de*  Abschnittes  in  BetrelT  der  Gelenk-Keseci  ionen  und  der 
ECxstirpalion  ganr.er  Knochen:  ,, Ebenso  wenn  das  Ende  (jq  äTTonfQäiMnic)  eines 
Wvnochens  nahe  dem  Gelenk  erkrankt  ist,  muss  es  resocirt  werden  {/i7Ton^i<siioi>)\  und 
Jwcnn  bisweilen  ein  iranzer  Knochen,  wie  die  UIna,  der  Radius,  die  Tibia  oder  ein  ähn- 
licher Knochen  verdorben  iötHfitoQi'n;)  ist,  ist  er  ganz  fortzunehmen  {ätfmqi-ttov). 
lAVonn  jedoch  der  Sehenkelkopf  oder  das  Becken  (r«  i<fxw%')  oder  ein  Rückenwirbel  erkrankt 
(Ist,   muss  man  sich  enthalten,  zu  operiren,  wegen  der  durch  die  Nithe  der  Arterien,    Venen 

ind  anderen  wiehtijfen  Gebilde  bedingten  Gefahr". 

Was  das  zum  Scliluss  des  Capilels  angeführte  xt/^ior  [H(mijrwabe,  Wachs,  Honig,  auch 
IPavus]  zu  bedeuten  hat,  ist  uncriindlich :  es  hcisst  daselbst:   ,,I)as  m^gior  ist  eine  fistubise 

In.'ibuclituiig,  bespült  von  einer  honigälmlichen  Flüssigkeit  und  ist  der  operativen  und  ander- 

reitigon  Behandlung  der  Fisteln  und  anderen  Sinuositälen  zu  unterwerfen". 

ßarll.  a«iiehiclit»  iIm  ClilryfKio.  -7 
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(Jor  AbscliniU  über  die  Masldartufislel  (Caj).  78)  ist  ein  Aiis/.iig  »iis  der  ausfRlir- 
lichen,  von  Antyllus  (S.  480)  gegobenen  Darstellung,  mit  einiK(>n  Abwcichnngcn.  Wir 
fuhren  im  Nachstehenden  nur  die  letzteren  »n.  Bei  vielen  Kranken  gehen  den  Fisteln  dl« 
Zeichen  eines  Abscesses  vorauf.  Zur  rntersuchung  der  Fistel  bedient  man  sich  des  xoJfä- 
Qior  oder  einer  Schweinsborste  (^  xf'S^^'^  ^'^pfS).  Die  Spaltun;;  der  Fistel  findet  auf  dem 
eingeführten  xonägiot'  oder  der  Ohrensondo  (ij  (ttj/Myiic)  statt,  oder,  bei  blind  endigenden 
Fisteln,  nachdem  man  mit  dem  Knde  d&s  xondqtov  den  Mastilumi  durchbolirt,  und  das 
Instrument  zum  After  lieransjrcfiihrt  hat,  oder  in  der  Art,  dass  man  mit  der  .Spitze  des  sichel- 
förmigen Theiles  (rö  dqirravov)  des  Syringotoms  dasselbe  (hut  und  beim  Ausziehen  de» 
Instruments  aus  dem  After  alle  dazwischen  gelegenen  'I'lieile  durchsi-hneidet.  Bei  niesser- 
scheuen  Kranken  kommt  die  von  Hippokrates  (vgl.  S.  273)  empfohlene,  nbnr  viel  lang- 
samer zum  Ziel  führende  Ligatur  (^  änoUrowic)  der  Fistel  in  Anwendung,  mittelst  eines 
fünfsträhnigen  (/r?»'r«7r/oxoc)  Fadens,  der  mit  dem  durchbohrten  xo.iÜQior  oder  mit  der 
an  beiden  Knden  Reknöpften  .Sonde  {^lü  dmvQ^t'Oi),  von  ..Einifferr'  aber  auch  durch  Ein- 
fädeln in  die  Oeffnung  der  Sichel  des  .Syringotoms  {ni  avgi^'yictxöy  dginavor)  durchge- 
führt wird.  —  Nach  Erwähnung  einer  Angabe  des  Loonides,  die  sich  auch  bei  Antyllus 
(8.  481)  findet,  in  Betreff  der  am  Sphincter  gelegenen  Fisteln,  Anwendung  des  kleinen  Spc- 
culnm  und  Spaltung  auf  der  eingeführten  Sonde,  bemerkt  Paulus,  in  einem  solchen  Falle, 
der  ihm  vorgekommen  sei,  habe  er  den  Fistelgaug  nicht  finden  können,  das  Speculum  sei 
ihm  nur  hinderlich  gewesen,  er  habe  aber,  nach  Erweiterung  mit  den  Fingern,  in  den  Falten 
des  Afterringes  eine  Ouffnung  gefunden,  in  dieselbe  eine  Sonde  eingeführt  und  auf  derselhnn 
den  Fistolgang  spalten  können. 

In  dem  Abschnitt  über  die  Hämorrhoiden  (Cap.  79)  wird  zunächst  die  Ligulur 
derselben  folgendermassen  beschrieben:  „Vor  der  Operation  wenden  wir  ein  reichlichem 
Klyslier  an,  um  Iheils  den  Inhalt  des  Darmes  zu  entfernen,  theils  um  durch  Ueiz-ung  des 
Afters  ihn  geneigter  zur  Umstülpung  (^  ixtQoni^)  und  zum  Hervortreten  [if  e^oSof)  des  Mast- 
darmes zu  machen.  Nachdem  der  l'.'vl.  auf  dem  Kücken  in  hellem  Tageslicht  gelagert  ist, 
führen  wir,  wenn  wir  die  Ligatur  anwenden  wollen,  mit  Hilfe  des  Hiimorrhoidenbrrnners 
{i)  (Ufio^yoidoxavai^c)  oder  des  Zapfchenbrennors  (d  (Jxmfrkoxtwa ttjc)  einen  fünffachen 
Fadeu  am  Katidc  eines  jeden  Hämorrhoidalknotens  herum  und  schnüren  dieselben  mit  dicsp-T 
Ligatur  ab,  indem  wir  bloss  einen  derselben  zum  Abfluss  des  überschüssigen  Blutes  zurück- 
lassen.  Dies  hat  schon  Hippokrates  vorgeschrieben"  ....  ,,Nach  dem  Abfall  (»J  üjtö- 
Tittoatg)  der  IL^niorrhoidalkiiolen   bewirken  wir  die  Veriiarbung  mit  Wein.  Lconides 

wrnilel  jeilocli  die  Ligatur  nicht  an  (cinoXiföu)),  sondern  schneidet  die  llhinorrhoiden,  narh- 
dcm  er  sie  lange  Zeit  mit  der  Ziipfchcnzangc  (ij  otatfvkäyQtt)  gofasst  gehabt  hat,  mit  einem 
Messer  ab.  Nach  der  Operation  wendet  man  ....  (verschiedene  Mcdicanientc]  ....  aa. 
Andere  füllen  ilie  Höhlungen  des  Zäpfchenbreniiers  mit  einem  \eUr.rnillel  aus  und  canlcri- 
siren  ilie  llimiorrhoiilen  in  derselben  Art,  wie  das  Ziipfchen"  (vrI,  S.  .'»(Iti). 

Die  bei'len  fidgciiden,  verschiedene  Erkrankunuen  am  After  enthaltenden  Capilel 
geben  wir  vollsliindig  wieder;  zuiiiichsl  das  eine  (M<)):  „Das  am  .\ftcr  vorkommende  l^on- 
dyloni  ist  bloss  seinem  .Sitze  nach  von  dem  an  den  weiblichen  GeniUilien  sich  findenden 
verschieden,  indem  es  selbst  eine  runzelige  Krbahenheil  des  After»  ist,  hervor  .  aus 

Knl/.ünduni;  odei  llliascaden.    .Anfiinglich  nennt  man  es  Auswuchs,    wenn  es  ver- 

härtet, ('onilylom.  Ü.is  Eine  vvii^  das  Andere  muss  man  mit  einer  Zange  erfassen  und  ab- 
schneiden und  mit  Aetzmittcln  behandeln.  —  Die  Rhagaden,  die  besonders  wegen  d«r 
Berührung  durch  den  Koth  sich  indurircn  und  wegen  ihrer  callösen  BeschalTcnheit  schwer 
zur  Veniarbung  zu  bringen  sind,  frischen  wir  durch  Abkratzen  mit  den  Nägirln  oder  dem 
Messer  an  und  bringen  sie  zu   günstiger  Vemarbung". 

Das  von  der  Vcrschllessunst  des  Afters  handelnde  Capil^;!  (81)  lautet:  „Bei  neu- 
geborenen Kindern  ist  der  .\fler  bisweilen  imperfnrirt  {üiqijtoc),  weil  er  sich  durch  ein» 
Membran   verschlossen   findet.     Wenn   m   möglich  ist,   dun-hrcissen  wir   diaselbe  mit  Atn 
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blftSSPTi  Pingem,  wenn  nicht,  iliitchsclineiden  wir  sie  iiiii  ilcr  .Soli;irft<  ilos  Messers  und  wcn- 
tlrn  rinen  Verband  mit  Wein  an.  -  Wenn  aber  bei  Krwaclisenfn  lii^weilcn.  in  Folge  eines 
nicht  zweckmässig  behandelten  Geschwürs,  sich  oino  Verongernng  (ij  at'fupvmc)  am  Aft«r 
bildet,  inu.<s  man  dietelbe  mit  einem  Bfecigncten  Iiistitinient  zersprengen  {rf»'rt^yi^;'»'f/*i) 
und  in  entsprechender  Weis«  nachbehandeln,  indem  man  eiiii' Bleiröhrc  (ö  uviÄirxoi  fioXvß- 
öifoc)  oder  einen  Keil  (d  rsif^fiaxnc)  bis  zur  vollsljindiiron  AusheiInnK  einlcRt.,  dnmit 
nicht  wieder  eine  Verengerung  eintrete.  Der  Keil  niuss  aber  mit  irgend  einer  üeilsalbe  be- 
strichen werden". 

Der  folgende  Abschnitt  (Cap.  82)  über  Cirsolomie  hat  vieierlei  Aohnlichkoit  mit  den 
umfa.'iseuden  gleichartigen  Abschnitten  über  Varices  und  deren  Behandlung  bei  Oriba- 
sius  (S.  534II.)  und  Aelius  (8.  ÖW),  bietet  aber  melirere  Vereinfadiungen  und  Verbesse- 
rungen des  Verfahrens  dar,  die  wir  im  Nachstehenden  hervorheben :  Bei  der  (Operation  der 
Vnrices  an  den  Beinen  an  der  Innenseite  des  Oberschenkels,  wird  um  den  oberen  Thoil 
des  Oberschenkels  ein  Bund  (ff  ßQoxoc)  gelegt:  man  lässt  darauf  lien  P.\t.  herumgehen 
und  markirt,  wenn  die  Vene  angeschwollen  i.st,  deren  Verlauf  mit  Tinte  oder  einem  Col- 
lyriuni  in  der  Länge  von  drei  oder  mehr  Fingerbreiten.  Man  lasst  darauf  den  Pat. 
sich  niederlegen,  mit  gestrecktem  Beine,  und  legt  ihm  ein  zweitos  Band  um  den  Ober- 
schenkel, dicht  über  dem  Knie,  lieber  der  Vene,  in  der  vorgezeichneten  Richtung, 
durchschneidet  man  die  Haut,  /.iehl  mit  Ilaken  die  Wundründer  auseinander,  dissecirt  die 
Membranen  [Fascien?]  mit  den  gekrüiimiti'n  Ilydrocelemessern  (lO  vdQOXijkixöv  ^TTixttfiTTtc 
xonaQiot'),  legt  die  Vene  frei  und  isolirt  sie  auf  allen  Seifen,  worauf  die  Bänder  ab- 
genommen werden.  Nach  Emporhebung  des  Gefässes  mit  einem  stumpfen  Ilaken  führt  man 
darnnter  eine  Nadel  mit  doppeltem  Faden  weg,  trennt  diese  von  einander,  öffnet  die 
Vene  in  ihrer  Mitte  mit  einem  I'lilebotom  und  lässt  so  viel  Blul  als  nöthig  ist,  ausfliossen. 
Darauf  wird  mit  drm  rinen  Faden  der  obere  Theil  unterbunden  und  lässt  man  durch  ge- 
rades Emporslreckcn  des  Beines  und  Ausdrücken  desselben  mit  den  Händen  das  Blut  aus 
dem  Unterschenkel  austreten,  worauf  der  untere  Theil  des  GeHisses  unterbunden  und  der 
zwischen  den  Ligaturen  gelegene  Theil  desselben  fortgenommen  wird.  .\usfüllcn  der  Wunde 
mit  trockener  Charpie  u.  s.  w.  Paulus  fügt  hinzu:  ,,Ich  weiss,  dass  einige  der  Aelleren 
sich  nicht  der  Ligaturen  bedienten,  sondern  dass  die  Einen  ohne  Weiteres  das  blossgehigte 
Gefass  ausschnittet)  (*xrf/i»'t»»),  die  Anderen  aber,  indem  sie  es  aus  der  Tiefe  hervorzogen, 
CS  mit  Gewalt  ausrissen  (äno^^yyviju).  Unter  allen  Arten  von  Operation  ist  jedoch  die 
angeführte  die  sicherste". 

Nach  einem  Capitel  (8.3)  über  die  Filaria  Medinensis,  das  lediglich  auf  das  schon 
über  dieselbe  (S.  h<yi)  Angeführte  verweist,  folgt  ein  anderes  (84)  über  die  Amputation 
(o  äxQO)itiQict(tftög),  das  wir,  da  es  in  mehrfat^her  Beziehung  von  der  bei  früheren  Antnren 
gwbenen  Darstellung  abweicht,  nachstehend  vollstiindig  wiedergeben: 

„Bisweilen  mortificiren  (Siaa^no))  die  Extremitäten,  wie  Hand  und  Kiiss,  so  dass 
selbst  die  Knochen  betroffen  werden,  sei  es  dass  in  Folge  einer  voraufgeiranifcnen  [ttqo- 
XtttUQXttx6c)  Ursache  eine  Fractur  stattifefiinilen  hat,  oder  dass  jene  ohne  Wrileres  (tiqo- 
ijyovftii'wg)  betrolTcn  wurden,  und  ihre  Absägung  erforderlich  wird;  zuvor  aber  müssen  die 
um  die  Knochen  herumgelegenen  Theile  getrennt  werden.  Da  jedoch,  wenn  Dies  zuerst  ge- 
schieht und  darauf  das  Sägen  viel  Zeit  erfordert,  daraus  eine  Gefahr  der  Blutung  hervor- 
geht, durchschneidet  Leon  ides  mit  Recht  nicht  gleinh  zuerst  alle  Weichtheile, 
wenn  sie  nir.ht  gänzlich  mortificirt  sind,  sondern  er  durrhschneidet  denjenigen  Theil,  von 
dem  er  dafürhält,  da.ss  sich  daselbst  nicht  viele  und  grössere  Venen  und  Arterien  lielinden, 
zuerst  schnell  bis  auf  den  Knochen,  darauf  sägt  er  den  Knochen  so  schnell  als  möglich  ab, 
nachdem  er  um  die  dnrcbschnillcnen  Tln-ile  Leinwand  Inppen  i  rö  /»»'or»'  ^uxoi)  ge- 
legt, damit  sie  nicht  von  der  Säge  zerrissen  und  dadurch  .Schmerzen  erregt  weiden;  nach 
Durclischueidung  des  Restes  wendet  er   Qlnheisen    auf   die    Gefässe    zur  Stillung  der 
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Klutiing  :in    und  nachdem  er   einen  pnls]>n'cl)er>dpn  Cliarpie-Verband   angelegt  Im',   hediftnt 
er  sich  tlcr  Eitermnchenden  Behandliingswoise". 

Als  nuqvytov  der  NürcI  (Cap.  85)  wird  ein  Fleischauswuchs  (»/  t"rr*gert'|)ytfK 
ffttQxöc)  liescliriel'on,  der  t>inen  Tlieil  des  Nagels  hedecki,  alsd  wohl  den  beim  Nagelae- 
schwür  und  dem  Einwachsen  des  Nagels  viirkoniiiiendon  Granulat iunsu-ncheningen  ent- 
spricht. Wenn  hier  die  friihpf  (S.  ")61)  empfohlenen  Ael/.mittel  nicht  von  Erfolg  sind,  der 
Nagel  aber  erkrankt  ist,  soll  mkim  ihn  mit  dem  Messer  ganz  fortnehmen  und  das  l'nter- 
liegendc  cauterisiren,  da  das  Pterygion  /.um  Geschlecht  der  fressenden  Geschwüre  (d 
VOfirj)  gehöre.  Ist  der  Nagel  jedoch  gesund  und  drückt  bloss  mit  seinem  Hando  auf  die 
Wcichtheüe,  so  muss  man  diesen  Theil  mit  einem  dünnen  xondqtov  oder  einem  ähnlichen 
Dinge  erheben,  mit  dem  Scatpell  ausschneiden  und  darauf  ätzen,  oder,  wenn  Dies  nicht 
genügt,  zuvor  die  Wucherungen  wegschneiden.  —  Bei  (Quetschung  des  Nagels  (Cap.SO) 
soll  man,  nach  Galen us,  7,ur  Beseitigung  der  vorhandenen,  sehr  heftigen  Schmerzen  eine 
Entleerung  des  unter  demselben  ergossenen  Blutes  dadurch  vornehmen,  dass  man  mit  einem 
Messer  den  Nagel  von  oben  n.ich  unten  nicht  gerade,  sondern  in  schräger  Richtung  durch- 
schneidet, damit  n.icli  Entleerung  des  Blutes  der  zurückbleibende  Niigel  den  darunter  ge- 
legenen Theilen  so  zu  sagen  als  Deckel  (rö  rrötfi-a)  dient.  Die  Patienten  werden  danach 
schmerzfrei  und  kann  man  in  den  folgenden  Tagen  den  durchschnittenen  Theil  des  Nagels 
emporheben,  um  den  Eiler  (rotv  »;(wp«c)  austreten  zu  liLssen;  darauf  legt  man  ihn  wieder, 
wie  einen  Deckel,  über.  Wenn  man  danegen  den  Nagel  gerade,  von  oben  nach  unten,  trennen 
würde,  würde  sich,  von  den  unter  demselben  gelegetien  Tlicilen  ausgehend,  eine  Granu- 
lationswncherung  (rö  v7TtQ(tü{)XM^a)  bilden,  die  von  Neuem  .Schmerzen  hervorrufen  wflrde. 
—  Das  Cap.  87  betrifft  zunächst  das  Hühnerauge  (ö  ^/o;.  eigentlich:  Nag«!,  Zwecke),] 
das,  einem  Nagelköpfe  ähnlich,  man  rings  umschneiden,  mit  einer  Zange  erfassen  und  mit 
einem  spitzhakigen  Messer  {lü  o'ivxÖQUxov  rlfit).iov)  oder  einem  Phlebolom  ausrotten  soll. 
„Einige  wenden  auch,  damit  es  nicht  wiederkehre,  das  Glüheisen  an".  -  f'ie  Warzen  (ij 
ftVQftipeiu)  sollen  ihren  Namen  davon  haben,  dass  in  der  halte  an  ihnen  die  Emplin<liing  wi»  1 
vom  Bisse  einer  Ameise  (6  fivgfitf^)  entsteht.  Nach  „Einigen",  zu  donon  «nch  Galanas 
gehört,  soll  man  sie  mit  einem  harten  Federkiel  umkreisen  und  sie  damit  bis  auf  die  Wurwl 
fortnehmen;  Andere  bedienen  sich  dazu  eines  bronzenen  oder  eisernen  Kiihrchens:  die 
„Neueren"  aber  entfernen  sie  .luf  dieselbe  Weise,  wie  die  lliilineraugen.  -  Die  ifcstielt« 
Warze  (^  uxffOXOQdoir)  sull  deshalb  so  benannt  sein,  weil  sie  dem  Ende  einer  Darmsaite J 
ähnelt.  Man  schneidet  sie  einfach  ab,  oder,  wenn  Dies  nicht  zulässig  ist,  bindet  man  sia 
mit  einem  Faden  oder  einem  Ilaare  ab.  Den  Schlnss  des  Capitels  bildet  die  .\eusserunc:^ 
„Ich  weiss,  ilass  Viele  auch  diese  und  alle  erttähnten  übrigen  Auswüclise  (ly  r:TfQOj(ij)  mit 
dem  »ogen.-mnten  kalten  rauleriiini  {i/>vx(f<'Xui'itig)  zerstören". 

Da.s  lolgende  Tapilel  («8)  über  di'e  Ausziehung  der  Pfeile  (77^(1  ßfXwr  ^ai^-j 

iftit)^)  bietet  einen  so  intores.santen  Einbliok  in  die  damalige  Kriegschirurgie  nnd  die  inl 

derselben  gebränchlichen  Schuss-  und  Wurfwaffen,    dass  wir   die  kleine   kricgschinirgischel 

Vbhandlung')  vollständig   wieilergeben.     Bemorkenswerlh    ist   besonders  auch  die  ausfuhr- j 

liidie  Beschreibung    der    verschiedenen    Arten   von  PCeilen,    die  in  (iebrauch  woren.     DerJ 

Abschnitt    lautet:   ,,Dass  der  l'feilauszichende  {jit/MvXxixog)    Theil  der  ChirurL'ie  »u  den! 

nolhwendigslen  gehört,  erklärt  schon  der  Dichter  Homer,  welcher  sagt: 

Denn  ein  heilender  Mann  wägt  viele  der  andren  an  Werlh, 

Welcher  die  Pfeile  aussdineidel  und  aufstreut  limlerndo  MitteL 

Wir  müssen    zuvörderst    angeben,    welche  Verschiedenheiten   die    l'ff-ile,    narl 

ihrem  Material-   liirrr  Imhth.   ibrei   riti'e^ye,     rbrer    VmvmIiI.     ilinr  '/ii^.'iiiiineO'^iM/unir    iirtd    i|| 


')  Der  Abschnitt  ist  vollständig  (.soviel  uns  bekannt  Ut,  zum  ersten  Mal«)  in"»  I»eut»i-hd 
von  Krolich    fWicner  Medizin.   WoehenscbriK.    ISSO     .<;    ]0i\     l'-T.'ji    iilirr>el7.i    und 
einigen  Anmerkungen  ventchcn  worden. 
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Wirkung  darbieten.  Mntcri»!:  Di«,  was  wir  den  Schaft  (6  und  ^  äiQctxtoc)  nennen, 
»t  von  Holz  oder  von  Rolir,  die  Spitzr  (r«  /ifA»/)  aber  V(in  Eisen,  Bronze,  Zinn,  Blei, 
lorn,  Cila.s,  Knochen,  oder  ehunfulls  aus  Ruhr  und  Hol/,;  alle  diese  Verschicdunboilen  linden 
lieh  vor,  namentlich  bei  den  Aegyplern.  —  Form:  Dio  «inen  sind  rund,  die  anderen  eckig, 
ndere  sind  zugespitzt  und  von  diesen  einige  zweispitzig,  andere  lanzenspitzig,  noch  andere 
reLspitzig;  einige  haben  Widerhaken,  andere  sind  ohne  solche.  Hei  den  mit  Widerhaken 
Irerschtnen  haben  die  einen  dieselben  rückwärts  gcriclitet,  damit  sie  bei  Ausziebungsver- 
jchen  sich  einspiessen,  die  anderen  vorwärts,  damit  sie  beim  Uurchstossen  Dasselbe  thun; 
bnch  andere  sind  mit  solchen  in  entgegengesetzter  Kicbtung  versehen,  nach  ^Vrt  der  Donner- 
keile, damit  sie  sowohl  beim  .\usziehun  als  beim  Durchstossen  sieh  einspiessen.  Bei  einigen 
Bind  die  Widerhaken  mit  einem  Gelenk  versehen,  das  beim  Ausziehen  sich  öffnet  und  die 
^xlraction  verhindert.  —  firösse:  Die  einen  besitzen  eine  Län^e  his  zu  drei  Fingern,  dio 
Inderen  sind  nur  einen  Finger  lang,  sie  heissen  in  .\eg)'pten  jtiHtna;  die  übrigen  haben 
Bine  mittlere  Länge.  —  Anzahl:    Die  einen   sind  einfach,    dio  anderen   zusammengeseU.t ; 

'denn  es  sind  denselben  einige  dünne  Kisenstiioke  eingefügt,  die  bei  der  Ausziehung  des 
Pfeiles  in  der  Tiefe  der  Wunde  zurückbleiben.  —  Zusammensetzung:  Bei  den  einen  hat 
die  Pfeilspitze  einen  Dorn    (d   ov(}i(f/ii;,  Schweif)i    der  im  .Schiift  sieckt,    bei  den  anderen 

•  bat  die  erstcre  eine  lliShluug  (u  uv).6c)  zur  Aufnahme  dos  letzteren;  bei  den  einen  ist  die 
l^erbiudung  mit  dem  Schafte  eine  feste,  bei  den  anderen  nor  eine  lockere,  damit  sie  beim 
Uisziehen  sich  von  einander  (renne  uuil  die  Spitze  innen  zurückbleibe.  Wirkung:  Die 
»inen  sind  nicht  giftig  («yäß^torxroc),  die  anderen  vergiftet  {/TffaQfKtxH'fß^t'oc).  —  Das 
sind  die  xerschiedeiien  Arten  von  Pfeilen.     Wir  haben    jetzt  von  der  Art  der  Knlfernung 

H^   iiitigtCic)  derselben    bei  den  im  Kriege    und  bei  den  ausserhalb  des  Krieges   freiwillig 

loder  unfreiwillig  Vcrvi-nndeten  zu  sprechen,  unter  welchen  Umständen  sie  auch  stattfinden 
und  um  welche  Art  von  Material  es  sich  handeln  möge.  —  Für  die  Entfernung  (^  ^|oAxr/) 
dor  Pfeile  aus  dem  Klei.Hch  giebl  es  zwei  Arten,  entweder  mittelst  Ausziehung  [itftX- 
vaiu'ic),  oder  mittelst  Durchstosscn  (rfioiff/io'k:).  Bei  Denen,  bei  welchen  der  Pfeil  bloss 
Dbernäohlich  eingedrungen  ist,  geschiebt  die  Entfernung  durch  Ausziehung;  ebenso  auch 
bei  den  in  der  Tiefe  steckenden  Pfeilen,  wenn  die  Verwundung  der  gegenübergelegenen 
rheile  eine  Gefahr  in  Folge  von  Blutung  oder  Mitleidenschaft  herbeiführen  würde.   Durch- 

fgostosson  wer<len  dio  in  der  Tiefe  festsitzenden,  wenn  die  gegenüberliegenden  Gebilde 
dünn  sind,  und  weder  Nerven,  noch  Knochen,  noch  etwas  Anderes  deren  Trennung  im  Wege 

istcht.     Bei  Verwundung  des  Knochens  ist  die  Ausziehung  das  einzige  Verfahren.     Wenn  ' 

Ider  Pfeil  sichtbar  ist,  bemerken  wir  sofort  die  Entfernung;  ist  er  jedoch  verborgen,  so  muss 
man,  wie  llippokrates  sagt,  wenn  möglich,  den  Verwundeten  in  diejenige  Stellung 
bringen,  in  welcher  er  sich  bei  der  Verwundung  befand  und  ihn  in  dieser  Stellung 
untcrsnchcn;  wenn  Dies  nicht  möglich  ist,  bringen  wir  ihn  in  eine  jener  Stellung  ähnliche 
und  machen  vom  Sondiren  (^  n^/M(tii)  tJebrauch.  Wenn  der  Pfeil  im  Fleische  .'■leckl, 
ziehen  wir  ihn  mit  den  Händen  aus  oder  mittelst  seiner  Handhabe,  welche  Schaft  genannt 
wird  unil  meistens  aus  Holz  besteht,  falls  derselbe  nicht  bereits  abgefallen  ist;  ist  Dies  aber 
bereits  geschehen,    bewirken  wir   mit  einer  Zahn-  oder  Wurzelzange  ^),  oder  mit  dem  Pfcil- 

jausziehcr  (id  (ttkovXxö y)  oder  mit  irgend  einem  anderen  geeigneten  Instrument  die  Ent- 
fernung-, nachdem  wir  bisweilen  zuvor  die  Weinhlbeile  eingeschnitten  haben,  wenn  die 
Wund«  /ur  Einführung  des  Instrumentes  nicht  gross  genug  war.  Wenn  al)er  dor  l'feil  bis 
tu  der  gegenübergelegenen  Seite  vorgedrungen,  und  man  nicht  im  Stande  isl,  ihn  auf 
derjenigen  Seite  auszuziehen,    an  welcher   er   eingedrungen  ist,    schneiden    wir   auf  der 

janderen  Seite  ein    und  beTördern  ihn  hier  heraus,    entweder  durch  Ausziehen,   wie  bereits 
ngeHihrt  ist,  oder  mittelst  Durchstechen,  indem  wir  entweder  den  Schaft,  wenn  er  nicht 


')  Vgl.  bei  Abulkasim,  Lib.  II.  Cap.  t<«  und  die  Taf.  IV.  Kig.  «l»    abgeliildcte,   von 
lihm  auch  zur  Auszichuug  von   Pfeilspitzen  gebrauchte  Slorchsohoabclartige  /aünwurzclz^inge. 
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abgefallen  ist,  vorstossen,  oder  ein  Instrnnient  zum  Hcrausstossen ')  (6  dimat^q,  „Sl^ss^r") 
ann'enden  iiud  nns  dabei  hiilcii,    Nerven,  Söhnen,    Arlerlon  odor  anilcre  wictitiije  Theile  zu 
verletzen;   denn  es    würde  sciiimpllich    für   uns  sein,   wenn  wir   dnrcL   das  Pfeiluu»zirh«n 
{ßeXoiXxttu)  mehr  Sciiadon  anrichteten,  als  der  Pfeil  selbst  gcthan  hat.  —  Wenn  die  Pfeil« 
spit^.ü  einen  Dorn  hat  (wii  erkennen  Dies  diireh  Unlersuchnng  mit  der  Sonde),    führen   wif  1 
den  weiblichen  Theil  itcs  Heransstossnnjfs-hislrumcnlos  ein  und,   indem  wir  es  an  den  Pfeil 
andriicki-n,  stossen  wir  denselben  heraus,  hat  sie  aber  eine  Höhlung,  su  ist  der  niänntidie 
Theil  am  Platze.     Wenn  uns  der  I'feil  einige  Einschnitte  (^  ykvific)  zu  haben  scbeiot, 
in   welche   andere   dünne   Eisenstüekchen   eingesetzt  sein  könnten,   bedienen  wir   uns 
wiederntii  dl•:^  Sondirens,    und  wenn  wir   jene  auffinden,    fuhren   wir   die  Ausziebu 
demsidbcn  Verfahren  aus.     Hat    der  Pfeil,    wie  Dies  vorkommt,    der  Auszicliung   ■ 
stehende  Widerhaken,  s»  muss  man  seine  Nachbarschafi  eins<'hneidon,  wenn  sich  In  der- 
selben kein   wichtiges  l.iebiide  befindel,    und  kann   man   nach  Kreilegiing   des  Pfeiles   den- 
selben oline  Mühe  entfernen.     Kiuige  scliiebon  ein  Uolir   {d   xakufiioxoc)   über   die  Wider- 
haken,   so  ilass   von  diesen  beim  Ausziehen  ilie  Wei<'htlieile  nirhi  zerrissen  werden  können. 
—  Wenn  die  Wunde  nicht  entzündet  ist,    legen  wir  Nähte    an  und  beiiandcln  sie  wie  eine 
frische  Wunde;    ist  sie  aber  enlzüiidel,    so  l^ehandeln  wir  die  Entzündung  mit  Umschlägen, 
Katnplasmen  und  ähnlichen  Dingen.   Was  die  vergifteten  Pfeile  bctrilTt,  so  schneiden  wir 
alles  von  dem  Gifte  bereits  durchdrungene  Fleisch,  wenn  Dies  möglich  ist,  aus.  Es  ist  Dies 
daran  zu  erkennen,  dass  es  von  dem  gesunden  Fleische  verschieden  ist,  indem  es  Idiis*,  lind 
und  wie  mortilicirl  erscheint.    Man  .sagt,  dass  die  l'aker  uml  die  Dalmatiur  die  Spitzen  ihrer 
Pfeile  mit  Helenium  und  dem  sogcnannli-n  Nimnm  bestreichen,  welches,   mit  dorn  Blute  der 
Verwundeten  in  Uerülirung  gebracht,   lüdtet,    von  Denselben  genossen  aber  unschädlich  ist 
und  ilinen  kein  Leid  zufügt.    -     Wenn  der  Pfeil  im  Knuchen    festsitzt,    machen  wir  von 
Neuem  Versuch«  mit  den  Instrumenten,  und  wenn  dus  Fleisch  hinderlich  ist,  schneiden  wir 
dasselbe  ein  und  erweitern    die  Wunde;    wenn  er  aber  tief  im  Knochen  feststeckt   (wir  rr- 
keiini-n  Dies,    wenn  er   so  unbeweglich  ist,    dass  er   mit   aller    unserer  Kraft  nicht   bewegt 
werden  kann),  nehmen  wir  mit  Meissein  den  Knochen  in  seiner  Umgebung  weg,  oder,  wenn 
der  Knochen  dick  ist,  bohren  wir  ihn  zuerst  rings  herum  nn  und  machen  dadurch  den  Pfeil 
frei.   Wenn  eines  von  den  wichtigen  Organen  durchbohrt  ist,  wi«  da.i  Gehirn,  das  Herz, 
die  Luftröhre,  die  Lunge,  die  Leber,  die  Därme,  die  Niere,  die  Gebärmutter,  din  Bl«se,  und 
schon  /eichen   des  herannahenden  Todes   vorhanden  sind,    und  besonders   wenn   die  Aus« 
Ziehung  eine  grosse  Zerreissung  (»i  (t*vi.ft4f)  verursachen  würde,  unterlassen  wir  den  Ein- 
grilT,  damit  wir  nicht,  abgesehen  davon,  dass  sie  unnütz  ist,  den  Dummköpfen  (6  idimrtji) 
einen  Vorwand  zur  VcrIiLsternng  (ij   koidogia)  geben.    Wenn  jedoch  dor  Aufgang  in  etwas 
zweifelhaft  ist,  muss  man  operircn,  naclulnm  man  zuvor  die  Gefahr  bezeichnet  hat;  denn  in 
vielen  Fällen  ist,    wenn  Abscesse   in  einem   der  wichtigen  Organe  sich  bildeten,  Genesnng 
wider  Erwarten    (xatti   rö   TraffaSo^fn')  eingetreten.     Ebenso  wird  erzählt,  dass  öfter  ein 
Leberlapjien,  ein  Theil  des  Netzes  und  Peritonneums  oder  die  ganze  Gebärmutter  fort- 
genonimen  worden  seien,   und  der  Tod  danach  nicht  eingetreten  sei;    und  häutig  öffnen  wir 
ja  auch  absichllicli  die  Luftröhre  bei  den  mit  Halsentzündung  Behafteten  {fTrt'aj'j^iteit;),  wie 
wir  hei  dem  Rehlkopfschnitt  (>S.  56ö)  angeführt  haben.     Wenn  man  dalior  in  diesen  Fillen 
den  Pfeil  zurücklässt,    führt  Dies  unabweisbar  zum  Tode;   ausserdem   zeigt  sich,  dass  die 
Kunst  hilflos  ist;  nimmt  man  ihn  aber  heraus,  so  ist  die  Möglichkeit  der  Rottung  vorhanden. 
Die  Diagnose  <ler  Verwundung  wichtiger  Organe   ist  nicht  schwer,  indem  sie  stell 
aus  der  Eigenthümlichkeit  der  .Symptome  und  der  Entleerungen   so  wie  durch  die  Liitp   Jrr 


')  Bei  Al'ulkutim  (vgl.  Lib.  11.  Cnp.  «<6  und  Tal.  V,  Fig.  98,  94  sind  «s  zwei  In- 
stni  rornte  rwi'iblii'li  uud  inänullch).  die  bei  Paulus,  wie  es  scheint,  vereinigt  vmren,  iiut 
eine  Ende  niÄnulieh.  diu  andern  weiblich. 


Hn nlu<i  ron 


rin«. 


fThi'Ür  ergirtil.  Wenn  nämlich  dii-  llirnliiiii t)*  Vfrwuiulcl  »Ixi'l,  inl  ein  !nrfti(f»T  '  'Z 

iTorhanden,  mit  Gläi>zpn  1^  ni'QftHfif)  iinil  K<>lbunK  <lcr  Aagrn,  mit  VVrwirnintf  ■• .  -  , tiv 

[und  des  Bowusslscins.    Wenn  das  Gehirn  mitvorictzt  i«t,  liml«  sich  Cullaii«us   (fj  xaiä- 
fnnufnc).  Aphonie,  Verzerrung  der  lj«sicht.szÜBe.   ^alliecs  I  '  l.-r 

i  Knse    lind    dotii  ("iehOrgangc,    Enllforiing   olner  w^i^sen,    t  li^ 

i  Wunde,    »eon  die  -laucho   (<>  /x**'?)  daselbst  einen  An«weg  Andet.     Wenn  cm  fcin 
iin  die  Bruisthühle  stattgefunden  hat,  tritt  Lnft  'lej  vorhandener  Weit«  lit^  Wand«    <,u<^.>- 
\ft4vi}i  ifqvxtitQiuc)  au.s.     Bei  Verwundung  de»   H erzen»   flndct  »ich  drr  ifeil  nali«  der 
flinken  Bru.stw/vrzc,    nicht  wie    in    einem  Hol  in   »iivein  fuMTD 

I  Ki^rjier  steckend    und  bisweilen  utu'b  iMne  {"i  labei  tat  ein  A(u- 

I  Ousä    dnnkeirn  Blute«,  wenn  dasselbe  einen  Autweg  liudel,  vorliaiiden,  mit  lUlte  (i^  natu- 
i^T^ic).  Schwctss  and  Ohuniacht,    and  ohne  Verzog  erMlst  di-r  T<>d.    —   bt  die   Lang« 
Ivenrondet  und  die  Oeffnung  der  Wunde   weit,  so   wird  •x-hnumiges   lonfftid^f)  BInt  rat- 
leert,   i»t  sie  es  ab«r  nicht,   .so  wird  dns  B!  '  racbes;   d*im  Mad  4i»  Ü<fin> 
am  Halse  »itsgedebni,  die  Zuge  in  ihrer  FAri                     >  itfvxgoi»»).  dir  Kraakia  atkara 
mühsam  ein  und  trachten  naeb  Kühlung.  Bei  Verwundang  des  Zwercb feilt  «tdbeiat  4m 
Pfeil  in  der  (jegvnd   der  falschen  Rippen  eiage<ining«n;   die  ItMjintiw   M  ■ifcwi  «U 
geschieht  mit  Sriimrnen   (ti  äkf^ua)  und  Scaftm   {6  9afUfp6i)  tm  *U<a  gwiwh— 
Iden  Scholiem    f  am»ftUt)  geleg*n<-n  ThoiJM.    Bat  ■■  Bsnch«  (ij  ^qwMfMr)  «to* 
1  VerwunduDg  sUUfefooikn,   erkennt  man  Üiea  auf  dem  EaÜMrtea,   waaa  dia  Vaade  wtk 
oder  WMM  d«r  Pfeil   aBSfcsogra   worden,   oder  drr  Schaft   »IfcUwAra  iit;  den«  awf 
[dem  Xagw  litast  Chylns,  aaa  d«a  bitmta  Kotfc  ab;   bbwnka  OIU  «ack  lau  «der  Uara 
Itor;  bei  Vcnrmdaa«  der  Blaa«  catieect  akli  Urin.  —  Bei  den  Vaadea  der  Hirabiat« 
^md  des  Gehin»  »Im  aieben  wir  dea  PfsS  dndi  TtmftBtÜam  (4  JHfirfi>fait)  d«a  SeM- 
Ma  aas,  wi«  wir  aMaid  bei  dt«  SdüdatbcfidMa  (Oäp.  90)  icigta  wardea.    Bti  daaae  dai 
Tbarat   IM  der  PfeiL  «etm  er  dea  Zage  aicbi  folft.   dorek  eiaea  aiirigi  Scfcaitt  ia 
«aa«  laliwililriiiaiii  oder  aaob  dorcb  Kwartiea  aiaer  Rifpe,  ■ater  die  anrac  «ia  liaia 
gapbylu  g>biaibi>  ward«,  aoamitkeB.    Bbaaia  rariaiaia  wir  l<«i  dea  Verwaadaagea  da» 
]la«aa,  der  BImc  aad  dw  ttricea  titt  «ekgiaea  OisMa.  Wtaa  dw  PlM  4m  lagi  UfgL, 

I8(  Cf  OTJttftDB  pMwBBttCB^HES t    VCOil  BtfTtH-    fllQflA  MBS  tHT  EWCHB^SHF  SCBfCBHB  VBA  Vl^'BI^ 

biadlwiif  frincbcr  Vaadea  ia  Aawaadaag  farioffB.  Bei  Vnad««  d»  Baaebe*  in,  weaa 
DfitU«,  die  Baaehaabt  ca  aaebca,  wie  beniis  (8.  454.  Sß»)  aigaHbn,  UL  Voa  aber 
itt  Pfeil  Ia  ciaaa  der  froi »es  Gefätse,  wie  ia  da*  Vtoae  jafalafw  ader  dea  Carattdaa. 
adar  ia   dea   «naaaa  JolwiaB  dar   iebailhlM«   ad«  Cubiatilbwn   «(«(bt,    aad   bt* 

diaht,  aiad  dtuKibea  Mmnt  mit  Ligatarea  »af 
^aidea  Saitea  ca   Tcm^ea  aad  daraaf  cnt  die  Aainiebaaf  de*  Pfedae 
'Vaaa  aiaa  KafaaseaBacrlaaf  (f  ovi^immef  raa 
.  B.  daa  Wianmiii  mit  da«  Tbans  «der  daa  Verdi  wi—i  aÜ  aa 

•abald  der  Kea  adcr  der! 

«■»,  vi»  waaa  aar  «ia  t%cä  ' 
ta  iffcaiiaa.  lü  «  jateb  dareb  beide  «l««teeilig  UadaRftn^apai,  «a 

ci(a«l«»  Art  biraaa.  —  V«««  liiawiea  Steia«,  Flatfkie««!  fi  a^ 
•ekaaeto)  ««v  Blei»f.  ^üa^^K,  Titliadaliliii)  adv  IteW 

Scblaader  ^4  mf*m6c>.  ■_     ,  -  .lim  ait  OeaaH  adcria  Mfr  iav 
beät  iJMiidiaaB' ■•«*<.  «>b«aM  aaa  Die»  w  dar  b«ta  aad  aaetaaaa 


(y«i«dlirf<)  W* 

(aaarMaüf 
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hl  vielen  Fällen  hleihcn  ilie  in  den  Körper  eingeilningenen  Pfeile  verlirirgen,  die  Wunden 
heilen  und  nach  luugei'  Zeit  bildet  sich  ein  Abscess  und  bei  Aufbruch  des.M'll»'ii  iciu  <\'-r  1 
Pfeil  heraus". 

Das  nächste,  von  den  Knochonbrüohen  und  deren  Verschiedenheiten  ii.moniii.i.«  i 
Capilel  (89)  bringt  die  bereits  bei  Soranus  (.S.  404)  um!  Galcnus  (S.  455)  (t*gebi«ne] 
Einlhoilung.  Hierzu  tritt  noch  die  bei  .lenen  nicht  erwähnte  dTTOxoTtij.  i\.  h.  ein  dnn'h  ' 
Abreiüsung  von  der  Obertläche  entstandenes  flutiirendes  {ini7tiJ<a)  Knochenstück.  — j 
Bei  den  in  Cap.  90  abgehandelten  Schädelbrüchen  ist  die  Kinthoilung  dem  Soranai 
(S.  4<)3)  entlehnt,  jedoch  weichen  einige  der  Delinitiunen  des  l'aulus  von  denen  Ati 
Ersteren  ein  wenig  iib.  So  ist  bei  ihm  die  tyxu.trj  eine  inil  Kruch  (dfax).u<jfuic)  dos  ver- 
letzten Tlu'iles  verbundene  Knochentrennung,  nicht  bloss  eine  Knochenwunde.  l»ie  von 
Einigen  angonouinione  haarfeine  Spalte  (o  i(}ixiOftf>g)  ist  allerdings,  nach  Paulus,] 
eine  den  Sinnen  sich  entziehende  sehr  enge  Spalte  {tfin'ottütij  {uayfM^),  die  oll  verborgen 
bleibt,  aber  nichtsdestoweniger  eine  Todesursache  abgeben  kann.  —  Üie  Depression  (i^j 
'yjiäaic)  will  Paulus  nicht  als  eine  besondere  Bruchforui  anerkennen,  sondern  nur  als! 
eine  Art  der  Üislocalion.  Er  unterscheidet  zwei  Arten  von  Üepression,  uHinlich  eine,  wo  der  j 
Knochen  in  seiner  ganzen  Dicke  deprimirt  ist  und  eine  andere,  bei  der  bloss  die  Tabul»! 
externa  in  die  Diplne  eingedrückt  ist.  —  Paulus  leugnet  ferner  das Vorkonuneu  der  Fr»c-I 
turen  dnrcli  Conlre-coup  (ttn^Xtj^a).  indem  er  anführt,  «-s  lie.isen  sich  diese  SthSdel- 
lirüche  nicht,  wie  Dies  geschohc,  mit  dnm  Zerbrechen  gliuserner  (iefiisse  vergleichen,  weil] 
die  letzteren  leer  seien,  der  SchJidel  aber  angofülll  und  auch  anderweitig  sltirk  sei.  --  In  Be-J 
trelT  der  Diagnose  der  Schädelbrüche  wird  empfohlen,  auch  bei  unverletzter  Kupfhüut  ndur] 
kleiner  Wunde,  wenn  man  einen  Bruch  vermuthet,  einzuschneiden  oder  die  Wunde  zu  er- 
weitern, um  mit  Gesicht  und  Sonde  genauer  untersuchen  zu  können.  Zum  Auffinden  und] 
Verfolgen  «ler  Fissuren  winl  die  clazu  .schon  von  llippokrales  (vgl.  S.  L'7t>)  bunutzl»] 
schwarze  Flüssigkeit  empfohlen.  Eine  Trepauali(ui  soll  bei  blossen  Fissuren  aber  nicht] 
stalUinden.  Es  wird  unterschieden,  ob  die  Hirnhaut  sich  vom  Schädel  g»löst  hat,  iHlerJ 
nicht:  im  letzteren  Falle  soll  sich  Eiterung  bilden  und,  wenn  nicht  trepanJrt  wird,  solleal 
sehV  heftige  Symptome,  wie  galliges  Erbrechen,  Convulsioiien,  Delirien  und  slarkes  FielKrrl 
eint»)ten  und  soll  man  sich  während  des  Andnuerns  derselben  der  Ojinrntion  enthalten.  Ist! 
der  Knochen  in  kleine  Stücke  zerbrochen,  so  sind  diese  mit  geeigneten  Inslrumunti-n  w«g-j 
zunehmen.  Bei  Loslösung  der  Hirnhant  ist,  ehe  die  genannU.'n  schlimmen  Erscheinungen  J 
auftreten,  imWinler  vor  dem  14.,  und  im  Sommer  vor  dem  7.  Tage  die  Trepanation  ftus-i 
zuführen,  Indem  wir  in  Betreff  der  Technik  der  letzteren  auf  die  darüber  von  Galenusi 
(S.  .W8)  und  Oribasius  (S.  456,  4fi4)  gemachten  Angaben  vorweisen,  führen  wir  nach- 
stehend nur  einige  bei  Paulus  sich  lindende  Abweichungen  an:  Kechlwliikeliger  (xai'j 
ÖQihii;  ymt'iuc)  Kreuzschnitt,  mit  ISenutziing  der  vorhandenen  Wunde,  .Vldösung  der] 
vier  Winkel,  lilulstillung  und  Verband.  Am  folgenden  Tage  .Vusführung  der  Trepanation,] 
bei  sitzender  oder  liegender  Stellung  des  Pat.,  dem  ilic  Ohren  verstopft  werden.  ER)|iur-| 
hallen  der  4  Lappen  der  Kopfäcliwarte  durch  zwei  t.ieliilfen,  Ausführung  der  TrcpoiiatKin,] 
wenn  der  Knochen  von  Hause  aus  dünn,  oder  S\\;t.  einer  Fractur  ist,  mit  Meisselii  {/k\ 
ixxojttic)  und  zwar  zuerst  lluhlmeisseln  {ttoihttxutwi;')  breiterer  Art,  ilann  zu  »rhmnliT«!)] 
übergehend  und  zuletzt  mit  sondennrtigen  (pr^/jouöc),  bei  vorsichtigem  Gebrauche  «le»] 
Hammers,  um  eine  Erschütterung  (ö  dinatiafioc)  des  Kopfes  zu  verhüten.  1»!  der! 
Knochen  jedoch  fest,  so  trepunirt  man  mit  diMu  .V  bapt  i.stun '),  nimmt  rund  heniiii  mit] 
dem  Meissel  den  erkrankten  Knochen  weg  und  entfernt  ihn  mit  den  Fingern,  einer  Zalin-,1 
Knochen-  oder  Splitterzange  (^  XQixoXtt^ii),  oder  einem  anderen  geeigneten  Instriimenul 
Wenn  sich    die  Fractur    nur   bis    zur  Diploi-  erstreckt,    ist,    nach  Furtnahme   der  Kiiarhini* 


')  Vgl.  die  Abbildung  eines  solchen   iMstriitnent«    bei    Abulkutlm   (LIb.  IIL 
T*r.  V.  Kig,  100. 


Paoliis  von  Ae^ina,   Mb.  VJ.  Cap.  90—92. 


Der,  Dar  anter  Znhiirenahmo  des  Meningophylax,  ein  GläUcn  der  l'noboniioitcn  mit  der 

lugine  uder  dem  soiuleiiiiitigcn  Mcissel  erford«rliL'h.    ,,\)ivs  ist  die  gewöhnlichste,  leichteste 

)ii>l  Kefnhrlnsrsle  Aiisfiihruii;;  der  Oporatinir'.   Diigcgcn  lolit  tJiiti.'ntis  sehr  liio  Ausführung 

erselben    mittelst  de»    sugenannton    I,insciinicssers'),    ohne  TiRiianalion    (^   rttgngv- 

ttjOi^),  nachdem  mit  Hohlmeisseln  ein  kroisfOmiiger  Defecl  (ijf  ntqtfXvtfti)  gemacht  worden 

kL  Nach  wörtlicher  Anführung  der  bctrcITenden  t>tulle  des  Gaienus  (!j.4!>6),  liigl  Paulus 

ixmu:    „Das  Operiren  mit  Sägen    {6   nglotf)  und    dorn    Kronen-Trepan    {ij   ;{0«<'ix/f) 

irird  vom   den  Neueren  als  un/,weckmässig  verwoifeu".     Darauf   folgt  die  wörtliche  Wiedor- 

|.il",'  einer  Stelle  des   (iaienus    (S.  4.57)    darüber,    wie  viel    man    von   dem  Knochen  forl- 

Behmcn  müsse.  —  Der  Verband   nach  der  Ojicralion  besteht   in  einem  leinenen,   mit  Rosen* 

vasser  befeuchteten  Lappen  (r»  yäxoi),  einem  kleinen  Bausch  (^  x^xi'c)  Wolle,  ebenso 

ffeuihlct,    einer  doppelten,    mit  Wein,    Oel    und  Uoseiiwasser    gelränklen    C'ompresse   (t6 

ttvxröt')   und  einer  locker  angelegten  Bimlc     Krneuerung  des  Verbandes  am  drillen  Tage 

s.w.   —    in  BetrelT  der   Hirnhaut-Kntzündung    lieisst  es;   „llnulig  enl'/.ündet  sich 

tch  der  Operation  die  Hirnhaut,    so  ilass    sie  nicht    nur  die  Dicke    des  Sch.*idels,   sondern 

auch  dessen  Haut  überragt,  auch  mit  Härte   (^  dytuvnia)  verbunden  ist,    die  natürliche 

|>uUirende  Dcwegung  verhimlert,  und  meistens  Convulsionen  und  andere  schwere  Symptome 

Bder  diMi  Tod  verursacht.    Sie  entzündet  sich  aber  in  Folge  dei  Kei/.ung  durch  ein  scharfes 

»orspringcndes  Knocheiistück    oder    «lurch    die  Schwere    des   aufliegenden  Verbandes,   oder 

Jurch  Erkältung  [ij   ifw^ic),  zu  vieles  lassen  (^  rroXvifaj-ia)  oder  Weinirinken   (^  o/i'o- 

Toaitt),  oder  durch  eine  andere  uubek.innte  Ursache". 

Zur  Behandlung  wird  die  Entfernung  der  bekannten  Ursachen  oder,  wenn  solche  nicht 
Vorhanden  sind, Aderlass,  Diät  u.  s.w.  emiifohlcn;  örtlich  sollen  Umschläge  mit  verschiedenen 
Jitlclu,  K.Maplasmen,  auch  auf  den  Bauch  gemacht,  laue  Bäder,  Kinsalimngen,  und,  wenn 
)em  nichts  entgegensteht,  nach  Hip)iokrates,  cholagoge  Purganzen  in  Anwendung  ge- 
branht  wenlen.  --  Wenn  die  Hirnhaut  schwarz  wird,  kann  Dies  theils  von  den  angc- 
randten  Mitteln  herrühren,  theils,  in  Begleitung  von  anderen  schweren  Symplonien,  von 
selbst  entstanden  sein  und  ist  dann  ein  /.eichen  für  das  Aufhören  der  natürlichen  Wärme 
1^  vixqutoii;  (lyc  ifitfviov  t}tqfictniac).  Paulus  fügt  hinzu:  „Ich  habe  Jemand  ge- 
kannt, der  eiu  .Jahr  nachdem  er  die  Verletzung  erhalten,  trepanirt  wurde.  Die  von  einem 
PfeÜo  (»ö  (idXoc)  herrührende  Fractur  befand  sich  am  Vorderkopf  (lö  jigiyfia),  besass 
iber  eine  AbflussölTnung  {^  exQOta),  durch  welche  die  Hirnhaut  vor  dem  ErgrilTenwcrden 
behütet  wurde". 

Der  .Abschnitt  über  die  Practuren  und  Contusionen   der  Nase   (Cap.  91)  stützt 

lieb  wesentlich  auf   die   von    Hippokrates   (S.  262,  271)    und    Oribasius    (S.  537)  ge- 

aachten  Angaben.  Statt  der  in  die  beiden  Nasenlöcher  einzuführenden,  aus  Leinwandlappen 

tusammeiigerollteii  Zapfen  (6  (rtfiinaxoi:)  werden  von  „Einigen"  auch  die  Kiele  von  liänse- 

ederii    (<m  xukafildf';  änö   nii-qütt'  xi*'*fi'>*')<  mit  Leinwand  umwickelt,    zur  Erleichte- 

ng  <lpr  Respiration,    eingeführt,   jedoch  erachtet  Paulus   Dies  nicht  für  nothwcndig,  da 

ebenso  gut  durch  den  Mund  athmon  könne.     Ucber  den  von   Hippokrates   bei  einer 

Jurch  Fractur  herbeigeführten  Scliielheit  der  Na.se  empfohlenen,    dieselbe  nach  der  anderen 

i<Mtc  ziehenden  Klebeverband  heisst  es:  ,, Dieses  Verfahren  wird  von  den  Neueren  nicht  eben 

ehr  gebilligt".     Endlich  wird  noch  angeralhen,    bei    Sjililtcrbrüchen    der  Nase  einzu- 

cfaneiden  oder  die  Wunden  zu  vergrössern  und  die  Knochensluckchen  mit  einer  Pincelte  zu 

ntfenieii.      Ein    Geschwür    im  Inneren    der  Nase    behandelt   man   mit  Charpicwiekcn   (6 

ItjftrifTxoc  ix  fi6tO)y),  die,  mit  Modicamenten  bestrichen,  in  die  Nase  eingeführt  werden; 

fEiJiigi)  bedienen  sich  auch  bis  zur  vollständigen  Vcniarbiini;  der  lileiröhrclien". 

Bei  den  Brüchen  des  Unterkiefers  (Cap.  1(2)  wird,  nach  dem  Vorgange  des  Hip- 
pokrates (S.  2G1);   dos  Zusammenbinden  der  Z6bne  mit  Golddraht  (id  x^fCÖXifoi',  lu 
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X^t'fföy^Ha),  einem  starken  Leinen-  mlpr  Bniiniwollpnfniicn  (17  ßvfftfoc),  ciiiinn  I'fprilelmar  (^ 
&Qti  Irr/itta)  u.dgl.  empfolilen,  auch  das  Anlegen  einer  um  Kinn,  Hintorli.tapt  and  Stirn  xa 
füiirenden  Bandage  beschrieben  und  liin/.u||rer(1gl,  diiss  Einige  damit  auch  die  .Anwendung 
einer  leichten,  kleinen  Sohienn  (16  raQi'f^xiot'),  oder  eines  Siürkos  l.eder  i  tö  itxvwi)  *'•"■-  ' 
binden.  Andere  gebrauchen  den  Halflerverband  (^  (fOQßna  ^nlStmc,  cupistrum).  ..Der 
Cnllus  bildel  sich  am  Unterkiefer  gewühnlicli  in  drei  Wochen,  da  dieser  spongiös  und  vull  j 
von  Mürk  ist." 

Beim  Bruche  des  Schlüsselbeins  (Cap.93),  das  mit  den  Brustbein  durch  „Symph}- 
sis",  mit  dem  Acromion  durch  „riiarthrosis"  artii-nlirt,  wird  ein  l^uertiruch  (xavÄ^SÖy),  ein 
Längsbrnch   (rtx^()m(l^6^^)    und    ein  Kalniartigcr  (xaÄafitidöt')   Bruch   untcrsdiieden,    von  1 
denen  sich  der  zuerst  genannte  leicht,   die  anderen  beiden  aber  schwer  roponircn   lassen. 
Nacli  der  Reposition  soll  mau,    wenn  man   es  für  nöihi;;   hält,    Behufs  st.Hrkeror  Extension  ' 
einen  Bausch  aus  Leinwand  luppen  oder  Wolle  (^  nifaiqa  ix  qüxovc  ^  iqion')  von 
hinreichender  tirösse,  oder  irgend  einen  anderen  Wulst  (<i  8yxog)  in  die  Achselhöhle  bringen 
und  den  Kllenbogen  an  die  Brust  anlegen.     Wenn  dadurch  aber  der  in  die  Tiefe  gesunkene 
Hunierallbcil  des  Schlüsselbeins  nicht  in  die  liühu  gebracht  wird,    liissl  man  den  Patienten  , 
liegen,  bringt  ein  Kissen  {tö  vnavxiytot')  von  entsprechender  Grösser  /.wischen   diu] 
Schultern  {16  fuiätfoft'ot')  und  lässt  von  einem  tiehilfeii  beide  Schultern  zurückdrängen, 
wodurch  das  Fragment  hervorkoumit,  um  d.inn  mit  ilcn  Fingern  coaptirt  /.u  werden.     Sollte] 
ein  .'^tück   des  Schlüsselbeins  ganz,   abgesprengt    sein    und    die  Wcichihcile  rciicn,    so  j 
schneidet  man  darauf  ein,    nimmt  dasselbe  fort  und  glättet  den  Knochen  mit  dem  MeisMl, 
nachdem  man  unter  denselben,    um  ihn  zu  immobilisircn    einen  Mcningophylax   oder  einen 
anderen  .Meissel    gebracht  hat.     Der  Schlüssclbeinbruch  soll    sich  gewöhnlich   in   2() 'l'agi^n 
consolidiren. 

Die  meisten  der  nächstfolgenden  Abschnille,  welche  die  Fracturen  der  Ilumpf- 
knochen  bctrefTen,  sind,  olTenbar  aus  Mangel  an  eigenen  Erfahrungen,  kurz  und  allgemein  j 
gehalten,  so  dnss  ans  ihnen  nur  wenig  Positives  zu  cntuehmon  ist. 

Beim  Schullerblatt  (l'ap.lU)  kennt  i'anlus  nur  die  Fractur  seiner  Spina  (^  ^Z<$)ij 
die  durch  einen  Verband,  ähidich  dem  beim  Schlüsselbeinbruchc  zu  behandeln  ist.  Lagerung,] 
des  Fat.  auf  der  entgegengesetzten  Seite. 

Die  Froctui  dos  Brustbeins  (Cap.  95)  kann  mit  einer  Eindräckung  (rö  i(trtitCfia)\ 
Romplinirt  sein,    verbunden  mit  heftigem  Schmerz,  Dyspnoe,    Husten  (7  /^i^S)  und  bisweüen  ( 
auch  Blutspeien  (uifiatix;  ürttyioy^).     Nach  H  i  iipokratos  soll  man  bei  diesem  Zuiland« 
den  Fat.  die  Rückenlage,  wie  beim  Schlüsselbeinbruch,  mit  nntorgeleglcm  Kissen  einnehmen | 
lassen;  dabei  circulärer  {^yxvx/.ioi)  Verbatid  um  den  mit  Wolle  bedeckten  Thorax. 

Bei   den  Rippen  (oi  7r>Ui>^a«),  „die  auch  m  anäif'ai  genannt  werden"    ((^^ap.  96)1 
finden  Brüche  überall  an  ihrem  knöchernen  Theile  statt;    ihre  knorpeligen  (AiTOXOt'dqov- 
/i*»'Of)  Theile  werden,    nach  Faulus,    bloss  contundirt,    nicht  gebrochen  gefunden.     Die] 
Ditignof^e  (^  arifititarttS)   ist  bei   t\ti\  Ki|i|ii'nbrüchen    nicht  schwer,    tia    der    untersuchend«] 
Finger  auf  eine  Unebenheit  ([j  ävu)(iai,ia)  trilft,   t.'repitaiion  (<J  iliötfoc)  und  eine  Disloca- 
tion  (ij  naQayM)'^)  an  der  Bruchstelle  wahrnimnit.     Bei  den  nilt  Eindrttckung  (ftvt 
xviöif)  verbundenen  Fracturen  ist  ein  starker,  steehi-nder  (rvyftuitüStic)  ."schmerz,   heftiger 
als  bei  der  Fleuritis,  vnrlianden,  weil  die  Plpuni  wie  durch    einen  Siaelinl  (ä  nxöXoi/i)  ver- 
wundet wird:    ausserdem  ist  Dyspnoe,   Husten   und  hfiullg  Blulspeien  turhanden.     Die  zur 
Hebung  der   F.indrückung  von  den  Einen  und  Anderen  euipfohlene  Anwendung  von  blähcn^J 
den  Nahrungsmitteln  und  von  Schröpfköpfen  wird  als  unnütz  verworfen  und,  nach  Soti 
nus  (vgl.  S.  404),  bloss  ein  circulärer  Verband,    nach  \'i- '    '  '      ';      :  mit  in  (M  ge 

tränkter  Wolle  und    .Vu.ifüllung  der  Intercustalräume  mit  '  ilen.     N'ur  bet] 

dringender  Veranlassung,   wenn  eine  starke  Keizniig  der  Pleura  durrii  Iviiocheusplilter  vor» 
handeu  iut,   soll  man  einschneiden,  die  Bruchstelle  freilegen,  den  M(.i]iii,n,]ilivl;n  umIit  diul 
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Rippe  schieben,   nni  nicht  die  Pleura  zu  verletzen,  dieselbe  reseciren  (ixKÖnTHp)  und  die 
scharfen  Knochensplitter  entfernen. 

l'olier  ilic  Brürlic  der  Dnrniheine,  der  riüfien  und  Schnnibeinv  (iti  t&v  taxi*>^*' 
17  Xufövun'  fj  itji;  fi^r/C  ömü)  (Cup.  ilT)  finden  sich  nur  ganz  nllgeniein  gehalteno  An- 
deutungen, die  der  Wiedi-rgabn  nicht  bedürfen. 

In  Betreff  der  Wirbelbrürhe  (Cnp.  yfi)  wird,  nebst  einein  Vorschlage  r.ur  Kesec- 
tion  und  Trepttnotion  der  Wirhelshule,  Folgendes  angeführt:  „l»ie  Wirbelkörper  (t&t' 
anovAt-Xwv  «I  ntqtoxui)  erleiden  bisweilen  eine  <  "ontiisiun  (»)  O-Xtinic).  -lelten  jcdocli  eine 
YfM:Un  (ij  xiiiuiii).  Uci  denselben  entstehen  in  Fcdge  der  (^uetscliung  der  Rücken- 
innrkshiinle  und  des  Markes  selbst  nervöse  Synipnthieen  (ai  m'fi:xäi^nm  yn'Qixetf)  und 
OS  folgt  ein  schneller  Tod,  besonders  wenn  die  Halswirbel  die  Verletzung  erlitten  halten. 
Man  muss  daher,  nachdem  man  eile  (Jefahr  vorherge.sagt  hat,  wenn  niüglieh,  das  drückende 
Knix'henslüi'k  (10  hntfiqior)  mitlplst  eines  Einsclinites  entfernen.  Wenn  Uies  aber 
nicht  möglich  ist,  muss  man  durch  eine  anliphlogisiische  Behandlung  das  Leiden  zu  mildern 
suchen."  Die  Brüche  ler  Dornfurlsätze  (äno<(V(fHi  uxay^a)  sind  an  ihrer  Beweglich- 
keit leicht  zn  erkennen;  wenn  os  nöthig  ist,  sind  die  abgebruuhonen  Fortsütze  durch  Ein- 
schneiden zu  entfernen. 

Bei  der  Fracliir  des  Üs  sacrum  {16  tfQoy  diJTOvv)  führt  man  den  linken  Zeige- 
linger  in  den  After  ein  und  bewirkt  mit  der  rechten  Hand  möglichst  die  Reposition.  Auch 
hier  soll  nach  Umständen,  wenn  erforderlich,  ein  l'ragmeni  ausgeschnitten  werden. 

Für  die  Behandlung  der  Fractur  des  Oberarmes  (Cap.  99)  wird  zunächst  das  ron 
HIppnkrates  (S.  2.il)  empfohlene  umständliche  Repositionsverfahren,  darauf  das  von 
Soranns  (S.  4(>4)  boschricbi-no  angeführt  und  hinzugefügt,  wie  die  „Neueren"  verfahren, 
namentlich  bei  Anlegung  des  Verbandes,  der  in  mit  Oel  getränkten,  3 fach  zusammengeleimten 
Compressen,  mit  Wolle  oder  Werg  («i  aii'ntiot')  gepolsterten  tichienen  und  Binden  be- 
steht. Auch  kann  der  Arm,  zur  Verhütung  von  Bewegungen,  massig  fest  am  Thorax  be- 
festigt werden,  Ist  jedoch  Entzündung  vorhanden,  so  muss  der  Patient  sich  legen,  wobei 
die  Hand  auf  dem  Magen  (d  aidfiitxoc)  ruht,  der  Arm  linrch  ein  weiches  Kissen  (tö  i'/rac- 
Xii'iot')  unterstützt,  und  zum  .Vuffangen  der  mit  warmem  Oel  zu  niaclienilen  Bespülungen 
eine  Haut  (ro  öigfia)  untergelegt  wird.  Consolldalion  des  Oberarmes  und  Unterschenkels 
in  etwa40Tagen,  —  Die  Abschnitte  über  Fracturen  der  Vorderarmknocfaen  (Cap,100) 
und  der  Hand  und  Finger  (Cap.  101)  bieten  nichts  von  Belang  dar:  Heilung  der  ersleren 
meistens  in  'M  Tagen. 

Auch  die  Fracturdes  Oberschenkels  (Cap.  102)  ist  sehr  oberflächlich  abgehandelt 
und  ist  in  dem  Abschnitt  fast  nur  von  der  Ucposition  derselben  die  Rede,  bei  welcher  die 
Extension  ond  Contrae-xtension  entweder  mit  den  Händen  oder  mit  Schlingen  oder  mit 
gleichmässig  angespannten  .Stricken  (01  xciQXr/Oioi  irtöjovoi),  die  id)cr-  und  unterhalb  der 
Bruchstelle  angelegt  werden,  ausgeführt  werden  soll,  bei  der  Fractur  am  oberen  Ende  de« 
Femur  mittelst  eines  um  das  Perineum  geführten,  mit  Wolle  gepolsterten  tiurtcs  (^  XfiQla), 
damit  die  Wcichtheile  nicht  eingeschnitten  werden.    Heilung  in  ungefähr  W  Tagen. 

In  Betreff  des  Bruches  der  Kniescheibe  (^  iTttyovaiiq)  (Cap.  103)  wird  bemerkt, 
dass,  wenn  bei  einem  l^iierliruche  nicht  eine  knöcherne  Ven^nigung  erfolgt,  die  davon  Be- 
troffenen Scbwierigkeiten  beim  (.iidion  haben,  weniger  in  «ler  Ebene,  als  hoini  .Steigen,  hei 
dem  das  Knie  zum  lieben  des  Unterschenkels  gebeugt  werden  muss. 

Die  Abschnitte  über  die  Frncturen  des  (.'nterschonkels  und  der  Fussknochen 
(Cap.  104,  lO,"?)  bieten  nichts  Bemerkenswerthes  dar,  Einiges  dagegen  das  Capitel  lOfi  über 
die  Lagerung  (ij  dwii^tftii)  der  verletzten  unteren  Eülremität.  Danach  legen  „Einige" 
dieselbe  ganz  oder  den  Unterschenkel  allein  in  eine  hölzerne  oder  thönerne  (odt^xtfoc) 
Hohlschiene  («i  Gwk^f);  „Andere"  legen  nur  die  mit  Wunden  romidiriilcii  Fracturcn 
hinein,  „weil  man  dieselben,  wie  sie  sagen,  nicht  mit  .Schienen  umgeben  kann";  die 
„Neueren"  aber  verwerfen  die  Hohlschienen  vollständig,  aus  vielen  üründeu,  hauptsächlich 
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aber  wcgim  deren  Härte,  welche  auf  die  Glieder  einen  Druck  ausübt.  Nach  l'aulos  ahw 
sind  Schienen  auch  nicht  bei  den  mit  Wunden  complicirten  Brüchen  zu  CDlbebien.  Die 
Lngerun);  eines  Beinbrachkraiiken  soll  fulgendo  sein:  In  der  Rückenlage  dos  Pat.  Mrinl  aoUa 
das  Bein,  besonders  da,  wo  sich  ilio  Kractur  befindet,  ein  Stück  dicken  Zeuges  (rö 
ijuanot')  von  ilcr  Länge  des  Gliedes  gebracht  und  jeiierseits  .so  zusanuiiengclcgl  (rrfi'Kftgait- 
fiivov)  und  aufgerollt  {xaitt).^fttror),  dass  dessen  Mitte  eine  einer  llohlschicoe  ähnliche 
Kinne  bildet,  während  die  selbe  mit  einer  weichen  Haut  zur  Aufnaliuie  der  bei  den  Um- 
schlägen {^  i/ftßqox^)  abtl  iesscnden  Flüssigkeit,  au.sgeklcidet  wirfl.  Ausserdem  werden  zu 
beiden  Seiten  des  Gliedes  noch  weitere  Stücke  Zeug  oder  Wolle  angelegt,  damit  das  Glied 
nicht  suitlich  abweichen  kann:  l'erniT  gegen  die  Fusssohle  ein  gerados,  mit  Lcinwandlappeii 
gepolstertes  Fusshretl  (n)  rtai'iöioi').  Mit  zwei  bis  drei  unter  ilcni  ganzen  Verbände  fort- 
geführten üändorn  wird  derselbe  mit  dem  Unterschenkel  leicht  vereinigt  und  bei  unruhigen  i 
Kranken  das  Fussbrelt  am  Tarsus  befestigt.  „Einige"  bringen  auch  auf  dem  Bodeu  (t(i| 
OtQoi/ifttu)  <les  Bettes,  im  der  Mitte,  eine  Oeffnung  [to  xäa^ux)  an,  durch  welche  der 
l'at.,  ohne  sich  weiter  lu  bewegen,  die  Hanienlleerung  (^  ovQ^ßic)  und  den  Stuhlgang 
(/>  dnöixatoi)  bi.s  zur  Cunsolidation  des  Callus  (»/  lov  nmqov  nrflic)  bewirken  kann. 

Eine  ausführliche  Besprechung  erfahren  auch  die  mit  einer  Wunde  coniplicirlcu ! 
PractuTcn  (i«  «/la  TQavfuiu  orfuJTÜfin'u  »aidyfiara)  (Cap.  107).    Mit  Uebergchungj 
der  bei  ihnen  auftretenden  übeleii  Zululle  (Blutung,  KiitzündunK,  Contusion,  Sepsis)  führen 
wir  an,  dass,    wenn  diese  nicht   vorhanden   sind,  ni.in,   nach  Foitnahmc  der  reizenden  und  i 
losen  Splitter,  Fibulae  (oi  üyxt^Qfi:)  und  Nähte  zur  Vereinigung  der  Wunde  anwenden 
Süll.     Wenn  eines  der  Fragmente  bei  einem  grossen  Knochen  (Oberschenkel,  Oberarm)  her- 
vorsteht,   kann    bisweilen    dessen   versuchte   Reposition  mittelst  der  Extension  miüsling«n,  i 
auch  hält  llippokrates  dieses  Verfahren  für  gefiihrlich  (vgl.,S. 2.i.')i,  weil  durrli  die  Zerrung] 
der  Muskeln  und  Nerven  Entzündung  und  (Konvulsionen  hervorgerufen  werden  konnten,   in- 
dessen fügt  I'aulus  hinzu:   „Die  Zeit  hat  jedoch  daigethan,   dii.ss  das  Verfahren  bisweilen  { 
von  Erfolg  ist'*;  indessen  dürfe  man  die  Reposition  nicht  während  des  Bestehens  der  Entzün- 
dung vornehmen,    wohl  aber  am  ersten  Tage,    ehe  eine  solche  aufgetreten,   oder  gegen  den  ( 
9.  Tag,  wenn  sie  vorüber  ist.    Paulus  besehreibt  dann,  ähnlich  wie  l(i  p|)okrates  iS.  ibö),  1 
Behufs  Ausführung  der  Reposition   die  .Viiwendung  eines   7 — 8  Zoll  fo»  dtixtv^Loi)  langrn, 
kräftigen,  an  seinem  Ende  dünnen,   breiten   und  leicht  gebogenen  Hebels  {d  /iq;(^'oxo;), 
wenn  nüthig,  nach  Fortnahme  eines  hinderlichen  Knochenstückes  mit  Moissel  oder  Sfige.  | 
Die  von  llippokrates  zum  Verbände  der  Wunde  empfohlene  Pechsalbe  (i»)  TTtaatjQÖt'  tfi-\ 
nkaOtQOv),  glaubt  er,  sei  nichts  Anderes,  als  die  rnQniffiQfiaxov  ßuifikix^. 

Die  drei  folgenden  Capitel  beschäftigen  sich  mit  der  fehlerhaften  Beschaffenheit  odcrl 
dem  Ausbleiben  der  dal  Ins  bil  dang.  Die  Hypertro]ihie  des  Callus  (i^  vnfqnwQaxnc) 
(Cap,  WH)  verursacht  nicht  nur  eine  Entstellung  (ij  änqijina),  sondern  auch,  namentlich  j 
beim  Sitze  in  der  Niilie  eines  Gelenkes,  eine  iMinctionsstörung  (ij  6v(i4qYna).  Wenn  der] 
Callus  noch  nicht  ganz  fest  ist,  soll  uian  dageiron  Adstringentia,  die  mittelst  eines  Verbandes] 
ajiplicirl  werden,  anwenden,  oiler  eine  Bleiplatle  (rö  fto/jßJifOf  t).aafitt)  aufbinden.  l»l| 
der  Caliud  dagegen  bereits  fest  geworden,  so  schneidet  man  auf  ihm  ein,  schabt  das  Ueber- 
schüssige  ab,  oder  nimmt  es  mit  dem  Meissel  fort,  oder  umbohrt  ihn  mit  dem  Trepan  (/T«^i-1 
iqt'lTUOt).  —  Wenn  die  Callusbildung  bei  Dislocattun  (ij  diutttqotfij)  der  Fragiiieot«] 
(Cap.  \W)  ^1  ti  h.it,   die   namentlich   an   den   unleren  Extremitäten  eine  nicht  un- 

erhebliche l'ni  irung  nach  sich  zieht,  darf  man  nicht  an  ein  Wieiierbrechen  (17  äru- 

xccia^i;),  welches  genihrlich  ist,   denken,   sondern  uiu.hs  einen  nougebildvien  Callas  durch] 
l'mschlägo  verschiedener  Art  und  die  sogen.  t,'allusaiiflösenden  (ntnqoXvnitöi)  Mittel,  sowl«  | 
durch  Reibung  (^  iqiit'ti)  mit  der   Hand    und  lliegungon   nach  .illcn  Itichtuiigcn  l'fj  afifi- 
xXuaii;)  zu  zertheilcn  suchen,    wenn   er  jedoch   bereit»  fest  geworden  ist,    die    v.  • 
Fragmente   mit  dem   Mcisscl   wieder  trennen.    —    Als    Crxachcn    des    Ausbleiln 
Call u.'«bil düng  (änuqiaioi)  (Cap.  IIU)  über  die  normale  Zeit  hinaus  werden  oogvfiUuti 


•(inlus  von  AsaiiTia.   r.fb.  VI.  Pap.  1 10 


SRfl 


Zu  häutige  .\bnahme  dos  Verbandes,    unmässipcs  Bespülen  der  Bruchstelle,   un7.ritiL'e  Be- 
wegungen Hl««  liliedes,    eine  zu  grosse  Monge  von  Verbiindsfücken,    tnangelhafie  Ernährung 
|(ij  äfQOtfiu)  des  ganzen  Körpers.     Man  muss  versuchen,  alle  diese  Veranlassungen  r.u  ent- 
fernen, nanientlich  durch  Anwendung  von  Wärme,  durch  reichliche  Nahrung,  Bäder  u.s.w. 
tdem  Glied«  .StotT  /.nzuführen. 

Paulus  wendet,  sieh  dnruur  zu  den  Lnsatinnnn  im  Allgemeinen  (Cap.  111).  Er 
fgiebt  davon  zunai-hsl  folgende  Definition :  „Pio  Luxation  (rö  ^Sägi^g^/ia)  ist  das  Heraus- 
fallen (^  frtnrumic)  eines  Gliedes  aus  seiner  eigenen  Gelenkhiihle  [uijo  n/c  oixtiui  xoikid' 
itjioc)  nach  einer  iingc\vohnli>n  Stelle  (ini  to  ufSi't'ijD-fg),  wodurch  die  willkiirlidie  (TTQOai- 
QfTtxöi)  Bewegung  gehindert  wird."  Man  unterscheidet  eine  vollständige  Luxation 
{Ü^ägt/Qtifiu),  wenn  der  eben  genannte  Zustand  vorliegt,  und  eine  anvol  {ständige  L.  oder 
.Suhlu.Tation  (-rUQflQOgijiiu),  wenn  der  Gelenkkopf  nur  bis  zum  Kande  (^  ötfgvc)  der 
'  Geleiikhöhle  gelang!  i.«!. 

l»ii>  Luxation  des  Unterkiefers  (Cap. 12)  ist  selten,  dagegen  soll  eine  Subluxation 
häufiger  vorkommen,  weil  das  Gelenk  durch  den  fortwährenden  Gebrauch  beim  Kauen, 
Sprechen  und  (tähnen  (^  ^ärtfi^)  crschlalTt  werde,  was  llippnkrntes  mit  dem  Ausdruck 
ayiüitti  bezeichne.  Ks  wird  darauf  von  Paulus  der  betreffende  Abschnitt  bei  Hippokrates 
über  die  Kiefer-Luxation  (\gl.  .S.  2*>1)  wörtlich  angeführt,  iiml  fügt  er  hinzu,  dass  er  das 
daselbst  beschriebene  Reposilionsverfahrcn  häutig  angewendet  habe,  nachdem  er,  besonders 
in  schwierigen  Fällen,  Bähungen  (»/  /rrgi«)  mit  warmem  Wasser  umi  Oel  mittelst  eines 
Schwammes  habe  machen  lassen:  er  habe  den  Patienten  sich  auf  den  Boden  setzen  lassen 
und,  hinter  ihm  stehend,  die  Reposition  in  der  von  Hippokrates  beschriebenen  Weise  aus- 
geführt. 

Der  den  Loxalionen  des  Schliisselboines  gewidmete  Abschnitt  i Cap.  1  l.'t)  bietet 
wenig  Erspriessliches  dar.  Das  .StemalenJe  des  Schlü.sselbeines,  weil  es  mittelst  Synarthroso 
mit  dem  Steniiim  verbunden  sei,  solle  niemals  verrenkt  werden  können;  wenn  es  jedoch 
durch  einen  heftigen  Schlag  gelrennt  werde  {änoOndw),  müsse  die  Reduction  wie  bei  der 
Frat'tnr  i-rfolgen.  Kbensowenig  könne  das  Acromialcnde  liixirl  werden  .  .  .  wenn  jedoch  bei 
den  I'obungcn  in  der  Palacstra  eine  .Subluxation  herbeigeführt  werde,  müsse  man  die  Re- 
position mit  der  Hand  bewirken  und  einen  Verband  mit  vielfach  zusaninicngele^n  Com- 
presüon  anwenden.  Es  wird  dann  noch  von  einer  Snbluxation  des  Acromion  ge- 
sprochen; letzteres  soll  ein  kleiner,  knorpelarllger  Knochen  sein,  der  Schlüsselbein  und 
Schulterblatt  verbinde,  am  Skelet  aber  nicht  zu  sehen  sei  ( !  I.  Wenn  derselbe  von  seiner 
Stelle  gewichen  sei,  soll  es  für  ileii  rorrfahrerien  den  Anschein  (i;  (favutaUt)  einer  Schnlter- 
gclenks-Luxalion  haben,  inilcm  die  Scliulterhühe  (i)  i7rt>i(U^)  spitzig  hervorspringe  und  die 
Stelle  des  übrrarmkopfes  eine  Vertiefung  darbiete.  [Es  handelte  sich  in  diesen  Fällen  wahr- 
scheinlich um  rlic  solche  Krscheinungen  darbieiendo  Fractura  colli  scapulae.J 

Das  t'apilel  (114»  über  die  Luxationen  des  .Seh  ul  tergeleukes  ist  ganz  der  be- 
rühmten Abhandlung  des  Hippokrates  über  den  gleichen  flegcnsland  (S.  257)  onlnommen 
und  enthalt  nichts  von  eigenen  Gediinkcn  oder  neuen  Isrfahrungen;  im  Gegentheil  ist  dft.s 
Vorbild  ausführlicher  und  vollständiger.  —  Die  von  den  Luxationen  im  Ellenbogen-, 
Handgelenk  und  an  den  Fingern  handelnden  beiden  Capilel  (11.'),  IlTii  bewegen  sich 
in  so  allgemeinen  Au^d^ücken,  gehen  nauienilich  durchaus  nicht  auf  dio'Symptumatologie 
der  einzelnen  Arten  von  Verrenkungen  ein,  dass  sie  füglich  übergangen  werden  können, 
—  In  dem  .Abschnitt  über  Wirbcl-Luxation  (Cap.  117)  wird  angeführt,  dass  bei  einer 
solchen,  wenn  sie  vollständig  ist,  schnell  der  Tod  eintrete,  weil  das  Rückenmark  keinerlei 
Druck  (ly  nitcic)  ertrage  und  schon  der  Druck  auf  die  von  ihm  abgehenden  Nerven  genüge, 
um  eine  Gefahr  herbeizuführen.  Am  Häufigsten  aber  werde  die  Wirbelsäule  von  einer  Sub- 
luxation belrolTen.  N:ich  Erklärung  der  Ausdrücke  XÖQ^iiKfic.  xvtfiuatc  uml  axokiitißig 
werden  diese  Formveränderungen  der  Wirbelsäule,  namentlich  so  weit  sie  durch  tiewallcin- 
wirkangen  entstanden  sind,  besprochen  und  wird  von  S)Tnptonien  derselben  angeführt:   An- 
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niiiglichi'  Verlialtiins:  (i;  inirtxfdiq)  iles  Harnes  und  .St.uhlgan«:('s,  Sinken  der  Tctnpcrntiir 
(ij  ntqiipvhc)  des  Körpers,  in  späterer  Zeit  unttillkürlirlie  Kntlcorunecn  (<ixovatO(i  my 
TTfQi  riv)(Kito)y  fXXQtffii),  welnlies  Alles  in  Folge  der  Mitleidenschaft  (i^  avfijiäx^nd)  der 
Nerven  und  Muskeln  eintreten  soll  und  von  baldii^em  Tod  «efolift  ist,  liesonders  wenn  din 
Halswirlipl  die  verletzton  waren.  Für  die  a\if  Irniinitttisclicni  Wege  enlsljvndenen  Kyphosen 
erklärt  I'aulus  die  dabei  angewendolon  llepositionsverfaliren  mittelst  der  Leiter,  der  geraden 
Aurhängiin);  des  Patienten  oder  mit  dem  aurgebhisenon  S(:lilau<:lie  für  liirherlich  und  bloss 
die  von  Hippokrates  eni|)rohlone  Art  der  Einrichtung  (6  TtatuqiKifuic)  für  zulässig.  Es 
folgt  eine  .•»usführliclie  Beschreibung  dieses  von  uns  frRher  (S.  2G3)  angedeuteten  Verfahrens, 
durch  gleichzeitigen  Zug  nnd  Druck  jene  y.u  bewirken:  auch  noch  ein  anderes  Verfahren 
mit  Anwendung  einer  Winde  {ö  öi'lmco^)  wird  erwähnt.  Ah  Verband  soll  ein  llnlr.bliilt 
(rö  TiituAov  '^vhvov)  von  '^  Fingerbreite  und  so  lang,  dass  es  die  Kyphose  und  niulirere 
gesunde  Wirbel  überragt,  angelegt,  mit  Leinwandbinden  oder  Werg  befestigt  werden  und 
lange  Zeit  zur  Ausübung  eines  Druckes  liegen  bleiben;  „Einige"  wenden  »uch  ein  Blei- 
blatt an. 

Ebenso  wie  das  Capitel  über  die  Schultergelenks-Luxaliouen  ist  der  ganze  \bsi-hnilt 
über  die  Luxationen  des  Hüftgelenks  (Cap.118)  ein  Exercept.  der  viel  nusführiirhcrfta 
bezüglichen  Darstellung  des  Hippokrates  (.S.  264,268):  wir  haben  deshalb  keine  Vor- 
nnlassung,  näher  darauf  einzugehen.  Auch  die  folgenden  Capitel  Ober  die  I.uxatinnen 
des  Kniegelenks  Ol'.*),  des  Fusses,  des  Calcaneus  und  der  Zehen  (I2(l)  sind  so 
wenig  eingehend,  dass  aus  ihnen  nichts  von  Belang  zu  entnehmen  ist. 

In  dem  vorletzten  Capitel  (121)  über  die  mit  Wunden  complicirten  Luxationen 
erklärt  sich  Paulus  gegen  die  von  Hippokrates  gegebene  Vorschrift  (S.  267),  bei  den 
grossen  Gelenken  die  Reposition  der  vorstehenden  (Jelenkenden  in  den  ersten  Tagen  nach 
der  Verletzung  als  lebensgefährlich  zu  unterlassen,  indem  er  sie  dennoch,  ebenso  wie  An 
den  Fingern  und  Zehen,  wo  sie  auch  Hippokrates  zulässt,  vor  aufgetretener  Entzündung 
ausführen  will.  Indessen  ist  er  seiner  Sache  doch  nicht  ganz  sicher,  da  er,  wenn  eine  b«- 
deutende  Entzündung,  Convulsionen  oder  andere  schlimme  Znrällc  zu  besorgen  seien,  bei 
den  grossen  tlelenken  doch  lieber  bis  zum  7.  oder  9.  Tage  warten  möchte,  um  dann  mit 
Hilfe  eines  Hobels  ilie  Reposition  zu  bewirken.  —  Das  ücliluss-Capilcl  (122)  über  die  mit 
Fractnr  eomplicirte  r<uxation  enthält  nur  ganz  allgemein  gehaltene  Vorschriflon  über 
das  dabei  einzuschlagende  Verfahren. 


Leo>),    tnii  unter    dem  Kaiser  Thcophilus  tH29 — 842)    lebender    Ijtlro- 

sofdii.st,  vcrfasslc  flie  f(i|p;«'ii(|p,  /uniiclist   für  ciiifn  jimircii  .\r/l   (loorpius  ver- 

fasste,  erst  nciierdinjL's  iiuff;i'ruiideiie,  au.s  7   Huclicrii  Le.stchond«'  Solirift: 

ü-iyoij'ti    larpirii    (rouspcctus    mcdicinac)    in    Grmorins,    Anecdota    raedic«   graocA. 
Lugd.iai  Batavorum.     1H40.    8. 

.'VuH  der  ein  Handbuch  iler  gnsamniten  Medicin  in  kürzester  Fassung  darstellenden 
Schrift,  welche  in  7  Bücher  zerrällt,  heben  wir  das  Folgende  hervor,  indem  wir  uns  dabei 
der  lateinischen  Uoberselzung  bedienen. 

Lib.  I  ist  den  Fiebern  gewidmet.  —  Lib.  II  enthält  die  innerlichen  Krankheiten  de» 
Kopfes,  Lib.  111  die  Erkrankungen  der  Augen,  Lib.  IV  die  der  Nase,  Obren,  de.»  Schlun- 
des, der  Aihmungs-  und  Circulationsorgnne.  Uobcr  die  Behandlung  des  Nasonpolypen 
(Cap.  2)  heisst  es:  „curatiir  resectitine,  spalhnla  polypatunio,  vel  abxcindilur  funicult  «pe/'' 


I)  J.  Cb.  Uuber  im  Biogr.  Lexikon  der  Aente.     Bd.  )i.     ä.  t)08. 


jeo.  —  Johannes  Aetuiirins. 

Die  Krkrankun«  der  Tonsillen  (Cap.  6)  wird,  wie  folgt,  besehrieben:  „Antiadcs  (liinl, 
quum  gt.-inrliilae  prnpo  faiines  inUimescunt  et  luxuriant.  Ciiralur  anliotomia,  nna  irlandiila 
tiiniiHa  rospcta,  n«  so  invirem  frirlionc  rniitiia  laedanl.'"  —  l>ic  l'vnln  (Cap.  Si  wird  in  vier- 
facher Weise  betiannt :  yagyuQfo)»',  gurfiulio.  wenn  sie  nnnnal  beschaffen  ist ;  ataifvX^, 
uva,  wenn  ihr  unlnrer  geschwollener  Theil  einer  Weinlioere  gleirhl;  »ion;  CDliiinna,  wenn 
sie  in  ihrer  Totalitüt  wie  eine  SKnIr  entziindlich  geschwollen  ist;  Ifuic,  Inrum,  wenn  sie 
wie  ein  Riemen  schlank  (tewordcn  und  geschwunden  ist. 

liib.  V.  bclriin.  die  Di^'Ostionsorgane.  Daselbst  wird  an{S:efährt  (Cap.  14):  „Volvulus 
est,  'iniim  propter  inirslinorimi  nbstniclinneni  non  ain|ilins  dcorsiim  slercns  exccrniint  scd 
sursum:  plebs  liunc  morbura  xo'ßrf«(/'o»'  vocal".  —  Als  ^§ox«'rf*f  (^Cap,  18)  werden  „carnes 
luxuriantes  in  ano,  qiiae  resccandae  vel  funiculü  deligandae  sunt"  bezeichnet.  —  Die  Mssl- 
darmfistel  (Cap.  19)  ,,fiiniculo  couslriiip.Te  oportet  vel  serare  inslruinenlo,  tiuod  falci- 
forme  dicitur".  —  Vom  Myilrops  (Cnp.  28)  sind  ii  Arten  in  nntersehciden,  nämlich  fiox»'- 
riyc,  „ad  fjueni  TraQirxtfitjrtir  inslituiuins";  ferner  der  /i'jMTT«»'/«?  genannte,  wenn  der  Keib 
dnrch  nfivfta  aufgetrieben  ist;  derselbe  „dignoscilur  e  percussione  ventris  (ht  tov  xqovtiv 
xaiä  itjc  yaaiQÖf)  sonum  enim  cdit  qnnlem  ivfiTiafor,  sicuti  in  prima  spocie  qualem 
Saccus  (Amidc):  in  hoc  ctiam  pedes  tiinicnt".  Die  ilrilto  Art  wird  dvä  miqxa  genannt, 
..'l«»ndo  lotuin  corpus  turnet:  hunc  etlain  ktrxotfktYftitxiav  vocat  II  ippocrales". 

In  Lib,  VI  werden  die  Krankheiten  4ler  Harn-  und  (iesrhlcchtjorgane  und  die  Hernien 
etc.  abgehandelt,  die  Hydrocele  dabei  als  vyQoxijX^  bezeichnet. 

Lib.  VII  enthält  die  Haut-  und  äusserlichen  Krankheiten,  GoscbwüUte  u.  s.  w.  Unter 
letzleren  findet  sich  auch  das  oid^fta  (Cap.  5),  welches  ,.lunior  est  non  dolens,  in  quem  si 
digituni  im|iingas,  cavnni  nritiir  et  teni|>ore  aliquo  lapsn  nirsuiu  evanescit:  fit  autem  a  pituita 
{ifjidyfia)  et  sunt  i|ui  </^«-y*.'//o»' vocanl".  --  Vom  Vurunkcl  (doWwi')  (Cap.  8)  wird 
gesagt:  ,,snnt  qui  (itÄMi'ifqdxijt'  vocant".  —  Heber  .Sehnen-  und  Muskelzerreissung  (Cap.  '2^) 
findet  sich  Folgendes:  ,,Avulsio  {anartfiöi),  quam  plebs  tCiQfux  vocat,  divisio  (dicuQfmc) 
est  in  imo  muscnli  lendine,  ruptio  (uijyiKt)  vcro  disiunctio  carnosarum  parliuiu  niusculoruni, 
quae  dicitur  ^/.ddfict".  —  L'eber  die  offene  Fraclur  (Cap.  i'j)  hcisst  es:  ,^ Httßrqauifia 
dicitur,  qiinni  fni-ta  fractnrn  osseque  in  conspectum  prodeunte  cntis  soluluin  wt  continnnm 
et  pars  ossis  foras  c:iiit.    Curatur  sicuti  fracturae,  cura  vulneris". 


Joliaiiiies  Actuariiis. 

Johannes  Actuariiis')  {'twdvvijc  '.-txwi'agtos),  des  Zucharias  Sohn, 
leblo  al.s  I.niliar/t  um  Hoff  Hos  A  iirlronicu.s  I'alaooloiKus  (1281-1.328) 
zu  ("oiistanlinoiH'l.  Dir  rnvciflmutip  .Actuurius  war  c'in  Titel,  der  nn-hrtTi-n 
Acrzton  an  diesem  ll(«fe  bcip>lpi:t  zu  werden  pflegte.  Kincr  seiner  lichrer  war 
Joscphiis  Rakeiidytas,  dem  or  die  werthvolle  Sehrift  vom  Lcbens^eisle 
widmete,  .'^ohr  ^psehätzt  ist  auch  tlie  Schrift  über  den  Harn,  die  ausführ- 
liehste  Behandlung  dieses  (iegenstaiides.  die  uns  aus  dem  srrieehiselien  .Aitcr- 
ihum  übiiü;  ist  und  die  in  erfreulichem  (iesreiisatze  zu  der  üblielien  l'roskopio 
seiner  Zeit  steht.  Sein  Hauptwerk  ..Melhodus  mcdendi",  auf  das  wir  allein 
ein>;ehcn,  wurde  für  seinen  Freund  Apokauchos  verfasst,  als  die.ser  als  (Jc- 
handtpr  zu  den  hyperboniisehen  Scythcn  ging;  es  ist  zwar  der  Hauplsache 
nach  aus  den  Werken  Galen 's,  oft  auch  aus  den  Arabern  entlehnt,  lässl  aber 


')  Dict.  historique  de  la  m*dec.  anc.  et  mod.  T.  I.  1828.  p.  44  —  L.  Choulant. 
Hdb.  der  Bücherkunde.  2.  Aufl.  8.1.52.  —  Meyer.  (Jeschielitc  der  Botanik.  Bd.  8.  S.  886  It 
—  Uacaer,  Ldirb.  der  (ieaoh.  dur  Med.    3.  AuH.    I.    8.  481. 
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innnpi  Arliinriiis.  —  f'hirurR.  Instrmnenle  «1er  Byzaniin.  rhinir^r 

vibonill  ilio  eipem^  roiohe  iM'fahruns  des  Verfassers  erkennen  uti>I  - 
Sclireihart  und  Sprache  zu  den  besten  Schriften  der  späteren  Gn- 
Schriften  waren: 

lUni  noftim  in  J.  ?i.  Idcl(>r,    Physici  et  medici  (rracci  minores.     T    t 
bis  Uli).  —  Latpiiiiseh:    De  urinis   libri  Septem.     Ambrosio  Leone,   N' 
Veiiet.  1519,  4.;  Ba.sil.   1520.   1.529.  8.;  Pari.s.  1522,   1548.  4.:    TrajectJ  a.; 

De    compositione    modicamentorum.    .T.  Ruellio    interprete.     Paiu,  1    • 
1540,  8.   (Ist  das  5.  und  fi.  Ruch  der  folgenden  Schrift.)  J 

De    mcthodo    niedendi    libri    sex.     Com.  Henr.  Mathttiio    intvrprtlc.  V«l||| 
4.;   1567,  8.    —    Davon    die    beiden    ersten  Bücher    u.  d.  T.    HtM   ^nyimnmt  i 
Ideler,  1.  c.  T.  II.    p.  353—364. 

iioupyhis.     Paris.   1557.  8.:  ed.  .1.  T.  Fischer,  Mps.   1774,  8.:  l 
p.  .'il2 — 387.  —  Ijateini.sch:  De  actionibus  et  affectibus  spirilus  animnii''  ;m:: 
.Julio  Ateiandrino  de  Neustein  interprete.     Venct.    1547.  8.:  1554.  4 
Opera  oninin.    Pari.s.   155R.  8.:  Lugd.  1506,  16.  (.s.  narhstebend.j 

Der  genauere  Titel  der  uns  vorliegenden  Aasgabe  der  ge.sammeltni  Wetkt«'.    i\ 

Actunrii  Joannis    filii    Zachariac    Operum    Toraus    primus.     Dr  «J« 
»ipiritus  animalis  ^ffeclibus  eiusque  nulritionc.     Lib.  11.     De  VTinis  Lib.  VIL  -  T* 
Methndi  modendi  Liliri  VI.    miui'  pririium  a  Com.  ilenrico  Mathisiit  Briicrui,  1 
I.Uinitatc  dmiati.    —    Tomiis    IH.     De    medicamentonim   compositione   .ln»tti  Kx 
interprete.     Lugrluiii,  1556.    111.    4.50.  631   et  259  pp.  etc. 

Die  uns  allein  iriterossirendo  nachstehende  .Schrift  haben  wir  in  der  fule«ite> 
mcrcn  Ausgabe  lienutzt: 

.-\ctuarii  ,Ioai]nis  tilii  Zachariac,  Mcthodi  medendi  libri  sex.,  quibusi 
ad  mcdicinam   factitandam    pcrtiuent,    fere    complcctitur.    Com.    Hcnriru«  HlU 
BrugcDsis.  medicus,  num;  priiiium  uertit.     Vcnetiis.   1554.    4.    399  pp.  tit. 

Die  Schrift  besieht  aus  6  Büchern,    von  denen  die  4  ersten  von  den  '/^ieta«,  toj 
kenntniss  und  Heilung  der  Krankheiten  handeln;  das  5.  ond  6.  Buch  istdi«s(imii 

Schrift  Do  meiticatiicntoruni  roni|insilione. 

Lib.  I  und  II  cnDiüli  eine  allgemeine  Diagnostik,  verbunden  mit  einw  W»a*i 
die  in   jTrösstcr  Kiir/e   ahpehatulelten  Erkrankun|!;en   der  oin/.eincn  Organe  uml  ' 
Ijib.  III  beln'ITt  die  Therapie  und  handelt   von  Ulutontziehungen  einschlics.'«lirli  '''  W 
lomie,   der  .Xnwendung  von  .*>tulil7,äpfchpn   (,,glandes")  and   Klystieren,   ' 
Gurireliingen,  rurpanTien,  Büdern,  der  entsprechenden  Diät  und  der  Bf!  > 
—  Lib.  IV  ist  eine   sehr   kursie  speciflle  l'atlir>loj{ie   und  Therapie  haiu 
lii-lieii  K'ia?iklu'ilen.     Es  iiniict  sich  darin  nur  sehr  wenig  Chirurgisches,  t.  I 
der  Masldaimfistel  durch  fciehnill  (C'ap.  11),  die  ScarlficaMon  der  Knöchel  bei  ' 
handlting  der   .\bsces.se,    Geschwüre   und  Fisteln.    Besonders  BcmerkrnswrrlVf 
nichts  7.11  entnehmen.  —  Lib.  V,  VI  haben  den  .schon  angegebenen  Inhalt. 


Chini  rgisrliv  I  iisl  rtimcut»!  der  üy/antinischen  Chirnrsrt. 

i't  xhKfrfjp.  KlystienpritM. 

fi  uiTui'h;  *i'tari}f>,  OhreosprL" 

ij  f>ii>7j,  Keile. 

(5  ffi/>tfu<mj/>.  Schitbeisca. 

t'i  iT/uX<oTu{  ixMntztvf,  Menenirtl^l 

r>/  r/)'isa>ni>,  Trepan. 

«5  Avaßoi.e'i(,  Elevat^rium. 

r>>  xt^aXaov  inftfur»,  KopfKlB*!^ 

7(5  tin/ioÄöytov,  SplittcT-Pintttta- 

ü  mofiam'UatrmitiJi,  MuD<U4fMr 

S  if^oüixoi,  Steiiiaiuzielraog»-!) 


Oribiisiiis. 
^  maiin/jT/Hrj.  SondL'nsfialel. 
rii  mi>ir:txii>  trmi'iinv,  Polypeiispntel. 
6  yiiumroxirm^nf,  ZuDgenspntol. 
r»  tt'uXirrj,  Messer. 
Ti)  ijiuiTzn'itnv,  Fistclmesser. 
fj  xitrtäi,  Messer,  Ijauccttc. 
T«  vtifltifxunpov,  stumpfer  Haken. 
(5  xip(mui.xüi,    Instrument    zum    Hen'orziehcn 
der  Varices. 


Chlrnrgtsphc  In»tnimen(c  dor  Byr-nnttTiischon  Chirurip»n.  —  Arnbrr. 


Paulus  von  Acgina. 

t4  ^trrv/n;yov,  Sonde  mit  2  Knüpfcu. 

TW  ifi'jinv,  gozShntc  Pincelte. 

ij  tm/>xnAißßii,  <5  m/ojtoP.a/Joi;,  FInisfhTinnge. 

ij  <^aXi'i  imx.ui),  scharfe  Schccrc. 

/>  z'ia^laxii,  Löffel. 

ij   rrtrt'ii,  Stilet, 

^  aiiUi).  Scalpell. 

TT«  li^iixiipaxov  atidinM,  spitzhakiges  Messer. 

rii  yitßoTti/inv,  LiiDcettc. 

TV  jrrtp'JifoTi'tiiev,  Messer  unbck.inntrr  Art. 

rö  fj.'tttmii'itny.  dcsgleiehoii. 

<5  mz/K^T-orri/ios,  Fistelmcsscr. 

6  ijrtoiTTTf'hirTf//),  /.weischneidigcs  Messer. 

■tu  tnokämnv,  spitzes  Messer. 

r«  moknnfiijiayaifitOi'    Spitz-Bi.stouri. 

Tt)  xn-rti/nn),.  Messer  od.  sondenart.  Inslruniont. 

rit  iißitnxTjkixin  ir^tiafirtii  xo^i/ito»,  gebogenes 

Hydrocelcnme.sser. 
ij  «rüxio,  Schröpfkopf. 
■^  rpiavM  des  Mnreellus. 
TW  iripTji/nctäi':  xaurij/nov,  Sotidenknopfföriniges 

»iliihfisen. 
A  xa'itm^piti  triih)poz.  Olühciscti. 
fi  xnoTijp  fuftpotti^i.    /-ähnlicbes  Olübeiscn. 

C~  „         /4i;vn£wf);s",  Mondförmiges  „ 

„         fiayatptoT'ii,  Messerartiges        „ 
b  ,,         ^/((OTis,  Nngeirurtniges 
*    .,         s-/l(nV(«T»j,  liinglich  viereckig.    „ 
„        <pruum'>s,  Liiisenrönnigcs         ,, 
fi  ntßopftoidoxaüanji,  Hüiuorrhoideiibreiinern. 


Tri  ßtkouÄxw,  Pfeilauszieber 

ij  iiwirr^p,  Durchstösscr. 

o  TTpituv,  Säge. 

<i  ixxnTztiji;,  Meissel. 

ö  iiTjXtmTiM;  ixxoTxüi;   Sondensrtigcr  Meissel. 

ö  xiHXKX>uTr)i  ixxomii,  breiler  Ilobl-Mdssri. 

0  9'ruwrö;  Ixxnxtii,  Linsenmcsscr. 

ij  mf'tpn,  Hammer. 

r>)  äßäimirm:'.  niriischutz. 

^  yotvnig,  Kronen-Trepan. 

ö  pTjutfTTOfüXa^,  Himschfltzcr. 

^  Ttnyolaßli,  Splitterzange. 

r«  TroXurni'uf'n  irzn-imv,   Polypen-Spafcl. 

r«  rrrtpufnTiifini/,  öhnlichrs  Iiistniment, 

ö  itnhi-o^üfmji,  Polypen-Schaber. 

ij  fxr/iaiHs,  Ohrsonde,  -Löflel. 

(5  ykw<nmx(imyo;,  Zungen -Spatol. 

ij  d'hit'T'typa.  Zahnz.'inge. 

fj  lit'iijrpt.  \Vur7.cl/.ange. 

Tri  fityriptov.  Zahnfei  Ic. 

rd  ijrx'Aortißov,  Tonsillon-Mcäsor. 

^  ina<p'/Adypa,  Züpfclien-Zaiige. 

T/i  aratfiikn-niiin!/^  Zäpfchen- Mcs,ser. 

Tri  ävap^'tftxoy  <r/uÄiciv,  desgleichen. 

<i  arafuAoxaüaros.,  Zäpfchen-Aetzmittpltriiircr 

ö  linavifoßiiioi,  Schlund-Zange. 

T»i  if'inni/imi,  Sieinmesscr. 

li  Mo>iXx>'ii,  Sleinausziehungs-Iustrumcnt, 

A  ](rtÄxoi'ig  xnia/uirxni,  Bronzcröhrc. 

«5  itöXiaxoi  ßnXüßOei/o{,  BIciröbrc. 

Tri  ßol'ißiaov  muhji'äfHO)/,  Bleiröhre. 

aX  xaXofii^tt  ilirr)  xnpüi»  ;^w<?(uv,  Gänsekiele. 


IL  ARABER. 


Vor  iiähcreni  l'jirii:elion  auf  dii^  Vonlinnsto  diT  Araber  um  die  nipdifini- 
scheii  \Vi.«JS(Mi.sfhaftcn  halicn  wir  niil  «Mnigpii  Wortini  drr  iMiLsIcliung  und  dps 
Verfalles  ihres  Wdirriches  zu  g^donkf^n,  denn  lodiirlich  ihnen  und  ihrer  Ver- 
miUclung  ist  es  zu  danken,  dius.s  die  Wissen.sehaften  des  AKertliuins,  die  .lahr- 
hundcrte  lang  fast  als  verloren  betrachtet  wcrdtni  musstcn,  zu  neuer  Belebung  und 
zur  Kenntniss  der  [.ander  des  westlichen  Ivnropa  gelangten.  Ks  soll  ihnen  ausser- 
dem ni('ht  unvergessen  sein,  was  sie  insbesondere  für  die  Cultur')  und  die  Pflege 
der  Naturwissenschaften,  der  Mathematik,  Geographie  u.  s.  w.  geleistet  liabcn. 

Arabien  war  den  Culliirvölkern  des  Ailvrtliunis  hauptsüclilirh  als  Heimalliland  vieler 
Luxnsartikel,  wie  Ambra,  Weihrauch  ii.  s.  w.,  dir  schon  in  den  ältesten  Zeiten  geschützt 
wurden.  Iii'kaiiiit;  seine  linwirthliohkeit  im  Inneren  .ilier  innchte  es  jedem  Anderen  als  seinen 
Bewohnern  unzugünglicli.   In  den  letzten  Jahrhunderten  vor  und  den  ersten  nach  Christus 


>)  Gustav  Dierfcs-,  Die  Araber  im  Mittelalter  und  ihr  Einfliiss  auf  die  Cultur  Europa». 
Zifoil«  Auflagi;.     Ii>;ipiig,   18.'^^, 

Oarlli  Oeieliiehle  dür  Cbirvrgia  M 


IranfT. 


finden  wir  ilin  Aralior  als  Sülilncr  im  wesilirlieii  Asipti  küinproivl  und  mit  ilirw  Hilf*  kfnitile 
Zenobia  ihr  glänzendes  Keicli  in  Tadmor  oder  Palniyra  gründen.  Von  dessen  ZersWning 
(267  n.  Chr.)  an  bis  «u  Mohammed  verschwinden  die  Araber  wieder  von  der  Weltbähne, 
indem  Kriege  der  einzelnen  Siämnie  getreneinander,  namenüirh  mich  nm  das  Nntionalheilig- 
thtim  Mekka,  sie  ganz  in  Anspriicii  nahmen.  Dio  Anshrcitung  und  Krstnrknng  des  Christen» 
Ihnms  brachte  es  mit  sieb,  dass  dio  christlichen  Könige  von  .\be.isinien  das  Yenien  in  Süd- 
Arabien  f)'M)  eroberten  und  ihre  Herrschaft  sogar  bis  Mekka  ansdehnlen,  bis  sie  576  vom 
arabischen  Boden  wieder  vertrieben  wnrden.  Um  diese  Zeil  f.^TI)  wurde  Mohamniod  gf- 
boren,  der  spütcr  den  Islam  gründete  und  dessen  Flucht  von  Mekka,  wo  er  sich  nicht  sicher 
fühlte,  nach  Medina  (die  Hedsrhra)  im  .lahre  622  von  den  Muhamraedaneni  als  e))Oche- 
inachend  betrachtet  und  als  .Ausgangspunkt  für  ibre  Zeilrechnung  angesehen  wird.  Die  Ge- 
schichte seiner  Nachfolger,  der  Chalifen,  unter  deren  Herrschaft  das  .vabische  Reich  eino 
ungeheure  Ausdehnung  und  der  Islam  eine  weltgeschichtliche  Bedeutung  gewann,  theilt  sich 
in  ii  Perioden,  deren  erste,  die  4  ersten  Chalifen  betrelTend,  von  (iH2,  dem  Todesjahre  Mo- 
hammeds, bis  661  reicht,  während  welcher  Zeit  Medina  die  Residenz  war,  worauf  von  6<il  bis 
750  die  Ommajaden-Uynastie  mit  der  Residenz,  Damascus  folgte,  während  die  dieser  folgend«? 
Abbasiden-Üvna-stie,  welcher  1258  die  Mongolen  ein  Knde  machten,  in  Bagdwl  residirte. 
Cntcr  den  ersten  Chalifen,  unter  denen  das  Reich  bereits  .'^yrien,  Aegypten,  Persien 
umfassle  und  sich  von  Carthago  bis  zum  Indus  .lusdeluite,  wurden  die  bis  dabin  zerstreuten 
OfTenbarungen  des  Propheten  zum  Koran,  dem  gleichzeitigen  Religions-  und  Gesetzbuch  der 
Mohammedaner  gesammelt.  Unter  den  Ommi\jadcn  drangen  die  Araber  bis  in  die  Gohirt« 
des  Oxus  und  .Jaxartes,  eroberten  Annenicn,  belagerti>n  mehrmals  Constantinopel,  zerstörten 
Carthugo,  verbreiteten  sich  über  ganz  Nord-Afrika  und  nahmen  711  Spanien  ein,  tiis  der 
Herrschaft  dieser  Ilynaslie  von  den  Abbassiden  7.')(>  durch  ein  grosses  Blutbnd  ein  Ende  ge- 
macht wiude.  Nur  ein  einziges  Glied  dieser  grossen  Familie  Abd  iir  Rabuian  (755—791) 
rettete  sich  und  gründete  759  in  Cordoba  ein  vom  Orient  unabhängiges  Chaltfat,  das  bald 
das  des  Ostens  bei  Weitem  überstrahlen  und  Lehrer  des  gesammten  Abendlandes  werden 
sollte.  Her  Islam  aber  hatte  ausserdem  durch  Hie  unillen  llaiidelsbeziehungen  mit  Centrnl- 
Afrika,  Indien,  den  osiasiatisclien  Inseln  daselbst  überall  Boden  gefasst  und  wurde  in  den 
fernsten  Ländern  ein  unscliätzburcr  Cultiirfactor. 

Als  die  Araber  die  Wüsten  ihres  Heimathlnndes  vorliessen,  waren  sie  ein  im  (lanzan 
uncivilisirtcs,  rohes  Nomaden-  (Beduinen-)  Volk  und  auch  in  der  ersten,  der  patriarchalischen 
Periode  de»  f'halifuts  concenli  irte  sich  bei  ihnen  alles   Interesse  lediglich  auf  den  Islam  und 
seine  Ausbreitung.    Erst   als   der  Islam    in   nahe  Beziehungen   zu   gelehrten  Vertretern   de» 
Christenlhums  und  .ludenthums  und  in  Persicn  zu  den  Lehren  Zoroasler's,  Mani's  and 
bald  auch  zu  denen  Rnddha's  trat,   und  auch  bei  den  Annbern  sich  xwei  grosse  religiöse 
Parteien    mit  verschiedenen  (Interabtheiluntten  bildeten,    brachten   die  zwischen  diesen  ent- 
brannten .Streitfragen  die  fieisieskräfte  zu  voller  Entwickelung,    förderten  die  Wissenschaft- 
liclikeit,  gleichzeitic  auch  die  Spraclisliidien  und  die  Hersiellung  einer  beijuemeren  .Schrift;] 
das  .Arabische  wurde  zu  einer  Weltsprache.     Die  feste  Organisation   des  rasch   «u  riesiger' 
Grösse  anwachsenden  Reiches,   die  fortdauernden  Kriege  nahmen  die  Geiste-  und  K<)rp«r- 
kräfle  gleichmiissig  in  Anspruch,  brachten  eine  grosse  Reihe  von  Gewerben  zur  T.v 
es  wurde  das  Münz-  und  Postwesen  ausgebildet,  für  viele  Industriezweige  wurden  i 

gegründet,  die  Ausbildung  der  Künste  wurde  gefördert.  Neben  der  Pllege  der  Musik  and 
Poesie,  entwickelten  sich  die  Wissenschaften,  wie  die  Chemie,  Astronomie,  Optik,  Matbematik, 
Arilhmeük,  Geometrie,  ausserdem  auch  die  Zoologie,  Botanik,  Mineralogie,  Anthropologie, 
Ethnographie;  es  entstanden  unter  den  Abbassiden  überall  Gelehrlenschulcn,  die  mit  Biblin. 
theken  und  Wohnriinmon  für  Lehrende  ond  Lernende  verbundenen  Mcdreseh»,  Sternwarlea^ 
und  llnspiiftler  wurden  gegründet,  literarische  und  gelehrte  Clubs  bildeten  sich  an  allen 
wissenschaftlichen  Centren,  als  welche  namentlich  Damascus,  Bassora,  Raj^dad,  Kahira,' 
Bokharn,  .Sainarkand  u.  s.  w.  galten,    Gelchrton-Congrossc  wurden  abg-ehalteo,   dio  Bibtig* 
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theken  nnii  die  ruchwissenschnniichen  Literaturen  wtichson  in's  Riosenlinfte.  Die  Chalifrn 
iinlerfitrilzten  das  wissenschaftliche  Loben  mit  ungeheueren  Geldmitteln.  Bei  Friedons- 
scliliissen  mit  ihren  Feinden  bedingten  sie  zuweilen  die  Uebcrlassiinj?  gewisser  liletarisrlier 
Sehiitze  i\us,  oder  dii-  Erlnubniss,  in  den  betreffenden  Liindern  Snmmlun»r''n  niler  gelehrten 
Werke  früherer  Zeil  zu  veranstalten.  Bedeutende  Summen  wurden  für  den  .Ankauf  gi'iechi- 
scher  Manu.scripte,  für  Uobersetüung')  dieser  und  indischer  Werke  in'»  .\rubische  ausgegeben. 
Oclelirte  und  Sludirendc  wurden  in  ihren  Forschungen  und  auf  ihren  Keiscn  auf  das  Frei- 
gebigste unterstützt;  .S4X)  (iclehrte  bereisten  unter  Ilarun  el-Kaschid  (786— fJOO)  auf 
festen  des  Chalifen  die  damals  bekannte  Welt  und  braihten  eine  gewaltige  Ausbeute  für 
Vlle  Wissenschaften,  nicht  nur  für  Ueographie  und  Geschichte  (die  Zahl  der  arabischen 
Historiker  bis  r.um  IG.  .lahrbundert  n.  Chr.  belauft  sich  auf  1300)  mit  nach  ilause.  Das 
gemeinsame,  alle  Gelehrte  umschliessende  Band  aber  war  die  Philosophie,  in  der  die  Araber 
liaiiptsüchlirh  auf  die  griechische,  im  Besonderen  auf  die  Aristotelische  sich  stützten,  mit 
starken  Beeinflussungen  durch  die  indische. 

Die  letzten  Consequenzen  endlich  wurden  auf  allen  Culturgebieten  erst  von  den  spani- 
schen Mauren  (Mozarabes)  gezogen.  Die  .Araber  nämlich  hallen,  nachdem  sie  bis  zum  M- 
Inntischeii  Ocean  vorgedrungen  waren,  auch  die  Meerenge  überschritten,  w;»rcn  in  .Spanien 
eingedrungen,  hatten  in  der  "tiigigen  Schlacht  am  Giiadalatc  bei  Xerez  de  la  Frontera  ("11) 
den  Gothenkünig  Koderich  geschlagen,  in  schnellem  Fluge  die  ilierische  Halbinsel  erobert 
und  durch  Einnahme  der  Hauptstadt  Toledo  (712)  dem  westgotliischen  Ueicho  ein  Ende  ge- 
macht. Spanien  wurde  nunmehr  von  Statthaltern  der  Chalifen  regiert,  bis  nach  dem  Sturze 
der  Ömm.'yaden  (750)  Abd  ur  Rahm  an  die  Herrschaft  an  sich  riss  (759)  und  Cordoba  zur 
llaii|ilstadt  des  arabischen  Reiches  in  .Spanien  erhob.  Trotz  vieler  Kämpfe  im  Inneren  mit 
widerstrebenden  Elementen  und  nach  aussen  mit  den  Nachbaren,  standen  in  dem  spanischen 
t.'halifat  die  Wissenschaften  Jahrhunderte  lang  in  hoher  Blüthe;  sie  wurden  auf  den  zahl- 
reichen, auch  von  Christen  besuchten  Hochschulen,  die  sich  weil  über  die  orientalischen 
rhoben,  eifrig  gepflegt.   Von  hier  ging  eine  epochemachende  Einwirkung  auf  das  Abendlaml 

unter  dem  Einfluss  der  Araber  und  der  sich  ihnen  ansclilie.'>senden  Juden  enslanden 
(asi  alle  gelehrten  Schulen  im  südlichen  Italien  und  in  Frankreich:  besonders  die  über  alle 
LSnder  zerstreuten  jüdischen  .\crzte  verbreiteten  überall  das  Licht  der  Wissenschaft,  während 
sie  zugleich  eine  Verbindung  der  verschiedenen  Nationen  nntereinander  vermitlelton. 

Nachdem  in  der  2.  Hälfte  des  0.  Jahrhunderts  die  arabische  Herrschaft  ihre  grösste 
Ausdehnung  erreicht  halte,  so  dass  sie  sich  von  der  Chinesischen  Grenze  durch  ganz  Miltel- 
nnd  Vorder-Asien,  Aegypten  und  Nubien,  das  nördliche  Afrika  bis  über  ganz  Spanien  er- 
streckte, begann  im  Anfange  de.s  11.  Jahrhunderts  der  Verfall,  herbeigeführt  durch  Ver- 
sehwörungen  und  Bürgerkriege,  durch  die  Zerstückelung  des  Reiches  in  kleine  .Staaten  und 
die  fort.schreitendon  Eroberungen,  welche  die  Spanier  machten,  und  obgleich  noch  einmal, 
und  zwar  für  2  Jahrhunderte,  in  Granada  die  f'ultiir  der  Araber  sich  concentriite  und  zum 
Thcil  weiter  und  prächtiger  sich  entfaltete,  erreichte  doch  die  Mauren-Herrschaft,  durch  dii' 
1492  erfolgte  Eroberung  von  Granada,  ihres  letzten  Stützpunktes  beraubt,  ihr  Ende.  -  Auch 
in  Sicilien,  das  von  Afrika  aus,  nach  hartnäckigen  Kämpfen  mit  den  Byzantinern,  von  den 
Arabern  im  Jahre  827  erobert  worden  war,  war  ein  unter  unabhängigen  arabischen  Herrschern 
stehendes  Reich  gegründet  worden,  da?  aber  durch  die  Eroberung  der  Insel  Seitens  der  Nor- 
mannen (1071—1090)  v»ieder  zu  Grunde  ging.  Indessen  auch  in  Sicilien  hatte  sich  unter 
der  .Vraberherrschafl  eine  der  spanischen  .ähnlich«  Cultiir  entwickelt,  von  der  auch  die  Nor- 
mannen in  hohem  Grade  beeinflusst  wurden ;  sie  hielt  sich  daselbst  sogar  bis  in  das  13.  Jahrh. 
.\m  Hofe  des  in  Palermo  residircnden,  arabisch  gebildeten  deutschen  Kaisers  Fiedrich  H. 


I]  Ueber  die  in  den  verschiedensten  Zeiten  ausgeführten  L'ebcrsclzungen  griechischer 
Aerzte  in's  Arabische  vgl.  Mnr.  Steinschneidor  in  Virchow's  Archiv  f.  pathol.  Anat 
Bd.  124.    IS91.   ».  115,  268,  4dö. 
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(llt)4-  MW)  wunie  der  Grund  zur  italicnisolicn  Literatur  colesfl:  von  dort,  wio  von  '•j»»ni*n 
nus,  vorhroitete  sich  der  Geist  der  Wisscnschafllichkeit  über  die  curnpiiische  Welt, 

So  haben  die  Araber  während  vieler  Jahrhunderte  des  finstersten  Mittclaltere  die 
Wissenschaftftn,  die  sie  vom  Alterthum  überkommen  hatt^'n,  (.'epfieift  nnd  gefördert,  haben 
den  Grand  /.um  Studium  der  Naturwissenschaflon  gelegt,  und  haben  dadurch  sioh  unleug- 
bar grosse  Verdienste  um  die  Culiur  des  menschlichen  Geistes  erworben,  nehmen  daher  in 
der  Geschichte  der  Wissenschaften  einen  ehrenvollen  Platz  ein.  Wenige  Völker  haben  in 
einem  verhSltnissmässig  kur/.en  Zeiträume  grössere  Arbeiten  vollbracht. 

Gehon  wir  \o{/,t  zu  flcn  Loistimsen  der  Araber  auf  dem  Gebiete  der  Hoil- 
kundc  ')  über.  Wenn  den  Arabern  aueh  vor  der  Gründung  des  I^l.-un  die  An- 
fänge einer  höheren  Cultur  nicht  fehlten,  wie  namendich  die  Fliege  der  Poesie 
bei  ihnen  zeigt,  so  befand  sieb  die  Heilkunde  doch  vorzugsweise  iu  den 
Händen  der  unter  ihnen  lebenden  christlichen  und  jüdischen  und  nur  weniger 
aral>isi-her  Aerzle,  wie  denn  der  Arzt  dos  Propheten  selbst  ein  Christ  war, 
und  auch  die  Chalifen  eine  ganze  Reihe  cliristlicher  Leibärzte  hatten.  Teber 
die  Heilkunde  und  namentlich  die  Chirurgie  des  arabischen  Volkes,  die  des 
}'ro|ibeten  und  des  Koran,  haben  wir  liereits  (S.  179  (T.)  einige  Notizen  gegeben, 
müssen  aber  hier  der  schon  vor  Mohainmed  von  den  christlichen  Schisma- 
tikern, den  Nestorianern  in  den  Nachbarroiehen  begründeten  Schulen  gedenken. 
Die  Nestorianer  hatten  sich  im  Jahre  4'M  in  ICdes.sa  (am  Euphrat,  in  Mesopo- 
laniien)  niedergela.ssen,  hatten  dasellxst  ein  Krankenhaus  errichtet,  waren,  als  sie 
48!)  dort  vertrieben  wurden,  nach  Nisib  (ebendaselbst)  gegangen  \ind  hatten  sich 
weiter  über  Mesopotaniien  und  Persien  verbreitet,  wo  sie  überall  griechischem 
Wissen  Kinjrang  verschafften,  hauptsächlich  die  medicinische  Wi.ssensehafl 
pflegten  und  Hospitäler  gründeten,  die  zugleich  als  iiehranslalten  dienten. 
Unter  dem  Perserkönig  Chosroes  1.  (582 — 579),  der  selbst  sich  für  die  Me- 
dicin  intere.ssirte,  war  die  zu  Knde  des  5.  Jahrhunderts  in  Dschondeisabur  (in 
der  heutigen  persischen  Provinz  Chtisistan  oder  .Arabistan)  errichtete,  von 
N'eslorianern  geleitete  nii-dirtnischc  Schule  die  bei  Weitem  bedeutendste,  selbst  von 
Indem  viel  besuchte  Hdclischule  des  Orients.  Hier  studirtcn  die  ersten  arabischen 
und  die  unter  den  Arabern  die  Heilktnide  ausübenden  chri.st,lichen  Aerzte.  Auch 
nachdem  Persien  (um  Ii50i  von  den  Arabern  eroliert  worden  war,  förderte  die 
ChalifenhiTrsc'bal't  mehr  und  mehr  die  inedicinischcii  Studien:  Hospitäler 
wurden  iiii-ht  nur  in  den  Residenzstädten,  .sondern  auch  an  den  grossen  lleer- 
strassen  errichtet;  ein  besonderer  Apothekerslaiid  bildete  sieh  aus  und  in  allen 
Zweigen  der  Medicin,  mit  Ausnahme  der  durch  den  Koran  verbotenen  Atna- 
tomie.  und  der  eng  mit  jenen  verhundeiuMi  Naturwissenschaften,  machten 
nuihamiiiedatiisclie  ,\erzte,  samnil  den  von  ihnen  unlerworfV-ni'n  lieviilkerungen, 
rasche  Fortsehrille  auf  denjenigen  Grundlairen,  die  aegyptische,  indische, 
griechische  (iclehrtc  geschalfen  hatten.  Insbesondere  erfuhr  die  Arneimittel- 
lehre  und  Pharmacie  dtirc.h  die  Araber  eine  hervorr<»gende  Ausbildung,  auf 
Grund  der  Botanik  und  der  von  ihnen  erst  gescliaffenen  Chemie.  Zahlreiche 
.\rzneiptlanzen  wurden  in  das  Land  eingeführt,  botanische  (Janen  angelegt, 
auf  dem  Gebiete  der  Chemie  manclierlei  Lnldec^kiingen  gemacht.  Viele  Instni- 
menlc,  Chemikalien  und  Medicamente  tragen  daher  noch  heute  arabische  Namen. 

Schon  unter  der  Ommajaden  -  Herrschaft  waren  durch  syrische  Christen 
die  Werke  griechischer  Wissenschaft  in's  Syrische    und    aus  diesem  in's  A»- 


')  Luden  Ledere,  HIstoire  de  la  mMeciue  arabe.  Bipot^  eomptel  ie*  tndaetioM 
du  grec.  Le»  seience»  en  Orient  leur  transmis.sion  ä  TOccident  par  le»  tr*i)uctioa»  Utton. 
2voll.     Parii.  1876.  —  Dicrcks.  a.  a.  0.  S.  IM  IT.,  18«  ff. 
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bische  übrrsrtzt  worden,  aber  es  kam  dabei,  in  Folge  dos  L'inwegcs,  manches 
Missvcrständliclie  in  die  ar.'ihi.schen  Schriften.  Später  traten  die  Araber  auch 
in  Berüliruiif;  mit  den  letzten  \  ertretorn  der  Aie.vandrini.sciien  Schule,  die, 
noch  unter  dem  Einflüsse  des  Paulus  von  Aegina  stehend,  zu  Anfang  des 
7.  Jahrinmderts.  vor  dem  Einbrnch  der  Araber,  eine  Auswahl  aus  16  Schriften 
dos  Galenus  zur  Grundlage  ihres  l  nleniiht.s  gemaclit  hatten.  Diese  IKicIier 
wurden  von  den  Arabeni,  nachdem  sie  im  Jahre  G4Ü  Alexandrien  erobert 
hatten,  in'»  Arabisehe  übersetzt  und  ebenfalls  als  Lehrbücher  benutzt.  Bei 
Gelegenheit  der  Eroberung  Alexandrien.s  durch  Aniru  (640)  war  übrigens  be- 
kanntlich die  grosse  Alexandrinische  Bibliothek  verbrannt  (eine  Thatsache,  die 
von  manchen  Seiten  geleugnet  wird).  —  Zu  den  ersten  in  Aegypten  gemach- 
ten Ucberselzungen  in"s  Arabische  geliOrteii  die  aus  dem  (rcbiote  der  Alchemie 
oder  hermetischen  Wissenschaft,  darunter  namenllidi  die  Werke  des  Dschäbir 
(Geber);  da.s  9.  Jahrhundert  aber  ist  da.s  eigentliche  Jahrhundert  der  Ueber- 
setzunten,  denn  in  iliesem  brachten  die  Araber  die  gesammte  griechisch'' 
Wissenschaft  in  ihren  Besitz.  Den  Anfang  machte  der  von  D>chondeisabur, 
wo  er  Director  der  dortigen  medicinischen  Schule  war,  7(55  durch  dei\  Cha- 
iifen  nach  Bagdad  berufene  berühmte  Nestorianische  Arzt  Dschordschi» 
(Georgius)  Ben  Dsabril  (Gabriel)  Bon  Bachtischua;  fortgeführt  wurden 
diese  Arbeiten  durdi  mehrere  Mitiilieder  seiner  Familie,  von  denen  einige 
Aerzle  und  Professoren  an  dem  in  B;igdad  neu  errichteten  Krankeidiause  waren, 
l  nter  der  Zahl  der  liebersetzer  befinden  sich  von  bekannteren  arablscheu 
.\erzten  Abu  Zakerijja  Jahja  Ben  Mäseweih  (Mesue  der  Aeliere  genannt), 
Jahja  Ibn  Serapion  Ben  Ibrahim  (Serapion  der  Aeliere),  ganz  besonders 
aber  Abu  Zeid  Ilonein  Ben  Ishac  nebst  seinen  Söhnen  und  Neffen  Costa 
Ben  Luea  mul  eine  grosse  Reihe  Antierer,  die  zum  TImmI  Christen  waren  (im 
Ganzen  nach  Ledere  117i,  die  aus  dem  Griechischen  die  Schriften  von  *JÖ 
Philosophen  nebst  der  Bibel,  9  Mathematikern,  10  Astroncunen  und  (Jeographen, 
12  Medieinern  (darunter  Ilippokrates,  Dioskorides,  Kufus,  Galenus, 
Archigencs,  Oribasins,  Philagrius,  Alexander  von  Tralles,  Paulus 
von  .\egina,  Johannes  i'hiloponus,  Theomnestus)  und  noch  25  weitere, 
iheils  anonyme,  theils  von  Rhazes  in  seinem  Continens  citirte  Schriften 
(darunter  von  Diokics,  Kriton,  Erasistratus,  Philumenus,  Asklepiadcs, 
Antyllus,  Aetius,  P.olybus,  Columella  u.  A.)  übersetzten.  Es  fanden 
ferner  Uebersetzungen  aii.s  dem  Indisrhen  (darunter  Charakai,  Persischen, 
Chaldäischen,  ausserdem  einer  Reihe  (21)  von  weniger  bekaimten  Aerzten, 
8  Alchemisten,  sowie  naturwissenschaftlicher  Schriften  statt.  Die  meisten 
L'ebersetzer  beschränkten  sich  aber  nicht  auf  die  Uebersetzungen,  .sondern  för- 
derten auch  eigene  Schriften  zu  Tage;  hierhin  gehören  namentlich  Honein 
und  sein  Sohn,  sowie  Costa  Ben  I^uca  und  Rhazes,  der  am  Schlüsse  des 
Jahrhunderts  auf  der  Höhe  seines  Ruhmes  stand. 

Dos  10.  Jahrhundert  ist  dadurch  charakterisirt,  dass  sieh  die  Araber  in 
den  ihnen  zugänglich  gewordenen  Wissenschaften  vertieften  und  sie  über  das 
ganze  weite  Reich  verbreiteten.  Wir  lintlon  in  diesem  Jahrhundert  einige  der 
ausgezeichnetsten  araliischen  Aerzte,  wie  Rhazes,  Ali  Abbas,  .Abulkasim, 
und  zwar  in  verschiedenen  Theilen  des  Reiches,  die  beiden  ersten  in  Bagdad, 
den  letzten  in  Spanien.  Im  J.  931  bestimmte  der  Chalif,  dass  kein  Arzt  die 
Praxis  ohne  vorgängige  Prüfung  in  Bagdad  ausülten  dürfe;  es  unterzogen  sich 
derselben  über  800  Aerzle,  ohne  die  Hofjirzle  und  die  notorisch  bekannten. 
tpir  gründete  der  Emir  .\dhad,  dem  Ali  Abbas  sein  Hauptwerk  wid- 
actc,  ausser  Moselu.ti  uml  s,  imlen,  auch  Hospitäler,  z.  B.  das  nach  ihm  bc- 
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nannte,  an  dem  24  Aerzte,  auf  verschiedene  Abtheilungcn  vertheill,  angestellt 
wurden.  Audi  in  den  übrigen  Theilen  des  Reiches  erfreute  sich  die  Medicin 
derselben  Förderung;  naiuentlich  liatte  das  Chalifat  von  dirdoba  seine  glän- 
zendste Zeit  und  zog  die  Augen  des  ganzen  übrigen  Kuropa  auf  sich,  das  sich 
noch  in  einem  Zustande  vollkommener  Finsterniss  und  Barbarei  befand.  In 
ähnlicher  Weise  wie  die  Medicin  wurden  alle  anderen  Wissenschaften  gefordert. 

Für  das  11.  Jalirhuudert  ist  Aviccnna  der  Haupt-Repräsent<ant  der 
arabischen  Mcdii-in,  der  berühmteste  von  allen  arabischen  Aerzten,  dessen 
Hauptwerk,  der  Canon,  das  umfassendste  medicinische  Werk  seiner  Zeit  war, 
die  Werke  seiner  Vorgänger  verdrängte  und,  in's  Lateinische  übersetzt,  auch 
im  Occidenl  Juliihundertelang  die  Grundlage  alles  medicinischcn  Unterrichtes 
abgab,  wie  wir  noch  später  bei  Betrachtung  seiner  Werke  sehen  werden.  Von 
grosser  Bedeutung  für  dieses  Jahrhundert  ist  noch  ein  anderer  Mann,  der, 
vielleicht  arabischen  Ursprunges,  sich  das  Verdienst  erworben  hat,  den  euro- 
päischen Occident  nicht  nur  mit  den  Werken  der  arabischen  Acrzt-e,  sondern 
auch  mit  denen  des  Hippokrates  und  llalenus  durch  seine  Uebersetzungcn 
in's  Lateinische  bekannt  gemacht  zu  haben,  nämlich  Constuntinus  .\fri- 
cauus. 

Unter  den,  wie  schon  erwähnt,  den  Arabern  zu  dankenden  Institutionen 
sind  an  erster  Stelle  die  Hospitäler  zu  nennen,  von  denen  wir  schon  mehrere 
kennen  gelernt  haben;  in  Bagdad  wurden,  ausser  den  vorhandenen,  im  10.  Jahr- 
hundert noch  einige  andere  gegründet.  Bemerkenswert li  ist,  dass  in  diesen 
Spitälern,  wie  in  deinen  des  alten  Griechenland,  Register  über  die  geraachten 
Beobachtungen  geführt  wurden,  deren  im  Continens  des  Rhazes  öfter  gedacht 
wird.  Aus  Persicn  sind  4  Hospitäler  bekannt,  Merw,  Raj  (dem  Geburtsorte 
von  Rliazes),  Ispahan,  Schiras.  In  Syrien  bestanden  solche  zu  Jerusalem, 
Antiochia,  Damascus;  auch  in  .\egypten,  Medina  und  .Mekka,  Marocco  und 
Spanien  waren  Hospitäler  vorhanden  und  mit  ihnen  waren,  wie  bereits  ange- 
führt, vielfach  medicinische  Schulen  verbunden.  Es  fanden,  wie  schon 
erwähnt,  Prüfungen  der  angehenden  jungen  Aerzte  statt;  es  gab  Chefärzte 
und  Inspectoren  des  Sanitätsdienstes:  einige  Aerzte  erlangten  den  Rang  eines 
Vezier;  viele  Aerzte,  arabi.sche  .sowohl  wie  chri.stliclie  und  jütli.sche,  wanm 
I.*ibärzte  der  Souveräne;  es  bestand  eine  Mcdicinal-Polizei,  die  mit  der  Ucber- 
wachung  der  Aerzte,  Apotheker,  Droguisten,  Parfümeure,  Schröpfer  u.  s.  w. 
betraut  war.  Die  Toleranz  der  Araln^r  gestattete  ein  einträchtiges  Zusammen- 
wirken mohammedanischer,  (christlicher  und  Jüdischer  Aerzte,  jedoch  nalimcn 
die  letzteren  eine  mehr  untergeordnete  Stellung  ein.  Auch  geschah  es  mehr- 
fach, dass  christliche,  besonders  aber  judische  Aerzte  zum  Mohaiiunedanismus 
übertraten.  —  Endlich  i.st  der  Bibliotheken  zu  gedenken,  der  öffentlichen 
und  privaten,  die  im  9.  Jahrhundert  auch  bei  den  Arabern  in  verschiedenen 
Theilen  des  Reiches  gegründet  wurden;  die  reichste  derselben  im  Abendlande 
war  die  zu  Cordoba;  mit  den  Bibliotheken  erschien  auch,  wie  leicht  erklär- 
lich, zugleich  eine  Anzahl  von  Bibliographen. 

Das  12.  Jahriiundert,  bei  dessen  Anfang  die  Kreuzzüge  bereits  begonnen 
hatten,    in  denen  ('tiristenthiim  und  Mohammedanismus    einander    i"  "  '  -n, 

musste    nolh wendiger  Weise    für    die    Weiterentwickelung    der    Wi.s-  en 

ungünstig  sein,  obgleich  dieselben  bei  den  Arabern  in  voller  Blütbe  ."«tandcn, 
auch  gerade  in  dieser  Zeit  erst  Europa  durch  Vermittelung  der  Araber  ge- 
nauere Kenntni.ss  von  dem  Wi.ssen  der  .•\lten  erhielt.  Ungün.stig  femer  war  es 
für  den  Orient,    dass  der  türkis<'he  Stamm    der  Scldschukken    in  ^  ien 

mehr  und  mehr    an  Ausbreitung    trewonnen    und    die  Araber  vcrdi  >  le. 


AnW. 


Als  bedeutendster  unt*r  den  jüdischen  Aurzten  gelangte  in  diesem  Jahrhundert 
der  iu  Spanien  gflioirne,  ar.ibisch  ^eliildplp  ihn  jMaimun  iMaimonides) 
(1139     1208)  in   Aegyptm,  Avohin  er  iil)ci<;csi('delt  war,  zu  Anst-hi-n. 

In  Spanii-n,  wo  eljenfails  ein  Kampf  zwischen  den  Arahciii  und  ihren 
Nachbaren  bestand,  gab  es  irotzdein  ninige  bedeutende  Männer,  wie  Averroes 
(Ibn  Roschd)  (t  1198i  und  unter  den  Mitgliedern  der  Familie  Ibn  Zohr 
besonders  den  Abu-Merwiln  (id<T  Avi'ii/.oar  (f  1162),  von  dentin  der  Erst- 
genannte au(!h  als  srössler  l'iiilosopli  Spaniens  und  einer  der  grösslen  des 
Islam  gilt.  Trotz  des  Krieges  aber  land  nach  Toledo,  dem  Sitze  der  Araber, 
ein  förmliches  Wallfahrten  einer  Anzahl  europaischer  Gelehrter  stall,  unter 
ihnen  des  Gerardus  Cremoucnsis'),  der  sich  fast,  ein  halbes  Jahrhundert 
daselbst  aufhielt  und  von  dem  allein  7(i  lateinische  IJebersetzungen  von  Werken 
der  l'hilosophie,  Mathematik,  Astronomie  und  Medicin,  darunter  des  umfang- 
reichen Canon  des  Aviceuna,  bekannt  sind;  auch  der  Koran  wurde  in  dieser 
Zeit  übertragen.  Die  Beschäftigung  mit  diesen  Uebersotzungen  erstreckt«»  sich 
übrigens  bis  in's  13.  Jahrhundert. 

Das  13.  Jahrhundert  umfasste  eine  Kpoche  der  Grösse  und  des  Verfalls. 
Das  Scepler  des  Islam  war  von  den  Abbassiden,  deren  Herrschaft  die  Mon- 
golen 1258  durch  die  lilnibenmg  von  Bagdad  ein  Emle  geinaeht  halten,  auf 
die  Familie  der  Saladin  übergegangen  und  statt  Bagdad  war  Damascus  die 
Hauptstadt  geworden.  Niemals  war  in  Syrien,  wo  Kreuzfahrer,  Aegypter  und 
Mongolen  auf  einander  trafen,  die  Wissenschaft  so  gl.-mzend  vertreten  gewesen, 
wie  in  diesem  Jahrhundert.  Eine  neue  mediciiiische  Schule  war  in  Damascus 
gegründet  worden,  hervorragende  Aerzte  lehrten  in  den  Hospitälern,  die  Augen- 
heilkunde und  die  Botanik  erfuhren  hier  und  in  Cahira  eine  ganz  besondere 
Förderung.  Abul-Faradsch  (12'2tj — 128fi),  der  Geschichts-schreiber  der 
Dynasticen,  und  .\bu  tjseibia  (j  12ü9),  der  Geschichtss('hreiber  der  arabi- 
schen Medicin,  beganm-n  in  I)ama.sciis  ihre  medicinischen  Studien.  Ibn  el- 
Beitar  (f  1248),  in  Spanien  geboren,  der  vorzüglichste  Botaniker  der  Araber, 
lebte  theils  in  Damascus,  thcils  in  Cahira.  Als  in  Spanien  Cordoba  und  Sevilla 
in  jenem  Jahriniiiderl  an  die  Chri.sten  verloren  gegangen  waren  und  die  Araber 
sich  auf  das  kleine  Königreich  Granada  beschränkt  sahen,  wanderten  viele 
Araber  nach  Marocco  aus  und  in  dem  initiieren  Magreb,  dein  heutigen  Alge- 
rien, bildete  sich  zu  Bougie  eine  kleine  medicinische  Schule.  Es  gehört  in 
dieses  Jahrhundert  vielleicht  auch  derSerapion  der  Jüngere  benannte  Schrift- 
steller, dessen  Identität  ziemlich  zweifelhaft  ist. 

Mit  dem  14.  Jalirhundert  begann  der  Verfall  der  arabischen  Medicin.  Auf 
den  Mongolen- Fürsten  Dscheugis-Chan    war  Tiiuur   oder    Tanierlan   ge- 


■)  Gernrdas,  geb.  1114  zu  Crenion.i  in  der  Lombarde),  ein  in  allen  Wissenscbaften 
erfahrener  Mann,  kam,  nachdem  er  alle  ihm  zugänglichen  lateinischen  Schriften  durcbstudirt 
hatte,  da  er  den  Almagest  („Lehrgebäude  der  Astronomie")  des  Ptolemaeus  iu  Italien  nicht 
finden  konnte,  nach  Toledo,  um  dort  dessen  arabische  Ucbersetzung  zu  suchen,  und  nach- 
dem er  das  Arabische  erlernt,  vertiefte  er  sich  so  in  die  arabischen  Schriften,  dass  er  deren 
eine  sehr  grosse  Menge  in's  Lateinische  übersetzte.  Von  medicinischen  Schriften  waren  e^ 
einige  des  Hippokrates  und  Ualenus.  das  Werk  des  Serapion.  das  Liber  Almansoris 
des  Khazes,  der  Canon  des  Aviceuna  und  die  Chirurgie  des  .Abulkasioi.  Er  stjirb 
US7  zu  Orcmona,  73  J.  alt  und  vermachte  alle  seine  Bücher  dem  Kloster  von  S.  Lucin,  in 
dem  er  begraben  wurde.  (Malgaigne,  Oeuvres  compleles  d'Ambr.  I'arc.  T.  L  Intro- 
,duction.  p.  X.KVII.  —  V.  Wü.stenfeld  in  Abhandlungen  der  Gescilsch.  der  Wisscn.schaften 
Uöttingon.  Bd.  22.  1877.  Uebersetzungen  u.  s.  w.  S.  55—81.  —  Leclcrc.  in  Dict. 
ncyclop.  des  sc.  med.  4.  Serie.  T.  8.  1882.  p.  518.)  Einige  aber  halten  ihn  für  einen 
Spanier,  aus  Carmona  in  Andalusien  gebürtig,  daher  als  „Carmoncnsis"  zu  ber.eichocD 
(Morejou,  liist.  bibliograf.  de  U  mediciuu  espaöola.     T.  i.     1842.    p.  212.) 
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folgt,  der  MitteliLsien,  Persien,  Iinlicn  und  Syrien  (Toberl  halte;  Bagdad  war 
bloss  noch  eine  Frovinzial-Hauptstadl;  Aegypten  blieb  allerdings  noch  für 
einige  Zeit  eine  Ziilluchtsstätte  für  die  Wissenschaft,  Granada  hielt  sich,  ob- 
gleich sehr  eingeschränkt,  iiodi  bis  gegen  Kndc  des  folgend<-n  Jahrliunderls,  in- 
dessen finden  sich  in  der  arabischen  Medicin  hervnrnigende  .Männer  weder  im  14. 
nool»  im  15.  Jahrhundert,  während  dem  l»i.  Jahrhundert  der  wahrscheinlich  in 
Granada  geborene  Leo  .Africanus  angehört,  der  namentlich  für  die  (icographie 
Nord-.\frikas,  aber  auch  für  die  Naturgeschichte  und  .Medioin  von  Redeutung  ist. 

Ausser  in's  Lateinische,  hatle  die  Uelierselzung  arabischer  Schriften  auch 
in's  Hebräische  durch  dii'  überiill  an  den  Höfen  und  Lehranstalten  verbreiteten 
jüdischen  Aerzte  stattgefunden;  es  geschah  Dies  namentlich  im  südlichen 
Frankreich.  Eine  llebersicht  über  die  Ucbersetzuiigen  griechischer  Werke  aus 
der  Philosophie,  Mathematik,  den  Naturwissenschaften  und  der  Medicin  in's 
Arabische,  so  wie  ebensolcher  arabischer  Schriften  seit  dem  11.  Jahrhundert 
in  andere  Sprachen  geben  Leclerc  am  Kndc  seines  Werkes')  und  ausführ- 
licher noch  Wüsten feld*). 

Von  arabischen  medicinischen  Schriftstellern  giebt  es  nur  drei  in  arabi- 
scher S|>rache  gedruckte  Werke»),  niindich  das  Buch  des  Rhazes  über  die 
Pocken  und  Masern,  drn  Canon  des  .Vviccnna  und  die  Chirurgie  <les  Alhu- 
kasim;  alle  übrigen  kennen  wir  nur  aus  lateinischen,  sehr  unviijlkommenen, 
oft  ganz  untreuen  Uebersctzungen  des  14.,  15.  und  16.  Jahriiunderts.  Viele 
Schriften  medicinischer,  zum  Tlieil  unbi'kannter  Schriftsteller  finden  sich  noch 
in  zahlreichen  Bibliotheken  i']uro|)a's. 

Wenden  wir  ims  ji-tzt  spi'i'.ieil  der  ('hirurgie  der  Araber  zu,  so  ist  es 
klar,  dass  bei  ihrer  höchst  mangelhaften  Kenntniss  der  Anatomie,  die  sie  mir 
aus  Galen's  Schriften  kannten,  da  jegliche  Art  von  Disseclion  ihnen  durch 
den  Koran  verboten  war  und  sie  höchstens  in  Beinhiiusern  den  Knochenbau 
zu  Studiren  vermochten,  ihre  operative  Thätigkcil  nur  auf  eine  geringe  Zahl 
von  Operationen  und  namenilii'h  solche,  bei  denen  der  Blutverlust  ein  geringer 
und  tlie  Blutstillung  leicht  war,  sich  beschränken  mu.ssle.  Aber  auch  bei  den 
wenigen  Operationen,  die  sie  vornahmen,  kam  häufig  genug  die  (ilühhitze  tlieils 
in  Gestalt  glühender  .Messer  oder  in  der  .\pplication  des  (ilüheiscns  zur  An- 
wendung, iiilcr  es  wurde  von  dem  Aetziniticl  Gebrauch  gemacht.  SoirarAbul- 
kasini,  der  bedeutendste  Chirurg,  den  die  Araber  besassen,  der  selbst  Iciihaft 
die  mangelhafte  Kenntniss  chirurgischer  Dinge  bei  seinen  Landslcuten  beklagt 
und  verschiedene  Beispiele  von  Operationen  anführt,  die  in  Folg«  von  Un- 
kenntniss  der  Chirurgen  unglücklich  verliefen,  bediente  sich  vielfach  statt  des 
Messers  des  (iliiheisens  oder  de>  Aetzinittels.  Indessen  auch  in  der  chirurgischen 
Pathologie  findet  sich  bei  den  Arabern  kaum  etwas  Originales,  ihnen  Eigen- 
thümliches;  es  ist  fast  Alles  den  Griechen  entlehnt,  von  Abulkasim  nament- 
lich dem  Paulus  von  Aegina.  Im  Uebrigen  traten  auch  der  Chinirgie  bei  den 
Arabern  religiöse  und  ethische  Beschränkungen  in  den  Weg,  namentlich  bei 
chirurgischen  Frauenkrankheiten,  ebenso  wie  in  der  Geburtshilfe. 


Uebcr  die  Kriegschirurgio    der  Araber    haben    wir,    ausser  Dem,    was 
sich  darüber    bei    den    einzelnen  Schriftstellern,    namcntiicii    bei   Ahulkasiiu 


»)  Leclerc,  I.  c.  p.  841—526. 

')  F.  Wilstrnfclfl  in  Hm  Abti.indlutigrn  der  KAnigl.  (Jciicllscbatt  dw  Wi)u«nMh*ft«n 
zn  ({('.ttingcn.    Bd.  22.     1877.     188  ?.S.  in  4». 

*)  Ludw.  Choalnnt,  Handb.  der  BQofaorkunde  u.  •.  «.  2.  Aufl.  Li«ipn{,  1841. 
S.  S29. 
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(Lib.  n.  Cap.  96)  findet  und  was  noch  bei  der  Chirurgie  der  Kreuzzüge  an- 
zuführen ist,  nichts  Besonderes  beiznbrinppn,  wir  crwäJnien  im  Nachstellenden 
mir  kurz  die  von  iiini-n  gei'iilirlen  WufTeii. 

Die  Wttffon  tlcr  allen  Araber ')  «rtrcn :  n) 'rnilzwairrn,  Ixjslclicnd  in  dem  .Soli  wert 
(dem  indischen,  uxubisulicn)  uu»  indisclicm  Stahl,  auch  duuiascirl,  ein-  und  zwetsclincidlg, 
gerade  und  gebogen;  der  Lanze  (indische,  arabische,  persische)  xum  Stoss  betilimrat; 
Bugen  »nd  Pfeilen  (befiedert,  nnbcfiederl)  nebslKöeher;  Schleuder;  Keule,  b)  Sehut);- 
walTen ;  l'an/er  aus  Lcder  und  Kisen,  d.n/u  ciji  Untergewaud  und  Unterpanzcr,  fcrnur 
lUngelpanzer:   ilelm;  Schild. 

Wir  lassen  die  einzelnen  arabischen  Aorzto  und  Schriftsteller  nunmehr  in 
ungefähr  chronologischer  Ordnung  folgen. 


Rbazes. 

Zu  den  berühmtesten  arabischen  Aerzten*)  des  9.  und  10.  Jahrhunderts 
gehört  Abu  Bekr  Mohammed  Ben  Zakerijja  el-Razi  (auch  Abuba- 
ter,  Abubeter,  Bubikir,  Kasis,  Rliases,  Rhazes,  Rhazcus  genanntj, 
Geboren  um  850  zu  i{aj  in  der  l'rov-iuz  Chorasan  (Persien),  erwarb  er  sich 
gute  philologische  und  philosophische  Kenntnisse,  wurde  jedoch  noch  mehr  von 
der  Mu.sik  angezogen  und  war  bis  in  sein  30.  Jalir  nur  als  ein  guter  Sanger 
und  Citherspieler  bekannt;  neld'nhei  soll  er  auch  Wechsclgesehäfte  betrieben 
haben.  !•>  wandte  sicii  darauf  mit  Kifer  dein  Studium  der  Mcdicin  zu,  begab 
sich  nach  Bagdad,  wo  Ihn  Zein  el-Taberi  sein  Lehrer  war,  kehrte  nach 
Raj  zurüi'k,  wurde  Director  des  dortigen  Krankenhauses  und  später  mit  der 
obersten  Leitung  des  von  dem  Sultan  Adhad  ed-Daula  Ben  Buweih  er- 
neuerten und  verbesserten  und  daher  .,Adliadisi-hen"  genannten  Krankenhauses 
zu  Bagdad  betraut.  Rhazes  wurde  der  (jalon  seiner  Zeit  genannt,  zog  viele 
Schüler  nach  Bagdad,  stand  bei  den  damaligen  Regenten  in  hohem  Ansehen, 
und  machte  weite  Reisen,  besuchte  namentlich  Jerusalem  und  kam  auch  nach 
Afrika.  Durch  eine  Mi-sshandlung  des  Fürsten  el-J!ansur  von  riiorasau,  dem 
er  eines  seiner  mcdiciuischen  Werke,  el-Mansur  (s.  später),  gewidmet  iiatt»^,  des 
Augenlichtes  beraubt,  starb  er  in  hohem  Alter  im  Jahre  923,  oder  widirschein- 
lich  932  zu  Bagdad  oder  Raj  und  zwar,  in  Folge  seiner  grossen  Freigebig- 
keit, in  Dürftigkeit.     Von  seinen  Aussprüclien  führen  wir  folgende  an: 

n Wenn  Galen  and  Aristoteles  einerlei  Meinung  sind,  ist  Dies  zuvorlässig  wahr: 
sind  sie  aber  verschiedener  Ansicht,  so  ist  es  dem  Gelehrten  sehr  schtrer,  das  Richtige  aus- 
findig zu  maclien." 

„Die  Wahrheit  in  der  Medicin  ist  ein  Ziel,  das  nicht  erreicht  wird  und  die  Ffeilart, 
wie  sie  in  Büchern  beschrieben  wird,  steht  weit  unter  der  praktischen  Erfahrung  eines  ge- 
schickten, denkenden  Arztes." 

„Im  Anfange  der  Krankheit  wähle  Mittel,  durch  welche  die  Kräfte  oicltt  vermindert 
werden." 

„Wo  Du  durch  Nahrungsmittel  heilen  kannst,  da  verordene  keine  Heilmittel  und  wo 
einfache  Heilmittel  hinreichen,  da  nimm  keine  zusammengesetzte." 

•)  Frindr.  Wilh.  Schvarzlose,  Die  Waffen  der  alten  Araber  aus  ihren  Dichtern 
dargestellt.     Leipzig,  1886. 

')  F.  Wüstcnfeld,  Geschichte  der  Arabischen  Aerzte  und  Naturforscher,  (iüttiogen, 
1840.    S.  40.  —  Haeser,  3.  Aufi,    I.   S.  568. 
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Kbazes. 


Von  den  selir  zalilrciclien  Schriften  iles  Rliazes  über  Mcdicin,  Uh^nl?, 
Astronomie  und  Fhilusopliie,  die  aber  nicht  alle  unbezweifell.  echt  sind,  führt 
WüstCDfeld  36  als  noch  vorhanden,  dagegen  201  als  mir  noch  dem  Titel 
nach  bekannt  an.  Es  sind  nur  verhältnissniässig  wenige  seiner  Schriften,  die 
uns  hier  interessiren,  uäinlich  das  Hauptwerk: 

1)  el-Hätvi  d.  i.  Coittinens  oder  Comprehensor,  Behliltuiss  der  Medicin.  in  30  Büchern 
(in  der  einzigen  vollstiiiidigen  arabisobeu  Baudscbriri,  im  E.skarial,  linden  sich  deren  70, 
in  den  Ausgaben  nur  36  oder  25)  vom  Abul  Farradsch  Ben  Salem  (Ferragius)  in"« 
Lateinische  übersetzt.  Diese  Uebersetzung  geschah  auf  Befehl  Karl 's  I.  von  .\njou,  Künigs 
von  Sicilicn,  der  eine  besondere  Gesandtschaft  an  den  König  von  Tunis  geschickt  hatte, 
um  von  demselben  das  bis  dahin  in  Eurvipa  unbekannte  ^Vcrk  zu  erbitten.  Gedruckt 
wurde  es  zu  Brescia  1486.  Venedig  1500,  1506,  1509,  2 voll.  fol.  Das  Werk,  irclchcs 
seinen  Titel  da%'on  erhalten  hat,  dass  es  die  gesammte  praktische  Mcdiciu  enthalten  soll, 
umfasst  die  ganze  Medicin  und  Chirurgie  und  giebt  .\uszüge  aus  den  Schriften  aller  frühe- 
ren Aerzto  von  Uippokrates  an  bis  auf  Houein  Ben  Ishac  (Johannitius),  beson- 
ders aus  Galen,  Oribasius,  Aetius  und  Paulus,  aber  auch  vieles  dem  Verf.  selbst 
Angehörige.  Von  einigen  der  darin  angeführten  Aerzte  sind  die  Schriften  längst  verloren 
gegangen:  viele  Namen  der  Aerzte  sind  in  der  lateinischen  Uebersetzung  so  verstümmelt, 
dass  sie  sich  kaum  oder  gar  nicht  erkennen  lassen.  Da  das  Werk  indessen  erst  nach 
des  Rhazes  Tode  durch  seine  Schüler  herausgegeben  wurde,  so  hat  es  durch  Diese 
mancherlei  Zusätze  erfahren  und  ist  überhaupt  sehr  ungeordnet. 

2)  JÄber  mcdieinat  Mtni9xtricitti,  auch  ,ad  Mansorem"  genannt,  eine  Uebcrsicht  der 
Medicin  in  10  Büchern,  dem  Fürsten  el-Mansur  (dem  Emir  Abu  Salih  Man'>ur  Ben 
Ishac  Ben  .^hnied  Ben  Nuh).  Beherrscher  von  Kcrman  und  Chorasan  gewidmet  und 
nach  ihm  benannt.  Diese  von  Kbazcs  selbst  nach  griechischen  und  arabischen  Mustern 
veröffentlichte,  durch  gute  Ordnung  und  Schreibart  sich  auszeichnende  Schrift,  behandelt 
in  Buch  1 — 6  die  Physiologie,  Diätetik  und  Kosmetik,  im  7.  die  Chirurgie,  im  8.  die 
Toxikologie,  im  9.  die  Pathologie,  im  10.  die  Ficberlchre.  Unter  ihnen  ist  das  9.  Buch 
im  Abendlande  oft  commentirt  und  noch  lange  akademischen  Vorlesungen  zn  Grunde  ge- 
legt worden.  Von  1481  (Hailand,  fol.)  an  sind  die  lateinischen  Ucbersetzuugvn  des  \Vcrkr.s 
öfter  im  Druck  erschienen. 

3)  Antidotarium,  über  die  ZusammensetzuDg  und  Bereitung  der  Arzneien. 

4)  Divisio  »lorborum  s.  lAvigionea,  ein  kurzer  Auszug  über  Zeichen  und  Behandlung 
der  Krankheiten;  Erläuterung  dieser  Schrift  durch  tierardus  Crcuionensis. 

Näiieres  über  die  übrigen  Schriften  und  deren  Ausgaben,  s.  bei  Wüstenfeld  (a.a.O.) 
und  Choulant  {Bücherkunde,  2.  Aull.  S.  340— 4ö). 

Ohne  auf  die  Lehren  des  Khazcs,  so  weit  sie  innerliche  KrankboitcD  betroffen,  näbor 
einzugehen,  sei  nur  bemerkt,  dass  in  ihnen  das  Galenisehc  System  in  der  Theorie  xa 
Tollem  Ausdruck  gelangt,  während  er  in  der  Praxis  sich  mehr  an  die  GrundsStin  des  Uip- 
pokrates hall.  Kinig«  Andeutungen  darüber  linden  sich  bei  Ilneser  (a.  a.  U.  I.  S.  571). 
Wir  haben  es  nur  mit  der  Chirurgie  des  Rhazes  zu  ihun  und  führen  zunächst  die  von  ans 
benutzten  lateinischen  Au.sgaben  der  verschiedenen  Werke  an : 

Continens  Rasis  ordinalus  et  correctus  per  clarissimum  nrtium  et  mediciDe  doctorem 
magistrum  Hierunymum  Surianum:  nunc  in  camaldulcnsi  ordino  etc.  Vonot.  1509. 
2  voll.  toi.  [Gothische  Schrift.  87  Bücher,  die  sehr  umgi-istcllt,  aber  ihrem  Inhalte  nach 
gegen  die  25  Bücher  anderer  Ausgiibcn  nicht  vermehrt  sind]. 

Abubetri  Rhazae  Momctbi,    ob  usum  cjpcricntiamquo  raullipereetn.    et    ob    ccr- 

tissima»  ex  demonstrationibus  logicis  indicatloiies, omniu '  ibct 

aut  Hippocrates  obscuriora,  aut  Galunus  fusior.i,  lidclissimo  ii  ■■.  et 

in  lucem  profert.  Per  (ierardum  Tolet.inum  mcdicum  Cremontusiin,  Auürtam  Vc- 
salium  Bruiellensem,  Albauum  Torinum  Vitoduranum,  latinitate  donata,  ao  jam 
priraum  quam  castig;atissime  ad  vetustum  codicem  summo  .studio  colLita  et  restaurata,  sie 
ut  a  medicinac  candidatis  intclligi  possiut.     ßasileae.     l.'>44.     fol.     51)0  pp. 

Enthält  folgende  Bücher:  De  arte  medendi  compendiusa  introductio.  —  Ad  n'gem 
ManMrcm.  Libri  X.  —  Du  pcstileulia.  —  Liber  divisionum.  —  De  nfT^'i-tibu*  junrturanim. 
—  De  morbis  infantium.  —  Aphorismorum  libri  sex.  —  AntidoUrius.  —  Do  r"  "  .-  -  - 
ab  aegritudine  lapidis.  —  De  sectionibus,  cautcriis,  et  vcntosis.  —  De  facul!  ; 
animalium.  —  Lib.  1 — 111  sind  von  Der.  Toletaous,  Lib.  IX  von  Andi.  «cxanu^, 
Lib.  X  von  Alb.  Torinus  übcmetzt. 
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t)a  die  Schrift  aA  regem  Mansorem  von  (Uiazes  noch  bei  seinrn  Lebxoiten  entchicoen 
ist,  wollen  wir  uns  vorzugsweise  mit  derselben  beschäftiRen,  dabei  aber  auch  auf  Oleich- 
arliges  in  den  übrigen  Schriften  vorweisen.  In  BelrelTdes  Ccnlinens  ist  iillcrclings  die  grosse 
Schwierigkeit  vorhanden,  dass,  hei  der  Massenhaftis^keil  und  Unühcrsichtiichkeit  seines  In- 
.  hohes  und  bei  der  mit  vielen  arabischen  Ausdrücken  untcmiischlenUebcrsetzung  in  schlechtem 
Lftteiu,  die  Durchdringung  desselben  fast  unmüglich  ist.  Es  ist  Dies  übrigens  von  geringer 
Bedeutung,  da,  wie  bereits  (S.  Cfti)  rrvviilint.  die  Hauplmnsse  seines  Inhaltes  in  Auszügen 
aus  anderen  Schriftstellern  besteht. 

Das  VII.  Buch  ud  Munsorcni,  welches  die  Chirurgie  hehandclt,  beginnt  mit  einer 
Einleitung  (C'ap.  1—2),  welche  Zweck  und  Ziele  derselben,  das  Treiben  der  Medicaster 
seiner  Zeit  bespricht  und  allgemeine  Bemerkungen  über  Verbände  und  über  Folgezustände 
nach  einer  chirurgischen  Behandlung  enthält.  Cap.  3—7  ist  der  Behandlung  der  Wunden, 
Oesrhwüre')  und  Ahscesse-)  gewidmet:  etwas  Besonderes  alier  ist  daraus  ni<'.ht  hervor- 
zuheben. 

Für  die  Behandlung  der  penetrirenden  Baucbw^nden  werden  (ad  .Munsurem. 
Lib.  VII.  Cap.  3)  folgende,  durchaus  zweckmässige  Vorschriften  gegeben'):  „Cui  intestina 
ac  ztrbum  [Netz]  per  vulnus  cxierinl,  et  inflata  introniitti  non  poterunt,  pannus  vino  Ve- 
ten calefacto  infusus  desupcr  ponalur,  donec  ipsorum  removeatur  inlhilio,  ipia  remuta 
intromittanlur.  t^uod  si  locus  aut  lempus  frigidum  fueril,  aegcr  in  balneum  inlrodu- 
c&tur,  et  per  manus  et  pedes  ita  suspendatur,  ijuatenus  ipsius  curvclur  dorsuni,  et  venter 
arcuetur.  Ex  hujusniodi  enim  dispositione,  intestina  levius  intromittanlur.  Zirbum 
vero,  si  velociter  ante<|uam  viride  lial,  aut  nigrum,  ei  succurratur,  in  ventrem  est  reduoen- 
dum,  quod  si  ei  non  subvcniatur  donec  viride  fiat,  «piicipiid  ex  cn  viride  factum  est  inci- 
dntar,  deinde  omnes  venae  ipiae  sunt  in  ipso  cum  subtili  filo  ligentur,  poslea  intro- 
mittanlur, et  venter  suatur.  Kl  si  intestina  propter  panni  madufacti  infusiunem  intrumitti 
nun  poterunt,  frssura  amplificetur,  et  sie  inlromiltantur.  Quibus  intromissis  venter 
suatur  [irius,  post  pulvis  cnnsolidativus  desupcr  pouatur,  alcjue  ut  aeger  supinus  jacoat 
taliter,  ut  dorsuni  aliquantuluni  gibbosum  exislat,  praecipiutur.  Cujus  regimen  est  subli- 
liandum,  net(ue  cibus  inflativus  ullo  modo  est  ei  Iribucndus." 

.'Vlso  Fomenlircn  der  aufgeblühten  vorgefallenen  Därme  mit  warmem  Wein,  Reposition 
der  Därme  im  warmem  Bade  bei  einer  diese  Manipulationen  befordernden  Stellung  des 
Körpers;  Wegschneiden  des  mit  beginnendem  Brande  behafteten  Netzes  bei  Unterbindung 
seiner  Gefiisse  mit  feinen  Fäden:  Naht  der  nach  Umständen,  wenn  sie  sich  zu  eng  erweisli 
erweiterten  Bauchwunde;  geeignete  Lagerung  des  Patienten  datiach,  entsprechende  Diät. 

Das  Cap.  8  „De  scrofulis"  und  deren  bloss  innerliche  Behandlung  bietet  nichts 
Bemerkenswerthes  dar,  ebensowenig  wie  im  Continens  Uib.  XX  VII.  der  2.  Tractat  (fol.308a), 
in  welchem  sie  mit  abgehandelt  werden.  —  Dagegen  kann  man  das  über  den  Krebs  (ad 
Mansor.  VII.  Cap.  9)  Gesagte  auch  heute  noch  als  richtig  anerkennen*):  „Cancer  est  aegri- 
tudo  in  qua  maxima  est  fatigatio,  ac  fere  incurabilis  extstit.  Cui  si  illico  ex  quo  in- 
ci pit  sucourratur,  et  ut  debet  regatur,  forsitan  stabil  nl  est,  neque  augmentabitur.  Cum 
aut  creverit,  semper  sie  permanebil.  (^ui  deterior  est,  si  u leere Inr"  etc. 

Die  folgenden  Capitel  über  Carbunkel^),  Apostema  calidum,  .\postema  mulle 
(Oedem),  Apostemn  durum  (?)  (Cap.  lU — 13)  enthalten  nichts  Bemerkenswerthes,  die 
Glandulae  magnae  (Cap.  14)  sollen  exstirpirt,    das  Ganglion    (De  nodis  glandulosis, 


')  Vgl.  auch  Divisiones,  Lib.  l.  Cap.  138  und  sehr  ausführlich  Continens.,  Lib,  XXVIU. 
l.  Tractat,  fol.  323. 

2)  Continens.,  Lib.  XXVII.     1.  u.  2.  Tract.it,  fol.  S09,  303. 

•)  Vgl.  Contiucus.,  Lib.  XXVIII.     fol.  344. 

♦)  Ausführlicher  wird  der  Krebs  im  Continens.,  Lib.  XJCVll,  3.  Tractat,  fol.  313  abge- 
handelt. 

>)  Auch  Coutineus.,  Lib.  XXVLL   5.  TracUt,  fol.  316. 
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Cap.  15)  soll  zerdrückt  oder  mit  Aufliiiidung  eines  runden  Blcistficke»  behandelt  werden^).  | 
Es  folgen  einige  llautatTectionen,  wie  Fomiioa  und  lirnis  .laccr  oder  perstcus")  (Erysl- 
pelas),  Verlirennuntj  mil  Feuer,  Wasser  und  Orl')  (Ciii.  ]S),  die  mit  k.ilteni  Wa«x«r| 
oder   Eigelb  mit  Koscnöl    zu   bohnndeln    ist,   ferner    l'nnaritium,   W  undbl  utu  njien*)  ( 
(CAp.  20),  b«i  denen  Erhebung  des  Gliedes,  und  die  auch  heul«  beim  V(dke  nach  gebraopbt«D 
Mittel,  wie  Auflegen  von  Hasenhaaren  (zusammen  mit  Eiweiss,  Weihrauch,  Drochcnblut)  und  ' 
Spinnenwoben  empfohlen  werden;  es  wird  ausserdem  die  arwrielie  und  venöse  ISInlung  untrr- 
schieden.  Wenn  die  eine  oder  andere  UlutunK  nac-li  Anwendung  dieser  und  undererMiitel  nicht  i 
Steht,  sind  die  Gefässe,  wenn  möglich,  mit  einem  Haken  hervorzuziehen,  zu  tlun'hsi-hneiden 
nnd  die  Wunde  auszufüllen;  steht  auch  dann  die  Blutung  nicht,   sind  das  Qlüheisen,  Ants- 
mit(«l  u.  s.  w.  anzuwenden.  -     Weiterhin  finden  sich  3  Capitel  (21,  22,  23)    über  Bluteut- 
tiehungen    durch   Aderlass,    Schröpfköpfc,    Blut»gel^).     Beim   ersteren  ^v  erden   die  | 
zahlreichen  Neuen,    an  welchen  die  Allen  den  Aderlass  machten,   mil  den  bcsonden-n  Indi- 
cationen  dazu,    angeführt.     -     In  dem  Capitel  (^24)  über  die   Filaria   Medinensis   („Ue, 
Vena  medemo,  sive  civili")  wird  empfohlen,  an  den  Wurm,  sobald  er  sich  zeigt,  ein  kleiDeel 
Bleigewicht  zu  weiterer  Heransbefbrdcrung,  zu  binden   und  die  hernusgetretenen  'l'heile  iles-  | 
selben  um  jenes  zu  wickidn  •'). 

Das  Cap.   2ö    „De  e\tractione    sagitl.-iruni    et   liastulariim,    et   spinnrum- 
geben  wir  nachstehend  grüsstcntheils  wieder:   „(^uum  sagitia  in  profundum  vehementer  |>«- 1 
notraYerit,  non  esl  fortitcr  agitanda,  qnia  timendum  ne  rumpstar.    Si  autom  possibiln  fatrili 
Dt  instrumontum  quod  sagittarum  vocatur  forceps  niitt.itur  in  vulnus,  donec  ad  hastu- 
lam  perveniat,  mittenduin  est.   Sed  si  fuerit  iuipossibile,  vulnus  prius  dilatauduui  erlt,  '< 
dciudc  instrunient\im  in  illud  mittendum,    et  udco   impriniendum   donco  hnstulam  miirdoal, 
quod  postquam  ita  gestuni  fuerit,  iustrumentuui  in  suis  exlremitatibus  quae  sunt  exteriusl 
erit  stringendum,   deinde  aliquibus  vicibus   agitandum,    ut  per  hoc  probetur  fixionis] 
quanlitas,  postea  extrahatur,    praedictum  nanquo    instrumeuluni  postquam  sngittam  mtinior-  ' 
dcrit,  vix  ab  ea  scpnrnbitur,    qui  ejus  os  est  ul  lima.     ldeo<iue  ex  pauca  contrio.lione  in 
ejus  extremis  fortiier  constriugilur  sagitta.     Sugitta  quiique  si  in  lacertum  [Arm]  pcnetra- 
veril,    adeo  ut  locus  per   quem   inlravit   ad   ejus  exilum  sit  durus,    alterius  partis  locus  ad 
ipsias  exlractionem  sit  facilis,   findatur  alia  pars,   et  deinde  extrahator.     Spinae  vero 
•t    Bxillae   (ilolzsplitteij,    et  zizezu  [?],    partes,    et   alia  ab  illis  quue  corpus  intrant,    ex 
•raplastro  de  rebus  relutantibus  facto  su|icrpusito  sunt  extralirndac.    l^uum  enim  locus 
mollificatus  fuerit,   id  cpiod  corpus  fuit  ingressutn,  ad  euin  egrodietur.  l'ndo  etiatn  qui» 
dam  sunt  qui  bas  medicinas  extractivas  vucaut"'). 

Im  Vergleich  zu  dem  sehr  ausführlichen  entsprechenden  Abschnitt  bei  Paulus  (S.5d0) 
ttt  der  Vorstehende  nur  dürftig.  Es  wird  in  demselben  nur  djis  Ausziehen  mit  einer  in  ihrem 
'Ihuile  wie  eine  Feile  rauhen  Zange,  wenn  nöthig  nach  zuvoriger  Erweiterung  der  Wunde, 
andererseits  auch,  wenn  der  Pfeil  sich  nicht  gut  von  der  Eingangswundr  ausziehen  lusst. 
dagegen  besser  von  einer  anderen  .Stelle  her,  empfohlen,  daselbst  einzuschneiden  »d«r  den 
Pfeil  durchzustossen.  Sehr  wenig  nachahmeuswerth  aber  ist  das  angeführte  Verfahren,  das 
bei  Domen  und  Holzsplittern  angewendet  werden  soll. 

In  dem  Capitel  (2^«)  über  Kopfwunden  und  .SchKdelbrucb  wird  M  teltlereuL, 
wenn  er  mit  Depression  und  einer  Wunde  verbunden  ist,  baldigste  Extraction  ditr  Fraginunte, 

■)  Detgt.  6.  TraoUt,  fol.  318. 

»)  Desgl.  7.  Tractat,  fol.  819  und  8.  Tra<!tj»t.  f.l    319. 

*)  Desgl.  7.  Tr.^cUt,  Cap.  8.  fol.  820.  —  1  LIb.  1.  Cap.  J8G. 

♦)  Vgl.  auch  DiYi>ioMcs,  i,ib.  1.    Cap.  189  '  nieus. 

»)  Vgl.  Conlinens,.  Lib.  XXVlll.    2.  TracUl.  tot  ä4H. 

•)  Desgl.  I.ib.  XXVI.    2.  Tractat.  2.  Cap  .  fol    '.UT 

*)  Es  findet  ".ich  dieser  Abschnitt  iu'- 
veneben  bei  ti.  FrOlich:  .Aus  der  Kric|;- 
Arehiv  L  kllo.  Chir.     Bd.  28.     ItU».    S.  »G2  fl. 
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I  mit  sorgfiiUigcr  Verliüliing;  einer  Verletzung  der  harlrn  lürnlianl  dringend  nnf^erathen :  „Scd 
si  OS  iln  frnotiini  fiierit,  ut  inferius  descfindat,  et  abscindatiir  cranenm,  non  est  hoc 
[sclini'llc«  Handeln]  ncgligendiini.  i)ain  ex  lior  intelloctus  turbatio,  i-l  sitasmiis  a<^cidi)nt 
et  posteii  mors  festina  conseqiiilnr.     üs  igilur  illiul  vr-lociler  est  nxtraliend  nm,  et  no 

I  Iianniciihis  qni  est  snb  osse  rnmpatur  obsprvnnduni  c^t.     Ad  hoc  autera  operandtiin, 

Imedicuü  '«apiens,  et  snsvissime  operans  est  uecessarius." 

Den  Scliliiss  dt^s  Vfl.  Buches  bildet  ein  Capitel  (27)  „De  impostoribus",  in  welchem 

I  eine  Menge  von  Betriigeri'ien  ärztlicher  Schwindler  nachgewiesen  wird,  die  haiiptsächlich 
darin  bestanden,  das»  sie  aus  den  verschiedensten  Körpertheileii  und  -höhlen  fremde  Körper, 

I  Thiere  ii.s.w.  angeblich  ausgezogen  und  riamitcine  bestehende  Krankheil  schoben  oder  einer 

I  solchen  vorgebengt  zu  haben  behaupteten.  Seihst  beim  Steinschnitt  fanden  Dieselben,  dass  nach 
Ausziehung  eines  Steines  noch  ein  zweiter  vorhanden  sei,  oder  es  wurde,  wenn  nach  ge« 
machlcni  >Sleinschnitt  kein  Stein  angetroffen  wurde,  ein  solcher  utilergeschoben. 

Das  Vlll.,  der  Toxikologie  gewidmete  Buch  enthält  zunächst  (Cnp.  1 — 8)  Mitthoi- 
lungcn  über  Bisse  und  Stiche  giftiger  Thiere^).  Nach  einem  Vipcrnbiss  (Cap.  2)  soll 
man  dii.s  Glied  fest  oberhalb  der  Wunde  umschnüren  und,  wenn  es  sich  um  eine  sehr 
schlimme  Art  jener  Thiere  handelt,  da.s  filied  sogleich  abschneiden.  Es  werden  dann  die 
Folgen  und  die  Beh.'^ndluna:  der  Bisse  und  Stiche  von  .Scoi-jiionen,  giftigen  Spinnen.  Wespen, 
Bienen,  Ameisen,  Kidechsen,  von  grösseren  Thieren  und  Menschen  und  zuletzt  von  wuth- 
krnnken  Hunden  (Cap.  10)  beschrieben;  es  ist  jedoch  den  Anführungen  nichts  Bc- 
merkonswerthes  zu  entnehmen.  Der  Rest  des  Buches  (Cap.  11  —  55)  betrifft  wirkliche 
Giftstoffe. 

Im  IX.  Buche,  welches  die  Pathologie  innerlicher  und  äusserlicher  Krankheiton,  der 
erst*ren  aber  vorwiegend,  abhandelt,  heisst  es  in  Cap.  39  „De  polypn  et  sarcoraate"  der 
Naüenhöhle,   d.tss   daselbst   auch   Krebs  vorkommen   könne:   „Nam  in  naribus  quoque 

Cancer  subinde  niisci  solel,  (|u«m  sine  discrimine  cum  polypo  confiindunt Cognos- 

citur  vero,  an  hujuscemodl  iifTeclns  Cancer  sit,  ex  eo  videlicet,  si  durus  est,  et  venas  tumi- 
das  habet,  et  ad  pidatum  usi|ue  nonnuiKjuam  prorepit."  Für  den  Polypen  sowohl  als  den 
Krebs  wird  nur  eine  medicamentCise,  keine  operative  Behandlung  empfohlen. 

Bei  im  Oesophagus  stecken  gebliebenen  Fremd  kiirpern  (Cap.  49),  die  zum  Ver- 

I  schlucken  geeignet  sind,  soll  man,  wenn  Schütteln  des  Köqicrs,  reichliches  Wassertrinkon, 
Verschlucken  von  Oel  nicht  zum  Ziele  führen,  das  im  Folgenden  beschriebene  Instrument 
anwenden:  „Si  vero  ni-  tum  quiileni  in  ventriculum  procidit,  instrumentum  corporibus 
ex  oesophago  propellendis  ada|)tatum,  ori  immitletnr.  Kst  aulem  hoc  instrumenti  gonus  ox 
plnmbo  factum,  ipiodque  cum  longuni  sit,  retisque  instar  confabricatum,  in  omnem 
eibbosilalem  facile  eflinjritur,  ac  ea  industria  oesophago  involutiim  corpus,  in  ventriculum 
protruditur." 

Die  Kanula  (Cap.  52)  wird  nur  mit  Modicamenteu  behandelt. 

In  dem  Cap.  7.1  „De  urinae  difßcultat«"  soll,  wenn  bei  der  Harnverhaltung  die 
empfohlenen  Arzneimittel  nicht  den  gewünschten  Erfolg  haben,  der  Käthe teri.smus  Platz 
greifen:  „Verum  si  haec  univcrsa  incflicacin  .sunt,  ad  instrumentum  nrinis  eliciendis 
aptum  (syphunem,  aut  cathetereni  vocani)  recorremiuin  est.  SI  vero  urinae  difficultas 
post  calcnli  indicia  obnrial.ur,  aegnini  supine  procumbonlom,  ]iedes  ac  genna  variis 
motionibus  in  altum  conquassaro,  roncntcrequo  docet,  Caeterum  si  urina  non  pro- 
flnxerit,  operae  precium  erit,  et  hie  quoqne  ad  depellendum  calculum,  colli  vesicae  oriflcio 
incumbenleni,  instrnniento  (quo  in  vesicam  demisso  urina  emollilur)  auxilium  praest-ire, 
PercRvendum  tarnen,  ne  vesicae  cervix  inflammntione  tentata,  ejus  inslnimenti  dimissione 
irritetQf." 


')  Vgl.  auch  Divi.iiones,  Lib.  I.    Cap.  141. 
1-4,  fol.  443  ff. 


Continens..  Lib.  XXXV.  2.  Tractat,  Cap. 
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In  den  Divisiones  (Lib.  I.  Cap.  71  „De  rptpnliono  urinae")  wird  in  Betreff  der  durch 
pincn  Stein  oder  durch  Lähmung  bewirkten  Harnrorhallung  Folgendes  angeführt: 
,,Et  i|uando(|ue  tU  diflieultas  urinae  ex  lapido  cadente  in  ore  roealns,  non  in  mo/itti,  et 
Signum  ejus  est,  quod  cum  projecnris  infirmuin  super  dorsum  siiuui,   et  levnvi  ojus 

ud  superiora,  et  vcliemenler  cum  commoveiis  egrndilnr  urin/i,  pt.  islud  sine  i    fiat, 

ita  donec  egreditur  lapis,  aut  frange  eaiu  cum  medicinis  quae  frsngunt  lapidcni  in  vesini. 
Et  i|nandoquc  fit  dlflirullas  urinae,  ex  mollificatione  laccrti  vesicae.  Ct^jiis  «ligouiii 
est,  ((uod  hnbens  cam  mingit  cum  faciiilalc,  quando  super  vesicam  fit  coropressio  . .  . 
Et  quanduqnc  fit  difficultas  urinae  post  vehementem  relcntioneui  urinae,  et  signtun  est,  qnod 
si  Hat  compressio  super  vesicam,  egreditur  urina  tunc." 

Nachstehend  geben  wir  aus  einer  neuerdings  erschienenen  l'eborsetzung  aus  den  Schriften 
des  Rhazes  über  den  Nieren-  und  Blasenstein  Einiges  wieder. 

Nach  einer  unter  No.  585  der  orientalischen  Handschriften  des  „Legalum  Warnerianum" 
in  dcrl'niversitäls-Blhiiotliek  zu  Leiden  aufbewalirten  Schrift  des  Rhazes  über  den  Nieren- 
und  Blasensteiu,  von  der  sich  nur  ein  Theil  u.  d.  T.  „Tractatus  de  prescrvatione  ab  ' 
egritudine  lapidis"  in  den  „Opera  parva  Aubnbetri.  Lngd.  Bat.  151CH  übersetzt  6odet, 
hat  de  Knning  eine  vollständige  französische  Uebcrsetzung^)  gegeben,  aus  der  wir  das 
Folgende,  welches  sich  auf  die  chirurgische  Behandlung  des  Blasensteins  bezieht,  hervor- 
heben; zunächst  (p.  5;i)  die  Massregeln  bei  f^inklemmuug  desselben  in  der  Harn- 
röhre, die  durchaus  zweckmässig  erscheinen:  ,,Cc  qui  nous  restc  pour  le  but  quo  nons 
nons  sommes  proposes,  c'est  le  traitoment  du  calcul  qni  s'cst  arr£t^  et  accrochi.  Nous  disons 
doiic  que  le  calcul  s'arrote  dans  l'orifice  interne  de  la  verge,  le  traitement  consiste 
ä  courher  Ic  nialude  sur  le  dos,  :i  lui  sonlcver  les  jambes,  ii  le  secoucr  fortement  et  it 
lui  faire  prcndre  dos  positiuns  diverses,  car  de  cclte  manierc  il  so  peilt  quo  lo  calcul  retourae 
ii  l'orifice  de  la  vessie  et  qu'ii  seit  ensuite  ropouss^«  vers  l'orifice  de  Purethre,  d'une  maulere 
qui  en  facilito  la  sorlie  ....  S'il  s'attache  fortement,  il  est  ntcessaire  de  IVioigner  avec 
le  ratht^ter,  mais  s'il  s'arrete  dnns  iin  endroit  de  la  verge  qu'on  peiit  percevoir,  il  faut  biw- 
siner  la  verge  et  le  puhis  avec  do  l'eau  chnude,  los  frictionner  avec  beaucoup  d'huile,  faire ' 
prendre  un  bain  de  siege  prolonge,  injectcr  quelque  reniede  niucilagineux  et  donner  au  ma- 
lade des  diurötiques  et  du  vin  avec  beaucoup  d'eau,  afin  qu'il  urine  abondammrnt  ot  qu'il 
aide  k  pousser  le  calcul  int^rieurement;  ensuite  on  serre  la  verge  derriore  lo  calcul  qa'on 
pousse  pelit  h  petit  en  dehors.  H  faut  veiller  ä  ce  qu'il  ne  sVchappe  pas  en  arri^re  et  ne 
rcldurne  vnrs  la  vessie,  et  si  on  craint  cela  et  que  le  calcul  sc  Irouvc  dans  la  partie  la  plus 
<?loigni'e  de  Turethre,  il  faut  lier  celui-ci  derriere  le  calcul  aveo  nn  fil,  et  conlinuer  ce  traite- 
ment jiisqu'.'l  ce  qu'il  soit  sorti.  S'il  no  sort  pas  par  ce  traitement,  il  faut  d'abord  lier 
fortement  Turelhre  derriere  le  calcul,  ensuite  faire  une  incisiun,  en  dessous  de  la  verge  du 
cot*'  du  cnnal  memo  et  cnurbcr  la  verge,  jusqn';»  ce  quo  le  calcul  tombe,  s'il  (ilait  a  Dieu. 
Ensuite  le  malade  est  traiti^  tlo  la  meme  maniiro  dont  on  Iraite  celui  chez  qui  on  a  eloign^ 
un  calcul  vi^sical  par  incision,"  etc. 

In  dem  :,livre  pröcicux  sur  la  mödecine''  wird  in  Betreff  der  Nierensteine  und  ibrer 
(Jnterscheidung  von  der  gewöhnlichen  Kolik  gesagt  fp.  57):  „Dans  les  rein»  se  forme  quel- 
quefuis  In  calcul,  et  la  douleur  qu'il  cause  ressemhie  a  celle  de  la  colique,  parce  qu'il  y  a 
de  la  constipation  et  de  la  nnus6c  et  qu'on  resscnt  une  douleur  dans  les  liypoclinndro:«.  On 
pent  distinguer  le  calcul  de  la  colique  par  Purine,  parce  qu'il  s'y  trouve  on  ra»  de  calcul 
quelque  rbos«  comme  du  salile,  ou  qu'habituellement  le  maliide  ^vacue  dans  ce  cas  un  cal> 
cnl  apres  une  pareillo  douleur,  ou  pai'ce  qu'il  a  rcndu  quelques  mui.i  auparavant  une  urin« 
noire  tut  ,  n  de  doulenrs  dans  les  lombes,  mais  s'il  n'y  a  rien  de  tout  crla,    alor»  la 

douleui  i'ligestion  indique  la  colique.    La  uaus^e  qui  accorapagne  la  colique  est 

'}  P.  de  Koning,  Traite  sur  le  ralcu!  dans  les  reins  et  dani  la  vessie  par  Abu 
Rekr  Muhammcd  Ihn  Zakariva  al-Rnzi.  Traduetion  accompaguee  du  texte.  Lejrde, 
1886.    8.    235  ff. 
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plus  intensc  et  plus  pcndijo  cn  sivanl  (sio),  ninis  en  cns  d'wn  ralnui  dans  los  roins  olln  est 
moiiidre  et  plus  ponclx-o  cn  arrior<^.  I,p  tmitetnent  du  cäIcuI,  qnand  la  doulour  est  violonto, 
nonsistp  cn  ce  quo  le  niidade  prenno  un  hain  de  sit'ffc,  (|ue  les  louilies  el  Ics  hyporoudrPS 
»oient  frictionni's  mndörrtuent  avec  de  riiuilc  de  ijirolhV  [Cliciranthiis  rjioiri],  quo  jps  Innilips 
soient  secouds,  iju'il  nionto  un  ohoval  ipii  marchc  d'uii  pas  »crri,  qu'il  sautille  nur  un  picd, 
oa  qu'il  descende  un  esealicr  afin  (|ue  lo  calcul  descendc,  et  »i  cnla  snffll  u' nsl  bien,  si  non, 
Tou»  lui  diinnerpi  [der  R«sl  Will], 

Später  licisst  es  in  Betreff  des  ßlasensteins  (p,  71):  „S'il  y  a  dans  la  VMsie  un 
tli'ul  vohunineux.  la  douleur  est  rarement  \iolcnte,  paree  (|u'il  n'esl  ])as  serre,  l\  cause 
In  caparit6  de  la  ressic,  ü  inoins  que  Iv  calcul  ne  descende  vcrs  in  rol  do  In  versie  et 
ne  s'onga^  dans  la  naissance  de  j'urethre,  car  alors  il  est  difficile  de  IVloigner  a  cause  de 
»on  grand  volunie.  Dans  ce'cas-l!i  le  malade  est  pres  de  mourir  par  siiile  de  la  r^tention 
d'urine  el  de  la  douleur  iuten.se  dont  il  est  fprouv<5." 

Eine  weitere  ><tclle  betrifft  die  Kinklenimn  ng  des  Blasensteins  in  der  Harn* 
röhre  (p.  107):  „Si  le  calcul  s'enpage  dans  la  racine  do  la  verge,  de  surte  qu'il  s'y 
arrt'to,  y  reste  et  ne  peul  pas  p^netrer  plus  loin,  il  faudrs  vous  ingtinier  ä  r<^lnigiinr  au 
moyen  d'un  instrunient  d(!lie  qui  Ten  retire  et  le  fait  sorlir.  Le  calcul  ne  sortant  pas 
do  cette  nmniere,  l'endroit  est  incise  d'en  haut  d'unc  incision  longitudinale,  de 
surte  que  nous  pouvons  l'cxlraire.  Cependant  II  faul  aussi  i'viter  et  rejeter  rcla,  h  tnoins 
que  la  gravit^  du  mal  et  uuc  douleur  insupportalde  ne  nous  y  forcent,  cnr  le  plus  souvent 
il  en  rusultera  que  l'endroit  do  l'incision,  qui  est  dans  l'urethrc,  devient  uno  fistulo  et 
qne  Purine  sort  par  ei-t  endroit.  Voilä  le  traitemeiit  de  celui  chez  qui  de  pctils  calruls 
so  sont  foruies  dans  In  vcssie.  (^uant  a  ccux  che?,  (|ui  de  grands  cniculs  se  sont  formtis 
dans  la  vessio,  sur  lesquels  les  remodes  qui  hrisent  le  calcul  n'ont  pas  d'effet,  il  faut  traiter 
par  l'upvration  celui  che/,  qui  les  lilessures  se  consolidcnl  facileiucnt  ou  celui  ipii  a  de  la 
disposition  ä  une  prompte  guerisun,  el  parlbis  le  calcul  est  extrait  au  moyen  d'un  instru- 
ment.  Ensuite  il  faut  qii'apres  l'extraclinn  du  calcul  nous  soignions  particulierement  l'en- 
droii  de  Tincision,  jusqu'ä  cc  (|u"il  soll  gu^ri." 

Im  Folgenden  ist  die  Kode  von  der  Operation  des  Nierensteins,  im  Vergleich  t» 
der  des  Blasensieins,  dem  Verhallen  verschiedenartig  geformter  Steine  bei  der  Extrac- 
tion,  dem  Katheterismus,  der  Entzündung  und  schweren  Harnverhaltung  (p.  119): 
,,S^raplon  dit  que  l'extractioii  ilu  calcul  est  tres-dangereuse  dans  quelque  endroit  qu'il  se 
seit  forme,  mais  queUpies-uns  des  anciens  conselllent  d'extraire  celui  qui  sc  trouv« 
dans  les  reins  par  une  Operation  an  moyen  d'une  incision  par  derriere,  dans  les 
lombes.  en  face  des  reins.  (^uani  ii  moi,  je  erois  que  c'est  une  entreprise  hasardeuse  qui 
niene  au  bord  du  lombenu,  et  je  ne  conseille  pas  de  suivre  celte  mi^lhode,  mais  contre  le 
calcul  Ti'sical  j'ose  cnlreprendre  un  lel  IraitemonI,  car  dans  ce  cns  le  danger  n'est  p.is 
grand,  parce  qu'un  eu  echappe  suuvenl,  (es  plaies  se  cunsolidant  chez  quelques-uns,  l'urine 
sortant  do  l'endroil  de  Pincision  chnz  d'aulres.  S'il  ne  se  presenle  pas  d'inllammation  con- 
sid^rable,  ils  gu^'Tisscni  et  leur  plaies  se  consolident.  Dans  le  cas  d'un  traitemont  chirur- 
gjcal  la  gu^rison  est  lantot  facile,  seien  les  ^os,  les  constitutions  el  la  grandour  ou  la 
petilcsse  du  calcul.  La  guerison  des  enfanls  est  facile,  leur  plaies  se  femient  n  cause  de  la 
inollesse  de  leurs  rorps,  siirtout  h  Piige  de  dou/c  uns,  aussi  supportent-ils  mieux  la  douleur 
ä  cause  de  la  solidittj  et  la  force  des  parties  do  leur  corps.  Les  adulles  gu^risscnt  aussi  fa- 
cilemenl.  parce  que  les  tumeurs  mnamniatoiros  ne  se  forment  pas  ais#inent  chez.  eut,  tandis 
quo  les  jeunes  gens  et  les  vieillards  ont  la  guilrisoo  plus  diflicile,  parce  que  chez  les  jeunes 
gcns  il  se  forme  prompleuient  une  tumeur  inflammntoire,  et  que  chez  les  vieillards  les  plaies 
ne  se  ferment  que  rareiuenl.  Si  le  calcul  est  grand  il  osl  diflicile  ii  saisir  et  a  extraire, 
mais  l'cxtraction  du  petit  calcul,  bien  qu'il  soll  diflicile  a  sentir  et  ä  trouver,  est  facile,  et 
celui  qui  ticQt  lo  milioa  ontre  Ic  petit  et  lo  grand  calcul  tient  aussi  le  milieu  cnire  l'ex- 
traction  facile  el  rexlraclion  difßctle.    Le  calcul  arrondi  est  plus  facile  a  extraire,  mala 
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pour  ccliii  qoi  est  large  n'esl  le  contraire.  Le  calcnl  oblonjc  se  forme  raremenl  sans  sVn» 
gaf^er  tlans  le  col  de  la  vessie,  et  quand  il  y  est  entr<^  on  l'extrait  facilement.  Coux  qoi  ont 
un  caicul  riigueux  siipportcnt  mieiix  la  doulenr  cans<5o  par  l'incision,  et  c'est  ponrquoi  leur 
gii^rison  est  faoile,  parce  qu'ils  sont  acooutum^s  aux  indanitnalions  et  aux  dnuleure:  quant 
ä  ceiix  che/,  qui  Ic  naicul  qiii  s'est  formt'  est  lisse,  c'est  Ic  contraire,  parce  qu'ils  ont  6\/' 
raronient  atteinU  de  douleiirs  et  d'inflnmniations  et  qn'ils  ne  supportent  pas  ais^ment  les 
doaleiirs  i-aus^es  par  l'dp^ralion.  Qaaiit  au  cath^ter,  c'est  riiistninietit,  il  faut  qu'il 
corresponde  a  l'itgc  du  malado  que  nnu.s  voulons  trailer.  Nous  atlacliotis  un  flocon  de  lain(< 
il  un  lil  solide  et  nous  faisons  entrer  ce  flocon  de  laine  dans  [l'orillre  siiperienr  de]  Tinstra- 
ment,  [de  maniere  que  le  fil  sorte  par  l'autre  oriOce].  Apn'-s  avoir.  efTectu^  rintrodurtion  de 
rinstrument  suivant  les  regles  de  l'art,  nous  tirons  sur  le  Bl,  alin  que,  qnand  le  flocon  de 
laine  sort,  l'urinc  sort  avec  lui.  II  faut  introduire  dans  le  ranal  [du  cntlK^ter],  pendant 
qu'il  reste  en  place,  un  Instrument  qui  y  correspond,  avec  lequel  on  sonde  la  ressie  et  rp- 
pousse  ce  qui  l'obsirue.  Avant  de  {'introduire,  i!  faut  plonger  le  callietor  dans  de  reau 
chaude  melee  avec  de  l'huile,  afin  que  Tintroduction  se  fasse  ais^ment  et  sans  douleur.  S'il 
7  a  une  indammation  intoli^rable  et  an  calcnl  dont  un  grand  danger  est  k  craindre,  il  faut 
faire  nne  incision  entre  les  testiculcs  et  l'anus  et  y  introduire  une  canule  par 
laquellc  l'urine  puisse  coiiler;  on  fait  la  mÄme  chose,  s'il  y  a  de  la  r^tention  d'nrinc 
par  snitc  d'uii  coup  ou  autre  chosc,  de  sorte  que  la  verije  est  hors  d'(5tat  de  servir,  se  trouve 
en  (-rection  el  que  l'urine  n'y  pout  passer.  —  II  faut  que  la  canule  reste  en  place,  de  sort» 
que  l'urine  en  puisse  couler  continuellement,  jusqu'ii  ce  que  la  ploie  seit  hnaffi^  «to. 

Bezüglich  des  Blasensteines  (Cnp.  74)  heisst  es:  „Caetenim  si  lapis  in  vesica  im« 
pendio  increverlt,  illi  nulluni,  nisi  a  manuali  incisione,  qua  evelli  queat,  retnediuni 
praestare  polest.  Verum  liujus  sectionem  perscribere,  nostri  propositi  libri  limitcs  haudqua- 
quam  admittant." 

Weiteres  und  Ausfiihrliclieres  über  die  Entstehung,  die  Symptome  u.  s.  w.  des  Steines 
findet  sich  im  Continens^);  bei  der  Behandlung,  bei  «eloher  zunächst  eine  Anrabl  von  Medi- 
camenteii  angeführt  wird,  die  den  Stein  durch  Zersprengen  desselben  zur  Ausleerung  durch 
die  Harnröhre  geeignet  machen  sollen,  wird  auch  des  Steinschiiitles-)  gedacht,  welcher 
in  deijenigen  Weise  ausgeführt  werden  soll,  wie  die  Schule  von  Alexandria  gelehrt  m 
haben  scheint  und  wie  er  von  allen  alten  Schriftstellern  beschrieben  wird.  Wenn  ds  sich 
um  ein  Kind  handelt,  soll  dasselbe  auf  den  Knicen  eines  Assistenten  sitzen  und  ein  Dnick 
auf  den  Bauch  d(»isell>en  ausgeübt  werden,  um  den  Stein  ab\värl-s  zu  dränge».  Ist  es  aber 
nicht  möglich,  den  Stein  herab  7,11  bringen,  so  verbietet  R.  die  Operation  üherhniipl.  Wenn 
der  Stein  gross  ist,  soll  er  mit  den  zum  .Vuszioben  von  Pfeilen  be»tinimten  Instrumenten 
oxtrahirt  werden  u.  s.  w. 

Das  fjip.  HO  bespricht  die  Hämorrhoiden,  die  l'issureii  uml  Fisteln  des  Ma'^t- 
darmes,  Hei  deiner  dieser  Krkrankungen  wird  ein  operatives  Verfahren  empfohlen,  im  (iegen- 
thoil  bei  den  Fisteln  ilirect  gemi.isbilligt.  Manegen  wird  in  den  Divisiuiiei'}  Eiusclineidon 
der  lläinorrhnidon  und  Bestreuen  derselben  mit  Adstringenticn  oder  Abbinden  ilerselbrn 
empfohlen,  und  im  Continens*)  bei  den  inneren  Hämorrhoiden  iingisratbon,  dieselben  aas 
dem  Mastdarm  auszustülpen,  abzubinden  und  abzuschneiden,  l'eber  die  Masidarmristrin 
aber  lindet  sich  in  den  IMvisiones^)  bezüglich  ihrer  Behandlung  durch  die  Ligatur  und  die 
„exirnctio  cum  falce"  die  folgende,  etwas  schwer  verständliche  Heschri'ibnng:  „De  flstulis 
qnaedam  sunt  penetrantes,  quorum  Signum  est,  quod  ex  eis  egreditar  ventositas,  «t 
stercns,  et  de  ei»  sunt  nun  penetrantes  ex  quibus  nun  egreditar  ventosilas,  neque  aliud 
et  penetrantes  ijuidem  non  sanantur  nisi  cum  ligatinne  nt  extractiniie  ruro  falce, 
deindc  curantiii  cum  modicamine  incarnativo,    et  ipsum  quandoque  conficilnr  in  unguento 


*)  Continens. 
*)  DivMiones.  Lib. 
Lib.  l.     Cap.  97. 
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Bnsilicon,  i"t  i|n.virlni|iip  di'mTiitiii'  ox  li^aliirn  super  nnienhitii,  qiiod  pjtrcditiir  fex  ahsqiio 
«oliintato  quoad  vixcrit  post  illud.  Qunrc  oportet  caventiir  ligntiirn,  qiiorj  est  scciindum 
hiinc  modani,  ot  boi;  quidcm  fit  in  »o,  in  i|UO  cnput  llstulae  longinquuni  eil  ah  ano  valdc, 
in  illit  aiitem  (|tlae  iino  pru|)ini]iiitl  non  est  timor.  Non  peneUans  aiilcni,  opoiir(  iil  nu- 
rrntiir  cum  niPtliciiminc  ivruto  .  .  .  ipiod  introniittitur  in  c.i:"  ct<".  -  Dio  folgenden  Capilel 
(81—88;,  welche  den  Vorfall  des  Ma°td»rmc<;  und  des  Utoriis,  sowie  andere  Krkrnji- 
kungen  der  wi.'iblichen  Ciesohlvchtsorgan«  betreffen,  übergehen  wir. 

Bei  den  Hernien  („Po  nimieum  grneribns",  Cap.  S9)  worden,  nachdem  den  damit 
Behafteten  empfohlen  worden  ist,  hefiite  Beweeiinßien,  IJeberfülliinK  des  I/eibc«  zu  vermeiden 
und  für  leicliten  Stulili;aii^  zu  sorgen,  zur  /urückhallung  dersidbcn  auch  Bandagen  im 
iuilgendcn  für  nothwcndig  crachlol:  „Praeter  haec,  loco  deligaluram  rnnvenienteni,  prae- 
cipac  dum  occasio  motuni  i)raecipii,  arconiuiodaro  eonfert.  Tarnen  si  vehementius  ventm 
erainet,  et  graval,  a  motu  omnino  abstinendum,  nisi  forti  fascia,  aut  alio  ad  id  iduneo 
vini'iilo,  itijfuinibus  praoclnctis''.  -  Nachdem  dann  noch  ein  Pflaster  für  den  gleichen 
Zweck  angegeben  worden  ist,  heisst  es  bezüglich  der  Inguinal-IIern  ien:  „Proinde  illi 
eandcni  (pioque,  quam  praescripsimus,  vivendi  rutiunem  institiiemns,  ae  pauIo  ante  diclo 
euiplastro  superaccommodnto,  locnm  continnn  fasciis  ronstringomus,  siquidem  raniex 
vinculis  non  compressus,  indies  miigis  dilatescit  augeturqne.'' 

In  einem  Capilel  ('J(1)  ,.Di'  podagra  reliquisque  articulariis  morbis",  in  welchem  bei 
erslereni  auch  die  „Tophi  arliculonim"  angeführt  werden,  wird  bei  Iliiftgelcn  ksentznn- 
dnng'),  die  vielleicht  mit  Spontan-Lusation  verbanden  ist,  die  Application  eines  rad- 
förniigen  Glüheisens,  wie  folgt,  empfohlen:  „Porro  si  affectus  dinturnus  ad  maltum  tempus 
cxcrcet,  suspicioquc  Sil  luxationis  capitis  foomoris  ex  coxendicis  cotile,  ob  viscosi  humoris 
Vitium,  nut  si  articulus  jam  luxatiis  fuerit,  ad  ustionom  descendere  oportet.  Proinde 
forreo  instrumento  instar  rotae  adaplalo-),  locum  circa  articulationis  latora  nrito, 
et  in  lati  o.ssis  snmmilatis,  ac  foemoris  capitis  cute,  ignito  ferro  aliam  (^rustam  inducitn, 
prioremque  en  ratione  augeto." 

Der  Abschnitt  über  Varices  (Cap.  02)  enthäll  nichts  Bcmerkenswerlhes,  namentlich 
wirii  eine  operative  Behandlung  derselben  nicht  crwähni.  —  l>ip  Schluss-Capilel  übergehen 
*ir,  ebenso  l.ib.  X,  welches  sich  mit  der  Fiebcrlehre  bcschiifligt. 


Das  l.iti»r  (liv isi ori um  lieginnt  mit  den  Krankheiten  der  H.tare,  des  Kopfes,  der 
Augen,  nliren,  der  Nase  ((7ap.  1-41),  von  denen  allen  nichts  hier  anzuführen  ist,  bloss  bei 
ilen  Naspnpolypcn  (Cap.  •12)  heben  wir  hervor,  da.ss,  wenn  eine  niedic-imentrise  Behand- 
lung nicht  von  Krfolg  ist,  man  das  Absägen  des  Polypen  mit  einer  au»  Ilaaren  bestehenden 
Knot4>n.sclinur,  wie  es  anch  Paulus  von  Aegina  (S.  564)  beschreibt,  vornehmen  solle:  „Et 
est  nt  Miniatur  filum  de  pilis,  et  fiant  super  ipsum  nodi  duo,  aut  tres,  et  infromiltalur 
in  noso  cum  radio  [,Slab|  de  pliimbo  praeparato  ail  id,  et  exirahatur  ex  palato,  deinde 
movealur  tnolu  serrae  lamdiii,  ilonoc  evacuelur  lila  c^iro  Iota,  deinde  cum  luiguento  viridi 
cureiur  lomdin  doncc  dil.iiiinr  .•inhilltii>.  et  consumalur  illa  caro,  deinde  curolur  cum  un- 
giiento  de  rerussa." 

Wahrend  in  ilem  Ai.sciiiini  „l'c  casii  iivulae"  (Ca.  49)  bei  Entzündang,  Absce- 
diritng,  Vi'rliingcrung  der  Uvula,  ausser  dem  Aderlass,  nur  (iargarismcn  vorgeschrieben 
werden,  ist  im  Contincns^)  auch  von  dem  Abschneiden  und  Aet/en  derselben,  auch  mit 
Zuhilfenahme  eines  Instrumentes,  ithnlirh  wie  bei  Paulus  (S.  5f>ä)  die  Hede. 

An  Erkrankungen  der  Zunge  (Cap.  50)  werden  (olgende  angeführt:  „Et  aegriladines 
Itnguae  sunt,  aut  apostema  accidons,  aut  spasmus,   aut   fissura,   aut   ulcera,   aut 


')  Siehe  auch    Divisioucs,    Lib.  I.   Cap.  103  und  weiter  uutcu  im  Liber  de  articuloruni 
oifectibu!).  Cap.  25. 

»)  Solche  iJIüheisen  siehe   Taf.  IV.     Fig.  23,  24. 
»)  Continens.     Lib.  VII.     2.  Tractat.  Cap.  2,  lol.  78. 
ümlt,  Uticlilelito  ilot  i'luturgl«.  M 
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gravilas,  aiitraniiU,  .iiit  nbhreviati"  ligamcnti,  aut  maiprnitndn  llnpntw'.  *tit 
rubedu,  et  inflalio."  I>ie  gogen  dic&e  versoliiedenen  Leiden')  oniptulilifiien  raedic«inen- 
tosen  Mittel  üliergühen  wir,  elienso  vrio  die  ganz  obcrflärhliob  abgrhandolto  Angin»') 
(Cap.  51)  und  das  die  Krankheiten  der  Brust-  und  Uoterleibs-Organo  BotrefTende  (C&p.  5i 
bis  70). 

Ucbor  das  Vorkommen  der  Varicns  lioisst  es  (Cap.  106):  „Islae  sunt  vonae  rntvsae 
inrolntae  virides  apparentcs  super  crus,  et  arridmit,  pluriimtm  portantibus  in  durso  impr.i, 
et  viatoribus,  et  cursoribus"  otc. 

Es  sollen  dabei  Diät,  Aderlass,  Piirganzon,  In-  und  Gxcision,  auch  Compn-SMon  7,nr 
Anwendung  kommen. 

In  dem  Reste  der  t'apitcl  (107-149)  des  Libcr  divisionnni  lindel  sich  nichts  Be- 
merkenswerlbes ;  dagegen  führen  wir  aus  dem  (.'ontinens  noch  Folgendes  an: 

In  Lib.  VII,  2.  Traotat,  Cap.  2  wird  der  Ausführung  der  Trachootomie  durch 
Ancilius  (Autyllus)  beim  höchsten  Grade  der  Alhcmnoth  gedacht.  Dabei  soll  oin  Qucr- 
.«chnltt  gem;K-hl  und  der  eine  Wundrand  mittelst  eines  durchgeführten  Fadens  nach  oben, 
der  andere  nach  unten  ger.iigen  werden  und  darauf  der  „canalis  pnimonis*'  7,wischnii 
zwei  Ringen  eingeschnitten  werden.  Nachdem  die  Athcmnoth  vorüber  ist,  werden  die  Wund- 
rändet  durch  Nühto  vereinigt.  —  Im  29.  Buche  werden  die  Fracturen')  und  Lux»- 
lionen'')  abgehandelt,  jedoch  ist  hier,  wie  in  den  meisten  anderen  Abschnitten,  nur  wonig 
Originales  zu  erkennen. 

Zum  Schluss  aber  geben  wir,  zu  leichterer  Orientiniug  in  dem,  wie  schon  angefübrl, 
sehr  nnübersichtlichen,  Conlinens,  eine  kurze  Uehersicht  über  dessen  Inhalt: 

Lib.  I:  Innerliche  Erkrankungen  des  Kopfes,  ädlVaclate.  Apoplexie,  I'araly&e,  Stupor, 
Tremor,  Schwindel.  Melancholie,  Epilepsie  (13i.  .Spasmus,  Lethargie  und  Erfrierung  (l')i 
llirnabscess  (18),  Manie,  üehirnent/.iindung,  llydrocephalus  (23).  —  Lib.  II:  Augenkrank- 
heiten, II  Traci.atc.  -  Lib.  111:  Ohrenkrankheilen,  2  Tntctato.  —  Lib.  IV:  Nasenkrank- 
heiten, 3  Tractatc.  Foetor  narium  (2),  Fluxus  sanguinis  (.3).  —  Lib.  V :  Mund-  und  Zahn- 
krankheiten, .3  Tractate.  —  Lib.  VI:  Sprachkrankheiten,  2  Traclate.  —  Lib.  VII:  Krank- 
heiten der  Zunge,  des  Mundes,  des  Gaumens,  2  Tractate;  Zunge  (1),  Mund,  Gaumen,  l'»al« 
(2).  —  Lib.  Vlll:  Krankheilen  der  Athmungsorgane;  Aüthma.  —  Lib.  IX:  Blutungen  aus 
dem  Munde.  —  Lib.  X :  Rruslkrankheiten,  2  Tntctate.  Pleuritis,  Emjtyem.  I'rri])ucuai<<nie, 
l'hthisLv  —  Lib.  \l:  Magenkrankheiten,  .3  Tractate.  —  Lib.  .Ml:  Anwendung  von  l^axir- 
mittoln.  -  Lib.  XIII:  Die  verschiedenen  Arten  deis  Flnius  \entrij.  —  Lib.  XIV:  Hyuer- 
Iniplne.  Atrophie,  Mulilplicilät  am  Korper.  Lib.  XV:  Krankheiten  der  Brüste.    —    Ltb. 

\VI:  ller/krunkbeiten.  -  Lib.  Wll:  Leberkrankhcilen.  -  Lib.NVUI:  Icterfis.  Lib.XIX: 
Hydrops.  Lib.  \X:  Mll/.krankheiten.  —  Lib.  XXI;  Eingeweideschmerzrn  (verschiedene 
Koliken).  —  Lib,  XXli:  ijebärmutterkrankheiten,  7  Tractate.  -  Lib.  XXIU:  Krankheiten 
der  Nieren,  Harnblase,  :{  Tractate.  Nieren.  Bla.se  (I):  llarnentJeening  (2):  Geschwüre. 
Nieren-,  ßla.sensleinr  (.3).    —    Lib.  XXIV:   Krankheiten  des  Anus,  der  Vulva.  '  i  ini- 

röhre,  Hernien,  3  Tractate.  Anu.s,  Vulva,  Hoden  ili;  Vaiicocvle,  Homlen  (2);  ' 
Lib,  XXV:  Würmer.    -      Lib.  X.WI:   Erkrankungen  der  Eilremitäleu,  2  Tractate.    Gibbua, 
Schmensrn  di<s  Kückens,    der  Ilindo,  Füssc,  Knin%  Beine  (I);   Varices,  F^lephanliasis,  sob- 
outane  KlutTgüx^e,  Filaria  Medinensis  i'2i.  —  Lib,  XXVH:  lieber  Aposlemata,  y  Tractate: 
Ab.«ces<ie  (I,  2,  4);    Krebs  (.3):  l-  ■    i\-irhunl-  ''ugeschwi. 

Erysipelas    (Ignis  »acer  s.  pcrsn  i'iennung     .  ipelas,    Bl.i 

MeninKiii.«,  Ilydrocepbalu»  (9).  —  Lib.  XXVIU:  Wunden,  GKobwiiro,  4  TracUtn.  Wandw, 


')  AusfiJhrlicbero  über  die  Krankheiten  der  Zunge  i.  im  Continen». 

tat,  M.  71. 

»)  Desgl.  in  Continrns.     Lib.  VIL     8.  Tractat,  toi.  72  t 

»)  Lfb.  XXIX.     I.  Tractat,  fol.  861  ff. 

*)  ibid.  9.  Tractat  fol.  370. 


Lib.  VIL  1.  Tt»c- 


iar.es.  —  Hakam  Eddimachkr. 
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Geschwüre  (V);  .Viicrlass,  Sohröpfköpfe,  Bliilv^el  (2);  Conlu.sionen  (.3);  Stich-,  Risswuniion, 
Wnndrn  der  Nerven,  Mgamentc,  Sehnen,  Mnskeln  (4).  —  Lib.  XXIX:  FracUircn  und  Luxa- 
tionen, 2TriMUato.  Fracturen  (1),  Luxationen,  Erschlaffung  der  Gelenke  und  .Sehnen  (2).  — 
l;ih.  .\X.\:  IVher  die  Fieber,  lö  Tractate.  —  Lib.  X.XXI:  Die  /eichen  der  Krankheiten  im 
Allgemeinen,  OTractaie.  —  Lib.  XXXU:  Verdauung,  Zeiten  der  Krankheit,  Krisen,  kritische 
Tage,  2  Tractatc.  —  Lib.  XXXCI:  Ursachen  der  Krankheiten,  5  Tractatc.  —  Lib.  XXXIV: 
Genesung,  Recidive  n.  s.  w.  —  Lib.  X.KXV:  Ueber  Gifte,  5  Tractate.  Gifte  im  Allgemeinen 
(1);  niss  von  giftigen  Tliieron  und  des  Menschen  (2),  Giftstoire  (Ji).  —  Lib.  .KXXVI;  Kos- 
metik, .')  Tri-jclato.  Kopf.srhwjirte,  liaaro  (1);  Hautkrankheiten,  War/.on,  Hühneraugen, 
Fissuren  (2);  Gesicht,  Färbung  desselben  (3);  übeler  Geruch  (4);  N.it'el.  Panuriliuin  n.s.w. 
(5).  —  Lib.  XXXVIl:  Arzneimiltollehre,  4  Traotate. 


In  dem  Liber  de  articolornm  afTectibus  (oder  de  affectibus  iuncturarnm  über)  (26Cap.), 
das  von  Ger.  Toletanus  übersetzt  ist,  werden  die  Gelonkkrankheiten  vom  Slnnclpunklc 
der  inneren  Medicin  erörtert,  nur  in  t'ap.  2.5  „De  nentosa  quae  ponilur  super  anchani  et 
canleiio"  finden  wir  eine  chirurgische  Behandlung.  Ueber  das  Aufsetzen  eines  lockenen 
Schröpfkopfos  und  das  Cauterisiren  an  der  Hüfte  hei.sst  es  daselbst:  „Accipiiitur 
uentos«  cuius  raput  sil  ad  mensuram  palmi,  et  arcendalur  cum  igne,  et  sit  figura  umplitu- 
dinis  ad  meijsurnm  anchao,  et  cinudatur  os  angastum  bene,  et  ponatur  super  anchuni  et 
slutim  adhaerebil,  et  sie  dimittatur  duabus  horis,  et  pusl  remouelur,  et  ablualur  locus, 
et  itorum  snporponatur,  donoc  aesicetnr.  Modus  cnuterixandi  anchain,  csutori- 
zafur  nuillis  inodis,  sed  leuior  est  ille.  Aceipiatur  inslrumenlum  ad  niodum  cochlearii  ferroi 
et  Sit  di.-inietruni  eius  sicut  uiedielu:^  palmi,  et  fiant  in  circuitu  eins  <|uinque  eminenliac  ud 
formam  ossium  dactylorum  ^j,  et  mittatur  ad  ignem  doner  rubcatj  deindc  ponaliir  super 
pyxidem  anchae  et  acger  iaccat  super  l.ntus  sanum  et  cauteriietur  tjuinquc  cauteriis  nna 
posilione  instrunienti,  postea  ponanlur  emplastra  de  batyro,  ut  uulnera  perroaneant  aperta 
donec  uenenositas  tot.-i  exierit"  etc. 


Aus  der  ganz  kleinen  Schrift  „De  morbis  infantium  über"  ist  nur  Weniges  hervorzu- 
hfhen.  In  Cnp.3  „De  m.ignitudine  capitis  puerorum"  wird  ein  Kall  von  monströsem  Hydrn- 
rophnhis  beschrieben:  „Et  ego  uidi  pticrum  ruins  raput  adeo  augmcntnbatur  in  longi- 
ludlne,  et  lalitudine  quod  corp\is  eius  suffcrrc  non  potcrat,  et  non  cessauit  augnienlari 
i)uous<|iie  mortiius  est  puer".  -  Beim  Nabel  liruch  (hiiill.itio  uel  eminentia  umbilici  puero- 
rum") (Cap.  21)  soll  man  rund  um  denselben,  aber,  wegen  der  Dünnheit  der  Haut,  nicht 
auf  demselben  c.interisiron,  oder,  wie  bei  den  anderen  Hernien  („crepalura  puerorum") 
Pfla.ster  mit  Adstringentien  oder  mit  Leim  („glutinum  de  corlis")  anwenden. 


Hakam  Eddiinneliky. 

Dieselbe*),  .Sihn  des  nhri.stIioht>n  Ar/.lrs  Alm  Hakam,  ii'lit<<  in  Dainascu.s 
zur  Zeit  der  OtumajadeM  und  erreichte  ein  ähnlich  hohes  Aller,  wie  .sein  V  ater, 
der  über  100  Jahre  alt  wurde. 

Er  traf  einst  in  den  Strassen  von  Damascus  einen  Barbier,  der  beim  Aderlass  die 
Arterie  verletzt  hatte  nnd  ilie  Blutung  nicht  zu  stillen  vermochte.  H.  nahm  eine  Pistazie, 
spaltete  sie  in  jwei  Theile,  nahm  die  Mandel  heraus,  legte  die  eine  Hälfte  der  Schale  auf 
die  Wunde  und  fixirte  sie  daselbst  durch  einen  möglichst  fest  angelegten  Verband.  Er  liess 
darauf  den  l'at.  sich  an  einem  Flusse  niederlegen  und  den  .\rm  bis  zum  .Vbend  im  Wasser 
halten.     Nachdem    am  3.  Tj^c   eine  SchwclIunK  niifgclrrten  war,  lockerte  er  den  Verband, 


')  GlOboisen  der  Art  s.  Tat. 
»)  Ledere  L  c.  T.  l.  83. 


IV.    Fig.   17,  17  :i,  1-b. 
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nahm  ihn  am  5.  Tnge  jranz  ab  und  liess  bloss  die  Pistazie  li(>jren,  (11p  am  7.  TaR<»  abOel. 
Er  vorbot  tiem  Kraiikon,  die  Hltilt!;erinnA«l,  welche  die  Wuiidr  bi-decklon,  nnzurührini :  dicje 
verschwanden  erst  am  4<t.  'rage.   I'at.  wnrde  vollständig  geheilt. 


Serapioii  der  Aeltorc. 


Der  wirkliclif  Name')  dieses  svriselien  Arzd-s  ist  Jahja  lim  Neralii 
Ben  Ibraliim.  Kr  war  zu  Darnascus  in  Syrien  f:eboren,  lebte  im  St.  oder 
10.  Jahrhundert,  wird  von  den  arahi.sehen  Historikern  m)d  Bincraphen  nicht 
erwfihnl,  aber  von  lihazes  melirlach  angeführt.  Alhanus  Torinus  tianiitc 
ihn  (1543)  Janiis  Damaseeniis;  nach  einem  seiner  Werke  wird  er  auch 
vielfath  ^..Airsirejrator"  genannt  und  ist  melirfach  mit  dem  jüngeren  8erapion 
und  dem  älteren  Mesne  viMweehselt  worden.  l'>r  selirii-b  in  syrischer  Sprachf 
zwei  Werke,  eines  in  12,  das  andere  in  7  Büchern,  die  von  Musa  Ben  Ibra- 
him ei  Hadithi  und  Ihn  Behlui  in's  Arabische  übersetzt  wurden.  Vor- 
handen ist  mir  lateinisch  noch  die  Uebersetzung  des  7  Bücher  enthaltenden 
Werkes  ,Pandectae",  welches  auch  noch  die  Bezeichnungen  .Aggregalor", 
„Breviarium",  „Practica",  „Therapeutica  meihodus"  führt,  im  Uehrigen  nichts 
weiter  als  eine  Compilation  aus  griechischen  und  arabisclien  Sehrittstellem, 
namentlich  dem  Alexander  von  Trallcs  ist,  obgleich  Derselbe  niemals  ge- 
nannt wird. 

Von  uns  ist  die  folgende  Ausgabe  der  „Practica"  benutzt  worden. 

.Serapionis  mi.'dici  Arabis  celeberrimi  practica  studiosis  mcdiciiiac  utilissima;  i^uam 

poslremo    Andreas    .Mpagus    Bellmiensis  inedicus in  tntinum  convrrlit:  ctyus 

tninslntio  nunc  primum  etit  in  liiccra.     E^usdem  Serapionis  do  simplicium    mcdicamen- 
tonim  tcmpcrnmünti.s  cominentaria  etc.  etc.     Venotiis,  1550.     fol.    SOfoll. 

Von  den  7  Traclalen  des  Werkes  enthält  der  t.  die  Krankheiten  der  Ilaare  und  die 
inneren  Erkrankungen  des  Kopfes  und  (iohirncs,  der  II.  die  Krankheiten  der  Augen,  l)hrfn, 
Nase.  Zähne,  Zunge  des  Kaehens,  der  Lunge  und  des  Heraens,  der  III.  die  des  Magens  und 
Uarnies;  es  wird  Alles  im  .Sinne  der  inneren  .\er/.te  .-tl>gohandelt  uml  nur  selten  auf  eine 
chirurgische  Behandlungsweise  hingedeutet;  z.  U.  in  Betreff  der  Hämorrhoiden  (Tract.lll. 
Cap.28:  riQuod  si  vobierinins  inejdere  haemorrhoidas,  et  eas  ligarc,  tunc  nportel  eas  ligare 
cum  rdo  scriri,  aut  cum  aliu  iilo  forti,  et  dimittere  uiiani  ex  eis,  sicul  praecipit  Hlppn- 
crales  (s.  .S.  27;H)  ....  (^uidam  ver»  incidiinl  hnimiorrhoides  cum  medicinis  »cutis, 
et  quidao)  incidunl  cum  ferro". 

Im  IV.  Traclat  werden  in  ähnlicher  Weise,  wie  in  den  anderen  Traetaten,  die  Krank- 
heilen  der  Leber,  Milz,  Nieren,  Bbwe  und  tlelenke  besprochen.  Wir  helwn  aus  ilems«ll«n 
Einiges  von  fap.  2S  „he  exlractione  Injiidis  et  ciirationc  ejus  cum  nichatafir,  id  «"sU 
cum  Äuinga"  (Kalhelpr)  hervor.  Es  wird  dann  ii.  A.  Folgendes  angefiihn:  „EMractio  cum 
ferru  est  valdc  tinnirosa,  perdurens  ud  angustiam  nia.xiuiaui.  Verum  ipiidam  anluiuornin 
prneccperunt  lapidem  renum  exlrabi  cum  (»rro  innidenl«,  retro  super  latus  duu- 
rum  ilioruni  in  loco  renum:  Ego  auteui  video  quod  haec  audacia  est  difficilis  vehementer, 
et  administratin  istius  curationis  est  ma:<iine  pcnculosa,  et  suspecta  de  niorte.  In  «xlractlone 
vero  lapidis  gcneriili  in  vesica,  ipi.indn  .vlministrnlur  curatio  ejus  cum  sc.issura,  nun  ost 
ü)  illa  Operation'-  angustia,  et  timor  similis  illi:  quoniam  quandoque  cvadant  quidara  et 
illis,  quibus  extrahitur  lapis  per  incisionem".  Es  liegt  hier  aUo  «in  Vergleicli  xwisebon 
der  Nephrotomie  und  (.'ystotnmie  vor,  der  zum  Nachtheil  der-ersteren  ausrällt.     Kadi 


')  Wüslenfeld.  a.  a.  0.  S.  *9.  No   99.  —  Choulaot. 
—  Hacser.  Ge»ch.  der  Med.     8.  Aufl.    1.    S.  573. 


Baoherkundfl.  i.  Aufl.  S.  B45. 
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weiterer  Anführung  der  Verschiedenheiten,  welche  die  l'rosfnose  des  Steinschnittes  nach 
deui  Alter  des  Patienten,  der  (irössr  und  BcschafTenheit  des  Steines  darbietet,  werden  die 
Fälle  besprochen,  wn  die  Einfülininii:  des  Katheter?  („alchalir",  „svringa")  erforderlich 
wird,  namentlich  wenn  „praccessit  eruplio  alicujiis  rci  snngiiinene,  et  cungulatus  est  in  eo 
sangniuis":  dann  soll  der  mit  einem  festen  Faden  versehene  Wollpfropf  (vgl.  S.  466)  in  den 
Katheter  eingeführt,  und,  nachdem  der  mit  „aqua  callda  permixla  ciuu  uleo"  bestrichene 
Katheter  in  die  Blase  eingebracht  worden  isl,  ansge'/.niji'n  werden,  damit  der  l'rin  nachfolgen 
Lann.  Wenn  sich  aber  eine  Verstopfung  dc)  Katluters  findet,  „tiinc  oportet  ut  intronulta- 
mus  in  foramen  »Injuid,  <|nod  sit  aei|uale  ei  in  magiiitudine,  et  impellatar  cum  eu  ve$icu 
ila  nt  expellatur  illiid  i|uod  oppilat  ipsum  foramen."  —  Das  im  Folgenden  als  „apostoraa" 
Bezeichnete,  das  die  BoutonnÜTe  in  Folge  von  Harnverhaltung  erforderlich  macht,  dürfte 
wohl  auf  eine  Prostata-llypertiophie  zu  beziehen  »ein:  „(^uod  si  accidat  illic  apoätema 
didic.ile,  uiide  proveniat  ex  ipso  timor  mugiius,  innc  oportet,  ut  adnilnistrelur  incifiio  in 
loco,  qui  est  inter  duus  testiculns,  et  anum,  et  introniill^tur  in  hujnsmodi  loco  cnnnula, 
ut  ox  ea  currat  urina.  Et  similiter  otiam  quando  accidit  exjiressio  arinao  ex  percussione, 
aal  re  alia  occurrente  impediente  cursum  urinae,  tunc  oportet  ut  diuiittatur  cannula 
In  loco  pcrforato,  Uta  in  loco  scissurae,  ut  ex  ea  continno  currat  urina  donec  sanetur 
rulnus,  et  quod  est  in  circuitu  loci  ejus," 

Der  V.  Tructat  enthält  sehr  verschiedenartige  Dinge:  Hautkrankheiten,  Verbrennungen 
(Cap.  11),  Gonorrhoe,  Lepra,  Hernien,  Blutstillung  (Cap.  17),  vergiftete  Wunden,  Phleg- 
mone, Krebs,  Drüsengeschwülste,  Erkrankungen  der  weiblirhen  Genitalien  u.  s.  w.  Uebcr- 
all  ist  die  Behandlung  bloss  eine  solche  mit  Arzneimitteln. 

Im  VI.  Tractat  werden  die  Fieber  und  im  VII.  die  Arzneimittel  („De  autidotis")  ab- 
gehandelt. In  einem  Anhange  dazu:  „Serapionis  Aggregntoris  de  simplicihus  comraen- 
tarii  Abrahamo  ludaeo,  et  Symone  Januensi  interpretibus  findet  sich  unter  No.  381  „De 
Ispide  adamatite"  folgende  interessante  Beschreibung  über  die  Ausführung  derLitho- 
trip.sie.  Es  wird  von  dem  Diamanten  gesagt:  „El  in  eo  suni  duac  propriolates.  Vna  earum 
est,  i)Uod  non  coniungitur  alicui  lapidi,  quem  non  frangat,  et  proptcr  hoc  coaptantur  frag- 
menta  eius  in  summitatibns  ferri  apti  ad  perforandum,  et  cum  ou  pcrforantur  alii  lapides, 
sicut  sunt  smaragdus,  et  zabarged,  et  saphyrus,  et  gcmmae  aliae.  Et  si  accipitur  granulum 
vnum  ex  fragnicntis  eius,  et  conglutinatnr  in  summitaio  ferri,  cum  glutino  Romano,  et  intro- 
mittitur  in  vesicam  per  foramen  virge,  frangit  lapidem." 


Ishak  Ben  Soleimaii. 

Abu  Jukub  Isliuk  Ben  Soleiman  el-Israeli^j  (isaac  Judaeu.s, 
Isaac  Judaeiis  Salomonis  regis  Arabiae  filius  adoptivus)  war  ein 
aus  Aegvpten  Kcbürligf-r  jüdischer  Arzt,  der  daselbst  zuerst  als  Augenarzt 
gewirkt  hatte,  dann  nacli  Mauretanien  jcing.  sieh  in  AI  (.'eirowan  niederliess 
und  daselbst  noch  den  linterriclit  des  Ishak  Ben  Amrani  jjenoss.  Naciideni 
Abu  Miiiuunnied  Ubeiilallah  el-Mahdi  im  Jahre  IM.iH  die  Herrseliaft  der 
Aglabilisehen  Fürsten  gestürzt  und  sich  der  Regierung  von  Afrika  bemäiditigt 
halte,  trat  Ishak  als  Arzt  in  seine  Dienste.  Er  wurde  über  100  .lahre  alt 
und  starb  932  ("der  it41).  Von  seinen  Schriften,  die  in  laleinisi'her  Ueber- 
setzung  grüsstentheils  in  dem  naelistelienden,  151.'»  erschienenen  Sammelwerke 
enthalten  sind,  war  die  folgende  schon  früher  gedruckt  worden: 
De  diaetis  universalibus  et  particularibus.    Patav,  1487,   4, 


*}  Wii»tenfeld,  a,  a.  U.  S.  51.    —  Cboulant,  Bücherkmide.    2.  Aufl.     S.  347. 
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tshak  Ben  Soleiman. 


Zu  den  sonstigen  Schriften  kommt  noch  ein  ursprünglich  in  hcbr&ischer  Sprache  ge- 
schriebener, neuerdings  von  Soave  in's  Italienische  (Giomalf  Voncto  di  Hcienxe  nipdicha. 
IStil.  Agoslo  e  Sott.)  übersetzter  „Führer  der  Aerztc",  welcher  die  Ärztliche  Politik  he« 
handelt  (Uaeser,  Lehrb.  d.  Gesch.  d.  Med.  3.  Aufl.  Ud.  1.  S.  574),  sowie  andere  Schriften 
philosophi.schen  und  astronomi.'^chen  Inhaltes. 

lieber  die  Schriften  des  Ishak  ben  Soleiman  entnehmen  wir  Einiges  dem  folgenden 
Sammelwerke : 

Repertoriorum  seu  indicum  omoium  opcrum  Ysaac  in  hoc  volumine  contcntonim 
coadunatio:  qu.ira:  quoniam  voliimen  ipsura  in  dua.s  diuisum  est  p.irtcs:  in  totideru  si-car» 
haud  iiicoDimodum  esse  arbitrati  suraus.  —  Quarum  prior  libri  defiriitionum:  libri  elcmeu- 
torum:  libri  dietarum  vniuer>.alium:  libri  dictarum  parlicularium:  libri  de  vrinis;  et  libri 
de  febribus:  cum  vbcrrimis  commentariis  dootissimi  viri  Petri  Hiapani  super  librus 
diotnrum  vniucrsalium :  dictarum  particularium:  necnon  vriiiarum:  couiplcctitur  iiidicei,  — 
Altera  vero  vigiiiti  librorum  pantechni:  quorura  primi  decem  thooricam:  alii  .lulem  decem 
practioam  coucernunt.  Item  tractatus  Con.stantini  de  gradibus  mediciiiarum  sccuudum 
ordiuem  alphabeticuni :  secuiido  libro  praetice  pautecbui  aniiexi.  Iteui  viatici  in  septt'm 
lihros  partiales  distincti.  Item  libri  de  oculis.  Item  libri  de  stomavho.  Itcm  libri  de 
virtutibus  simplicium  mediciiiarum.  Itcm  compcudii  megatcchiii  Constaotioi  iu  qualluor- 
decim  partili  pnrticula.s.  Item  lihelli  ciusdem  (vi  feruut)  (.'ouatantini:  de  obliuiooe: 
representat  iiidiccs.     (Ijugduiii.  151.^.)    fol.    226  et  21Üfoll. 

Wir  lassen  die  in  dem  obigen  Titel  bereits  aufgezählten  .Schriften,  welche  den  ersten 
Theil  des  Werkes  ausmachen,  unberücksichtigt  und  kommen  zu  den  20  Büchern  des  „Pan- 
techni", deren  erste  Hillfte  die  „Theorice"  und  deren  «weite  die  „Praetice"  bildet.  Der  Titel 
iler  Schrift  lautet:  „Mber  Paiitegni  ysaac  lilii  adoptini  Salouionis  regis  arabie:  quem  Con- 
staiitinus  aphricanus  monnchiis  montis  cassincnsis  sibi  vendicanil".  Es  unterliegt 
keinem  Zweifel,  dass  der  Lotzgenannte  nicht  der  Verfasser,  sondern  nur  an  der  üobcrsetBung 
der  Schrift  aus  dem  Arabische«  in's  Lateinische  betheiligt  ist.  Anders  aber  liegt  die  Krage, 
wer  ihr  Verfasser  ist,  ob  Ishak,  wie  hier  ang(>Mommcn  wird,  oder  Ali  Abbas,  wie  e«  di« 
Ansicht  der  Meisten  ist.  .ledenfalls  handelt  es  sich  um  eine  und  riieseihe,  ursprünglich 
arabische  Schrift:  da  jedoch  das  dem  Ali  Abbas  zugeschriebene  Werk  erheblich  ausführ- 
licher ist,  als  das  hier  vorliegende,  so  muss  dieses  als  ein  Auszug  ans  jenem  angesehen  und 
Ali  Abbas  als  der  eigentliche  Verf».sser  anerkannt  werden^),  dessen  Werk  von  Constan- 
tinus  Africanus  übersetzt  und  excerpirt  wurde.  Welche  Rolle  Ishak  dabei  gespielt  hat, 
ist  nicht  erfindlich.  Die  hier  in  Betracht  kommende  Schrift  beginnt  übrigens  mit  einer  von 
Constantinus  an  den  Abt  seines  KUisters,  Desiderius,  gerichlelen  Widmung. 

Die  ans  7  Büchern  bestehende  Schrift  ,,Viaticum",  von  der  in  dem  Titel  ebenfalls  ge- 
sagt wird,  dass  Constantinus  dieselbe  sich  angemassl  habe  und  die  in  der  Sammlung 
der  Werke  des  Letzteren  den  Titel  führt:  ,,l>e  omnium  morborum,  qui  homini  accidcre 
possint,  cognitione  et  curationc",  soll,  wie  ebendaselbst  angegeben  ist,  weder  deni 
Einen  noch  dem  Anderen  als  Verfasser  zukommen,  sondern  dem  .\h med,  einem  wenig 
bekannten  arabischen  Schriftsteller.  Gleichwohl  ist  mit  einiger  Sicherheit  anzunehmen,  dass 
die  Schrift  von  C'on<*lantinus  aus  dem  Arabischen  in's  Lateinische  übersetzt  wnirde.  Wer 
nun  aber  auch  ihr  Verfasser  sein  mag,  so  viel  steht  fest,  dass  üio  für  die  Cliirureie  ohne 
alles  Interesse  ist. 


')  Die  gegentheilise  Ansicht  vertritt  Tbierfelder  (Janus.  Bd.  I.  1S4G,  S.  685).  der 
den  Beweis  zu  führen  sucht,  das»  das  Amalcki  des  Ali  Ben  Abbas  und  'hv  Piinfrchniim 
des  Iihak  Ben  Soleiman   identisch    uud    Letzterer    der  wahre  Vir  "  -i>J. 

Bei  .iiorgfiltiger  VcrgltMchuiig  ergebe  dich,  das»  in  .\nsehun^'  drr  ItiV  \n- 

Ordnung  der  ifcgcnntiinde  beide  Sclirifleu  bis  auf  einige  un  li-r 

Vorrede,  der  Anordnung  und  Einlbcilung    der  Capitel  und  'T- 

rinstimmcti.  Die  tiründc,  aus  welchen  T.  den  Ishuk,  ali(^L-.Lliiu  il.i\oii.  il.i^.  ükicx  in 
seinem  „Libcr  fcbrium*  sich  selbst  für  den  Verfasser  des  l'^intcchuum  erklärt,  die  AuUir- 
sehaft  noch  weiter  zuerkennt,  sehe  m.\n  a.  a.  U. 
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Ali  Abbas. 

nBen  el-Alibäs  (auch  Ilaly  Abbas,  Ala  etl-Din  cl-Mad.schusi '), 
(I.  i.  (lor  MagiiT,  ?,u  doron  Religion  er  sich  bekannte,  genannt.)  war  ein  ge- 
borener Per-ser,  ein  SchüJer  des  Abu  Mahir  Alusa  in  der  Mediciu 
und  später  Leibarzt  des  Sultans  Adhad  ed-Daula  Ben  Buweih,  welchem  er 
auch  (las  Werk  zueignete,  das  wir  noch  licule  besitzen  und  das  deshalb  el- 
Maliki  i^Almaleki),  d.  i.  Liber  regius  ruicr  Hegalis  dispositio  t;enannt  wird.  Er 
starb  im  Jaliro  994  (oder  .384  der  Hedsclira).  Das  genannte  Werk,  dessen 
vollstiindigen  Titel  wir  im  Xachstehenden  wiedergeben,  bildet  ein  umfassendes 
Lehrgebäude  der  theftretischen  und  praktischen  Mediciu,  ist  zwar  aus  griechi- 
schen und  arabischen  Quellen  geschöpft,  bietet  aber  \ieles  Ligenthüniliche  dar 
und  war  (l;is  Hauptbuch  der  arabischen  Medicin,  bis  es  durch  den  Kanon 
Avicenna's  verdrängt  wurde,  obgleich  es  denselben  in  praktischer  Hinsicht 
übertrifft.  Der  Werlh  desselben  besteht  iiauptsächlich  in  den  in  demselben 
enthaltenen  vortrefl liehen  diätetischen  Vorschriften  und  der  Prüfung  mancher 
Arzneimittel,  mit  denen  A.  auch  Heilversuche  an  kranken  Thieren  anstellte. 
Die  Chirurgie  ist  meistens  dem  Paulus  von  Aegina  entlehnt,  jedoch  auch  mit 
eigenen  Zusätzen  versehen;  die  geburtshilflichen  Abschnitte  sind  für  die  Ge- 
schichte dieser  Wissenschaft  bei  den  Arabern  von  besonderer  Bedeutung^). 

Das  erwähnte,  .iinbiscti  Doch  nicht  eetiruckte  Werk  wurde  in  einem  wahrscheinlich 
Yon  Isliak  Bcti  .Soleimau  veranstalteten,  iOBiiohereiilliallonden Auszug«*) schon  vonCon- 
ütnntiiius  AfricftnHs(im  11.  Jalirli.)  in's  LiUeinische  unter  «lern  Titel  „Pantegnum"^) 
übersetzt,  aber  von  ihm  für  eigene  Arbeit  auägogebcn,  und  llndot  sich  liemuach  iu  der  Aus- 
gabe seiner  Werke  (Dusel,  1d.3(>,  39).  Eine  sp.%lere,  im  Jahre  1127  von  Stophanus  von 
Antiochin  gefcrligto  ireberselzung  ist  gedruckt  zu  Venedig  14H2  fol.  und  zu  Lyon  152.3.  4. 
Die  letztere,  von  Micii.  de  Capelln  mit  loKikaliscIipn  l'irlnulcruiigen  versehen,  ist  von  uns 
benutzt  worden  und  führt  folgenden  Titel: 

Liber  tolius  medicine  necessaria  continens  quam  sapicutiisimu.s  Haly  lilius  abbas 
discipulus  abimcher  moysi  Hlii  seiar  edidit:  regi>|uc  inscripsit.  vnde  et  regalis  dispo- 
sitionis  riomen  assumpsit.  Et  a  stepbano  pbilosophie  discipulo  ex  nrabica  lingua  in 
latinam  satis  oriiatam  reductus.  Necnon  a  doinitio  michaele  de  capella  artium  et 
medicine  doctore  feeundis  sinonimis  a  multis  et  diuersis  autoribus  ab  eo  collectis 
illiLstralus  summaque  cum  diligentia  impressu.s.  Lugduni,  l.iS3.  4.  [Gothischcr  Druck, 
319  Bliitter.  Der  Text  entbiilt,  ausser  arabischen  .Ausdrücken,  viele  ungewöhnliche  la- 
teinische, sowie  sehr  zahlreiche  Abkürzungen,  so  dass  er  schwer  lesbar  ist]. 

Das  Werk  ist  in  zwei  Tlieile  getheilt;  „Thenricc"  und  ,,rractico'',  deren  jeder  11)  Hficber 
umfas.:t.  Davon  finden  sich  in  <ien  ersten  7  Büchern  der  „Tlieorice"  Belrachtungen,  welche 
auf  die  .\nutoniie,  Physiologie,  Diätetik,  .Vllgemcine  Pathologie,  .Semiotik  Bezug  haben,  und 
erst  das  VIII.  Buch  enthält  Einiges  über  specielle  Allectionen;  so  in  Cap.  8  VI  über  rcr- 
sohiedone  Arten  von  Abacossen,  Cap,  16 — 18  Krankheiten  der  Haut  (denselben  ange- 
schlossen auch  das  Aneurysma:  „apostema,  quoil  aporisnia  vocatur")  und  direr  Gebilde, 
im  letztgenannten  Capilel  auch  noch  verschietlencs  .\ndere,  darunter,  als  „Vena  saniosa"*) 
.bezeichnet,  Einiges  über  Kilaria  Medinensis  und  deren  Vorkommen  in  Indien,  Aogypten, 

')  WQstcnfeld,  a.  a.  0.  59.  —  L.  Choulant,  Bücherkunde,  2.  Aufl.  S.  849.  — 
Httcser,  Oe.sch.  der  Med.     3.  Aufl.    I.    S.  575. 

ä)  Vgl.  auch  S.  fil4. 

»)  Eigentlich  „Pantecbni"  (tota  ara),  nach  des  Galenus  „Makrotcchni"  und  „Mikro- 
tcobni"  gebildet 

*)  In  der  Uebersetzung  des  Coostaotinus  Africanus  (vgL  labak  Ben  Soleiman) 
hcisut  CS  ..yporisma". 

*)  Desgl.  daselbst  .vena  mediantis". 
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mihbns,  l.tK  Vlll,  IX. 


Aethiopien,  Libyen:  die  in  Lüj.  IX.  C'ap.  tU  angegebene  Behainliiing  ist  dieselbe,  wie  jio 
Paulas  von  Aegina  (S.  579)  empriehJt.  In  Cap.  19  werden  Wunden  und  iiescbwüre,  20  bis 
22  der  Biss  giftiger  Thiere  und  eines  tollen  Hundes  in  iiu$snr$tcr  Kürz«  abtrcliandrll.  Has 
IX.  Bucb  ist  einer  kurzen  Abhandlung  der  innerlichen  Krankheiton,  das  X.  endlich  der 
Prognostik  im  Allgemeinen  Kcwidmel. 

In  der  „Praclicc-'  bündelt  das  I.  Buch  von  der  Hygiene  und  Diätetik,  das  IJ.  und  IM. 
von  den  .Arzneimitteln  und  deren  Anwendung,  von  Cap. 27— ."M  iKndo  des  Buche»)  aorh  bei 
änsserlichen  Krankheiten,  wie  Phlegmone,  Erysipclas,  Krebs,  luiisengeschwülsten,  Wanten 
u.  s.  w.    —    Im  IV.  findet  sich  eine  Fortsetzung  der  Behandlung    der    verseht'  '  -'.en 

Leiden,  %.  B.  der  Wunden  und  Geschwüre  (Cap,  P.J— 22),  der  Fisteln  (2;t),  Au-  w»n 

Pfeilen  und  Domen  (24),  Verbrennung  |25),  der  Verletzungen  duivh  giftige  Thiere  n.  s.  w. 
(27—37)  und  der  Vergiftungen  überhaupt  (38—54).  Bei  den  chirurgischen  Erkrankungen 
wird  bezüglich  der  chirurgischen  Behandlung  stets  auf  die  Chirurgie  (Lib.  IX)  verwiesen.  — 
Das  V.  Buch  enthält  die  Behandlung  der  Krankheilen  des  Knpfes  und  Central-Ncrveo- 
systems,  der  Augen,  (ihren.  Nase  und  des  Mundes,  das  VI.  die  der  Krankheiten  des  Schlun- 
des, der  Atlimungsorgane  und  des  Herzens,  das  VII.  der  Verdauung?-  und  Hainnrgane,  das 
VIII.  der  männlichen  und  weiblichen  Geschlechtsorgane.  Alle  diese  Erkrankungen  werden 
nur  vom  .Standpunkte  der  inneren  Medicin  abgehandelt. 

Das  IX.  Buch  allein,  111  Capilel  umfassend,  ist  für  uns  von  Interesse,  da  es  sieh  tnit 
der  Chirurgie  lieschäftigt.  Darin  fimlen  sich,  nach  einer  Einthoilung  der  chirurgischen 
Behandlung  (Cap.  1),  Abhandlungen  über  den  Aderlass  (Cap.  2.3).  mit  Angabe  derjenigen 
Venen,  an  welchen  derselbe  bei  verschiedenen  Krankheiten  ausgeführt  werden  soll.  In 
Cap.  4  wird  bei  Verletzung  der  Art.  brachialis  beim  Aderlas»,  wenn  adstringirendo  und 
cauterisirende  Mitlei  die  Blutung  nicht  stillen,  unter  der  B'-zeichnuiig  „De  art'i  i-q- 

lalionc"  empfohlen,  wie  man  noch  heute  verfahren  würde,   die  Arterie  durch  S  ./;u- 

legen,  zu  isoliren,  mit  einem  .Seidenfaden  doppelt  zu  unterbinden  und  das  üefiiss  an  der  \  er- 
letzungsstelle  zu  durchschneiden.  Dieselbe  Art  von  ,, Amputation"  wird  (Cap,  G,  7(  bei 
den  Arterien  hinler  dem  Ohr  und  an  der  Schläfe  beschrieben,  in  GeslJtIt  der  Operatiunen, 
die  bei  schv»cren  Augcncrkrnnkangen  von  den  üriechon  unter  dem  Namen  Hypospalhismu» 
u.  a.  w.  ausgeführt  wurden.  —  Die  Grundsätze  für  die  Behandlung  des  Aneurysma 
(,,aporisma")  sind  dicsellten,  wie  sie  schon  von  Antyllus  (8.483)  aufgestellt  worden 
8ind.  —  Die  folgenden  Capilel  betreffen  die  Behandlung  der  Abscesse  (Cap.  9),  der 
Drüsengeschwülste  (Cap.  11),  des  Krebses  der  Brustdrüse  (Cap.  12),  dessen  ope- 
rative Entfernung  empfohlen  wird,  der  Warzen  (Cai).  13),  die  durch  Abschneiden,  Aelzen  zu 
beseitigen,  der  fressenden  Geschwüre  (('ap.l4),  die-  zu  exstirpiren  sin<l.  DasCapiteHlS) 
über  Ausziehung  der  Pfeile  entspricht  demselben  bei  Abulkasim  (s.  Diesen).  Auch 
die  Behandlung  des  lly  droce])halus  (Cap.  Ifi),  von  dem  drei  Arten  unterschieden  werden, 
stimmt  mit  der  bei  tlen  anderen  allen  .Schriftstellern,  z.  H.  Paulus  (S.  f>(iS),  angeführten 
übercin.  Es  folgen  die  Augen-  (Cap.  18—26),  Uhren-  (Cap.  .'«>,  31),  Nasenkrank- 
heiteu  (Cap.  32),  darauf  die  Muml-  und  Zah  ii  krankheiton  (Cap.  .'13,  34).  Bei  dw 
Ausziehnng  eines  Backenzahnes  ist  zuerst  dus /nhnlleiscb  mit  dem  Hesser  bis  Mf 
die  Wuncl  abzutrennen  nml  d."»nn  der  Z.ihn  mit  einem  „forceps  molaris"  zu  enlfernefi. 
Weiterhin  linden  sich  die  Krankheiten  der  Zunge  (Cap.  35),  der  Tonsillen  und  l'vul« 
(Cay.  3fi,  37i;  beide  können  bei  gewissen  Erkrankungen  amputirt  weeden.  Bei  der  wegrn 
grosser  Athemnoth  ,,sub  gutturis  capitc''  auszuführenden  Trachcolomie  (t^ap.  38)  wird 
die  Haut  mit  Haken  („cum  sennara*')  zurückgehalten :  spSter,  nachdem  die  iibrien  Ersehn» 
nungen,  welche  die  Dperation  veranlassten,  vorüber  sind,  wird  dieselbe  wieder  durch  die 
Naht  vereinigt.  -  Die  Behandlung  der  tJynäkomastie  (Cap.  -itt)  ist  diuüelbe,  wie  b<"l 
Paulus  (S.  5(18),  n.imlii'h  Exitirpiition.  Beim  Ascites  (Cap.  41)  ist  eUa  3  i^uerfinser- 
breit  i/er:ide  uiili'r  di'in  N^tl'cl  tiiil  liiiiin  ^ihirki  ii.  <iiil/.i  ii  Plililxilnni  die  Puiirliun  /.ii  marheii 


Ali  Abbfts,  tib.  TX. 


617 


(bei  Wassersucht  wegen  Erkrankung  i]er  Leber  links  vom  Nabel  u.  s.  w.);  nach  Abfluss 
oiner  nicht  zu  itrosscn  Mrnge  von  Flüssigkeit  winl  ein  Kolir  eingelegt,  ibisselbe  aber  ver- 
stopft, am  zweiten  Tage  jeilooh  \\)i\  Neuem  Flössijikoil  abgelnssen,  ilnnn  "Ins  Uolir  ausge- 
zogen uiiil  der  Leib  fest  mit  Binden  umgeben.  —  I)ie  Reliandlung  der  penotrireiidcn 
Biiucbwnnden  iCiip.  4J<)  ist  analog  wie  bei  den  anderen  Schriftstellern:  KefHisition  der 
vorgefallenen  Därme,  wenn  möglich  im  warmen  Uade,  Bauchnaht  ähnlich  der  Kiirschner- 
iiahl.  —  Bei  Hypospudio  ((^'ap.  44)  wird,  wie  schon  bei  Antyllus  (S.  485;  und 
l'aulus  {ü.  r)69)  die  Amputntio  pnnis  cnipfolilrn ;  Stillung  <Icr  Blutung  mit  Stypticis  oder 
Glühoisen.  —  In  Cap.  4;>  wird  die  Einführung  des  Katheters  (,,cftthatirum")  heschrieben, 
nachdem  warmes  Wasser  und  Oel  über  den  I'enis  geträufoll  wurden  ist.  —  Die  Boschreibung 
des  .Stcinschnitles  (t'np,4B)  ist  ganz,  wie  bei  Paulus  (S.  ATO),  auch  u.  A.  mit  derselben 
Sonderbarkeit,  dass  kleine  Steine  für  ungünstiger  erachtet  werden,  als  grosse.  —  Die 
Hydrucele  (llernia  aquosa)  (Cap.  47)  wird  durch  Incision,  die  Saicocele  (llcrnia  cur- 
nosa)  (Cap.  48),  die  bisweilen  steinhart  ist  („sciiros"  genannt),  durch  Ablatio  testis  (von 
der  Blutstillung  dobci  wird  nichts  erwähnt)  beseitigt  und  die  Vnricocele  (llernia  varicos») 
(Cap.  49)  mit  Einschnitt,  l'reilegung,  doppelter  Unterbindung  und  Durchschneidung  der 
Venen  behandidt,  wie  bei  l'uulus  (S.  573).  l»er  von  Letzterem  (S.  573  IT.)  gegebenen  Be- 
schreibung ilor  Kadical-Operation  der  Hernien  (Cap.  50,  51)  ist  auch  die  l)ei  Ali  Abbas 
entlehnt,  ebenso  (S.  575)  die  Operation  bei  Erschlaffung  der  Scrotalhaut  (Gap,  52), 
ferner  auch  (S.  575)  die  „eunuchizatio"  (Cap.  5;J)  und  fast  wörtlich  (S.  575)  der  Ab- 
schnitt über  llorniaphroditismus  (Cap.  54).  .\uch  das  Folgende  über  Erkrankungen 
und  Operationen  an  den  weiblichen  Genitalien  (C.ip,  55—90)  stimmt  im  Wesentlichen 
mit  I'aulus  (S.  575  ir.)  überein,  desgleichen  die  Abschnitte  übet  Mastdarmfistelu, 
Hämorrhoiden,  Condylome  und  llhagaden,  so  wie  Verschliessung  des  Afters 
(Cap.  CO— 64),  welche  Auszüge  aus  Paulus  (S.  578)  darstellen.  Dosselbe  gilt  auch 
von  den  Abschnitten  ül>er  Amputation,  Einwachsen  und  ijuetschung  des  Nagels 
(Cap.  65—67),  die  sich  in  derselben  Reihenfolge  bei  Paulus  (S.  5S0)  linden.  —  Es  folgt 
eine  Anzahl  von  Alischnitten,  in  ilonen  von  der  Behandlung  durch  das  Glüheison  („coc- 
tura")  die  Rode  ist;  so  die  Application  desselben  auf  den  Kopf  (Cap.  68),  auf  die  Schläfen- 
arterien (Cap.  70)  die  sogen.  „Angiologie",  ferner  auf  die  Achselhöhle  bei  habitueller 
Schulter-Luxation  (Cop.  73)  (vgl.  Paulus  S.  5<17),  beim  Empyem  auf  die  Brustwand 
(Cap.  75),  Eröffnung  des  Leberabscessos  mit  einem  spitzigen  ülüheisen  (Cap.  75),  Appli- 
CAlion  desselben  bei  .Milz-,  Magenleiden,  Wassersucht,  Hydrocele,  Inguinal-Hernie,  Hüfl- 
leiden  („sciatico'^)  (Cap.  76—81)  aaf  die  eDtsprecbendon  Gegenden,  wie  dies  Alles  bei 
Abalkasim  erörtert  wird. 

Den  Schluss  des  IX.  Buches  biblen  Abschnitte  aas  der  Lehre  von  den  Knochen- 
brüclicn  und  Verrenkungen,  die  im  Wesentlichen  dem  Paulus  (S.  5S4)  entlehnt  sind, 
der  seinerseits  wieder  aus  älteren  ijuellen  (llippokrales ,  Soranus,  Uulenus,  Oriba- 
sius)  geschöpft  hat.  Nach  einem  allgemeinen  Capitel  (82)  über  Knochenbrüchc  und 
deren  Heilung  folgt  ein  solches  über  offene  Kraclnren  (8.H),  sodann  werden  die  Schädel- 
bruche (Cap.  .^4,  S5)  abgehandelt  und  dabei  auch  iler  Trepanation  gedacht,  die  mit 
Meissel  und  llunimer,  oder  mit  dem  Trepan  ausgeführt  wird,  wie  das  Folgende  ergiebt:  „Si 
aiitcm  OS  spissiiin  fiierit  et  grossuni:  oportehil  ejus  circuitum  perforaro  cum  lerebello  cui 
Caput  est  brore:  ne  forte  ejus  capnt  ad  matrem  perforet  ccrcbri:  sitqnn  capitis  ejus  loiigi- 
tudo  quantu  est  o.tsis  spissitudo,  ne  forte  operimcntum  attingat.  Ut  ossis  perforaveris  cir- 
cuitiitn  (|iiod  vis  edui'cre  i|une  intor  forainina  sunt  cum  incisorio  anipuiubis  et  cum 
forcipibus  aiiferes  ossn  parvis:  aut  alio  simili  sine  moicstia  pauintim. 

Weiter  folgen  die  Kiiuclienbrüche  an  den  einzelnen  Kör|iertheilon  (Cap.  86— UKI), 
dariiiif  die  Luxationen  („evulsio")  des  Unterkiefers,  Schlüsselbeines,  Ober-,  Vorderarms, 
der  Finger,  Wirbel,  des  Hüft-,  Knie-,  Fussgolenke»  (Cap.  U'l     WJ);   den  Beschluss  bilden 
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2CapiteI  (HO,  111),  welche  die  mit  Wondeo  und  die  mit  Frsclurcn  complieirten  Lautionen 
gftnz  kurz  abhandeln. 

Das  X.  Buch  dc3  Werkes  (29  Capitel)  ist  der  Matoria  mcdica  gewidmet. 


Aus  den  von  de  Koning^)  mit  arabischem  Text  und  französischer  üeberselzung  her- 
ausgegebenen Mitthcilungen  des  Ali  Abbas  über  die  Sleinkrankbeit  fiihrvn  wir  da« 
Folgende  an:  Cap.  34.  Die  Krankheiten  der  Nieron,  ihre  Ursachen  und  Symplomc.  — 
Cup.  ;i6.  Die  Blasen kri-inkliellen  dosgloirbcn.  —  Vll.  Scciion  des  zweiten  Theiles.  (.'ap.  43. 
Behandlnng  der  Niorenkrankheiten  und  besonders  des  Nierensteins.  —  Cap.  47.  Behandlung 
der  Blascnkraiikhcilen  und  namentlich  des  Blasenstcins.  —  IX.  Section  des  zweiten  Theiles. 
Cap.  46.  Die  Ausziehung  des  Blasonsteins.  Di«  Operation  wird  ebenso  besehriebea, 
wie  bei  allen  alten  Schriftstellern,  lieber  die  Nachbehandinnir  hcisst  es  (p.  181,i:  „Si 
vous  craignez  iinc  hi'riiorrhiigie,  il  faut  appliquer  sur  l'enilroil  une  compresse  tremp^'«  de 
vinaigre  et  d'eau,  ou  d'euu  et  d'hulle  de  roscs,  vous  ordonnerez  au  malade  de  se  coucher 
sur  lo  dos  et  vous  hamccterez  les  comprosses  a  chaque  moment  avec  de  l'cau  et  de  l'huile 
de  roses.  Knauite  vous  ent^vorez  l'appareil  le  Iroisicmo  jour,  vons  appliquerez  sur  la  blessurv 
l'emplätre  noir  que  vous  y  Itxerez,  et  vous  l'enlcverez  chaque  jour  peadunt  quelque  teuips 
ii  cause  de  l'ardcur  de  l'nrinc;  pnis  vous  appliqucrez  de  nouveau  rempl.ilro.  ...  En  oultv 
il  faut  lier  les  cuisses  avec  des  bandages,  afin  quo  los  remcdes  appliqiifes  «.ur  Teudroit 
restont  ii  leur  place.  .S'il  se  pri^sento  ti  la  blessiirc  un  des  lu^cidents  auxquola  les  blessures 
sont  sujettes,  comme  de  la  corrosion,  de  la  corruplion  et  d'aulres,  il  faut  la  Iraiter  areo  Im 
remcdes  avec  lesqucls  il  convient  de  traitcr  paroille  chose.  .Si  le  calcul  est  pctit  et  s'onuagi» 
dans  le  canal  de  la  verge  et  que  l'urine  ne  sorle  pas,  il  faut  faire  une  incision  dans  Is 
vergo  soHs  l'endroil  oii  le  calcul  sc  Irouve  et  l'i^xtraire,  apri-s  avoir  lit'  l'uri'thrc  en 
deux  ondroits,  l'un  au-dessus  et  l'autre  au-dossous  du  calcul.  La  ligaturn  au  dossou5 
du  calcul  est  pratiquoe,  afln  qu'il  ne  retrograde  pas  vers  la  vcssie  et  ia  ligature  devanl  l» 
calcul  est  faite,  afin  que,  la  ligature  i^tant  dt'faiU*,  tu  peau  reluurne  ü  sa  place  et 
recouvrn  rincision.  Apros  roxlradion  du  calcul  vous  dcfnrez  Ins  ligalures,  »nus 
^loignoroz  le  sang  coagulä  dans  l'incision  et  vous  appliquorez  des  remedes  consolidaiits". 


Mesue  der  Jüngere. 

Ob  ein  iirabischer  Ar/t  dieses  Namens  überiiaupt  existirt  hat,  mus.s  na<"h 
den  Ausführungen  vnn  Choulanl-)  als  sehr  zweifciliaft  bezeiclinel  worden, 
violmohr  ist  es  nicht  uninilajliih,  dass  der  in  der  Medicin  des  Morgenlandes 
allhcrühmte  Name  Mesue  (eigenllinh:  Abu  Z;tkerijja  Ren  M.iseweih,  auch 
Mesue  der  Aeltere  genanfit,  aus  Dseliondei.sabur  stumniend,  ein  halbes  Jahr- 
hundert Arzt  der  Chalifen  und  iJireetor  des  Krankenhauses  /u  Bagdad,  {ge- 
storben H57  zu  Samarra)  bloss  das  Aushängesehiid  für  einen  lateiniseli  selireihen- 
den  Arzt  des  11.  oder  1*2.  .lahrhunderUs  gewesen  ist,  der  die  unter  dem  Namen 
des  jüngeren  Mesui'  jetzt  bekannten  Seliriften,  die  ühriiiens  aneh  verschiedenen 
Verfa.ssern  angehören  können,  herausgegeben  hat.  In  den  ihm  beigelegten 
Werken  wird  er  versehieden  benannt,  nämlieli:  Joannes  filias  Mesuae 
filii  Hamech  (Ilamec)  filii  Hely  filii  .Abdcia  regis  Damasci,  forner: 
Joannes  Mesue  Damaseenus,  oder  als  Christ  bezeichnet:  Joannes  Naxa- 
renus  filius  Mesuae.     Dieso  Verscliiedenhoit  der  Namen  uml  der  Umstand, 


I)  (s.  S.  60(i)    Neuvieme  section  de  la  preniü-re  partin  du  Uvre  eomnlet    «ur    la  midt- 
eine  nommc  In  livrc  roval,  par  Ali  Ihn  al-Abbas  al-Madju*t.    p.  126 — 185. 
x)  CbouUnt.  BucbcrkuDdc.     3.  Aufl.     1941.    ^.  851  ff. 
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dass  keiner  dw  arabischen  Historiker  und  Biogi-aplien  einen  jüngeren  Mesue 
kennt,  ferner  dass  weder  frülier,  noch  bis  zu  Choulant's  Zeit,  irgend  eine 
Spur  des  aralüschen  Textes  seiner  Schriften  auff^etaue.ht  war,  lassen  seine  wirk- 
liche lixistenz  als  sehr  zweilelhaft  ersehtMiien, 

Von  seinen  Schriften,  die  noch  in  späteren  Jahriumderten  häufig  coni- 
mentirt  wurden,  daher  in  ungewöhnlich  zahlreichen  Ausgaben  vorhanden  sind 
(Näheres  darüber  s.  bei  Clioulant)  und  haupt-sächlich  die  ArzneimilteUchre 
bot  reffen,  intcressirt  uns  nur  die  eine: 

Praclicn  medicinnnim  p.irticularium"',  auch  «Libcr  de  approprialis* 
»annt,  „Von  der  fleilung  der  einzelnen  Krankheiten",  welches  Buch  auch 
als  I/ib.  IL  seines  ^(Jrabaddin,  id  est  compendium  secretoruni  inedicamenlo- 
rum"  gilt.  Dasselbe  ist  nur  unvollständig  vorhanden,  enthält  bloss  7  Ab.sehnitle 
(particulae),  die  mir  den  Kranklieiten  des  Kopfes  beginnen  und  bis  zu  denen 
des  Herzens  sich  erstrecken.  Indessen  sind  von  Petrus  de  Abann  und 
Franciscus  de  Pcdeinontium  Fortsetzungen  dazu  geliefert  worden.  Die 
von  uns  benutzte  Au.sgabe  i.st: 

JoaoDis    Mesuae    tn>?diri    riarissimi    opcra  ...    ed.  Joannes  Costacus,     Venet. 
1581.    lol.    (2  Thic.  in  einem  B.-inde.) 

Der  1.  Abscbnill  „De  »egriliidinibus  capitis"  bt^liamlelt  die  Kranklii-iton  der  Ilaare, 
Kopfsclimerzen,  Gehimerkranktingcn  n.  s.  w.,  rnthiilt  aber  nichls  von  VerlcUiiiugen,  ebenso 
il«r  2.  Abschnitt  „Do  aosjriludinibiis  nervornm". 

Im  3.  Abschnitt  ,,De  aegritudinibus  onulonim"  wird  in  t-ap.  3  zur  Behandlung  der 
„Ophthalmia^'  der  Phlebotomie  und  sehr  ausführlich  der  Arleriolomie  v;edarht  und  führen 
wir  diesen  Abschnitt  hier,  namentlich  mit  Rücksicht  atif  die  Anwendung  der  Arterien- 
Ligatur  dabei,  an:  „Et  intordum  non  sufficit  haoc  phlebotomin,  et  illud  proprie  quando 
materia  lluit  ad  uculus,  aul  per  arterias  cxtrinsecns  toniporales  el  uures;  aal  per  venas  fron- 
tales: et  lunr  nceessariH  o$t  phlel>otomia  arteriae  temporalis,  ut  abscindamus  cursum 
ejus  per  ipsam.  Et  modus  incidendi  arteriam  hujusmodi  est,  postquam  tibi  innotucrit  iilam 
esse,  aut  ex  parvis  arteriis,  aut  ex  magnis,  quod  declarabilur  tibi  ex  eo,  quud  invenitur 
aliqua  ex  Ulis  esse  m.-^joris  pulsationis  quam  reliquao,  et  majoris  pleniludinis,  et  caloris 
taolas:  et  tunc  scinde  cum  incisorio  cutim  sccundum  longitudinem  arteriae,  et  exco- 
ria  cutim  usque  dum  pervenia.^  ad  arteriam.  Deinde  ingeniare,  ul  Irahas  eaui  cum  uncinis, 
separando  ipsam  ex  omni  parle  a  cuti  et  carne,  et  si  est  ex  parvis,  ineide  ipsam  om- 
nino,  et  extrahatur  ex  sanguine  extractio  competens:  deinde  impleatur  vulnus  cum  aliquo 
qaod  sit  cauteri/.ans  extremitates  arteriae,  si  aulem  faerit  ex  magnis,  liga  eam  cum 
filo  de  Serien  forti  in  duobus  locis,  ut  sil  inter  duus  ligntiiras  dislantia  sfcut  pollicis. 
Deinde  ineide  secundnm  totam  arteriam  in  medio  duaruiu  ligaturarum,  rcl  oauteriza 
enm:  haoc  est  operatio  secundum  sapientiam." 

Der  4.  Abschnitt  „De  aegritndinibus  anrium"  beschäftigt  sich  n.  A.  in  ziemlich  tun- 
stündlicher  Weise  (Gap.  7,  8)  mit  der  Kntfernung  von  Würmern  oder  Wassertropfen,  die 
sieb  im  äusseren  tiehörgange  belinden. 

Im  5.  Abschnitt  „De  aegritudinibus  nariuni"  wird  über  die  Behandlung  der  Nasen- 
polypen Folgendes  angeführt:  „Et  qui  [poljpus]  elongotur  et  pendet,  et  aliquando  egredi- 
lur  extrn,  habens  radicem  gracilem,  tenuem,  non  nimis  profundatam,  curatar  incidendo 
jnxta  radicem  ejus  cum  forficibus,  postquam  apprehendis  et  trahis  cum  tenaculis: 
deinde  post  incisionem  cauterizelur  super  no  quod  remanet  de  radice  cum  ferro  ignito, 
aul  cum  nn-dicamine  aculo."  Es  wird  dann  auch  der  Nasen-Racheupolypcn  und 
deren  Behandlung,  darunter  auch  ihrer  Absligung  mit  der  schon  von  Paulus  (S.  bCA)  er- 
wähnten Knotenschnar  gedacht  und  dieses  Verfahren  im  Folgenden  ausführlich  beschrieben: 
,,Si  uutem  polypus  descendit  per  furamina  palati  ad  palatum,  et  guttur,  trahatur  similiter 
cum  tenaculis:   ot  incidetur  sucus  rudicum  «ju:i  cum  forficibus   ignitis,    el  curetur 
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dt'indo  cum  medicamine  nciito,  sirtiit  jnin  iliximiis.  Si  iiiit<Mii  ejus  incisio  non  fncrit  faoiüs 
sccunduiii  iim'luni  iiuetn  iliximus:  tunc  accipe  duos  aut  Ircs  pilos  cuudHc  equi,  et  tor- 
qnc  singiilum  uoruin  per  se:  deinde  ex  ois  retorquendo  fac  sicai  filom  unum,  et  fiaul 
in  eo  nodi  tros  vol  ijuatuor:  iiiiltuliir  per  iiures  i;iim  acii  pitimbea  et  doclinetiir  rum  ea 
ad  foramina  |ialati ;  iH  trahatiir  per  ipsuin  paliiluni  cum  fiirilituti;,  duüi'C  liluiii  rscal  pi-r 
roriiiuiiia  palali:  ot  luuc  accipo  utraiujue  extieuiilateui  Tili,  Ol  ducas,  ot  roduca»  ad  moduui 
serrae  usqiie  duin  tuta  iix^idalur  cani:  el  si  aliquid  romaneat,  luuc  facias  sicut  supcrius 
dictum  est."  —  Es  werden  weiterhin  die  Krauklioiten  der  Lippen,  des  Mundes,  des  />ahn- 
llcisches,  der  Zähno,  der  Zuugo  erörtert,  ohne  dass  wir  daraus  etwas  anzuführen  für  uüiltig 
finden. 

Aus  dem  fi.  Abschnitt  „Do  aogriludiuibus  gutturis'',  in  welchem  die  Krankheiten  der 
Uvula,  der  Tonsillen  und  der  Angina  (,,synanche")  in  der  (gewöhn lic-lion  Weise  erörtert 
werden,  führen  wir  nur  das  Pulsende  an,  betrelTond  die  Entfernung  vuu  Prcmdkör|iern 
aus  liein  Schlünde  und  der  Speiseröhre,  die,  wenn  küiisilich  erregtes  Erhrechrn  nicht 
7.ura  Ziele  führt,  in  folgender  Weise  m  bewirken  ist:  ,,El  si  sil  Spina,  aut  os  guliuri  in- 
Uxurn,  et  sensus  cumprehendit  ea,  tenaculis  extrahatur,  aut  uucino  cuniprehende  sectiu- 
dura  aliquid  ejus,  aut  chorda  arcus.  ...  El  quandoque  annecliniuä  cum  filo  liulum 
carnium  pinguiuni  pelliculosamni,  et  viscosarum,  et  damus  ad  degl  utiendum.  deinde 
uxtrahinms  subito,  el  (pianduque  faoinius  cum  spongia  mariiia,  ei  ((uauduque  cum 
ficH  sicca  pingui,  et  siniilibus:  et  exlrahilur,  si  Dens  volueril." 

Der  7.  oder  Schluss-Abschnitt  ,,Dc  aegritudinibus  putmonis"  enlhült  für  uns  nicht» 
Uemerkenswerlhes. 


Abiilkasiin. 

Der  beriihmte.ste  dor  arabischen  ohirurgischen  Schriftsteller  heisst  mit 
spinfin  vollen  Namen  Al)ul-('äsiin  Clialaf  Ben  .Abbas  el-Zahr;iwi ')  tvirtl 
aber  smisl  auch  noch  Albucasiin,  Alltucasis,  Alburrasis,  Abalrasis, 
Bucasis,  Alzaharavius,  Alsarabi,  Avaragui,  E/zaliruui  u.  s.  vf.  ge- 
nannt und  war,  wie  sein  obiger  Beiname  anilcutet,  zu  el-Zahra,  der  ganz  in 
der  Niihe  von  Gordova  gelegenen  Sommer-Residenz  der  ^[panischen  C'halifen 
aus  dorn  Geschledite  der  Ominajaden  geboren.  Das  Jahr  seiner  (.ieburi  ist  un- 
bekannt, jedoch  ist  anzunehmen,  da^s,  wenn  er,  wie  angeführt  wird,  Leibarzt 
des  Chalifen  ei-Hakim  lll.  (961 — 976)  war,  er  in  der  zweiten  Hälfte  des 
10.  Jahrhunderts  gelebt  hat  und  wenn,  wie  nach  den  neuesten  Untersuchungen 
von  Jjeclerc-)  aiigenoumien  werden  nuis.s,  es  richtig  ist,  was  die  arabischen 
Chronisten  anführen,  d;Lss  er  im  .lahre  404  der  Ilrdschra,  d.  h.  lOlH  n.  Chr., 
gestorben  ist  (entgegen  der  Annahme  von  .Mich,  ('asiri,  176ti,  der  ihn  fast 
100  Jahre  sj)ätcr,  nämlich  im  Jahre  500  der  Ilcdsohra  oder  1106 — 7  n.  ühr. 
sterben  IfLSst)  und  da.ss  er,  nach  der  .\ngabe  des  I,eo  .Africanns  ein  .Mter 
von  101  .Jahren  erreicht  hat,  so  würde  er  im  Jahre  912  nach  ciiristlicher  Zeil- 
rechnung geiioren  sein.  l^as  von  ihm  verfassle,  die  tJcsammt-Mcdicin  um- 
fassende Werk  führt  den  Titel  Altaarij  oder  Teurt/  (dieser  Titel  wird,  nach 
Lodere  auf  da.s  Allerverschiedenste  übersetxt)  und  besteht  aus  30  Büchern, 
die  ihrem  Inhalte  nach  in  einen  medicinischen  und  chirurgischen  Tlicil  zer- 
fallen. I']s  enthalt  etwas  Anatomie,  l'hysiologie,  Di.ätetik.  am  Mci.sti'ii  aber 
praktische  Medicin,  let/tere  grossleiitjicils  aus  Hhazes  entlehnt  Der  aus 
diesem  Werke  besonders  arabisch  abgedruckte,  dt^-vfn  :{f)    P.n.b  lillil.nib.    nnv 


•)  P.  WOntenfold.  «.  a.  0.    S.  85. 

')  L.  Lee  lere  in  üsi.  bebdoDiadaire  de  med.  et  de  chir.  1874.     p.  68T,  &(>i) 
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hier  allein  intprcssircndf  „  Tradatu»  de  operatiope  mami»  «cm  de  rhintrgia  Albu- 
(•a*i»^  ist  das  iMiizisc,  aussrlilicsslich  chinirpjisrlip  Werk,  (la.s  von  don  Araliorn 
iibrifr  ist,  ln'sU'lil  seintM-seits  ans  3  Büi/Iimi,  cnliiiill  inn^li  AI)l)il(lnnKen  cliinir- 
sriscl»!!'  Instrtinicnte  und  ist  somit  dits  iTSfo  hcivannf"'  nicdicinisrlip  il]\islrirte 
Werk,  das  auf  uns  gekommen  ist.  Auch  die  Chirurgie  des  Ahulkasim  ist. 
kein  oriffinaics  Work,  sondern  dpn  irriochisclicn  Autoren,  vor  Allem  dein  Werke 
des  Paulus  von  Ae^ina,  (dine  Denselben  zu  nennen,  entnommen,  aber  mit 
einer  An/ab!  von  eigenen  Zuthaten,  nannMitlidi  Reoliachinniien  aus  seiner 
Praxis  und  einicen  eisrenen  Kxnirsen,  die  sieii  im  Nachstehenden  prösstentheils 
in  der  französischen  Ueiiersetzung  hervorgehoben  linden,  versehen.  Sic  fand 
im  Uebrigen  bei  den  Arabern  des  Orients  nur  steringe  Beachtung,  wurde  aber 
für  den  rhristiiehen  Occidetil  von  um  so  irrösserer  Bed<nittm<r,  als  dersell>e  durch 
sie  erst  millidbar  mit  den  Werken  des  kla.ssisehen  .Mlerthums  bekannt  wunle. 
Bereits  im  1'2.  Jahrhundert  von  Gerardus  Cremonensis  if  1181)  (vgl.  S.  599) 
zu  Toledo  in's  Lateinische  übersetzt,  spater  von  Chem  Tob  in's  Hebräische 
und  selbst  in's  Provenzalisehe,  schöpften  die  ältesten  italienischen  Chirurgen, 
wie  Roger  von  Parma,  r,anfranciii,  Guilielmo  Salicciii  aus  ihr,  ebenso 
Guy  de  (-hauliac,  der  den  .\bulkasim  nngefälir  "JOdmal  in  seiner  „Chirur- 
gia  magna"  (auch  imter  den  Bezeichnungen  (Jalef,  Azaram,  Al(;aran)  an- 
führt, imd  Fabrizio  d'Acciuapendente,  der  zugesteht,  da.ss  er  am  Meisten 
den  drei  Männern  Celsus,  Paulus  von  Aegina  und  Abulkasim  verdanke. 
Mit  Uel'ergeliiiiig  r)cr  Himdscliriftcn,  öl>cr  die  siel),  wie  über  die  Ausgaben,  Nülierfs 
hr>i  Wüsten  fcld  1),  Clinuliiii  l^),  Lnriere'),  nnd  Rueser-)  findet,  wollen  wir  von  letz- 
teren nur  anführen,  dass  die  das  2«.  Ruch  des  Tasrif  hildrnde  oriKinellsto  Abhandlung  des 
Abulkasim  ülier  7yubert'itung  der  Medicimeiito  unter  dem  Titel 

„Liber  .scrvitoris  s.  liberXXVlU.  Bulehiisin  Benaberncerin,  interpretc  Sini.  Janucnsi 
et  Abrit.iino  .lud.Teo".     Venet.  1471.  fol. 

bereits  sehr   früh  getlriickt  worden  ist.  —  I>ie  hauptsächliehsten  Ausgaben  sind,   und  xwar 

des  medicinischen  Werkes: 

Liber  thcoricac  ocenon  pmotionn  Alsnbaravii  in  prisco  .Arnbum  incdiconim  rnnuentu 
facile  priiicipis:  qni  viilgo  A<;ararius  dicitur:  etc.  [cd.  .Sigisin.  (irinim.  .AngustAc 
Vindclic.  1519]    fol.    159foll.     [Unvollständige  lalcin.  Uebersctiung.j 

Von  dem  chirurgischen  Werke: 

A  Ibucasis  methodi  medcndi,  cum  iiislnimenti.s  ad  omne.s  fere  morbus  dcpicti».  Basil. 
1.541.  fol.  [Lateinisch,  mit  llolr.schnilteii:  .nngcliängt  .sind  Schriften  des  Roland,  Kogor, 
Constaut.    Afer  und  ftar.ius]. 

Albucaüiü  de  chinirgia.  Arabice  ei  latine  ciira  .lohanni.s  Channing.  Oxon.  1778. 
2  voll.  4.  [Die  einzi((e,  auch  den  arabischen  Tcnl  nebst  der  latcini.schcn  l'ebersetzung 
cnthaltciidi-,  vollst.indigsle  und  genauste  j\usgabc.  mit  vielen,  chirurgische  Instrumente 
diirslcllcnden  [lol/.schnitlrn,  flie  von  denen  in  der  vorigen  Ausgabe  oft  abweichen.  Die 
lleberset7.un|{  wrird  von  Leclerc  nicht  ganz  günstig  bcurthcilt.] 

La  chinirgic  d'A  biilcasis,  Iraduitc  par  Lucicn  Ledere,  prrecdee  d'une  inlmduelion 
avcv  plivnches.  I'ari.s,  18<il*)  [Kran/.iis,  Uchersetzung.  mit  zahlreichen  in  lateinischen  Typen 
gedruckten  Vcrbesicnujgen  des  ('han  ning'scheu  Textes.  Die  beigegebenen  3  Tafeln  mit 
wi'it  über  151  Figg.  cnthalli-n  die  den  besten  Quellen  (vgl.  darüber  p.  105),  Note)  ent- 
nommenen Abbildungen  von  Instrumenten  u.  s.  w.  Die.se  .Ausgabe  ist  von  uns  lediglich 
benutzt  worden,  ebenso  »lud  die  Abbildungen  der  Instrumente  nach  derselben   copirt.] 

Die  Chirurgie  des  Abulkasim  w.ir  früher    auch  schon    als.Anhane   der    folgenden 
.'Vutoren  erschienen : 


»)  Wüstenfeld.  a.  .t  0. 

*)  ChouUnt,  BUcherkunde.    S.  873.  —  IL  Haeser,  Lchrb,  d.  tiescb.  d,  Med.  3.  Aufl. 
Bd.  L    S.  578  fl. 

*)  Leclerc.  I.  o.  und  weiter  unten  Inlroduction  p,  VII 

^  Enchicn  tuent  in  der  Uaz.  medie.  TAIg^rle.     1858,  59,  liO.  61. 
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Ouidon  de  Ch.iiili.ic,  Chirurgia  p.inn.   Vcnet.   1497:  1499;  1500  fnl.  —  ArgcUtm 
Vcnet.    1531.    fol.  —  Theod.  Priscian.,  Argent.    1532    fol. 

Die  ChirarKJo  des  Abiilkasim,  mit  d^r  wir  uns  nachstehend  &iisschlies»Uch  li«- 
scli.iftiirpn,  zerfällt,  ausser  einer  Einleitun*;,  in  drei  Bücher:  D.is  erste  (5(t.  Capitd) 
hnndelt  vnn  der  Cauterisalioii,  namentlich  der  Anwendung  des  Olüheisens  bei  den  ver- 
schiedensten Leiden;  das  zweite  (99.  Capitel)  betrifft  die  chirurgischen  Erltranhuni^eu 
und  die  chinirifischen  und  luieburlshilflichon  (Operationen;  das  dritte  (35.  Capitel)  endlich 
ist  den  Fractiiren  und  Luxationen  gewidmet.  —  Von  nicht  ganz  geringem  Intenesse  sind 
auch  die  dem  Werke  beigegebenen  Abbildungen  von  Instrumenten,  die  freilich  in  den  ver- 
schiedenen ilandschriflen  und  Ausgaben  ein  ziemlich  versrhiedenarligos  Aussehen  li.iben. 
Nichtsdestoweniger  erhält  man  von  manchen  derselben,  die  bei  den  B.vzantisrhen  Srhrifl- 
stellern,  Z.B.Paulus,  erwähnt  sind,  erst  durch  diese  Abbildungen  eine  richtige  Vor- 
stellung, da  es  anzunehmen  ist,  dass  die  im  11.  Jahrhundert  gebräwcliiichen  Inslrtiuenlc 
eine  grössere  Aehnliclikeit  mit  denen  des7..Iahrhunderts  noch  hatten,  als  mit  unsern  heutigen. 

Die  Kinleitiing  ist  sehr  merkwürdig,  weil  sie  zeigt,  wie  weit  die  t'birurgie  bei  dcu 
.\rabern  zur  Zeit  des  Abulkasim  gesunken  w.%r,  wie  namentlich  in  Folge  des  M.iugels  an 
anatomischen,  nur  ans  den  Schriften  des  Ualonus  zu  schöprenilrn  Kenntnissen  die  gröbsten 
Kunstfehler  begannen  wurden,  wofür  eine  Anzahl  von  eclatanten  Beispielen  angeführt  wird. 
Ks  findet  sich  in  dieser  Hinsicht  Folgendes: 

„ICn  elTet,  la  Chirurgie  n'est  plus  en  honneur  dans  notre  pays.  Uans  Sil  dAc«* 
dcnce  actuelle,  eile  a  disparu,  presquo  sans  laisser  de  trncos.  11  en  roste  bicn  quelques 
vestiges  dans  les  <<crits  des  anciens,  mais  la  transcription  les  a  corrompus, 
l'erreiir  et  la  confusion  les  ont  envahis,  de  maniere  ii  les  rendre  inintebligible.s  et 
SADS  ntiliti). 

J'ai  r(!solu  de  rendro  cette  scienco  ä  la  vie  et  d'y  consacror  ce  Trait^.  Je  proc^derai 
par  voie  d'exposition  et  de  d^monstration,  en  dlaguant  ce  qui  est  superflu.  .le  donnerni  la 
fignrc  des  Instruments  de  Chirurgie  et  des  cautercs;  je  les  d6crirai  et  j'ajonterai  Feinploi 
de  chacun  d'eux. 

Lii  cause  poiir  laquello  on  ne  trouve  p;is  aujourd'hui  d'habilo  op(-rateur,  U  voici: 
L'art  m^dical  dcmnnde  du  temps;  rolui  qui  vcut  l'cxercer  doit  pri''alablement  iMudier 
l'anntomie,  teile  quo  l'a  d^crito  Galien,  afin  de  connaitro  le  rAle  des  organcs,  lours  for- 
mes,  leiirs  tempdramonts,  lours  rapporls  et  leurs  divisions ;  de  connaitre  les  os,  les  tendons 
et  les  mnsclrs,  leur  nombrc  et  leur  tri^et:  les  veinos  et  Ics  arteres,  ainsi  que  les  r^gions 
qu'elles  parcoiirent.  A  re  propns,  Itippncrate  a  dit:  II  y  a  beaucoup  de  m6dcoins  de  nom, 
mais  peu  ite  fait.  surtnut  en  malicie  de  i-hirurgie. 

Noiis  cnmmencerons  ce  lirre  par  quelques  muts  ayant  Irail  k  cetlc  question. 

.Si  Ton  ignore  los  connnis."!anres  anatnmiques  dont  nnus  nvons  p.irle,  on  lombcra 
n^iessairement  rlans  l'erreiir  et  on  tuera  les  malade«.,  J'en  ai  vii  beaaroup  qui  se  v,<kntaieot 
ile  possödcr  cot  art  et  (jui  n'avaienl  ni  roiinaissancfs,  ni  experience.  .I'ai  vu  iiu  mt^decin 
Ignorant  inciscrsur  une  tumcur  scrofulcuse  du  cnu  d'iino  femme,  ouvrir  Irs  artercs 
cervicsles  eteolrainer  une  h^morrhagfo  teile  quo  lafemroe  tomba  morte  entre  ses  msJns. 
J'»i  vu  un  aulri!  mililecin  enireprendre  Pexlraction  d'un  calcul,  che»  nn  horame  tr*5 
igt:  le  calcul  6tnh  vnlumineux:  il  en  opi'Ta  Texlniciion  et  en  enleva  une  portiun  de 
la  substance  vi'rsicale,  —  le  malade  mourut  en  trois  jnur.s.  Moi-meme  j'avais  ft^ 
nppel^  pour  exti-aire  ce  calcul,  mais  sun  vulntue  et  lYtat  du  malade  m'avaienl  döcide  ^  nc 
rien  entreprendre.  il'en  ai  vu  nn  nntr«,  attach6  ä  la  persoutie  d'un  chef  du  pays  et  peo» 
sionn<<  en  qualit^  ile  m(<decin,  auqiiel  nn  anieua  un  jeune  nrgre,  alteint  de  frar.lure,  a%i»c 
plaif  de  lu  Jambe  au  tuisinfig«  des  malk-ules.  l>ans  son  ignoronce,  il  s'enipressa  d'appli- 
qoor  un  bandago  tres  serr*'-  snr  la  pl.iie,  iwer  acconipagnemenl  de  eouipri-sses  et  d'at- 
telles,  Sans  laisser  d'issue  ä  la  plaie.  II  abandonna  ainsi  (|uelquesi  jours  le  malado  ii  lni> 
ranme,  Ini  d^fandant  d'enlever  le  bandago.    Alors  lo  picd  et  la  juube  se  tumAficrfot,  ol  It 


lulkasini,    Lili.  I.   Cap.  1— 2S. 


inaMo  fiit  en  danger  do  mort.  On  m'oppela;  je  m'empressai  d'enlovcr  l'ftppRreil;  il  y  cut 
du  niicux  et  la  doulciir  tomfia.  Cepcndant  la  corriiption  s'l^Uil  emparv  du  nionibrc,  je  ne 
pn5  In  oonlpnir,  pUp  nc  lit  i|uv  i^rnnMr  Ol  le  tiinliide  nioiirut.  .I'ni  vii  rnroro  im  iiit<di!cin 
OQvrir  unc  tumeur  cnncireuse.  La  partie  s'uleöra  au  boul  de  quelques  jours  et  TalTcc- 
tioii  s'aggrava  etc." 

Das  erst«  Buch  lichandelt  in  ö6  Capiteln,  wie  schon  erwähnt,  die  Canlerisation 
mittelst  Anwendunjc  thoils  des  Glüheisons,  Ihcils  der  Aetzmitlel,  wobei  nicht  nur  die  Zu- 
stände, bei  denen  die  (.'auterisation  gebraucht  wird,  kurr,  beschrieben  werden,  sondern  auch 
die  d.ibei  aninwendeiiden  Instrunienle,  die  sich  ausserdem  in  Abbildungen  (s.  Taf.  IV. 
Fig.  1  —  29)  wiedergegeben  linden,  üa  es  sicii  lun  rine  grosse  Zahl  von  innerlichen  Krank- 
keitoa  handelt,  hei  denen,  nach  vergeblicher  anderweitiger  Behandlung,  die  Caulerisation, 
die  .\hulkaslin  selbst  in  diesem  .Sinne  als  ,.un  remi'de  extreme"  anerkcnnl,  als  Ablei- 
tongSDiittel  zur  Verwendung  kommen  soll,  ausserdem  die  bcabsirhligte  Wirkting  in  der 
grossen  Mehrzahl  der  F.illo  woiii  rjne  /.icnilich  /»eifelhitfte  ist,  ist  für  unsore  Zwecke  in  dr-m 
ganzen  Abschiiilie  nur  sehr  wenig  Bemorkenswerthes  enthalten.  V  ir  begnügen  uns  dalier 
damit,  einiges  Wenige  hervorzuheben,  indem  wir  die  Einleitung  übergehen,  welche  die  Vor- 
thoilo  und  NachtheiJe  der  Caulerisation,  die  Anwendung  derselben  bei  verschiedenen  Consti- 
tutionen oder  Temperamenten  bespricht,  auch  hervorhfbl,  dass  dieselbe  nicht  vor  Reci- 
liivrn  schützt  und  endlich  den  Vorzug  ertirteit,  den  das  Cauteiium  aus  Kisen  vor 
einem  solchen  aus  fiold  verdient,  das,  wie  angegeben  winl,  von  einigen  der  Allen  für 
vorlheilhafter  erachtet  wardo.  Die  Anwendung  des  Glüheisens  am  Kopfe  wird  bei  folgen- 
den Zuständen  emplohlen:  Läiimunß,  Koprschmerz,  Apoplexie,  ferner  bei  nicht  chronischer 
und  chronischer  Migriiiie,  Gesichtssclimerz,  (wahrselieinliclier  liesichtslühmung),  Epile(isie, 
.Melancholie  (Cap.  1 — 11);  es  wird  für  diesen  Zweck  eine  Anzahl  verschieden  geformter  Glüh- 
eisen (s.  Taf.  IV.  Fig.  1'  7)  benutzt  und  werden  dieselben  an  besiiniiut  angegebenen  Stellen 
applioirt.  Die  Cautcrisation  soll  ferner  in  Anwendung  kommen  bei  beginnender  Catarocl, 
bei  Thränonträufeln,  (izaena  (mitten  auf  dem  Kopfe  und  zwischen  den  Augenbrauen):  ausser- 
dem bei  KrschlalTiiiig  der  Augenlider,  bei  Trichiasis  und  Kntropiuui  (auch  mit  Aelzmitteln), 
in  welchen  letzteren  Fällen  durch  Herbeiführung  einer  sich  conlrahirenden  Narbe  das  Ver- 
fahren entschieden  nüt/,lich  ist,  ebenso  bei  der  Tbränenfistcl  (Cap.  12—17),  für  welche  noch 
ein  anderes  Verfahren,  nämlich  das  Einlegen  eines  trichterförmigen  llöbrchens  (Fig.  12,  12a) 
in  den  erölTnelen  Thränensjick,  angofülirl  wird;  deniächsl  bei  I.ippenspallen  f Hasenscharten) 
fFig.  lü),  Zahntisleln,  Krweichung  ilos  Zahnfleisches  [KpiilisgeschwülsleVJ,  Zahnschmerz 
(Cap.  18 — 21).  Auch  hier  kann,  statt  iler  Anwendung  eines  passend  gcfnrmtcn  filüheisens 
(Fig.  14),  das  zum  .'schütz  des  Mundes  durch  eine  Canule  von  Kupfer  oder  Kisen  (Fig.  15) 
eingeführt  werden  soll,  von  der  Caulerisation  mit  erhitzter  geschmolzener  Riittt'r  (iebrauch 
gemacht  werden.  l'Vrner  bei  Drüsengeschwülsten  i'mit  r.indriniten  bis  in  die  Mitte  des 
Tumors),  bei  Heiserkeit,  I)>spnoiS  chronischem  Husten  (<'ap.  22  24),  bei  letzterem  mil  einem 
dreiarmiKcn,  «leicbzeitiu  ilrei  Itiandschürie  ni.'tchenden  (ilüheisen  (Fig.  17. y  Die  schon  von 
llippokrates  (^'.  20Oj  cmpfohinne  ('auterisation  der  Achselhöhle  (Cap.  25)  bei  häutig 
recidivirenden  Lu.\ationen  des  Oberarmkopfes  wird  mit  zwei-  oder  droiarmigen 
lilubeiscn  (Fig.  17a,  17b)  .-iiisgeführt,  indem  man  die  Haut  der  Achselhöhle  in  eine  F.ilte 
erhebt  un<l  sie  mit  ilen  lilüheisen  diirchslichl,  woiliircli  zu  gleicher  Zeil  4  rc^.p.  <>  feine 
Brandpunkte  hergestellt  wer<len.  dieselben  können  auch  bis  auf  .S  gebracht  werden.  Es 
folgen  die  Cauteri>aliönen  bei  Erkrankungen  des  Magens  und  der  Leber  mit  münzenrömiigen 
(Fig.  li\  li)),  die  Eröffnung  eines  Leberabsoesscs  mit  einem  spitxigen  (jlüheisen 
(Fig. 20),  feiner  HieApplic.-itionon  dcstilüheiscns  bei  Pleuritis;  die  Tlioracocentese  jedoeh 
mil  dem  ütülieisen  auszuführen,  wird  im  Folgenden  ikls  lebensgefährlich  verurtlieii:  ,,Des 
sineiens  rapportent  que  certains  uii^decins  employaienl  un  caulere  en  fer  et  styliforme, 
Ic  ohaufTaienl  et  l'introduisaiont  enlrn  les  cAles,  jusqu'ä  c.e  qu'il  pÄm^trÄt  au  centre 
de  la  tumeur  el  qu'il  s'on   ^vacoäl  da  pus,   ainsi  que  nous  l'avons  vu  pour  les  tumeurs 


624 


AbiilkftMTD,   Lih.  r.  Cap.  25—56. 


du  foio.  Cctte  pratifitip  esl  prrilleiise:  Ic  malade  peiit  niniirir  ii  ririst.inl,  on  bJen,  fl  se 
formcra  uiic  fislule  incurable".  Weiler  soll  das  Glülieisen  angewendet  werden  hei  Er- 
krankungen der  Milx,  bei  AHcitos,  Anaaarca  der  Beine  (Punclionen  der  Haut  mit  spitsigem 
inessorfSrnilgem  Glülieisen  (Fi«;.  21),  zur  EntleeninK  der  Fiüs.si^:keil),  bei  Diarrboe,  Hämor- 
rhoiden (nie  lil  auf  diese  selbst,  sondern  auf  ilie  Kreiizgegend),  b^i  Warzen  nach  ihrer 
AbsehMeidung,  bei  Mastdarmfisteln,  wenn  die  I'atienton  einen  operativen  EinttnlT  ver- 
weigern, mit  einem  sondenfiJrniigen,  in  dieselben  eingeführten  lilübeisen,  atisserdem  bei  Er- 
krankungen der  Nieren,  der  Blase,  der  Gebärmutter  (Cap.  26 — .W),  Die  Canteriiation  Im»! 
der  Spontan -Luxation  des  Ubersohenkels  nnd  bei  der  Coxalgie  (Cap.  40,  -lli  wird 
entweder  in  der  ticstalt  mehrerer  Punkte  oder  mil  ringförmigen  Glülieisen  (aus  eini-tu  oder 
mehreren  conrentrisehen  Ringen  beslehend,  Fig.  22,  2.'i)  ausgeführt,  oder  man  wt-ndrl  eint'u 
Aetzmiltelträger  (Fig.  24)  zur  Aufnahme  des  Aetzmittels  (kaustisches  Kali  nnd  kaustischer 
Kalk)  an.  Weiterhin  werden  die  Cauterisationen  bei  llückensehmerzen,  beim  heginneaden 
Gibbus  dor  Kinder,  bei  der  (iichl  und  bei  Gel  enkkra  nkheitcn  (Cap.  42—44)  be- 
schrieben. Bei  Scrotal-IIernien  (Cap.  4.'))  soll,  n.ach  deren  Reposition,  in  der  Inguinal- 
gegend  bis  auf  den  Knochen  gebrannt  werden:  40  Tage  laug  Kückenlage,  bis  zur  Ver- 
narbung, darauf  eini!  solide  Bandage,  ebenfalls  40  'l'agc  lang  zu  tragen.  Bei  Hernien,  die 
an  anderen  .Stellen  des  Bauches  vorkommen,  wird  ein  münzenförmiges  Glüheisen  bloss  auf 
die  Haut  upplictrt.  Von  einigen  dnr  Alten  wurde  zur  Behandlung  der  Hernien  ein  sonden- 
rürmiges  Ulülieisen  (Fig.  27)  empfohlen.  Es  werden  endlich  noch  die  Cauteris.il ionen  be- 
schrieben bei  hartnäckigen  Schmerzen,  bei  der  liibcrculösen  \ind  der  weissen  I.epra,  bei  der 
Erstarrung  derGlieder,  beim  Krebs  (man  soll  hier  bei  beginnenden) Krebs  rund  um  denselben 
herum,  nicht  in  seiner  Mitte,  zur  Vermeidung  von  Exulceration,  brennen),  bei  .\bsceS9«n 
(zur  Maturalion  derselben  soll  man  rundherum  einige  Punkte  brennen  und,  wenn  jene  ein- 
getreten ist,  den  .Abscess  mil  einem  mosserförmigen  Glüheisen,  Fig.  2S,  eröffnen),  bei  Gan- 
grän, bei  Schwielen  und  Warzen,  beim  Schüttelfrost,  bei  Pusteln  schlimmer  Art 
(Cap.  4t'>— 5.^).  Pen  letzten  Absclinitl  (Cnp.  56),  über  die  Anwendung  der  Cant-erisalion  bei 
arteriellen  Blutungen,  geben  wir  vollständig  wieder,  weil  er  charakteristisch  für  di« 
Ansichten  des  .Vbulkasim  über  die  Behandlung  der  Blutungen  ist  und  auch  manches  h'n 
auf  unsere  Tage  Giltige  enthält: 

„On  voit  fri^quemment  survenir  des  hi'morrhagios  nrli^riello»  h  la  suitc  de  rupttm« 
d'artt^re  dans  lesblessures  produites  par  cause  externe,  dans  l'ouverture  d'iine  tunieur,  dansla 
cautiVisation  d'un  organe,  enliii  dans  d'autre»  ciir.onstances  pareilles,  et  il  esl  difficile  d'en 
arreter  le  cours,  — S\  vous  vous  Irouvcz  cn  pareil  nas,  appliqiiez  prnm))temeul  la  maln  sur 
l'ouverture  du  vaisseau,  pressez  avec  l'index  jusciu'a  cc  i)ue  le  sang  s'arrt-le  sous 
votre  iloigt  et  f|u'il  ne  s'en  rcoule  plus  rien.  Metlez  au  feu  nn  assortimenl  de  eauleres 
olivaires,  itrands  cl  pelits,  et  soufllcz  de"<siis  jusfiu'a  ce  ipi'ils  soient  bien  chauds.  Prenez-en 
un,  grand  ou  petii,  suivant  l'eiat  de  la  parlie  oi'i  s'esi  opc^rec  lu  rupture  arterielle;  Hp[ilic|uez 
Ic  laiilcri'  sur  l'arli're  elle-nn''ine,  apres  avoir  rapidement  enlevi?  b«  doj(;t  i'l  maiulenez 
\'y  jusqu'ii  le  ^aiig  se  soll  arriMc.  Si,  en  enlevant  Ic  doigt,  Ic  sang  jai  lli  t  rt,  ipie  votre  c«u- 
lere  se  »oit  refroidi,  prenez-cn  promptemenl  un  au  Ire  parmi  ccux  que  vous  »vez  mi*  »or  lo 
feo.  Continuez  ainsi  ii  en  appliqiier  suooesivcment  jusqu'ii  co  ipie  le  sang  ne  eoule  plus,  — 
Prenez  garde  en  caulrrisant  d«  blesser  les  nerfs  de  la  rrgion,  cir  ce  serail  pour  Ic  malad* 
nne  maladie  de  plus.  —  .Sacliez  que  rin'morrhagie  arti'ricile,  surlout  si  r«rton>  est 
roluminPu.'<e,  ne  peut  eire  arrf!ti<e  que  ile  l'une  des  quatre  maniores  suivanlec:  Ou  bien  p*r 
la  Raul^risation,  conime  nous  venons  de  le  dire.  —  t)u  bien  par  sa  division,  quMd 
cllen'a  pas  M  eompifrle.  En  cffet  quand  uno  artr-ro  est  divis(<e,  scs  extrem  iti*»  se  r<'tr»o 
tenl  et  le  sauir  ccsse  de  couler.  —  (tu  bien  par  une  ligature  solide.  —  Ou  liien  par  l'appli- 
catinn  de   rem  cd  es   qui  onl  la  propriiHi^  d'arri'lcr   le   saim,  in- 

pressif.  —  Ceux  qui  tentent  d'arreter  une  hi'morrhagie  par  1  ',  ;  .    <^ 

com|iresse9,   de  caustique»  ou  par  tont  autre  moyen,   ne  l'arrjlent  pas  du  kout,   «looo  bim 


1 

I 


Abniltiisfm,  tib.  I.  Cop.  56.  Lih.  11.  Cnp.  1— 2S. 


625 


rarenieol.  —  En  cas  d'hjiuorrbagio,  dans  l'abs«nce  de  m^deoin  et  de  mMicament,  on 
ildit  s^empreHver  i]':tpplii|u  er  le  doigl  indiualetir  sur  Toin-erture  d«  la  plaie,  comme 
nous  l'ftvons  <lit:  on  a|>puiora  fnrl.rmont  jusiprii  ce  <pic  l'lirmorrbngic  cesse;  od  r('pftndrti 
sur  la  blosure  i<t  siir  l'arl»<rc,  sans  loutefois  retircr  le  doigl,  do  l'cau  froidc,  aiissi  froidc  qu« 
possibie,  ot  cela  coiisUiumt'ut,  j'asqii'ii  ce  que  Ic  sung  s'cpaissis.se,  »o  coagule  cl  cesse  de 
ooulcr.  U  nt\  fnudru  pas  ntnins  ccpcndnnt  songi-r  im  pnrii  qiic  l'on  pviit  tirer  de  In  caut^ri- 
.0^on  ou  dos  mi'dicaraonts". 


Das  /weite  Bucb,  wulclios  eine  systomalisclie  Abbandluni;  der  rbiriirgischcn  Erkran» 
kangen  und  Verlot/.ungen  (mit  Ausnahme  der  Fractiiren  und  Luxulionon)  i-ntliält,  und,  wie 
schon  erwähnt,  sich  eng  an  das  (i.  Buch  des  Paulus  Ton  Acgiaa,  zum  Theil  selbst  in  der 
Reibunfolge  der  Krürleriing  des  Stoffes  anscbliesst,  ohgleich  es  in  nianchen  Dingen  voll- 
ständiger ist,  als  sein  Muster,  auch  einiges  Origonellc  enthält,  beginnt,  nach  einer  kurzen 
Einleitung,  mit  dem  llydroccphahis  (Cap.  1),  dessen  Kntstehtiiig  A.,  ebenso  wie  An- 
tyllus  (S.  484)  und  I'uulus  (S.  5().'i),  auf  einen  Seitens  der  liebeamme  ausgeübten  Druck 
auf  den  Kopf  des  Kindes  zurückführt;  er  könne  aber  auch  aus  unbekannter  Ursache  ent- 
stehen. A.'s  eigene  Beobachtungen  sind  folgende:  ,,.Ie  ne  l'ai  Jamai!'  observ^o  que  chez 
le»  enfants,  et  tous  ceax  quu  j'ai  vus  sont  murts  rapidemcnl;  aussi  me  suis-je 
ahslenu  de  les  Irniter.  Uno  fois  j'en  vis  un  donl  la  tiHe  i'lait  ploine  d'eau,  eile  grossis- 
sail  tous  les  jours  au  point  qu'il  ne  pnuvnit  plus  se  tcnir  assis,  tantsatete  s' <^tait  agrandie, 
tant  il  s'y  ^tait  accumulv  de  liquide,  jusqu'ii  cc  qu'enfln  il  eu  mourut".  Sonst  werden  be- 
züglich des  Sitzes  des  Hydrocephalus  dieselben  Arten,  wie  bei  den  genannten  Autoren  unter- 
schieden, auch  wird  deren  Behandlungswpisc  durch  Inci.sioii  empfohlen. 

Es  folgen  zwei  Capitel(  2, 3),  betreffend  dieDurchschneidung  der  hinter  den  Ohren 
gelegenen  .\rterien  bei  Augenlluxionen,  und  divscUieUperalion  oder  die  Ausschneidung  eines 
Stückes  aus  der  Art.  temporal is  oder  die  duppcitc  Durchlrcnnung  derselben  mit  einem 
eigens  dazu  bestimmten  Glüheisen  (Taf.  IV.  Fig.  29)  bei  chronischer  Migräne  oder  Augcn- 
und  Kupf-Fluxionen,  Operationen,  wie  sie  in  ähnlicher  Art  bereits  von  früheren  Autoren 
(vgl.  l'aulus  S.  5(kIj  beschrieben  worden  sind.  —  Die  Capitel,  welche  die  .\ugenkrank- 
heitcn  betreffen  (4,  d),  wie  die  Behandlung  desThränenlräufelns,  derAugenfluxionen  u.s.w,, 
sowie  die  späteren  (8 — 23)  über  Warzen,  Auswüchse  und  Cysten  an  den  Augenlidern, 
Chalazion,  Trichiasis,  Distichiasis,  Ectropium,  Vi-rwai-lisung  di>r  Lider  mit  dem  Bulbus, 
l'terygium,  F]ncanthis,  Chemosis,  Pannus,  Thränenfistcl,  (llotzauge,  Stnphylom,  Hypopyon, 
Behandlung  der  Cataract  übergehen  wir  und  wenden  uns  zu  den  beiden  die  Ohren  be- 
treffendun  Capiteln  (6,  7),  deren  erstes  die  in  das  Ohr  gelangten  Fremdkörper  in  treff- 
licher Weise  bespricht.  Dieselben  werden  ganz  zweckmässig  in  4  Kategoriren  oingptheill: 
Körper  aus  ileni  Mineralreich  udor  andere  harte  Körper,  wie  Stücke  Eisen  und  Glas,  Santen 
von  Vegetubilien,  Mie  Erbsen  und  Bohnen,  Flüssigkeiten,  »ie  Wasser,  Essig  u.  s.  w.  und 
en<liich  lebende  Thiere.  F'ür  die  Entfernung  der  Fremdkörper,  die  stets  bei  einfallendem 
hellen  (Sonnen-)  Licht  bewirkt  werden  soll,  wird  eine  Reihe  verschiedener  Verfahren  ange- 
geben; so  bei  feston  Körpern  Eingiesseu  von  Ool,  Anwendung  von  Niesemitteln  (llelleborus), 
bei  Verschliessong  der  Nasenlöcher  und  Empor/.ielien  der  Uhrmuschel,  Ausziehen  mit 
einer  Pincrtte  (Fig.  .11^,  Ansaugen  do  Fremdkörpers  durch  eine  luftdicht  (mittelst  eines 
Klebemittels)  in  den  Gehörgang  eingesetzte  silberne  oder  kupferne  Canüle  (Fig.  32),  Ver- 
such, den  Fremdkörper  mittelst  einer  mit  Vogelleim  bestrichenen  Sonde  auszuziehen,  oder, 
wenn  alle  diese  Verfahren  nicht  zum  Ziole  füllten,  Exlraolion,  nachdem  durch  «inen  ähn- 
lichen Schnitt,  wie  bei  l'aulus  (S.  5G.'i)  anifcgcben,  die  Ohrmuschel  zur  ll.^lfte  abgelöst 
worden  ist.  Handelt  es  sich  um  einen  im  Uehörgange  aufgequollenen  vegeLibilischen  Fremd- 
körper, der  sich  ohne  Weiteres  nicht  entfernen  liisst,  so  ist  er  mit  einem  kleinen,  leichten 
Messer  (Fig.  33)  zu  zerkleinern  und  sind  die  Stücke  mit  einem  Haken,  einer  Pincelte  oder 
mittelst  Aussaugeus  zu  entfernen.   Etwas  umständlich  und  uicht  besonders  zweckmässig  sind 
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die  Verfahren  zur  neransbef(ir(l(>rting  von  Flüssigkoilon.  Lehendc  Thiere  fFloh,  Wann) 
werden  mit  dem  Haken  oder  der  Piiicotle  ausgezogen,  mittelst  der  C'anüle  au$gesoicen  adtr 
dorch  Injecticpncn  von  warmem  Ocl,  die  mit  einer  Spritze  (Fig.  34)  gemacht  werden,  gt- 
tödtet  und  dann  entfernt.  —  Bei  der  angeborenen  oder  erworbenen  Versohl  le.ssiing  des 
Gehürganges  (Cap.  7)  ist  die  verstopfende  Excrescenz  mit  einem  fiosonderen  .Me»M 
(Fig.  35)  za  exstirpiren  oder,  wenn  ihr  Sitz  ein  tiefer  ist,  mit  einer  foineni  stumpfen,  missig 
erwärmten  Sonde  vorsichtig  zu  perforiren  und  sind  danach  leicht  ätzend  und  austmcknend 
wirkende  Wiekon  einzuführen. 

Üeber  die  Nasen-Polypen  (Cap.  24j  lieissl  es:  ,,l.e  nez  est  le  sirge  d'excmissaneos 
charnues  de  differentes  cspeces.  Les  unes  sont  connue.s  sous  le  noni  de  scorpion,  et 
tl  .s'on  6chappe  un  grand  uombre  de  pieds.  II  en  est  de  caDC(!rense8,  de  grarelenses 
et  de  conlenr  üvide.  D'antres  sont  des  chairs  niolles  et  non  livides.  Celles  qui  sont 
de  consistance  mollo  ne  sont  ni  malignes  ni  cancf^rcuses".  Die  Entfernung  der  Polypen  soll 
durch  Hervorziehen  mit  einem  Ilaken,  Abschneiden  mit  dem  Messer  und  nachheriges  iVn- 
wenden  des  Schabeisens  bewirkt,  die  bösartigen  sollen  mit  dem  Cauleriuui  zerstört  werden. 
Wenn  sich  jedoch  der  Durchgang  nach  dem  Schlünde  nicht  frei  findet,  soll  das  von  Paulus 
(S.  564)  beschriebene  Verfahren  mittelst  der  mit  Knoten  versehenen  Schnur  angewendet  und 
dieselbe  dnrch  die  hinlere  NasenölTnung  in  den  Schlund  u.  >.  w.  eingolührt  werden  i„C"fU 
Ik  une  maneuvre  qu'exerutent  fri'qnemtnent  les  enfants  dnns  Ics  ('coles,  et  ijui  ejit  facile  ii 
(jui  veul  s'en  donncr  la  peine").  Mit  einer  sägenden  Hin-  und  Herbeweguug  der  Sehuur 
werden  dann  die  Massen  entfernt.  Nachbehandlung  mittelst  Einführcns  eines  Blrirühn-hens 
und  Anwendung  örtlicher  austrocknender  Mittet.  Zu  Eingirssiingen  von  (lel  oder  anderen 
Medicameuten  in  die  Nase  wird  ein  einer  kloinen  Lauipe  ähnliches  Oofass  aus  Silber  oder 
Knpfer  (Fig.  3G),  da.s  .statt  der  offenen  Rinne  auch  ein  geschlossenes  Rohr  besitzen  kann, 
näher  beschrieben. 

Ueber  Warzen  und  Excrescenzen  der  Nase  (wahrscheinlich  Epitheliome] 
(Cap.  25)  wird  Folgendes  angeführt: 

„11  se  develuppe  sonvenl  au  bout  du  nez  des  verruos  ou  excroissanccs  qui  gran- 
dissent  de  jour  en  jour,  au  point  de  dovenir  difformes.  —  Anssitfit  qu'clles  apparaissent, 
il  faut  les  exciser  radicaloment:  ensiiito  on  les  cautdrise  suit  par  le  fer  soit  par  des 
midicaments  caustiques  qui  remplacent  le  cautvre  acluel.  —  Si  vous  avez  nl^^ligi?  de  les 
exciser  et  qn'elles  soient  devenues  volumincuses,  voyez  si  elles  ne  sont  pa.s  composees  de 
granulations  dures,  livides  et  peu  sensible».  II  ne  faul  pas  reeourir  alors  .<i  l'instru- 
raent  Iranch-int,  rar  la  lumeur  est  canr6reuse:  bien  souvent  j'ai  vu  l'excision  de  re« 
sortes  de  tumeurs  entrainer  de  graves  accidenls.  Si  la  tumeur  est  molle  au  toucher,  nun 
livide,  et  que  vous  jugez  possible  une  ahlation  complite,  purgez  le  malade  et  pratiques 
l'excision  san>i  crainte  etc." 

Die  Behandlung  der  von  den  Orierhen  als  (Kolobom  bezeichneten  Spaltbildungen 
oder  Verwundungen  CDefecte  an  der  Nase,  der  Lippe,  dem  Ohre)  (Cap,  26)  wird  in 
ilersellien  Weise  wie  von  Galen us  (S.  407)  und  Paulus  (S.  ,564)  beschrieben.  In  dem 
.Satze:  „La  suture  se  fera  seil  en  r(^uni.ssant.  au  moyen  d'aiguilles,  comme  nuns  l'exposv- 
rons  il  propos  des  snturcs  de  l'abdomen,  ou  jrnr  des  fils  sonlemont,  comme  je  Tai  dit" 
wird  zuerst  der  umschluneenen  Naht  gedacht,  die  im  .Späteren  (Cap.  87)  ihre  genaue 
Beschreibung  findet. 

Die  beiden  folgenden  Capitel  (27,  2S)  betreffen  dir  Exstirpation  hypertrophischer 
Lippendrüsen  („Il  snrvient  chez  un  grand  nombro  de  si^ets,  ä  l'interiear  des  lern«, 
ile  [letites  tumeurs  dures  et  rfs^finblani  ii  des  «raities  d'nrobi'  [Wirke]:  II  en  est  d*  »o« 
lumes  divers")  durch  Spaltung  drr  Sohleinihaut,  und  am  Zalmllrisch  der  „exet ois^auf «s 
charnues,  que  les  anciens  ODt  nomm^os  epulü"  durch  Erfassen  derselben  mit  Haken  oder 
Pincettcn  und  Abschneiden  an  der  Basis.    „.Si  les  ohairs  repous.sent  apre»  l'oit^tton.  t* 
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qui  anrive  fr^quemment,  il  faut  les  exci8«r  une  seconde  fois  pt  caat^riser.  Elles 
cesseront  »1«  repousser,  apres  la  Cinit<frisalion." 

Der  Zahnstein  (Cap.  29)  wird  folgentlermossen  bpsnlirioben :  „11  so  döposc  parfois  n 
la  surface  interne  ou  externe  dos  denls  ou  entre  les  goncivos  des  concritions  grossere« 
et  difforines:  les  dents  prennent  ane  coloration  noire,  jaune  ou  verte,  ptiiü  consc^cu- 
tivement  los  i^nncives  s'alli'rcnt  et  Ips  dents  se  dt'-cliaussen t."  DcrsdliK  wird  tuil  den  in 
einer  ganr.en  Answatil  vorliandenrn  Srhnbeisen  (Fig.  37  a — n)  entfernt. 

L)3bs,  ebensu  wie  die  Alten,  auch  die  Ar;ibi>r  wenig  für  da»  ZahnausKiohen  (Cap. 30) 
eingenommen  waren  und  dasselbe  nar  im  Nuthfall«  ausführten,  geht  aus  der  folgenden 
Aeussemng  darüber  hervor:  „Vons  drvez  coinbattro  les  alTcctions  des  dents  par  tous  les 
niujena  et  loules  les  ressonrces  dont  vous  dispose/,.  et  diff(5rer  autant  quo  possible 
leur  extrarlion.  Eii  elTet,  les  dwnls  une  fois  nnachcc«,  ne  pouvenl  plus  se  rem[)lai!er, 
car  c'cst  une  noble  sulislance.'"  --  Für  das  Ausziehen  selbst  wird,  ebenso  wir  beiCelsus 
(S.  361),  das  Umschneiden  des  Zahnes  und  Ablösen  des  Zahnfleisches,  dann  die  allm&lige 
Lockerung  des  Zahnes  mit  den  Fingern  oder  einer  leichten  Zange,  endlich  das  Ausziehen 
desselben  in  seiner  Livngsrichluni;  mit  einer  kriifligi-n  Zunge  (Fiir.  ;W)  (aus  indischem  oder 
gehärtetem  Kisen  [Stahl?],  mit  ineinander  greifenden  Zahnen  und,  wie  die  Feilen,  ranh  ge- 
machten Armen),  auch,  wenn  der  Zahn  hohl  ist,  vorlicr  die  .Vusfüllung  der  Höhle  mittelst  fest 
in  dieselbe  mit  einer  Sonde  eingedrückter  Leinwand  empfohlen.  Dass  es  xu  jenen  Zeiten  auch 
nicht  an  Kmpirikern  fehlte,  die  sich  mit  dem  Zabnnusziehen,  nicht  immer  in  sehr  geschickter 
Weise,  bescbüfligten,  geht  aus  dem  folgenden  .Satze  her\or;  „N'imite/.  pas  ces  ignorants 
ventousBors  qni,  dans  leur  lemerite  et  leur  audace  ii  iirraclier  les  dents,  n'exikatenl 
ancune  des  pr6cautioDs  qnc  nons  avons  rt'-commandi'es.  Bien  souvi-nt  ils  luissent  au  patient 
de  graves  infirmit^s  dont  la  plus  lagere  est  la  ruplure  de  la  dent  dont  la  raciue  roste  en 
(dacc  en  totnlit<!  ou  en  partie,  ou  bien  ils  enlevent  nne  purtion  de  la  machoire,  comme 
j'en  ai  plusii-urs  fois  i?l()  tömoin."  —  Zur  Extraciton  von  V" ur/.elu  (Cap.  31)  wird  eine 
Storchschnabelförmige  Zange  fFig.  39)  gebraucht  oder,  wenn  man  damit  nicht  zum  Ziele 
gelangt,  ist  die  Wurzel  vollständig  freizulegen,  und  sind  Instrumente  anzuwenden,  von 
denen  das  eine  einem  kleinen  Hebel  ähnlich  ist  (Fig.  40),  andere  eine  dreieckige  Spitze 
haben  (Fig.  41,  42)  oder  zweiarmig  (Fig.  43)  sind,  oder  einem  starken  Haken  gleichen 
(Fig.  44),  oder  in  einer  starken  Pincette  (Fig.  45)  bestehen.  -  Während  von  unregol- 
massig  entwickelten  Zähnen  (Cap.  32)  die  einen,  welche  andere  herausdrängen,  aus- 
gezogen werden  müssen,  sind  andere,  die  mit  ihrer  Nachbarschaft  verwachsen  sind,  mittelst 
einer  aus  indischem  Eisen  bestehenden  scharfen  Söge  (Fig.  46)  abzusägen.  ,,La  section 
durera  plnsieurs  Jours,  en  raison  de  la  durete  de  la  ilenl":  es  können  aber  dazu  auch 
aus  demselben  Material  gefertigte  Feilen  (Fig.  47,  4.Sa)  gebraucht  werden.  Mit  solchen 
werden  auch  scharfe,  die  Zunge  verletzende  Zaiinkanten  abgefeilt.  —  Vorderzähne, 
die  durch  einen  Schlag  oder  Fall  lose  geworden  sind  (Cap.  33),  werden  durch  Umwinden 
mit  Gold-  oder  Silberdraht  (,,L'or  est  pr(?f^rable.  En  eilet  Fargent  s'altüre  et  verdit 
au  bout  de  quelques  jours,  tandis  qnc  l'or  ne  se  laisse  pas  nttnquer  et  se  conserve  toujours 
dans  le  meme  ^tat")an  den  festgebliebenenZähneo  befestigt  und  die  mit  einer  Zange  zusammen- 
gedrehten Enden  des  Drahtes  zwischen  den  gesunden  Zähnen  verborgen,  um  die  Zunge  nicht 
zn  verletzen.  Auch  können  in  derselben  Weise  ein  oder  zwei  gänzlich  ausgeschlagene 
Zähne  befestigt  werden.  Als  Andeutung  eines  Zahnersatzes  ist  die  folgende  Aeus.serung 
sehr  bemerkenswerth :  .,0n  remplace  aussi  quelques  fois  les  dents  par  des  morceaux 
d'os  de  boenf  quo  Ton  Oiille  en  forme  de  dents  et  que  Ton  pose  ii  la  place  de  colles 
qui  soni  tomb^cs;  puis  on  les  assojettit  comme  nons  venons  de  le  dire,  et  1'od  s'en 
troDve  bien." 

Das  Einschneiden  des  zu  kurzen  Zungenbändchens  (Cap. 34)  mit  den  bekannten 
Caotelen  wird   bei   dem   Kinde  ausgeführt,   „apres  lui  avoir  mis  la  tetc  sur  vos  genoux". 
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-  Bei  der  BehnndlunR  der  lUnula  (Cap.  35)  („une  tiinieiir  qni  resseinlile  ii  unc 
petite  grenoiiillc  el  ()U)  oiii|><-rli»!  In  l:in);iie  ili<  rRiiiplir  si's  functions  nultirelles.  ParfoisJ 
c«ttc  tanieiir  gr.indil  au  poinl  de  remplir  In  Imiicho)  Lcissl  es:  „.Si  «He  est  liviile  »tt* 
noiriltre,  durc  et  insensible,  n'y  touchez  [las,  c'cst  du  cancor.  Si  au  uontntinr  eile  fst 
blaiichiiti«  et  reniplie  dt-  litjuide,  suisissez-la  aree  une  (•rig'ne,  incisex  aim  un  lii- 
sloufi  li5ger  et  degagez-la  de  tous  les  cAWs."  Es  scheint  also,  aJs  ob  im  Vorstehenden 
die  Tolal-Exstirpalion  der  Cyste  empfohlen  wird, 

Bei  Hypertrophie  der  Tonsillen  („II  survient  ii  la  i^urge  des  glandes  ptireilles 
;i  Celles  que  Ton  voit  apparaitrc  it  l'cxt«!rieur,  et  (ino  l'oii  appelle  aniygdales")  (Cap.  .'Mi) 
wird  das  Abschneiden  derselben  in  der  Art  Husgefiihrl,  dass  man  bei  dem  dem  einfallenden 
Sonnenlicht  gegenübersitzenden  Patienten  (,.la  tele  sur  vus  gencux")  mit  einem  ausgcluihlien 
Zangenspatel  l'Fii^'.  48),  der  au.s  dünnem  .Silber-  oder  Kupferbledi  lle^tebl,  die  Zunge  viin 
einem  Gehilfen  niederdrücken  lässt,  die  Tonsille  mit  einem  Haken  vonsiebl  („en  ayani  soin 
de  ne  ptis  entraincr  les  niembranes")  und  entweder  mit  einer  Schcere,  die  conca\e  Bläiier 
besitzt  und  aus  indischem  oder  Damascener-Eisen  [Stahl?]  gefertigt  >.st  (Fig.  49),  Ader  eini-m 
conc.iven  Messer  (Fig.  50)  abschneidet. 

Es  schliessl  sich  an  diesen  Abschnitt  die  Krankheits-  und  Operationsgi-whichle  ointsj 
Falles  an,  bei  dem  es  sich  offenbar  um  einen  Xasen- Rachen- Polypen  handelte.  WetfPttl 
der  Seltenheit  derartiger  casuistischer  Mitthcilungeu  in  den  Schrillen  der  Araber  geben  wir 
den  Inhalt  vollständig  wieder:  ,,Parfois  il  survient  ii  la  gorgo  des  tnmenrs  sulre«  que 
les  amygdales;  il  faut  les  enlever  suivant  le  meme  pro(-i-de.  —  -Pai  eu  ä  traiter  une  feumie 
pour  une  tiimeur  qui  s'etuit  d(!veloppee  dan<  In  gnrge,  livide  et  peu  sensible.  La  malad« 
faillit  etouffer.  Elle  haletait  en  raison  de  retroilessc  ilu  conduit:  eile  nn  (wuvait  n{ 
manger  ui  boire;  en  un  mol  eile  Mtiii  en  danger  de  mort  et  eile  resta  ainsi  un  Juur 
ou  deux.  Üe  la  tumeur  monlaient  deux  embranchenients  qui  se  firent  jour  pur  le  nex. 
.le  m'empressai  de  saisir  Tun  d'ciix  avec  une  ('•rigne;  j'en  atlirai  une  porliun  et  je  I'n- 
cisai  eil  je  pus  dans  la  narine.  .Pen  tls  autant  sur  celui  qni  sortait  de  rauire  n'Wr. 
.Pouvris  la  bouche,  j'abaissai  la  langue;  je  ])lungeui  une  erigue  duns  la  tumeur  elle- 
na^me,  et  j'en  excisai  une  partie  sans  qu'il  y  oiil  presque  d'h<^murrhagie.  La  gvrge 
de  la  femme  se  trouva  libre  et  eile  put  boire  ii  Pinstant.  Je  la  fis  ensuite  manger,  I»e 
tenips  il  autre,  je  reconimcn  i,'ai  d'en  rouper  i|uelt|ue  portion.  Cependanl  In  tumeur  uon- 
tinuait  ii  se  reproduire  a  mesure  que  je  l'exri.sais,  nu  point  ipie  la  fenune  et  moi  nnus 
perdimes  patlence.  .Vlors  j'imaginai  de  caut(f-riser  dans  In  gorge  sur  In  lumeur  et  eile 
cesaa  de  repuUuler.  Depuis  la  femme  s'en  fut  et  je  ne  sais  cc  que  Dieu  lui  aura  r^erv^I*' 

Das  Capitel  (37)  über  die  Anschwellung  oder  Hypertrophie  der  l'vula  iül 
sehr  ähnlich  dem  entsprechenden  Abschnillr  des  Paulus  (S.  565).  Es  soll  dabei  nur  die 
Verkürzung  des  verlängerten  Zä[(fchens  wolonne  genannt),  nicht  de.s  wie  eine  Weinbeere^ 
(graine  de  rinsin)  angeschwollenfii,  runden,  blutenden,  liviilen  oder  schwärzlichen  Ziipf- 
chcns  ausgeführt  werden.  Die  Operation  wird  In  derselben  Wrise  und  mit  denselben  In- 
strumenten wie  das  Abschneiden  der  Tonsillen  gemacht.  Bei  messersrheiien  Kranken  soll  in 
ähnlicher  .Vrl,  wie  bei  Paulus,  eiire  Aelzuiig  der  Uvula  vorgenommen  werden,  indem  man 
das  Aetzmillel  in  die  lotTelnrtige  Verliefung  des  AptzmitlellrKgers  (Fig.  51)  bringt  uiii|i 
diesen,  während  Pat.  auf  der  Seite  liegt,  etwa  '/a  ''^•'""l^  '""S  •"•  ''•*  Uvula  nngedrürfct 
hält  u.  s.  w.  Es  wird  auch  noch  ein  etwas  abenteuerliches  Verfahren  bMchrfoben,  am  xu 
gleichem  Zwecke  mittelst  einer  Canfile  Dämpfe  an  die  L'vula  zu  leiten. 

In  dem  Capitel  (.'!.H)  über  die   in   der  Speiserühre  festsitzenden   Frumdkörpir 
(Knochen,  Gräten  ii.  ».  w.i   finden   sich    dieselben  Extractions-  und  Expul 
empfohlen,  wie  sie  von  Paulus  i'.S..'')65)  angegeben  sind,  es  wird  aber  auch  i 
Blei  angefertigtun  stumpfen  Hakens  IPig-  ^^)  Erwähnung  getlinn,  den  man  einführen,  iider 
von  dem  Pat.  selbst  einführen  la.ssen  soll   t^par  la  raison  qo'ii  s'ait  mieux  ou  e«t  le  pointj 
d'arret"),   luii  damit   dcu  Fremdküiper  entweder  auixuzioheii   oder  hluiiiilerzusloss^n.     Z«e 
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"xfrartiDn  rines  im  Scliliiniifl  rcsisitr.enflen  Bliitnirels  (Ca[i..'iO)  wird  eine  gi'zälinlp  Schluiid- 
ungp  (Fig.  .)3)  empfohlen,  Hi«  ebmsn  gut  aiicli  bfli  anderen  l'-rcmdkörpern  würde  Kobrnnclit 
rerdcn  kijnnen.  Er  werden  aucli  noch  amlere  Verfahren  anRegeben,  i..  B.  durch  eine  bis 
kuf  den  Blnleijel  hin  geipilclc  Rührt-  wicdnrlioll  i'in  (ilüheisrn  einzuführen,  »der  ihm  milielst. 
jincr  durch  ciur  i-lionsolrhr  liiiijteleitotc  Hiiiifiierunff  liciziikoinnifn. 

In  BolretT  der  Ijeh.iudlung  der  Absccsse  (,,tuiiieur,s"  iceunnnl)  bieict  dns  betreffende 
Dupilel  i40)  uiclil.s  Aliweii'hcndes  von  Dem  dar,  wa.s  uiimenllirh  llippokrales,  Anl)llu-- 
IS.  477)  und  i'nulus  fS.  .')(>5)  darüber  gesmrt  h;iben. 

Unter  den  fiesch  wülsten  der  Knpfsch«  :irlc  M'np.  41),  die  man  durch  einen 
Längs-  »der  Qucrschnilt  rxslirpiren  soll,  werilen  aurli  verkalkte  Atherome  (,,il  en  e.st  qui 
fvnfernient  des  u:ruvier3"  oder  ,,tnmeurs  graveleu.ses")  und  folgendes  merkwürdige  Bei- 
tpicl  davon  Angeführt:  ,.(Jhe/,  certuins  sujots,  ces  tumeur«.  de  la  tet«  ne  contiennent  ab- 
lolument  pas  de  li(|uide,  C'est  ainüi  (|uo  j'incisai,  chez  une  rieille  feuinie,  une  lumeiir 
do  ja  tele  <|ue  Je  trouvais  pareille  ii  une  pierre,  dure  rugueuse,  blanche,  inipossible  i> 
rompre  et  teile  qu'on  eut  bless^  quelqu'un  en  In  lui  jetaul". 

l)er  Abschnitt  über  scrofulöse  Oe^chwülste  des  Halses  (C«p.  43)  hat  zwar 
rosse  Aehnlichkeit  mit  den  bezüglichen  .Vbüchuitten  bei  Oribasius  (.S.  .V33)  und  nament- 
lieh  bei  Paulus  (S.  .t<)<>),  stellt  aber  einen  entschiedenen  Kückschrill  in  der  operativen 
rechnik  dar,  indem  nirgends  von  der  bei  Jenen  mit  aller  Bestimmtheit  erwähnten  und 
empfohlenen  ('nterbind  u  ng  der  nefä.sse  tlie  Rede  ist,  vielmehr  wird  statt  derselben  nur 
lie  .\nwendung  von  stvptisrhen  Mitteln  empfohlen,  wodurch  eine  l'nlerbrechung  der  Ope- 
ution  herbeigeführt  wird,  die  ersu  spater  wieder  aufgenommen  werden  kann.  Es  hcisst  in 
Setreff  derselben  folgendorm.-tsscn:  ,..Si  vous  int/'resse/,  une  veine  ou  uno  artere,  au  point 
dV-tre  gene  ilans  »otre  opi-ralion,  meliez  dans  1a  plaie,  du  vilriid  en  poiidre,  ou  quehjue 
^iioudrc  h^mosiatique:  bände/,  la  plaie  et  laissex-ln  juscpi';!  ce  que  rinflammation  tombe, 
^bac  I»  plaie  se  ll^trisse  et  teiuie  it  la  putrvfaclion:  alors  l'hi'morrhagie  cessera.  Rf- 
^■irenez  a  votre  Operation  jusqu'ii  re  (jue  vous  l'ayeT:  conipletee". 

^f  Der    Luflrührenscli  ni  tl    (Cap.  4.'i)    uml    dessen  Indicationen   werden   ganz  so  be- 

^Bchricben,    wie  Antyllus    (S.  4HC)  angegeben  und  ranlus  (S.  .W»)  re[>rnducirt  hat,   also 

^^uerer  Schnitt  unterh.nlb  des  3.  oder  4.  Tracheairinges  und  nicht  durch  die  Knorpel  liin- 

fiurch.  sondern  nur  /.wischen  den$etl)eu,  sobald  die  Luftröhre  nicht    erkrankt  ist,   sondern 

nur  bei  solchen  Affeclionen,   •/..  B.  'rumoren  der  Fauces,    bei  denen  Erslickungsgefahr   vor- 

bftndon  ist.    Im  Uebrigcn  heisst  es  von  der  Operation : 

t,.Li!s  Auciens   ont  parb'  de  Tincision  du  larynx   [iler  Luftröhre],    mais  je  n'ai  connu 
rsonne  dans  notre  pays  qui  ait  pratiqur  rette  oprrntion". 
Zum  Schluss  des  Capitols  wird  folgende  eigene  Beobachtung  von  Luflröhreo Ver- 
letzung bei  einem  Selbstmordversuche  angeführt:   ,,l-'ne  esclave  avail  pris  un  couteau,  sc 
Telail  plonge  ilans  la  gorge  et  s"en  lUait  coupt'  nne  porlion  de  la  trachce.  .Ic  fus  appelf* 

Rüur  In   soigner.   .le  la  trouvai  criani  comme  un  aninial  que  Ton  egorge.    .Je   d6couvris  la 
lessiiro:  un  peu  de  sang  s'en  echappait  et  je  fus  certaiu  qu'elle  n'avait  int^ressi'-  ni  veine 
jugulairv  ni  arti^re:  l'air  sortait  par  la  plaie.  .le  mVmpressai  d'y  purter  uno  ligaturo 
INahtJ   et   je   la  pan.sai  jusqn'ii  ce  qu'elle   gut^rit.     II   ne   survint   ii  cette   esclavc  qu'une 
tBiicit«^    de  la  voi)i;    rien  ne  plus,    et  m^me    apres  i|uelque  temps  il  y  eul    du  mie\i\.    .le 
ne  crois   donc  aulorisi'-  a  dire  i|ue  l'incisinn  ilu  larynx  est  sans  danger". 

Das  Capitel  (44)  über  den  Kropf,  der  merkwüidigerweisc  Elfiihantiu»i»  ilt  la  ffOi'ffe 

coannt  wird,   bietet  sehr  wenig  dar.    Es  werden,   wie  bei  Paulus  (S.  566)  zwei  Arten 

[ilerschieden :    ,,ellc  est  de   deux   sortos.     L'une   ressemble   au\    tunieurs   enkysleos 

(raisseuses.     L'antrr   ressernble    aux  tunieurs    anf^vrysmntiques    et  eile  präsente  du 

litnger".    Nnr  wenn  man,  nach  Unlersnchunjr  mit    dem  ,,cxplorateur"  (s.  S.  ß.S<(),  gefunden 

at,   da^s  es  sich  um  eine  Fcttcyste  handelt  und  kein  /usanintenhang  nn't  den  Blutgeßisseu 

steht,  soll  man  dieselbe,  wie  die  anderen  Cysten  einschneiden  und  fortnehmen. 
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Die  verschiedenen  Cysten  (Cap.4.')),  hei  denen,  im  Gegenssl«  r.u  den  AbscrswüI^inM 
Ersobelnungcn  von  Enlziindiing  fehlen,    können  anTanglich    crhsengross  sein    nnii    bis  suraj 
Umfange  einer  Melone  und  mehr  wachsen ;    sie  haben   entweder   einen    fettigen  oder  einenl 
flüssigen  Inhalt  von    verschiedener  Farbe   und  werden   mit   der   im  folgenden  Capitel  bc<] 
schriebencn  Explorativ-Nadel,  die  rotircnd  eingeführt  wird,    pnnrtirt  und,   wenn  der  In- 
halt sieh  als  flüssig  erweist,    einfach  incidirl.     Wenn  sich    aber  nichts  entleert,   so  ist  der 
Inhalt    „de  natiiro  adipcuse"    (l/ipom?)    und  man    niu.ss  die  Geschwulst    mit  einem  kreui- 
schnitt  in  ihrer  Totalität  exslirpiren.    Es  wird  auf  die  Nothwendigkeit  hingewiesen,  Cysten- 
geschwülste  ganz  zu  exslirpiren,   weil,    beim  Zurückbleiben  von  f'ystenresten,    leicht  eini 
Wiedererzeugung  der  Tumoren  erfolge,     Bei  Verletzung  von  Gcfassen  wird  das  schon  ob«s] 
(S.  629)  geschilderte  Blutstillungsverfahren,  nicht  aber  die  Ihiterbiiidung  empfohlen. 

Das  folgende  t'apilel  (4ß)  giebl    die  Beschreibung  einer  Anzahl   von  1  nstrumenlen«| 
Alle  müssen  von  ü  Grössen  (gross,  mittel,  klein)  in  derselben  Form  vorhanden  sein.  E« 
hören  dahin  1)  eine  Explorativ-Nadel  (Fig,  54)  aus  Stahl,  mit  vierkantiger  Spilxe,   utal 
in  Geschwülslo  leicht  einzudringen,   2)  Explorativ-Sonden  zur  Untersuchung  von  Eiter« 
herden,  Fisteln,  Knochen,  abgcrunilet,  glatt,  wie  grosse  Nadeln,  aus  Messing  {auriehalrvmf 
orichalcum),  Kupfer  oder  ?;isen;   die  aus  erstgenanntem  Metall  sind  vorzuziehen  (Fig.  .'i5'i; 
lemer  Sonden    aus  Blei    (Fig.  56),    biegsam,    um  Fisteln    und   Sinuositiiton    zu   expIorirenJ 
'S)  Haken,    und  zwar  einfache,   d.  h.  cinannige  scharfe  (Fig.  57)   oder  stumpfe   (Fig.  58)J 
sodann  zweiarmige  (Dcpiiel-)  (Fig.  .MV)  und  dreiarmige  (Fig.  GO)  scharfe  Haken.  5)  Messet 
(Scarilicatoren)  (Fig.  61)  bauchig,  zur  Exstirpaliun  von  Geschwülsten;  ein  cachirles  Messe 
(. .  .  .  „cn  cuivre,  en  forme  de  stylet  i»  collyre.  Son  extn'milc  ressemble  a  «nc  large  cuille 
»  deux  plaquos  cntre  losquelles  est  cachff>  un  bistouri  large  qui  s'avance  ou  recule  ä  volonl 
.comme  la  langue  d'un  oisean  [d,ans  son  bec],  ainsi  que  vous  le  voycz)  (Fig.  62)  [Gebraurli 
unbekannt];  endlich  ein  zwischen  den  Fingern  zu  verbergendes  Messer  (Fig. 63),  wenn  raanJ 
ohne  dass  der  Fat,  es  merkt,    die  Function  eines  Tumors   vornehmen    will,     .'i)   Schröpf« 
köpfe    (Fig,  64)  in  drei  Grössen,  angeblich  zur  Stillung  von  Blutungen  [aufweiche  \*ei.»i 
Dies  bewirkt  werden  soll,  ist  uneriindlich]  aus  Kupfer,  Porzelan  (?)  (vgl.  dazu  weiter  untcfl 
Cap.  98).     Weilerhin  heisst  es:    .,0n  confeclionnc  aussi  d'autres  polits  Instruments,  de  Ifl 
forme  d'ecorces  de  pistachcs,  ,  ,  .  .     On  s'en  sert  pour  aiTeter  le  sang  dans  la  .saign<''«,   od 
quand  on  a  incise  nnc  veiiie  mi  une  artcre.     On  leur  donne  une  forme  arronüic  teile  que  l| 
fignre  ci-contre:  O"  [ebenfalls  unverständlich]. 

Das  die  Hypertrophie  der  männlichen  Brustdrüse  abhandelnde  Capitel  (47) 
entspricht  ganz  dem  gleichnamigen  des  Paulus  (S.  ,%8),  ebenso  ist  das  über  dir  Gi-< 
schwülste  in  der  Achsel  höhle  (Absce.^se,  Lymphdrüscngeschwülfte)  (48.1  lon  keinen 
Belang.  —  Viich  das  folgende  Capilel  (49),  welches  die  Aneurysmen  bespricht,  ist  zienH 
lieh  unklar  und  enthüll  eine  theilweise  Ueber.setzuug  des  entsprechenden  Abschnittes  b« 
Paulus  (S.  666),  der  seinerseits  die  Darstellung  des  Antyllus  (S,  483)  abgekürzt  wiede 
gegeben  hat.  Unverständlich  bleibt,  was  für  ein  analoger  Zustand  an  einer  Vene  („Si  Id 
lumeor  est  le  fait  de  la  K-sion  d'une  voine,  eic")  es  sein  soll,  für  den  eine  ganz  ähnlidU 
Bchandinngsweisc,  wie  für  das  Aneurysma  angegeben  wird;  man  könnte  vielleicht  an  da 
Aneurysma  artcrioso-vonosum  denken,  -  Das  Capitel  (.W)  über  da,s  Ganglion,  das  ab 
aus  einer  Contusion  der  Sehne  oder  einer  übermässigen  Anstrengung  u.s,w.  hervorin-gnngeq 
angesehen  wird,   entspricht  ganz  ilem  gleichen  .\bsc,hnitt  bei  Piiulus  (.S.  .Vi7). 

Die  im  Cap.  ,'>I  beschriebenen,  am  Bauche  und  anderswo  vorkommenden  gestielten  Ex 
crescenzen,  wahrscheinlich  unserem  Molluscum  entsprechend,  werden  entweder  abge 
schnitten  und  die  Blutung  mit  dem  (Jlüheisen  gestillt  {\.  givbt  an,  bei  einem  Indfviduua 
«wei  solche  Geschwülste  im  Gewicht  von  18  und  ungefähr  6  l'nxcn  entfernt  »u  halten)  ndti 
mit  einem  zusammengedrehten  Bleidraht  abgeschnürt.  —  Das  Cr  "  ''  '  i  die  Schwelg 
lungen  des  Nabels   ist  grösstentheils  eine  Ueberselzuug  li'  ,  »n  bei  Paul u^ 
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(S.  5fi9).  -  In  Hein  Abschnitte  über  Krebs  (Cap.  53),  in  welchem  sich  Abulkasiin  xa 
Ähnlichen  Grundsätzen  bekennt,  wie  Paiilns  (S.  569),  macht  er  das  folgende  Geständniss: 
4*our  nia  part,  je  n'ai  jamais  pa  en  gu^rir  un  seol,  et  je  n'ai  va  personne  qni  ait  rSussi". 

—  Die  Ausführnng  der  Punctio  abdominis  (<"'ap.  54)  bei  Ascites  ist,  mit  kleinen  Ab- 
wwchungen,  ganz,  wie  bei  Paulus  (.S.  568)  beschrieben,  das  zum  Durchstochen  der 
Bai.cliwuiid  /u  benutzende  spitzige  Messer  (Fig.  65)  abgebildri,  ebenso  Hie  danach  einzu- 
führenden, aus  Silber,  Kupfer  oder  Messing  bfstehendeu  Köhren,  von  denen  die  eine  an 
ihren  Ende  knppelformig  geschlossen  ist,  aber  eine  seitliche  OelTnung  besitzt  (Fig.  66),  die 
ander?  aber  .Schreibfederartig  zugeschärfl  ist  (Fig.  67);  das  andere  Ende  der  Röhren  besitzt 
einen  rings  herum  umgebogenen  Hand. 

li  einem  C'apitel  über  die  Anomalieen  der  Mündung  der  mann  liehen  Marn- 
röbre  (Cap.  55)  wird  bei  angeborener  Enge  derselben  eine  Erweiterung  mit  dem  Messer 
und  EitJegen  einer  Bleisondc  empfohlen,  bei  Verengerung  der  Harnröhre  das  einer  Blei- 
Kougie,  bnd  bei  Hypospadie,  die  schon  von  Anlyllus  (S.  48.5)  vorgeschlagene  und  von 
Paulus  i,ti.569)  ebenfalls  empfohlene  Amputation  des  Penis  oder  ein  Zurechtschneiden  der 
Eichel  („conirao  si  vous  lAÜliez  une  plume  ou  comme  si  vous  vouliez  couper  un  morceau 
des  bois"),  bis  die  Harnröhrenmünduug  sich  auf  der  Spitze  derselben  befindet. 

Für  die  andenrcitigen,  im  Nachstehenden  kurz  beschriebenen  AlTeotionen  der  männ- 
lichen Genitalien  (Cap.  56)  dürfte  es  schwer  sein,  die  heutigen  Tages  dafür  gebräuchlichen 
Bezeichnungen  zu  finden;  wahrscheinlich  sind  die  bösartigen  Excrescenzen  an  der  Eichel 
als  Epitheliome,  die  gutartigen  als  spitze  Condylome  und  die  angeführton  Geschwüre 
als  phagedäuische  Chankcr  aufzufassen.   Es  lieisst  in  dem  betreffenden  Abschnitt: 

„Od  voit  frequemment  au  m^at  urinairo  des  puslules  qui  se  prt^sentent  sous  forme 
de  saillies  charnnes  d'nn  manvais  uspect.  II  en  est  ipii  sont  malignes  et  d'antres  qui 
De  le  sont  pas.  Quant  ii  ces  ilernicres,  il  faul  Ics  saisir  avec  une  airigne  (ine  et  los 
exciser  compli-temenl,  puls  applinucr  pardessus  du  coton  endiiit  d'onguent  i'gj'ptiac, 

—  Si  Ics  pustulcs  sont  malignes  et  de  mauvais  aspect,  il  faul  Ics  cauttSriser  apres  les 
avoir  excisi'es  et  rasccs;  si  elles  sicgent  an  prepiine  d'un  infidi'le  non  circonois,  tant 
a  l'inti'rieur  <|u';i  l'exli^rieur,  il  laut  commencer  pnr  onlever  Celles  qni  sont  a  la  face  interne, 
pois  lorsqu'clles  seroiit  cicatrisrcs,  trailer  Celles  qui  sont  ii  la  face  externe:  en  effet,  en 
opi'rant  les  deux  concurremmcnt  on  ri$<|uerait  de  perforer  Ic  pr^'puce.  —  Le  prt'puce  et 
les  lesticules  i'V)  sont  quelquefois  le  siege  d'ulc^ res  gangreneux  et  putrides.  D&ns 
ces  cas,  il  faut  circonscrire  ues  olceres  et  les  exciser,  ((u'ils  soient  en  voie  de  se  putri- 

lier,  ou  quMls  soient  diyii  compromis;    puis  on  appliquc  por  dessns —  S'il  snrvient 

une  hil-morrhagie,  cautt'risez  avec  le  cautcre  si-niilunairo  ....  —  La  cautt^risation  pro- 
lite  doublement,  ii  savoir  contre  rhumorrhagie  et  contre  la  |>utridil('-  de  la  plaie:  si  le 
gl  and  est  rongc,  s'il  a  subi  une  perte  de  substancc  compli'te,  il  faut  introduire,  dans 
l'urötro,  une  canule  en  plorab  pour  aider  ii  la  miction". 

Der  den  Schlnss  des  Capitols  bildende  Satz  über  Verwachsung  der  Eichel  mit 
der  Vorhaut  („eile  se  produit  chez  les  individus  intacts  et  non  circoncis")  stimmt 
ganz  mit  dem  betreffenden  Capitel  des  Paulus  (S.  .569)  überein. 

Da  die  Circumcision  bei  den  alten  Giiechen  nur  rerhaltnissmüssig  selten,  nämlich 
nur  wegen  pathologischer  Zustände,  ausgeführt  wurde,  hat  Abulkasim,  der  von  ihr  als 
einer  ganz  gewöhnlichen,  bei  allen  Knaben  des  Orients  auszuführenden  Operation  spricht 
^Cap.  57),  während  er  eine  ausführlich!'  Beschreibung  giebt,  wie  sie  am  Besten  zu  machen 
ist,  und  wie  er  sie  von  Empirikern  als  rituelle  Beschneidung  hat  machen  gesehen,  die  Be- 
rechtigung, im  Eingange  des  betrelTnnilen  AbschnillPS  Folgendes  anzuführen:  „Les  Anciens 
ne  nous  ont  rien  laissi^  dans  lours  livres  itur  la  cin'oncision,  leur  r(<ligion  ne  la  oomporUnt 
pas.     Ce    que  nous  en  savons  est  le  fruit  de  notre    propre    expi'ricnce.  .I'ai    vu    lo 

vummun  des  Operateurs  et  des  ventouseurs  praliquer  cett«  opifration  »\vc  des  rasoirs  et 
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des  ciseaiu:  ils  emploient  aiissi  im  (iisqin'  de  fusenn '\  foiit  une  lii>;iiiirp  i-i  in 

l'onglc" „Qnand  on  emploie  <les  rnsoirs,  i)  iiriive  fn'quomment  i|iir   la  pc»v 

öchappe soiivenl  on  a  coupi'    la  peaii  oxieine  saus  quo    rintcrno  soit  inlrre^s''«',   1 

faut  r*^p(5ler  l'opi!raliou  et  renoiivelor  »ne  sotitlrance  t|Ut!  Ton  poiivnii  i'vitcr.  Avec  \t>  disqie 
de  faseau  on  n'est  pos  siir  de  ne  pas  intöresser  \«  bout  du  f^land  qtii  p^tni'tre  soirrnit 
dans  son  oiivordire.  On  «e  friissit  pas  inieiix  on  ■^o  servani  de  Ton^lc  pour  la  circoncis.bn, 
nltendii  (|ue  la  pcaii  peiit  s'rrhajiper,  et  l'<i|H''ratiun  est  vicieiiso:  uu  liien  encon«  la  penn 
de  l'enfanl  est  natiirellcment  cndiircie  et  conrie,  re  qui  n'esl  pas  rare;  II  est  iiumil*  des 
Sujets  qui  n'ont  pas  besoin  de  snbir  la  circoncision  et  j'en  ai  vus.  —  QuMit  h  l'opt'ratim  jiar 
les  oiseaux  et  la  ligatnre,  Texpi-rience  ra'en  a  deniontr*^  Jes  avantages.  En  efet  l»s 
i'iscanx  conpent  syni^triqiienienl,  pnr  la  raison  qiie  la  laiiie  supeiieure  est  pareilc  a  la 

lame  infmeure: de  plns,    le    fil    enmuli'    antonr  du  |)repHCB  Ip  maintimt   par« 

faitement, "  —  „Teile  est  la  niauiere  d'operer.     t3n  coHiniencora  par  *nnnr  le 

change  h  l'enfant,  snrtout  s'il  est  simple,  et  lui  laisser  entendre  <pie  l'on  veul  jeulement 
loi  portrr  nne  llgature  s«r  la  verge,  en  annnn<;ant  l'operation  pour  uii  des  jours  suivants. 
II  faul  l'(^gayer  par  tnus  les  tiioyeiis  possibles  et  ä  la  porti'-e  de  son  intelligenre  Vous  le 
faites  ensuite  Icnir  droit  devant  vous,  niais  noii  assis.  Vous  caclie?,  vos  c.'seaux  dan« 
votre  manche  ou  sous  votrc  pied  et  vous  faites  en  sorte  que  Tenfant  n'aper^-oive  auruu 
Instrument.  Vous  lui  prenez  la  verge  avec  la  inain,  vous  souffle/.  dans  In  cavitr  prrpuliale, 
vous  tiro/,  la  verge  en  haut  et  vous  en  faites  ressortir  le  gland,  que  voos  dtfkaras^o«  de 
toutes  ses  impuret<^s.  Alors  vous  porte/.  une  ligature  avec  im  fil  double  iii  lieu  d'elec- 
tion.  Vous  faites  un  pcu  plus  bns  une  seeonde  lignturn:  vous  saisissez  forteroent 
avec  le  pouce  et  l'index  lo  poinl  de  la  ligature  inferieure  et  vous  inci  ser.  cntre 
les  deux.  Vous  relire/.  promplenient  le  prepuce  et  vous  faites  ressortir  le  gland;  vous 
laissez  un  pen  rouler  h  sang,  ,  ,  .  .;  vous  essuyez  nveo  im  linge  mon,  vous  n'-pandez  üiu 
la  plaie  ....  et  vous  pansez  jusqu'ii  la  gut'rison".  .  .  .  „l'n  accident  ic  la  circoncision 
n'cst  la  rütractiou  de  la  poau  iiileriie.  eii  loul  ou  en  partie,  lors  de  l'incision.  II 
taut  Tattirer  ininirdintcnient  nvc«;  l'ongle,  ...  et  inciser  en  l'(-gulisant.  Si  vous  ne  poorex 
pas  la  saisir  avec  l'ongle,  saisissez-la  avec  une  airigne  ei  coupez-la  '•»■-  "  f'"'  '"'i  ''»•■  '^'"^• 
rumsiun  zu  gebrauchende  .Scheere  ist  Fig.  ß8  abgebildet. 

.\ls  ürs.ncbeii  der  Harnverhaltung    (t'ap.  j8)    werden  u.  A.  ^(igcCi'l.H-u :    Lmv  \<:i- 
engerung,    ein  .Stein,    ein  IJIulgerinnsrl,    Kiter,    eine  fleischige  Kxcre^cenz  [I'rost.iia-Hypej-- 
Irophie?];   wenn  dieselbe  anderen  Mitteln    uicht  weicht,   niuss  man    zum  Katheteri^mua 
schreiten,  dessen  Ausführung  ganz  ebenso  wie  bei  Paulus  (S.  570)  beschrieben  ist.   llinzo* 
'/.ufngon  ist  nur,   dass  der   giin/  gerade  Katheter   (Kig.  ^i9),   durch   dnssen  Blasenende  ein , 
VVollenpfro|)f  gezogen    wird,    «ie    bei    Paulus    angegeben,    aus  .Silber   bestellt,    ungefähr  i 
1^/2  K'npi'n  lang  ist,  an  seinem  anderen  Ende  eine  trichlerartige  Erweiterung  besitzt  und  vor 
der  Einführung  mit  Hei,    frischer  Untter  oder  Eiweiss  bestrichen  wird.     Injectionen    von 
Oel  oder  einer  anderen  Flüssigkeit  in  die  Blase  (Cap.59),  bei  VcrschwHrung,  Ulutgerinnseln  j 
oder  Eiter  in  ilerselben,  werden  mittelst  einer  .Spritze  (Fig.  70)  gemacht,  die  eine  lange,  in  | 
die  llnrnrühre  einzuführende  Canüle  mit  ;i  Melfniingen  besitzt   und  mit  Kraft  die  Flüsi^igkeii  | 
austreten  lässt  C„qne,  si  vous  le  [liquide]  repoussez,  il  soit  repoussi'  au  loin  ccimmc  il  nrrive 
aTcc  ce  lube  au  moyen  diiquel  un  lance  le  napht«  dans  les  combals  de  mer'' )  (walirscheinlich 
das  sogen,  griechische  Feuer].     Als  ebenfalls  zu  Einspritzungen   in    die  Blase   zu  benutxeo,] 
wird  ein  aus  Silber  oder  Messing  lic.stehendcs  Rohr  (Fig.  71)  angeführt,    welchem  an  scinestl 
einen  Ende  eine  trichlerartige  Ef  und  darunter  eine  Einschnürune  1" 

eher  eine  mit  der  zu  injicirenden  1  'il  gefüllte Widderblasü  mit  «mem  d") 

befestigt  werden  kann.     Das  offene  Ende  des  Kohrs   wird    in  die  lliinirühre  emgetulirt 


■)  Spiodel*Scbcibc,    d,  h.,   nach  Ledere,   ein    rundes  Stück  Rnlz  mit  einem  IajcIi  !■_ 
der  Mitte,  um  beim  Uralegea  des  Vadcns  einen  stärkeren  Vor^prung  zu  haben. 
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Jdaroh  surlten  Druck  niif  dip  Widfl^rblnse  di»  leicht  crwfi.rmt«'  Flüssigkeit  in  di«  Ulnse  ein. 
Igespritzt.  Wonn  man  keine  Thioilihisi»  /.ur  Verrii^uiig  hat,  soll  man  einen  zu  dem  (ilcirhen 
Ly.wock  7M  lieniitzenden  8nrk  iI;ii)iiitIi  lirrsti-llrn.  iliiss  man  i>in  kreisrundes  Stück  l'ergameul 
Rringsum  mit  Lücliern  versieht,  durch  dieseibpu  einen  stnrkon  Kndcn  führt  und  diesen  [wie 
Irinrn  Tnbaksbeutel  u.  ;..  w.]  /,usamwen/.ielit. 

Das  Capitel  ifiO)  über  den  Stfin>clinitl*i  ist  zum  giössten  Theil  eine  fast  wtfrtlirhe 
ll'nbersetzung    dns    irleiclinnmigen    bei    l'nulu»   (S.  r>70),   jedoch    linden    »ich    eiidge   Ab- 
I Weichlingen  nml  /.ii>ät/,c.    die   wir  hervorheben  wollen.     So   wird  gesagt,    da«.-   d\irch   da* 
I  Driingon  der  steinkranken  Knaben   l>ei   der  ILirnenlleerung  bisweilen   der  Mastdarm  hervor- 
tritt:   ferner    wird   mit   Kcclit   vor  der  Uisfülirnng  der  Üpcralion  die  b^iitlecriiug  des  Masl- 
liannes  durch  ein  k'lystier  empfohlen.     Das  anzuwendende,  stark  bauchige  Steinmesser  ist 
[Fig.  72  abgebildet.   Die  Steine  besitzen  bald  Kckcn  und  Kanten,  bald  sind  sie  glatt  wie  eine 
Eichel,  und  verursachen  tiameuilich  die  crstcrnn  Schwierigkeiten  Wi  der  Kitraetion,  welche 
man  entweder  mit  einer  gut  gearbeiteten  Zange,  deren  Arme  wie  eine  Feile  rauh  sin<l,  oder 
mit  einem  schlanken,  an  seinem  ^Lnde  gebogenen  Instrument  (also  einem  Haken)  ausführt, 
[nachdem  zuvor  noch  die  Wunde,  wenn  erforderlich,  erweitert  worden  war.    Bei  multiplen 
[steinen  ist  zunächst  der  grilsste   derselben   auszuziehen.     In  Betrelf  sehr  grosser  Steine 
[äussert  sich  .\b\ilkasim  in   der  folgenden,   sehr  bemerkenswerthen   Weise:    „Si    le  raloul 
Mt  tr^s  volumineux,  ce  serail  le  fait  il'uu  Ignorant  de  faire  utie  ires  large  incision, 
hcar  il  arrirerait  au  malade  de  deux  cliosns  l'nne.     Ou  bien  le  malade  suceomberait,    uu 
Ibien  il  serail  afTecie  d'une  fistnle  urinaire  permanente,    In  blessure  ne  pouvani  sc 
'cioatriser.    Faites  donc  en  sorte  de  l'extraire  on  bien  ile  le  rompre  avec  des  pinces  et 
ile  l'evlraire  par  moroeaux." 

Ks  ist  also  hier  auch,    wie  bereits  bei  Celsns  (.S.  372),    des  Verfahrens   Hrwühnung 
gethan,  einen  zu  gros.sen  Stein  mittelst  einer  sehr  kräftigen  Zange  innerhalb  der  Ul;ise  zu 
zerbrechen,    um   dann   leichter  die  verkleinerten  .Stücke  auszuziehen.    —    Wenn    nach    der 
Operation,  in  Polife  eines  in  iler  Wunde  sich  bildemlen   Hlulgerinnsels,  der  Harnabduss  ge- 
[  Stört  ist,    was  man  an  iler  blutigen  UeschalTenheit  des  Urins  erkennt,    soll  man  den  Finger 
[in  die  Wunde  einführen  und  jenes  entfernen,   weil  dasselbe  ,,la  desorganisation  et  la  pulre- 
faction"  der  Blase  herbeiführen  künnte.        Auch  beim  Festsitzen  eines  kleinen  .'steines  in 
der  Ilnrnröhro   wird    eine  /enrümmerung  desselben   empfohlen,    in  der  Weise  auszu- 
führen, dass  man  hinter  dem  Steine  einen  Faden  um  den  l'enis  legt,  ein  Instrument,  welches 
■eine  dreieckige  Klinge  aus  gehiirlelem  Eisen  (Stahl)  und  einen  hölzernen  (.irilT  besitzt,  vor- 
,  sichtig  in  der  Harnröhre  bis  zu  dem  Steine  führt  nnd  denselben  mit  drehenden  Uewegungen 
vollständig  durchbohrt,  so  dass  der  t'rin  frei  ablliessen  kann.  Man  kann  dann  von  aussen 
her  mit  den  Fingern  den  ausgehöhlten  .Stein  zerdrücken,  dessen  Fragmente  mit  dem  Urin 
entleert  werden.     Wenn   man  mit  diesem  Verfahren  nicht  zum  Ziele  gelanirl,   soll  man  den 
•Stein  in  der  von  Paulus  (S.  572)  beschriebenen  Weise  ausschneiden. 

Das  im  Folgenden  erwiihnte  Verfahren  <ier  .Steinzertrümmerung  in  der  Blase 
ist  in  dem  Werke  über  Chirurgie  nicht  enthalten,  sondern  findet  sich  im  Tractalus  .\XI  de 
i  passinnihus  vesicae,  l?ap.  II  des  niedicinischen  Werkes*);  da  je<loch  die  Gestalt  der  beiden 
erwähnten  Instrumente  vollsl.=indig  unbekannt  ist,  lässt  die  Beschreibung  des  Verfassers  an 
Klarheit  viel  zu  wünschen  übrig.  Es  wird  daselbst  angeführt,  da-ss  die  harten  Sloiuo  durch 
<len  Steinschnitt  entfernt  werden  müssen,  dass  man  aber  auch  bei  den  anderen  mit  der  .An- 
wendung Steintreihendcr  Mittel  nicht  zu  lange  warten  dürfe,  ,,ne  forte  incidat  patiens  in 
ptisicam  passioncm  et  generatiir  in  uesica  pustula".  Bei  einer  durch  Einklemmung  eines 
[Steines  bewirkten  Harnverhaltung  soll  man  dem   auf  dem  Kücken  liegenden  Hat.  die  Beine 


'}  Die  Capitel  60,  61,  Ober  den  Stcinschuitt  beim  Hanne  und  Weibe  ßodoD  sich  auch 
[Obersetzt  hei  de  Koniug  (s.  .S.  fi06)  p.  268—277. 
*)  Llber  Iheuncae  (s.  S.  621)  fol.  94a. 
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hochbinden  und  den  Stein  in  die  Blase  zurückzudrängen  versuchen  and  kann  dann, 
Dies  gelingt,  der  Urin  mit  dem  ,,alniul"  genannten  Instrument  entleert  werden.  Ist  jed 
der  Stein  klein,  oder  ist  er  bis  in  den  Ultisenbals  gelangt,  so  soll  der  Patient  .Sjt^.büder  mit 
Zusätzen  von  verschiedenen  Stoffen  nehmen  und  man  soll  den  Penis  mit  verschiedenen 
Oelen,  namentlich  Scorpionöl,  einreiben;  es  lieisst  «lann  weiter:  „Et  si  cum  hoc  re^- 
mine  non  oxierit  studeat  implere  ipsum  [?ipsain?  resicam?]  com  instrumcnto  qnod  numi- 
nataralnul  apud  viam  transitns,  uel  arcipiatur  instrumentum  subtile  quod  nominatur 
mashabarebilia  et  suaulier  intromittatur  in  uirgam  et  uolue  lapidem  in  wedi»  ve- 
sicae,  et  si  fueril  mollis  frangitur  et  exibit,  si  uero  non  exinerit  cum  his  quae  diximus, 
oportet  incidj  ut  in  cirurgia  dotcrminatar. " 

lieber  den  Steinscbnitt  beim  Weibe  (Cap.61),  der  unter  allen  alten  SchriftsteUem 
nur  von  Celsiis  iS.  373)  und  Aötius  (S.  553)  angefiilirt  wird,  geben  wir  n.ichstohend  den 
grösslen  Thcil  des  Capitels  wieder,  weil  dadurch  die  Schwierigkeiten  dargethan  werden, 
welche,  Am  orientaliscben  Sitten  gemäss,  der  Behandlung  der  Frauen  durch  Männer  bei  Er- 
krankungen in  der  Genitalien-Sphäre  entgegenstanden.  Der  Text  lautet:  ,,Les  calculs  sont 
rares  eher,  les  femmes.  —  Si  nne  femme  est  affect^e  de  oalcuJ,  le  traitement  en  s«ra  diffioUe 
pour  plusieurs  raisons.  En  premier  lieu  cette  femme  est  souvent  vierg«.  En  second  lieu  on 
ne  tronve  gurres  de  femme  qui  se  d('coa\TC  ii  un  mi?decin,  si  eile  est  podique  et  eu  puissance 
de  marj.  En  troisii-aie  licu  on  ne  renconlre  pas  de  lemme  instruitn  de  ces  sortes  de  cboses 
et  surtoat  des  procedi^s  operatoires.  En  quatri^me  lieu,  Tcndroii  oü  il  faut  inciser,  choz 
les  femmes,  est  iloignf  da  calcul  lui-möme,  de  sorte  qoe  Pincision  doil  (tn  profonde,  ce 
qui  est  une  condition  fächeuse.  —  Si  donc  vous  (''tes  oblig(<  du  traiter  de  ces  parsils,  il 
faut  recourir  ii  une  femme  entendue  <"n  mi'decine,  mais  on  en  tronve  pen.  Si  vous 
n'en  tronvez  pas,  cherchoz  un  medecin  de  bonnes  moeurs  et  habile  dans  son  art,  en  roeme 
temps  qu'une  accuucheuse  consomnu'e  dans  tons  ce  qui  concerne  les  femmes,  ou  bien  earore 
une  femme  qui  connaisse  un  peu  la  matiere,  Vous  vous  en  ferez  accompngner  et  rous  lui 
ferez  ex<fcuter  vo»  ordres,  Elle  devra  d'abord  »c  meltre  ii  la  rechorchc  du  calcul. 
II  f*ut  voir  si  la  malade  est  vicrge:  dans  o«  cas,  la  sage-femine  iutroduira  te  dnigt  dans 
le  rectum  et  rt'cherchera  le  caloul.  .Si  eile  le  rencontrc,  cju'elle  le  prcssi»  aver  le  doigt, 
et  qa'ik  votre  commandement  eile  incise  pardcssus.  Si  la  malade  n'est  pas  vicrgo,  mais 
ft  en  des  rapports  sexuels,  ordonnex  ii  la  sage-femuie  d'introduire  le  doigt  daus  le  vagin 
et  de  rcrhercher  le  calcul,  apn-s  nvoir  forlement  prpsso  de  lamain  gancho  sur  la  vessie. 
[»es  qu'elle  la  rencontri',  il  faut  i|n'cllc  l'enleve  du  col  de  la  vessie  vors  son  bas-fond  en 
appuyant  fortrmenl  j'usqu'ii  ce  qu'il  parvienne  vers  la  naissance  de  la  cuisse.  Vu'elle  i  n  • 
eise  alors  par  dessus,  de  la  partie  moycnne  du  vagin  vers  la  naissance  de  la  cutsse. 
de  quelque  oW  qu'elle  l'nit  senti;  son  doigt  restant  toigours  appliqui'  contre  le  caIcuI. 
I.'incision  doit  d'abord  ötre  peu  i'-tendue:  eile  introduira  ensuile  un  stylet  dans  cette  incisioD, 
et  des  qu'elle  aura  rencontrt?  le  calcul,  eile  agrandir.i  Pincision  snivnni  que  vous  le  jugerex 
ni?oessaire  pour  operer  Pextraotion  du  calcul." 

In  dieser  Beschreibung  sind  mehrfache  Unklarheiten  enthalten:  so  ist  die  Stelle,  «u 
hei  jungfräulichen  Personen  der  Schnitt  gemacht  werden  soll,  durchaus  nicht  bezeichnet; 
ferner  scheint  es,  dass  der  bei  den  anderen  Personen  zu  machende  Vaginal 'Sleinschnitt 
nicht,  wie  gewöhnlich,  sich  ganz  in  der  Mittellinie  hält,  sondcni,  von  dieser  ausgehend, 
einen  schrägen  Verlauf  „vers  la  naissance  de  la  cuisse"  auf  der  einen  «der  Hii<li>rvn  Seite 
nimmt.  Ilinzugefägt  wird  noch  in  dem  Capitel,  tlass  die  Steine  gm-tse  Verschiedenheiten 
nach  (iriisse  und  GestiUt  zeigen,  dass  man  beim  Vorhandensein  einer  BluiunK  ein  Slvpticani 
fVilriolpulver)  andrücken  und  erst  nach  .Stillung  dersellion  die  Ex'i  -  ■  or- 

nohmen,  dif'selbe  aber  bei  bedeutender,  namentlich  arterieller  BlutuiiL  ■•»r- 

lassen,  viulmehr  erst,  nachdem  durch  Compreewn  und  Verband  dieselbe  gani  hoseitigt  ist, 
nach  einigen  Tagen  bewirken  solle. 
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Das  Capitel  (62)  Sber  die  Hydrocelo  entspricht  fast  ganz  genaa  dem  gleichen  bei 
Panlns  ('S.  572).  Um  sich  von  dor  Besdiaffeiiheil  des  Inhaltes  der  Hydrocele  ?.u  iiber- 
zcu(|;on,  soll  iiuin  eine  l'iimMioii  mit  der  früher  (S.  GlW)  he.srhriebL'iien  vicrkuntiiron  Explo- 
rativ-Nadel  machen.  Am  Schlus-s  des  Capilels  wird  constalirl,  d«ss  auch  nach  der  Operation 
durch  einfache  Incision  Kocidivo  vorkommen  können. 

Unter  8»rcocele  (Cap.  (>3),  deren  Operation  für  geltthrlich,  oft  lüdlHch  gehallon 
wird,  daher  lieber  unterlassen  werden  soll,  werden  folgende  Arti'n  von  Geschwiilsten  ver- 
standen: ,,.Io  dis  dune  (lu'il  sc  prodiiit  fn'tjuemmont  des  tumeurs  dans  l.i  siibslHnce  qni 
oonstilae  les  tosticnles,  soit  par  TaflluK  d'lmmenrs  i|ui  s'y  sont  lixt^es,  soit  par  snite  d'un 
coup.  La  peau  conservn  sa  coulonr  et  Ic  malade  ne  pcrcoit  pas  de  doiileur.  II  est  de  res 
tiimeiirs  i|ui  sont  dorcs;  il  en  est  de  squirrheusos,  de  livides  et  d'insensibles.  II  en  est 
qni  sont  ronstitaees  par  des  nodosit('-s  et  des  dilatations  arterielles,  ii  l'instar  de 
Celles  qne  notis  avons  mentionm-es  pr'-cedemnicnt.  II  cn  est  ipii  provicnncnt  de  In  diln- 
tation  des  vcines.  —  I.es  turaenrs  cnnstitnees  par  des  dilntations  art^-rielles  se  reeon- 
naissent  ri  ce  qu'elles  battent  quand  on  les  presse  avec  los  doigts:  il  faut  s'abstenir  de  les 
op^rer.  (jiiant  :t  Celles  qiii   sont  le  fait  de  dilatations  veineuses,  elles  cedent  en  paKie 

S0U8  la  pression  des  doigts:  on  peul  les  opi'Ter  loul  comme  Celles  de  nature  charnue."  Die 
.\rt  der  Ausführung  der  Esstirpalion  des  Hodens  lindet  sich  bereits  bei  Paulus  (S.  573) 
beschrieben. 

Das  Capitel  (64^  über  Varicoccio  entspricht  genau  dem  ersten  Theile  desselben  bei 
Pa.ulus  (S.  573);  es  ist  aber  hier  die  bei  Diesem  Abgehandelte  sehr  fragliehe  Pneuinatocele, 
die  indessen  später  in  einem  besonderen  Cai)itel  (fitJ)  erscheint,  weggelassen.  —  Die  Capitel 
über  den  Scrotalbruch  (Enterocele)  (Cap.  65),  Inguinalbruch  (Bubonocele)  ((/»p.  67) 
und  die  Erschlaffung  der  Scrotulhaut  (Cap.  68)  sind  grösstcntheils  wörtliche  Ueber- 
sot/.ungen  der  betreffenden  Capitel  des  Paulus  (8.574(1),  und  wollen  wir  von  den 
eigenen  Bemerkungen  des  .\bulkasini  7,u  denselben  nar  anfiihren,  dass  er  die  Radical- 
operation  des  Srrot.ilbruchi'S  für  gefiihrlicli  hiilt  und  sie  lieber  zu  unterlassen  riitb,  dass  er 
aber,  wenn  man  sie  unteniininit,  beiui  Inguinalbrucli  die  Behandlung  mittelst  des  (ilüheisens 
für  das  rortlitilhaftere  Verfahren  hält. 

l'eber  die  Castratinn  (Cap.  69),  unter  der  die  Araber,  wie  es  soheini,  nicht  die 
Ex.stirpation  eines  entarteten  Hodens,  sondern  bloss  den  Eunuch  Ismus  vorstanden,  lässt  sich 
Abulkasini  folgendermassen  aus:  ,.La  castraliun  est  defendue  par  nos  lois:  pour 
celn  Je  duvrais  nrnbstenir  li'en  parier  dans  ce  livre.  Ni'anmoins,  j'en  parlerai  pour  denn 
raisons.  La  prcmii^rc,  c'esi  que  le  mi'decin  doit  en  etre  instniit,  attendu  qu'il  peut  ^tre 
questionn^  la  dessus  et  il  Importe  qne  celui  auquel  le  cas  arriverait  en  connaisse  le  proc^de. 
Ensuite  nous  devons  souvent  pratiquer  cette  op('ralion,  pour  notrc  utilit^,  snr  des 
animaux  tels  que  b^liers,  boucs,  chats  ete,'- 

Es  werden  darauf  die  beiden  von  Paulus  (S.  575)  beschriebenen  Verfahren  „par 
attrilion  et  piur  excision''  ebenfalls  angeführt,  jedoch  so,  wie  wenn  sie  nur  bei  Thieren  in 
Anwendung  kämen ;  bei  dem  letzteren  Verfuhren  ist  jedoch  von  einer  Unterbindung  am 
Samenslrange  (,, porter  une  lignture  sur  le  suspenseur")  die  Hede,  die  bei  Paulus  nicht 
deutlich  bezeichnet  ist. 

Die  beiden  Capitel  (7U,  1\)  über  Hermaphroditismus,  über  Hypertrophie  der 
Clitoris  und  über  Verlängerung  des  Gebärroutterhalses  sind  genau  so,  wie  bei 
Paulus  (S.  57511),  nur  dass  .Abulkasim  beim  Hermaphroditlsmns  nur  zwei  männliche 
Formen,  statt  der  drei  des  Paulus,  unterscheidet,  indem  er  die  beiden  ersten  Formen  des 
Letzteren  ziisnmmenziehi.  —  Der  Abschnitt  über  Imperforntion  der  weiblichen  tie- 
nitalien  itjap.  72)  ist  dem  gleichen  Abschnitt  bei  Paulus  (.S.  .'i76)  ganz,  .^hnlirh:  jedoch 
wird  die  Untersuchung  mit  dem  Speculum  nicht  erwähnt,  bei  leichten  Verklebungen  der 
Schamlippen  eine  Trennung  mit  den  Fingern  empfohlen  und  angerathen;  „La  feramo  de\Ta 
ooitei  chaqae  jour  pour  empjcher  que  Padhörencc  ne  se  reproduise."    Zum  ächluss  das 
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Capiiolf  hfisst  k  dnnn:  ,.L'at^rns  est  nti<;si  le  siAg«  d'eicroissances  cliarnup«  •I'un^ 
aiitre  ii.itiire.  II  faut  oxciwr  de  mrme  »ocitcs  ws  pxfroissanrns,  si  eUes  ne  sont  pas  canc«?- 
n!us«!>,  les  tumrurü  i-ancerensc*  de  la  matrine  nc  <i«vant  p»<  <'trc  attatnurs  par  l'inMni- 
mcnt  trannhanl.'^ 

Was  in  dem  Cnpitel  (7^^)  üImt  Auswüchse  an  ilen  weiblichen  (innitalien 
unter  den  ..tuiueurs  bömorrhoidaires  ou  ^rectiles  <\m  sitjgrnt  au  fnnd  d<»  la  ma(ric«,  liore 
ratU'inle  des  si*n-<".  die  dcttialb  dem  Messer  unzuji^änzlich  seien,  zu  verst<^lieM  ist,  ist  Achwiv 
zu  sajfi'ii.  Wenn  dieselben  ihren  Sitz  hal>en  ^i>  l'üriGce  et  a  la  iiorli-e  des  sens*",  soll 
man  "w  (•^cidiren  und  dii^  Blutunii  mit  einem  nirht  reiiendm  hiimusintisrlien  l'nlver,  wie 
•  rumtni,  l'ra''lipnl>lut.  Wciliraucli  u.  s.  w..  stillen,  oder  die  l^atienlin  liie  Ktis*c  gegen  eio« 
kalte  Wand  halten  la»ien.  oder  sie  in  ein  kaltes  Bad  uder  iji  ein  sukhes  mit  Zusatz  von  »<l- 
strin^reiidi'n  Mitteln  «ctzen,  oder  trorkene  Scbnipfköpfe  auf  dieWirlirlsüule  oder  die  Mammae 
appliciten.  „t^iiant  aux  pustulcs  rouges,  elles  te5setnblent  s  des  capituies  de  Ihyin  et  ont  la 
'^urfare  ruiriieuse-'  [wahr>>c-hFiiilirh  Rpitheliume],  <m>  sind  dies<>lben  zu  eisiir|)iren  und  wi« 
liei  den  Warzen  n.ichr.ulieh.indcln. 

Im  Eingange  des  Capitels  (74)  über  Abscesso  am  Uterus  werden  die  folj^endcn,  am 
Uterus  vorkommenden  Erkmnkunüen  aufsrezählt :  ,,II  stirvienl  ii  l'ut^rus  des  tumeors  vari^es. 
ainsi:  des  tumi'urt  canoereuses,  siniirilipuscs:  des  nirvres,  des  phli'innons,  de  la  ^taiigri-ne. 
des  ht'Mmirrh'iides,  des  fi?itul"'s,  des  ürovns^es,  des  verrnes,  des  tuinenrs  infinmnialoires  .... 
ipii  s'aho.edfni"  .  .  .  Ks  wird  darauf  in  derselben  Weise,  wie  bei  l'aulus  (S.  576)  Behub 
Eiehandlung  der  letztgenunnten  Abscetise,  die  Lagerung  der  PalientiD.  die  Einführung  des 
Speculum  (welches  ,,instrunicnt  avec  laijuel  nn  iinvre  la  malrici"*'  irrnannt  wird  l  und  dir 
Eröffnung  de;«  \bsces«es  he.sclirieben. 

Die  nachfolgenden  vier  t'apitel  (75  78)  geburlshil  fl  n-lien  Inhalts  (Instruition  der 
Hebeamnien  über  normale  und  abnorme  (leburlen,  Au<;zichunj<  der  toilien  Fnicht,  die  zur 
Auszichung  der  l'racht  erforderlichen  Instrumente,  die  Entfernung  der  Nachgcburti  über- 
K«hsD  wir  und  führen  nur  den  Schlnss  des  Cap.  7G  an,  eine  Ueobachlunic  betreffend,  in 
welcher  es  sieh,  wie  es  scheint,  um  eine  zweimalige  Exlra-Uterinsch wangerschaft 
handelte,  mit  nachfolgender  Ausstossnng  foetaler  Knorhen  durch  einen  Hauchab- 
scess;  ,,irni  vu  dans  le  tcmps  une  fenime  enceinte  liout  le  foetus  luonrut  snns  eire 
expulsj.  Elle  con^-ut  depuis  et  le  foetus  mourut  ^galement.  Longlvnips  apria 
il  tui  «urvint  ii  l'ombilic  une  turoeur  ipii  se  d^veloppa,  s'ouvrit  et  »uppura.  .le  fu» 
aijpeK-  prijs  d'elle  et  je  la  trailai  longtemps.  Cepondant  [a  plaio  ne  sc  ferniail  pa*. 
.I'usai  d'onguents  attractil's  et  je  vis  un  os  sortir  de  la  plaie.  Tlusieurs  jours  apres  tl  cn 
surtil  un  »ulre.  Je  m'cn  elonnai,  rabdumon  dtant  une  nfgion  privi-e  d'us,  et  Je  couclu^ 
(|ue  les  OS  provenaicnt  d'un  foetus  mort,  .le  »uDdai  la  bicssure  et  j'en  retirai  nn  gr^nd 
nombre  d'os,  lya  fomme  sc  portait  bien  du  roste,  et  eile  vecut  longtomps  ainsi,  la 
pinie  donnant  un  jieu  de  [lus." 

Der  Abschnitt  V' crsch  licsaon'g  des  Aflors  (Cap.  7d)  entspricht  ganz  dem  Imi 
l'aulus  (S.  J7«|. 

IMe  Mastdariufisteln  (Cap.  80)  und  andere  in  der  Nähe  uelegone  Fisteln  wenleu 
in  (|i?r  folgenden,  durchaus  zulreffcnden  Welse  besclirinben : 

„Os  fistules  sont  dos  nodositös  n»  des  indurations  qui  surviennent  nu\  cntiron» 
ile  l'anus.  ii  son  pourtuur  un  sur  les  parLics  laterales  du  pennce:  elles  »ont  simple»  tiu 
multiples.  Au  bout  d'un  cerlain  temps  nes  nodositi^s  s'enlreuuvrent  et  ll  s'en  t!-coulo  un 

liipiide  blanchätre  ou  du  pu.s  tunu.  II  est  de  cos  flstairs  qoi  pi'nelrent  dans  1«  rectum,  oe 
'jue  l'on  reconnait  ii  ce  f)u'il  s'en  cchafipe  des  niatii-re«  f(5cales  ou  des  venls  ijuiuid  I« 
inalade  va  ix  la  seile.  II  en  sort  i|neli|uvfols  des  vers.  On  voit  de  ces  fislules  au  pcrio^e 
•|ui  prnctrent  dans  la  vessic  ou  communii)Ucnt  avec  lo  canal  de  l'uriMhre.   II  en  eil  i|ui 

communiqueni  avrc  TarticulatioD  de  la  cuisse  ou  avec  celle  du  cucejrt  .  .  : 

Lm  ßstale«  4ui  communiqueni  aveu  la  vessie  ou  avec  le  caoal  de  l'uretbre  »e  recoanat»- 
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I  sent  n  l'issiio  ilt-  riiririo  nt  h  co  quc  les  nil!'licnment«  «nnt  iinpiiissants  ii  cicalriscr  miir 
I  plaie.  —  On  rocouiiait  <iup  ia  llstiilc  coiiimunii|ac  avco  l'articiilation  on  aveo  l'os  de  la 
^Iianche  ii  ce  que  le  slvlrt  iirtiHiro  (l.-ins  rv  sen.s  et,  ilnns  le  cas  uu  la  listuli*  est  rcctili^iie, 
jusiiu'ä  l'os;  h  la  doDlcur  locaie,  ninsi  qu'h  l\Wnlcmeril  rhr()ni<|iie  du  pus.  —  Si  le  Iraite- 
ment  a  hv  irnpiiissant  ot  si  los  onguenls  n'ont  pu  di'terniinrr  la  cicntrisnlion,  la  niro  de 
toutes  ce5  listules  pt-netranteB  devient  impossilile:  le  iiiiMecin  nialavis<''  qui  rentreprimdra  »e 
<T(''«Tn  des  diniciiltt<5  iniitiics." 

I)ie  ünti^rsiichung  der  Miisldarmflsteln,  wenn  sie  gerade  sind,  geschieht  mit  Sonden 
aus  Kupfer  oder  Dlei,  wenn  sie  es  nicht  sind,  mit  einer  dünnen  Sonde  aus  Blei  "dor  einem 
Pfefdehaar.  Ks  werden  die  l'isleln  in  penelrirende  und  nicht  penelrirende  unterschieden 
nnil  für  die  ersteren  die  2 — ,3malige  Kinfiihrung  eines  dünnen  Ulüheiscns  liis  in  die 
fie;^end  des  Mastdarmes  empfohlen,  wodurch  auch  die  indiirirlon  Wurherungni  in  der  Um- 
Xebun);  der  Fistel  /.erslürt  werden  sollen.  Bei  einer  nicht  penetnreiiden  Fistel  soll  der  Canal 
in  seiner  ganzen  Lün;^c  auf  der  einsoführlen  .Sonde  aufgeschnitten  worden,  ohne  denSpliinler 
ani  7.n  durchtrennen,  und  sollen  die  indurirte  Wandungen  des  ersteren  exstirpirt,  und  eine  er- 
hebliche ßlnlung  durch  das  Glüheisen  gestdlt  werden.  Dringt  eine  solche  Fistel  tief  ein  und 
lindel  sicli  zwi  :cheM  der  Sonde  und  dem  in  den  Mastdarm  eingeführlen  Finger  nur  eine 
Membran,  so  kann  man  dieselbe  von  der  Nachbarschaft  des  Afters  angefangen,  auf  der  ein- 
geführten Sonde,  oder  irgend  einem  anderen  dünnen  Instrument  vollständig  durch  die  indu- 
rirten  Massen  ausschneiden  und  eine  nach  dem  Mastdarm  oflene  Fistel  herstellen.  [Wie  es 
scheint,  soll  dabei  weder  die  entblösste  Mastdarmwand  iränzlicb  noch  der  .\fter  mit  durch- 
schnitten werden.]  —  Zum  Schluss  wird  auch  der  .\nwcndung  di-r  Ligatur  Krwähnung  ge- 
ihan.  Man  soll  dieselbe,  aus  einem  ungefähr  ö-strähnigen  gedrehten  Faden  bestehend,  mittelst 
einer  Sonde,  die  an  einem  £nde  ein  Ochr  hat  ,,ä  ia  manierc  d'une  aiguille  de  cordonnier" 
(Fig.  7>))  einführen  und  damit  allmülig  die  umfasslen  Wcichthcilc  durchschneiden.  Das  zum 
.aufschneiden  der  Fistel  bestimmte  gekrümmte  Messer  ist  Fig.  74  abgebildet. 

Bei  den  lliimurrhoiden  (Cap. 81^',  bei  denen  die  inneren,  blutenden  und  die  äusseren, 
wenig  nässenden  und  wie  die  Haut  gefärbten  unterschieden  werden,  soll  man  die  erstge- 
nannten abschneiden,  nachdem  man  sie  aus  dem  After  hat  herausdrängen  lassen  und  mit 
Haken,  den  Nägeln,  einem  Stück  grober  Leinwand  oder  Wolle  vorgezogen  hat  und  sodann 
ätzende  Pulver  oder  diLs  Cilülieisen  anwenden.  Die  äusseren  Hämorrhoidalknoten  werden 
einfach  abgeschnitten.  —  Bei  messerscheuen  Kranken  soll  man  durch  die  Basis  der  einzelnen 
Tumoren  eine  Nadel  mit  doppeltem  Faden  durchführen  und  auf  diese  Weise  alle  ab- 
bchnüren  bis  auf  einen,  „pour  faciliter  le  degorgement  du  trop  plein  de  sang".  —  Die 
Behandlung  der  Fissuren  oder  Rhagaden  ist  dieselbe,  wie  bei  Paulus  (S. 578)  angegeben. 
Die  Behandlung  der  Hühneraugen  (Cap.  82)  und  der  trockenen  Warzen  ist  die  bo- 
Kannte  des  .Xbschneidens,  .Velzens.  .\bbindens;  für  die  fifQfi^xiai  wird  die  bereits  von 
Pau  I  HS  (S.  .080)  angeführte  Verwendung  eines  Gänse- "der  Adler-Federkieles  oder  einer 
eigens  zu  diesem  Zwecke  angegebenen  eisernen  oder  kupfernen  Köhre  (Fig.  75)  empfohlen, 
um  damit  die  Warze  zu  umkreisen,  tief  in  die  Weichtheile  einzudringen  und  jene  dadurch 
zu  entfernen.  Das  obern  Knile  des  Instrumentes  ist  dünner,  solide  und  gedreht,  d;iuiil  man 
es  besser  mit  den  Kingern  fassen  und  drehen  kann. 

Das  Capitel  83   beschreibt  die  Art   und   Weise,    wie  Klystier  e   bei  Krankheiten  des 
Mastdarmes,    bei  Diarrhoe  and  Koliken  anzuwenden   sind    nnd  welcher  Vorrichtungen  man 
sich  hierbei  zu  bedienen  hat.   Die  Canülen  dazu  (Fig.  76)  bestehen  aus  Silber,  Porzellan,  ge- 
gossenem oder  geliämmcrteni  Kupfer,  von  verschiedenen  Grössen.    Daa  in  den  Mastdarm  ein- 
zuführende Knde  ist  geschlossen,    sehr  glatt  und  besitzt  auf  der  einen  .Seile  zwei,    auf  der 
anderen  eine  Oelfnung  [in  der  Zeichnung  ist  davon  nichts  zu  sehen];    das  andere,   trichter- 
Ißnnig  erweiterte  Knde  hat  einen  Vorsprung,  om  daselbst  die  zur  Aufnahme  der  Flüssigkeit 
I  bestimmte  Thierblaae  oder  den  ans  Pergament  von  einer  .Schafbaul  hergestellten  Sack  (vgl. 
IS.  ß3-i)  festzubinden.     Die  Application  des  Klysticrs  lindet  in   folgender  Weise  statt:    Pat- 
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liegt  auf  Hem  Rücken,  mit  erhobenen  Schenkeln,  ein  Tcppich  oder  ein  M»ntel  unter  ilim. 
Die  mit  Butter,  Eiweiss  oder  irgend  einem  Schleim  bestrichene  Canüle  wird  mit  Vnrsichl  in 
den  After  eingeführt,  und  drückt  divraiif  ein  Gehnifi'  mit  seinen  lliinden  die  mit  etwas  «r- 
wirniter  Flüssigkeit  gefüllte  Blase  oder  den  Sack  zusammen,  uin  jene  rollstAndig  in  den 
Mastdarm  zn  treiben  u.  $.  w. 

In  den  folgenden  Capiteln  (84 — 87)  findet  sidi  die  Behandinng  der  Wunden 
besprochen.  Da  die  Ansichten  über  dieselbe  im  Mittelalter  wesentlich  ron  den  iinserigen  ab- 
wichen, im  Allgemeinen  durch  Anuendung  zahlreicher  luedicamentöser  Mitlei  ein«<  nach 
unseren  Begriffen  sehr  compllcirte  war,    so  müssen  wir  uns.  da  ein  genaueres  '  luf 

jene  Behandlungsweise  von  sehr  geringem  Interesse  wäre,  mit  einigen  Andeutung'  ^  „cn. 
Bei  Kopfwunden  findet  ein  Aderlasa  an  der  V.  cephalica  der  entgegengesetzten  Seite,  DUt, 
Verband  mit  Baumwolle  in  Rosenöl  getaucht,  oder  Anwendung  eines  stvjitischen  Pulvers,  bei 
einer  grossen  Wunde,  wenn  sie  durch  Comjircssen  nicht  7.us,\mmongch.alten  werden  kann,  Ver- 
einigung durch  .Suluren  statt.  Den  Satz  über  die  Rlutstillong  geben  wir  vollständig  wieder, 
weil  darin  die  nur  sehr  selten  erwähnte  (vgl.  .S.  t>24)  Ligatur  der  Arterien,  die  sonst  l»ei 
den  Arabern  sehr  wenig  in  Gebrauch  war,  angeführt  wird:  „S'il  y  a  dans  U  plaic  <|uelqtte 
artere  oa  quelque  veine  d'oii  proviennc  unc  h^morrbagie  que  l'on  n'aura  pn  arrpter  par 
l'applicatioii  des  nirdivanients,  il  faot  »Her  ii  la  recherche  de  oe  vai»seau.  Des  qu'un 
la  trouvt-,  s'il  n'est  pas  divisr,  il  fiiut  Ic  divisor  avec  In  bistnuri  et  en  prntii)uer  la 
ligature.  Si  les  moyens  que  nous  avons  indiqut'-s  sont  impuissants,  on  pcjii  '-^rf  ulilifi' 
de  recourir  ä  la  cauK-risation  pour  en  flnir  arec  Tht^morrhagie." 

Bei  Halswunden  (C»i>.85)  dürfen,  wenn  ein  Nerv  [welcher?]  freillngt,  keim-  oriliiheu, 
stark  adstringircnden  Mittel  angewendet,  ausgedehnte  Wunden  müssen  durch  die  Naht  ver- 
einigt werden,  ebenso  ist  die  Hautwunde  /,u  vereinigen,  wenn  die  K"nor[>el  der  Luftröhre 
angesohuittun  oder  diese  ganz  durchschnitten,  die  grossen  (ießsse  („le.4  jugulaires") 
aber  unverletzt  geblieben  waren.  Wnrde  eine  Arterie  [welche?]  rcrlctxt,  so  ist  sie  ganx  xu 
durchschneiden,  zu  unterbinden,  oder  zu  caiiterisiren.  -  Wenn  ans  Brustwunden 
iCap.  86),  verursacht  durch  einen  Lanzen-  oder  Messerstich,  Luft  beim  Alhuion  austritt, 
werden  dieselben  als  tödtlicli  lirlrnclitct.  Bei  blutender  Wimde  sind  keine  styptisolirn  PuKeir 
oder  Bandagen  anzuwenden,  um  das  Blut  zurückiuhalton,  weil  es  sich  dann  in  die  liöblon 
ergiessen  würde;  im  Qegentheil  muss  sich  der  Pat.  auf  die  verletzt«  Seile  legen,  um  den 
Aasfluss  von  Flüssigkeilen  zu  erlrichtern.  Wenn  der  Pal.  nach  '^  Tagen  oder  mehr  keine 
Tonvulsionen,  l'alpitationen  oder  Dyspnoe  hat,  und  ersieh  sonst  wohl  bclindrl,  ist  die  Wunde 
in  gutem  Zustande:  wenn  die  Heilung  aber  auf  sich  warten  lässt  und  die  Wunde  stet«  offen 
bleibt,  i.Hl  eine  Fistel  zu  besorgen.  Oberflächliche  Brust-  oder  Rückenwunden  werden  imi 
Saturen  behandelt. 

Der  Abschnitt  über  die  penetrireuden  Bauchwnnden  fCap.  87)  ist  niiifr  iicr 
beBlM  der  ganzen  Schrift,  indem  er  eingehender  als  andere,  und,  wie  es  scheint,  theilwcise 
Mlf  eigeiic  KrfaJiningi'n  basirt  ist.  Wir  geben  deshalb  den  Hauplinlialt  desselben  nachstehend 
wieder:  „Les  »olntion«  de  continuiu'  de  l'sbdoaien  sont  d'une  ctendne  rariabln.  11  en  mt  d« 
grandes,  de  petites  et  de  moyennes.  —  Quand  clles  sont  grandes,  olles  peurent  lirrer 
possage  iv  un  on   plusirurs  intcstins,    dont  la  ri^durtion  et  I»  I  ^i  une  cho»'  grave 

et  difßcile.     (juand  ellcs  sont  peu   i'-tendues,    il  y  aura  des  'l'un  antre  genro. 

La  reduction  sera  nvcessairemont  plus  laborieuse:  si  voas  ne  reduisez  pas  imm/'diatement, 
la  partio  se  tumiUie  et  s'indure  et  la  n'-duclion  se  fait  difticileuieut.  Ij«s  Solutions  de  ron- 
llnuit^  d'une  l^tenduc  moyenno  pr^sentcnt  donn  les  condilions  les  plus  fatonible«,  U 
r<'>dui:tioii  de  l'intestin  ne  pr^sentant  pas  les  nu-nies  difficultt-s  qoo  dans  les  dem  anbtn 
rarii'tt^s.  -  Sachez  qun  la  suture  abdominale  sc  fait  de  quatre  manieres.  —  Des  <|Utn 
II  en  est  deux  de  commnnes,  qui  s'emploicnt  nun-snulenu'nl  puur  les  plaie«  de  l'4b> 
dornen,  mais  encore  pour  Celles  des  autres  parties  du  corps.  Le»  deax  aolrw,  bieo 
qq'  rniployees  aussi  pour  d'aulres  bl«.ssnr«s,  sunt  sp^cialemeut  affecMes  a  cell«  de  l'ab- 
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dorne  n.  Nous  Ins  d('>criroDs  les  iines  apres  les  antrps  nvoc,  mHhot\e  et  clarU>.  —  Je  dis  donc 
t|ue  si  la  plaic  do  rabdnmen  est  petile,  qn'il  pn  soit  sorti  iine  pnrtion  irinteslin  et  qiie 
rf^duction  en  soit  diflieile,  cela  peiit  provenir  do  deux  causos<:  oii  bicii  de  l'i'troites«ie  de 
lit  plaie,  coinmo  tious  l'avons  di'jii  dil,  ou  bien  de  1»  tiiiiivfaction  dt*  riiilpstiii  eaus6e 
pur  le  contact  d'iin  air  froid.  Dans  res  ras  il  Taut  le  röchaulfcr  au  inoyen  d'ttponges  on 
de  compresses  molles  tremp^es  soit  simplenient  dans  de  l'caa  tiede,  soit  dans  iino  di'-coction 
de  .  .  .  .;  on  fomentera  i'intestin  jusqu'ii  ce  i|iie  le  goiitlement  ait  disparu.   On  pout  encore 

se  servir  de  vin  aätringent,  qiii  resoiit  les  ongoigcnii'nts  niieux  qiie  l'euu  seiili* Si 

nmlRTe  toii  cela,  ia  r<'-duction  n'est  pas  possible,  ii  fnut  l<?giTement  agrandir  l'innision 
avec  rinstrument  dont  on  se  sert  ponr  les  fistules  (Fig.  74)  .  .  .  >juand  la  plaio  est  agrau- 
die  et  I'intestin  r^duit,  il  Fant  le  replacer  a  sa  place  naturelle,  si  on  le  peul,  ce  qui  sera 
plus  nvantagetu.  —  Si  la  plaie  est  #tcndue  et  situi^e  ii  la  partie  inft^rieore  de  l'ab- 
domen,  it  faul  coucher  le  malade  sur  le  dos,  les  nicmhres  infrrieurs  plus  (Jlevits  que 
la  Irle.  Si  aa  conlraire  la  blessure  est  ii  la  partie  snperieure  de  l'abdomen,  il  faut  quo 
la  trte  et  la  poitrine  soient  plus  t^levees  quo  le  siege.  De  meme  si  la  blessure  Interesse 
un  des  c6t<5s,  ayez  soin  de  tonir  plus  elevöe  la  ri'gion  bless<5e  que  Taatre.  Vou»  agirez 
toujours  ainsi  dans  los  ])laies  de  nioyenno  diinension.  Quant  anx  petites,  vous  ferez,  couiine 
vuus  puurrez.  Vons  aurez  It  votre  dispositinn  un  aide  intelligent  qui  ticiidra  In  plaie 
avec  les  mains,  en  rapprochera  les  levres,  et  los  presentera  successivenient  ii  la  personne 
chargee  de  faire  la  ligature  [Naht],  —  Teile  est  la  nianii-re  de  proctJder  a  l'une  des  sa- 
tares  comninnes.  Crenez  une  ou  plusieurs  aiguilles  en  proportion  de  l'6tendue  de 
la  plaie.  A  la  distancc  d'un  Iravers  de  doigt  de  l'une  des  extr<5mites  de  la  plaie,  faites  p<- 
netrcr  une  aiguille  nc  purlanl  pas  de  fil  jusque  dans  les  bords  de  la  niembrane  peri- 
toneale qui  se  trouve  sous-jacente  el  inti'rieure  a  la  peau,  en  deux  points  correspon- 
dants,  de  rnnnierc  :i  mettre  en  contact  les  bords  des  parois  et  ceiix  de  cetle  membrane.  De 
la  Sorte  votre  aiguille  traversera  quatre  plans.  Alors  vous  op^rez  le  rapprocheinent  au 
ninyen  d'nn  fil  double  que  vons  passerez  it  plusieurs  reprises  sous  chaque  bout  de  l'ui- 
guille,  de  faQon  ii  maintenir  les  deux  Ic-vres  de  la  plaie  solidement  rapprochocs.  A  une. 
dislaoco  d'nn  travers  de  doigt,  vous  plantcrez  une  autro  aiguille,  sur  laquello  vous  on- 
tortillerez  aussi  du  fll  coinino  vous  l'avez  fait  ponr  la  prcmiere.  Vous  conlinaerez  ii  planter 
de  nonvelles  aiguilles,  en  noinbre  süffisant  ponr  remplir  tonte  IVtcndue  de  la  plaie. 
Les  aiguilles  seront  d'un  volnme  moyen,  ni  trop  grosses  ni  trop  petites.  En  efTet,  les 
aiguilles  irop  petites  coopont  facilenient  les  cbaiis:  les  grosses  sont  difficiles  ä  intro- 
duire  dans  la  peao.  Elles  seront  donc  d'un  calibre  moyen.  II  ne  faut  pa«  implanter  l'ai- 
guille  cn  un  point  trop  rapproche  du  bord  de  la  peau,  dans  la  crainle  que  les  chairs  ne 
se  coupent  et  que  la  plaie  ne  se  rouvre  avant  la  cicatrisation.  II  ne  faut  pas  non  plus  que 
les  aiguilles  .soient  iniplantf'cs  tvop  en  deliors,  ce  (jui  serait  pour  la  cicatrisation  une  con- 
dition  d^favorable.  II  faut  couper  la  pointe  des  aiguilles,  pour  les  empecher  de  blosser 
le  malade  pendant  son  sonimeil.  On  mettra  de  chaque  cot^  sous  le  boot  des  aiguilles  des 
coussinets  en  linge  qu'on  laissera  jnsqu'  ii  la  cicatrisation.  Cette  espece  de  sulure  avec 
des  aiguilles  doit  elre  eniploy^e  pour  les  plaies  de  pcu  d'elendue,  oii  Ton  n'etnploiera  qu'ane 
ou  deux  aiguilles  ou  plus  s'il  le  faul." 

Nach  dieser  eingehenden  Beschreibung  der  nnischlnngenen  Naht,  die  ums  hier 
xuni  zweiten  Male  (vgl.  S.  626)  bei  Abulkasim  begegnet,  folgt  im  Nachsteheuden  die 
Erwähnung  einer  zweiten  ,\rl  der  gewöhnlichen  Nähte,  nütnlirh  der  überweudlicben 
Naht  (suture  en  siirjet);  daran  schliefst  sich  eine  eigene  Beobachtung,  bei  der  diese  Naht 
in  Auwendntig  k.ira.  ..Dans  le  deuxieme  procedi'  de  sulure  commune,  on  embrasse 
dans  une  ligature,  quatre  bords,  ii  savoir  deux  de  la  peau  et  deux  de  la  membrane 
peritoneale.  On  prend  un  fil  rotors,  d'un  calibre  convenable,  dont  on  onne  nne  ai- 
Ufoille.  Apris  avoir  fait  pi?ni'trer  raiguillo  ä  travers  ces  quatre  bords,  on  la  reporte  du  c6t«' 
meme  par  uu  l'oo  a  comuencd,  de  maniere  que  le  Gl  se  place  ubliquemeut  sur  la  blessure 
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cn  reraontanl,  et  qu'  il  prtsente  iino  disiiositinn  pnreille  i»  rellc  qiic  l'on  voil  d»ns  «vil 
engins  uii  l'on  porle  dos  niarcliandises  ii  la  venle.  On  laissera  ciilre  chaqui;  sulurr  IToter-f 
valle  du  petit  düigt.  CV-st  lit  tin  iiiude  de  suliire  coiidii  de  tutit  le  moiiJe.  Je  Tai  i-iuployi*  pour] 
im«  blcssure  iiti'un  linniinv  aviiit  rtitiie  ii  rnbdomen  par  iio  coup  de  coulcaii.  I.'oiucr-j 
Iure  avnit  plus  d'uno  palme  en  longueur  cl  il  oii  sorlait  onviro»  deux  |)almes  de  rintestinj 
iiioyeu  [DüMiidanu].  Celle  lilessure  sivgeail  k  In  pardo  mi-diunp  de  l'uliduiuen.  .reu  reduiftisJ 
l'inlGsliu  (|ni  i'tait  restr  deliürs  pnndanl  vingt-quatrn  lieures.  La  piain  mit  h  se  cica*! 
Iriser  une  ipiinwiine  de  jours.  .le  pansai  le  ldess#  qni  vi^cul  etisuite  plusieurs  »nntes  v»qnaot  j 
it  toutes  SOS  occupations  etc."  ' 

Es  wird  darauf  als  eine  der  Special-ßruclinäJite  naoli  Galeniis  (S.  4.^)  zunänlist  diti 
kürsch ner-Nali t  beschrieben  und  liinzugcrügt.:    „('ett«  suture  est  eu  sommc  cellc  qa'cni- 
ploient  les  polietiers  pour  coudrc  le.^  peaux,  en  re  sens  qu'olle  traverse  le  p^ritione  d''anl 
cüt^  et  qu'elle  passe  pac  dcssus  de  l'aiilre.     (/uanl  ii  la  deuxieme  suture  spinnale  donlj 
parle  lialivn  voiei  cc  iju'il  eii  dit.   C'esl  du  resic  la  suliirc  i-m)iloyi'-<'  par  Ic  üomman  des] 
gu^risseurs.   h)lle  ronslste  a  rapprocher  eliaque  partio  <le  $^a  pnrtic  correspondanle  et  find- 
laire:  ainsi,  on  rapproche  un  bord  pi-ritone&l  de  l'autre  bord,    une  levre  des  paroisj 
abdominales  de  l'autre  levre,    de  la  maniere  qae  nous  allons  diro.     Failcs  nolrer  vntr«! 
uiguille  dans  Ic  bnrd  des  parois  abdominales  le  plus  rapproche  de  vous,    en  la  fe8Wit| 
pf'nif'trer  de  dehor»  en  dedans,  dans  ces  parois  souleinenl,    saus  touclier  au  perillune: 
retirex  volre  aiguille  et  faites-la  iraverser  les   deux    bords   periloneaux    de   dehors  enj 
ded;ins.     Keprenez-Ia  de  nunveau  et  faitcs-la   p/'n<Strer  de  dedans   en  dehors  h  travcrs  l»j 
levre  des  parois  abdominales  du  cole  oppos»'.     Ccite  espece  de  suture  est  plus  facil«] 
que  l'autre  dont  nous  avons  parle.   Teiles  soiil  les  paroles  de  Galien." 

Ks  ist  im  Vorstehenden  eine  Art  von  Moppeliialil  beschriobrn,  bei  welcher  die  Haut] 
iwbsl  der  Musculatiir  einer-  und  die  Wundraiider  des  IVritoiiaeum  anderseits  für  sich  durch- 
stochen und  auf  diese  Weise  genauer  vereinigt  werden  können.  Endlich  wird  noch  kuns  ein] 
andere»  Saht- Verfahren  mit  zwei  Nadeln  erwähnt,  das  Irreils  von  l'elsus  (8.^104),  aborl 
,  Vielleicht  in  etwits  anderrr  Veise  gebraucht  worden  ist.  ,.(/,ur|que«-UHS  pn-lendenl  que  lal 
)^uiure  abdominale  peut  se  faire  avec  deux  aiguilles  armi-es  d'un  meine  fil.  (Jd  coni-l 
meneera  iiai  celle  qui  doil  elre  la  plus  rajjprochee  de  l'operaleur.  On  la  fera  penetrcr  »t 
Iraverser  Taiiire  burd,  a  la  maniere   des  cordonniers^'. 

.Mit  lebergehung  der  empfohlenen  weiteren,    namentlich  medicamentösen  Behandlunjfl 
der  Hanchwunden,  wenden  wir  uns  zu  den  VerleUungen  des  Därmen,   von  denen   die  desi 
.lejununi  nicht  heilbar  sein  sollen,    wegen  seines  Ri^ichlliums  an  (.iefiisscn  ucincsi   und   der] 
Üiinnheil  seiner  Wandungen.     Die  empfohlene  Uohimillung  des  Vorfalles  des  Netzes  isti 
die  gewöhnliche:  Keposition,  Mrenii  es  noch  frisch  ist,  l'ntorbinden  und  .\bschneiden,  wenn 
grün  oder  schwarz  Kcworden  ist.  Es  wird  dann  folgender  glücklich  verlaufener  Fall  vud 
l)nrni Verletzung   berichtet:   „.l'ai   vu   en  rffet  im  individu  qui  nvait  ete  blesse  au  vcntrcl 
d'uu  coup  de  piqiie.    La  blessure  rtail  situt^e  i«  la  droile  de  Testomac.   Elle  dura  longtemps^ 
et  devint  fivluleuse:  il  eu  sortail  des  matietes  siercorales  et  des  vents.    .le  le  puutaij 
Sans  aperer  1«  guiMr;  je  continuai   a  ini  donnw   mr^  soins  et  il  gueriu    (jnand  je  rix 
cicatrisallon  .se  faire,   je  craignis  qn'il  itp  lui  survint  quelque  accident  a  l'inti'rieur  de  V» 
dornen:  il  n'en  fut  rien  cepeiidant.    II  coiitinua  de  s'acquitter  partaticiueut  de  sc»  fuontiun.'i 
comine  de  manger,    boire,    nvoir  des  relatiuns  avec  les  fenimes,    aller  aux  bains  et  prvndra 
diiiri  i'xercices"'. 

I  i'ber  die  VoreiniguDg  der  Darmwunden   werden  dt«  nachstehendcu  cwvt  Vf 
luhr«))  angeführt,  von  denen  das  erste,    sehr  sonderbare,    im  <';  •   '       .   ■  XeiJ 

erhalleil  hat:   „(Quelques  mcdccins  dr  U  secle  empirique  «hi  iit 

luent  di-s  plaies   intestinales  de  peu  d'ciendue.     Ou  rapptudie  <lf  la  um  .nteaf 

On  prend  des  fuurmis  ii  grande  tele;  un  reunit  les  burd^  de  U  plaic  et  ou   .,., .  ..t-  une 
fourmi,  la  boucbe  bi'-ant«,   sur  les  deux  levre»  de  ia  pkü«.    l'ne  fois  qu'ell«  a  fcrm^  Il 
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»nchf  vn  rapprocti.tnt  leg  nianililtnles,  oii  Im'  coiipp  In  töte  qui  reste  di'is  lors  nil- 
Sronte  cl  nc  s'p.nli-ve  pliis.  On  prcml  uiip  iiiitrr  fnnmii  >|iu'  rnn  place  prös  He  la  pri>- 
^f?re,  et  Ton  contiiiue  il'fri  applliiiier  d'auire«'  siiivnnt  riUi-mliic  ik  la  plaie.  On  ri'duit  d 
nppli<|iie  tine  tigiilur«  [Nalilj  sur  la  plaie.  Or  cos  tiUes  reslenl  ailhrrciites  :i  l'inl^sliii 
squ'ii  Sit  iriK^risun,  sans  qu'il  survienne  au  inaladc  aiivwn  acrident.  On  peiit  aiissi  lier 
l&henj  les  intostins  an  inoycn  de  cos  niaments  tenus  quo  l'on  d^lache  des  [niestins  de» 
)ima\u  aiixquiils  ils  sout  Aiiperpos('-ü.  Od  les  inti'nduit  dtins  unn  uigiiille,  do  cell« 
itninre.  Ou  prend  im  de  ces  lilanienls  qne  l'on  di'jrage  avfc  snin,  on  If  noue  avec  l'ex- 
^mite  d'un  lil  de  lin,  (in  et  rclors  doni  on  arme  nne  aig^iiille  et  nn  en  ooud  l'intostin. 
le  fait  onsuilo  rentrer  daii»  la  plai«.  —  Les  deiix  uelliodeü  de  suture,  \na  les  fourinis  et 
filamcnts  inlesiinaux  sont  encore  h  IV'lal  d'expt^rimenlation.  —  Si  la  plnie  est 
lendoe  et  lar^c,  sl  eile  Interesse  qiielqiie  portion  d'intestin  gröle,  il  no  faut  aiicnne- 
lient  s'ingenier  i»  oliercber  iine  giierison  inipossihlc". 

Das  l'apitel  (88)  über  die  Fisteln  schliesst  sicli  enij  an  daj;  i;|pirliniuuige  liei  l'aulus 

577)  an,  welcher  seinerseits  aus  Anlyllus   (S.  478)   geschöpft  hat.     Ks  werden  9  vcr- 

rhiedene  Ursachen    namhaft  gemacht,    welche   die  Heilung   von  Fisteln    verhindern.     Wir 

ihren  aus  dem  l'apitel    des    Abulkasim    /.iinächsl   folgende  eigene,    als  Beispiel   wieder- 

fgebene  Beobachtung  von  Osteomyelitis    und    Nekrose    an,    die  durchaus  typisch  ist: 

Det  bomme,  jeune  encore,  avalt  une  trentaino   d'anniVs.     II  lui  survint  une  doulour  ii 

Jambe  par  cause  interne:  iin  d^'pul  de    malieres   s'y  forma,  et  In  Jambe  se  gonlla 

konsidörablemcn t  en  dehurs  de  tonte  cause  externe.  Du  tomps  se  pnssa  cl  les  medecins 

traiterent  niuludroitoment.   Eutin  la  tumeur  s'ouvrit  et  il  en  sortit  une  grandr-  quaDtite 

|e  matiere.     On  contiiiua  de  le  traiter  et  la  suppuration  se  maintiiit    en    peruianence    et 

{''(■chappa  par  plusieurs   ouverturcs,    qui  toules  donnnicnt  du  pus  et  des  humears.     11 

Bt  Iraitt?  pendant  cnviron   ileux    ans   par  «ne  foule  de  medecins  don(  aucun  n'etait  habile 

Chirurgie.   Enßn  je  fas  appel^  et  je  vis  sa  jambe.  Du  pus  s'ecoulait  abondamment  par 

Outes  les  ouverturcs  et  le  malade    s'amuigrissait.     .I'introduisis  un  stylet  dans  une  des 

jvertures  et  je  parvins  jiisi|u'a  l'os.     .le  les  explorai  tnules  et  je  t|-ouvai  qu'elle«  T.ommu- 

liquaienl  entre  elles,  a  travors  la  jambe.    Je  m'emprcssai  d'inciser  sur  l'une  de  ces 

ivertures  et  je  mis  \\  deconvert  une  partie  de  l'os.     Je  le  trouvai  dösorganisö,  cari^, 

^critsö,  pntri  lagineux,  cribli<  de  Irnns  jusqn'a  la  moelle.    Je  resi'quai  ce  que 

pos  de  ces  parties  dösorganisöes  (pie  j'avals  mis  »  dl'convert,    pens/int  qu'il  n'en  restait 

davanl;ij5e  et  que  j'avais  onleve  le  mal    radiculenienl.     Je    cherchai  donc    ii  obteuir  1» 

licatrisalion  par  des  topiqucs  excilants,  mais  J'allendis  en  vain  et  longtemps.  ,le  revins  une 

keconde  fois  ii  la  mise  n  nn  de  l'os  au-dessus  de  la  premierc  et  je  le  trouvai  altert?.  J'in- 

lisai  de  roclief,  j'enlevai  To»  altere,  morceau  par  morceau;  je  tonlai  la  guerison  nwis 

ne  pus  l'obtenir.     Finlin  je  dus   extraire    de  l'os  envirm  dp  la  longueur  d'un  empan,  y 

Inmpris  le   canal  nicdiil  Iniro.     J'appliijuai  des  nu'dicamcnis  qui  excilenl  les  chairs  et 

guerison   no  tarda  pas   ii  so  declarer.    Je  fus  ninsi  oblig«^  de  revenir   h  Fop^ratioo,  h 

[tlusieurs  reprises,    vu    la   faiblesse   du  malade,   suii  peu  de  palience,   et  la  eraint«   que 

j'avais  qu'il  ne  mouriU:    en  cITol,  il  Ini  survenail  a  tous  innn)onts  des  syncopes    fächcuscs 

fK  suito  d'evacuations  trop  abondantos.     II  Unit  par  gui'rir  compli'tement.     Des  chairs 

[»lide»  pouHserent  u  la  place  de  l'os,    sa  sant^  »e  r^tablil,    les  forces  lui  revinrent,    et  il 

^ul  vaquer  ii  ses  »ccnpnlions  sans  etre  aucunement  gene  dans  sa  marche". 

Der  folgende  Satz,  hat  auch  heutigen  Tn^p's  noch  seine  volle  (lültigkcit:    „Si  la  lösion 
^go  au  carpc  et  au  larse,  le  tMitement  est  tres  diflicile.  11  faut  ex[dorer  le  mal  par  tou<i 
fes  moyens  ipii   vous  paraitront  convcnables,    ruginer    et    enlcver    les    parties    malades, 
Dmme  vous  le  pouvre/,    i-i  par  les  procedes    qui  vous  paraiti-ont  i-onvcnir;    cela  autanl  qua 
»08  no  sere/,  pas  cmpechö  par  une  veine  ou  nn  nerf  [Sehne]". 

In  BetrelT  der  Technik   der   Resectionen   sei   angeführt,   dass  überall  da.  wo  von 
knlyllus    Meisscl   gebraucht  werden,    von    Abulkiisim    Siigen    in  Anwendung  gebracht 

Ünrll,  UvüoliiebU  iliir  Chinirgii*.  ^| 
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werden,  liei  deren  Gebranch,  /.um  Schiitxe  der  WeichttiHIr  nicht  der  von  An  tri  In«  n»d 
Paulus  empfohlene  Meningnphylnx  verwendet  wird,  sondern  ein  Stock  Hol«  oder  ein  Brett- 
ehcn.  Am  Schlüsse  des  Capiids  worden  die  versi-liiedenen,  M  Reseclioiien,  .\m)iM(atJonen 
und  zniii  Auskratzen  cariöser  Knochenherdc  i^cbraurhten  Instrumente,  nsimlirli  verschieden 
geformte  Biaitsa<ren  (Taf.  V.  Fig.  77,  78,  79J,  Bogensäge«  (Fig.  8<.i,  81),  JJchal'cisen  mit 
rauliem  Kopfe  (Fig.  82,  83)  und  ohne  soloben  (Fig.^— 89)  und  ein  Knochenraeitser  (Pig.fiO) 
besohrieben  und  abgebildet.     Alle  sollen  aus  indischem  Eisen  (Stnlil)  angefertigt  sein. 

Das  folgende  Capitel  (HÜ*)  beschäftigt  sich  mit  dem  Brande  und  der  durch  denselben 
bedingten  Amputation,  Es  werden  zwei  Formen  von  Brand,  nämlicb  aus  inneren  und  au» 
äusseren  Lrsacheu  unterschieden  und,  wenn  der  Brand  durch  medicamenlüse  Miltel  nicht 
aufzuhalten  ist,  zur  Lebensrettung  die  Amputation  empfohlen.  Das  Glied  wird  scbwvs,  wj» 
durch  Feuer  verbrannt,  oder  es  geht,  nachdem  es  schwarz  geworden  ist,  in  Fäulnis»  Über, 
die  sich  weiter  verbreitet  und  man  nius»  sich  mit  derAmput^ition  beeilen.  Dieselbe  i^t  eben- 
taili  indicirt,  wenn  das  l'ebel  von  einem  Insi-ctciislich.  dem  Biss  eines  Umd-Scorpions, 
einer  Vijier,  Tarantel  u.  s.  w.  ausgeht.  Nach  Abulkasim  sind  die  Glicdabsclzungen  bw 
hinauf  zum  Ellenbogen-  und  Kniegelenk  zulässig,  wenn  der  Brand  aber  höher  hinauigebt, 
soll  der  Tod  unvermeidlich  sein.  Die  Ausfiihrunir  der  Ampu  tat  i<in,  die  nicht  mit  i;lrihi>n- 
den  Messern  stattfindet,  wie  Sjirengol  nngiclit  und  Viele  ihm  nachgeschrieben  haben,  wird 
folgcndermaKsen  beschrieben:  ,,1'renoz  un  lien,  appüijuez-lc  au-dessous  de  l'endroil  ou 
vuus  voulez  inciser:  appliijaez-en  un  aulru  au-dessus;  faites  tirer  par  un  aide  xur  I« 
lien  snpt^rienr  et  incisez  les  chairs  rompriscs  entrc  les  deux  ligatures  nvoc  im  l)i«t(iuri 
large,  de  manicro  ii  mettrc  l'os  complclemenl  ii  nu,  puis  incisez  ou  sciez.  Vous  plftc«frx, 
de  cha<|ue  cöte,  du  liuge  puur  (|ue  la  sciv  ue  blesi^ie  pa.s  les  parlies  saines,  ce  i|ui  orca- 
sionnerait  au  malade  une  suulTrance  de  plus  et  tle  rinÜammation.  —  Ü'il  survient  unc 
hemorrhagie  pendant  Toperation,  cautt'risez  promplcmcnt  ou  appliquez  quobjuc  poudro 
h^mostatique.  Continuez  ensuite  et  terminez  rop(!ration.  Apidiquez  enfin  sur  le  membre 
un  bandatro  convi-nable  et  ))anse/.  jusqu'ii  la  gu(''risfon*'. 

Es  wird  darauf  noch  folgender  brraerkenswerthe  Fall  von  embolischcr  »der  seniler 
Gangrän  berichtet:  „Je  vais  vous  racoiiter  un  fait  conceniant  le  pied  d'un  humme,  .... 
Une  lache  noire  apparut  a  son  |iied,  avec  un  sentiment  de  cuisson  paroil  k  la  brulare 
produite  par  le  feu.  Lo  mal  oommenga  par  un  orleil  ol  envahit  bientAt  tont  In  pied. 
Cot  homme  \oyant  le  mal  s'etendre  par  tout  le  membre  avec  un  snrcroit  de  dnuleur  Pt 
de  cuisson,  se  bäte  d'amputcr  In  i-mi'me  dan.s  l'arliculation  et  gucrit.  Longtenlp^ 
apres,  le  memo  mal  lui  survint  sur  un  doigt  indicateur  de  la  niain.  II  vint  me  trouvor 
et  je  m'cffor(,'ai  d'arrrter  le  mal  par  Tapplication  de  topiquos  sur  la  raain,  apres  Pavoir 
pr^alablement  purge.  Copendant  le  mal  ne  s'arnHa  pas,  il  onvahit  un  autro  doigt  et  m^nie 
la  main.  Le  malade  me  pria  de  la  lui  aiiipuler,  et  jo  chercliai  k  lui  inspirer  l'espoir  que 
j'arreterais  les  progrrs  du  mal.  .le  cr.iignais  d'aillrur«  i|u'il  nc  succonibäl  a  Toperation:  »es 
forces  en  clfot  «'taient  t'puisres.  II  me  quitta  donc  et  s'on  fut  dans  son  pay».  On  m'tpprit 
qu'il  s'etait  empresse  de  se  cuupcr  la  main  et  qn'il  avail  gurri**. 

In  einem  längeren  Abschnitt  (Cap.  W)  werden  die  SinunsitHten  abgehandelt  nnd 
von  den  Fisteln  wohl  unterschieden.  Mit  vollem  Rechte  wird  dabei  Folgendes  empfohlen: 
„Pour  traiter  cette  alTection  il  faut  commencer  par  pxci<.ci  cette  peau  daus  tuul  s«n 
pourtour,  surtont  si  eile  s'est  amlnci  au  pnint  de  res^embler  '»  un  minco  cbiffnn  et 
quo  vous  vous  snyez  assure  qu'en  raison  de  «on  alti-ration  eile  n'est  pas  adh^renle  it  Ten- 
droit.  Si  vous  comptcz  que  la  peau  reslo  adhi'rento  et  qu'olle  ne  soit  pas  alter<(»  cou- 
plAemenl,  si  eile  est  d'une  certaine  i'fiaiMSeur,    il  faut  Iraiter  par  les    <  mm".     Xu 

diesen  Injeclionen  linden  sich  verschiedene  Midel  iwigegeben,    z.  H.  die  .i^  Medicin, 

bestehend  nw^  Essig,  Oel,  Honig  und  Griinsfiahn  in  gleichen  Theilcn,  mit  Wasser  und  llonijt 
Verdünnt  einzuspritzen,    ungefähr  '2  .Standen  darin   tu  lassen   uiid  Dies   in   einigen  Tauen 
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nehrmals  la  wiederholen.     Dnnebrn  soll  «liircli  Anlegung  einer  Gr^enülTnung  an    fii>r  «h- 
gängigsten  Stolle  für  geliörigon  Abllass  do»  Kiters  Sorge  getragen  werden,  u.  s.  w. 

Die  (lurcli  E  in  wachsen    des    Nagels    (C'ap.  91 1    ontslandenen  Granulnlionswucbe- 
rnogon  sind  tn  exstir|iiron  und  zu  rautcrisiron.     Ist  der  Niigel  uml  der  Knorheii    dabei  ge- 
lund,  so  ist  der  die  Woichllicile  reizende  Kand  des  erslcrcn  mit  einer  dünnen  Sonde  zu  er- 
beben und  sind  die  Wacheningen  abzuschneiden  und  zu  ätzen.   Wen»  der  Knochen  erkranU 
[[neltrnliscli]  ist,  niuss  er  fortgenominen  und  ausgezogen  werden,  und  wenn  dieKrkrauknng  der 
Zoho  weiter  zu  gehen  droht,  ist  diese  in  einem  der  riialungengclcnkc  zu  ex.vticuliren.  -    Bei 
Juetächung  des  Nagels  wird,  nachdem  ntan  den  Pat.  zuerst  zur  Ader  gelassen  hat  (I), 
]ie  von  ['aulus  {a.hiVS)  beschriebene  schräge  Spaltung  des  Nagels  enipfohlen:  ebenso  ent- 
Bpricht  das   über   die   überzähligen   Finger   Angeführte   ganz   ilen  Mittheilungen    des 
'anlus  (S.  .567). 

Verwachsungen  der  Finger  untereinander  können  angeboren  oder  erworben,  z.  It. 
In  Folge  von  Verbrennung,  vorkommen.  Dieselben  sind  zu  durchschneiden  un<l  ist  durch 
Bntsprechendcn  Verband,  auch  durch  Zwischenlegung  einer  dünnen  Uleiplatle  dir  schnelle 
A'iederverwachsung  zu  verhüten.  Ebenso  soll  man  bei  Venvachsuugen  der  Finger  mit  der 
llandfläche  verfahren. 

Für  die  operative  Behandlung  der  Vnrioes    (Cnp.  92),    die  nach    Abulkasim    vor- 
liugsweise  bei  allen  Bauern  und  Lastträgern  vorkommen,  werden  zwei  Verfahren  empfohlen; 
'zunächst  das  der  Incision.   Nachdem  das  Bein  fomentirt  wurden  ist,  legt  man  um  dasselbe 
von  oben  her  bis  unter  das  Knie  eine  Binde  an,    schneidet  mit  einem  Messer   (Fig.  91)  die 
^Gefässe  an  einer,  zwei  oder  drei  .Stellen  weit  »»(,  entleert  daraus  ilurch  Streichen  von  unten 
nach  oben    und  von  oben  nach  unten  eine  hinreichende  .Menge  Blut    und  legt  darauf  einen 
IVerband  an.    [)as  zweite  Verfahren,  die  Exstirpation  des  varicüsen  tiefiisses,  ist  ähnlich 
[dem  von  Oribasias  (S.  rt'M)  beschriebenen  Verfahren  und  besteht  in  Ffdgendem:  Rasiren 
Ides  behaarten  Beines;   Herbeiführung  starker  Prominenz   der  Venen    durch    Baden,    warme 
Umschlug«',  starke  Bewegung  der  Beine.    Es  wird  darauf  die  Vene  entweder  unter  dem  Knie 
oder  ülier  dem  l'ussgelenk  durch  einen  Längsschnitt  freigidegl    und    so  frei  präparirt,    dnss 
man  unter  das  üefäss  eine  .Sonde  führen  und  dasselbe  mit  einem  stumpfen  Haken  (Fig.  92) 
tMnporheben  kann.    Man  führt  nun  in  der  Entfernung  von  drei  Ijuerfingerbreiten  an  einer,  zwei 
oder  mehreren  Stellen  miltelstEinschneidens  noch  dasGleiche  aus,  durchschneidet  das  Geföss 
Lan  der  dem  Fussgelenk  zunächst  gelegenen  .Stelle,   zieht  es  von  der    benachbarten  O.effnung 
Iher  au  und  aus  dieser  heraus  und  fährt  so  weiter  fort  bis  zur  obersten,  wo  dasCiefass  wieder 
f durchschnitten  wird.   Wenn  das  Herausziehen  desGefässes  erschwert  ist,  kann  man  dasselbe 
Idurch Anbinden  eines  festen,  doppelten  Fadens  und  dadurch  erleichtern,  dass  man  mit  einer 
Iringeführten  Sonde  das  Gefäss  von  seiner  Umgebung  frei  macht;  man  muss  sich  aber  hüten, 
■■dasselbe  zu  zerreissen.     Darauf  .\nlei;uiig    eines  Verbandes    (Wolle  mit  Wein   und  Rosenöl, 
loder  bloss  mit  Ocl  getränkt).     Die  ausgebuchteten  oder  verzweigten,    vom  geraden  Verlaufe 
abweichenden  Variecs  muss  man  auf  allen  Seiten  frei  machen,  um  sie  ausziehen  zu  können. 
Die   Filaria   Medinensis   (vgl.  Paulus   S.  ."iGl)  (Cap.  93)   welche   im  Hedjas  und 
ideren  hcis.sen  (ieirendcn  Arabiens  vorkommt,  er.scheint  an  dem  lebhaft  entzündeten  Beine 
[in  einem  Bläschen,  wie  eine  Pflanzenwiirzel  oder  ein  Thier.   .Sobabl  ein  Stückchen  von  deni- 
^selben  hervorgetreten  ist,  befestigt   man  dariin  ein  Stückchen  Blei  von    1—2  Dr.ichmen  Ge- 
richt und  wiederholt  Dies,    sobald  sich  mehr  von  dem  Wurm  zeigt.    Derselbe   wird  5  — 10 
'^Empan  I.ing,  in  einem  Falle  hat  man  ihn  deren  2(1  lang  gefunden.   Wenn  der  Wurm  bei  der 
Operation  zcrreisst,  muss  man  eine  .Sonde  in  seine  Höhle  einführen  und  diese  auischneiden, 
|Um  möglichst  alles   darin  Enthaltene   zu   entfernen.    Bisweilen   besitzt   der  Wurm   mehrere 
[Verzweigungen  (??),  besonders  wenn  er  sich  im  Fussgelenke  und  am  Fusse  belindet,  indem 
»ich  mehrere  UelTnungen  bilden,  aus  deren  jeder  ein  Zweig  (?)  desselben  hervorkommt. 

Was  unter  deoi   „Kinder-Krankheit"  genannten,   bäuGg  auch  bei  Kindern  vor- 
kommenden kleinen  Wurm  (Cap.  Vt4),    der  sich  sichtbar  unter  der  Haut  von  einem  Körjicr- 
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Iheile  7,oin  andeicn  fortl>cweu;t,  los  er  nn  rincr  Stelle  die  llmit  ^liirclilirirhl  nnil  niistriit,  bis- 
wellen anch  in  die  Aujren  eindiiriRt  und  sie  «erstörl,  zu  verstehen  ist,  ist  uns  unklar.  Es 
wird  seine  Ausscliiieidnng  aiieni|iriililcn.  —  Khenso  ist  ntierlinülicli,  was  das  «fcii  fuaace" 
(Cap.  95)  sein  soll,  eine  sclir7iri7.li,irtr  Uötlinnt;  der  lliiiil,  die  sich  wie  ein  Wiinn  oder  wie 
laufeudes  yueok.silber  siclilbar  von  einer  Stelle  des  Koqjors  «iir  anderen  verbreitet. 

Das  Capitel  (96)  über  Atiszii'hnng  der  Pfeilei)  linl  als  wesentliehe  GrundlaRe  d&s 
uinfangreiehe  ^leiebnaniiffe  Cnptlel  des  Piiiihis  (S.  .ibOfT.)  Ks  wird  darin  nucli  eine  Keilie 
eig'ener  Beobachtungen,  der  Zahl  nach  !S,  berichtet  von  I'feils]iitzen,  die  an  der  Nnsenwiirzid, 
in  die  Augenhiilile,  die  Kehle,  den  Unterleib  (2),  den  Kfickon,  das  tiesicht,  die  N.nsenböhle 
eingedrungen  waren,  zum  Tlieil  bald  nach  der  \erletznng,  »der  erst  sehr  spül  ausgezogen 
wurden,  zum  Theil  anch  oiuheilten  oder  gewandert  waren,  t.  B.  vom  Kücken  nach  der  Hinter- 
backe (in  7  .laliren).  Im  Uebrigen  bietet  der  Inhalt  des  Tapitels  nic-hts  Verschiedenes  von 
Üeni  dar,  Wiks  man  schon  bei  I'aulu.'s  llndel.  Zuni  Üclilusse  werden  die  zur  Enfferniing  iler 
Pfeilspitzen  erlVirdiTlichen  Inslriiiiicnle  anijefnlirl,  niimlich  die  schon  früher  beschriebene 
Slorchschnabelföriiiige  Zahn-  oder  Wurzelzange  iKig.  3!»),  die  man  von  verschiedenen  Grössen 
vorrälhig  haben  niuss,  und  die  als  Hupoussoir  (nach  Paulas  tHiourir/tf)  bezeichnet«!]  Instru- 
mente (Fig.  '.13,  y4),  zum  Herausstossen  der  Pfeilspitzen,  indem  sie  an  Stelle  des  nicht  mi'hr 
vorhandenen  Pfeilschafts  treten,  und  je  nachdem  die  i'feilspit/.cn  mit  einem  Dorne  oder  einer 
Hiihliing  auf  dem  Schafte  besessen  haben,  eine  .\ushöhlung  oder  einen  Vorsprung  (weiblich, 
müunlich)  darbieten. 

Ein  umfangreiches  Capitel  (97)  bcschüftigl  sich  eingehend  mit  dem  Aderlass,  Jm, 
wie  angeführt  wird,  an  'M)  (eigentlich  .'12)  Stellen  des  Körpets  zu  niiu'hen  ist.  Der  Cario&it&t 
wegen  führi'ti  wir  die  einzelnen  (iefiisse  (Arlerien  iintl  \enenl  im  l'olgenden  an;  .\m  Kopf« 
Di,  nämlich  2  Srterien  hli\ter  ilen  t)liren,  2  Schläfen-Arterien,  2  Venen  an  den  inneren  Augen- 
winkelu,  1  Vene  in  der  Mille  der  Stirn,  1  Vene  der  Nasenwurzel,  2  .lugularvenon  am  Haise, 
2  Venen  der  Ober-  und  2  der  Unterlippe  und  2  Venen  unter  der  Zunge.  Am  Arme  und 
der  Hand  beiderseits  5,  nämlich  1  V.  cephalica  fim  Volke  die  Vene  des  Kopfes  genannt!, 
1  V.  mediana  (die  Vene  des  Hunipfes),  1  V.  basilic»  (Vene  des  Hauches),  I  V.  cubitaliii, 
auch  am  Daumen  deutlich  zu  sehen,  1  V.  salvatella,  zwischen  1.  und  5.  Kinger.  .\n  der 
unleren  fc^xtremitiit  beiderseits  li:  I  über  der  Kniekehle  an  der  .Aussenseite,  I  V.  saphena 
am  inneren  Knöchel,  1  V,  ischindica  am  äusseren  Knöchel,  —  Die  Arteriotomie  an  den 
genannten  .Arterien  des  Kopfes  ist  bereits  (S.  G2.'))  aiigeföhrt  worden,  wir  fügen  hier 
nur  noch  hinzu,  das.s  clie  Hlulslilliing  nur  mittel.-l  aufgelegter  l'ompressen  und  eines  fe.sten 
Verbandes  bewirkt  wirtl.  —  Mit  l'cbergehung  der  Indicalionrn  der  Veniisection  nn  den 
verschiedenen  Venen  des  Kopfes  und  Halses,  ist  anzuführen,  dass,  um  das  Blut  in  denselben 
gebSrig  anzustauen,  vor  der  KrölTnung,  die  an  der  V.  frontalis  mit  einem  Beehe  (Spaten)  ge- 
nannten Instnimenl  (t'ig.  9h)  ausgeführt  wurde,  um  den  Hals  ein  Turban  oder  ein  Band 
gelegt  wurde.  —  Beim  Aderlass  an  einer  der  Venen  der  Kl  lenbogenbeuae  mus»  man,  ehe 
mandieBinde  um  den  Oberarm  legt  i'„ll  [roperaletii]  .'i|iplii|Uora  une  ligature,  avec  une  bände 
qu'il  rnnlera  ileux  ou  Irois  fois  autour  du  tjras,  en  .'ivanl  soin  de  serrer  moderement.  rar  une 
striction  trop  forte  entravc  Tafllnx  du  sang:  une  strictinn  Irop  l&che  I'empcche  <^gsle- 
ment'')  nach  den  Pulsat  innen  der  Arterie  fühlen  unil  diese  Stelle  mit  Tinte  bezeichnen. 
Zur  KrölTnung  der  \one  bedient  man  sich  eines  Mvrtenldatinirmigen  (Fig.  !>6)  oder  Oliten- 
blaltfrirmigen  (Fig.  U7)  Messers  mler  des  ,.nechil"  genannten  Messers  (Fig.  9H):  mit  letzterem, 
welches  stark  convex  ist,  wird  die  Vene  nicht  angestocbeu,  soudeni  angescboitten.  In  Be- 
treif der  Arterienrerlotzung  beim  Aderlass  bei«8l  es:  „Si  vuu»  voyez  du  sangjalllir, 
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ronime  Jaillil  l'urine  cb>>7,  les  enfants,  s'il  est  tenu  et  rouge,  sachez  qa'il  provient  de  l'art^re. 
Kmpre»8ez-vüus  (rapplii|iier  le  iloigl  ol  Iai».s(?/.-lc  i|Ii(>Ii|mp  temps.  Knleve?.-!«  ensaile,  rt 
->i  le  sang  rst  arn'ic',  ci'  i\»\  nrrivp  soiivciit,  np|>lii|iie7.  sur  Ip  tiins  iin  t'.'iiid.ijre  rjue  vous 
Inisscre/..  Lc  inalndo  sei»  prtnlenl  et  attcntif  et  ifnrdi»ra  i|in'li|iie'i  juuis  le  bandat^e  jiisi|u'a 
la  gui'rison.  -  Si  le  sang  ue  s'arnUe  pas  et  porsislc  a  cuuler,  et  i|ue  vous  ti'ayez  pas  di- 
m^iuarnent  sous  la  muin,  divisoz  rnrti're  !>i  voiis  In  vuycz:  les  denn  extremiti^s  sc 
ri'lrar'tornnt  et  lo  sang  ccssera  do  coiiler.  Vous  pouvcz  aii.ssl  preiidre  nne  coquille  de 
pistachc,  la  partaaer  en  deiix,  eii  preiidri'  tiiie  rnoitii',  l':ippli(|uer  sur  reriditiil  et  l'y  fixer 
sulidcment  avei;  im  )iandage  et  des  «ompresscs:  vöii.s  laisserrz  jusiiu'au  iendpmin  et  ic  sang 
»'am-tcra.  Dans  Ic  cas  cnntraire  il  fniii,  comme  nous  Tavons  <U-]n  dit,  appiiquor  des 
poudres  li  jmostati)|Ues.  Dans  la  generalitMes  cas  on  ri:ussil  facilemenl,  en  raison  de 
IVlroile«si'  de  la  pinle  «l  d<^  la  facililt'  irup|dii|iier  nn  bandaüe  siir  le  liras."  \\ir  lilinrirBlien 
die  Angabe  der  IJnistiin<lc,  unter  wrlclien  der  Ailerlnss  unterinmmien  werden  kann  nnd  uiitcr- 
la«.sen  werden  inuss,  sowie  die  genaue  Beschreihiing  alier  Mnni|iiilati()nen  und  Zwisrlienfalle, 
welche  lioiiu  Aderlass  in  der  Kllenliogenlictige  in  BHlrachl  kuinnien  und  führen  nur  noch  an, 
dass  der  Aderlass  an  der  \.  saphena,  der  bei  Krankheilen  des  unteren  Theilcs  des  Körpei-s, 
wie  den  AlTeriionen  der  (icbärnintte.r.  hei  Amenorrhnc,  Nierenkiankheiten,  chronischen  Tnicr- 
sciienkel-Geschwiiren  u.  s.w.  nnnewendet  wurde,  nach  einem  Tiissbade  und  nach  l'mlogiing 
eines  Bandes  uberhalli  der  Knöchel  auszuführen  ist. 

Jn  dem  umfangreichen  l.'apitel  (98),  welches  dem  Schröpfen  gewidmet  ist,  wird  ;ui- 
grffihri,  diiss  man  Schröpf  köpfe,  die  eine  verschiedene  Grösse  haben  können,  ans  llorn,  Holz, 
Kupfer  und  filas  hat  (vgl.  auch  .S.  (WO).  Es  wird  tmckenes  und  blutiges  .Schröpfen  unter- 
schieden; letzteres  kann  an  14  Stellen  des  Körpers  slalllinden:  In  der  Mitte  des  Nackens, 
auf  beiden  Seiten  des  Halses  je  vorn  und  hinten,  am  Kinn  unter  dem  Unterkiefer,  an  den 
Schultern,  am  Stetssbein,  an  den  Vorderarmen,  an  der  Achillessehne.  Trockenes  .Schröpfen 
findet  auch  an  den  versohiedenslen  Stellen  des  Thorax,  Rückens  und  Bauches  statt.  Alle 
dir  genannten  .Stellen  haben  ihre  besonderen  Indicatinnen,  die  wir  übergehen;  auch  wird 
gleichzeitig  noch  eine  Menge  von  äiisserlieh  iiml  innerlich  anzuwendenden  Medicamenlen 
empfohlen.  Die  i.uftM'rdünnuiig  in  den  .Schröprkö|)fen  linilel  theils  durch  .Vnsaiigen  (nanieiil- 
lich  beim  trockenen  Schröpfen)  Ihcil?  durch  Erwärmung  siati ;  bei  erstgenanntem  Verfahren 
mässeo,  bei  letzterem  können  die  Schöpfköpfe  ein  mit  der  Fingerspitze  oder  anderweitig  zu 
verschliessendes  Loch  haben. 

Das  Capitel  (W)  über  die  .Application  m>\\  Blutegeln  macht  den  Beschluss  des 
'2.  Buches.  Dieselben  kommen  zur  Anwendung,  wo  Scliröpfkö|ife  sich  weifen  des  beschränk- 
ten Kaumes  nicht  ansetzen  lassen,  wie  an  den  Lippen,  dem  Zahnfleisch,  den  Kingern  u.s.  w. 
Eine  stärkere  Blutung  aus  Hlulegelstichen  wird  durch  directen  Druck  oder  Anwendung  von 
adstringirenden  Mitteln  geheilt :  das  Abfallen  der  Blutegel  befördert  man  durch  Aufstreuen 
von  Moepulver,  Salz  oder  Asche. 


Das  S.  Buch  enthält,  wie  schon  früher  envähnt,  die  Fraciuren  und  l.iixalinnen 
und  wiril  durch  ein  kurzes  Vorwort  ähnlicher  .Art,  wie  es  sich  an  der  Spitze  des  ganzen 
erkes  belindei,  eingeleitet.  Es  heisst  darin  unter  Anderem;  „Sachez,  nies  enfanis,  ipie 
rette  partic  de  la  sciencc  tnedicale  [die  Fraciuren  un<l  Luxalinnen]  est  revendiquee  par 
d'ignorants  medccins,  par  des  profanes  qni  n'ont  jarnnis  jete  les  ycux  sur  lea  livrcs 

l'dss  Anciens  et  n'en  ont  lu  un  nmt.  Aussi  celte  brauche  de  la  science  est-elle  tombee, 
chez  nous,  ii  ce  point.  ipie  je  n'ai  pu  rencontrer  i|uel(|u'un  qui  y  excellüt.  Ce  que  j'en  sais, 
je  le  dois  unic|ueineiit  ii  la  lecture  assidue  des  li\res  des  Anciens,    ii  mon  desir  de 

lies  oomprenilre  et  de  in'en  appropricr  la  science;   puis,  j'y  al  i\ioute  l'obsorvation  et 

|II'e\perience  de  loute  nia  vte;  enlln  je  vous  ai  conipuse  ce  livre  qui  renfeniie  toules  nies 

Lcunnaissonoos  i>t  toute  mnn  experienoe  etc.** 


Das  I.  Capitel  bringt  allgeiiioinc  DctrnchUingcn  über  die  KnochenbrSche,  die  Be- 
handlung der  darnn  BetrofTeneii  mit  Aderlass  und  Purgan/.cn,  anrnnglicli  ent/.iehender,  spfttor 
reichlicher  Diät.  Es  werden  dann  die  Vi'rschicdenhciten,  die  Symptome,  die  Behandlung 
der  Fractureii  tieyprochen,  Alles  aber  nur  in  einer  sehr  allKeincin  gehaltenen,  man  inücht<> 
sogen,  populären  Weise.  Der  Verband  besieht,  natrh  Au-sliilirung  der  diaplalidn.  in  Anwen- 
dung eines  auf  weirhcs  Werg  gestrichenen  Linimentes,  auf-  nnd  wieder  abwärt«  steigenden 
Bindentoitren,  die  an  der  Hruchstelle  am  Festesten  angezogen  sind,  Ausfüllung  der  Uneben- 
heiten mit  Werg  odei  Leiiiwandlappeu,  .Schienen  aus  gespaltenem  Kohr,  Holz,  Ruthen  u.s.w. 
von  entspreehendrr  Länge  und  Breite,  mit  Binden  und  dnrübnr  mit  Biindern  heffstigt.  Die 
Schienen  dürfen  wegen  der  Hntziindung  nicht  vor  dem  ö.  oder  7.  Tage  angelegt  werden. 
Nach  Angabe  der  Formeln  für  8  verschiedene,  bei  Fracturen,  Luxatiuneu  und  Distorsionen 
anzuwendenden  Pflastern,  wird  empfohlen,  grosse  Aufmerksamkeit  auf  den  Verband  zu  ver- 
wenden und  ihn  bei  Schmerzen,  starkem  .Incken,  Verschiebung  der  Fragmente  alsbald  abzu- 
nehmen. Im  anderen  Falle  lindel  die  Abnahme  und  Erneuernng  des  Verbandes  nicht  vor 
dem  3.  bis  7.  Tage,  selbst  erst  am  20.  Tage  statt.  —  Zum  Schlüsse  des  ('apitels  erklärt 
sich  Abulkasim  energisch  gegen  das  Wioder/.erbrechen  eines  fehlerhaft  g«heilt«n 
Knochenbruches:  ,,<juant  i\  la  maniere  d'agir  <le  ces  ignorants  rebouteurs  (|Ui  fr»c- 
turent  une  seconde  fois  le  membre  s'il  ne  s'esi  pas  d'abord  convenabiftnent  con- 
solide,  ou  s'il  s'est  criurbi',  c'esl  une  erreur  (|tn'  entraine  de  gravps  dangers.  Si  c'i'lAit 
lit  une  saino  praliquo.  Ics  .\nciens  l'auraient  meniionnce  dans  leurs  livrei,  et  misc 
en  osage:  cependant  chez  aucnn  d'eux  je  n'en  ai  vu  la  moindre  mentlon.  11  est  donc 
mioux  de  s'on  abstcnir."  -  In  einem  späteren  Capilel  (22)  kommt  er  noch  einmal  auf  das- 
selbe Thema  zurück  und  führt  Folgendes  an:  „t^uand  une  fraclnre  s'est  c.onsnIid(''e,  m»i* 
ijue  la  gui^rison  s'est  accouipagiiee  de  di^vialioii,  de  sallie,  de  nodusites  de  l'os  frae- 
lurt"'  et  de  difformite  du  membre,  sans  cependant  Tempecher  d'acromplir  ses  fonctions 
naturelles,  n'allez  pns  suivr«  l'opinion  de  ceux  qai  pnHendent,  qa*il  faut  fraotnrer  U 
membre  de  nouveau,  ce  «jue  l'on  voil  pratiquer  en  effet  dans  notre  pays  par  beaucoup 
d'ignorants  me<lecins  et  de  rebouteurs.  (."est  l;i  une  pralique  d^lestable,  dangereusc 
et  memo  fatale."'  Nach  Empfehlung  vnn  allerlei  I  inschliigen,  Kataplasmen.  Frictioqen, 
Bewcgnngen,  die  man  in  noch  nicht  veralteten  Fällen  zur  Verbesserung  des  Zustandes  an- 
wenden soll,  heisst  <w  dann  weiter:  „Si  la  di-viation  est  ancienne  et  indur^e  aa 
point  d'iivuir  la  cunsislauce  de  la  pJerrc,  on  pent  etre  obligi*  de  recourir  ii  Pinstru- 
ment  tranchant.  II  faul  inciser  par  dessus,  degager  l'os  de  ses  adhrrences,  e^ciser  les 
nodosites  ou  l'os  lui-mi'me  avcc  un  couicau  leger,  et  agir  avec  soin  et  precaution.  etc." 

Das  Cupitel  (2)  über  die  Schädolbriiclie  ist  ein  .\uszug  aus  dem  gleichnamigen  des 
l'aulus  (S.  584),  ohne  dass  die  bei  den  (Jriechen  gebrjiuchlichen,  den  veischiedenun  .\rtcn 
von  Brüchen  gegebenen  Bezeichnungen  angeführt  werden.  Die  Behandlung  soll  nach 
denselben  (irund.sätzen  wie  bei  l'aulus  sl^tltflnden.  Zur  Forlnalime  und  l'mschneidung 
der  Knochenbruchstüi'ke  bedient  man  sich  eines  in  verschiedenen  Grussen  vcirräthigen, 
starken  und  sch.irfen  Messers  'Fig.  'Jl'),  das  aus  indischem  Eisen  oder  Stahl  angefertigt  ist. 
Ist  der  Knochen  jedoch  sehr  stark  und  resistent,  so  kommt  zunächst  der  „perfofatmr  nOH 
plongeant"  'Abafilislnn)  TFig.  100),  von  dem  man  ebenfalls  mehrere  Exnnplare  von  vrr« 
schiedener  Länge  besitzen  muss,  wie  aus  f<dgenfler  Be»chrnlliung  hervoreeht,  zur  Anwendung. 

Das  Insirument  wird  so  genannt;    par  la  raison  (|u'Jl  ne  pi'ni'tie  pas  au-delJi  de  l'os 

du  crän«.  En  elfel,  en-deva  de  son  extr6mite  ncerp«  e;«!  une  lame  circulaire  qui  rewemble 
■A  un  anneau  ou  ii  un  petit  oercte  et  qui  rempi*ehr  de  p(^neirer  et  de  d^pn»ser  T^pai^smir 
de  l'os.  II  fallt  donc  vous  munir  d'un  cerloin  nombre  de  ces  perforateurs  donl  charun 
pourra  con^enir  u  un  certain  dvgrj  d'(^<|)ais>ieur  du  or:in«:  de  la  Mtrte,  quelquc  »uit  I« 
cn'ine  ii  op«^rer.  vous  anrez  tonjouri  nn  perforalenr  demt  |e  bmit  aura  la  lungorr  ou 
la  brierete'  convenahle  ä  l'^paisseur  de  cc  crAne."  Mit  diesem  l'erforateur  nun  werdwi  ring» 
um  die  Bruchstelle  herum  mittelst  einer  Drehbewe^ng  Locher  in  einer  Entfernung  von  ob* 
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irtRIir  SondenbrHte  rrbohrl,  die  Zwjsrhenwiiiiilc  /.wischen  den  Lochern  mit  dem  erwähnten 
Messer  fortgononimen,  die  Knochenstöcke  mit  der  Hnnd,  einer  Pincette  oder  leichten  /,.inge 
entfernt  und  die  rauhen  Knnchenflrirhmi  mit  der  Riigitie  oder  einem  Uesser  geglättet.  — 
Das  xweite,  sehr  Irichtc  und  Kernlirlosc  ViTf.ihreii,  iiiiiiilic.h  mittelst  Anwendung  des  Linsen- 
mcssers  (l-'i«.  |i.i|),  nach  (raicnus  (S,  4.'>t;i  wird  mit  den  Wiirien  Dcssclhen,  ebenso  wie 
bei  l'iiulus  aii^ctüiii'i.  Bei  niciii  (leiieirirnnliMi  ^chiMlclbrücheii  null  man  die  vorhat!» 
denen  K;tulii)rlteiten  und  Splitter  mit  Ku);inen  rortnchmcn. 

D«r  Inhalt  der  fnlitendon  drei  Cnpitcl  (3,  4,  b)  über  die  Uriiche  der  Na.sonbeine,  des 
Unterkiefers,  der  .'Schlüsselbeine  ist,  mit  «erinKcn  Abweichungen,  den  «gleichnamigen 
Abschnitten  b(M  Paul  us  (S.,')SotT.)  entnommen.  Bei  derBeli.indluiiij  desSchliisselbeinbruuhes 
wird  ein  l'llaster,  bcitehcnd  aus  Mühlenstanb  und  F'jwoiss  mit  wcicheui  Uerg  auf  dir  Bruch- 
slellc  gelegt,  darüber  noch  eine  (.'omprcssc  und  eine  leichte  Holzschiene,  nach  Bedarf  ein 
Bausch  von  Leinwand  oder  Wolle  in  die  .Vuhselhöhle  gebracht  und  das  Ganze  mit  Achter- 
louren  (wie  die  .1.  L.  Pelit'schen)  befestigt.  Bei  dem  nur  sehr  im  .\llgemeinen  besprochenen 
Bruche  des  .Schulterblattes  (C.np.  t>)  wird  ein  dieselben  Bcsiandtheiln,  wie  im  Vorstehen- 
den angegeben,  enthaltender  Verband  empfohlen,  sowie  beini  Bruche  des  Brustbeins 
l'Cap.  7)  die  Kückenlage,  mit  untergelegtem  kiüsen,  und  auf  die  liruchsielle  ein  Ptlaster  mit 
Werg  und  leichler  Holzschiene. 

Auch  die  folgenden  Capitel  bieten  sehr  wcnitr  Bemerkenswerthes  dar;  das  über  die 
Rippenbrüche  (Cap.  8)  isl  fast  nur  eine  Keprnduction  iles  gleichnamigen  bei  Paulus 
(S.  .58<>):  in  dem  ülier  die  W  irl)elbrüclie  (Cap.  '.!)  wird  auf  die  lei  verschieden  hohem 
Sitze  der  Verletzung  verschiedenartigen  Lälimnngüerscheinungcn,  namentlich  ob  die  Ctber- 
Kxtremitäton  mit  gelähmt  sind,  aufnierk.sam  gemacht  und  danach  die  Prognose  gestellt.  Die 
Behandlung  der  Brücln'  des  Kreuzbeins  ist  ganz  nach  Paulus  (S.  .*)87'),  nur  dass  Abul- 
kasim,  eben>o  wie  auch  bei  den  Wirbelliriichen.  ein  l'llaster,  beim  Kreuzbein  auch  noch  eine 
Schiene  anzulegen  und  mittelst  Binden   zu   befestigen  rmpliehli,  Da»  Capitel  (10)  über 

Brüche  des  l'nrmbeiuus  ist  in  so  allgemeinen  \usdrücken  gehalten,  dass  sich  nichts 
daraus  entnehmen  liisst ;  auch  hier  spielen  Pnn'<ter  und  hölzerne  oder  lederne  Schienen  eine 
Knile.  -  Bei  den  Brüchen  des  Dberarraes  (Ca|i.  ll)  werden  die  von  Paulus  (.S.  .W) 
angeführten  Repositionsverfahren  ebenfalls  envähnt  und  dann  die  Anlegunir  des  Schienen- 
verbandes besproclieti,  die  in  einer  sehr  ungewiihnlichen  Siclliin«.  niimlich  bei  spitzwinkelig 
gebeugtem  Vorderarme  staulindet,  so  dass  die  Hand  in  der  Nähe  der  Schulter  gelegen  ist 
und  der  Vorderarm  dem  Oberarm  gleichzeitig  .ils  Schiene  dient.  —  Bei  den  Brüchen  des 
Vorderarmes  (Cap.  12)  werden  die  beiden  Knochen  als  der  kleine,  obere,  dem  I>aunien 
entsprechende  (Radius)  und  der  kleinere,  untere  (Uliuii  bezeichnet  und  deren  isniirle  oder 
combinirte  Fraciur  besprochen.  Für  den  Verband  der  letzteren  sollen  im  Allgemeinen  sechs 
Schienen  erforderlich  sein.  -  Die  Beschreibung  der  Brüche  an  der  Hand  und  den  Fingern 
(Cap.  13)  ist  ohne  Belang.  —  Die  Reposition  beim  Bruche  des  Oberschenkels  (Cap.  14) 
wird  in  der  liei  P an  las  (S.  .ö87)  angegebenen  Weise  ausgeführt,  dagegen  für  den  Verband 
dasselbe  sonderbare  \ erfahren  wie  für  den  Oberarm  empfohlen,  niimlich  bei  stark  gebeugtem 
Unterschenkel,  so  dass  die  Ferse  die  Hinterbacke  berührt,  am  tttierschenkel  sowohl  wie  am 
Unterschenkel  Schienen  anzulegen.  Beim   K  niescheiben  bruchc  (Cap.  15)  wird   ein 

Pflaster,  eine  runde  .Schiene  und  eine  Binde  applicirt:  über  die  Art  der  Heilung  ist  nichts 
angegeben.  —  Wenn  bei  den  Brüchen  des  Unterschenkels  (Cap.  16)  die  Schienen  ange- 
legt -tind,  wird  der  Unteisclieiikel,  damit  er  nicht  aus  seiner  Lage  ausweichen  kann,  durch 
eine  besondere  Stützvorriclitiing  immobilisirt,  bestehend  aus  zwei  Brellchen  von  Fichtenholz 
(„ijue  l'on  rtend  sur  |es  chevrons  jet>'S  d'une  poutrc  ii  Tautre"),  einem  Palmenzweige  oder 
eiDem  anderen  Stück  Holz  vun  der  Länge  ile.s  Unterschenkels,  die  mit  Leinwand  ge]i<dstert 
und  mit  drei  Biindern  an  dem  tjliede  befestigt  werden.  —  Die  Frnctiiren  der  Kusswnrzel- 
knochcn  (Cap.  I7i  sind  nur  in  ganz  allgemeinen  .Vusdrücken  besprochen;  bei  der  Fraciur 
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ilcr  Zeh  CD  sidl  man  sjoli  eii)r>^  Tiissbrnttcs  lipdionon  und,   »'pmi  mehrere  Zohcn 
sind,  jeder  derselben  noch  eine  eigene  Schiene  geben. 

Bei  einer  Fmctur  des  Sfhnnibogens  (Cap.  18),  deren  Syiiiplonie  übrigens  fn 
keiner  Weise  näher  beschrieben  werden,  soll  man,  wenn  dieselbe  eine  Frau  betrifft,  niittolsl 
eines  in  die  Scheide  eingeßihrteu  Tampons  aus  Baumwolle  die  Reposition  der  Fractur  xu 
erreichen  versuchen.  Der  Tnuiiion  tnuss  übrigens  bei  jedem  l'riniren  h)'rausi;i<nomiiien 
werden.  Man  kann  sich  aber  mich  des  folgenden  Verfahrens  bedienen,  in  welchem  die  erste 
Spur  des  Kolpenrynter  erblickt  werden  muss:  „On  ficul  encore,  si  l'on  reut,  prendre 
nne  ressie  de  mouton,  »  l'orifii-e  de  laquelle  on  adaptera  un  tuyau  de  roseau:  on  in- 
troduira  In  vessie  toutentiere  dans  le  Yagin,  et  im  soufflera  fnr(emcnt  par  le  luynu  jusqu'k 
ce  que  la  vessie  se  gonfle  et  remplisse  Ja  cavii(^  vaginale.  La  fracture  se  ri^dnir«.  On 
remplira  ensnite  le  vagin  de  coton,  et  on  continnera  quelques  jours  comme  nous  l'avons 
(lit,  jusqu'ii  Itt  gut'risoii." 

lieber  die  Fractiir  des  Penis  finden  sich  mir  die  folgenden  wenigen  Worte:  „l>an.% 
la  rupture  de  la  verge.  prenez  le  cou  d'iine  oie,  faites-y  p(:n6trer  la  verge,  faitcs  par 
dessiis  i|uolqnes  lours  de  bände,  liez  et  laissez  trois  jour  on  plus  jusqu'ii  la  guerison." 

Bei  den  mit  einer  \Vnndr  complicirten  Fractnren  (l'ap.  l'.t)  der  grossen 
Knochen  (Oberschenkel,  •)benirin  n.s.  w.)  wird  der  Adorlass,  bei  vorhandener  Rluiiing  die  \n- 
wendung  eines  Styplicum  (ge])ulvertenViiriols)  empfohlen:  beim  Hervorstehen  eines  Knochcn- 
fr.ngmentes  ist,  wenn  möglich,  ilie  Reposition  am  l'age  des  l'nfalles  auszuführen,  jetiocii 
nicht  bei  den  genannten  grossen  Knochen,  die  nmn  iiberhnupl  nicht  rcponircn  soll,  son- 
dern bei  denen  das  Nekrotisircn  abzuwarten  sei,  das  häulig  in  2(1-30  Tagen  erfolge.  Wenn 
aber  Entzündung  vorhanden  ist,  darf  man  die  Reposition  niemals  am  3.  oder  4.  Tace  ver> 
suchen,  sondern  muss  damit  bis  r.nin  lt.  Tage  warten.  Die  Reposition  selbst  wird  durch 
blosse  K.xtcnsioii,  oder  mit  Zuhilfenahme  des  schon  von  Hippokrates  (S.25Ö)  und  spätor 
von  Paulus  (.S.  588)  empfohlenen  Hebels  (Fig.  102),  wenn  nölhig  nach  Fortnahme  der 
scharfen  Spit/.e  eines  Fragmentes,  ausgefiihrl.  Ks  hcisst  dann  weiter:  „Si  voiis  ne  ponvM 
pas  du  tout  op^^rer  la  rMuction  par  les  moyons  qne  nous  avons  recommandits,  il  fast 
nxciser  l'os  suivant  un  des  procZ-di's  que  nous  avons  ('■tablis,  uu  bien  le  scier  en  tohs 
servant  de  la  scie  (|ui  vous  cimviendra  le  mieux:  vous  ruginerez  «nsuit«  w  qni  reslera  k 
la  snrface  de  l'os  des  rugositifs  et  d 'nsperites." 

Im  Vorstehenden  also  ist  für  diyenigen  Fälle,  bei  denen  die  Zurückftlhrung  hervor- 
stehender Bnichenden  nicht  gelingt,  deren  Resection  empfohlen:  im  Folgenden  aber  tx*- 
gegnon  wir  /.um  ersten  Male  in  der  Chirurgie  der  Freilegung  der  Wiimle  durch  Kin- 
schneiden  eines  Fensters  in  dem  Verbände,  bei  dessen  Anwendung  überhaupt  grosse 
Vorsicht  empfohlen  wird:  ..l^uand  vous  aiirez  o\>M  la  coaplation,  up|ilique7.  des  attelles, 
puis  mettez  la  [tlaie  ii  di'-couvert,  en  coupant  avec  des  ciseaux  les  piec«$ 
de  l'appareil,  snivnnt  nne  ^tendne  cn  rapport  avec.  la  plaie.  (iardei-Tou; 
bien  de  comprendre  dans  vos  ligatures  la  plnie  en  mi'me  temps  quo  la  fracture.  co  qne  fonl 
souvent  des  m«^decins  ignorants,  ce  qui  vaut  au  malade,  sinun  la  mort.  du  moius  snit  la 
gangrene,  soit  des  i^cniilcnienls  jinnilenl.s.  (^iie  votre  bnndage  soil  soiiple  et  lache, 
contrairement  ii  ce  qui  se  priitique  pour  Ics  ajitros  fracturos."  Der  Wundrerband  soll  lAg- 
lich  xweimal  erneuert  und  das  (ilied  so  gelagert  werden,  das»  der  Eiierabduaü  leicht  erfolgen 
kann.  Die  ganz,  gelösten  .'Splitter,  ebenso  vim  den  noch  ndhrtrnnten  diejenigen,  welche 
Schmerzen  verursachen,  sind  auf  jede  Art  r.u  entfernen. 

Das  f'iipilel  (20)  ülier  Nodiisi täten,  welche  im  (iefolge  L'  en, 

entspricht  ganz  dem  Abschnitt  des  Paulus  über  II)  |iertropli  i  - 

Zum  Schlass  der  Lehre  von  den  Fractnren  wird  auf  die  Behandlung  der  FiUle  hingrwiewn, 
bei  denen  nach  der  Heilung  de»  Knuchenbriichcs  eine  Atrophie  de  '  '  '  -  >  ■  '■'  7u- 
rückgeblieben  war:  es  ist  dabei  da.i  Hauptgewicht  auf  entipreehend<  .In 

zu  legen.  -   |)or  Inhalt  des  22.  Capitels  ist  bereits  (S.  <>4fi)  mitgetlieii.. 
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Fig.  1—102.  Die  rliirnrgischeii  Instrumente  der  Araber  bei  Abnlkasim 

(narli  Lucien  Ledere). 

Tafel  IV. 

Viit.  1 — 30.  Instrumente  zur  Caqterisation,   grösstcntheils  Glüheisen   verschiedener  Form 

(Bd.  I.  .S.  623  IT.). 
„     1.  Olivenfürmiges  Glüheisen  7,iir  Cnnteris»tion  des  Kopfes  (Lih.  I.  Cap.  1). 
„     2.  Desgl.  kleines  fiir  die  Schliifen«egend  (Cap.  2). 
ff     3,  4.   Glülicisen  zur  Cauteri.sation  bei  Miffritine  (Cap.  'A.) 
ff    5,  ."ja.  .Spit/ige  lilühcisen  zum  IJrenncii  um  die  Ohrmuschel   herum  bei  Ohrcn.sr.hmer)c 

iCap.  .■>). 
f,     a,  6».   Gliiheisi'ii  /.ur  Cautcrisation  bei  Uesicblsst'hmen'.,  resp.  Lähmung  (Cap.  (Vi, 
„7.  .  „        ■    bei  Epilepsie  (Cap.  10). 

„8.  „  „  bei  O/.aena  (Cap.  14). 

„     1).  „  fi  bei  KrsclilnfTunm  der  Augenlider  (Cap.  15). 

„10.  „  „  bei  'rriohia.sis  und  Entropium  (Cap.  16). 

^11,  „  „  li»i  Thränenllstel  (Cap.  17). 

f,  13,  12a.  Trichlerrürmigc  Rührchcn   zum  Einlegen    in    den   geöfTntlen  Thrünensack  bei 

Thriiiicnnstel  (Cap.  17). 
fi   Vi.  Glülieit.en  zur  Cautorisation  bei  LippenspaUc  [Hasenscharte]  (Cap.  18). 
„    14.  ^  „  bei  /alinschmerz  (Cap.  21). 

f,    15.   .Schulz-C'auülc  ila/.u  (Cap.  21). 

„    16.  Glüheisen  zur  Cauteris.ition  bei  Drüsengeschwülsten  (Cap.  22). 
fi    17,  17a.   Zwi'i-    und    dreiarunges  GlUheisen    zur  Canterisation    bei   chronischen   Brusl- 

krankbeiten  (Cap.  24,  25). 
f,   18.  Glüheisen  zur  Canterisation  bei  Magenkrankheiten  (Cap.  2G). 

„  „  beim  liibbiis  (Cap.  43). 

„   19.  „  „  bei  Leborkrankheiten  (Cap.  27). 

f,  20.  .'spitziges  Glüheison  zur  ErölTnung  von  Lebcrabsccssen  (Cap.  28). 
ff  21.  Glüheison  zu  I'unclionen  bei  Aiiasarca  der  FU.sse  (Cap.  32). 
„   22,  23.   Kingrdrniige  Glüheisen  zur  Cauterisation  bei  Cnialgie  (Cup.  41). 
„  24.  Aetztzmittelträgor  „  «         n         C-""?-  '*^)' 

fi  25.  Nageiförmiges  Glüheisen  zur  Canterisation  bei  KQckensdimer/en  (Cap.  42). 
„   26.   Glüheisen  zur  Canterisation  bei  Gicht-  und  Gelenkkratikhoiten  (Cap.  44). 
„   27.   .Sondenfijrmiges  Glüheisen  zur  Canterisation  bei  Hernien  (Cap.  45). 
f,   28.   Messerfiirmigcs  Glüheisen  zur  EröfTnnng  von  Abscesseu  (Cap.  51). 
fi   29.   Glüheisen  m'it  zwei  Finger  breit  voneinander  entfernten,  etwas  zugescharrten  Armen 

zu  doppelter  Durchirennung  der  Art.  teraporalis  (Lib.  11,  Cap.  3)  (S.  I'i2b). 
„     30.   Bistouri  zum  Freilegen  der  Art.  teinporalis  (Li'b.  11.   Cap.  3). 
ff     31.   Pincotle  zum  Ausziehen  von  Fremdkörpern  aus  dem  Ohre  (Lib.  II.   Cap.  6). 
f,     32.  Silberne  oder  kupferne  in  den  äusseren  Gebiirgang  einzuführende  Cauüle  zum  An- 

Aaui;en  von  Fremdköiporn  in  demselben  (Cap.  6). 
ff     33.  Kleines,  leichtes  Messer  zur  Zerstückelung   eines    im   GehSrgangu    anfge()U(dlenen 

.Samens  (Cap.  6). 
„    34.  iJhrcnsprUze  zu  Injectionen  bei  Fremdkörpern  im  Ohre  (Cap.  6). 


Fig.  35.  Messer  xor  Exslirpstion   von  Gratjnlationswneherunwn  hn  Sossmw 

(Ca]>.  7). 
„     .1<>.  Silbernes  oder  kupfernes  Gofiiss   zam  Eingiessen   von  Oel   oder  taiiq 

iiioiiteii  in  Hie  Nase  (Cap.  24) 
„     37—47.   Zi»lin-ln>tniineiitc. 
„     37a    n.   Eine    Ausw^lIiI    vuu    Srliabeisen   zur   Entfernung   dvs  Z«JiD>t*ia 

Zälinon  (Cap.  2!*). 
„     38.  Zahiizange  Kiir  Extraction  von  Zähnen  (Cap.  3<)). 
^     39.  S(iircJisL-linalie!itrtiß:e  Wurzolziingc  (Cap.  31). 

„     40.   ll(;bi'l;irligcs  InsiriinuMil  /.iir  Kntferiuini?  von  Zahnwurzeln  (Cap,  31). 
„     41,  42.  Grösseres  unfl  kicinrres  Instriiinenl  für  den  gleichen  Zweck  (C»p. 
j,     43.  ZweianuiKBS  In.'StrunnMil  für  dgl.  (r;i|i.  ^\\. 
„     44.   Starker  Haken  für  dgl.  (Cap.  31). 
„     45.   Starke  Pinrellc  für  dgl.  (Cap.  31). 

„     4G.  .Snge  zuji)  Alisägeii  von  liervorragenden  Zähnen  (Cup.  32). 
„     47,  47a.   Fi'ilcn  xuiii   VbfciUMi  dgi.  (Cap.  32). 

f,     48.  Ausgf  büliUer  Zungensiiatel  ans  Silber-  oder  Kupferblech  (Cap.  '.V)]. 
„    49.  .Scheere   mit  concaven  Bliittern  /.mn  Abschneiden  der  hyperlrupbistlH 

(Cap.  :«■.). 

„     50.  Concaves  Messer  /.um  gleichen  Zweck  (Cap.  36). 

„     51.    Actzniittollriigcr  zum   \et7,en  der  Uvula  (Cap.  37). 

„     52.   .Stumpfer  Haken    aus  Bk-i  zum  Ausziehen    vnn  rr.Miidlirirpprn   au»  ihr 

(Cap.  38). 
^     53.   Gpziibnlc>  Scldundr.atige  zimi  Ausziehen  von  Blutegeln  aus  dem  ■^ctilunii 
p     54.   S(;iidenie  Ex])loraliv-Niide!  nnt  vicrkatitiger  .Spitze  (Cap.  4G|. 
„     Ü5.   K\[)loia(iv-Sonde  aus  Messitifr,  luiiifer.  Eisen  (Cap.  4ß). 
„     5fi,   Sonde  aus  Ulei  (^Cap.  46). 
f,    57.   Kinfacher  scharfer  Haken  (Cap.  46). 
^     58.   Hilllacher  slumpfer  ITaken   (Cap.  4t>). 
„     59,   Si;)i;irlVr  Di>ii[»;lliaki.-n  (Cap.  4('i). 
„     fit).   .Sfharfer  dreifaidiiT  Haken  (Cap.  4()). 
„     61.   Bauchiges  Messer  (Cap.  46). 
„     62.   Cachirles  Messer  (Cap.  46). 
„     63.   Kleines  Messer  zu  einer  Punction  (Cap.  46). 
j,     64.  Schröpfkopf. 

„     65.   Messer  zur  .Ausführung  der  ['iimHio  abdoniinis  bei  AYscites  i,C»p.  M). 
„     6<i.   -Metallene  Caniile  mit  kuppelförnugcm  Ende  und  OefTnung,   nach  i*t 

doniiois  zum  AMassen  des  Wassers  einzuführen  (Cap.  54). 
fi     67.   Dest'l.  uiil  scbieibfederartig  zugeschärflem  Ende  (Cap.  54). 
„     68.  Gerade  .Sclieere  /nr  Circumcision  ((^ap.  57). 
„    69.  tierader  silberner  Katheter  (Cap.  58). 

„     70.   .Spritze  zur  lujection  von  Flüssigkeiten  in  die  Bla.se  (Cap.  59). 
„     71.  Silberues  oder  messingnes  Bohr  zu  Injectionen  iu  die  Blase  imitUbl 

befestigten  Tbierblase)  (Cap.  59). 
„     72.   Sleinmesser  für  den  Seilen-Stcinschnitt  (Cap.  60). 
„     73.   ni;lirsi)nde  zum  Einführen  einer  Ligatur  bei  der  MastdarmüstrI  (Cip.! 
,     74.   Gekrümmtes  Messer  zum  Aufschneiden  der  Mastdarm fi siel  (Cap.  HO) 
P     75.  Röhre  zum  Ausrotten  von  Warzen  («»  (ii'Qfiijxim)  durch  eine  dr«liai"l* 

der  (irilT  ist  dünner,  solider  und  gedreht  iCap.  82). 
f,     76.   Canülc  von  .Sübi-r  oder  Kupfer,    in    den  Mastdarm  hei  ApplicaüM 

einzuführen  (Cap.  8;J). 


Tafel  Y. 

Instrumente  von  Abulkasim   Fig.  77—102  —   Yperman   Fi^r.  103—121   —  Lan- 
franchi  Fig.  122—134  —  Brunschwig  Fig.  135—144  —  Arderne  Fig.  14')— I.tO. 

Fig.  77 — 102.  Instrumente  des  Abulkasim. 
Fig.  77,  78,  79.  Drei  verschieden  geformte  Blattsägen  (Lib.  11.  Cap.  88)  (S.  642). 
80,  81.  Grosse  und  kleine  Bogensäge  (Cap.  88). 
82,  83.  .Schabeisen  mit  rauhem  Kopfe  (Cap.  88). 

84.  Scliabeisen  mit  concaver  Schneide  (Cnp.  88). 

85,  86.  Breite  Schabeisen  (Cap.  88). 

87.  Kleines  Schabeisen  (Cap.  88). 

88.  Schabeisen  in  Gestalt  einer  Säge  (Cap.  88). 

89.  Schabeisen  zum  Ausschaben  von  Knochen-Perforationen  (Cap.  88). 

90.  Knochenmesser  (Cap.  88). 

91.  Messer  zum  Einschneiden  der  Varices  (Cap.  92). 

92.  Stum[)fer  Haken  zum  Emporheben  der  Irei  präparirion  varicösen  Venen  (Cap.  92). 

9.'J,  94.  Instrumente  zum  Durchstossen  der  Pfeilspitzen  (d  diwff iiJQ  des  Paulus,  Be- 
hufs Ansziehung  derscsben.  Das  eine  (weibliche)  Instrument  besitzt  eine 
Hühlnng  zur  Aufnahme  des  Dornes  der  Pfeilspitze,  das  ivnderc  (männliche) 
soll  in  die  Höhhing  (Diille)  der  Pfeilspitze  eindringen  (Cap.  90). 

95.  Instrument  zum  Aderlass  an  der  V.  frontalis,   Spaten  (beche)   genannt  (Cap.  97). 

96.  .MyrtenblattfSnuiges  Messer. 

97.  Olivenblatlförmiges  Messer. 

98.  Mes.ser,  genannt  „nechel"',  alle  drei  zum  Aderlass  in  der  Ellenbogenbeuge 
(Cap.  97). 

99.  .Messer  zum  Einschneiden  der  Kopfschwarte  bei  der  Trepanation  (Lib.  III.  Cap.  2) 
(S.  MC). 

1(X).  „I'erforateiir  non  plongeant"  (Abaptiston)  (Lib.  III.  Cap.  2). 

101.  Ijinsennicsser  (Lib.  III.    Caji.  2). 

102.  Kiserncr  Hebel  zur  Reposition  von  hervorragenden  Knuchenenden  bei  offenen 
Fracturen  (Lib.  III.    Cap.  19). 
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Fig.   10.3 — 121.   Instrumente  des  .1  eh  an  Yperman,  Copieen  nach  den  im  Text  befindlichen 
Holzschnitten,  die  den  Figuren  der  Handschrift  nachgebildet  sind.     Die  Figuren  der  Instru- 
mente sind  sehr  unvoUkomnien  gezeichnet  und  nicht  alle  in  gleichem  Maa.ssstabe,  so  dass 
das  Aussehen  derselben  ein  ziemlich  eitrenthümliches  ist. 

Nadel  zur  \Vmstechung  und  Unterbindung  der  Gefiisse  (Bd.  II.  S.  137). 
Instrument,  unter  dessen  Sciiutze  bei  Schädelbrüchen   die  scharfen  Kanten  abge- 
glättet werden  (S.  1.3»). 
Meisscl  zu  demselben  Zwecke  ('S.  138). 
Pincette  zur  Fortnahine  von  dgl.  Spähnen  CS.  138). 
Hakenfijrmiges  Instrument  zum  Abglätten  der  scharfen  Kante  (S.  138). 
Zange  zur  Fortnahnie  von  Spähnen  (S.  138.1. 

Trepan  (in  mehreren  (.Irössen  vorhanden),   durch   dessen   Drehung   im   Schädel 
Löcher  gemaelit  werden  (S.  138). 
„     110.  Zantic,  die  mit  einer  Schraube    versehen    ist,    für  sehr  fest  sitzende  Geschosse 

(S.  13«). 
„     111.   Gezähnte  Zange  zur  Ausziehung  von  Pfeilgeschossen  (S.  138). 
y,     112.  Schneidender  Ilaken  zur  Entfernung  von  Nasenpolypen  (S.  138). 
„     ll.'i.  Haken  zum  Lockern  des  Zahnfleisches  vor  Ausziehung  der  Zähne  (S.  139). 
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Fig.  114.  An  der  Spitzp  stark  gekrnjnmtf?  Nadel  tarn  Ansziehen  ron  Fr« 
Obre  {S.  139). 

„  115.  Haken  zum  Hervorziehen  der  Hanula  Boliafs  deren  Ausscbneidaof  ('S,  I 

„  116.  Messer  zur  KnifTnung  von  Biibonen  (S.  140). 

^  117.  Hiiken  zum  Entfi-nicn  ab/^esturlieaur  Kiiochenstücke  (S.  140). 

^  118.  Gabelförmiges  (ilühi>ise)i  zum  Cautcrisiren  des  Peniskrebses  fS.  140V] 

„  llii,  120,  121.    Verschiedene  l-'urmen  ron  Me.ssem. 

Fig.  122 — 134.   Lanfranchi's  Instrtunente. 

„     122.   Trepan  [tnipaniim]  (IM.  1.  S.  772). 

^     123.   Instnimcnt   zur   Trennung   der   Knoclienbrücken    zwischen   den  Tb 
[spalula]  (S.  772). 

„     124.   Schabeisen  [riigen]  (S.  772). 

„     125a.   I'unktRinniifes  Glülieisen  [caulcrium  anodalum  s.  panctasle]  (S.  la 

„     125b.   Scliut/.plaiie  niil  Oell'nung  bei  Anwendung  des  vorigen  Glüheisens '8 

^     126.  Abgerundeli's  Oliiheison  [cauterium  r<itiiiidiim]  (S.  788). 

^     127.   Pnnklfiirrnigps  Gliiheisen  [cauterium  punrtnale  s.  radiale]  iS.  788). 

„     128.   Messerftirmiges  Glülieisen  [cauterium  cultcllare]  (S.  788). 

„     ]2y.   Feines  Glüheisen  [cauterium  subtiloj  iS.  788). 

„     130a,b.  FingerPrimiiges  Glüheisen    [fautcriiim  daotilare].    a)    Platte  mit  ^« 
b)  ebensolche   mit  entspreelieiiden  Vertiefung,    zum  Brennen  il« 
(S.  788).  " 

„     131.   Dreieckiges  Glühoisen  [cauterium  trianguläre]  (S.  788). 

„     1S2.   Nadelfürmiges  Gliiheiscn  [oaulerium  acualc]  (S.  788"). 

^     133.   /ungenfijrmigi's  Glüheisen  [rau(eriuni  linguale]  (.S.  788;. 

^     134.   a)  durchbohrte  Zange,  b)  NadelPormiges  Glüheisen  da/n  (S.  788},1 
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Fig;.  135 — 144.    Instrumente  des  llieiouymus  Brnnsrhwig. 

Trepan  [crepatnrus]  (Bd.  II.  S.  212). 

Abapti.ston    {„nach    den    synne   eines   nebers   mit   einer  deinen  >bH 

(S.  212). 
Lanfranchi's  Trepan  (S.  212). 
„gelöchert  crepana  mit  einer  cauilla"  (S.  212). 
Lanzcnformiges  Trepan  {^.  212). 
a,  b)  Instrumente  zur  Trennung  der  Knochenbrücke  zwischen  dti  Tn 

[s eparat oria]  tS.  212). 
Gebogenes  Elevatijriuiu  (S.  212). 
Desgleichen  (S.  212). 
.Schabeisen  [rugina]  (S.  212). 
Bleihamuun-  (S.  212). 


Fig.  145 — 150.  Instrumente  des  .lohn  of  Arderne  zur  Operation  drr  M»tii 

Fig.  145.   Sonde  [sequere  me]  iBd.  II.  167). 

„  146.  Schnabelförmige  Nadel  [aeiLs  costrata]  (S.  167). 

„  147.  „tendicuk"  (S.  167). 

„  148.   Faden  [„frennm  cesaris"]  (S.  168). 

„  149.  „siringa"  (S.  168). 

-  150  ist  ohne  Erklärang. 


In    ileiii    von    ihm    Liixalionrn    handnlnilen  Ahsrlinittp  dos  Buches  wirrt  (Cap.  23) 

fhlcmiigstc  Aiisfülining   der   Reposition   empfohlen,    damit   keine   dieselbe   cr?ch\vorendc 

chwelluni;  eintrete.     Ist  aber  «inp   solche  vorhanden,    so  niuss  man  erst  ihre  Reseitigiinz 

durch  Umschläe;«  mit  warmem  Wiisser  «nd  Od   abwarlpii    und    erst    dann    zu    vorsichliircr 

ieposition   schreiten.  Das  (.'apitei  (24)    über   die  Luxntionen    des  rntorkicfers  ist 

^öBstentheil.s  dem  Paulus  (S.  589)  enlnomnien,  der  seinorseita  wieder  aas  Hippokrates 

261)  !fes''hö|)ft  hat.     Kbensu  beruht  da.«  Capitel  (25)  über  Luxationen  des  Schlössel- 

ieines  auf  den  An^al>en  bei  Paulus  (S.  .589).     Dasselbe  gilt  von  dem  Abschnitt  über  ilii- 

tuxatinnen   im   Scliultergelenk  (raji.  26)    (vkI.  Paulus  .S.  589),    in    welchem    die    bo- 

mnten  Ucpositionsverfahreu  des  Hippokrates  (S. 257(1.)  angeführt  werden,  darunter  auch 

ine  Cuinbination  des  Verfahrens  mit  der  Leiter  und  der  Ambe,   darin   bestehend,   dass  ein 

Iwei  Ellen  (coudces)  langes,  4  Zoll  breites,  2  Zoll  dickes  Stück  Holz  mit  einem  kugelig  nb- 

erundeten  Kndc,  das,  mit  feiner  Leinwand  gepolstert,  in  dio  Achselhiilile  gi'bracht  wird. 

fahrend  der  gestrirkle  Arm,  der  Vorderann   unil  die  Hand  mit  Bändern  auf  ileni  Hohe  be- 

^stigt  sind.     Der  Arm  wird  darauf  über  eine  Lciiersprcissc  gehüngt,    au  der  Hand  ein  /ug 

usgeüht  und  dio  Reposition  dadurch  augenblicklich  bewirkt.     Bei  den  öfter  recidivirenden 

pnx.'itionen  ist  das  schon  von  llippnkrater,  CS.  260)   empfohlene  Glüheisen  In  liestalt  des 

ereils  früher  (S.  62.'1)   angeführlcn   ilrciarmigen   (ilüheiscns   (Fig.  17b)   in    Anwendung   /.u 

ringen.     In  Betreff  der  weitcrpn  Nachbehaniljunj;   hcisst   es  am  Schlüsse  des  Capitels:  „Si 

pri-s  la  guerison,  il  reslo  de  la  raideur  datis  le  menibre  et  de  la  difficulti?  dans  les 

(OQvements,  il  faul  onvoyer  fr(1quemment  le  malade  aux  bains,  jusqu'a  ec  que  celle 

(aideur  diminue  et  i|ue  Ic  membre  revienne  ii  son  ('■tat  primilif." 

Die  Luxation   im  Kllcnbogpngclenk  fCap.  27)  ist  so  onhestimioi  beschrieben, 

Siss  man  nicht  weiss,  was  man  von  den  angenommenen  vier  .\rten  halten  soll:  demgemäss 
nd  die  augeführten  Kepositiunsverfahren   von  keinem  Interesse.   —  Die  Luxalionen   des 
andgelcnks  (t'ap.28)  werden  als  so  häufig  und  ihre  Reposition  als  so  leicht  angenommen 
,Le  poignct  est  frrijuemment  luxr  et  la  reduction  en  est  facile"),  dass  hieraus  deutlich 
I  erkennen  ist,  wie  es  sich  dabei  jedenfalls  um  andere  Zustände,  /,.  B.  Fracliir  des  unteren 
Kndes  drs  Radius,  gehandelt  haben  muss.  —  Der  Abschnitt  über  die  Finger- Luxationen 
^^Cap.29)  ist  als  angemessen  zu  erachten,  bietet  aber  nichts  Bemerkenswerthes  dar.  -    Ueber 
^Bie  Luxationen  der  Wirbel  (Cap.  30)  linden  sich  ziemlich  dieselben  Angaben,  wie  bei 
^»•aulus  (S.  .iftO)   und   bezüglich  der  Behandlung  ebenfalls,   wie  bei  Diesem,   die  Verfahren 
des  llippokrates  (S.  2<Ki)  erörtert.     -  Wiihrend  das  Capitel  (31)  über  die  Hüftgclcnks- 
^Kiuxationen  der  Hauptsache  nach,  wie  lias  gli-ii'hnamige  des  Paulus  (S.  590),  aus  Hippo- 
^Hrates  entlehnt  ist,  ist  das  über  die  Luxationen  des  Kniegelenks  (Cap.  32)  so  wenig  ein- 
^^khend  und  in  .so  allgemeinen  Ausdrücken  gehalten,    dass  daraus  für  uns  nichts  zu  ent- 
^Hchmen  ist.     -    An   denselben  Mängeln  leiilel  das  Capitel  (33)  über  Luxationen  im  Fuss- 
^Kelenk.   —    Bei  den   Luiationen   der   Knochen   des  Fusses  (Cap.  .34)   wird   folgendes 
naive  Repositionsverfahren  enipfohleti:   Der  Patient  soll  aufrecht  auf  dem  Buden  stehen  und 
ier  Operateur  mit  seinem  eigenen  l"iisse   auf  den   abnormen  Vorspning  am  Fussrücken  dos 
Patienten  einen  kräftigen  Druck  ausüben,  bis  die  Reposition  gelingt;  nachher  wird  ein  Fuss- 
roll  angelegl.  —  In  dem  Schluss-t.'apilel  (.3.5)  über  die  mit  Wunden  und  /.um  Tlieil  auch 
til    gleichzeitiger    Fraclur    cumplicirton    i.iixationen   wird    der    Rath   erlheili, 
i'h  miiglicbsl   aller  Kingriffe    zu    enthalten,    sich   auf  die  Bekämpfung  der  Knt/ündungs- 
rscbeinungen  zu   beschränken   und   hüchstens  ganz   gelöste  .Splitter  auszuziehen.     Dieses 
pupitel  stellt  zum  .Schliiss  noch  einmal  den  Prototypus  jener  ängstlichen   und   bintscbeuen 
liiritrgic  der  Araber  «Inr,  die  in  so  aufTallendem  Contrasic  zu  der  alt-griechischen  energischen 
Chirurgie  des  lli  ppnkrates  stand,  und  beweist,  dass,  trotzdem  sie  dessen  Lehren  kaniiteii, 
de  die.telben  nur  so   weil   nachzueifern   bcdissen   waren,   als  tjicselbcn   eines   kühnen    Kin- 
feifens  nicht  bedurften. 
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Avieenna. 

Der  (;igciitliclio  uiiil  vollsijiiuligr  Name  tliPM-s  bedilimti'sten  aller  iirubi.Nchcn 
AtTztc^)  ist:  Abu  Ali  el-Iloseiii  Ben  Abdallah  lieii  cl-H(ij.pin  Ben 
Ali  ei-Scbt'ich  ol-Reis  IbnSina;  er  wurde  !ii)er  kurzweg  aucli  Ibti  .Sina; 
Ebn  Sinn,  im  Aboiulliiude  Avieenna  geriannl.  Als  Sohn  eines  j^ewandteii 
GesehäftÄmamies  wiinb;  er  im  August  \)H0  zu  Alselieiia,  einem  Fleekon  in  der 
Nähe  von  Charniutin,  in  der  nersisehen  Provinz  Chorasan  geiioren,  kam  jedoch 
bald  mil  seinem  Vater  naeli  ilochara,  widmete  sieb  von  früher  Jugend  an  den 
[»liilologiselien,  juristischen,  pbilosopbisclien  Studien,  wurde  in  der  Mcdicin  mit 
Hl  Jahren  ein  Schüler  des  Isa  Ben  Jahja  el-Mesihi  und  verfassle  bereits 
in  dieser  frühen  Periode  seines  Lebens  mehrere  umfangreiche,  nicht-tnedici- 
nische  Werke.  Kr  war  spater  an  den  Höfen  verschiedener  Grossen,  wurde  so- 
gar zum  Vezier  ernannt,  aber  wegen  Verdachtes  des  Hochverrathes  in  den  Kerker 
gebracht,  dem  er  entfloh,  um  später  am  Hofe  des  Kmirs  von  Ispahan  Atif- 
nabme  zti  finden.  fclr  lebte  daselbst  noch  14  Jahre,  brachte  dort  auch  sein 
Hauptwerk  „KI-Kunün'*-)  zum  Abschluss  und  starl),  erst  .'i8  Jahre  alt.  auf 
einem  von  dem  Emir  unternommenen  Kriegszuge  im  Juni  1037,  in  ilamadiln, 
an  einer  durch  üeliermaass  im  Genüsse  des  Weines  und  der  Liebe  vorbereite- 
ten, durch  eigene,  unzweckmiissige  Gurversuche  verschlimmerten  Krankheit, 
daher  ein  arabischer  Dichter  \on  ihm  sagt,  seine  Philosophie  habe  ihn  nicht 
gute  Sitten,  und  seine  Heilwissenschaft  ihn  nicht  die  Kunst  gelehrt.  (Jfsundlieit 
und  Leben  zu  erhalten. 

Von  seinen  (nach  Wiistenfeld)  im  Ganzen  IÜ5  Schriften,  mim  liintn 
einige  bändereich  sind,  andere  nur  kurze  Abhandlungen  darstellen,  .sind  unter 
den  philosophischen  einige  aus  der  lateinischen  l'ebersetzung  bekannt,  von  den 
juristischen,  mathematischen  und  astronomischen  nur  die  Titel.  Unter  den 
medicinischen,  die  gedruckt  sind,  führen  wir  zunächst  die  wichtigsten  an; 
Canon  medicinae,  ein  sehr  ausführliches,  bis  in's  Einzelne  ausgearbeitete* 
System  der  Medicin  in  5  Büchern,  licrcn  jedes  wieder  in  t'ntcrabtheilungen: 
Fiinün  oder  Ken,  Tractatus,  Ca|)ut  zerf/illt.  Das  I.  Buch  enthält  die  Medicin 
im  Allgemeinen,  mit  Einschluss  der  Anatomie  und  Physiologie ,  das  11.  die 
Arzneimittellehre,  das  UI.  die  Krankheiten  a  capite  ad  calcein,  da«  IV^.  die 
Fieber,  Wunden,  Geschwüre  und  Verletzungen,  das  V.  die  zusammengesetzten 
Arzneien.  Der  Gantwi  verdrängte  sowohl  den  el-Ilawi  des  Khazes  als  das 
Almaleki  des  .Ali  .\bbas  und  galt,  wie  im  Orient  zum  Theil  nuch,  bis  zum 
Ende  des  15.  .lahrhundcrtji  als  dos  vollständigste  und  beste  System  der  Mediiin 

Von  Ausgaben  und  Uebersetzungcn  desselben  führen  wir  an: 

.\ralii>.r|ic  .\ii.sj<;ibe  Rotii  l.'iD.'i.  I'ol.  —  lI<>liriiisrho  l>Vierscl7.uiig  Neapel  1491.  n.l.  — 
Lali'iniM-hp  I  ctiorsi'l/.iingcn :  MitulRSti-n*  21*  .Vii.sKJilien  (narli  Clioulaiit),  vom  1473  -lfi.V», 
die  erst«  derselben  von  Gcrardns  ('rcmononsis;  die  be.sic,  ntirr  unvollstünilii;«  lIcbBt- 
sel/una  (Hie  heiüen  ersten  und  ein  Theil  des  4,  Buches)  ist  von  Vop,  Fort.  IMempius. 
Luvan.  IB.'>H.  Fol.    Die  von  iin>«  bentiUle  Ueberset/.uiig  rührt  tiiljfi'iiden  Titel: 

Aviccnriau  Anibum  mcdicorum  princ^ipis.  Ex  liCfÄrdi  Crcflinncnsi»  vcr^iotie,  Ol 
Audruae  Alpagi  Kellutiensis  casligatiotic.  A  Joaoiie  Costaoi,  et  .Inanne  Paulo 
Mongio  anaotationibux  jaropridem  illustrntu<i.   Nunc  vcro  ab  eodem  Coslneo  recognitu»,  et 


>}  Wüsteufeld.  .i.  a.  0.  S.  64.    —    Cboulaiit.   Bijcberkunde,    i.  Aufl.    S.  8&9.  — 
Hacser.  üesch.  der  Med.   8.  Aufl.    I.    S.  584. 

•)  Kanän  ist  das  in'!»  ArabiscJie  hiDübcrgeuomnieoe  xa;><iv. 
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Dovi»  alicubi  observationibus  adauctu»  ....  Vita  ipsiiis  Avicenae  ex  Sor.saiio  .Ambe 
ejus  discipulo,  a  Nicoiao  Massa  latine  scripta,  «t  liguris  quibusdain,  ex  priore  nostra  edi- 
tione  sumptis.  Adriitis  nup^r  i'ti.im  librorum  Caiioiiis  oeconomiis,  iiccnon  Ubulis  isagogicis 
in  univcrsam  msdieiiiam  ex  Arte  Ilumain,  id  est  loaniiitii  .Arabis.  PcrKabium  Pauli- 
na m  Utinenscm.     C\im  indiribus  quatuor  etc.    Vrnetiis  1595.  .Apud  Junta.s.    3  roll,  fol. 

Von  ifftringrriT  Bedeutung  sind  dio  klniniTi'n,  arabisch  noch  nicht  gednicklen,  aber  iti 
der  lateinischen  lebcrscl/iing  dem  Canon  \vcnig:!lcns  iingehänKtcn  .Schriften:  ,,l>ü  viribus 
cordis  seil  d«  Miedicaiiiciitis  cnrdialibus",  „LibiM-  lilif-rationis  scu  de  ri'uiovi»iidi>  iiocuiiii-nti-. 
quae  accedunt  in  regimine  .saiiitniis".  ..('anlicum  de  iiirdiciiiu  ^eu  libcr  de  tiicdiriiwi  in  cnm- 
pendintn  rcdiKUu"  u.  s.  w. 

i\  \  iriMina,  (i<>r  lliiiijjl-Ho|irä^oiiiaiit  iler  arabisi'lii'ii  .Meilicin,  vnri  ^.'leichcr 
BedciUniig  für  dit-selbr.  wie  Gali-tins  für  die  griecliisrlie,  nimmt  für  diii  Cliirur- 
gie  kcini'swcges  den  ersten  Uanc  in  jener  ein,  sondern  steht  für  diese  dem 
Aliulkasim  entschieden  nach.  Nichtsdestoweniger  wurden  seine  Werke  wej:en 
ihrer  Vollstjuidigkeit,  der  in  ihnen  lierrschenden  Ordnung  und  ilirer  hervor- 
ragenden Scliri-'ibart  in  den  philosopiiisclien  ntid  iirzllichen  Schulen  des  Orients 
eifrigst  studirt,  und  noch  heute  werden  die  l'crser  nach  dem  Canon  curirt, 
während  diesclhen  den  spanischen  Araliern  erst  100  Jahre  nach  seinem  Tode 
liekannt  wurden  und  auch  gegen  die  hei  diesen  zur  Herrschaft  gelangten  Lehren 
des  Avorriies  nicht  /u  der  gleichen  Geltung  kommen  konnten.  Dagegen 
gelangten  sie  zu  aiLssfrordentlichem  Ansehen  hei  den  araiiischen  Schulen  des 
Abendlandes,  so  da.ss  dureh  dieselben  sogar  die  Schriften  des  Hippokrates 
und  Galenus  Jahrhunderte  lang  in  den  Hintergrund  gedrängt  wurden.  Wenn 
auch  nicht  durch  grosse  Selbständigkeit  und  eigene  Ideen,  wenigstens  was  den 
chinirgischen  Theil  der  Werke  betrifft,  ausgezeichnet,  zeugen  sie  doch  von 
einer  ausgebreitr-tcn  Belt^senhcit  ihres  Verfassers,  von  dessen  Erfahningen  auf 
dem  Gebiete  der  Chirurgie  darin  nicht  eben  zahlreiche  Spuren  sich  finden. 

Dem  I.  Buche  des  Kamm,  der  aus  4  Fen  [Abthcilunf^en,  Gattungen]  besteht,  ist  nur 
wenig  für  nns  zu  entnehmen.  Fen  I  betrifft  die  Delinition  der  Medicin  und  ihre  .Aufgaben, 
entbiilt  ausserdem  die  Anatomie  und  Physiologie,  ganz  nach  Aristoteles  und  tlaleaus. 
Fen  2  behandelt  die  allgemeine  Pathologie,  Fen  .H  die  Diätetik  und  Prophylaxis,  Fen  4  die 
allgemeine  Thera|)ie,  darunter  auch  die  chirurgischen  Heilmittel,  niimlich  von  ("aj),  17  .31; 
Klystiere,  l'msihlüge,  Aderlass  (sehr  ansführlich),  Sehröpfkiipfe,  Blutegel,  KrüfTniing  von 
Abscessen.  Behandlung  von  Continuitiitsstörungen,  f'auterisalion  n.  s.  w.  Es  wird  <labei 
jedoeh  fast  gar  nicht  die  technische  Aiisluhrung  dieser  Operationen  und  Manipulationen  be- 
schrieben, sondern  es  handelt  sich  nur  nm  deren  Indictitionen  und  Anwendung,  die  wir 
übergehen  müssen. 

Da.«  II.  Buch,  welches  die  einfachen  .Vrzneimittel  abhandelt,  kommt  hier  nicht  in  Be- 
tracht.   Aus  dem  IIb,  die  Local-Pathulogie  betreifenden  Buche  ist  Mancherlei  anzuführen. 

I'asselbe  «erfiilll  In  22  Ken.  In  Fen  l  ist  der  1.  Traclat  der  Anatomie,  Physiologie 
und  allgemeinen  Pathologie  des  .SchSdels  iiml  (leliims,  der  2.  Tractal  innerlichen  Erkran- 
kungen oder  Verslimmungen  des  Gehirns  namenilich  der  „soda"  [Kopfschroer/.)  gewidmet. 
Aurh  aus  dem  3.  Tractat  ist,  obgleich  er  Capitol  wie  „De  erysipela"  (5),  ,,De  a(|ua  intia 
craniam"  (10),  „De  plag»  et  iocisione  capitis"  (14)  enth&lt,  wegen  der  geringen  Bedeutuni; 
derselben  und  weil  hier,  wie  anderswo  im  Folgenden,  sehr  viele  arabische  iinverstänillichu 
Bezeichnungen  angewenilct  sind,  für  uns  nichts  zu  entnehmen,  ebenso  aus  dem  4.  und 
5.  Tract.1t,  die  ganz  den  Erkrankungen  des  Uenlral-Nervensystenis  (Geisleskranklieiu-n, 
Schwindel,  Epilepsie,  b.'ilimung  u.  *.  \\.)  gewidmet  sind.  Fen  3  mit  4  Tractaten  enthält  die 
.Augenkrankheiten,  Fen  4  mit  1  Tractat  die  Ohrenkrankheiten ;  die  in  demselben 
befindlichen,  uns  allein  interessirendcn  Capitel  (lö.  16,  20,  22)  über  Fremdkörper  u.  s.  w. 
im  Ohr  bioteu  nichts  Bemerkenswert hes  daj'.     Fen  5  mit  2  Tractaten  ist  deu  Erkrankungen 


k  vfcenn!». 


des  (icriir  lisorsranp.«  sewidmnt  iind  ebcnfnlls  ohne  Belftg,  Hesglpiclini  Ken  6  mit  I  Traflnf 
«iie  Krankheiten  der  Znnge  und  des  Mundes  betreffend,  Pen  7  mit  1  Trsclat  die  Znbn- 
krn  nkheiten,    Fen  8  die  Kr.'inkheilen  des  ZahnTleisches  und  der  Lippen  enlh4i!t«'nd. 

lii  Fen  0.  den  Krankheiten  de«  Knucc»  ircwidinct,  findet  sich  im  <.'np.  II  die  folgende 
inerkwilriiige  Stelle,  welche  auf  eine  Anwendung  der  TuliHge  do  la  glotte  (intuhation  «f 
lar>'n.\)  gedeutet  werden  kann:  ^Gt  quandot|ue  introuiittur  in  ^utture  ctmouU  facta  de 
iiiiro,  aut  argenlo,  aut  similibus  itrabobus,  ndjuvando  ad  ini^pirandiim ,  et  similiier 
i|nani|ii  fortior  lii  constririio,  non  rst  excusatio,  quin  ventosae  ponantiir  super  coliiim'*. 
In  demselben  Capitel  ist  auch  bei  ilrohender  Erstickung,  veranlasst  durch  Absccsie  In 
der  Umgebung  iler  Luftwege,  von  ricr  'l'racheotomie  die  Rede:  „yuunnjue  synaa- 
L'es  vcheuientiores  tiunl,  et  non  valent  medicinne,  et  nreditur  quod  porditio  futara  sit, 
illnd  per  quod  speratur  evnsio  est  scissio  eannae:  et  illud  est  cum  »cissione  liiarainen- 
toruni,  ijUiit'  sunt  inter  duos  annulos  eannae,  praeter  (piod  recipiat  aliquid  dn  cartil- 
Mginti,  IIa  nt  per  illud  anhelet:  dcindc  sualur,  quuni  explctiim  fn^rit  rei^imfU  npo.stc- 
malis,  et  mediceliir,  ot  'sanabitur.  Kt  modus  quidem  rurationis  ejus  est,  ut  tondatur 
rapat  ad  posterioro,  et  teneatnr  et  samatur  cutis,  et  abscindalur,  et  quod  de  ipso  rectins 
est.  est  ut  sumatur  cutis  cum  u  ncino,  et  elongelur,  deinde  disconperiatur  acanna,  H 
rindatur  ipiod  <;st  inlnr  iluos  annulos  cnunar  coram  fissura  cutis:  dcindr  sualur,  et  p»- 
iiattir  «upcr  ipsani  pulvis  citrinus,  et  oportet  quidem  ut  duplicentur  labia  llssurae  cutis  so- 
liini,  praeter  quod  conlangantur  cartilago,  et  paniiiculi  in  aliquo:  et  hoc  est  Judicium  liiuuf 
lis.surae,  quamris  non  cadat  ad  hanc  inlentionem.  Nam  si  exislimatur,  quod  in  illis  «isdein 
ligamentls  sit  apostema,  d  nocumentum,  non  oportet  ut  adminislretur  scissio."  Da*  Auf- 
fälligste an  der  obigen  Darstellung  ist,  dass  die  Tracheotomiewunde  b.ildigsl  wieder  uig»- 
niiht  werden  soll. 

nie  Eiehnndlung  der  geschwollenen  l~\ula  und  der  hj'ponrophisfheo  1'Dnsill«n 
(Csp.  12—15)  ist  die  gewöhnliche,  wie  bei  Paulus  (S.  6G5)  und  Abalkasim  (S.  628); 
bei  dem  Letzteren  Vor/.iehen  mit  einem  Haken  und  Abschneiden. 

Fen  10  mit  .j  Tractaten  tieirilTl  die  firustkrankhei  I  en;  darunt^T  ist  nur  Trart.  ,'i, 
C'ap.  ä,  das  vom  Kmpvem  handelt,  wegen  der  (iperalion  desselben  für  uns  von  Interwse. 
Dieselbe,  bestehend  in  Eröffnung  mit  einem  Uliiheisen  oder  dem  Messer,  soll  unter  folgen- 
den Umständen  ausgeführt  werden:  ,,Vuum  autem  existimaveris  in  pleuresi  matertam  pln» 
rimam,  et  non  mundificatur  in  .\l.  dicbus,  neque  in  paurinribiis,  imo  facil  cndore  in 
plithisim,  tuno  necessarium  est  cauterliim  lieri  cum  cauterio  uiiiiuto.  quo  perfore- 
tur  pectus  ut  exsiccelur  uiateria,  et  trahatur  p'iulutiiu,  et  abluatur  cum  aqua  mellis, 
(<t  adjuvKinr  ad  cxtraetionem  ejus  ad  exteriora.  (^.uum(|ue  mundilicata  fueril,  perveni  ad 
consolidandum.  Kt  oportet,  ut  cognoscas  partem,  in  qua  est  pus  ei  nindis  praedictis  da 
voce  saniei,  e!  sonitu  ejus,  et  hoc  quod  induitur  peclus  cum  [filo]  tinclo  lulo  rubeo,  vi  con- 
sideretur  cjuis  locus  exsiccetur  relocius:  quoniaiii  ipse  est  locus  saniei,  sivnum  ergn  super 
ipsum  fiai,  et  cau terizclur,  [et]  perforetur  illic.  Nam  quamloque  non  cauterizniur,  imo 
perforatnr  latus  cum  pblebotomo,  et  ponitur  {iraoparatio  laliter.  quod  cum  ea  egreditur 
sanies,  de  qua  accipiatur  omni  die  parum.  absqun  extractione  plurima  subltu.  El  in 
hujnsmodi  quidem  hora  necessaria  est  conservalio  virtutis,  cum  enrne.  et  cibo  trm|ie- 
rato."  Also  richtiges  Krkennen  der  Fülrransamnilune,  Kri'iffnung  der  l'leurah<)hle,  Knl- 
leeruna  des  j^anzen  Inhalts  nicht  mit  einem  Male,  sondern  allmülig,  .Sorgf  für  Erhaltung  det 
Kriifle  sind  die  Vurschril'ten,  die  im  Obigen  gegeben  wej-ilen. 

Fen  II  enthält  die  Krankheiten  des  llerxens,  Fen  li  die  d<^r  Urustdrüt»;  leutare 
jedoch,  »uweil  sie  nns  hier  interessiren  würden,  ohne  Relang,  Wir  übergehen  ^^  '  ''  ■  13 
und  14  mit  den  Krankheiten  di-s  Magens    und    der  Leber  und  enluidimen  :>ib 

Abschnitt  bloss  Einiges  über  clie  U|)eratiiiii  des  Ascites,  die  nur  im  iiu.v«er!vlen  Naihfall 
unternommen  werden  soll.  Der  zu  diesem  Zweck  auszuführendw  .Scbniii,  wird  j«  nariideni  di« 
Wassersucht  von  v«ri>chtedenen  Urganeo  (Darmcaoal,  Leber,  Milz)  ausgehl,  an  fersckmiencn 


itrieennft, 


Pen 


f>tv1Iiin  iliirrli  dit*  naiicliuaiiil  Kemaclil  und  iln>  rcriton.'ioiim  („.sipliao*''!  diirolihohrt,  »iirh 
eine  ,,canuala  «orca"  eingelegt  und,  mit  Koröoksiclitieunü  des  Kräftezustandcs  des  Patienten, 
das  Wasser  abgeUssen, 

Mit  l'etit'r>f«liiiiiK  >on  l''en  l.'>  und  ItJ,  lii-lretTend  die  Kiiitiklieitcn  der  (iiillc,  dor 
Milz  und  dt'>  Uarnicanuls,  kommen  wir  vm  Kph  17  niil  den  Krtirikiii'iten  dos  Ma.vldnrmcs 
und  darin  in  Cap.  4  zur  Ueliaudlung  der  Flaemorrlioiden,  deren  L'nterbindung  ,,cuui  tilo 
sctae,  aut  lino.  uul  ]>il<)  fiirli"  empfidilen  wird:  dasselbe  Verfalirrn  findet  aurli  bei  der 
Mastdarmfistel  (Cap.  19)  mittelst  /.usiinimenjjeilrelil''r  Hiuire  oder  Borsten  statt. 

In  I'en  1)S,  die  Krankheiten  der  Nieren  betreffend,  wir»!  über  die  operative  ßeliandluiii{ 
der  Nierensteine  (Tap.  18)  FolKeiides  gesajft:  ,,K|  sunt  quidam  i|ui  jabornnl  eulraliere 
ipsum  [ralciilum  ronum]  per  iniMsioncm  ilii,  et  per  dursmn,  scd  est  magnus  timor  in  eo,  et 
operalio  eius,  ipii  ration<'n>  non  habet,"  Es  foleen  in  Ken  19  die  Erkrankungen  der  Harn- 
blase'). Beim  Blascii^tein  wird,  nach  Auf/.;ihliuig  einer  AiixaLI  vun  Steinlri'ibenden 
Mitteln  angeführt,  dass,  wonn  durch  den  Stein  verursachte  llarnbeschwerdcn  auftreten,  aus 
verschiedenen  (iriindcn  aber  der  Steinschnitt  nicln  in  Anwendung  kommen  könne,  die 
Boutonni6re  gemacht  und  daselbst  ein  Kohr  eingefälirt  worden  solle:  „El  quandn 
urinae  lil  diflirultas,  et  retinetur  causa  lapidis  vcsicae,  •■)  nnn  est  semita  ad  scindendum 
pro])ter  aliipiid,  <|Uod  prohibct,  ,iiit  propter  timorem,  tunc  de  hominibus  est  alii|uis,  i|ui  in* 
geniatur,  et  in  eo,  (juod  est  inter  aniim,  et  testictiios,  scissuram  eflieit  parvam,  et 
ponil  in  ea  caiinulaiu,  et  egrediatur."  l)er  Steinschnitt  selbst  wird  nicht  beschrieben: 
jedoch  findet  sich  an  der  betreffenden  -Stelle  dos  Werkes  eine  Lücke,  in  welcher  die  Be- 
schreibung enthalten  gewesen  sein  kann'*).  Als  Krgänzung  zu  dem  Folgendon  ist  hinz-nge- 
fügt:  Ks  solle  jene  Operation  nur  ein  Solcher  uiilernehmen,  ,,qui  cognoscit  anutoiiiiam  vesi- 
cae,  et  cognoscit  loriim  colli  ejus,  ciii  cctnlinuantiir  vasa  speriii.itica,  et  cogiioscil  lociini  aitc- 
rioe,  et  locuni  carnosuin  vesicae,  et  ca^eat  illiid,  quod  oportet  ipsum  cavere.  ijuarc  non  ac» 
cidit  nocuroentum  in  generstione,  aut  fluxus  sanguinis,  aut  tislula,  quae  nun  consolidatur: 
et  oportet  ul  vapori't  intestina,  et  vesicim  ante  illtid  resiipiniis".  Das  l;ebrigp,  wius  von  den 
Krankheiten  der  Blase  und  dem  abnormen  Verhalten  des  Urins  (Tracl.  2.  (.'ap,  1--22)  an- 
führt ist,  übergehen  «ir.  als  von  geiinger  Bedeutung. 

Pen  '20  mit  2  und  Ken  21  mit  4  'Iraclateii  betreifen  die  Krankheiten  der  manu  liehen 
und  weiblichen  Gesoblechtsorgane  und  handeln  bezüglich  der  letzteren  auch  von 
der  Conception,  Schwangerschaft,  Geburt  und  Geburtshilfe.  Wir  haben  in  beiden  Ab- 
schnitten nichts  von  Bedeutung  für  iinseru  Zweck  gefunden,  führen  aber  aus  Feii21,  Tract.3, 
Cap.  Vi,  welches  von  der  Heilung  der  „rhagadiae  matricis"  handelt,  die  Erwähnung  des 
■labei  zu  gebrauchenden  Speculiim  im  Folgenden  an:  ^l'ossibile  est,  ut  pervenintur  ad 
attestationem  rhagudiaruiu  ponendo  siib  midiere  speculum  corara  vuIva  ejus,  deinde 
aperiatur  vutva  ejus,  et  consiileretiir  illuil,  ijuod  imaginalnr  in  speculo.  El  illud,  quod 
signilicat  eas,  est  dolor  apud  coituni,  et  exitus  virgae  sanguinolenlne". 

Fen  22  bespricht  zunächst  in  Trart.  I,  Cap.  1  —  11  die  Hernien  und  zwar  lien  Darm- 
und Netzbruch  („ruptura  intcslini  et  zirbi"),  „riiptiira  ventosilalis''  und  den  Nabel- 
bruch („angmnntum  umbilici),  ftus.serdem  aber  auch  die  Hydrocolc  („ruptura  aquae"), 
ilie  Sarco-  und  Varicncele  (,.ramex  carnis  et  varicosa"),  jedoch  findet  sich  in  allen  diesen 
üapiteln  nichts  Benierkenswerthes.  Die  Hernien  werden  mit  .\dslringentien  und  ilein  GlCdi- 
eisen  behandelt,  die  Hydrocele  mit  Iflt/.terem  oder  mit  Aetzmitleln  eröffnet.  -  Die  Capp.  12 
bis  14  über  „gibbositas"  übergehen  wir,  als  zu  unbestimmt  gehall«n.  —  ..Varices"  und 
,,elephantia"  (Cap,  15—18)  werden  zusammen  beschrieben;  die  ersteren  sollen,  abge- 
sehen von  einer  allgemeinen  Behandlung,  der  Länge  nach  aufgeschnitten  und  entleert,  auch 


')  Die  Abschnitte    über  Nieren-    und  Blaseusteine    finden    sich  in  französifichcr  Ueber- 
zung  bei  de  Koning  («.  S.  606)  p.  228—207. 

•)  In  der  Thal  ist  in  obiger  Uebersetzung  (p.  262 IT.)    die  Beschreibung  des  in  der  be- 
kauuteu  Wci^e  auszuriihrciideu  Steinschnilto^  ciitiiaUen. 
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exsiirpirt,  besser  jedor.h  mit  ^f.m  Oliiheisen  bdinndelt  werden.  —  Der  2,  Tractat  fCiip.  I 
bis  31|  handelt  ausführlich  von  Jen  ScLmetzeu  der  Glieder,  besonders  der  Gelenk«,  dem 
Podagra  a.  s.  w.  und  deren  BeliHndlung,  ist  aber  fiir  uns  ohne  Dcdi>utung. 


Das  IV.  Buch')  enthält  in  Fen  I  (mit  4  Traktaten)  die  Fieber,  Fen  ä  ii  Tractate) 
die  Snn^ilomalulugie  der  inneren  Kninklieileu  und  die  Lehre  von  den  Krisrn,  Fen  .1, 
Trart.  1*)  unter  der  Bezeichnung  ,,[>e  iipnstemaiibns  ol  |)ustulis"  sehr  vorschiedenaitigv 
Dinge;  zunächst  (Cap.  2— .5)  die  sehr  unbestimmt  gehaltenen  Abschnitte  über  Phlegmone 
und  Erysipelas,  dann  die  als  ,,fornn'ca",  ,,pruna",  ,,igMis  persicns",  „ossere"  (Cap.  6 
bis  14)  bezeichneten  Hautkrankheiten,  darauf  die  Lehre  vom  Brande,  mit  der  Uezrichnung 
,,eslhiomonos"  oder  ,,aschachil<)s"  für  die  sonst  gebräuchlichen  phagedaena,  gangraena, 
äpbacelus,  sodann  den  „althohoiu"  genannten  Pesi-Bubo  und  andere  Drüsen-Abcesse 
(Cap.  17 — 19)  und  die  Lehre  von  den  als  „exiturae"  bezeichneten  Abscossen  (Cop.  31) 
bis  32).  Daran  schliessen  sich  Capiiel  über  den  Fnrnnkel  (,,aldcmcnul"),  die  Feig- 
warzen („mori")  (Cap.  34,  S."))  und  in  Tract.  2,  Cap.  1 — 21  das  Oedem  |',,apostema  molle 
phleguuiticnm",  .jUniliniia"),  die  Balggeschwülste  („nodi"),  das  Ganglion  („glao- 
dula'*),  die  Drüsengeschwülste  (,,scrophulae"),  der  Scirrhus  oder  Induration  (vSpo- 
stema  durum",  ..sephiros"),  der  Cancer,  die  Filari»  Mcdincnsis  („Vena  meden"), 
über  deren  Natur  sehr  wenig  Genaues  beigebracht  wird.  .\lle  die  vnrgcnannl<-n  \b»chnittc 
bieten  uns  zu  Bemerkungen  oder  Auszügen  keinen  Vnlass.  —  Der  3.  TriK-mt  \»\  allein  der 
Lepra  gewidmet. 

Fen  4  betrifft  Wunden,  Geschwüre  und  andere  Verletzungen  der  Couiinuilät.  Der 
1.  Traclat  enthält  die  Wunden  und  deren  Behandlung  im  Allgemeinen,  bietet  jedoch  nur 
das  aus  früheren  Schriftstellern  (Hippokrales,  tialenus)  Bekannto.  —  Im  2.  Tractat 
wird  (Cap.  1—5')  die  Contusion,  auch  die  durch  Schläge  verurMiclae,  die  Zerrung,  die 
Excoriatiun  näher  betrachtet,  und  in  dem  folgenden  Capitel  (10)  grüsstonltieils  cinr 
Uebcrsotzung  des  entsprechenden  Capitels  bei  Paulus  von  .Vegiua  (.S.  ,''>80)  über  die  durrlt 
Pfeile  venirsachtcn  Wunden  und  die  Ausziehung  der  erslcren  gegeben').  E»  folgvn  Capil«! 
(12  1.0i  über  Verbrennung  und  Verbrühung,  und  drei  weitere  (IG,  17,  iHi  über  Blu- 
tungen und  Blutstillung.  Bezüglich  der  letzteren  unterscheidet  .\vicenna,  Abgesehen 
von  der  Revulsion,  folgende  Verfahren:  ,, Causa  autera  retinens  sanguinom  in  locis,  e»t 
oppilsns  exilum  aut  com  ligatura  (Vorband),  aut  cum  [repuUione  ex  buccetlatione 
(Tampounirung?),  aut  cum  repulsione  abstjue  buccellalionej  aut  escara  cum  raulerio:  aut 
modicina  cau terizante:  aut  cum  rongclatiune  rei  retentae:  aut  ciiin  inviscatinne: 
aut  cum  exsiccatione:  aut  cum  incarnntionc:  aut  cum  coarctationc  carui>  cireun- 
dantis  Vena»:  quare  oppilat  ipsum,  et  olaudit  ipsnm  clausiune  vehementi".  Die  Stelin  im 
vorliegenden  Capitel,  welche  auf  die  Gefäss-Ligalur  gedeutet  werden  ma.*««,  ist  die  fol- 
gende: ....  ,,Et  <|iinndo  cognoveris  partcm,  adminisira  in  ea  ligaturam,  et  strlcluram. 
Kt  de  regimino  in  illo  e><t  ut  pervenia«.  ad  extrahendani  venam  cum  iincinn,  et  etiam 
cum  ini'isione  paucae  carnis,  (|uae  vvlat  cani,  et  occullat  ipsam,  deindn  invnive  mun, 
postea  administra  medioinas,  <|ua.s  dicemns.  (jnod  si  fuerit  pulsatilis,  tano  melius  est  dt 
[ligesj  eam  cum  filis  lini,  et  sjmiliter  si  fuerit  uon  pulsatili^,  veruntamen  multoties  (^le• 
vatiir]  sanguis  ejus".  Weilerhin  wird  noch,  wie  e.i  scheint,  der  Tampimnirune  einer 
grIJsseren  Arterii-  mit  gi-wissen,    auch  heute  noch    im  Volke  als  blni  Sub- 

stanzen gedacht:    ..Ucfrenatio  nulciii  cum  bucce  Hat  ione  non  est  i  uin 


•)  Eine  Ireie  Bcarbcitunn  ilnsc-t  Buches  h.it  Uertapaglia  (s.  Nicsuii.)  g'.lictert. 

'}  Fen  3,  Tract.  1  ist  ■.■•u  lii|;rassi»  (s.  Dieieii)  mit  einem  »ehr  au»führ1tohGB 
Commentar  vergehen  worden. 

*)  Dteaes  Kapitel,  weich««  in  »einem  Texte  viele  Lücken  eiithäll.  lindet  sich  «taPrii- 
lieh  in  v.  Langeubeok*»  Archiv  für  klin.  Ohinirg<e.  Bd.  80.  l^<^il  -  ";■'  '  in'e 
Deutsche  übunottt. 
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ningnis,  fac  ngn  lirinitim  ex  pili.«  lepori!t,  aiit  ex  tcla  aranea«,  Hut  ■iitblili  Roltii, 
aut  pnnno  lini  vcleri,  iloindc  pnlverizn  Mipor  niprficiims  pruhitirntes  sanguiiiüm.  Kl 
mitlo    III  ipsam  artri'iam    sirnt  bucccilatn   fkleincr  üi^scn],    dcinHi'   stringo   super  ip»ani 

ligiilurnm fl  oportet  iit  siring-as    slrictura  adliaeTeiilc,    ijuae  noii  si'paretur,   donec 

incftrnetur  etc."  Die  Blutstillung  durrli  Aet/.ung  („cscara")  grschlolit  tlieils  mit  l'Vuor, 
thells  mit  Actzmittcln,  wie  nngel5M'liteni  Kalk,  Floros  aeris,  den  „Kenem  Hrognnlhi", 
„genera  arseiiici"  ii.  s.  w.,  jedoch  wird  hin>,ugefUgt :  ,. Verum  tiinor  in  illo  est,  quod  escai^ 
est  vnloeis  eradication  is  ....  vi  quaiido  i:adit,  cscars,  edit  liiiior  novas.  Kl  prnptcr 
illud  praecppcrunl,  ut  fint  cautcriiim  cum  ferro  velicmentcr  ignilo,  profunde,  ila  facial 
esoara.i  profundas,  gro^sas:  quaruiii  casa»  noii  sit  facilis,  ot  c^dant  in  tempore  longo, 
in  quurum  siniili  caro  jain  est  nata,  ex  eauterio  namqae  debili  proveniunt  e»carae  debiles, 
qiiao  cadunl  ex  ipialihct  causa  etc."  Die  „Medicinac  vero  retiucntes  cum  glii  linatinne 
sunt  sicut  gypsuni  alilutuin,  et  jflutinum  decoctuni,  et  amylum,  et  pulvis  inolendini  [Melil], 
et  guiiiinac,  et  tlins,  et  resiiia  etc."  .,Medicinae  vcro  retinentes  cum  exsiccationc,  et 
incarnalione  sunt  sicut  alues,  et  cortex  tliuris  etc." 

Der  3.  TroctAt  handelt  die  Geschwüre  ab,  zuerst  im  Allgemeinen  (Cap.  1,  2)  und 
darauf  einzelne  Arten  derselben  wie  ,,ulcera  virulenta.  snrdida,  profunda,  caveruoüa,  coi-- 
rudentin,  putrida,  mala,  difficili»  cnnsolidationis,  in  ultimo  malitiae,  disrupta  post  consoli- 
dationem  u.  s.  w.;  wir  gehen  darauf  nicht  näher  ein. 

Im  4.Tractat,  Cap.  l  werden  die  Wanden  der  Nerven  in  ganz  angemessener  Weise, 
wie  folgt,  beschrieben :  „Nervis  propter  vehementiam  sensus  eorum,  et  cuntinuitatem  siiatn 
cum  cerebro  arcidiint  ex  vulneribus  dolores  vehementes  valde:   et  laesiones  valde  magnao, 

sicut  Spasmus,    et  permissio  rationis  etc." ,,Et  omne  vulnus,  quod  Iit  in  nervis, 

aut  est  punctura,  aut  scissio.  Kt  fissura  <|uideui  aut  IH  cum  detectione  nervi,  aut 
>inc  ejus  detectione:  et  illud  quidem  aut  iit  in  lougitudine,  aut  latitudine.  Et  vulncra 
quidem  cadontia  secundum  longitudinem  in  nervis,  salriora  sunt  cadcntibns  in 
latitudine:  etc."  Die  Behandlung  dieser  Wunden  ist  die  sckon  von  Galenu:«,  .\iHius 
und  Paulus  eiiipfohleiii'.  Nach  Vigo  (Lili.  111.  Tract.  1.  Gap.  15)  soll  Avicenna's 
Aeiissernng  über  die  Nervennaht  aus  dem  l.'ontinens  des  Rhnzcs  |wuhrscliciiilich 
liib.  XXVIIl  (Fol.  2Xi),  4.  Tractat)  stammen.  Derselbe  sagt:  „Et  si  disrumpatur  nervus 
secunduni  latiludinem,  tunc  uecessarium  est  ipsum  saere  c^ate  tarnen  no  nervum  pun- 
gas:  punctum  enim  nervi  spusmum  causare  polest,  et  si  vulnus  non  suitur  profunde, 
pars  nervi  cum  altera  parte  bona  congintinatione  non  conglutinatur".  Dies  beweist,  dass 
der  Nerv  nicht  /u  nähen  ist,  Avicenna  aber  sagt  (Cap.  2):  ,,Si  autem  [disrumpatur]  in 
latitudine,  tunc  necessarium  est  suere  ipsum:  et  si  nun  suitur,  nun  con-glutinatur".  (Nach 
seinem  Commentiitnr  Dino  di  Garbo  soll  auch  hiermit  nicht  die  wirkliche  Nervennaht 
neint  sein.) 

Bei  den  Knochenerkranknngen  (Cap.  8—14)  wird  (Cap.  9),  wie  es  scheint,  zum 
ersten  Male  der  Ausdruck  „ventosilas  sjiinae  et  corruptio  ossis"  gebraucht,  ohne  diiss 
die  davon  gegebene  Definition  über  Das,  was  man  darunter  zu  verstehen  hat,  Aufklärung 
gewährt.  Dabei  aber  ist  folgende  Behandlung  (Cap.  U)  in  Anwendung  zu  bringen:  ,,Curatiu 
wtrruptionis  ossis  est  ejus  friratio  et  ipsins  destructin,  aut  ejus  »hscissio,  et  ipsius 
serratiira,  sivc  sit  llstula,  sive  non  sit.  Kam  neoesse  est  fricare  ipsum  et  rädere:  aul 
cauterizaro   perveniendo  ad  ultimum  corruptionis  ejus,    ut  cadant   cortice»  eorru|iti,  et 

remaneat  sanuoi Et    si  fuerit  corruptio  ossis    profundior    illa,    tunc  necesse  est 

concavnre  ipsum.  Quod  si  corruptio  jam  persecutn  est  medutlam,  non  est  nxcasatio,  quin 
assumntur  illud  o»  cum  mediilla  sua.  Et  si  corruptio  fuerit  de  illis,  quas  non  sanat  nisi 
abscissio,  et  secatura  tntius  ossis  niembri,  :iut  plurimum  ejus  quod  circundat  ipsum: 
tunc  .scia.s  Incum,  in  quo  oportet  ut  iiicidatur,  ito,  ut  revolvatiu'  tenla  usqueqiin  consc- 
quatur  locnm,  in  quo  invenit  adhacrentiam  ossis  ultimam:  quoniam  illic  est  terniinos".  Es 
ist    im  Vorstehenden    von  folgenden,    bei   Knocheuerkrankungen    vorzunehmenden    Maiiipu- 
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Intinnen  die  Rede:  Dem  Aiissrimben  (Knijfine,  srliarfer  Löffel).  Caiiterisiren,  Aushöhlen 
(i-viileinciitj,  Lxslirpation,  Reseclion,  wie  noch  weiter  aus  dem  folgenden  Absclinili  (Cuji.  12) 
hervorgeht,  wo  die  Resectionen  der  Kippen,  dnr  Gelenke  bei  gehörigem  Schutz  der 
Weiclillieile  gegen  die  Einwirkungen  der  Söge,  z,  B.  der  Ploiirn  durch  eine  Metaliplatte  und 
die  Kxstirpation  eines  ganzen  Knochens  erwähnt  werden:  „Iiiqiiit  elet  etu  r  caro 
ab  osse  ita,  iil  ponatur  in  exlromiijite  ejus  filum,  mm  (|iio  lendntiir  iid  siiperiora  et  a<'ci- 
piutur  ritt»,  seil  fuscia  et  lendattir  cum  eu  membrum,  aui  aliud  ex  illu  Inco  ad  infrriora,  nt 
non  associentur  ei  dentes,  et  serra  ipsiun.  Et  quando  est  tibi  nucesswiuni  sorrar« 
costaui,  aut  ns,  sub  quo  est  tnniea,  aut  aliijnid  nobile,  sicul  tunica  coülanini  nuchae; 
pune  sub  serra  laminum,  >|iia  conscrvelur  memhruni  miliile,  (^iind  si  raro  fnerit,  secun* 
dum  rolunditntem  siiam  tnta  d  iseooperla,  tunc  serra  ipsum:  ijiioniam  n<>n  oritar 
caro  snper  oa,  quod  Jam  diseonpcrtum  est  ex  uninibiis  latehbiis  suis,  (juud  5i  partes  ossis 
currupli  fuerint  proximae  juncturnc,  tanc  extra iie  ipsum  ex  jnnclura,  El  si 
nnrriimpitur  OS  brarliii  lotiim,  aut  rruris,  luiie  nuferalur  totiim,  Caput  aatem 
aneliae,  et  coxae,  et  .s|)onil)|es  dorsi,  cjiiMiido  eorruiu|Mintur,  tum;  fiiitiatur  e\  curaiiooe 
eorum  priipter  lncuni  ancha(>". 

In  Fon  .')  liandoU  der  1.  Traotai  von  den  l>uxationen  und  zwar  Cap.  I-  G  von  den- 
selben im  Allgemeinen.  Bei  der  Diagnose  wird  ompfohlon,  das  verletr.te  (jlied  mit  dem  an- 
»erletzlen  zu  vergleichen:  „et  est,  vt  tu  consideres  infiiTnani  [iuneluraiii]  cum  sorore  «u* 
sann".  Cnp.  7  belrilTt  die  Luxation  des  Unterkiefers,  (.'np.  S  die  iles  Schlüsselbeins. 
Bei  letzterer  wird  d.i.s  Vorkommen  einer  solchen  im  .Sternalgoli'nk  geleugnet  und  über  da» 
ächlü.^selbeiu  folgende  vergleiclicnd-.inatuiiiische  Bemerkung  gemacht:  ,,El  pnipler  hoc  [da 
es  als  Strebepfeiler  zwischen  Brust  und  .Schulter  fungirtj  est  furculn  facta  homini  soli  inter 
reliqna  animalin".  Bei  der  Bebandlnng  der  Luxationen  im  .Schultergoli'nk  („dislocatio 
adiutorii")  (Cap.  '.»--Il;  wird,  wenn  es  sich  um  Kinder  oder  schwächliche  IndividuoM  han- 
delt, eine  besomlere  .Vrt  der  Reposition  des  ausgewichenen  nberariiikopfes  durch  deti 
directen  Druck  im  Nachstehenden  empfohlen:  „Curnlio  (juidem  iliius,  quae  de  illa  eäi 
facilis,  et  in  corporibus  infantium,  et  qiii  [levia]  habenl  corpora,  est  nt  extendatur  cnm 
manu,  el  intromittatur  [sub  litillico]  apiid  propini|uilatem  capitis  adiuiorii  ileinde  leneat 
illam  propini|nitntem,  el  impellal  eani  ad  snperiora,  el  niiinus  altera  exlendat  adiutorium  ad 
inferiora.  Kt  fortJisse  est  possibilo  in  infantibus,  aequetiir  capui  adiutorii  cum  digito  medio, 
et  cxteiidatur  cum  illa  eadem  manu".  Bei  kräftigen  Iiulividuen  kommen  aber  die  bereits  von 
llippokrales  (S.2.58)  beschriebenen  Verfahren  in  Anwendung.  In  ähnlicher  Weise  wie  t>«i 
Früheren  finden  sinh  die  Liixalionen  im  Kl  lenbogengelenk  ((."«p,  lö.  16)  und  Hand- 
gelenk {,,dislocatio  junctiirae  rascetae")  (l'ap.  17-20)  absehandelt;  auch  dif  Behand- 
liingsweise  der  W  i  rbel-Luxaliunen  ist  dieselbe  wie  bei  lii  ppnkrates.  /innersten  Male 
aber  begegnen  wir  der  Luxation  des  Steissbeinos  i,,dislocalio  alhusos  id  est  janclurac 
ussii  caudae")  (Cap.  28),  dessen  Reposition  vom  Mii<itdanu  aus  bewirkt  wird.  Die  Luiation 
im  Hüftgelenk  (,,dislocalio  anchae")  (Pap.  24  -äH)  lindcl  sich  in  ähnlicher  Weise  wie  bei 
den  tjriechen  besprochen,  dagegen  die  Luxation  im  Kniegelenk  ((.'np.  27.  :i8)  nar  kurz 
erörtert;  es  soll  dieselbe  nach  allen  Seiten,  nur  nicht  noch  vorn,  wegen  der  Knie»cheibe, 
Nlattlindvn  können,  auch  der  Luxation  der  Kniescheibe  („dislocMio  areffatu  id  est  roiuia 
geoa")  (Cnp.  29),  welche  bei  l'aulus  noch  nicht  vorkommt,  winl  ge<lacbt,  jedoch  keine 
Beschreibung  von  der  Art  der  Verletzung  gegeben.  Die  Luxationen  Im  Fn«tgelonk  und 
am  Fiissc   i't.'ap.  .'Kl,  .'11)  übergehen  wir. 

Der  2.  'I'ractat  in  Fen  5  bespricht  in  1'.)  Capitelu  das  Allgemeine  der  Frarturen  der 
Knochen.  Wir  führen  daraus  Folgendes  an:  Die  Bildung  des  Cnllus  (.,alTnstK>th")  {(.'ap.t) 
wiril  darin  mit  dem  Zusammenlöthen    von   zwei  Metallstücken  verglichen:    ..in   aetalo  tmo 

udoloscenliac,  et  ijuao  est  pust  ipsaui curril  .luper  eam  jfractn'  ilio   ex 

maleria  cartilaginosa,  conjungcna  inler  dun  ossa  de  gcnere  ejus,  i;  h>  »er«- 

rias  de  dunbns  plumbis  super  continnilatcm  «eris,  el  aliorom".   L'ober  die  Uifschcn  für  das 
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AnsMeibfn  der  Hoiluns;  r-inps  Kiiorhenbiuchp';  wird  niiKcfiilirt;  ,.Et  rausao,  propter 
quas  nüD  resUiiralur  »s,  suiil  niiiltiludo  «iiihroclmliuiiis  aquae:  el  uiultitudu  süliitionis  liga- 
menlomm,  et  ligatinnis  eoruni:  aiit  festtnntio  in  motu:  mit  paiioitns  sanguinis  nbsnliite:  ant 
paucitas  sangainis  viscosi  in  coqmre;  Pt  proplrr  illud  minoratnr  rpsdiuratin  frflctiirao  choio- 
ricorani,  et  convalescentiuin".  —  Ati  einer  Stelle  des  Cap.  2,  die  der  Klarlieit  sehr  er- 
inuni;cll,  wird  beim  offenen  Knochen briich  auch  iler  Keserlion  der  Bruchenden,  wie 
es  scheint  zur  Erleichterung  der  Reposition,  gedacht:  ,,Dcinde  serretur  cum  serra  opo- 
rationis,  et  est  serra  miniita,  subtilis,  acuta,  sicul  serra  facientium  pectines". 

Auch  von  der  „perforallo  ....  cum  tripuno,  facieiido  forninina  conlinua"  ist  die 
äe,  jedoch  ist  die  Anwendung  dieses  Instrumentes  noch  weniger  versländlich,  znnial  sich 
im  Text  an  zahlreichen  Stellen  Varianion  in  den  Lesarten  finden.  —  Die  Beschaffenheit  und 
die  Anlegang  des  Verbandes  (Cap.  5 — 8)  bei  den  Fracturen  übergehen  wir,  und  führen 
nur  an,  dass  die  Schienen  (,,hastellne")  aus  einem  harten  llnlseo,  wie  ,,aloona"  und  dem 
Hohe  des  Oleander-  und  Granatt>aumes  bestehen  sollen.  -  Bei  einem  schlecht  geheilten 
kniichenbruch  (,,Quando(|ue  fractura  est  restaurata  nun  secundnm  (juod  oportet:  et  est 
ocssarinm  ut  iteretur  ejus  fractura")  (t?ap.  10)  soll  man  zunächst  den  Callus  durch  Um- 
schlüge zu  erweichen  suchen  und  ihn  dann  zerbrochen.  Wenn  Dies  aber  nicht  gelingt,  ist  »u 
einer  blutigen  Operation  zu  schreiten:  ,,Qnod  si  non  profecerit  illud:  et  experimenlum,  el 
motio  significaverint  firraitudinem  vehementem:  tuno  oportebit,  ut  secetur  carn  ita, 

Ol  sit  possibile  fricare  alrosboth  ex  latere,  et  destruere cum  ea  deinde  fransratur, 

et  restauretnr;  et  curetur  vulnus  curationo  sua,  etmultaties  quiJem  est  pussibile,  ut 
cnrotur  fractura  male  restaurata  abs(}ne  fraclara  secunda,  leniendo  alrosbolh 
cum  eo  quod  scis,  deinde  aequetnr:"  olc.  —  Unter  den  verschiedenen  Verfahren  (Um- 
schlägen, Einreiliungen,  entsprechender  Diät),  welche  bei  der  Nach  behandlung  der  Frac- 
turen  in  Frage  kommen,  erwähnen  wir  nur  die  zur  Beseitigung  der  Steifigkeit  der  Ge- 
lenke empfohlenen  ,,Medicinae  lenienles  duriticm  Junctnrae",  die  in  E^ireibangen  u.  s.  w. 
bestehen. 

Der  3.  Tractat  erörtert  die  einzelnen  Arten  von  Practuren  am  Körper  und  zwar  Cap.  1, 
das  eine  Anzahl  von  Lücken  aufweist,  die  des  Schädels.  Es  wird  dabei  auch  der  Trepa- 
nation gedacht  und  vielfach  auf  Galenus  und  Paulus  Bezug  genommen.  —  Beim  Bruch 
des  Unterkiefers  (Cap.  2)  wird  die  Reposition  mit  den  Fingern  ausgeführt^  die  Zahne 
werden  mit  Golddraht  zusammengebunden  und  ein  Verband  ähnlich  einer  Funda  maxillivris 
angelegt.  —  Beim  Bruch  der  Nasenbeine  (Cap.  3)  soll  vor  Allem  eine  schiefe  Heilung 
der  Nase  durch  zeitiges  Eingreifen,  indem  man  die  Dislocatiou  mittelst  eines  in  die  Nase 
eingeführten  „stilus  decenler  faclus,  lenis"  und  äussere  Coaplation  beseitigt,  verhütet  werden. 
Danach  ist  ein  „licinium  conservans  ipsum  [nasum]  in  flgura  ae<|uationis,  et  melius  quidem 
est  ut  sit  ex  lino*'  in  beide  Nasenlöcher  einzuführen,  Aeusserlich  kann  zur  Ausgleichung 
auch  ein  Klebeverbaml  „cum  glutinu  pisnium,  et  glutino  curii  vaccini,  aul  cum  gnmma, 
aut  cum  reliquis  glulinationem  f.-jcientibus"  angewendet  werden.  —  Ucber  den  Bruch  des 
Schlüsselbeines  (Cap.  4)  heisst  es:  „furculae  restauratio  fit  difilcilis,  -et  indiget 
subtiliatione".  Die  Reposition  geschieht  in  der  gewöhnlichen  Weise  durch  Retraction  der 
Schultern.  Weshalb  unter  Umständen  operative  EingrilTe  iin  dem  Schlüsselbein  vorge- 
nommen werden  sollen,  wie  angegeben  wird,  ist  nicht  ganz  verständlich.  —  Die  Frac- 
luren  des  Schulterblattes  (,,spatula")  (Cap.  5)  und  des  Brustbeins  (,,cassum")  über- 
gehen wir.  —  Uippenbrüche  (Cap.  7)  werden  mittelst  Auflegen  von  in  Üel  getränkter 
Wolle  und  von  Kissen  behandelt;  hei  starker  Reizung  der  Pleura  durch  scharfe  Knochen- 
spitzen soll  jedoch  der  folgende  operative  EingrifT  ausgeführt  worden:  ,,Et  si  oppresscrit 
nos  res  vehemens,  el  os  pungil  velamen  punctura  laedente,  tunc  oportet,  ut  findalar 
cutis,  et  rliscooperiat ur  illud,  quod  discoopertum  est,  de  cosla:  tleindc  ponalur  sub  eo 
instrumentum  quod  conservat  siphac,  ut  non  egrediatur  sipbac,  et  incidantur  cum 
facilitate  ossa,  qoae  pungunt,  et  exire  facias."  —  Aus  dem  Abschnitt  über  die  Wirbel- 
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briiche  (C(i}i.  9),  deren  Beschreibung  übriB;pns  gsitr.  iinirrniigenH  und  nnvi>T>ilIiiiitIi"-ti  »t, 
wird  auch  von  der  Fortnahmo  gebrochener  Knochenstärke  gesprochen:  „Et  si  e»t  possibtl« 
iit  praesumamus  et  auferamus  os  laedens  cum  scissione  etc."  und  weiterhin:  „tunc  oportet, 
ul  auferntiir  illiid  srindendn  catem  exterius,  deindc  aggregetiir  cum  sutur  .  ni- 

stretur  in  oo  curatio  incarnativa".  Es  ist  aber  absolut  nicht  ersichtlich,  was  !'•■  "fo 

werden  soll.  Dann  heisst  es  weiter  in  BotrefT  der  Brüche  des  Kreuz-  und  Steissbeins: 
„El  si  frangitur  os  nikeil  [?J  in  inferiore  parte  alchatim  [Kreuzbein],  wt  aluhosos 
[.Steissbein],  tunc  oportebit  itcnim,  ut  auferatar  cnm  scissione,  sicut  dixitnns,  deinde 
administretur  liganieiitum  ijuiyd  convenit  ano,  et  curatio  convenieus  ei."  —  Die  Fractiir«n 
des  iJbcrarmbeines  (,,ai^iitoriuin,  os  adjuloris")  des  Vorderarmes  (,,brachiuni")  und 
seiner  beiden  Knochen  Radius  und  Ulnn  (,,focile  superins  et  inferius")  sowie  der  llnnd- 
warzel  (,,ra.sceta")  und  der  Finger  (Cap.  9—12)  übergehen  wir  und  führen  über  die  Be- 
handlung der  Fraclur  des  Hüftbeines  (,,us  anchae")  (Cap.  13)  nur  an,  dass  an  beiden 
(Jbersrhenkeln  eine  .«.tnrke  Extension  und  dann  ein  krüfligor  directer  Druck  auf  jenes  bis  ».n 
erfolgter  Reposition  ausgeübt  werden  soll.  —  Auch  beim  Bruch  des  Oberschenkels 
(„coxa")  (Cap.  14)  ist  eine  starke  Extension  erforderlich,  es  ist  über  denselben,  da  in  dem 
Abschnitte  manches  Unverständliche  und  einige  Lücken  sich  finden,  ebenso  wie  über  den 
Bruch  der  Kniescheibe  („rotula  poplitis"),  de«  Unterschenkels  („crus"),  des  Cal« 
caneus.  Talus  und  der  Zehen  (Cap.  15—19)  nichts  zu  bemerken. 

Fen  t"i  des  IV.  Buches  cnthiilt  die  Toxikologie,  mit  Einschluss  der  thierischen  fllfte 
und  der  durch  Thiere  verursachten  vergifteten  Wunden.  Letztere  finden  sich  im 
3.  Tractat,  und  zwar  enthalten  die  ersten  2(1  Capitel  Allgemeines  über  das  Erkennen  und 
ßi*handeln  vergifleler  Wunden  und  die  Prophylaxis  vor  giftigen  oder  unbei|uemen  'ITiierw» 
(Schlangen,  Scorpionen,  Flöhen,  Wanzen,  Miiiisen,  Ameisen,  Fliegen,  Wespen  u.  s.  w.)  Es 
werden  dann  die  Verletzungen  durch  einzelne  Thiere,  z.  B.  Schlangen,  deren  Arten  »ueh 
besonders  unterschieden  werden  (Cap.  21),  näher  erörtert.  —  Im  4.  Tractat  werden  die 
Bisswnnden,  die  ein  Mensch  dem  anderen,  oder  ein  nicht  kranker  Hund  ili-m  Menschen 
zufügt,  dann  aber  auch  die  dorch  einen  wuihkrnnken  Hund  („cani?  raldosus")  zugefügten 
Verletzungen,  sowie  der  Riss  anderer  Tliiere  (Leoparden,  Löwen,  ("rocodile,  Affen,  Katzen, 
Wiesel  u.  s.  w.)  »bgeliamlell.  —  Im  5.  Tractat  folgen  die  Verletzungen  dun;h  Scorpionc, 
Spinnen,  Wespen,  Bienen,  Ameisen,  Eidechsen,  .'Salamander  n.  s.  w.  Wir  gehen  auf  all* 
diese  Verletzungen  hier  nicht  näher  ein,  weil  das  meiste  von  dem  hier  Angeführten  bereits 
bei  Celsus  (S.34.')),  Galeuus  (8.448,  457,  469),  I'.iTilus  (S..'i(;2),  Abnlkasun,  Aötiu» 
(S.  bil)  u,  s.  w.  näher  erörteri  ist. 

Fen  7  betitfl  die  Kosmetik,  so  wie  die  Erkrankungen  der  Haare  (Tractat  1)  und  der 
Haut  (Tractat  2,  S).  Der  4.  Tractat  handelt  von  der  Beseitigung  der  zu  grossen  Mager- 
keit („extonuatio")  und  der  zu  grossen  Fettleibigkeit  („superflua  pingiiedo"),  auch  ein- 
zelner Körjicrtheile  (Mamni.ie,  Hände,  Füsse)  Cap.  7).  Den  Bcschluss  des  Buches  machen 
die  Erkrankungen  der  F  in  gl*  r  und  der  Nägel,  zunächst  das  Pana  rili  uui  iCap.  S,  9), 
dann  die  vm-ichicdenen  'ViToetionen  der  Nägel  (Cap.  10—16),  diirunler  auch  da»  schon  viin 
Galenus  und  Panlus  (S.  580)  angeführte  Spalten  des  gcfiuetschlon  Nagele  in  schräger 
Richtung  zur  Entleerung  des  darunter  befindlichen  Blutergnsses  (..niortnus  SHngnis"). 

Das  V.  Buch,  dfi-s  sogen.  ..Anlidnlariuni",  die  Zusammensetzung  der  Arsneien  ent- 
hallend, ist  für  nns  hier  ohne  Interesse. 


Avicennae  Cantica,  ab  Ärmegaudo  Blasii  du  MoutepesuliUio  e^  anbico  in  lati* 
iiuiii  trankl.ita,  ot  nb   Atidrfi  Bclluuensi  i'istigata;  cum  .AuerroisC«-  'ü- 
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tajrtis  in  Serapionis  mcdici  Arabi»  mlrbrrrimi  practica  .  . 
Alpagui  Bcllunen.'is  ....  in  latinum  conui-rtit  etc.     Yen 

In  dieser  aus  'i  Tractatcn  bestehenden  .Schrift  enlh&lt  nur  Tracl.  111  •'! 
nämlich:    .,Pr»cticae  et  est  manuahs  opcratio  qaae  in  tre»  diuiditur  pai 
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operatione  in  carne  cum  scarificatione,  aat  vonlosis  —  Dp  opcrnliono  incisimiis  carnis  — 
Ars  c.iutcril  faciendi  in  carne  —  Ars  pcrforatlonis  —  Pars  III  riianualis  in  ossibus,  eulns 
phncipiiim  ilebct  esse  in  consoUdationibus  fravluraruiu  i]>sarum,  Alles  durcliuus  unbedeutend. 


Avenzoar. 

Abu  Mcrwdn  Abil  cl-Malik  Ben  Abul-Ala  Zdhr  Den  Abd  el- 
Malik  -  Il)n  -  Zolir')  (Altimerori  Avenzoar)  au.s  eint'r  in  Spanii-n  ein- 
gewanderten Gelehrten-Famiüe  stammend,  der  viele  Gelchrle  aller  Fächer, 
Juristen,  Mediciner  und  Veziere  entsprossen  sind,  war  der  Sohn  und  Enkel 
eines  Arztes  und  in  llosniiilzahr  oder  l'eiiallor  hei  Sevilla  f^eboren.  Er  stand 
zuerst  in  Diensten  der  Mulatthemier,  und  als  diese  dureh  Abd  el-Mutnin 
verdrängt  wurden,  trat  er  in  die  Dienste  dieses  Herrschers  und  wurde  von 
ihm  mit  jgleicher  Auszeichnung  behandelt,  hoch  geehrt  und  reich  beschenkt. 
Er  starb  zu  Scvflla  im  .lalire  1162,  angeblich  im  Alter  von  9*2  .Jahren.  \'on 
seinen  Schriften,  darunter  an  erster  .Stelle  sein  Hauptwerk,  einem  praktiseh- 
medicinischen  Ilandbudie,  d;is  nicht  ohne  eisenthümliche,  von  den  hergehrachtcn 
abweichende  Ansichten  und  Ralhschlägc  ist,  arabisch  nicht  gedruckt  ist,  aber  in 
mehreren  lateinischen  Uebersetzungen  (nach  der  hebräischen  Uebersetzung,  die 
der  jüdische  Arzt  Jacob  1*280  gemacht  hatte)  zusammen  mit  des  Avcrrocs 
CoUiget  erschien,  führen  wir  an: 

Adjumciitum  do  modela  et  regimine.  Venot.  U90.  1496.  1497,  1514.  1580,  1558, 
fol.;  Lugd.  1531.  8. 

Liber  de  curatione  lapidis.     Venet.  1497,  fol. 

Er  hatte  eine  vortreffliche  Erziehung,  nicht  nur  in  der  Medicin,  sondern 
auch  in  der  I'harmacie  und  Chirurgie  genossen,  und  da  er  in  allen  diesen 
Fächern  erfahren  war,  gehörte  er  zu  den  vorzüglichsten  spanisch-arabischen 
Aerzten.  Auch  war  er,  wie  aus  seinen  chirurgischen  Mittheilungen  her- 
vorgeht, der  .Anatomie  kundig  und  scheint,  entgegen  ilcr  (jewohnheit  seiner 
Zeit,  in  der  sich  die  Aerzlc  von  der  Chirurgie  zurückhielten,  solche  praktisch 
au.sgeübt  zu  haben.  Er  war  der  Lehrer  des  Averroes,  der  stet«  mit  Ver- 
ehrung von  ihm  spricht. 

Die  folgende  Schrift 

Liber  TLeizir.  Dabalmodana  VabaltAdabir:  cuius  est  interpretatio,  rectificatio  et  regi- 
minis  acditus  in  Arabien  a  perfecto  viro.  Abimeron  Abvnzoahar  (angehängt  an 
Averrois  Cordubensis  Colligct  libri  VII.     Venetii».  1553.  fol.'   fol.  148—187. 

enthält  ein if^es  Chirurgische;  welche  Stelluns;  der  Verfasser  aber  der  operativen  Chirurgie 
gegenüber  einnimmt,  erhellt  am  Besten  aus  einer  Aeus<>«rung  (Lib.  I.   Tract.  10.   Cap.  13), 

betreffend  eine  HnlsafTection  (stjuinantia): „sod   sciiis,   quod  aliqnando  apostoma 

uvulae  talis  conditionis  existit,  quod  nullntonus  curani  aliciiius  medicinae  recipere  potesl, 
et  quando  sie  est,  tunc  ad  ferrum  seil,  ad  chirtirgiam  te  redire  oportet.  El  (piamnis 
hoo  Sit  contra  nostrani  intentionem,  seil,  curare  cam  ferro,  tarnen  rolo,  ut  scias 
a  me,  quod  si  eam  incideres  radicitus,  incidc  grauissitne  aegritudines  habent  pronenire,  seil, 
qoia  aijr  ad  pulnionem  velociler  tondil  absque  obstaculo"  etc.;  er  oinpfiehll  also  dieTraclieo- 
tomie  in  Fiillen  von  drohender  Krslickun|<-,  wie  noch  weiter  aus  dem  folgenden  CapitM  13 
„De  afiostematil'Us  acciiientibus  cannne  pulmonis"  hervorgeht,  wo  er  sagt:   ,,Et  propter  hoc 


>)  WüstcDfeld,  a.  a.  0.  S.  90.  —  CbouUnt,  a.  a.  0.  S.  37.').  —  Morejon,   T.  1. 
p.  163. 
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nnn  posui  otirani  sf|iiinantiae,  seil,  illatn  quae  debet  fieri  cum  incisinnc  cnnnao  put- 
monis  ad  quantitatem  foraminis  naris,  vet  paraiii  minus".  Auch  erzäblt  er,  dass  er,  da  er 
diese  Operation  niemals  gesehen  hatte,  zam  Experiment  seine  ZuAneht  nahm,  um  üu  sehen, 
wie  derartige  Wunden  heilen:  „et  propter  hoc  volens  experimenlarc  »umpsi  capram  unom 
et  incisi  rorium,  et  pellicnlam,  quac  est  subtus,  et  de  canna  puliiionis  ciiaiu  aliquid  niinus 
lupino,  et  lauabam  vulous  cum  aqua  mellis  quotidic,  et  quandu  vulnus  inripiehal  cuoperih 
caruc,  desuper  spargebam  puluerem  subtili.ssimum"  etc.  —  Zur  Behandlung  einer  Strictar 
des  Oesophagus  (Cap.l8),  di»  bezeinbnet  wird  als  „priuatio  sensus  et  motos,  et  relaxatio 
meri  et  oesofagi"  und  „incipit  cum  dolore  loni,  et  cum  difficultate  deglutiendi,  quae  pau- 
lalim  et  successiue  augraentatur,  donec  ileueneril  ad  priuationein  dcglutiendi  pcrfw^tam*, 
werden  folgende  drei  Verfahren  angegeben:  „Primus  modus  est,  ut  appooas  csDnulam 
argenti,  vcl  stanni  in  gulam.  Et  sit  cannula  habens  caput,  quod  ponitur  intus  in  orc 
strictum,  et  illud  quod  remanet  in  manu  a  parte  exteriuri  sit  latum  valde."  Wenn  dabei 
Brechbewegungen  eintreten,  soll  man  die  Röhre  etwas  zumokxirhen,  bis  sich  jene  beruhigt 
haben,  und  sodann  soll  man  durch  dieselbe  frisch  gemolkene  Milch  oder  „pultes  ex  farina 
tritici"  in  den  Magen  einspritzen.  Das  zweite  Verfahren  besteht  darin,  dass  man  den  l'at. 
nackt  in  ein  Bad  („lina")  aus  wanner  Milch  oder  jenem  Brei  legt,  indem  einige  Aerztc 
glauben,  dass  ».per  partes  inferiores  corporis  et  etiam  per  porös  tolius  corporis  ipsios"  Jen» 
Nahrungsmittel  aufgenommnn  werden  können,  jedoch  wird  diese  Ansicht  als  „debilissima" 
und  „friuola"  bozeicliiiel.  Bei  dem  dritten  Verfahren  handelt  es  sich  um  ernährende 
Klystiere  und  wird  Dies  als  ein  „modus"  bezeichnet,  der  „est  rcctns  atque  Torax,  seil,  quod 
tali  modo  nutritur  inllrmus  absque  dubio",  indem  mau  die  Blase  einer  'Ziege  oder  ein«  übn- 
liebe  nimmt,  an  deren  Halse  eine  „cannula  argenti  ad  modum  olysteris"  befestigt  und  noch- 
dem  man  den  Darm  „cum  r|)-steribus  abstersiuis  et  niundificvtiuis"  gereinigt  hat-,  werden 
die  genannten  NiihrstolTe  in  den  Mastdarm  eingespritzt,  „et  sie  inde  dici\ini  intestiauui  sug- 
gendo  recipit  nutrimentum,  et  ab  ipso  aliud  intestinum  sibi  conliguum  raiiiendo  suggit,  et 
ab  illo  aliud,  donec  sie  suceessiiie  ad  fundom  slomachi  dictum  nutrimf^ntum  habet  deue- 
nire"  [!].  A.  setzt  sich  durch  diese  Aeusserung  mit  Galonus  und  Anderen,  welche  ao- 
nehmen,  dass  die  Nahruiigsmiltol  nach  Einspritzung  in  den  Mastdarm  nicht  bis  in  den 
Miigen  gelangen,   in  Widerspruch, 


Averroes. 

Averrops'),  eigentlich  Abul-Weiid  Mohammed  Ben  Ahmed  Hin 
Koschd  el-Maliki  {jehcissen,  wurde  geboren  und  erzogen  in  Cordoba,  wo 
sein  Vater  und  Gro.ssvater  C>bernchler  waren,  studirte  anfänphch  die  Rerht.s- 
wi.s.sen.sehaft,  nacli  den  im  Orient  allgemein  verbreiteten  (irundsatzen  de« 
Malik,  ."Später  Mathematik,  l'hilo.so|dii('  und  Medicin.  lir  war  durch  Kennt- 
nisse, edele  Denkuiii^sart  und  Festigkeit  des  (Charakters  au.sgezeichnet,  war  ein 
Freund  de."  Abu  Merwän  Ihn  Zohr  lAvenzoar),  wurde  zuerst  Kadhi  von 
Sevilla,  dann  von  Cordoba,  und  stand  bei  el-Man.sur  Jaeub,  dem  Köniijc 
von  Marocro  und  Spanien,  in  so  hohem  Ansehen,  dass  derselbe,  als  er  \\\U> 
nach  Cordoba  kam,  mu  gegen  die  Christen  /u  l'"elde  zu  ziehen,  ihn  als  .Statt- 
halter an  Stelle  seines  Schwiegersohnes  ernannte.  Indessen  bald  gerioth  der 
hoohberühmt-e  l'hilosojih  in  den  Verdacht  der  Freidenkcrei,  wurde  zus- 
mit   mehreren  undi-ren  hochgesteiltfu  Männern   angeklagt,    entging  mii 


f)  Wdstenteld,  a.  a.   0.  S.   104.   —  Choulant,  a.   a.  U.  S.  376.  —  Krnp»i  ivcii  an, 
Avcrrota  et  l'Avcrroisme.    Essai  historiquc.    8.  6dition.    Pari»,  I8<!6. 
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ilcm  Tode  nur  mit  Mühe  und  wurde  nach  el-Niisalia,  einem  nur  von  Juden 
licwohnten  Orte  liei  Cordoba,  verbannt,  Auf  Verwendung  anm-sclieni-r  M;inniT 
wurde  er  aber  mit  seinen  Mitanf<eklagten  lllt8  wieder  fr<if;ela,ssen,  und  der 
äolin  und  Naehfolger  des  wenige  Tage  nachher  gestorlienen  el-Mansur  Hess 
ihn  nar.h  Maroccn  kommen,  wu  er  indessen  naeh  kurzem  Aufenthalt,  noeh  im 
Deeember  desselben  Jahres  starb.  —  Von  seinen,  allen  Wissenschaften  ange- 
hörenden Seiiriflen,  von  denen  Wiistenfeld  3.S  nennt,  führen  wir  nur  an: 

Kitjl)  fl  K9lli.ij;it  (fHlsohlicIi  stets  „Colliget"  genannt},  tjiber  iinivcrsuti»  de  tnodicina 
(arabisch  noch  niclit  f;i'dru('kt),  l.iteiniäch  mchnnaU  mit  Avonzuar,  und  mit  RhasOH 
und  Scrapion  (Argcntor.   1531.  fol.),  einzeln  nur  Yenet.  1482,  fol.  gedruckt. 

Colloctanea  de  re  medicn  sertiones  111.  a  J.  Bruycrino  Campegio  latiuitat«  do- 
oatae.  Lugd.  Bat.  1537.   4. 

Ccmmentarius  in  Canticutn  Ibn  Sinae.     Venet.  1484.    fol. 

Averrors,  ein  Mann  von  ausgezeichneten  Cliaraktereigensehaften,  war 
als  Philosoph  bedeutender,  wie  als  Ar/l  und  wurde  wejjen  seiner  ConiinentArc 
/u  den  Werken  des  \on  ihm  hoeh  verehrten  Aristoteles  aueh  „Conimentator" 
genannt,  obgleich,  du  er  di.-s  Griechischen  unkundig  war,  in  jenen  sich  viel 
Mi.ssvcrständliclies  findet.  Im  L'ebrigen  fand  seine  Fhilusophic  oder  der 
„Averroismus"  im  Abendlande  weite  Verbreitung.  Vnn  geringer  Bedeutung 
sind  dagegen  seine  medioinischen  Schriften,  in  denen  er  seine  philosoidiisdien 
Ideen  auch  in  der  Heilkunde  zum  Ausdruck  zu  bringen  versucht.  —  Von 
seinen  Werken  lial  uns  folgende  Ausgabe  vorgelegen: 

Averrois  Cordubensia  Colliget  libri  VII.  Cum  quibus  etiam  nunc  primum  in  ijuitito 
libro  imprcssimus  translatiouem  trium  illorum  tarn  diflicilium  ciusdem  libri  oapituni  LVII. 
I.VIII.  I.IX.  olim  .A  .Incub  Mantino  mcdico  celclpcrrimo  factam.  Addidimus  itidem  post 
nntit^uam  translationem  trcs  illas  sectioiics  Collectaiieorum  tribu.s  Colliget  libris,  sccundo 
scilicet,  sexto  et  scptimn  rcspondcnlcs,  a  ,Iobant)e  Brugcrino  Campegio  niegantissinie 
latinitate  donatas.  —  Eiusdcm  Averrois  enmmcDtaria  in  Avicciinae  Cantica,  uno  rum 
ciusdem  Aviccnnae  tcxtu,  in  partes,  tractatus,  ac  capita  distinrti»,  attjue  castigationibus 
Andreae  Bellunensi«  cxornato.  —  lüiusdcm  Averrois  tractatus  de  Iberiara,  nunquam 
antea  impressus.  Marci  Antonii  Zimarae  solutioues  contradictionum  in  dii?tis 
Aucrrois  super  Colliget.  —  Abimeron  Abynzoahar,  etc.  Venetiis,  1553.  fol.    187  foU. 

Von  den  7  Büchern  des  Colliget  enthält  das  erste  die  Anatomie,  das  zweite  die 
IMiysiologie,  das  dritte  die  allgeiftcine  Pathologie,  das  vierte  die  Semiutik,  das  fünfte 
die  Matcrla  medicn,  das  sech.'ite  die  Hygiene  und  das  siebente  endlich  die  Thera|pic, 
.\lles  in  sehr  wenig  eingehender  Weise,  so  da.ss  wir  den  gesaniniten  Inhalt  der  Schrift  hier 
ausser  Betracht  lassen.  —  Unter  den  angchiinglen  drei  Seclionun  der  CoUeclanca  handelt 
Sect,  I  De  snnitnte,  Sect.  11  t)e  sanitate  tucnda,  Sccl.  Hl  De  ralione  curandoruui  nicni- 
broruni,  die  ebenfalls  nichts  Beniorken.swerlhos  für  ans  darbieten.  —  Die  dann  folgenden 
(.'onanentare  di\s  .Vverroes  zu  den  Cantica  des  .\vicenna  zerfallen  in  zwei  Theilo,  einen 
ihrorclischen  und  einen  praktischen,  von  denen  der  erste  über  ganz  ullgemeine  Dinge  handelt 
und  in  dem  zweten  Thoile  nur  „Tractatus  tcrtius  et  est  rannualis  operaliic'  anzurühren  ist. 
Es  werden  darin  ganz  uberflächlich,  auf  einigen  Seilen,  die  „operatio  in  carne  cum  scarifi- 
rntione  anl  ventosis",  die  „operatio  incisionis  curnis",  die  „ars  cauterii  faciendi  in  carne", 
die  „ars  porforalionis"  und  die  „consolidationes  fracturarum"  besprochen ;  es  ist  daraus 
aber  nichts  von  Belang  hervorzuheben.  -  Die  angehängten  „Solutiones  contradictionum  in 
clictis  Averrois  super  secundo  Colliget"  v6n  Marcus  Anlonins  /iniara  beschränken 
»ich  auf  den  L'mfang  von  l'/o  Folioseiten.  -  Die  Abhandlung  des  Avcrroi>s  über  den 
Tlieriak  ist  fär  uns  ebenfalls  ohne  Interesse. 
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Ali  Ben  Aluued  Ibu  Uobal. 

Abul  Hasan  Ali  Ben  Alimcd  Ben  Ali  Ibn  Hobal  Muhaddib  cd-Din 
el-H;»};(ladi  pI  Adilali'),  geb.  zu  Bagdad  am  28.  März  1117,  liatte  da-selbst 
viTscIiiedeiie  Ia-Ihti-,  bcsiiclite  dann  die  Acadcmia  Nidliamiu,  um  dii^  Kiriitc 
zu  .studircn,  wandte  sich  darauf  aber  der  Medicin  zu  und  wurde  einer  der  be- 
rfdiinteslen  Aerztc  seiner  Zeil,  der  in  den  philolotdschen  und  pliilo.sophi.sclien 
Schriften  cut  bewandert  war.  Er  prakticirte  zuerst  zu  .Mosul  und  beigab  sieb 
dann  naili  Aihl.it,  wu  er  Leibarzt  des  [''ürsten  Schah  Armin  wurde,  der  ihn 
mit  Schätzen  überhäufle.  Kr  kehrte  aber  nach  Mosul  zurück,  wo  er  in  die 
Dienste  des  Statthalters  Muschahid  ed-Din  Cairodz  trat  und  mediciniscbe 
Vorlesungen  hielt.  In  hohem  Alter  erblindete  er  von  einem  Selilage  auf  die 
Augen  und  starb  3.  Juni  1213.     Er  schrieb: 

Eli'cttiä  lie  arte  medica,  de  mcmbrts,  eoruni  morbin,  borunxiuu  caiui»  et  medicameoU». 
I.iber  medicinae  Dschcmalicu.s. 

Aus  dem  erstgenannten  Werke  „Livrt!  de  ce  qu'il  y  a  de  meilleur  dan.s  la  uiedcriiiv, 
pur  Mobudhdhnb  al-Din  Abul  Hus.in  Ali  Ibn  al-Hnbnl"  Lcljeii  vir  i^inigtts  Mif 
den  Stein  Bezügliche  nach  der  l'cbersetzung  de  Koning's')  hervor.  Das  Copitcl  über 
Stein  und  Sand  in  den  Nieren  und  deren  Behandlung  übergehen  wir  und  führen  au»  dem  Ca- 
pitel  über  den  Blasenslein')  nur  das Fdlgendc  an, welches  den  eingesarkten  Blasenstein 
belrilTi:  ...  „Qiielquefois  il  y  n  dans  la  vessie  plus  d'un  calcul.  Si  lo  calcul  est  vo- 
lumineux,  l'urethre  n'est  parfois  p.is  bouchiS.  Le  calcul  est  tanUU  detach^  et  mobile  dans 
la  cavit*'!  de  la  vessie,  lantöt  il  est  couvcrt  d'une  substance  membrancuse  de  la 
vessie,  et  attaeh^  fortenienl  Ji  rette  snbstance.  J'ai  vu  on  jour  iin  Anm-nien,  qni  ovait 
fait  une  larg«  incision  pour  extraire  un  calcul  vi'sical  d'un  gar^'^n;  le  calcul  ^tait  tres-graud, 
de  la  grandeur  d'une  IrnlTe  nioyenne.  II  s\-tait  appliqud  ii  l'exlraire,  niais  Ir  cak-ul  n«  se 
laissa  pas  extraire,  de  sorle  qne  le  gar^on  re.sta  pendant  quelques  Jours  dans  rotte  condition. 
L'endroit  se  tumi^fia  et  il  jui  fut  impossible  d'exlraire  le  calcul.  Alors  noas  avons  r<<(rig<(rv 
l'endroit  de  la  lunieur  et  <lunn/-  au  malade  des  rcmi'des  n'frigt'rants,  jusqu'.'i  ce  que  la  tu- 
ineur  dispnrül  de  l'ondroil;  ensuile  il  s'pITorcu,  arracha  le  calcul  et  cn  fll  rettraction, 
de  Sorte  quo  la  vessio  fallit  elro  arrachee  et  dt!placeo.  11  extraya  Ic  calcul  coQvort 
d'une  substauce  niembraneuse,  et  l'on  observa  qu'il  avait  6i.6  attach«^  ii  l'rndrott, 
et  qu'il  iJtait  reslt!  a  la  mi'me  pl.ice  Sans  bouger."  [Lieber  das  Schicksal  des  Patienten  wird 
nichts  gesagt.] 

Der  Stoinschnitt  wird  dann  in  der  gewöhnlichen  Weise  beschrieben.  In  Betreff  der 
Nachbehandlung  heissl  es:  ,,on  defend  au  mahulc  de  boire  ol  de  manger  be.Hucoup,  afln  qo^ 
l'iv.icualion  de  Purine  seit  peu  cunsidi'rable,  car  j'ai  vu  des  cas  de  consolidation  prompte 
et  des  cas  oü  il  n'y  avait  pas  de  consolidation  du  tout.  Celui  che?,  qui  la  plaie  ne  se  con- 
solidait  pas  se  truuvait  d.nn^^  une  grando  unsere  ii  cause  de  l'i'vacuation  iiboiidante  de  l'urinc. 
Si  l'on  a  fait  une  incision  pour  extraire  le  calcul  et  que  l'ondroil  n'est  pas  iissri  largc  pour 
son  grand  volume,  od  introduira  des  pinces,  on  Ic  brisera  en  morceaux  et  on  on  fera 
l'exlractJon.  II  faut  qu'il  u'en  reste  rien  en  arriere,  car  cela  s'augmeoterail  ii  la  longun, 
niais  il  faut  s'appli(|uer  h  on  extraire  tous  les  morceaux." 


Ibn  el-Coff. 

Abul-Faradsch  Jacub  Ben  Ishae.Amin  ed-Din  el-Kcreki  Ihn  el- 
Coff  *J  soll  1226  zu  Melitene  (Armenien)   als  Sohn    eines  christlichen  Anctes 

>)  Wüstcnfeld.  a.  a.  0.  S.  117.    No.  202. 

»)  de  Koning  (s.  S.  60C)  p.  187. 

»)  1.  c.  p.  219. 

*)  Nach  Wüstenleid.    a.  a.  0.  S.  146,  No.  84t,   wird   er  gcvr^ibnliet«  mit  d»iii  Ant 
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geboren,  in  Kcrck  gelebt  haben  soll,  selbst  Christ,  (gewesen  und  128»)  ge- 
storben sein.  Kr  verfa.sste  eine  Reibe  von  Schriften,  rlarunter  iiiieh  ein  ejiinir- 
)?isches  Work  genutwU   „Der  Pfeiler  der  ClürurKie'^. 

Üarin  enthält,  iiaoli  einem  ManiibiTipl,  welciies  Hie  öfTcntliche  l<ibli<ithek  in  Alj^ier 
ln-sitil'),  Cai».  21  lies  XIX.  Biielies  fulgeiifle  Hesclireiliung  von  4  vcrschiijdenifn  Arten  der 
Buschnoiiluni;:  1)  Hinlegen  des  Pruvpniiuin  zwischen  dio  Anne  einer  /ung«  und  Ali- 
schneiden  desselben  mit  einem  lUsirmpsser.  —  i)  Zurückdr&nsren  der  Eichel  mit  einem  die 
Höhle  des  ['nieputiiiiii  iiuMruilcnden  cylindrischen  Kürper:  kriiftiges  An/iehen  der  Vorhiitit, 
Allschneiden.  —  --i)  Abbinden  der  Vurliaiit  mit  eint-m  weichen  Faden,  Alischneiden  vor  dem- 
selben. —  4)  Einführen  einer  Art  von  cylindrischcni  Körper  in  die  Vorhauthöhle,  zur  Zu- 
riiekdrän^nng  der  Kiehel,  Erfassen  der  Vorhaut  mit  der  Zange,  Abschneiden  derselben  auf 
dem  Fremdkörper,  N.ichbehundlutii;:  An.sblutcnla^sen,  Bestreuen  der  Wunde  mit  Asche  (um 
Besten  von  trcickencm  KürbiKs)  oder  einem  bluislillonden  l'iilvi'r,  Kinhiillcn  des  Theiles  und 
Malaxiren  iles«elben  bis  er  trocken  ist.  Arn  foli^enden  Tage  gehl  l'at.  in's  Bad  und 
lösst  man  truplotiweise  auf  die  Oper»tionsstello  Wüsscr  lliessun,  bis  die  Örtlichen  Mittel  er- 
weicht sind,  nachher  Behandlung  wie  eine  gewöhnliche  Wunde.  Von  demselben  Ibn  el* 
Cöff  giebt  f'liit*)  die  Beschreibung  des  Steinschnitt*fS  beim  Weibe,  beziehend  in  der  Kin- 
fülirung  eine.-t  Fingers  in  den  .\fter  bei  einer  .Jungfrau  uder  Schw.ingeren,  sonst  aber  in  die 
ijclieide,    Aiirsuchiiiig  des  Steines,    den  man  in  den  Binsenhals  /,n  bringen  sucht  und  Kin- 

Schncid'iii  :iuf  iliiii-;cnien, 

l'elirr  einific  ainli-n'  iirabise.hc  Scbrift-steifcr  von  \ii'l  getinjicrer  Bedeu- 
tung liiidet  sii'ii  mich  l'jniges  bei  A.  v.  Ihilhr,  Liibliolbecii  chirurgiea.  T.  1. 
f.    114—127,   i:^5,  140—142. 


IVudo-Mesiie. 

In  neuester  Zeil  ist  der  Texl  einer  angeblieli  aus  dem  Arabiselieii  über- 
setzten Cbirurgic  des  Johannes  .Mesue  durch  Pagcl  (s.  weiter  unten),  nach 
einer  in  der  Pariser  Naliniial-Bildiolliek  befindlichen  Handschrift  veröffentlicht 
worden.  Das  V'orhandensein  derselben  war  keinesweges  unbekannt,  denn  sie 
wird  ti.  A.  schon  von  A.  v.  Haller^)  erwähnt,  der  die  Frage  aufwirft:  „(^lid 
hit  .lohanni.s  Mesuae  chirurgiae  libri  V,  quos  Ferrarius  Judaeus  chiruigus 
ex  Arabieu  in  latinum  vcrtit."  Diese  Frage  ist  auch  in  den  seitdem  verflosse- 
nen 120  .lahrcn  ihrer  Lösung  noch  nicht  näher  gebradit  worden,  als  dass 
niinnichr  der  Inhalt  der  Handschrift  gedruckt  zur  lleurilieilung  vorliegt.  Es 
ist  das  Verdienst  Pagel's,  nicht  nur  den  Te\t  dieser  Chirurgie  an's  Licht 
gebracht,  sondern  aucli  nachgewiesen  /u  haben,  dass  in  ihr  sowohl  Capitel- 
Ueberschriften,  als  auch  der  Inhalt  sehr  vieler  Capitel,  stellenweise  wörtlich, 
mit  Wilhelm  von  Salicelo,  Bruno  von  Longoburgo  tin<l  dem  Diesen 
ausschreibenden  Theoderich  übereinstimmen,  wie  wir  spater  noch  sehen 
werden.  Die  .Schwierigkeiten  sind  dadurch  aber  nicht  geringer,  sondern  eher 
grösser  geworden ;  denn  da  in  der  115'J  vcrfasslen  Augenheilkunde  des  cbrist- 


Abul-Faradsch  Dschordschis  oder  Gregorius  Ben  Hebracus  verwechselt.  —  Le- 
dere. I.  c.  T.  II.  p.  203. 

')  C.  Snnneck  in  Journal  de  m^dec.  et  de  pharmaeie  de  PAIgerie.  1882,  p.  95. 

*)  Clot,  Note  Mir  \n  ff-quence  des  caiculs  v6sicaux  cn  Kgrpte  et  sur  la  methode 
»niployec  par  les  chit'  'ibes  pour  en  faire  l'extraction,     Marseille,  1830.    p.  13. 

')  A.  V.  Halle  -i.ca  Chirurgie».     T.  I.     1774.     p.  18ä. 
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liehen  Arztes  Alcoatira')  in  Toledo  aiK-li  ein  Joliannes  Mesue  erwälmt  wird, 
(He  3  eben  genannten  Chirurgen  aber  im  13.  Jahiliiindert  lebten,  handelt  es 
sich  um  eine  erhebliche  Zeit-DilTerenz  und  es  würde  hiernach  scheinen,  das» 
entweder  di-r  angebliche  Mesue  das  Original  und  die  Anderen  die  CDpisten 
wären,  oder  dass  alle  zusaiiiuien  aus  einer  genieinsi'haftlichen  (Quelle  geschupft 
hätten.  Eine  solche  ist  jedoch  durchaus  nicht  bekannt.  Anderseits  aber  Ist 
es  so  gut  wie  ausgeschlossen,  dass  der  Verfasser  der  vorliegenden  Chirurgie 
und  der  schon  angerührte  sogenannte  Mesui*  der  Jüngere  (S.  618),  der  Autor 
der  daselbst  excerpirten  „Practica'*,  diesell)en  Personen  sind;  denn  es  lindel  sich 
in  beiden  Schriften  keinerlei  Uebereinstimmung;  z.  li.  die  Hehandlung  der  Xasen- 
polypen  in  dem  .\bschnitt  der  letzteren  „De  aegritudinibus  narium"  (S.  619) 
und  im  folgenden  Lib.  III.  Cap.  21  ist  eine  ab.solut  verschiedene,  in  crslerem 
eine  viel  energischere,  bei  der  auch  der  Nasen-Rachenpolypen  und  deren  De- 
liandluiig  gedacht  wird,  von  der  an  zweiter  Stelle  keine  Ilede  ist.  Auch  das 
dem  lelztgcnatmten  .\utor  zugeschriebene  Antidotarium  im  5.  Buche  und  das- 
jenige, welches  in  den  Schriften  des  angeblichen  Mesue  des  Jüngeren  eine 
grosse  Rolle  .s[Melt,  zeigen  eine  ganz  von  einander  abweichende  Eintheilung. 
Es  muss  daher  als  sehr  zweifelhaft  erscheinen,  ob  die  vorliegende  Chirurgie 
wirklich  von  einem  araliischen  .\utor  verfassl  ist  und  ob  es  sii'h  also  in  der 
vurliegetiden  Schrift  um  eine  llcberset'ung  handelt;  vielmehr  rührt  dir-  Schrift 
wahrscheinlich  von  einen  anonymen  Autor  her,  der  im  13.  Jahrhundert  oder 
.spSter  lebte  und  den  berühmten  Namen  Mesue  als  Aushängeschild  benutzte, 
wobei  ilann  die  Vorspiegelung  einer  Uebersetzuiig  in 's  Lateinische  als  selbst- 
verständlich erscheinen  musste.  Sehr  möglich  ist  es  auch,  wie  es  Pagel  für 
wahrscheinlich  hält,  dass  die  Schrift  nicht  von  einem,  sondern  von  mehreren 
Compilatoren  herrührt,  worauf  die  mangelnde  Einheitlichkeit,  iHo  verschiedenen, 
an  verschiedenen  Orten  der  Schrift  benutzten  Quellen  und  der  .sehr  verechiedene 
Umfang  der  einzelnen   Abschnitte  hmziideuten  seheinen. 

Gerade  in  Folge  der  Ungleicharliskeit  des  Textes,  der  übrigens  in  seiner 
äusseren  Form  ganz  dem  Zeitalter  entsfiricht,  findet  sich  in  ihm  manche» 
Bemerkenswert  he,  das  von  den  vielfach  als  firundlage  benutzten  arabistischen 
3  Schriftstellern  abweicht  und  haben  wir  Einiges  davon  im  Nachstehenden' 
hervorgehoben.  Die  folgenden,  theils  von  Pagel  selbst  herrührenden,  theils  aul 
seine  Anregung  und  unter  seiner  Mitwirkung  herausgegebenen  Schriften  sind 
dafür  von  uns  benutzt  werden: 

Die  angebliche  Chirurgie  des  Juhiinnes  Mesui!  junior,  nach  einer  Handschrift  der 
Pori.icr  Nutioniilbibliothek  zum  ersten  Male  theils  hemnsgegebcn,  theils  analysirl  u.  «.  w. 
von  Julius  Leopold  Pagel.  Berlin,  1893.  8.  14C  SS.  [Fortsetzung  des  Texte»  in 
den  3  folgende«,  von  Pagol  in»pirirtcii  Berliner  Dissertationen:]  Frederik  Aleiander 
Sternberg,  Das  4.  Bui^b  der  „Angeblichen  Chirurgie  des  Johannes  Mesui-'*  tum 
1.  Male  veröffentlicht.     Berlin,  18'J3.    8.    .'il  S.«- 

Walther  Schnelle,  Die  Chirurgie  des  Jolhanncs  Mesue  junior,  ScbluH  de»  vierten 
Buches.    Zum  ersten  Male  vcr»fTentlicht.     Berlin.  1895.  8.  84  .SS. 

Hans  Brockelmann,  Divs  lünfte  Buch  der  „angoblichen  Chirurgie  des  Joannes 
Mesui' jun."    Berlin,  1895.    8.   33  SS. 

Dio  Schrin,  welche  den  Titel  führt:  „C.vnirgia  Johannis  MosuS,  qu»m  magistcr 
Ferrarius  Judaeiis  ryrurificus  translulit  in  Neajiuli  de  .\rabico  in  Latinum"  zorßUt  in 
f>  Bücher,  deren  Inhalt  der  folgende  sein  sollte:  I.  ,,de  annthomiA  et  prinm  de  anattiutuia 
mimbrorum  consimilium"  [d.  h.  Knochen,  Knoq»cl,  üefasse,  Nerven  u.  «.  w.],  —  U.  „de 
an&thomia  membrorum  officialium*'   [d.  h.  die  einzelneu  Otgane   und  KOrpertbeile]  (tbat- 
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sächlich  ist  in  diesvm  Burhe  aber  ein  alphabclisches  Yerzrivlinisis  <l<>r  einrnchon  Mcdicammte 
enthaltoni.  ~  111.  ,,(]e  curis  oniniiim  .irKritudinutn  a  causn  «ntorrdrtite  [iror(>i)icntiuni  oiiui 
incdicinis  et  cauleriis  et  iiistriiuienluruni  forniis".  -  IV.  ,,du  otira  uiiiiiiuui  inoiboiuni  u 
causa  priinitira  in  siibjni'to  nipdicinuv  :i  riipilu  iis'Hic  ad  pi-ilcs  provciiii-nliiim  «t  dr  iiljrfbrii 
|Beiiaiidliing  dor  l'ractiircn]  pt  ciuibiisilani  (vccldetitilius  alicui  nogruunlium  provciiienlibus 
M  de  renis  ad  flebotoinaudnm  expositis  et  ventosis  et  sanguisBugis".  —  V.  „aniiduturiiiin". 

Cap.  1.  Die  8  Tugenden,  die  der  Chirurg  be.silzirn  soll  sind:  1)  .scientia,  2)  expcricnli«, 
3)  investigntio,  4)  audtkoin,  ö)  soiliciiudo,  fi)  derrnliu.  7)  patientio,  8)  Icgalitas.  Unlt-r 
,,cxpcrientia"  wird  vorstanden,  dass  er  ,,in  ligando,  caut«rizando,  incidendo  et  trepa- 
naiidu  et  aliis  siniilibus  sit  e.\pcrtus''.  Der  „audacia"  „associatur  sapientia",  nicht 
aber  „praesumptnositos  cum  stoltitia".  ,,Sulliniludinoin  autom  lialicrc  dobol  medioufl 
circa  innrmiini;  nnn  .tutorn  loipior  in  snepissimis  visitationibas"  etc.  ,,!>(<  decenlia  dico 
quantuMi  ad  mores  el  ad  sermi>neiii  et  <|iiantuni  ad  ve.stes".  „I'ulientiain  aiitcni  an):licam 
habere  dcbet,  ut  angulis  a:<si^lilr^ul^'^  Zu  der  ,.legalitns"  geliört  auch  ,,ut  circa  inu- 
lierc!)  de  inlirmi  familia  indeceniia  vel  inlioncsta  loqui  non  praesuiuat  uec  corani  inlinnu 
contra  eas  saepe  oculos  volvat".  —  In  Cap.  2  werden  drei  Definitionen  von  „Chiriir(tic" 

gegeben:     1)  ,,cynirgi:i  est  poslrenium  niedioiiiae  instniiiienlum <|iioniaiii  illud  qiind 

non  potnil  rcctiftcari  per  duo  priora  instriirncnt.i  [l'iiit,  innere  Modicin,  polioj  enieiidu- 
bitur  per  cynirgiam".  2)  „cyriirgia  est  scieiitia  dm-ens  nioduui  et  i|ualitaletii  operandi  in 
nienibris  niollibiis  et  duris".  3)  ,,c}Turgia  est  niatuialis  operntiu  in  corpore  liuniano  ad  »a- 
nitulem  rccupcrandam."  —  Cap.  3—59  helrifTt  anatomische  Dinge. 

Liber  II.  .  .  .  ,,declarat  inedicinns  simidices  fainosas  ponendo  earuni  nnluras,  opera- 
liones  et  proprietates" :  wir   übergelieii  dasselbe. 

Liber  lU.  mit  dem  oben  angegebenen  Titel,  beginnt  mit  den  Krkrankiingen  des  Kopfes, 
zunächst  Hautausschlägen,  Cap,  0  Balggeschw  ül.ste  (,,nodi"),  die  zweierlei  Art  sind, 
,,aut  pingues  aut  continent  humiditatem".  Entfernung  derselben  mittelst  Kreuzschnitt, 
Abpräpariren,  Ausziehen  des  Sacltes.  -  Cap.  7— IG  betrifTt  Augen-,  Cap.  17—20  Ohren-. 
Cap.  21,  22  Nasenkrankheiten,  darunter  nichts  Bemerkenswerlhes.  Desgleichen  bei  <leni 
folgenden,  Lippen,  /.alinlleisch,  Zähne,  Kanula,  Zunge,  Hals  BctrelTenden,  bei  dem  Ari- 
ccnna  mehrfach  und  Job.  Damascenus  angeführt  wird.  —  In  (.^ap.  29.  ,,De  scrophulis  in 
rollo  et  gtila"  werden  die  verschiedenen,  bei  der  Diagnose  in  Krage  kommenden  Geschwulst«: 
„nodus,  glandula,  testudu,  bubo,  botiuni  et  Cancer"  unterschieden.  Danach  ,,scro))hulae 
dilTerunt  a  glandulis,  i|uouiam  scruphulav  wultae  «xeiiut  siraul  et  non  separatae  a  carne, 
inuno  involulac  et  neqnc  dolore  privantur;   glandulae  vero  sunt  paucae   numcro  et  leviter 

tactu  ducontur  ad  aliain  parteni,  iptia  non  habent   radicem  in  corpore."      ,,Nodus 

accidit  niembris  duris  sicut  in  dorso,   manibus  et  pedibus."     ,, Testudo m)\jor  et 

noUior  est."     Bubo non  nascitur  nisi  in  subassellis  et  inguinibus.     Botium  vero 

semper  lit  in  gula."  Wenn  die  „scrophalae  per  muUilicativuui  [,,diut|uilon"  Pflaster 
u.  s.  w.]  non  resolrantur  ncc  tendant  ad  sanicm,  lunc  administra  cxtirpationem  cum 
ferro".  Von  jenen  sind  jedoch  mehrere  Arten  zu  unterscheiden,  nämlich  „lapideae",  „sunt 
qoae  continent  huiniditatem"  und  ,,malignae"  und  soll  nur  derjenige  Tumor  operirt  werde, 
der  ,,bünae  dispositionis  iu  tactu,  ipiia  nu)retar  ad  omneni  paricm  et  non  est  annexa  cum 
ncrvis  colli  nee  cum  guidegi  [V.  jugul.ir.]  nee  arteria,  nee  est  profunda  et  ejus  niateria  est 
Iiropinipia  coloris  cutis  alterius  partis."  Die  Operation  wird  in  folgender  Weise  ausgeführt: 
„Primo  tarnen  accipe  scrophulam  digitis  tuis  et  liga  eam  cum  spato  et  slringe,  deinde, 
ut  clixi,  inoide  [sectionc  superficiali  a  snperiori  ]iarlc  ad  inferiorem],  ne  incidas  fol- 
licolam,  doinde  ex  omni  parte  diligentcr  cum  rasorio  excoria  et  extende  duo  labia  cutis 
com  uncinu  et  diligcnter  separa  ea  a  foUiculu  scrophulae,  deinde  intromitte  uncinum  el 
capias  eam  et  extirpando  cum  rasorio  et  tangendo  cum  digito,  cum  sanguis  visum  im- 
pediat,  totalitär  extirpabis,  ot  si  nihil  de  radico  remaneat  immediate  labia  sue  ot 
soperpone  zegi  [i*]  vel   pulverem    couslriclirum    et   si   de    radice    aliquid    remaueat 
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vel  aliqii.i  scrofula  pnrviila  nl  sanguis  impHiliat,  se(|iienti  Alt»  nxttrpctur,  dctndit  am« 
lur  Tulnus." 

Der  Kropf  (Cnp.  30)  wird  mit  ,,spongia  marinii  et  palla  marina  combust«*'  behmn4l«lu 

—  Cap.  31.  Bflni  .,Bul>o  sub  assellis"  wini  eiiip  aouto  iiml  cliromscli?  Form  unter- 
schieden;  Ihm  cr.slerer  ,,p(itiaMliir  n>l  iiiatiirnlioncni  pulto»  dr  farina  fniiiiciili  pi  mIi-o  rl  at|oa 
mixlis  nl  coctis  simtil  in  patelia",  worauf  dio  Ivriiffiiiing  mit  einer  „incisin  laiiari»*'  jetimarlit 
und  „rtMiiuta  sanio  in  pai'te  inipleatur  lucus  cum  tvnti^  stiipuis  vgI  paiiiii  linri  involutts  ui 
atuiniiiH  zuccarino  et  oleu  rosaceo  mixtis".  Si  aiitem  tiniucris  aperlionrni  cum  frrra  puna« 
rtipti>rliiiii  [Acl/.niittcl]  super  apostpina  ciiiu  optimo  fueril  matnratuni  et  p\lnvlir  sanirm"  rtc, 

-  Die  Capp.  3S,  'M  ,,l)o  aiiusteniate  in  aiijiilorio"  [Oberarm]  und  „in  cubito''  stimiMon  ganz 
uiit  liib.  1.  Cap.  27,  2-S  bei  Willi,  von  Saliceto  iilicreiii,  nur  die  darin  angeführten  Naiup» 
sind  abgeändei't;  die  Fluctiialion  wird  als  „iniindationos"  bc/eiohnet. 

Das  Ganglion  am  ilandrüokeu  ,,nodatio  in  rascela  manus  vel  in  (jus  janotora'' 
(Cap.  .35)  wird  so  behandelt,  ilass  man  eine  ,,.spliaera  pliinibeji  plana",   'V  '-  der 

Umfang  des   ,,nodus"   isl,    >owie  drei  in  Eiweis.>  mit  Alaun  und  ijalx  i.'i  :  ra« 

planar  ätiipeae''  anfertigt,  zunliolist  eine  der  Ict/tcren,  dann  die  Kleiplattr  \ind  daraiit  iltr 
beiden  anderen  C'liarpickugelti  legt  und  das  Ganze  mit  einer  ..binda"  .stark  bele>ligt. 

Cap.  36,  37  sind  gleirh  Cap.  .'10,  31  bei  .Saliceto;  letzteres  betrifft  das  „panahcinui 
digilorum",  das,  ebenso  wie  bei  Jenem,  wenn  es  ,,ci>rTumpit  nltimum  os  digiti  ol  tunc  a 
lai'cis  vocatnr  olTragulum".  —  Cap.  .38.  ,,De  fuedatione  vel  linea  ungium  et  pnnctis  iligt- 
toruui":  Cap.  .S9.  ^'^H  a|)Ostemate  saniusii  ol  non  saniuso  in  mammillis";  C'!ap.  44>.  „De 
srrophnlis  et  durilin  et  cancro  in  manmiiliis";  Cap.  41.  „De  larte  ruagniatn  in  mainuiillis 
et  de  «jus  dolore  et  de  superfluitatc  pilosa  indo  congregata":  Cap.  42.  „De  apostemate  Mwio»« 
in  rostis"  slimml  mit  den  Capp.  32 — '.id  bei  Saliceto  überein  und  wird  auf  die  Bemer- 
kungen lici  Lclrtorem  verwiesen;  desgleichen  in  BclrefT  des  Nabelbruches  („eminenlia  um- 
bilici")  Cap.  44,  das  gleich  Cap.  3S  ist.  Das  hiei  erwähnte  Abbinden  des  Rruchsackes  findet 
sieh  jedoch  dort  nicht.  —  In  Cap.  47  „De  cura  hvdropicorum",  werden  3  Arten  „vposarcha", 
„asirliles"  und  „timpanites'^  unterschieden;  beim  Ascites  ,.venter  est  inflatiis,  i|ui  percussus 
rosonal  ad  mudum  iitris  seinipleni  et  quando  movetur  et  aqaa  morctur.  In  ti" 
venter  est  inllatus,  i|ui  perrussus  resonat  ad  moduni  limpani  et  est  \alde  tensus''.  1' 
Umständen  viir/.unehniende  KrölTnung  der  „ydrupisis  asciitos"  t^eschiehl,  n.ichdem  man  das 
Wasser  nach  unten  gedrängt,  durch  eine  Sectio  sub  umbilico  trioro  digitorum  ad  inferior« 
cum  spatumili;  qaud  sit  duarum  partium  acutarnni,  longum,  acutac  extrcmilstis  ei  der» 
manum  tiiaiu  cum  siialumdi  intcr  cutcm  et  siphac  [I'eritonaeiim]  aMlequam  perl'  ich, 

deinde  perfora  siphnch  cum  di.'-crelione,  donec.  proveniat  spntunule  ad   locnm  ■  i  est 

lucuü  aquao  et  caro  ne  laedas  intestinum  et  non  evacuas  aijuam  totam  una  rir«,  sed  pau- 
lalim  ne  forte  ....  moriatur  aut  syncopizet  infirmiiä'',  und  wenn  6S  sich  um  eine  MiU- 
krankheil  handelt,  soll  der  F.inschnitt  3  Finger  breit  vom  Nabel  auf  der  rechten  und  bei 
Leberkrankheiien  ebenso  auf  der  linken  Seite,      '  '  auf  der  Seile  gvmarbt  | 

werden,  auf  weloliw  l'nl.  liegen  will,  „ut  non  cm  id  locum  ilhim  debileni, ' 

deinde  post  inoisionein  cum  spatumeli  intromitte  instrumeutum,  ct^us  forma  dcücribtUir 
ab  Albugasi  et  e.xtrahas  de  aqua  omni  die  panim".  Dabei  werden  die  .\naM!litMi  too 
Y.'sahac,  Uasis,  Albuc  und  Constantinus  über  die  Uehaodlunff  der  Wassersiickl  »b- 
geführt  und  r.ule'  - 

Cap.  51  „!'•  olu.  Cap.aS 

„De  scropbulia  et  duniie  In  inguiue"  aber  mit  Cap.  43  i  -    l*er  In- 

gainatbroch  ((.'ap.  53),  der  als  „ruptura  mirac  sive  sipli^i  >vinii.->  e.  . .  ■■•- — -'' 

bMcichnet  wird,  soll  auf  zweierlei  Art  beli.indctt  werden  künnea:   .cum 
sitre  medioina  can 
Ueh  Machtet  uml 
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nicht  in  den  Hodensack  hinabgestiegrn  sind,  „riim  lumbnri,  potionc  et  emplnstro"  heile. 
Das  ..lumbar«  debet  fleri  de  panno  lineo  triplicato  vi  iiiiplcalut  bonibace  pluniaceulu» 
trinngiilatus  et  delml  liiibiTO  biiidani,  i|imf  rclleclalur  inier  c-oxain  et  Icslinilos  ad  posteriora 
sopcr  nnticani  et  il>i  llrnmri".  Uns  srhr  rumplirirte  Hllfister  ist  auf  ein  frisch  enthnArles 
S"-Iiaffeli  („polli<i  de  numtune  recens  sine  piü;*")  7,11  streichen. 

I)ie  in  Ca|i.  54  /.iisunimen  nbg«li!indelti<n  drei  KrkratiitUiigen:  ,.ciuorroydes,  lici  el  imim- 
dyloinntn"  worden  (jrOsilcritheils  mit  Cap.  45  bei  Salicelo  iibrinstimnii'nd  drlinirt  und  wird 
ihre  Itelinndliin}!  ganz  Ithidich  beschrieben,  —  Cap.  .">5  „I>e  cnra  lapidis  sine  incisione"  über- 
(fchen  wir. 

In  Cap.  58  „De  iilceribiis  virgao  et  malricis"  wird  :iMg:eriihrt,  das»  „piititur  virfi«  ali- 
quando  pustula.s,  aliquando  porros  vel  vcrrucas,  »liqunndo  supercalefftctioncin  cnm  ulceribus 
propler  foedatiien  inulivris,  (|uae  quideni  :?olo  visu  rognoscuntur.  Cancer  autein  si  fueril  in 
ririli  meuihro  et  Ititam  siiniMiitatoni  occupaverit,  tottiiu  cancrosum  et  infectuni  incidniiir  et 
cum  niedicinis  convenientibus  auferalur  nut  cum  ferro  argentco  cauleri/elur,  dcinde  curetur 
cum  niedicinis  monditicativ'is  et  consolidativis".  —  Cap.  5!)  „De  crustis  et  cancrenis  in  cruri- 
bus"  i»t  älinlich  dem  Cap.  58  bei  ^aliceto.  Das  Cap.  60  „De  arthelica  et  de  suis  .s]ierie- 
bu9,  ut  oimgra,  sciatica  et  podagra"  übergehen  wir. 

Cap.  ii3  heisht  es:  „l'i>lula  est  uiciis  profiindum  inHltratum  nodo»itatc  et  duritie 
cnrnis  ipsuni  circumdanlis  et  est  sicul  canna  vel  peiina  anseri»  in  quibusdani  menibris  et 
est  aliquando  strictnm  habens  os  et  fundum  ainpUini".  .  .  .  „Est  autem  fiislnla  nul  f\  in- 
veteralo  vulnero  aut  ex  invctorato  apostcniate  aul  ex  rcumatica  causa  absque  vulnere  prae- 
cedente".  Die  Behandlung  der  Fistel  besteht  in  unblutii;er  Krweiterunc  ihrer  Oelfnnng 
„cum  tentii"  oder  „cnm  licinio",  die  mit  gewissen  Medicamcntcn  gelr.inkl  sind;  sudann  „de- 
siccatur  et  mortiflcatur  aut  cum  cauterio  ignis  aut  cum  incisione  aut  cum  medicina  caustica" 
(in  der  sich  u.  A.  „arsenicum  citrinnm",  „cal.x  viva"  befinden):  ,,<tonac  caru  mortificiita 
putrefinl  et  cadnt,  deindc  miindilicn,  incarna  el  consulida";  als  „ultimum  rcinedium"  wird 
das  „cniiterium  ignitum"  betrachtet.  „.Si  aiilem  corrosio  fueril  in  osso,  tunc  auforatur  os 
corru|<lum  abraileiido  cum  instrumentis  ferreis,  et  ai  fucrit  in  toto  esse,  non  est  existi> 
mandiim  ut  sanetur  nisi  etium  auferatur  lotura  os."  Fisteln  des  Dannes,  der  Blase,  der 
Rückenwirbel,  Rippen,  Gelenke  11.  s.  w.  sollen  meistens  unheilbar  sein. 


Lib.  IV,  aus  der  Dissertation  von  .Sternberg  (s.  S.664)  entommen,  enthält  die  Wunden 
nmtlicher  Organe  a  capile  ad  caicem,   die  Fracturen  und  Luxationen   u.  s.  w.,   oder,  wie 

der  Titel  desselben  lautet:   ,,Liber  quartus ,  in  quo  detemiinatur  de  curis  omnium 

jMgritudinum  a  causa  primiliva  convcnientium  et  de  algebra  et  de  regimine  convalescentium 
de  sangiiissugis*'.  —  Cap.  2,  welches  gleich  ist  dem  Cap.  2,  Lib.  I  bei  Bruno  und  bei 
Theoderich.  bespricht  die  „solutio  continuitati.s"  und  deren  Heilung  „sccundum  viam 
primae  inlcnlionis"  oder  „per  viam  inlentionis  sccundae",  bei  Knochen  „porro  sarcoide 
[Callus]  mediante".  —  C»p.  3,  dos  die  Wunden  der  Weichtheile  betrifft  und  dessen  Inhalt 
dem  von  Cap.  '.i  bei  den  genannten  beiden  Schriftstellern  entspricht,  unterschsidot  grosse, 
kleine,  miniere  Wunden  und  meint,  nach  Avicenna,  dass  eine  massige  Blutung  „confcrt 
viilneribus  et  prohibct  aposicma  et  opilalionem  el  febiem".  —  Cap.  4  „De  judiciis  mortis 
vel  periculo  in  quibus  communicant  vulnera  quorundam  membrorum'',  d.  h.  über  die  (ie- 
fährlichkeit  der  verschiedenen  Arten  von  Wunden  entspricht  Lib.  I,  Cap.  6  bei  Bruno  und 
Lib  I,  Cap.  21  bei  Theoderich.  Ebenso  correspondiren  die  Capp.  5  „De  contnsione", 
6  ,,De  universali  curalione  vulnerum  nervorum"  (bei  denen  es  sich  wirklich  um  Wunden  von 
Nerven,  wie  auch  bei  Bruno  und  Theoderich,  nicht  um  solche  von  Sehnen,  die  sonst 
vielfach  auch  als  ,, nervi"  bezeichnet  wurden,  zu  handeln  scheint),  7  ,,De  natura  medicina- 
rum"  etc.,  8  „De  sermono  in  ulceribus",  mit  den  Capp.  bei  Bruno  Lib.  I,  Capp.  10,  14, 
19  und  bei  Theoderich  Lib.  I,  Cap.  15.  —  Die  folgenden  Thcile  des  Buches  stimmen 
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dann  wieilrr  mit  Saliccto  überoin;  so  das  Cap.  ,,De  ca*ii  et  pcrcussione  oajifJl»  sine  ninni- 
festa  fracturu  ossis^';  darin i\nr<l  die  Trepanation  so  buschrieben,  dass  siv  slaltfinden  »oll  im 
UnikriMb«  der  Verletzung  „cum  lercbris,  cujus  extrcmitAtis  acutn«  ijunnlitiu  in  longitudinr  el 
brpviliitc  sit.  serundum  i|uaniiiniom  sjiissitudini'>  illius  criinci".  so  daw  man  dprcn  rinr  An- 
zahl verscliiodentT  Art  besil/,cn  muss:  weiti<r  iieiss.!  es:  „poniis  tiTi'briini  Mipor  i»s  et  revol- 
vas  ipxuui  diKilis  tuis,  doner  scias  ijuod  os  prnetnitum  ol";  die  Knor.hensnbstniiz  zwischen 
den  angelegten  verschiedenen  Löchern  wird  dann  ,,cura  forcipibus*'  fortgennmmi'n  und 
werden  die  ,,a$peritates'*  geglättet.  Haiidoll  e»  sich  bloss  um  eine  .,frarlura  rimalis  t«I 
eapillaris"  so  wird  diese  durch  Ausschaben  „cum  raspnioriis"  enlfernl.  —  Die  Ansnichun« 
cinns  im  SchJidel  .steckenden  Pfeiles  oder  MessiTs  geschieht  so,  ilass  „trcpaneiur  os  sn^ttiun 
circumdans  et  sie  cum  tenaculis  ferreis  capialur  ot  parum  ducendo  exirahatur".  —  Die  foU 
gcndun  Abschnitte  „De  vulnere  in  naso  ot  Iota  fatric"  und  „De  vulnere  in  ^>nbstanUa  oeuli" 
entsprechen  wieder  Lib.  II.  Cap.  3  und  4  bei  Salicelo.  —  Im  Abschnitt  „De  Tulncro  in 
collo"  wird  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  man  bei  den  Vorwundungon  des  Nackens  ru- 
sehen  müsse,  üb  die  Gliuder  ,,amiserinl  sensuni  et  motum  in  parte  vcl  in  lolo  vel  non";  in 
solchen  Füllen  ,, oportet  medicum  nti  pronoslicatione  amiris  snis  [des  Pat.],  ne  Vitium  videnlur 
incurrere  ignorantiao".  Der  Verf.  hat  aber  einen  derartigen  glücklich  verlanft-ndcn  Kall  irc- 
sehen:  Kiu  von  einem  Pfeile  im  Nacken  (retrufTener  ,,statim  posi  jtercussioni'Ui  amisil  sen»uui 
el  motum  in  omnibus  membris  a  nuchn  infi-rius  cl  emiltebat  .>upcrlliiitatcm  primae  i<l  secundae 
digestionis"';  trotzdem  Pat.  dem  Tode  verfallen  zu  sein  schien,  ,,non  pro  tanio  ces^avi  a  cur»  et 
restitalns  est  et  Tixit".  —  „De  vulnere  gulao"  stimmt  mit  einem  Capitel  in  Lib.  II.  bei  Sali- 
celo üburein,  mit  Einschluss  der  daselbst  ungefülirten  Krankengesrhichlen;  ebenso  wie  sich 
thcilwnisc  die  Abschnitte  über  Wunden  ,,in  liumero'',  ,,in  adjmnrio",  „in  ruhito",  ,,in 
rasceia  maiius",  sowie  die  pcnetrirenden  und  nicht  peni-lrirenden  Wunden  iler  Urusl  und 
du»  Kückens  bei  Saliceto  Lib.  II.  L'ap.  8,  10,  12,  13  linden.  —  Der  AbscJinill  über  Bauoli- 
wundon  stimmt  wieder  mehrfach  mit  Uruno,  Lib.  1.  Cap.  4  überoin.  —  Die  Abschnitte  äW 
Verwundungen  ,,in  renibus,  femore  et  vesica",  ,,testiculorum  et  matrlcis'',  „in  ancha'', 
„in  coxa",  ,,in  genu",  ,,cruriÄ",  ,,caviculac  pedis",  ,Jnnclurae  jtedis'"  übergehen  wir  und 
führen  den  Abschnitt  ,,Do  pundura  nervi  facta  in  ijnocunqnc  niembro  fuerit"  an,  der  mit 
Lib.  IL  fJap.  24  bei  Saliceto  stellenweise  identisch  ist. 

Von  dem  Rest  des  4.  Bnches,  in  dem  sich  nicht  mehr  llebereinstitnmuiigeu  mit  den 
genannten  3  .\utoren  nachweisen  lassen,  envähnen  wir  zunHchsl  aus  dem  Abschnitt  „De 
Huxii  sanguinis  ex  aricria  incisa"  das  Folgende,  das  eine  durchaus  zwi-ckmüssitic  Fielchning 
und  entsprechende  Kalhschliige  eulhüll.  Man  müsse  zunäclisl  seine  .\ufmerksanikeit  darauf 
richten,  aus  welcher  .\rt  von  (jefiissen  („venac")  die  Ulutung  .-«tattlinde,  „nam  venanim 
aliae  sunt  pulsa  carentis  et  sunt  facilioris  curatinnis  et  minoris  Umoris,  aliae  pulMtilee, 
(|uae  dicuntur  arteriae  ot  sunt  difücilioris  curalionii«  et  majoris  limoris.  Signallo  voro  ()Uod 
sanguis  nianat  ab  arteria  est  quando  saiiguis  cum  salin  exit,  deinde  rcdii  el  it«nim  cum 
fcstinanlia  arcnali  et  est  majoris  [mrpiireitalis  quam  sanguis  aliarum  venanim",  etc.  Wenn 
also  aua  irgend  einer  Wunde  eine  Blutung  stalllindet,  ,,tunc  propera  cum  manu  tua  ad  ori- 
flcium  arteriae  et  pune  super  ipsum  digitum  luum  indicom  el  stringe  donec  sanguis  suL 
digito  cl  in  orificio  arteriae  congcletur  el  non  egrediatur  ex  en  aliquid.  Et  »cias,  quod  quandn 
ex  arteria  vel  vena  magna  lluit  sanguis,  tunc  non  est  possibile  abscindere  ipsum  nii^i  cum 
uno  trium  modorum:  aul  cum  ligatiira  [VerbanilJ,  ul  ligetur  cum  filo  ll;ratt»iir  forti 
aul  ul  piinantur  super  ipsum  mcdicinae  de  proprieUlc,  quanim  est  abscindere  sanguineoi, 
quao  qaidem  duobus  modis  opvrantnr,  not  enim  medicina  stringil  ot  non  camem  indadt, 
sicut  pulvis  molendini  [Mühlenstaubj,   gipsum.   terebinliua,  galla  et   pt<i>v  el 

itimilia.    aul  cum   canteriu  cum  argimlo  facto  fuerit  aul  nuru".     Hin  ;ra- 

bilitcr"  die  Uluiiing  stillt,  besteht  aus  Weihrauch,    Aloij,    Drnchonblut,    'lyps,   g>-' 
Vitriol,  verbrannten  Galläpfeln  and  Federn,  Mühlenstaab  zu  gleichen  Thoilen,  in  Vei:^..< — ^ 
mit  Hasenhaaren  und  Eiweiss.    Das  Mittel,   wenn  es  auf  der  Wunde  angetrockitet  ist,   darf 
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nicht  abgerissen  \rerden,  sondern  Ist  abzuweichen.  Wird  die  Blutuni;  dadurch  aber  nicht 
gi-stillt,  so  ist  das  (iiiihei.sen  .in/uwendnn.  —  Die  folgenden  Aliscliniltc  ülier  Bisswunden, 
den  Biss  von  toUpn  Ifundon,  SohlnnKPn,  den  Stirb  von  Scfiqiioneii,  Bienen,  Wespen,  Ver- 
letzungen durch  Schläge,  Verbrennungen  und  Verbrüluingen  bieten  nichts  Bemerkens- 
werthcs  dar. 

Ueber  die  am  .Schlüsse  des  4.  Buches  enthaltene  Lflhre  von  den  Fraoturen  und 
Lunalionen,  die  „Sernio  de  algebra"  entuehraen  wir  Kinigen  dem  in  der  Dissertation  von 
Schnelle  (s.  S.  664)  enthaltenen  Texte.  Bei  der  Fraclnr  des  (iborarnis  („adjutoriuni") 
wird  ein  r.iemlich  roniplirirler,  aus  Charpie,  Eiweiss,  Schienen  und  Binden  bosteht-nder  Ver- 
band beschrieben,  auf  den  wir  nicht  näher  eirnjehcn.  —  Beim  Unterschenkel  findet  sich  auch 
die  La^b^erung  in  einer  Bein  lade  erwähnt:  ,,pust  ligtUuram  conipletam  adminislretur  cuna- 
bnlum  e\  tabulis  decrnler  lij^ulis  sccundiim  tongitudinem  cruri;  et  ponatur  in  eo  crus  et  in 
circunifercnciis  aliquid  ex  pannis  lincis  ut  conscrvc-t  ipsum  a  motu".  —  Bei  einem  offenen 
Knochenbruch  (,,fraciura  ossis  cum  vulnere  camis")  soll  man,  wenn  ein  Fragment  durch 
die  Haut  hervorragt  (,,os  fraclum  est  eminens  super  cutem"),  versnchen,  dasselbe  mit  den 
Händen  zurüek/,ubringen;  gelingt  Dies  aber  nicht,  „tuno  reduc  ipsum  cum  instrumento 
ferreo  aut  incidas  de  en  cum  eo  ipiod  convenit  ex  incisoriis  aut  .inpra  ipsum  cum  una  ser- 
reorum,  ....  i|uocuni|uo  modo  possibile  est  tibi,  deinde  rade  illud  quod  remanet  in  osso 
ex  aspcritate".  Wenn  die  Wunde  nicht  aufhören  will  zu  eitern,  muss  man  das  Vorhanden- 
sein von  „satagiae  ossis  parvae"  annehmen,  deren  Vorhandensein  „cum  tenta  argentca"  fest- 
stellen und  sie  dann  ausziehen,  diejenigen  abar,  ,.<|nae  ex  eis  non  sunt  separata  et  pungunt 
membnim,  conare  abscindcre  ea". 

Die  Besprechung  der  verschiedenen  Arten  vod  Lnxatiouen  ist  nicht  wesentlich  ver- 
schieden von  der  bei  Bruno  und  Salicelo,  d.  h.  ist  fast  durchweg  auf  die  Lehren  dos 
Hippokratcs  basirt.  —  Angehängt  sind  an  diesen  .Abschnitt  noch  einige  Capitel  über  ver- 
schiedenartige ftogenstände,  z.  B.  ,,Scrmo  in  curatione  spasmi".  ohne  Belang,  ferner  „Trao- 
tatus  de  regimine  convalesoentium  Inoruni  infimiorum  atque  post  tuas  curas  sanonim  ita 
quod  atio  non  indigeant  pliysico",  au  den  sich  unschliesscn  Abschnitte  über  Diätetik  >,Do 
regimino  sanitatis  secundum  habitudinem  ai^ris",  „De  regimine  in  vere^,  „in  aestate",  „in 
autumno",  „in  hieme",  ..per  exercitium",  „per  balneum",  „per  cibum",  ,.per  potum",  „per 
somnum",  ,.per  eoitum"*,  „per  accidenlia  animae".  „per  qualitates  corporum".  Dann  folgen 
noch  zwei  Abschnitte  „De  regimine  impinguandi"  und  „alleniiandi"  so  wie  drei  über  die 
Blutentzichnngen  ,,De  llebotomia  venarum",  „de  ventosis"  und  „De  sanguissugis''.  Aus  dem 
Abschnitt  über  den  Aderlass  sei  erwähnt,  das»  am  Körper  30  zu  demselben  geeigrnete  Go- 
fässc  angenommen  werden,  darunter  am  Kopfe  auch  einige  Arterien :  „duac  venae  pulsatiles, 
quae  sunt  post  aures  et  duae  arteriac,  qnae  sunt  in  duobus  temporibus  apparentes''.  Ausser- 
dem werdeu  im  Gesicht  6,  an  den  Lippen,  der  Zunge,  dem  Halse  6,  an  jedem  Arm  6  und 
an  jedem  Unterschenkel  unil  Fuss  3  Venen  unterschieden.  Die  für  den  Aderlass  an  den 
einzelnen  Venen  gegebenen  Vorschriften  übergehen  wir,  ebenso  die  Abschnitte  über  Schröpfen 
und  Blulegelselzen. 

Das  fünfte  Buch,  da.s  Antidutarium  enthaltend,  bleibt  hier  ausser  Betracht. 


Anhang. 

Wir  linden  kninc  andere  .Stelle  für  den  nachstehenden  Vennittler  zwischen 
der  arabi-sdien  und  priecliischen  Medic'm,  als  ihn  zwischen  die  Araber  und  die  Ver- 
treter der  Medicin  im  Üccidcnt,  welche  die  griechische  Medicin  daselbst  wieder 


erweckten,  einzu.sehieben. 


^onstnnttnns  AfricniiTis. 


Constantimis  Africanus. 

Das  Leben  des  Constantinus  Afer  s.  Africanus^),  welehcni,  in  rtcr 
zweiten  Hälfte  des  11.  Jahrhunderts  lebend,  die  erste  Kenntuiss  der  arabischea 
Medicin  im  Occident  zu  danken  ist,  ist  so  mythisch,  dass  aus  demselben  nar 
wenig  sicher  feststeht.  Er  soll,  im  ersten  Vierte]  des  11.  Jahrhunderts,  in  Carthago 
wahrseheiiiiieli  als  Clirist,  geboren,  aus  Wissensdranir  viele  Jahre  lang  die 
meisten  Länder  des  Orients,  aurh  Indien,  Aegypten  und  Acthiopien  durchreist 
und  sich  eine  ausserordentliche  Kenntniss  und  GcJelirsamkcii  erworben  haben. 
Nach  der  Rückkehr  in  sein  Vaterland  soll  er,  da  man  ihn  für  einen  Zauberer 
hielt,  solchen,  selbst  sein  Leben  bedrohenden  Vcrfoljiungcn  ausgesetzt  cewesen 
sein,  dass  er  sich  denselben  durch  die  Flucht  entzojr  und  nju'h  Salemo  ging. 
Dass  er,  wie  angegeben  wird,  von  dem  normannischen  Herzoge  von  Apulicn 
und  Calabrien  Robert  Guiscard  zu  seinem  Secretär  gemacht  wurde,  ist  un- 
erwiesen und  beruht  vielleicht  auf  einer  Verwechselung;  sicher  aber  ist,  dass 
er  sich  Cum  1076)  in  das  Benedict incr-Kloster  zu  Monte  Cossino  zurückzog, 
Mönch  wurde,  daselbst  bis  zu  seinem  um  1087  erfolgten  Tode  verblieb  und 
dort  auch  die  zahlreichen,  seinen  Namen  tragenden  Werke  vcrfassle.  Die- 
selben sind  jedoch  lediglich  Compilationen  und  lateinische  Uebersetzungcn  aus 
dem  Arabischen  und  (iriechischen,  können  aber  das  V^erdienst  beanspruchen, 
in  einer  Zeit,  in  welcher  im  europäischen  Occident  ein  allgeineincs  Daniiedcr- 
liegen  der  Wissenschaften  stattfand,  auf  die  Notliwendigkcit.  an  die  Quellen 
derselben  zurückzugehen,  hingewiesen  und  hierzu  die  Anregung  gegeben  zu 
haben.  Bestimmte  Beziehungen  zu  der  später  so  hochberühmten  Schule  von 
Salerno  lassen  sich  nicht  nachweisen,  wenn  auch  die  mit  ihm  und  durch  ihn 
erfolgte  Kenntniss  der  arabischen  Medicin  von  dem  nachhaltigsten  Einfluss  auf 
dieselbe  sein  musste.  Seine  Werke  wurden  erst  viele  Jahrhunderte  später  gc- 
.sammelt  und  gedruckt: 

Opern  cöo<|uisita  mugiio  studio  jain  primum  typis  ovulg.'tta,  etc.     Basil,   löSti.  lul. 

Operum  relirjua.  hactenus  desiderata,  nuiirijue  primum  imprcssa  «I«,    Baxil.   I6S9.  foL 

Lib«r  d«  humnna  natura,  de  mumbranis  principalibus  rorporis  humani.  d«  clvpliantia 
et  de  remvdiorum  ex  .inimalibus  materia  l'an  Albucasis  Metbodus  medoudi.  Banit. 
1541.     ful. 

Thcrapeutica  s.  meeatecbni  (nn  Sympborianus  Champerius  Speeulum  medicSnae 
(iiileni.     I.ugd.  1517,  8.) 

Breriarium  dictum  viaticum  (an  Rbazis  Opera  part'a.     Lugd.  1510.  8.) 

Wenn  Constantinus  auch  als  der  früheste  Vermittler  der  Bekanntschaft 
des  Abendlandes  mit  der  arabischen  Medicin  angesehen  werden  muss,  so  hat 
er  doch  den  grossen  Vorwurf  auf  sieh  geladen,  dass  er  niemals  die  Qnelleti 
ciugegebcn  hat,  aus  denen  er  schöpfte,  vieiraehr  vielfach  den  Anschein  erweckt 
hat,  als  sei  er  der  Verfasser,  während  er  nur  ücbcrsetzer  und  Bearbeiter  w^ar. 
Es  ist  daher  sehr  schwierig,  wenn  nicht  unmöglich,  genau  zu  entscheiden,  ob 
oder  welche  tler  mit  seinem  Namen  bezeichneten  Si'hriften  er  wirklich  verfasst 


■)  liudw.  Choulant,  Handh.  der  Biicliorkund«  für  die  ält«ru  Modiciii.  2.  Aufl.  Leipsie. 
JWI.S.2.W.  —  Salvatore  de  Kenzi.  Collt-ctio  Sal.Tiiitaiia  etc.  T.  J.  Napuli.  I^.V.'.  i..  16o. 
—  Franecnoo    Pucciootti,    .Storia    dclla    mediriiia.     Vul.  II.     Parte  1.     1  '  ^'ti. 

p,  2i)2.  —  M,  .Slcilischiicidcr.    Constantiii»»  Afrieanus    und  Kciue  .irabiiiclj'  in 

Virchow'»  Arohiv  für  patholog.  Aiiat.    Bd.  37.    18GC.    S.  .I.il— 41»  und  Kol. 
Archiv  f.  «oscb.  der  Med.     Bd.  2.     1879.     S.  1—22.  -  V.  Wü.tenff Id.  in 
der  Kimigl,  Geste Ilsch.-tft  der  Wissenschaften  xu  GOttiogen.  Bd.  82.  1877.   Die  Uebersctsuo^u 
u.  ».  w.  S.  10-20. 
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hat,  wie  sich  des  Näheren  aus  dpim  Folgenden  ergeben  wird.  Obgleich  »inter 
seinen  Sohriften  iuich  eine  als  , Chirurgie"  bezeiclinet  angeführt  wird,  so  ge- 
hört gerade  sie  ihm  mit  Sieherheit  nicht  an,  sondeni  ist  dem  Ali  Abbas 
(S.  615)  entleimt. 

Unter  seinem  Namen  werden  noch  folgende  Werke  angeführt: 

Constantini  Africnni  post  Hippocratem  et  Galcnum,  quorum,  Graecae  linguae 
Hoo.his,  seduluä  fuit  Icrtor.  medicorum  duIü  prorsus,  multis  doctissimis  tcstilius,  post- 
halieridi  Opera,  conquLsita  uiidique  magno  studio,  iain  primum  typis  euulgata,  praeter 
pniicula  qiiaedam  quae  imprcssa  fucrunt,  sed  et  ipsa  a  oobU  ad  uetustissimorum,  cxem- 
plarium  manuscriptorum  \icritatcin  tantu  cura  ca&tigata,  ut  buius  autoris  ontcbac  nihil 
acditum  ccnseri  possit.  Libroriim  aegrolis  et  medicis  utilissimorum  maiimeque  neccssnriorum 
catiilogiitn  baec  pagina  ueisa  et  prima  epistola  demonslrabunt.  Basileae  (1536).  fol.  387  pp. 

Das  im  l'ilei  orwälinti'  Ver/.cicbniss  dieses  con  lleiiricus  Petrus  berausgegebencn 
Werkes  unifasst  12  Abliandlungcn,  von  denen  die  erste  „De  omnium  morboruni,  qui  homini 
accidorc  possint,  cognitione  et  enratione",  7  Bücher  umfassend,  eine  lateinische  l^ber- 
setxung  einer  urspiünglii'li  arabischen  Schrift  ist,  die  als.,Viaticuin"  dem  Ishak  Ben  Soloi- 
inan  (s.  S.  (il.S)  ziiaesclirieben  »rird.  Naidi  den  Untersuchungen  SIeinsrhneider's  (a.  a. 
0.  .'?.  382)  soll  der  V'erfasser  aber  Abnied  (eigentlich  fU.  Hainech  ill.  Hely  fil.  Abdeln 
regis  Damasci)  beissen.  Constantinus  aber  hat  dieselbe  für  seine  eigene  ausgegeben.  — 
Die  zweite  Abhandlung  „De  reinediorum  et  negritudioum  cognitione"  auch  betitelt  „Liber, 
cui  autor  ipse  tilnluin  feclt,  anre\i5,  qiialem  iure  merctur,  cum  propter  breuem  oraniiitn 
morborum  descriptionem,  tum  magnam  reniedionim  wini",  die  auch  dem  Johannes  Affin- 
eins,  einem  Schüler  des  Constantinus  zugeschrieben  >rird,  ist  eine  überaus  oberfläch- 
liche Darstellung  der  gesammtcn  specicllcn  Pathologie  und  Therapie,  mit  Einschluss  der 
Chirurgie  und  Geburtshilfe.  Das  Buch  „De  ririnis"  (9Capp.)  übergehen  wir.  —  Die  vierte 
.Abhandlung  ,.De  stomachi  natnralibiis  et  non  naluralibus  alTectionibus  liber  uerc  aureus" 
findet  sich  bereits  In  ileni  die  .Schriften  des  Ishalt  Ben  .Soiciman  enthaltenden  Sammel- 
werke (fol.  17H  -18»)).  —  Die  Schrift  „De  victus  ratione  uariorum  morborum  liber",  welche 
nur  einige  Blätter  umfasst,  die  ,,De  melancholia  libri  duo",  die  ..De  animae  et  spiritus 
discrimine  liber,  ut  (|uid.im  volunt",  welche  nach  Steinschneider  dem  arabischen  Schrift- 
steller Costa  Ben  I.ura  angehört,  so  wie  die  Fseudn-Gnlenischen  Schriften  „De  incanta- 
tionibus  et  adlurationibus  epistola"  und  das  ganz  kurze  „De  niulierum  morbis  liber"  können 
hier  ausser  Betracht  bleiben.  —  Das  Buch  „De  ca  raedicinae  parte  quae  dicitnr  Qraecis 
Xnqoi'^Yia  liber"  entspricht  in  seinen  4öCapp.  dem  Inhalte  nach  genau  dem  Cap.  1— 48  des 
j,liber  nonus  practice  de  chirurgia  tractans"  des  Ishak  Ben  Soleiman  (s,  S.  C14),  oder 
eigentlich  des  All  Abbas  (s.  S.  615).  —  Den  Schluss  bildet  „Do  gradibus  quos  uocant 
simplicium  lil)er"  und  ist  eine  Malerja  medica. 


Summi  in  omni  philosophia  viri  Constantini  Afrlrani  medici  Operum  rcliqua, 
hactcnus  desidcratn,  nuncque  primum  impressa  ac  ucuerandnc  antiquitatis  exemptnri,  quod 
nunc  dcmum  «st  inucntum.  In  quibus  omnes  cemmuncs  loci,  qui  proprio  tbeoriccs  sunt, 
ita  cxplicantur  et  tractautur,  ut  mcdicura  futurum  optimc  formarc  et  perfioorc  po.ssiut: 
quaccunque  euim  Galen us  iusto  fusius  habet  clara  et  docta  brcuitate  pcrstringif,  et  apud 
Hippocratem  ohscurioribus  mirabilem  lucem  addit,  discipliuanim  omnium  praccipue  dia- 
Icctices  pracsidü»  insttnictissimus  autor     Basileae  (1.539).  fol.  3fil  pp. 

Nach  einer  Widmung  des  Constantinus  an  den  Abt  Desiderius  des  Klosters  zu 
Honte  Cassino  ßnden  sich  darin  lO  Bücher  einer  Abhandlung  „De  commnnibus  medieo 
cognitu  nei-essarils  locis".  Dieselbe  entspricht  den  W  Büchern  der  „Theorice",  welche  die 
erste  Hälfti!  dos  „Liber  Pantegni  Ysaac  israelltne  filli  adnpiiui  Salomouis  regis  Arablac" 
oder  Ishak  Ben  Soleiman  (vgl.  S.G14)  bildet.  Es  wird  daselbst  gesagt  „Constantinus 
Apbricanus  monachus  Montis  Cassinensis  sibi  vindicavit";  da  indessen  das  Liber  Fan- 
tdgni  fast  cenau  dem  Werke  des  .Mi  Abbas,  LIbor  totlus  medlcinan  oder  Libci  reglus  ent- 
spricht,  wenn  auch  in  abgekürzter  l-'orni   und  iu  einer  anderen  Uebcrsolzung,  als  der  dos 
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Strphanus  von  Antiorhia  (S.615),  so  liegt  hier,  wie  wohl  mit  Sicherheit  anzunehmen  ist, 
die  von  Constnntinus  viel  früher  als  jene  unternommene  Uebersetzung  und  Bearbeitoag 
desselben  vor. 

Von  Schriften,  die  von  Con  stan  tinus  herrühren,  ihm  zugeschrieben  worden,  oder 
von  ihm  bloss  übersetzt  sind,  finden  sich  in  dem  Sammelwerke  „Repcrlorionim  seu  indicura 
omninm  operum  Ysaac  in  hoc  volnmine  contenlorum  coadunatin"  etc.  Lugduni  1.515.  fol. 
(vgl.  Ishalt  Bfin  Soleinian)  noch  folgende,  nnf  die  wir  nicht  näher  eingolicn:  Liber  de 
oculi»  —  Libcr  de  stomacho  -  Liher  de  virtotibiis  simpliciiini  mcdicinarum  —  Therapeu- 

tica:  megatechni:   scu  de  iiigenio  saniUilis  llbri Galeni:  a  Conslantino  Afri» 

cano  .  .  .  sludiose  abbreviali:  et  ad  cpitomatis  formam  nccuralissimo  rcdurti  etc.  — 
Libor  de  oblivione.  Hierzu  kommen  die  oben  (S.  670)  bereits  angeführten  Schriften,  welche 
U)  dieWcrlie  von  Rhazes,  Abulkasim,  Syni|)liorien  Champicr  niDrcschlosscn  sind. 

Maigaignei)  führt  an,  bei  Conslantinus  die  erste  Erwähnung  einer  motAlJrorn 
Bruchband-Pelote  gefunden  zu  haben. 


lU.  WEST-  UNI)  MiTTEL-KüROFA. 

Bezüglich  der  Wissenschaften  lüsst  sich  daj>  Mittelalter  in  zwei  Thcilc 
zerlegen,  niiinlich  einen  ersten,  bis  zum  13.  Jahrhundert  sich  erstreckenden, 
in  welchem  jene  im  Occident  fast  vollständig  darniedcrlagen,  und  einen  zweiten, 
das  I.T.,  14.,  15.  .lahrliiindort  in  sich  begreifenden  Tlieil,  den  man  als  Vor- 
Kenaissance  bezeichnen  kann^).  Der  Anstoss  zu  einer  Wiederbelebung  der 
Wissenschaften,  namentlich  auch  der  Medicin,  ging  von  den  Arabern  aus,  als 
sie  mit  dem  Occidenl  in  Berührung  traten;  die  Uebersetzung  arabischer  Autoren 
in's  Lateini^iche  durch  Constantinus  Africanus  und  Gerardus  Crenionensis 
und  weiterhin  durch  jüdische  Aerzto  verschaffte  jenem  erst  Kcnntniss  von  der 
ganz  in  Verges.senheit  gerathenen  griechischen  Mfdicin,  auch  ist  auf  die  Araber 
die  Gründung  medicinischer  Schulen  im  Occident,  namentlich  in  Spanien,  zu- 
rückzuführen. 

Bis  zum  12.  Jahrhunili'tt  Ijig  im  Occident  die  Medicin,  mit  Kin.schluss  der  Chi- 
rurgie, füsl  ganz  in  den  Händen  von  Mönchen  und  Wellgeislliehen;  auch  die  geist- 
lichen Ritterorden,  wie  der  Deutsche  Orden  in  Preussen,  übten  die  Chinjrgie 
aus,  bofasslen  siih  aber  fast  nur  mit  der  Behandlung  von  Wunden.  Mit  jenem 
.liilirhundert  nun  begannen  die  Concile,  wie  die  zu  Keims  1125,  das  LbIp- 
runische  1131),  der  Ausübung  der  Medicin  durch  Geistliche  ihre  A  '  '  -  >m- 
keit  zu  widmen,  bis  das  zu  Tours   1  Hi2,   nach  dem  (inmdsatze:    i  iih- 

horrct  a  sanguine  den  Geistlichen  die  Ausübung  der  Chirurgie  untersagte. 
Auch  im  folgenden  Jahrhundert  ergingen  wiederholt  Verbote;  so  verbot  da.«i 
IV.  Latoranische  Concil  von   1215    den  Clerikern   die  Vornahme   chinirciseher 

Operationen  {„ nee  ullam   chirurgiac   artcm   subdiaconus   vel  '! 

vel   .sacerdos   exerceat   quae    ad    ustioncm    vel    incisioncm    inducit"). 
Kirchcnbfhörden  wiederholten  das  Verbot;   so    sagt    der  Bischof  Mangegotd 
von  Würzbnrg  1298  in  den  von  ihm  gegebenen  .statuta  diiiei'esana:    De    vita 
ot  hone.state  cleiicorum:    „Nullus  olcricus,  diaconus,  subdiaconus  aut  »aeerdos 
arlem  cliirurgicam  exerceat,  aut  ubi  exerceatur,  int-ersit.    ne  quisquam  purg»- 

«)  Oeuvro  d'Ambroisc  Pard',  ln1r>iducliori  p.  XXVI. 

"^  K.  Nicaisc,  I<cs  ^coles  de  niedccinc  et  la  (oudation  de»  anivcrsitj«  «u  moyeo  ige 
in  Rcvuo  8ci'>atili<]ue.  T.  47.  1391,  p.  2Ü7.  —  Idom,  L'enseignemeut  do  la  mrdeeioe  »u 
mo>-en  ago.    1.  c.  T.4S.  1891.  p.397. 
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tionem  acjuae  fluentis  vol  fritfidae,  sive  fern  candentis  seil  riluiia  cujiislibet 
beiifidietionis  ante  consecnilionora  imiiPHtlat"').  Indessen  wurde  das  Verbot 
nicht  streng  liefolpt,  denn  einige  (teistliche  erlangten  einen  grossen  Ruf  als 
(^hiruruen,  unter  iiinen  narnenllieh  Guy  de  ('hauliac,  der  sogar  päpstlicber 
Leibar/l  war^j. 

Die  Folge  davon,  dass  den  Geistlichen  mehr  und  mehr  die  medicinischc 
und  chinirgische  Praxis  entzogen  wurde,  war,  dass  sich  in  verschiedenen 
Städten  Oi)r|iorationen  von  Aerzten,  unter  denen  in  Süd-Europa  die  .luden  be- 
sonders stark  vertreten  waren,  bildeten,  welche  Lehrlinge  annalimen  und  ihnen 
Unterricht  ertheilten,  der  z.  B.  in  Montpellier  bereite  im  12.  Juhrhinideri  eine 
solche  Bedeutung  erlangte,  dass  daraus  im  folgenden  Jahrliiinderl  die  Grün- 
dung der  dortigen  Universität  hervorging,  die  zunächst  nur  aus  einer  niedi- 
cinischen  Facultät  bestand.  In  deni>.elbeti  und  flem  folgenden  Jahrhundert 
wurde  auch,  unter  wesentlicher  Betheiligung  und  der  Autorität  der  l'äpste,  eine 
Reihe  weiterer  Universitäten  gegründet;  so  in  Frankreich  die  zu  Paris,  Toulouse, 
Avipion,  Orleans,  Grenoble,  Angers,  Orange,  in  England  zu  Oxford  und  t'am- 
bridge,  in  Italien  zu  Bologna,  Padua,  Neapel,  Rom,  Pisa,  Florenz,  Pavia, 
Palermo,  in  Spanien  und  l'ortugal  zu  I'alenda,  Salamanca,  Valladolid,  Lissa- 
bon, Coimbra:  die  auf  deutschem  und  siavischeni  Gebiete  begründeten,  be- 
ginnend mit  Prag  (1348),  werden  wir  an  einer  anderen  Stelle  anführen.  Alle 
Universitäten  standen  unter  der  Jurisdiction  der  Kirche,  der  Unterricht  auf 
denselben  fand  nach  ihren  Anordnungen  statt,  die  demselben  zu  Grunde  zu 
legenden  Bücher  wurden  von  ihr  ausgewählt;  es  war  daher  der  Unterricht 
namentlich  in  der  .Medicin  ein  rein  theoretischer,  dogmatischer,  durchaus  nicht 
praktischer  und  bestand  lediglich  darin,  dass  ein  griechischer  oder  arabischer 
Schriftsteller  in  der  lateinischen  Uebersetzung  von  dem  Professor  vorgelesen 
und  inter|irelirt  wurde.  Daraus  erklärt  sich  unsere  noch  heute  gebräueldiche 
Bezeichnung  „V'orlcMiung"  und  das  englische  „lecture^  und  -lecturer".  Mit 
der  Anatomie  sah  c.s  auf  ilen  alten  Universitäten,  ausser  Bologna  (wo  Mon- 
dino  und  Bertucrio  lehrten),  sehr  dürltig  aus.  So  schreiben  z.  ß.  die  St;i^ 
tuten  von  Montpellier  aus  dem  Jahre  1H40  über  das  Lehren  derselben  vor, 
dass  längstens  alle  zwei  Jahre  eine  ,,Anatomie''  stattfinden  ilurf.  üie.se  soge- 
nannten ,Anatomieen",  welche  bis  weit  in  die  folgenden  Jahrhunderte  auf  allen 
Universitäten  von  Zeit  zu  Zeit  abgehalten  wurden  und  meistens  mehrere  Tage 
dauerten,  bestanden  tiarin,  dass  an  einem  Cadaver,  gewöhnlich  eines  hin- 
gerichteten Verbrechers,  die  Leibeshöhlen  durch  einen  Chirurgen  eröffnet 
wurden  und  eine  Erklärung  des  Inhaltes  derselben  durch  den  dabei  stehenden 
Professor  gegolten  wurde. 

Die  Chirurgie  bililetc  in  den  früheren  Jahrhunderten  des  Mittelalters  keinen 
Lehrgegenstand  der  ('mver-^itätcn:  die  Schüler  waren  auf  |)rivate  Lehrer  und  auf 
das  Studium  der  nur  in  Handschriften  vorhandenen  chiiurgi.schen  Werke  an- 
gewiesen. Als  Lehrbücher  wurden  benutzt,  ausser  einzelnen  .Schriften  des 
Hippokrates,   (Jalenns    und    verschiedener  Araber,    das    li.  Buch    des    im 

')  0.  Lammert,  Zur  Gesrhirhto  de«  bürgerlichen  Lebens  und  drr  öffeutlichen  Qesund- 
hoitspAoge,  sowie  insbesooder«  der  Sanitätsanstaltcn  in  SOddeutschland.  Regensburg,  1880. 
S.  956. 

')  Niihcros  ulicr  di«  Verhältnisse  der  (rcistlichcn  im  Mittelaitor  in  reclillicher  Be- 
7.ichuDg  findet  sict)  mit  den  Belegstellen  t)ci  Paul  Hinschius,  Das  Kircticnreclit  der  Katho- 
liken und  I'roteKt.iiiten  in  DeutschUud.  Bd.  I.  Berlin,  1869.  S.  ä9,  136:  in  historischer 
Beziehung  nber  bei  Philippus  Jatfi,  De  arte  mcdicn  sacculo  XII.  Dissert.  inaug.  Boro- 
lini,  1858.  8.  p,  1  —  15,  und  bei  Hiicser,  Lehrb.  der  Oesch.  der  Medicin.  8.  Aufl.  Bd.  1. 
S.  881  IT. 

Qarll,  Ou!iiihl«hl»  dnr  Clilnirtlti.  ^ 
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7.  Jahrhundert  Ifbenden  Paulus  von  Acgina;  bei  der  Schulr  von  Salerno 
waren  die  Werke  von  Roger,  Roland  und  den  Vier  Meistern  (aus  dem 
13.  Jahrlnindert)  in  Gebrauch.  Die  Schule  von  Bologna  benutzte  um  dieselbe 
Zeit  die  chirurfrischen  Schriften  des  Bruno  von  Lon^nburfro,  Thcndcrirh, 
Wilhelm  von  Saliceto.  Lanfranrhi  verfasste  seine  Chirurgie  zu  Ende  dieses 
Jahrhunderts  und  lehrte  zu  derselben  Zeit  in  Paris  bei  der  dortigen  tnedirini- 
schen  Facuitiit.  Kbendasclbst  lehrten  Pitard  und  Henri  de  Mondeville, 
welcher  1-etzterc  sein  chirurgisches  Werk  zu  Anfang  tb-s  14.  J.ihrbunderts 
sehrieb.  Indessen  li.'ild  danitcb  erklärte  sich  die  dortige  nicflicinische  l"';uultat 
als  tJegncrin  der  Chirurgie  und  verbot  ihren  Baccalaurei  1350  die  Ausübung 
manueller  Operationen.  Die  angehenden  Chinirgen  waren  daher  für  lan^c  Zeit 
wieder  auf  Privatlehrer  angewiesen,  denn  bei  dem  Collcgiuni  der  t1li^urgen 
in  Paris  wurde  ein  Unterricht  erst  sehr  viel  später  eingeführt  und  bei  der 
Facultät  fand  ein  chirurgischer  Cursus,  in  lateinischer  Sprache,  für  ihre  Stu- 
denten erst  seit   1634  statt. 

Von  einem  klinischen  Unterricht  war  auf  keiner  der  Universitäten  die 
Rede,  und  mussten  die  Studenten  oder  Schobiren  für  praktische  Zwecke  .sich 
einem  .\rz(e  anscliliessen,  der  sie  in  seine  Privat-  oder  Iluspitalpraxis  ein- 
führte. l']in  officicller  klinischer  Unterricht  datirt  bei  der  Pariser  Facultäl 
erst  von  dem  Ende  iIcs  18.  Jahriiunderts. 

Der  Unterricht  auf  den  Universitäten  war  demnach  im  Mittelalter  ein  ««• 
genüceiulor,  fast  durchweg  nur  mündlicher,  bestehend  im  Lesen  und  Cominen- 
tiren  der  alten  Schriftsteller,  weil  deren  Schriften  selbst  sehr  selten  waren. 
Denn  obgleich  der  Papyrus  schon  im  Alterthiim  bekannt  war  uml  das  l'crt:»- 
raent  (nach  Pergamon  so  benaimt)  demselben  .seit  dem  7.  Jahrhundert  (A)n- 
currenz  machte,  kam  das  fllanf-  oder  Lumpen-)  Papier  doch  erst  gegen  das 
Ende  des  13.,  hauptsächlich  aber  im  14.  Jahrhundert  in  (jebrauch  und  war 
damit  erst  eine  grö.ssere  Leichtigkeit,  die  Werke  durch  Abschreiben  zu  ver- 
sielfällifren,  gegeben.  Im  Uebris;en  wirde  eine  Anzahl  griechischer  Manuscripf«* 
im  Occident  erst  bekannt,  als  nach  der  Eroberung  Constantinopels  durch  die 
Türken  (1453)  eine  Anzahl  griechischer  Gelehrter  von  dort  nach  West-Europa 
gekonmien  war,  und  erst  die  um  dieselbe  Zeit  erfolgte  Krlindunc  der  Buch-, 
druckerknnst  gab  Anlass  zu  leichterer  Verbreitung  mediciniscber  Schrifl*>n. 
.  Akademische  Grade  wurden  auf  den  Universitäten  erst  seit  12*20  in 
Montpellier,  seit  1237  in  Salenio,  seit  1270  in  Paris  ertheilt.  Dieselben  se- 
währten  einen  gewissen  Rane  in  der  Facultät  der  betreffenden  Universität., 
aber  auch  in  der  kirchlichen  Hierarchie,  da  sie  nur  an  (jcisüiche  verliehen 
wurden,  ebenso  wie  auch  die  Schüler  die  geistliche  Tonsur  tragen '). 

Was  das  nicht-geisl liehe  11  eil  personal  betrilft,  welches  wir  während  des 
Mittelalters  im  Abendlandc  finden,  so  ist  über  dasselbe  FolKcndes  anzuführen  *U 
Nachdem  schon  in  einer  frühen  Periode  der  jrriechischcn  Medicin  die  Anfang«! 
zu  einer  Abzweigung  eines  besonderen  ciiinirgischen  Standes,  namentlich  in 
der  l*criode  der  Alexandriner,  noch  mehr  aber  in  der  römischen  Zeit  und  den 
ersten  Jahrhiniderten  des  Mittelalters  .sich  gezeigt  hatten,  begann  mit  der 
Gründung  der  Ihiiversitäten  und  medicinischen  Schulen  zu  Salerno,  Boloj^ia, 
Padua,  Paris,  Montpellier,  .Salamanca  u.  s.  w.  eine  strenge  Sonderung  z^^ischvill 


*)  Mnlgnignc  in  Oouvrrs'  d'Amliroise  l'arf?.  Introdiietiun  p.  XXIX.  —  KXbere* 
llber  mittplnltcrlichc  l'niversitäteii,  Hrn  medicinisrJiPii  I'ntcrripl)l  auf  denselben,  dit  akadctnt- 
»choii  Würden  «.  bei  Hnrnffr,  n-  n.  O.  Bd.  I.  S.  .S21  ff. 

'1  liudwic  Chnul.'int.  I>ir  rhiriirnic  dos  friiliMtcn  Mitti-l.iltcrt  in  If.  B»c«er*^ 
Arclji»  f.  <1.  g.«,  Mcdioin.  Bd.  I.  IS4I.  P.  417.  -   Uaesor,  a.  a.  (i.  Bd.  1.  S.75air. 
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don  auf  diesen  gebildeten,  des  Latcini.sclien  knnditjen  Aerzten  und  den  Chir- 
urgen, welche  zum  allergrössten  Theilc  ihre  Bildung  nicht  auf  den  Ijniversi- 
tiiten  suchlen,  sondern  dii-seibc  einem  besonderen  Lehrer  oder  Meister  und 
der  Schule  fies  Lebens  zu  danken  hatten.  Während  die  Aerzte  i  Leibärzte, 
magistri  in  |)hvsiea,  physici,  niediei  physici,  mcdici  in  medieina,  später  Doc- 
torcs  niedieinae)  als  Stadt-  und  Leibärzte  meistens  angeülellt  waren,  oft  nur 
auf  eine  gewisse  Zeit  sich  für  diesen  Dienst  verdingend,  und  unter  ihnen  auch 
gelehrte  jüdische  Aerzte,  die  oft  Leibärzte  von  Fürsten  oder  l'äpsten  waren, 
sich  befanden,  waren  die  Chirurgen  (magistri  in  ihirurgia,  chirurgi)  gewöhn- 
lich nur  in  der  Landessprache  unterri<htct  und  geprüft  (chirurgi  vulgares), 
selten,  wie  die  Aerzte,  in  Lateinischer  Sprache  (chirurgi  physici).  Vielfa<:'h 
waren  die  Chirurgen  herumziehende  Operateure,  welche  tmler  dem  Namen  von 
Schnitt-,  Bruchärzten  u.  s.w.  den  Sleinsclmill,  die  l{<idi('aloperation  der  Brüche, 
Staaropei'ationen  u.  s.  w.  veni(;hteten,  nicht  seilen  darin,  wie  in  anderen  chir- 
urgisclien  V'emciiiungen,  zu  grosser  Meistersciian  gelangten  und  zum  Theil 
berühmte  Schriftsteller  wunlen.  Im  Gegensatz  zu  der  herrschenden  akadomi- 
schen  Scholastik  und  den  endlosen  dialektischen  Discussionen  am  Krankenbett, 
mit  den  unabsehbaren  diätetischen  und  roedicamenlösen  Verordnungen,  welche 
von  den  Aerzten  ihren  Patienten  gemacht  wurden,  lieferten  die  Werkstätten 
der  Chirurgen  ungelehrtc,  aber  erfahrungsreiche  Männer,  die  durch  nüchterne 
Beobachtung,  zum  Theil  auf  den  langen  Kriegsfahrten  der  Kreuzzüge,  mehr 
selbständige  Erfahrung  und  praktische  tJcschicklichkeil  sich  aneigneten,  als  es 
jemals  durch  das  emsigste  Bücherstudium  möglich  gewesen  wäre.  Wie  schroff 
aber  mit  der  Zeit  der  (iegensatz  zwischen  Aerzten   und  t'hirurj;en  wurde,  er- 

Kebt  sich  z.  B.  daraus,  dass,  wie  schon  erwähnt,  im  Jahre  1350  die  Bacca- 
uroi  der  Medicin  in  Paris  schwören  mussteu,  sich  nicht  mit  chirurgischen 
Operationen  zu  befassen.  Selbst  die  .Ausführung  des  zu  jenen  Zeiten  so  viel 
geübten  Aderlasses  galt  als  für  Aerzte  schimpflich.  Zwei  darüber  spottende 
Aeusserungen,  die  eine  von  Bruno  von  Longoburgo'),  die  andere  von 
Lanfranchi-),  .sind  dafür  charaktoristi.sch^): 

„ae  ipsonim  [searificntionis  et  flobotomia«]  opcraiioiiem  noluerunt  mcdici  proptcr 
indecentiam  cxcrcere:  scd  illas  barl>eriorum  in  inanil)UK  reli'iucrunt''. 

,Etiani  sciuisti  qiiod  licet  propter  nostraai  supcrbiam  flobotoinio  officium  hodic 
barbitonsuribus  sit  reliclum:  quod  aotitiuitus  erat  mcdicnrum  opus:  et  miuime 
()unndo  cyrurgici  illurt  officium  exeroebant. 

Wie  Künstler  und  Handwerker  sich  im  Mittelalter  zu  Innungen  und  t Juden 
vereinigten,  unter  ihnen  auch  die  Bader  und  Barbiere,  so  traten  auch  die 
Chirurgen  zu  Geno.ssenschaften  zusammen,  deren  lierüJimtestc  die  Confrerie 
oder  später  das  College  de  Saint-Cöme  zu  Paiis  war. 

Neben  den  Chirurgen  aber  bestand  noch  eine  Anzahl  von  Empirikern, 
die  sich  ebenfalls  mit  mancherlei  chirurgischen  Dingen  beschäftigten,  und  zwar 
als  zünftige  Leute.  Dahin  gehören  zunächst  die  Bader^)  (baincatores ,  etu- 
viers,  (^tuvistes),  die  Inhaber  der  im  Mittelalter  so  viel  besuchten  Badestuben 
(siobae  [stupae]  balneariae  s.  balneatoriae,  vaporaria).  Jene  übten  in  denselben, 


*)  Brunu«  LonKobur^eiiHis,  ('hinir^pa  magna.     ProlOKUs  am  Ende. 

*)  Laofrancbi.  Chirurgia  magna.  Tract  III,  Doctr.  8,  Cap.  1*j.  —  Auch  noch  weiter 
finden  sich  an  derselben  Stelle  beherzigenswerte  Worte  LaDfratichi'«  über  das  Verhältnis, 
iu  welchem  Aerzte  und  Chinirgen  zu  einander  stehen  sollten. 

»)  Vgl.  darüber  Henri  de  Moudevillc,  Traet.  111.  Dortr.  1.  Cap.  3. 

*)  Sehr  eingehende,  auf  ein  äusserst  umfassendes  ijuellenstudium  basirtu  Miltheilungen 
«.  bei  (Jeorg  Zappert,  l'ebcr  das  Badcwescn  mittelalterlicher  und  späterer  Zeit  im  Archiv 
für  Kunde  Oslerreichiseher  Geschichtäquelleu.  Bd.  21.   1859.  S.  1  —  1 60.  mit  1  Taf.  —  Ucff- 
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ausser  dem  Rasiren,  Haarahschneiden,  8f,hri)[»fi"n,  A(!pila.s.spii,  ilic  Rcsor^nnj^l 
äusserer  Schäden  aus,  inussten  sich  aber  aiisserhalb  der  Badesttibcn  dieser 
Vcrriclitungen  enthalten,  durften  jedocli,  wie  die  Scharfricliter  jener  Zeit,  über- 
all Beinbrüclie  und  \  errenkunfcen  heilen,  indessen  niemals  Arzneien  verabreichen. 
Während  die  friihniittelalterlichen  Bader  in  kleinen  Opcraiionen  nicht  geübt 
waren,  hatte  sich  allmälii?  der  Kreis  ihrer  hilfsärzliiiheii  Thätigkeit  niehr  und 
mehr  erweitert,  so  dass  er  später  mit  dem  der  Barbiere  gänzlich  zusammeu- 
fiel  und  sie,  ausser  den  schon  genannten  Functionen,  auch  Verwundete  ver- 
banden, Geschwüre  l)ehandeltpn  u.  s.  w.  An  manchen  Orten  eirecteii  die.so 
den  Badern  zugestandenm  Befugnisse  den  Widersjiruch  <ler  Barbiere.  Dio 
Bader  waren  übrigens  in  manchen  Ländern  oder  Landcsiheiirn,  ebenso  wie  die 
Barbiere  und  Scharfrichter,  im  Mittelalter  unehrlich  und  anrüchig.  —  Ausser 
den  Badern  übten  die  Barbiere,  Balbicrer  (Bartschoeror,  Scheerer,  rasores, 
tonsnres,  barbitonsores,  barhactonsores,  barlierii),  die  in  Deutschlaml  erst  seit 
dem  11.  Jahrhundert,  als  die  Härte  abgeschafft  oder  künstlicher  gepllcgi  wurden, 
sich  finden,  dieselben  Verrichtungen  aus  und  durften  auch  frische  Wunden  zur 
Behandlung  übernehmen.  Als  mit  dem  Anfange  des  16.  Jahrhundert.s  der  Be- 
such der  Badestuben  (wegen  dort  eingerissenen  Cnsittlichkeit  und  aus  Furcht 
vor  der  Syyphilis)  seltener  wurde  und  fast  ganz  aufhörte,  ging  das  Baderhand- 
werk thcils  ein,  theils  wurde  es  mit  dem  der  Barbiere  vereinigt,  und  e.s  be- 
stand für  beide  von  der  ersten  Hälfte  des  Ifi.  Jahrhunderts  an  nur  eine  Zunft. 

Die  Mönchsklöster  des  Mittelalters  bedurften  der  Barbiere  zu  einem  dop- 
pelten Zweck,  einmal  um  die  Tonsur  herzustellen  und  zu  erhalten,  dann 
aber  auch  um  Aderlässe  zu  machen,  denen  die  .Mönchesich  in  regelmässigen 
Abständen  unterziehen  mussten.  .Man  nannte  Dies  „minuerc"  (sanguinem),  und 
den  betreffenden  Mann  „rasor  et  minutor".  Von  vielen  bei  du  Cange')  aus 
Frankreich  angeführten  Beispielen  heben  wir  nur  das  folgende  aus  einem  hand- 
schriftlichen Buche  des  Klosters  S.  Victor  zu  Paris  hervor; 

,,Isli'  psl  unln  Mintienili.  (jtiinqtiics  in  iiniio  (ient  gi>ncr<iles  Miniitionvs,  extm  quivii  | 
sine  pcriciilo  gravis  infirnntati'5  lirentift  Minucndi  nulli  oninino  concoditur.  Propicrea  »nim 
tarn  .taepe  conceditur,  oe  ab  uliquo,  ctceptis  bis  t«Diprjribus,  .nuporfliio  r«gularitcr  requira- 
liir.  Prima  est  in  Seplembri:  socunda  est  ante  Advnnttim:  terlia  Pst  ante  Quadragrsimani: 
qaarta  post  Pasrlm:  qiiinto  post  I'entcoosfen  .  .  .  tribus  Hicbns  Minntio  durahit.  Post  ter- 
tiam  dieiii  ad  Matutinas  vonient,  et  de  caetero  in  conventu  erunt:  sicqiio  die  qoarta  in  Capi- 
liilo  absolulioiiem  accipieiit." 

Auch  Weltgeistliche  unterzogen  sich  dem  Gebrauch;  nach  einer  Vorschrift 
sollten  einem  solchen  12  Aderlä.ssc  im  Jahre  ge-stattet  sein;  ebenso  benutzten 
Dies  Laien,  die  sich  dazu  in  ein  Kloster,  sogar  mit  ihrer  Familie,  aufnehmen 
his.sen  konnten. 

Das  Interesse,  welches  die  Geistlichkeit  an  dem  Aderlass  und  de.vsen 
richtiger  .Au.sführung  hatte,  geht  auch  aus  folgender  Urkunde  vom  Jahre  IS'ifi 
hervor,  welche  einen  zwischen  dem  Abt  Bartholomaeus  von  St.  Mavimin 
in  Trier  und  einem  gewissen  „Liborius  Laicus"  darüber  geschlossenen  Ver- 
trag") betrifft,  worin  es  u.  A.  heis,st: 

ner,  ITeber  di>;  Bndnrzunft  im  Mittt^l.ilter  und  später,  besonders  iu  Fnink<!ti,    im  Archiv  licti 
histori.schcn  Vereins  von  L'ntcrfrankrn  und  .\.sclinfl'(:nburg.  Bd.  17.  I8ßä.  S.  155 — X16.  —  PQ 
Frankfurt  a.  M.  s.  (i.  L.  Kricgk,  Deutsches  Bürgerthum  im  Mittelalter.  NrueFolgc  l'tank- 
furt  a  M.   1871.  S.  1-36. 

0  du  Cangc,  (iloss.trium  mediac  et  inlima«  latinitatis,  edit.  L<:ep.  Kavr«.  t.  V. 
Niort  1885.  4.  p.  403,  »ob  voce  Mimicre.  —  Vgl.  auch  Haescr.  a  a.  U.  Bd.  1.  S.  641. 

')  Lib.  Barn  de  (iiidenuü,  Codex  —  diplomnticus  anecdntorum,  ms  Muguotinac,  ITmi- 
cicas,  Trevircn«cs  etc.    Fntncot.  et  Lips.  1751.  4.  T.  111.  p.  lO'Jö. 
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„Ipse  »ero  Liborius  nobis  scruiet  quoad  vixcrit,  in  ofllcio  minuendi.  Ileres  qiui- 
i|iiK  ipsius  qiii  pro  leinpore    fui-rit,    vt    ai'tciii    discat  minuendi,    diligcntiam  ouininiudatii 

Adhibebit tiilis  .idhibcbitur  provisio,    quod  dictus  Libürius   vvl    beres    ipsius  qui- 

cunque,  quociens  vocatuä  faoi'it  ab  oJiquo  Nostruni  indigpnte  miniiliune,  vel  suari- 
ficatione  flvbotomi,  pyrsuiuililer  veniet  cum  Miiiutoro,  quem  fuiiin  CiiiiUlis  Troucron- 
sis  |)it"dicnt  mniiurcui.  In  oimiibus  aliis,  (noterquain  in  ii;lii  flebutunii,  i|UCia  dietus  M  i- 
nutor  faoict,  scruitums.'' 

Die  Enlwickelung  iler  Chirurgie  im  Mittelalter  yeslaltctc  »ich  so,  das», 
naohdem  seit  Paulus  von  Aegina  unter  den  sjiäteren  Griechen,  und  Ahul- 
ka.sim  von  den  Arabern  irgend  ein  beileutender  Si'lirilUsleili'r  in  der  Chirurjrie 
nicht  aufgetreten  war,  die  auf  den  UebiTlieferuni.'en  der  Griechen  und  .s|iiiter 
der  Araber  fussenden  liierarischen  Vertreter  der  Chirurgie  bis  zur  Mitte  des 
13.  Jahrhunderts  ausschliesslich  die  italienischen  Chirurgen  der  Schulen  von 
Salerno  und  Bologna  (Roger,  Roland,  die  vier  Meister,  Bruno  von  Lon- 
goburgo,  Hugo  von  Lucca,  Teodorico  Borgognoni,  .Guilielino  Sali- 
cetti)  waren.  Demnächst  gesellte  sieh  /u  ihnen,  neben  dem  nach  Paris  au.-*- 
gewanderten  Italiener  Lanfranchi,  der  Pranzose  Henri  de  Moiideville 
und  auch  in  den  beiden  folgenden  Jahrhunderten  gmgcn  die  bedeutendsten 
Chirurgen  nur  aus  Italien  (Pietro  di  Argclata,  Marcello  Cumano,  Leo- 
nardo Bertapaglia  u.  s.  w.)  und  Frankreich  (Guy  de  Chauliac)  hervor, 
bis  im  14.  Jahrlnnidert  das  Uebergewicht  der  französchen  Chirurgie  unverkenn- 
bar wurde.  In  dersejben.  Zeit  linden  wir  das  Werk  eines  niederhindischen 
(Jehan  Yperman),  in  der  Mitte  dieses  Jahrhunders  das  eines  englischen 
Chirurgen  (John  Ardern)  und  100  Jahre  .später  das  erste  deutsehe  Buch 
über  Chirurgie  (Heinrich  von  Pfolspeun  dt). 

Den  Zustanil  der  Chirurgie  im  frühen  Mittelalter  lernen  wir  am  Besten 
au»  der  Vorrede,  die  Guy  de  Chauliac,  der  Wiederherstcller  der  wissen- 
schaftlichen Chirurgie,  seinem  im  Jahre  13fiB  vollendeten  Lehrbuche';  derselben, 
vorangeschickt  hat,   kennen.  Er  sagt  daselbst: 

,,Sed  [nncli  ilen  Araltern,  dii«  alle  gleichzeitig:  Acrz-te  und  Chirurgen  waren]  vel  propter 
lasciviam,  seu  moUitiem,  vel  orcapntioneni  circa  luigros  niiniam  separala  fuit  chirurgia,  et 
dimlssa  in  manibus  mechnnicorum.  Quorum  prioii  fucrunt  Kogerins,  Rolandus,  qiin- 
luor  magistri,  ([»i  libros  speciales  de  chirurgia  ediderunt,  et  multa  empirica  eis  iiiiscue- 
runt.  Deinde  iuvvnitur  •lamerius,  qui  qaandam  chirurgiani  brutalem  edidit,  cui  uuilla 
fatua  immiscuit,  in  multis  tarnen  Rogerium  seculus  est.  .Subsequetilcr  invcnilur  Brunus, 
qui  satis  discrele  diola  Galeni  et  Aviccnnae  et  operaliones  Alburaais  in  sumuinm  re- 
dr.git:  Iranslutionem  tarnen  librorum  Galeni  totam  non  habuit,  et  anatomiam  penitus  prae- 
termisit.  Post  ipsum  immodiate  venil  Tbeodoricus,  qui  rapiendo  omnia  quae  dixit  Bru- 
nus, cani  qulbiiüdani  fabulis  II  ugnnis  de  Luc»,  magistri  sui,  librum  edidit.  (lulielmus 
de  Saliceto  magni  valoris  fuit,  et  in  pbysiea,  et  in  chirurgia  dua.s  sumnias')  couiposuil: 
etjudicio  nieo  (pro  iis  (|uai>  tractavit)  satis  bene  dixit,  Lanfrancus  etiam  librum  scripsit, 
in  quo  non  multa  posuit,  nisi  quoe  a  Gulielmo  leccpit:  in  alium  tarnen  ordinem  mutavil. 
Eodem  tempore,  magister  Arnaldus  de  Villa  nova,  in  utraque  facultate  lloruit,  et  multa 
pnlchra  opcra  fecil.  Henrieus  de  llermondavila  Pari-siis  tractalura  per  notabilia  incoe- 
pit,  in  qno  nitebntur  'l'hcndDricum  et  Lanfrancuin  jüngere  uiatrimonio:  ipsum  tarnen 
trartutiim,  morte  praeventus  non  complevit.  Iloc  tempore  in  Cnlahrin  magister  Nicolaus 
de  Regio,  in  liugua  Graeca  et  Latina  pcrfectiiaimus,  requironto  rege  Roberto  maltos  libros 


>)  Chirurgia    magna    Guidonis    de    Gauliaco.     Editio   Laur.  Jouborti.     Lugduui. 
1585.  4.  p.  6. 

2)  Die  beidcu  Werke:  Summa  couservstioais  et  curationis  und  Chirurgia. 
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Galen i  transtalit,  et  eos  nobis  in  aulam  transmisit,  qui  alUon's  et  peifectioris  styli  ridw 
tur,  quam  tran^lati  i>x  Arabica  lins^iia.  Ultima  insuirexit  iina  faliia  ru.sa  Auglicatia'),  (|ua« 
mihi  missa  fuit,  et  visa:  credidi  in  en  invenire  odorcm  suavitatis,  et  invrni  fatmlas  Hispani, 
Gilberli,  et  Thoodorici.  Tempore  aatem  meo  fuerunt  chinirgi  opersntes  Tholosoc,  m»- 
gistcr  Nicolaus  Catalanus:  in  Mnntepes.  mag.  Dunetus,  tilius  Laofranci:  Bonuniae 
luag.  Pt-regrino.s,  atque  Mercadnn tu$:  Parisiis.  mag.  Petrus  de  .\rgonlaria:  Lug- 
duni  (nbi  praxim  excrcui  longo  tempore)  Petrus  de  Bonanto:  Avinioni,  mag.  Petrus  d« 
Arclata,  et  socius  meus  Joannes  de  Parma.  Et  egu  Guido  di' Ctuliaeo  i'tc.  i<U 
Folgende  s.  bei  seiner  Biographie). 

Nachdem  Guy  Verschiedenes  über    seine  eigene  Per.>*iiii  an{;i  hiliri   li.it  ^.>. 
später  bei  Diesen))  fährt  er  fori: 

,,Sectae,  quae  ctirrcbanl  lenip«>re  meo  inlor  operalores  liiijas  artis,  pcacter  duns  ge- 
nenües,  quae  adhuc  vigcnt,  iogicorum  videliret  et  empiricorum  (reprobalum  »  (iaieno* 
in  libro  de  sectis  et  per  totam  therapeiiticam)   fuenint  qninqne.    Prima  ftiit  Rognrii, 
Rolandi,  et  quatuor  magistroruni,   qui  indifferenter  omnibus  vulneribus  et  rr 
ti\)us  ianiem  cum  suis  pultilius  procurabant:  fundantes  se  super  illo  quinti  aphori> 
lata  bona,  rrnda  vorn  mala.   Sccunda  fnit  Bruni  et  Theodorici,  ijui  indilTerentct  »miiiAJ 
rolncra  cum  solo  vino  exsiccabant:  fundantes  se  super  illo  quarli  thorapouticorum  ^) :  Siccam- 
•ano  est  propinquius,    huniidum  vero  noa  sano.     Tertia  secla  fuit  Gullelmi  de  Sali- 
celo,    et  Lanfranni,    qui  volente^  medium  tcnero  intcr  istos,    prorurabanl  nmnin  tolnitraj 
cum  ongucntis,    et  emplastris  duicibus:    fundantes  se  super  illo  decitui  qtiarti  therapentioo* 
rum*);    quod  ruraiio  unum  habet  moiluni,  ut  absque  fatlb-xcia  et  dolore  Iraolelur.    (Quarta 
s«cta  est  omiiium  1'heutouicorum   uilituni,    et  sequvntium  bella,    qui   conjuralionibu&, 
et  potiooibus,  oleo,  et  lana,  atque  caulis  folio  procurant  omnia  vulnora:  fundantes  se  sapor 
illo,    ()Uod  Deus  posuil  virtutem  suam  in    verbi«,    herbis,    et  lapidibus.     Quinta  secta  est 
mulierum^)    et  mulionim  idiotarnm,    qui  ad  solos  sanclos  de  omnilms  aegriludinibus, 
inTinnos  releganl:   fundantes  se  super  illc:     Dominus  mihi   dedil   siout  placuit:    Uominu»  n 
me  auferct,   quando  ci  placebit:    sit  nomen  Domini  bcuedictum,  aiuen.  F.t  quia  istae  seclae 
in  processu  libri  redargnentur,   omiltuntur  in  praesenlL     Unum  tarnen  hoc  miror,  quud  ita 
se  scquuntur  ut  grues:    tjnus  enim  non  dixil,  nisi  quod  alter:    Nosoio  an  timoris  an  amoris 
causa  dcdignantur  uudire  nisi  consueta,  et  autoritatc  probata." 


Kriegschirurgie  des  frUlieu  Mittelalters. 

Die  Armeen    in    den  Zeiten    des    fränkisclien    Herrschergeschlechtes    der 
Karolinger  unterschieden  sich    iiauiu  von    den    fränkischen  Schaaren,    die  drei 
Jalirhiinderte  früher  Gallien  überschwemmt  iialten").      Auch  Karl   der  Grojise 
(f  814)  veränderte  wenig  die  bestehenden  Einrichtungen;  ein  jeder  freie  Manii,J 
der  ein  Freigut  besass,  war  zum  Kriegsdieitste  während  einer  sehr  kurzen  Zeit 


■)  Ein  Werk  des  Jobn  Gaddeüdeu  oder  Joannes  Atieltcus. 

*)  Hippocrates  Aphorism,  V.  67:  tw  /aö^a  y/>i}<rTri  xaliyoifia  taxd. 

')  (ialeuuii,    Methodi    med.    Lib,    IV.    Cap.  o    (ed.  Kübu,  X.  p.  278):  vd  yä, 


ToO  Ojrtioi  iyfnrifia/  iirri,  to  <r  byiiin  rnö  /i^  hrtioc. 

■  "  •  ■    xi\    


y«v  ^"» 


*)  Galen  US,  Ibid.  Lib.  XIV.  Cap.  18.  (Ibid.  p.  989):  ti  r  i^idöyvti  abt^*  (At^- 
Xtiav)  i/iyiiiTnttt'tat  xai  —   ^  äa^äXtta. 

«)  Vgl,  Haesor.  a.  a.  O.    Bd.  1.    S.  S48  ff. 

♦)  Malgaigne,  Oeuvres  compli'-tes  d'A  mbroise  P  arc.  hitroduction.  T  1  "  i^I  XVIt. 
—  Moraebe  in  Derbambre,    Uictianiiaire  rnryclopt'diquc  d^fs  sc.  medic.  1'.  S. 

1874.  p.  77.  Art.  Mililaire  (service  de  saotü).  —  L.  Tbumas,  Lecturo»  »ur  i  ;.  .  :  io  la 
medeciue.  P.iri:«.  188.5.  p.  IC  sq.  —  Uumbert  Mollierc.  üe  Passistane«  aox  btc»«»  avant 
rorganisntlou  des  nmiees  purraiuicntcx.     Lyon.  I.SA8.  p.  3S(  »q. 


Srieg^clifroTgi«  rfes  frühen  Mittelalter». 


verpflichtet,    und  kehrte  nach  Beendigung    des  Heereszuges   in   seine  Heimath 
zurück. 

iJei  den  Deutschen  bestand  zur  Zeit  der  Karolinpischen  und  Säclisischeii 
Könige  (84;< — ll>24)  die  Bewaffiiuiig  der  schwer  geiian/.crten  Kelter  in  Schwert 
und  Lanze.  Von  dem  Fussvulk  wurden  aucii  Wuri'spiesse  gebrauciit;  Bogen- 
schützen waren  im  10.  und  11.  Jahrhundert  noch  selten.  Dagegen  gehniuchten 
von  den  Nachbarvölkern  die  1,'ngarn  Bogen  und  Pfeile  als  ihre  Hauptwaffe 
(z.  B.  in  der  Schlacht  auf  dem  Lechfelde  955),  ebenso  waren  dieselben  liei 
Volen,  Italienern  und  Franzosen  in  Gebrauch.  Bei  der  Belairerung  von  Paris 
durch  die  Normannen  ifibü)  wandle  man,  wie  es  scheint,  auf  beiden  leiten 
vergiftete  Pfeile  an^). 

Die  Fürsten  nahmen,  wie  sie  ilire  Offiziere  ernannten,  auch  ihre  Aerzte 
mit  in's  Feld;  ebenso  hatten  die  Führer  der  von  ihnen  geworbenen  Com- 
pagnieen  ihre  eigenen  Aerzte  für  ihre  Person,  aber  nicht  für  ihre  Compagnie. 
Ubglcich  in  den  Schlachten  zweifellos  viele  schwere  Verletzungen  vorkommen 
mussten,  lindet  sich  kein  Anzeichen  dafür,  dass  man  nach  einer  solchen  eine 
besondere  Fürsorge  für  die  V^erwundcten  getroffen  hätte.  Während  es 
also  bei  den  iniprovisirten  Armeen  keine  anderen  Aerzte  gab,  als  diejenigen, 
welche  sicli  im  Gefolge  der  Kiinigc  und  der  Grossen  befanden  (und  jene  waren 
selbst  in  späteren  Zeiten  in  Frankreich  iiodi  blosse  Barbiere,  wie  beim 
Herzog  von  Guise,  bei  Karl  VH.,  bei  Ludwig  XL  und  bei  Karl  dem 
Kühnen  von  Burgund),  gab  es  bei  den  Stadt-Milizen  eine  Art  von  Organisation 
des  Sanitätsdienstes.  So  war  es  in  verschiedenen  flandrischen  Städten,  z.  B. 
in  lirügge;  so  war  Meister  .lehan  Vpcrinan  Chirurg  der  Trupyien  der  Stadi 
Ypern,  mit  denen  er  (1325)  in's  Feld  rückte;  auch  mit  dem  Oontingente  der 
Stadt  Gent  zog  1314  ein  Arzt  mit  aus;  die  bürgerlichen  Milizen  von  Wien 
hatten  sehr  früh  ihre  eigenen  .Verzte;  in  Italien  war  die  Ort'anisation  noch 
besser  bestellt;  Hugo  von  iiucca  lie.ss  sich  1*214  von  der  Stadt  Bologna 
als  Feldar/.t  zur  Begleitung  ihres  Gonlingentes  nach  dem  Heiligen  Lande  an- 
werben; die  Florentiner  führten  bei  ihrem  Auszuge  gegen  Siena  1260  einen 
Arzt  für  die  Kranken  und  2  Chirurgen  für  die  Verwundeten  mit  sich.  Selbst 
von  den  Schiffen  wurden  in  Italien  alle  diejenigen,  welche  auf  eine  lanire  Fahrt 
gingen,  mit  Aerzten  versehen,  die  nacdi  Bedarf  auch  auf  dem  Lande  Dienste 
leisteten.  Als  Philipp  von  Valois  13.37  von  den  Genuesen  für  den  Kampf 
gegen  England  40  Galeeren  miethete,  wurde  festgesetzt,  da.ss  der  Admiral 
einen  Meister  der  Chirurgie  mit  einem  Solde  von  monatlich  10  Goldguldcn 
haben  sollte,  während  auf  allen  anderen  .Schiffen  sich  ein  „barbicro"  und  ein 
„barbierotto-  beiimlen  sollten,  di»-  mit  der  ärztlichen  Fürsorge  für  die  Malrosen 
•betraut  waren.  Marccllo  Cumano,  der  mehrere  Reisen  in  den  Orient  mit 
Venezianischen  Schiffen  gemacht  hatte,  wurde  zum  Chefchirurgen  der  Vene- 
zianischen Armee,  welche  (149.Ö)  den  König  Karl  VlII.  von  Frankreich  be- 
kämpfen sollte,  ernannt.  Er  ist  dadurch  besonders  bemerkenswerth,  dass  er 
als  einer  der  Ersten  Schusswunden  und  die  Syphilis  beschrieb. 

Das  Corps  der  „sorgents  de  verge"  von  Paris  erhielt  1405  das  Privi- 
legium, sich  zu  halten  „un  sirnrgien  pour  leur  eurer  leures  playes,  hiessures 
et  navreures'^.     Auch  Karl  der  Kühne,  der  kriegerische  Herzog  von  ßurgund 


')  H.  Gerdes,  a.  a.  0.  S.  485  ff.  —  lieber  die  Bewaffnung  der  Franken. 
Normanen,  der  Unjf.ini.  ilire  Befe.ntigungs-  und  BeUgerungsknrist  s.  Bc.sehreibuugen  und  Ab- 
bildungen bei  Ma»  .läbnii,  Handbuch  der  iicschichte  de»  Kriegswesens  (s.  S.  4)  S.  525  fl., 
~86ff.  und  Taf.  3fl,  37,  42,43.  44,  48.  —  Vgl.  .iiirb  .San  Mario  (A.  Schutr.).  ZurWoffcn- 
ndc  des  ültcrcn  dcuUchco  Mittelalters.     Mit  IS  Abbild.    Quedlinburg  und  Leipzig,   isr>7. 
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(1433 — I477j,  iibgicich  rr  in  si-incm  l^iidc  kciiu*  anJiTcn  Chinirpcö  als 
biere  hatte,    machte  von  denselben    für  seine  Truppen    einen 
Während  er  für  sich   und  i<ein  befolge   (I«ren  4  hatte,    war  jedf>r  Compaenie 
von     1(K>  l/an/eu   ein  solcher  beijfegcben  und  da  jede  I^nzc    >  i»*!« 

zahlte,  kam   1   Chirurg  auf  8U()  Mann,    so  dass  für  die  ganze  id- 

gefjihr  20  000  (oiiibattanten  'l'l  Chirurgen  vorhanden  waren,  i.  H  die- 

jenigen, die  sich  in  seinem  und  seiner  grossen  Vasallen  Dienst«    .^  i.....ifn. 

Ks  war  übrigens  nicht  so  leicht,  wie  man  sich  denken  könnte,  sieb  wrirk- 
liche  Chirurgen'    lür  das  Feld    /.u    verschaffen.      In  Frankreich    be-  -«»it 

dem  y.  Jahrhundert  unter  geistlicher  Leiuing  stehende  Schulen,  in  >.u) 

Auszüge  aus  lüppokratcs  und  Soranus,  besonders  aber  das  liandbacli  de« 
Isidorus  Hispaliensis  las,  ohne  sieh  mit  der  eigentlichen  Heilkunde  zu  be- 
schäftigen, denn  das  Studium  der  Pathnlogie  war  bloss  ein  grammalikaliscb«» 
und  etymologisches  und  diente  da/u,  «lie  Physik  des  Aristoteles  zu  cr- 
Inuti'rn.  Nur  in  Italien  fanden  sich  wirkliche  Chirurgen  und  auch  für  Paris 
ging  von  dort  aus  der  erste  gründliche  Unterricht  in  der  Chinirgie  hervor,  in» 
dem  Lanfranchi  als  Flüchtling  1 1*295;  dorthinkam.  In  Frankn  '  '  '  •■'en 
nacheinander  Jehan  }'itard  und  Henri  de  Mondeville  die  I  ig 

den  Heiligen,  IMiilipp  di-n  Schönen  und  dessen  Nachfolger  auf  ilircn  Vc\i- 
zugen.  Kbenso  hatte  Karl  von  Aiijou,  als  er  1272  ins  Feld  rückte,  einige 
Neapolitanische  Aerzto  angeworben,  um  sich  von  ihnen  begleiten  zu  lassen. 
Abgesehen  von  den  genannten  hervorragenden  Männern,  mögen  die  Kenntnisse 
der  Anderen  nicht  sehr  gross  gewesen  sein,  denn  die  unt^errichtetsten  untrr 
ihnen  hatten  Rha/es,  Avicenna  und  vielleicht  Abiilkasim  gelesen  und  auch 
nach  lirrichtiing  der  Bruderschaft  von  Saint-Come  mögen  nur  wenige  wirkliche 
Chirurgen  dazu  vermocht  worden  sein,  die  einträgliche  Pariser  Praxi»  aufzugeben 
und  mit  irgend  einem  grossen  Herren  in's  Feld  zu  rücken.  Die  Thatigkeil  der 
Chirurgen  im  Felde  hatie  sich  übrigens  wesentlich  auf  die  Behandlung  Ton 
Wunden  zu  beschränken,  die  bis  zum  Knde  des  15.  Jalirliutulerls  hauptsäch- 
lich in  Hieb-,  Stich-,  Pfeil-  und  gequetschten  VVunden  bestanden,  gegen  welche 
die  Bitter  vielfach  durch  ihre  Rüstung  geschützt  waren.  Die  Blutstillung  wurde 
mittelst  des  filüheiseiis  oder  durch  Styplica  besorgt,  die  Chinirgie  war  über- 
haupt kaum  eine  andere,  als  die  arabische.  Das  erste  Feldspital  in  Kuropa 
wurde   1484  in  dem   Feldzuge  der  Spanier  gegen  (iranada  errichtet. 

Die  privaten  Aerzte  und  Chirurgen,  welche  sich  in  dem  (.iefolge  der 
Fürsten  und  anderer  hoher  Herren  befanden,  konnten  begrcillicher  Weise  nur 
eine  geringe  Zahl  von  Kranken  und  Verwundeten  behamleln  und  wendeten  ihre 
Fürs'irKc  haij|(tsHiiilicli  nur  den  Freunden  ihrer  Herren  zu;  das  Fussvolk  und 
die  Söldlinge  wurden  von  den  Ritlern  zu  sehr  verachtet,  als  dass  diese  sich 
uro  deren  (lesundheitszustand  bekümmert  hätten.  Unter  den  bei  den  Armeen 
zalilreich  vorhandenen  Leuten,  wie  Händlern,  Huf-  und  WalTenschmieden,  be- 
fanden sich  auch  Barbiere,  auf  welche  das  Fussvolk  als  seine  Aerzte  allein 
angewiesen  war.  Wenn  die  Truppen  im  Lager  standen,  eröffneten  jene  in  der 
Nähe  de^,Helben  Bufleii;  während  der  Schlacht  hielten  sie  sich  in  rcspectvoller 
Ivntfernung  und  gewahrten  nach  derselben  denjenigen  Verwundeten,  die  bis  zu 
ihnen  kommen  konnten,  ihre  Hilfe,  so  weit  sie  e.s  nach  ihren  Kenntiii^tsca  ver« 
mochten.  Zu  ilcn  Zeiten  vi>n  (luv  de  t^hauliac  waren  diesi  '"  ' '  '  len 
meistens  Deutsche,    welche  Amulette,    Pllasler    und  Tränke    t'  "g 

verkauften. 

Aus  allem  Diesen  ergiebt  .sich,  dass  man  im  Mittelalter  .sich  wenig  oder 
v'ar  nicht  um  die  Vttrwundeten  bekümmerte  und  dass  die  Hilfeleistungen«    die 


iCriefschirnrpo  des  frühen  Mirtdaltors. 
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ihnen  etwa  zu  Theil  wurden,  ganz  vom  Zufalle  alihängig  waren.  Wenn  das 
Glück  gut  war,  kamen  flie  in  der  .Schlacht  Verwundeten')  in  die  Behandlung 
der  Aerzle,  die  entweder  dem  Heere  t'oli^lcii,  oder  ^'egen  hohe  IJelolmung  her- 
beigeiiolt  wurden.  Die  Pleii-  und  Lanzen.s|Ml/,en  wuidcn  mit  Zangen  ausge- 
zogen oder  ausgeschnitten,  die  Wunden  mit  Uel  und  Wein  gewaschen,  mit 
Salbe  („ongeinent*^)  bestriehon,  mit  C'harpic  („weizel,  wiinplin,  tente")  und 
Binden  verbunden  oder  ein  Pflaster  anlgelegt.  Die  geschwollenen  (ilieder 
wurden  gehiiht,  schmerzstillende  Wundlranke  gereicht  und  die  Verwundeten, 
so  gut  CS  die  I umstände  gestatteten,  gelagert.  Aucth  wurden  Kranke  und  Ver- 
wundete, wenn  e^  anging,  in  Sicherheit,  z.  B.  aul  ei»  befreundetes  Schloss 
gebracht,  indem  man  sie  theils  auf  Schilden,  theils  auf  einem  impruvisirton 
Bett  dahin  tragen  Hess,  oder  man  bediente  sich  bei  weiten  Transjiorten  iwie 
auch  gelegentlich  zur  Reise  oder  zur  Fortschaffung  eines  Toilteti)  einer  Uoss- 
bahre"),  die  auf  zwei  langen  Stangen  ruhte,  welche  so  weit  nach  vorn  und  hinten 
hervorragten,  dass  sowohl  vorn  als  hinten  ein  l'ferd  einges(iannt  werden  konnte. 
Konnten  die  N'erwundeten  nicht  in  die  Ileimath  geschafft  werden,  so  folgten 
sie  im  feindlichen  Lande  wohl  auch  dem  Heere,  waren  demselben  zu  grosser 
L;ust  und  liefen  ttefahr,  bei  einem  Angriffe,  sainmt  ihren  l'degern  und  Trägern, 
getödtet  zu  werden,  wie  Dies  in  den  Kreuzzügen  thatsäclilich  vorgekommen 
ist.  Im  Ucbrigen  aber  war  die  Behandlung  der  Vorwimdeten  jedenfalls  eine 
sehr  ungenügende,  die  Chirurgie  in  den  meisten  l^ändein  noch  auf  einer  sehr 
niedrigen  Stufe,  wie  namentlich  daraus  hervorgeht,  dass  selbst  die  Fürsten 
nur  die  Hilfe  von  ganz  \ingebildetcn  Leuten  erlangen  konnten.  Besondei-s 
traurig  aber  war  die  Lage  der  Gefangenen,  die,  wie  im  Alterthum,  theils 
ma.ssenhaft  getödtet,  theils  verstümmelt  i  Augen  ausstechen  oder  ausreissen, 
Nasen  abschneiden  war  nichts  Ungewöhnliches),  in  irgend  welcher  Weise  ge- 
martert wurden,  oder  in  entsetzlichen  Kcrke/n  fast  oder  ganz  verschmachten 
nmssten. 

Auch  für  die  Militär-Hygiene  geschah  im  .Mittelalter  ausserordentlich 
wenig;  indessen  handelt  davon  bei  Arnauld  de  Viileneuve  (f  un)  1312) 
ein  Capilel,  in  welchem  sich  Einiges  über  Wahl  der  Oertlichkeit  für  das  Lager, 
dessen  Wasserversorgung,  Desintection  u.  s.  w.  findet'). 

Wenn  auch  im  frühen  Mittelalter  die  auf  .\bentener  ausziehenden  Ritter 
bei  einer  Verwundung  sich  oder  einem  Genossen  einen  brauchbaren  Verband 
anzulegen  verstanden,  so  war  doch  die  eigentliche  Ttlege  der  V^crwundeten, 
wenn  es  sich  nicht  um  gar  zu  schwere  Schäden  handelte,  in  die  Hände  der 
Frauen,  selbst  der  hochgestellten,  gelegt*},  zumal  es  oft  sehr  schwer  hielt, 
auf  den  einsam  gelegenen  Schlössern  einen  Arzt  zu  beschaffen.  I'ie  Frauen 
musston  daher  auch  von  der  Heilkunde  einige  Kenntniss  haben  und  demnach 
heilkräftige  Kräuter  zu  sammeln,  Salben  und  Plliister  zu  bereiten  gelernt  haben. 
Ebenso  bereiteten  sie  die  den  Krauken  dienlichste  Kost  und  Getränke  und 
gaben  die  besten  Fliegerinnen  ab. 


')  Alwin  Schulz,  Das  liüfische  Leben  «ur  Zeit  der  Minnesänger.  2.  Aufl.  Bd.  2.  Leipsig, 
1889.    S.  295  ff.  mit  z.-ililrcidit'u  Belv(p>telli<u. 

^)  Bei  der  Beschreibung  des  Zugv8  der  Nürnberger  vor  Lichteoburg  (1444)  ist  n.  A. 
auch  von  tuchcncu  Prerdsb.ihrcii  zur  Fortsoh.ilTuug  der  Verwundeten  die  Rode.  (MilitÄr- 
Wochenblatt.    Jahrg.  78.    Berlin.   ISSÜ.    .S.  2015.) 

■)  Ritter  von  Töpl>-  im  Mililür.irzt,  Beilage  der  Wiener  med.  Wucbenscbrift.  I89G, 
No.  13-20. 

*)  Alwin  Schulz,  a,  a.  0.  Bd.  1.  .S.200ff. 
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In  den  Seeschlachten')  des  frühen  Mittel.-illcrs.  z.  B.  in  den  Kreiizzügen,  fand  t»- 
reils  ein  Rammen  statt,  indem  die  Ruderer  den  Sporn  ihrer  Galeere  mit  Gewalt  gegen  <l»j 
feindliche  .Schiff  stossen  Hessen;  Gefasse  mit  brennbaren  Stoffen  (griechischos  Feuer).  Brand- 
raketen wurden  gegen  dasselbe  geschleudert,  ein  Hagel  von  Pfeilen  und  NS'urfift'Schi»si«'n 
ergiiss  sich  über  jenes  und  zerfetzte  auch  die  Segel;  Gefasse  mit  gepulvertem  Kalk,  auf  il»s- 
selbo  geworfen,  erzeugten  gewaltigen  Staub  und  blendeten  die  Besatzung:  Taucher  (merguli) 
bohrten  seinen  Boden  an  und  suchten  es  zum  Sinken  zu  bringen,  selbst  Taucherbote  waren 
bereits  in  Gebrauch;  dazu  kam  dann  noch  ein  Kampf  Mann  gegen  Mann  nach  dem  Entern; 
hierbei  wurde  das  Verdeck  mit  Seife  bestrichen,  um  die  Kindringlinge  zürn  .\i  und 

Fallen  zu  bringen.     Hs   war  also  zu  Verwundung,   Tod   und  Verderben   die   \'  nste 

Gelegenheit  gegeben. 

Beim  Festungs-  oder  Belagerungskriege-)  kamen,  ausser  dem  uffeneo  Angriff, 
der  in  einem  lieberschütten  der  Besatzung  mit  Pfeilen  oder  mit  Steinen,  die  mittelst  der 
Hand  oder  mit  Schleudern  geworfen  wurden,  und  dem  lirsteigen  der  Mauern  mit  Leitern 
beslaml,  noch  der  Angritf  durch  unterirdische  Gänge  oder  Minen  (_cunicnlj),  durch  schwere 
Steinschleudermaschinen  und  durch  an  die  Maiicin  heiangeschleifte  AngrifTsbauton  in  Be- 
tracht, Verfahren,  die  alle  schon  im  Alterthum  in  Gebrauch  waren.  Mittelst  Minen  unter- 
grub man  die  Mauern,  die  man  oft  /uniichst  noch  mit  liolzsteifen  unterstützte,  um  sie  dann 
durch  Abbrennen  der  letzteren  zum  Einsturz  zu  bringen  und  eine  Bresche  zu  erhalten. 
Statt  dieses  bei  felsigem  Boden  nicht  anwendbaren  Verfahrens  mussten  in  anderen  Fällen 
entweder  Wurfmaschinen,  die  es  von  sehr  verschiedener  Constnjction  gab,  Widder,  mit 
denen  die  Mauern  eingestossen  wurden,  oder  thumiartig«  Gerüste  mit  Fallbrücken  zun»  Kr- 
stärmen  der  Festung  in  Anwendung  gebracht  werden.  Andererseils  suchten  die  Vertheidiger 
durch  Gegenminen,  Ausfülle,  Verbrennen  der  Bclftgerntigsmascliinen,  Leberschülten  der  Be- 
lagerer mit  siedendem  Wasser,  Gel,  Pech,  Werfen  von  Brandpfeilen  u.s.  w.  jene  abzuwehren*). 
Derartige  Verfahren  kamen  z.  B.  bei  den  Belagerungen  von  Paris  durch  die  Normannen 
(887  n.  Chr.),  von  Jerusalem  (1099)  durch  ille  Krcuzlnlirer,  von  .Snint-Jean-d'.\cre  t.tl^O 
zur  Anwendung. 

Zu  näherer  Kenntniss  der  bei  der  Belagerung  und  Vertheidigung  einer  Stadt  Aas- 
gangs des  Mittelalters  gebrauchten  llülfsmittel,  unter  denen  sich  bcreiUs  Feuergeschosa« 
befanden,  führen  wir,  als  Bei-spiel,  nachstehend  Einiges  aus  dem  Bericht  des  üross- 
meisters  des  .lohanniter-Ordens  D'Aubnsson  an  den  Kaiser  Friedrich  lll.  in  Be- 
treff der  im  Jahre  148U  stattgehabten  vergeblichen  Bebigerung  von  Rhodus  durch  die 
Türken  und  der  tapferen  V^ertheidigiing  durch  die  Thristen  an*).  Die  Türken,  nach- 
dem sie  ein  I/ager  aufgeschbigen,  ,,bombardis  et  murtnriis  urbem  circunidant,  ver- 
berant,  dtrnunl  turres  IX".  Zur  Zerstürnng  eines  besondern  wichtigen  Thurmes  „tres  in- 
gentes  bombardas  »hencas  devchunl,   (|unrum   niagnitudo    «t   velienientia   incredibitis    erat; 

saxa  i]uei|iic  sphaerica  IX  paliiiarum  lorquebanl'" „diebus  assiduis  et  CGC  lapiduni 

ictibas  turris  pro  potior«  parte  diruitur,  prusternitur,  laceratur".  Geaen  die  Türken,  bei 
einem  von  ihnen  unternommenen  nächtlichen  Stunne  „raachina«  sa\a  jaciuut,  milites 
glodio  stringuntur,  bnlistis,  fundis,  et  saxoruro  joctu  ex  turri  et  molo  bosteni  delarbaot  Ol 

propeliunt";    eine  schwimmende  Brücke  derselben  „machinarum  jactu  frangitur" 

„quatuur  quoque  triremes,  et  ea  navigia  <|uae  bomburdis  et  lapidibu»  nnusta  eranL,  saiuruni 
jaolo  ex  («rmentis  pcrfringuntur  et  undis  obniuntttr.    Ignis  i|uoqun  in  clii»seui  mittilar,  qai 

«)  Alwin  Schulz,  a.  a.  l).    Bd.  1.   IKH».  S,  847. 

*)  Ebenda  S.  370,  mit  zahlreichen  AbbiMunsr'-ri 

•)  Vgl.  S.  J.  von  Romocki.  »t.  ■    ■•'. 

Stoffchemie,  der  Sprengtcehnik  und  di 
Mit  Abbildungen.     Berlin.  LWä.    S,  l     yi.     11.  Uic  i 
peten.  S.  Ü41— 2.i3.  Vlll,     Diu  Anfange  de»  Sprengu 

♦)  John  Taalfe,  The  hisiorv  of  thu  holv.   milii;irv.    ^o^' 
Jerusalem:  etc.  Vul.  IV.  1852.  Appendix,  p.  C.XV.  No.  C'LXXIL 
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cam  reccdero  compnlit,"  Ansser  den  von  den  Türken  in  Anwendung  gebrachten  orwähntcn 
grossen  Ruiiil>arden  iiiid  Mörsern  „usi  sunt  quoque  alio  toriiienti  genere,  quo  igncas  pilas 
jirojiciebanl,  no  sngittiis  ignitus  ex  halislis  et  catapultis  torqiient,  quo  ignem  in  edilicin 
jttccrenli).  Kxcogitnnt  iiisiiper  linpii  orbem  ingenio  ocriiUo  prnpinqiiare;  fossas  itai|nc 
tortiiosas  elTodiunt  quas  partem  iignis  et  terra  oppcriuDt,  nl  latenter  ad  fossas  urbis  acce- 
dant;  prupugnaculii  qiio(|iic  multis  in  Xons  aedilicant,  «x  quibus  assiduu  .sagitlant  cntu- 
brinis  et  scrpentinis  botnbardis  nostros  dlstiirbant."  Was  die  Belagerlrm  r.uin  .Schlitze 
ihrer  Mauern  gegen  die  Wirltung  der  ficschiitzc  thaten,  führen  sie  wie  folgt  an:  ,,nos  muni- 
mentis  ac  reparis  validissiniis  niiiiani  Ttircoruiii  liroiamus  paus  lignoruru  vivacissiuioruni 
infixis,  ac  terra  fnscibus  arbustorum  et  ramoriim  iuterjectis,  quae  invicem  siibtilissinio 
lirmissimcque  cobaorentes,  vim  ni»chinarun>  sustinebanl  et  ruinam  protegnbant,  ne  muri 
collapsi  iiitra  urbeiii  faoileni  desconsum  praeberent.  Etiani  loeo  prop\ignaculoruui  paios  el 
vcgeles  terra  opplelas  statuiiiiiis,  quae  nostros  liitarentiir,  et  roiidcscentibus  Turcis  inipe- 
diniento  essent.  Ignes  qiioqiic  artificiosos  et  alia  ingenia  paravimtis."  In  38  Tagen 
wurden  ungefähr  SöOfi  ungeheure  Steine  gegen  die  Mauern  und  die  .Stadt  geschleudert;  ein 
grosser  SlunnangrilT  der  Türken,  lici  dem  sie  ungefähr  3.'i(Kt  Mann  verloren,  wurde  glürkJich 
abgeschlagen. 

Die  Krenzzügo. 

Von  den  Kreuzzügen  setzte  bekanntlich  der  erste,  KKtö  angeregt,  sich  lOiKi  in  Be- 
wegung und  endigte  KH>9  mit  der  Rroberung  von  Palästina.  Die  Thcilnehmer  an  demselben 
stammten  aus  den  meisten  europäischen  Ländern. 

Her  zweite  Kreuzzug  (1147—49),  geleitet  vom  König  Ludwig  VII.  von  FVankreich 
und  dem  deutschen  Kaiser  Knnrnd  III.,  hatte  keinerlei  Ergebniss. 

Der  dritte  Kreuzzug  (1189--92),  veranlasst  durch  die  Eroberung  .lerusalem.s  durch 
Sultan  Suladin,  1187,  wurde  von  Kaiser  Friedrich  I.  Barbarossa  und  den  Königen 
Richard  i,iiwcnhi>rz  von  England  nnd  l'hilipp  II.  August  von  Frankreich  ausgerüstet 
und  endigte  mit  dem  Tode  des  Kaisers  (IHK))  nnd  seines  Sohnes,  des  Herzogs  Friedrich 
(1191)  und  einem  1192  von  Richard  geschlossenen  ungunstigen  Vertrage. 

Der  vierte  Kreuzzug  führte  \'2M  zum  Umsturz  des  Byzantinischen  Reiches,  ohne  das 
Heilige  Land  zu  erreichen.  Ohne  allen  Erfolg  war  begreiflicher  Weise  der  Kinderkronzzug 
von  1S12;  einigen  Erfolg  hatte  der  vom  König  Andreas  II.  unternommene  Kreuzzug  (1217 
bis  1221). 

Der  fünfte,  1228  von  Kaiser  Friedrich  U.  geleitete  Kreuzzug  hatte  eine  bis  1244 
andauernde  christliche  Herrschaft  in  Palaestina  7.ur  Folge. 

Den  sechsten  Kreuzzug  unternahm  König  Ludwig  IX.,  der  Heilige,  von  Frankreich 
124.S  gegen  Aegypien;  er  wurde  aber  mit  seinem  Heere  gefangen  nnd  miivste  sich  loskaufen 
(12.^.). 

Desselben  Königs  Expedition  gegen  Tunis,  1270,  wird  auch  als  siebenter  Kreuzzug 
bezeichnet;  während  und  nach  dieser  Zeil,  bis  1291,  gingen  die  in  den  Händen  der  Christen 
noch  befindlichen  Städte  in  I'nlaostina  verloren. 


')  Auch  Tonnen  mit  Unrath,  um  die  Luft  zu  verpesten,  wurden  gelegentlich  mit 
Ballistcn,  namentlich  io  Burgen,  hincin^eschlcudcrt.  So  geschah  es  im  Jahre  133S,  dass  da- 
durch die  Ucbergabe  der  Burg  .Schwiuiau  bei  Strassburg  Seitens  der  Berner  und  Strasstmrger  er- 
zwungen wurde.  Der  Unrath  verbreitete  bei  der  Hitze  solche  Miasmen,  das*  die  Besatzung 
rapituliren  musste.  (Jacob  von  Koenigshoveu,  Elsässische  und  Strassburger  Chronik. 
S.  321,  222.)  —  Aeboliches  geschah,  wiewohl  ohne  Erfolg,  bei  der  Belagcruug  der  Burg  Carl- 
stein (1422)  durch  die  Aufständischen  unter  Coribut.  Es  sollen  dabei  ISOO  Fässer  mit 
Unrath  gefüllt  in  die  Mauern  der  Vestc  geschleudert  worden  sein.  Man  bediente  »ich  jedoch 
des  ungelöschten  Kalkes  als  Desiufectionsmittel.  (Ludwig  Graf  t'tterodt  zu  Scharffen- 
b«rg.    Zur  Geschichte  der  Heilkunde  u.  s.  w.    Berlin,  1875.  S.  367.) 


684 


Kriegscliirargio  ilcs  rrübc>n  Mittelalters.    Die  Kreuzzüge. 


Lolche   durch  die  Kr 


iJr 


Die  grossen  Menschenmassen,  welche  durch  die  Krcu/./u^ 
gesetzt  wurden,  bedurften  nothwendiger  Weise  aucli  heilkundiger  Maiiuer; 
da  indessen  noch  keinerlei  är/tiiche  Genossenschaften  existirten,  bestanden 
jene  lediglich  aus  Empirikern.  Die  gro.ssen  H(>rren  lührtcn  allerdings  für  .Mch 
und  \ieilciclil  auch  für  ihre  Vasallen  einige  Harbiere  oder  Medica.'^ier  mit  sich, 
deren  Kenntnisse  zur  Noth  für  die  Behandlung  massiger  Wunden  ausreichen 
mochten,  die,  da  das  Schiesspulver  mit  seinen  verheerenden  Wirkungen  noch 
nicht  bekannt  war,  durch  Hieb-  und  Stichwaffen,  sowie  durch  Pfeile  mit  and 
ohne  Widerhaken  hervorgebracht  waren,  wahrend  die  Ritter  durcli  ihre  Hüstungrn 
sich  eines  gewissen  Schutzes  gegen  manche  dieser  W'nnden  erfreuten.  TrotJt- 
deni  licferie  der  Kampf  Mann  gegen  Maim  eine  relativ  grosse  Menge  von  Vfr- 
wundeten,  und  die  Zahl  der  in  Folge  davon  Gestorbenen  wird  auch,  theiis  in 
Folge  der  mangelnden  Fürsorge  für  die  Verwundeten,  theils  wegen  der  Un- 
wissenheit der  an  sieh  nur  in  geringer  Zahl  vorhandenen  Chirurgen,  keine 
geringe  gewesen  sein'). 

Nach  einem  Bericht  des  Albert  von  Aix  (f  um  1120)  sollen  in  dem 
ersten  Kreuzzuge  viele  der  bei  Sidon  von  Schlangen  Verletzten  mit  einer 
beträchtlichen  Anschwellung  gestorben  sein.  Als  ein  sonderbares  Heilmittel 
dabei  wurde  sofortiger  Coitus  empfohlen.  —  In  demselben  Kreuzzuge  zäiilte 
die  unter  Gottfried  von  Bouillon  .stehende  Armee,  weh-he  am  23.  De- 
cember  lüi)6  in  Constaiilinopel  ankam,  bei  der  Musterung  vor  Nic4iea  unge- 
fähr 700,000  Menschen,  nämlich  100,000  Kitter,  400,000  Mann  Fussvolk  und 
'20(t,000  Nicht-Combattanten,  bestellend  aus  Geistlichen,  Bettelmönchen,  Frauen, 
Kindern,  Dienern  und  liederlichen  Dirnen.  Es  gab  unter  denselben  auch  Ghar- 
latans,  die  den  Kreuzfahrern  ihre  Geheimmittel  verkauften,  während  die  Kauf- 
leute  von  Venedig,  Genua  und  Pisa,  welche  ihre  Schifle  zum  Transport  der 
Menschen  vermiethet  hatten,  auch  die  Versorgung  derselben  mit  Lebensmitteln 
übernommen  hatten.  Nachdem  Nicaea,  nach  einmonatlichcr  Belagerung,  am 
19.  Juni  1097  sich  ergeben  hatte,  wurde  der  Marsch  durch  Kleiii-.\sien  fort- 
gesetzt, jedoch  wurden  die  Kreuzfahrer  in  den  Ebenen  von  Phrygien  bald 
durch  Hunger  und  Durst  <lecimirt.  Bei  der  mehrere  Monate  dauernden  Be- 
lagerung und  der  Einnahme  von  Antiochia  (2.  Juni  1098)  gab  es  viele  Todle 
und  Verwundete,  über  deren  Behandlung  gesagt  wird:  „Cura  vulncratis  im- 
penditur  et  curae  medicorum  committuntur".  Inzwischen  war  abt>r  die  Hälfte 
der  Armee  durch  Kalte,  Hunger  und  Tvphus,  iler  von  den  Historikern  als 
die  Pest  von  Antiochia  bezeichnet  wird,  zu  Grunde  gegangen.  Gottfried 
liess  seine  Armee  sich  nairh  den  Bergen  zurückziehen.  Er  selbst,  auf  der 
Biirenjiigd  gefährlich  verwundet,  konnte  „medicos  peritissimos  ad  sanandum  oi 
adhibentes"  benutzen.  —  Vor  Jerusalem  wurde  Bald u in  mit  einer  Lanze 
„Iriuis  femur  et  renes"  gefährlich  verwundet,  aber:  „Mcdicxis  pcritissimcis  illi 
acquirentes,  quorura  arte  et  pcritia  ab  hac  mortifera  plaga  rex  et  fortis  athletA 
posset  convaleseere".  Vor  Jenisalem,  das  nach  5 wöchentlicher  Belagerung 
am  15.  Juli  1099  eingenommen  wurde,  fanden  sich  mir  noch  50,000  Mann 
übrig  geblieben.  Der  erste  Kreuzziig  hatte  ungefähr  7^^0,000  Menschen  das 
Leben  gekostot;  70,000  Saracenen  waren  getödtet  worden. 

Aus  dem  zweiten  Kjeuzzuge  wi.'<8en  wir  nur,  dass  die  beiden  von  Frank- 
reich und  Deutschland  gestellten  Armeen  von  80,000  und  77,000  Mann  be- 
deutende Verluste  halten.     Unter    der  Hegierung  des   Kaisers  Slanuel  Coin- 


')  A.  Corlien,    L.i   mriiecinc   aui  croisadvs  in  Kevtic  scicntitiquc. 
1896.  p.679— C84. 
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ni«nus  (1143 — II8O1  giii;:  tifr  in  einem  Kreuzznsro  in  Asien  verwundete 
dt^utschi-  Kaiser  Koniad  III.,  da  er  in  seiner  Armee  keinen  einzigen  tüchtigen 
ChirurjL;*>n  halte,  nach  Byzanz,  iin»  .sich  von  den  griecliischen  Aer/ten  behandeln 
zu  lassen,  und  eon.suliirte  wahischeinlich  Manuel  selb.st,  welcher  bedentende 
Studien  in  der  Medicin  und  Chirurgie  gemacht  hatte  und  >pätcr  auch  eigen- 
händig den  König  Balduin  II.  von  Jenwalcm  verband'). 

In  welcher  Weise  der  bereit.s  im  11.  Jahrhundert  gegründete  .lohannitn- 
Orden  für  die  Kranken  in  seinem  Ilo.spital  zu  Jenisalcm  sorgte,  lehren  tiie 
folgenden  Bestiinmungen:  zunächst  aus' der  Regel  des  (Irossineisters,  Raymond 
de  Puy  (de  l'odio)  vom  Jahre  1135«): 

„Quen  la  maison  de  lospital  soient  loos  iozz  [toiijours]  V  miegos  [Aerzle]  pt  III  so- 
rnrgion.s  n  In  disposicion" 

und  sodann  die  in  di-n  Constitutioncs  .Magistri  Rogerii  vom  Jahre  118P) 
u.  A.  enthaltenen  Bestimmungen: 

,(|ue  pur  les  malades  do  lospital  de  .lemsalem  soient  louex  IUI.  mieges  sages 

qtii  s.nchfnl  ronoistro  la  i|iinlitie  drs  orincs  pt  la  diversito  des  malades  et  lor  piiissenl  ame- 
nislrer  ronicdo  de  mcdi>cines". 

....  ,,<]ae  le  liz  des  malades  fucent  fait  on  longenr  et  eti  lariour  au  plus  convenable 
tjiie  estre  poyssent  »  reposer  et  chasriin  lil.  .soll  covprt  ile  soti  covertonr  et  rhtiscun  lil  eat  ses 
dras  tonz  propres". 

Darüber,  in  welcher  Art  sich  der  Orden  an  der  Pflege  der  Verwundeten 
durch  seine  Angehörigen  bis  zu  .seiner  V'erlieibung  aus  dem  Heiligen  Lande 
(1292)  betheiligte,  haben  wir  nicht*  Näheres  in  Erfahrung  bringen  können. 
Aus  späterer  Zeit,  wähii>nd  seines  Aufenthaltes  auf  Cypern,  Rhodos  (vom 
Jahre  130S>  an)  und  auf  Malta  (von  1530  an)  wird  nur  über  seine  Kämpfe 
gegen  die  Unglä,ubigen  berichtet.  —  Ebensowenig  wie  ilber  den  Johanniter- 
Orden  sind  über  die  beiden  anderen  Ritterorden,  die  im  Heiligen  Lande  sich 
auch  mit  Krankenpflege  beschäftigten,  den  Deutschen  und  den  Lazaristcn- 
Orden,  Thatsachen  zu  uti.serer  Kenntniss  gekommen,  welche  für  eine  besondere 
Pflege  der  Verwundeten  von  ihrer  Seite  sprechen*). 

Im  dritten  Kreuzzuge  wurde  König  Philipp  August  von  einer  schweren, 
sehr  sonderbaren  Krankheit  befallen,  und  auch  Richard  Löwenherz  erkrankte 
bald  nach  seini'r  Landung  in  Acre  (1191 1  schwer.  Es  ist  niiht  iniwahrsidiein- 
lich,  dass  der  Sult<tn  Saladin,  der  Richard  bei  dieser  Gelegenheit  allerlei 
Erlcichterungsmittel  sandte,  ihm,  da  er  vennuthlich  keine  Aorzte  mitgebracht 
hatte,  auch  seine  arabischen  Aerzte  zuschickte.  —  Als  ein  seltenes  Beispiel 
von  Fürsorge  für  die  Kranken  ist  hervorzuheben,  da,ss  König  Richard  Löwen- 
herz bei  seinem  Marsche  von  Accon  nach  Jaffa  längs  des  .Meeressl randes  seine 
Verbindung  mit  .\ccon  durch  zwei  Flottenai)theiluniren  unterhielt,  welche  Mann- 
schaften und  Lebensmittel  nachl'ührten  und  denen  l)ei  der  Rückkehr  die  Kranken 
mitgegeben  wurden^). 


•)  Paul  Lacroix,  Sciences  et  Icttrcs  au  moyen  ige.    2.  cdit.    Paris,  1817.  p.  167. 

*)  Hcinr.  Haeser,    Geschichte  christlicher  Kranken-Pflege    Anmerkungen  S.  119. 

*)  John  Taaffc,  The  historv  of  the  holv,  militar}-,  sovcreigii  ordcr  of  St.  John  of 
Jerunalem;  etc.   Vol.  IV.  18.52.  Appendix,  p.  XXIV.  No.  XXV.  —  Haeser,  a.  a.  0. 

*)  Näheres  über  die  geistlichen  Ritter-Orden  s.  bei  Haeser,  Lehrb.  d.  Gesch.  d.  Med. 
Bd.  l.  S.  8.52-862. 

')  U.  Köhler,  Die  Entwickcluog  des  Kriegswesens  und  der  Kriegführung  in  der  Ritter- 
zeit u.  ».  w.     Bd.  3.  Abth.  2.  Breslau,  1889.  S.212. 
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Aus  dem  vierten  und  fünften  Kreuzzuge  ist  nichts  Bemerkenswerthes 
zu  berichten. 

Für  den  sechsten  Kreuzzug  (V2iS),  auf  dena  die  Amiee  reichlich  mit 
Lebensmitteln  verseilen  war,  hatte  Ludwig  LX.  für  eine  Anzahl  von  geist- 
lichen und  I^aien-Acrzten  („myres  et  cyrurgiens")  gesorgt,  auch  war  arntt 
„maitressp  phisicienne"  Ilersend';  vorhanden,  welche  wahrscheinlich  die 
Königin  bei  ihrer  zu  Damietlc  erfolgten  Entbindung  unterstützte.  Schon  auf 
Cypera,  wohin  die  Armee  sich  zunächst  eingeschitft  hatte,  starben  allein  von 
den  2800  Rittern  240 — 260  an  den  Feldkrankheiten.  Auch  in  Aegypten,  bei 
Datniette,  war  in  Folge  der  sehr  schlechten  hygienischen  Verhältnisse  der 
(Jesundheitszustand  des  Heeres,  diis  auch  viele  Verwundete  hatte,  ein  sehr 
ungünstiger.  Dazu  kam,  dass  dasselbe  bei  Mansurah  geschlagen  und  gefangen 
wurde.  Der  König,  nachdem  er  ausgelöst  war,  begab  sich  nach  I'alaeslina 
und  kehrte  erst  nach  3  Jahren,  1254,  nneh  Frankreich  zuriiek.  Die  .'Nrmee  hatte 
80,000  Mann  in  den  Kämpfen  oder  durch  Krankheit  verloren,  20,000  Mann 
waren  ertrunken  oder  sonstwie  zu  Grunde  gegangen. 

Der  20  Jahre  später,  1270,  von  Ludwig  IX.  nach  Tunis  mit  60,000  Mann 
unternonmiene  Kreuzzug  hatte  einen  ebenso  unglücklichen  Ausgang,  indem  der 
König  sowohl  wie  einer  seiner  Söhne  kurze  Zeit  nach  üirer  Ankunft  daselbst 
am  Kriegs-Typhus  verstarben. 

Obgleich  keine  näheren  Milthcilungen  über  die  chirurgische  Behandlung 
di-r  Verwundeten  vorliegen,  ist  anzunehmen,  dass  dieselbe  nach  ähnlichen 
(inmdsätzen  geschah,  wie  wir  sie  bei  den  Zeitgenossen  und  den  etwas  Späteren 
z.  R.  Thi'üderich  und  Henri  de  Mondeville  finden,  auf  die  daher 
verwiesen  werden  muss. 

Scliiesspnlver  und  Feuerwaffen. 

Die  Geschichte  <les  Schiesspnlvcrs,  der  ihm  verwandten  Explosivstoffe  and  deren  Vw- 
wendunß  ist  fliieraus  dunkel.  Nach  den  Untersuchungen  des  Treussischen  Hniiptinnnns 
l>r.  Moritz  Meyer*)  sowie  des  Orientalisten  Keinaud  und  de.«  Artilleric-CapitÄin.''  Va\  6*) 
über  den  Ursprung  des  Schiesspalvers  und  des  griechischen  Feuers  (igiiis  grarcus, 
fe«  gr^'ßeois)  haben  möglicherweise  schon  die  Inder  mehrere  .lahrhundcrte  vor  Chri.^ius  die 
FeuerwalTt-n  gekannt  (vgl.  .S.  66),  indem  in  ihren  heiligen  Buchern  ,,llundertti3dler''  und  ,.mi( 
Feuer  lö<lten(lefiewi'lire",  snwieFeiier.schii.Süe  ans  Bambusrohren,  die  sicli  in  der  Luft  <heilt«o, 
erwähnt  werden  (vgl,  S.  66).  Ans  der  Zeit  nach  Chris(ns  wird  angeführl,  doss,  naeh  Dio 
Cassius,  um  40  n.  Chr.  Caligula  ein  Werkzeug  gehabt  habe,  womit  er  Blitxo  nach- 
ahmen und  Donnerkeile  schiessen  konnte:  um  80  n.  Chr.  sollen  in  China  Peuergcsc-hülce 
erfunden  worden  sein,  um  2Iö  .lulius  ,\fricanus  das  Rchicss|)nlver  beschrielM'ti  haben. 
690  sollen  die  Araber  vor  Mekka  Feuergeschütze  und  Brandgeschosse  gehabt  haben;  dio 


■)  A.  Chcreau  in  Union  m^dicalo.     Nouv.  scrie.     T.  14.  1H(>S.  p.  305. 

»)  Moritz  Meyer.  Ilnndb.  der  Gesehichto  der  Keuenrafftn-Tcohnik.  Berlia,  1(JÄ.V  — 
Nitehlrag  dazu.    Berlin.  1836. 

»)  Keinaud  et  Kavc,  Hisloire  de  rarülleric.  !•  partie.  Du  (cu  grt-geot»  des  frux  de 
gucrrc  et  den  origincs  de  la  poudrc  ä  onnoo  d'npres  des  tcxtfis  nouvrnui.  Avrr  im  !«»l»»  de 
17  pl.     Pnris,  \Mö.    8;    ntlos  4.  —  v.  Kcimocki,   Gesehirhte  der  Ei'  ^2). 

.'^. /i4  ff.  —   A.  Kühler,  Weitere  Beiträge    znr  (ioschichtc    de«    Srhir-  'lo- 

»chiitie    in  Fe^tacbrift   ?.ur  lOOjähr.  .Stiftungsfeier  des  mcdi'  In- 

stitut» u.  8.  w,     Berlin,  1895.    .S.  91  —  103.  —  Weitere  Br-,  bit 

Feuer  von  QuatreDi<';re  und  von  Keinaud  befinden    sich  un  le. 

T.  \\.    1850.    p.  214.  371.  nowic  von  Berthclol,  I.  e,  (»,  S.  L"  «L 

nucb  Beschreibungen  und  Abbildungen  bei  Mai  .lühns.  Haudb.  'i>i  i..<riiuir.'  ac-  nricgs- 
wescii»  (.».  ii.  4).    S.  508  und  Taf.  35. 
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Kcnnlniss  der  Mischungen  soll  ihnen  aus  Indien  /.«leeirftngcn  sein;  den  Salpeter  nennen  sie 
indischen  Seil n«e.  816  (;ab  Marcus  Graerus  die  Bestandtheilo  des  Pulvers  und  descn 
Mischungsverhiillniss  an.  Um  H)öS  soll  man  in  China  bereits  sehr  zierlich  (jearbeilele  Ue- 
schülze  aus  Bronre  und  Ki*cn  ßchnbt  hiiben.  1073  beschoss  der  ungarische  König  Salumo 
Belgrad  mit  Geschütz,  die  Tuneser  hatten  l(>8ö  auf  ihren  SchilTen  Maschinen,  die  mit  don- 
nerndem Geräusoh  Fener  auswarfen:  in  einem  SeetrelTcn  mit  den  f'isanern,  1098,  halten  die 
Griechen  unter  Alex  ins  Oomenus  Feuerrohren  an  den  Enden  ihrer  Schiffe  in  Gestnlt  von 
Thierkiipfen,  1147  wendeten  die  Araber  Keuergeschiit?  gegen  die  Spanier  und  gegen  die  Nor- 
mannen in  Lissabon  an,  12'2ü  beschrieb  Koger  Baeon  (der  Doclor  miraliilis  »on  Oxfurd) 
die  Mischung  des  Schiesspulvers,  die  Tataren  benutzten  Feuerrohren  1232  im  Kriege  gegen 
China  und  1241  in  der  Schlacht  bei  Wahlstatt  in  Schlesien.  Sevilla  wurde  1247  mit  Ge- 
schiil7.  vertlieidigt,  Dnmielle  vertheidigle  sich  gegen  Ludwig  den  Heiligen  1249  mit  Brand- 
kugeln, die  aus  einem  Wurfgeschüt/.  geworfen  wurden.  Um  125(1  soll  der  l'rnnciscaner-Mönch 
Berthold  Niger  (Schwarz,  oder  der  sohwar/.e  Barthel,  eigentlich  Constantin 
Ancklitzen  oder  Auklitz  geheissen),  der  angebliehe  Erfinder  des  Schiesspulver*.  zu  Frei- 
burg Jro  Breisgau  gelebt  haben').  Albertus  Magnus  (1198 — 1280),  Bischof  y.u  Regens- 
burif,  beschrieb  (T)e  niirabilibus  miindi)  Raketen  und  Pulver  und  unterschied  l)ei  erstereii 
einen  Treib-  und  einen  Brandsalz*).  Die  Spanier  hatten  LIOS  Feuergeschiitze  vor  Gibraltar, 
1311  wurde  Brescia  mit  Donnerbüchsen  beschossen.  13.38  hatte  man  inPreussen  unil  Lilthauen 
Feuorgeschülze;  der  Deutsche  Orden  besass  3  weite  eiserne  Büchsen').  Lc  ijuesnov  verlhei- 
digte  sich  1340  mit  Kanonen  und  Bombarden,  die  Steine  schössen:  die  Engländer  halten 
vor  Eu  grosse  eiserne  Büchsen,  aus  denen  man  runde  Kieselsteine  schoss.  1342  w.iren  vor 
Algcsirius  grosse  eiserne  Bumbarden  vorhanden,   die  .Vepfelgrossc  Kugeln  schössen,   welche 


■)  Neuerdings  ist  der  Pfarrer  Dr.  Heinrich  Hansjakob  zu  Freibarg  i.  Br.  in  einer 
gelehrten  Abhandlung  (Der  schw.irze  Bcrthold  der  Erfinder  des  Schiesspulvers  und  der 
Feuerwaffen.  Eine  kritische  Untersuchung.  Freiburg  im  Broisgau.  1891.  91  i^S.)  mit 
Lebhaftigkeit  für  die  Erfindung  des  Pulvers  durch  seinen  .Stadtgenossen  eingetreten. 

')  Die  viel  verbreitete  (u.  A.  auch  von  Alex,  von  Humboldt  im  Kosmos  beh.iuptele) 
Annahme,  da-ss  bereits  im  12.  .Inbrhundert  im  Bammelsberg  bei  Goslar  am  Hans  eine  .^rt 
Schicsspulver  zur  Spreng^ing  des  Gesteins  benutzt  worden  sei.  beruht  wahrscheinlich  auf 
einer  Verwechselung  mit  dem  uralten  Feuersetzen  im  Bergbau.  Die  wirkliehe  Sehiess- 
[Spreng-] Arbeit  im  deutschen  Bergbau  ist  erst  1627  von  Ungarn  her  bekannt  geworden  und 
that-sächlicli  1632  zu  allererst  beim  Harzer  Bergbau  eingeführt  worden  (0.  Hippe,  Beiträge 
zur  Gc.scbichte  der  Erfindungen.     1.  Lieferung.     Clausthal,  1880.) 

')  Für  Deutschland  liegen  aus  der  Mitte  des  14.  .lahrhunderts  folgende  verbürgte 
N.ichrichtcn  über  Geschütze,  Pulver,  Kugeln  vor  (Essenwein,  (Quellen  zur  Geschichte  der 
Feuerwaffen.  Herausgegeben  vom  Germanischen  Museum.  Leipzig,  1877.  4.  (mit  Atlas,  fol.) 
S.  8):  1344.  Beim  Erzbischof  von  Mainz  beland  sich  ein  .Feuerschütze*.  —  1356.  In  Nürn- 
berg erhält  Meister  S.  Lohn  für  Geschütz  und  Pulver.  —  1364.  Herzog  Stephan  von 
Bayern  bedient  sich  vor  Mühldorf  der  Büchsen.  —  1365.  In  Belgien  werden  erwähnt: 
.balistae  et  tonitrualcs  bustae".  —   1367.  Nürnberg:  2  Büchsen,  daraus  man  Feuer  schiessl. 

—  1371 — 73.  In  Augsburger  Rechnungen  linden  sich  .ausgaben  lür  Salpeter.  Pulver,  Kugeln. 

—  1374.  In  Speyer  erhielt  der  neue  Meister,  der  mit  den  Büchsen  schiessen  konnte,  einen 
Ehrensold.  —  1375.  In  Nürnberg  .\usgaben  für  Büchsen,  daraus  man  schiesst.  —  1378. 
Ebenda  solche  für  Steine,  die  man  schiesst,  für  2  kupferne  und  2  eiserne  Büchsen.  —  Auch 
in  Ulm  (F.  W.  Bartliutd.  Geschichte  der  Kriegsverfassung  und  des  Kriegswesens  der 
Deutschen.  ThI.  2.  Leipzig.  IS.'iS.  S.  83.  [in  Desselben.  Das  deutsche  Volk,  darge- 
stellt in  Vergangenheit  und  tlegcnwart.  Bd.  18]),  welches  sich  J.ihrhuiidcrt<!  lang  ehrenvoll 
an  der  Spitze  des  schwäbischen,  ja  des  ganzen  oberdeutschen  Bundes  behauptete,  war  das 
Kriegswesen  trefflich  geordnet.  Als  Gesetz  galt  Waffenbereitschaft  aller  Bürger.  Schon  im 
14.  Jahrhundert  finden  wir  daselbst  Büchsenschmiede  und  -fiie.sser.  Verfertiger  von  eisernen 
und  Stcinkugcin:  Büchsenmeister  waren  schon  1377 — 88  besondere  Diener  der  Stadt,  mehr 
noch  im  ersten  Drittel  des  15.  Jahrhunderts.  , Zeugmeister*  beaufsichtigten  dos  Stadtzeug; 
die  Schie.ssstättrn  standen  in  Blüthe.  es  fand  Frei.schiessen  mit  der  .Armbrust  und  merk- 
würdig früh  auch  mit  Hakenbüchsen  und  Handröhren  statt;  schon  1406  werden  „sclbst- 
zündendc  Büchsen'  (mit  Rad.schlos.sern?)  erwähnt.  —  1378.  In  Augsburg  verfertigt  Jo- 
hann von  Aarau  3  Buchsen,    die  127,  70  und  .M)  Pfund  schwere  Kugeln  1000  Schritt  weit 
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mit  Foiier  und  stinkcriHcn  Substanzon  ijcfiilll  wiireii  und  eine  grosse  Kran  des  ZrrsclimeHpms 
zeigten.  Ausdrücklich  wird  auch  dos  Schirsspvilvcrs  (donnernde  Naphiha  trcnannt)  gedacht. 
Da  sich  daselbitt  Ritter  von  allen  Nationen  befanden,  verbroitele  sich  die  Nachricht  vom 
Piilversreschiitz  rasch  dnrch  ganz  Europa.  Die  ErifrlSndor  liaden  Cnach  fJior.  Villani)  in 
der  .'Schlucht  bei  Cri'cy  ("26.  Auf:.  1.34fi)  Hohlkessel  niif  Wnircn.  welche  kleine  ei«^prne  Kuirrln 
mit  Feuer  schössen  (erste  Feliiircschiit/.e)  and  soll  König  Karl  IV.  durch  ein  Peuorgescbfllx 
am  Fusse  verwundet  worden  sein.  Der  .Sieii  der  Engländer  in  dieser  Schlachl  wurde  haupt- 
sächlich  jener  (von  Einigen  bestrittenen)  Neuerung  zugeschrieben.  1.347  sollen  die  Enfi^- 
länder  vor  Calais  Feuergeschiitze  izehabt  haben,  srlieinen  solche  aoch  schon  auf  .Schiffen 
iteführt  zu  haben.  l.^.S4  kommen  Kiinonen  und  Bouibarden  in  Dänemark  vor,  1356  kaiiflün 
die  Bürger  von  Loewcn  12  ,,DondcrbHSSBn";  ans  fitst  allen  Reichsstjidlen  Deutschlands 
sprechen  die  Chroniken  von  Geschütz,  wie  auch  1357  die  Hansestädte  in  einem  Gefecht  mit 
den  Dänen  sich  der  Geschütze  bedienten,  Peter  ?on  Aragonien  halte  1.359  eine  Bom- 
barde  auf  einem  Schilfe  und  xcrschoss  damit  die  Masicn  eines  feindlichen  Caslilianiscbrn 
.Schiffes.  Schiesspulver  wurde  übrigens  schon  seit  dem  .1.  137ß  von  den  NüniberBcrn  Michel 
Beheini  und  Kaspar  Paumgärtner  in  dein  benachbarten  Röthenbach  bei  Lau!  fabricirt'). 

Diese  Daten  mögen  genügen,  um  zu  beweisen,  in  wie  früher  Zeit  das  Schiesspulver, 
dessen  Erlinder  absolut  unbekannt  ist,  und  Geschütze  bekannt  und  in  Gcbranch  waren, 
üebcr  das  Pulver  sei  noch  bemerkt,  dass  es,  obgleich  stets  aus  denselben  Bestandiheilen: 
Salpeter,  Schwefel,  Kohle  zusammengesetzt,  doch  zu  verschiedenen  Zeiten  und  zu  ver« 
schiedenen  Zwecken  sehr  verschiedene  Mischungsverhältnisse  hatte  und  dass  es  ursprünglich, 
ans  unreinen  Bestandtheilen  in  Mehlform  hergestellt,  ziemlich  schwach  war,  später  aber 
durch  Reinigen  der  Substanzen  und  durch  Körnen  kräftiger  und  explosiver  wurde.  Der  wich- 
tigste Bestandtlieil  ilcs  Pulvers,  der  Salpeter,  soll  jedoch,  nach  v.  Romocki,  bis  iura 
Anfange  des  1.3.  Jahrhunderts  nirgends  (auch  nicht  bei  den  Chinesen)  bekannt  gewesen  sein, 
so  da.s.s  m.-in  früher  nicht  im  Stande  gewesen  sein  soll,  wirklich  explodirende  Mischungen 
herzustellen. 

Wir  führen  jetzt  einige  Daten  über  die  künstliche  Verbreitung  von  Feuer  anf  grössere 
Entfernung  an.  daninter  namentlich  das  griechische  Fener:  Im  .1.  fi68  wurde  das  grie- 
chische Feuer  von  dem  Griechen  Kallinikus,  der  es  von  den  Arabern  hatte,  dem  Conslan- 
tinus  Pogonatus  mitgelheilt.  Es  gab  dreierlei  Arten:  1.  Naphtha,  die  auf  dem  Wa«er 
brennt:  2.  ein  Gemenge  von  Harzen,  das  man  an  Pfeilen  befestigte;  .3.  eine  donnernde 
Mischung  (wahrscheinlich  Schiesspulver"),  die  jedenfalls  auch  eine  treibende  Krall  besasw. 
Es  soll  in  rier  Mitte  des  7.  .lahrhiinderls  bei  einem  Seegcfeelil  mit  den  '^a^azpnen  bei  ("jT.ikus 
am  Hcllesiiont  gehraucht  worden  sein;  die  Flotte,  auf  der  30,lXXI  Mann  sich  befanden,  wurde 
verbrannt;  777  vertheidigten  die  Griechen  ConstAntinopel  gegen  die  Araber  mit  griechischem 
Feuer:  880  liessKaiscr  Leo  der  Philosoph  Raketen  für  das  oströmische  Heer  in  einem  geheimna 
Laboratorium  anfertigen;  !)04  wurde  »nf  die  hölzernen  Werke  von  Thessalonich  von  den 
Sarazenen  Fener  gespritzt  und  in  Gerässen  geworfen.  1191  wurde  \or  St,  .lean  d'Aen» 
griechi;tehes  Feuer  angewendet  und  J19.3  im  Hafen  von  Dieppe  solches  gegen  englisch)* 
Schiffe  bcnntzt,  120,3  die  Pnllisaden  der  Insel  des  Andelis,  unter  Philipp  Angust  mittelst 
eines  Feuerwerks  verbrannt  u.s.  w.  —  Auch  in  viel  späterer  Zeit  wendete  man  Fcaerpfello 
.in,  d.  h.  in  Pulver  eingebundene  und  dann  uuch  mit  Schwefel  und  Pech  überzogene  Pfeil«, 


scbiejisen  aod  lehrt  da«  BQchsenschiessen.  —  1879  hat  zu  Passau  ein  BUchsenmeiiiter  drei 
eiserne  .Schiessbüehscn"  mit  gutem  .gcwericht"  verfertigt,  darau«  geschossen  und  etliche 
Bürger  „Stupp*  i'Pulver)  bereiten  und  Mchiessen  gelehrt  ii.  s.  w.  —  -Sehr  alt«  Alihildurkgeo 
von  fieschiitzcn  finden  sieh  in  einer  .lus  dem  F^nde  des  14.  .Jahrhunderts  iintno"  ~    Ut- 

Hiindschnd   in  der  Miincbcner  Hof-    und  Staatshihliotliek    fcopirt    in    dem    er«  it* 

Tal.  I— IX).  —   Abbildiintcn  von  Feld-  und  Position«g'"*ehi'itzen    au«   dem  14  Iß. 

Jahrb.  ».  bei  Mai  Jahn»,  a.  a.  0.  Taf.  5»,  60,  61.  8».  si.  daninter  ein  Hirn.  ■  ie- 

«chuts  Taf.  $3.  Fig.  13. 

<}  Militär-Wocheublatt,    73.  Jahrg.    Berlin.  1888.   S.  20IJI. 
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«"bmiso  Ffuorkußoln,  die  mit  Sclileudom  („stabslingen,  doinii  nwin  wirft")  gpworfon 
wiirdim;  soli'iip  wurden  narh  der  Nürnberger  Ordnnng  „Von  der  ladiing  dr«;  /xngs"  «ueh  auf 
dip  Piilvcrwa^fon  jrcladen  {diese  Wiu;cn  enthielten  je  3  l"^entni'r  riilvcr,  10(X)  Pfeile,  l.Vt 
["eueriifeilc).  Man  fiihrte  damals  (1449  -5<))  mit  in's  Feld  auch  „Selzlarlschen"  (grosso 
Si'liiilzwände  von  Uoh)  10  davon  auf  einem  Wagen,  und  ,,1'nfcsen"  (kleinere  !JchiIdo  mit 
eisernen  Spitzen,  um  sie  in  die  Krde  zu  stecken),  120  auf  einem  Waffen  •). 

In  Betreff  der  Handfeuerwaffen  führen  wir  nach  Kud.  Schmidt^)  Folgendes  an: 
Pir  erslen  HandfeuerwalTen  bildeten  den  l'ebergang  von  den  Geschützen,  waren  pluin]i  und 
unhandlich:  es  gab  ii.  A.  Flandrohre  oder  Fauslrohro,  welche  halbpfündige  Kugeln 
schössen  und  von  zwei  Mann  bedient  wurden').  Eine  der  primitivsten  jVrlen  von  solchen 
ist  das  in  der  Schlacht  bei  Cri^cy  (1346)  trebrauchte  Ilandrohr  (bombardelle),  ganz  aus  Eisen, 
dessen  Sehweif  auf  die  Schulter  zu  legen  war  (Schmidt,  Taf.  1.  Fig.  3).  13(54  wurden 
in  Perugia  .WO  Handbflchscn  angefertigt,  deren  Kugi>ln  Harnische  durchdrangen.  Her  weitere 
Forlschritt  war  das  llandrobr  mit  hölzerner  Stiitzgabel  (Taf.  II.  Fig.  ß),  demnächst 
die  Büchse  mit  Holzfassung  (Taf.  H.  Fig.  7).  1381  hatten  die  Angsburper  36  Hüchsen- 
schiit/.en  im  Kriege  der  Keichsstiidte  gegen  die  fränkische  und  schwäbische  Killrrschaft, 
1.'{S2  wurden  in  der  Schlacht  bei  Rosabei|ue  auch  tragbare  FeiierwalTen  gebraucht,  13KI 
waren  solche  bereits  in  Litthauen  bekannt,  und  in  Verwendung.  1390  begann  in  LQtlich, 
nach  zahlreichen  Versuchen  seit  13.')0,  die  Anfertigung  von  Handrohren  auf  Holz  befestigt, 
mit  denen  man  Stein-,  Eisen-  und  Bleikugeln  schoss.  1393  wurde  das  Ilandrohr  durch  An- 
bringen einer  seitlichen  Zündpfanne  (Taf.  III.  Fig.  9)  verticssert;  dazu  hatte  der 
Schütze  eine  Puherflasche,  eine  Kugeltasche  und  den  Zfludstock  Tnit  der  Lunte.  Hern  Herzog 
von  Orl*!ans  sUinilen  1411  bereits  4tKXl  Feuergewehre  zu  Gebote.  In  dieser  Zeil  wurden  auch 
für  Reiter  bestimmte,  Pistolenähnliche  IlnndfeuerwufTen  (mit  Lunte)  bekannt  (Taf.  II L 
Fig.  12),  später  auch  solche  mit  Lun  tenschloss  (Taf.  III.  Fig.  13),  n.'ididein  1423  der 
Hahn  oder  Drachen,  in  den  die  Lunte  eingeklemmt  war,  erfunden  worden.    Derselbe  be- 


')  MiliUr-Wochoublatt  a.  a.  0. 

')  Rud.  Schmidt,  Die  HandfeuerwalTeu,  ihre  Entstehung  u.  s.  w.  Mit  Ayas  von 
bfiTntt.  Basel.  1S7.5.  4.  —  Zahlreiche  Abbildungen  alter  H.indfeucrw.olTen,  ihre  Trage-  und  .\u- 
wcnduMgswcise  linden  sich  auch  in  dem  {S.  6rt7,1  angeführten  .\tlas  zu  .Xbtheilung  B.  Taf.  I. 
bis  XX.XVII,  sowie  auch  von  der  Handhabung  derselben  bei  Max  Jahns,  a.  a.  0.  Taf.  58, 
79.  80. 

')  In  England  waren  (noch  Sir  T.  Longmorc,  Gunshot  injuries:  Ibeir  bistor,v, 
char.icterlstic  features  etc.  2.  cdit.  189.5.  p.  Hh)  tnigbarc  Handfeuerwaffen  („hand- 
caunons,  handguns''),  die  mit  einer  Lunte  abgefeuert  wurden,  erst  seit  1446  in  (Icbrauoh. 
Eine  Verbesserung  derselben  bestand  in  .Anbringung  eines  von  der  Armbrust  entlehnten  Ab- 
zuges, führte  daher  denselben  Namen  .arr)ucbus''.  Mit  solchen  Gewehren  waren  die  14H.') 
erriehteten  Ycomen  nf  thc  guard  nur  zur  ILilftc  bewaffnet:  die  andere  Hälfte  führte  noch 
Bogen  und  Pfeile.  Die  „arnuebus*  war  sehr  ähnlich  dem  von  einigen  Völkern  noch  jetzt  be- 
nutzten Luntenschloss  Cmatehlnck").  Zur  Zeit,  als  l'tale  (s.  Diesen),  der  Zeitgenosse  von  Amhr. 
Parc,  ao  den  von  ihm  erwähnten  Fcldzügen  Theil  nahm,  namentlich  als  er  im  Dienste  der 
Philipp  II.  vuD  Spanien  zu  Hilfe  gekommenen  englischen  Truppen  stand,  von  denen  die 
Franzosen  bei  St.  Quentin  1557  geschlagen  wurden,  war  die  Hauptm.-usc  der  britischen 
Infanterie  noch  mit  Bogen  und  Pfeil,  mit  Hellebarden  und  Piken  bewaffnet,  nur  ein  kleiner 
Theil  mit  .hand-guns"  oder  ,arfiucbuses".  Um  das  Jahr  1544  wurde  die  „rauskef  oder 
,musquet'',  eine  spanische  Erfindung,  in  England  eingcfilhrt;  dieselben  waren  länger  und 
schwerer  als  die  ^aniucbuses",  wurden  beim  Abfcucni  auf  eine  Gabel  gestützt  und  besassen 
l.untcnschlösser.  Die  dieselben  führemlen  Tnippen  hiesscn  .,MuBi|urt<!iTs".  Auch  in  dieser 
Zeit  waren  an  Stelle  von  Bleikugeln  c^der  ..pellets"  (Gale)  Steiukugeln  gelegentlich  noch 
in  Gebrauch.  Feuersteinschlösser  („snaphaunces,  flintlocks,  lirelocks")  traten  zu  Zeit«n  der 
Konigin  Elisabeth  an  die  Stelle  der  LuntenschbJsser.  Das  mit  Feuersteinsehloss  versehene 
„fiisil"  war  viel  leichter  als  die  Muskete  und  kam  unter  Karl  II.  in  liebrauch:  drei  noch 
jetzt  in  der  britischen  Armee  bestehende,  .fusiliers"  genannte  Regimenter  wurden  unter 
Dcascu  und  der  folgenden  Regierung  errichtet. 

Oarlt,  enehlelit«  der  Cliinir(l*  ^ 


Handffuprwaffen. 


fand  sich  thoils  vor,  thcilü  hinter  der  Zündpfanne  lind  wurde  durch  den  Drackcr  auf  loU- 
lore  Torgeschnelll  (Taf.  IV.   Fig.  15). 

Gleirh/pitig  mit  dem  I.untenschloss  entslnnd  die  llnkcnbüchso  (h^i'^^n^®  '^  cror, 
arfnicl>u9e),  eine  Feuerwaffe  mit  längerem  Rohr  und  aröss'erem  f'alilier  als  d^s  Ilandrohr. 
Ilukenliiirhso  von  dem  unter  dem  Kolben  hefindliclien  Haken  genannt,  der  da/.u  bcstinitnl 
war,  dnrch  Anlehnen  an  Mauern,  Bru.'tiwcbren  u.  s.  w.  dem  KTli;kstnss  zu  begegnen.  1439 
bediente  man  sich  bereit*  gekörnten  Pulvers,  auch  waren  Scheibensrhiesscn  fNürnberg)  rail 
Fenergewehron  in  Gebrauch.  Die  Engländer  zogen  jedoch  noch  1471  Bogen  und  Pfeil  den 
l'Vuprgewcbrcn  vor,  angeblich  wogen  zu  geringer  .Schiissweite  unil  zu  langer  Lndezeit.  In 
der  Tbat  standen  die  ersten  Handfeuerwaffen  nicht  hoch  über  ihren  Vorgängern,  da  die 
Annbrust  (mit  der  Winde  gespannt)  einen  Bolzen  (»der  Pfeil  schleuderte,  der  auf  IM  bis 
200  Schritt  Schild  und  Panzer  zu  durchbohren  im  Stande  war.  Bei  Regenwetter  indessen 
war  die  Armbrust  kaum  zu  gebrauchen,  weil  durch  die  Feuchtigkeit  die  Sehne  schlaff  wurde 
und  sich  nicht  spannen  licss.  1473  organisirte  Karl  der  Kühne  ein  auserlesenes  Schützen- 
rorps  und  erbeuteten  die  Schweizerischen  Eidgenossen  nach  der  Schlacht  bei  Grandson 
(3.  März  1476).  ausser  400  grossen  Hauptbücbsen,  Batteriestiieken  und  Fcldschlan^n, 
800  Hakenbüchsen,  30<)  Tonnen  Pulver  o.  s.  w.  und  verwendeten  darauf  in  der  Schlaclil 
bei  Mtirten  (22..luni  1476)  ihrerseits  2000  Buchsenschiit/.en,  die  mit  giüsslentheils  cnd>ert«'n 
Büchsen,  allerdings  unglnichen  Talibers  und  meist  mit  Liintensclilossern  versehen,  bewaffnet 
waren.  14'':J0  kani  in  Frankroich  die  Hakenbüchse  in  allgemeinen  Gebrauch  und  wurde  dor 
Bogen  abgescbaOt.  Die  weiteren  Verbesserungen  der  Gewehre  (1450 — 70)  bestanden  darin, 
die  Zündpfannc  mit  einem  Deckel  zu  versehen,  auf  dem  Laufe  Korn  und  Visir  anzubringen, 
die  Sehäflung  handlicher  zu  macheu.  Der  wesentlichste  Fortschritt  aber  für  die  .Sicherheit 
des  SchuMes  war  die  Erfindung  des  Schnappluntenschlosses  (Tal.  V.  Fig.  21,  i2), 
namentlich  aber  des" Rads c blosses  (l.'ilT)  (Tof.  V.  Fig. 23— 27).  Bei  letzterem  wurden  durch 
ra»ebe  fmdrchung  des  Rades  an  einem  am  Hahne  befestigten  Fcoersteinc  (ans  .Sehwefol- 
kie*)  Funken  erzeugt  und  dadurch  die  Zündung  bewirkt.  Das  Luntenschloss  erhielt  sich 
jedoch  neben  dem  Kadsriilosse,  wegen '  seiner  Einfachheit,  noch  lange  Zeil,  z.H.  unter 
Maximilian  I.,  nnil  nueh  die  zuerst  in  Spanien  1521  eingefühiten  Musketen  (Taf.  VI. 
Fig.  2H—'M))  bcsai>en  noch  vielfach  Luntenschlösser.  Da  die  l.-ingen  Läufe  der  Musketen 
auf  einem  Dorn  geschwelssl  wurden,  brachte  Dies  eine  grosse  Gewichtsverminderung  mit  sich, 
jedoch  wurden  sie  dennoch  auf  einen  Bock  oder  Gestell  (Muskelengabel)  aufgelegt,  die  der 
Schütze  oder  Musketier  mit  sich  führte,  Die  in  der  Schlacht  bei  P.ivin  (l.Viö)  mit  vielem 
Vortheil  gebrauchten  Musketen  schössen  vierlölhige  Kugeln  auf  'MO  Schritt.  IS.'K)  war  in 
l'Vnnkreich  die  Muskete  mit  Radschlnss  bereits  in  allgemeinem  Gebrauch,  das  deutsche  Fua»- 
Volk  .iber  war  nur  zum  dritten  Theile  mit  Feuergewehren  bewaffnet.—  1537  gab  Tnrtaiglia 
eine  Theorie  der  Flugbahn  der  Kugel.  —  Da>.  siegreiche  Heer  Heinrich's  II.  wurd« 
l.')4(l  vor  Bouingue  durch  die  verheerenden  Pfeile  der  1000-12(10  englischen  Bogenschützen 
zum  Rückzüge  veranlasst,  ila  die  Hakenbüchsen  bei  jenem  Heere  wegen  des  anhaltenden 
Uegonwcttors  die  Zündung  versagten,  ebenso  wie  1541  bei  der  Expedition  Karl's  V.  nach 
.Ugier,  »US  derselben  Ursache  von  ItX)  kaum  eine  Hakenbüchse  losging  und  die  Truppen 
deshalb  von  ilen  türkischen    und    maurischen  Bogenschützen    schimpflich  xurückiii  i 

wurden.     Es  findet  sich  aus  jeuer  Zeit  auch  eine  Hakenbüchse  mit  Kammer  (llini> 
(Taf.  VI.  Fig.  32,  'M).    Radschloss-Pisli.len,  auch  doppelläufige  (Taf.  IX.   Fig.  47  bi« 
40),  waren  im  allgemeinen  Gebranche,  niunrntlich  bei  der  Reiterei.     l.ifiO  war  die  deul.<tcbe 
Reiterei  durchwen  damit  bewaffnet.   In  München  wurde  1548  der  Doppelabzug  oder  Strchpr 
erfunden    und    LVi;{    wurden  HandbOchsen    mit    „gewundenen  Zügen"    zuerst    h»-! 
Nürnberg  war    ein  llauptiui  für  die  W'alTenpr'iduction,    auch  Suhl    schon    wegen  ^' 
wehrfabricatiun  berühmt.  —   Es  waren  ausserdem  in  dieser  Zeit  Orgel-,    Igel-,    Hügel-   nnd 
Geschrei-Geschütze   mit  vielen  Rohren   nach  verschiedenen  Constructionen,   »um  Thoil   mit 
Kammersj'Stemon  (Hinterladung)    in  Gebrauch,   aber  von  geringer  Wirkung.    —    1575  wird 
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miofst  das  n.'ijonctt,  als  Boneiiniing  (a)igeblicli  nacli  dem  Orlo  Her  Krfindung.  Da^oiiiic) 
niiiK.s  langen  Dotnhn&  zum  Aufstecken  auf  die  Muski>tc  urwiihnt.  löOT  beschriub  Savorgano 
ilic  „vollständif^p  I'atrone"  (Tnf.  XVII.  Fig.  1.S.3),  nls  bei  den  Arkebiisircrn  in  Neapel  bc- 
reiu  gebrüuclilicli.  —  155*9  wurde  bei  der  Niederländischen  Armee  das  Calibcr  der  Mus- 
keten von  8  Kugeln  per  I'fund  auf  10,  ilasjenige  der  IlakenliüeliM'  ^on  l(i  auf  20  redueirl'). 
—  Die  Muskete  wog  mit  üabel  l(i,  ilie  Hakenbüchse  10  I'fund.  Aus  dem  Knde  des  l(i.  oder 
Heginn  des  17.  Jahrhunderts  stammt  auch  ein  „deutscher  lirehling"  (Taf.  VI.  Fig.  34), 
eine  utit  Lunicnsi-hloss  versebene  Revulvcrbüchse.  —  Für  die  Fenergescbwindigkeit 
ilcr  Muskete,  dio  in  überaus  umsliindlirher  Wi-isc,  in  12  Tempi  geladen  wurde,  dienen  fi>l- 
gende  Anhaltspunkte:  Die  schwedischen  Musketiere  schössen  bei  Kinzingen  Hi'iO  mit  be- 
wuudernswerlher Schnelligkeit  (I),  die  langsamsten  von  ihnen  feuerten  "mal  in  .SStunden(!). 
In  der  Schlacht  bei  Wittenmcrgen  (IGM),  die  von  12Uhrbis8Uhr  .Mionds  dauerte,  feuerten 
die  Musketiere  des  Herzogs  von  Weimar  während  der  ganzen  Kampfzeit  7 mal  (!)  und  in  der 
.Schl.-ichl  bei  Nörillingon  (1G45)  hatte  die  Artillerie  3mal  gefeuert  and  Iraul  geladen,  ehe  diu 
Musketiere  oiiimal  schössen. 

Wir  wollen  noch  hinzufügen,  doss  im  17.  .lahrhundert  das  Radschloss  durch  da« 
Schnapphahnschloss  (Taf.  VIll.  Fig.  40,  41)  und  bald  darauf  (IQö— 4I.>)  durch  das 
Batterie-  oder  Sloinschluss  (Taf.  VIII.  Fig.  42,  43)  verdriingt  wurde.  Letzteres  ist  be- 
kanullirh  bis  weit  in  das  l'X  .lahrhundert  hinein,  bis  zur  Einfülirung  der  Percussions-/ünd- 
hülcheo,  in  Gebrauch  gewesen-). 

.\us  dem  Vorstehenden  ergiebt  sich,  dass  die  ersten  FeuerwafTen  Kanonen  waren,  die 
zunächst  im  Festungskriege,  erst  später  in  offenen  Feldschlachten  /.ur  Anwendung  kamen. 
I)ie  Kinführuug  der  Ilandfcufrwallen  vollzog  sich  wegen  ihrer  Schwere,  l'nhandliclikeil  und 
TrelTunsiclierlieit  sehr  langsam,  >-o  dass  noch  Jahrhunderte  lang  die  Armbrust  und  der  Hogeii, 
deren  \V«rlh  und  Wirksamkeil  man  genau  kannte,  mit  ihnen  gleichzeitig  in  Gebrauch  waren. 
Krst  gegen  Knde  des  17.  Jahrhunderts  kamen  die  FeuerwalTcn  ausschliesslich  zur  Ver- 
wendung. 

'Das  Minensprengon  mit  Pulver  flndel  .«ich  in  einer  lateinischen  Handschrift  au.s 
dem  .Anfange  des  15.  .lahrliunderls  (^fl).  72\^^)  der  Pariser  N'alional-Bibliolhek  alii^ebildet 
und    folgendcrmassen  beschrieben  *):    „fiant  foveae  alias  cavcrnae    per    fossorc«   euntcs  ad 

medium  rochae faciant  plateam  ad  niodum  furui  in  quo  mitLnntur   tres  aut  <piatuor 

caralelli  pulvere  bombardae  pleni  ....  ponatur  fuuiculus  sulferatus  in  caratidlnm 


')  Zur  Veranschaulichung  der  Grösse  der  damaligen  Geschosse  geben  wir  nachstellend 
einige  Umrisse  von  solchen  wieder,  die  dadurch  gewonnen  sind,  d.iss  von  den  Laufmündungen 
alter,  im  Berliner  Königlichen  Zeughaus«  belitidlicher  Gewehre  .\bdrücke  genommen  wurden. 
Man  vergleiche  diese  Caliber  von  24,  20.  III  mm  mit  den  Calibern  unserer  heutigen  Ge- 
wehre, z.  B.  Deutschland  7.!l,  Krankreich  (Lebel)  und  ( tcsterreich  (Männlicher)  8,0. 
bis  hinunter  zu  Itniion,  Niederlande,  Rumänien  (Mannlicher)  6,5  mm. 


24  mm  ID  mm  20  mm 

15.  J.ihrhundert  (1480—1.^30).       16.  Jahrh.  (1570-1620). 

')  lieber  die  Betoiehnaogen  der  verschiedenen  Arten  von  Gosebützeu.  Hand-Keuer- 
waffen  und  anderen  Zerstörungsmitteln  und  die  KemwalTcn  der  Alten  in  französischer 
Sprache  vgl.  .\mbroise  Parc.  Livre  l.\.  Pr*5f8ce. 

•)  Per  Beregeist.  ZeitunK  für  Berg-.  Hüttenwesen  u.  Industrie.  1880.  S.  229.  — 
Vgl.  auch  Max  Jahns,  a.  a.  0.  S.   1140,  41. 

44« 
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....  murenlur  portae  lapidibus,  ari-na  el  caice  grosso  muro  .  .  .  .  el  inrcmlatiir  rnniiriiJus. 
Tiino  ignis  transit.  per  funiculiiin  iisqnc  ad  palverem  caraUlli,  iilioo  elevntiir  flanima,  mit 
tota  roc»".  Solche  Kriegsminen  »ollen  anch  1487  von  Francisco  Giorgio  bei  der  Belage- 
rung von  Serezanella  und  1505  vun  Peler  von  Navarra  bei  der  Belagerung  ron  Noapel 
angewendet  worden  sein. 


Kriegscliirur^e  des  15.  Jahrhunderts. 

Zu  Ende  des  Mittelalters,  also  in  der  zweiten  Hälfte  des  15.  .Ialirliiiinlirt>, 
begannen  die  Kriege  auf  dem  Continent  von  Europa  einen  anderen  Charaki^r 
anzunehmen^);  aus  feudalen  Kriegen  wurden  es  fast  nationale;  statt  kleiner 
Trupjienkörper,  die  etwa  zur  Belagerung  oder  Vcrtheidigung  eines  festen 
Schlosses  u.  5.  w.  dienten,  wurden  wirkliche  Armeen  errichtet;  es  wurden 
weit  aussehende  Feldzüge  untemonmien  und  grosse  Ma-ssen  von  Menschen  in 
Bewegung  gesetzt,  lur  deren  Ernährung  und  Erhaltung  gesorgt  werden  musste. 
Für  diesen  Zweck  waren  wichtige  Hülfsdienste  erforderlich  und  denselben  ge- 
hörten aucii  Chirurgen  von  einiger  Bedeutung  an,  ohne  dass,  noch  zu  Ende 
des  16.  Jahrhunderts,  irgend  eine  Armee  ein  geordnetes  Sanitäts-Corps  besass. 
Es  gab  Aerzte  für  die  Soldaten,  aber  keine  Militär-Mediein.  Diese  A<'rzte 
waren  häufig  wohlunterriciitet:  einige  derselben  gaben  in  den  Frlilziigen  Proben 
von  einer  Selbstverleugnung  und  Hingebung  ab,  wie  man  sie  in  jenen  Zeiten 
rc!igiö.ser  Wirren  und  wilden  Hasses  kaum  erwarten  konnte.  Sie  befanden  sich 
ausserdem  in  einer  sehr  ungünstigen  äusseren  Lage;  da  ihnen  Mcdicamcntc 
und  Transportmittel  fehlten,  mus.ste  ihre  Behandlung  der  Verwundeten  ziem- 
lich illusorisch  ^ein.  Trotz  dieser  lieklagenswerthen  Verhältnisse  machte  die 
Kriegschirurgie  so  bedeutende  Fortschritte,  dass  dieselbe  auf  die  Civil-Chir- 
urgie  von  Einfluss  wurde.  Da  in  diese  Zeit  die  ersten  Beobachtungen  von 
Schusswundeii  fallen,  über  deren  Behandlung  es  gänzlich  an  Traditionen  fehlte, 
waren  die  Chirurgen  auf  ihr  eigenes  Nachdenken  und  ihre  eigenen  Hilfsmittel 
angewiesen  und  ergab  sich  dabei,  um  mit  grosserer  Sicherheit  eingreifen  zu 
können,  die  Nothwendigkeit  der  Anatomie,  was  selbstverstiindlich  zu  einem 
vermehrten  und  verbesserten  Studium  derselben  Anlass  gab. 

In  Kraiikreich  war.  in  Folge  der  Indisciplin  des  Adels,  zu  drei  vcr- 
.schiedencn  Mulen  durch  die  Siege  der  Engländer  bei  Cr<!'Cy  (1346),  Poiliers 
(I35t>)  und  Azincourt  (1415)  die  Existenz  des  Kimigreichos  auf  da*  Spiel  ge- 
setzt worden  und  die  Ritterschaft  hatte  dabei  Schläge  erlitten,  von  denen  .sio 
sich  nicht  wieder  erholte.  Nach  den  unter  der  Regierung  Karl's  Vll.  (1429 
bis  14fil)  missglückten  Versuchen,  eine  Armee  aus  Söldner-Schaaren  zu 
schafTen  und  eine  nationale  Infanterie  aus  sogen.  Freischützen  zu  errichten, 
gelang  Dies  erst  unter  der  folgenden  Regierung  durch  ein  besoldete»  Schweizer- 
Corps,  das  der  Stamm  der  französischen  Infanterie  wurde.  Unter  Karl  Vll. 
war  \on  Militärärzten  noch  keine  Rede;  nur  ein  einziges  Corps,  das  kein  mili- 
tärisches war,  besass  einen  mruryien.  nämlich  die  2'20  Sersentcn  de«  König- 
lichen Gerichtshofes  des  Cbatelel.  zu  Paris.  Auch  unter  Ludwig  XL  (14ßl 
bis  1483)  kam  es  zu  keiner  Aenderuiig;  wahrscheinlich  liesasseii  die  in  der 
Picardie  vereinigten  Truppen  weder  Barbiere  nocJi  Chinirgen  und  nur  niniin> 
der  Führer  hatten  Aerzte  bei  sich. 

In  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  hatte  die  Artillerie  angefangen,  rinc 
wichtige  Rolle  zu  spielen.    Die  Detonationen  der  gegen  die  Mauen»  eines  fcstiii 
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Scldüsses  gerichteten  Stcinböller  \Pi-glic.h  bcrcit.s  1344  Froissart  mit  dem 
Donner  des  Himmels.  Wir  hiilicn  friihrr  ($.  (i88,  (i8!)|  angeführt,  dass  1346  in  der 
Schlacht  bei  Creuy  die  ersten  Fel(li;(.'s('hiitze  und  Ilandf'eiierwairen  in  Gehraucii 
gewesen  ^ein  sollen  und  wo  .sonst  noch  die  ersten  Kanonen  und  Gewehre  zur 
Anwendung  kamen.  Die  Chirurfren  aber  begannen  sich  mit  den  durch  die 
Geschos.sc  aus  Stein  oder  Metall  vürursachten  Wunden  erst  dann  ernstlich  zu 
beschäftigen,  als  diese  virl  zahlreicher  geworden  waren,  wie  die  durch  Pfeile, 
Keulen,  Lanzen,  Schwerter  verursacliicti  Wunden,  lis  geschah  Dies  erst  nach 
der  .Mitte  des  15.  Jahrhunderts  und  die  ersten  Schriristeller  auf  diesem  Felde, 
die,  nebenbei  gesagt,  in]  Gegensatz  zu  dem  bis  dahin  allein  üblichen  Lateinischen, 
grösstentheils  in  ihrer  Muttersprache  schrieben,  waren  Heinrich  von  Pfol- 
speundt  (1460),  llieron.  Brunschwig  (H'JT),  Marcello  Cumano  (ver- 
niuthlich  nach  14!)5),  Giov.  Da-Vigo  (1514),  Hans  von  Gerssdorff  (1517) 
und  Bcrengario  da  Carpi  (1518;,  jedoch  wurden  die  Schriften  von  Pfol- 
speundt  und  Marcellu  Cumano  erst  Jahrhunderte  später  bekannt.  Die 
ersten  zweckmässigen  Instrumente  zur  .\usziehung  von  Kugeln  gab  Gerss- 
dorff an.  Indessen  wurde  der  Pfeil  doch  nicht  sugleich  durch  die  Kugel  ver- 
drängt, da,  wie  wir  gesehen  haben  (S.  61>U),  bei  der  Fnvollkommenlieit  der 
damaligen  Feuerwaffen,  die  Pfeile  noch  die  L'ebermacht  behaupteten.  Es  wird 
daher  bei  den  genaimten  und  späteren  Sidinft.stellern  über  Kriegschirurgie  die 
Ausziehung  der  Pfeile  und  die  Behandlung  der  durch  sie  verui-sachten  Wunden 
noch  immer  mit  erörtert.  Trotz  der  Veränderung  der  Bewaffnung  und  vcr- 
muthlich  auch  der  Vermehrung  der  Zahl  der  Verwundeten  gab  es,  wie  er- 
wähnt, in  keiner  Armee  ein  wirkliches  Sanitüts- Personal. 

Das  Auftreten  der  Schusswuuden  aus  Feuergewehren  Hess  neue  Gesichts- 
punkte in  die  Erscheinung  treten.  Der  erste  Si^hriftsteller,  welcher  der  Schuss- 
wunden, aber  nur  ganz  beiläufig,  Erwähnung  thut,  l'folspeundt,  be.spricht 
sehr  kurz  nur  die  HerausbefVirderung  der  Kugel,  während  er  auf  die  Natur 
der  Schusswunden  gar  nicht  eingeht.  Er  wendete  bei  denselben  Frauen-  oder 
Ziegenmilch  an.  Bei  Brunschwig  aber  ist  die  angebliche  Giftigkeit  des 
Schies.spulvers  und  dessen  Entfernung  aus  der  Wunde  die  IIau(it.sache,  ob- 
gleich auch  er  die  Ausziehung  der  Kugel  mittelst  verseliiedeiier  Instrumente 
beschreibt.  Er  reinigt  die  Wunde  mit  einem  durchgezogenen  Haarseil,  giesst 
Milch  ein  u.  s.  w.  Weit  ausführlicher  schon  handelt  Brunschwig's  Stadt- 
genosse Hans  von  Gerssdorff  die  Schu.sswunden  ab,  obgleich  es  nicht  ganz 
klar,  aber  wahrscheinlich  ist,  dass  er  dieselben  ebenfalls  für  vergiftet  hält. 
Sein  Instruraentenapparat  zur  Ausziehung  der  tieschosse  ist  i»ereits  reich- 
haltiger, auch  führt  er  einige  Special-Fälle  von  Sehussverletzungen  an.  Er 
behandelt  die  Wunden  mit  warmem  Oel.  Dem  nächsten  Schriftsteller  über 
Sehusswunden  (da  Marcello  Cumano's  Ansichten  seinen  Zeitgenossen  nicht 
bekannt  wurden)  Giov.  Da-Vigo  war  es  vorbehalten,  über  dieselben  die 
lange  Zeit  für  unumstösslich  gehaltene  Ansicht  auszusprechen,  dass  bei  den- 
selben eine  dreifache  Verletzung,  nämlich  eine  Quetschung,  eine  Verbrennung 
und  eine  Vergiftung,  letzteres  Beides  vom  Schiesspulver  ausgehend,  vorliege, 
die  denn  auch,  um  namentlich  der  Vergiftung  zu  begegnen,  eine  sehr  ener- 
gische und  grausame  Behandlung,  nämlich  eine  Cauterisation  mit  dem  tilüh- 
cisen  oder  mit  siedenden  Flüssigkeiten  erfordere.  Die  ersten  Beobachter, 
welche  gegentheilige  Erfahrungen  über  die  Schusswunden  maiditen  und  fanden, 
dass  dieselben  weder  verbrannt,  noch  vergiftet  seien,  haben  wir  erst  im 
nächsten  Jahrhundert  anzuführen. 
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IV.  ITALIKxX. 

Nachdem  im  Jahre  47C  das  weströmische  Reich  unter  Rotuulus  Aiigastalus  durch 
der»  gtrnnaiii.schen  Hei'rkünig  Od  oaker  aufgehoben  worden  und  er  selbst  sich  zum  König 
von  Italien  gemacht,  wurde  er  wieder  durch  den  Dsi^olhcn-König  Theodorich  den  Or.  4*,Ki 
gestürzt  und  das  (ranze  I/and  von  den  Alpen  bis  nach  .Sicilicn  vnn  den  (iothi-n  erobert.  Vor- 
übergehend war  dann  in  der  Mitte  des  C.Jalirhunderls  Italien  im  Besitze  des  Byxantimüichen 
Keiclies,  bis  es  fi68  von  den  Longobarden  erobcri  wurde,  deren  Reich  Karl  der  Gr.  ein 
Knde  machte  und  es  774  mit  der  fränkischen  Monarchie  vereinigte.  Italien  stand,  mit  Aus- 
nahme einiger  Gebiete,  unter  der  Herrschaft  der  Karolinger  bis  961,  von  da  ab  aber,  nach- 
dem mit  Otto  I.  dem  tir.  die  Kaiserwiirde  an  die  deutsclien  Könige  übergegangen  war, 
unter  den  deutschen  Kaisern,  nicht  ohne  bei  mächtigen  Vasallen.  Städten  und  l'hpsieii  Wider- 
stand za  finden,  indem  in  Unter-Italien,  wo  sich  die  Kormannen  niedergelassen  hatten,  die 
kleinen  .Staaten  7.11  einem  grossen  zusammenwuchsen  und  der  Norden  des  Königreiches  »ich 
in  kleinere  .'^Inalen  auflöste.  Dazu  kam  seit  dem  Anfange  des  V2.  Jahrhunderts  der  über 
UM).Iahre  dauernde  Krieg  zwischen  den  beiden  deutschen  HerrscherlLäusern  der  »iuelfen  und 
(ihibellinen,  der  besonders  unter  den  auch  um  Italien  sehr  verdienten  Ilidieiisiaufen-Kaisern 
Friedrich  I.  Barbarossa  (U.')2-1I90)  und  Friedrich  11  {1^«-1'2Ö0)  wütliele.  Mit  dem 
Falle  der  llohenstAufenherrschafl  (12.'»9)  begann  die  Uebermacht  der  päpstlichen  Gewall  und 
die  entschiedene  SelbMämligkeil  der  italienischen  SlHdle-Republiken,  in  denen  jedoch  uach 
nicht  allzu  langer  Zeil  Adi'lsgeschicchter  als  Tyrannen  auftraten,  während  sich  in  anderen 
Theilen  des  Landes  absolut-monarchische  Staaten  bildeten.  In  den  fortgesetzten  Fehden  der 
um  diese  Zeit  in  Menge  vorhandenen  einKeliien  .Staaten  untereinander,  eroberte  der  1494  von 
einem  derselben  als  Bundesgenosse  herbeigerufene  König  von  Frankreich  Karl  Vlll.  von 
Anjnu  vorübergehend  Neapel. 

Was  den  Norden  von  Italien  betrifft,  so  war  das  Land  der  am  Adriatischen  Meere 
wohnenden  Veneier  durch  die  Völkerwanderung  und  namentlich  bei  der  Zerstörung  .\4udeja'» 
durch  den  ilunnenkönig  Attila  im  Jahre  452  furchtbar  verheert  worden  und  viele  Ein- 
wohner hatten  eine  Zullucht  auf  den  benachbarten  Lagunen-Inseln  gesucht  und  verschiedene 
Niedorlassiiujfen  gegiiintlft,  die,  nachdem  die  (Jbcrherrschaft  in  den  niichslen  Jahrhunderten 
uit-hrfach  gcwcchscll  halle,  die  Nnlhwendigkeit  einer  rnaerrn  Vereinigung  und  einheitlichen 
Leitung  ernpllndcnd,  um  (j'J7  sich  ein  gemeinschaftliches  Oberhaupt  auf  Lebenszeit,  pineii 
\)\)x  oder  Doge  erwKhlten.  Die  vortheilhaflc  Lage  des  neuen  Gemeinwesens  bewirkte  bald, 
das.s  es  zu  einer  r<«ichen  iinil  mächtigen  Handelsstadt  heranwuchs,  aus  der  die  Kepu- 
blick  Venedig  hervorging,  deren  Flutten  alsdann  das  Ailrialische  Meer  und  auch  dessen 
Küsten  beherrschten,  zur  Zeil  der  Kroiizziii;e  aber  ihre  Handelsvorbindungen  über  den  ganzen 
Orient  ausbreiteten.  Die  Macht  der  Republik  nahm  im  i:i..lahrhuudert  so  zu,  dass  sie  Theile 
des  Byzantinischen  Reiches  und  in  den  folgenden  Jahrhunderten  auf  dem  italienischen  PmU 
lande  bedeutende  Besitzungen  (Vicenza,  Venina,  Bassano,  Feltre,  Belluno,  l'adaa,  Krioul, 
Brescia,  Bergamo)  sowie  die  Jonischen  Inseln  und  Cypern  erwarb.  Zu  Knde  des  lä.  Jahr- 
hunderts war  Venedig  reich,  mächtig,  geehrt,  Kunst  nnd  Wissenschaft,  Handel  und  ürwvrlM- 
daselbst  ini  blühendsten  Zustande.    Von  da  trat  ein  alhnälin  fori'-.-liri'iliMiilrr  V.  rr.ill  ein    mf 


den  wir  nicht  näher  eingehen. 


Mg 


Die  inittclalteriichon  ilalionischon  Chinirmcn  zi'rfalicii,  nach  der  Zeit  in 
ilor  .sio  lebten,  in  rnfhr«TO  Gnijtpen.  in  dr-r  or-sten  denselben  lielinden  sich  die 
der  Schujp  von  Salenio  angehörigen,  nämlich  (>ario|iontu.s,  l'clronccllu&, 
der  weibliche  Arzt  Troluia  (alle  drei  ans  dem  11.  Jalirhunder)  fiiriier  Rurer, 
lUiland.    die   vier  Mei.ster  und  Jameriu.s,    die    alle,    .mi    viel  1    '  xu 

Ivnde  de«   ll.'.  und  /u  .\nraiit:  de.s    1(^.  JiilirhunderK  lebten.  Churaki'  fiir 
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<lie  (Jnippo  ist,  dass,  obgloicli  in  der  IctztKcn.iniilcn  Zeil  die  arabische  Medicin 
bereits  in  Italien  durcli  liebcrsetzunfron  bekannt  zu  werden  anling,  sieh  von 
ihr  bei  jenen  Autoren  nur  Andeutunp-n  (inden.  Das  Werk  von  Roger  war 
iibiigens  die  erste  abendländische  Chirurgie  und  wurde  lange  Zeit,  zusammen 
mit  iiiren  Bearbeitungen  duroii  Roland  und  die  vier  Meister,  beim  l'nter- 
richl  in  Italien  benutzt. 

Die  Chirurgie  der  Schule  von  Saleruo^i. 
II.  und  12.  Jahrhundert. 
Bekanntlich  sind  die  Anfänge  der  medicinisehen  Schule  von  Salerno''') 
dunkel;  wahrscheiidich  bestand  sie  schon  in  der  Mitte  des  9.  Jahrhunderts; 
durch  eine  Vereinigung  der  daselbst  ansässigen  Aerzte,  Rechtsgelehrten  und 
riiilDSOphen  hatte  sich  eine  das  gesammte  gelehrte  Wissen,  mit.  Ausnahme  der 
Theologie,  umftts.sende  Art  \on  l-niversitäi  gebildet.  Die  viel  umstritteiu'  Frage, 
ob  die  Schule  geistlichen  l'i-s|»runges  war,  beantwortet  de  Uenzi^i  dahin,  da-ss 
sie  im  11.  Jahrhundort  zweifellos  weltlich,  wahrs<'heinlicli  au(!h  so  seit  ihrer 
Entstehung  und  durchaus  lateinischen,  nicht  aber  arabischen  oder  hebräischen 
L'rsprunges  war.  IvimT  besonderen  Berühmtheit  erfreuten  sich  die  zuerst  in 
den  Jahren  84H  und  85H  erwähnten  Aerzle  zu  Salerno,  zu  weldien  im  10.  Jahr- 
hundert aus  weiter  Ferne  geistliche  und  weltliche  Fürsten  kamen,  um  bei 
ihnen  Ralh  und  Hilfe  zu  erlangen.  Der  weltliche  Charakter  der  Lehranst^ilt 
ergicbt  sich  .schon  daraus,  diiss  .sich  unter  den  Lehrern  der  Medicin  auch 
Frauen,  Töchter  und  (lattinnen  von  rrofrssoren  befanden,  die  zum  Theil  auch 
als  Schriftstellerinnen  auftraten  und  ihre  Thätigkeit  nicht  auf  die  Ausübung 
der  Gynäkologie  beschränkten,  sondern  sich  der  gesammten  praktischen  Me- 
dicin widmeten;  die  berühmteste  darunter  war  Trotula  (Mitte  des  11.  Jahr- 
hunderts). Seinen  grossen  Ruf  verdankte  Salerno  in  erster  Linie  dem  L'm- 
tande,  da.ss  es  lange  Zeit  hindurch  im  Abendlandc  der  einzige  Ort  war,  wo 
fcine  ärzlli(lie  Bildung  erworben  werden  konnte;  sodann  wegen  seiner  treuen 
Pflege  der  griechischen  Medicin,  selbst  als  schon  die  arabische  zur  Herrschaft 
gelangt  war:  begann  der  Verfall  der  „Civitas  Hippocratica"  erst,  als  der 
Arabismus  die  IJebcnnacht  erlangte  ill.  Jahrhunderl;  und  in  der  Mitte  des 
14.  Jahrhunderts  war    die  einst  so  blühende  Schule  schon  sehr  dahingewelkt, 


';  Die  Kcnntiiisü  der  Quellen  für  die  Salernitanischc  Schule,  die  von  .1.  G.  fi.  Acker- 
mann in  einer  1790  erschienenen  Schrift  gesammelt  worden  waren,  erhielt  durch  die  von 
A.  W.  E.  Th.  Henschel  in  einer  Breslauer  Bibliothek  1846  gemachte  Entdeckung  eines 
3h  .'^ohriften  enthaltenden,  „Compendium  Salernitanum'  genannten,  im  12.  Jahrhundert  (jc- 
sohriebencn  Sammelwerkes  und  durch  die  von  Salvatorc  de  Renzi  in  den  Bibliotheken 
Italiens  unternommene  Nachforschung  nach  ähnlichen  Werken  einen  ausserordentlichen  Zu- 
wachs. Die  dabei  gemachten  Funde  sind  niedergelegt  in  der  von  S.  de  Renzi  auf  soiu« 
Kosten  veranstalteten  Herausgabe  der:  Collectio  Salernitaua  ossia  documenti  inediti,  e  trattut) 
di  niedicina  appartenenti  alla  scuola  medica  Saleniitaiia,  raccolti  cd  illustrati  de  G.  E.  T. 
Ileiischcl,  C.  Darcmberg  c  S.  de  Renzi;  prcmissa  la  storia  della  scuola.  Napoli. 
1852-69.    5voll. 

")  S.  de  Renzi,  Ibid.  T.  I.  p.  1 — 41C.  —  Storia  documcntata  della  scuola  medica  di 
Sulcrno.  2.  edizione.  Napoli,  1857.  —  Uaeser.  Uebcr  die  medicinischc  Lehr.instnlt  zu 
Salerno  und  ihr  Vcrhallniss  zu  den  Mönchsschulcn  des  Mittelalters  im  .laiius.  Neue 
Folge.  Bd.  1.  1851.  S.  88  utid  (lesch.  der  Med.  3.  AuH.  1.  S.  645  IT.  —  Georges 
Böcavin.  L'i'cole  de  Salerno  et  les  uiodecins  S,Tlernitains.  I'aris,  1888.  —  A.  li.  Fay«. 
Om  den  mediciuske  Skole  i  .Salerno  i  Middelulderen  im  Norsk  Magai^in  for  Laegevideiiskaben. 
1892.  No.  6,  7  iKioht  eine  tieschichte  der  Schule  und  eine  üebersicht  über  ihre  behrer  und 
deren  Lehren]. 

>)  Collertiu  Saleruilana.     T.  IV.  p.  598. 
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Papel  III  ifaiion    und  Moiitpellior  in  Frankreich  lialten  ihr 
den  Rang  abgelaufen. 

Im  12.  JalniuMnlcrl,  war  Italien  der  Mitlel(Hinki,  <ier  Bcwet^iing  in  Europa, 
da  die  Kreuzfalircr  allm-  liiinder  .siih  dasellist  nucli  dem  Heiligen  Lande  ein- 
schifften oder  von  dort  über  Italien  zurückkehrten  und  zu  einer  lebhafteren 
Wechselwirkung  zwi.schcn  Orient  und  Occident  beitniiren.  Anderseits  machte 
.sich  auch  in  Folge  der  diircii  die  Feldzüge,  die  langen  Reisen,  den  Klima- 
wechsel bei  den  zahllosen  Filgnni  und  Kriegern  herbeigeführten  Krankheiten 
und  Verwundungen  das  Bedürfniss  nach  Aerzten  und  besonders  nadi  Chirurgen 
iir  dringendem  Maa.sse  geltend  und  ,so  kam  es,  d;i.ss  auch  die  süditalieiiische 
Schule  von  Salemo  von  dieser  Bewegung  mit  fortgerissen  wurde  und  die 
Chirurgie  daselbst  zu  höherem  Ansehen  gelangte,  als  bisher.  ICs  war  dahor 
nicht  zu  verwundem,  dass  gerade  in  dieser  Zeit  ein  Mann  besonders  in  den 
Vordergrund  trat,  Roger,  mit  dem  wir  uns  im  Nachstehenden  noch  weiter 
zu  beschäftigen  haben.  Ehe  wir  aber  uns  zu  diesem  wenden,  babcn  wir  dreier 
Mitgliedi'r  (Irrselbcn  Scjniie,  die  etwa  ein  Jahrliuiidert  früher  lebten,  zweier 
männlichen  und  eines  weiblichen  Arztes,  des  (jariiipmit  us.  I'ct  nnicellus 
und  der  Trotula  zu  gedenken. 


Gariopontus. 

Garinpoiit iis')  Mjuaripotus,  Garim()Otus,  Carimpotus,  (lanni- 
pontus,  AVarniipoi  US,  Raiui(tiitns,  Garni|)oIus,  Garioj)ontii,  Guarim- 
poto,  Garione  l'onto  etc.)  war  ein  Arzt,  dessen  Lebenszeit  in  die  erstv  Hälfte 
des  11.  Jahrhunderte  gesetzt  wird,  über  dessen  lieben  aber  nicht  das  Gc- 
ring.ste  genauer  bekarmt  ist.  Es  ist  anzunehmen,  da.ss  er  der  Schule  von  Sa- 
lemo angehörte.  Seine  zum  Theil  noch  erhaltenen  Schriften  sind  nicisti-ns 
Compilationen  aus  Galenus,  Alexander  vim  Tralles,  Paulus  von  Acgina, 
vorzüglich  aiiir  Tliediinis  l'riscianus,  den  er  oft  zu  ganzen  Capiteln  und 
zwar  häufig  fehlerhaft  und  verunstaltet  abschreibt.  Für  die  Kennlniss  der  zu 
seiner  Zeit  geltenden  («rundsät^e  ist  .seine  Compilation  nicht  unwichtig,  jedoch 
ist  seine  Schreibweise  eine  barbarische.  Darüber,  da.ss  er  die  araltischen 
Schrift.steller  bereits  kannte,  findi't  sich  keine  Andeutung,  obgleich  G.  in  der 
nachstehenden  Schrift  noch  mehrere  andeiT  von  ihm  vcrfassle  Werke  cilirt, 
darunter  auch  eine  „Chirurgia"  (Lib.  Jll,  Cap.  29),  ist  uns  nur  die  fidg«ndo 
Schrift  bekannt  geworden,  die,  trotz  verschiedener  Titel  in  allen  Ausgaben 
mit  der  kleinen  Abweichung  identisch  ist,  djLss  der  ilem  „l'jissionarius-  beige- 
gebene „F('brium  Iractalus"  in  den  anderen  Ausgaben  nocb  '.i  Uürlier  aus« 
maclit,  so  djiss  dadurch  rleren  8  entstehen.  Dass  der  „l'assionarius  GalcDi* 
keine  Galenische  Scbrift  ist,  ist  selbstverständlich,  dagegen  finden  sich  über 
die  l']ntstchung  derselben  bei  de  Renzi  (a.  a.  0.)  nachstehende  Aeusserungcii 
verzeichnet: 

Kin  .tuf  tlcr  Bibliothek  zu  Basel  befindliches  Manascript  ist  folgen(lcrTiina.v$en  boUtoli: 
„F'ik.s.sionnrium,  seu  pratica  morlioruni  niiluni,  Theoduri  Prisciani,  Alci»ndri  «< 
Pauli,  quem  Gariopontus  quirlnm  Salernitnniis,  ojusqao  socil,  nnn  cum  Albioio  cmrn» 
dftvit,  ab  erroribtis  viuilicavit  et  in  hunr  ordincin  rodcgit." 

>)  Ladv.  Choulant,  linndb.  der  Bücbtirkuudc  i.  Aull.  S.  257.  —  dr  Kou>i, 
Collrctio  Snlümitana.  Napoli,  1852.  T.  1.  p.  187.  -  Krane.  Piiocino« '•  ^'-nn  Jolia 
mpditrina.     Vol.  II.    Part«!  I.     Livnrno,  1855.  p.  384. 
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Siiiion  von  Genua,  ein  ScIirifUteller  aus  (lern  Ausgange  iles  13.  Jalirliundurls  führt 
unter  den  von  ihm  für  seinen  „Clavis  sanntionis"  benutzten  Schriften  auch  an :  „Kx  i'u&sio 
nario  Garioponti;  3od  (|iiin  libor  ox  upistola  Guleni  nd  Glauconem  et  ox  libris  Pauli 
et  Ält'xandri  et  Theodor!  coiiipo.sllus  est,  puuca  mihi  contulil." 

Die  Srhrift  sell)sl  mit  iiiren  verschiedenen  Tilein  und  Ausgaben  ist  folgende: 

PassioDariuü  Galeni.  Galeni  Pergameni  Passionarius,  n  doctis  mcdiois  multuin 
desidcratus :  egritndiues  a  capite  ad  pedcs  vsque  complect^ns:  in  quinquc  libros  particu- 
lares  diuisus  vna  cum  febrium  traetatu:  earumiguc  sintomatibus.  Lege  igitur:  et  ni  tibi 
mens  hebes  fuerit:  eundcm  Galeni,  et  non  altcrius  (ut  falso  quidam  credunt)  esse  pcr- 
pendes.     1526.     (Lugduni).     4.     lOSfoll. 

Garioponti  vetusti  admodum  medici  Ad  totius  corporis  oegritudioes  remediorura 
r.fiaSsu>i>  libri  V.  Kiusdem  de  (cbribus,  ati^uc  carum  symptomatis  libri  II.  Reecns  typis 
commissi,  et  multis  in  locis  suac  intcgritati  rcstituti.     Baaiicae,  1581.    4.     162  foll. 

Idem.    Basilcae,  1536.    8.    494  pp. 

Auf  chirurgische  Erkrankungen  bezüglich,  findet  .sich  in  Lib.  I,  welches  die  Krank- 
heilen  des  Kopfes  uml  Halses  betrilTl:  ,.De  uua"  (Cap.  !'.♦)  die  8<diwclluiigen  der  Uvula,  ,,De 
synanchia"  (Cap.  L'l  — i'l),  von  der  .'•!  .\rtcn  unterschieden  werden,  in  Lib.  II  bei  den  Kriink- 
hoitcn  von  Brust  und  Bauch  „De  empimale",  ,,De  enipicis-'  (Cap.  (!,  7),  in  Lib.  lU  „De 
unlnere  in  aentre  nato''  (Cap.  4),  „Do  uulnere  ventris"  (Cap.  11),  „De  uulnere  intestini" 
(Cap.  18),  ,,Do  calculis"  (Cap.  3.i),  „De  uulnerationo"  (vesicae)  (Cap.  53)  und  anderer 
Erkrankungen  der  Blase,  in  Lib.  IV  „De  porris  qui  fiunt  in  pedibiis  et  manibus"  (Cap.  G), 
in  Lib.  V  über  „Phlegmone",  „llerisipila",  „Bubo"  (Cap.  31—37),  „De  carbunrulis" 
(Cap.  40),  ,,De  tumorc"  (Cap.  41),  ,,De  apostematibus"  (Cap.  43),  „De  caBcrcuis"  (Cap. 44, 
45).  Nirgends  aber  ist  von  irgend  welchen  Operationen,  abgesehen  von  Abscessöffnungen 
and  Sc.ariliciitionen  die  Rede.  —  Lib.  VI,  VII,  Vlll  hau'lelt  von  den  Fiebern  und  deren 
Symptomen. 

Eine  Ausbeute  für  die  Chirurgie  ist  also  aus  der  vorliegenden  Schrift  nieht  7.u  ge- 
winnen, obgleich  bei  den  meisten  iler  angeführten  Capitel  chirurgische  Eingriffe  hritteti  in 
Frikge  kommen  können. 


Peti'oiicellus. 

Unter  den  Namen  Petroiuellus,  l'ctricellus,  Pctrocellus,  Potron- 
sellus  und  Pctronius,  einem  Diminutivum  von  Pietro,  finden  sieh  drei 
verschiedene  Schriften  und  Fragmente  von  solchen,  deren  Verfas.ser  nicht  näher 
bekannt  sind,  zumal  es  wahrscheinlicher  Weise,  wie  von  de  Renzi')  näher 
ausgeführt  wird,  sich  um  mehrere  Autoren,  nicht  um  einen  einzigen  handelt. 
Da  uns  nur  die  eine  Schrift,  die  „Prai-tica  Petrocelli  Salernitani"  interessirt, 
sei  über  dieselbe  angeführt,  dass  sie,  nach  dem  L'rtheile  Daremberg's,  sehr 
aJt  ist,  indem  ihre  Lehren  und  ihre  Form  viele  Analogie,  aber  keine  vollstän- 
dige Aehnlichkeit  mit  den  Schriften  des  Gariopontus,  dem  ältesten  Schrift- 
steller der  Salenilanischen  Schule  hat,  der  in  der  ersten  Hälfte  des  11.  Jahr- 
hunderts leliti".  Ausserdem  steht  fest,  dass  dem  Verfasser  die  Schriften  der 
späteren  Griechen  im  Original  vorgelegen  haben  und  dass  er  keinerlei  Kennt- 
nis!» von  der  arabischen  Medicin  besass.  Es  findet  sich  in  der  Schrilt  daher 
eine  Menge  von  latinisirton  griechischen  Worten  und  ist  es  nicht  zweifelhaft, 
dass  ein  College  oder  unmittelbarer  Schüler  des  Gariopontus,  also  nicht 
später  als  zu  Ende  des  11.  Jahrimnderts  lebend,  ihr  Verfasser  ist.    Fm  Uebrigen 


«)  .S.  de  Renzi,  Collectiu  Saloruitana.     T.  IV.    ISiO.  p.  S15. 
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aber  ist  das.  2.  mul  3.  Bur-.li,  dii-  Iioidp  nur  in  Fnuynionten  vurliaiidcn  sind,  von 
dem  ersten  Buche  criiobiii'li  ver.sciiieden,  nanicnllidi  das  dritte,  so  dass  sie 
Wiihrsoheinlii'li  nirht  demselben  Vei-fiLsser  anpcliöron.  Der  der  Schrift  vnrauf- 
geseliickle  Ivrief,  wie  er  sich  in  der  l'ariser.  der  l'tihlicattdn  zti  Gninile  lie- 
genden Handschrift  i)ehndel,  seiieitil,  nach  iler  ji^rossen  Zaid  von  Kellcnismcn, 
der  Form  und  dem  Styl  zu  urthoilcn,  vom  demselben  Autor  verfasst  zu  sein. 

Im  l.  Burho  llndot  .sich  eine  An/.alil  von  bcitannten  Autoren,  jedoch  mit  verstämmciter 
Orthograpliie  cilirl  und  andere,  die  unbekannt  sind.  Es  werden  citirt:  Hip])okrate9,  Ga- 
leuuS,  Rufus.  Arctiigenos,  Oribasius,  Pliiloinenus,  Nacrarius,  FMustiuns, 
Bustaccins,  ausserdem  drei  von  des  Pelroncellus  Werken:  ,,De  passionibus  acutis", 
„De  Cirnrgiis",  „De  Dinamidiis".  Kür  das  Aller  der  Schrift  spricht  noch,  dass  niemals  des 
Zuckers  KrwilhnunK  gothan  wird.  Ks  zeiscl  sieh  ferner  in  derselben  eine  gewisse  Vorliebe 
für  die  llydrntlierapic;  es  wonicn  vcrsrliicdenlllcli  (Cap.  2(1,  .H;J,  M)  „spongine  in  aqua 
frigiila  exprcssae"  etc.  auch  kiililr  Bäiler  (Cap.  40)  cuipfolilen;  in  Cap.  3.')  findet  sich  auch 
eine  Andeutung  der  Oefäss- Ligatur,  jcddch  ist  in  der  Schrift  im  Ganzen  sehr  wenig 
Chirurgisches  cnlliaUon,  indem  bei  allen  äussorlichen,  auch  einer  chirurgischen  Kohandlung 
zugänglichen  Krkrankungen  von  jener  meistens  kaum  die  Rede  ist,  dagegen  eine  grosse  Zahl 
von  inni'rlichen  Mitteln  cnipfohlen  wird,  liic  Ausbeute  für  unsere  Zweck«  ist  daher  eine  sehr 
geringe  und  sei  nebenbei  bemerkt,  ilas^  fast  alle  KunstausdrU<'kc  weder  einem  klassi>rhen 
(.iriechiscli  noch  l.ateinisrli  entsprcdicn,  vielmehr  verstümmelt,  oft  gan?.  kauderwitlsch  sind, 
ebenso  wie  das  Latein,  in  welchem  die  .Schrift  verfasst  ist,  nichts  weniger  als  klassisch  bU 
Das  l.  Buch')  enthält  l.'jl  Capitel,  das  2.  und  3.  lluch-)  sind,  wie  erw."ilinl,  unr  in  wenigtsn 
Fragmenten    vorhanden. 

Cap.  1,  der  Brief  im  seinen  Sohn  ,,i}nol  annis  latnit  mcdicina"  einen  Abriss  der  Ge- 
schichte der  Mediein  entliaUend,  ist  ohne  alle  Bedeutung.  —  ('ap.  2—15  belrilTi  die  Krank- 
heiten der  Kopfliaut,  der  Ilaare  und  des  Schädels:  selbst  die  Fracturen  des  let7.l<^ren  werden 
nur  mit  Arzneimitteln  behandelt.  —  Cap.  1(>  ist  ,,De  vieio  anrium",  Gap.  17  „De  pnrotidis", 
Cap.  18—22  behandeln  .Vugen-,  Cap.  2-1 — 26  Hautkrankheiten,  namentlich  des  Gesichtes. 
Ca]).  27,  28  Nasenkrankhviten  und  Niesemittel.  Bei  starkem  Nasenbluten  sollen 
styptische  Mittel  ,,per  fistolam"  in  die  Nase  cingcblascn,  Nasenpolypen  mit  ört- 
lichen Mitteln  behandelt  oder  durch  Niescmitlel  ausgestosscn  werden.  Bei  den  Zahn- 
schmerzen (Cap.  .30)  wird  mit  keiner  Silbe  des  .\usziehens  der  Zähne  Erwähnutig  gethan. 
Die  folgenden  Capitel  31  ,,Ad  uvam",  32  ,,Ad  fumoreni  faulium"  (,,(iu:im  (Jrrci  artc- 
riacos  appellant"),  33  ,,Ad  vocis  amputalionem"  (,,iiaam  Greei  catelemptieos  vocant, 
id  est  cessalio  vocum")  und  das  dem  Cap.  21,  22  des  I.  Buches  des  Gariopontus  ent- 
sprechende Cap.  34  ,,Ad  sinances"  (,,vel  giilam,  quod  Greci  quinnances  appellant")  ent- 
halten Nichts,  was  besonders  hervorgehoben  zu  werden  verdient.  In  dem  Cap.  3.*).  '  " 
von  der  durch  Galonus  (S. 4.'i7. 470),  Antyllus  (S.  475),  Oribasius  (S.  .')29)  hiv 
beschriebenen  .\rleriotomie  handelt:  ,,.Vd  inllriniljitem  pro  i|uo  lit  incisiu"  wird  der  schun 
angeführten  Gefäss  •  Ligatur,  wie  folgt,  Erwähnung  gethan:  „si  ntmins  sanguinis  (sie) 
effusus  fuerit,  et  rideris  hominem  lassare,  vennm  ipsam  ligabis  et  cum  vino  et  aqua  U- 
vabis";  und  weiterhin  noch  einmal:  ,,sed  niaxime  cuteiu  incides  prnpter  venani,  et  per  acum 
trahitias  sub  Ipsa  vena  linnm  duplex,  ita  ul  in  duolius  locis  liges  ipsam  rennm,  et 
Inter  duas  ligaturas  incide  pro|)ter  nimietatcm  sanguinis  lluxus;  prelore«  mcdicamrn  im- 
pone  et  cum  ipso  medicamine  linum  ipsuui  putrire  facies,  nee  ipsnm  linmn  sulvere  tel 
inciderc  oportet".  --  In  Cap.  36 — 12.')  handelt  es  sich  grtisstentheils  um  innerliche  Krank- 
heiten oder  Symptome  solcher,  wie  Tcbinns,  Dysjinoi',  .Singultns,  Asthma,  Vurnilnx,  V  " 
Catarrbas,   Haenmiitysis,    I'hlhisis,   .SntTiic.nlio,   Epilepsia,   Tnssis,   i'neumatosis,    \ 
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l'cripneiiimnnia,  Leber-,  Milz-,  üiiterleitiskrnnkhoilen,  Iscliins,  Nieren-,  bUsrnltrnnkheilen, 
Erkrankungen,  die  virlfnrli  mit.  im  hörhslpn  Cirado  cnmimpirlen  Namen  bczeii-hnel  werden. 
Unter  den  Blasenkranklieiten  führen  wir  nur  das  Folgt-nde  üNer  die  Blasenkrälze  oder 
PsDriasis  (tj'ap.  12M|  an,  die  unserem  Kiasen  kalarrli  entspricht:  ,,SiKna  |ltiliasi^,  id 
est  qui  fiirfures  niingunt,  ijund  Greri  nn<'atinian  dirunt,  ipie  per  urinnm  in  ualice  nalant. 
Si  hec  sisna  tideris,  scias  lapides  majores  hahcre  in  vesica;  non  cnim  furfuros  nascun- 
tnr  in  vesica,  sed  dum  lapides  migores  Hunt  iii  vesica,  et  naturaui  eorum  manilius  confrica- 
verint,  intro  redeunt  lapilli,  tunr  ex  ipsa  confriclione,  in  labiis  vesice  fueril  Scabies,  pI 
emituntur  per  urinani  veiut  fnrfnres  super  nalantes".  Zur  Behnndlune;  des  Hlasensteins 
werden  nur  innerlich  und  äusserlich  anzunrenduride  Arzneimittel  angegeben.  Eh  folgen 
weitere  Gapitel  (127 — 1.13)  über  Lienterie,  Pysenterie,  Kolik,  Tenesmus  u.s.  w.  Das  Cap.IüJ 
„Ad  anum"  führen  wir,  als  in  mehrfacher  Ite/.ichimg  nichl  uninteressant,  ganz,  an: 

„Anus  enini  niulta  habet  nuinina.  Alii  edrani  vocinl,  alii  pudiceni,  alii  stalom, 
alii  Rodun,  alii  ficteruni.  Anus  nain(|ue  dicilur  prupter  inanilioncm  \cnlris  et  cor|>oris, 
et  ab  annii  etiam  rotiindit.ite  nomen  acce|>it;  et  est  circnlus  ducliJis  ipii  rectum  rccipit 
longaonem,  et  per  ipsnni  sunt  stercora  egesta  et  reslricliva;  et  in  ipso  ani  oriOcio  niulte  fluni 
cause.  Kagadie  silicet  et  hiantes  glanilMle,  cundilDniale,  aciiscordines,  veruce,  emorroido;  et 
ibi  pustule  diversnnim  ;ceneruni  Hunt  in  inatrniludine  grunorum  fabe,  vol  pisi.  Aliquandu 
ut  avellane  fiunt  aliiinandn  liimor  eminens,  ut  ipsuni  orifitium  clauderc  videatnr.  El  pro 
bis  Omnibus  suprascriplis  passionibus  reperta  adhibcnda  »unt  adjutoria;  et  cum  causa  in 
torpissirau  et  indccoro  posita  sit  loco,  non  curandi  deciduut,  ijuia  non  snium  ipse 
tumescit  anus,  sed  et  alia  niembra  cjue  prnpe  sunt,  et  ventri  inmunda  vulnera,  et  sordida, 
et  maligna  inde  Hunt.  Scd  medici,  si  non  propler  turpit iid i neni,  vel  fetorcm,  ipsos 
iinmnndicias  exturgant  diligenler,  curandn  an  palpando,  non  succurrerunl  aegrotu. 
'l'uno  nianifeätantur  anti(|ni)rum  dicla,  (|uia  medici  vncantur,  sed  pauci  honesti  opere  repe- 
riuntur".  Von  der  Behandlung  der  angeführten  verschiedenen  Zustände  heben  wir  nur  Kol- 
gendes  licrvor:  ,,(^uod  si  fislolaverit,  cum  sulpbure  inflamabis  et  comburcs,  sicut 
in  Cirurgiis  scripsimus". 

Ueber  die  Reposition  und  Radical-Operation  der  Hernien  wird,  unter  der  Bezeichnung 
„Ad  testiculos"  (Cap.  139),  Tolgendes  angeführt:  „Ad  erniam,  quas  Greci  intericelin 
vocant,  consuete  auteni  rnptura  dicitur,  id  est  testiculis  descendenlia  viscera.  Ipsuni  egro- 
tuni  ligans  per  ambos  pedes  suspende  ut  capnt  iusum  sit:  tuoc  diligenter  interius  re* 
prime  viscera;  et  cautorium  <idhibebis,  pustpones  medicamen;  et  de  fasciastringe  leviter, 
et  per  dies  plures  caule  ambulet".  Weiler  heisst  es,  dass,  nach  vergeblicher  Anwendung 
innerlicher  und  üusserlicher  Mittel  zur  Beseitigung  der  Hernien,  Folgendes  geschehen  soll: 
„Si  hec  minus  convalescunt,  ipsum  egroium  snspendens,  sicut  superius  diximus,  chirur- 
giam  adhibebiä  ad  perfectionem,  ad  aperiendani  culem:  et  cum  cutis  aperta  fuerit,  cum 
spongia  sanguinem  dclientabis,  et  cum  resarcics  peritnmani,  (|uod  sulgo  uiappa  [.Serviette] 
dicitur,  el  medicamen  t.ile  ap|ionens  ijunle  ad  vulnera  ulile  esse  scripsimus,  el  immobiliter 
arobulot,  quia  currere  el  exercitare  contrariuin  est  illis". 

Bei  den  Krankheiten  der  männlichen  Genitalien  (Cap.  140-144),  von  denen 
namentlich  ,,gonorn)ea",  ,,salyri;usis",  ,,]iriapismus"  angeführt  werden,  sind  die  verschie- 
denen Bezeichnungen,  welche  die  ersteren  tragen,  bemerkenswerlh.  .So  heisst  es,  dass  die 
,,virg8  virilis"  auch  ,,Tenlruni"  [eigentlich  ,,vert'trum"]  genannt  werde.  „Cacunien  lyus 
dicitur  cacnla.  Alii  dartum  dicunt".  Ferner:  „Ail  loslieulos,  quod  Greci  crcmasteros 
Vocant.  Crema.sleres  sunt  nervi  qui  lesticnlos  continent.  Multa  enim  nomina  habent  losti- 
culi,  scilicel,  didimi,  oscelns,  et  orcus:" 

Die  folgenden  Capitel  (145—149)  ,,.\il  coxaruro  dolorem  vel  tamorem",  ,,Ad  tibias 
curandas",  ,,Ad  talonum  dolorem",  ,,Ad  mnla.s  [?]  in  calcaneo",  „Ad  pedum  dolorem  vel 
tumorcni"  sind  ohne  Bedeutung.  In  BelrelT  der  Froilbeulnn  (Cap.  löO)  hei.sst  es:  ,,Ad 
pvrniuui'S,  quud  Latini  a  periiilie  patientium  locorum  uuminaverunl,  Üreci  vero  ychiuieua 
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'vorAnt,  nb  hyeinis  lemporc  (|ii<i(l  ychinion»  vncant;  siquideni  ipso  Ivinpore  siipradictA  pnssin 
(noscitur,  etc." 

Eine  „Epistola  Ypocratis  et  Galieiii  contoniplantium  qualuor  esse  humores  (ü 

liiimiino  corpore,  id  est  sangiiis,  (Icgma,  fei  rufiini,  fei  nigruin,  propler  qu'os  honio  sanus  est 

et  ogrotans"  schllessl  das  I.  Burli. 

■  Die  ireringon  Fiajitiiente,   in  welchen  das  II.  und  ili.  Buch  vorhanden  sind,   betrelTon 

nur  innerliche  Krankheiten,  ebenso  die  daran  geschlossenen')  ,,Fragifleiila  codiciä  bibliutb. 
Anibrosianae  Mrdiulanensis  cui  titulum:  Incipiunt  eure  Potroncelli",   die  von  de  Kenzi 

Iais  demselben  Pctronins  oder  Petroncellus  angeliörig  angenommen  «xnlen. 
Trotula. 
Trotula')  (Trota,  Tri)tola,  Trattolaj,  war,  wie  angegeben  wird,  ein" 
der  berühmtesten  Lehrerinnen  der  Salernitaniselicn  .Schule,  die  angeblich  im 
11.  Jahrhundert  lelite,  aber  historisch  nicht  feststellend  ist;  sie  .soll  der  vor- 
nehmen dortigen  Familie  de  Ruggiero  cnt,sprossen  und  Gemahlin  des  filteren 
Johannes  Platcarins  gewe.sen  sein.  Es  werden  von  ihr  folgende  Srliriften 
angeführt: 

De  compositione  medioamontorum.  —  De  feris. 

IDe  mulicrum  passionibu.s  .mte,  in  et  post  partum.  Argcntorat.  1544;  in  der  Collectio 
Aldina.  Venet.  1547:  in  Spach.  Oyiiaecioruin  etc.  (s.  nachstehend).  Argcnt.  1597.  M. 
p.  42,  daselbst  bezeichnet  als:  Rrotis  mcdici  libcrti  .luliae.  tjuem  aliqui  Trotulam 
ineptc  notninaut,  mulicrum  über,  longe  quam  ante  hnc  emcndatior. 
Nur  iet/tere  Schrift  ist  erhallen,  ist  aber  nur  ein  im  13.  Jahrhundert  ver- 
fiisster  Auszug  eines  grosseren,  die  ganze  l*atli(dogie  und  Tlierajüc  behandeln- 
den Werkes,  enthält  daher,  ausser  der  Gynäkologie  und  Pädiatrik,  noch  manche 
andere  mit  denselben  nicht  in  Zussmmenhang  stehende  Dinge.  .Sic  gielU  im 
Cebrigen  Zeugniss  von    dem    damaligen    traurigen  Zustande   der  Gynakrdogic. 

IJsrael  Spach,  Gynaeciorum  sive  de  mulierum  tum  commuiiibus,  tum  gravidarum, 
parturientum  affectibus  et  morbis,  libri  Graecorum,  Arabum,  Latiuorum  vclcrum  et  rcccn- 
tium,  etc.  Argentinae,  1597.  fol. 
Wir  führen  daraus  die  folgende  erste  Beschreibung  der  Perinacorhaphie  an; 
Cap.  20.  De  his  quae  mulleribus  saepe  post  partum  acoidunt.  ,,.Sunt  quacdiini  quae  ex 
gravitate  partus  incidunt  in  rupturum  pudcndorum  .  .  .  .Sunt  enim  qunedani,  ipiibus  vulna 
et  auus  fiunt  vnum  foramen,  et  idem  cursus;  inde  istis  exit  matrix,  et  indurcscil. 
Quibus  in  reponendo  sie  subuenimus:  Matrici  rinain  caliduni  apponinios,  in  quo  bullieril 
butyrum:  et  diligenter  fumentamus  (|uous(|ue  matrix  efticiatur  mullis,  et  tunc  suauiter  cani 
rcponimus.  Postmoduni  ruplurani  intra  anum  et  vuluam  tribus  locis  vel  quator  »oi- 
nius  cum  filo  de  Serien:  pnslea  pannum  lineiun  vuluae  impuninius  ad  quantitatein  vulu.%e. 
heinde  pice  liquida  liniuius:  hoc  enim  facit  uialiicem  rctrahi,  proptcr  sui  fonloreni.  [)i>muin 
sanamus  rupturam  cum  puluere  facto  de  .  .  .  et  rollocetur  malirr  in  locto,  iU  rt  pedo» 
oltioros  sint,  et  ibi  omnes  operationes  suas  per  ocfo  vel  nonera  dies  faciat:  et  quantuui 
noccsse  fuerit,  manducat:  ibi  egerut,  et  omnia  a.ssu<-la  faciat.  Ilatic  practiTa  oportet  absti« 
iiere  a  balneo,  vsque  (|uu  viilerit  i|uod  balneum  sustincrc  possil.  Debet  quoque  abstinor» 
ab  umnibus  quae  tussini  f.iciunt,  et  ab  indigestibilibus". 


Es    fidgeii    nunmehr    die   bedeutendsten    Mitglieder 
Schule. 
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')  de  Kcnzi,  Collect.  S.ileriut.  I.  p.  141—161.    —    v.  Sicbold,    V 
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Werten  von  Ambr.  Pari.    p.  XXII  .iq. 


■  r   'it 
'  Jii  der 
\g\.  auch  Ualgatgnu,  luir.iiiiiciiiin  zu  den 


{njrflrio. 


Kogerio. 


t05,'ori() ')  (liugccro,  RoftriTtis,  Rogeriu»;  l'arnionsis,  Salcrni- 
taiius,  ztiwoilon  Kog.  lilius  Fnigiirdi  genannt)  war  der  älteste  der  n»i< 
der  Saieriiiuinisclifn  Schuld  lier\  orgegangpin'n  Wiitidärzte,  der  erste  selbständige 
chirurgische  Schriftsteller  dos  Abendlandes  nach  der  Araber-Zeit.  Ob  er  zu 
Parma  oder  zu  Pah-rmo  geboren  war,  ist  gänzlicli  unbekannt;  or  lebt«  zu 
Ende  des  12.  und  Anfang  des  13.  Jahrhunderts  und  ist  es  wahrscheinlich, 
dass  er  seine  Chirurgie  oder  „Practica  chirurgiae"  oder  „Post  mundi  fahricara^, 
wie  sie  auch,  nach  den  ersten  Worten  des  Textes,  genannt  wird-),  vor  1180 
vcrfa.sst  hat,  zu  welcher  Zeit  die  von  Gerardo  di  Treniona  nbersetzlon  Schriften 
der  Araber,  und  zwar  zuerst  in  Über-Ilalien,  sich  zu  verbreiten  begannen. 
Denn  obgleich  .schon  100  .lahre  früher  (iini  1075)  durch  Constantinus  Afri- 
canus  arabische  Schriften,  wenn  auch  nicht  die  bedeutendsten,  nach  Salerno 
gebracht  und  von  ihm  übersetzt  worden  waren,  so  hatten  diese  doch  noch 
keinen  Kintluss  auf  die  Chirurgie  ausgeübt,  und  findet  sich  in  Roger's  Werk 
keine  Spur  vi>n  den  Lehn-n  der  Araber.  Ks  beruht  vielmehr  ganz  auf  den 
chirurgischen  Traditionen  seiner  Zeit,  den  Erfahrungen  seiner  Lehrer  und 
Cnllegen,  wie  er  an  zwei  Stellen  anführt:  .  .  .  „socioruni  nostronini  et  illu- 
strium  virorum  .  .  .  .  ,  ut  operari  consueviraus,  in  scriptis  redigerc  deliberata 
ratione,  decrevimu.s:"**)  und:  „et  ego  non  solum  provcciis,  sed  aliis  proficere 
disposui.  Quocirca  quaecunque  ab  egregio  doctore  comnniniter,  et  piivatim 
recepi,  et  de  ejus  scriptis  habere  vnlui,  online  cerlo  inscriplis  redigere,  et  ut 
pulchrius  elucescat  in  commune  deducere,  decrevi"*).  Dieser  Tradition  war 
die  ganze  antike  Literatur,  mit  Ausnahme  des  Celsus,  bekannt,  und  da  die 
Araber  auch  aus  denselben  Quellen  schöpften,  und  deingemäss  sich  Aehnli(^h- 
keiten  zwi.schen  den  fjchren  derselben  und  Roger's  linden,  nehmen  Manche 
an,  er  habe  jene  benutzt,  was  aber  thatsächlich  nicht  der  Fall  ist;  statt 
etwaiger  Arabismen  linden  sich  in  der  Schrift  vielmehr  Graccisnicn.  -  Er  war 
ein  Zeitgenosse  des  Hugo  von  Lucea  und  kann,  zusammen  mit  Diesem,  als 
Vater  der  Chirurgie  in  Italien  angesehen  werden.  Sein  chirurgisches  Werk 
war  im  13.  Jahrhundert  Tevtbuch  für  die  Vorlesungen  über  (^hirurtjie  zu  Sa- 
lerno und  wurde  später  von  seinem  Schüler  Roland  von  Parma  neu  bearbeitet. 
Im  Uebrigen  ist  da.s.selbe  ziemlich  unvollständig  und  zeichnet  sich  ni(;ht  durch 
seine  Anordnung  aus,  wenn  auch  im  Ganzen  die  Ueihenfulge  a  capite  ad  calcem 
innegehalten  ist.  tjedruckt  wurde  die  Schrift  zuerst  ln46  in  der  letzten 
Ausgabe  der  „Colleciio  chirurgica  V'eneta"'')    und    neuerdings  in  de  Renzi's 


')  S.  He  Rcnzi,  Slorin  etc.  p.  246.  —  Chouliiiil  in  Haescr's  Arrli.  f.  d.  gc».  Med. 
IM.  1.  1841.  S.  422.  -  .\.  W.  K.  Tli.  HensL-hel  im  .latius.  Bd.  2.  IS47.  S.  I.S2.  — 
Amaury  Duval  in  Histoirc  lillcraire  de  la  France.  T.  17.  \S'A2.  p.  «88.  8!».  —  Ktlix 
Lajard,  Ibid.  T.  21.     1847.    p,  513—544.  —   Uacser.  Girscli.  d.  Mi-d.    S.  .Aufl.  1.  7.54. 

')  Am  Ende  der  tilos-icn  der  vier  Meister  (s.  diese)  wird  aber  angegeben,  d.iss  dn.s 
Werk  vor  1230,  und  /».ir  ni<^ht  von  Iloger  allein,  sondern  in  Verbindung  mit  drei  Anderen 
verfasst  sei.  obgleich  er  selbst  es  mit  seinem  Namen  bezeichnet  hat. 

»)TVorredc  zum  Lib.  I,  Collectio  Salcrnitana.     T.  II.   p.  426. 

♦)  Einlcitnng  zu  Lib.  II.  Ibid.  p.  453. 

*)  Der  genaue  Titel  dieser  Ausgabe  ist:  Ars  chirurgica.  (iuidonis  Cauliaci,  lucu- 
brationes  chinirgicae  ab  infinitis  prope  mendis  cmendatae  ae  instnimentorum  chinirgicorum 
furmis.  rjoac  in  aliis  impressionibus  dcsiderabautur,  cxomatac.  Bruui  praelcrea,  Thoo- 
dorici,  Rolandi,  Lanfranci  et  Bertapaliae  chirurgiae  maxima  nunc  diligentia  re- 
cognitae.    His  accesscrunt  Kogorii  ac  Uuil.  .Saliceti  chirurgiae,  quarum  prior  quibusdam 
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loii^nrin.  —  itninntn. 


rnllcctio  Salprnituna  (T.  II.  p.  426   -4J)(»).  —  D;iss  Roi^or  anch  in  Frankmicli, ' 
iiaiucntlich  in  Paris  gelebt  tiabe,    wird    angcfülirt,    auch  von  Lajard,    j(»docli 
nlme  Beibringung  von  darüber  spfccliendcn  Docuinentcn;   dass  er  Kanzler  der 
L'nivcrsität  Montpellier  war,    wie  ebenfalls  angegeben   wird,    ist   durdiaus  un- 
erwiesen. 

Ein  andere.-^,  „Summa  Uogerii^,  auch  „Fraetica  niedieinae"  genanntes 
Werk,  da.s  früher  ebenfalls  dem  Koger  zugesehrieben  wurde  und  bereits  in 
früheren  Au.sgaben  der  ColJectio  chir.  Vcneta  abgedruckt  ist,  soll,  na<'h  den 
Untersuchungen  von  Lajard,  einem  anderen  Rogeiius,  R.  de  Raronc  oder 
de  Varonc  angehören. 

Khe  wir  näher  auf  Koger's  Werk  citigehen,  wollen  wir  noiih  in  der 
Kürze  uns  mit  seinem  .Schüler  Roland  und  den  Commentatoren  Beider,  den 
vier  Meistern,  bekannt  machen,  um  dami  die  Schriften  aller  drei  einer  gemein- 
samen Betrachtung  zu  unterziehen. 


Rolando. 

Roland"')  iRnlaiiilu^  I'arniensis,  Rolando  rapellutn,  ein  .\m 
des  13.  .lahrhuiiderls,  lebte  iheils  in  seiner  VatersladI  Parma,  thoils  in  Bo- 
logna, war  ein  .Sriiüler  von  Roger,  ein  Zeitgenosse  von  Hugu  von  Luoca 
und  wenig  älter  als  Bruno  von  Longoburgo,  der  l'2h'2,  als  Roger  bereits 
ge.st()rben  war,  erst  H8  .lahre  zählte.  Er  wirkte  gleichzeitig  mit  Tliooderich 
von  Lucca,  der  jedoch  jünger  war.  Rolando  hat  die  Chirurgie  des  Roger, 
nach  seiner  Angabe  in  dem  Vorworte,  „(am  rogatu  soeionim  et  amiwnim 
.suorum,  tam  proptcr  paucitatem  tractatuum  de  cyrurgico  instrumento"  2U  einem 
eigenen  Werke  unter  »lem  Titel  „Libellus  de  cyrurgia"  bearbeitet  und  zwar, 
wie  er  selbst  am  Schlüsse  des  ganzen  Werkes  sagt:  «Ego  ijuidem  Rolandu.s 
Parnirnsis  in  npere  praesenti  juxt^i  meum  po.ssc  in  oranibus  .sensnir\  et  littera- 
luram  (Sinn  und  Wortlaut]  Rogcrii  sum  secutus  ....  Ncc  mirum  si  iraperitia 
mca  hoc  cgerit,  cum  pene  omnes  sapient.cs  hoc  c^sso  nosoAntur".  Wenn 
übrigens  auch  der  Inhalt  von  Roland's  Schrift  .sehr  wenig  von  der  scinej» 
Meisters  abweicht,  so  ist  sie  doch  im  (iaiizen  melir  sachlich  geordnet  und 
linden  sich  in  derselben,  da  zu  seiner  Zeit  bereits  die  Schriften  der  .\rabor 
in  Italien  bekannt  zu  werden  begannen,  ausser  Citaten  aus  llippokratcs 
und  Gulonus,  auch  solche  uns  Avicenna.  Das  Werk  6cs  Roland  hioi« 
im  Mittelalter  die  „Rolandina"  und  wurde  gleich  der  „Rogerina  minor"  der 
(!odcx,  über  welchen  im  13.  .lahrhundert  in  Salerno  Vorlegungen  gehalten 
wurden.  Es  wunli-  zuerst  in  der  Ctilleclio  chirurgica  Veneia  il4'.<i)l  gi-druckl; 
ein  neuer  Abdruck  findet  sich,  zusanmien  mit  dem  Abdruck  der  OIMs^^n  i!r>r 
vier  Moi.ster,  in  der  Collectio  Salemitana  (T.  II.   p.  497 — 724). 


deoorala  adootationibus  nunc  pritnum  in  luccm  exit,  »Itcra  ex  vctustoruni  Mempl&riura 
lectiotip  innumeri)!  (ero  in  loci»  ftuetji  ac  intcifrum  rcslituta.  Venetii».  1546.  toi.  —  l'ebcr 
dio  dascib.tt  mit  pag.  362  bogiiincndc  .Rc>(5orii  rncdici  (•(.•Icbcrrimi  Chirurijiii*  wird  von  dem 
llpfAUNgobiT  Folgend«»  .-ingpführt:  .<A>UR>  l'wt  üi  Rolandi  cbirurp»,  fenj  totAtn  Nntineri 
»eiiuniiii,  imprimcndnm  Uineii  nuni'  duiimut.  i]UO  voü  tum  pulchrum.  t.tmqu«  utUe  opo* 
itincifruni  l<-);rrr,  rt  quir  sint  Rolandi,  i)uacve  Rogvrii  vrrba  iic  seut«QtiM,  oognMcct« 
vnlrati«,  Addidintu.s  ctii-im  rjunsd-im  in  Kogi-riuui  veltiti  etplanatiuuc»  In  autiqubaimo 
rodii'ü  invi'«t«,H  et  nh  ipso  fort.isso  Rolando  fartAs,* 

')  Clioulant    in    Ilanscr"«    Archiv    f.    d.   gcs.   Medicio.     Bd.   1.     1841.     S.  4iÄ.   — 
A.  W.  K.  Tb.  Honschcl  im  Janus.     Bd.  !f.    1847.    S.  188. 


ler  Meister. 


Die  vier  Meister. 

I.'iitnr  dem  Namen  der  „Quatuor  magistri"')  (Quattro  macslri)  ist  eine  mittcl- 
alli^rliclio  Sohrift  hckantii  cfwonicii,  woli'lie  oinoii  Coniiiiontar  /.u  drr  (,'liirur<;ic 
des  i{oiu;(!r  und  dessen  nearbcifuiig  durch  Heiland  darstellt  und  den  Titel 
„Glnssuiac  quatuor  magistrorum  super  chirurpiam  Rogerii  et  Holandi"  führt. 
Wer  .sich  aber  unter  dieser  Anonymität  verborgen  hat,  ob  es,  wie  Kinige  meinen, 
die  Salernitaner  Archimattco,  Petroneello,  Plateario  und  Ferrario^) 
waren,  welche  die  .Schritt  verfassten,  oder  "b  die  vier  Meister  in  Paris  zu 
suchen  .sind,  oder  ol»,  wie  Darcmberg  annimmt,  die  Scliriit  aus  der  Feder 
eines  Autors  hervorgegangen  ist  und  jene  Bezeichnung  bloss  als  Aushänge- 
schild benutzt  wurde,  um  die  Schrift  selbst  werthvoller  erscheinen  zu  lassen, 
ist,  trotz  aller  Bemühungen,  bisher  nicht  zu  ermitteln  gewesen.  Dagegen  steht 
OS  fest,  dass  die  Schrift  schon  im  13.  .Jahrhundert  bekannt  war,  indem  sie 
bereits  von  dem  vlämischcn  Wundarzte  Jehan  Yperraan  (um  1300)  und  an 
26—27  Stellen  von  Guy  de  Chauliac  (um  1350)  erwähnt  wird.  Mag  die 
Schrift  aber  verfa.sst  sein,  von  wem  sie  wolle,  so  bildet  sie  eine  der  wichtigsten 
Quellen  für  die  Chirurgie  des  späteren  Mittelalters,  da  .sich  in  ihr  eine  rei(^he 
Krfahnmg  knndgiebt^).  Obgleich,  wie  oben  erwähnt,  die  „t^lossulae"  schnn 
sehr  lange  bekannt  waren,  sind  sie  doch  erst  in  un.sercr  Zeit  durch  die  Be- 
mühungen Üaremberg's  und  de  Renzi's  (1854)  nach  einer  Pariser  Hand- 
schrift (neben  der  noch  einige  andere  in  Oxford,  Cambridge  und  Mümhnn 
existircn)  zum  Druck  gelangt. 

Nach  Guy  de  Chauliac  (S.  K77)  gehörl^Mi  Roger,  Rnland  und  die 
vier  Meister  zur  Sccte  der  Kmpirikcr,  welche  alle  Wunden,  Absccs.se  u.  s.  w. 
mit  Umschlägen  behandelten.        

Da  ein  inniger  Znsammenhang  zwischen  den  Werken  von  Roger,  Roland 
und  den  Vier  Meistern  besteht,  sind  im  Nachstehenden  aus  allen  drei  Texten 
zu.sammen  die  erforderlich  erscheinenden  .Miltheiliingcn  gemacht  worden,  zumal 
in  der  Dareniberg'schcn  Ausgabe  jedem  Capitel  der  Glo.ssen  djis  Entsprechende 
aus  ilem  Texte  Roland 's  voraufgeschickt  ist.    In  welcher  Art  in  letztgenannter 

')  Car.  Darcmbcrjc.  rijossiitac  iiu.-xluor  magistninim  super  diirurgiam  Rogerii  el 
Kolandi  iiuiic  primiim  .ni  Hdciti  codiris  Ma7.;iriiici  cdidit.  N.ipoli  i-t  Pari.«.  1854  (in  de 
Retixi,  ColtPctio  S'ilcniitaDa.  TU.  l.H.')!l.  p.  497.  Diu  fraiizösisclii:  Einleitung  Oarcmborg's 
in's  Itali«iii»clio  ühi-rscUt  und  mit  AnnuTkungm  von  de  Kenzi.  Ibid.  T.  III.  IH54.  p.  SO.'i). 
Hncser.  Gesch.  der  Hm\.     .1  Aufl.     I.  .S.    7ö(). 

')  Nach  einer  Tr.TdilioD  (Ant.  Maxza,  Urb.  ."^alornit.  hi.st.  et  nntiquitl.  in  tiracv. 
Burm.  Tbfs.  T.  I.\.  P.  IV.  c.  9,  p.  r.ü  und  A.  W.  E.  Tb.  llcnsehcl.  Zur  ({eschicht« 
der  Medicin  in  ^ehlcsii'n.  1.  Iloft.  Breslau.  1837.  S.  20)  .sotleii.  wahrscheinlich  zu  Ende 
des  10.  Jahrhunderts,  vier  .Meister  rersebiedener  Nationalität,  nämlich  ein  ilatibi  Elinus  den 
Hebräern.  Pontus  den  firiecben.  .\dala  (Abdallah)  den  Sar.ic(<nen  und  ein  unbenannter 
Magister  b'alcrnilanus  den  Lateineni,  gleii-hzcitig  jeder  seinen  Landsteuten  in  der  eigenen 
Sprache  die  ärztliche  Kunst  in  dem  Benediclinerklo.st«r  zu  Salerno  gelehrt  haben.  Es  soll 
Dies  vor  der  Ankunft  der  Normannen  in  Italien  (also  vor  1022)  geschehen  .sein  und 
Henschel  glaubt,  dass  Dies  in  das  Ende  des  10.  Jahrhunderts  fallen  müsse,  da  nur  um 
diese  Zeit  die  Juden  geaehlct  und  berühmt  genug  w.iren,  um  in  Salerno  Ichren  zu  dürfen, 
und  nur  in  dieser  Zeit  die  Araber,  die  Eroberer  Unter-Italiens  und  Bedrücker  des  Landes, 
in  Salerno  als  Kreunde  erscheinen  und  lehren  konnten  und  zu  derselben  Zeit  Saraeencu  und 
(iriecbcn  gegen  de>i  gemeinsamen  Feind,  die  Ottooen  (Otto  I.  und  besonders  Otto  II. 
981 — 83)  sich  enger  s^usammcDgeschtossen  hatten.  In  der  That  war  schon  damals  das 
Salcrnitnnische  Studium  der  Medicin  sehr  berühmt. 

>)  Die  von  den  vier  Mci.stcm  am  Häutigsten  angeführten  Schriftsteller  sind  (nach 
Darembnrg.  Introduction  p.  L):  Avicenna  Ö2  mal.  (iaienus  23,  Hippokrates  32, 
Abulkasim   und  Constaatiuus  Africaous  je  7mal,  Khazes  6mal  u,  s.  w. 
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Rogtr,  ReUn4,  Virr  1fci«li<r,  fJh.  1. 


Ausgsbe,  dem  Manuscript  grmäse,  Hem  sie  eDtnoanneii  ist,  üc  Ht-  itr 

C»piU>l  von  dor  in  den  fnllier  gedruckten  A<isg»bea  des  T'  md 

abweicht,    «.•rH»'Kfn   zwei   von  Darcrobcrp  (Introdnctka    j  an- 

gefertigte •  iizen. 

Alle  (i. :;•■  Ih'-kIi.ii  .(»js  je  rier  UriMi.-m,  deaett  ndsten»  ein  kvnes 

Vorwort  voraufgeht 

Im  1.  Bache  hanot-iu  i.a|'.  1  —  12  Ixi  Rogtj  ^  ■:]  -Jeti  ^X'ondeo  d«»  Kepfes  ««4 
SchidcU,  eU-HM)  bei  Kulan •!  Pars  I  (Cap.  1-10;,  bei  den  4  Mrislero  ü  C»pM  (i,  S, 
5,  6,  8,  10). 

ÜB  1.  Ca|i.  \jti  Roger  luid  Roland  h«isst  es  b  Betreff  d«  Tcmadaa^  der  Hirn» 
hinte  (pannicoli  «*i  miringae  cerebri):  „(Jaaernni^ae  Ttni  fraclara  aum  üt,  de 
lae^ionc  panniculorum  crrebri  semper  ?$t  dabitandaa,  Mm  sli^aaad«  pn  ■Her, 
aiiqaando  dura  inater  laeditiir".  Nach  Angabe  der  im  Uebrigca  aar  auf  eise  G<ddnt«r> 
lelzunir  im  Allgemrinen  ijeuten<ien  Srmpluine,  «elrbe  bei  der  Verwundang  der  eiaca  asd 
anderen  ilirnhaul  beobachtet  werden  sollen,  heisst  es  bei  Roland  ganz  sadkgmaiss,  w*sb 
aacb  die  eiopfobleoe  Therapie  nar  mit  einigem  Räekhalt  au&aBeliBea  ist:  ,J5cias  igUsr 
Signa  le^ionum  dure  Tel  pie  luatris  signiG<-an(ia,  et  atlende  es  svbtiliter  H  oonstdera  dili* 
genier,  ((iiia  tamore  existente  in  capite,  non  certi  de  ipsias  rraoei  suniis  frtctvrs, 
quia  duo  Bobis  absant  testimonia,  risas  scilicet  et  tactus,  quonism  entis  iotrgra  ^L 
Opurlet  igitur  nos  per  qu&.«dam  considerare  cunjerluras,  ut  pnta  *i  percotien»  forlis  forrit 
vel  robaxtas,  aut  tnstrnmentum  qtio  percassit  farrit  magnnm,  sient  raa  pi«t«llo 
fCI  '       !'«!),  Tel  rIsTa  [heole]  vel  cum  üiMmmenui  ho,  itabeatie  rapst 

rill'  '!x  magno  nerro  bori».     Si  vero  a  casu  »ulti  ii,  eoosidera  iilniBi 

ex  »Ito  reeideril,  vel  si  cedderit  super  lapidem  acnli  rapttis,  aut  perrussas  sil  cva 
magno  Upide  et  aciito.  Per  ist&«  enim  con»ideratJoDe»  et  Mtgectunu  inqairendim  est  dili- 
genter  (diese  ganze  Stelle  findet  f^ich  fast  wörtlich  in  Cap.  7  bei  Roland  wieder);  ..... 
C^mnia  igiltir  Mgnn  praedirla  et  miilta  alia,  si  ex  eis  aliqua  a]ipan]enint,  malam  «raper 
nigniiicanl.  Proper»  ergo  antoquain  aposicmetiir  dura  mater,  et  inscide  ootim,  et  in- 
qaire  frarturani  cranei  et  perfora  craneum,  ad  hoc  ut  extrahatar  sanguis  <]ai  supca 
dnram  matrem  expanxus  est,  nc  ipsam  apo:<;temari  fnriat,  et  patiens  inde  nrnrialur,  qnta 
mnitolie*  fit  percussio  in  anteriori  parte  cranei  et  cranviim  in  parte  frangittir  c»a* 

traria jn»enis  quidnni  parvum   valde  vulnus    hal'  ^ 

lapide  prcrject/j  factum,    et  liiilla  Lanicn  apparebant  orridenlia  ^'        . 

tarnen  mortaii»  e»t.  Kt  forte  hoc  fait  qnod  attrita  fuit  aliqua  rens  in  rrane«:  qnia  parr« 
niortno  apertum  «»t  craneum  ^ns  et  inventus  est  sangois  nniltns  nigrr  snper  dar»m 
matrem  i^oagiilalus"  (l>ies  ist  eben*«»  in  Cap.  7  enthalten). 

Im  Vor^lehrndfti  i^t  nameritlirh  lirmrrki-nswertli   die  Emahnin  irch 

f;on(re-cou|),    die  „multotir«"  vorkommen  jollcn    und   demnärli«>t    'li  la 

Jener  Zeit  gewiss  Üusserst  »eitenen  .\ulopsie  durch  Eröffnung  der  Schädelbühle  post  muttem. 
—  Im  Cap.  2  heilst  tt  in  RetrelT  <les  Vertinndes  eines  mit  einer  gnissen  Wunde  »ertmn« 
denen  .Scliädoibrurhes  (bei  lloland):  „et  subtilissimus  pannu«  do  lino  vetus,  nc  a,«|i*rilBi» 
snn  lediit,  inter  craneum  et  duram  matrem  velut  ex  oblique  caute  cum  penri - 
miltalur;  in  ore  vi>ro  fraciure  cranrl  pnnnus  de  lino  vel  serico,  quod  long«  m- 
ita  qnod  extreniitates  panni  undiqae  sab  craneo  cum  pcnnn  vel  tasta  [Wirke]  sinl,  non 
imponendo  ex  dire<;to,  provide  immittatur,  ne  putrodo  ab  eiterioribas  fluens  ad  dursoi 
ni.iir<<m  decurrai,  et  majorem  rereliro  inferel  lesionem.  (Bei  einer  irrossen  Wunde  wird  »ucli 
da»  Aullegen  i'ines  gut  gereinigten  .Schwammen   empfnlilcn.    der    .  rio- 

ribus  dcrivaniein  velut  bibulii  reciplt").    „Vulnu«  auteiu  estrinsccn  li« 

[pi^,  ital.  pcjcxa,  .Stück]  linuix  alhix  et  delicatis,  in  albumino  ovi  infusis  et  Uim 

•spr»*si«,  djiigenter  replenlm  IMumaceolus  diritur  a  pluma  qua  impiiuji  '    - 

fieri  ui  uiodum  saccelli: Nunc  antem  »pponitnr  pannu«,    vel  bona    - 


fnsrer.  Rnlnnd,  Vier  Moisipr. 
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ptoujiätrto,  Wide  von  Werc]  Iriplicatns  vrl  qnaHruplicntiis,  quoH  idcm  facil 

Nutanituni  in  rranen  Pieri  carncm  palliisam,  in  os^c  poruiii  <)areoyi1(!<i:  isla  autom  r.-irn 
ralln.^n  dura  rppnrnitientnm  cranni  nppi,'llntiir;  qiiod  quid(^m  reparari  non  potcst  v%  toto 
«nie  XXX  dio3,  nisi  fiierit  in  fiucro,  vrl  ailolpsccntnlo,  vcl  in  miilipri  jiinioii". 

Dil'  4  Meister  fiiliren  zu  diesem  Capitel  den  AvicennB  (Lil>.  IV.  feii  ö,  tracl.  3, 
Cap.  1)  an  und  ^nifi'n  ausserdem  u.  A.:  „Si  vero  ruinus  fiierit  parvuiii  et  cum  frnclur» 
cranei,  quod  eognoscitur  per  nauseani  el  vomitum,  pntiens  ijuoijue  ponderosus  et  piger  flt, 
et  non  potest  uiunnm  ad  eaput  levaro,  tanc  autem  vulnus  striotum  inscidas  cum  rasorin, 
rt  limi-  ruiem  a  craneo  cum  ruifine  separc*.   Kl  si  accidit  emnrrosogia,  imjdealur  viilnu.« 

piuntareolis Deinde  qunrterii   [Flappen]  rcduranlur  cum  lilo  per  oppositum  u( 

prius,  unde  posiea  silii  oppositum  redncatur,  et  cum  mann  suaviter  ndequetur.  Deind« 
rranei  vulnus  cum  rasuris  lardi  tingntur,    vel  cum    ali<|uo  unguento  convenienti,    ul  sitipn 

non   adhcrcant,   et  ut  dolor  mitigetnr l'einde  qiioque   nporlol  quod   rraneiim 

rndatur  secunduni  quantitalem  fraclure  cranei,  remotn  cum  pelle,  et  prins  factis  forami- 
niluii  cum  Irepano".  PUwaige  kleine  auf  der  l»ura  nialer  l>ellndlirlie  Knochens) iicke  sind 
„cnm  piscariolo"  [Hincottn],  griissere  ..cum  lenaculis"  r.»  exlraliiit'n  und  ist  mit  dem  Finger 
«wischen  Dura  matcr  und  Schädel  zn  untersuchen,  ob  sich  noch  etwa  weitere  daselbst  be- 
llnden  und  demnächst  7.u  entfernen.  Den  darauf  mit  verscliiedenen Lagen  von  ,,plumacm)lis" 
anzulegenden  Verband  übergehen  wir.  Zuletzt  wird  noch  die  /.wecitmässige  Vorschrift  ge- 
geben: ..Deinde  precipias  paticnti  quod  tussiat  el  Icneat  os  el  nares,  et  fortiter  ex- 
siifflet,  et  tunc  sanies  sub  craneo  generata  veniet  ad  vulnus,  el  lune  illam  cum  spon- 
gia  bene  Iota  amnveas  diligentcr.  Posiea  cum  fassto  [?]  vel  duram  malrem  et  etiam  Uituni 
vulnus  munda". 

Wir  lernen  im  Vorstehenden  an  Verband  stücken,  ausser  leinenen,  ^-  und  4  fach 
zusnnimengeleglen  Compressen,  auch  solche  aus  Seide  kennen:  femer  erscheinen  hier  zum 
ersten  Male  das  aus  einem  mit  Federn  gefülllen  Sackchen  bestehende  l'lumnssenu  und  dio 
Etöupade.  Es  wird  ferner  der  Fleihing  der  Schädelbrüche  durch  einen  ossificirenden 
Ca  Uns  Erwähnung  gethan,  der  Trepanat  ioii  aber  nur  mit  wenigen  Worten  gedacht,  so 
dass  weder  iibt>r  ihre  Indicationcn  noch  über  ihre  .\usfühning  aus  dorn  Abschnitte  irgend 
etwas  zu  entnehmen  ist. 

In  Cap.  3  (Roland)  „De  carne  superflua,  si  »upra  duram  matrem  vel  supra 
reparamentum  ipsius  cranei  exerevit,  renuivenda'^,  worunter,  wie  aus  dem  im  Texte  weiter 
Angeführten  zn  ersehen,  bloss  eine  Granulationswiicherung,  nicht  ein  granulircnder  l'ro- 
lapsus  cerebri  zu  verstehen  ist,  werden  verschiedene  Medicamcnle  zur  Beseitigung  empfohlen 
und  hcissl  es  dann:  ..Vulnus  aiilem  exirinsecus  cum  pnnno  solo  et  carpia,  i<l  est  rasura 

panni  vetusti,  vel  carpitura   nsque  ad  finem  perfecle  curamns": Danach  scheint 

unter  „carpia"  geschabte  >ind  unter  *,,carjiitura"  gezupfte  Oharpie  verslanden  werden 
zu  müssen. 

Im  Cap.  4  des  Kogcr  (welchem  Cnp.  •'>  bei  Kolaiid  enls(iricliO  ,.|ie  fraclura  cranei 
riim  stricto  vulnere"  heisst  es:  ,,digitus  in  vulnere  est  immiltendus,  et  digito  diligenler 
osl  tenlandum,  qiiia  nnllo  modo  fractura  cranei  melius  rognoseitar,  quam  tactu  digiti 
(quia  cum  pennu,  vel  ferro  perfecte  sentire  non  pos^umus,  cum  sensibilia  non  sint)  .... 
vtilnus  strictnm  cum  rasorio  in  modum    crucis    incidns,    et  cum  rugine,    id  est  ferreo 

instrunienlo,  cnlini  illam  a  craneo  separa:  .  .  .  .  os  ipiod  est  ad  exirahenduin cum 

picigarolo  extrahas  illnd Extra  craneum'  \ero  scarnaluris   (id  est  quarteriis) 

fl.appen],  in  primis  infra  sc  eoartatis  et  constrietis,  tolum  vnlnus  de  lineo  panno  .  .  .  bene 

implcatnr,   et  plumaceolus  de  panno  snpponatui  ( el  in  extremis  intus  ponnntnr  duo 

sUielli  [Wieken],  ul  sanies  effluat). 

Zu  demsclticn  Cap.  4  führt  Koinnd  an:  ,,Si  vero  craneum  ita  sil  l'raclum  ut  sil  in 
altera  parle  tantum  depressum,  id  est,  fractura  deprossa  ut  frustulum  non  valeat  de 
facili  segregari,  ex  illa  antem  parle  ex  qua  so   tenet  forare  iocipias,  el  qoot  tibi  com- 
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pctenliii  vis.i  fnerinl  forninina  fiici:is.  l)einH('  cum  S|inliiU)inr  rt  nun  aliis  iltftrnmrfttH, 
ut  jiim  sepc  dictum  est,  curiim  iidliibcas,  jta  quod  tarnen,  ut  scilicet  spatumine  posito  io 
ipsa  firactiira  elevetur  craneani  et  r^ate,  ne  aliqus  |iars  sil  ibi  qua  dura  ledalur  mnitt,  vri 
pia;  mute  etiani  prope  prorani  et  piippim  et  cninniissurns,  ooni  ibi  dnrii  niAtcr  i(u*si 
itdhereai.  Unde  in  cicvando  crnnio  sis  i^ollicitiis  ne  diiram  niatrem  inficiasvel  ledas"  .  .  . 
Wenn  eine  grosse,  namenllicli  Lftppon-Wunde  vorhanden  ist,  wird  diesellm  genäht  (Aeliu- 
liches  riilirt  Koger  in  Cap.  10  an),  ,,et  liat  unus  jmnclus  cuui  acu  subtili  qiiadrata  «t 
de  filo  serico,  quia  resistit  putredini;  et  ipse  punctvis  flrmitcr  ncctstur  et  sub  mensnra 
uneie  [Oaamenelled]  id  est  Inlitudinis  diglti  alius  punctiis  codein  modo  flrnietur:  ....  In- 
ferior pars  ab  utrui|iie  parte  relini|ualiir  aperta  ut  per  illos  nieatus  vuiniis  cnni|intnntor  pnsMt 
curari".  Darüber  wird  ein  ,, pulvis  ruber"')  gestreut  und  mit  einem  ,,foliiini  plantagini»  rel 
aliud"  bedeckt,  in  die  Wiindwinkcl  eine  Wioko  (,,stiieUus")  eingelegt  u.  s.  w.  —  ,,Nota 
quud  constrictio  ssngainis  potest  tieri  quataor  modis,  scilicel  pro|)t«r  natiinim  eonim 
quo  ronslringere  habent,  pluma  arsu  [Tcrbrannt],  filtnim  [Wnllenlappen]  arsuni,  per  pul- 
verem  plantaginis,  el  per  litraturaui  venarum  et  per  ahstraolioiieni  [liurclischiieiduug?] 
ipsarum,  et  per  eauteriuin". 

In  dem  Commeniar  lier  4  Mei.nter  zu  Cap.  4  des  Roger  (Cap.  5)  wird  unter  den  un- 
günstigen Symptomen  bei  einem  Scbüdelbruch  angeführt:  „Item,  qnod  tiuniquam  fallit  in 
fraelura  cranei,  si  febris  acuta  supervonerit,  mortale;  item  si  qui.s  u!>nm  mauus  ot 
pedis  amiserit,  et  eliam  medietuteni  sui  vel  sensuin,  eo  quod  lesio  pcnclrct  usquo  ail 
ner\os  motivos  et  sensibiles,  mortale.  Item  gi  flat  paralisis  universalis  morlalr. 
Item  nota  quud  hujusmodi  oxcarnationes  seu  ruginationes  nutnquam  debent  lieri  ni»i 
tempore  claro  lacido,  et  maxinio  inter  terciam  et  nunam  diei.  Item  nun  quam  tempore 
existente  frigide  ne  frigiditas  pervenial  ad  durani  matrem,  et  si  necessilas  ad  hoc  com» 
pellit,  ralofiat  aer  artilicinliter  et  hnbe.it  jilntellas  [ilenas  carbonibu»  justa  «apot 
patientis:  vel  si  hoc  haberi  non  poasit,  liat  ad  caudelani  in  loco  calido  et  obscaro". 
Ks  wird  dann  noch  der  angeblii-he  Kinfluss  des  Mondes  auf  Schädelbrüche  angeführt,  vvA 
der  CompticAtion  derselben  mit  Verletzung  der  Schlafenarlcric  oder  der  Meningen  gedkcbt. 

Ans  dem  Inhalt  des  Cap. 4  und  den  zu  demselben  gcniachlen  zusätzliclicu  Bein'   '  - 
i!«t  hervorzuheben,   <iass  der  Finger  als  das  beste  l'nlersucliungs-lnslruuionl,  im  *.   . 
•m  dem  redcrkicl  (pennaj  und  der  i-isernen  Sonde,   dass  zur  Freilegung  der  Bruclisiejlc  der 
Krouzschnitt,  zum  Kntfcrnen  derWeichtheile  vom  Knochen  die  Kugino  ein|ifoblen  wird. 
Bei  einer  Fraclur  mit  Depression,   wenn  keine  losen  Stücke  atisgozogeti  werden    ki>nnpn, 
sollen  an  einer  unverletzten  Stelle    so  viele   Tre|ianlücher   gcbolirl  worden,    als  man   für 
nölhig  erachtet  (über  die  'IVclinik  der  Trepanation  findet  sich  nichin  angefühn),  um  mittelst 
geeigneter  Instrumente  die  Km|)orliebung    der   eingednicklon  Bruchstücke,    ohne    dabei   die 
Hirnhäute  zu  verletzen,  zu  bewirken.     Bei  der  Au.>führung  der  operativen  bliugrilTo  soll  die 
Einwirkung  von  Kälte  auf  die  Gehirnhäute  sorgfältig    vermieden    werden.     Brmerkcnswertb 
ist  auch  die  Anführung  der  prognostischen  Bedeutung   einer  Anzahl  ungilnsti 
bei  Schädelbrüchen.  —  Nebenbei  werden  die  für  dio  Blutülil  lung  anzuwn, 
angeführt,    darunter,    neben  sehr  wenig  wirksamen,    auch  die  Dnirrbindung   der  Uefäss», 
wie  man  „venae"  deuten  inuss. 

Das  Cap.  h  bei  Roger  und  6  hei  Roland  beschäfligon  aich  mit  den  Fissuren  drs 
•Schädels  „De  fraelura  cranei  vel  fissura  in  nioduni  rimulft".  Um  eine  solchi-  zu  erknincn: 
„teneat  sibi  inlirmiis  OS  et  nares  claiisas,  et  insuffle»  viriliter:  et  si  per  ri  mu  I  am 
illam  ali<|uid  oxhala\erit,  scias  crancuin  usqtie  ad  cerebrum  fractum  esse".  Dabek  »tili 
nun  Migleicb,  nar.h  Erweiterung  der  Wunde,  Irepanirl  werden:  „statim  Jiixta  rimulam,  trt- 


■)  Das  xum  Aufstreuen  auf  (genäht«)  Wunden  viel  gtbraucht«  „pulvii  ruber*  beatand 
aun:  ConsolM.  ni:\i<ir.  unc.  1.  boli  armeniac.  unc.  1.  picis  graec.  unc.  III.  masticds  et  oti- 
bani  ana  unc.  dimid.,  sang,  drac.,  mumiac  aiia  unc.  11. 
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(innrt,  sciliret  Instnimcnto  frrrco,  eiini  summa  cnutela  n  iitraiino  parte  riinulac  fora,  et 
i|unl.  lihi  rongruu  videbuatur  foraniina  faoias:  postca  spatliutiiino,  »li  unu  Coraraino 
ml  alind,  inniilas  ipsiim  cranenm,  ita  scilirot  iit  usqiir  nd  extrrmilulns  rimiilac  Ulis 
iiicisio  vciiiat";  dann  soll  man  mit  FJaiimwolle  oder  »ehr  feinen  Leinon-rompresson  die  auf 
dem  Guiiirn  lioiinilliihe  ..putredo"  entfernen  u.  &.  w.  Nach  Holuud  muss  die  Oeffnun»;  im 
.Seiiiidi'i  7.11  dem  angeijelienen  Zwocl«  von  nacli.sielionder  firossc  sein:  „ilu  lamcn  nt  finl 
fnramon  salis  magniim,  scilicot  ad  qiianlilatem  dcnarii  vol  storligni  vel  floreni 
minoris".  —  Bei  den  vier  Meistern  (Cap.  (!)  wird  aiigefülirl,  dass  Einige  die  Ahwesen- 
lirlt  einer  Scbädellissiir  daran  erkennen,  dass  der  Pal.  im  .Stande  ist,  mit  den  Zälinen  ..nodi 
paloe"  oder  eine  Nuss  /.u  kmK'knn;  sie  fügen  aber  hinzu:  ,,sed  hoc  nlii|unndn  fallit".  Ks 
wird  auch  das  schon  von  Hippokratcs  angefülirto  Mittel  (S.  27C)  erwähnt,  eine  geffirbte 
Flüssigkeit  auf  den  Schädel  zu  gieüüeii,  hier  ,,en(^allstum"  [rothe  Tinte]  genannt,  um  den 
.Spalt  zu  erkennen,  aber  auch  daran  erinnert,  dass  der  Schädel  /.wei  Tafeln  („tabulae,  inte- 
noreni  »cilicct  et  e.^lerioreni")  besitze,  von  denen  die  äusf^ere  verletzt  sein  könne,  die  innere 
aber  iiiclii.  Obgleich  bei  der  Behaudlmig  der  Fissuren  dassellie  Verfahren  (Trepanation), 
wie  CS  Roger  und  Koland  empfehlen,  angeralhen  wird,  werden  Diejenigen,  welche  l»ei 
jeder  Kopfwunde  (,,in  ipiolibrt  viilnere  capitis")  trcpaniren,  in  Uehereinstimmung  mit 
Khazus,  als  ,,ydiole  et  siolidi"  bezeichnet.  Dem  Arzte  aber,  der  die  Trepanation  au:<fuhrl, 
werden  folgende  strenge  Vorschriften  gegeben:  ,,Kt  nola  ([uod  die  illa  cavendum  esl  medico 
a  coytu  et  maus  cibis  aera  eorrumpenlibus,  ut  sunt  nlliii,  cepp,  et  higusniodi,  et  a 
colloquio  niulierii?  mcnstruose,  et  inanus  ^us  debent  esse  munde,  etc." 

Es  erginbt  sich  aus  Vorstehendem,  wie  die  Alten  mit  allen  Mitteln  darauf  sannen, 
Schädel n.ssuren  aufzulinden,  und,  wenn  sie  entdeckt  waren,  snforl  mehrern  Trefianlüchor  zur 
Kntfernung  einer  'ift  gewiss  imaginären  „putredn"  anzulegen.  Interessant  sind  die  zu  Knde 
des  Abschnittes  den  Aerzten  auf  das  Strengste  anempfohb'nen  antiseptischen  .Maassregeln. 

Aus  den  folgenden  t'apitcln  (> — 12  bei  Kuger,  welche  Kopfwunden  ohne  Schädel- 
bruch, Anschwellungen  der  Kopfschwarle  in  Folge  von  Verletzung  u.s.w.  behandeln,  heben 
wir  nur  folgende  Aeusserung  (Cap.  D)  hervor:  „Quando  tumor  ex  percussura  Gl  sine  vul- 
nere  in  capile,  et  sine  fractura  cranei,  cognosceres  per  indicia  piaticnlis  usque  ad  V. 
vfti  Vll.  dieni:  ut  si  bene  appetat,  djgcral,  dormiat,  (isscilet,  et  urinol :  et  si  sit  sine  calore 
febrili:  quia  tunc  corli  sumus,  ipiod  craneum  non  est  frai'tuni:"  —  Während  bei  ein- 
fachen  Kopfwundon  ohne  Fractur  bei  Koland  (Cap.  0)  folgender  Verband  empfohlen 
wird:  ,,statim  de  panno  lineo  iu  alhumine  ovi  infusn  et  aliqimniuluni  expresso  totnm  vul- 
nu»  diligenter  undiquc  replentur,  vel  de  stup.i  niolli  et  bene  enrpinata,  in  aiiua  infusa 
et  bene  expres.sa,  et  postoa  in  albuniine  ovi",  führen  die  vier  Meisler  (Cap.  9)  .in:  ,,Si  vom 
vnlnus  fuerit  lineale  sine  fractura  cranei,  tunc  aliqiii  suiinl;"  und  beschreiben  die  Knopf- 
nah  t,  die  in  Fingerbreiten  Absländen  und  mit  (JITenlassen  dos  unteren  Wundwinkels  nus- 
iieruhrl  werden  soll.  Auf  die  vollendete  Naht  wird  eine  in  Eiweiss  getaucht«  ..parva  loula" 
(liier  ein  ,,plumacenlus"  gelegt.  W'enn  man  .iber  die  Wunde  nicht  nähen  will,  ist  ein  ebenso 
getränkter  ,,plunjaccolus"  in  die  ganze  Länge  der  Wunde  zu  legen  und  sind  die  Kiteriing 
befördernden  Umschl.ägc  zu  machen  („utendnm  est  cmbroci»  snniem  generantibns").  Es 
wird  hier  also  bereits  dem  Vorurtbeil,  welches  .luhrhunderle  l.ing  später  noch  fortbestand, 
dass  Kopfwunden  nicht  genäht  werden  dürfen,  cntgogcngolret«n. 

In  dem  Cap.  IH  des  Kognr  (Cap.  13  bei  Koland)  über  (iesichtswunden  wird, 
nach  sorgfältiger  ("oaplirung  der  verwundeten  Theile,  eine  genaue  Vereinigung  derselben 
mittelst  dor  Knopfn&ht  mit  einer  feinen  Nadel  und  Seidenfäden  empfohlen,  indessen  mit 
tltfnnlassung  der  Enden  der  Wunde,  um  auch  daselbst  eine  Wieke  einführen  zu  können; 
Koland  sagt  jedoch:  „sed  v.ildc  melius  est  ut  continua  fial  sutura".  tlei  Verwundung 
<1cr  Nase  und  liippe  wird  dan.icli  fulgender  Verband  angelegt:  ,,Kx  utraque  vero  parte  nasi 
plumaceoluia  de  panno  ponimus,  et  sustentacu  tum  in  modum  capislri,  ne  aliquam 
portom  dovagari  valest,  veiut  rctinaculnm  factnius.   Si  vero  necossBriuni  fuerit,  naribas 
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.<;tu('l  liint  iiiimitiiinus,  ut  prr  illns  mcatiis  sanics  ciimii'-tcnlin's  ofluratur,  nisi  jil  !n  chnrti- 
Inginosis  loris,  in  (|uibiis  lonis  mcatiis  nou  est  dimiltendus,  qiiia  ijisi  nieiilDS!»>  pxiiurgant, 
velnl  in  nosn,  niirihus,  virga  et  similihiis:"  Wie  sotir  man  schon  in  joncr  Z^it  anf  Hrgoliing 
des  Abflusses  des  Wimdserretps  liodaclit  war.  «Tgiebt  sich  ans  dem  Vnrstelionden  nnd  noch 
mehr  aus  dpm  folKPiidcn  Alisclinitt  (Cap.  14  Köper,  Cap.  12  Kiiliind  und  A  Mi'ister).  in 
welchem  es  sirh  um  Pfcilwuiiden  des  Gesichli's  liandelt. 

Die  Pfeile  sollen,  wenn  der  Schaft  noch  fest  mit  dem  l'feileiscn  verbunden  ist,  allmäliK 
gelockert  und  mit  Vorsicht  ausgenogen  werden;  aber  auch  die  i^clOsten  PfcilspitKeo  soll  man 
auszuziehen  versnclien;  nachiloiu  man  mit  einer  ,,tenta"  unters\i('ht  hat,  in  welcher  Rich- 
tung das  Geschoss  einKPdrunf^rn  war  (nach  Uolaml,  Cap.  12),  hoisst  es:  ,,spd  icnia  ist« 
non  debet  esse  de  panno  vel  de  re  molli,  sed  de  ligno  vel  plumbo  vel  ferro,  jedoch  wird 
hinzugefüi^:  ,,ot  si  ab.sque  niolestia  non  potcrit  extrahi,  melius  est  ul  dimittattir: 
mnlti  enim  retinentes  ferruni,  per  miiltum  tempos  vixerunt."  Nncl)  der  Ansziehung 
wird  sogleich  in  die  Wnnde  ein  ,,sluellus  de  lardo"  oder  eine  mit  ,,saßinien"  [Verbcna 
Sacra  herba]  bestrichene  ,,tenta  de  panno  lineo"  eingeführt.  Es  heisst  dann  aber  bcznglich 
ilor  Heilung  einer  I'feilwunde  mit  zwei  OefTnungen  und  der  Hcförderung  des  Abflusses  d«s 
Wundsecretes :  ,,et  si  dno  sunt  foramina;  ilhid  plus  retardetur  ad  consnlidandiim,  i|uod 
mngis  pendet;  qnod  enim  in  inferiori  parte  est,  cilius  consolidatur:  et  ila  semper  lo- 
c»tur  infirnius,  nt  ad  exteriora,  et  non  ad  inicriora,  pulredo  docurnit."  —  In  BelrelT  der 
Ansziehung  der  mit  Widerhaken  versehenen  Pfeile  (Cap.  I.i)  wird  das  Folgende,  wie  es 
sich  ähnlich  bei  Colsus  (S.  SM),  Paulus  (S.  580)  und  Abulkasim  (S,  644)  findet,  an- 
geführt: ,,Si  fiat  vulnus  de  »igitta  barbulata,  ila  eam  absirahimus  si  forcipes  ibi  luge 
tnittcre  possumus,  bnrbulas  illas  cum  forcipibus  cautc  com(irnhcndimus,  et  eas  nd  sli- 
pileni  retorqucndo  plicamus.  (Juod  si  difficile  est,  cannellum  aliqueni  subtilem 
ferreum,  vel  aeneuni,  ad  barbulam  nnani  apponiinus,  et  i|>sani  barbuliuu  in  concavi- 
tate  cannelli  recipimus,  et  idem  in  alia  parle  facimus:  et  multo  studio,  et  diligentia 
competenler  abslrahimns.     Idem  facere  polerimns  cum  duabus  pennis  an.*erinis". 

Man  hat  also,  wie  sich  aus  Obigem  ergiebt,  auch  im  Mittelalter  bereits  vielfacb  ein 
I']inhi'ilen  von  Pfeilspitzen,  ähnlich  wie  bei  den  Hlei-Prqjeclilen  der  spülert-n  Zeit  beob- 
acbtel,  obenso  Beobachtungen  über  da<  verschiedene  Verholten  der  beiden  Scliussüffnungon 
bei  ihrer  Heilung  angestellt. 

Die  Cap.  U!  bei  Roger  und  Lib.  I.  Cap.  10  bei  Ki)laiid,  angeführten  Verwundungen 
des  Kopfes,  namentlich  des  Scheitels,  durch  Pfeile,  übergehen  wir  als  schwer  verstündlirh 
unil  von  keiner  praktischen  lledeutung,  ebenso  bei  Hoger  Cap,  IH  (Roland  elc.  Lib.  II. 
Cap.  10)  die  Kopfausschi Jige  (Do  tineis),  dagegen  ist  das  Folgende  anzunihrcn; 

l'nter  den  ,,superlluit;iles"  am  Kopfe  (Cap.  10,  20)  linden  sich  solche,  welche  „slmilw 
scrolTulis"  sind,  hart  oiler  weich  und  bnweglich  "der  unbeweglich  sein  können.  Z«  den 
letzteren,  die  jedenfalls  als  Ralggeschwulst  zu  bezeichnen  sind,  gehört  die  in  folgender 
Weise  zu  operirende  fieschwnlsi:  ,,snb  digitls  tenea(ur  ab  extreniitatibus  fortller,  et  ipsa 
supra  locum  illum  in  longum  incidatur,  nl  cum  spathiinitne  lalis  scrolTuta,  unro  prinx 
npprehensa,  scarnetur:  et  si  fleri  potest,  cum  ipso  pannfcnio,  intcr 'juem  nala 
est.  abstrahatur".  Wenn  der  Balg  nicht  sogleich  mit  entfernt  werden  kann,  werden  am 
nächsten TaKe.\etzniittel  auf  ihn  applirirt.  Die  folgende  .\rt  von  (ieschwiilst  scheint  dagegt>n 
einoni  Schiidrlcarninom  oder  dem  sogen.  I'ungus  dnrae  matris  zu  entsprechen:  „Ka  vero 
scroffula,  ijuae  inimobilis  pst  cutim  cum  crnneo  inficit,  et  condensat  in  nniini,  ita 
siquidem,  ut  dura  mal  er  cum  craneo  eadem  sil  infectione  C'Onjnncta:  H  Inno  ab  IpM 
rraneo  videlnr  habere  principinm.  (.'ura  talis  sit.  lila  cutis  radiritns  separotur,  M 
circa  infectnm  craneum,  Irypano  provide  for«,  et  cum  sjitithumine  ipsum  cranruni  in- 
lum    removeas.     Quia  vero  ipsam  superlluitateni  a  dvir.>   niiilro   sefiarare   \  ■'  Ir. 

est:  et  pericnluni,    ipiod    exinde    provenire    potest,    valde   limcndum:    iiltu  im 

potius  dimittoro,  quiun  prosoqai  dcsideramas.** 
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Ucl  Roland  (Lib.  II.  Cap,  11)  worden  die  Goscliwülslci  der  orslgenannU-n  Arl  noch 
iliMillicIier  iils  Biili5)(i>scli«  n  Isti«  l>o/,i'iclini.'l  und  „tRsludinu^  cjuno  (|iiiisi  bnli.i  siinl" 
genniiiil.  Wenn  die  (iosilittnlst  niflil  binviiglicli  ist,  soll  ein  Krcu/.si'linitt  gemacht  werden, 
,,et  fiat  scnmatio  circn  boiiuni,  et  tiiin'  abscindalui  cutis  cum  folliculo  in  quo  uontinetur, 
qui  est  quasi  bursa.  lila  enim  bursa,  nisi  removf^atur,  facil  rvcidivnlionem.  Et  notii  quod 
testudn  nascilur  qiiando(|iie  in  modiim  ovi,  qunndoque  in  modum  cnstance". 

Cap.  22  30  (Rulaiid  etc.  I.ib.  III.  Cnp.  2  10)  ontimllen  die  AuKeiikrankheilen 
(das  Ectropium  wird  als  „inversatio  palpebnie"  bey.eirlinct),  die  wir  ülieiK'-ben,  und  führen 
UDS  Cap. 32  (nhnlioh  bei  Rnland  etc.  Lib.  II.  Cnp.  Ifi)  die  ISchaiidlnng  der  Nasonpolypcn 
an:  ,,ätolim  lila  caro  superflua,  si  polest,  cum  lonnculis  subtilibus  accipiatur,  et  in 
quantum  potest  lieri,  ad  inferiora  (raliatur;  et  si  tutus  \enil,  totus  oxtirpetnr:  et  si 
totus  non  venit,  (|UOil  tauten  vcnit,  incidatur:  et  si  nullii  modo  vcnit,  neque  polvrit  nd 
inferiora  Iralii,  tenaculis,  lenln  de  nialo  terrae  sicco  facln,  nares  olargcntur,  el  instru- 
monlum  concavuni,  factum  in  modum  cannae,  ilc  ferro,  vel  aere,  per  olargatas 
nares  immittatar,  per  ipsam  vuro  cannam  fvrruni  niiltatur,  el  locus  diiigcnter  in cen- 
datur:  .  .  .  .  Si  vero  ferrum  calidutn  timuurit  paiiens,    stuellus  de  panno  inunctus  un- 

guento  niptcirio  intromiltaiur  per  nares tratur  tarnen  ila  caute,  ut  non  usqiie  ad 

cranoum,  sed  us(|uc  ad  musculiim,  uslura  procedat  ..."  Itei  den  4  Meistern  Mird  aber  in 
besonders  liartiiiickigen  Küllen  selbst  die  Spaltung  der  Nase  im  Kolgcndrn  empfohlen: 
„Si  vero  nulluni  predictorum  fuorit  juvativum,  voniendum  est  ad  inscisionem:  iusci- 
datur  ergo  nasus  socundum  lungum  usque  ad  o^,  deinde  quud  mlerius  est  corruptum 
renuiveatur,  el  si  tota  cartilago  fueril  corru|>ta,  Iota  est  removenda:  poslea  partes  sunt 
subtililer  suende  inferius  incipiendo  suturam,  post  plumaceoli  sunt  apponeudi,  deimlo 
stuelli  Bpponanlur." 

lieber  die  Behandlung  des  Krebse»  (Cap.  33;  Rolaml  elc.  Lib.  II.  (^"ap.  17),  wie  er 
sieb  an  und  in  der  Nase,  an  ilen  Lippen,  am  Gaumen  und  am  Zahnfleisch  findet,  heissl  os 
im  Allgemeinen:  ,, Cancer  usque  ad  vivum,  rasorio  incidatur,  deinde  uratur  ralido  ferro". 

Die  Lippenfissuren  (,,scissura  labiorum")  (Cap.  .34;  Roland  etc.  Lib.  I.  Cap.  16) 
werden  durch  Bestreichen  mit  Salben  geheilt.  —  Die  Abschnitte  über  Luxation  (,,disjono- 
lura"),  Fractur  des  Unterkiefers  (Cap.  .%,  37)  (bei  Roland  und  den  4  Meistern: 
Lib.  IV.  Cap.  1,  9)  bieten  nichts  Bemerkenswerthes.  —  Cap.  38  bei  Roger,  über  Fisteln 
am  Unterkiefer  isl  zieudicb  unbestimmt  gehalten:  es  hcisst  jedoch  da.sclbst  (ebenso  wie 
in  dem  entsprechenden  Capilel  25,  Lib.  II  bei  Roland  und  den  4  Meistern):  „Si  vero  li- 
quidus  et  aquosus  [die  .\b<ionderung  nämlich],  tiiuenduni  est,  ne  in  radicibus  dcntium 
talis  fistula  principium  babeat.  (^uo<l  si  fuerit,  denies  illi  radicitus  sunt  evclhtndi." 
Dagegen  wird  in  Cap.  39  (Roland  etc.  Lib.  III.  Cap.  181)  über  Zabnschnierr.  angeführt, 
iliuss  nur  die  gelorkeiien  Zähne  exuivbirt  werden  dürfen,  die  noch  festsiUenden,  weil  Dies 
geHihrlich  sei,  nicht.  Von  einer  Erkrankung  des  Unterkiefers  und  einer  Reseclion  des- 
selben lindel  sich  bei  den  4  Meistern  (Lib.  II.  Cap.  25)  folgende  Andeutung;  ,,isln  onim 
lislula:  .  .  .  HC  .  ,  .  aliquando  in  osse,  et  Innc  sanios  est  fetida  vel  corrupta  et  os  in- 
fistulatur:  aliquando  est  corruptum  secundum  toluni,  aliqando  secundum  partetn:  et 
SI  totum  os  fuerit  corruptum,  ex  toto  est  abscidendum  us(iue  ad  sanam  p.irtern,  el 
etiam  de  parte  sana  aliquod  est  removcndiim".  Die  Capitel  (4(.)— 43,  Roland  etc.  Lib.  II. 
Cap.  10--14)  über  Ausschläge  im  Gesicht  (,,pustulao,  supcrtluitates,  niorphoea  alba 
et  nijfra")  übergehen  wir,  ebenso  Cap.  40  (Roland  et<:.  Lib.  111.  Cap.  II)  über  Ohreu- 
schmurx,  und  führen  an,  class  die  Entfernung  von  Würmern  und  anilercn  Fremd- 
körpern ans  dem  Obre  (Rol.ind  Lil>.  IIL  Cap.  12,  13)  in  ähnlicher  Weise  bewirkt  werden 
soll,  wie  es  die  früliereii  Scliril'lsl.'llor  angeben. 


Das  IL  Bucii  IrcKinm  omi  i  :iplteln  fl— 4)   Ober  die  llalswunden   ibei  Roland  oin! 
den  4  Meistern  Lib.  I.  Cap.  14,  16). 
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Die  einzelnen  AbschnlUe  des  Flalses  werden  folgendermjissen  einufctheilt;  „Colinin" 
ist  Da.s,  was  wir  N»r-ki>n  nontion  („ni>  (>r.ci|iilio  u.si|ue  nd  priiniim  s|ioiiilyIeiii"),  ,,j{nttnr" 
der  vordem  Th>'il  des  Halses  ,,intcr  diiiw  vi>n,is  nrganicas  «  ffiila  ii.s(]ue  :iJ  [irimani  p.-trt«ni 
pectoris",  „oervices"  sind  die  beiden  Seilcnilioiln  des  Halses.  -  Wäiircnd  die  olierdSch- 
llclien  Wunden  in  gewüliniiciier  Weise  mittelst  der  Naht,  die  Pfeilwunden  mit  Einführung 
von  Speckstürken  in  den  Wundcannl  bclinndell  werden,  ist  iiber  die  schweren  VerlelKungen 
des  Halses  wegen  der  /ywrifoiiiaftlgkcit  der  anntomischen  Bezeichnungen  nnr  Vi,  l.-s 

aus  den  genannten  Abschnitten  /.u  entnehm''n.    Es  steht  nicht   fest,   ob   unter  j.k- 

nica''  oder  ,,organalis"  (Roland)  dii»  Vena  jugularis  interna  oder  externa  zu  vi-rsichen  ist. 
l»as  Letztere  erscheint  wahrsrlicinlichcr,  wenn  man  sieht,  dass  die  im  Folgenden  besrhrinbene 
Behandlung  bei  Verwundung  derselben  fiir  ausreichend  befunden  wird  (Cap.  2,  RoUnd 
Cap.  15):  ,,Si  vero  cum  ense,  vel  nlin  siniili  in  cervice  vulnii.s  liat,  ila  quod  vena  urga* 
nica  incidatnr,  sie  est  subvenicndiun:  vena  Iota  sualur  i'um  acu,  ita  ijuod  vcna  nun 
perforetur,  et  ex  alia  parte  acus  cum  lilo  ei  inhaerente  ducntur,  et  cum  ipso  Hin  im  ner- 
tatur,  atque  stringalur,  quod  sangulnem  non  emittat:  et  ita  facias  ex  superiori  parle,  et  in« 
feriori."  Es  scheint  sich  hier  also  zur  Blutstillung  um  eine  fest  angeli>gte  Naht  der  Haut 
filier  der  verletzten  Vene  w  handeln.  In  folgender  Weise  llndet  die  Beurlhrilung  der 
Gefährlichkeit  von  Verletzungen  der  Gefasse  des  Halses  durch  die  vier  Meisler.  von 
denen  auch  ilie  iloppelte  (iefäss-Ligatur  durch  Umstcchung  (Cap.  15)  »iomlich  unzwei- 
deutig beschrieben  wird,  statt:  ,,Si  vero  vena  orguniea  incisa  fueril  In  cervice,  raagnum 
imtninet  periculum  propter  nimium  sanguinis  fluxmn  et  cura  docet  nctnr  ita  quod 
utrumque  caput  vene  cum  unco  acr-ipialur,  poslca  acus  figalur  per  carnem  i|ue  est  sub 
vena,  postea  nodetur  et  llluin  alitpiantulum  longuni  dimiltatur.  Idcni  tiat  in  aliu  ra- 
pile  vene,  et  eadem  ca\ilela  Rat  in  qunlibet  vena  vel  nrtoria,  et  sie  fllum  usque  ad  IX 
dies  dimittatur.  Nonn  autem  die  removeatur  fduni  et  curetur  vnlnns  ut  cetera  nilnera. 
Sed  si  ista  ligatio  non  sufticit,  accipe  pulverem  .  .  .  .  :  istud  ruIui  conslringit  eroonosagia& 
et  vulnus  Consolidat." 

Weiter  handelt  es  sich  um  den  „nervns";  es  ist  Dies  wahrscheinlich  der  Kancti  des 
M.  slernodeidomast. ;  in  Uclren'  desselben  heissl  es  (Cap.  2):  „Si  vero  ncrms  incidatur  In 
longuni  aut  ex  obliqun,  sed  non  ex  Into,  hnc  cnra  polest  ronsulidari",  und  wetler: 
„nervus  oinnino  incisus  non  potesl  consolidnri,  noc  conjungi,  noc  Mii";  o.»  winl  jpd«K-h 
Von  einem  Commentator  hinzugvrügt,  dass  allerdintrs  eine  Wicdirvereinignng  möglich  wi, 
wenn  ,,cautcrizctur  utrumque  caput  nervi  inrisl  nptime,   cMini  ferro   candente", 

Ueber  eine  Pfeil  wunde  des  llaUes  wird  gesagt  (Cap.  3):  „Si  vero  lelum  in  cerrW 
sit  infixum,  et  venani  perforaverit,  vel  arteriam,  ita  quod  sanguinem  niroinm 
vulnus  efTundat,  statim  abstracto  tclo,  vena  sunlur,  ut  supra  in  tertia  cura  ditimas:*' 
auf  dir  Wunde  wird  dann  noch  das  ,, pulvis  ruber''  und  ,, pulvis  .«tercorls  asini  slc<'i'*  ge- 
streut: ob  dies  Alles  aber  zu  einer  wirksamen  Blutstillung  genügt,  dn  es  »ich  hier  doch  nm 
die  Carotis  und  Vena  jugularls  interna  zu  handeln  scheint,  muss  sein  bezweifelt  werden.  — 
V>agegen  ist  bei  der  folgenden  Art  v<in  Verletzung  die  Prognose  r.u  ungünstig  gestellt  (Cap.  4^: 
,,.Si  autem  fial  vulnus  in  gutture,  ita  scilicet  quod  ipse  Oesophagus  vel  trachna  arteri« 
perforetur,  \el  incidatur:  eujusminque  niodi  sit,  \uImus  uiurtale  est",  weil  die  Erfahrung, 
wenn  die  grossen  (iiTiisse  der  Verletzung  entgangen  sind,  nicht  daliir  spricht, 

lieber  die  Behandlung  der  Abscosso  (apostemata)  (Cap.  6,  Roland  tUx.  lAh.  It. 
Cap.  I),  deren  Entstehung  auf  vier  verschiedene  „humores"  /.nrückznführcn  ist,  wird  n.  \, 
Folgendes  angeführt:  ,,Mtturat(i  vero  apo.^l<■nlate,  inferius  ubi  locus  niagis  dependot,  cauttf 
cum  sagitella  [vol  flebotomo]  incidatur  in   lontcnm  vi  (leri  pulest,  iÜl  -i- 

niitlatur,    et  diligenter  tota  sanios  exprimatur:    qua  diligenter  emissa,    -li;  '■<> 

immittatur,  ot  bis  in  die  mutatur,  et  uurutiir  pastea  ut  caolera  vulne(.< 

Die  folgenden  .\bschnille  (Cnp.  <>-  9,  Roland  elc.  Lib.  II.  Cap.  -,  '- 

steniate  ex  phleginiitifo  humore",  ,.l)r  cancro"  enthalten  nu'hts  fiir  uns  !!•  ; 


Rover,  Rolnnd.  Vier  Mrlstnr,  T.ib.  It. 


in  dorn  Civp.  10  (KnianJ,  Iliid.  Cap.  5)  „De  sr.roffiilis,  (|u:ip  iitiAinintiir  in  ^uln,  sub 
HxilU  ot  inipiinilxiü"  wint  /war  hiiiipl..siirlilidi  ftiiic  Uclinnilliin^j:  mit  innorliclirn  unil  üiissnr- 
lirhcn  Mitli-In  eiiipfolilen,  ftiirli  wird  von  (li>n  4  Meistern  licrcit?  die-  iloiliinti;  der  Scrofeln 
durrh  Bcrülirunj?  dpr  I'aticnlün  Seilend  der  Köiiigi'  von  l'rankreioli  („Item  qiiidaui  siiniintiir 
sola  palpitatjonc  regis  Francie")  arigcriitirl.  Es  wird  aber  aucli  von  der  Exstirpiitioii  der 
DrüseiigcschwiilsU!  („De  incidcnda  scrolTuln")  gesprochen,  mit  nachfolgendpr  Ausfüllung 
der  Wunde  mittelst  iiiiies  in  fcliwoi.ss  getauchten  „paunus". 

In  Cap.  II  (Roland  etc.  Lib.  II.  (-'up.  '2(i|  wird  die  Fistel  folgendcrmasscn  delinirt: 
,,ris(iila  est  apostcma  cujus  est  os  strictuni,  et  Tun  dum  habet  amplum  et  profunduni,  "piae 
aliquoties  fit  vitio  interioruni,  aliquoties  e^torinnim".  Die  Erweiterung  der  engen  Fistel- 
Öffnung  geschieht  auf  unblutigem  Wege,  namentlich  am  llaLse:  „Quiu  igilur  circa  collmn, 
cervieem,  et  guttnr:  «luae  implicaln  et  intricala  ••uiit  nervis,  art^riis,  e(  venis,  incistiones, 
v«l  adusiiünes,  facere  nnn  audemus:  iilen  tnli  cura  sucrurrainus.  .Si  enim  meatiis  lalis 
fneril  strictus,  amplietnr  cum  lenta  maliterrae"  oder  einer  .\nzahl  angeführter 
^derer  Wurzeln;  die  weitem  liehandlung  ist  dann  eine  modicanicntüse.  Weiter  aber  heisst 
„Si  vero  fistula  nou  sit  nervis  nee  arteiiis  im  plicata,  scd  sit  inter  cutim  et  carnem 
n  longo,  vel  ex  obliquo,  si  os  fistulae  strictnm  sit,  elargelu  r  sie:  lenta  li  gnea  usque 
ad  profunduni  mitlatur,  et  si('  alitpuinlulum  cutic.uln  lalis  ad  superiora  clevetur:  et  a 
fundo  flstulae  usque  ad  us  ejus  super  tontnm  usque  ad  ipsam  incidatur:  pannus  ,  .  . 
mitlatur,  .  .  . 

Zur  Heilung  des  Kropfes  („bocius,  botiiuu")  (Cap.  12;  Koland  etc.  Lib.  II.  Cap.ß) 
findet  sich  eine  Anzahl  von  /.um  Theil  abergläubischen  Milleln  angeführt,  und  heisst  es 
dann  weiter:  ,.Si  vero  talibus  ox(p(Timentis  patiens  non  liberabitur,  »d  chirurgiam  est 
redinindum.  8i  vero  fuerit  u  niini  liocium  lantuni,  cum  ferro  calido  unam  setunem 
immiltimus  in  longum,  et  alterum  in  latum,  et  pannus  infnsns  in  albumine  ovi  vel  axungia, 
superponatnr,  et  omni  die,  mane  et  soro,  sctones  ad  oxteriora  trahantur,  nlsi  penitus 
irunrelur  caro  cum  illis  ....  (^uoil  ^i  non  sit  implicitum  bocium  nimiuni  arteriis,  >u1) 
manu  lirmiter  upprehendatnr,  cuticula  caute  in  longum  incidatur,  et  botio  unco  a[ipre- 
henso,  bocium  ipsuni  hinc  et  inde  scnrnetur,  et  cuticula  amoveatur,  digitus  introniillatur, 
et  accepto  bücio,   cum  folliculo  suo  extrahatar:    ^nlnu^  panno  lineu  inipleatur,   leviter 

tamen,  et  si  tnultus  sanguis  supervenoril,  ea  reniedia  adhiboantur, Hoc  quui|no 

diligenter  est  attcndendum,  qnod  folliculus  hocii  radicitus  evellatur,  ita  ul  de  eo 
nihil  relinquantitr,  modica  enim  particula  ibidem  remanente,  in  idem  patiens  cadil. 
Si  vero  bocium  illad  valde  magnum  sit  et  rirtus  patientis  sit  parva,  et  aetas  jam 
procpsscrit,  nostro  jndirio  ab  hujnsmodi  bocii  cura  est  desistendum.  Solet  enim  hujus- 
modi  bocium  mullas  habere  partes,  quas  valde  difficilc  est  escaniare,  quibus  ferrum  calldum 
apponere,  ne  pulsus  artenao.  nervi<|uo  laeiiantur,  omnino  refugimus."  Von  Roland  wird 
aber  no<'h  liinzugefügt:  „t^uoqiio  modo  tarnen  bis  per  cyrurgiam  subvenimus.  FiOS  igitur 
super  bancimi  ligamus  et  (irmiter  tcncri  facimus.  Et  si  botium  totum  «pprehendere  possimus 
ligamus  fortiter  cum  corrigia  [-Schuhriemen]  et  dimittiniiis  sie  ligatum  ]>er  II  vel  per  III 
horas,  ut  ali(|  uantulum  mortificctur,  et  postea  in  stLgilella  inscisum  extrahimus." 

Unter  den  chirurgischen  Behamllungsweisen  des  Kropfes  findet  sich  an  erster 
.Stelle  das  Setaceuni  angeführt,  ilem  mit  einem  entsprechend  geformten  Glüheisen 
der  Weg  gebahnt  werden  soll.  Ks  folgt  die  Kxstirpation:  Die  in  der  Längsrichtung  ein- 
zuschnoidende  ,,cuticala"  ist  wohl  die  Fasciu,  während  der  „fnlliculns"  einer  Cyste  oder 
einem  lialge  des  Kropfes  entspricht,  von  dem  kein  .Stuck  zurückgelassen  werden  darf,  um 
nicht  ein  Recidiv  zu  erhallen.  Zum  Schlus.se  wird  hei  sehr  grossen  Kröpfen  und  unter  sonst 
ungünstii;«n  I'msLänden  die  Kxstirpation  widerrallien;  jedoch  könne  unter  Linisliinden  von 
einer  teniporürcn  tiigatur  dos  Kropfes  und  nachfolgender  Entfernung  mit  dem  Messer 
Oebrauoh  gemacht  werden. 
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Von  iler  Anjfina  rMStiuiiiatilia")  wwdiMi  dri'i  mit  vcrscliimlcnon  N;imeti  bczeiehneU 
Arien  iinlorsohicden,  bei  denen  es  sicli  onoiiliur  um  Ahsccssc  in  der  Umgebung  d«s  Vha,- 
rynx, Oesophagus  undLur^nx,  namontlicii  Ketropliaryngcal-  und  Kolrooo«ophagpaU 
Absi^eässe  liandell.  Es  boissl  darüber:  ,,(JMHnini  [tri iiia,  dicitur  si^uinanliu,  scilicet 
nomine  lotias  sie  diolu,  et  haee  nu5('itcr  inter  trachoam  artcriaui  el  at^soplmgtiiii,  in  loc«>  di> 
citur  isthmos,  ot  haec  cito  est  pernocabilis,  Rjiisi|nc  curasoli  deo  reiicl»  est.  -Secunda, 
dicitur  scinantia,  qiiae  parlem  materioi  relinel  interius,  parlem  vero  for&o  emiltil,  ul  la- 
nioreni  exlerius  vidcre  possis:  et  liaec  minus  maliciosa  est.  Tertia  »pecifrs  ilicttur 
quinantia,  cujus  nialcria  tota  foras  emittiliir,  el  de  liujus  maiicia  iion  maxinie  timer»  <k>- 
bemus."  Die  alh;n  gemeinsamen  Symplotne  derselben  sind:  ,,l)tHicullas  in*pirandi  et  espi- 
randi:  cibum  i|iio(|nc  vcl  potum  snmerc  nun  possunl.  Vox  (|uandoi|ue  denegatnr  et  luto,  sali- 
vani  non  inglutirc,  nccspntum  emitterc  possunl."  Ausser  Adcriass  amAiine  und  an  dcnlJnt<)f 
Zungcnvenen  werden  Gargarismen,  Einreibungen  u.s.w.  empfohlen.  Die  ErölTnung  der  nach 
innen  proiiiinirendcn  Abscesse  wird  oft  auf  folgende  Weise  ausgeführt;  ,,(^uum  autem  lale 
apostenia  interius  saniem  fvoerit,  digitn,  vel  alio  instrumentu,  ipsum  aposiema  rumpnrc, 
et  landem  emittere,  non  ost  inulile.  Sic  cnim  aliquos  propria  manu  ciirari.^  In  einer 
Anmerkung  wird  noch  gesagt:  „Contra  quiuantiam  fiat  lale  expcrimenluni,  »umatilut 
carnes  bovinae  salsac,  semicoctac  ad  mndum  castaneao,  vcl  avellana«,  «t  in- 
suntur  (irniilcr  filo  longo  de  serico,  ne  forte  patiens  vclit  nolil  carnem  illani  trans- 
glutiat,  et  meilicus  extraliat  illam  subito  cum  violentia,  ul  ita  pOüsitapuslema  rumiii." 

lieber  die  Entzündung  der  Mandeln,  die  als,,branchi",„branci"  bezeichnet  werden 
((.'ap.  14;  Koland,  I.ib.  III.  Cap,  lö),  hcisst  es:  „Branchi  interius  tmnent,  et  quasi  amyg- 
ilalas  duas  creant.  linde  diflicile  est  e.xcroatiu,  el  aiixia  Spiritus  altraclio.  ijuibus  gargaris- 
mala  prius  adhibeanlur,  a  quibu»  si  paliens  non  libvratur,  ad  chirurgiam  est  eundum.  In* 
lirnuini  ergo  piimum  coram  le  constituc,  cujus  ore  apcrlo  lingunm  inferius  prcnias  cum  In- 
strumente, ita  ut  amygdalas  illas  videre  valcas,  et  unco  ferreo  vel  aeneo  capcre,  et  coni}«- 
tenti  ferro  incidere.  Pelliculas  autem  illas,  quae  stanl  juxta  eaa  illaesas  relinquas,  .... 
Ks  handelt  sich  hier  also  um  einfache  Eriilfnung  eines  Tons  il  lar-Abscnsses.  /.wcifeU 
liaft  aber  Ist  es,  was  unter  dem  im  I'ol;.'cndeii  lieschricbrnen  Zustande  7.u  verstehen  ist,  ob 
eine  brandige  Muiidelenlzündung,  die  nach  dem  EriilTiien  mit  dem  lilühoisen  zu  tractiruo 
ist,  oder  was  sonst  vorliegt:  „Quod  si  pntredinom  feceril,  horum  incisiu  sie  liat,  cutis  iu 
longiim  incidalur,  et  instrumentis,  ad  hoc  factis,  ilia  abslrahatur,  ot  a  radico  fundit»» 
ovellantur,  Locum  vero,  aureo  vel  ferreo  instrumentu,  decoq  uinius".  -Noch  weniger 
verständlich  ist,  was  eine  in  einem  Nachlragf  erniihute,  ni"^'^"  epiglollum"  vorkomuiendr, 
„folioni"  deshalb  genannte  AlTectinn,  ,,quia  ibi  sunt  UNa,  vel  duae  caruiiculae  t^tnucs, 
ot  lalae,  ad  modum  folii,  quae  obstruunt  trachoani  artoriani,  et  rooem  impcdiunt"  vi  b«- 
deuteu  hat.  Dieselben:  ,,l^uum  vero  patiens  us  aperil  ad  loquendum,  se  elevanl,  et  foram«n 
tracheae  arteriae  oppilant.  ^iium  vero  os  claudit,  subsidenl.  1,'nde  patiens  vix  pulest  for- 
marn  vocem,  vel  alii)uod  vorbum  inlelligibile,  (juae  jKissio  nunquain  curatuf,  nisi  benvflcio 
i'h  irurgiae".    -Sollle  es  sich  dabei  um  ein   Uedenia  gloKidis  handeln? 

Bei  der  Verlängerung  der  llrulit  (Cap.  15;  Koland  et«.,  lab.  III.  Cap.  lA)  sinU 
zuerst  Pulver  oder  Gurgelwüsscr  an/.uwonden.  „St  autem  non  sie  dcsiccctur,  incid.atur  for- 
ficibus  ail  hoc  factisj.juxta  palnlum -«ubliliori  luco,  cave  Uimen,  ne  radices  oviilae  taugan." 

Das  .Schluss-(  apilid  nii)  h,-uidt>lt  von  der  Luxation  des  .Schlüsselbeins  („Dr 
di.ijunctura  oSSis  Jagularis"i;  ilin  UrsrlirrJbiinu  isf  .ibcr  so  iiiivollkonini>'n,  dass  wir  <ir 
tibergeben. 

Im  III.  Buche  des  llogiM-  ciiUi.illi'n  liic  crsicti  '  .ipiiil  i^l,  -^j   »on  den  W^  ••n, 

die  am  Schulterblatt  (',,homoi>lala",  ,,spatula")  und  dem  Schlüsselbein  i,,catpii  iir- 

cula")  slJtttHnden,  nichts  Ücmerkenswt'rthcs:  die  Wunden  »erden,   w  iil, 

die  Wunilwinkel  utTen  gelassen  und  darüber  das  btdiebtc  rothe  l'ultri  , li-i   .:   .  p« 

sich  aber  um  l'feilwunden,  so  wird  .Speck  in  den  Wumlcanal  cingefQhrt.  Wmn  jedoch  Mu* 
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Fraolur  des  Srliliissollieins  (('»)).  2,  Kniatid  etc.,  Lib.  IV.  Caji.  3)  slattgeriindcn  Iml, 
ist  der  folgende  orliärtendc  Vorlmnd,  nach  stnllgchiiblcr  lloposilion,  anzulegen:  ,,pluj;ella 
albuminc  ovi  infus»,  et  sujicrpo^itn,  plumaucoli  ctiuni  suporpositn  foruln  ad  nKuliiin  crucis 
superponalur:  et  li>ii;j:.'t  fasria  super  li};eliii'  e.\  omni  parte,  et  hracliitnii  ligeliir  ad  i-ollum 
ut  sii  suspcnsiini,  ol  |il  innnceol  iis  niillaltir  siib  »xillis,  ne  ad  inferiora  iiruceliiiuu 
cadero  possit,  et  nulle»  modo  deponatur,  donec  sanu?  sit."  —  Auch  die  folgenden  Capitel 
(3 — 14),  in  denen  e»  sieh  um  Verwundungen  der  oberen  Extreniilät  und  übole  i^uHille,  die 
«u  diesen  hin/.utreton,  wie  .,putrrfnrlio,  siiperiluit  caro,  erysipelas,  (.'arbunculus"  bandelt, 
bieten  durchaus  nielils  Uenicrkmisweiihe^;  der  oft  angefiihrlc  verwundete  ,,ni'rvus"  mus* 
wiilil  immer  als  ,, Sehne"  aufgvfaii.sl  werden.  Die  ent!<prechendcn,  viel  uinfungieicheren, 
Capitel  (16— 2>S,  Lib.  V)  Unlandes  und  der  vier  Mci.ster  sind  ebenfalls  ohne  Belang-,  in- 
dem sie  nur  durch  die  Kmpfehlung  von  allerlei  Mitteln  glan/.en.  Allein  benierkonsworlh  ist 
in  C'ap.  IG  (Kuland,  Lib.  III.  t^'ap.  4)  die  Besehreibung  der  umschlungenen  Naht  bei 
einer  Arniwunde:  ,,uirui{ue  pars  vulneris  rum  subtili  acn  eapiatur,  et  filuni  quod  acui 
adhaoret  ipsi  acui  dilignilcr  obvol vetur  et  acus  in  hnc  sulura  rolinqualur  usque 
nnd  consolidationeni  vulneris.  In  hunc  iiaoquo  modum  fianl  tot  puncti  quot  punctos  in 
hac  »utura  utilcs  esse  eognoveris,  ila  quod  seniper  acum  in  i|Uolibet  puncto  relinquas". 
Darüber  wird  Pulvis  rubra  gestreut  und  ein  plumaeenlus  aufgelegt.  Es  handelt  sich  also  nm 
eingefädelte  Nadeln,  um  «elolic  der  Faden  gosehlurigen  wird. 

Bei  der  Luxation  des  Oberarmes  („disjuneüu,  dislocatio,  humer't  u  .sjia- 
tliula")  (Cap.  15:  Roland  etc.,  Lib.  IV.  Cap.  11)  wird  fSr  die  Reposition  ein  Verfahren 
angegeben,  sehr  ähnlich  dem  von  Hippokratcs  (S.  2h>i)  beschriebenen,  mit  der  Ferse,  in 
folgender  Art  der  Auslührutig:  ,Juceat  inlirmus  supinus,  et  lapiv,  vel  lignuni  rotuu- 
dum,  ex  una  part»  magis  acutum,  i-l  ex  altera  niugis  rotunduni  aceipialur,  et  litis 
su]ierpositis  sit  quasi  globus  filoruni,  et  illud  rotuuduni  sub  axillis  pouatur,  et  rueilicus 
sapra  illud  cum  calcaueo  diu  impriraendo  caicet,  et  luaoibus  bumerum  clovando,  os 
ad  pristinum  locurn  redural";  es  wird  dann  ein  mit  Eiweiss  bestrichener  Verband  angelegt. 
Wi-nn  al>er  dieses  Koposiiions- Verfahren  nicht  /.um  Ziele  führt,  bedient  man  sich,  .Hhnlieh 
dem  Verfalirrn  des  llippok  rates  iiiil  der  Leiter,  eines  von  zwei  Gehilfen  gehaltcni-ti  Hebels, 
auf  Welchem  sich  eine  Kugel  beiludet,  nümtich:  „et  tunc  lignuui  longuni  praeparetur,  et 
aliqunntulum  amplum,  et  in  medio  fiat  forumen  nd  modum  snpradicti  globi,  et  ibi  glu- 
bus  ex  anipliori  parte  inlroniiltatur,  et  lignuro  a  duobus  fortiter  leneatur  ....  et 
globus  sub  axillis  coUocelur  ■  ■  ■  |  et  dum  ita  pendebil  inlirmus,  reducelur  humerus 
ad  locum  proprium"  ,  .  .  Weiter  heisst  es  noch:  ^tjuod  si  fueril  puer,  nnn  oportet,  nisi 
ut  mcdicus  mittat  pugnum  sub  axillis  patientis,  et  teneat  humerum  alia  manu,  et  ele- 
vot  eum  a  terra,   et  ita  os  bone  ad  propriam  juncturani   redibit,   atque  sanabilur." 

Die  Capitel  (l(i,  J7;  Roland  etc.  Lib. IV.  ('aji.  I2,1.'H)über  Luxationen  im  Ellen- 
bogen- und  Handgelenk  übergehen  wir,  weil  in  ihnen  die  Art  der  Luxation,  welche  einge- 
renkt werden  soll,  nicht  angegt-ben  ist.  -  Als  Beispiel  eines  Fraetur- Verbandes  7,u  jener 
Zeil  fuhren  wir  den  folgendtni  beim  Oberarnitiruche  (Cap.  18;  Roland  etc.  Lib.  IV. 
C'ap.  3,  II)  an.  Nach  ausgeführter  Reposition,  „accipiatur  plagella  quatuor  digitis  ampla 
ad  ligandum  br.ichium,  quue  infusa  in  albuminc  ovi  superpunatur,  et  ea  br.tclnum  optime 
$tringatur,  et  ex  »uiui  partim  adaequitlor.  Iterum  accipe  aliaui  peciani,  et  .super  ipsum 
ligetur.  I'ostea  vi<rn  fi'rulas  prinio  pnrntas  adaptamus,  et  cbordis  super  ligamus,  et  sie 
per  lli  dies  dimittiniu8,"  —  Bei  den  uiil  einer  Wunde  complicirten  Fracturen  (Cap.  IH) 
wird  der  Verband  jedoch  gefensterl,  wie  aus  dem  Folgenden  hervorgeht:  „fascia  ad  su> 
pradiclam  modum  albumine  ovi  infusn,  stricto  superligetur,  it^-i  tarnen  quod  supra  vulnus 
fascia  sit  nd  nioilum  vulneris  perforata,  et  supra  ipsiuu  ulia  f.isciu  sicut  supra  dixinuut, 
quae  ibidem  sit  perforata  et  ferulae  apponanlur  uiidique:  nisi  quod  pars  ferulae  pona- 
lur  ex  una  jiarte,  alia  ex  altern,"  ,  ,  ,  -  NochsCchend  führen  wir  noch  Finiges  aus  der  Dar- 
stellung der  tier  Meister  (Cap.  .'()  an;   so  in  BelrelT  der  Reposition  und  Coaptatiun  der 
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Fractiir:  „postoit  triili.iliir  briichiiini  ox  nn;i  pnrtc  nh  ulii|uii  (|iioim(|iip  Iimmis  frartus  «mittut 
sonitum;  tiinc  est  .Signum  i|uotl  cupita  ossis  fracli  intravcrunt  locuni  suum."  I>cr 
Verband,  der  ein  Klobevcrbanil  (aus  Mehl  nml  Kiwelss)  ist,  wird  folgeiuierniMiSMu 
besRhriobcn:  ,,Poslcu  disicnipcrrliir  rnrinu  rrdiiiniiti  iiiiii  ftibiiminr  ovi  ita  ijuud 
Sit  niodiocriler  spissnm  el  pxlrndatur  super  jianniiin  et  hcf  pnst»  ponutur  super  bra- 
chiani;  postea  involv.itur  bruchium  cuni  i.'adoni  et  postea  siniiliter  volvatur  X  vel  XU 
pnnnis  aqua  culida  infiisis  vcl  lol  (|iiot  erunt  nucussarii,  ultiiuu  filliu  involvatur  et  etln- 
mitatos  sni  consrrvantur,  pnsten  ponatur  ligslara,  id  est  super  locum  fracluiv,  «t  »ppo> 
nsntur  astello  pluriine  ad  iioc  ajiparate,  iln  ipiod  intcr  duas  aslcllas  «it  di^lantia  unius 
digiti  et  sint  üquab'S  in  longitudlne  et  non  allinjCiTiiil  oaiiieiu  hx  ali<|ua  parte  et  ligxulur 
in  Itl  locis  vel  pliiribiis  sl  ne(:csso  r^H,  et  sint  sliicili  iu  iigaliiri«  illis  per  ijnos  stringi 
ligature  conlorquondo,  et  post  firmam  ligaturam  ligatur  virgula  fcrrea  rol  alia  fortis 
per  medio.s  stuellos;   et  postea  purtet  braoliium  cum  aliquo  vcj  aliquibus  fulciculi»  vel 

rnscinulis,  vel  ligaturi.s  ad  rcdlum." „Sl  vciu  sentialur  os  dislooatuni.  drligvlur 

brachiuni  et  Hat  sirul  prius,  et  si  jani  gencrelur  porus  snrcuydcs,  ilerum  frangatnr 
et  relocetur,  ut  prius  dictum  est,  et  endeiii  uiodo  liat  de  fraotura  cruris  vcl  tybie:  et  boc 
faciendum  est  si  I'raetura  fueril  sine  vulneri'."  Moini  Vorliatidensein  einer  Wunde,  ,,üanl 
in  pnnnis  lingnle  [Vcrbandstiick],  ligantibus  qunusquc  possint  ficri  quo  sunt  noc«s»aria  in 
iUo  vulncro  ....  deinde  asteila  per  medium  .<<oiss8  super  vulniii  ponatur.  et  lingulis 
pannorum  in  suuni  locuni  rcpositis,  et  factis  que  sunt  ne(X"Ssaria,  ponantur  loiilc  ad  niu- 
duni  vulncris  ad  niiiniüflcnlioncm  ejus  et  sujicrpnnutur  pulvis  ruber."  ...  —  „Si  vero  vul« 
nns  fucril  ex  oblii|Uo  sualur  et  liant  tot  puncti  quot  erunt  nocessahi"  . . .  „Si  vero  brachium 
Sit  inscisum  fere  loluni,  et  pellicula  dependeal,  predicto  niudo  sualur  ....  Gl  si  fueht 
niniia  emorrosagia,  ligentur  ('a]tita  venaruni  et  recurreudum  est  ad  supcrius  diclA.^' 

Aus  dem  vorstehenden  Absrbnitt  lieben  wir  liervor:  Die  Anwenilung  eines  gefeiister- 
tun  Verbandes  bei  mit  einer  Wunde  coni]dioirten  Fracturen,  die  Bonul/,ung  eines  erh&rlvn- 
dcn  K  Icbevcrbandes,  das  /erbrechen  iles  Callus  bei  einer  mit  Uislocation  geheilten 
Fractur,  die  Anwendung  der  Naht  und  Gefäss*l<ntorbindung  bei  «inem  otTenen  Knochen- 
bruche. 

Die  folgenden  Capitel  (20—22;  Roland,  eto.  Lib.  IV.  ('aii.  7,  8)  über  Ausbleiben 
der  Callusbildu  ng  (,,De  defertu  nulrimenli")  ,,Üe  osse  male  runsolidalo",  „Uo  rancrii«, 
et  flstulis  et  aliis  apostematibus  ibi  nasrentibus"  sind  ohne  Delang.  —  Ebenso  entsprechen 
dii'  Capitel  2.')— 28  (Rolau  d,  etc.  Lib.  I.  Cap.2.^;  Lib.  IV.  Cap.  4),  welche  von  Vcrlettuu- 
gen  des  Tliurax,  der  Kippen ,  der  (iUnge,  des  ller/ens,  des  Magens,  der  I.''  i 

der  Milz  handeln,  nicht  der  Wichiigkeii  des  Gegenstandes  und  kiinnen  deshalb  iii  <  > 

werden;  das  einzig  Benierkenswortho  ist  die  nachstehende,  vonKnIand  mit  glücklichem  i:!irfolge 
ausgerührte  Behandlung')  eines  Lungen- Vorfalles,   die  er,  wie  folgt  (Lib.  1.  Cap.  ib)  tie- 
schreibt:  ,,Vouittusenim  ad  i|ucndamBnnüniensum  V  vel  VI  die  vulneratinnis,  inveni  partrm 
pulmonis  rxi  risse  exteriiis  intrr  en«ta<<  cl  .  .  .  fuit  tan  ta  illius  partis  inflatio  (|ui<d 
inltumitti  nequibat  nee  eliam  e\pediobat.   Costarum  enim  constrirtiune  nutrimentutu  rc- 
tincbatur  interius,  unde  exteriora  mortificala  fueranl  et  vernios  | Maden |  intra  se  cmiline- 
bant.    Cnnvocati  ergo   periliores  i;yrurgi«M  Unnonien.si3  cum   pro  murluu  reliqunrunU     Kga 
atttein,  ......  X.XX  fere  roganiibus  alque  astantibus,  cutem  circa  vulnus  per  latitudinenj 

unguis  niinuris  iligiti  circumsuidi.  deinde  prope  eircumci>ionem  totiim  exterioreiu  ab« 
soidi   pulmonum.     Loco  igilur  abscisionis  sauguine  eirrumrise  cutis  ronfnrlatn  vel   rofr 
nato,  et  cum  pulvere  rubro  et  aliis  a<\jutorii3  frcquentor  procorato  consolidatum  t«t  Uei 
gratis  vulnus  et  sanatus  est  ille.    Post  multum  vem  tempus  rum  doniinu  suu  ....  llietuoj 

solimam  adivil,   et  inde  Jamdudum   regrcssus  sanus  ati|ue  incoluniis  vixit.."    Kr  fügt   dam 


')  Von  Theoderich  (s,  Diesen)  (Lib.  II.  Cap.  17)  wird  die  betrellen«]'"  Operation  «I« 
von  seinem  Lehrer  und  Meister  Ifngo  von  Lucca,  in  Uegoowart  Roland's  atugefatirtv  bc- 
/.eirbnet. 


Rnjjpr,  tloinnd,  VlerMsi^tor, 
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[ttocii  hin/.ii:  „Si  nuU'm  i|aosit>ris  qnalitor  ogissim,  si  n  prinoipio  fuis»em  vooatus,  rospon- 
deo  qiiod  cUrgiito  vulnerc  cniito  cum  ciini?»  intromihso  et  posloa  ercclo  »cgregando 
costas  ab  invicciii,  piilmun»  priux  caloraclo  ciini  gallo  \i<l  cum  ti;:illina  scissa  u  litrgo 
intromisissum  ol  vtilniis  trnni.ssrm  nj>ci'tiiiii  iii>i|ur'  ad  nniiiililirnljoncin  perrcolam". 

Im  Unn7.cn  kann  nuin,  mit  Fortlasauiig  oinigor  fibcrlliusißcr  Zuthatrn,  dcni  Vorfahren 
Koland's,  wie  er  es  m  dem  einen  l''allc  in  Anwendung  gebracht  und  in  dem  anderen  aus- 
Kufiihreti  vorgeschlai^cn  iiat,  nur  zustimmen. 

Den  Abschnitt  (Cap.  29:  lloland,  etc.  Llb.  I.  Cap,  27)  über  penetrirondc  Baucb- 
wunden  und  über  Darnirorlet/ung  thcilen  wir  nachstellend  vollstündig  mit:  ,,Si  intes- 
tinum per  ali(|U()d  Tulnus  fora.s  oxierit,  et  per  longum,  vol  ox  ublicpio,  iia  qund  m;yor 
])nrs  sonn  rcnionoat,  incisnm  fucrit:  sie  subvenirc  valemus.  l'rirao  por  intcrvalln,  si  frigidii 
fnota  fucrint  intestina,  aliquod  vivnm  animal  per  medium  scindalur,  ot  super  intes- 
tina pniiatur,  et  tandiu  sie  rcliiiquatur,  qunsusquo  intn!<tiiia  calefianl,  el  cAlurc  natural! 
juYRniPr,  atquo  niollpscaiit.  Interim  prnopnratur  canncllus  de  sambuco  ad  modum  vul- 
iicriü  intestini,  ita  qnod  lungitudinc  sua  ituporot  longitudinem  vulnoris  ox  utroiiue  latore 
uuciam  unam  [um  ein  [>aunipnglicdj;  eanncllus  rern  valdo  subliliotnr,  et  per  minus  intestini 
Intrumitlatur,  «t  suhtilissimn  aou  suatur,  et  filn  do  sorico,  cannellus  vero  itn  loce- 
tur,  ut  per  ipsuni  snperfluitas  intosiini  valoat  ttansire,  et  sie  curae  \ulneris  inipedi- 
Dieotum  non  v.ileat  exiiibcre.  tjuo  factu,  .spongia  in  a(|ua  raliila  infu.sa,  et  bene  ablula, 
sordes  ex  inie.stinis  soaviter  cxtinguautur.  (juibiu  bone  pii  rificntis,  intromil- 
lantor  in  rentrem  por  vulnus,  per  quod  exierant:  el  tunc  palions  5u]ira  tabulam  po- 
situs  con  quntiatur,  ut  in  proprio  scliemale  cnlloccntur  inti'Stina,  ot  si  vulnus  non 
fuerit  tantum  quud  pussinl  intromilli,  arapiictiir.  (^uibiis  inlroniissis,  vuluus  tandiu  di> 
mittatur  aperlum,  quoasqnc  vidoris  intestinum  ronglutinatum.  Unde  supra  suturam  in- 
testini pulris  rubeus  omni  die  ponaiur.  Postquam  veio  intestinum  fuerit  consolidatuui, 
VDlnas  extrinsecus,  cum  sutura,  et  nliis,  cura,  ut  dictum  est  superius.  Quod  si  vulnus 
magiium  fni-rit,  hoc  siiperaddinms,  ut  stuelhis  satis  longus  in  vulnere  mittatur  in  longum 
ab  una  extiemitntc  ad  aliani  exiens,  et  supra  istum  stuelluin  vulneris  interior  pars  cauto 
suatur,  pulvi-t  rubeus  siiju-rpunatiir.  Stuellus  vero  qui  romansorit  interius,  omni  die  versus 
pendentem  partem  trahatnr,  nt  pannns  vnincris  qiiotidie  rcnovctur.  »^iinm  autein  vide- 
ris,valnns  cnnsolidatum,  stuellum  totuiu  ab.strahas:  et  oxtreinitatibus  noudou[:-']  consolidatis, 
ut  in  aliis  vulneribus,  cnram  adhibeas.  Üiaota  quoquo  sit  niultum  tenuis  el  digesti- 
bilis". 

Die  Darstellung  Roger's,  mit  der  die  Roland's  übereinstimmt,  geht  dahin,  bei  penc- 
trircnden  Bauchwunden,  wenn  die  heraushängende  Darmschlinge  erkaltet  ist,  sie  durch  die 
Dalürticli«  W.lrme  eines  geliidteten  und  aufgeschnittenen  Thiercs  zu  erwärmen,  dann  ein 
passenilus  Stück  dnes  Holliinder-Kohres  in  den  Darm  in  der  Längsrichtung  einzulegen  (bei 
Koland  sogar  ,,ein/,iibinden'^,  „ligetur"  statt  ,,l()CL«tur"  bei  Roger),  die  Darmwondo  mit 
einer  feinen  Nadel  und  einem  Seidonfaden  zu 'vereinigen,  die  Darmschlinge  dann,  wenn 
nöthig,  nach  zuvorigiT  Krweitening  der  Rauchwunde,  zu  rcponircn,  darauf  den  Patienten  zu 
süliüUeln,  bis  die  Därme  wieder  in  ihre  richtige  Lage  gekommen  sind,  und  (was  gewiss  nicht 
empfchleiiswerth  ist)  die  Haucliwunde  so  lange  oITcn  zu  lassen,  und  erst  dann  zu  vereinigen, 
wenn  die  Darinwnnde  verwachsen  ist  (was  man  bei  der  nach  der  Uoposition  und  dem 
Schütteln  alsbald  erfolgenden  Verschiebung  der  Darmschlingc  wohl  schwerlich  wird  wahr- 
nehmen können).  Bemerkenswcrth  ist  die  Verordnung  einer  blanden  und  leiclit  verdaulichen 
Uiat.  —  Wiis  aber  später  aus  dem  eingelegten  Uohr,  da«  doch  unzweifelbafi  nicht  einheilen 
kann,  werden  soll,  ob  es  ungehindert  per  anum  abgeht,  darüber  findet  »ich  bei  keineni  der 
beiden  Schriftsteller  eine  Andeutung.  iJeherliaupt  ist  es  fraglich,  ob  das  ganze  Veifaluen 
nicht  bloss  auf  einem  niemals  in  praxi  erprobten  Vorschlage  bembt. 

Bei  den  vier  Meistern  (Lib.  1.  Cap.  27)  finden  sich  vemcbiedene  Abweichungen.  I.s 
'Wird  in  dem  betrelleudcu  l.'apitel  von  dem  Vorfall  von  tingewvidcn    bei  penetriienden 
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WiiniK-n  iiberliaiipl  gespioclicn  and  l'VIgendes  anp-füliit:  „vi  dicUiiii  est  supra  ijuwi 
epar,  rel  pulmo  \v\  iili(|iiod  intpslinuruni  si  nmi  pussjl  inloriiis  roptmi  siac  magfin  pcri- 
culo.  In  tali  enini  c.-isii  prinio  t^xlcndalur  patioas  super  labulmu,  et  tuuo  cutis  ap> 
prehemlatur  cl  elcvolur  superius  üb  Hlii|Ui>  i'iri.'utiisl.-inli',  iM  tunc  pulmo,  vul  i<par  per 
5«  rodihuni ;  <piod  si  nnu  possit  ii  modico  su.ivitcr  repoiii,  tunc  suiivilcr  corpus  vibrrtur. 
Si  auiem  proj)tcr  iiiorani  aliquod  istoriim  infrigidmuiu  fuerit^  tunc  accipiatar  mtulws 
vel  columbus,  et  scindatur  per  medium  duri^i  et  culidum  .><upt<r|.K>natur,  ut  »ua  actuali 
calidilate  cnlefaciat  mombrum.  C'um  aulcm  infri^idatum  fueril  hoc  uiiim&l,  punatur  in 
a(|ua  calida  et  vi  no  et  iterum  superponatur  (|uousquc  fuerit  ciilcrnctum:  post  cnh'  n  ^H 

rero  eorum  inlerius  ropoiianlur:  postoa  sualur  viilnus  et  lianl  tot  punoli  quot  ej>  "  ^H 

sarii,  et  supera.sperg:inlur  pulveres,  etc.  Ileni  si  aliipind  gracilium  intestinorum  luerii 
vulneratum,  pocius  eure  divinc  quam  liumano  anxiiin  rclin(|ualur;  lüiquo  cnim  illorum  vul- 
neralo  mors  festina  subsequilur,  Si  autem  aliquod  grossorum  inlostinoruiu  rulnorotur, 
per  egestionem  cognoscitur  que  intle  exit  et  l'elet.  —  Vidcamusergo  an  vuliuis  sitsecun- 
dum  longiludinem  vel  rx  transvrrso:  si  autem  fueril  ex  transverso,  sir  osl  cura  ejus  in- 
L-ipieiida:  Accipiatur  caneilus,  et  intostinuni  vulneratum  superponatur,  et  ex  ulraqne  parte 
una  unciu  excedat  in  ranello;  tunc  fiat  filum  aliquod  cum  quo  Icretur  intestinum,  et  Uaat 
tot  puneti  i|uot  crunt  necessarii,  et  sil  quidcm  liujusmudi  vanellus  do  trachea  nrleria 
alicujus  aninialis.     Scd  tunc  i|ueriiur  utrum  pcliieule,   scilicet  mirai'li  [B:i'  i 

sipliac  [PeritonaeumJ,  quibus  intestina  invoivunlur,  sunt  suende.    tjuidam  il^  <  : 

sed  dico  quod  solum  intestinum  est  suendum  et  per  filum  exlerius  teneatur;  canel- 
lus  autem  per  proecssnm  temporis  putrcfil  et  emittitur  per  egestionem,  et  iterum  p*T 
coneavitatem  canolli  transibit  egestio.  Si  intostinum  fuerit  iinmundum,  Uvetnr  cum 
vini)  calido  ....  Si  autem  sccunduni  longnm  vulnus  l'ueril,  suatursirul  dictum  e»l,  et 
vuinera  exterinra  aperta  dimitiantur  quousque  iutesiiniun  fueril  eonsoliilnlum."  .... 
„ot  patiens  sit  in  pHce  et  qaieto  continua  et  ca  quo  provocant  tussim  et  steniutatioDem  sunt 
fugienda." 

Bei  den  vier  Meistern  wird,  wie  das  Vorstehende  ergiebt,    ein  iihnliches  Verfoliren  M 
jedem  l'rolapsus   eines  Eingeweides  aus   einer  Wunile  der   bciredenden  Iltihl»'   empfohlei 
.\ls  Tliiere,   welche  zur   Krwärmung   Jos  erkalteten  Eingeweides  bt-nut/.l  werden   kunneOf' 
werden  Kätxchen  und  'l'auben,  die  auf  dem  Kücken  eingeschnitten  sind,  angeführt;  diesoltwit 
können,  wenn  sie  erkalten,    in  warmem  Wasser  und  Wein  wieder  erwärmt   und  von  Ncaci 
aufgelegt  werden.  AI»  in  den  Darm  einzulegendes  Rohr  soll  ein  Stück  der  Luftröhre  eiw 
Thieres  benutzt,  mit  einem  l''aden  die  Darni-schlinge  (»mporgehoben.    dann  der  Darm  genäl 
und  mittelst  eines  Fadens  in  der  Bauchwunde,  die,  gegen  die  Meinung  .Vnderer,  bis  zur  If' 
lung  der  Darmwunde  ofTen  bleibt,  llxirt  werden.  Ks  wird  dann  noch  die  bestimmte  .\nsicht 
ausgesprochen,    dass  das  eingelegte  Rohr  mit  der  Zeit  zernillt   und  ausgeleert  wird.    \nch 
hier  wird  besonderer  Werlli  auf  grosse  Ruhe  iles  Patienten  gelegt,  mit  Vennridung  von  Allem, 
waa  Husten  und  Niesen  erregen  ki)nnte. 

Die  folgenden  Capitel  ,,Do  listulis,  et  cancris  et  apostcmatibiui"  am  Bauche  (Cap.  'JOi 
Rnland,  Lib.  II.  Cap.  18,  28),  „De  canrru  qui  fit  in  mnmilliN"  (Cap.  31;  Ruiand,  Lib.  II. 
Cap.  19),  „De  aposti-mate  in  nnnmillis"  (Cap,  3Ü;  Roland,  ctr.  I.ib.  I.  (.'ap.  H)  bii 
wenig  Bemerkenswerthes. 

Dass  aber  Krebse  des  Mastdarms  und  des  Collum  uteri  bereits  /.u  juner  '  -i 

auch  mit  wenig  Kriolg,  operativ  behandelt  wonlen  sind,  gclit  «us  der  folgenden,  I  •  r 

Meistern  (Lib.  IL  Cap.  18)  sich  Hndendeu  Bemerkung  hervor:  „Cum  autem  [KulanilusJ 
dixit  absconditus  canorus  nun  curare  intendit  nun  debes  incenderv  tel  inscidero.  Vidi 
autem  quosdam  medieos  inscideiiies  superiora  uancri  in  nnn  vcl  in  matrici*  rollo,  n«>r 
s:iiiilati  profuerurit,    sed  potius  iiifirmos  diixorunt  tül  moilem;   quibus  si  Don  mo<ii<aan!iiiur 

dlutiiK  i'L  ruin  iniimrl  ()i'riculo  \iviTt'lit. 
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Bni  eingezogener  Brustwarze  (,,De  capite  mAmiiiae,  si  inliis  Intonl",  Cnp.  82; 
loland,  Lib.  I.  Cap.  •S'i  ist,  um  flas  Sangen  iles  Kindes  r.n  ennöKÜcheD:  ,.et  Inno  nppo- 
leniln  esl  riiffa  (ciiplui)  super  rapili'Huni.  ul  traliat  ad  se,  el  snual:"  Auch  Cap.  34  (Ko- 
land,  l,il).  I.  Cap.  2S)  ,,I»e  Milnere  in  nienilirn  virili"  hielel  niclils  von  Relnni;;  diifjejren 
rir<l  in  einem  Abschnitt  desselben  Capitels  (bei  Roland,  Lib.  II.  Cap.  20)  über  Krebs 
^es  mSanlieben  Gliedes  Folgendes  angefiihrl:  „Si  Cancer  fueril  in  virili  membro,  et 
ntiiin  nienibriim  0(!nt|iaverit.  lotiini  rancrusinn  i<l  infectnin  fxcidaliir,  ilA  <)iind  de  vivo 
Jiqiiantniiini  aiifernlur,  et  mm  instriimonlo  fcrreo  ralidn  vel  nureo,  roqiintur":  deinde 
niietvir,  tit  dirtum  est  .siiperius".  Diese  liöchst  Inkonisohe  Besi-lireibana  der  Operation  liiidot 
eder  bei  Roger  niicli  bei  den  4  Meistern  eine  weitere  Krkinrting.  —  Fisteln  iun  männ- 
lichen Gliede  (Cnp.  35),  iilier  deren  Natur,  ob  Harntisteln  u.  s.  w.,  ivbsolnt  nichts  NSheres 
Ijesagt  i>l,  werden  mit  einer  .S.ilbo  behandelt.  Dieselbe  rnbeitimmthoit  hinsichtlich  der 
kcnn/.eic'hniing  der  F.rkrankunn  lindel  sich  in  Cap.  .St]  (Riiland.  Lib.  I.  t^ap.  9;  Ijib.  II. 
Cap.  21)  ,,l)c  excorintione,  et  iiillatione  lesliitiilornm".  In  demselben  ('npitrl  (Rnliwid,  etr 
Cap.  20)  ist  aber  auch  von  den  I''cigwar7.en  die  Rede:  .,Solent  aliquando  in  virili  membro. 
jlerrueae  nasci,  et  pustnlae  supervenire",  bei  den  4  Meistern:  „in  virga  virili  ficcn» 
Vel  verriiL'a  udvenit  et  est  raro  snperflu»  <|ne  in  <|ualebet  parte  corporis  habet  crcscrri'; 
ipie  si  friretur,  >tntim  exit  sangnis."  Wahrend  nach  Roger  und  Roland  dieselben 
durch  Anfstreuen  gewisser  l'ulver  »erstörl  werden  können,  machen  die  4  Meister,  neben  aller- 

Innd  abergläubischen  Mitteln,  auch  vom  Abbinden  derselben,  sowie  vom  Abschneiden  und 
'»tilerisiren  (.Jebrnnch:  „Kadices  ergo  istarnra  excrescentinrium  prinio  cum  filo  snnvitor 
igentur  et  poslea  paulatim  adducendo  singulis  diebus  fortius  ligentiir  donec  per  se 
adant.  l^uod  si  ligari  non  possunt,  cum  ferro  abscindantur  et  cauterizent  ur,  el  postea 
nni  iinguonlo  nibo  curenlur". 
Es  folgen  einige  Capitel  (.S7,  38;  Roland  etc.  Lib.  III.  Cap.  17)  über  Hernien, 
inter  der  Bezeichnung  „I>e  nipturn  siphac",  ,.De  inteotinis  si  cadanl  in  oschco".  Die  Enl- 
tehung  der  Hernien  wird,  ähnlich  wie  im  Allerthuin,  (heils  durch  Ruptur,  theil.s  durch 
uisdchnung  oiler  Krschla(Tung  des  I'critonaenm  erklärt:  „Siphac  [IVritonariini]  est  pauni- 
culns  ille,  i|ui  retinet  intestina  ne  cadanl  in  oscheuni,  qui  sepe  relaxatur,  vel  etiam 
^^tumpitur,  secundum  niagis  et  minus".  Bei  Rolanil  heisst  es:  „Sj'ph.-ic  igitiir  est  p.'tnni- 
^Htnlus  rpiem  multis  de  causis  contingit  rnmpi  iiuandoque  ex  nimio  motu,  quandoque  ex 
^^fenltu  et  magnis  ponderibus  virililer  elevntis:  i|U.'indnqoe  inflnliir  locus  ex  ventositatn 
^^pine  ruplura  syph.-ic".  —  Roger  fiihrt  an:  „(/uod  si  parva  fueril  crepatura,  solum 
ventositas  exil,  et  facil  inllatinnrm  .id  ninduni  nncis.  quandoque  etiam  ovi  si  ver» 
ingna  sit  crepatura,  descendunl  intestina  per  didyninm,  quem  per  medium  procedil  siphac 
lld  testiculos,  et  lil  hernia.  Si  parva  sit  crepatura,  el  ex  psrvo  tempore,  el  si  puer,  fial 
ji^ralura.  ipiani  .supni  crepnturam  coni|>rimat  etc.  Also  bei  dem  kleinen  Bruche  eines 
[ligrndllcben  Individounis  reii'ht  zur  Heilung  desselben  eine  Bandage  aus,  oder  die  An- 
»endung  eines  Fllasters  und  eines  (bei  den  4  Meistern)  darüber  gelegten  „bracale  ad  hoc 
lulutn";  bei  einem  grossen,  oder  einem  schon  lange  bestehenden  kleinen  Bruche,  n;imenl- 
|Sch  bei  Erwachsenen,  wird  die  Radicalnperalion  ausgeführt,  wie  sie  in  ähnlicher  Weise, 
||ber  nnvollkommener  und  schwerer  verständlich  in  den  .'?  vorliegenden  .Vhrifien  hescliriiibrn 
rird,  als  wir  sie  bei  Paulus  von  Aegina  (S..'>7.'?)  kennen  gelernt  haben.  Ks  findel  indessen 
bei  diesem  Verfahren  auch  die  .Vpplicntion  des  Qlübeisens  statt,  die  von  I'aulus  nur  bei- 
lufig  erwähnt  wird. 

Unter  den  von  den  Allen  zu   den  Hernien   gerechneten  Erkrankungen    des    Hodens, 

länilich  der  llydrocele  ("„Si  hernia  lial  ex  hunioribus  venienlibus  a  renibus  ad  testi- 

blilum")  /Cap.  3".):    Roland,  eic.  I.ib.  III.  Cap.  1»)  und  der  Sarcocele    (',.Fii  quandof|ue 

Bcrnia   ex    carnosilatc    quadani    praeter  naiuram  nasccnio  juxla  tesiiculum'*)   ("Cap.  40; 

loland,    Ibid.)   wird  die  erstere  mit  Inci>tion  und  Einlegen   einer  W'ieke,    die  leuiere  mit 
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Aiissctiäluni;  um],  wie  es  scheint,  Trennuni;  de«  Saiiienstrsnges  mit  iloiu  Glfihftisen  f.iuiiti- 
quo  dpbct  exrorijiri:  et  discoojinrla  rartiositaio  illa  n  rnrio  cxteriori  ustjne  suporio»,  rau- 
lerio  abscindalnr  didymiis,  et  projic.iatnr:"). 

Die  folgenden  Capitcl    (41— 4.'{,    Roland    ete.  Lib.  III.  Cap.  19)    siii'l 
stein  und  sriner  Bchitndliiny;,  inicli  duroli  clon  Steinscliiiili,  icovridtnet.  Die    ^ 
letzteren  ist  übrigens  in  nichts  Wesentlichem  von  der  bei  den  früheren  Autoron  ;i  i| 

Art  und  Weise  abweichend.    In  Botreff  der  Dia^rnose  dos  lilasensteines  findet  sich  im 
stelirnden  ein  Beispiel  Cur  die    Benutzung   der  bimanuellun   Untersuchung    l>er«its  r.n 
jener  Zeil.     Es  heisst  nämlich:    „Si  Inpis  fuerit  in  vescica,  hoc  mndo  cerlus  t-xin  itJ 

ttlii|uis  forti.i  in  b.incho,   et  pedes  teneat  in  scaiuno,    et  p-itiens  sedens   super  >  isi 

h.-ilie.il  urora  ligala  cam  fasciolo  ad  Collum,  vel  «palnlas  snb  sedeniis  firmalo:  et  lanr 
medicus  stet  nnte  patientem,  et  dnobus  digitis  dcxtrac  manus  intromissis  in  nnumg 
et  pugno  sinistrae  manus  impresso  supra  pocten,  vescica  intromissis  digitis  ad  S14 
riiira  levelur,  cl  tota  tracletur:  et  si  aliquid  relut  globum,  durum  et  gravo  invenie 
oonstat  quia  lapis  est  in  vesrinn,  sl  mulle  et  carnosnm  est,  (|uid  invcnis  carnositi 
est,  qaac  urinam  impedit".  Die  letztere  ist  jedenfalls  als  Proslata-Ilyptrlropiile  so 
deuten.  Um  den  im  Blascnhalse  sitzenden  Stein  in  den  Fundns  der  Blase  zu  bringen,  Wo 
er  weniger  Beschwerden  verursiicht  und  demgomiiss  länger  ertragen  wird,  soll,  nsich  vor- 
aufeegangonen  FonienL-itionen  und  -Salbungen,  ,.petroleuni  per  syringti  immin  ti 

vero  aliquod  intorvalluni   syrinx   ad   Collum   vescicae   inillatur:";   auf  eine   siel"  di 

schnellere  Weise  könne  Dies  aber  mit  den  in  den  Mastdarm  eingeführten  Fingern  bewirlil 
werden.  —  Vor  .\nsführung  des  Steinschnittes  „diacta  praccedat  tonuis,  i>l  anton  «itiai 
curetur,  debet  jeju  narc  duobus  diebus,  et  parum  comedero".  Am  3.  Tage  aber,  tiei  d« 
bereits  erwähnten  Stellung  des  Patienten:  „Inveni.'itur  lapis  et  ducAtur  u:<<|ue  ad  riilUu 
vesicae,  et  ibi  in  fontanelln  [?j  duobus  digitis  super  anuni  incidalur  in  Inngum  rut^ 
instrumento:  (cave  tarnen,  ne  incidatur  fllura,  qaod  est  intor  anum  ot  tost««,  sed  tantum 
niiidn  ab  una  parte  Hut  incisio)  deinde  lapis  extrahntur".  Bei  den  4  Meistern  lautet  die 
Stelle  in  Bi'trelT  des  SIeinsrhnlltes,  der  nur  hei  Knaben  und  jungen  Leuten  ui-macht  werden 
solle,  nicht  aber  bei  Orcisen,  „i)Uoniam  facta  in  eis  solutio  continnilatis  vix  nut  nnnquam 
consolidalur",  folgendermassen :  „Facta  ergu  prima  impuLsioue  lapidis  ad  coUuiu  »ei»c(\ 
inter  virilia  et  mcntulam  ot  anum  fiat  inscisio,   non   dirocto   in  medio   periloneon,  «ad 

jiixta  crus" „postea  cum  anco  concavo  lapis  extrahatur  ot  minus  fiat  parvnm 

(•itius  consolidetur"; „et  sit  patiens    in  otio    et  iiuiete,    et  unn    terreatur    nliqui?» 

urina  exierit  per  vulnus  usi|He  ad  111.  vel  ad  V.  dies,  quoniam  pliiga  per  se  i-.onsolidat'itiir". 

Die  Capitel  (4.T— 47,  Hol  and  etc.  Lib.  I.  Cap.  26)  über  Wunden  des  Kückens,  der 
Lendengegend  („longaon",  „loogla"),  des  Rückenmarkes,  der  Nieren  sind  ohne  BeUng;  4b 
Bi-trelT  der  Fisteln  an  lel/.toren  heisst  es:  ,,L)s  llstulis  in  liis  Iuris  na^centlbus,  idem  dixinm 
i|ui»l  et  supra".  Auch  das  Cajiitel  (48;  Knlaml,  Lib.  II.  ("np.  2'.t)  über  Abscesso  am  Mast 
darm  (,juxlji  fundami^ntum")  und  die  Mastdormfistel  ist  von  gcrincet  Uedeuiung.  l)ia 
selbe  soll  mittelst  der  Ligatur  („pecia  t|uasi  setnn  in  capite  IvnUe")  und  Durchschncidti 
des  mit  derselben  l'mfasslen  am  folKcnden  Tage  oder,  wenn  man  Dies  nicht  will,  du 
Bestreichen  der  „pecia'^  mit  dem  ötr.enden  „unguontuni  ruplorinni"  und  »llmälige« 
schneiden  Boheilt  werden. 

Bei  den  lläniorrbnitlen  (Oap.  411:  Vier  Meisl<tr  Lib.  111.  Ca]«.  10)  wird,  .1 
allgemeinen  und  örtlichen  modicamuntöscn  Behandlung,  auch  das  Abbinden  undAi:.    . 
derselben  empfohlen:   „Denique  si   penilas   vis  cararo,  quisque  atricas  do  filo  «trlj 
ll;;otur  bene,  et  si  patiens  siislinere  pnterit,  incidalur;  qaud  si  non,  dirultin  fib 
ceciderit:  deinde  super  uno  r|uni|ue  alrico  pnnas  parum  ile  unguenlu  .  .  .  .:  vol  1 
ferrnm  calidnm". 

Die  Scliluss-Capitel  (50— i2)  des  III    T'.,„  1,,..      ]<..  .i,;.„,.„r,;.  pt  mlo-re», 


Rrtir(<r.  RntnnH.  \'\t>r  Mristor. 


Tlfl 


rüs  qtiac  fluni  ab  homoplatis  Inferius".  „Pe  setone",  von  denen  die  beiden  letzteren  &n  allen 
nißglichcn  Stellen  des  Körpers  applicirt  werden  sollen,  sind  ohne  jede  Bedeulnn^r. 


Im  IV,  Bin-liP  des  Roi^er  findet  sii-li  zuniichsi  Kinijfe»  über  die  Vprletziingen  des 
llürigelenks,  das  aber,  bei  der  Unbi<stiinmllicit  iler  anoloniiscliun  lie/.eirhnungcn  und  d«r 
Kürze  der  Beschreibung  schwer  TerstSndtich  ist.  In  Cap.  1  »Do  vnlncrihns  qiiae  fninl  in 
vertebro,  seu  scia  vol  isrhiade"  fbei  Roland  ist  das  entsprechende  Cnp,  29  Lib.  1  bolitolt: 
r,l>e  viiinorilius  in  anch.i  vel  circa  schiani  accideiilibiis)  handelt  üs  sich  iiiii  eine  Verwundung 
des  „vertebriim-'  (Gclcnkkopf),  von  den»  in  einer  Anmerkung  noch  folgende  Definition  ge- 
geben wird;  ^Vertebriim,  alio  nomine  dicilur  scia,  et  os  rotunduni  et  ligatura".  Der  bo- 
Ireffendo  Abschnitt  lautet:  „Si  vertebnini,  ensis  vulnere  laesuui  esse  contingerit,  ila  etiara 
iil  quaeduui  pars  sciae  rcmancal,  gi  ijuid  est  removcndnm,  reniovens:  ....  (^uod  si  loliiiu 
ei  inimorrnt,  ci  secure  iralii  non  valeat,  iisqiie  ad  os  caro  incidalur,  ut  evelli  compclentius 
valeat,  Celeruni  si  evelli  sie  non  polfrit,  sublili  trypano  circa  ferruni  juxta  praodicliini 
modiim  foretur,  et  sie  caute  trahattir:  etc."  Das  anderweitig  aus  einnm  Knochnn  nicht  zu 
entfernende  Geschnss  soll  also  anstrepanirt  worden.  Bei  den  4  Meistern  (Lib.  IV.  (^ap.  14) 
wird  noch  eine  andere  Ausziehungsweise  von  im  Knochen  festsitzenden  Geschossen  der  Hüfte 
angeführt:  ,,Si  vero  telum,  vel  sagitta,  vel  ferrum  alii|iiod  in  hoc  osso  vel  aliis  penc- 
lravr<rit,  primo  per  so  abstrahatur  si  possit  abstrnhi;  quod  si  non  possil,  cum  tenaculis 
dentatis  vel  non  dentati^  fiat  frequenter  extractio,  vel  ligetur  aliqua  oorda  ad  cordam 
baliste  tense;  poslea  eadeni  corda  ad  ferram  infixum  si  possibile  est  alligetur:  et 
hoc  facto  bnlista  distendatiir  et  sie  ferrum  (nrsitnn  extrahalnr.  Qiiod  sie  non  possit  cx- 
trahi  cum  aliquo  prcdiotorum  modorum,  caro  cum  rasorio  usque  ad  os  inscidatur,  et  postea 
cum  celte  vel  cum  trepan«  magister  circuincirca  os  ruginando   oporrlur  et  lantiitn   d« 

oaso  abicia[tur]  ruginando  quod  fetri  über  e?iitns  acquiratnr, Quod  si  vena  vnl 

arleria  ad  hoc  mcmhrum  veniens  artillceni  impediat  huic  ineommodo  medious  primo 
oecurral  Caput  veno  vel  arterie  ligando  et  cum  ferro  illico  coniburendo,  et  pulveres 
reBtrictivos  superponendo,  .  .  .  ."  Neben  der  Ausziehung  mit  gezähnten  und  ungezähnten 
Zangen  und  dem  Aiistrrpanirrn  des  Geschosses  soll  unter  Umständen  dazu  auch  die  Feder- 
kraft einer  gespannten  Armbrust,  die  zu  dem  Zweck  abgedrückt  wird,  lenutzt  werden. 
Nebenbei  wird  auch  der  Gefäss-Unterhindung  Erwähnung  gelhan. 

Die  folgenden  Capitel  (2  b;  Koland,  Lib.  I.  Pap.  30)  über  Wunden  des  Ober- 
schenkels i„co\a"j,  des  Knies,  des  Unterschenkels  und  Fusses  sind  Siissorsl  ober- 
ll.^ichlich  und  würdigen  in  keiner  Weise  die  »fl  beträchtliche  .Schwere  der  Verletzung. 

In  dem  Cap.  t>  (Koland,  r,ib.  IV.  Cap.  14)  über  T/Uxation  des  II  üft)felenkes 
(„De  disjiinrtione  vertrbri")  heissl  os:  „.Si  vertebriim,  casu,  vel  peroussione  aliqua  rnsilieril 
asria,  propter  hnmoreni  discurientem  ibi:  Sinervus  (Lig.  teres],  qui  ossa  coiyungit 
runipatiir,  in  e lern  um  liet  rlaudiis,  tarnen  milinrari  potost".  Mit  L'ebergehiing  dos  auch 
von  früheren  .Schriftstellern  getheilten  Irrthnnies  hinsichtlich  des  Lig.  teres  führen  wir  d».s 
Kepositionsverfnhren,  wie  es  beschrieben  wird,  «n:  Primo  infirmus  jaceal  supinus,  et 
inedicus  sedens  o]ipo8it u.s  ei,  et  revolutus  circa  ipsuni,  pedihus  imprimendo,  et 
inter  unam  coxani  et  alinm  lenendo  rros,  nliiis  fortis  toncat  firmiter  corpus  a  superiori 
parle,  mediciis  manibus  trahendo,  et  pedibiis  imprimendo  nd  locum  proprium 
redncat.  .Si  vero  opus  fnerit,  ligetur  infirmus  duobus  fasceolis  Jtuta  juncluram  illam,  et 
medicos  sedens  teneat  capot  unius  fiisceoli  ex  una  parle,  et  aliiis  teneat  similitcr  et 
altera  parte,  et  sie  nnqualiter  trahendo  reaptetnr  os,  et  mensnrentur  pcdcs,  ut  sciatur, 
utruni  bene  Stent.  Vcrtatiir  etiam  inllmiiis,  ut  medicus  non  deciplator,  et  mensnrentur 
calcanei;  et  si  ambc  nates  aoqnaliter  jaciierint,  boniim  est".  Datauf  .\nlegung  eines 
Eiweissverbsndes  nnd:  „Infirmus  in  aliquo  loco  »rcto  locetnr  ad  jac.endum,  ut  ooxae  nnn 
possinl  ragari,  .  .  .  ."  -  Bei  den  4  Meistern  heisst  es  bezuglich  der  Reposition :  .  ■  .  „hoc. 
(amen  oddito  quod   in    inguine   debel  apponi   calcancam    medici   et   forliter  iniprinü 
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siipra  glohiim;  ita  Hiio  fortes  viri  IpncHnt  pcdem  vnrsus  sciam,  trahant  fnriiUr,  Ha 
qiiod  ad  prinitim  statuin  crus  reducatur;  hoc  etiani  bono  notato  ijuod  non  erit  henv  coap- 
latum  nisi  vortebriini  in  scia  scdeat.  Si  aiilem  i;orda  et  lenaritlios  runipniiir, 
patintis  in  perpotiniin  iMandiis  orit".  Während  also  dir  nnrh  versrhiedcnen  RirhlnnpPi) 
stattfindenden  Luxationen,  wie  sie  im  Hüftgelenk  vortonmien,  keine  üeTücksichtigung  finden, 
vrird  besonders  «in  Kepositionsverfahrfn  beschrieben,  das  tifTeiibar  nur  bei  den  Lunlionen 
nach  vorn  am  Platze  ist  und  eine  gewisse  Analogie  r.n  dein  Verfahren  mit  der  Kersc  \>ri 
Oberarni-I.iaationcn  zeigt.  Das  zweite,  nur  sehr  unvollkommen  angedeutete  Vorfabnm 
könnte  allerdings  auch  wohl  bei  anderen  Arten  von  Hürigelenks-Luxation  in  Anwendung 
kunimcn. 

Die  folgenden  Capitel  (7 — 10;  Roland,  Lib.  IV.  Cap.  6,  6)  iiber  Bruch  des  Ober- 
schenkels {bezeichnet  als  ,.De  fractnra  ossis  coxae"),  Kniegelenk:>-Ijuxaliun  („De 
disjunrtione  crnris  a  coxa"),  Unlerschenkeihruch,  Lnxnlionpn  im  Tussgelonk  und 
am  Fnsse  sind  ohne  allen  Bi-lang;  wir  führen  ans  dem  ersten  derselben  nur  die  auch  damals 
bereits  aufgestellte  Kegel  an,  bei  Knochenbrüchen  das  unverletzt  gebliebene  p.%arige  Glied 
zum  Messen  zu  benutzen:  „Hnc  autera  super  addimos,  ol  ad  mcnsuram  allerius  oaxm, 
cruris  et  pedis  aptet ur".  Auch  Das,  was  weiterhin  über  Krebs  und  Fisteln,  so  wio 
•'usteln  an  den  unteren  E)[tremit.%ten,  so  wie  iiber  die  Anwendung  des  Olüheisens  da- 
selbst gesagt  ii>t  (Cap.  11  — 13;  Koland,  etc.  Lib.  IL  Cap.  22)  ist  von  so  geringer  Red^u- 
tung,  d.iss  es  nicht  weiter  angeführt  zu  werden  verdient.  Ebenso  übergehen  wir  die  d<'n 
.Schlnss  des  Buches  bildenden  Abschnitte  (Cap.  14 — 17;  Roland,  otc.  Mb.  HI.  Cap.  ü, 
2.^,  24)  über  Verbrennung  und  Verbrühung,  über  Lepra  und  über  .Spasmen. 

In  der  uns  vorliegenden  de  Tlenzi 'sehen  Ausgabe  werden  am  Knde  der  Chinirjpe 
noch  einige  Capilel  (über  Klystierc,  Suppositorien  und  l'essarien)  aus  der  .Schrift  „Practica 
medicinae"  angeführt,  die  indessen,  wie  wir  oben  (.S.  7(12)  geselicn  linbrn,  melit  utism-iTi 
Roger,  Aondem  einem  anderen,  gleichnamigen  Autor  angehört. 


Als  ein  sehr  merkwürdiger  Nachtrag  zu  den  drei  im  Vorstehenden  excer|)irten  .Vlmfl*« 
ist  ein  aus  (i.'{2*i  schlechten  Versen  bestehendes  niedirinisches  Gediclil  zu  betrachten, 
welches  erst  in  neuerer  Zeit  (uml8.i2)von  Liltrt'in  einer  ll.indschrin  der  kaiserlichen  Hitdio- 
Ihek  zn  Paris  entdeckt,  in  7  Büchern  Anszüge  aas  den  Schriften  der  .SalernitAnischen  Schute 
enthält  unil  dessen  Verfasser  vrdlig  unbekiinnl  ist.  Von  den  7  Büchern  sind  «las  1.  und  2. 
den  ."Schriften  der  Trotiila  entlehnl  und  handelt  das  erste  von  den  IVauenkr;inkh<*ilrn  und 
der  {jeliurlshilfe  (,.Dn  secretis  mulierum"),  das  zweite  von  der  Kosmetik  („De  onuitn  mulie« 
rum"*),  w.Hhrend  das  ;t,  bis  f.,  Buch  f^WJl  Verse  enthaltend)  eine  metrische  l'miichrcibunit 
der  chirurgischen  Schriften  des  Roger,  Koland  um!  der  vier  Meister  darstellt.  Es  findon 
sich  darin  aber  auch  ,.dngmala  Willermi"  angeführt,  unter  dem  wahrscheinlich  Wilhelm 
von  .Saliceto  zu  verstehen  ist.  Bei  der  durch  Darenibera:  bewirkten  Herausgabe  dit<AM 
tiodichtes')  sind  für  jedes  ('apitel  die  beireffendeii  .Stellen  aus  Koland,  Ko^er  und  dnn 
vier  Meistern,  denen  jene  entlehnt  sind,  angt'führl.  I'^s  bedarf  deshalb  hier  weiter  kein« 
Auszüge,  da  das  Wenige,  was  das  (JeHicht  ans  unbekannten  (Quellen  enthält,  von  k«lneni ' 
Belange  ist.  Das  7.  Buch  „De  niodn  niedendi"  i^t  der  inneren  Medicin  gewidmet  und  natnnnt-  i 
lieh  dem  Copho  und  Arnuuld  de  Villencuve  entnommen. 


Jaiiioriiis. 

.laiiicriiis,  rin  sonst  utiln^k;iniitnr,  walirscliciiiliili  ili-r  >r|iulc  >  [jkvi 

an^rhorif-M-r  CliirurK,  ilcssfii  ScIirifliMi  .sjinimllirh   vrrinri'n  gcc.iiiBvti  .  ini 

von  Uuy  de  Chauliar.  xwar  ütt  mal  angeführt,  al>or  nicht  sehr  liebon.swurdiic  j 


■)  Salv.  de  Kenii,  CoUectio  SalerulUna.     T.  IV.    |h66.    p.  I— 176. 
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upurtlioilt,  iriiloni  er  von  iliivi  sagt:  „Doindc  invonilur  JaniiTiiis,  imi  (pian- 
Ham  chirurgiani  bruialciii  edidit,  ciii  niulta  fatiia  imniiscuit,  in  miillis  tarnen 
Rogerium  secutus  est." 

Noncrdings  liiit,  nun  Salami')  die  sämrallidicn  3ß  Stollen  znsammcnjjeliraclit,  unlor 
Aiil'iilirun;{  des  Vorkommens  derselben  bei  Guy,  in  der  franzüschen  AtisgaVie  von  Nicaise, 
des  la(cinis(-liun  Textes  (nacli  i]fv  Aiisi!;alie  Vonet.  iril'.)),  einer  deiiLsclien  l'fbersel/.iiii)r  und 
{Semerkungen.  Wir  ffcben  nachstehend  nor  Einiges  davon  wieder,  indem  srlir  Violr^;  slrli 
bloss  auf  die  Anwendung  dieser  oder  jener  Medicamento  bezieht. 

Tract.  III.  Drtctr.  2.  Cap.  1  wird  .1.  zu  den  bei  allen  SchSdelbrilelien  sehr  aciiv 
mit  Rnjrino  uml  Trepan  voritchendcn  Chirurgen  gereehnel. 

Ibid.  Cap.  .^j  schliesst  sieh  .1.  in  BetrefT  der  Bruslwunden  den  Ansii'hten  von  Roger 
und  Kuland  u.  s.  w.  an,  fügt  aber,  als  diagnostisches  Zeichen,  noch  den  iinertriiglichon  Ge- 
stank der  austretenden  Lufl  und  der  mit  geronnenem  fauligen  Blute  hodeekton  Verband- 
stüi'ke  hIn/u.  Auch  empliehlt  er  2— 't  Tage  lang  mittelst  einer  Spritze  durch  die  Wunde 
Einspritzungen  von  Wein  und  verdünntem  Honig  zu  machen,  den  Pal.  hin-  und  herzu- 
sehütleln,  ilic  ablliesscnde  Flüssigkeit  genau  zu  betr.ichten  und,  wenn  <lipsell)e  klar  ausllicsst, 
diu  Wunde  zuheilen  und  auf  derselben  stets  etwas  Baumwolle  als  Verband  liegen  zu  lassen, 

Tr.  V.  Doctr.  I.  Cap.  1.  Mit  Recht  behauptet  .1.,  dass  bezüglich  der  Zeit,  innerhalb 
welcher  Knochenbrüche  zur  Heilung  gelangen,  auch  das  Alter  eine  Rolle  s|)iell  und  miM'nt, 
dass  bei  decrepiden  liculen  bisweilen  gar  keine  Heilung  zu  Stande  kon)nie.  Auch  erklärt  er 
sieh  dafür,  bei  schlecht  geheilten  Knoclien)>rüchon,  wenn  sie  noch  nicht  über  <>  Monate  alt 
sind,  das  Wiederzerbrechen  mit  dem  gegengestcmmten  Knie  vorzunehmen  und  sie  dann 
besser  zu  heilen. 

Ibid.  C."»p.  6,  wird  auch  die  Reposition  der  Ilippenbrüche  angeführt,  et>enso 

Tr.  V.  Dnetr.  2.  Cap.  7,  da.ss  bei  der  Einrenkung  von  laixaliouon  deren  Gelingen 
an  der  Wiedcriierstellung  der  normalen  Gestalt  zu  erkennen  ist. 

Ibid.  Cap.  2  wird  ein  abenteuerliches  Verfahren  bei  der  Luxat.  mandibulae  ange- 
geben, e)>enso  wie 

Ibid.  Cap,  M,  hei  den  Luxationen  der  Halswirbel. 

Ibid.  Cap.  4,  bei  <len  Schultergelcnks-Luxationon  benutzt  .1,  bloss  die  Hippo- 
krali sehen  Einrichluiigs-Verf.ihren  mittelst  dos  Balles  nnd  der  Ferse  (pila  et  pes). 

Ibid.  Cap.  7.  Die  gelungene  Reposition  einer  Hüftgelenks- Luxnlion  zeigt  sich,  wie 
Roger  und  .J,  angeben,  an  der  Wiederherstellung  der  normalen  Läng«  des  Beines. 

Ibid.  Cap.>i.  Nach  Einrenkung  einer  Lux.  puteliae  soll  man  eine  Stunde  lang  durch 
einen  Verb.ind  unter-  und  (Oberschenkel  einander  genähert  hallen. 


Na<;h  (iründiing  dor  Salt?rnitanisc.hcn  Schule  fand  in  .Siid-ltalion  und  Siri- 
licn  eine  für  jene  Zoitcii  lu-driitsaini'  st.uitliclic  Krselnnü  dt<r  ."^anitäls-VerliäH- 
nis.sc  statt,  indem  cin.sif.htis:i'  K<-f:ciiton  der  Au.sliiJduntr  dos  ärztüi'licn  l'crsonal.s 
ihre  p.anz  i)osondcro  Fürsorge  widmeten,  die  sirli  aurli  auf  die  ("liirurKie  er- 
streckte. D;us  Naclistelionde,  in  wcleliem  vor  .Allein  die  No1liweiidij.'keil  dor 
Anatomie  für  die  Acrzte  und  besonders  für  die  Chirurgen  hervorgehoben  wird, 
ergiobt  darüber  das  Nähere. 

Bereit.s  der  Kimig  Roger  von  Sicilien  (1130 — 1154)  hatte  durch  eine 
Verordnung  in  den  Constitutiones  regni  ."^iciliae  dafür  Sorge  getragen,  dass  in 
seinem  Reiche  kein  ungeprüfter  Arzt  die  Praxis  ausübe-);    nach    ihm    erlics.s 


0  Arthur  Satand,  Die  Chirurgie  des  Jamcrius  nach  den  Fragmenten  bei  Guy  de 
Chauliac.     Inaug.-Dissort.     Berlin,  18'J.5.  8. 

«)  J.  L.  A.  Uuillard-Brehollcs,    Historia   diplomatica  Friderici  seeundi    sive  consti- 
tuüonea.  privilegia  etc.    T.  IV.     Pars  l.     Paris,  1854.    4.    p.  WJ.    Tit.  64. 
Uurlt,  üMClilelito  <l»r  Chlnirgi«.  ^g 
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Süd-lUlifii.  —  Willicliu  von  Cungcinnn. 


dir  (.iiifcrc,  frpisiniiigc,  i^olphrto  Kaiser  Fricti rieh  II.  (1200  — 125(i,i,  i.in  v< 
ziipliclHT  KciiiHT  drr  Nalurwissriiscliaftcn,  fla,selli.st  fin<!  Vororilniing  ^ut  nullus 
audcal  privclicaro,  nisi  in  coiucntti  puljücc  magislrorain  Salcrni  sil  coinpr»- 
batus",  mit  Rücksicht  auf  das  „grave  dispendiura  et  irrecupfral)ih'  dunuiuiu 
quod  possot  contingiTO  ex  iinperifui  int^dicoruni'").  In  einer  weiteren  Verord- 
nung regelte  er  das  inedicinische  Studium.  Es  solle  dasselbe  mit  einem 
Triennium  wenigstens  „in  scientia  logioali"  beginnen  und  dann  erst  fiir  inn 
Quinipiennium  zur  Mrdicin  iibrrgegangen  werden,  „ita  ijuod  ehirurgiam  quc 
est  pars  medieine  infra  predictuin  tempus  addiscal".  Erst  dann  solle,  nach 
voraufgegangenem  Examen,  die  „licentia  praeticandi"  erthcilt  worden;  che  der 
.\rzt  aber  in  di(?  Praxis  gehe,  sidie  noeh  „piT  integrum  annnm  cum  con.silio 
experli  medici  practicclur".     In  Betreff  der  Chirurgen  aber  heisst  es: 

„Solubri  etinm  nonslitutionc  sanrinms,  ut  nullus  uhirurgicuü  ad  practicam  admit- 
latur,  nisi  tcstimonialcs  liu-ms  olTcr.il  ma^i.sirornm  iu  mcdiciniili  farullatp  Icgimtium,  fjuod 
per  iknnuni  saltviu  in  ca  [cirte  riiedicinao  studuorit,  ipiae  diinirgiae  iiistniit  fnculUitcni;  ^t 
pr.ivsi'rtim  unalcinijarn  liumaiioriirii  eoipcirum  in  seliolis  didiceril,  et  sil  iu  ea  parle 
uiedicinac  porfcclus;  sine  qua  ncc  incisinnrs  salubritcr  licri  itolenuit,  neo  faclae  iiuniri"). 

Dass  es  zu  jonor  Zeit  auch  nicht  an  Charlatanon  fehlte,  orgiebt  sich  aus  der  Charak- 
ImsiriiMg  (Icrsplben  in  dem  berühmten  Salernitanischen  Itcginicii  sanitatis,  dessen  AbfaMODg»- 
zoit  tiiolit  niiher  bi'liannt  isl*j: 


Kiiigil  sc  Mcdicus  quiris  idiota  prnplinnus 
■liidaeu«,  Moniiduis,  histrio,  rnsor,  arius 
."^iouli   A  k'licinista  Modieus  fit  aiit  sapooiüta 
Aut  balucator.  i'il^iriu^  .uit  lista. 


Uic  dum  lucra  iiuacrit  virtu»  in  arte  perii 


Dfiukl  sich  Ary-t  bald  jeder  Kexc, 
Jude,  Laie,  Mönch  und  llexc. 
liniiklrr  hier  und  Scifcnsohmiercr, 
Fälscher  dort  und  Bartrasircr, 
Spielt  den  Arzt  der  Alcbcinist, 
Hader  oder  Okulist. 
liRufen  eifrig  n-ieh  dem  Lohn, 
Kommt  diu  Kunst  mit  Scbaiid  davon. 


Anhang. 
WillK'liii  von  Coii^eiiiiia. 

Wilhelm  von  Congeinna  (Congonis,  Congenie)  i.st.  ein  chirurgischer 
Seh rift.'il eller,  übrr  dessen  Ecben  absolut   nichts  bekannt   isl  und  von  dem   iiiani 
se!ll^l   nii'iit   einmal   weiss,    webihcm   Lande    er    angehörte.     Piis  Wenige,    wasi 
von  ihm  bisluT    bekannt    gewnrdeii  ist,     ist,    dass    der  ^In  letzten   Viertol  «Ir.sj 
la.  Jahrhunderts  geborene  vlamisciie  Chirurg  Yperman    ihn    an    <lrei  Slellonj 
seiner  Cliirurgie  unter  den  obigen  Namen  als  „unser  Meister  Wilhelm  von  C. 
annihri,  indem  er  die  von   ihm  emproblenen  Medicamenle  erwähnt.    Neuenlings^ 
erst  isl  der  Text  seiner  Schrift  dunh   Pagei    bekannt  gewonlen,    indem   der- 
selbe einen  in  der  Erfurter  Bibliotheca  Amplnniana  enthaltene  Codex,  der  al*! 
„Wilhelmi    do    Congenis  njodus  et    consueiudo  operandi  a  quodam    disci- 
pulo  ejus  deseripti"  bezeichnet  ist,  in  der  nachfolgenden  Schrift  herausgab: 

Die  Chirurgie  des  Wilhelm  von  rongeinna  ((\n)gciii»).  Fragment  i' 
hcftcs  nach  einer  Handschrift  der  Erfurter  Amploniaiia  herausgegeben  voi. 
Berlin.  1891.    8.    86  SS. 


•)  Ibid.  p.  170.     Tit.  65. 

^  Ibid.  p.  235.     bib.  m.    Tit.  4r>.    Uc  mudicis.  —  Frid.  Lfndenbrog,  Codex  le 
aiili>|uarum.     Francofurti.  1)>1.H.    ful.    p.  8US. 

')  Uub.  Voll  in  lt.  Virebuw  und  Fr.  v.  Hullteudorfi,  Sammlung  .  .  . 
»clmftl.  YorUägc.     V.  Serie.    1S70.    lieft  lUO.  S.  i6. 


Wllhrtlm  von  Cnngoinna  —  IS.  Jahrhundert. 
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Indessen  aiii;li  au.s  diesem  Text,  der,  nach  Pagel,  im  höohslcn  fira<lo 
Kicken-  \ind  fehlerhaft. niedergosrhricbon  ist,  lilsst  sich  auf  die  Lehensiieschielile 
de."*  Anlors  kein  weiterer  Schiuss  ziehen.  Diit'C^en  erpelit  sich,  da.ss  ilie 
Schrift  nichts  weiter  als  eine  Conipilalidn  aus  Roe;er's  Chirurijie  ist,  indem 
sowohl  Plan  und  Eintheiliint;  hei  heiden  picioh  sind,  als  auch  an  vielen  Stellen 
sich  eine  wörtliche  Uebcreinslimmnng  (indet,  nur  dass  die  Schrift  des  Con- 
ifeinna  ein  Kxcerpt,  oder  ein  dictirtes  l'ollegienheft  ilarstcllt.  Dasselbe  ist 
iibrigens  wahrscheinlich  erst  nach  dem  Tode  des  Autors  heranstrep^ben,  indi-m 
der  Ilcraustreber  zu  Arifatig  der  .Schrift  saict,  er  wolle  „illius  aloriosissimi  viri 
domini  et  magistri  Wilhelmi  de  fonpenis  modum  et  con.suetudincm  ope- 
randi sicut  ab  ipso  audiendo  et  vidnndo  didici"  so  tmu  als  möfjlich  ausein- 
andersetzen. Dagegen  ist  in  ilem  Te.xte  des  Confieinna,  wo  an  mehreren 
Stellen  von  „masi.ster'^  oder  „maxister  R."  die  Rede  ist,  Dies  wahrscheitdich 
auf  Roper  zu  beziehen.  Ks  ist  indes.sen  nicht  die  ganze  Schrift,  welche  eine 
sehr  kurze  chirurgische  Therapie  darstellt,  dem  Roger  entnommen,  sondern 
vom  3.  Buche  an  auch  mehr  oder  weniger  originell.  Wir  haben  jedoch  die 
Schrift,  da  Jener  für  sie  die  Kaiiplijurllc  abgab,  an  Roger  und  die  Siili'rnilaner 
angeschlossen,  obgleich  die  Landsmannschaft  des  Verfassers  in  keiner  Weise 
feststeht. 

Die  Sclirift  sollte,  der  iMnIeitung  zur  Folge,  ans  5  niiclicrn  bestellen,  von  denen  das 
erste  die  chirurgisrlie  Ki'unkheiten  di'S  Kopfes,  djis  zweite  die  dos  Halses,  Nackens,  der 
Kehle,  das  dritte  die  Tlieile  vom  Halse  »Lwlirls  bis  xnm  /werchfell,  dns  vierte  die 
Wunden  der  „membra  nutritiv»"  nnterhalb  des  Zwerrlifells  bis  zur  Hüfte  („enjiut  de  scia"), 
das  fünfte  die  uiiteili.-ilb  der  Hüfte  gelegenen  Kijqiertlieilo  umfassen  sollte;  es  sind  jeducli 
d;is  .S.  und  4.  Riii'li  nieiil  streng  von  einander  geschieden  und  linden  sich  darin  grosse 
bücken.  —  Da  der  Inhalt  der  ersten  zwei  Bücher  und  der  erste  Theil  des  dritten  im  Wesent- 
lichen dem  der  Chirurgie  des  Roger  entspricht,  gehen  wir  auf  jene  nicht  naher  ein;  in- 
dessen auch  die  anderen  Abschnitte  sind  so  kurz,  und  unbedeutend,  dass  aus  ihnen  für  uns 
nichts  zu  entnehmen  \x\,  zumal  die  einzelnen  pathologischen  Zustände  in  keiner  Weise  be- 
schrieben, sondern  als  gegeben  vorausgesetzt  werden  und  daran  nur  eine  ganz  kurze  The- 
rapie geknüpit  wird,  die  fast  durchweg  bloss  eine  medicanienliise  ist,  fast  niemals  sich  zum 
Gchranrhc  des  Messers,  allenfalls  zu  dem  des  Äelzndtlcls  versteht. 


i:{.  JuIiHiuihU'I'I. 

Neben  dem  Aufschwung,  ileu  die  Wis.senschafteii  in  Koli;e  der  Errichtung 
zahlreicher  Ilniversiläten  (s.  weiter  unten)  nahmen,  welche  akademisihe  (irade 
zu  ertheilen  utnl  Bibliotheken  zu  sammeln  begannen,  befand  sich  ganz  Italien 
wahrend  der  zwei  Jahrhunderte  andauernden  Kreuzzüge  in  lebhafter  Bewegunir, 
da  es  vielfach  von  jeniMi  auf  ilcm  Hin-  und  Rückwege  zum  und  vom  Morgeu- 
lande  zum  Dunhznge  benutzt  wurde,  da  es  ferner  Sieger  und  Bi-siegte, 
Kranke  und  Verwundete  in  ungeheuerer  Zahl  zu  sehen  bekam  und  da  die 
Häfen  von  Pisa,  Vencditr,  Genua,  Amalfi  .sowohl  dem  Transport  von  Mann- 
schaften  al.s  von  Frachten  aller  .Art  dienten.  Dass  unter  diesen  Umständen 
im  «;anzen  Lande  vielfach  Hospize,  Lazarette,  Hospitäler  imd  andere  Lnter- 
kunft,sortc  errichtet  wertlen  mu.ssten,  war  einfach  ein  (Jebot  der  Nothwendig- 
koit'),  ebenso  wie  Ans»  die  ganze  Bcvidkcnmg  an  der  allgemeinen  Bewegung 


>)  do  Bunti,  Storia  dclU  mcdtciDa  italiau».    T.  IL    Napoli,  1845.  p.  197. 
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13.  JahrhnntJrrt. 


mehr  ndor  weniger  Thcil  nahm.  Bei  diesem  Icbli.ifkn  Vorkehr  mit  dem  Orient 
fand  l)ald  der  von  dort  eingeschleppte  Aussalz  in  lulien  eine  ausserordent- 
liehi'  Viirbrcitunfc  und  machte  besondere  Vorkehrungen  für  dii«  Isidirun;:  der 
Krc-inken  nolhwendiK.  In  derselben  Zeit  war  auch  der  l'est  Thtir  und  Thor 
geöffnet  und  dieselbe  decimirto  sowohl  die  Heere  der  Kreuzfalirer,  als  die 
Bevölkerungen  der  Länder,  welche  diese  durchzogen. 

Eine  streniie  Scheidung  zwischen  Aerzten  und  Chinirgen  fand  in  Italien 
während  vieler  Jahrhunderte  des  Mittelalters  nicht  statt*);  es  geschah  Dit*s 
erst  .später,  als  besondere  mcdicinische  Schulen  sich  zu  entwickeln  und  der 
Sanitätsdienst  in  den  einzehnen  Staaten  geregelt  zu  werden  begann.  So  (ludet 
man  seit  dem  13.  Jahrhundert  in  vielen  Uocumentcn  die  Ausübung  der  Medicin 
von  der  der  Chirurgie  getreimt.  Alle  Diejenigen,  welche  das  H^'cht  zu  freier 
Ausübung  der  Praxis  erlangt  hatten,  führten  dm  Titel  „Maestro",  während 
der  Titel  „Dottore"  Denjenigen  gegeben  wurde,  welche  sich  der  Ertlieilung 
des  Unterrichts  auf  den  Universitäten  widmeten.  Die  inneren  Aerzto  wurden 
auch  als  „medici  physici"  oder  „physicalis  .scientiae  profe^sorcs,  raagistri 
physici,  liccntiati  a  mcdicina,  medici  in  medicina",  die  Cliirurgcn    '  '<  als 

„medici  chirurgi,    niodiei  vulnerum"    und   mit    verschiedenen   and>  .iirn, 

die  wir  im  Fünften  lUiche  anführen  werden,  bezeichnet.  Neben  dim  Medi- 
cinal-l'ersoncu,  die  regelmässige  Studien  gemacht  hatten,  fand  sich  be- 
greiflicher Wci.se  eine  zahlreiche  KIa.sse  von  l']m|)irikern,  unter  denen  viele 
.sich  mit  chirurgischen  Dingen,  namentlich  der  Behandlung  von  Fraeturen  und 
Luxationen  beschäftigten.  Zu  dieser  Klasse  von  Empirikern  gehörleu  auch 
die  Barbiere  („barbitonsores,  barborii,  cerusici  barbieri"),  die  in  den  einzelnen 
Städten  angesessen  und  beglaubigt  waren.  Ausserdem  gab  es  noch  Special- 
jirzte,  z.  B.  Augen-,  Bruch-,  Zahnärzte  ^„medici  ocularii,  crcpatorum" -),  ebenso 
wie  Aerztinnen  („mcdicae").  Seit  dem  13.  und  14.  Jahrlnindert  fanden  sich 
in  den  verschiedenen  italienischen  Städten  auch  Genossenschaften  der  ein/einen 
KlavSscn  von  iMedicinai-l'ersoncn  (Aerzte,  A|)otl)ekcr  u.  s.  w.))  die  verschiedene 
Bezeichnungen  führten,  z.  B.  in  Toscana  „Arli",  sonst  auch  „Consortcrie, 
Fraglie,  Universitä,  Collegi".  Dergleichen  (leno.ssenschaftea  waren  vorhanden 
in  Mailand,  Ferrara,  Brescia,  Bologna,  Neapel,  und  an  ihrer  Spitze  stand  je 
ein  „l'riorc  dcH'  Arte",  „Protomedico",  „l'riore  del  Collegio",  der  eine  be- 
schränkte Jurisdictionsgewalt  besass.  Eine  Hauptthntigkeit  dieser  Genossen- 
schaffen  bestand  darin,  Prüfungen  mit  den  aufzunehmenden  .Mitgliedern  abzu- 
halle.  Die  Aerzte  und  Thirurgen  halten  auch  die  Verpflichtung,  der  Obrigkeit 
die  Verwundungen,  die  sie  in  B<'handlung  nahmen,  und  die  zweifelhaften  Tode.s.- 
fälle  anzuzeigen,  hatten  die  Bejiandlung  der  Gefangenen,  der  Armen  zu  über- 
nehmen, Hospitäler  und  Lazarette  zu  besorgen,  waren  Hof-  und  In'ibärzt»», 
endlich  auch  Militärärzte.  Als  solche  wurden  sie  in  ent.sprechender  Zahl  den 
in's  Feld  rückenden  Milizen  beigegeben:  indessen  scheint  ihre  Zahl  meist<'ns  sr«hr 
ungenügend  cowesen  zu  sein,  denn  z.  B,  als  1200  eitu^  in  Florenz  ■ 
Armee  von  20,(MMJ  .Mann  gegen  Sicna  rückte,  wurden  ilem  die  Flon'iiii  . 

Milizen  im  Frieden  besorgenden  Arzte  als  ausserordentliche  Hilfe  zwei  Chir- 


>)  Alberto  Cbiapelli,  Studii  sull'  escrrixio  dclU  mcdicina  in  Italia  ncgU  Ultimi  irr 
MQCOli  Hei  modio  üvo.     Milnno,   188').     p.  4  sq. 

*)  In  dem  Oontracl  eines  Arxicx  mit  der  Stadt  Bologna  vom  J.  1314  bedinuti  «.irh  d.r- 
»olbo  au.i.  da.«!  er  Wunden  aller  Art    behandeln  wolle    .cxeoptis  h.ibontihin 
ferius.  linde  sc'|iiitiir  crnia  tempore  prcccdentc*  (Sarli,  Do  clari«  nrelü)^}^l!^ 
»is  profedsoribuK.     Uononi.ie,  1769.     T.  I.     Pars  2,    AppcDdii   p,  147),    di«  tleruian  »olkteii 
atiu  dun  „Brucbücluieideru*  übcrloMOU  werden. 
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rgcii  beigegeben.  Unter  besseren  Verhältnissen,  auch  der  Zaiil  nach,  scheint 
ich  im  Heere  des  Königs  von  Neapel  das  ^königliche  Aerzto  und  Ghirni-gen" 
enannte  Personal  befunden  zu  haben,  das  reichlich  besoldet  und  mit  l'ferden 
ersehen  war*). 

Trotz  vielfaclier,  von  den  Concilen  erlassener  Verbote,  übt«n  zahlreiche  Geist- 

ichc,  darunter  eine  Anzahl  hoher  Kirclienfürsten,  im  Mittelalter  in  Italien  die 

Mcdicin  aus,  und  ebenso  gab  es,  trotz  zahlreicher  kirchlicher  Verbote,  überall, 

selbst  in  Rom,    eine  Menf,'e  von  jüdischen  Acrzten,    die    sich    des  Vertrauens 

der  Bevölkerung  erfreuten,  sogar  Leibärzte  einiger  l*;ipste  waren, 

In  der  dem  weiteren  Verlaufe  des  l'A.  und  dem  Anfange  des  14.  Jahr- 
hunderts angchörigen  Gruppe  der  italienischen  Chirurgen,  die  sich  im  Wesent- 
lichen an  die  Salemitaner  anschlössen,  fanden  die  ihnen  bereits  bekannten 
Lehren  der  bedeutendsten  arabischen  Schriftsteller,  wenn  jene  auch  nur  wenig 
von  denen  der  Griechen  abwichen,  eingehende  ßerü(;ksichtigung,  daher  sie,  wio 
auch  noch  viele  andere  unter  den  folgenden  Autoren,  mit  Recht  als  .\rabisten 
bezeichnet  werden  (diase  Bezeichnung  rührt  von  Marc'  Aurelio  Severino 
her).  Diese  Gnippe,  die  wesentlich  Nord-Italien  angehört,  umfasst  zunächst 
Bruno  von  Longof)urgo,  Theotierii^h  und  seinen  V'atcr  II\igo  von  Lucca  so- 
wie Wilhelm  von  Saliceto,  denen  sich  Mondino  und  Lanfranchi  anschlössen. 
Wenn  der  Inhalt  ihrer  Schriften  auch  wenig  von  dem  Uergebraehten  abweicht, 
|so  findet  sich  bei  ihnen  doch  auch  Einiges,  das  ihnen  eigenthümlich  ist,  z.  B. 
bei  Ilugi)  von  Lucca  und  Theoderich,  sowie  bei  Bruno  eine  besondere 
Art  der  Wundbehandlung,  ferner  dass  von  Theoderich,  Wilhelm  von  Sa- 
liceto und  Lanfranchi  statt  des  bei  den  Arabern  nur  zu  sehr  in  Gebrauch 
belindlichen  Glüheisens  das  Messer  wieder  zu  Ehren  gebracht  wurde.  Lan- 
franchi aber,  der,  aus  seinem  Vaterlande  vertrieben,  zu  Ende  des  14.  Jahr- 
hunderts nach  Paris  kam,  mu.ss  als  der  Vater  der  französischen  Chirurgie  an- 
gesehen werden,  da  vor  ihm  diese  Wissenschaft  und  Kunst  in  Frankreich  noch 
auf  einer  sehr  niedrigen  Stufe  stand.  Er  hat  sich  dajjclbst  als  Lehrer  der- 
selben die  grö.ssten  Verdienste  erworben,  ist  überhaupt  der  liedeutendste  seiner 
Gruppe. 

Nachstehend  Näheres  über  die  angetührten  Chirurgen. 


Bruno  da  Loiigolmrgo. 


Bruno  da  Longoburgo*),  Longobuceo  (Bruno  von  Calabrien),  mei.stens 
kurzweg  Brunus  srenannt,  aus  dem  genannten  (.)rle  in  Calabrien  gebürtig,  ist 
seinem  Leben  nach  völlig  unbekannt.  Er  hatte  wahrscheinlich  in  Salenio 
sludirt,  war  aber  später  in  Padua  luul  Verona  thätig.  Von  .seinen  zwei  chir- 
urgischen Werken  wurde  die  einem  gewissen  Andreas  von  Vicenza  gewidmete 
„Chirurgia  magna",  wie  er  selb.sl  am  Ende  dersellien  schreibt,  im  Januar  1252 
zu  i'adua  vollendet.  Dieselbe  ist  besonders  bemerkcnswerth,  weil  in  ihr  zuerst, 
ausser  den  Griechen,  auch  die  Araber  erwähnt  werden.  Er  bezeichnet  das 
Werk  am  Anfange  selbst  als  „libnim  ....  loller^tum  et  excerptum  ex  dietis 
gloriosissimi    Galieni  Auicennae  Almansoris  Albucasis  et  Alyabbatis 


«)  Chiapelli.  I.  c.  p.  2«. 

')  Chouliint  in  Hacsor's  Arrhiv  f.  d.  ges.  Med.   Bit.  1.   1841.  S.  427.  —  Hcnsehel 
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Für  die  nactutchenden  Aaszü|ce  ist  ron  un.s  die  Collcctio 
{1498.  fol.)  benutzt  worden,  wo.sejbst  sich  die  Cfairurgia  uagii.>  !•■<    •—  —  ««-- 
ond  die  Chir.  par^a  fol.  103 — 105   befinden. 

Kacbdem  Bruno  in  viner  n\  gmAteUm 

Elnleituitsr  ülxrr  ileti  Zweck  un<l  n     ^  ben  hat.  giebt 

er  Sbt-r  tli«  KinUieiluni;  (lc5!t«lh«-(i  in  2  Uäcbcr  ron  je  2(K'»piteln  AnskiitUi,  nnd  rmnt  mlhält 
Ann  l,  Bnrh  die  t'onlinnilätstronnunBcn  ^Wanden,  Geschwür"?,  Knorb«nl>riiche  tti»«l  Vtirwi- 
kunern),  das  II,  BiiüIi  alior  dir  andiTt-ii  i-hirurKi'>rlivn  F.rkrankungen.  El«  werdeii  riaaa  iit 
ftlj|ii-|ii-n  bi-ririiliunrn  (iTj^bcn :   ,.K."<1  ergo  rynirgia  Tt  rvmuinniter   '  ^  opcnliir 

in  corpore  nnimali'«  nil  «nnitntcni  t<<ndcn«>:  rel  rt  aptias  dcciarrtar:  .•««timwMi 

instnimcntiim  mcdlrina«",  wenn  nämlich  die  Iteidnn  anderen  „iiislninieBta",  <iie  „diMto" 
und  ^.ihjUo"  nicht  zum  Ziele  gpführt  haben.  Uas  Wort  „rjrrurgin"  wird  von  „Cfrus"  ^  llaiwl 
und  .Btfiii"  r?  actio  nl>(:eloilet,  daher  Cliirori^ie  =  „maniinliü  operaüo".  Es  wird  dann 
k'i-  '.vie  der  Chinirg  sii;h  aifluldf-n  und  wrlche  Fi^'en'-  un  nlb 

IUI"  '  Mriiii^ic  im  .VllKemcinen  sich  zu  brschiUtigcn  hat.    ^^  <iglidi  4k 

Aii.Hliildiini;  fol^Rnde  .\nfvrilerung<en  hervor:  „Oportot  antem  operatores  ejrrarg:ie:  .... 
locu  frfi|iipnlttrc  in  i|iiiliii»  a.^<*ncli  sunt  periti  cynirjjicorum  et  eorum  uperatione«  diu  ac  dili- 
Knnler  in>pii'ere"  ferner  hiusjrhlliL-li  der  Kigenscharicn :  ,,nec  siril  lemerarii  nee  autUees: 
sed  ^int  siiaui.Hximi :  auti|iie  i-uiiti.H%imi  «pcrandn:  ninximc  in  liici«!  tiniuroxis  vi  in  corebm 
nitn  «int  «innlenti:  itic  nuteni  hibant  linum  vt  scnsui  non  dooiinclnr :  uMi.i  omnia  qiip  sunt 
neee««aria  ad  artem  non  pos»unl  in  libris  comprehendi  ad  plenuin  ^^ini  ettau  viri 

iitterati:  aut  ab  co  (|ui  noiiit  titteras  ad  minns  artem  adi.ncjint".  Ui.-Iht  mic  ^nfi^atie,  welche 
die  Chirnr|{ie  zu  ernillcn  hat,  hei.^st  rs:  ,,IiitiTil.iii  itjrurcicunim  est  »perari  circa  tria  sei- 
licet  circa  eoninnctioncni  soluturnRi  et  separationom  cuniunctoruiu  proter  natu- 
raui  et  n  t  tir  |int  ioiicin  siiperriui". 


Im  1.  I  iip.  "Ic"  rrslon  Itiichfü,   welche*  von  den  ,,«^'iliiliiim'i,  iiinuiiiiiiniis" 
wird   itine  ,,»inipln\",   welche  ohne  .Sid)stanxverlMht  wt   (Wuiulen,   Kractnren,    Lu- 
und  eine  „ciinijdjfiia",  ilie  mit  einem  sutcdicn  verbunden  i.%t  (ein/.cinc  Wiiiidi-'n.  <u-M-liviiiiri, 
unler:«chiedi'n ;    beide  erfordern  eine  ver^ichiedene  Art  von  lieilunc,   nämlich  eine  ,,iunctii> 
partium  noliitarum*'  und  eine  „ro((eneratlo  subütantie  depordito".  —  Cap.  2  cr&rten  die  Alt 
der  Heilung'  bei  voricliiodenen Substanzen (Welchtheilc,  Knochen,  Nerven,  .\rteri<m,  N  ■ 
AlltfciiiiMiien,  wobei  von  einer  „priinn"  und  „»eciinda  intcnlio"  die  Krde  ist.  - 
wird  kiirx  die  verschiedene  licorh.'ilTeiiheit  der  Wunden  und  was  bei  ihnen  im  .\ll 

zu  tliun  ist,  besprochen.   Die  Wunden  sollen  Ut(;lich  Smal  im  Winter,  ^nial  im  Soii  : 

liiinden  werden,  weil  „putrcfnctio  cüt  maior  in  extate  quam  in  liyeiue".    Auch  soll  n^an  l<«i 
der  Vereinigung  der  Wunden  darauf  achten,   da.iR  kein  Haar,  t)el  oder  5^a]be  Bwisohm  liie 


'I  Weitere  von  Bruno  in  «einer  Hiinirgia  maf;ua  angrIBhrte  Srhririaleller  sind,  tiUaer 
II  i|i|iiilt  ratn«,  noch:  Johnn  nitiu«  (lloiiein),  Sernpiun,  Av»rr«$«,  ConatAitiiniu 
Afrli'iMiu*, 
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WnnHIippon  gcratho.  Hoim  Verbinden  von  kleinen  oder  Längs-Wundcn  kann  cino  „fassia" 
inil  zwei  Köpfen  f,,i<l  lioo  dioitiir  ligaUira  cutii  diiohus  cspitibus")  mOiram-lit  weiden,  von 
dcnon  der  i^ine  aufwärt:«,  der  andere  al)w:irts  abgerollt  wird;  dicsi-llion  hallen  die  ,. piiliiilti'* 
anf  der  Wando  fest.  Hei  grösseren  Wunden  ist  die  Naht  erforderlich,  die  ausgeführt  wird 
,,cnin  neu  subtili  quadrata"  und  mit  einem  Seiden-  oder  dünnen  Leiufaden:  die  Stiche 
bleiben  ,,ad  nien!>nrani  iiiiiiis  nnrie"  d.  li.  Fiiijri'rbreil  von  einander  entfernt,  du«  Ende  der 
Wunde  bleibt  offen,  um,  wenn  nötbig,  .,stuoIli"  einzulegen,  ilnniit  „sanies  ■'xiiurgari"  werden 
kann;  darüber  kommen  ..puluilli"  und  ein  ,,niedicanien  incavnalinum".  Man  uiuss  sich  aber 
hüten,  ein  feuchtes  Medicamcnt  auf  die  Wunde  zu  bringen,  weil  dieses  die  Trennung  der 
Wunde  bewirken  soll.  Ueberhaupt  ist  die  Wundbeliandlung  eine  austrocknende.  Die 
Nähte  bleiben  bis  zum  8.  Ta^e  liegen.  Wenn  bei  einer  tief  eindringenden  Wunde  der  Ab- 
fluss  des  Scrretes  nicht  gehörig  slallfindet,  soll  auf  die  Tiefe  iler  Wunde  ein  stärkerer  Druck 
durch  den  Verband  ausgeübt  werden  (,,aptetur  ligalura  ueheraenlior")  und  muss  das  Glied 
90  golagon  werden  („fignretur"),  dass  der  Abfluss  leicht  stÄttfindon  kann.  Es  wird  dabei 
das  Beispiel  des  Galenus  angeführt,  der  durch  entsprechende  Lagerung  eine  grosse  Wunde 
heilte,  deren  Tiefe  am  Knie  und  deren  OelTnuiig  an  der  Hüfte  sich  befand.  Wenn  aber  jenes 
nicht  gelingt,  so  soll  man,  sobiiM  kein  nnatomisrhes  llindemiss  vorliegt  f,,nisi  ueruns  aul 
Vena  illud  tibi  prohibeat"),  entweder  die  ganze  Wundhöhle  spalten  (,,vulneris  coneauitas 
integre  absei ndatur"),  oder  an  einer  abhängigen  Stelle  eine  GegenöfTnung  {,,j>erforntio")  an- 
legen und  in  dieselbe  einen  ,,sluellus"  bringen.  Auch  hier  soll  Wasser  sorgfältig  von  der 
Wunde  abgehalten,  und,  wenn  es  niithig  sein  sollte,  den  Kör]ierheil  zu  b.adcn,  die  Wunde 
mit  öligen  oder  fetligtin  Verbandstücken  bedeckt  werden. 

Cap.  4  handelt  von  den  peno  trircndcn  Bauch  wunden,  bei  deren  Behandlung, 
nach  Aviconna,  4  Indicationen  („intentiones")  zu  erfülleu  sind :  Ileposition  des  Vorge- 
fallenen, Naht  der  B.-iuchwunde,  .'\uflegen  eines  geeigneten  Me<licaments,  Verbütuuif  übeler 
Folgen.  Wenn  die  aufgeblählen  Uärnie  sich  nicht  ohne  Weltcri's  zurückliringen  lassen,  sollen 
sie  mittelst  eines  mit  warmem  Wein  getränkten  Schwnmmcs  foinentirt  werden.  Gelingt  die 
Keposition  auch  ilann  nicht,  so  ist,  nach  Galenus,  Alinansor,  Ali  Abbas,  der  Pal.  in 
einßad  zu  bringen  und  an  Händen  und  Füssen  aufzuhängen,  ,,vt  gibbatn  dorsovcnler  eoncane- 
lur:  et  sin  nlir|iiantnlum  connutiatur".  Wenn  Hies  auch  nicht  zum  Ziele  führt,  ist  die  Wunde 
zu  erweitern.  War  Netz  (,,zirbus")  mit  vorgefallen,  so  ist  von  demselben  Alles,  was  schwarz 
öder  grün  geworden  ist,  .ibzuschneiden,  ,,llgalis  lainen  omnibus  venis  eins  et  arteriis 
cum  lilo  de  scrico:  cuius  exlromitns  extra  vulnus  depi'ndeat.  nam  si  negligatur  non  est 
tiitnm  quando  venter  putrefactionem  incurrat  propter  sanguinis  enianationem".  Bei 
der  Naht  der  Bauchwunde  ist  d.vs  Perilonaeuni  („sipbac")  mit  der  ßauchuiusculalur  („mirac") 
zu  vernähen  ^,,sil  intentio  tua  in  suitione  mirac  venlris  cum  siphac:  et  suas  eam  cuni  sui- 
tiono  conslutinanto  siphac".  F.s  wird  sodann  ein  ,,niedicanientum  incam.itiuum"  auf  die 
Wunde  gebracht  ,,et  patiens  supinus  iacens  talitor  collocetur  vt  dorsum  sit  gibbusum  et 
»entcr  e.xistat  concauus".  Die  ihm  zu  gebende  Stellung  ist  ausserdem  so,  dass,  wenn  die 
Wunde  sich  im  unteren  Theile  des  Uanchcs  belindet,  die  Beine  höher  gelauert  werden  müssen, 
als  der  Kopf,  ist  sie  aber  im  oberen  Theile,  umgekehrt;  ist  die  Wunde  auf  di'r  rechten  Seite, 
so  muss  E'at.  sich  n.ich  links  neigen  uml  umgekehrt.  Ks  soll  nämlich  <lie  Wunde  stets  am 
Höchsten  liegen,  ,,ad  hoc  vt  lieri  nequeat  declinatio  intestinornm  ad  vulnus".  Ausserdem: 
„infinni  autem  reginien  subtilietur:  et  a  cibis  inflatis  custodiatur  onininu".  Lst  jedoch  eine 
Verwundung  des  Darmes  vorhanden,  so  ist  dieser,  nach  Anj^abe  der  Alten,  mit  warmem 
Pontisclien  Kotliwrsin  abzuspritzen  (,,clislrrizatio"),  auch  soll,  nach  Denselben,  eine  Wunde 
des  Dickdarmes  leichter  zur  Heilung  gelangen,  schwerer  jedoch  eine  des  Dünnd.-irmes, 
eine  solche  des  ,, intestinum  ieiunium"  aber  ,,cur.Htionem  penitus  non  .issumit",  aus  ver- 
schiedenen, hier  nicht  zu  wiederlndenden  Gründen.  Behufs  der  Ver<rini^:ung  ist  die  Wunde, 
wenn  sie  kloin  ist,  ,,cuni  acn  subtilissima;  ae  filo  de  serico  diligeuler  suattir'',  darauf 
der  Darm  zu  reponiren;  „filuroui  quoipie  capita  extra  vulnus  dependeanl:  nee  ip.'<uui  vulnus 
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claudi  pormittos:  doncc  incarnationem  recepcrit  inlestinam".  Wenn  mdglicL,  ist  auf  di« 
Darninähte  ein  „mcilicamen  etinm  conglutinaiioneni  facions"  zu  legen.  Es  wird  sodann  aach 
noch  die  von  Abnlkasim  (S.  ()4(J)  ausführlieh  beschriebene  Vereinigung  der  OuniiMiiiideu 
uiil  grossen  Ameisenküpfcn  angefülirt.  —  Aus  der  dann  folgenden,  ganz  kur/.eu,  die  Behand- 
lung von  penetrircndcn  Brust-  und  Rückenvsundcn  betreffenden  ICrörtcrung,  die  nur 
«"«nig  von  Belang  darbietet,  ausser  dass  auch  hier  von  einer  Verwanduog  der  „int«riura 
siphac"  [also  der  Pleura]  die  Rede  ist,  führen  wir  an:  ,,Sint(|ue  licinioruiu  iWickcn]  mpit« 
extra  vulnus  et  dcpendentia  grossiora:  ita  qtiod  ex  compressione  lignture  coipus  intrnrc 
nequeanl:  et  ibidem  remanerc:  quoniam  hoc  procul  dubio  causa  |iut  rofactionis  esset.  El 
praccipe  inlinno  vt  dormiat  super  vulnus  ne  in  ipso  sanies  aggregelur.  (juod  %\  oportet 
Yütnus  lauari  lanetur  cum  oxizachara:  mellicrato  et  similibus".  Eine  etwa  zurückbleibende 
Fistel  gehört  zu  den  schwer  heilbaren. 

Das  Ca]).  5  über  die  Heilung  der  Wunden  der  Nerven  ist  von  geringem  Werllic, 
weil  die  Verletzungen  derselben  und  der  Sehnen  nicht  streng  nusoinandcrgchalten  werden,  wie 
aus  folgender  Aeusserung  hervorgeht:  ,,Punctura  nerui  et  tonanlo.s  parata  est  ad  prouucan» 
dum  spasnium"  [Wundstarrkrampf].  Der  ,,spa.smus"  ist  es  überhaupt,  der  nach  Verletzung 
von  Nerven  am  Meisten  gcfüi'chtet  wird.  Im  üebrigen  vrird,  dem  Wortlaute  nach,  sogar  die 
Nervennaht  empfohlen,  wenn  auch  nicht  gesagt  ist,  wie  dieselbe  ausz-uführeu  ist:  „pnst 
totam  incisioncm  in  latituilineiii  oportet  vt  neruus  sualur:  quoniam  facilius  inranialur: 
et  fortasse  nisi  suas  ipsnm:  vt  dicit  Auiccnna  uon  conglulinatur". 

In  Cap.  6  werden  die  nach  des  llippokrates  (S.  278)  und  Galenus  (S.  436)  An- 
sicht meist  tödtlichen  Wunden  der  Eingeweide  mit  ihren  Ilauptsjniptonien  kurz  besproduin, 
aber  auch  auf  die  Gefährlichkeit  tief  eindringender,  namentlich  querer  Wunden  an  den  Ki- 
tremitäien  hingewiesen.  —  Die  folgenden  Opp.  (7—11),  welche  von  Vupt>ohwundcn,  von 
der  Verzögerung  der  Wundheilung,  von  der  Natur  derjenigen  Medicaiuente  h.indeln,  die  ilen 
Kilcr  in  ihnen  erzeugen  und  die  Heilung  derselben  bewirken,  wie  die  ,,rcgeneratiua  camis, 
incarnatiua  scu  conglutinnliua,  cnnsolidatiua  seu  sigillatiua  vel  ciontri/..itiiia'',  nebst  einer 
Reihe  daselbst  angeführter  zusammengesetzter  l'ulver  und  Salben,  endlich  von  der  Heilung 
der  Wunileii  und  lieschwüre  im  Allgemeinen  handeln,  übergehen  wir,  als  von  keinrin  Urlang 
für  uns.  Wichtig  dagegen  ist  Cap.  12,  welches  die  Ulutung  der  Wunden  betrifft.  Niw.ii 
kurzer  Betrachtung  der  Verschiedenartigkcit  der  venösen  und  arteriellen  Blutungen  und  deren 
Folgen,  wird  die  .Slilliini;  derselben  erörtert.  Dabei  kommt  zuniirhst  die  llochl.igernnsf  dw 
Gliedes  und  die  .\nwiMidung  vnn  Kälte  in  Betracht:  ,, Modus  auteni  refienamli  ipsiini  [san- 
guinem]  est  ut  nieinbruni  a  princi))io  supcrius  erigatur  vt  s.anguis  non  habeat  liberum 
decursuni;  loeus(|ue  cum  aqua  frigida  rorctur".  Es  sollen  dann  auch  blutHtillcnd«  MittrJ 
auf  die  Wunde  applicirt  werden,  ohne  in  derselben  Schmerzen  zu  erregen.  Unter  dpn  «Pf- 
schieilenen  romposilionen,  die  als  zu  diesem  Zwecke  dienend  iingeführt  werden,  finden  »ich 
namentlich  folgende  Bestandtheile:  Weihrauch,  Aloi-,  Bolus,  Drai'henblut,  zer.ichnitl«ne 
llasenhiutre,  .Spinnweben,  Eiweiss,  .Sarcocolla,  gebrannter  Meorschwamm,  Gyps,  aber  aiirli 
ätzende  Stoffe,  wie  Aulzkalk,  Vitriol,  Arsenik  u.  s.  w.  Kommt  die  Blutung  jedoch  nur  mn 
kleinen,  in  den  Weichtheilen  befindlichen  Gefässen,  so  sind  die  .itärkeren  Blutilillungsuiilt«*! 
nicht  erforderlich;  es  genügt  die  .\iiwi<nduiig  von  Eiweiss  u.  s.  w.  Hei  Blutungen  »u.«.  grSs- 
seren  Gefiissen  ist  jedoch  Folgendes  zu  Ihun  nöthig;  ,.Cum  aiilcni  »anguis  ab  arteri» 
magna  vel  venn  lluxerit  nee  predicln  niedicimina  eonlulerint  arteriu  lila  vel  vena  «p- 
prehendcnda  est  cum  vncino:  ita  tarnen  vt  non  perforetur  et  cum  neu  bone  »nends  ' 
ntque  cum  filo  taliler  nectenda  vt  sanguis  constringatur:  quod  simillter  in  alia  »xlre> 
mitate  veno  regemlum  est:  deinde  nliqiinndo  ex  mcdii'iiniinibus  .■«ni  •■n 

et  collocetur  decenti  ligaliirn:  .itque  vsqiie  ad  tertium  dicm  mininic  li.  ,  i-rt 

est  inipossibile  noc  ipsa  niedicamina  rontulerint  omnino  tunc  non  est  excusatio  quin  locoa 
cum  ferrii  bene  ignito  et  vehementer  rulieo  comburatur:  et  ita  in  profunilr  *  ';-i»t 
«scarras  grossaa  H  .ijü.ssas :  quaruni  casus  tardlii»  et  difficilius  habeatur:  sed  si  m 
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caateriiim  non  sit  ad  lioc  sufficiens  illud  reite retnr  simili  modo  igniluui  dnnec  sanguis 
ftbscinHatur:  verum  iirecaiictidum  est  nc  neruus  aliquis  cornburfttur:  qnio  ex  hoc  possct  sequi 
Spasmus"!). 

Das  C':i|).  13  ülier  Aus/.ichiiiig  der  Pfeile  ist  eine  aligekürilc  Wiodergiibc  des  bc- 
tretenden  Capilels  bei  Abulkiisim  (S.  644),  der  seinerseits  aus  Taulus  von  Aegina 
(S.  580)  geschöpft  hat-).  Wir  führen  daraus  nur  hinsichtlich  der  mit  Widerhaken  versehe- 
nen Pfeile  (,,sngittc  barbale")  an,  das»,  wenn  es  nicht  /.nlüssig  ist,  die  Wunde  aiisginbig 
7.U  erweitern,  ,,tnnc  ingeiiia  te  ad  rucipiendum  lllas  barbulas  scu  ramos  inler  caiinulas 
ereas  vel  alia  vi  carni  ncqueant  adherere:"  Wenn  ein  Pfeil  sehr  fest  iu  einem  Kiiuclien 
»teckl,  „oportet  vt  discooperlatur  us  et  liat  perforatio  in  i])S0  ossc  cum  tropann  in 
oirouitu  sogitte  ab  omni  parte  doneo  locus  amplietur:  deinde  extrahntur  otc."  —  Im  Körper 
Btsitzende  Dornen  und  Splitter  (?)  („asteile")')  worden  nach  Auflegung  eines  Pflasters 
BSgezogeti . 

Aus  dem  Cap.  14  über  die  Behandlung  der  Geschwüre  ist  nur  wonig  hervoniuhebcn. 
Sind  dieselben  sehr  lief,  so  dass  sie  eine  „absconsio  et  cauerna"  bilden,  so  ist  ihre  Keiui- 
gung  und  die  Ausfüllung  derselben  mit  Granulationen  (,,caro")  nur  dadurch  zu  erreichen, 
„nisi  fuerint  ourrcnlcs  [llüssige]  laualiuc  vt  injirinntur  ad  prnfundum  cum  iniectoriis  i.e. 
clisloribus  aut  mittantur  cum  lentis".  —  Bei  der  Behandlung  der  ,,ulcera  putrida  et  mala" 
ist,  ausser  Anwendung  von  Schröpfkopfen  (,,tienliisat'")  und  Blutegeln,  wenn  die  „ulrera 
supnrfluunt  in  putrefaclione  necesse  est  ignis  caiilerium  adminiätrnrc  aut   medicinani 

acutam" ,,Kt  fortasse  necessarium  est  incidere  [amputiren?]  membrum  vt  a  sua 

pulrefartione  corpus  saluetur". 

I>ie  Fistel  wird  in  Cap.  15  folgendermasscn  deQnirt:  ,,Fistuln  est  vicus  profundum 
nngustuni  cum  nodositatc  et  duricio  carnis  ipsum  circunidantis:  et  est  sicat  eanna  vel  penna 
anseris  penetrans  in  membniu).  Dicitur  autem  fistula  ad  instar  illius  instrumenli  os  habcns 
strictum  et  profundum  aniplum."  Die  operative  Behandlung  der  Fisteln  besieht  in  Pol- 
gcndem:    „Fislnle  malitia  morlificatur  cl  exliqmtur  trlpliciler  videlirot  aut  cum  incisiono 

et  aiilatione  lutiiis  carnis  corrupie:  aut  cum  acutis  medicaminibus: aut  cum 

ignis  cauterio:  cuius  iuuamenlum  vitinunn  est".  Zunächst  aber  niuss  die  BeschalTcnheil 
der  Fistel  genau  untersucht  werden  mit  einer  „tcnin  anricalchi  vel  argenti"  oder,  wenn  der 
Fislelgnng  sehr  gewunden  ist,  einer  ,,tonta  plumbca";  ist  Dies  hinreichend  geschehen,  so 
ist  eine  enge  FislelofTnung  ,,incisorio"  7u  erweitern,  oder  unlilutig  ,,cum  tentn  de  medulla 
samburi  vel  canne  surici  ctsimilibus;  si  egcr  est  tiinens  forrum";  darauf  wird  in  der  gan/.en 
Länge  der  Fi.stel  ein  ..medicamen  acutum",  welches  „inuolutum  in  liciniis"  ist,  eingeführt, 
bis  der  Fistolgang  giin/llcli  uusgctrockiu-t  und  morlilicirt  ist.   Ist  Dies  wegen  der  Länge  oder 


')  Dem  bctrc/Tenden  Abschnitt.  Cap.  7,  in  der  .Cbirurgia  parva"  ,De  modo  constrin- 
gendi  fluium  snnguinis"  entnehmen  wir  folgende,  d.vi  Handt.-ln  des  Chirurgen  Behufs  der 
BluLstillung  in  prilgn.inter  Weise  /.usammcnf.'issunde  Sätze:  .Oportet  cum  aecidit  fluxus  x;ui- 
guin<s  vt  incipias  velooiter  ad  restringondum  ipsuiu:  ante  videlieet  quam  inlirmo  syncopis 
aercdit:  et  modus  rcstringcndi  est  vt  ponatur  prius  digitus  super  apertionem  vcuc:  et 
membrum  crigatur  sur.tum  si  posbihile  est:  quoiiiam  succurritur  ex  hoc  dunee  mcdicine 
prcp.-irentur:  »i  non  fuerint  prupnrate  aicut  multotiuns  contiiigit:  et  fortasse  illud  .sUt  loco 
mcdicine:  quod  est:  quia  cougclatur  aliquod  ex  snnguine  sub  digito  et  retioctur  fluxus.* 
Nach  Anführung  einer  Anz.ihl  von  Blutstillungsmitteln  heisst  es:  ,fort°issc  sangui.s  non 
stringitur  cum  hoc:  spccialiter  si  fuit  ab  artcria:  et  cognoscitur  per  saltum  et  iterationem 
cum  velocitatc.  Tuac  ergo  cxtremitates  necesse  est  cum  filo  ligcntur:  et  fortasse 
illud  non  est  possibile;  quoniam  contrabuntur  et  elongantur  a  vulnere:  quare  oportet 
ut  xuccurramus  cum  mcdicina  comburcnte:  aut  cum  cauterio  ignis:  quod  et  facilioris 
et  vltimi  iuu.imenti:  ex  hoc  eniin  lit  crustula:  ex  qua  fluxus  ilico  retiuctur." 

2)  lij  dem  cntsprcchiindcu  Abschnitt  der  Chirurgia  par\'a,  Cap.  S,  wird  unterschieden 
die  Ausziebung  dur  Pfeile  .cum  astella*  odor  .astula"  (Scbafl)  oder  ohne  densvlbeo, 
während  in  dem  obigen  Cipitel  der  Schaft  als  .lignum"  bezeichnet  wird. 

')  In  der  Cbir.  parva  wird  dafür  der  Ausdruck  gstipites'  gebraucht. 
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Gownndenheil  dos  Irtztercn  iiiclit  niöglirli,  so  nmss  ein  lliissigi's  .,mr<liraiiim  iicnliini"  nn- 
gebracbt,  die  Ocflniing  der  Fistel  nach  oben  gekehrt  und  zugehniten  werden  und  die  riüssig- 
kcit  eine  Zeit  lang  zurückbleiben  u.  s.  w.    \Vei\n  die  Fistel  einen  oberfliidiliobcn  und  gt- 
raden  Verlauf  hat  und  keine  wicliti/eii  Tlicilc  hinderlich  sind,   kann  sie,   „intromissa  priusJ 
tonta   lignea"   gänzlich  gespalten  werden,   ,,ct  auferntur  cum   nnuaeula  caro   putridnetl 
corruptA  ab  omni  circuitu  eius  cum  totalitato  saa",  oder  letztere  Massen  könnten  auch  tniti 
einem  „acutum  modicamcn"  zerstört  werden.     Wenn  Dies  ohne  Krfidg  bleibt,  ist  das  „ran« 
teriiim"  mit  aller  Vorsicht  anzuwenden,   wobei  zu  hcnicksichtigcn  ist,   dass  beim  Vor-j 
handensein  mehrerer  Fistolg.=inge  nicht  bloss  einer,  sondern  alle  zu  cautcrisiren  sind. 

Für  unheilbar  aber  werden  folgende  Fisteln  eraclilvt :  „Kt  listula  cpiidem  que  peruooil] 
ad  intestina:   aul  in  vosica:   aut  ad  mcmbra  prinoipalia  nobilia  non  sanatar  omnino  rl] 
accidit  alicui  spondiliam  dorsi:  vel  costarum:    vol  alicai  iuncturarum:    sicot  moiiati 
et  pedis:   aut  neruis  rol  venis  magnis:   aut  arleriis:  aut  siphao  [l'eritonaoum]  Hecun- 
dum  plures  dispositiones:  inrurabilis  est.     Verum  listula  quac  fit  in  neruis  et  similibus  non] 
fit  proptcr  aliud  difficilis  curationis:    nitsi  quod  äoctionem  et  cauterium  niinime  patiuntur: 
noque  eins  expectatur  curatiu  nisi  Sit  ex  summa  reccntium:   et  tunc  in  ea  medicinam  ail- 
ministramus:    que  non  vehementer:   scd  louitor:  ac  suauitcr  morlificat  et  desircat"     t'eberl 
die  Fisteln,  denen  eine  Knochenorkrankung   zu  Ur\indc  liegt,   wird  Folgendes  gesa^rl 
„si  fistula  iam  fooit  impresf-ionem  in  osse:  tunc  si  non  est  detectum  necesse  cül  ut  delega-i 
Inr  cum  instrumenlis  conuenionlibus:    et  abradatur:    vt  tota  corruptio  et  nigrcdo  l|>siusl 
aufcratur  secumlum  dispositioncm  mclioris  possibilitatis"  .  ,  .  rit^eindc  si  corruptio  fucrit  in| 
ossib US  magnis:   sicut  est  os  coxe  [Oberschenkelbein] :  aut  cruris  et  similia:  et  pcruenit 
rs(|ue  ad  mcdullam:    tunc  non  est  excusalio  quin  secetur  et  incidatur  os   cum  tue 
dulla  sua    usqnc  ad  locuni  corrupUoiiis:  deindc  rcslaurclur  sicut  scis.    Si   vero 
totum  OS  aienibri  iam  consecuta  est:    tunc  non  expoctamus  cius  curationein  nisi  ' 
tur  os  totum.   Verum  tarnen  si  fuerit  os  ex  capito  coxe:  vel  anche:  aut  os  ex  spoodilibui 
dorsi  ab  ciu.s  curatione  fugicndum  est  propter  incommodum   nnche."    Ks  wird  zum  .Sclilus 
eine  Anzahl  zusammengesetzter  Mittel  zum  Ausätzen  der  Fisteln  angeführt. 

Aus  Cap.  1()  über  den  Krebs,   dessen  Fnlstpliung  in  der  sonderbarsten  Weise  ei-klä 
wird,  ist,   die  Behandlung  bclrnn'end,    nur  anzuführen,    dass  <ler  nicht  aufgcbroclient!  krviri 
nur  mit  einem  ?fla.ster  und  oeligen  Einreibungen,  bei  entsprechender  Di&t  a.  s.  w.,  bchandcll 
werden  soll,  wogegen  der  „eancer  iam  viceratus",  wenn  er  durch  diese  (.frigida**  nicht  gebeill 
wini,  „immo  oportet  vt  incidalur  et  administrentnr  ca  quo  vchenicntoni  caiidiliileni  liabvnti 
sicut  est  cauterium  ignis:    et  cautcriiim  aouti   mcdicaminis''.     Weiter  heisst  es :    V3i 
Opera tio  eius  [cancrij  est  cum  manu  vi  anciplas  cum  cum  uncino:    et   ipsum  ab  omi 
circuitu  conare  incidere  omnes  venas  euacuaiido  et  eradicando:   donec  ox  eis  nihil  r«nia 
neat*'   (das   in   den  Venen  enthaltene  melancholische  Blut,   das  reichlich  entleert  werde 
soll,   wurde   als   die  Ursache  des  Krebses  betrachtet);    die  blosse  Kxstirpation  wird  nich 
für  genügend  eraclitet,    sondern   „iinmo  iqiortet  cousequenter  vt    cauterizelur  cum    ferr^ 
vehenicntor  ignito."    Wenn  der  l'at.  zu  schwach  ist,  um  eine  blutige  Operation  t\>  erlra 
oder  sich   einer  solchen  nicht  unterziehen  will,   kann  anch  von  Actzmilteln  Gebranch 
macht  werden. 

/.u  dun  Franluren  dos  Schädels  (Cap.  17),  hei  denen  viele  Verjtchiedonheileii 
namentlich  nach  der  Art  ihrer  Knl.slehung  vorkommen,  und  die  bis  ;iiif  das  „velanum:  qou 
est  .sub  osso"  eindringen  ktiirnun  oder  anch  nicht,  gehurt  auch  die  \<<u  den  Alt«n  au  genannt 
„fractura  oapillaris:  quia  flt  in  subtilitate  oapilli:  ol  est  sciüüura  parua".  K»  kann  d« 
Schädelbruch  auch  mit  Findrückung  („ns  plicatur  ail  intoriiira^')  verbiin  ' 
lieh  bei  Kindern,  ,.pro()ter  mollicium  eorom  ossium".  Die  erwähnten  1 
turan  capillari's"  werden,  wie  schon  llip|iokr:i(e.>c  (S.  270)  ank'Cgi'tirn  hat,  ,.pi>r  i'llu» 
humiditatis  nigre:  sicut  est  enclauslrum''  erkannt.  Von  den  Vcrlctzungi-n  der  bfiitrn 
niina"  des  üehirns  wird  die  der  „pia  mater"  für  äusserst  gerahrlich  und  di«  dtf  Vrauilf 
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für  wahrscheinlich  tödtlich  erachtet.  Doss  Viele  nach  Voricl/.ung  der  i'ura  mater  goncson, 
liitt  Bruno  sultist  bi<ub:iclilül:  „vi  hoc  (iicu  propter  Icslimoniuui  exporientie:  quia  ex  losione 
ilurc  nintris  npud  curnlioncm  m^nin  i.'im  miillos  libornri  contipoxi"  .  .  .  „ol  vidi  ctiam  i|itos- 
(iam  sanari  piani  inutrom  l(j<^am  habonics:  licet  incredibilc  vidoaliir.  Verum  tarnen  iilud 
oral  in  moüica  <|iianlitatc:  iU  <|uoil  nuHlulla  exirv  iion  pulcral.  Kl  Gal.  cliaui  ie$latur  hue 
ninltotiens  so  vidissc:"  . .  .  „et  ilUid  conling;it  rarissimc.  Vernm  si  incisio  cnntingil  vsi|ae 
ad  vontriculoa  cerobri  infimius  prociil  dubio  raoriotur".  Nach  der  Ansicht  d«r  Alton  soll 
ntan  mit  der  Auszieliung  der  Brticlislücke  im  Sommer  nicht  über  den  7.,  im  Wintor  nicht 
über  den  10.  T.ik  warten,  ,,et  rpianto  vclocius  fnerit  t.into  melius  et  longin(|uius  u  liniorc". 
Dei  kleiner  Wunde  wiril  dieselbe  am  ra-sirtcn  Kopf  durch  einen  Krcn/»schnitt  vorgrosscrt,  die 
Lappen  werden  ab{;clüst,  Jedoch  winl  Dies  nickt  schon  am  Ttign  der  Verletzung,  um  die 
Kräflo  dos  Patienten  (durcli  llintvcriust,  Ulinmnoht)  nicht  an/.iigrrifcn,  ausgerührt.  Die 
Ausziehung  von  Bruchstücken  geschieht  .,cum  picigurolis  vol  forcipibus,  cauc  tarnen  sumnio 
upcro  no  pelliciilas  langas.    Si  vero  separatji  [fractiira]  iion  fuerit  nocesso  est  ipsani  radas 

cum  ali<|nn  instrumnnto si  non  suflicit  abrasio:    tunc  porToratio  ox  illa  parte: 

in  qua  vides  os  lenacitatem  habere  non  excusat: (juod  si  fuerit  froctura  capillaris: 

itaque  OS  ex  rtraquu  sit  durum  et  forte:  tunc  oportet  rt  porforotur  cum  trepanis  qne  di- 
cuntur  a  veteribus  non  profundantia  [Abaplista] :  eo  (juod  ossis  non  [terlrnnseunl  ijuan- 
titatcm.  Qiioninni  facta  sunt  si^cundun>  mcnsurnm  forme  ipsius:  et  sint  ex  eis  npud  to  plnra 
quorum  quaniitas  diuersilicetur"  .  .,  Die  Ohren  können,  nach  Ali  .\bbas  und  .Vvicenna, 
dem  l'at.  ,,(!um  lana  vcl  cotn"  verstopft  werden,  „nc  ex  voce  perforationis  ledhtur."  Die 
Ausführung  der  Trepanation  selbst  ist  folgende:  , .Modus  antem  pcrforandi  est  vt  figas 
vnum  Irepanurum  üuper  os  in  circuitu:  et  reuoluas  ipsum  inira  manus  tuas:  donec  scia« 
quud  OS  pcnciratum  csl:  deinde  Hat  purmutalio  ad  locuui  alium:  et  sie  penuiilatio  liut  vsque 
ad  vitimum  ncccssitntis:  deinde  cum  alio  instruniento:  quod  dicitur  spatumen  ab  vno 
foroDiino  vsquo  ad  illad  os  incidatur:  et  flat  improssio  oius  ab  inferiori  ad  suporius:  non 
subito:  sed  paulatim:  no  inde  cerebrnm  moucatur:  tunc  si  potcs  .lufcras  impsum  cum  digi- 
lis  tuiä:  aut  cum  instrumcntis  rpiae  noniinantur  leuatoria:  quorum  capita  sunt  runiala, 
deinile  oportet  vi  radas:  et  equcs  a,speritati'S  que  sunt  in  circuitu  ossis  cum  incisorio: 
et  tu  iam  posuisti  ali(|uoil  inslrumcntum  sub  usse  [Muningophylax]  ad  conscrvationem  siphac 
[Hirnhaut]:  et  si  remansit  aliquid  ex  ossibus  paruis  et  fruslis  iterum  cxtrahas."  Der  Ver- 
band danach  bchlcht  in  Bedeckung  des  Knochens  „panno  lineo  subiilissimo  et  vetustn  in 
albuminc  uui  inrii.<io"  darüber  ein  ,,pannu.s  duplicatus"  cbeusu  angefeuchtet,  dann  „plu- 
maceolus  de  panno  lineo  vel  de  stupa",  das  Ganze  durch  ein  ,,liganicn  amplum"  nur  massig 
foslgehalton,  denn  „Siphac  oius  ex  comprcssione  et  grauciline  vehementer  solct  vlccriiri  et 
apostemari".  Um  Dies  zu  verhüten,  benutzten  die  Alten  styptischon  Woin  und  Rosenöl, 
lieber  den  Verband  werden  rmschläge  von  Wasser  mit  Kssig  gemaclil,  jener  aber  täglich 
gewechselt  u.  s.  w.,  Ruhe,  l'iät,  Aderla.ss  nach  L'mständen.  Dir  Wumle  wird  bis  zur 
Heilung  ,,cum  peciis  linois''  behandi'lt.  Wenn  sich  , .super  siphac  caro  supcrflua"  in  grosser 
^ngo  bildet,  werden  austrocknende  oder  leicht  äl/.cnde  („lenioris  murdicatiunis'')  I'uIvt 
ewendet. 
Cap.  18  erörtert  die  Fracturen  im  Allgemeinen.  Im  ttcgonsatz  lu  den  Alten,  welche 
die  Keposilion  derselben  erst  verhiillni^ssmiissig  spül,  nach  einer  Anzahl  von  T.igcn,  vor- 
genommen wissen  wollen,  spricht  sich  Bruno  für  ilie  früb/.eitige  Ke|io.silion  aus:  „Cum 
autom  do  fr.actura  ossis  certilicatus  fiieris:  tunc  non  oportet  vt  vltra  primum  diem  dif- 
furatur  uius  rectificalio:  quia  quantu  pIns  tardatur  tanto  aniplias  difficilior  erit:  prop- 
le.rea  quod  os  indtircscit:  et  non  est  possibilr  vt  rectificelur:  nisi  oxtonsione  superllua  cum 
qua  est  tiuior,  tarditasque  otiam  in  ipsa  fractura  facit  accidcro  plurinia  nocumenta:  sicul 
eül  apostema  et  siniilia."  Ks  werden  dann,  nach  ausgeführter  Reposition,  die  „faasie"  und 
„oiilcllo"  ongeleirt-  Die  letzteren  bestehen  „ex  ligiin  abielis:  aut  ex  meilielate  canno  lal«: 
Mit  ex  ligno  Salicis  et  similibus",  dieselben  müssen  kTÜftig  sein  und  von  einer  dem  Gliede 
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entsprccliendon  Länge  und  Breite;    ,,ct  iion  oportet  vi  sit  inter  vaaui   el  altaui  minus 
quam  digitus:   duinde  stringiiliir  super  ostellos  i-um  ligatnraalia"  ....    „deindc  liga  cum 
spago  [Schnur]  dcccnlcr.   Inquil  [Albucasis]  non  oportet  v(  tortus  sit:  ncc  tnultum  gros*us:  | 
neqae  niultuni  subliiis,    et  quandoque  aceidil  vt  ludalur  iiitirnius  proptor  extreuiilatos  iisiol» 
larum  ]iost  stricturam  in  locis  sunis:   et  jione  sub  eis  ex  slupa  nt  siuiilibus  doner  nnn  l(*ila- ' 
tur  ex  ois".  Die  weitere  Behiindlungsweisc  ist  niclit  abweichend  von  der  der  alten  Griechen. 
„Porus  quidem  sarcoydcs  i.  e.  os  callosum  habet  gcnerari  ex  luateria  nutrimenti  uRsis".  — 1 
Bei  den  mit   einer  Wunde   complicirton  Fracturen   ist   erslerc  mit  ,,i:utum  vel  pannuM"  in  j 
verbinden  und  der  Verband  Morgens  und  Abends  zu  wechseln,  ,,nc  vini-  nt", 

auch  ist  die  Wunde,  nachdem  der  Verband  angelegt  ist,  zu  bedecken  ,,cini        ,  lue: 

ne  alteret  ipsum  aer".  —  Die  ,,cum  attritione"  aurirelonden  Fractiireu  sind  nicht  unbedenk- 
lich und  kann  nach  ihnen  „morlificatio  membri:  et  erpcs  hestiomcnus  pulrefeclio  et  coiro- 
sio"  eintreten.     In  der  Wunde  befindliche,   ganz  gelöste  Knochenslücke  sind  auszuziehen; 
wenn   sie  aber  nicht  gelöst  sind  und  Schmerzen  verursachen,    ,, vehementer  serentur:    aut  | 
perforentur  secuudum  modiim  mclioris  possibilitatis",     W'enn  man  findet,    dass   die  Ahson-| 
dening  in  der  Wunde  sich  eher  vermehrt,  als  vermindert,  ist  die.s  ein  Zeichen,  dass  Splitter  j 
(,,astelle")  in  jener  sich  befinden,  die  mittelst  der  Sonde  (,,tenl!i")  aufgesucht  und  ausge- 
zogen werden   müssen.    —   Für  die  Behandlung   eines  mit  Deformität  geheilten  Knochen- 
braches  werden  die  Vorschriften  des  Abulkasiin  darüber  (S.  (>4fi)  angeführt. 

Cap.  19  enthält  in  7  Rubriken  Hetraclitungen  über   die  Fracturen   einzelner  Körper- 
theile;  es  ist  nurWeniges  davon  hervorzuheben.  So  wird  beim  Bruche  der  Kiofor  (Kubr.  1)1 
das  Zusammenbinden  derZähnc  „cum  filo  aurco  vel  argont«o  aut  filo  serico  lorü"  empfohlen;  I 
fiusserlich  ein  Verband  mit  in  Rosenöl  getränkter  Baumwolle  oder  Wolle,  oder  eine  Tast«*  aus] 
Mehl  und  Eiweiss,  nebst  einer  Binde,  Compresse,  Schiene  „aut  fruslum  snicae"  [.Solilledir|. 
--  Uebcr  den  Bruch   des  Schlüsselbeins  („furcula'')  (Ruhr.  2)   werden   ganz   itbnlicJinJ 
Bemerkungen  gemacht,   wie  sie  sich  nach  dem  Vorgange  des  llippokratos,  Sorsnusj 
u.  s.  w.  bei  l'aulus  von  Aegina  (S.  586)  und  Abulkasim  (S.  C47)  finden.  —  Dasselliej 
gilt   vom  Bruche    der  Rippen  (Rnbr. -^I    und  des  Oberarmes   („adiutoriuin'*)  (Knbr.  4) 
und  der  bciilen    oder  eines  der  „focilia"  (des  ,.paruum"  l'lna  und  ,,niagiium"  Radius)  de«| 
Vorderarmes  („brachium'^)  (Ruhr.  h).   Ebenso  findet  sich  in  den  Abschnitten  über  Brudij 
des  Oberschenkels  („coxa")  (Ruhr.  G)  und  Untorscbonk«ls  („crus")  (Ruhr.  7),  ilMsonl 
grosser  Knochen  ,,crus"    und  dcs.sen   kleiner  Knochen  „focile"  genannt  wird,   nichts  Be- 
merkcnswerthes.     Bei  beiden  Brüchen  wird   auf  die  von  Abulkasim   (.S.  647)  angeführt«! 
Stfit/.vorrichtung  hingewiesen,  bestehend  in  zwei  seitlichen,  in  der  Längsrirlilung  des  (.ilicdiisl 
vorlaufenden  Brettchen  (,,tabulae"),  die  au  drei  Stellen,  nämlich  an  den  beiden  l''nden  und! 
in  der  Mitte  untereinander  verbunden  sind;   ausserdem  wird  für   den  Untorüchenkel   auclil 
eine  Bcinlade  angeführt:     ,,Ktiam  adminislratur  cunnbulum  de  ligno  socunduni  Inngi* 
tudinem  cruris:  in  quo  crus  locetur  et  conseruetur  a  motu." 

Cap.  2(1  behandelt  in  1(1  Rubriken  die  Luxationen  (,,dislocAlione»"),  deren  b.tlditjt« 
Reposition  befürwortet  wird:   ,,(juod  si  fucrit  simpicx:   non  cril  excuüatio  quin  velocilcr  re 
ducatnr  antequain  locus  apostemetur".     Einige  derselben  sollen  leicht,  wie  die  der  HUndi 
und  der  FingiT,  andere  schwer  zu  reponiren  sfin,   wie  die  des  Rllenbogengrlenkci;   auNser- 
dem  ,,ileti!rior  disidcatio  est  illa:   cum   i|ua    franguntur    capita   oxsium    iunrturaruin: 
quoniam  secunduni  plurimuni  ad  suam  naturalem  dispositionein  non  rodif,     -    In  Betrefl 
der  Luxation  de.s  Unterkiefers  (Ruhr.  2)  ist  nichts   zu   bemerken.    —    Die  Luintlou  lu 
Scliultergclcnk  („dislocalio  hnmcri")  kann  nach  drei  Richtungen,  nach  oben,  nach  Tor 
und  nach  der  Achselhöhle  (,,ad  partcm  versus  tilillicuui")  stattfinden,  soll  aber  niem  ' 
hinten  uiöglioh  sein,  „et  illud  est  proptcr  sputulo  |S('hulterbIatt]  pruhibiliimem";     ' 
jedoch  am  Häufigsten  nach  unt«n  statt,  „praecipuc  in   macilrntis:   quoniam  lit  in  eis  r« 
lociter.     In   pinguibas   vero  fit  valdc  raro".     Sie  ist  durch  eine  „rotnnda  rminentia  sab 
a.scella  cnncauitas  in   eapjte   humori"   charakterisirl.     Als  eines  der  .Symptoioe  wird  für  did 
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Lnxation  nocli  der  Achselhöhle  auch  ftDgcgoben:  „et  impossibil«  est  infirmo  maiiuni  suam 
ad  aiireni  porriK'Tp".  Für  die  Reposition  worden  die  verschiedenen,  schon  bei  Ilippokratcs 
(S.  2iJ8)  .•iniffführten  Verfahren  genannt,  darunter  auch  das,  wo  der  „rostaiiralor"  seine 
l'Vrso  in  die  Aciiselbiihle  des  Patienten  einsetzt,  oder  wo  F>etzterer  „super  gradum  scale: 
qiii  iam  inuolulus  est  pannis  lincis"  gehängt  wird.  Nach  erfolgter  Einrenkung  ist  „siib 
titilicü  ]iila  ex  lana  vel  coriis:  aul  pannis"  zu  legen,  darüber  ein  um  die  ganze  Schalter 
gehendes  Pflaster,  sodann  Aufhängung  des  Armes  (Mitella).  —  Roi  der  Luxation  im  Kllen- 
bogongoicnk  (,,dis1ocntio  cubiti")  (Kubr.  4),  die  nach  allen  Kichtungcn  vorkommen  soll, 
wird  die  nach  liinten  als  die  schwerste  und  überhaupt  vielleicht  nicht  reponiblc  P'orm  er- 
achtet; jedoch  gehen  wir  auf  eine  nähere  Betrachtung  dieser  Luxatiun,  derjenigen  des  Hand- 
gelenks („dislocalio  iuncture  manus")  und  der  Finger  (Rubr.ö,G)  nicht  näher  ein.  — 
Die  Luxation  der  Wirbel  (,,disJocatio  spondilium")  (Hub.  7)  wird,  besonders  wenn  sie  voll- 
ständig ist,  für  sehr  genihriich  erklärt:  ,,inlirums  jirocul  dubio  morietur  prupter  coarctationem 
nuche"  ....  ,,Et  si  est  prima  spondilis  colli  quo  soi|uilur  nucham  priuat  anlielitum 
animalis  ci  moritur  statim".  Die  Rchandjungsweisc  der  Luxationen  der  Halswirbel  durch 
Extension  und  derjenigen  der  Knckonwirbel  durch  Druck  in  ähnlicher  Weise,  wie  bei 
Hippokrates  (S.  263)  übergehen  wir.  —  Die  Angaben  über  die  Luxation  des  Hüft- 
gelenks  („dislocatio  anche")  (Rubr.  S>)  entsprechen  grösstenlheils  dem  bei  Hippokrates 
(S.  264,  268)  darüber  Ciesagten,  während  die  Mittheilungen  über  die  Luxation  des  Knie- 
Mlenks  und  des  Calcaneus  (Rubr.  i),  10)  von  keinem  Belang  sind. 


Das  zweite  Buch,  welches  20  Capitel  unifassf,  be-iinnt  mit  den  Augenkrankheiten 
(Cap.  1),  ilie  in  12  Rubriken  abgehandelt  werden,  deren  Krwähiiung  jedoch  hier  unterbleibt. 
—  Es  folgt  Cap.  2  über  den  Nasenpolypen,  von  welchem  eine  Krebsgeschwulst  der 
Nasenbiihln  fulgendermassen  verschieden  ist:  ,,ct  fit  fusci  coloris:  pauci  sensus:  nimia  durus: 
ntque  caro  non  descen<lil  inferius:  et  tunc  non  tangas  ipsum  aliquo  mudu:  <|uoniam  est 
«ipecies  cancri".  Die  lirhandlung  des  l'idypen  besteht,  wie  bei  Abulkasim  (S.  626),  im 
Heraus/jehoii  desselben  ans  der  Nase  ,,cuni  uncino",  .\bs>chneiden  ,.cum  spatuniine"  und, 
wenn  etwas  r.urUckgeblieben  ist,  Abschaben  „cum  alicpm  inslrumento  sublili"  und  Cauteri- 
siren  der  Wurzel  mit  dem  Olühcisen  oder  einem  Aol/.mittel;  bisweilen  reicht  lelxtcrcs  zum 
Zerstören  eines  Polypen  hin.  Die  die  hinteren  NasenölTnungen  ausfüllenden  Nascn-lUcben- 
polypen  werden  in  der  von  Paulus  (S.  ftM)  und  Abulkasim  (S.  626)  beschriebenen  Weise 
mit  der  Knotenschnur  abgesagt  und  mit  Aetzmitteln  vollends  zerstört. 

Cap.  3  betrilTt  die  Firkrnnkungen  der  Lippen,  des  Mundes  und  Schlundes  in 
9  Rubriken.  An  den  Lippen  (Rubr.  1)  kommt  vor  ,,ulceratio  et  ansura  et  scissura",  die 
mit  milden  Mitteln  oder,  wenn  diese  nicht  helfen,  mit  kräftigem  Aetr.en  behandelt  werden. 
In  .analoger  Weise  ist.  die  „ulceratio  aut  pulrefactio  in  gingivis  aut  palato"  (Kubr.  2)  zu  be- 
handeln. Die  am  /ahnlleisch  onlsteliendc  ,,caro  superllua"  [E|)ulisgeschwiilsle]  ist  mit  einem 
Haken  zu  fassen  und  ,,cnm  incisorio"  radical  zu  exstirpiren;  „.sed  quia  .solct  hio  caro  redire 
tutius  est  post  incisionem  ut  canterizctur".  --  Zahnschmerz  (Rubr.  3)  wird,  je  nach 
seiner  Entstehung,  veischiedentlich  behandelt:  beim  Wurm  (,,vdrmi8",  Caries)  des  Zahnes 
kommt  auch  das  (jlüheisen  in  Anwendung:  „et  cura  cius  est  ut  ponamus  fernmi  caliilum 
per  foramen  dentis  donec  comburatnr  vermis";  es  können  aber  auch  verschiedene  Medica- 
mento  in  die  Höhlung  des  Zahnes  gebracht  werden.  Wenn  der  Schmerz  sich,  nicht  legt,  ist 
die  ,,eradicatio"  des  Zahnes  erforderlich,  ,,et  medicamenta  qucdam  que  eradicant  denteni 
sine  ferro  est  ut  conficiatur  farina  frumenti  cum  biete  titimalli  (Wolfsmilch |:  et  in  radico 
dentis  apponc.  dens  autera  ille  cum  Capsula  ceroa  inuoluatur  ne  dentes  alii  tangantur". 
Das  ,,apostcum  sub  lingua  ipiod  ranula  nuncupatur"  (Kubr.  4)  wird,  wenn  es  im  ße- 
|.  ginn  nur  klein  ist,  mit  scharfen  und  ätzenden  Mitteln,  welche  angegeben  werden,  eingo- 
rieben,  wenn  Dies  aber  nichts  nützt  und  der  Tumor  gross  ist,  muss  er  exstirpirt  werden: 
„ot  modus  opcratiouis  oiu5  est  ut  infigas  uucinum  sab  liugua:  et  abscindas  ipsum  upostcma: 
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■c  wpan  Ulad  cum  inoisorio  ah  omni  circuito.    et  extraho:   dmndn  abluotnr  08  cnra  werUti 
«(  modleo  salc"    Es  «rird  aber  aach  der  an  jener  SteUi»  vorkoinmendeo  melancholtMiiiMi  j 
(böetorti^n,  krrbsie:t!n)  Geschwülste  Erwnlinunct  ^Hhan,    die  man  nicht  anrührm  »oUß. 
Ueber  die  Entzündung,  Ansohwpllnng  nnd  Vorlfingcrunc:  der  llvula  und  deren  opwativpj 
Verkürzung  (Ruhr.  5)  ün<let  *ich  im  Wesentlichen  das  von  Paulus  (S.  565)  und  Abul- 
ksKim  (S.  638)  darüber  Gvsa^e.    Die  von  Jenen  auch  besjirochene  Aetzung  wird  jimIacIiI 
nicht   nngcführt.    —    Der  Absclinifl  über  ,,in  gulture  apostemata  qnrdain  r|up  brnnci    tri] 
amigdalu  nuiirupantur"  (Ruhr,  ß)  entspricht  ganz  den  von  Paulus  (S.  564i  und  AboNJ 
kasim  (S.  628)  gcnmcliten  Aiifülirnngon.    —    leber  die  unter  der  Dezoicbnunj!;  Angl&al 
(„squinantia")  (Kubr.  7)  von  den  Allen  zusammengcfassttm  verschiedenen  Erkninkungritl 
des  Pharynx  und  Laryiu  werden,  ähnlich  wie  bereits  bei  Aretaens  (S.  410)  and  bei  Ro|;er| 
(S.  T12)  folgende  l'nlersi-heidunL'en  geuincht:    „fit   in  gutture  el  mulloliens  (juuddam  apn- 
stemii  pcssinii'nii :    t|«od   dicitiir  scjuiniintia  fjue  est  quasi  suffnrntio  rjjTOtantis  in  brniii  ] 
tempore:  quoniam  $lriiigit  flntum:  ut  neque  cibum:   neque  potum  assumorc  possit:  aat  sl] 
assumat  est  modicum  valde:  et  precipue  (juando  jst  species  mala:  quo  fit  precipue  inler] 
trnchcnm  artcrinm:  et  ysophagum  In  loco  qai  dicitnr   ismon    [isthmos]:   vel   t*piglotis. 
Nam  hujus  apostematis  tres  sunt  species:  quarum  una  dicitnr  qiiinantin:  cnio"!  maleri»! 
inlro  ex  tolo  latcn.s  est:    et  tunc  est  mortalis.     alia  dii'ilur  sinantia  cuius  materia  ax  lolu 
difTnnditur:    et  tunc  non   interficit.     alin  diritur  squinantia  nnmine  utriusi|iir  parti.s;   rll 
materiam  foras  cmittii:  ac  partim  intcrius  rctiuot:  tunc  distingue:  quia  $i  sccundjun  plari- 
mum  interius  fuerit  plurimi  moriuntur:  et  si  socundum  plurimum  exlcrius  fuerit  pliiriioi  Ii> 
lieranlur."    Die  Erklärungen  für  die  Entstehnng  dieser  Entzündungen  „n  colcra"  und  ,,exl 
Hegmate",  aber  niemals  „ex  melancholia",  übergehen  wir  nnd  führen  aus  der  Itehandlung,  ( 
die  In  Wniseetionen  an  der  Vena  ccphalica  und  den  L'nterzuiigenvcnen,  Schropfküpfm  im  I 
Nacken,  Katapln«mrn,  Pflastern  nusserlich  und  Gurgelnngen  innerlich  besieht,  nocli  Folgendes  I 
an:  „8i  autem  «poslema  in  gutture  apparebit  incido  ipsum:  vol  runipc  ipsnm  omni] 
JDgenio  quo  potes:  ut  si  iu  eo  sanies  est  rollecla  foras  egrediatur". 

Die  Entfernung  von  l'renidkörpern  (,,os  vel  spina")  ans  dem  Schlünde  oder  derJ 
.Speiseröhre  (Kiibr.  8)  (ludet  in  der  von  Paulus  (S.  56.5)  nnd  Abulkasim  (.*<.  C38)| 
bereit«  angegebenen  Weise  statt;  ,,aut  fiat  tenta  plumbea  grossa  et  inlromittatur  in] 
gtittnre  ritis  una  exlremitas  quo  nliquantuluni  sit  curna:  dcindc  us  vel  Spina  inforSa*| 
compriniatur".     Auoh  der  von  Abiilkasiin  beim  Keslsilzen   ein'  'n  Blut- 

egels im  Schlünde  (Ruhr.  !))  vinzusi'lilai.i'ndeu  Verfahren,  des  Au--  .n  ,,cumJ 

uncinn  paruo  vel  picicarolis",  des  Einführens  einer  ,,cannlla  forrea  vel  eroa**  und  einMl 
Cilüheisens  durch  dieselbe,  der  Anwendung  von  Räucherungen  „per  ranulam  cmtioti'*| 
[Trichter]  u.  s.  w.  wird  gedacht. 

l»io  in  dem  Abschnitt  über  Ohrcnsrhmerr.  (Caii.  i'\  über  Ausziehung   \on  Frenid- 
korpern  aus  dem  äusseren  fieliörgange  ßegebcnen  Vorsrhriflen  ittiinmen  g.inx   mii   rlrnl 
bei  Pnulns  (.S.  5tvl)  und  Abulkasim  (S.  63.5)  bereits  befindlichen  überein. 

Cap.  5  mit  5  Rubriken  ist  dem  vieldeutigen  Begriffe  ,,aiM>stenta"   gewidmet-,   weicht 
als  ,,lumor  vol  Infl.ilio  |ireter  naliiram"  definirt  wird.     Nach   den  4  .\rtcn  von  „hunmnn" 
kommen  anrh  4  Arten  von  ,,apo5teniata"  vor:    ,,fit  enim   ex  sanguine  el  dicitur  firgi 
aul  n  colera  riibea:  et  dicitur  erisipila:  aut  ex  flegmale  et  dicitur  zinia:  (\ut  ex 
nigra:  et  dicitur  sephiros:  ant  eancer".     Die  Zeichen  des  ,,flcKiuon"  (Ruhr.  2)  sind: 
„cabtr.  rubor.   et  pulsus.   dolor  et  tumor",    also    die  .Symptome  einer  Entzündunc  an  du 
Oberllftche  dos  Ki^rpers.   Unter  dem  vielen  uns  L'nversUndlichen  in  diesem  Abschnitt  heb 
wir  nur  den  folitenden   .Salz   hervor,    der   auch    heul«    noch    \uspri 
„quando  ergo  vides  apostema  in  via  resolutionis  adinua  ip<um  ad  f' 
quandu  declinut  ad  snniem  fac  nt  matnrelnr  vo]oeit«r  «t  aperintur'*.    —    Von  dem  sich  ni 
sclilie*senden  „antrax  vel  carbunculus*'  hoisst  es:  „aut  est  rubcum:  not  citrinum:  ati 
est  vindc:  aut  uigrum:  et  vnicuiquo  ipturum  ualiuu  est  ut  dicil  RasI»:  et  aecundum  pic 
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Itimuni  osl  mortale  proptor  cius  rnntcriam   vcncnosiim".    Dio  Bfiliamilunir  bestellt  in  AHcr- 
lä.H.sen,  gi«oi(;notor  Diiil,  Ainvendun)!   von   „confortantia",   örtlich  I'Haslcr,   'lann  EriilTtiuiiir; 

if.pcrrorn  ipsiini  cum  iiislrunieiito:   ot  (ac  iit  tol;i  saiiics  ofTuiulatiit". 

Die  Zeichen  des  Erysipeluü  (.,eri.«ipiia")  (HuJir.  S)  sind:  ,,cal()r.  rnlHir  uiixttis  cnlori 

'cilrino.  doloris  ninKniliido.  et  velox  aii(;nionlatio".  Ks  werden  noch  mehrere  llnlersciioidiing!»- 
Mcritmulc  zwischen  demselben    und   der  l'hlegmonc   angui^ben,    von    denen    wir   nnr   das 

iJ'olBende  hervorheben  :    „riibedo  erisipilc  per  taeluin:    ilico   cuanescit    ot    locus   tit   albus: 

Mcinde  rodit  rubedo".    Dio  unseren  heutici'«  Grundsätzen  gänzlich  widerstrebende  ßoliand- 
lunj^swoiso  iiberirelion  wir.  —  An  diis  Kr\sipelas  ist  die  Bcschreihunc;  zweier  palh(ilo(;iscli«r 

IJ'rocesse    anKCSciilo,>sen,    deren  Natur  uns  nicht  Iclar  ist,   nämlich:    „formica  est  pnstula 
iparua  accidit  cum  ea  pruritus  ot  dolor  vcheniens  atquc  calor:  et  fnrtasse  lunbulat  et  uicerat 


[schrieben    wird:    ,,el   Iit   pruritus    cum  eo  et  fcruor  immoderatus:    ot  nisi  succurratur  locus 


volocitcr  vcsicatur  et  inipictui'  aqua  subtili  qmo  est  sicul  venenum:  et  forlasso  orit  locus 
i'itrini  coloris  et  nigri:  sicut  carbo:  aut  plumbeus.  El  huiusmodi  quidem  apostema  alio 
niodo  dicilur  pruna:  et  non  est  dilTcrentia  intcr  ii^nem  persicum  ot  prunnm:  iiisi  parum  in 
diuersitnte  niateric:"  Die  Bohandlung  boslohl  in  Adorlass,  „et  perforalio  fiat  in  ampullis 
]irol'unda:  ut  tolurn  vononutn  qiiod  in  eis  est  coarctatuni  oxpellalnr:"  n.  s.  w. 

Das  „apostema  llegnialicuni"  (llubr.  4)  ist  nichts  \nderes  als  das  (»cdem,  wie  aus 
der  nachfolgenden,  sehr  guten  Cbarakterisirung  hervorgeht:  ,,albüdi).  mollicies.  ita  vt  si 
^digituni  impresseris:  Iit  ]>eaetratio  in  co  faciliter:  ot  quasi  Signum  for.uninis  Taciuns".  Dio 
angeführte  Uehandlungsweisc  übersehen  wir.  —  Die  in  dem  Alischnitt  über  Krobs  (ltiibr.5), 
der  durch  „ingens  rlurilies  cum  nigredine  ahsque  sensu"  charaldorisirl  sein  soll,  gemachte 
üntorscheidung  zwischen  ..sephiros"  und  |,cancer''  ist  für  uns  unverstiimlllch  und  deshalb 
hier  nicht  wiodcraugeben.  Im  Uebrigon  wird  auf  das  früher  (S.  73(.))  über  den  Krebs  tiesagle 
verwiesen  und  hoisst  es  zum  ^>chlussc  des  Abscliniltcs:  ,,et  ad  ultimum  corotio  sophiros 
1  ossimilatur  curatinni  scro[)hularuni:"  etc. 

Cap.  G  handelt  von  ilen  „exiturae",  worunter  PolgendcsS  zu  verstehen  ist:  „I'ostquam 
apostema  aggregatur  et  incipit  in  cn  Meri  cnlloctio  sanioi:  Inno  vocatur  oxitnra  et  signa 
nialurationis  eins  secundum  complomenlum  sunt:"  Nachdem  dio  Zeichen  eines  dem 
Durchbruch  nahen  Abscesses  ang«goben  worden  sind,  wird  angeführt,  dass  man  in  der 
Mehrzahl  der  rälle  den  spontanen  Durchbruch  abwarton  und  nur  dann  zur  künstlichen  Er- 
öffnung frühzeitig  schreiten  solle,  wenn  tlcr  liurchbruch  in  eine  benachbart«  llrdile,  z.  H. 
Mastdarm,  Uelenk,  möglich  ist.  IJeber  die  Art  und  die  Richtung  des  an  der  am  stärksten 
gewölbten  und  verdünnten  Stelle  zu  machenden  Einschnittes  heisst  es:  „et  elongelur  manus 
lua  ab  iirlariis  venis  et  neruis  et  chordis:  et  sit  intenlio  tna  ut  perforatio  cadat  in  fori  os: 
et  sit  socunduni  longituilinem  corporis:  aut  »ecundum  qund  indiget  meinbrum:  quia 
omnis  perforatio  est  diuersa  secunduni  diuersitatem  locorum:  nam  in  omnibus  bicis  eijua- 
lihus:  in  quibus  nun  est  rcflexin:  incisio  debet  iicri  secundum  longitudinem  ....  Qua- 
proptcr  necessc  est  ut  socator  sciat  analhomiam  quac  c.st  maxima  pars  huius  artis  nc  in- 
cidat  in  errorem  et  secot  aliquid  ex  neruis  et  siuiilibus".  Es  werden  sodann  dio  verschie- 
denen Stellen  des  Körpers  clurchgegangen  und  dio  Richtung  der  an  ihnen  zu  niachendon 
abweichenden  Einschnitte  ungegeben,  (irossc  Absrcssc  sollen  nicht  auf  einmal  voUsIfindig 
entleert  werden,  ,,no  propler  resulutionent  Spiritus  naturalis  paliens  sincopizet".  Dm 
Höhle  ist  darauf  „cum  licinio  facto  ex  veteri  cuto  aut  ex  pauno  lini  vetoris"  auszufüllen 
und  soll  an  die  .Schnittwunde  weder  Wa.sser,  noch  Oel,  noch  irgenil  ein  Fett  gebracht  werden, 
und  wenn  ein  Reinigen  und  Abspülen  nöthig  ist,  soll  man  dazu  Honig,  vermischt  mit  Wasser, 
Wein  oder  Essig,  gebrauchen. 

In  dem  von  den  „scrophulo"  und  anderen  ,,snpernuilates"  des  Körpers  handelnden 
Cnp.  7  mit  seinen  ll  Rubriken  werden  zunächst  (Ruhr.  I)  die  ,,in  parlibus  colli  et  subassol- 
larum  et  ioguinum"  vorkoimuenden  ,,scrophule"  vou  den  „glandulc",  die  gering  an  Zahl, 
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schmcrelos,  wcicli  sind,  der  „tcsludo",  dem  „nodus"  [Ganglion],  drin  ,,l>ubo",  dfm  ,,>>o-' 
ciam"  [Kropf],  dem  „cancor"  unterschieden.  Bei  den  Drüse ngoscbwülstcn  kommlj 
wenn  eine  inncrticlio  nnd  örtliche  zertheilende  Behandlung,  für  welchen  Zweck  suihlreicli«! 
Modicnmente  angegeben  werden,  keinen  Krfolg  hat,  die  Elxstirpation  derselben  in  Betracht,} 
deren  Beschreibung  bei  Weitem  weniger  eingehend  ist,  als  z.  B,  hei  Oribnsiii<i  fS.  r>.13)] 
lind  i'aiiliis  iS.  56fi).  Es  wird  nur  gesagt,  dass  man  über  der  fest  mit  der  Hand  gpfjUMlänl 
Geschwulst  einen  Längsschnitt  machen,  den  „sacculus"  derselben  aber  nicht  verletzonrj 
diese  mit  einem  Haken  vorziehen  lassen  und  möglichst  vollständig,  ohno  von  den  Drüseal 
oder  dem  Sacke  etwas  zuriickziilassen,  entfernen  s<dle.  Sobald  die  Bliitiinir  hinderlich  wird,! 
ist  die  Wunde  vorlüufig  „ex  medicinis  nbscindentibns  ipsiim"  [sanguincm]  auszufiillen  nnifj 
nach  Stillung  der  Blutung  mit  der  Operation  fortzufahren.  Wenn  wegen  der  Grüsse  dejl 
Tumors  oder  wegen  der  Besorgniss,  wichtige  Theile,  wie  Nerven  und  Arterien,  zu  verletzen,} 
die  Exslirpation  nicht  vollständig  ausgefülirt  worden  kann,  ist  ein  „inedicnmen  acntiim  eU 
corrosiuuui"  auf  die  Beste,  .,donec  putrofiat  et  consumalur"  zu  appliciron.  Bei  mosser-l 
scheuen  Kranken  sind  Aetzinittel  (,, aliquid  ruptorium'')  von  Hause  aus  anzuwenden.  —  I)ie| 
„glandiilne"  (Ruhr.  3)  werden  in  derselben  Weise  e.xstirpirt,  wie  die  ,,scrophulc",  bei  denl 
„nodi"  [Ganglien]  kann  durch  einen  starken  Druck  mit  nachfolgendem  Auflegen  cioesl 
l'llaslers  oder  einer  Bleiplatte  die  Zertheilung  herbeigeführt  werden.  — Lieber  die  „testiidines'*! 
[Balggesrhwülste]  (Rubr.4)  heissl  es:  ,,Miillntiens  niitcm  sunt  in  cute  capitis  ay 
ipiaedam:  quac  nliquando  sunt  dura  »icut  lapis:  et  tunc  de  genore  nndorum:  et  :i 
sunt  mollia:  et  tunc  proprie  sunt  tesliidiiies:  et  pariim  quideni  i'tunl  tesludin&s  in  tncixj 
aliis:  nisi  in  cute  capitis".  Alle  diese  versobiodenen  Arten  von  Balgge^chwülsten  »indi 
mittelst  eines  Kreuzschnittes  zu  exstirpircn. 

Die  Behandlung  des  „bubo"  (Riibr.  5)  der  ,,non  nascitiir  nisi  in  subassellis  el  ml 
inguiiiibits"  besteht  in  der.Vnwendiing  von  „resniutiiia  tuolliliranlia",  namentlich  von  WArmeml 
Ool  allein,  oder  einem  aus  demselben  mit  üerstenmehl  gemaehton  Umschlage  („embr 
catio").  Wenn  Eiterung  eintritt,  ist  die  ErölTniini;  ,.perforatione  lunari  siue  rolunda"  tor»l 
/.unelinien.  —  Der  Kropf  („botium")  (Ruhr,  (i),  der  als  eine  „apostema  carnnsum  in  gul«l 
goncratiim:  et  fit  iit  |durimum  in  miilioribus"  bezeichnet  wird,  ist  sehr  wenif;  '  ab»| 

gehandelt.   Von  einer  Heilung  durch  innerliche  Mittel  ist  keine  Kode,  vielnieli>  r  di« 

Exstirpulion  anempfohlen:  „Et  curatio  eins  est  ut  inoidatiir  sicut  dixinius  superius  in  inei« 
sione  scrophulariim:  et  extrahntur  cum  .■sacculo  suo:  ne  aliqiiid  ex  eo  remnneat:  oportvtl 
diligcnter  inqiiirero.  Deinde  vulnus  in  parte  sue  et  suppnne  stupam  etc."  Ks  wird  al*rj 
weiter  noch  hinzugerUgt:  ,,Et  sci.xs  quod  non  est  presitmptio  ut  iirceiias  ad  Imtium  eumj 
ferro  ipiod  est  intricatiim  venis  neruis  et  arteriis:  neuue  etiam  ad  ilUid  quiid  est' 
magniim:" 

Unter  der  vulgären  Bezeii^lmuug  „nacUa"  (Gap. 8)  wini  cmr  wahrsrheinlirh  als  l.ipninj 
aufzufassende  „superlluilas"  beschrieben,  die  ein  „afiostema  caniosiim  mai;niini  molle  vtpla-^ 
rimum:  sicul  fiingus"  ist,  wie  Bruno  bei  einem  Manne  tali,  iler  eine  solclic  Ge.scliwulat  lon 
der  Grösse  eines  Kissens  auf  der  Scliiillcr  hatte  |„putaiii  ipsum  habere  puluinar  in  humwi»'* 
deren  Gewicht  sich  nach  der  Entfernung  durch  einen  anderen  Chirurgen  als  7  Pfunil 
wies.  Eine  solche  Geschwulst  soll  sich  leicht  exstirjiiren  lassen  und  soll  man  dann  Aii 
Stelle  wegen  der  Blutung  eauterisireii:  ist  die  Geschwulst  aber  sehr  gross,  s«  ist  sie  nur  i« 
ihrer  Mllte  ein/,usrhiieiden  und  der  Rest  zu  raiiterisiren;  hat  sie  jedoch  einen  dünnen  Stie 
(„et  qtiando  radix  eins  est  sublilis:  et  valdo  pendet  sicul  tesliculi:"),  so  ist  derselbe  „c 
spatumine  Into  ignito"  am  Körper  abzuschneiden.  Hinzugefügt  wird  dto  Warnung 
der  Operation  einer  „nacta:  quac  est  fusci  coloris  ol  pauci  sensus:  qaoniam  est  «r 
canerosum". 

Die   Gynarkomaslio   wird    als    eine    „inilalio  in  mamillls  qnorundam  homin« 
ossimilotur  mamillis  niuliertiin:  ....    et  illml  imn  nt  .ilind   nisi   piug<M'<1i>''    b>.ff>iii 


(rano  von  hnngottar^, 
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Pic-sollie  wird,  wenn  sie  „pcnriet  inforius  proptcr  nia^iliiiiinem  eius;   sicut  maniilla  mulie- 
niiii"  mit  „duulius  scissuris  similibus  llguro  lunuri"  exslirpirt. 

Die  „iHropisis"  (Civp.  '.>),  welches  Wort  von  „yilros  qnnd  osl  nqua"  und  „tysis  quod 
osl  passin:  iiide  jdropisis  f|uasi  uquosa  passio"  nbgdcilot  wird,  besteht  ,,s(>ciinduiii  scn- 
U'ntiaia  anliquoruni"  aus  3  Arten:  ..asclites:  vposarca:  vi  Ivmpaiiiles",  jedndli  ist  nur  der 
crsion  einer  ,,i:'uratiQ  fovri"  zugänglich,  ,,vt  aqua  quo  inter  siphac  [IVritonneamj  ot  intestina 
lo«»tn  est,  educalur". 

Üio  Ausführung  der  Punclion  („perforatio")  entspricht  ganz  den  bei  Paulus  (S.  568) 
und  Abulkasim  (S.  <5.'tl)  sich  flndondcii  Vnrschriften,  namentlich  auch  be/.üglieh  der 
Stellen,  an  w^clchcn  dieselbe  ausgeführt  worden  soll,  namlicli  bei  einem  „ex  parle  intesti- 
noruni"  ausgehenden  Hydrops  in  der  Mitte  des  liauclies  („Iribus  digitis  sab  vuibilicu"),  Ijei 
einer  Erkrankung  der  l.cbor  links,  bei  einer  solchen  der  Milz  rechts  (,,non  enim  oportet 
quod  flat  soctio  super  laterc:  super  quo  vult  inflrinus  iacere:  no  supcrduilates  ad  illuni 
decurraul  locuni");  man  führt  darauf  ,,canellum  encum  vol  art,'enteum"  ein  und  verfahrt 
weiter,  wie  bei  den  genannten  Autoren  angeführt  ist.  Auch  die  ,,sepiilturn  in  arcna  calida: 
ot  sudor  in  balneo  mullo  et  solo"  u.  s.  w.  werden  als  ilcilmitlcl  erwähnt. 

L'ntor   der  Bezeichnung   ,,Dc  eniinentia   et  ruptura   'lue  accidit  in  siphac"  (Cnp.  10) 

werden  die  Hernien  abgehandelt,   zunächst  mit  ihren  allgemeinen  Erscheinungen.    Es  r(dgt 

dann  die  Bcschreibunif  der  Kadicaloporalion  des   Nfibelbruches    (,,rup(Hra  in  vmbilieo") 

igonau  in  der  von  l'aulus    (S.  56'.))   und  .\bulkasim    (S.  6.'J())  geschildcrlen  Weise,   also 

llnigronzen   der   Nnbelgoschwnlst   ,,cam  oncbanstro    vel  cjirbono",   Umschneiden   daselbst 

I  j.cuni  spatumine",    festes  Umschnüren  ,,cum  spaco",  in  welchem  ein  ,,nodus  currens"  ge- 

I  mai:^ht  wird;  das  Weitere  wird  so,  wie  an  den  erwähnten  Stellen  angegeben  ist,  ausgeführt. 

—  Beim  1  nguinalbruch  („ruplura  in  inguinibus")  kann,  wenn  er  nicht  gross,  leicht 
Ircponibcl  ist  und  es  sich  um  jugendliche  Individuen  handelt,  eine  Heilung  mit  meilicamen- 
[tösen  Mitteln  dadurch  erreicht  werden,  Aass  die  Gegend  über  dem  Bruche  bepllastert  wird 
[(„emptaslretur")  mit  einem  aus  KlebrstolTen  und  Harzen  (l'ech,  W;ichs,  Terpenihin)  und 
I  anderen  StofTon  bpstohenden  l'llasler,    dass  darüber  ein  Verband  gelegt  wird   und   d;iss  der 

Tat.  bei  schnuiler  [»iäi   40  Tage    lang  sich  sehr  ruhig  in  der  Rückenlage  verhalt,   mit  Ver- 

liiieidung  alles  Dessen,  w:is  den  Bruch  wieder  zum  Austritt  veranlassen  könnte.    Hinzugefügt 

[wird  noch:   „Maltotiens  vero  mulieres  sagacos  absque   aliquibiis  medicinis   suos  sanant 

pueros  quando  incipiunl  habere  initium  egritudinis:  et  defendiint  ne  addatur  cum  bracha- 

lis:  et  cum  pndiibitione  luctus:  et  vociferationis:  motus:  etsimilium  rupluram  dilatantium". 

—  Die  operative  Kadicalbchandlung  eines  solchen  Itruclies   mit    dem    (jlüheisen    i>pslelit, 
ähnlich  wie   bei    Abulkasim   (S.  624),   darin,   da.ss,    nachdem  ,,cum  enchaustro  vel  alio 

IsimOi"  die  Stelle  des  Bruches  ,, super  os  pectinis"  bezeichnet  und  der  Patient   mit  niedrig 

gelagertem  Kopfe    und   erhobenen  Beinen    auf  einer  Hank    oder    einem  Tisch   festgebunden 

worden  ist,  und  w.nhrend  ein  Diener  mit  seiner  aufgelegten  Hand   den  Bruch  zurückhält,  an 

j' der  bezeichneten  .Stelle    durch,    wenn    niithig,    wiederholtes    Aufsetzen    des  Glüheisens  die 

jWeichtheile  bis  auf  den  Knochen  durchgebn^nnt   werden.     Der  l'at.    muss  d.irauf  40  Tage 

[kng  auf  dem  Kücken  bis  zur  Vernarbung  liegen  und  dann  noch  weitere  40  Tage  lang  ein 

,brachale    artificialiter  factum"    tragen.  —  Die  Operation  durch  Schnitt   wird,  ähnlieli 

[wie  sie  Paulus  (S.573)  beschreibt,  so  ausgeführt,  dass  die  Gegend  des  Bruches  „ad  quaii- 

Uitatcm  trium  digitorum  secumlura  latitudinem''  getrennt  und  der  Bruchsaok  („didimus") 

[.ßreigclogt  wird:    ,,ot  tunc  accipe  instrumentum  ad  modum  tentao  [Sonde]:    ....  et  roduc 

Dum  eo  intestinum    ad  interinra  vontris:    dcindu  sue   vlrumque  locum    qui    continetur  cum 

lextremo  inslriimenti:    ot  ab   vtroque  didimi   l.itere  vnum   corum   nnnectc  rum  allere  cum 

[sutura:    doinde  extremitatom  instrunienti  trahas:    ot  vulncrum   adhibe  curationcm".     Das 

tl'rlheil  Brunu's    über  diese  beiden  Verfahren  lautet:   ,,Et  scias  quod   cauterium  prodictum 

Ivst  melius  et  tnlins:    ot  iaro  operalus  sum  multotiens:    et  nunquam    doceplus  sum:   anliqui 

[autoro  reinxabant  incisionem  et  cauterium  eligebant".  —  Bei  dem  Scrotalbruoh  (,,qunndu 

(iurlt,  OoMliIcht«  dor  Cliiiurgi*.  ^-j 
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oininoniia  dcsrcmlit  ad  biirsam  losticulortirii"),   dessen  I'int<it«l)ijnK   „ox  lo^ionr  «.ipirac: 
ex   <lil:itatioue  ipsiiis"    »njj^enomnien  wird,    werden  die  diircli  die  eint;  oder  die  andere  Cnt-J 
sIehuDgswaisc  angeblich  hervorgerufenen  Symptome  von  einander  unterschieden    und 
die  allein  für  inös:Hch   crnchtoto  operatiro  Radicalheilong  näher  boschrieben,  die  mun   nW| 
nichl  bei  Greisen  iinternulimon  soll,   bei  denen  ,,ininiu  suflloit  vt  cunscrvoliir  cum  brsi-.-ili  «t- 
dietft".     Die  dpcrittioii  selbst,  die  nis  gcrährlioli   (,,eril  cum  ea  linior  ninanns")  t 
wird,  findet  sich  in  ülinlicher  Weise  wie  bei  Paulos   (.S.  blli)  und  Abaiküsim    ^ 
aber  viel  kürzer  beschrieben  and  besteht  im  Wesentlichen  darin,  da.ss,  nachdem  Pat.  vio  ba 
dem  schon  crwiiliiiton  Verfahren  gclu^erl  und  fe.sttfebiindi'n  worden  isl,  von  dem  iJiener  deC 
llodo  bis  an  den  Bruch  jceführt,    IctztiMcr  mit   der  Ibind    zurüi'kgohaUcn,    dann  oin  l.ängx-l 
schnitl   durch    die  Scheidenhaul   des  Hudens   (..pellicula  !.upra  testicuhim")   gemacht,  aus 
divscui  der  Iludo  herausgedrängt,  der  ßruchsark  („didimus")  „vstpin  ud  inguincm"  frei  prii> 
parirt,  und  mit  einer  grossen  viereckigen,   mit  starkem  Faden  („spnrua")   versehenen  Nadpli 
„iuxta  inguen"  /.usammengenäht  und  fest  zugebunden  wird,    während  die  Fadenenden  hcf'^ 
nu.shiingen  bleiben.   Darauf  wird  an  der  l'ntorbindungsst<illo  „cum  ferro  lato  beno  Ignil«  . 
sccundum  rntuntlitalcm  didimi"  durchschnitten,  mit  zwei  anderen  GlüliiM.^cn  kräftig  cautrn^j 
sirt  und  zum  Abfluss  von  Blut  und  Eiter  „in  inferiore  parte  cutis  losticulorum''    fim-  Ct.fr.^ 
nung  gcma<;ht.    Von  einer  Fortnahme  dos  llüdi>ns  wird  nichts  gesagt. 

Die  Behandlung  der  an  die  „hcrnia  intestinalis"  sich  anschliosscnilen  ,,heniia  iii|iiuN.'i" 
(Hydrocolc)  und  ,,liernia  camosa"  (.Sarcoccle)  (Gap.  II)  wird  in  .ähnlicher  Weise  go 
schildert  wie  bereite  bei  Paulus  (S.  .572)  und  Abulkasim  (S.  rA")).  Bei  dor  ersl«j« 
wird  als  Sym])t<im  auch  das  Durchscheinen  („splendor")  orwälint;  die  ()|ienilion  besteht  i^ 
einem  I.ängs-Hautschnitt  und  Anstechen  der  Schcidenlmut  und,  wenn  der  Itodo  sich 
krankt  zeigt,  Fortnahme  desselben  „cum  ferro  calido".  Auf  dieselbe  Weise  wird  „prupU 
timoreni  sanguinis  cmanantis"  der  llodu  bei  der  Sarcocelo  enllernt.  —  Die  lluden  M'lbd 
sollen  auch  von  einem  ,,apostcnia  cnlidum  mit  frigidnm"  (Orchitis^  befallen  werde 
können;  zu  ihrer  Itchandlang  werden  Adorlass,  Pflaster,  l'mschläge  empfohlen.  —  Die  opd 
ralive  Beseitigung  der  Erschlaffung  der  Scrolalhaul  (,,rclaiialiu  cutis  teslicuinrum'*] 
tindot,  wie  bei  Paulus  (S.  bin)  und  Abulkasim  (S.  035)  durch  Fortnahmo  der  Üt 
schiissigeu  Haut  und  Vcrnähon  Her  Wunde  statt. 

l'ebor  die  Entmannung  (,,castratio")  (Cap.  12)  spricht  sich  Brunu  In  ähnlicb': 
Weise  aus,  wie  die  eben  genannten  Autoren,  niindich  dass  er  siv  nur  anführe,  „()uia  licilun 
est  quandoijue  terre  polentibus  pro  custodia  suarum  virginum  homincs  hos  habere"; 
wird  ihre  Ausführung  ähnlich  wie  bei  Jenen  beschrieben,  nämlich  entweder  durch  '/a-c 
i|Uctscliung  (,,pcr  altracliunem"),  oder  durch  .Schnitt  auf  zwei  Weisen,  nämlich  mit  l'or 
nähme  der  gosammlcn  Genitalien  oder  bloss  der  Hoden.  Das  rrslere  Verfahren  besteht  darin 
,,vl  tcstjculi  et  virga  a  suis  radicibus  fortiter  alligentur:  deinde  a  loco  alligaliunLi  caa 
ra.sorio  totalitcr  incidantur;  et  sanguinem  stringentia  su|>erponanlur".  Die  ltln\ 
„.Vmiiutation''  der  Hoden  aber  wird  so  ausgeführt,  pVt  ciitim  et  trsticulos  mnnu  tua 
infcriora  Iralias:  deinde  ligctur:  et  sie  incido  super  vunniquomque  tosliculum  sectioo^ 
una:  et  oxcoria  donec  egrediantur:  deinde  um p Uta  cos  et  suu  vulniis". 

Der  Abschnitt  ,,De  hermafrudita"  (Cup.l3i  stimmt  genau  mit  dem  dem  l.noniiied 
entlehnten,  bei  Paulus  (S.  575)  und  dem  bei  .Abulkasim  (S,  035)  befindlichen  ub«n)i[) 

hie  Warzen  (,,vorruco")  (f 'ap.  14),  zu  denen  auch  die  am  Penis  vork<" 
dylome]  gerechnet,    und  die  in  harte   und  weiche   i-ingetlieill  werden,   soll   i,  i*j 

„desiccantia",    theils  mit   „acuta  eorrosiua"   oder  mit  .\bschnciden   und  Aftzen  mit 
Glüheison  behandeln.     Die  „in  cnpito  prcputii"   sich  findenden  Warzen  sind  Jrducb  «oir4 
,,quare  non  retinetur  in  eis  vncinus,   oportet  ergo  vt  mundifices  et  incidas  ea?  «uin    fori 
cibuA".    —    Die  Buluindliuig    des    II  ülineraugfs    (,,Klauus")  ebenso  wie 
mica''  bezeielinetrn  Warze  ist  die  bereits  bei  Paulas  (S.  580)  und  Abulk  i 
angofuhnc,  nämlich  boi  lotztoror,   nach  dorn  Vorgange  d«s  Galen us,  daa  UnucbBHJ 
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mit  einer  „canula  de  penne  anseris  aut  vultaris  forlis:  aul  ferri  rd  eris:  ciiius  etlreinit.ts 
Sit  nnutn"  u.  s.  w. 

I5ni  den  Hämorrhoidon  („emoroydea")  (Cap.  15)  wird  IctetorcsWorl  von  „smosgroce 
<|iind  osl  siingiiis    et  roys  quod  est    diixiis  inde  pinoroydt's    ijuasi  niixiis   saiitriiiiiis  per  infr- 

,  rior.i"  iibgelritol,  und  werden  solche  „inlrn"'  und  „extra  antirn"  iiiilcrscliicdeii.   l'ir  n<'Ii,ini|. 

I  lang  wird  gtnan  so  wie  boi  Abulkasim  (S.  037)  angogoben, 

l)io  Beschreibunis  der  Mastdarmfisteln  (Caj).  16),  die  m  iH'neiiiieiide  und  uichl 
[lenetrirende  iintcrscliieden  werden,  ist  grösstenttu^ils  nncil  Abu  ll<asiiri  (8.  CM)  ;fej;eben, 
pbonso  die  UehandiunK  mit  einem  dünnen  Oliilieisen  und  der  Ligatur  (die  mittelst  einer 
„tenta  plunibea  perforale  extremilalis:  sieut  est  aeus"  und  eines  „spaeus  ex  filis  ex  lino  aul 

»ex  scrico"  angewendet  wird);  die  Hehandlung  durch  Sdinitl  aber  findet  in  der  Weise  statt, 
dass  zunächst  auch  eine  Ligatur,  aber  stärl<cror  Art  eingeführt  wird:  ,,sit  istc  spaeus  fortior 
et  gro&sior  illo  i)ui  earnes  incidit :  deinde  extende  Hpaeuni  cum  vna  uianuum  tuaruin 
versus  exleriora:  et  cum  altera  manu  tua  inoiilc  illas  earncs:  cguae  sunt  inier  ill.-LS  duns 
extremilatns  spaci  cum  instrumento  curuc  extremilatis:  seeundum  figuram  faicis:  aal 

I  cum  rasorio,  donec  spaeus  integer  liberctur:  et  tunc  sit  occupatio  in  mortiflcutione  fistule". 
Dieses  Verfahren  wird  als  das  bessere  und  gesichertere  erklärt,  weil  bei  der  Ligatur  die 
Schmerzen  länger  andauern  und  die  Geluhr  ilos  „Spasmus"  vorliegt.  Sehr  richtig  bemerkt 
Bruno,  dass  der  iJrund,  weshalb  eine  ponelrirende  Fistel  nicht  ohne  vollständige  Sprillung 
zur  Heilung  gelange,  im  Folgenden  zu  suchen  sei:  „Miiii  autem  videlur  quod  accidit  propter 
imjicdimenlum  egeslionis  et  liumiditatuni  quae  rcmancnt  intus  in  prnfundilate  iistulc.  Verum 
postqunm  inciditur  locus  non  retinetur  aliqui*!  ex  eis:  quia  nun  est  eauernosus  sed  eqimlis". 
Ks  wird  ferner  vorneschrichen,  dass  man  eine  Fistel,  die  „propincpia  penetratioiii"  ist,  l»oi 
welcher  man  also  bei  der  Untersuchung  mit  Finger  und  .Sonde  zwischen  denselben  nur 
,,soluni  velamen"  findet,   zu  einer  penclrirondeii  mache,    ,,w-ic  schon    die  Erfahrenen  unter 

[den  Alten  gesagt  haben".  Hinzugefügt  wird  noch,  dass,  je  oberfläi-hliclier  eine  Fistel  ist, 
sie  um  so  leichter  zu  heilen  sei,  dass  beim  liefen  Kindrin^ren  einer  .solchen  aber  zu  be- 
fürchten sei,  ,,ne  processus  incisionis  perueniat  ad  lacerlum  continentem  anum: et 

^accidit  super  inflrmo  egritudo  dctvrior  prima:  vidolicet  exitus  egeslionis  absquo 
vuluntato*'. 

Obgleich  das  Cap.  17  über  Stein  und  Stoinschnitl  sich  auf  das  Engste  an  die  be- 
IrpITonden  Abschnitte  bei  l'uulus  (S.  5711)  und  Ahulkiisini  (S.  CiXi)  aiischliesst,  enthält 
OS  doch  einige  Kigenlhümlichkeiten,  die  wir  hier  lierviuheben  niü.sson.  Die  Verschieden- 
heilen  des  Steines  („lapis")  niich  Form  und  «"irössc  werden  als  „parviLS",  „magnus", 
„lenis",  „asjier",  „longus",  „rotundus",  „r.unosus"  bezeichnet.     Ehe  man  zum  .Steinschnitt 

I  schreitet,  sollen  einen  Monat  lans;  Medicamente  angewendet  werden,  die  den  Stein  zer- 
trümmern und  deren  eine  Anzahl  angeführt  wird.  Indessen  auch  Dengenigen,  bei  welchem 
der  Sl.ein.sehnitt  (z.  It,  wogen  hnhcn  Alters)  nicht  ausgeführt  werden  kann,  ist  eine  Erleiehtc- 
rung  itadurcii  zu  vorschafTen,  dass  er  in  einer  Kräuter-.\bkochung  gebadet  wird,  ferner  „vt 
meatus   vrinales   elargenlur:   deindu   in.'«trumentuui   oneum:    vel   argi-nleum    ipiod   dicilur 

jsiringa:  oleo  vcl  butyro  innnctum  in  virga  cum  facilitale  intromittatur:  et  suaviter  cuiu  eo 
Upis  a  collo  vesice  remoueatur:  et  vsque  ad  fundum  vesice  impellalur.   Agnnl  enim  quidani 

laliter:  et  inlroiuitlunt  iligitnm  in  anum:  et  cum  ipso  Collum  vesice  traclanl:  sicque  paulalim 

'  remouent  ai\  ftuidum  et  ad  profiindum  vesice  promuat".  —  Als  Vorbereitung  für  den  Slein- 
schnilt  wird  Folgendes  empfohlen:  „Cum  autem  lapidem  cxlrahoro  volueris:  oportet  in 
primis  vi  mandillcetur  infirmus  cum  clistore  quod  exo.at  lotuni  stercus  ab  inlestinis  ne 
prohibeat  inuenlionem  Inpidis  cum  incjuiritur:  aut  ieiunet   duobus  diebus:    et  parum  man- 

Iducet"'  [essen]:  etc.     Dem  I'alienten  aber  wird,  nachdem  ilnrch  wiederholtes  Herabspringen 

[dcsseÜKin  >on  einer  Höhe  der  Stein  in  den  131asenhals  getrieben  worden  ist,    folgende  Stel- 

[lung  gegeben:    „deinde  preparetur    scamnum   in  loco  lucido:    in  exixemilale  cuias  sedeal 

[.aliqui;»  vir  qui  paüentom  (cneat  ante  so  cius:  tarnen  ooxe  cum  longa  fassia  ligentur  hone 
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a<l  Collum:    vt  tot»  vescica  sit  dcrliuis  arl  inferior»:    aut  vir  qui    tciiel  a<:cipial  eia»  crur»: 
et  tnaxinii'  si  fiiit  pacr:  et  Iciict  ad  supcrioTB  noc  diiuittAt  ipsa  donec  operatio  camplNiliir". 
Di«  iVnsfühning  der  Operation  findet  wie  bei  den  (genannten  Autoren  statt,   die  <\nxicie}ian|f| 
des  Steines  mit  einem  r,inslrume5liim  curne  extrcniitatii:  qiind  filÄ  [?]   vocatur.     Vi.n 
Instrument  sollen    verschiedene  Exemplnro   von    versi'hiedcner  Grösse  und  Kdimn. 
Hand  sein.    —    Der   Steinschnitt    beim    Weibe    wird   genau  so    wie  l>pi    AliiiUnsim j 
(S.  G34)   bcsdirioben,    nur  dass   auch   bei    der  .lungfran  die  Stelle,   wo  der  Stein  aas^v-j 
schnitten  worden  soll,  ebenso  wie  bei  der  Prau,  als  „in  radic«  coxe"  bezeichnet  wird. 

In  dem  Cap.  IS  über  die  Caulerien,  deren  ein  ,.actuale  et  potentialc"  unt<r~  ■ 
wird,  werden  die  überaus  zahlreichen  Iiidicatiiinen,  nach  welchen  dieselben  üur  An 
kommen  und  die  nicht  minder  /.nhlrcirhen  hlrkrankungen,  wegen  deren  sie,  namentlich  da 
(ilüheisen,  gebraucht  werden,  angeführt  und  wird  Derjenige,  der  sich  weiter  darüber  unter-« 
richten  will,  auf  Abulkasim  i'S.  623)  verwiesen.    Wir  gehen  nicht  näher  darauf  ein. 

Bei  der  Behandlung  der  Verbrennungen    („combustio")  (Cap.  19)  durch  sied« 
Wasser  oder  Ocl  liegen  nach  Avicenna  zwei  indicationen  vor:  1)  zu  verhindern,  dassi 
Blasenbildung  auftritt,  2)  Das,  was  verbrannt  ist,  zu  behandeln.   Zu  ersterem  Zwecke  wcHrn] 
,.infrigidnntin",  wie  Koscnwasser  „sopra  niuem  infrigidnl»"  mit  verschiedenen  Zosätun,  c>deE 
Eigelb  mit  UoscnÖl,   oder  Ucrstenmehl   mit  Eigelb  und  Rosenöl  u.  s.  w.   angewendet, 
aber  bereits  Blasenbildung  vorhanden,    sind    austrocknende  Mitlei,    deren    einige   angeführ 
wvrden,    bei    vorhandener  IJIccralion    aber  Salben    aus    gelöschtem    Kalk   mit   Oel  u.  s. 
indicirt. 

Die  3  Arten  des  „spasmus"  (Cap.  20),  die  zu  Wunden  hinzutreten,  werden  Imzoirbne 
•Ik  „emprostronus",  „empistonius"  und  „telanus".    Die  empfniilenr  Behandlung,  im  W'e^enl'^ 
liehen  in  wannen  Bädern,  Kinsalbungen  bestehend,  übergehen  wir. 


Di«  Chirurgin  parva  Brnno's  soll  gleichzeitig  mit  der  Ch.  magna  er«ohi«nen  sein 
Wir  haben  aus  derselben  im  Obigen  einiges  Wenige  bereits  mitgetheill  und  geben  nach 
«tehend  nur  das  lulinIts-Verzeichniss  der  2."!  Capitel: 

Cap.  I.  „De  s«n 10  vniucrsali  in  vulncribus",  --  Caii.  2.   „De  medicinis  que  rarnc 

geoerant;  et  quo  consniidant:  et  quo  vulnora  reccntia  conlinuant'*.  —  Cap.  3.  „De  aeciden^ 
tibu»  quae  apparcnt  apud  restaurationem  vulnerum".  —  Cap.  4.  „De  fraciuru  ossis  rapilis**J 

—  Cap.  't.  „De  vniuer^ali  doclrina  in  fracturis  ossium  et  dislocalinnibos  eorum".  —  ra(i.tiJ 
„De  accidenlibus  quae  ap|iarent  apud  restaurationem  ossium".  —  Cap.  7.  „De  modo  ri>n4 
strlngendi  tluxiini  sanguinis".  —  (Jap. 8.   „Do  uxiructione  teloruni  et  astellaruai  et  similiuin"^ 

—  Cap.  y.    „De  curalione  lisluliirum",    —    Cap.  10.     „De  medicinis  acutis  mortifirAtitibi 
fistulam  et  cnncrnm".  —  Cap.  11.    „De  curatione  cancri".  —  Cap.  13.    „Do  sernione 
nersali  in  apostematibus".  —  Cap.  13.   „De  cura  flegmonis".  —  Cap.  U.   „De  cura  rarhan 
coli  vel  antracis".    —    Cap.  IT).     „De  cura  erisipelc".    —    Cap.  16.     „De  rura  zimic". 
Cap.  17.    „De  cura  sciirosis".  —  Cap.  IS.    ,,De  roginiine  apostematum  post  enruni  maturs^ 
lionem".  -   Cap.  19.    ,,De  cura  scrophularuni  et  glandulanini  et  similium  num  inciüinu«» 
»ine  incisione".  —  Cap.  20.  „De  cura  borii".  —  Cap.  21.    ,,De  porris  et  vvrrucis  rl  ciftu 
et  eniorroidibus*'.  —  Cnp.  22,  '„De  combustiono  ignis  aque  et  olei  bullientis".  —  C*p. 
„De  duclrina  cauteriorum". 


fV 


rcoderico. 

T»'ndc>rico  Borgognoni ')    (Thoodericu.s  Corvionsis,    Theodcricu« 
KplNcopns,  Thedoricus,  Tlicdurioh,    Thoodorich  von  Luoca)    war  eil 

•)  (VaurusFattorin).  De  claris  arcliiK)  mimsil  Bononienwls  prufeswrib'i- 
usqu«   ad    »atculum  .\1V.     T.  1.     P.ir»  l.    Bonuniae,    1709.    foL   p.  OL  —  ' 


Theödorich. 
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Sohn  von  Hugo  Borgognoni  (Hugo  von  Lucca,  Ugo  da  Luuca,  Ugo 
Lucanus),  des  BcCTündcrs  der  Schule  von  Boloj^na,  dessen  Bliitliezeit  in  das 
13.  Jalirliiuideil  IVillt.  Dieser,  der  1214  als  Arzt  und  Feldarzt  naeli  Hoiogiia 
berufen  worden  war,  hatte  das  Bologm-ser  Heer  1218  in  den  Kreuzzug  begleitet, 
war  bei  der  Bela^'erung  von  Damictte  zugegen  gewesen  und  um  1221  nach 
Bologna  zuriickgekelirt,  wo  er  auch  die  .Stellung  eines  Gcrichtsarzles  innehatte, 
(die  darüber  sprechenden  Stadt-Staiuteu  sind  eines  der  ältesten  Denkmäler  für 
die  gerichtliche  Medicin  des  Mittelalters).  Er  lebte  noch  1252  und  starb 
zwisclien  diesem  Jahre  und  1258  fast  100  Jahre  alt.  Von  seinen  5  Söhnen 
wurden  3  Aerzte;  alle  waren  von  ihm  unter  den  Siegel  der  Ver.schwieg;enheil, 
wie  in  der  Asklepiaden-Familie,  unterrichtet  worden.  Der  beriiliiuteste  dieser 
Söhne  war  Theoderieh,  der  in  seiner  Chirurgie  (Lib.  1.  Cap.  12)  von  seinem 
Vater  erzählt:  „l'rcdictus  tarnen  vir  mirabilis  magister  Hugo  omnia  ferc  vul- 
nera:  cum  solo  vino  et  stupa  et  ligatura  deccnti  et  artiliciosa  quam  optirao 
faccre  nouerat:  sanabat:  consolidabat:  |>ulclierriraas  cicatrices  sine  vnguen- 
to  aliquo  inducebat."  Kr  also,  und  nicht  Brunn  vun  Longoburgo  war  der 
Begriinder  dieser  viui  Guy  de  Chauliac  (S.  «iTHj  dem  Letzt^^ren  zugeschriebenen 
Methode;  denn  1252,  als  Bruno,  im  38.  Lebensjahre  stehend,  seine  „Chirurgia 
magna"  vollendete,  war  Hugo  bereits  fast  100  Jahre  alt,  und  deragemäss  ist 
auch  er,  wenn  der  Gebraucli  dieser  Methode  eine  eigene  Secte  bezeichnet,  wie 
Guy  de  Chauliac  will,  der  Stifter  derselben,  nicht  Bruno.  Uebrigens  war 
Hugo,  der  sich  auch  mit  Chemie  beschäftigte,  der  Erste,  der  die  Sublimation 
des  Arseniks  lehrte;  Schriften  aber  scheint  er  nicht  hinterlassen  zu  haben. 

Theoderich  nun  war  in  Lucca  geboren,  und,  als  sein  Vater  nach  Bologna 
kam,  fi  Jahre  alt.  Als  Jüngling  trat  er  bald  nach  1230 — 31,  also  im  Alter 
von  22 — 23  Jahren  und  vor  vollendeter  ärztlicher  Ausbildung,  in  den  kürz- 
lich entstandenen  Prediger-!  *rdcn  ein,  jedoch  wurde  ihm  für  die  Ausübung  der 
Medicin  im  Kloster  und  selbst  au.sserhalb  desselben  kein  Hinderniss  in  den 
Weg  gelegt.  Vermöge  seiner  Gelehrsamkeit  wurde  er  in  Rom  Caplan  des  als 
Bischof  v(ui  Valencia  bezeichneten  Cataloniers  Andrea  de  Albalate  und 
Poenitcntiarius  des  gelehrten  Papstes  Innocenz  IV  (reg.  1243  54)  später 
(vor  12(52)  Bischof  von  Bitonti  (Prov.  Bari)  untl  1266  (oder  1274)  Bischof  von 
Cervia  (bei  llavenna).  Er  lebte  alier  fortdauernd  in  Bologiui,  setzte  daselbst, 
trotz  seines  Episkopat.s,  die  Praxis  fort,  sammelte  dabei  Reichthümcr,  von 
denen  er  einen  besonders  mililthätigen  Gebrauch  machte,  und  starb,  !>3  Jahre 
alt,  9.  Januar  1298.  Noch  als  Bischof  von  Bitonti  hatte  er,  zwischen  12('>5 
und  127.*i  ein  dem  obgenannten  Bi.schof,  den  er  -vcnerabilis  pater  et  amicus" 
nennt,  gewidmetes  Lehrbuch  verf;i.sst,  welches  den  Titel  führt: 

CvTurgi.'k  odit.i  et  corapilata  a  domino  fratrc  Tlieodorico  upiacopo  Ceruiensi  ordiiiis 
predicalorum" 

und  zuerst   14t)8  gedruckt  in  der  Collectio  chirurgica  Voneta  erschien,  welche 

Ausgabe  auch  von  uns  beimtzt  wordcr\  ist').    Seine  anderen  Schriften  gehören 

nicht  hierher.     In  dem  „Capitulum  pruhemiale''   führt  er  u.  A.  an: 

„Qui.i  viTO  muilico  valdu  tonipcire  fui   cum  domino  lliigonr   (irudiclo:    nrijue  viderR: 

ncipip  comiirchvndcre:  ncque  düsncro  ad  pleniini  poliii  cxpertissimas  curos  suos:  Idcoque  in 


Haesffr's  Arohiv  f.  d.  gcs.  Med.     Bd.  1.     1841.    S.  431.    —   A.  W.  E.  Tti.  UrDsoh«!  im 
Janus.     Bd.  2.    1847.    S.   134,  139.  —  llacscr,  Gesrh.  drr  Med.     8.  Aufl.    I.    S.  701. 

')  Citirl  wi'rdi;n  in  tlcm  Werk:  llippokrntcs.  (ialcniis,  Alfixander  von  Trallrs, 
iIohannitiiM.  Ali  Atiba»,  Kh.izrK,  I).imi*»ecniis  iMcsiii"),  Avincnna,  Abtilkasim; 
von   Arnbl.sten  M/icnr  nichrmal«,  Cnns  taritinii<):   ausserdem  Trotula  einmal,  am  oftnstiMi 


Hu 


gf 


It. 


r   iiiid   Rol.'irid   nur  i'ini);i'iii:>1. 


742 


Theoderich,  Hh.  I.  Cap.  1—6. 


parte  ista  imperfoctum  meom  ex  propria  cxperientüi:  et  antiqaonun  curabo  perfiorrc:  Ca* 
lioni  iiiaxime:  quem  u  predicio  viro  e^iniio  in  tiuHo  noniuius  discordare:  Ut  &ut«in  ad  librnm 
istiim  ftcccssus  facilinr  hubuatiir:  (juid  sil  cyrurgia:  undn  dicaliir:  ijuales  npcmlnres  hakere 
debeat:  necnon  quid  sit  ipsornm  inlentio:  et  in  quot  diaidatur  spocies  breuiter  denoutm." 

Das  harte  Urthril,  welches  Guy  de  Chanliac  (vd.  S.  ß77)  liher  liie 
Chirurgie  des  Tln-oderieh  fällt:  „l'ost  ipsum  [Brunura]  imincdiatc  venil 
Theodoricus,  qui  rapicndo  oinniu  quae  dixit  ßrunus,  cum  quibusdani  fabu- 
iis  lIuKonis  de  Luca,  m:igistri  sui,  libmm  edidil"  ist  voilkoinnicn  -  :  '■. 
fertigt,  denn  es  (indet  sieh  in  demselben,  wie  aus  den  naehfolpondcn  A 
unzweideutig  hervorgeht,  die  Chirurgie  des  Bruno  von  Longoburgo  in  uiut- 
hörtcster  Weise  und  vielfach  wörtlich  ausgeschrieben,  ohne  das»  dessen  Name 
auch  nur  ein  einziges  Mal  genannt  wird.  Er  bat  sich  sogar  Manches,  <la.s 
Bruno  als  selbst  gesehen  schildert,  oder  wo  Derselbe  geniiber  anderen  Autoreu 
eine  abweichende  Meinung  äusserst,  selbst  aneedichtet  (vgl.  Lib.  lll.  Cap.  31, 
42).  Dagegen  geht  Guy  de  Chauliao  zu  weit,  wenn  er  Das,  was  Theo- 
derich  als  von  seinem  Lehrer  Hugo  herstammend  bezeichnet,  „fabulae"^ 
nennt;  denn  ps  enthalten  diese  Mittheilungen  manches  Nützliche  und  Roaeh- 
tenswerthe,  obgleich  die  Art  der  Wuiidbehamlluiig  des  Letzteren,  bei  welr:hcr 
der  Wein  das  Haupt-Verbandinittcl  abgab,  als  ziemlich  einseitig  l)ezei<"hn<'t 
werde  nmss. 

Nach  der  fast  wörtlich  aiis  ürnno's„Chinirgia  magna"  atjgpschricbi'upn  liinlii: 
die  Eintheilung  dos  Werkes,  das  in  4  Theile  oder  Bücher  zerlaill,  .ingeführt.  1 
Ittich  handelt  von  dun  Wunden,  tieschwüren,  Blidunt^en,  tüdtliuhen  Vericir.iingen,  drn 
Wundnn  der  Nerven,  der  Knlziindung-en  und  dem  WiindsUirrkrampf.  —  l'as  «weilp  Uurh 
hotrlfTl  dieselben  Gegenstände  mit  Dexiehung  auf  die  einzelnen  Körperlheile  vom  Kopf  bis 
zu  den  Füssen.  Im  dritten  Buche  werden  die  Fisteln,  der  Krebs,  die  WarAen,  die  an4er> 
WPiti|;en  lifschwülste  und  andere  /.u  clt>nsell)en  ^rrechneU<n  Uegen-stiindc  abgchundrlt.  ~  IIb.« 
viprtoBwrh  t.iesehäfligt  sich  mit  dem  Kopfschmerz,  den  Krankheiten  der  Angen,  d« 
Lähmung,  Kpilepsie,  Gicht  u.  s.  w. 

Cap.  1  U.2  des  I.  Buches,  welche  von  den  Wunden  handeln,  stimmen  fast  ganz  mit  dm 
gleichen  t'apitcln  bei  Brnno  (S.  720)  iiberrin;  in  t'ap.  2  und  4,  die  di-m  Cap.  H  l'ci  Bruno 
entsprechen,  finden  sich  einige  Abwoichunficn  und  aucli  hier  ist  die  Wuuiibohiindlunj?,  wie 
bei  Bruno,  im  Wcsenilichen  eine  austrocknende,  liic  Blutung  wird  als  „eniurusaihu"  l«- 
/.ficlint't.  Nach  dem  Vorj^ange  von  Avicenna,  der  alle  Wnnden  bloss  mit  Wein  und  Vit- 
band  heilte,  erklfirt  auch  Theoderich  den  Wein  für  das  beste  Vcrbamlmittel  der  Wnnden, 
der,  wie  schon  erwiihnt,  seines  Lehrers  Hugo  llauptuiitlel  war.  Bei  tjticr  w  ii  ndro 
der  Glieder  („in  lulitudinc  lacerti")  bedient  sich  'riiooderich  nicht  der  zur  llcrliei- 
rülirunf?  der  Vereinigung  von  Avicenna  ompfohlenen  „puluilli  triangulati",  sondern  A<r 
,,<)uadrati".  Tief  eindringende  Wunden  müssen  auch  tief  u;en.nht  werden  („profunde  mic-. 
und  nius.H  zu  ihrer  Austrocknung  die  ,,siccissimH  meilicina"  benutzt  werden.  K»  wird  <l;ii.n 
von  Theoderich  nntoführt,  dass,  im  Gegensntzt  zu  Bruno,  Hugo  liei  " 
niemals  eine  GegeniJlTnuiig  gemacht  habe,  sondern  „cum  medicina  attractiua  ' 
et  exiccatiaa  et  ÜKatura  decenti:  (|uam  optinie  facere  iiouernl:  omnes  laies  concaultalcj)  niun* 

dificabal.  exiccabat  et  citissime  liberabal."     Ferner  lieisst  es:   ,,ln  capito  vcro  m-  

suturn  facienda:  quin  optime  ligari  potest:  quomodoeunque  fuerit  vulneraium''  u 
„.Si  a  prini'ipio  non  suisli:    et  vuliius  iam  ab  aere  alleratum   lui-rit:    Im 
instrunienti)  aliquo  rnnoiientur:  et  sanguinolenta  liunl:  \t  nifliu^  rniiji 
suatur:  et  cum  medicamine  incamatiuo  carelnr." 

t'ap.  5    über   schwer    zur   Heilung   (felangende   Wunden    'lll^|lIlrIn    ii.-,,,   . 
Bruno;   Cap.  6  betrilft  die  „volnera  c.ronica",   die  grÖMttentheils   «U  Ge»ch' 
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zufassen  sind.  Von  denselben  heisst  es  u.  A.:  „Viilnorn  rotiiiiHn  rt  conoaun  vi  idcm  (Gnlc- 
nus]  dicit:  oportet  nt  secunHntn  rntnnditiitcm  totam:  partes  remoliw  iriridas.  Siinilitor 
si  fuerint  petrosa  ot  dura:  labia  iin'idaiitnr."  Narhdom  vi«r>cliiedene  BcsclialTeMlioilen 
von  Gescliwüren  als  iit)i,'iinsti(f  bezcicliiict  worden  sind,  wird  lu'esngl:  ,,ln  pncris  scnibiis  pt 
pregnantibns  diffiniljs  est  consolidolio  vlcerum  proplor  coinplcxiones  ipsomni  et  etiani  in 
ydropicis." 

Im  f'ap.  7  ülier  die  Gesshwfire,  dem  Cap.  14  bei  Bruno  (S.  72(»)  entsprechend, 
werden,  wie  bei  Diesem,  nnlersrliieden  ,,ulrera  profunda",  ferner  ,,virnlentn",  die  mit  ,,me- 
dicine  exieealiiuv'  und  ,,sordida'',  die  ,,cum  medicina  abstersioncm  liabento  cum  mordica- 
lione'-  behandelt  werden,  sod.inn  ,,coniedentia"  oder  „corrosioa",  die  von  Galenus  „for- 
micft  arabulaliua"  und  ,,ignis  persiciis"  genannt  werden;  endlich  „nioern  putrid»"  nnd 
,,difttcilis  consolidatlonis'". 

Die  Capp.  8—12,  welche  der  Besprechung  d«r  verschiedenen  bei  der  Wundbehandlung 
in  Beirnrht  knuitnenden  Medicamenle  gewidmet  sind,  wie  der  jjmedlcaminii  saniem  gcnoran- 
tia',,  ,,consolidaliua",  „cicatrixantia"  auf  die  wir  nicht  weiter  eingehen,  sind,  zum  Theil 
wörtlich,  den  Capp.  9,  10,  11  bei  Bruno  (S.  728)  entlehnt. 

Obgloifh  Cap.  13,  über  Blutung  und  Blutstillung,  ebenfalls  beinahe  wörtliche 
Anführungen  ganzer  Sätze  aus  dem  entsprechenden  Cap.  12  des  Bruno  (S.  728)  enthält, 
findet  sich  aber  auch  manches  Andere,  das  übrigens  znm  grossen  Theil  .lus  Galenus 
(S.  451  IT)  entlehnt  ist,  darin.  Unter  den  niediramentö.sen  Blutstillungsmillrln  (,,m«di- 
cinne  sanguinis  constrictiuc")  giebl  es  ,,viscosae  et  conglutinatiue'")  nnd  ,.constrincontes 
et  rclinentes  cum  exiccalione  ot  incarnaiiono''.  Der  Aufzählung  der  verschiedenen  Mittel 
aber  fügt  T.  Folgendes  hinzu:  ,,Kgo  autem  predicium  virum  niirabilem  [Hugo]  secutus  liuc- 
nsque  venam  ruptam  non  inuenl;  quam  cum  ligatura  et  vino  non  strinxcrim  sine  nlin 
medicina  cum  mnllis  subuencrim:  in  quibus  dcflciebant  omnia  reniedia  medicnrum.  Propte- 
rea  i|uia  non  nouerant  sicut  requirob.1t  Vena  sciss»  vcl  secta  facore  ligaturam.  Ksl 
antcm  secnndnm  hunc  modum:  linnt  puluilll  (inruuli  valde  ad  qunnlitnteni  pnlicis:  et  bal- 
neati  in  vinn  valde  cnlido:  vcl  si  magis  pl.tcel  in  oiii  nibumine.  et  in  debita  medicina  postea 
inuululum  vnus  super  alterum  In  loco:  vnde  sanguinis  egreditur  collocelur  digituro 
seniper  desuper  retinendo:  pnstmodimi  ligetiir  taliter:  (piod  ligatura  super  vcnam 
vbi  puluilli  sunt:  benc  premat:  locn  tamen  adiacentia  nullo  modo  constringat;  et  dimit- 
Uitur  sie  per  Ircs  dies  ndminus.  Kgu  pInries  per  octo  dies  et  amidius  in  vehementi  timore: 
ante(|uam  soluerem  dcndiqui:  si  prediclam  ligaturam  beiie  farere  noueris  sanguinem  pro- 
ciiblubio  semper  stringes:  sicnt  ego  in  grauibus  cnsibus  frequentcr  fcci  nunquam  inneniens 
me  dccoptnm."  Nach  dieser  Beschreibung  einer  regelrecht  ausgeführten  Tami>onnirang 
werden  die  Folgen  einer  Hliitiing  „ex  venn  pulsatlli",  die  an  anderen  .Stellen  desselben 
Capilels  „artaria"  genannt  wird,  in's  Auge  gefasst  und  worden  dabei  die  bereits  von 
Qalonus  (.S.  4.')2)  empfohlenen  beiden  Verfahren,  der  Unterbindung  oder  der  gänzlichen 
Durchhsi-hneidung  des  verletzten  GePässes,  damit  es  sich  gehörig  zurückziehen  könne,  naher 
erörtert,  auch  auf  die  bisweilen  vorkommende  Entstehung  eines  Aneurysma  („cmborisma") 
nufuierk».im  gemacht.  Ks  wird  aber  hinzugefügt :  ,,Kgo  mnitos  hnbentes  pulsum  incisum 
aanaui:  ne<'  tarnen  reuianslt  in  eis  passi»:  i|Ui'  dicitur  i'uduirism.a.  VA  medicina  inuisca- 
liua  mellor  est  oi  ipiai-  enrtices  [Scliilrfej  facit.  dp pi l.nl  i ua  enim  absque  vlla  moleslia  car- 
nem  In  vnlncre  cito  facit.  inocnaina  [fitzende)  vero  dubia  est:  ne  cortictbus  carentibus 
tluxus  sanguinis  reuerlatur."  Wiederholt  wird  auch  auf  die  Wichtigkeit  des  FingerdrucVes 
zur  Blutstillung  liingewiescu :  ,,1'rimo  enim  sicul  dictum  el  diglto  vulneri  impusiln  conipri- 
matur:  et  i'iim  digito  teneatur  sie  clausuni  per  hornm;  et  ani]ilius  si  fuerit  optinium". 
—  Die  Aotzung  ist  zur  Blutstillung  nur  unter  folgenden  UuistSndon  anzuwenden: 
„Medicinani  incensiuam  vel  ignem  non  [loninius:  nisi  propter  putrefantionem  Hat 
fluxns  sanguinis  vel  rosurnm:  vnde  cum  membrum  in  quo  pulrefactio  est  incidilur:  vtil« 
est  quud  incendatiir  cum  igne:   seu  medicamioe  iiicensiun:    vnde  in  passione  »ni  et  vore* 
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candornm  [Genitalien]  coacti  cum  i^o  vel  incensiuo  luedicamine  rrslinnmus."  .  .  .  „Ja- 
ceosius  niedicina  non  solum  calida  verum  cliani  stiptica  dcbol  esse:  sicat  vitrcolora:  et 
calcantom  et  similia." 

Die  Biuistiiluni;    üim  Blutungen    ans   inneren   Organen   („.-»  mcni'  'mribiH'') 

(Cap.  14;  (iureh  Alilcitungen  nach  aussen  und  durch  innerliche  Mittel  id -  Air. 

Aus  dem  Cap.  15  über  „scissnra  et  punctunt  nemonini",  das  im  Wes<;nllichrn  dein 
C«p.  5  des  Brunn  (S.  728|  entspricht,  heben  wir  Das,  was  über  die  Nervcnnnht  und  drrt.-n 
Vemrtheilung  gesagt  wird,  hervor:  „Post  totalem  incisionem  norui  in  latitudine  volu^runi 
ali(|ui:  sicut  Avicenna  (S.  65<^)  quod  capita  nerui  adinuiecni  suerentur.  Inquil  enitn 
i|Dod  facilius  incarnatur:  et  dixit.  fortasse  uisi  suas  illum  non  cnnglutinalur.  Dominus 
Hugo  tarnen  valde  roprobat  illud  quod  nenius  unqunm  nequesuendo:  neqiic  modo  aliquo 
pnogeretur.  Et  ego  dominum  llugonem  secutus:  noque  sui:  neque  vidi  sui:  quinimmo  d« 
Auiconna  quin  hoc  scripsit  miratus  sum."  Das  (Cap.  16)  nach  Hugo  bei  der  queren 
Trennung  eines  Nerven  einzuschlagende  Verfahren  besteht  in  Folgendem:  ,,(.'■' 
diligenter:  quod  punclura  in  nemo  non  ponat  neque  suat  nerunui:  Med  si  m 
ronsuantur  latera  vulneris  absque  neruo:  et  extrctnilatus  norui  incisi  quanto  ntidias 
Ol  dccontius  potuerint  adinuicem  coiungantur:  postea  sicut  dictum  est  si  ncccsso  fuerit 
suatur  vulnus:  dein<le  ex  ulraque  parte  ncnii  incisi  i.  e.  super  utramque  oxtremitatem  ipsius 
ligalur  cum  plumaeeolis  comprimalnr:  ila  quod  quavlibel  exircmttas  suam  linbeat  ligatiiram; 
el  stringatur  rx  vlraque  parte:  elo."  Der  erste  Verband  soll  nicht  vor  dem  4.  oder  (>.  Tage 
abgenommen  werden  und,  wie  T.  hinzurügt,  es  wird  der  Norv,  ,, sicut  sopo  vidimus:  »ptitue 
coniungelur.   Errant  igitur  qui  diciiiit  neruum  consolidari  non  posse." 

Das  Cap.  17  ,,De  contuslimihus  el  iloloribus  larerlorum"  ist  ohne  Belang  und  aus 
Cap.  IS  libur  die  Wunden  der  Mgamentc  und  Sehnen  (,,chord8")  ist  zu  ersehen,  in 
welchen  Beziehungen,  nach  den  alten  Schriflstcllern,  Sehnen  und  Nerven  zu  einander  an- 
geblich standen.  Gs  heisst  nämlich  daselbst:  ,,Chordac  enim  cum  ex  nernis  et  ligamvn* 
tis  sint  composito:  nocessario  procedunt  a  corobro:  quaro  sicut  nerui  spasroanlnr:  liga- 
nienta  vero  ab  ussibus  oriuntur"  etc.  -  Cap.  19  über  (juotschw  undi-n  slinuul  fast  gans 
mit  Cap.  t>  bei  Bruno  übercin,  —  C:i|).  '20  iilier  die  zu  Wunden  liinzutrrtr'nde  Knt7. ün- 
dung  („apostcma  caiidum"),  ihre  Verhütung  und  Behandlung  ist  ohne  Belang  und  Cap,  21 
über  die  lebensgefährlichen  Verwundungen  ist  fast  wörtlich  mit  Cap.  G  bei  Brunu 
(S.  72«)  identisch. 

Der  .Misehnitt  über  die  Ausziehung  der  ITeile  (Cap.  22)  ist  von  dorn  bei  Brunu 
(Cajp.  13)  abweichend,  wenn  auch  ähnlich.  Nach  Angabe  der  Verschiedonheilen,  wolch«? 
ilie  üeschosse  darbieten  künnvn,  werden  die  Syniptomo  der  Verwundungen  der  wiclitt^tcn 
Kürpcrlheile,  wie  bei  Paulus  von  Aegina  (S.  r>8Uj,  kun.  erörtert  und  heisst  e«  dann  in 
Betreff  der  Entfernung  der  Pfeile:  „Modus  autem  extrahendi  sagittam  in  vulnoro:  non  est 
res  que  perfecte  valuat  i.'omprebi'iidi.  (^uuttidie  eiiiui  instninien tum  luuium:  ot  modu» 
nuuus:  solerlia  et  ingenio  modici  inuenitur".  Bei  einem  itu  hnochen  festsitzenden,  ander- 
weitig nicht  zu  entfernenden  Pfeile  ist  folgendcrmasscn  zu  verfahren:  „perfora  us  iu  ctr- 
cnitu  .sagitte  vndique  cum  sublili  perforalorio:  donec  sogitta  paretur  ad  facilem  esiUin 
furaminc  dilatato",  ferner:  ,,Et  si  lixa  fuerit  in  os.se:  et  adeu  Ilrma  pennaneat:  quiid  runi 
forfieibus  extrahi  non  que.it:  si  ferrum  illud  fuerit  concnuuui;  tune.  haben«  torebel- 
I  um  (ilohrurj  Optimum  adei)  gros»uiii:  ipiod  usque  nd  profuudum  enneauitatis  saKit4«  immi 
intret:  vt  ponas  terubellum  intus  in  coneuuilalo  xagille:  el  ac  .-d  vellox  perforaru  reuula«»: 
hoc  facto  extrahas  cum  fortilndine:  quin  tcrebollum  tenebis  fortissirne:  «t  de  fM'ili  non  di> 
mittut,  Vidi  quandoquo  d uos  fortos  homines  labitrantes  in  trahendo:  non  t;iineti - 
extraliere  poluerunl:  vt  mngister  eam  dimisji  quinisque  egre.süu  ext.  Si  saj^itta  anr 
[mit  Widerhaken]  fuerit  positis  duabus  t.'annulis  croLs  vel  aliquo  simili  in    '  rr- 

mitntibus  aurium:  ipsam  sicut  poteris  foras  truhas:"  Auch  die  Aus^iehung  e;.  .  ..^^itia 
tuxlcata"    wird  näher  erürtert.     Die  xur  Exlracliun  benutzt«  Zange  Kult  Ijiden  hitben 
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„similes  rostro  aais:  et  sint  facte  ad  niodum  scrre:  et  sint  de  bono  calibe  optime  tempcrate" 
und  soll  man  grosse,  niiltli-re  und  kleine  Exemplare  davon  besitzen.  —  Als  von  ihm  nicht, 
wohl  alior  von  andcroii  erfahrenen  Leuten  erprobt,  führt  T.  zum  Schlüsse  noch  als  „experi- 
nicnta  vinperica"  an,  dH.s.-i  nuin  beim  Aus/,iehL<n  von  I'ffileri  eine  Anzahl  GelieU-  sagen  solle, 
unter  Anrufung  iles  Nicodomus,  der  Cliristus  di«  Nagel  aus  Händen  un<l  Füssen  zog.  — 
Zur  Aosziehung  von  Dornen,  Splittern,  Giasstückcn  (Cap.  23)  werden  die  sogen. 
,,emidastra  extractiua"  benutzt.  —  Cap.  24,  die  Behandlung  des  Wundstarrkrampfes 
betrelfend,  ist  sehr  iiiinlicb  dem  gleichen  Capilel  (20,  Lib.  11)  bei  Bruno  (.S.  740),  aber 
ohne  Belang. 

In  dem  Abschnitt  „De  dieta  et  regimine  inllrmorum"  (Cap.  25)  wird  das  folgende, 
durchaus  Sachgemässe  angeführt:  „Cum  igitur  natnra  ipsa  absque  nutrimonto  boni  sanguinis 
gnneratino  nihil  perfecte  tarn  in  paruis  quam  in  magnis  vulneribus  valeat  operari:  oportet 
raedicum  cibaria  buni  chimi  et  boni  sanguinis  gcneratiua  non  ignorare:  vt  de  talibus 
vulneratos  cibotur:  vt  congriia  dictn  exhihita  natura  bonum  sanguinem  gcneret  ad  carnis 
renascenliam  et  oontinuitatcm  vulneris  reducendam:"  Es  werden  darauf  Speisen  und  Ue- 
tränke  und  in  Cap.  2G  auch  medicamentöse  ,,potiones  et  mixtiones",  die  für  Verwundole 
geeignet  sein  sollen,  aufgezählt,  die  wir  aber  hier  anzuführen  unterlassen.  Damit  schliesst 
das  I.  Buch. 


Das  U.  Buch  beginnt  in  Cap.  1  mit  den  Wunden  der  Wpichthcile  des  Kopfes, 
die,  wenn  sie  einfach  sind,  so  behandelt  werden,  dass  an  der  rasirten  Kopfhaut  die  Wunde 
,,cum  stupa  loni  in  bono  vino  calido  balneata  et  expressa"  und  dann  ,,cuni  puluillis  de 
stupa  leni  el  niunda",  ebenfiills  in  Wein  getränkt,  bcileckt  unil  „cum  leni  fasria  talitor 
fasciclur",  dass  die  Wundriinder  gnnau  vereinigt  werden.  Die  von  Avicnnna  unter  Um- 
stünden empfohlene  NaJit  der  Kopfwunde  und  die  Anwendung  von  Salben  daltoi  wird  von 
Hugo  entschieden  gemissbilligt  (vgl.  S.  742). 

Die  (.'a|i|i.  2 — l!  beschäftigen  sich  mit  den  Verletzungen  des  Schädels,  sowohl  den 
Fracturen  als  den  Contusionen  desselben,  und  sind,  obgleich  Entlohnungen  aus  dem 
bezüglichen  Capitel  (6)  des  Bruno  staltgefunden  haben,  doch  von  demselben  viel- 
fach verschieden.  Die  Fissuren  des  Schädels  („fracturae  capillares")  werden,  wie  bei 
ilippokrates  (S.  27C),  durch  Ueborgiossen  mit  einer  schwarzen  Flüssigkeit,  die  hier  „en- 
causiruni''  genannt  wird,  erkannt.  Ausserdem  kann  auch  noch  foIgen<les  Zeichen  in  Betracht 
kumnien:  „teneal  inlirnius  nares  et  os  clausuni:  et  fac  illum  virililt-r  insulTlaro:  si  |)er  rimu- 
lam  illam  aliquid  exalauerit  scias  crnneum  usquo  ad  panniculum:  seu  usque  ad  cercbrum 
esse  fractum".  .\n8chliessond  an  die  Aeusserung  des  Bruno  (S.  730),  dass  die  mit  Schädel- 
fraclur  verbundene  Verletzung  der  Hirnhäute  als  sehr  gerährlich  bezeichnet  werden  müssu, 
wird  angeführt,  dass  trotzdem  Viele  nach  einer  solchen  Verletzung  geheilt  werden:  ,,de  hoc 
lai'it  nubis  lidem  magna  expericntia:  (|uia  niultos  fraclis  am)>abus  membranis  et  aliijuos: 
a  quibus  nun  parua  quanlitas  modullae  exiuit:  vidimus  perfecte  sanari.  de  hoc  .ideo 
sumus  oertt  sicut  de  mortc''.  Als  ein  noch  selteneres  Vorkommniss  wird  jedoch  die  Heilung 
nach  folgender  üehirn\erletzung,  deren  Natur  indessen  durch  den  Ausdruck  „cellula"  [Ven- 
trikel?] nicht  klar  isl,  bezeichnet:  „sciui  huminem  cuiti.t  vna  cellularuni  a  cerebro  tota 
eiianuala  fuil:  et  tandeni  replela  carne  loco  rerebri  per  dominum  llugonem  sanatus  est: 
et  com  cellula  rememoratina  fuisset:  vidi  dominum  Hugonom  stupontom  valde  super 
iHo:  quia  memoriam  sicut  ante  habebat.  erat  enim  factor  sellarura:  et  artem  suam  modo 
amisit."  —  Unber  die  Art  der  Heilung  der  Schädelbrüche  wird  folgende  trelTendc  Bemerkung 
gemacht:  „Kt  scias  qund  ossa  capitis  diuersificantur  ab  ossibus  aliorum  memhrorum  quandu 
fninguntur.  non  enim  restaurat  natura  super  ossa  capitis  fracta  fortem  porum  [Callus]: 
I  sicut  in  uliis  membris  facil".  Bei  einer  penetrirenden  Fissur  ist  ein  Abschaben  („fricatiu") 
>  Aas  Knnchcns  mittelst  „fricatnria",  von  denen  man  breitere  und  schmalere  zur  Hand  halten 
imuss,  erforderlich;   dem  Patienten  werden  die  Uhren  mit  Bauumolle  verstopft,  „ne  ledutur 
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a  sono  rasuro:   scu  porforalionis:   vcl  tnalleoli  {lorcussuru",  mit  ilum  iititor  Umst&i>d<n1 
Knocbenstücktt  ,,su)ivitcr  (|iianto  iniigis  pnloril"  forUunohmen  sind.     Bei  vorhandener  üf- 
pression  des  Schädels  werden  mit  dem  ,,perforaloriu(ii  siue  trapanam"  so  viele  Wehr, 
als  erfordcrlicli    sind,    gi-muclil,    d.tnn    ,,ctini  iiislruiiiontis  qtie  vocaiitiir  leuatoria"   «li« 
Knochenslücke  enipoigchobcn  und  darauf  die  llauiiigkeilcn  der  Runder  ci-glällBl.     Sehr  w-l 
leichtert  wird  die  Fortnahme  von  Knociientlicilon,  sobald  eine  OefTnong  vorhanden  ist,  durch 
Anwendung  des  „Icnticuiare",  mit  dessen  „ferrum  ex  vna  parte  incidens",    uährond  die] 
Linse  anter  den  hjchädel  geführt  wird,  ,,cuin  malleolo  ligneo"  vom  Knochen  „quod  da 
eo  infirmum  est"  fortgenommen   werden    kann,    ohne    irgendwie  die  Ilirnhanl  7.11  \' 
Die  Wunde  wird  ausgetrocknet  und  von  allem  Blute  befreit  „cum  cotune  et  spongi.. 
und  auf  die  Dura  niater  „carpia  de  albissiuiis  et  delicatissimis  pannis   veteribus",   dte  mil^ 
Eiweiss  oder  wannem  Wein  getränkt  und  wieder  ausgedrückt  ist,    gelegt,    in   die  SobiUlel*  | 
Öffnung  aber  „pannus  lineus  vel  ccndatum"  [seidener  Lappen],   dann    bis  Kur   Ol>erfl«cbo 
der  Haut    ,,pnlnilli   ex  optima  carpia  formati",    darüber  ,,pceia  linea  sublilis",    oder   auch  1 
nicht,   dann  eine  in  warmem  Wein  ausgedrückte  ,,placella  de  stupa  delirntissinm",  darübRr] 
noch  „stupa  sicca"  and  „plumaccoli",  die  so  gross  sind,  dass  sie  den  grössten  Th«il  Atsl 
Kopfes  bedecken  und  mit  einer  ,,fascia  leuis  et  lata  de  oanno  leai  molli"  nur  lose  befesttgtl 
werden,  damit  nicht  auf  den  ,,sifac"  [Hirnhaut]  ein  schä<lliclier  Druck  ausgeübt  wird.    Beim] 
Wechsel  des  V^erbandcs  muss  der  l'atient   ,,fortiter  insulTlare:    vt  sanies  de  suh  cninen  ei- 
pellatur  et  exeat".     Die  Behandlung,  welche  einzuschlagen  ist,   wenn  eine  lliriihaulentxüa* 
düng  auftritt  (,,acc>dit  in  stfac  capitis  oalidum  a)iostema"),  übergehen  wir. 

Bei  (.'ontusionen  dos  Uesichlcs  und  der  Augenlider  (Cap.  7)  sind  Fnm<>nlAtion<iij 
mit  warmem  Wem  mit  grossem  Nutzen  zu  gebrauchen.  —  Bei  Wunden  der  Augen lidei 
(Cap.  8)  wiril  ausser  der  Anwendung  der  ,,sutura  puncta"  ein  umstiindliclicr  Verband  ctn»! 
pfohlcn.     Wenn  dagegen  eine  „cicatrix  defonuis"  zurückgeblieben   ist,   ,,tolIcn(l.i   r.^t   rural 
auro  caudenti"  und  die  Wundfläche  ist  mit  einer  Salbe  zu  heilen. 

Wiihrend  Cap.  0  über  den   Bruch   des   Unterkiefers  und  Gaumen?   um   ui 
zeitiger  Wunde  ohne  Bedeutung  Ist,  führen  wir  aus  Cap.  l(t  über  die  Nasenwundeo  anJ 
dass  eine  abgehauene,  horunterh.äiigendo  Nase  (von  einer  ganz  abgehauenen  wird  nicht«  iT-l 
wühnt)  sorgfältig  wieder  angeniilit  werden  solle  und  ilass  in  dieselbe  ,,lente  siue  stueili  ilfl 
bombnre  noua  vel  stupa  molli :   et  cum  subtil!  pecia  delicatlssimo  lnuoluta'\   in    wann« 
Wein  ausgedruckt,  von  solcher  Dicke  und  Länge  in  die  Nasenlöcher  eingeführt  wonlrn,  „it 
(|uod  medituHinm  [Mitte]  nasi  et  partes  exteriores  ipsius  suo   loco  scruentur".     Wenn  6e 
I'at.  jedodi  dadurch  das  yVthmcn  sehr  crsirhwerl  wird,  kann  man  stall  der  ,,sluidli'*,  dir  in 
Uebrigen  wegen   ihrer  Weichbeil  den   Vorzutr  verdienen.  ,,pcnDac  anseris  inuolulvie"   1  iti-i 
führen. 

Bei  der  Behandlung  der  Wunden  im  Aligemeinen')  iCap.  lli  im,  ninnj 
Iteinigung  der  Wunde,  für  genaue  Vereinigung  .Sorge  zu  tragen  und  sind,  wenn  nöUiifi 
,, puncta"  (Knopfnählo),  bei  denen  je  nach  der  Grösse  um!  Tiefe  der  Wunde  ,,in  sulor 
plus  vel  minus  acciplatur  de  oarne".  'I'heoderich  crkliirl  sich  dagegen,  in  den  Wund^ 
winknl  ,,in  capito  suturc"  eine  Wieko  einzulegen,  wie  es  auch  RuKer  und  Roland 
empfahlen  und  ,,fast  alle  anderen  Chirurgen"  thun,  weil  dadurch  In  derWnndc  eine  Kilenm^ 
erzeugt  und  unterhalten  wird.  „Ist«  enim  est  error  major  ipii  polest  ejtse,  nmi  i»l  eau 
aliud  nisi  im|iedire  naturam:  prolongare  mnrbum:  prnbibere  conglutinationem  et  ronMilidl 
tionem  vulneris:  dcturpare  meuibrum:  et  olcatrizationom  vulnerls  impedirc:  rlc."  — 
den  Wunden  mit  Substanzrerlast  (Cap.  12),  in  wdi-Jie  mit  w&nnaiu  Wein  u.  %. 
getrSnkto  „carpia"  eingelegt  wird,  werden  durch  ,,CArnis  regeneralio"  „pArtiti  une  vniliqM 


')  Zur  Charakterialrung  der  Bcbandlungsweisc  der  Wunde  durch  Hugo  von  La<t«j 
und  Theodcriuh  v^I.  Da:«,  «iis  Henri  de  Moudevllle  (Tniot.  IL  Doctr.  i.  Dttif 
ratloneti  praeambulao)  darüber  «.igt. 


Theoderfch,  Uh. 


JvpTu 


conir.ihntilnr:  adoo  quod  locus  vbi  rcparandn  est  cutis  valdp  (»aruus  rcmanet"  .  . 
„Gulim  enira  sicut  dicit  Galenus  et  alJi  «tntiqui  rpstaurare  impossibilc  pst". 

Ein  Vorfjihrcii,  nach  Vcrwuiiduiiji;  i-iiier  „voiiii  urgariica"  [V.  Ju^ularis  oxtorna] 
(Cttp.  13)  durcli  einen  Pfoil,  „ila  (|iiod  lorrum  di-linelur  in  ossc  colli  i'l  sing^nis  oiire  non 
valct*',  eine  Ausziehung  desselben,  ohne  dass  das  Blut  nachstünit,  vorxtinehnicn,  besieht 
darin,  dass  man  in  einem  in  warmem  Wein  ausgedrückten  „pUuuaceoIns  de  bona  stapa"  in 
der  Mitte  ein«  OcITnung  („lissura")  macht,  ron  der  Grösse,  dass  er  auf  den  Schaft  des 
l'feilcs  gestreift  WfTdon  kann,  und  indem  man  nun  mit  der  einen  Hand  die  ,,stnpa''  fest  an 
den  Hals  andrückt  niid  mit  der  anderen  Hand  den  l'feil  vorsichtiR  auszieht  oilor  von  einem 
Anderen  ausziehen  lässt,  den  Druck  auf  jene  noch  eine  Stunde  lang  furtsetzt,  damit  ,,alitjua 
conglutinatio  son  inuiscatio  fiat  in  vulnere"  und  dann  noch  2—3  ,,plumaceoli"  darüber  legt 
und  sie  eine  Stunde  lang  festhält,  bis  sie  dann  mit  einer  Binde  leicht  befestigt  werden,  kann 
eine  Blutung  vermieden  werden.  Der  Verband  bleibt  bis  zum  7.  Tage  liegen,  während  Fat. 
sich  sehr  ruhig  verhalt  und  sellisl  das  Kauen  vermeidet. 

In  Cap.  14  wird  geschildert,  wie  Nachblutungen  oder  periodisch  auftretende 
Blutungen  („ebullitio  incipit  habere  pcriodos  (inotlidie  quasi  eadem  hora  diei"),  bei  denen, 
naoh  Hugo,  weder  Pulver,  noch  ,,incftntntii)ncs",  noch  Verbünde  etwas  nützen  sullen,  nach 
Theoderich's  Erfahrung  dennoch  gestillt  worden  können,  indem  er  Folgendes  anführt : 
„omnis  fluxus  sanguinis  ex  vena  [Gefäss]  sistilur:  si  vena  ventriculo  digiti  coni]>ri- 
malur"  .  .  .  ,,si  ergo  talis  ligatnra  quae  sicut  digitus  coniprimat  facta  fuerit.  sanguinem 
proculdubio  rcfrenabit.  Ergo  autem  talem  facio.  ergo  in  omni  vena  vbi  vulnus  et  membrum 
sicut  ilixi:  ligature  sunt  aptu  sanguinem  cum  sola  ligtitura  refreno:  et  antequam  soluani  per 
qnandoque  vel  sex  dies:  vel  nmplius  sie  dimitto".  Alan  soll  indessen  auch  versuchen,  dem 
Auftreten  derartiger  Blutungen,  wenn  eine  ,,ebullitio  sanguinis"  vom  Pat.  bemerkt  wird, 
durch  2  3  Tage  lang  furtgesetzte  Anwendung  der  Kälte  mittelst  ,,embrocatio  atjue"  zuvor- 
zukommen. 

Im  Cap.  15  über  die  Wunden  der  Nerven  wird  lediglich  auf  das  früher  (S.  744) 
über  dieselben  Gesagte  \ erwiesen. 

Bei  pcnetrirenden  Brustwunden  (Gap.  l(i)  wird  eine  genaue  Versi-hliessung  der 
Wunde  dnrch  die  Naht  enipfohlen:  „et  vulnus  i)eroptinie  consuatur:  et  sccundum  quanli- 
tateni  vulneris  fiant  puncti:  ita  quod  calor  naturalis  nullo  modo  euaporare  valeat  vel  ex- 
terior  jidssil  ai-r  intrare".  lieber  dir  darüber  gelegten,  W eingetränkten  „plumaceoli  de 
bona  stup.V'  wird  viel  „stupa  sicca"  mit  breiten  Binden  befestigt  und  bleibt  der  Verband 
bis  zum  .^.—7.  Tage  liegen,  ebenso  der  zweite  Verband  n.  s.  w.  -  Wenn  am  Kücken 
(„dorsum  sea  tergum")  (Cap.  17)  eine  .,sagitta  balisto  vel  archus"  so  eingedrungen  ist, 
dass  man  dessen  Spitze  („ferri  puneta:  id  est  satotto  extremitas")  auf  der  anderen  Seit« 
aussen  am  Leibe  (,, circa  stomachum  seu  ventrem")  fühlen  kann,  muss,  um  zu  verhüten,  dass 
beim  Ausziehen  des  Schaftes  (.,hasta")  dos  Pfeiles  dessen  .Spitze  zurückbleibt,  bei  diesem 
Acte  von  einem  Gehilfen  ein  stikrkor  Druck  aof  die  Pfeilspitze  mittelst  eines  vielfach  zu- 
uniongelegten  ,,plumaceolu$  de  panno  lini"  ausgäbt  werden,  um  den  Schaft  an  der  PfeiU 
jtitze  festzuhalten.  Nach  der  Ausziehung  wird  der  gewühuliche  Verband  angewendet  und, 
wenn  Leibschmerzen  auftreten,  «laruber  ein  grosser  warmer  Breiumschl.Tg  gelegt.  Es  wird 
hinzugefügt,  liass  Hugo  und  auch  er  selbst  auf  diese  Weise  die  ihnen  vorgekommenen  pene- 
ti'irenden  Brustwunden  glücklieh  geheilt  hätten.  In  Betreff  des  bei  Koland  (S,  714)  ange- 
führten [''alles  von  Ablnn^ung  eines  vorgefallenen  brandigen  Lungenstückes  heisst  es: 
„Conmiendat  se  ■piid.'km  sicut  Itolandus.  Et  alieno  vestitus  velinre  llmbrias  suas  nititur 
dilatare:  quud  (juendaui  abscisa  nun  modica  parle  pulniuiiis  sanauit.  In  rei  veritate  quidani 
dumicnllus  bononiensis  nobilis  me  tunc  Bononio  existente  per  manum  dumini  Hugonis 
parte  pulmonis  abscisa  magistro  Rolando  absistento  et  vidento  sanatus  est."  ilinzagefügl 
wird  noch:  ,,lgitur  sicut  dixi  ouinia  vulnera  penctrantia  que  nunduni  ab  aere  fuerant  al- 
lerata:  Dominus  Hugo  predictu  mudu  sunabat.   celeras  autem  curas  isto:  quando  scilicet 
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vulncra  non  ernnt  ab  .lere  imimitot.i  reprobat  omnino".     Es  wird  danncb  bpmnrirt, 
Galen  US,  Aviccnna  und  andere  alte  Aerzle  die  Bcliandliiiig  in  sehr  abweichender  Vft 
leiteten,  dass  namentlich  Aricenna  von  Haus«  aus  keine  Medicaraeute  anwendi>t,  Uta  d«n 
Blntnusiliiss   zu    bindern,   weil  er  von  der  ZuriirklialtunjiC  desselben  eine  gefüiiriicJin  Ein- 
wirkung erwaitete;  er  gebr.auclite  daher  eine  ,,riipdiciiia  attractiua".  Anoh  Galen iis  wendcip 
die  austrocknende  Behandlung  an,   mit  l'flaslem  üusserlicb  und  Tränken   innerlich.     Wenn 
man  aber  eine  ,,racdicina  uttractiua"  nicht  besitzt,   soll  man  eine  Wirke  cinlegnn:   „sitiiue 
Caput  licinii  de  coto  extra  vulnns  remanens  grossias:  ne  possitad  interiora  transiro:  qaon»  I 
iam  hoc  proculdubio  cansa  putrefactionis  esset:    et   precipo   infirmo    vt   durmiat   super 
vulnus:  ne  in  ipso  sanies  aggreerelur.   Quod  si  oportet  vulnus  lanare:  lauctur  cum  mt<lti- 
crato  et  similibus".  Auch  sullcn  zur  Berörderung  der  Entleerung  des  angesaniraeUcn  Blntc» 
und  Eiters  innerliche  Mitlei  gebraucht  worden.     Es  wird  dann  angeführt,  dass,  wenn  sich 
eine  Fistel  bildet,  dieselbe  sehr  schwer  zu  heilen  ist;  jodoch  wird  der  folgende  HeiluogV'  1 
fall  mitgetheilt:    ,,Ego  curaui  quendani  salernitanum  qui  habebat  vulnus  penetrans  »d  i 
interiora  in  dorso:  etiam  Iransiuerant  super  ipsum  octo  menses:  et  facta  erat  fistula  pene- 
trans  ad  interiora:  ex  qua  egrediebatnr  sanies  valde  feda:   et  cum  tussi  etiam  simileml 
saniem  expuebat:  et  medici  salernitani  omnes  iudicauerunt  cum  ptisicum  eni]iicuoi  »t  j 
epticum.  et  omnino  incurabilcm.  Vcnil  ergo  de  salemo  ad  me:  et  rsus  consilio  meo  breail 
tempore  curatus  est  et  impinguatus:  ita  iit  medici  salernitani  niirarcnlur  valdo;  «t  poslquam 
tttlia  vulncra  fiunt  saniosa:  optiniuni  est  cmplaslrum  factum  de  farina.  aijua,  oleo.  et  nicllc:  i 
sicut  dicemus  in  capitulo  apostuniatum :  et  quod  infirmns  continue  iaceat  super  vainut;] 
et  quod  in  vulnere  nulluni  licinium  ponntur  omnino.     et  quod  infirmus  oliqua  mi«tani^ 
Ttatur.    hac  enim  rura  plures  dcsperatos  curaui:  et  ista  est  cura  dnmini  Hugo". 

Der  Betrachtung  der  Bauch  wunden  (Cap.  18)  wird  in  der  Kür/.e  die  .\natoraie  dcrJ 
Bauchwand,  nai-li  Galenus,  voraiifgesohickl,  aus  der  sich  ergiobt,  dass  unter  ,,miracii^' 
dif  Bauchmusoulatur  zu  verstehen  ist,  während  vom  Bauchfell  (,,sifac*')  gesagt  wird:  „tinnj 
habens  sangninem:  est  etiam  neruosum".  Es  folgt  dann  eine  fast  wörtliche  Wiedergabe  des] 
denselben  Gegenstand  betn-ITendcn  Cap.  4  bei  Bruno  (S.  727).  hie  Naht  der  Bauchwiind«! 
kann  auf  zweierlei  Weise  ausgeführt  werden,   indem  entweder,   wie  bei   dt-r   i'  tifn 

Naht,  auf  der  einen  Seite  von  aussen  nach  innen  Haut,   „mirac"  und  „sifac''  ■  lii«n  ^ 

werden,  während  Dies  auf  der  anderen  Seite  umgekehrt  von  innen  nach  aussun  geschieht,] 
oder  es  kann,  n;ich  Galenus  (S.  4.')4)  ,,niirnc"  und  „siphac"  mit  einander  in  der  Weis«] 
vamäht  werden,  ,,vt  in  vno  puncto  diniittjit  sine  suitione  ex  vno  parle;  et  In  alio  punctol 
suot  ex  parte:  e\  qua  diniisit  et  dimittut  sifac  sine  suitione  e.\  altera:  et  sie  f.-iciut  usque  adl 
fini-m.  spatium  punctnrum  sit  breuissinnim",  Behufs  fester  Vereinigung.  ..In  su!wr;i.  in 
piinctis.  in  acceptione  carnis  cum  acn  medium  oligator". 

Da.<i  Cap.  19  über  die  Wunden  iles  Darmes  enthält  zwar  Rtniges,  wu^  .iich  .luc-n  m 
Cap.  4  bei  Bruno  (S.  727)  befindet,   z.  B.  hinsichtlich   der  grösseren   oder  geriniforen  Be.» 
deutung  der  Wunden  des  Dick-  und  Dünndannos,   weicht  aber  son:»l   in  «.ehr  we^' 
Punkten  bezüglich  der  Therapie  von  .leneni  ab.    Nach  Theudcrieb  sind   bei   lier 
hing  der  Darmwunden  4  Indicatinncn  („intentioncs")  xu  erfüllen:    1.   Die  Vcrnnreinignng 
der  Wunde  und  ihrer  Umgebung  durch  Kficftlmassen  zti  verhnten,  2.  die  Wunde  zn  vereini- 
gen, •3.  den  Darm  zu  repuniren,  4.  geeignet«-  Nachbeliandlung,  zwerkinii»sige  Liu;t.<ning  u.jt.w. 
Zur  Ausführung   der  Naht   soll   ein  Cjiinder  von  Sanibucus   in   folgender  Weise   tiffwendrt 
werden:    ,,Accipiatur  igitur  aliquantulum  de  sambuco  quod  Inlis  »it  grossitudinis:    5ical| 
conuonit  inteatino:  et  attenaetar:  intantum  quod  digitus  inollescat:  cum  primildr  in 
terius  in  intostinn  ponatnr:   et  suatur  dcsupur  intestinum  cum  subtilisxima  aoo   «t 
filo  subtilissinio  de  in  testinis  an  inialiuni  facto  [Danns.iiteJ:   vcl   de  !ierieo  »ubtlli 
istud  haberi  nun  putest  aMutis  prinio   optime   cum  vino   nigrn  calido   jnteslini».    |tn»|e 
roundentnr  uptinic  intestina  cum  stupa  niolli  e(  dulicaia  valde:  et  vinu  nigrn  eutlido:  et 
bone  faerinl  abstcrsa:   mundata  et  de«iccata  reducantar  sicat  suporios  dictum  est: 
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siialnr  vulnus".  Sehr  onUcliieden  rrklärt  sicli  Tbeodorieh  mit  dm  iiacli folgenden 
trifÜRcn  Gründen  ge^nn  <\ns  Offenlnssen  der  Banchwiindn,  wie  es  Verschiedene  und  auch 
Bruno  rni|>fahlcn:  ,,l)ieo  ergo  f|uod  non  oportet  vulnus  ventris  teneri  opcrtum:  donec  iii- 
lostinum  inleriiis  inearncliir;  i|iiiii  niulla  possent  ex  hoc  j)crienla  euoniie.  rriiniiin  est:  ()iii.i 
quolienscunqao  muliibitiir  inliniiiis:  tti.ir  extcrior  subintrabit:  et  fnciet  in  intcslino  torsiones 
et  dolores:  qiiare  affligotiir  infirmos  ot  sanitas  prolongabitur:  et  forsan  ox  doloribus  qui  in» 
finno  nccidenl:  accidcntia  praua  consnrgont.  Socunduni  est:  qui.t  vulnere  renianent«  aperto 
forsitan  cxibunl  scpins  intestina:  qnore  vt  dirtum  est  suatiir  vnlniis:  et  slolidis  non  cre- 
das:  et  olisterizetur  infirmus  cum  vino  nigro  ealido.  Et  infirniiis  sicut  in  jircccdenti  ca- 
pilulo  dirtum  est:  tuliler  situotur:  rt  vulnus  vcntris  soiuper  in  superiori  parle  uonsistal: 
ttc."  Aooh  die  von  Abulknsim  (S.  f>40)  ompfohleno  Vereinigung  der  Darrowundo  durch 
Ameisenköpfe  wird  ungünstig  beurlheilt:  „adeo  enjiu  debiliter  posl  abscisionom  corporis 
a  i-apitibus  capita  ipsa  se  tonent:  quod  ex  qualibet  confrieatione  rtM-edunl''.  Das 
„regimen"  des  Patienten  muss  dasselbe,  wie  bei  penelrirenden  Bauchwunden,  nur  noch 
strenger  sein. 

Das  von  den  Knoohonbrüchen  im  Allgemeinen  handelnde  Cap.  20  slimml  tvrnr 
in  »einem  Anfange  mit  dem  Cap.  Is  bei  Bruno  (.S.  731)  grossonthoils  wrSrtlirh  üborcin, 
bietet  aber  im  weiteren  Verlaufe  nianeticriei  Verscliiedenhoiten  dar,  so  namentlich  hinsicht- 
lich des  nach  llugo's  Weise  anzulegenden  Vorban  des:  Nach  ausgofiihrt«r  Kepnsition 
wird  das  Glied  mit  Schweinefett  und  n.ichhcr  mit  Honig  eingesalbt,  mit  einer  Binde  (,,fascitt") 
umgeben,  darauf  wird  ein  „pinmaceolus  bone  stupe"  oder  „de  panno  albo  ot  veteri",  der 
mit  aus  wenigstens  8  Kiern  zu  Schaum  geschlagenem  Eiweiss  golriinkt  ist,  um  das  Glied 
gesrhiagen  und  mit  einer  Binde  befestigt,  es  folgen  dann  wieder  mit  Eiweissschaum  ge- 
tränkte ,,plumaceoli  de  bona  stnpa",  die  von  eineni  das  Ganze  einhüllenden  grossen  „pluma- 
ceolus",  der  bloss  innen  mit  jenem  bestrichen  ist,  umgeben  werden:  darauf  werden  dünne, 
obrnfalls  mit  Eiweissschaum  benetzte  ,, asteile  ferule  vel  jinlme",  unter  deren  Enden  man, 
damit  sie  nicht  drücken,  „plumnceoli"  schiebt,  angelegt  und  mit  einer  Binde  befestigt  u.s.w. 
Es  ist  <lann  auch  noch  für  /.weckmüssige  Ii.igerung  dos  Gliedes  zu  sorKcn.  Eine  Abnahme 
des  Verbandes  ündel  am  14,  oder  20. — 2ö.  Tilge  statt  und  wird  das  (ilied  dann  mit  warmem 
Wein,  in  welchem  .Salz  aufgelöst  ist,  abgewaschen  und  werden  darauf  dieselben  Vcrband- 
slückf,  nachdem  sie  in  demselben  Wein  ausgedrückt  worden  sind,  wieder  angelegt  und  bleiben 
14- 20  Tage  liegen.  —  Es  werden  in  demselben  Cap.  noch  die  Eracturverbiimle  dos  llippo- 
krates,  Unlenus  und  Aviccnna  ausführlich  besprochen  und  zum  Schliiss  die  dem  Ver- 
letzten zu  reichende  Nahrung  angeführt. 

Bei  einem  offenen  Knochonbruch  (,,fraclura  cum  vulnere  carnis")  (Cap.  21)  wird, 
nach  dem  Verfahren  von  Hugo,  die  Wunde  mit  Knopfniihlen  vereinigt  und  dann  ein  ähn- 
licher Verband,  jedoch  ohne  P'iweiss,  die  Compressen  dafür  in  warmem  Wein  getränkt,  an- 
gelegt und  derselbe  am  10.  'I'.tgu  erneuert,  nachdem  das  Glied  mit  warmem  Woin  abge- 
waschen wonlen  ist.  Auch  in  diesem  Capitcl  worden  dio  von  dem  vorstehenden  Verfahren 
abweichenden  Verbandwoisen  des  Ilippokrates  und  Avicenna  näher  erörtert.  Weiteres 
über  die  Behandlung  der  Splitterfracturen,  die  Prognose  der  verschiedenen  Arten  von 
Knnchenbrüchen  (Cap.  22),  der  Inhalt  der  ('npilel  ,,Dc  niembro  male  reslaurnto"  (Cap.  2.'t), 
„De  nodationc  qne  accidil  per  frnciuram"  (Cap.  24),  ,,Dc  mcmbro  subtiliato  et  extenuato 
post  rcslaurationem''  (Cap.  25)  ist  grösstentheils  wörtlich  dem  Cap.  18  bei  Bruno  entlehnt 
(vgl.  S.  IM).  Auch  die  beiden  folgenden  Capp.  (26,  2")  ,,I)e  situ  membri  restanrati"  und 
„De  frostis  ossium  et  corticibtis  eorum  remanentibus  in  vulnere"  bieten  nichts  Bemorkens- 
werthes  dar. 

Während  das  Cap.  28  über  den  Bruch  dos  Unterkiefers  grösstentheils  mit  dem 
bezüglichen  Abschnitt  bei  Bruno  (S.  732)  übereinstimmt,  ist  die  Verbandart  eine  ab- 
weichende, nämlich  in  einer  leinenen  Compresse,  die  in  Mehl  mit  Eiweiss  gemischt  getaucht 
wird  und  darüber  gelegten,  mit  der^^elbcu  Mischung  gelrünklcu  Wergkisscu  bestehend. 
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Ueber  den  Bruch  der  Nasenbeine  (Cap.  29)  ist  niclits  Besonderes  zu  boinerkwi.    Bcinil 
Brach  des  Schlüsselbeins  („furcula  pectoris")  (Cap.  30)  wird  ein  Vorhand  nn>  »wci 
Wergkissen,   die  in  Eiweiss  mit  Mehl  gemischt  getaucht   and   ober-  nnd  unterhalb  des  1 
Schlüsselbeins  angelegt  werden,    erwähnt.    —    Die  Gapp.  .31—33  über  die   Fnu'ttiri«n   dps  ' 
Schulterblattes  („spatula"),  des  Brustbeins  (,,cassum"),  der  Kippen  .sind  ohncBe-i 
lang.  —  Bei  den  Verletzungen  der  Halswirbel  (,,atlritio  ot  fractura  spondiliuiu  l-oIII") 
(Cap.  34)  ist  folgende  Prognose  gestellt:    „Si  vis  sciro  an  sauetux  infirmus:    considtfra  »il 
maniis  eins  niollificate  sunt  et  stupefactc  et  mortue:  neo  iniimius  potest  eas  mouere:  noqne  { 
extondere:  neijue  est  eis  sensus  quando  punguntiir:  tuno  scias  quia  niirabilo  est.    .Si  »ero 
mouet  et  sentit  constrictionein  cum  digitis:  lunc  scias  quia  nucha  salua  est.   Quod  si  .ipon-  j 
dilibus  dorsi   eueniat  similo  illins:   considora   in  pedibus:   et  similiter  iudicn.     Et  Ml 
ijuando  iacct  super  dor.sum  egroditur  cgostio  ot  vcntositAS  involuntario  et  resuppinalnr  %upef  j 
dorsum:  et  cum  vult  mingere  non  potest:  tunc  proculdubio  est  mortale".   Die  Beschreibung  ; 
der  sonstigen   Brüche,    des  Ober-   uud   Vorderarmes,    der  l'ingcr,    des   Ober»  und   l'ntcr-  ] 
Schenkels,  der  Knicschneibc  und  der  Fussknochcn  (Cap.  3f) — 41)  bietet  mit  den  botreffendeu  I 
.\bschnitten  bei  Bruno  (S.  732),  soweit  sie  von  Diesem  abgehandelt  sind,  grosse  Aebiilich» 
keit  dar,  ist  aber  sonst  von  geringem  Belang. 

Von  den  Luxationen  (,,disIocationes")  sind  die  Abschnitte  über  dos  AI  lg«meine  der- 
selben und  über  die  Luxationen  des  Unterkiefer*  (Cap.  42,  43)  ebenfalLs   grossen I hciU  | 
aus  dem  Cap.  2(1  bei    Bruno  (S.  732)   entlohnt.  —   Bei   der  Luxation   der   llniswirbcij 
(Cap.  44),  die  nicht  näher  specilicirt  ist,  wird  das  folgende  möglichst  bald,  wenn  nicht  der! 
Tod  eintreten  soll,  anzuwendende  Rcpositionsverfahren  beschrieben:   „Os  infinni  aperisliir:] 
et  liirnum  vt  os  aperlum  teneat  in  ore  mitUlur:    et   linleolus  sub  mandibula  supponatar, 
Utrnmque  igitur  partem  linlcoli  mcdirus  ad  supcriora  leuando  linnitcr  leiieat:  prdom  axiivm  i 
vnuni  in  vno  h  umeri  inlirmi:   allerum   in   altom  p(mat :   vt  pedibus  ad   infertura  pre- 
mendo:  et  manibus  cum  fascia  capnt  ad  superiora  traliendo  fortiler  sp(mdilis  cum  cnmprw-j 
sionn  noccssaria  cquctur:  et  ad  iuncturam  propriam  roduratur".  —  Bei  der  Luxation  der] 
Rückenwirbel  (Cap.  45),   auf  die  wir  iiiciit  näher  eingehen,  werden  für  die  lieposilion | 
ähnlirlie  Manipulationen  beschrieben,  wie  sie  sich  bereits  bei  ilippokratcs  (S.  2lh{)  finden. 

—  Kino  Liualion  des  Schlüsselbeines  (Cap.  4G)  winl,  ebenso  wie  bei  llippnkrates J 
(S.  2G0)  und  A  vicenna  (S.  656)  nur  im  Acromialgelenk  angenommen  und  kurz  be3cbri»licn.| 

—  Alle  die  folgenden  Capilel  (47 — .54)  über  die  Luxationen  des  Schulter-,  Kllenbogijn-,  | 
nandgelenkes,  der  Finger,  des  Hüft-,  Kniegelenkes,  der  Kniescheibe,  dos  Kussgeleake«  | 
glei<-hen  mehr  oder  weniger  vollstündig  den  gleichen  Capiteln  bei  Bruno  (S.  732iT.)  und  l»tj 
daher  auf  diese  zu  verweisen. 


Im  Hl.  Buche  stimmt  das  1,  Cap.  ober  die  Fisteln   im  Allgemeinen,    -<  l''-, 

besLindtlieile  nach,  fast  vollsläiidig  uud  würllieli  uiit  Cap.  15  bei  Bruno  (S.  .  >  in; 

nur  am  Kode  desselben  sind  noch  zahlreichere  Medicamenle  nngi-führt,  als  sich  iii  jcnwoi  i 
finden.  Cntor  den  speciellen  Fisteln  übergehen  wir  Cap.  2  ,,De  listula  quo  III  in  lachrimali' 
—  Als  „Ostula  mandibule"  (Cap.  3),  die  nicht  näher  beschrieben  ist,  scheint  eine  Knncbvi»*! 
Itstnl  (voll  Zähnen  ist  nirgends  die  Bede)  und  als  „fistula  circa  Collum"  ((^ap.  4)  rin»  ti>rl 
in  den  Hals,  in  die  Nähe  der  grossen  Ocliisse  eindringende  Fistel  bezeichnet  werden  tu] 
sollen,  deren  operative  Behandlung  deshalb  grosse  Vorsicht  erfordert. 

Welche  Unklarheiten  über  den  BegrilT  Krebs  („oancer")  bei  den  Alten  herrschten,  Ktbl 
am  Besten  aus  den  denselben  betreffenden  Capp.  5—7  hervor,  die  zwar  Manche»  aa»  Bruno] 
(S.  730)  Kntlehntes,  aber  auch  Eigenes  enthalten.    Darin  heisst  es:  „Cancer  i' 
uocum  est   addaas  egriludines   ad   apostema  scilicel   mclancolicum   r 
vli'cra  ruluiida  concaua:  qnibus  sunt  lahia  indurat.i  quc    difl'iculter  valde  <^nantur:  et  »t-i 
plunmum  contingunt  in  crnribns:"   Zu  dieser  zweiten  Klasse  von  Krebs  wurden,  ausati 
den  collösen  Untcrschcnkelgeschwüren,  sogai-  die  Froslgosubwürv  gerechnet;  «baRaniia 
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»unt  vlccra  in  calcaneis  quao  plurimiun  consuerunt  accidoro  adoloacentilitm  tempore  magni 
friaoris".  Zii  dm  Krcbst;n  aber,  die  „o\  melancolicn  liiimore"  «nlstetien,  gehören  dor 
„In  mamillis  iiiiilicruin"  und  der  „occulUis  in  matrico"  vorkommende,  aber  auch  die  „olc- 
phanlia"  u.  s.  w. 

Sehr  zweilclliari  ist  os,  was  unlcr  dun  in  den  boidon  fulgendon  Capit«ln  (8,  Ü)  be- 
schriebenen Zuständen,  nämlich  dem  „formix  sino  nuli  mo  tangero"  und  dem  „horpos 
esliomonus  siao  liipns"  zu  vorstehen  ist.  Der  erstKonannte  Zustand  scheint,  der  Be- 
sohruiliiin!;  nach,  unserem  l.iipiis  7.u  entsprochen  und  wird  folgendcrniasscn  gnscliildcrt: 
„Morbus  est  ((ui  (it  in  lUe:  aul  in  vnitu  et  in  naso;  Icnte  crescit  quasi  pustula  toto  anno 
uiauens  parua:  et  in  summa  noli  mc  längere  est  quoddaui  apostcma  cjuud  lit  a  mcntu 
snperius:  et  dicitur  noli  mo  tangere:  (|uia  est  nimis  do  conlagiosis  morbis:  vel  dicilur 
Doli  me  tangvrc:  qnia  si  tangatur  magis  flunnt  h<imores  ad  ipsnm:  et  sie  augmenlalur 
morbus'".  Uie  ßeiiandlung  findet  wesentlich  mit  Aotzniittelu  statt.  —  üober  den  ..herpes 
estiomenus  .<.  lupus"  hcisst  es:  „est  apostcma  ot  dicitur  quasi  seipsuni  comedens:  .... 

et  quanUoque  fit   es  crisipela  precodente:   quando<|ne  a  causa  intrinseca:" ,,accidit 

tIcu5  Pessimum  ambulatiaum;  et  incipit  dilatari  vclociter  ot  in  principio  eius  magnus  est 
ferunr  punctionis  et  arsure.  InuclcratiL'«  lupus  cognoscitur  per  uiembri  duriliem  et  nigre- 
dincm:  et  in  profundo  corroslonem".  Auch  bei  diesem  Zustande,  dessen  Natur  durchaus 
unklar  ist  (ein/.elno  Ziige  der  Uesclircibung  erinnern  an  tlospitalbrand),  sollen  Cauteri- 
sttliooen  oder  ein  ,,mcdicamen  acutum"  angowundel  werden. 

Uvber  dun  lirand  (Cap.  10)  wird  Folgendes  angeführt:  ,,Cancronc  dicunlnr  non 
premnrtuo  carnes  sed  adhuc  morienles.  aliquantulum  tarnen  \i{e  sensusque  retinentes  cum 
nigro  cnlore.  (.'rusis  dicitur  caro:  q\iod  pene  niortua  est  et  sine  sensu.  Ideuquc  ne(|ue 
ferrum:  ne<|uc  igneni  sentit,  l'ndc  mox  vt  sanalio  euonerit  ferro  sccari  debel  vsque  a<l 
viuum:  et  nsque  ad  loeum  sanum:  ita  vt  nihil  de  niortua  carne  remaneat;  deinde  cautcri- 
zsndos  est  locus.  Pars  vem  quo  nondum  priuatn  est  sensu  nee  ponitus  mortua:  frequcnli 
scari  ficalionc  purgelur.  Nunc  multis  et  profundis  plagis:  nunc  paucis  et  leuibus:  sicul 
loons  et  causa  posiiilaucrit:  dctraclo  snnguinc  morluo  et  constriclo  post  scari ficationem 
vtaris  medicaniinibus:  quibus  (lutrida  curaiitur  vuluera".  Nach  Angabe  einiger  fiir 
diesen  Zweck  zu  empfehlender  Mittel  beisst  es:  „Elsi  necc.sse  fuerit  anipulari  aut  sccari 
aliquod  corporis  membrum  vsque  ad  locn  sana  abscindas:  ita  vt  nihil  c.irnis  putride 
derelinc|uas:  sed  magis  do  vi ua  aut  sana  carne  aliquid  auferas.  Sic  onim  melius  et 
cllius  curabis". 

Ein  grösserer  Abschnitt  (Cap.  II)  hantlelt  von  den  verschiedenen  Arten  des  „apo- 
steraa",  dessen  Eint licilung  ganx  so,  wie  bei  Brunn  (S.  7.'t4)  gegeben  wird;  auch  das 
Weitere,  grussenlkeils  unverslänillich  und  von  gar  keinem  Uelango  für  uns,  verhält  sich 
ähnlich.  —  In  Cap.  12  über  ,,anlra.x  vol  carbunculus"  findet  sich  die  Bemerkung:  „et 
haec  a|>ostemata  frcqncnler  acciduni  tonqioic  pestilentiae",  es  handelt  sich  hier  also 
olTenbar  um  I'esl-Carbunkel.  .\uf  einen  kurzen  .Vbschnitt  über  den  Furunkel  („furun- 
culus")  (Cap.  Kl)  folgt  ein  anderer  über  Krysipelas  (,,crisipila")  (Cap.  14),  der  dem  bei 
Bruno  sehr  ähnlich  ist.  —  Die  ,,vcsicBc"  (C-ap.  15)  sind  Brandblasen,  während 
die  Natur  der  ..forniica"  (Cap,  I6|  ebenso  wie  bei  Bruno  (S.  7;>ö)  nicht  klar  ist.  Wir 
ülxjrgeheti  deren  Beschreibung  wie  die  des  ,,apostema  frigidum"  (Cap.  17),  unlcr  dem 
theils  Fiuftgcscliwiilste  („sicul  ulri  infiati''),  Ihcils  Ondeme  vcrsUindcn  /.u  werden  scheinen. 
—  Cap. lü  über  die  Absccsse  (,,exitnrae")i  stimmt  wieder  ganz  mit  Bruno  (S.73Ö)  über- 
ein; jedoch  wird  noch  die  Behandlungswcise  des  Hugo  angefügt,  dor  n.ich  Anwendung  vod 
L'mscli lügen  und  Blutegeln,  tlic  KriilTnung  ,,cuni  lanceola"  vornimmt  und  /.war  ,,ad  quan- 
litatcin  Irnifaiig]  fnlii  mirti:  seu  folii  oliuarum'",  odrr,  wenn  der  l'nl.  mcsscrscheu  ist,  ,,mm 
medicinis  aperionlibus''  (l"ni*chl8ge).  Um  eine  baldige  Verklebung  des  Einschnitts  zu  ver- 
hüten,   wird  eine    ,,tenta  de  sagimine"  [Fett]  eingelegl;    darüber  wieder  Breiumschläge.   — 


»eoöericl 


Dlo  Abschnitte  über  „exitura  subnsscllis  et  inpuinibiis  qnao  diciiiir  bubo"   (Gnp.  19)   ana 
die  ,,aposteiiiata.  mammiliarum  et  vir^e"  ^Cap.  20)   sind  ohne  Belang  (über  pinon  Abite« 
um  I'oiils  ist  absolut  nichts  gesagt).    —    Unter  „sclirosis"   (Cap.  21),   auch  ,.canni>r"  gaJ 
nannt,  dürfte  eine  blosse  Induration   7,u  verstehen  sein,  da  dieselbe  ,,ex  Ar 
sipila  nialc  curatis"  hervorgeht  und  als   ,,tunior  dunis  vt  lapis"  erscheint:    /' 
dienen  warme  Umschlüge.  —  Unter  ,,lumor"   (Cap.  22)   werden   alle  möglichen  AnsohweL 
lunRen  .Nasserer   und  innerer  Körperlheile  angeführt,   mit  kurzer  Angabe  ihrer  Hohandlansil 
auf  die  wir  hier  nicht  eingehen.  —  „Bothor  albe"  (Cap.  23)   gparguntur  super  nasuni 
super   ponia  maxiliaruni:    ad  modum  punctorum  l.ictis",    sind  wahrscheinlich    .Milium. 
Der  Abschnitt  über  die   Driisengesch  wnisto   (,,scrophulo")   (Cap.  24)   ist  ähnlich  den 
gleichen  bei  Bruno  (S.  735).  —  Bei  den  Ganglien   („nodi")  (Cap.  25)  wird,  auKser 
Zcrsprengnng  ihres  Sackes  durch  kräftigen  Druck,  auch  eine  solche  durch  Schlai;  in  folgr-nJ 
der  Weise  bcrchricbcn:  „et  si  nodus  sit  in  tcrco  manus:  sicut  secundum  plurimuin  fieri  a>a^ 
»ueuit  leneas  cum  vna  manuuni  tuaram  manum  patientis:    et  cum  altera  manu   perc« 
super  nodum  fortiter   cum   scutella   [kleine  Schale,  Untersatz]:   rciterandu  pvmissij 
tuam  seoundo  et  tertio  si  fuerit  optimnm.  donec  scilicet  (rangatur  folliciilas  et  locus  bo 
vacuus  romaneat:  et  optimc  planctur".  •  Danach  wird  ein  Pflaster  ,.ex  rebus  Mipticis"  auF 
gelegt.  —  Die  am  Kopfe  vorkommomlen,  oft  wie  steinh.vto  llönior  sich  verhaltemlen  ,,nodi'*^ 
die  „testudincs"  (Balggeschwiilslc)    (Cap.  27)    genannt  werden,    müssen  in  der  bei   Hrnn< 
(S.  7.*)t3)  angegebenen  Weise  esstirpirt  werden.  —  Ebenso  ist  eiuo  an  den  Augenlideni  »of 
kommende  andere  Art  von  „nodus",   „ralgo  lupia"  gvnannt  (Cap.  28),   an    dem  an 
stülpten  Augenlid«  von  innen  her   ,,cum  flobotomo"    /.u  excidiron.    —    Der  Abschnitt   üb 
den  Bubo  fCip. 20)  entspricht  ganz  dem  analogen  bei  Bruno  (S. 73G)  nnd  verweist  gleickJ 
zeitig  auf  das  bereits  im  Obigen  (S.  7.52)  darüber  Cesagte.    —    Krsleres  gilt  atich  von  den 
Cap.  ;-M)  über  den  Kropf   (,,bocium").     -     Ganz  besonders  aulTiillig   aber  tritt  das  plaetR'J 
torische  Verfahren  Thcoderich's  der  Chirurgie  dos  Bruno  gegenüber  in  dem  Cap..*}! 
napta"  hervor,  wo  Theoderich  die  Ges<rliichte,  die  Bruno  (S.  730)  von  einer  ihm  vurg 
komnienen    sehr    grossen,   ,,nacta"   genannten    Geschwulst    (Lipom?),    anführt,     von   sicU 
selbst  erzählt,  indem  er  anführt,  d;iss  auch  er,  wie  Bruno,  diese  Geschwulst  nicht  operir 
habe  (,,limui  enim  propter  magnitudiiiem  eins,    et   moris    mei    semper    est  consilium  ig 
incisionibus  nunquam  dare:   vbi  polest  aliquiil  poriculum  in  incisionibus  oueniro"),    ploioh^ 
Wohl  aber  dann  dasselbe  Gewicht  der  Geschwulst  wie  Bruno  anführt. 

Der  Abschnitt  ,,De  hidropisi''  (Cap.  .33)  stimmt  fast  wörtlich  mit  dem  gleichen 
Bruno  (S.  737)  überein,  ebenso  daa  Cap.  .34  über  die  Hernien  im  Allgomeinnn:  „i 
omni  ominentia  et  ruplura  que  accidit  in  siphac  ventris"  grösstenlhoils.  An  die  R.idic«l<| 
bchandlung  derselben  mittelst  des  GlUheisens  ist  aber  noch  die  analoge  Behandlung  niH 
dem  .Vel/.mittel  angeschlossen,  weil  Viele  sowohl  ilas  Messer  .ils  da*  Glülieisen  ftirrhtrnjl 
Danach  ist  nn  der  ,,cum  incnustro"  bezeichneten  .Stelle  eine  ,,medicinB  comburens"  nuftu« 
legen  und  die  Haut  zu  durchätzen.  —  Die  folgenden  Abschnitte  (Cap.  35— .37),  welche  viin 
Scrolalbruch,  der  Ilydrocelo,  Sarcncclc,  Orchitis,  Erschlaffung  der  Scri«t»U 
haut  handeln,  sind  fast  wörtlich,  abgesehen  von  unbedeutenden  Zusätzen,  dem  Brun^ 
(S,  737  IT.)  entnommen,  Dasselbe  gilt  von  Cap.  38,  .39,  40,  die  ,,vorruc**',  de 
„clanus  sine  callus",  die  jjforniica"  bctreirend,  während  Cap.  41  über  die  „omor 
roides"  einige  die  medioinische  Behandlung  derselben' anlangende /.usätze  erhalten  hftt.  ■ 
Der  Abschnitt  über  die  Mastdarmfistol  (Cap.  42)  ist  wieder  fast  wörtlich  aus  detu  Hoe 
Buche  in  das  andere  nborgogangon :  sogar  wo  Bruno  schreibt:  „Mihi  aut«ni  videtur"  M< 
also  gegenüber  einem  anderen  Schriftstelter  (Uha?.c»)  seine  oigono  Meinung  äu«t«rt,  wifdr 
holt  Dies  Theodericii  mit  denselben  Worten. 

Die  l-'eigwarzen  am  After  („Do  ficu  i]ui  fil  in  ano")  (Cap.  43)  wwdflu  mit  fn>^ 
den   wenigen  Worten  beschrieben:    „(«"icus  nascuntnr  in  «no:  et  sunt  qnedani  oaruncalM'^ 
eine  Anzahl  von  Mitteln  wird  zu  ihrer  Beseitigung  angegeben. 
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In  drm  Cup.  44  über  Binsen-  und  Nioronsicin  stimmen  der  Aiifans  und  dtis  Knrlo 
des  Cnpitel.s,  nnmcntlicli  auch  das  über  den  Stoinschnill  Uesagtc,  fast  wörtlicli  mit  dein 
icleichen  Abschnitt  hei  Hriim)  (.S.73'.))  übproin;  dn/.wi.schcn  findet  sirh  die  .VHr'/.ähl uns;  einer 
grossen  An/.iklil  von  Mitteln,  welche  den  Stein  aiifliisen  oder  «ertheilen  sidlcn.  —  Auch  die 
beiden  fola;cnden  Cnpp.  4ö,  4t>  iil>or  Cauterien  und  über  Verbrennung  sind  fast  wörtlich 
aus  Briinii  (S.  740)  entlehnt. 

Mit  Uebergehunii;  der  nächsten  beiden  Capitol  (47,  48)  „De  scabie  et  priiiitii"  und 
„De  pustulis  fiiciei",  «benso  wie  Cap.  6(),  h)  „De  impetiffino  et  serpigine"  und  ,,Do  pitl« 
roKe."»",  ferner  Gap..");t,  .')4  „De  mnrphea"  und  „De  iontijrinihus:  panno:  liuorc  et  nigredine: 
et  coleris  inaculis  faciei'',  endlich  Cap.  M  pDc  tuberibus  tiimore  rubore  fax'iei  opilaliune 
narium  et  depilittionc  superciliorum",  als  säwnitlieh  zu  den  Iiaiilkr.inkheit4<n  gehiirig,  sind 
wir  in  Vorlei^enheit,  wie  das  in  Cap.  4'.)  beschriebene  „maluni  mortiinm''  r.u  deuten  ist. 
Es  wird  dasselbe,  wie  folgt,  beschrieben:  „linedam  inflrmiUis  na.scitur  circa  libias  et  l<ra<;hia 
i|ne  maluni  niortuum  appellalur,  sunt  enini  vicera  liuida  et  sicca,  modice  saniei  gcncratiua:" 
sie  sollen  entstehen,  wie  so  vieles  Andere,  aus  dem  molatichnlischon  Blute  u.  s.  w.  und 
demgonukss  findet  eine  innerliche  und  Susscrliche  Behandlung  dabei  statt.  —  Das  „Panna- 
ririuni"  (Cap.  52)  wird  delinirt  als  „apostoma  calidum  accidens  in  latcre  vn^uis  vche- 
mentis  doloris:  et  quandoijue  vlcernt.ur  et  perducil  nd  corrnsioncm,  Etqnaiido  ex  vioeratione 
i-nrrit  sanies  subtilis  fetida  est  timor  diipti''.  Ausser  AdcrliLsson  und  l'urcan/.eii,  werden 
Breiumschläge,  ErülTnung  der  Eileransammlung  mit  einer  Nadel,  auchCaulerisation  empfohlen. 
—  Aus  dem  Gap.55  über  die  Lepra  fähren  wir  mir  die  schon  von  den  Alten  angenommenen 
4  Arten  an:  „elefantia",  „leonina",  „tyria",  „alopicia",  mit  Ueborgehuog  ihrer  weitläufig 
boschricbcncu   Behandlung. 

Aus  dem  IV.  Buche  bleibt  oos  nnrWcoiges  mitzutheilen  übrig.  Das  Cap.  1  „De  dolore 
capitis"  gehört  der  inneren  Medicin  an,  obgleich  darin  auch  des  Schädelbruches  in  der 
Kürze  gedacht  wird.  Die  Cap.  2,  3,  4,  welche  die  Augenkrankheiten  bolrefTen,  ferner 
Cap.  ■}  „Do  gutta  siue  arthetica  passione",  Cap.  G  ,,De  paralisi",  Cap.  7  ,,De  confectione 
olcorum"  kommen  hier  nicht  in  Betracht,  dagegen  ist  Cap. 8  „De  somniferis  distillalionibiis" 
von  grosser  Bedeutung,  weil  es  die  erste  Spur  eines  Verfahrens  rnthäll,  bei  chirurgischen 
Operationen  ein  künstliche  Betäubung  durch  Einathmen  herbeizuführen.  Als  Ur- 
heber des  Verfahrens  wird,  wie  aus  dem  Folgenden  hervorgeht,  Hugo  von  Lucca  ge- 
nannt. l'Veilich  darf  man  sich  nicht  verhehlen,  dass  die  Anwendung  der  Narcotica,  wie  sie 
n.ichstehend  angeführt  worden,  in  ihren  Folgen  erheblich  beilonklicher  gewesen  sein  muss, 
als  die  unserer  heutigen  Anaesthetica;  es  scheint  das  Verfahren  auch,  wie  Dies  aus  den  Nach- 
richten bei  den  späteren  Schriftstellern  hervorgeht,  nicht  allzu  oft  angewendet  worden  und 
später  ganz  in  Vergessenheit  gerathen  zu  sein.    Die  Beschreibung  des  Verfahrens  ist  folgende: 

„Confectio  saporis  [soporis]  cyrnrgia  facienda  secundum  dominum  Hagonem  sie  llt. 
ti  opii  et  succi  mori  immaturi.  iusriuiami.  succi  coconidii  [Coccognidii].  sucoi  foliorum  man- 
dragore.  succi  edcro  arboree,  sncci  mori  silucstris.  semi.  lactuce.  scminis  lapacii  [Lapathiun 
acutum]  quod  habet  poma  dura  et  rotnnda  et  cicute  an.  3  §  i.  hec  omnia  in  unum  commisco 
in  vase  enco:  ao  deinde  in  istud  mitte  spongiam  nouara:  quod  totum  ebullial:  et  tamdiu  ad 
solcm  canicularibus  diebns  donec  orania  consumat:  ot  decoquatur  in  ea:  quotiens  antem  ojjus 
crit  mittas  ipsaui  spongiam  in  aquam  nalidam  |>er  unam  horam:  et  naribus  appo- 
natur:  quousque  somnum  capiat:  qui  incidendas  est:  et  sie  fiat  cyrurgia  qua  pcracta  vt 
excitotur  aliam  spongiam  in  nccto  infasam:  frequentcr  ad  nares  ponas.  Item  feni. 
[culi]  radicum  suecus  in  nares  iiumittatur:  mox  expergiscitur". 

In  dem.Helben  Capitel  wird  auch  die  von  Hugo  erfundene  Sublimation  dos  Arse- 
niks beschrieben.  —  Ein  Capitel  (9)  über  Epilepsie  beschliesst  das  Werk. 
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(fUglielmo  da  Saliceto. 


Ewk, 


Kr  .vrlniebl 


Salic  Pla<;.M, 

bürti^  war,  soll,  nach  nirht  ^an/ /u\' 

(oder  r274>  RcstorKcn  nein.      Er  wai  ....  .  .  ..■. ^    ..v, .,  . 

der  Lobnrr  Lanfranchi's,    lobte    und    lehrtu    zucr»t    in  Bolooia. 

.«♦eiiifs  l.flurns  als  Stadt-  und   Hospital- Arzt  in  Vrmria  an  ' 

am  Kndr  wirifir  „Cyriij^a"  selbst  sa*;!,  dif's«'    dort  ain  8. 

i\cm  er  dicsclbr  schon  4  Jalirc  früher  zu  Boloma  begonnen  hattp. 

dÜTselbe  zum  l'ntrrrirht   für  seinen  Sohn  FJernardino  roh-i-  '- 

das  Wilhelm  (icistlicher  war),    auf  Antrieb  seines  Freiii' 

zu  S.  Ambro<,'io    in  Viccnza.      Von  Guy    de   ('hauliac 

mit  dem  (rrössten  Lobe  genannt  und,  nebst  Lanfrancbi,  ;i) 

chinirgischen  Secte  bezeiehnet  (s.  8.  ß78).     Fr  war  ebenso  Arzt  wie  doranc^ 

frehörte  aber,  nebst  Tbcoderich,  za  den  ersten  italienisch«-  ''^•--: '"he,i 

an  iSlelle  des  von  den  Arabern  vielfai-h  «remissbrauchten  (il 
wieder  zu   Kbren  brachten.     Wenn   ;i  iscIkii  >,  i 

aller  seiner  Zcil;;enos!5en,    compilaton  v  ■  i,  so  sind  h 

geordnet   und  beweisen,    daas  er   ein  denkender    und  erfahrener  tTiiniig  war. 
Er  fuhrt    in    seiner  Chirurpic    nur  wenige  Autoren,    namentlich  Galer' 
einige  Araber,    pelejrentlich  aurh  Zeitpenos-sen  an,    um  dieselben  zu  kr 
überall  alter  tritt  seine  eigene  ICrfahrung  zu  Tage,  wenn  sich  auch  nidtt 
TOD  Ujm  ausgehende  Neucnmgeu  naehwcisen  lassen. 

Seine  b«Ii!on  ScbriA«n  sind:  Samms  coDservstionis  et  s&natloois.  Plac«aUM  I47Ski 
fnl.  u.  ».  w.  um!  „Cyrurgia".  Flaccnt.  I47<>.  fol.,  beide  aurh  mehrfarh  zasamneB  g«»' 
rlrurkt,  lot/.tcrc  ron  Nie.  PrcTosl  in's  Französische  übirrsclzt  (Lyon  1492,  4;  Paris  15(16, 
l.'JOtj,  4.1,  auch  böhmisch  (Pm«  1HC7,  8).   Die  von  uns  bonatzto  AQsg»be  ul  folgend*: 

'■fihni-  TitrIbUtt  und  ohne  rapinining).  In  nomior^  dom' 
l.iii.  r  rii.i;.M  'n  itiilirlmi  plftoi-ntini  de  «aloccto.  In  *e.\i>tr 
I    ■'     ■  •   •       -v  'vrnmn  r.finsi.Tvationi»  et  cum*'--''-    :'■ 

A  142  Blatt.>r;  d.iran  od 

•  j  . iii i.  !<■..,■  .iiii  do  »aliceto  pUccutii..      ,..<  ::.. 

Wir  uberijnhen  den  ganzen,  der  inneren  Medicin  gewidmeten  ersten  l'beil  und  «rend«n 
un*  xiir  Cliirnrgi«,  dio  in  .'>  Bücher  zi'rralll. 

Diu  I.  Cap.  do«  1.  Kurhcs  handelt  „De  aqua  oongrogata  in  cnpitibus  poeroruBi  nuriter 
natAmoi.''  Bei  der  Behandlung  des  Hydrocephalas  Terwirrt  er  die  ErutTnung  doM^lbra 
Jurcli  drrn  5$clinitt   und   hat   in  melirercn,  zum  Theil  angeführten  Fällen  Erfiilgo   \  ■ 

icrthnilendcn  Unhandlang  und  von  dem  Kroffncn  mittolsl   des  ranterjiim   und  Irofi; 
KnlleerunK  di-r  rilMsigkcit  gesehen.    —   Es  folgen   in  Cnp.  2— G   die  KopfauüMrblae«, 
.^büce.t.io  der  Knpf<ch«rarte,  in  Cap.  7—13  die  Krankheiten  der  Augen  und  Augen 
lidor,  in  Cap.  14— 16  die  der  Ohren.   Fremdkörper  und  vcrhärlotos  Ohrenscbmal 
werden  auf  die  bekannle  Weise  entfernt,   ein  l'olyp  abgeschnitten   oder   mit  ein.:    ','   ' 
abgobuniien.    —    Der  Sa.ien-Poljp  (Cap.  17)  wird  unterbunden,   „cum  tenaculi 


■Ml 
Igonde:]  lucipit  rrntgi»! 


Bd.  2,  1947.  S.  14S.  —  Uacsor,  Gcsc^.  der  Med.  3.  AuM 

IS9.S. 


1)  lleuücbel  Im  Janus 
I.  S.  7fiJ. 

»)  Hagel  (Allgem.  Medic.  C<ntral-7Htimg.     IS9.S.  No,  87,    88)    hat  ».»»flgltcb  AWr^ 

,Iiibri'i<xalil  iiiif  ('incB  Widerspruch  auf"  idi    zu    eh 

m4«lil"ii     dl"  li'liiindlunK    oiiiL-r  Epul  <<ii;    darin 

I  'T'.l  in  Verona  vorgekammcu  Utjieichuct  wiriL     P.  weis»  diUüLici  Lcüv  Xiti- 
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erfaßt  und  ganz  oder  tboilwcisr  pxlrahiit.  -  Die  Kanula  (Cap.  20)  winl  mit  einem  „un- 
ciniis  fcrreus  ai'uliis''  lieivorj^ozoppn,  ,,ciini  riisorio"  onlfemt  und  diir-iiif  „nlriolum  cum 
quo  fit  atrami^ntiim  vcl  aliimnn  ziH-oatitiiiiii  riiiii  salc"  für  iMiiign  /«it  oingricgt. 
lu  demselben  Abschnitt  wird  die  Operation  einer  Epulis-dcsrliwnlst  angeführt:  „CuraTi 
qiiandani  miilicrem  que  erat  de  cpiscopatu  placcntio  de  carne  addita  in  q;ini;ivis  in  man- 
dihula  siiprriori  cujus  camis  quantitas  erat  miilli|>Ii('alu  super  dentes  c(  c;>»iu;ivas  ad  nindum 
ovi  anseris  et  plus:  removj  eniin  eam  in  qiiatuor  viribus  rwm  forreis  ignitis  inoi- 
denlilius:  et  in  finä  reniovi  dentos  motos  cum  qiiibusdam  [lartibus  ossis  mandibuli! 
etc."  —  Die  EriilTnung  eines  Abscesses  der  Uvula  (Cuji.  21)  findet,  wie  schon  von 
MosiiJ»  angeführt  wird,  mittelst  einer  Canülo  nnd  eines  scharfen  Glüheisens  statt.  — 
Drüsenansrhwclluii(?on  dos  Halses  (,,scrofulo  in  coUo  et  gula")  (Cap.  23) 
werilen  rntweder  durch  innerliche  Mittel  /.erlheilt  oder  durch  Vereitening-  beseiti|st. 
Der  Kropf  („hcrnia  guttiiris  rl  c!irnosit;is  in  gula  et  oollo")  (Cap.  24)  kann  durch  Mo- 
dicamenlo  oder  dnrch  den  Schnitt  geheilt  werden,  üebor  let/.torcs  Vorfahren  hei»sl  es: 
„.Soindatur  pellis  subtilitcr  super  eminentlam  et  cavo  a  venis  et  arteriis  tpie  sunt  in  loco. 
quia  in  hac  passiono  apparent  umlturu  vene  et  sunt  mullum  inlillrate  cum  camositate. 
F.icla  incisione  sublili  que  eomprchcndal  totam  omincnliam:  cnpialur  tota  carnosilas  cum 
sacculn  quod  melius  est.  vel  sine  sacculu  eradieetur  et  tunc  im|ilc3tur  tontis  lineis  vel 
stapeis  involutis  in  ...  .  Si  autom  sacons  remanseril  in  parte  vel  in  totn  mundificotur 
cum  unguento  viridi  etc."  —  Die  Drü.senanschwellnneen  und  Abscesso  in  der  Achselhöhle 
(„sub  asellis"),  am  Oberarm  („in  adjuloriis  et  humeris"),  in  der  Ellenbogonbeiii;» 
(„in  nodo  cubiti"),  sowie  die  „nodosilas"  und  „durities"  daselbst  (Cap.  2(>  2H)  über- 
gehen wir,  —  Das  Gauglion  („nodus  in  rascta  manus")  (Cap.  .T.t)  wird  durch  Aufbinden 
einer  Bleiplatte  („spera  plumbea  plana  mJ\jor")  geheilt;  os  kann  aber  auch  exstirpirt  werden: 
„possct  incidi  pellis  que  est  super  nodum  et  extrahetur  nodus  cum  totalilatc  sua  ot  cur.^rc- 
lur  ut  scrofula".  —  Gegen  das  „panaritium"  (Cap.  21),  da.«  „a  laycis  vocatur  uffragulum" 
werden,  ausser  Aderlass  und  .Schröpfköpfen,  nur  Umschläge  und  I'llaster  empfohlen.  —  An 
der  Brustdrüse  (Cap.  .33,  34)  wird  „scrofula",  „durities"  und  „canccr"  untorschioden. 
Ueber  die  zwei  Bchandlungsweisen  des  letzteren  wird  gesagt:  „Cura  cancri  duobus  modis 
est  ut  incidatur  membrum  totum  cum  tota  egritudine  et  cura  hec  male  polest  fieri  et 
mihi  non  plaret.  .Secundo  modo  ut  regatur  cum  Icmperata  diacla  etc."  —  Cap.  35 
handelt  „Iio  l."»cte  coagulato  in  mammillis",  dnrch  welche  „apostcmatur  tnainmilla"  — 
Das  „apostcma  sauiosuni  calidum  ot  frigiduni  in  costis  (Cap.  36)  ist,  wie  Dies  auch  an- 
gedeutet wird,  wnhl  meistens  als  darchgebrocLones  Empyem  aufzufassen  und  soll, 
nachdem  Umschläge,  Einreibungen  u.  s.  w.  gemacht  sind,  in  der  Längsrichtung  der 
Rippen  eröffnet  werden.  —  Der  Nabelbruch  (,,eminentia  umbiliei")  (Cap.  38),  der  „ex 
niptura  mirach"  [Pcritonaenm]  entsteht,  wird  entweder  mit  einem  I'llastcr  und  Vorbänden 
oder  mit  Unterbindung,  in  der  bereits  von  Paulus  von  Aegina  (S.  5GÖ)  angeführten  Weise 
behandelt.  —  Die  verschiedenen  Capitel:  „De  apostomate  calido  et  frigide  saninso  et  duritie 
in  ore  stomaci"  (Cap.  37),  „saper  epar"  (Cap.  39).  „super  splenem"  (Cap.  40),  „in  parte 
posteriori  a  collo  usque  ad  candam"  (Cap.  41),  „in  inguinibus"  (Cap.  42),  femer  „de  scro- 
fulis  et  duritie  in  inguino"  (Cap.  43)  übergehen  wir,  als  von  zu  geringer  Bedeutung.  —  Von 
dem  Inguinalbruch  und  dessen  Kadicalheilung  handelt  Cap.  44  „Do  ruptura  mirach 
vcntris  et  cmincntia  et  costratione  in  inguine",  das  mehrfach  Dunkelheiten  enthalt.  Für  die 
„cura  cum  incisione",  deren  Gefahr  nicht  verkannt  wird,  wird  der  Pat.,  n.<K-hdem  er  am 
Tage  vorher  klyslirt  wurde,  auf  einem  Tische  mit  erhobenen  Schenkeln  festgebunden  und 
ein  Schnitt  gemacht  „secun<lum  rugationem  loci  et  conscquatur  cum  incisione  sua  foranicn  et 
locam  a  quo  exount  zirbura  vcl  inte.stina.  Et  potest  de  foramino  ex|)eriri  si  hora  incisinnis 
eleraverit  minister  testiculum  illius  partis  usque  ad  locrnn  qni  incidilur  per  islamviam  statin 
manifesinbitiir  foramcn:  quia  per  cundem  viam  dcscendunt  intestina  per  quam  testicnlus  ad 
superiora  olevatur,  et  cum  fuerit  cortus  de  foramine  dimittatur  lesliculmi  desceudere  ad  locum 
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siiiim,  et  nullo  modo  presumat  testiculiini  oxtraherc  ul  faciunt  sloHiü  tnedfcT] 
et  nil  scientcs:   sed  accipiat  nervnm  [Saincnslraiif;?]  el  viain  per  <iuau>  «iescendanl  in-| 
teslina  et  ligot  ipsum  nerviim  rel  viam  cum  filo  lineo  subtili  (iiinrlriiplirato  in  dunbas 
lucis  inferius  el  superius  ot  Tit  int^r  duas  ligationes  distans  secundum  i^ossiludineni   iiuius 
digiti:    illiid  spaciiuii  sei  ndatur  per  medium  ex   Iraiisverso,    et  pustea  cauterizelur 
optinic:    et  posl  cnutcrium  impicalur  locus  cum  pulvnru  sanguinis  draconi»  et  ;i|t>uminR  Avi 
etc."  Wenn  hiernach  der  Hodc  auch  nicht  fortgenommen  wird,  sowird  er  bei  derl'ntorbindun){ 
des  Siunenstranges   und  des  Bruchsackes  [„via"?]  doch  jedenfalls  VMt  Atrophie  anbracht  | 
werden.    \S  ilhclni  fiiirl  liin/.u,  dass  er  Knaben  und  .Vndore,  denen  der  Bruch  nicht  bis  in  den  ' 
Hodensack  hinabgelrctcn  war,   und  die  eine  nur  geringe  „emincutia"  hatten,    „cum  lumbar«  i 
Tfl  emplaslru  et  pulvere",   also  einer  Bruchbandage  (.,luuibar"),  die  aus  Leinwand  gemacht 
war   and    näher  beschrieben  wird,    geheilt   habe.    —    Die  Caslralion  wird  auf   di*  r.weii 
Weisen,    wie  sie  schon  l'au  lus  (S.  575)    beschreibt,    nämlich  durch  Zerquctsrhung    (»per 
atlritionem  testiculorum"        ,,sed  est  hoc  ralde  dolorosum")  und  durch  Kxstirpaliou  ausge- 
führt:   ,,Fit  etiam  per  absnisioneni  burse  testiculorum  sujier  quodlibet  ovum  et  ul  quodlibet 
Ovum  per  se  oxlrahatur"   und  wird  hinzugefügt:    ,,et  hie  modus  castrationis  valdo  secatusl 
Ml  in  hominibus  et  ovibus  aliis  animalibus".    —    In  Cap.  45  „De  ficis  condilomatlbus  ti\ 
ennroidibus  in   ano  et  vulva"    werden  die  Feigwarzen    folgendermaassen    cli:iraklerisirt;  j 
,,Fici  habont  peileni  ad  lignram  licus  non   nmillunl  neque  sangiiincni    ncqiie  huniiditatem. 
Condilumata   nou  habent  pedem  ad  modum  ficus:   sed  tuberositHlem  ipsam   sinepede:: 
el  aliqaundo  ab  eis  emanal  qaedam  humiditas  subtilis".     Ueber  die  Behandlung  derselben 
heisst  es:    ,,Cura  fici  est  cum  medicinis  [innerlich]  et  ferro  vcl  ligamentn"  .  .  ,  ,     ,,Fw;tJk^ 
mundiOcatione  ligentur  cum  filo  vel  incidantur  vel  urantur".  .  .  .    ,, Ködern  modo  in  condk- 
lomatibus  |(roccdalur".     In  Belrell  der  Behandhing  der  Ilaumiirrhniden  wird  angeführt: 
,, Contra  emoroidus  potcs  procedere  vel  exsiccando  et  hoc  cum  cauterio  vcl  consolidando  et] 
hoc  cum  emplastro  quod  sie  fit  etc."   —   Bei  der  Mastdarmfistel  (Cap.  46)  wird  unlar- 
sohieden  „(Istula  atit  penetraus  aut  non  penetrans."     Letztere  wird  mit  Saltien  behandelt:! 
,,Si  autcni  fiirril  penetrans  nun  curatur  de  Icvi:    sed  melius  et  honorabilius  est  enm  di- 
mittere".   Wenn  sie  aber  behandelt  werden  soll,  kann  Dies  auf   folgende  Weise  geschehen:] 
,,dilutetur  locus  com  spongea  vel  medulla  melegatii",   naehher  Aetzung  mit  dem  (ilüii- 
eisen  bis  zum  Grande  der  Fistel,   oder  Einführen  einer  Ligatur  mit  einer  bloiernnii  Nndel.l 
—  Vor  Ausführung  des  in  Cap.  47  beschrie1)enen  Steinschnittes  („extractio  Inpidum  io| 
vesica")  soll  man  sich   durch   biinanuello  Untersuchung  überzeugen,   ob   ein  .Stein    in   drrj 
Blase  ist,  oder  nicht.    Die  t.iperalion  wird  in  der  bekannton  Welse  der  Allx-n  ausgeführt,  der] 
Schnitt  „cum  rasorio"  gemacht  und  die  Aiiszichung  ,,cum  uncino"  bewirkt;  Aufstreuen  dea| 
bekannten  l'ulvers,  Nähen  der  Wunde  ,,ponendo  annm  punctum".  —  Cap.  48  betrifft  foUl 
gende  Erkrankungen  der  männlichen  Genitalien:  ,,De  puslalis  atbis  el  sctssuris  iit  cnr-j 
rupliunibus  quc  fiunt  in  virga  et  i-.irca  prepiitiuni  propter  coitiim   cum  meretrico  vcl  fed«  Tel 
nb  nlia  causa".   Eine  nühcre  Beschreibung  dieser  Zustände  findet  nicht  statt;  es  scheint  il*- ] 
bei  vorzugsweise  um   brandige  Geschwüre  sich  zu  handeln;  ihre  Behandlung  be.slehl  in  An- 
«eodung  reinigender  Umschlüge,  oder,  wenn  Dies  nicht  zum  Ziele  führt,  in  der  AppticatioB | 
des  Olüheisens.     Zum  Schliiss  des  Capitels  wird  der  folgende  durchaus  zweck' 
propliylaklisclic    Rath   gegeben:    „Ablutio   cum    aqua  fngida    et    ciiiilinu.. 
cum   eadem  post  coitum  cum  feda  vel  meretrice  perfecto   dcfendit   virgimi  a  rorrupuooo  i 
illa  causa  et  maxime  si  pust  ablutionem  ouni  frigida  aqua  fiat  roralio  loci  cum  accto". 
Die  Oapp.  49,  5()  „Do  npostemnte  calido  et  frigide  sanioso  et  nodo  In   vliga" 
,,lestitulorum"  übergeben  wir  und  führen  aus  Gap.  51  ,, De  hernia  .-In <  i 

testiculorum"  an,    dass  die  11.  ventosa  oder   ein  Scrotalbruch   nn 
l'llasler,   die  II.  aqnosa  oder  liydrocole   entweder   mit  zertheilendeu  .Miiteln 
werden  soll,  oder,  wenn  Dies  erfolglos  ist:  „perfora  bur.sam  testicalorum  cum  fleh 
extraho  aquam  et  ponas  iii  foramine  tentam  itoqac  possis  libore  quod  erat  intus  oxtrabc 
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Et  pone  posl  nxtrnctionem  a(|ae  emplastrum  t*tc."  Von  rlor  SarcoRfle  heisstoü:  ,,Cura 
carnosc  valrtc  ilifficilis  et  pcriciilosa  est  quin  non  curntnr  nisi  cum  in<!isione  et  antnrjiiam 
ac'Ct'das  ail  incisionem  mollifica  carnositatam  pro  posso  cum  oloo  de  spica  et  iljai|ailu[i  ad 
scTofulas.  Pacta  nioUilicalione  scindaltir  cutis  cum  rasorio  et  <',arnositatem  quam  inveuies 
removoas  a  teRtirulo,  et  si  tcsticuiiis  non  fueril  Icsus  dimitlo  ipsum,  et  si  lestis  fuerit 
extrahe  ipsum  cum  carnositate;  quia  si  remanerel  corrumperct  aliuro  et  non  consolldaretar 
post  oxlractlonem  nantositatis  sive  cxtrahatur  testiculus  sive  ne  suatur  ]iellis  incisa  bene  et 
suUilitor  oti\" 

Cap.  5.'J  handelt  „De  crustis  ex  flcgTnate  salso  [Salzfluss,  Eczern]  et  ranr.renis  in  rni- 
ribus";  in  BetrelT  der  „cancrene"  heisst  es:  „Si  vero  cum  vulneribus  fuerint  felldis 
que  appellantar  canrrene  innndilirentur  cum  unguento  etc.  ...  Si  aiitem  nun  curnnlur 
per  hoc  iilcerose  llant  uicera  longa  cum  cauterio  cultelari:  quia  ulcera  acquirunt  ex 
hoc  bonani  formam  ulceris  ad  ronsolidandum  etc." 

Im  Cap.  't4  „De  vcna  (juae  appcllatnr  vitis  seu  civilis  et  varicibus  qnae  in  cru- 
ribus  fiunt"  wird  die  Behandlung  der  Varicos  erörtert;  dieselbe  soll  entweder  mit  örtlichen 
Medicamenten  (Pflastern)  oder  auf.Sfache  Art  operativ  stuttlinden  mit  einer  Combination  von 
Iiu'ision,  Ligatur,  Canterisation,  wie  sich  diese  Vefahrcn  bereits  n.  A.  liei  Aetius  (S.  bM) 
Tinden. 

Von  den  folgenden  Abschnitten  führen  wir  bloss  die  Titel  an,  ohne  näher  auf  dieselben 
einzugehen:  Cap.  55  ,,Üe  apostemate  et  niig»  vel  scissura  que  fit  in  calcanco  proptcr  frigus 
in  hyeme";  Cap.  56  ,,Do  duritie  et  calo  [callo]  et  nodositate  et  porris  que  fiunt  in  digitis 
pedum":  Cap.  57  ,,Üe  Mstula";  Cap.  58  „De  cancro  et  mortillcatione  seu  rorruptione  vel 
herpcte  estiomcno  in  membrn  (piolibet',;  Cap.  59  ,,l)e  carbunculo  vel  nntracc";  Cap.  60 
„De  viriditale  vel  nigredine  contingente  in  quolibet  niembro  ex  percussione" ;  Cap.  61  „De 
combustione  ignis  et  aqae  calide  et  ulei";  Cap.  6:2  „De  sudationibus  que  fiunt  in  omnibus 
memhris  etc.";  Cap.  63  ,,De  foruiica  miliari  vel  impetigine  et  ignc  persico";  Cap.  64  „De 
morphoa  alba  rubea  nigra  et  albaras;  Cap.  65  ,,Do  pruritu  et  scabie  in  lotfl  corpore"; 
Cap.  66  ,,Do  seciione  super  vermes  generatos  sub  cute  et  nominatur  hec  egritudo  bovina'*; 
Cap.  67  „De  sectione  snpcr  rentositateni  et  famara  deambnlantera  de  membro  in  membrum 
cum  maximo  dolore". 


Das  II.  Buch  beschäftigt  sich  mit  den  verschiedenartigen  Verwundungen  und  Con- 
tnsionen  vom  Kopfe  bis  zu  den  Füssen  und  so  enthält  Cap.  1  die  Verletzungen  de» 
Kopfes  mit  und  ohne  Schädelbruch.  Es  wird  zunächst  eine  ganz  zutreffende  Schilde- 
rung der  bei  denselben  sich  findenden  allgemeinen  Erscheinungen  gegeben,  auch  angeführt, 
dass  die  Lähmung  sich  auf  der  Seite  befindet,  welche  der  verletzten  Seite  entgegengesetzt 
ist.  Wenn  es  zweifelhaft  ist,  ob  eine  Fractur  oder  Fissur  vorliegt,  soll  man,  wie  schon 
Ilip|)nkrates  (S.  276)  that,  Tinte  (,,encaustrum")  auf  den  Schädel  bringen,  um  jene  sicht- 
bar 7.U  machon,  auch  soll  man  beim  Trepaniren  und  Abschaben  des  Kopfes  dem  Pat.  die 
Ohren  mit  Baumwolle  verstopfen  und  mit  dem  ,,raspator",  dem  ,,9cavignator"  und  dem 
,,trepanum"  die  je  nach  den  vorliegenden  Umständen  erforderliche  Operation  ausführen,  in- 
dem dabei  sorgfältii;  die  ,Junctura"  [Schädelnaht?)  vermieden  wird.  Nai-h  Entfernung  von 
Knochenstücken  werden  ,,pctiae  lineae  mundae",  die  mit  warmem  Rosenöl  und  Kosenhonig 
gelrünkt  sind,  auf  die  Dura  mater  aufgelegt  imd  damil  das  Loch  im  Schädel  ausgefüllt; 
dariiber  kommen  ebenso  getränkte  „plumaceoli"  und  in  Wasser  ausgedrückte  ,,stupac", 
darauf  wird  eine  „binda"  um  den  Kopf  angelegt  und  das  Ganze  mit  einem  „capcllum  iiellis 
agni'"  bedeckt.  Als  (rrund  für  diese  dicke  Bedeckung  wird  angegeben,  dass  nichts  so  schäd- 
lich auf  das  Gehirn  wirke,  als  der  Zutritt  der  Luft,  und  soll  der  Verband  im  Winter  Imal, 
im  Sommer  2mal  täglich  gewechselt  werden.  Die  übrige  Art  der  Nachbehandlung  mit  Ader- 
lässen, Einreibungen,  rmschlägeu,  Diät  u.  s.  w.  übergehen  wir.  —  Die  Kopfwunden,  die 
mit  dem  Schwert,  einem  Knittel,  einem  Pfeile  verursacht  sind,   mit  oder  ohne  Svhä- 
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delbruch  (Cap.  2)  worden  zunächst  mit  Absclieeren,  Anfcnolitcn,  Abrasiren  der  Fla&r«, 
Einsalben  des  Kopfes  bclinndelt  und  darauf  ein  ähnlicher  Verband  angelegt  und  rinu  ihn- 
liche  Behandlung  eingek-itot,  wie  vorher  angegeben;  eine  Lapponwunde  aber  wird  „cum  fllo 
duplicatu  incerat')*'  genäht,  jedoch  an  einer  abhänirigen  Stelle  zum  Ah/liwse  des  Wiuid- 
secretes  offen  gelassen.  Ist  gleichzeitig  mit  der  llicbwundo  ein  Schiidclbnich  vorhanden, 
^0  ist  jene  zu  erweitern  oder  die  Haut  „secundura  liguram  triangulärem"  einzuschneiden 
und  der  Schädelbruch  in  entsprechender  Weise  zn  behandeln.  Bei  Verletzung  des  G^biras 
durch  einen  Pfeil  ist  die  Prognose  sehr  ungünstig.  Steckt  derselbe  sehr  fest,  so  muss  viir 
der  Ausziehung,  die  mit  den  Fingern  oder  „cum  instruinenlis  ferreis",  ,,cum  tenaculis'' 
stattfindet,  erst  eine  erweichende  Behandlung  eingeleitet  werden.  Die  NachhehandluiiL;  ist 
dieselbe,  wie  bei  den  Schädelverletzungen. 

Hiebwunden  der  Nase  oder  des  Gesichtos  (Cap.  3)  werden,  wenn  sie  bl'is^  ■m- 
Woichtheile  betroffen,  miltolst  der  Naht  behandelt,  oder  heilen  durch  Eiterung;  usn«  alige- 
Irenntc  Knochenstücke  werden  entfernt,   noch  festsitzende  durch  einen  fn  Jen  Ver- 

band oder  eine  Naht  befestigt  und  zwar  ist  bei  letzterer  ein  gewichstei  ~  ion   ein« 

Borste  vorzuziehen,  da  er  weniger  bald  als  jene  durchschneidet  and  sich  länger  hall  (i,est 
tuinoris  et  tardioris  incisionis  et  majoris  durabilitatis"),   auch  soll  dazn  eine  drcikiuitiga 
(,,triangulata")  Nadel  genommen  werden,  weil  sie  bosser  .sticht;  ferner  kann  die  angeblicb 
eine  bes.sere  Narbe  gebende  Kürschnernaht  angewendet  werden  (,,nani  vulnus  a  ({uibus- 
dam  suitiir  ul  pilipari  suunt  pelles,  et  hacc  sutura  pulchrioris  est  cicatrizationis") ;  auch 
die  umschlungene  Naht  kann,   namentlich   bei  grossen  Wunden,  gebraucht  worden 
(,,iterum  fit  sutura  cum  dimissione  acuum  in  locu  circa  quas  acus  involvitur  filniu 
ter  vcl  f|iiatt'r  et  lirtiiatur").    Die  Aus/.iehung  eines   Pfeiles  soll,   wenn  diesidbo  nicht 
ganz  leicht  ist,  in  der  Regel  erst  luu  2.  Tage  erfolgen,  nachdem  man  ölige  Einreibungen  in 
die  Umgebung  gemacht,  auch  Oel  in  das  Kohr  (,,canula")  des  Pfeiles  geträufelt  und  Ader- 
lass,  Schröpfköpfe,  Klystiere  uder  Suppositorien  und  eine  entsprechende  Diät  in  Gebntudi 
gezogen  hat.    Die  Extraction  selbst  geschieht  in  folgender  Weise;  „reoipias  cannni 
apparentem  intra  tenaculas  dentales  et  lirma  bene  touaculas  compriniendo  mani. 
partem  posteriorem  tcnacularuw  ut  dentcs  tcnaculae  in  ciinul.'Lm  s;igittac  forliter  iinpri- 
man  tur;  et  cum  fcceris  sie  volvo  tenaculas  a  dcxtris  et  sinistris  et  postea  rcducas  SDffittAin 
ad  lociun  in  quo  fuit  primo  et  sie  recte  et  linealiter  sine  difficultate  oam  poteris  citrohere 
cum  viam  sibipsi  sagitta  fecorit  ex  rcvolutionc  n  dextris  et  sinistris  et  converso".   Dit  "" 
wird  darauf  lose  ,,cum  peius  et  stupis",    die  mit  Medicamcnien  gclränkl  sind,   ai. 
Steckt  der  Pfeil  jedoch  so  fest,    duss  man  ihn  nicht  ausziehen  kann,   so  kehrt  man  zu  der 
Erweichung  (,,niotlilicatio")   zurück,    indem  Vitriol  (,,de  quo  lit  encaustruni'^)  mii  Ru.srnül 
mehrere  Tage  hintereinander  in  die  l'feilöffnung  gebracht  wird,  bis  der  Pfeil  »ur  .\asiiebons 
hinreichend  gelockert  ist.  Ist  der  Pfeil  jedoch  mit  Widerhaken  versehen,  so  i.si  f  ' 
Vorfahren  einzuschlagen:   ,,Si  vcro  sagilta  occulta  vel  nianifesta  barbulata  fueril 
quacunquc  canula  canulam  eneam  vcl  canam  pcnno  anscris  et  postea  cape  cum  iffu- 
culis  c&nulani  sagittae  mediam.  et  sie  extrahendo  sagittam  barbule  in  membris  non  poteruni 
fixuri  vcl  infiltrari  propterea  quod  penne  nnseris  vel  cauule  ence  iinpediuul  indltrallünoiii'^ 

Dos  4.  Cn]>.  enthält  die  Vcrlotzungen  des  Auges,  die  wir  >  '  '     i'ap. 

sind  die  durch  das  Schwert  oder  Pfeile  entstandenen  Verwundungen  <i.  .m") 

enthalten.  Voraufgeschickt  wini  folgende  lupogra])hi$ch-aiiatomische  Bemerkung:  „luit'lliso 
per  Collum  partcm  posteriorem  gulo  quc  est  n  principio  nuce  [nuchaej  usque  ad  %cptimaio 
spondilem  spine".  Längswundeu  des  Halses  sind  nach  allgemeinen  Kcecin  dnrch  dir  ^ak\ 
u.  8,  w.  zu  behandeln.    Bei  grossen  l<iings-  und  bedeutenden  <,''  >■ 

denen  alsbald  eine  Lähuiung  der  unteren  tilicdmasson  cinlritf,  M 

anzuwenden  und  wird  hinzugefügt:  ,,Non  ncgiigns  proptcr  hoc  coodurur«  partes  iti.sUu)M 
cum  sutura  et  eas  cum  pulveribus  dictis  conservare  ....  Sed  si  vulnus  fueril  secundum 
lalitudinem  colli  magnum  et  non  cum  lesione  nuce  sed  fuarit  cum  Inolsion«  vodc* 
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qaa  cxit  san8:iijs  nimias  condacas  dislantos  cum  sutura  usquo  ad  locum  rel  renatii  a  qua 
lluit  sani^iiis  et  conserva  ipsas  partes  conductas  pniieiido  piilvernm  siipRr  suturain  i|iii  sie  iil 
(I'ulver  aus  Draclienlilut  u.  s.w.)  .  .  .  cl  ligamlo  lorum  cum  plumacrolis  et  stupis  deocritor 
nt  locus  cuui  sutur.i  (iimus  remaneat.  Super  venam  vd  iucuui  a  quo  sanguis  fluit  ponaa 
cum  alljuuiine  ovi  [verscliicdtne  Styptica]  .  .  .  .  Si  autt'iu  non  stringpretur  per  illa  cnulc- 
riza  vaput  rene  cum  cauterio  habeat«  furmam  roltindnm  et  supra  Innum  nantcriutam 
prinas  albumen  ovi  cum  aliquo  ex  pulveribus  diclis  et  dimiHo  sie  per  dioni  et  plus  secundum 
quod  tibi  videbitur".  —  Die  Ausziuhuiig  von  l'feilon  fmdet  nach  iilinlichnn  (.irundsal/.en 
statt,  wie  sie  bereits  angeführt  sind.  Ebenso  bei  Verwundungen  des  Ohres  und  seiner 
Umgebung  (Cap.  6),  bei  denen  namentlich  eine  Eröffnung  der  Schädolhöhlo  in  Betracht 
kommt:  ,,sive  penetrans  sit  uaque  ad  cerebnim  sive  non  vel  ad  uervum  audibileni  quod 
scie.s  per  aniissionem  anditus  et  per  tactuni  sagittc."  —  Die  im  Cap.  7  belrachteton  Ver- 
wiindungen  des  Vorderhalses  (,,gula")  werden  als  gefährlich  C,,tiuiorosus'')  bo/.eichiiet 
wegender  daselbst  vorkommenden  Verletzungen  der  Luftröhre  C,caiina  pulmonisquaolrachi'a 
arteria  appellatur"),  der  Speiseröhre  („via  vel  cauoa  slnmachi  quae  muri  vel  ysuphagiis 
appellalur")  und  der  grossen  Gefasse,  der  zwei  Venen  („quae  guidera  appollantur")  und 
der  ,,due  artarie  magne  quae  artaric  et  vene  ad  pulmonum  et  cor  diriguntur  immediate". 
Ks  werden  mehrere  von  Wilhclui  selbst  beobachtete  Fülle  als  Beispiele  angeführt,  durunter 
einer,  in  welchem  ein  Gefangener  die  Luft-  und  Speiseröhre  sich  selbst  durchschniilcn  hatte, 
jedoch  genas,  und  die  glückliche  Äusziehung  eiuos  Pfeiles,  welcher  den  ganzen  VurderhaU 
bis  zur  linken  Schalter  (,,spatula")  durchbohrt  hatte,  durch  W.  („habui  bonum  salarium" 
fügt  er  hinzu).  Auf  die  in  den  folgenden  Capiteln  (8 — 11)  besprochenen  VerlolzungiMi  nn 
der  oberen  Extremität,  nämlich  an  der  Schulter  („iu  humeru  et  sjialula"),  am  Oberarm 
(„in  adjutorio"),  am  PMlenbogcn  (,,in  cubito"),  an  der  Handwurzel  (,,in  rasela  nianus"') 
gehen  wir  nicht  näher  ein,  weil  das  Pathologische  nichts  BemcrkcnswerÜies  darbietet  und 
die  Therapie  nach  ähnlichen  Grundsätzen  zur  Anwendung  kommt,  wie  sie  im  Vorstehenden 
bereits  angeführt  sind. 

W'iihrend  bei  den  Wunden  der  Brust  („in  pectore  ot  cosso")  (Cap.  12)  die  nicht 
penetrirenden  die  gewöhnliche  Wundbehandlung  erfordern,  soll  bei  deu  penetrireuden 
Wunden,  wenn  die  Diagnose  aus  den  bekannten  Zeichen  festgestellt  ist,  sofort  eine  Erwei- 
terung der  Wunde  ausgeführt  werden:  „sit  tota  toa  intentio  primo  dilataro  vulnus  ut 
manifeste  libere  sanguls  et  sanios  generata  in  inlrinseco  per  vulnus  ipsum  exire  cum  tont« 
infusa  in  olco  calido  a)iS(|uo  vitellu  ovi".     Auch   sind  (,,cum   mundiAcativis")  reinigende 

Weinige  Kinspritzungeu   „cum  embuto  vel  instrumeuto  facto  ad  modum  clisleris'' 

„succcssive  sccunduui  determinatam  quantitatem"  und  wie  es  der  Patient  am  Besten  zu  er- 
tragen scheint,  in  die  Pleurahöhle  zu  machen.  Weiter  beisst  es:  ,,Quo  facto  rovolralur 
infirmus  si  possibile  fuerit  super  diversa  latera  et  postea  inclinctur  super  vulnus  ila 
quod  predictum  vinum  dccoctionis  exeat".  Piigegen  erklärt  sich  Wilhelm  nur  unter  der 
Bedingung  für  Anlegung  einer  Gegenöffnung  an  einer  mehr  abhängigen  Steile,  dass  sich 
daselbst  eine  deutliche  Schwellung  zeigt,  also  der  spontane  Durchbruch  dos  Empyems  bevor- 
stehend ist:  „in  casu  vulncris  uassi  non  est  audicndus  sormo  istorum  qui  vnlunt  ineidoro 
inferius  in  lalcre  costas  inter  i|uintum  et  quartaui  costam  diminut;im  vel  inier  tertiam  et 
quartam  quia  [lostquam  pencLratio  est  manifesta  libere  cum  instrumeuto  exit  sauies  et  muadi- 
llcatur.    Et  sie  per  vulnus  laleris  inferius  factum  non  fierct  nisi  addilio  doloris  ad  dolorem 

et  deliilitatis  nd  debilitatem,  elc Et  per  hoc  vulnus  novum  in  tali   casu  non  est 

faciendum  nisi  ille  locus  inflarotur  vel  apostemaretur  et  eminentiam  faceret  mani- 
festam.  Cum  enim  emincnlia  appnruerit  inoidatur  securu  locus  sccuudum  Iiingitudinem 
Costarum  et  earuni  rugationem  sanies  vel  putrcdo  oxlrahatur  paulatini  et  succcssive  et 
non  in  una  vice  vel  prima  incisione  ne  ex  subito  exitu  saniei  in  maxima  ijuantitato  talis 

Spiritus  doticeret  et  inlimui  sincopis  aut  mors  supervenirct Et  hoc  vulunl  omncs 

philosuphi  et  specialiter  Ypo  [Hippocratos]  VI.  particola  ainphorismorum"  otc  .... 
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„Facto  viilnere  per  incisionem  omincnUe  apparcnlis  slatini  praet(^r  quod  sanies  mulU  exMll 
imploalur  vulnus  et  profuniletar  lentainAisa  in  oluo  rosaro  et  niell(>  rosato  mixlis  u»«jue  [ 
ad  iiiteriora  itn  (|iio<1  tota  sanies  qiie  reraansit  in  sequcnti  possit  exlrahi  rl   loons  inlrin- 
seciis  pcrfeclo  imindilicari  ab»()ue  ullo  inipcdtmento.  hoc  facto  a  vuluere  supcriori  ex- 1 
trnliatur  tenta  et  niiindiiicelur  lucns  cum  ungriienU)  apostolorum  el  .siiiiilitxi.s  et  consoli- 
dctur  quam  citius  possit  oonsolidari".  —  War  es  indessen  iweifcihnfl,  ob  dio  Wunde  ein«  i 
penctrireude  oder  nicht  penelrirendo  ist,    dann  ist  abzuwarten,   ob  die  durch  orstere  vcrur-  / 
sachten  Erscheinungen,  wie  Schwere  (,,gravcdü")  in  der  Brust,  Fieber,  Appetit-  und  Schlaf- 
losigkeit, Schwierlgl<eit,  sich  von  einer  Seite  zur  anderen  zu  drehen  u.  s.  w.  auflrpten,    und 
wenn  dann  der  Pat.   in  einem  guten  Kräftczustaude  ist,    ist  zur  Eröffnung  der  Urust- 
höhle  an  einer  der  vorher  angegebenen  Stellen,  also  mit  Vermeidung  einer  Verletzung  des 
Zwerchfells,  dio  ,,perforatio  cuni  rasorio  vel  cassatio"  zu  machen  und  wie  vorher  angrgehen 
weiter  zu  verfahren,   auch  die  Einspritzungen  zu  gebrauchen.    Wenn  aber  danach,   ebenso 
wie  nach  einer  am  Rücken  vorhandcncu  pcnelrircnden  Wnndo  (Cap.  13),  eine  Fistel  zurück- 
bleibt, so  ist  diese  mit  dem  (.llübeisen  zu  behandeln. 

Cap.  14,  dio  Magen  wanden  („in  oro  stomaci")  betreffend,  enthält  nichts  der  Wichtig- 
keit derselben  Entsprechendes.   —   Bei  den  Bauchwunden  (Cap.  15)  wird  der  Vorfall  des 
Netzes  (,,zirbu.s  vel  reticula  sive  Omentum")  in  derselben  Weise  behandelt,  wie  die  Anderen 
Autoren  angeben,    nämlich  dio  Uauchwnndo  wenn  nöthig  erweitert  und   das  Netz,   wenn   es 
unverändert  ist,  zurückgebracht,  oder,    wenn  es   brandig  geworden  ist,    entfernt   und   uber- 
flüchlioh  Behufs  der  Blutstillung  mit  dem  Glüboisen  cauterisirt,   die  Bauchwund«  Aber  g»-  ! 
näht,  indem  ilas  Pcritonaeum  (,,siphac")  dabei  mit  der  Nadel,   ebenso  wie  dio  llanl  durcb- 
stoclicn  wird,  und  zwar  entweder  mittelst  einer  rinfaclicn  Naiil,  oder  unter  Anwendung  einer  . 
Doppelnaht:    ,,ut  partes  siphac  distantes  propria  sutura  conducuntur  et  post  illad 
et  supra  illud  partes  pellis  cxterioris  cum  sutura  conducantur".    Sind  Därme  vorge- 
fallen, so  sind  diese  mittoUit  eines  grossen  in  eine  Kräuter-Abkochung  gt^lauchlen  Scbwaimnes 
zu  erwärmen,   und  dann  zu  rcponircn,    wenn  erforderlich  nach  Erwcitcning  der  W'unde. 
Waren  die  Därme  selbst  aber  verwundet,    so  ist  die  Prognose  sehr  ungünstig,    ,,sed  n  cars 
nun  desistas  raliiinnbili.     Si  autem  intestina  fuerint  ex   transvcrso   vulnerata  et   incisa 
totalitor  ita  quod  nihil  de  continuitate  reraaneal  tunc  de  necossitatc  vulnus  morlalo  i 
est  et  curationem  non  recepit".    Am  geeignetsten  und  zuverlässigsten  für  die  Naht  von  j 
Längs-  und  (^uerwunden  iles  Darmes  erklärt  Wilhelm  die  Kürsclinernahl  f,, sutura  st>can« 
dum  modum  «pio  operanlur  piliparii");    darüber  wird  das  bekannte  I'ulvrr  gestreut,  der 
Darm  zurückgebracht  und  dann  die  Bauchnalit  ausgeführt.    Dagegen  bekämpft  W,    das  von 
Thoodcrich  (vgl.  8.  748)  empfohlene  zuvorige  Einlegen  einer  ,,canula  sambucma",  indem 
er  mit  Recht  hervorhebt,  dass  bei  den  vielen  Windungen  des  Darmes  die  Ausstossung  dioM* 
„canusum  ligneum"   der  Natur  sehr  schwer  fallen  würde.     Besser  würde   dafür   ein  Stück 
Thierdarm   („pars  intcstini  alici^jus  animalis")  zu  nehmen  sein,    ,,nam  hoc  applicabile  dl 
magis  obediens  ad  mituram";  jedoch  hält  er  weder  das  Eine  noch  das  Andere  für  empfehlen»- 
worth  und  führt  als  Beispiel  einer  glücklichen  Heilung  auch  ohne  ein  solches  Verfahren  eiDMt ; 
sehr  bemcrlhenswerthen  Fall  an,  den  er  zusammen  mit  Octobonus  in  Paria  behandelte,  i 
bctrclfcnd  einen  Mann,    der  sich   mit  einem  Messer   iu   den  B.'ni  ' 
Längs-  und  »iuerwunden  des  Darmes  verursacht  hatte.     Die  tr 
wamu-m  Weine  gereinigt,  die  Wunden  derselben  mittelst  der  Kürschnernalii  gi-nahi  nnit  i 
dann  die  Därme  nach  Erweiterung  der  Bauchwundo  zurückgebracht  a.  s.  w.     Der  Verlauf  j 
War  ein  günstiger.  —  Wunden  der  vorgefallenen   Lob  er  oder  Milz  werden  fÜrtAdÜieliJ 
«rächtet,  jedoch   fuhrt  W.  Folgendes  an:    ,,Si   autem  oontingerct  ijiiod 
remanoret  in  siphac  et  intestina  quae  non  pussenl  mundillcari  i>cr  su 
ctires  multom  quia  natora  (acit  et  fociot  de  tlla  sanie  vel  sanguine   unum  de  duaUm: 
aat  quod  cum  resolvet  sicut  fit  in  multis  apostcmatibus  aut  dncot  ad  Iura  ingoinnm! 
•l  lit  ibi  apostvmata   circa  quam   apostcuuttionem   procodaa   cum   maturantibus    et 
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necossariis  et  incisionibus  etc."  —  Die  Capitcl  (16,  17)   aber  Vorwundnngcn  der 
Unlcrbiiar.hge^end  (,,iu  inguine'')  uud  der  Hüfle  („in  »nclia  vel  scia")  bieten  uichts 
Benierkenswerthi-s.    —    Die  Wiitiilcii  des  Oberschenkels  („in  coxa")  (Cap.  8)  worden  als 
gefährlich  („tiiiiorosus")  eraclitet,  ,.i>ro]ilcr  lacortuni  vel  nmsrulum  magnnin  iilic  esistontenj 
a  1(110  separuntur  rhordae  venieiites  ad  iiiutum  rniri.i  rl  ]ii*duni  .......  et  propter  Pirnas 

et  arlariivs  luagnas  coxt:  qoe  eiim  incidnntiir  flusus  sanguinis  earuni  nini  difncullate  strin- 
gitnr:  aut  miUo  modo:  et  cnm  non  stringitur  scquitiirinors  ex  necessitate".  Die  Behandlung 
ist  die  gewuhnliclie  SVundbehundluiig  durch  die  Naht  u.s.  w. ;  ebenso  koiuiucn  bei  der  Blut- 
stillnng  keine  besonderen  Vorfahren  in  Anwendung.  —  Die  Kniewunden  (Cap.  10^  werden 
als  „timorosa  et  niortalia"  bezeichnet;  die  bei  ihnen  empfohlene  Behandlung  ist  vhne  Ue- 
lang,  ebenso  wie  die  für  die  Wunden  dos  Unterschenkels  (Cap.  20),  der  ein  „focUe 
majus  et  minus"  besitzt,  der  Füsse  und  Hände  (Cap. 21),  der  Fusswurxel  and  Knöchel 
(„raseta  sivo  nodi  pedis")  (Cap. 22),  dos  Mittclfusses  („pccten  pedis")  (Cap.  23).  —  Aus 
deoi  Cap.  24  über  Stichwunden  der  Nerven  ,,Üe  punctura  nervi  facta  in  >iuolibet 
niendiro  a  spina  vel  acu  vel  alia  re  ejnsdeni  generis",  das  sonst  ohne  Belang  ist,  führen  wir 
Uziiglich  der  Dehandlang  an,  dass  die  Wunde  äusserlich  erweitert  and  warmos  Ocl  hinoin- 
gebracht  und  der  Schmerz  ,,cuni  rebus  stupefacienttbus  ut  est  opium  iusquianius  et  siniilia" 
gestillt  wenlen  soll.  — Von  den  Bisswunden  (Cap. 25)  werden  die  einfachen  mit  Pdiistem, 
die  durch  wuthkranke  Thicre  verursachten  durch  Aetzung  mit  dem  Gliiheisen  u,  s.  w,  be- 
handelt. —  Die  beiden  letzten  Capitel  (26,  27)  des  Buches  über  Geschlagene  uud  Oe- 
folterlc  („De  flagellatis  et  verberntis  et  snspensis  vci  distensis  bracbiis  et  podibus  cum 
fune  et  similibus")  und  ,,De  causis  ijunc  impediunt  consolidationem  ralnoris  vel  uiceris  in 
quulibet  membro"  können  wir  als  ohne  be.sondcres  Interesse  übergehen. 


Das  111.  Buch  beschäftigt  sich  mit  den  Knochonbrüchon  \ind  Verrenkungen  („De 
algebra  i.  e.  restauratione  convenienti  circa  fracturam  et  dislocationem").  Beim  Bruch 
der  Nasenbeine  (t^ap.  1)  wird  empfohlen,  die  Dislocation  mittelst  eines  in  die  Nase  ein- 
geführton Fingers  oder  eines  glatten  und  abgerundeten  llolzstabcs  so  früh  als  möglich  zu 
ktaseitigen,  weil  Dies  später  entweder  gar  nicht,  oder  nur  mit  grossen  Schmerzen  für  den 
'Trat,  möglich  sei.  Darauf  Einlegen  einer  „lenla  de  stiipa  dura"  in  ein  Nasenloch  oder  in  beide 
and  Anwendung  einer  „binda  scissa'';  dann  noch  Einsalbungen,  Aderlass,  Klystier  oder 
Suppositorium  u.s.w.  wie  bei  allen  übrigen  Knochenbrüchen.  —  Beim  IJn terkieferbruch 
(Cap.  2)  werden  die  Zähne  in  folgender  Weise  mittelst  Durchnechlcn  wie  bei  einem  /.aune 
vereinigt:  „Accipiatur  filum  unum  de  lino  et  unum  de  serico  et  involvantur  ad  invicem 
et  postea  iuueretur  hoc  totum  cum  cera  et  ligentiir  dentes  cum  illo  quemadmodum 
lexunlur  sepcs:  et  tamdin  revnivatur  tcxtura  supra  dentes  sane  partis  et  non  sane  inter 
dentcm  et  dentem  ad  modum  sepis  quod  locus  flrmatus  sit.  In  parte  vero  e^teriori  ponatur 
emplastrum  factum  cum  albumine  ovi  etc."  In  .inalogcr  Weise  ist  eine  mit  einer  Wunde 
verbundene  Kractur  zu  behandeln.  —  Für  die  Behandlung  des  Bruches  des  Schlüssel- 
beines (Gap.  3)  kommen  .,pelie  et  pluniaceoli  duplicati"  in  Anwendung,  die  in  Eiwciss, 
vermischt  mit  anderen  Substiuizen,  getaucht  sind  und  befestigt  werden  mit  einer  ,,ligatura 
cum  binda  cujus  longitudo  fit  circiier  palmam  unam,  et  firmctur  bene  locus  cum  ipsa  liga- 

tura  et  suturis  factis  circa  iuvolutionos  ipsius  binde" ,,(juidam  tarnen  ponunt 

loco  corii  succi  vel  cocti  astcllas  parvas  conliguatas  secundum  longiludinum  adinvicem 
comprehendentes  furcalnni  intra  se  et  supra  assellas  ponunt  slupas  et  ligant  lirmando  loctim 
deccnter  etc."  —  Beim  Bruche  des  Brustbeins  (Cap.  4)  soll  eine  Eindrückung  mittelst 
eines  Klebe[iflasters,  beim  Rippenbruch  (Cap.  5)  mit  einem  aufgesetzten  trockenen 
Schröpfkupfe  emporgehoben  werden.  —  Von  den  Brüchen  der  Wirbel  (,,spündiles-") 
(Cap.  6)  und  des  Schulterblattes  („os  spatulao")  (Cap.  7)  ist  nichts  Besonderes  an- 
zuführen. —  Beim  Bruch  des  Oberarmbeines  (,,o3  adjutorii")  wird,  wie  bei  anderen 
Knochcubrüchen,  das  Crcpitalionsgcräusch  als  „sonitus  ossis  fracti",   das   mau   durch    die 
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bekannte  Manipnlation  hervotruft,  liezeidinet.  Der  Verhan«!  ist  zienilicli  Cdinjilioirt  und  h*- 
stelit  aus  ,,pcliae  mngnae",  je  nach  der  Jahres7.eili  mit  wurmem  oder  kollern  üel  gctiänkt, 
darüber  ein  weiches,  Eiweiss  enthaltendes  Pflaster,  dann  „faldelle  stupee",  mit  demselben 
Pflaster  getränkt,  Beides  von  iler  Länge  des  Annes,  darüber  -l — 6  .Schienen  von  der  Länge 
des  Armes  aus  Woidenholz  oder  einem  anderen  weichen  llol7.e,  wie  demjenigen,  aus  welrhfm 
die  Sohwertscheideu  („fodri  ensium")  gemacht  werden,  darüber  ,,alio  faidnle  stupee'*,  die 
nicht  getränkt  sind,  das  Ganze  mit  zwei  ungefähr  vier  Finger  breiten  „liindae"  befestigt,  von 
denen  die  erste,  an  der  Brnchstelle  beginrifend,  theils  aurwürls,  theils  abwürts  gehl  und  „mm 
filo  nectondo  bindam"  befestigt  wird,  während  die  zweite  Binde  von  unten  nach  oben  an- 
gelegt wird.  Die  letzte  Binde  wird  ,,cum  bindello'*,  das  Fingerbreit  ist,  befestigt;  es  «ird 
sehr  vor  einem  zu  festen  Anlegen  des  Verbandes  (,,slrictura  in  membro")  gewarnt,  ^quia 
hoc  esset  magnum  niiUum  a  ijuo  mortificntio  membri  nijcidere  possot".  Alle  3 — 4  Tage  fmdot 
eine  Abnahme  des  Verbandes  statt.  Dazu  Aderlassen,  .Schröpfen,  innerliche  Medicatioo, 
Diät  u.  s.  w.  ,,Snspendatur  brachium  ad  Collum  cum  mandilii  sou  gausapc  manu»li 
comprehendendo  tutnm  brachium  cum  manu  et  cubito  intra  mandille  ut  adjutorium  aliquod 
sustentamentum  ex  hoc  reeipiat  et  fiuietem".  Hei  mit  einer  Wunde  coniplicirter  Fmctur 
sind  etwaige  lose  Knochenslücke  zu  enlforncn,  die  Wunde  zu  nähen,  ein  Verband  anzulegen, 
in  welchem  jedoch  die  Wunde  frei  bleibt:  ,,Incidanlur  ostellac  secundum  figurani  rnlnmii 
et  vulnos  cum  sutiira  dimittatur  discoopcrtura  ut  possit  per  se  omni  die  a  modico  semcl  aat 
bis  mntari  praeter  i|uod  ligatio  fraclure  uioveat".  —  Beim  Bruche  der  beiden  Vorderarm- 
knochen („focilia  brachii")  (Cap.  'J)  ist  die  Behandlung  eine  analoge.  Ist  aber  nur  oin«T 
der  Knochen  gebrochen,  so  ist  die  Behandlung  leichter  und  sind  weniger  Schienen  erforder- 
lich, ,,nam  Sanum  focilo  loco  astellaruni  poni  polest".  Im  Uebrigen  wird  die  VoUrseile  als 
,,pars  ilomeslica  manus  s.  palma",  die  Dorsalseite  als  ,,pars  silveslris"  bezeichnet.  —  Auf 
den  Verband  bei  den  Brüchen  der  .Metacarpalknocheu  (,,ossft  pcclinis")  (Cap.  10),  be- 
stehend in  „faldelle  de  stupa"  auf  der  Dorsal-  und  Volarseile,  ,,plumaceoli",  einem  Ilaud- 
bretl  (,,in  parte  domeslica  astellu  una  lata  secundum  latiludinem  paimo  et  longa  ita  <|vod 
comprchend.ll  omnes  (juiiliior  digitos  praeter  pollieem  usque  ad  summitAtcni  digitoriun  versus 
rasetam  nsi|ue  ad  medium  brachii",  das  Ganze  mit  einer  ,,binda"  und  diese  wieder  „cum 
bindellu  stricto"  befestigt,  gehen  wir  nichl  näher  ein.  Beim  Bruche  einc-^  Fingers  konunt 
eine  bis  in  die  Mitte  der  llohlhand  reichende  Fingerschicno  zur  Anwendung.  —  i)or  Bockea- 
bruch  ist  sehr  ungenügend  besprochen;  es  findet  sich  nur  Einiges  aber  den  Bruclt  des 
Darmbeines  (,,os  anche")  (Cap.  II),  bei  dem  ein  ähnlicher  Verband  wie  bei  den  andtrvn 
Frncturen  zur  Anwendung  kommt.  —  Für  die  Brüche  des  Oberschenkelbeines  ^,.os 
coxe")  (Cap.  12)  ist  der  Verband  ein  analoger,  wie  beim  Oberarm.  Wenn  man  im  L.iufe 
iler  Behandlung  an  der  Bruchstelle  eine  Unregelmässigkeit  bemerkt,  ist  folgeudernias.'tfn  <a 
verfahren:  „Si  aulcm  inventa  fuerit  aliqua  emincnlia  seu  difformitas  compriroator 
ista  emincotia  vel  diflicultas  cum  plumacoolis  et  asiellis  ut  removealur  et  membrum  ru<lrat 
ad  propriam  formam".  Die  Bchatidluiig  der  ofl'enen  Knochenbrücho  ist  diesell  ■ 
Oberarm.  —  Beim  Verband«  des  l^uerbruchcs  der  Kniescheibe  (^„rotula  genu")  /  _ 
ist  eine  Hypercxiension  („equetur  et  restauretur  manibus  medici  cum  crore  ext«n$o  ultra 
oxtensiouem")  erforderlich;  der  Verband  ist  der  gewöhidiche.  —  Da.vxclbe  gilt  ron  dm 
Fracturen  beider  L  nterschenkelknochen  („focilia  cruris")  (('ttp.  \i\  und  de>  Fer»!«»»- 
beincs  (,,os  calconei")  (Cap.  l'>);    die  Behandlung   der  l'V.i'  ' 

Zehen  (,,ossa  pectinis  et  digitorum  iitdis")  fCap.  DVl  ist  an./ 
der  Mittelhand  und  den  Fingern. 

In   einem  die  Lehre  von  den  l<ii  ^.kuonru   nniriiiijuvii  ■   ijun-i  >iii  ,,!' 
et  molliflcatione  et  torsiono  et  separatione  et  in  quibus  membra  ista   liHbent 
zunächst  die  ver-Hchiedcnen  Arten  von  Verbindungen,  in  welchen  Up 

idehen,  angeführt.     Es   wird  daher  die  rigenllicho  Luxation  („ili  .    _  ,     „     ;  i, 

wahren  Gelenken  vorkommt,  unterschiodea  tou  der  Diastase  („molliücatiu,  lunio,  wpa- 


lelm  Ton  Sallcoto, 


7ap.  17—2 


ratio")  in  don  Symphysen,  anrh  diis  mit  einer  Laxntion  gleichzeitige  Vorkommen  einer 
Fractur  oder  Wunde  an  demselben  Gliodo  wird  erörtert.  —  Wio  die  Luxation  des  Unter- 
kiefers („mandibula  inferior")  (Cap,  18)  ,,ad  inleriora''  und  ,,ad  exteriora"  slattlinden 
Sülle,  ist  nicht  recht  verslHndllch;  wahrscheinlich  ist  damit  nach  vorn  und  hinten  gemeinl; 
von  Steiner*)  wird  das  ,,ad  extcriora"  als  l.uxatiun  nach  hinton  gedeutet,  weil  \V  ilhelni 
als  pr%nante  Syiuptumo  dieser  Luxation  das  Unvoriuügen,  den  Mund  zu  öffnen,  zu  essen 
und  zu  sprechen  und  die  starke  Promineny:  anführt.  Die  von  dem  die  Einrenkung  be- 
sorgenden iVrxto  („rcstaurator")  anzuwendenden  Ropnsilionsverfahren  (,,rpslauratio")  sind 
die  bekannten.  —  Die  Wirbol-Luxalionen  („dislocatjo  ^pine  seu  spondilium")  (Cap.  I'J) 
werden  in  ihren  Folgen  n.achsleh«nd  ziemlich  richtig  beurtheilt:  ,,Spondiles  colli  seu  pec- 
toris cum  dislocantnr  timendum  est  morte  subitnnea  quia  spondiles  colli  ex  dislocatione 
propter  impedinientnm  quod  non  introducilar  in  anhelitu  multotiens  immo  quasi  sempcr  fit 
ex  ipso  cisu  mors  subitanea.  elsi  ex  spondilibus  pectoris  [iropter  impedimeiilum  inlro- 
duclum  in  Jacertis  et  musculis  nioventibus  pci-ins  naturalitcr  et  voluntario  impeditur  pulmo 
in  suo  motu,  et  accidit  anhelitus  frequens  et  parvas  et  finaliter  mors,  et  ox  dislocatione 
aliarum  spondilium  qaao  sunt  V  accidit  nocumenlmn  in  renibus  et  vesica  et  dolor  in  Ulis 
membris  et  difficultas  mingendi  seu  impedinientum  in  viis  urinalibus.  et  aposteroatio  in  locis 
Ulis  et  febris  et  mors''.  Die  schleunigst  vorzunehmende  Keiiosilion  bei  Luxation  der  Hals- 
wirbel soll  fKt  ausgeführt  werden,  d:iss  ein  (jehilfe  den  Patienten,  indem  er  eine  Hand  unter 
das  Kinn,  die  andere  unter  das  Hinterhaupt  legt,  erhebt  und  ihn  schüttelt,  währeml  gleich- 
zeitig auf  die  abnorm  vorspringenden  Wirbel  mit  der  Hand  ein  Drack  ausgeübt  wird.  Nach 
gelungener  Reposition  wird  ein  l'llaster  und  ein  erhärtender  Verband  aufgelegt.  Bei  Luxa- 
tionen an  den  Kücken-  und  Lendenwirlieln  soll  die  Reposition  durch  blossen  Druck  mit  den 
Händen  gelingen.  Auch  hier  wird  ein  ähnlicher  Vorband  zusammen  mit  einer  leichten 
Schiene  applicirt. 

Indem  wir  die  Luxalionon  des  Soblüsselbeinos  und  Schulterblattes  („De 
separalione  furcnle  et  ossis  spalulc")  (Cap.  20),  die  nur  unbestimmt  beschrieben  sind,  über- 
gehen, wenden  wir  uns  zu  der  des  Oborarmkopfos  (,,dislocalio  huaieri  seu  capitis  ad- 
julorii''),  von  der  gesagt  wird,  dass  sie  niemals  n.ich  liinlon,  um  liHufigsten  aber  nach  unten 
„versus  titilicum"  vorkonmio.  Die  Reposition  der  letzlgeniuintcn  Luxation  wird  in  der  Weise 
ausgeführt,  dass  ein  Gehilfe  den  Arm  hält,  ein  anderer  den  Patienten  fixirt,  während  der 
„restauralor"  eine  ,,pila  de  lilo  vel  slupa  vel  pctiis  dura  et  bene  forlis"  in  die  Achselhöhle 
(„sub  asella")  logt,  die  .Mitte  einer  ,,niandille"  daiüber  bringt,  das  eine  Kndo  derselben 
mit  der  rechten,  das  andere  mit  der  linken  Hand  ergreift  und  den  Oberarnikopf  damit  kräftig 
nach  oben  zieht,  während  der  den  Arm  haltende  Gehilfe  ihn  dabei  untvrstülzl.  Anlegung 
von  Pllastern,  Compressen,  Binden  u.s.w.,  Aufhängung  des  Armes  mittelst  einer  „mandillo", 
weitere  allgOTncine  Behandlung.  Wenn  es  sich  um  eine  seit  langer  Zeit  bostchondo  Luxation 
handelt,  soll  die  vorhandene  „durities-'  mit  Salben  und  Umschlägen  zunächst  erweicht  und 
dann  die  Reposition  in  derselben  Weise  versnobt  worden.  Gelingt  sie  aber  nicht,  so  wird 
„aliquid  rotundum"  oder  eine  „pila"  in  die  Achselhöhle  und  darüber  ein  runder  Stab  („ali- 
quod  lignum  rotundum")  gebracht,  den  zwei  Männer  auf  die  Schultern  nehmen,  während 
der  darüber  gehängte  Arm  des  Patienten,  der  dadurch  emporgehoben  wird,  von  einem  dritten 
Gehilfen  am  Lllctibogeii  festgehalten  wird,  In  gleicher  Weise  kann  der  Patient  auch  über 
eine  Leitersprosse  („lignum  scallo  matiualis")  gehängt  werden.  —  Sehr  richtig;  beurtheilt 
Wilhelm  die  Prognose  der  Ellenbogen-Luxalioncn  (Cap.  22):  „Dubiosa  est  reslau- 
ratio  hajus  loci  multum  propter  (^us  compositioneni.  nam  ibi  sunt  ussa  minuta  et  habcntia 
flguram  rotule  hauriendi  a<iu.tni  a  puteis  [Kadiusköpfchen]  qu.te  aliquando  vel  cum  diffi- 
cultate  restauranlur".  Die  Reposition  soll  so  ausgi'führl  werden,  dass  der  „restaurator"  mit 
seiner  rechten  Hand  die  Houdwurzcl  des  Fat.  umfasst,  mit  seiner  Linken  „Ti>g»i  et  compro- 


I)  Steiner  is  v.  Langenbeck'»  jVrohiv  für  kliu.  Ühir.    Bd.  ib.    1898.   S.  682. 
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hendiit  aouitatom  cubiti"  und  dorch  Beugen  und  Strecken  des  Vorderanm-s  die  Reposition 
zu  bewirken  suclit.  Aufhängung  des  gebeugten  Armes  mit  einer  „uiundilie"  »m  Ila]s<>,  narb 
Anlegung  eines  Pfliisterverbandes,  hei  dessen  ti^rlieher  Ernenornng  vorsichlig*"  Brugonffrn 
und  Streckungen  ausgeführt  werden.  —  Die  Hsvudgelcnks-liuxation  (f,dislucatio  nodi 
rasete  raaiins")  (Cap.  23)  übergelien  wir  als  diagnostisch  zu  wenig  gesidicrt.  I5ei  den  Ver- 
renkungen drr  Finger  (Cnp.  24)  wird  nngeführl:  „polex  ex  Icvi  causa  di?locAtnr  in 
secundo  nodo  et  de  levi  restauratur". 

In   Betreff  der   IIüflgelenks-Laxation    („dislocalio    anche  sea    ossis   »erUbri"^ 
(C»p.  26)  heisst  es:  „Hoc  nicnibrnm  ut  plurimuin  disloratur  nd  inferior»  versit 
natico  raro  ad  superiora  et  aliquundo  dishicatur  ad  intcriura  in  inguine:  nd  |i>' 
modo  rersus  os   anche  dislocalur  propter  es  anclie  et  ligamentum  ejus*-.     Die  Kinrrnkung 
wird  vorgenommen,   indem  Pat.   „super  unum   banchmn   amplum    corpore   suppino"    liegi, 
unter  dem  Beistände  mehrerer  Gehilfen,  während  der  Operateur  mit  einem  „mandile  loneinn 
invulutuni   inter  (-oxani  inlirmain  et   lesticulos"   einen  Zug  nach  der  betreffenden   - 
ausübt,  und  die  zwei  das   Knie  und  den    Unterschenkel   haltenden   Gehilfen   die    |i'  u 

nach  gegebener  Anweisung  unterstützen.  Nachdem  die  Einrenkung  gelungen,  wird  die  giuiM 
Hüftgegend  mit  einem  umränglichen  Verbände  verschen.  Als  ein  sehr  bemerkenswerthcs 
Beiäplul  wird  eine  bei  einem  ungefähr  Söjiilirigen  Manne  in  l'iaocnza  seit  einem  .Inhr  be- 
stehende Luxation  nach  hinten  angeführt,  deren  Einrenkung  nach  HUigigcr  Von-ur  mit 
Bädern  u.  s.  w.  unter  Anwendung  einer  \\indo  („lomellus"')  glücklich  gelang.  —  Die  Be- 
trachtungen über  Luxation  der  Kniescheibe  („separatio  rulule  genu")  (Cap.  26),  de» 
Kniegelenks  (Cap.  27)  und  Fussgelcnks  (Cap.  28)  übergehen  wir,  als  den  '' — ■^-'  - 
liehen  Verhältnissen  nicht  entsprechend  und  die  über  die  Luxation  der  Zehen 
als  unerheblich. 

Das  IV.  Buch  enthalt  eine  Art  von  chirargischor  Anatomie:  „De  analhomia  in 
communi  et  du  formis  membrorum  et  lignris  ipie  sunt  i-unsiderando  in  incisione  et  can- 
torizatione".    Auf  den  Inhalt  desselben  gehen  wir  nicht  naher  ein. 


Das  V.  Buch  handelt:  „De  cauteriis  socundura  qnod  in  membris  possent  Geri  »t  de 
formis  instrumentorum  et  de  mcdicinis  necessariis  ad  hano  artcm  ot  atilibus  penc«  anan- 
t|uami|ue  operationem".  In  Cap.  .1  wird  folgende  Definition  gegeben:  ,,Cauterinni  Ml 
medicami'ntum  valdu  nubilu  juvans  ad  alterandum  dispositiononi  niembri  c^jus  com])lexioDem 
Toinmus  rertilicare  et  ad  rcsDlvendum  malcrias  corrni)las  in  menibro  r.onlcnias  rl  ad  restrin- 
gcndum  fluxaui  sanguinis".  Ks  werden  dann  Betrachtungen  über  die  Anwendung  und  Wir- 
kung des  Cauterium  actuale  und  potentiale  bei  verschiedenen  „complexiones"  und  xu  ver» 
schicdcnen  .Inhriiszeitcn   angestellt.     Was  das  Metall  der  zum  ('auterisiren  vt         '  '    . 

strumento  anlangt,   so  wird  Gold  als  das  ,.cuutorium  nobile  et  magis  equal 
demnächst  folgt  „argentum  et  auricnlcum"  [Me.ssing],  dann  erst  da»  Eisen,  il 

einen  Vorzug  dadurch  hat,  das»  es  sich  sicherer  mit  demselben  nperiren  läs.tt.   Du 

sollen  aber  doch  in  einzelnen  Fällen  (z.  B.  beim  Entropium,  bei  Auswüchsen  an  den  Atiirra- 

lidern  und  der  Nase)  zur  Anwendung  kommen.   Auf  den  Brandschorf  wii' 

Aetziing  bis  zum  Abfall  desselben  .,rvs  unrluosa   ut   est  bulinmi  vel  axi 

gatum"  gi'legt.   Von  den  „modorni"'  und  „<|uidam  antiquorum"  wird  nach  Abiall  dr 

die  Wunde  ein  Jahr  oder  lange  Zeit  hindurch  utTen  gehalteD;   os  wird  Dies  jeduuj.  ....  ....• 

zwKckmässig  erklärt.    —    Die  im  2.  Cap.   näher  beschriebenen   Furmitn  der  GIQheiscn 
sind  folgende  sechs:   Cauterium  olivare  seu  cultflilare,  cinvalo,  punctuale,  n»i  ^    " 
tum  (für  Kinder),  triangnlatura.   Bei  jedem  C.-juterisiren  soll  der  ,,nervus"  nn^l 
vermieden    werden,    „ne    cauterizatiuni   »ui>erveniat  nuniructiu   pru|)ler  ex- 

cmorosagiam  seu  flaxum  sanguinis  artarialis  qui  de  levi  non  stringitur,   ,. .u^s.- 

snuguinis   artarialia  vei    vcnalis    uod   striugitur  aisi  aliquu  modorum  qualaar.    »ut 
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prnptnr  extraclioiieui  veiiao:  atil  per  li^ationein:  aiil  per  posi(ion<<m  rnnmi  constric- 
tivariim  rriKitiitniiii  seil  rcriiiti  raliilnriiin  tislivanim  ul  est  (-alx  et  sitiiitin".  Di« 
Aetzung  mit  Modirnmonlpii  wird  so  aii.sj;"fiiliit,  «ijiss  etwiis  ilnvon  in  eine /.iivur  gemachte 
llaiitwiiMili*  |Q;ebrnchl  iimi  ,,iiS(jue  ad  inediuni  dieni"  darin  Ki^la^sen  wird,  iiiiloi  einem  Ver- 
bände von  „plumuruoii,  üliipae,  binda",  wunacli  die  bereits  erwähnten  Kette  aiifgeleg-l 
werden.  —  In  den  fidgendon  ('apitoln  werden  nur  einzelne  Medioftmcnle  und  Rooeptc  zur 
Erreirhung  gewisser  /.wecke  nngegeben.  Ohne  auf  pharmal\oloKische  Krnrtoriingeii  einzu- 
gehen, fülirnii  wir  nur  ilie  Ue^ceicbniingen  der  in  den  eln'/,eliieii  (apilelii  .-ibgeliaiidellen  Mvdi- 
cationen  an:  ,,Medicinar  ri!j)ercussivae  et  ('(mforlativiie  inenibrorum  dehiliiiiii"  (Cnp.  .'{); 
„niedicinae  ro»ulutivae  et  digestivao  aposteniatum  et  humorum  collectonini  in  membris'' 
(Cap.  4);  „medictnae  mundilicativae  et  ex.sircativae  cum  niordilicaliune  et  sino  ea"  (Cap.5); 
„medicinae  inrnrnativae"  (f.'ap.  <>);  ,.med.  ron.<i)li<l,itivno  et  sigilhilivai-"  (<"ap.  7);  „med. 
[uolifiralitae  duritienini  rcnianontium  posl  consolidutioneni  et  reslauratinnera"  ((.'ap,  8); 
„med.  eniiteri/.nlivue  et  tilcerativae''  (Cap.  0).  I>as  ielile  (10.)  f.'apitel  endlich  entliäll  in 
alphabetischer  Ordnung  die  .'Viifzälilung  alier  „meilicinariim  simpiilium  convenientium  ad 
operationes  narralos". 


Lanfranchi. 

Tjanfranclii';  (  l.;itil'rani;o,  Lanfraiicu.'i,  Alanfram;,  AlanfraiiciLS, 
AltMifrani^,  Alcn  Iraiit ),  .ms  Mailand  gebürtiic,  vcrmiiihlich  einer  allen 
Pi.saiit!r  [''aniilif  anKi'InJrend,  war  ein  SlIiüIit  und  tromr  Anlianjticr  Wilhelm's 
von  Salicelo  und  übte  die  lieilkun.st  als  Ar/.t  und  Chirurg  in  Mailand  aus, 
wurde  aber  bei  den  Streitigkcilen  zwischen  den  della  Torrc  und  den  Vis- 
conti, viTinutblieh  als  ein  Aidwinger  der  Ivr.stcrcn,  von  Matieo  Visconti  um 
das  Jaiir  1290  aus  seiner  Vaterstadt  verbannt.  Er  ging  darauf  nach  I,yon, 
schrieb  daselbst  seine  „Ghirurgia  parva"  und  widmete  sich  der  Erziehung 
seiner  Sölnie.  Er  durchreiste  daim,  immer  seine  Kunst  ausübend,  verschiedene 
Provinzen  und  kam  1295  nach  Paris,  woselbst  er  eine  unglaublich  grosse  Zahl 
von  Schülern  gewann,  die  ihn  zu  Hunderten  an  dii-  FJctten  seiner  Kranken 
begleitelon  und  seinen  0|ierationen  beiwohnten.  Auf  Andringen  derselben  und 
auf  Anregung  mehrerer  Meister  der  Chirurgie,  besonders  aber  des  Decans  der 
niodicinischen  Facultät  Jean  de  Passavant,  vollendete  er  1296,  wie  er 
selbst  am  Ende  des  Werkes  anführt,  seine  „Ghirurgia  magna",  die  er  dem 
Könige  Philipp  dem  Schönen  widmete.  Auch  schloss  er  sich  1290  der  erst 
vor  Kurzem  von  Jean  Pitard  gegründeten  Confrerie  de  S.  C<'ime  an,  hielt 
den  Genossen  derselben  Vorlesungen  und  ertheillc  praktischen  Unterricht.  Er 
scheint  aber  bereits  vor  1306  irestorben  zu  sein.  Etwas  Neues  für  jene  Zeit 
war  die  Oeffentliclikeit  seiner  tjpcrationen  und  der  sich  an  die.seliien  knüpfen- 
den klinischen  Vortrage.  Er  verpflanzte  sonach  die  italienische  Chirurgie  nach 
Frankreich  und  begründete  daselbst  eine  wissenschaftliche,  nicht  nur  praktische 
Chirurgie,  indem  dieselbe,  nach  seinen  Schilderungen,  zur  Zeit  seiner  Ankunft 
in  einem  kläglichen  Zustande  sich  befinden  hatte,  (obgleich  Guy  de  (Miau- 
liac  ihn  (s.  S.  677)  nicht  bestindcrs  günstig  beurlheilt,  indem  er  behauptet.,  .sein 
Werk  enthalte  fast  nichts  Anderes,  als  wius  er  dem  Wilhelm  von  Saliceto 
entlelint  habe,    so  ist    diese  Ik-urtheilung    k.inc   gerechte,    da  jenem  L.'s  bc- 


")  llenschel  im  Janus.    Bd.  2.    1847.    S.  144.    —    Emile  Littrö  in  Histoirc  litt6« 
raire  de  la  France.    T.  35.    1869.   p.  284—394. 
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deutende  Krfalinmg  und  cigonthümliclic  AtifTassuiic,  die  ihm  mchi  alijre'spn)rhtTil 
werden  können,  jedenfalls  zu  Gute  gekommen  ist.  Nelienbci  ist  das  Werk  ial 
einem  viel  besseren  und  reineren  Latein,  als  das  seiner  Zeitgenossen,  mit  Kin-j 
schluss  desjcnij2;cn  seines  Nachfolijors  Guy  ile  (-hauliac,  (^esrhrieben  unjf 
gehört  wegen  seiner  gesunden  Grundsätze,  verbunden  mit  horvorragender  Ge-J 
lehrsanikeiti)  zn  den  wiclitigsten  der  ganzen  Arabisten-Periode.  Nicht  ohM 
(Jnind  ist  dem  L.  jedoch  eine  gewisse  Operalionsscheii  v<irzuwerfen:  dagegen  pr» 
Isbiite  er  sich  für  eine  enge  Verl)iii(lung  der  Mediein  mit  der  ('hirnrgic.  indem 
behauptete,  der  Chirurg  müsse  ebensowojil  Arzt  sein,  als  umgekehrl,  die  AerzlttJ 
müssten  aueh  chirurgische  Kenntnisse  besitzen  (vgl.  Tractat.  HI.  Doctrins  3., 
Cap.  Ifi). 

Seine  Schriften  sind  folgende: 

Die    sogen.    ..Cliiriirgin    mngiia"    u.  li.  T.    I'r.ictira    qii.ic    diciliir   ans  pomptctn  tofiii«! 
chiriirgiap.     Vrnet.   I4!)0;  in  lic.r  Collectio  cliirurpc.i  Venctn.   Vciipf.   149S,  1519, 
—  Lngrl.   1553  fol.  —  Englische  Ucbcrset/.ungcn   13!)G  und   1420:  IinnfrAiik's  ."  l 

Cirurgie    in    Enriy  Engliäh  Text  Society.     Scr.    102.    1894.   —  Franxös.  UcbcnclAuii^  voo 
(inillaume  Yvoirc,  Lyon,  1490.     4. 

Chirurgia  p.irva  in  der  Collect,  chir.  Vcnnta.  —  Spanische  l'ehcrs.    Sevilla.   1495.     W, 
Deutsche    Ucbersetzung   von    Otho   Brunfels:    Kloync  Wundartznr^i  des  hochhcrCiinpt«: 
Lanfranci.  Ein  nützliches  Wundartzncy-Brichlein.  Sirassburg,  1528.    4. 

Wir  beschäftigen  uns  -/.aniichst  mit  der  ,,Chirurgia  magna"  und  haben  Aotai  bcnnl 
die  Ausgabe  der  Collectio  chirurgica  Vencts  von  1498  (Fol.  166 — 310):  „llic  inripii  prn^^Uc 
mngistri  banfranci  de  Mediolano  qiie  dicitiir  ars  complotn  totiiis  cj-rurgiac". 

In  dem  ,,Proemiuni"  spricht  Tj.  von  der  Allmacht  Gottc.i  und  führt  niiher  aus,  was  ihi) 
veranjji.ssl  habe,  sein  Werk,  das  in  5  Traclaliis  getheill  ist,  zu  vprfa.s.sen. 

Dos  1.  Cap.  des  in  3  Doctrinen  zerfallenden  I.  Tractol.s  giebt  die  zu  jener  Zeit 
wöhnlichn  ,,diflinitio"  und  Ableitung  des  Wortes  „cynirgia"  von  ,,cyros"  =  ,,nianiis"  und 
,,gyos"  =  ,,operalio",  daher  ,,cyrurgia"  ^  ,,operatio  maniialis".  Die  vollständige  iVftJ 
nition  abei  lautet:  i.Cyriirg'ia  est  scicntia  mcdicinalis:  qua  docemur  opcrari  cum  manibus  in 
bumnno  corpore  continuitatom  solvendo:  et  solutioneui  conlinuitalis  ad  statutn  pristinuo 
vel  priorem  quam  possibile  fuerit  redncendo:  et  superlluitatcm  oxttrpaudo  aecundum  inten« 
lionem  theorioc  nicdicine". 

Im  Cap.  2  werden  die  Eigenschaften  geschildert,  »lie  der  Chinirg  besit/.en  soll,   inden| 
!j.  »ich  dabei  auf  verschiedene,  namentlich  ar.ibisclie  Schriftsteller  beruft:  ..Necess.iriuin 
quod  cyrurgicus    proportionotam  hnbcat  cümpositioncm  cl  eomplexioneni  similiter  Irmji 

ratnm et  ot  cliftm  manus  habeat   bene  fonuatas:    digilos  graciles  et  iongos:  corpu 

forte  non  tremulum:  membra  cuncta  habilia  ad  pcrficiendum  bona»  animo  operatlone.t.  Si^ 
subtili.s  ingenii:  qunniam  apponendormii  (pianfitas  non  polest  ullalenus  üenolari.  Sil  natn' 
ralis,  huniilis  et  fortis  animi  non  nndacis.  Na(urali  scicntia  sit  munitus:  non  medicina 
soliim  .sod  in  Omnibus  partibus  phylosophie  stndeat:  naturalis  logicam  seist:  ut  scripta 
intelligat:  Inquatur  congnic:  qnod  ducot  grammulica:  propositiones  suas  sciat  rationibg 
approbare:  quod  docet  dyalcctica:  verbn  sna  sciat  secundiim  inicntionem  propnsitAm 
larc:   quod  docet   rethorica.     Adeo   noscAl  ethicani  quod  spernat  vilia  et  mm  <H 

luosos:    non  sit  gulnsus:    non  adulter:    non  invidus:  non  avarus:  Bit  lideli<i. 
cgro  exhihcAt:   quod  nihil  c.x  parte  saa:    de  rontingenlihus  omittatur.     In  ogri  domo  rerb 


')    Die    von    ihm    citirlen    Autoren   sind    HippoVratex,    ßalcntüi,    Ari»t«»tr1f« 
Alexander,    ferner    die    .Ar.iber    lloncin,    Ishak,    Rhascx,    Ali    Abbas.    \\ 
Joannes    iHiu:,    Mcsue,    .Sorapion,    Abulkaaim,    Avorrboi'ii    und   von    <i«(i 
.ausser   »cinrm    Lehrer    Wilhelm    von    Saliceto,    Con  »tanlinu«    Africi 
Platcarius.    Mnuru.s,    .\ogidius    CorbolicDsis,    Roger,    Roland, 
Aoscloius  Janucnsis,  u.  x.  v. 
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cor«  nön  pertinentia  non  loqaantnr.  Mulicrcm  de  Homo  ORri:  vi.<in  tcmerario  rospiccro  non 
prosum.it:  nm:  cum  r>a  IimiiiüIui'  ai)  ron.siliiiiti  nisi  pro  titilitnte  eure:  nnn  <!ot  in  ilotno  Hgri 
rnnsiliiiin  nisi  pi^titiim:  iiini  vjyo  v»l  »liqiin  du  rnitiilin  non  rixpliir:  seil  hlundr  liiqiiatiir 
egro:  promittcns  eiilfm  (|iinmcnni|np  sjtlnipTn  in  i'^rrilmlinp.  Et  si  do  ipsiiis  saliit^  focrit 
drsperaliis:  i!um  parenlibus  ot  niiiicis  ca^^iiin  jiroul  bsI  pxpositionc  non  püstponst.  Ciiras 
difHcilos  non  diligat:  pI  d«  despcrntis  niillatnnns  se  intromitlal.  I'nup«rnü  pro  posse  luvet: 
a  divitihiLS  bona  snlnria  pctrro  non  forinidot;  ore  mi  proprio  non  rollniidot:  nlios  aspern  non 
iniTKppl:  mi.'dic-o^  oninfs  lioimtcl  Dl  cloricos;  niilliiin  ryriiririi'iiui  pro  posse  5it>i  faoiat  odio- 
sunt:  sir  nd  virtiilcs  Inti'ndal  pro  possc:  ipiod  d«  ijiso  bona  fania:  lmniini(|ii(!  nnmen  roni- 
rannilCT  prebcntiir:  hoc  docH  etliica,  8ii:  adisrat  plivsicam:  qiiod  in  runrli«  opi>rationihus : 
Aci&t  instriinientuni  eius  cyrureiciim  theorice  regrolis  approbaro:  qiiod  docot  phyi^ica.  Nam 
neoossnriuin  est  qnod  cyriirtticiis  si'iat  Ihporicani  siciit  polest  syllogiznndo  probari.  Oinnis 
praotirus  est  Ihcorirus:  omnis  cyrnrpiciis  psl  pradiriis:   prgo  oninis  cynirpicns  est  thpnricns 

Ihia  [practioe]  regimcn  el  nipdicina:   alia  oporatio   cum   manu''.      L.  knüpft  daran 

einig«'  weiltTD  Betractilnnijfen  über  die  Kilenientarboslandllicile,  über  vDrschiedones  Allge- 
meine in  patholoßiscbi-r  und  tbcrapeutischcr  Bc/.ichun^,  um  txt  dnm  Schlnssc  xu  kommen, 
dass,  nobcn  der  Kenntnis»  der  Natur,  der  Chirurg  auch  von  der  Medicin  eine  voll8tändig:G 
Kenntnis»  besitzen  müsse. 

Nach  Cap.  3  bestehen  alle  „inlentiones"  des  Obirurnten  in  den  folgenden  .S  Dingen: 
1)  der  ,.soltitio  continnitolis",  2)  der  „solntionis  continuatio"  und  3)  dos  „superflni  remotio", 
was  Alles  mit  der  Hand  geschieht.  Es  wird  für  die  erste  Art  von  Thätigkeil  ein  Beispiel 
.ingeführt,  das  für  die  .Stellimir,  widchr  dainiils  die  l^liinirgen  einnahmen,  chnrnklerislisch 
ist;  es  wird  niimlich  gesagt:  „Sulviinr  namqne  nintinmrin  per  cyrurgimm  ipiando  flobn- 
tumat:  quando  scarifical:  quando  cauterizat:  quando  sanguisuggas  aiqtonit:  quare 
licet  hec  nmnia  propler  nnstram  sujterbiam  et  dedignatinnem  barberiis  et  mulioribns 
relinquantur:  Union  de opere sunt  cyrurgici".  N.im  II.  (alvAbha*)  et  Rasis  prout  in  eonim 
apparet  scripturis;  hoc  propriis  manibus  f.iciebant.  El  ego  flobotomo  usus  snm  interdnm 
manu  proprin  flobotomando  venani :  ad  quiini  lamosi  barberii  defeceninl".  l)ic  angeführten 
übrigen  Beispiele  übergehen  wir. 

Die  2.Doctrin  enthält  in  einem  Capilel  einen  kurzen  Ueberblick  über  die  Anatomie 
und  Physiologie,  den  wir  gleichfalls  übergehen. 

In  der  M.  Doctrin  werden  die  Wunden  und  Geschwüre  abgehandelt.  Aus  der 
Behandlung  der  Wunden  (Cap.  2)  heben  wir  hervor,  dass  dieselben  für  gewöhnlich  mit. 
einem  Verbände  (,,ligatura")  behandeil  werden,  bei  dem  ^pura  cl&ra  ovi"  oder  das  bekannt« 
rolhe  Pulver  über  die  Wunde  gelegt  wird;  darüber  kommen  noch  „plumaceoli  Iriangulati  de 
stuppa"  und  eine  ,,binda  que  reiiolnalur  supra  vulnns  ex  transuerso  sccundum  litteram  X.'' 
Wenn  die  Wunde  aber  sehr  gross  und  klalTend  ist  und  ein  einfacher  Verband  nicht  genügt, 
ist  dieselbe  zu  nähen:  ,,et  cave  ne  inlrel  piliis  vel  oleum  vel  atiquid  impediens  constdi- 
datinnem.  Et  habeas  acnm  triangulatam:  cujus  fenestra  sit  ex  posteriori  parte  cauala: 
it»  quod  filum  qnod  ponilur  in  acu  in  canatura  possit  iacere:  et  fllum  illud  sit  tortnm 
equiile  sine  nodo:  et  inceretur:  et  suanlur  labia  vulneris  aditiuicem:  ita  quod  lilum  nee- 
t.ilur  cum  duobus   noctis:    et  in  primo   neclo  ilani    duu   reuolu tiones:    et  stringatnr 

mediocriter :  in  secundo  nodo  vel  nccto  primi  puncti  non  Hol  nisi  una  ßli  reuo- 

latio:  et  liant  ibi  poncti  tot  quot  fuerint  ibi  necessarii:  qaoruin  unus  di.stet  ab  allere  per 
latitndinem  minoris  digiti.  ...  Et  si  vulnns  fuerit  prnfundum:  sutura  debcl  fieri  pro- 
fnnda:  nt  omnes  partes  vnlneris  congregentur.  Nam  si  sntura  superficialis  in  profunda 
lieret  vulnere:  de  necessitate  renian<>rct  concauitas  sub  sutura:  in  qua  sanguis  elsanies 
quottidie  dcriuaretur:  que  continuitiilom  omiiinm  partium  vulneris  impediret".  Es  findet 
sich  in  den  vorstehenden  .Sätzen,  die  wir  nur  tlicilweise  wiedergegebeo  haben,  die  Knopf- 
naht  sehr  ausführlich  beschrieben  und  zwar  mittelst  des  ebenfalls  genau  angedeuteten  sog, 


7ftM 


/anfrsnrbi,  Tiac*.  !. 


r.  9.  Dtp.  ] 


ehirutBinr.hf.n  Knuten«  aaitecfniirt.   (Hwir^m  wll  man  bpi  «mo* e»apli«ir1«*  Wna 

KAF     *'  -'      '---T  tolrhcn   mit  Sab«tanzTerla»t   (,,TaInn*  eoapositi 
^K,  '•*  H  nit»«")   nt>ht  »n   *in*  V*r«ni^n^  denken,  msA 

S<:bmcrA    uri'  ''    za  iMHtitigni   f„ 

dtnacb  die  I    ..  ^  ihren  raclMn. 

Die  Wunden  der  Kerven  (C^p.  3),  ^qooniau  nerai»  est  iastnuMcUm  s«a»B»  4C] 
rootai''  «ind  wegen  der   ^ma^^na  seniübllita*'',  wrirb»  sie  beniUcti. 
»rrbunrlcn,  nr><)  7.w«t  „nomti.»  (|ni  «cnsiliili«  «•«!  «••»tpris  m<"inhri»  f ■•  itlewi 

Die  l.'M  ■•    «irid    woniK< "  '>    al»  die  Querwanriaa;    wea 

Stn  g.i:..:         Mtil,   „tunc  pci  : :.  cum:   cui  »erviebiat  ille  «tnon: 

«t  motam:  qui  per  Ulnm  nemum  illi  mKtntim  a  r«r«bro  ferebatv.    Aot  noB  *■   lui*   m4 
pM  i-nio  >)uin  accidat  proptf«  doloRiir'.    Xach  fite- 

]tv  tui^f.u  nimmt  I.anfrancbi  CUadilick  ul,  4aat ' 

mit  ilrn  N^iindrüi  lirr  .Sniinrn    („r.hdrilac'')    und   Muskoln    dieselbe  B«inadlliss  kab« 
dns^  Aiicb  nacb  ihnen   jene  zuletzt  genannten  nervösen  Ersrheinangen  attAnl**.     Bei  4m>^ 
Behandlanff  der  Nerrenrunden  litt  zu  unterscbeiden,   ob  es  «icb  bei   ibneo   na  eiar  Stidb- 
wunde,  eine  volUtÄndiee  (|iiere  Trennung   'tdrr  nm   rine  Linir-  '^ndelt.     Ltegt 

Stichwunde  vor,  so  ist  di(ri«llic,  je  nnchdf^m  din  Ilant  mit  getr^:  .-  blinde  oderi 

(«excecala  (irjnctura"  und  ..punclura  3im(>l»\"j  zu  bezeichnen  und  bei  der  ersigenaiuwn  Af 
die  Haut  einzu.tchneiden  und  in  din  Wunde  Oel  u.s.w.  zu  iricssen,  ferner  sind  I 
auch  Nirnotira  bei  i^M«r  Schnicrzhaftiekeit  anzuwenden   nnd  di«  grfissle  iOrpcrUdw 
geisti|;e  Ruhe  d(><)  Fat.  /u    beobachten.     W  -iit,    üoII  jede  Getahr  tb 

»ein;    dagegen  wird  die  AnweiiiiunK   von  >  n  Bädern   und  FnoMntoUo 

aU  »chüdiich  getadelt,  ebenso  dir  AnwendnnK  von  Kiklt«;  nur  mässigWanues  und  Tr 
«oll  den  Xcrteuwunden  zuträglich  sein.  Wenn  jedoch  ein  Nerv  rullständig  "  r  •"  " 
ial,   M>  l»t,    obgleich    Tbeoderioh   (S.  744)   und  einige  Andere  Dem    widc-  die 

Norvnaht  indiclrt:  ,,bonum  )^st  nt  cum  üutura  cutis  ^uns   capita   incisi   i. 
cem",   darütior  Oel,  Pulver,  Verband  u.  s.  w.,    ,,(|uia  per  lalem   saluram   nmü  s 

nerni  ron^olidatio  nielior:    ita  i|u<id  nifnibrum   quod  anit.sissel    in  tnlo  vel  in  parte  motwii^ 
(|ai  porlabatnr  ni  a  rerebro   per  illnm  neruum:   rocupemt  illnm:   et  dt  mcmbri   r'-'" — '-41 
formoeinr  et  llrmior:",    Aach  bei  Längswunden  der  Nerven  ist  die  Hautwunde  i 

Kabt  zu  tereintgen. 

Bei  den  Wunden  der  Knochen  (Cap.4)  beisst  os  bxzüglich  des  Rrsat^cis  defselben: 
,,ii«d  loco  o<wis  deprrdili  naitcitiir  qooddam  reparnmentam:  quod  vocatux  porös  sar* 
coydes  vel  rar»   poroydcs:   quod  est  durius  cxirnc  ot  mollius  osse:  ruju<<  materi» 

e:.t  nnlrimenlnm Kt  xi  ade<i  indumt  repnramcntuni  ipiod  sit  mairis  propinquiim 

OMIs  <i'i  »ocntnr  poru»  sarroydes.    l'orus  nnrnque  dicitur  r.  'SHm. 

Murcor  >i'  tu.  Si  (rro  furuie  carnis  \i\\is  »it  propinquum  dicitn: 

Üie  i;apit«^l  betrviTend  die  Behnndlung  der  Quetschwunden  („''^"'^  «^  coDtnsione"') 
(Cap.  5)  und  ,,I)e  cur»  ruineri»  in  qno  est  aposlemn  vel  mala  discrasia"  (Cap.  6)  übcripshs 
wir  lind  führen  nur  das  folgende  (7)  ..üe  cura  vulncris  facti  a  cane  rabido:  vel  nli| 
animiili  vencnii.»""  .in.    Nnili  Anjirnbi'  der  Syrii]4iinic.  an  «■  dl 

erkennen  soll,  wird  die  Bchaniljung  eine»  goliisAi-ncn  Mcnsrhrii 
„pnne  ventosam   niagnam  super  ruinös:   et  extrahe   de  sanguinc  niultum.  postna   dilata 
vnlniin:  od  qnnd  i|ui(lpni  super  omnia  valnt  uslura  cum  ferro  calido  usquf 
viiliieri.H.  postoa  suporpona*  res  nttmotinns  ad  nltrahendum  vencniim".    l>io  v 
tiliiK  der  Wunde  und  der  ai  i    wir.      \ 

»UM  .Si'hinnÄ'"n  und  andn  _•  oine  anai 

DI»  Ikhandiung  der  Wundon,  die  eine  Kraotur  oder  Luxation  r^inpli 

bwt«ht  durln,  dnns,  nach  Aufhören  der  Blutung  („er -:~",     .,f  i,.  u  . 

ItiiairiiDl  Kt'brai'lit,  und  dajt  giinzc  Glied  mit  einer  Sit: 


lJön7r»nchi  Tracl,  I.   I'octr. 
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linnrlliing  ilfs  Kiindipnhriirho.s  oilor  ilt>r  VcrrcnkutiR  wird  jcdoi'li  erst  spillrr  niirgrrnommfD, 
im  Winter  «ach  8,  im  Sommer  nach  5  Tagen,  wenn  l'Jitorung  („sanies")  ciiigeupl«n  isl. 
Sind  Schienen  erroninriich,  sosoll  di<>  Wunde  von  solchen  und  von  anderen  Verband* 
Stücken  frei  hieihen,  „qnod  farerc  potes:  inridendo  liganientiini  cum  ruüorin  super 
Tulnus  (|uod  fecisti  in  ligamentis:  ita  <)nnd  per  illud  fnramen  possis  omni  die  niutare  viilnus 
»hsque  sniulione  primo  liKalure  (|aam  fecisti:  propter  ossa  fracla  vel  dislocata:  ....  Sed 
dehes  |i);nre  supr»  vulnus  ligamentuni  cum  li^amenlo  noun  quud  snlui  debet:  quiitions 
In  mutas  vulnus".  Auf  die  Wunde  selbst  wird,  bis  7.ur  Reinigung  derselben,  ein  „mundi- 
licatiuum"  gobriirhl  uml  in  die  Wunde  ,,fiia  panui  linoi  vetusli"  geleg-l,  sudann  werden 
,,inrarnntina"  und  ,,non$olidatiua"  angnwendcl. 

Cap.  9  handelt  von  der  Blutstillung  mit  rhirurgisclien  Mitteln,  Dabei  ist  zunächst 
„habiludo",  „elas",  „virtus",  ,,complexio"  des  Verwundeten  in  Betracht  i\i  zielien  und 
festzustellen,  ,,si  sanguis  «xit  a  venis  cApillaribus  paruis",  wobei  das  Auflegen  von 
Eiweiss  „cum  «tuppis  post  oonducturam  partium"  genügt,  darüber  kann  auch  noch  „puluis 
de  calce",  das  auch  bei  den  Sutiiren  in  Anwendung  kommt  uml  gleichzeitig  bluLslillend 
nnd  pnnsolodirend  wirkt,  ijelcgt  werden.  Knergischcre  Mitlei  sind  jedoch  erforderlich,  wenn 
die  Blutung  ,,a  venis  magnis"  oder  „ab  arteriis*'  stattfindet.  Die  Blutung  ans  letzteren 
erkennt  ni.an  daran,  ,,quod  sanguis  extt  cum  saitu  secunduni  constrictionem  et  dilatationem 
ipsius  arlerie"  und  zur  Blutstillung  geschieht  Folgendes:  ,,et  lunc  [innas  digitum  tuuni 
super  orlficium  magne  vene  vel  arterie:  et  tencas  per  magnam  horani:  rjuia  forte  alt()ua 
gutta  sanguinis  ibi  coagulabilur."  Sodann  wird  eine  Pa.«t6,  bestehend  aus  Weihrauch- 
pulver,  Aloe,  vermischt  mit  Eiweiss  zu  Honigdickc  und  sehr  kloin  geschnittenen  flascn- 
haaren  aufgelegt;  ,,huic  eniiA  mcdicine  non  est  par  in  sanguine  rcstringendo  et  venam  con- 
solidandd".  Heim  Wechseln  des  Verbandes  muss  dieser  vorsichtig  abgeweicht  werden,  da- 
mit die  Blutung  nicht  wiederkehre.  Als  Beispiel  für  eine  derartige  Behandlungsweiso  wird 
ein  Lanfranohi  selbst  vorgekommener  Fall  angeführt,  einen  3jähr.  Knaben  betrelTend,  der 
mit  einem  Messer  in  der  Hand  fiel  und  mit  jenem  ,,in  anterior!  parte  gnlle  venam  organi- 
cum  [V.  jngularis  externa]  perforavit".  1>.  verfuhr  an  dem  fast  verbluteten  Kinde  in  der 
angegebenen  Weise,  legt  seinen  Finger  „per  magnam  horam"  auf  die  Wunde,  bis  der  l'uls 
wieder  fühlbar  zu  werden  begann,  schickte  dann  ,,ad  apothecarium"  nach  dem  Pulver  und 
hielt  auch,  bis  der  Bote  erst  nach  langer  Zeit  zurückkam,  den  Finger  an  Ort  und  Stelle, 
legte  dann  das  Pulver  auf  und  einen  Verband  an  ,,et  vulnus  cum  plumaceolis  et  stuppis 
in  albumino  oui  infusis:  et  cum  binda  stricte  ligani:"  erst  am  4.  Tage  wurde  der  Verband 
nachgesehen  ii.  s.  w.  Weiter  aber  heisst  es,  wenn  die  Behandlnnirsweisc  sich  als  wirkungs- 
los erweist:  ,,Si  autem  cum  hac  medicina  non  possis  venam  vel  artcriam  consolidare:  vel 
sangninem  constringero  propter  aliquod  impedimentum:  oportet  te  tnnc  aut  venam  ligare: 
et  ipsam  de  loco  extrahere:  et  caput  vene  vel  arterie  contorqiiere:  aut  ill.im  cum  ferro 
cnlidissimo  comburere  magnam  facionte  escaram  et  perfect.im,"  Auch  hier  wird  das  Bei- 
spiel eines  von  ihm  in  Mailand  behandelten  15jähr.  Knaben  angeführt,  dem  ein  kleines 
Messer  „perforavit  rcnam  nnins  brachii  et  punxit  nervum  sub  illa  vena  iacentom",  [Vasa 
brnrhialia  und  N.  mcdianus?].  Da  er  bei  der  durch  Medicamento  nicht  zu  stillenden  Blutung 
für  nöthig  hielt,  ,, venam  totam  de  loco  extraherc:  et  illam  ligare:  nervo  autem  cum  oleo 
rosa,  succurrero",  wurde  Dies  von  der  Mutter  dos  Knaben  verweigert  und  der  Rath  eines 
,,quidara  Inycus"  nachgesucht,  der  dieses  Verfahren  gänzlich  missbilligte.  Während  der 
lOtägigen  Behandlung  durch  Denselben  hörten  weder  die  Schmerzen  noch  die  Blutungen 
anf  und  der  Pat.  wurde  dadurch  dem  Tode  nahe  gebracht;  da  wurde,  L.'s  Rath  entsprechend, 
von  einem  Chirurgen  folgenderma.nssen  vorgegangen;  ,,scidit  enim  cutim  snperficialiter  super 
venam:  et  illnm  conlorsit  in  manibns  et  ligauit  cum  filo.  postea  fudit  letruum  de  oleo 
ro.  calido:  et  sanilati  fuit  tali  consilio  reslitutus."  Weiterhin  heisst  es:  ,,Si."^Tro  per  istnm 
mndicinam  de  thurc  non  restringitur  flnxus  sanguinis:  quod  accidit  rarissime:  tunc  oportet 
quod  Caput  arterie  vel  vene  cum  calidissimo  ferro  comboratur:    vt  ignis  faciat  cnistam: 
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i't  i'.aueas  nc  lahhi  fem>  taiigas:  iiuruiirn:  iicc  aliud  nisi  veiiiiiii.  Kl  si  Uitum  bor  nnn  \ 
oportet  vcnam  trade re  oxcorticatam  came  suprritis:  totikmquo  vonam  inter  ina„.. 
fortiter  contorqueri".  Im  VorstchentJen  findet  sich,  wie  leicht  zu  erkeunen,  die  G«f&ts- 
Ligatur  durchaus  bestimmt  und  deutlich  beschrieben;  die  Bezeirhmuig  „vena"  ist  als  „G«> 
fSss"  und  vorzugsweise  wohl  als  ,.Arlerie"  xu  deuten.  Weniger  klar  ist  es,  ob  mit  „coDtor- 
((uere"  die  Torsion  der  Gefässe  bezeichnet  wird,  indem  nänilioli  das  „coatorquoro",  wie 
IlaeserM  will,  au/  das  Zusammenschnüren  des  Ligaturfadens  bezogen  wordrni  kännt«. 
Nach  dem  obigen  Wortlaut  „at  illam  conlorsit  in  manibus  ot  ligauit  cum  filo'*  scheinen 
Dies  ivber  zwei  verschiedene  Acte  sein  zu  sollen.  Jedenfalls  ist  die  Sache  zweifelhaft. 

Unmittelbar  an  das  Vorstehende  schliessl  sich  das  Folgende,  das  sich  »uf  das  tt»»- 
malische  Aneurysma  be/.ieht,  an:  ,,.\ccidit  iiliijuandu  i|uod  arteria  rumpitur  tri  in- 
ciditur:  et  coro  sujicrius  non  rumpitur:  aut  sine  consolidatione  arleric:  &u])orficiaIiter  soli- 
datur:  et  sub  iUa  carne  fit  quidani  sanguinis  tumor:  qui  oporisma  seu  mater  sao- 
guinis  nuncupatui :  et  sangtiis  inde  Hunt  diflicile  restringendns.  De  quo  dicit  (lalic.  (^uod 
quidam  sennis  a  Ulli  dispositionc  fuit  curatus  a  quodam  viilgari:  qui  docuit  itlum  seruuro: 
vt  sepe  niuem  superponeret:  et  sie  fecit:  quare  potest  perpendi:  quod  ad  curam  talj» 
apostematis  frigide  res  sunt  necessaric  et  sicce." 

Cap.  10  betrilTt  die  Diät  der  Verwundeten,  hinsichtlich  deren  L.,  nach  Erörteriui^  dar 
einander  entgegenstehenden  Meinungen  verschiedener  Seelen,  sieb  dahin  ausspricht,  '1  <-■ 
ein  Verwundeter,  besonders  mit  einer  Kopfwunde,  sich  in  der  ersten  Zeit  des  \ViMn<*s  ■  rii- 
linlteii,  vielmehr  nur  blandes  Getränk  zu  sich  nehmen  solle.  Ebenso  soll  er,  wenn  er  -•■n. 
kriifiig  i<t,  keine  substantiösc  Nahrung  gemessen;  erst  mit  fortschreitender  Heilung  ist  dii; 
Diiit  zu  verändern. 

Da-s    von   den   t^ieschwüren   handelnde  Cap.  11  unterscheidet  ein   ,, virus 
proruudum,corrosiuum,puiridum,ambulaliuuin,  difllcilis  ronsolidationis";  die  luHln  i' 
terisirung  der  verschiedenen  Arten  von  Geschwüren  und  deren  ßehandlung  ütierg<«ht!n  wir. 
Unter  den  Ursachen,  welche  die  Heilung  (,,eunsolidatio")  der  Geschwüre  verhindern,  werden, 
ausser  einer  „mala  disposilio  lotins  corporis  vi  yclropisis:"    auch  Erkrankungen   der  Lebet, 
Milz  n.  s.  w.  angeführt,    ferner  ,,glandulc  quo  sunt  in  inguine",  ,,labia  gro.xsa  et  iudii'  ' 
aut   caro  superlUia",    „aut  vicus  est  in   malo  loco:    ut  in   sumilate  rubiti:    nul  e«t   (•  <i 
vlceris  rotunda:    aut  est  sub  vlcere  aliquid  de  ossc  oorrupto".     Alle  dieisc  Zustände  muAS 
man  bei  der  Behandlung  berücksichtigen  und  zu  vorbessern  sachen   und  demnach  Fi-!-.'-n 
des  thun:   „et  si  fuerint  discru.siata :    ipsorum  remuue  discraslam  cum  contrariis:    sanc: 
qualitatem  et  ijuatililatcm  tempera.  venns  si  pnrlant  ibi  sangninem  i^tringe:  vol  si  r^l  }..i^-i- 
bile  iimputa.  glandiilas  uiandnntes  dissolne:  carnem  superfluam  renioue:  gi<iN>;t  l.i- 
bia  subtilia.    .Si  aliter  non  potes  grossiticiu  amputa:  diclam  corrige  fnrmam  rolundacn 
uiceris:  nisi  neruus  Vena  rel  arteria  inipediat  cum  caulerio  actuali:  siue  culti'llari  »d  lungam 
foimnm  secunilum  membri  Inngitudinem  rcducas.    Os  corruptum  sub  vlcere  reniuae  »i  sil 
ibi:    qtiod  sie  facios:    os  totiini  detegas:   aut  cum  ferro  carnem  incidendo  corruptam:   qua« 
super  OS  est  currupta:    aut  cum  medicina  quae  docetur  in  Ilne:  aut  cum  ferro  fAüdo:  qu»d 
melius  est.     Osso  dotccto  comipto  non  radas  vt  plurimi  faciunt:   scd  fortitor  os  illud  fem 
taiigas  calido.  postea  oleum  super  infimde  ro.  calidum  etc." 

Im  Caji.  12  wird  die  Fistel  wie  nachstehend  dcflniit:  „Fistuls  est  nlcus  profundum: 
ci^jus  oriflcium  est  striclum:    et  fundus  ejus  aniplus:    habens  intir  ■m  CAllotj^tm  tn 

circuitu:   sicui  peuna  auis  vel  canna:    et  dilfort  in  hoc  ab  vlcere  i  h'1  cauirnio-.».- 

Vführend  jedn  ,,listula  caruis"  bei  blosser  Anwendung  von  Mcdicamvnten  heilbar  tmn  mU, 
wenn  sie  nicht  in    der  Tiefe  „substautiam  nerui  vel  oäsis  corruptatn"  hat,   oder  werr 
nicht  „ninii.->^jti(ina:  et  callositas  nun  sit  nimis  dura",  \»i  in  diesen  Füllen  die  Anviti 
des  UlUheu<«nVuder  des  Aetzmitlels  nDlhig,  während  die  in  der  Tiefe  befindlichen  «rknüktnti 
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Knochpn  in  der  vorhrr  ungegebenon  Weise  bohainliOl  «■enloii.  hatrogcn  soll  ninn  sieli  joder 
K:ii1i('ulLvb»ii<1lang  ontliaUon  „si  listuln  per  vi»»  pcnetrarot  vrinp:  ita  (|uo(i  per  illani 
cxirnl  vriiia"  iitlcr  wenn  ,,por  lortuosu.$  itul  oncullas  parlen  faciei  vicin.-t  cftpilis'^,  ilitren 
„funtlns"  niciil  crri-icbt  wenlt-ii  kann,  ihigfjrRti  isl  tlio  riilliiilivlii'li.-inilluni;  nnziiwcnrion, 
durcii  binlfernuns;  Hos  übclen  Geruches  mit  Waschungon,  Pdastcrn.  Weiler  beissl  es: 
„Fi.siiiln  quoque  est  in  juncturis:  rt  podis  et  manus  el  cubili:  valdo  est  diffioilis  ad  cu- 
randum:  et  ulitjnando  tnipossibile." 

Ik-f  c.iiiriT  jipnrtns.  (Cup.  \:i),  dor  nur  zu  licilon  ist,  wenn  er  ,,ciim  lotis  suis  radi- 
cibus"  e.xstirpirt  wenion  kann,  snil  licsbalb  weder  mit  dein  kalten  no(di  dem  hoissen  Kisen 
angegrifTcn  werdon,  wenn  jenes  nicht  niüglich  ist,  ,,t|uia  quanlo  plus  cum  re  violenl4t  Uiugi* 
liu:  lanto  plus  ejus  malilin  aiigmentAlur".  Zu  den  Orten,  an  donon  der  Krebs  nicht  gans 
entfernt  wi*rdi-n  kann,  gehören  ,,vt  in  collo  mammilla  füoiei  partibns  vel  unu  vel  brevius  di- 
cnm  li>i'i$  iiinnibus  neruis.  vonis.  et  arteriis  intrii'atis:  jirout  vull  Vpiicr."  liier  soll  man 
Palliativinittel  anwenden  und  dadurch  das  Leben  des  l'at.  verlängern. 

Das  letzte  (15.)  Cap.  Iiandolt  vom  äpasnius,  der  zu  den  Wunden  hinzutritt,  also  dem 
W  undstarrkrnmpf.  In  ßotrotT  der  Behandlung  desselben  heissl  es,  dass,  wenn  jener  nach 
einer  ,,punclura  neriii  vel  cliorde"  (auch  die  Sehnen  wurden  bekanntlich  von  den  Alten  fiir 
nervöse  (iebilde  i^ehalten)  entstanden  ist,  und  Aderlasi,  Schröpfköpfe,  Klystiore,  Suppu.si- 
lorien,  F<insalbungen  des  ilal.ses,  der  Weichen  und  der  Achselhöhlen  sich  als  nutzlos  er- 
weisen: „tnnc  nocessarium  est  vt  neruam  illum  punctum  vel  chordam  lolalilnr  inci- 
das:  licet  scnsua  et  motus  mombri  cui  soruiobat  ncruus  ille  vel  chorda:  parum  vel  totiliter 
amiltjitnr:  qiiia  melius  est  (|uud  homu  sie  se  haboat  ipiam  quod  murialur.  Si  lanien  cum 
aliis  rcmediis  hominem  a  spasmo  poteris  praeservarc  melius  est  quam  neruum  tolaliter  inoi- 
dero  vel  chordam".  Also  als  letztes  ilülfsmittel  völliges  l'urchschneiden  eines  nur  verletzten 
oder  angestochenen  Nerven,  das  noch  die  Heilung  möglich  machen  soll.  Es  wird  auch  hier, 
wie  CS  scheint,  die  Verletzung  eines  Nerven  nnd  einer  .Sehne  für  gleichwcrthig  gehalten.  Lan- 
franchi  führleinen  von  ihm  in  Mailand  behandelten  .lungling  an,  der  nach  einer  geheilten 
Kopfwiinile  von  Tetanus  befallen  war  und  naciiKinschneiden  der  Narbe,  Kinreibungen  u.  s.  w., 
wieder  genas.  Zum  .Schlüsse  des  Capitels  und  des  l'ractats  worden  folgende  Arten  dos 
Wundstarrkrutupfes  angeführt:  1.  ,,antostBDUs"  [Emprosthotonos[,  2.  ,,prostanus" 
[Oi'istholonos],    3.  „letanus",  allgemeine  Starre  des  Körpers. 


l>er  11.  Tractat  besobüfligt  sich  in  10  Capiteln  mit  den  Wanden  der  einzelnen  Kör- 
pertheile  vom  Kopfe  bis  zu  den  Füssen,  indem  gleichzeitig  dabei  die  Anatomie  der  bo- 
trelTondon  Thcile  berücksichtigt  wird. 

So  beginnt  Cap.  I,  welches  sehr  ansführlich  von  den  Kopfwunden  handelt,  mit  der 
Anatomie  iles  Scliiidel.s  und  Gehims.  Es  werden  dann  die  .Symptome  der  Verletzungen  des 
Schädels  kurz  besprochen,  mit  nnd  ohne  Wunde  der  Weichtheile,  sowie  mit  uud  ohne  Bruch 
des  ersteren.  Die  Beschreibung  derselben,  wie  ihre  Behandlung,  bietet  keine  Verschieden- 
heiten von  denen  seiner  Vorgänger  und  Zeitgenossen  dar.  Wir  führen  bloss  Einiges,  die 
Therapie  und  namentlich  die  Trepanation  betrelfend  an.  „Einige'',  wenn  sie  bei  dorn  be- 
kannten Manöver  dos  Zuhaltens  von  Mund  und  Nase  und  st^irkem  Ausathmen  durch  Austreten 
von  Blut  durch  eine  vorhandene  Fissur  die  Durchgängigkeit  derselben  festgestellt  haben, 
verfahren  dann,  wie  folgt:  „Et  tanc  aii(iui  Irapanaodam  esse  dicunt  rimulam  illam  ab 
vtraqne  parte  ab  vno  oapite  vsque  ad  aliud  trapanis  perforantibus  crancum:  quae  vidcbis 
in  hoc  capitulo  depicta.  Sed  hoc  pessimum  est  lotam  rimulam  ab  utraquo  parte  [«r- 
forare:  sed  »ufficit  sicut  alii  melius  faciunt  ab  vna  parte  rimiile  maoeum  a  parte  m.tgis 
pendente  perforare:  et  tot  facere  foramina  vniim  post  aliud  quot  erunt  necessaria:  et  fa- 
oieudo  lantuiu  de  furamino  in  craneo:  per  quod  si  qaid  est  deriaatnm  supra  duram  matrem 
inde  possit  purgari:  et  isti  quantum  est  ad  trapanalianom  melius  operanlur.  El  factis  fora- 
minibus  cum  spatumine  incidunt  ab  vno  furaminc  vsque  ad  aliud:   vi  possit  totum  os 
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iiitei'  ordineni  foraniinnm  et  rimiilam  etiollore:  ipsiimquo  abiiciunl:  et  post«a  proceduol  b 
aliis  vi  (lirtum  est.  Et  iste  modus  Irapanattonis  tit>i  sufficlal  in  riniutis  qnando  Ttam 
eligis  Irapanandi.  Trapana  ciini  quibiis  irnpita  Irapananlur:  sie  Hobeiit  esse  fiirmaU".  <rt  in 
piinrlo  sint  acuta:  p.t  a  duabiis  incidantiir :  semper  corum  acies  anipliandu  ne  u»'iu« 
ad  paiiniriilum  possiiit  subslaiiliniii  ponetrare:  et  dcbent  esse  diversaium  ijuantitaliim  plurrx 
apad  te:  vt  in  primis  ponus  mugis  slrictum:  deindo  dcbes  ponere  mngis  amplimi:  et  fbnna 
trapanoriim  lalis  est.  [Die  in  den  Text  gedruckten  Abbibluneen  zeigen  die  gewöhnllclie  Fönn, 
wie  Taf.  V.  Fig.  122.]  Forma  spatale  nun  (|ua  inciditiir  ab  iino  foramiiie  .id  aliud  hw 
est"  [da>,  Taf.  Y.  Fig.  123,  abgebildete  Instrument  bat  das  ,\usselirn  eines  kurzen,  stark 
bauobigeii  Messers).  ,,Su|.er  isto  grosso  perrutialur  rnm  malco  renioto  quocunque  quod 
romnneri  debet:  adequantur  ripe  cum  ragine  (Fig.  124),:  ne  in  ripis  aliipia  remaneat  «s> 
peritas".  Lanfranchi  aber  erklärt,  in  Uebereinsliminung  mit  Ali-Abbas,  Avioenna 
und  Serapion,  dass  sebr  oft  die  Trepanation  unniithig  i.st  und  führt  an:  ,,Et  ego  notaai 
(|uod  mullo  jilures  curantur  niedioinarum  niodis  ijuam  perforaiitiuni  trapanorutii.  Sequor 
in  dietn  doctrinam  doclorum  sicut  in  eapitulo  proximo  de  dieta  (-ontinctur.  Ego  aiitem  non 
Ttor  iiistrnmentis  ad  remouendum  es  nisi  in  duobus  oasibus:  vdiu  sI  craneam  adeo 
fractum  fuerit:  quod  pars  fracta  partem  snnam  subintrauerit.  Secundus  si  aliquod  fnixla- 
lum  ossis  quod  duram  pungat  inalrera  a  craneo  separatuni  fuerit.  In  bis  duobus  rasibns: 
quüniani  dura  matcr  conipressa  per  casum  primuni  et  puncta  per  secundura  dolore» 
sentiens:  humores  attrahit:  qui  super  ipso  panniculo  generat  apostenia:  quod  e.st  causa 
spasmi  pl  accidentium  predictorum:  et  ultimo  dacit  mortem:  et  sie  cogor  nociuani  os 
enni  instrumentis  remouere:  in  omnibus  aliis  fracturis  siue  fissnris  quoeunque 
liant  modo:  licet  non  sim  de  ipsius  vitu  securns:  tarnen  cum  majori  fiducia  sie  prore<li>: 
petens  »uxilium  n  donuno:  qui  plurimos  per  manus  mcas:  sicul  per  ejus  instmmentiiin 
isto  modo  curauit:  qui  oranes  aliler  fuissent  mortui  etc." 

Ueber  die  Rehundliing  der  mit  einem  Schädolbruch  verbundenen  Kopfwunden  führt 
Lanfranchi  an:    ,, Et  si  Signa  video  mortalia  libenter  fugio:    Nisi  nimis   ab   nniicis  egri 
oum  instantia  sim  rogalus".    Wenn  solche  Zeichen   aber  nicht  vorhanden  sind,   jedoch   ein 
.ScIiiideUirucli  mit  einer  grossen  Wunde  vorliegt,   ,,de  qua  pars  ossis  sit  amputata  ex  tot«: 
ita  quod  ad  duram  matrem  possim  cum   medicinis  liberum  habere  aceessum",   werden  die 
Haare  „cum  forpicibus"  abgeschnitten,    der  Kopf  je  nach  der  .lahreszcit  mit  kaltem  oder 
warmem  Wasser  und  Roseniil  abgcwa.schcn,    wobei  man  sich   hüten  soll,    dass   keine  Haai- 
slückc  in  die  Wunde  kommen,    dann  ,,cum  noacula"  rasirl  und  ein  in  Rosenöl  und  RoKen* 
honig  getränkter  ,,paiinus  lineus  vetustus"  zwischen  Dura  mater  und  Schädel  gebracht,  die 
übrige  Wunde  aber  mit  ebensolchen,  in  Rosenöl  und  Ei  weiss  getränkten  ,,paDDis"  angeftlllt: 
darüber  kommt  ein  die  ganze  Wunde  bedeckendes  „plumaceolum  paruum",    die  Umgegend 
wird  eingesalbt,  das  Ganze  mit  einem  in  gutem  warmen  Weine  getränkten  „magnum  plmn«- 
ceolutii"  bedeckt  und   „cum  binda  multipliciter  inuolucndo  per  caput"  befestigt.     Der  Ver- 
band bleibt  bis  zur  Piiterung  liegen  und  wird  der  Pat.  ausserdem  mit  Aderlass,  Suppositridra 
oder  Klystier  und  Diät  behandelt.    Wenn  die  Wunde  hinreichend  eitert,  werden,  nasser  rar» 
schiedenen  Medicanienten,  auch  „fila  panni  retnsli  vel  rasura  panni"  aufgelegt.    Es  wird 
dann  noch  im  Anschluss  an  da»  bereits  vorher  Gesagte  hinzugefügt:     ,,Si  vero  •- 
aliqna  i>ssis  quae  duram  matrem  pungeret;    lunc  ronor  remouere  illam  pariem  pH 
cum  piccario  [?):  rcl  si  non  possum:  qnin  lirmiler  se  tenet  cnm  sano:  t«nc  s»  poMiim  habere 
cum  ruglne  niginando  a  parte  a  qua  se  tenet  reinoueo:  si  non  possum  facio  rnum  foramen 
vel  duo  vel  plnra  secunduin  ossi-t  magnitudinem  euellendi:  vbi  se  tonet  cnm  sano:  et  po«!«* 
cum  spatnmine  incido  inicr  vnnm  foranicn  et  aliud:  donec  ns  ' 
remotu  osse:  procedo  rt  supra.    .Sed  quando  os  remoueo:  et  In 
boru:   impteo  aures   inllrmi  cum  boiubace:   ne  snnum   fnrri  super  os  audial  U^ 
Straili  modo  remonco  partem  fractam:    quo  subintrat  partera  sanam:    p<-r    • 
coraprimi  dura  mator.   Si  vero  frustulura  vel  pelia  ossis  se  teneret: 
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possei  de  sano  faciliter  remoueri:  ut  duram  niatrom  Don  puiig^rel  vel  comprimeret.  a  prio- 
cipio  OS  losuni  infandu  oleo  ro:  et  siipra  illud  os  in  vuliiere  oleiini  pono  ru.  cum  vitoltn 
Olli:  donoc  os  illud  sit  mollificatiuuni:  et  quod  pnssil  louilcr  r-xtirptiri :  vt  tunc  romouco 
Pt  procodo  iiiter  duraiu  luatrem  et  craneuni:  sicut  superius  est  ostensum".  —  L.  zielit  dar- 
auf in  l^rwägiing,  was  /.u  Ihuii  sei,  wenn  eine  Fissur  („rinmla")  vorlianden  ist.  Zu- 
nächst sucht  or  durch  Auflegen  einer  Mischung  von  Mastix  und  Eiwoiss,  die  einen  Tag  oder 
eine  Nacht  lang  liegen  blciiit,  festzustellen,  ob  die  Fissur  ponetrirvnd  ist,  oder  nicht.  Wenn 
Krsleres  vorhanden  ist,  findet  er  die  Masse  in  der  Fissur  eingolrocknel  liegen.  WSIinind  nun 
bei  nicht  penetrirender  Fissur  eine  einfache  Wundbehandlung  Plal/.  greift,  ist  diis  therapeu- 
tische Verfahren  bei  durchdringenden  Spalten  zweifelhaft,  indem  Einige  behaupten,  dass  ein» 
Ueilung  ohne  Trepanation  nicht  möglich  sei.  L.  ist  jedoch  der  entgugvngcsetxen  Ansicht: 
„Ego  vero  cum  in  trapanando  videam  non  niodicum  esso  periculum:  et  matime  cum  illa 
rimula  sit  propo  comuiissuras  vbi  trapanatio  penitus  est  mortalis.  Et  quoniam  vidi  plures 
quos  sine  tra{innatione  inter  manus  mens  dcus  omnipotens  sua  niisericurdia  libcravil.  n  u  1 1  um 
trapano  nee  crnneum  ferro  tango:  scd  rimulam  oleo  infundo  ro.  calido:  et  pono  supra 
paunos  in  welle  rocolato:",  ferner  Application  anderer,  mit  Oel,G ersten nielil  u.s.w.  getränkter 
YerViandstofTe,  „usque  ad  |)lenum  generatuni  cranei  ligaraentum  quud  cugnoscitur:  quandu 
Video  corpus  ossa  conjungens:  sicut  si  essent  duo  ligna  cum  gUitino  insimul  incolata: 
et  tunc  nia  sicca  pono:  et  supra  mundificatiuam:  donec  os  est  in  super ficie  exfoliatutu", 
—  Während  bei  einer  Verletzung  des  Schädels  ohne  Hautwunde  Einige  einen 
Kreuzschnitt  machen,  die  4  Lappen  und  das  Periost  ablösen  („et  quaituor  b-uant  quarteria: 
et  panniculum  discarnant  ossa  tegenteni^')  und  dann  die  Trepanation  ausführen,  beschränkt 
sich  L.  darauf,  ein  Stück  Haut  in  Gestalt  eines  Dreiecks  auszuschneiden  und  Rosenöl  mit 
Roseuhonigauf  den  blossgelegten  Knochen  zu  bringen,  indem  er  sich  dabei  auf  die  Autorität 
des  Avicenna,  Ali-Abbas  und  Serapion  beruft.  —  In  einem  Falle  von  Hirn- 
erschütterung  („motio  ccrebri  ex  concussione  vel  graui  prrcussione")  ohne  Fractur  und 
äussere  Wunde,  einen  von  L.  in  Mailand  behandelten  Canonicus  betreffend,  der  heim  Auf- 
steigen auf  ein  Pferd  sich  mit  demselben  überschlagen  hatte  und  für  todt  gehalten  wurde, 
wird  sehr  gut  geschildert,  wie  bei  L.'s  Hehandlung  (Einsalben  des  Kopfes  und  Halses,  Ver- 
binden des  ersUren  n.  s.  w.)  am  2.  Tage  Pat.  zum  Bewusstsein  kam,  allmälig  sich  besserte 
und  schliesslich  ganz  geheilt  wurde.  —  Als  übele  Zeichen  in  einem  solchen  Falle  werden 
angeführt:  „lortuositas  insolita  faciei:  et  unius  oculi  strabositas  seu  obliqnitas:  ajui- 
plexia  et  spasnins:  egostio  insensibi  lis:  et  imniobilitas  omnium  niemlirorum 
praeterquam  lacortorum  pectoris  qui  sallire  videntur". 

In  Cap.  2,  welches  von  den  Oesichtswunden  handelt,  wird  empfohlen,  die  Hieb- 
wunden genau  („subliliter")  zu  nähen  und  zu  vereinigen.  Die  Erzählungen  von  der  Wieder- 
anheilung  ganz  abgehauener  Nasen  hält  L.  fiir  durchaus  unglaubwürdig:  „Et  qnam- 
plures  de  nasi  vulnere  mentiuntur,  dicunl  enim  quud  ali(|uis  portjtuil  nasum  incisnm  in 
manu  qui  fnit  in  loco  suo  postea  reparatua:  quod  est  maximum  mendacium:  quoniam  vi- 
talis  Spiritus  in  continenti  perit.  nutritinus  similiter  et  motitiuus".  Bei  Nasenwänden 
werden,  nach  .\nlegung  der  Naht,  „duae  tentae  de  cera"  vorsichtig  in  die  Nasenlöcher  einge- 
führt und  nach  Bestreuung  der  Naht  mit  dem  rothen  Pulver  die  Nase  durch  „plumaceoli" 
und  zwei  Binden  gestützt.  —  Bei  den  übrigen  Wunden  des  üesichtes  ist  ebenfalls  die 
Naht  anzuwenden,  jedoch  i.st  aus  kosmetischen  Gründen  dabei  zu  bemerken  „([aoA  sutura 
que  lit  in  facie  scmper  debel  esse  facta  subtilius  et  melius  quam  in  vulneribus  aliorum 
raembromm".  Auch  kann  die  näher  beschriebene  trockene  Naht  bei  Gesichlswundcn  in 
Anwendung  kommen,  indem  „petiae",  mit  einem  Klcbeslolf  bestrichen,  längs  der  beiden 
Wundräuder  angelegt  und  nach  dem  Trocknen  zusamniengenäht  werden. 

Bei  Pfeilwunden  ist  das  Geschoss  in  der  gewöbnliohon  Weise  auszuziehen.  „Scd  si 
jlta  esset  In  occultis  faciei  parlibus  ita  quod  videri  nun  pos<.it:  tunc  vnusquiftquo  in- 
kiose  laburel  quereudo  quo  mudu  stabat  egcr  quaodo  fuit  peruussus:  et  vude 
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venit  sagitU:  et  mi  quam  pnrtein  rideatar  minus  lenderft:  rt  vidüas  si  possLs  modum  inutnCre 
per  quPDi  extrshas:  Pt  tunc  extrahatur  illa  sirnt  potcst  roclins".  Es  wird  '  'dir 
scboii  Tun   llippokrali's  gegebene  Vorschrift  wiederholt,    in  «wt'iWhaflen  I   .  die 

Stellung;  zu  vergefjjcnwürtigen,  welche  der  Verletzt«  zur  Zeil  der  Vertt^IMd^Iljf  einnaLiu  und 
sich  zu  erkundigen,  von  welcher  Richtung  her  die  Geschosse  kamen.  Wenn  man  das  tie- 
scboss  nicht  auffinden  kann,  soll  man  abwarten,  „donec  natura  viam  aliquam  demonstrct. 
Multi  enim  longo  tempore  in  illis  partihus  sagittam  ocrultam  portanerunt:  quam  na- 
tura post  longum  tempns  expulit:  vel  expulsioni  viam  aliqunm  preparauit,"  Auch  soll  man 
beim  Nahen  von  Ciosichlswnnden  darauf  bedacht  sein,  dass  der  Mund  nicht  eine  beim 
Sprechen  «der  ohne  dasselbe  hervortretende  Verzerrung  („tortnositas")  erleide. 

[n  dem  Cap.  3,  welches  die  Wunden  dos  Flalses  belrifTI,  wird  zunächst  die  Ana- 
tomie desselben  kurz  eriirtert,  ans  «ler  wir  da«  fok'onde,  die  Nouienclatur  Betreffend«,  h«ir- 
Torheben.  Als  „collum"  bezeichnet  L.  „locum  (otum  intra  caput  c(>iil<;ntum:  ft  humert«" 
und  fügt  hinzu:  ,.(juidnni  tarnen  faciunl  differentiam  inter  collum  et  ccrTicnm:  gulam 
et  guttor:  quc  tarnen  umiiia  sub  colli  nomine  comprehonduntur  multoticns".  Ferner  h«isst 
es:    nA  parle  vero  anterior!  est  gnla  a  menio  usque  ad  pectoris  furculam.    Intra  collom  et 

gnlam  ab  intra  locatur  mcri:  siue  ysophagns" ,,Kx  parte  vero  anterioi 

gnlam  locatur  canna  puliiioiiis" „Super  has  duas  vias  et  epiglotus  [K 

ex  tribus  c;utiliigiiii)>us  compositus.  Et  ex  lalerc  dextro  et  sinislru  istius  canne  pulinonts 
sunt  Tcne  grosse  que  vncantnr  organice  sine  guidcgi:  et  sub  illis  etiam  sunt  artcrie 
magne:  quaram  incisione  magnum  provenit  periculum:  et  subita  mors  mullottens  propt«r 

magnam  affinitatein  cum  corde:" „Gutlur  dicitur  eniinenlia  epigluti:  et  latus  gut- 

luris  dicitur  gnla".  Weiterhin  wird  folgende  chirurgische  Hegel  gegeben:  „In  collo  vero 
et  gula  ncrui  secundum  oorum  longitndinem  ordinantur:  ©t  per  hoc  viderc  potcris  qao 
modo  sit  necessarium  cirurgic«  scmpcr  incisioncs  facero  secundum  colli  lougitudinem 
et  gule.  Et  qnod  vulnera  facta  per  gladium  ex  transverso  sunt  pcriculosinrn  qaiun  si 
secundum  longum  facta  fuerint  propler  incisionem  illanim  partium  ex  tr.i' 
über  Längs-,  yuorwundoti  des  Halses,  Blutstillung  U.S.  w.  Angeführte  ist  j;i  • 

früher  znr  Erörterung  gelangt;  es  sei  daher  nur  angeführt,  dass  bei  Verletzungen  der  Vena 
jugnlaris  und  der  Carotis  „mors  subita"  zu  befürchten  und  dass  die  vollständige  quere  l'urch- 
schneidong  der  Ijuflrölire  meistens  lüdllich  ist.  I>ann  heisst  es:  ,.Item  inciditur  aliqu&ndo: 
vel  pungilur  ncruus  reuersiuns  qui  est  sub  aure  ex  ulraqne  [larte:  ex  iiicisiune  vel  punc- 
tura  cnius  fit  perpetua  raucitas."  Dagegen:  „Si  vero  cum  sngitta  perfnrentnr  locn  illa 
etiam  si  porforetur  trachea  artoria:  vel  ysophagns:  dum  modo  non  per  medium  per- 
foretur  nucba:  per  compelcntia  et  bona  romcdia  cnrnbnntur". 

In  dem  f'ap.  4  über  die  Wunden  des  Schulterblattes  (pSpatuU"),  der  Achsel» 
höhle  („subascella"),  des  Armes  („adiutorium  s.  brucliium")  und  der  Hnml  wird  besonder» 
die  Gefahr  der  queren  Wnudon  hervorgehoben,  auch  sei  bei  Verletzung  der  Bicopsschne 
(„Chorda  que  est  in  extremitato  musculi  que  vooAtar  a  Galono  thenantos")  „spasmu»«  und 
demzufolge  Tod  zu  fürchten,  lieber  die  Behnndung  der  Querwunden  wird  das  Folgende  *i»- 
geführt,  bei  dem  eine  Nerven-  und  Sehncnnaht  angedeutet  ist,  ohne  dass  das  VerCüireo 
näher  beschrieben  ist:  „Si  vero  sunt  vulnera  ex  transuerso:  et  incidalur  aliqiii»  neruu«  rel 
arteria  vel  vena:  tunc  procedatur  cum  strictura  sanguinis:  et  cum  sntnra  capittiro 
neraoram  adinuicem:  rcl  chordarum:"  Wenn  aber  die  Blutung  durch  den  Veibkad 
allein  nicht  zu  stillen  ist,  „tunc  esset  necessarium  capita  venarum  et  churtfanuii  ferw 
oautorizare  candonti";  weshalb  auch  die  Enden  der  Sehnen,  ist  nicht  ersichtlich. 

Aus  dem  Cap.  5,  welches  dm  Wunden  des  Thorax  uewidmet  ist  und  dem,  wie  gw- 
wühnlich,  die  anatomische  Beschreibung  der  Theilo  voranfgeht,  heben  wir,  die  tetttere  be- 
treffend, das  Folgende  hervor:  „vocantar  loca  costarum  a  parte  anteriuri  peolor»:  Tvma 
antem  spondiles  rocantnr  latera.  Intra  illas  septom  costas  sunt  qulnqne  C08t«  dlntai 
sea  false".  Die  Be.schreibungen  der  Verwundungen  der  Langen,  des  lierMOB^  «h 
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felis,  die  ganz  angoinosscn  ist,  übergfelien  wir  and  wullon  hinsichllich  d«r  Tiiorapic  nur  an- 
fuhren, wie  die  in  der  l'lcurahülile  livlindlichc  Kik-runisr  zu  lichandeln  ist:  „Kl  tuno  omni 
dir  Sliper  latus  egrum  vulnonilum  dcuoluo:  i[)sumi|ue  tn^siro  iuhi?;  ipsam<|ue  sanieni 
tolam  per  vuiiins  ouacua:  si  f|iia  intus  fuerit  congro»fata.  Et  si  sanio;*  uiiilta  fuoril;  et  piT 
vulnus  bcne  cuacaari  nun  possit:  per  vulnus  laiianienlum  liou  per  inslrunientum  siniile 
rlisteri  immilte  intra  cassum";  dazu  wird  eine  sehr  zusnniniengesotzte  In,ic(itiiin.ff1iissig- 
keit  beschrieben.  Mit  diesen  Einspritzungen  wird  so  lan(fe  fortKefahroM,  „dunec  sanii'»  adu- 
nata  interius  perfecte  fuerit  desiccata:  ijuod  cognost'us  per  virluli.s  augiueutum:  per  nnheli- 
lus  bonitatem:  et  per  tassis  carentiam  et  dnloris".  Weiterhin  aber  heisst  es:  „Sed  iloloro 
pcrseuerante  cum  tussi:  et  cum  saniei  muUitudino:  et  cum  viriuto  fortl:  niaxiroo  si  tunior 
aliqnis  in  parte  posteriori  lateris  appareat  extra  inter  quartam  et  quintara  coslam  diniinu- 
tani  fac  incisionem  nouam  penetrantem  donee  ad  locum  transeas  üaniei:  et  per  iucum 
illnui  saniem  extrabe:  et  illud  vulnus  nouumteneas  apertum:  vetus  vero  solidari  pcr- 

mitto,   Et  si  necesse  fuerit  per  illud  nnuutn  ruinas  lauanientum  injice:  etc Nam 

multotiens  accidit  pro  vulnere  penetrante  in  parte  superiori  quasi  sanguis  et  sanics  inferius 
sapra  reflexionem  diafragmatis  adunati:  qua«  quidem  rofloxio  est  in  loco  qui  est  inter 
quintam  et  quartam  coslani  quem  diximus  incidendum.  Nee  polest  sanguis  i't  sanie<«  ad  vul- 
nus superius  habere  dvuursum:  et  si  incidatur  inferius  ganies  dcsiccatnr:  et  uger  qui 
nlio  modo  moreretur  flt  empicns"  [empyematisch]. 

Im  Cap.  6,  das  die  Wunden  der  Wirbelsäule  („Spina  son  spondiles")  behandelt, 
werden  unterschieden  „spondiles  colli,  costarum,  rcnum,  sub  renibus,  snper  locum  qui  diciUir 
aboratur  alahnme  und  endlich  das  ,,os  cande";  die  KorLsätzo,  die  nicht  weiter  siicr.inlisirl 
werden,  heissen  „additamcnta".  Ueber  die  Verwundungen  selbst  ist  nichts  Demerkens- 
werthes  anzuführen. 

Die  Bezeichnungen,  welche  in  dem  die  Bauchwunden  bclreffenden  Cap.  7  von  dem 
sammten  Intestinal-Traclus  gegeben  werden,  sind  folgende:  „meri"  [Speiseröhre],  „sloma- 
"'cus"  [M:igeii],  j.zirbus"  [Netz],  „duodenum,  gracile  seu  involulum,  jejununi  orbum  seu  Sac- 
cus, Colon,  bingaon",  ausserdem  ,,siphac"  [Bauchfell].  Die  Darmwunden  werden  für  sehr 
gefährlich  erklart,  namentlich  die  dos  Magens  und  des  Dünndarmes,  während  die  des  Dick- 
darmes, besonders  wenn  sie  klein  sind,  „sope  per  discretum  et  bunum  medicum  restauran- 
tor".  lieber  die  Behandlung  heisst  es:  „et  stomachi  vulnus  cum  acu  suatur  quadrala 
et  flio  incerato  subtili";  darüber  kommt  ein  ,, pulvis  consolidatiuus"  und  bleibt  bis  zur 
Heilung  der  Damiwuude  die  äussere  Wunde  offen.  Vorgefallene  Därme  sind  baldigst  zurück- 
zubringen, sind  sie  aber  bereits  von  der  Luft  verändert  („allernla")  und  aufgebläht  (,,in- 
flata"),  so  sind  sie  mit  einem  in  PontischenWein  getauchten  Schwämme  zu  fomenliren,  auch 
die  Bauchwunde  etwas  zu  erweitern.  Die  Vereinigung  derselben  soll,  nach  stattgehabter 
Reposition,  dann  mit  einer  besonderen,  nicht  ganz  verständlieh  beschriebenen  Art  von 
Bauchnaht  vorgenommen  werden,  so  d.-vss  ein  Bauehbruch  nicht  zurückbleiben  kann: 
„Quibus  intromissis  vcnter  seu  miracb  cum  siphac  tali  suatur  sutura  ne  si  mirach  solum 
consolidarelur:  et  siphac  non  contingerot  solidari  non  remancret  post  consolidationem  vul- 
neris  crepatura.  Suatur  ergo  modo  tnli:  acus  triangulata  cum  filo  duplicato  inccratn 
a  parte  flgatur  exteriori:  et  [lerforentur  ex  vno  volneris  lalere  mirach  et  siphac  illis  modo 
debito  urdinatis.  Denium  ab  alia  vulneris  parte  ab  intrinseca  parte  ad  exlrinsecam 
siphac  et  mirach  coniunctis  modo  debito  perforentur.  Item  per  latitudinem  minoris  digiti 
BUS  rcducalur  per  partem  exteriorem  eiusdem  partis  vulneris  ad  partem  interiorem  mirach 
siphac  similiter  perforando.  dcinde  ab  alia  parte  (|uaw  pritno  incopisti:  sed  modo  infcriori 
ad  exterius  sipharem  pcrfores:  et  miracem:  et  ibi  inuenies  cnpul  fili  i(Uod  exira  vulnus  in 
princiiiio  dimisisti:  et  tunc  duo  lila  ad  extra  ex  vna  parte  vulneris  firmiter  n'ct«  ipsa  (ila 
inuoluas  modis  debitis  adinuicem  retorquendo.  Et  sie  flat  faciendo  de  duobus  punctis 
VDUiu  nectamen  doncc  sutura  totius  vulneris  facta  fuerit  et  cumpleta:  per  banc  enim  su- 
turnm  siphac  noruosus  caiQu  carcns  miracis  auxilio  solidatur.     Is(|ue  post  consolidatiunew 
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ibi  non  rrtnanct  crejiatura^.    Darüber  kummt  wieiler  das  ,,pulvis  coiisolidatiuus". 

missbilligt  L.  das  „a  quibasilam",  d.  h.  Roger,  RoUnd  (S.715)  und  den  vier  M:    . 

(S.  716)  Tor  Anlcgniig  der  Darmnabt  empfohlene  Einlegen  eines  Sambucusrobres  oder  der 
Luflrühre  eines  Thieres  in  den  Dann,  ,,(iuia  nee  propter  hoc  intestina  gracilia  soltd»ntur: 
nee  gro*»is  sunt  ttilia  intcstinis". 

Die  den  Schluss  des  II.  Traclats  bildenden  Capitel  über  die  Wunden  der  Leb«,  der 
Milz,  der  Nieren,  der  Blase  (Cap.  8),  die  Wunden  des  Penis  (Cap.  9),  die  Wunden  Aet 
llfiAeo  („ancba"),  des  Oberschenkels  („coia"),  des  Cnterscbenliels  („cros")  und  des  Fussm 
(Cap.  10)  bieten  nichts  Bemorkensvorfhes  dar. 


Der  ItL  Traclnt  bandelt  von  der  Behandlung  anderer  Krankheiten,  die  keine  Ver- 
letzungen sind  und  die,  an  den  verschiedenen  Körpcrtheilen  vom  Kopfe  bis  su  den  Fü5s«n 
Torkommend,  ilen  Händen  des  Chirurgen  zufallen.    Er  ist  in  3  Doctrinen  getheilt. 

Die  1.  Poctrin,  8  Cnpitel  enthaltend,  beschäftigt  sich  /.uuHchst  mit  den  Haaren  nnd 
deren  Cosmelik  (Cap.  1),  forner  den  Krankheiten  derselben  (Cap.  2),  ,,allopicia,  tines",  der 
Kopfhaut  (Cnp.  'S),  ,,suphati"  [Postein  am  Kopfe  und  Gesicht],  „furfures'*,  des  Gc- 
siebtes  (Cap.  4),  ,,ponnus"  [ein  fleckiger  Ausschlag],  [meistens  bei  schwangeren  Fr»««« 
«nd  Menstruations-Anomalicen,  also  wahrscheinlich  unserChloasma  uterinuni],  „Icntigines", 
„coNS<>"  [kleine  Pusteln,  liesnnders  an  der  Nase],  ,, gutta  rosacea"  und  die  Narben  »nn 
Wnnden.  kis  folgen  dann  einige  aligemeine  Hautkrankheiten  ,,pruritus,  Scabies"  (Cnp.5), 
,.tmpetigo,  niorphoa,  ser])igo,  albaras"  (Cap.  G),  ferner  „lopra"  (C^.  7),  endlich  ,,I>e  im' 
pinguando  membrum  macrum :  et  attenuando  pingaem''  (Cap.  8).  Alte  diese  verschiedenen 
(iegensiÄnde  übergehen  wir. 

Die   2.  Doctrin   ist   den    „aposteniata"   gewidmet,   deren    r  'ing   aus   den 

4  ,,hum»res"  in  Cap.  1  nnd  2  dargcthan  wird,  worauf  wir  uns  nicht  ■  l.issen.   Cap-S 

enthält  die  Apuslerae  nm  Kopfe.  Da7.u  werdi-n  gerechnet  die  (lesnhwüisle  der  Kopf» 
schwarte,  die  entstanden  sind,  ,,ab  subtili  llegmato  vel  ab  alia  flcgmatis  specio  ut  muofl* 
laginosi  et  pulmosi",  also  wohl  ßalggeschwfilsle  mit  ihrem  verschiedeuartigen  Inhalt,  ferner 
,,cancero$um  bocium",  die  „tapinaria  vel  talpinnria:  quoniam  sicut  lalpa  intt>r  duu» 
cutes  terre  coneauat:''  ....  dicuntur  etiam  testudines  a  tesluiiine  animali  jior  siniilitu- 
dineni:  nasountur  alia  de  flegmate  dnro  quae  sunt  nodi".  L.  führt  dann  einen  Fall  von 
ausgesprochenen  Exostosen  an,  den  er  beobachtet  hat:  „Vidi  quoque  cranei  manifestas 
eminentias  sicut  cornu.  Nani  vidi  bomineni  qui  venit  ad  me  pro  consilio  qui  habobat  in 
capito  7  eminentias  vnam  alia  majorem  et  in  diuersis  Incis:  quaruni  aliqua  erat  ita  magna 
et  acuta  sicut  cornu  caprioli  vel  longitudinis  pollicis:  et  multum  Icdrbant  culen:  el 
niiratiis  fui  quomodo  cutis  non  fuerat  vulnerata.  Cum  ergo  vidi  quod  habrbal  •  orajMO 
suam  originem  et  radicom  non  me  volui  de  cura  intromittere :  sed  egro  cousulai;  oe  se 
ponerel  in  man»  alicuius  propter  curam:  quoniam  mihi  impossibile  videbatur".  —  Es  winl 
ferner  der  angeborene   llydrocephalus   (,,aqua  congregata  in    cajr  ü") 

hierher  gerechnet.   Die  Behandlung  desselben,  wenn  er  ,,inter  cranoum"  i^  zu 

gefahrlich,  befindet  er  sich  jedoch  ausserhalb  des  Schädels,  so  soll  an  S  verschiodeaan 
Stellen  das  Glüheisen  npplicirt  werden.  —  Alle  Geschwülste  der  Kopfschwart-  "  mit 
einem  dreieckigen  .Schnitte  freigelegt,  dann  entfernt  und  die  Wunde  dureh  Eil'  dt, 

der  ,, nodos'',  olTenbar  eine  Ralggeschwulst,  aber  in  folgender  Weise  entfernt  wcrJi»n: 
,,Nodus  ruratur  scindcndo  cutem  secundum  incessum  capiUorum  serunrlmn  lomritinlinoui 
ei  extrahendo  eunt  totum  cum  suo  folliculo"  otc. 

Unter  dem  „apostema  sab  radicc  auris"  (Cap.  4)  i.st  jedenfalls  liu'  1'  .  i     it- 

Stohen;  denn  ,,aliquaDdo  Dt  per  viam  crisis  quando  natura  non  potesl  j^  '■  '  'li- 

tatem  vel  uiati<rie  multitudinem  vel  grossicicm  ips.'un  expellere"  etc ,,!' 

periuulosum  est  propter  capitis  propinquilatem  el  loci  sensibilitatcm   et  venarun.  ...    

infeltralionem  multiplicem  neruoram".  Die  Behandlung  besteht  zunächst  in  lUr  Anwvodiivg 
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zcrtheilondcr  MilU;!,  später,  wenn  siüh  Kitoning  zu  bilden  b«|{iniit,  in  warmen  maluriren(]«n 
Umschlügen,  wonach:  ,,qnn  malnrato  loci  non  expccleliir  apertio;  sed  cnute  cum 
sagitclla  locus  apcriatur  qui  quiiiein  ad  loeum  vsqno  vbi  est  congrcgata  sanics:  que  si 
in  prol'uiido  fueril  inipellatur.  Tumvn  cauu  nc  iiiTuum  ibi  tungaä:  aileriaiu:  aul  veuani. 
Nam  ex  hoc  magiuim  aliquando  periculum  fit  proptcr  sanguinis  exiluni  propter  venas:  oo 
quod  sepe  ibi  quidam  neruus  tangitur  reue rsi uns  [recurrens]:  cuius  incisione  vel  puno- 
tura  lit  eger  in  perpeluo  sine  voce".  Zuletzt  wird  noch  das  Zurückbluiben  einer 
Spcichelfistel  angofiilirl:  „nam  sepe  fistulam  pariunt  [die  „uiundilicantia"]  per  in- 
cautam  curam  apostemata  huj»^  loci". 

Die  Abscesse  des  Halses  („colli  et  gule")  (Cap.5)  entstehen  entweder  „in  laccrtis 
extorioribos"  oder  „interioribus:  aiil  in  ipsa  substanlia  uteri  [Speiseröhre]:  aut  in  quadam 
Oant  coucaaitate  que  est  inter  cannnni  pulmonis  et  ysophngum  in  loco  (|ui  dicitur  his- 
nion  [islhnuis]:".  Bei  den  äusseren  Absoessen  ist  das  Sclilinguii  und  .Alhuien  in  keiner 
Weise  gestört,  wohl  aber  hei  den  innvrlii.'hen:  „(^uod  autem  nialtria  sil  in  liismon  siue 
iotra  coguoscitur  eo  quod  de  tumore  cxtia  aliquid  nun  apparet:  et  quod  eger  non  putest 
transglutire:  et  quod  vix  respirat  et  oxpirat.  Et  si  aecidentia  buius  apostematis  intea- 
duntur  ociili  foris  eminent  lin^uam  in  ure  contiricre  nun  pussunt:  nee  rllu  modo 
loqui  possunt:  et  spumani  emittunt  pnr  os.  Incerti  pectoris  valdc  laborandu  salire 
vidontur".  Bei  diesem  .Synijilonien-Complex,  der  auf  verschiedene  Abscedirungen  in  der 
NHho  der  Luftwege  gcciculet  werden  niuss,  wurde  manchmal  in  folgender  Weise  Heilung  her- 
beigeführt: „Verum  est  quod  aliqui  audaccs  lignum  nliquod  violenter  infixorunt  io 
gutture  vs(|ue  ad  locum  apostematis  impellentcs  apostema  ruperunt.  quare  fuerunt  a 
mnrte  subito  liberati.  Sod  tulis  opuratio  ab  inl'ainia  non  est  luta:  quoniani  inter  nianus 
medici  operantis  taliter  plurimi  moriuntur:  quorum  mors  non  cgritudini:  scd  medico  impu- 
tatur".  Während  die  äusseren  Abscesse  „cum  sagitella"  eröffnet  werden,  soll  man  bei  den 
inneren  durch  Gargarisnien  u.  s.  w.  die  Maturation  und  das  Platzen  derselben  herbeiführen. 
Zu  diesen  inneren  Abscessrn  gehören  auch  die  auf  folgende  Weise  entstandenen:  ,,nas('unlur 
in  radice  lingue  ab  utraque  parte  qucdam  excrcscentic:  que  videntur  quasi  amigdale: 
que  trarheam  impediunl  arlcriam:  vt  anxiu  ßat  aeris  allraclio  et  emissiu  <|ue  curanlur 
com  predictis  medicinis:"  Es  wird  dann  ein  von  Lanfrancbi  in  Mailand  beobachteter  Fall 
berichtet,  betreffend  eine  55 jähr.  Frau,  die  wahrscheinlich  an  einer  sog.  Angina  Ludovici 
litt  „habuit  S(|uinan  tiam  fleguiaticum:  que  totam  occujiauit  gutam  intus  et  extra: 
ita  quod  extra  tuinor  mavimus  app.irebal:''  sie  Itimiite  weder  sprechen,  noch  schlingen,  noch 
schlafen,  aus  Furcht  vor  Krstickung.  Da  L.  „inter  mentuni  et  epiglotum"  [Kehlkopf]  die 
grösste  Eiteransamndnng  beim  Zufühlen  fand,  machte  er  daselbst  einen  tiefen  Einschnitt, 
aus  dem  sich  eine  Menge  der  „corrupta  et  male  fctens  materia"  entleerte,  zu  erheblicher 
Erleichterung  der  I'at.  Als  ihr  darauf  Fleischbrühe  (,,brodiuni")  gereicht  wurde,  floss  ein 
grosser  Tlieil  davon  aus  der  Wunde  aus;  L.  bediente  sich  darauf  der  folgenden  Vorrichtung: 
„TuDc  ingeniani:  vt  cum  argentea  cannula:  que  posila  in  ore  totuni  vulnus  transibat 
sua  cura  rcciperet  ad  ipsius  necossoria  nulrimentuni".  Es  wurde  später  aus  der  Wunde 
noch  wahrscheinlich  ein  grosser  nekrotischer  Bindegewebsfetzen  ausgezogen:  „frustum 
magnnm  viscnse  materie:  et  fetentis:  t|uc  furral  sicul  quoddiun  intestinum  longum  plus 
et  grossum  vnius  maiuris  digiti  quantitate:",  wonach  dann  dicHeilnng  eintrat.  Zum  Schluss 
des  üapitcls  räth  L.  an,  in  den  erwähnten  liegenden  nicht  den  Spontandurchbruch  von 
Entzündungsherden  abzuwarten,  sondern  dieselben  müglicbsl  zeitig  zu  erülTnen. 

Die  folgenden  Capitel  über  Abscesse  der  Achselhöhle  (,,sub  titillico  s.  sub  ascellis") 
(Cap.  6),  am  Oberarm  (Cap.  7)  und  das  „panaritiura"  (C'ap.  8)  enthalten  nichts  von  Be- 
lang, dagegen  ist  ans  Cap.  0  ,,De  apostcmate  extra  apparenli  circa  spiritualia  menibra 
et  gibbositate"  Einiges  zu  entnehmen.  In  die  aus  kalten  Abscesscn  hervorgegangenen 
Fisteln,  nachdem  sie  mit  Erweiterungsniittoln  (,,tenta  de  medulla  sambuci  vel  de  spongia 
vel  de  radice  mali  tcre  vel  brionie  vel  gentiiine")  bis  zur  Dicke  des  Spritzenansatzes  („clis* 
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teris  canola")  erweitert  worfien  sind,  worden  Einspritzungen  gemacht,  um  Jen*  ansiospälon ; 
man  liisst  dann  den  l'at.  sich  auf  die  Seite  der  Oeffnnng  legen  und  husten:  ist  jedoch  die 
L'nigetmng  der  l'istel  callös,  so  wird  dieselbe  mit  dem  Glüheisen  cantcrisirt.  Die  ..^bl«- 
silas"  cnlsleht  bei  Kindern    ,,pro|)ter  ventosilatem  ninltorum  ossiuni  iiinctor."  -ntMiin 

et  ad  extrrins  impclletitcm".   —    Das  „apostema  apparens  in  ore  slouiari"  (i    .  iber-i 

gehen  wir.  —  lieber  das  „apostema  in  inguine"  (Gap.  II)  hrisst  es:  ,,Sope  protjmit . 
propter  vlcera  Tirge  et  pednm",  ohne  eine  weitere  Beschreibung  dieser  verschiedenen  Ge- 
schwüre. —  Die  Capitel  12,  13  über  Absresse  der  Hüftgegend  (,,aMehariim"),  des  Penis 
lind  der  Hoden  sind  ohne  Belang.  —  In  dem  Cap.  14  ,,De  cura  scrophulafum  et  glao- 
dulanim"  werden,  abgesehen  von  der  diätetischen  und  medic-amentösen  Behandlung,  fol- 
gende Vorschriften  fär  die  Ausführung  ihrer  Exstirpation  gegeben:  „Si  vero  desideras  cunun 
per  incisionem  aspice  si  scrophula  vel  glandula  sit  mobil is  a  suis  venis  et  arleriis  s«pa* 
rata:  tuno  cum  duobus  manus  sinislre  digitis  ipsam  capias  et  ijuaiitum  potn«  a  rolloj 
separes;  ot  sursum  eleiia:  et  cntim  sn|>erru'ialiler  secunduni  colli  longitudinem  seinde. 
Cnue  ne  tangas  pannicalum  in  quo  est  inuolula:  circumtiuaijue  discnrna:  et  tutam  citnilic ' 
integram  cum  suo  panniculo".  .  .  .  „Si  vero  glandula  vcl  scrophula ronis  et  nvrais  sit 
et  arteriis  intricata:   ibi  cum  ferro  nullatenus  appropirnjues", 

In  dem  Gap.  15,  über  den  nicht  ulcerirten  Krebs  wird  gesagt,  dass,  wenn  der- 
selbe nicht  so  klein  ist,  dass  er  mit  allen  seinen  Wurz.eln  mit  dem  Messer  ausgerottet,  and 
danach  das  Glübeisen  angewendet  werden  kann,  man  sich  sowohl  des  Messers  wie  desAelz- 
mittels  enthalten  soBe,  weil  man,  wie  Lanfranchi  verschiedentlich  gesehen  habe,  dadurch 
nur  eine  Verschwärung  des  Krebses  erreiche  und  den  Tod  des  Pnt.  beschleunige,  dor  ohne 
jenen  KingrifT  noch  lange  hätte  leben  können. 

Die  Knlslchung  des  Kropfes  (Cap.  16)  ,,De  bocio  et  tesludine"  linden  wir  bereits  aaCd 
da»  Trinkwasser  und  das  l/ebcn  in  Gebirgsgendcn  zurückgeführt:   ,,proplcr  Bi)aae  grMsi«' 
cieni  que  bibitur:  quaro  in  lorris  multiplicatur  pluribus  sicat  in  bnolla:  in  cauensibus:  «t  in 
ynorcgia.   In  conlinibus  ulpium  et  plaiittiuni  lombardie".   Weiler  lieisst  e»  über  die  ^*f^i 
schiednnartigkoit  Her  Kröpfe:   ,, Hoc  apostema  in  siia  materia  diuersifiratur.     Kam    est  sie« 
caseus:  alia  sicut   fex   olei:    sicul  materia  in  sui  corruptione  secundum  sni  dinersitatiraj 
diucrsam  formam  suscipil  et  colorem".    Nachdem  für  die  Behandlung  des  Kropfeü  gveigntU 
ausserlicho  und  innerliche  Mittel,  unter  denen  sich  jedoch  keine  jodhaltigen  beflnden,  ange- 
geben worden,    hoisst  es  bezüglich    seiner   operativen    Bchanillunj^:    „Si  voro  per  inci- 
sionem   curam  desideras.    ride  utrum  materia   intus   conlenta   liquida   fuerit  vel  dura,  si 
liquida  in  loco  scindo  m;igis  libcro  materiam  evacna:   et  mundilicatiua:  et  cuncta  petw- 
quere  que  diximus  in  rap.  generali.     ,Si  vero  dura   fuerit  materia  et  bocinm    pcndeo« 
fuerit  a  venis  ncruis   et  arteriis  separatum   cutim  secundum  membri  longitndinem  In  saper^ 
ficie   scindo.     Gaue   tarnen   ne    rolliciilum    tangns:    quo  bociiim  est  iniiolutum.    vndiqoe: 
scania:   et  totum  illud  cum  suo  extraho   folliculo.     Si   alii|uid  vero  de  folliculo  remanseril^ 
cum  puluore  nffodillorum:  et  vnguento  viridi  mundilica:  denium  incarna:   postea  t-icatrixa". 

Das  letzte,   umfangreiche  Gap.  17,    welches  die  Lehre  von  den  Aposteiuen  beschlios»!, j 
„De  doloribus  iuncturaruni"  übergehen  wir,  da  es  von  lUieamatismus,  Gicht,  !<«hias  han^ 
und  nichts  chirurgisch  Benierkenswerthes  darbietet. 

Die  .'(.  Dortrin  des  Hl.  Trautats  beginnt  mit  einem  langen  Gap.  (1)  über  die  Ana 
und  Krankheiten  der  Augen,  dem  entsprechend  Gap.  2  über  die  Ohren  folgt;  am  bei«!« 

haben  wir  nichts  mitzutheilen.    —   In  Cap.  3,   dem  ebenfalls  die  Anatomie  voran'-- «■•••';t' 

wird,  über  die  Na.ienkrankheiten   wurden,  als  in  und  an  derselben  vorkomiiiri< 

X&blt:    „puslul«:  vlcera:  cnro  superllua:  polipus:  Cancer:   fluxus  ■ 

priuatiu".     Zwischen    ,,cnrD  soperflua"    und    dem  Polypen  wird  il 

da-ss  crxterc  nicht  so  fest  mit  der  Na-scnhühle  verwachsen  sei,  wie  letalerer  mni  r  1 

abgetrennt  werden  könne.     Von  Polypen  wird  übrigens  eine  heilbare  und  un 

»ig«)  Art  unterschieden.    Ucbor  die  Behandlung  der  urslcrea,  welche  dl«  gl<i  t| 
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blinden.  „DeinHe  habeaa  instriiuientum  ferreura  ad  tnodam  somirirculi  fnctum:  ita 
quod  ignras  ilnnec  nll)r>sral  et  proiici;il  scintillii.s  in  loco  supra  pi'clini.s  os  hh  inte.stinis 
omnibiis  fthsoliitn  iiifn^  miiiislro  ninniim  lirmilrr  IcniTP  in  loro  vhi  solcbnnt  rlosrondr-rc  in- 
lesli»:  et  lu  conipriiiias  oauloriiini  siipn»  peoiinis  os  firmiler  doncc  porlinis  n<^  cnni  ferro 
calido  ronsequaris".  Diiraul  eiiifachnr  Verband;  L.'i^c  im  Bi-tt,  bis  die  Wundo  vernarbt  ist. 
Diw  Verfahren  wird  folgendormnSÄrn  beurtheilt:  „Hie  modus  est  valde  soeiirns  propter 
bonilates  canterii  i|an«  iiiidies:  et  eo  quod  cicatris  fil  ndeo  forlis  cum  pectinis  nsse  con- 
nexH  quod  niinquani  .'ilii|ua  violenlia  relaxatur.  Süd  quia  tpsticulus  per  Viani  hanc  suum 
perdit  niitrimcntiini  et  vilnm  oportel  quod  post  illiid  Iciupiis  Icsticiiliis  rnrnimpal  ur  vel 
sallim  quotiidie  panlnliue  ronsumatur  quod  siVorrumpitur:  et  apostematur:  bursapnrlis 
illias  inferions  perforelitr:  et  inde  putredo  per  appositionem  lichinii  [Lampeiidocht, 
Wieke]  estralialiir.  Ille  modus  nieus  est  predictis  oniiiibii«  inndis  brevinr  et  facilior  et  cerlior. 
—  Seciindiis  modus  pst  qui  oninibiis  brniiior:  .sed  non  est  benc  certiis:  nisi  passio  fiierit 
valde  parua:  ila  quod  non  sit  didinius  niinis  !arg;us;  ner  est  in  eo  periculum:  neque  limor 
et  est  vt  intestina  reduca.s:  et  n  loco  supcriori  ossis  peclinis  us(|ue  ad  inferius  facias 
ordinem  cauterinriim  punctoalinro  et  nnumqundquc  cautcrium  usqun  ad  os 
descendat.  Nam  ex  lioc  in  via  per  quam  intestina  descendebanl  dura  fit  cicatrix  post 
ranterioruni  riiram:  qiie  intestina  Jesccndcre  non  perniillit".  —  Das  dritte  Verfahren,  das 
besser  als  alle  Jinderen  sein  soll,  dessen  Princip  L.  ,,nb  alio"  entnommen,  das  er  jedorh  ver- 
vollkommnet lial,  wirci  sehr  weiMäuIlg,  aber  schwer  verständlich  beschrieben.  Nachdem 
dieselben  Vorbereitungen,  wie  schon  angegeben,  getroffen  worden  .sind,  soll  man  sich  xweier 
breiter  Ilakon  (,,tenantia  lala")  lirdienen,  clie  in  ihrer  Mille  der  I/ängo  nach  gespalten  sind, 
so  dass  man  durch  diese  Spalten  hindurch  mit  dem  Messer  einschneiden  kann.  Mit  den- 
selben wird  über  dem  l'eclen  pubis  die  nach  dem  Hauche  vorxogene  Haut  erfasst  und  werden 
mit  dem  glühend  gemachten  Messer  zwei  3  Fingerbreite  .Schnitte  in  der  Längsrichtung  durch 
dieselbe  gemacht  und  durch  einen  t^uerschnilt  verbunden,  darauf  der  Samenstrang  frei- 
präparirl,  mit  einem  Haken  ein  gewich*tor  Doppelfadcn  darunter  weggeführt  und  massig  fest 
(,,mediocriter")  angezogen,  so  da.«s  dadurch  seine  .Substanz  nicht  zerstört  werden  kann.  Es 
wird  sodann  der  .Samenstrang  mit  einem  Ilakon  emporgehallen  und  unter  demselben  mit 
mehreren  Olüheisen  eine  energische  Canterisation  so  lange  vorgenommen,  bts  das  Schambein 
froiliegt,  ohne  dabei  den  Samenstrang  zu  berühren.  Erst  wenn  nach  stattgehabter  Knochen- 
exfoliation  dieWiindederlleilnng  nahe  ist, wird  der  Faden  am  Samonstrang  geRist;  nichtsdesto- 
weniger ,,testicuiu3  siuini  postea  rccipit  nutrimentuni:  nee  spennatis  vasa  (|ue  de  testiculo 
tendunt  ad  virgani  per  modum  istum  damniim  aliquod  pnlinntnr".  Die  Narbe  soll  durch 
Verwachsung  der  Haut  mit  dem  Knochen  so  fest  werden,  dass  niemals  mehr  ein  Darm  her- 
vortreten kann.  Pas  Schlussurtheil  l„'s  über  die  anderen  Verfahren  lautet:  „Omnes  antcm 
alii  modi  sunt  fallaces:  quia  aliquando  post  multos  labores  itcrum  crepati  remanont: 
aut  sunt  valde  peri  culosi  et  super  omnes  modos  pcior  et  ille  qiii  fit  cum  cnustica 
modioina.  Nam  medicina  caiistica  propter  eins  ma^am  vencnositatem  et  maliciam  dolores 
maltos  facit  qui  sunt  causa  attrahondi  apostema  ....  Et  quod  peius  est  »deo  per  eam  in- 
flatnr  didimus:  et  contrahilur  quod  aliquando  vnlnns  exit:"  anch  soll  dadurch  ,, Spasmus" 
[Tetanns]  angTcgt  werden,  der  leicht  tö<lllich  wird.  I..'s  Rath  geht  dabin,  bei  alten 
Brüchen,  namiMitlich  bei  bejahrten  Personen,  niemals  die  Kadicalojieration  zu  versuchen, 
sondern  sich  mit  der  .Vnwendung  des  Hruchbandcs  und  der  Pflaster  zu  begnügen.  Er  lührl 
zwei  Beispiele  an  von  Männeni  in  den  fiOern  und  40ern,  bei  denen  trotz  sehr  grosser  Brüche 
die  zuletzt  genannte  Behandlungsweise  ihm  sehr  gute  Dienste  leistete.  Sehr  viel  Wahres 
und  Beherzigenswerthe*  liegt  in  den  folgenden  Vurschriflcn,  wie  sich  Bruchleidende  ver- 
hallen sollen:  ,,Kegimen  autem  riiplorum  seu  relaxatorum  est  vt  nullo  modo  vlla  hora 
vadant  sine  brachalt:  possunt  tarnen  aliquando  cmplastrum  dimitlere  si  abhorrent. 
Nullo  modo  comodant  legnmina;  nee  fruotus  recontes:  nee  herb;is:  nee  cibum  aliquem  in- 
flantcm:  non  bibant  vinum  nuuum:  uec  comcdant  ad  picnam  saturitatem:  scd  scmper  sar- 
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gaal  a  meo;«  cum  af>Ft<tu  ne  eilno  in  st»m»cti  Tcntasitslfin  griivr«*!.  I'ost  r«i 
rv<]uir$cant:  n«  surganl:  ner  sint  stricti  fnrtitw:  n«c  comprwsi :  per  ersdus  »iMt  . 
D«c  saltont:  n«c  clamcDt:  nee  coeant  nisi  8trirti.  Cum  ih|uuiii  asrendunt  asoniiani 
in    '  'iiiui  in  .'^«llitni  nulln  nodn  lalxtrenL     ri><Tiini   sapri 

no:  i!it  qn<?  |>ns5int  in  iiito«lini$  st^cor»  indurar«.     Si 

COfuntur  toiuin  suiini  opus  ante  ronu^^tioncoi  iMTfiriant.  sie  enim  faciendo  aul  {»eniliis  riira>j 
bnnlur:  aut  sine  dudiu  nulluni  indu  mortis  {»tfriculuni  patienlur:  nequc  pruplrr  Ulrni  di>| 
sitiuuem  citius  Ricirieulnr". 

Pas  Wesf-n  der  Hydroi'el'  soll   darin   !••  ■ 

t«»ticu]oruni  inagni£ratur  cum  }"  le"  und  wird  I' 

(„innndalio  ai]ara"i  wahrgenummen.     Klein«  Hrdmcrien  werden  durch  Kcrtbnilrndc  NiUall 
bcseitiirt;  V«i  grossen  inus?  i>inp  Fnllcmin^  sutttinden.     FHeselhf  »inJ  so  au!iK«rahrv 
man  nah»  der  Mitte  des  ScnHum  dorcii  die  Haut  desselbvn  ..cum  sainldla"   einrn  «iemlich 
llt'     ■      ~  .   (la.Hs  man  densellten  Fn^ 

H.i  .  wenn  oine  irriisse  Mt'ngf  i 

einmal,  sondern  nach  nnd  nach  entleert:  da&$eU>e  geschieht  an  einer  anderen  itlelle,  und 
wenn  das  \^  asser  ganz  aligefltisüen  ist,  werden  die  Eröffnungsstellen  cAiitnisirt,  ancb  wimUs 
,,in  inguine"  aiiT  liciden  Seiten  über  dun  Samcnstran^  zwei  ponktfT'nnige  Cauteriaatim 
gemacht,    I'  oi  werden. 

bie    Si  .1    bir^teht    darin,    „<|und    obisiis    t«»tic«|i 

magnificata  est  cum  i|uadani  duririe:  et  fjand  scntis  cum  tangn«  trsticnlos  dürft  csro« 
ciicumnolutos".  Die  operative  Behandlung  besteht  in  „cum  manu  pellem  eit^riorvm  »ci»>, 
dendo:  et  camem  a  testiculis  sivtmandu  et  incainatum  auferendu".  ofTenhar  aber  ohne  K«ii 
nahror  -,>.  V?enn  .'■  ..i-;iro- .u-  -    *lc  „dura  rallosa",  as  mbn 

aber  „n  rosa"  ist,  :  -^or,  die  li'  i  «u  lassen,  besonders  wenn 

Färbung  ^^ergens  in  nigrcdinem  vel  liuorem"  vorhanden  ist. 

Die  Behandlung  der  Varicocele   (..bemia  rnricosa")    wird    ><iii    »i;  |{ 

folgendemiasseo  b«s<:bneb«n :  ..sancuinem  pnrirando  melanrollrum:  et   Ten.i 
Dtando  et  '- 

pium  extra.'i  ■  , 

•t  residunm  cum  roedicinis  dcsiccantibtis  oonsuraendo", 

Cnp.  H  Itetriin  den  Nieren-  und  ßlaseusteiu  and  dcs!>vo  Behandlung.     liiij--iii  »n 
die  Erörterungen  äbvr  den  erstcren  übt-rgchen,  wollen  wir  nur  anführen,  <lass  Lanfranrh 
die  Nepliro-Litholomio   in  fnlgenden  Worten   verdammt:   „Quidam  audaoes  rolunt  experi 
curare  litpidem  reniim  per  iocisioncni  ignoraudo  ea:   que  di\imu5  de  renoin  valiteribus  l 
8uo:  nihil  aliud  sunt  lucrati  quam  quod  patientem  ad  mortem  celerem  pwüiuental'S 

B<'i  der  Behandlung  des  Blasensteins  kommt  xunichst  die  ,,sirangQria"  in 
welche  eniitchi,    wenn    der  Stein  sich  „in  orilicio  colli  vcsic*e"  vorirgt.     Wcan  klar 
StelliiiigANeriiMdcrung,  ein  emollirendes  KIvslier,  ein  Druck  über  den  SekastbaiMB  4«a 
stanil  nicht  vcriindert,  soll  man  Folgendes  thon:  „mitte  siriogam  lettiler  per  HtifaiB  raqolt 
ad  lapidom:  et  impeli«:  ot  si  sie  non  potest  impelli  pone  digitom  in  ao«:  et  iouentas  U> 
pidem:  et  impelle.    Cauo  cum  siringam  miltis:  et  alia  opcra  (acts  ot  ioca  ledas  lattrion; 
et  facioä  ibi  vlcus,     Rrmutn  l.ipidc  eger  mingit:  et  accidenlia  cessaol".    Die  Belkaadlai 
des  Steines  besteht  weiter  in  Folgendem:  ,,rrinio  i»c  ri  ciistcr«  liiorMiawn  ia  qua 
modirine  quc  proprielalem  habent  frangendi  lapiden".     P»U«at  wifd 
in  «in  mit  gewissen  Kräuterabkochungen  hergrrichtetes  Sital>ad  gebn^i:  ^pooatar  io  pw- 
licnlari  balneo  rsque  ad  tu'  S    dvauf  ihm  ein  rtla5t«r  n^"!** 

•luwcnlem  kommen  auch  ji.  :ie  gennnnl*n   Wedi<Mim»nt«>,  dam 

angeführt  wir<l,  znr  .Vnwrntiung.    Von  d<  i  it  ebciDO  geiaacht 

wie  ihn  alle  Schrifislcller  des  Altrrlhum»  ;  ,   ..     .       ..    jor  einig«  Natoaa. 

o&chat  Fcatbloden  des  Fat:  „llga  aun  com  cosis:  iU  qii«d  catamoi  sint  mi  tuOes  cito 
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iuncli:  et  liga  egriim  «uper  disco  supinuui  ne  in  liora  operalionis  possit  se  aliqtin  muiio 
mounre";  durauf  Einfülircn  vmi  zwei  mit  Kosenol  heslrichcncn  P^iiiguni  dei  liiikon  Hand  in 
den  zuvor  durch  rin  Klystii>.r  iMillficrtrii  M.istdnrm;  Dnirk  mil  der  rvchtcn  lland  über  den 
SciiaiiibcincD,  um  den  Stein  den  liciden  Kingorn  cntKetfonzuHrängcn,  der  dann  am  Diiiiuiin 
zu  fühlen  ist;  daraul'  wird  mit  einem  ,,rasi>rium  intcr  filnui  qui  de  aim  prucedil:  ot  te'-li- 
oalos:  et  ad  coxnm  äinistram  reclu  supra  lapidvm"  ein  Schnitt  gemacht,  durch  welchen  der 
Stein  mit  den  Findern  herausgedrängt  oder  ,,cum  vnoino"  herausbcfördert  werden  kann. 
Es  heilest  dann  wi.'iler:  ,,e\tructu  lupido  sue  vuo  puncto:  et  labia  vulneriü  oplinte  cnn- 
iungiiü  iion  snium  in  superficie:  sed  in  profundo:"  Durülicr  nocii  das  ,,puluis  de  caice'*, 
Eiweiss  mit  Hosenöl,  ,,ct  benc  liga  cum  plumaccolis:  et  bindis".  Es  sind  aber  Iwi 
Ausfuhrung  des  SteiiLschoiltes  noch  „multa  parlirularia''  in  Betracht  zu  ziehen,  die  wir 
nachstehend  kurz  erwäiincn.  Als  da.s  dafür  geeiguelstp  Alter  wird  ein  solches  von  etwa 
14  Jahren  erachtet,  Die  Korm  und  Menge  der  .Steine  betrelTend,  so  darf  ein  solcher,  der 
,,bitTuieatus"  oder  „coruutus"  ndiT  so  gioss  ist,  dass  er  nicht  ,,ad  vesicae  oollum"  gebracht 
wurden  kann,  mit  tnstrumenloM  nicht  eher  ausgezogen  werden,  als  bis  er,  wenn  Dies  möglich 
ist,  „monibus  confringatur".  Auch  wird  auf  folgenden  Nachthetl  dos  Steinschnitles  auf- 
merksam gemacht:  „('onsidera  quoquo  quod  sepe  per  loci  nominati  incisionom  generatio 
prohibebitur:"  Uebcle  Zufälle,  die  zu  dem  Slein.«chnitt  hinzutreten  können  und  bei  denen 
man  einen  todilichen  Ausgang  zu  erwarten  hat,  sind  hefligo  Schmerzen  unler  dem  Nabel, 
Killte  der  Extiemitätcn,  heftiges  Fieber,  Schüttelfrost,  Verfall  der  Kräfte,  Singultus.  tjünslige 
Zeichen  sind  guter  Kräftezustand,  leichter  Uriiiabfluss,  massige  Schmerzen.  Wenn  sich  ein 
Stein  in  der  Harnröhre  einklemmt,  soll  man  ihn  ,, ingeniöse"  auszuziehen  versuchen:  ge- 
lingt Dies  aber  nicht,  so  vimbindet  man  den  Penis  oberhalb  des  Steines,  iliimil  er  nicht  zu- 
rückweichen kann,  macht  einen  Längsschnitt  in  die  Harnröhre  und  zieht  ihn  aus. 

In  dem  von  den  Missbildungen  der  Genitalien  handelnden  Cap.  1)  „De  ciauso  hej'mu- 
Grodito  et  additiono  panniculi  mulieris"  werden  zuerst  das  Hymen  imporforatum  und 
der  Uterus  imperforalus  angeführt;  wir  geben  das  darüber  Gesagte  vollständig  wieder: 
„ali(iuandii  enim  aliqua  pellicula  sublilis  de  foris  super  con n um  scu  vuluam  exten- 
ditur  que  nullum  habet  foramcn  nisi  quod  vrina  possit  cxire.  Cuius  cura  leuis  est:  pellicula 
sccundum  longitudincni  vulue  scissa  cum  ra-sorio  et  forma  de  stupis  cum  ra^ura  lardi  por- 
mixta  nn  iliniittal  vlterius  pelliculam  solidari.  Si  v«ro  ex  alia  re  fortiori  claudalur  vt 
aliqun  lacertosa  duraque  carne  totam  illam  duriciem  rcmoneri  oportet:  doncc  in 
forma  veniat  naiurnli.  Si  vero  connus  sit  liber  matricisque  orificium  sit  opilatum: 
ita  (|uud  prupler  hoc  spermatis  ioiectiu  uon  possit  (ieri  in  matrice:  et  jjropter  hoc  conceplio 
dencgetur:  tunc  muliereni  ajtta  secundum  quod  in  inoisione  lapidis  diximus  facicndum: 
et  tonaculis  ruiuam  aperi:  vt  videri  possis  tnatriois  orificium;  et  cuncla  superflua 
cum  instruraenlis  remoue.  Cauendo  ne  nimis  de  substantia  malricis  tangas:  immo  melius 
est  de  supertlun  dimillas  aliquid  quam  exquisite  remoueas:  pustea  habeas  formam  factum 
de  plumbo  grossam:  quantum  polcs  intromittc:  quam  oleo  vngas  de  lilio:  et  in  connum 
vsquo  ad  matricis  orificium  impclle:  ibiquc  dimilte  donec  locus  vndiquo  sit  firmatus.  Dcinde 
vtatuT  viri  souietatc  loco  prius  inuncto  cum  pinguedino  anseris  vel  galline.  Si  vero 
clausuru  est  valde  profunda  et  fortis:  ita  quod  rem  grosfnm  claudenli^ni  a  l»co  separaro 
non  posses:  tunc  curan)  dimitle:  quia  non  est  labor  nisi  in  damno." 

Auch  den  Abschnitt  über  Hermaphroditisnius  geben  wir  vollständig  wieder,  als 
lieispicl  für  die  teratologiscbcn  Kenntnisse  l.un  franchi's:  „Hcrmafrodittis  est  illc  qui 
habet  vtrumquo  soxum  perfectum:  ita  quod  agere  potest  et  pati:  quorum  aliqui  habent 
vnum  perfectum  alium  imperfectum:  aliqui  iiec  ulrumque  pertectura:  iino  habent 
in  iirifii-in  vulue  ali(|uid  carnis  a<ldite:  que  ali(|u:uid(>  «st  niollis  carnea  parue  et  de- 
bili.«  tenacitalis:  aliquando  fortis  et  neninsa.  f'arnca  vero  renuuictur  de  leui  cum  instru- 
mentis  incidentibus:  et  cum  leui  cauterizatione  residui  camom  sempor  cauendo  naturalem  a 
ferro:  rel  cum  ligatioue  cum  filo:   quod  quotidie  plus  stringatur  donec  (ota  suporfluita.H  au- 
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fcratnr.     Si  r«ro  dura  sit  i>l  fnrtis:  el  neniosa:  ita  i|uoi|  rirge  viriÜ  assinil  Iftur:  A 
maxini«  »i  UngrnHo  mi)|j(>r<>m  on'Kitiir:  ilUm  nullo  nindo  ferrn  Ungsis:  nM'  rnni  aliqun  ennt* 
coffilfs.    Nani  illmi  pecc-aliim  esl  in  forma  vbi  natura  fnrtiler  errauit:   qood   non   potwi  |«r 
npu»  rorrigi  maniiaU.    Sunl.  Piliani  iiiiidnm  viri  qui  post  trstinilos  habent  .-: 
dan    latTalia:   H  in   medio  fniieam  (jiiasi  viilnain  raiilienim:    in  qua  in  ', 
foramen:    per  qaod  emitlunt  vrinam:  qaod  si  sin  fuerit  curam  dimitUs.    Si  roro  prDfanda 
non  fuerit  illa  locn  f<^rTn  langas  calido  paiilatitie:   detnd«?  btitirnm  oppone:  «t  Mi'An*  easuta 
export».    (juod  si  In  um  fiirris  consecotns  propusitiim  entern  rcuencra.    .Sin  aiilem  rantwinm 
itera  donec  locus  optinn-  fuerit  re|)letus  et  ad  foniinni  redifrit  naturalem.     Qnihusd 
accidit  nitiliArifius  <|ii<id  pannicutus  ()nidam  lacrrtosu.s:  ijui  csl  in  iiriliiMo  vul<' 
angmentatnr:  qnod  inultnin  dependeat:  its  quod  mulierrm  afRcit  t«Mlio:  et  a  riro  molto 
minus  amator:  quam  sie  eures,     superfluum  illius  incidc  peliiculo:  postra  com  Miro  «üido 
cauteriza  don«t:  ad  forniam  naturalem  reduras." 

Das  f'ap.  Kl  ,,l)n  extrahenda  aqua  ydropicDnim"  fiihrt  r-unärhsl  die  Arien  von  W  ass»r- 
surht  an,  deren  von  den  „salernitani"  vier,  von  den  ,,auctores  arBbcs"'  abor  nur  dr«  «n- 
genommen  werden,  nämlich:  ,,yposarca"[Anasarca],  ,,aselilit«s''  [Af>eites]  und  ,,tytd|>anaM". 
Dieliohandlung  der  „yposarca"  bestellt,  ausser  der  Anwcndun«  innerlirlicr  Mittel,  darin,  da-Mi 
man  den  Pat.  im  Sommer  ,,in  arena  sepelliri  calida  in  loro  vbi  sol  percutiat  cum  rir- 
tute'',  «der  dai*  man  ilin  einen  von  der  Sonne  liescliienenon  hohen  Bert;  besteiacn  tasM, 
damit  erstark  schwitzt;  im  Winter  ,,ponatnr  in  sicca  stnpha".  —  In  BelrtilT  di<r  open»* 
tiven  Behandlung  des  „ascblites"  eifert  L.  dagegen,  dieselbe  ohne  Unterschied  bei  Allen, 
Alten  und  .Innren,  Starken  und  .Schwachen  vurxunehmon,  auch  muss  die  Grundkrankhait 
drssellipn  M.elicr.  Milz  u.  s.  w.)  erforscht  wenlen,  zumal  sich  danach  die  .Strlli«  rirhtel,  aa 
welcher  die  Bauchhöhb.'  zu  eröffnen  ist,  nämlich  an  einer  von  dem  erkr  ■  ::an  ent- 
fernten oder  entgegengesetzten  Stelle.     Die  Eröffnung  selbst  wird  ebenso  ;i  .  :-;i,  wie  m 

von  l'aiilus  von  Aegina  (S.  568)  und  Abulkasim  (S.  631)  beschrieben  ist,  indem  man 
zuerst  die  Bauchhaut  („pollienla  miracis")  mit  der  linken  Hand  erfasst,  dieselbe  und  einen 
l'heil  der  Bauchwand  in  der  Längsrichtung  „cum  sa^itclla"  durchschneidet  und  damit  il&» 
Bauchfell  (,,*ipliac")  freilegt,  dann  aber  die  Haut  stark,  ,,per  vnius  digiti  longitiidinem  v»l 
duorum"  nach  oben  voreicht  und  ,,lunc  siphacem  perfora:  et  pone  ibi  cannnlnm".  Ssuch- 
dem  so  viel  Wasser,  als  erforderlich,  entleert  worden  ist,  lässt  man  die  Haut  wieder  über 
die  Wunde  des  Bauchfells  fortgleilcn,  ,,(|uontam  nihil  indc  pellis  exterior  vulm,  -      lens 

permittil  exire".    Am  folgenden  Tage  wird  die  Haut  wieder  erhoben  , .donec  vi:  un- 

dum  rectitudineni  opponantur",  die  Canülc  wieder  eingelegt  und  ron  Neuem  Flüssigkeit 
entleert,  u.  .«.  w. 

Im  folgenden,  die  Krankheiten  des  Penis  betreffenden  Cap.  11  heisst  es;  „Fioas 
est  quodani  excrescentia:   que  nascitur  supra  prepucium  virge:  et  aliqii  - 
qoe  ijuidem  ali<|uando  est  mullis  .  .  .  :  aliquando  dura  .  .  .  :  que  st  c 
in  canrrum.    Cancer  fit  in  virga:  sicut  in  aliis  diximus  fieri  membris.    L'Icera  veninnt  n 
pustulis  calidis  virgo  supenienientibus:    que   postea   crcpantur  vel  ex  acnti«  humoribns 
locum  vlcerantibus:  vel  ex  cunuuixtione  cum  foda  muliere:  que  cum  egro  talem  babente 
morbuni  de   nouo  coierat".     Zur  Beseitigung  der  Feigwarr.en  (,,ficus")   wird    A' '  • 
Ab.ichnciden  oder  wiederholtes  Aot/.cn  mit  dem  Glfiheisen  empfohlen.     Der  Krri 
curatur  nisi  roembrum  infcctum  totaliter  auferatur.    Nee  est  aliqua  via  melior  »d  auf*- 
rendura  quam  sit  ignis.    locus  ergo  infectus  cnm  suis  radicibus  oomburatur".     l>i« 
Oescbwürc  werden  ,,cHm  fortibus  abstersiuis",  darunter  Grünspahn,  Anripigmrnt  a.8.  v., 
geheilt.     Zum  Schluss  des  Capitel.s  wird,    wie  bei  Wilhelm  von  Salicelo  (S.  T-'w" 
nach  jedem  »erd.4chiigen  Toitus  einzuschl.'igcnde  f<>lgrn<lo  Verfahren  angegelien:    .. 
vult  membrum  ab  oumi  cnrruptione  scniaie.    (.'um  rocedit  a  muliere  quam  habet  stt»|ittutMi 
de  immundicin  lauet  illud  cum  aqua  cum  aeelo  niixla". 


f.snfranclii,  Tnict.  Ilf.  noctr.  ;i.  Cap.  li,  n. 
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l>ii>  IFnmorrhnidwn  („emorroydes")  (Oap.  12)  ontstehon  (liidiireli,  iln-ss  iJie  Venen 
."»m  Aflor  ,,alif|Ui-in(to  iipcriitntnr:  aliqnandn  corrodiintur:  .iliqiinndo  apostcniunliir".  In  Bi-- 
trctT  derselben  winl  u.  A,  dit?  Vorsclirlfl  ffoitobcn:  „SanRiii»  i|iii  riiiTit  piT  vcnarum  aper- 
timm  pi'riodicii.s  non  ileln-t  rvstrinj^i:  iiisi  adpii  siiiierllual  (|iio(l  oj^riiiii  (li>l>ilitol:  sod  Ixiuo 
didiül  rcgi  ri-gimine".  Din  Brlianitlnns  Ixvstoht  in  llcrumfiilirnng  eines  ,,filuin  scricum"  um 
den  Stiel,  mit  tüglich  Tcstormn  Anziolion,  bis  dorselbo  durchschniltcn  ist.  L.  gobraurhlo 
ff^nuT  zur  Boseitiguni?  der  Iläniorrlioidi'n  niistrooknendti  Mittel  oder  das  Glülieison  .,caii- 
tcrium  j)uncliialc  acltinle".  —  Was  tinler  ,,nii)rulis  sine  alriens"  /ii  vorstellen  ist,  ist 
mir  nnerlindlicli.  Diese  AlTeetion  wird  fnlgondorma.ssen  pesoliildcrt:  „et  est  eminentia  niben 
habent  parua  capita:  siciit  in  moru  eelni:  et  est  subrubea  acl  purpureum  toudens  colorem. 
Kl  liuic  tiisi  succurratur  mitigando  dolorem:  aliquando  generntur  »pnsteraa".  Die  Behand- 
Innp  besieht  in  wicderliolten  Aderlässen  und  der  Anwendung  schnierastillender  Mittel, 
nanientlicb  eines  Medicamentes,  ,,fiue  vajet  ad  tonasnionem  [Tene.snius]:  et  ail  omnes 
dolores  ani".  —  L'ebcr  die  Abscesse  in  der  Aflergegend  wird  gesagt:  „.Si  veru  buius  loci 
nposlemnta  voniunt  ad  saniem:  nunquam  expeetes  qund  per  se  crcpontur  ab  extra: 
ipioniam  tunc  semper  vcl  vi  valde  phirimum  innenies  quod  forainen:  quod  videbis  oxt«riu8 
gro.ssum  vsipie  ad  interius  perforal  intestinum.  Illud  ergo  festiiiunter  aperi  anteijuatn 
digeslionis  liubeat  complementum".  l'cber  die  Condylome  (was  darunter  zu  verstehen 
ist,  ist  nicht  gan?,  klar)  wird  nur  ganz  kurz  angeführt:  „Condiloniala  sunt  dura;  vi  sero- 
phulo:  et  curantur  dis.soluendo:  et  uiolliricanilo:  sicut  du  scrophulis  et  apostemate  diiro  dixi- 
miis  raetcndum".  —  Ehe  man  zur  neliandlung  der  Mastdarmfistol  schreitet,  soll  man 
sieh  erst  genau  über  diesellie  unterrirhten,  ihren  Sitz  mit  einer  ,,tenU  plieabilis"  und  dem 
in  den  Mastdarm  eingeführten  Finger  ermitteln,  namentlich  ob  sie  ,,su)ira  musculos:  aut 
infra"  sich  belimlet,  d.  h.  wohl,  ob  sie  weit  obeihalb  des  .Sjdiinctcr  oder  in  dessen  Bereich 
gelegen  ist;  ferner  ob  ein  fortdauernder  Abgang  von  1'acalma.sscn  durch  dieselbe  sliittflndet, 
oder  ob  nur  beim  Stuhlgang  („ergo  ounte  ad  latrinani")  jene,  nebst  Flatus,  sich  durch  Hie 
Fistel  entleeren.  Wenn  die  Fistel  hoch  hinauf  reicht,  soll  m.in  sich  eines  Jeden  ICingriffes 
mit  dem  Messer  oder  Aetzmitlel  enthalten,  und  muss  der  l'at.  sich  auf  Keinhallen  der  Fistel 
durch  Wa.schungcn  u.s.  w.  beschränken.  „.Si  vero  fornmen  quod  est  intra  auuni  fuerit  infra 
musculos  prope  anum:  vel  etiani  in  parte  media  mnsciilorum:  tunc  potest  cura  perfecta 
tleri:  si  tu  smas:",  jedoch  soll  man  auch  hier  sich  nach  dem  Belinden  des  l\il.  richten 
und  von  der  Operation  abstehen,  wenn  die  l'istel  ihm  keine  Beschwerden  verursacht  und 
dieselbe  namentlich  an  die  -Stelle  von  ehemaligen  Hümorrhoiden  getreten  i.st.  Die  operative 
Behandlung  kann  übrigens  auf  .'J  verschiedene  Weisen  ausgeführt  werden,  indem  man  näm- 
lich mit  einer  ,,acus  plumbca"  einen  starken  Dofipelfaden  durch  die  Fistel  hindurnh- 
führt,  ihn  äu.sserlich  über  einem  harten  üegenstanHo  knüpft  und  ihn  täglich  mehr  zuzieht, 
bis  er  durchgeschnittcti  hat;  oder,  wenn  man  schorller  verfahren  will,  <lass  m.an  die  beiden 
Enden  des  eingeführti'n  l'adens  anzieht  unil  alle  Weichtheile  „cum  nouacula"  durch- 
schneidet, bis  der  Faden  frei  wird;  oder  endlich,  da»s  rann  an  das  eine  Knde  <lrs  Failons 
„panniim  linenm  liga  adeo  grossum  quod  foramen  inipleat'*,  denselben  mit  Ungt.  ruptorium 
(Acizmittel  enthaltend)  bestreicht,  ihn  in  die  Fistel  einzieht  und  die  ,, capita  panni"  zu- 
sammenbindet, wodurch  ,,caro  a  panno  cnmprehensa  decoquilur:  et  denigralur";  diw  .Mi- 
fallen  der  ,,escara"  ist  dann  abzuwarten,  Zuletzt  heisst  es  noch:  ,,tamen  melius  est  vt  vlti- 
mum  eure  uiodum  cum  ferro  facias  cnmburento".  Das  letztere  ist  aber  allein  indicirt, 
wenn  die  Fistel  „aliipiandn  est  maligna  et  virus  corrnsiuum  emittit"  (also  wahrscheinlich 
bei  einem  Mastdarmkrebs).  —  Die  Behandlung  der  „ragadie  seu  scissure"  mit  örtlichen 
Mitteln  iibcrgehen  wir. 

I»ie  Unterschenkel-Geschwüre  werden  in  Cap.  13  unter  den  Namen  „eancrene" 
und  „malnin  morluura"  abgehandelte  „Cnncreno  sunt  vlccra  rotunda  satis  turpia  qiie  linnt 

ex  cutis  niortificatione: sed  locus  ille  destruitur  sine  vita:   |>ropter  quod  dt  iilius 

loci  cOrrujitia.     Nam  si  corruplio  esset  vsque  ad   os:   iam  non  cnncrena:  setl  eius   lilia 

Uufll.  OeulucbU  dur  Chirurg».  kq 
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»schar hi los  vocarüdir.    Kt  si  romiptio  nirmliri   toiiiis  snbsUnliam  ocouparel:   dkMVtnr 
estionieniis:  quod  intcrprotAlur  seipsTim  eoiTodens".  Wie  die  Namen  Kbr''      -'  " 

aui-li  «las  AtisM'hcii  der  Gcschwüro  dem  aufKebinclienen  Krebs  (,,caticet  u 
sein.    I'ic  sicherste,  beste  und  .■ichiiollslc  Bc^liandlun^  der  (leschwüre  beslelil    ' 
sehen  Application  eines  weissglühend  gemachten  „c-autorium  ctiltcilare  tiun   H'  _. 
cimliueat  Uitani  loogitudinem  partis  lese''  und  zwar  „iU  quod  vlciu  quod  erat  rolnndniii 
nd  lungani  furmuni  sectinduni  cruris  lonirittidinem  Uli  cauterio  roducatur".   Darauf  werden 
Breiumschläge  gemacht  u.  s.  w.    -    ^i •'^1  :■ ' >< '«  morliium  est  i|iiedam   spocicä  ^cabiei:   quo 
plus  descendii  ad  criira:  et  est  de  KTossis  huinoriliu*  adustis  iliic  per  inguina  doscenden- 
tibus:  quorum  aiiqua  pars  rematiet  in  iiifruine  et  glandulas   inflat:    quas  ibi  naturales 
inuenit:  itn  qno<1  supcrvenien!«  in  bis  glandulas:  que  sunt  in  inguinc  tumefaciat.'*    Dia  Be- 
handlung besteht,  ausser  der  Befreiung  von  jenen  „humorcs"  durch  Aderlässe,  darin:  „clan- 
dulas  dis.soluere  el  exlraher<-  secundum  doclrinani  in  o-upiluio  scruphularuni  et  glandu- 
larimi  dictum"  (vgl.  S.  778)  u.  s.  w. 

In  Cap.  14  werden  die  Varicos  und  die  Elephantinijis  („cicphanlin")  zusammen 
abgehandelt.    Von  letzterer  hoisst  es:  „Elephantia  dicilur  quaedam  camis  augmenlaXio:   in 
qua  crus  vllra  mensuram  debilam  augmeiitatur  cum  pede  lolo:"    Ihre   Ktdiandlunu    '      '  '. 
ausser  I'urgiren  nnd  Allerlassen  ii.  s.  w.,  darin,  dfuss  l'at.  weder  geht  noch  reitet,  _: 
stricto  et  pede  eiim  binda:   que  sit  tribiis  lata  digitis:   cum  qua  pes  totus  et  «.pecialiicr   in 
iunclura  striugatur:    et  quanto  mugis  uscenderit:    tanlu  ligatura  liat  melier".    Vor  ilor  Ein- 
wirkrluniT  des  Beines  wird  dasselbe  eingesalbt  mit  ....  —  Die  Behandlung  der  Varine» 
iüt,  .-»bgesehen  von  I'urgiren  und  Aderlässen,  die  foljrende  locale,  die  ungefähr  diesellx»  isl, 
wie  sie  von  l'aulus  von  Aegina  (S.57V()  beschrieben  wird:  ,, Locus  autetn  Iribus  i-uraUirj 
modis.    IJnus  modus  est  ut  vidoas  superius  contra  plicaturam  genu:  vbi  vidcbis  vnam  vcinaoii 
grossam:  a  qua  omnes  inferiores  videbis  descendcre  manifeste.    Tunc  illani  cum   acn  ap< 
prellende:   ita  ({uod  ilbirn  aeu  non  perforos:  sod  totam  illam  intogram  cum  aca  coUige  H 
cum  filu  ipiod  exit  illam  constringe.    l'oslea  superius  per  latiludini'm  digili  atiani  in- 
fige  aoiim:  modoque  simili  sirinef:  et  tunc  culem  que  est  supra  venain:  cxcoria  ipua  v>- 
cuuduni  longitudinem  corporis  su|icrricialiter  scissa:  venam  eleua  el  inter  dum  iiioiil«^ 
iignturos.    IVstea  ligaturaiii  inferiorem  solue:   et  ab  inferius  premendo   «uperins   tot«a 
snuguineni  grossum  cxprime  et  extrahe  quod  putos  per  looum  quem  incidisti:   pn»teA  mi- 
duum  desioea  cum  modieini«  eonsumptiuis.  Caput  autem  vene  superioris  ferro  ealidi»  cau- 
tcriza:  et  carnem  ctiam  vbi  vuliins  fecisti:  cum  ferro  tangi'  calido  .  .  .    Alius  modus' 
e9t  venam  solum  flobotomare  et  quod  pntes  de  sanguiiic  extrahere:    el  cttqius  scpe  pur- 
gare:  et  crus  cum  desiccatiuis  opithimare:   et  hoc  uontinuare  cum  dietA  siniilitrr  contpe^^ 
lenli."    Bei  dem  dritten  Verfahren  findet  bloss  eine  allgemeine  Behandlung  sUU,   ftnlic 
werdnn  nur  „dcsiccativa"  umgeschl.tgen.    l)ies  ist  namentlich  die  Behaiidlungüweise,  di«  bei ' 
lange  bestehendem  Leiden  und  bejahrteren  Personen  ilie  gerijrnclsle  ist. 

Im  Cap.  15  werden   die  an  Händen  und  Füssen  vorkommenden  „porri",   die  ptuacisi 
niolics  et  magis  albi"  sind,  und  die  „verruce",  die  „durinres  et  nigriores:  et  habeol  plurc«^ 
radircs'*,    und  die  „sc issuro"  sämnitlich   als  ans   besonderen   „humores"  entstanden,    !>e- 
/.eichnet;   zu  ihnen  treten  die  „miigo  [Frostbeulen]  sunt  -  <ure  quo  calranoo  «cci- 

dunt  [iropler  frigus".    Die  Behundlung  derselben  ist  die  ^'  uf. 

Im  Anfange  des  ('ap.  16  über  den  Aderlass  (,.flobnlimiiH"^  finden  sich  über  diu  Vrr- 
hiiltnisse  der  Aentle,  Chirurgen  und  Barbiere  zu  einander  und  über  ihre  Ausbildnng  Aon* 
rungen,  die  interessante  Streulichter  auf  die  /ustiinde  der  damalieeo  Zeit  werfen  aber  auck 
für  un-'oni  Zeit  noch  grösslenibeils  ihre  volle  Giltiglieit  liaben.  Lii 
sind  schon  früher  (S.  ti7.''i,  7('>7)  angeführt  worden.  Ks  wird  daselbv; 
est  nrtiOcuilis  sanguinis  luinuiio  qui  est  in  vcnis.  L't  iam  sciuisti  quod  licet  pi 
superbiam  flobottmiie  oflicium  hudie  barbitonsorlbus  sit  relictum:  quod  :>■ 
niodiourum  opus:  et  maxime  quando  ryrurgici  illud  officium  cxerceliant.    0    < 
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liudJe  tikiiüi  ililT(T(<nti.i  intor  phyHieum  et.  Ryriirgicuui:  nLsi  quoniani  physici  maiiunlcm 
(ipi'i'.'iliotiriii  liiyicitt  r('lini|ii(>riiiit:  aiil  r|nuiiii>ni  opmiri  vi  ilictmt  quidiuii  ouni  matiil>iis  dc- 
itigniiiitiir:  mit  i|iii}<l  rriin;is  crodo:  i|iioniani  upcrationis  nioduni  ijiiod  npmi  «cienlium  est 
nci'oss.'iridiii  noti  iiDucrunt:  et  \vmc  ubiisio  tiiiitutti  vnliiit  pmptiM'  antiqiiaiii  dissuvtvidiiieiii: 
(|tiod  apud  qiiusdaiii  de  vulgo  crcdatiir  iriipossiliilo  i|iitid  unus  homn  po.ssil  Mrirc  majri.slcriiini 
vlrinisquo.  Sod  sciat  qiiicunquc  quod  non  crit  bonus  modicus:  qui  opcrntioncm  cyriirgie 
[ipiiiliis  ienoraliit.  VA  sicul  i«st  dii-liim  cyi'urgiciis  doliet  hnberl  pro  niillo  qui  modiriiiatii 
il^nuriit:  iriinm  ivsl  ei  nocossariiim  p;irlcs  nicilioinc  sinjrulas  botio  scirc."  Zur  Hosprccliurijx 
iIpä  Adorliusos  seihst  übcrKohcnd,  bemerkt  I..,  dass  derselbe  aus  i-J  Gründen  lur  Anwendung 
kommt,  zur  Erbaitunjo:  der  Gesundheit,  zur  Bewahrung  vor  Krankhoit  und  %ur  Uoseitif^ung 
einer  begonnenen  Krankheit.  Die  weitereu  Ausführungen  hierzu  tiber)(ehen  wir  und  führen 
naoli.stehcnd  die  Eiffenscbaften  an,  die  der  Aderlassor  besil/.en  soll,  mit  welohon  Instru- 
nipnton,  in  welcher  Weise  und  an  welchen  Venen  der  Adorlass  ausgeführt  werden  rauss: 
„l'lobiiiumator  debet  esse  iuvenis  nun  puer  neo  senex:  debcl  habere  manu»  et  corpus 
lolum  forte  nun  trcmulas.  Debet  habere  visum  snniini  subtilem:  et  debet  labere  vsum  vunas 
coKnosrcndi:  et  ipsas  n  neruis  et  ailoriis  disrernendi:  et  debet  loca  varin  scirc:  in  quibus 
vonas  flobotoniandiis  debeat  aperire:  et  vlii  vene  neniis  et  artcrÜM  appropinquantur:  et  sciat 
onine  periculuni  eiiilare.  l'ebci  cliam  habere  plurcs  flobotnuios  i.'laros  et  lucidos  de  ca- 
libc  diuersnrum  fnrmarum:  quoruni  quidam  sint  subtilioros:  quidntn  nliquantulum 
Krossiorcs:  quidam  breuen:  ipiidani  aliquantuluni  louKiorcs:  vt  cum  neccssarium  fuerit  mag- 
nam  venam  apcrire  et  faecrc  maf^num  vutiius:  mainri  vl;itur  llobntomo  e  contrario  in  minori. 
FloboloniUMi  cum  polier  et  indiro  ninniis  dcxlcre  Innere  debcl:  et  cum  impiidico  [Mittrl- 
lingcr,  dem  l'enis  HhnlichJ  venam  debet  palpare  et  ante  locum  Hobotonianduni  oplimc  in- 
tHori:  sie  cum  duobus  illis  digitis  llobotomum  impriniore  secundum  quoil  in  vuaquaquo 
Vena  desiderat  vt  habebis".  —  Der  Aderlass  soll  nicht  an  Anwendung  kommen  bei  Kindern, 
ausser  im  äusserslen  Nothfalle,  ebenso  bei  Oroisen,  Koconvalescenlen,  schwangeren  Frauen, 
besonder»  in  den  ersten  .'t  Monaten,  ferner  nicht  bei  blassen  Jünglingen,  bei  Tensonen,  die 
mit  t'ataracl  behaftet  sind.  l>ie  zahlreichen  Indicalioncn  des  Aderlasses  übergehen  wir.  — 
Die  Venen,  welche  als  zum  Aderlass  geeignet,  und  mit  den  IndicJitionen,  unter  welchen 
derselbe  bei  ihnen  in  ßotracht  kommt,  näher  bezeichnet  werden,  sind  gegen  ."JO,  nändich 
joderseits  am  Kopfe  5,  am  Halse  1,  am  Anne  3,  an  der  lliind  2,  an  der  Unlerextremitül  3. 
—  In  HetrelT  der  Technik  des  Aderlasses  wird  noch  weiler  angeführt:  ,,OMmcs  vene  de- 
bcnt  secundum  membri  longitudinem  \ulnerari:  licet  contrarium  ab  aliquibus  habealur: 
saluo  qnod  si  vene  pedis  cssent  ita  graciles  qnnd  per  earum  in  longiim  vulnera  sanguis 
non  curreret:  tunc  esset  neccssarium  cas  secnndnm  latitudinom  vulnerare.  Vene  capitis 
n  collo  seiliuet  supcrius  cum  flobotomari  dobent:  oportet  Collum  stringerc  doncc  ap- 
pareanl:  et  tcnori  slrictum:  donec  sanguinis  desidoraU-i  quanlita5  habeatur.  Brach  iorum 
vero  vrne  cum  flobotomari  debent:  oportet  brachia  supra  loonm  llobolomie  per  IV  digitos 
cum  ligalnra  stringore:  oeque  tantum  stringatur  vt  faciunt  quidam:  quod  propter  stric- 
turani  brachii  scnsibilila.s  auferalur.  Venas  aulcm  manuum  et  podum  si  vis  flobotomare: 
oportet  in  aquaiu  ponere  calidam:  et  per  horam  calefacere:  et  super  cauiculam  lani 
mnntis  quam  [leilis  stringerc:  et  manum  in  aqaa  somper  tenore  calida  donec  sanguinis 
quantumuis  cxtrahatur". 

Die  Indicationen  für  das  unblutige  (,,$ino  incisione")  und  blutige  (,,cuni  scarificatioDe") 
Seh  rupfen  (Cap.  17)  übergehen  wir;  in  welcher  Weise  die  Application  des  Schröpfkopfes 
(„siccia")  slaltfindei  wird  nicht  angeführt.  —  Bei  der  Besprechung  der  Blutegel  {,,SBngui- 
suge'')  finden  sich  die  brauchbaren  und  die  schlechten  .Vrlen  derselben  unterschieden,  und 
ihre  Anwendungsweise  n.iher  orürtcrt.  Wenn  man  sie  zum  Abfallen  bringen  will,  soll  man 
Asche  «uf  sie  streuen. 

In  dem  Cap.  18,  welches  von  den  Cautorien  handelt,  wird  das  ,,caaterium  actuale" 
und  „potenti&le"  unterschieden  und  das  erstere,  in  ücbercinstimmung  mit  Aviceuna,  als 
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,,vi)iim  ilc  niHgnis  npcribiis  ol  nobilihus  cynirgic"  bMcirhnot.   Es  kommen  dnbri  in  B^traHrt:  | 
„cauteriiim:  qno<l  (It  a  ferro  soliim  vel  auro  argento.  vd  aqua  olco  proptor  rocturam 
arlißcialilcr  calofactis"  nohsl  ilen  versrliiodcncii  Aftr.initlpln.   Mit  L'obcri^chun^r  "!«•  Bclrarli- 
tiitigiMi,  w(>l(!li(>  an  dieses  aiissprorilonllicJi  viel  v<in  dm  nllfn  CliinirKcn  und  nnmcntlich  itm 
Arabern  und  AraltisU-n  Rcbraiiolite  Heilniitlel  gcknvjift  wcrdoii,   ebenso  wie  mit  Beiseite-] 
lassiing  der  /.alilreichen  Indicatlonen  für  dasselbe,  bemerken  wir,  dass  Lanfranclii  dia  bei] 
Avirenna   sielir   zalilretclien   Formen    der  (ilübcison   auf  die   folijcnden    10  rodiicJrt   liat: 
1.   Canlerinm  nnddiiliini  sen  punntuale  'Tnf.  V.  Fiif.  125n);   es  wird  in  Anwendung .j 
Ifcbraclit,    indem  os  dnroli   die  OefTnnn^  eines   anderen,    (ladicn,    nicht   erhiuti'ii 
(Fig.  125b)  auf  ilie  Haut  appiicirt  wird,  und  besitzt  einen  kleinen  Vorspning  („atldit 
tum  parvum")  welcher  ein  tieferes  Eindringen  verhütet  —  2.  Cant.  rotnndnm  (KSg,  1S6)] 
ist  ähnlich,   kann  auf  beiden  Seiten  sro^raucht  werden.    —    3.   Cant.    punctuale   seu] 
radiale  (Fig.  127),  bei  seiir  feinen  Cauterisationen,  ?..  B.  I>ei  lliiarwumeln  anzuwenden. 
4.  Caut,  c-n  Hella re  (Fig.  12K|,  zu  j^ebniiiclien,  wenn  man  eine  Innjfc  rnulcrisÄtion  m»chen,  j 
/..  B.  ein  rundes  Untcrschenkclgeschwiir  in  ein  längliches  verwandeln  ^rill.  —  5.   Cauul 
snbtilo  (Fig  129),  zum  Actzon  von  Fisteln  des  Nasen-Inneren  o.  s.  w.,    anch  mit  llälttj 
einer  kalt  eingeführten  ,,rannla"  zu  gebrauchen.  —   6.  Caut.  dnctilare,  5  V. 
einer  Platte  (Fiif.  IWn),  die  in  die  Löcher  einer  Tlafto  von  entsprechender  firö' 
passen,  zum  Aetzen  ,, super  ancliam''  bestimmt.  —  7.  Catit.  trianguläre  ^Fig  l^i.),    u»J 
li  Schorfe  mit  einem  Male  zu   machen,   ebenfalls  an  der  llüfle  angewendet.    —    4,  ('jiut.l 
aruale  (Fig.  1:52),  nadelformig  zimi  Cnutorisiren  der  Cilionwur/.cln.  —  9.  CBOt.  lingnalv] 
(Fig.  I-Vi),  ,,€%d  cautcrizan<lum  camom  siiperfluam  pal[>ebrarum"   —    10.   ,,Gauteruiiti   vale 
adsectiunem:   et  lil  cum   teiiaculis   perforalis  (Fig.  I.'Mn):   in   i|uanini    rnraminibu*] 
possit  inlrari»  inslrumentum  acutum  hnbnns  fenrstram  vt  ncus  (Fig.  134b)  . 
[lellis  apprehcndcre  cum  tenaculis  frigidis;  et  vbi  volumus  sectinnem  pnnere  inter  lenMali 
pelleni  illam  stringimus:  et  ferrum  calidum  per  tonacularum  foramina  iniirininü:   i*l  imllenJ 
ciiniburimus  a  lenaculis  coniprclicnsani.     Deinde  chordnm   lenom  filnrum  farl.ini  in  «»n*-! 
gnine  tinri.ini  mitlimus  in  fonimine:  et  chovdam  in  dnobus  capitibus  postea  noclinni*  «  di- 
niittimns  donec  volumus  sigilare:  hoc  est  multum  commune  caulerium:  et  habet  locum 
oro  stumaci  super  cpar  et  spien  et  tesliculorum  bnrsam". 

Die  Hchandlung  der  Verbrühungen  mit  siedendem Was-sor oder Ool  (Cnp.l9)niil 
einer  Anzahl  von  Medicamonten  übergehen  wir. 


Der  IV.  Tractat  onlhäll  die  Fractiiren  (Doclrina  1)  und  Lntatinnrtn  (Portr.  Ä),| 
Bei  den  Knochenbrttchcn  im  Allgemeinen  (Cap.  1)  werden  H  Ter^chioden««  AriM 
nnlorschieden:  1.  ,,Fraclura  erpialis",  einfacher  Querbrnrh:  2.  „Fr.  fruslalls  ».  perialis" 
mehrfaclicr  Bruch ;  .S.  ,,aperlura  vel  scissura",  I.Hngsbruch.  —  I'ii 
'l'herapic  im  Allgemeinrn,  in  weli'hrr  durchaus  gesunde  Ansichten  n. 
wir  übergehen.  —  Heim  Urui-h  der  Nasenbeine  fCap.  2)  soll  man,  wenn  die  Kintubrung 
eines  Finger«  in  die  Na^D  Behufs  der  Keposifion  nicht  möglich  ist,  .sich  dazu  einer  tuil  altiinil 
IfOinen  umwickelten  und  eingesalbten  „tcnta  de  ligno"  bedienen;  danach  wird  ein  dick« 
„lichinium''  [l.nmpendocht,  Wicke]  mit  wariucni  Wachs  und  i.-  ' 
Bc.slandiheilcn  einireführt,   und  die  Nase   ,,cuiu  (ilumaceolis"  ;i 

Hclinndlung  ilcr  llnlerkioferbrüche  ist  die  gewöhnliche:  /.usammenhindvn  der  /Jihr 
„cum  forti  filo  incorato"  und  äusserer  Verband.  —  Beim  Brache  des  Schlüs»«ilbelni 
(,,(urcula  gute;  patena;  gule  cathona")  (Cap.  3)  wird  ein  in  Elwclss  Ketaachter  ..iitttna« 
reolus  dr  slupa"  auf  der  Bruchstelle  befestigt,  in  die  ^  ' 
„pllla  pannorum"  golcet  und  der  .\rm  an  der  Brust  bcf'' 
dellae  siupeae  cum  ouo"  und  darüber  ,,a5tellae  in  crucc  positae"  angelegt.  —  lUe  ^S  Irbel 

(Cup.  4)  «ollen,  wegen  ihrer  Kleinheit  ond  Stärke,  keine  Frac)"-    » '-•• ''■-' -t^ 

nrteidfD.  —  Beim  Rippenbrach  »oll  dir  Kepnsition  einer 


I.nnfrancfii,  Trart.  tV.  ^ortr.  1.  Cap.  4— ?;  Üoctr.  1  0»p.  f.  ?. 


ciiiun  lliirid,  die  mit  einem  KluWlofT  (,,li)rl)cntina  vcl  pice")  hosirichun  ist,  unter  Zuliilfe- 
nahme  der  nndcrcn  Hund  nnd  während  nrnn  den  Pnt.  husten  lüsst,  niisKcfühit  werden;  so- 
dann werden  „eorpuseula  do  s(upa"  niil  einer  ,,binda  lata"  so  auf  dem  Thorax  bofostigt, 
dass  die  geliroidieni!  Kippe  frei  lileilil.  Woiin  alier  liei  einer  Kippen -Deiirussion  heftig« 
•Schmerzen  andauern,  soll  man  einschneiden  und  ,,ciim  insti'umentis  mnnunlibiis"  die  Emjior- 
hcbong  bewerkstelligen.  —  Die  Besprechung  des  Bruches  des  Oberarmes  („ndiulorium") 
((]&)>.  5)  K>ebl  den  Aiilass  zur  Anführung  des  gewülinlichi'n  Beinbruchrcrbandes, 
7.U  dem  folgende  Stücke  erforderliiii  sind:  ,,slu|ic  plane  eipialos  bcnn  solide'*,  mit  Wasser 
angefeuchtet  und  in  Ol.  rosar.  unil  ,,defensiunm  do  bolo"  ausgedrückt;  /wei  lange, 
4  Finger  breite  Binden;  ,,pannieuli"  zur  Einhüllung  des  ganzen  Armes;  eine  starke  Schnur 
(„chordtt")  die  besser  flach  als  rund  ist;  Kuthen  (,,virgule")  aus  trockenem,  festen  Holze; 
HoUunderröhren  (,,ennnulae  snmbuei")  oder  ein  anderes  durcliholirtcs  Holz,  durch  welches 
die  Ruthen  hindurohtreton  können.  Nach  ausgeführter  Reposition  wird  ein  Stück  („pecia") 
alter  Leinwand,  die  mit  Kosenöl  befeuchtet  ist,  unmittelbar  auf  die  Haut  und  darüber  ein 
grösseres  Stück  Leinwand  mit  „emplastrum  consnlidatiuum"  gelegt.  Beide  Stücke  müssen 
so  gross  sein,  doss  sie  die  ganze  Fractur  zusammenhalten,  ,.et  vnuui  palmum  ex  Iransuorso 
a  quolibet  latere  fracturao".  Darüber  wird  eine  „faldella  slujica  beiie  facta  equalis",  die 
in  hlicreiweiss  getränkt  ist,  gelegt  und  das  Ganze  mit  der  Binde  befestigt,  von  welcher  die 
meisli-n  und  am  festesten  angezogenen  Touren  sich  über  iler  Bruchstelle  befinden ;  alle 
Biudentouicn  worden  mit  Nadel  und  Faden  befestigt.  Ueber  diesen  Verband  wird  eine  neue, 
bloss  mit  Wasser  angefeuchtete  ,, faldella  stupea"  gele4i;t,  darüber  kommen  die  Schienen 
(,,astoUe");  „super  astclla.s  colloccntur  cordule  cum  cannulis  que  slringantur  medio- 
criter:  ot  virgulae  trauscant  per  cannulas  ne  ligatura  valeat  relaxari.  (Vgl.  später  (iuy  de 
Chauliac,  Tract.  V.  Doctr.  1.  Cap.  1  und  Hans  von  (ierssdorff,  bei  ilem  sich  eine 
Abbildung  eines  ähnlichen  Verbandes  anf  Taf.  VIL  Fig.  24  befindet.  ICine  Erneuerung  des 
Verbandes  erfolgt,  wenn  keine  übelonZurällo  hinzutreten,  im  Winter  nach  10,  imSommcr  nach 
7  Tagen.  Beitn  Bruche  des  Vorderarmes  heisst  es:  ,,Si  vero  tantum  unuiu  frun^itur 
ex  ossibus  nnn  est  tibi  necessarium  astollas  apponere:  quoniam  es  sanum  ligaliiram 
sustinet:  no  os  fracturu  ligatum  possit  ad  partem  aliquant  deslinaro".  —  Beim  Unter- 
scheukelbruch  (Cap.  6)  muss  das  Bein  gelagert  werden  ,, in  albiolo  sou  concholla 
que  Sil  ad  moduin  cruris  formata:  ita  ijuod  non  possit  ad  partem  aliipiam  dcclinare".  —  Bei 
Kinknirkiingen  der  Knochen  (plicatura  ossium")  (Cap,  7),  die  ,,a  casu  et  percussionc" 
an  dünnen  Knochen  von  Kindern  vorkommen,  wird  eine  starke  Schiene  ,,ex  parte  plicata 
recta"  angelegt  und  durch  kräftiges  .\n/,iehen  von  Binden  das  Ülied  gerade  gerichtet. 

In  der  2.  Uoctrin,  welche  von  den  Luxationen  (,,dislocatinnes")  handelt,  beginnt 
Cap.  1  mit  dem  Allgemeinen  über  dieselben,  nachdem  die  verschiedenen  Arten  von  Verbin- 
dungen, welche  die  Knochen  unter  ciTuinder  besitzen,  erörtert  worden  sind.  Neben  der  voll- 
ständigen Luxation  wird  auch  der  unvollständigen  folgfudormassen  gedi-icht:  ,,Fil  etiam  in 
jiinctura  ipiedam  mcmbri  torsio:  quo  dicitur  dislocaüo  nnn  completa".  Djvs  von  Kinigcn 
bei  der  Behandlung  (,,conJuctura")  von  Luxationen  eingeschlagene  Verfahren,  das  Cilie<l  7.u- 
näclist  in  w.truics  Wasser  r.u  bringen  und  damit  zu  fumentireii,  wird  für  unzweckmässig  er- 
achtet, weil  Dies  „causa  rarificandi  mcmbrum  et  debilitandi"  sei,  daniirh  auch  l'jrgüsse  in 
das  tielenk  entstehen  könnten,  dagegen  ist  es,  wenn  bereits  mehrere  Tage  seit  der  VerIctzunK 
vergangen  sind,  zu  empfehlen,  vor  der  Einrenkung  nicht  nur  mit  warmoui  Wasser,  sondern 
mit  schleimigen  Decoclen  flmschläge  zu  machen.  N;u*h  sUtlgehabter  Reposition  wird  das 
Gelenk  durch  einen  Verband,  ähnlich  einem  Beinbruchveibande,  aber  ohne  Schienen,  im- 
mubilisirt.  Beider   Luxation   iles   Unterkiefers  (Cap.  2)  wird   eine  Luxation   nach 

hinten  und  nach  vorn  angenommen  und  dem  ents|irecliend  die  Reposition  beschrieben  und 
zwar  bei  der  Verrenkung  nach  vorn  in  folgender  oigenthümlichoo  Weise:  „Si  vero  ad  ante 
fuerit  dislocata:  tunc  pone  bin  dam  satis  fortom  sub  niento  <|uae  totuni  comprehondat  men- 
tum  et  des  bindam  illam   cum  duobus  cajiitibus   iu  mauibus  minislri:    qui  sit  retru  in- 


LABfrAorbi,  Tiaci.  lY.  D&ctr.  i.  C*p.  2-4i:  Tmrt.  V. 


-muras  egri:  it  biadaa  tnkai  fanBer 
u«9s  ia  «V  ^uitiiM  plas  rvtni  pawn 
ciaiaif  ■■■!»«  m  et  ■— ^ibrii»  ad 


faria»  Mpn  apat  ciss  «cdca  qai  pMut  ftr 
et  iqHlte  ad  M.   Ta  vm  p«nas  eaataiu  .c 
|i>mfa  tt  BB«  hon  cui  BiBistr»  Irakeau  la 
raoB  loeaai  iapcU»i". 

Beider  Latation  der  Wirbel  („spmdiliaai  dislMBUo*0  (Cap.  5)  wöd  aagiAhrt, 
daB  M  dar  graeeia  'feevc^ekkcsl,  wvidra  die  beide«  6eicak*«b«dnf(«  am  iiala«,  Bte- 
Uch  dee  1.  HalsviiMs  lut  des  Htelerkaapt  nd  dea  7.  Halsviriiels  alt  dm  I.  BrwtwMMl 
beaitiCB,  ia  jeaea  anck  aai  bia%rtaa  Vcrraalcnen  tietfiia,  die  seiir  gcfikrhrit  «nd. 
t^Ktm  M  s«)Mciar  eeotuetio  dtnaagatar:  appeilatv  decellatio  et  koainea  ■  '  ter- 

fldt:  ptopterea  q«ia  aposdlBs  ad  interiora  coaprebensa  rnUket  aahtUlu  -«»• 

•ariimi.  Et  si  iaactiiia  hitcr  Taai  et  San  disimiintitr  vis  ciki  el  pvlns  olilBiatnr:  et  «tiain 
Tta  aCris  inipeditar:  et  si  aliqoa  ex  aliis  ^oadiUbas  ab  Sa  iafarhis  dialoeatar;  tnenbe» 
qaae  saat  ia/eriiu:  (|aibn  seoMB  et  motos  per oevaoa  a  oaoca  ««nicales  teehatu.  feBeoa 
pcrdant  perpeta»  alqae  motum.  Est  erg«  neoesaaiiaia  ta  eoatiM&ti  redaetn: 
aifi  priaa  tpondilie  ditlAcata  ilicu  redocalur:  subilA  mrvntnr  «rr  ifl«".  tHe  ansefnl 
Kinrcabiai^Manipiilatioiito  äbeq^ben  vi- 

Bei  der  Laxalion  des  OberarniOi-itir^  ■  ..m  a<iiu\utu-i  \Liiy.  i',  «iv  ^k-im 
piside  epataüamni"  lieflndrt,  Verden,  äkalieli  wie  bei  Brano  vea  Loagobnrgo  (S. 
5  Aitea  der  Verrenkaoir  angeführt:  I)  am  HioCgstaa  ,^Bb  titilliosia'*,  X)  leltni  „aä 
riora",  3)  ,,ad  eaperiora";  noch  hinten  könne  keüeLoxatioa  ,,peo|tter  addünaenhiia 
«palaW  erfolgeo.  Die  Kepoviliun-srerfahren  sind  ihnlicb  den  vea  Bippokrates  (S.  258) 
aafenüirtea.  —  Die  Laxationcn  im  Ellcnbogengetenk  („cabitos'')  und  Haadg eieab 
(,,r»elMU  manos  eea  rouiciilla")  übergehen  wir,  als  analaiaiMli  xn  vioti«  beffründei. 
Fi)'  ition   des  Oberschenkels  („os  rote")  a  ; 

an«  '  i  ••'*)i  die  nach  innen,  aussen,  tont,  hinten  sl« 

Vtnchirdent^n  ongegetyincn  lUpositionsrerfahrcn,  einem  solchen  der  Vorzag  aegeben,  velelic» 
liarin  itmiebt,  li«i  dem  auf  einer  Uatratze  („culcitrs")  auf  dem  Fussboden  ( „paaimeatnm") 
lieitenden  Felienten  dit*  Contramtensiun  mit  einem  an  cinrr  starken  ^iai«  l>»festi|;tm  l^in* 
torhe  f„lin(li(uuncn"j  7.ii  bewirken,  das  iranzp  I'  n  „paanis  et  j 

bindi»")  7,u  umgeben,   aus  den  Binden    dos  lir,..    -r  r.,lai|He««  i 

Ormos")  henitslelten,  an  der  ein  Strick  befestigt  erird,  wekher  aber  einr  '  «ie  xon 

WassentchSprcn   Ki^braucht  wird,    fortgtthcnd   an  einer  gegenüber  ?   ■" 

Wanil  lif!ff«ti|rt  wird  und  zur  Ausübung  Act  Extension  dient,    wihr'- 

mit  seinen  Iliindcn  am  (ivlcnke  selbst  die  Zurtlrkführung  de»  a': 

untCRtlutxl  wird,     bio  llcposition   der  Luxation   narh  innen   sin 

bei  der  geringsten  Veranlassung  ein  Recidiv  eintreten.  —  Von  den  Lasationrn  iai  Kai 

gelcnk  heben  wir  nur  dio  der  Kniescheibe  hervor:  in  welcher  Weise  dieselbe  stattAadeO'^ 

kitiin,  wird  nii'lit  gesagt.   Ihr«  Ki'iKixition  snil,  bri  .-larreohttr  .Strllung  des  Hiitietitea,  doroli 

hnii'k  mit  dm  lliindi-ti  ausgoführt   und  d;inn  dos  ilein,    bei  ülärlst«r  llrugung,    «-o  da«s  die 

ilinlorbacho  von  der  Ferse  berührt  wird,  befestigt  werden.  --  l'eber  die  l,iu/iii..ii  im  F«»*. 

gelonk  („pedis  cauicula  vcl  roohela")  wird  nichts  von  Belang  angcfnbri 


l'rn  V.l'r.-jcl.il,  wrlrbiT  das  sogen.  ,,antidotsrium",  d.  h.  die  cinLniKii  »n>i  /d^jm!. 
gesetzten .\r7.noimill<.'l,  die  fijr  dieChirurgie  wii-lilig  sind,  utithiilt,  übvigelii'n  wir.  AmSuhlL 
ileasclbi'n  wird  karr,  über  ilii'  Kiilsti-Iiung>gi<.srbichlr  der  „(.'hinirgi.'t  m-igna"  beridiUt,  d( 
DatiM)  wir  (ibi'ii,  biii  di.T  ISiiii.''r;i|iliii'  Lanfriincb  i's,  nngcgrbi^n  b.'ibrn. 


iMf  ,.i'hirnrgin  parva"  (in  der  von  nns  benutzten  Ausgabe  der  • 

Neneta  von  MHK  auf   fol.  101  — KW)  ist  ein  Auuug  aus  drr  gru^sen,   unii       

Freunde  Bernnrdus  gewidmet,   dem  er  darin  nur   lU»  durch   die  Erfahrung  Bewähr 


.»nfranchi,  Chirnnri»  purvnT 


Innnino,  Anntoniin. 


«Her  Kürac  7.11  jucbcn  ver!ti>riclit.    Wir  führen  nachstebt«nd  liloss  di«  TilPl  «icr  1(5,  die  Schrifl 
ausmachenden  Gapitcl  nn. 

Cap.  I.  De  inlontionc  cyturgici.  —  Cap.  2.  De  vulncribus:  ol  prinio  de  fttcto  cum 
punrU  iiliciiius  inslruniviili:  vi  jjladio  vel  8!N>iUa.  —  Cap.  3.  Do  vulnere  facto  i-um  ciise  vel 
alia  rc  incidcnte.  —  Ca(i.  4.  De  incisiono  neruoruiu.  —  Cap.  5.  Di*  (liixii  saiiujiiinis  ci  voiia 
vel  arteria.  —  Cap.  6.  Do  vulncro  in  rarne  cum  oss«.  -  Cap.  7.  De  vulnere  capitis  cum 
fr.vtura  cranni.  ~  Cap.  9.  De  morsu  cani»  rabidi.  —  Cap.  10.  Do  apostoiualibus  cuiuscun- 
<|ue  spccici.  —  Cap.  11.  Do  curis  corundera  upoxteinatuui.  —  Cap.  12.  De  vlceribus  cuius- 
ciuii(ue  spocici.  —  Cap,  13.  De  algrbra  siue  resl.inratioiu'.  —  Cap.  14.  De  fraotnrn  ossis. 
—  Cap.  15.   De  egritudinibu.s  ocuii.  —  Cap.  DJ.   l)c  antidotis. 


Moiidino. 

.Monrlino')  de  Liiicci,  do'Liiici,  de  Lu/.zi,  do  Lculiiü,  Mundinus, 
Miiiidiiuis  Liucius  (Mondino  Oiminutivuin  von  Raimondo  ikUt  Hnnondino), 
geb,  zu  Btiliigiui  um  1275,  als  Sohn  des  Ajtofliekors  Ncrino  Franzoli  de" 
ljiuct;i,  wurde  1200  dasrlbsi  proinoNJrt,  war  l'rol'es.sor  in  scini-r  Valersladt, 
wo  er  um  i;J26  starl),  nahdcm  "t  i;ü<i  i-in  Jlandimch  der  Anatomie  verfasst 
halte,  das  zwei  Jalirhundnrto  lang  sich  in  den  Händen  von  Lehrern  und 
Schülern  befand  und  zahlreiche  Aiiflap.'n  erlcble.  Sein  Haupt verdien.sl  bestellt 
bekanntlich  darin,  dass  er,  16  .lahrhunderle  nadi  den  .Vlexandrinischen  Zer- 
glii'derern  Erasitratu.s  und  Ilern|)hi  lus,  zuer?;t  (1815)  wie<ler  rnenschliclie 
Leii'hiiame  seeirtc,  wahrend  Aehnliches  in  Frankreich,  wo  zu  jener  Zeil  die 
Wissenschaften  in  hohem  Ansehen  standen,  erst  81  Jalire  später  (lH7fi)  ge- 
schah. Dadurch,  diuss  er  selbst  wieder  Hie  Anatomie  des  Mcn.schen  zu  er- 
forschen sich  bennihte,  war  er  im  Stantle,  mancherlei  Irrlhümcr,  die  sich  in 
dieselbe  eingeschlichen  hatten,  zu  verbessern  und  .\nderes,  das  zweifelhaft  war, 
zu  bestätigen.  Aus.ser  den  weiterhin  angefiiluii'n  Aiisl'mIhii  seiner  .Vnatuiuie 
sind  noch  die  folgenden  zu  erwähnen: 

Annthomia  Mundini  pracittniilisäimorum  douUiniiii  alnii  :iliiilii  Ticiiicnsis  cura  dili- 
gentissime  emendata.  Imprrssa  Papiac  per  mag.  .Antonium  de  Carcano.  Ticiui,  1478. 
fol.,  Bonon.  147S.  fol.  —  Anatomc  omnium  humnni  corporiü  interiorum  mcmbrorum. 
Bonon.  1482.  fol.:  Patav.  1484.  4.:  Vcnet,  14D4.  4.  —  JVnatomia  totius  corporis  humani 
in  Je.  de  Kethara  F.isiuculus  mediciaae.  Venet.  1435.  fol.,  1500,  lb\S,  15'i2  0,  fiKg. 
—  Aoatomia  emendata  per  Marl.  [Pollich]  yellerstat.  Acccdit  (leutilis)  de  Ful- 
gineo  additio,  f^uae  est  reprobatio  aliquorum  dictorum  Mundini  in  anatomia  praesoripta. 
Lips.  1505.  4.;  Argcnt.  \bO\).  1518.  4;  Ticini  1512.  4.,  1550.  8.;  Kostoch.  1514.  8.; 
Lugd.  1525,  1527,  1528,  1551.  8.;  Venet.  1538,  1580.  8. 

Es  handelt  sich  für  uns  nicht  darum,  .Mondino's  Vordienst  um  die  Ana- 
tomie, das  übrigens  Mi(dit  in  t^msseii  iMitdeckuiiiieii  besteht,  darzulei:en,  viel- 
mehr haben  wir,  da  seine  S<'hrift  nicht  nur  die  anatomische  Reschreibmig  der 
einzelnen  Körpertheile  (namentlich  der  Eingeweide)  enthält,  .sondern  sich  auch 
über  deren  (!ebraucii  und  Krankheiten  au.slässl,  \on  lel/.trreu  Das,  w.'ls  .sich 
auf  lue  Cliinirgie  bezieht,  anzulidiren.  Es  haben  uns  folgende  Au.sgaben  vor- 
golepen. 

An.itliomia  Mundini  (quc  emendata  fuit  per  egregium  artium  et  modicinae  doutorem 
Vinccntium  tieorgium  liciam  in  llorentiüsimo  gyninanio  Pntauino.     Impressa  Vencliis 


')  de  Ucnzi,  .Storia  della  mcdirina  italiana.  T.  11.  N.ipoli,  1845.  p.  333.  —  Dirt.  histor. 
T.  3.  p.  592.  —  Ludw.  Choulant,  Graphische  Incuiiabirln  fiir  Nulnrgi'srhirhto  ti.  Med. 
I.cip7.ig.     1858.     S.   12G.  -   llaescr,  Lchrb.  d.  Üesoh.  d.  Med.     3.  B.nrb.  II.     S.  737. 
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per  BernardiDum  Vcoetum  expcnsis  D,  Hieronymi  duranti,    14!)4.    4. 
ohne  Abbildungen). 

Anntliomia  Mundini  cmendata  per  dottorem  molerstat  (Martin  «s  i 
[d.  h.  Martin  Pollich  von  Meilerichstadt]  (ebne  Druckort  und  .Tahroiizahl. 
mit  einem  Titel-Holzschnitt). 

Mundinus,    De    Omnibus  bumani  corporis  ioterioribus  men(!)bri8  Auathoinix     (Bar-; 
ausgegeben    von    Joannes    Adelpbus.      Imprcssit    Ar);cntiuc  Martinas  Kl  ach    Ä.  D. 
1513.    4.  (nicht  foliirt,  mit  einem  Holzschnitt.) 

Anothomia  Mundini  nouiter  imprcssa  ac  per  Carpum  castigata.  (Bec  aiiotbomts 
prius  mi-ndis  plena  cnstigat.i  est  ab  eiimio  artium  et  mcdicini;  doctore  D.  raagistni  J  a- 
cobo  de  Carpo  in  almo  studio  Booon.  chirurgiam  legente.  A-  D.  1514  ....  ImprcsAa 
per  Justinianum  Ruberic.)  4.  (nicht  foliirt,  ohne  Abbildiingeu). 

Carpi,  Commcntaria  cum  amplissimis  addilionibus  super  anatomia  mundini  rna 
cum  textu  ciusdeiii  in  prislinum  et  verum  nitorera  redacto.  (Impressum  Rononiae  p^r 
Hieron  jmum  de  Bcncdictis  ....  1521.)  4.  CCCCC.XXVIII  foU.  (mit  HolxscbnilteD). 

Anatomia  Mundini,  ad  vetustissimorum.  eorundemquc  aliquot  m.\nu  srriptorum, 
codicum  fidem  collata,  iusto(iue  suo  ordini  reslituta.  per  .lonnnem  Dryandrum  medi- 
cum  profcssorem  Marpurgcnsem.  .\dierlafl  sunt,  qu.irumcuuciup  p.irtium  corpori«,  ad 
uiuum  cxpressac  iigurae.  Adsunt  et  scholia  non  indocta,  quae  prolixorum  corameflt&rionim 
uicc  esse  possunt,  Uerpurgi  io  offlcina  Christiani  Egcnolphi  (1541),  4.  67  foll.  (mit 
Holzschnitten). 

Im  [''olgcMden  haben  wir  den  auf  die  Chirurgio  bezüglichen  Text  in  Mondino's  Werke 
der  Ausgabe  von  1541  entlehnt,  mehrfach  aber  Verbesserungen  desselben  einer  der  ersten 
Ausgaben  desselben  von  1494  entnommen.  Die  Bemerlüinireii  des  Berengario  da  ("arpi, 
die  er  theils  zu  dem  erwähnten  Texte,  tbeils  selbslandig  goniaciit  hat,  slAiiinirn  an)-  der 
iibcn  angeführten  Ausgabe  von  1521.  —  Das,  was  Mondino  über  chirurgische  Dingo,  lodlg- 
lieh  innere  Organe  bolrefTend,  sagt,  i.st  an  sich  wenig  bedeutend  und  orinnert  am  Meisttüt 
anl'aulus  von  Aegina  und  Abulkasini,  während  die  ßemcrkungA^n  des  Bcrongariii 
•ebenfalls  grösstenthclls  auf  die  arabische  Chirurgie  Bezug  haben. 

Das  Werk  boginnl  mit  der  Annlomie  lies  Unterleibes  (,, venler  inferior"),  ku  Jct 
Abschnitte  \on  der  Anutuniic  der  Bauchwand  („niirach,  myrach")  und  üiis  Perilonatfum 
(„siphai-,  sipharh,  sipncli")  geliürcn.  In  letzterem  wird  die  Ausdehnung  des  Leibrs  liurrh 
,,ydro|ii.sls  aäclites  vcl  tinipanites"  erwähnt.  Die  Entleerung  des  Wassers  bei  cmtercr  üotlti 
mit  llautver/.iehung  vermittelst  eines  „lAsoriuni"  und  einer  ,,canula"  statt.  -  Wenn  Uei 
Buuchwunden  ein  Vorfall  des  Netzes  („zirbus")  eintritt,  „lunc  debet  sui  cum  sirii'o  aal 
llgari  iiixtJk  culeni  quantuni  pntesl  et  posteu  abscindi:  quia  totura  ijund  d«  ipso  conUmgit 
aür  corrumpitur:  et  si  introaiiltatur,  putrofit,  et  putrefaril  alias  partes'*;  der  Fad«n  uius»  ' 
auMsen,  die  Wunde  olTeii  gelassen  werden,  ,,quia  natura  consnlidubit  zirbuni,  et  etp^ltci 
illud  (|uuil  cum  lilo  est  ulligatnm".  licrengario  da  t'arpi  bemerkt  hierzu:  „Tanirn  pliirir» 
ngo  abscidi  etlani  nuignani  parteni  zirbi  sine  ligatura  et  sine  rnutorio,  et  intn>RiUi 
eoDi,  et  illi  .sanali  sunt.  Tutius  tarnen  est  ligare  eum:  cum  est  denigratus  et  alleraliu, 
drinde  debonius  incidern  et  cauterixare  eum  postea  inlromillere,  et  postea  suere  uenlrrro  ad 
moduni  Mnndini:",  —  Ist  jedoeh  Darm  ausgetreten,  so  ist  zu  unterscheiden,  ob  er  unver- 
letzt  oder  verwundet  I.st;  im  erstorcn  riillc  nnd  wenn  ,,ncque  alia  snbi-Uiiitia  est  ei  inuo- 
IuIa",  ist  er  so  schnell  als  möglich  /.urückzubringeu.  „Si  ui>ru  alia  snbstantia  ut  pnlui» 
uelsnngnis  est  nnncxa,  dcbel  lauari  cum  aqua  culida  ot  reintnunilti:  si  uero  proptor 
mornm  uentositas  sit  In  eo  inctasa,  et  ox  bnc  intunittsrat  et  nnn  jiossit  intromitti:  Iudc  \ 
ratapla.'tma  resotntum,    nel  spongia  madefacta   in  decoctione  n-solulina   di  1  m   ei 

delumeficl,  et  reintroniitlclnr.  Si  aiilem  non  posset  detunn'lit-ri,  ncc  inli>'  .!•• 

tetur   uulnus  mirach,   donec  intestinum  reintromittalur.    .Si  autem  intestinum  luoril   inel-] 
sum,  tum:  si  ipsum  sit  ex  grossis  intestinig  debont  labiu  cius  sui  cum  »irico,  sicul 
labia  aliorum  nicmbroram.  si  nero  sit  ex   subtilibus   inte8tini.s,   tunr  non  «ustinst  »ai«  I 
tlonem,  nisi  sit  profuiida  ualde,    et  talis  imjiedict  opi-ralioncm  eius,  proptcr  qii. 
ut  retineantur  coniunctn  liibia  uulneris,  cum  capitibus  formicnnim  mugnai 
cnini  lubiu  inteslini  conlungi,   et  dcbr^   habere  furinJcas   ningnn.«  M    fac^^re  quitd   iiMtnlMUilJ 
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I  Ubiu  ooninncta  uulneris,   ul  nbscinUere   caput  sUitim,   et  sie  faccre   ilonoc  labia  stont  cnn- 
iuncta:    ot  tanc  rointroinittc  intcstinviin  ut  prius.   —    llierxu  bnmerkt  Borengario:    „Noto 
praeturea  i(uoii  iiitestiiiu,  noc  grossa,  iicc  suhtilia  deborit  siii  cum  lilo,  noc  scriro,  ncc  de  re 
lortuusa  iiiciiicnlu,  ol  sccaiite:  seil  itelivrnus  uccipeii.'  filiiiii  ab  inteslinis  alicuiiis  ani- 
malis,  ud  lilum  subtile  madefacltiiii  ilo  curda  cilliarao,    iicl  liliiiu  d(<  cliarta   perga- 
I  lue  na  et  de  hac  chaita  ego  utor  in  suturis  intostinoniiii.  Ner  cgo  taudo  sutiirani  cum  capi- 
I  tlbu.s  runnicarum:  siciit  dicit  MuridinuH,  quia  foriuica  habet  aliquid  malignitatis  in  sc:  et 
ctiaiii  >.|iiia  minima  confricatione  intcstinorum  facta  :ulinijirem   cadunl  (iracdicta  capita:   uel 
i  caduut  quia  uoiitositus  scmpvr  in  ii)tpi<tini6  iiulneratis  niuliplicalur:  ol  a  uonlosilate  intestina 
lextendcnte  cuguntur  relaxari".    —   Borcngario   fügt  hinzu,  dass  hier  der  Ort  sein  würde, 
l'übcr   die  Unterbindung  des  Samenstranges   (,4a(|ueatiu  didimi"),   die  CastralioD,  die  ver- 
schiedenen Arten  von  Hernien,  den  Steinsehnitt  n.s.w.  zu  spreclien;  er  beabsichtige  jedoch 
binnen  Kurzem   darüber    „in  noslro  libro  de  chirurg'ia  a  capilc  ad  pcdes"'    zn   handeln   [ein 
Weik,    das,    so  viel  bekannt,    niemals  erschienen  ist].    —    Die  dann  folgende  Beschreibung 
Mondino'ä  über  die  Ausführung  der  Naht  der  Uuuchwunde  entspricht  dem  schon   von 
Galen  US  (S.  454)   angegebenen  Vorfahren,   abwechselnd  das  Peritonaeum  und  die  Uanch- 
nuLskulatur  mittelst  der  Seidennähte  mit  zu  fassen. 

Zu  dem  Abschnitt  ,,I)c  anatnmia  matricis"  führt  Berengario  (fol.CCXXVa)  folgenden 
Fall  von  Exstirpatio  uteri  an:  Kr  sei  im  .lahre  \W7  zu  der  Frau  eines  Kürschners  in 
Bologna  gerufen  worden,  „quae  erat  febriens  et  iclerica  intense:  quac  habobat  matricis 
rcorpus  extra  uuluam  ad  instar  magnne  bursae  inuersae:  et  talis  niatn'x  erat  nigra  cor- 
ru|)ta  ot  felida  cancrennta:  quae  nuitrix  exierit  in  partu  difflcili  et  obsletrices  non  ))Otuero 
aliquo  ingenio  intromitlere  e.'im  et  sie  cancrenata  fuii:  ego  auteni  ligani  enm  jtropc  orifi- 
cinm  prinmm  colli  cum  lilo  tortnoso  satis  grosso  et  subito  eam  sceaui  ac  si  secasseni  cum 
rasorio  et  sie  cecidit  tota:  ot  iussi  Inca  illa  lauari  cum  uino  in  quo  bullicrit  mel  et  aloes,  et 

transaclis  duobus  diebus   cessauit  febris: et  pristino  saJnti   ipsa  rcstitutji  est,  quac 

pustea  uixit  longo  tempore  sana". 

In  dem  Abschnitt  „De  analoniia  colon"  wird  die  lieim  Klystier  von  dem  l'at.  tun 
Besten  einz-unehmende  Stellung  bes|irochen:  „quando  lit  clister«,  melius  est,  ul  corpus 
dcciinet  uersus  dextenim,  ut  intestinum  colon  non  comprimnlur  ab  aliis,  postea  iniecto 
cllstcrl,  uertat  se  super  latus  sinistrum,  et  postca  paulatiue  super  dextcrum".  —  Beren- 
gario giebt  dazu  folgende  Krläuterung:  „Vnde  dicit  Mundinus  quod  quando  homo  est  in 
actu  cl)'steri/.undi  i{uud  debet  iacere  super  latus  dextrum,  et  hoc  ratinnabiliter:  quia  lunc  in 
tali  situ  non  comprimitur  .tl  aliis  tntcstinis  et  sie  altius  ascendit  clyster:  iniecto  vero 
clystere  uertat  homo  sc  super  latus  sinistrum,  et  ibi  aliquamdiu  moretur:  quia  fecos  quas 
intendit  modicus  extrahore  melius  mollificantur  isto  modo  et  prae]>arantur  ad  exitum, 
qiiiic  feces  sunt  magis  in  jiarle  sinistra  non  multum  in  nito  quam  alibi''  u.  s.  w.  Wenn  das 
Klistier  nicht  seine  Wirkung  llint,  ^itunc  Hat  motus  deamliulutiiiiiis",  oder  man  wendet  ein 
„suppo.sitorium"  oder  „alius  clyster  acutior"  an,  —  Berengario  bemerkt  von  dem  ge- 
sammten  Darmcinal  überhaupt:  ^Passiones  oninium  modorum  potest  jinti:  ot  ego  uidi  in 
isto  inlestino  uiilnera  sanari,  est  tauten  ei  una  propria  passiu,  quam  Kasis  in  diuisio- 
nibus  uocat  niisorere  niei,  in  qua  storcora  ciiciunlur  jier  os". 

In  dem  Abschnitt  „Uo  anatomia  didimi"  [Samcnstrang]  findet  sich  als  „aegritudo  didi- 
morum"  bezeichnet,  das  F(dgende  über  Hernien  und  deren  Kadicalbch.tndlung:  „Aegritudo 
eius  specialis,  cuius  cognilio  et  cura  ileolaratur  ex  anatomia,  est  dilatatio  oiificii  oius 
praeter  naturani,  (|üae  causa  est,  ut  illa  quae  intra  siphac  rontinentur,  dcsccndat  in  osceum 
(„oscuni"  Hddensack],  et  talis  descensus  dicitur  hernia,  et  quia  id  quod  desc.onderc  potest, 
est  uentositas,  uel  nquo.silas,  vol  intestinum,  hernia  triplex  <<sl:  uenlosa,  aqnusa,  et  intesti- 
nalis. (Jarnosa  oero  non  causatur  ex  descensu  alicnius,  ('urantur  autem  liae  passiones,  per 
cnnstrictiua  emplastra  et  ligationes,  secundum  quod  ponunt  auctoros.  .Sed  illa  qua«  est 
intestinalis  «pecialiter,    quando  iam  pr.iece.Hsit  chirurgia    pruprie  curatur   et  modum  videas: 
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Qiiia  sitpiuatuT  homo,   ot  intestina  reintroniiltontur,   »iuc  ad  jiroprium   locum   rodacuiKur, 
postea  tcstioultis  ducitur  supcrius  dtinec  sil  in  loco  altiüri.  in  i\üu  iiossit  esse  "   ■ . 

iuciitii  signn,  i|iiin  lunc  est  rerle  sojht  ossr  fi'mori?,  rt  in  loco  illo  flel"ct  liori  . 
perforntio,  non  siipr»  locum  illiim,  quia  tanc  pcrforarctnr  mirach  cl  aliquod  intc«im"nini, 
Non  dcliet  etiani  ficri  iufra  locuui  illum,  quia  rcinaiirrel  post  consolidalionctu  illaui  eiiimentia 
magna  praeter  natururi.  In  sif^nato  loco  dc1>i>l  ncri  pcrforatio,  et  ista  lit  a  quibuMlam  cum 
rasorio,  et  citiiis  cüpedinnt,  et  nadiint  cjrcnmcirca  excarnando  didimuni  et  tosti- 
culuDi  ab  05CC0,  et  postoa  ligant  in  parte  fuporiori,  et  ahscindiint  didimum  et  un^j 
spermalica  cum  lesticulo,  et  consolidanl  postca,  el  isla  cura  citn  fit.  Qiiidam  .sunt  qoi 
solnm  excnrnant  ilidimuni,  et  non  tcstiriiluni,  et  suunl  et  ligant  in  parte  j'uporiori, 
et  appoDunt  medicamina  fortitor  constrictioa,  et  sie  diniiltunt  Vel  fltista  pcrforatio 
cum  pharuiaco  causlico,  cominipi'nle  el  adurcnt«  culira  in  loco  illo:  postea  ponunt  ar.»«« 
nlcum  sulilimalum  quod  corrodit  et  caiistic^il,  et  constrinpit  ndurendo,  et  rnntin« 
partes  didimi  corrnptas  extrahuni,  postca  vern  consolidanl".  Zu  diesem  AbschnrtI 
werden  von  ßerengario  umfangreiche  Bemerkungen,  xnm  Tlieil  elymologisclier  und  pol*-'' 
mischer  Art  gemacht.  Es  kommen  nach  ihm  Hernien,  auch  ,,ruptnra,  crepatnra,  nuiidt" 
genannt,    an  drei  .Stellen  vor:    ,,in  umbilico  ant  in  inguine,  ftut  in  scroto  srn  ■! , 

sind  veranlasst    ,,a  ruptura  panntculi  »iphac   aut  a  molliliciitionc  ipsius",    \\< 
Ursachen  von  denAutoren,  namentlich  A  vicenna,  Nicolus  (Nicnlaus  Florentinus,  berma 
VH.  Tract.  3.  Cap.  39)  und  Matthous  de  Gradi  nngegcbon  werden. 

l'ebcr  den  Steinschnitt  wird  in  dem  Abschnitt  ,,D6  anatoniia  vesicae"  Fol(r»nd« 
gesagt:  ,,Nani  liic  lapls,  debile  sitiiato  huraine,  no  possit  se  monere  sedendo  ilebet  cum 
digitü  pnsito  [)er  anum,  cl  cum  manu  alia  pnsila  supra  ferour  [UnlerbauchgepondJ,  cun- 
duci  ad  Collum  ocsicae,  et  conductus  ibi  relineri,  propterea  debet  lieri  incisio  In  loco  colli, 
et  cum  traiectorio  uiolenter  extrahi,  et  hoc,  .si  lapis  est  magnus.  Sl  ueru  est  partiu«. 
qund  possit  per  canalem  uirgae  extrahi,  debel  per  compressioncm  factam  cum  diiritis  n 
collo  uesicae  conduci   usqne   ad  uirgam,   et  si  non   cgreditnr  cum    irai'  1 1 

extrahi".  —  Borengario  bemerkt  hier/u:  „Modern!  tarnen  nostri  temi 
modum   operandi,    quem  ego  suni  oxperlus,    et  multos   alios  oidi  operari,    et  fuj  stn'um, 
quem  modum  dicam  in  mea  chiritrgia"  etc. 

Zq  dem  Abschnitt  ,,I)e  anatoniia  panniculoram  jiecloris"  etc.  wird  u.  A.  «on  Beren- 
gario  bezüglich  der  Kmpycni-Operalion  bemerkt:  ,,el  propler  hoc  [weil  ,,ut  plurimui 
diafnigma  rellectilur  ad  siiperiora"]  in  empiemate  apericndo  pecius  ot  in  similibus  pnrfora 
inter  tortiam  et  qnartam  ucl  inter  qnartam  et  quintam  costam  quod  est  tuliu.s,  qnia  si  inlrr 
lertiam  et  secundam  uel  secundam  et  primam  fieret  t.^le  opus  posset  diafingma  laodl:  rl 
patiens  moreretur:  quia  uulnus  diarrngmatis  est  letale"  [dic/.HliIung  der  Kip|icn  findet  otTro- 
bar,  der  unscrigen  entgegengesetzt,  von  unten  aus  statt]. 

In  dem  Absehnitl  ,,Dc  anatoniia  oris"  wird  Kinig«s  über  die  Erkrankungen  der  U»ulft 
angeführt.  Da  eine  ihrer  ilauptbestimmungen  sein  soll,  kalte  Luft  von  den  LungMi  atbut- 
halten,  so  „conlingit  qnod  habentcs  abscissam  uneam  multum  sint  calarrosi:  «il  id«»  pro- 
hibelur  ab  auctoribus  ne  incidatur;  sed  si  ptilrida  .-»ut  aposteniala  sit,  debel  a<lari". 
Die  Caulerisalion  soll  fulgendcriiiusseM  :iusi;i*riihrt  werden:  ,,MimIus  auteni  est  at  hali 
canniila  fcrrea  uel  lignca,  linita  liitn  sapienlian,  nel  crcta,  nt  pimil  Auicenna  . 
aperto  ure  el  interposito  inter  maxillas  ligno  rotundo,  in  una  cxtroniitat«  ronnular  itaf 
uuula,  postca  ferrnm  ignitum  per  concauitatem  cannulae  intromiltatur  et  conÜDgaliir  unal 
et  cautcrizctur*', 

bcrengariu   maclit /u  dem  Abschnitt:    „De  anatoniia  mcri  ■h* 

ortoriae"    folgende  Bemerkung:    „Fassione«  ouinium    moilurum    pm  <n 

uulnus   ponitur   letale:    ego  tarnen   sanaui   aiiqnos  quilms  ucre  traclitf»  er»!  perlbnU. 
Anicon.   etiam  in  cnpitulo   de  squinantia  perforanto   dielt   tracheatn   arleriani    pcst 
spcriri   ut  animal  respirut,   sed  Zuar   uult,    quod  in  tall  rasu  possit  uliqua    par»  tnl 
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Stantiac  trnnhcac  abscindi,  sei)  aliqni  noiu;ant  bnc:  et  rgo  stim  i>\  iliix:  qtiia  siia  sii1<- 
stanlia  est  spermntirn  et  non  potest  ren.isri  iiere:  cum  difficiiltato  otiam  consolirtatiir  (|uin 
est  III  ali(|uo  coiilinuu  iiiolu   liuol  iliiiiinutu". 

Ünrsclbc  bciurrkt  zu  Hcni  Alisclinitl  „l)o  »Tinluniici  ppijjlotis  ol  niiisciiloruiu  eins  PI 
ncruoruni  rciicrsinorum"  [Nu,  rccurrcntcsj  Folgendes:  ,,1'assioiios  omnium  niodoruni  possunt 
pati  nerui  reucrslvi:  et  saepe  incidunlnr  reuorsiui  cum  dosccntentibus  [Nn.  va^] 
a  cliiriirgicis  nperanlibtis  in  <-ollo,  ignoriiiitibu5  .-inaloiniiini,  ot  sanpe  etiani  delei^untur 
nenii  desocmlcnles  in  aliipiibiis  iilcoribiirs  rnlli  ol  infri;(idnnUir  et  aniiltitiir  uux:  ipii  si  poslca 
tcganlur  carne  et  calolianl  reddit  uox,  ot  si  ;in  iino  lalore  tantiini  hoc  contingat  laodilur 
solum  oiedietas  uoi-is,  si  uero  in  ambobus  lateribiis  lioc  cnnlingut  lueditur  to(a  uox:  et  ideo 
imranlcs  scrofulas  debcnt  es.sn  nniiti:  et  nmnino  laosio  istorum  iieruoruni  reuersiuoruiu  et 
etiani  descendentiiini  maxinic  a  re  soluonlo  ot  incideiite  est  cum  nmgno  tiinore,  qiiia  impossi- 
bile  est  quasi  laudere  lios  neruos  quin  etiani  iaedantui  aliqii»  aliu  nieiiibra  luuitimi  nnbilia 
quae  sunt  sibi  uicina,  sicnt  sunt  nim  drsrcndenlibiis  nrteriae  et  uenae  apuplecticae 
[Carolks  und  Y.  juguli  int.J,  quarum  inoislo  est  pessimo,  et  ita  non  possunt  tncidi  siue  solui 
ab  extrinscro  reuersiui:  quin  et  laedantur  meiiibra  sibi  uicina:  haec  lanien  omnia  sunt  notA 
soli  bono  anatomicn*'. 


Wir  gedenken  jetzt  auch  der  zahlreichen  diis  sogen.  „Studium  generale*, 
liildenden  Universität  en,  die  wahrend  des  Miltei;ilt.ers  in  Italien  i;epun- 
dot  wurden')  und  die,  auch  in  der  Medicin  eigene  Schulen  enthaltend,  der 
berühmten  Salernitaniselien  naehzucifern  sicli  bestrebten.  An  der  bedeutendsten 
unter  ilineii,  der  zu  liolo'j;na,  lehrte  der  /.u  der  zuletzt  genannten  Gruppe  der 
Cliiriirijen  gelKirige  Alondimi,  weleher  als  der  lirste  in  iüiropa  wieder  Zer- 
gliederungen nienschlifhiT  Leichname  aus;;cfiihrt  hat.  ßei  die,ser  (ielef.'eiilieit 
sei  es  {(eslaltot,  einen  Hlick  auf  die  Ausübuni;  der  für  die  Chirurgie  so  über- 
aus wiehti;:en  praktisciien  Anatomie  in  Italien  zu  werfen  und  zu  sehen, 
mit  welchen  Umständen  uiul  Schwieriiikeiten  dieselbe  im  Laufe  der  Zeilen 
auf  den  verscbiedenen  Universitäten  Italieii's  st^ittfand.  L);is  Nachstehende 
gicbt  davon  eine  gute  Vorstellung. 

Viele  Jahrhunderle  nachdem  in  der  Alexandrinischen  Scbulo  durch  IIeroi>lii  Ins  und 
Erasistratus  zuerst  menschliche  Leichnam«  secirl  worden  waren  (s.  S..*VVj(T.),  hat  die  prak- 
tische Anatomie  zuerst  in  Italien  wieder  eine  Ställe  ifcfunileu.  weil  d.-iscibsl  die  Hindernisse 
in  jeder  Ucziehuiit;  ijeringero  waren  als  in  den  übrigen  [«ändern  Kuropn's*).  liie  ersten  ana- 
tuniischen  Svctionen  sind  aus  Bologna  bekannt  und  sind  daselbst  von  Bartnjonico  Vari- 
^nana,  der  dort  in  derZcit  von  V2'M)  bis  LTOl  Professor  war,  aust^errihrt  worden')  —  L'UÖ 
jedoch  wurde  einer  Anzahl  von  Scholaren,  Sc.hiilorn  di-s  Mnijisler  Alberto,  der  ebenfalls 
Lcctor  der  Mi>dicin  daselbst  war,  der  Process  geuLicht,  weil  sie  heimlich  auf  dr-m  Friedhofe 
eine  Leiche  ausffegiabcn  und  in  dorn  Hause  des  K*'nannlen  Meisters  secirt  halten '•j.  Mun- 
dino  de  Luzzi,    dein  hauptsächlich    die  Wiederbelebung   der  menschlichen  Anatoniic   zu 


')  Die  italienischen  Universitäten  de»  Mittelalters  mit  ihren  firündungsjahrcn  waren: 
.Salerno  9.  .lalirh.  (?).  Holomna,  BcRgio.  Modcna  12.  .I:dirh„  Viceiiz.i  I"i(i4,  l'adua  l'i2i, 
Neapel  1224.  Vorcelli  1228.  I'iaceuia  1248,  .\r<!/.m  1.  ILilfU^  dos  LS,  Jidirli.,  llom  1303, 
Perugia  WiOÖ.  Treviso  1318.  I'i.ia  l.'»43.  Florenz  1341».  Sicua  1357,  Lucca  13«;i.  Pavia  1889. 
Kerrara  liJOl  (llcinr.  Douifle,  Die  Universitäten  des  Mittelalter»  bis  1400.  Berlin.  18.S5. 
S.  807  ff.) 

*)  Alfonso  CorradL  Dello  studio  c  detl*  insef^amento  doli'  anatomia  in  ItAlia  nel 
modio  evo  ed  iu  p.irto  del  einqiieeento  in  Kcale  Utituto  liombardo  di  Scieuze  o  Lcttcro. 
Ilcndieonti.     Öcr.  II.    Vnl.  VI.  1878.  p.  fi32— M!). 

1)  de  Keuzi,  Storin  di:lla  medieina  italinna.     T.  IL    p.  260. 

«)  Ibid.  p.  248. 


UtiiversitSten  Italien's.    Aiisübnnic  der  AnalnnifA  daselhs^. 


danken  ist,  :in!itomirto  im  -lahre  1315  zwei  Frauen,  iiaohilom  Kaiser  Friedricli  IL  srliou 
in  der  Mitte  Ans  13.  .I.ilirliiinderts  bestiniiiii  hullH,  dass  Jpder  Chirurg  welnigstcns  ein  J&hr 
lang  anatomiiclin  Studien  ifcinaclil  liabeii  tniisstc  (vgl.  S.  7'2'2).  Gn^liclnio  de  Saliceto, 
der  iini  1270  in  Ilologna  seine  Cliirurgic  sctiricli,  gab  im  ganzen  4.  Buclio  derscll)en  eine 
üebersicbl  über  die  Anatoiiiio,  die  in  Bologna,  im  dortigen  „Archiginnasio"  grlehrl  wurde, 
Gay  de  Chauliau,  der  daselbst  stiidirte,  sagt  (Duclr.  I.  Cap.  1),  dass  Mondino  ,^nal- 
lolies"  solche  Demonstrationen  abgehalten  habe.  In  Venedig,  wohin  Hondi uu  1.32.5.  ein 
.lahr  vor  seinem  Tode,  berufen  worden  war,  uml'nterricht  in  der('hinirgie  /.u  ertlu'ili-n,  halle 
der  grosse Ralh  bereits  ini.Ialirol3(XS  be>timnil,  dass  in  jedomJ.ihre  beim  C<illeginra  niediruni 
eine  Anatomie  „de  aliquo  humano  de  reccnlidefnnclo"  abgehalten  werde;  sp.itor  (^1453)  wur- 
den die  „debotomi"  oder  „barbieri-chirurghi"  verpflichtet,  solchen  Anatomieen  beizuwohnen. 
Guy  de  Chauliar,  indem  er  Mondino  und  seinen  eigenen  Lehrer  lierlurcio  anführt, 
erklärt,  wie  es  in  Bologna  mit  dem  anatomischen  Interrieht  gehalten  wurde,  dass  nicht 
bloss  die  Theile  einlach  bcsclirieben,  sondern  dass  auch  ihre  Functionen  und  die  an  ihnen 
mügliclien  Veränderungen,  „qnibus  per  anatomiam  in  dignoscendo,  prognostirando,  nc  cu> 
rando  possit  auxiliari",  erklärt  wurden.  Es  ist  nachgewiesen,  dass  zu  derselben  Zeit  aocb 
auf  Verlangen  des  Richters  gerichtliche  Seclioncn  stattfanden.  —  Aus  den  StAtuleu  der 
Universität  Bologna  vom  .Jahre  14().i  geht  hervor,  dass  die  BoschalTnng  der  /.u  den  !iis«ee- 
tionen  erforderlichen  t'adaver  den  Scholaren  auf  ihre  Kosten,  mit  specicilcr  (ieni  ' 
des  Uectors,  oblag.  Dabei  waren  aber  noch  die  folgenden  sonderbaren  Bostimia. ;:.,,..  , 
gotrofTen:  .  .  .  „Item  quod  aliquis  non  possit  interesse  in  aliqiia  anolhumia  hominis  mas- 
culi,  vllra  numcrum  vigin tj  et  ad  anolhomiam  mulieris  vllra  numerum  iriginta.  V.i 
quod  aliquis  non  possit  videre  aliquam  anolhomiam  nisi  sit  Scolaris  qui  amliunerit  niedici- 
nam  duobiis  annis  integre  et  sit  in  tertio  anno  otiam  si  tempore  interdirtuni  audiuisse.  Et 
qui  viderit  .anothomiaui  hominis  semel  in  eodem  anno  non  possit  plus  videre  bononic  nisi 
annthnmiam  mulieris  quam  serael  et  non  ultra  qnis  videre  possit  siuc  viderit  nnotboniijun 
liominis  siue  non.   Prefali  autem  viginti  seu  trigintha  qui  uidere  et  interesse  p"  -.Iho- 

miexsHumantur  eteligantur  infiascripto  modo."  FJs  wird  nändich  noch  bestimmt  \<  l>en, 

wie  viele  bei  der  Seclion  eines   miiniilirhen    und  wie  viele  bi-i   der  eines  weiblicln-n  Leieb- 
nanis  von  den,, Nationen",  in  welche  die  rniversitäl  sich  thcilte,  nämlich  der.,Louibardonim, 
Tuscurum, Komanorum,  Vltramontanorum  und  Bununiensiuro"  zugegen  sein  durften:  au««er- 
dem  konnte  in  jedem  Falle    der  Kcctor  nebst   einem  Genossen  der  Section  briwnhnen.     Kin 
Zusatz  zu  den  Statuten  vom  .lahre  1442  schreibt  vor:     ,,(^uod  quilibet  polestas  Civitatis  b«- 
nonie  vel  alter  ejus  locum  tencns  seu  conseruator  lustitiae  ad   requisitioneni  Hentoris  et  oun* 
siliariorum  tenealur  dare  singulis  annis  duo  subiectn   pro  Annihoniia.     Vnnm  mit»- 
culuni  et  vnam  feminnm  si  sibi  oecnrrerint,  et  si  non  occnrral  femella  toncAlur   d&ro  duos 
uiaschulos  quomodocumqne  (ieri  poterit  et  ([uod  dicla  snbieela  sint  oriunda  a  loro   di»- 
tanlea   eiuilati'   bononic  per  triginla  niiliaria".      Letzlere  Bestimmung  wurde    L'Mil  nuficn» 
hoben,  die  Cadaver  konnten  auch  aus  den  Vorstädten  sein,    ,,modo  cives  linnesli  non  sinL" 
Die  .Statuten  von  Päd ua  hatten    mit   denen   von  Bologna  viele  Aehnliehkeit,    gin|teii 
aber  noch  weiter,    indem  sie  nicht  gestatteten,  dass  ausser  den  Leichen  der  llinirerichlrtrn, 
die  aus    den  Gebirtcn  von  l'adua   \itid  Venedig  sein   mussicn,    noidi   iuidcrK  srrirt  wurden, 
jedoch  warrn  der  Rector  und  sein  lieirath  vcriiflichtet,    den  .'>tudeoten,    die  schon   ein   l.ihr 
lang  lli>rer  der  Medioin  waren,  auf  deren  Kosten  in  jedem  Winter  zwei  Leichen,  ei: 
liehe  und  eine  weibliche  zu  vcrsehalTen.     D^r  Reetor  hatte   das  Recht,  mit  einem  ' 
und  zusammen  mit  den  Doctoron  dos  l.^ollogiuuts  so  wie  den  anderen  Doccnten  dos 
den  anatomischen  Demonstrationen  beizuwohnen.     Auch  der  Podeslii  von  Ferra i 
hallrn,    für  die  Anatomie   ji.'des  .lahr   ,,unum  corpus  hominis"    zu    liefern.     l>cn 
durften  übrigens  nicht  mehr  als  M  .Scholaren  beiwohnen,  jedooh  hatte  drr  Doge  UriukBi 


>)  Corradi.  I.  c.  p.  647. 
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151)0  (liin-h  ein  Dvcret  fSr  Padua  bestimmt,  dass  der  7<utr)U  öfTentlicli  und  frei  s«i,  „siccb^ 
radnuno  possa  piitrar  tiel  tliciitro  a  vcderla  senzu  p:i£;:>r  cosa  ali'una". 

Für  l'istt  hatte  der  Grosshctzoir  Cosinio  I.  brstimmt,  dnss,  missor  ddi  gewöhnlichen 
K!ilheik'r-Vorle9uri(!;on  und  den  tnpiichon  I'onionslralionen,  in  jedem  .lahre  wälirend  der 
Cftrncviii-I'ericn  von  ilem  Üocentcn  der  Aiiatoinie  an  der  Leiche  eines  hinffcrichlclen  Ver- 
brechers eine  molhodischo  und  vollstHndigo  Drrannslration  nbg«hnllon  werden  solle.  Un- 
niittclbar  nach  der  Flxeculion  dnrch  den  Strang  wiirdo  der  Cadaver  den  Scholaren  der  Mc- 
dirin  üliorwieson,  die  ihn  nach  der  Sapieiizu  trugen,  wo  derselbe  12  Tage  lang  in  regel- 
mässiger Weise  mehr  nnd  mehr  zergliedert  wurde,  indem  der  Docenl  mit  der  Uenionstration 
der  Haut  begann,  dann  zu  den  Untcrleibs-Kingowciden  überging  nnd  mit  der  Oslcologio 
endigte.  Zu  Guy  de  Chanliac's  Zeiten  wind«  Dies,  wie  er  in  seiner  Chirurgie  anführt, 
in  4  Scrtionen  abgnmaohl,  indem  man  mit  den  am  Meisten  der  Fäulniss  unterworfenen  Kin- 
guwciden  des  Unterleibes  ,,menibrii  nulrilivn"  beirann,  dann  zu  denen  der  Brust  „membra 
siiiritualia"  und  des  Kopfes  „membra  animata"  überging  und  zuletzt  dieKictreniilälcndisscrirtc. 

Falloppio  führt  an,  dass  er  in  oinenk  Jahre  bis  zu  <!  und  Heuldo  Columbu,  dass  er 
gar  bis  zu  14  Ijcichen,  Berengario  da  Cnrpi  sogar  viele  Hundertc  Leichen  sccirl  habe, 
eine  für  jene  Zeit  ungewöhnliche  Tülle  von  Material,  K,s  wurden  indessen  auch  in  Italien 
vielfach,  wie  in  I»eutschland,  Thiei-C'adaver,  numentlicli  von  Schweinen,  in  Knnanglung 
menschlicher  Leichen,  mit  zu  Hilfe  genommen,  auch  Vivisectionen  an  Hunden  zu  physiolo- 
gischen unil  vergleichend-anatomischen  .Studien  gemacht. 

Bei  der  im  Jahre  1302  auf  der  Universität  zu  Holngna'),  oder,  wie  sie 
aueli  frenaiinl  wurde,  diMU  „Arclii^jiniiiisio  liolognese"  an  der  I,eirlie  eines  ge- 
wis.seii  Az/.dliiio  atispeführten  ersten  nachweisbaren  gerit'litiii'lK'ti  Section  wirkten 
2  Mediei  fisiei  und  3  Medici  ehirur'ihi.  Die  erste  von  Mondino  ausgeführte 
so^'en.  Anatomie  fand  dagegen,  wie  oben  schon  erwäiinl,  erst  1315  .stall.  Ein 
Sehüler  und  Zeitgenosse  von  Mondino  war  Bertuceio,  der,  ausser  anderen 
Vnriesimgeii,  auch  solche  und  Denionsiratioiien  über  Anatomie  hielt.  Zu  Ende 
des  14.  un<i  AiifanL'  des  15.  Jahrtiunderts  lehrlen  in  Bologna,  aus.scr  anderen 
Doclrinen,  die  Anatomie  und  Chinirtrie  Bietro  d'Argolala  und  weiterhin  im 
15.  Jahrhundert  Coneorreggio,  Gabriele  Zerhi,  Alessandro  Aehillini 
und  Jaeo|io  Berengario  da  Carpi,  die  meisten  unter  ihnen  auch  in  der 
Chirurgie  hervorragend.  In  beiden  [)o(;trinen  hat  sich  auch  Angelo  Bolog- 
nini  iiekaniit  geniaclii. 

Ueber  die  1222  gegründete  Venezianische  Universität  I'adua^)  sei  Folgen- 
des erwähnt:  Der  erste  niede<inisclic  l'rofessor  von  l^cdculung  da.selbst  war 
zu  l'jule  des  13.  Jahrhunderts  l'ietro  di  Abann,  der  aber  wegen  seiner 
Lehren  lüs  /.ii  si-ineiu  Tode  verfolgt  wiinle,  und  soll  sein  Leichnam  vom  Volke 
verbrannt  und  dessen  Asche  in  alle  Winde  zerstreut  worden  sein.  Begeisterte 
Verehrer  seiner  Werke,  namentlich  dos  ^Omciliator",  waren  Miehele  t>avn- 
namla  und  Gentile  di  Foligno.  Ausser  den  Letzteren  wirkten  in  Padua 
Tfimmaso  di  Garbo,  Jacopo  de  Dondi  und  .sein  Sohn  Giovanni,  von 
ilenen  Jacopo  seine  besondere  Aufmerksamkeit  den  Mineralwässern  widmete 
und  deren  Salze  auszuziehen  und  zu  gebrauchen  lehrte,  auch  di-n  berühmten 
„Aggregalor"  verfasste  und  endlieh  entweder  der  Erfinder  der  Räderuhren 
(1344)  war.  oder  dieser  Erfindung  sehr  nahe  stand.  In  gleicher  Wei.se  viel- 
.seitig    und  bedeutend    war    .sein  Sohn  Giovanni  (f  1389).      Zu  Anfang    des 


>)  Hiehele  Mudici,  Compendio  storico  della  scuola  analomica  di  Bologna  etc.  Bo- 
na. »857.    4.    p.  10  s.). 

')  Oasparc  Koderigo.  Discorso  inaugurale  .  .  .  Dei  mcriti  dci  piü  eclcbri  profcssori 
ehe  nclle  mcdicho  discipline  fiorirono  Dell'  Uuivenilä  di  Padora  nci  trc  »ecoü  14,  15  c  Ifi. 
Padova.    IJ»35.    4. 


ftalien, 


ishrhiiniiert.   —  Varti;B<inai. 


15.  Jalirhundprts  Mühti-  Jacopo  da  Ft»rli   <i<|i'r  drlla  Tnrrc,  ;r  'inrt 

(larch  seine  Commontarc  dor  alten  jrriecliischcn  Schrift-stellfr,  w.uut  n.i  die 
Erfindung  der  BinlidnukiTkunst,  dii-  Fntdvcknnp  von  Ann  rik;i,  ili»»  ViTln-iliMn»; 
»iclcr  Oolclirteii    aus  dem  von  den   Türken  cmlxTtpn  Cw  i-l    und  da.s 

Auftreten  ni"iier  Kratikhinton  auch   in  den  Wissenschaften    \  \  jenes  Jjüir- 

hundert.s  bedeutende  Umwälzungen  liervorbraoliten.  Die  Mil^rlieder  dfr  Patnilir 
Montas^nuna,  l'ietro,  Marco  Antonin  und  An;rel(i  waren  ebenfalls  in  du-scr 
Zeit  Bcrühuilheiten  der  Universität. 


14.  Jahrhundert. 

Im  U.  -Jahrhundert,  in  weleheui  die  Schulen  vnn  ßnlo^a  und  l'adua 
den  ersten  lUxuf:  unter  den  itiilienis<?.hcn  Universitäten  einnahmen  und  mit  ein- 
aniler  vselteiferlen,  finden  Viir  die  folgenden  nennenswertlien  Chirursen,  dir 
zum  Tiieil  jenen  anfrehörten:  Gu{:lielini>  da  Varignana  (Bologna),  dessen 
chirurci.^che  Beil<Miinng  von  frerinyeni  Belang  ist,  ferner  Dino  del  Garbo, 
der  hau|ilsächliih  ein  Interprelator  des  Ilippokrates  und  .-Vviuenna  war 
und  deshalb  den  Beinamen  „Kxpo.sitor"  erhielt,  ebenso  wie  der  .schon  genannte 
Jacopo  Düiidi  (Padua),  der  aus  antiken  arabischen  Schriftstellern  ein  i 
nanieiitlich  die  Medicanienle  betrelTendes  Werk  zusannnengeslelll  hat,  • 
^.AKgreirator"  genannt  wurde.  Weiter  machte  sich  Bortuccio  (Bolo^at,  wie 
.sein  Sfdiüler  (.-luy  de  Chauliac  bezeugt,  durch  seinen  anatomischen  Unter- 
richt verdient,  Pietro  di  Tussignano  war  ein  Comracntator  des  Khazes. 
.laeopo  da  Forli  (Bologna)  ein  .solcher  des  Hippokrates,  Galenus  und 
.\viceiina.  Der  letzte  der  hierhergehörigen  Chirurgen  gewöhidicb  Nicojaus 
Florentinus  genannt,  war  ein  sehr  voluminöser  Compilalor  aus  dem  Galv- 
nus  und  den  Arabern,  wie  bei  Demselben  noch  des  Naheren  angeführt  worden 
wird.  Alle  diese  hier  genannten  Chirurgen  sind  jedoch  in  praktischer  B«- 
zieliuiif:  von  sehr  viel  geringerer  Bedeuluiig.  als  die  der  voriiren  Gruppen,  denn 
die  gesamnite  italienische  Chirurgie  befand  sich  in  d«"m  vorliegenden  .lahr- 
hunderte  auf  einem  niedrigen  Standpunkt.  Wir  lassen  im  Nachstehendon  die 
einzelnen  Chirurgen   folgen: 

Variictmiia. 

Guglielmo  ila  Varii,'iiana'),  Sohn  des  Bartolonimeo  V.,  Arzte*  za 
Bologna,  der  um  1320  starb,  ist  sonst  seinem  Leben  nach  fiLst  unbekanoL 
FLs  steht  nur  fest,  diuss  or  zu  (lenua  im  Jahre  IHM)  seine  Schrift  ^SocrRta 
subliinia"  beiMidiirte.  l?emerkciiswerth  ist,  d;iss  er  als  einer  der  Kr^' 
der  Noiliwcniligkeit  spricht,  bei  der  Test  die  Kranki-n  viui  den  Gesun'; 
zusondem.  Seine  genannte,  \mter  verschiedenen  Titeln  herau.sgegebene  i?cbnft 
erschien:  Venet.  IbW,  8;  Liigd.   I5--'ß,  4;  B;isil.   1045,  4,  151>7,  8. 

Von  derselben  haben  uns  die  beiden  folgenden,  g;aiiz  verochi^dene  Titel  fubmnden 
Ati.if^aben  vorf^elegen: 

Ciiiilii'lmi    Vi»rlBiiaiii:    »ccTfta    »ublimiii    ad    varios    cur;i".l..    i-,,..l,..»     ....-;,..■.,;. 
nucturitalibun  illustnta  n>l<lilii>nilius  uoiiiiull!) :    IIom'uIm    itvm  in   i 
tisHimc  caslijfata:  iiusiiuam  impros.i  fyliciUr  iiicipiunt.     (Vcndtü?..    '.    .     . 

(iiiliflmi   Vari)(ii;i  n.iv    viri    {lorilta.    i'xt'rt'iUtioiic.    usuui'    urtL»    mv 
üupbiac    rogfiitionr    prneslnrilis.i.    ail    oiniiiuin    iiitcrionini    t>t    i-xloriorum    p  . 


')  (i.  B.  pqMoi'ltu,  Biogralla  niodica  Ligurc.     VoL  l. 
grapliie  müdic.    T.  Vll.    p.  898. 


(Jeuov»  l»4fi.    p.  S6.    —    Bit». 


rnrfflrniinn.    - 


Mariin. 
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reinP'lioriini  pmcsidia,  et  ratio  utcinli  eis,  jiru  ciri'uiistaiitiurum  iiariutali'.  ijnac,  coinpi.'iiiJiu 
bon.'\  Culc  consi'riplu,  pcrfcctum  in  percuraiidis  oiniiis  cetuTis  iiioiliis  artiliociii  pi'illcL'rc 
possuiit.    Bnsilcac.  (s.  a.)  8.    477  pp. 

Die  kleine  Sctirifl  besieht  aus  5  ScrinoniNs,  von  ili-ncn  licr  rrsic,  iii  li)  TriicUiiu!-  gi> 
llifill,  „I'l-  oiimilius  citri Imliiiibus  forc  quo  possunl  conlingcre  a  capitc  ad  pedcs  et  sunt 
proprio  »niruiipin  tiit'iiiliru"  liamlclt.  Es  lin(i<M  sich  tiariii  i'ini({cs  riiiruiX'^clio,  «.  B.  (Tract.  4. 
Cap.  2)  ,,Do  ubslriictione  nariuni  ot  polippo  clo.",  ('rriiot.  G.  Cap  '•)  „l)u  dispusilionilms 
iinguc  Ol  ranula",  (Tract.  7.  Cap.  2)  „Do  sanguisugis  adhcrentibus  gulo"  u.  s.  w.  Es  ist 
dies  Alles  aber  ohne  Bolani^.  —  Serioo  II.  ist  „De  dispusitionibus  febriuni".  —  Sermo  III. 
„Uc  soluta  roritinuitutu  et  apostemiilitMis",  mit  5  Trartuten,  enthüll  b^inigos  über  Knpfvor- 
li'txuiigen,  Wunden,  Blutungen,  ,,l>e  oxcorialiono  ossis,  et  extractiono  frustulnrum  ossis  et 
aliurum  iiilixorum  carni:  et  resluaiatione  ossis  deperdili"  (Tract.  111.  C'ap.  3),  „Do  decora- 
I  tionr  omniiim  cicalrioum  vutnorum  et  vicorum"  (Cap.  4).  Tract.  IV.  rnlliält  diu  „apnslu- 
niala",  Tracl.  V.  die  ,,vlcer»",  jedoch  ohne  dass  daraus  etwas  hervor/uhebon  ist.  —  Semio  IV, 
ist  ,,Do  veuunis",  Sermo  V.  ,,Do  decoralione",  darin  die  llautkrankheiteu  und  Vcrwandlos. 


Diiio  «lel  Onrbo. 

Dum  ( Aldolirandino)  dcl  (i;irbo  (Diniis  de  Floroiitia,  FlonMiiiiiusj, 
iivh.  zu  Florinz  als  .Suhn  (.'iiirs  Hininn  oder  Uriiiio  {ii-naiintcn  iHMÜlinilen 
Chirur^i'ii,  sdidirti-  in  IJolnuna  untfr  Taddeo,  wurde  IWO  daselbst  nncliir, 
hielt  dort  zwei  Jahre  lanj;  Norlesunfien,  vcrliess  aber  1.10(i  die  Ihiiversilät, 
als  sie  von  dem  Interdiet.  des  l'upslcs  gclroiron  wurde,  fring  niicli  Siena  und 
kehrte  1308  nach  Holdfina  zurüek.  Im  Jahre  1313  wunle  er  von  de?i  Obrif:- 
keiteii  naeh  I'adua  berufen,  um  die  Universität,  die  sehr  peliden  h.ttle,  zu 
reformiren;  er  kam  aber  naeh  kurzem  Aufenihidl  daselbst  wieder  nach  Florenz, 
wo  er  bis  1311)  blieb,  um  dann  zum  zweilon  Male  in  Siena  öffentliche  Vor- 
lesungen zu  halten.  \'S'2h  finden  wir  ihn  wieder  in  Florenz,  wo  er  als  Orakel 
ffall  und  am  30.  September  13-27  starb,  weniire  Ta««-  naeh  dem,  nicht  oline 
seine  Mitwirktmj:,  zum  Feucrtode  als  Zauberer  vciurtheilien  Ceeco  d'Ascoli, 
der  sein  wissenschaftlicher  (.!e;iner  gewesen  war.  Fr  sralt  als  der  bedeutendste 
Arzt  dos  14.  Jahrhunderte,  glänzte  durch  seine  Reredtsamkeit  und  die  Art  und 
Weise,  wie  er  die  Werke  der  Alten  inlerpretirte,  daher  er  den  Beinamen 
RiposUor  erhielt.  Kr  hinterliess  einen  f>benfalls  als  Arzt  berühmten  .Sohn 
Tommaso  del  Garbo.     Seine  Schriften  waren: 

Chirurgia.  Traetalus  de  poiulcribuü  et  mcnsuris,  neeuon  du  cmplastris  et  uugucnti.s 
etc.     Ferrar.   148.5.  fol.;  Vcuct.  1536.  fol. 

Enarrnlio  e.iuliuuiij  (iuidouis  de  Cavalcautibus,  de  natura  et  motu  .nmoris. 
Vcuet.     1536.    fnl. 

Keeolkelioues  iu  Hippocratum  de  natura  foetus.     Vuiict.   1502.  fol. 

Super  IV^  fi'u  primi  .\vicennae  ete.  (s.  naehsltdiend).     Vrnct.   1514.  fol. 

tCxpositio  supiT  canoni's  geueralcs  etc.  (.s.  nach.stebcDd).     Venct.  1514  fol. 

De  oocna  et  praiidio  cpi.stcla.     Rom.ic.   154.'».  fol. 

Von  seinen  .Schriften  haben  uns  folgende  rorgelcgen: 

Cl.irissitni  arlium  et  tnedicinc  doctoris  m^igi.slri  Dini  de  Klorentia  expositio  super  .la 
et  4a  fen  .\uiceniie  et  super  parte  (piiDte.     l'erraric,   U.TI.    ful.    (ohne  p.igg.  oder  fol  1.^ 

Wir  gcbei\  VOM  der  sehr  weitliiuli;;'>n,  vermöge  der  überaus  zalilreielien  Ahkürzungen 
schwer  lesbaren  Schrift  nur  tien  Inhalt  im  Grossen  und  üanzen  wieder,  ohne  näher  auf  ilen- 
selben  einzugehen;  Sermo  de  apostcmatibus  (34  Capp.).  —  Traclatu.s  secundns  de  aposte- 
oiatibus  frigidis  et  que  currunt  cursu  eorum  (22  Capp.)  —  Fen  qnarta  de  sointiono  conti- 


«)  Biographie  mcdic.  T.  IV.  p.  .384.  —  Dict.  histor.  T.  II.    p.  47il.    —    Honsehel  im 
Joaus.    Neue  Folge.     Bd.  2.    1S53.    S.  3D7. 


fTio  fiel   Garbo,  —  Don« 

niiilalis  et  est  prolor  iil  qiiod  pendet  cum  fr.'iclnrii  et  al^pbra.  Et  est  quatluor  trarüiins. 
Trurtatus  primns  de  vulncribns  in  mrtnbris  (12  Capp.)  —  Traotntos  scoiiDdos  He  n- 
coriatione  et  attractionc  et  contiisionc  et  torsione  et  casii  et  olTcnsionc  et  diüniptionc  ti  fliitii 
sanguinis  et  siniilibiis  Ulis  (15  Capp.)  —  Tniclatus  Icrcius  de  vloeribtis  (14  f^app.)  — 
Tractaltis  quarliis  de  snlutione  continoilatis  neriiorum  cl  qnod  non  pendcl  nun  rcsUnni> 
tione  de  solutlonc  contintiitalis  ncniorum  (14  Capp.).  —  Pen  quinle  traotatus  (ereiu» 
de  fraclura  cranii.  —  Den  Srhliiss  bildet  eine  eonipilalio  emplastrorum  cl  vncuenlorutn. 

Dyni  Florentini  super  'juarta  fen  prinii  Auiretitic  preelarissima  eomtneutaria :  i\ae 
dilucidalorium  tolius  practice  generalis  medieiiialis  scitntic  nuncupaiitur:  cuni  qusniphiri- 
bus  vlilissimis  annotntionibus  in  tnargine  appositis  nunc  primum  in  lucem  edita:  ori-nmi 
diligentissirae  cnstigata.     Vcneliis,   1514.  fol.  1G6  foU. 

Am  .Vnfangc  des  Werkes  bemerkt  Dino,  „incepi  coinponcrc  cum  legi  Uonnnie  anno 
seitto  meo  loctiire,  1311"  and  am  Ende  hcisst  es:  „Kt  oomplotiim  est  hoc  opus  a  m«  rann 
1319".  Das  Werk  stellt  einen  ebenfalls  sehr  weitläufißCTi  Coramontar  ni  der  Orißiiiab'-lirift 
(s.  S.  VX))  dar,  auf  den  wir  aus  den  vorher  anm'ifcbcnen  Gründen  ebenfalls  ni<-li(  nülirt 
eingehen. 

Expositio  Dini  super  (■annues  geucraics  de  viriutibus  mcdieiii;iium  simplicium  scrnnili 
cnnoni.H  Auieennc.     Vcnetiis,  1514.    fnl.    Gl  foll.  ck. 

Finth.nll  die  Mediearuenla  simplieia. 

Die  oben!j;enaniite  ..Cliiruriria"  ist  nicht  zu  unserer  Kenntni<<s  (gekommen. 


Doiidi. 

Giaciom«  Donili  oder  de  Dondis  (.lacobus  Dondus)'),  ^i>b.  zu  Padua 
1298,  pinrr  Crpmone.siselion  Patrizicr-Fainilic  anp;chörif:,  wurde  131><  n.ii*h 
Chi(if:;iia  lierufcn,  W"  rr  .sich  darunf  nifdi'rrn'.ss  und  n.  A.  .snrgfiiUigf'  Hw»!»- 
aclitiinpci)  über  Mblu-  und  Fliitli  der  Adria  anstfllto.  l.'^.SJi  yirt;:  rr  nat-li 
Venrdii;  nnd  .starb  13.i!),  nachdem  er  in  mehreren  Gegenden  Italien.s  die  I'raxis 
ause;cübt  hatte,  Er  war  ebenso  berühmt  als  Arzt,  wie  al.s  Astronom  und 
Mcclianiker.  (j;in/,  be.sonders  bekannt  ist  er  durch  die  zu  Padua  1344  auf 
(b*ni  Thnrnie  des  1'alaste.s  anfj^esli-llle,  als  ein  Wunderwerk  des  .Ialirliundert.> 
lielrai'iilcU'  Uhr  jL;cworden,  wchlie,  ausser  den  .■stunden,  (bn  [-auf  tb-r  .'^onn««, 
de.s  Mundes  und  anderer  Planeten,  so  wie  die  Tage,  Monate  und  Ke>le  des 
J.ahres  anzeigte.  Sein  Sohn  Giovanni  Dondi')  Dali'  Orologio  erhielt  diesen 
Reinamen,  weil  er  eine  noch  complicirlero  lllir  constniirt  h.atte,  die  von  Juli. 
Visconti,  dem  sie  verehr!  wonicn  war,  in  seiner  r>ibliiilhek  zu  Pavia  auf- 
gestellt wurde.  Der  Valer,  der  in  sp.lteren  .lahren  aucli  den  Ueinanien  „.Xggre- 
gator"  bekoninien  halle,  .sciirieb  das  fol^i-nde,  .die  von  den  :,'riechisclien,  la- 
teinischen und  arabischen  Autoron  angeführten  Heilmilli^I  enthaltende  Sammel- 
werk: 

Promptuarium  medicinae,    in    quo    non    solum  f.ieultates  ^implleium   i-t  eoint"-^il"nini 
medic.imi'utorum  deelaratitur.  verum  etiam  quao  quibusvis  morbis  mcdirÄinenla 
modata,  ex  volfribus  medicis  copiosissime  et  mim  ordiiie  mouitrantur.     Venet,    I  ' 
1494.  4..  1.'.43.  l.'.TK.  r„|.:  U.ilionisch  Vcnet.   ISSC.   15-10.  ». 

Darnui  entlehnt  lludet  .fich  in  C.  (losner's  Sammlung:  De  elilrurgi."»  «eripfftr»-»  tI*''!' 
quique  vetere»  et  recfiitinrps.     Tigiiri.    155.'».    toi.,    ful.  SS'J     StM :  Jaetibi   ! 
vini  medici  et  philosophi  pracclari,    quem    .-iggregatorem    cugnominant,    Euuj 
dictum    simplicium    et    oumpositorum    ad    aflTcetu.s    omncs    qui    a    chirurgo    c.urautur,  a 


■)  BlogT.  medie.  T.  HI.  p.  .')0S.  —  Dict.  histor.  T.  II.  p.  HC.  —  IlBDcbel.  «. «.  a  &  »99. 
—  Haener,  (lexeh.  d.  Med.     8.  Aufl.     I.    S.  70.5. 
ä)  llcnscbcl,  «.  a.  0.  S.  407. 


»nn«li. 


jerf  nprio. 


iii-liiMlissimis  pt  'iplimis  i|uil>iisi|in:  nutliorihiis.    —    Elmtiso    in   P.  Uffeobach,  Tbrsaurus 
iliiiurgiau.     l-riuii-ufurli.    1010.    f..l.    p.   lülil  — IWU'). 

Das  Gnnze  zprfiilll  in  4  Ilaupt-Abschnitle,  Hören  jeder  ninr  An7.nlil  von  rnpitrin,  rin- 
7.olno  Ij-kranknnKen  l>olrcfT<>nii .  enthält,  bei  Ancn  jclor  (üo  von  Hcn  cin/.elnon  Aittnrcn 
rnipfdlijpniin  Moilicivmt'iilc  in  ulpiiuliütisrln^r  Oriiniini;  aiifgcführt  sind.  |)ii>  ll»upt-AI>m'linitln 
sind:  1.  De  itpiistcniiilil)ns  et  pcrtincntihus  ad  on  [Din  verscliicdennrtigiilpn  li^ntziindnng^- 
prorcssp  rind  deren  Ansgüntrc,  H7  Ciipilclj.  H.  De  solutinnr  rontinui  in  nssihiis  nmxinie.  et 
re'.ljuiralione  [l.'ontustoncn  der  WL-icIilliPil«  und  Knoelien,  15ruoltP.  l'"rkrrinliiinKen  und  Vcr- 
renkiinjrpn  der  Irl/.lcrcn,  i'li'ilwiinden,  S(';ipilel|.  III  De  SDliilione  coiitinui  in  carne  et  cnlp 
[Wunden,  \'erl)rennun(ren  der  Weiehtheile,  12  ('iipitnl].  IV.  De  disiinsilioniliiis  uiccrum  [Ge- 
schwüre, Fisteln,  Narben,  20  (^Japitel]. 

Ein  weiteres  Eingehen  auf  die  Schrift,  die  einen  rem  roniiiihiiniiMlirti  (Jlni-raklcr  be- 
siUt,  ist  nicht  erforderlicii. 


Arhcili'ii  riniijf  IJerück.sii'hti^'iing  vordiencii. 


Bcrtiiccio. 

Nir'i'.oln  HiTliii'cio-)  (Hrrtrucri,  Rcrl  riicrin,  IJitI  ruzio,  Bcrtruciu-s, 
ViMliinrio,  Vi<rlu/.zo)  iBorliicrio  |)imimitiviini  von  Alhcrin)  war  in  der 
liOniliarilfi  f:ob()n;ii,  iibU'  umi  li'iirti'  dir  Mi'dicin  in  Hojnjriia  und  starb  1342 
(1317).  Kr  wird  von  fJtij  de  t^liauliac  als  sein  IjidinT  ir<'tiaiint.  I'tücr  den 
.Xor/ton  dos  14.  JiihrhiiiuliMt  pehürt  er,  njM'lt  Mi>ndino,  zu  driijciiison,  deren 
aiialoniischr 

Seine  SriirifltMi  waren: 

rollcetorium  nrlis  medicac,  tarn  practicne,  quam  speculativac.  Lugd.  1509,  15IS.  4.; 
C<di«niae.    1537.    4. 

In  mcdieiuain  praolicani  inlroductio.     .Vrgent.   IbSü.  1535,  24. 

Methodi  cognoscendoruni  Lam  particul.-irium  quam  univrrtialiuni  morborum.  Mogunt. 
I5a4.    4. 

Diauta  seu  regimcn  sanitaliü  de  rebus  dod  naturalibus  et  avcrlendis  raorbis.  Mogunt. 
1534.    8. 

Von  seiner  FtaupLsehrift  haben  uns  folgende  Ausgaben  vorgelogen: 

Nunquam'nntca  imprcssum  eoilectorinm  tolin.'s  ferc  niedioine  Berlrueii  Bononiensis 
in  quii  infraseripta  oonlinentur.  I'iimo  de  regimine  sanitafis.  —  .Seeundo  de  egriludinibus 
parliiMil.iribuN  i|ue  .sunt  a  capitc  vsquc  .id  pcdes.  —  Tertio  de  cgritiidinibus  vniucrs.ilihu.s 
hoc  est  de  fi.'bribiis.  Quarlo  de  crisi  et  do  diebiis  crctieis.  —  Quinto  de  vencnis.  — 
Sexto  de  dceoratione.     (Liigiluni,   1.509).    4.    2.54  foll. 

Burtruoii  Homiiiien.sis,  niedici  sua  teinpesl.ite  per  Italiam  f.iniigeralissimi,  eompendiuni 
sluc  (»t  vulgfi  inneribilur)  eolleetorinm  artis  mediiMe,  toni  praetio.ie  unani  speeiilatiuae, 
nunc  dcnium  recogniluni  et  »uae  integritati  restitutum  per  1).  .luanneni  Caesarium. 
Coloniac.    1537.    4.     -'«li  toll. 

Da."?  Werk  /.erfüllt  in  zwei  Hiieher  und  jedes  ilerselben  iu  Seclionen,  die  wieder  in 
Traelale  itethcilt  werden.  Nach  einigen  einleitenden  l^'apileln  (1  li),  welrhe  sieh  „De  coni- 
mendatiune  arlLs  inodicinao",  ;,De  infunnatione  niedici",  „Do  corporo  medieando,  siue  regi- 
niine  sanitali.s,  et  varii»  mcdiei  aelibus"  des  Län);eren  ergehen,  folgt  LiVi.  I,  da.s  in  seinen 
4  .Soelionen  die  Krkrankuntren  des  Gehirns  und  der  Nerven,  der  .\ugen,  der  •  Ihren,  der 
Nase,  des  Mundes,  Sohbmdes  und  der  Zunee,  der  Zähne  und  des  ZahnHeisrhes  beli.indelt. 
—  In  dor  U.  Scction  kouinicn  in  Betracht  die  Angina  („squinantia"),  die  Bruslkranklicilen, 


')  Die  in  dieser  Schrift  eitirten  Autoren  sind  u.  A.:  Abulkasim.  Alliertus,  AM 
Ahbns,  Almansor,  Antonius  Musa.  Apulejus.Ariccnna.Dioskorides.Galuuus, 
Isank,  Mncer,  Mcsue,  Nicolaus,  l'lato,  (Minius,  Ubazes,  Sextus.  Surapiou, 
Simon   Ocnuensis,  Thessaius  u.  s.  w. 

^  Mnz7.uchclli,  Gli  scrittori  d'Italia.  Vol.  11.  I'arte  2.  Brosrin,  1760.  p.  107.1. 
—  DicL  bisiur.     T.  1.    p.  373. 

Uutlt.  Oi-MhielitA  Jor  Ckirnrgic.  Sl 


tot      B*rtacri«.  —  Pi*tr*  4i  Tmstt^»**.  ^  Ja«»*«»^« 


Kk  EkM»»  ni  Avtc 


i«^  Tnctift  «krAMmi 


-  hdcrlV.SKtimaalhiai« 

Dcftealäaia. 

fan  Uk  0  Ca^M  Mcä  ibt  Fmv  «du  a 
Taee,  di«  HitiirilaBg  4er  VogiteBgM,  aad 
nJtrwi  «Jir  YwBMiM^  (fcqpllcto  PU») 

HMlltTM>fc>lWwi, 

Alle  <ii«M  vocfacsdcfcoHCB  Atodmilte  lak 
«•a  4m  ClMnBpKb*,  dM  dii>«  kitte  ia  Wnfit 
kaaidl  ist  aa4  4v  Tot  tob  ■Sgticfcw 
«clhoi  «iireci  viderrälh. 


r,fit4Rk*«l 


IMetro  lU  Tussi^oamo. 

Pietro  41  Tassignano*)   (Tossiann)    fiihrti«  c^io««  >'« 

Ca.MrII  im  Pistrict  Imola,  las  zuerst   1376  als  I  in  Padn,' 

in  Kologna  Üoctor  und  crbicll   lliSVt  da»clln>t,  om 
Prof«'.H»orf!n,  das  Riirpcrrwhl,  (ring  alwr  tnixAem  narh  Pam 

wurde  von  dem  Fürsten  Giov.  Galeazzo  Viscon'  '     --s 

er  n-icli  13!>6  nicht  mehr  erwähnt  wird,  scheint  er  .lö 
1411  gelebt  zu  haben.     Er  schrieb: 

De  tnedicamcntonim  fomiulu.     Veoet.    1518. 
Tabulac  super  prnbleinata  Arütotclis.     VcDct.  1505.   lälS. 
KccepUe  super  nouo  Almansoris.     VcDct.  1497,  1517.  M. 
CotiMlium  pro  pcste  ritaada. 

Von  dem  9.  Ruch  des  Rhazes  ad  Man>nn;in  .D« 
a  capitc  u.s<|ue  ad  (icdcs  contingentibu*''    hat   Pietro   ;.  . 
nigri»  de  Papia  (Pavia]  verfa-ssten  Cominenlar,  der  in  chir 
nichts  besonders  Hemerkenswerlhcs  cnlhält,  hcnuisgvgebpn;  wir  gr. 
nicht  naher  darauf  ein. 


Jtu?obus  Forolivieiisis. 

.IjK'opo  ilcll.i  Torre^j  ((Jiacomn  da  Fnrii,  Jii' 
aiLs  Kiirli  {.'cbiirti^',  lehrte  an  verschiedenen  Orten  ltalien> 
zuerst  Lii;:ik  (13.')7),  dann  Medicin  (13)^4)  und  zuletzt  (Hüi' 
|'liiloso(iliie;  inzwisclien,  von  131i9 — l-lO'i,  wird  er  in  •!•■"  tJ.  i-i»"!  ^ 
erwalini.  Kndc  1402  scheint  er  nach  Bologna  zurü' 
wnnlc  alter  1407  mit  einem  sehr  hohen  Gehalt  als  l'n  • 
Medicin  nach   Fadua  zurückberufen   und  starl)  daselbst 


')  Ilcnsehr;!    im  .Tauus.    Neue  Folge.    Bd.  2.    lSä3.    S.  413. 
J)  Uuuucbel  im  Jauus.     Neue  Folge.      Bd.  2.   1833.  S.  41S. 


.lac.o^us  Pornllrfpnsls.  —  NIcolaafi  Florentiniis. 


808 


Sem  ftiif  war  iinirlautilich;  er  zng  iiborall  ciiio  p-o.s.sc  Monji«'  von  .Studiientlon 
an.  Zu  srincn  iHHlciilrndshMi  Sdiülcrn  gehörten  Micli.  Savonarohi  und  Ant. 
(i  iiainfrrio.     Sciiio  Wi-rkt;  waren: 

Exposido  in  primum  A  vioenii.ii'  canoDOm  cum  <]uaostiouibus  (>jus<]«m.  Vunul. 
1547.   fol. 

Anti'iua  (lippocratis  traosliitiu  suprt  scptom  secliones  cum  apborismorum  commeii- 
tatii>n<.'  iiüva.  cto.      Papiao,   \512.    fol. 

Cnnimciilarii  in  iirtom  Galen i  cum  ijuaoslionibus  XCI.    l'apiae.   I.5I4.    fol. 

Expositio  in  .\vifcnnac  aureum  capilulum  de  gciicralinno  i-mliryi  ac  tic  extoiisinnn 
mluum  formatioiii.i  foctus  in  nl«ro.     Papi.ie,  1470;  Vonct    ITiOl,   1518,   fol. 

Von  den  ohi{i;on  Solirifton  lialion  uns  rül<j;t>nd«  Ausgubon  \'nrfj;vlngon : 

.lacobi  foroIiuunsi.s  pliilofiophi  prestanlislimi  ac  mvdivinae  uvrissimi  intvrprvlis .  . . 
Kxpn-iitio  cum  i|ucslionibuü  supvr  primu  cano.    .'Vui.  medicorum  principis.  .s.  a.  et  I.    fol. 

l)io  vorslRliende  Aii.sgal»e  von  bclrä<:litlii'lien>  Uinfatifirc,  ••njj;  ^'odiuckl-,  Hfder  |>attjnirl 
not'h  foliirt,  onl.h.'ilt  ki-incrlfii  mil  ZilTern  bc/.cicluietp  linlcrablbuiluni^pn,  wi'iler  Ilüchor  noch 
Capitel.  hat  fiir  ictxtt'ro  auch  keine  'i'i(cl,  so  dass  sie  in  hohem  Grade  unQbcrsichllieh  und 
wegnn  der  7.ahlri>ichen  .Vbkürxungcn  und  dos  cngon  Druckes  .sehr  schwer  losbar  ist.  Es 
.sind  deshalb  aus  derselben  keine  Aus7,iiu;e  gemacht  wonioii. 

Illuslris  medici  .I-acobi  foroliucusi.s  in  alTiirismos  Ypo.  cgregia  expositio  cum 
qucslionibus.     Vcnctii.i,  1490.    fol. 

Expositio  .lacobi  de  fnriiuin  cum  addilionibus  marsilii  super  aphorismos  hyppo- 
cratis.     Et  i|uesti(ines  eorundcm.    Votietiis,   I4!>5.    fol.    88  cl  fiä  foll. 

Sehr  umfangreicher  Comiiu'ntar  über  die  Aphorismen  des  Hippokralos,  auf  den  wir 

nlcbt  näher  cingehon. 

Expositio  -lacobi  do  Forliuio  super  libros  Tcgui  cum  ijuestionibu»  ciusdom.  Vctiel. 
1495.     fol.     5C  cl  105  foll. 

Woilläuligo  Erklärung  der  bekannten  üaleni'schcn  Schrift. 


Nicoltuis  FloiTiitiiius. 

Unter  dem  Namen  Nicolaiis  Floren!  inu.s-)  wird  ftewöhnlich  ein  Schrift- 
steller  des  .spateren  MillelalterM  anei-fidirl,  der  ein  .sein"  uml"a.ssenile.s  ("onipen- 
dinni  der  niedieini.sfhi'n  WisM'iiscIiafhMi  liinierla.s.si'M  lial,  fifientlich  NiriMtlit 
Faleucci  (Nicolau.s  Falcutius,  de  Faleoniis)  lici,ssl.,  alter  auch  Nicü laus 
Nirolus  Flnrentinu.s  ^'enannt  wird.  Von  seinem  Leben  i.st  so  gut  wip 
niehls  weiter  bekannt,  al.s  (la.s.s  er  1411  oder  1412  ceslorbcn  M'in  soll.  P;is 
vf>n  ihm  vcrfa.s.ste  iL;rn.sse  Werk,  da^i,  wie  es  .sclieinl,  zuerst  in  seinen  einzelnen 
Abtheilunjrcn  (.Scnnones)  ensehienen  i.st,  fiilirl  in  verschiedenen  .Xusf^aben  ver- 
.schiedenc  Titel.  Maas.sgcbciid  .sind  die  Titel  der  einzchien  „Serniones",  die 
wir  nachstehend  anführen: 

Scrmonum  über  scicntiae  medicinac  Nicolai  Florentini  doetoris  excciloolissimi : 
i)ui  continct  octo  scrmone.s.  Scrmo  primus  higus  libri  est  de  subjceto  medicinac  et  ejus 
couHcrvationc.  —  Scrmo  secundu.s  de  febribus.  —  Sermo  lortius  do  raenibrLs  capitis.  — 
Scrmo  ijuartus  de  mcmbris  spiritualibus.  —  Scrmo  quintus  de  mcmbris  naluralibus.  — 
Scrmo  »cxlus  du  mcmbris  geocrationis.  —  Scrmo  scptimus  de  cvruRia  et  de  dccorationc. 
4  von.  fol.  )'apiae.  1484,  Vcnct.  14!tl,  1404,  1507,  1515.  1533,'  fOb  ^Jcrmo  oelavus,  von 
dem  der  Verf.  im  Vorwort  sagt:  ,crit  de  tiiedieiuis  simplicibus  et  compositis"  jemals  kc- 
sebricben  oder  gar  gedruckt  worden  i«t,  i»t  sehr  /.weifclliaft.] 

Diese.s  Werk  stellt  ein  .äus.serst  u^lfn^.sendes  Jlepertorium  der  Mediein, 
namentlich  so  weit  arabische  Quellen  in  Frage  kommen,  dar.    Au»  diesen  hat 


»)  Dict.  hlHtor.    T.  II.  p.  272. 
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ie(vl(iD»  Florenttnas. 


Nicnliius  If-fliflirli  si-irn-  Kcniitniss  ilcr  firiiTliiscIir-n  Mi'Hioin  si^scliöplt;    ilpnä| 
«la.ss  «T  niilit  f:riccliisth  vi-rstiind,  gclil  unzwcideutii;  aw.s  aus  «Ipiii  Sliidium  lU'S 
lins  allein  liifr  intoressirnnflcn,    die  Cliirurgic   rntbaltcndcn  Scrni<t  VII  hcrv«»r. 
Kaiiiti    c\n  ;cri<'rliis(^li(',s  Wort    ist   liiusclli.st    riolilis    goscin'ioijen ;    Itcispiflswcisc 
wird   pliciisipila'^  oder  „iierisipilla'*  (crv!sipela,>.)  für  {rrimiliiscii  erklärt. 

Iiallcr',1  sagt  iihcr  Sernio  VI!:  „Voluminosissimnni  opus  ....  roiii|»i- 
latio  est  ex  (Jalenn  potissimnm,  deindp  e\  .\ral)il'us,   ad^o  fusa,  adpo  toiMÜitsa, 
iit   nnnipiani  poluerini   iil)runi  ali.solvcro.  Opcrae  esset  prel.iuin,  si  ijui.'j  mediciis, 
(|ui  <>lii>  abundaret,  ex  Nieoio  aliis((ue  Arabihns  eas  paue.is  auri  inioas  cxtra-i 
heret,  i|ii;ie  in  ea  farragim«  conlinenUir".      Aiieli   Maliu'aii:ne-)   i^e.sfelit,    da<is 
er  nicht,  mehr  Mulh,    aJs    Ifalier  geiuilil  liabe.      In  der  Thal,  ist  es  eine  lie- 
lieiilende  (Jcdiddsprnbe,    auch   nur  diesen  Thcil    des   panzcn  Werkes  durch/.u- 
arheiten;  schon  aus  iiu.sseren  (irüuilen.    l'^innial  hat   das  Werk  einen  reoht   bo- 
träclitlicbi'ii   rinfan«  ('2t»<j  (inissfulio-Si-iteni;    dann   liest  es  sich    selir  schwer, 
weil  der  lalciniscbe  Text  eine  uni;ew<ibnlich  gros.se  Zahl  von  Wortabkürzunj;en| 
darbietet    und    au.sserdeiTi    fast    gar    knino  Inlerpiniotinnen,    nanienllieh    keinal 
Kommata  besitzt.     Ausserdem  ist  es  ermüdend  alle  Paar  Zoih'n  die  Auldren,] 
aus  denen   Nicolaus  eeschopft  hat,  sehr  oft  mit  ihren  eigenen  Worten,  anc*"-' 

führt  zu  sehen,  also  zu  linden:   Dixil   tlalie dixit  Aui.  .   .  .  ait    Kas. 

Was  nun  die  .Schriftsteller")  selbst  anlangt,    die  von  Nicolaus  citirt   werden,, 
.so  sind  es,    neben  einigen  allen  griechischen  und  wenigen  neueren  arabischen 
Autoren  vor  Allem  die  .\raber,  die  er  in  ausgietiigster  Weise  benutzt   hat   uti<l| 
dabei,   wie  anzunehmen  ist,  auch  die  arabisclien  rcbersetzunjren  der  üriechiMhra 
Schrifl^lcller.      Hie  Sclirifl   irleiciit   denn  auch,  einschliesslich  der  sehr  zablreirUj 
gcbrauchlcn  arabischen   .\usdrückc,  ihrem  (Jopräge  nach,    sehr  den  in's    Laioi- 
nischc  üborsotzlcn  Schriften  der  Araber.      Dagegeii    sind    mehrere  bedeulentlc 
••hirurgiscbe  Sehriflsteller    des   .Vbcndlandes,    die  lange    vor  Nicojaus    celebt, 
haben,    wie    I,an fraiichi,    Henri    de  Mondeville    und  Guy  de  <^haulia«' 
gänzlich   urdieacbtet   geldielien.     Obgleich   nun  in  der  ganzen  Schrift  \erhallnivs- 
inässig  sehr  wenig  Originelles   und   ihrem  Verfa.sser  Ivigenlhüuiliches  zu   finden 
Ist,    so  inusston    wir    dioselbo  dennoch    einer  pingehenden   Het rächt ung   untrr- 
ziehen,  weil  sie,    wenn  auch  von  einem  cinseiliL'en  .'^landlpunkl   aus,  dem  dt?r 
Aralier,    doch    eine    sehr    vollständige  Zu.samnienfassunL'    aller    l)ei   Diesen  zu 
findenden   Anschauungen  über  die  Chirurgie  gewährt. 
Von  .Surmo  VII  liiibpn  wir  folgcndo  Aiisgjitic  lu'niitr.l: 
Titolblntt:  .Sormo  .xcptiinii»  Av    cinigia  et  liv  dcrontioiic.    —    Letrte»  BUU:    Etplieü 
Niviil.^i  Niooli  llorciitiiii  septimui    ut    vltiriiiis    scrmonuin   iiouiler  lini/rf-ttorum  VrnrtiS 
irii'lrln  rf^iindlc  iJuoc  A  Wj^u^itino  B.irliadico:  sumiiio  »tuilln  .v  oiin»  vi  impcini»  Bfr_ 
icirdiiil  de  Triditio  de  rnoiite  terato  Minipletorum  .\uuo  SulutifiTf  itiraniiilioni«  di>intni 
1419     McnRisque    die  8«  Octobris.    gr.  fol.    l.SBfoll. 


')  A.   V.  n.illor.  Bibliotliecn  cliirurgiVo.     T.  1. 
*)  M.tl|;aigiif  in  Cenvros  d'Ambroiso  l'an-. 


p.  160. 

T.  I.    p.  LX.XIV. 
")  Die  von  Nicol.iu»  Klorcii tiii  u-i  un^fiilirlen  iSrliriftstvIIer  -liiid,    tnit  di 
benulzt'-n  Sclirflbweisc:  Uippolirates    (Ipocratcs),  l'latn.    A  ristiitrl  o«,    A<rl 
Kiirits.    (iaivnuü     (lialieiiui).    Antyllus    (Aiitili.i).     Oribnsius.     i'aulu.t. 
.1  iiaiiiiitiux.  Kha7.es   (Rnscs),  Isaac  .ludaeus  (.ludruit).  Setapivn,  SV:  A  tri 
'\  )>iill(3sitn   (Albucuxis).   iXviecnna,    Cunstantinu«  |A  frieanusj, 
rtnirn.  Kabbi  Moies   (Kabi').  Rogerius.  Rplaiidus,  .Salcrnitani.  '■ 
Bruno  von    l>oiif;uburgo.    (Brunus'),    Hugo    von     liuccn.    Theodfriili    iTh 
Wilhelm  von  .Saliceto  (Ciuilivlmu»),  Dino  di  Gartii  i'Dinn«^    (iiMilitis,    R' 
liiirdon  ((innlouius).  Dondi  (Aggrvgator).    .\usscrdnm  finden  sich  • 
oder  zweifelhafte  Aulnren:  Aaron,  AlbiiRcrig.  AIcsandcr  Ivor; 
Anavlmu.i,  Dya>.  Filagorius,  Hugoitio,  Kj'ranus,    Papia»,   ^irnji. 
Tbcudoüius,  Trabri. 


Vicoliui^  tltirBiitinus,  Trsd.  IT.  Cap.  1—20.  Tracl.  Itl.  Caj..  I. 
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Die  vorliegende  Schrifl  ist  in  6  Tractnle  gothcilt,  von  denen  der  erste  (5tl  Capitid), 
ilcr  hi<>r  iiiolil  zur  Riortfriiiijt  ;<i'liinjft,  die  „iitiDtlmitiiii  inciii))i'ortirii  extcrionini"  onih&U.  — 
In  Cap.  ;i'.l  wird  diis  Vurkuininen  von  .Milch  in  den  Unisldriiscn  von  Miinnein  erwähnt. 

Der  zweite  TraclAt  (20  i.'iipitcl)  ,,dc  dnloribns  nienitirurnni  cxleriortim  polissinie  iunc- 
Inrarum"  Kesprichl  in  1"2  Capiteln  die  Gelenksolinicr7.en  und  deren  BoliandJung;.  Die- 
selben entstehen  theils  aus  inneren,  tlieils  aus  äusseren  Ursaelien  (VerloUunireu);  bei  ihrer 
Behandlnni?  kummm  in  Uelracht:  f)iKt,  Bäder  („hnlneatin"),  Aderlass,  I'urjranzon,  Breoh- 
uiiltel  und  andi'ro  Medicamouto  („altrrantia  inicriiis  et  extcrins  adniinistraln"i;  unter  letz- 
teren Linimente,  Salben,  l'llaster,  llnischläge  („epitliiiMala").  In  Cap.  12  wird  specicil  iIcs 
Hüftwehs  (,,scialirn'')  godaehl,  das  theils  auf  das  lltiflgeicuk  (,,iunclura  coniposita  est 
ex  osse  aneho  et  osso  coxe  nam  in  ossc  anchc  est  pixis  in  qua  estrcraitas  snperior  ossis 
roxe  que  vertobruin  dii-itur  inirreilitur  el  in  ea  voluitur")  boschriinltt  ist,  oder  längs  der 
llinlcrseile  des  (Jberschcnkels  hinab  sich  erstreckt:  „dolor  lixus  pernianel  in  loco  iunctiire 
siluestri  [äusseren |  vcl  posteriori  desoondil  per  eoxnm  »d  gcnu  et  inferius  tunr  ipse  est  dolor 
sciaticus.  Ipso  enini  incipiat  a  loco  bracberii  [?J.  et  vadit  deseendendo  per  coxam  nd  mo- 
dum  unius  linee.  sed  ipiando  dulur  est  lixus  in  iunctura  anche  sine  in  pArt«  exterioro  siue 
in  interiori  ex  lalere  inu;»inuni  el  nun  drscendit  per  p.irtiun  domesticuin  |itineren]  neque 
per  »ilueslreni  ail  inferior»  lunc  ipse  dicilur  dolor  .incho".  Ks  wird  dalier  auch  ein  ,, dolor 
anche"  und  eine  „sciatica"  [Ischias]  unterschieden;  die  Behandlung,  die  eine  analoge  ist, 
wie  die  vorstehend  angegebene,  übergehen  wir.  —  Nach  Cap.  13  ,,Iie  dolore  spine  et  dorsi", 
das  wir  ausser  Belrucht  lassen,  folgt  Cap.  14  ,,ne  ctiratione  doloris  iuncturaruni  per  cau- 
terinni".  Letzteres  soll  in  .Anwendung  kommen,  wenn  die  anderen  Beimndlungsweisen 
nicht  ZHin  Ziele  führen,  unil  zwar  numentlich  am  llüfigeletik  an  verschiedenen  Stelleo,  und 
mit  verschieden  geformten  Gliihciscn,  besonders  wenn  eine  .Sponlan-Luxulion  stattgefunden 
hat.  —  Besondere  „accidentia  snpenionientia''  bei  Gelenkschmerzen  (Cap.  l.j),  d.  h.  uner- 
trägliche .Stärke  derselben,  werden  mit  ,,medicinae  anodinue  niagisi|ue  opiatac",  mit  „stupe- 
factiuae"  uml  ,,narcoticaiv',  jrilocli  mit  Vorsicht,  behandelt.  —  l)ie  gichtischc  Krkran- 
kung  der  (.lelenke  wird  in  (.'ap.  10  mit  ,,iiCtrilicatio  niatcrie  et  ipsius  ingipsatio  in  iuncluris'' 
bexeioliet,  wobei  „locus  i|uideni  petrificatus  quandoque  rumpitur  et  vlceratur  et  egreditur  ex 
CO  res  lapidosn  gipsea".  —  Die  4  letzten  Capitel  (17—20)  ,,De  cnnserualiono  sanitntis  iunc- 
turarnm'"  —  ,,De  preseruatione  n  dolnribus  iuncturanun"  —  ,,De  dolore  yliornm  et  laleruiu" 
—  ,,Do  dolore  vcntoso  musculorum  et  neruoruni'*  übergehen  wir  ols  ohne  Belang. 


Der  dritte  Tactat  ,,l>e  dislocntionibus  et  contorsionibus  inuctnrarum  et  quibusdani  alii.s 
egritndinibus''  (50  Capitel)  beginnt  mit  (Cap.  1)  ,,I>e  cirugia  in  generali"  und  trägt 
folgende  lii'linition,  wie  sie  auch  bei  anderen  Autoren,  z.  B.  bei  Bruno  (S. 720)  sich  findet,  an 
seiner  Spitze:  (.Ciru-^ia  dicitur  a  ciros  graece  quod  Intine  est  niunus  et  a^ii  latinc  ijuoil  est 
üperor  siue  facio:  et  inde  cirngia  dicilur  uianualis  operalio  actio  siue  faclio.  Kt  cirugia  ali- 
quandu  dicilur  cirologta  a  cirus  qaud  est  nianus  et  logos  qnod  est  sonno  vel  ratio  qtiosi  rnlio- 
nalis  sermo  de  operaliont-  manus:  restringunlur  lamen  isüi  noinina  ad  sennoneni  de  uiannnli 
operatione  ad  scientiani  medicine  pcrlinentein.  Kl  a  cirngia  clcnominatiue  descendil  ciruai- 
eus.  Kt  a  cimlogia  cirologus  id  est  medicus  ralionabiliter  agens  faciens  vcl  opcrans  mnni- 
bus  suis  ad  curaiuiuni  egritudiiu^s:  in  (piarum  curationibus  nece.ss.tria  est  oporatio  uianualis: 
,  i-,  .  ^  Et  secnndum  hoc  primus  rntionnlis  inuentor  huius  nianualis  opcrationis  diotu.i  fnit 
cyron  a  ijno  rationabiliter  operantes  manibus  dicti  sunt  cirugici;  et  hoc  modo  cirugia  con- 
sideratn  posila  est  ."Jm  instrunientuni  de  instruinentls  quibus  niedicus  opcratur''.  Daneben, 
kln^t  Niciilaus,  ,,li()runi  vilinlarum  et  cni|M-rii'oruni  opcratciruni  nostris  dii-biL-^  copia  nia^^na 
vjgel";  indessen  schon  viel  früher,  wie  es  Almansor,  Abulkasim  und  Avcnzoar  be- 
zeugen, sei  DiM  ebenso  ;geweson,  nanienllicb  be!  der  Behandlung  von  Knochonbrüchon  und 
Verri'nkuu!/eu.  —  iMe  Nnthwendigkeit  von  medicinischen  und  anatouiischen  Kenntnissen  für 
den  Chirurgen  «rgiebt  sich  aus  folgenden  Sätzen:    ....  „cirurgicuis non  sit  purus 


Icölättä  Florentinn«. 


■f(. 


»p. 


pirurgicus  s«d  ctinm   phisicns.    Quod   ^i  non  faerit   Uotc  scientie  debot  paras 
phLsicum  conaocare  ad  curara:   et  maxinie   in   nuibus  periculosis   et  füniiiuü:    u 
Ulli«  (nerit  scipnlie:    et  cum  hur  fiit-rit    plii>'iru  sociatiis    drhrl  plii^icuni  dimittcr 
de  dicla  et  potione:   et  ipse   sc  .•"iliim   oA  rei'ip  et  conirnio  niJinJI>iis  op- : 
und  weiter:    „Naiii  prinio  dcbot   [operator  vcl  ciruigieu*]   menilityrum  i 
iiaa  contiiigit  ipsuiti  niaiiuatiler   optfrari    noücvre   rt>nip«isitionein:   coiiiplexiMnon:  limnan: 
siliim:  rollignntinni:   nporntionRs:   et  iiiiiniiiPntA:   qnanim  omninm  noticiam  potent  hab«raj 
pcrfertc  per   anotbomiam   quam  non  soluni   ex  librorum  lectiotie:    iinnio  etiain  «i  rUu 
non  tuntiini  semel:    si-d  plurie.s    vidore  deliet   a  ralenli    anutlioffliüta  bsi'  ■alia 

singula  nieiiihrn   in  corpore  inorlun  sine  scienlia   eins  anoiiinniir    non  c<>"      .:      ,  r«c(#' 

operwi  pos«c".     Unt«r  den  Eigenschaften,   welche  der  Chirurg  besitzen  soll,  wird  Mt«b  aih- 
geführt:   ,,6.  conuenit  oirugicu  vt  sit  niorigentus:  modeslus:  bonestus:   atque  pudicus 
ijueri-ns  pudenda  lanfrcre  vel  videre  nisi  instanter  reijuisiliis  fueril:"  etc. 

Cap.  '2  und  3  handelt  von  der    „solutin   contiu  aitatis"    und  deren  vcr»rhicdeB«a.l 
Arten  im  Allgcnieinen  und  Cap. 4  von  der  ,,dislücatio  iuncture",  die  auch  ,,dt¥gre^tia 
Hiuue  euuLsiii:  sine  separatio  iuncture"  genannt  wird  und  von  der  3  Arien  zu  unterscbriden 
sind,  nämlich  „dislocatio  siuue  eaiilsio  torsio  et  alguatni".     Unter  let/' 
eine   Bändererschlaffung   ver.standon  wrrdon   zu   nifis.ien,   wie   ans  nach 
klärung  hervorgeht:    ,,Al!ruatui    vero  est  •.«paralio  c-ontintiilatis    ossis    integra    .sritinduni 
lucum:    seil  non  sccundum  situm  in  qua  nun  lit  egressin   ad  .iliquani  parteni  inlerioreiii   tri 
oHeriorem  dextrain   rel  sinistram:   sed  solaro   egreditur  »  suo  natnrall    loco  descendend« 
sccunduui  longiludini-ni  ineiiibri:    vndü  iiccidit  meiubrum   elougari    vItra 

dini-in  naturalem  tantiim:    et  non  declinare  ad  alii|iiaiii  partcm: Kl  .i 

ex  elongatinnc  ligamenti  ligantis  ossa  iuncture  cui  accidit:  et  elong:iiiu  ' 

procedit  ex  ip^ius  huiucctatione  superflua  ....   non  ergo  est  »Igualui  toniu)  aul  ül. 

>«d  bene  Mt  dixpositio  pre|iaraliua  vi  faeiliter  liat  ibi  di.slucalio.  Kt  dixit  Anirenna  qniKl 
alguntui  niultotiens  accidit  adiiitorio  et  coxe:  qunniam  iste  diic  partes  magis  »ninibus 
recipiunt  elongatioiiem". 

Von  den  l'rsai'hen  der  Dislocationen  oder  I.uxulionen  (Cap.  5),  die  ganz  richtig  an- 
gegeben werden,   „nlic  sunt  primitiuc  et  extrinscee:    et  nlie  sunt  inlrinsece    et  antcoe» 
deotes  rol  cooiuncte:  extrinseco  quidem  siue  priniitiue  sunt  sicnt  casus  et  perca«»!»:  Ml 
fortiü  diMtrauliii  inenibri  cum  fune:    vel  alia  ro  sicut    accidit  palibulum  [Querholz?]    fnnis  i 
suNlinentilius  et  siinilia:    et  ex  cxtrinsecis  causis  est    incisio    siue    fraotiira    ligamenti 
fKftp''Oirissj  Jig.iiitiH  in  iunctiira  os  cum  ossc:  intrinseco  sunt  humiditates  plurim»  .... 
ad  liK-uiii  iuncture  defluxe  quc  liganicnta    ipsius  reniolliunt    et  relaxant    que  relaxata 
non  possnnt  membruin  rpiod  in  ipsa  iunctnni  inediantc  suo  nssn  cullocatur  cmtiuere:   i|uare 
inenibruni  siia  grauitato  naturaliler  inferiiis  ilesccndens   n  suo  loco  senioiictur:    et  ini 
eliaui  a  suo  loco:"  lue  Ursachen,  durch  welche  ,,liomines  redduntur  dispositi  vi 
iucurrant  dislocatioiieiii  in  iuncluri.s  suis'%    sind  ebenralU  iniiurv    und  iiusxcre;   di«  ersturco 
linden  sich    unter    den  zulet/t  nngrgcbem-n  Umständen,    bei  den    lelztenMi   spielt  da»  Ab» 
brechen  des  Pfannenrandos  eine  Holle:  ,,i|uocunqae  [cause]  oxtremitntos  sine  cirouni» 
fcrentias    seu    uiargines    pixidis    iiul  et  rolundilaleiii    veltubri  [livleiik]    siur  t 
[(jeb'iikkupr]  osüis  conlenli  scciinduni  totuui  aul  secundiiTii  parUüii  rrangernnl", 
schon  Aviccnna  hervorgehoben  hat,  der  hierin,  wie  in  der  Flachheit  der  Pfanne  mno  l'rm- 
disposition  zu  Luxationen  erblickt. 

Als  /ciuhon  der  Luxationen  im  Allgouioinen  (Cap.  l>)  sind  'lic  schon  von  Brnaa  f«B 
Lungiibnrgo  hervorgehobenen  beiilcn  anzuführen:  ,,iiritiuim  e«(  cnncauita  - 
aliquo  loco  iuncture  preler  solitiuii:  et  »ecunduni  est  eniinentia  similiter  in-.^  . 
in  loco  illi  oppo^ito  ....  et  lil  cum  hoc  niolii.s  diflicilis".   Dazu  wird  noch  der  o.  A.  «i 
von  Avicenna   gegebene    folgende  Kall)    zur  Krloichl^rung   der  Diagnose  witMlerlioll:  „Kfc'l 
posnerunt  auctores  cammes  ad  miilanduui  ernucDi  disnutionis  disluoationis  »x  ^igui«  |in 


foeliins  KIOTc n  I. i  n  n s ,  Tract. 


^ 


ilcntilius  iu  nif  mbris  parihws  nt  fJuplicibiis  el  rst  quixl  oportcl  ronsiilornro  rorinnm  ei 
sitnm  nicmbri  cuniparis  sani:  nam  per  cius  considcralioncm  dif^nosces  an  iiinclurn 
iiicuibri  cuius  quoritiir  disposilio  sit  dislocata  an  mm:".  Wätirond  bei  der  vullHtändifcvn 
Luxation  („dislocalio  irilogra"j  alle  Beweifuniten  des  iiliedes  aiir^^eliitben  sind,  sind  bei  der 
un  vollsländ  igen  (,,contorsio''),  bei  welcher  nllc  objcetivcn  Synipl<inie  weni(fer  dentlirli 
sind,  auch  eini^o  Bewcgunijfen  möglich.  —  Die  Zeichen  der  als  „Älguatui"  bezeichneten 
BiiiidererschlafTunt;  sind  nach  Avicenna  ,,vt  sit  iunclura  sicut  siispensn  i.  c.  pars  conlenla 
priiis  el  postea  elongata  sie  sicut  si  esset  alteri  pnrti  siisjicnsa:  et  non  si  sit  affixa  et  nllijjrata 
stricto:'*  —  Die  gelungene  Reposition  wird  an  Folgendem  erkannt:  ,, Signa  auloui 
reductionis  ossis  in  locum  sutiin  sunt  (|Uod  nun  renianet  cnncauitas  aliqua:  noc  euiinentia 
aliqnu  in  locö  iuncturo:  neqiie  putest  digitus  vcl  aliud  iniponi  inter  «ssa  inncture:  et  potesl 
inenibrum  moucri  ad  omnes  partes  ad  (piad  mouehatur  prius  secundum  naturnm".  Dabei 
findet  sich  in  vielen  Källeii  „vox  i.  c.  »onitus  (|uj  auditur:  et  ab  infirnio  et  ab  astantibus 
qui  sonitus  causatur  eo  quod  buoella  que  iii<^roditiir  cnnfriealiir  runi  nssiiali  eirciimferentia 
pixidis  sicut  causnliir  sonitus  ex  confric-itiDne  diioriim  cnrporuni  durorum  et  siororum;  et 
caasatur  etiam   ex  percussionc   bucelle  ad  intrinsccani   saperficieiu  pixidis:   que   percossio 

accidit  ex  riolenta  inipnlsione  bucelle  cinn  conipressinnc  ad  interiora  pixidis islo 

tarnen  sonitus  aliquando  etiani  in  bona  et  perrcotn  rednctione  non  caiisatur". 

Bei  der  Behandlung  der  l.nx.itionen  im  Allgemeinen  (Cap.T)  wcrilen  die  Aussichten 
auf  das  Gelingen  der  Reposition  unter  verschiedenen  Verhältnissen  folgendennassen  beur- 
theilt:  „Dislocatio  proueniens  ab  incisiunc  ligamenti  [Kapselriss?]  curationem  non  habet. 
Et  dislocatio  que  est  cum  fractura  partium  cirrumferentialium  pixidis  est  prnua: 
et  forlasse  non  restauratur  sie  quod  remaneat  in  loco  suo:  et  dislocatio  cum  longo  tem- 
pore steterit  nun  reducta  fortasse  n»n  reilit  niiquatu:  aut  redit  cum  diflicullate  molii- 
ilcatione  loci  multa  premissa:  quapropter  sutagcndum  est  vt  cito  reducatur  nisi  fuerit 
quod  prius  prohibeat  ipsam  a  cita  reductione  statim  in  principio  vt  est  quando  oi  coniunctuin 
fuerit  vulnus:  aut  apostema:  aut  fractura  ossis:  aut  dolor  inlensus  valde  per  cuius 
ailditionem  ex  reductione  limeatur  supcrucntus  spasmi:  aut  dissolutionis  virtutis:  el  mortis: 
quando  ergo  nil  horuTii  fuerit  slude  cnni  festina  in  reductione  eins".  Um  bei  einer  „sinqdex 
dislocatio"  den  ausgewichenen  cJclenkihcil  in  seine  natürliche  Stellung  za  reponiren,  wird 
der  Chirurg  „hoc  quidem  faciel  si  mcrabram  extenderit  oxtensione  sufGcicnti  per  so:  Tel 
ministrum  aut  ministros  eins  quod  cum  sufficientcr  extenderit  debet  comprimcro  sujier 
ipsum  e\  parte  eniinentie  ibi  apparcntis:  et  inipingere  ipsum  versus  coiicauitatem  et  par- 
lem  a  qua  dcclinauil".  Nach  geluntrcner  Reposition  «ird  ein  Verband  angelegt.  —  Beim 
„Algualui"  ist  keine  Extension  erforderlich,  sondern  es  wird  behandelt  „cum  ligatura  ele- 
oante  illud  os  ad  locum  suum",  mit  nauhfolgondem  Verbände;  wenn  es  aber  öfter  recidirirt, 
ist,  nach  Avicenna,  d.is  ..cauterium"  erforderlich.  Die  örlliclie  und  allgemeine  Nachbe- 
handlung nach  gelungener  Kinriclilun^  einer  Verrenkung  übergehen  wir. 

Die  nunmehr  folij;ende,  sehr  breit  gehaltene  lJes]irecl)ung  der  einzelnen  Arten  von 
liuxationon  bietet  im  Allgemeinen  keine  wesentlichen  Abweichungen  von  Dem  dar,  was  sich 
darüber  bei  den  Griechen,  Arabern  und  .\rabisten  findet.  So  bei  den  Luxationen  des  Unter- 
kiefers l',,mandibula"),  Schlüsselbeins  (,,furcula"),  Oberarms  (,,humcrus,  adiutorinni,  adiu- 
uanientuni")  (Cap.  H—  10):  bemerkenswottli  sind  hier  die  lier.eiehnungen  für  Sehultorblalt: 
,,spatula  s,  hoiuoplasta'*  für  den  l'ruc.  coracoideus:  „rustrum  curui"  und  für  .\rhselliölile: 
„ascella,  Utilicum".  Ausserdem  wird  für  das  Schultnrgelenk  eine  vidlsUindige  und  unvoll- 
stjindige  Luxation  („dislocatio  integra,  non  integra")  unterschieden  und  innen  und  aussen 
mit  ,,\>at»  domestica  et  siluestris"  bezeichnet.  Bei  der  Behandlung  der  Schulter-Lux.-itionen 
kommt  in  Betracht  ,,primo  an  ipsa  sit  recens  an  antiipia:  et  2.  an  sit  iti  corporibus  leuibus 
sii'iit  infantibus  ]>ueris:  et  mulieribus:  et  eunuchis  et  similil)us  an  corporibus  liuris:  el  si 
simililer  an  sit  in  macilcntis:  an  in  pinguibns  natu  que  fuit  recens  in  quibuscunquo  corpo- 
ribus: et  que  ßunt  in  corporibus  mullibus  aut  in  ruacilentis  est  facilis  reductionis:  qnc  veru 
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est  aiUi(]iia  et  in  corporiluis  rnollibiis  diflii-ili.s  est   cum  latiliiHine  niiiirna  in  t\na  vnn  rli' 
lioris  L'uruliuiiis  est  altera  .scciindum  |iiilenliaiu  rausuniiii  (UrUcultautium    rcductionctu   o    . 
dislucali".     Dia  oiii|)rnlilcnvn  Rciiositionsvcrrnlircri  sind   die  schon  lici   den  Allen  gebräucii- 
lieben.  —  Mit  Uct>orgehung  der  Luxationen    im  Ellenhogongclenk   („cubitus"),    Uand(rpJcnk 
(„rasceta  manus"),    iler  Finger,    der  Wirbel  („.spundiles")    (Cap.  11—14)    kommen    wir  zu 
denen  der  Hüfte  („ancha")  (Cap.  15).     Bei  dieser  Luxation  worden,   ausser  den  Allen   und 
Arabern,  auch  die  Ansicliten  einiger  „tnoilerni"',  nänilicli  von  Rojfcr  nnd  Roland  (ü.  TW) 
nebst  deren  Kepo^itionsvertaliren  angeführt.   Die  noch  folgenden  Capitol  (16,  17)  aber  I.ni«' 
tioneii    im  Kniegrlenk    („senu  et  rotnla  eins")    und    am  Fnsso    („di.slocatio  im    i 
ossium  ]iedis  nc  digitorum  peduiu"')  ülicrjielien  wir.    Die  Lebre  von  den  Liixal:   . 
mit   einem  Cap.  Ib   „De  correctione  <|uarundnni  dispo&itionurn  multtruni  que  rcmancm  posi 
eonlirmutioneni  rednotiunis  dislocaliuin",  indem  „tarditas  ad   motum  quandoqac  rciiutnel 
null»  grnssiliidine  in  membro  exeuntc  sed  proeedil  ex  quadnm  durilie  siuc  spissitudinit 
derelicta  in  nervis  et  lacerlis  et  ebordis  bnbontibus  illnd  mombrum  moucre''.   Miergvgfn  sind 
„embrooae  et  epitbimata  lenilicantia",  bei  denen  reiiblicb  ,,a(iua  calida  et  oleum  tepiduni'* 
verwendet  wird  so  wie  ,,mi)lus  iiinclure  frequens"  zu  gebruiicben. 

Cap.  11)  bandelt  von  den  Cauterion  im  iVJlgemeincn.  Bs  wird  das  „eauleriuui  ac- 
tuale"  und  ,,potentiale''  untersebieden;  erstoros  ,,cuni  aliquo  motiülo:  aut  ligno  ii^nit«", 
letxti'res  ,,eum  niedicina  hiibciite  viiii  vstiuam  aut  coiiibtireiitem"  ausgeführt;  dos  AetzuiitUd 
wird  von  Vielen  uucli  ,,causticiim  sine  ruptoriiim"  genannt.  Die  für  das  Caulciiuni  aclualo 
gebrauehlen  Metalle  sind  4,  nämlich  Gold,  .Silber,  ,,es  [acs]  siue  auriealcuni  [Messinjt]  und 
Kisen  und  wurde  von  Kinigen  die  Wirksamkeit  derselben  auch  in  der  genannten  KeilienColKn 
gc.srhätzt|  jedoch  wird  „apud  nos"  das  glühende  Kison  allgemein  vorgezogen.  .Auch  »crilivnl 
dasselbe  in  der  Regel  den  Vorzug  vor  deni  Aetzniittel,  namentlich  „quoniam  cum  caiiieno 
cum  ignt:  possunius  precise  porueiiire  vsque  ad  illmu  parliciilam  in  longiimline  latitudiof: 
et  pnifunditale  vsqiic  ad  quam  volumiis  pervcniie:  cum  canterio  auteni  cum  medicina  Dan 
sie  possiimus  opernri.  Kt  rnuleriiim  cum  igne  ad  hoc  vt  iniprimat  minu.s  lomporis  a 
multo  rei|uirit  quam  caiiterinm  cum  niedicina:  quare  et  minus  oxtonsum  dolorem  cmisat 
(|uam  illinl:  *nde  et  minus  pmsternitur  \irtus"  etc.  Indem  wir  die  ludicationen  für  die  An- 
wendung des  (.ilülieisi'iis  und  die  Oertlicbkeilcn,  wo  dassclf»'  aiigi-wemlel  und  nicht  ange- 
wendet werden  soll,  übergehen,  führen  wir  Einiges  über  die  Anwondnngswvi.sc  und  die 
Nacbbeliandlung  an:  Der  l'at.  hat  diejenige  .Stellung  (,,tigura")  einzunehmen,  in  welcher 
das  Gluhcisen  am  Besten  auf  den  zu  canterisirenden  'l'heil  gebrficlit  werden  kann,  lui  Um- 
kreise desselben  ..pniliibitiiium  apponalur  sicnt  qiiod  fit  ex  inngra  [TlioiiJ  \ul  bulu  ar.  cum 
aceto  niixlo  aut  cum  paiuiis  iiifusis  in  aqua  i'o>aruni  vehementer  infritiidaia  aut  aliis  suc.ci* 
fi'igidis.  In  circuitu  qiioque  cauUirii  potenlialis  lienda  est  coruna  de  pasla  aul  do  petiin  iu 
all>uminc  ouoruni  infusis  vt  non  possil  dilTundi  ad  |iarlcs  circnmstauUis  et  dosuper  (ftitkm 
piinantiir  petie  in  albomine  ouorum  infuse  et  superligetur  nut  nmnus  superposita  Onnittr 
teneatur  \t  de  loco  nun  moueatur  et  taiitu  teni|>ui'e  in  loco  dimittatur  doiiec  impi' 
feccrit  vsquc  ad  liicuni  ad  <|ucni  allingcre  drbct  hiic  autein  tenipus  est  lungius  < 
secundum  potentiam  siue  acuitatem  medicaminis  $iiper]iositi.  dum  aulem  aetu  cauUrmatio 
flat  siuc  cum  igne  siuc  cum  niedicina  (:i)eger  blandis  vcrbis  (h)orlotur  aqua  rnsarum  siipcr 
eius  faciem  irroreliir  odorabile  sibi    delcctabile   naribus  applicetur  et  si  nec«ssanuni  fu«4it 

bonis  confcctionibus  conforlcliir: caulerizationn  aulem  fHi'ta  et  compb  '  ■  re- 

mnnet  ad  abiciondum  ascarani  preinductaui  hoc  auteni  fiat  »iiperponendn  i  >.uir: 
et  sero  res  tnctuosas  sicnt  »».sungiatn  biitinim:  ut  uleuni  rvsanim  aul  omplaslrum  factum  «i 
proccdendum  pst  a  prinio  die  vsquc  ad  tololoui  ascare  remoliouem"  etc. 

Das  l'ap.  ilt  ,,l)c  incisione  membri  eorru|iti  siuc  ascachilos   et  e.sliomoni"  handelt  Tum 
Brande  und  der  durch  deiisellien   bedingten    Amputatiun   iler  Glieder   un'' 
fulgi'nilen  Worten :  ,,l.'orrupliii  de  qua  hie  agilur  est  putrefoctiu  \itam  tidlens  .> 
Mcidit  Don  per  viam  cuiccationis  nitiubri  sed  per  vioiii  liuuieulntioniii  el  nunulliliottis"  p^- 
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Von  d«r  „j(titrt>faoli<i"  worden  '/.wci  (irade  untm-scliiwlcn,  Von  denen  der  eine  als  „inipcrfiTtas 
et  Incompicliis'-  hor.eiclinct  wird,  der  andcrr  als  „cDmplctiis  cni  stihucniri  non  polest  vocntur 
aulem  liacc  corriiplio  canorcna".  Weiler  lioiss»  es  ,,Spcundiis  eliai«  Kradiis  putrcfaotionis 
i)iii  jrraoce  [?]  dicilur  ascuclii  los  cl  a  ([uiljusdani  noniiiiattir  ci'i-sis  hiiln'l  diia.s  spccios  qtia- 
riun  ona  est  piitrcfactio  peramluilnns  coriiinipend»  partes  vicinas  non  ])cr  vinni  r<irro- 
Htonis  sed  per  viani  eonoptionis  coniplexionis  menibri  ot  inortiflcalionis  spiritus  vitalis:  ot  ca- 
loris  innati  et  diuitur  isla  s(>eeies  ali  Aul.  estiomenus.  Secunda  vero  species  non  t>sl  am- 
hnlatiiia  npi|iie  nrocmlit  corrunipendo  partes  vicinas  saltvni  ad  (enipii.s  si  enini  per  iiiiilliim 
teuipus  staret  absi|ue  dubio  corrninpondo  proccdcret  et  ista  spnrics  ab  Aiii.  dicitiir  ascaphi- 
lus  et  in  vtraquc  specio  niembrum  est  vcrc  putrcfactum  ot  mortißcatuiu  quaniuis  dioanl  quidam 
qiiod  in  nscanhilus  in  principio  licet  membruDi  sit  redditani  iosensibile  et  deni^^atum  adhuc 
tarnen  viuit  et  non  est  mnrtniini  etc."  Wir  übergehen  die  Ursaclicn  dos  lirandes,  unter  denen 
äussere  und  innere  unlrrschieden  werden;  unter  erslcrcn  nanicntlicb  Verletzung  ilnrcli  ein  gifti- 
ges Tbicr  iiderWcrkzeuju;,  Krfrierunß,  rmsi'liriiiruni?  des  tJlicdesjConUision.  Die  Zeichen  des 
beginncoden  und  ausgebildeten  lirandes  werden  im  Folgenden  ganz,  zulrelfend  beschrieben: 
.....  „dicont  quod  corruptio  tunc  dicitur  esse  in  principio  quando  in  raembro  incipit  de- 
ficerA  sensu.s  acuitas  siue  bonila»  et  remitlilur  et  obtunditur  et  nienibrum  Atupiduni  rvdditur 

Kt  cum  procedil  niembrnni  sit  slnpidiini  et  niinoralur  dolor  et  jmlsalio  preoxislcnles 

et  inoipil  nienibruni  perniutari  a  r.olore  suo  natiirali  siue  a  ctdore  prcexislentis  ad  coloreni 
nialuni  liuidiim  virideui:  violaccuni  aul  fuscuiu  siuo  nigruni:  et  incipit  remilli  (vnsio  que  in 
niembrn  erat  ex  npiistemale :  qiiia  incipit  huniectari  et  reniolliri:  et  ouinia  prediula  sunt  cum 
priinn  i(radu  eorriiptionis:  quo  vocatur  cnncrena:  cum  rem  mombruni  priiratur  sensu  nm- 
nino  et  cum  pungitur  non  sentit  siuo  sit  cum  colore  nigro  siue  non  Inno  est  seeiinilus  gradus 
corriiplionis  et  lunc  si  stat  corruptio  et  nou  procedit  est  disp<isitio  dicta  ascachilo«.  Cum 
vero  corrunipitur  caro  in  circuitu  eins  tuno  est  dispositiu  cius  <|ue  dicitur  estiomenus." 
-  Bei  der  Dehandlung  wird  über  die  Absetzung  des  Gliedes  gesagt:  „Kit  autcni 
parlis  corruptc  absrisio  aut  ineisione  cum  ferro  .aut  cautorizatiuno  cum  igne  ant  nie- 
ilieinis  causticis."  Jedoch  erklärt  Avieenna,  dass,  wenn  es  angeht,  man  sich  der  Ab- 
trennung des  (iliedes  durch  Schnitt  rnllialten  solle,  namentlich  ,,nc  incidatur  museulus  ant 
ncruus  ex  transuerso:  aut  nc  incidatur  arteria:  ot  sequatur  fluxus  sanguinis  magnus 
(|uc  pericula  non  sie  contingunt  in  cauteriu:  multi  eliam  pro  timore  refugiant  incisiunem 
cum  ferro:  et  tolleranl  cnutoriuni  saltem  cum  mcdicinis  causticis.  Dicunt  etiani  quod  cuu- 
tenum  cum  ignc  est  melius  cpiin  non  sie  repenlinnm  et  subilam  mutationeni  cflicit  in  niembro 
»icut  et  ferrum".  \V«iti'r  wird  gesagt:  „cum  ergo  fuerit  necesse  abscindere  carnem  tunc 
prius  tcmpta  de  quantilate  eius  abscindere"  und  /.war:  ,,tenla  [Sondej  prius  inuiiil- 
londa  erit  in  circuitu  ossis  illi  carni  suppnsiti  ruluenda  ipsam  donec  qu<id  sane  scilicct  cnrni 
rulinoatur  et  reperiatur  et  vbi  est  forlior  dolor  cum  tenta  immittitur  ipioniam  ibi  est  t^erminus 
snnitAtis  ....  caro  enim  i'orrupta  non  sentit  immissionem  (entc:  ....  ergo  locus  vbi  est 
terminus  sanilatis  signilicandus  est  et  vsquo  ad  illud  abscisto  corrupti  facienda  est."  Ueber 
ille  Ausführung  der  Amputation  wird  nichts  Eigenes  angeführt,  vielmehr  werden  nur  dio 
Angabi-n  der  Araber,  namentlich  des  Abulkasim  (S.  ti42)  wiederholt. 

Cap,  21  „Ile  r.urationo  quarundani  egritudinum  capitis  per  miinnalem  operalioiiem"  be- 
trifft nicht  die  wegen  Verletzungen  d"-*  .Si'häilels  an  |)icsem  auszuführenden  (t])erationPn, 
sondern  die  hier  in  Betracht  kummondon  nnd(rcn(>|>oratiünen,  dieAuwendung  destilüheisens 
oder  Aelzniittols,  die  mit  demMnsser  oder  messcrrormiKenlilühcisi-n  zu  machenden  Kinschuilte, 
die  KröfTnungen  von  Arterien  oder  Venen  Uchnfs  lllutcntleerung,  wunlen  wegen  der  ver- 
schiedenartigsten Krkraiikuiiueii  der  Augen,  (»hrcn,  der  Nase,  wegen  Kopfschmerz,  Schwindel, 
Apoplexii-,  Kpilcpsi«  u.  s.  w.  aiisgeführi,  sind  aber  hier  nicht  näher  zu  erörtern.  Ks  ist  nur 
m  bemerken,  «las«  bei  der  KrölTnung  grösserer  Arterien  oder  Venen,  wie  schon  lialenus 
^S.  45>S)    furschreibt,    an    denselben    doppelle    Unterbind  ungsfäden    anKclegt    und 
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•/.wisirlion  ilcnselt>en  das  (iefiiss  ilurcbsrliiiill^-ii  wcninn  solltv:  „vinculum  <)cber<!  ßrri  In* 
duabus  parUbas  artetie  ma^ne  vol  veno  luagnc  dciudo  quod  incidutur  in  media  duüium] 
ligalurarum  ....  debeni  autem  Deri  hcc  vincula  ex  maleria  difficllo  putreseifailt] 
sicul  de  seriell  num  facllc  |iulrcscibili:i  cilo  dclluiuil  a  v.isis  ücillcul  ante  bonaiti  <:■ 
tioncni  et  rssi-l  in  illo  timor  lU  lliixii  sniigiiinis  niiiiio.  nos  aiitom  roliiiimis  rircm. 
vasis  dpc.irlerc  vinoiiliiin  et  non  prias  nam  tiinc  earo  siipcriuncta  incisis  partibus  lasurum 
superposiliu  lil  et  vlaudit  os  eurnm  ita  (|uud  noii  polest  san;rui8  ah  His  llucro  et  cum  peruenit  j 
tfnipiis  boc  lunc  viiiculis  est  imporiculosc  dcnuero.''  Das  ünlprbindnnjyrsninlirrial  ist  also  «äal 
„flliini  siriciniira"  oder  ,,liliini  dtipliiiri  forte  ex  sirico  aut  ex  cliordis  alholios";  ferner  hcisst! 
es:  „in  ouiiii  ligatnra  debot  diiiiitti  llluui  loiiguui  \l  pendeat  extra  vuliius". 

l'ic  bei  ,,u(fril(i(liiies  neruoriini"  (Cap.  22),  wie  ,,paraiisis'',  „sp.'ismiis"  vnniiinclmicndcn  | 
Cautcrisaliunen  auf  der  Mille  des  Kopfes  oder  über  den  llückcnwirbeln  übergehen  wir;  des» 
gleichen  die  Behandlung  einiger  Augenkraiikbeiten,  Erkrankungen  der  .Vugeolider  tiP*'! 
niiinualeni  Operationen!"  (Cap.  23,  24,  25).  Bei  der  Behandlung  dir  Ohren  krankheilen  auf] 
dieselbe  Woise  (Cap.  2t))  bandelt  es  sieb  um  die  Ausziehiin^r  von  FrenidkOrporn  aus  dem  [ 
äusseren  üebörgange  in  der  bekannten  Weise.  Ea  geschieht  Dies  zum  Tbeil  ..cum  pici-( 
carolis  seu  Icnaculis  arularum  oxtremitatiim",  oder  ,.cuni  uneina  snblili  pauee  duplicalioiiisi 
vt  non  pussit  ledere  aurem",  oder  mit  Zuhilfenahme  einer  „e.anulla  ex  rrc",  die  inittcUtI 
weichen  Wachses  luftdicht  an  den  Gehürtrang  angesetzt  nnd  zum  .\nsaugcn  benutzt  wiriLl 
Bei  einer  Verstopfung  (,,opilalio")  des  letzteren  „carne  nata  in  ea",  also  diiich  einen  Granu»] 
laliuns-I'ulypen, entfernt  man  denselben  „cumspatumuli  subtili  in  cniusextremitntn  xit  iiuodam 
latitndo  pariin  euins  iiuedam  pars  sil  acuta  et  relii|uum  spatumilo  sil  dunrum  lateruni  '  ■■  ■' 
H  non  Icdat  aurem". 

Zu  den  operativ  zu  behandelnden  Krankheiten  der  Nase  (Ca]).  27)  gehurt  die  Un 
(„fetor  narium"),  bei  der  der  man  Cauterisalionen  auf  dem  Kopfe  an  verschiedenen  .St 
voniehnien  soll,  und  der  Polyp,  der  von  den  Arabern  ,,Alkarnabai"  genannt  und  de 
Operation  nach  Ab  ulk  as  im  (S.  ii2('))  beschrieben  wird;    dabei  wird  auch  das  Absäg«« 
nach  dem  Schlünde  ragenden  Polypen  mit  der  Knolensubnur  angeführt,  die  aus  I.rinrn»  mir. 
.Seidenfaden,    oder  aus  Frauen-   oder   Pferde-Hwiren  besteht.     I>ie  gleich?,eii' 
„emoroides"  in  der  Nase  sind  (.ieschvifllste  in  derselben,    thedweise  wohl  .. 
Nalur,  die  /.u  starken  Blutungen  Anlass  geben. 

Die  Exstirpation  hypertrophischer  Lijipendrüsen  („apostema  durum  simile  mitgno  orahi] 
[Wicke]  aut  majus  aut  minus")  (Cap.  28)  wird  nach  Abulkasim  (S.  föfi)  li«scbrieben,J 
ebenso  die  Behandlung  der  Epulis  (ri^aro  addita  super  !;iiigiunm  i|uam   an'  i 

albulusinr'),  die  Befestigung  von  in  Folge  vonricwalteinwirkung  luckur  g^woi 
zahnen  mit  Gold-  oder  Silberdraht,  die  Knlfernung  des  Zahnsteines  (,,cortires  iisjieTi  turpe«"H 
sowie  der  .,nigredo,  viriditas  et  citrinitas"  der  Zähne,  dax  Auszielien  (,,eradiealio")  der7(c)b«o| 
und  ihrer  Wurzeln  u.  s.  w.,  endlich  das  Einschneiden  des  Zungenbiindi-hirns  und  die  Opf^a 
lion  di-r  Kanula. 

In  Cap.  2*.)  wird  die  Eröffnung  der  Luftröhre  („epiglolis  i.  e.  canna  pulmoBi«"] 
wie  bei  Abulkasim  (S.  G29)  beschrieben  und  dasselbe  Verfahren  von  Avioenn»  (S. 
erwähnt.   —   Die  zur  Keif«  gediehenen  .\bscosiie  ,,in  memhriii  gnlturi»**  kennen  eröffne 
Werden  „cum  ferro  aut  cum  alio  instrumento  facto  ex  ligno  aut  cornu  vel  o&sv  vol  cum  diipM 
ublotisfis  seu  vnguibus  ipsorum  digitoruni".   Die  Verkürzung  der  byperlropl' ■  Tl 

sillcn  wird  wie   bei  Abulkasim   (.S.  I>2«)  angeführt,   ebrn^o  die  an  der  vn  i 
geschwiillenen  Uvula  vorannchmenden  Operationen  und  die  Entfernung  in  der  Sp<>l!i 
(„gutlur  \e\  meri")  festsitzender  Promdkürpor  (S.  C>28).     Erwähnt  wird  aoeh  noeli^ 
die.5em  Zwecke  eine  „candela  ceroa"  zu  benutznn,  die,  in  warmem  Wasser  erweicJil.   in 
üesophai;iis  eingeführt  wird.    Endlich  ist  am'h  noch  von  der  Enif'i 
festsitzenden  Blutegel»  die   K»de,    auf  dessen  Vurhaudenseiu   ni;>' 
wird,  wenn  ein  gesunder  Mensch  Blutspeien  beknmmt. 
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Rci  »Icn  liikiAnkiina;cn  der  LuftwoRO  („nicmbro  spiritnalin")  (Cnp.  30)  werden  ver- 
schieiientlich  Cauterisiilioncn  mit  dem  Glüheisen  oiujifolilen;  so  „in  nucn  apud  radicom  gut- 
Iuris  in  loco  ili'pru.sso",  Icrnor  ,,;i|iiiil  iiini'tiinuii  colli  in  vllimo  5pun<liii  i<iiis  illimando" 
oder  hciderseils  ,,supra  fiimilain  in  locis  di^pressis  Irnibus  vncnis"  udcr  cndlicli  „in  nicdio 
pectoris  inter  dun»  maniillaä"  und  zwur  gCücliiolit  [lies  mit  einem  „cautoriiiin  cliiuille"  oder 
wenn  oiun  pnnktrünnig  (bis  zu  3Ü  I'unkten)  cauli-risiren  will,  mit  einem  ,,caiiterium  puncti 
Imbens  Ircs  ramos''.  Die  Beurllicilung  der  KröfTnunj);  e.incs  Empycni's  mittelst  des  flliili- 
ciscns  ist  die  bereits  von  Abulkasiui  (S.  i'ti'.i)  angcfiibric. 

Auch  bei  Krkrankiint^un  des  Magens,  der  lieber  und  Milz,  (Cap.  31)  kommt  das 
CilUlieisen  zur  Anwendung  und  zwar  indem  über  diesen  Organen  „secundum  foruiam  circuli" 
und  „punctando"  die  Cautorisaüon  ausgefülirt  wir«!,  über  der  I.ober  „sub  jpocundriis  vbi 
peruenit  cubituH  hominis"  und  bei  einem  Abscess  derselben  mit  einem  ,,cauteriiim  i|Uod 
assimulatur  radio"  und  zwar  „donec  comburatur  cutis  tota  et  perueniat  ad  siphac  scilicet 
epatis  et  cgrediatur  sanies  tota'^ 

Die  operative  liohandlung  der  Bauchwassersucht  („ydropi&is,  asciites")  (Cap.  32) 
besteht  entweder  in  der  Ausfuhrung  einer  Anzahl  von  Cauterisationen  mit  dem  Qlüheisen, 
die  in  Eiterung  erhalten  werden,  oder  in  der  Eröffnung  ,,cuni  ferro"  d.  li.  einem  „sp.-ituraule 
spinosuni"  in  der  Art,  wie  Dies  von  Tauliis  (S.  ö('>S)  und  Alvnlkasim  (S.  ('>31)  beschrieben 
wird.  Gegen  den  Hydrops  wird  auch  die  Behandlung  ,,cum  sepultura  in  arena  calida  et 
sudore  uiuito  in  balneo  et  sole"  empfohlen. 

Bei  den  nur  ganz  obornüchlivh  angedeuteten  Erkrankungen  der  Nieren,  der  Blase 
und  der  Gebärmutter  (Cap.  .'13)  soll  gleichfalls  das  Glüheisen  in  ausgiebiger  Weise  zur 
.\n\vendung  konunen. 

Das  in  (°ap.  .14  iilier  die  Cnstration  und  die  Hermaphroditen  („liormofruditi") 
Gesagte  entspricht  g.inz  den  Angaben  des  Abulkasim  (S.  035). 

Bei  .den  Anouialieen  der  Mündung  der  männlichen  Harnröhre  (Cap.  35) 
und  bei  der  Imperfnration  der  weiblichen  Genitalien  ist  ganz  su  zu  verfahren, 
wie  es  Abulkasim  (.S.  031,  ft35)  vorschreibt. 

In  Cap.  .-Mj  ,,De  emoroydibus  condiloma  ficubus  bothor  nioris  eminentibus  in  vulua 
aut  anu",  über  die  Feigwarzen  und  Condylome,  werden  folgend"  Erklärungen  gegeben:  „El 
fions  quidcm  est  cminenlia  habens  pedcm  et  llguram  in  modum  Heus  et  non  omittit  san- 
guinem  nequc  humiditatem.  Et  condilomata  sunt  qncdam  tubcrositntes  nIii|nando  dure: 
uliipiando  molles  non  liabentes  pedes  a  ijuibu.s  <|uando(jue  eniau.st  huniiditas  subtilis  siue 
virus  et  nioris  siniiiatur  fruclui  ccisi  in  Ogura  et  colore".  Die  verschiedenen  operativen 
liehandlungsweiscn  der  Hämorrhoiden  sind  die  bei  Abulkasim  (S.  l>37)  angeführten, 
au.sserdem  wird  auch  die  bei  Diesem  schon  (S.  H'M)  erwähnte  Application  des  Glüheisena 
auf  die  Krenzgegend  unter  Umsländen  empfohlen. 

Beim  ,,anus  non  perforatus"  NiMigeborener  (Cap.  37),  der  durch  ein  „siphac,  subtile" 
verschlossen  ist,  soll  num  die  Durchbohrung  njit  dem  Finger  oder  „cum  spnluniuli  acuto" 
ausführen;  die  Bebanillung  der  ,,ragadie  ani  et  vulue"  i-it  ilir',..|lw  wiclici  \  liii!l..i  si  m 
(S.  fi37). 

Die  unter  dem  Exomphalns  der  Alten  (Cap.  38)  vcrsuimiene  „loniorniia  siuc  ang- 
mentum  sine  acumen  vmbilici",  bei  welcher  verschiedene,  zum  Theil  nur  in  der  Phantasie 
existirende  Zustünde  bes|>rQchon  werden,  bei  ileneii  allen  aber  ,,iu  mirach  venlris  iiillatiu" 
sich  ündcn  soll,  mit  oder  ohne  lluplnr  iIcs  ,, siphac",  wird  in  derselben  Weise  wie  bei 
Paulus  (S.  b(fj)  und  dem  Diesem  nachschreibenden  Abulkasim  (S.  G30)  geschildert  und 
kommt  hier  wesi>ntliirh  die  au  den  .'uigogebencu  Orten  bereits  geschilderte  Radicaluperatiou 
der  Nalirlbriic.hi'  in  Betracht. 

In  Cap.  3;i  werden  die  Vi>n  den  Alten  als  Hernien  („hernic  siue  ramices")  bezeich- 
neten terschiedeneu  .Schwellungen  der  -Scrotalgegend  näher  erörtert,  und  zwar  deren  7;  zu- 
nächst  die  eigentlichen  Hernien,  der  „zirbalis  et  inlt^xlinalis  descensu.s  in  useum  siue  burvam 
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tcsliouiorum",  auch  „ruptura"  nnd  „crcpalura"  genannt;  dann  kommen  noch  in  Betracht 
flio  „aqtiosa,  hunioralis  siiio  siuiiosa,  vcntosa,  carnosa,  varicosa".  Oligicich  ilie  Bescbrviliunx  i 
der  Kiitsti'lniiiii;  ihn  licrnifii  an  Klailiuit  Vii-l  y.ii  wün^clien  ührig  lässl,  so  golit  ilooh  mit  JJr- | 
stimiiillieil  daraus  hervor,  dass  ein«  doppi-llf  Art  der  Enlsiehiiiiu'  anirfiiumtiicn  wird,   „siuft  | 
Ullis  ^iolutio  Sil  Vera  disruptio  oontinuitalis  siuc  sit  solulio  irnproprie  dieta  tfue  p«  dila« 
tatio  et  amplificatio  meatus  ipsius  didimi  qui  dcbct  esso  slrictus  socandiitn  natnnun"  1 
....  „fit  illa  solutio  didimi  propler  dilutationciii   striclure   in  meatii  ipsius  didimi  aut  so- 
liitionom  i.  c.  relaxationcm  eins  el  sulidil  ([iiod  (|ii()dcmii|ii<?  dirlonini  mndornm  peneirationis  ' 
slt  zirbus  vel  intestinum  jicruiMiit  ad  testiculos  tunc  tiominatur  rumot  nut  hcrnia"  .  .  . 
„quare  desuondit  aut  zirbus  aul  volamen  i.  e.   siphac   et   intestina  et  intcstinnm  i 
quod  niaxime  et  frequentias  descondit  est  monoculuui"  [Diinddarm].    Hiernach  wird  fBr  die] 
Entstehung  der  Hernien  nicht  bloss,  wie  bei  allen  alten  Auturcn,  eine  ZeiTcissunir  des  Peri- 
tonaeuui  („siphac"),    sondern    auch   eine   F^nveilerunf?  dos  Leisti'iican.ils  („ineatus  "lidimi") 
und  ein  Herabsteigen  des  I'erltonaeuni,  frloichzeilig  mit  Netz  oder  Darm,  anir<'»'Jninien.    Die 
veranlassenden  Ursachen,  welche  angeführt  werden,  sind  die  bekannten,  ebenso  die /eichen  I 
dos  Bruches,  wie  auch  die  der  Hydrocelc,  Sarcooelo,  Varicoeolc.    Was  unter  „h«*rnift  humo-j 
ralis  sine  saniosu",  von  iler  ,.non  fereruni  auctores  menlioiieni",   zu   verstehen  ist,   ist  nichll 
klar;  sie  soll  weicher  als  die  Hydrocelc  und  schmerzlos  sein;  „verum  saniosara  preccsser unt  1 
aut  exitura  in  locis  illis  propinquis  aut  vicera  ex  quibus  sanies  lluens  tluxit  in  oseum.     t^l 
vgo  vidi  hanc  accidere  in  quodam  qui  eurabatur  cum  canterio  e\  iuiperitia  ipsius  m«>dici".l 
Ausser  einer   entsprochenden    diätetischen    und    phannnzeutischcn   innerlichen  Behandlung 
und  der  äusserlichen  Anwendung  von  verschiedenen  Klebepfiastern,  die,  auf  Leder  gt'stricheii,] 
aufgelegt  werden,   Knmmt  auch  eine  ,,cirugia  aul  per  incisiuneui  aut  per  canlerium",  d.  h. 
die  Kadicaloperalion  in  Frage,  nnd  zwar  kann  ein  d(qipolles  Verfahren    „cuni  ferro''    ange* 
wendet  werden,   nämlich  ,, modus  vnus  ab  antiquis  cum  extraclione  tcsticuli  xi  aliu 
a  quibusdam  niodernis  sine  extraotiono  oias*'.    Die  Beschreibung  der  (ipnraiiim  nach 
dem  erstgenannten  Verfahren  ist  ähnlich  vvie  bei  l'aulus  (S.  hlS)  nnd  Abulkasim  (S. '1.15).' 
Die  zur  Unterbindung  gebranchlen  l'^iiden   und  die  Nadel   werden   brzeichnet  als:    ,,filuinl 
grossum  factum  licineiun  ex  dccem  Ulis  hoc  est  quod  Sil  grossam  et  dnjdiraium  vel  aspalluDt| 
forte  et  acus  sit  magna  et  quadrata",    dagegen   die   zu  den  Voll-  oder  Sitzbädern  zu  ge- 
brauchende Wanne  als  ,,cuncha  id  est  tina  oblonga".    Das  Verfahren  mit  (vorläuflger)  Er 
haltung  des  Hodens  ist  das  von  Wilhelm   von  .Saliceto   (S.  755)  beschriebene:   ob  ab 
dadurch  der  Hodo  dauernd  erhallen  bleibt,  ist  sehr  fraglich,  wenn  nichi  unwahrscheinlich.! 
—  Bei  Anwendung  der  Cauterisalion  ,,per  cautcrium  actunle  cuiti  igne  et  jintenliale  raml 
mcdicinis"  werden,  nach  Reposition  der  Hernie,  mit  einem  ,,cauterium  igniium  muttuni  doneal 
projiciat  sintillas"  oder,  wenn  dieses  nicht  hinreichend  ist,  mit  einem  zweiten,  die  WeichJ 
theile  dundigebrannt,  ,,donec  eonscquaris  cum  eo  os";  I'at.  muss  danach  40  Tage  lic^^e 
,,(lünec  sigilles  vnlniis*'. 

Die  Operation  der  Hydrocelc  durch  In-  und  K\cision,  entweder  mit  dem  Mes5ri( 
oder  einem  uiesserfürniigen  (ilüheisen  ausgeführt,  wird  nach  i'anlus  (S.  b72)  nnd  Aliul- 
kasini  (.S.  Chi;'))  beschrieben,  ebenso  die  der  Varicocele,  und  über  die  Sarco«ele  wini 
das  von  dem  r,et/.tercn  (.S.  füi't)  (Jesaglc  wiederholt. 

In  Cap.  40  linden  sich  ,,gibbus  siue  gibbositos"  folgen dennassen  drflnirt:  «« 
rnmolio  spondilium  dorsi  vnius  vid  plnrium  exira  bicnni  naturalem:  el  isla  miiotio  aut 
ad  p.irteni  oxteriorem  aul  ad  anleriorem  aut  a<l  lalera"  und  wird  danach  ,,gibUus  nlert« 
inferior,  lateralis",  letztere  oder  die  „attractio  spondilium  nd  lalera''  auch  „cnntiirMii^ 
[.Skuliosis]  genannt.  Die  angeführten  verschiedenen  Knl^tehnngxweisen  und  die  Behandluiil 
übergehen  wir. 

Cap.  41  handelt  vom  KallieterisrauR    und   den    Einspritzungen    in    die    Bin 
(,,Stringatio  sine  clisteri/atio"l.      Die  dabei  gebrauchten  vier  Instrumente,  «'elciia  im  Ali 
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mi-iiii'n  „vriiialiii.-i"  jreriaiinl  werden,  »iiiil:  I)  ein  tioi  llnrnvi'rliaUuiik!,  Iipwirkt  riurrli  ein<>n 
im  ltl>i.<irnlinlKr  buiinitlirlion  Stein,  ein  Bliilcoii^iiiiitn  ii.  s.  w.,  iin/.iiwrn'londer  .,slilus",  (Irr 
nicht  tiolii  /.ii  f^ein  liriuii'lit;  2)  ein  linlilcs  In>lniim-nl,  nach  dessen  Kinfiilirnnii  der  I'rin  mit 
dorn  Mundo  antrosoceii  worilon  k.tnn;  ,,isla  suctio  doliot  Heri  ali  aliqiia  vili  persuna";  3)  ein 
linlilrs  Instnunenl  (Kullictor),  dim  an  seiner  Spit'/.e  eine  Oelfnunir  liat,  die  Tcrschlosscn  wird 
entweder  durch  einen  mit  oincni  Itandfjrifl'  („manirA")  verschonen  „sUlus  porpondicuUre 
peni'lrans  in  eo",  oder  ein  Stück  Wolle  udor  Uanrnwolle  („cotiim"),  das  an  einem  .starken 
Seiilenfaden  befestiiuit  ist.  l>as  Inslriimciil  soll  dorn  ,,noslro  ydeomate  vocatnm  »eliizaliiriiim" 
gleichen,  das  die  Knahcn  zum  Spritzen  Rehranrlien.  l>ie  llandhahting  desscll>en  als  Katheter 
findet  »ich  näher  liei  I'aulus  (S.  570;  und  Almlkasi  m  (S.  632)  be6chriebon;  4)  eine 
eigentliche  Spritze  (,,sirinKa"'),  „hahens  fundum  obtusuni  nnn  perforatuui:  sed  in  circuitu 
lundi  sunt  forantinn  plura*',  bestehend  in  einer  Kohrc  mit  trichterförmiKom  Ende,  an  dem 
eine  Tliierblasc  n,  s.  w.  (vcl.  bei  Paulus  S.  .'iTll  und  Abulkasini  .S.  fi.'12)  anuebiinden 
wird,  ,,ita  c|uod  siniilis  sit  canelle  cum  (|ua  inicilur  onenia".  I)a.s  Instrument  kann  sowohl 
,,nd  cxtrahendum  urinam  »u^endn  ant  attrahcndo",  als  auch  ,,ad  clistcrizauflum  siue  ini- 
ctendum  niedicamen  alii|uod  liquiilum  in  vesicam"  (Jicbrauchl  werden,  niuss  aber  in  ver- 
schiedener tirösso  vorhanden  ?>ein.  Dasselbe  besteht  „eii  pluni)K<  vel  staune"  und  ist  daher 
biegsani,  am  llauriitslen  aber  ,,cx  atiricalco*'  [Messinj;];  seine  Liinstc  soll,  nach  Aluilkasim, 
,,palme  nnins;  et  medii"  sein,  nm  es  bis  in  die  Blase  führen  zu  können,  und  nicht,  wie 
einige  „falsi  sirin^atores''  thun,  bloss  bis  /ur  Wurzel  des  Penis,  * 

In  Pap.  42,  den  Steinschnilt  beim  Manne  betreffend,  wird  zuuüchst  die  Aeuiwe- 
runjr  lies  .Serapion  (S.  <>12)  über  das  Ausschneiden  von  Nii(renstcinen  erwähnt.  Die 
Sehilderuni;  des  Blasensteines,  der  durch  ihn  verursachten  .Symplonie  und  des  ."klein- 
schnitt«» ist  nicht  wesentlich  von  der  bei  früheren  Autoren.  nainentli<'h  bei  Paulus 
(S.  •')70)  und  .Miulkasini  (S.  th-i.S)  belindlichen  ubweiclien<l,  Wir  führen  daraus  nur  einige 
eigenlhiimliche  Ausdrücke  an.  Der  Urin  soll  unter  diesen  Um.st.v)den  .,decliuis  ad  albrdi- 
nem:  et  sedimen  arenosnm"  sein.  Wenn  man  nach  gemachlem  Steinschuitt  den  Stein  für 
die  Ausziehunir  zu  gross  lindet,  .,comprehendalur  cum  lenaliis  et  rumpalur  paulatim". 
IHo  Zerbohrung  eines  in  der  llarnrühre  i„in  mealu  viree")  eingeklemmten  .Steines  mit  einem 
,.|H'rforat(irium  ex  ferro  triangulato  exlrcniilatis  acntum",  oder  das  Aus-schoeiden  desselben 
mit  llaulvcrziehung  lindet  in  der  bei  den  gonannicu  Autoreu  bereits  beschriebenen 
Weise  statt. 

Die  Ausführung  des  Steinschnittes  beim  Weibe  (Cap.  43)  wird  gen.iu  nach 
Abulkasini  (S.  i).°i4),  mit  Anführung  aller  der  durch  die  Sitten  des  Orients  bedingten 
Schwierigkeilen,  wiedergegeben. 

Vis  ,,egritudo  bouina  siue  vcrmis  generalus  suh  cule"  (Cap.  44)  wird  die  auch  von 
Abulkasim  {S.  M'.i)  erw.nhnle  Krankheit,  deren  Deutung  unklar  ist,  bezeichnet.  Dasselbe 
gill  von  der  ,,egritudo  vrl  dolor  ipii  perniulatur  de  mendir<i  ad  nieuduuui"  (t.'up.  4.1),  da  es 
sich  nicht  um  eine  rheumatische  AH'ection  zu  handeln  scheint.  —  Cnp.  4(>  ,,Dc  exlractiono 
felus  mortui"  belrifTt  des-<cn  Ausziehung  per  vias  naturales  mit  Hilfe  von  Haken  u.s.w.  und 
gedenkt  auch  einiger  Fülle  von  Ausstossung  foetaler  Knochen  durch  die  Bauchdeckeu. 
Die  Behandlung  ilcr  Varices  (t'ap.  4")  kann  eine  dreifache  sein,  nämlich  ..dicta;  et  polifinc 
et  cirngia'";  bei  der  letzteren  handelt  es  sich  um  die  bereits  von  (lalenus  |\S.  4.Vi,  1('>''>), 
(Jribasius  (.S.  b:H),  Paulus  (S.  079),  Abulkasini  (S.  64.'<)  beschriebenen  verschiedenen 
Operationen,  auf  die  wir  nicht  näher  hier  einzugehen  nüthig  haben. 

Von  der  ,,elephnntta"  (Cap.  4S)  wird  eine  ,,incipions  non  conlirmata"  und  eine 
,,confirinala"  unterschieden,  letztere  aber  für  unheilbar  erklärt,  wahrem!  bei  der  ersten-n 
,,diet»  et  potio"  in  Aiiwi'udung  koinmcn  können.  —  Die  Beschreibung  unil  Behandlung  der 
Filaria  Mcdinensis  (,,vena  ciuilis  siue  medeiui")  (Cap.  49)  liiulet  »ich  in  der  bei  (ia- 
Icnus   (S.  4<i7),    Paulus   (S.  .%I),    Abulkasim   (i>.  f>4a),    Avioennn  (S.  654)   näher 
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iiÄhpr  crörlcrlcn  Weise  beschrieben.    —    D;i."!  letzte  C»p.  50  des  Trnctats  ,,!>«  ilnlnrc  r«'« 
nonlc  post  pcrcussionom  vel  casum  et  post  laborem  siupcrnuum"  ist  olino  BoImi^. 

Der  vieric  Tnctiit  „De  soliilione    oonliniiilntis  menibroruiii   extriiisrconun"    «nlliält 
511  Ciipitcl  und  bctrarlilet  In  Cap.  1— 49  die  Conti nuitätstrcnnungcn  irn  A  llirrniniDFi 
und  Ton  da  ab  bis  zum  Endo  dieselben  im  Spociellen.    Cap.  1  liiindeit  von  den  %ablmcb«n 
dabei  In  Bctnirlit  koniniondi>n  Nnnien,    wie    ,,viiliius"    („est  pliu^a  iinii  |iiilrida"i. 
(„est  plagii  pulrida"),    ,,fr;irturii",    ,,ciintusi(i",    ,,rxrorint.io",    ,,srnri(if:ilio"   (,,', 
cuto  Minltuni  nmouetnr:    nut   quando   piofiindalur"),    „plaga",   „fissura",    „contritio   f« 
attritio    rcl   dissolutio",    „atlructio    et    contraolio",    „incisio    et    separatio",    ,,p«rfDratio'\] 
,,ruptunt",  „disbtcatio";   wir  geben  nicht  näher  auf  die  gcj^obcnen  Dnlinitinnon  itin,  xamiUl 
am  Schlüsse  des  Capitols  aiiKcfiihrt  wird:    ,. At  i|uoninin  nuclores  prcdiclis  n- 
abutuntur  vnuni  pru  alin  ponentvs  ita  i|Uud  i|uandoi|uc  urunem  solutiononi   v« 
canl  virus:   el  i|uando(|ue  vulnus  dirant:   et  signilicant  vicus:   et  sie  de  aliis  hinc  um  qiititt^ 
apud  probuni  cirufrirum  de  liis  nnminibus  non  est  habenda  inulta  solicilndo".     Dio  folgon« 
den  (/apitel  2—12,  welche  dieUrsachen,  Zeichen,  Prognose  und  Rehaiidlung  der  CoDtiuuttSlO' 
trennuMg^n  im  Alli^emeinen  besprechen,  übergehen  wir  und  fühn-ii  nur  an,  dass  bei  dvr  Bc- 
handluna;  (,,curalio")  unterschieden  wird  eine  solche  „per  dic(am",  „per  poiioncm",   „p«ir 
cirugiam  siue  manualem  Operationen)"  und  oino  ,,indiciitio  sunipta  a  causa  vet  occidente'^l 
oder  „a  re   nalurali"  oder  ,,a  re   non    natural!".     Für  die  Rehamlluni;  einfacher  Wundeai 
(Cap.  Vi)  kommen  drei  ,,intentione5"  oder  ,,principia"   in  Belrarlil,   nämlich:    1)   ,,c<t  a<ii 
causam  snlutc  continuitntis  curationis  impeditiuam"  (also  ■/,.  B.  die  vorhandene  lUi.  ■ 

stillen),  2)  „fluura  i.  e.  labia  fixa  considcrare  et  viiirc",  .3J  pulrefaclidiiem  jirohibii 

(dus  possibile  fuerit: et  hoc  soliim  ficri  <lcbel  in  vulnere  simplici  membri  mmnsi: 

ipsum  enim  cnranduin  est  per  vinm  prime  intontionis  vi  patebil  el  non  debet  dednci  «4| 
saniem:  quoniam  si  ad  saniem  do<lucitur  fit   vulnus   compositum:"    Au^icrdem  kommcm] 
„quedam  accidenlia  in  vultieribns  complicata"  in  Belrachl,   wie  ,,quanlitiis  [(irüssrj,  ÜKuraj 
(,,cum  Sectio  est  plana  et  rceta  i.  e.  oblong»  sine  simplex,  secundum  lougitudinem,    lAlitu- 
dinem,  transuersum"). 

Damit  eine  Flcischwunde  (Cap,  14)  zur  ,,con(jrlulinalio  siuo  incarnalio  ot  vniUo^l 
(felantre,  sind  nach  Galenus  4  Indicalionen  r.u  errüllen:  1)  „noniunjsrere  labia  viilnr»! 
ris  vt  se  contanjfant:",  2)  „ipsi  labia  i-nniiiiicla  in  lactu  et  ipsa  ccmiunclionc  t*ii 
pore  siirflcienti  in  ipio  natura  possit  conglutinationem  facere  et  vniimein",  .t)  ..| 
no  ad  lücum  su|ierl1uitatis  dcfluant  cnnfrlutinationem  impedienles  el  vulnus  ijuod  •timplrtj 
est  redilenics  compositum  et  prohibere  no  super  labia  vulncris  c»dat  ali<|uid  prnbihons  I»- j 
biorum  vulneris  per  contactum  et  per  consequens  ipsorum  vnionem  lleri:  siue  illud  proliibeo»! 
ab  intrinsecis  veniat  vt  malus  hunior  vel  mala  supcrfliiila>  siue  ab  eTlrinsrcis  v(  pilu.i  puhiK:  I 
lilum:  lignum:  Injiis:  oleum:  vel  alin  huniidilas:  vel  etiam  aer  Ipsum  nl(i-rans  vulnug  autj 
aliud  .similo",  4)  „conscruare  partes  vulneri  circumstanUts  sanas  et  in  sui  natural!  coiih-| 
picxinnc". 

Wir  übergehen   da.s   über   die  (loschwüro  im  Allgemeinen  fCap.  16^  (jR»«rtr 
führen  Klniges  über  ihn-  verschiedenen  Arten  (Cnp,  17)  an:   „dini' 
quod  non  snnatur  infrn  spatium  XL  dierum  iam  antlquatur";  »ir- 
cqualia"  und  „inoqualia"  („a  substantia  deperdila"),  „concau»'.,  „non  roncau«",  „•{ 
rentia  non  profunda";  ein  tiefes  Geschwür,  ,,qunndo  aut  iam  indurata  xit  raro  rimtmla 
ipsum  el  nominatur  fistula  que  est  sicat  canna  penetmns  in  membrnm  ant  non  indnnlg 
nliquid  et  nominatur  absconsio  vel  cauerni»":  ein  fieschwilr  aber,  ,.!•■ 
non  solum  caro  exterioi  circandans  scd  etiam  inlerior  et  vs<pie  ad  l'undur 
Ipsum  ob»tracuni  nomine  derivatoab  obstmcis  in  armis  dunmm  lestarum";  fomvr  i 
nntcrschiedon  „vlccra  canccrosa"  und,  je  nachdem  dio  Oi-snhw(ire  trocken  odi-  '      ' 
das  „niäluiu  mortuum"   (,,est  vlcus  siucum   paure  saniei  geueratiuuui  lim 
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sccumltim  phtriitiiini  i-ircii  mir»  vi  brtichiii")  und  dns  ,,liuniiHuin",  auch  „humwUtum, 
mnllc,  licniiiliim"  (renatitil.;  weiior  kommi>n  in  Botraclil  ,,vlccra  duria  el.  iiiollia",  iinH  je 
(lai'li  (lor  MoDi^n  dos  auf  iliricn  liclindlii-lien  Kilors  ,,miiii(lu  cl  ininiiinda",  tiiid  narli  der  Bo- 
sidialTviilicit  du.ssollion  der  ,,ant.  i-sl  subtile  quoil  dicitiir  virus  et  talo  vopaliir  virus  viru- 
lontuni  nut  csl  j^rusiinm  quod  diiMtur  sunlos  et  talo  vocalur  vicus  sordidoni  d(>  ciiius 
^enerc  sunt  vicora  dictn  fauimia  [dorn  Favus  ähnlich]  et  vlcera  dieta  niellina"  [iloniii;- 
Hlinlicli],  üdor  das  (ii'sdnvür  ist  ein  ,,piitriduni  sine  fcMiduni  sine  nliduni".  Nim-Ii  dt'in 
Aussnlion  des  Eiters  auf  dein  iJosrliwiir  wird  diwssellpp  als  ,,nlhnm,  ritrinuni,  rubcuni,  viridc, 
liiiidnin,  nigruni"  und  nai'h  anderen  Kigensohafton  desselben,  einer  ,,c|UftlitÄS  puris  mala 
niordilioatiua  aut  putrefactiua'',  als  „rorrosiuuni"  und  „putrcfactlu  um"  licxvichnet. 
Naoh  Avicnnna  soll  Gatcnus  zu  den  „iilrcra  corrosiwa"  das  ,,igiiis  porsicus",  die  ,,for- 
roioa  amlinlatiun"  rechnen,  während  Amlero  dazu  die  „eanorenas  et  asehachilos"  y.iihlen. 
Eini(fe  „mnderni''  beziehen  dahin  auch  das  „noli  nie  lanifiire  ol  lupus  siue  lupa",  deren 
Unterschied  sein  sull,  dass  das  Erslere  so  genannt  wird,  „qunndo  avcidit  a  mento  superius", 
das  Letztere  „a  mcntu  inferius". 

Eine  Unterscheidung  der  Geschwüre  wird  auch  „a  cftrno  in  eis  g:cnerRta'*  (gemacht,  das 
„landabilis  et  bona"  oder  ,,illaudabilis  et  mala"  oder  „superdua"  sein  kann,  ferner  auch 
nach  ihrer  l'niKcbunjr,  in  welcher  sich  ,,vesicae  et  oscarac"  belinden  kiinnen.  !'],<  kommt  bei 
ihnen  auch  eine  „malicia  sine  periculositas"  und  eine  ,,bonitas'*  in  llctrachl.  /u  den  „vlcera 
maliliosa  et  fraudulenta"  eohorcn  alle  ,,pulrefactiua  corrnsiua  ainbulatiua  cancerusa  viscosa 
escarnsa"  un<l  alle  diese  (ioscliwiiro  werden  ,,niali!  ?norigorata  sine  mali  maioris"  jtemuinl 
und  alle  sind  ,,difticilis  rnnsnlidationis".  —  iJie  Ursachen  und  Krscheinunfi:en  dieser  ver- 
schiedenen (iescliwijre  iibernehen  wir,  ebenso  deren  rropunse  (Cap.  IK).  l'ie  4  Indica- 
lionen,  welche  bei  der  iSe  band  hing  der  Cicschwüro  in  Krage  kommen,  sind:  I)  ,,vlcerum 
digestin",  2)  „mundilicatin",  3)  ,,carnis  repletio",  4)  ,,oonsrdidalio";  da^ejfen  übcrjrchen 
wir  die  von  ilon  verschiedenen  citirlen  Autoren  für  diese  /wecke  empfohlenen  Medicamente, 
z.  B.  die  zur  Heilun;;  der  ,, vlcera  virubnita  sordida  et  saniosa"  (Cn\t.  '20]  anzuwctnlenden 
,,medicinae  mundilicaliuae,  exiccanles,  abstcrgenles".  Ks  bleibt  weiter  ausser  Belrachl  die 
„cura  vlcenim  cum  delluxu  malorum  humorum"  (Cap. 21)  und  die  medicamenlÄse  Behandlung 
der  ,,ulcera  profunda  caueruae  et  absconsioues"  (Cap.  22),  wenn  jene  aber  erfolglos  ist,  ,,lunc 
non  est  excusatio  i|uin  secetur  vlcus  Tsque  ad  radioem  snam  serlinne  exqiiisitissima 
vt  non  rdinquat  canernani  ...  et  hoc  quando  non  polest  fieri  IIa  exquisitissima  Sectio  aut 
<|iiin  lial  niealus  i.  e.  nrificiuin  aliud  in  radice  sua  i)reter  eius  oriliciiim".  ...  In  sec- 
tioiie  U'imen  lienda  vel  orilicio  dixit  Aui.  oportet  vt  obseruetur  dispositio  mombri  de  venis 
magnis  urleriis  et  ncruis  nc  incidanlur  vt  non  accidat  patienti  tininr  illo  seilicet  de  spa.smo 
vel  fluKn  sanguinis  niulto  \o|  dcperditione  operationis  meuibri  ad  cpiod  neruus  ille  dirigo- 
balur."  Die  in  den  folgcndaii  Capj».  2.S-2(!  besprochene  Bcliandluni;  der  ,, vlcera  ambu- 
lantia  corrosiua  caniTosa  el  escarosa",  «les  .,lnpns  el  noli  nie  tjincere",  «Icr  „vlcera  putriila 
et  ambulantia",  ilcr  ,, vlcera  difficilis  consolidationis"  übergehen  wir  und  führen  wir  nur 
Einiges  von  der  ,,curn  llstularum  et  vicerum  ostracosorum  et  habenlium  labia  induralV  an. 
Die  Untersui'hnng  der  Fisteln  findet  „cum  tempta  do  ferro  aut  ore",  oder,  wenn  dieselben 
einen  srewiinoenen  fiang  haben,  ,,cum  tenipla  de  plunibo  subtili"  oder  ,,cum  tempta  ccrea 
et  cum  candela"  statt.  Wenn  mehrere  dnlTnungen  vorhanden  sind,  wird  deren  Zusammen- 
hang ermittelt,  indem  man  in  eine  derselben  eine  Einspritzung  ma<.'ht  (,,crislerizare"),  nach 
Umständen  auch  mittelst  einer  gefärbten  Flüssigkeit  („hnmiditos  habcns  tinclurani").  Bei 
allen  und  callösen  Fisteln,  deren  Heilung  schwierig  ist,  ist  erforderlich  die  ,,amotio  Intins 
concauilnlis  eins  inlillrale  et  indurale  cum  incisiuue  eradicanle  ex  lateribus  et  circunqna<pie 
cum  nuuacula  vel  rasoriu  seu  »liis  instrumentis:  aut  cum  caulerio  cum  igne  aut  cum  medi- 
caminc  acuto".  Mit  IJebcrgehung  der  mcdicaroentiiscn  Behandlung  der  Fisteln  mit  ,,exic- 
cnnlia"  oder  „abstergentta",  erwühnen  wir  nur,  dass  die  Iiarslellung  der  Behandlung  „per 
niaiiualem  operatiunvu",   auf  den  .Vugabeu  der  drei  angefüiirlcn  bchriflsloller:   Ant^'llus 
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(S.  -17«),  Paulus  (S.  OTT"),  Aluilkasim  (S.  Ml)  l.crulil.  -  Wcil«r  wird  ilir  Bchan«ilun| 
der  (.iesrhwüro  „ßum  suporadditinn»  carnis"  (Cap.  ä8),  der  „vlccru  conipo»it«  cum  m»U 
complc^iono"  (C.ip.  2'.)),  eines  „vicus  caniposiltim  cum  aposl*niato"  [AlisccwJ  (Cap.  .Ktlt 
näher  erörlcrl.  Audi  die  loly;i>Md('n  ("»pilcl  ol,  32  ,.00  ("onttisimic  et  vlrere  rum  '• 
situ"  iiMil  „['e  vuliicrt«  i-oiii|Mi.siti>  rum  doliirc  aut  vemiibus  [Maden]  aut  pruritu"  hi< 
vnn  Bolang  dar. 

In  Cap.  33  ,,do  vubiere  conipusilo  cnui  fluxu  sanguinis"  findvl  sich  diu  Blutstilluti| 
näher  erörtert.     Es  wird  eine  „vena  pulsalilis"    uder   „arteria"    und  ,,vciia  non  piilsatiliV^ 
auoh  „pulsiua"  nntorsdiicdrn,  deren  „incisio",  „secunduiu  lonijiluileni"  oder  "ni'i 

eine  ,,tolAlis"    oder  ,.non  totalis"  sein,    oilor  in    einer  Stichverlclxun^  .,vl  li  ■  he 

stehen  kann.  Uci  der  Verblutung  tritt  ,,stngiiltus  ox  inanitione*'  und  „siniropis*'  nn» 
selben  Ursache  ein,  „et  fcrc  totalis  euaciiatio  spiritus  vitalls:  quare  mors  tone  vonin«  f«9ti^ 
nabit^'.  Die  Ulutstillune;  („curalio  tluxus  sani^iinis")  wird  bewirkt  „dieta  polfone  et  eira<i 
gia".  Zu  erslorer  gehört  A\irenlhali  in  kalter  Luft,  Vermeidune  jeder  Art  von  \ 
und  Bewegung,  llocIiliiKeriing  des  botrefTenden  Körpertheiles,  Vermeidung  von  Hei' 
Dniek  an  demselben,  möglichst  viel  SchUren,  „et  sit  aoubitus  etus  super  Utere  opp(i»il4 
»el  «altem  supinus:  el  non  dnrmiat  in  loro  molli  vel  de  plumiis  vi  non  supercilrfiat  in 
sanguis".  Während  ile«  .Schlafens  soll  Pol.  fiberwacht  worden,  damit  er  <icb  nicht  «&hren<| 
dessriben  auf   rlio  verlel/.U'  Seite  drehe.     Ausserdem  sinil   alle  erri  !  lic 

tränke  7.u  vermeiden,    dagegen  „ribi  infrigidantcs  el  sanguinem  inf;i  ^         ««nj 

,^icut  lactiiea  sc.u-iola  endiuia  portulac«  faba  fracla  sraidum  el  ri$nin  kist  ordci  Ivnlis  la 
acetosum  Cucurbita  melon  citriilliis  et  citcumer  ca.<eu8  reeens  sine  SAle"  o.8,  w.,  .n 
bäuerliche  rrüchle,    zum  tielriiiik  kaltes  \V;»sser   oder  solches   mit  Hssiji  oder  Piu 
u,  s.  w. :  spiiler  auch  leichte  l''leischspcisen.  —  Die  Vcrseh  liessung  C.opilatio")  ilw  ijp 
Gb.<'Wunde  kann  in  dreifacher  Weise  geschehen,  „seilic«t  aut  roartatlone  (|uc  Gl  riiui  ipii 
ciinque  ro  viilnus  vel  a|>ertioneni  veno  claudcnlo:    aut  attentiAtiono  sicut  i-um  claudiUiij 
ligatnra  aut  manu  aiil  diglln  vel  sluello  vel  pliimnceolo  aut  rarnoM'  »icul  cn-  'i'umt 

rarnis  supra  locuni  apertuni:  aut  imliictione  escarae".     I>ie  ..upilulio  coi^  l<aiia^ 

stattfinden  ,.per  rem  cadrnlcm  in  mcdio  vulneris"  und  diese  ,.aut  est  de  .langiiine  ip^4 
lluenic  qui  coagulaliir  in  looo:  aut  est  caro  ibi  generata:  aut  modic.ina  stiplirji  vel  Klutino<a: 
vnde  dixit  Ualionns  opilatur  figura  aal  de  ro  (ntcriori  sicut  sangoine  in  or«  Has  r« 
lato:  aut  exteriorl  sicut  vellere  leporino  licinio  spongia  vel  corticibus  »uper  loco  exislfnli« 
bus:  aut  int'dicina  viscosa  el  eliitiliatina:"  -  linier  den  Verfahren  7.ur  llliil-'tillung  ist  r.uJ 
nächst  ilas  Aufsetzen  des  Fingers  auf  die  (iefässmündung  oder  das  Compriniiren  der  gan«cn 
Wunde  mit  dcmsolbon  anzufüliren;  demnächst  die„medicina  sani;oincm  cunstringens", 
welebe  eine  „glutinatiua  aiit  stiptica  exiccaliua  et  camis  Krneraliua  el  0(»«lidatiua"  wio 
und   nai'h  Avicenna  (.S.  654)  mit    und  ohne    ■"      '     '  i-'e  „bncellatio"   [T.t  ' 

zur  Anwendung;  knminen  kann.     Weiler  kommt  M  der  Verband  (,,\- 

xwar  bei  Veiieiuvunilrii  von  oben  nach  unten  anireleifi,    ,.i)uia  »ic  ligandn  pro>-i<ditur  veno« 
principinm  veno  versus  quod    dobel   dnci  vt   prohiheatur  fluins  .sangnini»  qui   nh  inferinri 
vulneris  scilicet  a  principiii  vene  ad  superius  scilicet  ad  Ipsum  mint»  cnrrpl**.   Dsket  muw 
das  lilied  hoch  gelagert  werden    „vi  minus  semper  Ait  superiu»  et  hi' 
ila  tamon  vt  dolor  non  itencrclur  ex  illo  silu  ijuoniam  .  .  .  niilla  res  ni>. 
prouDi-atior  est  quam  dolor  et  inelinatio  niembri".    —    Die  Anfuhrunjj  der  nipdicamonttnien 
Blut«t4llnn)rimitt«l  (vgl.  Avirenna  S.  ßöö),  unlnr  dunen  «ich  auch  einige  »ein  v..f..l.»»  „^ 
«ri»  „clrreu-S  equi  »t  sterriis  «sini  adnstnm"  befinden,  sowie  der  zahlreichen 
<M>I  ■  'fi  wir,    ebenso  die  der  ..1^     "  '  '  '      >••'>  '       : 

»<l'  ^irkunirsrtn  können.  '•      ;'._i-;.- 

alia  loca"  gp\u>n  xunächst  der  Aderla-ss  |,.llol>nlimiia"),  sudaan  „ni 

OcatiuM  vel  caustica  illi  parli  opposite  extcrius  Bpplir«ic",  weiter  ,,v 

tiooe  fricAlio  forlis  illius  parti.«  in  »qua  vaJde  calida  eonipressio  doloro»  et  lig. 
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pndlirh  .,ciinsa  stupcfaoiens  et  miilinni  infri^idans";  dicsplhc  ,,nnl  est,  modicinn  SPi:nndum 
ninlliim  frijridp  suinpta  intprius  mit  npfilirntida  cxUrius  non  super  Inro  flu\us  sod  siipra  il- 
lum  in  cirrnitu"  etc.  —  Ueber  dio  Anwendung  operativer  Hilfe  zur  Rtutstiilun^'  wird 
Kfiljrotides  hoMierkt:  ,,Ciiim|Ut>  cura  per  inslrutneiitiim  pntionis  non  sufticerii  ad  instnimcn- 
tnui  einirc;ifium  reciirrenduni  est.  fiperalur  iiuletn  rirufj;icus  in  reslrii^tione  sanguinis  lril>u,s 
modi»  scilicet  Tcnam  vcl  artcrium  torquendo  vel  lii^ando  ipsam  ineidendo  rel  vrcnda 
et  isln  operalioncs  mnxinie  neeessarie  sunt  in  lUau  artt'rii'  vkI  veno  magno  et  proprio  quc 
profiiniia  funrit  non  snperlicinlis  et  omnes  isti  niodi  ad  npilatinnon)  orificii  rcducuniur".  da- 
nach wird  das  Vi-rfjihrcn  des  Galenus  (S.  45.'l),  ilie  Torsion  der  Arterien  oder  Venen 
au3»uliilireii  und  demnächst  auch  ihre  Unterliind  ung  hescliriehen  und  dabei  ang^eführl: 
,,ÜK  modo  aulcm  lijnindi  eam  dixit  ipsu  ligetur  vnna  in  duohus  Incis  nliquod  sparium  inter 
SP  hobcntibus  in  quo  spacio  sit  foranien  per  quod  (luit  sanguis  vt  medianlc  iicatiira  strin- 
jcenlo  ad  orificium  illud  sanguis  tluero  ne<)ueal".  Es  wird  ferner  diu  totale  Dundisrlinciilung 
der  Arterie,  zu  der  man  nicht  anders  gelangen  kann,  nach  fialenus  (S.  •löll)  und  Ahul- 
kasim  (S.  W5),  so  wie  liie  Anwendung  des  (ilühciscns  oder  Arlzinittol!;.  nach  licnsclben 
und  nach  Aviconna  (S.  Gbh),  besprochen. 

l)a,  wie  bei  den  meisten  alten  Sehriftstellern,  die  Wunden  der  Ni-rvi-n  und  Sclinrn 
(„nerui,  tenontes,  chnrdno")  viusanimongeworfen  und  in  zwei  sehr  weitläullgen  Capiteln 
^;J5,  .'lli)  abgoliandcll  werden,  in  welchen  zwar  vicif.ich  vmi  Krseheinunuen,  die  viui  ib-n 
Nerven  ausgehen,  wie  Schmerzen,  Krämpfe  u.  s.  w.,  die  Kede  ist,  Isann  dennoch  auf  diesen 
Abschnitt  nirht  näher  eingegangen  worden;  auch  die  folgenden  Capp.  'M,  „Do  conlosione 
sine  altritione  ncruornm:  et  ipsorum  rontorsiono  et  duriliC  und  38  „liis  vulnerlbus  liga- 
mentonim"  bieten  nichts  llcmerkenswerlhes. 

Die  Capp,  •'l'.t  -41  bclrelTcn  die  Krkrankiingen  der  h'noidicn  ,,o\  mala  coniplcxionc". 
l'nirr  „corrosio  ossis"  ist  vcrmuthlich  Hie  Carics  zu  verstehen;  dieselbe  soll  meistentheils 
vorkommen  ,,iii  iocis  propinquis  iiinctaris:  et  nam  accidit  talis  corro,<iin  cum  dolore  a  raus» 
non  manifesta  quia  proter  apostema  et  vlcus  tiinc  vocalur  isla  egriliido  spina  sinn  ven- 
tosilas  spine".  Zur  Heilung  der  ,,i'nrrnsio  ossis''  und  ..vcntositas  spine"  sind  niedica- 
mentöse  Bäder  zu  tieniitzen,  wenn  sich  dabei  aber  ein  Abscess  bclindci,  ist  derselbe  zu  er- 
üffncn.  Noch  wahrscheinlicher  ist  aber  auch  die  „curruptio  ossis"  ((.'ap.  41)  als  (.'arics 
zu  deuten,  deren  Behandlung  verschieden  Ist,  je  niudidem  der  Prooess  an  der  OborflRe.ho 
sieh  lindet,  oder  in  dio  Tiefe  dringt.  Ks  kommen  dabei  die  schon  von  Abulkasim  fS.  r»41) 
und  Avioenna  (S.  töt!)  und  von  deren  Vordcrtiiiiiinorn  Antyllus  (S.  -IT'l)  und  l'aiilus 
(S.  .l77)  beschriebenen  Verfahren  in  Anwendung,  nämlich  bei  einer  ,,ciuTuplio  sujicrlicinlis" 
dio  „fricatio'"  mit  einem  geeigneten  Instrument,  ,,ila  vt  codant  et  .imoueantur  ab  eo  (ossej 
ODines  eius  cortico8  cnrrupti:  et  a|ipareat  os  sanuiii",  oder  as  kann  dazu  daa  ,,cau(eriura 
ai'tuale  euui  Igne"  gebraucht  werden.  Bei  lloforem  .Sitze  der  l'.rkrankung  ist  es  niilhit;,  ,,nnn- 
rauare  os  vsque  .id  pnrtem  saiiani"  mit  den  genannten  Instrumenten,  und,  wenn  die  ;\fTection 
bis  zum  Knochenmark  sich  erstreckt,  ..nnioueatiir  illud  os  cum  iiieiliilln  sua".  Ist  der  Knochen 
[  jeduch  in  seiner  ganzen  Uicko  erkrankt,  so  ist  eine  Kesectinn  zu  nuichen.  „Ad  hoc  autora 
I  Yl  Rat  serratura  os.sis  rnrrupli  in  medin  eins:  aul  in  parto  ipsius  oportet  drlcge ro  cam^m 
ah  Omnibus  partibus  totam  quod  cum  feceris  pone  lignuni  inferiiis  sub  osse:  et  deindo 
scrr.'i  illud  e-«  parto  prima  vbi  est  eorruptio  donec  continuetur  serralura  v\  parte  alia:"  ele. 
und  „si  eorruptio  est  in  iunctura  incide  ipsam  iuncturam  cnrruptam:  et  serra  os  vbi 
continuatur  ex  parle  altera;"  Die  weiteren  Vorschriften  sind  genau  so  wie  bei  den  ange- 
führten Schriftstellern. 

.Aus  den  l^'app.  43,  4.3.  welche  die  Kiiochenbriiclie  und  deren  Behandlung  im  All- 
gemeinen betreffen,  heben   wir  die  Ausdrücke  „lUiira.  inscisio,  scissnra*'  hervor,  welche  so- 
wohl für  Spalten  als  lür  Längsbriiche  gebraucht  werden:    ferner  ein  mit  Zahnen  versehener 
Knochenbruch    r^fraclura    dentalis";    der  behandelnde   Chirurg   wird    als  „restaiirntor"  be- 
>.xeichnct.     D«r  t'^allus  hoisst  hier,    wie   bei   anderen  Autoren   „porus  sarcoydcs*'  oder,  niioh 
Oarlt,  UoKclUdliln  ilur  rIlirButii-.  co 
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Ävironiia,  „arosliot".  Im  Uphrijjrrii  bieten  «lioso  Alisclitiittn,  so  wiß  Jic  linidcn  foljrfnJro : 
„I)e  fractura  ossIs  in  spociali"  (Cap.44)  und  „Do  accidontibiis  consoqucntibus  rpst«uralionciu 
et  de  frartaru  male  restaurala"  (Caj).  45)  nichts  Abweichendes  von  den  Üatstelluncpü  bei 
ni|ipnl<riUes  und  Gaiuniis  und  namentlich  den  vielfach  ritirlun  Anibern  Alm  Ika.^ini 
(S.  840  (T),  Aviccnna  (S.  656)  u.  A,  dar,  Dasscllje  Rilt  auch  von  den  nächxtfnlgMidfn 
CnpilGJn  (46.  47)  ,.Llc  modo  üirandi  .solutioncm  conliniiilatis  nirmliroium  CArnosoriim'*  und 
„membroriim  diirorum",  die  mit  nachslchondcn  Worten  erüirnct  werden :  ^.Ligatiira  e^t  du- 
plex vna  que  dicitnr  simplcx  et  est  illn  (luo  fit  sola  fascia  vel  bind»  absque  puluillix  sine 
pliimacooli»  vel  a.stellis.  et  alia  que  dicilur  coinposita  que  fll  cuin  piiluillis  i-' 
Die  ,.piiluilli",  diu  zu  beiden  Seiton  einer  Wunde  aiigeiejrt  und  dann  mit  einer  i 
sammcnge/.OKen  werden,  sind  am  Besten  ,,trianguluti",  weniger  gut  „quadrali";  bisweilm 
müssen  auch  noch  ,.))lumaceoli",  in  ein  ,,lintheum"  eingehüllt,  das'.u  genunimeu  «erden. 
,,liigalura  aulem  qu«  lit  proptcr  e.\priniere  sordiliem  et  ejicere  purulentiam  a  vulnertbus  su- 
lum  roniienit  vulncribus  habcntibus  concauiintem  vel  abscnnsiones  in  quibus  vinis  rctineiuci 
abseonditum:  aut  iioii  uptnrn  mundilicatinni:  cum  manu:  et  lalis  ligatiira  debet  Tortiiuii 
stringi  in  loco  vbi  est  concauilos  siuo  profundiUs  vulneris:  et  latius  iu  ohQcio  oitisi"  etc. 
Zu  allen  Ueinbruch- Verbänden  sind  erforderlich:  ,,puluilli  siuo  plumaceoti:  qun% 
ante  omnia  formasti  diligenter:  et  de  stnpis  lini  Icuibus  aut  de  pannn  linoo  vel^^ri  »Ihn 
et  fecisli  eos  magiios  secunduiii  arossilieni  niembri:    ita  vt  membrum  ex  omni  piir  ( , 

circumdare:  et  latos  vt  com]irchcndal  fr.'icturam  ex  viraque  exlremitat«  per  tres  ili^  ii  ■ 

plus  et  infudisti  cos  in   albuminn  oui   oplimo  nonquassnto  vt  quasi  sit  toUitii  in  spamain 
cunversum  solo  vel  cum  ndmixtione  boli  ar.  et  ponantur  ox  eis  vniu  post  nlium:    et  supr 
alium  v^que  ad  qiiatuor  vel  ipiiiupie:    sunt  ipii  supra  illos  ponunl  aliipius  secutidutn  loiu 
ludinetn  mcuibri  et  dcbcnt  nmnes   isli    puluilli  collocari   dccnntnr   ita  vt  nulla  gr  '  H 

nodositas  sub  eis  reperiatur:    qui  sie  positi  ligandi  sunt  cum  binila  sufficientis  I 
et  longitudinis  modo:  et  forma  j.am  dictis  et  sunt  qui  ante  appositionein  puiuilloruai  in  lui»- 
gum  aliquas  inuolutioncs  faciiinl  cum  binda  super  cos  qui   in  ciiruitu  sunt  liicati:    «lein<lt 
apponunt  itlios  in  longum  vi   sequuntur  ligando    cum   fascia'*.     Auf  das  über  die  Schtm» 
(„ailellae")    und    die   der  Hand    beim  Verbando    xu  gebende  bet  - 

aiitcm  consuela  est  cum   palma   vcrli  ad   peclus  et  non  jtarte  silvi'  irj 

nicht  näher  ein. 

In  dem  Gap.  48  über  die  Wundnalit  heisst  es  über  die  Zoii,  warm  dieselbe  Torg« 
noiiinien  werden  soll:  „cl  festina  suerc  vulrius  quam  citlus  poteris  IIa  vi  »uas  dum  i|MUfl 
adhnc  e-sl  sanguinolentuin  et  ab  acrc  minime  altcratum  qiind  si  in  hoc  crralum  fu  n\ 

lueris  tunc  tempuri»  superiiocalus  et  prius  necesse  est  vt  ant*i  suturam  vulnus  i 
inslruDiento  aliqualitvr  scarißces  el  frices  donoc  sanguis  ad  ipsum  doDual  et  renoretur  tc 
si  in  principio  recens  cum  suo  sanicuinc  fueril  et  hoc  ideo  vt  nieilianle  illo  »anguino  laliU 
vuliM-runi  melius  agirreucntur  et  cnni;lutincntur  quamuis  cnnglutinatiii  eorum  nee.  ila  leuitc 
nee  eque  cito  liat  in  vulneribus  sie  reuocalis  sicut  ei»  que  in  sua  recentia  cum  prir 
sanguine  .«unl  el  ideo  quanto  vulneru  recenliora  suautur  tantu  cilius  et  mcliul 
curabnntur".  Die  Ansfühning  der  fortlaufenden  Naht  wird  in  folgender  Aru 
getadelt;  ,,vide  ne  Icrnoraiiler  su.w  sicut  quidam  faeiunt  qui  totum  vulnus  «ura  *no  füll 
suunt  nam  cum  in  hulusmodi  suliira  dum  in  uliqua  parte  ruinpilur  niox  Inluin  iltn  mnlK 
lir.ilip  vulnus  dissuilur".  Kine  Wund«  von  der  Länge  einer  l^ueilingfri 
haupt  nicht  nähen,  „qnia  ei  sufßcit  ligatura";  bei  grösserer  Länge  sind,  ■■ 
mehr  oder  weniger  „puncta"  zu  macheii.     fJeber  die  zur  Auafilhrung  der  Nalil  i  »I 

benulxlen   Canulen    (s.  Taf.  VI.   I''ig.    1,   2)    wird    Folgendes    ani^<führt:     .,1  i.| 

hnminibus  qui  labium  vulneris  oppositum  ei  per  quod   acus  immittitur  ituni  »b. 
meiito  l'irnio  cmicauo:    llrmo  n  fortius  iuuet  ad  constriii:;eiidum  labi»  et  vt  '  c| 

li.it  ipsius  pcrforaliu:  concauu  auteni  vi  pur  eius  conoauitiUcm  iransval  acua  ü'   ,    : 
l>ie  Naht  wird  au»gcfübrt  ncura  neu   longa  sublili  vol  angulanto  ociei  facta  de  oalibe  {iw* 
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t<t  mundo  et  (iat.  ctini  filo  de  sirico  non  miiltum  tnrtn  quia  liliini  niniis  Inrtiini  qiin^i  rnr* 
(losiim  ndimint  .id  scindendam  cnrnom"  etc.  Die  Knlfemuns;  der  einzelnen  Niihtc  flndet, 
nadidcni  sie  mil  der  Scliücr«  dmclischiiittpn  sind,  „cum  pi/.icarolis  vid  .ilio  iiistiuincnto" 
»Ulli.  liioKnopfnalit.  ist  die  cinziije  liliilisroNnhl,  «-elclie  hesclirieljen  wird;  von  der  Inickcncn 
habt  wird  gesagt,  sie  sei  von  ,,(]uid.'\m  modcrni"  erfunden. 

Dio  ,,cura  vlceruin  per  secalionom"  fCap.49)  findet  bei  den  „vlcera  profunda  conraua 
absconsa  et  cavernosa"  niittcisl  Anlej^ung  von  tieircniifTnunffen  u.  s.  w.,  «u  Ke^üriKer  Knf- 
luerung  des  Eiters  u.  s.  w.  statt,  —  Die  Ko[ifwnnd(Mi  werden  in  ,")  Ciipp,  (ö()  ,V1)  alige- 
linndeit.  Es  findet  sich  darin  aber,  trolz  des  l'mfanKes  der  Darslellung,  nur  wcniß,  wo»  als 
.•»bweichend  von  den  Leliren  iler  Iriilieren  Autoren  liervorifchobtfn  uu  werden  verdient.  Be- 
nierkenswertli  ist  indessen  die  folgende  eigene  Bonh.iclitung  oinor  Schüdelfraclur  durch 
Contrecoup,  dio  in  ähnlicher  Weise,  wie  die  VcrlctzunK  von  Glaseefitsson  erklärt 
wird,  n.Hnilich  dass  der  Schädel  ,,a  re  contundcnle  fraii^atur  non  sojum  in  ioco  obuialionl.s 
illius  scd  eliain  in  locis  propinqiiis  illi".  Nicohms  safft:  ,,l'4fo  aulem  vidi  illiid  in  lilio 
masitUinamolli  qiii  cum  pcrcussus  fuisset  in  dexlro  timporc  cum  claui  graui  contusionem 
et  riünus  habuit  in  illo  limporc  rl  facta  secliono  conuenienti  in  cuius  non  fuit  ropertuui 
crancum  in  alir|uolesum:  in  vigesinio  :iulciii  die  superuenil  ei  rigor  et  secuta  est  febris  üinc 
paler  iussil  inipuni  enipliisiruni  capit.ile  et  in  diu  vigesinin  Icriio  .npjjaruil  liuedo  in  oppn- 
silo  linipore  et  inortilicnta  est  itu  caro  et  facta  amutione  illiiis  carnis  rcpcrtuni  est  cra- 
nouin  fractum  et  tandem  morluus  est.  Et  dico  i|uod  continguns  est  eliam  (juod  fraiigalur 
craneum  sinuil  in  Ioco  portMissionis  et  in  Inco  opposilo  ci".  —  Die  zur  Trepanation  ge- 
brnuohlen  Instrumente  (Gap.  54)  .sind:  „serra  subtil is  cum  qua  fit  abrasio  romouendo 
parlem  ossis  post  parlem",  nachdem  man  in  den  Sch.idel  eine  Anzahl  von  kleinen  Lorhern 
gebohrt  hat,  „similia  Airaminibus  que  iiunl  ab  acubus  cum  ijuibus  sosessa  [VJ  suunl\ir''. 
Zur  Tortnahme  des  Knochens  dienen  auch  die  „incisoria"  [Mcissel?]  („sunt  que  nostio 
ydiomato  vocantur  bruscha")  und  die  ,,respatoris",  die  keine  so  bedeutende  Krschütte- 
rung  lies  Ko|ifcs  verursarhen,  wie  die  erstoren,  aber  lan^sanu-r  arbeiten.  Zur  nurchbnhning 
de.s  Scliiidels  dienen  zwei  Arten  von  „tri'pana",  nämlicli  ..quedam  communia  que  sunt 
penetrnntift  sine  profundanti.i"  und  deswegen  als  ,,tiniorosa"  bezeichnel  werden,  oder  „Ire- 
pana  non  profundanlia  habentia  eminentiani  rolundani  ad  niudum  paruulo  pile  tantuin  dis- 
tantem  a  cuspide  qimnlum  est  grossiludo  ossis  perforanda",  und  sind  in  4 — h  l/ängcn  der 
.Spiizr  vorriUhig  t»  halten.  Zur  rortnahme  gelöster  Knochensliickc  bentzt  man  ,,(ennlio  et 
forliecs  subtiles";  ferner  ist  ein  l.insenmesser  (,,instruini'ntuni  leiiiliuuni,  incisorium  lenli- 
cularuiu")  nebst  Hammer  zum  Aligliitlcn  der  K.ünilcr  erfordcriieh;  jedoch  fügt  Nicolaus 
hinzu:  ,,Kgo  auteni  nullum  vidi  vtcntcm  hoc  in^lriimcnto".  Dabei  wird  ,,ail  conseruaudum 
«iphac  scilicet  duram  matrem"  von  Kinigon  ,,fruslum  sindonis  vcl  panni  linoi  subtilis  aut 
frustuui  auri  vel  argenli  foliali"  gebraucht. 

Die  beiden  Capitel  (.Vi,  üt!)  über  ilie  Wunden  des  Gesichtes  und  iler  Nase  sin«! 
"dine  Belang.  Im  Cap.  57  ,,De  vulnore  eucnicnto  in  onllo  et  gnia"  heissl  es:  ,,Vulnera 
vero  quo  in  gula  eueniunt  suspecta  sunt  proptor  venas  guidem;  et  .trtori.ts  iuueniles:  et 
Irachuam  artcriam:  et  meri  et  ncruos  dcscendentes  ex  cerebro:  et  reuersiuos  que  iminia  gulo 
»ubsi.itunt".  Bei  Verletzung  der  Ge(ii5se  ist  lebensgc(:ihrlichr  Blutung  ,,el  Spiritus  vilnlis 
exhnlatio"  [den  nach  der  Vorstellung  der  Alten  die  .Vrterien  enthielten],  bei  Ncrletzung  der 
Tnicliea  ,,lesiü  in  hanclilu"  und  Kinlliesscn  von  Blut  in  die  Lungen,  und  bei  \  crlctziing  der 
Speiseröhre  jVnfiillung  des  Magens  mit  Blut  und  ,,lesio  in  dcgiutionc"  zu  befürchten;  die 
Dnrchschneidung  von  Trachea  und  Oesophagus  „non  secundum  totum  per  transuersum  licet 
Sit  liifllcilis  curalionis  possibilis  tarnen  est  euasio  abeo";  welter  hoissl  es:  ,,et  si  peruencril 
vulnus  nemo  descendrnti  [N.  vagusj  in  latitudinn  eius  secundum  totum  limelur  ablatio 
sppetitiis  statim:  et  raucedo  vocis  cnntinua.  Kt  si  iwxidal  niTuo  rcuersino  [\.  recurrens] 
consimiliter  cuntinaa  consequetur   raucedo   quamuis   coDtingat   cuadere   ox  vuluere  tallum 
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nernoriim  jiriit  etium  oontingil  ciiu<l«rp  ex  vulnere  guiilem  rol  arloric  iuucnilis   fi  in  limi^- 
tudinem  cocidcrit  ot  pariiam  fuorit". 

Die  Brustwuiiden   („vulnora  eiicnicntia  poctori")   (Cap.  58)  können  sich  vorn  ..«i 
parte  torncis",    auf  Heii  Seilen    ,,iti  piirtibns  costiinim"    und  hiiilen    „inier  - 
dorso"  in  verscliictlcnsler  Bcscliiiirenlicit  finden,    l'cbor  den  bei  jicnolrirendeti 
aucli  „vulnera  cass.ilia"  sicnannt,  aufzulegenden  Vorband  hcissl  es;  „ponc  snpcr  ip^um  imo 
cl  intra  ipsum  coluni  velusUim:  vel  ticiniuni  scilicet  ex  filis  panni  lini  sluppn  vel  filtrn:  nul 
carpia  i"t  snjtant  quoil  cffreditiir  ex  vulnero  de  liuniiditalibus:".     Die  Pleura  wird   atirh    als 
„sipliao"  bc/.oiclinet.    hicScliildcninfi;  derBrnstwiinden  und  ihrer  Hcliandliing  ist  ii';  ' 
niolit  abweielinnd  von  der    bei  früheren  Autoren.    —    I)ie  Boirficliiunsen  über  Wir 
Magens,    der  Leber    und   Milz    (Cap.  59)   sind  angensrhcinlich  uirbl  auf  die  KrAihrun; 
basirl   und   daher   von    keinem  Belange.    —    Bei   den  Wunden    des   Baachos   '. /         '  ■ 
(Cnp.60)  wird  die Vcreiuigung  der  Baucbwand  durch  die  Naht  wie  bei  Abulka.tii< 
besrhrieben.     Das  von  Letzterem  (S.  (»40)    zum  Krsatzo  der  Diirninahl  angeführte  '■ 
mit  den  Amoisonki.ipfen  wird    mit  Recht    als  nicht  zweckmässig  bcurtheilt,    ebens" 
„Kinigen"    (vgL  S.  715)   vor  Beginn   dor  Naht  empfohlene  Einlegen   in   den    Daiw  »inte 
„tabella    vel    cannula    qiiedem   linea  facta  de  li^cno  abielis  vel  sambuci  serunduni  mm* 
surnm  vninnris  intcstini    vt  sint  fortiora  in  tollorando  punrtinnes  aeus    et  non  di<irnin(i»niurl 
di(-entes  ijuud  post  consolidationeni  lahiorum  et  extractioncm  tili  labella  illa  | 
in  secessiini  cum  fecibiis  quoniam  iioc  est  falsuin:    quonium  in  inicstinis  -^'  ;    :  i 

modus  CO  quud  sunt  niinntnrum  iniinlutionuni  propter  (juas  non  possot  illa  tabolla  siiw  nw> 
nula  a  natura  extra  expelli:   sed  remnnent  et  esset  causa  rctentionis  ünperfluitjalfi  in  lo 
vbi  (iccurrerent  et  sie  apustematis  intestini  et  mortis  linaliler.     Ijiiidam  (vgl.  S.  TfiO'i   t«<n« 
coneedunl  Irwo  huius  tabnie  vel  cannnle  impuni   posse    pnrtionom    intestini     i 

aninialis   propter  sustentationem  portionuni  suitione   et  hoc  quaniuis   non  si(  nct ii 

enatii  magis   supportabilo"  otc.     Die  bei  der  Nachbehandlung  anmwenderulMi  Mnlica» 
mente  können  per  os    oder   ^cristoribus"    gegeben    werden    (r,cri.slorizetur  paticn> 
nigro  stiptico").     Pie  weitere  Behandlung  de.s  vorgefallenen  Darmes  und  Netrcs   i  • 

ist  wie  bei  den  anderen  Autoren. 

Obgleich    Ilippukrates   (8.  278)    sagt,    dass  jede  Wunde    der    Blase    Indtlich  *»i, 
„sempcr  mediciis  tarnen  vuoatus  ad  curatii   tnlis  vulncris  post  prnlatnni   iudieioni  il«ist>ra 
ntin  debet  a  cnrntione  eins,   et  niaxime   cum  instanter   rogatuü  fuerit  ab  aniiciü   et  con)«aii> 
giiineis  piitienti.s".     I>ie  Behandlung   soll  mit  ilen  ,,iiu'arnatiuis"  vec-iuchl  «erden,   snnrnh 
innerlich,  als  mittelst  fjinspritznnir  in  die  Bhirie  und  ,,ab  extra  cpilhimiimlum". 

Tap.  ISI  ,,i>c  vulnoribus  partium  posleriorum  correspoiidenliiirn  mcnibris  nulritiui»" 
d.  h.  Verwundungon  der  Eingewoidehühlcn  and  deren  Inhalt  von  der  llüok»eite  div«  Köq>«r> 
her  bietet  niclils  Bemerkenswerthes. 

Die  Capp.  t'iS,  (Vi  über  die  Wunden  der  oberen  Kxlreinit&t  f,,adiutorii  ciibili  brachii 
ei  manu.H")  und  der  unteren  (,,eoxaruni  cruriuni  geniiuni  et  podum")  sind  sehr  wenig  eiii» 
gehend;  in  dem  letzteren  worden  auch  noch  die  (Inlerschonkelgvschwüro  brsprorhea.  - 
Weiler  geben  auch  die  ziemlich  kurz  bohandellcn  Absobnitto  über  Frostbeulen  und  Ge- 
schwüre („biiKanliae"  (Cap.  G4),  über  Stichwunden  (,,punctura")  (Cap.  fl5),  Hai. 
fangen  (,,exeoriali<i  cutis")  iCap.  156),  Verbrennungen  (.,rombustiu  ignis  vel  r 
nque  feruentis  vel  oloi  et  similium"  (Caj).  (57),  vergifictu  Wunden  („vulnern  ■ 
(Cnp.  (W)  zu  Bemerkungen  keinen  Anl&ss,  —  Es  folgt  Cap,  (jO  ,,De  vcrberaiis  et  ,  .. 
onm  Tirgi»  «t  suspensis  in  patibulo"  [Galgen],  deren  Behandlung  wir  übergehen.  \m 
Schlüsse  dieies  (.'apitols  wird  Folgendes  angeführt:  ,,Audiui  n  fide  diinii' 
homo  quidam  vilis  qni  [irn  pancis  denariis  tnlleraliat  jiercussinncm  in  pc 
tel  alia  re  graui    et  ciuiliindonte   etiam  magis    fortiler  ad    voluntatem    i 

nndo".  —  Cap.  7()  „l)i>  casu  et  offonsionc  ot  vulnere  inIrin. lerioruni  ei  ci. ,. 

lotzutigcn  innerer  Organe  durch  üasserc  Ucwalt  ohne  üussore  Verletzung,  ist  «bcr   «»u 
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ringer  Bcdouliing.  —  Bei  der  Bchandliinii;  erfrorener  Glieder  (,.De  reginiine  mortificaluram 
a  friRore")  (('ap.  71)  soll  niaii  xiiniiclisl  Eiiisclinillo  („sralpHlliitioiifls")  mit  l.'nk'rlialluriK 
der  lilutung  diircli  wuriuns  Wnsspr  und  l'llaslcr  vprsmdicn;  wenn  diese  aher  die  ,,piilre- 
faclio"  nicht  aufhallen  künnon.  zur  Amputation  schreiten.  -  -  Die  Besprechung  der  einzelnen 
Knoehnnbrüelie,  näuilich  „Du  rcsUinratione  frarlnre  miindiliulc,  niL^i,  furculo,  spalule, 
ossis  thorncis,  costaruni,  ndintorii,  Iirnchii  üinc  focilium  eins,  ossiiini  inanii.s,  spondilium, 
ossis  anclie  et  pcctinis,  coxe,  rotulo  genu,  ernris,  tali,  calcanei,  ossiiini  pedis  et  digil'>rum 
eins,  ossis  pectinis,  vuluo  et  virgc"  (Cap.  72—80)  wie  sie  vorilejft,  liedarf  keiner  weiteren 
Ausführungen,  da  ihr  Inhalt  nicht  van  dem  Herkömmlichen  abweicht;  die  Behandlung  der 
Brüche  des  Schambeines  (, .ossis  peclinis")  findet  sieh  «anz  ebenso  bereits  bei  Abalkasim 
(S.  648).  —  Cap.  'JO  ,,De  extraclione  sagittarum  per  munualom  üperatioueni"  Kl^icht  sehr 
dem  ans  Paulus  (S.  M))  iibernomnionen  bctrelTcndcn  Abschnitt  des  Abulkasim  (S.  (>44). 
Wir  führen  daraus  nur  einige  Ausdrücke  an:  „astello,  hastnla,  haustula''  .Schaft,  der  in  die 
Pfeilspitze  (,,cuspis'')  eindnnKl  oder  in  den  dieselbe  einj^etiiebeii  wird;  danach  wird  jene 
als  „concaua"  oder  „surda"  bezeichnet:  sie  kann  mit  Widerhaken  versehen  sein,  .,barbu- 
lata"  oder  „habentes  zugi  i.  c.  cuspidem  inclinatum  retro".  Von  den  »ur  Ausziebung  der 
Pfeile  anzuführenden  Instrumenten:  ,,t>»uedaiii  ooinm  sunt  turrini  [?]  (piibus  sasjitta  fortiter 
alligntur  et  reuoluendo  turinum  trahitur.  VA  quedani  sunt  baliste  (vgl.  'I'af.  VI.  Fig.  21)  et 
dicunt  quidam  quod  attractio  cum  balista  raro  fallit  et  secundum  plurimum  ertrahit  ejim"; 
ferner  ,,  tenacule  siue  forfices  ....  de  bona  calib«  fabric^c"  innen  mit  Zähnen  verschon, 
„et  qnedam  sunt  tortuose  que  sunt  tenacule  habentes  in  cnsjiide  sua  c^ncauitalem  i|ue 
polest  recipi  sagitta  vel  hastula  eins";  demnächst  „terebella  apta  ud  perforandum  hastam 
si  nliquando  remanserit  in  cuspide  et  fueril  abscissa  ab  ea  iuxta  ferrum  et  fdia  consimilia. 
Kt  quanduque  educitiir  cum  terebellis  ferreis  quamuis  non  sit  in  eo  lignum" ;  ausserdem 
,,vncini  apli  ad  inligendum  in  rc  que  debet  nttrnlü".  Zur  Ausziehung  von  milWiderhnken 
versehenen  Pfeilspitzen  wird  eine  „canna  (c.annula)  ijuc  intromittitur"  gebraucht  und  zur 
Kntfernung  von  im  Knochen  festsitzenden  sind  ,,lrepana  vel  terebella"  erforderlich:  wenn 
Pfeilspitzen,  die  ohne  Schaft  sind,  nach  der  entgegengesetzten  Seile  Behufs  Auszirbung 
durohgestossen  werden  sollen  („impalsio"),  wird,  je  nachdem  jene  mittolsl  einer  Höhlung 
oder  einer  ,,canda"  auf  dem  .Schafte  befestigt  war,  ein  volles  oder  hohles  .,instrumentuiii 
impellendi"  fvgl.  'I'af.  V.  Fig.  '.•.'{,  'M)  benutzt.  Die  gleichzeitig  bei  und  mit  der  Ausziehung 
anzuwendenden  Modicamento  (Cap.  91)  übergehen  wir. 


Der  fünfte  Tr&ctat  mit  8^)  Capiteln  behandelt  das  von  den  Allen  unter  dem  Namen 
der  Apostcme  Verstandene.  Bei  der  grossen  Verschiedcnnriigkeit  der  Dinge,  um  die  es 
sich  hiiT  handelt,  ist  es  vollkommen  überdüssig,  auf  Das  näher  einzugehen,  was  über  die 
ApdSleme  im  Alli^eiiicinen  ges^kct  wird,  zumal  die  dubi'i  in  Betracht  koiiiiiiendcn  mass:{obon- 
deii  pathologischen  .\niichaiiungen  uns  heutigen  Tages  durchaus  fremdartig  und  unvcisländ- 
lirb  sind.  Wir  übergehen  also  was  In  Cap.  1—17  über  Definition,  Ursachen,  Entstehung, 
Arten,  Zeichen  und  Behandlung  der  Aposteme  im  .Mlgemeinen  gesagt  wird,  ebenso  auch  das 
Cap.  LS  über  die  ,,aposleinata  calida*'  im  Allgemeinen,  zu  denen  Kry-^ipeliis,  Phlegmone  u.  A. 
gehören.  —  In  den  Capp.  19-21  ,,De  apostemnte  sanguineo  siue  ilc  llegmonc"  wird  Das, 
wa.s  die  Allen  unter  Phlegmone  venitanden,  d.  h.  eine  jede  heftige  Entzündung,  weit- 
läufig erörtert.  Nach  G nie n US  sind  die  Zeichen  derselben:  „inÜalin  siue  calur  in  locu 
eins  inlensus  et  tensio  et  dolor  siue  pulsatiuus  sine  pulsntio  siue  saltus  et  rnbor".  Die 
Behandlung  der  ,,nposlemata  flegmonica  per  viam  resolutiunis''  llndi-t,  wie  gewöhnlich, 
„dieta  et  piiliune"  statt.  Dazu  kommt  die  Anwendung  niisserlicher  Mittel,  namentlich  von 
Pflftslern;  von  einer  Knllccrung  des  Kiters  durch  Schnitt  nhet  ist  nicht  riic  Kedc.  (.'«p.äi 
„De  adomni  et  forunculo  Spina  sine  claao"  erörtert  zunächst  die  hier  in  Betrai?hl  kommen- 
den verschiedenen  Benennungen:  „Adcmul  a  qiiibusitam  expoiiilur  forunculus  et  nuslro 
idiumate  vucatur  malignuiu  ul'  maluziiui  siue  cicio.     (Quidam    tarnen  inier  adcmul  et  furuu- 
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ciiltim  ditTerentiani  fncinnt  stiniptnm  a  quantiUte.  Nam  adomul  dit-unt  quod  est  ma^am: 
fortiiiuiiliim  vero  qnoil  est  |iiiriiiitii.  Kl  udniiinl  apiid  Ahn.  dicitur  cnrbiiniMilns".  B«  der 
Beliiinilliiiii,'  ilcr  ("ailmtiliel  iiml  iMiriiiikol  wird  der  .\nwcndiing  des  Messers  nnr  einp  ncbwi- 
säclilichc  Bodoutiin;!  cingi>r.Hiiiiit.  —  Von  „morus'*  (Cap.  23)  findeu  sich  noch  folgrud« 
Bezeichnungen:  „Diciint  cum  eu(^nit  in  ano  vocatur  ficus:  et  cum  oucnit  in  vulua  rondi- 
loma:  ot  a  quibnsdam  dicitur  emniois  rultie".  Unzweifrihan  werden  damit  niii-h  F.pillir- 
lionie  u.  s,  w,  verwcch.solt;  dio  Behandlung  jener  besteht  in   Vlibinden,  .\bschneidc" 

l>as  .Aneurysma  („matw  sanguinis  cmburisin  siue  emborisma")  (Cap. 24)  wir 
als  ,,tumor  sive  apostcma  gcneratum  ex  vulnero  arcidcnte  in  arlorin  rel  Tona  niairna  ((nantlM 
non  cnnsolidatur  et  incnrnatur.     Et  aliqnando  accidit  istud  vulnus  in  nrteria  rcl  vcna  cum 
ruptura  cutis  ei  supposite  que  postea  con.solidatur  prius  quam  consolideliir  ip.ia  arteria  «vi 
Vena  et  aliqnando  ahsque  rnjitura  cutis  ei  supposite.     Kt  quod  irenerelur  ex  '  ■ 
vnliierunt  nmnps  auctores".     Ü;«s  auch   nach  Verletzung  einer  Vene  etwa«  oi' 
was  einem  traumatischen  Aneurysma  ähnlich  ist,   wird  bereits  von  Abulkasim  ^S.  t'<tH) 
angeführt,    nicht  aber  von   Antyllus  (S.  48.'J)   und   Paulu.*«  (S.  .t<><j),    unter  dcnm   auf 
den  Brstoren  alle  Kenntniss  von  dem  traumatischen  Aneurysma  zuriickzuführen  ist.    IHp  Be- 
handlung wird  im  vorliegenden  Capitcl  wie  bei  Abulkasim  ite^childert. 

l>ie  C'app.  25  und  26  „Do  aposlemate  colerico  in  generali"  und  „De  hcrisiplU"  Mehni 
in  genauem  Zusammenhang,    denn  das  Erysipelas   ist  „apostemu   colcricum    ruenioiu  in 
iMite  membri  cui  accidit";   es   spielt  also  dio  Galle  bei  ihm  eine  besondere  Holle;    cinp  Art 
desselben  soll  „vlcerosa",  die  andere  „non  vicerosa",  auch  kann  es  ,,pura  siue  siinpl«\  non 
composita  ant  composila"  sein,  letzteres  „(juando  colera  faciens  vam  mixta  est  alten  i 
z.  B.  „oinn  llegmone"  [.Schleim],  „cum  vndiraia"  [Ocdem].     Ks  ist  nicht  nöthig,    « 
die  von  den  unserigon  durchaus  abweichenden  Vorstellungen  über  das  Krysipelas  und  <i<w*pn 
Behandlung  einzugehen;   ebensowenig  auf  die  ihrer  Nalur  nach  sehr  zweifalhafie,   mit  dr<u 
KrysipeliLs    verwandle    „formica"  (Cap.  27),    die  u.  A.  definirt  wird    als  „aposti-ma  ruii» 
rolericuni  paruum  incipiens  sicut  pnstula  vna  vel  plures  ex  materia  adusta  deambni 
.Xui'h  die  Nalur  des  „ignis  jiorsicus  siue  ignis  saccr  et  pruna   et  carbo"    ■     . 
liegt  sehr  im  L'mklaren,    wenn    man   darunter  nicht,    wie  Dies  von  Kinigen  gi<schii<bl,   ilm 
„carbunrulus"  verstehen  will.     Das  Nähere  über  diese  Zustände,  dcrnn  V(Twandt.*rh.ifl 
mit  dem  Krysipelas  ebenfalls  hervorgehoben  wird,  übergehen  wir,  ilo^gleichcn  die  t'app.  *». 
.10  über  die  „essere  scre  vel  sire"  genannten  I'usteln  und  die  „vesicao".  —   K»  folr  ' 

„De  ranerenis  scachilos  et  her|)rslioraeno",    das   sich    an    das  früher  vomBraml 
(S.  SOS)  Gesagte  nnschliesst,   aber   keine  erkennbar  wesentlich«  Verschiedenheit  von  jenen» 
Abschnitte  darbietet.  —  In  dem  Cap.  .^2  „Do  antrace  siue  alloyn"  wird  diese  in  „ternipuribu? 
peslilentialibus"  vorkommende  l'^rkrankung,    also    der  l'es  t-Carbunkel ,    auch    al<i  ...iiu» 
K:ntum",  ,,carni.ita",   ,,sephiros",   ,, morbus  sancti   blasii  vrl  «ancti  chrislufori"  he 
Behuf»  iler  Behandlung  desselben    ,,por    instrumentuni    cirugie"    heisst  e*   nach    K 
,,lucum  sralpella  scilicet  profunde  vt  perucniatur  ad   radicem  cius"   und  damit  noch  uirhr 

BInt  entleert  werden  kann,  ,,sugatur  snctione  leui  scilicet  cum  ventosb  afiposiii nurs 

igne  vel  uro  alicuiu.s  vilis  pcrsone  vel  et  plurium.    Vonini  si  orn  siiantur  suirrn  i~i 

regimine  diel»  in  sermone  quarto  in  cura  sugentium  vem?na"  .... 

quanto  citius  sanguis  malus  ile  loco  per  scal|i(dlationem  exlrahilur  |" 

sallbus  [der  medicamentüsen  innorlicben  nehandliing]  tnnto  melius  est  itt  maip«  osseciinUar 

locus  nc  superueniat  ci  corrui)lio  et  mors". 

Im  Kingange  iles  Cap.  X\  „De  apostcmatibus  emuncloriorum  siue   de    babunibn«^ 
wird  Kiniires  über  die  sogen.    ,,emunotoria"    angeführt,    die   „qued.iiu    mnmii'^ 
glandosa"  sind,  wie  „tcsticuli  niiunille  et  caro  glandosa  in  collo  vesiiae"  [l'rtwtni.i,. 
die  „Midmbra  que  ^unt  glandule"   und   tlie  „meniLra  vocat«  glandosa*',    d!«  nidil  mIHu 

Drüsen  sind,    sondern   weil  ..in  ipsorum  carne  mnlte  glandule  siuo  adnne  rep^*      .  . 

,,et  talia  m«mbra  sunt  loca  tminicturia  et  qoecunquu  alia  in  quibu»  niultv  de  d  iii- 
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repnriri  |ios8unt".  An  dieser  Stelle  ist  .jedoch  nur  die  Kode:  ,,d<>  aposleniale  carctio  tnullis 
contincntis  slundiiUvi  et  diniitittir  huiusniodi  npiistcmiila  uniiinrloriornni  ut  Tovanlur  i-diiitiin- 
iiiler  liuboties".  ijiin?.  bcsoiniors  worHpii  als  ..tiiilio"  dio  in  der  Inguiiialcc^rml  vnrkmimipn- 
(Ion  „npostemata"  liezciclinot,  „ipiia  inguiiia  linbonos  vocanliir";  licfindot  »ich  ein  sidrlicr 
Uubo  „in  so  Hassel!  15  niajds  d  cilius  vtcndum  est  ad  sodationem  dolurik  <|iiani  ruiu  fiicril 
in  aliis".  Ausser  der  Behandlung  mit  Pflnstern,  ümschlKgon  und  anderen  MiUeln  kommt 
auch  in  Anwendung'  die  „exliaotio  puris  cum  incisione  et  suclione  i.  e.  cum  ventosis  et  cum 
eis  (|un  Iruhunl  pus  |iyst  secliouom  et  apwlionem*'. 

Das  Cap.  'M  „De  apostomnlihus  frigidls  in  j;i'norali",  wi-lohn  „sunt  aut  de  nialeria 
flegmalica  aut  melancholica  uul  aquosa  aut  ventosa"  übergehen  wir.  —  Es  folgt  Cap.  35 
über  das  Ocdem  („vndimia  arabice  dicitur  groce  zima.  latine  palus  dicitur"),  dessen 
uns  nnverslündlichc  Arten  und  Enlstchungsweisc  wir  ausser  B^lracht  lassen,  während  din 
Hehandluni(  vorzugsweise  eine  dialotisch-pliarmazoutische  ist,  theilwoise  aber  auch  eine 
ßliirurgisvho  sein  kann.  Su  wird  angeführt:  „Soiendum  est  qnod  in  cura  Islius  vndimio 
anctores  non  fuerunt  louiti  de  cirngia  per  incisionem  vel  caulcrizatioueni:  (|uiu  nu-o 
est  valde  quod  sie  posset  curari  licet  Incuti  fuerint  de  oura  eius  per  lignturnm  i|up 
pertinel  ad  nianualem  ojierationem",  welche  an  Hand  oder  Fuss  zu  machende  Kinwicke- 
lung  nach  Galen ns  in  einer  ,.ligatio  ab  inferioribus  parlibus  incipiens  superius  termi- 
nans"  besteht. 

Unter  „nodi  et  dubelelh''  (Cap.  36)  werden  auch  wieder  verschiedenartige  Dinge 
verstanden.  Zu  denselben  gehören  sowohl  das  Ganglion,  als  die  verschiedenen  Arten 
von  Balggesch  wülstm  („napto").  ,,Et  enim  napla  est  ajiostema  cnntinens  in  sn 
siout  larneni  niollein  aut  sicut  puls";  der  Inhalt  kann  auch  sein   ,,sicut  pus  ei  potest 

etiam   verilicari   do   pure  grosso  aut  sicut  nud  aut  aliud et  sicul  lutuui   [Tlion] 

mollo  vel   amurca  [OelschaumJ   vel  trumbus  [?J sirut  gipsuni  rui   lapis   vel  arena 

vel  vt  Intum  siccum  vel  vt  carbo  vol  vt  ostrachum  (Muschel]  nul  fusois  [?]  aut  es  tencrum 
ant  corium  aut  alii|uid  bis  siuiile.  Ego  enim  vidi  uiulierem  antiipinm  de  cuius  aposicmate 
exiuit  res  ipie  apparvbal  corium  cum  niultis  pilis  infixis'^  Diu  an/.uwoud«nile  Be- 
h.indlung  ist  ,,dissolutio  aut  pulrefactio  aut  incisio'-.  In  Bptrelf  der  letzteren  wird  ange- 
führt: „dobet  ergo  incisio  cutis  fieri  paulatim  et  appensate  vt  non  incidatur  volaiuen"; 
die  Geschwulst  winl  darauf  „cum  liamis  siue  vncinis  fem"  erfasst  und  vorgezogen.  Wenn 
keine  überschüssige  Haut  vorhanden  war,  isl  die  Wunde  alsbald  zu  niihen :  war  aber  solche 
zugegen,  so  ist  sie  zuvor  abzuschneiden.  Lii»st  sich  wegen  der  Nähe  von  Nerven  und  Ge- 
nissen  die  Balggeschwnht  nicht  vollständig  entfernen,  ,,supponatur  residuo  eins  mcdioamen 
acutum:  et  tunc  non  dehct  oonglutinari  dunec  scias  (|uod  nulla  jiars  folliculi  remanserit". 
—  l)ie  Behandlung  ,,per  compressionem"  kommt,  nach  llhnzes,  beim  Ganglion  zur 
.Anwendung,  also  derjenigen  tleschwulst,  ,,qui  est  sicut  glans  apparens  in  manifcslo  paltne 
pedis  et  super  fiicik«  et  rasetam''  in  iler  Weise,  ,,vt  prtMnalur  aut  conleralnr  cum  lignn  du- 
condo  baculum  ligneuni  super  enm  donec  planus  flat:  dcinde  ponaiur  super  ipsum  frustiim 
pergameni  vel  eorii  cum  ....  et  gintino  piscis  et  stringatur  .super  ipsum  valde  cum  frusl«^ 
sue  magnitudinis  de  tigno  aut  plund»)".  Die  „dissolutin"  komiiil  In  Anwendung  Itci  den 
„apnstnmnta  melllna  ijuc  in  se  i-ontinent  humiilitJklem  mellinam  et  tcnuem"  und  wird  mit 
„emplastra  niaturaiiua"  und  ,,dissoluliun",  die  ,,putrefactio''  jedoch  mit  ,,medicinis 
acutis",  wie  „naix  ot  sapo"  u.  A.  ausgeführt. 

In  l.'np.  .'IT  „De  glandnlis  et  scriiphnlis"  heissl  es:  ,,lioc  autem  apostema  non 
solnm  in  locis  cmunctoriorum  membris  glandulosis  oecidit  verum  ctiam  in  omnibus  nienibris 
et  locis  corporis  In  quibus  glandule  reperiunlur  \el  reperiri  possunt  et  nun  npprehendit  nisi 
ipsam  irlandulam.  Et  scriqdiula  simililer  est  npostemn  ipsius  glandule:  et  idco  sepiiis  ginn- 
dula  pro  srrophnln  et  scrophula  pro  glandula  repcritur  iH»iita.  Et  glandula  quiilem  ot  sr.rn- 
phnla  e\  eaileni  materia  fiunt:  verumlameti  in  hoc  difTerunt  quia  uialeria  glandnlnrum  <>«t 
minus  grossa  quam  materia  .scrophularuni.    .-rropliule  enim  nou  sunt  solirolizale  sicul  glan- 
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dulc"  etc.     In  UctrcfT  der  Behandlung  wird  posiigt:  „Cur»  ii;l»ndul.-irum  cl  »crojibiil 
t'isdem  coniplelur  instrunicnlis  et  intenlionibus.     Vorumtoiiicn  g:landule  scpo  sanmri  pu.-..,,., 

dinU  et  potione.    Soropliulo  vcro  si'ciindum  pluriiuuui  indi^i-nl  ciriigiu'^ Scmpbuln 

nutem  qiiibns  associalur  dolor  snnl.  fafiilioris  curationis  cum  niedjr/niis.  siui-  t'"  - 

rvsolutuineiii:  siue  per  suppuiationem  cl  raro  cgent  incisiono  vul  caut«>rio  si^ 
piitenlinli".     Mit  lebergeliung  der  Behandlung  ,,per  dietiun"  uud  „per  potion«in",    »owic 
der  „tncdicinn  simul  niollifirntinnem  vi  resohitionem  facirntes'*,  darunter  namenilich  iass^x 
lieh  anzuwendende,  wie  I'llastor,  führen  wir  «her  die  Behandlung  „per  cirugiam"  an:   „luni 
oportet  vt  sil  administrutin  huins    incisionis    in    seruphulis    viclnis    venis   niultb  aut  \ciui 
pul.satilibus  aut  neruis  (!um  rautolis  et  defensione  scilicet   vt   mm    cuidat  incisio  in   illi»". 
Nach  Anführung  bezüglicher,   von    Galoniis  (8.  469),   Uhazcs,   Aricennn   bcricktvter 
blutiger  Operationen  wird  hinzugefügt:    ,,Noslri&   temporibus   medici   communit«r  n- 
fngiunt  ourani  scrophularuni  siue  profundurum  siue  non   (irufundarum   per  incisioncni   cum 
ferro  sed  vtunlur  mcdicaniine  caustieo  ad  disruiii])cndum  ciitcni :   deindo  )■  ■ 
dendo  proeedunt  et  amouendo  parleni  pust  iiarlcni   vel  äcrophiilaiu  post  sein; 
seeundum  tolum  amrnota  fueril  oninis  scrupbnla  cum  suis  kistibus  in  i|uarum  kisliam  rx- 
tiq)alione  totali  medicus  solicilus  esse  debct :  (juoniam  sicut  Mipra  dictiim  ost  si  romnnet  n 
kisti  eliani  quid  paruuni  scrophiilo  rodirc  consucuerunt.     Kt  hie  nioilus  per  medicitiaru  cao- 
sticani  iiielior  et  tittiur  est  et  nmxinie  in  scrojiliulis  uitrinculis:    magiü    eliam    a  palirntibo» 
eligitur  rcfugiunt  enim  eonininnilcr  incisionem  prcsürtim  in  scrophulis  colli'*. 

Was  in  Cap.  38  „De  apostenmle  sephiros  vcl  sciirosis"  darunter  fiir  eine  dem  „cuie«r^ 
verwandte  harte  Geschwulst,  die  übrigens  nur  .,dictu  cl  potione"  behandelt  werdvD  mII,  zu 
verstehen  ist,  liisst  sich  nicht  ergründen. 

In  BelrefT  der  Uchnndlun;;  des  ,,canccr"  (Ciij).  3'.»),  auf  dessen  Fathologii»  wir  nicll 
näher  eingehen,  wird  der  folgende  ganz  richtige  Grundsatz  aufgestellt:  ,,1'ro  cur»  cancrt 
per  cirugiam  scienduni  quod  nullus  Cancer  siue  vlceralus  siue  uou  debet  curari  |ter 
ciriigiam  siue  incidend»  siuo  cautcri/.iindo  nisi  sit  in  menibro  ruius  possihili*  &it 
totins  cancri  eradicatio  cum  oninibus  radicibus  siue  venis  suis  u&qao  ad  carnpH 
saiiam". 

Cap.  40  über  die  Lepra  bleibt  ausser  Uetracht. 

Sehr  wenig  itlar  sind  die  in  Cap,  41,  42  besprochenen   „apostcma   uquosum''   unil 
nnpostenin  ventosum".     Kür   das   ersterc   wird   als  ilaupt-üeispiel   der  llydroccphalus 
(».aipia  aggregata  in  capitibus  puerorOui)  angeführt  und  tür  ilessen  Knlstchung  foliti'ndi-  Kr 
klilrung  versucht:   „Kt   de  causis   ailiuiinntibus   vt  aggregctnr  aijua  in  ra[)il(i  cm' 
matrice  est  Situs  capitis  cius  declinans  nd  inferius".     Ks  wird  dann  auf  i'sulu- 
vervicsen,   der   vom  Hydrocephalus  [und  der  Hydrencephalovelv]  dr«l  verschiedene  Arten 
aiinidinin,   die  sich  übrigens  schon  bei  Antyllus  (S.  4.H4)  Hnden.    —    I'  '  • 

td.Hurn"  soll  zusammengesetzt  sein  „ex  ventositate  pcrmixta  humiditati.    s 
tosilate  in  conipositione  et  hoc  apusteina  vooatur  eleualiu  siue  cacessia*'.    .'Vuasri  lin-sc 
Art  soll,  mich  Aviceiina,  noch  eine  zweite  vorkommen,  die  „inflatin",  die  „Qt  a  trnln 
silato  pura"  und  auch  als  „apnslemn  ventosum  simplex"  bezeichnet  wird.     Vno  druisvllaro 
giebt  CS  zwei  Unlcrarton,  nümlich  die  hier  nicht  in  Betracht  Kommenden  Luf(.'"  ' 

im  Unlcrlcibe,  wie  die  „inflatio  stomaci  aut  iiilestinnruni  gracilium".   die   „ci. 
,,hernia  ventosa",    bei    denen  allen  ,,andilnr  sonus  pcrcussionis  pi 
giebt  CS  eine  „inllaliu",   bei  der  das  letztere  Symptom  nicht  wahi'.'.  ;     ,    ... 

illa  qoe  ventositate  influxa  pauintim  ad  Kliqueui  locum  vacuum  nuu  ainplum  inlet  Inca  c 
tinua  vel  contigua  cni.stcntcm:  sed  parnum  slrictiim  et  cuiiNlipaliim.  '    ' 

lu!<ita.H  luitum  liberum:  i|uare  ....  et  cxlcndit  ijisum  membrum": 
prdiliu.<»  vel  manibus"  u.  s.  w.  und  ,,(|u:iiid(>(|uc  accidit  a  causa   pi 

cus.^iiin«  vel  casu  cum  cadit  altritin  in  aliijuo  aiRnibrn  intriu&ecn  t<i  

nicht  die  geringste  Andeutung  von  LrüfToung  irgend  eine«  Iiufibehällcn  in  Vor 
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rtnilitt,  könnte  niati  iliirin  viollcii'hl  iliis  noch  sehr  rHt.hsvlhafli>,  iiarh  slurkeu  (iewalunn- 
wirkiinKon  nnch  an  ilcn  l'lxlromitälcn  onlstohondc  spontane  traiiniatisohr  l)niphy9pm  crhiiokon. 
—  E)ii'  „apostoinata  curii[iusila"  (Cap,  43),  bei  donen  es  sich  um  eine  Con))>osition  Vfr- 
s(ihiu(lt:ni>i'  /iistiinde  haniU-ln  soll,  iiberj^L'licn  wir. 

In  Cnj'.  44  wcfflon  flio  Absi^cssc  („nxitiirp,  collcctiones,  nasocntic,  dubelelli,  apostc- 
umla")  besprochen.  Indem  wir  die  angeblichen  Vorschiedcnheiten,  welche  diesen  einzelnen 
BMeichniingen  beiwohnen  sollen,  iibiTKehvn,  handell  es  sich  also  um  „onine  aposteiiia  ha- 
bens  sinum  vel  roncnuitnlom  in  qua  rojijf^itnr  vcl  collcrta  est  matvrin  aliqiia  siuo 
illn  materia  sil  c.ilida  vcl  frigida  ot  siuc  sit  »aniabilis  siue  saniata  siuc  non  sit  sa- 
niata:  et  siuu  illa  materia  oonleiita  in  i-oiicaiiitate  sit  in  kisti  siue  panuiculo  siue  non 
sit  in  eo.  Et  quoit  exitiira  est  dubeletb  et  dicilur  do  omni  apnslemnte  habentu  sinum  siue 
concnuitAtem  in  <|ua  continctur  mnloria  saninbilis  siuc  saniata  et  quc  mAleria  saniosn  in 
concauittite  illa  contenia  est  corrosiua  et  corrodeiido  est  apta  aperirn  locuui  ot  exire 
fora.s  hinc  est  quotl  tale  dubcieth  vnoatum  est  cxilura.  Denotat  enim  apostema  siue  du- 
belctli  iociinatuni  exitui  et  rupture".  Mit  Ucbergehung  der  überaus  woilsrliwciligen  Kr- 
örterungen  über  Entstellung,  weiteren  Verlauf  und  Behandlung  der  Abscesse  zur  Herbei- 
fühning  der  Zcrlheilung  oder  Maturation,  und  ihrt-ii  spontanen  Aufbruch  („rruplio")  führen 
wir  nur  Einige»  über  ihre  ErolTnuDg  („apertio'')  an,  dio  „quandocpie  fit  caiiterizando  et 
(|unndoi|Uc  ül  incidendo  vel  serarido".  Lotitcrc.s  geschieht  ,,cum  sagita  vol  lanceolo  aut 
cum  spatumuli  sive  pilo  vel  agamau  aul  alio  instrumento".  Nach  Aristoteles  sollen  die 
daxu  zu  vvrwcndendeti  Instrumente  aus  Bronze  (,,do  erc")  sein,  indom  die  Wunden  danach 
Icirhicr  heilen  sollen  u.  s.  w,;  hiergegen  wird  mit  Recht  angeführt;  ,,Oppositum  tnmen 
lenet  communis  vsus  praclicanliuni  qui  incidunt  cum  instrumento  ferreo  nun  cum  enuu''. 
Um  die  Schmer/.haftigkeil  der  Abscess-EriilTnung  zu  vermindern,  wird  von  Einigen  Folgendes 
unternonmien:  ,,el  hoc  faciunt  stuptfaciendo  vt  sopiendo  sensum  cum  stupefactiuo  ab 
intas  et  ab  extra  approxlmatis:  et  hoc  multi  faciunt  exbibondo  in  potu  vinum  liniphatuni 
cum  aqua  Inlii  »ut  cum  aqua  decuctionis  radicuni  matidragore  et  seniinis  iusquiaini  nigri. 
Et  qiiidam  superponunt  incidendo  emplastra  stupide  facientin"  et«.;. 

Im  Beginn  dos  Cap.  A^y  ,,De  sanie  in  generali"  heisst  es:  „sanies  pus  et  pulredo 
in  libris  ad  cirugium  pertinenlibus  idem  signilicant  et  cum  absolute  profcruntur  pro  sunie 
laudabili  supponunt".  Weiterhin  wird  angeführt:  ,,l)ividitiir  aatem  snnies  in  sanieni  lau- 
daliilcm  et  bonam  et  illaudabilom  et  malani".  Die  letztere  ist  ,, contraria  laudabili  in  colorc 
quia  non  vrit  colorata  Vera  albedine  sed  erit  rubea  vel  cilrina  liuida  viridis  vel  nigra.  El 
minus  mala  liarum  est  rulica  sicut  detorior  est  que  est  nigra  et  alle  tcnent  medium  cum  bi- 
litudine"  etc.;  ausserdem  ist  sie  ,,fetida  cum  hoiTibilitato". 

Die  folgenden  Capitel  sind  dem  Vorkommen  der  „apostumata"  an  verschiedenen  Körper- 
Iheilen  gewidmet,  zunächst  ,,in  cnte  capitis"  (Cap.  4(i).  Dinsribon  .sind  jedoch  sehr  unbe- 
stimmt gescliildorl:  ..quandoquo  apostemata  mollia  !»d  taclum:  et  quandoque  accidil  in  ea 
[cutej  apostema  nominatum  licus;  et  quandoque  .iccidit  in  ea  dubeleth  nodosa".  Wäbreiid 
dio  übrigen  Uescliwülste  xertheilt  werdrn  sollen,  soll  der  „licus"  an  seinem  „appendiculum 
subtile"  abgeschnitten  und  dessen  Wurzeln  geätzt  werden. 

Die  nachstehenden  (Cap.  47-52),  an  den  Auitenlidern  vorkommenden  Aposteme 
führen  wir  bloss  mit  ihren  zum  'J'heil  arabischen  Benonnuiigen  an:  „Inllatio  tunior  siue 
apostemu  palpi'brarum  et  vocatur  alintifoc";  „niorus  et  snphati  et  nodus  mollis-';  ,,grando 
nt  lapidosiia.s";  ,,asamach";  ,,egilopa  vel  agilos  vel  ypopium  ol  olgarob  ol  Usluln  lacliri- 
malis". 

Die  ,,»po.slemata  cuenientia  in  rndioe  cutis  circa  aurcs"  (Cap.  .W)  sind  ,,de  genere 
apnstcmatis  cirnis  mullis  et  glandulose  iiualcs  sunt  cnrnes  emuncloriornm  et  vocantur  parn- 
cide  [(»arotide»]  nt  ipiandoque  illcunlur  vetidus".  Von  dieser  Erkrankung  heisst  es  weiter: 
„et  fit  sepv  socundum  seniitam  crisi»  et  maxime  in  febribus"  Unter  dun  Apostemen  des 
Uesichtes  (Cap.  54),   deren  ,,omniiim  modorum"  vorkommen,  wird  besonders  auch  der 
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„Cancer**  enr&hnt,  iler  pltenfnlls  „in  p.ilnlo"  vnrkommon  iin<i  mit  i]<ib  „cautri  ill 

werden  kann.  Ks  wird  auch  eine  „inflatio  Tniiicrsalis"  des  Gcsichlcs  «Dgciu — ,  ....  eis 
„Signum  rencnosilatLs"  sein  und  uiil  Ausfallen  der  Haare  und  des  Bartci>  cprliundni  «io 
soll.  —  Die  Aposlemi'  iles  ilaiscs  („Collum,  cula")  wtnli-n   nur  .-»nKedeulet,    •"  'fm 

Kröpfe   („botiiim")   Gesagte   cntsUmmt   gTosscntbrils    dein  Ahulliasini    (^  1« 

Paulus  (S.  5(J7).  —  Das  über  die  Aposteme  der  Brustwand  ^„partium  e«rinsecanin» 
pectoris")  und  der  Achsel hülile  (.,sub  titilico")  (Cap.  5€)  Angefribrle  ist  von  g«ring«m 
Belang  und  das  über  die  Gynäkotnastic  („magnificatio  mamillarum  in  viris")  (Cap.  &7) 
entspricht  dem   darfiber  von  Abulkasini  (S.  6.30"i  nach  I'anlus  (S.  .V>8)  Ani.'  "  '  — 

In  ('ap.  58  ,,L)e  lade  coagiilato  in  niaiuillis"  udt>r  bei  der  „ca.seatio  lacti  -  ■  -nt 

Behandlung  „cum  Icnitionibiis  embro<.'ati(inibus  et  emplastris"  empfohlrn.   Weiter  beiMt  es: 
„Fit  quandoque  non  est  Ingenium  ad  extrahcnduni  lac  discoagiilatuni  de  ranmillrs  |icr  Mcili- 
cina-):  et  oportet  tunc  rt  sugatur  ore  alicnius  niulieris  vcl  infunli!)  aut  sa])crponatiir  ren*  i 
tosn  ad  altrahcmiimi  ipsutii  i|uia  si  lao  rntinctur  diu  lunc  rornimpitnr  et  putrr-  Ati 

in  Naniem  oonvcrtitiir  aliqnando  proptcr  hoc  tjoia  in  .«ubstaniia  mnniill«  t-^-  -  ou 

et  aliquando  causat  apostoma  et  tunc  prohibctur  oius  oxilas".  Es  ist  dann  eine  hri^ffnunc 
der  Eiterung  vorzunelinien. 

Cap.  5')  bctrilTt  ilic  nicht  durch  Milchrerhaltung  entstandenen  Absccsse  der  Mjimna, 
bietet  aber  keinen  Anlafs  zu  Bonierkungon. 

Bei  den  Absci'S.sen  der  Bauch  decken  („aposteniala  partiutu  inlrinsecaram  miracb")  | 
(Cap.  W>)  mu!ts  man  seine  Aufmerk.snnikeit  dahin  richten,  in  verhüten,  dass  sie  nicht  nach 
innen  durchbrechen;  deshalb  ist  ihre  Eröffnung  vor  vollendeter  Keife  vorzunehmen,  „et  fiai 
incisiu  siecundum  processnui  villoruni^'  —  Die  „apustemula  in  humeris  et  brachiL<i  et  9]iatalU 
et  dor«)  et  alils  mnsculls  posterioribus"  (Cap.  61)  haben  keine  besonderen  Eiarnlhümlirli» 
keilen. 

In  Betreff  des  .Sitzes  des  Panaritium  (Cap.  62)  heisst  es:    „Aliqnando  in  citremi- 
tatibns  uianuum  et  pcdiini  .scilicel  circa  vngues  orlunlur  apostemnta  que  dicunlur  dacbala  i 
et  latinc  panaritla  noniinnntur".   Weiterhin  wird  lienierkt:   „et  pertingit  dolor  VKiiue  ad  loca 
que  Hunt  in  siibassellis  scilicct  si  fuerit  In  manu  et  in  ingnine  vcl  si  fiicril  in  pcde.   El  qnan> 
di)(|ue  perducit  ad  casiun  vnguis  et  quando(|uc  procedil  ad  corruplionem   et  corraiupil 

vitinium  os  digiti  et  quandoque  procedil  corrodendo et  exlendilur  ad  rorrudai>| 

dum  cjirnem  vinam  manus  vcl  pedis  donec  penieniat  ad  cori'osionem  mngne  pnrti«  ipxin». 
Kl  hec  »pectos  iiominatiir  aral)icc  egritudo  splne.  .  .  .  Et  qiiidaiii  dicunt  quod  hoc  apciAtoma 
quandoque  interficit  cum  roiilinuitatr  febris  et  persenerantia  dolurin".  Die  BchandluuK 
mit  LImschlägen,  Pflastern  u.  s.  w.  übergehen  wir. 

Im  Cap.  63  „De  apostemate  teslicnlorum  et  virgo  et  viceribas  eoruni"  hctsst  «:  { 
,,Testiculis  nccidit  aliqnando  npostcma  sine  inflatio  .  .  .  aliud  fit  in  substnntia  tesliaai: 
et  aliud  111  in  siphar  eoruin  ....  aliqnando  in  osseo:  ol  quandoque  in  tr^ticul(>  »l  a»Mw 
fit  et  quandoque  aiiostematiir  vnns  testiciilus  tantnni:  et  <iiia(idoi|He  airdio  simid''.  Weit««, 
wird  Uligeführt:  „El  terniinatur  apostema  testiculorum  sieiit  nlluruin  meiiibriiruni  aut  ad 
xnlntlonem  aut  induratinneni  aut  suppiinktionem  ,  .  .  Aut  terminalur  ad  nirruplioninn  iivara  i 
necetcvnrlum  est  vi  oastratio  fiat  et  nbjlcintur  te.iticiilns  corrupttis  ne  perambnlrl  rArropli»' 
ad  membr»  vicina.  Et  vidi  in  quodam  qui  castratiiH  fuit  ex  miilla  '•alefaclluni»  luel  Mip*r.  I 
uenire  osseo  eius  eslionienum  ex  quo  illicu  (otum  pntrelit  et  medirii»  taui 
(utum  quod  corruptum  ernl  et  saluatus  e^l  cger  et  regenorata  est  quedani  rM" 
tnsliculis  eins".  Da  es  sich  in  der  Torstehendcn  Schildej'ung  offenbar  um  sehr  renehiMkM{ 
/oM.Hnde,  theils  Abscess-,  theils  Gesehwittslblldiiniren  mit  Sil/,  an  verschieden.-  "  " 
delt,  koinml  auch  eine  verscIiiiMleimrtiKr  lli-handlung  in  lielrachl,  niimlich,  .. 
den  auf  ZiTlIielliing  (ferinlitotcMi  Mitteln,  ,,i|uod  si  pii»  Hat  apcriatiir  »senni 
cujus  et  ingrnium  fiat  in  iiiiiriilifiiMlioin'  et  rcsdluüoiii«  i-iiis.  .  .  .    l.linid  si  \\v- 
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lenttirnut  Citni-ureiitiir  mit  rorrotinnliir  liinr.  nnii  pst  i-nnisittin  i|iiin  IrslicHliis  oxlrnlui* 
lor  tlnindc  loons  PonsoliHcliir". 

Das  aus  Ca\\.  <'A  ,,Üc  A|tostoniatil)iis  bothor  (Pusteln)  ol  vlcorlhuB  virifc"  im 
Xachslehoiiden  WlediTgojrobeiic  botrilTt  ebciiralls  niiinclicrlci  vitrscliicdenu  /iinIümiIc  iiiii  l'otiis, 
wi«  (iosdhwiiro,  Kcigwar/cn,  l'jpitbcliomn,  nangrün  u.  s.  w.  ,,Kt  nnscntitiir  nliqiiancJo  in 
virgn  piistiile  botboraics  qac  a)iquando  sunt  in  cuto  extcrias  et  aliqnando  naücimtiir  in 

foramino  intus  et  tiinn  prohibrnt  libeniin  exituni  vrine Nascunliir  :ili()iinnil(>  !iii|>er 

virga  caru  mortiia  et  boihor  et  sunt  aliqnando  mollia  sicut  moriiin   et   drict  en  [nilui» 

snbliii»  faotns  ox et  qnando  sunt  dnra  et  sunt  aut  maligna  aut  non  maligna  et 

non  prosunt  super  oa  niedicinc!:  sed  oportet  quod  per  ciruiuriam  amoueuntur.  Dixit  Albii. 
non  uialiguum  suspendu  mm  vnvino  subtili  et  ab.srind«  ipsum  donen  miindrs  eum  totuni: 
deindc  pone  dcsuper  ccroliini  snbmcrsnni  in  vngucnto  ogyptiaco  ad  nuindiflrandnm  nnini-  ro- 

siduuin  eins In  nialigno  vero  el  fedi  coioris  dixit  Albuoasis:  oporli'l  vt  admini* 

strotiir  rawtorium  post  incislonvni  eius  et  ipsius  abrasinnem Sunt  autvin  ipiidam  lia- 

bonles  pulluni  supra  prcputium  [Kioliclj  «idco  inflnlara  it4i  quod  pani  rclraherc  non  ptis- 
sunt:  ot  in  prcputio  snb  ca  sunt  viccra  et  tnnc  oportet  vt  inflatio  tollatur  quo  si  fuorit  cum 
calore",  so  ist  Dies  zunächst  mit  L'mscliläiren,  Kinreibun^eii  u.  s.  w.  ?.u  versui^licn ;  ,,qMod 
si  sie  non  resoluatur  inflatio  tunn  securc  ini'idntur  pcllis  inflata  serundum  longilu<lincm 
cius  i;um  rasorio  et  fiat  incisio  tanta  quod  preputium  totftliter  discooperiatur  vt  possint  ouriiri 

uiccra Peius  vero  incisa  suntur  et  super  sutura  ponatur  |)uluis  nonsolidatiuus.  .  ,  . 

Kt  multotiens  oritur  super  ipsa  ulrora  raro  mala  qne  corrodenda  psI  vrl  aliirr  aufert-uda. 
El  <pjandoque  ....  eflicilur  vlcus  corrosium",  welches  hHuOp  .'ibzuwasehen  und  bei  dnni 
Adstringentia  anzuwenden  sind.  ,,.Si  vero  malicia  fuenl  magna  et  denigrauurit  et  mor- 
tificauerit  ali((uani  partum  oportet  ut  totum  corruplum  abjiciatur.  Et  Tial  huc  Testine 
maxiine  si  videris  corruptionem  perambulare:  quoniam  substantiam  verclri  [urethrae] 
(|ur  dcprrdiliir  restaurari  non  polest.  Curetur  ergo  cura  consimilium  vlcerum  putri- 
dorum.  Kt  quandoipa'  ourantur  virera  virge  ex  malicia  el  aruitate  uiatcrie  el  oportet  vi 
oci'idatur  caneer  i'uui  yngiiento"  aus  Orünspahn  u.  s.  w.,  oder  einem  I'nlvpr  aus  Arsenik, 
gebranntem  Alaun  u.  s.  w.  ,,Mortincato  auleni  cancro  (|uod  scilur:  quin  oaro  npparot  nilicn 
lune  incarnetur  et  consolidetur.  Si  aulem  sie  eurari  non  poterit  lolum  quod  oecupituni  est 
ab  eo  incidatur:  deinde  rau terizetur.  Nasritur  auleui  aliqnando  super  virira  veruca", 
die  durch  Aeb.en  oder  Alischneiden  beseitigt  wird.  „VIrerum  »ero  <|uc  sunt  in  foramiun 
virge  Signa  sunt  (piod  paliens  exislimat  vt  dixit  theodos  ins  vt  indigeat  ad  mingeniiuni 
soniper  et  sentiendo  loüum  ipsum  fricat  el  aliquandu  manu  stergit  et  locu.s  viceris  .soitur  per 

lonnn  dolori»  el  in  eis  que  sanieni  fariunt  egreditnr  sanics   anln  vrinam Et  srias 

quod  t.tni  ulcora  meatus  virge  quam  illa  que  sunt  in  exteriori  eis  aliquando  seqnitur  aposte- 
mala  bothor  que  nitiqiuntur  aut  inciduntur  aut  cansticantur."  l'ebcr  die  Entstehung  der 
Cteüchwiire  wird  angeführt,  dass  sie  meistens  im  Sommer  vorkommen  sollen  unii  narh  „exi*r- 
citium  immnderatum  «t  maxime  deambulatinam.  Kt  hinc  est  quod  plonimque  aoeidit  viatori- 
bus  et  ex  eis  [cansis]  est  eoitus  nimius  el  maxime  eum  monstruata  vel  immunda  muliere  vel 
eum  leprosa:  aut  habenle  vicera  in  vulua  siia:  ;int  nun  ea  que  sibi  posuit  res  i-alidas  acutas". 

Cap.  ti'»  „De  a(iosteniatibus  et  viceribus  ani  et  eius  fistulis"  beginnt  mit  folgen- 
den Worten;  ,,Apostciuatur  quando<iue  lauertus  ani  et  longationis:  et  quandoquo 
apostomantur  lai;erti  qui  sunt  in  radioo  virgn  et  oam  que  est  in  oirouitu  »ni  maxime 
inier  atium  et  bursani  testieulorum.  Kt  accidit  aposlemn  in  dir.tis  pnrlibus  aliquando  in- 
«•j[iieiiclo  et  aliquando  sequendo  aliaa  egntudines  et  preeipue  si  post  dolores  emorroyd.aruni 
fortes  et  suceessione  curalionis  >'oruni  rum  ini-isiorie  vel  cum  modirinis  .lentis"  etc.  Weiter- 
bin huisst  es:   ,,Amplius  in  ani  prrlcr  emorrnyd.is naseuntur  condilomata  morum  et 

Briia  porri  «t  verace.  (it  ROndiloroala  dicunlur  quedam  omincntie  siue  tnberositates  quan- 
doque  molles  laotui  et  quandoqne  extra  apparent:   et  sunt  figure  rotunde  et  culuris  reliqui 
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corporis  nihil  emiUcntes:  et  non  liiinl  iiuiltiiiii  grosse.  Kt  quamloquo  niisciinlnr  qn*>}ain 
eminontio  similcs  prcdictis:  sod  sunt  liiiidi  aul  nigri  coloris  que  a  quibasdam  actrici  vo- 
uniilur  qae  sunl  vlplnrliiiiiiii  dv  natura  cancri  in  (|uoruni  ctiraliotiti  se  nun  intrumiUen 
melius  est  nisi  hlnndiemln  sicut  in  cura  cniicri  dictum  est  et  imc  siur  inicrins  sine  rxtcrins 
orli  sind.  Kicus  vero  in  uno  sunl  qucdani  rollclioncs  siiiicrfluo  similcs  carlmnoalis  »pon- 
giose  alho  non  perfecle  alliedinis:  im»  uliquandu  vergunl  versus  aliqueni  rubedinwii  wcuii- 
dum  plurimum  oblonge  ligure:  et  socundum  quosdani  nuscunlur  in  cireuitu  ani  totins:  qiian* 
doquc  tarnen  interius  et  quandoque  oxlerius.  Et  morum  in  hoc  loco  na»rit.ur  sicut  in  alii» 
locis:  et  quamloquo  intorius  el  quandoi|ue  exterius."  Die  Condylome  werden  mit  .sujlroi-k- 
nenden  Pulvern  oder  i'llastern  behandelt,  oder,  wenn  Die.s  keinen  Erfolg  hat,  mit  Akzh> 
und  Abschneiden,  die  „ficus"  auch  mit  l'ulvcrn  und  Pllastern  u.  s.  w.  „Vicera  ani  fiunt 
aliquando  suceessionc  aposteuiatum  eius:  aut  incisionis  cmorroydarum  vol  alicuiu»  cgri- 
tudinum  predictarum.  Et  linnt  aliquando  successione  teuasmoiiis  et  processu  tiumurum 
acutorum  corrosiuorum  sn]»er  ipsum  et  signa  babentur  per  rolationem  et  per  visum  «-t  \lpbiri- 
mum  ista  uleera  sunl  superHcialia  et  aliquando  profnudantur  &ocundiiin  plurimum  et  fitioi 
fistule  et  sunt  ex  eis  recentia  et  anti<|uala.  Cura  horiim  viceruui  est  diflicilis  sicul  cntra  «!• 
cerum  tcsticnlorum  et  virge."  Die  für  diesen  Zweck  angeführten  zahlreichen  Medioiunenl« 
übergehen  wir.  —  Die  Mastdarmfisteln  worden  unterschieden  in  ,,pcrforate  et  non  jierfo- 
rate"  oder  ,, penetrantes  et  non  penetrantes".  Einige  derselben  dringen  nur  in  den  After, 
andere  ,,sunt  penetrantes  in  spatio  usqiie  ad  vesicam  et  vsque  iid  menlum  virge.  et  sunt  r\ 
eis  penetrantes  i.  e.  profundanles  vsque  nd  radirem  i.  o.  iunctunim  coxo  el  vsquo  ad  medinni 
caude".  Die  Behandlung  der  M.astdarmnsteln  wird  ähnlich  geschildert,  wie  bei  Abulka^ini 
(S.  II»»;). 

In)  Deginne  des  Cap.  (>(>  „De  ragadiis  ani  et  alioruin  pudendonirn"  lici-  :i.'a- 

die  sunt  fixure  euenientos  pudendis  vt  oseo  virge  vuhie    et  ano   et  quo  eip  •  Mt» 

sunundum  plurimum  sunt  currentes  secunduui  eursum  mnseuli  ani  i|ui  e.st  latiludinalis.  la 
aliis  auteni  niembris  dicliü  senindum  plurimum  sunt  longilndinnles.  El  que  eueniniit  in  an» 
et  vulua  iiut  sunt  extrinseee  aut  intrinsece.  Et  quedam  sunt  profunde  et  qiiedam  »udI  »ic 
superficiales  et  quedam  :;unt  nihil  emitteiites  et  quedam  emittunl  saniem  et  virulentiaiu". 
Die  Aotiologic  und  Therapie  übergehen  wir.  Es  schliesst  sich  daran  Cap.  ti7  ,,l)e  Miuirmv- 
bus  ragadiis  carno  addita  flcu  in  pudendo  mulionim",  worin  angeführt  wird,  dass  b»i  Wei- 
bern Hämorrhoiden,  ebenso  wie  am  After,  ,, quandoque  nascuntur  in  ei»  in  matrice  H 
cnllo  eius  scilicet  vulua.  Et  harum  quedam  sunl  profunde  et  (piedam  non"  etc.  (itu  dic' 
selben  7,n  erkennen:  ,, Debet  enim  apjioni  speciilum  coram  \uluHm  niulieris  deindc  aperi»- 
lur  digitis  vulua  eius  et  considerelur  illud  quod  imuginamur  in  speculo  i.  e.  quod  rtfpr»>en- 
tatur  in  eu  de  iniagine.  si  enitn  fuorint  in  uollo  niatriois  el  viiina  rvpresentabitur  iniagu  «anint 
in  speculo  ....  et  fiat  hoc  in  spera  solis  quod  niolius  est  ant  in  liindne  candcle  gros««  el 
lunr  fai'iliter  cadit  aspectus  sii[>iir  eas  et  isto  modo  possuiit  percipi  etiam  alle  egriludlnn» 
eiienlenlt's  in  vulua  et  rollo  matrii'is  et  (juandoqne  pexcipiuntur  sie  vlrera  ems."  J»lr 
Behandlung  dieser  Zustünde  übergehen  wir. 

Dio  „apostemata  enenientia  in  articnlis"  (Cap.  68)  wenn   die  Zerlheiluni;  nicht 
Keinngeu  ist   „et  »uppurationcm  feoerit  ante  perfeilam  malur.ir  .  . 

ne  sunies   iun<:turuiu   relaxet".     Dies  miiss    bnsiindrrs    beim    EIIkih 
aber  auch  im  Hüftgelenk  („inarticnlo  scie")  kommlein  solches  Aposinii  /■  .••i 

accidit  quod  moUilirelur  scia  et  elongetur  crus  ....  sicut  vgo  aliquando  ' ii  m 

quo  facta  solomni  inquisitiunc  inuentum  fuit  .«uppuralioneni  faclam  in  »cia  Ol  facta  ibi  a|><Y- 
linne  et  emisM»  snnie  romoljt  est  mniliilcatio  el  restitula  est  sanitas  po^^t  <  ü 

Unter  ,,napta"  (Cap.  C'J)  wiril  eiiii>  tie.ichwulHt  ver>tand('n,    „can 
fungus  cidoris  ndiqul  Corporis  el  non  est  in  eu  dnlor  nec  calor  nw!  puKalio-; 
auch  «ine  beträchtliche  Urö.i»«  erreichen,    wie  Nicolaus  eine  solche  bei  einm.  '.: 
der  vom  „niagistor  Jacobus  de  pirato  behandelt  wunle,   „et  punderaull  illud 
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Iraxil  dl!  nii|ita  i'ius  plus  quam  sex  libras".  Die  Boliandhing  dieser  walirsclieinlicli  alü 
t.iprtni  niifzrifftssenficn  ficsrhwnlst  bojirlil  in  tofnlnr,  oder,  lici  sulir  bedriittindcr  firiisse,  in 
pniiieller  KxstirpAtlon,  Zcisiöninp  des  Restes  dnri'li  Caulerisiitinn  nnd  Bemilzuni;  derselben 
/.tir  IMiitstilliitii,',  .-iiiiiann  Vereinigen  der  Wunde  durch  die  Naiil. 

Das  lliilinerHugi-  (,,)ilniisnmr,  cluuus")  (Cnp. 70)  wird  mit  Er«'oicluin(i;,  Alis<-lin«<idon, 
(Jnikroison  mit  einer  Nadel,  Abbinden,  Aetzen  behnndoU.  —  Dus  Cap.  71  „t>c  bolbor  sine 
pustuli»*'  überfrchon  wir. 

Die  (";ipp.  72— iS3  sind  der  M.itcria  chirurnrioa  gewidmet  und  lief^nü);en  wir  uns 
damit,  die  Titel  der  cinEolni-n  (^iipilnl  .nn/iiiipbon,  dn  es  nirlil  crspriesslirli  sein  würde,  auf 
die  so  sehr  von  der  unserigen  abweichende  rhArinakolos:ie  des  Mittelalters  näher  einzu- 
geben. Die  12  Cnpitcl  handeln:  ,,Dc  niodicina  incarnaliua,  generaliua  carnis,  couscilidatiua 
et  sigillnliua,  diminiitiun  curnis  siuo  corrosiuii,  abstcrsiua,  ntlrnrtiun,  repereussiiin,  resolu- 
liua,  niaturaliua,  niullilicatiua  siuo  leuitiua,  einptiua  aposleuiatum  et  oauteiizaliua,  sedatiua 
doloris". 


Der  sechste  Tractat  „De  deooratione  et  corporis  ornatn"  handelt  in  33  Capiteln  von 
der  Kosmetik  und  verwaiidleu  Diniren,  also  namcniliüh  „de  amotioiie  otnnium  defedanlluiii 
ipsum  [corpus]  et  de  dlspostlionilnis  c.ipilloruin  et  riiffuiuni".  Wir  itelien  nirlil  näher  auf 
finzclne  IjosenstSnde  ein.  geben  aber  eine  Uobcrsirht  des  (Jesnuiml-Inhalles. 

Zunächst  kunuuen  Zustände  in  lletrachl,  welch«  dun  ganzen  Kiiiper  betreffen:  Cap.  1 
„Do  extenualiono  et  impingualinne  noq)oris  in  generali",  —  Cap.  2.  „Do  exlenualinne  par- 
tiriilnriiim  niembrorum".  Ks  wird  in  diesem  *'np.,  um  r.i\  errciehen,  dass  „membra  diminuta 
et  extenuata"  „ad  t'(|ualitatem  reducanlur  vi  auffnientanlur  et  iiinrossescant"  ausführlich  ilic 
kiinsillrhe  Ulutstauiinir  in  dmi  brlreffcnclen  filiede  durch  Anwonilung  einer  ,,ligaliQ", 
die  nicht  stark  und  schmerzhaft  sein  darf,  besprochen.  Ks  heissl  daselbst:  ,,Attrnctio  aulem 
nutrinienti  ad  membruni  cxtenuatum  fit  ninltts  modis  scjlicot  compressione  percussiooe  offu- 
sione  aipio  calide  super  ipsurn  balueatione  Tomentatione  vcntnsalione  vel  slupefactione  frica- 
tione  mcdicaminis  ealidi  super  appositionc  et  siniilibus.  C-nmprossio  enim  niediocriter 
fortis  est  causa  quoii  sanjfuis  defluat  ad  ipsurn  et  loco  eius  valet  percussio  siue  ver- 
beratio  eius  cum  virgis  sublilibus'*  oto.    —    Cap.  3.    „De  cxlcnaaliono  corporis  pinguis". 

—  Cap.  4.  „Do  infectinnibus  cutis  in  generali".  —  Cap.  5.  „De  permulationo  coloris  onlis 
in  generali."  —  Cap.  6.  „De  pustiilis  euenicntibus  in  cuto  in  generali".  —  Cap.  7.  „De 
scabie  et  pruritu."  —  Cap.  8.  „De  sudationibus."    -  Cap.  '.(.  ,,De  inipciijfine  et  serpigino." 

Cap.  10.  „De  veruris  pnris  eoniibus  et  tincosali"  [sind  alle  „addilinncs  quasi  carnes 
cuenicntos  in  corpore  potentes  contingero  in  diuersis  pailibus"].  —  Cap.  II.  ,,De  pulc.hri- 
flcandis  cieatricibus."  —  Cap.  12.  „De  sanguine  mortifieato  sub  cute  et  delendis  vestigiis 
percussionnm."  —  Cap.  13.  „Do  scissuris  siui<  listulis  eueiiieiililius  in  quibiiscuuque  parli- 
bns  corporis."  —  Cap.  14.  ,,Di'  niorphea  et  albarus."  —  Cnp.  l.i.  „Dcgiittii  rosacpa  facioi." 

—  Cap.  li).  „De  panno  maeulis  et  asperit.ite  f.iciei."  -  Cap.  17.  ,,De  coloranda  facie," 
Cap.  IH.  „De  b^ntiginibus.  —  Cap.  1!).  „De  prohibilione  rugaruni  et  curationc  facU-irum".  — 
Cap.  2(1.  „De  .saphati  tinca  et  aliis  pustulis  napitis."  —  Cnp.  21.  ,,De  furftn'ibus  etc." 
Cap,  22.  ,,De  dispositionibus  rapillorum  generali."  —  Ca|i,  23.  ,,De  priuationo  et  diminii- 
tione  capllloruui  et  calultie  etc."  —  Cap.  24.  ,,De  roloribus  capillnrum  et  caiiitiei."  — 
Cap.  2.'i.  „De  linirendis  capillis  et  pilis  llauicandis  rnbifirandis  dealban<lis  deniirrandis  et 
pulrhriflrandis."  —  Cap.  2G.  ,,Du  crispandis  et  planandis  et  ingrossandis  et  subtiliandjs  et 
prolongandis  capillis."  —  Cap.  27.  „De  scissuris  et  syronibu.n  rapillorum."  -■  Cap.  2*1. 
„De  retardalionn  ortus  fiilorum  et  nrtorum  dcpllalione  vi  prohibitionc  renascenlie  eorum." 
--  Cap.  2',l.  „De  alopitia  et  tyria."  -  Cap.  .'SO,  .,Dc  pciljculis  et  lemlinibus."  —  Cap.  31. 
,,Dc  dispositionibus  vngnium  in  generali."  —  Cap.  32.  ,.De  speciali  curatiune  et  disposi- 
tione  vnguium."  —  Cap.  .33.  ,,Dc  futore  corporis  i^scllaruni  et  pediini." 
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15.  Jahrhundert. 

Wiihruiul  in  (li(!sciii  Jalirhundert  fast  im  ganzen  iibrificn  ICumpa  die  Cfiirurgio 
.si('li    in  den  Händen    (\cr  IJarliioro  und   IJadt^r  liefand    nnd  <lio  nn'i.sU-n  Acrzlc 
.sidi  änt:.slii(;li    davor    liütolrn,    iiin-  Mundo    mit  Blut  zu  bc>uddn,    gab    es  inj 
lUiIii'ii  wisscn.scliaflliclie   Acrzto,  die  auch  Chirurgie  (rieben  und  Chirurgen,  die 
sich  bloss  mit  derselben  beschäftigten. 

In  der  Re|iublick  Venedig!;  besa.ssen  die  ersten  dorthin  gekuninunieu  Aerzl« 
iitid  Cliirurgeii,    wie  es  scheint,    päpstliche    oder   kaiserliciie  PrivilejiienM.     Inj 
welchem  ,lahr  das  selir  früh  entstandene  Ctdlepin  de*  Medici  Chirurslii  gebildeti 
wurde,  scheint  nicht  festzustehen.     Dasselbe,  geleitet  von   einem  „l'riori'"  und 
„Consiglieri",    war  berechtigt,    darüber  zu  wachen,    dass  Niemand  in  Vcnedii;j 
Chirurgie    ohne    zuvoriges  Examen    treibe.      Das  Coilegium    ver.sammelte  sich! 
Jeden  Monat,  um  über  vontckomniene  zweifelhafte  Fälle  zu  berathen    und  uiul 
der    seit    undenkliilien  Zeiten    üblichen    ölfeutlichen   „Anatomie'*  heizuwohnenj 
Später  als  das  genannte  Coilegium  war  auch  ein  Collegio  de'  Medici  Fi.sici  ge 
gründet  worden,  dem  «lurch  kaiserliches  Diplom  \om  Jahre  14Ci»  die  Befugniss 
erl heilt  war,  jährlich  8  Doctoren  der  Medicin  zu  ernennen.    Diesem  Cfdlei-iuinl 
gehörten  also  die  Medici  p'isici  an,  während  die  .Medici  Chirurgbi  ein  ,.Coliegifl 
Chirurgico'*  bildelen,     Den  Barbieren  oder  „Medici  ignoranii"  ihrerseits  wurdü 
Keslatlct,    die  kleine  Chirurgie  auszuüben,    nachdem  sie  (seit  1474)    von  de« 
Colleg.  ehirurg.    examinirt    worden    waren;    sie    wurden    dann    als    Ohinircei 
zweiler  Klasse  bezeichnet,    mussten  sieh  in  lebensgefährlichen  Fällen  des  Boi-I 
Standes    der  Milglieder    des  genannten  Collef::ium    versichern.      Als  («niniil.icdi 
für  das  lilxamen  der  Candidaten,  welche  Chirurgen  erster  Klasse  bei  dem  Col- 
leg. Chirurg,  werden  wollten,    dienten  von  der  ersten  Zeit  an   die  Lehnen  de 
Guy  de  Chauliac. 

Die  im  .labre  1405  stattgehabte  Unterwerfung  des  Gebietes  von  I'aduj 
brachte  auch  die  dorti;:e,  im  Miltelalli'r  liochberübmlc,  122*2  vom  Kaiser] 
Friedrich  II.  (nach  Anderen  erst  12()0;  gegründete  lJni\ersitäl  in  Besitz  def 
Republik  Venedig,  die  auf  diese  Weise  eine  der  ersten  Ix^hran.stAlten  ItAÜenj 
besass,  an  welcln-r  einige  der  berüjmitesten  anatomischen  und  chirurgi.ichei 
Professoren,  welche  Italien  überhaupt  gehabt  hat,  wirkten. 

Von  den  '"^chiffen  der  Republik  V'enedii:  und  anderer  italienischer  Repu- 
bliken ist  es  bekannt,  d;i.ss  sie  schon  .sehr  früh,  mindestens  um  I.V20  mit  arzt- 
lichem Personal  versehen  waren.  So  besa-sscn,  nach  einem  Manuscript  von 
J.  13M7,  40  Genuesische  Galeeren,  deren  jede  eine  liesatzung  von  2m  Mann 
hatte,  darunter  je  1  «barbiero"  und  „barbieroto",  d.  h.  einen  Chirurgen  und 
dessen  tJehilfen,  während  dem  Admiral  ein  „mticstro  di  cirurgia"  botj?c 
geben  war-). 

Die  beiden  llniversit;iten  Bologna  und  Padu.!  waren  aunh    im  15,  Jahr 
tiundert  der  hau|(l.sächlichste  Sitz   und  Aussjantspunkt    derjenigen    Aer. 
sieb,  wenn  sie  auch  nicht  immer  als  eigentliche  Chirurgen  zu  bezeichii 
da  manche   von    ihnen    keini-rlei   (>|ierationen   unternahmen,    um  liie  Ki-uiit 
der  chirurgischen  Krkrankunten  verdient    gemacht    haben.      Alle    sUU)ilen^ 
aber  mehr  oder  weniger  noch  im  Banne  der  Araber  und  viele  von  ihnen  habr 
sich  als  Commentaloren  arabischer  SchrifUtellcr   einen  Namen  uoniaijht. 


•)  Prnuccseo  BcriuinJi,  Prospctto  storico-critico  doli' 
progrcwi.  e  vifiondc  dcll  Collcpo  indico-oliirurgico,  e  doli 
VeriMia.  1797.    4. 

>)  W.  R.  E.  Smart  iu  British  Med.  Jouranl.  1874.  Vol  I.  p.  168. 


krtrellstn. 


«:il 


1'lr.sloi'  unter  ihnen  ist  Pietro  d'Ar^oIlata  (llolo^na)  zu  npnnon,  der  bedou- 
leii(ifile  Chirurg'  aus  ilein  Anfange  dos  15.  Jalirliumlcrts  in  llalicn,  der  ein 
umfassendes  Lehrbuch  der  Chirursfie  verfassL  hat,  in  welchem,  ausser  anderen 
Autiireii,  namentlich  i>uy  de  Chauliae's  Wi-rk  sehr  reiehlieh  benutzt  ist.  Im 
(ii'frensatz  zu  den  Cliirurj^on  lies  vorhergehonden  JahriiundertJ»,  fulirle  er  aueli 
wieder  Kperationen  mi.s.  Von  »einen  raduaner  Zeilienosscn  hat  sich  Gaioazzo 
rle  .Santa  .Sofia  dadurch  verdient  ijemacht,  dass  er  während  einer  voriiber- 
cehcnden  Anstellun»;  bei  der  liiiver-sität  Wien  zuerst  auf  deiitscliem  Mndcn 
anatomische  Demonstrationen  einführte,  während  Bertapaixlia,  wie  Arj^ellata, 
eltenfalls  ein  nperirendei'  Chirur;;  war,  der  aueli  die  von  Letzterem  besonib'rs 
eeübten  Operationen  an  den  Knoclien  (Reseclionen)  cultivirtc.  Ausserdem 
lieferte  er  eine  freie  Bearbeitung  der  Chirurgie  de.s  Avicenna.  Von  den 
folgenilen  .Sejiriflstellern  sind,  in  idiirurgischer  Beziehiuij'  den  beiden  (ienannlen 
nachstehend,  zu  nennen  Benzi  (FiTrara),  der  i-ine  pililo^opllisl.•he  Bildunc  be- 
sa.ss,  ein  tiichti;;er  Anatom  war  und  auch  ül'cr  Bader  schrieb,  ferner  liuai- 
nerio,  dessen  .Schriften  aber  wenig  Chirurgisches  enih.alten,  wahrend  Savona- 
rola  (i'adua),  ein  eifriffer  Anhänffer  der  Araber  war  und,  wenn  er  auch  der 
praklis(dien  Chirurgie  fern  stand,  doch  ein  guter  Kenner  chirurgischer  I>inge 
war.  (.'oncoreggin  (Bologna,  l'adua,  riorenzi  war  ein  inlerner  .Arzt,  in 
dessen  Werke  nur  wenig  chirurgiscii  Bemerkcnswerthcs  \orkommt,  ebenso  wie 
Oorniisonc  (Padua)  die  chirurgi.sehen  Erkrankungen  bloss  mit  arzneilichen 
Mittein  behandelte,  desgleic'hen  .sein  Paduaner  College  Bartolommeo  Mon- 
tagnana,  der  Verfasser  eines  lange  Zeit  sehr  gescliätzten,  zahlreiche  Be<d.i- 
aciilungen,  aber  weniir  Chirurgisches  cnthaltr-nden  Werkes.  Die  folgenden 
•^-  \utoren  haben  sich  als  ('ommentntorcn  arabischer  Werke  hcrvorgelhau;  nändich 
^■.Vreuiano  (Bologna,  Padua,  Ferrara),  der  einer  der  besten  Commenlatoren 
^^  des  Rha/.es  war,  aber  auch  manches  ihm  Kigenthündiche  darbietet,  ferner 
dei  (Jraili  (l'avia),  ebenfalls  ein  Commentator  des  Kliazes  und  Avicenna, 
durcli  seine  «Coitsilia''  berühmt  und  endlich  Gatenaria.  Den  Ueberjrang  zu 
denjenigen  .Vutoren,  welche  mit  ihrer  Lebenszeit  noch  mehr  oder  weniger  weit 
it\  d{i.s  16.  .lahrhundort  reichten,  bildet  Bonivieni,  der  lieran>geber  einer 
Samndung  von  gut  bcobachtelcn  Krankhcilsf/illen,  lhcilwi"ise  auch  chirurgi.sehen, 
bei  denen  sicii  auch,  ;ils  eine  Neuerung,  eine  Anzahl  vmii  Sectioncii  befindet. 
Die  hierher  gehörigen  iSciiriftstclicr  sind  die  folgenden'). 


rictro  d'Arfiollata. 

Pietro  d ' Arg el lata'')  (Petrus  de  Argelala,  Argillata,  Arzelala, 

Arzilata,  Largelata,   Largiiata,    de  La  Cerlata,    Pierre  de  l'Argen- 

tcrie,  de   Largentcrie),  einer  der  bedeutendsten  il^ilieni.schen  Chirurgen  aus 

'dem  .Anfange  des  15.  Jahrhundert.s,  war  als  .Sohn  des  Azzolino  d'/\rgela(a 

[in  Bologna  geboren,    wurde    daselbst    1301   Dr.  artium  et  medic.    und  darauf 


')  Dttss  im  Miltnlnlter  gnleKi-ntliith  von  Krniieti  t;l)etixo,  wi*  häufiger  ixirh  dir  Mcrlioin, 

I  auch  flio  Chirur|.'ir  .niiH);.nil)t   wurde,  geht    .lus  fiiicm  von  de  Ui'uzi    (.Stori.n    dclU    mi-dii-iiia 

"  itnli.'ilia  T.  II.   p.    l.'iSi   in  den   Areliivcn    dr»  Königreichs  Nc.ijic:!    ,-iurgofiiiid'<nivi   Diplnni  lipr- 

[vor,  in  «chdirm  .M.iri.n-  Inr.-inial.'iR  de  Nenpoli  Hrivilegiiiin  oliiriirKiar,  nindioAiidin  vuliirrihii« 

rt  apostemntibus.  in  qnibiis  invuntn  est  cxpers  et  suflieien.s"  vcrlielien  wird. 

*)  VkI.  I.ib.  V.  Trnnt.  12.  Cup.  3.  —  Mnixiiohelli,  (ili  »crillnri  d'IUli«.  Vol.  I, 
Parte  Ö.  Brcsci.v  I7'>3.  ful.  p.  HW;5,  —  (Jiov.  Fniitiitii,  Notizio  dcgii  »crittori  Uologii««!, 
r.  I.    Boiogn«,  17SI.  (Ol.  p.  274. 
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Mitglied  (licsrr    bpi<lcn  Facultätcn,    bei   denen    er  iilicr  Loplk,    A  - 

Medicin  las,    letztere  nach    dem  Kanon    des    Aviccnna.     Von    ai...  ■ 

Daten  aus   seiner  Lebenszeit    stehen   fest,    das»    er  1410    die  IiPii*bc 

iJuloCTia  verstorbenen  Papstes  Alexander  V*.    einbalsaniirtc    and 

•20.  Januar  1423  starb.    Kr  war  einer  der  unterrichtotston  Aerzte  tu 

»einer  Zeit  und  Irut'  wesentlieb  zur  VenollkoiMinnunj;  der  Chirurgie  in  ItAliffl 

boi.  Naeh  seinem  Tode  errichteten  die  dankbaren  Zeitgono.s.sen    .sein  Standbild 

im  anatomischen  Am|ihithcater  zu  ßolotjna,    wo  es   sich    nocl»  beOndel. 

Werk: 

.De  cbinirjfica  libri  VI" 
ersebien  in  Venedig  1480,  1492,  1407,  1499,  1513,  1520,  1531.   fol. 

Das  Werk    umfasst    die  iianze  Cbinirpio    und  lehnt  sich  thcils    nii    \' 
ccnna    (namenüif-h  im   1.   Bnche),  thrü.v  an  Guy  de  Chauliac  an.    der  viel 
fach  und  ausgriebi?  Iienutzt  ist,    an.     .Vleistentbeils    ist    die  l'at.bol<i<ii(»  des  bt* 
IrelTenden  üesenslandes  nur  dürftig  abgehandelt,  die  Therapie  aber,  bcsondc 
die  mediramnntösc,    zeißt  eine    ausserordentliche  Fülle    von   .Anfiihninecn    :iu 
einer  prossen  Zahl  von  SchriftsfelleniM-     In   der  Thera|iii'  wnrd  jv'- 
schablonenhaft   verfahren,    indem    stets    3   oder  4  Indicationen    L 
anirermmmen  werden,  denen  jene  i;crecht   werden  .soll.    Ks  linden  sich  «elefenw 
lieh  auch  einzelne  eigene   Beobachtunpen  anircfiibrt,    jedoch  sind  dieselben  vm 
keiner  jrrossen  JJedeutuni,'.     Zu  operativen  Kingriffen  zeigt  sieh  Argellnta   tn 
Ganzen  wenig  geneigt,  jetloeh  werden  von  ihm  die  gel)räuchlirhsteM  <»p-  ' 
besehrieben;  besonders  hervorzuhei)eti  sind   unter  denscIliiTi  ilie  Kesecli'  r. 

Knochen  -). 

Wir   lial)(>ii    im  Polgcmieii   die   zienilicli    viele  Druckfehler   eiilli:iit«ii(tti  .\u«g:ilit'   «1* 
Cimrgi.i  ningistri  I'ctri  ilc  largclatn.    Venol.  1400.   Fol.  (aus  131  Fuliolplällnrn  tirsU'hi"mlJ 
licniilzt. 

\*AS  Werk  zerf&llt  in  itie  folgenden  G  Bflchor;  Lib,  I  (mit  7  Trarlatcn)  „De  apost« 
libu«,  viilncriltns,  ulocribii»  etc.  (tnil  7  Traclaleii).  —  lAh.  II  (mit  •üy  Tnu^latun)  Vk  »[hvIc 
matibns  in  pftrlirulari  a  cnpiln  usqiie  ad  pcdrs.  —  I<ih.  III  (mit  26  Capitoln)  De  viilnpriliii 
.1  capiu<  u»t|ue  ad  pedcs.  -  Tyih.  IV  (mit  17  Tractaten)  De  ulc«ribu9  in  parlioiilari  a  raj»ii 
usqiip  ad  pndrs.  —  Ijb.  V  fniil  23  TrarlatiMi)  De  decoratione  Dmiiiuni  iin-mtimriiin. 
bib.  VI  (tnil  4  Traplalen)  De  fraclnris  et  ilisli>cationibus. 

Im  Anfange  des  ersten  Buches  i^iebl  „petrus  de  l.nrgelatn  de  bnnoiiia  artium 
medicini'  iloctor",  uacli  Annifung  dos  göttlichen  Beistandes,  die  obiitc  Kinllicilting  spjnr 
N\erke*,  indem  er  sich  thcils  (/..  B.  im  I.  Buche)  genau  an  den  Avirenna  [wie  am  Knd 
des  Buches  gesagt  wird:  ,,sci'undiim  moduni  Auicennac  de  rapiluln  in  capitulutn],  nbi 
auch  an  andcio  .\llcn  anzuschliesson  verspricht,  ..dimittcns  tarnen  empcrica  yameri  [.Lim» 
riu.s]  rnsn  »nglicone  [dos  .lohn  liaddesdcu  ndcr  Joannes  Anglicus"  vt  Alioiua 
empericorum),  thcils  (in  anderen  Büchern)  Ergünxungcn  r.u  Dem,  was  Aviccnna  oirL 
berührt  hat,  /,u  gobon  beabsichtigt. 


')    Die  cltirton  ScbrifUtcUer  sind  Hippokratcs,    Dioskoridcs,  Oalcnns.  ^t<flti^ 
Plaloiiicus,  Ca»siu<)  Feli.i,  Apulcju»,  l'iuilus  von  AcRina.  Tlicupli 
Serupiun,  Mcsuc,  Ali  Abbas.  A  bu  I  kaiti  m.  Aviceuon,    Con  iitant  inn 
Aveusoar.  Averrhors.  kabbi  Moses,  Joanne«  de  Sancto  Amandu.    UvKcr,  Viei 
Meister,    Jamerius.    .\n»i-ltnus    de   Janua,    Wilhelm    von    •S^ilicelo.  Brauo  v< 
liongübur;;o,  Hugo  von  Lucca.  Theoderloh.  I.nnfranelii,  Arimld  vi<u  Vill 
Ptelrt"  de  Abano,    Dino   di  Uarbo,  Heuri  de   Mnndcvillo,    Albertus.    R«r1i 
mco   und    liuilivlmo    de  Vartgnana.    M'indino,    Beruard    tinriluti.     ' 
})olo,  Jubn  Unddvnden  (llosa  ariglicu).  (iuy  de  (^hauliac,  ISeovonulu 
Alboriou.H.  Thnma.s  de  Arfronto.  Thomas  de  l'ifcano.  Ameriousde  '< 
5)  Vgl.  Lib.  I.    TracU  0.    Cap.  U:    Lib.  V.    Tracl.  ii.   Cap.  J. 


[fgöllata,  Fji>5.  I.  Trari.  I.  Tap. 


Dius  Ciip.  1  und  2  des  I.  Tractats  betrifft  die  Phlegmone  C,fleznitin")  und   deren 

{i'linntllting:  wie  Dies  von  Avicenna  iresfhielit,   wird  sie  als  Kntxiindiintr  der  Weielilheiln 

ni  Alleomrincn  („pfunnio  carnis"')  aiifttcfasst  winl,  wiilircnd  das  Krysipelas  (..lii-risipilla") 

fCap.  ;{,  4)  „apostetiiata  i-alida"  sind,  welche  die  Haut  allein  t.etrciTen.    Ks  ist  übriiri>ns  ans 

Jicsen  Ahschnillrn,  wie  ans  den  folgenden  ühcr  die  „forniica"  (Cap.  5,  (i),  die  „forniica 

miliaris")   (Cap.  7,  8),  das  ,,ig:nis  porsicns  sino  ignis  snner  sine  pruna"   (Cap.  9, 

10),  die  „resicae  et  inflationcs"   (Cap.  U,  12),  das  „ossero"   (Cap.  13,  14)  für  «ns 

niclils  liervorr.ulielien  nötlii);,    werl  cinestlieils  die  Art  der  Besjirechunp    eine  für  unsere   \n- 

fliaiiunffen  dnrclians  unverslänilliclie    und    nnfniditbari'    ist,    nnderntlieils    die  llanlkranli- 

^citen  hier  nicht  zur  Krörlernng  gelangen.     Auch  die  Lehre   vom   Brande   (Cap.  15    18), 

Bi  dem  die  Bezeichnon^en    „cancrona,   aschachilus,    cstiumenus",   wie  sie  sich   hei  Avi- 

^<tnna  finden,  nur  einer  aradweiseii  Vcrsrliiedonheit  cnisprerlien  sollen,    bielol  sehr   wenig 

Jemcrkenswerlhes  dar;  das  Kin/.ige,  was  in  operativer  Beziehung  darüber  gesagt  wird,   ist: 

^I)e  estioHieno  est  uienibrum  corruptiini  ipiarc  tu  debes  i|)suni  socare   cutu    »orr.-i  piiriia 

ksque  ad  partcm  sanam.  deinde  debcs  ip.sum  oauterir.aru  prupter  rorrupliiiiirm  i-l  :td  alli<- 

iitionom  in  looo  reroanonte  cum  ignc  toI  alio  modo"  oto. 

Beiiu  Carhunkcl  (Cap.  19,20)  wird  angefiihrl,  dass  Kinzelnc  cinrn  L'i.nhvi'i-rii 
Unterschied  /wisrhoii  ,,(;arbunnulus"  und  ,,anthrax"  machen.  Im  l'ebrigeii  werden  untor- 
srhicden:  „carbuncnli  nigri,  niboi  el  citrini:  et  qnidam  fnsci  cum  ampula  apparnnto. 
icindc  cum  e.scaris'';  von  denselben  soll  der  ,,rubous"  der  giinstigate  soin.  ,,Aec,idit 
iilem  allhoin  [l'esl-f'arbunkel  nder -Bubo]  in  locis  emuncloriis:  et  a  nigro   psuci  eua- 

«lunt ,,Aecidit  etiam  spcrialiter  tempore  peslis"  etc.     Uie  allgemeine  är/.tliche 

i^'handlung  des  Carbnnkels,    bei  der  niemals  von   Anwendung  des  Messers  die  Kede  ist, 
Ibergehen  wir. 

Der  Bubo  (Cap.  21,  22,  23)  gehört  zu  den  ,,aposteniata  glandnsa".  Ilcrsclt'e  kann 
Dlrr  Anderem  entstehen  ,,ralioDe  viceris  exislonlis  in  aliquo  loco:  rpiia  in  pode"  .... 
",el  simililcr  coiitingil  in  viceribus  virgo".  Die  meisten  Bitboncn  kommen  vor  ,.sub 
ascella  et  inguine.  illa  aulerri  ipie  sunt  post  auros  vi  in  pluribiis  sunt  trigida".  Wiihrend 
ilii*  in  der  Achselhöhle  „quasi  srmper  ad  saniem  deneniunl"  heisst  es  über  die  anderen: 
,llla  anteni  exitura  <pie  fit  in  collo  i.  e.  post  aures  est  tardioris  rusolutionis  et  matura- 
loni»  et  minonim  accidontium:  co  quia  est  frigidior  et  grnssinr".  Weiterhin  wird  gesagt: 
|,lterum  istorum  apostemalum  qiied.im  sunt  mala  el  vencnosa  vi  in  pcste  videtur".  Uie 
nhantllung  dieser  ,,bubo?ios  pcstiferi  s.  peslilentiales"  überirehen  wir;  die  der  anderen 
Suboiien  soll  im  Aderlässen,  l'urjfirun,  der  Aiiwi^iidung  von  Kinreibungen,  l'flasterti,  Um- 
ehlügcn  unil,  hei  erfolgter  Kilorung,  in  der  KrrilTnnng  bestehen. 

nie  Absccsso  („exitnro")  (Cap.  14 — 19)  (.,exitura  anteni  dicilur  de  aposlemat«  gene- 
inte saniem")  werden  in  ..calide"  und  ,, frigide"  eiiigctheill.  Auch  aus  diesen  Absrlinillen 
11  sehr  wenig  Benierkenswerthes  hcrvontuhebnn;  d:irunlcr  (Tap.  1".)):  „Cum  vidnris  pluriniani 
Milsntionem  et  duriciom  fore  prolongatam  cum  coliditato  etrubcdino.  tunc  existima 
|uod  apnstenia  est  in  via  vt  hat  e.\itnra  et  cum  sanies  gennratur.  tunc  apponn  putre- 
iclina"  ete.  Rs  wird  unterschieden  eine  ,,sanie.s  bona  quc  dobct  esse  alba  lenis  et 
jnalis.  cui  etiam  non  est  oder  horribilis",  welcher  lier  ..sanies  nnn  laudabilis"  oder  ,,niala" 
jgcn  ist.  Das  Folgende  dürfte  sich  auf  py.imische  Abscosse  beziehen  bissen:  ,,<juand() 
rcidil  apostema  in  visceribus  hoc  est  in  inirinsocis  et  acriilunt  frbres  et  hnrripi- 
itioncs  Ol  non  est  odor  et  fit  dolor  vehementior  el  sentitnr  grauedo  in  looo  scias  qood  in 
»trinseois  fiat  eollectio".  Von  den  „mediclnc  maturatiuo"  (Cap.  .30)  wird  Folgendes 
priangt:  ,, oportet  vt  caliditas  sit  vicina  caliditali  corporis  vcl  membri  in  quo  iil  diireslio: 
ijue  maturatio.  et  ho  debenl  esse  humide  partiripantes  viscosi täte"  etc.  Daran 
chliessen  sich  die  ,,medicine  exiccantcs"  (Cap.  31).  In  Cap.  32  wird  angegeben,  in 
reicher  Weise,  mit  Vermeidung  von  wichtigen  Gebilden,  und  in  welcher  Richtung  sowohl 
den  Extremitäten  als  an  anderen  Kürpertheilen  die  Eröffnung  von  Kiterungen    ,,cum  flo- 

0  urlt.  n«!iebiehlv  il«r  Cklnirg^«-  r.o 


^U      Arf  «Hau,  Lib.  L  TneL  I.  Cup.  32-3L  Tacc  1.  TneL  S.  C^>.  1^  f. ' 


bt,  vi«  Pies  «an  Friktm  t.  B.  Brao«  v»b  Lsagshargo  (&«j 
beniu  HüfiMicb  bMduNbta  tfNwdMi  jM. 

Dfe  Oipitel  (33,  34)  fber  dM  Farnnkel  („tencalos^  aad  die  Faiivmrs» 
(„■ms^  ttad  nks«  Bdaag. 

D«r  3.  Trkctftt  Utpnat  mit  «iiMr  »Ugemtmm  Bttnchtmg  ab«'  dte  ^.»fttatamtU 
itigMa'*,  M  dMca  die  f  endiiedaMa  FansM  raa  Waaaer-  aad  LafUnaacBlBB«««,  di» 
Balc-,  Dr8s«B-  aad  Krel«e«9ckw^b«c  a.  s.  w.  gwtiAiitl  «ardn.  IHt  Bcbaadlaaf  im 
<ied«Bs  (^mdiaiia'*)  (Ctf.  1)  wird  als  mi*  W«9  ■idicawiBttm  bts^riabaa;  f«B  «iaer 
■»dianJHrfcca  (CaiapntMian,  SofifiaUar  Rede. 

r<>(><T  <Iir  ■&  ciatt' „diisti»"  oder  ,. L ^  ..  enckeatn  Baiggescbvälstp  <  n^iiH" 
*der  ..  (Caf.  3,  3)  vird  onirTGUir  Da»«lbv  gcsaft,  vie  b«i  Brrtapael 

EistirpsuQn  •iffMibaa  dareb  «iiMa  KwuMchaitt,  ad«  Aiiweadong  edi«t  Actuaiti'  x^ 
ttriaai*')  a.  s.  v.    Vo«  dem  ,.Boda>"  vird  aBlMscbicdeB  ^adatio"'  (Gaa^ion],    ^ 

"i  ot  «laedaai  darietea  ipsiat  nenri  »psdiMB  natma  nam".  —  Die  „GUaduli-" 
'  ^i-if  Sind  „dabaiet  flefmatM«"  ond  tob  Mnem  ,,imaaic«Jas"  amseblAsaea,  könoen  «nrk 
und  bart  wia,  komatea  öbetall  am  K'Qtper  ««r,  sind  TcrsdkiedeB  *aa  den  ^oadi*''  nod  .,»rri>- 
pbole"  und  werden  darnb  fest«  AofbindeB  eiaes  Bleistäob  sar  tmOmhaig  fabcadit,  oder 
He  wrnUn  dorcb  Aafedilagen  „com  fimdo  scotele  ««1  aliqaa  «Ua  la  solida'*  aacaptaagt  «ad 
«odaiia  eiM  BMplalte  „can  bindollo  duonim  caphum"  auf  ibnta  bi^migt.  IKescJbva  «ia4 
xl-ui  ewiM,  «ia  Die»  audi  bei  Ariccnna  gescbiehu  als  Gaagliea  aafrMfaawa. 

Ih>  rr^eropbuie"  (Cap.5)  sind  ,, döbelet  dar«  de  materia legmatic«  gross»  mnllaa 
11  ;*      H'  iitxlet  mit  diätHttcben,   inecrUdien,  firtlirbi«  »r» 

H  '  r  ,.ciitn  inrisinne  *ri  oeniBis  et  abslersiai»"  *taU. 

1  11  lUo  Maui   utiil  nicht  dir   ,,kiMi«*'   mit  oiDtcrtscbDitteo  Verden:  laaeeidM 

...'  I '  '-    i'i  artaxiam  et  neruus".   Wenn  aber  die  ,.<>croifiila*'  mit  »olrhen  „faerit  iqi 

cala diffliltaa:    quia  cura  est  inanis".     Wenn  die  Gescbvälsie  JMl»ch  aircrirt  «in 

■    ■•'  [ActzmittH]  anzuereoiiro.    ,,¥.t  <i  cnntiagal  q« 
um   oportot,   te  eom   remoTete".    vtn>i<n 
(i>ib.  1.  Tract.  *i.  tap.  'J)  noch  Nätieres  anKuführpn  ist.  —  Was  ütier  „sep! 
da»  iU^  St-irrhuA  itder  Indiiratinn  aufgrfusst  worden  roass,  gtsagt  wird,    ist 
Ki-rlapagtia  fS.MiO)  An2rfiihrt«n.  —  Der  Abschnitt  über  Krebs  („cancer' 
nirht>  FWin  '      i,  '   , 

retitisi-he;  • 

luiiiorrm"  (ijap.  ;J)  tu  verstehen  ist,   ob  vielleicht  Kmphyson»,  i*t 
st<-hiinii:«woi5c  drv:^olt>t'n  absolut  nicht  beschriolxn  ist.  Zur  B-'--'  -..■• 

Mittel  eni|iriihli>n.    liifKcilii!  Ilnrcrsländlir.hlirit  liest  in  B^tn . 
wnhntrn  und  aui^h  von  ArKcilata  nii-ht  n»h' ' 
(Cap.  !1)   vor.  —  l>io  irapp.  tit     l.'J,  auf  diu  w 

rt'pcrcussiuo,   «edantM  ilolornm,   abstersiue  rt  mnndilicaliue,  alttacUae"  bescblii 
TrnrUil. 

[lor  X  Trnctal  handelt  von  den  Wunden  ond  desxeo  Cap.  I  von  denselben  im  AU^ 
gi'iiieirirn  und  dt^mniirhst,    tiai-h  II  ippiikrates    und  Ü  ■ 
«einer  Wumlpn,    nnnicntlicb  der  J'Iingowpirlrhöhlrn,    in   - 
Uertapaglia  fS.  8W))  geschieht.  —  In  dem  Cap.  S  ,,I)e  «nh  •<>",  wird,  iwrb  au»-" 

Hi'fülirtrr  itlut<tilliing,    von  der  in  einnm  ijiätcren  Capitel  n.  '■  ■   V 

ilrr  Naht  „nim  arii  Iriansnlari"    und    ,,filc>  ütrtctn  tortunsn  i 


\ virenna  nicbt  i 


«rhriehen:    I)  „capia.«  Ial:iinm  niun  labio  cum  neu:  deittde  rrunlua!»  arum  llfrnm  ad 

iipponitam  pt  tunc  iiinga^  fllum  cum  iil«  in  primo  I' -  •• —  ■   '■'    '■  - 

flori  in  luo  in  quo  vulnu.-<  luvril  valde  prufundum 


lrt;H(ntn,  Lib.  1.  Triwl.  8.  Cap. 


i  et  i»t(>  mriilii!  csl  forlis  lij^andi".     2)   ,,appona.i  aciim  ah  vnri  prirtr   vulnpt  in.     |)i>in<lo  nini 
'  pcnRlraiirrit  ad  alinm  piirtcni:  tnnc  iiingc  filiim  rnm  filo:  f>t  fitrU  iiinctnra  fnrü  itiridn«  filutn 
et  sie  suceessiuc  prooedas".  3)  ,,fil  salura  ctiin  vnrinis')  pnnondn  vncimiin  paniiiiii  ex  uiio 
la(t<rc:    dointlc  i'iitii  iklin    parle  vncitii  capias  uliaiii  |)arlcni  viiliirris:    el  islo  niuda    panni- 
I  t'iees  ['l'uclischecrcr]  iungiint  pnnniini  cum  panno:  et  iste  modus  non  psl  bonestiis".   4)  ,,fil 
I  sntnr»  cum  pocia",  dio  trockono  Naht,  die  besonders  im  Uosiobt  angewendet  werden  soll, 
'  mit  zwei  ,,peciae  triatiKtilares"  von  entsfircchondor  Länge,   die  beide  „cum  llnirnento  innis- 
I  raU)",    dessen  licslanillliciie  näher  anj^ei^jirbcii  werden,  beslriclien    und  zu  beiden  Seilen  der 
Wunde  ,,secundiim  distaiitiam  vnius  poliris''  iingeleirt  um!  nncli  der  unter    2)  anttcgebenen 
Woise  durcli  die  Naht  vereinigt  worden.   Es  wird  hinzugefügt:    „Ego   sepe  feci  cum  colla 
[carpentnriorDm   cum  qua   iustatur  lignuni  nigriim   cum   nibo".     Fremde  Kürper  (llnix, 
Knoehensliicke,    Haare,    Blut)   sollen  zuvor  aus  der  Wunde  sorgfältig  entfernt,  KO<|uetM'blo 
Wunden  aber  nicht  durch  ilie  Naht  voreinigl  werden,    ,,oo  quud    iliud    (|Uod    est  ounluhum 
oportet  putrelieri".     Auf  die  Wunde  wird  dann  ein  „puluis  inearnaliuus",  mit  Eiweiss  vcr- 
I  mischt,  gebracht,  indem  ,,falilelae  de  stupa''  damit  getriinkl  werden,  nachdem  man,  um  dos 
I  Ankleben  des  Eiweisses  an  den  Stichen  („puncta")  zu  verböten,   zuvor  über  dieselben  eine 
fin  (*el  i;etränkle  ,,peeia"  gelegt  hat:    „nie  seniper  facio"  saitl.  A.   I>er  Verband  ist  zweimal 
[täglich  liis  zu  der  am  1(1.,  höchstens  12.  Tage  vollendeten  Heilung  zu  erneuern,  worauf  die 
I Nahte  onlfernt  und  nooh  andere  Mittel,  wie  dio  ,,medicine  consolidatiuo"  angewendet  werden; 
j„et  istc  e.st  modus  meus  et  seniper  inueni  cfTectum   bonum".      E%  werden    dann  noch  zahl- 
|reii;he  andere  Arten  der  Wundbehandlung,    mit  Benutzung   sehr  verschiedenartiger  Mediea- 
menle,  angeführt.    I'ie  Aufzählung  dieser  Mittel  und  Verfahren  wird  gesrhlosscn  mit  der  Be- 
merkung: ,,Etegn  breuiter  couclndo  «lund  omnia  prohilientia  putref.'ictiuuem  el  generationem 
isaniei  inier  labia  el  uursum  medicine  incarnant".    Von  iler  .Vuwendung  der  Wun<lnahl  niuss 
laber  Ahslanit  genommen  werden:    I)   wenn  die  Wunde   sehr  tief,    z.  B.    durch    eine  Waffe, 
einen  l*feit  verursacht  ist,   so  dass   der  Eiter  nicht   würde  abdiessen  können;    2)  wenn  ein 
fSubstaiizverlusi  vorhanden  ist,  der  „viam  primo  intentionis"  verhindert:  .'V)  wenn  diu  Wunde 
'durch  i\\r  l.uft  stark  verändert  ist,  während  bei  geringer  Vi-rändcrung,  ti.n'h  dliertläclilichem 
Wiindniachen  der  Wundrandor,  dio  Naht  angewendet  werden  kann;  4)  wenn  die  Wunde  ein« 
.gequctsohtc  ist;  .'))  wenn  an  dvrWunde  ein  ..apostenia"  (Kntzümlung?  Anschwellung?)  atif- 
Igctreten  ist;  fi)  wenn  an  der  Wunde  Schmerzen  vorhanden  sind;  7)  wenn  dio  Wunde  morti- 
ficirt  ist,  z.B.  durch  den  Biss  eines  Thieres;  .S)  wenn  der  Knochen  freigelegt  oder  (rebrnchcn 
ist:    0)  wenn  dio  Wunde  bereits  ulccrirt  isl,  —  Die  bei  vorhandener  Vcrwunduni;   ?,u   beob- 
achtenden diätetischen  Vorschriften  übergehen  wir,   ebenso  wie  die    übelen    /ufHIle,   die 
7.U    jenen  hinzutreten  kiinncn    (Cap.  3):    ,, dolor:   aposlema  mala  complexio   fcbres  spasmus 
paralisis  sincopis  atqne  alienationes". 

Nach  Avicenna  kann   der  Wnndverband  (l^ap.  4)   ein   dreifacher  sein:    ,,liga(ura 

[incarnatiun,  expressiua,  rctenliua".    I>er  i>rste  wird  bei  frischen  Wunden  und  l'ractiiren  mit 

einer  zweiköpfigen   ,,binda  seu  fascia"  ausgorührt,  dio  Knden  werden  festgonäht.     I'i« 

L.ligatura  expressiua''  kommt  bei  ,,ulcora  carno!<a  el  speeiatiter  ad   expelluiidam  matcrism 

|(lu  fttiido"  zur  Anwendung  und  wird  mit  einer  einköpfigen  Binde  von  unten  nach  oben  an- 

relegt  u.  s.  w.     Die  ,,ligalura  retentiua"  dient  dazu,    um  auf  einer  Wunde  oder  einem  ("Je- 

Bchwiir  eine  ,.medieina"  festzuhalten.    Die  ,,puluini  siue  plumaceoli"  werden  zur  Vor- 

[einigung  gelreiinlcr  'l'heile,   zur  Erhaltung  der  natürlichen  Wärme  und  zur  Vcrhülung  des 

l)ruckes  dos  Verbandes  benutzt.     Dio    „panni"    werden    „de   stiippa    Urne  pcctinativ  et 

nunila  sire  de  coto"  angefertigt.     „Multi  uern  Inco  oorum  ponunt  pannns  plicatos  uel 

triplicatos   snaues:    et  |ionniil  duos  uel  tres  si  uideutur  expeilire.      Ali(|ui  faciiint  pul- 

ntllo.5    de    spongia   et    fariunl    Iriangulalos    et  anguliim  iinum  uersus  part<>m  sanam 

ponunt  planiciem  uorsus  labia  et  ligant  ex  fascia  dnobus  capitibas  plicata"  etc.     Die  „plu- 


')  Vgl.  dio  Abbildung  bei  Ryff,  Taf.  XXII.  Fig.  6. 
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mawoli"  wenlcn  tnil  ICiwciss,  slyptisclietn  Wein    uml   Uoscnöl  KOtränkt  luifirrlccU 
Clip.  5  iilicr  die  Wunden  mit  Siibst:inzvi<rlust  (,,Üc  vulaere  cum  dcpurdtüone  caii:.. 
iibcrgohtin  wir,    als    iinbcdeutimd,   und    rühren  ans  dem  Cap.  6,    welches    von    den    durch 
Avicenna  nicht  erwähnten  vergifteten  Wunden  handelt,  nur  an,  ilass  in   li         "    - 
des    Galeniis    Anj^abon    citirt    werden    und    sonst    noch    über   Unscliädlichina' 
Gifles  in  der  Wunde,    aucii    bei    durch   wiilhkrankc  Hunde  Gebissenen  Einiges  beijfiihrarhl 
wird,  das  jedoch  von  keinem  lielang  ist.    —    Die  Capp.  7,  S   über   die   ItAnch-    und    di« 
Darniwunden  bieten,  ci:egeniiber  den  Angaben  von  Roger,  Holand  und  den  4  Moisteru 
(.S.  7IÖ),  Wilhelm  von  .Saliceto  (S.  Tfifl),  Bruno  von  Lonjr<»burgo  (S.  727),  Tliou- 
derich  (S.  748),  Guy  de  C'hauliac,  deren   Meinungen   annjeführl  werden,   nichts  Neue» 
dar.  —  Die  Capp.  i)—\'i  ,,I.)c  nicdicinis  gcnerantibus  carnem,  incarnantibus,  cicalrizanlibus, 
rorrosiui.«"  übersehen  wir;  der  Schluss  des  Traclalcs  ,,De  vulncre  capitis  siuc  conlusiunr" 
(Cap.   Ki)  ist  unbedeutend. 

Im  1.  Cap.  des  4.  Tmotats  ist  vfin  den  Contnsionon  und  verwandten  Uegen- 
slünden  im  Allgemeinen  die  Kode.  Ks  kommen  dabei  die  Ausdrücke  ,,altrilio,  contnlio  ot^ 
contusio",  deren  Unterscheidungen  wir  übergehen,  und  bei  den  Gelenken,  nach  Avi- 
ccnna,  folgende  4  Verletzungen  in  Betracht:  „dislocatio"  [Luxation]  (,,est  qu&ndo  vnum 
OS  scparatur  ab  alio  separationc  integra''),  „torsio"  („est  quando  separatio  non  est  to> 
tegra''),  ,,!ramau"  (est  extorsio  ligamenti  iuncture"),  „elongatio  ligamenti"  (,,!(cilic« 
i|uando  idiingiklur  et  non  extnri|uelur.  et  hoc  flt  ab  humoribus  viscosis  fncicns  illud  it 
iuncluris".  Die  weiteren  Anführungen  über  diese  Gegenstände  in  den  folgenden  Papitidn  2 
bis  fi  ,,De  casu  et  olTensionc",  ,,I)e  conlusione  quo  a<'cidil  speuialilcr  in  vontro",  ,,l>e  rura 
llagcllati",  ,,l)e  ganiau  et  contorsione",  ,,Dc  exc^tuiationo"  übergeh(5n  wir  und  führen  aas 
Cap.  7  ,,Ue  punctum  et  disruptiono  ei  cxtriiclione  inflsorum  canii"  über  die  Ausciehun^ 
eines  rteilosan,  dass  diosellio  „cum  tenaculis  habentibus  dentes:  vi  luna:  vt  AlKui^ 
describil"  (S.  (»44)  stall  linden  solle  und  zwar  ,,lraclione  quo  est  .secunduni  Inngiindinnm: 
et  lunc  non  debet  moueri  buc  et  illuc  no  aliquid  frangatur:  et  mulloliens  est  nccewe  qiK"l 
dimitlalur  res  llxa  per  niullos  die.i:  vt  caro  que  est  circa  locum  pulrelial".  l>io  Spitze  /..cu»- 
pis")  der  l'feile  kann  sein  ,,ex  erc:  aut  ex  ferro.  Et  ex  eis  sunl  que  habent  vnam  I 
et  aliquo  duas:  et  isto  vocantur  barbulate:  et  nliquo  sunt  que  habent  barbuli  i- 

uuas  relro.     Qucdam  sunt  que  liabent  exterius:  et  qucdaui  que  haboul  ante:"     Wenn  d« 
t'feil  nicht  sichtbar  (,,apparcns")    ist,    ,,lunc  nec«sse  est  si  est   poitsibilc:    vt    vulnerAtutj 
pnnat  sc  sicut  erat  quando   fuit    vulnoratus:    et    figitur   lunc  super  satrittam:   cl 
nun  sit  oi  possibile:  et  lunc  fiat  expressio  et  ini|uisitio  cum  mauibus".  el 

Wunde  erweitert  werden,   iiiler  die  Ausziehung  kann   auch  ,,per  impui-  i, 

,,et  si  fuerit  zuzi  caudati:    Inno  oportet  quod  ponatur  iir  onnna  no  caro  capiatur  a  bar- 
bulis"  etc.   i.t^uod  »i  habuerint  rnmos  diuersos  non  «bedientes  motui  vel  exitui;  tunc  ncce* 
est  vi  liat  sciASura"  etc.    Das  Weitere  über  die  .\usy.iehung  von  Pfeilen  und  die  Anwendun 
VOM  Mitteln,  welchr  ilicse  und  die    Entfernung   von   anderen  l'remdkiirpern  b 
ilbrrgrhen    wir.    —    Die  Capitel  8,  1)  über    Verbrennung  durch    Feuer 
Wa.sser,  sowie  Cap.  10  „Do  suffocato  a  fumosis  vel  ab  aqua"  sind  ohne  Belaait. 
her  Abschnitt  über  Blutungen   und  deren  Behandlung  (Cap.  10)  ist  narb    ' 
führlichen  Erortcruntrcn,    welche  sich    darüber    bei    Bruno    von    I.ongohnrir 
Thoodorich    f. S.  743,  747),  Lanfranchi    (S.  76'J),    Guy    de   rhauli:i 
sehr  geringer  Bedeutung.    —    liegen   N  asenbluten  (Cap.  12).    von    dcjn    : 
thcil»  von  »nibst,  Iheils  aus  äusseren  Vcranln.ssnng»n   entstanden,   anlcfM-hiedra   ' 
flnden   »ich,   ausser   styptischen   Mitteln,   UmschIHgo  von  sehr  starkem  Es    ~      ' 
Wusücr  über  die  Koilen,  Eintauchen  von   lllinden   und   Füssen   in   M'hr  kal 
prolilen.  -     l»i(^  Behandlung  des  .Vneurysnia  (,,cnil)orisma")  (Tap.  l.'t  , 
llnsibr''iliuncr  L'ft'ol'iMi  isl,  wird  sciir  uiuolllioiiiiiicn   und  in  deijoiiijon  W  ■  ,  r  .,  ^ 


Kuprst 
|tind  Diosem  wieder  Abulkasiin  (S.  G.W)  n,icli!<eschriel>eii  haben. 

Der  b.  'l't lif.lul  liiinilcll  »dir  wt'illiiiilig  von  iIrii  (icsrli  würen,  aber  IruUt  ilos  grossen 
Jinfimgns,  ilcn  <liB  Capitcl  I— 10,  welche  den  cigontliclicn  (jesohwüren  i^^-widmet  sinj,  uin- 
'nehmen,  ist  in  ihnen  nichts  von  früheren  Auturon  Abweichendes  oder  Bcmerkenswerlhcs  r.u 
Bntien.    Auch  sind  sie  grösstentlieils  mit  Anrühriingfu  jener  Aiilorcn  und  den   von  Dictsen 

I empfohlenen  Iteceplim  erfüllt.  Die 'l'ilel  der  einzelnen  Capilel  sind  iiVirigenä:  „Do  diflinitione 
vlceris  oi  diuisiono  et  maii^nitato"  —  „I'o  difficiiltiite  consolidalionis  vlccruni''  —  „Do 
Q 


[exiccatione   vlceruni  et  cura   corum  et  accidenliuui  eis  contingenlium'*  —  „De  vleeribiis 


iTirnlontis'"  —  ,,De  vlceribns  putridis"  —  „De  ulc.  profiindis"  —  „De  vcrmibus  que  g>!iie- 
iTantiir  in  vlccribus"  --  „De  vicoribus  corrosiuis"  —  „De  vic.  putridis"  —  „Do  vir.  diffl- 
|cilis  consolidalionis".    Es  folgt  Cap.  11 '„De  flstula". 

Aus  di-ni  Cnp.  II  über  die  Fisteln  hnben  wir  nur  einiges  auf  die  Uchundlung  Be- 
zügliche hervor;  zunächst  in  BetrelT  der  unblutigen  Erweiterung  der  KingnngsölTnung  mit 
^Quellmeisscln:    „Priiua  intentio  [strictuui  orificium  anipliai'e]  cuuipletur  per  hunc  nio- 

dum  in  foramine  poiialur  tcnta  gentianac:  aiit  niali  tcrrc:  aut  brione:  aal  dragonlce  colugiie 
ibi^ne  tonde  et  aontc:  et  de  niedulla  sanihiioi;  aut  cbuli:  iiul  meligarii;  nort  presnmas  tentas 
Ifunere:  quia  in  cxtrahendo  scinpor  l'rangunUir.  et  iniiiio  isle  lentu  debent  ligari  cum  filo: 
loo  qaia  si  profundaotur  non  possunt  exlrahi  sine  perieulu.  et  fiant  grosse  et  longe:  et 
escrundum  foraminis  quantitatom:  et  Stent  tento  per  XIl  horas.  postoa  autem  remoucatur 
Itenta.  et  si  foranien  erit  dilatatum:   ex   hoc  erit  complela  prima  intentio".      Die  zweite 

Indication,  „fistulani  aufcrrc   et  raorlilicarc"    wird    erreicht    „in    perniixlione    aculoruni  vol 

Iforrosinoruui.  Alio  modo  per  incisionem  et  cauterium,  Tcrlio  modo  cum  incisiono  et  calosi- 
tatis  eaulsione".  Das  erste  Verfahren  besteht  in  der  Einführung  einer  mit  scharfen  oder 
fitzenden  Stoffen  bestriclienenWieke  („tenla")  oder,  wenn  die  Fistel  „fuerit  diuerse  eauerne", 
sind  derartige  scharfe  Stoffe,  mit  Essig  oder  Ool  vermischt,  ,,instrumento  c|uod  uccidat  ad 
onincs  profunditates"  einzuspritzen  und  darauf  die  Ocffiiung  bis  zu  erfoluter  Einwirkung  der 

IMedicauientc  zu  verscliliessen.  Es  werden  für  diese  Zwecke  zahlreiche  Comjiosilioneii  an- 
geführt. Das  zweite  Verfahren,  das  Aufschneiden  der  Fistel,  wird  auf  einer  bis  zum  Grunde 
derselben  eingeführten  „testa  liguea"  bewirkt  und  nach  der  Blutstillung  dann  eine  Cnulcri— 
sation  mit  dem  Glüheisen  „aut  polentiali  facto  de  puliicrc  alTodilloruni.  aut  arsenico"  oder 
anderen  Mitteln  vorgenommen.  Weiterhin  heisst  es:  ,,Complotur  etiam  ista  secunda  intentio 
per  hunc  moduni.  incidatiu  locus  et  ipso  existente  inciso  remnucalur  isttv  caro  mala 
cum  rasorio  vsque  ad  cameni  bonam:  quod  apparet  prupter  presentiaui  carnis  bone.  >*! 
ilicit  Auic.  aut  cum  niedirina  forti".  Die  dritte  Indication  „locum  mortilicalum  mundi- 
licare"  und  die  vierte  ,, locum  mundilicatuni  incurnare"  werden  in  der  gewöhnlichen  Weise 
erfüllt. 
Die  ,,caro  addita  super  vlcera"  (Cap.  12)  oder  ,,caro  supcrllua"  wird  mit  leichten 
Aetzmitteln,  die  ,,minoris  mordicationis"  sind,  entfernt.  —  Die  beiden  Schluss-CnpiU-l 
(l.'1, 14)  dos  Trnctats,  die  Dehandlung  des  aus  verschiedenen  Ursachen  slatinndenden  Wieder- 
aufbrechens  eines  geheilten  fieschwürs  und  ilie  ,,cradicalio  vestigionini''  eines  (ieschvvürs 
durch  ISehatidlung  mit  „niedicinis  abstersiuis  fortis  ninndificttionis"  übergehen  wir. 
|^_  Der  sechste  Tractat  besehüftigt  sich  sehr  ausführlich   mit  den  Verletzungen  der 

^Blierven  und  demnächst   auch  der  Knochen.     Nach  Cap.  1  sollen  die  Folgen  der  Wunden 
^H  von  Nerven  sein:    ,, dolores  vehementes  valdo:    et  tcnsiones  valdo  nuigne:  siout  siiasnuis  et 
^1  perniixtin  rationis".    Dabei  kommen  aber  auch,  wie  gewöhnlich  bei  den  Alten,  die  Sehnen 
mit  in  Betracht,  wie  aus  dem  Folgenden  hervorgeht:   ,,El  nola  \t  dicit  Auic.  quod  similes 
dis|insiliunes  accidunt  chordis  niusculnrum:   et  proprio  si  uccidunt  in  rxtreniitale  corporis 
[capitis  lacertoram  a  quitius  ipsa  churda  oritur.  Pro  quo  iiota  quod  chorda  multum  sentit 
I  prope  originem  >uani.    et  ininio  secpiuntur  ista  accidcntia  nunc  dicta:    in  medio  autem  non 
|>cntit:"  rlc.     Wcit^rrhin  heisst  es:   „llic  noU  etiani   quod  chorde  cunt  du|ilii'Ms:  (|urdaMi 
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pannicul-ires:  et  sunt  Inte  ailnioilum  panniralorutn.    Alie  auinni  rotnndr:  et  ille  ha)>«nl 

aunifestam  (iistinctionrm  a  pnnnioiilis:  ;ilic  niitcm  noo" „Ct  vntD<<ra  quidon  in 

paoniculis  sunt  louiora  eis  ijue  sunt  in  chordis.    no  dum  «is  que  sant  In  iirruis" 

„panniculis  non  e>t  lantc  seiisibilitalis  sicul  fliorda  pt  sictit  tn'nii".      1 
der  von  den  \ erlelr.ungen  der  Nerven  handelnden  Abschnitte:  ,,pc  moili 
(Cap.  2),  „D«  cuTu  puncture  neroorum"  (Cap,  3),  ,,De  incisione  nertioruni"  (C«p.  -1).  nmiraj 
wir  nur  in  dem  letzteren  etwas  Mittheilenswerlhes,   aäuilich   eine  Erörtcnituf  des  Vir-'   - 
d«r  Norvennaht:  ,, Quarta  intentiu  est  de  sntiirn.     ipiia  ist«  siitnra  sit  Ullis.     de< 
Dinos:  qiioniam  per  hanc  suturam  partes  magis  vicinantur.     quia  si  n-i 
essenl  iiiagia  distantes.    ergo  peius  et  uiembriuii  longius  a  siia  molione.  l'iide  , 
nitationem  istorum  neriinrmn  (|ue  fit  ratinnc  suturc  minus  de  suhstantia  alinnn  imponittir. 
et  ita  alifjnis  spiritns  ad  istam  partem  educcre  et  transiro  [lotost:   et   tanc    hoc  mcnibram 
uia^s  decoratur.     Socuudo  probat  Gai,  quod  per  haue  suturam  ncruus  eoopenlur  a  i-.iriiel 
ergo  a  frigore  iiiagis  est   lulus.   et  ita  viilt.  Auicenna  in   qtiarln  fcn  (S.  fiö.i).    irum  dirit 
si  autem  disrumpitiir  ncruiis  neeessarium  est  <iuerc  ipsum.  et  ^i  non:  non  conglu^l 
tinftlnr.     Et  nota:  quod  de  hac  aoctoritato  inacnio  oppositiones  et  discordiaa.     IMuns 
antem  dicit.  quod  ntMuus  nulle  modo  debet  sui:  et  sie  illam  parloni  Auic.  alle^atam  m- 
posui:   et  isti  r.redo  quod   nerutis  nun   debet  sui.      Diro  tarnen:  qu»d  in  «ulurt  Ar~ 
bpnius  vicinare  neruos  quantiini  pnssuniiis  pnqilcr  cansniii   a^sißnatam.    et 
qood  nerui  in  sulura  vel  ex  sutura  ita  bene  iungantur  quod  quit^i  nihil  exlr;iii  r 

ipsos.  et  tunc  non  apparebit  meuibrum   fnre  lesum  multum  in  Operation«  »ai"  elc.  (rgl, 
anch  später  Lib.  HI.  Cap.  9). 

Auch  in  BolrclT  der  .Sebnennaht  wird,  mit  besonderer  Kücksichliialime  auf  die  an 
verscliiedenen  Stellen  der  Sehne  angeblich  verscliiedetie  Sensibilität,  wie  id)en  erwähnt,  da« 
Folgende  angeführt:  „Etiani  possumus  dioe^e.  quod  cbnrdn  potest  sai:  et  »pecialilcr  in 
Iure  in  quo  io  ea  non  est  sensus:  [d.  h.  „in  medio  vbi  dt  b-icatio  omis  euiu  cliorda:  nun 
sentit  Chorda"]  in  loou  in  quo  est  sensus  in  ea  nunquam  debes  suerc"  elf, 

Die  3  Capitcl  ö,  f),  7:  „L)e  ncruo  ilenuduto",  „l>r  coiitusiono  et  eonqnassalinne  ner- 
norum",  ,,l)e  contorsione  ncruornm  seu  ligamoniorum"  sind  nicht  von  üedoulung. 

Die  Knoi'bcnwunde  („inci.sio  oxsis")  (Cap.  8),  die  „cum  ense  aut  eutu  aliqiu  alia 
rc  perforantc"  zugefügt  wird,  kann  eine  partielle  („particularis")  oder  totale  sein.  Ks  wird 
darüber  u.  A.  Folgendes  gesagt:  ,,1'ro  nota.  quod  inrisio  totalis  magn<>i  ium 

vt  odiutorii  cosse  et  duoruui  fooilium  insinuil.    taljter  quod  otent  uiedulla  esi  ,  ;.  ry 

vt  pliiriiiiirm  nuirtifirnns   menibrum.   vt  voluil  Kiigei'.  el  Lanfran.  sed  vidriiir  aliqniM 
fore  curatos.  vt  rurnvi.     El  rnusa  est.   (|uia  in  tali  magna  inci»ione  incidunlar  «Me  et 
arterio.  et  ncrni  niagni  qui  portant  vitam  mcmbrn"  oto.   Bei  der  Behandlung  der  Kaurbm« 
wunden  wird  als  erste  Indication  besonders  liervorgehoben :    ,,Nuere   lirmiter  et 
vulnu.s  nirnis"  unil  heisst  es  in  dieser  Be/.iehung:    ,,1'rima   intentio   reraoti»   <■ 
frnstulix:  vcl  aliis  infixii;  est  vt  liat  sutiira  modi»  supcriiis  dictis:  et  quoii 

probatur:  quia  iUud  quod  faeit  ad   propinquitaleiu   disiunctorum:   et   ad   i   _ 

iunclonini:  et  ad  rustodiam  partium  est  vlile:" „quia  sutura  ips«  iungit  |uirl««  •< 

conseriiat  iiinrtas:    et  stnt  loen    ligatiirc   et   »stollarnm:  et  .        "  «er 

imbiliatuv  illic:  quod  multum  est  aduertendum:"     Die  zweite  In^l  ■,  in 

i-lnerii    aldiiiiiifigeii   'l'heile   der  Wunde  eine    Wieko   einzulegen    und   die  SVnnde    n 
,,pulni.t  L'on.'terualiviLS  suturc  cum  albnmine  oui"   xu    bndecken,    und  die  dritte  I 
darin,  da»  Glied,  mit  Freilassung  der  Wunde,  mit  einer  ConiproMO  („pannti«  dti| 
zu  umgeben,    die  iinräiiglii'li    in  Eiweiss,   später  in  warmen  stjplischeii  Wrin 
mit  einer  enls|)rerlieritl  laugen  und  breiten  „liinda"  befestigt  wird,  elu■l\fllll^  n 
der  Wunde.     Darüber    konimen    Ü— .'{  Scliienen    („»«tolle  bone  polite  et  aptalc"^,   die   niu| 
Schnüren  (,,cuui  bindellu")    und    Rührchen   (,,eanula")   (vgl.    bei   («uy   de    r'i, .. ..  i. 
Tract.  1:  Dw;tr.  I.  Cap.  1  un.l  Hans  von  (Jersdurff,  'Inf  VlI.  Fi«.  84)  bei 
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rivülirnnd  die  Wunde  scltrdl  ,,cum  stuppatis  el  bindollis"  vorljunden  wird.  L)ie  viorle  indi- 
IciUion,  dip  Bildung  des  C'allus  („porus  sarcoides")  zu  fiirdi'rn,  (indol  in  dcrselhen  Weis« 
[statt,  wie  bei  den  l'iiu.liircn. 

Bei  der  „rurruptio  ossis''  (Cap.  11),    unter  der  vcirzut'sweiso  die  Carics  /u  vorstehen 
I  ist,    kann,    zur  blrfüliun;^  der  ersten  Indication  ,,remouere  u:>  curruptuui",    die  Enlfuniuiig 
d»s  Knochens  auf  4  rerschiodeno  Arten  Hiugoführt  werden:    1.  „cum  cnulcrio",  2.  „cum 
fricatione",  .1.  ,.cnni  soratura",  4.  „cum  mcdicinis  faciontibus  ipüum  oxcoriaro".    Bei  dem 
I  ersten  Verfaliri-ii  sind  die  Weichtlieiie  ül<er  dem  Kuocheri  einzu.solineidon,  so  weil  al»  nölhig, 
I  und  zwar  ,,('uiu  nisuriis"  und  darauf  „niedicine  forlcs"  iider,  nach  Lanfranchi,  das  Glüh- 
I  eisen  anzuwenden,  „el  bene".  Die  Entfernung  des  Knochens  „cum  fricalione"  wird  so  aus« 
[geführt,  dass,  nach  Freilcgung  desselben,  „iumiediat«  post  hoc  fricos  com  raspatoriis 
vsquei|uo  totn  mrruplio  est  reniota".     Man  soll  Lelr.tercs  daran  erkennen,  dass,  wenn  Blut 
austritt,  alles  Krkrankte  cnifernt  ist.    Ucbor  die  Ausführung^  drr  Hescction  wird  Folfii'ndcs 
gesagt:     ,,Dixi  tertio,    (|uud  reniouotur  os  seratura   in   hoc   ca<;u   in  "|iio  os   lirachii  vel 
Lcoxe  fuerit  lotuiu  corruptum.   Vt  dirit  Auiu.  (S.  liöti).  neu  est  excusaliu  (|uin  tolniu  os  illud 
Iremoueatur  cum  medulla  sua.    Et  narrat  Albuc.  (S.  641)  (|uod  freit  in  crure  huins  iu- 
uenis.   X\X.  annnruDi.  et  hoc  etiam  vidi  in  brachio  co\a  digitis.    Et  nota  quod  in  volondo 
secare  debes  habere  tenlani  et  videre  cum  ca.  quüus(pie  os  i;orrupluiii  vel  di.scooperluiii  est 
et  nsijuc  ad  locuni  istiiiii  nperirc  cum  spongiis  vel  lentis  aliis  vel  cum  rnsnrio  secun- 
duui  possibilitatcm  lui.  hoc  facto  debes  habere  serram  et  incipcre  ab  osse  et  iimarc  ouni. 
I  et  hoc  non  poleris  nisi  in  pluribus  diebus.  et  incames  vt  dicotar.   Si  vero  fuerit  capul 
cossae  vel  nnche.   vel  sint  spondilis.   lunc  fuge.  i|uoniuiii  cura  esl  palearis".  —  Die  an- 
geblich die  Abstossung  dos  Erkrankten  befördernden  Mi'dicainentc  übergehen  wir,  ebenso  die 
Mittel,  welche  dazu  beslininil  sind,  iler  zweiten  Indicution  gerecht  zu  werden:  ,,ipso  [osse 
corruplo]  renioto  couperiro  ipsnm  carnc  i)uod  ronianel.  et  si  non   remanet  os  locum  repicru 
I  caroo", 

l>er  sieben  te  Traclat,  der  von  den  Schädelbrüchen  handelt,  beginnt  in  Cap.  1  mit 
•len  Symptomen  derselben,  und  zwar,  da  bei  Kindern  der  Schädel  nachgiebig  ist:  ,,(|uia  os 
eoruni  est  niolle.  non  ila  fr.angibile  sicut  os  senuni:  et  iuuenibus  et  pueris  sepe  vidi  plicatu- 
rani  eius.  et  in  isto  casu.  licet  os  plicetur.  os  non  fningitur".  Als  Zeichen  oinesSchädelbruches 
werden  folgende  übele  Zufälle,  die  zn  einem  aolchen  hinzutreten  können,  angeführt :  ,,appo- 
plexia.  scotomia.  destruclio  vocis  et  vomitus"',  jedoch  wird  spätfr  hinzugefügt:  ,,nmnia  isla 
accidentia  possunt  aduenire  ex  percussione  capitis  craneo  non  existente  fracto.  vnde 
videnius  <|uod  ratione  casus  vel  alicuiiis  percussionis  frangitur  veiia  ud  inlra  et  non 
frangitiir  ad  cxlrn  aliquid:  „et  tunc  spuiint  vel  cgerunt  vel  mingunt  sangninem."  Diu 
übrigen  Zeichen,  wie  sie  für  das  Vorhandensein  eines  Schädelbruches  angegeben  werden, 
überKehen  wir,  ebenso  die  Syiivplome  einer  \  erletzung  der  Hirnhäute  (.,p.imiiculi"')  und  des 
(lehinis.  Als  „acciilenlia  mala",  welche  aus  den  letzlgi-naniilcn  Vrrletr.iiniren  hervorgehen 
können,  finden  sich  erwähnt:  „fcbris:  tremor:  alienatio:  sincopis:  abscisio  vocis:  egressio 
ocDloriim:  tenebrositas:  riibedo:  strabositas  oculorum",  die  ,,periculusa  et  murl;ilia"  sind. 
Jn  Belreff  der  Ausführung  der  Trwpnnntion  heben  wir  nur  einige  Abwcifhnngen  von  dein 
sonst  üblichen  Verfahren  hervor.  So  soll,  statt  eines  Kreuzschnittes  („incisio  secundum 
crucem  »iue  ortogoiialiter"),  wenn  an  der  Augenbraue  die  PVeilegung  des  Knochens  statt- 
tinden  niiiss,  angt^blich  7ur  Vermeidung  einer  Verletzung  des  ,,uiusculus  supercilii",  ein  drei- 
eckiger Schnitt  gemacht  werden.  Wenn  der  l'at.  jung  und  kräftig  ist,  kann  die  Operation  an 
einem  oder  zwei  Tagen  vollendet  werden;  bei  schwachen  Kräften  des  l'at.  aber  niiiss  dieselbe 
auf  .S— 4  Tage  verthcilt  werden.  Die  Fortnahnie  i',,concauati(i")  des  Knochen»  kann,  wenn 
derselbe  dünn  ist,  mit  Mi'isscin  (,,cum  inrisoriis"^  bewirkt  werden,  indem  man  dii-  Operation 
mit  grösseren  „raspatoriis"  beginnt  und  dann  txt  kleineren  übergeht.  Ist  der  Knochen  da- 
gegen dick,  so  muss  er,  nach  Avirenna  „cum  Irepani»  uiaioribus:  deinde  minuribus"  mit 
vielen  Lochern,  eine»  neben  dem  anderen,  pcrforirt  und  die  Zwischeiuväiide  pcuni  itieisorii»" 
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getrennt  wtnlen.    Die  jjclöslen  Knorhcnslücko  werden  |,cuiii  olcuatorio"  oder  ,.eoin  | 

tenaculis"   entfernt,    die  Hauhii^keiten   „cum    Ivnlirulari    et  uallco"  g(gläll«t  itder  , 

teoaoula  vel  cum  alio  raspotorio  ohtiiso"  fi-nicr  „aut  cum  nuuiicula.   aut   ind5«rio  qai  u- 
simihtur  ai-iei  ensis"  fort^enommen.    Nach  Avicenna  kann  bei  dicken  Kii>' 
pcrforirt  werden   „cum  ireimnis.   que  viicautur  non   priirundauliu:   el  mh 
i|uiba5  e^t  eminentia  paru.i  inlcrius  et  luci.s  acuti.s  corum  vt  proliibrnt   istatu   o 
prufundare  et  peruenire  ad  siphac".  In  die  Knochenwundc  muss  man  oin  mit  ßu^....  •.  ■.,,-, 
KüseulidniK  brnetzles  „stndonem  de  grana"  einlejjren,  und,  wenn  jene  sich   nicht  an   einer 
Si.  .'Ii't,   wo  der  Eiter  frei  abflicsson  kann,    einen  in  slyplischom  Wein   Iri'  ' 

dl  '  hwamni,  ,,el  liec  spun^ia  erii  caur>a  attractionis  ipsivis  sanici".   Auss>  > 

band  mit  Baumwolle,  Charpic,  Compressen  u.  s.  w.  —  Uas  Cap,  3  fiber  Contusiun  det 
Schädels  ist  ohne  Belang.  —  In  Cap.  4  ,,De  incisione  eranei  cum  sagitta  vel  unse"  wipl 
•ng:efäbrt,  dass  bei  einer  jtrösseren  Verlctzunic  die  abKetrenntcn  Knoobenstiioko  ausKezocvn 
werden  müssen;  wenn  al)er  eine  kleine,  Dies  nicht  ;;■  '■   „scissuni"  vorl: 

einen  Kreu/-  »der  dreieckigen  Schnitt  der  Knociien  i:  .    n    und  dann   dr 

wie  angegeben,  »usr.uführen.  Bei  einer  Verletzung  durch  einen  l'fcil  im  ube.ren  l'beil«  dei 
Gerichte!«  (,,in  supercilio")  ist  in  Betracht  zu  ziehen,  ob  der  l'foil  in  die  Sch&delhüble  ein* 
gedrungen  sein  kann,  oder  nicht,  und  richtet  sich  danach  die  Prognose.  Aber  auch  wenn 
der  l'feil  in  der  Sohädethöhle  steckt,  kommt  es  darauf  ou,  üb  eine  „aliunatio"  n 
ist,  in  welchem  Falle  man  ihn  stocken  lassen  soll,  da  die  Verletzung  eine  titdllicli' 
videris  ipsum  loqui  et  bune  memorie",  dann  sull  man  ihn  aufziehen.  Zum  Scbluss  wenlen. 
dos  Vergleiches  wegen,  zwei  VcrlctzungsnUlr  angeführt:  „Ego  autem  vidi  vnum  de  I'lae<>nlia: 
cujus  nomcn  erat  Antonios  qni  cum  sngitta  fuit  rulneratus  inter  duo  snpercilia  e»  (»|>- 
positu  nasi:  et  intrunil  sagilla  ad  i|uaiitilatem  ijualuur  digitorum:  et  breuiter  ad  »am- 
laiem  piiucis  diebus  druonit  mudo  >[iio  dictum  est  superius:  et  non  mirum:  quia  «agilLa 
penetrnrit  infra  cranenro.  In  secundo  vidi  alium  i|tii  tcutonicus  orot:  et  iunenis  erat  »im 
»ociis  suis:  et  sucii  sagittabant  et  breuiter  vice  vna  exiuit  de  batiotra  sagilla:  pcrcas<>it  istuin 
retro  in  capite:  et  iste  cecidit  ad  terrum:  et  nnnqu.im  locutus  est.  I*)gu  aulcm  videit«  bnc 
diniisi  eum:  et  noiui  extraherc  siigitlam:   et  breuiter  mortuns  est  in  • 

Im  Cap.  5  werden   folgende  7,wei   einander  entgegenstehende  Vi-ii.  i   mit 

einander  verglichen:  ,,N»m  isti  doctores  Gali.  et  l'aulus  qui  allegantur  ab  Auiiv,  Albur.l 
Kogcr.:  .lamer.:   et   Brunns:   et  Uuil.  de  Salicelo  vidrnlur  indilfereuter  in  omnibaj 
frai'turis:  disoooperiondo:  ircpanando:  r8S[iando  osso  ipsius  capitis  cnni  instrumenli»  forrei» 
proeedere  debes.     Kt  isti  tales  furidant  se  super  isto  commuiii  quud  est    ■ 
ni.sparu  ipsum   os:    vt  virulentia   ipsa   que   infra  craneum   coadunatur:   ' 
miindillcnri  et  oxiccari:  et  istnm  modum  modern i  insequuntar.  A  lius  est  nio<lus  o|MTatiuni« 
atiorum  antii|Uorum  qui  curabant  fracturas  istas  cum  emplastris.  et  isti  fuerunt  sti^ti 
Anseimus    de   .lanua:    et    aliqui    l'aduani:  et  aliqui   Mononiensos.    ot    Quill,    de 
Varign.  ei  fi-ro  onines  üailici  procedunt  incarnamlo  et  ronsolidando  cum  suii«  (•• 
et  potionibus:  ot  ligant  cum  bono  vino:  et  fundant  so  super  huc  conirnuni:  qnnd  si  ; 
sanieni  extrahere  sine  os.sium  expulsiune  erit  melius  qund  facere  pottiuniuB  cum  i< 
precipiiv  quia  secundum  modum  islum  non  generatur  snnie»  sicut  .tccundum  alium:  >i'.    r  >ir 
d.t»  letztere,  also  nicht  npernlivc  Veifahreii  erklärt  »ich  Argelinta  auch  noch  in  {ultfRiidrn 
Siil/.en;   ,,Vidomus  etiani  in  fraoturis  ossium:   i|uud  sunguis  qui   egreditur  ab 
inter  earnem  et  ipsum  os  a  natura  consumitur  et  nx|iellitur.    Si  ergo  ex  operi' 
isla  liunt:  mnllo  fortius  poterit  virus  et  bandditas  qne  est  in  minore:  cl  ia  fractora  vntwi 
miindillcari  ad  cxteriora  .tbsquo  eleuationo  et  detecliono  ossis:  et  panicuU  «i""'    '  -  ' 
ijurindo  liet  adlutorium  ab  omplitstris  (|ui*  virtuleuj   liabent  vehementer  attrar' 
nd  exteriora.  (|uarn  tale  vulnus  coniieiiicntcr  riiiii  emplastris  poleri> 
et  fecenint".     Ein  solches  ,,eniplastrum  conueniens  mirabllv'*  wird  i      . 

Dos  Weitere  über  die  (auch  medioiniscbe)  Boliandlung  der  Soliädeibrbi'lie  H*te  die  iMstea 


kri^ell««», 


(^np. 


Cftpitel  (fi,  7)  litis  Tractiits:  ,,Üi«  sipustoriiatc  dure  tiialris  accidciile  in  (ractura  cranei"   und 
,,Üe  mcdicinis  cnnfcrcntil'iis  fnictiirc  et  oorrusiuni  ossis"  übcrgolien  wir. 


[)as  zwL'iliMSucli  tiesoliüfti^l  sich  iiiil  den  Apustomoii  im  Iksoudcriin  ,,a  rapite 
YSi|iie  :td  podcts:  dv  ijuibiis  Aiiicviiiiu  in.  4.  iioii  focil  menliüiicni".  K»  biüslclil  aus 
Üb  'l'racUUcn. 

Der  1.  Tractat  erörtert  in  ('■  Uapiteln  da.s  Alli^omoine  über  die  Apusteuie.  Es 
werden  über  dieselben  folgende  Oeliiiitionen  gegeben:  Nach  Aviccnna  ist  ilas  „apostema" 
ein  „liiinor  proler  n»tiirniii  fnrtus  vicio  hiiniDrum",  es  kann  aber  auch  sein:  „replelio  poro- 
sitatiim  inembrurum  cunsiiniiiuni  factum  i-untra  naturani".  Die  ersigonanolo  Dennition  betraf 
die  iui  Ueglnii  der  Schrift  des  Argellata  nach  Avicennn  angeführton  entzündlichen  An- 
schwellungen, die  zweite  Dennition  bezieht  sieh  zum  Thcil  anf  die  im  Folgenden  zu  erwäh- 
nenden eigentlichen  Ucsr'hwülste;  jedoch  ist  bei  den  Schwankungen,  welche  der  Begriff 
,,apO!>tcnia"  zeigt,  kein  Werth  auf  jene  Delinitionen  zu  legen.  Ks  linden  sich  daher  in  den 
folgenden  Capitcln  (2 — ü)  welche  der  Verhütung  und  der  Bchanillung  der  Apostenic  im  All- 
gomrinon  gewidmet  sind,  fortwährend  die  entzündlichen  Erkrankungen  mit  den  eigontlichon 
Geschwübten  zusammengeworfen  und  ist  für  unsere  iiCwecko  auä  denselben  absolut  nichts 
von  Belang  zu  entnehmen.  Wir  führen  daher  nur  die  Titel  der  einzelnen  Capitel  an:  ,,Üe 
his  <|ue  prohibent  in  principio  ipsum  nposteroa"  (f'np.  2).  —  ,,|)e  his  ijuc  conueniunt  ipiando 
Apostemn  est  conlinnatum"  (Cap,  3),  —  ,,De  cura  malorum  apo&lematum  in  universali*' 
(Cap.  4).  —  „Universale  ad  oninia  apaslemala  ()uod  faciendum  est  in  talibus"  (Cap.  5).  — 
„De  natnm  medicinarum  ronuenientium  apostematibus"  (Cap.  (i). 

Der  2.  Tractat  ist  den  .Viioslemin  am  Kopfe  gewidmet  und  beginnt  in  Cap.  1  mit 
dem  11)  droccphalus  (,,a(|uositas  i|ue  recipitur  in  capillbus  puerorum";.  Derselbe  soll 
intrauterin  oiler  bei  Neugeborenen  entstehen  und  soll  sich  entweder  „inter  craneum  et 
outcm"  oder  „ioter  daroni  matrem  et  craneum"  befinden.  Zur  Behandlung  des  Ilydrocephalas 
machten  bei  dem  letztgenannten  Sitz  ,,ali(|ui  antiqui",  da  der  .Schädel  des  Kindes  oben 
lange  olTen  bleibt,  einen  Längs-,  dreieckigen  oder  Krcuz-Schuilt,  entleerten  die  Flüssigkeit 
aber  nicht  auf  einmal,  sondern  in  mehreren  Malen.  Wenn  bei  dem  .Sil7.e  des  llydrocephalus 
ausserhalb  dos  Schädels  [also  wohl  bei  einer  Hjdrencephalocolo]  die  angewendeten  Kiiirei- 
bungen  nicht  zum  Ziele  führen,  werden  „caiiteria  punctualia"  angewendet,  die  Flüssigkeil 
allmiilig  entleert  und  ein  entsprechender  Verband  angelegt,  wie  Dies  in  ähnlicher  Weise  von 
I.anfranchi  (S.  77t))  geschah. 

Die  am  hupfe  vorkommende  „testudo  siuc  talpa"  (Cap.  2)  ,,adheret  eraneo:  et 
ipsum  nontamlnat:",  wie  lloger  (S.  7(.lt>)  sagt,  weshalb  man  gut  thuc,  sie  unangerührt 
XU  lassen,  „et  hoc  vbi  os  foerit  corruptom:  Et  Lanfranc.  (S.  77G)  et  Guido  dicunt 
so  vidisse  hominem  qui  habubat  lalpam  vlceratam  supra  proram  capitis  cum  currup- 
tione  ossis:  adeo  quod  ita  perpendebatur  panniculoruni  motus:  ae  si  locus  esset  dis- 
cooperliis.  cni  dodil  rogimen.  et  consilium  paliiatiuum  et  recessit"  (Ks  linn<lc|(e  sich  hier 
wohl  um  Caries  oder  auch  Carcinom  des  Schädels  und  nicht  um  eine  wenn  auch  ule-e- 
rirte  Balggeschwulsl,  die  sonst  mit  den  gleichen  Namen  bezeichnet  zu  werden  pllegt].  Daran 
anschliessend  wird  ilio  ,,tcsturlo"  auch  als  eine  Balggeschwulst  beschrieben  nnd  deren  Kx- 
stirpation  durch  einen  Kreuzschnitt,  mit  Vermeidung  einer  Verletzung  der  ,,chistis"  und 
dos  Ztirücklassen>  eines  Theiles  derselben  näher  eriirtert. 

Unter  „topinaria"  (Cap.  3)  wird  wohl  ein  Abscoss  der  Kopfsc.h  warte  zu  verstehen 
sein,  da  die  ,,viscositaa  saniei  et  albedo  eins",  die  .-iuch  bisweilen  durch  Blut  gefärbt  ist,  als 
Inhalt  einer  solchen  angeführt  wird.  Im  Gegensatz  zu  dem  von  Anderen  empfohlenen  Kreuz- 
oder dreieckigen  Schnitt,  sagt  Atgellata:  „egu  anteni  consnevi  incidere  solimi:  .secunduin 
quod  cBpilli  inccduni  ot  secundum  longum".  —  Zu  den  „apostemnla  dura  cipitis"  (Cap.  4) 
gehören:  1.  „ficus"  [gewiJhiilich  son.'<l  die  Bezeichnung  für  Coudvlom,  Feigwarze],  die 
daran  erkannt  wird,  „quia  pe»  eins  erit  subtilis.   et   suprrticies  erit  lata":   die  fclntfrrnung 
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•desselben  besteht  in  rolgcndem :  ,,riat  inci.sio  rirni  nMÜcciii.  et  post  incisioncni  rnntcriTvtaT 
radix  eius  nsque  ad  os".  2.  „daricies'*,  die  daran  7.ii  crkoiincn  ist,  ,,(|uia  habet  pedeni 
et  superficieiii  in  qualitate.  Et  in  hoc  difTerl  a  Gcu".  Behufs  Fortiialimu  der  Geüobwutst : 
„iiicidatur  locus  sccundiini  Iriungulnni  vi  tolum.  (|uod  est  iiittis  de  nialo  uIciiRtur.  et  de 
comiptn  pro  posse";  darauf  Aiifiilliin<i;  der  Stelle  „cum  aliiniine  zucfarin«  et  tentii*'. 
3.  ,,nodi'',  die  nicht  näher  beschrieben  werden  und  die  wie  die  ,.ßlandule  capitis'^  (vgl. 
S.  834)  behandelt  werden  sollen.  Es  ist  schwer  zu  .^agen,  wu  man  sich  onter  den  drei 
genannten  Erkrankungen  vorstellen  solle,  da  os  sich  olTenhaj  bei  denselben  doch  um  0»- 
schwülsle  handelt. 

Der  8.  nnil  4.  Tractat,  die  wir  übergehen:  ,,L)e  apuslematibus  oculnrum"  and  „l>e 
aposlematibus  superciliuruni  cl  palpebrarum"  da  sie  die  Angenkranklieitrn  betreffen,  rnt» 
halten  nur  je  2  Capitel,  nändich  der  erste  „De  optalmia"  und  „De  aposteoiatibus  et  pastqlis 
comee",  der  zweite  „De  nodo"  [BalggesoLwalst]  und  „De  ordeolo".  Ebenso  gelangt  der 
d.  Tractat,  die  Ohrenkrankheiten  in  3  Capitcln:  ,,De  aposlematibus  CAlidis,  frigidis 
durihus"  abhandelnd,  hier  nicht  zur  Erörterung. 

Der  6.  Tractat  ,,De  aposlematibus  nasi"  ist  sehr  nuiger  und  betrilTl  in  Cap.  1  da« 
„Ajwstema  caliduni  et  frigiduni"  der  Nase,  wie  es  scheini  entzündliche  Zustand«  derselben, 
nod  in  Cap.  2  den  Nasenpolypen  („polipus"),  von  dem  zwei  Arten  unterschieden  werden: 
„vna  est  in  qua  iiiagniGcatur  nasus  et  fit  fusci  c«loris  et  pauci  sen.sus  et  inultuui  duru;>:  "t 
caro  non  descendit  inferius:  et  tunc  uon  langus  ijisuiii  aliijuu  niudu.  (|iioniani  species  est 
rancri".  Die  andere  Art  ist  der  gewöhnliche  Schleimpolyp,  über  dessen  Behandlung  ge- 
sagt wird,  dass,  nach  3 lägigen  Einreibangon  der  Nase  mit  warmem  Gel,  ,,conare  ipstuu 
extrabere  cum  tenaculis  vel  cum  vncinis  et  liga  ipsnm  et  incide  ipsum.  prirao  tamrn 
amplialn  nare  cum  s|mngia  vel  Aristo,  et  si  aliquid  remanscrit  propler  ini|'  i<4n 

incidendi  tunc  radc  cum  instrumonto  subtili:  doncc  boue  muudillcetur:  hoc  C"i  ,  ■  m- 
tcriza  locum  cum  ignc  vel  cum  alio  medicamine  acuto"  elu. 

Im  7.  Tractat.  „De  apostematihus  labiorum"  handelt  es  sich  in  Cap.  I  um  l'u5t«lii 
nnd  in  Cap.  2  um  Baigoschwülste,  hinsichtlich  deren  nichts  BeMmderes  »u  bemerken  ist, 
ebenso  wie  im  8.  Tractat  über  die  „aposteinata  gingiuarum". 

Der  9.  Tractat  über  die  Aposteme  der  Zunge  ist  sehr  unbedentftnd.  Bei  dem  rraf""- 
stentn  cilidum",  bei  dem  man  an  eine  Glos.sitis  denken  muss,  wird  der  Entleerung  des  Eiivrs 
in  keiner  \Veise  gedacht,  ebensowenig  wie  beim  „apo.slema  dumm"  (Cap.  2)  der  kroUs  «ine 
Erwähnung  lindet.  Das  ,,apostema  durum  sub  lingua  cuius  numen  est  ranula"  (Cap.  4) 
soll  in  der  von  Wilhelm  von  Snliceto  (S.  755)  oder  von  Abulkasim  (.S.  G2«)  angt- { 
führten  Weise,  wenn  Zertheilungsversuche  misslungun  sind,  operirt  werden. 

Im  1.  Cap.  des  10.  Traclats  heis.st  es*über  die  Tonsillen  („amigdale"):  „Ist» 
namqnr  accidit  catnrrns  nposlcmans  eas  ita  et  taliter  qund  prnhibotnr  nnhrlitu«.  et 
ijuandnque  mollificatur  vna  et  apostematnr".  Zu  ihrer  Behandlung  werden  nur  (>arga- 
rismen  u.  *.  w.  empfohlen.  —  Die  nicht  näher  beschriebenen  ,,apustenialA  faui'iiinr''  (l.!ap.i^ 
übergehen  wir,  ebenso  im  11.  Tractat  da.s  „apostema  in  vunla  vel  vua:  quod  idero  est'* 
(Cap.  1)  und  „dolor  vuule"  (Cap.  2)  und  im  12.  Tractat  das  „apostoma  caliduni  oris" 
(('ap.  1),  die  „puslule  oris"  (Cap.  2)  und  „dolor  oris"  (Cap.  3). 

Im  1.  Cap.  dos  13.  Tractats  handelt  es  sich  um  die  „apostvmata  colli  siao  gular'*, 
die  sowohl  in  den  äusseren  wie  in  den  inneren  Theilen  des  Halses  vorkommen  können.  7m 
den  letzteren  gehört  die  ,,squinantia'',  welche  ,,est  apo.slema  gultu^i^  et  ]iartiuni  uns:  j 
viam  aeris  et  cibi  impiMÜens:  cuius  s|M>cie5  secundum  Uni.  nssignanlur  qunttuor:  rt  ««run- 
dum alios  tres".  Die  Beschreibung  der  4  Arten  von  Aneina  ist  eine  so  unTolUomMMw, 
dass  aus  derselben  nicht  ontiinmmen  werden  kniin,  wa.-«  nach  ilen  lientiiri'ii  tl«!irnnfln  imtcf 
ihnen  zu  vernlelien  ist.    Auch  >lio  in  diesem  und  den  t  "■ 

squinantic",  ,, De  cura  squinantie  frigide'' angegebene  L  „  _  ii 

Belange;  nirgends  findet  sich  dJe  Spur  eines  operativen  Eingriffes  erwähnt.       Vota 
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(,,bnciuni'')  (Cnp.  4),  vor  dessen  i!)xstirpalinn,  wenn  er  gross  und  „intrinücciiliim  in  venis 
cl  artnriis"  gewarnt  wird,  lipisst  es  im  üobrigon:  „hoc  tarnen  passio  a  iiiultis  rcputatur 
regiou.ilis  ol  licredititiin".  Wäliroiid  unter  doii  gv{cen  den  Kropf  iiiniTlicIi  iiii/.uwcii- 
dendon  MiLlcIn  ikucli  dor  .S|iungiii  maritia  u^i.MJ.-irlil  wird,  wird  als  ohiruri;isRlic  Hclinndlunu' 
«Ins  Vrrf.'dirrn  drs  ItiiL'or  (S.  VlI).  drr  \|i]ili('aLi(pn  /.«ricv  Si>ljir(-ii  miltclst  dcs  (jluhfisi^n^ 
empfohlen. 

Den  14.  I  riii-l;il  ,,l»e  apiKsiftiiuniniN  iiuicr-  luii  ilmii  il;iii?i  bfischriebcnen  KtantiieiM 
desselben,  genunnl  ,,b»ligi»;  cl  scnindmii  vulgares  gutta  ruonia:  et  iili()ui  vociiit  gut- 
tam  ruboam",  die  von  der  ,, gutta  rusea"  vorschieden  sein  soll,  übergehen  wir.  —  Im 
1.').  Tructal  wird  (Cap.  2)  die  „vulgari  nomine"  bezeichnete  ,,natta",  wahrscheinlirli  als 
Lipom  auf/ufassen,  angoluhrl  (,,est  apostema  magnura  rarnosum  et  moHc"),  deren  ßr- 
schreibung  und  üch-indlung  mit  der  von  Bruno  von  Loniroburgo  (.'^.  786)  angefiihrten  libor- 
eiustimmt.  —  Ijan/.  oluie  ullun  Rclang  sind  die  in  dvn  naelisten  Ttucluten  vntliulteuen 
Capit«!,  so  im  16.  Traclat  ,,I)e  uposteuiutibus  adiulorii  et  spatularum"  das  Cap.  1  ,,l)i* 
apostemate  sanioso",  Cap.  2  „Do  dolore  spino  et  spalularum'',  Cap.  '6  ,,l)o  dolore  dorsi", 
Cap.  4  „De  dolore  colli".  —  17.  Traotat  „De  aposleniatibus  cubilorum";  Cap.  1  „De 
apostemate  sanioso",  Cap.  2  „De  nodoRilate  eius"  [es  linndrlt  sich  liier  vitdleiclit  um  eine 
fungöse  fielenkenlzüntliiMKj,  Cap.  ^i  .,l)c  apostemato  qnod  arcidit  c^  flobotoinin"  [es  kommt 
hierbei  nicht  das  früher  schon  (S.  836)  abgehandelte  ,,emborisma"  in  Frage,  sondeni  irgend 
etwas  anderes,  nicht  näher  Bescliriubcnes,  also  vielleicht  ein  l'eriphlebitis  u.  s.  w.].  —  Im 
18.  Tractat  ,,De  apostcm.'itibus  nmniium  et  digitonim"  handelt  Cop.  1  vom  Gangliun 
(„De  nodis  in  raseta  manus")  und  wird  auf  das  schon  früher  (S.  KM)  ül>er  dieselben  Oe- 
saKte  verwiesen,  aber  auch  Behufs  der  Zertheilung  noch  ein  uuislandlicher  Druckveiliand 
beschrieben,  aus  „spere  plane  plumbre",  „stuppe  inuoiutc  in  alhumine"  liesteliend  und 
fcstgi'haltou  durch  eine  2  Kinger  breite  ,,binda".  Die  folgenden  Capp.  2,  3,  4  ,,De  aposte- 
mate calido  et  (rigido  manus",  „De  ciragra",  ,,De  iunitralione  sclirusi  et  nodatione  que  Dt 
in  ilit;itis  manus  et  nodis  eorum"  kommen  nicht  in  Belracht,  jedoch  aus  Cap.5  ,,De  digito- 
rum  siuc  mauuuiii  apostcniatibus  que  imminantur  panaricium"  führen  wir  ilus  Koltrendc, 
das  auf  eine  heftige  unil  ausgebreitete,  mit  Nekrose  verbundene  Eul/.ündung  hindeutet, 
an:  „dolorem  facit  mngnum:  propter  hoc  facit  eliam  fcbrem  continuam  et  corrnmpil  vlti- 
mum  OS  mnitotiens  digiti  et  carnem:  et  totam  digitum:  et  emitlit  saniem  subtilem  et 
fetldam  vtplurimum.  f.t  Avic.  et  üuil.  dicunt  qund  int«rficjt:  quud  uon  vidi:  et  sineopini 
et  fcbrem  iiidueil:  quam  vidi".  Es  werden  allerlei  Einreibungen,  l.'mschliige,  Salben 
ompfuhleti,  aber  in  Betreff  des  Einschnoidens  heisst  er  nur:  „Facta  maturatione"  nperiatnr 
parua  pcrforationc"  etc. 

Der  19.  Traclat  „De  apostematibus  ascellarum"  enthält  in  Cap.  1  und  2  nichts  von 
Belang;  in  Cap.  3  ,,De  fuiriliro  indurato  snb  ascclla"  wird  gesagt:  ,,Aposteninta  aulem 
dura  sciiros  (iai.  vocat  fugilia";  es  wurden  liaruntcr  von  Verschiedenen  ,,scrophule'',  „<lu- 
ricics",  „nodi",  „carnosil.is"  verstanden:  Behandlung  mit  zorlheileuden  Mitteln  oder  Eröff- 
nung, wenn  Eiterung  vorhanden. 

Im  21).  Tractat  ,, Do  apostematibus  mammillarum"  wird  bei  der  Mastitis  („apostema 
calidum")  (Cap.  l)  über  die  Eilerentleeruug  Folgendes  angeführt:  .,Et  ipso  maturato 
procejiit  A I b u c.  quud  apcriutur  sccundum  forniam  Ulnarem  nt  a|)eriatur  in  loco  de- 
cliuiori.  Ego  autcm  aperio  sccundum  rectum,  propo  tarnen  capitellum  vol  p.tpiliam 
foramen  fanio  pnrnum  nc  veno  venienies  illic  incipantur:  rationo  cuius  incisionis  mulieres 
lartarc  non  possenl.  Dico  tamen  quud  si  apostema  sil  laterale:  quia  in  parte  siluestri  vel 
domestica  laleraliter  secundum  qnod  veno  illic  ad  miinmiillniM  veuiunt.  et  ad  papillam:  et 
non  inciilo  Nccundum  rectum:  quia  sursum  in  deonsum  vel  cooutra:  quia  vene  ille  incide- 
rentur.  et  in  loco  nou  ponatur  tenta  magna  propter  dolorem.  Et  nola  quod  si  sanies  exiuerit 
in  magna  quantitate.  tunc  remitlilur.  ter  in  die  et  ler  in  nocle  vel  plus  vcl  minus:  vt  i«t 
necesse.    El  non  reperin  melius  isto  modo.    Et  in  hoc  casu  soicut  aliqui  apponero  teutam 
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de  penna  rt  sanies  omni  tempore  el  unmi  liura  possit  exirc  ot  islc  mudus  iibscruvlnr  tinniti- 
locus  sit  hene  exiccnUis",   Es  ist  bior  offenbar  von  Anwendung  eines  Drninrohrs  di«  Rod«. 
—  Die  Capp.  2,  .'1  ,,l)c  upostemalo  frigide"  und  ^Do  duricit-  nianmiillarum  et  eoruui  canctu**. 
Die  Zeichen  d<!r  ,.scrupliii  le"  sind:  „diiricies.  lactiis  ipsarum  ot  irli>bii.sitns  in  luco:  el  »juod 
non  doient  nisi  cum  tangunltir  et  locus  est  ulbus";   es  li.indcH  sich  also  um   gutartige] 
Geschwülste  der  Mamma.    Die  .Symptome  des  Krebses  aber  werden  folgcudernuussea 
gegeben :  „duricies  in  loco  vi  dolor  el  quud  incipit  ad  modum  fabv  el  augetur  continoe  cum  I 
panctur»  et  calorc.  habet  circa  so  veuas  miii,'nas  plonas  sanguinc  raciancohV.o" ;    Betreffs  der] 
Therapie  erklärt   sich  At^gcilata  mit  Wilhelm  von  .Saliccto   gogeii    den  von  Gii}  d«( 
Chauliac  gegebenen  Katli,  ,,absciiidere  totam  mammam"  und  führt  an,   dsss  es  besser  »eij 
„palliare  qnam  curare  et  infamiam  incnrrcre:   vt  faoiunl  einperioi:   qui  omnem  «gritndinMnj 
curare  volunt".  —    Bei  der  Gynäkoraaslie  („mngniliido  mammillanim")  fCap.  b)  *oil  dir| 
„inflatio"  nur  durcli  Fell  („pinguedo")  bewirkt  sein;   Fortnaiinie  ,,secund»m  tiguraui  luiia- 
rem",  Vereinigung  der  Haut.    —    In  Cap.  6  ,,Üe  coagulatione  laclis"  wird  Folgendes! 
angeführt:    ,,hec  egritudo  lit  in  mulicribas  luctantibus  el  iniprognantibus:   quia  illisj 
temporibua  accidit  retentio  monslruorum:  quaro  in  eis  generatur  lac. contingit  In  virginibusJ 
ex  rvtenlione  men$tnionim  quod  menstniiim  ad  inammillas  transil  et  in  lac  eonni>r1itur:  quartfi 
non  inconucnil  virgines  Inr  habere:    ijunil  lac  coagiilatiir  crmuenicnter:  et  dcindc  in  sanirni] 

conneriitur  et  conuenicnter  genoratur  pilu.<^  in  pa[>iila  inamille  per  hiinc  modum;" 

,,qui  piluä  nun  est  nisi  crepatura  que  apj>ar(.'l  in  capite  mammille   vel  capitello  de  quo  dl« 
cetnr  in  in  sequenli  libro.  Ueo  egritudo:    quia  mulicr  laelnt  et  dolet  in  mammilU  ot  runil 
exprimitnr  lac  non  cxit  nisi  stillando  et  cum  difficullate:"  .  .  .  .(quari"  in  idere' 

a|>oslema.  nam  ex  laclu  cuagulalo  causatur  dolor:    ot  febri.s".     Für  di«  l;  nUa  ■ 

innerlich  und  äusserlich  anzuwendende  „medicine  remouenle«   caseationcni"  empfohlMi.j 

Der  21.  Tractat  ,,Ue  apostematc  costarum"  \s\,  ohne  Belang  und  bei  dem  22.,  33.,{ 
24.  Tractat,  in  welchem  die  Apostemi'  des  Magens,  der  Leber,  der  Milz,  je  als  „a)iosteiBa| 
calidum,  frigidnm"  und  als  „duricies"  abgcliandelt  wcrdtn,  liomnil  offenbar  immvr  nur  diel 
Gegend  dieser  Organe  äusserlich,  an  der  Bauchwnnd  in  Frage,  ohne  jedoch  etwa-*  von  Bc-j 
deutiing  zu  bieten. 

Im  2.'),  Tractat  wird  der  Nabelbruch  (,,eminontia  vmbilici")  bosfirochen,  de^esJ 
örtliche  Behandlung  entweder  in  der  Anlegung  eines  Verbandes,  aus  einem  mit  WcihrauoU^ 
und  Kiweiss  getränkten  ..plumaceolus  quadratur*",  der  zusauimvn  ,,cui»  cottoi" 
darüber  befestigt  wird,  oder  iu  einer  Operation  besteht.  Die  tctzterü  wird  ri 
i'aulus  (S.  56'J),  Abnikasem  (S.  030),  Guy  de  Chauliac  bescliriebi^n  und  datoeij 
die  Bauchhaul  als  „miraoh",  das  Netz  als  ,,zirbus''  bezeichnet.  Die  Operation  wird  ab 
für  .schwierig  und  gefährlich  erklart  und  hinzugefügt:  „Dico  tamen  quud  mcliu»  est  cmal 
medicinis  opernri :  vi -sepe  feci.  .Si  vero  eminentia  sit  propter  ventositatem  Im 
eins  est  Icuis  ot  in  pressura  auditur  sonns  et  rugitiis:  et  cum  hoc  si  pereutilui 
vi  timpani  sunus:*'  also  I'ercussion  und  tympanilischor  .Schall!  ,,(juanilo  «erul 
per  earnem  fit  eminentia  vmbilici  tunc  non  remancnl  diuersi  sitns  sed  locus  rrmanet  dum.»! 
secundum  quanlilatotu  vnam.  .Si  vero  eniinentia  »it  propter  humiditalem:  tuoo  est] 
eminentia  leuis  et  non  occutlaliir  qiiando  premis  eam  ne(|ue  auditur  sotitis  qiiaii'<  'ir." 

Im  2fi.  Tractat,  in  wclchoin  es  sirh  um  den  As<;ites  („nsclitcs")  h.ini  an« 

geführt,  dnss  von  den  3  Arten  der  „Ydropisis  asclite»  est  peior  yposarca  minus  mala, 
limpanites  media  intor  isla  duo".    In  Betreff  des  Asrite.s  heisst  es:  „et  »I  \ent«  agitetn 
Ronat  sicut  vter  aquo  semiplenus",  und  über  den  Tympnnites:  „sed  si  venter  prrcotia-' 
lur  sonnt  ut  vier  ptcnus  venlo''.   ,, Signa  hiposarclie  sunt  tiimor  «m 
poris.  et  si  caro  oonqjrimatur  dimittit  cauernam"'.     Von    den   übrigen  '/.• . 
sucht  wird   angeführt:    ,,dominis  phy-iicis  dimitlo  el  qunne  al)  i<is"  uml  weiter:    „Inl 
asclite    operaliii  cirurgici  habet  locnm:  quare  alias  specie-»  dominis  pliyi  •     '■■■"•■ 
chirurgische  Behandlung^weive  dv.-)  Ascites  besteht,  wie  angeführt  wird, 
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(8.  ß24)  in  der  Cautorisalion  ,,ciim  miiltis  cauteriis  claiiibus  non  miilliiiii  |irofiindanltbuR 
nllra  riilitii"  mliT  in  Knlleeriui({  dos  Wassers  an  den  durch  die  Griiiiduriaclie  dos  Ascites 
liesti  mmtcn  Slcllen  in  der  von  l'aiilus  (S.  ft^JM),  Aliulkasim  (S.  'öl),  Guy  de  Cliau- 
llac  u.  A.  anceßebcnen  Weise,  mit  Vcrziolinnio:  der  Haut. 

Nncli  dem  unliedeuti>ndcu  27.  Traetal  „De  aposteuiatibua  inguinuru",  welcher  ,,l*e 
a|ioslRmato  sanioso"  (Cap.  1)  und  „De  scruphulis  el  dnriciebus  eanim"  (C«p.  2)  bandelt, 
ftdgt  der  28.  Tractat  ,.Do  apostoinatibus  bnrsc  tcsticnlorum  siue  osci",  in  welchem 
von  dun  „heinie  le.sliiiulorum"  folgende  Arten  unterschieden  werden:  ,,hernia  buniuralis, 
aquos.i,  venlosik,  /irbalis."  Unter  „hcrnia  humorulis"  scheint  man  eine  l']nl7.ün<!unK  oder 
einen  Abscess  des  .Scrutum  versieben  zu  müssen  („Kt  nota  quod  materia  faciens  hano 
heniiam  est  in  subslantia  ipsius  burse:  et  illic  sepe  saniatur:  et  sepe  resolui- 
lur  cl  sepe  induriitur");  wenn  eine  Eröffnun^f  desselben  nöthig  ist,  „farere  debcs 
foramen  renuitum  nb  nno  i|uanliim  potes  timore  fistule  ani  <|ue  Icniler  iuxla  anum 
«cnerutiir.  et  iam  ex  scabie  illic  generata  vel  ex  furunculo  vidi  fistul.iin  ibi  fore  genera- 
tam:  et  idoo  considora".  —  Was  in  Cap.  2  unter  einem  ,,apostcma  fritridum  »sei"  zu  ver- 
stehen ist,  vielleicht  ein  Oedema  scroti,  ist  nicht  ersichtlich.  —  Die  Hydrocelo  („beniia 
aquosa")  (Cap,  3)  kann  eine  doppelte  sein:  ,,qned»m  est:  i|Uo  est  sparsa  per  tu  tarn  bur- 
sam el  ipiediun  non  est  sfiarsa:  sed  inclusa  in  sacculo  ac  si  tssel  ouum.  vmle  dioit 
Albuc.  (|uod  polest  duci  per  didinium  vsquc  ad  in)ruina  et  vidi"  [also  wahrscheinlich  eine 
sogen.  Hydrocelo  funiculi  spormaticij.  l'nter  den  Symptomen  der  llydrocclc  wird 
nnifoführt:  „spiendor  cum  luciditatc  el  cedit  lactui  et  sonal  vter  plvnus  aqua".  Wenn  tor- 
Ihcilcnde  Miltul  (l'llnstRr,  Salben)  den  Zustand  nicht  boseitiu^cn,  soll  nach  Aviconna  und 
Wilhelm  von  .Salicctn  „locus  nperialur  cum  floliotomo  lato  vsquo  ad  mpiani.  et  exlra- 
halur  aqua  el  ponalur  lenta  in  loco:  ita  quod  .'iquosilas  que  est  in  locu  po^sil  exirc  extrncla 
.-iqua  daudatur  foramen:"  Sobald  sich  die  Kliissig;keil  wieder  .insammelt,  ist  die  Operation 
zu  wiederholen.  „Kgo  autcm  haben  vnum  de  montnneis  cui  istnni  oporationem  vgo  facio  de 
.■j"  Mu'nsc  in  quintuiu  vcl  de  Ü"  in  sextum  sccundum  quod  aquosilas  ipsa  ml  bursam  descen- 
dit  cl  antiquiu.-i  est :  et  sniuui  pcrioro  el  illo  modo  pcrlr.iiisil  viUim  suam."  Argcllala 
scheint  aber  iinlcr  rrnslündon  auch  eine  Kadic;tlopcralion  an^.uwendrn  indem  er,  nach 
Anführung  der  Verfahren  von  Roger  (.S.  717)  und  Mruno  von  Longoburgc  (S.  73S) 
sagt  „deinde  facta  incisiono  ad  consiimendum  folliculum  modicnm  arsonici  appono  cum 
cnltonc  ilciiidc  pnst  c,t.sum  escarae  locum  consolido".  Nach  Anderen  soll  diese  Operation 
theils  mit  dem  Aet/.millel,  tlieils  mit  dem  filüheisen  gemacht  werden;  ,,sed  isle  modus  mihi 
non  placel"  etc. 

Ob  unter  ,,hernia  venlosii"  (Cap.  4),  da  es  sich  olTenbar  nicht  um  einen  Scrotal-Dnnn- 
brnch  handelt  [am  Ende  dos  Pap.  'i  sagt  A.:  „Do  hornia  intestinal!  non  loquor;  quis  pro* 
prie  non  est  apostema"],  ein  Emphysem  rles  Scrolum  äu  verstehen  ist,  wie  aus  folgen- 
den /eichen  gesclilosscti  \ver<leii  konnte:  „Utuior  ilie  stdiilo  aduenit:  oi  pellis  te.sticulorum 
lucet:  et  est  spiendor  cum  lucitlitate:  el  leuil.is  est  cum  resislcntia:  qui  non  cedit  tartili'', 
musH  Awoifelbaft  bleiben.  Es  werden  dagegen  zertlieilende  Mittel  enqifohlen,  -  Die  Sarco- 
cele  („hernia  carnosa")  (Cap.  Ö)  wird  in  nahen  '/us.amnienhang  mit  der  Varicociile  („her- 
nia  »enalis  vel  vi"r«i:alis")  gebracht  und  wird  bezüglich  der  leUloren  angeführt:  „Siijna 
vorucose  sunt  venarum  ronlortarum  ad  moduni  vitis  rcpletio  et  lesticulorum  molliticatio". 
Die  Behandlung  ist  die  von  Abulkasim  (S.  6.'JJ)  empfohlene. 

Nach  dem  gewöhnlichen  Schema  wenlen  im  'J'J.  'l'ractat  „De  uposlcmalibus  ieslicu- 
Inrum"  das  ,, apostema  nalidiim,  frigidum"  und  die  „duricies  testirulonim"  und  im  itO.Trae- 
tat„Do  apostematibus  virge"  ebenfalls  ein  „calidnro"  und  .,frigidum"(Cap,  1.2)  abgehandelt, 
ohne  iLvis  wir,  ausser  <ler  Orchitis  und  Induralio  teslis  u<i>'r  Epididyniidis,  damit  irgend 
welche  RegrifTe  /.»  verbinden  im  Stande  wären:  im  Uebrigen  ist  das  Angeführte  ohne  alle 
Bedeutung.  Cap.  11  h.indell  „De  pustulis  que  adueniunt  virge  propter  conncrsatlonem  cum 
Ma  muliere  qua  aibe  vel  rubeo  sunt."     Dieselben  sollen  entstehen    „ex  materia  venenosa 
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qnit  reünolnr  inlcr  prepocinm  cl  pellcm  virgr"  und  weiterhin  cntwickplt  sich  darnus  PoIgraJ 
des:  „doinde  illo  locus  dcnigratur  et  mortificatur  sulistantia  virg«  que  restjm 
non  recipit  iiisi  corroptione  illa  reniota  et  loro  abslerso".    Ks  dürfte  sich  l)ei  drtn  \ 
den  wohl  um    hraiidige    rhanl(er  handeln,    auoh  wird  hinzugefügt,    das»,    wciiu  dir 
(anglich  cingcicitctp Behandlung  ohoe Erfolg  ist  „aliter  illis  bubo  superiicniret  in  inguine" 
(vgl.  S.  S-SS  und  später  Lib  IV.  Tract.  12.  Cap.  1).   Zum  Schluss  werden  fnlgeudf  propbr« 
laktische  Maassregeln  empfohlen:    ,,Ne  ergo  istc  postiilo   nrianlur  vobis  ontiti  csso  del*l«.1 
i(uia  post  coitam  illarum  muliiTiim  rjue  fodo   sunt  dcbotis   facere  lotioncm  cum  vrina  TWiraJ 
in  hycme.    in  estate  cum  atjua  calida.   et  si  ui|na  calida  non  polest  haberi.    cum  furina  tcII 
cum  vrina  facerem  ego.  et  isto  mudo  nunquam  genoiabunlur  isto  (mstulc.   .Si  ncciderii  moda 
hoc  Bccidcns  qnod  locus  cancrcnaretur;  quia  locus  denigratur:  vt  dictum  est  in  principio] 
c^pituli:   dobet  remouori  illa  nigredo  cum  dictis  in  cap.  de  cancrena:   quia  cum 
fortibus  vel  cum  ferro  ignito''  etc.  —  W.is  ein  „nndus  virge"  (Ca|).  4)  ist,  der  nii<  : 
,,glandnla"  genannt  wird  und  dessen  Exslirpntion  mittelst  Kinschneidens  der  Haut,  lirnvns- 
drängen  mit  den  Fingeru  und  Naht  der  Hautwunde  empfohlen  winl.  ">■  '•!">•  Kleine  Üalggp«^ 
schwulst,  oder  w.is  sonst,  ist  nicht  klar. 

Im  .81.  Traclat  ,,ne  apnstcmatibiis   viiluo"   wird,   ebenso   sriu'ni.iiisrli    wie   hei 
„aposl^mnla  virge",  und  unter  Verweisung  auf  dieselben  ein  „apostoma  caliduni   sani« 
frigiduni"  (Cap.  1,  2)  besprochen;    beiile  Capilcl  sind,  wie  die  beiden  folgenden  {'A,  4)  „t 
duriric  matriois"  und  „De  cancro  matricis"  ganz  ohne  Bedeutung.    —    Beim   ;12.  Tracla| 
„l>e  apostcmntibus  ani"  wird  in  Cap.  1  „Po  aposlemate  calido  sanioso"  auf  die  AehnlichkeM, 
welche  diese  Abscesse  mit  ilenen  der  Vulva   haben,   hingewiesen   und   ein   fnlhr.i . 
öfTncn  diirsellion  empfohlen:  „Pacta  inaliiratinne  ndhuc   non   complcta   bcno   li. 
timore  fistule  et  in  tali   loco  aportiones  fiant  somilunares  vt.  sanios  melius  cxoat  ei  ho 
facto  mundiflcetur  et  incametur  vi  dictum  est". 

Welcher  Unterschied  zwischen  dem  schon  frfiher  (S.  834)  und  wieder  In  Cap.  4 
wähnten  „morus"  (,.morus  non  est  nisi  ctcrosccntia  earnis  i)ue  moro  assimilatur")   und  de 
„ficus"  (Ca]i.  S)  („haben!  pedem  et  liguram  fici.    et  non  emittunt  sanguinem  neque  humidi^ 
tateni    ali(|uando    tarnen    ab    eis    cmanal    aliipia    huniiilit.'is")    zu    machen    ist,    da 
als  Feigwarzen  bezeichnet  werden  müssen,  lassen  wir  dahingestellt;  beide  wrrden  ia  • 
selben  Weise  mit  Aetxcn,  Abbinden,  Abschneiden  behandelt.   —   Die  „tumore»  oinorroi* 
darum"  (Cap.fi)  bedürfen  einer  „remotio  cum  exiceanlibiis",  deren  nach  ilen  v. 
Autoren  eine  grosse  Zahl  angeführt  wird;    von  einer  anderweitigen  iq)erati>iii 
ist  keine  Ucdc. 

Im  ."IS.  Tractat  „Iio  apostematibus  coxarinii  et  gcnu  ot  tibiarum"  sind  Cap.  1  „Vk 
tumoribus  genuum  vel  coxarum  saninsis"  und  Cap.  2  ^Uv  lumoribus  genuum"  ohne  alle  Ite»] 
deutung.  Im  •'!.  Cap.  „Pc  varicibus"  wird  angeführt,  die  Behanrllung  derselben 
cilis  «t  timorosa:  ot  specialiter  dico  si  antiqua  fuorit  et  eoiilinnala",  weil  ilatiach, 
der  Beseitigung  von  Hämorrhoiden,  andere  Krankheiten,  wie  „idrops",  „pU»»**,  „nianU'^.j 
auftreten  könnten.  Auch  wird  der  /usnmmcnimng  der  Varices  mit  Pnterschenkel.lJ». 
schwüren  hervorgehoben:  „trahunt  ad  so  vel  secum  coniunguntur  vicora  difticili»  (ninititMii» ^ 
et  male  vt  est  videro  in  istis:  et  si  contingal  oa  consolidari  cilo  ■.• 
credat  i|uia  expertns  sum  et  vernm  est".  Bei  der  Beliandlung  dei 
tracht:  Kegniung  der  Diät,  Aderlässe  und  von  Örtlichen  Mitteln  „rosnlutiua  et  deuccHoUa 
fortiter".  Von  den  verschiedenen  operati>cn  Behandlungsweisen  der  Varic«  wcrdmi  eintj 
nngoführt:  „vnus  modus  est  vt  rena  primn  apprehendatur  cum  vnrino  in  duobut  loci* 
distanlibus  per  dnos  vel  tres  digitos:  et  istn  np]irehensio  fmlest  ficri  cum     ■  I 

Kl  alii|iii  mei  mngistri  facinnt  cum  tenaculis:  et  cum  ceperint   venam   i     > 
lunc  cum  acu  penetrant  pellem  et  carnem  et  stringunt  el  liganl  ipsaio  tn  looo  s<i|M!riM 
primu  deinde  illud  idem  faciiinl  in  loco  dcciiuiori  per  duos  digito!(.     facta  f-    ''-^'nf 
aliqui  scindunt  parleni  modiam  istarum  duarum  ligatuiarnm  et  Ftatim  li;  >i 
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fcrjnrom  rcmouent  et  .snngiiinotii  piirtis  inferioris  nd  lociiin  txiiliiint  ct.  |i<irU>in  supe- 
riorern  cantnri/ant  cimi  forvo  vcl  ivisenico  vol  alio  modo,  floindo  oscnra  rcriioU  loriim 
ron.HolidaiU  Qt  iiiciU'ii.'iiU  et  liKattiiani  iiioticnt:  (|U.iiido  eis  iij)p,'irot:  et  huiic  iiiodiim  vult 
Oiiiiio.  Nonnulli  vero  fiict.i  ligutione  non  moiient  liurndinini.  sed  incidunl  et  rnu- 
torizant  locuni  et  cscaroin  moiiont  et  remntu  oscura  incarnanl.  et  ijuniido  videtiir  eis  liga- 
bienla  tollunt  et  facta  liKntura  parum  post  flobotomant  venam  illani  in  caaicula  pedis  ot 
cxtraimnl  sangliinciii  seniitiiliitu  |i<isst'.  Alii  ina<;istri  facla  inrisiunc  modo  predicto  poiiiinl 
rnploriuni  in  i|unnlitatu  in  i|ua  piitant  ipsani  jiosse  mudcri  nt  rorabiircre  scilirot  vcnam; 
doindc  apponunt  hoc  faoto  butynim  vcl  assungiain  sino  salo"  ctc „Alii  dodores  so- 
lennes et  ma^istii  docenl  vt  pellis  supra  venam  incidalur  ut  par  sine  inciitiiine 
vene  cxrarnotar:  ot  facta  Kxnarnatinnc  sufficienti  capiatur  vcna:  qiiia  ipsam  dclim 
oaporc  ot  eleuare  ot  ligarc  in  duobiis  locis  dcindc  scindorc  dcl>cs  iiiatpriam  in 
medio  Pt  a  parte  inferiori  extraluks  sangiiiuem  cum  flobotoniia:  deindo  inc.%i'na  et  cunsolida 
lornui  vi  tibi  videtar:  qiiia  et  iste  modus  c«l  bontis.  lodios\is  tanien  in  nobolomo  nnn  mnl- 
tuni  placct  mihi  quare  do  co  nolo  aliqviid  vol  alia  dixissc,   licet  illuni  viderim  oporari". 

Als  „elephanlia"  (Cap.  4)  wird  eine  jede  aus  versrliiodenon  Uniacbon  ontslandeue 
dani-rndc  Ansi'liwelhing  {,,inflatio")  des  Beines  bexcichnot.  Die  Reliandlung  beslclil,  ansser 
l'urgircn  und  [Hül,  darin,  dass  Tat.  ,,non  stet  rcclns  nisi  partes  ille  ("ins  fiicrint  ligato 
pum  fascia  slrinjjonte  et  ego  ipsam  consucvi  balneare  in  vino  stiptico  et  expriraere  eani 
pI  Huciare  tun«  pedem  secnnduni  quod  oportet".  Von  Anderen  wurden  andere  adslringircndn 
MiHol  angewendet.  Ilnxiiglich  der  Prognose  wird  angeführt:  „Keoordaro  t»racn  vnum  in 
actu  pronostiro  quod  .si  pa^sio  ftierit  conlirmata  vel  magniQcala  multum:  cura  est  im- 
possibilis". 

Im  34.  Tractal  ,,l>e  apostemalibns  (tedum  et  rauirularum"  fFusswur/ol]  ül)ergehen 
wir  Cap,  1— .'t  „He  podngra  sine  gutta  oaliila",  „l)o  podagra  frigida",  „Do  tumoro  qui 
renianot  post  podagrani"  und  führen  nur  Kiriiges  über  die  Terminologie  dieser  Capitol  an: 
„gulta  el  artetica  idem  sunt  vt  dii-il  Gordon.";  ihre  Arten  sind  „srialica  a  scia:  et 
pod.-^;ra  dioilur  a  pede.  et  passio  aliaruni  iuncturaruni  vocalur  artctica.  et  (jal.  hoc 
totum  voluit.  C'irargra  proprio  non  est  artetica  sed  passio  manuuni  flegmatiea"  ctc.  — 
l>ie  Capp.  4,  6,  „l>c  dnriuie  que  accidit  ratione  dislorationis"  und  „l)e  dolore  iuncluro  pe- 
duni"  sind  ohne  Belanu,  und  in  Oap.  (>  „De  dolore  coxo"  wird  dieser  charaktcrisirt  als 
,.dolor  in  musculis  coxo  et  non  alibi:  et  in  hocdilTerta  dolore  sciatico  qui  est  in  neruo 
coxu".  I>er  „dolor  i;oxarum"  ist  „quandoque  rontrai-tinus"  und  wird  mit  innerlichen  und 
äns.MTlichen  Millelii  liehandolt.  —  Die  Capp.  7 — 10,  „De  dolore  genn",  „De  dolore  iune- 
tiirarurii  calido  et  frigido",  „De  bis  qnc  prohibent  materiam  venire  ad  locum"  sind  alle  ohne 
Bedeutung. 

Im  let/.len,  .'iö.  Traelnl  des  IJurhes  .,De  aposleniatibus  jieduni  et  de  rallis"  wird 
in  Betreff  der  „apostrniala  ralida  el  frigida*'  bemerld,  da.HS  sie  an  den  Küssen  sich  ebenso 
verhalten,  wie  überall  sonst;  auch  von  der  „vndimia"  [Oedem]  ist  schon  frühei  (S.  S:M) 
die  Kede  gewesen;  dag(>gen  Werden  lur  Beseitigung  der  „calli"  und  ,,claui"  zahlreiche, 
Iheil»  /ertheilende,  Ihcils  Äl/.cmle  Mittel  angegeben;  eine  mechanische  Knifernung  derselben 
wird  nicht  erwähnt. 


Das  dritte  Buch,  welches  die  Wunden  „a  capile  vsque  ad  pedcs"  abhandelt^  be- 
ginnt in  Cap.  1  mit  den  Kn[ifwunden  ohne  .Schädelbruch.  Wenn  eine  snirhe  „cum  deper- 
ditione  rarnis"  verbunden  ist,  ist  nach  .Stillung  der  Blutung  ein  ..digestiuum  tactuiu  ex 
terbeiitina  et  vitello  oui"  an/.uwonden,  bei  gleieli/eitiger  .,di«ta  frigida".  ,,Si  autcni  vulnus 
Sil  Simplex  sutura  est  sepe  nccessaria",  Behufs  .Vnn.^hcrung  der  Wundründer,  ,,et  cum 
hoc  prohibet  «acris  altcrationem  quo  est  raultum  nociaa".  Aber  auch  bei  einer  durch  das 
Schwort  u.  »,  w.  entstandenen  l.appcnwundo  („quod  peJlis  pendeat")  ist  n.-ich  Wilhelm 
von  Salicolu,  dem  auch  Laufrancbi,  Henri  de  .Mundcville  und  Guy  do  Chauliac 
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btistitiimeii,  die  Naht  „cum  Qlo  duplicato  inc«r»to"  erforderlich:  „Et  ego  conflino  Iioc  caBi| 
nxp«rimmtn  t|oi  5cpc  frei  sntar.im  in  cspite  vt  socit  mri  Tirlerunt  et  mihi  bene  «ue- 
cessit:"  Weiterhin  wird  noch  gesaiet:  „Si  [nilnas]  est  laterale  o»  fncrit  pcndon»  rt  can»] 
tnnc  dobet  sui.  L'nde  raincra  latoralia  sepe  \id)  pcndorp  runi  parte  ossis  ot  r»motaf 
lllo  parte  i>.<ssis  j u n X i  pariem  riim  parte  et  sui  rt  incarnatuni  est  in  pauci»  dirhns:  eil 
»ni  sepc  in  bospitali  et  mihi  sompor  l>ene  sncoessiU  Vidi  etiara  in  oinitat«  in  ma  (ivasil 
totam  peilem  rel  magnani  parteni  peius  capitis  fore  ab  osse  elcaatam  >-•'  ~  '~T'<  «II 
situaiii  rt  dtitiuit  stari  iit  sui  ot  incarnatu  est.     Quare  infvro  quod  si  pvllis  fti  a  inl 

parte  nnlcriori  rcl  latrraliter  seniper  dobet  sai".  Wi-nn  sich  aber  eine  Wwmlf  „iii  pn>ra  j 
capitis  quia  in  parte  superiori"  befindet,  soll  man,  wenn  e?  sich  nicht  etwa  tim  eine  Lappen- 
wunde  bandelt,  nicht  nähen,  weil  sich  daselbst  die  ,.huunuditates"  ansammeln  und  uicbl 
entlrt^  werden  könnten.  Ist  jedoch  ein  „vulnus  punctale"  vorlirjrrnd,  rerursacht  „(-'nml 
telo  Tel  cum  puncta  en»is  vcl  com  sacitta  nunqtiam  iiicarnctiir:",  sondern  sie  ist  in  der  bei] 
jenen  (S.  H.%)  erH-ähnt>'M  Weise  t\i  behandeln,  ebenso  wenn  dabei  eine  Entlilössun^  des 
Knochens  stattgefunden  hat. 

tn  Cap.  2  aber  die  Mr'unden  des  Gesichtes  nnd  der  Augen  bvint  os:  „Fariml 
Ht  roembrorum  dccorans  honiinem:  i|uarc  sie  tractetur  quod  uniones  et  eicatrlce«  n«tt| 
•ht  turpe«:  et  imino  vbi  sit  possihlle  sucre  cum  periis  pannorum  vt  dictnm  wt  inj 
primn  librn  (S.  K^ö)  Hat.  .SI  autem  non  polerit  sui  cum  periis:  et  pars  ista  fucrit  rarnouj 
lUa  Sucre  debes  sutura  separatorum  punctorum.     Si  tarnen  pars  faciei  fdcril  sicca  sO'l 

tora  pelipariorum  suere  potes Si  antem  nullo  modo  possis  suere  habeat  inftrmM| 

in  rapitc  scofriam  [Kappe]  vcl  biretum  [Baret]  de  pnnno  lineo  fortcm  et  Iwnn  (< 
in  capite:  et  cum  illa  cunscruantur  ligature  habciilcs  incarnare:"  I'ie  .Stichwu 
Oesichles  sind  in  dt-r  vorher  anjfegebonen  Weise  zu  behandeln,  l'ie  Verwund  unjren  deri 
Au);cn,  deren  (icnihrlichkeit  sowohl  in  ßotrclT  der  Stürunt;  oilcr  Aufheliuni;  de«  Sehver-j 
mögens,  als  wegen  der  Nähe  des  Gehirns  erwähnt  wird,  übereehon  wir,  ebenso  das  Gapi.  9\ 
über  die  Wunden  der  .Auu^oniider,  die  sjen.HJil  worden  müssen  „cum  acubus  curoati». 
et  hoc  non  exl  propler  aliud  nisi  prnpter  coiic-iuilalem:  <|iie  est  in  oculo:  vnde  recta  non] 
potest  ita  bene  Iransmitti  per  partes  illa«:  licet  cum  recta  sope  sui.   sed  non  iUi  bene". 

Das  Cap.  4  besch.^fligt  sich  bloss  mit  den  Wunden  der  Nase,  wahrend  die  letxterej 
noch  in  mehrfacher  anderer  Weise  vorletzt  werden  kann:  ,,quandiii|uo  frangilur  qnatMi<)-1 
ijue  conlorilnr:  rjuandoipie  comjaassatur".  Wenn  die  Nn-se  ganz,  abgchaui-n  ixt,  ,,n'>n| 
potest  incarnari";  die  sonstigen  Längs-  oilcr  t^u^f^ooden  der  N.vse  können  genihlodw] 
durrli  Verbände  vereinigt  werden,  wie  solche  von  Lanfranchi,  Theo'lerich,  Kugerl 
und  Wilhelm  von  .Saliceto  nngegeben  sind.  Argcllata  würde,  wenn  er  die  WundeJ 
seihst  nicht  nähte,  dein  Tatienten  eine  dicht  anschliessende  Kappe  („scofHa")  anl<>s«ni,  4ie| 
Niiso  dann  verbindeu  und  die  Hinde  an  die  Kappe  annJlheii.  In  die  Na^i 
legt  werden:  ,,vn.i  ranna  penne  anscris  vi.  aer  et  sanies  possil  lial  ■ 
et  aliipii  poniint  tentam  vnam  in  quolibct  nare  de  stuppa  vel  de  peria  rrt  d«i  lign«.  i 
Et  ego  credo  quod  liat  hoc  propler  aliam  causam  scilicot  vt  parä  nasi  lieni>  cnro  mlia  putal 
iungatur  quantum  si  cnnlnnctio  nnn  esset  debita  foramen  nasi  lunc  claudexetur:  vel  lot* 
tuosum  remaneret.   l/uaro  in  processu  difficultas  esset  in  allrahnnd»  et  ev;  »t 

ergo  euitetur   hör   ponuril  Icniam".     -    Wenn  die  Nase  ?.eri|netscbt  un' 
Irümmert  sind,   müssen  die  .Stücke  densetbi'n   aussen  mit  den  Fingern  uii 
Nase  eingeführten  Finger  emporgehoben  und  rcpnnirt  un<l  eine  Wieke  in  .1.- 
werden  o.  s.  w.   Die  weitläufig  abgehandelte  AnszichungsweiM)  ein««  eingedpi' 
übergehen  wir,   weil  dieselbe  schon  früher  erörtert  ist. 

Von  ilon  Wunden  der  Ohren  und  Lippen  (fap.  5)  ist  namentlich  bei  letxtarm x« 
Vermeidung  einer  Entstellung  ,,ne  in  eo  (Inbio)  rnnselur  cminenti»  qne  deformitalem  f«n»T»ll 
in  laMo"  eine  sehr  genaue  Vereinigung  der  Theile   dnrcli  die  Naht  vorrunobi'""        '  ■  z«\ 
lata  giebt  an,  doss  «r  selbst  „in  vna  domicvtta"  [Fräulein]  die  viirhandoiie  D 
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pem  er  „parlmn  illain  Inbii  sie  eminentem"  fortnalim,  beseitiift  habe.    Bei  <1en  Vctwumlnn- 

iTi  cli's  Olircs  (iilor  soinor  I'mjtehtinjj  «lurdi  einen  Pfeil  kommen  ilie  srhon  friilier  (S.  840) 
tuKrfrilirleM  Ki'wiuriiiiffen  in  Knijjr,  oh  nümlidi  iler  l'feil  in  ilic  Scliiiilelliolilc  eini^eilrunuen 
tt,  Oller  niehl,  wonnrli  dann  in  liei'len  Fällen  versrliieflon  zu  verfnliron  i*i. 

Bei  den  Wunden  des  llalse.s  (Cup.  G)  werden  n.  A.,  wie  bei  Lanfrunelit  (8.774) 

nd  Guy  de  Chauliae,  die  „viilnern  ()uo  pertini^nnt  nd  neruos  reiiersino.s  [rerurrenleüj 

'jjerpetiiHm  jjenerant  ninerilinnm"  anj^efiihrt  und  bemerkt  „Iti-ni  dien:  qiiod  vnincra  traclie« 

arlarie   [LiifU<'»liri^|   sunt  perieniosa;   et  meri   [.'^peiserüllre)   i'liani:''   etc.;  diesi-  (icliildc 

rrrden    in   l.'ap.  7    anol)  als    „eanna  imlninnls"  iirnl  als  „canna  slomaci"  lirzeielinet.     |)ie 

hinden  der  itfrosscn  (Icriisse  werden  für  tiidtücli  erachtet,  die  Vcnao  jnjriilnre?  [wahrscbein- 
ileh  exlern.ae]  mit  dem  Namen  „Kuidem"  bezeichnet.    Im  Uobrigcn  sind  beide  Capilel  vnn 

erinireni  Belansr. 

Slil  t'elieisjeliuntf  des  Cap.ft,  belrelTend  die  Wunden   des   Sebnltcrblattos  (,.Ta- 

jla")  und  der  Srliiiller  r,,lMinieriis'').  fülin-n  wir  ans  t'ap.  '.•  über  die  Wunden  des  (tjier- 
lrmo»(,,adiutorium")  an,  da.***  beiQuerwunden  desselben  liiiuli;;  verlelxt  wird  ^inu.seulus  coni- 
mnnis  qiii  ninui't  nhordus  braehii  et  amiltit  motum  e(  eadit  manus  in  rasenta  [VerletTiuni; 
les  N.  radial.]:  euius  restaurationem  nnn  reeipiunt  isti  nrnii.  Hd/.iisrlieh  der  DehandliuiK 
Irird  u.  A.  Fol;;endes  ansrefiihrt;  „Not»  tanien  vnuni  generale  tpiod  si  vulnus  funrit  in 
Iransucrso:   et  vulnus  l'iierit  profumhini   et  velis  suere  sile   cum    punctis    iluplii'atis    de 

^uibu.s  dictum  est  in  vno  cap.  preccdentc  (v({l.  S.  Ki^»): „Si  »ecidil  mndo  qu<'d 

ierul  sint  ineisi  dieunt  aliqiii  vt  Ouflclmus  de  Saliceto  ijuod  neriius  debet  sui 
rum  nemo  vt  in  eo  fiat  oon!;!ulinatio.  Et  «"l*')  dien  vt  di\i  in  prlnio  IIb.  (v^l.  S.  HUH) 
i]uod  neniiis  cum  ncriiii  non  debi>l  sui.  sed  drhcmus  l)ene  suere  carueiii  cum  rurne  et 
innitcre  neruuni  cum  nnruo  ipinntuni  possunius"  ....  ,.Si  autem  sutura  lleri  non  possit: 
punduciintur  partes  i|uantum  possuiit  condiici  et  consenietur  conduetura  et  ine^irnelur  I(m;us:" 
I>in  Itiebwnnden  der  Kllenbeugre  („in  ciibil«")  (Cap.  10)  sind,  wenn  sie  „in  parte 
Jomestiea"  flnnnnseite]  des  Armes  vnrlioninion  werfen  dor  daselbst  vcrlanfenden  grossen 
teilen  und  Arterieti,  die  ,,in  |iarte  silueatri"  ( Aussenspite]  n\>vt  ..propler  confalenatinnein 
^t  inliltralioncin  neruorum  et  lin^aiuenloruiii  ÜKatilium  nsso  ist;k"  treriilirlicli.  —  L)as  Cap.  1  i 
Iber  Wunden  der  Hand-  un<l  llandwurzi^l  (,,in  rasceta  manns")  bietet  nichts  nemerkens* 
rerlhes,  obgrleich  einige  eigene  Bcobachtuniren  des  Verf.  enr.ähll  werden. 

In     ziemlii'hcni     l^uifange     sind     die     Bruslwunden     (<^ap.  12)    .nligchaudelt.     Ks 
rerilcn     darin    ^tuniicbst,    wie    liei    truy    de    ('lianliac.     die     zwei   einander    enlftcfron- 

MClzten     Ansif'lilen     über    die    Beliaiidluntf    eines    „vulnus   cassale    s.    thorocis"    an- 

eflihrt.  W.ilirend  die  Kinen  (wie  Roger,  .lamerius,  Bruno  von  l.ongobunro) 
lie  Wunde  mittelst  einer  i'inKeIejfleii  Wicke  »(Ten  hallen  wollen,  wird  vnn  den  Ancirren 
iHaruntor  Henri  de  Moncloville,  'l'heoderich  ,,<>l  mniti  nlii  m.iÄistri  moderni",  denen 
iirh  auch  Argellata  anscliliesst'i  die  Wunde  sonefültis  selbst  durch  die  Naht  ver- 
lehlos.sen.    Als   diajfnostisches  Zeichen    iMucr   peiiftriremlen    liUnj^eTiwunde  wird   auch    an- 

oführt:  ,,r|unniam  si  narcs  et  os  claudanlin'  et  cauHela  ponatur  prope  vulnus  rel  pnnatur 
)arum  cotti  snper  volnus  vidobis  flammam  candele  moueri  et  videbis  similiter  cottmn 
k>talil»'r  etiam  nioueri"  ferni-r;  ,,<inia  sansruis  ipii  exil  i'st  rtdiicundus  et  spunu)sus  et  i-frer 
kupcrcalefit:  et  tussit  et  paicscit:"  weiterhin:  ,, Sputum  piitridum  cum  mulla  lussi  et 
Incipit  fehrire.  Kt  dixit  .lamer.  quml  hanriitus  [nnheliiusj  qui  exit  per  »s  fetel  mirabilitor: 
n  similiter  afir  qui  exil  per  vulnus  fetel  inlolerabiliter".  Die  piMietrirenden  Bnislwundeu 
Iwf  der  Seite  des  Rückens  werden  für  gcOihrlichcr  als  die  auf  der  Vorderseite  erklärt,  wcffen 
Bes  Verlaufes  di>r  irrosscn  firnisse,  drr  Speisoriihre,  dor  Bronchen  daselbst,  wegen  der  Nähe 
Jes  tTsprungei  der  Rückenmarksnerven  u.  i.  w.     Mit  I'ebergfhunit  der  für  die  nicht   pene- 

rirenden  Bruslwunden  empfohlenen  besonderen  Binden-VerhSnde,  führen  wir  nur  die  Bc- 
bandlung  de»  zu  einer  ßrustwundo  hinzulrcli<nden  Empyems  nn:  ,,Si  autem  eminent  ia 
jpparucrit:  qnin  locus  si{  npostematus   incidatur  secure  locus  secundum  longitndinom 
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cnsliiriini  et  (>:truin  rui^nutioncs  et  sanies  cxtraliudir  |aulatiiii  el  siircp.s<i>ni>  et  non  in  priii 
inciüioDc:   ot  lioi;  lit  ne  subito  esitu  sani«i  in  mniiina  tjaantital«  vitali»  Spiritus  delicorrt 
sincdjtiä  aiit  mors  infirmu  arcidoret".     Es  wird  dann  eine  mit  Rosenül  uml  liosotihomi; 
tr;ini(li<  NS'irkv  iMnjjrloj!;!.     Wie  eine  solche  k>08clialTcti  sein  mu$s,  wird  in  demsi-lhon  ('Äpit 
schon  vorher  iing:ogi-l>en:    .,cl  tenl;t  que  ponititr  <it  ampln   exicrius    dp  codat  in  viilnu»| 
l:i(nen  iupIIiis  ost  cam  ligare  cam  filo  no  in  ca$so  cadat  ot  rt  si  cadoret  cslrabi  posMl". 
In  Hetxcff  dor  Pfoilwundcii  der  Brust  erzählt  Argnllata  einen  ihm  vorpekomramcn  Fa 
bei  einem  Baner,  der  verwundet  war  ,,prop»  furculani  a\ilc  et  asia  sagittc  fiiit  fnicta  fir  f|nni 
a»ta  sagittc  non  poternt  rnpi   cum  tcnaculis  neqiie  aliquo  aiio  modo  nisi  inct»io  i:  »i 

tocum".     Pat.  war  bereits  mit  ,,fobris  lonta"  behaftet,    als  A.  die  Wunde  »u  erv 
gann,   den  Schaft  mit  einer  Zange  fasst«  und  ihn  aus'/.ug;  „et  subito  per  vulnns    ot  per 
exinit  niaj^a  qaantitas  sanguinis:    et  brouiter  t»  non  dixissos  vnum  pntcr  iiuster  quod  fal| 
mortuus'*;    dieser  ungünstige  Verlauf  wird  dadurch  erklärt,   „quia  sagiita  inlita  furrat 
vrna  magna  vcl  arlaria.  vel  Irunoo  eius". 

Die  penotrircnden  Wunden  des  Magens  (,,in  ore  stomaci")  (Cap.  13)  werden  für  töd 
lieh  erklärt;  ist  es  zweifelhaft,  ob  die  Wunde  eine  penelrironde  ist  oder  nicht,  ,,cit(^uo.«<i 
cum  proba  siue  tenta  tua".  Die  einzuschlagenden  therapeutischen  Massregrln  üb«] 
wir,  —  Wiihrcnil  die  Wunden  der  Leb«>r  und  der  Milz  iCap.  14i  ebenfalls  für  todtli 
ai'liU't  wcrilen,  soll  man  br-im  blossen  Vorfall  derselben  aus  einer  Bauchwundi«  diesrfh« 
/.urüi-kbringen:  ,,intniniittantur  et  cum  hoc  factum  fucrit  Hat  snlura  in  siphac  ut  in  mirach'^ 
Weiler  hcisst  es:  ,,Scd  quereret  modu  uli<|uis  quid  Tiet  de  illo  snngnino  romsncnto  inti 
siphao  Ol  intestina.  Dico  egn  qnod  natura  ipsom  rosoluet  vel  ip»um  tran'Sinltlol 
infiutna.  et  illic  nouum  apostoma  faciet".  —  In  BelrefT  der  Wunden  des  Bauche»  r.l* 
vulnrre  inlcslinorum  et  /irbi  et  mirach  et  siphac")  (Ca|i.  l.'>)  wird  auf  das  im  1.  ' 
darüber  Angeführte  (S.8,%)  verwiesen.  —  In  dem  Cap.  UJ  „l>e  vulnere  fenioris  et  ingi. 
wird  auch  der  Verwundungen  der  Gebärmutter  und  der  Bla.se  und  gelegentlich  auch  cit 
rlgenhiiiidig  ausgeführten  [<eiohcnötTiiutig  !;ednchl:  „(juoniam  in  anolhomia  mulieris  vid 
quam  proprin  manu  fcci  quod  malrix  cullorntur  intcr  vesicam  et  Inter  intestinum  rectum'* 
Au.i  der  ßehaiidluiig  ist  nichts  von  Relang  hervorzuheben. 

Von    den    W'unden    der    äusseren    männlichen    und    weiblichen    lienitnli<'i 
(Cnp.  17)  wird  angeführt,  dass  sie  nichts  Eigcnthümliches  darbieten,  die  der  Hüft«  (,,.i 
et  scie")  (Cap.  18)  und  des  Oberschenkel»   („coxc")   (Cap.  19)   werden  al-t  ,.llm^l^.^a•^ 
bezeichnet  und  von  letzteren  mehrere  Beispiele   mit  ungünstigem  Verlaufe    auKelülirt.      V4 
diesen  C':q>ilcln,  so  wie  aus  den  folgenden  über  die  Wunden  des  Knies   (Cap.2<(^,    L'nlef 
Schenkels  (Cap, 21)  ist  in  BetrelT  dorUohandlung  niciils  llemerkenswerthe«  hervorzahck 
auch  nicht  aus  Cap.  22  ,,De  incisiono  ossis  brachii  [Vorderarm]  ot  duurum  fociliuin  et 
roxe  el  duorum  fociliuni  cruris"  (Cap.  22),    worin  sich  fast  nur  eine  Wicderholui' 
reils  früher  (S.  >i.'W)    über  die  Knoehenwunden  tiesngten  findet.    —    Bei  den  Voiv. 
di's  iMisses  werden  ,,vulncra  nodi  ot  clauieule  (FusswurzelJ  pedis"  iCap.S;'^  um!  ..pcciir 
|Mitlelfus8J  pedis"  (Cap. 24)  unterschieden.   Auch  hier  ist  die  Behandlung  nach  all" 
Kegeln  zu  leiten. 

Bei  einer  Bisswundo   (Cap.  23)   durch  einen  Hund    „considern  i   ' 
canls  si  rabidus  fueril  vel  non".    Kinc  durch  ein  I'ferd,  einen  Ksel  v: 
zeigt  sich  in  folgender  Art  verschieden  von  der  durch  einen  Hund  verur»aehtwi: 
morsuro  equi  sunt  velut  contusioncs:   quia  dcnte«  :sni  non  incidunt  neque  perio.. 
dentes  canis  ot  »imiliam:  immo  contundunt  cl  conquassant".  Bei  der  Behandlung  den  H«> 
durch  einen  wullikrankeii  Hund  sind  anzuwenden  „venlose  et  ciiniua  cum  >\ii'<' 
rantnr.     (^uidiiiii  atlraliunl.  ad  so  vcnenum  sugendo  per  os  ipsum.     Aliijui  a>i 
Incum  \t  mnlicia  vcnoni  rcmouealur  cum  ferro  ignitu"  elc.    —    In  dem  Schi 
de*   III.  Buches   llber  Stichwunden    d-r   \"..rv..fi    fmdet  sich  ■•• '■■ 
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I)a»  vicrle  lJiii;li  li.'indeli  in  17  Triicialcii  von  den  Gi'srliwiirpn  im  Hesunderen  ,,a 
ra|iili!  vsqiie  ad  pcdes",  niiclidciii  dersollo  iipjj;(>nstand  im  Allgemeinen  sclion  im  ö.  TrarUt 
des  er-slen  Hiichos  (S.  .S37)  zur  Brürloning  gcliingl  ist. 

Der  1.  TracliU  über  die  Geschwüre  des  Kopfes  iül  ohne  Belang  fiir  uns:  die  in 
(.'ik|i.2  erwlilinlen  „vicera  oiellina  fauosa  vel  putrid»:  i|iie  fiunt  in  capilo  et  in  barba"  gehen 
ans  dem  Favus  hervor;  die  in  Cap.  .'5  angeführte  ,,fistuln  rajiilis"  ist  nino  Knochenfisl^*! ;  es 
wird  aber  nicht  angeführt,  von  wo  sie  ausgeht  und  wie  sie  entstanden  ist. 

Im  2.  Trairtat  über  die  üesehwüre  des  Gesiebtes  wird  in  Cap.  1  d.is  Geschwür, 
„ouius  numcn  est  nnli  nie  tnngcre  et  est  canerr  vlroratus"  folgen deiTnnssen  beschrieben: 
„Post  l'ormlcas  mala«  ol  hrrisipilas  et  alia  vicera  et  pustulas  male  curata.s  in  facie  et  maiiime 
in  lepore  u.'isi  et  genis  et  labiis  eontinirit  scpe  accidere  vlcus  corrüsiuuui  .serpigi- 
nosum horribiln  rt  fetiduni  i|nod  nidi  me  längere  nuniuipatur  et  est  de  gcnere  riinrri:  Solet 
etiam  accidere  ex  Istis  male  rnratis  cancrena  sscachilos".  Entfernung  derselben  durch  Ex- 
cision  oder  Aetitung  (mit  .\rsenik). 

Pen  ,'{.  Trarlal  über  die  Gu.schwüre  der  Augen,  der  auch  die  der  Augenlider,  die 
Tliriineiillstrl  u.  s.  w.  bespricht,  übergehen  wir  (Vgl.  auch  Lib.  V,  Tracl,  (>  und  7). 

her  4.  Tractat  betrifft  die  tieschwüre  der  Nase  und  den  „fotor  eins''.    Bei  in  dnr 

NiLtenhühle  sil/.enden  Geschwüren    (Cap.  1)    kommen    in  dieselbe  eingeblasene  l'ul\er  oder 

,,oum  lana  vel  spongin"  cingel)racht.e  Tlüssigkniten  7.ur  Anwendung.    Im  Ucbrigen  heisst  es 

(t'ap.  2):   ,,Ulcera  que  «unt  in  naso  (piodani  sunt  cum   carno   addita  et  quedani  mm''; 

von  den  letzteren  „i|Uedam  sunt  virulenta  et  ijuedam  sordida  et  quedam  corrosiua  et  quedani 

erustosa"  ....     ,,('ognnscuntur  auteiii  iiln  vicera  ad    solom    cum  visu:   et  dixit  llaliab. 

est  hoc  »i  narcs  aperiantur  cum  speculo   paruo".    —  In  Cap.  .'1,  ,,I)e  polipo.  quia  carne 

I  addtla  in  naso  cum  vlceratione"  heisst  es:  ,,qucdam  sunt  quorum  caro  est  raollis  et  pendens. 

et  apiid  Auic.  vocantiir  alharbnt.   et  socundum  Gal.    vocantur  nzea.    et  etiam  secundum 

Aoic.  videnlur  vocari  einoroydos  nasi.    Kt  ilicit  Auic.  qiiod  he  eniorovdes  aliqiiando  ila 

I  crescunt  ()uud  oxeunt  a  palato:    et  aliipiando  a  naso.    quedani  auteni  sunt  i)uoruni  earn 

Innn  est  scparata  a  n.tso  dura  nee  pondens:  seil  adhereus.   et  a  Üal.  dicitur  polipus  et  ab 

Auic.  rocatur  Cancer"  etc.     Ucber  die  BehandlunK  wird  Folgendes  angeführt:   ,,el  prinio 

'  dico,   quüd  si  caro  fiieril  niollis  videas  si    ipsa  fuerit   in  allo  vel  non.    si  non  capia-s  ipsam 

I  totam  et  incide  et  si  aliquiil  reiiianserit:    (|ii(id  non  Sit  possibile  incideri!    rade    ipsani   cum 

I  fai^ilitale.   et  $i  sangiiis  impedit  restringn  modo  diclo  in  primu  libro.  et  Auic.  dixit:  qund 

Ir&sorlura  sil  sicut  embula:  et  constontcr   quod   lauelnr   cum  aqua  et  aooto:  .si  modo  illa 

I  caro  fuerit  in  altum:  iunc  est  tibi  necesse  vt  tu  capi.-is  filum:  et  extrahas  ipsum  per  nasnm: 

I  et  constantrr  spuas  per  os:    sit  tamen  in  oxtremitate  Tili    acus    plumbea   sie   ipiod  per  os 

lexeat:    et  flat  tolions  quod  per  ns  cxeal:    dcinde  secando  conducalur  lllum:   dotier   tota  sit 

itncisa  et  consunipta:    si  iMiien  filum   inungeietur  salsanienlo:    vel  aliquo    alio  liquoro    forti 

non  esset  malum:    dcinde  trabe  filum.     Dico  ergo  ol  aliqui:    vi  4  magistri  (S.  7(XI)  dicuiil 

'  quod  quando  non  est  possibile  eradicare  illam  carnom  et  consumere  vsque  ad  radicem  quod 

'  buniiiii  est  scindei'C  nasum  vsque  ad  os;    dcinde  rcmouere  carnem  illani:  dcinde  i-aute- 

Irizaru:   ilciiide  siiunt  bicum  et  corisolidaiil.    ego  autoiii  die«  (juod  si  isla  caru  Ifetie   ladieitus 

inon  lollatur  quod  redibit:  quaro  sis  cautus  vt  autequam  locus  suatur  quod  hcne  remouea- 

[inr.  alit«r  autem  tu»  operatio  est  frustra".    Es  wird  dann  die  Bebandlnngsweis«  des  Kogcr 

l(S.  709)  mit  Glühelsen  oder  Aet/mittel  angeführt  und  rtim  Schluss  auch  der  bösartigen  Ge- 

[»rhwülste  in  der  Nase  ge<lacht:    „l'olipus  mitem  viceralus   ex  tolo  generc  est  perniciosus. 

junm  de  gcnere  cancrorum  abscomlitoriim  iudicntur:  ipiare  melius  est  non  curare  quam 

icurui'i'  dixit  Vpoi-ratcs.   sufficit  enini  cura  lilandiüua  luiare". 
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Den    ."».  Tractat   „De  vloerilms  auriiim"  mit  den  2  Papiicln:    ,,Ü«  rJcrribu 

cX  riruln  nlis  et  corrosiiits  aiiriuiii"  and  „ho  sanie  auriuni  et  rlcoribas  earum  iu  vü,.., 

ÜboruieliPn  wir,  oWnso 

Don    Fl.  Traclat   .,Do  vlnerihns  lnViioriim",   der  nur   i'in  Cup.   „I'  om'' 

cnlliält,    und  den  7.  Traclat,   ebenfalls  nur  mit  einem  Cap.    „De  vlccii'  -ii  et 

palttli". 

Der  8.  'J'ractal   „Do  vlccribiis  oris  et  parlibus  eins"  liandnli   in    Cap.  1    ,,Dr  vlcrn- 
pulridü  vel  »ordido  vcl  corrosiuo  vel  cancroso  oris".  Diese  Geschwüre  „aliqtiando  deiieniittit 
ad  liorjiestiiuiienuMi   vel  canrrosa    vel  lisliilosa   sunt".     Ueher    die    Beliandlunj;  d'     ' 
lii'isst  es:    ,,.Si  antem  esset  tisluhi  sie  quod  comiptin  sil  in  osse  sinn  gingiiia  . 
lur  si  eHt  necesso.  doinde  dilatetur   vulnus  et  mordificotar  tlstula  cum  aqua  fitrti  aut 
etim  nrsenieo   sublimatn.     Kl    si  listula  non  pnlcril  ill»  modo  mortifirari    disRooperiat ur 

os:  et  qnod  rorruptiim  fnerit  eiim  acu  argentea.  aiit  anrcn  caiitorixatiir dimr.ile 

tarnen  est  curare  propter  snliuani.  vi  siini  expertas.  Ueber  die  lUdiandlunja;  der  ' 
sislitviilstc  wird  gesagt:  „Si  tarnen  caru  addila  in  ore  v.s<tet  dorn  et  rancrosa  ti" 
euraniln  sed  palliandu.  Si  mulli.s  et  heno  trartabilis  ritcrit  caulerixa  si  fnerit  nece'^»!» 
fteoundiim  modum  dictum  in  naso.  ot  si  possct  ligari  cum  filo  vi»  esset  secnrinr  propwr 
sangrniniH  et  inftrini  timorem",  —  Unter  den  beiden  Capp.  2,  ü,  ,,De  excoriaiione  |>alaii  ri 
iringinaruni''  und  „De  excoriatione  et  sdissura"  führen  wir  ans  Innlerem,  nlTenbar  dti' 
Typliusztingo  l>eire(Tend,  nur  an,  dass  Argellata  sagt,  er  habe:  „Scissura«  ei  deni- 
gratinnes  lingue  ot  üpasmum  contrahenlcni  ipsam:  ita  vt  proliiberetar  deglutllio  que 
nmnia  accidunt  in  fobre  longa  aul  acuta''  mit  allerlei  Mitlein  geheilt.  —  Die  tiriden 
Capp.  4,  5,  „De  vloeribu'^  linguao"  und  ,,vuiilc"  übergehen  wir,  ebenso  die  4  Capp,  des 

ft.  Traelats  „De  viceribus  colli  ei  liorsi  et  brachiorum  et  |>ectoris". 

Im  10.  Traclat  werden  zuniiclisl  die  ,,vlct'ra  manimillarnm"  (Cap.  1)  crMrUrt.  Gr~ 
ziiglieh  derl.ocalbehandlnng  heisst  es  von  den  l'atientinnen :  ,,porlenl  illam  lig:at»m  Colin 
ne  mnmniilla  debilitetur  r\  graucdine  eins  qua  debilitatione  currant  huinores  ad  IfH'um:  et 
hoc  Mal  cum  fas^ia  facta  in  forma  scolte"  [Kaj)|)e,  Mütze].  —  l)ie  folgi'udttn  Cap(i.  S,  3, 
,,tlo  scissuris  piipillarum"  und  ,,Do  dolore  mummillanim"  sind  ohne  Uclang,  de-sgleiob«« 
lilo  2  ('app.  des 

II.  Tractals  „De  uleeribns  ueniris"  und  „inguinis". 

Der  VJ.  Traclat  ,,De  vlceribus  virgo  et  scissuris"  fühn  ni  •  .ip.  1  \hm  H«>n  ,,ub-r. 
virge"  an:    ,,llunt  es  apostemate  auf  c.x  inordinata  fricaiione  aiit  e\  inonlinat«i  tactii  atii   ^v 

vulneribut  male  curalis" L'lcera  virge  sie  »e  habent:   quoniam  ali(|ua  sunt   ^!■lll 

pusiiile:  et  aliipm  sirul  excoriatio.  et  nliqua  sirut  virera  virulent«  currusiua:  et  nliqna  ^unt 
antiqun  ot  patridn  et  canernosa.  Et  nliqua  sunt  maligna  sio  qimd  locus  dcmigratiii*'.  Bti 
der  t.oeal-neliandliing  der  verschiedenen  Zustände  linden  sich  noch  einige  weitete  And<'u- 
luiigen  über  ilerin  ratholugio:  ,,si  fuerit  exciirial  io  sola:  et  sola  supercalnfnc  tu", 
dann  genügt  einfaches  Wasi'hen  mit  Kosenwasser  n.  s.  w.  „.Si  modo  iiv«enl  [iu«lnle  i|ii.i- 
isti  vocant  caroli:"  so  werden  diese  mit  einer  Kupferauflösung  u.  s,  w.  behandelt.  .,"*i 
»atom  vlcera  slnt  tioua  virulenta  et  quodanimodo  corrosiua"  so  sind  sl&rkere  Mittel  am 
Platze  u.  S.  w.     „.Si  autem  vicern  fucrinl   adintns:    quin  fnler  pe.llem  • 

piunt  ddclores  qnnd  medicino  ad  intra  ir^jiciantur" ,,et  projicerc 

vel  cum    alio    iiiiecturio".      „Si    auleni   vicera  essenl  anliqua  el  pultola  vel    i 

dann  sind  Aetzmittel  anxuwendcn.  llinr.ugeftigt  wird:  „Kc"  nuii'iii  talia  vlcem  virt    , 

pcneirantia   ab  vnn  c»pi(e  virge  ad  aliud  curaui"  etc.  .et  erat  ille  bomo  lial-n- 

virus  a  capite  virge  vsque  ad  pectincm  Inclusiue:   oi  •lai  • 

est.    Kt  plures  habul  allos  «tmiles  et  cuniti  sunt".     „Si  aulem  loru 

sind  die  gegen  Gangrän    empfohlenen  Mittel    anxnwenden    (vgl.  S.  tstS;.    —    lue 

tirge"   (Cap.  :i)    «ml.n  fiir  im.li...  .Icn  ..ragadüs  ani"  erkl&H  und  soll«"»  «i-'.-. 

behandelt  werden 


Argcllatn,  tib.  tV.  Tract  IS    IT 


m 


Ucr  l.'i.  Traclal  „De  vIoeribuB  nl  apostcinatibus  tesliculorum"  ist  i>biie  Beiluulting. 

Im  14.  Trai'lnl  „Up  vlriTibiis  ex  i'moiilioidrhiis"  «cnlon  aiirh  ili«  lliiniorrlHiiden 
gohamlcll,  und  wird  7.iiMäcli!<it  in  Hclrcir  der  Vcnfto  liaiMiiorrliiiidale?i  uiigcfiilin:  ,,in  anu 
termlnanliir  <|iiiti<|ue  veno  quo  einuroitles  nuiiciipaiiiiir:  vi  dicuiil  anolliooiiittc:"  Vou  IlSiuor- 
rhoidvn  sollen  viele  Arten  vorliundan  !scin  und  nach  ülinliclii-n,  nm  After  vorkuninietiden  /u- 
standon  benannt  werden,  z.B.  „morules",  „vornonles";  die  flic$<>cndcn  sind  die  eigentlichnn 
llämurrhoiden;  „cum  auteiu  Uiincnt  ut  iiiliil  eniiltuiil  ciindilomaln  iiunc'u|>:intur".  Ks  linden 
sirli  liier  also  ollenbar  verseil  irdenartig«  Oingu  zusatnniwngewnrfen.  I'ie  Zeichen  lier  liäuior- 
rhoidon  sind  durnh  Gesicht  und  Gefühl  leicht  zu  erkennen;  „et  .si  faorint  ad  intra  loultuni 
iuuat  iti&trutuentum  habens  dilatare  locum:  et  nomiiiatur  speculum:  quin  cum  ipso  upu- 
ritur  et  dilatalur  unus:'''  Für  die  Behandlung  werden  ausser  diätetischen  Mitlein  nur  Medi- 
camcnte  innerlich  und  iiusscriich  gebraucht  emjifolilen. 

Aus  dem  l.'i.  TracUii  ist  über  die  „vlccra  ani"  ((.'ap.  1)  nichts  anzuführen,  Bei  den 
Masldarmfisteln  (Cap.  2),  bei  dunen  penetrirende  und  niclit  penetrirende  unterschieden 
werden,  hcisst  es  von  den  letzteren  ,,quedam  penetrant  supra  nnum  per  tres  di^itus  versus 
anl  inusculorum  medium",  andere  „versus  anuni  et  niarginem  eiu»  prope  ijisuni  per  vnuni 
diiritum  vel  diios  vcl  tres  in  luurgine  eins"  oder  „lendunt  .id  alia  loea:  quedaui  incedunt  in 
carne  ancharuin  et  in  margine  extcriori  ani"  oder  ,, versus  ossa  anchnrum  et  eaude"  «der 
„vcrsua  vesicam  et  radicem  virge'*.  Zur  Untersuchung:  „Profunditas  oius  manifostntur  cum 
tenla  de  pluitibo  vel  do  ferro  vel  cum  lenta  do  capriulo  vilis  vel  alterius  herbe*';  gleich- 
zniligc  b!x|doralion  des  Rectum  mit  dem  bröllrn  Finger.  Wenn  die  Fii>(rl  zur  Blase  führt, 
wird  sie  ,,px  nncnmenti  vTinandi"  erkannt.  Bezüglich  der  Behandlung  der  Mastdarmlistid 
linden  sich  verschiedene  Verfahren  angeführt.  Wenn  die  Fistel  keine  grossen  Beschwerden 
verursacht,  soll  man  sich  mit  einer  palliativen  Behandlung,  Reinlichkeit  u.  s.  w.  begnügen 
und  wenn  die  Fisteln  nach  der  Blase  oder  zum  Knochen  führen,  soll  man  nach  \bulkasim 
(S,(>;W>fT.)  von  einer  Behandlung  abstehen,  ebenso  wenn  die  Fistel  hoher  als  3  Zoll  über  den 
After  hinaufreicht.  Dagegen  können  die  nicht  pcnetrirenden  Fisteln  (dine  Besorgniss  be- 
handelt werden,  durch  Erweiterung  der  UcITnung  mit  Gunliana  oder  dem  Messer,  Caulerisiren 
mit  dorn  Glnheisen  oder  Aetzmitlel  zur  Zerstörung  der  Callosiläten.  Bei  der  penotrirondon 
Fistel  aber  soll  man  mittelst  einer  bleiernen  N.-idel  einen  Faden  einführen  und  denselben 
täglich  mehr  zusaniincnziehcn,  bis  er  ganz  durchgeschnitten  hat.  Zur  Beschleunigung  des 
Durchschneidens  kann  der  Faden  mit  Aetzinitleln  bestrichen  werden,  wie  Roger  (.S.  71R) 
empfiehlt.  Andere  Verfahren  sind:  ,,Atiter  autcni  sit  apposita  illa  oordula  intromiltalur 
gamau  [ein  Messer]  )>er  partcm  superiorom:  et  puncta  eius  extrahatur  per  anum:  et  totum 
soca:  cl  tunc  lllnm  cxtrahelur  et  iste  est  bonu»  modus.  Alii  nutem  capiunt  flluni  illud  et 
flupcr  caniem  a)iponunt  ferrnin  ignitum:  et  comburunt  parlem  doneu  tilum  ejieat:  etc. 
Kgu  autcni  cum  iilo  cl  gainau  feci:  scd  communitcr  non  oppono  niuni:  sed  facto  gamuii  pene- 
trnro  et  punctam  oxlraho  per  anum  et  traho  rocte  quanlum  possum  ne  vena  emoroidalis  inci- 
datur:  facta  incislone  reslringn  sanguinem"  etc.  —  Die  Capp.  3,  4,  „De  ragadiis  ani"  und 
,,De  dolore  nni"  übergehen  wir,  ebenso  den 

D'i.  Tractat  ,,l)p  viceribiis  matricis  et  colli  eius"  (Cap.  1)  und  ,,Do  scissuris  quo  Hunt 
in  collo  matricis"  (Cap.  2). 

Der  17.  Tractat  handelt  ,,De  viceribus  in  tibiis  ot  coxis.  gonubus  et  pedibus-'  ist  alier 
von  sehr  geringem  Belange.  K.s  befinden  sich  darin  Abschnitte:  „De  excoriationibus  que 
accidunt  in  coxis  vcl  inter  coxas  ex  itinere"  (Cap.  2).  —  ,,De  excoriatimiibus  et  attritioni- 
bus  que  a  calciamentis  contingunt  aiit  ipiando  nimis  sciilpunt  piopter  pruritum  et  propler 
motuni"  (Cap.  l\\.  —  .,De  scissuris  et  excorialionibus  quo  fiunt  projiter  frigus  in  jiedilms  cl 
calcaneis:  vocantur  lit  bnganoe  bononie*'  (Cap.  4).  —  „De  scissuris  quo  lliiiit  in  pcdi- 
bus  sponte  et  cxcurislinnibus"  (Cap.  .'>).  i'iesvii  Capiteln  ist  nichl.s  von  Bedeutung  zu  unt- 
nehmen. 


Argellata,  tib.  V.  Trscl.  1-17. 


Das  fünfte  Buch,  in  23  TnirtaUn  Hie  Knsmotik,  Diätetik  nohst  cin<*r  Reibe  tti 
Erkrankungen  enthalteinl,  ist  liclitclt;  „l>c  decoi 

Es  wcriJon  nligeliandolt  im  !.  um!  2.  Tractal  ■•  >li\gtf  od 

Therapie  der  Krankheiten  iler  llanrr,  im  3.  und  4.  die  dnr  llaul,  im  ä.  dir  Ko.inirtik  da 
Gesichtes,  im  G.  und  7.  die  Krankheiten  der  Augenlider  und  der  Angcn,  im  8.  df 
Diätetik  and  leichteren  Erkrankungen  der  Nase,  im  9.  des  Ohres,  im  10.  der  Zühoe  unj 
des  Mundes,  im  II.  des  .Schlundes  und  Kehlkopfe«.  Der  12.  Tractal  etv 
vorschii'denartige  Dinge:  „De  digito  superfluo"  (Cap.  1).  —  ,,De  cura  mnmbri  in' 
(Cap.  2)  —  „De  custodia  corporis  mortui-  (Cap.  3),  «-orin  die  EinbaLiamining  und  uamMil 
lieh  die  Aiisfühning  derselben  durch  Argellata  an  der  Leiche  dos  Papstes  Alexander 
7.11  Bologna  beschrieben  wird.  —  ,,De  ingrossalione  corpornm  et  menibrornm"  (Cap.  4)  [alt 
gemeint'  Fettsucht].  --  ,,De  niembro  et  corpore  extennato"  (Cap.  5),  —  Der  I.*?.  Tracuti 
bespricht  die  Krankheiten  der  Nägel,  der  14.  die  Kosmetik  der  lliindc  (War/.en,  N'arb'-nJ 
Kaiiliigkcit),  der  15.  die  palholugisohe  Seh  woissabsondernng,  der  \(>.  die  Kosmetik  da 
Mammae. 

Der  17.  Tractat  „De  egritudinibus  inguinnm  resice  et  renum"  handelt  in  Cap.  1  ro 
Eingeweidebrucli  (,,hcrnia,  rH|>tura'-),  von  dem  .S  Arten  ,,hernia  -/.irbiiiis,   inlestinali.x 
eompositn  ex  ambahus"  angenommen  werden:   ,,et  i]nelibet  illarum   quandnqne   est   paru 
que  non  transit  inguen  et  talis  ruigariter  dicitur  relaxatio.    Et  aliquando  vero  roagis  i)a 
vst|Ut"  ad  osseuin  seu  bnrsam  testiculomm  desceudit.     Et   Haliabas   vocat   ipsam   crepal 
turam''.    Als  l'rsachcn  der  Brüche  werden,  wie  gewöhnlich,  „scissnra  aul  dilntatio*'  ao^ 
führt,   und  sollen  dieselben  bei  der  ersteren  pliitzlich,    bei  der  letzteren  Älluinlig  ents 
Es  werden  dann  die  Gefahren  der  BruclieinkliMnmung   wie   bei   Laufrauchi   (S.  7)S1] 
Guy    de    Chaullac    geschildert    und    auch    die   Bedenken,    weiche    gegen    die    Radicat 
Operation  von  jenen  oder  anderen  .\ntnren  erhoben   werden,    finden  sich  angeführt.     Dk 
Zurückhaltung  des  Bruches  findet  mittelst  eines  von  9  zu  9  Tagen  vsu  wechselnden  Ffla«tir 
MM;  ,,ut  con.itantrr  ligetur  omplnslrum  cum  brach  all  arliliciuliter  facln  de  |i,'tiin<)  triplicali 
flnm  scnto  paruo:  secundum  inguinis  i|uantit.-itcm:   et  habont  cinguluni  ligattim    rrtru 
ligetur  stricte:  et  cum  cotono  defendatur  ne  brachale  ipsum  oxroriet".     Vou  ii«r  Ka«lica 
Operation  werden  die  von  Guy  de  Chaullac  angeführten  (>  Arten  erwähnt,   und  aa» 
wir  von  Diesem,  der  Anwendung  des  Ael/.millels  der  Vorxug  gegeben. 

Die  r.ipitel  2,  .'I,  4  ,,Do  castrandis  hominibus",  ,,De  hermofrodita'"   und   ,,De 
lionc  lapidis  in  vesica  et  reriibus"    bieten,    letzteres  auch   in  Betreff  des  .SteinM-liniil 
miinnlichcn  und  weiblichen  Individuen,    nichts  dar,    was  sich  nicht  schon  bei  den  früh 
Autoren  findet.     Bei  der  Einkriinng  von  kleinen  Steinen   im  Penistheil   der  IFamrrlhr«  viti 
das  Verfahwn  des  Guy   de  Chauliac   fast  wörtlich  angeführt.  —  Wenn  es  »ich  itni  f«n 
grossen,    nic-ht  operirbiiren  Stein  huiidelt.    der  sich  in  den  Hlasetilmls  leirt,    k.-knn 

während  l'al.  sich  Im  Bade   befindet,    mit   ilnn   eingeführten   folgenden   Instrunienij 

Blase  zurückdr&ngen:  ncum  catiro.  est  aulem  catirum  tenta  Tel  proba  et  In  sumtDilaia 
est  qnedam  grussicies  sicut  pater  noster  ne  ledat  vesicam  vel  colluw  ejus:  ant  rnm  «rf  alij 
i.  e,  sirin:;.-!  inuncta  iMim  buliro:  aut  cum  aliipio  siiaui  oleo". 

In  lieni  Cap.  5   ,,l)e  arte  minKCnili  euni  niedicinis  et  cum  instnunentis"   wird   r.iir  D«- 
»eiliifung  der    Harnverhaltung    ausser  anderen  Ilülfsmitteln,    wie  Bädern,    Um^rlrM-rr 
Einreibungen,  Einspritzungen  In  die  IlarnrüliR«,  Anwendung  harntreibender  Mittel, 
einer  l.aus  oder  Wan/e  an  die  Ilarnrührenmünilung,    auch  die  Kinführuna  des  Hiuiui 
(„siringa")   in    nlinlicher  Weise    wie   von   Guy   de   C'hauliac  lieschrJeben,    «nnsrh^ 
mit  dem  l'rln  auch  ,,arena  vel   hunmr  irrossus   fleifmaliru.s'-  enllcerl.     Ks    ! 

denselben  'l'ractat  noch  folgende  Capitcl:   „De  piovoculiono  sanguinis  cniMnii 

(Cnp.  6).  —  „De  reslriclione  ffuins  vrine"  (C«p,  7).  —  „De  ardore  »t  accession«  qu«  appt 
in  vrina"  (Cap.  ft).  —  „De  cura  mictus  sanguinis  et  vrinanim  sangmnob  \i 

vesice"    (Cny.  V).    -    „De  cur»  diabetis  renum"   (Cap,  Kl).    -    „De  < . 


kr?ellit(a, 


ARl. 


I'rart. 


(Cap.  11).  —  Bei  allen  diesen  Zuständen  »erden  nur  innorliclie  Mitlel  enipfohlen,  von  Ört- 
lichen und  mechiinisc-hen  lliirsniiltolii,  z.  IS.  Kin.<ipritziiti;.'un,  ist  niemals  dir  Rede. 

Der  IK.  Trarliit  „P«  disiiosilionihiis  nieniliroruni  i^enenitionis"  lie.scli&nigl  *ir!i  in 
13  C'apitelii  mit  den  pailinloßisclipri  Zuständen  der  niännliohen  flenilalien,  so  weit  jene  auf 
dwi  Coitus  Bezug  liaberi.    Wir  ülnTgelieti  dii'seltinu,  elieuso  wie  ilen 

19.  Tractat,  der  von  den  Erkrankungen  der  Gcbnrmntter  handelt,  und  erwähnen 
aus  dcmscilicn  nur  das  Folgende  über  die  Ausfrihrung:  des  Kaiserschnittes  boi  der 
Todten  (Cap.  7);  „Teneatur  o»  mulieriA  ntortue  apertuui  et  .liniilitcr  matrix  el  lio«  vt 
aSr  possit  in^redi  et  puer  [)os>'it  eiienlnri:  aperiiiliir  erjcn  mulier  secundum  longiludinem 
rentris  rwn  rnsorio  in  lalere  sinistro:  quift  pars  illa  est  niagis  iibera  (junni  dextra  prupler 
epar  et  digitis  interpositis  extrahatur  fetu.<).  tlgo  aliquando  feci  incisioneni  a  pomu  gr.H- 
nato  rsque  ad  os  pectinis  cum  cauteln  ne  intestiue  et  puer  tangaulur.  Et  per  isluni 
modum  extrnxi  puerum:  ....  et  per  hunc  modinu  extraclus  fuit  Julius  Cosar:  vt  scribitur 
in  gestis  romanorum." 

Der  20.  Tractat  „Uo  dispositionibus  ani"  busehüftigt  sich  in  Cap.  1,  2  wiederum 
(vgl.  S.  S-^S)  mit  den  Hämorrhoiden,  in  Cap.  3  mit  dem  Vorfall  des  Hastdarmes 
(„exitura  ani")  und  in  Cap.  4  „De  pruritu  ani  et  incisione  eius".  Bemerkcnswerthes' findet 
sich  in  keineni  ilKr  Ca|iitel.  Wir  übergehen  die  folgenden,  das  Buch  scliliessenden  Traclate 
gänxlich,  nämlich  den  21.  „De  pruritu  et  scaliin",  den  23.  „De  lepra''  und  führen  aus  dem 
22,  nur  Cap.  2  „De  ventositatc  spino"  an,  die  folgenderniasscn  definirt  wird:  „Licet 
nomen  sit  extraneum  et  non  importet  illud  qiiod  sonat:   tarnen  dico  qaod  ventositas  s])iiie 

est  quando  aliqua  materia  in  snbstantia  ussis  congrcgatur vnde  eongregata 

maleria  c;insatur  apostema  illie  ronsei|iicnter  facta  incisinno  reperitur  corruptio  in 
snbstantia  ossis  tota  vel  in  parte  eins  vs(jue  ad  niednllam:  et  istos  casus  sejio  \idi 
et  curaui.  Cura  isla  est  enacualio  vniuersali.s:  deinde  operatio  loci  necess.irio :  cnnuenicnler 
debct  os  cnrruptum  renioiieri.  Egn  inm  totnm  vnnm  focilo  brachii  remoui:  et  facta 
apertura  totnm  focile  erat  et  putrefactnm  discoopertum  came  ab  uno  extronio  ad  alium." 


Das  sechst«  Buch  über  Fractureu  und  Liixatinnen  („dislocaliones")  ist  in  vier 
Trartale  gethcilt,  von  denen  der  1.  Tractat  in  seinen  G  Capiteln  nur  .MIgcnieines  über  die 
botrelTenden  Gegenstände  enthält,  nämlich:  Cap.  1.  „De  sohita  continuitate  in  vniversali". 
—  Cap.  2.  „De  llebotomia  in  universali".  —  Cap.  3.  „De  purgalione".  —  Cap.  4.  „De 
vomitii".   —  Cap.  .').   „De  elistoribus".  —  Cap.  6.  „Do  suppositoriis". 

Im  2.  Tractat  betrachtet  Cap.  1  die  Fracturen  im  .Migeineinen.  Wir  heben 
daraus  die  Behandlung  betreffend  hervor,  dass  bei  derselben  es  sich  handelt  nm:  1.  „ossis 
equatio",  2.  „ipsius  ossis  equati  conservatio",  3.  „cum  poro  ligatic'  4.  „accidentiuin  cor- 
rectio".  Die  für  den  Verband  zn  treffenden  Vorbereitungen  werden  in  derselben  Weise  an- 
geführt, wie  bei  Ciny  de  Chauliac.  —  Ueb^r  die  Anlegung  des  V'erbandcs  heis.st 
es  u.  A.:  „Sit  ergo  ligatnra  medioeris.  L't  not*  bene  quod  miiltos  vidi  he^tinmonari 
[brandig  werden]  ex  ligatnra".  Bei  offenem  Bruch  ist,  nach  Ausziehung  von  Splittern 
(„frustula")  die  Wunde  zu  nähen.  —  Ueber  uiangelhnfte  Calliisbildiing  („porus  pariius") 
und  felilerbafle  Vereinigung  („os  male  ronsolidatum")  und  die  dabei  vorzunehmende  Re- 
friiclion  (ludet  sich  Da.sseUie  wie  bei  Guy  de  Chauliac. 

Die  Fracturen  an  den  einzelnen  Körpertheileii  sind  nuch  Kürzer  als  bei  Guy  de  Chau- 
liac abgehandelt  uml  zwar  im  Wesentlichen  nach  dcnsrlhen  (iriindsäl/cn.  Ii^s  linden  sich 
in  Cap.  2—1.*)  die  Brüche  der  Knochen  des  Gesichtes,  Rumpfes,  der  oberen  und  unteren  Ex- 
tremitäten besprochen. 

Der  3.  Tractat  betrifft  die  I.uxationru  und  zwar  Cap.  1  das  Allgemeine  derselben. 
Auch  dieserAbschnitt  zeigt  die  grösste  Achnlii'hkcit  mit  dem  gleichen  bei  Guy  de  Chauliac, 
so  da^s  wir  nur  in  der  Kürze  den  Inhalt  der  Capp.  2 — 12  anführen.  Es  werden  in  den- 
selben besprochen  die  Luxaliuneii  des   Uuterkiefers,   der  Halswirbel,   des  Schulter-,   Ellen- 


H:,H 


lata,  Lib.  M.  Ttiii'\.  ^—4.    -  SuiiU  Sofin. 


bogi'ii-,  Il.iiiditck'iikps,   ilcr  Fitif^ergoleiike,   dos   lliiftgelenliPS   (,,(lisl(n.'Jiliu   .soii-   alll   ciiw'*\ 
des  Kniegelenkes,  der  Knicscbcibc,  des  Fussgcicnkes,  des  Ciiloaiieus,  der  Zvlii-ngclenkr. 

Der  4.  Traciat  bandelt  von  den  Aol/.miltoln  („cautoria"),  unter  üoocn  das  „cau- 
terium  iidunle"  in  AiiwciidiiMji;  kuniml  ,,cuiu  instriimenlis  nietallicis  i^itid  aul  rtttn 
rndice  lilfo.  [aspliodclorumj  vol  aristol.[ocliiiie]  summe  calufaclls  .iiit  cum  sulpliurc  igtiit« 
vol  cum  cineritius  ignilis:  aut  cum  aqua  scu  oleo  bulitis".  Hei  dem  ,,ignis  pulentiÄlis" 
wird  von  den  „niedicine  causlice  et  rumpentes  s.  rupluria"  Gebrauch  t;euiacht.  Den  Sitcit. 
üb  als  Muterini  Tür  die  glühenden  Instrument«  Kisen  oder  liold  vorzuziehen  6ei,  äber^lirn 
wir,  ebenso  Zahl,  rnrni  der  zu  brnul/.enden  (Jlüheisen  und  die  Stollen,  wo  siV  np|.Ii.  tri 
werden  sullen.    Kiuii(e»  darüber,  wie  über  diu  Ael7,uiittcl,  tiudetsich  bei  Guy  de  Ch;»uliu>:. 


Santa  Sofia. 

(!alpa/zo  <lo  Santa  Sofia')  (auch  Mar^ilius  Galeatius  gifiianat;, 
au.s  (jjiH.T  im  14.  .hilirliumlerl  in  l'atlua  Icln'iuli'ii  ürztlichcn  Fiiinilf  staiiuiK'iul, 
war  ein  Sohn  dos  (]orlif;i-'ii  1'rofos.sur.s  Giovanni  und  wuide  /usaiiuiu'n  niil 
seinem  Bruiler  Frauccsro  1H85'  (i.Lsr'llist  DoiMor,  n.tohdem  er  soliou  im  Jalire 
voiliur  in  Bologna  zum  Magister  der  l'iiiinsupliie  enianiil  worden  war.  Kr 
lelirte  in  Fadua  bis  1394,  nach  dieser  Zeit  wurde  er  von  dem  Herzog 
Albrei'ht  IV.  nach  Wien  berufen,  erhielt  an  der  daselbst  nicht  laniio 
vorher  begründeten  Iriiversilal  eine  Professur,  war  llUl  Deoan  der  niedi- 
i^inischen  Fu<tull;il,  auch  Leibarzt  der  Krzherzö^'e,  und  braelile  niehl  nur  bei 
der  Behandlung  inncrlii^her  Krankheiten  eine  rationellere  Methode  zur  Aiiwnn- 
(lung,  sondern  führte  aueh  zuerst  in  Deutschland,  1404,  anatomisohe  Denmn- 
srationen  ein.  Seine  Wirksamkeit  in  Wien  war  niehl  von  lautrer  Uauer;  1407 
finden  wir  ihn  wieder  in  i'adua,  Wf>  er  1427  an  der  l'esl  starb.  Savouarola 
lühmte  sieh,  sein  Schüler  zu  sein.  Er  schrieb,  ausser  Commeiitaren  xu  (Ja- 
lenus  und  Avicenna: 

Opus  medicinnc  prncticne  snluberrimuni:    nntelue  nnsquam  Impressum,    Galnatii  4« 
sanct.i  Sophia  in  noiiuni  trnr.tntiim  libri  lihnsiü  :iH  lio^em  Alman.snrrm^    de    i 
morborurn  parlicularium,  huic  sncubi  neoonimodalissiimini.    Librlliis  intr'idurtoriu> 
parvam  Oalcni  de  principils  iiniuer^Alibtix  t^itius  mcdioiiiar  tnm  thi-orioao  qimm  i 
v\  dnf:trifia  Auicciinuc  et  aliorum  philosophnrum  congesttis,    omnihuK   ml    llipi 

cani    diseipÜDAm    anhelftutibu»  summe  Dceeasariuü publicouit  (icorgiuii  hraui, 

artiioTi  et  und,  Dr.  IJagcuoae.  1.538.  fol.   125fyll. 

Die  vorsiehende  Schrift  besclwiftifft   siih   iedif^lieli   mit   den   Frkrin  ' 
der    .sogen.    Fingeweide    im    weiteren    Sinne,    wie    das    betreffende    Uir 
Kha/es,    schliessl    also    die    Frkrankun^en    und    Vcrietzunircn    iler   ktioelun. 
Uelenke  und  Fxlremiliiten  aus.     In  Folge  dessen  findet  sii'ii    nur  wenii:  ("litr- 
urL'ijii'hes    dabei,    jedoch    ist    hervorzuheben,    da.HS   hier  eine  beträclitlicb«'   Kr- 
Weiterung  der  Schrift   de.s  Khazes   vorliegt,  wie  man   leicht   daraus  en' 
kann,    dass    nacheinander  der  Text    des  Krsteren    und    dann   der    viul 
reichere  unseres  Autors  wiedergegeben  wird.     Wenn  auch  die  Ik-arheii' 
Stan*i|iunkte  des  inneren   Medicinens   stull^efunden   hat,    .so    tiuden    äi<  !•    <i<h  u 


')  Heutehel  im  Jnnu».  N.Mir  Folge.  Hd.  S.  1855.  S.  i!»8.  —  ivitty 
bach,  »iesrhichte  dtr  Wienrr  IJtnvrrsität  im  ersten  .Inbrhundert  ihre»  Bettrhrn 
\mi).    ä.  413. 
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die  gt'li'jjeiitlicli  in  FitiKO  koinnu'DJni  i  birurglschen  Enciieirescn  racistcjis  Ito- 
riicksichtigt. 

Zur  F.nlferiiuiig  von  Fremd köporn  aua  dem  Obre  (Cap.  36)  „sicul  est  puluiü  vel 
piilicr;s"  wird  cmprolil(.'n,  eine  ,,ciinniilu"  riiuiifülireii  und  darim  /,u  snufrcii,  oder,  wenn 
Dies  nicbl  mm  Ziclo  führt,  ..Inno  nrcipintur  n/.urnclia,  et  est  instriimrntum  facUiiii  de  uilr» 
•limilc  cannae,  cuius  extiemitas  poD»tur  in  nureni,  et  trahntui  illa  ru^  existctis  in  aure,  dp 
detur  uacuum".  Wenn  auch  Das  nicht  genüf^t,  „luiic  cum  sliiti  uel  ali(|uu  ferro  ini^niusu 
oxtralintur  dicta  niaterio  existens  in  aurc",  oder  mnii  kann  die  Austreibung  iiucli,  nat'Ii 
Rhazes,  mittelst  Anwendung  von  Niesemitteln  versuchen.  —  Bei  durch  andere  Mittel  nicht 
/u  stilirndein  Nusen  bluten  (t'ap.  37):  ,,Accipiutur  una  uannula  de  auro  sine  argent»,  uel 
de  nlio  metallo,  cujus  exlremitas  ponatiir  inlra  nares  ubi  est  uena  uel  arteria,  uel  nliml 
membrum,  et  tuno  ponatur  stilua  aureus  ignitus  per  illam  cannulam  ol  cauterizetur  locus 
iste  et  staliiu  ccssabit  fluxus  illo".  —  Zur  Beseili)^in)(  des  Nasenpulypen  (Cap.39)  werden 
vier  angeblich  von  Avieenna  herrührende  Verfahren  an;u;egeben,.  nämlich  1)  die  schon  bei 
i'aulus  von  Aegina  (S.  fj«M)  /,»  findende  Kmitensehnur:  „Kecipe  tres  setas  eipii,  uel  tria 
fila  de  serico  ad  inniccm  torta,  et  in  medio  facies  plures  nodos,  poslea  pone  capol 
dictne  ehordae  in  aruni  de  plumbo,  ponalur  deindc  inlra  narcm  lacsam,  cl  immiltatur  donec 
per  palatum  egredialur.  Vcl  pnnatur  dict»  chortia  inlr*»  bombaccm  pendentem  in  extremitnt« 
candi'iae  unius  denarii,  et  alia  exlremitas  traliatiu'  per  narem  laesani,  imniillendo  ipsani 
donec  per  (lalalum  egredialur,  et  postea  Irahatur  dida  chorda  supra  et  infra,  ila  i|uod  dicti 
nodi  attingant  ctu'nem  additJtin,  quia  sie  faricndo  rcniouubitur  illa  caro,  qua  remota,  po!>lea 
consolidabitur  locus  cum  medicinis  consolidaliuis  et  corrosiuis  si  necosse  est".  2)  anzu- 
wenden bi:i  einem  l'olvpen  ,,ubi  non  est  dolor.  I'rimo  ineidaUir  runi  cultello  paru»,  uel 
cum  forpieibns  ualde  acutis  et  incisiuis,  uel  i'uni  nncino  aiit  nli(|Uo  inslrumenUi  ajilo  inciilcrc 
illam  oarneni,  et  illa  caru  postea  radatur  cum  rasorio  suMili,  quo  facto,  j)oslea  procedatur 
cum  medicinis  mundilicatiuis  et  consolidaliuis  nl  dictum  u.st".  3)  ,,e.st  uum  cauterio  pro- 
corlere,  sine  potentinli  sine  actuali,  quem  otiam  langit  Auiccnnn";  es  werden  mehrere  Ael/.- 
miltel  empfohlen  uml  das  (ilülieisen  soll,  wie  beim  Nasenbluten  angegeben  ist,  gebraucht 
werden.  4)  ,,aceiperv  lentani  de  spon;!ia  uel  de  raniui  surgi  uiridi,  uel  de  papyro  uel  sam- 
buci  uel  similc,  et  imponcre  in  narcm  laesani,  nam  haec  lenUi  corrodit  carnem  additam.  Kl 
potos  tingere  tentnin  cum  praedicto  canstico  aersus  p4rlcm  aegram,  et  t«tiens  id  fooore, 
donec  illa  caro  addita  sit  currosa  nsque  ad  radiees  pulipi.  Et  caue  quantum  pot«$  no 
causliccs  parlem  sanam".  Ueim  Nasen-Kachcnfioly pen  ist  Folgendes  zu  tliun:  „Mi 
ucro  polipus  dcseenderot  per  foramina  painti  usqu<*  nd  guttur,  tuno  incidatur  cum  dictis 
instrumentis  quanlum  possibile  est,  aui  cauterizetur  cum  causticis  ut  amplius  proeedere  uon 
puasit,  et  omni  die  remuueatur  de  parte  corrupUi".  Nachher  ist  ein  „unguenlnm  mundilico- 
tiuunk"  anzuwenden.  —  Zur  Entfernung  von  in  der  .Speiserilhre  festsitzenden  Fnmdkiirpern 
(Cap.  4'.*)  worden  12  verschiedene  Verfahren  angegeben,  auf  die  wir  jedoch  nicht  eingehen. 
Bei  der  Bauchwassersucht  (asi'lites)  ist  ilie  Knlleerung  in  iiachsleh-Midcr  Weise  vor- 
/.uiK'hnii'n:  ,,Accipo  |)ellem  infra  umbilii'uin  per  duos  digilns,  et  prcme  ipsaiii  infcriu»,  et 
postea  incide  faciendo  foramen  paruum,  ut  possit  inlraro  canuula  acnea,  et  postea 
euacua  iiquam  in  pauca  ipiantiUtte,  ita  ul  neu  debiliU'lur  uirlus,  et  sie  sucoessive  omni  die 
dnnec  Iota  aqua  .sit  cuaciiala",  etc. 


Die  sich  unmittelbar  anschliessende  Schrift: 

Libclliu  fainlllariuiu  introduetiouuni  tu  .irteui  paruani  (iaieui.  de  prineipiis  iiniuenali- 
Iilix  totiiiH  nivdii'inue,  et  Iheoricae  et  ptai'tirae.  Cuii^cslus  ex  dnctrina  Auicennau,  et 
nlinruni  philo.sophoriim,  >id  idiseruatiunrin  i.s.igogeü  Jnhaniiicii  utc. 

enthält  nichts  Chirurgiiches, 


lerfspiii^TTn. 


Bei'tapafl:lia. 


Von  lycotiardo  da  Bcrta(>agli<i')(|{iTtapalia,  licrlipalia, nmepä5liä7 
palia,  Berutapalea,  Predapaglia  u.si.w.;  wissi-n  wir  aus  sciticr  lndien*ii  Lrln-ru 
nur,  dass  er  einen  gewissen  Luca  (von  dem  er  im  Tract.  II.  Cap.  i»  einig« 
Stellen  anführt)  zum  Lehrer  hatte;  auch  erwähnt  er  einen  sonst  unbrkai 
Chirurgen  Betinus  d[e  Rabis  von  Parma  (Tract.  V.  Cap.  5)  ai.s  .Srhrillsl 
ülier  SehSdelfrailurfn.  Er  selbst  lehrte  in  der  Zeit  von  1402 — 142J> 
Chirurgie  in  Padua,  wohin  er  eine  grosse  Zahl  von  Zuhörern  zog.  Auch  übt« 
er  die  Mcdioin  rait  Glück  in  Venedig  aus,  war  ferner  zu  irgend  einer  Zeil  in 
Alexandria,  woselbst  er  u.  A.  einen  venezianischen  Adeligen  an  einer  Formioa 
miliaris  behandelte  (Tract.  I.  Cap.  3,  5;  Tract.  II.  Cap.  14).  Er  soll  eineitl 
Sohn  mit  Namen  Gio.-  Michele  B.  gehabt  haben,  der  in  den  .lahren  1 1.Säl 
und  14;^H  Lector  der  Chirurgie  in  Poilua  war.  Er  binterlioss.  ausser  niobre 
ungedruckten  Werken,  eine 

»Cbirurgio,  sivc  rccollccta  super  qu.artum  oaiiouis  .\ viceiiii;ic.     Vt-ücl.    141M,     N 
fol.;  spntcr  in  der  Collc<rtio  cbinirgio.i  VencU  1499,  l.')19,  I54fi  fol.  publicirt. 

Für  seine  Zeit  beincrkenswertli  ist,  d.tss  er  zweimal,   1429  und   1440,  wia 
er  angiebt,  menschliche  Leichname  seciren  sah;  er  war  nämlich  (Tract.  de  anti* 
dotis)  im  erstgenannten  Jahre  in  Padua  bei  einer  an  der  Leiche  eines  Verbrecher 
abgehaltenen    „anothoinia"   des   Hugo  von  Siena    (Ugo  de  Scni.s,  Renzi) 
zugegen,  der  dazu  für  eine  anatomische  Vorlesung  deputirt  war,  w.nbrend  Mac^ 
Leonardos  „ad  b^cturani  ovriirgie"  dabei   abgeordnet  war;    1440    fand    ein« 
„anothoniia  de  matrice  in  niulicre"   stall;  auch   weist  er  an  mehreren  Stelle 
seiner  Schrift  auf  die  Uncntbchrlichkeit  anatxmiischer  Kenntnisse  für  den  Chir 
urgen  hin.     Im   lebrigen    ist  die  Schrift,    in    der    sich    nur    wenige   .\utorrn,l 
nämlich,  au.s.ser  llippokrates  und  Galenus,  fast  nur  arabische  S<'briftMrlliT,l 
citirt  linden,    eine    freie   Bearbeitung  des   4.  Buches   des  Avicenna  (S.  ()ö4i, 
jedoch  grösstentheils  so  ertüllt  von  [diantastischen,  der  nüchternen  Boubachtunjy 
entbehrenden  Annahmen,    dass    damit   sehr   wenig    anzufangen    ist.     Auf  da 
Reichlichste  sind   dagegen    die    für    die   einzelnen    Erkrankungen   empr  ' 
Arzneimittel  bei  ihm  vertreten,  und  Haller^i  sagt  daher  von  ihm  nm 
„fere  totus  est  in  medicamenlis".     Auch  dass  er  „miseras  astrologicas  .«luper 
stitiones"  vorgebracht  habe,  wird  ihm  von  Demselben  mit  Gnind  zum  Viirwur 
gemacht.     Indessen    ist    nicht    zu    verkennen,    dass    er   zur    Behandlung    df 
Kncii'hcnerkrankungen  und  namentlich  der  Anwendung  der  Resr^  tidiicn  I' 
selben  einige  nicht  unwichtige  Beiträge  geliefert  hat.    Er  soll  14fiO  gcstorl 

Wir  Imhen   im  Folgenden  die  Ausgabe  der  Collfictio  rhirurgicA  VcneU  von  I49S  1 
nuUt,  in  wricbor  die  Chirurgie  dos  Hertnp.tKlin  fol.  2'1."?— 207  eiiiniuinit. 

Dieseltie  ist  ciiij^'vtbeiit  in  l»  Truclale,  iiiiinlirli:  I.  I'e  upustcniHtibuii.  -   II.  De  vulof- 
rlbu.s.  —  III.  De  uliirribiis.  --  IV.  Po  nervi».       V.  De  ossibijs.       VI.  De  judiciis  p«r  Mg 
L'clestiu.  —  VII.  De  antiilotis. 

Die  Schrift  beginnt  mit  folgenden  Worten:  „tlo  sunt  recAllect»  haldle  siiper  qaut« 
Auicenne  ab  ej^eKiii  et  singulsiri  dootnre  Mngistrn  Leonjirdn  IterLipAliu:  et  (bi  «ai 
niiralilliii  si-creln  hiibilji  ob  eo  et  per  nie  [von  wem,  ist  nicht  ersiehllich]  exprrta". 
dem  ,,1'rologns"  ruft  der  Verfiksser  den  göttlichen  Beistand  an,  ,,vl   valvam  vt  q^w 

Ultrdo!)  plura  liic'i  <Miii>iLir:i  ( 'n rnr!.''ii'  i'\|>('ririLi'iil:i  In  N('i'i|>li<;  aii  i<lerniini  niciiiiiriiini  rwtfi 


?MazxuL'liclli.  lili  siTittüri  d'lUlio.    V'<1.  11.    rartr  :i.    Bn;»i-.i«,  IToO.    (vi.   \t.  li 
A.  V.  llaller,  ßibtiotheai  L-binirgic«.    T.  I.    p.  IG5. 
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Que  vero  ex{)eriincnto  nc  ralione  Iheorica  habuerim:  Auicunne  perseqiienilo  ve.iligiu:  et 
iirciinora  -i'  siiprr  l'cn  Ciimonis  quiirti.  Et  primo  vi  ipso  princops  iib  fli-gmono  cxoniinr". 
Kr  beginnt  also,  wie  Aviccnna  in  seinem  Lib.  IV.  Ken  '6,  inil  der  riilej;iuiiuc  (Cap.  1). 
Dieselbe  wirü  «leluiirt  als  ein  ,,apusli'nia  «ani^iiineutii  niboi  cuiuri.s  uuiu  caliiliUle  .  .  .  .  in- 
flaninialione  ....  tensinn«  ....  impul.siono  ....  piilsaUonu".  £>>•  wcnten  \tnn  diu  An- 
sichten  der  Griechen  und  die  Aviconnn's  über  diesen  Zustund  verglichon  und  dann  sofort 
eine  Menge  von  Mitteln,  bestehend  in  Umsclilägi'n,  Kinreibungen,  Pfla.slerii,  angegeben. 
Weiterhin  heisst  es:  ,,apostemn  tenninaro  potcst  i|ii»llitnr  miidi$:  »iil  jicr  resuliilionrm: 
nnt  sanicm:  aiit  per  diiricicm:  ant  per  pulrefnctinnom  etc.";  troty.dcm  findet  sich  kein  Wort 
über  die  bei  Eiterung  erforderlich  werdenden  Einschnitte. 

.\iif  das  Wenige  und  UnrerstiiiKlIiche,  was  über  das  Erysipclas  („erisipela")  (Cnp.S) 
gesagt  wird,  folgt  die  Anf/.iihlnng  einer  Menge  von  Heilmitteln,  namentlich  von  Hilastern 
lind  Salben.  —  Nicht  minder  unverständlich  h[  das  über  die  „formica"  (Cap.  3)  Angeführte, 
welche  .3  Arten  besitzt:  „anibulaliua,  corrosiua  et  miliaris".  —  Dasselbe  gilt  von  dem  ,,ignis 
persicns  et  prnna"  (Cap.  4),  Cap.  ö  ,,Do  vesiris  et  indationibiis",  Cap.  6  ,,Dc  csero" 
(„sunt  pariie  ptistule  ad  modum  donarii  lato  et  plane  in  sua  supcrlicie  tcndentcs  ad  aliiiaan- 
tulani  rubedinOMi");  bei  allen  ist  die  Pathologie  vollkuniraen  unklar,  dafür  aber  findet  sich 
ein  leberlluss  an  lleilmitleln.  —  Beim  Brande  i;^,,canrrena'')  (Cap.  7)  wird  als  „ascha- 
chilos"  bezeichnet:  ,,integra  prinatio  sensus  oius"  und  unter  „opistioraenus"  ist: 
„contirninUi  bnniorum  adustio"  zu  verstehen;  diesen  beiden  Zuständen  sind  noch  besondere 
Capitel  (8,  9)  gewidmet.  Eine  chirurgische  Behandlung  des  Bramligen  mit  dem  Messer,  dem 
Olühcisen  oder  Act/.mitlcln  wird  nur  gnn/  kurz  angedeutet,  —  In  dem  Cap.  10  ,,De  car- 
bunculis  et  antracibns"  wird  angoführl,  ila<s  der  ..antrax  siue  altoin"  (Cap.  lll)  .3  Arten 
besitze:  ,,plambuuni,  citrinum,  nigrum"  und  der  ,,carbnnculu5",  nach  Avicenna,  in 
4  Arten  /.erfalle:  ,,tursios",  ,,carmata",  ,,c^iumchilo",  ,,fnmas".  Dass  Bertapaglia  den 
Anthrax  und  Carbnnkel,  deren  Behandlung  die  gleiche  sein  könne,  mit  der  Test  in  Vcrbin- 
duna  bringt,  gehl  ilaraus  hervor,  dass  er  die  Zeichen  des  Todes  bei  einem  ..peslilentialus" 
anstiebt,  übrigens  aber  eine  Menge  \on  Mcdicamentcn,  dagegen  nichts  von  einem  Ein-  oder 
Ausschneiden  oder  (Jauterisircn  der  Carbnnkel  anführt. 

Die  Bubonen  (Cap.  II)  werden  als  ,,.ipostemata  glanduloso  carnis",  in  den  ,,inguiii.'i 
et  subasselle"  vorkommend,  bezeichnet.  Die  Behandlung  besieht,  ausser  Aderlässen  un  je 
nach  dem  .Sitze  der  Erkrankung  verschieden  gewühlten  Vrnen,  in  lier  Anwendung  von 
l'llasteni  «.  s.  w.  Die  Nothwendigkeit  von  Einschnitten  wird  erst  im  folgenden  Capitel  (12), 
das  von  den  Abscessen  („eximrae")  handelt,  erwähnt.  Es  werden  derartige  iiu.sserlicli«! 
un<l  innerliche  unterschieden,  auch  eine  „sanies  landabilis"  und  ,,illaudabilis"  angenommen, 
Die  Zeichen  der  innerlichen  Abscesse  sind:  ,,horripil.itionea.  et  fcbres  vagantos  inordinate 
et  doliires  in  priniis  longioris  spatii".  Bei  der  Behandlung  der  iiusseren  Abscesse  kommt  es 
darauf  an,  die  „niatiiratio''  herbeizuführen  und  werden  dazu  zahlreiclie  ,,niedii-amina  nuitu- 
rsthia",  grösstenlheils  Pflaster,  angegeben.  Die  „extracUo  saniei"  kann  auf  3  Weisen  ge- 
Bchehen:  I)  durch  spontanen  Durchbrnch  (,,a  so  ipsa  putredino"),  2)  mit  dem  Messer  (,, cum 
ni>l>olomii  et  rasorio"),  .3)  mit  «lern  Aet/mitlel  (,,cum  ruplorio  siue  medicina  rutripente"). 
Nachdem  man  mit  den  beiden  Zeigefingern  oder,  wenn  niHhig,  mit  noch  mehr  Kingern,  die 
Eiterung  durch  die  Eluotuation  („per  vndationem")  erkannt  hat,  wird  der  Einschnitt  an  der 
fflr  den  Abfliiss  geeignetsten  Stelle,  in  der  Regel  in  der  Läiigsriolilung  der  (ilieder,  jedocli 
mit  verschiedenen,  nüher  aniregebenen  Ausnahmen  am  Kopie  und  Kumpfe,  genia<^ht.  Die 
«ur  AbscesserOlTnung  auch  zu  verwendenden,  zahlreich  angeführten  ..niedicino  runipentes" 
(Cap.  E?)  sind  Iheils  scharfe  l'llanzonslolTe,  theils  .\etzniittel  (Kalk,  Arsenik).  —  Als  ,,:ipo- 
.slema  dübelet"  (Cap.  14)  wird  bezeichnet:  ,,apostema  caliduni  neutrum  inter  upostema  et 
exitnrnui:  colligens  in  se  sinam  et  ooncauitjktem:  plus  importat  tainen  quam  exitnra",  wahr- 
scheinlich also  ein  noch  nicht  ganz  zur  Reife  uelangter  .Vbscess.—  Der  Eurunkel  (Cap,  16) 
wird  hier  „ademul",  die  Eeigwarze  (('ap.  Ift),  wie  bei  iVvicenna  (S,  (ü>4),  „muru.s"  ge- 
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nannt  (,,oriens  vbiqiie  locorimi:  seil  iil.  |iliirinntin  oirva  nrificiiim  ani:  ot  vulnw  ot  in  lacis] 
raris";    es  kann  daninler  aber  auch  ein  Epitheliom  vorslamicn  wriden:    „El  quandoqnv] 
(lanceralur  i>t  iit  Holornsiis:  et  contit\iu<  nia^ii  ilicutiir  in  taiitum  i|iiuil  i!g«r  nun  circutu* 
stantibus  ndmirunliir:  el  habet  niotuni  paiiipilionis  [?j  in  Ioimi:  vi  (|tiaiiil(n|tu<.  roniingil  cam  | 
oniorosagia  si  orit  vlccrosus"'.     UchanHliing  meistens  mit  Actzmittcln.          Zu  den  „apo« 
stemala  frigida"  (Cap.  17)  gehürl  das  Oedeui  (Cap.  18),   das   ebenso  wie  bei  Aviceniia| 
(S.  6.>i)  als  „vnillmia"  bezeichnet  wird.  —  Die  Ralgg'O^ohwiilte  C„nndi")  (Cap.  19)  be- 
sitzen eine  „chistis",  sind  entweder  weich  und  heissen  „mcllini",  weil  sie  einen  „hnmor 
in  modum  niollis"  enlhaUen,  oder  es  sind  „nodi  sclir(jli(M",  oder  ,,de  maleria  gipsea".  ><<\'^ 
sie  haben  in  der  Cyste  eine  „nialeria  c;irnea",  oder  in  derselben  befinden  sieb  „sicut  grana 
panici"  oder  ,,sicat  grana  fnbe".   Zu  iiircr  Heilung  ist  die  Vüllslündigo  Entfernung  der  Cjrst« 
erforderlich.     Es   wird    mit    den    „nodi''  übrigens  auch  noch  das  Ganglion  «usainnien- 
geworfen:  „dicunlur  nodi:  rjuia  (iriuntur  prope  nodos  digitoniin   vcl  circh  nodositales  nieni- 
broruni  tiiaxiii»>  dlgitorum"    und    bei   diesen   ist  auch   die  Behandlung  „cum  cornjiression« 
tabule  siuo  plunibi"  angezeigt.    —    Welche  Art  von  ücschwulst,  vielleicht    Lipom,    unter! 
„nata"  (Cap.  20)  zu  vorstehen  ist,  ist  nictil  klar:  „est  aposlema  glandulusum  siu«  carno5uuij 
ad  similitudincm  ritil  [?]   alicuius   nnimalis  aposlenintnsa  in    alitpiibu;^   loci.s   per   IJ 
iniroducta  a  natura  ad  siniilituHineni  vilorum:  quiie  nata  oritiir  srcund\im  plurimin. 
nianiis:  aut  in  fronte  et  capite:  aul  in  colio  pnsi  terga:"    ßehandlung  durch  ExstirpaUond 
„uuw  ineisione  et  apertionc  et  extractione  cum  leniiculis"  u.s.w.  —  Auch  was  die  „puslull 
glandose"  (Cap.  21)  sein  sollen,  ist  nicht  erkennbar,   ebenso  wa.5  ,,fugile*'  (Cap.  22)  uiA 
vielluicht  Parotitis,  da  es  ,,in  radice  uuris"  sich  befinden  und  wie  die  ,,apo!<tomata  glaiidii* 
losa  carnium"  (Uuboncn)  behandelt  werden  soll.    —    Den  Driisengescli  w  ülst  eii  (..scto»] 
phule")  K.'a|).  23)  sollen   viele   andere  Gc-schwülstc,   wie   „glandnle:  nodi  testudo  bocium^ 
bubo",  sehr  ähnlich  sein;    wir  übergehen  die  differentielle  Diagnose  derselben.    Wenn  dn« 
nicdicamentüse  Behandlung  der  Drüsengeschwülste  ohne  Erfolg  ist,  sind  dieselben  zu  K« 
stirpiren    und    zwiir    in    ganz,    ähnlicher  Weise,    wie  Dies   Oribnsius  (.S.  SiTV),    r.-iulai 
(S.öCtl)  und  von  mittelalterlichen  Chirurgen  Bruno  von  Longoburgo  (S."3G|,  'rheod»« 
rieh  (S.  7.')2),    Lanfranchi  empfehlen.    —    Unter  ,,aposteuin  durum"  oder  ,,sepbiiu»' 
(Cap.  24)  ist  wahrscheinlich  nicht  Krebs,  sondern  Induration  zu  verstehen:   „et  5fpbtn>s1 
mutatur  in  cnncrum"  und  ist  durch  verschiedene  Erscheinungen  von  demselben  ftbwcicben4f 
und  entsteht  „conuertendo  «x  llegmone:    et   herisipilla    et   in   puro  sepliirns  nun  ptit  seasufl 
iie(jue  dolor".     Es  worilcn  zu  seiner  Behandlung  nur  /.ertheilende  Mittel  empfohlen.    Weil 
heissl  os:  „.Se|>issiine  contingil   in   ncriiis   et  iunetnris  diiricies  prohil>ens  mnueri  neruo»"'^ 
deren  Behandluiiy;  sein  soll,   ,, sicut  si  esset  neutra   inter   sephiros   el    cnncrum".    —    Dal] 
Hühnerauge  („alusinar  siue  cullus")  (Cap.  2.'>)  wird  mit  Abschneiden   oder  Aelxcn 
handelt.  —  Das  ,,apostenia  venlosuin"  (Emphysem?)  (Cap.  26)  ist  gnnz  iinv.  > 
schrieben.  —  Ueber  die  Natur  der  Filaria  Medinensis  (,,vena  ciuill*  \c\  meci' 
lilidet  sich  wenig  tienaiies;  der  Zustand  wird  wesentlich  als  ein  eutzündliolier  aufgvlxtvl  un 
dementsprechend   behandelt;  allerdings   heisst  es  bei  der  örtlichen  Behandlung :  ,,quanil< 
apparol  extra  orificium  in  forma  alicuius  verniis:  sicut  apparet  in  pas«ione  l<uuiD»S 
sicut  vides  in  biuie  (|uendani  vcrmeni  exire.  Recipe  plumbum  lonKum  in  furma  «tili:  t>t  rnii 
dragm»:  vel  diiariim  dragmarum  ad  plus:  el  hoc   in   sua   poncirroxitatc   trnhat    vrn»i 
totniitor  ad  extra:  et  ne  cansot  dolorem:  et  frangat  ipsam:  si  plumbum  vel  aüu  im 

(ate  Vitra  procederet:":  andere  Verfahrcu  sollen  „per  incisionem  et  causlicali -<>' 


Der  II.  Tractat,  welcher  die  Wunden  belriffi,  b.indell  in  ('np.  I  vo" 
gemeinen,   wie  sii'li  iliesi'll>cn  an  Weiclitlieileii  und  Knochen  verhalten, 
noslicalioiic  vnlncnim  ex  parte  menibrorum''    führt  nach  II  ippuk  ratet»  (S. 
lichkeil  verüchiedeiier  Wundi-n  an,  und  werden  in  ilieseni    und    im  3.  ''■■ 
Hhnliohei  Weise  besprachen,  wie  bei  Bruno  (S.  72t))  und  Theoderich 
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nur  F.iny.cinn»  hervor.  Zitr  Sclimerzstillnng  stdl  ninn  .sich  ilreior  Millcl  („instrumenta")  lif- 
dienrn  können:  „flnhotomin,  clystprin,  rnlcfnctoriiim".  Nnrh  Anctnhn  i'incr  Menge  von  ,,iin- 
j^uenla  gcneratiiia  carnJ!'"  um]  ..incarimtiua"  (Cap.  4,  5)  wird  angeführt  (t'up.  6),  Hftss  eino 
frist!he  Wiinili«  nicnmls  ,,proiil  fncitint  (piidaiii  barhitonsiires"  mit  oinfiirhem  Wasser  :>l>jfi'- 
waschcn  werden  dürfe,  weil  dnsselhe  „pulrcfarit  vulnns  sn»  hiiniidiinle:  et  ipsum  corrunipil 
sua  frigiditato",  »s  müsso  dagegen  „cum  nielle  et  nrdoo  c(  vino  aliqualiter  5tiptico*'  ror- 
mischt  werden;  wenn  abor  durch  Regen  oder  heim  Diirohsetzen  eines  Fiii-ises  die  Wunde 
ilennnrii  vom  Wassrr  lienet/.l  werilen  kilnnle,  ,,vt  sopo  nreidit  in  campis  tiinc  rooj)eri  ruIniiH 
ouni  paiinis  incer.ili*  et  oleis"  etc.  —  Die  Behandlung  der  Uniiehwnndpn  ((.Jap.  K) 
isl  ganz,  iihnlich,  wie  sie  bei  Bruno  (S.  7jJ7j  und  Tlieoderich  (S.  74»)  angeführt  wird. 
Bei  der  nnszuführnnden  Kcposilion  der  D&nne  wird  din  Rnmerkung  gemacht:  ,,et  pruptcr 
hoc  vt  bene  videris  anothnminm  vt  ogn  propriis  nianibus  nnotlinmiz aui  sepe",  aneh 
wiril  weiterhin  hlnsichtlicli  der  analiiiiiisi-hen  '/usaiiimensi'Ixung  der  Bauehw.ind  t,,mirach'') 
Mondino  als  liewiihrsinnnn  erwähnt.  Zur  Krweiloruiig  einiT  aiu  eniren  Hauoliwunde  jfe- 
briiuiit  man  ein  [gebogenes]  Instrument  genannt  „gamuul:  ijuod  instrumenlum  non  incidit  a 
parle  anteriori:  Ol  hoc  est  ne  incid.'tt  intestina  inuisibiliter".  Das  Nähen  einer  Darmwundo 
5n!l  ,.('um  acu  sublilissima  ei  runi  fili>  de  sericn  (IrtiKi:  et  non  niiiiis  turln  iiiceralo:  vel  cum 
lllo  linon  linrio-'  und  /war  „in  mo'liim  peliporiorum  extra  vulnus  diniillendo  lilum''  ausge- 
führt werilen.  Aucli  die  Anwendune  von  .\ineisenkiipfen  zur  Vereiniuung,  nach  Vbuka^im, 
um!  das  Kinlogen  einer  „cnnnula  supra  suendo-*  wird  ani;efiilirl,  aber  nicht  für  zweckmiLssig 
erachtet.  Die  Hehandinng  des  aus  der  Bnuehwunde  vorgefallenen  und  durch  die  l.ufl  (oder 
dieKinkleniniuiii.'  in  deiWundei  ver."indertenNel  xes  („zirbus  i.  e.  rat<>lla")  «oll  folgende  ■«ein: 
„totuin  >|u»il  est  alleratuni  iucidatur  priu.s  ligalo  et  causlicato  com  auro  vel  argenlo 
vel  ferro  vel  candeln  coro  dccolando  siipra  capul  orilicionim  vnnanim:  et  lilum  extra  \ulnus 
diniillendo  donec  exit  consolidatio  /.irbi  et  lilum  ad  extra  expulsmn  erit  a  natura".  Für  die 
Naht  der  Bauchwunde  werden  4  versohiedene  Arien  besdiriebeu :  1)  ,^e«undum  anti- 
(|uns.  Incipe  cum  acu  »ubti  li^sima  et  cum  iilo  de  >erico  vel  de  nemo:  <|uae  c<<t  ningis 
appropriata:  ütcut  sunt  chorde  inxtru  menluru  m  madefactc  in  aipia:  et  flge  miritrh  ex 
vna  parle  lanlum  ex  viia  parte  dimillvmlo  sifac  [l'eritonaeumj:  et  ex  »lia  parte  postea  cape 
sifnc  ex  alia:  et  anoda  dupliciter  noduni  rursium.  Ilenini  incipe  in  adversa  parte  ex- 
tcriu»  ad  intrn  el  pcrfora  tntum  mirach  cum  sifac  et  ex  alia  parte  cape  soluni  mirach  ahscpin 
«ifac  et  anoda  bis  noduni:  et  noda  lirmiter:  el  sie  ordinale  proi'cde  dmiec  rxpleuisli  sutumm". 
2)  ,,capc  loluni  miriM'h  cum  sifac  ab  vno  lalrre:  el  f^imililer  ab  aliii  lalere  rxeundo  el  noda 
noduin:*'  .'<)  „modus  piliparioruin"  (Kür>chnernaht);  4|  um>^chlungenp  N.iht  („maxinu*  in 
labii»  puerorum"  bei  der  llasenschaite  angewendet);  dabei  heilst  es,  dass  von  den  zurück- 
bleibenden Nadeln:  „puncla  acus  incidalnr  cum  lenalta:  ne  puncUi  figatur  in  carne:  el 
»i  vis  potes  facerr»  acus  arcenteas: 

Beim  Verbände  der  Wumlen  (Cap, '.•)  kommen  dreierlei  Arien  des.selhen  in  Be- 
tracht: 1)  ,,I,igalura  incarnatiua"  (mit  Binden,  Naht.  ,,plumaceidi  Iriangulali*'  auf  Jeder 
,Scite  derWunile,  ,,puluilli  u.s.w.),  2)  ,,ligat.  expressiua  saniei"  fmil  Binde,  ,,plumaceoli"), 
;<)  ligat,  conseruiiiiua  medicaminis  snpra  vnlnus".  F,s  werden  ilann  die  ..roedicinae  incanian- 
les",  die  .,cicatrizaliue  si-u  consoliilallue"  und  die  ,,facienles  na^ci  carnem"  (ra(>.  it  11) 
in  grosser  Zahl  angeführt  und  foluen  darauf  die  Kopfwunden  und  -conlusionen  ohne 
Knochenverletzung  (l'ap.  12),  nu.s  welchen  Abschnitten,  ebenso  wie  aus  den  folgenden  „De 
conluftione  et  atlritione",  ,,[•©  cwu  el  ofTensione*',  ,,De  llagellati«  el  verberatis"  (C»p.  13, 
14,  15),  bei  denen  die  Aufzählung  der  anzuwendenden  Heilmittel  meistens  die  Hauptsache 
int,  wir  nichts  von  UidauE  an/ufüliren  haben.  Auch  über  die  Behandlung  der  liefollerten 
(,,tormenlati"):  ,,l'e  toi^iono  »ine  «gamen:  el  rpiod  maxinie  fit  in  membris  oflicialibu»  »icut 
auche  el  adiutorii"  (Cap.  Ift),  ebenso  wie  über  die  der  Kxcortationen  (Cap.  17)  ml  nicht« 
von  Bedeutung  lieizubringen.  -  Cap.  IS  handelt  von  Stich  Verletzungen  durch  feinere 
»leehendc  Körper  („punctura*')  und  gröbere  („diüniptio")   und  dem  isteckenbleiben  solcher; 
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aucli  worden  tlann  etwa  20  Arten  von  l'fpilcn  boscliriobcn,  ilio  aus  nachstobcnffrn 
slanzcn  besiehe»  nnd  folRcmlennaasson  boseliaffoii  sein  können:  „Sagitta  polest  esse  '.^<<.. 
ex  sulo  ligno  ubs()Uo  ferro"  —  „ex  sola  liarnndino  [Rohr]  siue  canna  paliidis  sine  ferro"  — 
„tarn  ex  ligno  quam  ex  barnndine  addiio  fi-rro  in  oitremitatc"  —  ,,i|iiantnrn  i  ' 
[Schaft]:  ex  ligno  et  ex  phuiibn  (|uantuni  ad  caput"  —  „ex  iigno  quantuni  ad  b.i 
Dx  cornti  (|iiantiim  ad  aliud  caput"  —  „«x  lignu  ijuanlum  ad  capul:  et  ox  ossibns  qu&nluiD 
ad  aiind  caput"  —  ,,ex  iapide:  vt  est  frunda:  aut  fallera:  nut  l>otnliarda"  —  „quantum  od 
ferruni  polest  habere  tres  anguios  aut  quattiior"  —  ,,que  babol  linguain  vnam:  ant  duas: 
aul  Ires  versas"  —  i.quo  habet  zuj^i  [Widerhaken]:  aut  duos;  aut  Ire»  versos  versus  ÜKiiuni" 
—  „habens  zugi  duos  vcl  Ires  incideiites  ad  inl«riora  ut  incidant"  —  „sai^ittae  babirntiw 
/.ugi  qui  moventur  cum  re  simili  turno:  et  dilalantur  cum  exlrahunlur"  —  „quarum  «ugi 
sunt  rotuiidi  niagni  et  lon^i  ad  quantitatcni  vnius  digiti:  et  dicilur  rocliota"  --  „qnedatu 
sunt  plane  et  longc  triangnlate  acute  ad  iierforanduui"  —  „super  quas  sunt  ferra  minula  in 
profnndo:  et  cum  exlrahilur  sagilta  remanent  in  profundo  vulncris;  et  sepe  patiens  infi«t«- 
latur"  -  ,,que  habenl  /ugi  suum  flrmum  ei  ferruni  in  basta"  —  „que  habent  zugi  suum 
rolundum:  et  habont  ranulam  ex  qua  egreditnr  sagilta  seu  liastula"  —  »Ruo  cum  sunl  in 
corpore  api-riuniur:  vt  est  corpus  colli"  —  ,i'l"*  '''"''  cxtrahuntur  remanent  xusri  in  corporr: 
et  spquitur  lia.stula"  —  „sagitta  quasi  voncnosa  lincla  ex  napello  et  cepe".  Die  Entfi<rnung 
der  ('feile  lindeL,  in  der  von  den  früheren  Autoren  angegebi>nen  Weise,  entweder  niitteM 
Aus/.iehiing  (,,por  extractionem")  oder  initlelst  Dunihslossen  („per  expul-sionom")  statt. 
Ein  in  ilcr  Wunde  steckendes  Pfeileisen  ohne  Schaft  wird  „cum  tasla  forrca"  aufi^saoht; 
ein  im  Knochen  festsitzender  Tfeil  „cum  intrumenlo  vorrucali  retorto"  ausceiwgen,  nachdem 
der  Knochen  rund  herum  ausgohiilill  worden  ist.  Ehe  die  Kahlreichen  Modii:nrnenlc  angr- 
geben  werden,  wcli'he  bei  der  Uehandlung  <ler  l'feilwunden  in  Betraehl  konmien,  heisst  e»: 
„Oportet  lAinen  quod  niedicus  sit  ingeniosus  ad  inucniendum  instrumenta  ad  extrahenduui 
sagittas:  nunc  cum  tenacula:  nunc  cum  uncino:  nunc  cum  Verruca:  nunc  cum  inci- 
sinne  et  similibus.'' 

Mit  ticbergehung  von  Gap,  2i)  über  Vorbronnungon  und  Verbrühungen,  kommen 
wir  zu  dem  wichtigen  Tap.iO,  das  von  ilen  Ftlnlungen  von  Venen  und  Arterien  (,. 
hamtelt;  das  .Vnenrvsma  wird  „aporisma"  unri  „emborisma",  die  Ohnmacht  „sin«"; 
nannt.    An  Rl  usti  II  ungsvorfahron  werden  folgende  6  angeführt:  I)  „opilando  orifloium 
cum  digito"        2)  ligando  venam  supra   furamen    sui    principii    cum    filo    et  hac  ciuu 
fassia  membrum"    —   3)  „cum  medirina  conslringentn:  et  hucellanle  [innifionnircni 
orificium  vnde  exil  sanguinis   (c.  g.  cum  albuuiine  oui   et    pulneribus    consln 
leporinis  et  lela  aranca)"   —  4)  „cum  niedii-iua  constriugont e  absque  inh - 
cuius  stuelli"  —  b)  „escaram  faciendo  cum  ferro  ignito  mullotiens  supra  locum  rnnunini« 
langendo  donec  escara  lial"   —    (i)  „cum    medicina    caulerizanto:   vtput-a  cum   vilri'd» 
adustcf".  luiFolgendcn  werden  noch  ciniKcKrl.^uterungen  zu  diesen  Verfahren  gegeben,  AuHt- 
Meihoden    der  Ulutstillnng   durch  Ableitung  können  in  Anwendung  kommen,  uhii' 
just,  durch  Keiben  oder  Kinden  oder  trockene  Schröpfköpfc  an  einem  benachbartci 
Ibeile,  oder  mit  Blutverlust  durch  Aderlass  au  einem  solchon.  In  welcher  Weif«  unlrr  dirvti 
l'msländen  die  eine  oder  andere  Seite,    der  obere  oder  untere  Theil  des  Körper»  tat  de-^ 
oder  jene  Verletzung  in  Angriff  genommen  werden  solb'   und  die  gleichzeitig  ,in)tnw»<i«ior»'i» 
Ititit,  lassi'ii  wir  bei  .Seite.    Zu  dem  I.Vorfahren  der  HlutMillung,  durch  die  1 
Fol^endi-s  bemerkt:    „l'riDio  sit  talo  rcgimen  cum  voluuns  ligare  voumu:   m, 
vxlrahcndum   ipsam  com   uncino  fcrreu  et  cum  .teission«  pauiM!  carui»  qu 
ip.cani  venam :   hoc  est  ipsam   excarnando:   et  pustoa  liga   i|isjim   onm    fi' 
melius  et  tenacius  tcneatur  perfora  dictam  venam  cum  acu  et  com   lilf>  ei' 
endu  strii'te  nodum  supra  nodum:    et  üic  dimille  donec  virlu»  i' 
per  bucellationem  carnis  foramon  ubturet:    nnn  negligundo  tarnen     i, 
conucnicntia"  etc.  —  ad  2):  „ad  buoollandum  venam  magnom:  quia 
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ÜKnlitr:  ist  sl  sil  lotaliter  iiicisa  fac  tuani  licininiu  sitio  Icntam  vel  radium  ox  piiis  lr]>n- 
rinis  aiit  ox  tcin  nrnnoe:  aiil  ile  sublili  cotu  i.  (>.  boubaco:  aut  du  piinno  lini  vcteri  made- 
faetu  priiis  in  albuininc  oui:  ot  unm  piilucribus  coiislrlrtiiiis  implc  i|isaiii  uHariain:  sieul 
hiicvlla:  hoc  facto  et  rcplcto  viiiticrc  stiicliis  super  ipsani  vcnam  fac  liKaturain  consortiallunm 
luodlcaminis:  ot  proliiliiliuam  lluxiis  sanguinis  ....  donec  voua  incaruelur:"  etc.  —  ad  ."$); 
„quomodo  autoni  conlingat  implotio  ot  n^cntio  lliixus  sanguinis  sine  liucelUtiime.  Pu- 
naliii'  i(iiod  Vena  vel  artaria  sit  parua:  aut  sil  magna  qiiod  ipsa  sit  incisa  in  forma  piinc- 
tiirc  vi'l  rnni  parna  incisionu.  ponatur  or^o  stuellus  in  orificio  vulnoris  ab^qiie  qiiod 
inibiiccllat  vrna:  ot  cum  piilurribus  rctentiuis  et  ligaluris  prolii))Cntibus  san|,;iiin(>m 
pcrueniro  ad  locuni  vnlneris.  Stringatur  ergo  prinmi  cum  fassia  propc  orifirinm  vulneiis: 
poslmnduiu  iuuoluatur  cum  fassia  eunte  rotro  oriflciiim:  et  solue  stricturani  patilalim: 
doncc  facta  fuoril  incarnatiu:  .  .  .  Sutura  carnis  et  labia  dongala  coniungerc  cum  phi* 
niaceolis  et  ligalura  incarnatiiia:  scpc  faci.iint  vcnam  incarnari  ot  lluxnm  rclincri"  elc. 
—  ad  4):  „I'önalur  casus  quod  sanguls  cxcat  a  vcna  ot  non  mulluui  violcnter:  tunc  ergo 
[lonalur  polcx  supra  orificlum :  et  tamdiu  teneatur:  duncc  lial  congclatio  üanguinis 
quo  est  possibilis:  vel  aliler:  procedalur  cum  rr  infrigidanlc  valdc  vt  infrigidel  sanguinoro: 
et  congdei  ipsum  in  orificio  viilncris".  —  ad  5):  „fac  oscaram  fortciii  cum  caiilorio 
ignito:  ni>  cücara  ex  del)ili  causa  cito  cadal  sicut  acoidit  in  illa  quo  fit  ex  dcbili  CMi-ai  a 
nicdiciiia  caiistica:  et  sie  sepc  recidiua  ost  sua  radicc.  —  ad  li):  ..procüde  cum  modic.inis 
caulerizaniibus:  sicut  cum  calre  non  cxtincto:  et  floro  eris  ot  est  qiiedam  squama  eris 
i>l  dragaiili  et  ctmini  llat  vna  compositio:  et  paululum  super  forainino  a  quo  exii  sanguis 
apponatur  et  cum  dcbila  ligalura  et  aliis  rcstringatur". 

Zu  den  „nicdicinao  et  congrlationcm  et  iniiiscationem  faeiontes  rolincnlos  sanguinom" 
gehören  ii.  A.:  „gipsuin  ablulum'',  „glutinum  decoctum  i.  o.  colla  cartarum",.,amiluni'',  „ihus 
giimosiim  album",  ^-puluis  molendini",  „resina  recetis",  „slella  seni  i.  e.  terra  üigillat«'' 
a.  8.  w. ;  dazu  noch  eine  Anzahl  zusammengcsclzler  Mittel.  Ausserdem  die  „rocdicine  slip- 
lice''  aus  dem  Pflanxenrciche,  die  wir  übergehen. 


Der  III.  Tractal,  der  von  den  Geschwüren  handelt,  bespricht  in  Cap.  1  dieselben  im 
Allgemeinen  und  beginnt  mit  mehreren  Dohnitinnen,  was  unter  „uleus"  i\>  verstehen  sei.  Ks 
werden  u.  A.  angeführt  r.ulcera  ahsconsa"  d.  b.  solclie,  „que  lantuuimodu  elongala  sunt 
sub  cule  et  Separator  ab  eo  cutis",  ferner  ,.u.  caueriiosa"  („est  illud  nicus:  qiiod  inllec- 
titur  »üb  carnc  et  dilatnlur  in  ca".  Derriiterschied  /.wischen  „fisiiila"  und  „cauerna"  aber  ist: 
„quouiam  profundum  fislule  est  strictum:  et  fniidiis  eaueriie  dilatalus".  Ausserdem  werden 
angeführt:  „ulvera  corrusiua"  und  „ambulaliua"  und  es  liuisst  von  der  „cancroua 
epistiomnnus  ot  ascachilns  computatiir  de  generibus  corrosiuis  atnbulatiuis  ot  putre- 
faetiuis:  sienl  eliam  possct  dici  de  igne  persic.o  combustiiio:  et  de  forioica  ambnl.itiua:  et 
»nicuiijue  ipsoruin  e>l  modus  per  so  curatiuus".  Ks  worden  auch  erwähnt:  „Kt  vlcora 
rotunda  a  geomotra  sunt  illa  que  m  tali  tigura  sunt:  vt  nullus  sit  angulus:  ot  partes 
equales  plus  adinuicem  distant  et  clongantiir:  et  (alia  vieera  rotunda  sunt  praiic  cura- 
lionis  propter  longam  disgregationem  labioruni:"  Die  allgemeine Heliandluiig  dei Geschwüre, 
die  in  einer  .,exiecati(i"  verschiedenen  Grades,  je  nachdem  dieselben  mehr  oder  weiniger 
„siiperrtuilas"  besitzen,  und  in  eini'r  „abstersio"  bestehen  soll,  übergehen  wir,  .so  wie  die  für 
diesen  /ywock  zahlreich  angegebenen  .Salben.  Auch  die  demnächst  (Cap.3,;t,4|  besprochenen 
„ulcera  virulenlJi",  ,^ordida",  (.profunda  et  caueriiosa"  uml  deren  HehandluiiK  sind  für  uns 
ohne  Belang;  de.sgleichen  Cap.  5—8  „De  verniibns  orientibus  in  viceribus",  „1)0  naseenlia 
carnis  in  viceribus",  „Do  vlcerilms  corrodentibus  se  preter  putrida",  ,,Dc  viceribus  putridis 
et  maus".  Aus  dem  Cap.  9  dage);en,  .,De  viceribus  (|ue  sunt  diflicilis  curalionis  que  dicun- 
tur  auibiilatiua"  heben  wir  das  Folgende,  das  auf  die  Heilung  des  Geschvvürs  durch  Ubli- 
(nralion  einer  mit  demselben  in  Verbindung  stehenden  varicösen  Vene  Bezug  hat,  her- 
Toi:  „Et  si  causa  fucrit  rena  variecalis  ambuJatiua:  fac  seuuudum  quod  vidisti  in  quam 
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pturihii.s  liomiiiibn.s  hahenlihus  vonas  ma^nas  cl  a<i  laqticandum  iiialas:  ol  cum  vlrnrihu.t 
in  tibiis  antii|iiis  qiie  tilcera  in  brctii  spacio  sanantiir  [mt  lnqiu>,itiiinrni  vcnr  iIpT«- 
rrtilis  raak-riam:  i-t  saniiui  eos  hon  modo  pononrio  riipUiriuni  suprn  venarii  in  cnire: 
et  ipsani  discooipprienilo  et  siibleiiaiulo  cl  cum  filo  ligaiidn:  i<t  In  l^rtia  die  po^ll 
ligaluraiu  incidoiidu:  et  per  biicvllationcui  rarnis  orilicia  uhttirandn;  t:ilitr>r  nfu.it  nnlli 
f(ulta  sang:iiinis  videatar." 

Das  von  den  Fistein  handelnde  (\ip.  10  bietft  nach   den  aiisfiilirliciien  iMoiiiiuq 
Ober  liieseiben,  wie  sie  sicii  l)ei  Aniyllas  (.S.  47.S)  utid  den  Diesem  Idlirenden  ScbrifUlel 
wie  I'aiilus  (S.  577)  und  Abiilliasim  (S.  641)  linden,   nur  wenig  Bemerkenswerthrs  dar. 
Die  rntersiieiiiini!;  der  Fistel  findet  mit  einer  „lenta  sine  lasla"  statt,  oder,  wenn  die  Fistel:  j 
einen  gewundenen  Verlauf  besitzt,    mit  einer  „tenta  pinmbea"   uder  einer  „cnnd«!»",    und 
dnreb  ,,clislerii;a(io"  liann  festgesloltt  werden,  ob  beim  Vorhandensein  mehrerer  f)i~ 
ein  /.Msammcnhans;  /.wisrhen  denselben  vorhanden  ist.   Zahlreiehe  caiiitische   und 
Flüssigkeiien,    um  die  Fisteln  durch  Einspritzung  7,u  heilen,    sowie  Oele  und  Salben,    milj 
denen  einzuführende  ,,licinia"  oder  ,,tenta"  bestrichen  werden  sollen,  finden  sich  angRffibrt.] 

Die  Se.hluss-Cnpitcl  (11-   13)  des  Tmclnts,  betreffend  die  Reseitiguni?  der  ,,cai'o  «inper- 
flna",    die  BehandluiiSs'   recidivirender  tJeschwüre    (..viei-ra  ipie  disrumpuntur   \w-t 
dalionem")   und  die  Ueseilijrung  der  Spuren  der  Geschwüre  oder  violno'hr  die  Verl  ■ 
iler  Narben  derselben  (,,De  eradicatinne  vcstiglonitn  ulecnini")  übergehen  wir. 


der  IV.Tractal  bctrilTl  die  Verletzungen  der  Nerven  und  werden  in  Cap.  1     H  dit 
Wunden    derselben    in  pin/.    iilinlichrr  Wcisr    eingetheilf,    wie    bei    Avirenna 
Ausserdem  abm'  werden,  ausser  den  eigenllirhen  Nervi-n,  als  /«  den  anueblich  nei  • 
bilden  gehöriif,    immer  noch    die  Sehnen    und    die  Gelenkbänder   in  Belrarhl    jre.»L<t|ren :  ut 
namentlirli  bei  der  „altritin  nerunrum"  (Cap.  4),  bei  der  es  sieh  auch  um  ('rinlii)>innon   il«t , 
Gelenke  handelt.     Was  dann  (Cap.  5,  C)   unter  der  „extractio  nenionim  comiptuniin*'  »ai\ 
der  „dnricics  noruorum  et  eorum  torsio"  ssu  verstehen  ist,  iitt  nicht  crsichllich. 


Im    dem    V.  Traetat,    der   von    den  Krkrankungen   und  Verletzungen   der   Knocbci 
handelt,  hat  die  in  Cap.  I  angeführte,    von    Avieenna  u.  A.    so   genannte   ,,v»nlo!iit«i 
spine  sine  eorruplio  nssis"    folgende  Symptome:    „slrut  earnem  super  os  firri  ninlltni;  «Ir 
aIi<pmndo  feiet   et  adest    virus    et  penetral    slilos    farililer  ad  os:    et  non  ino- 
firmam"  ele.     Die  Kn tternung   des    erkrankten  Knoehentheiles   kann    auf   4  \ei 
Weisen  ausirefülirt  werden:    1)  ,,euni  raspatoriu  et  striciura  lenarularum  munlenlinm" 
—  2)  ,,euni  abseisiono  cnitelli  siue  forripihns  ineidentibus:    aul  enm  serr»  rvini« 
nienli  m  possibile  sil  illud  os  secando:    nunc  cum  serra  rotunda:    nunc  cum  »err«  lc>im 
exlensa:  niine  oblicpia:  vt  osi  forma  lune  se<'unduni  possibililalem  propinalionl>  in  ' 
.'{j  „cum  eiuilerio    netuali    ■icilicel  cum  ferro  ignilo:    et  hoc  esl  acrius  jnfiti  . 
iifendo  ad  vltimum  corruptionis   donee  eadant   cortice  o»»is  eorrnpti   et  remanoani   |iart 
ipsius  sane".  —  4)  ,,reniolio  aut  eomplebitnr  u  potenti  natura  in  2a  aut  .3a  dlp  sl  fti* 
pnlens  in  expellendn:  aul  medieina   eausliua  in  pntrntia  vel  a  fonua:  tit  sunt  . 
Weiler  heissl  es:  ,,Ars  vero  manualis  in  profunda  riirni[ilioii 
ruptio  remouealiir;    scd  si  perucnerii  ad  medullam  nece^^e  . 
corrnpinni  cum  sua  mednila.     Sed  si   sunt  aliqun  cnrrtiptiones  i|ue  nnn  possutil  sanari  nii 
cum  abscisione  et  fractura  totius  membri:  et  hec  in  iuncinra  pn)pin<|ua:  tjuarr  •capirni 
agendnm  istud  in  focilibus  pedum  et  manuum  et  in  jiedibu»   et  culiiti»  et  circa  hitniüli 
anchas.    Sed  ijuando  ndueiiit  eorruplio  «ssis:  (|ii(id  esl  in  cspitibiis  anche  et 
in  »pondilibus  dorsi  fuge  ab  hac  curaiione  propler  nueliam:  tpioniam  linalis  ]>■ 
«t  tedioja  et  doclt  cgnire  ad  mortem".  —  Nach  Anführung  einer  Anrahl  von 
welche  die  Heilung  der  Knoehenerkrankungep  bewirken  sollen,  und    unter  II n 
MItiheiliing,  da's  für  denselben  /weck  auch  die  bereit»  früher  angegebentn. 
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von  Splittern,  Dornen,  Glasstncken,  Pfeilen  u.s,  w.  erleicblernden  Mittel  xii  venvnnHcn  sind, 
werden  ilii'  versrliiedonen  Arten  von  Siigpn  („scrrr")  auftrMJihlt,  die  /.nr  Kcscclion  der 
Knochen  sich  eignen,  „vt  nnn  ofTcndatiir  hora  seriionis  nionilirtini  vicinuni".  Die  .SHge 
kann  sein:  „rotund»  pi-rforan»  in  niodam  terebelli:  sicut  sunt  Irepani"  —  „rolundit  ivd  for- 
niani  dunati  cum  denlihiis  rircumcircii"  —  „ad  formam  nisorii  onm  dentibns  ail  vnam  partem 
scilicet  ad  partem  incidonlom"  —  „ad  formam  pamaiit  nunc  cnm  dentibns  ad  Intra  nunc  ad 
e\lra"  —  „recta  ad  fomiam  cullelli"  —  ..serra  ipic  dicitur  rasp«  nunc  recia:  nunc  aliqnn- 
liter  plicata  vt  leualorium:  nunc  ctinia  ad  furmam  nouilunii:  et  Isie  ras|iu  sunt  cum  den- 
tibns: sicut  sunt  lime".  Weiter  heisst  ps  in  BetrefT  der  Technik  der  Resectionen:  „Sed 
cum  quis  iecaro  voluorit  aliquod  os  vitet  inquantuinpotost  loca  sana  implendn  cum 
petiis  et  cot<i  oircumcirca  ne  denti-s  hora  soclionis  infvraiil  nncumentum:  et  spmpcr  illc  jiotie 
sint  mnilefactc  in  albumineuui:  et  (|uand(i  cril  oppnrtununi  secare  cnstam  aut  os  sub  quci 
est  tunica  siue  panniculus:  aiil  aliquod  nobile:  sicut tunica  costarum  wl  siphao:  pone 
ad  maiorem  cautelani  sub  serra  laminam  plumbeani:  qua  conseructur  membnim  oai 
limes  fncore  olTensionem  cum  dentibns  serre.  Sepe  contingit  quod  os  integral  iter  erit 
discoopertum  a  carne  circumcirca:  et  secnndum  suam  rotunditatem:  tune  seca  ipsum:  et 
non  expectfs  naseentiam  camis  super  ipsuni:    quoniam  non  oritur    caro  snper  os    (piod  iam 

discoopertum  est  ex  omnibus  laleribus  suis  vt  visum  est  in  exi)erientia"  elc „Scd  si 

aliquod  flieht  os  rnlde  corruptum  prope  iuncturam:  tnnc  extrahatur  illud  vsqQe  ad  iunc- 
turam:  quamuis  aliquid  prope  iuncturam  retincatur  de  sanitate". 

Die  folgenden  Capp.  3,  4,  darunter  einiges  Allgemeine  über  die  Bchundinng  der 
Knnchenbrüche,  sind  ohne  Belang:  hervorzuheben  ist  allein  Das,  was  über  die  für  den 
Operateur  erforderlichen  Eigenschaften  gesagt  wird,  unter  denen  besonders  die  Notbwendig- 
keit  der  Kenntniss  der  „annthomia  qne  est  totius  mater  huius  artis"  hervorgehoben  wird.  — 
Obgleich  in  Cap.  .'">,  G  die  Schädelbrüche  weitläufig  abgehandelt  werden,  findet  sich  in 
denselben  dennoch  nichts  Kigenthümliches  und  besonders  Bcrnerkenswerthes,  es  sei  denn, 
dass  zwei  Arten  von  Trepanen  „Irepanum  serriniini"  und  „trejiannm  |icrforatorium"  unter- 
schieden werden;  «tir  Ansziehung  von  Knochcnstückcn  soll  ein  „moicula"  genanntes  Instru- 
ment benutzt  werden.  Zum  Schluss  sind  10  Zeichen  („notabilia  «tue  iudicia")  eu- 
samniengestellt,  aus  denen  man  erkennen  soll,  ob  ein  verborgener  Schädelbruch  vorhanden 
isl,  oder  nicht.  /..  B.  indem  fosle  Körper  /wischen  die  /.ahne  genommen  werden  und  darauf 
gehissen,  eine  zwischen  den  Z.HIinen  l'est^iiehaltene,  angespannte  Laulensnito  angeschlagen, 
oder  bei  zugehaltenem  Mund  und  Nase  stark  ausgeathniot  wird  u.  s.  w.  Als  H.  Punkt  wird 
auch  die  isolirte  .Vbsprengung  der  Tabula  interna  in  folgender  Weise  angeführt  und 
mit  einem  ähnlichen  Zustande  an  einer  ManBr  verglichen:  „nam  mullotiens  accidit  con- 
caua  pars  cranei  vt  versus  cerebrum  finngntur  absquo  conuexa  que  est  pars  versus 
almocati  [lialea,  Pericraniuni];  sicut  |)atere  potest  de  falaria:  siue  de  Inpidc  boraharde  in 
muro  proiccta.    Nam  pars  intrinsoca  muri  rimulatur  muximc  absquc  parto  extrinscca:^ 


Im  VI.Traclal  „De  iudiciis  per  signa  celeslia"  wird  die  Chinirgic  mit  der  Aslrologio 
in  Vprliiniliing  gebracht,  indem  z.  B.  erörtert  wird,  wie  die  Wunden  sich  in  den  einzelnen 
Monaten  verhalten,  wenn  die  Sonne  im  Zeichen  des  Widders,  des  Stiers,  der  Zwillinge,  des 
Krebses  u.  s.  w.  steht.     Daran  schliessl  sich  weiteres  Astrologisches. 

Der  letzte  Trnctnt  „De  antidotis"  enthält  in  einem  einzigen  Capitel  die  Matoria 
Chirurg]  ca. 


Outit,  (iiichicUU  dirr  Cliiraryi*. 
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Benzi. 

Ugo    Bcnzi')    (Benzo,    Bcncius,    Bentius,    de    Bpnciis,    Ugn 
Hugo  Spncnsis,  de  Seiia),  so  nach  seinem  Geburtsorte  Siena  genannt,  ^ 
hörte  einer  vornehmen  Familie   au,    vrurde  Dr.  med.  et  phiios.    in  Sicna    iiud 
lehrte    nach    einander    auf    verschiedenen  Universitäten,    zuerst,  seit  lHy9,    in 
l'avia,   dann  in  Piaccnza,  darauf  in  Florenz,    Bolnt^na    (1402 — 1427i,    l'arm». 
Fadua,  dius  er  1428  mit  Frlaiilmiss  des  Senates  verjiess,  um  2  Jahre  lant  in 
Perugia  /U  lehren,    worauf  er  nach  Padua  zurückkehrte,    um  sich    1431   naüh 
Ferrara  zu  hegeben.    Daselbst  befand  er  sich  noch  1438,  zur  Zeit  des  grossen 
Concils,  und  lud  bei  dieser  Gdfgeiiheit  alle  griediischen  unill      '■'    ' 
sojihen  uud  Theologen  zur  Disputation  über  alle  Punkte  der  I 
e.s  die  Lehren  des  Plato  oder  des  Aristoteles  ein.     Wie  man  sagt,  .soll  er 
sich  gut  aus  dieser  schwierigen  Angelegenheit  gezogen    und  alle  seine  Gegner 
zum  Schweigen  gebracht  haben.      Die  Zeit    seines  Todes    ist  nicht  genau  be- 
kannt;   am  Wahi-scheinlichsten  ist  es,  dass  er  1430  zu  Ferrara    starb.     Seine 
Schriften  waren: 

Tr.itt.ato  utilissimo  circa  lo  re^mento  c  la  conservAzionc  detia  sanitade.  Mllano  148t. 
I.i07.  4.,  später  u.  H.  T. :  Regolc  dclla  sanit.i  e  natura  de  cibi  con  le  annotAfioiü  ü 
Lodovico  Bertnidi  etc.     Torino  1618,  1620.  8. 

Consilia  saluberrima  ad  omnes  aegritudincs.     Booon.   1483,  fol.;  Vcnet  1518,  fol. 

Siipor  quarta  fori  primi  Avicennac  pracclara  cxpositio  cum  aduotatioulbus  .lacobi 
de  Parti bus.  Venet.  14S.i,  1498,  1517,  1528  fol.:  Pap.  1496.  fol. 

Super  apborisroos  Hippooratis  et  super  commeDt.  Galeoi  (jus  iDt«rpr»tis  ctc 
Ferrariac.  1493,  fol.;  Vouct.  1498.  1517.  1523.  fol. 

In  trcs  libros  microtechiii  Galeni    luculentissima    exposiUo.     Venet.  1498.  I&2&,  M. 

Er  war  einer  der  bedeutendsten  Anatomen,  Philosophen  und  .Nerz' 
Zeit;    sein  Geist,   sein  Gedäohtniss  und  seiue  Beredsamkeit    werden 
Zeitgenossen  sehr  gepriesen.  In  P;i<lua  lehrte  er  die  Anatomie  an  men 
Leichnamen;    seine  Beschreibungen  weichen   im  Allgemeinen  wen;?   • 
.Mondino's  ab,  jedoch  sind  sie  genauer,  zeugen  von  eigener  Beul 
Kritik,    indem  sie    sich    von    der    abergläubischen  Verehrung    der   Alt«»    ttan 
halten. 

Von  den  „Consilia"  haben  uns    die  folgenden   zwei  Ausgaben  rornclcgpn, 
nämlich  die   erste    vom    J.  1482,    welche  nur   H.')  Consilia  enthalt,    '•  '       ■ 
spätere  mit  111  Consilia.     Im  Nachfolgenden  ist  die  Bezifferung:  der 
aus  der  zweiten  Ausgabe  in  Klammern  gesetzL 

Penitilia  corisilia  nd  diaerxas  cgritiidincs  a  capit«  vsquc  nd  pr.ücs  c<^lebornnii  artioa 
et  medicine    doctoris   maßistri    Ugonis  b«>ncii  »cnonsi»  folii^itrr  cipliciunt:    oorrvcta    ac 
omendau    per   eiiinium    artium    et  mediciii«  doctorem  niagistrum  I..iiir.- n  tiu  m  <!.•  tf,i\ 
diiii'»  mo'iieum  boHOi».  ac  ctiam    improwa  per  JnaiiiK-m    de    D" 
de  barlem  stib  anno  domiiii    (BoDoniM)  1482.    fol.    90  ri:Utof 
ninini!.  Titel  am  Eudo  der  .'lehnft.    [.Schon  auf  dem  T- 
consilionitu"  werden  dicitclbcii  ab  die  «Ugonis  Beiii< 

Tgouis  Seiiensis  cüusilia.  Cum  U'ibula.  ExcelleuliMinii  .vtium- 
Ugoui»  Benlii  Scucnsi»  celcbcrrima  consilia:  ijuu  a  vrrtirr  ;id  |i' 
t'grltudiiium  materi.i.s  caiisaü:    !iig:iia:    et  remcdia  c»pi' 

iimncs  inipresjioncs  ybinue  terraruni  cxcuüsas: 

.Adicctis  i|uampluribus  sinfrul;iribu>i  cüimiliis  r^censinuouU»!  <|ue  in  ulii»  b.icl«utt»  imiiR»M* 
deerant.  etc.    (Vencliis,  1523.)  fol..  ö3loIl. 


«)  MazTiOcbclH,  nii  scrittori  d'lt.-ilin.     V«L  II.     I 
Biogr.  in.;Hic.  T.  11.  p.  152.  —  Diet.  histor.  T.  l.  p. 
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V(m  den  85  Consilia  der  ersten  Ausgabe,  deren  Bezifferung  nur  das  ll«gister  enthält, 
hetrelTrn  Hie  meisten  innerlinhe  Krnnliheilen.  In  einem  iin  der  Si)it7,e  der  Sohrifl  abge- 
druckten Briefe  Wglückwünschl  Alexander  rogoaus  de  niontirnlo  den  Laurentius 
üuzadinus,  dass  er  des  „Ungonis  Senensis  consilia:  opus  qnidetn  salntifcrum:  tnnquam 
inandita  proplrr  librornm  innpiani  hncasque  laluernnt"  wieder  an's  Licht  gezogen  und  den 
„sopiluin  et  fere  morlunm''  [auctoreiii]  neu  lieloht  habe. 

Nach  einem  liintrernn  Abschnitte  ,.T>e  reitiminc  sanilatis"  folgen  die  cin/.einen  Tonsilia, 
die  zunürlisl  Erkrankungen  des  Kopfes  (Kopfschnier?.,  .Schwindel),  Epilepsie  (.jepilensia"), 
Melancholie,  Lähmung  („paralesis"),  Angen-  und  Ohrcnkrankheiten  bclrelTen  und  in  Con- 
silium  21  f28)  .,l»e  polipö  pendente  in  nare",  der  bei  einem  .Inngling  seit  zwei  .I.ihron  be- 
stand, handeln.  Es  schein!  hierein  Nnsen-Rachenpolyp,  wie  sich  aus  der  folgenden 
Beschreibuna  pr^jirbt,  vorgelegen  zu  halirn;  „caro  nata  in  colalorio  inier  nasum  et  !;ulain: 
et  est  tanta  vt  omnino  non  possil  per  nasum  habere  anheliluin  et  cum  hoc  est  palalum  tumi- 
dnm  et  vitruni".  B.  war  in  Zweifel  darüber,  ob  es  sich  nicht  dabei  um  einen  Krebs  bandolte 
[der  gewiss  nicht  vorlag]  und  empfahl,  sehr  vorsichtig  therapeutisch  einzugreifen:  es  sollten 
zuuäclisl  „tente  sioe  lichinia",  die  mit  Granatapfelbrei  gelriinkt  waren,  in  die  Nase  einge- 
führt werden,  der  Art,  dass  jenes  Medicament  „bfnc  tang.at  CArnem  illam  addilam".  Wenn 
Dies  nicht  von  Nutzen  sei,  solle  man  in  gleicher  Weise  Actzmittel  („culcis  non  eitincte, 
arsenici  citrini,  colcotar,  lloris  eris"  u.  s.  w.)  anwenden,  endlich  »uoh  „cum  autero  con- 
sumptum  est  totiim  quod  videtur  de  carne  mala  vsi|ue  ad  colatorium:  tunc  oportet  qund  ten- 
temns  rcmouere  cnrnem  colatorii"  indem  das  iJnrcli sägen  der  Basis  des  Polypen  niittclst 
einer  aus  l'ferdehaarcn  bestehenden  Knotenschnur,  wie  sich  Dies  schon  bei  den 
älteren  Anturen,  Paulus,  Abulkasim  u.  A.  findet,  ziemlich  genau  folgendennnsson  be- 
schrieben wird:  „ftat  rhorda  de  setis  caude  eqni:  i(a  quod  sint  quatuor  vel  quinque  sete 
coniuncte:  et  liant  quatuor  vel  quinqne  nodi  in  medio  chordc:  et  distet  vnus  nodus  ab  aJio 
in  latiludiue  digiti  auricul.-iris:  deinde  habcatur  acus  plumbea  longa  cl  ponatur  in  fora- 
minc  acus  chorda:  sicul  lilum  in  aliis  acubus:  deinde  miltatur  acus  in  naso  quousquc  pene- 
trat  ad  guttur  et  cum  forpicibus  trahntur  per  os:  et  ranianeant  due  extremitates 
chorde  vna  pendens  a  naso:  alia  pendens  ab  ore:  et  tunc  capiantur  ist«  extrcmitales:  ita 
t|uod  estimetur  quod  nodi  sint  in  direclo  camis  addite:  et  trahatur  tunc  diligenter  chorda 
tenendo  in  manibus  vlrumquc  e^tremuni:  ita  vi  resecetur  caro  cum  istis  nodis  et  trahatur 
per  0»  et  nares  caro:  qua  reuiota  jionat  canniilam  de  plumbo  subtilem  in  naso  inlinclani 
in  vnguento  egypliaco:  descjiplo  a  Mesue:  et  ita  teneat  tribus  diebus  omni  die  innonando 
vnguenlum:". 

Die  Consilia  41,  42  (."ig,  fiO),  „De  vlcere  in  vesicn"  und  Cons.  4.*)  (63),  ,.Üu  diflicultate 
vrine",  angeblich  in  Folge  von  Schwäche  der  Expulsivkraft,  übergehen  wir  wegen  Zwcifcl- 
haftigkeit  der  Diagnose,  ebenso  (.'ons.  40  (66),  „De  ardore  vrine  sine  vlcere  et  sanio"  nnd 
Cons,  51  (68),  „I'c  mictu  saniei  propter  vicus  in  rene".  Für  die  „curaliu  lapidis  vesicc" 
(Cons.  5,'l  (CO))  wird  eine  ganze  Anzahl  von  innerlichen  Mitteln  «ngcfiihrl,  dagegen  der  Stein- 
schnitt gar  nicht  erwähnt.  Neben  verschiedenen  Erkrankungen  der  fiebarmuttor  wird  auch 
,,Dc  cancro  vlceralo  in  niatrirc"  (Cons.61  (^iä))  bnriclitct  und  dessen  Behandlung  mit  Medi- 
camenten besprochen;  ebenso  „De  fluxu  emorroydali  suporfluo"  (Cons.  62  (8.^)).  Beim 
Mastdarmvorfall  (,,De  eiitu  ani  diutumo  sine  a|Kisleniato"  Cons.(<4  (88))  soll  man  nach 
dem  .Stuhlgänge  denselben  mit  Kothwein,  in  dem  tjalläpfel  und  andere  Adstringenlien  ab- 
gekocht sind,  auch  wohl  noch  ein  glühendes  Eisen  4 mal  abgcliVschl  ist,  waschen,  dann  mit 
adstringiiemlen  l'ulvern,  die  von  verschiedener  Stärke  seiu  küunen,  bestreuen,  darauf  zu- 
rückbringen und  ein  mit  ähnlichen  Medicamenlen  versehenes  ,,suppositoriuin"  aus  Wolle 
oder  Baumwolle  einführen,  bis  zum  nächsten  .Siuhlgnngc  darin  lassen,  daniu'h  aber  jedesmal 
erneuern  (f,innonelur  omni  uce  quam  assellet").  —  Die  Reposition  eines  Scrotalbruchcs 
(„descensu>  intestini  in  bursam",  Cons.  fi.j  (07))  wird  nach  einem  mehr  als  hallistiindigen 
Bade  in  liegender  Stellung,   bei  erhöhtem  Becken  und   gesenktem  Kopfe,  bei  gleichzeitiger 
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Anwendung  von  Pflaslurn  und  Klystipren,  wenn  die  Faeces  verhärtet  sind,   )ins«(<^fälir1  »n\ 
wird  nar.li  dein  Kcpositionsversueho  wieder  ein  Pflaster  anfplogt.    Wenn  die  Reposition  erl 
fulgliis  war  „tuoc  ligetur  super  voo  bancho  resupinus:   ita  iiuod  sub  Spina  habnal   panno^f 
et  (iDslPS  illud  bancliiini  erigalur:  ita  qnod  capul  sit  inferius  et  pedt-s  supi-riiis:    ot  rndurim 
conotur  nio<lo  oportuno  rednrere:  et  hoc  totiens  reiterenlur  quod  rcducatur.    Attondat  tainci 
reduclor  qnod  facist  paalatiue:   ot  qnod  quam  minimam  potent  dolorem  inducal  oit  mai« 
luiiior  lieret  in  iutestinis:  et  si  vna  die  esset  nimis  fatic^tus:  tnnc  potest  duobus  &ut  tribu 
diebuä  quipscere  sine   e\pcrientia  romittendt   quonsquo   sit   rostaurata   virtns    et    quou 
rodai-la  sint  intestina  non  videtur  nobis  aliud  facicndum".  Nach  gelungener  Reposition 
ein  starli  klebendos  Pflaster   (mit  Pech,  Colophonium  u.  s.  w.)   aufgelegt,   „et  supra 
emplaslrum  collocclur  lumbar  et  stricte  ligetur".  —  In  Cons.  70  (91)  ist  bloss  die  n«iciofa 
tiiin^:  Sohmer/.en  nm  Fussc  ,,iuxta  clauiculam  ex  parte  siluestri"  d.h.  am  äusseren  Knürh^ 
|jcnii:ilii:nswonii.  —  r'on».  81 :  ,,Sephiros  non  purum  in  parte  siluivstri  gingim.'  sinislre  man 
diliule"'  von  der  Griisse  einer  Kastanie,  also  wohl  eine  Kpii  lis-Gcschwulst  wurde   nur  ml 
crwoichendon  Mitteln    behandelt   (im  .1.  1432).   —    In   einem  Falle   von   .Schlangruhis^ 
(„morsu»  serpontiä  aspidi  horreudi",  Cons.  85  (lOS))  waren  die  bedenklichen  Erscheinung« 
erst  arn  n.  Tage  verschwunden;  Pat.  war  mit  Theriak  (,,thyriaca")  bebandelt  worden. 


Üie  folgenden  Schriften: 

Die  Commentare  zum  Aviccnna,  nämlich 

In  priuiuni  eanonis  Avicenne  fcii  primam  etc.  Venet.  1528.  fol..  llTfoll. 

.Super    quarta   fen    primi    Avi.   preclara   expositio    cum   aunolatiouibus   Jacobi  d^ 
l'.irtibus.Vcnctiis,   1517.  fol.,  SSfoll.  und 

In  quarti  canonis  Auicennac  ft-ii  primam.  Vciietii»,  1528.    fol..   72  foll. 

Expositiu  super  libros  Togni  (Jalieni.    Venet.   1498.  fol.,  98  füll. 

Expositio  super  aphorismos  Hypocratib    et    »iiiprr    r,iinni' ulinn  (L-iImmi!    riu«  inti- 
protis.     Venet.  1498.  fol.,  lUU  foll. 

onlhalton  nichts  Chirurgisches. 


Ceriuisoiie. 

Antonio  Ccrmisono*),  geb.  in  Padiui,  galt  für  einen  der  brnihnitc* 
.\t'r/.lt!  soJiMT  /t'il,  war  ein  Frrund  des  Harloiominefi  iMontapnaiia,    lehrt< 
die  Mfdiciii  in   i'adiia  \oii   lll."!  Iji.s  1441,  der  Zeit  seines  Todes,  Nclieint  ab«r1 
früher  auch  IVofessor  in  Favia  gewesen  zu  .sein.  Das  von  ihm  hinterlassenp  WVA: 

Cnnikdia  mcdica  CLlll    contra   omnrs   fcrc   corporis    humani  ncgrituditir«  a  eapitc  ad 
pcde».     Brescia,   147«.  4.j  Vnnct.  1.W3.  1514.  fol,,  Lugd.  1521.  4. 

da.s  uns  in   einer    zu  Venedig  1.514    er.sehicneneii  Au.sgabe  (fol.) 
aus.serdem  nodi  die  ("onsilia  Gentilis   ii.   A.  entliiill,    be.steht  an 
nichts  als  einer  Fiilio  von  Recrpt-Fonueln,  die  sich  beinalie  au.ss' 
innerliche  Kranklieiten  bezitilieii,  oder,    wenn  es   sieh  nm  chirurp- 
kuiigrn,    z.  H.  den  lUasenstein,    handelt,    auch  bei  diesen   für  ao 
aelitet  werden. 

/u  orwiilinen  ist  fa!<l  nur  in  dem  .Abschnitt  ,,l)e  egritudiniba«  capitis"  d«>  <''^ 
,,('ontra  spinam  inlixam  gutiiiri".     Hehufs  Kntfernnng  einer   Im   Schlund«  fc- 
Oriite   wcrdt^n  foli»pndo  10  ftej^eln  f„c.nnone.s")  gegeben;    I)  den  Put    " 
gillu«")  krüflig  auf  don  Hals  /,ii  schlagen  und  dabei  den  Pat.  tu  -darkeTi. 
tionns")  und  .\u»\verfen  7,u  veranlassen;  2)  wenn  die  (iräte  dünn  ist,  die-selti«  tuMunnv« 
and(;rrn  liarlen  Dingim    (Krotkriistcn)   rerschlockon    zu   lassen;   3)  wenn  Die«   nicht  oba» 
Weiteres  gelingt,  zuvor  omollironde  (ölige)  Sachen,   darauf  die  harten  nohnea  sn  Umw^ 

*)  Biogr,  mt'dio.  T.  Hl.  p.  SOd. 
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4)  ist  die  Orst«  bei  weit  geüffiioteiii  Mando  und  sl&rk  niedcrgcdrürklcr  Zunge  zu  sehen,  so 
kann  mnn  sie  mit  einem  i^eoi^net>-ii  Instrument  („lenamla  fnrrca  dental.'i")  fassen  und  aiis- 
/.ichen;  5)  zuvor  ist  aber  der  Schlund  mit  milden  Gnrgelungpn  aus-in.s|MiloM;  (i)  wi-iin  din 
llerausbefürdeniiig  nicht  gelingt,  uiuss  Pat.  sehr  kleberige  Dingo  (z.B.  Kier  in  fetio  Flcisch- 
briihn  gcsclilagsn)  verschlucken;  ')  es  ist  ein  poriiscr  Körper  (Wachsslock  [,,candcla"J  mit 
angebundener  Baumwolle  oiler  ein  an  einen  Faden  gebundenes  verschlucktes  Stück  Srliwamm) 
bis  zum  Knde  des  Oesophagus  einzuführen,  um  damit  di-n  rremdkörpcr  zu  fangen;  8)  wenn 
l)ies  nicht  gelingt,  ist  Singnltus  oder  9)  Erbrechen  niil  den  eingeführten  Finger  hervorzu- 
rufen, nachdem  man  kleberige  Dinge  hat  genicssen  lassen;  10)  führt  die»  Alles  nicht  zum 
Ziele,  so  wendet  man  innerlich  und  üusserlich  Maturativa  und  .\peritiva  an.  —  In  dorn  Ab- 
schnitt „De  cgriludinibns  vcntris  inferiuris"  Consil.  19  „Contra  cxitum  ani  seu  intestini 
recti  propter  mollilicationem  ipsiiis  intestini"  besteht  die  Behandlung  des  Mastdarmvor- 
falles, wie  bei  gleichzeitigen  anderen  Schriftstellern,  im  Bähen  dessoll'cn  mit  adstringiren- 
den  Flüssigkeiten,  Bestreuen  mit  ebensolchen  Pulvern  und  Heponireu. 

Bemerkenswcrth  ist  noch  die  auch  bei  anderen  zeilgeniissisthen  Schriftstellern  sich 
findende  Verstümmelung  michstohender  allbekannter  Kunstansdrücke:  paralosis,  epi- 
lensia,  obtalmia,  stomacus,  asma,  empima,  ptisis,  icteritia,  epar,  hydropisis,  .'vsclites,  dissin- 
leriii,  dyaria,  em()rrojdes,  gomorea,  aborsus,  vindimia  [ocdema],   lybia,  alopilia,   Ibibotomia. 


Guainerio. 

Antonio  (iiiainerio')  (Giia)  norius),  oiiK-r  inlelij.'cn  Familie  angoliörifr, 
ist  der  Zeit  und  dem  Orte  seiner  Geburt  nacii  unbeliannt,  wurde  in  l'jidua 
zum  Dr.  prnmovirt.  und  hatte  daselb.st  u.  A.  Jacopo  dclia  Toni'  von  Forli, 
und  Bari  i)iornmeii  da  Monlagiiana  zu  Lelireni  gehallt.  I412  wurde  er 
zum  Profes.sor  an  der  Universität  zu  Pavia  und  1428  an  der  zu  Ghicri  er- 
nannt. Um  dieselbe  Zeit  von  Ludwig  von  Savoycn  zum  Leibarzt  erwählt, 
durchreiste  er  verschiedene  Provinzen  von  Piemonl,  zu  Zwecken  der  medici- 
nischen  Topographie  und  Naturgeseliichte,  und  ebenso,  als  er  sich  zu  Thonon 
als  Leibarzt  Amadcus'  VJU.  befand,  im  J.  I4.'i'2  iSavoyen  und  mehrere  Pro- 
vinzen Frankreichs,  wobei  er  auch  mit  den  Pariser  Profes.soren  in  Berührung 
kam.  1431  war  er  zu  einer  Consultation  bei  einem  auf  dem  Goneil  zu  Basel 
befindlichen  Geistlichen  berufei\  worden.  1435  i)cgleileie  er  den  Marchese 
Giangiacomo  di  .Monferrato  nach  den  Bädern  von  Aqui  und  veriilTenllichle 
seine  daselbst  gemachten  Bcobaditungen  in  einer  1439  cnschienenen  Schrift. 
Gegen  linde  1435  hatte  er,  von  Amadeas  VIII.  nach  Savoyen  berufen,  eine 
daselbst  au.sgebrochenc  Pest-Epidemie  zu  bekämpfen  und  legte  seine  dabei  ge- 
machten I'lrfalirungen  in  einer  dem  Herzoge  von  Mailand  l'ili|)[)(i  Maria 
Visconti  gewidmeten  Schrift  „De  pcste  et  venenis"  nieder.  1441  war  er 
wieder  am  Hofe  des  Marchese  di  Monferrato,  zog  sich  aber  1445,  na<;h 
dem  Tode  dieses  Fürsten,  nach  Turin,  an  den  Hof  des  llorzogs  Ludwig  von 
Savoyen  zurück.  Die  Zeit  seines  Todes  ist  vnllsländig  unbekaiinl;  derselbe 
erfolgte  wahrscheinlich  in  Pavia,  woselbst  sich  in  der  Kirche  !^aIl  Micliele  ein 
von  seiner  Gattin  errichtetes  l'^pitaiihium,  ohne  Angabe  von  Daten,  l)elindet. 
Von  seinen  Söhnen  erhielt  der  eine  Antonio  Maria  1445  eine  Professur  der 
Medicin  in  l'avia,  ein  anderer  Teodoro  übte  dtiselbsl  um  1472  die  Praxis  aus 
und  wurde  später  zum  Leibarzt  der  Könige  Karl  VIll.  vmd  Ludwii;  XH. 
von  Frankreich  ernannt.  —   Seine  Schriften  waren: 


f)  (Bouioo),  Biogratla  medioa  Piemont«je.     Vol.  I.    Torioo.     1834.    p.  51  — (!7. 
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Practica  mcdicinac.     Pnpiac  148S     per  Ant.  de  Carohano.    fol. 
In    nonum    Almansoris     commcntaria     ad     corporiä     liuiiiaiii     infirraitateü     uniTerus 
maximc  ncoessarin.     Vcnet.   1497,  1498.    fol. 
Tractatus  de  aegritudinibus  matricis. 
De  balncis  Aquac  civitatis  antiquisstmae  in  Honteferrato. 
])e  fluxibus  commcLtarius. 

Aus.scrilcm  Hiulot  .sich  auf  der  Biblinthek  in  Turin,  nai'ti  Boniim,  <'inc 
Anzahl  .seiner  ilanu-scripte,  llieil.s  der  obigen,  tiieils  anderer  S.  Iirirtin  Vm,- 
Sammlung  seiner  Werke  s.  iicieh.steliend. 

Vuti  den  Schriften  des  Guain er io  haben  uns  folgende  Ausgaben  meiner  ,,l'ra4'.tit'.a'- 
vorgelegeii : 

Practica  Antouii  Guaioerii  Papiensis  doctoris  clarissimi  et  oniiuia  opera.  (VenetUs. 
1508).  fol.  146foll. 

Antouii  Guayuerii  medici  pracstantLssimi,  opus  praociarum,  ad  praxim  nun  medio- 
critcr  necessarium,  cum  piTmullis  ndnotationibu.s  Jonnni.s  Vulcunis.  iion  inutilit«r  adi- 
unctis  etc.  Lugduni,  1534.  8.  307  foll.  [Entliält  ausser  den  12  ,commenlarioli*  de» 
(Suainerio,  welche  die  7.uerst  angerührte  Ausgabe  bilden,  noch  C  weitere,  von  Jean 
Faucou  herrührende  Abschnitte  über  die  Krnultheiten  der  Augen,  Ohren,  der  Naae,  der 
Kehle,  der  Lunge,  des  Herzens,  welche  Zu!<ätze  auch  besonders  als  Additiones  ad  practicatn 
Antouii  Guainerii.     Papiae,  151S.  4.;  Lugd.  1525,  4,  erschienen  sind.] 

Der  ,,Comnientariolu.s"   ,,Iie  egriludinibus  capitis"  betrifft,    ebenso  wie  die  r  " 
,,De  plouresi",    ,,Üe  pa.ssionibus  stomachi'',    „l'e  lluxibus"    nur   innerliche  Erkr.i 
und  der  ,,De  egritudiiiibus  matricis"  die  (iynäknlogie  und  (icburtshilfe. 

Aus  dem  CommeDtarioIus  ,,Üe  cgritudinibus  iunclurarum"  haben  wir  cbonfalLs  nichts 
anzuführen,  da  er  sich  ausscliliesslich  mit  der  tJichl  (,,arthetica")  und  deren  Formen  «Is 
„cyragra"  und  ,,podagra"  in  30  C'apileln  beschäftigt:  die  ,,maicria  gyjisea  sen  ' 
der  Gichtknoten  spielt  dabei  eino  bcdculcnde  Rolle.  Hehufs  der  differeniicllen  I 
wird  in  diesem  Abschnitte  auch  des  ilfiftwehs  („sciatica")  gedacht.  —  Als  zweiter  l'bcil 
desselben  folgt  eine  Abhandlung  „De  calculosa  passionc"  (16  Capilel);  es  int<'res.str«n  uns 
davon  jedoch  nur  Cap.  14,  1.5,  die  vom  Blasenstoio  handeln.  Die  .SjTiiptoin*  drsscHn-u 
werden  angemessen  geschildert;  den  .Steinschnitt  ubcrhissl  G.  „doiniiiis  cyrugicis",  jedoch 
beschreibt  er  (Cap.  15),  wie  /.u  verfahren  sei,  wenn  der  .Stein  im  HIasenhalse  (,,in  ure  veJ^^. 
tri")  sich  befindet  und  die  llarnenlleerung  verhindert:  „suppinandiis  est  paticns:  et  cum 
eleuatis  pedibus  ac  cruribus  hincinde  mouondo  hoc  lamdiii  faciendo:  vt  lapis  ab  illo  loco 
nioueatur:  et  transeat  ad  fundum:  ccssat  enini  dolor  nt  patiens  tunc  liberius  mingere  polMt: 
et  sie  äe  debet  tunc  fortiter  compriniere.  Kt  si  vrina  non  egreditur:  ipi?o  vt  suprn  situata 
cum  volft  nianus  radiccm  virge  percutc.  Quod  .si  hoc  ilcrum  non  contulcrit  fonimint  virgc 
candelam  subtilem  ceream  vel  virgulam  stanueam  aut  argenteam  immilte". 
Gleichzeitig  sind  Umschläge  auf  die  Schamgegend  („super  pectincm")  und  um  den  Pen»  in 
machen  u.  s.  w.  —  Ob  bei  der  in  Cap,  I  angeführten  folgenden  lU-obachtung:  „Kt  «to  b>ri 
[in  Chieri]  in  ipiodam  ru.sticn  ijui  per  quindeiium  ascellam  scpius  non  habebat 
magnitudinem  non  vniim  sed  plures  lapidc.s  in  iniestini.s  generatos  vidi*'  di' 
tiunen  wirklich  au.i  dem  Darmcanal  stammten,  oder  in  Folge  von  ÜIceralion  der  Bl&so  dAhüi 
gelangt  waren,  dürfte  sich  nicht  ent.scheidon  la.ssen. 

Weiter  folgt  ein  Tractat    „De  peste",    den  wir  übergehen    und    dann    ein  .«olehBr  „!)• 
venenis"  (12t'app.),  in  welchem  Cap.  1 1  von  dem  Stich  oder  Riss  rr 
von  dem  Uiss  eines  wuthkranken  Thieres  handelt.  Bei  den  ersteren  I: 
morsnram  vel  puncturam  membnim  stricte  ligetur  cum  corrigia  ceruiiia  poUu»  quam  atU  rt 

»i  haberi  polest",    indem  das  Hirschleder   eino   speciflscho  giftwidrigr  Kigcnschaf^   ' - 

doli.     Ausser   gcwllhnlichen  Mitteln,   wie  Anwendung    von  Schröpfköpfen    nnil  A 
wird  noch  eine  ,\nzahl  abergläubischer  Mittel    beschrieben    und  zum  .S«' 
igitur  generalibiis  remcdiis  adimploti.<;:    si  locu.s  incipit  denigrari:  sign 
Iura:  morsurn:  seo  ralnus  fult  animalja  seu  alt«rlus  rei  pcmitiosissimo.   (jaui 


»erio.  — 


irniit. 
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aptiim  fnorit  abscisioni  slatim  nbscindatur:  et  si  non  sine  niuru  caulefizetiir".  — 
Mit  Abliaii<11ungen  „Ue  fubribus",  „Du  butiieis"  und  einem  „AntidnUriiim"  scliliesst  das 
Werk. 

Kino  aniffblioli  bei  Ciuninnri»  beHnillirlio,  aber  von  uns  iiiclil  aiifKcrundene  sehr 
wiindorliuru  Hi-obai-htunx  ist  nach  Sennert  (Practica  mi'dicinau.  Lib.  III.  l'ars '_'.  Scrt.  2. 
Cup.  I)  folgende:  „Itn  narral  0  uainerius  (tract.  .').  cap.  2.)  suppositorium  per  os 
rejoctum  fuisso:  et  Uootor  .larobns  Uethcus  obscrvavit  axorein  cujusdam  fabri  Terrarii 
Toldani,  paerperain,  partem  eandelae  sebaceae,  quud  locu  siippositorii  ano  iniini.snrai,  pu^tcra 
die  vomilu  rqecisse". 

Die  Schrift  „In  nonuni  Almansoris  conimentaria"  war  ans  niclil  /.ngänglirh. 


Savonarola. 


Giovanni  Michole  Savonarola*)  staniintc  aus  einer  angesehenen 
Padiianer  l'amilic;  diu  Zeit  seiner  Geburt  ist  aber  nicht  bekannt;  er  war  in- 
dessen der  Grossvater  des  berühmten  ungliicklirben  'riieniojren  Giroiatno 
Saviinaroia,  der  (1198;  als  Ketzer  verbrannt  wurde.  Cnser  S.  trat  früh- 
zeitig in  den  Johanniter-Riltcr-Ordcn  ein,  wendeki  .sich  darauf  aber  vuti  dmi 
Waflendien.ste  ab  und  den  Studien  zu,  war  ein  Schiller  von  Cermisone  und 
Santa  Sofia,  wurde  in  .seiner  Vateretadt  zum  Dr.  med.  promovirt  und  erhielt 
aunb  einen  fjeiirsluhl  dasolb.st.  In  späterer  Zeit  wurde  er  auf  einen  xoielien 
als  Leibarzt  des  [Jerzoirs  nach  Kerrara  berufen,  wo  er  vi-rmulhiich  auiii  zu 
einer  nielil  näher  bekannten  Zeit,  jcdenfall.s  aber  nach  1440,  ijeslnrbeii  ist. 
Seine  Schriften,  in  denen  er  sich  als  ein  eifriger  Anhänger  der  Araber  zeigt, 
waren : 

Practica  de  acgpritudinibus  a  capite  ad  pedes.     Papiac,  1486.  fol.;  Venel.  1497,  1498, 
1&02.  1.^18.  1559.  1561.    fol.. 

Practica  canouica:  dii  febribus,  etc.     Vouet.  1498,  1503,  1517.  1543,  1553,  I56'2.  fol.: 
Lugd.   15BÜ.  8. 

De    arte    conliciendi    aquam  vitae  simplicem   et  compositam  etc.     Uagcnov.  1532,  8,; 
Basil.  1597.  8. 

In  medicinam  praoticam  introductio  etc.    Argunt.  1558,  4.,  !4 

Libro  dclla  natura  o  rirlu  delle  cose  che  nutrisconu,  etc.     Vcnct.  157G,  4. 

De  balucis  omnibus  Italiac,  sicquc  totius  orbis.    Vcnct  1592,  4. 

In  der  nachfolgenden  Sciuift,  aus  der  wir  einige  y\uszüge  briiiifcn,  welche 
uiiirurgische  Dinge  botreffen,  beab.sichtigte  S.  einen  Ueberblick  über  die  ge- 
sammte  Medicin,  als  Frucht  seiner  Studien  und  Beobachtungen,  nach  dem 
jMusler  von  Avicenna's  Kanon  zu  geben,  und  glaubte  er,  wie  er  in  derWidniung 
^ad  Sigismumluin  Polcastrum"  anführt,  mit  diesem  Werke  den  „juniores 
practici  plus  proücere  posse  fiuam  Ins  dialecticis  argutnent^itionibus  (|uil)us  in 
plalearum  angulis  vane  sc  pnpulo  ostentant".  Wenn  auch  Savonarola  kein 
Chirurg  w.ir  und  der  Ausübung  der  Chirurgie  fern  stand,  so  hatte  er  doch 
eine  gute  Kcnntniss  von  derselben  und  ein  gesundes  l'rtheil  über  die  zu  ihr 
gehörigen  Dinge,  wie  aus  einer  ganzen  Reihe  von  im  Nachstehenden  ange- 
führten Henierkungen  hervorgeht,  die  »ich  bei  anderen  zeitgeniissischen  Autoren 
nicht  finden. 

Es  ist  Ton  uns  fär  die  ,. Practica"  die  folgende  Ausgabe  benutzt  worden: 

Practica    ad  omncs  cgritndincs  rtilissima   .Inannis    Michaeli.')    Sauonarolc:    vna 
cum  omnium  traotatuum:    capitulorum    et  dubiorum  copiosix^ima  tabula.     Nouissinie  po»t 

»)  Biogr.  iii6dic    T.  VII.   p.  106.  —  Dict.  histor.  T,  IV.    p.  72. 
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onines    impressioiies    vtinnio    lorraruiu    oxciiss.is:    liritliicr    n    viio  docfo    dcono  _ 

cunctisque  erroribuä  expurgata.  —  Am  ICfide  des  Bandes  steht:  Michael  S.'iuon4l 
Pataiiinus  ordiiie  equestri  hierosolimitnuorum  physicus  et  mcdicuis  hoi^  diitinum  iH"" " 
opus  edidit.     Impressum  veuctiis  ....  ISIS.    fol.     376  foll. 

Dio  Schrift  zerrüllt  iu  6  Trnclalus,   von  denen  uns  nar  der  letzte  und  umrtuigrrichsb 
(fol.  51— 27G)  interessirt,  da  die  iibrijton  'rrnctiilus  1— V  der  allgeniein(>n  Pathologe  uoi{| 
Thorapio,  der  L>iätetik  und  der  Materia  niedicn  g'<widiiiel  sind. 

Der  VI.  Tractat  ,,Üe  omnibus  egritiidinibus  particularibus  a  capile  us<|Ui>  ad  pmlc»  i>t| 
ouris  eariim"  (22  Capitel)  beginnt  mit  ilen  Kranklirilcn    des  Kopfes    (Cap.  1),    bei  ilonen 
sich  verschiedene  fremdartige,  arabische  .\usdrücke  befinden,  wie  „sibare,  subulli,  culubulh,! 
isichi  sioe  liereos",   auf  deren  Krklaruni;  wir  vernichten.  —  Cap.  2  betrifft  di«  Kri 
der  Nerven,  Caji.  3  (3(5  Rubriken)  die  der  Auften,   ebenfalb  mit  mehreren   freu- 
Ausdrücken,  wie  ,,sebel,  tarfali,  silaeh,  gcsso,  lialiabar",  Cap.  4  die  der  Ohren,    bi«  Vor- 
schrifluti  zur  Herausbeförderung;  der  Freuidkiirper  aus  dem   äusseren  Gehürgang«  („Dr  birl 
i(ue  aures  ingrcdiuntur  ab  extra  et  in  eis  o|iibitinnem  faciunl")  sind   ganz  ähnlich  wi«  bvtf 
l'aulus  (S.  563)  und  .\bulkasini  (.S.  C}2r)).   Bei  den  Krankheiten  der  Nase    '         "     '■M) 
als  Beispiel  oxcessiven  Nasenblutens  folgender  Fall  angeführt:  ,,El  vidi  di'  uiu-| 

liercm  pregnantcm de  Padua.     a  (jua  oxiuit  (juantitas  sanguinis  pur  nanss  ctrcitirl 

lib.  XXII.  peperit  et  superuixit  et  fotus  ipso".   Die  zahlreichen,  innerlich,  örtlich  und  äosser- 
lieb    gegen    Nasenbluten  angewendeten  medicaiuentüsen  und  mechanischen    .Mittel    über»] 
gehen  wir;   das  Ausstopfen  der  N.ise  beündel  sich   unter  ihnen  nicht.  —  Ausser  di  ■' 
narium"  und  den  „ulcern  nasi"  inner-  und  ausserhalb  derselben  finHcn  wir  einen  A 
„De  polipo  omorroydibus  et  cancro".   Unter  „emoroys"  wird  verstanden  „«{uedam  cresc«nti*j 
carnis  mullis  alba,   quandoque  rubea.    quandoquu  fusca  sub  quantilate  grani  vue  in  fontmi« 
nibus  nasi  pendens  ac.  <|uiisi  sepurata  in  partibus  inferioribus  eius:  vt  plurinmm  orta".    Däj 
der  operativen  Behandlung  der  Nasen-  und  Nasen-Rachonpolypen,  die  ebenso  beschrieheD 
wird,  wie  bei  l'aulus  (.*'.  .'M34)  und  Abulkasiiu  (S.  t!2G),  ist  nur  bemerkenswerth  die  An-j 
Wendung  eines  Spiegels:  „capiat  Operator  speculum  et  facint  se*]ero  patientcm  in  IocqJ 
opposito  soll,     deinde  dilatct  narem  cum  speculo  conuenientcr  cum  tenaculls  apprebeDdatj 
polipum  et  ipsum  vsque  ad  radicem  cum  forpicibus:  aut  rasoriu  incidal:'',   darauf  Canteri- 
sircn  mit  dem  Glüheisen  oder  .\etzmitlcl  u,  s.  w. 

In  Cap.  6  (mit  15  Rubriken)  bei  den  Erkrankungen  des  Mundes  uod  der  Zunge  wini  I 
für  die  Ranula,  ausser  anderen  .Mitteln,  auch  die  Ex.stirpatiua  empfohleu:  „Quud  si  riurill 
alba  et  ad  albedinem  decliuis  et  bone  tractabilis.     guia  non   euacualnr  ab  humiditatr  tnne  j 
capialur  cum  vncino  et  scindatur  cum  spatimino  vel  incisorio  et  ab  vtraque  eins  parte  rt  I 
exlrahatur.  deinde  ablu.itur  o^  cum  aceto  et  sale".    —    Als  ,,bolhor   in   or«   el  lingua'* 
werden  be;(eichnet  ,,apostemata  parua  in  eis  apparentia"   und  unter  dem  Titel  ,,l>»  alrolt 
et  rlceribus  malignis"  sind  unter  ,,alcola"  ttu  verstehen  „pustulc  parnc  nasceotes  io  supar- 
ficie  cutis  oris"  [also  wahrscheinlich  Aphthen]. 

Bei  di'n  Krankheiten   der  Zähne  (Cap.  7)   finden   sich  dieselben  Bedenken  gett^n  Am 
Ausziehen  derselben   und   dieselbe  Technik   angeführt,  wie  bei  Alm  Ikasim 
dabei  übliche  vorherige  Umschneiden  de.«  Zahnfleisches  wird  ab  „discalciari; 
—  In  Cap.  8  bietet  das  über  die  Krankheiten  des  Zahnfleisches  und  der  Lip|i«n 
führte  nichts  Bcmorkcnswcrthes.  —  Ucber  die  Behjindlnng  eines  im  Schlünde  -" 
tiliebonen  z'i  grossen  Bissens  (,,De  slrangulatjone  contingente  ex  cibo  ve| .. 
werden  in  Cap.  V),  Rub.  2  folgende,  ganz  zweckmä-isive  V Urschriften 
est  dura  solida:   non    habcns   diuisionom   in  suis  partibus  aut  non  :;      , 
nam  si  sit  inlegra  solida:  tunc  promatur  coUam:  et  quod  est  intus  spatu 
blliUer]  multiplicando  percussioneui  post  Collum  cum  pu;(illo.     (,|uud  si 
faciliter  aut  nommodc  capi  possit  cum   tenaculis  aut  tn-'^lruniuntii  alio  aui 
fac  illud.  quud  si  adhuc  nou  safficil  cum  candola  grossa  cerca  aut  olia  premalat  alj 
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lnfpri()ra.    Kl  si  ra<'ililer  diiiisioneni  in  suis  |iarliliiis  recipliil:  lutic  »latiui  rurabilur  .... 

^uidum  operanlur  cum  porro  miindato:  nut  cum  atilo  plumbvo  moiiicum  incurualu:  cl 

Hn  ftlem  T)<nit,"     Die  Vorschririen  zur  Hrrausborurdorung  einer  hu  Schlünde  fcstsitxeudon 

Pischgräie  oder  eines  Blutegels  sind  dicsclliuii   wie  liei  l'aulus  (S.  biVi)  und  Aliulkasim 

l(S.  (i2W|.  —  In  <lem  Alisclinitt  „De  sulTocatiDue  scu  si|Uinnnlia"  (Ruhr.n)  linden  sirli  folgende 

äeobaclilungcn  von  Speichelstcinen  erwähnt,  von  denen  der  eine  Krsliokungsanfallc  ver- 

knlaüste:  „Visus  est  ilaque  lapis  suIj  lingna  in  Unto  spacio  ad  i|uantitateu  fabe  genitus. 

tt  Gentilis  reeitat  se  viüisse  rauliercni  prefocatam :  iln  vt  omnvs  cxisliniarcnt  cam  mnrtuam: 

»ndom  expuit  frnstuni  solidum  globosuni  fvre  vt  lapis  ad   quantitat«m   dnctili:   et  snnata 

st".    —    Weiter  wird  bei  „De  t-gritudinibus  vud  [uvulae]  et   apusteuialibus  nniigdalaruui" 

(Kubr.  6)  der  Zweifid  ausgesprochen,  nb  bei  einer  liesonderen  Art  der  Angina  [,,5(|uinaiilia"| 

i^die  Eröffnung  der  Luftwege  (,,subsi-anatio")  zulässig  sei.     Dieselbe  wird  als  sehr  gc- 

&hrlich  bezeichnet:  ,,Primuni  ijuoniora  sangui«  lluot  ad  pulmunem  aptu»  fscere  sufTocationem. 

[Secunduni  rpKiniain  uer  liberc  non  modiflcatus  ingredielur   pnimonem Iteni  hüc  nun 

Idiibct  lleri  nisi  ipiando  res  posita  est  in  desperationc:"  Von  der  Ausführung  der  Operation 
Iwird  ein  etwas  sonderbares  Verfahren  besehrieben:  ,,Sedeal  patiens  super  hcdem  posterius 
ieleuatam  vi  eins  dorsuni  cunseruelur  eiusque  cnpnl  subleuetur  cxcorieliuque  cutis  et  panni- 
Itulus  qui  sub  ea  est.  et  cum  tcnaculis  prutrnhalur  ad  diuersa.  doindo  sub  tribus  vcl  quatudr 
Bemicirculis  opiglotis  [Luftröhre]  inter  vnam  caitilaginem  et  aliaui  in  panniculis  fiant  tres 
|aut  quatuor  fi.iure  rotundo  vt  dne  sint  versus  dcxirum  et  due  versus  sinistrum:  vel 
lortasse  due  sufficicnt  laterales  diniiltnntnn|ue  aportc  donec  periculum  reccsserit.  Et 
^cxpeditis  necessariis  tun  sit  intentio  tuta  in  subito  consolidaiido  et  incarnando". 

Für  die  Erkraukungen  der  Lungen  (C'ap.  10)  spricht  sich  S.  über  die  Operation  des 
[Empyems  (,,empima")  folgendcrmassen  aus:  ,,Do  perforalione  sine  de  rauleri(,'ationc 
ls<'it<)  i|U(>d  niulti  conneniunt  in  hanc  senlentiam  ipiod  ficri  non  debel  perforatio  nisi  quando 
(casus  ex  aliis  est  omnino  desperatus.  ot  lunc  tit  incisio  secunduni  incessum  costarum:  et 
^cxindo  egreditur  .sanies  et  Irahitu^ad  extra  cum  iustrumenln  exiernnte:  quod  in  vulgari 
nnmero  vorntur  schi<;arolo.  est  enim  instrnmentum  quo  domini  cyrurgici  impellunt  li- 
quoreni  in  vulncra  rislulosa:  deinde  vtimur  mundillcatiuis  et  consulidatiuis  (|ue  relinquo 
doinde  uperaturibus.  Vidi  meo  tempore  experlissiniinn  physicum  simililer  et  cyrurgicuni 
aiggredi  hune  modnm  eure,   et  in  iunene  bene  forti  et  non  successil;  imo  nioriebatur  iuuenis. 

Ijiocus  auteni  vbi  debet  Dcri  incisio  per  signa  de  fllo  nianifestatus  est  et  tiat  extractio  saniei 
|>aulatiua  et  non   multa  subito.     Ijuidam  presumunt  magis  super  cauterio  limentes  ne  ex 
fncisioue  incidalur  vena  atiqua.    scd  hoc  est  quid  voluntariuni  considera." 
Bei  den  Erkrankungen  der  Brustdrüse  (Cap.  12)  kommen  in  Betracht  die   ,,exube- 
rantia  lactis  et  eins  diminutiu",   „caseatio  lactis",   ,,putrefantio  et  congelatio  lactis  in  ma- 
luilla",  die  „apostemala  niamillarum";    eine  Eiterung  bei  letzteren:   ,,Aperitur  flobothom». 
quod  debet  fieri  in  parte  decliuiori".    lieber  die  ,,magnitudo  mamillarum   et  corrosio 
^^earuni"  wird  gesagt:  ,,mamilli-  i|uando(|ue  crescutit  ad  ({uantitatem  etati  non  cunuenientvm : 
^Vquaprupter  virgines  a  iuuenibus   inramantur  diccntcs   earum   mamillam   uul  ab  eis  aul  ab 
aliis  duoi.  Vnde  vt  virginitas  sepe  defendatur  succurrendum  duxi.  Nam  licet  hec  magnitudo 
^HDon  Sit  vt  egritudo,     est  tarnen  vt  egritudo  traetanda.     quia  srilicet  debel  remoueri  et  pre- 
^Hyeruari  mamilla  ne   in   eam   uukgnitudineni   cadat".     Die  Behandlung  besteht   in  geeigneter 
^Hl)iät,    wiederholten  Ausleerungen,    iirllii'hcr  Anwendung  nustrneknender  Mittel;    das    vierte 
^VKiltel  ist  die  ,,coartatiu  earuin  eum  ingenialione  vi  in  alluin  eleuenlur".     Bei  der  ,, corrosio 
mamillarum"  kommen  elicnfall.t  austrocknende  Mittel  zur  Anwendung. 

Die  Ausführung  <ler  l'unolio  abdominis  bei  Bauchwassersucht  (,,jisclites")fCap,  14, 

Kubr.  10)  wird  ganz  ähnlich  wie  bei  l'aulus  (.S.  r)68)  und  Abulkasiui  (S.  i"Mj  beschrieben. 

LDie  d.ibei  vurzunehmende  Knijior/.iehunir  der  Haut,   ilamil   die  Durclibulirung  derselben  sich 

Bchliesslieh  an  einer  anderen  Stelle  befinde,  als   die  der  übrigen  Bauchwund,  wird,   indem 

»0  das  Verhalten  des  Eintrittes  der  Ureteren  in  die  Blase  erinnert  wird,  wie  folgt  erklärt: 
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„piopterea  vt  ipsa  [pi>llis]  cüopuiiat  dosrondpiis  forainen  postca  cum  euenit  in  ingrrssu  po- 
ronim  vritidiiiii  in  Tesicam  riido  rriua  uon  t'i'tro  cvdit".  Nach  Eitiiegung  i-itier  „canuL»  m«^ 
tallina  aut  argenten  subtilis"  wird  das  Wasser  entleert,  „(]uantiim  ruhiir  tulurnl  rirtatis 
pulsns  indicabit".  Ilinzugefuj^t  wird  noch:  „tiiiidaiii  incisioncm  fariiint  in  ' 
luruni.  deindi'  a([iia  paiilatiiie  cxtrahiiiit".  Audi  die  Anwendung  vun  „quatunr 
vmbilicimi"  wird  iTwülint..   In  einem  bemerkenswertlien  Kalle,  bi-hcITend  i'ini-  sc 

0  Jahren  hydropische  und  mit  Ascites  bchaficl*  Frau,  war  durch  einen  Fall  :i...  .^.  ...  .iuf< 
,,apertu5  est  venter  eins  et  egressa  est  atiuositas  quasi  tota.  remaiisit  vt  raoilaa.    st«iitqi 
in  li(>s|)itaii  pluribus  diebus  et  tatidiMn  inirata  est  ab  idro])e".  Im  Ucbrigen  ist  S.  s^ ' 
für   die    F'unctio   abdoniinis   eingenommen.     -    Bei  der  Hautwassersuchl  (,,i| 
(Rulir.  11)  kommen  nur  zahlreiche  innerliche  und  äusserliche  Mittel  in  Anwendun);:  vo 
Scarilicalionen  ist  keine  Rüde. 

In  dem  Cap.  17,  bei  den  Krankheiten  des  Afters  und  den  Hämorrhoiden,  hoiss 
es  in  Rubr.  3  ,,De  tumore  siue  iiiflatione  emurroydarum":  „^uando  emorroydes  ad  nia^numl 
et  tediosum  dcuenerint  tumorem.     vt  ([uanVio(|ue  ad  (juanlilateui   magni   pani.s  a<igm«n* 
taretur  sicut  vidi  sursum.    Quo  easu  oportet  vt  physicns  cedat  cinirgico:   qunniam  illi  »tt'>| 
mores  et  similcs  minore.s  etiam  remoucntur  incisione  quandotiao  cum  medicinis  acutli 
de  ({uibus  aliquid  üicam.    Kt  ])rimo  du  inoisione  ad  quam  anlR((nam  peruenias  te  opurtebil! 
prius  hns  canones  commemorare":  1)  lintloerung  des  Darmes,  2)  Adrrlnss,  M)  Wiederhol unit' 
desselben  nach  L'm.stäiidfii,  4)  ehe  man  zum  Schnitt  schreitet,  sind  leichtere  Mittel  tu  vet- 
siichen,  ,,vt  cum  ligalione  earum  cum  tilo  serico:  aut  »etis  equi",   b)  ,,quod  si  non  pulcal 
iwnuenienter  separari  hoc  modo  lial  earum  incisio  cnm  re  acuta  et  optime.     doinde  nppli^ 
centur  constrictiua  ....  quod  si  illa  non  prösunt  procedatnr  ad  cautoricantia  poten- 
tiulla.    et  si  illa  non  valenl  ad  talia  aclualia.    nam  caustica  actualia:  vt  ;i 
in  hoc  menibro  non  ita  conuenirntia  sicui   potentialia   propter   membronim    - 
licet  in  aliis  locis  actualia  preeligantur'',  <>)  ,,quod  incisio  sit  paulatiua  et  snccossioa:  rt 
de  vna  in  aliam  etiam  mitigando  dolorem  si  conlingerit:'"  7)  ,,quod  nunquam  cum  p1nt»j 
fuerint  omnes  incidantnr  et  cluudantur:  irao  vna  relin(|ualur  aperla  tantum:  si   per  ilUnl 
poterit  conueniens  quantitas  sanguinis:  aut  virulentic  expnrgari",    8)  „qood  cauendum  esl 
ne  e.\  inepla  incisionc  scqaatur  paralisis  ani  ....  Fit  ilaque  hec  incisio  facililer  iti  vxt 
apparenlibus".   Wenn  es  sich  aber  um  innere  Hämon'hoi<lcn  handelt,  soll  man  einen  gro* 
Schröpfkopf  über  dem  After  aufsetzen  und  denselben  eine  Stunde  oder  länger  sitzen  la.«Mn; 
,,deinde  cum  filo:    vt  supra  ligetur  circa  radices  earum:    et  non  profundetur  ne  sequatntj 
apostcnia:  dcinde  .si  cadcnt  bcno:    et  si  non:    incidantur  post  incisionem  Hat  vt  dictum 
cnm  constringentibiis  et  caiisticis  procedendo". 

Die  Beschreibung  und  Operation  der  Msstdarmfistcl  Ist  ähnlich  wie  bei  Pboloi 
(S.  .578)  un<l  Abulkasim  (S.  637),   also  beim  (iebrauch   der  Ligatur  Hinführen  eine» 
öhrten  „stillus  pliiml>cus"  und  mit  diesem  eines  „liliim  scricum  aut  de  setis",  »der  b»i  AB'' 
Wendung  de»  Schnittes  Kinlühren    eines   „filum   satis   grossam"    mit   nachf 
schneiden  „cum  falcc  aut  rasorio  secundum  ini-essum  tili   incidondo  totuiu   i: 
liberatum:  deinde  pro  en  die  ot  forte  soqaenti  ponc  repercussitiA  ex  ntbirmineoni  puluenba 
constrictiuis;  deinde  procede  cum  acuiis  remouentibus  calositatem".    Auch  d^.    ' 
der  ,,caiilciia  potentialia"  wird  erwähnt.     Ks  wird  weiter  noch  ein  Iti*t4tjnn'i 
wie  es  er*t  mehrern  .lahrhiindcrte  spater  als  .SyringoMm  in  ü. 

wurde  und  zuerst  bei  Fabricius  Ilildanus  (Tof.  .\XIV.  Fig.    .       _ ai 

Dientum  debel  esse  talis  ligare  isla  extremllas  debel  esse  sublllis  et  fenea  fteiibilii 
ita  (juod  magistcr  faniens  cum  non   debet  ip.sam  accelare:  siue  calibnare:   ri' 
temperaro  vi  sit  dura;   sed  flexibilis  valde  remancat  reliqua  pars  lata  de 
calibeata:  aut  cuntomperata:  vt  sunt  rasoria  et  olia  inslnimonta  ittne  locldmli«:  st  i 

opiinii?    iniidere    vt  ni'^orium". 


Jaronnrolii,  Tract, 


^ap.  19,  2(1. 
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Beim  Blusenstciii  („lapi»  in  vcsica")  (Cup.  19,  Kubr.  )i')  wird,  um  die  Diugiiuse 
eines  solclieti  sicLer  zu  sli-llen,  die  bimanuelle  Unlcrsur.liuiig  in  Tolgcnder  Weise  em- 
pfohlen: ,,nani  cum  intruniituntur  diKili  diio  rioxtere  manus  in  anuni  et  cum  piigno  sinistre 
i'umprimis  ventrom  super  l'emur  et  sentis  vehil  t^lohum  durum  tunc  crede  i^uud  est  lapis.  Si 
reru  quud  est  inueiituin  est  niolie  est  carnusilas  iuipediens  vrinam".  L'ober  den  Stoin- 
[sohnitt  beim  Weibe  hoissl  os:  „talis  incisio  difficilius  et  periculoüius  fit  in  nmliere. 
quia  locus  innisionis  super  lapidvm  non  est  prupinquus  louo  lapidis:  i|uia  oportet  vt  locus 
prolundius  innidulur.  et  in  hoc  est  tinior".  Aui'li  der  .Steinschnill  bei  miinnlichen  indi\iduKn 
,,non  est  sine  magno  perioulo",  daher  soll  der  Arzt  Dies  den  Angehiiriifen  vorstellen  und 
-sich  dadurch  den  Kücken  decken.  In  der  Uesohroiliung  der  Ausfiilirung  des  Steinsehiiittes 
findet  sich  keine  Verschiedenheit  von  der  bei  den  Alten  allgemein  gebräuchlichen  .\rt.    Wenn 

Ider  Stein  nicht  schon  durch  den  Pingerdruck  von  innen  her  aus  der  Wunde  herausnUlt, 
musä  er  ausgezogen  werden  ,,per  vncum  concauum  quod  est  inslrumentum  fiuUuui  in 
niodum  cociearis "  von  verschiedener  tjirüs.se,  ,,ut  debet  esse  inagis  concauum  quam  sil 
cociear:  vt  non  cadat  lapis  ab  co  cnptus:  incisio  oxlcrins  sit  lata:  ot  inlerius  sit 
angustiur  quam  esse  polerit:  debet  esse  facta  in  fontanclla  super  anum  duobus  digiüs. 
Caue  tarnen  ne  incidatur  filum  quod  est  inier  anum  et  festes".  Nach  der  Operation  i.st  die 
U'unde  zu  reinigen  ,,et  ipsnm  iinuicdinte  suere  el  superponere  ulliumen  oui".  Lrwcist  sich 
^K  der  Stein  als  7.u  gross  /,um  Ausziehen,  so  ist  er  ,,cuni  teniiculis"  zu  zerbrechen  und 
^H  stiickvveiso,  aber  vollständig  zu  entfernen,  ,,quoniam  si  aliquid  reiiianebit  magnilicabitar". 
^H  Unter  den  nach  der  Operation  auftretenden  übelen  Zufällen  wurden  die  Schmorzen  mit 
^^  emollircnden  Klystiercn  und  ebensolchen  lauen  Bädern,  auch  aus  Wasser  und  Oel,  u.  s.  w. 
I  behandelt.  Zur  Vermeidung  einer  llarninfiltration  in  der  Wunde  (..distillalio  vrino  in 
^H  iiu'isione")  ist  es  nöthig,  ,,qiiod  tempore  niirtus  minister  leneat  nianiim  suam  super  loeuin 
^H  et  comprirout  suauiter  vt  prohibeatur  aduentus  scissure  Inbiorum  viocris''.  Bei  einem  anderen 
^■Zufalle,  der  „coagulatio  sanguinis  in  resica",  durch  welche  die  llarnenticeruug 
^^  verhindert  wird,  „oportet  vt  cum  digito  intromisso  in  vulnere  extrahatur  frustum  tale  san- 

Iguinis  prohibons  cxilum  >Tinc".  Als  vierler  übeler  Zufall  wird  angeführt:  „accidere  con- 
sueuil  quandoque  »terilitas  scilicet  in  viris"  und  dafür  folgende  Erklärung  gegeben;  „l'ro 
quarto  scito  quod  in  tali  incisione  aliquando  inciduutur  vasa  spermatica  que  sunt  ibi  pru- 
pinqa».  vt  pnlct  ex  anothomia.  ideo  sperma  deferri  non  pot«st  ad  virgam.  Seuundo  quia 
testiculi  multum  debilitantur  ex  tali  incisione  propter  fortem  dolorem,  et  ideo  inde  somen 
non  generatur  bene  proliücum;" 
Der  Blasenknturrh  („Scabies  vesice")  und  die  „coagulatio  sanguinis  in  vesica', 
I  werden  mit  diätetischen  und  pharmaccutischen  Mitteln  behandelt;  die  weiter  noch  erörterten 
Erkrankungen  der  Blase,  dereu  Natur  zum  Theil  nickt  klar  ist,  wie  „dislocalio  vesice  et  eius 

Imollilicatio",  ,, dolor,  debililas,  venlositas  vesice"  (Kubr.  5 — 10)  übergehen  wir.  —  In  dem 
Abschnitt  „Iie  difficullatc  vrinc  et  rotcntione  eins"  (Rubr.  liJ)  heissl  es:  „Uifficultas  vrine 
est  quam  quidam  slranguriaui  i|uidaiu  dissuriam  quidam  suriam  vocanl  cum  impo- 
tenlia  expellendi".  Von  Avicenna  wurden  hierfür  6  verschiedene  üriiachen,  die  sich  fol- 
igcndermassun  zusammenfassen  lassen,  aogefahrt:  ,,EIt  in  summa  causa  difGcultatis  vrine  est 
aot  debilitas  vesice.  Aut  nocumentum  in  coUo  contingens.  Ant  debilitas  virtutis.  Aut 
nocunientum  musculi:  siue  musculurum  coadiuuantium  ad  eiu.i  exitum.  vt  supra.  aut  defecta.s 
niembrum  comniunicaotium.  aut  nocumentum  in  ipsa  vrina  exislens".  Die  meistens  mit 
innerlichen  Mitteln  auszufülirende  Behandlung  dieser  Zustände,  unter  denen  die  Stricturcn 
der  Harnröhre  sich  nicht  finden,  sowie  der  noch  weiter  beschriebenen,  der  ^distillalio  [un- 
willkürlicher Abgang],  exilus  inuoliintarius  vrine"*,  „mingcnles  in  lecto'',  ,,diabetes",  „multi- 
tudo  vrinc",  „miolus  sanguinis  puri  et  non  puri,  mictus  saniei"  (Ruhr,  14—20)  über- 
[gehen  wir. 

Bei  den  männlichen  Genitalien  (Cap,  20  mit  M  Rubriken)  kommen  zunächst  ver- 
ichiedcne  Erkrankungen  des  Hodens  und  llodonsackcs  in  Betracht,  auf  die  wir,  wegen  ihrer 


^nronaroin, 
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Unbestimnitbeit  oder  Gerin^rDi^i^iii'it  ni(')i(  Tiäher  eingehen,  wie  die  ,,uia1a  eouiplexio  lesüusi* 
„dolor  U'Sticulorum",    „magiiitudo  aut  paruitus  testiuni",    „aposleiuala  («sticulurum",   „tj 
rices  osei  et  eins  durities'',  ,,inollificni.io  osei",  „corrugntio,  viilncra  (csticuJoram";  eb»n 
übergehen  wir  die  Abschnitte,   welche  sich  auf  abnornu-  Saiiienhereitiuij,'   und  -Eutle 
be/.ichen,  darunter  auch  die  ,,gomorrea  el  pollutlo"'.  Es  fülsjfii  die  trkrnnkiingen  de* 
wie  die  „mala  complexio,  niagnitudo  et  paruitas,  dolor,  nposlemata  extrinscca  et  intrinsccd 
vlr.cra  virge"  (Rabr.  20).     In  Betreff  der  letzteren  wird,  während  vom  ,, morbus  (i&llicuü'l 
zur  Zeil  der  Abfassung  der  Schrift  noch  keine  Rede  war,  gesagt"  ,,scito  quod  tlcKra  hi*  i^ 

locis  contingciitia  sunt  mala  ambulatiua Et  detcriorn  sunt  i|n«  fluni  In  lace 

qui  est  in  radice  virge  et  in  ano et  fortassis  necessarium  est  abscindere  virgai 

cum  super  ipsam  pnlrefiunt  vlcera  et  perambalant.  hec  Ani.  Et  ex  his  compreliende  JiJ 
cullatem  eure  eorum.  et  maxime  quando  vrlcrnscunl.  Vude  audiui  plures  pruptr-r  hoc  o^K 
tuissel:  deuenire  ad  ipsius  nicmbri  incisionem.  et  idco  sis  sollieitns  in  principio  De  veter 
cant".  —  Beim  ,,canccr  in  virga"  iRubr.  21)  kommt  nur  das  Ael/.niiltel  r,ur  Anwe 
und  bei  den  „veruce  in  virga"  das  Alischneidon  und  zur  Blutstillung  tlicils  Medir« 
thcils  Glüheisen,  überhaupt  dies«lben  Mittel  wie  bei  den  „veruco  ani".  Auch  „botor  et  mor 
et  caro  nddita  in  virga"  [was  wohl  I'asselbe  sein  dürfte,  wie  die  ,, veruce",  nämlich  Condy 
lome]  werden  mit  Aelzniitteln  beh.indelt.  Die  folgenden  Alfeclionen,  wie  „prurilus  virge'j 
„immodcrata  ereclio  virge  satirlasis  aut  Priapismus",  ,,impotentia  erccii 
25 — 27)  und  die  verschiedenen  durch  den  Coitus  herbeigeführten  .Schädig 
heil  (Ruhr.  28 — 3.'1)  bleiben  hier  ausser  Betracht.  Das  über  die  Henuaphrodit«n  G« 
(Ruhr.  34)  ist  ohne  Belang.  Bemerkenswerth  ist,  dass  .Mies,  was  auf  Geschlcchtskr 
heiten  Bezug  hat,  der  Sitte  der  Zeit  gemäss,  viel  ausführlicher  abgehandelt  ist,  aU  da 
Uebrige. 

In  Cap.  21  ,,De  raembris  generationis  in  femellis"  (mit  42  Rubriken)  werden  injt( 
„clausurn  oris  matricis"  (Rubr.  9)  alle  Vcrschliessnngen  ira  Bereiche  des  GeniUl^ 
canales  verstanden,  angeborene  sowohl  .ils  erworbene.  In  Betreff  der  Behandlung  liel^ 
09  „hec  ciira  non  debite  ac  commode  lieri  polest  abs(|n«  ferro  ....  Tale  auti-m  fi-rium  «»l| 
llobotomus  nut  instrumentum  ali<|uod  obtnsum  vt  ijisi  r.irurgiro  videtiir  commodins",  X« 
entsprechender  Lagerung  der  Pat.  wird  die  Operation,  wie  folgt,  ausgeführt:  ,,et  lune 
clausura  est  in  ore  vnlue  et  extrinseca  fiat  incisio  notabilis.  vi  dictum  tml  cum  ferro  «t 
imponatur  lana  infusa  in  oico  el  vino  stiptico  duobus  diebus  Tel  tribus,  deindc  )  '  '  ' 
ad  consoliilationeni.  t^uod  si  fuerit  intrinseca  viere  speculo.  nam  meliu^t  vidi 
ganliiini  panniculi.  aut  carnis.  tunc  (irucedo  in  scindundo".  Das  rebrige,  wa»  sieb  au(  Ji* 
Functionen  und  die  Erkrankungen  der  weiblichen  tjrnitalien  bezieht,  übergehen  wir. 

Cap.  22  (mit  16  Rubriken)  bespricht  zunächst  Das,  was  xu  Jener  Zeit  unter  „ruplura" 
oder  „hernia"  verstanden  wurde,   nämlich  die  4  Arten    ,, intestinalis,   aquosa,    ^     " 
carnosa"  zu   denen  von  Einigen  noch  die  ,,(;irbalis,    liumoralis  et  varirosa"   hi 
werden.     Inler  den   iTsaclion  für  die  Enl.stnhung  der  llrrnien   wird   u.  \,   .ingrfuhr 
,,elcualiu  magnorum  ponderum  piopler  quod  portatore;*  el  fachini"  und  die  ,,inflali«l 
ad  i|uam  sequilur  ventris  innalio.  propter  quod  tubieine  et  fistulatnres  vlplarimum  *iut 
lierniaci.   et  consimiliti-r  can talores".     Bei  der  Kehnndlung  der  Briiclikr:inkra  vtrd 
neben  der  Regulining  der  Diät,  angeführt,  dass  dieselben  möglichst  nicht  dwi  Coilas 
üben  sollen,    ,,et  si  eo  vlitur  Mit  jiost  veiitris  leniiionvui.   et   hubeal  braohale  «ine 
turam.   nt  non  facial  vt  miilti  (jui  num  dcpnnunt  propicr  ver«(^undiam  et  mnir.  iiein4 

succedit  propter  ngitalionem maltum  fngiat  eqnitalionee  et  precipue  equorun^ 

et  duriler  ambulnntiuni."     Behufs  Erloiclilening  der  Reposition    des  Bmcbn   bc 
,,(^uod  si  redudio  liat  diflicilis  clisterirotur  prins  eger  hi%  In  die  cum  rlislpfi  tx  oIm^ 
muni  fnrto  cum  modico  sale.   deinde  tentetiir  rednctio";  oder,  wenn  Dies  noch  nidrtj 
werden  IJelrierschl.'ige  mit  „lenilicantia"  und  „mnlliflcanlia",   bestehend  iu  whleii 
kucbungen,    Fett,    Oel  mit  Leinsamenmrhl,    oder  auch  prolonifirtii  SittbädRr  mit  Ct 
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u.  s.  w.  oder  auch  aus  Ool  empfiihlen:  ,,Aut  pro  nobilibus  <*t  potentilius  ponalur  eger  in 
tina  olei  conmiunis  tcmpcratc  cvlifütntis  vsquc  ad  vnibilicnm  et  in  ra  slcl  per  tenipas 
notiibile  SPuundum  rirtutis  tenorvui  et  arnpliat  riam  mir.il>ilitor.  in  quo  Jo,  Janiiensis 
nostcr  üptliTiani  rcportuuitl'amam  et  lucriitii  |[{raiido.  deinde  rt>su)iiuetur  et  iiiti'oniittatur.  (^un 
jieracto  ponalur  ei  braclinlo  de  ferro  aut  de  panno  hombacino  modiuum  sufTulto  i-uni 
plumaceolo  vt  oomuiuniter  fit:  et  ante  eis  stricturam  ponatur  gaper  locum  fraotum  aut  molli- 
ficatura  sculani  de  corio  uiagnum  aut  paruum  serunduni  corporis  quantit;tt«ui  et  ipsius 
aperture  super  quod  äit  extensuni  aiiquid  ex  nnplastris  dirmidis  infra  consoiidunti- 
bus.  de  quibus  copiose  poucndo  acutieni  scuti  inferius  versus  tosticulos  et  latnm  versus 
vontrem  sicut  et  stat  plumaceolus  braciialis  siue  slricture.  deinde  super  ipsum  extendalur 
plumaceolus  et  ligctur  et  stringalur  non  uiultum".  Es  wird  zwar  noch  einer  weiteren  Be- 
handlung des  Bruchkranken  gedaolit,  allein  die  sehr  beslininilc  Vorsrhrifl  hin/ugetiigt:  ,,sed 
super  uninia  valet  gestio  brachnlis  siue  stricture  rjuam  herniacus  salteoi  intestinalis  dcscrere 
non  debct".  lieber  die  mit  Ca-slration  verbundene  Kadicalbehuudlung  der  Hernien  führt  S. 
Folgendes  an:  „De  costratione  ine  non  intendo  hie  multum  introinittcro  quoniam  ad  cirur- 
gicuni  spectat.  sed  de  ea  infra.  sed  certo  paucos  vidi  liberari  absquo  restauratorum  benc- 
ficio.  De  adnilnistralionc  autem  ferri  pro  nunc  laiituui  dico  quod  ex  anliquis  «apientilms 
laudnuerunt  quidnm  vstionem  faotnm  runi  ferro  habenle  ügurnm  scniicircnlareni  cum  osta 
eleuata  superius:  ita  quod  hec  vstio  cum  taii  instruniento  consequatur  os  pectinis  bora  qua 
fit.  et  dixernnt  quod  curat  rupturani  profundam  et  niagniludinem  siphac  et  dilatationem 
mentus  per  quem  (;irbus  et  intestina  desrendunt".  —  Naohslrhond  geben  wir  die  Beschrei- 
bung der  operativen  Radicalbohandlung  der  Hernien,  obgleich  sie  von  der  bei  anderen 
Autoren  ?,u  lindenden  kaum  »bweichl,  deswegen  volisländig  wieder,  weil  sie  geeignet  i.U, 
manche  Unklarheiten,  ilenen  man  bei  .lenen  begegnet,  zu  beseitigen.  Sie  tautet:  „(jiiandn 
autem  ista  non  sufficiunt  |d.  h.  die  oben  beschriebene  Behandlung  der  Hernien,  mit  Anwen- 
düng  eines  Bruchbandes  und  der  ßenuunng  innerlicher  und  üusserlicher  Mittel]  oportet  ad 
operationem  manuuleui  deueniro.  Kt  modus  breuiter  est  iste.  Supinetur  homo  super  tiibulnm 
fortem  et  ligclur  et  dcprimatur  l^ibula  ex  parte  qua  est  caput  vt  facilius  icintromittantur 
intestina:  quibus  reiDlroniissis  ducitur  testicalus  ex  ca  parte  qua  est  ruptura  superius 
in  luco  altiori  in  quo  o.sso  possit.  et  illum  locum  signa.  quia  est  rede  super  o.sse  femoris 
et  in  illo  loco  fit  incisio  vel  pcrforalio  et  non  supra  illuni.  quia  tunc  fieret  porforatio  minicb 
et  aliorum  viscerum  neque  infra  lial.  quia  tunc  renianerel  |ier  consolidalionein  emineniia 
magna  preter  nalurum.  In  signato  itaque  loco  debet  lieri  perforatio.  et  a  quibusdain  llt  cum 
raänrio  et  cito  expediuul  et  vndunl  circumcirca  excnrnando  didimum  Ol  losticulum  ab 
osseo:  et  postoriora  longa  in  parte  supcriori;  et  abscindunt  didimum  et  vasa  spcrmatic» 
cum  testiculo  et  consolidant  postea.  Et  quidam  oxcarnant  didimum  et  non  testiculuin 
et  suniunt  et  liganl  in  parte  superiori  et  apponunt  medicamina  valdo  oonstriciiua  i>t  sie 
dimittunt.  Et  (piidam  poniint  cnnsticum  in  loco  signato  et  perforanl.  postea  ponunt 
arsenicuoi  sublimatum  quod  corrodit  et  constringit  adureudo:  et  eontinue  partes  didimi  cnr- 
niplas  extrahunt:  postea  vero  con.solidant.  Et  quidam  iiperantur  cum  cauterio  actuali'''. 
Die  operative  Kehandliing  der  H)'drocele  wird  nach  Galenus  (.S.  HW>)  beschrieben: 
,,ponit  vt  ponatur  Sectio,  quia  si  rapiatur  cum  tenaciilis  lalis  bursa  tesliculorum  ipsis  ad 
superiora  multum.   deinde  intioiuillalur  stalim  cum  acii    pcrforante  et  dimittal  vsqurquo 

aqua  fuerit  euacuata  perfecte Et  alii  eleuatis  testiculis  ad  superiora  quanto  possibile 

est  fiat  perforatio  biirse  cum  llobotomo  vsquo  ad  locuni  aque  vt  oxeal.  tjuod  si  redit 
infra  mensos  aliquos  vt  consueuil  itcriim  fiat  perforatio  vt  dictum  est.  alii  posl  perforatiunem 
staute  fortituiline  virtulis  pcrmiltunt  totam  n(|tiaro  cxire.  I^nod  si  adsit  di?l>ilit.as  pau- 
latini  ipsam  exirahunl.  dcinile  cauterii;ont  locuni  cum  cauterio  actuali.  nonnulll  cum 
potentiali  vsque  ad  profundum  ad  remotionem  foliculi  no  redeai  amplins.  Et  aliqai 
toneudo  apertuoi  locum  scissure  apponunt  arseniruni  vt  consumatur  foliculus In 


87« 


Savonoroln,  Tract.  W.  Csp.  22. 


ptieris  anlem  passio  liec  ouratiir   rum    cniiilastris   vnguentis  rosolutiuis  exiccaüul»  vt 
asclite". 

Ueber  die  Behandlung  der  Sarcocele  („hornia  carnosa")  heisst  es:   .,fl»t  cxeoriati^ 
carnositalis  a  pello  sulililiter  eiini  rasorio  ita   vi  deuoiiir  Ujta  carnositus  cum  suis  ratüoibu 
vt  possibile  fuerit.  pnstca  continuettir  peius  cuui  sniura.  pl  ponforlelur  lorus  vi  constilidKtu 
et  hoc  operatio  ciriirgici  ost".    [Wenn  sich  im  Vorstehpnden  auch  koino  Andeatnng  daräbe 
findet,  ist  doch  anzunehmen,  dass  bei  dicker  Operation  der  Hode  mit  entfernt  wird.]  Hinxu-^ 
gefügt  wird  noch:    ,,Si'd  hie  noia  quod  cura  camose  est  difficilis  valdc:    rt  male  vol   noilt 
modo  polest  fieri  perfecto  nisi  per  cinirgiam  secundiim  (jiind  dintum  est  ot  est  timornsa  op 
ratio  valde  de  qua  rtplarimam  oonsequitur  rerecundia.   quapropter  prudentes  abstinrant^jj 

In  BetrelT  der  Varicoceie  wird  gesa^rt:  ,,ln  varicosa  pror*de  vi  de  variribus  dic«ta 
(vgl.  nachstehend  Ruhr.  4)    inoidendo  venam    a  parle  superiori  et  inferiori.   et  quod   ost  ial 
medio  abiiciatur  ligando  extremilates". 

Die   operative  Behandlung   des   Nabelbruches   (,.augmentum  vmbilici")    (Kubr. 
wird  wie  bei  Paulus  (S.  .W9)  und  Abulkasim  (S.  CiSlI)  boschrieben. 

Uie  Verkrümmung  der  Wirbelsäule  („gibbositas")  (Rnbr.  3)  „est  spondilium 
suo  loco  remotio"  und  kann  nach  vorn  (,,arenatio"),  nach  hinten  (,, gibbositas"),  nach  d» 
Seite  (,,oontortio")  stattlimlen,  oder,  wenn  alle  Knochen  des  Briislkorbes  (,,ossa  rassi")  mitJ 
betheiligt  sind,  wird  I)ies  „concauiitio  et  arenatio"  genannt.  Mit  Uebergehunir  der  unvcr 
Btändiichen  Aellologie,  führen  wir  da.H  Folgende  über  eine  merhanische  Behandlung  die« 
Zustände  mittelst  eines  erhärtenden  Verbandes  an:  „Conforlentur  spondiics  et  ossa  pectorÜ 
cum  ligaturis  plumaceolls  et  sustentaculis  facds  ex  stnpa  mndefacta  et  peius  inuolutis  in 
albumine  oui  positis  et  localis  super  cmiilaslrum  dictum".  Weller  heisst  ps:  ,r>lac«a 
supine  vt  plurimuni  aul  super  allerum  liiterum". 

Bei  den  Varices  (Ruhr.  4)  wird  empfohlen,  sich  möglichst  einer  operativen  Bebaod« 
lung  XU  enthalten:  ,,quare  ab  earum  ilinquealiune  vt  possibile  est  abstinendum.    et  nun  it 
faciliter  ))roccdenduui:    vt  niulli  faciunt  clrurglci",    zumal    ,,quia  ex  lig.'ilione    siii' 
atione  taboseit  raembrnm  propler  prohiliilionem  trnnsitus  nutrimenti  ad  cum  ex  ill  > 
contingente".     Dagegen  soll  man,    neben  einer  entsprechenden  anderweitigen   Innerlichen,^ 
äu.Hserlichen  und  diätetischen  Beliandlung   „cum  inslilis  [Binden]    üiue   fasciis    ]igand( 
fortilcr:    incipiendo  ab  inferiori  parte  jiedis  vsque   ad  superiora.  vt  a  calcanoo   vsqoe  »ll 
gcnua  et  vllra  vt  vidcbitur.   et  precipiatur  egro  vt   iareat    in   loco   pedibus    eleuati^"^ 
Demnächst  kann  noch  folgendes  Verfahren  in  .Vnwenduut;  kommen:   Drei  Finger  breit  tiniiri 
dem  Knie  wird  rund   um  das  Bein  mit  einem  Pllaslcr  ,,rum  bitumine"  (aus  Bnlu«,    Myrrhe, 
Aloii,  Mastix,   Traganth,    Outnmi  arab.,    Alles  pulverisirt  mit  Eiwciss  angerührt)   versehen:] 
„totas  locus  circum(|ua(|ue  emplastretur.  deinde  ligotur   cum  liinda.   ille  loeu.s   l>en<>  ütrin 
gatur:    ita  (|uod  humores    non  possint    ad  inferinra  rlesceniler«.   scd  caue  ne  in  V\\ 
acridat  didor.   et  sie  dimiltatur  per  dieni  vnani.  »sequenti    die   apcrialur   illa    >  i 
flobothnmo  mnguillcata  in  loco  qui  est  super  cauicula  pedis  per  digitos  tres  aut  quatuor. 
Sil  vulnuü  llobothomi  magnum.    vi  inde  sanguis  grossus  exire  pos,<.il  el  dimittalnr  Mirr 
guis  toius  qui  est  in  illa  vena.  ita  quod  vena  qui  est  »üb  genu  ad  cauicnlam  sit  perfccil 
euacuaia.   quod  cito  fiel  quando  paucu»  erit.   quo  facto   conslrlngalur   sanguis   et  1[| 
vulnus  «t  lotum  crus  vsque  »d  genu  de  nouo  cum  bitumine   diclo   et    blu<ia.     Kt  ordi 
quod  infirmus  sie  stet  per  doos  dies  rruribus  et  pedibus  scmpftr  eleuatls.  et  sie 
continnationem  bituminis  et  li^.alure  curabitnr  vsqne   »d  fempus   breue  »i   deas   %ului 
Das  im  Folgenden  beschriebene  Operalions-Verfahrcn   ist  zwar  ithnlieh  den  von  Orihi 
(S.  ."i-^S),    l'aulu*   (S.  .'i79)  und  Abulkasim    (S.  M.'l)   angegel.enen,  • 
verschiedener  Abweicbnngen  eine  besondere  Kfwähnung;    ,,Vltimo  eom  - 
rini  oportet  te  denenire  ad  illa(|ueationem  vcne;  et  est  operatio  rirurglci: 
vt  in  oninibu»  pro  posse  tibi  sati*faciam.  flat  ligatio  cum  binda  ei  rir    ' 
sub  ifenu  vt  dictum  e-sl.  et  poslea  scindatur  pellis  quc  est  snpcr   > 
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snbtiliter:  ita  qnod  corpus  rene  nianifeslo  appareat  et  si  ledattir.  Similiter  fiat  in  Inco 
qni  est  super  cnoicnlftm  pedis.  rimiqiie  hoc  factum  fuerit  in  loco  suporiori  et  inferiori 
capialur  venu  cum  digito  et  eleuetur.  et  optime  cum  filo  ligctur  in  [larte  superiori 
et  Inferiori.  tunc  cum  hoc  factiim  fuerit  incidatur  corpus  venc  (otaliter  ex  transaer:<o 
super  ligaturam  in  loro  qui  est  sub  genn:  nt  quod  est  in  medio  duarura  ligationum  ligctur 
tolum  crus  cum  bitiimine  et  bindis:  et  stet  pedibns  eleuatis  sie  vsque  ad  dies  trcs. 
Attende  si  post  ligalioneiii  liet  Stupor  et  nieiiibri  deiiigralio  <]U0(|  osset  Signum  morlifi- 
cationis  mcnibri  infcrinris.  et  idcosis  attfintus  ne  acridcret  error  prior  priori.  Vndc  dissolue, 
Alii  melius  moo  indicio  circa  plicaturam  genu  vbi  npparot  truncus  et  radix  omniam  vari- 
rnnini(!):  ponunt  ruptorinm  [Aet/.Miiltel]  in  longum  duorum  digitorum:  vel  circa  supur 
locuni  varicis.  deinde  sie  stiiiiRfacto  loco  cxcarnant  absqur  manifesto  dolore  vsquo  ad 
venam  quam  capiunt  cum  vncino  in  duobu.s  locis  distantihus  per  digifos  duos  vel  circa, 
et  in  illis  locis  ligiint  fortiter  venam  cum  lilo  serico  et  scindunl  ttuiisuersaliler  quod 
est  in  medio.  dcindo  canteriv'ant  extremitntes  veno,  deinde  proccdunt  ad  consolidutionom 
nis.  Scd  aducrle  quod  sanguis  qui  est  in  parte  vonc  cruris  ante  cauterii^ationcni  a  quibus- 
sie  oxtrahittir.  manibus  »uteni  oducunt  ipsum  ad  superiora  quantu  jilus  possibilo  est. 
residuitm  remancns  cxiccanl  cum  nu^dicinis  exiccanlibws  dictis.  Alii  dobotomanl  vonam  in 
parle  inferiori.  et  sie  oxit  meliu.s  cum  nxpre.ssione  facta  cum  manu  si  est  neccssaria". 

Die  Elephantiasis  („elefantia")  wird  definirt  als  „addilio  in  podibas  secundum 
mndiim  qui  accidit  in  venis  varicum  quare  ingrossat  pwiem  cum  qualitnie  sua".  Ihre  Be- 
handlung besteht,  ausser  Regelung  der  l»iüt,  in  BluU-nlziehungen  durch  Aderlässe  an  der 
Hand  und  der  Kniekehle,  Anwendung  von  .Schröpfköpfen  und  Scarificatiouen,  Pflastern  am 
Beine  u.  s.  w. 

^^p  Concorcg^io. 

^^^  Gin;iTini  ilti  Concorcgsin')  (.loiuiiie.s  de  Coiicorcgio)  frei),  um  1.380 
H  in  Mailaiul,  .soll  in  Bologna,  Favia,  Flort-nz  und  .Mailand  gelehrt  liain-n.  Ucm 
H  Vorworte  seine.**  na4'hstchcn(len  Werkes,  welche  eine  Sammlunfr  mehrerer  .seiner 
^  Schriften  darstellt,  zufolge  ist  dasselbe  1433,  zu  der  Zeit  als  er  in  Bologna 
lehrte,    begonnen,    1438    in  l'avia  vollendet    und    auf  Wunsch   seiner  Schüler 

Ihorau.sgegeben  worden.     Es  führt  folgenden  Titel. 
Practica    noua    medicine   Joannis    de    concoregio    Mediolancnsis.     Lucidarium   et 
flos  florum  medicine  uuncupata.     Summula  ciusdom  de  curis  febrium  secundum  hodiemum 
modum  et  vsum  compillatn:  uouissime  recügoitc.  iiilioitisque  erroribos  casligate.  (Yeuctiis, 
151.5.)  fol..    lOlloU.   —   Andere  Ausgaben   anch:    l'apiae  1485.   fol.;    Vcnet.  1521,    foL 
1587,  8.) 
Die  vorstehende  Schrift,  welche,  wie  so  viele  andere,   die  gesammte  Me- 
diüin  umfuj^st  utid  diiri'h  niclil-s  sirh  vor  denseliien  aus/.eichm^t,  enthält,  da  sie 
einen  inneren  .\r/t  zum  Verfasser  hat.  nur  au.s.scrordentlieh  wenig  in  chirurgi- 
scher Beziehung  Bemerkens werthcs,  das  wir  im  Nachstehenden  hervorgehoben 
I  haben. 
Per  erste  Thcil  des  Werkes,    genannt  „Practica  noua.    Brcnc  lucidarinm.    Et  (los 
Ilorum",  besteht  aus  4  Tractaten  und  Trnct.  I  (t)4  Cajip.)  beginnt  mit  den  Erkrankungen  der 
Kopflijure,    es  fnlgen  ilie  des  Kopfes,    der  Augen,    Ulireii,    der  Nase,    dos  Mundes  und  der 
'Zunge.     Per  Inhalt  des  gnn7.on  1.  Tractnts  bietet  nichts,  was  sich  nicht  schon  I>ei  anderen 
Schriftstellern  findet. 
Tract.  II.   „De  dispositionibus  menibroruni  spiritualium"  (12  Capp.).     „Casus  vuule" 
fltvuln],  ,,Squinantia",    „Botium"'  [Kopf]  werden  nur  mil  innerlichen  Mitteln  behandelt.    — 


<)  Biogr.  mf-<l    T.  III.    p.  .'511. 
\»SS.    5.  607. 
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Concoreggiü.  —  Barlolommeo  Montngnana. 


Unter  den  verschiedenen  „nialae  dispositiones  mnmmillnrum"  (Cnp.  II)  Dndet  sich  „raMatil 
lactis",  bei  welcher,  ausser  zcrthoilenden  und  erweichenden  Mitteln,  auch  solche  ' 
F^rötTnung  bewirken,  anifeführt  werden:    ,,Vel  runijialur  cum  calco  viua  et  sapone  ; 
aperiatur  cum  lanceola"  etc.     Beim  „Cancer"  hoisst  es:   „De  cura  ruratiiia  nun  impi-diatur 
qnod  oportet  araputare  totuni  membrum  et  otnnes  eins  radices.    In  nodis  aut  glnndalil 
et  scrofalis  cognilis  ex  dnricie  et  tactu  ipsararo  cum  globositate  loci  sepe  oon  doleutibq 
nisi  tJinganlur"  sind  innerliche  Mittet  anzuwenden.     An  E)rl(rankungen   werden   noch  tnfrt 
führt:   ,,roammilla  ilstuliila",  „si  maniniille  matjnificentnr  niniis"  und  „nigndi.^e". 

Tract.  III.    „De  dispoüitionibus  stomachi  epati<<  splenis  et  alioram  membroram  aalii 
rulium"  (24  Gapp.).   Bei   der  „hydropisis"  werden  unterschieden  „hyposarca",  „Umpanitrs^ 
„asolites",    bei  keiner  derselben  aber  wird  einer  chirurgischen  Behnndlting  Krwfthnune 
than.  —  Von  der  Behandlung  des  Blasensteines  (Cap.2.3)  lieis^^t  es:  ,,4Uod  ali 
fraiiguntur  cum  medicinis  et  aliiiui  non";    wenn  sich  diese  Behandlung  als  unw  i 
weist  ,,tunc  lapis  est  planus  durus  inobcdiens  fraclioni:    lunc  dimittatnr  cura  hec  «t  rxt 
hatnr  cum  ferro".  —   Unter  Ilernia  werden,  wie  gewöhnlich,  die  scrotalen  Scbwelinng 
verstanden  und  so  heissl  es  von  der  II.  aquosa  oder  Hydrocele:  ,, Ilernia  siue  ramex  qua 
do(|ue  iit  ex  aqua  descendente  ad  chistiiu  siue  ad  bursam  testicnlorum".     Ihre  Bchandlur 
besteht  zunächst  in  der  Anwendung  zertheilender  Mittel:    ,,Et  si  non  potest  consumi  aqua 
sitas  cum  medicinis:  fiat  pcrforatio  in  duabus  partibus  commissure  duonim  tosticuloruml 
et  exirahalnr  illa  aquositas  panlatim.   Aut  cautcrizetur.    El  foramina  duo  finnt  cum  t«nt 

in  vngucntn  a<lustiuo: et  hoc  vbi  cgcr  cauterizationeni  timeret  cum  ferro:   an»  ine 

sionem".   Die  Behandlung  des  Eingeweidcbrnehes  (,, intestinalis  ruptura  vel  p  '  ')! 

bi'stehl  in   ruhiger  Rückenlage  mit  etwas  erhobenen  Beinen,    Vermeidung    alles  !■  .  iii 

und  schwer  Verdaulichen;  ausserdem:  ,,Cingantur  com  lambari  de  psnno:  aut  de  ferro  imn 
luto  fiistanica  vt  non  dilatetur:  cui  sit  conianctum  pluuiateolum  triangnlatam  rtpli 
tum  valde  cum  coto:  aut  cum  pilis  leporis:  et  erit  melius:  correspondenlem  inguini  rupU 
et  intromissis  intestinis  sicut  decet  si  introduci  possunt".  Ausserdem  täglich  1-  2r 
Klysticr  u.  s.  w.,  und  nachdem  ein  auf  Leder  gestrichene?,  stark  klebendes  Pflaster 
legt  worden  ist,  „ponatur  plumaceoluin  (|uod  habeal  in  parte  superiori  lihiam  {.Schnalle! 
et  cum  bindello  [Kiemen?]  appenso  lunibari  in  parle  posteriori  npposita  fracture  dncm»! 
(ler  transuersum  nutis  alligetni'  fibule  fortiler  constringendu  plumaceolum  vt  retincal  empU 
trum  bene  adliercntem  riipturc". 

Der  zweite  Theil  iles  Werkes  fuhrt  den  besonderen  Titel:  ,,Sunimnla  Jnanni*  dj 
Connorcgio  Mediolanonsis  Do  curis  febrium  secundum  hodiernnm  modnm  el  vsnin  per  eu| 
compilata  in  feliei  studio  Papiensi"  und  enthält  nur  innerliche  Krankheiten  BetretTandes. 


Bai'tolomiiKM)  Moiitagnana. 

Barlolommeo  Montagnana')  Professor  der  Medicin  in  Padtia  iiud  StAmti 
Viiter  mehrrrpr  (icncrationfii  von  nicdicinischen  l'rofessr.rr>n  dascUisl ,  l«>hr 
dort  in  der  Zeit  um  1422  bis  1441  und  starb  um  IlilO  Si-in  init.-i- 
.•«cliiedenen  Tilelti  erschienenes  Hauptwerk  war: 

S^electiorum    opcrum  in  quibus    cooMlia  variique  alii  tum  pioprii.  tum  ucititii, 
nentur,  über  unus  tt  alter.     Koihomag.   1476,  i.:    Venet.   U'J7.  1499,  l.iU  foL    — 
»ilia  magistri  Bartbolomai  Montagoatiac.     Tractntus    trcs    de   b,iliiei>   '' 
compositionc    et    dosi    mcdicinarum.     ADtidotariuni    i-jusdem.     Coiisilia    d 
Cermisoni.     Tractatus  de  theriaca  a  Francisco    Caballo  rdita».     Lugn.    i^'H^ 
l.W.,  4.:  Venet  1564,  1567,  fol.;  Francof.   If.04,  fol.;  Norirob.  1652,  fol. 


1)  Biogr.  mcdic.  T.  VI.   p. 


—  Diel,  histor.  T.  Ui  p.  59". 


Jnrtrtiflm.  MontagTinti». 

li)  dipsom  lan^n  Zeit  sehr  goschät/ton  Worko  worrlon,  ;inl<iiii|ifcTir1  an  oin- 
/i.'lni'  Kranklioitsfällc  in  sehr  lUJsfiilirlichcr  Weisr  K^itliscliliiiri'  nilioilt,  wir  man 
sifli  unliT  ftlinlit^hcn  IJrnstiinden  zu  verhalten  uml  die  alkenieinen  Krc'"'"  '"»f 
den  speziellen  Fall  anzuwenden  haf>e.  Unter  den  im  (ianzen  305  iieoltacli- 
hinf,'en,  die  verseliiedenaitigstcn  Gcfrenstände  betrelTend,  jed(»eh  durch  ein  iiaeh 
Malmen  geordnetes  Repister  etwas  übersiehtlichor  gemacht,  findet  sicih  nur 
sehr  wonig  ( 'hinirgisches  (z,  H.  Cancer  in  maramilla  Consil.  124,  126;  'Je- 
üehwülste  des  Penis  und  dts  Hoiiens  Consil.  li»S— 203;  Varices,  Unler- 
srhenkel-tJeschwüre  Consil.  233-  3ß,  258— (iO,  301  u.  s.  w.\  jedoeh  ist  die 
15ehandhing  dieser  Üingc  meistenthcils  nur  eine  medieamentöse.  M.'s  Kennt- 
nis» des  Griechischen,  wenn  man  aus  der  Anführung  einzelner  Worte  seliliessen 
darf,  scheinen  nur  j:»>ring  gewesen  zu  sein,  obgicieh  er,  ausser  di-n  Arabern 
auch  griechische  Schriftsteller^)  anführt. 

Die  von  uns  benutzte  Ausgabe  ist: 

B.-irtholomaei  Mon t<i);nariac,  mcdici  clarissimi  Corisilia  CCCV.  In  i|nibus  ngiliir 
de  vriiuersis  ferc  acgritudinibus,  liumano  corpori  cueiiiciitihiix;  et  inira  facilitalc,  ciirnndi 
ras  ailhibctur  morlits.  Post  haec  acccdiiiit  tractatus  tri-s  de  haluvi.s  l'ataiiiiii).:  hnr  rsl; .  . . 
f'raptrroa  soqiiilur  brcuisDimiis  ordo,  ac  ratio  mcdii-inas  praoparaiidi:  et  sub  ipia  dosi  de- 
beul  cxljiberi.    Vua  cum  Atitidotario  omiiium  refertissimo  utc.    Vuiiclii»,  I5fi4.  fol,  36'JfolL 

Zu  dorn  NVcnigon,   von  dem  wir  aus  der  nmfangreirhcn  Snlirift   für  uns  etwas  zu  pnl- 

niflimcn  haben,   gehört  der  Abschnill  über  Das,    was  ru  jener  Zeit  unter  den  Hernien  ver- 

standt^n  wurde    (ronsil.  22T).      Als  fiii  ,,liiTnia"  ^'«1pralll'llU!  Synonyma  werden   angeftihrt: 

„relaxalio  »el  molliliralio",    ,,rnpnß:o  \\r\  niptura",    ,,ranie\".     I'ie  Hernie  kann   iloppidler 

Art  sein,  ,,iina  qnidem  nilrachialis,  altera  uero  ossealis  noniinatu'',  d.  Ii.  an  der  Baiicli- 

iwand  und  am  llodensavk  vorkommend.    Bei  der  cr.sleren  wird  die  II.  umbilicalis  und  ingui- 

Inalis  unterschieden  und  sollen  von  der  IT.  umbillenlis  drei  Arten  vorkimimen,  von  denen  die 

ilriltn  die  llernia  venlrali.=  nnd  vlelleirhl  Ilernia  lineae  aHme  darstellt:  ,,'IVrlia  spo- 

eies    prinripalis  eniinenliao   miiaeliialis    est    raro  eueniens,    proplerca  <|uia   partes   piirw'h 

l'BUStentnliuao  :^unt  octo  mnseuli  iirntris,    qtii  non  faeile  disrnmpuntur  nee  e\t4>nduntur.     Sl 

ergo   haci-  species  cuenit,   plurimum  inuenies  ipsam  laleralitor  intra,    ulsupra  umblli- 

cum  per  nnum  digilnm  aat  duo«,   et  causa  est,   (|iiia  loca  illa  quattuor  non  sunt   it«  hene 

eonperla  et  «usteiitala  niiiscnloriiin   rarnosiUile,  siciil  älibi".    —     Von    der  Knlslehiing   der 

llernia  inijninalis  wird  folgende  Hesrhreibung  j^egeben:    „Rst  antcm  inicnsio  eins  liaee, 

i|iinniam  extrema  pars  inferior  sifac    [Periton.ieum]    desrendcn»    ad  osseum    roneaun  est  et 

^_  innoliiU  uenis  et  arteriis.     Cnm  erj^o  continc^il   in   superiori   uentre  eonp'egari  uentositate««, 

^B  a(juo.<ii(»l4<s  aul  linmores,    propelluntur  ant  deseendunt  per    fnramina    illius  sifar,    quod   in 

^^  ueritate  didirans  [Samenstrang]  nonjinatnr  in  locis  praedietis.     Et  si  contingnl  dilalalionem 

^^  nel  rnpturam  non  esse  magnas  relinetur  In   ingiiine   lumor  a  «enlositate   iiel   ab  aquositale, 

^B  aut  Ininiore  fiU'tus  in  loro  in^ninum,    et  haer   est  proprie  hnin.s  iiiri   dispusitio  seil.  Iiernia 

^*  niirurliialis  inguinali?  quae  nondum  ruptura  proprie  dio.i  debot,  sed  est  benc  parnta  ad  euen- 

luiii  rupturac.     Si  enim  multiplicabitnr  tonsio,    dilatatio,    uel  relax.ilio  a  praedielis  rauni» 

Ifartn,  finaliler  erit  necesse  quod  nimpatiir  suhstantia  sifac  uel  didimi.  Kl  hanc  (iroprie 
noniinaiiil  Auir.  rnpaginem,  et  est  soliitio  continuitatis  panniculi  praedic(i,  per  quam 
soil.  solutionem  illud  quod  continebatur  in  ea ante  rupturam  penelral  s.  posi  riip- 
turam.  ...  Ex  quo  apparet  quare  Lstius  uiri  nsseum  dilatutur  relaxatione  uel  cxten^ione,  et 
lam  ineipit  habere  rupturam  qtiae  si  ilescondat  usqno  ad  le^tictilos  tiominalnr  ramex".  .  . . 
Et  nmi  aocidit  lalitcr  quod  penetrans  snpra  materiani   descendit  ad    lostieulos   nominalur 

*)  Es  Ist  Dies,  ausser  Qalcnus,  namciitlieli  Paulus  von  Aegina.  .lusscrdcm  Plinius. 
'rtBcianux     und    der   erst    um    144Ä    wieder    aufgefundene    Cornelius    Celsus;    ferner 
rhcoderieb  und  von  seinen  unmittelbaren  Vorgängern  und  Zcitfjunosson  Jacobus  Foro- 
llivieasis,  Marsilio  de  Santa  Sofia,  Ugonc  Oeocio. 

Sarll,  Otulu«lila  iltr  Cblrargi«.  ^ 


larioiom.  i>i<inia)rnnnii. 
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In  rielreir  lies  Scrolalbnichos   lieissl 


r.iincx  Ol  lirniiii".    —     In  lielrell  iles  icrolali^niclios    lieissl  vs:    „AI  vorn  (|<tintn  m 
licrniao  famosi  oiionttis  est  ill.i  qnne  nominatiir  intestinalis,  et  est  per  quam  desoendui..  .■,- 
teslina   iu   osouni   per  fornmina   in  oxtreniiUUibu.s  cius  existcntia.   cum  enim  ililatali»  est 
iiinplior  i|iiam  ili:i    per  quam    (k'^ocndunt  »(piosilas    tu>ntO!iila<<  uiil  litimnr,    ; 

loraminft  iilti  «lescpHilere  potesl  aut  zirlms  [Netz],   et  est  raro  eiienieiis,  niil 

vt  frequcnlor  lioc  conlingit,   aut  intestinum  nionocuhiin    |BlindilarmJ    proprte,   quuiiiaiu  mx 
!<oliiiiini  non  5u»tenlutum  supple  ligiiiiienli.s  niuUis,  et  pmpiic  in  inferiuri  piirlci  eiu.s*'. 

Als  eine  Art  der  „licrnia  ossealis"  wird  auch  die  Uydrocele  („liernia  aquos»")  riM"*"" 
anti(|ui  idrocb  i  Ion   mmiinahunt",    aniteselirn,    ihre  Jüntslehung    iu    etwa«    alitMiteiieili' '  ■' 
Weise  erklärt  und  ihre  liehaiidhiu),'  mit  innerlichen  Mitteln   und  I'Hustern  vnipulilrn.  -    I': 
Behandlung  der  „hernia  uentosa''    besteht  iu  Regulirung  der  Diät    und  des  sonstigen  il:.>'i- 
lischon  Verhallens,    der  Anwendung  von  innerlichen  lledicanienten  und  von  ^isopposiloiiu  , 
SU  wie  der  häufigen  A]>plication   von  Schröpfköpfen,    „appositio    uenlosarum   aut   cornunm 
non  parui  orilicij.   Inueni  laiuon  ego  uentosas  aereas  inat;Js  in  lioo  operanles  ad  rarminnmiuin 
uenlositales  i]imni  uilreas".  —  Was  unter  einer  anderen  Art  der  „heniia  ossealis",    n.in.b-h 
der   „hornia   humorosa"   zu  verstehen  ist,   la« st  sich   au8   der  gegebenen  B«' 
nicht  erkennen.  —  Die  zu  derselben  Kategorie  gcliörigo  Sarcocele  („hernia  rann.^.!   .  "...; 
mit  Ailerlnss,  [Jnimenten,  Fllastern,  innerlichen  Mndicamenlen,  oder,  wenn  Dies  nichts  hilfu 
uiitlelsi  Application  eines  Act/.niittcls   (Auripignient  u.  s.  w.)   nacheinander    an    ' 
sc:liii'dcncn  Stellen    („inlnntuiu  ijuod  in  osseo  l'iant  sex  uel  ucto  ruplurae  in  diuer^ 
inncrhalli  eines  Zeitraumes  von  einem  ganzen  oder  halben  .lalire,  behandftll.  —  Die  ebii^  • 
hierher  gehörige  Varicocele   (,,hernia  varicosa")   wird  besehrieben:   „et  est  oius  Inl'-nnu. 
i|Und  in  ^u|ierlicie  osKci  apparet  niultitudo  uenitruiu  et  artcriarum  cum  extensione  ma^fua  in- 
iinliicnto  toliini  iissenm  siciil  iiitis  inuohiitur  arborl.  e(  prupton^'t  uitis  nominalnr  I 
ludo  ab  linlicis".     IHf  Rehandlung  soll  wie  bei   der  Sarcocele,  mit  Ansnahnie  d>-! 
sein,  ein  spcciellcs  Mittel  aber  ist  die  „applicatio  aijuae  sull'uroae  as|iallibae,  et  aeneaf,  iB 
i|ua  sacpe  aegcr  faciat  encatisnia"  |ß?iliung].  —  Die  „hei-nia  dicla  buris",   welche  Ileirirh- 
niing  von  Avic. enna    herrühren   iiml  ein  arabisches  Wort  sein  soll,  dessen  ItiMleutunc  dem 
Munlagnana  nicht  ganz,  klar  ist,  <liirfte  wohl,  Ja  der  alle  anderen  aiii' 
hurte    und    gespannte  Tuniur    \un  Kinigen   als    „disposilin   elvranlica  ii< 
zeichnet  wird,  nichts  Anderes  als  eine  Elephantiasis  scroti  sein,  deren  nebnndlan£  in 
der  Anwendung  zertheilender  Mittel  besteht,  —  Bei  der  Uehondlung  der  ^heruia  o»»,'  .' 
inU'sti  nalis"  sind  7  verschiedene  IndicAtionen  zu  erfüllen  uikI  bildet  die  er^lc  ln<li' 
der  Keposilionsversuch  (.,conalus  reduclionis  intestinorum''),    der  auf  T)  ver"-  ' 
geninchl  werden  kann ;    zunüchst  durch  Druck    niii   >icr  iland    i»uf   den    utii' 
Scrotuni,  bei  leichter  Constriction  desselben,  2)  durch  häiili$re  Wiederholung  die.-wr  M»nipa> 
tation  Seitens  des  l'at.  selbst,  li)  durch  die  Applic-ition  eines  gr<iss<>n  .S-hrö|  r      ■'  '  ' 

InjfuinalgrKend    (..nrcipialur  uenlosa  magna,    et  eiiani  magni  oriflcii,    et  Ixi 
cetur  <;uper  inguine,  et  diu  ibi  ciinseructui''),   4)  ..ut  accipjalur  scutella    liguea   iiiii|i|i- 
tudlni:«  lantao  ut  inibibat  lateraliler  osseuni  et  usipie  ad  medium  eias  et  cum  r«  frr.ni'  u'.i.j 
lial  eleuatio  et  impulsiu  ossei  ad  suporiora",   5)  ,|Ul  Rat  corporis  (nin«pr. 
ut  Caput  Sit  inferiiis,   et  pedes  ad  coelurn  olenati",     Anf  die   drei    Ms'    '      ' 
Linderung  des  .Schiuerees,    Beseitigung    des  Oiuchiidiultf.>>    und  Verhii 
liinalisteigeiis  des  Bruches  durch  innerliche  Medicniucnte,  Klysliere,  den  i-rv, 

kopr,    «nisprcchendo  diÄletisches  Verhalten  u.  ».  w.,   geben  wir  uicLi  nlüi!  

liillnng  der  5.  indication:   „consoiidandi  aias  lassatas  apertas  uel  cruptas"  betietit  in  dar 

Application  einer  klebrigen  Salbe  auf  das  Scrotum,   „i-t  Mippon.ttur  niügiia  i  ' 

et  i'liam  .•»pplanata,  i<i  cum  Nuffii-ienli  ligntura  siiMentetur  ab  inguinibu 

tnla*''.     Dadurch  soll,    wenn  der  Bruch  nicht  allzu  gross  oder  alt  w:i: 

60  Tagen  zur  Heilung  gebracht  werden  können,  wie  „mihi  mm  raro  ei;-.. 

die  Kaiiortio  et  eruptio"  gross  und  alt,  so  ist  oin  nCorotum  «outalis  Tigiy 


lartnloiii.  Mnntnsnnna. 
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«rmplftstro  de  polic  nrictinii  rora|iosilionc  mcn"  zn  gelirnuclicn,  „ciiiiis  pirami(lali.s  pars  i,-iror<> 
Hebet  intor  osseuiii  et  coxruii,  et  ainpla  pars  super  ineiiinibus  [losita  fucrit,  tunc  super  ea 
ixtrintur  lumliar  uol  liracalintim  phiniaconlum  hadvns  beiie  btnuum  et  latuni,  i)ut)d 
flonin'nicnter  applicilum  cl  iiffixiini  seinpcr  lencul".  l)in.«i's  rilaslfr  ist  stets  „in  npidlincii 
nica  Paduae"  zu  llniirn.  Ks  wird  dann  die  folgi-ndo  Vorurtiieilung  der  Uruciibänder  liin- 
'/ugüfü^'t :  ,,Kgo  AUtäm  diinitto  liic  fantasiam  lambaritini  ucl  clDgulorum  ipiae  nunt  ex 
cirnulis  ferrois  ruiu  appondilin  super  inguini'.  SimiliU-r  hio  dimillo  raiilasiani  Gen- 
lilis,  qui  credit  bas  dispositiones  r.orari  cum  limatura  ciinliliis  interius  et  miignele  oxloriiL« 
uppositi)  cum  tua  bagatell».  Sunt  enim  iiaoc  talia  fanta^ticac  iiiiaginationis  ridiouiuu)  luagis 
rpiani  fructum  paticiilia".  —  Uic  (5.  Indicatiun  ,, modus  et  doclrina  incidendi,  et  urendi 
parlos,  per  qnas  didinius  [Sanienstrang]  ad  osseum  dosoendit"  belrifTl  die  i<adicalo|ic- 
ration  der  Hernie  durch  Sclinitt,  mit  und  ohne  gleichzeitige  Castration,  oder  durch  Caute- 
risaliiiii  und  wlnl  die  ersl'-re  folgiMidermassen  («csclirieben:  ,,Kl  prtmu.i  ijuideni  est  modus 
prnuidcndi  cum  scrtiono  qui  uilhuc.  est  duplex  »bydioli.s  /.nr|i<'llantibus  inuenlus  custrando 
homiiies  cum  cuulsiono  tcsticuli.  Siecundus  uoro  est  absque  euulsione  oius  partis,  Itoquc 
modus  apud  desideranles  ipsum  e>>l  talis  ut  capiatur  tusticulus  inaiie  ieluno,  et  impollatur 
per  o.ssoimi  superius  usquK  ad  ingiiinem.  Cum  ertrn  magis  «upra  inipelli  non  polest  lunc 
signclur  locus  ille  cuni  atramonlD  el  peruiittatur  descondcrc  Icsticulus.  Corpus  igilur  clisteri 
piaemuiidificatuni  luootur  supiT  »ede  rcsupituiiu  pluniaceolu  »uli  nntibus  oius  apposito  niaiii- 
bus  et  jicclore  beno  cum  fuscia  li^atis  ml  scnnuiuni,  et  similiter  ruxis  et  rruribus.  tunr  enini 
opcmtor  <mm  oplinio  rosorio  scindat  intormodiam  signati  loci  usquoquo  transiucrit  ciitin) 
et  pinßuedlneni,  ibi  ergo  reperiet  didimuui  dt-scendenlfm.  supposita  igitur  actu  (acu?J  uol 
uncitio  oxcarnando  sublcurt  ipsuni  qimntilale  duarum  iinciarum  [Zoll],  luno  rrgo  partem 
inferiorem  et  supcrinreni  cum  ihiplirato  filo  conuenicnter  ligct,  drinde  ucr.sus  osspum 
excarnaudo  de^cendat.  Capto  ergo  didimo,  Irahendo  suporiutt,  euellat  inferiorem  parlem 
cum  praecedenle  tvstiuulu.  transucrsalitcr  ergo  soindal  intvr  duas  ligaluras  <|ua» 
frreral.  cxlraoln  igilur  et  abiorla  inTeriori  parte  cum  Icstioulo  supcriorcra  parloni  caulcri/.cl 

leui  cauleho,  et  lilum  cxira  pcndens  diniittal,  et  curet  uulnus  otc Melius  tarnen  est 

iudii'io  meu  dimittero  cauteriuui,  nisi  ad  illud  le  itiducat  emorrhosagia.  Similiter  iterum 
apparel  modus  procedendi  cum  seclinnc  absque  rastratione,  cum  enim  iani  facta  fueril 
didimi  soctio  transucrsalls,  tuno  non  uidetur  mihi  opportunum  qnod  extrahatur  inferini  pars 
cum  icsliculo  pendonte,  Nam  Sectio  isla  non  fit  nisi  ut  prohibeatur  desc^nsus  intestinorum 
ad  inforiora,  ad  quod  sola  Sectio  uidetur  suflirere  absque  caulerio  et  castratione.  —  Secundus 
uoro  modus  jiroci-ilmili  cum  cautorio  est  duplex.  I'rinius  quidcm  est  cum  applicatione 
cautcrii  actualis.  Secundus  ucro  cum  caulerio  |>otentiali  procoderc.  Itaquo  siguato  loco  cum 
encauslro  ut  prius  uppUcetur  nautorlum  figurae  spicau  parumper  ad  lontritudin«Mi  incliaalo 
secundum  superius  et  infcrius  quiisi  ad  figuram  amigdalae.  Icuiter  itatpie  cauterium  Impri- 
matur usquo  ad  os  fcmoris.  tunc  ergo  necessivriuni  eril  conibustum  fuisse  didimum. 
Cum  ergo  escaram  uidcri»  ex  coclura  factaui  ptocedo  ad  faciendum  casum  oius  cum  butiro 
uel  a.s.snngia  roccntibus.  Verum  quia  modus  t«rribilis  appoi'cl  salis  et  paucus  hominuni  con- 
tingit  rcpcriro  qui  non  terrcantur  ab  igne,  idoo  proccdunt  alli  super  dicto  loco  cnutorium 
potontiale  ajiplicantes  paulatiue  usque  quo  peruonerit  ad  os  fcmoris.  Kttunc  eodeni  modo 
procedatur  ad  procuranduiu  c  asum  escarac    et  applicaiulum  nu'ilicamina    rcgeneratiua  carnis 

etc Kt  per  hunc  modum  miiltos  hominum  curatos  uidi.   Kt  nimirum  quia  cum   hoc 

quod  secatur  didimus  etiam  in  consolidato  loco  acquiritur  cicatrix  solida  spissa  et 
l^rossa  prohd)iliua  descensus  ttorum,  quae  doscondere  solebant".  Wenn  auch  bei  der  An- 
wendung der  Cauterisation  der  llodc  nicht  mit  entfernt  wird,  so  wird  derselbe  in  Folge  der 
Zerstörung  des  Samenstrimses  doch  ohne  Zweifel  nachträglich  atrophisch  /.u  Grunde  gehen. 
Das  Antidotarlum  am  Knde  des  Werkes  euthiilt  auch  die  chirurgischen  llcilmittol, 
wie  unguenla,  emplastra,  cerota.  epithimata,  embroca«,  (dcu,  cullutiones  seu  ablutioncs,  sao- 
ouli  a.  s.  w. 
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Aj'colano. 

Gicwanni    Arcolam»')    (Krcolani,    Arculiinus,    llcrculanus ), 
riihintfr  Arzt    dos    15.  JahrhuruJrrt.s.    war  in  Vrron.i   gehören,    snll   von   ]4\'i^ 
liis  1427  I'riift'ssiir  in  IJolopiia  j,'ew<^.sen  sfin,  wo  er  iiaclifiiiaiiilcr  l,<>Kik,   V 
rhilcsoph    und    Medicin    Ichrtc.     Kr  scheint  darauf  einen  Lehrstuhl  in  1\ 
und  -Hpälcr  noch  in  Ferrara    gehabt    xu    haben    (er  erwähnt,  I7ap.   104,    ein« 
dai<i-lb.st  14Ö7  «oniachte  Rcobachtimg),  wo  er  1460  oder  1484  gestorben  «i» 
soll.     Er  verfiusste : 

Pmctica  mcdico,  ....  sivn  expositio  rel  commeiitArü  in  nonum  Rbniis  Artbh  »4 
Tfgum  Almansori^m  libnim  cto.  Yroot  1483,  \A9\  1497.  1504,  1543,  t^7,  IMO  (mU 
AiioifTkuiiKCD  von  (!ior.  Marinelli)  fol.;  Basil.  1540,  fol. 

Expositio  pcratilis  in  primam  fea  quarti  caiiouis  Aviccanac  P«mr.  14W,  loL. 
Lugd.  1518,  fol.;  Ycnet.  1580.  fol.;  PaUv.  1684.  4. 

Obgleich  Arcolano  zu  den  heute  kaum  norli  dem  Namen  iia<h  bekannten 
Sehrift.sfcllem  ans  der  Zeit  des  .Ausganges  dos  Mittelalters  gehört,  biolct  seinp 
mi  Folgenden  exccrpirte  St^hrift,  welche  einen  der  besten  Cnramcntarc  iM«e> 
Theiles  der  Srhrift  des  Rha/.es  ad  Mansorem  darstellt,   doi'li   ni;i  ' 

pssanle  und  manche  Anschauung  t\ax,   die  sich   von  denen  seiner  _ 

vorilieilbaft  untorscheidel.  Auch  linden  .sich  in  derselben  nicht  in  dem  t  m- 
fange,  wie  bei  manchen  der  Letzteren,  Cilate  und  l'Acerpt^.'  au»  den  Schriften 
der  .älteren  Autoren,  dacegeii  führt  A.,  au.sser  den  (kriechen  und  Arabern,  aui-h 
mehrere  der  neueren  ."^chriftslellor-i  an.  Von  eini:;em  Inlere.s.so  .sind  »«eh  dif 
bei  iliTii  sieh  findenden  .Vbbildurigen  chirurgischer  Instrumente. 

Tür  die  „Practica"  haben  uns  die  folfirenden  beiden  Aiisgaln-n  vorg*>lef(«n :  di«i  Citat* 
siml    dnr   Ictzicren  cntnnmnipn,   nbcr  mnnche  .'«ich   in   dorselbrn   findende  sinn<i^ 
Druclifchlor  n.icli  der  cnüeren,  die  nicht  nur  eine  andere  .Schreibweise  m.incher  N\ 
ilern  auch  verschicilenc  erheblichere  .\liweichungen  im  Texte  r.eigt,  verbewerl. 

I'r.ictica  Jonnnis  .\rcul.ini  (Titelblatt).  —  Expositio  iioiii  libri  A  Ini.\iixori »  ««liii 
a  clarLssimo  viro  Joanne  Arculano  eiuo  Vcronensi.  (Anf^itjg  de»  Texte«).  —  Vciwlil 
ir)04.     (Ende  des  Textes.)  fol.     179foll. 

Practica  Jonnnis  Arculaui    Vcroucuüiit    parliculariutn    morlKirucn  ornuiinn.    ia   •!■ 

p.irtiiim  corporis  hiimaiii  anatome,  inorbi,  svinptomal.x tr.iduutur.  .  .  .  M-i —    ''r. 

Rcnlia  cum  probalis  cxcniplaribu»  coll;itn.  et  plurimis  loci»  cmend.TU  Jo-tuais  M 
Fiirmigineiisis  inedici  opcra-.  ciiiiis  tum  schoji.i  in  pliirima,  tum  expliralioii---   ••  t»i 

K.isis  cflpita  ab  Arculano  praelcrmissa  cdunlur.     Instrumentn  vcn)  rhir 

opcrc  hie,  illic  ab  aulhore  cilantiir,    ca  »unt    ;td   finem  .secundi  iudicis  dcp. 

l.'ffiO.  fol.  374pp.  —  Der  Anfnnj;  des  Textes  tr;i({t  folgenden  Titel:    Joannis    Aretitai 
Vcronensis  in  nonum  llbrum    V  i  m  mvnri'^    c>pf.>iiiiii.    cum    >;.lii>i;u   .1, 
FormigincDsis  medici. 

Das  IX.  ßiK'li  des  Rha7.es,  dem  Küiiiue  Almariboi  ucwiiimcl,  •'! 
der  innerlichen  und  ansserlichen  Erkrankungen    und  xu  diesen  bildet  ili 
in  Capitcl  getheilto  Schrift  einen  Comnirntar.    Pio  Keihenfnlge  der  Cnpit«!  i$t  zum  grtesit 
Thcil  die  an.ttonii.schi',  mit  dorn  Kopfe  beginnend,  und  wird  bei  Jedem  Absrlinilt  - 
Text  de.t  Khaxes  in  der  laleinischen  l!eber.«eixunic  wiedor(fe^eben.   Pap.  1—17  t; 
dem  Knpf  lind  (ich im  nngehilrenden  Iv'  ti,  Cap.  18 — 3,3,  in  denen  sicli  iu*iki-iia 

sehr  Beraerkensweiilio  findet,  die  Aiiiren  u. 


i'hitliis    .Iiirilini*    W  ,1  r  i 


«)  Bi..  T.  1.    p.  »ijtj.         1  I.    r.  1,  p.  IfiO. 

')  Eh  '     bei  dim  vonugtV'  H Ippok raten.    Gatcnu««    Paula», 

Rhaücs,  Me^iir,  Ali  Abbas.  Abulkntiin,  Avieenna,  OorArdus  de  '"  '  "'  U 
da  Folignu,  Uuy  d«  Chauliac,  Kiculaui  Florcnliuus,  Beu*tBulu> 


Arciifarin,  Prnrliru,  rap.  34    40. 
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Von  den  Ohrcnhrankbeiten  (Cap.  34-41)  erwähnen  wir  nur  riio  bei  denselben  vor- 
koinnicndi'n  Frerndkürjier  (Cap.  41),  deren  Enlforniinu;  in  s«lir  ähnlicher  Weise  «-je  bei 
l'nnlns(S..')t>3)  linschriebon  wird.  Ziir.\n.>7,ichung  viin  festen  Körpern  .soll  eine  liesonders  em- 
pfohlene I'incctto  (Tftf.  VIII.  Vi«.  1)  «cbrimcht  werden,  dieiuich  zur  Enlfernting;  von  Fremd- 
körpern ans  der  Nnsv  und  llarnrölirc  dienen  kann.  L'ni  Wasser  ans  dem  Gehüritange  heraus- 
zubefürdcrn,  kann  man  neben,  dem  lln[)fcn  mit  f^oneiglem  Kopfe  und  dem  llervorrnfen  von 
Niesen,  dnrch  eine  in  jenen  eingeführte  „etnhula  id  est  raniila  perforata",  deren  Knde  mit 
Baumwolle  umgeben  ist,  datiiit  sie  sich  ,i;enau  anschmiegt,  dasselbe  aussaugen,  oder  dnrrh 
eine  „spongia  facta  subtilis  per  forlcm  conslrictioneni",  deren  Ende  in  das  Ohr  eingeführt 
wird,  austrocknen  la.ssen.  In  ähniiolier  Weise  sind  ,,mcdulla  melignae,  aut  ftistes  anethi, 
aut  papirus  palustris"  und  Anderes  zu  benutzen.  Ausserdem  wird  zu  gleichem  Zweck  die 
Herstellung  eines  ,,uacuuni"  oder  das  Aussaugen  mittelst  einer  Art  von  Spritze  empfohlen, 
bestehend  aus  einer  Caniile,  «a  welche  eine  Blase  angebunden  ist,  die  ausgespannt  gehalt^en 
wird  durch  „tres  circuli  aeque  dist.intcs  bene  adhaorentes  et  ligwli  cum  vesic«  siae  consoti". 
Es  könnte  dazu  auch  ein  passender  kleiner  Blasebalg  („follis*')  benutzt  werden. 

Bei  den  Nasenkrankheilen  (Cap.  4i  -4*i)  werden  in  l^ap.  45  ,,polypus  et  haemnrrhoides 
nnsi"  besprochen,  Heide  Ausdrücke  werden  oft  als  .Synonyma  genommen,  ,,haemorrhois" 
aber  ist  ,,additio  carnosa  in  naril)us  a  qua  sanguis  facile  prolluil",  also  ein  l'oly]),  der 
leicht  blutet.  Die  Behandlung  der  l'olypcn  ist  die  gewöhnliche,  ,,inciditur  et  raulcrizalur" ; 
wenn  er  weich  ist,  kann  er  ausgezogen  werden  ,,cum  tenarula  denlnta  per  quamcunque 
partem  appareat  quanlnm  est  possibde,  dunmiodo  non  ninipatur.  Et  incldatnr  in  radice 
sua,  ut  nihil,  aut  minimum  de  eo  remaneat,  ut  cum  forfice  subtili,  stricta,  aal  cum 
raspatorio  subtili,  paruo,  cuiiis  sit  pnssibilis  in  nares  ingrcssus,  ant  cum  ciiitello, 
Don  ex  lateribos  incidonte,  sed  solum  secundum  eUremitAtora  suam,  quac  sit  lata,  et  optinio 
incidens.  Et  si  dubitetur  de  fluxn  sanguinis  huiusniodi  instrumenta  cum  quibus  fll  Sectio 
ignianlur,   postea  residunm  cum   ferro   ignito,   aut  cum  modicami  n  i  bus  aculis, 

consuraatur".     Letztere  allein  sind   bei  mcsserschcnen  Kranken  auf  die  Wurzel  der 

I'olypen  zu  appticiren,  und  wenn  für  diese  in  der  Nasenhöhle  auszuführenden  Oper.atiuaen 
der  Zugang  nicht  hinreichend  frei  ist,  „aperiantur,  et  apertao  lencnntur  cum  spceuln  nasi" 
(Taf.  VIII.  Fig.  2).  Nachher  wird  ein  ,,stuelluä  de  colto  innolutns  in  unguento  niridi  a 
Rasi  descripto"  [lirünspahn-Salbe]  eingeführt,  ,,et  sluelli  illi  sint  cum  filu  ligati  quod 
pendet  extra,  et  aliijuando  imp<miinus  per  os  et  n.ires  super  radice  poly])i  slylnui  in  ex- 
trcniitate  sua  cotto  innolutum,  et  infusum  in  aqua  forti  saepius  replicandn  donec  hat  escnni, 
sed  oportet,  ut  aqua  illa  sit  ualde  fortis"  (aus  Arsenik,  Kali,  Kalk  u.  s.  v.  bestehend.)  Es 
wird  dann  das  schon  von  l'aulus  (S.  5(>4)  beschriebene  Operationsverfahren,  als  das  des 
Mesui-  unil  Avioenna  bezeichnet,  angeführt,  nämlich  ,,i'um  tribus  pilis  cnndae  cqui 
nodatis  in  tribus,  ant  qnaluor  loci«,  et  conlortis  udinuicem,  et  retractis  nunc  per  os,  nunc 
per  nares  in  modum  serae,  (|uae  operatio  est  satis  fallax,  et  fortuita,  cui  parum  inileudum 
est.  Verum  cum  polypus  est  oucnltus  si  attrahatur  per  nares  filuni,  in  cuius  extremi- 
tate  sit  suta  petia  uneuento,  ant  aqua  ad  hoc  propria  intincta  est  causa,  ut  medicamcn 
appliceter  super  polypo,  et  applicatuni  remane.it.  et  in  secunda  mulatione  jiarti  petiae 
quae  ronianet  extra  nares  su.'itnr  alia  petia,  et  simililer  per  nares  trahatur,  et  sie  liat  quo- 
usque  uolueris.  .Sed  melius  e.st,  ut  prima  petia  aliiiciatur,  et  lilo  interius  rem.inenti  alia 
p«tia  consuatar,  et  in  nares  cum  oodem  fllo  trahatur,  et  sie  Aat  in  qaalibet  mutationo". 
Die  Behandlung  des  ,, Cancer  et  polypös  eancürosns",  die  entweder  ,,cum  blandienli- 
bus  sicul  cum  unguento  de  renisa''  oiler  mit  dem  Ferrum  candens  slattlinden  soll,  über- 
gehen wir. 

Unter  den  /ahnkrankheiten  (Cap.  4" — 49),  auf  die  wir  nicht  näher  i-inguhen,  wird 
zum  ersten  Male  (Ende  des  Cap.  48)  das  Füllen  hohler  Zähne  mit  iloldfotie  erwähnt: 
„sed  ubi  non  fuerit  multus  rncessns  n  mediocrilj>te  impleatnr  cum  foliis  auri".  Beim 
Aasziehen   der  Zähne  (Cap.  49)   linden   sich   dieselben   Bedenkitchkeilen   und    dies^elbe 
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Arcolntio,  PriicUca,  Cap.  4t>— (50. 


Aengslliclikeit,  wie  lici  anderen  Aiitori<n;  zuvor  ,,(l«1>ct  fiori  srarificnliD  ginKinnrum  et  li^* 
iTiontonim  ciirra  rntlircm  fli-nlis  liiranliiim  Hfliilrm  cum  mnnilihiila,  doindc  cum  instnjniwitis 
ad  hoc  [iropriis  cxtrahalnr,  i|uuniiii  lifiiras  uidos  in  iiuiixim^  (Taf.  VlII.  Viu.  'i,  4,  ö». 

tirkrunituiigeii  der  Uvula  ((.'ap.  5;>)  .sollen  4  vurkonimen:   „apusliMna,  iilru.s,  potredo  | 
sine  corrosio  et  cnsus";  der  lutzlere  Z\istand  biisleht  in  „ipsiiis  praelcriwitunUis  clongatio", 
die  bisweilen  „est  ualde  magiiia  siont  cauda  nniris".     Diese  Erkrankung  wird,  weitn  sie  in 
gering(>ni  Grade  vorhanden  ist,  leicht  mit  Medicanicnteii  biiseiligl:  ,,Si  iipriiin  tnnituui  dun-, 
gata  Sil,  et  in  radico  graciliata,  et  in  exlreuiilate  siia  facta  rolnnda  ruratur  sola  incisiune,-* 
aiit  cnasticatione  doncc  magna  pars  ipsius  abscindatur",  jedcich  wird  l»ie«,  wie  vnn 
anderen  Autoren,  al.s  für  die  Lungen  sehr  gefährlich  bezeichnet,  ditgegen,  wie  t>ei  Kbase:«, 
das  Einblasen  eines  adslringirenden  Pulvers  milklst  einer  Röhre  (Fig.  (>)  cinpfohirn,  narli- 
dem  ein  kleiner  Theil  des  Pulvers  auf  das   freie,  ausgehöhlte  Ende  dervelbcn   «>  ■  ' 

mit  diesem  die  Uvula  etwas  erhoben  und   vorgezogen   worden  ist.     NVcnn   ihre   ,,•  ■ 
pendens  fiieril  rotunda  ....  lunc  est  radicitus  incidunda",  was  am  Besten  mit  dem  (ilüli- 

eisen  geschieht.     Ist  aber  eine  Eiterung  eingetreten,  ,,aperiatur cum   sagitt<>lla,  »at 

instrumento  incidente  huic  Operation!   proporlionatuni,   t|uod   habeat  additionem  ijuaDdnoi 

distanleni  a  cuspide  per  medium  digitum,  iit  non  pnssil  profundari  ullerius".    Wd 

die  Uvula  ,,|iutrcliul  .  .  .  .  ,  aut  praeter  modum  cbmgctur,   et   grnciiis   liat  ut   ni-n 

ad  benignum  reduci  possit",  muss  die  ,, ablatio"  derselben  gemacht  worden,  die  am  U«s(«a<| 

so  geschieht,    dass   man  sich  einer  eisernen,    hinreichend   weiten   und  dabei  dicken  Kühta^ 

(Fig.  7j,  damit  sie  nicht  sogleich  erhitzt  wird,  bedient,  welche  vom  ein  Fingerbreite:».  ff»ie 

Ende  besitzt   und  ausserhalb  de»  Miimles  einen   längeren  llnnilgriff  hat.     Dem   i- 

Lichte  auf  einem  .Stuhle  (,, super  una  cathedra")  sitzenden  Pal.,  wi>lch«m  ein  fn' 

Kopf  hält,  drückt  der  Arzt  mit  einem  „spccnlum"  (Fig,  H)  kräftig  die  Zung«  nieder  nnd 

fibergiebl  dasselbe  einem  Gehilfen,  führt  dann  mit  der  linken  Hand  die  Höhrc  bi«  xor  UtuU 

und    zieht  dieselbe  mit  einer  .Sonde  (,,stilus")  bis  auf  das  freie  Ende  der  Rühre,    mll   drr 

rechten  Hand  fiilirl  er  dann  ,,per  cannulam  incisorium  aureiira,  uvi  ferreum  (I  > 

ita  ul  ferueut,  i|uod  tarnen  inoidat  salis   ubtuse,   et  cum    ipso  fnriiter  conipni. 

unulam,  non  tarnen  nidicitus",  sondern  nur  bis  zur  normalen  Länge,    Ist  die  Unila  Jriliidl] 

,,putrens,  Ol  non  pendens",  so  ist  sie  mit  dem  eisernen  oder  goldenen  Instrument  ,- 

risiren,  und  muss  man  mehrere  derartige  Instrutrionto  zur  lland  haben,   weil   man 

mcluTncii  caulerisiren  und  die  lUihre  wechseln  muss.     Der  Mund  ist  nachher  ■ 

zuspUlen.     Bei  Patienten,  die  das  Olüheisen  scheuen,  kann  man  .sich  auch  <i. 

unl«r  Anwendung  der  C'anüle  bedienen  „et  cum  extremit^ite  stili  colto  inuuluia  infiiM  ia 

uipia  furli  tangat  ipsam  forliter  comprimendn,  et  hoc  multotics  flat". 

Ein  im  Pharynx  festsitzender  Ulutegol  (,,De  sanguisugis  »^nae  bibntitnr".  C»p,  6ßl, 
sobald  er  sichtbar  ist,    ,,capiatur   com   tenaoula  habenle   ro.nirum  subiil 
cum  capite  cum  quo  a<lhaerct,  et  stringatur  furtiter  et  extraliatur,  cum  li" 
s.'kgittarnm  cttrahi".  Dasselbe  Vorfahren  schreibt  borrils  Kbazes  vor.   Kben»o  ist  »aeh  die 
Entfernung  im  Oesophagus  festsitzender  Körper  (Cap.  37)  bereits  U    '^  ' 

früher  schon  in  ähnlicher  Weise  bei  Paulus  (^8.  .')(v>)  nngefülirt,  al.to  beim  I' 
(Jräte  \  er.si'hluckcn  eiin's  unvollkommen  gekauten  Ki.ssens   mit   gl'' 
Untriink,  ferner  Einführung  einer  mit  vielen  kleinen  Löchern  „ad  Uf 
gebogenen  bleiernen  Köhre  (Taf.  VIII.  Fig.  10),  In  welcher  di»  Griit«  sich  fanft«» 
ziehen  eines  sichtbaren  Frcuulkörpers  „cum  uudobi,  aut  lenaculn  denlata".  ' 
einer  an  einem  l'uden  befpsligten  „spongia  condrn.<.ata  in  nuidum  pilae",  ilic  ■ 
aufquellen  IHssl  und  dann  an  dem  Faden  wieder  auszieht  u.  s.  w.    .\u.tseidfi 
vidi  ....  08  acutum  infixum  in  gutture  exire  per  culem  eileriu!)  in  l< 
men»ium".    Bei  der  Ulossitis,  dein  „tumor  linguae"  (Cap.  W)  oder  der  ^i 
Ratin'*,  welche  bisweilen  so  gross  wird,  „u'  'l.itur"  und  di'ren  Eiit  ■  ' 

führen  isl  auf  tcrschicdene  Arten   niii  \vi  ...slrui   cifmcii»   fuu 
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tiotitnoüorum,  qunv  lingoam  tumere  faniiint,  «t  nliijuanHo  moi-^as  ab  aliijuu  aniiiiali  occolto 
porniislo  cibis  (|ui  coniciliintur,  »icut  specics  iiesiiae,  aul  araiiouo,  aul  soorpionis,  vi  hiiiii- 
Itum"  soll  diu  lielianilliin^;  Lnsti-lirn,  win  sclioii  Kliiky.es  »nirirlil,  im  Hcilion  Her  Zungp  mit 
SaU,  Kssig  u.  .•<.  w,,  AHorlass  ans  der  V.  nrpliülica  und  iUmi  Vv.  rrinina«;  von  der  Bildung 
eines  Abscosses  in  der  Zunge  und  einer  KrölTniing  desselben  l^t  keine  Hede.  —  Ancli  bei  der 
Ranula  (Cap.  6t)  sind  r.uerst  '/prthnilungsversne.he  zu  machen;  wenn  diese  jedocli  nii.-lits 
helfen,  ist  entweder  ein  Aotzmittel  anzuwenden,  „panterium  ex  capilello  factum",  während 
die  Nachbarschaft  „cum  poliis  infusis  in  albumine  üui"  geschützt  wird,  oder  zu  einer 
„operatio  nianiialis"  za  schreiten,  die  darin  besteht,  „nt  capiatiir  cum  unrino,  et  cum  sa- 
gitella  eradicetur'',  mit  nachfolgendem  [''.inlegen  von  „nitriolum  nii\tuM)  nun  albumino  oui". 

lieber  die  „synanche  scw  angina"  (Cap.04)  wird  Folgendes  angeführt:  „synanche 
siac  synanchia,  cynanehia  siuo  cynanche  [in  der  Ausgab»  von   ITiOl  sieht  ,,i|uinanchis  sine 

quinantia"] est  apostema  in  giitture  nnhelituni  impcdiens  uel  deglulitionem  aul 

utrunquo.  l'arasynanche,  et  paracynanche  sunt  tcnuini  synoniirii  signiftcanles  paruara 
synanchen,  et  propterea  approprianlur  synaiichiae,  (|iiao  est  in  musculis  ejtrinseois  et  noii 
intrinsecis  ipsius  meri  et  epiglotiis  [Stimmril/.e,  Gloliis,  während  der  Kehldeckel  ,,nlgasmal" 
genannt  wird],  licet  apud  .Salornilano»  synanchia  dicatur  quando  est  intus  et  non  appa- 
reat  extra,  cyiianchia  uern,  (juando  est  soluui  Toris,  sc|uinantia  quandu  est  intus  et 
foris  inxta  uerstini  siium  sy.  intus,  cy.  uern  fori»,  squi.  tenet  ulriinijuc".  Ks  werden,  wie 
bei  anderen  Autoren,  4  Arien  der  Angina  unterschieden,  je  nach  dem  Sjtzo  der  Erkrankung 
innen  oder  aussen;  dann  heisst  es:  „Aaicenna  uoro  nominat  unum  speciem  famosam  pra«- 
focationis,  quae  dicitur  canina.  Nam  patiens  ipsam  irt>rit  similitudineni  canis  sub  aestu 
solis  fatigati.  Kniittit  enim  linguam,  tenoi  os  apertuni,  habet  anhelilu«  succedcntes  sicul 
canis  taliter  fatigatus  et  hoc  est  secundum  |ilurimntu  in  parle  intrinseca  eiii^dutlis  et  cannae". 
Die  im  Allgemeinen  sehr  ungünstige  l'rognose,  ilie  in  'J  verschiedenen  Tunkten  näher  er» 
örtert  wird,  übergehen  wir  und  führen  von  der  Therapie  nur  an,  dass  dieselbe  in  Gurgclungen, 
scharfen  Klystiercn,  Dhitcntziehungen  aus  den  Unterzungenvenen,  trockenen  Schröpfköpfen 
am  Halse,  emuliiienden  l'nisi'hlägen  um  denselben  u.s.w.  bestehen  soll.  Scdjald  eine  Matu- 
ration  einlriit  [an  welchem  Orte  wird  nicht  gesjtgl,  man  könnte  dabei  aber  an  einen  Rclro- 
pharyngealabscess  denken],  hat  man  die  SpontanoröfTnung  dos,, locus  apostematus"  abzuwarten, 
oder  ihn  „ore  aperto  com  instnimenlo  »imili  freno  ael  lignu  inier  molares  pusito"  mit  einer 
kurzen  und  schmalen  Messerklinge,  oder,  wenn  man  die  .Stelle  nicht  sehen,  aber  mit  dem 
Finger  erreichen  kann,  mit  dem  Nagel  desselben  zu  eröffnen.  l'"inigc  wollen  auch  die  Kr- 
ülTnung  eines  solchen  Abscesses  durch  Verschlu(!keti  einer  ,,sp»ngia  cum  lilo  suspensa"  und 
gewaltsames  Ausziehen  derselben  bewirken,  es  wird  aber  mit  Recht  hinzugefügt:  „sed  hoc 
est  difflcile  cum  socandum  pliirimum  uix  aquam  possinl  deglatire".  Der  'lYnchootomie  bei 
äusserster  Erstickungsgefahr  wird  nicht  gedacht,  obgleich  Khazcs  derselben  in  seinen  Pivi- 
siones  (S.  tilO)  Krwälinung  ihut. 

Unter  den  lirkrankungm  iler  Rnistorgane  (Cap.  b^  7tj)  führen  wir  nur  das  Empyem 
(Cap.  10)  an,  bei  dem  gesagt  wird,  das»,  wenn  die  auf  natürllclieiu  Wege  .siatillndcnde  Ent- 
leerung bis  zum  40.  Tage  nicht  stattgefunden  hat,  man  zur  künstlichen  Kroffnung  sclireitcn 
müsse,  sobald  der  Kräflezustand  des  Patienten  Dies  gestatte.  Demgi-miiss  „est  perforandum 
aut  cum  sngitolla  forti  aut  rasorio,   ita  ut  foramen  sit  satis  anga.'>tuni,   duniniodn  sanies 

per  ijisum  suflicieiiter  possil  oduci et  cum  pauca  fclire  i'um  i-auterio  actuali  aul 

putentiali,  licet  acluale  sit  salubrius,  quamuis  niagis  liurribile.     ^jed  in  omnt-m  cuenluni 

foramen  sit  tantum  ut  sanies  et  trumbi  si  qui  sint  libere  possint  ogredi, flatj^ne 

foramen  islud  secundnm  incessum  costarum,  intor  quartam  et  quiutam  coslam  mendosam, 
distanter  a  spIna  secunduiu  longiludinem  i-uxtarum,  aliquantuluni  tarnen  citra  costarum  ex- 
treniilates,  ul  puta  per  ilnos  digiins  uel  circa  penel.rans  ad  locum  saniei.  Si  autem  (iercl 
iiaec  nperatiu  cum  caul«riü  potentiali,  oportet  post  cauteri/ationem  porforare  quod  ustum  est 
cum  »U4{ilellu,  udtfu  ul  sunies  libere  egrediatur.    Kt  in  prima  uice  aliquid  niudieum,  ut  puta 
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ini>dius  cyallius  jicrmiilatui  c.xin^.''  Zwöll  Slundcn  später  liisst  man  wrimler  rhmi* 
„cyatlius"  voll  iib  und  so  weiter  allinälig  bis  zur  voihtändigon  Entleerung,  die,  vi' 
den  Hydropischen,  niemals  auf  einmal  statlflnden  darf.  „Et  adiiiuetur  etiatn  ad  «liluiu 
saniei  si  fucrit  necessariuni  cum  lussi  born  tniilalionis,  et  iacendii  super  latus  acKrum". 
Nach  dem  ersten  Ablassen  des  Kilors  ist  die  Wunde  mit  „trntae  infusae  in  uleo  rosacec»"  xii 
vcrschliessen  um!  sind  dieselben,  wenn  luau  einen  Ausbruch  der  Klfissigkeit  befürcblet,  mit 
Eiweiss  und  Eigelb  zu  tranken,  aussen  ebenso  getränkte  ,,stupae"  überzulegen  und  tn 
geeigneter  Weise  zu  befestigen.  Wenn  es  nöthig  erscheint,  zu  besserer  Keinignng  Ein- 
spritzungen ,,curn  cathair  aut  alio  instrumento*'  zu  machen,  wird  eine  Abkuchuiii;  vnu 
Wasser  oder  Wein  mit  dem  G.  Theile  Honig  massig  warm  eing«s|int/t,  der  Patient  „reuol- 
uatur  de  latcre  ad  latus  ....  cum  suauilate  tarnen"  und  darauf  die  Klüssigkrit  abgelassen, 
,,et  si  fuorit    necessariuni    ruitriaie.    ri'ilcictnr    toli'ianle    niiliitc    (loini-    iiiinil    irnriiissiiiii    i-'^t 

darum  exeat". 

Der  Leberabsecss,  «Icr  ziisanuiieii  mit  anderen  l.eiporerliniiihiiiig-.'ii  ais  j^niosicma- 
oder  ,,dubelati  hopatis"  (Cap.  9ö,  %)  bezoiclinel  wird,  kann  sich,  wie  .\rcolano  nnfVilin, 
durch  rersrhiedene  Hohlorgane  des  l'nterleibes  entleeren,    „aut  si  eiuptio    ad  con' 

ucntris  inferioris,    (|uando  scilicct  rumpitur  substantia  hcjiatis,   et  panniculus  inUüL 

tunc  sanies  colligitur  in  ioguine  dextro,  secundum  plurimum".  .Sobald  sich  ilasell«! 
Eiter  finiK'l,  „et  sit  notabilis  quantitalis,  ul  non  sit  uerisimiliter  lesolulio,  perforotur 
uenter  ubi  est  sanies  cauendo  seclioneni  musculi,  ila  ut  perforetur  sipliac  nouuuatum  ab 
Anic.  burabalun.  Et  sit  foramen  jtarunni  in  i|uo  |ionatur  rannula  pro  extractionn  »«nit-i 
si  fuerit  expediens.  Et  paulatiin  extrahatur  secundum  cniml  i-viraliliur  in  (•\ii.-i.-iliin.>  i.Hn..- 
hydropicorum". 

Als  Zeichen  des  Ascites    (Cap.  9y)  werden,  ähnlicli  wie  iurLiis    b'-i    lilia/es  u.  a., 
folgende  angeführt:  ,,1'rimuin  signum  ascitis  est  grauitas  sensibilis  in  ucntre,    Secundum, 
cum  perculittir  nun  est  ei  sonitus,  sicul  in  tympanile,  sed  (|uandu  conunouetur  audiUir 
sonus  a(|uae  cumniotac,  similiter  (juando   liabens  eani  perniulalur   de  latere  ad  latus,  nun 
sicut  in  tympanile  et  hyposarca.  Tcrtium,  tactus  cius  est  tactus  utris  pleni  aqua,  non  utri» 
pleni  uento".      Von  der  Rehandlung  des  .'Vsciles  nnt  üusseilichen  Mitteln  ,,per  ut-vl 
cauteria  et  sectioncui"  führen  wir  nur  \au  dem  letzteren  Verfahren  Folgende»  an:  ,,. 
uero  fiant  in  biirsa  testiculoruni  i|uando  est  jilena  ai]ua  in  ea  parle  in  i|ua  est  iu|Uo>it«A,  aui 
in  ambabus,   si  fuerit  in  ambabus,   et  lial  cum  lancela  forainon  paruuni,   ita  ut  aqutt  rr^u- 
dando  egrediatur.    El  i|uando(|ue  pungiuius  eam  in  pluribus  loci»  cum  acutus,  ul  ai^ua 
habeat  resudationes  plures  .  .  .  .  et  si  in  ea  ponerctur  seton  esset  |)raesUintiU!i".   Di«  .,r-\- 
Ir.iciio  aquac  per  scctioneni  uentris",  die  ,,i'.um  rasorio  paruo"  vorzunehmen  ist,  fitidft  ^f  'i 
sowohl  in  BetrelT  der  Technik,    als  in  lietrelT  der  Ausführung  an   vei'&chiedenen  .'^i 
Bauches,  je  nach  den  besonderen  Indicationen  ebenso  boschrieben  wi-  '""  I'-miI.i 
und  Abulkasim   (.S.  Ql). 

In  einem  Abschnitt  des  Gap.  101 :    ,,Cura  colicao  ex   torsionc   et  ex    ■'  u- 

Icslitii  in  bur.sam  le.-sticulorum   aut  in  alii|uain  rupturam  miracb"  wn  nu- 

V  «raclilingung  und  die  lirucbcink  Irmmnng   und  deren  lieliandlnng  boprvictirn.      iti  i 
iler  „torsio"  soll  man  zunächst  den  Darm  unterhalb  des  „intestinum  lortiim"  CDlIcoit«  un  I 
dann,    wenn  die  „lorsiu   ex  ueulositatc"  entstanden  ist,   mit  den  bcölieu  Händen  ..frtic'.ui 
uenter  priniu  leuiter  descendendo  et  ikscendendo,    nun<'  ad  lalera  trahcntlo  e( 
drntb)  r:um  frictione,    et  descendendo,    et  ad  latera  trahvndo  perueniatur  ad  !■• 
lilnr  intestinum  tortuni,    et  hoc  fial  pluries".     Wenn   leichtes  Keibuu  nicht  zum  /.i 
„frictiu  ßat  fortior  etiam  iterata",    auch    ,,experianlur  alii    situü   .luper  latera    sii: 
candu.    Et  aliipiando  iaceat  cum  ucntre  deorsuni.   Item  ipsc  sedcns  nut  iacenn  w<^^ 
ali<|unndu  so  in  onliimto  motu  proiicial,  aut  alii.|uun<lo  per  pedes  eleuetur.     I  ■ 

(juod  arte  Ocri  neqiiit  a  citsu  r«<libit  ad  yiluni  natur.-ilem Et  nullu  |- 

bi»  caaibu»  sutuliua  .nuperiu»  nisi  prius  int<tstinuni  fuerit  reductuiu,  et  diaeta 
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Heber  die  Hchunilluii^  dnr  liiucheiiikleuiiiiiiiig  wird  FolfreiKles  aiif^uführt:  „El  si 
tfncrit  ex  dcsrcnsu  intcslini  in  nscliciiiii  mit  in  nliqiinni  l'riirtnrikni  sipliun,  jiriiis  farcps  ijunc 
[eunt  infra  iiitcstinuni  illml  dlslooftUini  odin-anliir  ot  iiii|)onaiitur  dysiciia  iiiollilicintin  "|uae 
lascirndikut  usqiip  ud  illU'^^t^IUm  diislncatiini  et  iioii  sint  ui'Ula  ul  |io.ssinl  reliiicri.  Kt  exUtrius 
l'n[i)di('.cntiir  iriolllliriknti:i  (|ii.'ii>  ittiiim  nculosilnlnni  luirniincnt,  ni-gru  iaconln  supino  et  alli|uii- 
]iter  niii«;i9  olouato  rum  parte  ad  r(i)am  facta  est  disincatio.  Et  si  optis  est  ponatur  in 
tbalnro  mollilicatite  li(|iioro  ascendcnle  ad  locuiii  ul>i  rvtuiituui  vst  iiiloMimim  dlslucatiiiii. 
lAut  locn  illi  npplicvnliir  pliillr»  inrii.sn  in  luiiiisiuodi  tni)lliliciuili))iis.  Pii>i|<-a  (-i)in|irinialiir 
nntcstinum  nitn  siiauilntc  iicrsiis  iipcrturain.  Kt  inlor  caclprn  oliseruelnr  Imr  in^oniiiiii  iit 
[intesliiuini  propo  apcrturam  digitis  striiigatur  ut  subtilictur,  et  puulalim  äUiuKviido  impel- 
tiatur  modicum,  pust  niodiuiini  do  inteslinn  aitl  de  fuecn  in  eo  content»,  donec  paulalini  (|uii.si 
Mnunircndo  ad  .siiprriora  tniiiin  intcriiis  iiiipeiiatDr.  Neo  facicndnm  est  siciit  faritint  i|iiidam 
incxperti  t\w  totiim  fotliler  comprimoudo  una  tiico  vohirit  impellere.  El  cum 
rvductiini  est  procinetiir  exitus  faucuni  unitii  ingenio.  Seil  ante  rediiotiojieni  non  deiilur 
,  solutiua.  Et  diaola  iiit  ualdc  tcmiis  rt  Icnitiiia.  Kt  rediiclo  iat^vstino  coiisiplidrtiir  riipliir;i 
[icnni  ligatura  brnccali  ot  roliquis  necessariis  interiiis  et  exterius  appiicitis". 

Beim  Fleiis  („ileoa,  I>omiiie  niiscrrc  tnel,  iioiiiitiis  •iloreorura")  (Cap.  102),  unler  ilcssou 
'  Ursaclion  die  ISriicheinkii-niDitinu'  iiidil  angeführt  wiril,  soll  der  Tod  gcttiilmlicli  am  7..  bis- 
weilen aber  schon  am  ö.  'Inge  eintreten,  „licet  aliqiios  uidcrini  pcrncnissc  ad  iiomitum  sUr- 
cornm  accidentibns  fortihus  et  ouasisse''.  Die  Behandlung  soll,  um  den  Dickdarm  zu  ent- 
lloeren  und  frei/.uniaclien,  mit  Kly.stioren  beginnen,  trotzdem  „clysleria  ot  lyeliinia  non  ascen- 
riunt  nisi  difTicultor  ad  intestina  gracilia".  Das  erste  Klystier  muss  ein  „lenitiuum'',  das 
zweite  ein  „acutum"  sein,  ,,ut  eradicel  materias  ab  iuferioribus,  et  trahanlur  a  superioribus", 
t ausserdem  sollen  dieselben  ,,ma!rnae  i|uantilatis"  sein. 

in  doniAbschnitt  „De  dlfficultale  urinar."  werden  „dysuria,  ischuria,  slrang\iria"  unler- 
Ischioden  und  kurz  so  charakterisirt;  „dysuria  guttatiro,  ischuria  nil,  dy»uria  per  horns"; 
fauch  von  der  „actio  retinendi  urinam"  kommen  3  Arten  vor,  nämlich  eine  Verminderung 
'derselben  (gelegentliches  Aligehen  de.^  lirin.s  Im  Wachen  oder  im  .Schlafe),  Unfähigkeit  den 
rl'rin  ■/.»  halten  („distillaiio-'),  Zurückhalten  desselben  mit  Schmerzen.  Für  die  „difficul- 
Itas,  siue  inipedimonlum  eniisslonis  urinae"  werden  7  Ursachen  unterschieden: 
(1)  ,,nncumentum  uesicae",  2)  „laesio  in  mcatu  urinae,  i|ui  est  Collum  uesicae,  uol  uirga", 
13;  „nocumentnm  in  uirtulc",  4)  ,,nocnmentuni  Incrrti  colli  uesic;ie",  .'>)  ,,dispnsitio  urinae", 
U»)  „dispositio  reniim  et  pororum  urilidum".  7)  „dispositio  membrorum  principalium  et  sibi 
i dcüernientiuni".  Zu  den  von  der  Blase  iNu.  1)  ausgehenden  Ursachen  gehört  u.  A.  die 
[„relentiu  urinae  longo  tempore",  zu  den  vom  Blasenhalsn  (No.  2)  ausgehenden  ein  da- 
(selbst  vorhandene»  ,,ulc.us  ualens"  oder  eine  ,,scaliie«  in  meatu  urinae  existens",  bei  denen 
Idas  Uriniren  mit  Schnier/.en  (,,niordicalio")  »erbun<len  ist,  so  dass  eitu>  ,,oppilatio  allenua- 
Itoria"  entsteht,  die  aber  auch  veranlasst  sein  kann  ,,propU!r  coniprcssioncni  ab  nli<|uo  mem- 
flro,  sicul  anus,  intestinum  re.cium,  collnm  mairicis,  cum  huiusmodi  membra  apostemantur, 

f  not  ex  alifjua  causa,  tumont  cl  comprin)unt  Collum  uesicae" oder  ,,ineatu8  ist«  oppi- 

latur    coarctalurie    propler  lapidem,    sanguincm  roagulatum,    saniem,    humorom  crassum   et 

I  niscusum  nel  propler  uentusitalern  cnissam.     Verruca  autem,    et  oaro  ortJi  in  meatu  facit 

[(}]ipilationen\  carnnsani,   et  "[ipilatio  »ci|nens  apostema  eiusdem  meatus  reducitur  ad  oppi- 

Irintioneni    cirnosani".     .'!)  Mangel  an  Kraft  liegt  vor,    wenn    ,,in  bis    lacerlis  lalitudiualibus 

acntris  est  paralysis,  umle  non  potsuul  so  rontrahere  pro  urina  expcllonda".     4)  kommt  in 

[£etra<dit,  wenn  ,,in  lacerto  colli  nesicnc spa-inuts  esset" und  ,,quando   uilli 

patitudinnles  ftindi  uosicae  non  possutit  so  contraliere  pro  expulsione   urinae".     Die  übrigen 

ll'r»achen  (Nu.  .">,  (i,  7)  übergehen  wir,  als  nicht  ganz,  versländlich  ilargeslellt.  —  Wenn  die 

Jy.Hurio  durch  Blutgerinnsel  („trunibi")    in  der  Bla'se  bedingt  ist,  soll  man,  wie  schon 

Ihazes  anführt,  zu  deren  .\ullö9ung  zunächst  innerliche  Mittel  gehen,  deren  Anfühiiin{r  wir 

UnlM'lussen ;   d;is  zweite  Hülfsmiltvl  i.tl,  ,,ul  «yrupus  acelusu.'i  ex  lorli  acetu  faolu.i  mulloües 


w 


Arcolnno,  Pmdipa,  Osp, 


cum  gyringu  [Katlieler]  immittnUir  in  ucsirnm  cui  sil  »ilniixliiiii  alupiid  saliH  äd  diS3ula><n- 
Hiim  Inimhos  illos.   Tertium  est  tit  aqua  cincris  [aus  Hör  AsrliP  versctiiptlenrr  SioriL'  "    ' " 
iniDiittAtur  per  syriiigam  .  .  .  .  c(  iilliiiio  liis  non  siifficiontibus  ml  curiini,  ort  in-; 
cum  t|uo  uriiiii  [)rniinciiliir   csl  recurrcniluni,    i'l  vst  sjrinjfa,    (|iiai'  ilel)el    ponl    j" 
uirgno,  usquo  ad  c.oncaumii  nesioae,    iit  i<l  ijnod  rst  in  nienUi  prnppilatur.     Kl  si  .;     , 
in  menta  syringne  postiiuam  est  immissa  extrabatar.    Et  scquctur   urina  no   ilotur  niu.n>um, 
uel  cathatir  [Spritze]  ponatur  cum  oxtrcmitato  aua  in  meatuni  »yringae   et   cxlrahatar,  <t 
se(|uelur  nrina  no  ilcttir  uaruuin".     Wenn  «in   Stein    dir  llarnvßriiallung  bewirkt,   schreihi 
ebenfalls  Rhazes  vor,  dass  ,,acgor  supinns  iacens  per  pedcs  oapliis  nieuetur  et  fortitrr  mn- 
cutialur,    ut  lapis  forliter  ab  orilicio  remoucalnr,   cl  si  hoc   non  suflicit.   oportet  ut  Ln»tra- 
menluni  aliquod  sicut  syringn  per  uirgani  imniittatur,   per  ciiias  imniissionom  lapis  s  mealu 
propellatur".     hn    folgenden  Abschnitt    „Do   cnrn    diffleultntis  nrinao"    wird    den    letituts 
nannlcn  Rathsohlägon   noch  hinzugefügt:    „aut  cum  digiiis   in  annni  positis  »imilitT  omi)- 
nealur    doiicc    urinet",   weiter   auch    die    Knifernung    des    Siemes  aus  der  liarur Obre 
besprochen:  „Si  uorn  lapis  fuorit  in  nientu  iiirgac  relentus  pnnalur  uirgn  in  aqua  ratiila. 
Et  cum  oicis  Icniontibus  ot  dilatanlibus  ungatur  et  uersus  cxtretna  lapis  oxprirostar.    Kt 
inipellendo  urinani  uiolenter  tontet  ipsiu^^  expuJHinnoin.  Ilis  aiiteni  noo  sufririen'!'  > 

stilo    habente  cxlreniil  ateni    aliqualiter  rurnam    exlralialur,    iimid  est  sin^ 
niento  rnin  quo  niundificfuitur  Hures,    cl  bis  non  sufheicnlibus    incidntur    mcatu^    uirgac, 
in  quo  continctur  et   extrahatnr.     Modus    auteni    incidendi   eolluni    uosicao   pro  ettiabrodo 
lapideni  est  salis  notus".  —  Vier  weitere  Verfahren,  die  Harnverhaltung  zu  beseiligpti,  sind: 
1)  ,,cüniprimcndo  nesicam"    besonders  bei    vorhandener  Sehwiii^he  derselben;    2)  . 
pcdienli  aut  cimiois    in  foramine  uirgae";    3)  ,,iniponendo  in    ano   aliquoil  supp' 
bestehend,    nach    Avicenna,    aus    dem    ,,sal   taber/et"    [?  wahrscheinlich  Can<l' 
4)    durch    Katheter    (,,syringae"),    ,,quaruni    <|uidani    sunt    ad    iniicicndum    iu:  ,..  . 
uosicam,    quidam    ad    cxtrahondnm    qui    in    ucsica    continentur,     quidam    ad     utranqai> 
siniul  deserniunt*'.     Der  Katheter  soll  ,,nd  longitiidinoni  palnii  subilHs  c«ncaua  i  < 
treniitatc  rotunda"  sein,    an  seinem  l^nde  eine  Oelfnung  oline  Kuuhigkeiten    und  < 
den  Seiten  mehrere  Oeffnnngen  besilzon,  so  dass  bei  Verstopfung  der  einen  dir  nndeic  daiiir 
eintreten  kann.    Das  aussen  bleibende  Ende  des  Katheters  ist  .,latioi  et  amplior  cum  rotun- 
ditate,    ut  per  illam  facile   possinl  iniici  quae  iniicienda  sunt.     Cum  ergo  uolutuus  mittrrr< 
alii|uid  t^xtremitnti  cxterinri,  appendimus  nliqiiid  sicut  nesicam    aut    naginam 
plenius  liquore  ipsam  comprimendo,   sicut  cum  coinpriinitur   clyjtere  iniicitur  cnn-,. 
illo  ad  concauum  nesicao".     Eine  Vorrichtung,    um    die   UefTnungen    im   Katheter    cu    ler- 
suhliesscn,  ist  folgende:  „est  ut  in  cuncauitale  eins  sil  aliquis  glubus  rolundus  ex  »fton- 
gia,  nitro,   nel  aliqno  his  proportionale  pcrfccte  obturans  meatuni  in  oa  parte  in  qoa  cnnlt- 
nelur,  et  »it  suspensus  cum  filo  ferreo  vol  aeneo,  nt  ad  libitum  possit  pci 
pelli  et    extrahi.     hoc    ergo  si  trahitur  nersns  partem  extcriorem,    ne  delur  li. 
quae  in  uesica  continentur,    licet  ea  quae    in  ucsica   continentur,    possint  sugendo   cxinin. 
Aliqna  uero  simul  est  ad  iniiciendutn  et  ad   inipollendum.     Et   est    nt   habr-atuc   r.atbjtir 
[Spritze]  coiu.s  exlremilas  acuta  et  concaua  adaequatur  exlrenittaii  s}nngae  rcuian«nli  fWrx. 
et  prius  impleatur  calhatir  licpiore  iniicicndn  in  uesica.    El  e\i  ->ia  aruta  i 

ciincaunm  syringae,  iam  existcnlis  in  uesica  et  impellatnr  liqn.  im  .... 

cum  eodem  polest  extrahi,  quod  in  uesica  continetur".     Ueber  die  i.  tMi  welcjirn 

Katheter  bestehen  können,  wird  gesagt:    „syringae  antem  possuni  .,  ii>  lirri     

ex  aere,Brgenlo,stanno,  ligno,  corio  drbit«  praeparnto  sicnt  Charta,  suprr  q«.-. 

Et  qnnnto  ex  materia  magis   leui  au  t  flexibil  i   cum  del' 

tiores''.     Für  clie  verschiedenen  Verhältnisse    soll   man  mehri^.' 

ebenso    wii>    mehrere    „calhatir".      Die  Art  und  Weise,    wie   der    Kallinier   in 

schmerzloser  Weise  einzuführen    ist,    wird    folgendennassen   gi-  i'ii  •"  • 

sedeat  super  extremitate  cnudae  suae  retro  xustenlalus,  et  uleuut  ^' 
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ingitina,  qaao  gonim  sint  satis  distantia  inter  m',  dcindr  Operator,  aol  arger  ipso  imponai 
syrini^am  priiix  iiiollillcata  iiiri;n,  (-t  ue<iica  iti  tiiia  ucl  ciiiii  foiiiviilis,  iinclionilniü  aut 
nniplnslris.  El  imponai  oxlirmitalnii  syringar  iani  intinrtam  cum  oleo  niil  iinf^iicnlo  irni 
quod  fortassc  est  iiiolins  |iaulatini  r|iiii  usijiip  perucnrrit  ad  nhsiaculurii,  et  tiinc  eleuct  aul 
dcprimat  syiiiigaiii,  doiiuc  perUariiteal  illui)  cum  omni  faciliUto  uv  cxcorivt  (juouüque  per- 
ueniat  ad  ooncauuin,  nl  tunc  potcsl  nliqncm  liqnorom  iniimro  in  nesicam  ant  cxtnibcre  con- 
tcntft  in  oa  secumluin  exi^cntiani  mortis  iani  dictis  aut  utninquo  faeorc.  flis  autom  non  suf- 
ficit-nlibus  ad  prouocaiidiini  uiiiiarn,  0|nis  est  deueniru  ad  >iecti(Mieui  in  cullo  uosirae, 
siout  lit  in  c\tractiDnn  lapidis,  scd  furanicn  suflioit  partium  pro  cxtralienda  urina". 

Im  EinganKO  des  Cap.  104  „l>c  lupidv"  liilirt  Arcoinno  an,  doss  Stcinp,  ausser  in 

I  den  Nieren  und  der  Blaue,  an  verschiedenen  anderen  Stollen  des  Körpers  vorkommen,  z.  B. 
,,in  iiitestinis  crassis,  infra  oontvntis,  maximc  in  rolo,  ul  uidi  l'>rruriao  anno  1457,  «l 
nrant  ipiantitatis  auclianno  magnae  rl  multum  duri,  cniissi  per  aniini  a  (juadani  mulinrc  in 
muUis  uicibus  niimero  circa  .')0  euius  rei  tostis  est  exoellens  medicus  Barliiolnmcus  Fal- 
conolus,  et  in  pulmono  ut  dicit  lialonus,  et  ut  uidi  Veronau:  et  sua  liugua  ul  lialieo 

[nZoar:  ol  in  poro  frllis  a  (icntili:  et  in  pnucis  iuncluris  et  stomaclio  ut  dicit 
Gilibertus:  et  in  inguinibus  ut  uidi  Vcronae,  una  cum  cxiuiio  uiedico  magistro  Hono- 
dicto  de  Leonibus".  Die  Steinkrankheit  der  llarnorganc  wird  als  ,,liUiiasis",  „calculus" 
"der  j.pelra"  bMt'iriimH.  Indrm  wir  die  Srhilderuiiy:  drrsclbiMi,  diti  /.eichen  des  Niercn- 
und  Ulaäonstcines  und  die  diätetische,  medicamentöse  und  äussorliche  Itehaiidlnng,  welche 
ein  Zerfallen  des  letzteren  be/wuckcn  soll,  übergehen,  führen  wir  nur  einiges  Wonige  über 
seine  operative  Behandlung  an,  da  dieselbe  im  (irosscn  und  Ganzen  ebenso  wie  bei  allen 
alten  Autoren  besrhrielien  wird.  Krfordorlichc  Instrumente  sind:  ,,piluin  [Messer],  instru- 
menta curua  ad  extrahondum  lapidem  post  sectioneni";  zur  Aufsuchung  und  Fixirung  des 
Steines  führt  der  (Operateur  seinen  Zeigefinger  ,,in  anum  pueri  uel  pucllae  virginis,  uel  in 
uuluam  tleiiirginatae"  ein;  sobald  der  Stein  bis  in  den  Blasenhals  gedrängt  und  daselbst 
festgehalten  ist,  ,,signot  atramento  ubi  incisionem  facturus  est"  und  führt  den  Schnitt  ,,in 
collu  vesicae  inter  anum  et  bursam  testiculorum  ....  super  lapidu,  ila  ut  aculies  pili  uonial 
ad  lapidem  et  sit  tanta  ut  lapis  possit  extrabi".  Nach  der  Ausxichung  des  .Steines  wird 
„stupa,  ucl  cottiim  infusum  in  albumine  oui  cum  iiilello  niixtis  cum  puluere  coustringontc 
sanguinem"  aufgelegt  und  nicht  vor  dem  .3.  Tage  entfernt.  „Et  quotidie  antequam  miitetur, 
ttiingat  vt  vrina  egrediatur  per  foramen  naturale,  et  non  per  sectionem"'. 

Üen  Abschnitt  „I'c  apostemnle  quod  lit  in  ronibus  uel  uesica"  (Cap.  lO.')),  bri 
dem  die  Beschreibung  der  ersten  Erkrankung,  die  wohl  auf  einen  Abscess  in  der  Niere 
und  ihrer  Umgebung  gedeutet  werden  kann,  eine  zu  unbestimmte  ist,   lassen  wir  ausser  Be- 

t  trncht.  -■  In  Cup.  BXi  „Do  ardorc  urinae"  werden  als  Ursachen  dafür  dieselben  palholo- 
gischen  Zustände,  wie  für  die  ,.dil'Ucultas  urinae"  (s.  S,  SS'.t)  angegeben,  können  daher  hier 
übergangen  werden.  —  Auch  der  Absolmiti  ,,Üe  miclu  sanguinis  et  saniei"  |,Cap.  11*7)  ist 
ohne  Belang. 

Einem  Cnpitcl  über  Hernien  geht  Cap.  109   „Po  anatomia  siphac  et  mirach"  vorauf, 

I  in  welchem  über  ilas  Peritonaeum   (,,siphac")  angefiihrl  wird:    ,,Naiu   ex   eins   fractura 

acoidil  passio,  <|uae  dicitiir  crepatura  stue  herni» Intutncscit  cnini  mirach  cum  ruin- 

pitur  ln)C  siphac".  —  In  demsidbcn  ('apitel  werden  die  penetrirenden  Bauch  wifnden  kurz 

'  erörtert  und  die  Behandlung  des  vorgefallenen  Netzes   (,,zirbus")   und  Darmes  ebenso  be- 

I  schrieben,  wie  bei  <len  anderen  Autoren.    Ist  die  Wunde  zur  Zurückführung  des  letzteren  zu 

I  eng,  so  ist  sie  zunächst  ,,cum  instrmncnto  alii|ualiter  curiin  ex  una  Uiitum  parte  incidento" 
7.U  rrwcilcrn  und  dann  die  Bcposition    vorzunohnicu.     Bei  Verwundung   des  Darmes  macht 

.man  die  ,,sutura  pellipariurum",  und  zwar  beim  Dickdarm  (,,de  crassis"j  ohne  weitere  Zu* 
Uiul;   beim  Dünndarm  (,,de  tublilibtis")   ist  jedoch  noch  Folgendes  hinzuzufügrn:   ,,postea 

hinnolnatur  cum  intestino  nlicuin«   nnimniis  circum  cnnsnto,  ut  sulionem  intestini 

[debito  coiiseruet,    <'uius  quantitos  Sit  adaeqiiala   quaiititati  primi  intestini,    pustea  intnxiiit- 
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tatiir  dimissis  cxlra  lilonira  rapitibiis,  (uiiii  (juihiis  siitio  ftu:ln  est,  tit  post  conxnlidfttionrm 
possint  cxtrithi,  et  unlnus  oxtrinseoum  suatur  modo  A nie.  rrimo  npprchcniJen<ian> 
ctiiii  iicu  lotum  inirach  e\  un.i  parle,  ex  allera  pai'to  lutiiiii  luiracli  praeter  »ipliac,  t-t  in 
socnndo  puncto  oconiicrso  appreliendnlur  tuliim  iniracli,  ex  allnro  Inlcro  prinio  luttini  miroi'h 
praetor  siphac,  et  tiunl  puneta  striata  distjiiilia  [wr  mcdiuiii  digiluni,  posiea  cum  piinrU 
sunt  facta  omnia  slringatitur,  sie  eniin  coniungclur  siphac  neraosum  cum  uirach  ckniciso 
1,'t  fiot  consolidatio". 

Dass  dieAbscesse  derBaunh  wand  möglichst  friilizoitiguröffnet  werden  snllim.  erfit 
aus  folirciider  Aeusserung  hervor:  ,,sed  in  (uiiiorc  apostomatoso  cauealiir  nc 
ruiiipatur  interins.  quapropter  apostomatu  exeiinle  profuude  si-indatur  ante  ' 
tionem".  —  Eine  Beschreihunjr  des  .Snmonstrangos  und  seiner  UmhiillnnK  nnd  dfrvn 
Bcziclunigeu  zur  lintslchung  von  llcrnion  ist  im  Nachstehenden  gegeben:  ,,Didiini  aati'm 
sunt  paniiieuli  iioruusi  uriontes  ex  siphac  iuxta  utruntjue  iiiguen  slrictl  suporiiis,  sed  infenu« 
diliitaiitur  eircundaritus  lC!^ticulos,    et  per  ulrunque  didimuni  ingrudiuniur    uasa   »pvrma- 

tica, finis  itaipic  didinumim  ost  suspcndero  t<»sti<Milos,  tpstirulos  continerc   aU\w 

custodiro  siinul  cum  uasis  spermaticia,  ot  possunt  pati  umne  gtnm  aegriludiiils:  et  praFcipaa 
patiuntur  dtlatationeni  aul  rupturain  aegr-ltudinem  sibi  proprinm,  per  quam  pa  i|u>if  in 
uentre  contincnlur  fipscondiinl  in  oscheiim,  rpine  [i;u>sio  dicilur  horiiia". 

In  dem  <.'ap.  110,,|)c  eiiiinentja  el  ru[iliira"  wird  über  die  Nabel-,  Inguinal-   und 
S  eroialbrüche  Fuigcndos  gesagt:  „Dicitur  autoMi  augmenlnm   umbilici   oo   quod  Irr- 

qnentius  uccidat  mnbilico  proptcr  foramcn  naturale  ibidem  existens An^montnm 

autoni  ingtiinis  est  tumor  »imilitrr  accidens  ingnini,  si  non  comnmnicatas  fuerit  ban«s 
te.sticiiliinini.    St  uero  cunimnnicatus   fuerit  dicitur  ramex   siuo  hernia.     Sed  Ka<>l«  hi.« 
dis|iositi<)n«s  sub  eminen  t  ia  et  ni  ptura  coni|)rchcndit.     Sic   enini   inlitulauit    ' 
tulum".     Obgleich  die  „eniinentia  umbilici  et  similitcr  inguinis"  eine  7 fach  v<i,  ., 
Hoin  soll,  nünilicb  eine  „aposteniatosa,  camosa,  uentosa,  aquosa,  sanguinea,  tirball»  «t  in» 
tnstinalis",  führen  wir  doch  nur  die   beiden   Ictzttri-nannlcn   an,   „(piuo   dua»  «roinr.ntiitp  *i 
Plant  fx  direclo  umbilici  aul  suminis   [?  Schmerbanch),   aut  in   ingiiine    possunt    fieri    p<T 
rupturani   siphac,   et  per  dilatationcm   eins  absque  ruplura,  cum  In  his  (i 
siiit  mcatus   naturales  ut  patuit  ex  aiiatomia.  '  In  icliquis  uuicui  partibus  non  ci    .     .  _ 
dua.s  pusse  iieri  absipic  niptura''.     Weiterhin   hcisst   es:   „Zirbniis  aero  flt  ex  düfiiiniMii 
7.irbi  per  didinnim,     Sicut  intestinalis  fit  ex  desconsu  intostinorum,  quod  secunilum  plu- 
riiuuiii  e>>t  iiiuiiuciitu!>  [Klinddarni],  quoniam  est  ulinM^  caetvris  ineMüiterio  alligatus.    Kl  hatf 
est  qunncbxpie  com  niptura  didimi,    quandocino   ex   sola  npertiime   absqur   niptum,    vX  frr- 
quentiu»  accidil  in    uiris    quam  in  miilieribus,    inaxiiiie  ex  hac  causa,    quia  roolicrr»  non 
habent  didimos  ordinatos  ad  continenduni  et  suspeudendum  tesliciilo«,  cum  tchUcuti  sui  ihm 
procedanl  oxlra  sicut  in  uiris.   VA  ex  his  infertur  quod  hernia  accidens  niulieribu»  tiilmlii 
nut  inloslinalis,   est  scmper  ex   ru|ilura   siphac.  cum  non  sil  ibi  nieiilus  nnlurali;  pT  nun' 
.■iperlioueni  [lossint  dcscenderc"    —    Bei   dir  l'chandl  im«   der  lleriiiun  ^der  „«" 
hcniia  /.irbalis  et  iiilustinalis")  lindul  die  /^urückhaluing  der%ellien  mit  ehivui   all.        .  .. 
zu  Wechselnden  l'il.ister  statt,  das  „super  rorio  in  modum  scuti"  gestrichen  und  durcli  'Ut 
Bruchband  („brachalo")  noch  weiter  fcslnohalten   wird.     Yorriehlmigeii 
Art  können  in  dreifacher  Weise  verschieden  sein,  iiiinilicli  ,,e»  pelia,  aul 
in  conitiiiitii    foniia-'   bestehen;    jedoch    ist  iliese  Art  nicht  zweckniiissig,   wril  »in,    wnnu  "e 
fest  angelegt  wird,  .Schmerzen  und  Kxcoriationcn  venirsiicht,  wenn  sie  lose  lieft,  Jen  Hfurh 
vortreten  Utusi,  es  inilsste  denn  dabei  der  Pal.  längere  /eil  das  Bett  hüten  wollen.    ,.S"i 
iibi  hon  piisset  aut  iiellet  quiesevre  striiigalur  locus    cum  brnchnli   da   f><rr 
MilTullii  fiistagno  aut  simili.   Ilaeo  enim  coniientiorn  sunt,  et  magio  »equnlitc 
Nee  rclaxant  sicut  ea  ipiae  sunt  de  fustagno  aul  tela,  et  commude  fenintur   - 
iDcedondu.    Et  Laec  niaxiiue  cuiiuenieiitia  sunt  ubi  inlnndatuii»  solum    •' 
nun  porl'eute  curare,   est  enim  difficilo  in  homin«  qui  freqiientrr  aioiinto 
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pieel  iilii|uanrlo  uidurini  qiiotiilie  i'xcroUalum  cum  hi.s  perrpoli*  ouniri".  Zu  oinor  vollsUindiiron 
[llciliini;  abor  sdIIi-ii  .W  Tagr  Kückciiinfre  und  noch  woilcro  .V),  in  di-non  ein  Rnicliband  jjc- 
'ifinjcn  wird,  ciforilcriirh  sein.    —    Die  itadical-Ojioration  der  ItKiniati  („opfr.ilio  iiia- 
niialis  in  niplura  ilidinii")  kann  niiltulst  Srhnill  »di-r  Aotzunsf  ausgplulirt   «rrdon,   orslert!, 
.  indrm  „cum  nisorio",  an  der  „cum  cnclnnstro*'  bc/.eiclinelcn  Stelle,   „ubi   dcbcl  licri  scclio 
\h<\  qunm  locnm  testiculns  reducntnr"  auf  IcUlcrem  oinKoschnltlen  wird,  „H  testicolus  cum 
didiniu  oxtralialur  «xcarnando  et  sc|iarundi)  didiniiirn.   l'n.Htea  »uatur  i>t  liirotur  didi- 
nius  firmilcr,  ila  alle  sicul  est  f)os5ibilf,  priiis  rapicndu  et  strinpondo  ipsum  didimum  inicr 
forpiccs,   proptcrmi  bonnm  est.  ut  antO(|uam  capiatur  cnm  forpicibus  trahalur  notabilitcr  in- 
ferius,  deiude  seeelur  supra  forpiceA.   ita  tarnen  ut  didimo  remaneat  supra  forpioex  (|uaiiiita.s 
Iniedii  digiti  parni.     Deinde  fortiter  caulerizptur  pars  remanens  supra  forpiros,   cl  inlro- 
Tiiittalnr,  sed  capita  fili  cum  quo  facta  est  suilio  dimittanlur  oxlra,  .  .  .  cl  tcncantur 
svnipcr  liOca  pila  stnpoa  cum  lieatura  dobite  comprossa,   ut  lusai  aul  alio  motu  non  lial 
sutnrac  disruptio".     üci  dem  /.weiten  Verfahren,   das  auch   von  Abnlkasim  (S.  (!24)  bo- 
schrieben wird,   brennt   man   „cum   canlerio  recunio^  bis  auf  das  „os  poctinis",  und  wird 
I dann  die  Wnndo  geheilt,  „extrahendo  tarnen  didimum  cum  tosticolo.    Si  uero  uo- 
lunla.s    ossel   dimittcre  lesticulum,    quia  forte   ruptura  non  esset  ualdo  mai;:na,    faclo 
si){no  cum   emplastro   super   Inco   scindcndo   ronuinen(e   testionlo   in    osrheo,   et   non 
>  deducto  suprrius  nd  locnm  siKnalum  perforelur  us()uo  ad  os  cum  insirumcnto  rrcnruo,  ila 
iil  pars   didimi  socundum  medium  eius  scindalur  utrinque   et  nun  Uilui  didimus,  et 
in  hoc  rnsu  instrunienlum  sit  parunm".     Das  von  Einigten  für  denselben  Zweck  {grehranchl" 
Acl/niittcl  erklärt  Arcolano  in  seiner  Einwirknnu  fiir  „lonffiim,    laboriosum*',   ebenso  die 
,,mulli  alii  miidi",  die  oi  iibortrohl,    weil    sie    tlieils    „difficiles,    lonsri   et  laboriusi",    thoils 
,  „fnllaccs"  sind.     Wenn  es  sich    um    eine    „eminenlia    in    inirach    ventris,    ruptura 
siphnc"    (also   einen  nicht   in    das  Scrolum    hinabgcslieffcnen   llruch)   handelt,   wird  7,ur 
Radicaloperation,  nach  Ueposition  des  l)armes,   fol^'emlennasscn  verfahren:  „scindatur 
niiraeh  secunduni  loncuin,  iis(|ue  ad  sipha<'  exidnsiuu,  deinde  sipliac   ex   ntra(ine   parte   ex- 
cnrielnr  sepnrando  ipsuni  a    reliipiis    partibus,    posten    cum    forpice   capiatur   ulra<pic   (lars 
isiphao  postea  s  uatur  et  ligetur  infra  forpicem,  et  supra  forpicem  incidaUir  et  ca  uteri - 
xetur.     Kl  capila  niorum,  cum  quibuH  snlnm  est  siphac  exlra  uiilnus  dimittantur,   po.ntea 
uitlnns  mirach  cunsolidetur  cura  reliquorntn  uulnenim.     .Simili   modo   procedendum   est   in 
curampturae  infruinis   nmlierum,   <|nne   non  habenl  <iidimnm.     Nisi  qnod  seetio  in 
inguinc  non   debet  fieri   Mccunduni   lonKum,    sed    secundnni    trausuvrsum    aliquanluluni, 
secunduni  inuessnni  in{i;uinis".    Von  den  übeleti  /unillcn,  die  danach  auflrelen  können,  wird 
der  „dolor  inicnsns"  „cura  rebus  anodinis  super  loco  appositis",  auch  „nimi  seniicupü.«  »nn- 
dinis"  behamlell,   ebenso   „bulnea  o\  oleo  toti  corpori  npjdicitn  sunt  praestantia''.     Hei 
einem  ,,tuniiir  bursae  teslii-idorum  apostcmatosns",  so  wie  „si  sanies  conlinerclur  in  oscheo 
fint  seetio  parua  in  parte  infcriori". 

üeber  die  Itchandlung  der,  w^ie  gewöhnlich,  nnter  den  Hernien  aufgeführten  Hydro- 
Icelc  wird  anirefiihrt,  dass,  wenn  die  Zertheiliing  nicht  jrolinKt,  ,,pro  extrartione  aquae  opus 
'  csl  a|)erirc  lnirsam"  uml  ,,si  aqua  fuerit  in  bursa,  et  non  in  chist  conlenta  aperiatur  eiini 
'  saRittclIa  in  parle  infcriori  distantcr  a  enmmissura  et  extrahatnr"    und  zur  VerhiitunK  eines 
Hecidivs  „medicanien  constrictiunni  ^uper  inguine  pnnalur  emn  plnmnceolo  ütringendo"  und 
I  ,,si  iterinn  redcat  iloratio  sie  hat".     I>ie  Kehandlun''  der  Hydrocnle   cystiua    (indel   in 
folgender  Weise  stall:  ,,Quando  niilem  aqua  fuerit  conchisa  in   folliculo  dncalur  per  di- 
dimum supra  os  peclinis",    und  nachdem  die  Cyste  von  oben  nnd  unten  her  fixirt  ist,  wird 
1  sie  ,,cum  plilebiilotno''   eriilTnet,   die  OelTniiiiK   durch   eine   eingelegte  Wicke  etwas  erweitert 
iwnd   dann   durch  jene  ein  Stückchen  sublimirten  Arseniks  von  der  Grösse  eines  halben  fic- 
j  Ireidckomos  eingeführt,  welches  „kystim  cantorizel",  worauf  dieselbe  ,,educla  cscara'*  zur 
Verwachsung  lirmmil.    I'eber  die  von  Einigen  bei  der  Hydrocelo  aneewendelen  Operationen, 
^wobui  sie  ,,cauterio  actuali  aul  polcntiali  penetrant  usque  ad  didimum  et  ipsum  cunterizanl", 
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äusseil  sich  A.  dahin,  tlnss  jene  „pliiris  nocuracuti  f)iinm  iuiiameiili"  «pimi,  indem  li«i  »MI- 
ständiRcr  Caulerisation  des  „didimus"  „docmsc  est  tosticulum  comimpi  et  cxtrahi". 

Bei  der  „herniM  carnosa"  oder  Ssrcocele,  die  «(Teilbar  nielirfach  mit  GoschiriUston, 
liio    in    der  BamdiKogcnd    oder  niii  Serolum  vorkommen,  z.  B.  Lipomen,    v.  ' 

lind  von  der  ancii  (jesiagt  wird  ,,separa  rarncni  a  tcsticiilo  et  ii  partibns  <\\\\\ 
non  laedendo  leslieiiluni",  wird  nnu  Sciiluss  aber  dxch  angefiihri:  ,,Si  uero  non  sit  p  ■•  i- 
bilo  et  testirnlu«   tolus   forte  sil  corruptns  anl.  zephiralus  nel   can<'«ratus  Ii«»  ^u- 
periiis  didimuni,  nel  siie,  postea  caiiteriza  et  totiim  oxtrahc,  posle*  imlnus  suo". 

Ueber  die  Varicocele  endlich    heisst   es:    ,,Si   iicro  fneri(   u.irix  liRa  e.i 
superiori  et  inferinri  utrobiijne  sprando  uenam   prope  li^aluras  el  inier  o,    ■ 
traho,  dcinde  unlnus  sne". 

In  Cap.  111   ,,Do  dolore  iunctiirarum"    findet   sich   eine  Besprechung  rer  -'   ■  ' 

Arien  von  lielenkst-hmerzen,  wie  der  Gicht  (,,|fulta  et  arleüci"),  Chiracra,   Pml 
tica,    „dolor   nnchae"    u.  s.  w.     Mit    l.iebeiirehunK    der    Aetioloirie,    Syinpi 
Therapie  führen  wir  nur  an,  dass  Ablcitnngsmitlel  vielfach  in  Anwendung  y -^ 
also  „iiesicatorium  factum  ex  sinapi  etc.",   und  das  Glfihoisen,   das   von    verschii 
Gestillt  lienulzl  wurde,  also  an  der  Hüfte  (,, super  innctura  nertcbri  roxac  cum  pixide  anil 
an  der  Aiissensoite  (,,in  parte  sylucstri")   ,,cuni    inslnimento   rotac   simili,    id  est,   I' 
sphaericav"  (Taf.  VIII.   Fijf.  II,  12)  oder  bisweilen  auch  ,,curu  cauterio  Iriancnlalo"  (l'i;    i 
oder  einem  solchen,  das   „i|iiinquc   emincntias  <diuales,   aut   ad  ossiuin   dactylonitn'* 
Taf.  V,  Fig.  130b)  besitzt,  während  bei  Schmer/cn  im  Kiefor>^,  Schulter-,  EllcnbojK»^n-,  Kt.i.  ■ 
Fiissgolenk  und  an  den  Wirbeln  ein  ..cauteriuni  oliuale"  und  am  Handgelenk  ein  „pun<  ^ 
7.ur  .\n\veniJiin;?  kam.     Für  die  Ausführung  der  rauterisalion   mit  dem  Gliilieiscn  wirl 
aus  13  Punkten  bestrlieiide  Vorsrhrift  gegeben,  von  der  wir  hervorheben,  da,ss  das  in  l 
neter  Form  anzuwciulende  Glüheiscu  nur  als  letztes  Aiiskunflsmittel  dienen  soll,    i1.. 
dem  Aetxmiltel  vorxu/.iohen  ist,  „quia  magis  conforlat  nee  commuiiicat  nocumeiUibus  ui<'' 
dass  es  nicht  tiefer  als  in  die  Haut  eindringen  soll,  dass  bei  der  ("aulerisation  dir  t' 
t'eschül/,1  weiden  <ioll  „cum  succis  et  ariiiis  frigidis  et  similibus",  das»;  A\c  betrefT 
lange  in  Kileriing  v.ii  hallen   ist,  /.  h.  -40  Tage   lang    und    /.war    wie    ein  Fonlaiiell   . 
cum  sphaeia  ccrea  immlssa  in  iiulncre,  .loi  simili.  im  nun  U<\'m  licilemi',  ■.lU'.  fotii.        ( 
ad  ignem  ali(|ualiter  calefacto"  u.  s.  w. 

Am  Knde  der  Schrift  werden  noch   H  Capitel  aus  dem  I.V.  Buche  de.«   Kbat««^  «•! 
Mansorem  angeführt,  von  denen  keine  Inlerprelaiion  des  Arculanu  vorliegt.     In  der    ' 
gäbe  von  1.^)  ist  eine  solche  von  .liiuiines   Marinelli,  Foruiiginonsis  gegeben,   alt. 
bnllndet  sich  darunter  nichts,  wa.s  für  uns  vun  Belang  iat,     Kbensuwenig  Ist  tili«  nur  dm 
innerlichen  Krankheiten  g«<widmeto  folgende  Schrift  hier  in  Belxacht  im  /.iehiia: 

Joauni»  Hcrculaiii  in  Avicnnnao  quiirli  enuituts  fen  pritnam    in    lu.-i  df  fcbnlio.. 
Agitur,  perspicua.  atquc  optima  cxpiicatio  etc.    Vonetiis,  J5*iO.  fol. 


Bagcllardo. 

Paolo  BapcII.arcIo')  (Uitciniscli   Paiilu»  nn;;;i'llurilu.'<  ilc  llurni"- 

boren  zu  Fiuii)«.!  Anfaiijäs  tie.s  IS.  Juhrlmmloiis,  v«'rfiisste  tiic  folgend- 

Do    acgritudinibUK    iufauliliuin,    ut  du    niorbis   puoronim.     PalHV.    I47S,    I 
1487,  4.;  15»S.   8. 

Die  lelzlgcnannli:  Ausgabe  rührt  von  Piorrc  Tolol  her  und  ist  mit  foinmontar» 

sehen.   ($.  Diesen). 


1)  Biogr.  med.  T.  I.  p.  488. 
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Barzizn. 

frisliilDiii  narzu!^  ( l>;lrzi/.iu^!,   dt;   Uiirziziis;   war  ein    Ni-ffc  und 

II'llo^i\sithn    (los    liiTÜliiiiloii   (iraiiiiiialikors   (.iiis|iariin)  H.    (so    i;rnannt.    nach 

(ciiicm   iiiibfilontriKlfii  Durlf  in  lier  Nähe  von  ßfrcamo);  wo  und  wann  Crislo. 

foro  (las  Lifht  dur  VVolt  erblkkte,  ob  in  Valcanioniwi,  wo  i-r  in    noch  jngend- 

Jichpin  Altt^r  1410  seinen  Valcr  verlor,  ist  unbekannt.    Sein  Oheim,  Professor 

in  I'adiia,  nainn  ihn  dorthin  mit,   wo  er  Mcdiiin  stndirtc   und  von  mindestens 

1134  bis   1440    eine  I'nifessnr    der    praktisrlien    Medicin    innelialtr.     Kr    soll 

«laselbst  als  „novello  Ippocrale"   und   „Monarca  doila  Profcssionc"   bezeiclmet 

worden  sein.     Kr  hinterlie.ss  folgende  Schriften: 

Iiitroduclorium.  sive  janua  ad  omiie  opus  practicuiii  mcdicinae,  cum  comracntoriis  nd 
tionuin  Ubaais.     Piipiae.   1494.  fül.:  .\u)^ist.'ie  Vindvlir.   1.518.   4. 

De  febrium  cogiiitioiie  et  cum  liber.     Piipi.ie.  1494.  fol.;  Lugd.  l.'il".  4. 

Obfjleicli  R.  unzweifidhafl  kein  Chirurg  war,  so  sind  doch  einigte  von  ihm 
[peifcbeno  l!esrhreil)unf;en  chirurfrischer  [)in};e,  die  allerdinsrs  grössteniheils  von 
anderen  Autoren  herriiliren,   von  einem  f;ewis.sen  Interesse,   wie  rlie  ftdsenden 
Auszüge  ergeben. 

Von  seinen  Scbrifton  liabon  uns  folgende  2  Ausgaben  dos  Introductorium  \(iriur*>lc(n'ii: 

Cristofori  Barzizii  incdici  üinguLiris  introductorium  Pra<?tica  ciuüdem.  (Papinv, 
1494)  fol.    28foll. 

Cristofori  Barxizii  Mi'dioi  pcrltisüimi  iDtroduclerium  in  niediciniun  legonti  cuilibct 
piTutilo.     (.Xujfu.sljic  Viiidelicoruni,  151f^).  4.  (ohin'   P-igifiiruiig). 

Ihe.ser  TIipII  dor  ^cluifleii  des  Biirziza  zeigt  in  l.t'iiloii  Aiisgiihcu  folgenden  .Xnfang: 
„Inripit  introductorium  siuo  ianua  ad  oinne  opus  pmetirum  Mcdir.ino  conipilalnni  per  oxi- 
mintii  Artluni  et  Medieino  monarcbnin  mngistnim  t.'hristofi>rum  do  harzi/iis  de  pen<:;kmo 
alleruni  Ipocraleni  ad  luudciti  oiiiniiiotviilis  dci  felici  sidere  iiieiioaluiu".  Ks  siclll  diese  i'jin- 
l«jluiig  einen  Abriss  der  allgemeinen  l'nlhcdogie  und  Therapie  dar,  auf  den  wir  nicht  näher 

■  eingehen. 

Die  zweite  Sehrift,  welche  sieh  der  oben  angefiihrd'n  Folio-Ausgabe  unmittelbar  nn- 
srhlicssl  und  sehr  viel  unifanc^reirher  ist  (von  fol.  i'M  bi.'*  fnl.  252),  entlinll  „citisdeni  in 
nonum  Alniansoris  conienlari.i  lni'uli'iiti>sinia  rnnunesque  ordinali.s.siirms"  und  giebt  von 
diesem  Buche  dos  Kha/.cs  .■»urli  d"\ssi>n  Text  wieder. 

In  Cap.  4I>  werden  die  „polipi  et  eniorroides  iiarium"  besproehcn  und  bei  ihnen,  im 

I  Gegensatz  zu  Khazes  (s.  S.  (XK>),  eine  operative  Behandlung  empfohlen:  „Dura  vero  parti- 
culnris  polipi  mollis  et  excnnti»  est  eins  rcmotio  cum  incisione.  Trimo  cum  forpieibus 
Ignili»  Irabendo  ipsuiii  prius  cum  Icnaüulis  for.'is  ijuantuui  est  pussibile  seuiper  ipso  existente 
niiilli  cum  radice  grarili  et  tcnni  non  pruftiiidala.     doiiide  post  incisioiiem  onuiium  suarum 

[partium  et  radicis  cautcri/.elur  locus  cum  nctuali  cButerio  vel  cum  vnguenlls »ul 

|alio  simi](  cauterio  potontiali.  aut  vt  Auice.  precipit  tundantur  in  nares  acetum  et  aqua. 
ij)se  Hutem  vult  i|uod  incisio  Pit  cum  cultello  p.'vruo  (|ui  liabeat  i'uspidem  oblussam  rolundam 
incidi'tiiem.     ol  eliam  ab  vinirpio  Itilfrum  incidclur  fnrtiti^r.     dcindo  (lat  rasin  cum  ra.snriu 

Iniultum  vi  incidatur.  quod  est  ex  supi'rlluilntibus  et  addiliiinilnis  ui  iiaso.  et  melius  est 
rasorium  quod  est  vt  embuba  [?].  hi.s  autem  ila  faotis  ü  opilatio  remolA  fuerit 
snfßcit.  Si  vero  non.  v«l  quod  pnlipus  esset  intrinserns  deseendons  per  foraniina 
palati  ad  guttur  hinc  trnhatur  per  ipsum  palutum  vt  incidatur  vt  <<upru  et  caulerixelur.  El 
<>1  incisio  nou  fuerit  lacili.s  tunc  nccipe  pilos  caade  equiue  et  Itirque  »d  inuicrm  et  fac 
plnre.s  nexus  vel  nodos,    detude  imponatitur  in  »cu   plumbea  quo  incuruata  imposita  na- 

■}  Mazzucbolli,  ÜU  >critt«ri  d'lUli».    VoL  IL    Porte  1.    BrcHcia,  1759.  ful.   p.  i%. 
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ribus  liTilialiir  per  piiliiliim  ot  cxlniliatiii'  [tor  »s.     Et   lunc   arcipo   vtriimqno  f 

liliiruiii  cum  :iiiihnbiis  uiunibiis  vt  ducas  vi  rcducas  admoiluiii  Tcrc  vsquo  iluru  iin  i 

rnri)  tratientln  per  omni»  talera  narium.   dvindc  sinnutiir  slilus  vol  »rus  pltunbi-a.    et  innul- 

iiatiir  Ictiitcr  cotlo  et  infiitidaliir  in  acetii.    ot  super  puhipriza  mpdicJimcn Tel  inan^ 

j^alur  riiedicatiiinc  .  .  .  ot  intrnniittatiir  in  naros.  Opurlel  aiilem  hie  vt  prouopetur  stornuf 
talio  lr(;(|uonter  vi  oxpidlulur  i(uod  fiiit  con-osum  vol  iiicisuni.  .  .  .  Si  antcm  pulipuH  rmm 
roidcs  vcl  carnes  additc  fticrint  non  mnite  ndditionis  pnssibilis  est  eoruni  riirati»  ouoi  mnil 
cinis  vt  cum  tenta  facta  ox  cortice  ^ranati  contrito  cum  aqua  ita  rt  ronfici  poMil  ti  «dmi- 
nislretiir  sine  cessaliono".  Von  solrhen  mwlinanicntösen  ßehandlungsweiscn  defl 
polypcn  werden  noch  mehrere  versrliicdene  angeführt. 

In  Cap.  SO  „De  squinanlia"  wird  bei  drohender  Erstickung  auch  der  l.uftrübrcn- 
sciiiiill  foi^^eiidennasscn  onipfohlen:  ,,Tundern  Auio.  lanp;il  alium  nonuui  modam  cuit 
squinantic  desperate  facta  in  epigloli  [ivehlltopf]  (piando  supritscripla  uiunia  noa  valent.  ei 
timelur  de  pordiliiinc.  et  npilatin  est  in  superioribus  canno  ci  est  vt  incidatiir  cutis  elruamlfl 
ipsairi  cum  vncinu.  deindo  caute  procodatur  incidcndo  vitando  ncrnos  el  arthariüS  ot  ven 
donec  peruenias  ad  musculos  intcr  medios  inler  annulum.  et  annulum  ipsius  CAnne  itA  vi 
possit  iicri  aidielitus.  Et  islo  crit  nliqua  spes  infra  tarnen  epi)ir|oiim  per  tms  vol  quitln« 
annulos.  Et  etiam  intellig:e  quando  tota  cannn  non  osset  apcrtn  sed  solnni  suporior  pai 
et  lalis  Dperatii)  debet  fieti  eum  prnlestatidne  qutid  non  Sit  aliquüd  rotiiedium  Valens". 

L'eber  lue  operative  Behaiidliini!;   der  MastdarmCislcl  (Cap.  12'.lj  wird  ii.  .V,  gi^^agt: 
„lleindn  si  oportet  foranien  dilntaro  liiiatelur  vt  snpra  loco  diclo,    el  »i  sinl  partes  Pfirrojil 
renjiiueantur  aut  per  incisionem  aut  per  ruusiica  vcl  corrosiua  vt  est  vnguenlum  viridc"  elf,' 

Si  auteni  llstula  penetrans  sit  propinqua  non  tcndenH  ad  pmua  lunc  iucidAtur  cum 

ruitelin  eontorlo  vt  est  nnciniis.  et  liir  opus  est  medico  experlo  ne  inridiilur  niiiscali 
ani''  ....  ,,Sed  si  fuerit  supcrius  foranien  tunc  incisio  est  diffiriiis  et  cum  tiniore  vt  die 
rftsis". 

In  ItetrelT  der  ISehandliiii'.''  ilcs  niasenslcines  (Cap.  l.'ih)  wird,  nach  Anführung  do 
angeblich  den  .Stein  auflösenden  Modicainente,  folpondcs  Verfahren  der  Stninxerlrümnin* 
ruiiK  beschrieben:   ,, aliud   auleni  secrelnm   est  remedium  quod  est  sumatnr  di»  i'  »1 

el  lip-liir  in  suuimitale  slili   armentei   siciit   llKatiir   in   aniiuto   et   imjiuiiatnr   pei  H] 

digitn  niedio  impositn  per  .inum   et  capto   iapide   et   compresso   versus   viruam   »riniiatar 

cum  tali  diitmante  et  runipalur   in    frustra  parua  diu  fricindo  el  exibit  ill«  '••     Hi 

hoc  lestatiir  serapio  (.S.  (il.^;  capilulo  du  lapiile  adamant«  ex  hoc  quod  ip»e  frai 

alios  lapides.     Si   vero   isla   non    valenl  tunc  ad  inrisionem  oportet  den 

non  vult   se  intromiltere  co  qiiod  non  sit  de  intenlionc  |irespiilis  libri. 

leribo.   ex  eo  quod  priino  est  valdo  periculosa.    secundo  potiii»  in  faolo  per  cirurKicum  n- 

perlum  debel  ditceri.  'IVrtio  Aui.  satis  claro  el  suflicientissitne  docel  enni  facer«  <•' 

tibiis  suis  sucrurrere Consimililer  trnnseo  de  inrisione  tienda  in  virga  qn 

in  ea  est  inercssus  quia  etiam  in  upero  est  docenda  proptcr  limorcra  incisiniiis  nei>iu(uut  et' 
venarum". 


F(MTari  doi  (ii'juli. 

(iianimaltfo    Ferrari    dri    (Jradi    odrr    di  A^^ralo    fJoann 
Ihafiis  Knrrariii.s  de  (Jradi  ndor  de  (irailil>tjs')    jrchiirt    drr  ' 
(irafen  von  Ferrari  an,    M  aber  liekantiter  tinler    de»  Naniro 
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liehen  Geburlsortes  Agrate,  bei  Motizu  im  Mailiindisr^lien.  Er  wurde  143fi  in 
Mailand  Dootor,  war  lange  Zeit  Professor  der  .Mrdiein  in  I'avia  und  slarh 
147-2,  nachdem  er  sein  Vermi»s;en  doni  Hospital  /ti  l'avia  unter  der  Hedingung 
verniai^lit  liatle,  dass  in  seinem  Hause  ein  Coilegiun)  für  eine  gewisse  Zahl  von 
Sludirenden  der  Medicin,  Theologie  oder  des  kanonischen  Reclites  gegründet 
werde.  Er  war  Leibarzt  der  Herzogin  Bianca  Maria,  (Jeniahlin  des  Fran- 
cesco STorza,  der  unter  seinen  „(/luisilia^  eines  derselben  t34i  ,,I'ro  iliustris- 
sima  domina  uostra  domina  ducissa  l^lanca:  que  erat  ali(|ualitcr  aünialica^ 
gewidmet  ist.  Dass  er  aber  auch  sonst  grosser  Berühmtheit  sich  erfreute, 
seht  aus  derselben  Schrift  hervor,  in  welcher  sich  Consilia  befinden,  die  vom 
Könige  von  Frankreich  (wahrscheinlich  Ludwig  XL.  wegen  Hämorrhoiden) 
von  Fürsten,  Markgrafen,  (Jrafen,  Canlinälen  und  Bischöfen  und  von  An- 
gehörigen der  verschiedensten  Städte  und  Landcstlieih'  (Mailand,  l'avia, 
ßrescia,  Venedig,  Mantua,  J'iacenza,  Parma,  Creuiona,  Siena,  Genua,  Asti, 
Piemont,  Calabrien)  und  des  Auslandes  (Burgund,  Dauphine,  Deut.schland)  er- 
beten wurden.  Benierkenswerth  für  die  Bestimmung  seiner  jA-betiszeit  ist  die 
einem  der  t.'onsilien  (89)  lieigelügte  Jahreszahl  1470,  und  die  Datirung  der 
Widmung  des  zweiten  Theilcs  seiner  „l'ractica'*  aus  Pavia,  October  147L  — 
Seine  Schriften,  in  denen  dieselben  Gegenstände  mehrfach  bes[iroc.hen  werden, 
waren : 

Practica,  vel  coDimentariiis  textualis  cum  ampliAtioiiibus  cl  additionilius  matrriarum 
in  nonum  Rliazis  ad  Almansorem.  Pars  I.  Pap.  1471,  1497,  fol.;  Liigd.  I."»!!».  (ol.; 
1527.  4.:  Veuet.  1520,  I5C0.  fol.  —  Pars  1.  cl  II.  Pap.  1497,  fcl.  —  Pars  III.  Mcdinl. 
1471  M. 

Expositioncs  super  vigesiiiiaiii  secuudnm  fcn  tiTtiae  caiiouis  .Aviccnnao.  Mrdiöl. 
1494,  fol.     .\djectac  sunt  expositioiie»  super  librum  .Avioeunac   de  uriiiis. 

Consiliiiruni  secundum  via.'*  Avlncnnat'  urdiuatoruiii  ulilt?  repcrloriuin.  ulc.  fs,  nach- 
stehend].    Venet.   1514,  fol.:  Lu({d.  I.J35.  fol. 

Die  Coinnientare  üei  Gradi'ä  zu  /.wei  ijclirirten  des  Aviconna,  di«  Criilicr  ab  die 
„Practica"  geschrieben  .sein  miisseo,  weil  in  letzterer  (bei  den  Hernien)  auf  jene  verwiesen 
wird,  führen  folgenden  Titel: 

Incipunt  magiätri  Joannis  Hatbei  et  terrariis  de  gradi  Eipositioncs  super  trno- 
tatuni  de  vrinis  et  vifesimam  secundam  feu  tercii  cauonis  domini  AuiccDc:  super  quam 
nullus  aote  ipsum  scrtptit. 

Darin  interessirt  uns  nur  der  folgende,  einen  besonderen  Titel  fahrende  Theil: 

E^lpo^itioncs  prncelarissiini  et  subtilissimi  i(:igistri  Jo.  Malbci  ex  ferrariis  de 
gradi  super  vigcsiinam  secundam  Ken  Icriii  cauonis.  d.  Auic.  .id  lUustjiasimum  üucem 
Mli  Franciscum  .Sfortiam  Viceconiitein.  feliciler  Incipiunt.  —  Am  Ende  der  Schrift 
hcissl  es:  Ejpliciunt  eiposiciones  Magi^l^i  Jobaunis  Matbei  de  .\gradi.  Super  vigessi- 
luam  secutidani  Fen  tcrtii  cenonis  d.  Auiccnc.  —  Impressum  Mcdiolani  Summo  studio  et 
diligentia  per  Jacobum  de  sancto  Niizario  de  la  ilipa.  Anno  1494.  fol.  102  nicht  uumc- 
rirte  Blätter. 

Die  22.  Fen  des  III.  Buches  des  Avicrnnu  (S.  (vi3)  enlbäll  diu  Besprechung  der 
Hernien  und  der  zu  diesen  voiv  den  ^Vilcn  gerechneten  Schwellungen,  der  Varires,  Ele|ibaji- 
tiasi.s,  (tibbositas,  Arthritis  u.  s.  w.,  welche  Dinge  «.iinimtlicb  auch  in  den  anderen  .Scbriftcn 
des  Verf.  abgehandelt  »ind  und  hier  eine  sehr  writscliwcilif^e  und  unübersichlUche  Erörterung 
linden.  Wir  vcrwei.sen  daher  auf  die  anderen,  zum  Theil  siiätcr  er.^chiencnen  .'^chriften;  »u 
bezüglich  der  Hernien  und  verwandten  Zuständo  auf  die  „Practica"  und  die  ,, Consilia",  in 
BetrclT  der  „Varices"  und  „Klefanlia"  auf  die  ,. Consilia'',  während  der  sonstige  Inhalt. 
),(iibbosilas",  ,, Dolores  dorsi,  ilii,  jnnctnrarnni"   uns  hier  nicht  interessirt. 


Onrll,  OtftvIitAlitw  ilfti  Chirury)». 
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Von  (Inn  .,CDnsili»"  hat  ans  folgende  Ausirab«  vorgelfgrn: 
Coii^-  iitii  artium  et  m^dicino  doctori«  <Jop' 

gradi  M  m  Tiam   Auicouue    ordiii.-itorutu    , 

»nti"ioi«iuii  ni'.dici  KaLiL'i  Mmys!  de  regimiiic    vile  ')iut)<|ue    Ini' t.iübuj    44  ^ulLiu 
scriptis.     Nccuoii  sacri  doctoris  Raymuudi  Lulii  de  irisula  Maioricarum    de  *ec 
tiir«  libriü  duobiis:  nunc  primum  in  luc«m  editis.     Qu<!  omni»  noiiissinte  recugnifair  ' 
linitJH  errohba^  ca.stigata  fuere.     (Vunetiis,   1514)  fol. 

Wir  hfiben  unter  den  IW  in  ilcr  Schrift  entlialtenen  fonsiliii  (Mit  wfni- 
auf  Chirnrgin  od«r  Kine  mi-chanisrlic  Behandlung  Ue/ng  hiil>cn.    So  wird  in  > 
praecipitationom  matrici^",  ausser  einer  andont'oitigen  Dohandlung  dos  Geb&rniutterTol 
fallt!»,    nach  der  l^position  desselben  auch  die  Anwendung  cineü   I'essariuin  enipfidil« 
und  bcschriüKcn,   wriches  <li)r  mit  crhobunrn  Schcnlieln  linirendon    Fran  von  ilor  llrbi-ümt 
eingobrachi  werden  soll  nnd  entweder  ans  friseli  ai  _  r  Wolle  (..lana  »ueeida")  od 

aiih  Wolle,    die  in  poniischen  Wein  und  ad.strini;ii>  -igkeiten  geiaurbt  ist,    be«t<>ii 

„et  si  illa  lana  InfomiarRtnr  in  forma  tncmbri  virilis  melins  foreU  ivt  si  alitvr  fiim'  n4 
potest  primo  formetur  membrnm  ex  eera  sntis  solida:  deinde  circumnoliiatnr  lana  infa*a 
(vifl,  weiterhin  in  der  „Practica".  I'ars  II.  Ca]).  22--2tl). 

In  Cunsil.  K4  wird  bei  einer  Fran  dit*  Bchundlnni;  clnor  Hernie   i',,ri,  lar 

inpiine'')  besprochen,  nuinemlieh  das  nach  Ausfübiung  iler  Reposition  anrui,  rnri 

band  (,,brachale")  beschrieben,  dessen  Pelote  nicht  kugelig,  suodern  ituadraliscb  und  lUch 
sein  soll:    ,,Si'd  hi)c  est  vnnm  singulare  »dncrl<'ndnni    i^uod   nolauil   d.  .\.[vii'cnna]  circa 
fjuod  errant  comniuniter  practici  circa  scilicct  fif^urani  plumaccoli  dicti  brarhialis  vi  non 
»it  spiTice  ligure  sed  ijuadrate  et  planec:   ((uoniaiu  cutii  sunt  spcrice  dubiiiui  est  m 
nu.s  dilatelur.    Fiat  ortro  secunduni  lianc  füriuiuu  diclu.s  pluniaceolas  xl  >cilicet  ^it  ((lu 
digiti«  ampius  et  sit  de  tela  lini  mullis  plicationibas  intor  quas  ponutnr  rottutn  «t  sit  pta 
TiL'ure  non  rotuudo  et  alligetur  brachiali  socundum  cumaiuneui  niorem  factn:  et  flant  Umiii 
fcrrca    facta    svcunduni  i|uantitat(-ni  eniincntic  (|ue  est  Iota  jjannix  et  niodico  colli  inuulul 
non  tnnicn  rotiinda  remancal  ininio  plana.     E\    tunc  snprn  locum  liimuris  supcrponatiir  in 
mediatc  oniplastrum :   vel  cerotuni  supra  coriuni  extensuju  vi  loco  Oraiit«r  adheroat  5U|ifr)i| 
nendit  dictam  laininam  et  snpra  ipsani  plumiuxolum:  et  strinrendo  cum  brachall  fftcto 
renter  vt  nihil  desc.endeic  possit." 

In  C'onsil,  HG  wird    sehr  weitlHulig   die  Behandlung   der  Variccs  und   „elirphnntii 
besprochen.    Bei  den  «TStertüi  kommt  ein  ausführlich  erörtertes  diätetische«'  und  pharmac 
tisches  Verfahren  In  Anwendung:  ausserdem  aber  auch  noch  da«  foli;cnde  operativr:    „lrl> 
cenlnr  dicte  variccs  cum  panno  tepitio:  et  si  pannus  esset  de  gmna  esset  ronaeninnliur:  •* 
continuetiir  fricatio  vsque  dum  membnini  caleat:   et  sunguis  venaruni  subtiK  , 
et  hoc  liat  post  dnas  horas  diel  in  cstate:    et  vllra   vespenu«   in  hyeine.     Coi. 
considi'ra  si  veno  infinte  .sint  ilc  raniis  sajdienarnm  vel  .sclaticanim.  Si  saphi-ne  ,. 
bothomum    et  aperi  vemim  infra  cauillam  in  parte  exteriori  et  syluostri  et  f;^  ...    , —  . 
orilicintn  vi  sanguis  grossns  exire  jtos.sil:  secunduni  tarnen  vene  tninute  dispositiunen.   Fiai 
lanien  flobotomia  factji  prins  ligatiira  slricta  post  fricntiones  cum  bin(t:i 
pra  genu  venarum  tinnefactlo  extendatur.    Et  si  miiI  lantuui  infra  genn 
infra  genu:  et  In  omnibus  cotu|)riniatur  di-orsum:  vt  grossa  mutcria  pussit  <d' 

crnri»  educatnr  vna  vice  si  virtns  consentiat: et  cognoscetur  eiu.^ 

<(nando  non  stabil  ipsarum  apparens  tumefactio:   et  hoc  oxpodito  in  vn»  crurc  |ko»t  ilm< 

Ircs  dies  fini  siniili»    opcratiii    in    all«  crure:   .hJ  venc  ■■'  fa 

KIne  andere  Opi-rution,  die  ausgeführt  werden  >^oll,  wenn  ,,|ir'  , 

lati-m  liumoris:  unod  non  obediat  do^ensni  deorsum",  nämlich  «lie  l'hl' '  \i 

Theilen  de«  rntHrschenkel«,  übergehen  wir.   Kinc  BindeneinwickeJung 

neu")  anfangend  bis  /.um  Knie,   bleibt  bis  zur  lleitnng  der  Vimenwun'l' 

littst  Bein  mit  styplischon  Mittcla  fomontirt  und  ge»albl   und  ehe  itaMclIiu  lu  UcLr^uc 
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nommcn  wird,  erfolj^  die  Anlegiini;  einer  „caluia  iln  pelln  cnnis  per  longnni  sciss»:   nt  r.nm 
rordulii  seriell  panlntiiic  slringal.ur". 

Bei  der  Bcliaiicilunt:^  der  Elephantiasis  kommt,  niisser  der  Anwendung  inner- 
liflier  MiU<'l,  in  Betrarlit,  dass  „apponanliir  spongi<'  majjnc  novo  suprn  r.rnrii  tumi^fnoUi: 
qtiod  forülnr  auperligrntiir:  et  forliiii  i'rit  vt  infiiniliinlur  in  a<|iia  cincris  cauliunr.  ficiiii:  et 
vitis  ....  In  hoc  tmnen  inhcrendam  oxperlis  cirurgicis:  i|uiu  aliquiindo  uporlel  ri<mvdia 
variare  ....  et  »tii|uandn  srarifiiMre  oporlirl  «t  scatpellarc  senindiim  <|iiod  forlo  mnmhnim 
Sit  in  via  ad  corruptionrm  vrl  non.    Pn»  his  igiliir  nd  ddctos  refiimunr  cinircicos:" 


Unter  den  angohiiugten  Schriften  ist  der  ,,Trn(-latus  lliilitii  Moysi:  quem  dnmino  et 
magnilli'o  soldano  Babilonie  Irnnsniisit"  eine  Oiütetiic  für  <iesunde  nnd  Krnnice  und  die 
/.weite  Schrift  „liher  prinie  distinctioni.s  secretoruni  naiiirc  seii  i|iiintc  ossontio  sacri  doctoris 
oiagistri  R.'iyniuiidi  Liilii"  einn  mystisehe  PhartiialtolDgie  utid  Theraiiie. 

Von  der  „Practica"  oder  dem  Commentar  des  IX.  Buclios  dos  lUinzcs  ad  Mansorem 
lag  uns  folgende  Au.sgabe  vor: 

Practica  D.  M.igLstri  Juaiinis  matthci  de  gradi  duas  partes  coiiipli-ctons  nupcrrimc 
a  prestantissimo  viro  domiiio  Michaela  de  eapella  ncniio  in  niedica  protcssiiin«  doetor« 
diligcntcr  i'metidatn:  cum  adtiotamentis  marginnlibus:  ac  rcpcrtorio  singulnri.sximo:  bacluuus 
ijDii  improssis.     (Lugduni,   1519)  fol.  376foll. 

Die  in  /.wei  Thello  zorfallonde  Schrift  trügt  am  Anfange  des  ersten  den  folgenden  Titel: 
„Pars  prima  conimentarii  textuaiis  in  iioiiiim  Almiinsori?-  cum  amplintionihiis  et  addilicinilius 
matoriarum  per  cximium  artmm  et  medicine  ductorcm:  vcruuKpie  intcr]iretem  liomiiunu  ma- 
gistrum  Jnnnncm  mathnnm  ex  ferrariis  de  gradi  medioianensem  in  alniu  studio 
(mpicnsi  primnm  calhodrani  tenontem:  vna  cum  annolatiunilms  materiariim  in  margine  collo- 
catis  nuporrinio  .idditts".  I)ie  Reihenfolge  <li<r  ti'apitel  ist  die  gpwühnliclii':  Krankheiten  des 
Kopfes  u.  s.  w.  (Cap.  I  14),  der  Augen  (I'h|>.  I.'>  'M),  der  Khrcn  ((,'ap.  :{1  -'M).  der  Nase 
(C'ap.  ;i5— .'Ih).  In  Cap.  37  „I)e  polipo  vel  cmorrlioidihus  nasi"  hcisst  es  iiher  die  operativ« 
Behandiung^lesselben;  ,,praeterea  passio  quandotjue  cum  ferro  curatiir  r.adici tos  ouinino  inci- 
dendo:  et  hoc  .superius  maxime  liendum  est  quando  ista  cnro  elongatnr  et  pendet:  immo 
aliquoties  lantnm  pendr-t  vt  cgrediatur  narc.*:  et  cum  est  liftliens  radicem  gracilcm  tcnticm: 
lunc  proprio  curatur  incidendo  iu\la  radicem  cum  forfieihus  ignilis  ad  prnhibitionem 
fliuiis  sanguinis:  prius  tamen  i'ompreliensa  dictam  rarnc  et  deorsum  traeta  dictam  rarue 
leuiter  cum  lenaculis  ....  Sed  si  diota  materia  non  fuerit  pendens  sed  adhercns  et  im- 
plens  vt  dictum  est  mngis  valent  niedicine  canstico".  —  Bei  den  Krankheiten  der  /.Hhnc 
und  des  Mundes  (Cap.  M9— 41)  ist  nichts  Besonderes  zu  bemerken;  die  angeführten  „alcliola" 
scheinen  .Aphthen  zu  sein.  —  Der  bei  der  lUula  bnschriebcne  „casus  et  elongatio  vuulc" 
(Cap.  42)  wird  mittelst  iMnbl.vsen  (durch  ein  Röhrchen)  von  pulverisirlen  oder  nurgelu  mit 
nufgelii.sten  Adstringention  behandelt.  —  Ein  im  .Schlünde  festsitzender  Blutegel  (Cap.  43), 
wenn  man  ihn  bei  weit  geölfnetem  Mumie  sehen  kann,  „cum  forficibus  cum  quibus 
sagilte  educuntur  extrahenda  crit  supcrius  applicnndo  instrumentum  versus  caput  eius  ne 
supcrius  runipatur  media  et  remaneat  secundum  pnriutu  annexa."  Wenn  man  nicht  an  ihn 
unkomoien  kann,  sind  (iuigelungen  mit  .Senf,  Kssig  und  Salz  anzuwenden.  —  Beim  Fest- 
sitzen von  Fremdkörpern,  namentlich  Knochen  und  Gräten  im  Schlünde  (,,guttur") 
oder  iler  .Speiseröhre  („meri")  (Cap.  44),  kommen  alle  die  früher  (S.  (itlö)  bereite  ange- 
gebenen Mittel  in  Betracht,  ferner  das  Schl.'ufi'fi  auf  den  Nacken,  das  Verschlucken  eines  in 
Uol  getränkten,  an  einem  Faden  liefestigten  Scliwnnmies,  jedoch  wird  hienretten  ftdifendcs  Be- 
denken geäussert:  ,,sed  rc  vcra  huc  non  placet  mihi:  quia  timor  est  ne  in  forti  aitrartionr 
et  violenta  in  sursum  ledatur  mori  per  occursum  spine  ad  diaersos  partes.*'  Wenn  der 
Fremdköriier  hoch  sitzt,  kann  man  ihn  mit  einem  geeigneten  Instrument,  oder  mit  einer  in 
den  Schlunil  eingi-führtcn  Schlinge   (,,coi'dula  rara  duplicata")  ausziehen,    bei   tiefuu  Sitz 
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ist  er  mit  dem  frülioi  (S.  dOö)  beschriebenen  gckrüuimten  iiistmnient  aus  Blei,  „baben» 
|iuros  exterius  sicut  retlie  rt  in  dcscensu  uccurrul  lul  spinaui  melius"  in  den  Mhgcn  hlb&b- 
xustossen:  weiter  lieissl  es:  „El  si  rlictiini  instrumcnlum  esset  otincanum  pcrfurntiim  intrrius 
esset  melius  (vgl.  Tiif.  VIU.  Fig.  10)  ne  iiis|iirutiu  vel  expiratiu  aeris  impciiiiUtir  per  inifMt^i- 
liunem  eius  in  g'ulam".  Ausserdem:  „Solenl  tarnen  cimrgici  appunere  Cäudelam  c«re4m 
aliijuuliler  spissitm  infusani  in  roelle:  et  ita  plicata  deponuiit  bis  vel  ter  subito  exlrdiendd :" 
—  Für  die  Behandlung  iler  ,,rannla  seu  glandula  liiicue"  (Cap,  47)  »erden  nor,  wie  lu'i 
Rhazes  (S.  ßO.'i),  zerthoilende  Mittel  empfohlen.  —  Hin  langes  Cap.  (4-Si  handelt  von  der 
Angina  (,,.s(|uinantia"j  iintl  werden  verschiedene  Formen  derselben,  mit  verschiedenem 
Sitze,  namentlich  in  den  inneren,  äusseren,  vorderen,  hinteren  Muskeln  dos  „gutlur"  anjfe- 
nommen;  die  schlimmste  Form  derselben  aber  ist  ein  ,,aposlem.i  in  musculis  ipsiu»  epigluUs 
[Kehlkopf]  vel  uanne  [Luftröhre],  et  liec  est  «pie  propriissime  sc|uinantia  vocatur  ■ 
cueniens  et  subito  interlicicns".  Die  Zeichen  der  Angina,  namentlich  die  Sviffocjitim, 
nungen,  linden  sich  ansfiihilich  erörtert.  Hie  Hehandlung  besteht  vorzugsweise  in  Itlutent- 
Ziehungen,  die  auf  verschieilene  Weise  unil  an  verschiedenen  Orten  vorgenommen  werden, 
femer  in  scharfen  Klystiereu,  (lurgelungen,  Ableitungen.  Wenn  eine  andere  Uetianilliine 
ohne  Krfolg  ist  kann  «ncli,  nach  Aviceniia  (8.0.12),  die  Tracheotumie  nusgcfdhrl 
werden:  ,,incisio  canue  inter  duos  annulos  cannnle:  et.  tcndatur  Caput  ad  poslcnora:  ei 
scindatur  cutis:  deind«  discuoperiatur  a  canna  et  scindalur  quod  est  inlcr  duos  annulos 
cnnne  coram  scissur.in.  cutis:  sed  hec  incisio:  ut  dcclarauit  Auen^o.  in  rapitulo  proprio 
dobet  fieri  amouondo  de  subslantia  ipsius  canno  incisione  perfecta  ipiautital«  Toias  lu» 
pini  [Lupine,  Feigbohnc].  El  dirit  sc  fecisso  cum  esset  stuilens  et  fnrla  rsl  sulus:  deinde 
curenlur  alia  vulnera".  Auch  wird  zum  Schluss  der  Erstickung  (,,prcfocntio"')  ged.Hcht,  »ic 
sie  beim  Krlrinken  und  bei  der  Nergiflung  mit  Kohleiiduust  statllindet  und  bexüglieh  tl«f 
letzteren  Folgendes  nngeführl:  ,,l''it  eliam  aiifjuoticns  sutTocatio  cum  fumo:  ijuando  sciliccl 
Corpora  situantur  in  ilomibus  vndique  clausis:  et  cum  postea  fit  fumus  enrbonum:  et  vt  <li- 
cunt  «luidani  mnxime  cerri  vt  solenl  facere  laborantes  nocie  in  byeme:  i)ui  faciun'  ' 
carbonibus:  vnde  si  tunc  contingal  (piod  domiis  sit  bene  clausa  sullocanlur  stcii 
tempore  meo  mediolani  in  duobus  famulis  vnius  apothecarii:  qui  mortui  sunt  illo  modo". 

Es  folgen  jetzt  (Cap.  49 — b^i)  die  Krankheiten  der  Brust;  die  Eröffnung  des  Em- 
pyems (Cap.  51)  ist,  wie  bei  Aviconn»  (S.  fi.)2i  thcils  mit  einem  spitzig«n  Glüheufn, 
theils  ,,cuni  sagiKella"  auszuführen,  die  Entleerung  alliiiKlig  zn  bewirken  und  ,,abst«rsioncs" 
täglich  ,,cuni  aqua  mcilis  uut  cum  vinu  mcllilo"  vorzunehmen. 

In  dem  sich  anschliessenden   11.  Theile  sind  die  Krtuikheiten  des  Unterleibes,  und 
unter  ihnen  besonders  ausrührlich  die  der  Leber  erörtert.   In  dem  Abschnitt  ,,l>«  eehtuilim» 
bus  stomaci",  Cap.  ä  „De  vomitu"  findet  sich  eine  sehr  wunderbare,   kaum  glaublirlie  G«- 
schichte,   iiHudich   die  von  U.  angeblich  selbst,   zusammen   mit  ^.einem  Lehrer -loi 
Üunnoreggio,  in  l'avia  gemachte  Beobachtung  bei  einem  12jHhr.  Mitdchen,  web  i 
nur  Klysliere  „sine  materia  hamorali  vel  fecali",    sondern  auch  Suppositoricn  durvb   tt' 
brechen  entleerte.   Nachdem  Ersteres  2 — .1  Tage  lang  beobachtet  worden  war,   wendete  nwa 
„suppositoria  .satis  acuta  longa"  an,  ,,et  ecce  minilnlc  quod  .supposiluriutu  loDirtuti  tnissaa 
infra  spacium  temporis  quo  diccretur  paler  noster  cum  »ue  marin  pn  ii ' 
»Uimachnm  et  vomitu  fuit  eductum  i)arum  incuruatum",     U.   lies»  nun   < 
mit  einem  Faden  vorsehen  und  diesen  ,,ad  coxam"  des  .Mädchens  bofestig«D,  ,,cl  uuU  latn» 

bilins  quod  incontinenti  quasi  rupto  lilo  .nscendil  snjqiositoriunt  snr»um  ad  ?! -  ' - 

iterum  euomit  ipsum  cum  parte  tili  sibi  uppensi"  und  auch  als  später  ein  Sur 

einem  4fach''n  starken  Faden  befestigt  wurde,  gfschah  das  (Jleicbe 

nipti»   filis".    Patientin  wurde  geheilt   und    heiraihnie   sjÄter   em 

„idxops"   oder  der  „idropisis"  wird  die  Entleerung   de»  „aselites"    gani  so,    w. 

Früheren    beitchrieben.    —    In    dem   nrnfongreiehen   ('ap.  14    ,,l)e  lapid»  reit';- 

wird  die  operative  EntfemuDg  eines  Kierenitoincs  mit  folgenden  Worten  * 
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fuftrit  [Inpis]  in  rwnibus  qiiidnm  qni  non  hnbcnt  rationem  lahornnt  cxlrahero  per  incisionnm 
ilii  ot  per  rlorsiim  qnod  fipruliim  tum  est:  sed  «leliomiis  cum  haineis  Pt  aiiis  dictis  supra 
et  reliqiiis  diiireticis  si  pussiliile  i'st  per  porös  niedius  durero  ad  vesiram''.  Das  über  den 
Sti»insrli  nilt  (ies.-ufte  enls|)rirhl,  wie  niifh  angpführt  wird,  den  Ansichlpii  dps  Pauliis 
(S.  571),  ebenso  wie  auch  Aviccnna  und  Serapion  (S.  G12)  erwähn!  werden.  Ks  wird 
dabei  aac)i,  nach  Aviccnna,  das  Zerbrechen  eines  ?,»  grossen  Blasensteines  im  Inneren 
der  Blase  in  fid|fonder  Weise  besehriiiben:  ,.et  aiiijuando  lapis  vi  dicebat  Aui.  est  maf^nus 
vaide  ita  ipiod  non  polest  llcri  scissio  lat.i  non  eoniinnnicando  ad  vesiram  <juod  possit  ex- 
trahi  lapis  propter  eius  magnitudinem:  ot  tunc  oportet  cum  tenaculis  strinfirere  lapidem 
et  rumpatur  paiilatim  et  .vssiimalur  extrahendo  qnod  Trangilur  rt  non  remaneat  de  frac- 
tionibus  aliqiiid  in  vesica.  nam  si  reinanserll  mairnificabilur  et  fiel  inagnus":  Von  übolen 
Zußllen,  die  nach  dem  Steinsohnilt  auftreten  liöniien  und  deren  Bekämpfung  wird  antreffihrt: 
I)  „apdstema  ex  compressione  fnrti  fafl;i  supra  venlrem  el  ex  dolore  scissionis":  hiergegen 
werden  lleizmiMernde  Klystiere,  Aderlass,  l'mschläge,  bisweilen  auch  Sitzbäder  (,,sessioncs 
in  balneo"),  Einreibungen  empfohlen;  2)  „est  niaxime  caucndum  cum  vohint  mingerc  taliter 
perforatt  ((uoiiiam  vrina  nniltum  ledit  in  incessu:  et  proinde  debet  eis  niinorari  potus  et  cum 
vnlunt  vrinare  oportet  vt  rnus  minister  conservrl  cum  manu  sua  locum  ligamenli  rbi 
Ost  faet.T  scissio  et  coniprimat  eum  ne  urina  romane-it  intra  ligiituram";  3)  gegen  Nach- 
blutungen sind  Sitzb.äder  .,in  aquis  stiptiois"  und  andere  Styptica,  auch  Baumwolle  oder 
Charpie,  die  in  Kssig  mit  Wasser  getränkt  sind,  aufzulegen  u.  s.  w.;  4)  hat  bei  der  Opera- 
tion ein  Krguss  von  Blut  in  die  Blase  stattgefunden  und  dasselbe  Coagula  gebildet,  so  muss 
man   diese  mit  dem  einirefiibrten  l'ingi-r  entfernen,  ehe  die  Naht  angelegt  wird. 

Die  weiteren,  auf  die  Krkrankuiigi'ii  di^r  llarnorg;ine  beziiglichen.  .-ehr  weilsehweiligen 
Abschnitte  (Cap.  15—18)  „De  aposlemalibus  renum  et  vesice",  ,,l)e  ardnre  vrine",  „De 
mictu  sanguinis  et  saniei",  „De  multitudine  vrine",  lassen  wir  aasser  Betracht.  Auch  in 
Cap.  20  ,,De  emoroydibus  ragadiis  et  ll.stula  in  ano"  findet  sich  nichts  über  deren  chirur- 
gische Behandlung;  dieselbe  wird  vielmehr  den  Chirurgen  überlassen.  Die  llehandlung  des 
„cxitns  siue  egressio  ani''  (Cap.  21)  ist  die  gewiihnliche. 

Auf  die  ausrührlichen  Betrachtungen  über  gynäkologische  Kikrankungcn  („De  egritu- 
dinibus  malricis",  Cap.  22 — 29)  gehen  wir  nicht  näher  ein,  bemerken  aber  hinsichtlich  der 
Nomcuclalur,  dass  die  Bezeichnung  .,vulva"  damals  in  einem  anderen  Sinne  als  heute  ge- 
braucht wurde,  nämlich  meistentheils  für  das  Orillcium  exlernum  uteri;  ,.hl  nota  vt  cliam 
tollutur  alia  etjuiiiocalin:  quia  est  tlictum  qiiod  os  extrinseciim  colli  malricis  proprie 
appellatur  vulua:  qnod  est  verum  cum  sit  sieul  vulua  vel  pnrta  facicns  ad  introitum  in 
generatione.  tarnen  .Kai.  et  reliqiii  anctores  in  diiiersis  locis  per  vuluam  saepe  intelligunl 
matricem  totalem  vel  concauitatem  oius".  —  Ueber  das  bei  f'ndapsns  uteri  anzuwen- 
dende, bereits  (S.  89S)  orwähnte  Pcssarium  aus  Wachs  heissl  es:  ,,Deinde  laudabile  erit 
postquam  erit  reducta  fmntrix]   vt   ex   cera  niassellala  hat  forma  ad   moduni   virilis 

membri  circa  ([uam  inuolualur  etiam  lana  et  infundatur  in  aliquo  oleo postea  im- 

pnnatur  vt  ascendat  vs(pie  ad  os  malricis  intrinsecum ad   prnhibendum   desconsum 

eins:  alligetur  t.-vmen  fdum  ad  diclnm  ccrain  t.iliter  formalam  vt  possit  aliquotiens  leuitcr 
abduci:  saltem  hora  miclus  ne  impediat  illam  operationeni". 

Der  .\bschnill  über  die  Hernien  (,,De  bernia  et  cminentia  siue  ruplura  inguinali", 
Cap.  30)  bezeichnet  zunächst  die  Ausdrücke  ,,ruplura'',  ,,cropaturo"  und  „hernia"  als 
synonym.  Bei  der  ..anothomia  ventris"  sind  folgende  .Schichten  zu  unterscheiden:  1)  „cutis 

incltidendo  etiam  lardonem  sub  culi";  2)  ..panniculus  dictus  mirach''  [von  Anderen 

wird  so  die  ganze  Baui'hwand  bezeichnel],  'i]  ,.lacerli  [die  .Muskeln]  bestehend  aus  ,,duo 
longitudinales,  qualuor  transucrsnlrs,  duo  latitudinales",  4)  ,,sifach  panniculus"  [Perito- 
naeum];  darunter  liegt  5)  ,.7irbDS  [Netz]  adipibns  adherens  immodiale  intcslinis".  Es 
fden  die  zwei  Arien    der  Entstehung   von  Hernien  unterschieden    ,, hernia  facta  a  relaxa- 
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liono  et  facta  n  rnpltira  pnnnicnli",    crstere  allmiilig  und  olinc  .Solimerr,    leUtorc  plöUlich,] 
nach  einem  Sprung,   einem  Fusstritt  u.  s.  w.   mit  «leutlicliem  Schmerz  entstAnden   „proiiterj 
panniciili  riipliiratii  et  ^iibintniittim    virbi    vel    inlestini   in    forninine   panniculi  liilatAndo".  1 
Weiterhin  wird  dicEntsiehung  der  crsteren  no(!h  in  foijfctider  Weise  erklärt:  „Natu  . 
est  liernia  imrsniis  i-l  intestinalis  ijiie  nun    lit  per  riiplur.'ini  panniculi:    ipioniani  ij< 
proplvr  dilutationem  diilimurum  taiituni  siue  dilatationcm  illoruiii  foraniinuiu  natur;ilit«ri 
fantorum  in  silnch  per  quos  [?]  transennt  viisa  sominalia   vel  vene  rircuuiuitiute  ad  tirsti* 
cnios  de  quibns  dictum  est  quo  foriimina  iiuturiiliter  »e  habentia   debent  e.sse  Uinium  stricia  I 
precise  vi  per  ea  Iransire  possint  dieia  vasa:  ita  vt  foraniina  ade(iuenuir  v.t>is  in  cn- 
si  ifffitur  diiatentur  mniori  ililatalione  dicta  l'i>ramiiia  cum  supra  ea  iaccant  <;irbus  et  r 
per  ea  ergo  foramina  tnnc  intestina  et  i;irbu.s  desrondent:   et  istn  membrn  sie  descendonlicj 
non  dcscondent  propler  rupturam  pannicali  sed  pvopter  didimonim  dilatalionem  lantum  forte  I 
paulatiuv  facU'im:  vnde  in  tactu  nun  lit  didor:  siculsi  esset  ex  rupttir»  pantiiculi:  et  hrc  e-.i| 
ruptani  qua  expellatur  ramux    secundum  (piani  ]>cnicniunt    intestina   a<l  nontartum    testiru» 
Jorum:  .....     Alia  est  spccies  eliam    hornic   bursalis   et  intestinalis  vel  <:<i'^!>l>^:  '|U«j 
iieque  .se(|uitur  rupturam    panniculi  nequc   dilatationem  didimoruni   sed  solam  reUxAtiooenil 
pnnnicnli  sifach  et  dilalalionnm  mirach  »b  Dsse  fcninris  de  ijua  dircbalur  in  particula  supv^l 
riorc  de  hemia  ink;uinali.   niini  ex  tali  inguinali  sepe  fit   bursali«  olongati^i   sifachj 
in  deorsum  per  bursaui:  8ed  hec  intestina  non  perueniuni  ad  conuietum  t«sticuli:  irnui«] 
seuijier  remanent  clausa  et  content»  in  sifach  molliliratii  et  relaxato  deorsum  in  iisscii  et  rvaj 
eloDgatnr  tiilis  eminnntia  v$que  ad  fundum  burse:   et  hcc  est  qne   paulatira  niagis  aduenii; 
»icut  eliani  que  aducnit   per   dilatationoni  didimorani:   sed  illa   que  est   ex  lall    ili'  ' 
didimorum:  transil  vsi|ne  ail  fundum  bursi-:  sed  isla  que  est  ex  relaxalione  non  pi 
deursum  nisi  forsilan   in   miiUu  processu   et  \iinito  tempore:''    Bei  der  llehnndlune  der  Her- 
nien wird  eine  «ngemcssenc  Diät,   Anwendung   von   Klyslieren,   um   den   Hauch    «eJcU  xu] 
machen,  tlebrauch  eines  Bruchpllasters   und  Rückenlage  empfohlen;  ausserdem  „siringatar 
locus  superius  cum  brachali  appriqiriato".     Eine  sehr   fctic  Person,   die  „vci:  '    '        t' 

grauem  non  debet  vii  motu  nisi  prius  venter  sub  vinbilico  ampla   cingalur  fa 
sustentandum  dicta  mcmlu'a  ne  «rauitenl  in  deorsuui". 

FUr  die  Behandlung  der  Hyilrocele  (,,hernia  aquos.i"),   dereu  Bes}lrl^chunK  »ich  an-i 
schliesst,   werden  /.unächst  Umschläge   (,,epithiinnt«")   empfohlen;   es  kann  aber  auch  ik 
Eröffnung  ..cum  floboti>mi>"  oder,  nach  Avieenna.  „cum  ferro  ignito  quod  si( 
sint  vncini"  vorgenommen  werden.     Bei  der  weiteren  Behandlung   kommen  I'i' 
wtndnng. 

Cap.  31    „De  doloribus  iunctararum"   beschäftigt  sich  hauptsächlich   mit  der  Gicht,! 
und  werden  dabei  die  Ber.eicbnuDKen   ..gutta,  arthelica,  cintgra,  podagra''   und    „sciatioe" 
gebraucht.     I.etr.ter«  wird  delinirt  als    ,,ilolor  circa  nncham  maxime    cum   a  in: 
incipit  et  dcscendit  ad  coxam".   Wiilircnd  wir  das  über  die  eigentliche  tiieht  >  ■ 
Betracht  lassen,  heben  wir  aus  dem  Cap.  3L',  welches  von  iler  ,,»ciatica  »tue  tif  dolor«  frw" 
handelt,  Einiges  hervor,  da  hier  die  Erkrankungen  des  Hüftgelenks,  der  „ianr'>""  -"  •" 
nämlich   der   „pixis  in  rpia  voluitur  vertcbrum"   mit   besprochen   werden.     Der 
Schmerz  wird    als  in  der  Längsrichtung    von  der  Hüfte  bis  zum  Knie   oil' 
laufend  geschildert.    Die  ürtlirhe  Behandlung  des  lliifllerdens  besteht  in    ■ 
in  Anwendung    von    Senf,    ,,doncc  in  loco  vcsice    jdcnc  aquo   liant  et  »cind  • 
aqua  que  in  eis  est'',  öderes  werden  ..vesicatoria  et  vorberatiouo»  cum  .1....  , 
locum  dolcntem"  benutzt,   oder  „reroedium  ultimo  Udendum  preripue  v\un   ttimtar  aa 
dislocutio  iunrturi-  pnqili-r  mncill     i  '  ':; 

gationem  ligamonti  ad  quam  di>; 

remodium   cauterii    actualis:    in  virlui«  cuius  exiccaiur  tlU  su|icrlbi.> 
„ai  egritudo  valdc   mansiua  ünt:   ei  longi    lemporis  et    linu'tur  ••.■\.-r<,.  ,.,,.-,„av  '<^i 
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6^re<i<iiiiii  liifiil  louub  px  iiistriimciito  >|Uud  rntp  asMiiiihd  ivt^l.  VIII.  Fi^.  11,  I^^c.iulc- 
rizaiiiliis  c.tt:,  wie  Dies  schon  Klia/.<!s  (8.  (KK))  «mpfielilt. 

Von  den  den  .Sehluss  hildcndvii  Caiiiielii  *iind  die  „Uc  varicibus"  (<.'ap.  34)  und  ,,Do 
eloranüa"  (Cap.  35)  älinlicb  den  frülicr  (S.  >i'M)  angefiilirlen,  die  iibrii^en  ,.De  gilibusitatv 
cum  licri  incipit"  (Cup.  'M),  „I>e  riibore  et  viceratioiio  Ininboruiii  scu  renuin"  (Cnp.  SU) 
und  „De  doloribus  monibroruin  exlromomm  siiio  exleriorum"  (Cap.  37)  ohne  Belang. 


Gatenaria. 

Marco  Gatenaria')  ((iatiiiaria,  Gatliiiaria,  Gallinara),  aus  Ver- 
celli,  Ichlc  in  dor  2.  JlSlftr  des  lö.  .lahrlniiulrrLs,  übte,  wie  aus  pijicr  Anzahl 
vim  Boobaclituni{CM  hervorgeht,  in  Mailaiul  und  l'avia  die  Praxis  aus,  war  .seit 
H'.Hi  Professor  an  letzt^enaniiier  rtiiversitäl  und  starl)  14.  I'cbniar  141((>. 
Sein  cinzige.s  Weric  mit   versciiiedenen  Titeln    in  ver.sciiiedenon  .Ausgaben  war: 

De  euris  aegritudinum  partirularium,  sive  cxpositio  in  noQum  Alniansoris.  Lugd. 
1504.  150H.  4.:  15'i5.  1527.  1538,  1542. 1G89,  8.;  Pap.  1509.  8.;  Bouon.  1517,  8.;  Vcuet. 
I.jai.  1532.  1556.  155!).  8.:  Basil.  1537,  fol.;  Paris.  1540,  1549.  S.:  Francof.  1575, 
1604,  8. 

lii  dieser  Sohrift,  die  eigentlich  ein  Coiumentar  zu  dem  1\.  Buche  der 
Schrift  des  Illia/es  ad  .M.'in>orein  ist,  ist  die  Behandiuiij:  der  innerlidien  Kr- 
krankungeu  bei  Weiten»  V(jrwicgen<l,  nur  gülc;;entlieh  .sind  einige  chiruriii.se.ho 
Bemerkungen  gemacht,  die  wir  im  Folgenden  angefidirt  haben.  Die  Schrift- 
steller, den-n  Ansichten  er,  ausser  Galen us  und  den  .Arabern,  am  Häufigsten 
citirt,  sind:  Gorardus  Cremonensis,  I'etrus  A|)oncnsis  (l.'onciliator), 
Gentilis,  Niculaus  Florcntinus  und  Mattliaens  de  Gradi. 

Wir  habe»  die  folgenden  Ausgaben  lionulzl: 

M.  tiJktetiariae  »uninii  mediri  Oiiitie»,  i^uos  »eripsit  libri.  artis  opera  exctrecutibus 
uliÜMimi  .idcoi|ue  noci-^barii,  ut  i|uom:idmoduin  ci  aliis  maioris  nominiü  eleganter  et  mag- 
nit'ire  locjui  discuiit,  itii  ex  illo  ptuc  solo  bciic  tnorl)is  mcdeutur.  .Adiuiitiinus  ex  doctissi- 
raorum  modlrürum  iudiriu  Blasium  Asttnriiini  ....  Caosarem  linndulphutn  .  .  .  . 
■Soba»tiaiium  Ai|uil.iiii  ....  Barthol.  Montagnatiam  ....  Ba>ilc.ic,  1537,  fol. 
291  pp. 

Murci  Gatiuariao,  nivdici  clarissimi,  Nonuni  ad  Almaiisoreni  in  gj-mnasio 
Pataicrisi  publicu  olitn  summa  cum  l.iude  protitciitis.     De  modeiidis  humaiii  corporis  m.-ilis 

priictica  vbcrriraa .'.im  ante  eti.im  odita.  nuiir  vcro  drnuo  revisa Cui,  ut 

viiiversa  praxis  exhiberetur,  ncccsscnint  Blasii  .^starii.  et  Caesaris  Laudulphi, 
opuscula  de  febribus  etc.  Fr.-iiicnfurti.  1<)04.  .S.  473  pp.  fiti  dieser  Ausgabe  .sind  die 
einzelnen  Abschnitte  als  SO  C.ipitel  numerirt.J 

Die  liesjirechnng  der  Krankheiten  u  capite  ad  ralcem  beginnt  mit  den  verschiedenen 
Allen  von  Ko[(fschmcr»  (,,i<ridn")  uml  anderen  von  Kojif  und  (.iehirn  ausgehenden  Erkran- 
kungen (Cap.  1  ITj.  Ks  fi>lgea  die  Augen-  und  Nahenkrankheilen  (Cap.  18  22),  d.  h. 
TOn  let/.teren  bbi.ss  das  Nasenbluten,  bei  dem,  nächst  einer  urosücn  Kahl  anderer  Behan4l- 
lungsarlun,  auch  des  Kinführeus  von  mit  siyptlsclion  Mitlein  getränkten  Wicken  r,,licinia"i 
und  ile.s  Kinblasens  obensnlcbot  I'ulver  milTelsi.  einer  H"hre  ('..caiiiia")  gedacht  wird.  Auch 
lioi  der  Behandlung  der  .\ngina  (..sijuinanlia"!  (t'ap.  i'i)  kommt,  neben  anderen  \erfahi-en 
und  drm  Gurgeln,  das  Kiiiblu.sen  von  Pulvern  in  Betraohi.  Lü  folgen  die  innerlichen  Kr- 
krankoDgen  lior  Brust-  und  Bauchhöhle.     In    dem  Abschnitt  „Do  dolore  colico"   (Cap.  47, 


')  (Bonitiui.    Blegralia  inediea  F*ioinoule'<e.    T. 
T.  II.  p.  503. 


..rill...    ISL>4,    p.   101.  —  Dict.  bist. 
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Kijil«''    finilrl    sirh,    atisipr  einem    .»«hr  rolicii,    Lcinf    rcrhi«-  '  r .  , «  ^ 

„Forma  cnematis"   l>McicIinelen  Holr.schnitt,    dir  folgende  b<-  let« 

spritze:    „Ha»c  «st  foniia  clysteris,  qnam  non  intelligunt  raalti,  tl  ([uam   d<>s«nbit   Aai- 
oetina,    scilicrt  i|Uo<l  fiars  stiprrior,   scilirei  catin»  eius  sit  <)ti]il«  ad  part«m  inferioraiit,  «l 
mediet  intttr  has  |iart<^5  medium  vnum  sicut  parirs  diiiidrns  partes  ill&s,  sicut  esi  in  daabas 
fistuli»  coniuiKti*;   et  habest  pars   minor  vnum  foramcn    in  parte,    ijuae  est  i 
lionent  liun>:i<'  rlysteris:  et  aliud  in  oppasito  directo  »erundum  longtiudinem,  1 

foramrn  pnriis  iTassioris,  per  i|iiam  partero  maiorem,  cui  contigiiatur  maxime  barsa  tnnvat 
a/]Do$ita$  eneinati«;  imposita  per  vtrem,  per  inferiorem  vero  cannam  sioe  minorem  ;  -'  -   -"^ 
eneniate  ventositate  per  rtris  conipressioneui    ipsa  reatositas  egrediatiir",    d.  h.    >1 
heslchl  ans  einer  Tliierblase  („bursa.  iilrr"),  an  welche  eine  fanüle  („canna")  ani  i 

ist,    die  der  I^nge  nach  in  zwei  Raunte  durch  eine  Scheidewand  getheilt  ist,    eiU'-;'  , 

geräuiiiieerca,  mit  einer  OelTnuni;  atu  freien  Ende,  durch  welche  hindurch  die  EinspritznnE 
in  den  Mastdarm  gemacht  wird,  und  einen  unleren  kleineren  Raum  mit  einer  zweiten  Oelf- 
nung  nach  hinten,  nahe  der  Befestigung  an  der  Blase,  durch  welche  die  im  M*>»tdarra  Vie- 
lindliche  oder  in  denselben  eingespritzte  Luft  au<tri'ten  soll.      Beim  Ascite^  i 

die  Entleerung  der  Flüssigkeit  durch  ,,incisio"  ebenso  beschrieben,  wie  bei  frii:  ^ 

jedoch  hinzugefügt:    ,,De  qua  tarnen  incisione  (estantur  omnes  autorcs  paacos  «aadere". 
Dio  Behandlung  des  Blascnsteines  (Cap.  58)  soll  im  Wesenüicbon  diesclb«  sein,  wie  die 
der  Nierensteine,  d.h.  mit  innerlichen  Mitteln,  jedoch  heisst  es:  „si-d  ijnandi)  lapis  est  inda- 
ratus  nihil  est  niplius  ipiain  incisio  <|uac  non  dehet  fleri  in  eommissura,  sed  alitcr  in  coIln 
uesicnc  et  non  in  corpore  nesicae,  postea  exlrahatur  lapis  et  non  )>ermittatur  per  illud  fota- 
m«n,  postea  debemus  incarnare  cum  incarnantibus  et  consulidantibus".  —  Bei  der  Boband» 
lung  iler   Strangurie   (,,ardor  urinae")   (Cap.  39)   werden  auch  Injcctionen  in  die  Blast j 
empfohlen:   ,,V8lent  iniani  ea  quae  per  syringara  in  nesicam  ininiittuntnr,    de  quibus  «iniro» 
larissima  sunt,  ut  lac  hiiniainini,  i-apriiuini,  ouinum,    quia  tale  lac.  niisceatur  cum  iirina,   rt 
5na  huniiditate  ohtundil  urinne  acuitatem,    singulare  autem    est  albnmen  oni  conqi>;>-^-'i'ihi, 
denen  tota  iiiscositas  sit  reinota,  et  de  tali  mittimas  in  nirgain  nel  miscemas  com  ' 
papaoeris"  etc.        I>ie  Behandlung  de?  Masldarmvorfalles  (,,e]iitus  ani")  (Cap.  'vi.i  !.i-i 
>tehl  m  Bähunireii  desselben    mit    adslringirendrn  Flüssigkeiten,  Bestreuen  mit  piti»»m  »tv|<«l 
li.v!lien  Pulver  und  Kepnsilion.  —  Beim  Gebärniuttervorfall  (,,exitus  matri 

wird  auch  der  folgenden  Exstirpaliun  derselben  gedacht:  „Et  ego  uidi  mm 

tem  malricem  inter  co.xas  pemlentem,   et  putrefactam  coi  abscissa   fuit,   et  üiiintc  ilU  pur 
plures  annos  »i\it.     I'rncterea  tempore  pestis  I'iiplae  niortun  est",     l'iir   die   ge« :  '    '    '     i 
Fälle  wird  die  Anwendung  eines  I'essarium  empfohlen:  ..habeatur  optima  »(»tti. 
intromittat  ni.-kiriceni  posti'.-i  coxae  eleuenlur:    et  in  huc  situ  stet,    vel    fia(    inslrumtr 
sicut   virga   virilis  rt  iniponatur  inunctnm",  bei  gleichzeitiger  Anwendung  tod  Ad:s:.  . 
genticn.  —  Die  Bchandlnng  der  „hcrnia  slae  creptUura"  (C«p.  72)  beetebl  in  der  lte)>»- 
siliun,  die  wie  Kewühnlich  bt-schrieben  wird,    und  der  Kelention;    letztere   k-     '  '  " 
ligntur»  dcbila,    cum  brageriis    quae  comprimendo    lonim  runiprimanl    ne  in 
ilnni";   die  „sola  ligatura"  soll  bei  Kindern  bisweilen  ausreichend  sein,  nar' 

stark  klebendes  I'll.-i^ter  aufgelegt  wonlen  war,  und  kann  auf  diese  Weise  aucli   

heilung  erzielt  werden,  nnmentlirh  wenn  l'at.  längereZeil  die  KiickenLtge  einniniBil.  Weiirre 
Vorfahren,  die  Bndicalheilung  herbeizuführen,  werden  nachstehend  kurr.  besehrirf»*«  un-i 
auch  eines  eisernen  fuder  sliililernen)  Bruchbandes  gedacht:  ,,AliB  sunt  ioe'-ntn  nrtln<n><!i 
inteAtinn  ne  descendnnl.    Qiiidnm  enini  caulerizant  locum  per  quem  <!' 

ul  in  inguine  dextro   »i  per  locum    illum  descendnnt,   quia  per  hoc  geni :......      ..,      ^ 

prnhiben»  dosconsum.  Alii  faciunt  foramon  in  loco  diclo,  et  imponiint  filnm  aaream,  «1 
ita  coMtinue  procedunt  constringendo,   et  btciunl  islud  foramen  per 

tum,  quod  intestina  nun  pussunt  desccndere.   Alii  uero  faciunt  per  i, 

Mindunt  illum  teHlitiiinm,   et  uasa  spermatica,   et  ita   didimnm   postea   caautnsAOl, 


jfennrnliir  pirura  Iti  pliitrnilMis.  in  mnscnlis  r.iciiitii  fiisriuin  nh  ipsi«  inoj|iieni<>in,  im  ili'^rcti- 
ilnnlnni  iisipie  ail  inguin.i,  ei  ita  ad  »liiini  niiisculuin,  el  est  ofilinia  ligalura  i)iinni  (•go 
fleri  feci  pluribas  pBpinc.  Est  nniis  fcrrariiis  in  ^»ncto  Joanne  in  Rtiri^o,  qui  fAcit  brago- 
rio«i  ffrreo^.  vi  siitil  optinii  cl  niiiltum  iuiiantes".  —  Naclistehetiil  führt  (i.  eiiiiMi  l«ei  ilcr 
Knlbintliing  etitstanclcni<n  niosNeii  Nalji-I  briicli  an:  „Nula  de  niulirrc  i)tiadaiii  ijuani  iiidi, 
qiiai!  r:Mtn  in  partii  lahnrarel,  l'iiil  urepull  et  egressn  funrunt  intestina,  et  focrrunt  ma^num 
tumorem  in  umbilico". 

Bei  der  Bcliandlunjt  der  Varices  (Cop.  77),  die  hauptsächlich  (n  Aderlässen  ii.  s.  w. 
besteht,  hnisst  i;s:  ,. Modus  aiitetii  i|Uo  i:h  irtirKici  titiinlur  in  exlrahcndo  saniriiincm  est, 
<|iiia  |irimn  c:»coriant  peliem,  et  cxrarnaril  lipne  iien.ini,  et  lig^ant  enni  v.nm  (iln  iisi)iio  ad 
locuiii  tiimidiiMi,  Ol  SIC  incjdiinl  ut  siintriiincni  exlrahaiil  paiilatiiii  (|iii  om  in  parle  uiforiori, 
Ol  sangiiis  a  parte  siiperiori  non  polest  anipliiis  descundere,  pustea  caiiterizant  iit  lial  escara, 
nt  non  amplius  Hunt  sangiiis.  Kt  si  dinerolnr  illa  tibi»  nnn  nutriretur,  qniA  »nngiiis  per  onm 
non  polest  transire.  Kespnnde,  «(iiod  sunt  alii|iii  ranii  per  (|iins  Iransit  sanj^iiis  (piare  nulri- 
tiir".  (i.  führt  darauf  einen  ,,sch(>laris  Alaniaiiiis  adolescens  pulcherrirniis"  an,  der  in  die 
Hände  ,,iiniiis  einpirici,  ipii  extraxll  sangiiineni,  el  clansit  ncniis",  gerieth,  nach  wenigen 
Tagen  ,,fcliroin  qnartanain  postilentialeni"  bekam  and  ätarb. 


Benivieni. 
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Antonio  Benivieni')  (Beni venius),  geboren  iini  1440  zu  Florenz, 
seini-ni  Lehen  n;i(li  fast  ganz  unbekannt,  war  einer  der  ersten  Vorkämpfer 
einer  neuen  HiciiliinK  der  Mediein  und  einer  der  Begründer  der  patlmlogisdien 
Anatomie.  Dabei  beriioksii.htijrte  er,  neben  den  von  ihm  anKefüliHen  Krfrebnissen 
von  200  Anlopsieen,  in  dem  einzigen,  nachstehend  angeführten  Werke,  das 
von  ilim  im  Druck  ersehienen  ist  und  das  nur  in  einer  Sammhmg  von  Krank- 
heitsfällen besteht,  sorgfältig  die  Aetiologie,  S\m[i(oniat(dogie  und  difTerentieile 
Diagnose  und  belleissigte  sich  einer  sehr  verein  faehfen  Therapie,  so  dass  von 
ihm  eine  neue  positive  Methode  der  Betraclilung  von  Kranklieiten  zu  ilatiren 
ist.  Indessen  war  er  auch  nicht  trei  von  Aberglauben,  wie  die  mehrfach  an- 
geführten angeblichen  Heilungen  dun-h  Wunder  beweisen.  Die  erwähnte,  nach 
seinem  am  11.  November  l.'iD'i  von  seinem  Bruder  Girolamo  Benivieni 
herausgegebene,  111  aus  der  mehr  als  32 jahrigen  Praxis  des  Verstorbenen 
stammende  und  nach  den  Hath.schlägen  des  Giovanni  Rosaii  au.sgewahlte 
Beobachtungen  enthaltende  .'^chrift  i.st: 

De  abditi.>i  iionniillis  et  mirandis  uiorbonim  et  xnnationum  causis.  Floreut.  1306, 
1.507.  8.:  Venet.  151*;.  fol.:  Paris.  1.V28.  fol.;  B.isil.  1529.  8.:  Colon.  1581  und  T.ugd.  Bat. 
1585.  8.  (die  beiden  letzten  ein  von  Rembcrt  Dodoens  [DodoaaeusJ  in  seinen  Medi- 
i'iualiuin  i'>l)servationum  exempla  rarn  gemachter  und  mit  Anmerkungen  versehener  Aus- 
zug). Ilarderovic.  1H21.  8.  —  Aus  der  von  Krane.  Puccinotti  aufgefundenen  Iland- 
üehrift  des  Werkes  sind  noch  weitere  .50  Beobachtungen  von  ihm  in  seiner  Storia  della 
medicina.    Vol.  II.    Harte   1.    Documenti  p.  CT.X.VXIII  sq.  veriillentlieht  w<ir<lcn. 

Andere  Schriften  von  ilmi,  z.  B.  „De  pestilenlia"  und  „De  ihinirgia''  sind 
verloren  gesangen,  noch  andere,  wie  „De  virlutibus"*,  eine  Art  von  l'lijsio- 
Ingio  naeh  (laleni sehen  (irundsiitzen  sind  noch  han<lschriftlich  vorhanden. 
Die  Sohinft    „De  abditis"  etc.,    von    der  wir    die  Ausgabe    von    1507  benutzt 


Ma Iga ig uo  in  Oeuvre»  oompbHc»  d'Ainbroiso  Pard.  T.  I.  1840.  p.  XCIX.  C.XII, — 
.SCO  Puccinotti.  .'storia  della  medicina.    Vol.  11.    Parte  1.    p.  CCXXXIll;  P.nrte  8. 
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haben,  ist  besonders  beinerkcnswerth  wegen  der  darin  er 
tungen  aus  dem  Gebiete  der  Teratologie,  Chirurgie,  Syphi 
und  ist  durcli  reine  Schreibart  ausgezeichnet,  während  die  zu  j 
liehen  zahlrei<-hen  Citate  aus  den  alten  und  arabischen  '. 
sich  niclit  (indcn.  Seine  nii(;hterne  IJetrachtungsweise  erg 
folgenden  Ik-merkung,  die  er  an  die  Section  einer  an  Ga 
benen  Edelfrau  knüpft  'Obs.  3):  „Hanc  autem  nos  morti 
disputare  de  oliscuris  uanuin  et  inutile  iudicauimus".  E 
Werk  auch  manches  Abergläubische,  Irrthümliche,  Zweifelha 
im  Nachstehenden  eine  Anzahl  von  Beobachtungen  kurz  an 

Obs.  1.  giebt  einen  Beitrag  zur  Geschichte  der  Syphilis  („mo 
licum  uocant"),  von  der  er  behauptet,  sie  habe  von  14% — 1500,  vo 
Italien,  Frankreicii   nnd  das  übrige  Kuropa  heimgesucht. 

Obs.  5.  „De  uena  iimbilici,  et  ex  uulua  prolapsa  inte 
achtungen  sind  wojil  als  Hernia  umbilicalis  und  eine  sehr  grosse  H. 
„Mulicrem  uidimus  sexagenariam,  cuius  intestina  ex  uena  umbilici 
nullo  |)raesidio  conferente  tertia  die  uitam  finisse.  —  Vidimus  et  aliai 
riter  disrupta  intestina  omnia  profluxerant,  pancis  item  diebus  o( 
et  tertiam  nouimus,  cuius  intestina  pcrfracta  eorum  tunica  a  summa 
(|uam  in  sacculo  depcndebant  in  uuluam.  Ilaec  autem  miseram  c 
giorem  uitam  ducens  una  cum  hoc  malo  consenuit." 

Obs.  ('(.  ,,L'mbilicus  prominens",  bei  einem  8  monatlicher 
einem  Penis  ähnliche  Geschwulst,  zweifelhaft  ob  Nabelbruch  oder  fl 
binden  desselben. 

Obs.  7.  „Ex  ano  euacuata  urina"  trat  bei  einem  12jä 
7  Tage  lang  an  Harnverhaltung  gelitten.  —  Es  wird  auch  ein  Soldat  i 
gleich  mit  der  Hüfte  der  Blasenhals  verwundet  worden  war. 

Obs.  9.  ,,SanatuTn  genu  miraculo  euidenti.  Ein  wie  ein 
gedehntes  Knie  durch  .Segenssprüche  geheilt. 

Obs.  10.  ,, Miraculo  liberalus".  Eine  „circa  praecordia"  f 
die  man  tcrgeblich  auszuziehen  versucht  hatte  (,,in  intima  enim  costa 
uelli  nullo  auxilio  posset,  nisi  costa  ipsa  perfracta  et  uulnere  ampliori 
von  dem  l'al.,  der  in  einen  prophetischen  Zustand  versetzt  worden 
Stunde  von  .selbst  ausgestossen. 

Obs.  11.  „Mulier  uulua  carens  uixit  annis  decem".  Es 
nach  einem  ,,p(;rnitiosum  uicus"  entstandene  Verwachsung  der  Vulva 

Obs.  12.  Ai|ua  inter  cutem.  Entleerung  eines  enormen  Asc 
durch  spontane  Ruptur  des  Nabels;  vollständige  Heilung. 

Obs.  14.  ,, Struma  ingentis  magnitudinis  et  ponderi 
Frau  eine  den  Ober-  („coxa")  und  l'nterschenkel  („crus")  einhemmend 
fl.ipomV],  dass  die  Patientin  nicht  gehen  konnte,  sondern  seit  5  Jahre 
war.  Durch  die  Bitten  der  Pal.  bewogen,  unternahm  Benivieni,  w 
adhuc  esscm",  die  0|teration,  die  Niemand  vor  ihm  hatte  machen  wol 
iiiiini  ipsniii  ea  potissinium  ])arte,  qua  coxa  pendebat  uinculo  deli{ 
carida  crassitiido  ])alniii  plenior  erat,  singulis  quibusque  diebus  i 
rwcto:  Donec  pars  media  resecarclur.  Tum  candcnti  ferro  quod  si 
hIelluuK  der  früheren  (iesundheit.  Das  Gewicht  der  abgetrennten  Ges 
als  CO  Pfund. 

Obs.  IS.  ,,Krosum  capitis  os''.  Schwund  des  Schadeis  bei  ( 
birklugli-,  „(rn])ilis  cius  os  paulatim  indies  erosam  iri:  quod  miratus, 
diliK>'niiuh  cuntrectu:  frontcm  fore  totam  osse  denudatam  inuei 
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iiutlnm  in  ciito  siimroa,  niillam  in  cnrnc  nox.tnj  .tiiiicrto,  Mc.  .  .  .  „At  iiionncliiis  ille 
i-am  niaior  iam  o<>si$  i|>siu»  pars  esset  erosa  i'tnullo  (>r<>riccrel  auxilio  paiici»  anni.«  uilniu  rmiuil." 
Obs.  1(1.   ,,lja|)i»  ex  inlnstinis  pinrtus"  bt-i  pitipin  Manne  nnr.li  Inn^rrn  I  nirrlcilis- 
beschwordcn;  ji-ncr  w.iv  „instar  oolmnbini  oni". 

Ob».  20.  „Aorea  iirus  poiforalii  »toniaclio  exlrinsecus  truditur".  Uio  ver- 
srhlni*)!!)«  Nailel  vfrursnclitp  rrst  nar.h  <'in«m  .lalire  Bfscliwci'lcii  iiiiJ  kam  erst  JO  Jalirc 
jpStcr,  längst  verge«srn,  durch  oino  kleine  filirrin  Sil/.o  nach  nicht  näher  bc/.cicbnMp]  itfff- 
unng  zum  Vorschein;  darauf  Rückkehr  der  Gesundiieit. 

Obs.  32.   ,.VIeus  menti  sanaluni  dentis  cinilsione."   Zahnlislel. 
Ob.s.  '23.    „Attnniti  fulmine".    Vater  und  Sohn  vom  Ulit/o  gotruffcn,  lagen  wie  npo- 
picktisrh  ohne  Speise  und  Trank  bis  zam  7.  Tage,  erholten  sich  dann  aber  allmälig. 

Obs.  25.  ,,Ma|L'na  sure  os«is  parte  rofsecta  pufUa  rooualuit".  Sjähr. Mädchen 
„niephantico  uiorbit  afTecta"  mit  heftiiren  .'^ckiuiTiten,  alier  „nulluni  in  carne  puris  sijruum'^ 
Dir  Hi'handlung  war;  ,,deiesrerc  os  decernimos;  (|uo  detecto,  i(uic(|uid  pulrens  et  cario- 
suDi  ineral  abseindimus.  Sic(|u«  magna  o.<i«is  parte  resecta  puella  (|uud  iiiultis  inipns- 
sibile  uidebelur,  tandem  rite  curala  conualuit".  [Es  Ist  üwcifelhaft,  um  welche  Knochencr- 
krankling  -  wahrseheinlich  Nekrose  —  und  welchen  Knochen  es  sich  handelt;  obgleich 
der  Knochen  als  „surae  os"  bezeichnet  ist,  ist  es  docb  wahrscheinlich,  dass  die  Tibi»  der 
erkrankte  Knochen  war.] 

Ob.s.  2ü.  „Sagicin  [sagitin]  carininibus  eualsa".  Einem  Soldaten  war  ein  ITeil 
[rechts  in  die  Brust  gedrungen,  steckt«  im  linken  Schulterblatt  fest  und  hatte  auf  keine 
'Weise  entfernt  werden  können.  Ueni  ,.Ariolus''  gelanjt  Dies,  nach  .\uf legung  von  zwei 
[Fingern  auf  die  Wunde  „et  carniinibus  ncscio  ijuibus  iiisiisurratis'*. 

Obs.  27.  ,.VIceratae  nares"  .  .  .  „iiiiod  irrnus  (iraeci  ozenam  aiipellsnt  bei  einem 
I erwachsenen  .Mädchen    durch  Abweichen   der  Krusten,    2  — 3  mal    tägliches  Bestreichen   der 
Geschwüre  mittelst  einer  mit  Widle  umwickelten  Sonde  mit  ,,cernssa  et  argenti  spuma'*  und 
M.vrlcnid,  Heilung  in  wenigen  Monaten. 

Obs.  28.    „Nnturalia  clausa   incisione   curantur".     Bei  einem   erwachsenen 

Müdchen  wurde  eine  ,,niembranula  ....  quae  ipsiu.<<  uulu.ie  ori  opponeretur  .  .  .   ,,dii(dius 

I  linris  iiiler  sc  tninsucrsis"  [Kreuzschniti]    durchschniiien   und   stürzte  das  zurückgohaltcno 

I  JHenstrunlblut  mit  solcher  Gewalt  hervor,   doss  ein  grosses  Licht,  mit  welchem  ein  Diener 

i  geleuchtet  hatte,    ausgelöschl  wurde.     [)ie  Ueste  der  Membran  wurden  mit  einem  Ilaken  ge- 

fasät  und  abgetragen. 

Obs.  3f>,   ,,Natns  ano  clauso.     Zwei  Kinder  mit  Impcrfnratio  ani,  hei  deren  einem 

,,caro  quaedam  in  ano  altius  increuerat,  adeo  ut  iutcstini  exitus  percipi  uullo  tuodo  posset": 

I  das  Kind  starb  nach  einigen  Tagen,    während  bei  dem  soderou  bloss  „raembrana  i|UHcdam 

ipsius  tantnm  ani  ori  opponcbntur:  srd  ea  acntiori  scalpro  praecisa  statim  sanatus  est  puer". 

Obs.  .'{1.   ,, Naturalis  emsa    et   clausa"   bei  einer  Krau,    bei  der  die  ganze  Vulva 

I  durch  den  ,. morbus  (|ucni  \ulgo  tiallicum  appellanl"  in  VerschwiiriiiiK  vcr^'i'tzt  wurden  war 

und  „oris  inuicem   iunctis   nbcalluit",    so  dass   sie    nur  den  rriii    /.n   fiillccien  M-iniurliio, 

JKinp  operative  Trennung  wurde  für  i«  gefahrlich  erachtet. 

Obs.  .'$3.  „Ex  abscessu  misinterii  mortuus".  lici  i|rt  ^tciinii  eines  .ltiiitrliii;rs, 
'  der  lange  an  IJnterleibssrhmerzon  gelitten  halle,  zeigten  die  Eingeweide  ein  aesundes  Aus- 
[*ehen  und  sollten  herausgenommen  werden.  ,.(^uae  dum  gladin  discindit  minister  in 
labsecssum  magniim  incuirit.  V"  M''i'i-'f'  iM.it'il.i  niiiliii  niiriiin  fctiii^i(iri'  inMibitii 
lenciausiro  suturin  similis". 

Ob.H.  ,%.  ,, Angina  incisa."  Ein  Siaiin  im,  ccifiicH-li  ,,nuilii!-  uimcii  riilxir  .nii  innior 
I  uel  intus  in  gula  ucl  e;iirM  uidebatiir"  an  der  äussersten  Schling-  und  Athemnoth  und  war 
*  dem  Tode  nahe,  als  er  n>n  Ueni\ieni  gesehen  wurde.  Derselbe  griff  lulgeiiderm.'utsen  ein: 
L.liicum  altiuribus  pingis  suti  ipsis  luaxillis  ac  etiam  supra  Collum  incido;  e\  ipio 
joum  g«nie8  multa  prorumperet,  adey  morbus  Icuttus  c-sl,  nt  fnucibus  ijisis  spiritum  simul 
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et  Pihiim  rnpientiliiis  facilis  di'in  ad  Umam  iialitiiHinem  nrirro  ijisi  (inintnr  irjji'ii»»iii**  Hjo 
«a.«  es  sich  in  <iie:;em  Falle  gehandelt  hat,  dürfte  schwer  zu  sag:en  sein.J 

Obs.  42.  „Cordis  pars  patefacta"  [rollsliindig].  „Inciso  abscnssn,  i|tti  sa|ita 
5cptiniani  uertobrani  innatum  lon^o  tempori*  int«Tn»llo  sinum  feccrnt,  ir-  n- 

br;(naiii  «ua  sunie  prorsiis  eroserat,  minima  ip»ius  cordi»  pars  oculis  <• 
fai-t.-i  r$i.    Vcrnm  riim  hnminem  summa  «t  diligentia  et  solicitudine  rararrtuus  in  pmUntttti 
redactiu  est  sanitatem". 

Obs.  55.  „Claudus  ox  loco  eminentiori  cadens  liberam  r«cipil  gressum*' 
fvnllitSndig].  ,,Nicolnus  iirchili'rliis  i'uni  de  eminenti  turri  praecejis;  ruisseL,  t.'ii  '  ."mü 
ut  ex  tarn  ingcnti  rnsii  inrnmmodiini  aliijiiod  rcpurtarit,    nt  ciini  nntci  alter«  >- 

rel  pcde,  recte  dcinceps  ambulaueril.  —  tVu'"  c'  pncrum  uidimn«:  qai  pr^til<-nU 
niorbo  cürreplus  curatusquc  idem  matani  efTngerit.  Nam  ubi  prius  adcn  utroque  peda 
rlandinnret,  ut  nisi  dnnbus  fulnitus  barulis  omnino  incmlerc  non  possei,  fnir»ti»  tibere 
id  est  sine  aliquo  adminiculo  incedcbat.'* 

f>lis..')(>.  ..Soorpinne  ictus  ularie  se  opprinii  qurrebatar".  ,,Famutiiiu  ! 
(|ui  »i-orpicnit!  iclus  lanlo  subito  ac  lam  frisido  sudiire  tol(>  coqiore  porfusu»  c»l.  at 
algcDti9$imn  nine  atquc  glocic  sese  opprirai  queific-iiir'-.  Durrli  Tlicrinli  «unlf  it  KiM 
wieder  hergestellt. 

Obs.  ()7.  „Mrlic'cra  pni  carbuncnlo  inii  natu",  hmo  i^nl/.iiriil"lc  iin'l  n|f>'iutf 
Balggcschwulsl  war  von  einem  unwissenden  \nt  für  einen  Pcst-Carbunkrl  erklärt  und  Alt 
rmient  danach  von  fast  seiner  ganzen  Dienerschaft  verlassen  worden,  bis  B.  den  Imbna 
aul' klärte. 

Obs.  ^.  .,ln(-isus  rnles  sanari  nei|uiuit".  Zwei  bei  einem  Knaben  narh  fv»K« 
rmbinden  des  Penis  mit  einem  Faden  entstandene  Harnflsleln,  die  collö«;  wurden,  kontiKta 
nicht  zur  Heilung  geVirachl  werden.  -  Kin  Mönch  hatte  sich  aus  Fauati«mus  den  I'enik  .M 
i|uidnm  pubetenus  prorsiis"  abgeschnitten.  Ks  war  sehr  mühsam,  die  lilutung  r.u  stillen: 
,,Oportuit  enim  singulas  iicnas,  qiiae  sanguincni  fundehanl  upprdi  .n  ■' cri.  „i...,«  .t.» 
deligare,  ut  ora  praeclusa  coirent". 

Oap.  71.   ,,Cancreiiani  mortem   afferre  si   a   digita   pedis    iiicoepcril". 
werden  hier  mehrere  Beispiele  von  seniler  Gangrän  mitgetheilt. 

Obs.  78.   ,,Calculus   ui   suo  decisus"  [vfillständig],     ,.Nicolaii<  Hu$tif<us  ralrak 
uexabatur  ligura,  ut  postea  conspoximiis,  lungiure:  Ilic  cum  ab  ima  parte  acutior  «l  a*|M.r^^- 
esset,  uessicam   ipsam  incidit:  tum  et  lesticalnrum  lunira  pcrfracta  post  i 
ac  pene  intoleralpile".  dolores,   tamlem   in   conspectnni   uenii:    quo    band    »n  ■ 
moduni  difticiiUiite  deducto,    cum   multi   hoinineiii  luorilnruiii,    et  ijuldem  reci'  :it 

(nei|ue  enlni  uessica  cum  incisa  fuerit,  preseriim  infcriori  p.irlr,  cohaiTel)  ille  lauten  jr... ; 
omnium  npinionem  coniinluit:  hoc  snium  ex  tJint^  ninln  hoiiiini  incommodri  rrlicto,  quixl  laJ 
scmper  i|iio  aduixlt  nrinam  reddidit". 

Obs.  79.    Bei  der  Seellnii  eines  an  Cuxalgie  verslfprbenen  Knaben  fand  «ich  „pmiifi^ 
biinuir  in  eoxn:  i|uo  magna  pars  ossis  erosa  cliam  in  einerom  nersa  uidebalnr". 

Dhs.  W.  „Caiculo  euulso  sanata  est  mulior".  Kine  Nonne  litt  Mit  1  j  Ta^lM 
an  Itamverhaltüng  in  Folge  eines  in  der  Harnröhre  eingekeilten  ^^l«inl■s.  Da  «m)er  ail 
dorn  Katheter  (,,acnea  fistula")  noch  mit  Mrdicumenlen  di«  llarnverhaltiinK  ei'koben  »«rir* 
konnte,  ,,iincnm  ralciilo  iniicio;  nc  soilicel  concnssiis  itcruni  in  ■ 
frrramenlo  priori  parte  rctnso  caiculiim  ipsum  percutiu:  don. 
cumniinuitiir:  et  tunc  omni  ijua  polui  diligentia  ne  quid  intus  omnino  iBMlrr 
ipsum  pariter  ac  fcrramentum  rediicn;  ex  qno  simiil  tirina  ntqiif  calrali'  ••■ 
sanata  est  mulior".     Ks  lag  hier  also  eine  in  der  llarurOhre  ausgeführte  Ij 

Obs.  M2.  ,,Bracbium  ab  bumero  diductum".  Nart  • 
Über-  und  Vorderarm  in  Folge  von  Verbrühung  mit  siedendcni  V 
JUe  Trennung,  diu  Niemand  Tornehmen  wollt«,  wurdo  von  B.,  als  er  noch  juii)^  w  (n<4* 
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Bolas  ut  erani  inu«nis"),  nasgeführt:  „pAnlatim  cicatricom  ipsam  scnlpisllo  iliscimln;  san- 
^uinem  suppt intens ;  donec  ad  cobiti  iiinctiiram,  ubi  ncruus  est,  dcuoiiio;  tum  separaiirii 
»Innii'iue  molliori  empliislr»  cin'iiiul»;  et  i(ii(mijim  exl«'iiiU're  brnrliiuiii  non  poterut,  iiib«<i 
IJ)  ^r»iii>iri   pomlerc   siimplo,  nmnu  id  perft-rut;  dnncc  pmilnlini  r'xlptidaliir.     tinod  ouiu 

|j>:iU  dillturniorb  Icillporis  ><i>Mliii  i>li'%i'Lii;is4i>t,  ml  nr  i'-llumn  Limliin  statum  ri^iKM^diii  est 
bracliiutn  ipsiim"  .... 

Obs.  SC.  „UerrcniiMii  ;i  i;x  ii:ii  iiriil  i  biis  iIimoci.i-  pnllstrindijr].  „rufli.iiii 
t|uoi|ue  uidiiniis;  quao  clau»o  ani  moatii  natu,  octaiin  i|U<ii|ue  die  reiTi-anMita  vx  na- 
turalibtis   deiiciutial.     IJuiii(|iic   lioc   implicitii    tiuUii   usipic  ad  soxtiiin  ducinitiiii  aiiiiuiu 

^uitnm  duxis&et,  iii  tandem  niorbi,  qiiod  Struplioii  Grai-ci  uucaiil;  (id  aiititni  Ut  cnni  in- 
testina circa  uinbilioiim  turquontur)  misorabili  cniciatu  deioola  e  incdio  sublata  est". 

'[Kall  von  Sclieiden-After,   Tod  diircli  Ileus.] 

Obs.  K8.  „FrustuluMi  carnis  ei«i'tiim".  „Miilior  praefocala  cum  al)  omnibiis 
pro  iDortua  habcretur,  et  de  eius  potius  fHnere  ipiam  d«  iiiUi  mgiiarcnt  nssistentes.  i'au- 
iatiiii  quasi  grauiori  suiiino  exeitata  in  uioicstiasimain  incidil  tussiui;  qua  ruui  diu  agitala 
ftsset,  durioris  tnndeni  carnia   frustulum  oiecit;   et  sanata  est." 

Ob.s,  9(1.    „Urina   ex  alieni.s  Incis  craanens".   Fall  von  Mypiispadio  bri  einem 

fiKnaben;  „ox  angusto  adiuoduni  foramine:  quod  jiaulum  infra  glandem  uritiam  ipsa  ui  sua 
efTenerat,  einingcbat:  sed  nun  nbsque  ingenli  eiulatu  ol  urcniUiiis  uiiMubri  luiiion«*'.  l-ju 
Jlädchcn  jedoch  ,,ex  loon;  qui  est  infra  pertinrni  paulatim  supra  uuluam  urinani 
reddebat".    Ein  Versuch,  die  Difforniilälen  zu  beseitigen,  wurde  nicht  gemacht. 

^Ob.s.  1(>4.  ,,Kx  absci^ssu  gulau  huniincm  pcne  iugulatum".  Bei  einem  dvin 
Ersticken  nahen  Manne,  ,,cni  neipic  rubor  neqne  liimor  ullus  inliis  in  gula  aiil  extra  oslen- 
dobatur"  .  .  .  ,,ccce  slatim  a  sunimis  aegri  faucibus  lam  ingens  ex  adaporto  intus 
kbscessu  purulenlae  malcriae  uis  cTfertur,  ut  humine  ponc  iuguIaU),  calinulum, 
In  quo  rccepta  est,  ad  summnm  replcret  labrum".     Ucnusung  des  Pat. 


Von  den  weiteren  50  aus  der  von  Puccinutli  (s.  S.  90.5)  nufgofundenen  Handschrifl 
ienivicni's  enlnonimcncn  und  weiter  gezählten  Reobachtungen   (Uhren   wir  folgt'ndc  an: 

Obs.  112.  „'i'umnr  ut  venter  suillus  uccipiti  affixus".  Grosse  Encephaln- 
:ele  bei  einem  neugeborenen  Kinde,  „de  caius  certiice  similiter  pcndebat  tumor  suillo 
ventricnlo  spatiusior,  el  immens«  longitudinis,  adeo  ut  rubilo  puerum  exrederet". 
Dil'  Versuche,  die  liarin  cnihaltrne  sanguinolcnlr  Fliissigkcil  nllmiilig  zu  enlleen-u,  führten 
iPhnmachtcn  des  Kindes  herbei,  wurden  dalier  unterlassen;  lier  Tod  erfolgte  bald  danach. 

Obs.  114.  ,,.\nulus  deglutitus".  Den  verschluckten  metallenen  Ring,  der  in  der 
jpeiserühre  stecken  geblieben  war  und  starke  Athemnoth  verursachte,  gelang  es  ,,ccrca 
'deniqne  candela  paulo  plectiori,  uleo  inuncta,  ac  per  fauccs  ad  vantriculum  usque  pro- 
pulsa''  un!)chädlich  zu  machen. 

Obs.  121.  ,,Anus  supra  locum  naturalem".  Als  angeborene  DilTormität  bei 
einem  .lüngling  ,,anDä  supra  scdein  naturalem  digitis  quatuor  circa  ultimas  dorsi  ver- 
tebras  iacebat,  indeque  deicivbal  alvus:  et  sanus  degebal". 

Ob.s.  l.'M.  ,,Cranii  fraclura  latens".  Fall  von  Conirafraclur.  .Schlag  auf  den 
Ko})f  mit  einem  mit  Eisen  bpschlagenen  IloUe,  biliöses  Erl»rechcn,  Bewussllosigkeit ;  in  der 
|\Siindo  mit  der  Sonde  keine  Fractur  aufzufinden.  —  ^Vm  7.  Tage,  nach  vorhergehendem 
'Wohlbellnden,  sehr  heftiges  Fieber,  auch  jelzl  in  der  Wunde  keine  Fraclur  zu  entdecken, 
dagegen  beim  Uetj»sien  des  Kopfes  im  hinteren  Theilc,  gegenüber  der  getroffenen  Siclb!, 
Bine  gewisse  Weichheit  und  Schmerz.  ,,Igitur  incisa  cuti  duobus  transsersis  lineis  rinium 
tli  US  comj>erimus,  et  modiolo  cxciso  osse  subessu  pus.  Solet  unim  interdum  evenire 
lil  altera  parte  jiercussum,  altera  Uunen  fendatur  os".    Heilung  des  Pat. 
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E»  folt^cn  jetzt  iliv  übrif:ei^,  ilem  15.  Jahrliand^rt  ai  .  '<iaBH^ 

«lie  sich  um  die  Chirurgie  mehr  oder  weniger  venliont  t-  ......  •>.  '  'o^ 

denen  die  letzten  mit  ihrer  Thälifjlieit   bis   in  oder  über  das  er  '3* 

KJ.  JahrhiinderLs   reif'hen.     Wir   haben   liier    anzuführen:    Ai.hilliui  i, 

l'adua),    fier  mehr  al.s  Anatom,    wie   als  Chinirg  zu  nennen  ist,    Hi  i, 

der    nur    gelegentlich    chirurgische    Dinge    und    ßehuDdhingswcisra    i  't, 

Mareello  Cumano  (Venedig),  der  Erfahrungen  herausgegeben  bat,  i..  .jr  „t'a 
er  (I.  A.,  wahrscheinlich  nach  ßeobachrungen,  die  er  l;ei  einer  Be>la<«mig 
(l'iftö)  gemacht  hatte,  zum  ersten   Male  in  der  italienischen  Li'  ^'<biis»- 

wundcn  beschreibt.     Alpago  (l'adua/    halle    lange    im    Orient    .  lehrte 

auch  nach  seiner  Rückkehr  orientali.schc  ^^prachen  und  gab  eine  lie;  u? 

einiger  .Schriften  des  Avicenna  heraus;  >ianardo  (Fcrrarai,  der  in  -k  n  .mm 
Schriftstelleni  sehr  bewandert  war,  hat  das  Verdienst,  gegen  die  in  der  Mi-dirio 
allgemein  verbreitete  a.strolosrischc  Richtung  aufgetreten  zu  sein,  wenn  sidi 
au'ii  l>i;i  ihm  wenig  Chirurgisches  lindet.  Wir  kommen  jetzt  zu  Vipo,  den 
angesehensten  Arzte  und  Chirurgen  seiner  Zeit,  dessen  Werke  zu  den  ver- 
brcitetsten  imd  Jahrhunderte  lang  gebrauchten  gehorten.  Tnjtzdem  kaao  er 
nicbi  als  ein  bedeutender  'tiirurg  bezeichnet  werden,  da  er  nichts  Nennen»» 
werthcs  entdeckt  oder  erfunden  hat  und  auch  in  ri|icra(ivr'r  Bi-ziebutig  so  auss»^- 
ordentlirh  zurückhallend  war,  dass  er  die  bedeutendsten  Operationen  den  her» 
umziehenden  Operateuren  überliess.  Wir  haben  an  ihn  einen  AbsoJintU  «n- 
geschlossen,  welcher  die  Ausübung  des  Sleinschnittes  bi-trifft,  wie  sio  seit 
.lahrlimiderten  in  gewissen  Kreisen  stattfaml  und  die  Erfindung  einer  oeuto, 
einen  gro.ssen  Kortschrirt  ilarstellcnilen  .Methode  desselben  mit  dem  so- 
genannten „Apparalus  tnagnus'^  durch  Giovanni  I)e-Romanii>  und  Marimn. 
Santo  näher  erörtert.  Von  den  zu  derselben  Zeit  lebenden  Chirurgen 
wir  noch  Benedetti  fPadua;  an,  den  hervnrrairendsten  Anatomen  d^r  pjr- 
Vesalisclien  Zeit,  einen  sehr  guten  IJcnbachler  und  griindlichiMi  Kenner  i!*r 
allen  Scliriflstellcr,  die  er  viel   h/iuliger  als  die  .Araber  eitin  imd  v-  ^ 

in  seinem  zu  jener  Zeit  sehr  geschätzten  Werke  über  die  llesainii..  .;  ...  i» 
benutzt  hat;  praktische  Chirurgit^  scheint  er  jedoch  nicnuils  aui^gcübt  zu  haben. 
Dagegen  war   Berengario   da    Carpi  CBoIngnai    sowohl   als   .\i  iN 

Chirurg  gleich  bedeutend   und  geschat/t  uiul  erfreute  sicli  eines  W'  -n 

Kufe»;  er  hat  namentlich  eine  gediegene  Schrift   über  .Sch.-idelverlel.zuniicn  Ter- 
t&sst,    auch    .soll    er   der  Erfinder  der  Quecksilber-Einreibungen   bei    Em«-  -^n 
Boiognini  (^ik)logna)  war  ebenfalls  sowohl  als  Anatom  wie  ab  Chirurc  i 
—  [Jeher  die  bereit»  in  der  ersten  Hälfte  des   15.  .lahrhundert.s   :     '     ' 
geführten   plaslisrhen    Operationen    werden    wir    erst    im    !• 
hundert,    zusamnuMi    mit    den    Arbeiten    Tagliacozzi'.s,    berichlon.      Nuhrrrs 
über  die  im  Obigen  genannten  Autoren  ergiebt  das  Folgende. 


Afliillliil. 


AIcsNundru  Achillini')  (Alexander  AchiHinn.<i),  berüliruUrr  An 

und   l'liilosiiph,  geb.  zu   Bologna  W.  Oclober  ll(!3,    sludirte  in 
lande  und   in    l'aris,     beirann    mit  2"J  .l;iliren    l'liilriso[rhie  und,     ^• 


•>  MazzHctielli.  (iti  »crittori  d'ltaliii.     V..|.  |.     I'.irw  1.     Unrä.-ia,  1703.    p.    IUI. 
Biogr.  KiOdic.     T.  1.    p.  W. 
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Bi.inclitfUi. 


aiinh  Mpdic.in  iii  BoloEtn.i  zu  lolircn  und  l)Iicli  ilascibst  bis  1506,  wn  fr  ziiiii 
Professor  der  Pliilosripliio  in  l'aduii  ernanni  wiinle.  Nac;h  Bologna  ziirüi'k- 
S<.'ki'iirt,  lolirto  it  dir  PliiloNopliii'  bi^  zu  r^oint-rn  am  '2.  August  löl'J  i'ifiii^lt'ii 
Tode.  Seine  anatüiiiisrlien  Schriften,  in  denen  er,  wie  Mündin n,  j;)eich- 
/nitis;  auch  die  [Iczieluingen  zur  praktisrlion  Medicin  in's  Auge  fasste,  waren 
folKi'iidc: 

Curporis  hiimnni  .innUmia.     Vcnct.   ISlß,   1521.  -1. 

In  .Miin'üiii  nnntominm  iinnntntioncs.     Konon.   \h'H.  4.;  Vnnct.   \h'i'i.  fnl. 

Annotatioiies  anntomiac  (^.  nachstehend). 

Die  naehstchcnrin  nnschcinhare  Schrift,  ans  der  wir  einige  Millhoihinjirf^n  mnrhon,  7.cigt 
stall  fies  TilelMattcs  i<in  l)i|ilni.ss  (in  IFol;,*chniU)  mit  >1pr  Ueburschrifi;  Mni;niis  .Vloxander 
Ac-hillinus;   «in  Titvl  ist  ilann: 

Anuotatiouos  »nntüiniae  ningni  Alexandri  Aehilliiii  Bonoiiiuiisis.  Auf  ilum  ictxton 
blallc  heisst  «s:  Editne  per  cin.s  fratrcm  Philolhoum.  Rt  impressae  Btiatin.  1.130.  4. 
XVIII  (oll. 

Der  grüsstr:  'l'heil  der  .Schrift  besteht  nm  kurzen  Sätzen  annlnmisrhen  Inhalt«,  (wischen 
Hnnen  sieh  folKentie  auf  die  Chirurgie  bezüglichen  .Sätze  finden: 

„Lateralis  im-isiii  in  a-rli  te  fiisiitiw]:  exeniplioii  in  «iiiislfa  infra  ininiodiati'  sn|tei' 
OS  ylii". 

,,(iirbus  [Nel/J  i'»iriiv  Ir^'dliir:  posi  abscinditur:  nuia  laidiiii  ab  nere  Stntim  [.iiii.>iil'', 

„Siiit\ir  intestinum:  cl  intromillitur". 

„Suilur  inirar  li  [ßanchdecke]  ele.  non  5uas  niiisonlus:  non  enini  sunl  partes  mirach: 
neque  inipcdiendi  sunl  in  npcratione  lun:  lum  <juia  ullinium  »ucndum  e.^t  »iphar  (IVritn- 
nneum]:  qnod  est  supra  niu»cuIos  iuxU  Auir.en.  ot  non  nub  eis:  sod  Almansoris  primo 
»üb  niusenli.s  est  siphac:  cl  sie  disenrdia  In  nominibus  est  intcr  .\ulcpn.  el  .\luian.suriMn: 
iltiem  noniines  .«siplinc"  (fol.  lila). 

,,l'ii»trftlio.  Keducas  testieuluin  alte  iuxta  os  pectinis:  et  lueuin  sißiia  et  depositu 
teslieulo  scinde:  deinde  eiunrnundu  u  didiino  leslic-ulum  abscindv:  ineiduiidu  uas  sporniali- 
cum:  pustquani  ligaueri»  didiinum  et  nns  spermnticnm:  deindn  ronsolida"  (M.  Vlla). 

,,h:xtrA(;tio  lapidis:  ligatn  sedente  super  .scamno  perforalo  positu  digito  in  culo: 
ot  manu  super  fcniur:  deducilur  in  ridluni  uesicae:  et  inde  ettrahitur;  aut  !«'indendo  »i 
inairnu!)  aui  ex  uiri;a  extrahendo  si  paruus*'  ifol.  \'l!b). 

,,V'uula:  ppudens:  rara;  ipongiosa:  cauleri/.'itnr  riun  eanna :  faueis:  an>|pb<  L'bindose: 
in  qnibus  ApO!^te^la  dicilur  golum"  (fol.  Xb). 


Bianchelli. 

Meiigü  Piiani'hel  li ')  i.Men^hus  Favenlinu.sj  aus  Kaenza  bei  Ha\e?ina, 
um  144(1  iieboren,  war  einer  der  Aerzt<(  und  Günstlinge  des  Fürsten  Filippo 
Maria  Vi.seonli  und  ^reliürle  zu  den  lienilmiiesten  Asindoeen  und  Sclnda-sti- 
kern  seiner  Zeil.  1520  war  er  noch  um  Leben.  Er  verfasste  mehrere  phiio- 
suphbehe  und  inedicinisehe  Schriften,  die  wir  übergehen.  Sein  naehfol^endcs 
Werk  ist  eines  der  selten.sten  fler  iiiedicinisrlien  Literatur,  indem  es  sieh  wi-der 
liei  Mereklin  noch   bei   Halier  auf^efülirt   findet. 

Ailmirnbile    «t    Nonnm    opu.s    riri    in    tota    Itniia    et  l^urnpn  praeelnrissinii:    magistri 
McDghi    fanrntini:     do    omni    gencrc     lebrium.  Am     .Seblus«    heisNl    es:     Kiplicit 


*)  Haizucholli.  Gli  scrittori  d'IUli«.  Vol.  It.  Part«  ä.  Draxcia,  1700.  p.  1124.— 
Riirt  .Sprengel.  Versuch  einer  pragmat.  tlcxebiehtc  der  Arzneykunde.  Thl.  II.  Halle, 
1828.     .S.  Cfi5. 


lifturhclli. 


opus  nunquarn    satis   laud.itum    clariasimi  iii.'igistri  Hcnghi  Faucntini  dr  «tqoc 

uegritudioibus  cuiiiscunqae  generis:    deque  earuni  cauiLs:    r.l  sii;iil^:    »e.  •■  >--.     vt 

vidoro  est  in  toto  volumine.     Vcnetiis,  J536.  fol.     77  foll. 

Das  voi-steliPiide  Werk,    das  in  der    gewöhnliclnn    Weise,    atier  tinilwi-ivi- 
wenig  {geordnet,    alle  Krankheiten    des  Menschen  iililiandcll,    liietet    in   oliirur- 
jrischer  Bfziehuna;  nur  einiires  wenige  Beinerkenswerliie  iiei    luelircren  Ei' 
kungen  dar,  da  der  Verf.,  der  kein  Chirurg  war,  nur  gclegentli.-li   ;iii.  li   . 
gisohor  Dinge  und  chirurgischer  Bchandlung.swcisen  gedenkt 

Das  Worli  zerfällt  in  cino  ,,Thcoricc"'  und  „Practicc"  und  ersierc  (.«sieLt  .ni<  «Irrf 
Theilcii  näiulicli  1.  ,,L)e  rebus  niilurulibus"  (elemenla,  coiiiplexio,  iivlfa.  sexun,  hiuut>r«9, 
niembrti,  virliites,  spiritus,  operntloncs);  li.  ,,De  rebus  non  nnturnühns"  (B»r,  mntus  el  ifuirs, 
soniniis  et  vigiiin,  rctentio  et  innnitio,  iirridentia  animae,  cibu.<)  et  potus,  nqun,  hiiln<>a}; 
III.  „lie  rebus  preter  iiaturum"  (morl>us,  causu  luurbi,  accidentia  morbi). 

Tractnliis  I.  „De  inlenliunibus  curatitii^  morliorurn",  eine  allgemeine  Therapie  und 
'IVact.  II.  ,,l)e  morbo  in  romposilione"  übergehen  wir. 

'I'ract.  in.  De  resolationc  solutionis  coutinui  in  iuteiitiones  curaüuas",  enthJUt  zoitnohM 
die  apusteniiiU'i,  vulnera,  ulcera.  Die  ersleren  werdi;ii  ira  Sinne  der  Allen  ifan/.  kurz  in  ^" 
gemeinen  besprodien.  —  Die  Wunden  finden  sich  pingelheilt  in  ,, parva"  und  „nii_ 
d,  h.  solche,  die  mit  .Substan/verlusl  verbunden  sind,  ferner  werden  rrftrleri  die  WuihIhi 
der  Nerven  (mit  Kin.schluss  derer  der  Selinen)  und  damit  die  Ann'endung  der  Nalil  di*eu- 
tirt,  ohne  dass  sich  der  Verr.  für  oder  gegen  dieselbe  entscheidet  Die  Behandluug  drc 
Bnuchwunden  ist  die  gewöhnliche,  „cum  Hin  de  .sorico  in  mirach  et  syphivcb'*  wird  nnt 
Naht  angelegt,  ,,el  etiuondum  ne  sanguis  cungelaluü  .suatur  ad  intra:  quia  si  e<>»et  «uintivia 
oongelutiis  oporterct  niundilicare:  siue  exlraheri"".     Hei  Vi-rlel/ungen  des  Darm«  i 

„clyslerin  cum  vinu  nigro  pontico"  anwenden,    die  beim  Dickdarm  Heilung  in  i 

werden,  beim  DQnndaim  aber  zweifelhaft  sind.  — -  Beim  Schädelbruch  weiden  ui' 
-Ausdrücke  in  ungewöhnlicher  Porm  gebraucht,  wie  „trapiuialio",  „fnura'*  [Fissur],  „risrauu- 
[Abschabcn].     Die  Kntfcrnung  des  Blutes  naili  der  Tiepanaliiin  gcscliichl  .,rum  paueu  .<t 
done  vcl  bombico  infuso  in  oleo  rosaio:  et  vilello  oui".    Ausser  (jalenus,  I'nulu*.  At| 
cenna  sind  hier  noch   angeführt  „quidam  .lauuetisis  nomine  .luuenalis,  der  alle  fcicipf« 
letzungen  mit  heissem  Wasser  behandelte,   ferner  l'ctrus  d'Argilsla,   Amtolmns  de 
Genua,  Theodoriciis,  llenricus,  Lanfrancus.  —  Diw?  über  die  üesch  wäre  G< 
i.st  sehr  unbedeutend. 

Bis  zu  Tract.  V.  werden  die  Fieber,   in  Tmcl.  VI.  die  krilischen  läge   und   in  "Vr 
VII.  wiederum  und  nuumehr  ausführlicher  die  Apustome  abgehandelt,   /,ucr»t   ira  Allg 
meinen,  dann  folgt  die  Phlegmone,  deren  Behandlung,  wie  gewöhnlich,  hsuptfeäcklich  Dor 
eine  mediciiinenlösc  ist,  obgleich  es  heisst:   ,,et  si  non  »)ierilur  de  sei  aperialur  cnm 
tclla:  vcl  cum  alia  medicina  nporitiun".   Es  folgl  ,,antbrnx:  vel  carbunrulii  «•:  qn*  f\ni 
»  sanguine  grosso  adusto";  derselbe  wird  l-vhandclt  iiiii  Adcrlx»,  „cnm  f- 

funda",   „cum  cauterizuliune  vlceris  escnrusi",    und  zwar  thelb  ,,euu  caiL  ..        :. .^^ 

verschiedener  Art,   tbeils  ,,cum  ferro  ignilo  supcriromisso",   ausserdem  kommen   iniHHlic 
Mittel  in  Anwendung.    l>ie  ,,><pina;  vel  furunculus"  (er^tere  Heieiohnii 
krunkuiig  begleitenden  stechenden  Schmerz  entlehnt)  ..cum  nialiiratur: 

fora  cum  medicinis:  aut  cum  ferro;"        „('arbo:  et  ignis  persicus 

pcstilentia  accidit";  die  Behandlung  ist  ,,)iroptnqua  eure  carbunniU  cuin  > 

iiersali  pmecedente et  cumpietur  euacuatiu  partis  apostunato^e  ci; 

profunda".  —  „l'nnnnriliiis:  qui  dicitur  malo  dn  (lin» fit  ii 

quanduque  ad  cnrrosiuueui  digiti:  est  ardens  dolorem  infcrcns  et  luib^u. 
accidit  febris:  et  dulor  pertingit  \!(que  ad  ascellas".  —  .\uf  die  als  „wra",  ,, 
uud  „formica^  bezeichneten  llnutalTccliuaen  gehen  wir  nicht  ein,  aurJ]  das  lli.v  ., 
.^ipilln"),  da.'»,  wie  geuühnlicb,  als  ein  papo»teiUH  colericura"  bezeichnet  «irJ,  I 
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WPitpren  ErRrlorimp.  —  K«  fnlai  ilas  „npostcm.i  llcjrni.ilirnni  c|nnrt  Hiiiidiliir  in  viiilimiani 
(Oodcni]:  Ol  glandnlas  molles,"  Von  einer  öilliclicn  Dolianilliiiis;  fies  Ooili-nis  wcnleii  nur 
rosolvireiide  rmscliln^e  anf^eriilirt.  Unter  ^glnndule  mollos''  scheinen  die  kleinen  sympnUii- 
srhen  Drüspnansc.liwclliinjfcn  vorsUnilcn  zu  wrnlcn,  jrrgnn  die  clnbor  mich  nur  wrlheilnndo 
Mitl(>l  i-rnpfiihlcn  wcnion,  —  Wcirhc  Art  von  Vcrhiirtnnii  mit  dem  „aposlenia  HcUToticum  h. 
sciyros  s.  dumm"  üi'nioinl  ist,  ist  niclit  iM'sIclillicli.  —  Ms  ..tioili"  wcidoii  dio  (janf^licn 
Ii07,t;iclinel  und  wird  ihre  Beliiindlun^r  bcwirkl  „cum  roniprcssionc  forii  frangcntc:  ot  con- 
trahento  lamino  ptumbi  super  ipsum:  et  vilimo  porforatione:  ot  incisione:  et  perforatio  ßat 
mm  farmacis  caiisticis".  —  Auf  dio  folKonden,  bloss  schemaliscb  aufKestcllien  Aposlomn 
des  „vnntosuni'",  „aquosum"  v.n  dem  der  Ascites  und  die  Ilvdroreio  {,,liydropisis  usniytcs 
et  rnmcx  aquosa")  ireliörcn,  peiicn  wir  hier  nicht  nnlier  ein;  e'icnso  ist  das  über  ,.durilios", 
,, Cancer",  „glandulc  durc"  im  Allgemniin'n  (ii'x.iL'to  und  {bi'i  öIht  „Icjira"  An)i:efiihr(ii  für 
uns  ohne  Bedeutung. 


Aus  di>ni  im  zweiten  Theilc  ..I'raiHice  de  •[ualiUito  nperandl  in  parliculari  circa  parti- 
iMilares  cgritudinrs  a  enpile  vsriuc  ad  pt-dcs"  zunächst  Hcsproclioncn  über  ilie  l'JrkrankuniKen 
des  Kopfes,  der  Augon,  Ohren,  Nase,  des  Mundes,  der  Zähne,  der  Zunge,  des  Gaumens  ist 
nichts  Kemerkenswcrthes  hervorzuheben.  Bei  den  ,,p.tssiones  f^utturis",  bei  denen  zunächst 
der  Angina  (,,s(|ninanlia")  gedacht  wird,  führen  wir  zuvor  einige  oigenlhündicho  analonii- 
sche  Bezcichnnngon  an:  Via  aniielitus  appellatur  trachoa  arteria:  caput  eius  voc^itur  e|)i- 
glollum:  via  cibi  vocatur  meri:  sou  iiysophngus:  via  media  inter  istos  duus  mealus 
appellatur  gultur:  sed  illu  lingula:  que  est  supra  islns  duos  mealus  ad  mndum  digiti  in 
(Istula  appellatur  vuiila:  snd  quedani  caro  nddita  in  radico  lingne  appcllantur  duo  amyg- 
tlale:  pars  autem  anterior  colli  appellatur  gula:  et  est  proprio  via  auholitus;  pars  anlem 
posterior  colli:  |inr  i|uam  Iransit  meri  appellatur  ceruix".  I>ie  Angina  wird  folgeiider- 
niasscn  ilefinirt:  ,,.Sqninanlia  nst  npiistenia  guttnris  impcdiens  vinm  aniielitus:  et  viam  cibi: 
6t  flt  in  Licertis  gulturis:  et  viarnm  duarum  siuo  anterioribus:  siue  posterioribus:  ot  se>cun- 
dum  licc  diuorsilicanlur  species  squinanlie:  qunniam  spei-ies  v  na  squinanlie  est:  in  qua 
app.'vrcltnmor:  cl  rubor  ore  .nperto.  .Seounda  spccii's  rst  quando  nonfiolrsl  videri:  iiisi  lingu» 
fortitcr  comprimatur.  Tertia  species  est  quando  nihil  polest  videri  dato:  quod  comiiriuiatur. 

I  et  tnnc  latel  apostema  interiiis  in  viis.  Quarta  spccios  est;  quando  tumor  intus  in  gutture  et 
csterius  in  c«rui<^e  apparet".  l)ie  Behandlung  besteht  in  Aderliissen  an  den  Arm-  und  Unler- 
r.ungen-Venen,  unil  wenn  Tat.  nirht  schlucken  kann,  in  der  Applii'atinn  eines  Schröiifkopfos 

,  (..ventosa")  am  Halse  oder  unter  dem  Kinn,  ausserdem  in  lüat,  Maturation  des  Absccsses: 
„et  in  vltima  desperatione  degliitialur   (hier  fehlt  ein  Wort,   wahrscheinlich  spongia]   ligal.i 

■  rnm  filo  forti:  et  subito  cxlrahatur:  vcl  frustum  Inrdi  ligntur  fortiter:  et  deglulialur:  ol  subito 

[  extrahatar".  Weiter  heisst  es:  „Et  not«:  qood  in  amygdalis  aposloma  tnle  producitur:  et 
non  est  vcra  st|uinantia;  curatur  tarnen  eodem  modo:  sicut  S(|uinanlia  vera". 

Bei  der  „hydropisis"  heisst  es:  ,,cum  non  vjdemus  aliam  vinm:  incidatnr  |)nr  dan» 
digitos  snbtus  vmbilicum:  sed  istam  curani  relinquo  cyrurgicis",  —  Von  ,,liernia  siuo 
i^repalnra  sivo  ruptnra"  worden  7  Arten  unterschieden:  1.  ventosa,  2.  aquosa,  .3.  hunmr.ilis, 
4.  carnosa,  .5.  raricalis,  G.  girbalis,  7.  intestinalis :  davon  sind  „ventosa''  und  ^.intestinalis" 
olTenbnr  Dn-sselbe,  n.'indich  der  Eingeweidcbrn^h,  „girbalis",  [von  7.irbus]  Netzbruch,  ,,hu- 
nioralis"  wird  nicht  erklart,  die  übrigen  Ilydrocele,  .Sarcoccie,  Varicocele.  Wenn  die  „pan- 
nicnli  [syphae  et  myrach]  relaxantur:  tnnc  fit  lierni.'v  inguinalis:  ali<|Uando  rumpuntur:  et 
lunc  cadnnt  intestina  in  osscum:  et  isla  est  vcra  hernia:  didymns  etiam  :ilii|unndo  reinjatur: 

[et  mollificntnr:  et  cadit  inforios".  Für  dio  Zurückhnitnng  der  wirklichen  Hernien  wird  ein 
rilaster  empfoldetr  .,et  postea  braclialo  de-iiiper".  —  In  einem  viel  späteren  Absehnitl  wird 
noch  einmal  dio  ,, hernia  inguinis"  erwähnt,  die  B.  durch  ein  aufgelegtes  l'llaster,  nielir- 
monnllichos  Fliegen  de»  l'nt.  «ind  eine  innerliche  Behandlung  inr  Heilung  zu  bringen  holfi. 

(Siirll,  G«««lil«bl«  itt  Clilruiglii.  ^ 


R  i.'inch'-ll  i. 


Marcr-I  I  o  Pit  mann. 


—  Bei  den  V.irifos  wird  aiidi  ffi'iliicht  der  „i'ura  cinirffironim :  qtii  ah^rijl 
»•em  cum  nisorio:  vol  caulprio  pnlcnlinli  srilicnl  fariendo  pinplastrum  «npr»  ( 
el  3a  parte  saponis:  illud  omplastrum  corrodit  carDom:  et  renam  illam:  «t ! 
et  roRPiicratil  rariiem  l>on;im:  et  sin  cl.tudittir  via  iliiiis  vene  prosse  rarirflse; 
ccssnt.  trnnsitiis  illiiis  niali  snnitnini.s  iid  llhinm:  hir  tiindii!;  riirnndi  rst 
dum  fi.'il.  II.  de  itigenio".  —  Sonst  ist  nichts  chirurgisch  Bemerkenswcrtb« 
rnthuUeii. 


MartTÜo  Cuiiiano. 


Von  (lipfscm  latcini.scli  Marrclliis  Cumanu.s*)  genannten  \t 

nichl.s  l)okannt,    als  was    sich    in   scinon  liiiitprlas,K(>noii   Atir/<'ii'hni 
da  rr  von  keinem  zcil},'<<iiössis<'hcn  Scliriftstcllcr  rrwäliiit  wird.    Es 
fest,  wie  .sein  eigentlicher  Name,    noch  welcher  sein  GcbiirLsor<  war_ 
v\r\  ist  bokaniit,  divss  er  /tir  Zeit  der  Invasion  Ilalirns  »lur 
von  Fratikrrii.'li  Cliiniri;  in  dor  Denselben  hck/imitfcndi-n  \ 
war,  dass  er  14!)5  der   ['«niaperunf;  von  Novaru  (vp].  (1bs.   IV;  Iw'n 
(la.ss  er  in  Venedifi    die  Praxis    ausübte.      Wahrscheinlich    f.sf  w, 
Venezianisches  Corps  naeh  Morna  hegleitete,  indem  er  die  Art  derl 
wie  sie  boi  di'n  TilrkiMi   nach  der  Pcsi'hneidnufi  in   ftebranch  i<t, 
Obs.  XIV).    Sclbstänili^'  hat  Marcelio  Cumann  nieht.s  heraiis^fl 
es  sind  von    ünn  nur   die  Retdiaclitunsren  bekannt,    die  er  in  pinflnj 
(b'r  von  ihm  benntzlen  Chirurgie  des  Pietro   d'Argellala  (iknd^ 
1480    zum    ersten  Male    zu  Venedig    im  Druck)    aufgezeielinel  bdt 
])ueh  fiel,    clvva    100  Jaiire    s|iäter,    dem   in  Florenz    sich  Stiid 
ein<>r  l'nterstiitzuiig    der    Grafen    Fugcer,    als    Assistent    im     ^^ 
Maria  Nnova  aufhallenden   .loh.    Udalrich    Rumler    in  dir  HinSf, 
den   Aufzeichtiiin;reii   eine   Abschrift    nahm,    dio    später    mit   Miiif» 
\achhi,ss  an  lüichern  durch  Kauf  in  die  Hände  des  Aug5lMirj.fr  ArUffJ 
Ilicriiri.  Wi'Isch    iri'langlo,  der  diese  HeobachtungeTi,  ziisatnn«"«  mit  i 
obachlungen  Anderer  und   mit  eigenen  .\nmcrkuni;on  versehon  in  d«r 
Schrift  veröfTent lichte: 

Georofü  lli<;rrinyini  Volscliii    Syllogc   ciirnlioiuini   ot 
coiiliirias  VI  eiiiiiplrplpiis  o.  noti-s  rjusdom  <it  opis.igmatiim  n 

Wenn  auch  ilie  hier  niedergelnclen  Renb.achlungen  ;ui  M'Ii 
Beileiilinig  sind,  sn  haben  sie  doch  einigen  historischen  Worth,  »J 
darin  zmn  eislen  Male  die  Behatnilimg  der  Schusswunden  lOltf- : 
aui'h  niu'  ganz  kurz,  erwähnt  wird  und  der  Verfasser  Kmnkhfl 
tauen  beschreibt,  die,  obschon  die  sehr  bald  nach  ihm  rrliMü 
uuni;en,  wie  Morbus  gallicus  etc.  sich  nocji  nicht  finden,  ilnc' 
Wabrscheinliehkcil   auf   diese  Erkrankung    bezogen    werden    mns 

vn,  XX,  XXI,  Lxx— Lxxni,  lxxv,  xcrii). 

Pip  ,.  Mnrccl  11  Cnmani  ohscrviUinncs   mpdicae",   1(XI  .i 
L'nifaiifr  viel   hoträrhtlichcron  AnmerkunKen  Welsch 's  in  lir?^' 
ein  und  .lohliessen  ."«Ich  daran  noch  4  Indiccs.  —  Wir  heben  unter  den  B'*''*''' 
sowohl  medicinischp  als  chimrp.''cho  sind,  von  den  lotxtoren  folgtodt  htint- 
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iKr^^ilA  f:nniiiiin. 

IV.  Hier  wcnlcn  tlip  toii  ihm  1495  „in  rftstris  Navjirrsc"  (Nnvjua]  lioi  den  Triip(irn 
der  ,,Doinini  Vcneti"  nnd  „Domini  Modiolanenses"  bcubaclilolen  ,,Pitsliilat<  sive  vpsirnr  opi- 
ileniiac",  di«  von  dem  Commenlator  als  der  „laes  vencron"  ungehörig  gedeutet  worden, 
erwiilint.    Fllicnso  in; 

VII.  Iieiast  es:  ^Ei^a  Marc.  Cam.   infinitos  bubones  ex  poatniis  virgae,  et  ck  nimi« 
tigatione  et  labore  cnravi." 

X.  (vollslHndig).  „Hcrnia  aqnosa.  Vidi  ego  homincm  hnlientem  herniani  aqiio- 
sam  in  ossoo,  et  cum  islis  rcmcdiis,  ut  patot  in  litorc  [bei  Argellala],  ips<>  nnn  con- 
valiioiat.  tandi*m  ille  fuit  castratu.s,  me  praosente,  et  eurattis  in  pauris  diehus,  n  i|nndnm 
Mrtgislrii  Pelro  de  \i)rsa  [Nurcia,  woselbst  sich  eine  An/.alij  namentlirli  als  Brurli-  und 
Steinschneider  und  Staar-Opcratcure  berühmter  chirurgischer  Familien  befand]  perilissinio". 

XIV.  „Pluxus  sanguini<%  a  circunicisione.  (,iuando  Teucri  [Türken]  rircuni- 
cidunl  prae|iulium  infantibus,  seu  viris  renegatis,  stringunl  sanguinem  cum  raspatura  albl 
micnntis  Cordnani,  sinunt  per  diem".  Welsch  erklärt  jenes  Mittel  Tiir  ^ramcnta  pellium 
Cordubonsium  albi  coloris  et  splondidi"  d.  h.  Spähne  von  Corduan-Ledcr. 

In  XX.  und  XXI.  handelt  es  sich  um  „Carins  padendorum"  nnd  „l'loera 
virgae",  die  „communiter  aeeidunt  hominibus  aut  proptrr  nienstrua,  aut  propler  calefa*"- 
tionem  fricantium  vulvnm",  oft  „cum  tumefactione  praeputii"  verbuiidon  sinil,  auch  als 
„carolos"  bezeichnet  nenlen  und  wohl  als  (jhankor  aufzufassen  sind. 

XXII.  ,, Ulcus  cancrosum  peuis  et  scroti.  Marc.  Cum.  sali  einen  Greis  ,,ox 
uicere  cancrnso  in  virga,  ot  pccline,  et  osseo  corroso  in  pectino,  senjia  allcro  [absque  »lio|»' 
geheilt  werden  mittelsl  eines  ,,Unguontum  mirabilo  ad  ulcera  cancrenosa",  nach  vorauf- 
gpgangnner  innerlicher  nohandlung:  ausserdem  ,,removealur  caro  cnrrupta  et  discrasiala 
cum  causticis  et  cauieriis,  vel  novacala,  post  ut  ratificcnlur  labia,  et  caro  generetur".  Die 
Salbe  ist  eine  ßloisalbc, 

IjXIV.  „Dolor  vulncris  srlopeln  illati  vcl  ballista";  das  anzuwendende  Mittel 
besteht  aus  Kosennl,  lialbanum,  Asa  foetida  etc.  Dieselben  ,,ca1ide  applicentur"  also  nicht 
heiss  oder  siedend,  wie  Dies  von  anderer  Seile  geschah.  Es  ist  Die.s  die  früheste  Er- 
wähn ung  der  Seil  usswnndpu    in  Italien. 

I/XV.  Vulnus  cassale  [Bruslwunde].  Bei  einer  solchen  „aliquando  convenil  propter 
putredinem  evacnnre  per  incisionem  intrr  qunrtnm  et  quintam  costam,  et  nnn  intra 
tertinin  [olTenbar  von  unten  gez.'ihll],  qua  iliaphragnia  habet  li|;atiiinem  et  tcnninalionem 
cuui  dorso,  et  tum  inipnnitiir  ttirunda  nun  oleo  rosar.  ad  fiiniliim  usqiu»,  donec  sanies  in- 
cipiat  adparere;  caveat  »utem  aeger  ab  aere  et  venio.  Lotio  facta  cum  \ino  uiero  «qitimo 
albo  et  melle  rosar.  Ihurc,  niyrrha,  et  farin.  lupinor.  et  cum  syringa  ponatur  voUendo  in- 

lirnium  hone  hinc  inde  per  leotum Aliquando  fit  solum  cum  melicraln,  rcl  cum  aqua 

4)ordci  in  qua  decoquilur  tantum  mel,  et  expurgatur:  Kl  ita  ego  sun)  evpeitus  in  vulneribus 
profundis". 

In  I.XX,  I.XXI,  I.XXII,  I.XXin,  IiXXV,  XCIII  werden  wiederum  ,, ulcera  virgae,  ulcera 
inguinum,  corrosio  a  carie  virgae,  ulcera  penis  et  nni"  erwähnt. 

IjXXIT  (vollständig).  „Chimosis  pudendi  virilis.  So  quis  haboret  praeputium 
senpcllatum.  quod  nun  polerat  coojierire  castaneam  propler  inflammalinnem  liat  lavanda 
cum  lade  mulieris,  dein  acci|ie  butyrum,  vilellum  ovi,  et  ol.  ros.  misc.  el  inung." 

I.XXX.  Gegen  ,,1'ediculi  inguinales",  die  auch  als  „piatlones  in  pecliue" 
bezeichnet  werden,  finden  sich  bereits  t^uecksilber-Einreibungeu  empfohlen. 

XCVII.  „Ulcera  antiqua  pnlrida.  Si  ulcera  fianl  antiqua,  putrida  et  cancrenosa, 
favenlnr  et  epithemeniur  cum  collyrio  lali"  bestehend  ans  altem  Rothwein,  Aq.  Planlaj;. 
ros.,  Auriplgment,  Flos  aeris  etc.;  ,,hoc  enim  mortificat,  desiccat,  el  sanal  furlins". 

C.  Scrophulue  sive  strumae.  Gegen  dieselben  werden  „Carduus  fullonum", 
„asparagiis"  und,  wenn   sie  nlccrirf  sind,  andere  Mittel  orajifohlcn. 
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An<lrr'a  Alpago')  ^Andreas  Alpagus,  Andreas  Bellunensist  aus  Bel- 
luno {^eliürtif^,  hatte  Medicin  studirt,  das  Arabische  erlernt  und  sich  nel  mit 
d<'n  Schriften  der  arabischen  Aerzte,  besonders  des  Avicenna  beschäftig. 
Noch  im  vorgerückten  Alter  machte  er  eine  Reise  in  den  Orient  und  verweilte 
dort  über  30  Jahre,  besonders  in  Gypem,  Syrien  und  Aegyptcn,  um  das  Ara- 
bische noch  besser  zu  erlernen  und  sich  gute  Handschriften  des  Avicenna 
zu  verschaffen.  Er  scheint  sich  am  Längsten  als  Arzt  in  Damascus  aufge- 
halt(;n  zu  haben,  da  er  nachher  physicus  Damascenus  genannt  wurde.  Nach 
seiner  Rückkehr  (um  1515)  lehrte  er  in  Padua  orientalische  Sprachen  und 
war  bemüht,  die  Uebcrsetzungen  des  Gerardus  Creraoncnsis,  Arnaldus  de 
Villanova  und  Armcgand  ßlasius  (die  wir  übergehen)  zu  verbessern  und 
selbst  einige  Schriften  des  Avicenna  zum  ersten  Male  in's  Lateinische  zu 
übersetzen,  womit  er  sich  schon  im  Orient  eifrig  beschäftigt  hatte.  Er  erlebte 
jedoch  den  Druck  seiner  L'ebersetzung  nicht,  sondern  er  war  kaum  auf  einen 
Lehrstuhl  an  der  Universität  Padua  berufen,  als  er  nach  wenigen  Monaten, 
um  das  J.  1520,  plötzlich  verstarb.  Sein  Neffe,  Paolo  Alpago,  der  ihn  auf 
seinen  Reisen  begleitet  hatte,  besorgte  die  Herausgabc  folgender  Schriften: 

Principis  Avic.  libri  Canonis,  nccnon  de  medicinis  cordialibu»  et  Cantica  ab  Andrea 

Hclluncnsi  ex  antiquis  Arabum  originalibus corrccti  atquc  io  iotegrum  restitnlL 

Vfiict  1523,  1544. 

Aviccnnae  Über  Cauonis  mcdicioae.  Ibid. 
u.  H.  w.  u.  .s.  w. 

Von  .seinen  Schriften  haben  uns  vorgelegen: 

AvicuMiiai;  über  caiioni.s,  de  medicinis  cordialibus,  et  cantica  cum  ca.stigatioDibu.< 
Aiidrcae  Alpapi  Bclluncn.sis  philo.sopbi  ac  medici  clarissimi,  vna  cum  eiusdem  noroi- 
mim  ar.-ibicorum  intcrprctationc.  etc.    Venetiis,  1.544.    fol.    593  et  26  foll. 

Die  vorliegende  .Schrift  i.st  eine  durch  Vergleichung  von  Handschriften  verbesserte 
l'clicisel/un);  de.s  .\viconna  in's  I<ateinischo  durch  Gerardus  Cremonensis;  sie  ist  bereits 
von  uns  bei  den  Kxcerpten  aus  .\viconna  (S.  650)  benutzt  worden. 

L'cbcr  .seine  Ausgabe  des  Sorapion  vgl.  S.  612. 


Manardo. 

(iioviinni  Manardo'-)  (Joannes  Manardus),  geb.  24.  Juli  1462  zu 
Ferrani,  sliidirle  .Medicin  daselbst  unter  Francesco  Bencio,  wurde  1482 
l'ntlVssor  und  Ic'hrte  an  der  dortigen  Universität  bis  gegen  145)5,  wo  er  sich 
nach  Mirandohi  begab,  um  Leibarzt  des  Fürsten  Giovanni  Francesco  Pico  di 
Mirandola  zu  werden  und  Denselben  bei  Abfassung  .seines  gegen  die  Astro- 
logie gericiitcten  Werkes  zu  unterstützen.  Er  verliess  1502  Mirandola,  ging 
walirstheinlifh  nach  Ferrara  zurück,  wurde  1513  vom  Könige  Ladislaus  von 
Ungarn  an  Dessen  Hof  als  Leibarzt  berufen,  blieb  nach  dem  1516  erfolgten 
Tode  des  Königs  noch  bis  1519  in  Ungarn,  kehrte  dann  nach  Ferrara  zunick 

>)  F.  Wüstenfeld  in  Abhandlungen  der  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  (löttingco. 
IM.  22.    1S77.    „Die  Uibersct/.ungen  u.  .s.  w."  S.  123—127. 

=)  Uiogr.  midie.    T.  VI.    p.  172.  —  Dict.  histor.    T.  III.    p.  507. 
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und  wurde  nach  dem  1525  erfolgten  Tode  des  t-'")plii'<i'>'  Nicola  I^eoniceno 
allein  für  würdij:  gchiilten,  dessen  Nachfolpor  /u  werdi-n.  Kr  sriltst  starli  am 
8.  Miirz  15311.  Seim'  unlrr  versrliit^ili^n^n  Tili'ln  vrsrhi(>ncnc  lla(ij)tsclirif(  ist 
folgende: 

Mediciuales  epistoUu.  Ucceutionim  errala,  cl  aiitiquorum  decrcta  peiiitissirao  n.'scr.iulo». 
Fermr.  15'21,  4.;  Paris.  1528;  Argent.,  1520;  Lugd..  1532.  154H,  8.:  Vciiet.,  1557.  13.  — 
Dpistolarum  niedicinaliuiii  libri  duodcviginti.  Kjusdcm  annotationos  et  ccnsura  in  inedlca- 
jina  simplii'ia  et  coniposita  Mesue.  Basil..  1535.  fcil.  —  Epistolarutn  mediciiialium  libri 
'XX,  e  quibus  Ultimi  duo  in  hac  tditionc  primum  ncccsscruiit  etc.  Basil.  1540.  1.54y,  fol.; 
Vcnet.,  1.542,  1611,  fol.  —  '  larpnkoYia  in-cTr-o/i«^,  sivn  curia  mcdira,  viginti  libri.s  «pisto- 
larum  ac  consultatiouum  adumbrata  etc.    Uaoov.,  IGll,  fol. 

In  priiimiii  artis  parvae  (iateni  libium  commentariuti,  Komnc,  1535,  4.;  Bnsit.,  1536.  4. 

Manardo,  der  von  seinen  Zeitgenossen  selir  liocii  i:i'liallen  wurde  und 
im  Lalcinischeu  und  (.irii'(;hi.sclien  wie  in  den  allen  Sclirilibtcllern'^  sehr  lie- 
wandert  war,  hat  da.s  Verdienst,  dem  bis  zur  Abgötterei  zu  seiner  Zeit  ge- 
triebenen Autoritäten-Glauben  mit  Energie  entsegcnpetreten  zu  sein  (vgl.  naeh- 
stehend  Lib.  1.  Epist.  1)  und  anderseits  auch  g''?"''"  den  Wfil  verbreiteten 
Glauben  an  den  Kinlluss  der  (ü-stirne  auf  den  Mcnselien  und  .seine  Krank- 
heiten, also  gegen  die  Astrologie  (vgl.  Lib.  11.  Kpist.  \)  sich  erklärt  zu  haben. 
Er  muss  demnach  in  der  Tbat  als  ein  Vorläufer  einer  neuen  und  besseren 
Richtung  in  der  Jlcdiein  angesehen  werden.  Chirurgisches  ist  nur  sehr  wenig 
in  seinen  Schriften  enthalten. 

Vun  SKiner  ilauptsoiirift  hat  un$  Hie  folgende  Ausgabe  vorgclogon : 

Joantiii  Manardi  mediri  Kcrrarit-nsis,  su.t  Icmpestate  otnniuni  iii('dii-iii.i(;  prtifos- 
soruin  pi.T  uriiueraaiu  It.nliam,  in  lialerii  doctrina  ol  Aralium  rensura  relübi-rrimi.  il  op- 
timc  meriti,  Epi.stolnrum  mcdiciDalium  libri  uiginii,  dcnuo  nunc  ad  nutt>grapluini  liaud  üinü 
friictu  collati,  et  cditi.  Ejusdcm  in  .loan.  Mciuc  Simplicia  et  Coniposita  annota- 
tionos et  censurac  etc.    Basiloae,  1549.    fol.    003  pp. 

Die  Briefe,  102  an  Zahl,  in  20  Biiclicrn,  sind,  wie  aus  ilcn  der  Melirzabl  derst'lbi'n 
lii'ijtofuglen  Dalvii  liorvoigeht,  in  den  .l.ihrcn  1J<I0 — 153(j-)  ;in  eine  An/.ahl  von  Collogcn  in 
vei-hiliieduncn  Lündern  und  andere  i'ursuuvn  gcridital  und  .stellen  tboils  Consultationcu  über 
bostimnilc  Krankhcitsralle,  llieila  gclvhrlc  Abhandlungen  dar.  Riue  grosse  Z.ihl  dernclben 
ist  piiarmakologisi'hcn,  dcinnächst  medicinischcn  Inhalts,  von  chirurgisclien  Dingen  Tindi-t 
sich  nur  ^ohr  wenig  in  ilinen. 

In  Iiiber.  I.  Epist.  1.,  „in  (|ua  excusat  sv  de  liuruni  lilirnruiu  editione"  erklärt  sich 
Mnnardn  näher  über  den  Standpunkt,  den  er  dabei  einnimmt,  und  zeigt  sich  als  ein  ent- 
schiedener ticgner  jeden  AulorilAion-OlaubcDä:  n^^o  .  .  .  reu,  si  uUo  unquaru  tempore,  in 
priini»  iiostru  soculo  suinniv  neces.'^ariani  puto,  hac  in  arte  srribere,  ei^iuc  ingenuilitle  et 
auilairia,  ot  uerilate  prao  uculis  liabita,  nequc  autorilatis,  nocjur  anliqnilati»,  propler 
millo  etiani  annoä,  ulla  ratio  hubcatur.  Ev  ignauia  eiiini,  i-t  nimia  in  jicniores  nbser- 
uantia  laclmn  esse  cognu.'scu,  cur  liaolcniis  non  »uluui  nihil  arti  a  nuslratibus  sil  adioctum, 
sed  et  priscurani  commentaria  sine  dcleclu  uolati  oracnl»  snscepta  sint:  licet  i|uHndoiiue 


')  Die  hanptsächliclistrn  von  ihm  citirtvn  Scliriflstcllrr  sind:  Ilippokralo.  .Viisln- 
teles.  Diokles.  Thcmison,  Tlieuphrastus,  Ccl.su.t,  Hliniu;«,  Dioskoridc».  (ta- 
lenus.  Scrcnus  Hamonicu.s,  Oribasius,  At'tiui«,  Paulus,  i>ylvnticus,  Khatc^, 
Alkindi,  AliAbbas,  Mo.sui;.  Aviccuna,  Con  stantinus,  Avorrhoi-s,  l'c  truN  A  pu- 
neusis,  (tcntilis,  Ninolnus  Florcntinuii,  Thcodorus  tiaxa,  Lcouiccno,  Franc. 
Bcnci  n.  s.  w. 

'■')  Einer  der  Briefe  iitt  ans  Mirandota  (1500),  etwa  sind  9  aus  Ungarn  (davon  7  aus  Buda 
[UfcnJ,  je  1  A\i*  .laiiiiiiuni  (U.'inb]  und  Vicona  [?]  bis  I51S,  die  übrigen  au.t  Ec-rrara  von 
1519 — ISSfi  datirt,  und  /.war  die  mcbttcn,  mi-lir  als  50,  ,iu«  der  Zeit  von  1531  — 153(1.  Die 
beiden  letzten  Briefe  au'i  dem  J.  I58C   sind  im  Februar    und    am  Tage    der  heiligen  Agnes 

(^rtclirri'lirii. 
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iln  foodn  et  h/irbara,    ul  inlrlligi  uon  pnssinl:   ita  nicnilosu,  iil  qiiiiluis  aliud  pnlia%  ^irniG* 
ceiit,  qmun  i|ui)<i  autorcs  iioluerint.  Vndo  factum  est,  üt  ea  pro  arbitrio  t  h 

ilognia  traliat,  iina<|ut)  jiro  alia  regtila,  iino  |ii'o  alio  reiiieilio,  i<t  .savpc  jn 
magno  uiiin  humanau  iiitae  iliscriminu  ulaliir.    Kcc  liinliiin  a  uulgaribiis  et  s(>c|uinns  geo« 
medicis  hoc  pcccatum  est,  sed  et  ab  his  qui  primae  nolac  atque  uutorilatis  apud  primat«« 
reges  fuerunt". 

In  Lib.  II.  Epist.  1.,    welcher  „ad  Martitium  Mclerstadiuiii,  Illnslriss.  duri-   - 
physicum"  [d.  h.  an  Martin  Pollich,  Lcil'arzt  des  Kurfürsten  von  Sachsen,  in  W  , 

gerichtet  ist,    wird  beiläufig  erwähnt,    dass  es  ein  Irrlhnm  sei,    die  Elephantiasis    und 
Lepra  für  dieselbe  Krankheit  zu  halten:    „Non  est  quoque  recitandum,   errorem   tiiulturun 
sequutum  Simon  cm,  iibi  affirmauit,   elephantiasin  esse  leprae  spcciom,  cum  sunt  ncgriUi4 
dines  long«  dissimiles:  est  sii|uidem   elephas  morbus   U'istis   qaoque  nomine  dirus:   lepra' 
inter  faciles  morbos  computalur"  etc. 

Tnter  der  Bezeichnung  „Astrologiae  nulla  Fides"  wird,    im  Anschliiss   an   dio  oben 
erwähnte  Schrift  des  Joannes  l'icus  der  Astrologie  jeder  Wcrlh  bei  der  Deurtbe>ilung  vnsj 
Kiankhcilen  abgesprochen  und  schliessen  die  darüber  gemachten  Auhfährungen  mit  fulircndc 
Mahnung  an  die  Aer7,te:    „Uecte   igilur    et    sibi   et  nogrulis   medici    consuhint, 
niicnandum  uidi-lur,    lotium  [Irin]  magis  ijuam  astriim  inspicicnt,    et  ucnanim   |  • 
potius,  quam  stellarum  obseraabunt  coiinguralionem." 

In  Lib.  VI.  Epist.  I.  lindet  sich  ein  Gutachten  „ad  praetorem,  uulneru  cjipili  < muMwia 
inllictn,  non  fuisse  lelalia",    belrcITend  einen  Schmidt,  der  mit  zwei  Gliedern  einer  eisern« 
Knttc  zwei  Kopfwunden  erhalten  halle,    eine  über  der  linken  Au2cnbraue,    die  Haut    tiicli 
ganz  durchdringend,  die  andere  auf  derselben  Seite  „paruiii  liifra  auguluni,  ubi  sulura^  qna 
sagittalis  dicitur,   coronariae  coniungitur",    mit  Freib-gung  und  Verletzung  des  Prricraninm 
(„mcmbrana  .  .  .  quam  almocatin  uocant  Arabes").   Keine  Verletzung  dcsKnochen^,  ' 
üehirnersi-heiniingoti,    keine  Uewu^stlosigkeii,  Schwindel  oder  Krbreehen.    Acht    i 
der  \  erlrl/.uiig  bekam  l'at.  ein  Krysipelas  des  Gesichtes,  welches  bald  den  ganzer 
nahm,  am  12.  Tage  trat  ,,resulutio  quaed.-im  dextrae  inanus  cum  diminutione  loqin 
am  14.  Tage  der  Tod  ein.    Die  an  M.  gerichtete  Frage,  ob  die  Vorriindung  an  sich  (üdüii 
gewesen,    oder  ob  der  Tod  aus  einer  anderen  Ursache  erfolgt  sei,    beantwortet  er  im  Sin« 
iler  letzteren  Alleniativc  (eine  .Section  war  nicht  gemacht  worden). 

Kin  umfangreicher  Absi^linilt  (Lib.  VII.  Kpist.  1.)  handelt:  Ad  M  icliai-ixui  Saiirl- 
annam  chirurgum,  de  nnniinibus  morboruiii  in  exterioribii.s  rurporis  p.-iitilnis  euenientinm'*, 
derselbe  bietet  aber  nichts  Neues  für  uns  dar.  Angeschlossen  sind  BemcrkungMi  lar  G*> 
schichte  des  „morbus  tJallicus". 

I>as  „Consiliuni  pro  infante  coxendicis  laxalione  L-tboranto"  (L(b.  X.  Kf4«t.  S)  j 
deswegi-n  vcm  serinner  Bnlrulung,  tti'il  M.  den  Fall  nicht  selbst  gi"<rlien  und     '  ii  ^ 

ihm   brietlich  «Ogegangcncn  Vaclirii'liten  beschreibt    und    nur  cini'    niL-ilir.inn  . '»ti 

einpOehlt. 

Kin  Brief  über  Strangunc  iiml  Dysurie  (T-ib.  XII.  LJll^l.  :;i,  an  nin'n  .; 
.\rzt  gerichtet,  bietet  nichts  Heiiii'rki'nswcrlhes,  ebensowenig  ein  analoger  (l.i! 
„pro  nobili  c|Uiiiinni  uim,  nl.^gnul)l  iielilli  inc.endium  in  inrienilo  patiente". 

An  die  2(1  Biiclier  mit  Briefen  schliessen  sich  noch  folgende  pharmakologiDchr  \t.li.nJ. 
lungi^n:  „Annotatiunes  in  Jiiunnis  Mesu«  simplicia  uedicauuitt:  «t  prinmin  vi 

a  Mesuo  umissa"     -    „Centuria  medicauientornni    quoriindam  rompftSit/<nun,    n,   vu^nnl» 
Musuo  Grabadinu".    Wir  gehen  auf  dieselbeu  nicht  ein. 


Vitfo. 


diif 


Gioaiiiii  Üa-Vigo. 


Giounni  Da-Vigo')  (de  \  igo,  a  Vigo  di  Vico,  V'igo,  Vigonc, 
Giannettino  di<  Ku|ialii,  Kapalligena),  war  als  Sohn  des  liattista  da 
Kupctilo,  gonaniit  der  Geniicscr  (Gciioghese),  zu  Hupallo  bei  Genua  um  1460 
gciwren  und  siedelte  mit  soiiioin  Vater  in  frülier  Kiiullieit  na<li  .Salu/.zo  über. 
Der  Name  Vigo,  den  er  Lebenslang  behielt,  rührt  davon  her,  dass  er  als 
kleines  Kind  so  den  Namen  des  Markgrafen  Ludovico  von  Saluz/o,  iler  ihm 
sehr  zugcthan  war,  ausgesprochen  haben  soll.  Seine  niedicinischen  Studien 
machte  er  in  Saluz/.o  und  Genua  und  prakticirte  darauf  eine  Reihe  von  Jahren, 
bis  mindestens  14S)5,  in  Saluzzo,  wo  er  sich  namentlich  bei  der  Belagerung 
der  Stadt  14H5-  8G  verdient  machte.  Später  in  Savona  ansässig,  wurde  er 
dem  Cardinal  Giuliano  dclla  Iloverc  bekannt  und  von  Demselben  so  hochge- 
schätzt, da.ss  er  ihn,  als  er  1503  unter  dem  Namen  Julius  II.  den  piisiliebcn 
Stuhl  bestieg,  zum  Leibchirurgen  ernannte  und  mit  lihren  und  Reichthiimern 
überhäufte.  Nach  seiner  Uebersicdelung  nach  Rom  wurde  er  von  seinen 
Freunden  und  namcnllich  von  dem  l'rofessor  i\cv  .Medicin  Giovanni  Antra- 
cino  von  Maeerata  angegangen,  etwas  über  Chirurgie  herauszugeben  und  so 
schrieb  er  (wie  aus  einem  an  der  Spitze  des  Werkes  abgedruckten  Briefe 
Jenes  hervorgeht)  die  „Practica  copiosa  in  cirugia",  und  beendete  sie  am 
1.  Januar  1513  (wie  das  Ende  des  1>.  Huches  ergiebt);  sie  erschien  jedoch 
erst  1514  im  Druck,  nachdem  sein  Gönner,  der  Papst  Julius  LI.  bereits  im 
Jahre  1513  gestorben  war.  Er  wurde  darauf  Arzt  des  GardinaLs  Sislo  Gara 
della  Rovere,  eines  Verwandten  des  verstorbenen  Papstes,  und  vollendete 
1517  zu  Tivoli,  wo  er  den  Cardinal  an  der  Gicht  behandelte,  seine  ^Practica 
in  arte  chirurgica  compcndiosa",  die  er  hauptsächlich,  wie  man  annimmt,  aus 
Eifersucht  j;cgen  seinen  Schüler  Mariano  Santo  verfasstc,  der  bereits  1514 
ein  Compendium  der  Chirurgie  herausgegeben  hatte.  Die  Schrift  i.st  dem  go- 
mninsan\cn  Freunde  Beider  dem  Giovanni  Antracino  gewidmet.  Seine 
spätiTcn  Lclicnsschicksale  sind,  ebenso  wie  die  Zeit  seines  Todes  unbekannt; 
schon  1514  litt  er  an  Asthma  und  Husten  und  scheint  nicht  lange  nach  1517 
gelebt  zu  haben. 

Die  in  vielen  Ausgaben  imd  ücbersetzungen  erschienenen  Schriften 
Vigo 's  waren: 

Practica  in  arte  rhirurnica  poptnsn  nupcr  cdita  n  Jo.innc  de  Vigo.  Rom.  1514.  föl. 
Liigd.  I.OIG,  4.,  151«,  S..  151»,  4.,  15J9.  8.,  I52S.  4..  153S.  8..  1584,  8..  1561.  S.  - 
Frnn7.ösiscbe  LTebersotniiiig«!!:  Lyon,  I525,  4.,  1537,  8.,  Paris,  1.08O.  fol-,  1537.  !S.  ^ 
Ital'eni.sche  z.ililreich,  /..  15.  1540;  Vcncz.  1556,  I5G0,  1581,  158»,  I63;i,  lfi77.  4.  — 
Spuiiische;  Valenci.i  1557,  fol,;  S,ira*[o.ssa,  1581,  fol.;  Pcrpigiiau,  1G27,  tul.  -  Portugitsische  : 
Listio»,  lt'.13,  fnl.  —  Deiit-wlie:  Nürnberg,  1077,  4.  —  Knglischc:  1543,  1570.  fol..  1580.  4, 
1743.  fol. 

Praetic^a  in  arte  chirurgic'k  compcDdioso.  Papiiic,  1518,  4,;  Vuiiot.  1520,  fol. ;  FlorenU 
1525,  8.  etc.  etc. 

Beide  WiTkc  wurden  mehrm.ils,  zusnmincn  mit  den  Schriften  »eines  Scbülers  Mitrianu 
Santo,  gi'drurNt  in; 

Opera  noniiiii  Jo.  de  Vico  in  chyrurgia  eiocIliMitit*irai.  Aildilur  cblnirgia  Muriaui 
Saocti  Barolit-ini  .luaiinis  de  Vig»  dixcipiili.     Lii>,'d.   15i'5.  I5:!0.  lälts,  1540,   l.Via,  8. 

Die    grosse  Zahl    der    innerhalb    kurzer  Zeit   erschienenen  Au.sgaben  und 

•)  Vincenz"  Malarnrno,  Delle  operc  de'  mediei,  o  de'  ei-tiitiiei  oho  iiiieijiiero  o 
fforirono  prima  del  Hceolo  XVI  negli  «t»ti  della  real  e.isa  dl  Siivoia,  Turiiio  I78l>.  4.  Vol.  I. 
p.  187.  —  (Bi'nino)  Biografi.\  mi'diea  Pii-montesi-,  Vol.  I.  Tnrino.  l.S'.M.  p.  lOS  - 
B.  Mojuu,  Rilrutti  vd  elogi  di  Liguri  illusiri.     Goiiuva.   I83U  [uuit  uichl  Kugiuigliob]. 
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l.'cbcrsct/.ungrn  des    grösseren  Werkes  beweist,    dass  dasselbe    zu    «cioor  Za\ 
sehr  geschätzt  gewesen    sein    muss.      Zum  Theil    lac;  Dies   wohl  in   ^ 
seheiion  .Stellung,  die  der  Verfasser  des.stlli<Mi  cinnylnn:  anderseil*  in 
aber  offenbar  zu  jener  Zeit  an  einem  Uandliuclie  der  Chirurgie  nub- 
fangcs  und  vun  niöglichster  Vollständigkeit.    Sehen  wir  nun,  ob  d.v>   . 
ihm  zu  Tlieil  gewordene  Auszeichnung  verdient.     Zunächst  isl  hcrvorzuhcb 
dass    der  Charakter    der  Conipiiation    bei    ihm,    wie   bei    den    anden-n  zeits 
nössischen   Werken    ebenso  ausgejirägt  durch    die  Citirung  zahlreicher  Inlbei 
S(hrin,steller')  hervortritt.     Sehr  iiäulig  werden  Avicenna's  Ansiclitcti    uig 
führt  und  ihnen  fast  immer  beigepllichtct;    aber    auch    Celsus    wird    oft 
wähnt,    während  die  eigene  Erfahrung  sieh  nur  bei  Mittheilung  einiger  Curm, 
die  er  bei  berühmten  Männern,  und  zwar  zum  Theil  bei  unbi  i!  '      "         i. 

ausfülirte,  bemerkbar  macht.     Es  ist  daher  keine  einzige  Kn 
rung.  .Methode  bekannt,  die  ihm  zu  danken  ist;  sein  Name  kniijiit   sieh  li« 
Taces  lediglich  an    ein  namentlich    in  Krankreich    no<-.h  i^cbräuchliche«  .M. 
rialpflaster.     Neu,    für  Italien  wenigstens,    war  zu  jener  Zeit   die  Besprecht! 
der  Schusswunden  und,  da  er  sie  für  vergiftet  hielt,  deren  barbariscl 
niit  dem  (iliilieiscn  oder  siedendem  Gel.    Er  gebort  auch  zu  den  f.] 

siellern  über  ilie  Syphilis,    in  hohem  (.«radc  auffallend  ist  seinf  Scheu   vor  nj»*- 
raliven  Eingriffen.    Ausser  gewöhnlichen  Ab.scessöffnungen,  der  Ex.st.irpi''- 
(ieschwülsten,  auch  krebsigen,  der  Amputation  brandiger  Glieder  im  1 
oder  an  der  Grenze  desselben,    in  den  meisten   Falicn    mit  nacli-  ' 
Wendung    des  tilühcisens,    der  Trepanation    durch  Dünn.schaben 
(erst  in  der  zweiten  Schrift  erklärt  er  sich  für  die  Anwendung  v 

panations-lnstrumenle)    linden    wir    fast  Nichts    von  anderen  Upi. 

sehnn  Jahrhunderte    vor  ihm  geübt    worden  waren,    und    einzelne    b 
(.(peratioiH-n,    wie    den  Steinscjinitt.    ilic    Hadiialbrliandliing    der    Jlemnj«, 
Siaariiperalion  wi'isl    er   dirrct  den  herumziehenden  (tperaieiiren    zu.       Es 
Dies  um  so  auffallender,  als,  wie  aus  dem  folgenden  Abschnitt  über  den  Stein 
.sehnitt  in   Italien  zu  ersehen  ist,  sein  Vater  IJattista    da  Rapallo    ein  »ck 
lüchlijj;er  Operateur  und  namentlich  als  Eithotoinist    ausgezeichnet    war. 
gegen  findet   man   in  allen  Capiteln,  nach  einer  meislenthoils  zien  '  ni 

iSesi'hreibuiig  de.s   patliuld^Mschcn   Zustandes,  eine  .sclialilunenhafti-   1  _  il 

welcher,  abgi-.sehen   von   I5l\itentziehuniri"n  und  rurjranzen,    die  Anwendung  \>m 
1  mschlägen,    Salben,    l'fla,stcrn    und    innerlichen  Mitteln,    alle    in    Ellcnlan 
Kecepten,   einen    übermä.ssigen  Kaum    i-innimmt,    giuiz  wie    bei  seinen  Vorlitl 
dern,  ih-n   Arabern    iinil   .\ral>i*itiMi.      Von    dt-n    !•   Biiclu-rn    seinei     - 
auch  2  ledighi'b  ]iharmakiilogisch.    —    Nach  allem  niesen  können 
dienstc  Vigo's    und  .seines  VVerkcs  um  die  Chirurgie  nicht  höher  .Ktoltcn,    ib 

die  der  meisten  anderen  .seiner  unmittelbaren  Vor:.'änger  und  /^itj  

I''ür  iliis  Nacli.sli.'liiMiili'  siiiil  von  uns   die  beidi-n   folgcii'Jcri  AusKabcii  I 

i'rnclioji  in  arlf  rhinirKica  copionn  Jojinnrs  de  Yigo  Jiilii  II.  Von.    Nai 
ooucni  litiros  inrrn.<>rriptui«.    1.  Do   oii»lboiiiia  cbinirK»  ucccMAria.  —  U.  D<  «pr.:... 


'J  Von  Vigo  wpfdun  citirl:  Ilippokrato»,  CcUo«,  Gnlcnu».   Antvltu».    I'.i 

♦  on  Angina  —  Jiih.-inni  tiu».  Khii*»»»,  Aviornnii,  Mr.'tiii-.  Ali  \'  ' 
--  Rngrr,  Wilhi-Ini  von  Salici'to  (Oiiilicl  luus  Plnci-iitinu*),  It 
bnr){>-i  (Brtinun'i,  Hugo  von  Lueea,   Thcodoricli   (Tliroduriciin   I 
tili',    von    Kolignii    ((ientllis).    Lanfranclii,    Guilirlm-    dr    V.ü 

•  t.irbrt    (Dyntiü    KInrrntinus).    Krancisi-'ii»    ili*    f'i 
DOTA,    Rcrtnpiiglia,    livnri  dv  Mundevillr,    iiuj'  -i 

lata,  Antonio  (iu.iinrri,  Arceo  (Arcaeiis)  u.  A.    Auibertl'Ui  «t^et  «upti. 
Cireru,  Urid,  i^uetun, 


I  [  II  t 


Viifo,  T,nt.  I,  n.  Trarl.  1.  Cn]^.  1-11. 
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in  vniuunali  et  parlioulari.    —    III.  De  vuloeriht»  in  vuivenali  cl  particulari.  —  IV.  De 
viceribus  in  Ynluersali  «t  parUculari.  —  V.  Do  morbo  gallico:  et  dislocalionc  iuncturaruin. 

—  VI.  Du  Iractura  et  disloiMtiotie  ossiuni.   —  VII.  Do  natura  simpliciiim  et  pos.sc  iMirum. 

—  VIII.  Uc  natura  cnmpositorum:  et  est  antidotarium.         IX.  Du  ijiiibusdam  ad(iilionibu.s 
totum  rnmplcntiliiis.  (Lngdiini,  I5l(i)  4. 

I'mctlca  D.  «loanni.i  n  Vigo  (fcnncii.si.<>,  ulim  Julii  II.  l'ont.  Max.  i'hirurgici  clnrissiroi: 
f.wn  Indien  rerum  et  vorbnruiu  memorabilium  copio.ssisäiino.  Lugduni,  1582.  8.  [Entliält 
die  Chirurgia  copiosa  In  9  und  die  C'bir.  compcodiosa  in  5  Uücbcruj. 

Die  an  Vigo's  Sohn  Aloiüius  goriclitelo  Chirurgia  copiosa,  mit  der  wir  beginnen, 
wird  eröffnet  durch  das  erwülinlc,  an  diui  l.cscr  trerichletc  Solireiben  des  Ginanni  Antra- 
cino,  eine  Widmung  Vigo's  an  einen  Cardinal  nnd  ein  „l'roficmiuni",  in  wcichcni  Dcr- 
selbo  über  die  Kntstehiing  der  .Schrift,  über  die  Stellung  der  (.'biriirgic  in  der  Heilkunde, 
über  die  Kigi-nscliaflrn,  weUdic  der  Chirurg  besitzen  soll  (nacliOelsus,  Mesur,  Ali  \  bbas), 
die  persönliche  Ausrüstung  dessclfpcn  sinli  iinsscri,  und  7.um  Srbhiss  die  im  Obigen  gegebene 
Kintheilung  der  Schrift  in  5(  Bücher  anfiiiirt. 

Das  I.  Buch,  die  Atiatuniic  des  mcnsi'hlii:ben  Körjiers  botreffcuii,  auf  deren  Nolli- 
wpiidigkeit  für  den  Chirurgen  im  l.Capitcl  ganz  besonders  bingowicscn  wird,  übergeben  wir. 

Das  II.  Buch  mit  8 'l'raclalen  bandelt  von  den  Apostenicn.  Die  Hcbaiidlurg  der 
verschiedenen  liier  und  in  anderen  Abschnitten  in  Betracht  kouiiuendea  krankhaften  Xuätünde, 
findet,  wie  wir  gleich  vorweg  bemerken  wollen,  stets  nach  einem  bestimmten  Schema,  nach 
4  oder  mehr  „inlcntiones*'  statt,  von  doncn  die  orsto  stets  die  „ordinntio  vitac  s.regiminis", 
di«  Kweilo  die  „uvacuatio  corporis"  durch  Aderlässe,  Schröpfköpfe,  Puiganzcn  u.  s.  w. 
l>(«lrilTl,  wjihrenil  die  ilrittc  sich  in  der  Kegel  mit  der  örtlichen  liehandlung  uml  die  vierte 
sich  mit  der  der  übelcn  Zufalle  bcfasst.  I>azu  treten  dann  noch  bei  den  verschiedenen 
AiToctioncu  einige  weitere,  specielle  Indicationen;  die  zuerst  genannten  4  linden  sich  aber 
fast  ohne  Ausnahme  bei  jeder  Erkrankung  wieder. 

Der  Trartat  I  betrifft  in  Cap.  1—3  die  Phlegmone,  die,  abgesehen  von  den  theo- 
retischen Bi'tr.vbtungen  ülier  Entstehung,  Vorlauf  u.  s.  w,  in  ihrem  ausserlichen  Verhalten 
gut  tjeschildert  wird.  Bei  ihrer  Behandlung  konynoii  \or/ugswei..(L'  ^el•^(•hi«dene  l'Oasler 
in  Betracht.  Wenn  die  Maluration  eingetreten  ist,  soll  zur  fc)röirnuiig  der  Kileransammlung 
geschritten  werden,  unil  zwar  1.  „in  loco  maturiori",  2.  „in  loco  decliuiori",  3.  „iuxta  lon- 
gitudineiu  niusculnrum  neruurum  chordaruui  at(|iio  venarum",  4.  „secundum  ))ilünini  nati- 
uitalem  et  incos.sum  rugarum",  .').  .soll  >ler  ganze  Inliall  nicht  auf  einmal  entleert  und  <>.  der 
Kinschnitt  immer  der  zu  .entleorondeii  Kitermengr  cnlsjirrr.hend  nnd  in  llalhjnondform  („ad 
instar  capitis  lunae")  gemacht  werden,  weil  dadurch  der  Eiter  leichter  entleert  werden  soll. 
Nach  der  Eröffnung  soll  man  mit  dem  eingeführten  linken  Zeigelinger  den  Umfang  der  Höhle 
ermitteln  nnd  dieselbe,  wenn  nicht  analomische  Hindernisse  vorliegen,  in  ihrer  ganzen  Aus- 
dehnung „cum  garneo  .  .  .  »ine  cum  falsa"  [faucillej  t-palten  oder  nach  einer  anderen  Be- 
zelühnnng(Caj). 7):  ,,Vel  est  aperiendum  cum  curvo  phlebotomo  sine  (iamauth.  Danach 
„iniploatnr  locus  lichino",  da*  mit  den  gewöhnlichen  NVundverbandmilteln  befenchtet  ist, 
nnd  kommen  dann  nach  einander  die  „dige.stinn",  „mundificatina",  „incarnatiua"  zur  An- 
wvnitung.  —  Das  Krysipelas  (Cap.  4,  5)  wird  behandelt  mit  Kegulirung  der  Diät,  Yer- 
mehrunc;  der  Lribesöffnung,  sowie  äusserlicher  Aiiwendunff  von  Linimenten  und  Salben. 
Bei  der  Verschiedenheit  der  Ansichten  der  Aer/te,  ob  wanne  und  trockene,  oder  feuchte  und 
kalte  örtliche  Mittel  sorzuzielien  seien,  erklärt  sich  Vigo  für  letztere,  wenn  üie  gleichzeitig 
etwas  an.strocknend  wirken,  wie  Ci'ersten-,  Llnsenmehl,  Rosen-,  Malven-  und  Rosenöl,  Alles 
zusammen  zu  einem  Pflaster  gekocht.  —  Die  folgenden  tjapitel,  welche  llautkrankkeiten 
belrelTi'n,  Obergehen  wir,  so:  „fonnica"  (Cap.  t'i,  7),  ,,fi>rmica  miliaris"  (Cap.  >i,'J),  „ignis  per- 
slcus  et  pruna"  (Cap.  lU,  II),  (die  Haut  soll  dul>ei  in  dem  einen  Falle  jilir^ichroth,  in  den 
anderen  pnanmenfarbig  sein:  „ignis  persirus  est  colorifi  lendentis  nd  ali<|nalem  rubedineiu 
pnrpureani;  colur  (juidam  prune  est  inagis  declinus  ad  fnscum  colorem  seu  nigraiu  tendens: 
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et  dicitur  pruna  ad  similitudinom  pruDD"),  „vesicac  et  inflationos"  (Cup.  12,  IS),    „esww«'' 
(Cap.  14,  15). 

In  Cap.  IG,  17  werden    drei  Formen  von  Uraiid    iiulor.scliieden  :    „Cancroo*  itaii« 
est  non  pro  carnr  penitiin  iiioitiia,    sed    adliiic    uioricnlc  et   moritiira   linbons  al  n 

sensus  in  se  cum  coluro  nigro,    cum  ardore  intolorubili,   et  cum  cuto  icndenli  tf\ 

„Ascaohilo»   autem   est  inlcgra  priualio  sensus  qui  erat  in  caucren.i 

„ICkliomenus,  id  est,  liominihu.s  hostis,  est  cimlirniata  adustio  liiimorum  nutrt«  i 
rituum,    simpliciuin   menibrorum   coMi|iosilonmiimo''.    Die  sehr   fni«»iirdig(!   qu 
Abloiluii);  der  drei  Worte  übergi-tien  wir,   ebenso  wie  die  lirorteruiigcii  übiT  die  i  i; 

des  Brandes,  bei  welchen  auf  Conlusionco,  Kraclaren,  Krfricrang,  Aniitzung,  zu  i..  ..  .  :- 
band,  schwere  ficberiiarto  Kritrankungen  u.  s.  w.,  wie  melirfach  angofülirt  wird  aas  eigener 
Deobacblung,  liingedmitct  wird.  Die  Behandlung  dos  Brandes  besteht  in  iJer  I  '  '  " 
und  iiiis.st'rli<:hon  Anwendung  von  .Mcdicaincnten  und,  wenn  ein  ganzes  Glied  '. 
worden  ist,  „seijuestrando  a  sano  lotam  pnrtcm  corruptam  nounrula  beno  incidonti:  deitide 
OS  serra  sccandmu  est:  quo  facto  candenti  ferro  os,  'i  ininni  iiMitmn  i'nmn.tJim.  >fii  vlii 
aderat  corruptio,  opiime  cauterizclur^'  elc. 

Vom  Garbunkel  oilcr  An  tiirax  (Cap.  18, 1'.))  werdrn  iiilgcudc  luriuen  iiiu^ 
„rubea  Tcl  citri  na,    interdum  viridis  sou  liuida,    nonnunquarn    nigra'*;    von  -4 

lel/tcre  die  schlimmste  ist,    sodass  von  <lvrselben,    nach  Avicvnna,    „non  euadit  aliqun 
licet  contrarium    sae])«    in  tempcstale    noslra  vidciuuus",    wiuVigo    liinxulügt.     Der 
bunkel  und  der  Anthrax  sollen   übrigens  „pencs  anüquos  et  modcrnos^'  nur  gndwri««  roo 
einander  verscliiedcn  sein  und  ist  nach   Guliel.   i'lacenlinus  [Wilhelm  von  Salicoto] 

„antrax nihd  aliud  est  quam  ciirbunculns   malignatus  cui  debila  stalim  non  fu<*riMit 

applicala  auxilia.  vmlc  eins  color  primo  mutatur  in  viridem  ile  rubeo,    deindc  in  nii:: 
Ausserdem  wird  angeführt,  dass,  nach  Avicenna,  ..tempore  pestilonliae  vcl  in  r.^.^. 
jtestilentiali",  die  Carbunkel  häuliger  seien.    Die  Behandlung   besteht,    ausser   d«r  ÜXtt 
wiederkehrenden:  Diät,  l'urgiron,  Aderlässen,  .Schröpfen,  Medic-immten  innerlich  und  äu»» 
lieh,  im  Cauterisiren  mit  dem  (ilUheiscn  oder  Ael/.mittcln,   liefen  Scarincntionen,    liliitrg 
in  der  Umgegend  un<i  Beförderung  der  Abstossnng  des  Brandschurfos  u.  b.  w.    Das  fulgvaj 
Cap.  2ü  handelt  „Ce  curatione  carbunculi  bubonisque  peslifcri,  elaltoim,  qui  cva 
tanlur  febrom  {M!Slilcnlialom  et  vcram  pestcm:  ot  de  cur»  verac  postis".   Kür  dia  Uchandlun« 
der  l'esl  wird   täglicher  Wechsel   und  Desinfcetion   des  Krankeniimmers   d^ 
desselben    mit  Kssig    und  Wasser    und  An/.Unden    eines  Feuers   ans    wohli 
i'tiipfohluii,    ferner    unverweiltes    und    tiefes  Cauterisiren    eines  Juden  IVsl-l.arl>  : 

Oulfncn   desselben    mit  dem  IMilcbotoin   mitten  durch  die   ,,cschara",   mit   nai  i 

Auflegen  von  Pflnsteni.    Die  Pest-Bubonen  werden  durch  aufgelegte  Vcsicatoro  und  I 
maturirl    und  dann  mit  tiem  Messer,    dem  Gliiheisen    oder  Actxmiltel  eroffneL    I 
handlung  der  l'est   selbst  worden  verschiedene  Mittel  aniiegeben,    darunter  ein  I 
von  Vigo  selbst,  das  nicht  weniger  als  77  einzelne  Bestandtheilo  hat. 

Die  A bscesse  („exilurae")  (Cap.  21)    werden    in    „calidae"    und    „tritgidme*'  ' 
schieden,    nach    ihren   Erscheinungen    beschrieben    und  sodann   näher  erürtvrt,   in  v 
Weise  nach  Antyllus  (.S.477j  dieselben  an  den  einzelnen  Ki>r|'iTiheilcn  /u  eröffnen  bidiI. 
Ueber  die  Behamllung  des  Furunkel  („forunciilus")  (Cap.2L%  ist  nichts  BetMirkan*w« 
anzurühren. 

Der  2.  Tract.il  beschäftigt  sich  in  l.'l  ('apiteln  mit  den   ,,apost"i"  ■' •  <"-^.>~'> 
den  eigentlichen  (ieschwülsten  und  anderweitigen  Schwellungen   ntchi- 
Zu  densoibon  geliiiien  das  Oedi-m  (,,undimia")  (Cap.  2,  .'1). 
liehe  iitnl  iiusserliche,  aber  keine  nieclianisi-h  wirkenden  Miti'  i 
„nodi"  (Cap.  4,  5),    7.U  denen  die  Ba  Igüosch  Wülste    („duelbolh  cjnstiixi    |i 
bursam  panniculosam")  gt>hüren,  dervn  Inhalt  einer  halb  gekauten  Kartianie  -  '-  - 
Altliee-Scbleim  ahnlich  sein  kann;    die   nrslgenannli-  Art  wird  ,,liigia"  [Iwi 
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„mciliniis"  geiiiuirit.  Binu  iilinliclio  Art  von  ,,noJi"  kommt  auch  an  den  Sohoon  („nerui") 
vor,  von  Aviri-nnu  als  ,,nodatio"  hczoiclinel  [Oiinglion].  Abgesehen  von  der  unaus- 
bleiblichen allgemeinen  Behandlung  wenlen  für  alle  Arten  von  ,,nofli",  einsrhliesslich  der 
üanglien,  folgende  Methoden  der  Ke.seiligung  eiii|ifohlrn:  ,,|>er  viain  probsurao  faciae  cum 
Inmine  plumlico  et  ligalionn  condiicenli"  oder  ,,temptaru  fracturain  huiusnmdi  nodi  diistis 
compriniendo  fortiter  poUiccra  tuum  super  nodo",  oder  tAstirpation  der  Balggcsrhnulst, 
ohne  Verletzung  oder  Zurfieklivüsung  eines  Theiles  des  Ualges,  oder  Appliention  eines  Act/,- 
mittels.  Weitliiulig  wird  die  Beseitigung  einer  zwischen  4.  und  5.  Finger  der  rechten  Hand 
beim  Papst  ■!  Uli  US  II.  sitzenden,  kastaniongrossen  ulcorirten  Balggcschwulst  durch  leichtes 
Aetzen  beschrieben. 

In  Cap.  6,  7  findet  sich  eine  Reihe  von  „excroscontiao  phlegmaticac"  näher  erörtert, 
wir  die  „siTopnIno",  rlie  von  den  ,,glaudulac''  dadurch  verschieden  sind,  dass  sie  ?..ihlreich, 
traubenartig  7.osanimcnsit/.cn,  hiiufig  schmerzhaft  und  wenig  beweglich  sind,  während  bei  den 
„glaiidulae"das(iegentheil  slattflndet.  Weiter  gehören  hierher:  Die, ,lestudo" (Balggcschwulst 
am  Kopfe),  „bociiim"  (Kropf),  ,,lupia"  (Balggeschwulst  im  üesicht),  ,,natta"  (bisweilen  so 
gi'oss,  wie  eine  Melone  oder  ein  grosser  Kürbiss,  Lipom),  ,,bubo  scu  fugile",  der  immer  seinen 
Ursprung  ,,in  locis  enioutoriis"  hat.  Wenn  ilureh  die  empfohlenen  zertheilunden  Mittel  die 
,,scrophulae"  etc.  nicht  beseitigt  werden,  „ad  uianiuilem  nperationem  seu  chirurgiam  tran- 
sire  necessarinm  est;  diimmodo  hoc  lieri  possit  abs(|uo  magnarum  vnnarum  incisione.  Caut« 
itaqne  incidantur  srrophulao  cl  glandulao  iuxta  longitudinem  incipiendo  ab  cxtremi- 
late  ad  exlremilatcm,  et  parum  plus  supeillcialiter  incidendo  culim  donec  perueneris  ad 
manifestani  carnositalem  suropliulosam  et  glandiilosam :  dcinde  vnguibus  grossorum  digi- 
torum  ot  spntuniino  bene  ordinalo  vndi<|ue  (otam  scrophulain  totam(|ue  glandulam  cnuti 
chinirgici  cxcarnare,  et  cucllcre  solent:  quapropter  in  similibus  exercendis  viruu  ex- 
pertum  et  cxercilatum  esse  multum  ronfert:  vnum  tarnen  sit  tibi  mente  tencndum,  quod 
scrophula  existente  in  loco  magnarum  vonarum  et  in  eis  inHItraLa,  vtputa  in  gula  vel 
in  coUo;  lunc  eonsulo  tibi  ab  eins  curatione  esse  desistenduui.  Facta  e\  tolo  eins  ex- 
carnatione  slatini  per  suturam  debet  fteri  t  nio  partium:  in  loco  decliuiuri  scmper 
paruum  orificium  dimittendu".  Von  der  Behandlung  der  anderen  im  Obigen  genannten 
tieschwülste  ist  keine  Kede. 

In  den  folgenden  C'apiteln  wird  unter  verschiedenen  Bezeichnungen  der  Krebs  abge- 
liandidt,  nändich  in  t'ap.  8,  0,  der  Scirrhus  (,,aposlenia  sclilirulicum,  i|Uod  sephyros 
nuncnpatur")  und  in  Cap.  10,  II  der  ,,canrer".  Der  .Scirrhus  soll  ein  „apostema  durum 
indolorosum"  sein  und  sich  namentlich  durch  die  Schmerzlnsigkeit  vom  Krebs  unterscheiden. 
Jedoch  wird  auch  eine  Mittelforni,  welche  schmerzhaft  ist,  ,, sephyros  cancrosum"  zuge- 
lassen, ebenso  wie  auch  Aviccnna  erklärt,  dass  ,, Cancer"  und  ,, sephyros"  auf  das  Niichstc 
verwandt  siml  uml  lelzleror  leicht  in  erstorcn  übergehen  kann.  I)i.e  Behandlung  des 
Scirrhus  ist  eine  lediglich  diätetisch-pharmaceutische  und  nur  wenn  er  in  Kiterung  übergeht, 
soll  diese  entleert  werden.  —  Der  eigentliche  Krebs  (,, Cancer"),  wird  in  verschiedenen 
Körpe.rthcilen  verschieden  benannt;  so,  wenn  er  im  Gesicht,  oberhalb  des  Kinnes  vorkommt, 
,,noli  me  tangcre",  an  den  Ober-  und  Unterschenkeln  ,,lupus",  an  dem  übrigen  Körper 
„Cancer".  Derselbe  lässl,  wenn  er  frisch  entstanden  ist,  neben  einer  anderweitigen  Behand- 
lung, auch,  wenn  aus  anatomischen  Ciründen  aus-riilirbar,  eine  radicalc  Kntfernung  durch 
Exstirpation  und  Cauterisation  zu;  man  kann  demnach  „ipsum  cancrum  inciderc,  et  ex- 
tirpare  cum  omnibus  suis  venis  et  radiclbus:  doindo  ....  \tilis.sinium  est  ipsum  lucum 
candenti  ferro  decui|uoro,  parlem  vitialam  penelrando  vsque  ad  |iarteni  sanum". 

I'as  Kmphyscm  („aposleniatji  ventosa''j  (Cap.  12,  l.'i)  wird  zwar  ganz  gut  beschrieben, 
ib  angeführt,  duss,  wenn  eine  grosse  Menge  Luft  in  einem  Baume  angesammelt  ist,  es 
„Vnde  si  pcrcutitor,  sonal  ....  vi  tyiupanus",  die  Angaben  über  die  tiiitstehung 
desselben  sind  aber  ganz  abenteuerlich,  z.B.  in  den  grossen  Uolcnken,  wobei  nirgend  ein  Zu- 
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summen  hang  mit  LuribehältorM  «.■rwüliiil  wird.  Dio  Bcliandinng,  r)ic  in  dor  Anwendung 
ättsscrlii.'lier  Mittel  Iicslelien  soll,  übergclien  wir. 

Der  3.  TraotiU  IjoliandpJl  in  1«  Capiteln  einen  'l'bi'il  di-r  Apost«m«  au  den  ver- 
schiuilonvu  Kürperubsclinitten  und  zwar zunacltsl  in  Cap.  1  :ini  Kopfe.  I>ie  »tAlp*  ^"^ 
tupinaria"  rälli  Vign  in  iiiinliciicr>Äeisc  zu  bi'li.indelti  wie„l't"truB  de  Ariilata"  (S.841), 
(1,  ii.  wie  eilten  SclKidcilinicii,  obglcioli  es  sich  bei  der  genannten  Erkrankan^.  wie  M 
sclieint,  um  einer,  in  Folge  einer  Seiiädcl-Caries  entstandenen  Alisress  handelt.    '  i«! 

ein  Winkel-    oder  Kreuzsi-hiilU   zur  Froilegurig'  des  „uf  eorruptuni"  gemacht,    i'  ">il 

einem  „rnspaturiuni  benc  incidcns"  und  anderen  geeigneten  In.'ilrunienlen  entfernt,  tind  ulme 
die  Ilirnhiiute   zu    verletzen,    das  t.iliiheispn  angewendet  werden.     Dio  von  der  I'ur»  mal« 
ansKehendcn  Gianulaliun^wuchcrungen  werden  durch  Vigo's  Mercuriol-rulver  bcseitifft,  — 
Die  auch  am  Ko|)fe  vorkunmienilc  ,,le.sliido",  eine  naliijfesoliwiil.st,  wird  iiiil 
Schnittes  und  mit  Fortnahme  der  ganzen  ,,chistis"  exslirpirl,  oder,   wenn    i  i-n 

zurückgeblieben   waren,    werden   leicht  Stzonde  Mittel   auf  dieselben  angcwendot,   —    ß« 
der  Behandlung  des  ,,apostema  aquosum"  oder  der  ,,aquu  in  capitibuh  |iucroruui",  worund 
tlieils  llydr(p<'ephalus,   Ihcils   Hydrenccphaloecle  zu  verstehen  ist,  konimi-n  Icdiirlirb  r.e 
lende  Mittel  in  Anwendung. — DieCapp.  2 — Ö,  welche  die  Krankheiten  der   \  trcfliw, 

übergehen  wir.  —  Vom  Na.senpülypen  (Cap.  9)  werden  zwei  Arten  uni' ;  siH'"  ■ 

lieh    die    krebsigen  und  der  gewöhnliche  Schleimpolyp  („rubel  vcl  albi  culuri»,   Irai 
pendcns,    gracilis  in  sun  railirc,  absque  dolore  atque  foeloro  cura  humiditalc  nnri  j        .   ,. 
von    denen  bei  dem  crsleren  nur  eine  palliative  Behandlung  in  Frage  komuil,    w  'Im  .i  i  \M 
letzterem     durch    Aetzmitlcl     oder    Exstirpation    die    Entfernung    bewirkt    w  i 
,,('uratio  ....    cfücilur   cum   adminislrationc    BU.xilioruni    mnrdie.-inlitim:    ..■•  ■■■'t 

per  exstirpationem  ciun  instxumeuUs  ferr«is  ot  cautcrizatJonc  actuali  csnltrio 
rudicitoA  cauterizando  cum  instruinento  argenteo  canulato:".  N'achh«r  sind  rxwli 
adstringirende  Mittel  in  Pulver-  oder  Salbenform  anzuwenden:  „Elenim  facta  e\tir]ialinM 
cum  tenaculis  aut  aliquo  in»triimento  incidcnti,  aut  cum  litigationr  fili  >il 
r.oiisumendam  radicem  eins,  valet  suiumopere  puluis  nostcr,  CArnts  »uperllua*  sin?  d.it'f- 
retnoiinug".  Am  Schluss  dos  Cap.  wird  noch  luigcführt,  das«  in  d«r  Nase  Aurh  er 
„caniositates   quno   sapiunt  materi.tm   hacmorrhoidarum,   quia  ab  omnibu?  d..  •  ; 

antiquis  et  modcnjis   haomorrhoideä   narium   vucaiilur  qu.ie  rurantur  cura  j<i 

non  cancerosi  habita  in  praesenli  capilulu".  —  Caj).  10  ,,De  ardort;  et  inrenilio  ar  rut<nliM 
qui  solcnt  oriri  in  exlrcmitate  nasi  intu.s  et  fTlr.ii-x  .il!i|iiii  (i:irn(i  apnsleui.ilr-  ITibrl  <Ii  ■  dit.ri 
anzuwendenden  geeigneten  Mittel  an. 

Cap.  11,  12  beziehen  sicli  auf  Olirrnkraii  kliriiiMi,  jcdiifh  tiut  eiil;.iiiidli  i 

kiinnen   hier  übergangen  werden,   dagegen    scheinen  die  „apostenmla  calida  aui 
aiiril>us  euenientia"  (Cap.  l.'V)  der  Parotis  anzugelidrcn,  und  wenn  es  sich  M  ihneu  n 
„apoHtemuliu    per  viam  terminatiuni»  a<l  chri»tm"  bandelt,    »ine  kritibchr  l'arotu 
soin,   bei  welcher  niaturirende  FRostor  nnd  danach  die  ErolTnung  nur  Anwendang  kn 
Kin  nicht  durch  eineKrisis,  sondern  „a  materia  calarrhali"  eni  ' 
bei  dem  .Schröpfküpfe  angewendet  werden  sollen,   gehlirt  «.ii 

schwülsten;    es   ist  jedoch    bni   der  L'nbe.flininitheit   dej- .\ngaliun,   niclil  n.ilicT  ilaniut  en>> 
zugehen.  -    Kin  /.ahnfIcisch-Abscess  (,,apostcmo  gingivanim")  int  (Ca}'.  H),  wei.»  .tw 
Maturution  erfolgt  i.'Sl,  mit  einer  n»agitetla"  zu  erülTnen.  —  Beim  ,,eaMui  ruula«,  ete>.i 
et  inllaminuliu  l]isius"  iCap.  l.V)  ist,   wenn  Schröjirköpf«  über  den  Sc 
spalulis"  I,  Salben,  (Jurgclwilsser  n.  »,  w.  nicht  die  /.rrtheilung  herb, 
radicitus  exlirpelur   v.iquo  ad  corrupliunem  eius  ip^nm  penitus  inen: 
lucum   corruptiDiiis    candenti    ferrii  decoquere  aut  eundem  luuuni  cum  a..  , 
pntentiali  caulorizar«".     Aohnlich  »ind  KnlzUndungen  nnd  Kbttcesst  4« 
(,,aniygdaWum  apostoniata")  (Cap.  UT)  zu  boliandeln,  Int/i 
ülTuen.    -     Bei    der  .\ngin»  (,,upi»tnnia   gullurin  s.  squn 


Vi«;..,  1,11..  II.  'l'fM'L  :$.  Cap.  17,  I«.  TukI.  A, 
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*t.nl«>n»i' 4  Ärlrn  iinieis.Miiodpn:  1.  diirrli  .Schmcr/,li.Tfti!ikcil  und  piliffii^uHns  Irnnsgludiionis 

[et  itiilinliliis"  aii^i^ozi'icliiuu,   (rfüsstenüicils  „in  jiarto  ititrinsecu  eiiigli)ti"  siUiMid,   wäliroiid 

>  I'aL  liio  Ziin)i;e  aus  dem  Mundo,  wie  nin  Hund  bei  der  Hitze,  heraushängen  lüssl,  dnbvr  von 

lATicennn  „squlnantiii  oaninn"  genannt,    meistens  am  4.  Tage  mit  dem  Tode  endigend; 

2.  hat  ikrcu  Sitz  ,,in  laeertiü  inlrin.secis  .  .  ,  versus  spondiles",  mit  Schwellunif,  Köihitnj;, 

ist  nicht  so  gefiilirlich  wie  die  1.  Art:    3.   ist   inncrlii^h    und    iiusscriirli   sii-lulmr  um)   von 

'längcrem  Verianfo;  4.  hat  ihren  Sit/,  bloss  äusscrlich  und  i.st  deshail«  sicherer  zu  heilen  als 

[die  anderen.  Die  Behiindluns;  besteht  in  Schröpfen,  Aderlässen  (auch  an  denVenae  runlnae), 

Eintauchen   der  Amio   und  Beine  in  warme  Dcoocle,   l'urpiron,    Ourffelungcn   u.  s.  w.     Kür 

das  KrölTnen  von  Abscessen  in  den  Fauccs  werden  mehrere  Verfahren  angegeben:   ..intro- 

niittendo    per   os    L-andelam  cerac   satis  tractabilem  aut  loco  eius  porruiii"  [LauchstenculJ, 

ferner:    ,,inglulire    frustum    ciiruis    bovinae    benc  alligalum  violenter  a<l  exleriorem  parlem 

^cxlrnhendo.     Nonulli    insuper   ooniiti   fiioro   looum   «pnstemntinnis  nliquo  instrnmonlo 

videre:  deinde  in  loco  maturiori  et  incidenti  instrumento  curuo  in  summitato  extstunti 

lad    nioduni    vn;,mis   auium    de    rapina    viuenliumi)   a  tnedico  aperiondus  est:"    Bri  Kr- 

slicKiinsserscheinungen  werden  Irockono  Soliröpflsöpfe  am  Halse  empfohlen,  von  der  Traeheo- 

tomio    ist   keine  Kcde.  —   Abscesse  am  Halse  (,, Collum  et  gula")  (Cap.  18), -wie  sie  am 

'  Hüungston  bei  Kindern  vorkommen  sollen,  sind  baldi);st  zu  erülTncn  „proptor  nobilitatcni 

I  multorum  neruorum,  liufnmcntorum  et  venarum  exislentiuni  in  isto  niombro". 

Her  4.  Tractat  (4  Capilel)  1  olrifTt  die  Krkrankuniien  der  Brustdrüse  und  xwar 
'Cap.  1  die  Knt/,iind  u  uii  licrsclbi'n,  Lei  der  die  Abseosse  ,,ad  instar  liinae  nouiic  cum 
LNigilollo  vcl  fulce"  erulTnet  werden,  ebenso  hei  dem  ,,apostcma  frigidum  mamillarum^ 
l((^p.  ä),  dessen  Natur  nicht  ganz  klar  ist,  —  Was  den  Krebs  der  Brustdrüse  („apost«niA 
durum  mamillarum,  quod  scphvros  cancerosum  nuiicupatur")  (Cap.  3)  betrilfl,  so  wird  (rcKen 
dpiiselben  ledisrlicli  eine  allKemeino  innerliche  und  iiiisserliche  Behandluii;:  euipftthlen,  i-inor 
I  operativen  KnifcrnunK  abrr  mit  keinem  Worte  ICrwiilinunft  irelhan.  -  Die  „durities 
piamillarum  non  cancorosa"  (Cap,  4)  wir.!  durch  Anwendung  von  rila.slorn  beseitigt. 

Der  5.  Tractat  (OCapitel),  Krankheiten  der  Brust,  der  Wirbelsäule,  des  Bauches  um- 

I  fasseiul,  belrilTt  in  Cap.  1  das  ,,aposlema  pectoris  et  cnslarum  a  diaphragmate  supra",  das  aber 

Lsehr  wenig  genau  beschrieben  ist,  so  dass  darunter  sowohl  ein  durch  Hippen-Carios  bedingter 

Abscos»,  als  auch  ein  nach  aussen  durchbrochenes  Knipycm  vi'rslanden  werden  kann.     Der 

r.u  machende  ICinschnitt  soll  in  der  Kirhlung  der  Kippen  sUtlünden.        Hei  dem  „apost,ema 

dorsi  siue  spinao  calidum  et  frigidum"  (Cap.  2),   unter  dem  wohl  die  von  einer  Caries  der 

I  Wirbel   oder    Ui|.pen   .lusgehemleti  Senkungsal.secsse   tu  verstehen  seiti  dürften,   hnisst  es: 

,,si    viilnus   vel    uicus   atligerit    locum    nnrnusiim   et  iiucham:    si   fnerit  cniti  corruptinne 

fossis;  licet  cura  videalur  desperat»:  tarnen  pro  posso  raspatoriis  condeoenlibus  pro  cur» 

lo.s  romiptum  mundirjcclur  et  nun  igne,  propter  periculum  no  nucba  vel  norui  t^mgantur".  — 

[Das  Cap.  3  ,,Dc  dolore  Spinae"  ist  ohne  Bedeutung.  —  Bei  Abst'es,sen  der  Bauchwand 

(Cap.  4)  sind,  wenn  sie  sich  in  der  Tmiiebune  des  N.nbels  befinden,  ,,tnnc  incisio  facienda 

I  est,  iuxia  formain  capilis  lunae  noiiae",  an  anderen  Stellen  aber  ist  die  KriniTnung  nju'h  all- 

[gemeinen  Kegeln  auszuführ.'n.  —  Die  ..aposlemala  inguinuni"  (Cap.  5)  sollen  enlsleliun: 

|„aut  propter  malam  hepalis  comple\ionem:  aut  virgnevlcnrationcm,autvleerationeDi 

^«xtrnmitatum".    Wenn   hier  tli«  Mflturation  eingetreten  ist,  ,,apostematis  locus  incidalur 

in  loco  maturiori  et  dcciiuiori  incisionc  ali<|uantulum  Uinali  iuxta  lulitudiuem  renlris".  — 

Jene  Schwellung  der  luguinalgegend  ((>p.  (Vi,   .,que  sniet  eiieiiire  in  fel.ribus  chronic!«  per 

Viani   teiminationis",   die   siots   in   .\bscodirung  (..exilura")  übergehl,   „inci.latur  profunde 

instrumento  curuo,   subtili  increnio  rsipie  ad  locum  sanlositatis  eonducendo  ipsum  vel 

laperialnr  candenli  ferro  instrumento  punctuali,  ileinde  cultelari:   pro  posse  tamen 

omnino  aduertendum  est,  quod  nerni  nh  ipso  onalerio  non  langnnlnr". 
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Die  3  Schluss-Capitel  (7,  8,  9)  des  Tractats  betreffen  Affoctionei 
„apostema  virgae"  einen  in  der  Längsrichtung  zu  eröffnenden  Absc 
,,pustula  carbunculosa,  quae  oriri  solet  inter  pollcm  et  praeputium  vir 
digor  Chankcr  aufzufassen,  entstanden  durch  Coitus  „cum  muliere 
viceratam  vlcere  putride  vel  maligno :  vel  quia  fuerit  nouiter  menstruata 
bei  ist  „prolinus  locum  postulatum  candenti  ferro  decoqaoro  canteri 
scarificare  scarificatione  profunda  in  medio  escharae  ma  tantum  scarifK 
ramen  efficiatur:"  Häufig  treten  zu  dieser  „pustuIa"  zwei  sehr  schwere 
dcinde  übele  Zufälle,  nämlich  eine  starke  Blutung,  ,,corruptioque  ligarae 
quod  eins  corruptioambulando  transitum  facit  vsque  ad  pectinem 
pro  eius  remotiono  in  hac  cura  coactus  fui  incidero  virgam  incisior 
ad  praenominatum  locum:  et  deinde  actuali  cautcrio  praedic 
dum  amputaui :"  Ebenso  ist  es  zurStillung  der  ,,hemorosagia  sanguinis 
zu  spalten  und  die  blutende  Stelle  freizulegen,  um  auf  dieselbe  entsprech 
das  Glüheisen  anwenden  zu  können.  Ausser  den  beiden  genannten  übe 
„pustuIa"  auch  noch  ,, magna  sequi  inflammatio  inter  caput  virg: 
tantum  quod  in  circuitu  pustuIae  materia  retinctur  venenosa,  quae  ven 
tangendo  ipsam  corrumpit  et  ponetrat  vsque  ad  partcra  exteriore 
virg.io  extra  foramen  praedictnm  exire  videtur:  quare  in  eius  cur 
totani  pellem  circulariter  ampntare.  Deinde  si  qua  corruptio 
candenti  ferro  ipsam  decoquero  vtilissimum  erit". 

Was  unter  ,,caIefactio  et  charoli  qui  solont  ouenire  in  inuenibus 
putium  virgae"  (Cap.9),  entstanden  durch  Coitus  „calidac  mulieris  ei 
zu  verstehen  ist,  ob  Eicheltripper,  Pusteln  oder  spitze  Condylome,  i? 
nicht  ganz  klar;  die  Behandlung  besteht  in  der  Anwendung  adstringi 

Der  6.  Tractal  (8  Capitol)  betrifft  die  Erkrankungen  des  Hoc 
die  Hernien  und  zwar  Cap.  1  das  ,,apostcma  calidum  testiculorui 
eorum:  et  vocatnr  hernia  humoralis",  von  dem  jedoch  in  keinerlei  Weis 
gegeben  ist.  Es  wird  bloss  die  Behandlimg  durch  Aderlass,  Pflaster  i 
wenn  die  Maturation  eingetreten  ist,  ,,aperiatur  locus  iuxta  Inngiti 
tarnen,  ne  nerui  aut  testiculi  pungantur";  es  handelt  sich  hier  also  bU 
Ahscess.  --  Was  unter  dem  in  derselben  Weise  zu  behandelnden 
testieulorum"  (Cap.  2)  zu  verstehen  ist,  ist  nicht  erfindlich.  -  -  Die  „ 
accidere  in  oseo  testieulorum  et  in  tcsticulis"  (Cap.  3)  wird  in  ähnl 
wie  die  „durities  mamillarum"  (s.  S.  025).  —  Gegen  die  ,, hernia  vet 
der  man,  obgleich  sie  nicht  näher  beschrieben  wird,  eine  wirkliche  I 
werden  nur  verschiedene  Pflaster  und  Einreibungen  empfohlen;  es  he 
Capitels:  „Et  noia  quod  in  quacunque  testieulorum  aegritudine  cum  su 
esl  transire  bursam  itd  superiorum  partem  suspendendo.  Et  haec 
tibi  sufficere".  —  Auch  die  Ilydrocele  (,,hernia  aquosa")  (Cap.  f) 
Mitteln  und  mit  Pflastern,  Umschlägen  u.  s.  w.  behandelt  werden.  Wi 
alt  ist,  dann  soll  man  zweimal  im  .lahre,  im  Frühjahr  und  Herbst 
aquam  extrahere".  l'nter  den  Zeichen  für  diese  Erkrankung  wird  ai; 
lind  die  Fliictiiation  angeführt;  man  erkennt  sie  nämlich  „per  cla 
parentem  quando  medicus  respicit  locum  lumine  paruo  ostenso 
liiirsac  visui  niedici",  ferner  ist  ,,praesertim  quando  est  magnae  qua 
et  digitiim  inundatio  quaedam"  zu  fühlen.  —  Von  den  Zeichen  dei 
carnosa")  (Cap.  6)  wird  angeführt:  „sentitur  res  dura  super  testicuW 
intus:  et  mohilitate  testiculi.  Cognoscuntur  etiam  per  loci  grauedin 
uatiuum".  Ferner  heisst  es:  „Quidam  onim  hanc  hemiam  nerualei 
verrucosam  habentem  camositatem  ad  modum  Verrucae  super  testi 
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nrninlis  qimnilo  est  mlliiicrrns  fcstirtilo  ft  Hidymo"  [Sunionstranp].  To^er  die«  RolmiKlInnp 
wird  Foleeiides  anKoführt:  „Ciiratioiic  itaq(i(<  herniim  mnlirmafAp  prwscrlim  ciiiii  viccro 
ossei  vsqtie  ad  substnntiatii  tesliculi  (vt  dicunt  doctorcs  antiqiii  et  modcrni)  per  viam 
resfiliitionis  im  p»ssihi]is  mI".  Es  ist  daher,  nach  den  erforderlirlicn  Vorlicreiliinicen, 
die  operative  Kntferniinin;  iiidicirt:  ,.flat  inoisio  cum  rasnrio  vel  nlin  instriimcnlo  super 
hursa  vs*|ue  ad  <iii)i>tantiam  tesliculi:  deindi«  exlralio  testiculnm;  et  vido  an  in  lesüeulo 
facta  Sit  corraplio  vel  non,  Si  nnn  pro  posso  conare  totaiii  carnositatem  a  testiculo  rnm 
dcccnti  instnimeiito  et  beiie  incidcnli  penitus  seqaeslrare.    üeinde  ad  proprium  looum 

testiculus  redticatar:  postmodiim  suatur  loriis Si  vero  eognoueris  rorruptioncin 

fact:un  esse  in  testiculo:  tunc  ligeitir  didynnis  et  in  parte  inferior!  lixaturae  ampiitetur: 
deinde  didjmus  canterizetor"  [naclidem  dncli  walirsclieinlirli  der  erkrankte  linde  forl- 
genomincn  worden  ist].  —  '/um  Schhiss  des  Cap.  werden  die  6  Arten  von  Hernien,  die  es 
gellen  soll,  autf^ezälilt:  1.  „liumoralis",  2.  „aqnosa",  3.  „camosa",  4.  „varicosa",  5.  „xir- 
balis"  fNel/.linich],  6,  ,.intestiiialis:  quidani  eliam  addunt  nerunlem  et  verrncalem". 

Von  der  Flernia  intestinalis  „quae  a  docloribiis  rrepatnr«  nunrapalnr  (Cap.  7), 
soll  CS  drei  .\rten  i^ben,  von  denen  ilio  erste  entstellt  „quando  syphax  [Perilonaenm] 
mollificatur  super  inguine  cum  nliquali  relaxatione    ab  allqua  ventositate  ifrossa,    aut  ab 

aliqua    de    causis    rausantibiis    rupturam", „Kl   hnoc    hornia    siuo    rrepainra, 

relaxalio  parua  nuiiciipatur:  quia  su|ier  inffuinem  paruam  tumefactionem  ostondit.  Quando 
vero  praedirln  relnxalio  inrrcmentum  acceperit,  ita  quod  siipra  iniruinem  nolabilom  tume- 
factioneni  manifcstaucril  ad  muduni  oui,  lunc  crepnlura  nnn  romplela  nuncnpatnr.  S? 
vero  praedicla  rclaxatio  intantuni  au(rmcntet»r  drscendendo,  qiind  intestina  in  bursain 
descenderint:  lunr  talis  crcpal  ura  completa  voratur".  Zur  Brliandlunc  wird,  ausser  einer 
RPciKnctcn  Piäl,  etnpfolilen,  auf  die  Gebend  des  repotiirl<'n  Rruclios  einen  feinen  Schwamm 
von  iler  Grösse  des  letzteren  zu  leiten,  der  mit  einem  adsiringirendcn  Dccocl  oder  einem 
ähnlichen,  zum  Theil  kleVndcn  Pulver  impräpnirt  ist  und  „cum  braohali  a  bono  artiflce 
fabricnlo"  fesipehalten  wird.  Ausser  dieserRehandlunit  mit  ,.p%ircanlia"  nnd,.con(fliilinanlia" 
kann  auch  von  eini-m  operativen  Verfahren  Gebrauch  ;reniaclit  werden,  das  zwar  Viiro 
und  das  ist  charakteristisch  für  seine  f'hirnrijie  —  ebenso  wie  den  Steinschnitl  und  die 
Staar-Oppralion,  den  herumziehenden  Hruch-  uud  Steinschneidern  und  Sl;iarstcchern  über- 
lassen will,  aber  dennoch  näher  beschreibt.  In  erslerer  Beziehung  sagt  er:  „Modo  curalio 
via  incisionis  dcscribenda  est.  Et  licet  isla  curatio  per  incisionem  facienda  prudenlis 
chirurgi  sil  (vi  inquil  (i  nid.  de  Canliaco)  ipsani  dimittere  vna  cum  eulractione 
lapidis  in  vcsica  et  curalione  calaraclae.  nianuali  nperationo  vacahundis  et  pere- 
grinantibus  ehirurgis  haue  curam  exercentibus  vtilissimum  est:"  Pio  Beschreibung 
der  Kadiral-Operatinn  ist  folgende:  Nach  Entleerung  de«  Darmkanals,  auch  mit 
Klystieren,  „siluctnr  patiens  super  banco  capilr  inclinnln  ad  terrnm:  dcinde  lijratis  ma- 
nibus  et  pedibu<  ac  sub  ascdlis  ad  pruedii'tiim  bancuni.  Intestina  dcinde  nmnibus  ad  pro- 
prium locum  rediicantur  vna  cum  testiculo.  Peinde  abnisis  pilis  super  li>to  pectinc,  locus 
in  Intcre  pcctinis  versus  ingucn  vsque  ad  testiculum.  statim  incidendus  est  incisione  qua 
testtcalus  foras  exire  valeat.  Postmodum  itorum  si  intestina  sunt  inlra  didymum  ad  supnri- 
orem  partem  duobus  digitis  rcducantur:  quo  facto  stringatiir  didymus  aliquantnluni  dila- 
latus  in  Inliludinem  in  mcdio  cuiusdani  instrumenti  ad  modum  roslri  gruis:  dcinde  sua- 
tnr  filo  inccratn  sutura  (|ua  vestes  suuntur  :i  saitoribu«,  aut  ligetur  filo  prnedicto:  dcinde 
ampntetur  didymus  sub  sutura  vel  ligntura  per  spatium  vnius  digiti:  [was  mit  dem  Hoden 
geschehen  soll,  ob  derselbe  fortgennmmen  wird-oder  zurückbleibt,  um  atrophisch  zu  werden, 
wird  nicht  cesngt]  deinde  cau  lerizet  ur  locus  actuali  cauterio  vsque  ad  locum  suturac  didymi 
vel  liitationis  eiusdem  exclusrue:  >nbsoquenler  suatur  locus  cnrnnsus  dimiltemln  tili  eulremi- 
tatem  e\tra  vulntis  et  orificinm  cnndccns  in  locn  inferioii:"  Hinzugefügt  wird,  dass  man  die 
Uadicaloperation  nicht  bei  an  Husten  Leidenden,  oder  Coiivulcscenton,  oder  Personen,  die  fibcr 
60  Jahre  all  sind,  auch  in  oiner  günstigen  .lahresr.eil  (Frühjahr,  Herbst)  vornehmen  solle. 
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Die  Abscesso  am  After  (Cap.  8),  von  denen  angeführt  wirt 
pcnetrirende  oder  nicht-penetrirende  Mastdarmfistel  reranlassen,  soll  n 
„ad  instar  capitis  lunae  nouae"  cröfTnen. 

Der  7.  Traotat,  die  Aposteme  an  der  oberen  Extremität  betreffe 
Bemerkenswerthes  dar.  So  sind  die  Abschnitte  über  die  „apostema 
saniosa  et  non  saniosa  spatularum''  [Schulterblätter]  (Cap.  1),  die  „aj 
brachiorum"  (Cap.  2),  die  „apostcmata  calida  manunm  et  digitonm 
Bedeutung.  Was  die  „apostemata  sclirotica  digitorum  manunm  et  pedi 
die  vorzugsweise  bei  Kindern  von  4—14  .lahren  vorkommen  sollen  u 
nm  eine  „corruptio  ossis"  eine  „ventositas  Spinae"  also  wahrschein 
culöso  Erkrankung  der  Finger  handelt,  ist  die  Eröffnung  der  \i 
„cauterio  actuali,  vel  potentiali,  vel  ferro  bene  incidenti"  vorzunehmer 
tum"  in  der  früher  angegebenen  Weise  zu  behandeln. 

Vom  Panaritium  (Cap.5)  wird  gesagt,  es  zerstöre „neruum  [Sei 
dolorem  clamosum  atquo  acutissimum  et  validam  febrem  generai 
inquit  Guil.  Pia.)  patientem  interficit.  Et  ego  plures  vidi  ex  i; 
morte  commutasse".  In  Betreff  der  Entleerung  des  Eiters  heisst  es: 
medicina  est,  quam  protinus  candenti  ferro  locum  aperire  secund 
summitate  digiti." 

Im  8.  Tractat  (7.  Capitel)  finden  sich  die  Aposteme  der  Hüfte, 
tat,  einiger  innerer  Organe  u.  s.  w.  und  zwar  sind  in  Cap.  1  — 4  die  A] 
„coxarum,  genuum  et  tibiarum",  ,,pedum"  ohne  Belang.  Für  die 
gewachsenen  Nagels  wird  empfohlen,  ,,tolam  vnguem  vndiquo  n 
seu  subtiliare.  Deinde  scai^po  bene  incidenti  pluribus  in  locis  vnguis 
forotur"  und  Pflaster  anzuwenden,  bis  der  Nagel  fortgenomraen 
„forfice  subtilis  aculei  siue  punclao  bene  incidentis,  vnguis  vsque 
ruptionis  eius  integre  incidatur"  u.  s.  w. 

Das  Cap.  5  über  Abscesse  des  B;iuches  (,,stomachus")  ist  unbi 
„De  apostemate  calido  et  frigido  hepatis,  et  de  dnritie  ipsius,  et  spie 
übergangen  werden.  —  Die  „scrophulac  venicntes  .sub  ascellis,  inguini 
(Cap.  7)  können  in  der  Weise,  wie  bereits  (S.  023)  angeführt  ist,  be 
kann  aber  noch  auf  eine  andere  Weise  bei  ihnen  verfahren,  nämlich 
fuRilis  .satis  profunde:  deinde  ponantur  in  foramine  de  arsonico  gt 
in  modum  mortifirat  totum  fugile:  aliquando  carnositatem  totam  c 
vel  bina  applicationo  sopurare  facit:  idem  facit  suhlimatum.  Deinde 
auxiliis  procnrantibus  casum  escharac  procodcndum  est."  Die  Beh; 
vloeratum"  der  Achselhöhle  wird  folgendermassen  beschrieben:  ,,aliqui 
....  aliquo  spatumiuc  illinito  cum  puluere  nostro  [ätzend]:  illud  (] 
a  bona  carne  vsque  ad  fundum  eius  in  circuitu:  deinde  cum  lenacu 
bene  inridenlibus,  et  concauitatem  habentibus  ad  instar  coclearium 
mus";  etwaige  zurückbleibende  Reste  wurden  durch  Aufstreuen  ( 
entfernt. 

"Das  dritte  Buch  in  zwei  Tractaten  handelt  von  den  Wun 
1.  Tractat  (22  Capiti>l)  von  den  Wunden  vom  Kopfe  bis  zu  den  Füss 
der  Wunden  im  Allgemeinen  (Cap.  1)  bietet  wenig  Bemerkensw 
,,solutio  cnntinuitatis  in  carne"  [Weichtheile]  kann  die  WiederhersU 
,,per  viam  primae  intentionis"  stattfinden;  bei  den  Knochen  aber  e 
nicht  durch  „secunda  intentio",  durch  Callus  („porns  sarcoides"].  1 
[Schneno  der  Nerven?],  der  Venen  und  Arterien  ist  es  zweifelhait,  i 
intent.  zur  Heilung  kommen  können.    Bei  der  Behandlang  der  Wund» 
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^Folgendns  zu  lliiin  nötliig;  l.  Uutersuohung  derselben  anf  rrfitiilkürpcr  (Kjiodionsliicke'i  und 
Ausziohung  dorselhon;   2)   Stilhing  H?r  Blutung:    3)   Baldigsic  Vorfinigiing  <\ct  Wunden 

I durch  dir  Nahl  „ne  ah  aere  alterentur  lahut  i>oruni"   und   duhei   „Cauciido  laiufu  pm 

[poitsp  quod  sanguis  cuagu latus  intru  lahia  vulncri«  non  rnnianpat:  ijuiu  dolurRin  rausorc 

'posset  ad  putrefactionotn  veniemlo  pt  inoarnalinnem  prohihoro;  4)  Haare, Staub  („piiluis") 
dürfen  nicht  »wischen  den  Wundrändoni  /.urüokgelnssen  wcrdiMi,  da^^egen  ist  an  einer  ab- 
liiingigen  Slpllt-  riiip  Ueirnimir  v.u  las.st^ii,  um  daselbst  rinn  niil  einem  Digrstivum  beslrioliene 
„tenta"  einzulegen;   Pt)   liic  Niihle  (,,puncti"')  sind    vom  3.   bis  spätestens   /.um  (>.  'rage  r.u 

I  entfernen  und  durch  Ifcflitflasterstreifen  („petiae  incullatae")  zu  ersetzen.  Die  l>iüt  derVer- 
•wtindeleu  bei  reifend,  wird  zwischen  Cholerischen  und  Sanguinischen  einer-  und  Phlegmatischen 
und  Melancholischen  anderseits  unterschieden  und  soll  man  den  ersleren  bis  zum  4. — 7. Tage 
Fleisch  und  Wein  u.s.w.  entziehen,  letzteren  aber  gewähren  und  werden  diejenigen  Chirurgen 
getadelt,   .,i|ui   uninibus  vulneratis   diutius  diettim  lenuissimain,   ac  si  l'ebrem  runtinuam 

1  paterontnr  exhibent:"  Es  wird  Dies  mit  guten  ijriinden  noch  weiter  ausgeführt,  darin  u.  Ä. 
von  „depauperare  nnturum  sanguinc:  quo  deperdilum  restauratiir"  gesprochen  und  auf  die 
Nutliwendijjkeit  hingewiesen  bei  der  Wumlbehandlung  die  Körper-Constilution  (..coniplexio") 

[genau  zu  l>erücksichtigeii.  Als  zweite  (weniger  enipfehlenswerthe)  ludication  t>ei  der  Wund- 
behandlung  wird    l'iirgiren   und  Aderlässen  ompfohlen,   oder,   wenn  letzteres  nicht  zulässig 

[ist,  Frictionen,  Binden  der  Glieder,  .Schröpfköpfe  aui  die  entgegengesetzte  .Seit«.  Zur  dritten 
Indication  gehört  die  Vereinigunu:  der  Wunde  durch  Nähte,  das  W.ischen  derselben  mit 
Wein,  Bestreuen  mit  dem  rolhen  f'ulver  bis  zum  4.  Tage  u.  s.  w.  Die  vierte  Indication 
betrifft  die  Itehandhing  der  übelen  /uHille,  die  Verhinderung  der  Eiterung  (,,aposteniatio*'), 

'  die  Beseitiguni;  des  Fiebers  u.  s.  w. 

In  Cap.  2  über  die  Blutung  (..lluxus  sanguinis,  hemorrhosagin  sanguinis")  und  ihre 
Behanillung  werden  verschiedene  l'rsaehen  derselben,  die  wir  übergehen,  angeführt.  Bei 
der  Blutstillung  kommt  sowohl  eine  al  Igemeine  Behandlung,  bestellend  in  Frictionen, 
Ableitungen  l',,diuersiones"),  A<lerlassen,  Schröpfen  an  einem  entfernten  oder  gegen- 
überliegenden Körpertheile,    einer  besonderen  Diät   und  Medication,    Kintauchen    eines  ent- 

I  gegeugesetztcn  Gliedes  in  warmes  und  des  blutenden  in  sehr  kaltes Wa.sser  mit  Essig,  u.  s.  w. 
in  Betracht,  wie  eine  örtliche.  Bei  der  letzteren  kommt  es  darauf  an,  ob  die  Wunde  „cum 
putrefaciione"  verbunden  ist,  oder  nicht.  Ist  Dies  nicht  der  Fall,  auch  kein  .SubstJinzverlusI 
vorhanden,  so  ist  es  bei  einer  lieferen  Wunde  am  nützlichsten,  „.statim  vulniis  profunde 
suere:  vt  labia  ipsius  adinuicem  coniungaiitnr":  mit  na<'hfolgendem  Auflegen   eines  styp- 

[tischen  Pulvers  mit  Eiweiss,  „cnm  lychnis  et  buocellis  de  stnppa  fabricntis",  die  mit  Essig- 
wasser  befeuchtet  sind,  darüber  ,,condecens  ligatura  et  pluinaceoli",  weil  ,,ligatio  loci  cum 
condecenti  pressura  plurinium  valel  in  isto  casu,  vt  saepeiiumeru  experientia  nubis  de- 
monstrauit.  Iiiuat  cnini  plurimum  ponere  praedictam  medelam  cum  digito  super  orificio 
vonae,  paulatim  desuper  comprimondo  scu  constringendo:  ita  tarnen  vt  nihil  dolens  aegro- 
tanti  inferatnr  tonendo  medicinani  cum  digito  super  vena  aliquantulum  deinde  deligetur"  elc. 
Es  wird  auch  empfohlen,  angeschnittene  Gefäss  Behufs  der  Blutstillung  vollständig  zu 
durchschneiden:  ,,lnsnpernecesseestaliquandovenaniaut  arteriam  toialiter  incidore";  die 
Wiedergabe  der  Erklärung  dalur  übergehen  wir.  l'eber  die  Anwendung  der  Ligatur  lieisst 
oh:  ijUecRSsarium  est  aliquando  ligarc  venani,  pracsertim  arteriam:  .  .  .  Modus  luitem 
ligatinnis  carum  aliquando  efficitur  intromittendo  acum  sub  vena  ipsani  eicoriando 
deinde  in  superiori  c.ipite  cum  filo  opllme  stringatur.  In  isto  casu  etiam  vena  candenti 
ferro  cauterizare  dummodo  abMjue  neruorum  laesione  hoc  fieri  pnssil  praesentaneuin  renie- 
dium  est."  Ist  jedoch  die  Blutung  ,,cnin  putrefactione"  verbunilcn,  dann  sind  Mittel  anzu- 
wenden, die  „virtuieni  mordicatiuam,  et  carnis  malae  remotiuam  cum  aliquiili  incarnatione" 

I  besitzen;  und  zwar  ist  die  Art  der  .Vpplicatiun  die,  ,,quud  ponatur  tenta  longa  donec  medela 
atligeril  locum  venne".  Es  kann  bisweilen  auch  ,,spongia  .  .  .  aliquantulum  arsa  et  in  for- 
iia  tcntae  intus  admiiii>trata'',   daj  Glüheisen,  udor  Vigo's  „trociscum    de  minio"  ange- 
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wendet  werden;  daneben  ist  von  schmerzstillenden  Pflastern  und  Ein 
machen. 

Bei  den  Kopfwunden  (Cap.  3)  werden  die  Schnittwunden 
Wunden  mittelst  der  Naht  behandelt,  die  Quetschwunden  mässon  du 
Von  den  Verschiedenheiten  der  Schädelbrüche  (Gap.  4)  werden 
dum  rimulae  capillaris",  ferner  „cum  depressione  ossis  primae  et  S( 
weilen  ,,ex  vitreae  tabulac  intrinsecae  exeunt  frusta  ipsius  seu  aca 
gentes":  auch  können  Schädelbrüche  durch  schneidende  Werkzeuge  „ 
etc.,  durch  stechende,  „sicul  sagitta,  lancea",  aber  auch  Brüche  ol 
herbeigeführt  werden.  Bei  2  .'{jähr.  Kindern  sah  Vigo  auch  Eindrü 
mus  OS  plicari  cum  cute  siraul:  sicut  accidit  vasis  et  instrumentis  ; 
durch  Contusion,  namentlich  bei  Schussverletzungen  (,,ab  instrumeni 
entstandene  Absprengungen  der  Tabula  interna  gesehen:  ,,Ita  contin 
in  parte  intrinseca  sine  aliqua  laesione  primae  tubulao  oss 
Symptomen  des  Schädelbruches,  die  ganz  sachgemäss,  und  zwar  haupi 
angeführt  werden,  wollen  wir  nur  die  nachstehende,  auf  den  Bruch  ( 
ziehende  Aeusserung  hervorheben:  ,,nares  <)uoquc  et  aures  quand« 
gant".  Wenn  die  operative  Behandlung  („nuanualis  operatio")  der  i: 
incisionis,  et  ossis  cxpirationis  seu  elcuationis"  erfolgt,  vorgenomme 
die  Wunde,  wenn  sie  nicht  gross  genug  ist,  mit  einem  Kreuz-  oder 
weitert  werden  und  „pericraneum  vnguibus  integre  ab  osse  remouc 
mit  Wein  angefeuchtetes  ,,lychnium"  auf  dieWundc  gelegt,  darüber  ,, 
mit  Eiweiss  bestrichen,  bei ]  vorhandener  Blutung  unter  Hinzufüg 
Pulvers,  und  erst  am  folgenden  Tage  wird  die  „fricatio"  vorgenomi 
seu  expirando  vsque  ad  duram  matrcm,  adniinistrando  in  primis  ra 
endo  successiue  vsque  ad  minima",  wobei  in  keiner  Weise  die  Näht 
betroffen  werden  dürfen.  Nachdem  der  Knochen  mit  „raspatoriis  S( 
worden  ist  ,, vsque  ad  vitream  secundac  (abulae,  remoueatur  vitrea 
aut  argentea,  aut  ferrea  bene  fabricata:  deinde  vndique  lenticula  ( 
ab  omni  asperitatc  et  aculcis  pracdictae  expirationis  remoueantur" ; 
mit  warmem  Rosenöl  befeuchteten  „syndonis  bene  lenis  et  odorifcri' 
Kosmarienblattes,  oder  eine  ,,petia  lini  optime  limpida  ac  leuis"  mi 
(,,proba")  zwischen  die  Dura  mater  und  den  Knochen  geschoben  onc 
„lychniis"  ausgefüllt,  die  mit  einem  Digestiv  bestrichen  sind. 
,,frustum  syndonis"  müssen  zwischen  Dura  mater  und  Schädel  , 
vsque  ad  integram  expurgationem  sanguinis  et  saniositalis,  quac  est 
lionem  durac  matris  cum  craneo"  eingelegt  werden,  zu  dem  i 
Entleerung  von  Eiter  und  Blut  zu  erleichtern  und  ausserdem,  ,,no 
tione  ipsa  dura  mater  lacdatur  ab  aliqua  ossis  asporitate".  W 
auf  der  Dura  mater  Granulationswucherungen  („caro  supcrflua")  bild' 
Salben  oder  Pulver  anzuwenden,  oder  „spongia  aliquantulum  arsa". 
führt,  dass  in  den  Schriften  der  .\lten  und  der  Neueren  sich  zur  Au 
tion  viele  andere  Instrumente  erwähnt  fänden,  wie  „trapanorum  gen( 
strumentum  molinellum,  et  multa  alia  periculosa  instrumenta",  jet 
düng  derselben  ,,propter  corum  malitiam"  von  den  Neueren  getad 
Diät  vorgeschrieben,  die  einzuhalten  ist,  um  zu  verhüten,  da.ss  ein 
cercbri"  entstehe.  Wenn,  wie  es  vorkommt,  die  Dura  mater  durch 
rissen  gefunden  wird,  ist  sogleich  ein  (angeführtes)  Pulver  aufzostrei 


')  Vgl.  hierzu  weiter  unten  in    der  „Chirurgia  compcndiosa"  (Li 
Zählung  der  Trepanations-Instrumente. 
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die  Luft  in  der  Wobnuniir  des  Pat.  wami  sein,   naniciitlicli  im  Winter:   auch  ist  es  zwock* 

massig,  iiuiiientlicli  in  den  «rslen  T.i)r(>ii,  ein  niil  glülirniii-ii  llulzkolilun  ifcfülllOR  uivtallenes 
Gcfiiss  iilirr  dein  Kopfr  drs  P:il..  aiif/iislcllcn  und  'lie  \Viirnic  i^cgon  dir  Wund«  nusslnililoii 
2U  lassen.  Die  Ueliandlnni;  wird  vorvullsländigt  durch  die  gewöhnlichen  Millel:  Aderlässe, 
Sehiöpfküpfe,  Fiiolionen,  Rinden  dur  ülicilcr  u.  s.  w.  —  Von  den  1)  licdinguiigci)  (,,doeu- 
menU"),  denen  mun  bei  der  operativen  RehnndhinK  der  .SchHdpIliriiohe  geroehl  werden  muss, 
heben  wir  die  (>.  hervor,  der  zn  Folge  Galcnus  und  Paulus  beziiglioh  des  Tinffinges  des 
zu  enlfernendon  Knoeliens  (,,inianlitas  elf.'uatitinis  o.ssis")  vorschreiben,  daas  man  nicht  jede 
Längsiissur,  besonders  wenn  sie  sehr  lang  ist,  ganz  forly.unehmen  lialien,  sondern  dass  es 
genüge,  „expirationeni  facere  in  loco  decliuiori'".  Ist  jedoch  der  Knochen  ,,depresiinni 
seit  comminutum  necessariuui  est  quod  toium  auferAlur".  An  8.  .Stelle  wird  hervorgo- 
hoben,  dass  man  um  so  schneller  mit  der  Opemtion,  ,,mnxinie  in  conipressione  et  punc- 
tione  panniculonitn:  (|U(>ninni  niox  seipiuntur  npostemata  et  accidentin  mala",  vorgehen 
müsse.  —  In  (.'ap.  .">  wird  unter  der  Re/.eichnung  ,,De  comiuotione  cerebri  a  casu  causatn" 
ein  Fall  beschrieben,  in  dem  es  sich,  neben  einer  (iehirnerschütleruiig,  wahrscheinlich  um 
eine  Fractur  der  Rusis  ornnii  (Blutungen  aus  Ohren,  Nuse  u.  s.  w.)  hamlelb',  nnd  der  mit 
einein  auf  den  geschorenen  Kopf  gelealen  Pdasler  und  Irockeneii  Schröpfkiipfen  auf  den 
Rücken  glücklich  behandelt  wurde.  Mittelst  eines  ithnlichen  I'llaslers  seil  es  auch  gelingen, 
eine  bei  Kindern  ohne  Verletzung  der  flaut  entstandene  ('ontusion  mit  Liepression  des 
Schädels,  bei  der  von  Vigo,  ohne  Fractur  der  „secunda  tabula",  eine  ,,crcpaturH"  der 
„prima  tabula"  angenommen  wird,  xu  beseitigen. 

Das    folgende  Capitel  6  über   die  Wunden   des  Ctesichles   ist  von  geringem  Helang; 
es  kommt  bei  ihnen  die  blutige,  die  trockene  Naht  und  lleflpllaster  in  Anwendung.  I)ie 

Wunden  des  Halses  (,, colli  et  gulae")  (tJap.  7;  werden  als  geHihrlich  („liniorosa")  be- 
zeichnet, die  verschiedene  Kntslehungsweise  derselben  und  deren  verschiedener  Sitz  im 
Nacken,  an  der  ,,guln'',  ,,cum  incisionc  vennrnm  et  lacsiono  trachenc  arteriae",  su  wie  am 
Uesflphi4rus  (■,,mery")  angeführt.  Bei  allen  kommt  die  Naht  zur  Anwendung;  es  ist  sonst 
ober  nichts  Bemerkenswerthes  aus  der  empfoli jenen  Reliandlung  hervorzuheben.  —  Bei  den 
Wunden  aui  .Scliii  Iterblatt  (<'ap.  K)  und  Oberarm  iCap.9),  wenn  sie  gross  und  tief  sind 
und  n.inientlich  bei  letzterem  der  ,,musculu.s  magnus  adiutorii"  verletzt  ist,  ist  eine  tiefe  Naht 
mit  doppeltem  gewichsten  Faden  anzulegen.  Die  Wunden  dos  Kllenbogon-  und  Hand- 
gelenkes werden  für  sehr  genüirlicli  eraclitet,  namentlich  mehr  „in  parle  dumestica  <|unm 
in  sylvestri",  „propler  ningnaruni  vrnaruin  magnoi'umi|i)e  neruoriini  niultilii<linem"  und  wegen 
der  dabei  vorkommenden  ,, dolores  immensi,  maguaeque  apostemalione.s,  et  sanguinis  hemor- 
rhosogia  mm  pania".  Wenn  die  Wunde  eine  tiefe  und  (piere  ist,  wird  die  Blutung  gestillt 
äu  wie  die  Vereinigung  bewirkt  durch  eine  ziemlich  t.iefgreifcnde  Naht,  ,,cum  cautela  tarnen 
ne  ncrui  pungantur  in  decliuiori  loco  orilkium  diniittendo".  Was  die  Lagerung  (,,situalio") 
des  Uliedes  bei  Verwundung  mit  Knochenverletzung  anlangt,  ,,condeceiilibu3  astellis  et 
llgaturis  menibrum  erecta  et  naturali  forma  regatiir.  Tabula  qiiaeque,  si  laesio  fuerit  in 
manu  vel  brachio,  fulcita  stuppis  et  pannis  ad  longitudincm  a  cnbito  vsipic  ad  eJtre- 
mitatcm  digitorum  sub  manu  et  brachio  siluata  et  ligata,  erit  valdo  vtjlis"' 

Bei  den  diircli  Stich  oder  .Schnitt  verursnchlen  Brustwiimlen  |,,vulnora  thoiacis") 
fCap.  10;,  die  in  ,,pcnptrant.ia  vsqiie  ad  latus  inlrinserum"  und  in  ,,non  penelnmtia"  unter- 
schieden werden,  sind  die  auf  der  ilinlcrseile  vorkommenden  aus  vielen  (jründen  für  gefähr- 
licher zu  erachten,  als  die  auf  der  Vorderseite,  ,,tuni  propler  niullitudinem  magnarum  Vena- 
runi  alque  arleriarum  per  longiiiidinem  dorsi  transitum  habenliuni,  tum  propler  neruoruui 
mulliludinem  a  nnch,-!  descendenlinm,  et  nobilitatem  ipsius  nuchae,  tum  propler  praesetiüam 
ligamentorum  niililiiim  collig.ilioiiem  cum  corde  lialientium,  lum  denique  propler  propin- 
quitatem  mediasleni  panuiculi  et  diaphragmalis:"  Nach  Anführung  der  Symptome  der  pcr- 
forirenden  Brustwunden,  unter  denen  jedoch  de»  Kniphvsems  keine  Erwähnung  gellian  wird, 
werden   die  einander  gegenüberstehenden  AnsicJiten,    nämlich   die   Wunden   sogleich   zu 
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schliessen,  oder  sie  offen  zu  halten  und  möglicherweise  noch  mit  dei 
gegeneinander  abgewogen  und  hält  Vigo  das  letztgenannte  Verfahrei 
Sicherheit  gewährende.  Die  Entleerung  des  im  Inneren  befindlich 
(„sanguis  intus  congelatus")  durch  die  WundöfTnung  „celerrinie 
cialem  corporis  sitam,  per  suspensionem  corporis  pedibus  so 
demum:  per  apodiamenta,  quibns  orificium  vulneris  in  loco  de 
Taleat  .  .  .  Ista  sunt  executioni  mandanda,  praesertim  in  prima  c 
patiens  super  vulnere  jacere  debet.  Sunt  etiam  nonnuUi  qui  ore 
riorem  partem  sugant,  quod  non  sine  ratione  agendum  esset"  .  .  . 
ponatur  tenta  de  stuppa  aut  petia  albumine  oui  illinita  aut  vino  m 
ampla,  et  cum  caatela  ligata,  ne  intus  cadat:  et  si  casu  caderei 
partem  extrahi  raleat".  Wenn  man  aber  mit  Sicherheit  annehmen  kanr 
die  Wunde  nach  innen  gelangt,  oder  innen  zurückgeblieben  ist,  „val 
suendum"  etc.  Da  man  jedoch  in  den  ersten  Tagen  von  der  An« 
Menge  Blut  keine  bestimmten  Zeichen  hat,  ist  es  sicherer,  die  Wund 
sie  zu  schliessen.  Wenn  eine  deutliche  Eiterung  (,,manifesta  sanios 
sind  häufig  Einspritzungen  (,,lotiones'*)  mit  schleimigen  Decocten  Be 
et  expnrgatio"  zweimal  täglich  mit  einer  Spritze  (,,syringa")  in  b 
machen,  ,,patientem  huc  et  illuc  voluendo  tot  demum  vicibus  lauetui 
tida  egrediatur:  qua  lotione  pluribus  diebus  procedondum  est".  Spät 
nachgelassen  hat,  „ad  stipticas  lotiones  [vegetabilischer  Art]  et  exi 
est".  Hat  sich  die  Wunde  in  eine  Fistel  verwandelt,  so  sind  eb 
erforderlich. 

Nachdem  bei  den  Bauchwunden  (Cap.  11)  in  der  Kürze  und 
treffender  Weise  die  Symptome  der  Verletzungen  des  Magens,  Dar 
Nieren  angegeben  worden  sind,  kommt  die  Behandlung  derselben  in  '. 
in  Betreff  der  sonst  bei  fast  allen  irgendwie  bedeutenden  Erkrankung 
anzuwendenden  Entleerungen  durch  Blutentziehungen  und  Purganzei 
von  letzteren  bei  allen  penetrirenden  Bauchwunden  abzustehen  und  n 
Klystiere  und  Suppositorien  zu  benutzen.  Die  weitere  Behandlung  b( 
eine  Magenwunde  angenommen  wird ,  auf  Vernähen  der  Bauchwun( 
Wieke  in  einen  Wnndwinkel.  Dasselbe  geschieht  bei  Verwundung  de 
Vorfall  derselben,  nachdem  man  diesen,  wenn  nöthig  nach  zuvo 
Wunde,  zurückgebracht  hat,  da  man  das  Blut,  welches  „intus  extrai 
ab  ipsa  natura  transmittitur  ibique  bubonem  generat:"  sich  selbst 
Behandlung  der  durch  eine  Wunde  vorgefallenen  Därme  ist  dieselbe, 
Autoren :  Erwärmen  derselben  mit  warmem  Rothwein,  oder,  wenn  sie 
tiren  mit  solchem,  dann  Reposition  durch  die  erweiterte  Wunde.  Ii 
darm  („intestinum  gracile")  mit  verletzt,  so  hält  Vigo,  mit  llippokri 
wundung  für  tödtlich,  und  zwar,  ausser  anderen  Gründen,  „propter  t« 
qui  suturam  huiusmodi  non  patitur"  besonders  „in  intestino  ieiui 
hin).  Dagegen  werden  die  Wunden  der  „intestina  grossa"  für  heilbai 
quia  sunt  de  natura  carnis",  und  weil  sie,  nachdem  sie  gereinigt  word 
nimis  torto  pellionum  sutura"  genäht  werden  können.  ,,Eodemqi 
intestina  minuta,  licet  sit  de  raro  contingenti,  quin  solidationem 
testina  minuta:  tarnen  a  rationabili  cura  nunquam  inedicus  debet  desi 
suis  üccultis  et  bonis  instrumentis  solet  interdum  opcrari 
impossibilia  videntur."  —  Anlangend  die  Bauchnaht,  so  sind 
selben  bekannt,  mit  verschiedenartiger  Vereinigung  der  Bancbmoscnl 
des Peritonaeum  („siphac"),  indessen  Vigo  hält  es  für  hinreichend,  de 
nämlich  das  eine,  das  Avicenna  bei    der  Behandlung  der  Eingeweii 
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,,qtirii1  sotnm  rapiatur  mirarli  r>\  vnn  parte  rtimitlpndo  siphac.  i'.x  ali:i  voro  rapirndn  siplinr. 
et  miracli:  successiiio  sie  faciendo  donec  lotalitpr  siitnra  coraplca(ur."  Üav  7.wcito  führt 
Abulkasim  (S.  640)  an:  „quod  sualiir  uiiracli  soluiii  dimiltpndu  ex  viraque  part«  sipbac. 
In  serundo  vpro  ptinctd  capiiitiir  miracIi  rum  siphac  ex  vtraqiio  parli" :  et.  sie  sucressiiip 
prorfidcndiiin  est  vstiiie  ad  totalem  sulDinrn:"  Diese  l>eideii  Verfahren  sind  die  ,,a  modcrnis 
doetoribtis  vsilali  sefuriorp.'.".  l):\  das  vorjfefallone  Nety.  („zirbiis")  viel  <iclincllcr  als  die 
Kin^^ewoide  vnn  .,pulrefat.'tio"  befallen  wird,  mti<i5  man  eü  »u  «iiiiT  t^^siindcn  Stelle  „fort! 
ligatione"  abbinden,  Finjjerbreit  darunter  abschneiden,  den  Sehnitt  beinahe  bis  zur  Ligatur- 
steile  caulerisiren,  dann  das  ztivor  ,,paniiis"  erwiirnile  Netit  /.iiriickbringen ,  aber  einen  Li- 
galiir-Faden  aus  der  ijenähton  llaiicliwunde  lieraushiingen  litisrii.  —  Scdiald  in  der  L'nt«r- 
bouchgegcnii  („rirca  feniora,  videlicet  super  iiiguine")  eine  .Stirhverletzung  mit  einem 
Schwert,  einem  Pfeile,  einer  Lanze  stattgefunden  hat,  ist  in  i<}rwägung  zu  ziehen,  ub  es 
sich  dabei  vielleiiiht  um  eine  Verletzung  der  Blase,  der  Ciebiimiutter  oder  des  Mastdarmes 
bandele.  Wenn  der  K  örper  (,,snKstaiitia")  der  Blase  gelrolTen  ist,  ist  die  Verwundung 
nach  Hippokrales,  als  tödtlich  zu  erachten.  Dies  schlicsst  jedoch,  namentlich  wenn  die 
Wunde  klein  ist,  eine  rationelle  Behandlung  nl<;ht  aus,  und  sind  luitlelsl  eines  gebogenen 
Katheters  (,,cuni  syringa  curua")  lauwarme  Kiusprilzungen  eines  (näher  angegebenen) 
schleimigen  und  adstringirendcn  Decoctes  in  erheblicher  Menge  Smal  täglich  in  die  Blase 
XU  machen  und  wieder  zu  entleeren.  Hat  die  Verwundung  jedoch  am  Blasenhalse  statt- 
irefunden,  so  i>t  die  \erli'tzung,  wie  die  Krfahrung  beim  Steinscliuilt  zeigt,  als  weniger 
tfefahrlieh  zu  erachten,  Als  eine  solche  Verwundung  wird  fob  mit  Recht  oder  nicht,  tnuss 
dahingestellt  bleiben]  die  in  einem  niitgetheilton  Falle  lieoimchteto,  bei  einem  Vertrauten  des 
l'apstcs  .lulius  mitgetheilt,  wo  e.s  sich  um  eine  Verwundung  „ex  vuo  (vt  ita  dixerim)  lan- 
7.ono  ...  in  sinistro  latere  snpra  ingiien  et  ipsius  femnr"  handelte,  wobei  der  l'rin  nur 
„horatini"  aus  der  Wnndo  entleert  wurile.  weil  der  gewohnte  Weg  7  Tage  lang  ,,in  totum 
clausa  remansit".  Nachdem  die  Verwunduirg  ron  allen  Aerzlen,  die  den  l'at.  gesehen 
hatten,  sehr  ungünstig  beuitheilt  worden  war,  wurde  gegen  den  S.  Tag  ,,frustum  panniculi 
....  ad  instar  manus  vnius"  entleert,  das  von  .'Vllen  ,,de  panniculo  siphaci"  angehörig 
erachtet  wurde:  es  erfolgte  Heilung.  /um  Schluss  wird  der  llath  erlheilt.  dass  man,  wenn 
.lemand  durch  und  dwch  mit  einem  l'feil.  einem  Wurfspiess  (,,tclum"),  einer  Lanze  durch- 
bohrt ist,  ehe  man  zur  Ausziehnng  schreitet,  den  Kräflezustand  des  l'at.  in  genaue  Er- 
wägung ziehen  soll,  durch  Berücksichtigung  des  l'ulses,  des  Gesichlsausdruckes ,  der 
Alhmung,  der  Herzaction  u.  s.  w.,  und  wenn  man  lindet,  diuss  der  l'at.  in  allen  diesen  Re- 
ziehunKon  sieh  ^ut  verhält,  dann  möge  man  das  mit  warmem  Kosenöl  bestrichene  Werkzeug 
mit  Geschicklichkeit  ausziehen.  -  Was  das  in  die  Bauchhöhle  ,. versus  inguinem"  ausge- 
tretene Blut  anlangt,  aus  dem  sich  ein  ,,aposteina"  bildet,  so  ist  dasselbe  ebenso  wie  ein 
,,apnstema  inguinis"  zur  Maturation  und  zur  Eröll'nung  zu  bringen. 

Das  Cap.  12  ,,De  vulneribus  anchariim,  et  inguinum"  ist  ziemlich  allgemein  gehalten, 
ohne  der  (»ertlichkeit  eingehend  Uechniing   zu  tragen.  Dasselbe    gilt    vnn  Cap.  l.'l  ,,Dr 

vulnere  tcsticiiloriini,  et  virgae".  —  Ebensowenig  bedarf  das  von  den  Vejwundcingen  des 
Ober-  und  l'nterschcnkols  („coxarum,  et  libiarum")  handelnde  Cap.  14  einer  besonderen 
Krw  .Ahnung. 

In  dem  sehr  langem  Cap.  lö  „De  solutione  continuitatU  neruoriim  atquc  chordaruin", 
werden  Nerven  und  Sehnen,  wie  gcwiilinlich ,  wegen  ihrer  angeblich  nahen  Ver- 
wandtschaft zusammen  .ibgnliandelt,  aber  trotz  des  bedeutenden  Umfange»'  des  Capitels  enl- 
hiilt  dasselbe  nur  äusserst  wenig  Bemerkenswerthes.  Bei  der  Behanillung  der  ijucrwunden 
der  Nerven  wird  angeführt,  dass  man,  zu  möglirhst  genauer  Vereinigung  ihrer  Enden,  tiefe 
Nähte  anlegen  solle;  dasegen  wird  bezüglich  der  eigentlichen  Nervennaht  bemerkt,  dass 
diejenigen,  welche  sie  einpfehlen  und  sich  dabei  auf  Avicenna  f^.  (ä'ii  berufen,  den  Text 
desselben  niissvcrstanden  haben.  Dies  habe  bereits  üino  di  Garbo  (Dynus  rinrentinus) 
bewiesen  und  l'etras  d'Argelala  (S.  ii.'S<S)  bat  sich  Dem  ang«schlos$on.  Dieselbe  AnsicLt 
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tlmill  aiirh  lliie<i  von  l.iiccu,  wip  Tlieoderirli  (S.  7-14)  iiiitliieill,  uiiH  aiirli  Vigo  {il 
ihr  tiei.   Der  übrige  Tlicil  des  Cnp.  ist  mit  Ht  Aiifrihlnng  von  Mediranw-nten  (Oden, 
Pflastern  ii.  s.  w.),  die  hierbei  za  gclirauchen  sind,  angefüllt. 

Das  Cap.  16  „De  spasmn"  ülitTgctien  wir,  da  der  ZiisaniiiH" 
,,piinctiira  nernoriim  vel  rhordarum"  nur  nebenbei    erw.^hnt  ist; 
paralysi". 

Cap.  18  bi'liilTt  die  Aus/iehung  von  Pfeilon,  Dornen  und  dgl.     Wenn  in  tin« 
lleisrliigen  Gliede.  wie  dem  Ann,  Ober-  oder  Unterschenkel,  «in  mit  Widerhaken  versehtt 
F'feii  (,,barbnlatis  sagitln,  riim  nsl«  seil  fiisto")  festsitit,   ist  p5  woifcn  •' 
pfehknswerth,  ihn  nach  der  anderen  Seile  hin  durchzuslossen  und  so  .i< 
l'Icil  jedooh  im  Innern  zuriickBieblieben  und  ist  die  Oeffnung  so  eng,  dass  er  mit  den  ,,t« 
rnlis  fabriratis  ad  instar  rnslri  gruis,    not    aliis  inslrnmenlis    torcularis"  nicht    ausij 
werden  kann,  so  ist  bis  auf  den  I'feil  hin  einzuschneiden,  ebenso  wenn  der  Pfeil  im 
IcHtaiizt,  und  /.war    ist    die  Ansschiieidung  so  früh  als  miiglich  vnrrunehmen.     Vij;i 
•laher  nicht  dii>  .Ansicht  Derer,    welche    vor    "1er  Aiisziehnng   der  Fremdkörper   oinij( 
lang  mit  warmem  Knsrnid  nnd  durch  Auflegen  von  ,,attractiun''  eine  Erweichung  vnmohn 
wollen,  weil  er  mit  Hecht  anführt,    dass   die  Oertlichkeil   zu  jener  Zeit  ^chmenbafW  u| 
..pIcnu.H  humoribus"  Lst,    wa.s  im  Anfange  nicht  der  Fall  ist.     Sind  vorgiflele  Pfeile 
wendet  worden,  was  man  b-ichl  erkennen  soll    ,,per  tumefactionem  loci   lendcntis  ad  linid 
t.iii'ni  et  nigredincm"  so  soll  man  tiefe  .Scaritlcationen  miichen,  oder  besser  noch  ilie  Wur 
mit  dem  (ilüheisen  cauterisiren.     Von    dem    letzteren  ist  auch  Oebraueh  tu  machen,  <ßt^ 
eine    „rancrcnnsitas"    oder    „cancrenatio"    der    Wunde,    ,,vt    plerunipie  vidimns"  ein 
treten  i»t. 

Unter  ..perforatio  viilnerum"   iCap.  18a)   ist,   nach  Aviceiina,    die 
tiegenüfTtiung  in  .solchon  Fülli-n  zu  verstehen,    wo    ilie  eigentliche  WundöfTh 
tioni-s  orilicilim")  za  eng  i^t,    um    eine  gch()rige  „pursatio  saniositatis"  zuzutusea. 
Cap.  111  werden  die  verschiedenen    bei  Wunden,   Geschwüren  u.  s,  w.    zu   gebr — ' — *i 
Binden- Verbände   beschrieben,   wie  bei  G  uy  de  Chuuliar,    nänitieh:    11 
incarnatiua"    bestehend    aus    einer    7.weikii|ilip'n   Binde  (,,binda  sen   f;i  lg 

capilibus  innoluta''),  die  zur  Vereinigung  von  Wunden  und  Knochenbrüchon  lit 

und  deren  Enden  fostgeniiht  werden:  2)   I.i^nt.  oxpulsiua,  einküpiigo  Binde  bei  Ilnl 
gangen  und  -Geschwüren,  3)    Ligat.  relentiua  zum  Festhalten  von  Verbandstiicken, 
Wunden,  Geschwüren,  Abscessen,  Knochnnbriichen  und  Nerrcnknngon  anzuwenden.  — 
t'ap.  :!0  ..Do  modicinis  incarnaiilibus  vulnera,  et  generivntibus  cariiem  ir 
als  heuligen  Tages  ohne  Itilercs.se.  —  In  (lap.  21  werden  die  Verbaml 
näher  bn.schriehen ;  zunächst  die    ,,plumaceoli,   welche   „Irisngulati"  und  „quadr 
ferner  .,de  sluppa-',  ,,de  bombyce"  oder  ,,de  petia  linea''  sein  können,  tn>rk«n  oderj 
reuchtet  (,,inadefacti"i,   namentlich   mit  zusauimeiigescbüttclteni  Kiweiss   und  K<i» 
l'nii'tiiren  I,  oder  mit  Kssig  und  Kosenwiisser  inlci  mit  wciniiten  Abkorhun*.-' 
Kräoler,  gebraucht  werden,  auch  „de  pluma"  und  ,,de  bomhyce  sicci'',  uiii  ut 

Wärme  zu  crlialten,  oder  auch  „de  »pongia  aut  de  sluppa  lini  ad  modum  faldellaj-om' 
gestellt  sein   können,   um   Kiter    und  .laiiche   aufzusaugen.     Die  .,lentn  siue  lycii 
dient  zum  Verbände  von  Wunden  und  Geschwüren  und  zum  OfTenhaltm  der  <>ii(fnun( 
scilohen.    Zur  Wundbehandlung  dienen  „Ivcinia  c-arpinata  leni.>  et  siiaui*  panni,  el  ] 
lim   «eteris",    die  zum  OITenhallun   von   Wunden   be.stimmt   sind,   herife.Mellt   ,,do 
aut  de  pntiis,  aut  de  bombycc",  einige  sind  ,,r.iinnulsres,  et  ixtan  tunt  ad   (luryand 
leriam  vbi  est  limor  de  retentione  alicnius  mat<^riao"  nnd  zwar  „intenimn  de  plon 
(|uando  de  penna,  aut  de  arirento"   [aUo  wirklich«  solide  Draiuröhrea  |;   UiMtrsilt 
den  sie  auch  hergestellt    „de  foliis  cniilium  ali'|U.inluliim  exiccali.i:     • 
lern  habent   praerogntiuam   in    Ylc9ribH,s   caucrnosis,    pracscriini    mam 
„tenta  de  diptamo    ezanhnato"   iit  tu  diesem  Zwocko  gut  zu  verwendta,  daAglaiek 
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„tonln  itr  ciioiirliiu  cMciML.i  u'l  Milotu  ai|  iiwiiluiii  lorngiüc  [lii!iiu'n|;  r!  i.-iiu  est  niolior 
et  spciirior  omniVius.  .Snnt  rtiam  itliqnnndo  nd  ninplinndiini  orilii'iiim,  voltit  lentav  de  di|iUiii<>. 
de  iiiedulla  nieli^aria". 

Von  Wntiün.Älilon  (C'ii|i.  22)  werden  dii-i  Arien  uiigoführt,  nninlicli  die  Kür$chncr- 
nalll  („pellipariorum  suturft"),  dir  hei  den  Dumin-undon,  wrio  (S.  !I32)  erwähnt,  in  Aiiweti- 
dunj5  koniHii.  dio  nniscliliiiiKonc  Nnlit  {..africiUir  cum  acii  i>t  pont.irolo''),  an  den 
Lippen  und  nllen  sehr  diiiincn  Körperllieileri  anziiwrndi-n,  und  d]e  gcwülinliolie  Knn|ifnalit, 

Der  zweite  Traotnt  des  .'{.  Buches,  ■»  Cupitel  enthaltend,  lie^chäftigt  sich  in  G»p.  1 
und  2  ganz  allgemein  mit  den  (Quetschungen  und  (juotschwundon  und  werden  da- 
fieibst  die  L'nlorsrhiedp  von  ,. casus  et  ufTensiu"  und  von  „contusio"  und  ,,attritin"  und 
deren  Behandlunc  anseinanderfjesetr.t,  die  wir  iilicr^ehen,  ebenso  wie  die  Hehandluni;  der 
..Nulnera  coniusn,  el  aUorata  ali  ai>re"  und  der  ,,vulnera  cum  atlrilione  lacertoruni". 

ungleich  wichtiger  ist  Cap.  3  über  die  Schusse  undeu:  „De  vulnere  facto  ab  in- 
«trumento  qund  bombardn  nuncupatnr",  über  welche  Vigo,  da  dieselben,  wie  er  schreibt, 
woder  in  den  Scliriften  der  Alten  noch  tlcr  Neueren  erwähnt  >ind,  seine  Krfahningen  (,,quae 
siM'penuMiero  in  hoc  vulnere  experti  sunius")  mitthcill.  Die  Schusswunde  »stellt  nach  ihm 
eine  dreifache  Verletzung  dar,  sie  ist  niiuilich  get|uetsclit  (,,raliijne  roiundilati.5  instrunienti"), 
verbrannt  („ignitum,  seil  conibustum")  und  /.war  „ratione  igncilalis",  und  vorgiflel  („ra- 
tione  pulueris").  (^iine  irgend  welche  vorhergehende  Beschreibung  der  Schasswunde  wird 
sogleich  deren  Behandlung  besprochen,  bei  der  die  bekannten  4  Intentionen  in  Betracht 
kommen.  Mit  l^ebergehung  der  beiden  ersten,  führen  wir  sogleich  die  dritte  an:  „protiuus 
vulnus  candenli  ferro  ilocüijuere,  aut  vnguentiini  aegvptiacum  descriplione  Auic. 
confet^tum  administrare,  aut  locu  eoruni  fueruenti  uleo  sanibucino  caulerizare.  Canteri- 
/atio  enim  socurat  aegrotantem  a  putrefactione  eontnsionis  renenositalem  pnlaeris  inler- 
llcicndo;  vulnns  deinde  mcdicaminibus  intus  et  oxtva  moliientibus  procnrandum  est".  Bei 
nicht  tiefer  Wunde  wird  eine  ..tenia''  in  dieselbe  eingelegt,  äusserlich  aber  eine  grosse 
,,pelia";  war  jedoch  die  Wunde  lief,  so  ist  nach  der  Aelzinig  in  dieselbe  gcschmoiMne 
Butter  einzuspritzen  (,,butyrnm  liquefacium  cum  nyringa  proiicore'*  und  zwar  „vsque  ad 
aeparationeni  carnis  niortu.ie  siue  cscharae''.  Es  werden  danti  noch  weitere  örtliche  .Mittel 
(,,molliliiiu,  niundihcaliua,  at)slersiua")  emjifohlen,  auch  angerührt,  ilass  man  eine  W'iind- 
ölTnunir,   die  sich  für  die  Anwendung  der  t'aulerisation  als  zu  eng  erweist,   erweitern   solle. 

Itie  Bisswunden  vierfüssiger  Thicre  (,1'ford,  Hund,  Katze  u.  s.  w.)  (Cap.  4)  siml, 
da-  „Tngurs  etenini,  et  dcntes  animalium  (vi  nonnulli  asserunt  doctores)  nunqunm  sunt 
TBcui  ab  aliqna  vcnenositate",  wie  vergiftete  Wunden  zu  behandeln  und  soll  man  dahei 
„feruonti  oleo  sambucino  optime  cauterizarc:  et  hoc  vsque  in  diom  tertiuro  quotulie  agcn- 
dum  est:"  /u  der  ISehaiidlung  des  Bisses  eines  tollen  Hundes  sind  noch  hinzuzufügen: 
,,scarihcationes  et  ventosationcs:  darauf  da.s  (ilüheisLMi  anzuwenden,  nachdem  man  zuvor 
oberhalb  der  Stelle  um  das  (Jlied  ziemlich  fest  ein  Band  gelegt  hat,  das  erst  nach  der  Cau- 
turisation  gelöst  wird.  .Jedoch  soll  niemals  nach  einem  solchen  Biss,  wie  Dies  sonst  durch- 
weg geschieht,  ein  .Vderlass  gemaclil  werden,  weil  derselbe  anireblich  das  (iift  von  der  I'cri- 
pheric  nach  dem  Centrum  ziehe.  —  Die  iinvcrweilt  in  AngrilT  zu  nehmende  Behiindlunu  des 
Bisses  einer  Viper  (,,>i.spis")  (l'ap.  ö)  ist  ganz  dieselbe,  wie  die  vorstehende,  lieim  Bi.Mc 
eines  wnthkranken  Hundes,  nur  kommt  dabei  noch  der  'lliei'iak  des  O'alenns  oder  Ali 
Ahbas  innerlich  zur  .\nwendiing.  Bei  einem  in  iler  Oemeinde  Terracina  von  einer  Viper 
in  einen  Finger  gebissenen  Manne  erlolglc  der  Tod  nach  4  Stunden,  unter  den  niiher  ange- 
gebenen Erüchoinangcn. 


Das  vierte  Unch,  welches  in  einen  allgemeinen  Theil  und  7  Tractate  »erßilll,  handelt 
von  den  I3cschw(lren  im  Allgemeinen  und  im  BesoDderen. 

|)er  S  Capitel  enthaltende  allgemeine  Theil  bietet  nach  dem  aus  früheren  .Vutoren 
Angeführten  kaum  etwas  Bemorkcnswerlhcs  dar.     .Vach  den  verschiedenen  Kintticilungs» 
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jrriindpn  finden  sich  (Cap.  2)  sehr  verschiedene  Arten  ron  Geschwüren,  wie  ..vlcu*  -ii?- 
crasiaruum,  dolorosam,  apostematosum,  contusum,  alteratam  ab  aere,  cum  came  soperflu. 
cum  duritie,  cum  ossis  corrupiione,  com  varicibns"  femer  „vlcus  difficilis  consolidationi?. 
cauernosam,  ambulatinum,  corrosiaum,  malignam,  Tiruientum,  patrefactani,  sordidanu  ran- 
crosum,  forniicosara".  Ihre  Absonderung  kann  eine  „sanies  laadabilis  et  non  )aadabili<" 
sein;  zii  den  Ursachen  verzögerter  Heilang  gehören:  ,, dolor,  mala  complexio,  apostenut.  i>. 
corruptnm,  labia  dura  sive  ostracosa,  caro  mala  sive  superflua,  labiomm  mollities.  mala  vl- 
ceris  discrasia,  figura  vlceris  rotunda,  superficialis,  et  figura  fistularis,  aut  figara  ei  proper- 
tionata-'.  Die  Behandlung  der  einzelnen  Geschwürsformen  (Cap.  3—8)  fibergehen  wir.  da 
sie  nicht  wesentlich  von  dem  allgemein  Bekannten,  namentlich  Dem,  was  sich  darüber  bei 
Pielro  d'Argellata  (S.  837)  und  Leonardo  Bertapaglia  (S.  863)  findet,  ver- 
schieden ist. 

Zu  dem  Speciellen  bei  rlen  Geschwüren  fibergehend,  beschäftigen  sich  die  6  Capitel 
des  ersten  Tractats  mit  den  Geschwüren  und  verwandten  Dingen  am  Kopfe,  zu  denen 
auch  das  „vIcds  fauinum  et  mellinum",  die  „tinea  capitis",  die  „alopecia"  und  „albaras*' 
[Ausfallen  der  Barthaare],  ,,sahaphati"  [kleine  Pnsteln  an  der  Stirn,  im  Gesiebt,  am  Halse] 
gerechnet  werden,  auf  die  wir  nicht  näher  eingehen. 

Der  zweite  Tractat  betrifft  Erkrankungen  der  Augenlider,  Angen  und  des  Ge- 
sichtes (Cap.  1 --19).  Es  befinden  sich  darunter  theils  wirkliche  Augenkrankheiten  (,.ul- 
rera;  maculae;  pannus:  vngula;  sebel;  Cataracta;  dilatatio  pupillae;  debilitas  visus;  fistaU 
lachrymalis),  theils  Erkrankungen  der  Augenlider  und  Wimpern,  theils  Hautkrankheiten  de> 
Gesichtes  (,,morum;  Verruca;  morphea;  Impetigo;  serpigo;  derbia;  phlegma  salsnm:  pustu- 
lae  paruae  faciei,  quae  vulgo  coxi,  siue  forli  nuncupantur;  gutta  rosacea),  theils  thierisrbe 
Parasiten  („pedieuli  placti,  qui  vulgo  dicuntur  piattoni  [Pilzläuse]  nascentes  in  palpebris, 
gcnilaliuniqae  partibus;  syrones,  quae  sunt  animalia  parua,  hincinde  sub  oute  serpentia'M, 
auf  die,  ebenso  wie  auf  die  nichts  Eigenthümliches  darbietenden  „ulcera  faciei"  (Cap.  21) 
wir  nicht  näher  eingehen.  —  Von  den  Nasengeschwüren  (Cap.  20)  heisst  es:  „sunt 
valde  timorosa:  quia  plerunque  ad  cancerositatem  solent  transire.  Sunt  etiam  difficillimae 
curationis",  wegen  der  Schwerzugänglichkeit  der  Oertlichkeit.  Es  werden  dabei  verschie- 
dene Mittel  in  flüssiger  und  Salbenform  empfohlen.  -  Die  Geschwüre  des  Mundo« 
CCap.  22),  welche  ,,putrida",  ,,corrosiua"  sein,  bei  „gingiuarum  cancrena"  auch  an  der 
Uvula  und  am  Gaumen  vorkommen  können,  so  wie  die  „labiorum  ragadiae  et  crepaturae" 
CCap.  23)  führen  wir  nur  kurz  an.  — -  Der  II autkrebs,  das  ,,noli  me  längere"  (Cap.  24). 
der  ,,in  labiis  oris  el  maxillarum  pomis,  praesertim  circa  nasum  in  parte  exteriori"  vorkommt, 
ist  wie  ein  anderer  Krebs  zu  behandeln,  wie  früher  (S.  923)  angeführt  ist.  --  Die  am 
Halse  ((-'ap.  2.'))  so  häufig  vorkommenden  ,, ulcera  scrophulosa",  die  ,,aliquando  rauemosa 
et  aliijuandd  plana"  sind,  sind  in  der  bei  den  Scrofeln  (S.  923)  erörterten  Weise  zu  be- 
handeln. 

Der  dritte  Tractat  bctraciitcl  in  Cap.  1—3  die  Geschwüre  des  Kückens,  des 
Thorax,  rier  Arme,  die,  wenn  sie  oberflächlich  sind,  nach  allgemeinen  Kegeln  behandelt 
werden;  wenn  dagegen  an  der  Brust  ein  Geschwür  mit  einer  Knochenerkrankung  zusaniroen- 
hiingt,  jcdocli  keine  Penetration  nach  der  Brusthöhle  vorliegt,  ist  die  erkrankte  Stelle  mit 
dem  Messer  oder  .Aelzniiltel  und  llaspatorium  freizulegen  und  „inslrumentis  bcne  incide- 
tenlibus  carraiido  seu  raspando  vsijiie  ad  sanitatcm  ossis  ])rocedendum  est:"  und  darauf 
das  Gliiheisen  obertlädilich  auf  den  Knochen  zu  appliciren.  -  Nach  einem  Abschnitt  über 
die  ,,rissurae  pajiillae  el  niuinillnrum  ulcera"  (Cap.  4)  fcdgen  Cap.  5—10,  welche  sich  mit 
den  Ohronk  rankheiten  befassen  und  zwar  werden  abgehandelt:  ,, ulcera  in  inferiori  parte 
nurium  nascentia",  ,, Verruca  nasrens  in  aurc"  d.  h.  Polyp  des  äusseren  Gehörganges,  der, 
clienso  wie  der  Nasenpidyp  (S.  924)  behandelt  werden  soll,  femer  „tinnitus  et  veiitositas 
anriuin",  ,, dolor  aurium",  ,,surditas  aurium"  endlich  die  Fremdkörper  im  Obre  („aqua, 
lapilliis,  bcstiola,  siue  vcrmis,  granum"  elc).    Ganz  besonders  umständlich  wird  bei  leu- 
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t*ron  dto  Kntfprnnng  Her  wcniRcn  Tropfen  Wasser,  »iii-  im  fjehöigaiige  /.iirQeliMoibcn  können, 
besi'hrieben,  iliirunter  si'lbsl  die  Anweixlniif.'  'los  Külhctcr»  angcnihrl:  „Syrin^^a  i|Uo<|ue 
sitiK  nrgalJA  <\»a  boni  et  nxporti  chiriirgici  rrinnm  hniirinnt  «ulra  voxicam",  dvr  vnrsir.lilig 
eingcfnhrt  nn<l  ani  anileien  fCnile  anecsugen  werilori  soll.  Bei  ileii  mit  ..piriRftrolis"  niiv  «Iciti 
(»Ire  uti!i'/.u/ieh('iiiliMi  Wiirinetn  ii.  s.  w.  i.st  iiucli  eines  ÜhrnineK-els  Kmälinung  gellian: 
,,si  nd  snli'iu  «pecnlo  instninii-iito  aiiri'  uinplintn".  Der  nbrifre  Inbalt  lU's  Cap.  i>t  aus 
anderweitigen  .Mitthcilungon  bekannt. 

Die  3  C.ipitel  dos  4.  Trnctats  ,,L)«  uleeribus  ventris",  ..inguinuDi,  assellaruin", 
,,virgae  el  tusliciiloriim"  bieten  iiicbts  von  Relang:  ilio  ßeliamlliing  findet  bei  ibnen  naeli 
allgemeinen  Kegeln  statt;  einer  syphilitischen  Infection  wird  mit  keinem  Worte  KrwSh- 
nung  gethan. 

Der  5.  Tractat  (6  Cupili-I)  beschäftigt  siidi  mit  tien  Erkrankangen  des  Mu.sUlarmes 
»nd  in  Cap.  1  mit  der  MastdarmfistoJ.  Es  werden  bei  denselben  „non  penetrantes"  und 
„penetrantes''  angefahrt  nnd  von  Irt/.teren  folgende  Arten  erwähnt:  ,,qua«dam  penetrant 
vsqiie  nd  intestinum  infra  musculum  eins,  i|Uaed:iiii  ....  supra  musculuni  ....  i|nneduin 
sunt  cauernnsa  ^npcr^u■iliater  hincinde  lendentia:  (|iia4>dnm  vero  canernosa  profunde  lendendo 
nunc  versus  vencam,  .  .  .  spinam,  .  .  .  anchas,  .  ,  .  peritonoum,  quaruni  species  omne«  in 
tempestale  nostra  vidimas,  et  earnndeni  fecinuis  our-iliunem."  Die  Diagnose  der  Fistel  wird 
gemacht  ,,pcr  immissionem  speculi  argen lei  in  orilicio  fislulae"  mit  der  linken  Hand,  hei 
gleichzeitiger  Kinfiihning  eines  beilUen  Fingers  der  rechten  Hand  in  den  Mastdarm,  nm  mit 
demselben  die  ,,proba  sine  s|)eculuiu''  /,u  fühlen.  Ks  kann  dazu  auch  eine  ..proba  argentea 
vel  aru.s  plumbea"  benutzt  werden.  Die  Kehandlung  best«hl  im  Aufschneiden  der  (''istel, 
indem  man  in  rliese  ein  „instrnmenlnm  cnruum  bene  incidens,  quod  falx,  sine  gamaut 
dieitur''  und  in  den  Mastilarm  einen  Finger  einführt,  mit  ilem  man  die  Spitze  (,.aculeus  sine 
puncla"  des  Instruments  fühlt,  worauf  der  Finger  ausgezogen  und  die  Fistel  von  einer  OctT- 
nung  bis  zur  anderen  durch  Aus/.ieben  des  Instrumentes  aufgeschnitten  wird,  indem  man 
dabei  eine  Verletzung  der  Venae  haemorrboidales  zu  vermeiden  sticht.  Die  .anderen  Ver- 
fahren zur  Heilung  der  Mastdarmlislel,  wie  die  Ligatur  („per  la(|aeum  fili  simpli")  (i<ler 
,,per  filuni  illinitnm  acuto  miMlicamine-'  und  durch  das  ,,ferrum  candcns"  werden  wegen 
ihrer  zu  grossen  Schm"»rzhnl'ligkcii  und  der  (icfahr  einer  neuen  ..ajiostematio"  verworfen. 
Ausserdem  wird  angeführt,  dass,  wenn  die  Fistel  am  Darme  höher  hinauf  als  „per  tres  v«l 
ijuatuor  digitos"  reicht,  man  von  der  Spaltung  der  Fistel  Abstand  nehmen  solle,  „i|uia  post 
incisioncm  paticns  assellaret  absque  poientia  virtuiis  foecum  retenliuae".  Es  ist  daher  in 
diesem  F.'ille  nur  eine  „cnratio  palfatiua"  anzuwenden:  ebenso  bei  denjenigen  Fisteln,  dir 
sich  nach  der  Blase,  nach  dem  Hüftbeine   und  der  ,,cauda  spin.te  dorsi"  hin  sich  erstrecken. 

Die  nicht-pcnetrirenden  Hohl-  und  fistulösen  (ieschwüre  am  Afler  (Cap.  2) 
werden  mit  Kinsprilzungen.  Aetzen,  .Spalten  der  Höhlung  behandelt,  die  „ragadiae  et 
lissiirae"  (Cap.  •))  mit  reizmilderndcn  nnd  schmerzstillenden  Mitteln.  —  Die  Hämorrhoiden 
(Cap.  4)  zeigen  je  nadi  ihrem  Aussehen  und  der  angi>blich  in  ihnen  vorhandenen  phleg- 
matischen oder  cholerischen  HeschalTonheit  des  Blutes  mancherlei  Verschiedenheiion.  .'<io 
werden,  wenn  sie  wenig  Blut  enthalten,  von  weisslichcr  Farbe  und  weich  sind,  „vuales, 
siue  vcsicales",  wenn  sie  flicssend  sind,  „verrucales  sou  ficales"  genannt;  sie  werden  nntcr 
llmst.1nden  auch  als  ,,morales  sine  attrictus"  bezeichnet.  „Moralis  «ine  attrictus  est  omi- 
nentia  parua  ad  simibiudinem  mori  celsi,  et  est  i.ilde  sensibilis  ot  didorosiis  coluris  sub- 
riibei  tciidentis  ad  purpureum  colorem".  Die  Behandlung  der  Ibimorrhoiden  übergehen  wir: 
von  einem  operativen  Hingriffc  bei  ihnen  wird  nichts  angeführt.  —  Audi  den  in  mehrfacher 
Weise  entstehenden  Tenesmus  (..tenasnius'")  (Cap.  5)  und  dessen  Behandlung  lassen  wir 
ausser  Betracht,  ebenso  wir  den  Masldarmvorfatl  (,,rel8xatio  iiilestini  recti"  fCap.  (i), 
bei  dem  Adsiringentien  angcwendei  werden. 

Dei  l>.  Tractat   belrilTt   ilir  Hrkiiinkiincen   der   weiblichen   fienitalie  ii ,    iiäiMlicIi 
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tljp  „r.-igndiap  viiluno"  (Ciii>.  1),   ilic  „iilrcni  maliicis,  et  viiluac"  (Cap.  2),   rti«!!  „f 
vuluao,  et  matricis"  fCap.  3);  dieselben  fimlen  hier  keine  Bcrürksirhtigimg. 

Im  7. 1'ractat  werden  die  Geschwüre  nm  Becken  und  den  iinloren  GxtrcniiUt' 
erörtert ;    iinler   denselben   befiniK^n  sirh  nnch  die  „calefactiones.  et  excoriaiiunes  sin 
rilus  eucuienies  intra  coxaa  siib  inciiin«  ex  itinere,  sine  alia  de  causa"  iCnp.  2).  fer 
„excoriatio,  fjuae  accidit  in  oalcaneis,  ei  podlbii.«  u  frijjori'  caiisatn,  <|uao  apnd  Uenucd 
rntur  inaluni   nnilae;   alii  ^cn)  vt  Bondnienses,  luigantiam  dicunt"  (Cap.  3)  und 
ritus,  et  incendiiim  dolorosum  causatum  propter  frigtis  in  luanibu»  et  pedibuA**  (( 
wir  gehen  nidit  näher  auf  diese  /ustäiide  ein.  —  Bei  den  Varioes  (Cap.  »Vi  «rird 
palliative  örllirlic  und   all)fenifinc  Behandlung  angeführt,    von    irgend    welchen    ojm 
Verfahren  ist  keine  Ki-de.  —  lien  Schlnss  des  4.  Buches  bildet  Tap.  7  ,,l>c  moinl.rn 
et  |)Mtrcfacto,  et  eins  cnralione  per  ineisioneni";    es  handelt  sich   also   um  Brand 
tüibei  auszuführRnde.'Vmputaliun,  und  zwar  snil  man  „prutiniis  incidere  ipsum  [meo 
propo  Sanum:  ita  ipiod  aliipiid  raijianeal  corrupti:  et  hoc  Iribus  de  causI«.] 
vi  inrisiiisine   doloru  efliciatur.   Secunda,  vlfluvus  sanguinis   euiletur.     T« 
\ltinia,    vt   posi    reniotioneni   ossis   caulerizatio    cum    paucn   diiloro.      M«du» 
incidendi  nienibrunt  corruptum  talis  est.     In  primis  intus  condoccnli  proba  inda^a 
Hique  vbi  et  quonsquo  mortlGcatio  attingore  ridclur.    Quo  facto  membruin  in  parte 
rl   musculnsa    ati^nc    ueruosa    rirrulariler   vsi|ue    ad    os    rnridenduin    est.,     et   in 
siiprriori  membri  niro,    el  arraocalini  [Periost?]   ab   osse   aliqnantiilum   ■soparentur: 
cari)  putrida  ab  ns^e  detecio    infra    frnstatim    incidatar:    lahm   (|uoqui<   patiuisl 
calidi>  coopvrianlur,  ne  ab  ai<re  olTciidantur:  et  sursuin  duabus  nianibus  amplectcnJg 
brum  super  Inco  incisinnis  circulariler  caru   pru   passe   rcducatar:    vi  doindt 
altiori  locn  semi  dentibus  tenuibus  dentata,  serretur,   qnu  facto  camlenti    ferroj 
im-isiiui  \  sijue  ad   parteiu   sanani   uptiiuo  cauterizelur  cl  in   flno  caulerixalioni» [ 
cauterium  !$u[ier  os   faciendum  est.    Viilnus  doinde  sicul  caetera  adusta  rulnera  j 
dum  est.     El  qnia  in   hac  curationr  nonnulli  sunt  qui  aulo  incisioneni  iubeut  in«i 
»opiri,  seu  obdormentari  applicalionc  medicaminis  upiali,  et  spongiam  upl 
(idnrari:  vt  his  ilunbus  rimdis  totum  corpus  sopiatur  .'teu  diirmenlninv 
nporationeni  incisionis  sentire  non  vali-at.     In  Imc  snlua  cornm   pacc;   nun    - 

pcriculo  aegrotanlis  hoc  negotium  cum  opiatis  efficitur Nihiiominu.»  |>oi 

incisionem  ligari  mombruiv   in  parte  suporiori  pruptcr  bomorrhosagiam  sanguini.«" 


Das  fünfte  Buch,  von  V  igo  seinem  Lehrer  Giovanni  .Vntracin. 
von  der  Syphilis  („morbus  Oullicns").     Obgleich  auf  dasselbe,   dcui  1 
gemäss,  nicht  niiher  fingcgangon  worden  kann,  wollen  wir  mir  bemerken,  d*»»  naob  ' 
das  orxte  Auftreten  dieser  Krankheit  auf  den  liriegsr.ug  des  Königs  Karl  \  IM    '  ■■•'  Kr 
gegen  das  Königreich  Neapel  im  Oecember  1494  zurückgeführt  wird. 


Das  sechste  Buch  ist  den  t'rarluren  (Iß  Capiteli  und  l<utatiiini<n  f„duJa 
luni'turariim")  (tt  (.'a]ii(er)  gewidmet.    Obgleich  über  diese  Verletzungen  M>il  Hiiipui 
fast  bei  allen   Schril'lslellern   das   (iloichu  sich   findet,  sind   doch   hier   und   Ja  kl* 
weichungen  r.u  beobarhlen,   und   so  gt>ben   wir  auch   im  Folgenden   Kitii(re!>   von 
nami'ntlli-h  die  Nomendatur  u.  s.  w.  betreffend,   winder  (tr.^p.  li.     .'•o 
..rrai-tiira  Iransnersali»  scu  latitudiualis"   uml   „flxuralis  v:ii  longitudin.n 
Wunde  cnm|)licirte  Tractur  ist  eine  „composita'':   die  Anlegung  von  .Schienen  bei>At1 
lalio*',  der  Verband   „ligatnra,    ligatio*'.     Dia   bei    letjctcrem    erforil*rIichen    fünf 
(„astellac")  mü.s.sen  sein :  „lenes,  de  ligno  Salicis,  vel  vaeinihns  spataram  duplicatj 

si'atulis" .sint  inuolutue  mim  slu|ia"  ....•' 

Wenn  die  Kepoiution  der  Fraclur  nicht  durch  die  bl' 

kann,  „iniiuluanliir  uanlilia,  »eu  fasciao  sab  genu",  oder  wenn  die  Fraclur  K*ivo 
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ropnriiiir,  vel  »  poro  sarcoide  inuiscata  ....  ad  hanc  rpslaiiralioncui  Organum  (vt  inqail 
Hipp.)  opus  esl,  orgamim  verrt,  \t  nfrirtniint  oiiin«»s  priieticant«!S.  i-sl  instrumi-nttim  Uircu- 
J^re",  dns,  mich  Aiilcffuiijf  von  ,.liii|uci"  um  den  i>rfi>rdcrliclien  Slrllnn,  in  W'irksamkrli  (rill. 
Üer  Verbünd  besteht  in  I  inhiillunK  dos  (iliedes  mi(.  oinoni  in  Od  ifctränkton  ,.panniis"; 
dnriilier  konitnen  mit  Uel  und  Eiweis^:  bestrichene  ..5tup:it!ie".  dann  die  Binde  und  die 
Schienen,  die  „ligentur  cum  fpago".  In  Betreff  der  Anlegung  des  VerbAndes  wird  gesagt: 
,,inelius  est  peccaie  in  Inxitndine,  (jimm  in  slrirliira".  Ausser  der  Anletrung  von  Schienen 
wird  im  Folgenden  noch  eine  besondere  Art  vun  LaReruni;  U'sclirieben :  „Caetenini  facta 
ftstellntione  habealur  sacculus  latus,  vrl  b)co  eins  pannns  lini  Irijilicalus  in  loiigiludine 
duurum  palmorum.  Deindn  in  nml>nbus  rxtrcmitatibus  inunliialiir  manifiulns  paioac  [Spreu], 
aul  loco  eins,  baculus  rotnndus  ad  longitndinem  lintoaminis:  postmoduin  ponator  monibnim 
restnuratnm  in  lintcaiiiine,  ol  cum  lii;aminibus  forlis  Iclae:  aiit  loco  eoruni  capiantur  lliiihriae 
pannornm  lan.v  praedicliim  linteamen  grailalim  liirando,  cl  ipsum  menilinira  adliacrendo, 
donec  membruni  fracinm  erectuni  detinere  valeant".  Am  fidgendc  Tage  wird  die  lel/lc 
Kinde  eingüschnitten  und  da»  Glied  überall  „lioratim"  mit  warmem  Del  mit  Hilfe  von 
„pbimue  gallinnceae"  bestrichen.  Weiter  heilst  es:  „Transacto  septinio  cumniunil«r  boni 
practicantcs  multis  r|r  causis  reuident  fracturain,  primam  nicdelam  permntando*'  .  .  . 
„circa  octauam  vel  nonani  dieni  poru»  sarcoidcs  incipit  a  natura  in  ossihus  generari:" 
Die  weitere  Behandlung  ist  eine  zii-mlicli  gcschäftigi-,  mit  öfterer  Krneiierung  de*  Verbandes, 
Anwendung  von  Einreibungen,  Waschungen  u.  s.  w.  —  Bei  den  mit  einer  Wunde  cnmpli- 
cirteii  Fracturen,  die  ohne  Schienen  behandelt  werden,  wurde  von  Vigo  in  oinera  spcciell 
angeführten  Falle  ron  sclilinimeui  Cnterschenkelbruche  mit  bedeutendem  Hervorstehen  der 
Knochen  das  filied  gelagert  ,.in  cunabulo  tela  et  bombice  fabricato  iuxla  liliiae  longitu- 
dinem,  videlicct  a  clnuicula  | Knöchel)  vsque  ad  gcnu  sultlilissime  suto  a  sutore.  Ilabebal 
(|uo()ue  cunabulum  buculum  rotundum  ab  utraque  ]rarte  iuxia  ipsius  longitudinem,  vt  mem- 
brum  e rectum  detineret.  Habebat  insuper  quamplura  cingula  panno  lini  et  lana  fabricata, 
quibus  adinuicem  ligalis  cunabulum  tibiar  adhercbnl".  l>ie  Hiat  und  die  allgemeine  Be- 
handlung, zu  der  auch  natürlich  der  Aderlass  gehört,  übergehen  wir  und  führen  nur  noch 
das  Folgende  an:  ,.l>eniiiue  iuuat  summopere  hora  medicationis  chordulam  supra  leclum 
perpendicularitor  pendentem  et  solario  alligatam  habern  vt  manibus  per  ipsam  hora  ascet- 
lationis,  ot  medicationis  aliquantulum  melius  a  lecto  se  suspondere  valeat". 

Cap.  2  enthält  die  zur  ..restauratio"  der  Fracturen  dienenden  Medicinen,  die  wir  über- 
gehen. —  Beim  Bruche  der  Nasenbeine  (Cap.  3)  legt  man  ."lusserlich  einen  Klebeverband 
an,  führt  in  das  eine  Nasenloch  eine  mit  Kiweiss  und  Oel  bestrichene  „tenta",  in  da."- 
andere  aber,  „si  opus  fuorit  propter  anhelitum",  eine  „tenta  cannulata  do  argcnto,  anl 
plumbo  confecta  et  pannis  in  eodem  medicamino  inuoluta"  ein.  —  Bei  der  Fraclur  des 
Schlüsselbeins  i',.furcula'')  (l^ap.  .ii  sidl  Behufs  der  Reposition  ein  (Jeliilfe  am  Oberarm 
und  Schultcrblall  einen  Zug  nach  aussen  ausüben,  während  ein  anderer  (lehilfe  den  (iegen- 
hall  bewirkt.  Wenn  man  beim  Verbände  dieser  Fraclur  einer  starken  Kxtension  bedarf, 
„vliiissimum  esl  sub  titillicn  pilam  magnam  pilis  ot  peius  fabricaum  imponere:  deindc 
inclinet  cubilum  donec  cnslis  approximetur:"  Die  weiteren  Abschnitte  über  die  Frac- 
turen „niandibularum''  (Cap.  4),  „spaiulac",  „ossium  colli",  „ossis  caudae",  „adiutorii", 
„bracbii",  ,.ra.Hcetae  m.inus",  ..ciistarum"  (Ca)),  fi — 12)  bieten  nichts  vun  Bel.ing  dar.  Bei 
der  „fractura  nssis  coxac"  (Cap.  IH)  wird  auch  auf  das  vorstehend  beschriobeno  „cunabulum 
siue  capsiola  vel  lintciimon''  verwiesen.  I>er  Verband  bei  der  „fractura  roiulne  gen«" 
(Cap.  lü)  wird  mit  einem  ,,eniplaHirum  de  farina  volutili  confectu  ....  dosuper  ligatis  cum 
plagella  corii  iuxla  rolundilatem  rotulae"  gemacht.  Die  Capp.  14,  IG  über  die  Fracturen 
„ossis  libiac,  siue  cruri.s*'  un'l  „niücetae  pedis,  el  ossis  calcanei,  et  digitorum  eins"  können 
übergangen  werden. 

In  ilem  Tractal  über  die  Luxationen  (,,du  dislnc-itione  ossium  iunclurarum")  werden 
(Cap.  1)  von  der  ,,euulsio  ossis  seu  dislocatio"  drei  Arten  angenommen,  nämlich  die  vidi- 
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siiiniligp  l.iixiition,  ilie  iinvnllsiündigf  oder  „dislocatio  noii  rompicia, 
nis",  oder  narh  Avicenna   „torsio",   uml   die  driUe   Art,  die  von  )■' 
ligamcntornm"  Benannt  wird.  —  Die  4  Arien  der  Verhindnng  drr  Knorli«tn  o« 
ander  werden  folKcndcrniasscn  bezeichnet:    1)  ,,scrratilis".  wie  die  .ScliadolnSlite, 
Viani  Uxiiinis  a  naliira  ordinata",  wie  bei  den  Zähnen,  3)  ,41er  riani  apinidtatoiiis",  j 
den  Knnchi-n  cier  Brust,    4)  ,,|ier  viani  li(ifntiiinls",    wie  hei  dm  wahren  Gelenkm. 
letzteren  koninit  eine  ,,v()ra  dislocalio'"  vor,    bei  den  übricen  drei  nur  eine  ,,)»j>cr 
inotio".    Als  Ursaclien  der  Laktationen  werden  äussere  und  Innere  itnlerscliieden. 
erstfiren  gehört  aussen'  fiewalt,   die  letzteren  sind  bewirkl  durrh  ,,humi)res  grossi,  : 
Kinosi"  cic.  [pathologische  r.uxalionon]  oder,    nach  Avicrnna,    auch    „defeclu 
[an;5ebiirenc  Lusalionen] ;    die  letzteren  zeigen  ..debilitaicm    ligaineiiloruni,    et  conc 
iiincluranim  non  niullum  prufundas  ....  et  buccilae  [Cielenkküjire]   quae  ingrediui) 

non  sunt  intrantes [Jganientum  i|uod  ordinntur  inter  en  ambn  non  est  finot 

debile".  —  Von  den  speciellen  Capiteln  sind  die  ..De  dislocatione,  et  mollificaiion«  j 
bulae''  (Cap.  2),  ,,De  dislocatione  colli  et  spondiliuiii"  (Cip.  .3),   bei  dem  auch  dio; 
caliii  ossis  caudae"  erwähnt  wird,  ohne  Belang.     Bei   der  ,,dislocnlio  hunicri   mubJ 
»diutorii"  i;Cap.4j  werden  folgende  ,,niodi  restaurationis"  kurz  beschrieben;  „cuiu 
cum  cuneo,  cum  capite  hunieri  alicuias  minislri  allioHs  slaturae  naxca  sit  »latura 
cum  barra  lignea  rolundn,  cum  gradu  scalarum,  cum  fascia  susponsn  i>t  ligata,  in 
larii,    cum  liimn  cunio  ad   moduui  ballistae".    —     I)ic    übrigen  Ciijiitel  (ö—'J)    „di 
ciibiti:  iuncturae  uianus,  et  digitorum  ciu$;  sciae,  et  coxae;  genu  et  eiu»  rolul«e;  <Hdi 
et  digitorum  pedis"  geben  zu  keinen  ßeraerkungeu  Anlass. 


Das  siebente  Buch  „De  natura  simplicium"  enthält  eine  Matern  mi.nc.i  ir 
hetischer  Ordnune  und  das  achte  Buch  das  Vntidolari  um  „(|U«il  con.tlat  \fn 
•Miiplaslris,  ceratis,  et  aliis  ad  vsuui  chirurgiac  niultuni  nocessariis.  In  quii  azc. 
urgicorum  nauigantium  ordinatur  cum  omnibus  nuis  mcdicinis:  taju  simplicibo 
cnmpositis  ad  eorum  vsum  neccssariis:  vi  in  eins  propria  Ordination«  vid^ta^*'. 


Das  nctinlr  Buch    „De  additionibns"   enihJUt  in  37  Capitrln  sehr  vorscliio 
Diuifo,  darunter  eine   Vnzaht  Capitel  über  Kosmetik  (,,De  decorationc").   ferner  „l>« 
nauigantium".    Daü  Cap.  I,  an  seinen  .Sohn  Aluisiu»  und  desüeu  Bruder  gehdilel, 
von  der  Diätetik  (,,De  regimine  sanitalis").    Wir  tibcrgehrn  diesen  Abschnitt,  wi«j 
genden:   ,,De  phlcbnloniia,  et  iuuamentis,  ac  nocumentis  ipsius.    Kl  li»  •■■ 
rnuniler  phlehotumari  sulent  pro  conserualione  sanitalis,    et  aetrritudinum  r 
»enlosis  cum  sanguinis  extiaclione"  (l'ap.  2|  [auch  in  diesem  Abschnill  lindn 
sowenig  wie  bei  anderen  .SchriftstcIlT"    i-tvMit  Vülnnv  iiluT  rlir  uiiiriüM-  'IVrlmil 
las*os[,  „De  purgatione"  (Cap.  .S). 

Ks  folgt  der  .,'rraclalus  de  fcbnl  u'^  i|Iii1jii^  naiii;;.iiili'^  lahniiiir  .iiacrif  r\,r 
dann  f'np.  ;'),  (>  über  Vphrodisinca   f„nc  his  (|uac  angniontanl  sprrmn,  et  dcit'd 
■itant  in  coilu"  und  ,,De  his  quae  faciiint  ercctionem  lirgae,  et  ad  coitum  iiicit 
weiteren  Capitel  (7— IS)  enlballcn  rlir  hetiTugenitlen  Dinge  „De  vouiilu",  „Da 
„De  cxtractiono  fooiu.s  mortui  in  matrc",   zur  Kosmetik  der  lländ«  (Cnp.  10 — 14), 
n.'igellati",    ,.De  pediculis",    ..De  foetore  na»i,  et  nris",    „De  rmi' ■  In 

,.De  apii^lcmalc    iiuoil   euenire   !«olel  propter  ph  lebotoniiam'*  > 
solches  Apostem,    also  doch  wohl  ein  Abscc»»,    „propter    imiirudcniiuni    p: 
neiuus  piingatur*'  u.  s,  w.  entstehe  und  wie  ein  solehcs  Aposicm  Lchimdcli 
Die  folgenden  Capp.  20-26  sind:    „De  cura  diniinatlonis  odorafus",    „Du 
eius  cura",  „De  nimia  piiigundine  coqmris,  ri  t 

exlenuato",  „De  remol'ione  cicatricis  ex  percu 
eiu«*'  [Behandlung  mit  Oden  und  SulbonJ,  „De  suportluo  sudore",  „Do  loeiure  »aeet 
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-  Capp.  27,  28  beireffen  Hi«  Harnverhaltnag  („rolenlio  vrinac")  und  deren  Beseitigung. 
Mil  I'eberKehung  dor  aiidcrweiligeD,  dabei  anzuwendenden  Mittel  erw&hnen  wir  nur  Cap.  28 
,.L>o  nrte  miiigendi  riiiii  instrumeiitls",  In  wuiclieni,  nuclidem  Celsus  und  seine  Ileselireibung 
des  Kftt  heierismiis  (S.  IVi^)  angnführl  worden  ist.  d^r  letzten-  in  foljr<"nder  Weise  be- 
schrieben wird:  „Situalo  igitur  patiente  super  gradum  lerti  erecta  situalione  capiat  minister 
mann  dextra  argaliam  siue  Hyringam  oleo  rosato  illinitani  euruani,  et  argenteam,  et 
per  Torainen  virgue  condueat,  donen  attigerit  iid  exIremilHteni  colli  ve.sirne.  Cum  nntcni  nd 
prnedictum  peruenerit  locum,  faeiat  vt  patiens  i'apul  versus  gi-nu  inclinot:  et  eodoni  li'in])orA 
niinister  praefatus  cimetur  in  vacuuni  vesicae  syrlrigam  c(ini))ingere:  (|uia  lunc  videbit  per 
exlremitatcm  syringae  vrinani  rinanerr:  (|ua  cu.icuiila  suliti  sumus  vesicani  lanare,  et  a 
inalis  grossisque  hnmoribus  nuindificare  per  aliam  syringam  positam  in  cjtlromitate  haias- 
niodi  argaliae,  cum  decoctione  infrascripta". 

Hei  Conlusion  des  Nagels  (Cap. 29)  soll,  damit  das  unter  demselben  ergossene  RInt 
nicht  zur  „putn-fartin"  gelange,  „vnguis  aperiatur  cum  nu«oriii,  aul  perforelur  cum  nli>jUO 
instnimento  npto  ad  (lerforanduni,  vt  perfuratione  sangui.s  exUa  exire  valeat,  caule  tarnen  ne 
caro  viua  sub  vngue  exislens  laedatur  inslrumento:":  darauf  Oelverband  u.  s.  w. 

Der  KriipC  f,,liotinm  colli,  et  gulae")  (C.ip.  IM))  best«bl  aus  2  Arten,  einem  ,,nnlu- 
ralin"  nnd  ,,aocidenlalis".  Krsterer,  namontlicli  wenn  i-r  vernlloi  (.,antiquatnm")  i<it  und 
Fat.  in  vorgerückteren  .laliren  sich  bi-fitidet,  ist  unheilbar;  letzterer  kann  bisweilen  bis  zum 
24.  .lahre  durch  „resoluentin"  beseitigt  werden.  .M.in  darf  auch  nicht  daran  denken,  einen 
alten  Kropf  operativ  7.u  behandeln,  nämlich  „via  incisionis,  et  canterizatinnis  ipsum  eradi- 
cate".  Der  Kropf  i«!  übrigens  erblich  und  endemisch  C,,rogionalis")  und  tind  z.  B.  zu  Gar- 
signana im  l.ucchesischcn  fast  alle  Männer  und  Frauen  mit  Kröpfen  behaflel  (,,bozuli"'l, 
fbensfp  in  einigen  Orten  der  Markgrafschaft  Sienn.  Die  Behandlung  findet  mit  innerlichen 
Mitteln  statt. 

Ein  überzähliger  Finger  („digitus  snperfluu.<t")  (Cap.  31}  wird  mit  dem  Messer 
entfernt  und  die  Wunde  mil  siedendem  Oelc  cautcrisirl;  in  derselben  Weise  soll  auch  die 
einem  llebelthätcr  abgehauene  Hand  (,,manns  incisa  in  hnminibus  propter  eorum  mala 
facinora")  behandelt  werden.  Cap.  '^2  ist  der  Conservirung  der  Leichen  (,, custodia 
et  praeserualio  corporis  mortui,  ne  putreli:it")  und  Cap.  3.3  dem  Verbrennen  und  Ver- 
brühen mit  Feuer,  Wasser  und  Oel  gewidmet.  —  Den  .Schluss  des  Buches  bildet  Cap.  M 
über  Knocheii-Tuberculose  („De  ventositate  Spinae"),  bei  welcher  unter  den  heftiifslen 
.Schmerzen  eine  ,.matpria  corruj>ta  et  venenosa  ....  inier  os  et  nlmochalim"  [l'eriost]  enl- 
slehen,  nnd  den  Knochen  „vitiare  et  cornimpere"  soll.  Nach  erf(dgter  Maturation  soll  man 
,,inxta  mcmbri  lungitndiuem"  einschneiden  und  später  den  erkrankten  Knochen  ,,raspaturiis 
et  ferro  candenti"  entfernen. 


Die  „Secunda  pars  practicae  chirargicae  .loan.  de  Vigo,  Genacn.,  quae  compen- 
diosa  nuncupatur,  in  ([uiixiue  librus  divisa"  ist  ebenfalls  dem  Giovanni  Antracinu  ge- 
widmet und  stellt  einen  Auszug  aus  dem  grösseren  Werke  dar,  enthält  aber  auch  manches 
Eigenthümliehe. 

Das  erste  Buch  handelt  von  den  Wunden.  Mit  L'ebergchung  des  ersten,  den  allge- 
meinen Thcil  desselben  betrelFcnden  Abschnittes  entnehmen  wir  aus  dem  folgenden  ,,De 
corpore  inslrnmentorum  ad  ossis  capitis  tabulas  pcrforondas",  also  die  Trepanat ions- 
iDstrumcnte,  gegen  die  Vigo  sich  früher  ablehnend  verhalten  hatte  (S,  9.'M)),  belroffend, 
daas  er  nunmehr  eine  bessere  Meinung  von  ihnen  gewonnen  hat,  indem  er  ein  zur  Trepana- 
tion dienendes  neues  ,,Cfirpu.s  instrumenlonini"  sowie  l.'i  liemerkenswerthc  Fälle  von  Schädel- 
brüchen gesehen  hatte,  bei  denen  jene  Uperation  mit  Nutzen  angewendet  worilen  war.    Von 

>  der  ausführlicheti  Beschteibung  der  Instrument«   führen  wir  da-s  Folgende  an:     Das  erste 
fein  Krtmcn-Trepan   mit  I'yramide|   „masoulum"  genannt    ,,optimi    iissaris    fabricatum" 

lugf.  «  Zoll  i,,digiti"j  lang,   besitzt  einen  lI.mdgrifT  („nianipulus")  wie   die  Bohrer   tum 
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Durchbohren  von  Brettern,  am  anderen  Ende  sehr  feine  Sägezähne  and  ist  „ranulatam  i 
nnlo"  in  der  Länge  von  5  Zoll;  es  hat  in  der  Mitte  einen  etwas  über  die  Sägezähne  hem 
ragenden  vierkantigen  („quadratus")  Stachel  („aculeus"),  der  den  Zweck  hat,  „vt  circali 
tantum  in  osse  causare  valcat".  Das  zweite  Instrument,  „nespula  foemina"  i 
nannt,  ist  ebenso  beschafTen,  jedoch  ohne  Stachel ;  „in  summitate  tarnen  serrae  tennina 
nespula  duobus  incisionibus  modis  dentata,  videlicet  vna  pars  nespulae  sit,  quae  incidat 
ad  partem  dextram  quando  ducitur  instrumentum  ad  dextram"  und  in  entsprechender  Wr 
zur  Linken.  ,,Kt  istud  instrumentum  simul  et  semcl  in  osse  capitis  plateam  et  foraa 
facit".  Das  dritte  Instrument,  genannt  „instrumentum  securitatis",  ist  wie  ( 
erste  beschafTen,  aber  oline  Stachel  und  ,, nespula",  besitzt  einen  3  Zoll  langen  „canol 
argentcum  vel  fcrrcum  ....  intrantem  per  extremilatem  serrae  ad  modum  vitis  torculat 
qui  sursum  torculando  paulatim  ducitur"  und  auf  diese  Weise  ohne  Verletzung  der  Hi 
häute  die  wirkliche  Dicke  des  Knochens  durchbohrt.  Das  vierte  Instrument,  ,,lentical 
genannt,  ist  ,,cum  canulo,  et  vitc",  wie  das  dritte  Instrument  versehen,  besitzt  aber  k* 
Sägeziihne  und  keine  Höhlung  in  dem  ,,canulus".  Am  Ende  hat  es  eine  Linse  („lenticul: 
und  über  derselben  ist  es  in  der  Länge  von  P/j  '^"  *''c  ^'i«  runde  F'eilc  („lima") 
schaffen,  indem  die  Linse  zum  Abbrechen  der  Spitzen  des  Knochens,  die  Feile  zum  Abrnm 
aller  Rauhigkeiten  dient.  An  diesem  wie  an  dem  dritten  Instrument  wird  ,,gradatim  i 
diante  canuli  apodiamento  super  osse  sursum  ducendo  canulum"  der  Knochen  ohne  Gef 
durchbohrt  und  bleibt  die  Dura  mater  unverletzt.  —  Die  folgenden  Capitel:  „De  cura  » 
nerum  nauigantium,  et  militum"  und  „De  modo  phlebotomandi  a  capite  vsqae  ad  ped 
sind,  mit  Rücksight  auf  das  früher  darüber  Angeführte,  ausser  Betracht  zu  lassen.  L 
gleichen  die  weiteren  Abschnitte  über  Nerven verletzangen,  ,,De  torsionibus,  quae  accii 
solcnt  pedum  clauiculis,  et  manuum,  genuumque  iuncturis",  „De  cura  contusionis  sine  \ 
nere  cum  depressione  ossis  capitis  euenientis  in  capitibus  puerorum",  über  vergiftete,  Schu 
I'feilwunden  u.  s.  w. 

Das  zweite  Buch  betrifft  die  Apostomc,  die  in  ähnlicher  Weise  wie  in  dem  gross« 
Werke  abgehandelt  werden;  zunächst  das  Allgemeine,  dann  über  Carbunkel,  Farun 
Scrofeln,  Brand  (,,cancrena,  aschachilos,  esliomenus").  —  Im  dritten  Buche  werden 
Oeschwürc  in  analoger  Art  besprochen.  —  Das  vierte  Buch  „De  auxiliis  vnicui 
membro  appropriatis,  et  facientibus  pro  cura  eorundem"  geht  die  noch  nicht  erörterten 
krankungen  an  den  einzelnen  Körpertheilen  durch.  —  Den  Bcschluss  macht  das  für 
Buch,  ein  Auszug  aus  dem  .Vntidotorium,  unter  dem  Titel  „De  additione  auxilioram  i 
toruni  facicntium  aduersus  multa  passionum  genera,  qui  huic  noslro  libello  pro  antidot 
cxcusabit". 


Der  Steinschnitt  in  Italien. 

Nachdem  wir  die  unter  dem  Namen  der  Norcincr  und  I'recianer 
Lithotomisten,  Oculisten  und  Bruclischneider  viele  Jahrhunderte  lang  in  Ita 
thätigen  Volkschirurgen,  die  zeitweise  fast  allein  den  Steinschnitt  ausüb 
kennen  gelernt  haben  (S.  100),  wenden  wir  uns  zur  Geschichte  de.sjeni 
Verfahrens  bei  demselben,  welches  eine  wesentliche  Abweichung  von  der  St 
schnitt-Mcthode  der  Alten  darstellt.  Es  steht  dieses  Verfaiiren  im  Zusunin 
hange  mit  dem  von  den  genannten  Volkschirurgcn  geübton  und  ist  der  e 
Chirurg,  auf  den  wir  hier,  aber  auf  einem  Umwege,  treffen,  Ja<M»p<) 
Norcia,  wie  aus  dem  Folgenden  hervorgeht. 

Bartolommeo  Senarega,  ein  Genuesischer  Hi-storiker,  .schrieb  in  sei 
in    Muratori's')  Werke  enthaltenen,    aus  einer  Handschrift  im  Valican 


p,  oor». 


■)  Lud.  Ant.  Huratori,  Rerum  Italicanim  scriptores etc.  T.  24.  MedioUni,  1788. 
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lehnten  „De  rebus  Genuensibus  coinmotitariii",  die  sieh  über  die  Zeit  von 
1488 — 1514  erstrecken,  aus  dem  Jahre  1510  von  einem  in  diesem  Jahre  se- 
storbcnen,  leider  von  ihm  iiielit  genannti-n  <'liinirgeii: 

„Moritur  iioe  anno  chinirgiis  praoccllentissimus  Acsculnpio  profecto  (K<quandu8,  *i  i|Uo 
tempore  illo  floruil,  hie  natu*  fuisset;  arte  qnippe  ea  docuil  saliilariii  rrnipilia  ac  prne.siiliii. 
quftP  natura  ipsn  (li'legert<  et  iloccrc  non  potuissct.  Hio  vir  insignis  inpenin  d  institntiono 
tantiini  valiiit,  ut  lalmrantes  calciiln  mira  indiisirin  lihcraret;  lapides  nannpie  longo  ovo, 
i'l  diniidio  nit-yoros  i"\  nloro  (?!)  oxtraliebal,  nt  jaiiyani  moriliiros  jirav  niniiu  dolore  vilan 
roslituerct.  Curatio  aiiteni  ipsa  liorrlda,  gravis,  ut  periculosn  adnindiim  liabita  est.  Horrrt 
sane  animiis  hiijns  tnni  ar.crbao  curationis  r«rnrdaiionc;  scd  qnao  possont  accrb«  videri  rc- 
media,  ipiac  In  corto  vitne  poricalo  posilis  Tahitis  spem  aflcrunt?  Ligabatur  langnens 
pedlKos  reduclis  post  natos,  fitscia  modiuni  corpus  ringento  (tiani  periculosiini  erat, 
si  aegcr  movcrctiir)  niiinus  eliani  ligahantiir;  t-oxac  (|nantiuii  fif-ri  potcraf,  lalc  pairbanl. 
NovacDia  vnlnus  longnni  cirriter  qualiior  digili<i  aperiebatur  ab  oa  parte,  qua  cairnliu 
aegrum  acriti»  infestabat,  paululuni  a)i  inguine,  ila  ul  vulntis  med  i  um  esset  in  Irr 
ingnon  ot  püdiritni:  rcrruni  subtile  intra  ipsum  mmihruni  immi ttrbalur,  qund 
Intra  corpus  ponotrabat,  quasi  quacpMis  aliquid,  doncc  perquisitus  Inpis  langeretur.  Krat  et 
aliud  ferruni  toituiii  in  unoi  moduni,  quod  riii»»uni  per  vulnus  factum,  caiculum  ap- 
prehendebat.  Insupcr  quo  oilius  ac  minuri  dolurv  cv<<llor*?tur,  digilum  in  anum  ini- 
tnittehat,  a  quo  forruni  premebntnr.  Tr^s  aliquando  ah  uno  acgrolo  vidi  rgo,  aut  dnos 
cvulsos  lapidi's,  ovo  majores,  saxo  durilit-  aequalcs,  qui  sub  aöre  et  coelo  positi,  statiin  oli- 
dunicTunl,  lapidÜMis  non  dissiiniles.  Curatio  lamdiu  longa  fuil,  doni-c  vulnus  sanarcttir. 
Vui  auleni  rurabantur,  i-t^i  scncs  nsscnt,  juvontan  viris  resumsissc  vidcbanlur". 

Uober  denselben,  1510  zu  Genua  gestorbenen  als  Lithotomislen  ausge- 
zeichneten Chinirjren  heriditete  ein  anderer  Genuesischer  Chronist  A^'ostino 
Giustiniaiio*)  im  Folgenden;  jedoeh  nennt  er  seinen  Namen  als  Maestro 
Giacobo  di  Norsa  (Jacopo  da  Norcia): 

„Et  per  li  tcmpi  pnssati  cruno  stuti  curat!  dal  mal  drlla  pietra  niolii  ciuadini  dr  i 
primi  della  citta,  et  11  inodjro  fu  niacstro  Giacobo  di  nqrsa,  quäl  facoua  questa  cura  i-on 
incredibile  de.stre/.7.a,  ut  si  credc  ulio  egii  sia  stato  Tinuentore  di  far  ipiesta  cura  ]ier  via 
ili  lagliu,  (>t  SI!  vgli  non  Tu  rinuvnturo,  cnrto  In  lia  rinonalu,  per  idio  non  si  lege  da  piu 
runtnnara  di  anni  in  qu»,  che  si  sia  fattn  tal  cura  per  via  di  taglio,  anzi  gli  amalati 
nioriuano.    Kt  (jucsio  rosi  fnnioso  chirurgiro  Tanno  passato  passo  di  ijuesta  »ila  all'  allra". 

Diese  bestimmte  Atigabe  des  Namens  des  betreffenden  Chirurgen 
wird  noch  dadurch  bestätigt,  dass  sich,  nach  Fabbri's  Ermittelungen,  im 
allgemeinen  Reichs- Archiv  /u  Turin  eine  von  einem  Arehiv-lleamten  zu  Ende 
des  vorigen  Jahrhunderts  angefertigte  Abschrift  der  Commentare  des  .Sena- 
rega  befindet,  in  welcher  der  erwähnte  Chirnri:  als  Jacebus  de  Murcia 
icine  leicht  erklärliche  Variante)  bezeichnet  wird.  Ehe  jene  durch  Fabbri 
veranlassten  Entdeckungen  bekannt  wurden,  hatte  man  in  ilem  anonymen  Chi- 
rurgen einen  anderen,  mehr  bekannten  Chiruriren  zu  sehen  geglaubt.  Nachdem 
iiiimlich  Tiraboschi^)  zuerst  darauf  aiifmerlwi.im  gemacht  hatte,  d.xss  die  von 
iSenarega   segi'bene  Beschreibung  iles  Steinsclmitles  grosse  Aelinlichkeil   habe 

der   von    M;iri;irni   S;iri(ii    n;'ili('r   hosciiricheiieii    Metiidilc   des   Steinscluiittcs 


')  Castigali^iüiini  aiiuali  .  .  .  dellu  uccvlsa  ut  illustrissima  Kcpublica  di  lieuua  .  .  .  per 
el  Reuer.  Moiinign.  Agostiuo  Uiustiniano  (jonoese  Vescovo  di  N'ohio.  (ieno.!.  1587.  4. 
Libro  Vi.  Car.  €CI„\VI.  b.  (unter  .lahr  1510.  P.)  —  0.  B.  Fabbri.  Memurie  dclla  Accad. 
dellc  scienze  di  Bologna.    Sur.  II.    T.  Vi.    1866.    p.  601. 

=)  Oirol.  Tirabosclii.  .Sloria  dclle  Iclter.itura  italiana.  T.  VI.  Part«  I.  Madcua,  1776. 
p.37ü;   T.  Vll.    Partei!.    1778.    p.  8S>. 
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mit  dem  sogen,  grossen  Appiuat,  den  derselbe,  wie  er  aofni^bL 
De  Romanis  erlonit  hatte,   und  dass  Letzterer  ein   Zeit-, 
sischen  Chirurgen  gewesen  sein  müsse,   kam   Malacarri' 
dieser  Ansieht  schloss    sieh    auch  Boninu^)    an,     dass     dtr    IJU» 
Chirurg  wahrsciioinlioh  Batlisla    du   Rapalln    der   Val«'r  de>  <iij»j 
Vigo  gewesen  sei,  der,  zu  Itapallo  bei  Genua  geboren,  mit  üla 
die  Chiruririe  ausfdjte    und    lehrte    und    wegen    seiner  G'- 
Ausiil)ung  des  Sleinsciinittes^)  1473  von  Ludwif;  I.,   M;i 
zum  H;ilhc  ernannt  worden  war.     Unter  den   von    ihm   g' 
fand  sifh  merkwürdiger  Weis»-  auch  ein  Gioanni     de    K- 
Iu2zn  gebürtig    war    und    demnach  leiciit    mit    dein    gloichnami^. 
Casalmaggiore    gebürtigen    Erfinder    (s.   Diesen)    dos     Steinsobnittes 
„Apparatus  niagnus"  zu  verwechseln  war.     Es  konnte    hirrnu'-b  •l'-n  i 
gewinnen,    als    ob    jene  UpiTalionsmetiiode    nicht     dem    Lei/' 
thümlich,    sondern  von  jenem  Genueser  Chirurgen,    der  in  dt:    i..^. 
einer  war,    überkommen  gewesen    sei.     Was    nünilich    die  obige j 
des  Steinseiinittrs,    wenn  sie  auch  nur  von  eiut'in    Laien    ' 
hatte  danach  dcrst-lbe  ailerding><  Aeiinliehkeit    mit   dem 
von     Gioanni  De    Romanis    erfundenen     und      vtm     .Marian< 
schriebeiien.     Besonders  charakteristisch  i>t  die  Lrwähnuii^  eine»! 
Blase  eingeführten  Instniiuentes,   was  niemals  zuvor  bei  dem  V« 
cbes  die  Alten  ein.sddugen  und  das  bis  in"s  Mittelalter  liii 
ausgeübt  wurde,  der  Fall  grwescn  war.     Ks  ist  nunilii'ti  lil 

dieses  Instrument,    dessen  Anwendung  sich   bei  der   Ausfiihnmg  drr 
erwähnt  lindet,  nicht  etwa  bloss  ein  Katheter  oder  eine  Souile  zur  A^ 
des  Steines  war,    sondern  dass    es    als   Leitungs-Instruuienl    «<Jer 
bei  der  Ausführung  des  Schnittes  benutzt  wurde.     Freilich   \rinJ 
Bestimmtes  gesagt,    auch  nichts    \on  einer  Rinne     i)der   Furche    an 
angeführt,    wie  sie  das   von  Mariano    Santo    besrbriel)en«'   Invtrum««' 
An  das  Verfjihren  der  Alten  erinnert  aueh  die  Eiiiftilirung  des  H 
Mastdarm,  jedoch  nicht  vor  Auslührung  des  Schnittes,  sondern  Mc 
Stein  dem  Extractioushaken,  den  ebenfalls  die   Alten 
ilrängen.     Leber  die  Rielitung  des  äu-ssercn  Schnitte.«;  r] 

theilung  ebenfalls  nicht*  zu  entnehmen. 

Wenn  nun  auch    zwischen    dem    von  Senarega    besrjirrf'-' 
und  dem  Steinschnib  mit  der  grossen  Geriithschaft   eine   Aeb- 


*)  Vineenzo  Malacarnc,    Delle    operc  de'  medici.    c   do'  cttttfiti   dv 
fi'jrirono    prima   del   secolo  'XV!   negli   stati   dcUa   real    casa  di   SaroU.    T<^■^ 
p.  128. 

')  (Bonino)  Biograli.i  mcdica  Piemontese.    Vol.  I.    Torino,   1824.   P- 81 
')  In  dem  vou  dem  Markgrafen    ausgefertigten  Patent    vtim    87.  Sift  113  _ 
„Et  cum  ipse  (lldelis  CoDsUarius  uoster  Magister  Baptislus  diria»  d/<  fUyaU']  o' 
.\ngelicc    artem    eitraendi    sectioiic    oaleulos    in    w>clii    ■!.  vv-:it->.   it  , 
iiostrorum  subditoruni  levameu  expertu.s  est;    nee  nou  saln! 
minaudi  illo.s,  quibus  in  lumbis  degentibus  immaniter  cru<': 
Mulacarne  (1.  c.  p.  129)  angerührte  Chrunist  Bernardino  Or>'  atuiia, 

Baptist:!  de  H.-ipail«  ditto  lo  ücnogbesc"  als  „homo -seicntiato  et  ■  ..o-'*üiC* 

Ol  ncir  arte  del  sanare  le  piagbe  et  deilralierc  da  le  foritc  n"i 
II  pe/.7.i  delli  corpi  feritori  ma  etiandio  dall'  intime  viscere  1r  t  <^! 

.vpondite  eon  li  soi  fiuissimi  iostrunienti  ad  opportuno  ' 
täte  apcrte".  —  Nachdem  er  noch   14.S5 — 86   bei  der  Uelnv 
Behandlung  der  Verwundeten  verdient  gemacht  battt*.  yltUi-ss  «r,  iiuigt  t»rf  li2i. ' 
Seine  weiteren  Lebeusschiciuale  sind  nicht  bekannt. 
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die  iil)riii:t'ns  v«n  [''alibri  gplpiicnot  wird,  su  kann  man  liin'li  koinpswoes  so 
weit  gehen,  zu  behaupten,  dass  das  crstere  Verfahren  dein  letzteren  als  Vor- 
bild gedient  liabe,  \ielinehr  niuss  die  Erfindung  des  letzteren  wohl  dem 
rioanni  De-Komanis  unzweifelhaft  zugesprochen  werden.  Allein  innnerliin 
?eh(  daraus  her\or,  da.ss  die  Nnr<:iner  Chiruri;en  nach  einem  euten,  und,  wie 
ihre  l'".rfol}je  beweisen,  einem  sicheren  Verfahren  operirten.  Die  drei  nach- 
stehenden Zeugnisse  sind  dafür  weitere  Beweise: 

Fabrizio  il' Ac(|uapeiiilen te  (Hiertin.  Fabricius  ab  Aqoapcndenle,  Opera 
fcbiriirjrica.  Venel.  Ifilil.  fol.  De  r-hinireiris  opprntionibiis.  p.  78).  ,,Et  (|uani(|ii.nm  aiitiqni 
bninos  raaxime  fueriiil  in  hoc  opcre  peragendo  formidolosi.  l-smcn  nostrn  hac  nclatp  res  mi- 
hori  i-um  pexicub)  peranplur,  ita  vt  ego  riderim  saepius  omnis  aetatis  liominos  caratos,  nequ« 
tiam  admiidiim  fortcs,  eaiii  ndniinislrnnlc  Iloratii  do  Norsia,  iinem  eliaiu  vidi  aliqiiando 
Inos  ralculos,  et  eos  (|ui<loni  niagnos  cxtraxisse  scni  cuidnin  nmiro  mpo,  tjui  miiltos 
nnos  postea  sanns  vixil". 

■loannes  Riulnnas  riliu:s  (Encheiridium  anatomiciitii  et  puthologicum.    Liigd.   Kat. 

1640.  p.  155).   ,.Oporatio  «xirnhendi  calcolnm  qnab's  traditur  a  Fabrioio  Ilildano,  pst 

btiani  absurda  et  periculosa.     .Sola  Pari<iien:^bim  lithotomonmi ,    et  quoriindam  Italorimi 

Iiirsiau  famtli.ae,  liita  i-st  f>l  facilis.  riitioiie  inslrumentoruni:    et  indiislriae  artifictim  in  ope- 

»iido;  ideoqiif  nxopto  nliis  nationibiis  talcs  nperalores." 

LodoTJoo  Seilala  (Ludovicus  Scptalius.  Animadvorsioniim  et  rantionuin  mpdi- 

nnn  libri  sepiein:  priino  Mediolani  in  Iticeni  edili,  nnnc  vero  revisi studio  et  oper» 

'itoann.  Caroli  Rosonlier^r.  Arjrpnlinac  Ifö").  Ifi.  Lib.  VII.  Nu.  126.  p.  277  sqq.)  Iie- 
riclitrt  fibcr  die  in  Niircin  von  .loannes  Aroromboiius  nml  dessen  Snhn  Joannes  \n- 
loniiis  mit  ifiiii-klicheiii  Krfnlsfe  all^2■efiibl■leu  Steiiisi'hnitte,  nninenlHcli  in  einem  ilim  niihor 
gekannten  Falle,  in  wclrliem  lifi  einem  (iJijährigen  Grafen  und  Sen.itor  6  Kastaiiien^rosse 
itoinc  aus  der  Blo.se  im  I.aiifo  einer  halben  Stnnde  entfernt  wurden:  der-^elbe  lebte  später 
ftocli  bis  in  die  AchtziRer  .Fahre,  ferner  bei  einem  SOjähriRcn  Manne,  hei  dem  ein  7  Unzen 
j  [)r.iclinien  schwerer  Stein  mit  jfünsligem  Krfoli;»}  entfernt  wurde. 

Ficider  ist  über  das  Verfahren,  welches  sich  die  Nordner  zu  dieser  Zeit 
lienten,  nichts  bekannt;  später  scheinen  sie  mit  Vorliebe  den  .,Apparalus 
tiapnns"  benutzt  zu  halten,  wie  aus  den  Miithcijunseii  von  Fahbri  hervor- 
jeht,  aufweiche  wir  bezüglich  des  17.  und  18.  .lahrhunderts  verweisen  inii.sscn. 


Gioanni  De-Romaiiis. 

()b};leich  über    da.s    Leben    dieses    Chirurgen')    nur    sehr  weni;;  Genaues 

feststeht,    so    verdient  er  doch    als  der  Erfinder    einer    neuen   Art    des  Stcin- 

chniites,    der    wegen    der    grossen  Zahl    der    dabei    gcbraiichlcn    ln.'<lruuiciile 

puler  den  Namen  des  Steinschnittes   mit  der  grossen  Geriilhschaft    oder  dem 

„.\pfiaratus  maguns"    erhielt,    oder,    nach  dem    ersten  L'eschreiber    desselben, 

Mariano  Santn  (s.  Diesen^  der  Maiianische  .Steinschnilt  genannt  wurde,  eine 

sondere  l^rwäbnung.      ne-Homanis    stanmitc    aus  Ca.salmaggiorc    bei  Crc- 

-Jiona,  woselbst  die  Familie,    wie  ein  derselben  angehöriger,  unten  angeführter 

Schriftsteller  (l'hilolog)  nachweist,    seit    dem    16.  Jahrhundert  angesessen  ist. 

•)  Giovanni  Romani,    Memoria  storioo-rriticn  intomo  n  Gioanni  Dc-Romsnis  in- 
«itore  dcl    ffrande    .ippnrerhio.    Casalm.-iggiore.  1816.  —  Franrcüco  Roboletfi.  Storia  e 
»tistica  cconomico-modica    delC  OspiL-ile   Mnggiorc    di  Cremona.    IS.'il.    —    (i.  B.  Fabbri, 
liovanni  IJe-Romanis  da  Casalmaggiore  di  Cremona  inventore  dcl  siringone  solcalo  in  Me- 
lone dclla  Aecad.  dclle  »cienze  dell'  ütituto  di  Bologna.  Scr.  U.  T.  VI.  I8Gß.  p.  ä8ü— 610. 
Jrll,  QxeUebU  ilm  Cbirarit«.  gQ 
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946  Gioanni  De-Komanis.  —  Hariano  Santo. 

Wann  er  geboren  wurde  und  wann  er  starb,  ist  völlig  unbekannt:  es  s 
aber  fest,  dass  De-Romanis  1522,  als  die  erste  Ausgabe  des  „Liber  aare 
seines  Schülers  Mariano  Santo  erschien,  noch  in  Rom  lebte,  wo  er 
Chirurg  des  Spedale  della  Consolazione  seine  Kunst  ausäbte,  wie  aas 
folgenden  Aeussemng   des  Ersteren  (Liber  aureus,  Cap.  18),  henor^ht. 

„His  igitar  hoc  ordine  expeditis,  aera  indabitataqne  lapidis  extractio  compleb 
Quo  meus  mai^ister  usus  est,  et  freqaenter  atitnr  loannes  de  Romanis  Cremom 
de  Casali  maiori  Romanns  incola.  Cui  etiam  plerique  omnes  innident,  com  ipsi  sexan 
annis  cbirargiam  exercuissent,  et  nunquam  attingere  potnissent  banc  aeram  et  no 
artem  de  lapide  extrahendo,  quam  ipse  a  natura  institatus  reperisset.  Ideoqoe  i 
Denm  exoremus,  ut  hunc  uirum  nobis  conseruet,  qnando  ipsa  natura  enm  genaerit,  ut  | 
sidio  snbsidioque  esset  hnmano  generi,  qnod  per  tot  saecnla  doloribus  lapideis  cniciab 
Qnapropter  desinat  illa  priscornm  authorum  fama  tollere  se  coelo,  quam  landat  longa  a 
tas  llippocratico  sacrata  praeconio,   et  huius  niri  gloria,   per  infinita  saecula  propagei 

Wenn  es  hiemach  unzweifelhaft  feststeht,    dass  Gioanni    De-Roma 
der  Erfinder  der  neuen  Steinschnitt-SIethode  war,  muss  es  als  ein  Zeichen 
grosser  Bescheidenheit  Desselben  betrachtet  werden,    dass  in    einem    von 
an  Mariano  Santo  gerichteten  Briefe,  der  sich  am  Ende  des  „Liber  aur 
abgedruckt  findet,  auch   nicht  die  geringste  Andeutung  darüber  gemacht  \ 
dass  er  persönlich  mit  der  Erfindung  der  genannten  Operation  in  irgend  welc 
Zusammenhange  stehe.    Der  genannte  Brief,  welcher  den  Verfasser  wegen 
gelungenen  Werkes  beglückwünscht,    hebt   noch    besonders    her\or,    dass 
Gegenstand,  um  den  es  sich  darin  handelt,   neu  sei  und  zum  ersten  Male 
Veröffentlichung  gelange,    bedauert  aber  gleichzeitig,  dass  das  Verfahren 
mehr  in  die  Hände    der  das  Volk  täuschenden  herumziehenden  Steinschm 
(„vulgumque  fallunt  pessimi  circulatores")  fallen  werde. 

Indem  wir   wegen    der  Beschreibung   des  Verfahrens    selbst  auf   das 
Mariano  Santo  Anzuführende  verweisen,  wollen  wir  hier  nur  auf  das  fr 
bereits  (S.  945)    Mitgethcilte  hindeuten,    aus  dem  sich  ergiebt,    dass  in  F 
einer    besonderen    Verkettung    von  Umständen    zu    einer   gewissen    Zeit 
Gioanni    Dc-Ilomanis    seine  Erfindung  cinigermassen  streitig  gemacht 
den  war. 


Mariano  Santo. 

Mariano  Santo*)  (Marianus  Sanctus  de  Barlctta  s.  Barolitanus), 

boren  zu  BarlcHa  (nach  Anderen  zu  Bari)  in  Apulien  1489,    war  in  Rom 

I  Schüler  des  (iioanni  Da-Vigo  und  des  Gioanni  Üe-Romanis  in  der 

jj:^  rurgic  und  des  Giovanni  Antracino  von  Macerata  in  der  Medicin.    Zu  \ 

ij;l|  stand  er  in  besonders  vertrauten  Beziehungen,  die  jedoch,  wie  wir  früher  (S. 

y  gesehen  haben,  1514  eine  Störung  erfuhren.    Er  wurde  Dr.  med.  et  phil.,  er 

eine  Abtheilung  im  Hospital  Sanctae  Mariae  Gonsolationis,    wo  er,    wie  c 

der  Abhandlung  über  Kopfverletzungen  anführt,    bereits  1516    zahlreiche 

lungen  ausgeführt  halte.      Später    scheint  er    ein  sehr  unstätes  Leben  gel 

zu  haben.      In  Neapel  befand  er  sich    im  Gefolge    des    Federigo    Cara 

Bruders    des    dortigen  Erzbischofs  VMncenzo  C.,    dem    er   später  eine  » 


")  Malgaignc,  Oeuvres  d'Ambr.  Por6.  T.  I.  p.  CLXXXIX. 


»ftltlO, 
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Ahhaiidlmiiron  widiin'lc.  Diiraul  war  er  im  Dienste  dos  Filippo  Triviilrc, 
Erzliischofs  von  Ka^'iisa,  fiiwg  alsdann  narh  iVrngia,  wo  er  seine  Abhandlung 
tibiT  di«  NitTOusteine  schrieb  und,  als  er  durch  die  dortigen  Unruhen  ver- 
Iriebrn  wurdo,  kam  er  l.*)34  im  iTofoIpc  des  Grafen  Guido  Rangoni  nach 
Venedig,  kehrlr.  aber  ilaraiif  nach  Hoin  /urilck,  W"  er,  nach  dem  Zeugniss  des 
Michelo  Angelu  Biond",  um  das  Jahr  1542  in  grossem  Anseilen  stand. 
Die  Zeil  seines-  Todes,  nach  dem  Jahre  1550,  ist  unbekannt.  Sein  Name  ist 
hiiuiitsä(!hlich  durdi  die  Beschreibung  einer  neuen  Art  des  Steinschnittes,  der 
daher  auch  der  Marianisdic  heisst.  und  nach  Haller')  bis  zu  den  Zeiten  Rau's 
(im  Anfange  des  18.  Jahrhunderts)  in  (.Jebrauch  gewesen  ist,  bekannt.  Seine 
Schriften  waren: 

CömpOTidiuin  in  ctiinirgi.i.  I.'il4;  7.us.inimen  mit  de  V  igo's  l'racticu.  Lugd.  1.531,  8.; 
153S.  8.:  Veiict.  1.543,  4.;  1610,  4.:  1647.  4.  Italienisch  mit  J.  de  Vigo,  1560,  8.;  158.5, 
4.:  1639,  4.  auch  bri  C.  Oesnor,  Üe  chirurgia  scriptore.i  (s.  weiter  unten). 

Super  textu  Avicenn.ie  de  calv.iriiic  cunitionc  dilucida  intcrprelatio.  Rom.  1526,  8.; 
mit  anderen  Schriften  Venel.   1543,  4.:   1647.  4.  [war  uns  nicht  zugänglich]. 

De  lapide  rcnum  über,  et  de  lapidc  ex  vcsica  per  incisioncm  extmhcndo.  Vcnet.  1585, 
8.:  Paris.  1534,  1.540,  4.;  mit  anderen  Schriften  Venct.  1543,  4.;  1647.  4.;  auch  bei 
'jesni;r  (s.  unten)  und  P.  UffeDbacb,  Thcsaunis  chirurgiac.  Francofurl.  1610.  fol. 
p.  859-940. 

Libcllus  quidditativus  de  modo  examinandi  medicos  et  cbirurgos,  auch  bei  Gesner 
(s.  unten). 

De  ardore  urinae  et  difticultatc  urinandi   lihollus.    Venet  1558.    8. 

Gesammelt  sind  die  Schriften  Venet.  1543,  4.;  1647,  4.  erschienen. 

Der  VVerlh  der  Schriften  des  Santo|  von  denen  ein  Theil  in  der  sonder- 
baren Form  eines  Dialoges  zwischen  Lehrer  und  Schüler  verfasst  ist,  ist,  ab- 
gesehen von  der  etwas  Neues  darbietenden  Schrift  über  den  .Steinschnitt,  nicht 
buch  anzu.schlagen,  indem  der  Inhalt  derselben,  bei  einer  oft  schwer  verständ- 
lichen, vielfach  mit  sehr  ungewiilinlichen  Ausdrücken  d\irchsetzten  Sprache, 
wie  bei  seinen  meisten  Vorsrängern  und  Zeitgenossen,  das  Ilau|tlgewicht  auf 
die  Aeusserutigcn  der  alteren  Schriftsteller  und  auf  die  .Xnfiihrung  zahlreicher 
.Medicamente  und  Ilecepte  legt.  Am  Iliiuligsten  werden  Hippokratcs,  tta- 
lenus  und  Avicenna  angeführt;  gelegentlich  gedenkt  er  aber  auch  .seines 
Lehrers  Gioanni  Da-Vigo,  den  er  als  „magister  et  compater  meus 
Joannes  de  Vico  Januensis"  bezeichnet  und  aus  des.sen  Lehren,  wie  in  den 
Abschnitten  über  die  .Steinkrankheit  aus  denen  des  Gioanni  Dc-Romanis 
er  unzweifelhaft  da,s  Beste  seiner  Schriften  entnommen  hat.  Im  Ganzen  Ist 
daher,  mit  Ausnahme  der  Schrift  über  den  ijteinschnitt,  auf  die  wir  noch 
weiterhin  zurückkommen,  dem  Santo  keine  irgendwie  belangreiche  Förderung 
der  chirurgischen  Pathnl(ii.'ie  zuzuschreiben. 

Im  Nachstehenden  ist  von  uns  die  Ge.sner'sche  Collectio  benutzt  worden: 

Du  chirurgia  scriptoros  optimi  nuiqu«  velercs  et  rccontiores  oXv:  Tiguri,  15.55,  fol., 
fol.  148 — "206.  Mariani  Sanoti  ßarolitani  artium  et  medicinao  doctori»  coloborrimi, 
Compoiidium  chinirgiae  etc. 

Das  dem  .Senat  seiner  ValerstAdt  gowidirieto„Compendium  chirurjfiao'"),  das  er,  wie  er 
selbst  im  ,,1'runcmitini"  anjiieht,  im  Aller  von  25  .lahrcn  begann,  in  demselben  .lalire  (1.514), 
in  welchem  seines  Lehrers  Vjgo  Practica  copiosa  er>*chicn  und,  wie  es  scheint,  Vcmniassung 
zu  einer  leichten  Entzweiung  zwischen  Beiden  gab,  xernuit  in  3  Tractaie,  nämlich:  „De 
*po8teniatibus",  ,,De  vulneribus"  und  ,,De  ulreribus". 


')  B.  Vulpcs  in  Bondic.  dell"  Accad.  med.-chir.  di'Napoli.  1864,  VIII.  p.  76— 87  (uns 
nicht  zugänglich).  —  llaeser,  Lehrb.  d.  Oetich,  d.  Med.  II.  .S.  1.50,  180.  -  Mb,  v.  llallor, 
Bibliotheca  chirurg.    T.  L    p.  180.  —  >)  Bei  Gesner.  fol.  149—170. 
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matodes",    ,,ocdenia   phlegniatodes"  tl^^^^BKe  Behandlaj 
schiedenheit  der  einzelnen  Ge|t;enst5nde  eine  durchaus  verschied« 
liegenden  nur  im  Allgemeinen  y.usamniengefasst  wird,  über^hen  i 

Im  zweiten  Trartat  werden  die  Wunden  in  ,,simplioia", 
pnsita",  welche  mit  Siibstanzverlust  verbunden  sind,  untcrschWl 
Wunden  der  Eingeweide,  ähnlich  wie  hei  HippocratPS  (S.27Ö), 
liehe  die  der  Gelenke,  Moshein,  Nerven  u.  s.  w.  bezeichnet.  Eir 
bei  einer  Wunde  ein  günstiges  Zeichen,  die  Heilung  derselben  kar 
und  ,,secHndae  intentionis"  erfolgen.  Es  werden  sodann  acht  Ar 
die  man  nicht  nähen  solle:  die  durch  ein  rundes  Gescboss 
sachten,  die  Wunden  mit  Substnnzverlust,  die  tiefen,  von  d« 
Wunden,  die  Quetsch-,  die  Bisswunden,  die^Wunden  mit  Freilegui 
die  Querwunden  der  Muskeln,  eine  Wnnde,  bei  der  die  WnndrSii 
stehen.  —  Die  Ausführung  der  Naht  wird  nicht  beschrieben,  sonttl 
man  dabei  nicht  bloss  die  Haut,  sondern  auch  tiefere  Theile  mitfi^l 
uiori  exituram  saniei"  freilassen  solle.  Pie  weitere  Rehnndlui^V 
„digesiiuum",  ,,defensiunm",  „mundificatiuum",  „cicatriKatiuum",  ül 
za  Wunden  hinzutretenden  Obelen  ZuHillen  werden  fast  nur  di«  S 
deren  Stillung  durch  entsprechende  Mittel  beschrieben. 

Im  dritten  Tractat,  der  die  Geschwüre  betrifft,    wird  da 
linui  solutio  sanic^a  cum  putrefactione  tempore  facta"  bezeichnet 
„uicera  calida,  frigida"  und  „periculosa",  letztere  solche,  die  k« 
5  Hauptarten  der  Geschwüre  sind:    ,,alcus  virnlentum,  sordidur 
corrosinum".    Die  Zustände,  welche  die  Heilunit  derselben  sturen, 
rhagia,  caro  siiperllna,  labia  ostracosa,  dolor,  apostema,  durieties. 
varices  et  rotunditas".   Bei  der  Behandlung  der  Blutungen  wird  d9 
[es  mnss  zweifelhaft  bleiben,    ob  es  sich  dabei  um  eine  Vene    oder 
dem     erstgenannten    Worte    überhaupt    Blutgefässe    1      •      "    ,(>t 
schrieben:    „Transfixi  labroni    uolneri»  scu  in  parte 
eamque    intactam    acu    reliqui,   ex  una  |<urte.    Ueinde  oandem 
uenam    ad    puricm   alteram,   et  iterum  labrura  ex  inferu  aH    sui 
quod    laqneam    incisae   uenae   composuimus,   cuius  capita 
labro  coUigauimus:  sicque  honorem  ab  inferis  uita  aegri  ■  - 
Geschwürsrjinder  (,, ostracosa  labia"),  welche  die  HoilunB  ■- .  1 1    ■ 
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bouton]  «iniilitudinem"  (Tnf.  IX.  Fig.  1).  Vor  d«m  Bronnen  gebraucht  S.  jodncli  r.uniim 
rerniin  digiliili  siitiiti«  ad  haue  simililudincra  foriiiatum,  ...  in  inedio  sui  liuU'iis  fnriiniKn 
(Mir  quod  oaiitcrjum  us  ciuileri/atiiriiiii  iiijicitiir,  nc  i;iirii  ab  i|.'nc  udiir.-itnr,  ri  illo  utur  in 
ossv  pluno*'  (Fig.  2).  Ein  /.weites  Ciiiihoisen  gonaiint  ,,cautcriuiii  punctuale"  (Fig.  -S)  wird 
„in  ossv  curruplo  cl  purforalo'*  gebrauclit. 

Uc.i  den  „unrioes"  werden  unter  den  Ursaclion,  atissitr  dem  melancholischen  Kliitc 
u.  s.  w.  auch  angeführt:  ,,aut  e\  niiiiiu  ante  reges  asialione,  sicul  a&tant  piilatini,  ucl  pMduin 
l'aligaliune,  aut  aeriitiiiiu»u  |juiideriiin  gestatiunc,  ilt  baiiili  faciunl".  Die Uehiiiiillunt;  densrlhen 
hat  .'i  Aufgaben:  „regiminis  ordiiialio",  ,,limiioris  piirgaltu",  ,,localiuui  aiiiniinslratio"  /u 
tirfiilloQ.  Die  looaio  ßohandiung  besteht  ül>rigi;ns  fast  nur  aus  der  .\|iplicaliün  vun  Klcbe- 
stolTen  und  Pllastvrn  auf  den  Unterschenkel.  Es  ist  sonst  nichts  besonders  Kervurzuhebendes 
in  dem  ^i.  Tractat  enthalten. 

Der  „Tractatus  de  capitis  laesionibus  chirurgo  curandis"')  zählt  .'*  Erkrankungen 
des  Kopfes  auf:  „apostenia,  vicus,  vulnus,  contusio  et  fraclio",  von  denen  die  beiden  erst- 
genannten in  den  vorstehenden  Abschnitten  bereits  kurz  erörtert  sind.  Die  ganze  Abhand- 
lung ist  Jedoch  von  so  geringem  Belang,   dass  wir  aus  derselben  nichts  anzuführen  wissen. 


Auch  aus  dem  „l.ibeiUis  de  lapidc  renum-)  ist  nur  wenig  hier  mitzutheilen.  Es 
werden  darin  die  „arenulae"  und  deren  Ursachen,  sowie  die  Enlsti<liuug  und  die  /eichen 
der  Nieren-  und  Blasenstcine  erörtert.  Ais  Symptome  der  lelzleren  worden  folgende  an- 
gogelfen:  „Cuius  signa  «Icnionstrutiua  sunt  relentio  urinao  in  mingenili),  freciuensijue  niin- 
gendi  desiderium  cum  maximo  pedinis  dolore,  et  uliquaudo  iuuulunlarium  lotii  [Urin]  stilti- 
uidium,  et  nonniinquam  [lost  mietum  iiiti-nsiuns  arilor.  Et  in  c»)iite  uirgao  ade^t  fastidio.sus 
Pruritus  et  aliqunndo  prupe  anuni  in  collo  aesicae  post  rgestionem  et  mictuni  sentitur  quasi 
parua  ipiaedam  inllatiiniatici".  Die  llurn>erlialtung  erklärt  sich  durch  die  Einklemmung  des 
Steines  im  Blusenhalsc  und  glaubte  Santo,  da.ss,  wenn  derseltx'  klein  und  weieli  ist,  er 
„nostro  clectuario"  zersprengt  werden  kann;  wenn  er  aln'r  hart  ist,  muss  der  l'at.  sich 
„noslrae  aureae  extractioni"  unterwerfen.  —  Wenn  sich,  wie  Dies  h.'infig  vorkommt  [spasnio- 
disohe  Strictur?]  „ex  frigiditate  adeo  conslringuntur  musculi,  ul  non  isoliim  \irimim 
retincant,  sed  etiuni  syringa  non  admiltunl  ,  ,  ,  ,  aperiantur  instrunienio  in  siphone  uel 
in  canali  uirgae  iniei.to,  iiam  statim  niinget,  et  sanabilur,  ijuod  eico  ro.strum  arcuatuu 
(Taf.  IX,  Fig.  4)  appellu  a  simililudine  lostri  animalis,  quod  Veneli  arcuatum  numinant, 
nus  autom  terlinum  ab  ip-so  uocis  sonitu  dicimus,  cuius  forma  tnlis  est  multum  ei  consi- 
milis:  et  tanUte  esse  dvbet  longitudinis,  quanta  est  ipsius  mentulae  [Penis]  elongalio,  ad 
hoc  nt  Collum  uesicao  exjilioet  dilatando,  si  quando  erit  necessaria  i|isius  uperatio". 


Die  zuerst  IÖ22  in  Kom  erschienene  wichtigste  Schrift  des  Mariano  Santo   ist  ohne 
Zweifel  das  „l.ibellus  aureus  de  lapidc  in  vcsica  per   incisionem  extrahondo'), 


«)  Bei  Oesner,  fol.  170—175. 

*}  Uesner,  fol.  177 — 189.  —  Die  erste  Pariser  Ausgabe  der  Schrift  hat  folgendeo 
Titel: 

Muriaui  Öaneti  Barolitaui  medici  clarissim)  do  lapidv  renum  curiosuiu  upuüouluia 
nuperimu  in  luucm  acditum.  Eiusdcin  du  lapidc  vciicae  per  incisiunum  exlralicudo  sc- 
quitur  aureus  libellus.    Parisii»  (1534).    4.    141  pp. 

')  Bei  (iesucr,  (ol.  184—190.  —  Es  haben  lange  Zeit  Zweifel  d.irübor  bestanden, 
wann  dies?  .Sehrilt  zuoi>t  orscbienou  ist.  (Jcwühubch  wird  angegeben,  sie  sei  zuerst  1635 
in  Venedig  gedruckt  worden;  allein  es  liudet  sieb  schon  an  der  Spitze  der  Schrift  „De  la- 
pidr  reaum"  ein  an  Silvius  Lanrcntius  von  Venedig  aus  gerichteter  Brief  des  Sautu 
vom  Jahr»  MM,  in  welchem  er  von  dem  .Über  aureus"  und  von  einem    üim   durch   seine 
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welches  die  Beschreihang  des  Stein^chnittes  mit  d(>ui  sogen.  ^Apparatu^  mafrna 
de»  Marianischt.'n  Stcinsclmitles  «ntliält,  den  der  Vci-fassor  in  Kuni  von  d<'ni  Brfini! 
srihrn,  ilrni  Gioanni  De- Konianis  ans Casalmnjifiiorp  (S.347),  crlornl  hatic.  Pie  '. 
stellt  oinoD  entscliinlenen  Kurtsrhritt  gegen  die  bis  dahin  gxjiible  (»jieriition  der  Alt 
Statt  nüinlivh,  wie  liinher,  mit  den  in  den  Mastdarm  geführten  Fingern  der  linken  lU 
Stein  gegen  den  Damm  Tor7.tidrängcn  und  daraof  oinzuschneidon,  was  bei  Kinder 
bei  fjrwaohhenen  aber  schwer  oder  gnr  nicht  möglich  ist,  wurde  bei  ilem  n 
eine  gerinnte  Leitung>sf)nde  dtinerariam)  zur  Führung  iles  Messeis  inAnwci. 
Dies  ist  <ler  gegen  früher  gcmaclile  Han)ilfürlschrill;  dagegen  ist  eine  Anralil  and« 
der  Operation  zur  Krweitcrung  der  Wunde  gebrauchter  Instrumente,  die  grossentheila 
Einführung  des  Fingers  xu  ernetten  sind,  überflüssig  und  bleibt  es  zweifelhaft,  ob  «4 
selben  alle  von  dem  ursprünglichen  Erllnder  des  Verfahrens  bereits  angegeben  Word« 
oder,  was  wahrscheinlich  ist,  tlieilwcise  erst  durch  Santo. 

Die  aus  «inem  „Prooemium"  nnd  23  Capiteln  bestehende  Schrift,  zu  der  Zeit 
als    er   na<:h    dem  Tode   seines  Vaters  von    Koni  nach  Uarictta    zurückkehrte,    bexjK 
Cap.  1  den  l'lan,  den  er  in  der  Schrift  zn  befolgen  gedenkt.    Der  Inhalt  derselben 
fassen:    1.   die  Anatomie   der  Binse;   2.   die  Wahl  des  'Zeitpunktes  der  Operation; 
Instniuienten-Appariit:    4.   die  L^i^crung    und  das  iM'slbinden  des  Fat.:    ,5.  die  .\o» 
des  Steines;  fi.  wie  die  \Sunde  vor  Narhtheilcn  gescbüt/.t  werden  und  wie  der  P»t 
wlle;  7,  die  Diät  desselben;  8.  die  Bokiimpfung  etwaiger  iibeler  Zufälle, 

Aus  Cap.  3  über  die  Anatomie  der  Blase   ist  k.iuni  etwas  BemerkensweTtli« 
führen.    Die  üretcren  werden  als  ,,pori  nrilides",  das  „cnllum"  als  „rarnnsnm  atqne 
Insum"  bezeichnet,    die  Harnröhre  ,,canalis  uirgao"  genannt.  —    In  BetrefT  der  Wal 
Zeitpunktes    für  die  (Operation  (Cap.  3)   kommt  Santo,    nach    weitiiiuligen 
lungun  über  den  Stand  der  llimmelszeiclien,  die  .lahreszciti^n  und  die  Ansichten  der  { 
.Schriftsteller  (llippokrates,  Galenits,  Ali  Abba»,  Avioenna)  zu  deni  Sehlns 
der  Steinschnitt,  wenn  die  Xoihwendigkeit  vorliege,  zwar  zu  jeder  Zeil  ■ 
könne,    dass    man    aber,    wenn  man  die  Wahl    habe,    zunächst  den  11<  i 
Frühling  oder  Anfang  des  .Sommers  bevorzugen  solle.  —  Die  folgenden  t.-apilol  bescbl 
sich  mit  den  für  den  Steinschnitt  erforderlichen  Instrumenten,  deren  Z;Jil  nichl 
als  10  ist,  and  zwar  Cap.  4  mit  der  „Fislnia  sine  syringa  tenlatina"  (Tof.  IX.  Pitt. 
gewöhnlichen  gebogenen  Katheter,  mit  dem  wir  „explonimus  intinios  ' 
ipiibus  saepe  latitare  sidet  lapillus"  beginnt.    Er  soll  li^Zoll  lang,  aus  - 
seinem  Ende  „sphaerice  sit  consolidala"  sein,  in  der  NKhe  desselben  ,,dao  oblong«  f4 
sibi  uppnsita  terebellanda  sunt"  für  den.\bfluss  desl'rins  haben;  dasl'e.nisendr  desKi 
„ad  tnbao  forraam  niallectur".  —  Das  ,,ItinerBrinra"  (Fig.  6)   ist  dem  vorieru  Insl 
ziemlich  ähnlich,  aber  ..paululum  L'i'ossior,   solidior(|ue''  nnd    bc' 
eine  Rinne  (,,cuncaiiam  esse  ojiortef'l,  die  zur  l'"üliniiig  des  Messci- 
—  Das  spitzige  Messer  (,,novaoula")  (Cap.  C)  (Fig.  7)  hat,  wie  die  .Mit-ililung  zeig 
gewölbten  Rücken   und   eine  fast  gerade  Schneide.    —    Das  „Exploratorlum' 
(Fig.  8)  ist  eine  silberne,    auch  „uin"  genannte  Röhre,    welche  auf  dem  Itinefanti 
«lie  Blase  geführt  wird,    den    daselbst    belindlichen  l'rin  entleert   nnd    den  ,,I)ifl 
Weg  weist.  —  Die  „Uuctores"  (Cap.  8)  (Fig.  'J)  sind  silberne  Stabe,  soliderl 
.tls  das  Expluratorium,    die    nahe   ihren    umgebugeneu  Endiui  je  ein  Luob    b«»itm,] 
welches  ein  .Stift  („stilus")   zu    stecken  ist,    der  verhindern  soll,   di«>s,  wenn  sie 


Freunde  gegebenen  Ualhc  spricht,  jene  Schrift  durch  eine  Abhnnri: 

und  deren  Hohnndliing  jin  vrrvell^lSndigcn.     In    der  Selirift    mn   i 

»einen  Vorfahren  Gio.  De  -  ist  dann 

erschienen  »ei  und  ein  Ei'  i'    in  der  !.  .|| 

Fabbri  (Memor.  dclln  Ao  II,    t.  VI.   l.sü;,  p.  ;ii)2/ du/Wi  W-lit 

be^itäligt  gefunden  bat.     l>i  .^->  7  RUttern.  4. 


Morinno  Santo,  Hc  lapido  in  vesica  per  incislonom  cxtrahcndo. 
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Mittel-  unil  Zei(r)>lln(ter  zusatiimen  mit  doin  ,,Aporieiis"  in  dio  Blas«  (tcfülirt  word«n,  Sit» 
nicht  in  iliosribe  schlüpfen.  —  Das  ,,Apcrlens"  sivi»  ,,ÜiliitJin<;"  ((.'ap.  9)  (Fi)?.  10),  ein 
Storchschnabol5liiilii;hcs  fliscmes  Ini^trument,  ist  mit  5  Zoll  langen  stählernen  Klingen 
(„chalybis  hitera")  verschen  [tlio  jedoch  !itiiinpr,  nicht  scharf  iiiiü  /.u  unliliitiirer  Krweiterung 
liestimmt  waren].  —  Die  Ste  iu/.anu;o  (Cap.  10)  (Vig.  1 1 1.  mit  (iänscschnaheliilinlicliein, 
gezähnten  Manlo,  besitzt  an  den  Ringen  hakennhnliche  Vorsprünge,  die  zum  Zusanmien- 
liinden  mit  einem  an  einem  der  Ringe  befe»li!;ten  Bande  C„fuiiiculus'')  benutzt  werden  können. 
—  Ein  als  „ilno  laiern"  (Cap.  11)  (Fijr.  12)  bezeii-linetes  Inslrumcnl  liesleht  aus  den  zwei 
Günscschnabelförniigcn  Annen  clor  .Steinr.ange,  die  mit  einer  Krümmung  in  etwa  4  Zoll  lange, 
1  Zoll  breite,  mit  vielen  Löchern  versehene  i'latten  („tcmo")  übergehen,  welche,  über  ein- 
ander geschoben  und  mit  einem  kleinen  angehängten  Stifte  (,,cliiuus")  an  einander  befestigt 
werden  können,  so  dass  dann  das  Instrument  einer  geschlossenen  /yantre  gleicht.  —  Ein  von 
Santo  als  gefahrlich  bezeichnetes  Instrument  zum  Zerbrechen  des  Siejtu's  führt  den  Namen 
,,FranKens"  (Cap.  12),  von  wem  e.s  aber  benutzt  wurde,  ob  etwa  vtn  Oioanni  De-Roniaiiis, 
wird  nicht  angegeben.  Zur  Untersuchung,  ob  noch  wcitore  Steine  oder  .Steinfiagmente  in 
der  Blase  zurückgeblieben  sind,  dient  das  „Vorricnlum  s.  bucton*'  [Knopf,  franz.  boaton] 
(Cap.  13)  (Fig.  1.3),  bestellend  in  einer  kirsehenifrossen  Kugel,  die  auf  einem  biegsamen 
silbernen  Drahte  befestigt  ist.  —  Das  „.\bsterKens  sive  Cochlenre"  (Cap.  14)  (iMg.  14) 
endlich,  ein  löffeUormiges  Instrument,  dessen  .Stiel  auch  noch  eine  Strecke  weit  mit  einer 
Rinne  versehen  ist,  wird  zur  Entfernung  von  Ululgerinuseln  aus  der  Blase  benutzt. 

Die  Lagerung  des  zu  Opcrircndcn  (Cap.  1.^)  findet  auf  einem  an  der  Wand  zu  be- 
festigenden Tische  (,,iabella  sine  mensa")  io  fast  sitzender  Stellung  statt  und  wird  er  in 
dieser  festgebunden  (.,bindis  undique  vinctos"),  indem  das  Fesseln  (..ligalura")  (Cap.  16) 
an  den  .Schultern,  über  die  Brust,  im  den  Unterschenkeln  in  der  Nähe  der  Kniekehlen,  an 
den  Füssen  stattfindet.  [Eine  genaue  Beschreibung  der  sogen.  Steinschnitllago  ist  jcdof'h 
nicht  gegeben].  —  Der  Operateur  (Cap.  17),  der  seine  Instrumente  gehörig  vorbereitet 
hat,  verbirgt  dieselben  theils  in  den  Aermeln  seiner  Gewänder  (,,inter  tunicae  et  diaploidis 
manicas'"),  theils  an  seinem  fJürtel  (,,in  caligis  super  umbilicum");  die  Instrumente  sind 
vor  dem  Gebrauche  etwas  zu  erwärmen. 

Vor  der  Ausführung  der  Operation  (Cap.  18)  mnss  der  Urin  untersucht  werden, 
um  zu  ermitteln,  ob  er  einige  Tropfen  Blut  oder  eine  blutige  Färbung  enthält,  in  welchem 
Falle  ein  rauher,  dorniger  (..asper,  spinosus")  .Stein  anzunehmen,  wogegen,  wenn  der  Urin 
„lactca  turbidaciue"  ist,  ein  ,,lacvis  liibricusque  lapillus"  zu  vcrniuihen  ist.  Man  soll  ferner 
sich  durch  vorsichtiges  Betasten  des  Steines  mit  dem  Katheter  von  dessen  Grösse 
(,,qaiuititas")  überzeugen,  um  danach  die  erforderliche  Erweiterung  der  Wunde  bemessen 
zu  können.  Zur  Ausführung  der  Operation  sind  3  Gehilfen  erforderlich,  von  denen  der 
eine  mit  seiner  linken  Hand  beide  Hoden  nach  den  Schambeinen  hin  i,,surs\im  ad  pectinem") 
emporhält,  mit  seiner  flachen  rechten  Hand  aber  die  Haut  des  Dammes  (,,pellicula")  nach 
der  linken  Hinterbacke  verzieht,  damit  die  Mittellinie  (,,coinniissura)  auf  die  Seile  gebracht 
und  nicht  etwa  in  ihr  eingeschnitten  werde  (indem  die.selbe  angeblich  ein  ,, locus  mortalis" 
sein  soll).  Von  <len  beiden  anderen  Gehilfen  umfaist  der  eine  fest  das  linke,  der  andere  das 
rechte  Bein,  damit  der  l'at.  weder  nach  der  einen  noch  anderen  Seite  hin  schwanken  kann. 
Der  Operateur  kniet  vor  den  Ocichlechlstheilen  (..ante  pudibunda  obscoenaque  membra"), 
rasirt  zunächst  die  Haare  zwischen  After  und  tlodensack  ab  imd  sucht  die  für  den  Ein* 
schnitt  zwischen  After  und  Ende  de»  Oberschenkels  bestimmte  Stelle  auf,  welche  ,,daorum 
extremorum  medium"  genannt  wird^).  Er  erhebt  sich  jetzt,  erfasst  den  I'enis  mit  der  einen 
Hand,    führt    mit   der  anderen   das  „Itinerarium"  in  <lie  Blase  ein  und  ergreift,   wiederum 


0  Malgaigne  (Oeuvres  d'Ambr.  Pari^'  T.  II.  p.  481)  inU-tprelirt  diese  Stelle  dahin, 
dass  uuter  Os  femoris  das  Darmboiu  zu  verstehen  sei  und  dass  die  Mitte  beider  Eudeu  die 
Symphysis  pubis  sei. 
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ea  bnt,  das  neben  dem  jMi-sser  bis  in  die  lliniie  des  ,,Itin 
fe  Blast'  einirefülirt  wird,  worauf  der  in  diesur  an;iesiuiiiiielti'  U 
iiiil  der  i'incii  lliLiul  das  „i^ixploraloriiitu'*  fcslhält  und  mit  der 
aus  der  Blase  und  HurnrOhrn  aus/,ielit,  führt  man  auf  der  Sei 
„Ihiotores"  in  die  Bla«e  ein  und  jenes  aus,  und  daruuf  aui-li  dr 
Blase  viu  und  naulidein  niaii  beide  zwischen  Daunion  und  Zci^efii 
Sliflen  befestigt  hat,  entfernt  man  sie  nur  so  viel  voneiiiandw, 
„Aperieus"  in  die  Blas-e  ciiifüliren  zu  können  und  wird,  w.ihre 
bleiben,  die  Erweiterung  der  Wunde  so  weit  als  man  bezü^^lich 
nöthig  erachtet,  ausgeführt.  Es  wird  dann,  unter  Leitung  der  ,,. 
eingeführt,  erstere  werden  ausgezogen  und  man  sucht  nun  den  Stein  i 
Uewaltauwetidnng  auszuziehen.  Ist  er  jedoch  gross,  so  knnn  <lies  nj 
schcheii  und  bindet  man  zunächst  die  Zange  an  den  liaken  ihrer 
•Stein  nicht  entgleiten  zu  lassen.  Man  ergreift  darauf  das  ,,duo  lat 
legt  den  einen  Arm  über,  den  anderen  unter  der  Zange  um  den 
Miiteinauder  durch  Einführen  des  kleinen  .Stiftes  und  kann  nun  deiLl 
fassten  Stein  ausziehen.  Danacli  wird  sogleich  mit  dem  ,,VtTrricul| 
um  festzustellen,  ob  noch  einer  oder  mehrere  Steine  sieb  in  drrseli 
ausgezogen  werden.  Das  Vorhandensein  mehrerer  Steine  lässt  sil 
daran  erkennen,  dass  er  auf  einer  Seite  ,,conipressus,  lobricus  cl 
itel  jiliiriiuu  iüisione,  et  confriuatione"  erscheint.  Zuletzt  wer 
fürmigeu  ,,Abstcru:ens"  durch  3 — 4  nialiges  Einführen,  oder  so  ul 
Blulgeriunsol  aus  der  Blase  entfernt. 

Die  Nachbehandlung  (Cap.  19)  besteht,    nachdem   der 
darin,    dass  man  ihm  den  Modonsack,  zur  Venneidung  eines  Bluter 
nachfolgender  ijungrän,  in  iihnlicher  Weise  hochbindet,  wie  er  von  out 
Wurden  war,  indem  man  eine  um  die  Lendengegend  geführte  Bind 
kreuzt  und  mit  ihren  Enden  das  Scrotuni  umgiebt,    dass  man  da 
nach  seinem  Bett  gehen  und  sich  so  legen  lässt,  wie  es  ihm  am 
Natcs  aber  legt  mau  ein  mit  Kleie  gefülltes  .Säckchon  zur  Aufnohr 
fliessenden  Urins.    Leib  und  Fiisse  werden  dem  Pal.  mit  wannen  'Vüsk 

Bei  der  Diiil  des  l)))erirlen  (Cap.  20)  wird  angefiilirt,  dass 
Tage  an  „vinum  bene  lymphatum'^4jJB^iji|jyiJ^j^||^gy^ 
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Schröpfköpfo  nn  iVw  Hiifton  und  Ohersclienkcl  zu  srUlmi.  Wenn  sich  Blutgerinnsel  in  der 
Blase  befinden,  was  man  an  der  Zurdcklialtong  des  Harnes,  und  dem  Vnriiandcnscin  kleiner 
Gerinn8cbtui:ke  („ad  inuscae  (luanlitaleni")  in  di'W  cüllecrten  Urin  erki-nnt,  sind  mit  einer 
!S|iril7.e  (,,p"r  syringum"^  Kinsprilxiinifi'n  von  Kssiy:  und  Salz  mit  Meuscheiiliarn  in  dii'  BlaM 
7.H  machen,  uder,  wenn  dies  nicht  hinreichend  ist,  so  sind  ilir  (icrinnsid  vorsichtig  mii  di-m 
,,Verrivulum"  aus  der  Blase  auszurüuuicn. 

Uebur  den  Sleinsrh  eiilt  beiui  Weibo  (Cap.  22),  ili'i  in  almlulier  Weise,  wie  heim 
Manne  ausgeführt  werden  soll,  heisst  es:  „locus  incidcndus  «lijtalur  inter  os  fenioris,  »l 
uriuae  iter",  und  zwar  ,,per  distanliam  unius  diifiii  ab  osso  femoris",  nachdem  das 
„Itlnerarium"  eingerührt  und  von  dem  lieh ilfen  ,,cuuni  labrum  ipsius  lateris"  Kur  Seite  ge- 
zogen worden  ist.  Darüber,  doss  die  Blutung  bei  diesem  Stoinschnitt  stürker  ist,  als  beim 
Manne,  soll  man  sich  nicht  erschrecken. 

Den  Schluss  der  Schrin,  welcher  noch  einige  Briefe  angehängt  sind,  bildet  Cap.  23 
„ExhortAtoriam  ad  cos,  qui  noiunt  hanc  artem  exercere  quid  facere  deboant". 


Ein  ,,l.ibellus  ijiüdditiUiuus  de  modo  examinandi  medicos  chirurgos"')  stellt  einen 
Dialog  zwischen  zwei  Schülern  .Incobus  und  Andreas  und  ihrem  Meisler  Marianus  dar, 
von  den  die  Ersteren  fragen  und  der  Letztere  antwortet.  Da  es  sich,  nach  Erörterung 
einiger  die  Medicin  im  Allgemeinen  betrefTenden  ijc^fensUinde,  im  Wesentlichen  ujn  die  Be- 
spreoliung  der  schon  anderweitig  von  .Santo  abgehandelten  Themata,  über  die  Apusteme, 
die  Wunden  und  Geschwüre  handelt,  bietet  deren  Inhalt  nichts  Erwähnenswerthes  dar  und 
beschrruikcn  wir  uti.s  darauf,  einiges  Wenige  aus  dem  allgemeinen  Tbeile  der  Schrift  an- 
zurühren. 

„Medicus  est  artifex  scientihcus,  qui  humani  corporis  dispositiones  C/ognoscit  rx 
parte,  ijua  sanatur,  uel  ab  ea  romouetur,  et  practicus  suae  operalionis,  et  consilii  directiuus 
ad  Sanitätern  conseruandani,  ucl  ad  deperdilam  recuperand-oiu". 

„Medicina  est  scientia,  ipin  hnniani  corjinris  dispositiones  noscuntur  ex  parte,  qua 
sanatur,  uel  ab  ea  remuui'tur  ul  habita  sanilas  conseruetur,  et  amissa  recuperctur". 

„Instrumenta  niedicinae  sunt:  Di.ieta,  putio,  et  uianualis  operalio*'. 

„Manualis  oporatio  est,  quicquid  medicus  chirurgus  circa  apostema,  uulnera,  et 
uicera,  et  cuntusiones,  frautiones,  et  dislocationes  ab  extra  facieniluni,  et  manibus  »pplican- 
dum  praecipit  et  operatur,  (|uamuis  etiaiu  cibi,  et  putus  rationem  nnn  omiltat  medicus 
chirurgus". 

„Unus  est  medicus,  uorum  potest  denominationcm  multipliccm  susciperc.  Aliquando 
ab  inslrumentis  medicinae,  aliquando  a  membris,  et  aliquandu  ab  aegritudioe.  (^uundo, 
quiilem  a  diaela  dicitur  medicus  diaeleticas,  tiel  diaelarius.  A  polioue  appellalur 
niediens  pol  ionarius.  A  m.iiiuali  operatione  nominnbitur  medicus  nianualis.  A  membris 
autem,  ut  ab  oculu  medicus  oculista,  a  testiculis  teslicular ius,  a  genu  geiiugrisla, 
et  sie  de  singniis.  .\b  aegritudinibus,  ut  ab  heruia  herniarius:  a  morbo  gallico,  galli- 
curarins  medicus,  a  peste  pestlcuraior  medicus,  et  sie  de  singulis". 


Benedetti. 

Ale.s.sorulro  Benedrtti-)  (Alcxaiuirr  lUMU'diclus)  einer  dor  liorühni- 
tfsloii  Analiiiiieii  aus  der  Zeit  vor  Vcsulitis,  war  um  1400  zu  l,i*sniwi;n 
bei    Verona    gtdioren,    g\n^    n:u;\\  VollontliiHiL;    sniner   .Studii-n    in    l'adua    iiaoli 

')  Bei  licsncr,  fol.  196--20C. 

')  Biogr.  mi-dic.  T.  II,  p,  141.  —  Dict.  histor.  T.  I.  p.  845.  —  llaesor,  Lehrb.  d-^r 
Ucacb.  d.  U«d.   3.  Autl.    il.   S.  Hi. 


Winde  iliiu  zu  l'adua  die  I'rofcssur  de 
erwarb  er  sich  auc!i  um  diese  und  um  die  C-hinirgie  als  gut 
vonai^ciidf'  Vordienslc.  Sein  r<Tni'ier  Lebenslauf  ist  vollstä 
soll  im  Anfang  des  Kk  Jaiirliuuderls,  nach  1511,  n« 
stürben  und  zn  Venedig,  wo  er  lange  gelebt  hatte,  b€ 
Von  seinen  Scbriftcn  füiircn  wir  an: 


De  pestilenti  febrc,  sivc  pestilentiac  causis,  pracscrvatione 
Venot.  1493;  Papiae  1316.  fol.  etc.  etc. 

Anatomiae,  sivc  historiac  corporis  humaoi  libri  quinque.   V< 
4.;  Paris.  1514,  4.  etc.  etc. 

De    mcdici    et    aegri   officio  aphorismomm  libelluis,  zusammea 
Chaiiipicr,  Do  mcdicinae  claris  scriptoribus,  Lugd.    1505,  8.;  ^^| 
kftioncs  mi'dicinao  oder  modiciaalos  genannt].  ^^ 

De  re  medica,  opus  iosigne  ....  Do  omiiium  a  vcrticc  ad  plS 
et  .  .  .  libri  XXX  etc.  Venet.  1535.  fol.:  Basil.  1539,  4.;    1549.  151 

Es  haben  uns  die  beiden  nachstehenden,  ihren  Titeln  und  ibren 
ander  abweichenden  Sammlungen  mehrerer  Schriften  Benedetti  's 
worden  ist  aber  die  an  erster  Stelle  angeführte  Aasgabe  von   163.'tj| 

Alexandri  Benedict!  Veronensb  physici  praestantissimi.  Sin, 
a  capite  ad  pedes.  generatim  membratimqae  reravdia.   causas, 
eomplexa,  praeterea  Historiae  corporis  hutnani  libros  quinque. 
et  Colleotionum  medicirialium  libellum.    Venet.   1533.     fol. 

Alexandri  Bencdicti  Veroiieosis.  mediciac  philosopbi  iiiul 
rc  medica  opus  insigne  lic  apprime  medicin.ie  candidatis  otnnibus 
Cncsarcm  Augustuni  Impcrstorem  hoc  ordine  digestum.     De  oRinium 
morborum  signis,  causis,  diffcrentiis,  iudicationibus  et  remediis  tarn  a 
positis  Lib.  XXX.  —  Do  medici  et  aegri  officio  aphorismoniiu  Lib. 
causis,  praeseruatione  et  auiiliorum  matcria  Lib.  I.   —  Rumani 
Lib.  V.  Omoia  nunc  postremum  diligentiori  cura  reoognita  et  casti| 
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Benedetti's  noch  fast  ganz  Galenische  Anatomie  « 
der  vor-Vesalisuhen  Periode  und  dadurch  uns  um  Viel^^ 
die  Werke  seiner  Vorgänger,  dass  seine  Noineudatur  aH 
reits  der  heutigen  entspricht  niid  namentlich  die  bei  <Jonwl 
brauchten  arabischen  Benennungen    fast   vollständig  verschw 
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besonders  in  seinem  gössen  [lathologischen  Werke  hervortrilt,  war  sehr  be- 
deutend, die»;i'llii'n  finden  sich  viel  li;iu(iger  eilirt,  als  die  Araber,  während  die 
;iur  Diese  folgcuden  Si;ln-ift.sleller  nicht  namenliioii  genannt,  sondern  nur  als 
„neoterici  qnidain-  Itezciehnet  sind.  Das  Werk  galt  rnit  Heeht  zu  seiner  Zeit 
als  eines  der  besten  und  zwar  liegen  seine  Vorzüge  besonders  auf  dem  I5e- 
biete  der  inneren  Mediein,  jedonh  konnte  Ilenedctli  bei  der  Besprechung  der 
Erkrankungen  in  «len  einzelnen  Ktirper-Regionen  es  nieht  umgehen,  ehirun^ische 
Erkrankungen  und  Hehandlunusweisen  bei  mehreren  ileiselben  zu  erwähnen, 
darunter  auch  Operationen,  die  indessen  mehr  angedeutet,  als  näher  be- 
selirieben  sind,  so  dass  man  zu  der  Ueberzeugung  gelangen  muss,  er  habe 
niemals  die  Chirurgie  uraktiseh  ausgeübt.  Auch  fehlen  vollständig  die  in  einer 
Chirurgie  ununigangli(?h  abzuhandelnden  Verletzungen  aller  Art.  Benedetti 
kann  ilemnn<'h   nieht  zu  den  eiijentliebrn  Cliinn'gen  gezahlt   werden. 

In  der  dera  Kaiser  Mnximilian  gewidmeten,  in  der  Venezianischen  Aiisgalie  aus 
31  Bncbem  bestehenden  llanpt:<chrift  Benedetti'?,  wird  das  I.  Buch  durch  eine  Inhalts- 
Unbcrsichl  („elenchos")  ülier  die  anderen  W  Bücher  darse.stelll.  Hierdurch  erklärt  sich, 
dass  die  oben  angeführte  spätere  Baseler  Ausgabe  (1549)  nur  -ttl  Bücher  enthält, 

Das  2,  Buch  ,,iie  capitis  aflectibus"  (48  Capitel)  entliJül  nicbt.s  (.'hinirgisches  von 
Belang.  Bei  den  verschiedenen  Arten  von  Kopfsclimer?.  (Cap.  1  —  15)  wird  zwar  auch  des 
,,cx  pereussione"  (Cap.  5)  entstandenen  gedacht;  die  Behandlung  ist  alior  nicht  bemcrkcns- 
werth.  Weiter  folgen  Capitel  über  Schwindel.  Phrenitis,  Lelhargus,  Carns,  Catochus,  Coma, 
Gei.steskrankheiten,  Incubus  und  Ephialtes,  Torj)ur,  Apoplexie,  Paralyse.  Tetanus  (na*'h 
Paulus  von  .\cgina)  u.  s.  w. 

Da-s  3.  Buch  (31)  Capitel)  enthalt  die  Angenkrankheilen.  das  4.  (34  Capitel)  die 
dhrenkrankheiten,  nebst  einigem  Anderen.  Darin  ist  Cap.  12 — 14  den  unorganischen 
und  organischen  l'renulkörpern  im  Ohre  und  ileren  Bchandliiuii:  irewidtnci;  Cap.  l.'j  licr.ieht 
sich  ,,Ad  aures  fractns",  nach  Itippokrates  und  Paulus.  Pic  Pnnilili«.  (,,parotides") 
(Cap.  31),  die  thcilwoise  ,,in  decreloriis  febriuni  nonnullarum  diebus"  entsteht,  wird  mit 
Umschlägen  behandelt  und,  wenn  Eiterung  eintritt,  incidirt.  —  In  Cap.  32—34  werden,  als 
den  Paroti<lfin  verwandt,  die  ,,strumac"  angeschlossen,  ,,recentiorcs  scrofulas  appcllnre 
maluerunt",  bei  di'ucn,  wenn  die  Zertheiluiig  nicht  (gelingt  und  sobald  „putris  iam  aliqua 
pars  videatar"  die  KrolTnung  des  Abscesses  ,,ni)Ttoidis  ligura"  vonunehTnen  ist,  damit  der 
Kiler  besser  abilicssen  kann. 

Im  5.  Buche  ('2ä  Capitel)  werden  die  Nasonkrankheiten  abgehandelt,  darunter  in 
Cap.  2 — 9  das  Nasenbluten,  von  dem  .Aristoteles  sagt,  dass  es  niemals  bei  Tiiieren, 
sondern  nur  beim  Menschen  vorkomme;  unter  licn  angeführten  BlnlstillunKsmitl^ln  spielen 
die  mechanisch  wirkenden  eine  sehr  untergeordnete  Bolle.  I»ie  verschiedenen  Arten  von 

Nasenpoly  poD  (Cap.  10— i:Jj,  darunter  auch  Nascu-Kachenpolypon  und  Carcinom, 
werden  im  Folgenden  ziemlich  gut  beschrieben:  ,,Polypus  caruncnia  est  modn  alba,  nindu 
subrubra,  mollis,  tpiaiy  nariuni  ossi  inhaeret.  sine  dolore  male  olens,  et  modo  ad  labra 
pendens  narem  implet,  modo  relro  per  id  foramen,  quo  n  naribus  Spiritus  ad  fauccs  de- 
scendit,  aileo  increscil,  vt  post  vuam  conspici  possit,  strangulatij  ue  lioniinem,  maxinie 
auslm,  aut  euro  Haute,  interdum  otiani  in  naribus  carunculae  quaedem  siiiiiles  muliebribus 
mammis  sine  papillis  inascuntar,  hacqae  imis  partibas  quae  carnusissitnae  sunt,  inhaerenl, 
has  nonuulli  medicorum  haemurrhoidas  vooitanl,  ex  quibns  «anguis  Statut"  tempore  fluat. 
At  si  dura  et  atra  caro  fuerii  Carcinoma  appcllatur,  alias  rubcns  cum  dolore  roliementi"  etc. 
Wenn  bei  der  Behandlung  die  Anwendung  von  odstringirenden  und  fitzenden  Mitteln  nicht 

Pusidonius,  Nileus,  Oribasiua,  Actius,  Paulun  von  Aegina,  Aven^.oar.  Avor- 
rLoti»  u.  A.  Ausserdem  aber  hat  Rcncdctti  noch  durch  dl«  Erwähnung  von;  Homer, 
Pylhagora»,  ."^ophokles,  Xcnophon,  Dcmosthcnes,  Aristoteles,  Ilcsiod,  Se- 
ucoa,  I'linius  bewiesen,  daw  er  ein  klaasisch  gebildeter  Mann  war. 
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[ftaniila]  „litiguiie  |iru(.-nli-iiti;i'^?Sp^^^pionnn^BSf^]^^^nn^ 
(<.'a|i.  VJ):    „freiiiHii  ....  inrantibii.s  o1,)steti'ices  vti^uc,  aut  pueris  f« 
seil  vinias  majores  cuuere  delierit";    ferner  ,,liii)fuae  luinoros"  (Caj 
intei'dum  duri,  nut  Miulleb'');  „liiiguae  udustio''  (,,ia  acutis  saepi^ 
briciu  [Trockenheit]  (Cap.  14),  „lahioruin  lissurae"  (Cap.  17)  u.  sj 

Die  im  7.  Buche  abgehandelten  Zuhnkrankli  oi  teii  (20  Aaplf 
Cap.  i;i  „Ad  cximendos  doiites  sine  ferro  et  cum  fcrramento-'  wird_ 
dio  Art  der  Benulzung  desselben  näher  boschrieben. 

Aus  dem  8.  Buche  „De  faucium  maus"   (27  Capitol)  hebe 
pokratos,  die  „luxatÄe  vertebrae  in  ceruice''  (C'ap.  2),  die  ,,vuaa 
tiones,  i|uam  [lartini  (Irai-ci  gargareon  vocant"  (nach  HippokrAl 
(Cap.  4),  die  IJit/.iimlungen  der  „paristhiuia  s.  tonsillac"  ( '-'"I'- 
Verschiedenheiten  „synancbe,  parasjnieniclie,  cynanche"  (Cop.  lö- 
Schlünde  festsitzender  'l'liiere   (Cap.  27),    des  Blutegels    un«l   des  „■ 
Italia  runan  scarabeo  siinillitniiin  vel  cauthurido"),    Alles   jedoch    vui| 
(leulun^^ 

Von  den  Krankheiten  der  Luftröhre  („trachia  arterin")  und  i 
(4S  Ca|iiltd)  ist  für  uns    nichts  hervorzuheben    und    aus  doiu  10. 
laleruni  uiorbis",  weiches  die  Pleuritis  und  liie  Hhthisis  bL<trilTt,    nf 
Cup.  25  ,,l)e  curationo  quao  manu  lieri  solel",  wo  os  huissl:    ,,Ir 
ixu  \  uinica  subil»  aperitar,    idqite  a  ineilicis   laiidatur  plutiuiij 
duciiit  luto  experinienlü,  scd  ciiueudiiui  est,  inquil,  pliirüiiutii  piiril 

In  dem  U.  Buche  (lU  Capitol)  über  Herzkrankheiten   sin 
der  Mamma  (Cap.  13—17)  enthalten.     Im  erstgenannten  Cap.  viii 
Vitium  est,    quae  colostratiu  vocalur  a  partu  coagulato   iu  ujaiui 
abscessus  est:";  dabei  sind  Umschlage  und  Pllastcr  anzuwenden.     Gej 
vli-era  vol  nomas  vel  cacoothe"  (Cap.  14)  werden  besondere  Mittel 

1)11    12.  Buche  über  Magenkrankheiten   (,,De   stomachicu 
(26  Capitel)    heben   wir   aus  Cap.  7  über  Verletzung   und    Fr« 
Folgendes  hervor:   ,,Stomachus  interdum  aut  vulneratur,    aut   co« 
huniure  ex  u  Iceratur,    vel  scinditur,    sed  incaute  osjiculo   acut 
vitru  i|uaudüqne  pcrforatur,    et  vento  aliquando  intus  incluso 
Vidinius  mulieres  duas  quae  acus  pariter  crtnales  vitri  frasta, 
ijuannn  altera  exanimnla  interiit,    altera  tres  ingentes   r-.-,-  '  , 
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Dns  15.  Buch  (38  Capitel)  und  das  16.  Buch  (44  Capiteli  betreffen  die  KrankliPilen 
und  Vorletr.uniren  dor  lieber  umi  das  17.  (!♦  Caiiileli  diu  der  Gallo.  Dnr  Anfang  des 
16.  Biidics  bespricht  die  VVrlitl/.iuijiren  iind  Cap.  7— 12  dir  EnlzfinHung  \md  den  Ali«ce9."i 
df>T  t.rhiT.  Vrin  den)  Irltlt^ren  wird  eosa«:! :  ,,Kinis  vomicac  est  aut  corpus  ad  taln'm  traherc, 
am  aegruni  suffocar«,  aut  vires  ci  loto  dissohicrc,  atil  nicmVirnni  ipsiiiu  corrunipcre":  von 
einer  operativen  Eröffnung  desselben  ist  keine  Rede.  —  Eine  Heihe  von  Capiteln  (23—44) 
handelt  vom  Hydrops  (,,Di*  liydrnpe  et  eins  generibu»  tympanite,  ascyte,  et  hydrope  ana- 
sarcide  ant  anasarca").  Die  „paracentesis"  beim  A.iciles  (Cap.  4<>)  wird,  wie  bei  friilieren 
Sdiriflsiellern,  mit  Iliiiilverzioliutig,  Anwendung  eines  Scalpells  und  Kinlegung  einer  Kiihre 
(fistula  leniler  retusa")  an<;gcfübrt. 

Das  18.  Burh  über  die  Milzkrankheiten  (21  Capitel)  fibergehen  wir,  ebenso  das 
19.6uch  ,,Ilc  praecordiis  et  de  niesenterio  omento  et  peritonaeo"  (8("apile!)  und  führen  nur 
von  dem  IVritonneuni  (Cap.  8),  ilie  angebliche  Entstehung  der  Hrrnion  helrpffcnd,  Folgen- 
des an:  ,,inxta  inguina  saepe  rumpitur,  et  biibonocoelas  efficit,  aut  iiuo  «croto  descen- 
dente  omento,  cpiplocoolas  vocant,  aut  inteslinis  labentibus  enlcroi-ficlas  faeil,  et 
hygrocoolas  cum  humor  .scrolum  implet"  etc. 

WShrend  im  20.  Hnche  ,,l)e  intcstinonim  natura"  (41  Capitel)  und  im  21.  .,l>e  che- 
leris  et  ventris  iluxn"  (50  Capitel)  nichts  Chirurgisclies  enthalten  ist,  findet  sich  Einiges 
davon  im  2'2.  ,,l>e  lumbriroriim  sive  tinearum  in  inteslinis  natura"  (28  Capitel),  nämlich 
über  die  llümorrlioidnn  (Cap.  7  -2.'l),  die  zunächst  mit  mcdicinischen  Mitteln,  wenn  diese 
nichts  helfen,  auch  mit  Abschneiden,  Anwendung  des  Glüheisens  oder  von  Aetxniitteln,  oder 
mit  Abbinden  behandcll  werden:  ferner  über  ..Condyloma ta"  (,,lubercula  sunt,  (|u;ie  ex 
quadam  inllammatinne  orluntnr")  (Cap.  II,  12),  bei  denen  Acl/.mittel  n.  s,  w.  in  Anwcnilung 
kommen.  Die  „scdis  rimne  siue  rhagades"  (Cap.  24,  2.'>)  werden  lediglich  niedicamentös, 
ähnlich  auch  der  Mastdarmvorfall  („procidua  sedes")  (Cap.  26)  behandelt.  In  Cap.  iü  wird 
der  Fall  eines  Knaben  ans  einem  Venezianisrhen  Patriziergeschtecht  angeführt,  bei  dorn 
nach  Aufbruch  eines  Abscesscs  onler  heftigstem  Fieber  sich  eine  Itarriidurchbohrunir  fand, 
ans  welcher  er  an  einzelnen  Tagen  'len  grössten  Theil  dor  Excromente  i-ntleerle.  |)as  Fieber 
hörte  dann  alter  auf  und  I'at.  ging  im  Hause  umher. 

Im  28.  Buche  „De  renum  utTectibus"  (48  Capitel)  wird  über  die  verschiedenen  Kiil- 
leernngsweisen  des  Nierenabscesses  (Cap.  21),  abgesehen  von  der  Entleerung  durch 
Urin  tind  Darmcanal,  gesagt:  ,;Kursiimque  deterior  ....  tpiae  in  cauum  ventris  cnlligilnr 
vnmicao  nomine.  At  oninium  pessima  vomira  est,  quae  extra  renos  non  pnirumpit.  Ridi- 
calum  est  qiiia  eam  manu  aperiro  profitentur".  Eine  Anzahl  von  Capiteln  (.'14—48)  be- 
schäftigt sich  mit  den  Nieren-  und  Blasen  steinen  und  deren  medicamenlüsor  Dohand- 
lung.  Sehr  bemerkenswcrth  ist  jedoch  die  folgen'le  Hinweisnng  auf  eine  schon  in  jenen 
frühen /eilen  ausgeführte  Lithotripsio  (Cap.  48):  „Cum  vero  his  praesidiis  [d.  h.  mit 
innerlichen  Mittel]  lapis  nun  comminiiitur,  nee  vllo  modo  eximitur,  caratio  rhirurgica  adhi- 
boalur.  Et  per  fistiilam  prius,  (|ua  hunior  profiisus  dolores  leiiel.  Aliqui  intus  sine  plaga 
iapidcm  cnnlerunt  ferreis  instrnmentis,  i|tiod  cqnidcm  tutnm  non  inuenimus,  nunc 
inter  anum  et  colem  recta  plaga  ceraicem  vesicae  incidant  nee  nisi  ad  ipsum  exordium 
suac  ceruicis  ex  Aristotele  et  ferreo  instruineiito  crnnoso  ne  i"iptns  lapis  effugiat  cele- 
ritcr  oorripiunt,  quam  ciirationem,  qnia  nun  est  sine  vitne  periculo,  mulli  cuifant." 

Dn-s  24.  Buch  ,.De  vosicae  ininriis"  (.'iO. Capitel)  enthält  u.A.  Abschnitte  über  ..Phleg- 
mone", „absccssus",  „aposlemata",  ,,exulceralio"(Ca|)..3— 12),  die  in  diagnostischer  Beziehung 
nicht  hinreichend  sicher  gestellt  sind,  ferner  „De  vosica«  scabie"  [BlasnnkatnrrhJ  (Cap.  13) 
nnd  „veficae  j^angnis  cnncretns":  es  heis-st  darnirer  n.  A.:  ..si  crnenta  conglobata  non  exeunt 
Perineum  incidere  opus  est,  vt  in  vesicae  lapide  eximendo:  tum  conglobalum  sangninem 
edncimus,  quos  Irombns  liraecos  vocate  diximus:  haec  Paulus."  Die  folgenden  Capitel 
handeln  von  der  „rrinae  incontinentia"  (eines  derselben  ist,  „qnao  diabcto  siue  dipsaco»  dici- 
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Inr''),  ri^rina  «tarigiiinen  ■«.  rruenfV.    In  Tap.  2<i   ■wirtl   ki'Siij?!:  ,.Vrinap   diffiü 
anguütiae,  sluc  stilliridioni,  a  üraccis  dysuria  vpI  KtrBne:uria  rlicitar,  T«i  subMitli 
»uk-iirt  viUo  rel  tnflanimatione  puenit".     In  BelrffT  der  Betiamllung  winl   u.  A. 
„i^iiiilnm  viuns  cimices,    aut  pi-Hirulos    .'         '      '    '    ponunt.    !■    "'  n; 

rreiliintur,  si  uliipi'tii  tpto  ralruli,    aiii  anr,    u  rli 

l^itii  intra  anuiii  Ckli'uliis   Inco  dimouetur  si  iam  paruus  ccruiceni  ]■■  <. 

letiriun  pi-llcndus  est,  rel  luanu  |vt  vidimas)  traliendus  est.    Si  iut;eii.~ <  i 

Opa«  o»t,  8«d  aoteqnani  manus  sniient  mcdici",  soll  drr  Pat.  wegen  dnr  Lr>irf>nff^ii 
Testament  machen  n.  s.  w. 

Da.«  2.^.  Burli  liütrilTt  die  Physiologie  und  Patholo(rie  der  m&nnlicben  Uesi^ 
Von  den  Krankheiten  des  llodi-ns  und  llodi-nsnrkes  (,,scorliini"  f^nannl)    ist  nichts] 
kmiwenhes  zu  verzeichnen,  zumal  das  Meiste  au?  Panln5  entlehnt  ist.    üebcr  die 
haltung  der  Hernien  durch  eine  Bandage,  hei  entsprechender  Diät,  wird  {Cap. 
(fndp.s  nngcführt:    ,,iiliiiisr|ur  Innern  esse  dehet,    et  fa»t:i:i    eins  rei  cau.-ui  f.: 
pila  assuta  e.^t,    ex  paiiniculis  faoU,    nuae   ad  repellendiini  intestinum   iti. 
drinde  rrliipia  rasi'iuv  p:ir<i  arctae  huli  himhis  circundatur  sub  sumine,  .sub  qua  »ae]i 
tus  fompellitur  inlostinum,  donni:  inter  se  lunicac   ora  agglulinentur."     K»    fatiiit 
ße.ichroibong   einer  neuen  Art  von  Kodicalnperation  der  Hernien,   die   durc| 
i       ■       ■  ti  nach  utilioktinntOM  .Spanier   ."»usKi^nihrt   wurde;    .,Nouuni   ipenu«    curati^ 

i  IS  alipiv  epipliioaclas  a  noliis  primiuii   pmditum"  (Cup.  37).     Da.i   norb 
Vorbcreituuif  ^Blntentzichungen,  Abführen,  Kasten)  cinzusrhlagende  Verfahren  ist  folj 
„Interea  ucus  ßrmior  paranda  e.st  in  quo  filum  ex  serico  crudo  validis^imo  iiiitereti 
piHlali.%  longitudini.<>,  ac  tossella  [viereckiges  Stückchen,  W'iirfelchen]  hebumea  nrf  I 
«üb  har.  fignra  pnninda  est  Q  polliris  lalitudine,  ■  iiln  ilen»,  i 

laria.    lp<>o  niane  .'legrum  üupinum  collocant  subdurtis  ii  locus  priii- 

c.Hl.     Hl  tum  extento  scorto ,  vi  cutis  inguiiiis  intenla  sil,   aeger  spiriluui  leuiter 
»ine  elarnore.    Mediens  manu  sinisti-a  sumroisso  inte^linfl  tunioam  [Hruchs.i-'' ^  •' 
ncal,  ne  id  dcorsum  deuoluatur.   dextra  mann   venn  »rniinnria  [.Sanien<- 
t'uluMi  peripiircnda  est,    praeter   hanc    vniueritn   lunica   aj>prehvndi  c<r 
iiixta  vcnnm  a(iu.s  dimittenda  est,  audactor  oleu  lincla,  filuniipie  <l' 
acu  niinistor  ßlam  cnmprehendat,  et  tessella  intra  filuin  positn  firmo  nndo  iiu 
est,  ita  vt  cutim  piano  contingat,  alterntra  scorti  parte  illae»a,  et  geminiis  testibu» 
clusi«,  tum  semel  aut    bis    tessella    intra   fduni    posita   .ninguli»    diübus    tur< 
est,  tum  paulatim  filum  arctius  vn<lirjuc  summani    ruliui  et  tuni' 
fiiratnen(|uc  versus  testiculum  non  sine  pure  dilalnt,  at>(ue  vna  !•  ■ 
per  dato  medicamine  solidescit,   ito    vt  paulalim  plaga  a|)eriatur  et  siiual  nrM 
cohaereant.     Nam  filum  nircumqnaque  .irctius  datum  decimn  die,  rel  XV  r.am  pl 
parlem  <|uani  coniprehendit,  ponitus  nbseindit,    tum  cicatrix  coalonda  est.  «c  ci 
mnndn,  et  maior  custodia  ailhibenda    est,    ne    [lars   recenter  viol;r 
runt."    I)as  Verfahren  br>stelit  also  darin,    im  obwen  Tlieile  de»  >> 
den  Bruchsaok,  mit  Vermeidung  de.s  Samcnstrangc^  eine  NmIcI   mit  l'adeo  ducki 

letzteren  über  einen  festen  Kürper  zu  knüpfen  und  mehr  und  mehr '  -■■  '  \^ 

gcschnitlrn  hat  und  aus  der  eiternden  Wunde  »ich  eine  callü«<  N  !tit, 

einen  neuen  Vorfall  dnr  Hernie  vf^rhinderl.    Bei  ■! 
in  Anwendung.   AK  Erklärung  für  die  Art  der  Himi 

um  dii-  Heilung  des  angenommenen  Risses  oder  Loches   im  l'entuneum  handrli 
rnim  calln  (vt  vidimuü)  for.imine  peritxinaei    obstrncto  descenii   »•!  inltetina^ 
exitus  praeeluditur*'.   Hinzugefügt  wird  noch".  „Vidinius  plures  eo  tuitia 
Hi^pnnu.    qui  inmiani  preeio  curaliuiii:^  !  r| 

mitiidinvm  pariter  promittcbat,    et   pluir  _  \ 

magna  plagn  noHBCuU  aporiunl,  uec  id  sine  »uromo   vitae  periealu  iieci 


l#nn'lBtti,  T.ib.  ä^— ^H.    Annlnmire. 

dnldre«  Ingentes  niuuent,  sc  Influnimationps.  non  sine  vciianini  [irrifluuio."  Ks 
$t«IR  da»  neu»  Vcrrnliron  siIlRnlings  einen  hiMlfMitcndon  Fort.schritl  dar,  indem  dulivi  niohl. 
wie  bisher  fwl  imninr.  der  llodc  mit  aiifgfopforl  wnrdo.  Es  scheint  aber  sehr  wenig  bekannt 
und  in  Foijje  dessen  in  anderen  Händen  nur  wenii;  ans>feübl  woidon  zu  sein. 

Bei  iler  Kydrorele  (Gap.  28)  ist  die  Flüssi(rl<eit  „randeiili  ferro  e.xtralicnda  est,  vcl 
alin  modicamento  erodcntc".  —  Von  den  Geschwüren  der  lienitnlicn  (Cup.  HD-  41) 
wird  /.war  die  Art  der  Dchnndinng,  aber  sonst  nichts  Näheres  über  dieselben  und  ihre  Ent- 
stehung an^'egeben. 

Das  26.,  27,  2.1.  Budi  betreffen  die  weiblichen  Ocnitalien  und  zwar  das  2ß.  die 
Physiologie  und  ['athologie  der  Ge1)«rl  ('iH  Cajiilel),  da.s  27.  „De  inenstniis  et  vuluac 
strangulatn  et  procidentia  (2f>  Capitcl),  das  28.  „De  vulaae  caeleris  vitiis  inflainmatiunibus 
absccssibus  et  vlceribus  (18  Capitcl). 

Im  29.  Buche  ,,Dc  dorsi  spinne  et  luniboriini  malis"  (14  Capitcl)  ist  nichts  fiir 
uns  Bemerkenswerthes  enthalten,  und  da';  30.  Buch  ,,I>e  crurum,  pediini  et  manuum 
vitiis"  (32.  Cipitel)  helrilTl  meistens  Firkrunkungen  an  den  (iliedmassen,  die  in  der 
inneren  Medicin  behandelt  wenlnn,  7,.  B.  Podagra  (C!>p.  l-IS).  Bei  den  Varices  (Cap.  W) 
wird,  wenn  eine  anderweitige  Behandlung  erfolglos  ist.  Folgendes  empfohlen;  ,,venae  pars 
■»uperior  incisa  prius  cute,   aduritur,   Iura   superimponilur  medicamentum   quo    adusla 

snnantur Alii   rcnam   adalligant   niii   duobiis   in    Inris,  venamqiip  nnuacnla 

praccidtint,  atque  oxindc  venarum  ora  adunini,  mox  empla-stris  vulneri  ciealricem  in- 
docunt,  varices  dunlaxat  innascuntur,  raro  foemlnis  eontingit.  C,  Mario  qui  septies  consnl 
fnil,  stanti  varices  praerisa  fuere."  (Vgl.  Plinius  S..39()).  — Die  „pcrniones  sine  porniun- 
coli"  (Cap,  19,  20)  werden  nach  Celsus  und  Paulus,  die  „manus  digitorum  pednmquo 
rimac"  (Cap.  21),  die  „pedum  at  tritiones  ex  longa  custodia'MCap.  22)  und  ,.claui 
pcdumque  eal  li"  (Cap.  2.3)  nach  Paulus  besprochen;  ebenso  die  „paronychia"  (,.rnui  iuula 
vnguis  radiceni  quid  suppural")  (Cap.  25),  das  „ptcrygion"  (,,vngui  snpereniinenlem  oar- 
netn,  qua«  vngnis  parlem  eins  nominis  contegit  ptcrygion  vocanius")  (Cap.  2S)  und  die 
„rnguos  scabri"  (Cap.  .31), 

Das  .31.  Buch  ,,t)e  quibusdam  nnnotationibus  ex  singulis  voluminibus  cnllectis  deque 
quibusdam  sccrctis  mixturis  ad  singula  membra  dispositis"  fasst  die  in  den  ein/clnen 
BQchern  gegen  die  verschiedenen  Krankheiten  empfohlenen  Medicaroente  und  Keccpt«  noch 
einmal  zusammen. 

Die  zu  den  ältesten  Schriften  Benedetti's  gehörende,  1493  zuerst  erschienene  gleich- 
falls dem  Kaiser  Maximilian  gewidmete,  ans  5  Büchern  bestehende  Schrift: 

Anatomice  siuc  historia  corporis  bumani.  (Eiusdcm  colloctiones  medicinalos  ceu  aforismL 
Paris.  1514.)    4.    82  foll. 

enthält  iu  einigen  Cupitelii  auch  Bemerkungen  über  chirurgische  Dinge.  Ausserdem  Gnden 
sich  darin  iiiatiche  von  den  gebr.Hnclilichon  .Xusdrücken  und  Schreibweisen  wesentlich  ab- 
weichende, 7..  B.  rhnrtilago,  surocn  sive  abdomen,  niesscntorion,  scortum  (scroliun),  plcurc- 
tica  membrana,  trachia  arteria,  syzvgia  (Gehirnnervenpaare),  aliorta  (aorta),  scoptula  (sc«- 
pala),  Omentum  (periosteuni).  KineOsliti.s  wird  (l,ib.  I.  Cap.  6)  folgenderm:Lssen  be- 
schrieben: ,,Eft  [ossa]  corrun)(>i  nouum  non  est.  .Sed  abscessus  innasci  niirum  est,  vt  nupcr 
vidimas,  dum  mulierem  quandum  gallico  morbo  interemptara  resecarenius,  causam  niorbi 
perquirendo,  ossa  .^ub  omenli.s  suis  intcgris  lumentia  et  »d  medullam  vsque  suppurata  Inuoui- 
mus,  ea  duntaxat  ratione,  qnoniam  et  ipsa  natrinntur,  absccssibus  ob  id  afnciuntur",  — 
In  Lib.  11.  Cap.  .">  wird  beim  Peritonaeum  die  Entstehung  von  Hernien  und  deren  Veiwechse- 
lung  mit  Bubonen  in  folgender  Weise  crw.ihnt:  ,  .  ,  ,  ,,abdominis  iiienibraiia  inlerinr  .  .  . 
ßrmissiiua  est  ne  grauiuri  fasre,  aut  retento  spirilu,  quod  snepius  contingit,  rnmpatnr, 
supra  onim  inguina  id  euonil,  vbi  tcnuior  est,  quac  si  nimpitur  inguinis  siuo  bubo» 
nis  tamorem  imitatur  bubonocoelae  dictae,  qao  decacpti  plerique  chirurgi  iuimisso  scaU 
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lienc'lotli,    iriiiiiniiirr.    l.ii..  II  — IV.    Itr  pr^tilvntia. 


|)«llo,  nitii  |nis  siilii'^se  imlarcnt.  inteslina  fulncrarunt,  vrnle  (»Juris  («jfJUas  sUtifl 
*st,  paurisqup  diebus.  aegri  mortui  sunt".  —  üel>er  Ernährung  durch  d«n 
heisst  M  (Cftp.  6):  „5i  quid  infanditur  per  clystcrem  alimcntom  rccipiant 
nouo  vt  qtiidAiii  pntant  inuonto."  —  Beim  Mpseotorium  (Ca)i.  Jf)  wird  <l:i 
Solilcksal  einer  vcr.srliluckU'n  Haarnadel  erzählt:  .  .  .  „vinBrincni  aetatr 
....  qnne  rrinnirm  nriim  (|imtiior  cli^jtwriim  Innsilndinp,  ipieiii  intrr  d«nt 
r.oDtinchat,  incaotequc  per  somniim  deglutiiiit,  per  vrinani  post  nien^ea  X  Aea 
inis  cniciatibu»,  quoniam  in  rosica  colleclis  visr«>iis  hunioribus  lapidrtn  rirm  scsi  i 
tum  rotundnuit  ixnltinai.-ei  nui  matniitudine"  —  Erbrochrn  narh  KopfverlOtzai 
beim  Mntjcn  (("ap.  10)  folgendfriunssen  erklärt:  ..connectitur, lieni.iecori,  «onii,  ccreb| 
venis  arteriis  neriii»,  vnde  ex  ictu  oapilis  sacpe  ^toula(■lli  snbuersiu  i<uenit." 
Milz  fCap.  11)  wird  |};csagt:   „Adimi  pusse  homini  sine  vitne  pvrlculo,  veri1liInil<^  nc 

Im  Mb.  III.  Cup.  4  „De   mammis"   findet   sich  Ober  das  Vnrkomtnon  ron  Xll 
<icii    Brüsten    von   Männern    und   Jungfrauen  Folirendes:   , .Maribus    r.»m   [i 
Brüsten]  spissiov  est,  in  quibus  lacti.«  simile   iromperlum  est  dum  Irier  con.MTibcrfnn 
M.iripetnis  sarri  onlinis  equestris  li^ididit  Syruni  qiiendnm  cui  (ilins  infiuis,  mortua 
^uperat,  vbera  sacpius  adniouisse,  vt  famem   fllii    vagientis  fruslrarel,  continuatiKju 
lacte  manasse  papillaui,  quo  «xinde  nutriluü  est  magno  tolius  urbis  tniraculo.  . 
mnlerieni  etiam  «•um  vlrijii    esset,    cuii   quoniam   infocrunda  erat  meiiscs  suKstiteranti 
seniper  diflluisse''  —  In  Cap.  9  ,,De  venis  et   arteriis  In  (uilnione"  wird  (olgende  \l*| 
rung  eines  Frennlkörpers  berichtet:    ..[(aäticus  in  (|uodam  seditioso  lumulta  st 
circa  dorsu Dl  inipar.ta  rnlnenilus  fuil,  enulsa  sngittA  Terruni   intus   in   thorsc« 
tum  est.  vulnus  fnistra  pcrquisito  ferro  tncdieus  jiracsannuit,  quod   post  Kiermluia  pl 
forna  eitulit,  iil  niiraruli  ^rati»  barbalao    figurae    duum  div:itoruiu  bn' 
labat.  .Seoundum  cnini  Hiaphragnia  prins  murrone  peneirnuit  vbi  pars  carni- 
sccundum  intestina  delnpsnm  inxta  ahuim  sensim  podicem  secuit,  vianiquc  sibi  ad 
fecil  semioxesum".      -    In  Cap.  17  „De  guia"  wird  über  den  Krupf  und  seine  Eni 
Kosagt:  „iruttnru  ipiibusdam  Italiau  locis,  adeo  foede  inlumescunl  a(|naruni  viti'o, 
monsiris  habeantur,   aducnaequo  breui  id  ritium  rontrahnnt.    Bronch- 
voeant."  —  Die  riesciiichle  eines  Fremdkörpers  in  den  Luftwegen   w. 
,,I>e  epigloltide   el   arteria"   erzählt:   ,,Venetiis  ....  anno  ....  \iXi  Lucnrliae  (n 
familiari  nostrae  ....  contigit,  ea  rnm  nucem  ponlionm  dentc  fningeret,  oborto  risa, 
Spiritus  meatam  protinns  respirando  dcuoluta  est  moribund»  statim  coDoidUJ 
ancipiti  .«trangulatu,  ad  interiorcs  pulmonis  partes  impacla  est.  tum 
vnde  nihilominiis  spiritus  granior, i-nnant.ior<|ue  obsesso  meatuaiidicbatur,  l 
coeperunt,  quondam  confractis   quibusdam  vennlis,    romics   in  pwtore  Mortn  wdjj 
tandum  persanata,  obsessis  meatibus  reciprocantis  animae  raiicas  souus  etiamnuni  perri| 

Ans  dem  vierten  Ruche  hebon  wir  in  C'np.  24  die  erst  3i>  .lahre  nach  derVer 
erfolgte  Au^slossung  eines  rfeilstückes  aus  der  Nnsr  her 
nach  ;*etner  Verwundung  21)  .lahre  lau«    in  türkischer  (>•  • 
dem  •'>  Jahre  später,  während  er  sich  das  (iesicht  mit  kaltem  Wasser  wustil*  „i'aneiiaiü 
nioiliini  .stvrnutamenlis,  magno  prnritu  inter  maximos  ronntus  pm.ttlil  n  nariln 
glllao  frustum,  digili  niedii  longitudiiie.  ferrca  acio.    noc  alinoi  vulncns  not^ 
liqiiit'-.   Aus  (.'ap.  .'{9  ,,Ue  na.io"  s.  das  über  die  Rhinoplastik  (leMgt«  In  dem  At 
liticr  die  p|a>tisr|ip  rhirurci«  (Kenaissance). 


Aus  di-i  Ulli    •■III  Buch  umfa.sscnden,    d«n  Venetlanioeheji  I'atrizifr  on'  ^-" 
cnbus   ('ontnronus   (141)3)   gewiilmoten  Schrift  ,,l)w  pivsiili>ntia"  oder  „1 
febre"  entnehmen  wir  nur  Kiniges,   w.is  auf  die  l'c»l -Hubonen    und  -Carb.in  ».  1 
hat.     In  Cap.  24  „De  alarum  iiiguinumque   lumuribus"  wird  gesagt:   „In    ali^   ttaq« 
faucihu.ii,  auribasuo,   et   inguinibu»   tnmuros  innaM'untur,   i]ui  pani  diouulut",  Inii 


rsnedclti,  De  postilenti»^^Tfr«n5!rt^lnJ»rpT 

BUfli  rjaleinus,  die  verschiflilcnen  Arlon  von  Fnl/.iindunjiPn:  „tmtumcs  diiri  ftc 'lintiirniorcs, 
I  ph)-mat,i  inolliora,  »<•  minora  i)iiat;  in  pus  cito  cnniiertuntur,  phygcthlon  phiegmonoiles  eri- 
fsipt^las,  vcl  orisipelas  phlogmoiic"  vorkninnieii.  „Natu  panura  et  paiiicalani  generali 
nomiiif  siue  iiijrtiem  a  loro  vbi  oriri  solot  vocari  a  I.ntinis  viiieo,  buboneni  Hrapri  dinint". 
Wenn  dip  /erlliiMluiit;  bei  Anwr>ndnn)r  von  Puri^jinzen,  Schröpfkopfeii ,  Plln-stem  nicht  ge- 
linjft.  sind  hei  vorhandener  Kitcnine;  die  Bubonon  mit  dem  Messor  (,,noufM;ula")  oder  dem 
ülährison,  nnd  zwar  denjenigen  ,,quod  ob  similitudinem  gnmmuides  dicitur"  oder  auch 
mit  dem  glühenden  ,,argonto  vel  auro"  zo  eröffnen. 

[>ie  Pesl-Carbnnkel  ft'ap.  25):  „Pn^lulap  cl  o«rbuncnli  ....  ijuas  alii  papnlas 
«rdcntps  vocant"  sind,  ausser  mit  slaricon  Bliitenly.iehnngeii  mittelst  liefer  Scarifirationen 
mit  dem  Messer  und  mit  dem  Gliiheisen  zu  behandeln:  „adurero,  ncque  id  graue  est,  nain 
non  scnlii,  (|unniani  ca  coro  mortiia  est,  (inisque  adurendi  est  (vt  tradit  Cclsus)  dum  ex 
omni  parte  senstis  doloris". 

Die  kleine  Schrift  „Collectioncs  modininae"  oder  „medieinslos"  [s.  den  anderen  Titel 
der  fjchrift  S.  \.KA)  enthält  in  15  Capiteln  391»  Aphorismen,  die  fast  lediglich  die  innere 
Hedicin  betreffen. 


B(U'('ngario  da  Carpi. 


Jacopo  Bercnpario  da  Carpi')  (il  Carpi,  Jacnbus  Carpu.s,  Car- 

n>?nsisi,    di^ssfii  ficliiirts-  und  Todosjühr   iinb(>kaiint  s\n<\,    jrt'lxiron    zu  Carpi 
I  (l)oi  Mitdriiiu  um    14i>l)  — TD,    <tls  SkIih   eines  Faust  ino   genannten  Chirurgen, 
i  von  dem  er  schon  frühzeitig  zur  Chirurjrie  anireleitet  wurde,  erfreute  .sich  der 
tProtectinn  des  Alberto  l'io   (irafen  von  ('arpi,  der  sein  Sludiengcnosse  unter 
lAldus  Manutius  iit  Rom,    auch   in  der  .Vnatumie,    war  und   ihn,    den  .Sohn 
lies  Chiruriien.    noch  in  sehr  juL'endtifhcm  Alter  veranlasste,    zum  Scherz  ein 
Schwein  zu  seciren.     .Seit<lem  gewann  er  eine  besondere  Vorliebe  für  die  Ana- 
[tomie,  bildete  sich  dann  weiter  in  derselben  zu  Bologna  ans  und  lehrte,  nach- 
[dem  er  wahrscheinlich  daselbst   Doctur  der  IMiilosophie  und  Medicin  jreworden 
[war,  darauf  in  Boloijna  die  Chirur^ne   i„chirurgiam   ordiitariam  in  aiinn  Hono- 
niensi  gymnasio  docens").    diTcn   t^cjirstuhl   er  von   l.i(("2  liis   ir)27  innegehabt 
'haben  soll.    .Auch  besass  er  das  i?iirgerrccht  sowohl  in  Bologna  als  in  Rcggio. 
I.Aa6  Grüniien,  die  sehr  verschiedenartig  angegeben  werden,  aber  durchaus  un- 
erwiesen sind,  verliess  er  Bologna,  giiii:  nach  Terrara  und  verntachtc  bei  seinem 
daselbst  wahrscheinlich  nicht  lange  nach   153D  erfolgten  Tode  festamcntarisch 
40,000  Scudi  dem  Herzoge  von  Ferrara.     -  Er  hatte  während  seines  f,cbons, 
wie    er  selbst   in  der  Dedication   seiner  Isagogac  brcvcs    sagt,    viele  Hundert 
i  („quampitirima  eentena")  Leichen  geöffnet,    was    zu  jener  Zeit  als  etwas  Un- 
erhörtes angesehen  wurde,    und    erwarb    sich    in   der  Anatomie   einen  solchen 
Ruf,  da,ss  Falloppio  ihn   „primus  |)riicul  omni  dubio  anatoniicae  artis.  rpiam 
Yesalius  postea  perfecil,   restaurator"    nennt,    während   Barfolommeo  Ku- 
istachio    ihn    bezeichnet  als  „anatomicus   et  chinirgus  non  ita  contemncndus, 
quam((uam    eum    ingratissimi    quidam,    postquam    cxpilarunt^    ut    ab  omnihus 
[parvi  fieret,  anatomicorum  fecem  nominare  non  erubuorunt".    Auf  Einzelheiten 

')  Girolamo  Tiraboschi.  Biblioteea  Modenese  etc.  T.  1.  Mod^na.  1781.    p.  21.5  bis 
8.  —  Biogr.  mMic.  T.  II.  p.  135.     •   Dict.  histor.  T.  I.  p.  350.   —  Halgaignc  in  OeuvT. 
fd'Arabroise  Parc,  T.  I.  p.  CLX.X.XIV.  —  Ludw.  Choulant.  Geschiobte  und  Bibliographie 
^  der  auatomiscben  Abbildung.     Leipz.  1832.    4.    S.  28. 

Ouilt,  üuebicku  in  Cblrarglt.  gl 
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Bi*r«ng«rio  <la  Csrpi,   l>«  (r.vriura 


hfiiitiVwli  sf-incT  Kntdcckungcii  in   ilcr  AnaNunie    ^'clicn    wir    liior  nicht 
Er  hat  ferner  s«inen   Namen    bekannt    j;:eniafht    und    grosse  Reiclithüme 
worben  durch  die  Anwendung  von  liuecksilber-Einreibungcn  bei  der  Sv] 
v<  '    nicht  r«'^t,stolit,    iib    er  der  Erste  war,    der  di-' 

W'  if.    Aurh  als  rhinirir  erfreute  er  sich  eines  \» 

und  wurde,  wie  aus  seinen  Schriften  hervorgeht,  zu  Zwecken  d«r  Kr 
bebandhing  nach  Florenz,  Pisloja,  Venedig,  Modena,  Crcmona  berufen; 
mal  war  er  auch  in  Rom  (das  zweite  Mal  Ende  Id23  oder  Aufaogs  ti 
In  diesfT  Zeit  wird  er  von  Vasari  und  Benvenuto  Cellini  erwähnt. 
dt:n  Miu'siro  Jacoino  ila  Carpi  als  >un  grandissirao  Cerusiro"  liezoiH 
Nach  Falloji|iio  behandelten  während  der  furchtbaren  Pcst-Epideini« 
Jahre  l.'i27  ^Joannes  de  Vigo,  ac  Jacobus  Carpensis,  unus  nostris  tH 
tiban  audaci^imus.  at(|ue  fortunatissimus  niedicus"  alle  Kranken  mit  st 
Abführmitteln.  —  Seine  Schriften  waren: 

Anathomia   Muudiui    oorit^r   impressa    ac    per   Carpum    cvitigaUv     Bonoo. 

TradAtua  <1*  fractiira  ral<re  sive  craaei  a  Carpo  editus  Bononiar  I3I8.  4.;    Te 
1580.  l*..tx  t  :  Lugd.  Bat.  162».  8.;  1715,  4. 

'  in    cum    amplissimU    additionibus    supra    anatomiam  UuDdini    uaml 

ejus  '■■    ,  ■  'in  uitorem  n^daclo.     Bouoo.  1521,  4.;  1,')52.  4. 

iHagogae    breves    pcriucidae    ac    uberrimae    in    aiintomiam    liuni,ini    Cdrpiiris 
Bonon.  1528.  4.:   Coloniac  152;»,  S.:   Arg.intorati  1530,  1.5S3,  fl.:  Venct.  1.535,  4.;  cd| 
Uebers.  von  Jackson.  London  16S4,  12. 

Von  iif.t  obigen   Abhandlung  fibcr  Schädelbrüche  haben  wir  die  folgendon  .Vus 
benutzt,    namentlich  dir  an  zweiter  Stelle  k;enannte,   da   in    derselben   die   Capitel 
rirt  sind. 

Tractatiis    perutilis    et    complctus    de  fractura  cranoi.  ab  oximio  artium  et  tne 

doctore  D.  magistro  Jacob»  Bercngario  Carpeiisi  publice  chirurgiam  ordinarmm  ii 

gymnasio  Bonouieiisi  docent«  aeditu.s.    Venetiis  1535.  4. 

Jacobi  Bercngari    Carprnsi.s    chirurgiae    olim    iu    Bonouieosi    ac.ndemia    p; 

cclcbcrrimi.  De  fractura  crauii  über  aureus.  Ilaotenus  desideratus.  Edilio  nova,  ah 

tnciidis  vindicata.    Lugd.  Bat.  1629.  8. 

Diese  Abli:indliing  »nr  dadurch  veranlasst,  das»  Berengario  1317  tu  Lortai 
Mediri,  Herzog  vim  Urbino,    berufen  worden  war,   um  ihn  von  einer  g^fiihrliehen, 
Delagernn^  von  Mondolfo  erhaltenen  Kopfverletzung  (s,  später  I'ar«  M.  C»p.  10} 
|)ie  Cur  gelang  vullkonimeii   und  die  dem  Hei-zoffe  gewidmete,  in  einem  schwer  v« 
liehen,  srhlerhlen  Latein  verfassle  Schrift  erschien  im  foliteiKlcn  Jahre:    er    hatl 
dem  dringenden  Verlangen  des  FTorzogs  ?.ii  entsprechen,  im  I.anfn  von  zwei  Monaten 
miiiüen.    Gleichwohl  giebt  sich  in  derselben  eine  grosse  Belesenheit  kund  und 
helreffi-nden  Stellen  aus   den   einzelnen   cilirten  Schriftstellern-')  griisstenllieil'»   voll 
angeführt,     dbgleieh   die  Ansichten  dieser  alleren  und  neueren  .Srlirin>tfl|pr  die  tiru 
der  Abhandlung  bilden,  enthält  dieselbe  doch  auch   ni^ 
liehe.     So  Hind  darin  die  verschiedenen  Zeiche»  der  Sei  : 
zuriickgefiihrl  (.S.'.)6.H,971),  fon  Bniehen  durch  Conlre-conp  liegen  l>e.ttimmt«  l)eol>arlit 
yor  (S.  %'i),  Berongario  schctit  sich  nicht,  »uf  den  Sehidelnäblen  ond  am  Sohl&fd 


wordi 


M'> 


')  Vgl.  darüber  Alb.  von  llallor,  Biblintheea  anntomic.v     T.  L     177» 
die  auKführliche  Bcurtheilung  Bcrongario'.i  dur>'li  M.  Koth  (Andreas  Vu 
Icnsi».     Berlin,  1892.    S.  3»— 54j. 

»)  Er  citirt  u.  A.  folgende  Autoren:  Hippokratcs,  Cvisus,  Dioiikariileit,  0»\ 
Orlbaeiu«,  F'anlus  von  Aegina.  Rha«c»,  Mcnur»,  Serapion.  l*\ 
Abbas,    Aviccnna,    Avenzoar,    AverrofU.     Rabbi    Sin.»»»,    Cc  ! 
cannx,    Roger,    Vier    MeUter,    Bruno    tom    Lnngoburgo,    ' 
Cbauliae,  Turrisanu!)  Mouachus,    Dino  di  Garbo,    G«Dtii 
paglia,    Jacobua   de  PartibuH.    Jacobu«   roroÜTieati*.  r] 

N'iool.ius  FloreDtiuus,  Sympburioa  Cbampicr. 


Beroiigariu  <\i\  Oiirin,  De  frftcluia  cranei,   Pars  I,  II.   Cap.  1. 
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Ircpanircn  (^.  %S),  wicfierhnlt  «-inl  anjrefiihrt,  d.iss  seine  Aoussprimücn  auf  aDttlouii- 
hi-n  Ijnlersiichiingen  bcnihcii,  und  findet  sich  eine  Anzahl  bemerkenswerlher  Booliachtiingon 
nit^nthrilt.  Aach  über  Schussvrunden  bringt  er  Ansichten  vor,  die  seiner  Zeit  voransgeeiit 
sind,  namenllioh  wird  nichts  von  einer  Verpiftnng  derselben  erwähnt  (S.  %S).  Gegen  den 
Sehlii.ss  der  Schrift  findet  sich  eine  gute  Zusammenfassung  seiner  bis  dahin  vorgetragenen 
Lehren  CS.  070).  Dass  er  aber,  wie  bogreiflich,  von  dem  Aberglauben  seiner  Zeit  nicht 
frei  war,  bewcisst  u.  A.  die  grosse  Zuversicht,  die  er  auf  ein  aus  ,,mumia"  bereitetes  „cera- 
tom  humanum"  (S.  969)  setzt.  Im  Ganzen  also  kann  man  in  der  Schrift  einen  entschiedenen 
Forlschritt  erblicken. 

In  einem  als  ,,Pars  prima"  bezeichneten  kurzen  .Abschnitt  finden  sich  die  verschiedenen 
Benennungen  für  Kopfverletzungen,  wie  sie  namentlich  im  Arabischen  gebraucht  werden. 
Wir  führen  dieselben  hier  an.  I>ie  Fissur  („capillariis  fractura")  wird  von  Ali  Abbas 
^,ruff(imia"  und  im  Pantcgni  *)  „daream  sivo  fhar/amia^  von  ^  ^ctjriig  genannt.  -  Eine 
obertlächliche  llirbvcrletzung  des  Schädels  heisst  bei  Ali  ,,«6wki",  im  Panlegni  ,^anflin". 
—  I>ie  als  Aposkopaniismos  bekannte  Verletzung  wird  von  Ali  „iipo:ft'iti^mof",  im  Pan- 
tcgni „cutomato»'^  und  ,.trpostotixmos^',  von  Abalkasim  ,,aj*w//«"  «onannt,  jedoch 
glaubt  Berengario,  dass  diese  üe/cichnung  eher  der  „abt^ria"  und  .,itnifin"  genannten 
Verletzung  zukomme.  —  Der  Bruch  des  SchSdels,  wobei  Bruchstücke  unter  den  anverletzten 
Knochen  treten  und  auf  die  Dura  mater(,,syphach")  drücken,  wird  von  Ali  als  ,,empia9ma'*, 
vom  l'antegni  als  ,,anfi(ira  et  empiaama^'  bezeichnet.  —  Wenn  bloss  die  innere  .Schädcl- 
tafel  gebrochen  ist,  wird  die  Fractur  von  Ali  ..manmi>^\  im  Pantcgni  ,  monffi/i  vcl  ma- 
»•K#M*"  genannt.  —  Die  Eindrückung  des  Schädels  („plicatra")  heisst  bei  Ali  ..A«Mtf/«a". 

Anschliessend  an  die  Mittheilung  des  Celsus  (S.  379),  dass  bisweilen  nach  Schlag 
auf  den  Kopf  bei  unverlelztom  Schädel  im  Inneren  desselben  ein  Blulerguss  sich  finde,  be- 
merkt Berengario:  ,,Kst  .ilia  species  laesionis  a  me  ter  visa  in  actu  practico  in  capite, 
a  qua  decipiuntur  metliri,  so.  (|uod  osse  non  fracto  interdum  »  re  gravi  contundente,  vel 
ca.sii  ab  alto,  pars  crnnii  (qaaliscunqiie  sit  pars,  an  anterior,  an  posterior,  an  lateralis)  per- 
cnssa,  percutit  parteni  sibi  oppositam":  daselbst  soll  dann  eine  „putrefactio"  ein* 
treten,  ,,r|uia  omne  rontusum  necesse  est  putrefieri  et  in  saniem  converti"  und  „ibi  fit  a 
sanie  gonila  tumor  aliquis,  et  saniei  aggregatio:  ut  egn  ter  vidi  anatomiznndn  capita. 
Et  similes  casus  reperi  absque  fractura  opposita  ossis.  An  autem  os  possit  ruropi  in 
opposila  parte,  suo  loco  dici-mus"  l^vgl.  später  Pars  il.  Cap.  2). 

Im  zweiten  Theile  belrelTen  die  1<3  ersten  fapitel  die  Zeichen  der  Kopfverletzungen. 
Zu  den  ,,signa  praesumtiua"  einer  Schädelverletznng  (Cap.  1),  bestehend  in  „oculorum 
rtibedo,  bilis  vomitus,  loquelae  amissio"  kommen  die  ,,signa  sensibus  manifesta",  die  durch 
Gesicht  oder  Gefühl  oder  Beides  zugleich  zu  ermitteln  sind.  Die  verschiedenen  .\rtcn  von 
FVactiiren  sind  auf  diese  Weise  leicht  zu  erkennen,  mit  Ausnahme  der  Fissur  und  der  Ein- 
drückung. Unzuverlässig  sind  andere  ,,a  junioribus"  angegebene  Zeichen,  dass,  wenn  auf 
einen  von  dem  Pnt.  zwischen  den  Zähnen  gehaltenen  und  anges[iannten  Faden  ein  .Schlag 
gi'führt  wird,  eder  wenn  man  dem  Pat.  eine  Mandel  oder  Nuss  zu  lieissen  giebt  u.  s.  w.,  er 
an  der  Bruchstelle  einen  Schmerz  empfinde,  denn  Berengario  sagt:  „Vidi  plures  homines 
runipere  testas  nucum,  et  avellanarum,  persicorum,  et  amygdalanim  et  sine  dolore,  el  tarnen 
magiiani  h.ibnerunt  cranii  fractnrani,  et  ex  eis  nonnulli  mortui  sunt".  Auch  die  anderen 
Methoden  zur  Ermittelung  von  Fissuren,  wie  Anwendung  einer  schwarzen  Flüssigkeit  und 
dos  Kaspalorium,  Ausathmenlassen  bei  fest  geschlossenem  Munde  und  Nase,  Auflegen  «inc^ 
Pflasters,  welches  über  der  Bruchstelle  trockener  bleiben  soll,  werden  er«'ähnt.  Wo  es  aber 
möglich  ist,  soll  der  Arzt  ,,non  solnm  stilo  sive  proba  sive  specillo  cerlificari,  sed  digito 
etiam  debet  Umgere,  in  quo  est  verus  sensu»  tactns"  und  dazu,  wenn  nöthig,  ,,triangulariter 
sive  quadrangulariter"   die  Haut  einschneiden    oder   die    vorhandene  Wunde  erweitern  und 


>)  Vgl.  Ali  Abbas  S.  615. 


61« 


DM 


Bcrcngiiiio  da  Carpl,  Du  fvftttiii;i 


zwar  ?o  bald  iils  tiiiiiflich,  ,,in  priiiia  hora",    auch,   «••nn    ninhiix,     an   der  -nrr  utr(  I 
Schläfen  ,,ciim  cniitcla  tarnen,  srilicet  sccundum  longitudinem  niusculoruni". 

Cap.  2  erörtert  die  wichtige  Krage;  ,,litriini  pcrpusso  rapite  in  un*  parw  ra 
in  opposilo",  also  die  Frage  der  Fractur  durch  Contrecoup.     Nach 
schiedcner  Schriftsteller,  die  sich  für  und  wider  anssprechen,  wird  für  ilie  1 
derartii»en  Vcrlel/.iing  hauptsächlich  der  von  Nicolaus  Florentinu 
Fall  crwühnt,   und  glaubt  Bercngario,   dass  das  Vorhallen    Her    ^ 
Bedeutung  ist,   niimlich  ob  sie  rollständig  verwachsen  sind    oder  nirlit.     br  »ft 
untur  uliqua  capitn  qnne  verc  sunt  nontigua,  divisa  sais    (;onnnii<>surtä,  «cd  aüc] 
nntur  qiiae  sunt  conlinua  vel  quasi,    iit  ogo  pluries  vidi  mortuomm  capiu  io  < 
cxiccata,  nliqua  enim  sunt  in  i|nibns  dislinctae  patent   coniui  issurae,   aliqu  Im 
cum    ningna   difficultale    videntur.     El  si  similibiis    ciipilibus  conting»t  i 
sionein  gravem,  credo  et  pono  pro  possibili,  fiori  rupturani    in    oppostt« 
sucht  aber  auch  nocli  auf  andere  Weise  die  Entstehung  einer  Fractur  »jif  d«  i 
(Jpwaltcinwirhunp  cntgegengesetxten  Seite  zu   erklären:    „Conlingit    ctiam    inti 
ali(|uis  pcrcutitur  in  una  parle  cum  lapide,  ligno  vel  alia  re  i^ravi,  et  jn  ea  j 
pitur  cranium,  et  sie  forte  ille  cadit  ad  terram  in  opposita    parle,   »« 
capitc  in  parte  opposita  parieti,   vel  alten   rei,    et   runipitur    cranium  in 
non  rupta  cute,  pnstea  vel  statim.  vel  nd  tempns  manifeslntur  ca  raptura,  «t  na 
qund  cranium  est  in  opposito  ruptuni  a  prima  contusiono  manifesta  ...  Non  nef 
bilitatcni,  sed  dico  esse  pcrdifficile"'  etc. 

In  Cap.  ö  werden  die  Zeichen  der  Verletzung  der   ilirnhaote  erOrttxt, 
culi  sint  incisi,  vel  perforati,  vel  ab  osse  lacerati,  puncti,    et  disrupti".     Dic^It 
steohendcm  und   lixem  Schmerz,  galligem  Erbrechen,   Kolik.    Röthang   der  Ai 
das   einen    putriden   Charakter  annimmt,    bestehen;    bei  Verletzung  der  Pia 
„apoplexia.  destructio  vocis,    et   Talionis:    quia   laesa  pia   matre    patitnr  totnn 
ausserdem  folgt  „iremor  et  rigor"    und    „spfvsmus",   sowie    „pnralysis    ot  lorion, 
membrorum",    Gegen  Avicnnna,  der  das  Ciegenlheil  behauptet,    aagt  BereB| 

nire in  parte  laesa  spasmnm,  in  opposita  auiem  par.Mysim",  jodeck 

beiden  zu  gleicher  Zeil;  die  dafür  gegebenen  Erklärungen  sind  für  uns  unrvntj 

Die  Zeichen  für  Verletzung   des    fiehirns  (Cap.  4)    sind    die    «bcB  bti  S^ 
letzongcn  der  Pia  maier  angeführten;  die  für  Gehirnerschütterung  (, 
tum")  (Cap.  5)   bestehen    in   plötzlichem  Verlast  der  Sprache    („patienji   loq« 
amittit").     Symptome  eines  Blutergusses  („vcn.'jc  roptae")  unter  dem  Schädel 
sogleich  auf,    sondern  erst  dann,    wenn  „sanguis    incipit   postea    sub   os» 
namentlich  „si  contingat  saniem  aliquo  modo  descendcre  <i  superioribaü  por  riaaliat 
vel  forte  per  porositatcs  ossis  [Gefässlöcher]  resudare  ad    intra    cranium, 
sanies  non  habet  a  vulnere  liberum  exitom.    Et  hoc  ego  ridi   in   actu   pracüoe 
zando  capita  mortnorum  a  simili  casu,   non  rupto  oranio,    nee    pannirulo  aliii« 
sanic  enim  descensa  per  porös  cranii  supra  panniculos  cuusatur  febri.s  i*l   rif^, 
et  singultus,  et  alia  accidenlia  similia  praediclis  ...  et  (andern  nmrs  sequitur". 

Die  Zeichen  der  verschiedenen  ,,malae  complexiones"  (Cap.  f«),   welcbr  dco  Kif^ 
Iroflbn,   wie  die   „calida  rel  frigida,   sicca  vel  humida,    immateriaJis  et  nun  natcna, 
aposlemnle"  a.  s.  w.,  die  für  uns  unverständlich  sind,  übergehen  wir.     Eb«iia»  irtt»i 
klar,    was  nntor  den   mit  schweren  GehirnsjTiiplomen    verViundenen    ..ap 
capitis"  (Cap.  7),    also  wahrscheinlich   Entzöndungsznständen,    unter  den«« 
frigidum,  mixtum,  nielancli(dicum,  sanguineum"  u.  s.  w.  sich  tindot,  das 
selbst,   als  die  Hirnhäute  betrelTen  kann,   zu  verstehen  ist;    dieselbea  blcAMB 
Betracht. 

Die  Zeichen  von  Eiterung  auf  den  Hirnhäuten   (,,niatmia  svpn 
(Cap.  8),  die  entweder  daselbst  entstanden  ist,  oder  dahin  sich  orgoescn  hat,  aia4  ^ 
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intensa,  tremor  ei  destnictio  rationis".  Als  Beispiel  wird  der  Fall  eines  Geistlichen  in  Bo- 
lugnu  angeführt,  ,,qui  habelmt  Tissuram  capillarem  in  rranio  per  (|iiam  ilescendcrnl  iill(|ii» 
matrria.  Et  adhii>itn  rnra  cum  inslruuientis,  iii  viden-liir  nn  rimula  penoturct  inlcricirem 
soperflcicm  cranii,  inventum  est  quod  sie  cum  raspatoriis,  et  per  fissuram  dilatatam  exirit 
mudiua  el  ferc  nulla  sanivi  quantitas,  et  cessavil  febris  .statini  acutissima,  et  inqiiietudines, 
ot  vigiliae,  et  omnia  mala  accidcntia  qune  aderant;  et  hoc  vidi  rtiain  in  qiinmpliiribiis 
alüs". 

Die  Hebung  des  Zweifels  ,,an  accidcntia  ....  sint  per  sulutionem  continui  in  punni- 
cnlis  in  cerobro,  an  per  apostemn,  nn  per  saniem  contentam  snb  cranio"  (Cap.  9)  wird  für 
sehr  schwierig  erachtet  und  soll  nur  bei  sehr  langjähriger  Erfahrung  möglich  sein. 

Die  Zeichen  eines  diu  Hirtiliüutc  oder  das  Gehirn  ilriickenden  oder  stechenden 
Knuchenstückes  („ossis  gravantis  vel  pungentis")  (Cap,  lO)  kommen  zur  lleltung,  wi'nn 
ein  Ffeil  oder  ein  anderes  spitziges  Werkzeug  (.,stilus")  in  den  Schädel  eindringt  und  an 
dessen  Innenfläche  KnochenstückcheD  eingedrückt  oder  abgesprengt  werden.  Die  Eindrückung 
ist  ähnlich  beschallen  wie  die  Lücher  eines  Reibeisens  (von  den  Ncu-Lateinorn  „scabula" 
im  Bolognesisi'hcn  Dialekt  ,,gratusa"  [grattugia]  genannt);  der  l'at.  empfindet  liann  an  der 
Verlelzungsstclle  einen  fortdauernden  stechenden  Schmerz,  dder,  wenn  eine  cunlundirendv, 
den  Schädel  zerbrechende  Gewalt  eingewirkt  hatte,  es  entsteht  durch  Comprcssion  des  Gehirns 
nnd  seiner  Häute  eine  „apoplcxia"  (dieselbe  wird  folgendermassen  definirt:  „amittere  ren> 
sensum  et  volunturiuui  motuni  non  est  nisi  apople\ia"i.  Nach  Einigen  soll  Eindrückung  des 
Knochens  (,,osse  plicalo  ad  inlra")  bei  unverletzter  Haut  den  Patienten  böse  Träume  verur- 
Sikchen  (,,scilicet,  quod  somninnt  hostes  super  sc"),  so  dass  sie  ini  Schlafe  aufstehen, 
schreien,  namentlich  wenn  Fat.  ein  Knal>e  und  die  Eindrückung  eine  bedeutende  ist.  Be- 
rengurio  hat  jedoch  auch  in  einem  späteren  Alter  eine  ticdoulendc  Eindrückung,  ohne 
deutliche  Fractur  bei  unverletzter  Haut  gesehen,  „erat  tarnen  concavitas  in  capite  notJibilis"; 
durch  blosse  Pflaster  und  ohne  üble  Zufälle  wurden  die  Patienten  geheilt;  auch  behundello 
er  noch  zur  Zeit  einen  Knaben,  der  eine  starke  Eindrückiini;,  aber  keine  üblen  Zufälle  dar- 
bot. Dagegen  hat  er  noch  in  Carpi  einen  2öjährigen  Kutscher  beobachtet,  der  eine  ..plien- 
tura  cr&nii"  erlitten  hatte  und  an  den  Kenannten  Träumen  litt,  „qaod  credebat  hostes  inva- 
dere  eum  el  rlamabat".  Es  wurde  bei  clcmselben  von  11. 's  Vater  die  unverletzte  Haut,  an 
der  sich  nur  eine  ,,contusio  cum  aliquali  tmiiorc'  zeigte,  eingeschnitten  und  fand  sich  nach 
Freilegung  des  Knochens  „os  ruptum  et  plicatuni".  Am  folgenden  Tage  r,cum  scrra  subtili 
facta  fuil  operatiu  in  cranio,  secundum  qnud  exif:ebat  mo<lus  curae,  et  extracta  cerla 
quantitate  ossis  suppositum  fuit  instrumentuni  quod  dicitur  eleratorium,  ot  totam  os 
compressum,  quod  erat  frustum  maiimam  fuit  elevatum  ad  situm  naturalem,  qui  re- 
maiisit  in  luco  suo.  Et  sie  in  media  hora  rcdiit  ad  pristinum  intellectum,  el  postea  resli- 
tnlus  est  sanitati''.  Als  Beispiel  dafür,  dass  der  Schädel  durch  die  Dura  mater  ernährt 
wird,  führt  er  den  von  ihm  in  Florenz  beobachteten  Fall  eines  ugf.  l^^jähr.  Knaben  an,  der 
durch  den  Hufschlag  eines  Maulthicres  einen  Schädelbruch  in  dem  Umfange  einer  grossen 
Hostie,  mit  einer  Eindrückung  von  Messerrückendicke  und  vollsiändigcr  Lösung  des  Knochen- 
sluckes  erlitten  hatte.  Als  ß.,  in  Gemeinschaft  mit  zwei  anderen  Verzteii,  mit  Instrumenten 
das  Knochenstück  erheben  wollte,  „vidimus  unam  nulabilem  venam  rupiam,  a  qua  multa 
sanguinis  quantitas  exibnt".  Da  die  lllutung  für  gefährlich  erachtet  und  durch  den  Knochen 
zurückgehalten  wurde,  unterblieben  vorläulig  alle  Manipulationen.  Es  fand  sich  aber  im 
weiteren  Verlaufe  ,,os  semper  esse  vividum  ...  et  vidi  os  a  laleribus,  mediante  horuslioth 
[CallusJ,  consolidari  ...  et  sie  perfoctc  sanatus  osf.  U.  hat  früher  und  später  noch  Aehn- 
liches  beobachtet.  —  Bei  den  Schädel  durchdringenden  Hiebwunden  ,,aliqun  friisla  ossium 
eadunt  deorsum  supra  panniculum,  et  notabilia  sunt,  quia  sunt  mi^ioru,  id  est  cum  nii^ori 
fractura  in  socunda  vel  inferiori  tjibiila  cranii,  quiun  in  superiori:  el  pungunt  sivo  gra- 
vant  panniculos.  In  similibus  debot  mcdicus  serrare  craniuni  lateraliter,  et  lissurani 
ampliare,  et  illud  os  extrahere:   quia  aliter  non  curatur  talis  dispositio".     B.  beobachtete 
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einen  FaU,  in  welchem  ein  grosses  Knochenstück  ein  Jahr  lang  unter  dein  -Sclkidil 
geblieben  war.    Die  sehr  lange  Wnnde  war  ganz  geheilt  bis  auf  r,woi  kleinen 
Jenen  sich  seit  wenigstens  6  Monaten   noch   Kiter  enileerle.      B.  schnitt   <lit  Woidt 
in  ihrer  ganzen  Länge  auf  und    erweiterte  sie  seitlich,    „ot  serra   amori  pMttin 
cranij,   ot  inveni  frusttien  longum  et  grossum  supra  panniculum,  i]ao<l  rttnii, 
uiundilicavi  piinniiMiliiui,  et  liberc  sanavi  eom".  —  Bisweilen  können  auch  durch  iif  T(^ 
nalion  selbst  Ktioohenslückcheii  zwischen   den  Schädel    und    die  Hirnhaut    gtl« 
„instrumenta  medici,  non  apta  ad  illud,    rumpunt  cranium'%    wie    Dies   bei   L»i 
Hedici  sich  ereignete,  bei  dem  in  Ennangeluug  der  geeig^ielen  Inslrumeate  ,Jl»t^ 
panatio  <|ualis  potuit  fieri";  jedoch  wurde  das  Knochenstück    ausgezogen    unJ  dir 
glücklich  geheilt.  Das  Fehlen  der  Instrumente  erklärt  B.  dadurch,  dass  er,  ohnt  n 
um  was  für  eine  Verletzung  es  sich  handelte,    in  aller  Eile  ku  Pferde  150  Mi^Mo 
ria")  weit  zu  dem  Herzoge  berufen  norden  war. 

In  Cap.  11  stellt  B.,  ge;;cntheiligen  Behauptungen    gegenüber,  dj«  an 
Sache  fest,  dass  die  Dura  m.iter  Verbindungen  mit  dem  Schiidol  besitzt  und  fu<  n  i 
die  Zeichen,    welche  die  nach  Contnsinn    oder  Bruch    des  Schädels    durch  Bln<«]i««  »Ir 
Kitcruiig  bewirkie  Ablösung    der  Dura    muter   vom   .Schädel  verunla5»t,  u 
Zeichen,  die  begreillicherweise  sehr  vorschieden  und  von  den  gen.innten  /.ustäadai 
sein  müssen. 

Dos   umfangreiche   Cap.  1-3    behandelt   die    progn  osl  isr  li  t- n    Zi-iohen 
Verletzungen,    die,  nach  einer  Abschweifung  über  den  Zustand,    in  welchem  sirh  4tt 
und  Chirurgen    zu   Berengario's  Zeit    befanden,    unter  Anführung    der  Aoskirtca 
älterer  Autoren,  näher  eriirtcrt  werden.    Dafür,  dass  auch  beträchtliche  Gebinifv)((ai|a 
heilen  künnen,   führt  er  Folgendes:  „fateor  qaod  vidi  asque  ad   hanc  diem  su  Ummf* 
quibus   notabilis    ({ uantitas  medullae   cerebri  exivit  et  sannti  sent.     Lieft  m*aii 
ullqui  non  mult»  posl  tempore  mortui    sunt  apoplectici,    aiiqui    iii.'i.vinie  duo,   scnpt  Jßtl 
sunt  (larnlysini  iiiiiiis  lateris:  vixerunt  tamcn  per  doos  annos".      Drei  behaoilrltr  ts  aori  * 
Cnrpi,  als  junger  Mann,  in  Gemeinschaft  mit  anderen  Aer/.ten ;  einen  sab  er  „in  dtiui<  N 
storii"  in  der  Behaudlnng  eines  Hebräers  Namens   Angel us;    swci    cndlidi  faduai«)»  « 
selbst    in  Bologna.      Die  Geschichte    des  Einen    derselben,    des  KefTen  eines  ('*nli«»K  ** 
folgende:    „Extraxi  nam  in  prima  visitatione  aliquam    portiuneiii    cerebn,  dn»i'  11^ 
exivit  alia  notabilis    portio   et  tandem  usrpie  ad  sexagesimuni  derenil  dkm  tta*  •)><•  I 
malo   accidenti.     Erat   vero  foramon  in  cerebro  valdc  prnfunduui:    quin  causa  foent  e«pB 
runchae:  et  romansit  tale   frustura    in  cerebro  perpendiculariter  per   dieoi   eniqw  Uf^* 
tudinis    qiiatuor   digilorum,   quod    tenaculis    magno    laboro   exiraxi,   <)uia    \n 
vidori  et  cajii.     El  in  eodem  forarainc  tcnui  tenlam  per  .^O  dies  vel  nirca:  <|aia 
nabal  liiiniidilas  aquosa  et  multa;    tunc  tamen    ad  nihiluni  deductn    fiiit  Ipt»  bi 
tunc  extnixi  tenlam,  quac  erat  cannulata:  ot  tentavi  consulidare  Tninuü.  Ci 
ob  matoriam   in   cerebro  contcntam,    saper>'enit  maximus    paroxismns   epiU 
niaximo  omnium  membrorum  tremore  et  rigorc.    Moc  cgo  vidous,  jussi  ipsuai 
et  capite  d('|>rimi:   et  cum  slilo  paulatim  aperui  foriunen  ittud  praedietnai 
quo  inveni  niagnam   quantitatem   materiae  acjUDsae  roloro  lacteo  roloraU«.  i^b*  »f»- 
cuata  statiui  ressavii  epilopsia,  ot  aoger  sibi  rcdditus  est.     Id  video»  iifnai  ya* 
cannulain,    et  loüonibus  syringabam   ita  ut  exiccarotur   illa  piano  bumtdiUkS.    Et  naslM* 
est  sanitati,  vixilquc  postea  longo  Icinpore,    et  ascendit    ad  npiccru  •'  ^      ' 

hat  später  geschworen,  er  habe  von  Anfang  an  alle  Paar  Tage  d' 
jeden  Tag  .'1-4  Schalen  („jdiialas")  Mahasier  („malvntici")  getrunken;  ^«»1*  *T«d»  «r 
istum  fuisse  sanatum  nutu  Del".  Auch  will  B.  es  beschwüren,  da&s  eioer  »uatt  PKn**" 
in  Carpi,  zu  der  Zeit,  wo  er  sich  noch  sehr  schlecht  befand,  heimlich  d«»  StckI»  ulp- 
standen  sei,  gesalzenes  Fleisch  auf  Kohlen  sich  gekocht  und  in  grossen  Mefigm  ■«  ^ 
und  Honig,    den  er  unter  seinem  Bette  verborgen  hatte,    verzehrt  bab«.     Dm*  4«  tk 
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21.  Tag  für  den  Verletzten  von  besonderer  Bedeutung  sei,  geht  aus  folgender  Aensserung 
bcTvor:  „Nee  se  lateat  hoc,  quod  in  vuliieribiis  capitis  sacpius  contingat  aegriitu  -  venire 
USijQe  ad  20,  diem  sivo  21.  sine  uli(|iio  iiinlo  nrcidcnti:  al  eirca  talc  Icnipii.s  supcrveniunt 
pu!>siiiia  accidentia,  et  nioritur  acgor,  et  hoc  ut  plarimum  contingit,  a  sanio  retenta  in 
prufundu  capitis. 

^  Der  Kest  der  Schrift  (Cap.  14 — 45)   ist  der   Behandlung   der  Kopfrerletzungvii   go- 

widmet  und  zwar  zunächst  der  äusseren  Bedeckungen  des  Schäilels  (Cap.  14).  Bni  den 
Coniusiuiu'n  derselben  sind  die  Haare  abziirasiren,  zur  Ableitung  eine  „plilebotainia*' 
oder  ,,ventf.sati()"  und  Reibungen  der  dem  Kopfe  benachbarten  Tlieile,  der  Scliultcrblätter, 
die  Arme  hinunter,  darauf  an  der  Vorletzungsstelle  Einreibungen  von  Ucl  mit  Eiweiss  und 
Eigelb  zu  machen;  später  Anwendung  von  Pflastern,  Fetten,  Cerat«n  u.s.w.  Bei  Quetsch- 
wunden  werden  mit  Eiweiss  getränkies  Werg  und  „tenlae,  slucUi  sive  lychinia"  aus  dem- 
selben in  jene  eingelegt  und  wenn  Zweifel  darüber  vorhanden  sind,  ob  das  Perir.ranium  vor- 
letzt ist,  ist  die  (Quetsch  wundi>  in  dreieckiger  Form  zu  erweitern;  die 'fernere  Behandlung 
wird  ebenfalls  sehr  umständlich  beschrieben. 

Während  einfache  Wunden  der  Kopfschwarle  mittelst  der  Naht  behandelt  werden, 
„orificio  tarnen  diniissi)  in  parte  declivi'',  ist  jene  bei  gleichzeitiger  Verwundung 
der  Weiclilheile  und  des  Knochens  (C'ap.  lö)  nur  dann  zulässig,  wenn  dadurch  keine 
Verlialtung  iles  Eiters  bewirkt  wird.  B.  beschreibt  den  folgenden  sehr  bemerkenswerthen 
Fall  viin  Apuskeparnismos,  den  er  noch  als  junger  Mann  in  Carpi  bei  seinem  Vater 
beobachtete,  botrefTond  einen  Soldaten,  der  von  einem  Cumeraden  verwundet  worden  war 
,itelo  vulgo  diclo  roncha,  et  tolaliter  os  frontis  a  supcriori  ad  iuferius  usque 
ad  superrilia  separaret,  ita  ut  cranium  esset  annexum  cum  cute  frontis,  cuti^  tarnen 
circa  supercilia  non  esset  separala  lotaliter,  sed  incisa  in  superiori  parte  tantum  et  a  late- 
ribas.  Et  ita  os  et  cutis  frontis  cooperiebanl  oculus  pationtis.  Ad  hunc  vulneratum 
accessit  genitor  nieus,  et  statim  amovit  os  a  oute  frontis:  et  os  illud  erat  latum  et 
longum  sicut  tota  frons  ut  durii  maier  nun  erat  in  ali<|ua  parte  laesa.  Et  statim  anioto 
ossc  suil  cutcm  frontis  in  Ineo  suo,  sine  aliipio  spiramine,  et  iipposuit  albumina  uvi  cum 
stuppa  ....  et  in  decem  diebus  hie  fuit  sanatus,  tanifuam  si  fuiHset  vulnus  simple».  (Ccrle 
apparenl  inlerdum  miracula  in  natura)  et  iste  vixil  longo  tempore,  ut  semper  apparuit  motus 
diastoles  et  systoics  in  loco  in  quo  delicicbat  os".  —  Neben  den  vielen  zur  Behandlung 
der  Kopfwunden  empfohlenen  Medicanienten  sah  Bcrcngario  auch  die  Anwcnduntr  folgen- 
den einfachen  Mittels:  ,,Sed  et  vidi  egu  multos  Germatius  solo  sale  re|)lere  sibi  vulnera 
capitis  ctiam  magna,  et  sanati  sunt  brevi  li>mporc".  Sehr  ausführlich  wird  in  Cap.  IG— 21 
das  diätetische  Vorhalten  bei  der  Behandlung  der  Kopfverletzung>-n  erörtert;  zunächst 
das  „regimen  aüris",  worin  ausgeführt  wird,  dass  der  Kopf  gut  bedeckt  und  warm  zu  hatten 
ist  und  ausserdem  eine  Art  von  Klimatologic  verschiedener  liegenden  von  ItAlieu  gegeben 
wird.  Es  folgt  weiter  das  ,, regimen  nmtus  et  quietis,  eibi  et  pntus,  .sumni  et  vigiliarum, 
inanitionis  et  replcliunis",  die  ,,nucumenia  cuilus"  u.  s.  w.,  endlich  das  ,, regimen  animi 
passionum";  wir  gehen  auf  alles  Dieses  nicht  näher  uin. 

Im  Folgenden  kommt  die  Behandlung  der  Schädelbrücho  in  Betracht  und  zwar  zu- 
nächst die  durch  die  erste  Seote  der  Empiriker,  welche  jene  bloss  ,.per  pharmara"  oder 
„per  potiunes"  oiler  ,,cum  pigmentis  et  pulionibus"  (Cap.  22)  beliamlell.  Hietelbo  soll 
namentlich  unter  den  Hebräern  verbreitet  gewesen  sein  und  zu  derselben  auch  Hugo  von 
Lucca  und  Theoderich  gehört  haben.  Bercngario  kannte  als  Knabe  einen  mit  seinem 
Vater  sehr  befreundeten  Hebräer  Namens  .lacob,  der  mittelst  seines  in  aller  Heimlichkeit 
bereiteten  Trankes  den  Herzog  Hercules  von  Ferrara  von  einer  durch  eine  ,,spingarda''  [Ein- 
pfündcr  Böller]  erlittenen  Fussverletzung,  so  wie  andere  vornehme  Herren  von  anderen  Ver- 
letzungen heilte.  —  Eine  zweite  Secte  behandelte  die  Schildelbruche  nur  mit  Fllastorn 
(Cap.  23),  wofür  11  verschiedene  (^tründe  angeführt  werden.  —  Während  von  den  beiden 
genannten  Secteu    gesagt  wird:    „nemo  adhuc   reperitur  qni   sit  dignus  aut  famosus  autor" 
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knmnit  nur  die  dritte  Socte  in  Bctraohl,  „ralionalis  dict»,  quBO  capitis  praclaclus  la 
saepe  iiitendit  curare,  neo  aliter  rcctv  oiiran  possc  asseril,  nisi  ossis  aniutione,  incisio 
elevalione  »iiiiulijuc  mudifiiuiriiin    >lel>il.-irurii  .-ipplicatione;    de  i|un  .sncia  siint    Uli  <]Ui1 
gerati  habenlur  taiii  iiioderni   «piani   nntiijui    iiiedici".   —    Nach   Annilirtiiig    veeschil 
Autoren,   natnenllicli  auch  liits  Lanfranclii   (S.  772),    spiiuhl  Bert^igariit    5«int- 
übor  das  alnvurtcndc  Vi-rfaliren  einer-  iinil  das  operative  Vorfahren    anderspJtÄ   bei    Jfl 
handlung  von  .Schädeibrüchun  rolKcnderniassen  (Cap.  24)  aus:   ,fKgo  vero  ....  dicoj 
eligendus  sil  mediciis  ipii  seil  uti  niedicinis   ot   uti  opere   uiaiius   in   osse  auioveiido, 
qnanili)  opus  crit,    nteliir  niodicinis    debilis.     8cd    uniini   valde  praiTipnnni  nolo  opisr 
hnjnä  arlis  ignorare  sciiicet  de  nielioribns  intentionilms  ad  lacsiones  capitis  esse,  ut  in  | 
hora  vel  saltcm  in  prima  die  aperiatur  taliter  cutis  ut  si  coniingat  os  ainovvri,  Ulis  dilj 
sufticiat  ad  opcranduiu,    nisi  prins  sit  latci  suflicienler.     Ex    ist»  eoiin  dilatatione  seqs 
juvainenta  a  noliis  superius  alias    narrata.     Sit    ergo  httcc  nostra  conclusio,    (|uod  in 
sionibus  et  in  perfcfrationibus  capitis  habondus  sit  legitimus  luvdicus,   cui  ubediant  ae 
as  lautes". 

In  den  folgenden  Capileln  (25— 3.'!)  wird  in  sehr  weitläufiger  Weise  au  den  ver 
denen,  bei  Kopfverletzungen  angewendeten  Verfall ron  eine  Kritik  geübt,  also  erörtert. 
Wirkung  von  Klysticren,  Aderlässen,  verschiedenen  iiincrlicli  oder  Susserlioh  trebrag 
Medicamenten  z,  R.  den  ,,pofiones  (|uas  vneanl  viilnerariae'"  /u  erwarten  ist.  Dabei 
beiläufig  (Cap,  .'(2)  auch  der  Schussverlelzungen  des  Schädels  und  ihrer  Behang 
mit  Medicanienten  gedacht:  „Notent  nliam  juvencs  quod  iolordum  conlunditur  capUt 
glande  sivo  pila  aiirujus  sciopcli,  vel  alteriu.s  siniilis  instnimcnli,  cui  eontoi 
ratione  sulphuris  et  nitri  et  ignis  inducitur  mala  complexio  calida  in  loco,  et  inM 
escara:  lalis  laesio  Quantum  opus  manualu  alliiiel  ruralur  ut  aliae  contusiune»"; 
anzuwendende  Medicamente  müssen  solche  sein,  ,,ul  conveniant  et  coniusioni  ci  igni>| 
bustioni".  Berengariu  betrachtet  die  Schusswunden  also  nicht  wie  sein  Zeitg« 
Vigo,  als  vergiftete  Wunden. 

l'Jr  wendet  sich  von  ("ap.  M  an  zur   operativen    ßeliandlung   der  Schüdelbri 
die  er  als   „ardnuni  ac  maximum  omniuni,    ac  fere  horrenduni   <|Uud  est  in  modtcina, 
scilicet  niaiiuale,  ultimum  medicinae  instrumentum  appellalum"  erklärt.     Diese  Art  ve 
handlung  ist  höchst  geffihrlich,   ,,$i  indebiti  lulmiiiistretur.     Si  nutem  uperari  nt  rcqn 
(scilicet  debito  ordine,  modo,  ot  tempore)  contingat,    ad  tartara  jam  ilostinati  i  n 

superos.     Ei    hir  loi;i  non    inveniunlur   .lanuensium    [(ienu«:ser]    iiugae, 
aliornm  n  via  llippncralica   deviantiuni  jactantiae".     [l'ieser  ganz  ungeret htfenigti»  Ad 
bezieht   sich    ohne   Zweifel    auf  Bereu  gar  io 's   Zeilgenossen  Vigo   und    dessen 
Mariano  Santo].   —   Es  wird  darauf  (Cap.  Ho)  die  Frag«  erörtert,  zu  welcbem  Z«it|ii 
die  operative    Behandlung   zu    unlerncbmen    sei,    ob  sogleich    nach   der    VvrUtxunir, 
erst  später,    worüber  die  älteren  Autoron    verschiedener  Ansicht  sind,     B.  nun  meint, 
Dies  von  der  Art  der  Coutinuilalslrennung  abhängen  müsse.    Wälireiid  d.irUber  kein  Z< 
bestehe,  das»  bei  vollständigen  .Schädelbriichcn  ilic  1'repanatinn   so  früh  aJs  niiiglicb 
führen  sei,  hängt  Dies  bei  den  Fissuren  von  den  Umständen  ab:    „Sit  alia  <ipe<^es, 
gamia  darcam  sive  capillaris  diota,  iiitu.H  penetraiis,  iu  corjHiro  cacoch^ 
existente  et  debito  regimini  medicinae  inobedienle:   'juanivi^  adliue  nulluni  s:i'. 
accitlens,   absolute  tarnen  os  amovondum  dicimus,    ot   quanto   cilins   tanto  roelms,J 
sulum  eadem  species,  corpore  veru  mundo   ot  forti,   et  uiedico  obedienla:    dlcitnut 
absolute  sciri  posse  tcmpus  tale,   scilicet   expccland»  sunt   nncideDtla,   ()uar    ot  i 
rimuni  veniunt  in    hieme   ante    I-l.  diem   rel  circiter,   ao-i  ••" 

weiterer    Erläuterung    dieser    Ansicht     wurilen     die    Aen  -i 

und    neuerer    Autoren    ilariibor    angtiführt    und    unter    einander   v«rKlichen.    —     In 
der   Oertlichkoit,   wo  die  Trepanation  Torvunehmun   oder  zu  >crmejden  *ti   (t 
führt   Berengarlo   an,    dass    er,    entgegen    der   Aii^iiüii    vleJer   A«1tbneo,    mwiiI 
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[Schläfenbein  als  aber  den  N&hten  nicht  zu  tropnniren.,  [lies  dennoch,  wenn  die 
NoUiweiuligkoit  vorläge,  thiie:  ,,lili|ue  (|iiamvi.s  Galeiius  dicat  se.sfi  lotiipura  non 
apcrlli^^!<o  propti;r  duriticm  et  grossiticni,  cl  propler  nervös  cxciiiiles  et  jiropter  exitiim  rerebri: 
ego  taitien  aiiclac.itis  aperircm  ossa  tcmporuiu  si  ibi  lacsio  adsil  temporum,  quam  breg- 
Liuatis  ubi  non  sit  laesiu,  obscrvans  prudentiani,  et  facicns  bonestum  foranieii,  et  post  Turanien 
ordinans  ita  aegro  situm  jacendi  cum  rapite  ut  sanics  exire  possct  et  non  cerehnun:  fugicns 
I  ctiam  loca  nervorum,  et  quaereiis  locum  in  quo  os  sit  magis  subtile''  etc.  Ueber  das  Tropn- 
niron  an  den  Schädelnähten  heissl  es:  „Nota  tarnen  lector  quod  quaravis  arleriae  et 
veoac  et  nervi  roperiantur  iuter  couiniissura.s  non  tarnen,  propter  oa  medicns  semper  debel 
commissuras  fugere  in  operando:  nam  pussunt  reperiri  aliqui  casns  in  quibus  non 
minus  necessaria  est  ossis  amotio  in  commissura  (|uatn  alibi  ncmpe  si  conlingat  caput  laedi 
notabililer  in  ioco  conimissurarum  ob  quod  vcl  statim  vel  ]iaiiio  contingal  ibidem  durain 
matrcm  esse  separatam,  tunc  etsi  rnnimis.sun.s  operetur  nulluni  fiet  nocumentuni  vcnis  aut 
'arterii.s,  quia  jam  sunt  »eparatae  et  a  oranio  distantes.  Taleni  operationem  ego  plurtes 
feci,  nee  cognovi  dilTerentiam  aliquom  ab  aliis  locis.  Est  itaque  hoc  modo  operanduni  quia 
faene  succcdit  res.  Prudeuter  autem  ad  plura  ndvortitur  dum  operatio  in  Ioco  et  ut  locus 
beno  expurgatur  providetur". 

Der  Ijinfuni;  der  7.U  entfernenden  Knochcnportiun  (Cap.  .^7)  richtet  sich  nach  der 
Menge  und  BesehalTenheit  des  eitrigen  InlialLs,  nach  dem  Umfange  der  Himhautveranderung, 
nach  der  Monge  der  auszuziehenden  Fremdkörper  und  nach  der  Oertlichkeit,  da  am  Scheitel 
zur  l'inlleeruiig  des  Eiters  eine  grössere  OelTnung  erforderlich  ist,  als  vorn,  hinten  und  auf 
den  Seiten.  Namentlich  hinten  soll  man,  um  einon  Vorfall  lies  Gehirns  7.»  verhüten,  eine 
grössere  Kröffnung  vermeiden,  obgleich  Bvrengariu  selbst  zwei  glucklich  verlaufene  Falle 
beobachtet  hat,  in  denen  er  daselbst  ein  bcträcbtiichos  Stück  des  Knochens  entfernen  musste, 
darunter  auch  bei  dnni  Herzoge  von  ürbino. 

Cap.  38  und  '.W  betreffen  die  am  Kopfe  äussorlich  anzuwendenden  Medicamonte, 
von  denen  eine  Anzahl  aus  verschiedenen  Autoren  angeführt  wird;  in  Cap.  'M)  aber  linden 
sich  die  von  iSerengario  selbst  gcl>rauchten  Mittel,  darunter  namentlich  sein  von  ihm  hoch 
gepriesenes  ,,cerotum  capitale,  quod  huinanum  appellatur"  deswegen,  weil  es  menschliche 
rAietandtheile,  von  dem  Kopfe  einer  Mumie  enthielt  („et  vidi  ego  Venetiis  corpora  fere  inte- 
de  tali  mumia.  Scrvabant  nulcm  majores  nostri  [prout  et  a  patrc  meo  acccpi  cl  ij>se  vidi] 
unum  et  alterum  caput  domi  suae  hujus  mumiae,  de  qua  capiebant  quicquid  ad  confcctionem 
talis  ceroti  rvquiritur").  Ausser  anderen  Mitteln  gebrauchter  aut-li  eine  „lotio  mirabilis"  mit 
dar  er  bei  dem  llencoge  „siringabnt  et  intordum  cum  parva  spongia  embrocbabat  fundum 
lii!«eris  capitis". 

In  Cap.  4()  finden  sich  die  zu  Operationen  bei  Schädelbrüchen  erforderlichen  Instru- 
mente beschrieben  ynd  abgebildet.     Zunächst  der  Trrpanbogen  („vertibulum  s.  verticu- 
luni"),  der  auch  „rcceptaculum  sive  mater  aliorum  ferramenturum"  genannt  wird,  an  seinem 
oberen  Ende   eine  Kugel   (»pila  rotunda  mubilis,   super  qua  tcnetur  leva  operanlis"  (Tergl. 
Taf.  XII.  Fig.  40,  41,  42),    in  seiner  Mitte  eine  „cannula  mobilis,  ut  vertibulum  melius  cir- 
cumduci  jiossit"  (vgl.  Taf.  XII.  Fig.  40)  besitzt  und  unten  in  das  „foramen  receplaculi"  die 
Tropankrono  aufnimmt,  welche  in  ihrer  Mitte  eine  clrei-  oder  vierkantige  Pyramide  („aculeus 
I  paululuui  extra  serram  uxiens"),   die  sich  herausziehen  lässt,  enthält.   Man  hat  auch  Kronen 
jiait  feststehender  Pyramide  und  ohne  solche,   ersteres  „masculus",  letzteres  „faemina"  ge- 
'  nannt.     Ausserdem  können  in   den  Trepanbogcn  nach  8  „terebrac"   von  verschiedener  Ge- 
IBtalt   (vgl.  Taf.  XV.    Fig.  2,  3,  4,    11,    12,    13,    14    und  Taf.  XI.    Fig.  2*.!  -  3'J)    eitigeseUt 
Werden.    —  Von  einem  Ifandhohrer  (wie  Taf.  XI.  Fig. 2.")),  der  über  der  Spitzo  des  Hohrors 
Lniit  einem  ein  tieferes  Eindringen  derselben  vorliindernden  Kinge  t«ie  Taf.  XI.  Fig.  23,  24j 
I versehen  ist,  daher  „torebrum  profundaos"  genannt,  sagt  Berengario:  „scd  ego  non  aude- 
'tew  uperari  cum  isto  instrumenlo  nisi  coactus".    —    Es  kommen  weiter   Knochenzangen 
,  in  Betracht   und  zwar   eine  schneidende  (,, forceps  incidens")   (vgl.  Taf.  XU.  Fig.  68,  C9), 
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und  eine  andere  „tenalia  sive  serpentina"  genannt  (Taf.XII.  Fig.  71),  „aptus  ad  capienc 
et  extrahendas  sagittas,  tela,  spinas,  ossa,  et  hujasmodi  extranea  in  capite  rel  aiibi  fix« 
—  Von  Hebeln  liegen  zwei  Arten  vor  ein  „elevatorium  magnum"  (vgl.  Taf.  XVII.  Fig.i 
und  ein  ,,rostrum  accipitris"  genannter,  mit  starlc  gekrümmter  Spitze.  —  Die  Schabeis 
(„scalpra  .  .  .  quae  a  modemis  raspatoria  appellantur"  (vgl.  Taf.  XV.  Fig.  28,  29,  3()  u 
Taf.  XI.  Fig.  17  a-d)  werden  ,,in  manubrio  osseo  vel  ferreo  vel  ligneo"  eingeschraubt,  si 
meistens  hakenförmig  gekrümmt  („scalpra  adunca")  zu  dem  Zweck,  zu  versuchen,  in  ei 
„fissura  capillaris"  einzudringen.  —  Dazu  noch  der  Meissel  („scalprum  rectum,  sive  sc 
pellus,  estque  aliqnaliter  convexum  et  concavum  in  cuspide")  (vgl.  Taf.  XI.  Flg.  13  b, 
,,quod  instrumentum  est  praeclpuum  ubi  ossa  sunt  pctrosa,  in  quibus  alia  ferramenta  n 
possunt  administrari  propter  strictum  oriflcium  vnlneris,  et  maxime  quando  medicus  non 
tendit  integre  os  perforare."  Mit  demselben  kommt  der  Bleihammer  („malleus  plumbeu:- 
(Taf.  XV.  Fig.  42  und  Taf. XVII.  Fig. 31  b)  zur  Anwendung.  Endlich  ist  noch  eine  Sä 
(vgl.  Taf.  XI.  Fig.  19f)  und  ein  Linsenmessor  („lenticulare  sive  lentiticium")  (v 
Taf.  XI.  Fig.  27)  zu  benutzen.  Von  allen  diesen  Instrumenten  sollen  Exemplare  versch 
dener  Grösse  vorhanden  sein. 

In  Cap.  41  wird  ausführlich,  unter  Anführung  der  Ansichten  verschiedener  Autor 
erörtert,  ob  man  die  Operationen  am  Schädel  mit  einem  feinen  („ferramentum  strictum 
subtile")  oder  einem  starken  („latum")  ausführen  solle.  Bercngario's  Ansicht  darüber 
folgende:  „Credo  etiam  quod  sit  incipiendum  modo  cum  subtili,  modo  cum  lato,  secund 
varias  species  ferramentorum :  quia  si  fit  operalio  cum  scalpro  (id  est  raspatorio)  prius 
cipiendum  est  lato,  si  vero  cum  terebro  et  forcipe  prius  est  incipiendum  ab  angn.sto  et  stric 
sive  integre  perforetur  os  cum  scalpro  et  terebro  sive  non.  Saepe  tamen  coutingit  ui  u 
solo  ferramento  absque  permutatione  lati  et  stricti  fiat  ossis  apertio  et  amotio,  imo  i| 
pluries  vidi  unicum  ferramentum  sufficerc". 

Eine  Zusammenfassung  des  bisherigen  Inhaltes  der  Schrift  in  kurzen  Sätzen,  > 
denen  wir  jedoch  nur  Das  wiedergeben,  was  auch  heute  noch  von  einiger  Bedeutung  i 
enthält  Cap.  42. 

„Extrahantur  extranea  sine  aegri  molestia." 

„Quam  primum  polest  fieri  cutis  incisio  trianguiari  vel  «(uadrangulari  forma  fiai 
decliviori  loco,  et  cum  ovo  et  pulveribus  sanguineiii  constringentibus,  vel  alia  re,  dimittan 
labia  vulueris  sie  plena  ad  minus  per  diem,  ut  dcinde  praedicta  labia  magis  aperta  et  mii 
dolorosa  sint." 

„Fiat  ante  omnia  prognosticum  de  pcriculo,  ut  eviteutur  sermones  stolidoruni ;  p« 
culum  autem  tale  ponitnr  teste  Guidone  auloritate  Hugerii,  usque  ad  viginti  dies, 
cundum  ICtos  ad  quadraginta  sex  quia  tunc  est  ultimum  acutarum:  et  secundum  Quat 
Magistros  ad  quindecim." 

„Non  fiat  ossis  amotio  stante  virtutc  prostrata,  nee  nisi  urgente  necessitate  ai 
dicta:  sed  quanto  citius  tanto  melius." 

„Commissurae  rolinquantur  intactae  in  operan<lo,  nisi  siphac  sit  separatum,  in  <, 
tunc  tute  potest  fieri  oporatio." 

„Talis  operatio  fiat  in  decliviori  loco:  quia  est  facilior  ad  purgandum." 

„In  dilatando  non  consequatur  finis  fissurarum,  sufficit  enim  auferre  tantum 
ossi',  ut  sanics  possit  expurgari.  Aperiatur  tarnen  tota  fissura  fricatione  levi,  ila  ut  in  oa  r 
relincatur  acrugo,   et  lavetur,    et  mundctur  aliquo  invento  ne  ibi  fiat  corruptio  et  saniei 
intra  penetratio." 

„Quam  citissime  absolvat  medicus  Operationen),  nc  dum  actu  operatur  debilitetur  aoge 

„Eligatur  bonus  Operator  qui  alios  saepe  videril  operari,  quique  sit  nianibus  i 
peditus,  et  boni  visus,  et  tandem  legitimus  medicus." 

„Inter  operandum  claudantur  aures  aegri  cotone,  vel  lana,  ne  laedatur  stref 
ferramentorum." 


Bfrc.nguriodaCftrpi,  De  fruclura  rranei.  Pars  II.  Cap.  42,  43. 
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,Ferramenta  a\ni  plnra  nutncro  et  div-ersarum  fnmianiin." 

,In  opero  adsiiil  senipor  ali<|ui  minislri,   ad  minus  duo,   cum  ui(-ili<-i>,   ut  juvi-nt  piu 


■italo  udv 


Ibi 


tali 


liät 


(li 


tcne.iiit  iicirruni    nc  moveatur    n 
In  eure." 

,,Sive  fiikt  SU  tum  aixe  uon  in  suprema  oapitLs  parle,  scinper  habcatur  bona  cura  et 
dilMTontia  ne  ibidem  rclinentur  sanies,  quia  potest  ossa  et  paiinioiilo.s  eorrumperc,  ide(M|ue  in 
toll  oasu  avgn  situotitur  iti  ut  capiit  sit  dcpressiini,  ne  sanies  rdinontur." 

„Mutctur  vulnus  seniel  bis,  tcr  et  pluries  sccuiiduin  <|ualilutcm  et  (|uantitateni 
saniei,  vt  sei-umlnui  Iih-uiii  in  ijuo  est,  et  seoundnni  accidentia  ab  ea  c.-iu.sata." 

,, Super  iychnia  ponatur  frustulum  spungiae,  ut  sngatur  melius  sunli's  a  ruiiiln 
Tolneris." 

.,Stante  tn»i;na  ossis  amotiiine,  nr  ligatura  et  tentae  compriniant  et  gravt'tii  --iplinc, 
ponatur  in  niediet.tte  super  primn  lyi-liiilo,  vnl  super  syndone  püsilu  (ut  supru  dii°tun>  est) 
svpcr  ptinnicnio,  frustulum  cucarbitao  siccae,  vel  alterius  rei  levis  majori.s  riunntibitis, 
aniüto  lamen  parum  craniu." 

„Ligatura  sit  levis  noii  gravans,  maxinie  usquequo  totuiu  vulons  sit  carne  repletuni.'' 

,,Quod  si  nssn  sunt  alterata  ab  aörc,  vel  a  mrdicina,  vel  a  sanie,  vel  ah  itmnibus  iiis, 
do  duolius  alteruni  liat:  vel  expeutetur  ut  us.sa  eniittaiit  squainuiam  superGcialriu  altnratani, 
c^jns  si|uainraatinnis  teinpus  est  generatio  pori  orosboth;  qui  non  Ht  it.-i  fiirtis  in  cranio 
siont  in  aliis  ossibus,  scd  nt  ego  vidi,  phirios  in  capito  loco  ossis  dcpcrdili  gcneratnr  quacdaui 
sabstantia  liiramentalis,  similis  durau  matri,  cui  substantiae  fortissinio  alligatur  ipsa 
dura  inalor.  tinc  vidi  in  an  atoini7.andn  aiiipia  rapita  quae  |irius  curaveram  cum  tiolabili 
ossis  nmotione.  Verum  («rnpus  illud  comniunitrr,  si  ossn  sunt  Icvilcr  et  supcriicialiler 
aiterata,  est  tringita  quinque  dieruni  vel  circa." 

„Sud  si  ossa  sinl  aiterata  secundum  profundum,  sicut  etiani  saepe  contingit, 
tardias  Ht  squammae  cmissio,  et  magis  minnsve  tardc  secundum  complcxicmeni,  et  vir- 
tutem,  et  aotati-m,  et  anni  tenipus:  quia  interdum  durant  ultra  annaui,  uisi  r^uterio  vel 
Diedicina  Juventur,  cig\is  lardilatis  sunt  muitae  i-ausae." 

„Voio  etiani  juvones  bujns  artis  nnum  scirc,  scilicet  quod  dura  mater  detecta  semper 
ciime  tegitur,  et  tanta  caro  interdum  super  ea  oritur  ut  aliqui  credant  ipsam  pati  aimstcma, 

et  in  cura  utanlur  eniplastris  ex et  similibus:   sed  tunc  inagis  crescit  praedieta  caro 

Oiollis,  et  elevata  interdum  ad  modnm  fungi:  nb  illo  auleni  modicamini' et  ab  ilia  carne  ita 
mnltipliratur  .sanies,  ut  inde  sequantur  aliqua  mala  aceidentia.  Vidoant  igitiir  prius  operanlcs 
Signa  aposteniatis  siphac,  et  judicenl  aa  sit  panniculun  aposlematus,  an  caro  superaddila,  et 
cura  atlliibeatur  conKTua." 

„Cura  rnini  carnis  supcriluao  est  ipsam  exiccarc  cum  hemiodootylis,  et  alumine,  vel 
xararino,  vel  rochae  ustu,  vel  cum  unguonto  ApDstolurum,  vel  cum  Cucurbita  aut  spongia 
adusta,  et  com  similibus,  in  quibus  iinlla  est  veuenositas  nee  maiilia  ....  Interdum  enini 
apostematur  panniculus,  et  oxit  cranium  sicut  alfutorati  (id  (ist  sicut  fungus)  ut  iuquil 
Avicenua''  etc. 

Cap.  4:{  handelt  von  ilcr  .Vnwendung  der  früher  erwähnten  Instrument«,  namentlich  bei 
den  .iKissuron"  (,,capillaris  cranii  fractura,  rhagnmin  ilarcnm^\  die,  da  es  hitulig 
iweifolhaft  ist,  ob  sie  durchdringend  ist,  auch  ,, fractura  dubia"  genannt  «erden  könnten. 
£$  wird  denselben,  wie  zu  den  Zeiten  iles  Hippokrates,  nachgespürt,  durch  Einschneiden 
der  Kopfhaut  in  der  angegebenen  Weise  so  früh  als  möglich,  Zurückschlagen  der  Lappen, 
Blutstillung  ;  am  folgenden  Morgen,  bei  Verstupfunir  der  Ohren,  Anwendung  der  Unspatorien, 
nach  Aufträufeln  einer  schwary.en  FlüssiKkeit,  von  der,  wenn  die  Fis!>ur  nicht  peoelrirend 
ist,  durch  die  Instrumente  eine  jede  Spur  enlfernl  wird.  Brrengarin  bemerkt  jedoch,  dass, 
wenn  der  Spalt  sehr  eng  ist,  bisweilen  nichts  von  der  schwarzen  Flüssigkeit  in  donsolbnn 
eindringt,    wie  er  gelegentlich  nach  Arwendung  jener  an  einer    abirestossenen  „sqnamma" 


97-2 


Berengariö  du  Clirpi,  De  rrnclurn  or&nei.  Pars  U.  Cop.  43,  44. 


beobachtete,  „in  qaa  sqiiamma  apparobat  fissura  nolabilis."  Er  erklärt  Dies  so,  dass  ' 
Kiioclieti    überall   diircliünuketKlc   iMMicbtigkeil    das  Eiiidrinjfrii  jener  FIüsm: 
Wimti  man  urkciiiit,    dass   die  Si'altcii    nicht  pcnctrirciid  sind,    wcnlvn  sie  u. 
ausgeschabt,  ausgetrucknol  und  durch  Uranulatiunsbilduiig  zur  Heilung  gebmrht.     U| 
gario  fügl  aber  hinzu:    ,,saiianlur   Uunen  tales  negriludines  ctiau  s:iepv  ^ino  lali 
udhibita  solerti  cnrn.  Tutior  autoni  est  prirau  via,  neque  enim  in  en  est  mctus  de  la 
panniculorum  per  feiTamenta."    Wird  jedoch  erkannt,   dass  der  Spalt  (,,rima'*)  ein 
Schiidel  eindringender  ist,    ,,iiullii    pacto   audeat   mediuus   ad  inlriiisecaui  paxteai    cu 
strumentis  dereniro,    nisi  prius  adsinl  Signa  separalionis  ]ianniculi,    quia  pusset  quoo 
ferramenlo  laedi  siphac".    Es  sind  dann  bloss  ,,niedicinae  dolorem  se<lant«s,  el  cxico 
anzuwenilcn,  ,,qaia  saepissiine  sie  procedendo  sine  aliqua  rerriiuu'Mlorum  uperalione 
negri".     Wenn    aber   die    übelcn  Zufalle    den  Arzt  zur  Kurlnahnir  des  Knochens   nöl, 
können  entweder  die  ,,rasi)atoiia"  anirewendet  werden,  diu  sehr  langsivm  arbeiten,  od 
schneller  den  Kndcheu  durchdringenden  ,,terebrae",  unter  denen  B.  namentlich  der  ' 
kröne  nnt  Pyramide  rien  Vorzug  giebt.     Nach  Entfernung    des  Knochcnstiickes   werdfl 
zurückbleibenden  „asperitates,  squirlae  sirc  salagiae,  aptae  pungere  siphac"  theils 
,, forceps  incidcns",    Ibeils    mit   dem  ,,Ienliculare"  um!    ilcm  ,,malleus  plunibeus"  euli 
darauf  die  Wunde    ,,lychniis    debilis"  ausgefüllt    und  „aliquid  synddnis  inior  os  el 
culum^  eingelegt.     Hinzugefügt   wird   noch:    „Sunt  qai   in   tali  luco  ossis  amoü 
fruslulum  Cucurbitae  sicca»   supra  syndonem  praediotuin,  ne  lentae  gravenl  siphac: 
namentlich  empfehlenswerlh  ist,    wenn    ein    grosser  Thoil    iIcs  Knoclicns  entfernt  iül 
weitere  üeliandluiig  übergehen  wir. 

Zum  Schlüsse  (fap.  44)  wird  noch  dio  operative  Behandlung  der  anderen  Arten ' 
Schikdclbrüchen  angeführt;  so  bei  der  „aberia  sive  angin:  quue  est  reniuliu  primae 
licioi  ossis"  genannten  Art,  bei  welcher  die  Dura  maier  ubgelOsl  sein  kann  und  da 
Kntfernung  eines  Knochonslückes  erforderlicli  ist.  —  Bei  der  „marvm's  sive  mone»t$ 
nannten  Art,  ,,in  i|ua  introrsum  ccrebrum  versus  os  est  ru|)tum,  nun  autem  e\l 
also  der  Absprengung  der  Tabula  interna,  durch  welche  eine  „pnncluni  vcl  gravamen 
ad  panniculum"  bewirkt  werden  kann,  muss  eine  Stelle  daneben  zur  Trepon&Uon 
werden,  um  nicdit  jene  übelen  Einwirkungen  noch  zu  vermehnin.  —  l'ie  „Iwtena"  jfea 
Eindrückung,  ,,in  qua  spocie  os  est  plicatum  ad  intra"  wird  nnr,  wenn  übclf  /ufiiil^ 
nüthigen,  mit  Eriitrnung  des  Schädels  in  der  Naclibarschiift  behandelt,  um  von  dorscibi 
ein  ,,olevaloriuui''  einzuführen.  Sonst  aber:  ,,s.iepc  vidi  lales  plicaturas  iine  aeculed 
nialis  per  emplastra  sanari'^  und  „vidi  eliam  in  qnibus  os  remansil  xemper  deprex.tu 
nulluni  secutum  fuit  nociimontum".  —  Die  Behandlung  ,,cum  terebellis"  kommt  ai« 
einem  durch  Ruptur  einer  Veno  der  Dura  mater  ohne  Schadclliruch  enlslandcnen  BUiL 
in  Frage,  die  Stelle  aber,  wo  zu  Irepaniren  ist,  „comniitl»  legitime  mcdico";  bei  i 
denselben  Cnisl.Hiideu  vorhandenen  Bluterguss  zwischen  Dura  und  Pia  oiatcr  ,,c 
possibilis,  nisi  a  natura  forti  ad  nares  vel  ad  alla  locu  Ij-ansmittalur  materia".  Die  Ttt 
tion  kann  auch  bei  (Quetschung  oder  Ablösung  der  Dura  mater  vom  Schädel,  sei  es  aai 
Nähten  oder  an  einer  anderen  Stelle,  wenn  dieser  Zustand  erkannt  wird,  zur  Ai 
kommen.  Bei  dem  sogen,  „tipoxtatisnos  sive  rutoinufnii  \v\  asrialifi  bei  dem  , 
est  remotuni  usque  ad  pannioulos",  also  dem  gewöhnlich  sogen.  .Vpuake])ami.%uie 
weilen  die  Knucbenränder  mit  der  schneidenden  Knochenzange  oder  dem  l.insonme-i 
ebenen;  bei  dem  „«rrn/nVMma  el  antmru"  endlich,  „in  qua  fr&ngitur  crantuu  ' 
pluriinas,  et  descendil  supra  siphac  infra  os  vauum,  a  quo  o^sc  inierdum  (if 
gravamen  paiiidcuio"  ist  da;<  abgcbrüi'ho  KuuchenstUck  so  bald  aK  ni' 
und  der  Dies  verhindernde  gesunde  Knochen  mil  Knuchenscheere,  Lili 
zu  nnlfernen.  —  Wenn  eine  Perforation  dos  Schlidels  mit  einem  Pfrile  „>• 
stattgefunden    hat,    Ist   nach  Ausziohuug  desselbeo   die  Huntwunde  zu  erwciicni 
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ifrinjfpnflf  Ziinille  vorliegen,  »iicli  di«  OelTniinst  im  .'jchädot  ,,pmn  icrcbris  arf  foimaiii  limae 
faoljs  vol  ali(|uibus  aliis"  r,u  erweilorn,  „ul  sanies  si  qua  sil  exporgari  pussil". 


Auch  die  foljronden  anatoniischen  Sehrifton  enthalten  einiges  Chirurgische,  wenn  luu-h 
nur  kurz.  nni;i-deiiiel.  /iiniiuhst  die  von  Brrriigario  heraiisgegeljoiie  und  in  lirtrüchtlicheni 
Umfange  oommcnlirlc  Anatomie  des  Mnndino,  aus  der  wir  bereits  bei  Diesem  (,S.  792  IT.) 
das  auf  die  Chirureie  BpÄÜgiiche.  von  Heronsario  Herrührende  angeführt  haben.  Sodann 
sind  nnoli  zu  erwähnen; 

Isagogac  breucs,  perbicidae  ac  ubcrrimae.  in  anatominm  hum.ini  oorporis  a  rommuni 
mcdicorum  ae.idemia unitatam  a  Carpii  iu  abno  Rononiciisi  pj'mtiasin  nrdinnriani  chirurgiae 
docunte,  ad  suorum  acbolastiooruni  proce«  in  luovm  dalac.  (Bonoriiae  15331  4.  80  toll. 

Es  werden  darin  (fol.23a')  mehrere  angebliche  Exsiirpalionen  des  vorgefallenen 
Uterus  in  folgender  Weise  angeführt:  ,,rotesl  pati  [matrix]  ouine  genu>.  morbi,  saepo  pro- 
oidit:  et  tota  pntest  oxtrahi  a  corpore  dtirantc  iialotudine:  itnain  matriceni  corruplnm 
ngo  nidi  extrahi  integre  in  terra  Carpi  a  genitore  meo:  quao  snnats  Ofst  et  din  nixit.  — 
Ego  eliam  Bononiae  extraxi  nnam  aliam  intesrre:  ijna«  erat  caiicrenata  anno  1.VI7  do 
me.nse  Mnii,  quae  superuixit  sana').  -  L'nam  aliam  sciliocl  nialricis  reeeptarulum  jiran- 
cipitatum  extra  aentreni  et  corruptiiro:  me  prosente  nepos  mous  ex  fratro  üaroianns 
extraxit  integre  in  roetu  doctorum  et  multornm  scholasliconim  anno  domini  1520  die 
5.  Ontobris.  Isla  nllima  nomine  ....  erat  nxor  ....  de  Mediulano,  habitatoris  ßonon.  in 
contrnta  dicta  |o  infemo,  qnae  hora  ista  l.')2;-f  di'cima  .Innii  est  san«;  et  exernet  nogotia 
familiaria:  et  relatu  ipsius  et  sui  mariti  in  coilu  emittit  semen  et  habet  menstrua  tempo- 
ribu»  debitis  res  notalu  dignu".  fEs  ist  in  hohem  (Jradc  zweirulhafl,um  welclie  /.usliinde  e» 
sich  bei  den  obigen  Füllen  handelt,  über  deren  Entstehung  nur  in  dem  auch  in  Mondino's 
Werke  angeführten  Falle  gesagt  ist,  dass  eine  bei  einer  schweren  Entbindung  entstandene 
Inversion  iles Uterus  voriteb-gen  habe,  wahrend  bei  den  anderen  dcrl'terns  als.,ci)rruplus''  oder 
„rancrenalns"  bezeichnet  wird,  wii  eine  ilurch  ein  Fibrom  herbeigeführte  Inversion  mit  nach- 
folgender (jangrän  des  erstcren,  das  dann  entfernt  worden  war,  gelegen  haben  kann;  jeden- 
falls betraf  der  letzte  Fall,  in  welchem  die  Frau  später  wieder  regelmilisig  menstruirto,  keine 
Tolalexstirpstion  des  Ulonis.]  —  Ueber  den  einen  der  von  Meneng nrio  opcrirlen  Fälle 
spricht  sich  .lohnnnes  Lange-)  als  Augenzeuge,  nachdem  er  den  Ausspruch  des  Taiilus 
von  Aegina:  „Constat  tota  ablata  matrice.  nee  mortem  inde  subseiiui''  angeführt  hat, 
folg<!nderma.ssen  aus:  „Vidi  i)uo(|ue  hanc,  mulieri  Bononiensi,  qunm  mula  tnisalili  [Iland- 
mühle]  nrdeom  et  id  genns  frumenti  dejrlnheret  [enthülste],  elapsam,  et  Cucurbitae  instar 
inflatam:  Carpuni  chiruruum,  me  coopcrante,  noaacula  abscinderc:  quam  tandem  toto 
biennio  Bononiae  crebro  mihi  obuiam  et  superstitem  vidi,  donec  Bononia  emigrarem". 


Die  Bemerkungen,  welche  Berengario  in  seinen  Cnmmentaren  zur  Ana- 
tomie des  MonHino  zti  Dessen  chirurgischen  Mittbeilnngen  gemacht  hat,  haben 
wir  bereits  früher  bei  Piesem  fS.  792  ff.)  angeführt.  Dieselben  sind  ansclieincnd 
grösstenfheiis  arabi.sc.hen  Quellen  entlehnt. 


Bolognini. 


Anginio  Boldgiiiiii  ■'),  zu  I']ndc  des  15.  und  zu  Anfang  des  Iti.  Jahr- 
hunderts lebend,    war  nach    Linigen    in   Bologna,    nach  Anderen    zu   l'ieve  del 

')  Dieser  Fall  ist  von  ihm  auch  in  .seiner  Ausgabe  des  Mondiuo  (vgl.  S.  708)  angclUhrt. 

*)  .Toann.  Ltingii  Lenibergii,  Epistolarum  medicinalium  volumcu  tripartitum  etc.  Bano. 
viac,  160.5.    8.    I.ib.  U.    Epist  39.    p.  fi72. 

»)  Gir,  Tirabnsehi,  .Storia  dclla  Icttoratura  it-iliana.  T.  VII.  P.  2.  Modena.  1778. 
p.  88.  —  Haesor,  Hdb.  der  Gesch.  der  Med.  8.  Aufl.    1.    S.  150. 
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Sac(;o  in  ilcr  Nahe   v(in   Padua  f,'oliorcii.   war  zuerst  Venetiani^cher  Srhi| 
in  Kpidiuirus  (oder  Kaj^iisa  in  Daimalien)  und  von  läOS — 1517  Trofess 
Chirurgie  an  der  l'niversitäl  zu  Bologna,  indem  er  1508  dahin  berufen 
war,    wie  er    selbst    sagt  (De  unijuontis.     Pracfatio),    „ut  rhirurpiac  pr 
lectioni;>  non  paucao  .si'bol<i.sti('"run)   iiiiiltitudirii   j)ublice   profitorer". 
daselbst  eines  grossen  Rufes  als  ausübender  Chirurir  und  als  Anatom; 
er  in  das  l'rivatJeben  zurück.     Er  hinlerliess  folgende  ijehriflen: 

De  cura  uloerum  extcriorum.     V«nct.  1506. 

De  utigucntis.  quai?  communis  habet  usus  praclicnntiiim  hodienius  in  solat 
tatis  medela,    über.     Beide    Schriften    zusammen    Bonon.    Löli.    fnl..    Papiac, 
Boiion.  \h2b.  4.:  Venet.  1.^35.  8.;  /.usammeii  mit  andern  Schriften  Basil.    K>86,' 
in  C.  Ge.snor,    De    chirurgia  scriptores   eto.     Tiguri.   1555.  fol.    fol.  207 — 2ä8   [in 
stehenden  benutzt]  und  Uffenbach,  Thesaurus  chirurgiae.  Krancofurt.  IßlO.  fol.  p.!)4ll 

Wenn  aueh  die  alteren  Schrift-slcller  und  die  Araber  von  Bolognii 
wenifre  Male    citirt    werden,    so    wurzelt   sein    Werk    doch    ^'anz  noch 
arabischen   l'tlaster-  und  Salben-Chinirgie,   wenngleich  sich  einige  Spur 
aetiver  ojierativer  Chinirgie  auch  bei  ihm  in  den  Capilcln  von  der  IMut^ 
(\Äb.  II,  Cap.  9)  und  von  den  Knochenerkrankungen  fCap.  17)  tiniJon. 

Die  Scbrift  ,,l)o  cum  alcornm  exieriorum"  zerfallt  in  zwei  Uüohor,  von  denen  i]^ 
dio  Ptttholog-ie,  das  andere  die  Therapie  der  Geschwüre  enthält.    Cap.  2  -4  hnjich 
sich  mit  den  Ursachen,  welche  die  lk-iliin}r  der  (leschwiire  liindern.    Als  solche  wer 
geführt:  1)  „Figura  fistuiaris",  deren  Untersuchunj^  „cnm  lentis  et  probin  de 
de  plambo,  de  radicibus,    de  coreis  randelis,   seu  coluratus  inioclionilms"  .st.-<ttlii)den1 
2)  ,,saniei  qualilaü",    die  eine  ,, acuta  et  corrosiuH"  sein   kann,   mit   vinrr  ,,«J 
rubrum  siue  cllrinum,   uiridem,   siue  nignim"   neiiufenden  Färbung;  3)  „sanguissl 
fluiis",     zu     erkennen,  ausser   an  der  plethorischen    (.'onstitntion    des    Pat.,    auf 
„.<!anguinolen(a  emanatio"   des   Geschwürs:   4)   ,,sanguis   diminntus",    bei  rat 
gesetzter  f'nnstltutinn  und   ,,diininuUi  resudatio"  des  Geschwürs;  5)  ,,maln  locj  al^ 
eomplexio",  Rötbe,  Kntzündung,  oder  im  Gegenihoil  Kälte,   DI&Me,  Oedem;  fi) 
dcntia  snpervenientia":    7)  ., dolor";   8)  ,,apo9tenia";  9)  „carni»  ustrac 
[Verliäriunj^j;    lö)   „carnis   superadditio";   11)  „caro  mollis,   corrosio  M 
fnclin". 

Bei  der  Behandlung  der  Geschwüre  (2.  Buch)  ist,  nftchst  entspnjcheiidtr  I>il( 
fisluliise  Gestalt  lierselben  TCap.  2)  durch  Aufschneiden  «nd  Spalten  mit  dem  Mt<%.v 
(ilüheisen  mit  der  nfilhigen  Vorsicht  zu  beseitieen,  oder  es  ist  eine  GeireniMTnung  nm^ 
oder  es  sind  die  OefTnungen  der  Fisteln  zu  orweilirn,  Ihcils  mit  den  t^enannten  Miileln,1 
iliirch  Kinle^ren  vun  ,,tcntue"  verschiedener  trockener  Substaiueu,  wie  ,.ile  nielccaii 
sambucco,  de  spongia  praeparata,  de  radice  aristnlocbiae,  de  urnliana,  et  similibu?'*. 
ßehandlnng  einer  nngünstiKrn  BesrhatTcnheit  der  Kiterunar  des  Gesrhwftr»,  „sauiei  sk 
(C»jt.  X),  ,.saniei  grossae  et  uiscosae"  fCap.  4),  ,,saniei  acutae  et  corrodenti«"  (fnp.  ä^ 
\nwendung  enls|)ref!liender  Medicamente  überKchen  wir.    -    Wenn  da.-!  '  «n 

uberfluss  leidet  (Cap  t!|,   soll   man  jenen  durch   schmale  Diät,   Vdei  i  '^gvlj 

Umgegend,  Scarifractionen  zn  boseitii^en  suchen.     Ist  Bluttn.'kngel  Torbanden,  *a 
entiregeiisfesetzte  Behandlunjrsweise  einzuschlagen.     Die  Behandlung  einer  ijualit 
Jinilerung  des  Blutes   majr  hier  une.rwiihiil   bleiben.   —    .\uch   die  BehandUinir 
ciiniplexio"  (Cap.  7),   nlimlirh  einer  „calida,   frigida,  hnniidn,   sicc 
Kingehens.  —  Der  .Sehmerz  (Cap.  8),  der  in  einen  „quietus"  und 
wird,  iüt,  je  nikchdetu  eine  „conipletio  ralida"  uder  „frigida"  vnrlii^,  rer^ehitil« 
reibiiniren  mnnnichfaltiger  Art  zu  behandeln;  daxn  txitt  noch  dir   ^   -  -  ■         ,u 
Mittel.        Bei  BIntnngen  (Cap.  9)  au«  den  Geschwüren  !-ind  dl-  tt| 

für  die  Behandlung  ma.ssgebend,  n&udicTi  ob  dieselbe  in  einer  „oorrnMo,  oei 
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Ml««r  in  oinor  Siisscri'n  Veranlassunir  zii  suchen  ist,  ob  «las  Getäss,  aus  dem  die  ßlutunn; 

comnit,  ein  ohcrnächlich  oder  tief  gelegenes,  grosses  oder  kleines  ist.    Die  Klutstillung  kann 

lurch  Allleitung  („diiiersio-')  bewirkt  werden,  indem  man  auf  der  entgegengesetzten  Seite  eine 

Siulentleerung  vornimmt  durch  Aderlässen,  blutiges  Schröpfen,  Bluleiffl,  je  nach  dem  Aller 

and  dem  Kräftezustande  des  l'a(.,  oder  ohne  Knileernng,  durch  Binden  („cum  ligaturis"), 

>der  Aufsetzen  von  Schröpfköpfen   auf  die  Leber-  oder  Milztregend.     Andererseits  kann 

iie  Blutstillung  eine  örtliche  sein,  und  zwar  bei  Corrosion  und  Fiiulniss  durch  Anwendung 

des  Glüheisens  oder  eines  Arzneimittels.    Es  wird  dann  auch  eine  Gcfässumstochung, 

die  uns  nicht  ganz  klar  ist,  beschrieben,  da  auch  die  Krklärung  von  Malgaignu')  hierzu, 

dass  es  sich  dabei  um  eine  l-nterbindung  der  Vene  unter  der  Haut,  ohne  die  letztere  mit  in 

die  Tiigatur  zu  fassen,  sehamlell  hab(!,  „ein  von  einigen  Neueren  von  Neuem  erfundenes 

Verfahren"  nicht  mehr  Licht  in  der  Sache  bringt:  „.Si  autem  uena  fuerit  pariia,  manifcsta, 

et  superficialis,  tunc  cum  acu  et  serico  perforetur  sub  et  supra  uenam  et  ligetur 

uena,  dnmmodo  apostema  sine  dolor  non  contradical:  quoniam  staute  dolore  seu  apostcmate, 

talis  liiratio  prohibenda  est."    In  letzterem  Falle  sind   „stnelli   siue  licinia",  die  in  eine 

Mischung  von  Weihrauch,  .Vloe,  Drachenhlut,  »rnienisrhem  Bolus  mit  Kiweiss  getaucht  sind, 

auf  das  blutende  Geschwür  zu  bringen,  darüber  „stuppae",  die  in  Ro>en-  oder  gewöhnlichem 

Wasser  und  Kssig  ausgedrückt  sind,  zu  legen,  „et  cum  ligatura  salis  comprimente  ligentur"; 

dieser  Vorband  bleibt  3    4  Tage  lang  liegen.     Lsl  das  blutende  Gefiiss  tief  und  unsichtbar 

gelegen,  kann  man  die  Blutstillung  versuchen,  wenn  es  mÖ!;lich  ist,   „poncndo  digitum 

super  orificium  uenae"  ....  „donec  sunguis  aliquo  modo  con<reletur>'  und  danach  „stuelli 

plures",  die  mit  Eiweis.s  in  VerbiniUing  mit  eini^ren  der  nachstehenden  Blutstillungsmittel 

getränkt  sind,  „cum  ligatura  decenter  comprimente"  darauf  befestigen.    Die  zur  Blutstillung 

gebrauchten  einfachen,  zun»  Theil  sehr  sonderbaren,  zum  'ITieil  aber  auch  noch  heutigen 

Tages  im  Volke  zu  gleichem  Zwecke   in  Gebrauch  befindlichen  Mittel  sind  folgende:  „tela 

aranei,   terra  sigillata,   cortex   (hnris,    penta[ihyllon,    plnmae  gallinae  combustae,    b(dus 

armenus,    cinis  rasurae  chartarum  combu<tarnm,    ciiriandrum  torrefactum,    cauda   eqnina, 

cornunni  rasura,  cinis  lisrnornm  sty]>ticiiriim,  corrigiola,  omnia  ossa  cimibu>la,   piilius  rheu- 

barbari  torrefacti,  pilus  leporis  combustU'-,  sangui'*  draconis,  spongia  condjusta  et  pulveri- 

zata,  uirga  pastoris,  sanguinaria,  fiiliico  furni,  karabe,  acacia,  fulia  Salicis,  galla  combusta 

cxiincta  in  aceto,  lapis  haematites,  consoliiia  maior,   rasura  ]ianni  uetustissimi,   lanugo  ad- 

haerens  corticibiis  caslanearum  a  parte  intrin-^eca,  thns  gummosum,  aloi-,  gy]>sum,  farina 

nolatilis  molendini,  amylum,  iiisoum,  ;rummi  arabicum,  dragagantum,  rasura  corrigiarum  ucl 

coriorum  a  parte  intrinseca,  oinnes  species  gumnii-'.     -  I»ic  Behandlung  des  ,.aposlema" 

(Cap.  10)  übergehen  wir,  als  unverstäntllii-ii.  --   Die  Induration  (..ostracaia  carnis,  seu 

callnsa  et  ilura")  (Cap.  U)  in  der  rmgelmng  der  (iescliwüre  kann  entfernt  werden  durch 

das  Aetzmittel,   durch  Abtragen   mit  dem  Mi-sser  (..per  incisionem  cum  nouacula";  und  mit 

dem  Glüheisen;  von  diesen  iriolit  15.  dem  zuerst  trenannteii  Vi-rfahren  den  Vorzug.  -      Bei 

fehlerhafter  Beschaffenheit   der  Granulationen,    nämlich   ..caro  mollis"   (Caj).  12)   und 

„caro  superaddita  atipie  superllua''  (("ap.  l.'J)  lindet,  wenn  es  sich  um  letztere  handelt,  ein 

.\bschneiden   oder  .Velzen  mit  Aetzmitleln  versrhiedoner  Art  und  verschiedener  Ftirm  statt, 

auch  mittelst  des  (ilüheisens,  z.  B.  einer  rnlh  glüliend  tremachlen  Scheere  („fnrfices  ignilae"j. 

—  Mit  Uebergehung  der  Belinndlung  ..serpi^inis  seu  pruriv'inis.   in  circuitu  ulceris  contin- 

gentis"  rCap.  14)  komnu'n  wir   zu    der  nach   7  Indicalioni'U    zu    leiirnden    Behandlung  der 

„corrosio"  (<'ap.  löj  eiiie^  (jeschwürs,  bei  der  natürlich  die  .\nwendung  des  (ilüheisens 

oder  eines  Aelzmittels    die  Haupt-ache    ist.  Bi-i   der  Behandlung  der  „putrefartio" 

(Cap.  lt)"i  sind  die  versciiie'lenen  Knlstchungsiirsachen  zu  berücksichtigen  sowie  »b  sie  eine 

j.perambulans  et  iiriiceilen>  ad  jiartes  uicinas  corrumpendo  per  uiani  corrtiptionis"  ist,  oder 

nicht.    Ist  die  Kntsti-hung  auf  eine  Verfriftung  zurückzuführen,   so  kann    ilie  Cauterisaiion, 
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Scarification.  das  Aufsetzen  von  Schröpfköpfeii  oder  das  Aussaugen  mit  dem  Mundo  in  .\ 
Wendung  kommen.  Sobald  die  Putrefaction  nicht  im  Fortschreiten  begrilTen  ist ,  kann  ni 
das  Putride  m.it  dem  Messer  entfernen  („abscissio  putrefacti  cum  nouacula").  Wenn  j« 
aber  fortschreitet,  ist  die  Behandlung  mit  „incisione  corrnpti  iuxta  sanum,  acriiäen 
etiam  de  parte  sana,  et  consequentcr  causticatione  residui,  cum  igne:  et  melius:  aut  n 
dicinis  cauteri/,.*intibus"  vorzuziehen.  —  üie  „corruptio  ossis"  (Cap.  IT),  welche  ( 
Geschwür  unterhält,  wird,  wenn  dieselbe  oberflächlich  ist  „frictione  .seu  scalptu 
ipsius  ossis  corruj)!!,  usquequo  periienias  ad  ultimum  corruptionis  eius"  beseitigt.  Ist  il 
selbe  aber  tiefer  eindringend,  „abscindatur  ipsum  os  corniptum  fricando  seu  scalpon-i 
et  subscquenter  cum  cautcrio  actuali  cauterizando";  wenn  jedoch  die  Verderbni 
des  Knochens  so  tief  geht,  da>s  sie  das  Mark  mit  ergrilTen  hat,  „curetur  ipsum  os  mall 
et  scapello,  sed  aliis  in.strumentls  conuenientibus,  concauando  et  remouendo  cu 
sui  mcdulla".  War  dagegen  die  Verderbniss  ,,univer.salior,  ita  quod  totum  os  sit  co 
ruptum,  serratura  totius  ossis  destruatur."  .Vusgenommen  von  diesem  Verlahr 
bleiben  die  Knochenerkrankungen  am  Kopfe,  Rücken,  den  Hüften,  Gelenken  und  den  ..nie; 
bra  nobilia  propinqua",  bei  welchen  allen  man  sich  mit  einer  medicamentösen  Behandlui 
begnügen  muss. 

L'eher  die  Schrift  von  den  Salben  „De  unguenlis  quae  communis  habet  usus  prac 
cantium  hodiemus  in  solutae  continuitatis  medela,  liber^)  wird  in  der  „Pracfatio"  gesa; 
sie  sei  auf  Ritten  seiner  Schüler  verfasst  worden.  Da  wir  auf  den  Inhalt  der  Schrift  nie 
näher  einzugehen  beabsichtigen,  führen  wir  aus  derselben  nur  an,  dass  die  Sali« 
eingeiheilt  werden  in  ,,Unguenta  communia",  die  an  allen  Körpertheilen  und  bei  \t 
schiedenen  Continuitätstrennungen  in  Anwendung  kommen  können  und  zu  denen  die  ,,(" 
giienta  defeusiua,  ditrestiua,  mundiflcatiua"  gehören,  in  „U.  capitalia",  welche  vurzu« 
weise  nur  bei  Kopfverletzungen  gebraucht  werden  und  in  ,,U.  raercurialia",  die  ,,uiii|i 
procuianda  ulcera  (juadam  scabie  miro  quodam  modo  reperta  sunt",  also  jedenfall>  /, 
Schmierkur  bei  Syphilis  verwendet  wurden,  obgleich  die  letztere  Krankheit  auch  in  ib-iu  d' 
Mercurial-Salben  und  -Geraten  gewidmeten  Cap.  6  nicht  näher  bezeichnet,  sondern  nur  ;i 
,,quadaiM  aegritiido  ulcerosa  mali  modi"  angedeutet  ist. 

')  Bei  Oesntr,  fol.  21  ü -223. 
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